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Komogrammateus (Kouoygaunareis), àgyp- 
tischer Dorfbeamter in ptolemüischer und rómi- 
scher Zeit. In frühptolemäischer Zeit ist er dem 
xwudoxns nachgeordnet, wahrscheinlich dessen 
Hilfskraft im Kanzlei- und Kassendienste, seit dem 
2 Jhdt. aber sehen wir den x. an der Spitze der 
Dorfverwaltung (s. das Nähere im Art. Koudexns). 
Bei dem Begriffe ‚Dorf‘ ist zu beachten, daß es 
in Ägypten neben den wenigen Griechenstädten 


aufsicht unterstellten Tempellandes (Pap. Teb. 
98—98); im weiteren ist er für die Steuerein- 
ziehung verantwortlich (Pap. Teb. 29, 19 — Mit- 
teis Chrestom. 24) sowie für die Rechnungslegung, 
die es gelegentlich nötig macht, daß er persönlich 
in Alexandrien vor dem Finanzminister (8:011) 
erscheint, um sich dort zu verantworten (Pap. 
Teb. 58 = Wilcken Chrestom. 287. Pap. Teb. 
167); Zahlungen, die der Staat zu leisten hat, 


nur xõÕpa gab; auch die Gauhauptstädte waren 10 gehen durch die Hand des x. (Pap. Hib. 67 = 


staatsrechtlieh xóa: Freilich wirkt in den 
Gauhanptstädten eine Reihe anderer Beamten, so 
daß für den x. kein rechter Platz übrig bleibt, 
doch treffen wir gelegentlich auch ihn als Ver- 
waltungsoberhaupt der Gauhauptstadt (BGU 992 
Kol. I1 3 vom J. 167 v. Chr. Vgl Preisigke 
Prinz-Joachim-Ostraka 58). 

Die Gemarkungen mehrerer xóa: bilden einen 
Tómoz, der voxoypauuareós ist Vorgesetzter des x. 
Wiederholt sind in ptolemäischer und frührömi- 
scher Zeit die Ämter des roxoygaunarevs und des 
x.in einer Hand vereinigt (Preisigke a. a. O.), 
was nach einer ansprechenden Vermutung von 
Viereck Berl phil Wochenschr. 1915, 676 in 
dem Falle geschah, daf der x. Oberhaupt einer 
Gauhauptstadt war. 

A. Ptolemäische Zeit. Die Ernennung des 
x. erfolgt auf eine bestimmte Reihe von Jahren 
(die Zeitdauer kennen wir nicht näher) durch 


Wilcken Chrestom. 306. Pap. Hib. 68). Zu 
seinen allgemeinen Amtsgeschäften als Dorfober- 
haupt gehört es z. B., Landarbeiter dorthin zu 
versenden, wo sie nötig waren (Pap. Teb. 19), 
ferner Bekanntmachungen der taatsregierung 
über Preisfestsetzungen für monopolisierte Waren 
gegenzuzeichnen und öffentlich auszuhängen (Pap. 
Teb. 35 = Wilcken Chrestom. 809), bei Revi- 
sion der Deiche uud Schleusen sich zu beteiligen 


20 (Teb. 13) usw. Wie im 3. Jhdt. der xwuáoxns, 


so ist seit dem 2. Jhdt. der x». Polizeioberhaupt 
des Dorfes, der gegebenenfalls Übeltáter festzu- 
nehmen hat zwecks Vorführung vor den Richter 
(Pap. Teb. 13, 15. 34, 6) und gegen Verfehlungen 
anderer Art, z. B. unerlaubten Verkauf des mono- 
polisierten Öls, einzuschreiten hat (Pap. Teb. 38 
= Wileken Ührestom. 803). Auf dem Gebiete 
der Rechtspflege wirkt er als Friedensrichter (z. B. 
Pap. Teb. 49 — Mitteis Chrestom. 19), und als 


den Finanzminister (&:o:xnvüc), entsprechend der 30 Hilfsorgan des Gerichtes, indem er z. B. den 


straff durchgeführten Zentralisation der Verwal- 
tung (Pap. Teb. 10 — Wilcken Chrestom. 160). 
Sein Diensteinkommen muß reichlich gewesen 
sein, weil man sich um das Amt eifrig bewarb 
(Pap. Teb. 9). Nebenbei betrieb der x. häufig 
Landwirtschaft, er nahm dann öffentliches Land 
in Pacht und wurde damit selber Königsbauer 
(Baorkıxös yewoydós). Solche Pachtübernahme ist 
in Pap. Teb. 10 sogar Voraussetzung für die 


eines Verbrechens Beschuldigten namens und im 
Auftrage des Richters auffordert, binnen einer 
bestimmten Frist sich dem Richter zu stellen 
(Teb. 14 = Mitteis Chrestom. 42). 
Literatur für die ptolemäische Zeit: Engers 
De Aegyptiarum xopuóv administratione, qualis 
fuerit aetate Lagidarum 16. Jouguet La Vie 
municipale dans l’ Égypte Romaine 59. Prei- 
sigke Die Prinz-Joachim-Ostraka 57. Wilcken 


Übernahme des Amtes. tiber die Diensttätigkeit 40 Grundzüge 12; Chrestom. 160 Einl. Bieder- 


des x. im 3. Jhdt. und seine dem xwudeyns unter- 
geordnete Stellung s. den Art. Kondoxns. Im 
2. Jhdt. behält der x., als er an die Spitze der 
Dorfverwaltung gestellt war, das schon vorher 
von ihm bearbeitete Ressort des Kassen- und 
Rechnungswesens mit Einschluß des gesamten 
Steuerwesens; er führt die Grundstückslisten (Ka- 
taster) der Dorfgemarkung, gibt Auskunft über 
Größe, Art, Lage jedes einzelnen Grundstücks 


mann Studien zur ägypt. Verwaltungsgesch. in 
ptolemäisch-römischer Zeit 4. 7. Für die frie- 
densrichterliche Tätigkeit: Taubenschlag Ar- 
chiv für Pap. IV 38. Jouguet La Vie munici- 
pale 60. Zucker Beiträge zur Kenntnis der Ge- 
richtsorganisation im ptolemäischen und römischen 
Agypten (Philol. Suppl. XII) 85. Semeka Ptole- 
mäisches Prozeßrecht I 180. 

B Römische Zeit. Der römische x. ist ein 


und über Person seines Besitzers oder Pächters 50 liturgischer Beamter, der von den roxáoyo: und 


(Pap. Teb. 63 = Wilcken Chrestom. 838. Pap. 
Teb. 14 = Mitteis Chrestom. 42), fertigt die 
nötigen Berichte über Stand der Überflutung und 
der Baatarbeit (Pap. Teb. 71), beteiligt sich bei 
der Vererbpachtung öffentlichen Landes (BGU 992 
z Gradewitz-Preisigke-Spiegelberg Ein 
Erbstreit aus dem ptolemäischen Ägypten 31), 
stellt Steuerlisten auf über die Abgaben der 
Staatsbauern (asılıxoi yewpyoi), der Lehenbe- 
sitzer (xAngoöyoı) und des durchweg der Staats- 
Pauly-Wissowa-Kroli XI 


dem Gauchef (srgarnyos) zur Auslosung durch 
den Zxworgdenyos in Vorschlag gebracht wird (Pap. 
Strassb. 57). Die liturgische Amtsdauer ist ge- 
wöhnlich ein Jahr, doch kennen wir aus dem 
1. Jhät. auch eine längere Amtsdauer (z. B. Pap. 
Ory. II 251 und 255). Trotz der Liturgie, die 
den Inhaber eines Amtes verpflichtete, das Amt 
auf eigene Kosten zu führen, bezog der x. ein 
Diensteinkommen, das von den Steuerzahlern 


60 seines Sprengels unter dem Namen ózoxeluzvo 


tapo AVUY S OLLILA US 


x@poygaunareig oder piådávrðownov xwuoygauya- 
zews eingezogen wurde (Martin Les Epistratöges 
148). Wiederholt werden zwei benachbarte Dörfer 
von einem einzigen x. verwaltet, z. B. Neldov 
móAw und Zoxvonaiov Nëoec im J. 108 n. Chr. 
(BGU 163), bisweilen auch mehr als zwei (Bei- 
spiele bei P. M. Meyer Pap. Hamb. I S. 26). In 
Behinderungsfüllen wird der x. vertreten durch 
die Dorfültesten (mosofótepo: xóypmc) und zwar 
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olitische Rechtsstellung der Bewohner, nament- 
ich auch der Listen über die militärpflichtigen 
Männer (vgl. BGU 484). Andrerseits bilden die 
Besitzvermeldungen zugleich die Unterlage, um 


die nach Besitz und Einkommen abgestuften litur- 


gischen Pfliehten der Dorfbewohner festzulegen; 
Sache des x. ist es, im Einvernehmen mit seiner 
Gemeinde (of dad zung) die Vorschläge zur Be- 
setzung liturgischer Ämter an den ozgarnyds ein- 


durch die Dorfältesten in ihrer Gesamtheit, als 10 zureichen, der sie zwecks Auslosung an den er 


Kollegium (Beispiele bei Wenger Die Stellver- 
tretung im Rechte der Papyri 67). 

Der Schwerpunkt der Tätigkeit des x. liegt 
auf dem Gebiete des Steuer- und Landwirtschafts- 
wesens. Er führt die Steuerbücher seines Spren- 
gels, fertigt nach den Weisungen seiner vorge- 
setzten Dienststelle die Steuer-Hebelisten an für 
die verschiedenen Steuergattungen (Pap. Fay. 40) 
und überweist die Hebelisten, wie BGU 457 


= Wilcken Chrestom. 252 zeigt, an die Steuer- 20 43. 


erheber (nodxrooes). Die letzteren ziehen die 
Steuern (Korn- und Geldsteuern) ein und führen 
sie unmittelbar an den Staatsspeicher (5oavoóc) 
bzw. an die Staatskasse (rodnele) ab; mit den 
baren Geld- und Kornsteuern hat also der x. keine 
Befassung, entsprechend dem gesunden Grand- 
satze, daß die Anfstellung von Hebelisten und 
die Hebung der Beträge nicht in einer Hand 
ruhen darf. 


orgdrnyos weitergibt (BGU 235 = Wilcken 
Chrestom. 399). Der x. verschwindet im 3. Jhdt., 
er wird vermutlich durch den zoudexns {s. d) 
ersetzt. 

Literatur für die römische Zeit: Jouguet 
La Vie municipale dans ' Egypte Romaine ?13. 
Hohlwein Recueil des termes techniques rela- 
tifs aux institutions politiques et administratives 
de l'Égypte Romaine 305. Wileken Grundzüge 

[Preisigke.] 
Kouowodwrns, ägyptischer Finanzbeamter 
der ptolemüischen Zeit, bisher nur durch eine 
einzige Urkunde bezeugt, Pap. Teb. 188 vom 2. 
Jhdt. v. Chr. Seine Aufgabe war es, für den 
Bereich einer Dorfgemarkung die in kleinere Lose 
zerschlagenen Staatslàndereien an geeignete Leute 
zu verpachten; die Pächter hießen flaoutzoi yecp- 
yoi. In Pap. Teb. 183 beschwert sich ein sol- 
cher Staatsbauer beim x. darüber, daß er durch 


Um die Steuerbücher auf dem laufenden zu 30 Schuld des zwudexns, des xwuoygauuareüs und 


erhalten, werden dem x. alle Veränderungen im 
Bestande der Bewohnerschaft und der Grund- 
stücke gemeldet (Steuersubjekts- und Steuerob- 
jekts-Deklarationen) Er empfängt die Geburts- 
und Todesanzeigen (BGU 28. Pap. Oxy. I 79) 
sowie die Anzeigen über Fortzug (Pap. Oxy. II 
251. 252 = Wilcken Chrestom. 215) und Zuzug 
der Bewohner, ferner bei der alle 14 Jahre statt- 
findenden Volkszählung (xar' olxiay dnoygapn) 


von jedem Haushaltungsvorstande eine Bewohner- 40 re úg). Der zu hohe Pachtzins war 


meldung (BGU 54). Ebenso gehen dem x. die 
Vermeldungen (droygapai) über Grundbesitz zu 
(BGU 189 — Wileken Chrestom. 225). Doppel 
aller dieser Vermeldungen erhalten der oroarnyos 
als Oberhaupt des Gaues und der Baouxóc yoau- 
parteús als oberster Finanzbeamter des Gaues, die 
daraufhin die Listen und Abrechnungen des x. 
nachprüfen. Über die Steuersubjekts- und Steuer- 
objekts-Deklarationen vgl. Wilcken Ostraka I 


des yevguavog Aat einen zu hohen Pachtzins habe 
zahlen müssen. Von dem genannten Beamten 
hatte der xwugexns zu dieser Zeit die Verwaltung 
der öffentlichen Ländereien eines Dorfes in seiner 
Hand, seiner Fürsorge waren daher auch die 
Staatsbauern unterstellt, während der zwuoygau- 
votre als Dorfoberhaupt und Vorgesetzter des 
xcuáoyns die Erhebung aller Abgaben leitete 
(s. die Art. Koudexns und Koporgaune 

so vom 
xwuoyoaupareús wusgeworfen und eingehoben 
worden, doch wohl im Einvernehmen mit dem 
xwudoxns, während der yernzoropidaf als Flur- 
hüter dabei in einer uns nicht bekannten Weise 
mitgewirkt haben muß. Wenn nun der Staats- 
bauer seine Beschwerde dem x. vorlegt, so ge- 
schieht das aus dem Grunde, weil letzterer die 
Verpachtung abgeschlossen und daher am besten 
wissen muß, welcher Pachtzins vereinbart wor- 


438 und 451f. sowie Biedermann Studien zur 50 den ist; der x. wird daher gebeten, dem xwuag- 


ägypt. Verwaltungsgesch. 33. Auf dem Gebiete 
des Landwirtschaftswesens treffen wir den x. bei 
Vermessung von Grundstücken, zusammen mit 
dem ógtoóeíxrgc (BGU 616), ferner bei Prüfung 
des Zustandes der Äcker, wie sie bewässert und 
besáet worden sind (Pap. Lond. III S. 71 nr. 604); 
über den Befund erstattet er der höheren Behörde 
Bericht (Pap. Lips. 105 = Wilcken Chrestom. 
237), er beteiligt sich bei Gewährung von Saat- 


ns und dem xwuoygaunarebs den Sachverhalt 
klar zu machen und ihnen aufzugeben, den zu- 
viel eingehobenen Betrag rückzuvergüten, andern- 
falls aber den Fell zur Entscheidung an den 
Strategen als das Gauoberhaupt weiterzureichen. 
Semeka Ptolemäisches Prozeßr. I 172 folgert 
zu Unrecht aus dieser Urkunde, daß der x. dem 
xwuoyoounareus übergeordnet gewesen sei. Erste- 
rer wird nur deshalb angegangen, weil er das 


darlehen au die Bauern (Pap. Teb. Il 341. BGU 60 Pachtverhältnis abgeschlossen hatte, mithin für 


512 = Wileken Chrestom, 362) und führt die 
Listen über Arbeiten an den Deichen und Schleu- 
sen (Pap. Faij. 25). Außerdem führt er, wie mit 
Sicherheit zu vermuten ist, den Kataster seiner 
Gemarkung. Die erwähnten Volkszählungspa- 
piere und die Meldungen über Geburt, Tod, Zu- 
zug und Fortzug bilden zugleich die Unterlage 
für die vom x. zu führenden Listen über die 


die Frage nach der Höhe des Pachtzinses das 
zuständige Ressort war. Auch liegt hier keine 
friedensrichterliche Tätigkeit des x. vor, wie 
Taubenschlag Archiv für Pap. IV 39 will, 
vielmehr handelt es sich um eine verwaltungs- 
dienstliche Angelegenheit. die der x. mit den ge- 
nannten Beamten der andern Ressorts in Richtig- 
keit zu bringen oder nötigenfalls dem Strategen 
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zur Entscheidung vorzulegen hat. Unzutreffend 
ist die Vermutung von Rostowzew Arch. f. Pap. 
II 206, 2, daß der x. möglicherweise als General- 
Pächter einer xoun aufzufassen sei. [Preisigke.] 
Kópov (lat. Comum). 1) K., h. Como am Komer- 
See (vgl. Strab, V p. 192) ist naeh Iustin. XX 5, 
18 von den Galliern gegründet worden, als sie die 
Etrusker nach Toskana und Rhaetien hin ab- 
drängten; Cato bei Plin. n. h. HI 124 weiß sogar 
den Namen jener Gallier zu nennen, die Orobii, 
wozu auch Liv. XXXIII 86, 9. 39, 10 zu ver- 
gleichen ist. Ptolem. III 1, 33 nennt K, eine Stadt 
der Insubrer, zu denen jene Orobii rechnen. Die 
vorrómische Zeit jenes Ortes, aus der wir einige 
Gräber haben (Not. scav. 1876. 1879), erschöpft 
sich in Kämpfen mit den ehemaligen Herren ihres 
Landes, den etruskischen Rhaetern (vgl. Strab. V 
p. 204), so daß Cn. Pompeius Strabo dem 196 von 
M. Claudius Metellus besiegten Orte das Ius Latii 
gibt (Ascon. in Pison. p. 3) und Cornelius Scipio 
zum Schutze gegen diese Überfälle, die den Ort 
öfters fast zum Untergang gebracht hatten (vgl. 
Strab. V 1, 6 p. 213), 3000 Kolonisten ansiedelt 
und den Ort neu aufbaut sowie vergrößert: 
Strab. V 1, 6 p. 218; vgl. IV 6, 8 p. 206. Aber 
erst die Überführung von 5000 Kolonisten, darunter 
500 angesehene Griechen, dureh Caesar auf Grund 
der Lex Vatinia de colonia Comum deducenda (Suet. 
Caes, 28. Appian. bell. eiv. II 26) im J. 59 hat der 
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Mailändern zu eigen waren. Die Leistungsfähig- 
keit der Bewohner von Comum, das seltsamerweise 
fast keine antiken Baureste (Not. seav. 1878—1882. 
1909), nar Inschriften aus der Römerzeit uns ge- 
bracht hat (CIL V 2 p. 565ff. Pais Suppl. p. 94 
—109. Pais Atti d. Acc. Line, Ser. 4. Mem. cl. 
se. mor. V 1888, 732—890. 1288—1289. Monti 
Storia antiea di Como 1860), erhellt auch aus der 
Tatsache, daß die Langobarden Comacim in der 


10 allgemeinen Bedeutung von ,Maurern' gebrauchen 


(Edictum Luitpranti regis de mercedibus comaci- 
norum, Mon. Germ. hist. leges IV 176; vgl. Nis- 
sen Ital. Landesk. II 186); auch Eisenindustrie 
wird erwähnt (Plin. n. h. XXXIV 144). Zu der 
schönen Lage des Ortes an den Höhen (199 m) des 
Seeufers entlang kam die Opferwilligkeit berühm- 
ter Bürger, unter denen die beiden Plinius in 
erster Linie zu nennen sind. Derältere Plinius 
nennt oft seine Vaterstadt: Plin. n. h. II 232. 


201IT 194. 181. 132. IX 69. X 77. XXXIV 144. 


XXXVI 159, der jüngere hat bedeutende Geld- 
summen gestiftet: Plin. ep. I 3. IV 18. V 11, 
andere ahmten ihm nach: CIL V 2, 5262. 
Infolge ihrer wichtigen Lage, (die Tab. Peut. 
verzeichnet die Straße Chur-Como, It. Ant. p. 277 
Chur-Chiavenna) nennt sie Cassiodor (var. XI 14) 
munimen claustrale provinciae und sie ist als ein 
solcher Schlüssel zu Italien oft erobert und zerstört 
worden, blieb aber immer nur ein Durchgangsplatz. 


Bürgerkolonie Ruhe vor äußeren Feinden gebracht. 30 An der Spitze des Seewesens, das auch die In- 


Zu inneren Kämpfen kam es im J. 51, als man jenen 
5000 Kolonisten den rechtmäßigen Erwerb des 
Bürgerrechts abstritt; unsere Überlieferung berich- 
tet aber überwiegend (Suet. Caes. 28. Strab. V 1, 
6 p. 218. Cie. ad famil. XIII 35), daB diese An- 
schuldigung zu Unrecht erfolgt ist, nur App. b. c. 
II 26 will wissen, daß den Griechen damals nur 
das lus Latii zuerkannt sei, irrt aber offenbar. 
Jedenfalls nahm ihnen im J. 51 M. Marcellus das 


schrift über die Schiffergilde daselbst, die 
Weihungen an Neptun und andere Wassergott- 
heiten sowie das Neptunsfest beleuchten (CIL V 2, 
5258. 5279. 5295. 5911), stand um 400 n. Chr. 
nach Not. dign. occ. p. 118 ein praefectus classis 
Üomensis. [Philipp.] 
2) Komon, Sohn des Alastis, Bildhauer. 
Signatur (5oyássto) von Kolbassos in Pisidien, 
von dem Grabmal einer Familie, zu der anschei- 


wohlerworbene Recht (Suet. Caes. 28. Plut. Caes. 40 nend der Künstler selbst gehorte. Ramsay Am. 


29. Cie. ad Attie. V 11, 2), seitdem ist K. Muni- 
cipium. Nissens Formulierung ist wohl zu 
scharf (Ital Landesk. II 186), die Bezeichnung 
Novum Comum (Nezóxouov), die wir in den oben 
angeführten Autoren der J. 59—51 (sowie Catull. 
35; vgl. frg. 4; vgl. über die Namensänderung be- 
sonders Strab. a. O.) finden, sei nur bis 51 getragen 
und seit der Umwandlung in ein Municipium sei 
der alte Name sofort wieder eingeführt (vgl. auch 


Novocomensis: Suet. v. Plin. p. 92R.), immerhin 50 


heißt sie auf Inschriften der Kaiserzeit nur wieder 
Comum, also seit der Festlegung der Munizipal- 
verzeichnisse unter Augustus. Der der Tribus 
Oufentina (vgl. CIL V, 2 LX) zugehörige Ort, zu 
dessen Gebiet auch die Ortschaften an den beiden 
Südzipfeln des zuerst im Itin. Ant. p. 278 lacus 
Comacenus statt lacus Larius genannten Komer- 
sees sowie die Halbinsel dazwischen gehören, also 
der Ort der Inschrift nr. 5216 Ase... (heute Asso), 


Journ. of Arch. 1. Ser. IV 265 (vgl. 268). 

3) Sohn des Bianor, Bildhauer. Signatur 
(neyaosro), aus der Gegend von Buldur (Pisidien), 
vom Grabmal des Alexandros, Sohnes des Troilos. 
Bei der Nachbarschaft der Fundorte ist Familien- 
zusammenhang mit K. Nr. 2 moglich. Loewy 
Inschr. griech. Bildhauer 359. [Lippold.] 

Koudnolıs, Stadt im östlichen Assyrien, 
Ptolem. VI 1, 5. [Weissbach.] 

Komos. 1) Jacobs in seiner Ausgabe der 
Philostratoi (1825) 202—215, grundlegend und für 
damals erschöpfend, eine Fundgrube für Einzel- 
heiten. 

1l. x uoc ,Umzugnach dem Sympo- 
sion‘. Frey (nicht Schwarz, wie o. Bd. IV 
S. 619, 12 zitiert ist) De comissationibus vete- 
rum, Altdorf 1744, als Stellensammlung noch 
brauchbar. Art. K. in Baumeisters Denkm., 
dürftig. Ebeling Lexic. Homer. 959 mit den 


die Ausueiates (nr. 5227, heute Ossuccio), bis zu 60 antiken Erklärungen und neueren Etymologieen. 


den Alpen herauf (Strab. IV 6, 6 p. 204. Plin. n. 
h. III 132), ferner das Gebiet zwischen den Seen 
von Como, Lugano und Varese, wie die Inschriften 
CIL V 2 LXI beweisen, und dessen Südgrenze in 
der Tat vielleicht (Plin. n. h. X 77) 8 m. p. von 
der Stadt entfernt war (das Tal von Erba in der 
Brianza gehörte zu Como: CIL V 2 LXV) war 
von schönen Villen umgeben, die z. T. reichen 


a) Die Etymologie des Worts, Prell- 
witz Etym. Woürterb? 255. Boisaeg Diet. 
Et. 544, ist nicht klar; Ableitung von scht 
schon Pollux IX 87 und so Bezzenberger. 
Kwud£er hieße also ursprünglich ,durehs Dorf 
ziehen‘ (so Scaliger bei Frey 6) oder ‚aufs 
Dorf gehen‘, weil man dort ungebundener ist; 
die Parallele mit unseren Studenten, die auf 


Let 


die ‚Bierdörfer‘ ziehen, klingt zwar recht un- 
wissenschaftlich, ist aber doch zu erwägen. Denn 
der Wortbedeutung nach ist Zusammenhang mit 
xj jedenfalls wahrscheinlicher als Verwandt- 
schaft mit ai. ga, pigati, ‚beschenkt, bewirtet‘, 
lat. cibus, Osthoff, da es sich beim x. um 
eine Bewirtung nicht handelt. Freilich geben 
Passow und Pape 

b) als Bedeutung von x, an: ‚jeder fest- 


—— "ef 


5, 25. Paulus Römerhr. 18, 18 (Luther: ‚Fressen‘ 
nicht wortgetreu; eine genaue deutsche Uber- 
setzung ist freilich nichtmöglich, 3. u.). Plut.quaest. 
eonv. a. a. O, Anacreont. 6 (48, 16 Rose). Lukian. 
Tox. 12 (‚nahm ihn nicht mehr mit zu Gelagen‘, 
die ja oft in den Häusern der Hetairen statt- 
fanden, oder: ‚zu nächtlichen Umz *). Philostr. 
Eik. 125, 3 (p. 330 Kay.). Anth. Pal. V 281 


(wo gildxonror xöuoı sich nicht auf Gelage zu 


liche Schmaus, jedes festliche Gelage, das dann in 10 beziehen braucht, s. u.). [Uber Arist. Plut. 1040 


einen Umzug übergeht‘. Auch andere sind dieser 
Ansicht; ältere Literatur bei Jacobs 215; 
noch jüngst nahm Walde Etym. Wör- 
terb. 157 unter eibus als Bedeutung Fest, 
schmaus, fröhliches Gelage‘ an, und Kappus 
Berl. phil. Wochenschr. XXXV 195_ übersetzte 
Hom. Hymn. Herm. 481 x. mit ‚Gelage‘; zu 
dieser Stelle s. Ebeling a. a. O. Das scheint 
mir aber nicht richtig zu sein; es handelt sich 


bin ich nicht klar. Der Jüngling scheint zunächst 
zu einem Gelage zu gehen. Da er aber 1048 schon 
für betrunken gilt, so müßte z? séien doch 
wohl heißen: zu einem Umzug nach dem Ge- 
lage. Aber wo sind die anderen Komasten, mit 
denen zusammen er doch wohl vom Symposion 
aufgebrochen ist? Kann auch ein einzelner einen 
x. veranstalten? Der Sache nach denkbar ist das 
schließlich, aber literarisch wohl nicht bezeugt; 


beim x. weniger oder nicht um Schmaus und 20 bei Kunstdarstellungen eines einzelnen Komasten, 


Gelage, sondern wesentlich um die beim und 
durch das Trinken entstehende Fröhlichkeit und 
den fröhlichen Umzug der Trunkenen. Für xw- 
Mon, zwuooris, Enlxwpos, -alw geben auch die 
Lexika, ohne Bezug auf Mahl und Gelage, ganz 
riehtig nur die Bedeutungen: veranstalte einen 
Umzug — Teilnehmer an einem Umzug — (bin) 
zum Umzug gehörig; falsch dagegen wieder Pas- 
sow und Pape unter quAóxopos. 


wie Arch. Jahrb. VII Anz. 172 Abb. 187, ist un- 
klar, ob der Maler den Dargestellten nicht doch als 
Mitglied eines größeren Kreises gedacht wissen 
wollte.] Ebenso bleiben pindarische Stellen besser 
unberücksichtigt; Pindaros’ gewählte Sprache 
kann sehr wohl x. in übertragenem Sinne an- 
wenden und tut das auch: Nem. 3, 8 Festgesang, 
Pyth. 5, 28 Festreigen. 

x. = Umzug nach dem Gelage liegt dagegen in 


#.== Mahl: Herod. I 21 (so, nicht, wie bei 30 einer ganzen Reihe von Stellen ganz unmißver- 


Stephanus, Passow, Pape: I 121) findet 


zwar ein reichliches Mahl statt, aber das zivew 
xal xou xeücde: ist doch wohl davon ver- 
schieden. Denn anderwärts wird öais (Hom. 
Hymn. Herm. 481) oder Sdisıa (Plat. Staat 
573d. Idomeneus bei Athen. XII 532f=FHG 
II 491, 4) oder deirvo» (Plat. Theait. 173 d) oder 
Zoriacıs (Herodian, hist, III 12, 28) ausdrücklich 
neben x. genannt; besonders lehrreich ist Plut. 


ständlich vor. Wie nämlich die Ausdrücke des 
Mahls, so sind auch die des Trinkens ausdrück- 
lich neben x. gestellt, Dem. XLVO 19 x... 
adros, und zwar oft mit Beobachtung der zeit- 
lichen Abfolge, d. h. so, daß der x. zuletzt steht: 
Herodot. a, a. O.,Xen. Cyrop. VII 5, 15 (vgl. 
VII 5, 25) aivovar xai xouátovot. Dem. LIX 88. 
Lukian. Abdie. 21 zivas ndrovs áàxaípove, rivas 
xwuovs Eyxaleis; Plut. rei publ. ger. praec. 4 


quaest, conv, I 6 p. 624 e, wo vier Trünke, beim 40 ré mórow xal tw schen, Cass. Dio LXV 8 


zoózoua [so die Lexika; noonwua Bernar- 
dakis] Frühschoppen, doro», deinvov und 
dann beim x. deutlich geschieden werden. So 
mag also ein Mahl dem x. oft oder meist voran- 
gegangen sein, doch ist es nicht im Begriffe des 
Wortes enthalten. 

x. Gelage. Aber auch mit Symposion kann 
x. nieht gleichbedeutend sein (mehr Belege für 
den Gebrauch des Wortes als bei Stephanus 


uedor xal xöuor. Athen. VIIT 348 c, und es emp- 
fiehlt sich doch wohl, auch hier die Bezeichnung 
zweier verschiedener Tätigkeiten zu sehen. Dazu 
sagt Herodot xóuqo xodoÜam« moóc àAÀ$- 
Aovc. Das wäre ohne Sinn, wenn es sich um 
ein Gelage an ein und derselben Stelle handelte; 
vielmehr heißen die Worte: zu zechen und 
trinkend von einer Gruppe zur andern zu ziehen. 
Ahnlieh Xen. Cyrop. VII 5, 26. Plut. Ant. 26 


s bei Frey und Jacobs). Im wesentlichen 50 zaudlew magá twa. Bei Aisch. Agam. 1143 


weisen nur zwei Stellen darauf hin, Xen. Symp. 
2. 1 (über das Wegnehmen der Tische, die Spende 
und das Absingen des Paians s. o. Bd. IV S. 
611, 16 und 26; man steht also am Beginne des 
Symposions) und Eur. Alk. 804. 815 (dort stört 
Herakles durch übermäßiges Zechen im Hause; 
an einen Umzug durch die Straßen kann schon 
deswegen nicht gedacht werden, da ja dem Hera- 
kles die dazu nötigen Gefährten fehlen; s. u.). — 


K. = 1188 W. handelt es sich um die von Men- 
schenblut trunkene Schar der Erinnyen, die 
zwar im Hause Unruhe stiftet, aber dort ge- 
wissermaßen einen lärmenden Umzug vollführt. 
Sicher ist Eur. Kykl. 536f. x. ein Umzug nach 
dem Gelage außerhalb des Hauses. Stellen 
wie Eur. Kykl. 534. Isaios IH 13, wo von Schiä- 
gereien beim x. die Rede ist, passen wohl besser 
auf den Umzug schon Betrunkener als auf die 


Eine weitere Reihe von Belegen scheidet für die 60 Teilnehmer eines Symposions; vgl. Aristain. 


Bedeutungsuntersuchung vorläufig aus, da in 
ihnen x. allerdings = Symposion, aber auch = 
Umzug sein kann und sie also nichts beweisen: 
Theogn. 940 (Theognis kann sich in der ver- 
wichenen Nacht seine Stimme durch zu vieles 
Trinken, aber auch durch Singen und Lärmen 
beim nächtlichen Umzug verdorben haben). Eur. 
Alk. 348f.; Kykl. 445. 451. 508. Xen. Cyrop. VII 


Briefe 2, 19. Schließlich heißt x. oft übertragen 
einfach ‚Schar von Gefährten‘ (x. dvegw» Pind. 
P. 5, 27, wozu Studniezka Kyrene 80). 
Diese Übertragung meint aber nicht die Gefähr- 
ten beim Symposion, sondern die beim Umzug. 
Denn es ist zu beachten, daß in solchen Fällen 
fast immer (Eur. Alk. 918; Hipp. 55; Phoin. 791; 
Troad. 1184; Ion 1197; auch Hiket. 390; Bakch. 


Laor 


1167. Pind. Oi. 8, 13) ein Ausdruck des Gehens 
oder Áufnehmens (vgl. Plat. Nom. 687a áma»- 
TÀv» xouálovu uà uéíbnc) bei x. steht; es 
handelt sich also um eine Bewegung von Ort zu 
Ort wie Plut. Alex. 67 xóuo yoúuevos ôi tis 


^ Kapuavlag. Vülig klar ist schlieBlieh der Aus- 


druck xwuaorýs und die ganze Situation Plat. 
Symp. 212 c. d. 228 b. 
Somit ergibt sich: a) x. == Mahl liegt nicht 


Domos tagy 


liebten, wo man ein Ständchen bringt, über Mu- 
sik und Tanz beim x. ausreichend und bequem 
Passow und Pape, auf die verwiesen sei. 
Wir ordnen hier die Einzelheiten in den Ab- 
schnitt e) ein. 

d) Alter der xõyuo: Nicht deutlich 
genug ist aber in den Lexicis darauf hinge- 
wiesen, daß sich x., zwudder, xwpaorýs nieht 
bei Homer finden (erst Hymn. Herm. 481) und 


vor; b) x. == ovundoro» scheint nur an zwei Stel- 10 daß das schwerlich Zufall ist (anders Jacobs 


den unzweifelhaft zu sein; diese können jedoch auch 
anders erklärt werden, s. u.; c) x. = ovundoor 
oder— Umzug findet sich öfter; d) x. = Umzug, 
besonders als ‚fröhlicher, lärmender U; Be- 
trunkener‘ ist an vielen Stellen sicher. Daraus 
folgt doch wohl, daß man als Haupt bedeutung 
‚Umzug‘ nehmen und also auch die unter e) fal- 
lenden Stellen so deuten muB. Aber auch als 
Grundbedeutung ist ‚lärmender, lustiger Um- 


203). Man könnte sich z. B. die Freier sehr wohl 
als übermütige Komasten denken; aber Hom. Od. 
II 396ff. lenkt Athena ihre Aufmerksamkeit von 
der nächtlichen Abfahrt des Telemachos nicht 
durch einen x. ab, und auch XVIII 428 gehen 
sie ganz artig und ruhig nach Haus. Es mag 
also die Sitte des x. sich erst mit dem zuneh- 
menden Kultus des Dionysos herausgebildet 
haben, der in Griechenland nicht alteinheimisch 


zug‘ anzusetzen; die unter b) genannten Stellen 20 und bei Homer noch etwas Neues ist, Nägels- 


widersprechen nicht direkt. In der Euripideischen 
Alkestis stört die lärmende Zecherei im Trauer- 
hause wie der Lärm eines Umzugs; Xenophon im 
Symp. wollte wohl betonen, daß der Syrakosier 
seine Truppe zur ‚Lustbarkeit beim Weine‘ herein- 
führte, und dieser Begriff muß der Grund für 
den allerdings auffällig übertragenen Gebrauch 
des Wortes x. sein. 

Wir geben also die Bedeutung ,Gelage' als 


bach-Autenrieth Hom. Theol? 1183. 417. 
Voigt in Roschers Myth. Lex, I 1029, 54H. 
Kern o. Bd. V S. 1011, 66. Und so waren auf 
spartanischem Gebiete offizielle zöwoı an Götter- 
festen überhaupt nie eingeführt, und auch pri- 
vate wurden bestraft; nicht ebenso in Tarent, 
Plat. Nom. 697 a. b. Die erste Erwähnung des 
x. findet sich Hesiod. Sehild 281 (nach Idome- 
neus bei Áthen, XII 5821 [FHG II 491, 4] waren 


Hauptbedeutung, so wie sie Passow anführt, 30 die Peisistratiden Hippias und Hipparchos Er- 


ganz auf, Etwas anders versuchte Passow 
die Schwierigkeit zu lösen: ‚So wie nun Gelag, 
Wein, Musik, Gesang, Tanz, eine lustig schwär- 
mende Menge, Fröhlichkeit und Ausgelassenheit 
die wesentlichen Bestandteile eines x. waren, so 
ward dieses Wort wieder zur Bezeichnung eines 
jeden einzelnen derselben gebraucht‘. Das ist 
alles ganz richtig, wenn man ‚Gelage‘ streicht, 
Musik, Gesang, Tanz usw. kann x. wohl be- 
deuten (Belege für ‚Lied’ Jacobs 203f. Stud- 
niezka Kyrene 80, für Tanz! 204; für 
‚Flötenspiel‘ [mit Tanz; xöuos, rereaxwuoc, Zéi. 
xwuos] Tryphon bei Athen. XVI 618 c), aber 
diese Einzelbedeutungen sind von x. — Um- 
zug abzuleiten, bei dem ja dies alles auch eine Rolle 
spielt, nicht von x. = Gelage. Wo aber x. dies 
letztere zu bedeuten scheint, da überwiegt doch 
übar den Begriff des Trinkens der dionysischer 
Fröhlichkeit, das Kennzeichen des Umzugs. 


finder der Valle: und x@uod). Von da an hat 
übrigens das Wort durch die gesamte Literatur 
hindurch die bestimmte, oben angegebene Bedeu- 
tung, so daß wir oben berechtigt waren, Zeug- 
nisse aus ganz verschiedenen Perioden heran- 
zuziehen; es haben sich wohl Nebenbedeutungen 
abgezweigt, aber ein eigentlicher Bedeutungs- 
wandel fand nicht statt. Demgemäß hat sich 
die Sitte des x. wohl im ganzen eigentlichen 


40 Altertum unverändert erhalten. 


In der Spätzeit dagegen scheinen die x®õuot 
abgekommen zu sein, vielleicht unter dem Ein- 
flusse des Christentums (Paulus eifert dagegen, 
&. ol Wenigstens glaubt man es den Erklä- 
rungen der späten antiken Gelehrten (bei Ebe- 
ling, s. o.; tóricht z. B. Eustath. Od. 1749, 
28, 1843, 48: zu xópe Schlaf) anzumerken, daß 
sie den x. nur aus der Literatur, nicht mehr als 
Brauch ihrer Zeit kennen; und für die byzan- 


Diese ins einzelne gehende Bedeutungsbestim- 50 tinische studierende Jugend paßte er auch wohl 


mung mußten wir vornehmen, um den Umfang 
abzugrenzen, in dem wir Sitten und Gebräuche 
beim x. und Kunstdarstellungen von »@gor hier 
zu behandeln haben. Wir scheiden also Mahl 
und Gelage aus und verweisen dafür auf die Art. 
Cena (coena), Comissatio, Symposion 
hier und bei Daremberg-Saglio; für uns 
kommt nur x. als Umzug in Betracht. 

e) Nach den literarischen Quellen 


kaum. — Kwpaoia, das nur bei späteren Autoren 
vorkommt, bezeichnet nicht den zügellosen K. 
Bezechter, sondern einen festlichen Aufzug, eine 
Prozession. 

Die literarischen Nachrichten über den x. 
werden in willkommener Weise ergänzt durch 

e) Kunstdarstellungen. Dionysisches 
Treiben ist auf einer Unzahl antiker Kunstwerke 
dargestellt, sehr häufig auch der frohe x. nach 


unterrichten über die Gelegenheiten, bei denen 60 dem Symposion. Dieses Material ist noch nicht 


x&uo: veranstaltet wurden — an Götterfesten, 
besonders denen des Dionysos (mit Phalloskult? 
Arnold in Baumeisters Denkm. I 384); an 
denen andrer Götter: s. u.; bei privaten Zusam- 
menkün[ten, wobei sich der x. formlos an eine 
Zecherei im Freundeskreise anschließt —, über 
die xàpot, die zum Hause eines Freundes führen, 
wo man weiter zecht, oder vor die Tür der Ge- 


monographisch zusammengefaßt worden, was 
sich namentlich in kulturhistorischer Beziehung 
wohl lohnen würde. Hier kann sehon aus räum- 
lichen Gründen keine Behandlung des gesamten 
bildlichen Materials gegeben werden, die, wenn 
sie genau sein wollte, sehr ins einzelne gehen 
müßte; in den Hauptsachen aber, auf die es zu- 
nächst ankommt, bieten viele Vasen mit x. 


"sf EN ET 


Darstellungen mit ermüdender Gleichlörmigkeit 
immer wieder dasselbe, was in allen erhaltenen 
Darstellungen zu zitieren hier nicht lohnt. Es 
soll also nur an einzelnen bezeichnenden Bei- 
spielen gezeigt werden, wie lebendig die Kunst- 
darstellungen die literarischen Nachrichten illu- 
strieren. Verzeichnisse von x.-Darstellungen (kei- 
nes auch nur annähernd erschöpfend) bei Ste- 
phani Compte rendu de la comm. arch. de 


Nid 


sind; Sonnenschirme in der Hand von Männern 
sind übrigens sonst wohl so selten, daß mau 
meinen möchte, sie ständen hier in gewisser Be- 
ziehung zur Kulthandlung, wenn auch nur als 
ein den Priestern bei der anstrengenden Feier 
gewührtes Privileg —, die züchtige Verkleidung 
der Flótenspielermm, die Verhüllung der Frau 
dureh den bis über die Nasenspitze hochgezo- 
genen Mantel geben ein ganz andres Bild als 


St.-Pétersb. 1868, 83, 1. 84, 3, 4. Engelmann 10 die übermütige Gesellschaft und die nur halb- 


Ann. d. Inst. LI (1879) 244, 2. Holwerda 
Jahrb. IV 25#. und in den größeren Vasenkata- 
logen, z. B. Jahn Vasensamml. zu München 
385. Heydemann Vasensamml. im Mus. naz. 
zu Neapel 910. London, Brit. Mus. Cat. of Vases 
(Indices unter Reve) Helbig-Amelung 
Führer durch die Samınl. in Rom II 508. o. Bd. 
VIII S. 1849, 63. Jahrb. Index I—X 65. Areh. 
Ztg. Index 130 und 341. Abbildungen von x.- 


bekleideten oder nackten Hetairen auf den unten 
zu besprechenden Vasen; gleichwohl zeigen der 
Tanzsehritt und die Trinkgefäße, daß es sich 
um eine dionysische Prozession (so läßt sich in 
diesem Falle x. einigermaßen getreu übersetzen) 
handelt, und der eine Teilnehmer auf der Vase 
289 scheint nach der Haltung seines Kopfes 
schon etwas angetrunken zu sein oder doch mit 
Behagen etwas Gutes zu schmecken. Ähnlich 


Darstellungen besonders bei Hartwig Griech. 20 ist das Bild auf einem Madrider Stamnos Le- 


Meisterschalen 1893; einige bei Pellegrini 
Vasi greci delle necropoli felsinee 1912 (Index 
unter K, und Komasta; Tafeln dazu auch bei 
Zannoni Scavi della Certosa di Bologna 
1876) und sonst; wichtigere Darstellungen sind 
unten genauer zitiert. 

Offizielle séënoer an Götter- 
festen, besonders denen des Dionysos, sind 
inschriftlich (IG II 971, wozu Reisch o. Bd. 


roux Vases de Madr. 155 pl. XIX und einer 
Wiener Amphora Laborde Coll. du Comte 
de Lamberg I 38 == Élite eéram. IV 91 (Rei- 
nach Rép. Vases II 187}. — Auch die Kinder- 
komoi, falls wir deren Existenz unten überhaupt 
mit Recht annehmen, wären natürlich nur am 
Tage und an den großen Götterfesten zu denken. 
— Aus Demosth. XIX 287 scheint hervorzugehen, 
daß man an den Götterfesten beim x». Masken 


V 8 899, Wilhelm Urkund. dram. Aufführ. 30 trug (dem Kyrebion wird vorgeworfen, daß er 


11. 244; die uns interessierende Überschrift 
abgeb. 16f. v. Wilamowitz GGA 1906, 
2, 625. Reisch Ztschr. öst. Gymm. LVIII 
294ff., dagegen Christ-Schmid Gesch. gr. 
Lit. I$ 234, 5. Pschor Berl. phil. Wochensehr. 
XXVIII 1485) und in der Literatur wohl er- 
wähnt (an den großen Dionysien Demosth. XXI 
517 a. E., an den Lenaien prolegg. de com. X b 
117. XV 28 Dübn. [Gewührsmünner Joh. Tzetzes 


ép rals nounals Ivev oft noooonov xcoudlis); 
doch ist dies Zeugnis, soviel ich sehe, vereinzelt. 
und ein solcher x. mit Masken ist mir auch auf 
Bildwerken nicht bekannt. — Kannen wie die 
von Pagenstecher Exped. v. Sieglin 
II 3, 30f. 187ff., wo weitere Literatur, und Taf. 
XII publizierte, deren Verwendung sich aus der 
Aufschrift XOMOC ergibt, waren in hellenistischer 
Zeit gebräuchlich und zwar wohl an den offi 


und Thom. Magister freilich zweifelhaft], vgl. 40 ziellen xöu0: als Festkannen. — Im gräzisierten 


Arist. Frösche 218; — Anspielung auf zöuo: 
zu Ehren des Apoilon Lukian. tragod. 75f.; an 
den Karneien Pind. Pyth. 5, 28f, wo jedoch x. 
areowr, Anoilwrıor Ödvoua wohl in übertrage- 
nem Sinne steht, s. o.; — zu Ehren des Attis 
Lukian. tragod. 85), aber nie beschrieben. IG 
IT 971 ist die Bedeutung des Wortes x. um- 
stritten (Wilhelm n.a.: Festfeier im weiteren 
Sinne, v. Wilamowitz: Dionysische Prozes- 


Ägypten findet sich xwuaorns als offizieller Ter- 
minus für einen Teilnehmer an religiösen Pro- 
zessionen, Wessely Aus d. Welt d. Papyri 
16. Otto Priester und Tempel im hell. Äg. I 
10. 95, 2. 129£. Grenfell-Hunt Ox. Pap. III 
519, 10. 11. X 1265, 9. 21. Ein Verein oa dré 
tob yóuov, der im 3. Jhdt. n. Chr. an der ägyp- 
tiech-nubischen Grenze bestand, besaß ein eigenes 
«ogaocr)otov, das mit Otto wohl als Versamm- 


sion, Reisch: Schwarmzug, agonistisehe Orga- 50 lungsgebüánde der »couaora( (wo sie sich zur 


nisation des K.-Gesanges, Schwarmchöre, da ein 
von Staats wegen gefeierter x. auch K.-Sänger ge- 
habt haben müsse, wofür meines Erachtens gar 
kein Anhalt vorliegt; Foucart [zitiert bei 
Wilhelm und Psehor]: Le retour en théátre 
pendant lequel paradaient les cinq troupes qui 
se disputaient le prix; Psehor: Männerchöre; 
vgl. noch Nilsson Jahrb. XXXI 336, 8). ‚Fest- 
feier‘ ist hier das wahrscheinlichste; dagegen 


Prozession vorbereiteten), nach dem im Eingang 
dieses Artikels über die Bedeutung von x. Ge- 
sagten aber kaum mit Poland Griech. Vereinsw. 
165** als Raum für prunkende Gelage zu fassen 
ist. 

Von dem x., in dem man siegreiche Wett- 
kämpfer unter Lobgesängen heimgeleitete, leitet 
man éy-xopiov ,Lob (beim x)! ab, Crusius 
o. Bd. V S. 2581, wo auch Naehweise von Stellen. 


wird Demosth XXI 517 im Gesetze des Eue- 60 in denen x. = é£yxóQuowv steht; weiteres bei 


goros unter K. eine dionysische Prozession 
von Priestern gemeint sein, wie sie wohl 
mit Recht Pellegrini a. a. O. auf den Bo- 
logneser Vasen 234 — Zannoni Taf. 40 und 239 
Abb. 57 erkennt. Die würdigen Herren. zum 
Teil mit Sonnenschirmen — also geht die dar- 
gestellte Handlung am Tage vor sich, während 
die privaten xóueo: nächtliche Vergnügungen 


Flach bei. Ersch und Gruber, Eneykl. s. Komos. 

Das Treiben des niederen Volkes beim x. an 
einem der offiziellen Dionysosfeste wollte Hart- 
wig a. a. O. auf einer von ihm Taf. 49 publi- 
zierten Schale des Euphronios in der Kais. Akad. 
in St. Petersburg erkennen, die er (Text 473) 
‚Rückkehr vom Brauronfeste‘ betiteln möchte. 
Dafür liegt wohl kein ausreichender Grund vor; 


edu 


es kann sich um einen x. bei irgend einer Ge- 
legenheit handeln. Sicher ist, im Gegensatz zu 
vielen anderen x.-Bildern, direkt in der Weise 
der niederländischen Malerei des 17. Jhdts. 
niederes Volk mit unfeinem Gesichtsausdruck dar- 
gestellt, das an die eigentliche Festirende die 
einer wüsten Prügelei schließt; es gibt blutende 
Nasen und so rohe Griffe wie den Arist. Plut. 
955f. geschilderten. Aber gerade das in Brauron 


RR buds 


der attischen Vasenbilder durchaus guten Kreisen 
an (Studniezka Jahrb. II 166 über Vasen- 
bilder, die x@go: von Mitgliedern des Peisistra- 
tidenhofs darstellen; — Ausnahme s. o); es 
sind Leute, die auch in der Trunkenheit noch 
vornehme Haltung und Gebärden zeigen. So 
hielten sie auch darauf, sich nach der Mode zu 
tragen. Eine Zeitlang galten in Athen knotige 
Stöcke als Zeichen besonderer Eleganz, und die 


übliche Rauben der zdovar, worauf sich Hart-10 Schalenmaler versäumen nicht, sie den Komasten 


wig nach literarischen Quellen beruft, ist auf 
dem Bilde nicht dargestellt. Hartwig selbst 
sagt im Text 474 mit Recht, die Prügelei sei 
ganz allgemein die Bezechter, und es handle sich 
nicht, wie P. J. Meier Bull. 1884, 41 geglaubt 
hatte, gerade um den Besitz der einen Flöten- 
spielerin. Wir reihen also dieses Bild unter die 
unendlich häufigen 

Darstellungen von zöuwoı Pri- 


in die Hand zu geben, Hartwig Text 113, 1, 
Taf. 11 (Euphroniosschale in Krakau) und sonst. 
Hierher mag es auch gehören, daß die Ko- 
masten manchmal bis an die Waden reichende 
Stiefel tragen, die zu einer bestimmten (nur 
kurzen, Erbacher Griech. Schuhwerk, Diss. 
Würzburg 1914, 60) Zeit besonders beliebt und 
modern gewesen sein müssen, so auf einer Am- 
phora im Vatikan, Gerhard Auserl. Vasenb. 


vater. Diese können wirklich würdige Fest- 20 126 (Reinach Rép. Vases II 68, 8), nach 


feiern sein, wie die eines pythischen Siegs, Pind. 
Pyth. 4, 2. Studniczka Kyrene 76. Aber 
hier steht x. in gewählter Sprache und in über- 
tragenem Sinne; im allgemeinen ging es bei 
den eo recht lustig, ja locker her, und die 
Bildwerke beweisen, da Passow diese Ver- 
gnügungen nach den literarischen Quellen ganz 
hübsch und sachverständig als Umzug be- 
rauschter Jünglinge (nach Anaereont. 48, 16 und 


Helbig-Amelung 495 etwa zwischen 490 
und 470 gemalt, auf einer Wiener bei Tisch- 
bein Coll. of engr. of anc. vases V 34 (Reinach 
JI 344, 1), auf einem Psykter in London, Ge- 
nick-Furtwängler Griech. Keramik Taf. 
25, 1, danach in Baumeisters Denkm. Abb. 
2133, nach Furtwängler Text 19 und 
v. Rohden bei Baumeister von Euthymides; 
andere Beispiele bei Erbacher (ebd. 53 über 


den Vasenbildern, z. B. Helbig-Amelung 496. 30 einen anderen Modeschuh der Komasten). 


573 und sonst oft freilich auch älterer Herren) 
charakterisierte, ‚denen es in den Häusern zu 
eng ward und die darum singend und tanzend 
unter Mutwillen aller Art durch die Straßen 
zogen, eine Freiheit, die die alte Welt [Aus- 
nahme: Sparta, s. 0.] den Fröhlichen durch keine 
Häscher und Anuflaurer verkümmerte‘. Wer die 


Vasenbilder betrachtet, sieht mit Vergnügen, - 


daß x@uos ja noch jetzt existieren, wenn sie 


Während man an den Dionysosfesten schon 
tagsüber zechte und daher die offiziellen xõuor 
bei Sonnenschein stattfanden, s. o., deckte die lock- 
reren privaten das Dunkel der Nacht, Theogn, 940 
(Lukian. bis accus. 16 ist ue?" 2u£oav xoudátet ein 
Charakteristikum des niemals nüchternen Pole- 
mon, also sonst nicht üblich; doch s, Plin, n. h. 
XXI 9); daher sind oft Fackeln dargestellt, so 
auf dem Wiener Krater Laborde 132 (Rei- 


auch heute nicht mehr so lasziv sind und ältere 40 nach II 184, 2) oder bei Tischbein MI 17 


gesetzte Herren an ihnen nicht mehr teilnehmen. 
Im übrigen ist aber ein x. nichts anderes als der 
nächtliche, leider mit Ruhestörung verbundene 
Unfug unserer trinkfrohen Jugend nach Ver- 
lassen der Kneipe, auf dem Nachhauseweg oder 
beim ‚Umzug‘ in ein anderes Lokal; ‚gassalim 
gehen‘ sagt für seine Zeit ganz hübsch der alte 
Frey. Die Sache also ist geblieben, nur die 
Alten aber -— von den Neueren höchstens die 


(Reinach H 313, 3). 

Weiter nahm man auf den Umzug Schläuche 
und Amphoren mit, sei es um die geleerten 
wieder nach Hause zu tragen — die Symposien 
fanden ja oft in den Häusern der Hetairen statt 
—, sei es um unterwegs noch einen Vorrat für 
einen Trunk zu haben: Gerhard Auserl. 
Vasenb. 126 (s. o). Tischbein IV 33 (Rei- 
nach II 328, 4). Pelike des Brit. Mus. Ann. 


Engländer mit revel — hatten mit x. und eomis- 50 d. Inst. LI tav. U (Reinach I 343, 1). Duris- 


satio dafür auch literaturfähige Namen, und das 
Wort x. findet sich sogar in erhabener Poesie 
(es haftet auch der Teilnahme am x. im allge- 
meinen nichts Entehrendes an, und man konnte 
ruhig seinen Sohn Philokomos nennen, s. u. 4). 
Ins Deutsehe aber sollte man x«cpgdlev nicht, 
wie das üblieh ist, mit ‚schwärmen‘ übersetzen. 
Das ist ein bloßes Buchwort, mit dem solche 
nächtliche Tätigkeit fröhlicher Jugend doch in 


schale Paris, Louvre Hartwig 20 (Schlauch 
und Amphora). Pellegrini Fig. 42. Eimer- 
chen (mit Wein?) auf Phlyakendarstellungen, 
Heydemann Jahrb. I 292, 182. 295. Die 
Skyphoi und Schalen, die man oft in den Händen 


: der Komasten sieht, sind nach der Art, wie sie 


getragen werden, meist gefüllt zu denken; vgl. 
die Münchner Vase Jahn 1096 B. Daß man 
während des Umzugs weiter zechte, ist wichtig 


Wahrheit kein Mensch bezeichnet (höchstens in 60 für die Erklärung von Anth. Pal. V 281 (Paulus 


der Redensart ‚durchschwärmte Nacht‘); es fehlt 
uns eben für x. und xwualeı» ein entsprechender 
Ausdruck (so wie übrigens auch für ovuzóotov; 
‚Kneiperei‘ ist viel zu unedel, und ‚Gelage‘ ist 
wiederum nur ein Wort des papiernen Stils). 

Das Publikum dieser «Go: gehórte nach li- 
terarischen Quellen (Plat. Syrip. Plut. rei publ. 
ger. praec. 4) und namentlich nach Ausweis 


Silentiarius). Dort würde man q«iáxomror xoc 
zunächst als ‚Gelage mit viel Genuß von un- 
gemischtem Wein‘ fassen. Aber man sieht, daß 
trotz des Epithetons @eidxenros auch ‚Umzüge‘ 
übersetzt werden kann; Kenner behaupten sogar, 
man greife erst in vorgerückterer Stunde zu 
schwereren Trünken. So würde geuldxonros ge- 
rade auf die Zeit des Umzugs passen, und das 
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Epigramm ist dann kein Beweis für die Glei- 
chung x. = ougzóotov. ` 

Oft werden die gefüllten Schalen, darunter 
manchmal ziemlich große und also mit ihrem In- 
halt nicht leichte, auf weit ausgestreckter Hand 
frei hinausgehalten. Das wird ein Gestus sein, 
mit dem die Schalenmaler die Eleganz des Trä- 
gers der Schale kennzeichnen wollten (Brygos- 
schale in Würzburg, Furtwängler-Reich- 


ET -a 


Mon. d. Inst. V tav. 85 (Reinach I dk 
Den persischen (Xen. anab. VI 1, 10) Tanz 
&siaoua, der nach Arist. Thesm. 1175f. beim x. 
auch in Athen üblich war, wolle Stephani 
Compte r. 1868, VO auf Vasendarstellungen 
nachweisen; vgl. Holwerda Jahrb. IV 28. — 
Eine xwwuaorixn Soros  uárac xoi ninyàs 
Exovoa bezeugt Pollux IV 100; Holwerda 27. 
(Die Vase Laborde II Suppl. 8. 4 zeigt eine 


hold Griech. Vasenmal. Taf. 50 — Wiener Vorl. 10 Palaistraszene, keinen x., Reinach R. V. IL 247). 


Blätt. Conze VII 5); aber vielleicht liegt auch 
eine Nüchternheitsprobe vor (auf dem zitierten 
Psykter Baumeister Abb. 2183 ist der bärtige 
Mann rechts betrunken), Holwerda Jahrb. 
IV 25f. Navarre bei Daremberg-Saglio IV 
1580 zu Fig. 66941, dort freilieh in schwierigerer 
Körperhaltung (ebd. weitere Literatur). 

Den Aufbruch zum x. zeigt die Durisschale 
des Louvre, Hartwig Taf. 20. Wenn man in 
der Wohnung einer Hetaire speiste und zechte, 
brachte man das Mahl oder seinen Anteil daran 
in einem eigentümlich geformten und verzier- 
ten Korbe, der uorveis, mit, Solche omvaldes 
sieht man dann oft an den Wänden hangen, und 
auf unserem Bilde zeigt der Korb an, daß die 
dargestellte Szene noch im Hause vor sich geht; 
die völlige Nacktheit der einen Hetaire (vgl. die 
Würzburger Amphora im Stile des Euthymides, 
Furtwángler-Reiehhold Tat. 103) aber 


ft mag sich ein x. an Hochzeitsfeiern 
angeschlossen haben, wie es Hesiod. Schild 274. 281 
geschildert ist; s. Jacobs 208. Über die Hoch- 
zeit auf dem philostratischen Gemälde s. u. 8c. 
Aus Platons Symposion ist bekannt, daß der 
Umzug die Komasten nicht immer nach Hause 
führte, sondern daß man mit durstiger Seele 
da einbrach, wo es noch etwas zu trinken gab. 
Eine bildliche Darstellung solcher Komasten 


20 werden wir unter 8c nachzuweisen versuchen; eine 


andere, in Pompeii erhaltene, kehne ich nur 
aus der o. Bd. IV S. 619, 6 zitierten Beschrei- 
bung Maus. Oder man zog vor Liebehens Tür, 
Plut. amat. 8. p. 759 b. Aristain. Briefe 2, 19. 
Jacobs 205f, (nicht aber vor das Haus ver- 
heirateter Frauen, Isaios III 14)  »wudtew 
wäre dann etwa mit ,fensterln zu übersetzen, 
Jacobs 206; so Lukian. bis acc. 31 vgl. 16. 
17.; amor. 54; oft steht es in ganz übertragenem 


deutet auf vorgerückte Nachtstunde, denn bei 30 Sinne, ohne Gedanken an eine vorhergegangene 


Beginn des Symposions sind die Mädchen noch 
bekleidet: Stamnos des Smikros in den Musées 
du Cinquantenaire in Brüssel, Mon. Piot IX 2; 
Brygosschale London, Brit. Mus, Hartwig 94. 
Den eigentlichen x. zeigt besonders schön 
und deutlich die zitierte Würzburger Brygos- 
Schale, Der ganze Zug, junge und alte Herren 
mit Stöcken und Trinkschalen, manche musi- 
zierend, ferner Hetairen, deren eine Flöte bläst, 
bewegen sich vergnüglich durch die Straßen; 
nicht allen gelingt es mehr, würdevoll zu gehen, 
vgl. eine Gruppe auf der Euphroniosschale van 
Branteghem Hartwig 47 und die Neapler 
Vase Heydemann Santang. 269B. — Im 
Mittelbilde der Würzburger Brygosschale erweist 
eine freundliche Hetaire einem jungen Manne 
einen Liebesdienst; sie stützt ihm, da es ihm 
bös übel geworden ist und er sich erbricht, den 
Kopf; ähnliche Szenen Berlin, Furtwäng- 
ler Vasen im Antiqu. 2809, Innenbild; Pe- 
tersburger Schale (jetzt Ermitage) Hartwig 
Taf, 48. ` 
Gern tanzt die fröhliche Gesellschaft oder 
einer aus ihrer Mitte, wie im Hause beim Sym- 
posion {jetzt verschollene Vase Gerhard Auserl. 
asenb. 196 — Reinach R. V. II 98; kein x., 
die Lampe auf dem Ständer deutet auf das In- 
nere eines Zimmers), so auf der Strafe: Schale 
im Stile des Duris in Berlin, Furtwängler 


Zecherei, für ‚ein Ständehen bringen‘, also = 
dev ré nagaxkaveidvgor: Theokr. IT 1; — 
x&Guor dye mpós riwa Bion IX 4; xouátuv 
eis twa Alkiphr. Br. I 6, 2; nl tva Lukian. 
dial. mar. 1, 4. Auf Vasenbildern ist das meines 
Wissens nieht dargestellt; wohl aber zeigte einen 
x. dieser Art, der bei Tage und auf Booten vor 
sich ging, ein Bild nach des älteren Philostratos 
Beschreibung Eik. I 12, 4 (p. 312f, Kay.) so 


40 anschaulich und lebenswahr, daß man die Kaiks 


auf dem Bosporos beinahe wirklich fahren zu 
sehen meint (Brunn N. Jahrb. XVO 1871, 
82; daB die Witwe, um den ihr lästigen »öuo: 
zu entgehen, in das einsame Haus am Bosporos 
gezogen sei, ist allerdings von Philostratos zur 
Ausschmückung seiner Beschreibung hinzufabu- 
Jiert). — Ein andrer &mıdaldooıos x. den nach 
der Schilderung in Alkiphrons Br. I 12 ein junger 
reicher Athener veranstaltet, entspricht etwa einer 
‚Wasserpartie mit Damen‘; das Wort x. hat 
sich hier in seiner Bedeutung von der ursprüng- 
lichen, dem nächtlichen Umzug Bezechter, ziem- 
lich entfernt und sich gewissermaßen veredelt, 
wie das der feineren Lebenshaltung der späteren 
Zeit entspricht. 

Ein etwas übler Scherz der Symposiasten war 
die Ewioxoascla, das Übergießen eines eingeschla- 
fenen Genossen mit abgestandenem Wein oder 
mit Fleischbrühe- oder Suppentesten; Her- 


Vasen im Antiqu. 2289. Gerhard Trinksch. u. 60 mann-Blümner Griech. Privataltert.? 247, 


Gef. Tat. XIV 1—4; Vase der Ermitage, Compte 
rendu de...St. Pétersb, Atlas 1868 Taf. V 1 
(Reinach I 28, 4) — oder geht diese Szene 
im Garten vor sich? —; Wiener Krater La- 
borde I 32 (Reinach II 184, 2); Tisch- 
bein M 17 (Reinach JI 313, 3, ebenfalls 
im Garten?); Euphroniosschale Czartoryski in 
Krakau, Hartwig Taf. 11; Schale in Vulei, 


4. Stephani Compte rendu de...St. Pétersb. 
1868, 89. Zur Abwehr unwillkommener Komasten 
dagegen dienten den Hetairen Güsse aus dem 
Fenster, Anth. Pal. V 281, wie deren einer viel- 
leicht auf dem Vasenbilde bei Benndorf 
Griech. n. sizil. Vasenb. Taf. 44, danach Blüm- 
ner in Baumeisters Denkm. II 790 dargestellt 
ist. (Doch braucht dort Herakles nicht in das 
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Haus Einlaß begehrt zu haben; man könnte die 
Szene so fassen, daß er schon drinnen gezecht 
hat, beim Heraustreten an die frische Luft, wie 
das zu gehen pflegt, betrunken zusammengehro- 
chen ist und nun für den im Hause verübten 
Unfa nachträglich durch den Guß bestraft 

Man trank so viel, daß man sich erbrach; 
Darstellungen solcher Szenen s. o. Zu den be- 
denklichen Seiten des x. gehörten auch die von 
den genannten Scheinkämpfen zu unterscheiden- 
den wirklichen Streitereien und Prügeleien der 
Komasten, wie sie auf der beschriebenen Peters- 
burger Euphroniosschale dargestellt und auch li- 
terarisch bezeugt sind, s. o. Schließlich regte 
der Wein die Sinnlichkeit an, und man genierte 
sich wenig, auch das darzustellen. Die Komasten 
sind meist wenig bekleidet, fast nackt z. B. auf 
der Vase des Euthymides München 378, Ger- 
hard Aus. Vas. 188 (Reinach R. V. II 94), 
ganz nackt z. B. München 439, von Pamphaios; 
denn man muĝ sie sich vom Weine erhitzt 
und den x. in einer warmen südlichen Sommer- 
nacht denken. So zeigt sich die Sinnlichkeit 
bei einem schon älteren Komasten auf der zi- 
tierten Würzburger Brygosschale; auf der Hieron- 
schale Rom, Castellani Hartwig Taf. 29 ent- 
blößt sich ein Jüngling obszön vor einer Flöten- 
spielerin; geile Paiderasten Zannoni Taf. 
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x, (weil die Komasten tanzen und musizieren), 
sondern zeigt nur deren häufige Verwendung im 
alltäglichen Leben. 

Im allgemeinen könnte man aus dem Gesagten 
und namentlich aus den Kunstdarstellungen den 
Schluß ziehen, das griechische Altertum sei all- 
zu trinkfroh gewesen. Indes wäre das nicht rieh- 
tig. Unsere Darstellung mußte die Zeugnisse 
sammeln und also häufen, darf aber damit nicht 


10 ein falsches Bild hervorrufen; für die zeitlich 


sehr große Periode, über die sich die Belege 
erstrecken, sind sie doch relativ sehr selten. 
Allzureichlicher Weingenuß war, obwohl er im 
Kult des Dionysos zum Gottesdienste hätte ge- 
hören können, nie nationale Figentümlichkeit 
der Griechen oder gar Nationallaster; wie schon 
in homerischer Zeit (treffend Helbig Hom. 
Ep.? 265), so trinkt auch noch heute der Grieche 
seinen schönen Wein nach unseren Begriffen 


20 äußerst mäßig. Insbesondere dürfen die attischen 


Vasenbilder nicht zu falschen verallgemeinern- 
den Schlüssen verleiten; sie stellen nur das 
Treiben eines Teils der attischen Bevölkerung, 
der vornehmen Kreise, dies aber mit besonderer 
Vorliebe dar; und wirkliche schlimme Betrunken- 
heit zeigen auch sie nur recht selten. 

D Von den Griechen kam, wie schon das von 
»ouólsv abgeleitete Wort comissari (Walde 
Etym. Wörterb.? 182; nicht commissari) beweist, 


79, 2. — Hartwig Text 118, 1 bespricht eine 80 die Sitte des x. zu den Rómern, Varro de 1. 1. 


Darstellung, auf der eine Hetaire den Stock eines 
Jünglings, er ihre Flöte trägt. Das ist sicher 
bloß harmlose Vertauschung des Eigentums, und 
eine solche, freilich etwas freierer Art, würde 
man zunächst auch auf dem noch zu besprechen- 
den x.-Bilde bei Philostratos annehmen, wo Män- 
ner und Frauen die Kleider tauschen; das mäd- 
chenhafte Trippeln der jungen Herrn mag ja 
komisch gewirkt haben. (Xen. hell. V 4, 5f. Plut 


I 89. Sen. ben. VI 32, 1 (đort wirklicher x.: 
pererratam nocturnis comissationibus civitatem); 
Grammatikerzeugnisse über die Comisatio bei 
Loewe-Goetz Corp. gloss. lat. VI 285f.; 
die Literaturangaben Maus o. Bd. IV S. 618, 
OH. ergänzen auch das hier für den griechischen 
x. Angeführte. Vermutlich haben, wie so vieles 
andre, auch die Etrusker den griechischen 
x. übernommen; denn daß sie gerne, gut und 


Pel. 11; de gen. Socr.29 sind keine Zeugnisse 40 viel aßen und tranken, gehört zu ihren charak- 


für solehe Verkleidung, wohl aber die Berliner 
Schale 2289 AuBenbild B.) Jacobs 210f. wies 
jedoch darauf hin, daB bei der Verkleidung 
auch die Knabenliebe eine Rolle spielte; der Ero- 
menos wird in Mädchenkleider gesteckt und so-- 
zusagen als Knabe und Mädchen geliebt. — In 
diesem Zusammenhange fällt dann auch auf die 
von Engelmann Ann. d. Inst. LI tav. U 
(danach Guhl-Koner Leben d. Gr. u. RA 


teristischen Eigenschaften. Doch zeigt wenigstens 
das als Beleg für den etruskischen x. angeführte 
Wandbild Canina Etr. maritima, Taf. 85 = 
Mus. Greg. II 94 Ausg. A (I 101 Awg. B) = 
Micali Storia 68 keinen x. in unserem Sinne, 
sondern ein Symposion mit Tanz. Inwieweit die 
Sitte des x. auf italischem Boden bei den grie- 
chisch Gebildeten eine Nachahmung der griechi- 
schen blieb oder sich wirklich einbürgerte, kann 


298 Fig. 375; vgl. Jahrb. VIII Anz. 72) be- 50 ich nicht sagen; es fehlen hier Vorarbeiten noch 


kannt gemachte Vase Brit. Mus. E 351 Licht, 
die einen ähnlichen Scherz, wohl ein wenig 
harmloserer Art, beim x. zeigt. Zwar ist der eine 
Komast nicht als Braut gekleidet, aber er be- 
nimmt sich als solche und geht nur schamhaft 
und widerstrebend im Zuge, von einem anderen 
Komasten, dem fingierten Bräutigam, mehr ge- 
zogen als geführt. Reinach Rép. Vases I 343 
bezeichnet die Darstellung zweifelnd als parodie 


mehr als für den griechischen x. 

2. K. als Satyrname. Heydemann 
Satyr- und Bakchennamen, 5. Hall. Winckelm.- 
Pr. 1880; Auszug daraus von Roscher Myth. 
Lex. II 1282, LO. und von Deubnor ebd. III 
2114, 66ff., der aber die einzelnen Arten des K. 
nieht genügend scheidet. Neue sorgsame Be- 
handlung des Themas von Charlotte Fränkel 
Satyr- und Bakchenn., Halle 1912, die die für 


d’une scène nuptiale; das scheint mir ganz rich-60 uns in Betracht kommenden Vasen vollständig 


tig; zustimmend urteilt auch Jacobsthal 
Göttinger Vasen 61, der eine andere Erklärung 
Engelmanns widerlegt. Die zwei Komasten 
der Rückseite gehören meines Erachtens zu dem- 
selben z.; wohl nicht richtig Reinach: se 
rendant à un banquet, — Die Kynođesme 
beim x, Jüthner o. Bd. IX S. 2547, 14, 
steht kaum in besondrer Verbindung mit dem 


zusammenstellt; Bezeichnung hier nach den von 
ihr gewählten Buchstaben; die von Roscher 
zitierte Vase London Brit. Mus. alte nr. 788, 
jetzt E 439 fehlt bei Fränkel mit Recht, 
aber es ist bei ihr 71, 1 zu lesen: Heyde. 
mann 3 (nicht £). 

K. als Satyrname findet sich nur au attischen 
rL.Xasen schönen Stils (so Fränkel 108), 
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auf diesen aber zusammen mit Ziuos häu- 
figer als alle anderen Satyrpamen. Stoll in 
REosehers Myth. Lex. a. a. O. warf fälschlich 
den Satyr K. mit der unten zu besprechenden 
Personifikation des K. zusammen; aber der Satyr 
K. ‚repräsentiert‘ oder personifiziert nicht den 
z., sondern ist ein Satyr wie alle anderen ähn- 
liehen Namens, so Kissos, Ojnos, Hedyoinos, Oi- 
nopion, die dadurch einfach als Mitglieder des 


MUTET 


demanns Ansicht Furtwängler zu bil- 
ligen, da er das genannte Faksimile mit Komos 
umschreibt. — So wäre also wohl die Form Ka- 
mos zu tilgen. Andrerseits erklärt man damit 
nicht den Ursprung des gleich dreimal vorkom- 
menden Irrtums; eine Vorsehreibung ist wohl 
auch paläographisch nicht leicht denkbar; gibt 
es sonst, wie Fränkel versichert, in Vasen- 
aufschriften ein dem £ ähnliches A? So ist es 


bakchischen Thiasos bezeichnet werden; so rich- 10 wohl besser, die Frage vorläufig offen zu lassen. 


tig schon Friederichs Die philostrat. Bilder 
1860, 158f. Kuhnert in Rosehers Myth. Lex. 
IV 479, 58. Es unterscheidet sich nämlich auf 
den Vasenbildern der Satyr K. in nichts für den 
x. Charakteristischem von anderen Satyrn; und 
auf einer Vase ehemals des Prinzen Czartoryski 
(I) ist ein Satyr fast ganz identisch mit dem Sa- 
tyrn K. der Coghillschen Vase (5) dargestellt, 
heißt jedoch Mimas; der Name ist also gleich- 
gültig. — Einmal ist K. ein Satyrkind, das 
Dionysos aus seinem Kantharos tränkt (s; Bau 
meister Denkm. II 1302 zu Abb. 1448. 
Deubner a. a, O. 2114, 55 und 2115, 2). Eine 
eigentliche Personifikation des K. legt auch 
hier nicht vor, s. u. Sonst ist er immer 
bärtig, manchmal schon glatzköpfig; er ist 
meist nackt, bisweilen mit der Nebris bedeckt; 
manchmal trägt er einen Thyrsos. Wie sein Aus- 
sehen, so ist auch seine Tätigkeit die gewöhn- 


K. — Kouwödie? Auf der jetzt verschollenen 
Vase Frünkel s Gerhard Auserl. Vasenb. 
56. Baumeisters Denkm. II 1301. Deub- 
ner a. a. O. fabt Früánkel 62 die Darstel- 
lung mit Recht sozusagen als Familienbild; die 
hinter Dionysos und Ariadne stehende personi- 
fizierte Tooywöia sei als Tochter des Dionysos 
gedacht, wie das Satyrkind K. vor ihm als sein 
Sohn. Mit Unrecht aber folgert Engelhardt 


20 Wochenschr. kl. Phil. XXXII 652 weiter, da auf 


einer andern Vase, Fränkel v, Tragödie und 
Komödie nebeneinander erscheinen, so repräsen- 
tiere auch auf s K. die Komödie. Denn man kann 
kaum neben der Schwester Tragodia die weib- 
liehe Komodia durch ein männliches Kind perso- 
nifiziert darstellen. Dem Maler des hübschen Bil- 
des lag weniger an einer scharfen Gegenüber- 
stellung zweier paralleler Figuren als an dem 
Reize der kleinen Familienszene, und auf den 


liche der Satyrn; er flótet oder spielt Lyra vor 30 Namen des Satyrkindes darf man nicht zu viel 


Dionysos und Mainaden; er verfolgt Mainaden; 
er befindet sich mit solchen in der Umgebung 
des Dionysos oder (o) mit Thalia, Oinos, Eudia 
(Euoia) und dem flötenspielenden Pothos in 
einem ».; einmal (w) bedient er beim Götter- 
symposion Dionysos und Ariadne wie Ganyme- 
des Zeus und Hera, der stumpfnasige, glatz- 
köpfige Geselle in lustigem Gegensatz zu dem 
schönen Götterliebling. Also ist er ein Satyr 
wie alle anderen, aber keine Personifikation des 
x. Nieht als solche, aber als eine Allegorie des 
x. wollte Friedrichs a. a. O. 154f. den K. 
der Vase s und des unter 3a zu besprechenden 
Vasenbildes ansehen. 

Kamos. Auf den Vasen Fränkel n, o 
heißt der sonst Komos genannte Satyr vielmehr 
Kamos, ebenso ein Knabe auf der Vase unten 
3a; Drexler in Roschers Myth. Lex. II 945, 
28, für 3a das Faksimile bei Furtwängler 
Beschr. d. Vas. im Antiqu. 2658. Die Lexika 
kannten früher diese Form nicht, erst Drexler 
hat sie als lexikalisches Lemma eingeführt; da- 
nach Reinach im Index des Rép. Vases. Indes 
ist noch fraglieh, ob ihr überhaupt eine Be- 
rechtigung zukommt. Altere Erklàrungsversuche 
bei Jacobs 214. Während sich K. nicht ganz 
selten auch als Name menschlicher Personen 
findet, s. u. 4), begegnen Käuos oder Knuos in 
den Indices der IG nie, auch nicht in Ländern 
doriseher Zunge (man sah Kamos als dorische 
Nebenform an). Nach liebenswürdiger Mitteilung 
von K. Brugmann wäre das sprachliche Ver- 
hältnis von x@uos zu xäuos ganz dunkel: wie 
zeöros: notos? (Wenn jedoch Kauos mit & 
zu lesen wäre, so läge allerdings ein sonst sicher 
belegtes Ablautverhältnis vor). Heydemann 
91, 97 und Frünkel 71, 1 nehmen lediglich 
Verschreibung an; stillschweigend scheint Hey- 


Gewieht legen. — Vgl. noch A. Körte Arch. 
Jahrb. VIII 90. 

9. Personifikationen des K. 
a) Nicht eigentlich eine solche liegt vor auf einer 
attischen rf. Kanne schönsten Stils, Berlin 2658. 
Arch. Ztg. X Taf. 37, 3, 4. Daremberg-Sa- 
glio fig. 1429, wo in einer Darstellung eines 
Kinder, ein Knabe Komos (oder vielmehr Ka- 
mos, s. o.) heißt, ein andrer Paian. Denn die 


40 Knaben sind nicht besonders als K. und Paian 


charakterisiert; die beiden Namen hätten schließ- 
lich auch anderen Mitgliedern dieses x., beispiels- 
weise dem Neanias genannten, gegeben werden 
können. Es ist also nieht richtig, wenn Saglio 
diesen K. le héros du banquet personnifié nennt 
und Baumeister ihn II 1302 als Allegorie 
des K. aufführt. — Es füllt auf, hier Kin- 
der als Komasten zu sehen. Vielleicht liegt hier 
die Übertragung der Tätigkeit Erwachsener ins 


50 Kindliche vor, die später in Erotendarstellungen 


so häufig ist. Schließlich ist aber auch der Ge- 
danke nicht ganz abzuweisen, daß auch die Kin- 
der an den Dionysosfesten ihren kleinen x. ab- 
hielten; vgl. Michaelis Arch. Zig. XIX 
199*, Die kleinen Kännchen, wie das Berliner 
eines ist, tragen nicht selten Darstellungen aus 
dem Kinderleben, Saglio Anm. 6, und waren 
danach wohl für den Gebrauch der Kinder be- 
stimmt, so wie ähnliches Geschirr bei uns. 

b) Bei dem älteren Philostratos Eik. I 25 p. 
330, 17 Kay. 49, 17 Wiener Ausg. landet Dio- 
nysos auf Andros, wo, wie im Schlaraffenlande, 
ein Weinstrom fließt, und führt u. a. einen Dai- 
mon (nieht: Satyrn!) K. mit sich, der ÄAupszaros 
xal £vunorixwraros war. Näheres läßt sich über 
ihn wohl nicht sagen, insbesondere nicht, wie 
die Figur auf dem Bilde charakterisiert war, so 
daß man sie als K. erkannte; Vermutungen bei 





Lou 


Jacobs 215: als Satyr wie o, 2, vielleicht mit 
Namensbeischrift. 

c) Dagegen scheint eine wirkliche Personifi- 
kation des K. in dem allerdings umstrittenen, von 
demselben Philostratos Eik. I 2 p. 297 Kay. be- 
schriebenen Bilde vorzuliegen. Die Beschreibung 
bietet Auffälliges; so meinen auch solche, die 
die von Philostratos beschriebenen Bilder als 
einst wirklich vorhanden ansehen, doch, der 
Autor habe sich in der Deutung der Hauptfigur 
dieses Bildes geirrt. Altere Ansichten bei 
Jacobs 215, neuere Literatur in der Wiener 
Ausg. des Philostr. (Bibl. Teubn. 1893) Appen- 
dix S. XXVIIII unter K; dazu Steinmann 
Neue Stud. zu d. Gemäldebeschr. d. ält. Ph., 
Züricher Diss, Base] 1914. Friederichs 
a. a. O. 152 stützte sich auf eine an sich feine 
Lessingsche Beobachtung, nach der die Kunst 
bei Personifikationen nur das Wesentliche des 
zu personifizierenden Begriffes darstellen darf, 
da Beigabe des Unwesentliehen die Personifi- 
kation unkenntlich macht. Nun schlafe aber der 
philostratische K., was nicht dem Wesen des x. 
entspreche, und trage sogar einen Jagdspeer. 
Ferner gebe es sonst keine Darstellungen eines 
personifizierten x.; ein solcher auf dem philostra- 
tischen Bilde neben der Darstellung eines wirk- 
lich gefeierten x., also die Personifikation neben 
dem Personifizıerten, ergebe einen Widerspruch. 


ALVI A 


Stellen, s. u. Der Dargestellte schläft nicht; 
diese Angabe des Philostratos darf man nicht 
pressen. Denn er kommt ja als Junger zu 
Jungen; auch hat er noch die Empfindung, er 
könne sich mit der niederfallenden Fackel bren- 
nen; beides ist bei einem Schlafenden undenk- 
bar. Vielmehr war mit sichtlicher Sachkenntnis 
ein schwer Betrunkener gemalt, der im Halb- 
schlafe daherschreitet. Der sehr auffällige 


10 Jagdspeer ist durch Emendation der Stelle be 


seitigt, S. 7 Z. 1 der Wiener Ausg. Das Neben- 
einander eines personifizierten K. und eines wirk- 
lich als gefeiert dargestellten x. hat gar nichts 
Auffälliges; vielmehr erläuterte der reale x., 
welche Personifikation in der Hauptfigur ge- 
meint sei. 

Wie man sieh nämlich das Ganze zu denken 
hat, wird meines Erachtens durch erhaltene ähn- 
liehe Kunstwerke klar, äurch die sog. Ikarios- 


20 reliefs, Helbig-Amelung Führer nr. 104 


und 238. Schreiber Hellenist. Reliefbilder 
Taf. 57—89. Hier wird ein siegreicher drama- 
tischer Dichter oder Schauspieler dadurch geehrt, 
daß Dionysos bei seinem Siegesfeste erscheint; 
und so war, meine ich, auf dem philostratischen 
Bilde die Epiphanie des K. unter Symposiasten 
dargestellt. Nun zeigen die Ikariosreliefs mit 
unübertrefflieh getreuer Charakterisierung vier 
Arten der Betrunkenheit: die würdevolle des 


Brunn Jahrb. f. Phil. Suppl. IV 278, sonst 30 weinschweren, gewichtigen alten Herren; die 


der Anwalt des Philostratos gegen Friede- 
richs, gab doch zu, daß K. in der von Philo- 
stratos geschilderten Weise nicht dargestellt 
werden könne, und nahm ebenfalls an dem Wi- 
derspruch zwischen der schlafenden Figur und 
dem lustigen Wesen des x. Anstoß. Darge- 
stellt gewesen sei Hymenaios oder ein Freund 
des Bräutigams, der Suomgds, ós mie Boa 
(des Brautgemachs) äpesmxws ost as yvvoi- 


lustige und lärmende des kräftigen jungen Man- 
nes; die komisch wirkende — wie seelenvergnügt 
flótend der alte Seilenos mit seinen kurzen dicken 
Beinchen im Tanzschritt daherstampft, wird in 
seiner ganzen Spaßhaftigkeit auch auf den guten 
Schreiberschen Abbildungen nicht recht 
klar. Vor allem aber ist es für diesen alten 
Mann nicht dezent, daß sein Unterleib ent- 
blößt ist. Er hat zu einem bestimmten Zwecke 


xac Tj vougon powon PBomdeiv. Schon vorher 40 sein Gewand in die Höhe genommen, um es 


hatten Heyne und Zoega vielmehr einen 
Hypnos sehen wollen. Mit Heyne nahm Matz 
De Philostr. fide 59 an, alles bei Philostratos 
von ti Anındv toU xouov; an Geschilderte, also 
die Beschreibung des wirklich gefeierten »., sei 
auf dem Bilde gar nicht zu sehen gewesen, son- 
dern von Philostratos dazu fabuliert; für die Fi- 
guren der Komasten sei auf dem Bilde kein 
Raum, da jede Perspektive gefehlt habe. Auch 


nieht zu befeuchten; aber, posiquam vesicam ezo- 
neravit, hat er ganz vergessen, das Kleidungs- 
stück wieder fallen zu lassen, und marschiert 
nun so inferiore parte corporis nuda in das Zim- 
mer zu dem Fräulein hinein; das ist eine derbe, 
aber bei jedem neuen Betrachten des Reliefs un- 
endlich wirksame Komik — und schließlich die 
Betrunkenheit, die die Sinnlichkeit weckt. Eine 
fünfte Art nun charakterisiert der philostrati- 


Matz läßt den Philostratos im der Deutung des 50 sche K.; es ist der Zustand des ganz schwer 


Bildes irren, Dagegen Brunn N. Jahrb. XVII 
1871,32. (Auch auf den unten zur Erklärung heran- 
gezogenen Reliefs sind zwei Räume dargestellt, 
links ein Zimmer, charakterisiert durch den Tep- 
piehvorhang der Wand, rechts der Garten vor dem 
Haus, aus dem die Komasten in das Zimmer 
eintreten, charakterisiert durch den Priapos.) 
Steinmann 24 schließlich sah in der Haupt- 
figur nichts weiter als einen der Komasten; 


Bezechten, der schon halb schlafend und ganz 
stumpfsinnig durch die Straßen wankt, der aber 
trotz oder gerade infolge seines Zustandes das 
Bedürfnis empfindet, da, wo er noch Licht sieht, 
noch einmal einzukehren. Das alles ist sehr ver- 
ständnisinnig und weinschwelgpsychologisch ganz 
sachgemäß gedacht. Diesem Daimon K. nun fol- 
gen andre Komasten als sein Thiasos, wie auf 
den Ikariosreliefs dem Dionysos der seinige, 


da er fjxet véog sagà vous, so unterseheide er 60 aber in einer anderen Art der Betrunkenheit 


sich in nichts von den übrigen. — Einzig 
Friedländer Joh. von Gaza 89 nahm sich 
jüngst, und mit Recht, des Philostratos an. 
Alledem gegenüber ist zu sagen: der auf 
Lessing gestützte Einwand gilt hier nicht; man 
kann sich die Hauptfigur sehr wohl als einen 
ausreichend, ja sogar trefflich charakterisierten 
bestimmten Einzeltypus eines Komasten vor- 


wie er. 

Dadurch erledigen sich wohl die anderen vor- 
gebrachten Deutungen. Es kann kein Hypnos 
vorliegen; was hat es für einen Sinn, in einem 
Bilde auszudrücken, daß die zu fröhliehkem Tun 
Versammelten bald einschlafen werden? Andre 
Gegengründe Jacobs 211, Ein Hymenaios ist 
nicht so betrunken (‚rot vom Wein‘, uedtor 
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Philostr.) wie unsere Figur. Noch weniger. kann 
es sich d einen Türhüter oder um einen ein- 
fachen Komasten handeln. Unser K. war er- 
sichtlich die durchaus in die Augen springende 
Hauptfigur des Bildes. Zu einer solehen kann 
man aber weder einen einzelnen Komasten noch 
den 2vocopoóc machen, der dem j Ehemann 
den genannten Freundschaftsdienst leistet; für 
einen solchen Türwächter wäre ja auch der Halb- 


1904 


Se», desgL; g) III 1177, K. (Sowsists), Gymnasi- 
EE e da erte 

Auula Kö/u]ov xofnom. os: 
k) XII 1, 441 X. Aaobweóc weiht auf Rhodos 
einen Altar, jetzt in Wien, Benndort Reisen in 
Lykien und Karien 1884 Abb. 24; I) XII 1, 1840 
K., Kaufmann oder Fabrikant auf Rhodos. Auf 
Karpathos: m) XII 1, 1028 Ecvíc, Tochter des K. 
Im Zusammenhang mit diesen Mannsnamen stehen 


schlaf in der Bezechtheit recht wenig, charakte- 10 solche wie Koudoras auf Ehrendekret im Asklepi- 
ei 


ristisch. Weiter handelt es sich vi Tt 
nicht um eine Hochzeitsfeier, worauf das Wort 
výupo: geführt hat; dann könnte man ja durch 
die offene Tür die jungen Eheleute auf dem Lager 
erblicken! Vielmehr kehrt wohl der K. mit sei- 
nen Komasten bei einem Symposion ein, bei dem 
Hetairen anwesend sind; die vöupaı wären also 
so aufzufassen wie die ‚liebenswürdige Gesell- 
schaft‘, die sich der junge Mann auf dem Ikarios- 


eion von Epidauros IV 983, 5 und sonst; Valerius 
Comazon XIV 1026, Duloxwuos, Kópaváos u. a., 
s. Pape-Benseler; auch Kousas, Koueios, 
Kwuis, Kouölos? Alle diese Namen sind etwa 
ähnlich zu fassen wie die bei uns vorkommenden 
Störtebecker (d. i. stürze den Becher hinab), Gut- 
bier, Tieftrunk, französisch Boivin (de Nilleneuve, 
1663— 1726); Gegensätze sind Gutwasser, Bois- 
acq, Boileau. Der Name Kópgaoyoc schließlich, 


relief 104 zu seiner Siegesfeier gebeten hat. 20 der auf der Vase des Euthymides München 378, 


Freilich kann, streng genommen, »Öupn nicht 
= £raioa sein; aber den Dichter und seine Ge- 
fährtin auf dem Relief des vatikanischen Kohlen- 
beckens ‚kann man sich schr wohl in übertra- 
genem Sinne als vóug:or denken (nach Jacobs 
208f. lädt sich der K. bei einem Hochzeitsmahle 
zu Gaste), Ich sehe also bei gutem Willen, den 
Philostratos archäologisch zu erklären (eine 
grundsätzlich andre Auffassung vertritt Mün- 


Gerhard Auserl. Vasenb. III 188 und sonst, z. B. 
im Beginn des 2. Jhdts. v. Chr. auf Thera (XII 
3,335 A 7) vorkommt, seheint zu lehren, daß 
es, wie einen ovurooiagyos, auch beim x, einen 
‚Praesiden‘ gegeben habe; so versteht den Namen 
Furtwängler bei Furtwängler-Reich- 
hold Griech. Vasenm, 65 (Text zu Taf. 14). Indes 
bedeutet x&uaexos sonst Dorfschulze, Gemeinde- 
vorstand, und das wird auch der Name Kópaoxyoc 


scher Burs, Jahresb LXX 1915, 188), in dem 80 besagen, der also dasselbe wäre wie unser Name 


Bilde nichts Auffallendes außer dem Umstande, 
daß es außer den zwei von Philostratos bezeug- 
ten Personifikationen des K. sonst keine solchen 
gibt. Daraus folgt aber noch nicht, daß Philo- 
stratos phantasiert oder sich geirrt oder gefälscht 
hat, sondern nur die Trümmerhaftigkeit unserer 
Überlieferung. Nicht aber sollte sich Stein- 
mann 25 auf die in Roschers Myth. Lex. II 
12818. bezeichneten bildliehen Darstellungen des 


Schulze; der Komarchos der Euthymidesvase be- 
nimmt sich ganz so wie die übrigen Komasten, nicht 
so, als ob er den x. leite (richtig also Benseler 
Wörterb. griech. Eigenn. unter Konapxlöns, Kon- 
apxos; auch der xzwudexios vóuoc beim Flöten- 
spiel, Plut. de mus, 4, mag nach einem Musiker 
namens Komarchos genannt, nicht aber die ‚Weise 
des Anführers des x.‘ sein). [Lamer.] 
Kompasi (Compasi Itin. Ant., Comvasim 


K. berufen; denn diese Satyrn sind, wie wir 40 Geogr. Rav., Conpasin Tab. Peut), die vierte 


sahen, etwas ganz anderes. S.d. Art. Leimones. 

Auf dem Sarkophagrelief in Villa Albani 
Baumeister Denkm. I 701 Abb. 759, auf 
das zweifelnd Roscher verweist, liegt kein 
K. vor, Helbig-Amelung Führer? II 1837. 
Robert Sark.-Rel. Text zu II Taf. 1, sondern 
Hymenaios. Andre fälschlich auf K. gedeutete 
Darstellungen: Jacobs 212. 

4. Nicht ganz selten, aber, soviel ich sehe, 


Station auf der Wüstenstraße von Koptos nach 
Berenike am Roten Meer, nach dem Itin. Ant. 
90 mp. von Koptos entfernt, nach Goléni- 
scheff Rec. de trav. XIII 95 der heutigen 
Station Bézah entsprechend. Plin. n. h. VI 102 
führt an der entsprechenden Stelle 95 mp. von 
Koptos entfernt ein Hydreuma alterum an, ohne 
den bestimmten Namen zu nennen. [Kees.] 
Konögior, 1ó (Larfeld Ber. Griech. Epigr. 


nicht in älterer Zeit findet sich K. auch als 501888—1894, S.Abdr. 200), entweder der Name 


Personenname. Zitate hier, wo niehts an- 
deres bemerkt, nach den IG (die im alten CIG 
IV "450 angeführten K. sind die oben genannten 
Satyrn auf Vasen). In Attika: a) II 812c, etwa 
320 v. Chr, K. Kepalnjde», Syntrierarchos der 
Triere Thera; Lesung des Namens nicht ganz 
sicher; b) II 835, 59. 836, 78, etwa 320 v. Chr., 
Weihungen an Asklepios; K. ünto zoö naıdlov — 
Ögaxorrior dpyvooör Bobo: e) Mauerkritzelei 


im äußeren Kerameikos, K. xalds, Dragatsis60 


Egwu. dor. II 193; d) auf attischer Fluchtafel 
Ziebarth Gött. Gel. Nachr. 1899, 117 nr. 
18. 6, interessant, weil gleich eine ganze bak- 
ehische Gesellschaft verwünsceht wird (xavaó7o 
.. Kov xai Ba[x]yión xai Kiooo»), viel- 
leicht eine Truppe wie die Xen. Symp. 2, 1 ge 
schilderte; aus römischer Zeit: e) III 1138. 
Ephebe; f) IIT 1168, K. Alskdvögov "Alcmexi- 


eines kleinen Ortes beim Tempel des Zeus Pana- 
maros in Karien (s. d. Árt. Panamara) oder iv 
Kopuvolo — im Monat Komyrios(?), vgl. dazu a. 
a. O. 201 rà Koubora (= ein Fest) und den Na- 
men Kopvoraxds, CIG nr. 2729. [Bürchner.] 
Komyros (Kouveos), Beiname des Zeus in 
Halikarnassos. Lykophr. 459 und Schol. z. d. St. 
Nilsson Griech. Feste 28, 1 setzt ihn dem aus 
Bargylia bezeugten Kvuootos gleich. Ursprüng- 
lich war K. ein karischer Lokalgott, der in einem 
Dorfe namens Xöuuga verehrt wurde; später 
sind solche Götter dem Zeus gleichgesetzt wor- 
den und sind dann nur Einzelerscheinungen 
des Zeus Karios, dessen viele Beinamen sich auf 
diese Weise erklären; vgl. Deschamps-Cousin 
Bull. hell. XI (1887) 881. XV 174. Schreiber 
Bemerk. z. Gauverf. Kariens (Kl. Beitr. z. Gesch. 
von Dozenten der Leipziger Hochsch. [1894]) 48. 
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Hofer in Boschers Myth. Ler. III 1, 1492. 
Preller-Robert Gr. Myth. I4 141. Gruppe 
Gr. Myth. 268. Nilsson 81. Schäfer De Jove 
apud Cares culto (Diss. phil. Hal. XX) 347. 
Als Fest dieses Gottes werden die Kouvo 
(seltener Kouópw» genannt, z. B. Bull. hell. XI 
$80 Z. 4 und 16. XV 186 Z. 12. 188 Z. 4. XXVIII 
254 nr. 78 2. 4) gefeiert, und zwar in dem Ge- 
birgsdorfe Panamara, unweit der von Antiochos 
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solche, die es sich zur Ehre anrechneten, das 
Priesterpaar zu unterstützen; vgl, XI 378. Es 
ist also kein Wunder, daß sich Priester und 
Priesterin in den genannten Inschriften ein Denk- 
mal ihrer Freigebigkeit setzen und alles auf- 
zählen, was sie während ihrer Amtszeit gespen- 
det haben. Gelegentlich tut dies auch die Ge- 
meinde. Infolge der hohen Kosten, welche die 
Spenden verursachten, kam es vor, daß niemand 


I. Soter von Syrien gegründeten Stadt Stratoni- 10 das Amt übernehmen wollte Dann rief man 


keia In Panamara wurde dann das Heiligtum 
des Zeus Panamaros, d. h. des hier verehrten kari- 
schen Zeus gebaut, dessen Ruinen auf den Baiaca- 
bergen bei Eski-Hissar wiedergefunden worden 
sind; vgl Bull hell XII 82. Dieser Tempel 
bildete fortan den religiösen Mittelpunkt für ver- 
schiedene Gemeinden, die im Anschluß daran 
sich auch politisch zu einem xowd» einigten, das 
öfters in den Inschriften genannt wird. Vgl. 


die Entscheidung des Gottes an, und es wurde 
einer als Priester berufen, ohne darauf gerüstet zu 
sein, z. B. XV 189 nr. 182 Z. 41f.: xarà rjv tod 
Geod fojÀnow imavyddgusvoi $zóyvov, wofür auch 
eE ümoydov gebraucht wird; vgl. zur Bedeutung 
XV 171. Für die Ablehnung waren oft triftige 
sachliche Gründe vorhanden; so amtieren XV 
186 2. 7ff. Priester und Priesterim émóyvov x1g- 
Üévvec ĝià tò uyõéva Hein bmousivar riv legew- 


Schreiber a. &. O. 37ff. 49. Von dem Zeus 20oóvg» ik vüv yevouévgv ánpocÓdxnvov av Elazi- 


Panamaros sind allmählich die Lokalgottheiten 
verdrängt worden. So erklärt es sich ganz ein- 
fach, daß K. nicht erwähnt wird, woran Schäfer 
424 Anstoß nimmt. Die zahlreichen dort ge- 
fundenen Inschriften aus der Kaiserzeit lehren 
uns, daß es neben dem Hauptheiligtum auch ein 
Kouögıo» gab, und berichten manche Einzel- 
heiten über das Fest der Koudore. Die Inschrif- 
ten sind in mehreren Bänden des Bull hell. 


vor xadcıv. Daß aber Öl sehr wichtig war für 
die Feier, wird gleich zu sagen sein. Zur Zeit 
Marce Aurels rühmt sich der Priester Flavius 
Theophanes, sein Ámt würdig verwaltet zu haben 
xaítot roi xaipoU negl tovs xaonoùs "mávrag xoi 
acol tà Alle reıumglav Exovros (XI 381 Z. 80f£.). 

Zur Festfeier gehörte zunächst eine Prozes- 
sion, welche das Kultbild (£davov) des Gottes 
aus Stratonikeia (darüber s. u.) nach Panamara 


zum Teil veröffentlicht; ich zitiere diese. ohne 30 brachte (Žvoðos oder dváflac so veod). Anders 


Angabe des Titels. Vgl. die Zusammenstellung 
bei Sehäfer 422f. Die jüngste Inschrift auch 
bei Dittenberger Syll. IT3 900. Die Komyria 
wurden jährlich gefeiert, wie auch das Hauptfest 
der Panamareia. Daneben fanden zu Ehren der 
Hera Teleia die Heraia statt; vgl. hierüber D e- 
schamps-Cousin XI 831f. XII 249f XV 
1748S. Hofer a. a. O. 1494f. Nilsson 28. 
Scháfer 4218. Die für die Komyria in der Syl- 


Nilsson 29 und Schäfer 426 wegen des sich 
zweimal findenden Ausdruckes 7j &voóoc $ iv và 
iso. Ich glaube, die Konstruktion ist durch den 
Umstand beeinflußt, daß die Gaben nach der An- 
kunft im Heiligtum selbst verteilt wurden. Dar- 
aus, daß diese hier nur an Frauen gegeben wer- 
den, läßt sich meines Erachtens nicht mit Schä- 
fer 425 schließen, daß die ävodos nur von 
ihnen gefeiert worden ist. Der das Götterbild 


loge ILS 8. 617, 2 angenommene Ausnahme trifft 40 tragende Priester saB zu Pferde; XXVIII 247 


nicht zu; s. u. Z. 50ff. Die Komyria dauerten zwei 
Tage, die Panamareia dagegen zehn. Jene sind 
aber wohl das ältere Fest und haben an Bedeutung 
kaum etwas eingebüßt; denn trotz ihrer Kürze 
werden reichlich Spenden verteilt. Vor allem aber 
war die Feier von Mysterien damit verbunden; s.u. 
Priester und Priesterin (/epeic ¿v Kouvolos, manch- 
mal &» Kopvelo, so XV 188 nr. 131 Z. 2) waren 
für beide Feste gemeinsam und wechselten jähr- 


Z. 11 lesen wir: dvednza» xai vv immo» tQ den 
töv ünnger[ındv]. Bei diesem Zuge wurden vom 
Priesterpaare unter die Teilnehmer reiche Spen- 
den verteilt, vor allem Salból und Wein; vgl. 
die Stellen bei Hofer a.a. O. XV 186 B Z. 5ff. 
ist die Rede von einer äniöooıs oivov ve xai tv 
Joé rüv ovrndäv. Sogar Geld wurde ausge- 
teilt, XV 208 Z.9ff.; vgl. S. 180. Ferner sorgte 
der Priester für die Unterbringung der Fremden 


lich. Nur wenn die Heraia gefeiert wurden, 50 durch Aufstellung von Zelten, XT 380 Z. 20f. 


konnte, wie es scheint, eine Trennung eintreten, 
indem entweder Heraia und Komyria (XI 145 
Z. 6. XV 902 7.9. 204 7. 7) oder Heraia und 
Panamareia (XI 375 Z. 1. 376 Z. 25. XV 191 
nr, 136 2.2. 6) in einer Hand waren. Demnach 
werden gelegentlich die Panamareia und die 
Komyria allein erwáhnt (XI 389 nr. 5. 6. XV 196 
Z. 84) Alle drei Ämter zusammen scheinen 
nicht von einem Priesterpaare verwaltet worden 


Eine Verwendung derselben für sakrale Zwecke 
(Toepffer Athen. Mitt. XVI 414) ist aus den 
Inschriften nicht zu entnehmen. Nach der An- 
kunft in Panamara wurden gewöhnlich die Fest- 
teilnehmer bewirtet, auch die Sklaven, und zwar 
die Männer im Komyrion, die Frauen im Hieron, 
XI 385 2. 28. Dies ist mit Deschamps- 
Cousin XV 174 als der heilige Bezirk aufzu- 
fassen. Ein solcher wird auch beim Apollon- 


zu sein, und das ist wegen der mit dem Amte 60 tempel in Didyma erwähnt in der von Wiegand 


verbundenen großen Ausgaben sehr begreiflich. 
Die Inschriften nennen eine ganze Reihe von 
Männern und Frauen, die das Priesteramt be- 
kleidet haben. Oft blieb es in derselben Fami- 
lie; die Priester heißen dann legeis 2E iepéow; 
vgl. XV 169/f. Da die Verwaltung des Ämtes 
sehr kostspielig war, werden Ofters auagpelorı- 
Aobuero: erwähnt, z. B. XI 3881 Z. 32, d.h. 


Abh. Akad. Berl. 1911, 50 mitgeteilten Inschrift 
2. T.: ol xaroıxoürres iv vj leoi. Nilsson 29 
versteht darunter den Tempel des Zeus Panamaros. 
XXVIII 24 nr. 2 Z. 6ff. heißt es von einem Prie- 
ster: &öelnvıoev dis Eins dv uiv rd Konvolo sote 
noleitas navras zal Poualous xal Eévove xal na- 
Qoíxouc xai dolkous mäsiorovs, Ev A8 zë Zeg tàs 
noleıtlöas näoas xal (PPoualac xoi Eévag xai nag- 


XN HMM wu 


olxovs xei Ödobkas nieloros; vgl. die Stellen bei 
Höfer a.a, O. Hieraus geht wohl hervor, daß 
den Frauen der Zutritt zum Komyrion nicht ge- 
stattet war. Ferner werden Opfer erwähnt, Ko- 
uvg Dúuara XI 387 Z. 5 in metrischer Inschrift. 
Die XII 259 nr. 42 Z. 4 genannten fovðvolai 
beziehen sich nicht auf die Komyria. Außer- 
dem scheinen, wenn auch nicht in unmittelbarem 
Zusammenhang mit der Festfeier, so doch zur 


FAU FURO EUY 


Konadipsas (Kovaðıpás, var. Kavoðepás), 
nach Ptolem, geogr. VI 14, 10 Landschaft in 
Scythia intra Imaum. Wie aber in Art.Samnitai 
gezeigt wird, gehört es mit anderen Namen an 
die Nordseite des Kaukasos, wo es als Volker. 
name Kovaynvoi erscheint; s. d. [Herrmann.} 

Konane, Stadt in Pisidien, Ptolem. V 5, 4. 
Not. episc. I-428. III 381. X 495. XIII 845. 
Acta Sanctorum 19. Juni S. 816. Ramsay Asia 


Zeit des Festes szenische Aufführungen stattge- 10 min. 400. Münzen mit KONANEQON aus der 


funden zu haben; denn XV 204 2. 20ff. wird 
Wein gespendet é» rà Kopvolov xe rois èni- 
Önunoaoıv Etvors xal Pearoixois. Vor allem aber 
war die Feier der Komyria mit Mysterien ver- 
bunden; s. die Stellen bei Höfer. Wir wissen 
darüber nichts Näheres; indessen haben am Ko- 
myrienfeste Haarweihungen stattgefunden, und 
schon Deschamps-Cousin XII 497 (vgl. Höfer 
a. a. O.) haben mit Recht angenommen, daß diese 


Zeit von Hadrian-Salenina, vielleicht Bündnis- 
münzen mit Minassos, Head HN? 707. Imhoof- 
Blumer Kleinasiat. Münzen 380. Des Namens- 
anklangs wegen von Hirschfeld M.Ber. Akad. 
Berl. 1879, 815 in Gonen, westlich vom Egerdir- 
Gol angesetzt, wo sich viele alte Reste finden, 
Rott Kleinasiat. Denkmäler 1908, 6, 82. In- 
schriften: CIL III 6870. 12146. 9733 (Canonis). 
Sterret Papers American School, Athens III 


Zeremonie einen Bestandteil der Mysterien bildete. 20 nr. 472—498. Cagnat IGR III nr. 325f. Rott 


Denn es wird kein Zufall sein, daß ebenso, wie 
das Komyrion nur Mánnern zugänglich war, nur 
männliche Personen als Weihende auftreten; XI 
890. XII 97f. nr. 12.—15. 4871f, 8.479 ist eine 
Weihestele, die auch das Haar selbst barg, be- 
schrieben und abgebildet; vgl. Sommer Das 
Haar in Religion und Aberglauben d. Griechen 
(1912) 80f.; s.o. Bd. VII S. 2106, 44ff. Nach ihm 
handelt es sich ursprünglich um Knaben, die nach 
eingetretener Geschlechtsreife ihr Haar opfern; 
doch war dies schon den Weihenden nicht mehr 
klar, denn es bringt auch einmal ein Vater mit 
seinen Söhnen das Haar dar. Mit Recht sehen 
Deschamps-Cousin in dieser Weihung eine alte 
karische Sitte; vgl. Schreibera.a. 0. 42, Syl- 
loge a. a, O. Als die Griechen sie dort kennen 
lernten, brachten sie den Namen des Festes mit 
xóu15 zusammen; so wird es sich erkláren, daB das 
Fest des Kópvooc immer Kouso heißt, In ähn- 


a a 0. 855f. [Ruge.] 
Konapsenoi (Kovaymvot), nach Ptolem. geogr. 
V 8,12 Volkerschaft im europäischen Sarmatien 
nördlich vom Koraxischen Gebirge; wohl identisch 
mit den Colofeni, Tab. Pent. X 2. [Herrmann] 
Köyyn, 5$ (= muschelförmige Ausbuchtung, 
Acta et Diplom. ed, Miklosich et Müller IV 
289), Örtlichkeit im Gebiet des Klosters Lembos 
am antiken Olympos (dem jetzigen Nif [d. h. Nym- 


30 phaion]-Dagh) östlich von Neu-Smyrna im klein- 


asiatischen Ionien; vgl. Fontrier Bull. hell. XVI 
(1892) 379. [Bürchner.] 
Konchoide (xoygosıöns oder xoxAosıönjs yoau- 
Kú), eine muscheltórmige, von dem Mathema- 
tiker Nikomedes (s. d.) dargestellte Kurve, die 
zur Lösung der Probleme der Würfelverdopp- 
lung und der Dreiteilung des Winkels verwendet 
werden kann. Pappos synag. III 56, 7. 11. 58ff. 
Iv 242ff. Hu. Eutoc. in Archim. Bd. III 114ff. 


licher Weise haben sie auch J7aváuapoc von 5u£oa 40 Heib. Cantor Vorles. über Gesch. d. Mathem. 


abgeleitet; daher wird der Gott manchmal 
TIaynutgıos genannt; vgl. Höfer a. a. O. 1492. 

Es ist noch die Frage zu beantworten, in 
welcher Beziehung die Komyria zu den Panama- 
reia stauden. Bei den Komyria wurde das Bild 
des Gottes nach dem Bergdorfe Panamara ge- 
bracht; bei den Panamareia dagegen trug der 
Priester das Bild ebenfalls zu Pferde und auch 
unter reichen Spenden an das Volk von P. nach 


I3 850f. Zeuthen Gesch. der Mathem. 81f. 
Loria Le scienze esatte nell' antica Grecia II, 
Modena 1895, 9008. Als später noch andere 
muschelförmige Kurven aufgefunden wurden, 
nannte man die nikomedische xoylosıöng mor 
und stellte ihr eine devreon, zolım und zerdem 
gegenüber. Papp. IV 242, 18ff. Eutoc. in Archim. 
Bd. III 118, 3. 122, 4 Heib. [Hultsch.] 
Kovóaía, eine aus Inschriften bekannte Stadt 


Stratonikeia, wo es 10 Tage blieb. Die Ankunft 50 in Thessalia Pelasgiotis bei Tempe. Der Name ist 


ist die eioodos vov izxov XV 204 2.16. Es kann 
kaum zweifelhaft sein, daß es sich um dasselbe Göt- 
terbild handelte. Daher ist es durchaus wahr- 
seheinlich, daß bei den Komyria das Bild des 
Panamaros, das vorher nach Stratonikeia gebracht 
worden war, nach seiner Heimat zurückkehrte; s. 
Höfer a. a. O. Ich sehe nicht ein, waruın dies 
Schäfer 426 für ganz unwahrscheinlich hält. 
Den Schluß des Amtsjahres für das Priester- 


eine adjektivische Bildung von Kóvóa (K i p Thess. 
Stud., Halle 1910, 140, 8). Entscheidend für die 
Bestimmung der Lage ist vor allem das Bruchstück 
einer Gerichtsverhandlung in der thessalischen 
Hauptstadt Larisa, in welcher die Stadt K., unter- 
stützt durch die Zeugenaussagen der Bewohner des 
thessalisehen Mopsion (bei Mikrokeserli nach A r v a- 
nitopullos Egna. dor. 1912, 80) und eines 
Hirten aus dem perrhäbischen Askyrion, um seine 


paar bildete offenbar die ansdesıs Tod orepdrov, 60 Grenzen mit einer nicht erhaltenen Stadt, vermut- 


die in einer aus dem Anfange des 4. Jhdis. 
stammenden Inschrift erwähnt wird. XII 102 
Z. 15f. Doch gehört sie, wie auch die Übernahme 
des Kranzes, nicht zu den Komyria; denn diese 
werden in der Inschrift nicht genannt; das Prie- 
sterpaar war nur für die Panamareia und Heraia 
gewählt; vgl. Nilsson 31. Schäfer 427. 423, 1. 
[Scherling.] 


lich dem perrhäbischen Gonnos, streitet, IG IX 2, 
521. 1014. Sie wurde mit Unrecht auf einen Streit 
zwischen dem thessalischen Mopsion und dem als 
perrhäbisch vorausgesetzten K. gedeutet. Zeki- 
des und Arvanitopullos Zgyu. doy. 1901, 
125, 1. 1912 p. 80 nr. 109, Iloaxtıxa 1910, 261. 
Niese Gesch. d. mak. St. III 23, 8 reihte die 
Inschrift schon unter die Streitigkeiten zwischen 
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Thessalern und Perrhäbern ein und scheint sie 
nach 189 anzusetzen, während Kern sie nach 
dem Sehrifteharakter dem 3. Jhdt. zuteilt. Arva- 
nitopullos wies zuerst nach, daB es sich bei 
dem Streit um eine Strecke von der Zusammen- 
mündung des Europos und Peneios abwärts nach 


. Tempe. zu handelt. Das Gebiet von K. liegt teils 


nördlich vom Peneios — davon gibt der Hirte von 
Askyrion Zeugnis —, teils an den Nord- und West- 


iolu 


Adjektivform gelesen und aus Mißverständnis als 
Ethnikon aufgefaBt haben, Monceaux Rev. 
archéol. 1888 XI 233, oder es könnte auch eine 
bisher noch nicht bekannte thessalische Stadt Konia 
geben, wie Arvanitopullos a. O. für mög- 
lich hält, vgl. Ed. Meyer Theopomps Hellenika, 
Halle 1909, 245. [Stählin.] 
Kondochates (Kovóoyávgc), nach Megasthe- 
nes bei Arrian. Ind, 4, 4 ein schiffbarer Nebenfluß 


abhängen des jetzigen Erimonberges südlich des 10 des Ganges, skt. Gandaküvati (reich an Rhino- 


Peneios. Vgl. zu dieser Inschrift Raeder 
L'arbitrage international chez les Hellénes, Kri- 
stiania 1912, I p. 67 nr. 33. Tod International 
arbitration amongst the Greeks, London 1913, 148. 
Naeinowich Note sul vocalismo dei dialetti 
di Larissa, Roma 1906 (naeh Rev. d. Et. Grecqu. 
XXI 175, mir nicht zugänglich). 

Die aus dieser Inschrift zu schließende Zu- 
gehörigkeit K.s zu Thessalien wird bestätigt durch 


eine in Gonnos von Arvanitopullos ge-20 


fundene Inschrift, Zonu. áoy. 1911, 144. nr. 82. 
Sie ist jünger und bezieht sich offenbar auf den- 
selben Streit zwischen Gonnos und K. Der Schieds- 
spruch von Larisa, der nach den erhaltenen Resten 
zu schließen ganz einseitig vom thessalischen Stand- 
punkt aus erfolgte, konnte in Gonnos nicht an- 
erkannt werden. Ähnliche wegen ihrer Parteilich- 
keit nicht anerkannte Schiedssprüche in Thessalien 
sind bezeugt von Ereikinion-Phayttos IG IX 


zerossen‘, 6eroxepdeıs), die jetzige Gandaki (Gun- 
duk), die Patna gegenüber in den Ganges mündet. 
Vgl. Lassen Ind. Altertumsk, I2 75, 2. II? 676. 
[Wecker.] 
Konduzia, Ort im phrygisch - pisidischen 
Grenzgebiet, von dem nur das Ethnikon Kovóov- 
Zıarns auf einer in Gondane, nórdlich vom Hoiran 
Gol gefundenen Inschrift, überliefert ist, Aberdeen 
University Stud. XX 1908, 380. 365. [Ruge.] 
Kondy (Plural xóvóva; vgl. Athen. XI 478 a), 
xovövlıor, xovüvictóv, Name eines Trinkgefäßes, 
Zur Etymologie vgl. L. Meyer Griech. Etym. II 
318: offenbar ungriechisch, und Scheftelowik 
in Bezzenb. Beitr. XXVIII 1904, 145: griechisches 
Lehnwort, er stellt x. zusammen mit ai. Pandala 
‚Schädel‘, Pandora ‚Höhle‘, Panduka ‚Pfanne, Ball, 
Kugel‘, np. Pandü ‚Krug‘ und dem armenischen 
Lehnwort Phanduk ‚Gefäß‘. Im delischen In- 
ventar IG XI 2 nr. 287 B 134 und 142 S. 139 aus 


2, 487. 488 und Narthakion — Meliteia IG IX 2, 89.30 dem J. 250 v. Chr. werden ». unter den zorfjoua 


Deshalb haben sich in der jüngeren Inschrift K. 
und Gonnos geeinigt, um durch beiderseits an- 
erkannte Richter aus Kierion den Streit beilegen 
zu lassen. Aus der sehr verstümmelten Inschrift 
ist doch soviel klar, daß K. einen anderen Kalender 
als den perrhäbischen von Gonnos hat, und das 
kann nur der thessalische sein. Das ist ein weiterer 
Beweis für die Zugehörigkeit K.s zu Thessalien. 
Noch schlimmer verstümmelt ist eine dritte Inschrift, 


aufgeführt; vgl. Suid. Nach Athen. XT 477f ist 
x. ein zotáoiv "Aotxtixóv, 4182. Ieooixóv, nach 
Poll. VI 96 Karnaöoxıxöv, nach Hesych s. v. 
Baofapgixóv (es ist natürlich nicht identisch mit 
dem xvufíov, das bei Hesych neben dem x. 
aufgezählt wird); diese Kenntnisse gehen doch 
wohl sämtlich auf den Alexanderbrief bei Athen. 
XI 478a zurück, Über die Form des Gefäßes 
ist uns nichts überliefert. Doch vermutet Saglio 


die von den Grenzen zwischen Gonnos und K. zu40 bei Daremberg-Saglio Dict. I1 2, 1440, weil 


handeln scheint, "Eq. ápy. 1918 p. 51 nr. 181. 
Aus den bisher genannten Inschriften geht hervor, 
daB K. auBer an Mopsion auch an Gonnos grenzte. 
Anf der geographischen Proxenenliste in Delphi 
(178—171 v. Chr.) wird K. zwischen Larisa und 
Phalanna, also zwischen einer nordthessalischen und 
einer südperrhübischen Stadt aufgezählt, Dial.-Inschr. 
2580 C 126. SIG? 688 not. 4. Latyschews un- 
richtige Ergänzung dieser Inschrift (u /M Jovöaia) 


das Gefäß von Nikomachos bei Athen. a. a. O. 
mit dem Kosmos verglichen wird, daß es sich 
bei dem x. um eine kreisrunde, fußlose Schale 
handelt. Diese Vermutung wird dadurch gestützt, 
daB in dem attischen Inventar IG II nr. 660, 35 
pars lI S. 17 vom Jahre 390/89 v. Chr. das von 
x. gebildete Adjektiv xovóvicvóc (s. auch Bull. 
hell. X 462, 23, dazu Wilhelm Österr. Jahresh. 
XI Beih. S. 185) zur Bezeichnung bestimmter 


Ath. Mitt. 1883, VIII 381. Dittenberger50charakteristischer Eigenschaften einer Chrysis, 


IG IX 1, 689. Arvanitopullos Eynu. der. 
1914, 180 muß vor der richtigen Lesung Haus- 
soulliers &r Koröaia Bull. hell. (1888) VII 
202 zurücktreten. Nach diesen Nachrichten muß 
K. in der Gegend von Musalär oder Bakrina gesucht 
werden, wie zuerst Arvanitopullos erkannte 
Eonu. dar. 1918, 232. Toaxrıxd 1911, 334. Die 
Stadt wird noch in anderen Inschriften von Gonnos 
genannt, Eynu. aoy. 1912, 80f. 109. 110. Durch 


d. h. einer besonderen Art der Phiale dient. 
Z. 40 derselben Inschrift finden wir dieses Ad- 
jektiv substantiviert: Aó7vaíac xovoldes roeis xai 
xovÓvAoróv (sc. mot)g:ov); die Phiale gehört nach 
Ausweis der delischen Inventare zu den zormgıa 
(vgl. auch IG II 5 nr. 652b 10/11 S. 176). Daß 
das x. keine Henkel und keinen besonders ange- 
setzten Boden hatte, schließe ich daraus, daß 
solche Teile in den Inventaren weder besonders 


die Erkenntnis, daß K. thessalisch ist, fällt der 60 aufgeführt noch bei einzelnen Gefäßen als fehlend 


Einwand weg, den Arvanitopullos Ilgaxexá 
1910, 260ff. gegen Kip Thessal. Studien 140 
erhebt. Kip verbessert Herod. V 63 Kuvén» dvóoa 
Kowoiov in Kovóoiov. Das wäre natürlich un- 
möglich, wenn K. perrhäbisch wäre. Doch ist 
damit Kips Vorschlag nicht etwa als richtig 
erwiesen. Denn es könnte Herodot auf einer In- 
schrift den Vatersnamen des Kineas in thessalischer 


angegeben werden. Über xovööAcr (Bull. hell. 
VI S. 85, 61 xovöudıor geschrieben) als Deminuti- 
vum zu x. s. Homolle Bull. hell. VI 116 und adn. 
4 zu 8. 29f, — Dittenberger Syll II? nr. 588, 
96; vgl. auch Bull. bell. XXXII 63 L. 4-5 — IG 
XI 2 nr. 198, 4/5 S. 74. S. noch IG XI 2 nr. 147b 
10 S. 31 mit adn. nr. 208b 31 S. 89. nr. 226 b 3 
und 13/14 S. 118 aus dem J. 257 v. Chr. nr. 203b 92 


mit adn: Jaxrólos xovõúkiov (80. Éyov) xovooUc, 
ein ‚goldener Ring mit dem Bilde eines x. Auch 
in den Papyri wird das Gefäß erwähnt z. B. 
Mahaffy Flinders Petri pap. II. S. 108, 28: 
xůaĝov xóvóv. Greek pap. in the Brit. Mus, II 
11, 12f, ax ....0ov x. ZxvÓmaó»? In der Se 

ginta vgl Gen. 44, 2; Jes. 51, 17 und 22 wird 
x. ganz allgemein für Trinkgefäß, Becher oder 
Schale gebraucht. Das x. dient als Trinkgefäß 


und zum Spenden: Pankrates bei Athen. XI 478a. 10 


Als Material wird Gold, Silber, Eisen mit Ver- 
goldung angegeben. Für die Große des Gefäßes 
haben wir nur die Andeutung des Menander bei 
Athen. XI 477 f, der von einem x., das 10 Kotylen 
(2,71) faßt, spricht. Das war gewiß ein sehr großes 
x. Die Gewichtsangaben in den Inventaren IG II 
nr. 660, 40. XI 2 nr. 226, 13/4 und 8 lassen sich 
für die Bestimmung der Größe des Gefäßes nicht 
verwerten. S. noch J, H. Krause Angeiologie 368 f. 
Herwerden Lex I? 896, [Leonard.] 

Kondylea (j Kovóvia und ai KovóvAéat), 
von xóvóvàoc, ‚Bodenanschwellung‘, ‚Schwalbach‘ 
(Pape);anders Grasberger Griech. Ortsn. 195. 
Nach Paus. VIII 93, 6f. Ortschaft in Arkadien, 
etwa ein Stadion von Kaphyai entfernt, mit einem 
Hain und Tempel der Moreus Kovóvizár oder 
Anrayyouevn (über diese Beinamen und Kult- 
legenden Wentzel o, Bd. I S. 2666 und Wer- 
nicke o. Bd. II S. 18380. 1390). 


Die Bestimmung der Lage von K. steht in 30 


Wechselbeziehung zu der des Ortes Ka hyai. 
Lattermann Abh. Akad. Berl. 1911, E? der 
Kaphyai in die Nordwestecke der Ebene von 
Orchomenos verlegt, glaubt das alte K. ein Sta- 
dion südlich davon bei einem niedrigen, isolierten 
Felsen von etwa 150 Schritt Umfang suchen zu 
müssen, der auf seiner fiachen Westhälfte von 
starken Mauern umwehrt ist, während die andere 
Hälfte noch einmal so hoch ist (etwa 30 m) und 


(EA 


Kövöviog, kleines Dingenmaß von? ödxrvuloı. 
Hultsch Metrol. seript. Ind. s. v. iedebantt.] 

Kongustos, Ort in Galatien, lem. V 4, 8. 
Tab. Peut. X 1 (Oongusso) Die e ist günz- 
lich unsicher. Gegen den Ansatz von Ainsworth 
= Tuzun vgl. Sarre Reise in Kleinasien 99, 
wonach in Tuzun keine antiken Reste sind, 
Anderson suchte os zweifelnd in Toprak Kale. 
Annual Brit. School, Athens IV 1897-1898, 77. 
Ramsay Österr. Jahresh. VII 1904, 96 in Herkenli 
und Class. Rev. 1909, 7 in Obruk, Kiepert FOA 
VIII Text 14b am Nordende des Murad Su, Die ge- 
nannten Örtlichkeiten liegen alle im Westen und 
Südwesten des Tatta Sees. Entscheidung kann. 
nur ein inschriftliches Zeugnis bringen, [Ruge.] 

Koniaios s, Kondaia. 

Koviaxoí s. Conisci. 

Konier s. Cynetes, 

Konika, Ort in Galatien, Ptolem. V 4, 4. 


20 Studia Pontiea II 197 wird es vermutungsweise 


in Kjönek, südöstlich von Vezirkoprü, angesetzt, 
wo sich Inschriften finden III 61. Das ist wahr. 
scheinlicher als die Erklärung zu Ptolem. a. a. O. 


(Müller). [Ruge.] 
Konios, Beiname des Zeus in Megara (Paus. 
I 40, 6). [W. Kroll] 


Kovimodes, Bezeichnung der ländlichen Be- 
völkerung in Epidauros gegenüber den &otvvor, 
den Männern vom Rate; Plut. aetia Graeca c. 1. 
Hesych. xovıogrdnodes * áyoozxoi, &pyárat. 

[J. Oehler.] 

Kövıs, der Staub oder besser Staubsand, der 
in der griechischen Gymnastik in Verwendun 
stand, Von jeher galt als geeignetster Turnplatz 
eine sandige Fläche, wo auch ein Sturz gefahrlos 
blieb. Und so bedeutet auch späterhin zañaloroa 
(s. d.) einen sandbedeckten Platz (Gal. VI 142 K.) 
und wird mit xoviorga gleichgesetzt (Suid. s. v. 
Eustath. D. III 55 p. 382), ja zaÁalorga wird 


zahlreiche Votivnischen aufweist. Dieser merk- 40 geradezu statt x. gebraucht: Philostr. Gymn. 


würdige Fels gehörte nach seiner Meinung wahr- 
scheinlich mit in das Heiligtum der Artemis von 
K. Das heutige Kavóóla liegt allerdings weiter 
östlich am Fuße des Oligyrtos. Ältere Versuche, 
K. weiter nördlich zu lokalisieren, bei Bursian 
Geogr. II 206. Curtius Pelop. I 226. Frazer 
Paus. 279. Hitzig-Blümner Paus. III 189. 
Vgl. v. Geisau o. Bd. X 8. 1897. 

Karten bei Lattermann a. a. O, Abb. 
4 und Taf. I. Abbildungen des als K. ange- 
sprochenen Felsen ebd. Abb. 6; Reste eines 
Tempels Taf. VIII 3 mit Text S. 81. [Pieske.] 

Kondyleatis, Beiname der Artemis (c. Bd. JI 
S. 1890). [W. Kroll] 

Kondylon, festes Kastell im thessalischen 
Tempetal, Liv. XLIV 6, 10. Das Tempetal war 
im J. 169 v. Chr. durch 4 makedonische praesidia 
befestigt: unum in primo aditu ad Gonnum erat, 
alterum. Condylon ($n. Condylo Drakenborch- 


Madvig, ad Condylon G ronov , Condylo W eis- 60 


senborn) castello inexpugnabili, tertium ... 
Bursian (Rh. Mus, XVI 1861, 416 und Geographie 
I 61, 3) will den Namen auch Liv. XXXIX 95, 16 
herstellen, indem er statt Gonnoeondylum liest: 
Gonnos el Condylum. Hierüber sowie Vermutungen 
über die Identität von Gonnocondylum und K. 
und die genauere Lage s. Bürehner Art. Gon- 
nokondylon o. Bd. VII S. 1586. [Mittelhaus.] 


xovioaodaı zalaíowog. In den entwickelten Ring- 
schulen und Gymnasien der späteren Zeit war 
ein eigener Teil nach diesem Sand benannt: 
xoviotýgior (s. d.), xovlorga, auch xóviona (Ditten- 
berger Syll.2 II 506), worauf wir noch zurück- 
kommen. Der sandige Boden war insbesondere 
für das Ringen geradezu unerläßlich: für das 
aufrechte Ringen (ded4 ai), da hier der Sieg 
durch dreimaliges Niederwerfen des Gegners auf 


50 den Rücken erkämpft wurde und man daher auf 


eine weiche Unterlage bedacht sein mußte, noch 
mehr natürlich für das Wälzringen (#ulıoıs, 8. d.), 
das überhaupt auf dem Boden vor sich ging. 
Der bei diesen Übungen aufgewirbelte heifie Staub 
erhöhte die Strapazen: Philostr. Gymn. 11. Joh. 
Chrys. de mut. nom. II (III 131 Monf. 1837). 
Hor. c. 1 8, 3. Sen, ep. 80, 3, und Ungeschick- 
lichkeit beim Einatmen des Staubes konnte den 
Sieg in Frage stellen, ja Erstickungsgefahr mit 
sich bringen: Gal. III 890 K, £yoy' of» olóa xoi 
dÓhytàs solio; xav ab$ró A8 dingen tobto 
wexÜÉvtac xal avıyjvar ziwöuveroarzag, drı dic 
toO orduaros sloímvevoav v3v xóyw. In der Hitze 
des Kampfes waren die ölgesalbten, schwitzenden 
Körper der Athleten infolgedessen bald mit einer 
Sehichte von Staub und Schmutz bedeckt. Das 
war aber nicht bloß die Folge der Berührung 
mit dem Boden, sondern die Kümpfer bewarfen 


tolo novis 


sich schon vorher absichtlich mit dem Staubsand, 
um den geölten Gliedern die Glätte zu nehmen 
und einen sicheren Griff zu erzielen (Ovid. met. 
IX 85f. Lue. Anach. 2 und 29). Für diesen Wurf- 
sand bürgerte sich in römischer Zeit der Aus- 
druck dq» sin, auch als Fremdwort bei römischen 
Sehriftstellem (Martial VIT 67, 5. Sen. ep. 85). 
Der Ernstkampf konnte daher auch aus diesem 
Grunde mit reichlichem Staubschlucken verbunden 


Some 1814 


gibt Lue. Anach. 29 an: er vermindert nicht nur, 
wie gesagt, die Schlüpfrigkeit der Glieder, son- 
dern indem er den Schweiß zurückhält, bewahrt 
er die Kräfte, schützt vor Verkühlungen bei Luft- 
zug und befördert die Reinhaltung des Körpers, 
Heliod. Aethiop. X 831 erzählt, wie Theagenes, 
der vom Ochsenritt verschwitzt zum Wettkampf 
antreten soll, Staub aufhebt, damit Schulter und 
Arme bestreut und das nicht Haftende abschüttelt. 


sein (Epikt. II[ 15, 4 nolln» dpnv xaranısiv. 10 Offenbar sollte dadurch der Schweißsusbruch ge- 


II 22,52. Luc. Anach. 31. Gal. III 889f.), und 
das Bewerfen mit Haphe war daher als nicht 
ungefährlich manchenorts durch die Spielregeln 
verboten, so auf einer Inschrift von Fassiler in 
Isaurien bei Sterrett The Wolfe exped. S. 167 
nr. 275 vobc nayxgarmoräs slôévar uýre åp slc 
tò ndooeiw yoüodes unte nalaloucoı. Doch nicht 
bloß beim Ringkampf oder Pankration, sondern 
auch bei anderen Übungen kann der Sand eine 


hemmt werden. Alle diese hygienischen Wirkungen 
hatten die Gymnasten Gelegenheit beim Training 
der Athleten im Staubsand der Palaistra zu be- 
obachten und praktisch zu erproben, und das Be- 
stauben der Körper, das sich anfangs durch die 
Sache selbst ergab und infolge der Nebenwirkungen 
— Beschmutzung, Erleichterung der Ringergriffe 
des Gegners — anfangs wohl auch lästig emp- 
funden wurde, hat sich allmählich neben dem 


Rolle spielen. Über Vorübungen zum Lauf, die 20 Einölen zu einem in den Augen der Trainer 


auf den Knien im Sande der Palaistra vorge. 
nommen wurden, berichtet Aristot. de gress. 
anim. 9, vom Lauf im tiefen Sande Luc, Anach. 
27. Antyll. bei Oribas. VI 21, 14. Beim Halma 
aber (s. d.) wurde zur Erleichterung des Auf- 
sprunges der Boden gelockert (éoxaguéva, oxápua 
S, d.), was auch sonst von Zeit zu Zeit in der 
ganzen Palaistra nötig war. Dieses Aufhacken 
des festgetretenen Sandbodens geschah mit der 


Spitzhacka (sxandvn), die auf Vasenbildern so 30 


häufig abgebildet erscheint, und wurde von den 
Athleten selbst besorgt, galt auch als Kraftübung 
(Athen. XII 518 d). 

Im Laufe der Zeit erlangte der Staub eine 
hohe diütetische Bedeutung. Für die zur Hygiene 
ausgebildete Gymnastik war er ein qdouaxov, 
das zur Regelung des Temperaments verwendbar 
war, und zwar im Gegensinne zum Öl. Hatte 
letzteres die Natur feucht-warm, so war der Staub 
trocken-kalt (Ps.-Hippokr. x. ötatr. II 64 und 65 
(VI 580 und 582 Littre) und die richtige Dosie- 
rung beider bei den Leibesübungen war daher 
für das körperliche Wohlbefinden von großer 
Wichtigkeit: Gal. VI 137 odrw 3b xal rò perà 
*óvecg Zoo nAlovos 4 Eiarrovos Aioion Te al 
xarà vóv abróv Adyov i1) nÀfovoc 2 drrovos # 
xal yopic éxazépov toózoc dori xorjoscic yvuvaotov. 
Philostr. Gymn. 42 von Phlegmatikern und Cho- 
lerikern: yoj è roù niv fuydyct» vj xdvet voie 


sé tj aio Znaroväv. Vgl. Jüthner Kommentar 50 


265f. Sogar eine Mischung von Öl und Staub 
wurde in bestimmten Fällen angewendet: Philostr. 
Gyron. 52 dei Ai adrois Zlalov Evuperpov xai 
nenagvonévov t zedter ` goud yüg To qdouaxov 
xal Év»éye: vó oua xal ávígow. Vgl. dazu den 
Kommentar. Seiner Natur entsprechend wirkt 
der Sand kühlend und trocknend. Ps.-Hippokr. 
nach der angeführten Stelle: Zröszolßeer ô? èv 


v röveı werd vote mdvous Ev rj Qon dAlyor 


überaus wichtigen hygienischen Mittel ausgebil- 
det, das ähnlich wie die Massage nach ganz be- 
stimmten Regeln der Kunst angewendet wurde. 
Das geht aus den Andeutungen der alten Medi- 
ziner hervor (vgl. nebst den angeführten Stellen 
noch Oribas. VI 18,3. LIV 22, 92 und die Heil. 
vorschrift aus dem Asklepieion in Epidauros, 
Dittenberger Syll.2 II 804, 12 ágjj j1ócacóo:, 
dazu Note 10) und wird bestätigt durch die ge- 
nauen Angaben pharmakologischer Unterschiede 
bei Philostr. Gymn. 56, die einen geradezu wissen- 
schaftlichen Ausbau der Anwendungsmethoden be- 
weisen, Danach war der lehmige Staub (mnAdöng) 
geeignet zur Reinigung und zur Herstellung nor- 
maler Verhältnisse bei Überfülle, der Ziegelstaub 
(dorgax&öns) dient dazu, die geschlossenen Poren 
zu Öffnen und zum Schwitzen zu bringen, der 
Erdharzstaub (dspair&öns) das Verkühlte zu er- 
würmen, der schwarze (uéiewwo) und der gelbe 


40 (Fav) sind beide erdig und gut zum Erweichen 


und Nähren, der gelbe verleiht auch Glanz und 
hübsches Aussehen. Das Aufstrenen des Staubes 
soll aber nach Philostrat mit lockerem Gelenk 
und durchlässigen Fingern geschehen, damit er 
fein iiber den Körper zerstäubt werde. Philostrat 
hat mit seiner Aufzählung die damals verwendeten 
Arten des Staubes offenbar noch nicht erschöpft, 
da zur Erzielung diätetischer Wirkungen auch 
verschiedene Chemikalien beigemischt werden 
konnten. Vgl. Gal. VI 828 foro ðè vd ý xa- 
Aovuévg Aumpá: moosayopstovo: Ó' ofroc, iv f 
pite toa) uüte Óouuó" Aemrívovo: yàg wóllov Ñ 
copxobo:, Ócni: voayóvqgtoc xiaonpdóOovc 5 
Ópiuótgvog vixoc ovs 1 áípgvooOovs Aert: 
xovow, Solche Subtilitäten waren indes doch 
wohl nur Sache der späteren verfeinerten Diätetik 
und wurden sicherlich nur ausnahmsweise bei 
Athleten angewendet. Dagegen war ein feiner 
gelber Staubsand ein wichtiges, vor jeder gym- 


Lèv X0dvov pelle: yorovoa, moldy ÖL dmeg- 60 Nastischen Übung und insbesondere anch vor dem 


fngalveı. Vgl. auch p. 214. Gal, VI 162 ei &£ ys 
Üeouórepoc eim (der turnende Knabe), xoi xóvet 
Xxenoréov. 230. 816. 367. Plut. de prim. frig. 19 
Vit Ob xal và rOv dOlgvów oópara xal xara- 
oßevvuar zods Idgöras. Dieses Austrocknen des 
Schweißes geschah durch die zusammenziehende 
Wirkung des Staubes: Philostr. Gymn. 42 (s. o.) 
und Gal VI 71. Weitere Wirkungen des Staubes 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Auftreten im Wettkampf angewendetes hygieni- 
sches Mittel. Zu den unerläßlichen Vorberei- 
tungen gehörte nach dem Einsalben mit dem 
kostbaren Öl das Einstauben mit dem feinen Sand. 
Daher die ironische Bemerkung des Anacharsis 
bei Luc. Anach, 31 jv zore uiv èniwoiv oi 
nolépoi, xoidáuevo: vd) haly xal xoviodnsvor 
zoótve. Der Ort, wo dieses xovleoðar oder xo- 


Lola A0nI8810. 


vitsoDa: vor sich ging, hieß eben xorwsmgior 
(s. d.), xovlorge oder xdrıona, welche Namen von 
jenem Verbum abgeleitet sind. Ob dies aber ein 
eigener geschlossener Raum war (vgl. auch elaeo- 
thesitum), in welchem der feine Sand aufgehäuft 
und verwahrt war, oder aber der offene Ringplatz 
selbst, der mit diesem Sand hoch bedeckt war, 
darüber sind die Meinungen geteilt, da uns kei- 
nerlei aufklärende Nachrichten zu Gebote stehen. 


UnioUuLd | Uv 


3) Kovioalos (Paton-Hicks Inser. of Cos 
nr. $9), Heiligtum des Herakles auf der Insel 
Kos. . [Bürchner.] 

Konision (Conisium Plin. n. h. V 126), ein 
Städtchen im kleinasiatischen Mysien, zwischen 
Stabulum und Teium genannt. [Bürchner.] 

Konistra. 1) K. ist ein Teil des Gymna- 
siums (Poll. IX 48. III 154. Suid. s. xorloron * 
»alalorga 9 xvilorga). Stammwort für diesen 


Auf Vasenbildern und späten Reliefs mit palästri- 10 Namen ist xdvıs, der feine Sand, der Staub. 


schen Darstellungen sind manchmal Körbe oder 
Gefäße dargestellt, in denen die Erklärer, viel- 
leicht richtig, Sand vermuten und darin eine An- 
deutung des Lokals der Palaistra erblicken. Vgl 
Stephani Compte rendu 1876, 81. 85. Secchi 
Musaico Anton. 49. Helbig Führer? IT 7 nr. 1158. 
Bie im Jahrb. 1889, 185. Von Poll. X 64 wird 
in der Tat unter den Gerüten der Turnschule 
ein Sandkorb (xórecc ozvgis) angeführt. Ebenso 


Welcher Teil der Übungsanstalten nach ihm be- 
nannt ist, ergibt sich aus Stellen wie Luc. 
Anach. 8 (oi 0' à» «fj xóvew malaiove)) und Ly- 
cophr. Alexandra 867 (mdins xoviotoo), ferner 
Aristot. de incessu animal. ce. 9 p. 709a, 12 (xun- 
Bein 6’ äv olov ër reis nalalozgaig oi Ói& ris 
„dvems ngoordvres Ent tüv yordıwy), Luc. Anach, 
2. Plut. quaest. symp. II 4, 1. Philostr. zepi yup. 
58 (dzóyon vovc uiv n9ÀQ xal nalalorez nom- 


wije zum Salben das feinste und kostbarste O120 cavzac áviévat uadaxós ..., vo0c OB &y xÓvet meno- 


genommen wurde, so suchte man auch die feinste 
Sorte Sand zu beschaffen und zwar aus Ägypten. 
Nach Plut. Alex. 40. Aelian. var. hist. IX 3. 
Athen. XII 589 c. Plin. n. h. XXXV 168 führten 
schon die Generale Alexanders d. Gr. solchen 
auf ihren Zügen mit und auch ein Freigelassener 
des Nero ließ sich ihn kommen. Suet. Ner. 45 
erzählt von der Empörung des Volkes, als bei 
einer Hungersnot die Ankunft eines Schiffes aus 


vnaöras Enıyuuvdlew rs boregalas dv nnÀQ). 
K. ist also der Übungsplatz für diejenigen 
Ringer, welche im trockenen Staube (Luce. Anach. 
16 &v tñ yauug) arbeiten, und ist von dem Platze 
zu unterscheiden, wo auf nassem Boden geübt 
wird. Die Frage, ob wir uns unter K. einen 
besandeten Platz unter freiem Himmel oder einen 
Saal mit besandetem Boden vorzustellen haben 
(K. Schneider Die griech. Gymnasien und 


Alexandria mit Sand für die Hofringkämpfer ge- 30 Palästren 55), beleuchten die Stellen Philostr. 


meldet wurde. Der Staub war schließlich von 
den Leibesübungen ebenso unzertrennlich wie das 
Öl, und ebenso wie dAsípeofo: mit der Zeit die 
Bedeutung trainieren, turen annahm, so wird 
ähnlich auch xorleodaı oder xoviĉeoða: gebraucht: 
Hesych. xovloaodaı " dywrloaodeı. Suid. xóvia: 
yuuraodyrı zal xexovioda: To yuuraleodaı. Und 
wer bei den öffentlichen Spielen den Kranz er- 
hielt ohne anzutreten, da kein Gegner vorhanden 


megl yuuv. 18 (xovioaoĝai nahaiotog róv ddinziw 
i» Olvunig xal Zirofëoäot åváyxņ) und Luc. 
Anach. 16 (ai ovveyeig év tQ mgÀQ xvfiotýosig 
xai oí ónaíOoiot éy tù yåuue takunwelai). 
Danach befanden sich die Ringer auf der K. 
unter freiem Himmel und im Sonnenlichte. K. ist 
also der eigentliche Ringplatz, gleichbedeutend 
mit Palaistra im engeren Sinne. 

Dieser Ringplatz brauchte einen lockeren Boden, 


war, hat einen Sieg xov (s. d.) davongetragen, 40 damit Prellungen und Schürfungen der nackten 


d. h. ohne Kampf und Mühe: Phot. (Reitzenst.) 
áxoviti. ğvev dyivos xoi udyne. Ñ (sünapóc), ix 
ueraqopüc và» &Agvóv vóv suapós ntgutvou£- 
vo», Gore unöt xovicaucóo: Vgl. Suid. s. v. 

Die bisherige Literatur bietet über all das 
noch sehr wenig. Vgl Krause Gymn. u. Ágon. 
933í. Hermann-Blümner Privatalt. 350. 
Buesgen De gymnasii Vitruv. palaestra 118. 
Jüthner Philostr. üb. Gymn. 308 u. 0. Gardiner 
Greek athlet. sports 492ff. [Jüthner.] 

Konisalos. 1) Aristoph. Lys. 982. Sehol.(— 
Suid. s. v.) Aa/pcv xguandóógc ó Kovícaloc. Strab. 
XIII 12 p. 588 wird Priapos mit Orthanes, K. und 
Tychon verglichen, die ausdrücklich attisch genannt 
werden; vgl. Synes. ep. 32. Mit Orthannes und 
ähnlichen Wesen beim Komiker Platon, Athen. 
X 441f. Titel einer Komödie des Timokles, Suid. 
s. Teuoxiñs, Athen.X 430f. Die Erklärung Schol. 


Ar.: èx roð u Óxvsiv xai imi xóvecog uiyyvoðat 


Ringer verhütet wurden. War der Boden fest- 
getreten, so griffen die übenden Jünglinge selbst 
zur Hacke, um ihn wieder aufzulockern (Athen, 
XII 518d). Ein Vasenbild, welches diesen Vor- 
gang darstellt, siebe Girard Education Athe- 
nienne fig. 20 (8.197); Hacken, welche zwischen 
übenden Jünglingen im Boden stecken: Furt- 
wängler-Reichhold Griech. Vasenmal. SerieI 
Taf. 45. Hartwig Griech Meisterschalen PL 61. 

Eine K. ist auch im Gymnasium zu Elis der 
Maiëc genannte Platz (Paus. VI 23, 5), deren 
Boden locker gehalten werden muß. 

Der Sand, in welchem geübt wird, ist mit 
dem Ringplatze identisch. Der Sprachgebrauch 
erlanbt daher nicht immer zu unterscheiden, ob 
mit xovıs bezw. nalalorga der Sand selbst oder 
der besandete Platz gemeint ist, so Philostr. 
wegl yuuv. 18. 53 (s. o.) Athen. XII 518d. 

Dem Sande des Ringplatzes wurde seit der 


verfehlt, richtig Etym. M. (ähnlich Gud.): ongei- 60 hellenistischen Zeit eine diätetische Wirkung auf 


ve xai tò aióoiov. In dieser Bedeutung in der 
theräischen Felseninschrift, Collitz 4790. Daher 
von einem phallischen Tanz, Hesych.: oxíprgou 
cameıxn Ñ töv èvretauévwv tà aidoia. Der He- 
rakles &s Kovioalor auf Kos, SIG 618, 8 (die Er- 
günzung sicher) war also ein phallischer Gott, Nils- 
son G. F. 452f. Vgl. Kaibel Gott. Gel. Nachr. 
1901, 489. 509,1. Usener Tychon 22. [Adler.} 


das Befinden des Ringers zugeschrieben. Man 
schätzte den besonders feinen Sand und bezog 
ihn bis aus Ágypten (Plut. Alex. 40. Plin. n. h. 
XXXV 167 Suet. Nero 45), Perdikkas und Krate- 
ros lieBen sich für ihre Leibesübungen sogar im 
Felde Staub naehführen. Dabei unterschied man 
verschiedene Wirkungen verschiedener Staubsorten: 
lebmiger Staub, Ziegelstaub, Erdharzstaub, schwar- 





tole A oniuporis 


zer und gelber Staub (Philostr. xeol yvpv. 56). 
Galen erwühnt VI 828f. die Beinengung ven 
schiedener Chemikalien zum Übungsstaube. 

2) K. war nach Suidas (s. oxg»j) eine Be- 
zeichnung der Orchestra im Theater: jj xovioroa, 
tovréoti ed deen Sage voU Gergen, Reisch 
erklärt dazu (Doerpfeld-Reisch Das griech. 
Theater 1886, 305), ‚dieser Name habe auf die 
Orchestra nur übertragen werden können, wenn 


Konon 1818 


der Räuber‘. Die heutige Stadt Kengawer ist 
öfters von Reisenden besucht und beschrieben 
worden. Die Tempelruinen, einige starke Säulen- 
stümpfe, erheben sich auf einer hohen recht- 
eckigen Plattform, die aus großen Marmorblöcken 
sorgfältig gebaut und mehr als 200 m lang und 
breit ist. Sie stammen spätestens aus parthischer, 
vielleicht aber schon aus achämenidischer Zeit. 
Da sie mitten in der Stadt an der Hauptstraße 


sie zu gymnischen oder Gladiatorenspielen ver- 10 liegen, sind moderne Gebäude an und auf der 


wendet wurde Daß in der Tat der eine Teil 
der alten Orchestra znweilen in solcher Weise 
verwendet wurde, ergibt sich für das athenische 
Theater aus der Schranke, welche noch jetzt 
diesen Teil umgibt. In mehreren andern Theatern 
sind die unteren Sitzreihen abgeschnitten worden, 
um einen als Arena brauchbaren Platz zu er- 
halten (vgl S. 158f. Pergamon und S. 149f. 
Assos). Diese Erklärung ist nicht zwingend. 


Plattform errichtet, so daß die genaue archäo- 
logische Untersuchung schwierig ist. Ein zweites 
altes Bauwerk glaubte Jackson in Ruinen, die 
in einiger Entfernung südöstlich von der Tempel- 
terrasse stehen, zu erkennen. Vgl. Jackson 
Lersia (New York 1906) 236ff., wo auch weitere 
Literatur angegeben ist. [Weissbach.] 
Konkolitanos, neben Aneroestos (o. Bd. I 
S. 2188) Führer und Heerkönig der Kelten bei 


Es besaß z. B. das Theater in Epidauros eine 20 dem großen Kriegszuge nach Mittelitalien 529 


ungepflasterte Orchestra. Wenn diese für die 
Spielzeit mit schönem Sande bedeckt wurde, so 
war die K. fertig. Da diese einfache Erklärung 
möglich ist, so ist der Umweg über die römische 
Arena überflüssig. 

3) Mit K. gleichzusetzen ist xdviua. Dieses 
erscheint auf einer Inschrift aus Delphi (Bull. 
hell. XXIII (1899) 256), welche unter Arbeiten 
für das Gymnasium verrechnet (Z. 15f.): zoo 


= 225, geriet bei Telamon in römische Gefangen- 
schaft (Polyb. II 22, 2. 31, 1; ohne die Namen 
der Kónige Diod. XXV 18). Verwandten Stammes 
sind keltische Personennamen wie Congonnetiacus, 
Congonnetodumnus (s. o. Bd. IV S. 881. Holder 
Alte. Sprachsch. I 1099£.; vgl. 1091). [Münzer.] 
Konna, Stat in Phrygien zwischen Nakoleia 
und Eukarpia, Ptolem. V 2, 17. Tab. Peut. IX 
4 (Conni). Geogr. Rav. 98, 5b (Cone). 109, 17 


xovluaros 1üc yüc vàv oáow (Auflockern?) A4oav-80 (Conate). Bei Plin. n. h. V 145 ist wohl Conium 


ögos: I’: Tod ogargwtgolov tåv oxáy xal dud- 
Afen xal và» xordwaow moon Eóc00auoc: D: 
ini vó agotoiovijoiov yàg usAolvas ueütuvo[ ve ... Die 
Arbeiten für das opagıozygıov sind die gleichen, 
wie sie oben für die K. festgestellt wurden. Da 
für die Erdarbeiten im det der gleiche Be- 
trag wie für das apaıgıorngıov aufgewendet wurde, 
sind hier die gleichen Leistungen anzunehmen. 

, 4) Von K. zu unterscheiden ist conisterium. 
Vitruvius (V 11, 2) záhlt ein solches unter den- 
jenigen Räumen des Gymnasiums auf, welche sich 
an die Hallen des großen Peristyls anlehnen. 
Es nimmt, zwischen Exedren und zur Badeanlage 
gehörigen Räumen gelegen, nur einen Brnchteil 
der Schmalseite des Hofes ein. Wegen dieser 
Kleinheit kann es kein Übungsraum sein, seine 
Lage im Anschluß an das Bad und iu der Nähe 
des elaeothesium führt vielmehr darauf, daB es 
ein Raum zur Aufbewahrung des Übungssandes 
gewesen ist. 

Koniupolis in Phrygia Pacatiana, Hieroel. 
666, 6; nach Ramsay Journ. hell. stud. 1883; 
Asia min. 102; Cities and Bishoprics of Phrygia 
I 241, 4 eine verderbte Form für Dionysupolis. 

, [Ruge.] 

Kovuágov (Kern Inschr. v. Magnesia a. M. 
nr. 116), Gewannename von Magnesia am Maian- 
dros. [Bürchner.] 

Konkatis (Kóyxarıs), Ort bei Sykeon in Gala- 


tien, erwähnt in der Vita S. Theod. 26, 885 (Myyuzia 60 


áyıołoyıxà ed. Th, Ioannes 1884). [Ruge.] 
Koyxofáo, Isid. Char. mans, Parth. 6; Con- 
cobar Tab. Peut.; Concabas Geogr. Rav. 49, 6 
(zu Parthien gerechnet), Stadt am Anfang von 
Ober-Medien, mit einem Tempel der Artemis. 
Nach Iakat (IV 312) ist Kinkiwer ein Städtchen 
zwischen Hamadüu und Karmisin mit einem zu 
seiner Zeit bereits wüsten Schloß, genannt ‚Schloß 


nicht zu àndern trotz Ramsay Cities and Bisho- 
pries of Phrygia I 209 Anm., weil die Hand- 
schriften keinerlei Varianten enthalten. Vielleicht 
ist es = K. Die Entfernungsangaben der Tab. 
Peut. führen in die Gegend von Ak Ören, nordnord- 
westlich von Afiunkarahissar. Ramsay Asia min. 
139 setzt es wohl zu südlich bei Böjük Tschorgia 
an. [Ruge.] 

Konnakorix, keltiseher Soldnerführer und 


40 Kommandant von Herakleia unter Mithradates 


681 — 78 (Memnon 42, 5. 49, 4. 51, 1—52, 3 
[FHG III 5458]. [Münzer.] 
Konnidas. Nach Plut. Thes. 4 Pädagog des 
Theseus in Troizen, dem die Athener noch am 
Tage vor dem Theseusfeste (Mommsen Heort. 
980) einen Widder évayitova:. Toepffer Att. 
Geneal 310 hat ihn mit Hesych. s, Kovelðns' 
Onosws nuðaywyòs xal halorwo sehr ansprechend 
identifiziert und in Zusammenhang mit den Ko- 


[Ebert] 50»sida: gestellt; p. 172: dieser Gentilkult ist älter 


als der Theseussage. [Adler.] 
Konnos, Sohn des Metrobios (vielleicht des 
von Kratin. frg. 1 bald nach J. 450 erwähnten), 
Musiker (xdagtoräs), von Sokrates Plat. Euthyd. 

272c; Mener. 286a als sein Lehrer bezeichnet. 

[Kroll.] 
Konon. Der Name kommt, mit Timotbeos 
abwechselnd, in einer attischen Familie vor, 
welche jedesfalls dem alten Adel angehörte (v. 
Wilamowitz Aristot. u. Athen I 62, 32), wenn 
auch nicht, wie Boeckh (CIG I S. 445ff. ad n. 898), 
dem sieh W. Petersen Quaestiones de historia 
gentium atticarum (Diss. Kiel 1880) 67 anschloB, 
ohne zureichende Gründe meinte, dem Geschlechte 
der Eumolpiden, vgl. Toepffer Att. Genealogie 
97, 1. Der ihr eigentümliche Demos Anaphlystos 
ergibt sich aus IG 1393 — Syll8 50, sowie den 
inschriftlichen Zeugnissen für Timotheos (Kirch- 


918 


ner Prosop. att. II n. 18700) und K. Nr. 4, 
£m auch Beloch Att. Politik seit Perikles 

1) Zum erstenmal tritt in der Überlieferung 
für die Zeit Solons ein K. unter den Xgewxoni- 
ôa: auf, Plut. Sol. 15 (vgl. Aristot. 49. moh. 6, 
2); er ist aber apokryph, s. die Art. Chreoko- 
pidei o. Bd. III S. 2447ff. und Art. Kleinias 
Nr. 1. 


2) In einer ungeführ aus der Mitte des 5.10 


Jhdts. stammenden Inschrift, IG I 393 (SylL8 
50) erscheint K. als Vater des Dedikanten Timo- 
theos aus Anaphlystos. Mit großer Wahrschein- 
lichkeit ist er mit dem Archon des J. 462/1 
(Diod. XI 74, 1, vgl. Aristot. 49. moi. 25, 2) 
zu identiflzieren, v. Wilamo witz Aristot. u. Ath. 
I 62,32. IL 93. Noch Kirchner Prosop. att. I 
n. 8706. 8699. 

8) Sohn des Timotheos (IG II1 8, 1360 — 


lücklich aui ckte Nachricht Xenophons hell. 

4, 20 mit Busolt III 2, 1561, 5 zu verstehen). 
Doch kann diese Ordnung nicht lange gedauert 
haben, da Alkibiades unmittelbar nach seiner 
Rückkehr zum alleinigen und uubeschräukten 
Strategen zu Wasser und zu Lande bestellt wurde 
(Xen. hell. I 4, 20. Diod. XIII 69, 8. Plut. Alc. 
88. Corn. Nep. Ale. 7). Mit Alkibiades fuhr K. 
im Herbste aus; er wurde vor Andros zurück- 
gelassen, um die Stadt durch eine Belagerung 
zu bezwingen (Xen. hell. Y 5, 18. Diod. XIII 68, 
5 nennt statt K. irrtümlich Thrasybul, wozu 
Sauciuc Andros [Sondersehr. des österr. arch. 
Inst. VIII] 68, 5). Allein bevor er zum Ziele 
kam, wurde er nach dem Treffen von Notion im 
Frühjahr 406 statt Alkibiades mit dem einst- 
weiligen Oberbefehl über die Flotte betraut und 
begab sich zu dessen Übernahme mit seinen 
Schiffen nach Samos (Xen. hell, I 5, 18. Diod. 


Syll3 152. Paus. III 9, 2. VIII 52, 4), Enkel des 20 XIII 74, 1. Iustin. V 5,4); bald darauf ward 


Vorigen. Mit Rücksicht auf die gleich zu er- 
wähnende Strategie ist sein Geburtsjahr nicht 
nach 444 v. Chr. anzusetzen. Er begegnet uns 
zum erstenmal als Strateg des J. 414/3 (Gil- 
bert Beitr. zur inneren Gesch. Athens im Zeit- 
alter des pelop. Krieges 278f. Beloch Att. 
Politik 292. 309; Griech. Gesch. II2 2, 266. 
A. Krause Att. Strategenlisten bis 146 v. Chr. 
[Jena 1914] 11. 40). Wahrscheinlich seit Winter 


er bei den ordentlichen Wahlen zum Strategen 
für 406/5 bestellt (Xen. hell. I 5, 16. Diod. a. O. 
— zur richtigen Deutung dieser Stellen Gilbert 
364, Ed. Meyer Gesch. d. Altertums IV 6851. 
Busolt III 2, 1580. Beloech II? 2, 251). Da auf 
der attischen Flotte besonders infolge der Finanz- 
not ganz zerrüttete Verhältnisse herrschten, setzte 
sie K. auf 70 Schiffe herab, mit welchen er von 
Samos aus Beutezüge in das feindliche Gebiet 


dieses Jahres (Thuk. VII 17, 2, vgl. Gilbert a. 30 unternahm (Xen. hell. I 5, 20), bis sich endlich 


O.) war er mit einer Abteilung von 20 Schiffen 
in Naupaktos stationiert, um eine Überfahrt pe- 
loponnesischer Fahrzeuge nach Sizilien zu ver- 
hindern; diese Aufgabe gelang ihm aber nur un- 
vollkommen, da ihn eine überlegene korinthische 
Flotte in Schach hielt (Thuk. VII 19, 5). Als 
sich Demosthenes im Sommer 413 mit der Hilfs- 
expedition für Nikias in Akarnanien aufbielt, er- 
bat sich daher K. von ihm Verstärkung, die er 


der neue spartanische Nauarch Kallikratidas (s. 
den Art. Kallikratidas o. Bd. X S. 16411), 
der an Schiffen weit überlegen war, gegen ihn 
wandte (Juni 406); es gelang ihm, K., der von 
Samos ausgelaufen war, den Rückzug zu ver- 
legen, so daß demselben nichts anderes übrig 
blieb als in den Hafen von Mytilene zu fiüchten. 
Kallikratidas drang dort ein und besiegte K., der 
einen Teil seiner Schiffe verlor und den Rest 


auch erhielt (Thuk. VII 31,4. 5). Mit dem Ende 40 unter der Stadtmauer barg (Xen. hell. I 6, 15ff. 


des Amtsjahres wurde K. durch Diphilos abge- 
löst (Thuk. VII 84, 8, vgl. Beloch Att. Pol. 809. 
Busolt Griech. Gesch. III 2, 1365). Erst 411, 
nach dem Sturz der Vierhundert, ward K. wieder 
mit der Strategie bekleidet (Gilbert 335. Be- 
loch 294. 311; Griech. Gesch. II? 2, 267. Bu- 
solt III 2, 1493, 1. 1538, 1), und abermals nach 
Naupaktos gesandt. Von dort aus begab er sich 
auf Bitte der Demokraten nach Korkyra, wo ein 


Diod. XIII 77—79; zur Kritik des letzteren s. 
Breitenbach Rhein. Mus. N. F. XXVII 5088. 
Lolling bei Koldewey Die ant. Baureste der 
Insel Lesbos 12ff. Ed. Meyer IV 642. Busolt 
III 2, 721. 1588, 1. A. v. Mess Rh. Mus. LXIII 
378f., über die topographischen Verhältnisse 
Conze Reise auf der Insel Lesbos 8. Lolling 
a. O.) Damit war Athen seiner Flotte beraubt 
und K. blockiert; wenigstens gelang es ihm 


innerer Zwist ausgebrochen war, und intervenierte 50 durch ein Schiff, das den Verfolgern glücklich 


mit Waffengewalt zu ihren Gunsten (Diod. XIII 
48, Frühjahr 410 nach Belochs Hinweis, Gr. 
Gesch. II? 1, 401, 2); nach seiner Abfahrt kam 
es jedoch zu einer Versóhnung der Parteien, und 
Korkyra ging infolgedessen den Athenern end- 
gültig verloren. Vielleicht war dies die Ursache, 
daß K. für 410/9 nicht zum Strategen gewählt 
wurde (Beloch hat seine frühere Ansicht, Att. 
Pol. 294. 311 in Gr. Gesch. II? 2, 267 still- 


entging, Nachricht von seinem Schicksal nach 
Hause zu senden (Xen. hell. I 6, 14ff.). Die dar- 
auf folgende gewaltige Kraftanstrengung der 
Athener, die Aufstellung einer neuen Flotte und 
die Schlacht bei den Arginusen sind bekannt; 
damit wurde K., dessen Blockade — sie wird un- 
gefähr anderthalb Monate gedauert haben (Be- 
loch Philol XLIII 289; Gr. Gesch. II2 2, 275) 
— zuletzt von spartanischen Schiffen unter Eteo- 


schweigend fallen gelassen); erst im Sommer 407, 60 nikos aufrecht erhalten ward (Xen. hell. I 6, 26. 


vor der Rückkehr des Alkibiades (ich folge der 
zuletzt von Beloch Griech. Gesch. II2 2, 243. 
ausführlich begründeten Chronologie der Ereig- 
nisse von der Schlacht von Kyzikos bis zur Ar- 
ginusenschlacht), wurden dieser, Thrasybulos und 
K. zu außerordentlichen Strategen gewählt und 
ihnen der Oberbefehl vom Volke übertragen (in 
dieser Weise ist die viel diskutierte, nicht sehr 


35ff.), befreit, und er konnte sich mit der atti- 
schen Flotte vereinigen (Xen. hell. I 6, 38. Diod. 
XIII 100, 6). Da er an der Schlacht nicht teil- 
genommen hatte, blieb er von der Amtsentsetzung, 


welche die übrigen Strategen traf, ausgenommen ` 


(Xen. hell. I 7, 1. Diod. XIII 101, 5): in dem 
Kommando über die Flotte wurden ihm Adei- 
mantos und Philokles beigeordnet. Bei den regel- 





Avus AAA 


mäßigen Strategenwahlen im Frühjahr 405 (ich 
folge dabei Bloch Att. Pol. ATA Gr. Gesch. 


' JI$ 2, 960. Ed. Meyer IV 655. A. Krause 


46, gegen Busolt II 2, 1616, 2) erhielt er das 
Amt von neuem. Die Art, wie er seit der Ar- 
ginusenschlacht wieder von Samos aus den Krieg 
weiterführte, bestand in Razzias (Xen. hell. IT 1, 
12. 16; über Diod. XIII 104, 2 vgl. Ed. Meyer 
IV 655ff. Busolt III 2, 1609, 2), bis es end 


DAD Aa 


steter Verbindung blieb (s. à.) Ein solcher An- 
laß ergab sich bald dadurch, daß es zwischen den 
bisherigen Verbündeten Sparta und Persien, auf. 
deren Zusammenhalt die Demütigung Athens be- 
ruhte, um den Besitz der griechisch-kleinasiati- 
schen Städte zum Kriege kam. Es war K. klar, 
daß Athens Erhebung nur durch einen Sieg Per- 
siens möglich sei und daß anderseits die Ent- 
scheidung im Kriege nicht zu Lande, sondern zur 


lich zur Entscheidung bei Aigospotamoi kam. Es 10 See gesucht und dazu vorher eine leistungsfähige 


scheint, daß K. an deren unglücklichem Ausgang 
keine Schuld trug; den Oberbefehl führte an 
diesem Tage Philokles (diese Nachricht Ephoros’- 
Diodors XIII 106, 1 wird glaubwürdig sein, 
dazu Beloch Gr. Gesch. II2 1, 422). K. be- 
merkte die Anfahrt Lysanders und signalisierte 
sie den Athenern (Xen. hei. XI 1, 28. Plut. Lysand. 
11); es gelang ihm, acht Schiffe zu bemannen 
und mit ihnen glücklich zu entkommen Durch 


persische Flotte geschaffen werden mußte. In 
diesen Gedanken begegnete er sich mit Pharna- 
bazos, der unabhängig von K. zu gleichen Folge- 
rungen gelangt war (Ed. Meyer V 197); auch 
sein Freund Euagoras, der von früher her mit 
Athen befreundet und bereits vor der Schlacht 
von Aigospotamoi attischer Bürger geworden 
war (IG I 64 + Suppl. 116» 8. 129 mit Wil- 
helms Ergänzung, Athen. Mitt. XXXIX 290), 


einen Handstreich bemächtigte er sich der bei 20 durfte hoffen, falls bei dieser Gelegenheit Be- 


dem Vorgebirge Abarnis befindlichen großen Segel 
Lysanders und fuhr dann nach Cypern zu dem 
ihm befreundeten Euagoras (Xen. hell. II 1, 28. 
29. Diod. XIII 106, 6. XIV 39, 1. Theopomp. 
frg. 117 M. — 108 G.-H. bei Athen. XII 582b. 
Isoer. V 62. Plut. Lys. ll; Alcib. 37. Iustin. V 
6, 10 — falsch Corn. Nep. Con. 1, 2. 3, dazu 
Ed. Meyer IV 658. Busolt III 2, 162], I. 
Beloch Gr. Gesch. II2 1, 425, 1). Er sah das 


ziehungen zu dem persischen Hofe angeknüpft 
würden, mit diesem, der durch seine Expansions- 
bestrebungen in Cypern ernstlich verstimmt war, 
wieder auf freundlichen Fuß zu kommen (s. o. 
Bd. VI S. 82180). Der AnstoB zu den Verhand- 
lungen mit dem Hof in Babylon, die auf die Ver- 
wirkliehung dieser Gedanken abzielten, ging, wie 
aus Ktesias erhellt, nicht von Euagoras (so Be- 
loch Gr. Gesch. II! 144), sondern von K. aus; 


Schicksal Athens nach der Niederlage klar vor- 80 die Vermittlung übernahm Euagoras, der sich an 


aus und fürchtete auch den Zorn der Mitbürger, 
wenn er nach Hause zurückkehrte (Diod. XIII 
106,6. Grote Hist. of Greece VIII? 10). Die 
Angabe bei Demosth. XIX 101, K. habe seinen 
Mitfeldherrn Adeimantos wegen Verrat belangt, 
Zën wertlos (Gilbert 891#. Ed. Meyer 
8. O.). 

Wenn man die bisherige, genau zehn Jahre 
umfassende Tätigkeit K.s überblickt, so muß zu- 


seinen Freund Ktesias um die Vertretung von 
K.s Vorschlägen wandte; wir sind über sie durch 
letzteren (Ecl. 63, vgl. Plut. Artox. 21) nnter- 
richtet (dazu Judeich 49. Ed, Meyer Theopomps 
Hellenika 6615). Diese Verhandlungen müssen 
im J. 399 begonnen haben, vgl. Judeich 50, 1. 
Während der Briefwechsel zwischen Cypern und 
dem Hofe in vollem Gange war, erschien Pharna- 
bazos, mit dem K. und Euagoras schon früher 


gegeben werden, dab sie sich aus einer Reihe von 40 in Verbindung getreten sein werden (Ed. Meyer 


Mißerfolgen zusammensetzte. Es wäre aber ver- 
fehlt, die Verantwortung dafür ihm selbst zuzu- 
schieben; die Ursache lag vielmehr an den Ver- 
hültnissen, besonders an den ungenügenden Mit- 
teln, welche ihm zu Gebote standen. Daß K. ein 
hervorragend tüchtiger Mann und Militär war, 
geht, auch wenn man auf Isokrates tendenziöses 
Lob (IV 142) kein Gewicht legt, nicht bloß aus 
dem Vertrauen hervor, das die Athener durch 
seine wiederholte Wahl zum Strategen zum Aus- 
druck brachten, sondern auch aus der Geschichte 
des folgenden Jahrzehnts, in dem er nnter gün- 
stigeren Umständen eine bedeutende Rolle gespielt 
hat. Es lag nicht in seiner Absicht, nach der 
Flucht zu Euagoras passiv zu bleiben, sondern 
er wartete einen passenden Augenblick ab, um 
zugunsten seiner Vaterstadt einzugreifen und es 
ihr zu ermöglichen, sich aus dem tiefen Fall zu 
Ende des Peloponnesischen Krieges wieder zu er- 


Gesch. d. Altert, V 201), in Babylon, um persön- 
lich die Verwirklichung des gemeinsamen Planes 
zu betreiben (Diod. XIV 89, 1, Iustin. VI 1, 7—9), 
etwa im Sommer 398 (Judeich 48ff. Ed. Meyer 
Theop. Hell. 8. 65); er setzte durch, daß die Auf- 
stellung einer Flotte von 100 Schiffen in Cypern 
anbefohlen und K. zu deren Admiral ernannt 
wurde. Wahrscheinlich zu Anfang 397 (Judeich 
50, 1. Ed. Meyer Gesch. d, Altert. V 201) kam 


50 Ktesias mit einem Briefe des Perserkönigs, der 


die formelle Bestallung K.s enthielt, nach Cypern 
(Ktes. a. O.); unmittelbar darauf erschien Phar- 
nabazos dort mit dem Befehl an die Stadtkönige, 
die Flotte zu bauen, wofür er 500 Talente mit- 
brachte; mit K., der unter seine Oberleitung ge- 
stellt wurde, besprach er dann das Nötige (Ktes. 
a. O. Diod. XIV 39, 2. 3. Iustin. VI 1, 4—9). 
Der Flottenbau, an dem Enagoras in bedeutendem 
Maße mitwirkte (Isoer. IX 56. 67. 68), begann 


heben (Isoer. V 62. 63 und bes. IX 53—55. Diod. 60 sofort; wohl in den Sommer 897 (vor Herbst: 


XIV 89,3; ob ihm das Programm, welches ihm 
Judeich Kleinasiat. Stud. 10 zuschreibt, von An- 
fang an dem ganzen Umfange nach vor-Augen 
stand, ist dahingestelt zu lassen); in Salamis auf 
Cypern hatte sich allmählich eine Kolonie von 
griechischen, besonders attischen Flüchtlingen ge- 
bildet (Isocr. IX 518. Lys. XIX bes. 28. 86. 44), 
die gleicher Gesinnung war und mit Athen in 


Lipsius Ber. süchs. Ges. LXVII 1915, 8) ist die 
Sendung von Waffen und Schiffsmannschaften aus 
Athen an K. zu setzen und bald darauf die Ab- 
schickung einer attischen Gesandtschaft nach Per- 
sien (zu deren Zeitpunkt auch Grenfell-Hunt 
Oxy. Pap. V 204, 905. Sehüme Der Amtean- 
tritt der spart. Nanarchen [Leipz. 1915] 68), die 
aber von dem spartanischen Nauarchen Pharar 


aufgegriffen und in Sparta hingerichtet wurde. 
Beide Tatsachen, über welche Hell. Oxy.2,1 be- 
richten (vgl. auch Isoer. IV 142), beweisen, daB 
K. nahe Beziehungen zu seiner Vaterstadt unter- 
hielt und seine Parteifreunde über seine Absichten 
unterrichtet hatte. Bevor noch die Ausrüstung 
der gesamten Flotte vollendet war (die Nachricht 
von den persischen Rüstungen gelangte nach 
Sparta im Herbst 397 oder zu Anfang 396, vgl. 
e 


n. hell. III 4, 1 und dazu Ed, Meyer Gesch. 10 


d. Altert. V 202; Theop. Hell. 8), ging K. mit 
40 Trieren nach Kilikien (Diod, XIV 89, 4); Dio- 
dor erzählt dies unter dem J. 899/8, was ganz 
unmöglich ist, vielmehr ersieht man jetzt aus dem 
neuen Fragment des Philochoros bei Didym. z. 
Demosth. 7. 85®. nach dessen Herstellung durch 
Foucart Etude sur Didymos (Mém. Ac. inscr. 
XXXVIII 1) 138., dab K. es erst unter dem 
Archontat des Suniades (897,6) tat (die Ergänzung 


doar 


lenica pertinentes [Leipz. 1905] 241f.; jetzt Gren- 
fell-Hunt 2041. 2088. 218. Pareti I 60ff. II 
494. Lipsius 8ff. Beloch Gr. Gesch. II 2, 277. 
989. Sehüme 29), demnach bei Diodor ein Fehler 
vorliegt, wenn Pharax als Kommandant der Blok- 
kadeflotte genannt ist (so Grenfell-Hunt 918. 
Ed. Meyer Theop. Hell. 71 und W. Bauer Wien. 
Stud. XXXII 298ff. 308. 313, die beide Pharax in 
das J. 397/6 setzen. Lipsius 9). Bevor noch K. in 
Kaunos eingeschlossen war, ziemlich früh im J. 896 
(so auch Grenfell-Hunt 202. 204. 208, Pareti 
I 68. W. Bauer 299, während Ed. Meyer Theop. 
Hell. 55. 57ff. 60, was mit seiner Chronologie 
der Nauarchen zusammenhängt, Zunkel 50 und 
Schäme 831, 1. 68 an Anfang 895 denken — da- 
gegen Pa reti II 433. 435. 442), fuhr Demainetos 
mit einer Staatstriere aus Athen zu K.; es ge- 
lang ihm, trotz der Verfolgung durch den spar- 
tanischen Harmosten Molon mit Aufgabe seines 


2. 37 ánà Kóngov haben bereits Blaß und Fuhr 20 Schiffes, aber auf einem erbeuteten Fahrzeug zu 


gefunden, vgl. Berl. phil. Wochenschr. 1904, 1129), 
also nieht, wie Schüme 72 meint, der Philochoros' 
Fragment nieht berücksichtigt hat, im Frühjahr 
oder Frühsommer 397, sondern entweder in der 
zweiten Hälfte 397 (so Judeich Rh. Mus. LXVI 
132.138 ‚nach Mitte des Jahres‘; Cavaignac Hist. 
de l'Antiquité IT 256; Rev. ét. gr. XXV 137) oder, 
was wahrscheinlicher ist, erst im Frühjahr 896 
(Ed. Meyer Theop. Hell. 69. 70. Zunkel Unters. 


zur griech. Gesch. der J. 395—886 [Jena 1911]80 


49, 5. 51). Bald darauf begab er sich mit den- 
selben Schiffen nach Kaunos (eine Vermutung 
über den Grund seiner Fahrt nach dieser Gegend 
bei Judeich 132), wurde aber dort von dem spar- 
tanischen Nauarchen mit einer überlegenen Macht 
(entweder 100 oder 120 Schiffen, vgl. Ed. Meyer 
G. d. A. V 210; Theop. Hell. 79,4. Judeich 136,2. 
Schäme 76) blockiert (Diod. XIV 79, 4. 5 unter 
396/5. Isoer. IV 142). Daß die Fahrt nach Kau- 


ihm zu gelangen (Hell Oxy. 1, 1. 8. 3, 1. 9. 
Aeschin. II 78; zur Beurteilung dieser Episode 
Ed. Meyer Theop. Hell. 42#f. Rühl Rh. Mus. 


LXVIII 1618). K. wurde durch Artaphrenes' 


und Pharnabazos aus der Blockade befreit, worauf 
die Schiffe nach Rhodos zurückgingen (Diod. XIV 
79, 5. 6). Wie ich glaube, sind die in Hell. Oxy. 4 
geschilderten Kämpfe K.s (zum Text hat Ka- 
linka GGA 1917, 427 neue Ergänzungen bei- 
gesteuert) auf seinen Entsatz zu beziehen (so auch 
Ed. Meyer Theop. Hell. 57. Schäme 75$. — 
anders Grenfell-Hunt 218, Cavaignac Rev. 
ét. gr. XXV 141. Judeich Rh. Mus. LXVI 1851), 
und ist derselbe, da nach Lipsius' Nachweis (a. 
O. 7) mit c. 4 bereits der Herbst 396 beginnt, 
erst in diese Zeit zu setzen (&hnlich Zunkel 51), 
nieht in das Frühjahr (Ed. Meyer Theop. Hell. 
70. Pareti II 432, 1. 443) oder in den Sommer 
desselben Jahres (so Cavaignac Rev. ét. gr. XXV 


nos und damit der Beginn des Krieges ‚um Rho- 40 140, ebd. XXVI 75f Judeich Rh. Mus. LXVI 


dos' (Isoer. IV 142) sicher in das Frühjahr 396 
gehört (nach Sievers Gesch, Griechenlands 76. 
403. Kahrstedt Forschungen 185. Judeich 
Rh. Mus. LXVI 138, 188. Pareti I [in diesem 
Artikel für seine Abhandlung Ricerche sulla po- 
tenza maritima degli Spartani, Mem. Acc. Tor. 
S. 2, LIX gebraucht] 62. II [— Cratippo e le 
‚Elleniche‘ di Oxyrhynchos P. 1, Studi Italiani 
XIX] 432, 1; ähnlich Beloch Gr. Gesch. II2 2, 
277), geht daraus hervor, daß Isokrates (IV 142. 
IX 64) für die Dauer des Krieges drei Jahre rech- 
net; dabei kann als Endpunkt nur die Schlacht 
von Knidos gemeint sein (Ed. Meyer Gesch. des 
Altert. V 209; Theop. Hell. 69. Pareti I 62, II 
432, 1. Foucart 140. Judeich 130, 1). Für die 
nun folgende Zeit kommt die Auffassung und Er- 
gänzung des viel behandelten Passus über das 
achte Jahr in Hell. Oxy. 4, 1 in Betracht, bezüg- 
lich deren ich Lipsius 4f. mit der stilistischen 


133. 138); dazu stimmt, daß nach der sicheren 
Ergänzung von e. 4, 2 durch Grenfell-Hunt 
damals Pollis die Nauarchie übernahm (208, 910, 
218; ferner Paretil 65. I[ 435. Lipsius 79. — 
nicht erst im Frühjahr 395, wie Ed. Meyer 
Theop. Hell. 57. 64. 72. Kahrstedt 181. 186. 
Zunkel 50. 51. Beloch Gr. Gesch. II2 2, 276. 
283 und Schäme 33. 75. 80 meinen). Der Ent- 
satz wurde durch das Zusammenwirken K.s mit 


50 den persischen Schiffen erreicht (Hell, Oxy. 4. 2, 


wo ich aber lieber mit Judeich Rh. Mus. LXVI 
138, 1 meveixovra ergänzen möchte, vgl. auch 
Cavaignae Rev. ót. gr. XXV 140, 1), die so- 
dann unter K.s Befehl traten; daraus folgt aber, 
daß sie der von Diod. XIV 79, 8 berichteten 
Verstärkung von K.s Flotte gleichzusetzen sind, 
welche nach Ed. Meyer Theop. Hell. 58. 64 erst 
Frühjahr 395 stattgefünden haben soll, und daß 
diese Tatsache bei Diodor an unrichtiger Stelle 


Abänderung durch B. Keil Herm. LI 4611f. bei- 60 gebracht wird (Grenfell-Hunt 208. 213. Jud- 


stimme (ähnlich schon Grenfell-Hunt 208). 
Damit hängt die Frage nach der zeitlichen Folge 
der spartanischen Nauarchen seit Beginn des 4, 
Jhdts. zusammen, die meiner Ansicht nach dahin 
zu beantworten ist, daß Pharax im J. 398/7 Nau- 
arch war, worauf auch Xen. hell. III 2, 12 führt 
so schon Beloch Rh. Mus. XXXIV 124. Lohse 

uaestiones chronologicae ad Xenophontis Hel- 


eich Rh. Mus. LXVI 1838. 186/f, anders, aber 
falsch Pareti II 484 Anm.) Nach dem Bruch 
der Blockade fuhr K. mit 80 Schiffen (so Diodor, 
nach Judeich mit 90) nach der rhodischen Cher- 
rones, worauf die Rhodier von den Spartanern 
abfielen und K. mit seiner Flotte aufnahmen 
(Androtion bei Paus. VI 7, 6, dazu Ed. Meyer 
Theop. Hell. 73. Diod. XIV 79, 6); bald darauf 
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erschienen, in Unkenntnis des Umschwungs, - 
tische Transportschiffe vor Rhodos, welche den 
Spartanern von König Nepherites geschenktes Ge- 
treide bringen sollten und von K. abgefangen 
wurden (Diod. XIV 79, 7). Diese Ereignisse müs- 
sen noch in den Herbst 396 gehören (so Gren- 
fell-Hunt 213. 222. Ed. Meyer Theop. Hell. 
VIII 71. Cavaignac Rev. ét. gr. XXV 141; Hist. 
de l'Ant. II 256. Judeich Rh. Mus. LXVI 184. 
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Prosop. att. I S. 585), sicher in den Winter 895 
auf 894 zu setzen (Grenfell-Hunt 210ff. 
284. Ed. Meyer Theop. Hell. 79ff. Cavaignasc, 
Rev. ét.gr. XXV 154. Judeich Rh. Mus. LXVI 
131. 135 m. A. 1. Zunkel 40ff); daß die von 
Cornelius Nepos behauptete Verknüpfung der 
Reise mit Tissaphernes' Sturz und der daraus 
für sie erschlossene Zeitpunkt falsch sind, haben 
besonders Ed. Meyer 20. 79. 80 und Zunkel 


129 — nach Pareti II 432, 1, der an Pharax’ 1012, 1. 20. 41, 1 hervorgehoben. Die von Corn. 


Tätigkeit vor Kaunos festhält, in den Sommer 
dieses Jahres. Mit diesen wichtigen Erfolgen 
trat aber ein Stillstand in K.s Operationen ein. 
In den Winter 896/5 gehort die Sendung des 
Timokrates mit persischem Geld nach Griechen- 
land, um bei den Führern der Opposition gegen 
Sparta zu wirken (s. o. Bd. IX S. 2187); der 
Gedanke dazu ging von K. aus (Polyaen. I 48, 3). 
Im Frühjahr (so Cavaignae Hist. de l'Ant. II 


Nep. Con. 8, 2—4. Iustin. VI 2, 12®. überlieferte 
Geschichte, daß K., um der Forderung der Pros- 
kynesis zu entgehen, nicht persönlich mit dem 
König in Verbindung trat, ist kaum glaublich 
(vgl. auch Bodin Hev, ét. gr. XXVIII 2668); 
sie erinnert au eine ähnliche Erzählung über den 
jüngeren Ismenias (o. Bd. IX S. 2189) und 
kann daraus entstanden sein, daß die Verhand. 
lungen zwischen K. und dem König durch den 


258) oder Sommer 895 erfolgte dann ein Umsturz 20 Chiliarchen Tithraustes geführt wurden (Ed. 


in Rhodos, durch den die Demokratie eingeführt 
und die bisher leitenden Oligarchen getötet oder 
verbannt wurden; K., der dabei nicht anwesend 
sein wollte, war vorher nach Kaunos gefahren 
und kehrte erst, nachdem die Exekution durch- 
geführt war, zurück (Hell. Oxy. 10, dazu Ed. 
Meyer Theop. Hell. 784). Weiteres vorzuneh- 
men oder gar die Entscheidung mit den Spar- 
tanern zur See zu suchen, war er aber durch die 


Meyer Theop. Hell. 79, 4). K. hatte mit seinem 
Unternehmen vollen Erfolg: abgesehen von per- 
sónlichen Ehrungen erhielt er unbeschrünkte 
Geldmittel zur Verfügung und ein entscheiden- 
des Votum bei der Bestellung des Oberbefehls- 
habers der Flotte; auf seinen Vorschlag wurde 
dazu Pharnabazos ernannt (Diod. a. O. Corn. 
Nep. Con, 4, 1. 2. Iustin, VI 2, 15. 16, dazu 
Xen. hell. IV 3, 11) Im Frühjahr, etwa März 


schlimmen finanziellen Verhältnisse verhindert, 30394 wird er an die Küste zurückgekommen sein 


da die persischen Soldzahlungen ausblieben und 
er daher monatelang seinen Truppen die Löhnung 
schuldig bleiben mußte (Hell. Özy. 17, 1. 2; die 
von Isoer. IV 132 dafür genannten 15 Monate 
haben erst im Frühjahr 394 ihr Ende erreicht, 
vgl. Ed. Meyer Gesch. .d. Altert. V 210. 234. 
Zunkel 41ff). Er reiste zwar im Herbste 395 
(nach dem Amtsantritt des spartanischen Nau- 
archen Cheirikrates, der in diese Zeit fällt, vgl. 


(Ed. Meyer Theop. Hell. 80. Zunkel 42. 51). 
Bald darauf fállt der Wechsel in dem spartani- 
schen Flottenkommando; wie Xenophon berichtet 
(Hell. III 4, 27. 29, vgl. auch Plut. Ages. 10. 
Paus. III 9, 6. Iustin. VI 3,1), erhielt. Agesilaos 
auch den Oberbefehl zur See und die Befugnis, 
für die Führung der Streitkräfte nach seinem 
Ermessen einen Nauarchen zu bestellen; er er- 
nannte dazu seinen Schwager Peisandros. Es 


Hell. Oxy. 14, 1 und dazu Grenfell-Hunt 210.40 ist mit Rücksicht auf die Meldung von Hell. Oxy. 


Pareti 166. Ed. Meyer Theop. Hell. 72. Zun- 
kel 43ff. Lipsius 7. Schäme 33 — nach Ca- 
vaignac Rev. ét. gr. XXV 148, 1. Kahrstedt187. 
Beloch Gr. Gesch. II2 2, 976. 283 bereits im Som- 
mer) über Kaunos zu Pharnabazos und Tithrau- 
stes, um Abhilfe zu erlangen, erhielt aber von letz- 
terem nur 220 Talente aus dem eingezogenen Ver- 
mögen des Tissaphernes (Hell. Oxy. 14, 1. 3), was 
bei weitem nicht ausreichte (Ed. Meyer Theop. 


14, 1 (vgl auch 17,4) von Cheirikrates’ Amts- 
antritt nicht zu bezweifeln, einmal daß (trotz 
Kahrstedt 1878. Beloch Griech. Gesch. II2 
2, 978) Xenophon, der diesen Wechsel ungefáhr 
für den August 395 berichtet, sich geirrt hat und 
derselbe viel spüter, eben auf den oben bestimm- 
ten Zeitpunkt zu fixieren ist (Grenfell-Hunt 
2334. Pareti I 66ff, und ‚Note sul calendario 
Spartano‘ [Atti Aec. Torino 1909/10] 10 S.-A. 


Hell 75, 4). Als K. aus dem Innern nach Kaunos 50 Ed. Meyer Theop. Hell. 21. 33. 72.80. W. Bauer 


zurückgekehrt war, kam es dort zu einer gefähr- 
lichen, von kyprischen Söldnern ausgehenden 
Militärrevolte (eingehend geschildert Hell. Oxy. 
15, vgl. auch Iustin. VI 2, 11, dazu Ed. Meyer 
Theop. Hell. 75f.), die auch auf Rhodos über- 
griff, aber durch K.s Entschlossenheit und Um- 
sicht sofort niedergeschlagen ward. Um den un- 
haltbaren Zuständen ein Ende zu machen, ent 
schloß sich K., persönlich zum Hofe zu gehen; 


310£., der freilich eine Vermittlung versucht; 
Zunkel49f Lipsius 7ff), und dann daf so- 
wohl Agesilaos als auch Peisandros eine außer- 
ordentliche Kommandogewalt erhielten (Pareti 
I 67. Belocha. O. Pistorius Beitr. z. Gesch. 
von Lesbos im 4. Jhdt. v. Chr. [— Jenaer Hist. 
Arbeiten V] 101ff, der nur bezüglich Peisandros 
irtt; Schäme 36. 49). Auch im Sommer 394 
ruhten zunächst die Operationen, nur daß viel- 


er fuhr nach Kilikien und reiste von dort über 60 leicht, wenn auf Iustins Wendung VI 2, 16 etwas 


Thapsakos und dann auf dem Euphrat nach 
Babylon. Über seine Reise und seinen Aufent- 
halt daselbst Diod. XIV 81, 4—6. Iustin. VI 2, 
12—15. Corn. Nep. Con. 3, 2®. 4, 1. 2 (zu Paus. 
IHM 9,2 Judeich Kleinas, Stud. 66£., 1. Ed. 
Meyer Theop. Hell. 79, 2); sie sind jetzt, wie 
sehon früher vermutet wurde (vgl. Judeich 
Kleinas. Stud. 67 Anm., dazu auch Kirchner 


zu geben ist (Judeich Kleinas. Stud. 73), K. 
einige kleinere Erfolge davontrug; zu der Ver- 
stärkung der spartanischen Flotte auf 120 Schiffe, 
welche Agesilaos anordnete (Xen. hell. IIT 4, 28), 
scheint es gar nicht gekommen zu sein (Sievers 
18,20. Judeich Kleinas. Stud. 70,1; Rh. Mus. 
LXVI 136, 2. Ed. Meyer Theoph. Hell 70, 4. 
80), und Peisandros blieb monatelang untätig bei 


Knidos liegen — Phamabazos und K., die bei 
Loryma an der Südspitze der rhodischen Cher- 
rones Stellung genommen hatten (Diod. XIV 88, 
4. Philochoros bei Did. 7, 45ff.), mögen gehofft 
haben, daß die spartanische Seemacht ohne ampf 
zusammenbrechen werde (Ed. Meyer 80). Erst 
im August 394, vor dem 14. des Monate, fiel die 
Entscheidung (zu Beginn des Archontats des 
Eubulides, vgl. Philoch. bei Did. 7, 39f. Lys. 
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ner gerichtete Schlagwort der Autonomie auszu- 
ben; und so gel es ihnen, auf ihrer län, 
er kleinasiatisehen Küste nach Norden gerich- 
teten Fahrt eine ansehnliche Zahl von Inseln und 
Küstenorten zum Abfall zu bringen und die 
spartanischen Besatzungen mit den Harmosten 
zu vertreiben (Xen. hell IV 8,1.2; im allge- 
meinen Demosth. XX 88. Paus. VIII 52, 4). Es 
geschah dies damals (Diod. XIV 84,3) in Kos, 


XIX 282, Xen. hell IV 3, 10. Plut Ages. 17 10 Nisyros, Karpathos (bezeugt durch Syll8 129), 


und dazu Judeich Kleinas. Stud. 73,2. Be- 
loch Att. Pol. 346f.; Gr. Gesch. II! 199, 2. 
Ed, Meyer Gesch. d. Alt. V 237. 239). Peisan- 
dros fuhr mit 85 Schiffen (an der von Diodor 
angegebenen Zahl ist nicht zu zweifeln, vgl. Ed. 
Meyer Theop. Hell 80. Judeich Kleinas. 
Stud. 78,3; Rh. Mus. LXVI 136ff, 2) in der 
Richtung gegen Physkos, kam aber nicht weit, 
da er von den Gegnern, die sofort auf die Nach- 


Teos, Chios, Mytilene (vgl. auch Isocr. e ist. 
VII 8), Ephesos, Erythrai, Samos und Knidos 
(für beide letztere Diod. XIV 97, 3. 4); in Ephe- 
805, Samos (Paus. VI 3, 16) und Erythrai (Syll.3 
126) wurden K. Statuen gesetzt, in letztgenann- 
ter Stadt auch andere Ehren verliehen. Mün- 
scher hat in probabler Weise vermutet (0. 
Bd. IX S. 2170), daB damals Isokrates von K. 
nach Chios berufen wurde, um die politischen 


richt von seinem Vorgehen aufgebrochen sein 20 Verhältnisse und die Verfassung neu zu ordnen. 


werden, angegriffen wurde (Diod. XIV 83, 5. 6, 
Philoch. bei Did. 7, 458), so daB sich die Schlacht 
in der Nähe von Knidos abspielte (ich halte be- 
züglich der Bewegungen, die zu dem Zusammen- 
treffen führten, die von Foucart Ét. s, Didy- 
mos 141f, gegebene Darstellung für richtig, ob- 
wohl sie, wie zuzugeben ist, Diodors Worten 
nicht völlig entspricht, aber aus ihnen schimmert 
der ursprüngliche Sachverhalt hervor — anders, 


Erst bei Abydos, wo der energische Derkylidas 
befehligte, stießen Pharnabazos und K. auf ernst- 
lichen Widerstand (Xen. hell. IV 8, 3—6), und 
es gelang ihnen nicht, diesen für die Beherrschung 
der Meerengen so wichtigen Platz, sowie Sestos 
zn bezwingen. Über diese Ereignisse von den 
Neueren besonders Judeich Kleinas. Stud. 798. 
Ed. Meyer G. d. A. V 239. E erhielt noch 
den Auftrag, die am Hellespont gelegenen Städte 


meiner Ansicht nach nicht zutreffend, urteilen 30 zu gewinnen; nachdem weitere Rüstungen vor- 


Judeich Kleinas. Stud. 73. und Ed. Meyer 
Theop. Hell. 80; mit der topographischen An- 
gabe bei Paus. VI 8,16 ist kaum etwas anzu- 
fangen). Die Zahl der unter K.s und Pharna- 
bazos’ Befehl stehenden Schiffe betrug über 90 
(Diod. XIV 83, 4); Xenophons Angabe (hell. IV 
3, 10), ihre Macht sei derjenigen des Peisandros 
weit überlegen gewesen, hat den Zweck, dessen 
Niederlage erklürlicher erscheinen zu lassen (J u- 


deich Kleinas. Stud. 73,3; Rh. Mus. LXVI 186, 40 


2 — Paretis Annahme II 434 A. einer Text- 
lücke bei Xenophon ist ganz willkürlich). Der 
Verlauf der Schlacht und die Rolle, die K, spielte, 
sind aus den erhaltenen Berichten (Xen. hell, IV 
3, 11. 12. Diod. XIV 83, 6. 7. Polyaen. I 48, 5, 
während Corn. Nep. Con. 4, 4 und Iustin. VI 3 
nichts bieten) nicht wiederzugewinnen (eine 
manchen Bedenken unterliegende Rekonstruktion 
versucht Judeich Kleinas. Stud. 738): glaub- 


lich ist, daB K. bei dem Angriff mit seinen 50 


Schiffen an der Spitze stand, die Entscheidung 
soll durch die Flucht der spartanischen Bundes- 
genossen ans Land herbeigeführt worden sein. 
Die Niederlage der Spartauer war vernichtend ; 
Peisandros selbst fand, tapfer kämpfend, den Tod. 
50 seiner Schiffe (und von ihrer Besetzung 500 
Mann) wurden von K. erbeutet, während der 
Rest nach Knidos entkam. 

Die Folgen der Schlacht waren weitgehend. 


genommen und neue Mannschaften angeworben 
worden waren, gingen K. und Pharnabazos im 
Frühjahr 308 wieder in See, um die Verbindung 
mit den Feinden Spartas im Mutterlande herzu- 
stellen (Xen. IV 8, 7—10). Sie fuhren quer 
durch die Kykladen nach Melos und von da an 
die Küste Lakoniens, wo sie an einzelnen Pnnk- 
ien, besonders Pharai landeten und die Gegend 
verwüsteten. Kythera wurde besetzt und daselbst 
eine Garnison gelassen (auch Isocr. IV 119. Plut. 
Ages. 28. Corn. Nep. Con. 1, 1. Iustin. VI 5, 
6. 7). Sodann ging es zum Isthmos, wo Pharna- 
bazos mit dem in Korinth tagenden Synedrion 
der gegen Sparta Verbündeten in Verbindung trat 
und ihm Geldmittel zur Weiterführung des Kriegs 
übergab (sie wurden zunächst zur Ausrüstung 
der korinthischen Flotte verwandt, Xen. hell. IV 8, 
10). Er selbst kehrte nach Asien zurück, während 
K. mit der persischen Flotte in den griechischen 
Gewässern blieb (Xen. hell. IV 8, 7. 8); sie betrug 
angeblich 80 Schiffe (nach Diod. XIV 85, 2; 
doch halte ich trotz Judeich Rh. Mus. LXVI 
186, 2 diese Zahl nicht für sicher beglaubigt). 
Seinen Standplatz nahm er in Athen (Diod. a. O.); 
endlich war es ihm nach langen Jahren der Ab. 
wesenheit vergönnt, seine Vaterstadt wiederzu- 
sehen. Er muß sich dort längere Zeit, ungefähr 
ein Jahr, aufgehalten haben, wie Beloch (Att. 
Pol. 353) und Zunkel 368. betonen (falsch 


Die spartanisehe Seeherrsehaft brach nach ihr 60 Pistorius 21,3, Krause 48). Gewiß unter- 


mit einem Schlage zusammen (Andoe. III 22. 
Isokr. IV 154. IX 56. Diod. XIV 84, 4. Corn. 
Nep. Con. 4, 4. Plut, Artor. 21. Iustin. VI 4, 1. 
Oros. III 1, 16). Pharnabazos und K. setzten 
sogleich, im Herbste 394 (zur Zeitbestimmung 
Xen. hell IV 8, 6. 7 und Zunkel 94ff. 52), 
ihr Werk fort: in kluger Weise wußte K. Pharna- 
bazos dafür zu gewinnen, das gegen die Sparta- 


nahm K. damals noch weitere Ausfahrten ins 
Agüische Meer, was aus Xenophons Äußerung 
hell. IV 8, 12 hervorgeht (die anderen dafür 
angeführten Stellen fallen nicht ins Gewicht) 
und Grote Hist. of Greece IX2 150. Köhler 
Athen. Mitt. 18,2. E. v. Stern Gesch. der 
spartan. und theban. Hegemonie (Dorpat 1884) 
4. Judeich Kleinas, Stud. 83. Ed. Meyer 





um 


G. d. A. V 244. Pistorius 105, 4 erkannten 
— anders Zunkel 25ff.; daß er dabei in den 
J. 394/3 und 3993/2 die attische Strategie be- 
kleidete, wie seinerzeit Beloch (Att. Pol. 295. 
814. 858) und Kirchner Prosop. Att. I S. 586 
annahmen, ist gewiß unrichtig (s. Krause 48), 
denn es war dies mit seiner Stellung als persischer 
Admiral unverträglich. Über die damalige Tätig- 
keit K.s sind wir durch die Quellen nur in un- 
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wurde, wie aus dem Marmor Sandwicense IG II! 
814 = Syll.8 153 und besonders aus dem Bruch- 
stück IG II 5, 818b hervorgeht, welches die 
Existenz attischer Amphiktionen für 390/89 be- 
zeugt (dazu Beloch Att. Pol. 120. 344 und 
v. Schoeffer De Deli insulae rebus 538. und 
o. Ba. IV S. 2478. Köhler z. Inschr.). Die viel- 
erörterte Frage, in welches Verhältnis die von 
K. befreiten Inseln und Städte zu Athen traten, 


genügender Weise unterrichtet; besonders Xeno- 10ist nicht leicht zu beantworten. Mit ziemlicher 


phon hat sie in auffallend dürftiger Weise be- 
handelt (treffend bemerkt von Köhler 8f., 2). 
Zunächst galt es, den von den Athenern bereits 
im Sommer 394 begonnenen (vgl, IG II 5, 830b 
mit Köhlers Bemerkung; Syll3 124 Anm. 2) 
Wiederaufbau der langen Mauern Áthens und 
derjenigen des Peiraieus zu fördern. K. hatte da- 
für die Zustimmung des Pharnabazos gewonnen 
und von ihm vor dessen Rückkehr nach Asien 


Sicherheit läßt sich nach einem attischen Volks- 
beschluß, der wahrscheinlich in die Zeit nach der 
Schlacht von Knidos zu setzen ist (Syll.3 129, 
bes. Z. 28ff.), annehmen, daß die Etheokarpathier, 
Kos, Knidos und Rhodos (dazu auch Xen. hell. 
IV 8, 20 und IG II? 19) Bündnisse mit den 
Athenern geschlossen haben; das gleiche gilt 
nach literarischen Zeugnissen (Xen. hell. IV 8, 
28. Diod. XIV 84, 3. 94, 4) für Mytilene und 


zu diesem Zweck Geldmittel erhalten (Xen. hell. 20 Chios (auch IG II? 23). Dann ist als gewiß 


IV 8, 9); die 50 Talente, welche er nach Corn. 
Nep. Con. 4, 5 den Athenern schenkte, werden 
zu diesen Geldern gehört haben, vgl. Grote 
Hist. of Greece IX2 147,1. Ed. Meyer G. d. A. 
V 9448, Frickenhaus Athens Mauern im 
4. Jhdt. v. Chr. (Bonn 1905) 43. Cavaignae 
Hist. de l'Ant. I1 261, 7. Außerdem daß er für 
einen Teil der Mauern die Kosten übernahm, 
stellte er auch seine Flottenmannschaft für die 


anzusehen, daß sich auch die Kykladen in gleicher 
Weise Athen gegenüber verhielten. Nicht sicher 
ist es, ob auch Städte auf dem kleinasiatischen 
Festland, in Ionien und der Aiolis, das gleiche 
taten (wie Judeich Kleinas. Stud. 83. 93.102 
und Pistorius 1068. meinen); Corn. Nep. Con. 
5, 2 ist dafür eine zu unsichere Quelle, und der 
von Pistorius aus Xen. hell. IV 8, 13 und 
Diod, XIV 94, 2 gezogene SchluB geht fehl 


Arbeit in Dienst (Xen. hell IV 8, 12. Isoer. 80 (vgl. Ztschr. f. österr. Gymn. 1914, 439); die 


V 64. Diog. Laert. IT 89. Plut. Ages. 23. Diod. 
XIV 85, 2. Demosth. XX 68. Corn. Nep. Con. 
4, 9. Paus. I 2, 2. Iustin. VI 5, 8. 9. Schol. 
Arist. 81 Fr. Oros. III 1, 93£, dazu Wachs- 
muth Stadt Athen. I 5798. Judeich Topo- 
graphie von Athen 79. Frickenhaus 8£) 
Für den Bau, an dem auch die Athen befreun- 
deten Staaten mitwirkten (Xen. hell. IV 8, 10. 
Diod. a. O.) und der erst nach einigen Jahren 


zuletzt von Pistorius 108f. herangezogenen 
Bundesmünzen mit der Aufschrift SYN gehören 
nach Belochs überzeugender Beweisführung 
(Gr. Gesch. II! 216 mit Anm. 2), die von Ed. 
Meyer Gesch. d. À. V 308. 310 angenommen ward, 
in die Zeit nach dem Königsfrieden. Ich möchte 
es aber trotzdem zlauben, da Xenopbons Aus- 
druck (hell. IV 8, 12) Ser Kivwr.... rás te 
vnoovs xal ràc èv tfj Hnelo@ napà Bdlarıar 


vollendet wurde, sind die jetzt bei Fricken-40 molsıs Admpaloıs citpenitor darauf hinweist (unter 


haus 5ff. vereinigten Urkunden, zu welchen 
Ath. Mitt. XXX 391f. (= Nachmanson Hist. 
att. Inschriften 27) tritt, von großer Wichtig- 
keit; der in IG II1 2, 880 Z. 7 als poðwrhe ge- 
nannte K. ist schwerlich mit unserem K. zu iden- 
tifizieren (Köhler Athen. Mitt. VIII 52f). 
Nach Noacks Vermutung (Athen. Mitt. XXXIII 
123f., besonders 4924.) hat K. sich nicht auf 
den Wiederaufbau der Peiraieus- und der Schenkel- 


fixeipog kann in diesem Zusammenhang nur die 
kleinasiatische Küste verstanden werden) und der 
bald zu erwühnende Konflikt K.s mit Persien 
und Antalkidas’ Vorschläge sich unter diesem 
Gesichtspunkt viel leichter erklären lassen. Wel- 
chen Inhalt aber diese Bündnisse hatten und 
wie weit sie über eine gewöhnliche Epimachie 
hinausgingen, ist fraglich (Pistorius’ Urteil 
107 ist da viel zu zuversichtlich), speziell ob 


mauern beschränkt, sondern auch an der städti- 50 die Bundesgenossen zu finanziellen Beiträgen ver- 


schen Ringmauer Änderungen vorgenommen und 
das Dipylon errichtet. Erst durch die Wieder- 
herstellung der. Befestigungen ward die selb- 
ständige Politik Athens gesichert (Wachsmuth 
Stadt Athen 1580. Ed. Meyer G.d.A.V 241) 
Dann unterliegt es nach Xen. hell. IV 8, 15. 
V 1, 80. Andoc. IIl 12. 14 (vgl. auch IG 112 
30) keinem Zweifel, daß in diese Zeit und jedes- 
falls durch K. die Rückerwerbung der alten Kle- 


pflichtet waren (von Judeich Kleinas. Studien 
93 geleugnet), wofür vielleicht Xen. hell. IV 8, 
9 anzuführen ist. In jedem Fall aber halte ich 
die herrschende Ansicht (so Beloch Att. Pol. 
1188. 844ff.; Gr. Gesch. II1 201ff. E. v. Stern 
4,4. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 240. 948 
und besonders Pistorius 102ff, wohl auch 
Cloché Rev. ét. ane. XXI 1688), daB K. die 
Wiederherstellung des attischen Reiches in der 


ruchien Lemnos, Imbros und Skyros fällt (zuerst 60 Form, wie es im 5. Jhdt. bestand und es 


von Beloch Att. Pol 3444; Gr. Gesch. II! 
201 erkannt, vgl noch Judeich Kleinas. St. 
81,1. Ed. Meyer Gesch. d. À. V 243. 244. Pisto- 
rius 105, 4 — Wilhelm in Eranos Vindob. 249, 
2 vermutet mit Rücksicht auf Syll.8 127 Z. 4f. 
auch einen Zug der Athener gegen Thasos) und 
daß damals auch die Vorsteherschaft Athens über 
das Heiligtum des Apollon in Delos erneuert 


später Thrasybulos für kurze Zeit erneuerte, im 
Auge hatte und zum Teil durchführte, für un- 
richtig; die neben Xen. hell. IV 8, 15 dafür als 
Beweis betrachteten allgemeinen Wendungen der 
Redner über die 2yzuovía und &pyr Athens (Isoer. 
V 64. VII 12. 65. IX 56. 68. Demosth. XX 68) 
und die Begründung von K.s Auszeichnungen in 
Athen Znaön nisvdiowor roüs Adıyalor ovu- 


adyovs (Demosth. XX 69) sind eine zu wenig 
feste Grundlage für so weitgehende Folgerungen. 
K. war es durch seine Stellung als- persischer 
Admiral verwehrt, sich in dieser Weise vorzu- 
wagen; bei seinem Bunde kann es sich höchstens 
um eine Bildung nach Art des zweiten attischen 
Seebundes gehandelt haben (in dieser Hinsicht 
gehe ich weiter als Judeich Kleinas. Stud, 80. 
93 und Lipsius Ber. Sächs. Ges. L 146), wo- 


bei die Frage, wie eine Zentralgewalt desselben 10 


organisiert war, offen bleibt. 

K.s Tätigkeit wurde auch für die Gestaltung 
der Parteiverhältnisse Athens bedeutungsvoll, in- 
dem mit dem Aufleben der auf Wiederherstellung 
der attischen Seeherrschaft gerichteten Tendenzen 
die radikal-demokratische Richtung über die Ge- 
mäßigten und Besitzenden das Übergewicht 
gewann, vgl. Sievers 1048. 119. Beloch Att. 
Pol.119ff. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 241ff. 


AVAAVAR behal 


zu bewegen, von seinem Bündnis mit Sparta ab- 
zulassen und dafür ein solches mit Athen ein- 
zugehen; Euagorss von Cypern sollte zur Be- 
festigung desselben mit ihm durch eine Heirat in 
verwandtschaftliche Beziehungen treten (Lys. XIX 
18. 20, dazu Sievers 127. Grote Hist. of Greece 
IX? 150. Kohler Athen. Mitt. I 8f. Beloch 
Att. Pol. 121ff.; Gr. Gesch. II1 209. E. v. Stern 4ff. 
Judeich Kleinas. Stud. 828. 117. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert, V 244ff). Es ist höchst wahr- 
scheinlieh, daB es sich dabei nicht um eine offi- 
zielle Gesandtschaft Athens, sondern um eine von 
K. ausgehende Mission handelte, die vertraulicher 
Natur war (Köhler 8, I). Die weitangelegte, 
aber nicht sonderlich von politischem Scharf- 
blick zeugende Kombination scheiterte, da Dio- 
nysios nicht gewillt war, die Partei zu wechseln; 
ob die Gesandten wirklich das Verdienst hatten 
(wie Lysias a. O. behauptet), daß Dionysios die 


Es ist begreiflich, daß ihm für die errungenen 20 Schiffe zurückhielt, welche er den Spartanern 


Erfolge ganz außerordentliche Ehren zuteil wur- 
den; es wurde ihm Atelie verliehen und als 
erstem seit den Tyrannenmördern eine eherne 
Statue auf dem Markte vor der Halle des Zeus 
Eleutherios errichtet (Isoer. IX 57. Demosth. XX 
69. 70. Schol Demosth. XXI 69. Corn. Nep. 
Timoth. 2, 3. Paus. I 53, 2), eine zweite auf der 
Akropolis (Paus. I 24, 8), von welcher die Basis 
erhalten ist, Syll.3 152, dazu Wachsmuth 


zu Hilfe schicken wollte, ist fraglich (Köhler 9. 
Holm Gesch. Siziliens II 137. Ed. Meyer a... 

Gerade die umfassende Tätigkeit K.s bot den 
Spartanern Gelegenheit, mit den Persern wieder 
anzuknüpfen. Sie besaßen damals in Antalkidas 
(s. o. Bd. I S. 2344) einen gewandten diploma- 
tischen Unterhándler, den sie nun zu Tiribazos, 
dem persischen Karanos an der kleinasiatischen 
Küste, schickten, um ihn auf K.s den persischen 


Stadt Athen I I61ff. 583. II 1, 398. Judeich 30 Interessen schädliches Verhalten aufmerksam zu 


Topogr. v. Athen 80 m. A. 16. 218. 303 m. A. 11. 
Auch eine Statue des Euagoras wurde neben 
derjenigen K.s aufgestellt (Isocr. a. O. Paus. I 
8, 2) und ihm ein Ölkranz, sowie Proedrie bei 
allen Ágonen dekretiert (IG II? 26 mit Wil- 
helms Ergänzung, Athen. Mitt, XXXIX 291). 
K., der schon zur Feier des Sieges von Knidos 
ein großes Opfer dargebracht hatte, an welches 
sich eine Bewirtung seiner Mitbürger anschloß 


machen und den Abschluß eines Friedens auf 
Grundlage einer Teilung der Machtsphären vor- 
zuschlagen, derart daß die kleinasiatische Küste 
dem Großkönig überlassen, anderseits die Inseln 
und die Städte in Europa autonom sein sollten. 
Auf die Kunde von Antalkidas’ Sendung ging 
eine Gegengesandtschaft aus der Mitte der grie- 
chisehen Koalierten an Tiribazos ab, welcher sich 
K. anschloß (Xen. hell. IV 8, 191); er kann 


(Athen. I 3d), weihte seinerseits der Aphrodite 40 kaum als Beauftragter Athens, sondern nur als 


Euploia einen Tempel im Peiraieus (Paus. I 1, 3, 
dazu Wachsmuth Stadt Athen II 1, 120f. 
Judeich Kleinas. Stud. 82, 3; Topogr. v. Athen 
79. 393) und der Athena einen Goldkranz (De- 
mosth. XXII 72. XXIV 180). Zum Unterhalt 
der von Iphikrates befehligten Soldtruppe, welche 
den Krieg in der Korinthia führte, gab er Geld 
(Andoc, und Philoch. bei Harpocr. Eevıxöv èv 
Kogtvd@, dazu Rehdantz Vitae Iphicratis Cha- 
briae Timothei 4), wohl aus den ihm von Pharna- 5 
bazos zur Verfügung gestellten Summen; viel- 
leicht ist daraus das Sprichwort zdizuos 62 Kd- 
rom uelnosı (Diogenian. VII 75. Apostol. XIV 52) 
entstanden. Seine Pläne nahmen einen noch 
höheren Flug; da ihm klar war, daß sein Stre- 
ben, Athen zar See von den Persern unabhängig 
zu stellen, zu einer Entfremdung mit ihnen führen 
müsse, dachte er daran, eine Verbindung der 
Mächte zu schaffen, die sowohl Persien als Sparta 


nichtoffizieller Vertrauensmann an ihr teil. 
genommen haben. Aus einer chronologischen 
Angabe des Philochoros bei Didymos z. Demosth, 
7, 19€. (dazu F. Stühelin Klio V 56ff. Fou- 
cart Étude sur Didymos 148€) ist zu folgern, 
daB die Unterhandlungen in Sardes im Sommer 
392 stattfanden (Zunkel 36ff 52; Florian 
Studia Didymea hist. ad saeculum quartum per- 
tinentia [Diss. Leipzig 1908] 7 scheint sie zu 


Ofrüh, Pareti I 68 und Stähelin 58 zu spät 


anzusetzen, ganz unmöglich ist Pistorius’ An- 
nahme 21, 3); sie scheiterten an der entschiedenen 
Weigerung der antispartanischen Gesandten, auf 
die von Antalkidas vorgeschlagene Grundlage 
des Friedens einzugehen (Xen. hell. IV 8, 15. 
Philochoros a. O.). Dafür benutzte Tiribazos die 
günstige Gelegenheit, um K., der in allzu großer 
Vertrauensseligkeit gewagt hatte zu ihm zu 
kommen, als Verräter an der Sache Persiens zu 


die Spitze bieten konnte. Er sandte Aristophanes 60 verhaften und gefangen zu setzen (Xen. hell. IV 


und Eunomos (Lysias' Teilnahme an der Reise 
ist trotz Westermann und A. Schäfer 
Philol. XVIIT189 schwer glaublich, vgl. dagegen 
Rauchenstein-Fuhr Ausgew. Reden des Ly- 
sias I10 10. Blass Att Beredsamkeit ] 152) 
zu Dionysios von Syrakus, zu dem die Athener 
schon zu Anfang 393 freundliche Beziehungen 
anzubahnen versucht hatten (IG II2 18), um ihn 


8, 16. Diod. XIV 85, 5 vgl, XV 48,5. Corn. 
Nep. Con. 5, 3.4 — diese beiden Schriftsteller 
übergehen die erwähnten Verhandlungen ganz 
und stellen abweichend von Xenophon die Sache 
so dar, als ob K. von Tiribazos unter einem Vor- 
wand nach Sardes gelockt worden wäre). Über 
den Ausgang K.s herrschte unter den Schrift- 
stellern des Altertums keine Einigkeit (vgl. Corn. 


iugo 


Nep. Con. 5, 4). Während einige berichteten, 
K. sei zum König geführt und hingerichtet worden, 
versicherte Deinon, daß es ihm gelungen sei, 
aus der Haft zu entweichen; Diod. XV 43, 5 
scheint nach seiner Ausdrucksweise der ersten 
Ansicht gewesen zu sein. Die Entscheidung in 
entgegengesetztem Sinn wird zwar nicht durch 
Schal, Aristoph. Eccl. 196 (dazu Ed, Meyer 
Gesch. d. Alt. V 259, anders Judeich Kleinas. 


loot 


zweifelhaft. W. Amelung zu Helbigs Führer 
dureh die öffentlichen Sammlungen Roms nr. 
1033 hält den sog. Pastoretschen Kopf (abgeb. 
auch Athen. Mitt, XXXVIII 283) für ein Portrüt 
K.s, M Bieber Athen. Mitt. a. O. 282 dagegen 
mit Arndt für Alkibiades. Vgl. noch Kirchner 
Prosop. Átt. I nr. 8707. Ed. Meyer Gesch. d. 
Altert. V 286 (zu K.s geschichtlicher Bedeutung). 

4) Sohn des Timotheos, Enkel des Vorigen; 


Stud. 89, 1) und Schol Aristid. Panath. 86 Fr. lO einfach K. IG II! 2, 808e Z. 40, mit Patrony- 


wohl aber durch Lys. XIX 39. 41 (der K.s Tod 
und die Errichtung seines Testaments in Cypern 
in Zusammenhang miteinander bringt) und Isocr. 
IV 154 gegeben, die K.s Hinrichtung hätten her- 
vorheben müssen; in der Tat nimmt die neuere 
Forschung K.s Flucht aus der Haft fast ein- 
stimmig an (Sievers 113. Rehdantz 48. 
Grote-Hist. of Greece IX2 187. Judeich 
Kleinas. Stud. 11. 86 m. A.2. 89, 1. Beloch 


mikon und Demotikon in den Seeurkunden IG 
II1 2, 804 Ba Z. 16. 17. 808a Z.134/5. c Z. 15. 
21/2. 34. 62. d 160/1. 809d Z. 36. 151/2. 159. 
170/1. 198; ebd. e Z. 119/20. 811a £ Z.6. bZ. 94. 
122. e 7.88. 89. 39/40; nur mit dem Demotikon 
ebd. 803e Z. 39. 804 A b Z. 52. 807c Z. 1. 808a 
Z. 45. 56. d Z. 78/4. 809 c Z. 69. 103/4. 126. 193. 
227. d Z. 97/8. 118. 177. e 2.32. 811b Z. 158. 166/7. 
169/70. 210. Nach dem Tode seines Vaters (354) 


Gr. Gesch. II1 204. Kirehner Prosop. att. I 20 beschloB das Volk, K. solle 10 Talente zur Aus- 


nr. 8707. Ed, Meyer Gesch. d. Alt. V 258f.), 
nur Solari (Boll. di Filol. class. IX) hält mit 
ungenügender Beweisführung an seiner Hinrich- 
tung fest. Daß K. nicht ohne Tiribazos' Mit- 
wissen geflohen sei, wie Deinon (bei Corn. Nep. 
Con. 5, 4) offen ließ, ist trotz Rehdantz 48, 14 
höchst unwahrscheinlich ; E. Cu rtius' Vermutung 
(Griech. Gesch. YII2 196 — auch Rauchenstein- 
Fuhr zu Lys. XIX 39). daß er auf Veranlassung 


besserung der Stadtmauer verwenden, womit die 
Timotheos auferlegte Geldbuße von 100 Talenten 
als getilgt betrachtet wurde (Corn. Nep. Timoth. 
4, 1 — die richtige Deutung dieser Stelle rührt 
von Boeckh Staatshaush. I3 454. 464 her, vgl. 
noch Seháfer Demosth. I2 178 m. A. 2. Fri- 
ckenhaus Athens Mauern im 4. Jhdt. v. Chr. 
[Bonn 1905] 44, dieselbe Summe kehrt in der 
Baukasse des J. 357 wieder, Friekenhaus 17. 


des Struthes aus der Haft entlassen wurde, hat3028). K. gelangte damit in den Besitz des an- 


keinen Anhalt an der Überlieferung (dagegen 
Judeich 86, 2). 

Damit war K.s Rolle in der Geschichte aus- 
gespielt, die ihn für kurze Zeit auf eine solche 
Hohe gehoben hatte. Er ging nach Cypern zu 
Euagoras, scheint aber nicht mehr lange Zeit 
gelebt zu haben; sein Tod trat infolge von Krank- 
heit ein (Lys. XIX 41). Seine Überreste müssen 
später nach Athen überführt worden sein, da sich 


sehnlichen Vermögens seines Vaters; den Ehr- 
geiz, eine politische Rolle zu spielen, erbte er 
von seinen Vorfahren nieht — dafür wurde er 
zu mannigfachen öffentlichen Leistungen heran- 
gezogen und gewann damit eine angesehene Stel- 
lung in seiner Vaterstadt. Von Boiotos wurde 
er (Ps.-Demosth. XL 39) in seinem Prozeß gegen 
Mantitheos über die Mitgift der Mutter als frei- 
williger Schiedsrichter vorgeschlagen, was Manti- 


sein Grabmal auf dem äußeren Kerameikos zur 40 theos ablehnte; Scháfer (Demosth. III 1 2, 2118. 


Akademie hin befand (Paus. I 29, 15, dazu Jud- 
eich Topogr. v. Athen 360. v. Domaszewski 
Der Staatsfriedhof der Athener [S.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1917, VIT| 14). K., der auch in Athen 
ein Haus besaß (Antigonos von Karystos bei 
Athen. XII 5482), hinterließ ein ansehnliches Ver- 
mögen in der Höhe von fast 40 Talenten (dazu 
Bosekh Staatshaush. I3 29ff, 88. 563), über 
welches er iu seinem Testamente verfügte (Lys. 


221ff) hat diese Rede in das J. 347, zwei Jahre 
nach Demosthenes' Rede XXXIX gesetzt; da 
aber nach dem Nachweis von Kahrstedt For- 
schungen 54ff. und E. Pokorny Stud. z. griech. 
Gesch. (Greifswald 1913) 116ff. die Schlacht von 
Tamynai, von welcher Schäfer bei dieser Zeit- 
bestimmung ausging, nicht in das J. 350, wio er 
annahm, sondern in 348 gehört, ist die obige 
Tatsache in 347/6 oder 346/5 herunterzurücken. 


XIX 89. 40); einen beträchtlichen Teil desselben 50 In den Jahren 343/9 bis 323/2 übernahm K. nach 


verwandte er zu Widmungen für Athena und den 
delphischen Apollon. Er hatte zwei Söhne, Timo- 
theos (s. den Art. Timotheos), angeblich von 
einer Thrakerin (Athen. XIII 577a. b; dagegen Reh- 
dantz a. O. 46; auders M. H. E. Meier De bonis 
dannatorum 46. Sievers 216, 10. W. Petersen 
68. R. Zimmermann De nothorum Athenis con- 
ditione [Berl. 1886] 47. Kirchner Prosop. Att. 
II zu nr. 18700), und einen anderen von einer 


Ausweis der Seeurkunden IG II! 9, 803. 804. 
807. 808. 809. 811 zahlreiche Trierarchien, teils 
allein, teils als Syntrierarch, für die Schiffe 
Epinoia, Delias, Hiera, Kratusa, lusa, Pasinike, 
Charis, Epicharis, Ionike, Demokratia (vgl. auch 
Boeckh Seeurkunden 191. 192. 198. 215. 221ff. 
225. 241f), außerdem leistete er (wahrscheinlich 
340/39) mit anderen Bürgschaft für Schiffe, 
welche die Athener den Chalkidiern geliehen 


Frau, mit der er in Cypern in Ehe lebte (Lys. 60 hatten (IG II1 2, 804 B a Z. 18. 161. 809 c Z. 42ff. 


XIX 36) Die Existenz eines auf Grund von 
Plat. ep. XIII 363a (gegen die Echtheit dieses 
Briefes liegen trotz Raeder Rh. Mus. LXI 312ff. 
begründete Bedenken vor, vgl. Constantin Ritter 
Neue Untersuch. über Platon 328#., Juroszek 
Diss. philol. Vindobon. XI 171f.) und v. Wila- 
mowitz Platon I 688) angenommenen dritten 
Sohnes Kratinos (W. Petersen a. O.) ist hóchst 


69). Zum letztenmale wird er für 319 erwühnt; 
damals wurde er mit Phokion und Klearchos zu 
Nikanor, dem Befehlhaber Kassanders in Muny- 
chia, der sich des Peiraieus bemächtigt hatte, ge- 
sandt, um die Rückgabe der Autonomie an Athen 
zu verlangen, was letzterer verweigerte (Diod. 
XVIII64, 5); dazu Droysen Gesch. d. Hellenism. 
II? 1, 218 (zur Chronologie 217, 2). Niese Gesch. 


d. griech. u. maked. Staaten I 241. Ferguson 
Hellenistic Athens 81, 8. St&helin o. Bd. X 
. Noch Boeckh Seeurkunden 241ff. Rehdantz 
Vitae Iphicratis Chabriae Timothei Atheniensium 
234 Kirchner Prosop. Att. I nr. 8708, 
D) wodwrns des Mauerbaues in Athen im 
J. 894/3 (IG II1 2, 830 Z. 7), dazu Kohler 
Athen. Mitt, III 52ff. [Swoboda.] 
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und sich enger an den Wortlaut des Originals 
anschließt, deutlich die von Photios ep 

ileigentümlichkeiten diurchschimmern läßt. 
Scharf und klar tritt besondere das Streben des 
Autors nach attischer Ausdrucksweise hervor. 
Sein Wort- und Phrasenschatz zeigt, wenn auch 
nicht pedantische so doch z entschiedene An- 
lehnung an die attische Kunstprosa, und sehr 
bezeichnend für die stilistische Richtung des 


6) Athenischer Archon im J. 462/1, Diod. 10 Mannes ist neben anderem die mehrfache Ver- 


XI 74. Aristot. AB. zoA. 25. [Kirchner.] 
7) Ein höherer Offizier in Alexandria zur 
Zeit eines Pöbelaufstandes wahrscheinlich in den 
ersten Jahren Traians, Dio Prus. or. 32, 72. 
Über den Zeitpunkt der Rede s. v. Arnim 
Leben u. Werke des Dio v. Prusa (1898) 435ff. 

Stein. 
8) Konon (C. Müller FHG IY 368. Sedo. 
mihl Gr. Lit.-Gesch. II 400, 814) in eo libro quem 


wendung des Dualis (S. 184 a 19; 185 b 19; 141b 
m em Wiederbelebung „pekanntlich einen 
wi en Punkt im sprachlichen Programm der 
Attikisten bildete (vgl. Schmid Atticismus I 
87£.). Das alles stellt unseren Schriftsteller in die 
Reihen der Attikisten und rückt ihn in die Nähe 
seiner beiden großen Zeitgenossen Kaikilios und 
Dionysios von Halikarnassos, Neben dem deer. 
if ec rühmt Photios am Stil des K. die gefällige 


de Italia scripsit wird von Serv, Aen. VII 73820 Fügung der Wörter und die Knappheit und das 


zitiert. Ihn mit dem Xenon primo Italicon des 
Maerob, s. I 9, 3 (Xenion Vossius) gleichzu- 
setzen, ist verlockend, aber bedenklich, weil auch 
Joseph. c. Apion. I 216 unter den Historikern, die 
où nagéoyws tæv lovóaíov iuvguovtxaow einen 
K. nennt. Er hat daher wohl auch nichts mit dem 
Verfasser der Armynosıs oder dem der Heraklee 
(Sehol, Apoll. Rhod. I 1165, falls hier nicht nach 
Schol. 1 1357 Kıvaidwr zu lesen ist) zu tun. Die 


Aparte des Ausdrucks. Auch diese Eigenschaften 
treten im Auszug noch sichtbarlich hervor. Ge- 
rade der Satzbau aber, von dem die breiter 
wiedergebenen Stücke (wie 28. 34, 35. 45. 48) 
eine recht klare Anschauung geben, zeigt, daß 
die Darstellung des Originals durchweg rhetorisch 
gehalten war. Besonders springt die Vorliebe des 
Autors für antithetische Gliederung der Rede 
in die Augen (vgl. z. B. S. 134a 18: Oövooeds.... 


Zeit des Historikers ist nicht näher zu bestimmen, 80 onãrai tó Eipos èxsivov ui» dvelsiv Bovimdels 


als daß er nicht über den späten Hellenismus hin- 
aufzurücken ist. [F. Jacoby.] 
9) Mythograph. Von ihm besaß das Alter- 
tum eine Schrift, die AIHTHOCEIO betitelt war 
und 50 Erzählungen, deren Stoff stark vorwiegend 
der griechischen Gëtter. und Heroensage ent- 
nommen war, in bunter Folge ohne festes An- 
ordnungsprinzip enthielt. Wir kennen diese 
Schrift nur durch den: Auszug des Patriarchen 


Photios, der sie mit Apollodors Bibliothek in 40 


einem Band vereinigt fand (Bibl. cod. 186). 
Nach Photios (S. 130b, 26 Bkk.) war das 
 Werkchen* (xoryudriov) dem König Archelaos 
Philopator zugeeignet. Es kann nicht zweifel- 
haft sein, daß, wie zuerst Vossius De hist. 
graec. 206 West. vermutete, damit der König 
Archelaos Philopatris von Kappadokien gemeint 
sei, der von 36 v. Chr. — 17 n. Chr, regierte, 
und der auf den Münzen die offiziellen Beinamen 


Bihozargıs und Kriorms führt (vgl. Wroth50 


Cat. of the greek coins of Gal, Capp. and Syri 

London 1898, 44f.). Der König ird die Tite. 
rarische Gabe gewiß gewürdigt haben, da er 
ein gelehrter Mann war und selbst schrift- 
stellerte (vgl. den Art. Archelaos Nr. 15). 
Zugleich mit der Person des Adressaten der 
AmyYosıs ist die Zeit ihres Verfassers fixiert: 
K. war zwischen 86 v. Chr. und 17 m. Chr. 
schriftstellerisch tätig. Seine geistige Sphäre 


euros Zi Ayauois rò Ilalldörov xouiĝew: xal aŭ- 
tot uéhlovros nànyhv èpfaleiw (Gr vào orien) 
óoà 4Aiouxünc vüv abygv roð Eipovs' Obusoss 
8’ dvamgelv uEv ànéoyswo ávrwomacauérov xáxei- 
vov Gípoc, ÓciMav 8’ Öveiölsas... fjAavvev; 198a 
19: celra OrüoDÀwto ui» Mümto; Kópq, Gewóv 
Ó' oó0i» Alo dw b$qropüro Emendwder al ó 
Mäe Ñxev eis Tavgopéytor ävaxopısdusvos 
tiy zapaxarabýxny:ó A8 Aoflóv Óuolóye uiv 
Außelv, Arersinerg A Zeuäeënzéeer .. . si d pin 
Ai äoge tò Zären elger, 6 88 zpaneklms usw.: 
139a 86: xai ?) uà v "Apoyo Ende ini. Kólyoug: of 
9i vów niv bónceonyÓtcÓnoav imi Tj roD fac 
Àécoc veieueë, Öoregov 58 ónó ugesin Kaf Zen 
ueravéorņoay; lálb 385: dAÀà zexoöser oërén 
Hv Audios cis Beouwrigıov Erguge Baldıv zıwi 
dé goude ën abıd nioröv rà zerëéuen da- 
pdeigaı ôlõwow: ő db loflbv «0 ui» ulaone 
xegoiv ilas ngäfaı ob mgoolero, eis oxapıv òè 
HENKE xarà tod Obßoewe plossðai; 142a 15: 
xal výpov H Än Exguße tò fovhevua, usüicw 
òè... ånexdhvunte: Oý 68 zo Bobkeuua uadodca 
oic ub» adeApois... noguoxevdleodar aoös thv 
cgayj» mapexdAe, otro 8 noli ’Altkavdoor 
Baztícaca ... Éxníume rode soð Paláuov póla- 
xas). Rhetorische Abeichten verrät auch die oft 
gezierte Wortstellung (vgl. z. B. S. 182a 4: 
i © Mdyos Ex eov Éyoa vó navteiov; 
141a 85: zexoUcav abvjv uèv ` Aude sic 


läßt sich noch hinreichend feststellen. Photios, 60 ô eo Awrnoıo» Erovze ßfałóv und viele 


der als sachkundiger Stilkritiker gelten darf, 
schließt den Auszug aus den Ainyhoeiç mit folgen- 
der Bemerkung (S. 1422 88): drtxóc 8b vi» goáouw 
Earl, tais de ovwvðýxais xal raiç Aéķeot yapleic te 
xai énapodðitos, Zron tc xal toð ovveorgauuévov 
zal dvanexwonxöros zols nollois, Dies Urteil wird 
vollauf bestätigt durch den vorliegenden Aus- 
zug. der namentlich da, wo er ausführlicher ist 


andere Stellen). Unter diesen Umständen ist 
es schwer begreiflich, daß der rhetorische Cha- 
rakter des Schriftchens von meueren Gelehrten 
so gründlich verkannt werden konnte (richtig 
betont wurde derselbe abgesehen von Flach 
[s. u.] besonders von Brinkmann Rhein. Mus. 
1909, 479). Die Amyńosis sind also ein rheto- 
risches Elaborat, und die Aufgabe, die sich ihr 


Aog! 


Urheber gestellt hatte, war die, eine Anzahl 
von Sagen und Geschichten im Sinne der atti- 
kistischen Rhetorik zu bearbeiten. Das Werk- 
chen wollte nicht wissenschaftlichen Zwecken 
dienen, sondern lediglich der Unterhaltung der 
Leser. Diese Feststellungen sind für die Quellen- 
forschung von Belang. Denn waren es einzig 
rhetorische Interessen, die unseren Autor be- 
herrschten, so wird er schwerlich, wie Pho- 


HV "TT 


5f. (auf Grund einer Neuvergleichung von A). 
Eine neue kritische Ausgabe wind vom Verfasser 
des Artikels seit längerer Zeit für die Teub- 
nersche Mythographensammlung vorbereitet; in 
derselben soll die zweite Haupths. der Bibl. 
(Cod. Mare. 451 [M]: s. Martini 50f.), die 
bisher unbenutzt geblieben ist, die gebührende 
Berücksichtigung finden; die Praefatio wird eine 
genaue Stilanalyse der Aımyyjoeıs enthalten und 


tios S. 190b 27 annimmt, mühsame Quellen- 10 einige Probleme der Quellenforschung besprechen. 


studien getrieben, sondern vielmehr seinen Stoff 
irgendwelchen bequemen Handbüchern, wie sie 
die hellenistische Zeit massenweis hervorgebracht 
hatte, entlehnt haben. Dieser Gesichtspunkt ist 
von Höfer, der in seiner Schrift Konon, 
Text u. Quellenuntersuchung, Greifswald 1890, 
in gründlicher Weise die Quellen der Aepyroes 
untersucht hat, nieht genügend beachtet worden. 
Zwar nimmt auch er mit Recht an, daB K. 


einige Handbücher in Kontribution gesetzt hat, 20 


daneben aber liBt er ihn Ephoros und Hege- 
sippos von Mekyberna, den ziemlich obskuren 
Verfasser einer Lokalgeschichte von Pallene 
(wohl aus dem Anfang der hellenistischen Epoche), 
direkt benutzen. Was den letzteren anbetrifft, so 
ist nicht einmal die indirekte Zurückführung 
von acht Geschichten, die Höfer auf sein 
Konto setzt, ohne Bedenken (vgl. O der Wochen- 
schr, f. kl. Philol. 1891, 512f. und Jacoby 


Im allgemeinen vgl. über K.: Flach u. d. W. 
Konon‘ in Eech und Grubers Allgemeine 
Encycl., II. Sect, XXXVII, Bd, (1885), S. 281a; 
Höfer 1f; Susemihl Gesch. der gr. Lit. 
in der alex. Zeit II (Leipzig 1892), 59f. u. 686 
(das, Einzelliteratur). 

10) Rhetor. Von Dion Chrys. XVIII 12 
(II 954 Arn.) neben anderen Rhetoren der jüng- 
sten Vergangenheit erwühnt. Die von Reiske 
zuerst ausgesprochene Vermutung, daß dieser K. 
mit dem Verfasser der Aınyrasıs (s. Nr. 9) iden- 
tisch sei, ist zwar sehr ansprechend, aber keines- 
wegs sicher, da der Name K. gerade in Kleinasien 
während der römischen Kaiserzeit überaus ver- 
breitet war (s. Brinkmann Rhein. Mus. 
1909, 479). [Martini.] 

11) Astronom und Mathematiker. 1. Sein 
Geburtsort ist sicherlich Samos (Apollon. Perg. 
Con. IV prooem. vol. II p. 2 H. Papp. IV 21 


Ari Hegesippos Nr. 4) Immerhin hat30 vol I p. 234, 2 H. Schol Bern. in Verg. Buc. 


sieh Höfer um die Explorierung der Ur- 
quellen, die den kononischen Erzählungen letzt- 
lieh zugrunde liegen, nicht geringe Verdienste 
erworben und vieles einwandfrei festgestellt. Zu 
den Urquellen gehören vor allem Ephoros, Hella- 
nikos, Andron, Timaios, Poseidonios und einige 
hellenistische Dichter, wie Kallimachos und sein 
Widerpart Apollonios von Rhodos. Nach Photios 
S. 145 b 39 hat Nikolaos von Damaskos xai zepi 


III 40, Jahrb. f. Philol. Suppl IV 768. Prob. 
in Verg. Buc. IIL 40 p. 880, 10 H. Wachsmuth 
Lydus de ost.? LXI 21); wenn er bei Probus 
weiterhin Aegyptius natione und in Schol. Bern. 
vel, ut quidam, Alexandrinus heißt, so ist das 
sicherlich verdreht, d. h. eine Verwechslung des 
Geburtsortes mit dem Lande seines späteren Auf- 
enthalts (so sehon Boeckh Sonnenkr. 80). Denn 
allerdings muß K. seine Hauptwirksamkeit in 


dv àà Kóvow ovvíratev, oix óMya mngoofygawev 40 Alexandreia entfaltet haben, wenn auch nicht 


in seiner Zvvayos zagaóótov i9!» (vgl. dazu 
Höfer 3 u. 68.); derselbe Gewährsmann stellt 
S. 146 a4 29 auch eachliche Übereinstimmungen 
zwischen Akestorides, dem Verfasser einer Schrift 
Tà xarà azóÀlw äise (s. Schwartz Art. 
Akestorides Nr. 5), und unserem Autor fest. 
Gedruckt erschienen die AınyYosıs zuerst in der 
Editio princeps der photianischen Bibliothek von 
Hoeschel, Augsburg 1601 (über dessen hss. 
Hilfsmittel vgl. 
des Patr. Photios v. Kpel, I [= Abh. der Sächs. 
Ges. d. Wiss., Phil. hist. Kl. XXVIII, VI 1911], 
1181). AuBerhalb der Bibliothek wurdem sie 
zum erstenmal herausgegeben von Gale Hist. 
poet, script, aut., Paris 1675, 241f. (Text nach 
Hoeschel, lat. Übers. nach Schott, dazu 
die Anmerkungen beider). Die erste beachtliche 
Einzelausgabe lieferte Kanne Cononis Narr. L, 
edidit et adnot. illustravit, adj. est Chr. G. 


gerade in der offiziellen Stellung eines ‚Hof- 
astronomen‘, so doch dem Könige Ptolemaios 
Euergetes und seiner Gattin Berenike nahestehend 
(Ptolemaeo adsiduus Prob. a. a. O.; s. u. nr. 9). 
Vor die Ansiedlung in Alexandreia wird die Epoche 
seines Lebens fallen, in der er den griechischen 
Westen bereiste, wie es scheint, mit astronomi- 
schen und meteorologischen Beobachtungen be- 
schäftigt (s. u. nr. 8). Es ist eine ansprechende 


artini Textgesch. der Bibl. 50 Vermutung Boeckhs a. a. O., daß aus diesen 


Wanderjahren die enge, bis zu seinem Tode wäh- 
rende Freundschaft mit Archimedes stammt (s. 
die Stellen u. nr. 2 und 4). Doch könnte die 
Bekanntschaft auch in Ägypten sich angeknüpft 
haben, da Archimedes dorthin gekommen ist 
(Diod. V 87, 8; s. o. Bd. II S. 507). 

2. Für die genauere Festlegung seiner Lebens- 
zeit fehlen uns leider die Anhaltspunkte. Ter- 
minus post quem ist die Leistung, die seinen 


Heynii Spieilegium observ. in Con., Göttingen 60 Namen allein populär, ja unsterblich gemacht 


1798 (mit nützl. Kommentar). Der Text der 4uyfj- 
oeıs wurde (durch Heranziehung des Cod. Marc. 
450 [A]) auf eine solidere Basis gestellt durch 
Bekker in dessen Ausgabe der phot. Bibl., 
Berlin 1824 (vgl. über dieselbe Martiri 129f.). 
Auf Bekker beruht der Abdruck bei Wester- 
mann Mvöoyodpoı, Braunschweig 1843, 124f. 
Zuletzt wurde der Text bearbeitet von Höfer 


hat, die Erfindung des neuen Sternbildes Bege- 
víx9e nióxauoc zwischen Löwe, Jungfrau und 
Bootes (s. o. Bd. III 8. 289. Der dort ange- 
führte Cosmas aus Jerusalem schreibt den Ab- 
bas Nonnos aus, vgl. Migne G. 36, 1037A = 
Westermann Mudoyoayoı 368, 26. Krumbacher 
Gesch. der byzant. Lit.2 680). Die Quelle aller 
späteren Berichte darüber ist des Kallimachos 


Elegie auf die Coma (Schneider Callimachea 
frg. 84ft), die wir in Catulls Nachbildung (ec. 
66) haben ; sie ist auch wichtig für die Datie- 
rung, da sie allein bezeugt, daß Euergetes von 
dem Feldzuge nach Asien, für dessen glücklichen 
Ausgang Berenike die Weihung ihres Haupt- 
haares gelobt hatte, ziemlich bald heimgekehrt 
ist (haut in tempore longo Cet. 66, 35). Dar- 
nach haben Cardinali (Riv. di filol. XXXI 
[1903] 431) und Beloch (Gr. Gesch. III 2, 
454. 458) für die Rückkehr das J. 245 ange- 
nommen, Douché-Leclereq (Hist. des Lagides 
II 388) 244. Wenn die Weihgabe auch licht 
gerade, wie wir bei Hyg. astr. IT 24 p. 67, 7 B. 
lesen, postero die aus dem Heiligtum der Arsi- 
noe Zephiritis, wo sie nach Hygin niedergelegt 
war, verschwunden ist, so wird man dieses Er- 
eignis, das erst zur Erfindung des Sternbildes 
den Anlaß gab, doch gewiß nicht viel später 


als die Weihung anzusetzen haben. Wie lange 20 


Zeit K. nach seiner anmutigen Erfindung noch 
gelebt hat, wissen wir nieht, Fest steht nur 
durch das wiederholte Zeugnis des Archimedes, 
daß K. einen frühen Tod gefunden hat, der ihn 
mitten aus seiner von Archimedes hoch geschätz- 
ten wissenschaftlichen Arbeit herausgerissen hat 
(Arch. lin. spir. prooem. vol. II2 p.2H, quadr. 
parab. proem. II? p. 262 H.; dies die erste Sehrift, 
die Archimedes nach K.s Tode veröffentlichte). 


VVI LOTY 


Verwandtschaft mit dem kallippischen Parapegma 
scheint zu bestehen; von 17 Episemasien stim- 
men 9 ganz oder nahezu mit Kallipp überein (8. 
Parspegma). Die Wertschätzung des K. als 
Astronom spricht auch aus Cat. 66 ; v. 9 ist 
wohl als Anspielung auf die Leistungen K.s als 
Parapegmatist zu verstehen. Von Kallimachos- 
Catull mag es ausgehen, daß K. dem Verg. Buc. 
III 40 und Properz V 1, 78 ala Typus des 


10 kenntnisreichen Astronomen bezw. Astrologen gilt. 


Auch die Erwähnung des Wissens von Sonnen- 
finsternissen Cat. 66, 8 ist nicht aus der Laft 
gegriffen, Mit ihr ist die Angabe des Seneca 
(mat. quaest. VII 3, 3) za kombinieren, daß K. 
als diligens inquisitor die Angaben der Ägypter 
über Sonnenfinsternisse gesammelt habe, auch 
dies Aen in den 7 Büchern über Astrono- 
mie (doch s. über den problematischen We 
Arbeit o. Bd. VI 8. 28401). rt der 
4. Über positive Leistungen des K. als Mathe- 
matiker haben wir nur eine Angabe bei Apollo- 
nios von Perge, Con, IV prooem. col. IL 2, 15 H. 
Er berichtet, K. habe in einer Schrift zQóg Ooa- 
ovöaioy tiber die Schnitte und Berührungen von 
Kegelschnitten unter sich und mit dem Kreise 
gehandelt, aber in den Beweisen nicht richtig, 
weshalb der (sonst unbekannte) Nikoteles von 
Kyrene sich mit Recht dagegen gewandt habe. 
Daß K. die Sätze tiber die archimedische Spirale 


Nach der Art, wie sich Archimedes über ihn 30 aufgestellt habe, erklärt zwar Pappos a. a. O. 


äußert, gehören die beiden Gelehrten sicherlich 
einer Generation an, wenn ihn auch Archime- 
des viele Jahre überlebt hat (lin. spir. a. a. O.); 
die Angabe bei Prob. a. a. O. Archimedes Cono- 
nis discipulus mub auf MiBverständnis oder 
Korruptel (Keon)diseipulus?) beruhen. Weitere 
chronologische Schlüsse gestatten die Erwäh- 
nungen des K. bei Archimedes um so weniger, 
als wir von Archimedes’ Schriften zwar eine z. 


T. völlig sichere relative, aber keine absolute 40 


Chronologie ermitteln kónnen (s. o. Bd. II S. 510). 
Wenn man daher in Anlehnung an Susemihl 
Alex. Lit-Gesch. I 722 üblicherweise K.s Tod 
in das Jahrzehnt zwischen 940 und 230 setzt, 
so geht das schon über das sicher zu Ermittelnde 
hinaus (Christ-Schmid Gr. Lit.-Gesch. IL 18 
280; o. Bd. V S. 1607). Als sein Freund, viel- 
leicht auch Schüler ist uns Dositheos (s, o. Bd. V 
5. 1607£.) durch die Stellen des Archimedes be- 
zeugt, wo sich dieser über K. ausspricht, 

3. Die wissenschaftliche Hauptleistung des K. 
scheint auf dem Gebiete der Astronomie und 
Astrometeorologie zuliegen. Zwar hat sich augen- 
scheinlich von den 7 Büchern de astrologia, die 
Probus a. a. O, bezeugt, auch nicht das geringste 
sichere Fragment erhalten, aber sie sind doch 
das einzige umfängliche Werk des K., von dem 
wir überhaupt hören. Man mag immerhin als 
einen Teil davon das Parapegma K.s betrachten 


(nur so kann die Äußerung verstanden werden). 
Aber diese Angabe steht in so bestimmtem Wider- 
spruche mit der Angabe des Archimedes (lin. spir. 
prooem. vol. II? p. 2, 2ff. H.; sphaera et cyl. II 
prooem. vol. I? p. 168, 3 H.), wonach dieser dem 
K. drei Gruppen von Sützen über Kugel und Zy- 
linder, über die Spiralen, über die rechtwinkligen 
Konoiden übersandt, K. aber vor der Lösung 
weggestorben sei, dal man an der vielleicht durch 
Mittelquellen verschuldeten Unrichtigkeit der An- 
gabe des Pappos nicht zweifeln kann, zumal Ar- 
chimedes eine positive Leistung seines Freundes 
K. dem gemeinsamen Freunde Dositheos gegen- 
über am wenigsten würde verschwiegen haben 
P Hultsch Papp. vol. III p. 1229; auch o. Bd. 
I S. 527f.). Der Versuch neuerer Historiker der 
Mathematik (Simon Gesch. d. Math. im Altert. 
260. 263. Hoppe Math. u Astr. im kl. Altert. 
252. 264), auf Grund der Ángabe des Pappos dem 


50K. doch eine Theorie der Spirale zuzuschreiben, 


ist philologisch durchaus unhaltbar. Für die 
Schätzung des K. als Mathematiker sind wir so- 
mit ausschließlich auf das hohe Lob angewiesen, 
das Archimedes ihm zu spenden nicht müde wird 
(außer den angegebenen Stellen s, noch bes. 
sphaera et cyl I prooem. [vol I2? p 4, 14 H.J). 
Dem K. wollte Archimedes die Schrift über d 
Quadratur der Parabel widmen, und er hat ihm 
wobl sicherlich frühere, uns verlorene Unter- 


dürfen, von dem Ptol. phas. 67, 7 H. berichtet, 60 suchungen gewidmet; in dieser Hinsicht macht 


daB K. seine Beobachtungen dafür in Italien und 
Sizilien gemaeht habe, und aus dem er eine nicht 
ganz geringe Zahl von Beobachtungen anführt 
(Stellen in Index bei Heibe rg). Da die Angabe 
der Phasen bekanntlich bei Ptolemaios fehlt (zwei 
Phasen erwähnt Plin. n, h, XVII 312; aber zu 
ihnen gibt Ptolemaios gerade keine Episemasien), 
ist mit dem Überlieferten wenig anzufangen ; 


er den Dositheos zu K.s Nachfolger (s. o. Bd. 
S. 1607f ). 'ger ( uM 
5. Schwer glaublich ist, was Boeckh Son- 
nenkr. 30 vermutet, daB unser K. der Verfasser 
eines Werkes de Ialia gewesen sein soll, aus 
dem Serv. Danieli zu Verg. Aen. VII 738 einige 
Angaben überliefert (vol, II p. 189 Th.-H. ; dagegen 
such Wachsmutha. 8.0. LX11 28), [Rehm.] 





LUFA AMVILIVIPDIO 


12) Toreut ? Istros, der Kallimacheer, erwähnte 
in der Schrift über Ptolemais in Ägypten ein 
eine xvllxor Kovwvelo» (Athen. XI 478b). 
Ebensowenig wie bei den an gleicher Stelle ge- 
nannten »Ulızsg Önalxisıoı (vgl. Athen. XI 470e) 
hat man wohl Sicheres über den Ursprung die- 
ser Bezeichnung gewußt. Nach Athen. XI 486c 
gab es Kovówvziot pıdkoı, die nach dem Verferti- 

er K. hießen. Ob dieser nicht erst aus dem 


AUUDWELLE Axe 


18, 9. 15. 16, 19; hier ist es aus Purpur, Gold 
und Edelsteinen gefertigt und an Säulen so be- 
festigt, daß es die Kline des Holofernes umgibt; 
Judith nimmt es ab und steckt es in ihren Ran- 
zen. Nach Mitteilung von Steuernagel ist ein 
Mückennetz auch Richt. 4, 18 gemeint und wahr- 
scheinlich auch 1. Sam. 19, 13, wo LXX beide 
Male &wflóla:wov hat. Auf ein in der Überschrift 
korwneov genanntes Netz bezieht sich das Ge- 


efäßnamen erschlossen ist, muB dahingestellt 10 dicht dés Paul. Silent. Anth. Pal. IX 764. Wo 


bleiben. Brunn Gesch. d. griech Künstler II 
408. Schreiber Alex. Toreutik 431 (die Identi- 
fikation mit dem Vater des Malers Xenares [s. 
d.] ist haltlos; die Erwähnung der Gaoeisleror 
xúhxeçs neben den Kovóvzto: bel Istros zeigt, dab 
es Sich nicht um speziell alexandrinische Gefäße 
handelt) Vgl. u. Z. 18. [Lippold.] 
Kononeia, Name eines Gefüfies, das nach 
einem Konon benannt ist, Im delischen Tempel- 


inventar wird ein solches Gerät unter den silbernen 20 


Gefäßen aufgeführt; vgl. IG XI 2. 226 B 13 8. 118 
und 267, 11. Istros aus Kyrene bei Athen. XI 478b 
erwähnt ein Paar xvAlxw» Kovaweiwv. Ähnliche 
Gefäßnamen sind die Philonideia und Gorgieia IG 
XI 2, 124, 42ff., bes. 63f. und 68f. S.11 und nr. 110, 
23 Antipatris. Vg]. o. Z. 1. [Leonard.] 
Kóvowvog fouoí, nach Artemidor bei Strab. 
XVI 771 an.der Ostküste des Roten Meeres et- 
was nördlich vom Auay» Avtıpilov (Hanfilah). 


K. sonst vorkommt, ist es ein Ruhebett oder eine 
Sünfte. Vgl. CGL V 521, 2 basterna vel sella 
Alexandrina, Ein Rnhebett meinen Hor. Epod. 
9, 16. Prop. III 11, 45 (beide von Kleopatra). 
Verächtlich Varro r. r. II 10, 8 von römischen 
Wöchnerinnen guae in conopiis iacent dies ali- 
quot, vgl. Iuv. VI. 80. Als Kanapee lebt es in 
den modernen Sprachen fort, vgl. Körting Lat.- 
rom. Wörterb. s. v. [W. Kroll.] 
Konop[e]ion, Lagune östlich von der Halys- 
mündung, vermutlich in der Gegend des Süd- 
randes des Hammanly Gol, wo sich die Küste 
aber verändert haben muß, Arrian. peripl. Pont. 
Eux. 22. Anonym. peripl Pont, Eux. 26. Marc. 
Heracl. epit. perip. Menipp. 10 (Geogr. Gr. min. 
571) Studia Pontica II 119. [Ruge.] 
Kövos, ö (= Kegel von der Form), Platz ín 
Klazomenai in lonien, s. d. [Bürchner.] 
Konstanz (Constanz), am Bodensee, hat seinen 


[Fischer.] S0alten Namen Constantia bewahrt, der jedoch 


Konope (Køoróny, dor. Korora), Stadt in 
Aitolien; zum Namen vgl. Grasberger Stud. 
zu den griech. Ortsn. 108f. Nic. bei Anton. Lib. 12. 
Polyb. IV 64, 4. V 6, 6. 7, 7. 18, 9. Steph. Byz. 
Suid. Ethnikon Kovwneös, Koavwanirns, Kovw- 
zoiog. K.lag 20 Stadien von der Furt durch den 
Acheloos entfernt, beim jetzigen Angelokastro. 
Nach Strab. X 460 wurde die frühere xo K. 
durch Ptolemaios II. zu Ehren seiner Gemahlin 


erst in des sog. Geographus Ravennas Kosmo- 
graphie genannt wird (s. o.. Bd. IV 8. 957 Nr. 9 
und üher dievom Ravennas abgeschriebene alte, im 
5./6. Jhd. überarbeitete Reisekarte Bd. 1A 8.307). 
Die mit anderen Städtenamen im Römerreich 
übereinstimmende Benennung (s. o. Bd. IV 8.9528.) 
wird hergeleitet von Constantius, einem Namen, 
der seit Constantius I. (Chlorus, von J. 298 ab 
Mitregent des Maximianus) im Kaiserhaus mehr- 


“Aocıydn umbenannt und in cine Stadt verwandelt 40 fach vorkommt (s. o. Bd. IV S. 1040ff. und S. 958f. 


(s. o. Bd. 11 S. 1279 Nr. 15). Mit Recht wird 
diese Notiz als irrtümlich bezweifelt; K. und 
Arsinoe können der Lage nach nicht identisch 
gewesen sein, denn einerseits nennt Polyb. 
“Agcıvdn (IX 45. XVII 10) und "Apowola (XXX 14) 
offenbar als von K. verschieden, und andererseits 
bezeichnet Steph. Byz. Aocıydn als nölıg Alzwilag, 
dagegen K. als nolıs Axapvavias. Bursian Geogr. 
v. Griech. 1185. Lolling. Hellen. Landesk. 139. 


Nr. 13—15). Um den Ursprung der Stadt auf 
den genannten Constantius I. zurückzuführen, ist 
im Mittelalter die auf Wiederherstellung der 
Mauer von Vétudurum, d. i. (Ober-)Winterthur 
in der Schweiz, durch Kaiser und Mitregenten 
bezügliche Inschrift vom J. 294 n. Chr., CIL 
XIII 5249. von hier nach K. verbracht worden, 
wo sie bereits der erste Augenzeuge im J. 1414 
gesehen hat (vgl. zur Inschrift CIL XIII 2, 1 


Oberhummer (Akarnanien 146, 2) setzt die 50 p. 48}. Doch liegt hier die Vergleichung mit 


Gründung von Arsinoe zwischen 287 und 280; 
vgl. 169, 2, Zur Geschichte vgl. Niese Gesch. 
d. griech. und maked. Staaten II 262, 9. 485. 
445, 1. [Geiger.] 
Konopeion (Kovonsiov), das Mückennetz 
(rete muscarum, CGL V 350, 24), dann das 
Ruhebett oder die Sänfte. Man vermutet, daß 
das Wort semitischer Herkunft ist und erst durch 
volksetymologische Angleichung an xewvc seine 


ursprünglich abstrakten Ortsnamen näher, wie 
Concordia in OÖbergermanien (Altenstadt bei Wei- 
Benburg im Unterelsaß), Concordia, Industria, 
Potentia , Fidentia, Florentia, Laus in Italien, 
dieselben und andere als Beinamen iberischer Städte 
in den spanischen Provinzen, Plin. n. h. III 10ff., 
auch Paz in Lusitanien (vgl. Lothr. Jahrb. 1897, 
IX 172, 4). Jedenfalls ist durch Funde römische 
Besiedlung von K. bereits seit der ersten Hälfte 


Form erhalten hat. Daß es ägyptischen Ur- 60des 1. Jhdts. n. Chr. erwiesen, s. Schumacher 


sprunges war, sagt Porph. Hor. ep. 9, 16 quasi 
retis genus ad culices prohibendos, quo maxime 
Alezandrini utuntur, quia ibi em Nilo culices 
abundant, und als ein unrómischer Luxusartikel 
eischien es den Römern gegen Ende der Republik. 
Die Bezeichnung ewliecare kennt Schol. Iuv. VI 
80. Die ursprüngliche Bedeutung ist noch leben- 
dig LXX Jud. (frühestens Makkabäerzeit) 10, 21. 


Heidelberger Jahrb. VIII (1898) 1, 95-97. Die 
Gegend war aber schon viel früher bewohnt, wie 
die im See in der Nähe von K. festgestellten 
Pfahlbauten lehren. Wagner Fundstätten und 
Funde im Großherzogt. Baden I (1908) 24—27. 
(Kiepert FOA XXIII Ce). 

Von Constantius Chlorus hat vermutlich die 
gallische Stadt Cosedia ihren neuen Namen Con- 
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stantia erhalten, hente:Coutances (Dép. Manche), 
Hirschfeld CIL XIM 1, 1 p. 494£.; vgl. 
Gröhler Ursprung u. Bedeut. der franz. Orts- 
namen I 8340. Dopsch Wirtschaftl. und soz. 
Grundlagen der europ. Kulturentwicklg. I (1918) 
168f. [Keune.] 
Kovoodarraı (Ptolem. II 12, 3) s. Cosuan- 
tes o. Bd. IV S. 1675. 

Konta (Kóvra), nach Ptolem. VHI 1, 51 Stadt 
in Vorderindien im Lande der Daitichai, am West- 
ufer des Ganges, nördlich von den Gymnosophistai, 
heute Saharanpur, Lassen Ind. Altertumsk. 
IH 149. [Wecker.] 

Kontakossyla  (KorraxóoovAa ^ ipnópiov), 
nach Ptolem, VII 1, 15 in Vorderindien in der 
Landschaft Maisolia gelegen. Lassen Ind, Alter- 
tumsk, III 208 Anm. sucht es im heutigen Vizia- 
pattana, [Wecker.] 

Konthyle (Kovóig, Demot. KovóvAógc) 


AM AC 


führte. Durch Zeno bei Polyb. XVI 16, 4 erfahren 
wir, daß sie unweit von Mykenai in die argivische 
Ebene mündete. Mit Recht werden auf sie bey 
zogen Xen. hell. IV 4, 19; Ages. II 17; hiernach 
war die K. der kürzeste Weg von Argos nach Ko- 
rinth und führte über Tenea (so ist bei Xen. hell. 
statt xarà Teyéay mit Küppen zu lesen) Drei 
verschiedene Wege, die Curtius Pelop. II 519 
angibt (vgl. Paus. II 15, Iff) sind von neueren 


10 Forschern für die K. angesprochen worden. Lol- 


ling Über die Kontoporeia in Steffen Karten 
von Mykenai 44 findet alle Bedingungen erfüllt 
bei dem noch jetzt von Fußgängern und Saum- 
tieren benutzten Weg über Klisura, Berbati, Hagio- 
nori, der bei Kleniäs und unmittelbar bei den 
Ruinen des alten Tenea in die Ebene von Chilio- 
modi eintritt, denn nur dieser direkteste Wi 

führt über Gebirgspässe, durch Engpässe und, 
was entscheidend ist, an einer eiskalten Quelle vor- 


kleiner Demos der Phyle Pandionis, seit etwa 20 über; diese liegt südwestlich von der Hagionori- 


224/3 zur Ptolemais gehörig, in der Mesogaia 
von Attika (Schol. Aristoph. vesp. 233 Phot. 
Kirchner Prosop. Att. II 562). Außerhalb 
von Athen wurde bisher nur das Denkmal der 
Kallıorow Kordvinder gefunden, und zwar süd- 
lich von Zzára (Athen. Mitt. XII 91 nr. 43). 
Milchhófer setzte daher den Demos ebenso 
wie "Qa dort an (Abh. Akad. Berl. 1892, 17). 
Loeper (Athen. Mitt. XVII 870) rechnet je- 


höhe unmittelbar am Wege und ist auch jetzt noch 
wegen ihrer Kälte bekannt. An dieser Stelle mün- 
det der Weg vom Dorf Stephani ein, in dem Lol- 
ling a. a. O. 46 die Fortsetzung des aufgemaner- 
ten nes von Mykenai über Agrilo-Vunaki er- 
kennt. K. O. Müller Dorier I 71; Gött. gel. 
Anz. 1832, 840, Leakea,a. 0. III 825ft. Bob- 
la ye Recherches 39f, Rossa.a. 0. 25f. Cur- 
tius a. a. O. II 513f. Bursian Geogr. von 


doch diese Gegend zur Küstentrittys der Pandi- 30 Griech. IL 9. 88. Beeker-G@öll Charikles I 16, 


onis und nimmt daher für die beiden Demen K. 
und ’2a den nordöstlichen Teil der mesogäischen 
Trittys dieser Phyle in Anspruch, etwa die Höhen 
von veta und Mnovgayı bei Ilonayyeldzı, das 
er mit "Qa gleichsetzt. Milchhöfer scheint 
danach seine Ansicht geündert zu haben, denn 
auf dem Übersichtsblatt zu den Karten von 
Attika ist K. nördlich von Aıóreoi eingetragen, 
[Honigmann.] 
Kontopaiktes (Kovromalxıns), Balancierkünst- 
ler, von Schol. Dion. Thrac. 110, 15 H. neben dem 
oxowoßärns als Beispiel für uaraoreyvia genannt. 
Ein Rätselepigramm auf einen K. von dem Kaiser 
Iulian steht Anth Pal. app. 42 (III 111 Jacobs) 
= [Iulianus S. 612 Hertl.; es ist von Salmasius 
Plinian. exere. 726 D (danach Jacobs Anth. Gr. 
X 190) durch eine Stelle des Jo. Chrysost. (Migne 
XLIX 196 erläutert worden, in der es heißt: rí 
ër ré Sea mtepl Éxelvcov tüv ávüpiw, oi xóvtov 
ni peronov Baordlortes.... obrws Axlnros dta- 
tnooüow, Gore nardla nıxgü En’ äxpov tod Eikov 
zoÀalew allnloıs. Wenn es bei Iulian v. 2 heißt 
o ën xai Cg xal AaÀei xagmoig üua, so erklärt 
Salmasius richtig: Fructus pueruli suni in 
summo conto lusitantes et luctantes, qui pariter 
cum radice loquuntur et vivunt. Ein K., der 
zugleich Stelzenläufer und Zauberkünstler ist, 
tritt in der Kaiserzeit in Delphi auf (Pomtow 
Klio XV 33) Vgl Blümner S.Ber. Akad. 
Münch, 1918, VI 9. [Kroll.] 
Kontoporeia  (Kovromopría, Kovrorogia), 
Bergweg von Argos über Tenea nach Korinth. 
Den Namen erklärt Leake Morea III 328 von 
xövros ‚staffroad‘ richtiger als Ross Reisen 26, 2 
aus dem neugrieeh. xovróc = £rlrouos. Athen. II 
498 e (— FHG III 187) erwühnt die K. nach den 
Memoiren des Ptolemaios II. Philadelphos und be- 
riehtet, daB sie an einer eiskalten Quelle vorbei- 


2. Lolling a.a. O. 43ff. Philippson Pelop. 
38. 40. 431. Frazer und Hitzig-Blümner 
zu Paus. II 15, 1. Karte in Steffen Karten 
von Mykenai, [Geiger.] 

Kovovgeis 5. Kynosureis. 

Konz (Conz), nahe der Mündung der Saar in 
die Mosel, s. o. Bd. IV S. 1153 Art. Contiona- 
cum. Vgl. Schneemann Bonn. Jahrb. V/VI 
(1844) 186. und ‚Das Röm. Trier und die Um- 


40 gegend nach den Ergebnissen der bisherigen 


Funde‘ (1852) 73. Laven Trier und seine Um- 
gebungen (1851), 307f. In den umfangreichen 
römischen Bauresten, ‚Burg‘ genannt, die man 
als ‚Kaiservilla‘ gedeutet hat, ist das Bruchstück 
einer Inschrift gefunden, CIL XIII 4212, Auch 
das Bruchstück eines Löwen, vermutlich von einem 
Grabdenkmal, stammt aus K. : Bonn.Jahrb. CV 948. 
Vier Verfügungen sind vom Kaiser Valentinianus I. 
im J. 371 n. Chr. erlassen Contionaes: Cod. Theod. 


50 II 4, 3. IV 6, 1. IX 3, 5. XI 1, 17 (vgl. Ritter 


Ausg. des Cod. Theod. I 1736 p. XCI. Hosius 
Mosella des Ausonius 23, 2). Eine kaiserliche 
Pfalz an der Mündung der Saar, also bei K., 
bezeugt Auson. Mos. 369 (sub Augustis muris; 
vgl. Hosius Ausg. z. d. St). Eine hier auf 
sechs Bogen ruhende Steinbrücke über die Saar 
bezeugt Auson. Mos. 92. — Zum (keltischen) 
Namen Contionaeum vgl. den Art. -acus im 
Suppl-Bd. II. Der Name weist auf vor- 


60 römischen Ursprung. Seeck Regesten der Kaiser 


und Päpste für die J. 311 bis 476 n. Chr. 181 
nennt Contionacum ‚ein sonst ganz unbekanntes 
Örtchen, das wahrscheinlich im überrheinischen 


Barbarenlande lag‘ (?). [Keune.] 
Konzilienakten s Kirchenrechtliche 
Sammlungen. 


Koon (Kóc»), Troer, Sohn des Antenor, àl- 
terer Bruder des Iphidamas; er verwundet den Aga- 
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memnon, als er den Tod seines Bruders rüchen 
will, leicht am Arm, wird aber von ihm getötet. 


' Hom, Il. XI 9248ff, XIX 53. Tzetz. Hom, 194. 


Vgl. Bethe Homer I 162f, Er war auf dem Kyp- 
seloskasten dargestellt nach Paus. V 19, 4; s. 
Gruppe Gr. Myth. 676, 2. Pherekydes nannte 
ihn Kynon; Schol. Town. Hom. Il. XIX 53. Nach 
Gruppe a. a. O. 306f. gehört K. in den boio- 
tischen Legendenkreis von Dardanos; sein Name 


2avpals Lou 


klopischen Mauern, aus rohen Steinen horizontal 
geschichtet, mit mehreren Toren. Im Innern fin- 
den sich Substruktionen großer Gebäude. Pau- - 
sanias (a. a. OÖ.) nennt Heiligtümer der Demeter, 
des Dionysos und Serapis. Demeter Tavpordios 
wird erwähnt IG VII 2793, daher der Stier auf 
den Münzen der Stadt, Head HN? 344 (Preller- 
Robert Griech. Mythol 14 752, L Gruppe 
Griech. Myth. 1165, 3. 1167, 8. 1579, 6). Leake 


soll, wie der anderer Troer, auf den Hades hin- 10 Northern Greece II 306. Forchhammer Hel. 


weisen. Robert Stud. z. Ilias 155ff. 384 glaubt, 
daß in der ‚Urilias‘ Hektor selbst den Agamemnon 
verwundet; die ganze Erzählung von K. und Iphi- 
damas hält er für eine völlige Neubildung zum 
Zwecke der Verherrlichung des Antenoridenge- 
schlechtes, das nach ihm (S. 387) ein wirkliches 
Fürstengeschlecht gewesen ist. Bemerkenswert ist 
die Gruppierung zu Paaren, auf die Robert 
S. 377 hinweist. Vgl. Heinze Virgils epische 
Technik? 220, 1. [Scherling.] 

Kov OáAacca, 5j (Plut. Alc. 27), das Meer 
bei der Sporadeninsel Kos (s. d.), d. h. wohl das 
Meer östlich von der Stadt Kos gegenüber Hali- 
karnassos zum Keraniischen Meerbusen hinüber. 
Es wäre also als westlicher Teil dieses Golfes 
anzunehmen und fällt zum großen Teil mit dem 
auf den Seekarten der Britischen Admiralität, 
z. B. Ch. nr. 1898 dargestellten Gulf of Cos zu- 
sammen, wo ein großer Teil der Meeresumrah- 
mung hydrographisch gegeben ist, s. Brock 
Jonrn Geogr. Soc. Lond. VIII (1888) 498. IX 
(1839) 507. Paton and Hicks Journ. hell stud. 
XI (1890) 109. Kotsovillis Neos Auusvodei- 
zıns? 4&5ff. Mittelmeerhandbuch V? 58ff 

[Bürchner.] 

Koos s. Koios. 

Kozáóov, z6(?) (Acta et Diplom. ed. Miklo- 
sich et Müller IV 289), Örtlichkeit am Aéußos 
(dem früheren "Oivuzoc, jetzt Nif-Dagh) in der 


lenika 179. Fiedler Reise I 197. Vischer Er- 
innerungen $80. Bursian Geogr. von Griech. I 
212. Lolling Hellen. Landesk. 128. Neumann- 
Partsch Physikal. Geogr. von Griech. 245. Bae- 
doker5 188. Frazer und Hitzig-Blümner zu 
Paus. IX. 24. [Geiger.] 
Kopais. In historiseher Zeit ein periodischer 
See in Boiotien, dessen einzelne Teile gesonderte 
Namen nach den benaehbarten Ortschaften führ- 


20 ten, die dann auch auf den ganzen See übertragen 


wurden. Es gab eine Kanal; bei Kopai und eine 
Aluagris bei Haliartos, Strab. IX 411; 'Ooxoue- 
via Aiayn heißt der See bei Theophr. hist, pl. IV 
10, 1, 12, 4. V 12, 3. Athen. XIV 651 A, Hesych. 
S8. I[I4odóez; Orchomenius lacus bei Plin. n. h. XVI 
168. Homer Il. V 709 versteht unter der Kngıois 
Alan offenbar den ganzen See, ebenso Pindar (bei 
Strab. TX 411, von Bergk zu Pind. frg. 198 ge- 
zogen); vgl. Suid. Hesych. s. Kmgwoíc. Apollodor 


30 bei Strab. IX 407 gibt zwar an, Homer meine mit 


Kngısis AMyvn die Hylike, doch scheint er zu 
dieser unmöglichen Deutung nur dadurch gedrängt 
zu sein, daß die Lage der Kome Hylai jede Be- 
ziehung zur K. ausschlofi (s. o. Bd. IX S. 117). 
Bursian Geogr. 1195, 2 vermutet, mit Kngeols 
sei der Sumpf um die Ufer des Kephisos, der nörd- 
lichste Teil der K. in weiterem oder die K. in 
engerem Sinne gemeint; bei Pansanias IX 13, 8. 
24, 1. 34, 5. 38, 6 ist unter diesem Ausdruck der 


Nähe vom späteren Smyrna im kleinasiatischen 40 ganze See zu verstehen (vgl. Robert Pausanias 


Ionien. [Bürchner.] 
Kopai (Könaı;, Copae) Hom, Il. II 502. Dion. 
Call. 96 (= Geogr. gr. min. I 241). Strab. IX 
406. 407. 410. 411. Plin. n. h. IV 26. VII 209. 
Paus. IX 24, 1. 3. Ptolem. III 15, 20. Steph. 
Byz. Hesych. Suid. Etym. M. Eustath. Il. II 502. 
Schol. Nie. Ther. 888. Schol. Hom. Il. II 502. In- 
schriften IG VII 2780ff.; Ethnikon K«zoiog (IG 
VII 2794. 2796. 3078), Kongos (8194d. 2792), 
Kuneios (2708), Konasis (4149). Zum Namen 
vgl. Grasberger Stud. zu den griech. Ortsn. 249. 
K. lag am Nordrand des Kopaissee auf einem 
Hügel, der bei hohem Wasserstande zur Halb- 
insel wurde, an der Stelle des heutigen Topolia. 
Spärlich sind die Reste aus dem Altertum (die 
meisten an der Nordseite), da die Stätte im Mittel- 
alter bewohnt war. Über dem die Halbinsel mit 
dem höheren Festland verbindenden Isthmos und 
an dessen Rande finden sich polygonale Mauer- 
stücke. In den ältesten Zeiten, als durch die 
Arbeiten der Minyer von Örchomenos die Aus- 
dehnung des Sees beschränkt war, scheint die 
Stadt weiter südlich am rechten Ufer des Kephi- 
sos gelegen zu haben (Ulrichs Reisen und For- 
schungen I 127). Hier hat sich auf einer flachen 
Felshöhe, die jetzt rings von Sümpfen, durch die 
ein antiker Dammweg hindurchlührt, umgeben 
ist, ein Palaeokastro erhalten mit sehr alten ky- 
Pauly-Wiesowa-Kroll XI 


als Schriftsteller 210). Steph. Byz. s. Köna: führt 
auch den Namen Aevxwvis an. Diese Bezeichnung 
rührt nach Ulrichs Reisen I 197 (vgl. 208) von 
den Pappeln her, die den See umsäumten; Bur- 
sian 1 195, 1 leitet sie von dem weiBlichen Ton- 
boden her, der angeblich vor der modernen Trocken- 
legung des Seebeckens streckenweise beim Sinken 
des Meeres sichtbar wurde. Dagegen hat Phi- 
lippson Ztschr. d. Ges. f. Erdk. XXIX (1894) 


50 84, 3 eine weiße Färbung der Oberfläche nach der 


Austrocknung nicht feststellen können; der weiße 
Mergel des Bodens ist an der Oberfläche durch 
Humus dunkel gefärbt. 

Das breite Becken des K.-Sees, eine rings um- 
schlossene Niederung ohne oberirdischen AbAuß, 
hildet ungefähr ein Rechteck, dessen Länge von 
Westnordwest nach Ostsüdost 24 km, dessen Breite 
etwa 13 km beträgt. Rechnet man noch die Buch- 
ten hinzu, so kann man die Ausdehnung der K.- 


60 Niederung (nicht des Sees) auf etwa 350 qkm 


schätzen, Philippson 5. Sie wird im Süden 
durch eine ziemlich breite Zone von Vorhügeln des 
Helikon begrenzt. Im Norden scheidet das Chlo- 
mos-Gebirge die K. von der Küste. Nach der 
Unterbrechung durch die Bucht von Topolias 
breitet sich die südliche Zone des Chlomos-Gebir- 
ges zu einem kleinen Bergland aus, welches 
Philippson 9 nach dem antiken Namen des 
43 


kt Avpais 
Hauptgipfels Ptoon das Ptoische Gebirge nennt. 
Es bil et den Ostrand der K. und zerfällt in drei 
Gruppen, von denen hier in Betracht kommen der 
eigentliche Zug des Ptoon und südlich davon ein 
niedriges Kalkplateau, welches im Berge Phaga, 
dem Sphinxberge der Alten, gipfelt. An das K.- 
Becken schließt sich im Südosten das Beeken von 
Theben und daran weiter das Becken von Tanagra. 
Von Buchten der K.-Niederung nennt Philipp- 
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(Extr. du Bull. de la Direction de l'Hydraulique 
icole 1888, 8) bei niedrigstem Stande 4, bei 
ochwasser 156—289 cbm in einer Sekunde an, 
vgl auch Supan Peterm. Mitt. XXXV 72. Keiner 
von diesen Zuflüssen, selbst der mächtige Kephisos 
nicht, hat auf dem Seeboden ein bestimmtes Bett, 
Philippson 38. Einzelne Reisende wollten den 
Lanf des Kephisos in der Übergangszeit noch eine 
Strecke im See verfolgt haben, doch widersprechen 


son 6 folgende: Am Westrand von Norden nach 10 sich ihre Angaben. Während alle anderen Flüsse 


Süden die Bucht von Tsamali, die Mündung der 
Ebene von Chaironeia, von der vorigen getrennt 
durch die Durdavana, und die Bucht von Livadia, 
eine Schwemmlandebene, durchfiossen von dem 
Fluß von Livadia, (der alten Herkyna oder Pro- 
batia); am Südrand die Bucht von Koroneia; am 
Ostrand die Bai von Kaneski und die von Kar- 
ditsa; von der Nordostecke erstreckt sich die 12 km 
lange und 2—3 km breite, stark gegliederte Bucht 


sich in die Sümpfe verteilen, ist der Melas (jetzt 
Mavropotamos) der einzige, der den Boden des 
K.-Sees als wirklicher Fluß durehströmt, sein gan- 
zer Lauf liegt auf dem Seeboden, seine Quellen in 
der Bucht von Tsamali. An der Nordseite der 
Durdavana entspringt die wasserreiche Akidalia, 
weiter gegen Tsamali die Quelle Petakas und im 
Nordwesten der Bucht die mächtige Polygyra. 
Durch diese Quellen ist die Bucht von Tsamali 


von Topolias (dem alten Kopai) zuerst nach Nord- 20 gänzlich versumpft; sie konnte auch jetzt noch 


osten, dann nach Osten bis auf Bib km an die 
Meeresbucht von Larymna und 6km an die Meeres- 
bucht von Skroponeri. Vom südwestlichen und 
südlichen Gebirgsrand senkt sich der Boden der 
Niederung nach der Mitte zu sanft ein. Die von den 
hier mündenden großen Bächen vorgebauten Schutt- 
Kegel bilden einen zusammenhängenden Saum an- 
gebauten und von zahlreichen Dörfern besetzten 
Kulturlandes. An den anderen Rändern fällt das 


nicht trockengelegt werden und bildet ein großes 
Sehilfdickieht. Der Fluß ist von schwankendem 
Moorkoden umgeben, und nach Ulrichs (Reisen I 
199) sagen die Bauern, daß das Land am Mavro- 
potamos schwimme. Das sind wohl die 700: zAod- 
des des Theophrast (hist. pl. IV 10, 1), die Pli- 
nius (n. h. XVI 168) mit insulae fluitantes über- 
setzt, Philippson 39. Nach Vereinigung aller 
Quellen empfüngt er, wenigstens in der Übergangs- 


Gebirge unmittelbar zu der fast horizontalen 30 zeit, in ausgedehnten Sümpfen in der Nühe des 


Flüche ab, die zwei Drittel der Niederung aus- 
macht und den Boden des K.-Sees bildet. Ihre 
Höhe über dem Meeresspiegel schw@nkt fast durch- 
gängig zwischen 94 und 97 m und war im Maxi- 
inum von 9—4 m Wasser bedeckt. Der K.See 
— hier wie im folgenden der natürliche See vor 
der künstliehen Austroeknung — bespülte im Nor- 
den und Osten den Gebirgsrand, der zu 20—80 m 
Höhe steil aufragt. Daher decken sich an diesen 


Nordufers einen Teil des Kephisoswassers. Ein 
Arm des Melas zweigt bei der Insel Stroviki links 
ab, fließt zwischen ihr und dem Festland hin- 
durch und verschwindet schließlich in den beiden 
Katavothren, die unten als nr. 1 und 2 genannt 
werden. Der Hauptstrom fließt rechts der Insel 
vorbei, weiter längs durch die Bucht von Topolias 
und ergießt sich jetzt noch, selbst im Sommer, 
mit bedeutender Wassermenge in die ‚Große Kata- 


Rändern die Buchten des Sees mit denen der40 vothra‘ (u. nr. 8); er erscheint wieder in der Quelle 


Niederung, während sein südlicher und südwest- 
licher Umriß ziemlich einfach verläuft. Als Fort- 
satz im Südwesten ist nur der Sumpf von H. Dimi- 
trios zu erwähnen. In der Nähe des Steilufers 
ragen vier Felsinseln empor, von denen Stroviki 
und Gulas (== Turm) — auch Gla oder Gha ge- 
nannt — die bedeutendsten sind. Außer den klei- 
nen Trockenbächen an der Nord- und Ostseite 
führen eine große Zahl bedeutender Bäche von 


von Skroponeri. Das Bett des Melas ist in der 
Bucht von Topolias bis 5 m tief, seine Wasser- 
menge gibt Durand- Clay (a. a. O.) auf 5 cbm 
die Sekunde an. Fast alle alten und danach die 
neuen Schriftsteller nennen den FluBlauf durch die 
Bucht von Topolias Kephisos, doch lassen die Nach- 
richten der Alten unzweifelhaft erkennen, daß der 
oben beschriebene Fluß wirklich der Melas ist. 
Seine Quellen zwischen Orchomenos und Aspledon 


West und Süd dem See Wasser zu. Der bedeu- 50 beschreiben Strab. IX 415. Paus. IX 38, 6. Plut. 


tendste ist der Kephisos (Mavroneri), der am Ende 
der Durdavana mit einem großen Deltakegel mün- 
det; seine Hauptmündung liegt bei Skripu, bei 
Hochwasser sendet er Arme nach rechts, die in den 
Sumpf von H. Dimitrios münden; dort mündet 
auch der Fluß von Livadia und die heißen Quellen 
von Kalamaki. Dem Südrand strömen zu der Bach 
Pontgia, der alte Phalaros, ferner eine große Zahl 
von Torrenten, unter denen der Triton der Alteu 


Sulla 20: der Fluß selbst versperrt den Zugang 
nach Orehomenos von Norden her, Plut. Pelop. 
16. Der Kephisos und Melas flieBen eine Strecke 
gesondert, Theophr. e. pl V 5, 2: £xdregos yüp 
dei zën abroU ztógov, und zwischen beiden liegt die 
Pelekania, Theophr. hist. pl. IV 11, 8. Die ver- 
wirrte Nachricht bei Strab. IX 407, daB bei Or- 
chomenos ein Sehlund entstanden sei, der den 
Melas aufnahm, weleher dureh das Gebiet von 


zu suchen ist, und endlich der Bach von Zagara, 60 Haliartos fließt und dort das Flötenrohr hervor- 


der in einem Deltavorsprung bei Mulki, östlich von 
Haliartos mündet: es ist nach einigen der Lophis, 
nach anderen der Permessos oder Termessos der 
Alten. Am südlichen Seerand entspringen am Fel- 
sen Petra die Quelle Tilphusa und am Felsen 
Haliartos die Quelle Kissussa der Alten, die beide 
wicht sehr bedeutend sind. Für die Wassermenge 
der Zuflüsse des K.-Sees gibt Durand-Clay 


bringt, wird von Ulrichs I 186 so erklärt, daß 
es noch einen zweiten Melas gegeben habe. Nach 
Noack (Athen, Mitt. XIX 416) hängt der Irr- 
tum Strabons damit zusammen, daß man ein älte- 
res Orchomenos am Südufer des Sees annahm 
(s. u.), vgl. auch Philippson 40. Die natür- 
lichen Abflüsse des Sees, die durchweg unterirdisch 
sind, nannten die Alten rácuara oder fáoaóoa, 


A0pais 
im Neugriechischen heißen: sie Katavothren (j 


. saraßsdga, nicht xarof Son, wie Philipp- 


son irrtümlich schreibt). Sie öffnen sich sämt- 
liche am Steilufer des Sees im anstehenden Kalk- 
stein des Klippenrandes, gehören also zu den 
Torkatavothren, nicht zu den Schürflöchern, die 
sich gelegentlich im Boden abflußloser Becken 
finden, Philippson Pelop. 498. Von den 
Katavothren des K.-Sees sind nur die Üffnungen 
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besteht aus einem oben offenen Eingang, der sich 
dann in zwei bedeckte Gänge spaltet. "e liegt die 
Vermutung nahe, daß der linke Gang der Anfang 
eines künstlichen Tunnels ist. Gleich hinter der 
Katavothre beginnen nämlich die antiken Schächte, 
die sich nach Nordosten über das Joch von La- 
rymna ziehen, 8, Die ‚Große Katavothre' (GG 
Meydin Kadaßsdoa) oder nach dem nächsten Dorf 
Katavothra Kokkinu genannt, mißt von der Sohle 


des Sehlundes bekannt, dagegen nicht der Verlauf 10 bis zur Decke am Eingang mehr als 25 m. In sie 


der Höhlengänge. Es sind durch das Wasser selbst 
ausgelaugte Gänge, wie sie in allen Kalkgebirgen 
vorkommen, und werden erst sekundär von Erd- 
beben beeinflußt, entweder verstopft oder von Ver- 
stopfungen befreit, vgl. Philippson 1. 25 Kata- 
vothren, davon 16 mit eigenem Namen, sind auf 
den Karten des Sees verzeichnet, daneben gibt es 
noch unzählige kleine und kleinste Spalten, eine 
enge Grenze läßt sich kaum ziehen, da die großen 


ergießt sich der Melas jetzt noch das ganze Jahr. 
In die mächtige Höhle kann man einige hundert 
Schritt weit hineingehen; die Manerschichten zu 
beiden Seiten der Wände werden dem antiken 
Bergingenieur Krates zugeschrieben. Ihr entstam- 
men die neun Quellen bei Skroponeri, 6 km östlich, 
Philippson 49. Baedeker 185. 187; sie 
führen das ganze Jahr hindurch Wasser. Trocken 
sind dagegen jetzt die beiden Quellen Kephalaria 


Katavothren durch Erweiterung kleiner Spalten 20 bei Larymna, die den Abfiuß der außer Tätigkeit 


entstanden sind. Ihr Lauf folgt den vorhandenen 
Spalten, den Schichtfugen des Kalksteins, und ist 
von der Oberfläche völlig unabhängig. Außer drei 
Katavothren am Nordrand bei Topolias befinden 
sich alle im Osten des Sees bei Onchestos. An der 
genannten Strecke ist die Bildung von Katavothren 
geologiseh begründet und wird sehr erleichtert da- 
durch, daß die Schichten des Kalks rechtwinklig 
auf das Ufer gerichtet sind. Philippson 46ff. 


gesetzten Katavothren 4—6 (7), einer bestimmten 
oder aller zusammen darstellten. Strabon IX 406 
berichtet, daB nahe bei Kopai sich ein Sehlund 
geöffnet habe, der den Kephisos (d. i, Melas) auf- 
nahm, und dieser nach 80 Stadien bei Larymna 
wieder an die Oberfiüche getreten sei, der Ort 


. heiße Anehoe (s. o. Bd. I S. 2111). Philipp- 


son 50 sucht diese neu eröffnete Katavothre in 
der Gruppe II und möchte sie mit nr. 4 oder 6 


nennt folgende Gruppen und Namen von Kata-30 identifizieren. Nach Noack (Athen, Mitt, XIX 


vothren. 

I. Gruppe des Nordrandes bei Topolias, 1. Kata- 
vothre von Stroviki, hinter dieser Insel, 2. Kata- 
vothre von Topolias, etwas westlich von diesem Ort, 
8. Katavothre 1 km nördlich von Topolias. Die 
beiden ersten nehmen eine Abzweigung des 
Melas anf; auf 2 erste, die auch im Sommer in 

ätigkeit sein soll, wird die Angabe bei Strabon 
(IX 407) bezogen, daß sich bei Orchomenos ein 


415) hat der Gewährsmann des Geographen die 
Biniakatavothre gemeint. Der bei Strabon er- 
wähnte See Anchoe ist der Quellteich der oberen 
der beiden Quellen bei Laryınna, vgl. auch Pars. 
IX 23, T: Aluyn d& opıoly dot åygyeßaðýs, Phi- 
lippson 51, 1. Am Südrand der Bai von Topo- 
lias liegt 9. die Katavothre von Suda. 

III. Gruppe bei der Insel Gla, 10. Katavothre 
auf der Ostseite dieser Insel, 11. und 19. zwei 


Schlund gebildet habe, welcher den Melas aufnahm. 40 Katavothren von Pielea, 13. Katavothre von Vry- 


Forchhammer Hellenika 163 und Leake H 
185 bringen die beiden ersten Katavothren mit der 
salzigen Quelle (Almyro) in Zusammenhang, welche 
bei dem alten Opus am Meeresstrand entspringt. 
Ulrichs I 198 vermutet diese Beziehung bei 
nr. 1, ebenso Fiedler Reise I 110, der auBer- 
dem nr. 2 (bei ihm nr. 8) mit der Quelle bei den 
Martimo-Mühlen, d. h. der Quelle von Larymna 
verbindet. Philippson 47 hält diese Ansich- 


Stika, Das Wasser dieser Katavothren gelangt 
augenscheinlich nur zum Paralimni-See. 

IV. Gruppe an der Südseite der Bneht von 
Karditza. Daß die Nordseite dieser Bucht keine 
Katavothren besitzt, ist nach Philippson 51 
geologisch begründet. 14. Katavothre von Palaeo- 
mylos oder H. Nikolaos (nicht zu verwechseln mit 
nr. 4). 15. Katavothre von Sopi. In der Nähe 
dieser wie der folgenden Katavothren dieser 


ten für unrichtig: Almyro ist wohl eine Strand- 50 Gruppe führt ein antiker Hauptkanal vorbei, von 


quelle. 

IL Gruppe am Ostende der Bai von Topolias: 
4. Katavothre von Palaeomylos, 5. von Spitia, 
6. von Sykia. Alle drei liegen am Nordrand. 
Zu nr. 5 führt ein großer, gut erhaltener Kanal 
der Minyer hin; er war eine der wichtigsten Ab- 
leitungen dieses Kanalsystems und wurde anschei- 
nend, nach seinen Windungen zu schließen, unter 
Benutzung eines natürlichen FluBlaufes angelegt. 


dem sich Kanäle, teilweise von Deichen begleitet, 
zu den Katavothren abzweigen. 16—19. vier Kata- 
vothren auf der nach Süden gerichteten Küsten- 
strecke bis zum Kap H. Marina. 

V. Gruppe der Bucht von Kaneski. Am Nord- 
rande nach mehreren alten Katavothren in größe- 
rer Höhe 20. eine kleine Katavothre. 21. die,Große 
Katavothre von Kaneski‘, zu der ein alter Kanal 
hinführt; sie nimmt jetzt: das Regenwasser der 


Kambanis Bull. hell. XVI 138 gibt anch Ab- 60 Bucht auf, soweit es nicht zum Gürtelkanal ab- 


zweigungen nach anderen Katavothren dieser 
Gruppe an und verzeichnet sie auf seiner Karte, 
Die Katavothre von Spitia ist ein großes Tor, das 
von mächtigen Posen versperrt ist; müglicher- 
weise ist es eine künstliche Verstopfung, vielleicht 
die der Thebaner, welche durch "Ertrünkung der 
K.-Ebene die Macht von Orehomenos gebrochen 
haben sollen (s. u.). 7. Katavothre von Binia; sie 


fließt. Bei der Reinigung wurden Spuren alter 
sorgfältiger Bearbeitung des Schlundes festgestellt, 
Kambanis Bull hell. XVI 186. Auf der Süd- 
seite der Bucht liegen drei Katavothren, welche 
die Sümpfe von Haliartos entwässerten; es sind 
22. kleine Katavothre von Kaneski, 23. Katavothre 
von Mavromati, 24. Katavothre von Mulki. Außer 
den oben genannten Quellen von Larymna und 
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Skroponeri finden sich zwischen der letzten und 
der Gegend von Lukisia, wo der Abfluß der K. 
nach dem geologischen Aufbau das Meer erreichen 
muß, nur drei bedeutendere Quellen: 1. eine im 
Sommer austrocknende Quelle am Westende des 
Sees von Likeri, 2. am Westende der Paralimni, 
wohl mit Wasser des Läkeri-Sees, und 3. eine 
salzige Quelle am Meeresstrande bei Anthedon, 
ein Abfiuß des Paralimni. Im Verhältnis zu dem 


DAF Lade 


čoovs, doch äußert er & 8 deten Zweifel an 
der Richtigkeit. Nach Polyaen. 18, 5 hat Herakles 
nur während der Entschei chlacht zwischen 
Theben und Orchomenos die Katavothre verstopft, in 
die sich der Kephisos (d. i. der Melas) ergießt, 
dann aber die Verstopfung wieder entfernt, so daß 
der Fluß in sein altes Bett zurücktrat. Bei der 
Kritik der Berichte kommt Philippson 57 zu 
dem Ergebnis, daß es nicht erwiesen ist, daß der 


aus dem gefüllten K.-See abfließenden Wasser- 10 See künstlich durch Verstopfung seitens der Theba- 


strom, der wahrscheinlich auch die Becken von 
Likeri und Paralimni mit Wasser füllt, muß daher 
der größte Teil des K.-Wassers dem Meere zu- 
fließen. Der unterirdische Zusammenhang der drei 
Seen ist durch ihr gemeinsames Steigen und Fallen 
erwiesen. So erklärt sich auch die treppenförmige 
Anordnung der Spiegelflüchen zum Meer hin ab- 
steigend, Philippson 53. . 
Geschichte des Sees und Ver- 


ner wiedererstanden ist; das sei im Gegenteil 
wenig wahrscheinlich. Denn einerseits hätte die 
Verstopfung einer Ratavothre nicht solche Folgen 
gehabt, und andererseits ist es nicht ersichtlich, 
warum die Sieger diese künstliche Verstopfung 
nicht wieder entfernten. Anzunehmen ist vielmehr, 
daß die Abflußverhältnisse des Sees sich bereits 
durch natürliche Vorgänge verschlechtert hatten 
(Philippson 2) und die Thebaner diese Ver- 


suche seiner Austrocknung. Von dem 20 schlechterung durch Verstopfung einiger Kata- 


Zustand des K.-Sees zur Zeit des Beginnes der 
minyschen Entwässerungsarbeiten entwirft Phi- 
lippson 64 folgendes Bild. Die K. war da- 
mals schon ein periodischer See, der einen 
Teil des Jahres trocken lag, sonst hätte man 
die Arbeiten und die dazu erforderlichen Mes- 
sungen nicht vornehmen können. Der Melas be- 
stand damals in ganz ähnlicher Weise wie jetzt, 
denn man benutzte in der Bucht von Topolias sein 


vothren nur beschleunigten und verstärkten. Für 
das allmähliche Anwachsen des Sees spricht nach 
Philippson 57 auch die Nachricht, daB zu- 
nächst Athen und Eleusis durch eine besonders 
hohe winterliche Überehwemmung (Paus. IX 24, 
2), also einen natürlichen Vorgang, und später 
erst Arne und Mideia vernichtet wurden. Ferner 
sank der Reichtum von Orchomenos nicht plötz- 
lieh, sondern bei Homer ist es noch reich an 


Bett für den großen Kanal. Die Zuleitungen zu 30 Schätzen, trotzdem nur noch Aspledon zu seinem 


den meisten der heutigen Katavothren beweisen, 
daß sie schon damals bestanden; sie befanden sich 
damals augenscheinlich von Natur in einem bes- 
seren Zustande und konnten weit mehr Wasser 
fassen als heute. Die Umwohner sahen alljährlich 
eine fruchtbare Ebene vor ihren Augen erscheinen, 
die sich nach kurzer Zeit wieder mit Wasser be- 
deekte, Die Minyer von Orchomenos machten den 
Versuch, durch Ableitung und Eindämmung der 


Gebiet gehört (Il. II 511), und es stellt 30 Schiffe, 
während die übrigen köotischen Städte zusammen 
auch nur 50 stellen. Aus den sagenhaften Berich- 
ten zieht Philippson 58 folgende Schlüsse: 
In der Blütezeit des minyschen Örchomenos war 
der See trocken, und der Abfiuß erfolgte nur durch 
die natürlichen Katavothren, gegen Ende der 
minyschen Macht und beim Aufblühen Thebens 
erfolgte eine neue Überschwemmuhg des See- 


Zuflüsse den vorübergehenden Zustand zu einem 40 bodens. Seitdem stand das sumpfige, Fieber ver- 


dauernden zu machen. Der Reichtum und die 
Maeht von Orchomenos (Paus. IX 36, 5. Strab. IX 
414) liegt in der Austrocknung des Sees begründet, 
denn das anbaufähige Land außerhalb des über- 
aus fruchtbaren Seebodens ist unbedeutend, und 
nur ein Verkehrsweg durch das ehemalige Seegebiet 
konnte die Stadt zu dieser Blüte bringen, Strab. IX 
415: Atyovor A8 rò ywgiov, neo Ñ Muym xatéya 
vöov 3 Kwnals, üvepüydo: nodreoor xal yewo- 


breitende K.-Becken weit hinter dem östlichen 
Boiotien an historischer und kultureller Bedeutung 
zurück. Ulrichs Reisen I 208f. hält die durch 
Herakles verursachte Überschwemmung für vor- 
homerisch und nimmt, gestützt auf Strab. TX 406f,, 
eine zweite nach dem troianischen Kriege an, bei 
der Arne und Mideia zugrunde gingen. Dagegen 
ist nach Noack (Athen. Mitt. XIX 413ff.) die 
Sage von der herakleischen Überschwemmung in 


yelodaı murodanös Und Tois "Opyousviow Óv 50 der Form, wie sie bei Paus. IX 38, 7 vorliegt, 


zÀmolov oixobciww: xci rof! ot Texumpıor oU 
alovrov zıdkacı, Der ganze Seeboden gehörte also 
zum Gebiete von Orchomenos; untertan waren ihm 
wahrscheinlich auch die alten Städte Eleusis und 
Athen, sowie die noch Hom. I. II 507 erwähnten 
Arne und Mideia, die später dem See zum Opfer 
fielen. Der Herrschaft von Orchomenos bereiteten 
die Thebaner mit Hilfe des Herakles ein Ende, 
der die Katavothren verstopfte und so den See- 


nicht sehr alt, da in ihr das historische Faktum 
des endlichen Sieges von Theben über Orehomenos 
zum Ausdruck kommt und dieser Sieg ins 8., 
vielleicht sogar erst ins 7. Jhdt. fällt, v. Wi- 
lamowitz Herakles IR 57. Busolt Griech. 
Gesch. I? 256. Meyer Gesch. d. Altert, II 191. 
Doch hält er es für unwahrscheinlich, daß in der 
Zeit des thebanischen Sieges die Katastrophe über 
die orchomenische See-Ebene hereingebrochen; es 


boden wieder überschwemmte. Diodor IV 18 be-60liege vielmehr Analogiebildung vor, die ein viel 


richtet: (Hoaxine) Eupoedkas tò neol tòv Miró- 
tiov Ooxdusror deidgov émoígoe Aabew Tv 
xugar zal pdognvu ré et aurıjv ravra; ähn- 
lich erzählt Pausanias IX 38, 7 die Sage: Onßaioı 
Aë róv zorauov iv Knpıoor qao ónó HoaxAéovc 
Se tÓ meÓlov dnoorgapfivar ta Üpxousrıov Teac 
Gè aùròr nò tò oos iç Páhaooav kiva, moiv 
jj 1óv 'Hoawlía tò yáoua Eupodkar zo dd Tov 


älteres Motiv in etwas veränderter Gestalt wie- 
derhole, und das sei die von Ulrichs nach dem 
Troianischen Kriege angesetzte zweite Übersehwem- 
mung, durch die Kopai bedroht wurde. Noack 
vermutet, daB Strab. IX 4061. und Steph. Byz. s. 
ZA85vo auf die gleiche Quelle zurückgehen, näm- 
lich auf Apollodors Kommentar zum Scehiffskatalo, 
s. Könaı, vgl Niese Rh. Mus, XXXII 276. 
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Steph. Byz. gebe seine Quelle deutlicher wieder: 
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glaubte man im 4. Jhdt. in der dortigen Gegend, 
folgert Noack weiter, ein älteres Örchomenos 
habe einmal am Südufer der K. gelegen; so er- 
klärt es sich auch, daß dorthin der Melas verlegt 
wurde (s. o.). Die Ausgrabungen haben gezeigt, 
daß Alt-Orchomenos zu allen Zeiten am West- 
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bezeugen, daß die wieder zu Tage getretenen 
Städte am Südufer des Sees lagen. Demnach 
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abhang des Akontion gelegen hat, Meyer Gesch. 

d. Altert. II 194, also bleibt die andere Überlie- 

ferung zu Recht bestehen, daß am Südufer des 

Sees einmal zwei Städte Eleusis und Athen — 

beide fehlen im Schiffskataloeg — gelegen haben, 

die von einer gewaltigen Überschwemmung ver- 
a 
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nichtet wurden, durch die auch Kopai bedroht war. 
Dieses Ereignis lebt nicht in der Sage fort, blieb 
aber im Gedächtnis der Menschen erhalten und 
tritt uns in der Überlieferung entgegen. Die Nach- 
richt, daß Arne und Mideia vom See verschlungen 
worden seien, hält Noack (a. a. O. 420) für eine 
ganz durchsichtige Erfindung, offenbar nach Ana- 
logie der ursprünglich allein bekannten großen 
Überschwemmung. 


DOS ` Loo 


der Arm in die Katavothre von Spitia (nr. 5) ist am 
deutlichsten erkennbar. 2. Der Mittelkanal, von zwei 
nach der Landseite sich fächerartig erweiternden Dei- 
chen eingefaßt, nahm die Gewässer des Herkyna- 
baches auf, leitete sie ostwärts durch bzw. in den 
mittleren, jetzt höchsten Teil des Seebeckens; 
sieben Kilometer weit ist diese Anlage zu verfol- 
gen, die Deiche — ohne jedes Mauerwerk — wer- 
den immer schwächer und verschwinden bei einem 


Daß den Berichten historische Wahrheit zu- 10 großen Tumulus, der schwer zugänglich ist und 


grunde liegt, und daß bei Strab. IX 415 an eine 
künstliche Austrocknung des Sees zu denken ist, 
wurde einwandfrei bei den neueren Arbeiten zur 
Trockenlegung festgestellt. Spuren eines ausge- 
dehnten Systems von Kanälen und Deichen, die 
den ganzen See umspannen, traten nämlich zutage, 
vgl. Kambanis Bull. hell. XV 121 mit Abbild. 
und Karte. Curtius S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 
1181 mit Karte. Da Berichte über eine andere er- 


auf die ehemalige Kultur des Seebodens hinweist. 
Kambanis (a. a. O. 182) nimmt an, daf der 
Kanal ehemals weiterführte und sich mit dem 
rechten Uferkanal bei Karditsa vereinigte, doch 
hält Philippson 61 eine andere Vermutung 
für wahrscheinlicher. Es erscheint ihm unzweck- 
mäßig, nur für die Ableitung der Herkyna einen 
Kanal quer durch den ganzen Seeboden zu bauen, 
und zwar durch dessen höchsten Teil; das letzte 


folgreiche Trockenlegung nicht vorliegen, sind diese 20 Moment spricht auch dagegen, daß der Mittel- 


kunstvollen Wasserbauten den Minyern zuzuschrei- 
ben; das teilweise noch erhaltene Mauerwerk der 
Dämme erinnert an die Bauten von Tiryns und 
Mykenai. Deiche und Kanäle sind jetzt sehr ver- 
wischt, man sieht niedrige, flach geböschte, sehr 
breite Erdwälle, entweder einzelne oder zwei mit 
geringem Abstand parallel laufend, und neben dem 
einen bzw. zwischen den beiden Dämmen bezeich- 
net eine langgezogene flache Vertiefung das Bett 


kanal zur Ableitung des Regenwassers dienen 
sollte. Die Herkyna hätte man damals bequemer 
dem rechten Uferkanal zuführen können, wie es 
bei der modernen Anlage der Fall ist. Philipp- 
son glaubt vielmehr, daß man die Herkyna durch 
den sogenannten Mittelkanal zur Berieselung des 
Seebodens verwendet hat; dadurch wurde im grie- 
chischen Klima die K.-Ebene ertragreicher. Als 
Vorbild mögen den Minyern die asiatisch-ägyp- 


des alten Kanals; die Wasserseite der Deiche ist 30 tischen Wasserbauten gedient haben, bei denen 


an vielen Stellen gestützt und verkleidet mit 
Mauerwerk aus großen polygonalen Steinen (Abb. 
Bull. hell XVI 124. 134). Diese weißen Steinreihen 
in der sonst völlig steinlosen Ebene ziehen sich 
kilometerweit hin und geben den sichersten An- 
halt, Philippson 59. Es sind anscheinend nur 
die Kronen der Deiche, die aus dem Schwemmland 
von Jahrtausenden herausragen. Am deutlichsten 
erkennbar und am besten erhalten sind die An- 


Ent- und Bewässerung stets Hand in Hand gingen. 
Die Herkyna war als zahmster und am gleich- 
mäßigsten ernährter Zufluß der K. — darum 
fehlt auch das Mauerwerk an den Dämmen -— 
dureh die Lage seiner Mündung besonders für 
diesen Zweek geignet. Für die Annahme Phi- 
lippsons spricht, daß der Kanal in den mittel- 
sten und höchsten Teil des Seebodens führte, von 
wo das Wasser sich in vielen kleinen Kanälen, die 


lagen in der Bucht von Topolias, wo sie anschei- 40 jetzt natürlich nicht mehr festzustellen sind, in 


nend von vornherein am stärksten angelegt waren, 
da hier die Hauptmasse des Wassers abgeleitet 
wurde. 

Die minysche Entwässerungsanlage weist drei 
Kanäle auf, die von Westen nach Osten den See 
durchziehen: der eine am linken (nördlichen) Ufer 
entlang, der zweite durch die Mitte und der dritte 
längs des rechten (südlichen) Ufers. 1. Der linke 
Uferkanal hatte den Zweck, die Wassermasse des 


die Ebene verteilte. Eine eigentümliche flache Er- 
höhung scheint die Ansicht Philippsons zu 
bestätigen, denn dort mußte sich das von der Her- 
kyna mitgebrachte Sediment niedersehlagen. 8. Der 
rechte Uferkanal hatte die. kleinen Zuflüsse von 
der Herkyna an nach Osten aufzunehmen, die be- 
deutendsten sind der Phalaros von Koroneia und 
der Lophis von Haliartos. Er beginnt an der Mün- 
dung des Phalaros bei Mamura und nimmt ost- 


Kephisos und des Melas aufzunehmen. Ein Deich 50 wärts fließend in einem Seitenkanal noch einen 


mit einem Kanal zur Linken zieht sich vom heu- 
tigen Karya nach Nordosten und leitete den Kephi- 
sos in die Gegend von Stroviki, wo er sich mit dem 
Melas vereint. Das Fehlen des Deiches auf der 
linken Seite deutet nach Philippson 60 darauf 
hin, daß die Bucht von Tsamali den Überschwem- 
mungen des Kephisos überlassen war. Die vereinig- 
ten Flüsse wurden dicht am Ufer in einem kanali- 
sierten Bett, das auf der linken Seite von der Steil- 


küste und auf der rechten von einem starken Deich 60 


gebildet wurde, hinter der Insel Stroviki und der 
Halbinsel von Topolias entlang geleitet. Von Topo- 
lias (Kopai) schneidet der Kanal, auf beiden Seiten 
eingedämmt, die Bucht und nimmt an der Fels- 
ecke beim Pyrgos H. Marina den rechten Uferkanal 
auf. Ein einziger Kanal führte das gesammelte Was- 
ser nach dem Ostende der Bucht, wo es in mehreren 
Armen in die Katavotbren (5—9) abgeleitet wurde; 


Bach des Südufers auf: diese beiden Kanäle haben 
auffüligerweise nur auf der rechten Seite einen 
Deieh. Kurz hinter dieser Vereinigung verlieren 
sich Kanal und Deich in einer natürlichen Tiefen- 
tinne, welche das Südufer des Sees begleitet, 
Philippson 42. Festzustellen ist er dann erst 
wieder östlich von Mulki, wo er wohl zunächst den 
Lophis oder Permessos aufnahm. Philippson 
62 äußert auch hier Zweifel, daß die beiden Teile 
miteinander verbunden waren. Der Kanal führt 
dann am Ostufer entlang, auf der linken Seite 
eingedeicht; nur vor den Buchten, über die er frei 
hinüberführt, ist er beiderseits von Deichen ein- 
gefaßt. Abzweigungen führen fast zu jeder größe- 
ren Katavothre. Bei dem Pyrgos H. Marina ver- 
einigte er sich mit dem linken Uferkanal. Die 
Arbeiten an dieser Stelle waren besonders sorgfäl- 
tig ausgeführt, wie jetzt noch zu erkennen ist, 


1551 Kopals 
Kambanis Bull. hell. XVI 133f. Zur Ablei- 


- tung des Wassers wurden — im Gegensatz zu den 


späteren Entwässerungsversuchen — nur die natür- 
liehen Schlünde, nieht künstliche Durchstiche be- 
nutzt. Das wurde anscheinend dem Werk verhäng- 
nisvoll, denn die natürliche Verschlechterung der 
Abflußverhältnisse der Katavothren wird allmäh- 
lich wieder die Überschwemmung des Seebodens 
zur Folge gehabt haben. Noack (Athen. Mitt. 
XIX 440) hat nachzuweise ht, t 

Entwässerungsanlagen gegen feindliche Angriffe 
durch Burgen gesichert waren, die im Bogen den 
Nordrand des K.-Sees umgaben. Den stärksten 
Punkt dieser Befestigung bildete im Süden die 
Riesenburg von Gla. Wie der Zusammenfluß des 
Wassers und sein Abfluß nach den Katavothren 
sorgfältig geschützt war, so legte man auch für 
den Austritt des Wassers aus diesen unterirdischen 
Kanälen am Meere Verteidigungswerke an. Ob die 


geringfügigen Erweiterungs- und Aufräumungs- 20 


arbeiten an den Katavothren, die Kambanis 
(a. a. O. 186) festgestellt hat, den Minyern oder 
dem Krates (s. u.) zuzuschreiben sind, muß dahin- 
gestellt bleiben. 

Historische Zeit des Altertums. 
In der historischen Zeit war die K. ein periodischer 
See, der im Winter am höchsten stand und im 
Sommer znweilen bis auf einige Sümpfe austrock- 
nete. Eine eingehende Beschreibung von der 


nopas 1990 


der an den Stellen, die früh genug frei vom Was- 
ser waren, angebaut wurde, gedieh besonders gut, 
seine Körner waren schwerer und mehlreicher als 
die der übrigen griechischen Weizensorten, Theophr. 
hist. pl. VIII 4, 5; e. pl. IV 9, 5, vgl. Stat. Theb. 
VII 307. Das Land war durch seine Fieberluft 
berüchtigt. Das ganze Decken der K. ist ringsum 
mit frühgesehiehtlichen und mykenischen Wohn- 
stätten besiedelt, Bulle Orehomenos 115. In der 


n gesucht, daß die alten 1Ohistorischen Zeit lagen um den See nach Philipp- 


son 66 folgende Ortschaften: am Westrande As- 
pledon, Orchomenos (Skripu), etwas abseits Leba- 
deia (Livadia); am Südrande Koroneia, Tilphusion, 
Alalkomenai, Okaleai, Haliartos, Onchestos; am 
Ostrande Phoinikis, Akraiphion (bei Karditsa); am. 
Nordrande Kopai (Topolias), Holmones, Hyettos, 
Tegyra; vgl. die Aufzühlung bei Strab. IX 410f. 
Der Umfang des Sees zu Strabons Zeit betrug 
880 Stadien (IX 407). Eine in Karditsa gefundene 
Inschrift (IG VII 1625) meldet, daß um das J. 40 
n. Chr. der Akraiphnier Epameinondas den ‚größ- 
ten und unser (Akraiphnions) Land beschützenden 
Deich‘ habe wiederherstellen lassen. Nach Phi- 
lippson 67 handelt es sich um den heute noch 
erhaltenen Damm, der quer vor der Bucht von 
Karditsa vorbeizieht; es ist der rechtsseitige Deich 
des rechten Uferkanals der Minyer. Damals be- 
standen also deren Werke noch teilweise. 

Zur Zeit Alexanders d. Gr. reinigte der berg- 


‚amphibischen Natur‘ des Seegebietes gibt Strabon 30 werkskundige Krates aus Chalkis die Katavothren 


IX 406. Pausanias IX 38, 6 berichtet, daß der See 
den größten Teil des orehomenischen Gebietes be- 
decke und im Winter beim Wehen des Notos steige. 
Man wollte beobachtet haben, daß der See alle 
neun Jahre einmal ansteige, doch selten sei der 
Wasserstand zwei Jahre hintereinander hoch, wie 
im J. 838, Theophr. hist. pl. IV 11, 2f, Plin. n. h. 
XVI 169; ungewöhnlich hoher Wasserstand war 
kurz vor der Befreiung Thebens dureh Pelopidas, 


und senkte dadurch den Spiegel des Sees; viel- 
leicht gehören hierher die Spuren von Bearbeitung, 
die an einzelnen Katavothren festgestellt wurden 
(s. 0.). Obgleich er schon viel Land trocken gelegt 
hatte, hörteer auf, als die Boiotier sich veruneinig- 
ten, Strab. IX 407. Erst spätere Schriftsteller 
sprechen auch von Gräben, die Krates gezogen 
haben soll, Steph. Byz. s. Adnjvaı. Diog. Laert. 
IV 4, 23 nennt ihn rapodovyos. Wenn also diese 


Plut. gen. Soer. 5. Wenn der See hoch angeschwol- 40 späten Berichte Glauben verdienen, so zog Krates 


len war, sollte die Winterkälte weniger stark sein, 
Theophr. e. pl. V 12,3. Oft zwangen große Über- 
schwemmungen, hervorgerufen durch Verstopfung 
der Katavothren infolge von Erdbeben, zur Ver- 
legung der Städte, Strab. IX 406. Einige Stellen 
waren ständig sumpfig, so die Pelekania zwischen 
Melas und Kephisos, ferner die Gegend an der 
Mündung des Kephisos, die Ofeia Kaunn, sowie 
an der Mündung des Baches Probatia und bei 


auch Gräben oder Dämme durch den Seeboden zum 
Schutze des durch die Reinigung der Katavothren 
trocken gelegten Landes, Leake Travels II 29. 
Ulrichs Reisen I 211. Philippson 68; 
keinesfalls handelt es sich um die Durchstechungs- 
versuche auf den Isthmen von Larymna und Kar- 
ditsa, die zeitlich nicht festzulegen sind. Auf dem 
Joch von Larymna befinden sich 16 Schächte. 
Sie ziehen sich, von einem abseits liegenden ab- 


Haliartos; in diesen ständigen Sümpfen wuchs das 50 gesehen, in einer Linie von 2230 m von der Nähe 


beste Flötenrohr, Theophr. hist. pl. IV 11, 8. Plin. 
n h. XVI 168f. Strab. IX 407. In den Sümpfen 
von Orchomenos sollen sich schwimmende Inseln 
gebildet haben, Theophr. hist. pl. IV 11, 1: mhod- 
óec, Plin. n. h. XVI 168: insulae fluitantes, vgl. 
Hesych. s. ITAodöes. Von den Erzeugnissen des 
Sees waren ferner berühmt die Aale, welche bei 
Aristophanes eine wichtige Rolle spielen (Acharn. 
880; Pax- 1005; Lysistr. 36). Wie Agatharchid. 
bei Athen. VII 297D beriehtet, wurden die schön- 
sten Exemplare bekränzt und mit Opfergerste be- 
streut den Göttern dargebracht; Eubul. bei Athen. 
300 C. Paus. IX 24, 2. Nonn. Dionys. XIII 64f. 
Poll, VI 63. Hesych. s. Kozaides, vgl. o. Bd. I 
$.3. Treffliche Melonen wuchsen bei Orehomenos, 
Aristot. Problem. XXI 32; die Binsen wurden zu 
Stricken und allerlei Fleehtwerk verwendet. 
Aleiphr. ep. IIT 49: AAlaoror azotrıor. Der Weizen, 


der Binia bis zum Kephalari, deren Tiefe, soweit 
sie gemessen werden konnte, zwischen 18 und 63 m 
schwankt (Bull. hell. XVII 333. Die Vermutung 
von Brandis (Mitt. über Griech, T 129), daß 
sie zum Aufsuchen und Reinigen eines natürlichen 
Katavothrenganges gedient haben, widerlegt 
Philippson 68. Es handelt sieh vielmehr um 
einen unvollendet gebliebenen Versuch, die Nord- 
ostecke des Sees durch einen unterirdischen Kanal 


60 mit dem Meere zu verbinden, Forchhammer 


Hellenika I 168. Kambanis (Bull. hell. XVI 
122) berichtet, daß der Tunnel, der etwa eine 
Länge von 2 km haben sollte, auf etwa 500 m 
fertiggestellt sei. Philippson 64, 1 vermutet, 
daß der Seitenzweig der Katavothra von Binia der 
Eingang des Tunnels war. Von jedem Schacht 
wollte man nach beiden Seiten Stollen vortreiben 
und so den Kanal herstellen. In einigen Schächten 
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hat man 2—3 m über dem eigentlichen Kanal 
andere Stollen gefunden, die jedoch weniger weit 
geführt sin. Kambanis hat daraus ge- 
schlossen, daß man ursprünglich den Kanal mit zu 
wenig Gefälle angelegt habe, und aus dem abseits 
liegenden Schacht, daß die Riehtung nicht ganz 
entsprechend war; als man es merkte, habe man 
die schon begonnenen Stollen und die beabsich- 
tigte Richtung aufgegeben, die Schächte weiter in 


Aupar Lou 


den Ergebnis gelangt Noaek (Athen. Mitt. XIX 
412) hinsichtlich der Datierung der künstlichen 
Ableitungsversuche. Er teilt die Ansicht, daß diese 
Arbeiten mit den Deiehbauten nicht zeitlich zu- 
sammenfallen können, und. weist auf die große 
Übereinstimmung in der technischen Ausführung 
der Stollenanlage des Kephalaripasses mit den er- 
wähnten Wasseranlagen der Tyrannenzeit hin. Die 
Schächte mit ihren gut geglätteten Wänden und 


die Tiefe geführt und neue Stollen mit größerem 10 den besonders sorgfältig hergestellten, leicht ab- 


Gefälle angelegt. Zum Vergleich zieht Noack 
(Athen. Mitt. XIX 411) andere Anlagen mit zwei 
Stollen heran, so die Wasserleitung des Eupalinos 
auf Samos (Fabrieius Athen. Mitt. IX 187), 
die peisistratische Leitung zur  Enneakrunos 
(Dörpfeld Athen. Mitt, XIX 145) und die sog. 
Quelle des Hippokrates auf Kos (Texier Asie 
Min. H Taf. 188), und hält es für möglich, daß 
große und wichtige Wasseranlagen zu ihrer Über- 
wachung und Reinhaltung eine zweite unterirdische 
Verbindung der einzelnen Schächte geradezu er. 
forderten. Philippson 64 vermutet, daß die 
Schächte, welche auch sonst bei antiken Tunnel- 
bauten vorkommen, wohl hauptsächlich zur Luft- 
zufuhr während des Baues dienten, sowie um bei 
der Arbeit in der Tiefe die Richtung nieht zu 
verlieren, da die Hilfsmittel für die Festlegung 
der Tunnelachse nach Höhe und Richtung unzu- 
reichend waren, vgl. Merckel Ingenieurteehnik 


141. Die Leitung ist an der Stelle angelegt, wo 30 


die Bodengestaltung eine geringere Tiefe der senk- 
rechten Schächte ermöglichte, Während dieses 
Werk die unmittelbare Ableitung der K. zum 
Meere bezweckte, weisen andere unvollendete Ar- 
beiten auf den Plan hin, die K, zum Likeri-See 
abzuleiten, diesen bis zu einer gewissen Höhe an- 
steigen und dann zur Paralimni überfließen zu 
lassen und diesen dann ins Meer zu leiten. Die 
ersten Spuren der Linie Karditsa—Anthedon sind 


auf dem Joch von Karditsa acht Schächte und der 40 


Anfang eines tief in den Felsen geschnittenen 
Kanals, der zum Likeri-See führen sollte, aber un- 
vollendet ist, Zwischen Likeri und Paralimni findet 
sich ein offener Einschnitt auf dem Isthmos von 
Muriki; das letzte, ebenfalls unvollendete Glied 
dieser Anlage bildet der offene Einschnitt auf den 
Isthmos von Anthedon. Einen positiven Anhalt, 
in welche Zeit diese Durchstiehsversuche gehören, 
haben wir nicht. Philippson 69 — wie schon 


gerundeten Eeken stellt er unmittelbar neben die 
Brunnenschächte unterhalb des Pnyxfelsens, die 
ins 5. oder 4. Jhdt. zu setzen sind. Er hält trotz 
des Schweigens von Strabon für den Schöpfer der 
unvollendeten Anlagen den Krates. Philipp- 
son 69 verfolgt die Geschichte der K. weiter 
durch das Mittelalter und hält es (72) für sehr 
wahrscheinlich, daß der See im 12. und 18. Jhdt. 
dureh natürliche Vorgünge stark zusammenge- 


20 schrumpft war. Das Problem der Austroeknung 


ruhte seit dem Altertum völlig. Die ersten Pro- 
jekte aus der Neuzeit rühren von den Deutschen 
Fiedler und Russegger her, die 1836 bzw. 
1839 die K. besuchten. Auf das Gutachten des 
Ingenieur Moule 1879 wurde von einer französi- 
schen Gesellschaft 1883 die Ausführung begonnen 
und seit 1889 von einer englischen Gesellschaft 
fortgeführt. Jetzt entwässert ein an die tiefste 
Stelle gelegter ‚Innerer Kanal‘ von 25 km Länge 
das Becken, während am Südwest-, Süd- und Süd- 
ostrande ein 33 km langer ‚Gürtelkanal‘ die sämt- 
lichen Zuflüsse aufnimmt, außer dem Melas, der 
in seinem mittleren Teile eingedeicht. nach wie 
vor in die große Katavothre (nr. 8) mündet. In 
der Bucht von Karditsa werden die Wasser durch 
einen 2760 m langen Erdeinschnitt, an den sich 
ein 672 m langer Tunnel anschließt, zum Likeri- 
See abgeführt, von da durch einen Einschnitt bei 
Moriki in den noch tieferen Paralimni-See und 
durch weitere Einschnitte und einen Tunnel von 
860 m Länge ins Meer, nahe beim alten Anthedon, 
Philippson 82, Baedeker?5 188. So 
wurden fast 25 000 Hektar des allerfruehtbarsten 
Bodens gewonnen. 

Literatur. Leake Northern Greece II 
118--161. 276—323. Forchhammer Hel- 
lenika I 159. K. O. Müller Orchomenos und 
d. Minyer? 45. Fiedler Reise I 100. Ulrichs 
Reisen I 191. Bursian Geogr. von Grieeh. I 


vor ihm Curtius und Kambanis — nimmt 50 195. Bittner Der geologische Aufbau von 


an, daß die beiden Versuche zu verschiedenen Zei- 
ten gemacht wurden, wenn auch vielleicht in der- 
selben Epoche, denn zwei so schwierige Projekte 
zur selben Zeit in Angriff zu nehmen, wäre zweck- 
los gewesen. Die Ansicht, daß wenigstens die 
erste Anlage den Minyern zuzuschreiben sei 
(Forehhammer I 168. Leake II 2988. 
Ulriehs 1209) erweist sieh für Philippson 
63 als unannehmbar, denn diese benutzten ja die 


natürlichen Katavothren zur Abfuhr des Wassers, 60 


ebenso wie später Krates. Strabon schweigt über 
diese Arbeiten völlig. Philippson 69 kommt 
daher zu der Vermutung, daß sie vielleicht erst 
später durch römische Kaiser unternommen worden 
sind, die mehrfach ihre besondere Vorliebe für 
Griechenland durch großartige Bauten bezeugt 
haben. Die Ausräumung einiger Schächte könnte 
vielleicht Klarheit bringen, Zu einem abweichen- 


Attika usw. Denkschr. Akad. Wien, math.-nat. 
Kl. XL 2 (grundlegend für die Geologie). Neu- 
mann-Partsch Physik. Geogr. 224. Kam- 
banis Bull. hell. XVI 121. XVII 822. Cur- 
tius Die Deichbauten der Minyer, S.-Ber. Akad. 
Berl. LV 1181 (— Ges. Abh. II 266). Philipp- 
son Ztschr. d. Ges. für Erdk. XXIX 1 (mit ein- 
gehender Literaturangabe). Noack Athen. Mitt. 
XIX 405. Merekel Ingenieurtechnik 138. 
Baedeker? 182. [Geiger.] 
Kopar (Kózap Ptolem. VI 7, 5). ein Dorf 
(x&un), wohl das nórdlichste, im Gebiet der 
Kinaedokolpitae (s. d.) am Roten Meer. Der Name 
kann lautlieh nur arab. Kafár sein, das als Orts- 
name mehrfach in Negd vorkommt. Nach Pto- 
lemaios’ Beschreibung muß K. aber an der Küste 
gelegen haben, südlich von Jembo‘, Tatsächlich 
befindet sich dort eine Insel Karäf (mit Um- 





1861 Kopas 


stellung, von f und r), die dem mittelalterlichen 
Hafen Gär, dem heutigen Ber&ke, vorgelagert ist. 
Wenn diese Identifizierung, die auf S renger 
(Alte Geographie Arabiens 37) zurückgeht, richtig 
ist, so kann das von Ptolemaios nach Kónao 
genannte "oya xum nur das südöstlich von Gär 
gelegene Dorf el "Arg sein. . [Moritz.] 
Kopas, Fluß in Galatien, Vita S. Theodori 53 
(Mvnusta äyıoloyıra ed. Th. Ioannes 1884); vgl. 


Kopis 1362 


Máocaya, der Hauptstadt der Ássakaner, der Be- 
wohner der Peukelaotis, deren Fürst nach seinem 
Lande Astes hiefi, s. Lassen Ind. Altertumsk. 
I? 502, 5. II? 187, 4); das Gebiet im Süden 
des Flusses war die Gandaritis (Gandhära), das 
zur Zeit des Ptolemaios zu Indoskythien gehörte 
(VII 1. VI 18. 20). Von den Nebenflüssen des 
K. waren den Alten bekannt der Koas (s. d.; 
vielleieht auch der Pankshir, s. ebd.), Choaspes 


Karyas Nr. 2. [Ruge.]  10(Khonar), Guraios oder Garroias (Gaurt, Panjkora); 


Kopfsteuer s. Aaoygayia. 

Kophaios (Koyaios), nach Arrian. anab. IV 
28, 6 ein Fürst im nordwestlichen Indien, offenbar 
am Oberlauf des Xoprv (s. d.), der Alexander 
d. Gr. begleitete. [Wecker.] 

Kopbanta (Kcogávra [KXóqoc]), bei Arrian. 
Ind. 27, 4 naeh Neareh ein Hafen in Gedrosien, 
nahe der. indisehen Grenze, vielleicht heute Ras 
Koppah; vielleieht ist es aber auch derselbe Hafen, 


der Suastos (skt. Suvasiw, Swwad), ein Neben- 
fluB des Guraios, wird von Arrian. Ind. 4, 11 
(nach Megasthenes) als selbstindiger Nebentluf 
aufgeführt; auch den andern von Arrian. a. O. 
genannten Nebenfluß Malamantos (var. Malantos 
auf skt, Malavant „schwarz“ zurückgehend) hält 
Lassen für einen Nebenfluß des Panjkora oder 
einen der drei anderen großen Flüsse Kabulistans 
(a. O. II? 140, 3. 674). In einigen Berichten 


der bei Ptolem. VI 8, 9 Kwpávra heißt und nach 20 scheint der Choaspes als Hauptstrom zu gelten 


Karmanien verlegt wird, vgl. Mark. Herakl. Peripl. 
mar. ext. I 29; auch im Innern Karmaniens gab 
es nach Ptolem, VI 8, 14 eine Stadt Kogavra. 
Über die Lage von Kopas vgl. Tomaschek 
S.Ber. Akad. Wien, phil-hist, Kl. 121 (1890) 
VIII 31. [Wecker.] 
Kophas, nach Nearch bei Arrian, Ind. 27, 4 
Kogas geschrieben, dasselbe wie Kogavza Au 
Ptolem. geogr. VI 8, 9 (vgl. Marc. Heracl. p. m. 


(Lassen II 187, 2) ähnlich wie Ptolemaios 
den Koss (s. d.) als Hauptstrom ansieht, so daß 
die Nachrichten über die einzelnen Ströme offen- 
bar vermischt sind. — Bei Steph. Byz. s. Apaxw- 
oia bezeichnet K. auch diese Stadt, s. Lassen 
a. O. I2 1051, 8. Bei Arrian. anab. II 15, 1. 
III 23, 7. VIL 6,5 ist K. der Name eines Sohnes 
des Ártabazos. Bei Plin. n. h. VI 94 ist unter 
dem Flusse Cophes mit den schiffbaren Neben- 


ext, I 29), ein Hafen an der Küste Karmaniens, 30 flüssen Saddaros, Parospus und Sodamus wohl 


das heutige Ras Koppah. Müller Geogr. gr. 
min. I 847. [Herrmann.] 
Kophen, Kophes. Die Form Kogr» findet 
sich bei Arrian. Ind. 1, 1; anab. IV 22,6. V 
1, l. Philostr. vit. Apoll. II 6. 8. 9. Joseph. 
ant. Iud. I 6, 4. Suid. s. v. Zonar. 1975; die 
Form Kóqme bei Strab. 697f. Dionys. perieg. 
1140, vgl. des Eustath. Komm. zu Dionys. perieg. 
1140 p. 402 (Müller) der sich für die Form 


der Arachotos (Turnuk) gemeint, ebenso VI 78, 
während VI 62 der Kabul so genannt wird; nach 
der ersteren Anwendung des Namens sollen die 
Chinesen dasnordöstliche Arachosien Kipin genannt 
haben (Lassen a. O. I2 29,1). [Wecker] 
Kögıros, böotisches Maß für Trockenes und 
Flüssiges = 3 xoes, Strattis bei Poll. IV 169. 
Hesych s. v. (Metrol. seript. I 206, 14. 19 und 
320, 93; d róv cirov ávoflálÀovow oi vavtixol, 


Köpns auf Herodians Prosodie beruft); Plinius 40 Hesych. s. xíovooc [ebd. 320, 2]). [Viedebantt.] 


n. h. VI 62. 78. 94 hat die Form Cophes, gen. 
Cophetis). Die meisten Angaben über den Fluß 
K. lassen sich auf den Kabul beziehen, sofern 
man nur annimmt, daß mit K. auch der süd- 
westliche Zufluß des Kabul, der Logur, bezeich- 
net wurde (Plin. n, h. VI 94 nennt Cophes auch 
einen Fluß in Arachosien, offenbar den Arachotos 
[Turnuk], in dessen Nähe der Logur entspringt); 
man braucht dann nicht anzunehmen, daß die 


Kopös Aumv. 1) Hafen am Toronaischen 
Meerbusen auf der chalkidischen Halbinsel Sitho- 
nia. Er liegt gegenüber dem Vorgebirge Kana- 
straion, westlich von der Adogıs äxoa (s.d. Nr. 9 
o. Bd. V S. 245), und heißt noch jetzt Kovgó 
(Strab. VII 830 frg. 32. Mela II 34: Chopos, 
Copos). Seinen Namen hatte er davon, daß man 
in dieser stillen, wellenlosen Bucht das Rauschen 
des Meeres nicht hórte, weshalb ein Sprichwort 


Alten den Hauptstrom mit einem Nebenfluß ver- 50 sagte: Kopodregos toö Topwvatov Aruevos (Zenob. 


wechselt haben, und mit Droysen den K. im 
Pankshir, dem ersten bedeutenden Zufluß des 
Kabul von Nordosten, zu suchen oder mit Wil- 
son Ariana autiqua 184 an eine Verquiekung 
des von Norden nach Süden fließenden Pankshir 
und des von Süden nach Norden fließenden 
Logur zu denken (Lassen Ind. Altertumsk. II? 
133, 3) Der K. oder Kabulfluf ist der einzige 
bedeutende NebenfluB des Indus von Westen her, 


IV 68. Suid). . 
9) Attiseher Hafen, den im J. 408 Konig 
Pausanias von Sparta besetzte, da von dort aus 
eine Zernierung des Peiraieus, der von der See- 
seite gleichzeitig von Lysanders Bruder Libys 
blockiert wurde, am besten ausführbar erschien 
(Xen. hell. II 4, 31), Milehhöfer (Karten von 
Att. I 36f. S1f. 69) hält den K. A. für die heu- 
tige Bucht Keouuvóapov westlich der Halbinsel 


der in der Peukelaotis (Pushkalavati) etwas süd- 60 Eetioneia, die damals noch außerhalb der Mauern 


lich von Embolima in den Indus mündet (Las- 
sen a, O. I2 31ff). Nach Arrian. anab. bildete 
er die Südgrenze der von Alexander errichteten 
Satrapie der Paropanisaden ; an seinem Nordufer 
wohnten nach Arrian. a. O. und Strabon 697f. 
die Aspasioi oder Hippasioi (skt. Asrako), Guraioi 
und Assakalit bei Strabon werden noeh Maooiavot 
erwähnt, vielleicht Maocayzvo: zu lesen nach 


lag. Neugriechisch bedeutet xovyó Auwdvt all- 
gemein einen unbrauchbaren Hafen (Milch- 
höfer.a. 0. 6). [Honigmann.] _ 

Kopis, eigentlich das Messer, dann ein ri- 
tuelles Mahl in Sparta, dessen Abhaltung durch 
das Verbum xozilew bezeichnet wird. Was wir 
darüber wissen, verdanken wir dem Athen. IV 
188e—140b; dieser schüpft aus Polemons Schrift 


AV JAUGIEZUCPEOV. TECOLOV 


über das Kanathron bei Xenophon und aus Di- 
dymos, der Polykrates' Lakonika und Molpis' 
Buch über den lakedaimonischen Staat exzerpiert. 
Danach fand die K. an den Hyakinthien (s. d). 
und Tithenidien statt; Polemon berichtet nur 
über jene Genaueres. Man speiste in Hütten 
und lag auf Zweigen, über die Decken gebreitet 
wurden (s. den Art. Klisia). Geladen waren nicht 
bloß die Einheimischen (auch die Sklaven, Athen. 


KAonoíotoc xm 1364 


Bd. VI S. 1854. Suppl. III S. 1020). Die Stelle 
setzt eirie reichere Überlieferung voraus; Schol. AB 
(die diese Überlieferung nicht gekannt zu haben 
brauchen) geben richtig an, daß die Furcht des 
Eurystheus der Grund war, weshalb er nicht direkt 
mit dem Helden verkehrte (vgl. auch Apollod. II 
76). Wie der die Verachtung ausdräckende Name 
zeigt, der kaum etwas mit der Reinigung des 
Augiasstalles zu tun hat, ist K. die Erfindung eines 


189f), sondern auch die Fremden, so daß die 10 Heraklesdichters. Daß er der Sohn des Eleers 


Stadt ganz leer wurde; gegessen wurde haupt- 
sächlich Ziegenfleisch, Käse und Früchte, Wie 
Kratin. frg. 164 zeigt, dachte man sich in Athen 
das Fest als eine Neuauflage des Schlaraffenlandes. 
Brot war nach Polykrates verpönt, aber Polemon 
erwähnt eine bestimmte Brot- oder Kuchenart 
als üblich und Molpis im allgemeinen uàto und 
ögros. Auch der attische Komiker Epilykos (I 
303 K.) hatte vieles Brot ausdrücklich als eine 
Begleiterscheinung des amykläischen Festes ge- 
nannt. Die Frage ist mit unseren Mitteln nicht 
zu entscheiden, zumal auch die Alten schon im 
Dunkeln tappten und jede attische Komikerstelle, 
an der die K. vorkam, auszubeuten suchten (Krati- 
nos, Eupolis, Aristophanes I 63. 294. 186 K.). Vgl. 
Nilsson Gr. Feste 131. 188. [W. Kroll.] 
Koniavıov eöior. Ebene von Palencia in 
Altkastilien (Appian. Iber. 88). [Schulten.] 
Koponios. Titos Koncvıos isgoxüovxog 


Pelops gewesen sei, geben Apollodoros und Schol. T 
zu Hom. Il. XV 689 an; ersterer läßt ihn den 
Iphitos erschlagen (o. Bd. IX S. 2029) und von 
Eurystheus gereinigt werden. Wieweit das der 
alten Sage angehört, läßt sich nicht sagen; den 
Pelops nicht für den Tantalossohn, sondern für 
einen gleichnamigen Nachkommen zu erklären 


(wegen des Verhältnisses der Generationen), liegt 


kein ausreichender Grund vor (Thrämer Pergamos 


20 64), Euripidesläßt ihn zu Anfang der Herakliden in 


Athen auftreten, um im Auftrage seines Herrn die 
Herakleskinder vom Altar wegzuziehen; das ist 
weitergesponnen bei Philostr. vit, Soph. II 1, 8: 
hier wird die Sitte der attischen Epheben, schwarze 
Chlamydes zu tragen, aus der Trauer um den 
wegen seiner Gewalttat gegen die Herakliden von 
den Athenern erschlagenen K. hergeleitet. 
Verschieden von ihm ist, wenn auch vielleicht 
nach ihm bekannt, der Sohn des Haliartos, der das 


vlög Ma&ıuos Ayvoöcıos, athenischer Árchon IG 80 ihm von Poseidon gegebene Roß Arion (o. Bd I 


III 2. Buil. hell. XXVIII 171 (delische Inschr.), 
im J. 116/7 n. Chr. Dürrbaeh Bull hell. 
XXVIII 181. [Kirehner.] 
Konotövora:, Ruderverfertiger, erwähnt im 
Sakralgesetz von Kos (2. Jahrh. v. Chr.), Athen. 
Mitt. XVI (1892) 411f. = GDI 3639; sie haben 
dem Poseidon, der Kos und der Rhodos je ein 
Schaf im Preise von 30 Drachmen zu opfern. 
[J. Oehler.] 


Konoárag (Strab. XV 3, 6, Akk. Kozpármv 40 


Diod. Sie. XIX 18, 3), Nebenfluß des Pasitigris, 
östlich vom Choaspes, westlich vom Pasitigris, 
in den er mündete. Zwischen Choaspes (Kerhab) 
und K. strömte auch noch der Eulaios, der Fluß 
von Susa (Sawür oder Abi Sür) Als Antigonos 
im Hoehsommer 317, von Susa heranziehend, 
den breiten, reiBenden X. mit seinem Heere 
überschritt, wurden die bereits übergesetzten 
Truppenteile von Eumenes, der jenseits des Pasi- 
tigris (Kartin), 80 Stadien vom X. entfernt, ge- 
lagert hatte, angegriffen und erlitten eine schwere 
Niederlage, so daß Antigonos sich gezwungen 
sah. an den Eulaios zurückzuweichen. Nach 
Diodors Schilderung muß der K. mit dem Dizful- 
Rüd (Abi Diz) gleichgesetzt, und das Schlachtfeld 
in der Nähe seiner Vereinigung mit dem Karün, 
bei Kalia-i Bandikir, gesucht werden. Vgl. 
o. Bd. VI S. 1089. Wie es einen susianischen 
und einen indischen Fluß namens Choaspes gibt, 


so nennt Iul. Honorius (B 9) einen Coprates (der 60 


sogenannte Aethieus 9 Chopatres). der in den 
Gefilden Indiens entspringen und nach einem 
Laufe von 612 Milien bei der Insel Teron (Theron) 
in das Ostmieer münden soll. Vgl, Menke Jahrb. 
f. Philol. LXXXV 552, [Weissbach.] 
Kopreus wird Hom. Il. XV 639 als der viel 
schlechtere Vater des Periphetes und als der Herold 
genannt, den Eurystheus zu Herakles schickte (s. o. 


S. 621) dem Herakles schenkt, Schol. AB (T) I1. 
XXIII 346 (kurz auch Schol. T XV 639). 

Der in der Eponymenliste von Teos CIG II 
3064 genannte K., zu dessen zr/oyoc (d. h. Demos) 
der Archon Metrodoros gehört, ist kein Heros (so 
Höfer Myth. Lex. II 1284), sondern ein Mensch 
(s. Böckh 651f). 

Stoll Myth. Lex. II 1284. Gruppe Griech. 
Myth. 473. [W. Kroll.] 

Kopria (Korola), hieß nach Strab, VI 268 
der Strand von Tauromenion, angeblich weil dort 
die Trümmer der von der Charybdis verschlunge- 
nen und wieder ausgespieenen Schiffe angespült 
würden. Nach der Wahrheit dieser Erzählung 
fragt Sen. ep. 79, 1. : [Ziegler.] 

Konoidews sun, Ortschaft in der Eparchie 
Aegyptus I unweit von Alexandreia, Sie wird 
auf drei römischen Grabinschriften (CIG IV 
9640: ánó xóuns Koßefi]®eos. 9752: ànó Ko- 


50 fońðew. de Rossi Inscr. ehrist. 1861: Konpió.), 


ei Georgios von Lapithos und háufig in Bischofs- 
subskriptionen erwähnt (Belege bei Gelzer zu 
Georg. Cypr. v. 715). Der Name ist als ‚Dorf 
des Kongldis‘ zu erklären. Nach Gelzers Ver- 
mutang (ZDMG XLI 444f. u. a. O.) ist der- 
selbe Ort in einem Bruchstück der alesandrini- 
schen Stadtchronik bei Theophanes (115, 6 de 
Boor) gemeint: xai ó zorauóg dpórón èv Ale- 
Zosägelg dé vfc Xzocoiov (var. Xrpofov, Xfo- 
gov) Ews tod Kongsövos (var. Kómoowos); vgl. 
Prokop. z. xroy. VI 1. Es handelt sich hier 
um den Kanal von Xauoéov (o; Bd. III S. 2030, 
jetzt el-Keriün) nach Alexandreia. Wenn E. 
mit diesem Orte Konoscr identisch ist, muß es 
nahe bei Alexandreia gesucht werden. Dies ist 
freilich fraglich, denn Kongssv entspricht ge- 
wiß dem ögos Kongla (Ps. Kallisth. I 32 cod. 
À; vgl xompía: bei Philo in Flacc. 8 8 56; o. 
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Bd. I S. 1387) und hängt wohl mit xózgos zu- 
sammen, war also vermutlich eine Düngerablade- 
stelle außerhalb der Stadt. [Honigmann.] 
Kopros (Köreos. Demot. Korosıos). 1) Kleine- 
rer attischer Demos der Phyle Hippothontis in der 
paralischen Trittys (Kirchner. Prosop. Att. II 
562). Der ganze Gau seheint auf einer Insel 
gelegen zu haben, denn K. wird als »rjoos js 
Arts bezeichnet (Schol. Aristoph. equ. 899; 


Koptites 1866 


Inselchen an der Südwestküste von Attika, ge- 
hörig zum Demos K.; s. d. und o. Bd. I S. 2204 
(Kärtch.) und 2205 nr. 78 zur Phyle Hippothoontis. 
8) Kénooc (IG. XII 5 nr. 1076. 544 B 2, 4), 
Örtlichkeitsname auf der Kykladeninsel Keos. 
Vgl. den Art. Korgias. [Bürchner.] 
Koptites (Nom’s) (Coptites Plin. n. h. V 49, 
KOllT(tins) KOUTEITHC xóm. Gaumünzen), 
der 5. oberägyptische Gau zur Thebais gehörig, 


daher 5 K. bei Hesych.). Da es sich um einelÜauf dem Ostufer des Niles gelegen, mit der 


bedeutendere Insel handeln muß und die größte, 
Helene (s. d. Nr. 1 o. Bd. VII S. 2823) nicht ge- 
meint sein kann. dachte Milchhöfer (Abh. 
Akad. Berl. 1892, 33) an die im Süden Attikas 
gelegene jetzt Gaidaro-nisi (‚Eselsinsel‘), die noch 
antike Spuren aufweist, Im sog. Chremonideischen 
Kriege benutzte der ägyptische Nauarch Patroklos, 
der Solin des Patron, diese Insel als Flottensta- 
tion gegen Antigonos Gonatas, der Attika besetzt 


Hauptstadt Koptos (s. d.) und der etwas süd- 
licher gelegenen Horusstadt Apollinopolis parva 
(Kus). Hauptgottheit wie in dem nördlich an- 
grenzenden und mit ihm sicher ursprünglich 
eine Einheit bildenden Panopolites (9. ober- 
ägyptischer Gau) der Naturgott Min, der auch 
dem thebanischen Ammon nahe verwandt ist. 
Das Gauzeichen bildet das Symbol eines Götter- 
paares, das hier in ältester Zeit in Form zweier 


hatte; seitdem hieß sie Zaropdxiou vizaos oder 20 Raubvögel verehrt worden sein muß, zwei Falken, 


xdoa® (Strab. IX 898, Paus. I1, 1. 35, 1. Steph. 
Byz.. Aber die Gleichsetzung von K. mit ihr 
ist kaum haltbar. Daß Kopreier auch später 
noch erwähnt werden (CIA II 465, 112. 859, 41). 
ist dabei natürlich ohne Bedeutung. Bemerkens- 
wert ist aber, daß Strabon die meisten dieser 
Inseln und Pausanias insbesondere die Patroklos- 
insel als £onuos bezeichnet. Die antiken Spuren 
auf ihr scheinen sich auch auf einen rohen 


die bereits auf den ältesten königlichen Denk- 
mälern der 1. Dynastie regelmäßig unter den 
Standarten der Horusdiener erscheinen (E. Meyer 
Gesch. d. Alt. 128 $ 208. v. Bissing Denk- 
mäler ägypt. Seulptur Taf. 2). In historischer 
Zeit ist dieser Kult fast vollständig in den des 
Min aufgegangen, worauf auch die schon im 
alten Reich unter dem Einfluß des nahen Haupt- 
kultortes des Falkengottes von Kus (griech. 


Steinwall an ihrem Nordrande, d.i. eben jene 30 Harotris) üblich gewordene Gleichsetzung des 


Verschanzung, zu beschränken (Milehhöfer 
Karten v. Att. IIT 31. Hitzig-Blümner Paus.- 
Ausg. I 116f). Die Form llarpoxAovóotos ist 
wohl nur als Analogiebildung zu l/goxovv$ctc 
(Steph. Byz.) anzusehen und daher ohne Beweis- 
kraft. Die Insel Leró, mit der Loeper (Athen. 
Mitt. XVII 417) K. gleichsetzt, ist für einen 
Demos viel zu klein. Milchhöfer hat später 
(a. 0. IX 41), ohne seine frühere Vermutung zu 


Min mit dem Horus eingewirkt hat, so daß selbst 
die lokale Theologie nur sehr undeutliche Vor- 
stellungen von ihrer eigentlichen Bedeutung 
hatte. Vielleicht steckt ein Rest ihres Kultes 
in der Nachricht des Aelian. n. a. VII 18, daß 
zwei Raben in K. dem Apollon (d. h. Horus-Min) 
heilig gewesen sein sollen. Demgegenüber ist 
eine andere Nachricht des Aelian. X 24 auf- 
fallend, daß die Leute von K. zwar das Kroko- 


wiederholen, darauf hingewiesen, daß inschrift- 40 dil verehrt, dagegen den von den Tentyriten ver- 


liche Zeugnisse für eine engere Gemeinschaft von 
K. mit den ebenfalls zur Hippothontis gehörigen 
Demen Eleusis und Oinoe sprechen, wobei frei- 
lich die Bezeichnung »7005 Schwierigkeiten mache. 
Vielleicht darf man annehmen, daß es sich um 
eine z. T. durch Flufarme gebildete Küsteninsel 
der thriasischen Alluvialebene handelte, deren 
hydrographische Verhältnisse sich seit dem Alter- 
tum vielfach geändert haben; eine solche würde 
zu dem Namen K. besser passen, als ein Felsen- 
eiland. War doch auch Eleusis vor Hadrians 
Zeit xaraxivodeioa Ind Knpiood norauod (Euseb. 
chron. 1I 285) und die Perroi führten nach Pau- 
sanias (I 38, 1) Meerwasser., Diese Annahme würde 
natürlich nicht ansschließen, daß die Heilige 
Straße die Wasserläufe, die diese Insel abtrennten, 
überschritten haben könnte. Nach Milchhöfer 
(a. 0. VII 24) ‚dürfte in früheren Jahrhunderten 
und namentlich während der nassen Jahreszeit 


ehrten Falken ‚ans Kreuz‘ geschlagen hätten; 
hierin kann wohl nur eine Ausdeutung der beiden. 
Falken auf die streitenden Götter Horus und 
Seth liegen, von denen dann der eine (Seth) der 
unterlicgende ist, dessen symbolische Verfolgung 
durch Tötung eines seiner Tiere, des Esels, auch 
sonst für K. bezeugt ist (Plut. de Is. 30). Die 
römischen Gaumünzen zeigen entweder Min-Horus 
mit der Gazelle (heiliges Tier der Isis, Aelian. 


50n.a. X 23) oder die Gazelle allein (de Rouge 


Monnaies des nomes 12. Head HN 722). 

Der Gau von K. gehört zum ältesten ägyp- 
tischen Kulturgebiet, und es ist nicht ausge- 
schlossen, daß er im Anfang der 1. Dynastie 
selbst zeitweilig Sitz des Königtums gewesen ist 
(E. Meyer Gesch. d. Alt. I 22 8 209). Darauf 
könnte auch die besondere Stellung hinweisen, 
die K. stets in der ägyptischen Theologie ein- 
genommen hat und die besonders in den An- 


der Verkehr zwischen Megara und Athen einen 60 schauungen über Min als Konigsgott in be- 


etwas hóheren Weg durch die Ebene eingeschlagen 
haben‘. Die ältere Meinung, nach der Skambonidai 
bei den Rheitoi lag (Hitzig.Blümner a.O. 
I 355), hat man jetzt allgemein aufgegeben. 
Der Name Kopreioi war für Aristophanes ein 
willkommener Gegenstand des Spottes (equ. 899; 
vgl. eecl. 317). [Honigmann.] 
2) $ Kómooc (Schol. Aristoph. equ. 899), ein 


wufter Rivalitàt zu der Religion von Heliopolis 
zum Ausdruck kommt. In den Gaulisten der 
ptolemäischen Tempel erscheint der Gau von K. 
besonders als der Spender des Goldes und der 
kostbaren Erzeugnisse der Berge. Die Gegend 
von K. hatte auch einen Ruf als Erzeugerin eines 
leicht bekömmlichen und angenehmen Weines 
(Athen. Deipnos. I 60). [Kees.] 


£o0f 


Koptos (Konsóc Agatharch. de mar. Erythr. 22. 
Strab. XVII 815. Ptolem. IV 5, 82. Aelian. n. a. 
VII 18. X 28. Steph. Byz.; Koxró Plut. deIs. 
14; Kontos Paus. V 32, 18; Koöntoe Hierokl. 
Synecd. 732; Coptos Plin. n. h. V 60. VI 102. 
XXXVII 65. 69. 149. 154. Itin. Ant. Ammian. 
Mare. XXII 16. Not. Dign.; vielleicht verderbt 
in Corton Geogr. Rav.; Hormucopto Tab. Peut.), 
kopt. Keft, heute Kuft (mit der Bezeichnung 
der christlichen Ägypter als Kopten, einer Ver- 
stümmelung aus Aiyöztor, hat der Name K 
nichts zu tun), Hauptort des nach ihm von den 
Griechen Koptites genannten 5. oberägyptischen 
Gaues in der Thebais (im 6. Jhdt. n. Chr. zur 
Eparchie ®nßais 5 äro, in christlicher Zeit zur 
Provinz Onßais €" gehörig) auf dem Ostufer des 
Niles, wichtiges religiöses Zentrum, hatte seit 
Beginn der Geschichte besondere Bedeutung als 
Ausgangspunkt der Wüstenstraßen zum Roten 


Meer und den Bergwerken der Wüstengebirge 20 


östlich des Nils, wo neben geschätztem hartem 
Stein für die Bauten, namentlich Skulpturen des 
Niltals (Steinbrüche von Haımmamät erschlossen 
unter der 5. Dynastie, Granitbrüche [seit der 
Römerzeit] am Gebel Fatire [Mons Claudianus 
s. d.], Porphyrbrüche [seit der Römerzeit] am 
Gebel Duchän [Mons Porphyrites s. d.] in spà- 
terer Zeit auch Edelsteine (Plin. n. h. XXXVII 
149. 154), namentlich Smaragde (Strab. XVII 


Aoptos 1305 


Rote Meer (Mahaffy Empire of the Ptolem. 
184) über die neugegründeten oder hergerichteten 
Hafenplàtze Myos-Hormos und Berenike (s. d.) 
geleitet wurde, werden auch die Wüstenstraßen 
orthin verbessert nnd gesichert (ein kgl. Be- 
amter vom Sicherungsdienst Dittenberger 
Syll or. 132 genannt) so daB sie selbst für 
größere Expeditionen taugten (Strab. XVI 782. 
XVII 815). K.-Berenike als römische Heerstraße: 


10 Itin. Ant, Geogr. Rav. Tab. Peut., vgl. Goleni- 


scheff Rec, de trav, XIII 75. Maspero Annal. 
du Serv. IIT 193. (Straße nach Myos-Hormos: 
Couyat Bullet, de l'inst. fr. VII 15). Die An- 
gabe des Plin. n. b. VI 102 über den Weg nach 
Berenike nune primum certa notitia patescente' 
ist daher nicht riehtig, kann aber init Wieder- 
herstellungen zusammenhüngen (CIL III Suppl. 
6627 über Reparaturen an den Zisternen) Von 
der gesteigerten Ausbeutung der Steinbrüche und 
Bergwerke der östlichen Wüste in der Römerzeit 
und dem regen Handel mit Arabien und Indien, 
für deren Waren K. der Hauptstapelplatz ge- 
worden war (Strabon). zog die Stadt natürlich 
besonderen Nutzen (Tarifinschrift des L. Anti- 
stius Asiaticus, Präfekten von Berenike aus dem 
J. 90 n. Chr. Hogarth bei Petrie Koptos 24f. 
Jouguet Bull. hell. XX 169). Infolge der 
Wichtigkeit des Schutzes des Verkehrs auf den 
Wüstenstraßen (Aelian. VII 18) war K. in römi- 


815. Plin. n. h. XXXVII 69 ‚zwei Tagereisen 30 scher Zeit einer der Hauptwaffenplätze in Ober- 


von K.‘ Aelian. VII 18. Smaragdgruben am Gebel 
Zabara s. Smaragdus Mons] und zeitweilig 
auch Gold gewonnen wurden (Minen im Wadi 
Fatire, bei el Fauächir im Hammanıätgebiet und 
von Umm Rüs im Wadi Uhnbarek nördlich Be- 
renike, dem Nechesia [s. d.] des Ptolemaios. 
Wilkinson Manners and eustoms? II 238. 
Seh weinfurth Annal du Serv. IV 268. Fitz- 
ler Leipz. histor. Abh. XXI 6. Bacdeker 


ägypten (aus Inschr. bezeugte Heeresteile: Zeit 
Domitians Legio III Cyrenaiea CIL III Suppl. 2 
nr. 13580 = Petrie Koptos 26 nr. III; Ala 
Vocontiorum BGU 114 (134 n. Chr.); Legio Il- 
lyriea und Legio IIT Galliea Rec. de trav. XVI 
44 (815 n. Chr); Legio I Valentiniana und 
Equites Sagittarii indigenae in K. stationiert 
Not. Dign.), und eine zahlreiche Frenidenkolonie 
hatte sich dorthin gezogen. Unter dem Kaiser 


Egyptet 365. 367. 370). Daher wird der Haupt-40 Claudius Bel im 3. Jhdt. n. Chr. K, das der 


gott von K. Min auch zum Sehutzherrn der óst- 
lichen Gebirge und seiner Wüstenstraßen (Dedi- 
kationsinschriften an /Jäv eöodos Dittenberger 
Syll. or. 38. 70-72, 182) und ,Herr des Lapislazuli 
und Malachit‘ genannt (Erman Äg. Rel.2 18) 
und sogar in Beziehung zu den Ländern der 
Somaliküste, namentlich dem berühmten ‚Gottes- 
lande‘ Punt gesetzt (Min als ‚Neger von Punt‘ 
Sethe Untersuch. zur Gesch. u. Altertumsk. V 


Hauptstützpunkt des palmyrenischen Einflusses 
in Oberügypten war (Sagittarii Hadriani Pal- 
myreni Antoniani 216 mn. Chr. als Besatzung 
in K. Inschrift Petrie Koptos pl. 28, 6, dazu 
Rev. arch. 1896, 408. Clermont-Ganneau 
Rev. arch. or. II 118. Otto Priester u. Tempel I 
399), mit der Besetzung der Thebais durch die 
von Zenobia zu Hilfe gerufenen Blemmyer in 
deren Hände, und erst Probus vermochte sie 


3, 37), wohin die Ägypter bereits zur Zeit des 50 wieder über K. hinaus nach Süden zurückzu- 


alten Reiches einen regelmäßigen Handelsverkehr 
unterhielten. Diese Puntfahrten, die früher zur 
See von der Bucht von Suez ausgegangen waren, 
nehmen seit Erschließung der Wüstenstraßen 
unter der 11. Dynastie ihren Weg über Hamma- 
mät nach dem Hafen Sawu (Wadi Gasüs) nörd- 
lich von Koseir (Leukos limen, s. d.) am Roten 
Meer (E. Meyer Gesch. d. Alt. I 23 8278). 
Wie alt aber diese Handelsbeziehungen sind, 


drängen (Hist. aug. Probus 17. Milne Hist. 
of Egypt 81. v. Bissing Gesch. Agypt. 138). 
Daf der Erfolg nicht von Dauer war, zeigt die 
Tatsache, daß K. im J. 292 nach einem neuen 
Aufstand in Oberägypten von Diokletian belagert 
und zerstört wurde (Zonar. XII 31). Trotzdem 
ihm in der Folgezeit andere Orte, zunächst das 
benachbarte Kus, das natürlich durch die Zer- 
stórung von K. gewann (es erhielt damals den 


zeigen in K. gefundene Statuen des Min etwa 60 Namen Diokletianupolis) und später Keneh als 


aus der 3. Dynastie (Capart Débuts de lart 
en Egypte 217), die Verzierungen von Roten- 
Meermuscheln, Elefanten und Bergen haben 
(Petrie Koptos 8. 4. v. Bissing Gosch. Xgypt. 
153, 20). Mit dem von Ptolemaios II. Phila- 
delphos geförderten Aufschwung des Handels mit 
dem Sinai, Arabien und Indien, der zur Ver- 
meidung des gefährlichen Seeweges durch das 


Ausgangspunkte der Karawanen nach den Häfen 
des Roten Meeres den Rang streitig machten, 
war K. noch unter der arabischen Herrschaft 
ein bedeutender und wohlhabender Handelsplatz. 
Unter Iustinian führte es kurze Zeit den Namen 
Tustinianopolis (Not. episc. Schelstrate Ant. 
Eecl, II 684). In christlicher Zeit war es Bis- 
tum: ein Bischof Phoibamen von K. unter- 
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schreibt die Akten des Konzils von Ephesus 
(Amélineau Géogr. de l'Egypte 214). . 
Die Kulte und Tempel von K. waren in 
griechisch-römischer Zeit sehr bekannt (per adyta 
Coptica Apul. met. II 28), besonders der Kult 
der Isis, die als ‚Mutter des Gottes‘ neben Min 
verehrt wurde, wird häufig erwähnt (Plat. de 
Is. 14. Pans. X 82, 18. Schol. Luc. Philops. 33, 
eine ihr hl. Insel bei K. nennt Plin. n. h. X 94. 
Weihinschrift Preisigke Sammelbuch griech. 10 
Urk. I nr. 999. Inschriften des Parthenios wgoord- 
tns Todos unter Tiberius bis Nero, Reinach- 
Weill Annal. du Serv. XII 1. Spiegelberg 
À.Z. LI 75) Als ihr heiliges Tier galt nach 
Aelian. X 23 das Weibchen der öogxds-Gazelle, 
das auch auf den rómischen Gaumünzen erscheint 
(Head HN 722). Weihungen an Zeus-Helios- 


von einen der Göttin gestifteten Peplos, von 
äponta pvorýgia, der Aufnahme der Göttin im 
Hause der Priesterin und der Öffnung des Tem- 
pels an jedem 30. Eine zweite ebenfalls im 
Koragion aufgestellte Inschrift (ebd. 266) zeigt, 
daß sich mit diesem Kult ein solcher der Demeter, 
wohl erst nachträglich, verbunden hatte. Nils- 
son Griech. Feste 361. Poland Das griech. 
Vereinswesen 68 u. ö. S. den Art. Koragion. 
[Kroll.] 
Kogayıov, Teil des von Paus. VIII 9, 2 in 
Mantineia erwühnten Tempels der Demeter und 
Kore. Von den beiden großen Inschriften aus 
Mantineia (IG V 2, 265f.) ist eine (265), das 
Ehrendekret der Nikippa, von männlichen Prie- 
stern, dem oóvodoc rÀv Kooayüör verfaßt, wäh- 
rend die andere (266) ein Kollegium von Prie- 
Sarapis aus römischer Zeit Preisigke a.a.0. sterinnen erwähnt, was auf zwei verschiedene 
nr. 1555. 4280. 4061. 5074. K. besaß auch einen Kulte hinweist. Der erstere war anscheinend be- 
Nilmesser (Aristid. II 861 Jebb) Was heute 20 deutender, denn auch die Priesterinnen lassen ihr 
von den großen Tempelanlagen noch sichtbar ist, Eshrendekret im K. aufstellen, gemäß einem Be- 
stammt im wesentlichen aus der späteren Pto- schlusse der äexorres und o$veógo, Immer- 
lemäer- und der Römerzeit, der eigentlichen wahr Kulte u. Mythen Arkadiens 100ff. 125. Die 
Blütezeit der Stadt, wo hier eine außerordent- Mitwirkung der äoyovres weist darauf hin, daß 
lich rege Bautätigkeit geherrscht hat. DaB die der Tempel der Stadt gehörte, F ou gères Man- 
Tempel z. B. in der Ramessidenzeit nicht beson- tinée et l'Arcadie orientale 8051. Bursiam 
ders angesehen waren, zeigen die Angaben des Gesgr. von Griech. IT 208, 1. [Geiger.] 
Pap. Harris (Ramses III. Brugsch Agypto- Kopaín (fj &y Barávy Isid. Char. mans. Parth. 1). 
logie 286) Die Ausgrabungen von Petrie 1) Festung an der parthischen Königstraße im 
und Weill haben aber Reliefs und Inschriften 30 ‚mesopotamischen Parallelogramm‘, 3 Schoinen 
aller Zeiten von Phiops II. (6. Dynastie) an zu- von Anthemusia, 5 Schoinen von Ma»vodoopa 
tage gefördert. Namentlich die Reste der Bauten Aöugj# entfernt. Da Batnai (s. o. Bd. TIT S. 1401) 
der 12. Dynastie (Amenemhet I. und Sesostris I.) sonst Name der Stadt ist, die später Sarüg hieß, 
und eines Königs Antef (13.2 Dynastie) zeigen muß KE in der Nähe gelegen haben. Regling 
hohe künstlerische Vollendung, daneben sind (Klio I 465f.) sucht es in der Nähe des heutigen 
Rahotep (13. Dynastie), Thutmosis II., Ram- Külhtjük. [Weissbach.] 
ses II., Osorkon I., Nektanebos I. als Bauherren 2) Kópoo (Deschamps und Cousin Bull. 
bezeugt (Petrie Koptos. Carter Annal du hell XII 251 nr. 26) auf einer verstümmelten 
Serv. IV 49. Covington Annal. IX 34. Weill Weiheinschrift von Stratonikeia in Karien (jetzt 
Annal. XI 97, außerdem zu den Inschriften 40 Eski Hissar [= altes SchloB]): "Exdro» Aéfovtoc] 
Weill Decrets royaux de l'ancien empire egypt. Kwoarfeüc] und a. a. O. 252 nr. 80 (wahrschein- 
(teilweise übersetzt bei Breasted Ancient lich zu lesen Kwealets), s. den Art. Kocala. 
reeords I 773). Nach dem Itin. Ant. lag K. . [Bürchner.] 
gegenüber ein Contra-Coptos 12 mp. von Tentyra Kogaxai, Ort Magnesias am Pagasäischen 
(Dendera) entfernt, also etwa beim heutigen Busen, bei Skylax 65 zwischen Methone (bei 
et-Tükh im Gebiet der alten Sethstadt Ombos. Kalanera?) und Spalauthra (bei Chortos?) auf- 
[Kees.] gezählt. Der Name bei Skylax, den Georgia- 
Kozovetogog (Procop. de aedif. IV 11), ein des Osocalia® 113/4, H. Kiepert FOA Xv 
von Iustinian errichtetes Kastell im binnenländi- und Wace Journ. hell. stud. 1906, 152f. mit 
schen Moesien. [Fluss.] 50 Korope gleichsetzen wollen, ist gesichert durch 
Kora s. Persephone. eine alte Sage, die den Ort am Busen von Pagasai 
Kopaóéa, Bischofsstadt der Diózese von Da- erwähnt, Zenobius cent. 111 87. Eust. Od. XIII 
maskos (Gelzer Byz. Z. I 249: ý Kagaðéa. 408 p. 1746, 6lf. = FHG I p. 188 ar. 280. 
Conybeare a, O. V 124: Kardeon. Nau Rev. Diels-Schubart Didymoskom. zu Demosth. p.57 
de l'Orient Chrét. 1909, 217: Kegafos]ôéwv. col. 12, 25. p. 55 Fußnote. Mezières Arch. d. 
Papadopulo-Kerameus 'EAA gi. eil — miss. scientif. ITI 1854, 178 verlegt den Ort an den 
XVIII Suppl.-Bd. 66: á Kopoðéæwv; 70: ó Keo- nördlich von Liphokastro stehenden byzantinischen 
dalov. Mansi VII 169 [a. 451]: Kooaóaic») Turm, für den er den Namen Kópaxa: — nópyoc 
Zweifellos ist sie identisch mit dem Ort qoradaje, angibt (Karte: Kogaxónvoyoc) Doch hat dieser 
tellà d qoradájé in den syrischen Subskriptionen 60 für alte Türme gebräuchliche Name nichts mit dem 
jakobitischer Äbte ans Arabia (Wright Catal. ^ antiken Namen zu tun (Bursian Geogr. v. Griech. 
syr. Mss. of. the Brit Mus. 709b. 119b u. 0), 1101, 5). Überdies nennt man ihn an Ort und 
dem jetzigen tell kürdi (Noldeke ZDMG Stelle einfach nur IJoAacnvoyoc, Loiling Ath. 
XXIX 424). [Honigmann.] Mitt. VII 70, 1. Hellenische Reste finden sich 
Koragia, Fest in Mantineia, begangen vom dort nicht, außer ionischen Kapitellen in um- 
Verein der Koragoi (IG V 2, 265) Es ist die liegenden Ruinen byzäntinischer Kirchen, Geor- 
Rede von einer Prozession (Hesych xooayeiv: 10 — giadesa.O. Die genaue Lage ist also unbekannt. 
d»dysv tjv Kópy», vgl. o. Bd. Í S. 2026. 2322), K. wird unter den nach Demetrias einverleibten 


Orten nicht aufgezählt, Kip Thessal. Stud. 88. 
Arvanitopullos Ilgaxtıxd 1910, 223£, will in 
den 360 v. Chr. in Delphi genannten Mäyynres 
Keoxoioı Syll.3 p. 354 nr. 239 E36. Bourgnet 
Bull. Hell. 1908 p. 22 Z. 36. p. 25 das Ethnikon 
für K. sehen. ` [Stählin.] 
Korakesion. 1) Stadt an der Grenze von 
Kilikien und Pamphylien, weshalb sie auch von 
Strab. XIV 667f. Plut. Pomp. 28. Plin. n. h. V 
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von Griech. II 256. Wyse Pelop. II 76. Fra- 
zer und Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. O. 
[Geiger.] 

Kópaxog.lIléroa (Ilívon), 35, Hom. Od. XIV 
408 und Schol. Plut. c. princ. philos. 1; de nobil. 8, 
Steph. Byz. Hesych. Hohe auf der Insel Ithaka, 
Ausläufer des Ner.tos. llaoracoóg I 811; dort 
erklärt als Aufenthaltsort von rabenartigen Vö- 
geln. Der Platz wird zu identifizieren gesucht 


93. Ptol. V 5, 8 und Stadiasm. mar, magn. 207 10an der Stelle Ellinikó, auf dem 280 m hohen 


zu Kilikien, von Skyl. 101. Hierokl. 682, 8 und 
Not. episc. I 218. III 155. VIII 270. IX 179. 
X 277. XIII 136 (auf dem Konzil von Ephesos 
431 war Matidianus Coracisiorum) aber zu Pam- 
phylien gerechnet wird. Geogr. Rav. 108, 11. 
959, 16. Guido 526, 17. CIL XIII 7369 (Cra- 
eissium?). Sie lag auf einem steilen Felsen 
und hatte eineu guten Hafen. Als Antiochos 
d. Gr. sich ganz Kilikien schon unterworfen 


Felsen Maruthiä. Vgl. Kooáxcov Nàooc. 
[Bürchner.] 
Kwgdäsos. 1) s. Kuralios. ` 

2) s. Kuarios, 

3) Coralius, Fluß in Bithynien, östlich vom 
Sangarios, Plin. n. h. VI 4. Gruppe Gr. Myth. 
u. Rel. I 320 nimmt an, daB der Fluß Böotern 
(s. K. Nr. 4), die mit den Chalkidiern von Chal- 
kedon ins Land kamen, seinen Namen verdankt. 


hatte, verschloß ihm K. allein mit Erfolg die 20 Es finden sich noch weitere thessalisch-böotische 


Tore, Liv. XXXIII 20, 4. Dem Usurpator Dio- 
dotos Tryphon diente es als vorzüglicher Halte- 
punkt gegen Antiochos VII. Sidetes, Strab. XIV 
668. Es war auch der Hauptsitz der kilikischen 
Seeräuber, Strab. a. a. O. Plut. a. a. O. Kaiser- 
münzen von Traian-Saloninus, mit der Aufschrift 
KOPAKHCIQTON, Head HN? 720. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 460. Heute Alaja, mit 
ausgedehnten Resten alter Siedlung und Bete- 
stigung auf dem steil abfallenden Vorgebirge, 
Beaufort Karamania 161f. Sperling Ztschr. 
f. allg. Erdk. 1864, 48. Heberdey und Wil- 
helm Denkschr. Akad, Wien, phil.-hist. Cl. XLIV, 
VI 1896, 136 (da auch Inschr). Cuinet La 
Turquie d’Asie 11892, 115. Rott Kleinas. Denk- 
wäler 116. Keil und Wilhelm Österr. Jahresh. 
XVIII Beibl 8 (mit Abbildung). Paribeni 
und Romanelli Monum. ant. XXIII 136 (mit 
Bild und Insehr.). — Plin. n. h. V 99 erwähnt 


Spuren in dieser Gegend, so das Üopí»ior ögos 
Ptolem. V 1 p. 799 Müller (vgl. Karte XVI in 
Müllers Geogr. gr. min.) und FluB und Stadt 
Kieros in Bithynien, womit die thessalischen 
Stádte Oguéviov and. Ki£owov zu vergleichen sind. 

4) Kogdlıos, Fluß am böotischen Heiligtum 
der itonischen Athena bei Koroneia nach Alkaios 
frg. 9 Bergk bei Strab. p. 411. Strabon tadelt 
den Alkaios, daß er den Namen des Flusses, den 


30 die Böoter samt dem der itonischen Athena aus 


dem thessalischen Arne mitgebracht hätten, aus 
Kovdgıos in K. verdorben hätte. Zu Alkaios 
stimmt die Namensform Kovediıos für den höo- 
tischen Fluß bei Kallim. h. V 64 (wo Schneider 
Philol. VI 551 und Callim. I 347, der Etymologie 
von xoŭgos, xoðpa, die bei Kallimachos xõgos, 
xõga lanten, zuliebe, und weil Kallimachos den 
Alkaios benutze, KoodAsos lesen will). Strabon 
dagegen nennt wie den böotischen, so den thessa- 


auch einen Mons Coracesius, einen Zweig des 40 lischen Fluß am Heiligtum der itonischen Athena 


Tauros, in der Nähe von K. [Ruge] 

2) s. Korasion. 

Kogdxıo:, ein zu Iustinians Befestigungs- 
system der Thermopylen gehöriger Ort im Sper- 
cheiosgebiet, Procop. zeoi xuau. IV 2, 16, 

[Stählin.] 

Kopásiov (Strab. XIV 643), Bergzug westlich 
von Notion in ‘Ionien, S. Reinach Chron. d'Or. 
I 366 = Rev. Arch, 1877, II 98. [Binehner.] 

Kogaxiov yóga, nach Artemidor bei Strab. 
XVI 771., [èv ġjxaláuar Tróixóv gerat aÀi0oc. 
Binnenlandschaft nördlich vom Aue Artıpiiov 
(Hanfilah) an der Ostküste des Roten Meeres. 

[Fischer.] 

Kogaxwöns Asumr, nur von Ptolem. III 8 
erwähnter Hafen an der Westseite Sardiniens, 
identisch mit dem heutigen Porto di Cagara- 

. [Ziegler.] 
Kogdxov väcos (zum Namen vgl. Gras- 


Kovägıos p. 411. 412.485. Allerdings sind seine 
geographischen Angaben recht verworren. So ver- 
legt er p. 435 das itonische Heiligtum samt dem 
Kovdgıos ganz richtig nach der Stadt Itonos in 
die Phthiotis südlich der krokischen Ebene, redet 
aber in dem folgenden Satze (raàra — 'ASauaviag) 
so, als wenn das Ganze nach der Thessaliotis und 
in die Gegend der Stadt Kieoos (= Arne) gehörte. 
Vgl. O. Müller Kleine Schriften 11 200, 63, 


50 Ebenso unklar sind seine späteren Angaben (p. 


438) von einem Flusse Kovoáåtoç, der am Heilig- 
tum der itonischen (doch ist die Lesung zweifel- 
haft; man hat Tdwunias oder Ilsimvaiag ver- 
mutet, s. Stáhlin o. Bd. IX S. 2372) Athena 
vorbeifließend in den Peneios münde, wo eine 
Entscheidung, ob als linker oder rechter Neben- 
fluß, unmöglich ist. Man wird die Namen Ková- 
gios und Kovgdicos nicht zusammenwerfen wollen. 
Der erstere läßt sich kanm von dem inschriftlich 


berger Stud. zu den griech. Ortsn. 110), das 60 belegten Poseidon Kovépioc (IG IX2, 965 = Griech. 


mit Platanen bewachsene Delta, welches von den 
zwei oder drei Mündungsarmen des Ladon gebildet 
wird, Paus. VIII 25, 19, hatte zur Zeit des Pausa- 
nias kaum die Größe eines Lastschiffes, jetzt da- 
gegen einen Umfang von etwa 500 Schritt. — 
G@ell Itinerary 115. Leake Morea II W. 1081. 
Ross Reisen 107. 112. Curtius Pelop. I 369. 
Viseher Erinnerungen 462. Bursian Geogr. 


Dial.-Inschr. 383) der Stadt Kierion in der Thessa- 
liotis trennen (0. Müller a. a. O.). Andererseits 
istin der Gegend des phthiotischen Itonos der Name 
Kougdkıos ala Monatsname in Pyrasos (IG IX 2, 
133) und am Nordrand der Othrys (IG IX 2, 102) 
bezeugt. Daher scheinen ‚Strabons Unklarheiten 
auf eine Vertauschung der Flufinamen Kovdoroc 
und KovodAwc zurückzugehen, von denen ersterer 


nach Arne in Thessaliotis, letzterer nach Iton 
in Achaia gehört‘, Stählin o. Bd. IX S. 2378. 
Die ganze Frage häugt mit der von O. Müller 
Kl Schr. II 199ff. aufgestellten Hypothese eines 
doppelten Heiligtums der itonischen Athena in 
Thessaliotis und Phthiotis zusammen, auf die 
hier um so weniger eingegangen werden kann, als 
O. Müller eine scharfe Scheidung der Fluß- 
namen Kuarios und Kuralios nicht vorgenommen 
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so steht der naive Schluß fertig da, daß die 
K.-Perlen Beeren (bacae) des K.-Strauches sind. 

Man kann sagen, daß, wenn im Altertum 
von K. die Rede ist, immer die edle oder rote 
gemeint wird. Aus der Beschreibung des Theo- 
phrast, die ich oben anführte, geht das klar her- 
vor. Plinius erwähnt zwar die schwarze, die im 
Roten Meer nnd im Persischen Golf vorkommt, 
&ber nur im Vorbeigehen. Im übrigen spielt sie 


hat. Vgl. noch Dümmler o. Bd. II S. 1947. 10 bei ihm keine Rolle. Die rote K. findet sich 


Giannopulos Bull hell. XV 1891, 564 und 
XVI 1892, 478—478. Den phthiotischen Fluß 
setzte Leake IV 356 (ihm folgend Bursian 
I 79) mit dem heutigen Cholorrheuma gleich, 
Stählin Athen. Mitt XXXI 1906, 16 mit dem 
Xerias (s. die Karte Taf. T) Ob der Flurname 
Zerelia (Stählin a. a. O. 15£.) in der Gegend 
des alten Iton etwas mit dem alten Kuralios zu 
tun hat, ist zweifelhaft. [Mittelhaus.] 

5) s. Karalis Nr. 1. 

Koralla, Stadt an der Küste von Pontos, 
westlich von Trapezus. Arrian. peripl. Pont. Eux. 
24. Anonym. peripl. Pont. Eux. 36; der Name ist 
erhalten im heutigen Kórele Burnu.  [Ruge.] 

Koralle. Die Form des Wortes schwankt: 
gr. xogdAAtov xovpáAiv, lat. curalium, eorallium. 
Worauf die Schwankung beruht, bleibt ungewiß. 
Denn keine Etymologie, die den heutigen For. 
derungen genügte, ist noch gefunden worden. 


im Mittelmeer, besonders an den Küsten von 
Sardinien, Süditalien, Sizilien, Korsika und Al- 
gerien. Die Orte lauten ein wenig anders bei 
Plinius: die hyerischen Inseln, die àolischen 
Inseln, Trapani, Neapel und Graviscae in Etrurien. 
Sie wird jetzt auf Bänken in einer Tiefe zwischen 
40 und 100 Faden mit einer Art Schleppnetz 
gefischt. Plinius sagt auch: (aéun!) occupari 
evellique retibus. Er fährt aber fort: auf aeri 


20 ferramento praeeidi, qua de causa curalium 


voeilatum interpretantur. Es ist dies vielleicht 
nur ein Zusatz, um die Etymologie von curalium 
zu begründen. Man macht sich nicht leicht 
eine klare Vorstellung von dem Gerät, das aere 
ferramentum heißt. Denn was abgeschnitten 
wird, muß auf eine oder die andere Weise auch 
an die Oberfläche des Wassers gelangen. 

Der Periplus des Erythräischen Meeres nennt 
einen Platz in Arabien (28 Kane) und vier in 


Von der Natur der K. hatten die Alten recht 30 Indien (39 Minnagara, 49 Barygaza, 56 Muziris 


unklare Vorstellungen. Nach Theophr. de lap. 88 
ist sie steinartig, rot und wurzeiförmig, wächst 
ferner im Meere und hat endlich eine gewisse 
Ähnlichkeit mit dem versteinerten indischen Rohr, 
worin Lenz Mineralogie 23 die indische schwarze 
K. erblickt. Diosc. de mat. med. V 121 be- 
zeichnet sie als eine Pflanze im Meere, die hart 
wird, wenn sie in Berührung mit der Luft kommt. 
Plinius, der sich n. h. XXXII 21—24 mit ihr 


und Nelkynda), wohin die K. ausgeführt wurde. 
Nach Plinius standen daraus gefertigte Perlen 
bei den indischen Männern in demselben Ruhm 
wie die indischen Perlen bei den römischen Frauen. 
Die K, ist noch heute eine wichtige Handels- 
ware, die sogar nach Indien, China und Zentral- 
afrika gelangt. Ob die Ausfuhr seit dem Alter- 
tum ununterbrochen fortgedauert hat, ist schwer 
zu sagen. Jedenfalls war sie schon damals 


ausführlich beschäftigt, sagt: furma est ei fru- 40 gewissen Schwankungen unterworfen, wie wir 


ticis, colos viridis. bacae eius candidae sub 
aqua ac molles, exemptae confestim durantur et 
rubescunt qua corna sativa specie et magni- 
tudine. aiunt tactu protinus lapidescere, si vivat. 
Um die Mitte des 18. Jhdts. wurde die wahre 
Natur der K. erkannt: sie gehört nicht dem 
Pflanzen-, sondern dem Tierreich an. Man redet 
in der Regel von der K. als Stoff und meint 
dann das Skelett, das einer ganzen Kolonie von 


sogleich lernen werden. 

Nach Plinius hatten die Gallier früher ihre 
Schwerter, Schilde und Helme damit eingelegt, 
zu seiner Zeit war die K. selbst in Europa selten. 
Den Grund gibt er so an, daß die Priester in 
Indien ihre Befähigung zum Amulett entdeckt 
hatten, setzt mithin voraus, daß die Nachfrage 
in diesem Lande eine sehr starke war. Es heißt 
zum Schluß bei ihm und zwar ohne dabei Indien 


Polypen gemeinsam ist. Dieses Skelett bauen 50 zu nennen: sureuli (sc. curalis) infantiae adal- 


sich die Tiere selbst, indem sie aus dem Wasser 
elösten kohlensauren Kalk aufnehmen und ihn 
in fester Form absetzen, Ob die K. sich unter 
oder über dem Wasser befindet, ist für ihre 
Konsistenz und Farbe ganz gleichgültig. Wie 
sind nun die antiken Vorstellungen aufgekommen ? 
Daß die K. hart wie Stein ist, lehrt ja der 
Augenschein. In ihrer natürlichen Gestalt ähnelt 
sie einem Strauch (/rutex), der seine Blätter 


ligati tutelam habere eredantur. Wogegen der 
Schutz gewährt werden soll, erfahren wir von 
Gratius Cyneg. 406 ac sie offectus oculique venena. 
maligni|vicit tutela pax smpetrata deorum. In 
Italien, besonders in Neapel, glaubt mau noch 
heute, den Folgen des bösen Blickes und des 
Berufens durch Tragen von Amuletten aus K. 
entgehen zu können. 

Wie man aus den Berichten des Diosk urides 


verloren hat. Naheliegt dann der Glaube, daß 60 und Plinius ersieht, wurde die K. in der Medizin 


sie dem Meeresgrund entrückt, ihr Leben einbüßt. 
Hierzu kommt noch, daß Tod durch Versteine- 
rung ein den Märchen geläufiges Motiv ist. Der 
Kornelkirsehbaum (cornus), der auch Dürrlitzen- 
oder Herlitzenstrauch heißt, hat gelbe Blüten 
und korallenrote Beeren. Die Perlen, die aus 
K. hergestellt werden, sind desselben Aussehens 
und Größe wie die Kornelkirschen (corna) Und 


vielfach verwendet, eine Verwendung, die sich 
weit über das Altertum erstreckte. Die Arzneien 
und die Amulette haben freilich verschiedene 
Gestalt, im Grunde basieren sie aber auf einem 
und demselben Aberglauben. 

Pind. Nem. VIL 116 Az(grov &vderov wird vom 
Scholiasten alternativ auf die K. bezogen, und 
zwar mit der Begründung, die wir aus Plinius 


kennen, daß sie einer Pfanze in der Tiefe des 
Meeres ähnelt, obgleich sie über dem Wasser zu 
Stein wird. Die Begründung klingt nicht eben 
glaublich. Und so bleiben uns vor der helleni- 
stischen Zeit keine sicheren Zeugnisse zurück. 
Was sich an Schmucksachen und Amuletten 
aus dem Altertum erhalten hat, ist verhältnis- 
mäßig wenig, Pottier verzeichnet: 1. ein 
Amulett aus K., auf Sardinien gefunden. das 


Über die Verwendung der K. in der Heilkunde 
spricht sich Diosk. V 191 so aus: ‚Ihre Funkti- 
onen sind Zusammenziehen und Kühlen; sie unter- 
drückt Auswüchse und erweicht Hornhautnarben, 
auch füllt sie hohle Stellen und läßt Wunden ver- 
narben, ist ziemlich gut gegen Blutsturz, nützt 
an Harnzwang Leidenden und erweicht, mit 
Wasser getrunken, Milzverhärtungen.‘ Nach Plin. 
n. h. XXXII 24 schützen die Reiser, den Kindern 


die ägyptische Brillenschlange darstellt; 9. 3. 10 angebunden, diese vor der Ruhr (vgl. Cass. Fel. 


zwei Stücke K., vermutlich Amulette, in Pompeii 
gefunden; 4.—7. in der Sammlung Gardabassi 
zwei Halsketten aus massiver K. mit einem zise- 
lierten Relief in der Mitte, die Fassung eines 
Ringes mit Inschrift, eine Gemme (Intaglio), die 
einen bartlosen Faun vorstellt, alle in Italien 
gefunden; 8. eine Halskette aus allerlei K.-Amu- 
letten, im Grabe eines gallischen Häuptlings in 
Marne (Frankreich) gefunden ; 9, eine kleine Figur, 


die einenSilen darstellt, in Paris (Cabinet d. Méd.). 20 


Blümner Technologie II 378€, Pottier 
Dict. des Antiqu. I 1503ff. [Lagererantz.] 

lm Lateinischen ist die erste Erwühnung 
Lucr. II 806, wo aber die Hss. inter caeruleum 
bieten, wofür Wakefield das von allen neueren 
Herausgebern aufgenommene und im Zusammen- 
hang besser passende curalium einsetzte; als 
beweisend kann. die Nachahmung der Stelle hei 
Seren. Sammon. 942 gelten: coralium vero si 


collo nectere malis (wotür L. Müller: eoralittmve 30 


utero steco coneclere felis) nec dubites illi veros 
miscere smaragdos. Die Anschauung von der 
pflanzlichen Natur der K, kam auch im Mythus 
zum Ausdruck, welcher erzählt, daß Perseus das 
abgehauene Haupt der Medusa auf Meersträucher 
(totae sub aequore virgae) gelegt habe und daB 
diese gleich erstarrt seien; die Nymphen hätten 
dann das mehrfach wiederholt und den Samen 
dieser Sträucher ins Meer gestreut, woraus dann 


K. geworden sei: nune quoque curaliis eadem 40 


natura remansit, | duritiam tacto eapiant ut ab 
aére quodque | vémen dn aequore erat, fiat super 
aequora saxum, Ovid. met, IV 741ff. (vgl. XV 
416: sic ef curalium quo primum contigit auras 
tempore, durescit: mollis fuit herba sub undis); 
s. auch Orph. lapid, 5841 Eustath. zu Dion. 
Per. 1097. [Blümner.] 
Kogdi/k]Jıov oder xougdA/AJıor, lat. coral(l)ium 
oder eural(Jium, (Avien descr. orb. 1803. Sidon. 


p. 123, 16 Rose) und Blasensteinen; das Pulver, 
gedörrt und in Wein oder Wasser getrunken, ist 
bei Fieber schlaffürdernd. Auch gegen Blitzgefahr 
und Wirbelwinde waren sie t, Plin. n. h. 
XXXVII 64. An die troekene Gebärmutter einer 
Katze angebunden, sollen sie ein vorzügliches 
Mittel abgeben, Ser. Samm. 949, Unter den Átz- 
mitteln zählt sie Cels. V 8 auf (gegen Zahn- 
schmerz Cass. Fel. p. 66, 4). Wenn eine K. im 
Hause ist, vertreibt sie jeden Neid und Nach- 
Stellungen, Geopon. XV 1, 81. 

Die ix vüc Aide Zoe bei Aleiphr. I 2, 3 
sind höchstwahrscheinlich Kelch-Stern-K. (Astro- 
ides calycularis); die Stelle, wa sie leben, ist ver- 
derben (s. d. krit. App. der Ausgabe von Sche- 
pers). Das versteinerte indische Rohr, das The- 
ophr. lap. 38 nennt, ist eine Orgel- oder Pfeifen- 
K, (Fam. Tubiporidae) Einige Kork-K. nannten 
die Alten wegen ihrer Ähnlichkeit mit Eisvogel- 
nestern ölxvovıa. Daß sie sie wirklich dafür ge- 
halten, ist zwar aus der klassischen griechischen 
Literatur nicht zu belegen; doch bezieht sich 
wohl auf Kork-K. [Arist.] hist. an. IX 14 p. 611 
a 20, ebenso Plin. n. h. XXXII 86, der zuerst 
erwähnt, daß manche Leute glauben, das sog. 
Aleyoneum bestehe aus Eisvogelnestern. Die 
wiehtigste Stelle über die verschiedenen Arten 
Diosk. V 118 ist von Keller Ant. Tierwelt 
II 56f. übersetzt worden und lautet so: ‚Die 
erste Art ist dicht and von schwammigem Aus- 
sehen, dabei stinkend und schwer, mit Fiseh- 
geruch (Aleyoneum eortoneum). Die zweite gleicht 
dem Augenflügelfell oder einem Schwamm: sie 
ist leicht, porös und hat den Geruch von Algen 
(Aleyoneum papillosum}, Die dritte ist wurm- 
förmig und fast purpurfarbig; einige nennen sie 
das milesische Halkyonion (Aleyoneum palma- 
tum), die vierte ist ein Schwamm (s. d.). Die 
fünfte ist pilzförmig, geruchlos, innen rauh, 


carm. XT110)und corallius (Isid. orig. XVI 8, 1); Adj. 50 bimssteinartig, außen glatt und scharf (Aleyo- 


corallieus (Cassiod. var. IX 6, 6) und corallinus 
(Anth. Lat. 989, 13 M.). Etymologie nach Etym. 
Gud. ià toù T, zei iows tò Zires Ëyxerat, Amò 
Tüs Baldgons, tais xdonız date ` ý xow) ià 
tod ö, Artıxöc 68 dia roŭ iðra stammt aus Choi- 
roboskos in Cramer Anecd. II 228, 15, wo es 
nach xóguios weitergeht: oral 08» zo a dd 
Tod 0, jj xowi) Ó& Óà roD A Artızol Ai Au roD 
w, von Dindorf so verbessert: aomrei thv 


z00rmv dia Ts 60, Ñ xom; Óà & rop ©, Artıxoi 60 


dë fré roð ö Danach ist auch das Etym. Gud. 
zu ündern in: &à rob Ö....n xow) dia Tod w 
Arızös A8 A tod 6, Die Etymologie der Alten 
ist wohl falsch, es liegt vermutlich hebräisch 
>> zugrunde (Steinchen). Hebräisch selbst 
heißen die E. Get oder rg, K-Scbnuren 
enn. ` 


neum fiseus oder aurantium); es wächst am meisten 
im Marmarameer, bei der Insel Besbikon und 
heißt landläufig Meerschaum, Das erste und zweite 
wird zu Pomaden der Frauen genommen, dient 
auch gegen Leberflecken, Flechten, Aussatz, weiße 
und schwarze Flecken, Muttermale im Gesicht 
und am übrigen Körper. Das dritte dient gegen 
Harnverhaltung und entstehende Blasensteine, 
dann bei Nierenleiden, Wassersucht und Milz- 
sucht. Gebrannt, und mit Wein als Umschlag, 
bewirkt es bei Haarausfall dichtes Haar. Das 
letzte vermag die Zähne weiß zu machen; es wird 
aber auch mit Salz vermischt zu anderen Reini- 
gungs- und Haarmitteln genommen. Wenn man 
es brennen will, gebe man es mit Salz in einen 
rohen irdenen Topf, verschließe dessen Mündung 
mit Lehm und stelle es in den Ofen. Wenn der 
Topf glüht, nehme man es heraus und bewahre 
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es zum Gebrauche auf. Gewaschen wird es aber in 
der gleichen Weise wie Kadmeis (Galmei)'. Andere 
Stellen sind Ovid. med. fac. 77f. (gegen Flecken 
im Gesicht). Cels. V 6f. (Zahnmittel) 28, 12 
(weiBe Flecken) Plin. n. h. XXXII B6f. (aus Sex- 
tius Niger): er unterscheidet nur vier Arten = 
Diosk. 1. 2. 8. 5. Art, läßt also die vierte Art, 
die zu den Schwämmen gehört und keine Ver- 
wend in der Heilkunde fand, aus. Ael. Rom. 


Aorax 19046 


zwischen dem Vorgebirge Amazonion von Patmos 
(Abstand fälschlich im Stadiasm. auf 400 Stadien 
angegeben, von C. Müller a.a. O. in 100 ver- 
bessert) und der Insel Samos. Jetzt doüpror 
von den backofenähnlichen Höhlungen in den 
Küstenfelsen. Der antike Name dieser Inselchen 
an der karischen Küste erinnert an Koonooia 
(Kogneta), s. d., und die Endung -aooos, -nooos 
an viele karische (kleinasiatische) [Fick Vorgriech. 


med. phys. ant. 1365 (gegen Gebärmuttervor- 10 Ortsnamen 54] Namen. Der spätere Name ist 


fall. Gal. XII 370. Alex. Trall. I 443. 449. II 
271. 545. Ast. II 42. . . 
Für die Kenntnis der Seefedern liegt ein 
Zeugnis vor bei Arist. hist. an. IV 7p. 532 b 24; 
denn der dort beschriebene ,Meerpenis' (vgl. Alb. 
Magn. IV 73) kann wohl nichts anderes sein als 
eine Pennatula-Art mit fleischfarbenem Schafte, 
wahrscheinlich Pennatula phosphorea L. (vgl. 
Aubert-Wimmer und Heck Hauptgruppen d. 
Tiersystems bei Arist. 19). [Gossen-Steier.] 
Koralloi (KóooAlo. Strab. VII 318. Appian. 
Mithrid. 69; Coralli Ovid. ex Pont. IV 2, 37. 8, 
83. Valer. Flace. Argonaut. VI 89), ein thraki- 
scher Volksstamm; Appian. a. a. O. zählt ihn 
unter den Völkern auf, die sich Mithridates an- 
schlossen, und sucht seine Wohnsitze zwischen 
Rhodope oder Hümus und Ister, Ovid. a. a. O. 
versetzt ihn an den Ister, Strab. a. a. O. mitten 
in den Hämus und über ihn hinaus bis ans Meer. 


wohl aus volkstümlicher Anlehnung an $ xópoy 
ås ola xepalý us (Eustath. Hom. 338, 28) ent- 
standen. Rayet-Thomas Milet et le Golfe 
Latmique IÍ 70. Die Inschriften an den wenigen 
Resten des Altertums (beim jetzigen Dorf) abzu- 
klatschen, ist weder Th. Bent (Islands of the 
Aegean II 1436, s. Haussoullier Rev. phil. 
N. S. XXVI 1902, 141), noch mir móglich ge- 
wesen. Die Seegelegenheiten im Mittelmeerhand- 


20 buch V290f. Eine der K. im Altertum Mogáóx, 


Haussoullier a. a. O. 142. — [Bürchner.] 
Korax. 1) Berg im östlichen Atolien, einer der 
größten im Nordgriechenland (Strab. X 450. Pto- 
lem. III 14, 11), der westlich vom Parnassos (Strab. 
IX 417) und am südlichen Ende des Pindos (ebd. 
VII 329 frg. 6) lag und an den Oita angrenzte 
(ebd, X 450). Er wurde auch Altwiıxdv gos ge- 
nannt (ebd. IX 417), und daß er zu Ätolien ge- 
hörte, wird ausdrücklich betont (ebd. VII 329 frg. 


Zu deuten als ‚Tätige, Kriegerische‘ vom pers. 30 6), Das alles trifft nur zu auf die mächtige Berg- 


kara — Heer Vgl Tomaschek Die alten 
Thraker 197. Müllenhoff Deutsche Altertums- 
kunde III 35. ` [Fuse] 
Koögayıa xaun, Dorf bei Kaisareia am Argaios 
in Kappadokien, Acta Sanct. Novemb. III 333. 
337. [Honigmann. 
Korankaloi (Koodyxaloı), nach Ptolem. I 
2, 15 Volk im östlichen Teile von Vorderindien, 
südlich vom Bepyrrhongebirge, zwischen diesem 


masse Vardusia, deren Gipfel (2405 m) beinahe 
50 hoch wie der Parnassos ist, von allen Bergen 
Mittel- und Südgriechenlands, wie ich bezeugen 
kann, der schroffste und rauheste, so daß er den 
unheimlichen Namen K. völlig verdient. Eine 
andere Bestimmung der Lage liefert die Tatsache, 
daß der Consul Glabrio in seinem Aufmarsch von 
den Thermopylen nach Naupaktos in der Nähe 
von Kallipolis (Kallion) diesen Berg überstieg (so. 


und dem Imaongebirge (neben den Takoraioi und 40 richtig verstanden, Appian. Syr. 21. Liv. XXXVI 


Passadai, s. den Art. India o. Bd, IX S. 1284 
[dort Druekfehler Korankaioi statt Korankaloi!]) 
ansássig, d. h. im mittleren Nepal zwischen der 
Gandaki und Sankoéi; vgl. Lassen Ind. Alter- 
tumsk. III 154. ‚[Wecker.] 
Korasion, Ort in Kilikien, nördlich der Mün- 
dung des Kalykadnos; der Name ist erst durch 
eine Inschrift aus der Zeit der Kaiser Valentinian, 
Valens und Gratian (367-375) genau festgestellt 


80, 4. XXXVII 4, 7. 5, 4). Da nun diese Stadt 
ohne Zweifel im nördlichen Ende des Daphnus- 
(jetzt Morno-Mega) Tales, am Fuße des Oita, lag 
(Kiepert FOA XV. Woodhouse Aetolia 371), 
kann der Berg nur der Vardusia sein, da K. zwi- 
schen Kallipolis nnd Naupaktos lag, nach Polyb. 
XX 11 (bei Steph. Byz. s. Kógač), und auch der 
höchste Berg zwischen diesen Städten war (Liv. 
XXXVI 30, 4 nach Polybios); s. auch Leake North. 


worden, Journ. hell. Stud. XII 258 nr. 31 = CIG 50 Greece II 624. Es herrscht aber bei den Geo- 


4430. Artemidor nennt ihn Pseudokorasion, 
Steph. Byz. s. v.; im Stadiasm. mar. magn. 174 
heißt er Kalon Korakesion; nur die Acta S. Bar- 
nabae (Acta apoer. ad Bonnet II) c. 11 haben die 
Form K. Heute TschokOeren mit beträchtlichen 
Resten, besonders mit gut erhaltener Stadtmauer, 
Nekropole. Die Inschriften CIG 9201— 9205. 
9237. 8937 gehören alle hierher, Be aufort 
Karamania 1817, 229. Heberdey und Wilhelm 


graphen die größte Unbestimmtheit über die Aus- 
dehnung des Namens K. sowie über Vardusia und 
Giona. Pouqueville Voyage III 230f. nennt 
Rigani bei Naupaktos K. und Kallidromos bei den 
Thermopylen ‚Vardisios‘. Ulrichs Reisen I 28, 
1 nennt Giona einen Teil des Vardusia, was 
wohl ein Versehen ist, denn kein Einheimischer 
konnte diese scharf getrennten Berge verwechselt 
haben. Roß Reisen I 70 und A. 22 nennt Giona 


Denksehr. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. XLIV, VI60einfach K. Von den Älteren aber abgesehen dehnt 


1896, 80; sie sind in der Mehrzahl christlich. 
[Ruge.] 

Korassiai (Kogaociaı, al, Strab. X 488. Plin. 

n. h. IV 70 Corasstae, V 135 Corseae); Kogasai 

(Heeat. Steph. Byz); XKopoía (Herodian. Steph. 

Byz. Stad. m. m, 283 ý Koooia; 284 al Kopoto:); 

Kogotaı (a. a. O, 284. Strab. XIV 636. Agathem. 

18) Geogr. Rav. 5, 21 Curre, kleine Inseln 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


selbst Woodhouse 372 den Namen K. auf diese 
beiden aus, und Kiepert schreibt ihn dem Giona 
allein zu. Ein Blick auf eine Karte aber zeigt 
daß der K., den Glabrio überstieg, der Vardusia sein 
muß, und der Giona nicht darunter zu verstehen 
ist; auch gehörte dieser zur Hälfte oder vielleicht 
größtenteils den Lokrern, und durfte nie ein aus- 
schließlich ätolischer Berg (wie von Strabon) ge- 


nannt werden (vgl. Bursian 139. 148). Da wohl 
für den mächtigen Giona (noch höher als Par- 
nassos) kein Namen bekannt war, haben die Geo- 
graphen ‚Korar‘ auch auf diesen übertragen, ob- 
gleich zwei voneinauder schärfer getrennte Berge 
als gerade diese schwer zu finden sind. Der Giona 
gehört viel mehr zu der Parnassoskette als zu 
en ätolischen Gebirgen (vgl. Bursian Geogr. I 
143. Philippson o. Bd. IV S. 2148, 53). Seit- 


"STT Wir WS A.M WM 


Tisias als Schöpfer der ältesten z&y»n, und Cicero 
berichtet uns an der früher erwähnten Stelle 
(Brut. 46) aus Aristoteles artem ei praecepta .. 
à Coracem et Tistam "Ee ee, Wie 

iese Angaben zu vereinigen sind, ist strittig, 
Sicher ist jedenfalls, daB K. als erster ein as 
gebäude der Rhetorik aufgestellt hat. Ob er 
jedoch bereits ein Lehrbuch geschrieben hat, 
das dann Tisias überarbeitet haben könnte, oder 


dem nun Oberhummer Aselenon (o. Bd. II S. 10 ob K. seine Lehren nur mündlich vorgetragen 


1531) als den Namen des Giona entdeckte, hat 
man keinen Grund mehr, auf ihn den Namen K. 
zu übertragen. — Im J. 191 v. Chr. durehkrenzte 
den K. der Consul Glabrio (Livius und Appian 
a. a. 0.); in dem nächsten Jahre wurde der Paß 
aber besetzt (Liv. XXXVII 4, 7. 5, 4). — Über 
die Geologie des Vardusia, der zum großen Teil 
eine Kalkmasse ist, s. Neumayr Denkschr. Akad. 
Wien XL 104f. Philippson Ztschr. d. Ges. f. 


und erst Tisias sie schriftlich festgelegt hat, 
darüber gehen die Ansichten auseinander (vgl. 
Hamberger 9ff. Tolkiehn a.a. O. Lehnert 
Berl. Phil. Wochenschr. 1916, 737). Weiter lesen 
wir in den Walzscholien, daß K. seine Kunst für 
Geld gelehrt habe und daß Tisias sein Schüler 
gewesen sei. Die im Anschluß daran erzählte 
Geschichte von dem Rechtsstreit zwischen K. und 
Tisias mit der Pointe xaxo9 xópaxog xaxà dá 


Erdk. XXV 363. Negris Roches cristall usw. 20ist wohl nicht historisch (vel. Bla Att. Ber $ 


(1915) passim. [Oldfather.] 
2) Fluß im östlichen Kappadokien, der auf 
einer Felseninschrift 33 Minuten nordwestlich 
von Khurman Kalesi genannt wird, Es muß 
entweder der Khurman Su oder der Maragos 
Tschai sein, Sterret Papers American School, 
Athens II nr. 353, Ruge Philol-hist. Beitr. f. 
Wachsmuth 1897, 29; s. Karmalas. [Ruge.] 
8) Korax, ein Rhetor aus Syrakus, bekannt 


als Schöpfer der ältesten zéyvy óņropixý. Über 80 


ibn und seine Tätigkeit haben wir in den Walz- 
scholien (Anon. IV 11, 148. W. Doxopatres VI 
12, 14. W. [vel II 119 W.]. Troilos VI 48, 
262. W. Anon. VII 6 W. u. a.; vgl Ham- 
berger Die rednerische Disposition in der alten 
zexyvn Öntogixn, Rhet. Stud. hg. v. Drerup, 2. Heft 
1914, 25ff.) einen sehr ausführlichen Bericht, 
der im wesentlichen auf eine, wohl etwas lokal- 
patriotisch gefärbte Darstellung des Timaios zu- 


rückgehen dürfte (vgl. Radermacher Rh. Mus. 40 


LII 414f. LIV 285). Hiernach spielte K. unter 
Hieron als zopaóvracrsóc» eine hervorragende 
Rolle. Nach Einführung der Demokratie, so hören 
wir weiter, habe er versucht, das Volk durch die 
Macht der Rede in gleicher Weise zu beeinflus- 
sen wie früher den Tyrannen. Zu diesem Zwecke 
habe er sich bestimmte Regeln zurechtgelegt und 
sei so zum Schöpfer einer z&y» geworden. Ab- 
weichend von dieser Darstellung bringt Aristo- 


120. Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit. 6 
I 544, 4). 

Nach späten Zeugnissen (Anon. IV 18, 29. 
19, 18 W. Doxop. VI 14, 2 W.) hätte K. die Rhe- 
torik bereits als zeioUc Ónutovgyóc definiert; 
vgl. aber Thiele bei Susemihl Gesch. d. gr. 
Lit. i. d. Alexandrinerz, II 480, 931 und im Herm. 
XXVII 12, 18. Wendland Anaximenes von 
Lamps. 30, A.2. Süß Ethos 21. 26. Ham- 
berger 52ff. — Sein Hauptverdienst ist die Be- 
gründung der sixös-Theorie, der Lehre, daß es 
für den Redner vor allem auf die Wahrschein- 
lichkeit, nicht auf die Wahrheit ankomme, Unsere 
Kenntnis dieses Teiles seines Systems beruht 
hauptsächlich auf der Polemik Platons im Phai- 
dros 278 B und auf Aristot. Rhet, II 14098. 
I 13722 22. Als indirekte Quelle ist die Rhe- 
torik des Anaximenes von Wichtigkeit, die uns 
gar manches aus dem Buche des K.-Tisias be- 
wahrt hat. Vgl. außer den bereits angeführten 
Werken von Blaß (19. 22), Wendland (29f) 
und Süß (2. 112f. 136.) Navarre Essai sur 
la rhétorique grecque avant Aristote, Paris 1900. 
16ff. — Schließlich wird dem K. in den Walz. 
scholien die Begründung der rednerischen Dis- 
position zugeschrieben, eine Überlieferung, die 
Süß zu Unrecht verworfen hat mit der Behaup- 
tung, daß die eixos-Technik eine Disposition 
weder habe noch haben könne (vgl. H amberger 


teles bei Cic. Brut. 46 (vgl. auch den Parallel- 50 21f. 678). Doch stimmen die Angaben über 


bericht bei Sopatros V 6 W. und dazu Gercke 
Herm. XXXII 344. Hamberger 7. 86. 97. 
Tolkiehn Wochenschr. f. klass. Phil. XXXII 
897) die theoretische Tätigkeit des K. in Zu- 
sammenhang mit den vielen Prozessen, welche 
der Sturz der Tyrannis in Syrakus zur Folge 
hatte, und dem dadurch erweckten Interesse an 
der Ausbildung der Beredsamkeit. Er läßt also 
K. nieht vom yevos ovußoulsvrxd», sondern vom 


dıxavındv ausgehen. Tatsächlich scheint, wie die 60 


Ausführungen Hambergers 12f. lehren, die 
älteste z&y»7 sich nur mit der Gerichtsrede be- 
faßt zu haben. Während ferner in den Walz- 
scholien die Begründung der rhetorischen Theorie 
dem K. zugeschrieben wird, womit Aristot. Rhet. 
II 1402a 17 in Einklang steht, erscheint ander- 
wärts (vgl. Plat. Phaedr. 267 A. 978 A ff. Ari- 
Stot. Soph, el. c. 84, 183b. Cic. de inv. II 6) 


Zahl und Benennung der angeblich von K. auf- 
gestellten Redeteile nicht überein, und Drerup 
hat bei Hamberger 26ff. den Nachweis erbracht, 
daß die diesbezüglichen Nachrichten mit Aus- 
nahme der des Troilos (VI 49, 1f. W.) erfunden 
sind. Bei Troilos freilich, der dem K. eine 
siebengliedrige Disposition zuschreibt, bestehend 
aus movola, mooxazaoxevn (nach einer Emen- 
dation Drerups; vgl. aber Sehissel v. Fle- 
schenberg Deutsche Literaturz. 1916, 1899f), 
TQoxatáctosw, xarácinoi, dyOwec, nagixbsos, 
Enlloyoi, glaubt Drerup echte Überlieferung zu 
finden, ja er will, gestützt auf die teilweise Über- 
einstimmung des Troilosberichtes mit Sopatros 
V 6, 18 W. (s o.) und Cic. Brut. 46, die er- 
wühnte Angabe des Troilos auf Aristoteles zu- 
rückführen. Aber die Beweisführung Drerups 
ist, wie Schissel v. Fleschenberg zeigt, in 





1901 Koraza 
diesem Punkte recht anfechtbar, und so ist es 


‚zweifelhaft, ob wir dem Troilos mehr glauben 


dürfen als den übrigen. 

Seit Garnier (Mem. de l'Instit. de la France. 
Classe d'hist. II 44ff.) wurde wiederholt der Ver- 
such gemacht, die pseudoaristotelische Rhetorik 
ad Alexandrum dem K. und Tisias zuzuschreiben 
(vgl. darüber Ipfelkofer Die Rhetorik des 
Anaximenes, Würzburg 1889, 8ff.). Zuletzt wollte 


Kordax 13823 


fiziert. Vgl auch den Art. Kögara o. S. 1970, 
42. [Bürchner.] 
Korazon (Kaogalor), Beiname der Artemis 
auf einer Inschrift aus dem Tempel des Zeus 
Panamaros bei Stratonikeia in Karien, Bull. hell. 
XII (1888) 267 Z. 1. Hier wird etwas geweiht 
Agrzudı Kogalov xol Apto xol Andillanı; 
a. a. O. 269 nr. 54 Z. 5f. heißt es: Morémiði 
Kopátor xai 'AgfuibeEgeola xv. Deschamps- 


Maaß (DLZ 1896, 105) in ihr eine den griechi-10 Cousin a. a. O. 967 fassen richtig die K. 


schen bezw. attischen Verhältnissen um 340 an- 
gepaßte Neuauflage der Ausgabe des Tisias von 
K.s z£yvn erblicken. Aber nach Wendlands 
Untersuchungen 268. (vgl. Herm. XXXIX 505f.) 
kann die Zuweisung an Ánaximenes wohl als end- 
gültig gesichert angesehen werden. Noch unge- 
klärt ist das Verhältnis des rhetorischen Traktates 
in den Oxyrh. Pap. III nr. 410 zu K. Roberts 
Class. Rev. XVII 18—21 und Drerup ['Hoóóov] 


als Göttin eines Ortes namens Kooala auf, 
dessen Bewohner Kopateóg und KopoaZís heiBen; 
Bull hell. XV 183, nr. 126. Diese ist dann, 
wie es oftin Kleinasien mit Lokalgöttinnen geschah, 
der griechischen Artemis gleichgestellt worden. 
So wurde aus dem ursprünglich selbständigen 
Götternamen ein Beiname dieser Göttin; s. Th. 
Schreiber Bem. z. Gauverfassg. Kariens (Kl. 
Beitr. z. Gesch. v. Dozenten der Leipz. Hochsch. 


Ieg? moAcelag, 1908, 70 vermuten, daB er der 20 [1894] 49, 2). Zum Namen des Ortes vgl. Mylasa, 


zeyvn des K. nahestehe, während Wendland 
89, 8 und Hamberger 20 ihn mit der réyvy des 
Theodektes in Verbindung bringen. 

Literatur: Grundlegend ist Spengels Buva- 
yoy5 veyvOv 988. Über die neuere Forschung 
orientiert Hambergers mehrfach erwähnte Ab- 
handlung. Vgl. außer den bereits ziterten Re- 
zensionen Tolkiehns, Lehnerts und Schis- 
sels v. Fleschenberg die von Schönberger 
im Lit. Zentralbl. 1916, 169, [Aulitzky] 

4) Köga& ‚Rabe‘ wurde eine zur Erstürmung 
von Festungsmauern verwendete Fallbrücke ge- 
nannt (Athen. 10 W. Vitruv. X 19), die der bei 
Polybios VIII 6 beschriebenen oaußöxn ähnlich 
war. Die Brücke war hinten in einer gewissen 
Höhe an einer senkrecht stehenden Holzsäule be- 
Testigt, auf deren Sprossen zu ihr emporgestiegen 
werden mußte. Mittels Tauen konnte ihr Vorder- 
teil gehoben und niedergelassen werden. Auch 
die ähnlich konstruierte Enterbrücke, die der 
römische Konsul Duilius in der Seeschlacht bei 
Mylae verwendete, nennt Polybios x. Sie war 
anf dem Vorderteil der Schiffe angebracht und an 
ihrem vorderen Ende mit einer spitzen eisernen 
Hacke, die in das feindliche Schiff einschlug 
und es festhielt, und an ihren Seiten mit einem 
kniehohen Geländer versehen, auf das man zum 
Schutze gegen die feindlichen Geschosse die 
Schilde aufsetzte, über das man aber auch leicht 


hinüberspringen konnte, wenn sich die Schiffe 50 


an einer der Bordseiten aneinandergelegt hatten. 
Zwei Mann konnten auf ihr nebeneinander stehen 
und zu gleicher Zeit nach vorn auf das feind- 
liche Schiff gelangen. Sie konnte wahrscheinlich 
um die sie tragende Säule oder mit dieser zu- 
sammen gedreht werden und infolgedessen den 
Bewegungen des feindlichen Schiffes auch seit- 
wärts folgen (Polyb. I 22, 3f. Der Sinn der 
Worte (8 8): or uiv xarà noðogar, notè 


Pedasa usw. Die Möglichkeit, in dem Namen 
einen Genetiv zu sehen, lehnen Deschamps- 
Cousin a.a. O. wohl mit Recht ab, da er dem 
Gebrauche widerspricht. Wir haben es vielmehr 
mit einem indeklinablen Namen zu tun, der aus 
der Landessprache stammt. Ebenso ist es mit 
Anólhov Kolópycov; s. Bull. hell. XII 266 nr. 
50 2.10. Zu vergleichen sind Benennungen wie 
Mi» dagráxov, M3» Kdoov, Mj» Tuuov; vgl. 


80Buresch Aus Lydien 81. Hierher gehört wohl 


auch der Zeis Ilayjusoos Agydoov, der sich auf 
einer Inschrift aus Panamara findet; s. Des- 
ehamps-Cousin a.a. 0. XV 186 A Z, 1. 
Foucart vermutet Bull. hell. XIV 372, daß 
Ruinen zwischen Stratonikeia und Mylasa als 
Reste des Tempels der Artemis K. anzusehen 
sind. [Scherling.] 
Korba (Korbos), Ort im südlichen Lykien, 
durch Inschriften in Gjanristan festgestellt, Ka- 


40linka Festschr. f. Kiepert 173; vgl. die Karten 


in den Tituli Asiae min. 10. [Ruge.] 

Korbasa, Stadt in Pamphylien zwischen Perge 
und Termessos. Ptol. V 5, 5. Lage noch ganz un- 
Sicher; s. Kolbasa und Kormasa. [Ruge.] 

Korbeuntos s. Gorbeus. 

Kooßıarn nach Strab. XVI 1, 18 eine Provinz 
von Elymais. Polyb. V 44, 7 nennt unter den krie- 
gerischen Barbarenvölkern des Zagros die Kos- 
saler, Koofosjvo: (var. Kooffívo)) und Kdoro: na- 
mentlieh. Für Koofozva: hatschon Sch weighàáu- 
ser Koofijvo: schreiben wollen. [Weissbach.] 

Kordaka, Beiname der Artemis (o. Bd. II 
S. 1390). [W. Kroll] 

Kordax. Nach den meisten Erklärungen 
xou) 0oynow — Poll. IV 99. Athen. T20 e. Lucian. 
de salt. 26. Harpokr. & v. II p. 811; vgl. I 23, 
18. Sehol. Aristoph. Nub. 540. Suid. s. xoe- 
daxiZeı. Schol. Lucian. prolal S, 9, 7 Rabe. 
Eustath. in Iliad, XVII 605 — S. 1167, 21. 


Ö' Örunesgiäyoriss vàz ix rw nlaylav mpoazin- 60 Phot, s. oixwvig II 155 und s. oxis I 


zodoas Eußoids ist unklar). [Lammert.] 
Koraza (Kóoola, 74? Michel Recueil p. 
357, Ehrendekret von Kurbét kjoi) Demos von 
Stratonikeia in Karien. "Aovsuue Kcpátov, Lar- 
feld Ber. über die griech. Epigr. 1888—-1894, 
Berlin 1897, 2028. Kiepert Karte von West- 
Xleinasien CI, in der südöstlichen Ecke bei Oly- 
mos, mit Eski hissär (= altes Schloß) identi- 


153, wo er sich auf Aristoxenos beruft; nach 
Bekker Anecd. Graeca 101, 16 behandelte diese 
Frage Aristoxenos in der Schrift meo? roayoeie 
öexnoews, vgl. Latte De saltat, Graecorum, 
Gießen 1918, 13, Nach Hesych. s. xopómxeol 
waren diese burlesken Tänze den Mimen eigen, 
auch Libanius pro salt, 75 hält K. für einen 
Theateranz und läßt seinen verderblichen 


"Mk KA AAVAVYOA 
Einfluß auf die Zuschauer zu, aber aus 
Iulians Worten (Misop, 359 D):  obóé 


Bizet er Sue cfc oxgvüc xdobaxa kann man 
schließen, daß zu seinen Zeile dieser Tanz der 
Bühne schon ferne war. Der Scholiast zu Lucian. 
IoolaMo. D] 4óvvaos sagt: xdoða slõos åros- 
"oU; xal aicyoüc dexnasws napaninoias Ti 
zvooirH (S. 9, 5 Rabe). Cass. Dio L 27 6 stellt 
xogöaxile mit yelolos dezeioda: zusammen. 
In einem Briefe des Alkiphron: ladet ein Lands- 
mann seinen Freund zum Geburtstage seines 
Sohnes ein, nachdem man des Trankes genug 
hatte dors Fnernöeiog xogðaxitew, sic uEoous 
zageköay zé xowóv wvyayey5on (HI 18). In 
einem anderen Briefe erzählt ein Dieb, daß er 
am Feste Kovesözs in einem Privathause unter 
tief Besoffenen K. tanzte (Alkiphron III 46). 
Ebenso läßt Mnesimaehos in seinem Tzzócpogos 
frg. AK. einen Herrn aufzählen, was alles beim 


Aordax 1564 


Außerdem weist kein Wort im Texte darauf hin, 
daß sein Tanz K. sei; Philokleon will ja nur 
zeigen, daB gegenwärtige tragische Tänze ve. 
fehlt seien, und darum einen alten Tanz nach 
Thespia Art aufführen (v. 1479—1480). Darauf- 
hin ruft er zum Wettkampfe einen tragischen 
Tänzer (v. 1498), und sein Nebenbuhler wird als 
Sohn des alten Tragikers Karkinos bezeichnet 
(v. 1501). Deshalb kann man annehmen, daß 
10 sein Tanz auch kein K, sondern eine Parodie 
vom tragischen, näher freilich unbestimmbaren 
Tanze war (vgl. L van Leeuwen Aristophanis 
Vespae ad v. 1557). Aus dem Ausdrucke -#60- 
day’ elixvoer (Arist. Nub. 540) schloß man, daß 
dieser Tanz mit einem Strick in den Händen 
des Vortänzers von mehreren getanzt wurde. 
Aber Schnabel (1—2) hat riehtig naehge- 
wiesen, daß &ölxvoev nichts mit dem Führen am 
Seile gemein hat, es gehöre zur orchestischen 


Gelage den Gästen angeboten wird. Nach dem 20 Terminologie (vgl. Schol. z. St. Arist. Pax 328. 


Wein, sagt er, Aénerai xóoðač, áxolaoraivzt voüc 
HEigaxiov, womit schon Meineke Athen, XIV 
663 d: rj Ö& Alneodaı zoöwra: ol Admvaloı dm 
üoekyoos xai gogrixfis 6 dppodısiov Höoviic 
verglichen hat, vgl. Alexis frg. 49K. Auch Tri- 
malchio fordert, daB seine Fortunata am Gelage 
vor seinen Gästen K, tanze, Petron. 52, 8, vgl. 
Friedländer z. St. Bei Synesios ep. 32 
wird unter anderen Eigenschaften eines ërem. 


Poll, IV 105). 

en, IV 629d nennt K. ôro arıxn, also 
konnte K. auch unter Begleitung der Chorlieder 
getanzt werden (vgl. Latte a. a. O. 14). Nach 
Libanius (pro ealt. 75) muBte derjenige, welcher 
K. tanzte, am meisten dafür sorgen, uj napa- 
yvuvoðoða, Nach Plut. quaest. com. VII 3, 
711 F = IV S. 289 Bern. konnte K. auch einen 
mythologischen Charakter annehmen, indem 


fenen Sklaven erwähnt, daß er K. tanze: & tī 30 Echo, Pan oder Satyr mit dem Eros vorgestellt 


ToU zorQoíov ztp:pood.  lulian (Misop. 350 B) 
stellt ueðósw und xogöoxiler nebeneinander. 
Bei Lukian (Ikarom, 27) tanzt Silen bei einem 
Güttergelage K.-Solo mit Begleitung der Lyra 
des Apollon, und der Scholiast bemerkt zur Stelle 
x. Égtiv 1j uerà. une Ooynow (S. 108, 29 Rabe). 
Georgios in seinen mpeysuvácuara sieht darin, 
daß Paris xopdaxiteı, ein Zeichen seiner deent, 
öevola (Walz Rh. Gr. I 570). Theophrast Che- 


wurden, und dieses Ördoynua nennt er Bav)- 
Asıov (vgl, o. Bd. III S. 187—168). Bei Fronto 
ad M. Antoninum de oratoribus S. 156 N. scheint 
die Lesart cordaces, anstatt: welcher schon M. 
Haupt crepaces treffend vorgeschlagen hat, ver- 
dorben zu sein, darum kann auch diese Stelle 
nicht in Betracht kommen. Schnabel nimmt 
an, daß K. mit ud», xallaßis nah verwandt 
sei, und will deshalb nach dem, whs wir bei den 


rak. 6 zählt unter anderen Eigenschaften vic 40 alien Grammatikern über diese Tünze finden 


ànovoíag auch óoysioUo. vigor edy xóoðaxa. 
Derselben Meinung ist auch Demosth. Olynth. 
II 18. Ebenso will Aristophanes (Nub. 540) 
dadurch beweisen, daB seine Lustspiele als mora- 
liseh zu betrachten sind, daB sie obi xópóay' 
Sieten, dazu Schol: xópóaE — cjui) (Goyn- 
Occ) Suc aloyoóg xiwei v?» dogUv: fon Ób óoxj- 
gews xwx eldos åoyńuovos, Der andere 
Scholiast erklärt zu derselben Stelle — xdoday’ 


einzelne oyyuora auch des K, aufstellen, aber 
die Beschreibungen der Tänze bei den Gramma- 
tikern. sind so unbestimmt und lassen sich so 
verschieden deuten, daß wir nichts Positives 
daraus schließen können; vgl. Poll. IV 104 mit 
Athen, XIV 6291; dann sagen die Grammatiker 
selbst, daß sie nichts über einzelne Tänze wissen 
(Pol. IV 103). Darum müssen wir auf jede 
nähere Kenntnis dieser oyýuara verzichten. 


cllxvow durch — dosuvõc deréeozo, Ebenbo 50 Seine Erklärung der einzelnen oyjuora des K. 


beurteilt diesen Tanz auch Hesychios, s. xéóopóo£: 
x0póuxi;ovca, sagt er, alsyed dezovusen — Suid. 
5. xogöoxide. Bei Aristoph. Nub. 558 ist die 
Rede von einer betrunkenen Alten, welche die K.- 
Solo tanzt. Athenaios sagt, daß K. ein seuyrió- 
ôns (XIV 630e, vgl. Hesych. s. v.) und goprzixóz 
(XIV 631 d) Tanz war. Ebenso wenn Aristot. Rhet. 
III 8, 1408 b den roozazoc xooðaxıxwtegos nennt 
und daraus schließt, daß in ihm keine gEeurdıng 


will Schnabel auch durch zdöıLe bei Kratinos 
frg. 219 K. bekrüftigen, aber diese Lesart ist nur 
eine blofe Konjektur von Meursius und dar- 
um kann diese Stele auch keinen Wert haben. 
Schon lüngst wollte man eine K.-Darstellung 
auf einem Bilde sehen (bei Wieseler Theater- 
geb IX 6. Heydemann Arch, Jahrb. 1886 
N a), aber schon Wieseler hat nachgewiesen 
S. 54, daß hier vom K. keine Rede sein kann. 


Sei, so weist anch er auf den scherzhaften Cha-60 K. O. Müller (Handb.? S. 686 § 425, 7) 


rakter dieses Tanzes. Man meint, daß bei Ari- 
stophanes in den Wesp. 1487ff. Philokleon einen 
K. tanzt (so urteilte schon der Scholiast za Nub. 
542) und, wirklich, er ist besoffen (v. 1476), aber 
die Bezeichnungen seiner Bewegungen sind so 
breit gefaßt und unbestimmt, daß eine präzise 
Vorstellung vom Charakter seiner einzelnen Be- 
wegungen und Pas zu machen unmöglich ist. 


meinte, daß auf einer von Laborde pnblizier- 
ten Vase (jetzt Reinach Repertoire II 202) 
K. dargestellt sæi. Hinks will denselben Tanz 
auf einem Aryballos aus dem Britischen Museum 
erkennen ung auf einer korinthischen Kylix aus 
Athen. Mus (Couve-Collignon XXIII 
nr. 571), aber schon Flach (Der Tanz bei den 
Griechen 1881, 34) sagt, daß es unmöglich wäre, 
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K.-Darstellungen von denen, wo überhaupt be- 
trunkene Tänzer seien, zu unterscheiden. 
Schnabel dachte, daß K. auf einer Amphora 
aus dem Museum zu Corneto, wo drei nur mit 
einem Mantel bekleidete Personen tanzen (bei 
ihm Tafel 1 und 2) dargestellt sei, ebenso wie 
auch auf einer Reihe von anderen Vasen (ihre 
Liste S. 26—27), aber diese Deutung bleibt ganz 
unbegründet, In allen diesem Tünzern sieht er 
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KopdoAéov, ó (Acta et Diplomata, ed. Mül- 
ler et Miklosich IV 164), am Weg von Palatia 
(jetzt Paladschík) nach Kordelió, südwestlich von 
Alt-Smyrna inIonien, jetzt Kordelió. [Bürchner.] 

Kooöovnvs (Kopövaioı) 8. Kagdodyoı. 

Kordyle. 1) Hafen an der Küste des 
Schwarzen Meeres westlich von Trapezunt, Ar- 
rian. peripl. Pont. Eux. 24. Anonym. peripl. 
Pont. Euy. 36. Ptolem. V 6, 6 (in den Hss. auch 


als Dämonen verkleidete Menschen, weiche eine 10 die Formen Zeie, Kogöußn, Zoeöbßn). Tab. 


Travestie darstellen sollen. Diese Tänze stellt 
er mit dem peloponnesischen Kulte der Artemis- 
K. (Paus. VI 22, 1) zusammen; aus diesem 
und nicht aug dem Dionysoskulte, sollte, seiner 
Meinung nach, das ganze komische Drama 
entstanden sein; ein unentbehrlicher Bestand- 
teil dieser Possen mußte K. sein. Aber diese 
Hypothese, welcher nötige Belegstellen gänzlich 


fehlen, ist bereits für ganz unbegründet erklärt 


Peut. X 8 (Cordsle). Geogr. Rav. 101, 9. 366, 9. 
(Cordule). Guido 581,17. Der Entfernung nach 
muß es in der Nähe von Aktsche Kaleh gesucht 
werden, Hamilton Reisen in Kleinasien über- 
setzt von Schomburgk I 234. 

2) Hafen weiter östlich zwischen Adienos und 
Athenai, Anonym. peripl Pont. Eux. 39 (Kóo- 
9vÀo). Plin. 1l (Cordule). Wahrscheinlich 
derselbe Ort wie das K., das Piolem. V 6, 10 


(Körte Deutsche Lit.-Ztg. 1910 nr. 44 8.2787 20 unter den Binnenstädten aufzählt. Es ist wohl 


—2789. Bursian Jahresber. CLII 1911, 236. 
Blümner BW f. kl. Phil. 1911, nr. 80-81. 
Nillson Ilbergs Jahrbücher 1911, 673. War- 
necke Ilgoneunrüow, Festschrift f. E. v. Stern 
1918, 284—398 russiseh. Latte a. O. 90 
hält aus vielen triftigen Gründen es für ganz 
unentschieden, wo auf den Vasenbildern eine 
cixiwıs dargestellt ist, weil wir nichts außer 
dem Namen von ihr wissen, dasselbe paßt 


auch Acta Sanct. 24. Juni IV 810 gemeint, 
Tomaschek S.Ber. Akad. Wien, phil-hist. 
Kl. CXXIV, VIII 1891, 81. [Ruge.] 
Kordyleion (Kooósizov), Berg im Grenz, 
gebiet von Korinth und Epidauros, als Grenz- 
marke festgesetzt in einem Schiedspruch zwischen 
den beiden Städten aus den J. 248—935: IG IV 
926, 11. [Pieske.] 
Kordylussa (Cordylussa Plin. n.h. V 133), In- 


auch für den K. Also wir müssen auf jede 80 selchen inderNähe der Insel Rhodos. [Bürchner.] 


nähere Kenntnis dieses Tanzes verzichten und 
uns mit dem Schlusse begnügen, daß K. ein 
ausgelassener und unanstündiger Tanz war, wel- 
cher oft bei Gelagen auch solo vorgeführt 
wurde; ihm fehlte aber eine religiöse Grundlage 
nicht. Nach Lucian. de slt. 22 hatte Dionysos 
selbst durch diesen Tanz die Indier, Tyrrener 
und Lydier bezwungen, auch Arrian. hist. Ind. 
VII 8 erzählt, daß Dionysos den K. bei den 


Kore. 1) (ion. ep. Kure, dor. Köra), ‚das Mäd- 
chen‘ (‚die Jungfrau‘): 

a) = Persephone, s. Persephone (auch als 
Tochter des Molosserkönigs, Plut. Thes. 31). 

b) — Athene, Plat. leg. 706b ý zag Zuin 
dem xai Óconowa. 

c) = Azesia, s. Amaia, Mnia. 

d) = Nymphen, xoden: vöupaı, Hom. Od. 
VI 122 u. ö. Pind. Pyth. III 78. Eurip. Herakl. 


Indiern eingeführt hatte (vg. Winter De40 185; Rhes. 929. 


mimis Oxyr. Lips. 1906, 40). Lucian. Baeh. 1 
läßt im Dionysos-Thiasos auch einige nackte, 
beschwänzte und behörnte Jünglinge K. tanzen; 
damit werden freilich die Satyroi gemeint. Aus 
Paus. VI 22, 1 wissen wir, daß in Elis Artemis 
mit dem Beinamen K. verehrt wurde (vgl. o. 
Ba. II S. 1353 $ 24). Damit hat schon Ross 
eine Inschrift CIG II S. 1085 Nr. 22640, wo 
v. 3 asol tòv Hodov Anöhkava Kopdaxwv zu 
lesen ist, in Zusammenhang 
Lüders Die dionys Künstler 33). Jetzt stellt 
v. Wilamowitz mit diesem Kultus auch 
eine Inschrift aus Mines (IS XII 7, 246), wo die 
(xogdarı)orai nepi ré éen jÁnóAÀlova xop- 
ódxcv genannt werden, zusammen. 

Literatur: Außer den schon genannten Werken 
Schnabel Kordax, München 1910. Hinks 
Le cordax dans le culte de Dionysos, Rev. Arch. 
XVII 1911 1-5. Sittl Die Gebärden 227 
—228, 230. [Warnecke.] 

Kópógsc, Vorstadt, von Dara 2 Milien ent- 
fernt, Procop. de aed. II 2, 2. Da der Bach, 
der Dara durehflieBt, von Æ. herkommen soll, 
müßte die heutige Lage von K. im Nordosten 
von Dara leicht zu bestimmen sein. Über Dara 
vgl. jetzt Preußer Wiss. Veröff. d. Deutsch. 
Or.-Ges. XVII 448. Taf. 53ff. — [Weissbach.] 

Koedioras (Athen. VI 5) s. Scordisci. 


e) = Sphinx, ‚die beflügelte Jungfrau‘, Soph. 
Oid. 509. [Eitrem.] 
2) Fälschlich als Eigenname gefaßt wurde 
früher die von Athen. pro Christ. 19 erwähnte 
»den in Korinth, an die die Erfindung der Koro- 
lastik angeknüpft wurde, die Tochter des Buta- 
des (s. o. Bd. IIT S. 1079). [Lippold.] 
8) Koor (Konst. Porph. de adm. 193. 195), 
Landschaft in Armenien, armenisch Kor, Kors. 


gebracht (vgl.50 Über die Lage vgl. Hübschmann Idg. Forsch. 


XVI (1904) 330. [Weissbach.] 

4) Kore als Münzname. Hypereides erzählt, 
daß man dem Töchterehen einer Priesterin in 
Brauron, das etwas von den Weihgeschenken an 
sich genommen hatte, eine xóp: und ein revoá- 
üpayuov vorgelegt habe, um sich von seinem 
Unterscheidungsvermögen zu überzeugen (Poll. 
IX 74f.); diese Geschichte faßt Pollux so auf, 
als sei mit x0or gleichfalls eine Münzsorte ge- 

60 meint gewesen, und führt daher xópz nach Ana- 
logie der zapóévo: und lldiloós; als attischen 
Münznamen auf. Doch hat Willers Numism. 
Ztschr. XXXI 8 nach dem Vorgang anderer dar- 
gelegt, daß xdon vielmehr ‚Puppe‘ bedeutet und 
die Auffassung als Münzname ein Interpretations- 
fehler der alten Erklärer ist. [Regling.] 

Kore Kosmu. Unter diesem Namen be- 
sitzen wir ein längeres (beinahe ganz erhaltenes) 


Fragment der her 
loannes Stobaios i 
ed. Wachsmuth 8 
und das sich 
Schon dessen Tite 
daß wi 


metischen Literatur, das uns 
D seinen '"ExAoyal S. 926—980 
85, 11—407, 14 erhalten ha 
s eine Kosmogonie darstell 
1 ist schwer deutbar. Klar ist, 
nen Beinamen der Isis vor uns 
das ganze Stück als eine 
eser an ihren Sohn Horos. Am 
ten ist mir die Deutung ‚Welten- 
elinski Arch. Rel.-W. 
anders Reitzenstein Poimandres 
— unter Heranziehung der schwer 
le 394, 25 W., in der So dem Ver- 
i sis zu dem älteren G 
die Rede ist: Bear dus 
&zlunas»). Zum Vergleich h 
der Hymnus auf die X, 
Thomasakten c. 
schen Literatur: 
eine durschlagen 
Stückes nicht er 


t sich doch d. 
Offenbarung di ne 
wahrscheinlichs 


Jungfrau‘ (s. Zi 


xol vj vell ulhar 
eranzuziehen würe etwa 


6 (Parallelen in der 
Zielinski 856). 

ide Deutung des 
zielt ist, schicke ich 
des Inhalts voraus, und numeriere 
einzelnen Abschnitte der verworre 
g, heißt es, lag die obere 

lt ungeschieden ineinander, 

rmlose Materie, 

els inne wird, 

onne erleuchtet, 

ahlt (3885, 16—- 

beherrschte das Ganze. 30 
te Gott, der sich offenbaren 

ern die Sehnsucht, ihn zu er- 

el, den Anfang der 
ei de tinianern), 386, 10— 
gibt ihrem Sohn Aufschluß über 
dieser geheimnisvollen Offenbarun 
988, 5.] 4. Noch ist die Natu 
Auf die Ermahnung der Gätte 
Schöpfergott die obere W 
zu ordnen und gesellt de 
deren Tochter ist d 
heißt es (Dublette), daB der Got 
ie obere Welt im trägen Zustand 
beschließt sie mit Mk zu er- 
und voroóv nõo macht er 
ung und schafft aus ihr die Vóxooig. 
bereitet er die Myriaden Einzelseelen, 
sie in 60 fa$4uol anordnet, 
zo und rojucio anordnet, 
Er hefiehlt 50 erfolgt die óidorocuc der bisherigen u£Aotya Evos. 


und die untere We 
In diesem Chaos sto 
da sie die Schönheit des Himm 
der zwar noch nicht von der S 
doch in eiuem hellen Licht erstr. 


hnt die noch fo 


Da erweckte der höchs 
wollte, in den Gott 
kennen (man v; 
bei den Valen 


r unfruchtbar. 
r beginnt der 
vós, alðńo, åńo) 
den JIóvoc hinzu, 40 lassen wird (das xoumióv Ópyavov, das er zu be- 


ihre bestimmten ruń 
nws vóv xÜlwópov zr 
r Androhung von Strafe 
889, 5— 890, 26, 
menten jÓop xal y5 schafft 
d. h. die menschen- 
d ierkreises, danach 
ilder (vgl. Reitzenstein 
. Nach dem Muster der 
en die yvyal auf seinen Befehl aus 
assenen Mischung die Geschlechter 
Kompilator vergißt, daß die ‚untere‘ 
noch nicht geordnet und 
3 unmöglich ist), 391, 1—-8392, 15, 
d im engen Anschluß an nr, 5, der Fall 
l gerichtet : xagà Tà Õıatetoyuéva Énolovy 
tOLWY t, 

xovto, 392, 15—20. "A. Dafür sol 
bestraft werden, 
Befehl rò ro» å 


nicht zu verlassen. 

den beiden andern Ele 
er die dydownoeıdr 1 
ähnlichen Sternbilder des T. 
auch die tierähnlichen B 
Die Göttin Psyche 74). 


Dafür sollen die Seelen 
und so bekommt Hermes den 
won oðotņua zu schaffen, 


A Lu ID 


als Kerker der gefallenen Seelen. (Di - 
lässigkeit des Kompilators wie in n 5) Die ai 
ten versammeln sich und verheißen den Menschen 
zum größten Teil gute, aber auch schlechte Gaben 
(Aber Sonne [und Mond wenigstens sind nach 
ar. 1 noch gar nicht vor anden!) Hermes bildet 
aus dem trocken gewordenen Rest der Mischung 
unter Zusatz von vielem Wasser das kluge, aber 
schwache Geschlecht der Menschen, 392 "ei 
10894, 20, 9, Nun wird das fast schon vergessene 
Thema der Einkerkerung der Seelen wieder auf- 
genommen. Isis teilt ihrem Sohne unter feier- 
licher Berufung auf die von ihrem Vorfahren 
Kamephis erhaltene Offenbarung die lange und 
heftige Klage der Seelen über das ihnen drohende 
Geschick der Einkerkerung mit, 894, 22—397, 5 
10. Es folgt eine doppelte Antwort des Gottes. 
Bemerkenswert ist, daß in der ersten Antwort 
ganz (397, 6—18) vergessen ist, daß es sich in 


schwierigen 20 dem Gespräch um schon gefallene Seelen handelt. 


Die Rede wendet sich an die Seelen i 

meinen, teilt diese in drei Gruppen und erwibat 
als erste solche, die évapáovgto: bleiben und 
nicht aus der Himmelswohnung vertrieben wer- 
den! Der Androhung gegen die dritte, schlimmste 
Gruppe, daß sie in Tierleiber wandern müsse 
entspricht wiederum nicht der Tenor der zweiten 
Antwort, mit der langen Ausführung über die 
edleren, königlichen Seelen, die sich auch in 
edlere Tiergestalten verwandeln, 3897, 19—399, 9 
11. Zu der nun folgenden »Momosepisode', die 
sicher ganz unorganisch eingeschoben ist, sowie 
zur Figur des Momos verweise ich anf Zielinski 
366, besonders Reitzenstein Göttin Psyche 
B. 76f. (s. d. den Hinweis auf die Parallele Horaz od, 
I3) Momos warnt vor der Üfo:c der Menschen 
er rät, ihnen die za beizugesellen, Hermes 
antwortet mit einem Hinweis darauf, daß er die 
Adodazeıa über das Menschengeschlecht herrschen 


reiten verspricht 401, 19, wird sich auf die si 

drehende Himmelssphäre beziehen, die als Dedi 
der ehernen Notwendigkeit aufgefaßt wird), 39] 
10--401, 25. 12. Nun endlich wird der lange 
fallengelassene Faden der eigentlichen Kosmogonie 
wieder aufgenommen. Von neuem versammelt 
der hóchste Gott die Ratsversammlung der Götter. 
Noch ist seine cysuovío dveriyvworos. Noch sind 
Sonne und Mond nicht erschienen. Nun erst 


Droben erscheint der Himmel, die noch zitternde 
Erde wird durch die strahlende Sonne gefestigt 
und sie wird mit allem Guten geschmückt. Gott 
segnet das Werk seiner Hände, 401, 26—402, 26. 
13. Unvermittelt (es könnte der Zusammenhang 
hier durch Kürzung gestört sein) setzt der letzte 
Abschnitt ein, xal áyveoía piv jv xar' ápyüc 
zayranaoı. Die eingekerkerten Seelen, wird be. 
richtet, revolutionieren gegen die im (am) Himmel 


60 befindlichen Götter, sie bedienen sich dabei als 


Werkzeuge der Asındusvor (unverständlich 

ebenfalls auf eine eh hin) FR Sei 
bringen Uneinigkeit und Krieg in die Welt 
Die durch das Blutvergießen befleckten Elemente 
erheben Anklage beim höchsten Gott. Dieser 
beschließt eine ázóóóora aus seiner eigenen Natur 
auf die Erde zu senden. Das sind der natýo 
Osiris und die Aender Bed Isis. Diese führen 
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den Frieden (Ogxos) und alle Segnungen der 
Kultur, Gesittung, Religion und Wissenschaft 
auf Erden ein und verlassen nach vollbrachtem 
Werk mit einem Hymnus zum höchsten Gott, 
den uns der Überlieferer leider nicht mehr mit- 
teilt, die Erde. 

Man wird, um diese wirre Kompilation einiger- 
maßen zu verstehen, seinen Ausgangspunkt von 
der Schöpfungsszene nr. 12 nehmen müssen. Was 
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odro: [Osiris, Isis] vÓ szspiyov du Óacuóvov 
Ening@dn wage Eouod uafdriss xoumrais orias 
Exdgufor). 

sich in der Grundschrift gar nicht um wvyaí im 
engeren Sinne handelte, sondern um zreönara, 
Saluovec, die wegen ihres Ungehorsams in den 
niederen Sphären eingekerkert. wurden und nun 
dort ihr aufrührerisches Wesen treiben. Das 
heißt, wir haben hier einen Mythos, wie er in 


ier haben wir den Beweis, daß es 


wir hier haben, ist ausgesprochen ägyptische 10 dem jüdischen (Athiopischen) Henochbuch c. 6|7 


Kosmogonie. Diese erzählt, daß in den Uran- 
fängen die Himmelsgöttin Nut von dem Erdgott 
Queb noch nicht getrennt war, Nut lag auf 
ihrem Bruder Queb. Da schob sich der Vater 
Schu unter die Nut und hob sie in die Höhe, 
und mit ihr hob er alles in die Höhe, was bis 
dahin an Göttern geschaffen war, auch die Sonne 
(Erman Ägyptische Religion 81). Das ist die 
Óidorao:e rijg usioivme ivoosoc in unserem Text. 


und besonders e. 18 und 21 (Bestrafung der 
Gestirngeister, die den Befehl Gottes übertreten 
haben; vgl. noch die Josamin-Lieder der Mandöer, 
Lidzbarski Johannesbuch der Mandàáér 261.) 
vorlegt. Und der hier erhobenen Anklage der 
vier Elemente (s. o.) entspricht im Henochbuch 
c. 9 die Klagerede der vier Erzengel über die 
Greueltaten der von den Engeln verführten 


Menschen (vgl auch Ps.-Clement. VIII 16—17, 


Man sehe sich zur Illustration die bildliche Dar- 20 ferner mit der Verheißung der göttlichen drdgdora 


stellung Erman S. 31 an. Da erscheint der 
Himmel, die von Queb getrennte Nut, auf ihr 
die Sonnenbarken, unten liegt Queb, geradezu 
eine Illustration der y; xoaóotwouívg. Wenn in 
der Darstellung Schu mit seinen gewaltigen 
Händen die Nut emporhebt, so scheint daran in 
unserem Text die Erwähnung der looordoıoı yeioss 
(vgl. 402, 21) räs dodras zapreoüg opiykas ebd., 
tüg xeipas änAuoas 402, 95, noch zu erinnern. 


[s. o.] Henoch 10, 16 [nach der Bestrafung der 
Engel] ‚erscheinen soll die Pflanze der Gerechtig- 
keit und der Wahrheit‘). Es muß hier also ein 
orientalischer Mythos von einem Fall der Geister, 
der durch sie auf Erden angerichteten Verwirrung 
und deren Wiedergutmachung seinen Weg nach 
Ägypten gefunden und sich mit der Kosmogonie 
und dem Ösiris-Isis-Mythos verbunden haben (vgl. 
Bousset Arch. Rel.-W. XVIII 165ff.). So möchte 


Zu dieser Kosmogonie paßt dann auch vorzüglich 80ich den Grundbestand der K.K. folgendermaßen 


die Anfangsschilderung des chaotischen Zustandes 
unter nr. l: émixeiwuévov cj réi Ünoxeiuerov 
qos. don Tod moÀvortqoUc o)goyov. In dem 
ägyptischen Mythos wird vorausgesetzt, daß die 
Götter schon vor der Aderamte rs uslaluns 
£voaecg geschaffen wurden. Dem entspricht in 
unserem Text die Einführung der Götter in nr. 2 
und die Schaffung der in 60 Baduoi geordneten 
wvogal in nr.5. Nur muß meines Erachtens an- 


rekonstruieren: 1. Schilderung des Chaos; 2. der 
höchste Gott und die Götter; 5. die Schaffung 
der über den mittleren Regionen waltenden zveó- 
para (Öaluoves) — schon mehr hellenistisch-syn- 
kretistisch; 12. Schöpfung von Himmel, Erde und 
Sonne durch diaorasıs zjs uslaleng Zudgsoe 
Vielleicht dann erst, denn die Lücke zwischen 
19 und 18 muB ausgefüllt werden, der Fall der 
Geister und deren Einkerkerung (7 und kleine 


genommen werden, daß es sich hier im ursprüng- 40 Stücke aus 9). Auch ein Bericht über die Schöp- 


lichen Zusammenhang gar nicht um die später in 
Menschenleiber einzukerkernden Seelen handelte, 
sondern um die z»sóuara oder Öalkoves, die in 
den Himmelssphären regieren; vgl. 390, 12 önws 
TÓ» sÓÀwÓoov mspictoofGoi tåčet uvl xal olxo- 
youiq xaðyxoboņ. Erst durch den Kompilator 
scheint dann der Mythos von den für ihren 
Ungehorsam eingekerkerten Dämonen mit dem 
platonischen Seelenmythos zusammengebracht zu 
sein, Eine erfreuliche Bestätigung des ägypti-50als eine relative Einheit begreifen. 
schen Grundcharakters unserer Kosmogonie bietet 
dann der letzte Abschnitt (nr. 13). Denn auf 
den ersten Blick erweist sich die Verherrlichung 
der Götter Osiris und Isis in ihm als spezifisch 
(spät-) ägyptisch (vgl. die Diodor. I 27 mit- 
geteilten Isis und Osirisinschriften, die angeblich 
auf Grübern der Isis und der Osiris gestanden 
haben sollen, und die erhaltenen Isisinschriften 
von los IG XII 5, 1; vgl. DeiBimann Licht 


fung der Menschen (vgl 8) muß hier gestanden 
haben. Endlich nr. 13 dio Verderbnis des Men- 
schengeschlechts und ihre Rettung durch Isis- 
Osiris. Natürlich ist, wie wir bereits andeuteten, 
diese Grundlage der K. K. auch bereits eine 
Kompilation aus einer ziemlich rein erhaltenen 
altägyptischen Kosmogonie, einem orientalischen 
Mythos vom Fall der Geister. und einem späteren, 
Isis-Osiris-Mythos. Aber das Ganze läßt sich 
Über diese 
Grundlage ist dann ein Redaktor gekommen, der 
sie in Anlehnung an Platons Timaios von neuem 
bearbeitete und eine interessante Verwirrung 
anriehtete, ihm gehören etwa die Abschnitte 4 
(mit seinen frostigen rein griechischen Allegorien) ; 
6 (mit seiner gar nicht hierhergehörigen Schöpfung 
der Tiere); 8 (Schaffung des Menschen); 9—10 
(Einkerkerung der Seelen in das o?$orgua vv 
árÓponov, Klage der Seelen und Antwort des 


von Osten? 94f. Erman a. O. 245. Die Be-60 Gottes); 11 (Momos-Episode) ` Bo wurde der 


rührungen zwischen diesen Dokumenten und der 
K. K. sind handgreiflich). Zur Rekonstruktion 
der Grundschrift hilft uns dann weiter, daß am 
Anfang dieses Abschnittes die Rede ist von den 
révolutionierenden vrai xaDspyÓstoo, und daf 
diese hier auf das bestimmteste von den Menschen 
unterschieden werden, die sie als ihre Organe 
gebrauchen (vgl. diese Auffassung auch p. 406, 23 


Mythos von den gefallenen Geistern mit dem 
platonischen von der Einkerkerung der Seelen 
in die Leiber verbunden. Und so wurde die 
eigentliehe Kosmogonie nr. 12 von den Ánfüngen 
abgesprengt ein völliges Rätsel. Dem Redaktor 
werden auch die den Zusammenhang jedesmal 
störenden Ausführungen über die Herkunft der 
geheimnisvollen Weisheit der Isis zuzuschreiben 


sein (nr. 3 886, 16—888, 5 und in nr. 9 894, 
25—395, 3) Aber daß er auch hier älteres 
ügyptisches Gut verwertet hat, hat Reitzenstein 
Poimandres 197ff. erwiesen (vgl. auch Zielinski 
95655). Besonders erweist sich außerdem die 
Hand des Redaktors deutlich in den langen Reden, 
über deren v. T. hochliterarischen, kunstvoll 
stilisierten Charakter man Norden Agnostos 
Theos 65, 1 nachlesen möge, 

Die bisherigen Versuche, das Rätsel der K. K. 10 
zu lösen, muß ich nach diesen Darlegungen ab- 
lehnen. Die Unterscheidung Zielinskis zwischen 
einer Kamephis- und einer Osiris-Version scheint 
mir verfehlt zu sein und nicht zum Ziele zu führen. 
Gar nicht gefördert haben K rolls und Heinricis 
Darlegungen und Analysen (s. u). Heinrici 
hat daneben den vorliegenden Text in erschrecken. 
der Weise mißverstanden. Aber auch Reitzen- 
steins hochinteressanter und geistvoller Versuch, 
in der K, K. eine alte eranische Kosmogonie zu 20 
entdecken (s. Die Göttin Psyche 70ff.) und von 
hier aus das Ganze zu verstehen, hat mich nicht 
überzeugt. Da eine längere Auseinandersetzung 
bei der Knappheit des mir zur Verfügung stehen- 
den Raumes nicht möglich ist, begnüge ich mich, 
meine Auffassung der seinen gegenüberzustellen. 
Die Zeit der Kompilation kann nur approximativ 
bestimmt werden. Ich möchte nach den Nach- 
weisen Nordens (s. o.) an eine ziemlich späte 
Zeit (3—4 Jhdt.) denken. Immerhin nimmt die 30 
K. K. unter den hermetischen Stücken eine be- 
sondere Stellung ein und verdient besonderes 
Interesse, weil wir in ihr noch stärker wie in 
fast allen andern auf wirkliches Gut ägyptischer 
Religion stoßen. Reitzenstein Poimandres 
1368. Zieliuski Arch. f. Rel.-W. VIII 856—368. 
Bousset Arch. f. Rel-W. XVIII 165ff. Norden 
Agnostos Theos 65ff. J. Kroll Die Lehren des 
Hermes Trismegistos 143—155. Heinrici Die 
Hermes-Mystik u. d. N, Test. 89—103. Reitzen-40 
stein Die Göttin Psyche (S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1917, 70—87). [Bousset.] 

Koreai, Das von Joseph. ant. XIV 8, 4; 
bell. Iud. 16, 5 beim Zug des Pompeius während 
der Verfolgung des Aristobul als nördlichste 
Stadt Judäas erwähnte Kogeai entspricht dem 
heutigen Karäwa am Wädi "-Fári'a, einem rechten, 
nördlich von Jericho mündenden Nebenfuß des 
Jordan (Buhl Geogr. des alten Palästina 1896, 
181f. Bädeker-Benzinger Palästina und 50 
Syrien? 121. Guthes Bibelatlas 1911 nr. 20). 
Die Befestigung des bei K. befindlichen Kastells 
Alexandreum wurde von Alexander, Aristobuls 
Sohn, im Kampf gegen Gabinius verstärkt, Joseph. 
ant. Iud. XV 5, 9. Von Vespasian wurde K. be 
rührt und unterworfep, bell. Iud. IV 8,1. [Beer.] 

Koreestis (Kooésots), nach Arrian. Ind. 21, 

4 (var. Kopéatıc), Stadt in der Nähe der Indus- 
mündung; Lassen Ind. Altertumsk. I2 201, 5 
erklärte den Namen aus skt, Kāryasthiti ‚Ge- gg 
schäftsort, Kaufstätte‘. Eine Identifikation ist im 
dortigen Alluvialgebiet ganz unsicher, vgl. Toma- 
schek S.-Ber. Akad. Wien, phil-hist. KL 191 
(1890) VIII 10f. [Wecker.] 

Kop)jrvg (5 Kopóvg), Ort in Elis, Ptolem. 
III 16. 18; vielleicht ist (mit Boblaye Recher- 

ches 131) hierfür Asroivor herzustellen. Bursia n 
Geogr. von Griech. II 289, 4. [Geiger.] 


'(einziger) See auf 


Vo a Je 


Korese (Koojon? nach Corese, Plin. n. h. 
IV 62, var. Coresue), Inselchen in der Nähe von 
Attika. [Bürchner.] 

Koresia (5 Kognala, Steph. Byz. s. Kögsov), 

er Insel Krete; s. die Art, 
Kdoıov und Krete (Se). Bursian Geogr. 
Griechenl. II 545. Zum Namen a. Korassiai, 
Koresos. 1,3 km? Oberfläche mit Katabothra 
und unterirdischem Abfluf.. Abbildung und Pro. 
fil der kommunizierenden Erdröhren Deffner 
in Edvıx Zo» I (1991) 56. 7 £, jetzt See von 
Kovovüg an dem Hügel dapvouaddga bei Dimi- 
trulianá. [Bürchner.] 

Koonods (Kooņooós, 6). Kopnads Herodot. V 
100; Koenoos Paus. V 24, 8. Xen. hell. I 9, 5. 
Diod. XIV 99. Steph. Byz. Name eines: Hügels 
und einer Vorstadt von Ephesos in Ionien; s. o. 
Bd. V S. 2781 und Karte. 

1) Hügel (Koenoods, Creophyl. Ath. VIII 361 cj 
auf dem der südlichste Teil der lysimachischen 
Stadtmauer von Ephesos gezogen war, mit der 
Kopzoovo) I1ó3 (Anc. Gr. Inscr., Brit. Mus. HI 
481 Z. 296 nr. 204) 

2) Teil der Stadt Ephesos, Herodot. V 100. 
S. o. Bd. V 8. 2781f. [Bürchner.] 

Koretos, nur als Coretus dureh Plin. nat. 
hist. IV 84 überliefert, der westlichste Busen der 
Maiotis, heute schwer festzustellen wegen der 
Anschwemmungen der Limanküste. [Herrmann] 

Koreur (Koesoög), nach Ptolem. VII 1, 86 

eine Stadt im Binnenland der vorderindischen 
Landschaft Limyrike (s. d.), zwischen dem Pseudo- 
stomos und Baris. Mit viel Wahrscheinlichkeit 
vermutet Lassen Ind. Altertumsk. III 194, 5, 
daß Kopsode ebenso wie Koo£ovoa (Ptolem, VII 
l, 8) nur andere Formen des Namens Kägovea, 
der Residenz des Königs von Limyrike, Kerobotras 
s. d.; Ptolem. VII 1, 86. VIII 26, 16), sind und 
daß Ptolemaios verleitet worden ist, ein und die- 
selbe Stadt dreimal zu nennen; Lassen sucht sie 
im heutigen Karuru (ebd.). [Wecker.] 

Koreura (Kopfovoo) s. Koreur. 

Koria (Kogia), Beiname der Artemis und 
der Athena. Jener bezeugt durch Kallim. hymn. 
III 284, wonach Proitos der Artemis zum Danke 
für das Einfangen seiner in Azania verstrenten 
Töchter als K. und zum Dank für ihre Heilung 
als Hemera je einen Tempel baut, den letzteren 
bei Lusoi. Dieser durch Cie. nat. deor. III 59 
quarta (Minerva) love nata. et Coruphe Ocean? 
filia, quam Arcades Corian nominant et qua- 
drigarum inveniricem ferunt und durch Paus. 
VIII 21, 4, wonach auf einem Berggipfel 30 
Stadien von Kleitor entfernt ein Tempel der 
Athena K. mit Bild stand. Das war vielleicht 
ganz in der Nàhe des Tempels bei Lusoi (über 
den zu vgl Ost. Jahresh. IV 1); es ist auch 
durchaus möglich, daß dieser Tempel bei Klei- 
tor (s. o. S. 662) mit dem angeblich von Proitos 
gestifteten der Artemis K. identisch ist. Eine 
Athena Kognola bezeugt Steph. Byz. s. Kópiov 
für Kreta. Schon dieser Tatbestand legt es 
nahe, mit Wernicke o. Bd. II S. 1890 in K. 
eine ältere Göttin zu sehen, die bald an Artemis 
bald an Athena angeglichen wurde (anders Immer- 
wahr Arkad. Kulte 63); dazu tritt das inschrift- 
lich bezeugte Fest Koriasia in Kleitor (Insehr. 
aus Tralles um 130 v. Chr. Bull. hell. X 396 


Äoada `, Aogında 


für einen Sieger im Laufe; im Schol. Pind. Ol. 
VII 158 Koreia genannt) und Megara (IG VII 47). 
Die Bildung gehört zu den o. Bd. VIII S. 529, 
besprochenen; vgl. auch Thriasion und Kory- 
phasion (s. d.; à Anth. Pal. VI 129), den kiliki- 
schen Ortsnamen Korasion und die pamphylischen 
Eigennamen Kovgasiwo und -oiov (Sundwall 
Klio Beih. XI 125); sie ist wohl vorgriechisch 
{wie z. B. auch 9/acoc). Lobeck Pathol. proleg. 
425; vgl. über Paraibasion Fick Vorgriech. 10 
Ortenamen 93. Das würde über die Herkunft 
der K. selbst nicht entscheiden. Jedoch läßt 
sich zunächst feststellen, daß die versuchten Her- 
leitungen aus dem Griechischen abzulehnen sind: 
von x6gn (Kallim.) hätte man nicht K. gebildet. 
inen anderen Versuch macht Maass Philol, 
NF. XXXI 24, indem er auf die Erfindung des 
Viergespannes durch K. (Cic.) Wert legt und den 
Poseidon Hippokorios (-kurios) in Sparta heran- 
zieht (vgl. Solmsens Deutung von Éníxovpoc 90 
Zulüufer': curro): K. sei die Göttin des Wett- 
laufes. Dafür ließe sich Mnaseas FGH III 149 
anführen, der Athena Hippia zur Tochter des 
Poseidon und der Koryphe und zur Erfinderin des 
Wagens macht. Aber abgesehen von anderen 
Bedenken ist jene ausgetiftelte Notiz über ein 
sögena als Ausgangspunkt für die Deutung un- 
geeignet. Eher könnte man davon ausgehen, 
daß Athena K, einen Höhenkult hatte (was zumal 
in Arkadien auf vorgriechische Entstehung weist) 30 
und sich der Koryphasia erinnern (d. d.); dann 
würde K. den ersten Bestandteil von xopvg 
enthalten; vgl. über den Stamm Kog- Fick 
54. 131. Somit enthielte der antike Einfall, ihr 
Koryphe (s. d.) zur Mutter zu geben (Cie., vgl. 
Rh. Mus. LXXII 72), ausnahmsweise eine Ahnung 
des Richtigen. [Krell.] 
Kogsaia, Landschaft im südlichen Teile Groß- 
Armeniens, Ptolem. V 12, 8, vielleicht nach der 
an gleicher Stelle angeführten Stadt Kdopa be- 40 
nanní (vgl C. Fischer z. St).  |Weissbach.] 
Koriasia s. Koria. 
Korindiur (Koo:iów?o), nach Ptolem, VII 
1, 89 Stadt in Südindien, im Binnenland der 
Dlovöloves (s. d.), heute vielleicht Shawkotta; vgl. 
Lassen Ind. Altertumsk, III 210. [Wecker.] 
Korinna. 1) Dichterin. Homonymen 
und Echtheitsfrage. Snidas unterscheidet 
in drei stark verwirrten Artikeln mehrere Dich- 
terinnen K., darunter zwei, die Mvia zubenannt 50 
waren; über Mvia gibt es auch eine Tradition, 
die sie von K. trennt (Suid. s. v. Lucian. mus. 
enc. 1l. Clem. Alex. Strom. IV 122; vgl. 
Crónert 161)  Kontrollierbar ist nichte da- 
von, und alle übrigen Zeugen wissen nur von 
einer K. Von den Fragmenten sondern sich 
zwei durch Metrum, Dialekt und Stil von 
der Masse der übrigen ab, 28 (Schol. B 498) 
Okonın walkıyEvedis, wıAökeve, Aovooplints, wohl 


Korinna 1394 


(Buch 5) Anonymes zugefügt, das sich auf 
Böotien und auf Personen des Namens K. (der 
Name noch IG VII 1161) bezog. Über das sehr 
verdächtige und stark zerstörte frg. 42, das auch 
hexametrisch klingt, vgl. Crönert 188. 


Heimat. Tanagra frg. 20 (s. u.); Suid. Paus. 


IX 22, 3. Suidas nennt daneben noch Thespiai 
(8. 0.), Theben und Korinth (!), 


Eltern. Acheloodoros und Prokratia (so!), Suid. 
Zeit. frg. 21 (Apoll. Dysc. pron. 64 c) 
uéugouat*) 8b xoi Ayvoày 
doe Ae, Be farà (— ywvà) ep. 
a' Éfla Ilwódoo nov Som 


zeigt, daB K. gleichzeitig mit Pindar oder kurz 


nach ihm geblüht hat. Die Erfindungen über 


Rivalität der K. mit Pindar (Plut. mor. 347f. 


Paus. a. O. Aelian. var. hist. XIII 25) und über 


K. und Myrtis als Lehrerinnen Pindars (metr. 


Vita Pind. v. 10 p. 8 Drachm. Suid, s, Ilivóapoc) 
können auf jene Stelle zurückgehen. 

Werke. Literarische Stellung. Frg. 20 
bei Hephaist. cap. 16 

xala yEooı' (var. yegeı‘) dssoneva 

Tayayoldsocı Asuxonenlorg‘ 
péyo Ó' ipac (fu) = ual cod.) yéyads nói 

AtyvooxctlÀaw èvonraiç. 

Diese Verse bilden syntaktisch kein Ganzes, 
und der Text des Hephaistion scheint gekürzt; 
man erwartet einen Gedichtanfang. Die merk- 
würdige Bezeichnung yegoo oder ylowa wird be- 
stätigt durch den Scholiasten zu Antonin. Liberal. 
25 K. yepolow (so in der Hs. aus évepolcv korr.) 
a’, wonach die Grammatiker diesen Ausdruck 
als Titel gebraucht hätten, dann muß er bei 
K. an hervorragender Stelle gestanden haben, 
und man wird eben an frg. 20 denken, das dann 
aus einem (vor v. 1 oder nach v. 2 verkürzten) 
Prooimion stammen würde, in dem K. den alter- 
tümlichen und epichorischen Charakter ihrer 
Poesie kennzeichnete. Tatsächlich behandelt sie 
nur böotische Mythen und dies in einer Schlicht- 
heit, auf die Aryvgoxwrilos gut paßt. 

Ganz gleichartig müssen die Lieder der Myr- 
tis von Anthedon gewesen sein, auf deren 
eines das meiste von Plut. quaest. graec. 40 
(mor. 300f.) zurückgeht; diese Myrtis stellt auch 
Antipatros Thess. (Anth. Pal. IX 26 yivxvayéa 
Múotw) neben K., es gab also damals vielleicht 
auch von ihr eie Ausgabe. Die von Plutarch 
erzählte Sage ist für die Tanagräerinnen nicht 
eben schmeichelhaft; damit mag K.s gereizte 
Stimmung gegen Myrtis (s. 0.) zusammenhängen. 
Mit Pindar sich zu messen, dazu konnte ihr ein 
aagdeveıov Anlaß geben. Sie hat dann nicht 
nur für Anthedon gedichtet; aber auch K. spricht 
über Tanagra hinaus, wenn sie Myrtis tadelt. 
Über Böotien hinaus hat wohl keine von beiden 
geblickt, und einen Vergleich mit dem Pindar, 
der an Simonides anschließt, wird selbst Myrtis 


der Anfang eines Hymnus auf Thespisi, und 9 60 nicht gewagt haben. 


(Hephaistion cap. 2 zagà E. A të néunto) 5 
OiavexGe (so!) eëäe: ` oó uà» mápos joba, Ké- 
pi»va, (ozvado), also aus einem Gedicht (Grab- 
epigramm °?) auf eine K. Damit mögen die Titel 
éniyodppata und vóuor Avgixol bei Suidas zu- 
sammenhängen, sowie seine Behauptung, eine 
K. stamme aus Thespiai. Vielleicht war den 
bóotischen Liedern der einen K. anhangsweise 


Literarische Vorbilder für diese Kunstform 
kennen wir kaum; am nächsten kommt Sapphos 
Schilderung der Hochzeit Andromaches (Pap. 
Oxyrrh. 1232 frg. 20 Diehl3). 





*) Ich verzichte in den um des Inhalts, Me- 
trums oder Stils willen zitierten Proben auf die 
phonetische Orthographie. 
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Metrik. Von den beiden kenntliehen Stro- 
phen (Berl. Fragm.) besteht die eine aus 12 rei- 
nen tonici a minore, ähnlich wie bei Alkaios 
frg. 59, wo es 10 waren, aber mit der aus dem 
attischen Drama bekannten Erweiterung des letz- 
ten Metrums zu der Klausel »----; die andere 
besteht aus 5 Kola, deren erste 4 ‚choriambische 
Dimeter‘ sind, das letzte ein Pherekrateus. Da die 
choriambischen Dimeter, besonders der 4., mit Gly- 


koneen vertauschbar sind, erinnert die Strophik an 10 


Anakreon; um einen Dimeter verkürzt, kehrt die 
Strophe in dem delphischen Paian des Aristonoos 
wieder. Innerhalb der Strophen gibt es keine 
Pause, obwohl bei den Dimetern Wortschluß am 
Kolonende selten vernachlässigt ist (wie bei Ana- 
kreon); über frg. 2, 8 Berl. zu urteilen, verwehrt 
die Verstümmelung. Am Strophenende ist stets 
starke Interpunktion, jedoch nicht immer die 
stärkste. — Sehr frei wird der choriambische Di- 


ivvu 


Der Stil ist anmutig und anschaulich: viel 
direkte Reden, kurze inhaltsreiche Sätze, wenig 
Epitheta ornantia. Eine künstlerische Individua- 


‚lität ist nicht zu spüren. Als Probe diene eine 


Partie aus dem Sangesstreit der Berggötter He- 
likon und Kithairon (frg. 1, 17 Berl): 
zé Zusiuen ` 
uáxagas ð’ aùtixa Mobaat 
gsoíusv wügor £raccov 
xovgía» xaÁm(ónc iç yov- 
gogaeic* rol Ó' dpa mávrsc dev. 
mAéovac Ó' slÀe Kıdampar. 
váya Ó' Eoudc åvípa ua- 
x00v dvoas, Zpaidav cc 
£Àe víxav* arspdvoroıy 
Ai ..]t avoiavt ixdouovv 
Báxa]osc* rob dà vdog yeyábe:. 
Textgeschichte. Papyrus und Zitate zeigen 


meter behandelt, das einzige Maß, das sich auch 20 ganz die phonetische Orthographie der jung- 


in den übrigen Fragmenten verfolgen läßt. Der 
1. Fuß kann ->, vo und -- lauten, der 2. --, 
nach frg. 16 auch uw. Dazu kommt die Ver- 
tauschbarkeit mit dem Glykoneus, die wir erst 
bei Euripides und in dem delphischen Paian des 
Aristonoos wiederfinden. Da der choriambische 
Dimeter der äolischen und ionischen Lyrik fehlt 
(Sappho 25, 7 Diehl lies óc óxov' dic), so wirkt 
hier vielleicht die Metrik des Mutterlandes. — 
Wahrscheinlich erlaubte der Pherekrateus ähn- 
liche Freiheiten; Hephaistion cap. 16 (frg. 14—18) 
ist jedoch mit Vorsicht zu verwenden, da er hier 
nach Anomalien sucht und von Korruptelen oder 
falscher Kolometrie getäuscht sein kann. Die 
Grammatikerzitate (frg. 1. 10. 21 s. o.) sind der 
Verkürzung verdächtig. 

Die Sprache der K. ist, wenn wir vom Laut- 
lichen wegen der besondern textgeschichtlichen 
Verhältnisse (s. u.) absehen, die gemeingriechische 


böotischen Inschriften (4.—3. Jhät.), die von der 
Schreibweise der älteren, der K. gleichzeitigen 
Inschriften stark abweicht, teilweise auch eine 
jüngere Aussprache wiedergibt. Das führt zu 
der Annahme, daß die Handschriften, auf der 
die alexandrinische Ausgabe beruht, in Böotien 
im 4. oder 8. Jhdt. nach der neuen Orthographie 
geschrieben war. Von dieser Ausgabe zeigen 
Sich die ersten Spuren um 60 v. Chr. in Rom, 


80 von da ab werden sie so häufig, daß man schließen 


muß, daß K. nicht lange vorher entdeckt worden 
ist. Um 100 v. Chr. also wird jene böotische 
Handschrift in die Hände eines alexandrinischen 
Grammatikers gekommen sein, der sie dann ver- 
öffentlichte. Vorher scheint man außerhalb Böo- 
tiens von K. überhaupt nichts gewußt zu haben. 

Durch jene orthographische Überarbeitung 
entsteht ein für den Nichtboioter geradezu gro- 
tesk anmutendes Bild des Textes. Geschrieben 


Dichtersprache mit böotischer Färbung. Poe- 40 wird » für a: nnd q, s für 5 (beides bei Apoll. 


tisch ist vor allem die Behandlung des Artikels, 
der als solcher fast stets fehlt, dagegen gern als 
Demonstrativum auftritt; ferner das Schwanken 
zwischen augmentierten und augmentlosen Ver- 
balformen, kurzen uud langen Dativen in der 
1. und 2. Deklination, Infinitiven auf -eı» und 
auf -eusv; dazu die spondeische Messung von 
xópa, die Krasis xai £aoovrai, Floskeln wie åy- 
xvAou5ra0 Koóvov, uaxoóv dücac, moAvonsotec, 
Bildungen wie Atyvooxwridos, yovoopans, üyußtas, 
vielleicht auch ia statt uio u. &. Sichere Böo- 
lismen sind eigentlich nur diejenigen, die das 
Metrum bestätigt: frg. 2, 80 Berl. odrav — radıav 
und frg. 1, 29 Berl. EAıx@v mit anlautendem 
positionsbildenden Digamma, was es sonst in der 
nachhomerischen Poesie, abgesehen vom Prono- 
men der 8. Person, nicht gibt. Vielleicht wirkt 
dies Digamma sogar immer bei K. (Elision in den 
Ergänzungen zum frg. 2, 83. 85 Berl. läßt sich 


Dysk. selten, daher frg. 2 @vodunver als Aorist. 
zu fassen), ı für sı und antevokalisches e (auch 
èxdoutov, was K. dreisilbig gesprochen und viel- 
leicht Zedougs [vgl. frg. 35] geschrieben hatte), 
v für o, o oder or für o, œw für unechtes ov, 
vr für oa (tdrew), 6 für anlautendes £ (Belege 
für inlautendes fehlen), vð: Aën fär -vri rar; 
anlautendes ^ wird stets, inlautendes nirgend 
geschrieben; anlautendes h geht bei der Elision 


50 verloren, wirkt aber bei der Krasis; die äolische 


Krasis »dooordn (man erwartet xelooordn) kann 
ein Schreiberversehen sein, wenn K. plene schrieb. 

Varianten sind nicht nachweisbar. 

Über den Titel yeooıa s. o. 8. 1394,30. Bei 
Suidas £ygewe Bıßkla nevre zal Erıypaunara xoi 
vóuovc Avgixovc ist vielleicht vspoíov hinter 
zévre ausgefallen. Mit Buchnummer wird zitiert 
frg. 7 (ysooiov a') und frg. 9 (dv và musto, 
var. &v Öevrsgg, Echtheit zweifelhaft, o. 8.1898, 61). 


durch die Schreibung tò ö£ vu zixs und daıucdro» 60 Apollonios Dyskolos und sein Sohn zitieren nur 


éxvoticv umgehen; in frg. 1, 13 Berl. cavz' oi* 
wird nicht oi stecken, da dies im Pap. stets als v 
erscheint) Danach wird man der Überlieferung 
glauben dürfen, daß sie auch Präpositionen und 
Pronomina in böotischer Form verwendet hat; 
hier kann freilich auch Umarbeitung vorliegen. 
Von Glossen ist nır favd erhalten (frg. 21, s. o.), 
und dies an einer metrisch verdächtigen Stelle. 


nach Titeln von Einzelliedern, frg. 1 Bowr& 
Ko cod.), frg. 6 Eat ini Onßas (-Baıs cod.), 
Tg. 5 £v "Iolaw, frg. 2. 4 &v Karániw , frg. 19 
Eravvums (Endung korrupt, böotische Vokali- 
sation ist für die Titel nicht bezeugt, für die 
Endungen nieht glaublich). 

Der erhaltene Papyrus (Berol. 284) stammt 
etwa aus dem 2. Jhät.n. Chr. Er enthält Reste 


109 . Aorinna 


zweier Lieder mit viel Lesezeichen, die Kenntnis 
des Dialekts verraten, und unbedeutenden Scho- 
lien (fast nur Transkription in die xowr). Die 
meisten übrigen wörtlichen Zitate danken wir 
dem Apollonios Dyskolos und dem Hephaistion. 

Die Nachricht über einen K.-Kommentar des 
Alexandros Polyhistor in mehreren Büchern ist 
unsicher überliefert: Schol. Apoll. Rhod. I 551 
&v 15 a’ ı@v Kogtvuns (so Laur., Kagızöv Paris.) 


ózouvguárow; vgl. Crónert 165. Stat. silv. V 10 


157 tenuisque arcana Corinnae bezieht sich wohl 
nur auf die Schwierigkeit der Lautumsetzung. 
Schätzung im Altertum. In Tanagra hat 
man der K. wohl immer gedacht. Im 4. Jhät. 
hat man bei Silanion eine Statue von ihr be- 
stellt (s. u.), im 4. oder 8. ihre Werke umge- 
schrieben; damals wird wohl in Tanagra die Le- 
gende von ihren Siegen über Pindar entstanden 
sein, die Pausanias (IX 22, 3) im Gymnasium 


gemalt fand; auch ihr Grab zeigte man ihm 4 20 


negipavei ıüg nöAews. Als sie dann in die hel- 
lenistische Literatur eingeführt war, haben sie 
Antipatros Thess. Anth. Pal. IX 26, Properz II 
3, 21 (antiquae seripta Corinnae), Ovid (Ge- 
liebte der Amores) ehrenvoll erwähnt, literarisch 
gewirkt hat sie jedoch nicht und zitirt wird sie 
nur von Spezialforschern. In einigen jungen 
Lyrikerkatalogen, z. B. Sehol. Dion. Thr. 91, 19 
Hilg., erscheint sie als zehnte neben den neun 
Klassikern (Crönert 165). 

Portrait. Silanion soll die K., Boiskos die 
Myrtis gebildet haben (Tatian. adv. Graec. 88; 
vgl. Kalkmann Rh. Mus. XLII 504). Eine 
Marmorstatuette mit der Aufschrift KOPINNA 
fand S. Reinach in Compiègne (Rev. Arch. 1898. 
1900); die Zugehörigkeit des Kopfes ist zweifel- 
haft (G. Lippold Griech. Portraitstatuen 1912, 
56). K. ist stehend dargestellt, in den Händen 
eine aufgeschlagene Rolle, vier weitere Rollen 
liegen neben ihr. Reinach vermutet eine rö- 
mische Kopie nach Silanion. 

Neuere Ausgaben vnd Literatur. Bergk 
Poet. Lyr. Gr. ILI 4 (1882) 548, wonach die Frag- 
mente gezählt werden; im übrigen veraltet. 
Hauptschriften: v. Wilamowitz Textgeschichte 
griech. Lyriker (1900) 21 und Berl. Klass.-Texte 
v 2 (1907), 19, hier Erstausgabe des Papyrus, 
Faksimile zweier Kolumnen. W. Crönert Ko- 
rinae quae supersunt, Rh. Mus. LXIII 1918, 166 


mit Revision des Papyrus und übersichtlicher 50 


Zusammenstellung des gesamten Materials. Diehl 
Supplem. lyric. graec. in Lietzmanns Kleinen Tex- 
ten XXXIII/XXXIV9? 1917, 48 (die Berl. Frag- 
mente mit knappem Kommentar). Bibliographie: 
Sitzler Burs. Jahrb. CLXXVIII (1916) 92, wo 
Kerg Thumb Handb. der griech. Dia- 
lekte 1909, 209 und eine mir unzugängliche län- 
gere Abhandlung in den Studi ital. di filol. class. 
1915. [Maas.] 
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fel $ 248,2. Ovid nimmt den Namen von der 
Dichterin; er kommt auch sonst bei Sklavinnen vor. 
Vgl. Thes. ling. lat. Onom. II 599. [W. Kroll.] 
Kogw«axóg KóAzog, ó, Xen. hell. VI 2, 9. 
Polyb. IV 57. VII 8. Strab. I 54 bis VIII 380, 
Ptolem. Geogr. III 14, 25f. Müll. Steph. Byz.; 
Corinthiacus sinus liv. XXVI 26. Plin. n. h. IÍ 
244. IV 6. 10f. 22; Koolvdıos Koinos Ps.-Scymn. 
508 ; Corinthius sinus Plin. n. h. II 905ff.; Ko- 
elvdıoy Ilílayoc Aelian. hist. an. XV 9; Corin- 
thius pontus Ovid. met. XV 507, der Korinthische 
Golf, jetzt Kogiwðiaxòðs Koinos, Golfo di Lepanto, 
etwa so groß wie die antike Landschaft Achaia, 
allenthalben bis zu den Huken von Rhion und 
Antirrhion von Land umschlossen. Wassertiefe 
in der Mitte zwischen 200 und 800 ın. Schwache 
Gezeiten, West- und Nordwest herrschen vor, im 
westlichen Teil Nordost, Mittelmeerhandbuch IV? 
93ff. Genannt ist der Golf nach der bedeutend- 
sten antiken Stadt. Angrenzer ist nach einigen 
der Kalydonische Golf, Kiepert FOA XV. Stra- 
bon (VII 328) aber setzt. seinen Anfang (VIII 
335) an die Mündung des Euenos und an das 
Vorgebirg Araxos und dementsprechend seinen 
Umfang vom Euenos zum Araxos auf 2930 Sta- 
dien, vom Acheloos auf 2240. Vom K. K. behaup- 
teten die Ingenieure des Demetrios Poliorketes, 
daß das Meeresniveau darin höher sei als das des 
Saronisehen Busens bei Kenchreai (usrscoporéoo). 


80 Strab. I 54, Das Nähere hierüber ist nicht mehr 


festzustellen. Es könnte auf zeitweilige Anstau- 
ung des Wassers durch Winde oder Gezeiten im 
geschlossenen Golf zurückgehen. Jetzt nach 
Durchstich des Isthmos beträgt der Unterschied 
im Wasserstand überhaupt höchstens 0,50 m, 
Mittelmeerhandb. IV2 106. [Bürchner.] 
Korinthischer Münzfuf. Einheit der korin- 
thischen Währung ist der silberne orarıg Kopiv- 
Bios (Poll. IV 175. IX 81, vgl. vonona Kogiv- 


40 dıovy IX 76), der metrologisch dem attischen 


Didrachmon von 8,78 g Sollgewicht gleichsteht, 
in der Praxis aber tiefer, fast nie über 8,6 
steht, oft bis 8,3 g sinkt. Er zerfällt aber 
nicht wie der attische in zwei, sondern in drei 
Drachmen (ögayuei Kogivdıar Thuk. I 27; in- 
schriftlich kommt deyügıo» Kogivdıov, Kopwüla 
uvä, Kopivdior orarjoss vor), so daß eine korin- 
thische Drachme von über 2,8g = 2}, der atti- 
schen Drachme ist. Diese korinthische Drachme 
ist mit dem beliebtesten Geldstück im übrigen 
Peloponnes, dem äginetischen Triohol, nahezu 
wertgleich; sie zerfällt in 6 Obolen von je etwa 
0,45 g; die Teilstücke werden häufig durchs 
Münzbild (so die halbe Drachme durch den hal- 
ben Pegasos) oder Wertaufschriften wie TPIH 
— Trihemiobol 4/0 — Diobol, H — Hemiobol 
kenntlich gemacht (Hea d HN 2 400£). Das Münz- 
bild der Stateren ist stets der Pegasos, sie hießen 
daher im Volksmund zóào: (Euripides bei Poll. 


2) K., die Geliebte Ovids oder vielmehr der 60 IX 75£.); auf der Rückseite ist (Head HN ? 400ff. 


Schemen, den er an Stelle einer wirklichen 
Geliebten in seinen Amores unterschiebt, Vgl. 
Trist. IV 10, 60 moverat ingenium totam can- 
tata per urbem nomine non vero dieta Corinna 
mihi. Die Versuche, aus Ovids Angaben etwas 
über sein wirkliches Liebesverhültnis (oder die 
Verhältnisse) zu ermitteln, sind vom wissenschaft- 
lichen Standpunkte aus lächerlich. Vgl Teuf- 


Brit. Mus. Cat. Greek coins Corinth Taf. Iff.) an- 
fünglich (im 7. und 6. Jhdt. v. Chr) ein orna- 
mentaler Einschlag, dann seit Ende des 6. Jhäts. 
bis zu ihrem Aufhören im 8. Jhdt. v. Chr. der 
behelmte Kopf einer Göttin (wohl Athena). Außer 
in Korinth selbst, wo sie den Anfangsbuchstaben 
des Stadtnamens, das Koppa ® führen, werden 
diese Stateren (seltener die Teilstücke), nur durch 


iov AXUIIHUHUSD 


den meist abgekürzten Stadtnamen unterschieden, 
im 5. und besonders im 4. Jhdt. geprägt in 
Alyzia, Anaktorion, dem amphilochischen Argos, 
in Astakos, Koronta(?), Echinos(?), Leukas, 
Metropolis, Stratos, Tyrrheion, vom akarnanischen 
Bund (hier reduziert), in Kerkyra (hier auch mit 
dem Stadtmonogramm gegengestempelt, Brit, Mus. 
Taf. XXX 4), in Ambrakia, von den Epeiroten, 


in Apollonia, Epidamnos-Dyrrhachion, in Eryx, 


Leontinoi, Syrakus, von den epizephyrischen Lo- 10 


krern, in Mesma, Rhegion und Terina (Head 
HN? 406£), sowie von den Lukanern (mit Mono- 
gramm aus A und X, bisher irrig auf die Lokrer 
bezogen) und im lukanischen Herakleia (Hirsch 
Kat. Philipsen 1909 Taf. XIII 1127). In diesen 
Gegenden, besonders aber in Unteritalien und 
Sizilien, werden sie auch gefunden, und man hat 
sie hier auch gelegentlich als Material für Neu- 
prägungen benutzt (überprägt). Auf Sizilien zer- 


fällt der Stater in 10 Litren, s. d. (Poll. IV 175.20 ner "Ed. Z« I 5, 7 (Kovovà). 


IX 81, der aber beidemal irrig die Litra mit 
dem Obolos gleichsetzt). — Vgl. Hultsch Metrol.2 
540f. Babelon Traité des monn. I 496f. 509. 
Art. Drachme o. Bd. Y S. 1625. [Regling.] 

Korinthos. 1) s. die Supplemente. 

2) Eponymer Heros der Stadt Korinth, Grün- 
der und erster König, Sohn des Zeus, nach seinem 
Tode von den Korinthiern verehrt, Schol. Ar. 
ran. 489. Herakl. Pont. frg. 5 b (FHG II 212). 


TIOIRVIA Lë 


im Kultus eine blutlose Gestalt ist, die nur den 
Namen der Stadt in die Herrscherreihe hinein- 
bringen soll, hat er als Münzstempel eine wich- 
tigere Rolle zu spielen, er erscheint mehrmals als 
mächtiger Herrscher, bekränzt und mit Szepter, 
s. Imhoof und Gardner Numismat. Comm. on 
Paus. Taf. B 21 (als göttliche Frau erscheint die 
Stadt selbst im  Festzuge des Ptolemaios IL 
Athen. V 201 d). Fitzem.] 

3} K., s. Korymbos (Nonn. XIII 141).. 

Korion. 1) s. Korios. 

2) K. (Kóp:ov Steph. Byz), ein Ort (rómoc) 
auf der Insel Krete, vielleicht an dem einzigen 
See der Insel, der Koresia hieß (s.d.) (bei Lappa?), 
mit einem Heiligtum der Athena Koresis. Die 
Etymologie des Altertums leitete beide Namen 
von xdon ab. Fick Vorgriech. Ortsn. 26 glaubt, 
das Etymon sei in einer kleinasiatischen Sprache zu 
suchen, und vergleicht Koonads, Koogoía. Deff- 
[Bürchner.] 

Korivs (Kög:ıos) vermeintlicher Monatsname 
in Alexandreia nach O. Gruppe Griech. Myth. 
1613, 3. 1910, auf Grund von Epiphanius (Corp. 
haeres, ed. Oehler II 3, 682). Dort ist aber 
von einem Tempel des Namens Korion, nicht von 
einem Monat die Rede. Denn es heift: xoórov 
uiv (Éfooviv ueyiormy üyovo) Ev "Alstavóosiq èv 
"TQ Kooío vp xajovuívp vaóc dé Zort uéyutoc, 
tovreor: TÒ téusvos tijs Kóoņns. Wenn übrigens 


Die Genealogie ergab sich einfach aus dem alten 30 Gruppe:a.a. O. 1613, 8 den vermeintlichen Monat 


e 


Spriehworte ó 4c Kógw/oc (auch vom ‚alten 
Einerlei‘, vom ewigen Wiederholen derselben Be- 
hauptung) Pind. Nem. VII 105 (155) mit Schol. 
Ar. ran. 439 mit Schol. (ursprünglich wären es 
die korinthischen Gesandten, welche die auf- 
sützigen Megareier oder Kerkyraier dureh den 
häufigen Hinweis auf ‚die Stadt des Zeus‘ zurecht- 
zuweisen versuchten, aber mit dem Ausruf zaic 
aaie tòy dic KóowÜor verjagt wurden) ; eccl. 898, 


Korion benennt, so ist das offenbar ein Versehen, 
da nach dem oben gegebenen Wortlaut hóchstens 
an einen Koöpıos zu denken wäre, eine Form, die 
auch im Register S. 1910 steht. [Bischoff] 
Kópxovpoa, Stadt im inneren Assyrien, Ptolem. 
VI 1, 4. [Weissbach.] 
Korkyra, Kerkyra (5 Koöoxöea Münzen 
Head HN? 325. Inschriften; 5 Keoxöga Callim. 
hymn. ad Del. (IV] 156; Avien. 462 aber Cereyro. 


frg. 434 K. Plat. Euthyd. 292e. Paus. IT 1, 1.40 Herodot. III 48. 59f. VII 145. Für Nr. 8 ist 


Eumelos hatte in seiner Behandlung der korin- 
thischen Vorgeschichte die Herrscherreihe auf- 
gestellt: (zuerst Ephyra, dann das Geschlecht des 
Helios) Helios, Aloeus, Epopeus, Marathon, der 
bei seiner Rückwanderung nach Attika seinen 
Söhnen das Reich vererbte, dem Sekyon die 
Asopia, dem K. die Ephyrais, Paus. ebd.; K. 
wäre kinderlos gestorben, und die Korinthier 
hätten dann die Medeia, Tochter ihres früheren 


Ptolem. geogr. II 16, 7 M. auch Kodoxovpa. und 
Kdoxovie [jetzt Cürzola] in Handschriften be- 
zeugt), Name einer Insel mit gleichnamiger Stadt 
im Adriatischen Meer und einer an der Grenze des 
Adriatischen und Ionischen Meeres. 

Der Name Köoxvoa geht für beide Inseln, 
die hier Nr. 1 behandelte wie für die Kóoxvpoa 7 
Mélaitva, jeitzt Karkar oder Cürzola genannte, auf 
libyrnisches oder illyrisches Sprachgut zurück. 


Herrschers Aietes, aus Kolchis holen lassen, auf 5( Jetzt noch bedeutet kark im Albanischen ‚Krüm- 


Medeia folgte dann Sisyphos. Paus. II $, 10, 
Im Etym. M. 529, 47 heißt K. Sohn des Mara- 
thon oder Pelops. Etwas anders erzählte Nikol. 
Dam. frg. 41b (FHG III 878): die Korinthier 
hätten den K. ermordet (vgl. das Geschick der 
Kinder von Medeia), Sisyphos hätte die Mörder 
bestraft und wäre nach K. König geworden, 
Als Gemahlin des K. wird Gorge, eine Tochter 
des Megareus (aus der alten Verbindung zwischen 


mung‘. Dieses Wort kommt aber nicht von cir- 
cus her, sondern kark ist älter als kirk. — 
Nach der Überlieferung hatten vor den Griechen 
Libyrner die Insel K. inne (Strab. VI 269). 
Die Frage, wie ähnliche Namen, z. B. Gurk u. 3. 
sich in das System fügen, lasse ich beiseite. Der 
jetzige Name (in italienischer Schreibart Corfü) 
geht auf das Mittelalter zurück (schon bei Liut- 
prant [im J. 968]: ad Coriphus; bei Anna Comn. 


den beiden Städten erklärlich, Busolt Griech. G0 I 16 in antikisierender Form j Xoovgo; bei 


Gesch. I2 220) erwàühnt (s. Pfister RGVV V 29), 
sie hätte sich nach Ermordung ihrer Kinder 
(vgl. Medeia, Ino und Prokne) in den See gestürzt, 
der früher Eschatiotis, jetzt Gorgopis hieß, Hes. 
s. yooyöxıç (Kratinos), Etym. M. $84, 39. Als 
Tochter des K. erwähnt Apollod. IIT 16, 2, 2 
Sylea, Gemahlin des Polypemon. Mutter des 
Räubers Sinis. Während E in der Sage und 


anderen Kopgol, Genetivus Koogor, jetzt in vie- 
len Liedern eis robs Kopgoc, d. h. ,zn den Berg- 
spitzen' [der Fortezza Vecchia und Nuova], über 
die Maskulinforn Hatzidákis Einltg. in die 
neugriech Gramm. 373, 1). 

1) Kooxöga ý, Insel zwischen dem [onischen 
und Ádriatischen Meer. Münzen Head HN ? 3825, 
Inschriften CIG II nr. 18888. Collitz und 





Lat 


Bechtel Samml. griech. Dialektinschr. III 1, 88ff. 
CIL III 576ff. Die Handschriften der Schrift- 
steller haben sowohl Kópxvoa als Kéoxvoa und 
zuweilen gemischt. Die einheimisch gebrauchte, 
ursprünglich vorgriechische Form war unzweifel- 
haft Köexöge. Die attischen Schriftsteller schei- 
nen die Form Kéoxvoa, was etymologisch das- 
selbe bedeutet, bevorzugt zu haben. An mehre- 
ren Stellen der Gewährsmänner ist nicht auszu- 
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Heft 83 S. 2 (vom J. 1811). V. Theotókis Des 
Iles Ioniennes, Corfou 1815; Details sur Corfou 
1826. Goodisson An Historical and Topographi- 
cal Essay upon the Islands of Corfü usw., Lon- 
don 1822. 

Über das Manuskript des Dr. Benza von 1824 
S. Partsch 2ff. Die Ionischen Inseln beschrie- 
ben von Dodwell, S. Sauveur, Pomardi, 
Bory de S. Vincent, Turner, Hughes, Mül- 


machen, ob Nr. 1 (die Insel) oder Nr. 2 (die Stadt) 10ler u. a., Pest 1825. Hennen Sketches of the 


gemeint ist. Strabon gebrauchte außer Kdoxvoa : 
Ksoxvoa und Kooxvoala, dieses VII 324 un- 
zweifelhaft für die Stadt. Da aber die Korky- 
raier auf der gegenüberliegenden Festlandsküste 
Besitzungen (eine Art Peraia) besaßen, so könnte 
VII 329 frg. 6 mit Keoxugala ebensogut die 
Peraia der Korkyraier bei Buthroton gemeint sein. 

Gliederung des Artikels. 1. Namen. 
2. Neuere Literatur. 9. Karten. 4. Inschriften. 


Medical Topography ... of Gibraltar, the Ionian 
Islands..., London 1880, G. C. A, Müller De 
Coreyraeorum rep., Göttingen 1885. Napier Mém. 
sur les Colonies et les Iles Ioniennes, London 1838. 
Gifford Visit to the Ionian Islands . . ., London 
1837. Mure Journ. of a Tour in Greece and the 
Ionian Islands, London 1842. Davy Notes and 
Observations on the Ionian Islands and Malta, 
London 1842. Janske De rebus Corcyraeorum I, 


5. Lage der Insel. 6. Größe. 7. Meeresumrah- 20 Breslau 1849. Cusani La Dalmazia, le Isole Ionie 


mung und Umrißform. 8. Geologisches und Tek- 
tonisches. Geognostisches. Mineralogisches. 9. 
Meteorologisches. Klimatisches (Temperatur u. a.). 
10. Bewachsung. 11. Tiere. 12. Das Volk. 18. Göt- 
terverehrung. 14. Besitz und Erwerb. 15. Topo- 
graphisches. 

1. Namen. Wie für alle einigermaßen großen 
Inseln des Altertums finden sich in der Lite- 
ratur auch für K. mythographische Benennungen 


... visitate nel 1840, Milano 1847. Liebetrut 
Reise nach den lon. Ins...., Hamburg 1850. 
W. Vischer Archäologisches und Epigraphisches 
aus K., Basel 1854; Rh. Mus. XXII 615ff. Mous- 
son Ein Besuch auf Korfu... im Sept. 1858, 
Zürich 1859. Gardner The Ionian Islands 1859. 
Unger Wissenschaftliche Ergebnisse einer Reise 
in Griechenland und in den Ionischen Inseln, 
Wien 1862. Ansted The Ionian Islands, London 


der Insel: Zysgie, Paraxla, Baraxis auf Grund 30 1863. Kirckwall Four Years in the Ionian Is- 


der weit verbreiteten Vermutung (s. übrigens v. 
Wilamowitz Hom. Unters. 172), daß K, die Insel 
der Phaiaken sei, dann Alx/vov Nyjoos Ps.-Seyl. 
22, Aosndvn oder Ageravor (Sichel) von đer Um- 
rißform, Agyos Strab. VI 269. VII 299. Dionys. 
perieg. 492. Eustath. Helan. Steph. Byz. s. Palas. 
Tim. Schol. Apoll. Rhod. IV 988. Apollod. I 9, 25. 

2. Neuere Literatur. C. Buondelmonti 
(um 1422 n. Chr) Descriptio Insularum Archi- 


lands, London 1864. Mardo Saggio di una Descri- 
zione Geografico — storica delle Isole Ionie, 1865. 
Chiótis Toropuxà Amouynuoveöuara I Ev Keo- 
xéoq 1849. II 1858. III 1864; Toropía too Tovíov 
Koárove, I 1874. Riemann Recherch. Archéolog. 
sur les Iles Ioniennes I, Paris 1879 = Bibl d. 
Ec. Franc. d'Athène VII. Partsch Die Insel 
Korfu, Eine geographische Monographie. Peter- 
manns Mitteilungen, Erg.-H. 88, Gotha 1887. 


pelagi, Griech. Übers., hrsgeg. von Legrand 5. 40 Ins Griechische übersetzt von Vetia. B. Schmidt 


161f. Kyriacus Pizzicolli s. CIG nr. 1909. 
Cotovicus Itinerar. Hierosolymitanum, Antv. 
1619. Auf die Originalakten in den Archiven 
der Republik Venedig, die nur teilweise von Sá- 
thas u. a. veröffentlicht sind, hat Partsch Pe- 
ferm, Mitteil, Fre H 88 aufmerksam gemacht. 
Bordone Isolario, Venez. 1548, Porcacchi 
L'Isole pii famosi usw., Venez. 1572. Marmora 
Istoria di Corfü, Ven. 1672. Spon et Wheler 


Korkyrüische Studien, L. 1890; ins Griechische 
übersetzt von Sp. Papajeorjíu; Zur Topographie 
K.s, Jahrb. f. Philol. CXLV (1892) 3188f.; Noch 
ein Wort zur Topographie K.s im Altertum, Rh. 
Mus. N. F. LII (1898) 477f. Zimmerer Scheria 
das Land der Phäaken u. die Insel K. im Alter- 
tum, L. 1892. Alvänas Keoxvo. Arouynuovev- 
unata I. II, Kerk. 1895. Idroménos Suvortien 
Terogia Keoxöoas, 1895. Lutz Zur Gesch. K.s, 


Verre d'Italie, de Dalmatie usw., Lyon 1678.50 Philol. LVI (1897) 718. Hennings Die Heimat 
W 


eler Voyage de Dalmatie usw., La Haye 1723. 
Coronelli Memorie... della Morea usw., Ven. 
1626. Dapper Naukeurige Beschrijving van Mo- 
rea usw., Amsterd. 1688. Quirinus Primordia 
Corcyrae, Brix. 1725. C. Tentori Saggio sulla 
Storia e sulla Corografia usw., Ven. 1789ff. XII 
(1790) 479 Arbois Mémoire sur les trois De- 
partements de Corcire usw. Par. an VI (— 1796). 
Grasset de Saint-Sauveur Voyage Historique 


der Phäaken, N. Jahrb. XXV (1910) 296f. 

3. Karten s. Partsch a. a. O. 5ff. Die 
beste von Partsch 1:100000, geologische Skizze 
1:300 000. 

4. Inschriften. CIG II nr. 1838ff. IGS IX 
1 p. 146ff. Collitz-Bechtel Griech. Dialekt- 
Insehr. IIT 183ff. nr. 3186. CIL III nr. 576f. 
Oberhummer Burs. Jahresber. VI 261. — 
Münzen: Brit. Mus. Cat. of Gr. C. Thessaly 


... dans les Iles ... du Levant. Par. an. VIII 60 XLVII f. 115—167. Head-Svorónos Jor. 


(= 1798), I, II bis 8. 199 und Tafeln. Deutsch 
ühersetzt in Sprengels Bibl. der Neuen Reise- 
beschr. III. Olivier Voyage dans l'Empire Otto- 
man, Par. 1807, VI 487f. Castellan Lettres sur 
la Morée usw., Par. 1808. Botha Storia Naturale 
e Medica dell Isola di Corfù, Milano an VII 
(1797). Vlassópulos Saggio di Statistica dell’ 
Isola di Corfú, s. Partsch Peterm. Mitt., Erg.- 


Nou. I 407f. Head HN2 325f. 

5. Lage. Die hervorrageude Lage der Insel 
für den Verkehr vom westlichen zum östlichen 
Mittelmeer wurde von den alten Korkyraiern in 
der Volksversammlung zu Athen hervorgehoben, 
Thuc. I 86,2. Vgl. Alvänas a. a. O. 331. 

6. Größe der Insel. 8. Beloch Bevölke- 
rung der griech.-róm. Welt 184: nach Strelbitzky 


mW 


719,2 km2, nach Polarplanimeterberechnung in 
der Perthesschen Anstalt in Gotha 712 km2 (die 
entsprechenden Vergleichszahlen wären für Kepha- 
lenia: 688,8 bezw. 664 km 2. Nach Partsch a. 
a. O. 97 ergibt planimetrische Ausmessung des 
Landes ohne die drei Lagunen 597,9 km?. 

7. Meeresumrahmung und Umrißform 
der Insel (s, anch o. nr. 6.). Im Westen tiefes 
Meer (nach jähem Steilabfall der Westküste, vom 


vinya AU 


(Temperatur u. a). .Bösser Klima von 
Korfu ... in Griech. Jahresz. IV 331. Neu- 
mann-Parisch Physik. Geogr. Griech. 51. 
608. Hiezu besonders Partseh a. a. O, 44ff. 
49ff. Schellenberg Studium z. Klimatologie 
Griech. 1908, 13. 54. Wesentlich hat sich das 
Klima seit dem Altertum nur infolge des Ab- 
schwendens der Wälder in gewissen Gebieten 

ändert. Am begünstigtsten ist der mittlere del 


Nordwesten der Insel an von den jetzigen Be- 10 der Insel durch die Gesehlossenheit des Meeres- 


wohnern dyerodálacoa Kegxvoalov genannt) im 
Osten seichtes Meer mit einem Sund im Norden 
und einem Südkanal Im großen ganzen zeigen 
die Umrisse der Insel die Form einer riesigen 
Sichel mit sehr unregelmäßigen Küsten, Der 
151/, Seemeilen (— 98, 5 km) breite nórdliche 
Teil verschmälert sich 7 Seemeilen vom Nordende 
auf 6 Seemeilen Breite (Mittelmeerhandb. IV? 26). 
Die Brit. Admir, Chart 206 weist Klippen und 
kleine Inselehen am nördlichen Teil des Östrandes 
anf (s. Mittelmeerhandb.). 

8. Geologisches und Tektonisches. 
Geognostisches. Mineralogisches. 
Zusammenhängende Behandlung des Gebirgsbaus 
der ganzen Insel von Partscha.a.0. 8ff., der 
auch auf frühere Arbeiten eingeht. Dann C. de 
Stephani Bull. Soc. Géol. de Fr. Ser. DL 
XXII (1894) 445ff. Renz Neue Beitr. zur Geo- 
logie der Insel Korfü, M.-Ber. der Deutsch. Geo- 
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beckens im Osten, dureh den Schutz der Höhen 
des nördlichen Bergrandes. Der nördliche Teil 
und der südliche fiachere Teil der Insel zeigen. 
andere Temperaturverhältnisse. Im Sommer liegt 
K, in einem Wellental, im Winter auf einem 
Wellenberg der ihm nach seiner Lage zukommen- 
den Isotherme. ‚Man möchte K. als einen Ort 
idealen Seeklimas mit völlig abgestumpften Gegen- 
sätzen feiern.‘ 

Das Gefühl drüekender Schwüle im Sommer 
wird für den mittleren Teil der Insel durch die 
Windstillen am geschlossenen Becken, die geringe 
Wolkenbildung und durch die beträchtliche Luft- 
feuchtigkeit verursacht. In größeren Höhen fühlt 
man die Schwüle nicht mehr. Die Ostseite dieses 
Teils ist hier im Nächteil gegenüber der West- 
seite, Schellenberg a. a. Ö. 15f. Partsch 
hatte sich vor seiner Monographie in Petermanns 
Mitt, Erg.-Heft 88, schon mehrmals eingehend 


logischen Gesellsch. 1903, V 10ff. Nach Partsch 30 mit der Klimatologie der griechischen Halbinsel 


ist K. ein nur oberflächlich gesondertes Rand- 
stück des epeirotischen Festlands. Das beweist die 
geringe Tiefe des bis 20 km breiten Küstenge- 
wässers zwischen beiden, während das Meer im 
Westen steilen Abfall der Westküste schon bei 
1200 m Entfernung zeigt. Die Nordwestrichtung 
beherrscht die Bodenwellen der Insel. 

Die Gliederung der Umrisse und des Reliefs 
zeigen die natürliche Dreiteilung von K. in a) das 
Bergland der Insel im Norden, b) das tertiäre 
Hügelland der Inselmitte, c) das Hügelland des 
Südens, das sieh in drei voneinander verschiedene 
Abschuitte teilt. Im Westen von a) berrscht Plio- 
eän vor, im Norden bedeckt von den Alluvionen der 
größeren Bäche, in der Mitte von a) Flysch, im Osten 
Jura. In der Mitte steht an der Oberfläche haupt- 
sächlich Pliocän an. Fin ausgedehntes Alluvialtal 
ist das Asıßaö, di Ropa (nach einem modernen Ort). 
Der südliche Teil der Insel zeigt einen nördlichen 
Kreidegürtel, südlich davon Plioeän. Auch hierin 
wieder Alluvialflächen (mit rezenten marinen Tuf- 
fen). Auf die Beobachtungen von C. Renz 
ON. Ber. der Deutsch, Geologischen Gesellsch. 
1898, 5, 10ff.: Vorkommen von Lias, überschobene 
Falte des Mesozoikums) sei hier des näheren nicht 
eingegangen, obwohl sie im Gegensatz zu C. de 
Stefani (Bull, Soe. Géol. de, Fr. 1894 [XXI] 
445ff.; dagegen Partsch Petermanns Mitt. 
1896, 2628) und Partsch Berichtigungen 


40 


50 


bringen. Renz wird sich wohl in zusammen- 60 


fassender Arbeit äußern. Die Erdbeben neuerer 
Zeit sind bei Partsch a. a O. behandelt. Salz- 
gewinnung am Meer Ansteda.a O, 97. Mar- 
mor: Goodisson a. a. O, 26. Ansted 85. 
Abbauwürdiges Cementvorkommen fand ich bei 
Mandukio, westlich von der jetzigen Hauptstadt 
und bei Jiposos (yöyos) gegenüber nördlich. 
9.Meteorologisches. Klimatisches 


beschäftigt; s. die Zitate in der Dissertation seines 
Schülers Schellenberg a a, O. 57. 148f. 
und auch die folgenden Zitate aus Schriften 
Ungers, Warsbergs und Rabots. Nach 
Schellenberg 98f. nähern sich die Mittel- 
werte der Bewölkung für K. und Athen in der 
Jetztzeit, sind aber für K. etwas günstiger in den 
heißen Monaten. Die 400/%-Kurve für Bewöl- 
kung schwingt sich um das Festland Griechen- 
lands von K. aus nach Athen und der magneti- 
schen Halbinsel. 

Die Zahl der Regentage während der Regen- 
zeit (Winterhalbjahr) auf K. betrug in elfjähriger 
Beobachtungszeit in den letzten Jahrzehnten zwei- 
bis dreimal so viel als in San Remo in Ligurien. 
Die Angaben über die jährliche Regenhöhe 
schwanken bei den Beobachtern (s. Partsch 50) 
bedeutend, übersteigen aber jedenfalls 1000 mm. 
Die Häufigkeit der Gewitter (im Herbst) ist be- 
deutend. Ím Winter gibt es zuweilen ungewöhn- 
lich starke Hagelwetter. 

Was die Richtungen und Häufigkeit der Winde, 
die über K. wehen, betrifft, weist Partseh 
a. a. O, 52 auf die genauen Beobachtungen von 
N. Theotökis Details sur Corfon 1826 hin. 
Im allgemeinen herrschen auch im Westen Grie- 
chenlands im Winter südliche Winde, besonders 
der Seiroeco (Südost), im Sommer Nordwinde, 
hauptsächlich der Maistros (Nordwest) vor. Durch- 
schnittliches Überwiegen der Nordwinde, Stange 
Vers. einer Darstellung der Griech. Windver- 
hältn. 21f. 

Für das Vorkommen von Fieberkrankheiten 
im Altertum weist Partsch 58, 1 auf eine Stelle 
Varro r. r. I 4, 5 hin, der von einer Seuche im 
römischen Heer und bei der römischen Flotte be- 
richtet, Für die neuere Zeit Partsch a. a. O. 
und die von K. G. Sávvas und Kardamátis 
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usgegebenen Jahrgänge der Zäovoolz. èv 
Eildöı, z. B. II daos 411P. (vouòs Keoxúóeas). 

10. Bewachsung. Der Natur der dortigen 
Vegetation nach ändert sich im Florencharakter 
der Mittelmeerländer im Lauf der Zeit nur wenig. 
Die Besucher von K. zur Zeit deg Eustathios 
(Hom. Od. VIII 128) glaubten die Gürten des 
Alkinoos vor sich zu sehen. Ein unantikes Ge- 


` wächs ist der auch auf K. häufig sich findende 
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schließen, daß die Rinderzucht besonders hervor- 
ragend betrieben wurde. Eine Örtlichkeit hieß 
Efor, Strab. XIV 499. Die in Freiheit leben- 
den Tiere waren im Altertum Hirsche, die über 
den Sund herüberschwammen (Ael. hist. an V 56), 
und wie jetzt noch auf K. wie im übrigen Grie- 
chenland zahlreiche Schakale, Tunfische (Paus. X 
9), HoAönos-Fische. 

19. Das Volk. Über die Phaiaken des Mythos 


Feigenkaktus (vom Volk ovxd&700» genannt) der10 Hennings N. Jahrb. Kl. Philol. XXV (1910) 


bei unkritischen Darstellern homerischer Land- 
schaften so sehr beliebt ist. Er kam erst viel 
später als 1492 n. Chr. nach K. Den Pinien- 
bestand der Insel haben die schiffsbedürftigen 
Korkyräer, dann die Venezianer und spätere Be- 
herrscher der Insel empfindlich gelichtet; s. 
Parisch 80, 83f. Über die jetzige Bewachsung 
der Insel, die Hebung des Cerealienanbaus usw. 
s. Partsch 85ff. Die Insel bekam die Epitheta: 
£olßwäos, äupidapns, nisıga, Amapá, sÜxaonoc. 

Im Altertum scheint die Pflege des Ölbaums 
und der Weinrebe (s. Trauben auf den Obolen 
mit dem Swastika und spätere) hauptsächlich be- 
trieben worden zu sein. Das Äußere dieses Land- 
schaftsbildes hat vielleicht zur Bestärkung der 
Meinung beigetragen, daß K. die homerische 
Scherie sei, da in der Odyssee die Vegetation um 
die Stadt des Alkinoos im wesentlichen als aus 
diesen Pflanzen bestehend dichterisch geschildert 


296, — Beloch (Bevölk. d. griech.-röm. 
Welt 191 [nach Thuc. I 29, 38. 47. 55, 2] be- 
zechnete für die Kriegsschiffe der Insel zu Be- 
ginn des Peloponnesischen Kriegs die Bemannung 
auf 24000 Köpfe, etwa 6000 freie Leute und 
18000 Sklaven. Mit Einrechnung der Leute im 
Landheer und der zurüekgebliebenen Stadt- und 
Landbewohner männlichen Geschlechts kommt er 
auf das Minimum von 10000 männliche Freie 


90 und 20000 Sklaven und 30 000 Freie und 40 000 


Sklaven für die Gesamtbevölkerung, Partsch 
a. a. 0. 92 billigt diese vorsiehtige Schätzung, 
die ungefähr jm ganzen sich der heutigen Be- 
völkerungszahl (141000 Einwohner) nähert, 
glaubt aber, daß die Bevölkerung im Altertum 
doch zahlreicher war, nachdem bei dem großen 
Parteikampf im Anfang des Peloponnesischen 
Krieges gegen 1500 Oligarchen getötet wurden 
(Diod. XIII 48. [Thue. IH 75, 4. 81, 9. 85. 


wird. S. übrigens am Anfang des Paragraphen 14. 30 IV 48]). 


Auf ungeschützten Höhen kann Hochbaum- 
wuchs nicht recht aufkommen. Der stürmiseh anf- 
tretende Maistros (der antike Skiron |Nordwest]) 
und der Sirökkos (Südost: Euros) hindern das. 
In den bergigen Gebieten und auch auf den Weide- 
gründen im niedrigen Land lassen jetzt die Land- 
leute stellenweise @eöyara-Gebüsche (Macchie) 
vorzugsweise aus Steineichen (mo:wáoia) zum 
Schutz für das Kleinvieh stehen. Der vorherrschende 


Er selbst hält es nicht für tunlieh, unter 
100000 Leute herunterzugehen. Viel höher ver- 
anschlagen Mustoxydis und V. Theotó- 
kis die Bevölkerungszahl für die damalige Zeit. 

Viele Inschriften weisen dorischen Dialekt auf. 
Bei Hesychios wird nur 6yeis, soviel als xAdoa, 
aufgeführt. Unklar ist immer noch der sprich- 
wörtlich gewordene Ausdruck Kooxvoala udorik, 
Sehol. Aristoph. av. 1463. Strab. VII 829 frg. 8. 


wildwachsende Baum des Altertums war aber auf 40 Zenob. IV 49. Diog. V 50 u. a. Manche beziehen 


K., wie auf den andern Ionischen Inseln und im 
übrigen Griechenland wie noch heute, wo er nebst 
der Zypresse zur herben Schönheit der Landschaft 
beiträgt, die Pinie. Partsch ist der Meinung, 
daß von den Kulturgewächsen im Altertum in 
älterer Zeit die Pflege der Weinrebe die des Öl- 
baums überwogen habe. Über den dwWooulac- 
Wein (= Moseato) Alvänas 328. 

Der Boden der Insel war kaum Staatseigen- 


ihn auf die grausame Behandlung der Oligarchen 
von K. durch die Demokraten 427 v. Chr. und 
später (Thuc. I 35). Der Korphiote Alvänas 
a. a. O. führt ihn auf das Weihgeschenk der Kor- 
kyraier in Dodona (Strab. VII 329 frg. 3. Suid. 
8, Awöwraiov XaÀxlov. Eustath. Od. XIV 827) 
zurück, 

Den in den Versen des Ovidius Ib. 509f. liegen- 
den Vorwurf weist derselbe dadurch zurück, daß 


tum (die Inschrift CIG II nr 1840 ist nämlich 50er statt Coreyraeum Coryeaeum lesen will, was 


von Kydonia auf Krete), sondern zum großen 
Teil Eigentum der offenbar sehr reichen Olig- 
archen, die ihre Besitzungen mit Landhäusern an 
der alten Stadt oder auch sonst auf der Insel 
hatten (Xen, hell. VI 2, 6). Aber auch die weniger 
Begüterten hatten solche Landhäuser, die ‚bei den 
Parteikämpfen im Peloponnesischen Krieg von 
den aus der Stadt auf den Istoneberg geflüchteten 
Oligarchen ausgeplündert wurden; s. Art. Istone. 


der gewöhnlichen Prosodie des letzteren Wortes 
widerstreitet. Nach Hesyehios bedeutet xopxv- 
oedsodaı so viel wie dnovosiode: — im Wahn- 
sinn wüten mit Beziehung auf die bei Thuc. III 
SI und IV 48 geschilderten Vorgänge. 

13. Götterverehrung. a) Ungriechisch: 
Fries Studien zur Odyssee I, Das Zagmukfest 
auf Scheria, Mitt. Vorderas. Gesellsch. 1910, 2#f. 
b) Griechische Götter: 1. Alkinoos, s. o. Bd. I 


Die Ungleichheit der Verteilung des Grundbesitzes 60 S, 1545, 60. 9. Aphrodite, s. o. Bd. I S. 2754. 


und der darauf beruhenden politischen Rechte 
war ein Hauptgrund der äußerst blutigen Auf- 
stánde. 

11. Tiere. Der stehende Typus der älteren 
antiken Münzen, die ihr Kalb betreuende Kuh, der 
Vorderteil eines Rindes, der mehreren anderen 
griechischen Städten gemeinsam ist, und der Hir- 
tenstab lassen wohl für sich allein nicht darauf 


3. Apolon Múóðos, Heiligtum und heilige Quelle 
IGA 847; dos Hudaios. 4. Asklepios, s. o. 
Bd. II S. 1664, 48; Münze der Plantilla; CIG 
Il 1838, 5. Dione, Münzen, s. o. Bd. V S. 878, 
97. Dionysos, Münzen. 7. Dioskuren, s. o, Bd. V 
S. 1103, 58. 8, Hera, s. o. Bd. VIII S. 381, 1ff,; 
Axgia, Partsch 68; Tempel in der Stadt in der 
Nähe des Meeres, Thuc. I 24. III 75. 81. 9. Zeus 


Mniwous, Partsch 85; Kdowc, s, o. Bd. X 
S. 2267. IG IX 1, 698. 

14. Besitz und Erwerb (s. auch $ 11). 
In der Hauptsache Bestellung des fruchtbaren 


Landes. Partsch ist (a. a, O. 86) der Meinung, 


daß die Pflege der Weinrebe die des Ölbaums 
überwogen habe. K. war jedenfalls in alter Zeit 
ein Land, dessen Weine berühmt waren. Das be- 
weisen die vielen dionysischen Attribute: Reben, 


"wn EEJ 
osten der jetzigen Stadt feblt in antiken Schrift- 
tellen 


8i . 
JL ebirge "in pr Es werden uns 
a) Toren un sAvmtov genannt. 1. Tozó) 
(huc IH 85, 4. IV 46, i Polyaen. VI 90. 
Steph. Byz). Der Name ist, wenn nicht illyrisch 
(liburnisch), vielleicht doch mit foroua: zusam- 
menbringen, s. o. Bd, IX $S. 2266; der zweite Teil 
-córy (vgl. Medasen, Mnkarn) würde Vorkommen 


Ranken, Thyrsosstäbe, Dionysos- und Seilenos- 10 (von ?ozol Mastbaumhölzern?) bedeuten. B.Schmidt 


bilder, Krüge und Becher und die Fülle der auf- 
gespeicherten edlen Weine, Xen, hell. VI 9, 6. 
Athen. I 38. 

Obstbau, Partsch a. a. O. 91, 1 unter Be- 
rufung auf die Diehterworte bei Ovid. met. 
XII 719. 

Herstellung von  Tópferwaren. Ton beim 
jetzigen l'aoítoo, Ansted Ion. Isl. 24. Über 
die Keoxvgaixol dugpoeeis Mirab. ause. 104. 


Kork. Stud, 58ff. und später N. Jahrb. kl. Philol, 
CXLV (1892) 317ff. behandelt ausführlich die 
schwierige Frage, wo Zorarn anzusetzen ist. Nur 
wenige der früheren Gelehrten haben ihn im 
nördlichen bis zu 849m aufragenden Nordgebirg, 
das jetzt "4. llavroxoátopag genannt wird, ge- 
sucht, andere (ohne nähere Begründung) in dem 
bis zu 567 m hohen Gebirg südlich von der Stadt 
K., das jetzt Aysoı Axa heißt (an dessen Gipfel 


Hesych. Lechat Terres Cuites de C. Collect. 20 sich eine Kirche Ayıos Tlavroxgdrweg et). 


de M. C. Carapános, Bull. hell. XV (1891, 1f). 
Jahn Ber. Ges. Wiss, Leipz. 1854, 34f. 

Salzgewinnung in Salzgruben am Meer, An- 
sted a.a. O. 97. 

Der Schiffsbau war jedenfalls sehr bedeutend, 
wie der Sieg der Korkyraier über die Korinthier 
bei den Sybota-Inseln (Thuc, I 13) beweist. 

Fischfang, Paus. X 9, 3. Archestrat. Athen. 
VIT 318 f, dazu Partsch a. a. O. 91, 1. 


so Riemann a. a. O. 19. Für meine Ansetzung 
in Bd. IX S. 2266 war mir maßgebend einmal 
die Anmerkung des Stephanos von Byzantion 
(trotz der Bemerkungen von B. Schmidt a. a. 
O. 97, 188): dpoc meooey&s 1j Kroxjoq, wobei 
jedenfalls nur die alte Stadt K. gemeint sein 
kann. Denn der Ayıı Atxa-Berg ist in Laft- 
linie über gering welliges Gelände 6 km entfernt, 
der Kamm des Pantokratoras über gebirgiges 


15. Topographisches (Mutmaßungen 80 Terrain in nordsüdlicher Luftlinie 15 km, das 


über Örtlichkeiten des Mythos Hennin gsa. a 
O.. Antike Namen für I. Vorgebirge: a) Kao- 
oozy (Strab. VII 324, wo vielleicht statt zális‘ 
"uu" zu lesen, jedenfalls die Erklärung schwie- 
rig ist), Ptolem. geogr. III 13, 9M., ndlıs xal 
äxga scheint durch die Lage des heutigen Ortes 
Koooıdan festgelegt am nordöstlichen Teil der 
Insel als die Huk vor diesem. 1700 Stadien von 
Brentesion. b) Die Huk Asvxluua, Thue. 131, 1. 


$1, 4. IIT 79, 8. Strab. VII 324. Ptolem. III 40 


13, 9M.; jetzt Káßos Asóxıuo, nach Strabon das 
östliche, d. h. östlichste Vorgebirge von K., was 
in der Tat nicht richtig ist. Jetzt Asöxıuo (Mit- 
telmeerhandb. 36). e) Nach Ptolem. III 13, 0 M. 
ist das Vorgebirg "Auginvoyoc (var. Aupianyos, 
Aupineyos) noch südlicher als nr. b, wird aber 
auf der Karte selbst im Urbinas nach einer Mit- 
teilung des H. P. J. Fischer westlicher als nr. b 
angesetzt, Ich wage daher nicht, Amphipyrgos 
mit C. Müller mit dem südöstlichsten Vor- 
gebirg von K. Asprökavos (Cabo Bianco) gleich- 
zusetzen, das eher das Proc. Goth. III 27 er. 
wühnte Kap Kvvóc Kegolá ist. d) Salaxgóv 
dxgov (d. h. das von Bäumen unbewachsene Kap), 
Strab. VII 324 (südlicher als das Vorgebirge 
Kassiope, Entfernung von Taras 700 Stadien). 
Plin. n. h. IV 53 (davor das Phaiakenschiff, auf 
dem Odysseus nach Ithake gebracht worden sein 
soll; die Eingeborenen suchen es merkwürdiger- 


weise im llovrxoróo: am Osten von K. Zu 60 


Piolem. Geogr..III 18, 9M. vermutet C. Mül- 
ler mit früheren Gelehrten (Alvänas 833), es 
sei mit dem jetzigen Kap XKegdÀ: im Westen 
gleichzusetzen. Die britischen Vermessungsoffi- 
ziere setzen Palacrum, d. h. Balaxedv» in der 
Nähe des Kävos Tıuovı (= Steuerruder [S. An- 
gelo) im Nordwesten der Insel an. e) Die Keo- 
xvoéa Axoo (Nicet. in Manuele II 1f.) im Nord- 


jetzige Dorf Vístonas, auf dessen Vorhandensein, 
weil der Name eine gewisse (allerdings nicht durch 
den Akzent und das Anlaut-v gestützte) Ahn- 
lichkeit mit Jore»n aufweist, Schmidt beson- 
ders Wert legt, nordwestlich gar 20km von der 
antiken Stadtlage (und zwar in der Nähe der 
Westküste) entfernt. Nun heißt es ausdrücklich, 
daB die 500 oder 600 Oligarchen fortgesetzt die 
Ländereien ihrer demokratischen Gegner in der 
Stadt K. brandschatzten und sich als Herren der 
Ländereien aufspielten. Der fruehtbarste und er- 
giebigste Teil der Insel war stets im Altertum, 
wie heutzutage, südlieh von der jetzigen wie von 
der antiken Stadt, und auch die Anhänger der 
demokratischen Partei hatten ebendort unzweifel- 
haft Güter. Der Name Vistonas ist mittelalter- 
lichen Ursprungs. Er hängt mit visitare zusam- 
men, kommt aus dem Albanischen oder Neu- 
riechischen und heißt möglicherweise ‚Warte‘, 


50 Er kann durch Albaner im 12. oder 13. Jhdt. 


n. Chr. recht wohl nach K. gekommen sein. Der 
mittelalterliche Name des Pantokratorasgebirges 
im Norden K.s war Hood, Riemann a. a. 
O. 12, 2. Wenn ferner B. Schmidt (S. 59) 
betont, daß die Oligarchen zuerst in der Peraia 
von K. sich befanden und von dort auf Fahr- 
zeugen nach der Insel übersetzten, daß sie es ver- 
meiden mußten, bei der Fahrt durch den Kanal 
nach Süden an den Häfen der Stadt K., die damals 
(425 v. Chr.) im Besitz der Demokraten waren, 
vorüberzukommen, so ist das kaum ausschlag- 
gebend. Denn im Sommer herrschen um K. Nord- 
westwinde, die sogar die Oberstrómung des Kanals 
beeinflußen (Mittelmeerhandb. IV? 20) und die 
Kanalfahrt nach Süden fördern. Wenn also die 
Oligarchen ihre Schiffe etwas westlich hielten 
und gar abends fuhren, brauchten sie sich vor den 
Demokraten, falls sie einige Vorsieht übten, nicht 
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so besonders in acht zu nehmen. Daß die Olig- 
arehen sich im Gebiet der alten Stadt in ein 
Heiligtum der Dioskuren fiüchteten, Thuk. III 
75. 81, 5, wie daß am Berg Ayıoı Ada Weih- 
geschenke an die Istonaischen Dioskuren gefunden 
wurden (s. o. Bd. Y S. 1108e), mag auf Zufall 
beruhen. Bei mehrmaligem Durchstreifen von K. 
hat sich mir die Überzeugung befestigt, daß 
lo:óvg im Ayıoı Adxa zu suchen ist. Beim 
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und später of Koggpol hatte, wonach man auch 
die ganze Insel benannte (s. o. Nr. 1). 
Gliederung des Artikels. 1. Lage. 2. Die 
Kriegshäfen. 3. Stadtmauern. 4. Akropolis. 5. 
Nekropolen. 6. Agora. 7. "Hoaıw. 8. Nijoos 
zoò Tov 'Hoaíov. Y, Ptychia. 10. Kultstätten. 
11. Neueste Grabungen auf Ruinenstätten der 
alten Stadt. 12. Aouara und Kapvxrd. 18. Stadt 
Kassiope. 14. Kalender. 15. Verfassung des 


Istone scheint sich im Altertum eine Nieder- 10 Staates. 16. Besitz und Erwerb, 17. Sprache. 


lassung befunden zu haben. 

2. "Dooc Mzhwüior wird Apoll Rhod. IV 
1149f. und Schol. genannt als Gebirg K.s der 
Sage nach ein Aufenthaltsort der Nymphen. 

II. Andere Örtliehkeiten. 1. 4xror, Actium 
Cie. ad Att. V 9, etwa Buthroton gegenüber, viel- 
leicht der Sitz des Arztes Alexion, der den M. Tul- 
lius Cicero bewirtete. 2. Eößora Strab. X 449. 
i Kreoı-? Michel Recueil nr. 1348. 


IV. Gewüssernamen. Einen eigentlichen Flaf 20 


in unserem Sinne hat K. nieht, obgleich es gut 
bewüssert ist; auch der Typhlopotamos ist nur 
ein Bach, wie sein Name andeutet. 1, Aus dem 
Altertum wird uns ein Aiyoios llorauóc auf der 
,Phaiakeninsel' genannt, Apoll. Rhod. IV 542. 1147. 
Nach den Scholien dazu und Steph. Byz. s. "Y Aieic 
galt der Flußgott als Vater der Melite. Ohne nähere 
Begründung suchte ihn Mustoxydis Notizie 
per servire alla Storia di Corfü 32 im Meoooyyzs, 
einem ansehnlichen Bach im südlichen Drittel der 
Insel. Bestritten von Vlassópulos (Alvánas 
386). 2. Ein Péoc Ilvoaioc (Riemann a. a. O. 
17. 20. 42) auf einem Grenzstein, vielleicht in der 
Nähe des Apollonheiligtums. Der zu Zeiten mehr 
oder weniger sumpfigen Niederung des Aıßddı cfc 
Poxas erwähnen antike Schriftsteller nicht aus- 
drüeklich. Sie trug wohl zur Entstehung von 
Fieberkrankheiten bei. S. 8 9. 
Die Stadt Kassiope s. Nr. 2 8 13. 


18. Sagen. 19. Aus der Geschichte und aus der 
Numismatik von K. I. vor Christo, II. nach Christo. 

1. Lage. Die alte Stadt nahm einen Teil der 
polygonalen (mit Spitze nach Süden) Halbinsel 
zwischen der Lagune, die jetzt nach einem Be- 
sitzer umliegender Ländereien die des Chalikic- 
pulos heißt, und dem Westrand des anliegenden 
Teils der Meerenge von K. ein. Sie heißt jetzt 
(Halbinsel) der Anälipsis (= Himmelfahrt) oder 
auch Paläöpolis. Recht beachtenswert ist, was 
Partsch 35 über die Halbinsel des antiken K. 
sagt. Der 900 m breite Isthmos, der sie zwischen 
der Bucht des jetzigen Kasträdes (Garitsa) und 
der Chalikiópulos-Lagune mit dem Inselkörper 
verbindet, ist ganz niedrig und anscheinend recht 
jugendlichen Alters. In dem erst 1819 n. Chr. 
zugeschütteten Graben, durch den die Franzosen 
die Lagune durch Einlaufenlassen von Meerwasser 
mit der Bucht außen verbinden und dadurch das 


30 Gebiet der alten Stadt zur Insel machen wollten, 


zeigten sich im Aushub nur rezente Muscheln. 
Der Gewährsmann von Partsch, Benza, 
wollte schließen, daß die Verwandlung des alten 
versperrbaren Hyllaiischen Hafens von K. in die 
seichte Lagune von Chalikiöpulos nicht durch An- 
häufung von Schlamm, sondern durch einen Rück- 
tritt des Meeres erfolgt sei. Partsch weist das 
zurück, da die alten Quellen erkennen lassen, daß 
K. nicht auf einem Inselehen lag. Auch die bis- 


2) Kóoxópa und Kigxöga fj (die Stadt auf40 her wenig untersuchten nördlichen Stadtmauern 


Nr. I) etwas südlich von der heutigen Stadt, die 
jetzt wieder offiziell K£oxvoa heiBt. Es ist nicht 
immer leicht zu entscheiden, ob in den Schrift- 
stellen mit Kíoxvoa die Insel oder die Stadt ge- 
meint ist. Münzen s. o. S. 1400f. Plan bei 
Sehmidt Korkyr. Studien Taf. 9. 

Aus den antiken Schriftstellen geht unzweifel- 
haft hervor, daß sie nicht die Stelle der jetzigen 
Stadt eingenommen, sondern südlich von dieser 


wären vielleicht in der anscheinenden Stärke nicht 
notwendig gewesen. Da dessen Verbindung mit 
dem Hinterland nordwärts noch heute nur wenige 
Fuß tiber dem Meeresspiegel liegt, steht: es fest, 
daß eine wesentliche Änderung des Meeresniveaus 
seit den Zeiten des griechischen Altertums dort 
nicht stattgefunden hat. 

2. Die Kriegshäfen. Schmidt Korkyr. 
Studien 28 und Taf. 2 bezeichnet den nach einer 


gelegen hat. Nach der Plünderung durch die 50 Phyle genaunten (= Lagune des Chalikiópulos) 


Goten im 6. Jhdt. n. Chr. blieb die Stätte der 
alten Stadt verlassen. Bausteine der alten Stadt 
aus Marmor und Poros finden sich in den Be- 
festigungen, die die Venezianer nördlich von der 
alten Stadt anlegten. Mustoxýdis nach Bericht 
von J. Romanós (Riemann 12, 8), aber auch 
andere fanden stellenweise Bruchstücke mit offen- 
bar altgriechischen Buchstaben in der Fortezza 
Vecchia. Infolge der Schleifang vieler venezia- 


byllaiischen Hafen im Westen der alten Stadt als 
älteren Kriegshafen, den Hafen des Alkinoos 
(nördlich vor der alten Stadt) als neueren. Dieser 
war wohl für die Anlage von Schiffshäusern und 
Werften besser geeignet als der lagunenartige 
frühere. Ein »aw@eco» wird erwähnt CIG II nr. 
1888 b 9. 11, oxsoßyxa a. a. O. Z. 12, 

Die Segelanweisung in Ps.-Seyl. per. 29 sagt, 
K. habe drei Häfen an dem Stadtgebiet; einer von 


nischer Befestigungen durch die Engländer wurden 60 diesen sei (durch eine Kette) verschließbar. Es 


diese antiken Baustücke weiterhin verschleppt. 
Durch Anlage von Straßen und Bewachsung mit 
Olivenbäumen ist der Überblick über das alte 
Stadtgelände sehr erschwert. 

Die Stelle nördlich von der alten Stadt hatte 
wohl gleich im 7. Jhät. die jetzige Stadt einge- 
nommen, die nach den zwei steilen Riffen (Nicet. 
in Mannele II 1) einen anderen Namen £j Kogugó 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 


war dies nach allen Anzeichen und insbesondere 
nach dem eben angeführten Zusatz die tiefein- 
greifende lagunenartige Einbuchtung, die jetzt 
See des Chalikiópulos genannt wird. Es war das 
der Hafen, der genannt war nach einer dorischen 
Phyle, der Yhaixòs Ahr, Thuc. III 72. Apoll. 
Rhod. IV 425 'Y Àuxóc oder "Y Alov Aiujv. Eustath. 
Dionys. perieg. 492. Von "Viet: 4 finden sieh 
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auch in Inschriften von K. Spuren, CIG II nr. 
1845, jetzt Lagune des Chalikiöpulos. Der zweite, 
der Hafen des Alkinoos, 4Axtvov Au, Schol 


Dionys. perieg. Geogr. gr. min. II 450 M., die. 


jetzige Bucht von Garftsa (oder Kasträdes), der 
dritte, eine Soros-ähnliche Ausbuchtung vor der 
Fortezza Vecchia. 

3. Eine Stadtmauer (Schmidt Taf. IP) 
mit zwei Toren, dem nordöstlichen am Hafen des 
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tüc "Axgloc, angesetzt, der 1846 am Fuß des Klo- 
sterhügels der 4. Eöpnula im jetzigen Bezirk 
Paläöpolis gefunden wurde. 

8. Nrooc zoò vo "Hoalov, Thuc. III 75. 79, 
ist die Felsinsel auf der die heutige Fortezza 
Vecchia liegt (Riemann 14. Schmidt Jahrb. 
f. Philol. CXLV [1892] 313), gegenüber dem 
Nordteil des Hafens des Alkinoos, durch einen 
Kanal von dem ausgedehnten Platz der heutigen 


Alkinoos, dem südwestlichen in der Nähe des 10 Spianäta abgetrennt. Auf dieser wurden nach 


hyllaiischen Hafens mit einer Bastion dazwischen, 
sperrte, in wenigen Resten jetzt sichtbar, die 
Landenge zwischen den zwei großen Häfen in 
südwestlich-nordöstlicher Richtung. Ob die übri- 
gen Seiten der alten Stadt auch eine Umwallung 
hatten, ist nach den bisherigen Fundergebnissen 
nieht auszumachen, da die starke Bebauung des 
Terrains mit Befestigungen (eine Anlage südlich 
von der jetzigen Stadt, gegen den Platz des He- 
raions gerichtet, ist nicht antiken Ursprungs), 
Landhäusern, Kapellen und Klöstern die Nach- 
forschung schwierig macht. Da der Eingang zum 
hyliaiischen Hafen mit dem Südende der alten 
Stadt in einer Linie liegt und verschließbar war, 
ist eine Befestigungsanlage im Westen kaum 
wahrscheinlich. Gegen Osten schützten das Meer 
und der schwierige Küstenrand. Über die Stadt- 
mauer und die Ausdehnung der alten Stadt Ver- 
mutungen bei Schmidt 46f. Das Terrain der 


Thuc. III 75. 79 die gefangenen Oligärchen unter- 
gebracht. 

9. Die Insel Ptychia (J/zvzía Thuc. IV 46. 
Plin. IV 53. Ptolem. geogr. III. Steph. Byz. 
[vielleicht von den gefalteten Küstenr&ndern]) wird 
jetzt allgemein mit dem Inselehen Vido (d. h. 
Guido nach einem gewissen Guido Malipiéri) iden- 
Ev Sie liegt nordnordöstlich von der alten 

tadt. 

10. Kultstátten. S. Nr. 1 818. Ein Te- 
menos des Zeus. Da die Münzen der Kaiserzeit 
in der Überzahl den Zeus Kasios (s. d.) zeigen 
(Head HN? 376), wurde er nicht bloß in dem 
Städtchen Kassiope auf K. verehrt, sondern es 
hatte wohl auch Zeus Kasios einen Altar in 
der Stadt K. Der Grenzstein mit ödos ITvdaios 
weist auf Apollonkult. 4. IIödios IGA 347. 4. 
dyveóc Brugmann Indog. Forsch. lI Taf. 1. 
Asklepios IG XI 1 nr. 699. Hera s. o. Bd. VIII 


Stadt war nicht eben, sondern hatte mehrere 80S. 381, 1f. Das iepöv tõv diocoxodew» Thuc. 


Hügel (Thue. III 72, 3). 

4. Die Akropolis (Thuc. ebd.) vielleicht auf 
dem südlichen Teil des bis 70 m ansteigenden 
Hügelrückens der Paläópolishalbinsel, auf dem 
die alte Stadt lag, war wahrscheinlich befestigt, 
da die Höhe nicht bedeutend ist. Auch ein an- 
derer Hügel, ganz nahe an der westlicheu Stadt- 
mauer, zeigt eine Befestigung am südlichen Tor 
(Alter ?). 


III 75, 3, das der Dioskuren Thuc. III 81, 5. 
Das Temenos (und 5060»?) d&s Alkinoos (Thuc. 
III 70) ist wohl bei dem Hafen des Alkinoos 
(Eustath. Dionys. perieg. Geogr. gr. min. II 
p. 310) zu suchen. Der Tempel des Poseidon 
beim jetzigen Garítsa s. 8 11. 

11. Neueste Grabungen auf Stellen von 
Ruinenstätten in der alten Stadt. 1910 war beim 
Kloster von Garítsa (Kasträdes) ein Relieffrag- 


5. Die Nekropolen lagen nördlich und nord- 40 ment und 1911 durch die Griechische Archäolo- 


westlich von der antiken Stadt, das Kenotaphion 
des Menekrates (s. d.) an dem Küstenrand des 
Hafens des Alkinoos unterhalb des jetzigen Zen- 
tralgefängnisses, andere Grabmäler südlich bei 
einer späteren Bastion, und südwestlich von die- 
sem die von Xen. hell. VI 2, 20 angeführten 
urüáuora in der Nähe der Mauer. 

, 9. Die Agora (Thue. III 72, 3), an der die 
oligarehischen Bürger wohnten, ist nach der 


gische Gesellschaft fast alle Blöcke des Giebels 
eines hochaltertümlichen dorischen Tempels ge- 
funden worden, der sich im übrigen als völlig 
zerstört erwies. Die Mitte des Giebels (Giganto- 
machia) nimmt eine riesige Gorgó ein, die zu 
ihren Seiten Pegasos und Chrysaor nebst zwei 
Pantherfiguren hat. 

Das Gorgöhaupt ist nicht eine halbtierische 
Fratze wie manche attische Darstellungen, sondern 


Sehriftstelle im Norden der alten Stadt in der 50 eher einem Menschenantlitz ähnlich, dessen nächste 


Nähe des Hafens des Alkinoos und des Arsenals 
und Kriegshafens in einer Niederung zwischen 
der nordwestlichen Stadtmauer und der daran 
liegenden Höhe und dem Heraionhügel andrer- 
seits zu suchen. Das Rathaus wird Thuc. III 
70 erwähnt. 

. 3. Das "Heaiov, Thuc. III 75. 79. 81 (vgl. 
Diod. XIT 48 zuevoc an der Küste), Tempel der 
Hera, der von der Lage Tempel der "Hoo Axpia 


allerdings jüngere Parallele sich am Gorgoneion 
der Athena vom Tempel des Apollon Daphne- 
phoros in Eretria finden. Dörpfeld Arch. Anz. 
1911, 136 macht hierzu auf den Anteil Eretrias 
an der Gründung von K. aufmerksam. 

1912 wurde am zerstörten Tempel von Garitsa 
(Gorgötempel?) gegraben, beim Kloster Kassó- 
pitra die antike Terrassenmauer untersucht, eine 
größere Grabung bei dem Tempel (des Poseidon?) 


hieß, wird von Schmidt (Kork. Stud. 84ff.; vgl. 60an der Quelle Kardáki, der nur verschüttet war 


Jahrb. f. Philol CXLV [1892] 313) unter Žu- 
stimmung von Partsch (Woch. klass. Philol. 
1890, 593®Œ.) innerhalb der alten Stadt, in der 
Nähe des jetzigen Klosters der 4. Eögnula west- 
lich von der königlichen Villa Monrepos, auf 
Grund der Auffindung des Grenzsteins der "Hpa 
Argla, Mustoxydis Cose Corcir. LXXXII. 
Bergmann Hermes 1867, 139: Adofoc hiapóc 


und im übrigen wie vor 90 Jahren erhalten ist, 
da ihn Oberst Whitmore ausgrub. Berichtigungen 
der Ausmaße Arch. Anz. 1912, 248. Vielleicht 
war der Tempel dem Apollon geweiht, an der 
Quelle ein Heiligtum den Nymphen (vgl. Timaios 
in Schol. Apoll. Rhod. IV 1153. 1217). 

1913 wurden wieder Grabungen am Tempel 
von Garitsa angestellt. 
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12. Die inschriftlich überlieferten Namen 
Aouera und Kapvxrd, die man früher als 
korkyräische Örtlichkeitsnamen aufgefaßt hatte, 
werden jetzt nicht mehr als solche angesehen, 
s. o. Bd. X 8. 2252, 63#f. 

18. Stadt Kassiope (Kaooıdan), s. 0. Bd. X 
8. 2314, 54ff. (jetzt Kaooorn), mit einem Hafen 
und einem Tempel des Zeös Kasıos (Cie. fam. 
XVI 9, 1. Plin. n. b. IV 19. Suet. Nero 22. 
Gell. XIX 1, 1. Ulpian. Dig. XIV 1,12. Proc. 
bell Goth. IV 22). Der Name scheint mit dem 
Namen des von fernher gekommenen Kultus des 
Zeus Kdatoc zusammenzuhüngen. B ursian Geogr. 
Griechenl. II 362f. vermutete, daß die Gründung 
in die Zeit gehört, da die ziemlich herabgekom- 
mene Insel K. unter der Herrschaft des epeiroti- 
schen Königs Pyrrhos stand, dem sie seine Ge- 
mahlin Lanassa, die Tochter des Agathokles von 
Syrakus, zubrachte. Dieser hatte die Flotte des 

a 
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werbliche Tätigkeit der Völker im klass. Alter- 
tum 98. 

17. Sprache. Die älteren Inschriften zeigen 
durchaus die Formen des dorischen Dialekts. 
Hesych s. öreis bemerkt, daß dieses Wort auf 
K. auch xág9ga bedeutet habe. Der Ausdruck 
Kegoxvoaix udon war sprichwörtlich für über- 
mäßig große Peitschen, Hesych. Schol. Aristoph. 
av. 1463. Spezifische Bedeutungen hatten Kep- 


10 »xvpgaixol àugoosic (Hesych) und  Kzoxvpoixà 


čoya Dion. Hal. ep. ad Pomp. 36 p. 730, 8. 

18. Sagen. An K. knüpft sich die Sage von 
der Vermählung des Iason mit Medeia, Timaios 
FHG I 194f. nr. 7. 8. Apoll. Rhod. IV 990. Die 
Sage von der Tótung des Drachen auf K. durch 
Diomedes Herael. FHG II 227 nr. XXVII — 
Im Altertum war ferner die Meinung Sehr ver. 
breitet (vielleicht vom 8. Jhdt. v. Chr. an), daß 
K. das Scheria der homerischen Odyssee sei; s. 


ssandros, der K. blockierte, 299 v. Chr. (Diod. 20 hiezu v. Wilamowitz-Möllendorff Homer. 


XXI frg. 6 B. Plut. Pyrrh. 9. [Paus. I 11, 6. 
Tustin. XXV 4, 8]) verniehtet. Der Name er- 
innert tatsüchlich an den Namen der epeiroti- 
schen Kassopaier. Vor dem Altar des Zeus Ka- 
sios sang Kaiser Nero. 

14. Kalender der Korkyraier s. o. Bd. X 
S. 1592. 

15. Verfassung des Staates K. [Aristot.] 
FHG II 148 nr. 138. Herakleides FHG II 220 


Untersuchgen. 170ff. Dort auch über die sagen- 
haften Beziehungen des Alkinoos zu den Kol 
chern, über die chronologische Folge der sog. 
Írüheren Namen für K. bei Timaios, Aristoteles 
und Kallimaehos: Agendsn, Xzysoía, Kóoxuga, 
Drepane der vorkorinthische hellenische Name, 
der barbarische Kóoxvpoa. 

Auf Grund der Mythen wollte Eckhel sogar 
die sternartigen Zeichen auf den älteren Münzen 


nr. XXVII. U. Emmius Res publicae Graecor. 30 von K. als schematische Darstellung der Gärten 


Il. Lugd. Bat. Elz. 1644, 239ff. Am Anfang der 
Kolonisation dureh die Bakchiaden (784 v. Chr. ?) 
wohl eine oligarchische Verfassung, ähnlich der 
in Korinthos. Auf das Vorhandensein der alten 
dorischen Phylen scheint CIG 1845 ‘Yileic zu 
weisen. Dazwischen Tyrannis des Periandros 
(Herodot. III 52; s. den Art.). — Später (min- 
destens 427 v. Chr.) demokratisch (Thuc. III 70 
—81. Diod. XII 57); die Oligarchie 425 v. Chr. 


des Alkinoos erklären. Denn auf K. gab es einen 
Hafen des Alkinoos und ein zéuevoc dieses mythi- 
schen Königs der Dichtung. 

19. Aus der Geschichte: I. vor Christo. 
Aus der Münzprägung von K.: Als älteste (uns 
bekannte) Bewohner von K. sind wohl die Libyr- 
ner anzusehen (Strab. V 269. VII 816), die den 
Illyriern nahe gestanden zu haben scheinen. Der 
von ihnen der Insel gegebene Name war wohl 


fast ausgerottet (a. a. O. IV 46). 410 v. Chr. 40 Korkyra. 1913 grub Dörpfeld beim Vorgebirg 


erfolglose Erhebung der Oligarchen (Diod. XIII 
48). Aussöhnung der Anhänger beider Richtungen 
Pomtow Jahrb. Philol. 1883. 308ff. nach Ka- 
rap&nos Dodone pl. XXXIV 4 (duovootey ènmi 
zöyaBor). — 375 v. Chr. K. Mitglied der zwei- 
ten athenischen Symmachie (Xen. hell. V 4, 64). 
— 861 v. Chr. durch Chares Oligarchie (Diod. 
XV 95. Aen. tact. XI 13(f). — 299 v. Chr. im 
Besitz des Königs Pyrrhos von Epeiros (Diod. 


Phalakrön-Kephäli nach frühhistorischen Resten. 
Es fanden sich ähnliche Gegenstände wie bei 
Nidri auf Leukas. Auf Einflüsse der Eretrier 
aus Euboja scheinen Nachrichten bei Schriftstel- 
lern hinzuweisen (Strab. I 445. Apoll. Rhod. IV 
540), nach Strab. I 449 von Örtlichkeitsnamen 
nur einer, dessen Platz wir nicht mehr festlegen 
können. Dörpfelds Vermutung auf archäologi- 
schem Gebiet s. $ 11 Neueste Grabungen. Alvä- 


XXI 4. Piut. Pyırh. 9) bis 272 v. Chr. — In50nas Keoxupaixa Anoummuoreöuara 380, 10 kam 


den Zeiten des Peloponnesischen Krieges hatten 
die höchste Gewalt (Thue. III 70) die Bovid 
und cé nAAdos (d diia?, die auch selbständig 
Beschlüsse faßt, CIG 18421f)  Bovià xai dlia 
CIG 1845, foviá allein CIG 1845 89f Fünf 
agvrdveıs werden erwähnt CIG 1847., deren 
Vorsitzender eponym war, nach einer Inschrift 
aus dem 4. Jhdt. Die Befugnisse der mo0ßovioı 
mit einem xgoordras sind unbekannt, ebenso die 
der orgarayol und vouog?iaxec. 

16. Besitz und Erwerb. Die Korkyraier 
besonders in der Stadt, dem Verkehrszentrum, 
erwarben sich Reichtum als Seehandelsleute mit 
den Produkten der Küstenstriche von Epeiros 
und Illyrien und durch Vertrieb korkyräischer 
Produkte, Wein, Tongefäße bis nach Istrien, 
Büchsenschütz Hauptstätten des Gewerbe- 
fleiBes im klass. Altertum 23. Blümner Ge- 


zur seltsamen Vermutung, der Platz sei im jetzigen 
Eygıros im südöstlichen Teil der Insel zu suchen, 
dessen Name an "Eygınos = Eüeınos anklingt. 
Nach Beloch Griech. Gesch. I 1, 247, 4 scheint 
die Annahme einer Einwirkung von Euboia auf 
die Besiedlung von K. auf der Strabonstelle zu 
beruhen. Eößora könnte aber mit dem Hera- 
kult in Beziehung stehen. 

Der vorkorinthische Name war wohl Drepane. 


60 Die korinthischen Besiedler griffen auf den bar- 


barischen zurück. In den historischen Zeiten 
war die Insel K. durchaus dorisch und hatte 
enge Beziehungen zu Athen nur aus politischen 
Gründen, weil sie in diesen die natürlichen Anta- 
gonisten gegen die Korinthier sahen, von deren 
Einfluß sie sich befreien wollten. Man nimmt 
meist an, daß der im letzten Drittel des 8. Jhdts 
aus Korinthos vertriebene Teil der Korinthier 
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unter Anführung des Bakchiaden Archias sich 
K. etwa 734 unterworfen habe (Tim. Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1216. Strab. VI 269. Plut. quaest. gr. 
11) Über die unrichtige Zeitangabe Ae Grün- 
dung durch Chersikrates Tim. FHG I nr. 58. 
Die Korinthier haben ihre heimischen Gottheiten 
und möglicherweise auch die Sagen von Iason 
und Medeia mitgebracht und die Stadt K. (s. 
Nr. 2) gegründet. — 664 erste Seeschlacht zwi- 
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Dionysos. E Stern, JE Vorderteil von Galeeren 
mit Sehiffsnamen, Poseidon, Aktischer Apollon, 
Head HN? 827). 

299 wird die Flotte des Kassandros, der K. 
blockiert, vernichtet, s. o. Bd. I S. 755, 90. 
Agathokles von Syrakusai besetzt K. Bursian 
vermutet (Geogr. Griech. II 362), daß die Stadt 
Kassiope (vgl. den Namen der Kassopaier und 
die Stadt Kassopia in Epeiros, s. d.) in die Zeit 


schen Korkyraiern und Korinthiern, Thuc. I 13.10 gehört, da das herabgekommene K. unter der 


Die ersteren wahrscheinlich Sieger. — Um 627 
Begründung von Epidamnos. Thalassokratie im 
Adriatischen Meer, Appian. bell. civ, II 39. — 
600 K. durch Periandros erobert. — 480 hat K. 
60 Schiffe am Kap Maleia; greift aber nicht 
entschieden für die Griechen ein. — Nach 450 
mit KOP beschriebene AR-Münzen. Die Obolen 
tragen den Swastika (wie auch solche von Syra- 
kusai und Korinthos). Æ-Münzen mit Attributen 
des Dionysoskultes. — 435 Streit mit Korinthos, 
Thuc. II 29. Die Korkyraier siegreich. — 432 
Kampf mit den Korinthiern; diese zuerst an- 
scheinend siegreich bei Sybota, Thue. I 54. — 
427 (s. o. Istone) blutige und grausame Partei- 
kämpfe zwischen Oligarchen und Demokraten. 
Ersteren kommt Unterstützung von den benach- 
barten Epeiroten (Chaoniern 9), Thuc. IIE 78. 
Klotzsch Epeirotische Gesch. 6. — 425 siegt 
schließlich die demokratische Partei, die auf der 


Herrschaft des Pyrrhos von Epeiros stand, dem 
sie seine Frau Lanassa, Tochter des Agathokles 
von Syrakusai, zugebracht hatte (Diod. XXI 
frg. 6 B. Plut. Pyrrh. 9. Paus. I 11, 6. Iustin. 
XXV 4, 8). — 9294 von Pyrrhos von Epeiros be- 
setzi, Klotzsch Ep. Gesch. 140ff. — 991 Ab- 
fall von Pyrrhos, a. a. O. 188. — 290 von De- 
meírios Poliorketes besetzt, s. o. Bd. IV S. 9787, 
10. — 281 von Pyrrhos wieder erobert, a. a. O. 


20 213. — 229-—48 /R-Münzen: Junger Dionysos. 


Dione. Aphrodite. Apollon; B Pegasos. JE-Mün- 
zen: Dionysos. Dione. Poseidon; E Kantharos. 
Amphora. Stierkopf. Kornähre. -— Bedrängun 
von K. durch die illyrischen Seeräuber. Anschl 

der Korkyraier unter Demetrios von Pharos, 
Statthalter der Teuta von Illyrien, an die Rö- 
mer (Consul Cn. Fulvius Centumalus), Polyb. II 
9ff. (Appian. Illyr. 7. Zonar. VIO 19). Frei er- 
klärt. — Mit den Römern verbündet, bekämpfen 


Seite der Athener stand. — 418 die demokra-80 die Korkyraier Philippos V. von Makedonien und 


tische Partei hilft den Athenern gegen Syrakus, 
Thne. VII 57£. — 375 K. beim zweiten Atti- 
schen Seebund (Hoeck Die Beziehungen K. zum 
2. athen. Bund, Husum 1881. Meyer Gr. Gesch, 
IV 395f) infolge einer Erhebung der demokra- 
tischen Partei. — 373 belagerten die Lakedaimo- 
nier unter Mnasippos K., bis Hungersnot sie der 
Übergabe nahe brachte, verwüsteten das Land, 
das sich wieder erholt hatte, und schleppten so 


die Aitoler. — Auf Seite des Pompeius. — 

48 v. Chr bis 138 n. Chr. JE-Münzen mit 
Zeus Kasios, Zeus Agreus (Aristaios). Ares. 
Kaiser Claudius bestätigt den Korkyraiern die 
Freiheit. Unter seiner Regierung oder unter der 
Neros Beginn der Christianisierung durch Iason 
und Antipatros. Erste christliche Kirche (des 
hl. Stephanos) aaf der Insel Vido (Ptychia), J. 
Rangavis Tà Ehnvixá III 662. 


viel Gefangene, Wein, Getreide und Vieh mit40 Kaiser Nero singt vor dem Altar des Zeus 


fort, als sie auf ihren Schiffen verstauen konn- 
ten, Xen. hell, VI 2, 3ff. Diod. XV 47. — 
372 Zug der athenischen Flotte nach K., Xen. 
hell. VI 2, 39. — 361 (s. o. Bd. III S. 2125, 
81ff) Der Athener Chares, die Besitzenden 
unter den Korkyraiern gegen die Demokraten, 
Diod. XV 95, 3. Aen. tact. 11. 18. — Infolge 
davon Abfall von Athen (Demosth. XXIV 209. 
XXVII 284. — Um 353 blutige Fehden zwischen 


Kasios in der Stadt Kassiope. — Von 138 n. Chr. 
an }&-Münzen: Av. Kaiserbüsten, R Zeus Kasios, 
Zeus Agreus. Ares. Galeere. Pegasos. Dionysos 
auf einem Panther. — Eine Kirche in der Nähe 
der alten Stadt, bei der unterirdischen Wasser- 
leitung, in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. 
(363?, jedenfalls aber) unter Kaiser Iovianus er- 
baut, Rangavis a. a. O. III 680. — Erzbis- 
tum Not. ep. II 15. X 75. 93. XII 90. Nil. 330. 


der aristokratischen und der demokratischen Par- 50 — Die späteren Schicksale bei Bursian Geogr. 


tei, Thuc. III 70. IV 46ff. Diod. XV 95. Aen. 
Comm. poliore. 11, 13. 

Nach Bursian Geogr. von Griech. II 362, 2 
geht möglicherweise das Sprichwort: Zlevdd« 
Kógxvga, ze’ Gear Üfisug (das Strab. VII 329 
frg. 8 auf die Verödung der Insel zur Zeit der 
Römerherrschaft bezieht), auf die Zeit um 358 
zurück, da in Athen Demosthenes die Rede gegen 
Timokrates hielt. Damals (Demosth. Timocrat. 


Gr. IL Mustoxydis s. 0. Rangavis T& Ei. 
III 644ff. Partsch Die Insel Korfü, Peterm. 
Mitt., Erg.-Heft 88. Alvänas Kepxvgaixd Ano- 
Arnuovebuora. Oberhummer Burs. Jahresber. 
LXIV 252ff.; Geogr. Jahrb. XXXIV 741f. Idro- 
ménos Zurontaen Jorogia vs Keoxipas. Ev 
Keoxiog 1895. [Bürchner.] 

. 3) Kdoxuga (Strab. II 5. 20 p. 124. Agath. I 
9. Ptolem. II 16, 7. KZoxvoa: Skyl. peripl. 28 KI. 


202) war die Athen feindliche Partei in K. am 60 Corcyra: Mela II 114. Plin. n. h. IH 140. Itin. 


Ruder. 

Nach 338 Einnahme von Korinthos durch 
Philippos II. von Makedonien. — 303 K. von 
Kleonymos besetzt, Klotzsch Epirot. Gesch. 133. 
— Bis 300: R ähnlich den Stateren von Korin- 
thos KOPKYPAIQN oder KOP oder K. (Head 
HN 3 926). — 800 Vorderteil einer Kuh. Kuh 
mit einem Kalb. Amphora. Kopf des jungen 


Marit. 520. Tab. Peut. p. 491 Mill. Geogr. Rav.) 
ist eine illyrische Insel, jetzt Curzola, slavon. noch 
heut Karkar, wegen seines Waldreichtums und zur 
Unterscheidung vom bekannteren Korfu meist mit 
dem Beinamen 5 w£lawa — Melaena-Nigra = 
Sehwarzkorkyra (vgl. Apollon. IV 569). Nach Strab. 
VII 5, 5 p. 315 war die Stadt gleichen Namens, 
von der sich auf der Osiküste Ruinenreste erhalten 





1417 . Kooxvooto 


haben (CIL III p. 398 nr. 3065-—3078. 6422. 10082 
— 10092), eine Gründung der Knidier el. Seymn. 
428t.). [Philipp.] 
Kop»voaia (Strab. VII 324; K«sgxvoaía Strab. 
VII 329 frg. 6); 5 — Kéópxvoa, K£oxvoa S. Kor- 
kyra Nr. 1). I oder Nöjoos ist dazu zu er 
zen. Vermuten könnte man, daß an der zu- 
letzt angeführten Stelle X. das Gebiet der Peraia 
von Korkyra um Buthroton gemeint sein könnte. 
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451 war Neoptolemus Cornorum, Mansi VI 
39. Ramsay Asia Minor 349; Österr. Jahresh. 
VII Beibl. 79 sucht es vermutungsweise in Di- 
norna, südlich von Ikonion; Inschriften von dort 
bei Sterret Papers American School Athens HI 
149 nr. 257f., der dort Isaura Nova ansetzte. 
Auf einer Inschrift aus Jeni Koi im östlichen 
Lydien wird eine de Kopvgvj áy») genannt, 
die vielleicht hierher gehört, Keilund v. Pre- 


[Bürchner] 10merstein Denkschr. Akad. Wien, phil-hist. 


Kormalos (Plin.n.h. V 122: Cormalos), Name 
eines KüstenflüDchens im Bereich des Conventus 
iuridicus von Adramyteion, angeführt zwischen 
Astron und Crianos. Der Name scheint un- 
griechisch zu sein. [Bürchner.] 

Kormasa, Stadt im Innern von Pamphylien, 
oder vielmehr der zu Pamphylien gerechneten 
Landschaft Pisidien. Sie wurde vom Consul 
Manlius erobert. Polyv. (Kégpuaca). Liv. XXXVII 


15, 7. Ptol. V 5, 4. Tab. Peut. X 1 (Cormassa). 90 aus der Kaiserzeit. 


Geogr. Rav. 106, 3. K. wird am besten vorder- 
hand noch von Kolbasa und Korbasa geschieden. 
Die Lage ist noch gänzlich unsicher; es hat 
aber wohl in der Nähe des Kastel Göl gelegen, 
nach Ramsay Cities and Bishoprics of Phry- 
gia I 327 — Giaur Ören, nordwestlich; nach 
Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 307 — 
Bademagatsch, südlich; nach Radet Rev. Archeol. 
XXII 1898, 198 ebenfalls südlich bei Kemer 


Kl LVII 1, 1914, 37. [Ruge.] 
Korne, Stadt in Kappadokien, nach Ptolem. 
V 6, 94 in Laviansene, am Euphrat, 8 Milien 
östlich von Melitene an der Straße nach Samo- 
sata, Tab. Peut. XI 1l. Geogr. Rav. II 16 (Corte). 
Bis jetzt ist noch keine Spur der Strafe ge- 
funden worden, Yorke Geogr. Journ. London 
1896, 317. Vgl. Korna, Ruge.] 
Kornelianos, athenischer Archon IG III 699 
Kirchner.] 
Koovijlıos“Ayıos (Act. Sanct: 2. Feb.). Der Name 
des Centurio Cornelius (Act. apost. X 1ff.) ging auf 
die Stadt Skapsis (oder Skepsis) in der Provincia 
Hellespontus (Troas) über. S. den Art. Skapsis. 
Ramsay Asia min. 161 und nr. 1. [Bürchner.] 
Korniaspa, Stadt in Kappadokien an der 
Grenze von Galatien, Gregor. Nyss. e. Eunom. 
Migne G. 45, 282 D, zwischen Tavium und Se- 
bastia, It. Anton. 204, 1. CIG 3820 ist vielleicht 


Aghzy.Vgl. Kiepert FOA VIII Text10a. [Ruge.] 30 KovevftJa/or]nyoi zu ergänzen, Lage unsicher, 


Kocufov ö önjuos nennen sich die Bewohner 
der Siedlung im südöstlichsten Lykien bei Kara- 
bük; die Stadt stand in Sympolitie mit Idebes- 
sos und Akalissos, Heberdey und Kalinka 
Denkschr. Akad. Wien, phil-hist. Kl. XLV 
I 1896, 11. Cagnat IGR II nr. 645f, [Ruge.] 

Kormoran. Den großen K. (Phalacrocorax 
carbo L.) beschreibt Arist. hist. an. VHI 3 p. 
598 b 20ff. als ó xulodusvos xopaf wie folgt: 


Ramsay Asia Minor 75, 264. Kiepert Karte v. 
Kleinas. 1:400 000 setzt esin Yuzgad an. [Ruge.] 
Korniatas (Koorıdıas), Berg an der Grenze 
zwischen Korinth u. Epidauros, über dessen Rücken 
sich einWeg zog; er wird als Grenze zwischen den 
beiden Städten festgesetzt in einem Schiedspruch 
aus den J. 243-235: IG IV 926. 14. 15. [Pieske.] 
Kornopion, Beiname des Herakles am Oita 
(Suppl. III S. 1008). Er wird dort einen älteren 


„Er ist so groß wie ein Storch, nur ‘die Beine40 Heros ‚Heuschreckentöter‘ aufgesogen haben (o. 


sind kleiner, er hat Schwimmhäute zwischen 
den Zehen und kann gut schwimmen; seine Fär- 
bung ist schwarz. Er ist der einzige Sehwimm- 
vogel, der sich auf Bäume setzt und auch dort 
nistet.‘ Den K. meint auch Plin. n. h. X 133 
mit den phalacrocoraces auf den Balearen, die 
er XI 130 corvi aquatiei nennt und dazu be 
merkt, daß sie ihren griechischen Namen von 
ihrer Kahlköpfigkeit haben (palaxeds = kahl- 


Bd. VIII S. 1885). Drexler Myth. Lex. II 
1882. IW Kroll 
Korodabon (Koocöaßor oder Kogddauor üxgov 
Ptolem. VI 7, 11), unter 93? 0° Länge und 20° 
15' Breite ist das heutige Kap Ràs el hadd an 
der Südostecke Arabiens, eiue Landmarke für 
die Indienfahrer. Sprenger Alte Geographie 
Arabiens 102—108. [Moritz.] 
Koroibos (Kógoifoc). 1) Gründer des kleinen 


kópfig; weil der K. am Hinterkopf locker stehende, 50 Dorfes Tripodiskoi in der Megaris, Paus. I 43, 7, 


flatternde, weiße Federn hat, die sich von dem 
sonst grünschwarzen Gefleder wie eine ‚Glatze‘ 
abheben). Abgebildet ist er auf dem Relief vom 
Grabe des Mera zweimal links neben dem Peli- 
kan (Keller Ant. Tierwelt II 331 Fig. 118), 
und auf der Gemme Münz. u. Gemm. XXII 18 
(sehr altem Karneol der Berliner Sammlung aus 
Smyrna), wie er einen großen Fisch (oder Del- 
phin?) beißt. — Auf die Zwergscharbe (Phala- 


in Megara begraben, Paus. ebd. $ 8. K. wird in 
die argivische Linossage verfochten. Pausanias 
erzählt, daß Psamathe, die Tochter des argivi- 
schen Königs Krotopos, dem Apollon ein Kind 
gebiert (s. den Art. Linos) und dies aus Furcht 
vor dem Vater aussetzt; die Hirtenhunde des 
Krotopos zerreißen das Kind, und Apollon schickt 
als Strafe das Ungeheuer Poine (IJoivn), das die 
Kinder den Müttern entrafft, bis K., ‚um den Ar- 


croeorax pygmaeus Pall.) bezieht sich wohl [Arist.] 60 geiern einen Dienst zu erweisen‘, die Poine tótet. 


hist. an. IX 24 p. 617 b 18, wo es heißt, es 
gebe in Lydien und Phrygien eine Art Dohlen, 
die Schwimmhäute hätten; auch Arist. Ach. 875 
sind sie wohl gemeint. Aelian. hist. an. V 48 
nennt sie ó xaAoóprvoc xoAoióc und berichtet, sie 
lebten in Eintracht mit Möwen. [Gossen-Steier.] 
Korna, Stadt in Lykaonien. Ptol. V 6, 15. 
Hierokl. 676, 1. Auf dem Konzil von Kalehedon 


Dann sendet Apollon eine Pest, die nicht aufhört, 
ehe K. nach Delphoi geht, um vor Apollon Buße 
für den Mord zu tun. K. erhält vom Gotte den 
Befehl, nicht nach Argos zurückzukehren, sondern 
da sich niederzulassen, wo der Tripus, den er 
mitnehmen solle, ihm entfalle. Das tut K., und 
am Berge Gerania entgleitet der Tripus seinen 
Händen, ohne daß er es merkt — hier baut er 


ELLE ZU VIDUS 


dann, wie es ihm befohlen war, dem Apollon 
einen Tempel und gründet das Dorf Tripodiskoi, 
das nach dem Tripus des Apollon seinen Namen 
hat. Pausanias fügt hinzu, daß auf dem Grabe 
des K. in Megara der Held selbst dargestellt war 
die Poine tötend — ‚diese Bilder sind die ältesten 
Steinbilder, die ich bei den Griechen gesehen 
habe‘ — und ebenda las er auch elegische Verse, 
die der Psamathe und dem K. galten. Ausführ- 
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Zeus Hyetios neben dem Apollon Agyeus (der 
auch in der tegeatischen Skephrossage Mißwachs 
verursacht) sich befand; man vergleiche Zeus Om- 
brios und Apollon Erethimios, die auf Rhodos 
(Keos) die die Saat verderbenden Telchinen töten 
(zu Apollon Agyeus in Argos Stat. v. 609 por: 
tarum in bivio, wo K. das Ungetüm erlegt). Das 
Hundsopfer in Argos (ein Sühneopfer für Apollon 
nach Stat. v. 667 und v. 558) wird wohl eher auf 


licher erwähnen die Lage Stat. Theb. I 570ff,10 ein dem augurium canaréum der Römer und 


Konon narr. 19 und Anth. Pal. VII 154, vgl. 
noch Ovid. Ib. 578 mit Schol. Lact. Plac. zu Stat. 
a. O. und Myth. Lat. I 168. 

. Diese Sage von Linos und K. hat Kallimachos 
im ersten Buche seiner Aitia behandelt, Steph. 
Byz. s. Tormoölaxos ... . Kaldiuayos 6 èv (aY 
alvicv zóAw abt) slvai qyo« und Schol. zu Anth, 
Pal VIE 154. Die Fragmente der kallimache- 
ischen Dichtung hat Knaack Anal. Alexandrino- 


den Robigalia (init Opfer von Eingeweiden eines 
Hundes und eines Schafes, vgl. ‚die Lämmertage* 
zu Argos, und von Ovid. fast. IV 904 auf den 
Frühaufgang — d. h. den Spütuntergang, s. Peter 
im Anh. z. St. — des Sirius bezogen) entspre- 
chendes Opferfest als auf die Vorstellungen von 
der sengenden Glut der Hundstage deuten (trotz 
Stat. v. 685). Das Fest bezweckt die Sicherun 

der Saat und eine gute Ernte, die Zeitlage mu 


Romana (Greifswald 1880) 14f. (vgl. Höfer 20 vorläufig unbestimmt bleiben (jedenfalls irgend 


Konon 38ff.) zusammenzustellen versucht, indem 
er hauptsächlich Statius zugrunde legt und damit 
die übrigen Hauptstellen zusammenarbeitet. Dabei 
bleibt natürlich vieles problematisch; so gehört 
z. B. Kallim. frg. 276 Sch., wie wir jetzt wissen, 
seiner Kydippe an, und während Krotopos bei 
Statius ein Mann aus dem Volke ist (v. 510 Zeeta 
haud opulenta Crotopi, v. 586 fata nec illum con- 
cessere larem), ist er bei Pausanias argivischer 


wann zwischen Frühling und Hochsommer). 
Über das Greuelwesen, das K. erlegt, mit 
Jungfräulichem Gesicht, Schlangen im Haare und 
eisernen Krallen (Stat. v. 597ff.), vergleiche man 
die Harpyien, Erinyen, die Sphinz, die stympha- 
lischen Vögel usw., s. die treffliche Auseinander- 
setzung von Crusius Myth. Lex. II 1154. 1145 
(Apollon als Führer der Keren-Erinyen bei Soph. 
0. T. 471i). Bei Stat. v. 609 hangen zwei 


König. Bei Pausanias zerreißen das Kind (wohl 80 Kinderleichen an ihrer Seite, und die Krallen hat 


gleich nach der Aussetzung) die Hirtenhunde des 
roßvaters, was die tragische Wirkung erhöht. 
In dem Epigramme der Anth. Pal., das, wenn es 
auch auf dem Grabmale gestanden haben kann, 
jedenfalls späteren Datums ist, heißt das von K. 
erlegte Ungetüm Khe tuußouyos, bei Dans Hood, 
bei Ovid Pestis (Myth. Lat. ed. Bode I 168 
Lamia) Im Epigramme liegt K. eben did zeizoda 
unter dem Denkmale begraben, und damit wird 


sie in das Eingeweide geschlagen. 

In der uns vorliegenden Sagenform rächte 
Apollon die Tötung — nicht des Linos, sondern 
der Psamathe durch das unterweltliche Ungetüm, 
und die Tötung des Ungetüms wiederum durch 
die böse Witterung und die Pest; der Tod des 
Linos durch die tollwütigen Hunde ist ein ein- 
faeher Unglüeksfall Die ursprüngliche Sagen 
form dagegen wird den kultischen Tatsachen 


auch Kallimachos sein Aition geschlossen haben; 40 besser Rechnung getragen haben, die Rolle Apol- 


dagegen erwähnt Pausanias nur sein Grab auf 
dem Markte zu Megara, wohin der Heros doch 
wohl erst bei der Zentralisierung der Landeskulte 
versetzt worden ist. 

Die ganze Geschichte von Linos, Psamathe 
und K. zerfällt in drei getrennte Abschnitte (vgl. 
Nilsson Gr. Feste 437): das argivische Fest 
Arnis oder Kynophontis, das Linoslied mit dem 
traurigen Schicksale seines göttlichen Exponenten 


und die Heldentat des K. Für den Charakter 50 


des Festes ist entscheidend Stat. I 630 camposque 
et celsa Cyclopum tecta! superiecto nebularum 
incendit amictu, v. 634 laevus ignis, vgl. v. 654. 
06461f 600. 664 und viet Es handelt sich 
offenbar um böse Witterung und Getreiderost 
und daraus folgenden Aouds und Auude (v. 681 
incendit ist natürlich nicht anzutasten, vgl. 
Eitrem Nord. Tiddsskr. f. Fil. 1919, 26f. über 
die Telchinen) Pausanias spricht auch von vóooc 
Aotucónc (bel Stat. 656 trauern die Mütter über 60 
ihre toten Kinder, bei Konon 19 heißt es: die 
Argeier ehren Psamathe und Linos xai yóvoua 
Zug xdpaıs Eneunov Bonveiv Alvov, ei 6: Barvous 
àvtfollate uiyrdoa tags re ixsivov xai tüg 
operipas dvéximiov róyac) Für diese Deutung, 
und für diese allein, paßt die Notiz bei Paus. 
1I 19, 8, daB auf dem Grabe des Linos und der 
Psamathe (argiv. Quellnymphe) ein Altar des 


lons wird sekundär, das Kultlied für Linos der 
Kern der Sage sein (‚Linos‘ oder der bekannte 
Bearbeiter seiner Sage ‚Kallimachos‘ wird auch 
als Verfasser des kathartischen Liedes gegen die 
Keren bezeichnenderweise genannt, Stob. flor. V 
22) Den Helden K., der sich an die Spitze der 
argivischen Jugend stellt, aber allein die Poine 
tötet, wie Apollon den delphischen Drachen, 
Oidipus die Sphinx usw., wird wohl erst die argi- 
visehe Vormachtstellung aus megarischer Lokal- 
sage hineingebracht haben (Gruppe Gr. Myth. 
174). K. als Personenname ist in Attika (s. 
Kirchner Prosop. Attica I 587%.) und auf Tenos 
(IG XII 5. 882, 5) heimisch, Kogoßtöns auf 
Thasos (IG XII 8, 278, 35). K. auch Personen- 
name in Plataiai (hat den Sohn Ammeas), Thuk. 
III 22, 

2) K. aus Elis, Olympionike; als Iphitos wie- 
der die olympischen Spiele .erneuerte, siegte K. 
im Wettlauf, damals noch dem einzigen Agon 
in Olympia, Paus. V 8, 6 und VIII 26, 4. Sein 
Grab lag auf der elischen Grenze gegen Heraia, 
und auf dem Grabmale las man ein Epigramm, 
das ihn als Olympioniken und das Grab als 
Grenzzeichen hervorhob, Paus. a. a. O. Seinen 
ungeschichtlichen Charakter hat Crusius a. O. 
gebührend hervorgehoben, der ihn auch mit K. 
Nr. 1 gleichstellte (vgl. auch Beloch Gr. Gesch, 
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I2 2, 149). Daß auch K. Nr. 3, der phrygisch- 
mygdonische Grenzhüter, mit diesem K. ur- 
sprünglich identisch ist, wird man ebenfalls ver- 
uten dürfen. 
m 3) Phrygier, Sohn des Mygdon und der Ana- 
ximene, kam nach Troia, um die Kassandra zu 
freien, wurde bei der Einnahme Troias, ‚wie ‚die 
meisten sagen, von Neoptolemos, nach der Dich- 
tung des Lesches von Diomedes, getötet‘, Paus. 


X 97, l. Bei Verg. Aen. II 425 (wo er auf die 10 1I 160. 


ng Kassandras nieht hórt) tótet ihn Pene- 
ep vgl. noch Serv. Aen. II 341, außerdem Eur. 
Rhes. 539. Quint. Smyrn. XIII 169. Auf der 
Vivenziovase dargestellt, Heydemann Vasen- 
sammlg. zu Neapel nr. 2422 (= Baumeister 
Denkm. nr. 795). Sein Grab lag nach Pausanias 
auf der Grenze der phrygischen Stadt Stektorion 
(vgl. Ramsay The Cities and Bishoprics of Phrygia 
I 9, 689), ‚deshalb nennen die Dichter oft die 


. 99 (Jacoby Marm. P. p. 24). Diod. XX 73. 
Dion. Har Din. 9 p. 650; $ Drebner) 
7) Koroibos (Coroebus ; Konjektur für das kor- 
rupte corbios [cordius]; ültere Verbesserung Co- 
rybas), Maler, Schüler des Nikomachos (s. dÄ 
danach in die Zeit Alexanders zu datieren, Plin. 
n. h, XXXV 146 (im zweiten alphabetischen Ver- 
zeichnis der Maler). Overbeck Schriftquellen 
1776. Brunn Gesch. d. griechischen Künstler 
[Lippold.| 
8) K., Architekt, stellte an dem perikle- 
ischen Bau des Telesterions in Eleusis die Säulen 
des unteren Stockwerkes auf, deren Standspuren 
erhalten sind, und legte die Epistylien darauf, 
vgl. den GrundriB Dorpfeld Iloaxrxá 1887 
zıy. 1. Rubensohn Die Mysterienheiligtümer 
in Eleusis und Samothrake Taf. I. Nach K.s 
Tod wurde der Bau durch Metagenes von Xypete 
und Xenokles von Cholargos fortgesetzt. Ein- 


Phryger Mygdonen‘ — als Grenzhüter wird er ein 20 ziges Zeugnis: Plut. Perikl. 13, wie die Anfüh- 


wehrhafter Heros gewesen sein. — Auf diesen K, 
der dem alten Priamos zu spät zu Hilfe kam 
(Eust. Hom. Od. p. 1169, 46), bezog man die 
sprichwörtliche Redensart : ‚dümmer als K ; 
Koooißov nAdıwöregos oder uwedtegos Kopüfiov 
(nach späterer Schreibweise), Zen. IV 58. Apost. 
X 8. XI 93. Hes. s. v. Lukian. amor. 53 (hier 
neben Meletides genannt, wie bei Ael. v. h. XIII 
15) u. a, vgl noch Verg. Aen. II 341 stultus 


der Demotika zeigt, nach guter attischer 
Überlieferung. Zur Auslegung der Stelle s. beson- 
ders Rubensohn 195, 7 und Dörpfeld Ztschr. 
f. Gesch. der Architektur VI 1918, 9. Über das 
Verhältnis des K. zu Iktinos s.o. Bd. IX S. 996, 
9f. und Noack Arch. Anz. 1919, 130%. 
[Fabricius.] 
Korok (Kooóx) in Zarangiana, Isid. mans. 
Parth. 17, identisch mit Careoc Geogr. Rav. II 3 


Mygdonides Coroebus (s. übrigens Pape-Ben-30 10, nördlich von Zarin, in der Gegend des heu- 


ler Wtb. der Eigennamen s. v.). 
" 4) K. kommt als Variante statt des Polym- 
nos (Prosymnos) vor in der obszönen Geschichte 
von Dionysos, der seine Mutter Semele aufsucht 
(um sie aus der Unterwelt zurückzuführen), und 
dem dabei K. den Weg zeigt, Schol. in Lucian. 
de dea Syria 28 (IV 528 Jac. Rabe Schol. in 
Lucianum 187): odöE yag Zoos... in aitiay 
gosir, zıralösıav Auovloov xazayogeiwr, map 000V 


ti Djuwain am Hilmend-See. [Herrmann.] 
E oa Alou pvAn, jj (Newton Hist. of Dis- 
coveries II 794), eine Phyle im Gebiet von Lagina 
in Karien (s d). In ihrem Bereich lag eine 
Tegà Xoga, die zum Asyl gehört haben muß. Der 
iechischen Ursprungs sein. 
Name kanu griechis prung eer , 
Koromanis (Kogouarıs Ptolem. VI 7, 1 ; 
Kogoudvn Steph. Byz.), ostarabische Stadt, (nuc) 


xal ó pallds roŭ msnogrevxórtos Koov ß ov 40am Persischen Golf im Gebiet der Afovxaiwy 


Ai:óvvcov vaóurgga, ut000» vobroy acti di- 
óvvoov èxteuxótra Zepéłnys Tas Anroge 
uýyvrtgoa. Die Überlieferung führt eher auf 
Koooıßos als Kogußos (s. Rabe z. St). Vgl. 
auch Hofer Myth. Lex. III 2660 und die ebd. 
vorgebrachte Vermutung über den Zusammen- 
hang dieses K. mit dem Phrygier (s. K. Nr. 3). 
Vielleicht darf man trotz der lautlichen Sch wierig- 
keit zur Erklärung xde-oıpos Schol. Theokr. 


unter 79° (' und 28° 45’, muß danach südlich 
vom heutigen Kuét gelegen haben; eine genauere 
Bestimmung ist vorläufig unmöglich. [Moritz.] 

Koronai s. Korouis. . 

Kopovatos KóAzog (nach Plin. n. h. IV 15: 
Coronaeus Sinus), der nórdliche Teil des jetzt Golf 
von Koróni oder wieder wie im Altertum Meaon- 
winxós KéAnoc genannten Busens. S. den Art. 
Korone. Der Platz der antiken Stadt Korone ist 


IV 62 heranziehen, vgl. Gregor. Naz. or. in 50 jetzt verlassen und die Stätte der früheren Stadt 


Iulian. bei Migne PG XXXV p. 705, 3: pcst- 
quam aulem e vivis excessu [sc. Prosymnus] 
Bacchus ut eius amorem honore afficeret, phai 
m... lineum. effecit. ae collo susp 
estu A facinus mystis suis celebrandum 
tradidit. Für K. Nr. 5 würde dann die phal- 
lische Bedeutung des Herumdrehens der Töpfer- 
scheibe ausreichen. S. den Art. Prosymnos. 
5) Athener, Erfinder der Töpfereien, nach Plin. 
n. h. VII 198 (die Töpferscheibe dagegen soll 
der Skythe Anacharsis — nach Ephoros bei Strab. 
VIII 463 — oder Hyperbios aus Korinth erfunden 
haben, Plin. ebd., vgl. $ 194 Anf). Damit wollte 
man das Alter des attischen Töpferguts behaupten ; 
K. ist übrigens eben in Attika bekannter Per- 
sonenname. . [Eitrem.] 
6) Athenischer Archon im J. 306/5, IG II 246. 
247. 248. 249. 730. 783B u. o Mam, Par. B 


Asien (s. o. B. II S. 158, 10ff.) nunmehr von der 
mittelalterlichen und neueren Stadt Koröni einge- 
nommen. Im Altertum hieß der südliche Teil des 
Messenischen Busens nach Plin. n. h. IV 15 Asi- 
naeus Sinus. Über die Seegelegenheiten Mittel- 
meerhandbuch IV? 12iff. S. den Art. Meoon- 
vraxóc xólaos. o j vw, 
Korone (7 Kogovy, Corone). ens in 
Messenien (as iv 94, 4—8. Strab. VIII 8601. ; 
60 IX 411. Ptolem. IJI 14, 81. Steph. Byz. Liv. 
XXXIX 49, 1. Plin. n. h. IV 5, 7), am Sinus 
Coronaeus (Plin. a. a. O.), benannt nach Koro- 
neia in Boiotien, der Vaterstadt ihres Gründers 
Epimelides (Paus. IV 34, 5), in der Lokalsage 
aber auch volksetymologisch mit xoodwr, Krühe, 
zusammengebracht, weil man bei der Ausschach- 
tung des Bodens für die Stadtmauer eine eherne 
Krähe gefunden haben wollte; daher galt die 


Krähe als Wappentier der Stadt und war der 
Athone auf der Akropolis in die Hand gegeben 
(Paus. IV 84, 6) Die Ableitung Gras- 
bergers (Griech. Ortsn. 110 und 181) von der 
Wurzel kor, kar ‚Gipfel‘ kommt für diese spät 
gegründete Stadt nicht in Betracht. Ethnikon 
Kopgovoto: (Paus. IV 34, 8), Kopovasig (Strab. 
IX 411), Kogoveóz und Kopovoisóc (Steph. Byz). 

Lage. Die Stadt lag nach Paus. a. a. O. 
westlich — allerdings ein beträchtliches Stück — 
vom Flusse Pamisos, der in den nördlichsten 
Teil des messenischen Meerbusens mündet, an 
der Straße, die von der Flußmündung ab die 
Westküste des Golfes begleitet, am Fuße des 
Berges Mathias (nicht Temathia, vgl. Hitzig- 
Blümner z. St), dem heutigen Lykodimo 
(957 m). Sie besaß eine Bochstadt, auf der im 
Freien die bereits erwähnte Erzstatne der Athena 
mit der Krähe in der Hand aufgestellt war; eine 
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birge ausgeht. Auf diesem selbst lag wohl 
e Akropolis; hier fanden sich antike Baureste 
(Tod Journ. hell. stud. XXV 41 vermutet ein 
Povlsvingiov oder kleines Theater), Statuenfrag- 
‚mente und Inschriften; in der nördlich und nord. 
westlich davon gelegenen Unterstadt namentlich 
Reste aus römischer Zeit, ein Bad, Forum, auch 
Marmorsarkophage, die von einer kunstliebenden 
Bevölkerung Zeugnis ablegen. Reste der Stadt- 


10 mauer aus der Zeit des Epameinondas sind an 


der Süd- und Westseite der Akropolis erhalten. 
Die Stelle des Tempels des Apollon Korythos 
sucht Kolbe S.-Ber. Akad. Berl. 1905, 54 (im 
Gegensatz zu Curtius Pelop. II 167) auf dem 
Hügel Toviäs, nördlich von Kastelia, bei dem 
kleinen Dorfe Kantianika. Über die Ruinen von 
K.: Bory Expéd. scient. de Morée 882ff. Cur- 
tius Bull. d. Inst. 1841, 48ff. Welcker Tage- 
buch I 234. Tod Journ. hell stud. XXV 36. 


Reproduktion ihres behelmten Kopfes erscheint 20 Vgl. auch Leake Morea I 440; Peloponn. 195. 


auf Münzen von K. Vgl. Imhoof-Gardner 
Journ. hell. stad. VII 72. Head HN 433; eine 
Bronzestatue einer Athena mit Krähe wird auch 
Arch. Ztg. XL 178 erwähnt. Die Beziehung der 
Krähe zur Athena ergibt sich aus dem Mythus 
bei Ovid, met. II 550ff, daß Athena durch sie 
vor dem Verrat der Aglauros bewahrt wurde. 
Auf der Akropolis vermutet Bursian Geogr. 
II 172f. auch den von Pausanias erwähnten 


Boblaye Recherches 111. Curtius Peloponn. 
II 166. Bursian Geogr. II 172. Baedeker4 
402. Philippson Pelop. 356£. Neumann- 
Partsch Physikal Geogr. 141. Frazer Paus. 
III 447. Hitzig-Blümner II 182f, 
Geschichte. Die Stadt K. soll ursprüng- 
lich Atzeıa (Dans a a O. Hirschfeld o. 
Bd. I S. 1044.) oder nach anderen IInöaoos (Strab. 
VIEI 360) geheißen und zu den 7 Städten ge- 


Marktplatz mit dem Erzbilde des Zeb; Zwrjg 30 hört haben, die Agamemnon dem zürnenden 


und dem Tempel der Artemis Paidotrophos, des 
Dionysos und Askleplios; diese beiden letzten 
hatten auch steinerne Standbilder. Ein Grab- 
denkmal des Stadtgründers Epimelides hat Pau- 
sanias ebenfalls gesehen. Ein kleiner Fluß Hin. 
tavıorcr, dessen Quelle aus dem hohlen Stamm 
einer 20 Stadien von der Stadt entfernten mäch- 
tigen Platane kam (tiber diese Verbindung von 
Platanen mit Quellen s. Hehn Kulturpflanzen 6 


284), versorgte die Stadt mit Trinkwasser, 40 


Eine Unterstadt breitete sich am Hafen aus, die 
den Namen Ayaröy Aue führte (zur Herkunft 
des Namens Thrümer o. Bd. I S. 205). Etwas 
nórdlich der Stadt am Küstenwege lag ein der 
Ino geweihter Platz, von der Stadt getrennt durch 
den Bias, einen kleinen, ins Meer mündenden 
Bach, dessen Gleichsetzung mit dem heutigen 
Djane dureh Curtius Pelop. 164 der Unter- 
lagen entbehrt. Etwa 80 Stadien südlich der 


Stadt, aber wohl noch zum Bezirk von K. ge- 50 


hörig, lag am Meere das nach messenischer Über- 
lieferung uralte, berühmte Heiligtum des Heil- 
gottes Apollon Kdovðoç (zum Namen Wer- 
nicke o. Bd. II S. 57) mit einem Holzbilde des 
Gottes; auch eine Erzstatue des Apollon Apyeo- 
taç (zum Namen Jessen o. Bd. II S. 715) 
scheint dort gestanden zu haben, die auf die 
Argonauten zurückgeführt wurde. 

Das heutige K. ist erst spät von Einwohnern 


des alten an der Stätte des antiken Asine (s. 60 


Oberhummer o. Bd. II S, 1582) gegründet 
worden. Man sucht die Reste des alien K. in 
dem heutigen Petalidi, einer kleinen Küsten- 
stadt von wenig über 1000 Einwohnern, die teils 
auf einem flachen Küstenvorsprung, der Fort- 
setzung des Lykodimo, teils am Strande sich 
ausbreitet. Die Lage des alten Hafens ergibt 
sich aus den Resten einer Mole, die vom Vor- 


Achill anbot (Hom. Il IX 152). Von deren 
Schicksal ist nichts bekannt. Wir hören erst 
wieder, daB Epimelides aus Koroneia in Boio- 
tien beim Einfall der Boioter in den Pelo- 
ponnes im 1.365 den Ort wieder aufbaute und 
mit einer Mauer befestigte. Er soll ihr den 
Namen Koener gegeben haben, der dann im 
Munde der Messenier zu Kopóvg verstümmelt 
wurde (Paus. a. a. O). Jedenfalls hat sich der 
Ort rasch und gut entwickelt. Daß K. im J. 191 
autonom war, beweisen Münzen mit der Aufschrift 
KOP oder KOPQNAIQN (Head HN 433), 
später nach seinem Eintritt in den Achäischen 
Bund (um 184) AXAIQN KOPQNAIQN (Head 
HN 4185 vgl Weil Ztschr. f. Numism. IX 
2261. 267. Im J. 183 versuchen die unter Dei- 
nokrates vom Achäischen Bunde abgefallenen 
Messenier K. wieder für sich zu erobern; Philo- 
poimen, der der Stadt zu Hilfe kommen will 
wird gefangen genommen und hingerichtet (Liv, 
XXXIX 49, 1; nach Plut. Philop. 18 ist der 
gefährdete Ort allerdings Kolonis). Der für die 
Messenier unglückliche Ausgang des Krieges be- 
läßt K. die Selbständigkeit. Im 2. nachchristl. 
Jhdt. scheint es nach Ausweis spartanischer In- 
schriften, wo ein änıpeinrys Kogowvelag genannt 
wird (IG V 1, 34. 86. 44), zu Sparta, im J. 245 
wieder zum Achäischen Bunde gehört zu haben 
(IG V 1, 1898, 8. 91. Vgl. Kolbe IG V 1, 269. 
Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staaten II 410, 
5. 712. III 37. 52. 355, 7. Niese Nachr. Gott. 
Ges. Wiss. 1906, 118. 

Inschriften von K.: IG V 1, 1392—1401. 
K. auch in den oben genannten spartanischen 
Inschriften sowie V 1, 728, 9 und in der korin- 
thischen IG IV 1605 erwähnt; KOPQNH APK 
IG IV 619 hat seinen Zusatz wohl irrtümlich 
aus der vorhergehenden Zeile erhalten, 





bh df Laa 
2) Corone, Städtchen bei Cilla in der Troas, 
Diet. IE 18. [Pieske.] 


3) Plut. mul, virt. 3 werden Koowveis in der 

Peraia von Chios genannt. Emendation: KoAwveis. 
[Bürehner.] 

Koronea, Stadt in Phthiotis (Steph. Byz. s. 

y.), nach der Aufzählung bei Strab. IX 434 und 

Ptol. TT 12, 43 p. 523 Müll. im westlichen Teile 

der Landschaft gelegen, wahrscheinlich mit der 


AXURLUVIAUIO nV 


K., die das Helikongebirge in einen westlichen 
und einen östlichen Abschnitt zerlegt (Philipp- 
son Zischr. f. Erdkunde XXIX [1894] 7f), und 
die somit auf drei Seiten von Bergzügen einge- 
faßt wurde, im Südwesten von dem nach Paus. 
IX 34, 4 etwa 40 Stadien entfernten Libethrion, 
dessen Lage sich nicht mit Sicherheit bestimmen 
läßt; Leake North. Greece II 141 und Bae- 
deker5 162 halten den Bergzug, an dem das 


besterhaltenen Stadtruine der Phthiotis zu iden- 10 Dörfchen Kutumula liegt, für das Libethrion, 


tifizieren, die im Westen der krokischen Ebene 
auf einer von Süden, Osten und Norden vom 
Enipeus umspülten breiten Bergkuppe beim Dorfe 
Kislar liegt; Müller zu Ptolem. 528. Bursian 
I 79. Die Ruinen der Stadt, von der es weder 
Münzen noch Inschriften gibt, sind beschrieben 
von Stühlin Athen. Mitt. XXXI 1906, 21ff. 
(Karte Taf. D. Über K. als Mutterstadt des 
bootischen Koronea s, O. Müller Kleine Schr. 
II 201. [Mittelhaus.] 
Koroneia (j Kooóvea, Coronea [aber auch 
Kopovía bei Hesych. s. v. und in Handschriften, 
vgl. Wasse zu Thuk. IV 98, und Coronia Stat. 
Theb. VII 307f. und Schol; spütere Namens- 
formen Thes. ling. lat. s. Coronea], ,Stolzenau' 
oder ,Krümmel' (Pape); aber es liegt jedenfalls 
die Wurzel kor (Fels) zugrunde (Grasberger 
Griech. Ortsnamen 131) Den Namen der boio- 
tischen Stadt leiteten die Alten ab von ihrem 


Ross Königsreisen 133 den höchsten Gipfel des 
Helikon, den Palaeovuna, Kiepert den südlich 
an das Tilphossion sich anschließenden Bergzug, 
während Bursian I 236 den Bergzug zwischen 
dem Palaeovuna und dem Berge von Granitsa, 
den jetzigen Megali Lutsa (1248 m), Libethrion 
nennt. lm Norden trennt das 20 Stadien von 
K. entfernte Laphystion die Ebene der Stadt 
vom Talkessel von Lebadeia; es ist der steil auf- 


20 steigende heutige Berg von Granitsa (896 m), der 


nach seiner kraterähnlichen Form und der röt- 
lichen Farbe des Gesteins, sowie nach den an 
seinem nordöstlichen Fuße entspringenden war- 
men Quellen vulkanischen Ursprungs zu sein 
scheint (Bursian I 235). 

Die Ebene von K. wurde nach dem See zu 
durch zwei Flüßchen entwässert, die den Hügel 
der Stadt einschlossen, den Kovagıos (s. d.) im 
Osten und den éáiapoc (Paus. IX 84, 5; heut 


sagenhaften Gründer Koronos (s. u.) nach dem 30H. Georgios?) oder PiAugos (Plut. Lys. 29) im 


sie bei Nonn. XIII 79 Zecnuuon dorv Kogóvov 
heißt. Einwohner Koowvsös IG III 2, 2160. VII 
1566. 1766. 2114. 2727. 2870. 83195. Polyb. 
XXVII 1, 8. Plut. amat. narr. 4. Steph. Byz.; 
Kogwrisös Steph. Byz.; Kopovoioy Her. V 79. 
Thuk. IV 93, Polyb. XXXII 5, 2. Paus. I 25, 8. 
IX 3,6; Coronae: Liv. XLII 44, 4. 40, 9. 68, 8. 
67, 12. XLI 4, 11; Kogóww Strab. IX. 411 
(von den Kooawvasis in Messenien geschieden, 


Westen der Stadt; in diesen ergoß sich ein Seiten- 
bach, der zu Plutarchs Zeit "Joóuavroc, früher 
“Orkıds geheißen haben soll. Nach Strab. IX 407 
hat auch der Kephisos noch das Gebiet von K. 
durchstrómt. 

An bemerkenswerten Denkmälern der Stadt 
K. erwähnt Paus. IX 84,3 einen Altar des Her- 
mes Epimelios und einen solchen der Winde auf 
dem Markt; etwas unterhalb des Marktplatzes 


während die Einwohner des messenischen Korone 40 stand ein Heratempel mit altem Götterbilde, das 


bei Dittenberger Syll.3 240PQ Koowvazsis 
heißen, vgl. Dittenberger Herm. XLI (1906) 
175) und Steph. Byz.; Kopcovawis ol d» Ayardaı 
(Messenien? Phthiotis?) Dittenberger Syll.3 
698 A 17, 5; Kopovewic (Phthiotis) Dittenber- 
ger Syll.3 240 O 5, 28; Kopwvadıns Steph. 
Byz. s. "Ayvid, Das Gebiet von K. in Boiotien 
heißt 7 Koowreuaxn Strab. IX 407. 411; 5 Ko- 
ewrıxy Autig. Karyst. 10; ager Coroneus Liv. 


auf der Hand Sirenen trug, ein Werk des uns 
sonst unbekannten, jedenfalls der archaischen 
Zeit angehörigen thebanischen Bildhauers Pytho- 
doros. Aus der nächsten Umgebung der Stadt 
erwähnt Paus. IX 34, 1ff. den berühmten Tempel 
der Athena Itonia (über ihn Adler o. Bd. IX 
8. 2375). In der Nähe der Stadt sind wohl auch 
zu suchen der Tempel des Herakles Palaimon mit 
Säulenhalle, gestiftet von Melantichos, dem Sohne 


XXXVI 20, 2; ager Coronensis Liv. XXXVI 20, 2. 50 des Ariston (IG VII 2874), ferner ein Tempel des 


1) Stadt in Boiotien, westlich vom Kopaissee 
(Strab. IX 410), nahe der Stelle, wo die große 
Straße, die durch die Kopaisniederung von Chai- 
roneia uach Theben führt, sich mit drei anderen 
für Militär gangbaren Wegen kreuzt, die von 
Westen nach Osten den Helikon durchzogen (s. 
Kromayer Antike Schlachtfelder I 147, 4). Das 
Gebiet der Stadt stößt im Osten an das von 
Haliartos (Grenzen s. Bölte o. Bd. VII S. 2245), 


Stadtgründers Koronios, geweiht von Heras Ka- 
strikios, dem Sohne des Aulos (IG. VII 2873), und 
das Heiligtum der Demeter Thesmophoros, dem 
eine Adarodone ZTokmovuvaoıidao das zodĝiovoov 
ausgeschmückt und ein dupidtovgor geweiht hat 
(IG VII 2876). Auf der Hohe des Libethrion 
standen nach Paus. a. a. O. Bilder der Musen 
und der libethrischen Nymphen ; sehenswert waren 
hier auch zwei Quellen, 5 7:f5Soiác und 7 ZTeroa, 


im Nordosten an den See, im Norden an das 60 genannt, die in Form von weiblichen Brüsten ge- 


Gebiet von Lebadeia (Strab. IX 414), im Westen 
an Phokis, im Süden an Thisbe (Strab. IX 411; 
s. Karte bei Meyer Theop. Hell. Schluß). Nörd- 
lich der Stadt lag das Kastell Merdyoov, das 
die Straße nach Orchomenos beherrschte (Steph. 
Byz. Anon. zu Aristot. Nikom. Eth. IIT 8). Der 
Ort K. selbst lag auf einer Hóhe (Strab. IX 411) 
und schaute auf eine Ebene hinab, die Bucht von 


faßt waren und milchähnliches Wasser spendeten. 
Auf dem Laphystion war der Tempelbezirk des 
Zeus Laphystios mit einem Marmorbild des Got- 
tes; oberhalb des Bezirks stand die Statue des 
Herakles Charops, den hier eine alte Lokalsage 
aus der Unterwelt heraufsteigen ließ. Als zoo- 
logische Merkwürdigkeit aus der Gegend von K. 
berichten Aristot. de mirab. auscult. 124, Antig. 
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Karyst. 10, Steph. Byz. s. Kopóvsc, dab hier 
kein Maulwurf vorkomme und sich auch nicht 
halte, wenn er eingeschleppt werde, obwohl sonst 
Boiotien an diesen Tieren reich ist. 

Man sucht die Stätte des alten K. bei den 
unbedeutenden Ruinen, die sich 4 bis 5 km süd- 
westlich vom heutigen Dorfe Mamura, nahe bei 
H. Georgios (3 km südlich von der Haltestelle 
Rachi) auf einem ansehnlichen Hügel im südwest- 


AE VENEN com MÉÓ 


hinein verstanden haben, ihre Unabhängigkeit 
za verteidigen. 

Mit Beginn der geschichtlichen Zeit ist K, 
bereits Mitglied des boiotischen Bundes, in dem 
es mit Haliartos und Lebadeia einen Kreis (ué- 
gos) bildet und abwechselnd mit diesen Städten 
einen Boiotarchen stellt (Meyer Theop. Hell. 94); 
zwischen 550 und 480 prägt es eigene Münzen 
mit dem boiotischen Schild, dem allgemeinen 


lichen Winkel der kopaischen Niederung finden. 10 Bundesabzeichen, und seinem Anfangsbuchstaben 


Am Südrande der nur 200 Schritt langen und 
150 Schritt breiten Burgfläche liegen die Trüm- 
mer eines Ziegelbaus, den das Volk für ein Bad 
hielt und danach Lutrö benannte. Zwischen der 
Burg und den Resten eines mittelalterlichen Turms 
findet sich eine 150 Schritt breite muldenförmige 
Aushöhlung, vielleicht die Stelle des Theaters; 
darüber sah noch Ross (Königsreisen I 32) die 
Ruinen eines kleinen dorischen Tempels. Ver- 


Ọ (Head Cat. Greek coins, Central Greece 46). 
Aber obwohl in seinem Gebiet der sakrale Mit- 
telpunkt des Bundes, das Heiligtum der itoni- 
schen Athena liegt, bei dem sich die Boioter zum 
Fest der Haufow)wa zusammenfinden (s. Adler 
o. Bd. IX 8. 2375), spielt es keine größere Rolle 
im Bunde, sondern steht unter der Hegemonie 
Thebens, dem es Heeresfolge leisten muß (Herod. 
V 79). Eine gewisse Selbständigkeit hat es wäh- 


einzelt sind polygonale Mauerreste an der Ost-20 rend der kurzen Zeit der athenischen Vorherr- 


und Südseite der Burg erhalten; hier sind auch 
einige Reste von Inschriften zutage gekommen. 
Vgl. Gell Itinerary 122. Ross Komgsreisen I 
32f. Leake North. Greece II 132. 205. Welcker 
Tagebuch II 42. 107. Bursian Geographie I 201. 
207. 235f. Neumann-Partsch Physikal. Geo- 
graphie 168. Frazer Paus. V 169ff. Hitzig- 
Blümner zu Paus. IX 34, 8ff. (Bd. III S. 497ff.). 

Geschichte. Über die vorgeschichtliche Be- 


schaft (456— 446); darauf deutet nach Head (a. 
o. O. S. XXXIX und 46) anch die Ausgabe neuer 
Münzen mit dem Gorgonenhaupt und den Buch- 
staben KORO. 

Die Lage an der großen Heeresstraße, die 
Boiotien von Nordwest nach Südost durchzieht, 
läßt das Gebiet der Stadt zweimal zum Schau- 
platz größerer Schlachten werden, denen sie ihren 
Namen in der Geschichte verdankt. Im J. 447 


siedelung von K. ist nichts bekannt, obwohl fest- 30 überfallen hier vertriebene boiotische Oligarchen 


steht, daß das ganze Becken des Kopaissees 
ringsum mit frühgeschichtlichen und mykenischen 
Wohnstütten bedeckt ist (Bulle Abh. Akad. 
Münch. XXIV (1909) 115. Fimmen N. Jahrb. 
XV (1912) 521f.). Die griechische Sage erfindet 
als Grüuder der Stadt einen Koronos, Sohn des 
Thersandros und Bruder des Haliartos (Paus. IX 
84, 7f), der wohl mit dem Koronios identisch 
ist, dem der oben erwähnte Tempel zugehört (zu 


den Athener Tolmides und bringen ihm eine ver- 
nichtende Niederlage bei (über die Schlacht selbst 
Thuk. I 113, 2. IIl 62, 5. 67, 3. IV 92, 6. Plat. 
Alkib. 112c. Isocr. XVI 28. Xen. mem. III 5, 4. 
Meyer Theop. Hell. 36. Paus. III 9, 13. Plut. 
Perikl 18; Ages. 19, 2. Diod. XII 6) Der 
Sieg bei K. gibt den Thebanern ihre Hegemonie 
in Boiotien zurück. So kümpfen auch Koroneer 
unter Thebens Führung bei Delion im J. 423 


Koronos: Schol. Il. II 503. Steph. Byz. s. Kooc- 40 im Zentrum der Sehlachtreihe gegen Athen (Thuk. 


v&a. Nonn, XIII 79; vielleicht auch Schol. Stat. 
Theb. VII 307, wenn Corus — Coronus, s. Höfer 
bei Roscher II 1392. Pott Kuhns Ztschr. IX 
(1860) 345 Anm.); daraus, daß Koronos sein Land 
von seinem Adoptivvater Athamas erhält, dieser 
wiederum sein ganzes Gebiet von Andreus be- 
kommen hat, der in der Gegend von Orchomenos 
seinen Wohnsitz hatte, läßt sich vielleicht eine 
Verbindung von K. mit der Metropole der Mi- 


IV 93, 4). Aber der Sieg des Agesilaos bei K. 
Ende August 394 bereitet dem boiotischen Vor- 
ort eine schwere Niederlage (über die Schlacht 
Xen. hell. IV 3, 16ff.; Ages. II 9. Polyaen. II 
1, 8. 5. Paus. IX 6,4. Plut. Ages. 18f. Diod. 
XIV 84. Cornel. Nep. Ages. 4, 5. Frontin. II 6, 
6) Mit dem Antalkidasfrieden erhält K. seine 
volle Souveränität (vgl. die Münzen bei Head 
a. à. O. XLI und 46f. mit den Buchstaben K O 


nyer herstellen (Buchholtz Homer. Realien I50 und dem boiotischen Schild sowie dem Haupt 


186f. Gruppe Mythol. I 79f. Vgl. K. O. Müller 
Orchomenos 161. 212. Seeliger bei Roscher I 
678f.). 

Die Bewohner von K. führt als Mitkàmpfer 
vor Troia schon Hom. Il. II 503 auf. Nach Strab. 
IX 411 haben aber die Boioter aus dem thessa- 
lischen Arne erst (60 Jahre Thuk. I 12) nach 
dem troianischen Kriege von K. Besitz ergriffen, 
in der Ebene vor der Stadt das Heiligtum der 


der itonischen Athena), hat aber bald wieder um 
seine Selbständigkeit mit dem neu aufstrebenden 
Theben zu ringen. Im J. 371 ist das Gebiet von 
K. Aufmarschraum der lakedaimonischen Bundes- 
genossen gegen Theben (Diod. XV 52, 1). Wäh- 
rend des heiligen Krieges wird die Stadt im J. 352 
von Onomarehos genommen und zusammen mit 
Orchomenos und Tilphossion vom  boiotischen 
Bunde losgerissen (Diod. XVI 58, 3. Anon. zu 


Athena Itonia gegründet und sich mit der Be-60 Aristot. Nikom. Eth. 111 8); erst im J. 346 wird 


nennung der Stadt (s. K. Nr. 2), des Tempels 
und des Flüßchens Kuarios eine Erinnerung an 
die thessalische Heimat geschaffen. Cauer (o. 
Bd. III S. 642) dagegen will mit v. Wilamo- 
witz in den Bürgern von K. wie in denen von 
Plataiai, Tanagra und Thespiai, die mit den The- 
banern stündig im Kriege lagen, noch Reste der 
Urbevólkerung sehen, die es 2. T. bis ins 6. Jhádt. 


sie durch Philipp der thebanischen Herrschaft 
wieder unterworfen und hat wegen ihrer Verbin- 
dung mit den Phokern schwer zu leiden; ihre Ein- 
wohner werden in die Sklaverei verkauft (Demosth. 
V 21f. VI 13. XIX 112. 141. 148. 325, 334). 
Erst gegen Ende des 4. und 3. Jhdts. hören 
wir wieder von K. als Mitglied des neuen boio- 
tischen Bundes, zu dem es hohe Beamte stellt: 
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so gegen 300 den Eünsdoe "Ereodäeroe als Archon 
der Boiotarchen (IG VII 2724) und denselben als 
äpsdonzedeo» (IG VII 2724), gegen 200 den 
*Hayolow Ospoavópóyc als áøpeðosvwy (IG VD 
3207). Etwa aus dieser Zeit ist auch ein Archont 
der Stadt selbst bekannt, Kleon (IG VII 2872; 
vgl. Preuss Quaest. Boeot. 13). Um das J. 222/1 
erscheint ein Koroneer Apollodoros, Sohn des As- 
klepiodoros, unter den vom Achaiischen Bunde 
mit der Proxenie geehrten boiotischen Geiseln, 
die wohl gelegentlich des Bündnisses der Boioter 
mit den Achaiern gegen Kleomenes gestellt wor- 
den waren (Dittenberger Syll.3 519). Im boio- 
tischen Bunde scheint die Stadt jetzt eine bedeu- 
tendere Rolle zu spielen; sie ist offenbar lange 
Zeit hindurch der Mittelpunkt der nationalen, 
römerfeindlichen Partei, die bei den makedoni- 
schen Herrschern Anschluß sucht. So finden na- 
mentlich in ihrer Umgebung nach dem durch T. 
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410). Doch scheint es sich wieder erholt zu 
haben; denn es hat Veranlassung, Hadrian (IG 
VII 2879 vor 117; 2880 nach seinem Tode) seine 
Dankbarkeit durch Ehreninschriften zu bezeu- 
gen, vorausgesetzt daß man diese für K. selbst 
in Anspruch nehmen darf. Aus den J. 140 und 
155 n. Chr. stammen zwei Briefe des Antoninus 
Pius (IG VII 2870), in denen er einen Streit- 
fall über einen Grenzstreifen zwischen K. und 


10 Thisbe entscheidet. Im Anfang des 6. Jhdts. 


wird Koowvia Buwtiag von Hierokles synekdemus 
644, 6 aufgeführt. Im Spätherbst 551 wird K,, 
wie viele andere Städte Boiotiens, durch ein Erd- 
beben schwer heimgesucht, das viele Menschen- 
leben kostet {Procop. bell. Goth. IV 25, 17). 
Wann K. endgültig verfiel, ist unbekannt. Vgl. 
Cauer o. Bd. III. S. 642ff. Niese Gesch. d. 
griech. und makedon. Staaten I-III. Hertzberg 
Gesch. Griechen]. unter der Herrschaft der Römer 


Quinetius Flamininus erzwungenen Bündnis der 20 III. 


Boioter mit Rom die zahlreichen Gewalttaten gegen 
römische Soldaten und Kaufleute statt, und ihre 
Bürger scheinen den Mördern Schutz gewährt zu 
haben, bis Flamininus i. J. 196 die Stadt belagert, 
die Auslieferung der Schuldigen erzwingt und den 
Einwohnern eine Geldbuße von 30 Talenten aufer- 
legt (Polyb. XX 7, 8. Liv. XXXIII 29). Aber schon 
im J. 191 steht K. wieder auf seiten Antiochos' IIT. ; 
eine von den Boiotern im Tempel der itonischen 


Kulte. Über Athena Itonia und ihre Ver- 
bindung mit Hades und Zeus s. Adler o. Bd. IX 
S. 2875. Ein Zeus Evaloıuos ist für K. dureh 
Hesych. s. v. bezeugt. Hermes Epimelios (zum 
Namen Jessen o. Bd. VI 8.173) und die Winde 
(Tümpel o.Bd. I S,2176ff.) sind bereits erwähnt, 
desgl. die Demeter Thesmophoros und der Hera- 
kles Palaimon (hierzu vgl. Keil Jahrb. f. Philol. 
V. Suppl. 621. Hesych. s. v. Schol. Lycophr. 663. 


Athena aufgestellte Statue des Königs gibt dem 90 Etym. M. s. llolsudwv); der Herakles Charops 


römischen Consul M.'Acilius Glabrio Veranlassung, 
das Gebiet der Stadt durch seine Soldaten plün- 
dern zu lassen (Polyb. XX 7. Liv. XXXVI 20). 
Auch im Kriege der Römer mit Perseus steht K. 
zum Makedonenkönige und hindert lange Zeit 
sogar Thebens Übertritt zu den Römern, bis 
Olympich(r)os, ein angesehener Bürger der Stadt 
K. (s. Dittenberger Syll? 585, 210. 250), 
selbst auf die römische Seite tritt (Polyb. XXVII 


ist nach v.Wilamowitz Eurip. Herakl, I2 34, 67 
ursprünglich der Dämon an der Höllenpforte, 
den wir als Charon kennen; zu diesem soll der 
Name Herakles erst später hinzugetreten sein, 
als von der Lokalsage der Aufstieg des Helden 
mit dem Kerberos aus der Unterwelt auf dem 
Laphystion lokalisiert wurde (anders Gruppe 
Gr. Myth. I 469, 6). Für die Verbindung der 
Hera mit den Sirenen (s. o.) gibt Pausanias im 


5, 9. Liv. XLII 44, 4). Noch im selben J. 171 40 Mythus eine ungenügende Erklürung; da bei den 


wird K. von einer Gesandtschaft des Perseus 
besucht, die die Stadt auf seiner Seite halten soll 
(Polyb. XXVII 5. XXVIII 5, 8. Liv. XLII 46, 7). 
Den Erfolg der Gesandtsehaft zeigt die Hilfe, 
die K. dem vom Praetor Lucretius belagerten 
Haliartos leistet (Liv. XLII 03, 3), sowie Klagen 
der Thebaner über Belástigung durch K. nach 
dem Abzuge des Praetors und ihre Hilferufe an 
den römischen Consul Licinius Crassus (Liv. XLII 


67, 19). Dieser erobert K. und verkauft die Ein- 50 


wohner größtenteils in die Sklaverei. Doch eine 
Beschwerde der Stadt an den Senat über unge- 
rechte Behandlung hat Erfolg (eine Gesandtschaft 
nach Rom angedeutet IG VII 2225 Ende; vgl. 
Schmidt Ztschr. d. Sav.-Stift. für Rechtsgesch. 
II [1881] 183£) Im folgenden Jahre (170) wird 
K. mit seinem Gebiet wiederhergestellt und die 
Befreiung der verkauften Bürger angeordnet (Liv. 
XLII 4, 11. Zonar. IX 22, 6). Etwa im J. 165 
beteiligt sich die Stadt an der Ehrung des Troers 
Kassander mit einem goldenen Kranze (Ditten- 
berger Syll.3 653 À 23). 

In der Zeit der römischen Herrschaft über 
Griechenland hat K. jede Bedeutung verloren. 
Der erste Mithridatische Krieg wird nicht ohne 
Beschwerden für die Stadt vorbeigegangen sein. 
Zur Zeit Strabons war es wohl zum großen Teil 
verlassen und lag in Trümmern (Strab. IX 408. 


Sirenen aphrodisischer Charakter bemerklich ist, 
erklärt Overbeck Kunstmythologie III 34 das 
Attribut durch Beziehung zur Ehe und insbe- 
sondere zur Kinderzucht (vgl. Stephani Compte 
rendu 1866, 69. Vogel bei Roscher I 2183. 
Gruppe Gr. Myth. I 344, 9. II 1124, 2. Farnell 
Cults of the Greek States I 206). Für die 
oben erwähnten libethrischen Nymphen finden 
wir eine Parallele in den Aıßndoides vöupaı, 
denen eine Grotte auf dem Helikon heilig war, 
und deren Kult aus Thrakien gekommen sein soll 
(Strab. IX 410. 476). Besonders alt scheint der 
Kult des Zeus Laphystios (oder Dionysos Laphy- 
stios Lycophr. 1237 mit Schol, Etym. M. 557, 51) 
zu sein, wenn man aus der Sage der Opferung 
von Phrixos und Helle durch Athamas (Paus. IX 
34, 5) auf Menschenopfer schließen darf (K. O. 
Müller Orchomenos 1018. Preller-Robert 
Griech. Mythol4 128. Gruppe I 79. I 922). 


60 Inschriften bezeugen noch den Kult der Dioskuren 


(IG VII 2875) und der ägyptischen Gottheiten 
Serapis, Anubis, Isis (IG VII 28721. 

Münzen von K. bei Head HN 292; Cat. Greek 
coins, Central Creece (Lond. 1884) S. XXXVII. 
und 46f. Imhoof-Blumer Numism. Ztschr. IIT 
(1871) 348. 358. IX (1877) 19f. Head History 
of the Coinage of Boeotia, London 1881. 

Inschriften von K.: IG VII 2858--3053; 


die Stadt wird erwähnt IG II 8, 1 i 
Einzelne Koroneer: IG III 2, 2160. 2508. VII 
417. 1566. 1760. 1796. 2114. 2728. 2727. 
3195. 8207 und Index zu Dittenberger Syll? 
IV. . [Pieske.] 
2) Kogavsıa, Stadt der Phthiotis, zwischen 
Narthakion und Meliteia aufgezählt, Strab. IX 
434. Ptolem. III 12, 43 (Didot). Steph. Byz. s. v. 
Kip Thess. Stud. Diss. Halle 1910, 72. Um 
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Untreue tötete, aber seinen Sohn aus dem bereits 
auf dem brennenden Scheiterhaufen liegenden 
Mutterleibe rettete. Pind. Pyth. III 5ff. mit 
Schol. z. 14 (— Hesiod. frg. 87. 128 Rzach). 
Hom. hymn. 2, 311. 16. Apoll. Rhod. IV 617. 
Calim. Hee. IV 8ff. Paus. Å 26, 5. Apollod. III 
10, 3. Diod. IV 71. V 74. Luc. Alex. 14, 38. 
Sehol. Nicand. Ther. 685. Opp. I 8. Ioh. Lyd. d. 
mens. p. 164, 9 Wünsch. Theodoret. 8. Ovid, met. 


308 v. Chr. gaben Koowvsısiz, in denen Pomtow 10 II 542ff. 598ff.; Fast. I 291. Serv. Aen. VI 618 


die Bewohner der phthiotischen Stadt erkennt, 
einen Beitrag von [2] Minen für den Tempel in 
Delphi, Syll.3 2400 10 n. 28. Dagegen fand 
meine Vermutung, daß auch die Koowvazsis auf 
Kassanders Ehrentafel zu dieser Stadt gehörten 
den Beifall Pomtows nicht, Syll.3 653À not. 5. 
Kiepert FOA XV sucht den Ort (mit Frage- 
zeichen) in der Ruine von Kislar, die Leake 
Travels in North. Greece IV 469f. beschreibt. 


An Kiepert schließen sich zweifelnd an Ussing 20 


Griech. Reisen u. Stud. 113. Bursian Geogr. 
v. Griechenl. I 79. Georgiades Osovalla2, Volo 
1894, 216. N. J. Giannopulos Bdrwrxd, Athen 
1891, 38. Auch ich folgte dieser Ansetzung. 
halte aber jetzt die Ruine bei Kislar für Peumata, 
Athen. Miti. 1906, 21—23. 1914, 90, 4. 97. Die 
Lage von K. läßt sich noch nicht sicher bestim- 
men. Man möchte es eo wie in Boiotien in der 
Nachbarschaft des Itonischen Heiligtums suchen. 


Vielleicht kommt die Stadtruine bei Kokotoi in 80 


der Othrys für K. in Betracht, Athen. Mitt. 1906, 
83. . [Stáhlin.] 
3) Stadt in Messenien, gewöhnlich Korone 
(s. d.) genannt, Paus. IV 34, 5. Strab. IX 411. 
K A) Stadt im Eeloponnes, zwischen Sikyon und 
orinth. . Byz. . i 
IT 559, 74. p yz. Vgl Curtius Peloponnes 
, 5) Kastell in Ambrakien, Steph. Byz. Bur- 
sian Geogr. 1 36 und Oberhummer Akarna- 
nien 26 nehmen eine Verwechslung mit dem Ka- 


Hyg. fab. 14 p. 43 Bunte. Cic. nat. deor. III 56. 
Sehol, Stat. Theb. 3 p. 144 C. Sehol. Ov. E 
405. CIA III 171. CIG II 3538. Rev. arch. XIII 
7i. K. weilte nach Pindar (a. a. O.), der Haupt- 
quelle für diese Sage, in der thessalisehen Stadt 
Lakereia am  boibeischen See (vgl Sirab. IX 
442. XIV 647); dort hat sie — nach dem Zeugnis 


des Eoiendiehters (Hesiod. a. a. O.) im dotischen . 


Gefilde am Fuße des Pelion — mit Apollon den 
Asklepios erzeugt. Nach anderer Überlieferung 
(Strab. XIV 647. Hyg. fab. 14 p. 48) soll dies im 
thessalischen Trikka am Flusse Lethaios ge- 
schehen sein. Auch andere Landschaften erhoben 
den Anspruch, Geburtsstätte des Asklepios zu 
sein (s. Asklepioso, Bd. II S. 1644). So soll 
K. ihren Vater Phlegyas auf einem riegszuge 
nach dem Peloponnes begleitet und dort ihr Kind 
geboren haben; als peloponnesischer Geburtsort 
wird teils Epidaurus (Paus. II 26, 4), teil Trikka 
im Messenien (Paus. II 26, 6. IV 3, 2), teils Arka- 
dien (Paus. VIII 25, 6. Hom. hymn. II 31 heißt 
K. xoópn Adavis; vgl, Baumeisterz, St.) ge- 
nannt. Auch in der Person der K. schwankt die 
peloponnesische Sage. Nach Isyllos von Epidaurus 
war Aigla, wovon er Asklepios ableitet, der 
eigentliche Name der K., ihre Mutter Kleophema 
war die Tochter des Malos und der Muse Erato 
(vgl. . Wilamowitz Isyllos von Epidaurus 
98ff). Den Namen K. hat ihr danach erst der 


stell Kraneia (Steph. Byz. s. v) an, Philipp. 40 Dichter der Eoie (Hesiod. frg. 87) gegeben. Der 


son Geolog. Karte von Epirus u. Westthessalien 
(Ztschr. f. Erdk. XXXI Taf. 9) setzt es (mit 2) 
bei Ruinen etwa 13 km nordnordwestlich von 
Arta, dem alten Ambrakia, südwestlich vom Dorfe 
Kumzädes; Klotzsch Epirot. Gesch. 16 ver- 
mutet es an der Stelle des heutigen Salachora. 
Die Lage des Ortes ist noch ganz ungewiß. 

. 8) Halbinsel von Attika (Steph. Byz), viel- 
leieht das kleine Vorgebirge, das, nach Nord- 


messenischen Sage zufolge hat erst das delphische 
Orakel die irrige Annahme der Messenier be- 
seitigt, nicht K., sondern Arsinoe, Tochter des 
Leukippos, sei die Mutter des Asklepios (Paus. 
a. a. O.), wührend Aristeides bei Sehol. Pind. 
a. a. O. beide, Arsinoe und K., für eine Person 
erklärt, wogegen Sokrates aus Argos bei Schol. 
Pind. a. a. O. behauptet, Asklepios sei der Sohn 
der Arsinoe und von K. nur als Kind ange- 


osten vortretend, die Bucht Porto Raphti im 50 nommen. Da K. aber befürchtete, später von 


Osten Attikas, den alten Hafen von Prasiai, im 
Süden abschließt, heut Koroni. Gell Itinerary 
77f. Bursian Geogr. 1 351, 3. Baedeker5 
m . [Pieske.] 
oronides s. Koronis. 

Koronis (Kopovic; Acc. Kóooviw Hesi i 
Behol. Pind. Ol. HI 14. 48; Kooalda Para. a 
11, 7. 26, 6), nach alter Volksetymologie sicher 


unzutreffend von xoed»n ‚Krähe‘ hergeleitet; o0 


doch ist die Grundbedeutung des Namens ganz 
dunkel. K. tritt im Asklepios- und im Dionysos- 
mythus, besonders im ersteren, bedeutsam hervor. 
‚IK im Asklepiosmythus. I) K. ist 
hier zunächst die Tochter des Lapithenkönigs 
Phlegyas in Thessalien (Eustath. Il. II 729 nennt 
als ihren Vater Lapithes) und die Mutter des 
Asklepios von Apollon, der sie wegen ihrer 


Apollon wieder verlassen zu werden (Akusilaos 
bei Schol. Pind. a. à. O.), ward sie dem Gotte 
untreu und gab sich dem Ischys, Sohne des 
Elatos, einem Gastfreunde ihres Vaters, hin. 
Das erfuhr Apollon nach Pindar (a. a. O.) durch 
seine Allwissenheit, nach anderen (Hesiod. Apoll. 
a. a. O.) dureh den ibm heiligen weißen Raben, 
dem der Gott darauf ais Unglüeksboten ein 
schwarzes Federkleid gab. Zur Strafe für ihre 
Untreue starb K. durch die rächenden Pfeile der 
Artemis, d. h. die Pest raffte sie und ihre Frauen 
dahin (Pherekydes bei Schol. Pind. a. a. O.). 
Nach anderem Bericht (Ovid. Servius a. a. O.) 
vollführte Apollon selbst das Rachewerk, dem auch 
Ischys zum Opfer fiel, der Buhle der K. (Phere. 
kydes a. a. O.), der nach Hyg. fab. 209 durch 
den Blitzstrahl des Zeus zerschmettert wurde. 
Schon war die Leiche der K. von den Flammen 
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des in Brand gesteckten Scheiterhaufens ergriffen, 
als der Gott (nach Paus. II 26, 5 Hermes?), voller 
Erbarmen mit dem jungen Leben des Kindes, 
dessen Vater er war, die Feuersbrunst zerteilte 
und den jungen Asklepios dem Mutterschoße 
entriß, um ihn auf den Pelion zum Kentauren 
Cheiron zur Erziehung zu bringen (Pind. Homer 
u.a. a. a. O.). Jedenfalls ist die Gestalt der K. 
mit dem Asklepiosmythus eng verbunden, und 
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Kometsterne emporsteigen, die am Himmel ihren 
Platz erhielten. Die Mädchen selbst aber ehrte das 
Volk durch ein Heiligtam, in welchem alljährlich 
Jünglinge und Jungfrauen ein Sühnopfer (wohl 
ein Tieropfer als Ablösung eines Menschenopfers) 
darbrachten, und nannte sie, deren Schicksal und 
Todesart dem der Asklepiosmutter ähnlich war, 
Koronides; man rief sie sogar, wie Schol. 
Lykophr. 1247 zeigt, beim Schwur an. Diese 


auch im Asklepioskult genoß K. Verehrung. Nach 10 böotische Sage ist demnach eine jüngere Fort- 


Paus. II 11, 7 hatte K. im Asklepieion zu Titane 
in Sikyonia ein Holzbild, dem man göttliche 
Verehrung zollte. Auch Machaon heißt gelegent- 
lich (Schol. Hom. Il. IV 195. Hyg. fab. 97 p. 87) 
Sohn des Asklepios und der K. (oder Arsinoe, 
s. 0.). Vgl. noch o. Asklepios Bd. H S. 1644. 
Panowka Asklepios und die Asklepiaden. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 515ff. 
Eschweiler Über das Wesen u. d. Namen 


setzung und Erweiterung der alten thessalischen 
K.-Sage. 

Den Bericht des Antoninus hat Ovid. in den 
Metamorphosen (XII 692—699), freilich sehr 
kurz und mit einem abweichenden Schlusse, ver- 
wertet. Bis zur Schilderung der Todesart stimmt 
Ovid — abgesehen davon, daß er seine Koronides 
in Theben lokalisiert — mit seinem Vorbilde 
überein. Dann aber heißt es bei ihm weiter: 


d. griech. Heilgottes. Stoll bei Roscher II 20 aus der Asche der Sehwesterleichen lassen die 


1887 s. K. 

Über Darstellungen der K. auf Münzen vgl. 
Drexler bei Roscher II 1389 s. K. Auf perga- 
menischen Münzen (Num. Chron. 1882, 86 pl. 1, 
13. Wroth Cat. of the greek coins of Mysia 
144 nr. 2741. pl. 28, 16) ist K. stehend darge- 
stellt und durch Inschrift bezeichnet. Auf anderen 
Münzen ist ihre Darstellung umstritten (Pa- 
now ka Asklepios u. d. Asklepiaden 28, dagegen 


Gottheiten der Unterwelt geminos iuvenes, 
quos fama Coronos (einige Hss. Coronas) 
nominut, emporsteigen. Es ist wohl weniger 
wahrscheinlich, daß Ovid in seiner Quelle diese 
Version bereits vorgefunden hat, als daß er selb- 
ständig diesen Schluß erfunden hat; vielleicht hat 
er statt doréoag bei Antoninus d»épac gelesen 
(Korn-Ehwald z. St) Die gemini tuvenes 
verlangten dann auch die Form Coroni (als 


Lenormant Nouv. gal. myth. 157. de Witte gg Personenname bezeugt Soph. frg. 853. Fick- 


Extr. d. 1. Rev. num. 1849, 21. Babelon Monn. 
consul II 516. 519f. nr. 18f.). Auf Vasen er- 
seheint K. zusammen mit Ischys, von Apollon mit 
Pfeilen verfolgt (Monum. inéd. de l'Inst. arch. 
II pl. 18. de Luynes Descript. d. vas. peints 
pl. 6f), und zusammen mit Phlegyas (Jahn 
Arch. Ztg. XI 165. de Witte Cat. Dur. 440 
nr. 2195) oder auch Ischys (de Luynes 
a. a. O. 4 pl 8), von Dämonen der Rache des 
Apollon ausgeliefert. 

2) Eine eigenartige Doppelung der K. zu zwei 
Koronides oder Koronai sieht die in den 
Hauptpunkten verwandte böotische Sage vor, die 
von Antoninus Liberalis 25 p. 224 Westerm. nach 
Korinnas Heteroia und Nikandros’ Heteroiumena 
(?) berichtet wird. Koronides heißen dort zwei 
Schwestern, Metioche und Menippe, Töchter des 
Orion, zu Orchomenos in Boiotien, welche diesen 
Beinamen durch ihr dem der Asklepiosmutter K. 


Bechtel Griech. Personenname 8316. 417). 
Nicht die toten Schwestern, sondern die aus ihrer 
Asche erstandenen Jünglinge führen also bei 
Ovid diesen Beinamen. Zur Sage vgl. noch 
Tümpel bei Roscher II 1385f. s. Koronides. 
Boehlau Bonn. Stud. 1890, 126ff. Back 
Jahresb. üb. d. Fortschr. d. kl. A.-W. LXVI 815. 

IL K. im Dionysosmythus, wo das 
Dionysoskind nach der thebanischen Semelesage 


40 unter ganz ähnlichen Umständen geboren wird 


wie Asklepios (Preller-Robert Griech. Myth. 
1661). 1) Eine Hyade, nysische oder dodonäische 
Nymphe nach Diod. V 52 auf Naxos heimisch. 
Ihr und ihren Schwestern Philia und Kleide 
wurde die Erziehung des Dionysos von Zeus an- 
vertraut. Als später Butes, ein Thraker, Bruder 
des Lykurgos, gelegentlich eines dionysischen 
Festes im phthiotischen Achaia sie raubte und 
zur Vermählung zwang, verfolgte ihn Dionysos 


ähnliches Schicksal erwarben. Als in Orehomenos 50 zur Strafe mit Wahnsinn, worauf sich Butes 


einst (wie im Asklepiosmythus) eine Pest aus- 
brach, die wahrscheinlich als Strafe der Götter 
für eine blutschänderische Tat betrachtet wurde, 
opferten sich die beiden Sehwestern, wohl weil 
sie sich selbst dieses Fehltritts bewußt und 
schwanger waren (Antoninus erzählt die bloße 
Tatsache ihres Todes ohne Anführung der Gründe), 
auf den Rat des Gortynisehen Apollon eigen- 
händig den Göttern der Unterwelt, um durch dies 


Sühnopfer sowohl eine private Buße abzulegen als 60 


auch das Volk von der schrecklichen Seuche zu 
befreien. Hades und Persephone ließen sich ver- 
söhnen: sie nahmen die (wie im Asklepiosmythus) 
auf dem Scheiterhaufen verbrennenden Leichen 
der beiden Schwestern in die Tiefe der Erde auf, 
und noch mehr: sie ließen, aus Mitleid und um 
den freiwilligen Opfertod zu ehren, aus den toten 
Leibern (vgl. die Geburt des Asklepios) zwei 


in einem Brunnen ertrünkte Diod. V 30. Vgl 
noch Hesiod. frg. 180 Rzach bei Schol. Arat. 
Phaen. 172. Pherekydes frg. 46 (FHG I 84, 46). 
Schol. Hom. Il. XVIII 486. CIG IV 7476. Hyg. 
fab. 182. 192. Poet. astr. II 19. Sehol. German. 
Arat. 75 Br. Wahrscheinlich ist sie es auch, 
die CIL IV 8185 b als Begleiterin des aus Kreta 
zurüekkehrenden Theseus, wohl im Gefolge des 
Dionysos auf Naxos, genannt wird. 

2) Nach Nonn. Dion. XLVIII 555 Mutter der 
drei Chariten, die sie mit Dionysos erzeugte, 
vielleicht sogar identisch mit der vorher Ge- 
nannten. [Lackeit.] 

Kloronios, Kalendermonat in Knosos auf 
Kreta. Collitz Dial.-Inschr. 5015 Z. 28; s. den 
Art. Karonios. [Bischoff.] 

Koronos (Koewros). 1) König der Lapithen, 
Sohn des Kaineus (Diod. IV 37, 3), bei Orph. 


gf TE 


Argon. 139 Sohn des Alektor, Vater des Leonteus 


(Hom. Il. II 746. Apollod. IIT 10, 8). Bei Sopho- 
kles in den A45u»« (FTG? 354; t Steph. Byz. 
s. Aözıor) heißt er Acrwe)s Aanmiógc Kopcvóc. 
Eine Tochter des K. erwähnt Steph. Byz. s. 
Saióa, namens Lyside (Lysidike nach Schu- 
bar is Konjektur). Er bekriegte die in der 
Hestiaiotis wohnenden Dorer und wurde von Hera- 
kles, der dem Dorerkónige Aigimios zu Hilfe kam, 
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kischen Garsaura, Artemidor ber Strab. XIV 
XII 568. Diese Entfernung führt nach dom 
Ak Han südlich des Tatta, Kiepert FOA VIII 
Text 14a gegen Ramsa y Österr. Jahresh. VII 
Beibl 100, der es weiter westlich nach dem 
Sultan Han versetzt; vgl. noch Asia Minor 
. . e. 
Kooózg. 1) Orakelstätte in Magnis Der 
Stadtname nur erhalten bei Steph. Byz. s. v. und 


mit vielen der Seinen erschlagen (Diod. a. a. 0.10 Schol. Nikand. Ther. 614. Ethnikon bei Autoren 


Apollod, II 7, 7). Falsch ergänzt ist die Inschrift 
CIG II 5984c, vgl. jetzt IG XIV 1298 A 1198. 
Zum Teilnehmer an der Fahrt der Argonanten 
machen ihn Sophokles a. a, O., Apoll. Rhod. I 
57ff. mit Schol., Orph. Argon. 139. Hyg. fab. 14 
p. 45, 2 Sch. (nach Konjektur, vgl. p. 48 in der 
Note zu p. 47, 23 [Zusatz aus Cod. F] und Apollod. 
19, 16, den Wagner nach Hyg. fab. 14 p. 45, 2 
herstellt), Über die Dentung des Namens K. s. 


und IG IX 2, 1109, 7 Kogozeios, in Delphi Ko- 
gopoioz, E. Rüsch Gramm, d. delph. inschr. I 
189, einmal auch Kogonetms IG IX 2, 1204 
Der angebliche Monatsname Koponaioe CIG ed. 
Boeckh II 1793 a 5 beruht auf einer falschen 
Lesung, verbessert bei Dittenberger IG III 1 
513,7. Dittenberger und Pomtow leiten den 
Namen von xogvesj ab, Syll3 941 n. 90. 

Die Lage wurde zuerst durch den Fund von 


v. Wilamowitz Isyllos v. Epidauros (Philolog. 20 Inschriften festgelegt, Lolling Athen. Mitt. 1882 


Unters. IX) 60, 1. Töpffer Attische Genealog. 
276 und Fick-Bechtel Griech. Personen- 
namen? 417; abzulehnen ist der Erklärungsver- 
such Potts Ztschr. f. Völkerpsychologie XIV 18. 

2) König von Sikyon; seine Eltern waren Apol- 
lon und Chrysorthe, seine Söhne Korax und Lame- 
don, Paus, II 5, 8. 6, 8. 

3) Sohn des Thersandros, Bruder des Haliar- 
tos, Gründer von Koroneia Paus. IX 34, 7. Schol. 


VII 69. IG IX 2, 1109. 1202 — 1907, dann durch 
Ausgrabungen von Árvanitopullos bestátigt, 
Hoaxuxá 1906, 193. 1907, 175. Athen. Mitt. 
1906, 369. Der Ort liegt am Busen von Pagasai 
unterhalb Milies am Hügelvorsprung Peträlona 
am Rand der Ebene des Flusses Bupha zwischen 
Kalanera (nördlich) und Palaiopyrgos (südlich). 
Die Ausgrabung legte die Umfassungsmauer des 
Heiligtums bloß; sie bestand aus einem archai- 


Hom. N. II 503. Steph. Byz. s. Kossrsca. Nonn. 80 schen Sockel von flachen Steinen mit Lehmziegel- 


Dionys. XIII 79. 

4) Vater der Anaxirhoe, der Gemahlin des 
Epeios. Paus. V 1, 6. 

5) Vater der Asteria, deren Sohn Idmon. 
Pherekyd. bei Schol, Apoll. Rhod. I 1839. 

6) CORONO, Weihinschrift auf der rechten 
Seite eines in Cerzedéllo unweit Crasto (Spanien) 
gefundenen Altars, nach Sarmentos Vermutung 
Name eines Gottes, CIL II Suppl. 5562. [Quandt.] 


mauer darüber. Die Grabung konnte wegen 
Grundwassers nicht vollendet werden. Vom Tem- 
pel sind zahlreiche Werkstücke aus Poros und 
Reste der Terrakottaverkleidung (Metopen) mit 
reicher Bemalung gefunden; ferner ganz kleine, 
mit eigenartigem Sattelbesatz geschmückte Pferde- 
figuren und eine Unmenge sf. Vasen des 7. und 
6. Jhdts. mit Kentaurenkämpfen und Götterver- 
sammlungen. Im Altertum stand beim Tempel 


7) Korönos (nur der Gen. 05 Kogsvov ist be- 40 ein Hain, dessen Schutz durch eine Inschrift be- 


legt), Gebirge an der Grenze von Medien, Par- 
thien und Hyrkanien, jetzt Kären-Dagh, Ptolem. 
VI 2, 4. 5, 1. 9, 8. 4. [Weissbach.] 
‚Koronta (Kögovre), Stadt in Akarnanien 
zwischen Stratos und Astakos, Thuk. II 102. Steph. 
Byz. Ihr gehören wahrscheinlich die Ruinen auf 
einem Hügel zwischen den Dörfern Prodromos und 
Chrysovitza an, Henzey Le mont Olympe et l Acar- 
nanie 367ff. Oberhummer Akarnanien 35. Der 


fohlen wird, IG IX 2, 1109, 73. Nach Nikand. 
Ther. 612—614 mufte man sich mit dem Zweig 
einer Tamariske dem Orakel des Apollon Koro- 
paios nahen, Gruppe Griech. Mythol. I 299, 3. 
Von der Art, wie das Orakel erteilt wurde, gibt 
die große Inschrift IG IX 2, 1109 Kunde; vgl. 
H. Swoboda Die griech. Volksbeschlüsse 1441f. 
Syll.3 11571. Die Inschrift ist eine Urkunde 
der Stadt Demetrias, in die K. eingemeindet war. 


ältere Stadtteil ist wahrscheinlich von einer poly- 50 Ein Bürger von K. konnte in städtischen Ur- 


gonalen, der jüngere von einer Mauer aus regel- 
mäßigen Hausteinen umgeben, Heuzey 322 und T. 
V1368. Die politische Selbständigkeit der Stadt ist 
aus IG IX 1, 517 Z. 2 zu schließen; hier heißt das 
Ethnikon Koporroioc, Steph. Byz. nennt Kopov- 
zeóc. Im J. 429 vertrieb Phormis aus K. die 
Häupter der peloponnesischen Partei und führte 
Kynes, der seine von korinthischem Einfluß be- 
herrschte Vaterstadt als Hauptvertreter attischer 


kunden das Eihnikon seiner Kome führen, in 
Bundesbesehlüssen der Magneten führte er das 
von Demetrias, S$ylL3 1157 n. 4 und 5. Kip Thess. 
Stud. 101f. So erscheint der M&vardoos Nexiov 
Kogoraios IG IX 2, 1109, 7 in der Bundesur- 
kunde nr. 1108, 5 als Anuyrereös. In der glei- 
chen Bundesurkunde, die durch den in ihr ge- 
nannten Theodotos, den Hieromnemon von 130 
v. Chr. Syll.? 692, 15 n. 9 zeitlich bestimmt ist, 


Politik hatte verlassen müssen, nach K. zurück, 60 wird Anunreıos Altwklaros genannt, der eher 


Thuk. a. a, O. Zuweisung von Münzen nicht 
sicher, Imhoof-Blumer Die Münzen Akar- 
naniens (Ztsehr. f. Num. X) 112f. Head HN? 
329 (406). Inschriften IG IX 1, 440f. Ober- 
hummer a. a. O. 2681, Bursian Geogr. von 
Griech. I 110. [Geiger.] 
Koropassos, Ort in Lykaonien an der kap- 
padokischen Grenze, 120 Stadien vom kappado- 


der Vater als der Sohn des in der Orakelinschrift 
Z. 4 genannten Altwilor Anuntglov ist. Des- 
halb wird die Orakelinschrift um 100 v. Chr. an- 
gesetzt, Syll.3 1157 n. 5. 

Die Inschrift rühmt das hohe Alter des Ora- 
kels. Das bestätigen die Ausgrabungen, die die 
Blüte des Orakels schon im 6. Jhdt. bezeugen. 
Dazu stimmen auch die archaischen Inschriften, 





1451. Koropissos 


die sich dort fanden, IG 1X 2, 1202. 1203. 1206. 
Sogar über eine vorhellenische Inschrift bei K. 
berichtet eine mit Vorsicht aufzunehmende Mel- 
dung in der Zeitung OscoaAle, Volo 10. Dez. 1908. 
Auch muß K. vor der Gründung von Demetrias 
ein Hauptort der Magneten gewesen sein, da aus 
ihm einer der zwei magnetischen Hieromnemonen 
vom Frühjahr 329—327 stammte, Syll.8 p. 382 
nr. 241C 155 und p. 445, vgl. p. 398 nr. 244 B 
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unbestimmbar, auch Tab. Peut. X 1 (Coriopio, 
ebenso Geogr. Rav. 97, 15) nützt nichts. Kiepert 
Karte von Kleinasien 1:400000 D III setzt es 
vermutungsweise in Da Bazar nördlich von Mut 
(Claudiopolis) an. (Ruge.] 
Koros. 1) s Kyros (Flüsse) Nr. 1 und 3. 
2) Kópoc, hebrüisches und phónizisches Hohl- 
maB. Vgl Epiphanios zepi uérocw xai oraDpuóv 
(Metrol script. I 260, 10); «sara: ó xdoos 


n. 16. 10 &x vc. "Efgoixijc taAÉxvov, 0g xaAsivat yóo. sioi 02 


Nach der Inschrift nr. 1109 gaben die Orakel- 
besucher ihre Anliegen auf einem Täfelchen ge- 
schrieben einzeln nacheinander ab an die im 
Tempel in festlicher Kleidung sitzenden, von der 
Stadt bestimmten Vorstände. Nach Vollzug der 
Befragung kamen dann die Täfelchen in ein ver- 
siegeltes Gefäß. Auf welche Weise eigentlich die 
Antwort des Gottes auf jedes Täfelchen gebracht 
wurde, ist mit einer allgemeinen Wendung 7. 42 


übergangen, wohl aus heiliger Scheu, A. Reich120 


D. Bundesstaat d. Magneten u. d. Orakel d. Ap. 
Korop., Progr. Prag 1891, 22. Am nächsten Mor- 
gen erhielten die Besucher ihre Täfelchen mit der 
Antwort des Gottes zurück. Hier folgt eine Lücke 
in der Inschrift, in der möglicherweise noch et- 
was über das Zustandekommen der yoyopol (das 
letzte erhaltene Wort!) stand, Pomtow Jahrb. 
f. Philol. XXII 1883, 860. Das Orakel war nur 
zu bestimmten Zeiten für eine durchschnittliche 


ui: A und Africanus (de Lagarde Symmikta I 
170, 77. Metrol script. I 258, 21; vgl. 277, 16): 
ó xdoos ó Dowixınös odrwr iori totxovta. TO 
odrov Eoriv Audio» tod Aoëion, Nach Ezechiel 
(45, 15) hatte das Maß 10 Bath, nach Josephos 
(ant. XV 9, 2) — ant. III 15, 9 ist leider heil- 
los verderbt — 10 attische Medimnen (s. d.), was 
wohl heißen soll Metreten (s. d.; vgl. Hultsch 
Metrologie? 448) Das hebráische Bath hatte 
nach Josephos (ant. VIII 2, 9) 72 Sextare. Der 
hellenistisch-rómische Sextar des Ostens war gleich 
dem ägyptischen Hin (s. d.) bezw. hebräischen 
Log (s. d.) und hatte 0,453 1 (Viedebantt Abh. 
Gesellsch., Leipzig XXXIV 3, 1916, Abscehn, X. 
XI) Ergo hatte das Bath (0,453 72 —) 32,6 
und der x. 826 1. Zum gleichen Resultat führt 
der Ansatz des Africanus und Epiphanios, da 
30 oda (s. d) oder dëm (s. d.) von je 11, 
uööros xar' 2Eoyjv» bezw. von 24 Sextaren oder 


Dauer von 2 Tagen (Z. 27) geöffnet. Zu diesen 30 10,872 1 ebenfalls 326 ! ergeben. [Viedebantt.] 


Festzeiten war der Gott als anwesend gedacht, 
Nilsson Griech. Feste 103. Der Tempel war ein 
Hauptheiligtum des Magnetenbundes; denn der 
Apollon Koropaios gehörte zur Göttertrias, bei der 
geschworen wurde, IG IX 2, 1109, 54; o. Bd. IX 
S. 1858, 56. Auch der (vermutlich städtische, 
Kip a. O. 104) Beschluß IG IX 2, 1100 ent- 
stammt wohl diesem Tempel, da er nur wenige 
Minuten davon in Palaioekklesia bei Bupha ge- 


Korphiatas s. Korthiatas. 

Korpiloi (Kooziio), ein Volk in Thrakien 
im Osten der Rhodope und am unteren Hebros, 
Strab. VII 831 frg. 48. Steph. Byz. s. Kooniloı 
(Hs. verderbt). Plin. IV 40 Corpi. Thre Land- 
schaft Kooniuxý, Strab. VIL 331 frg. 58 bei 
Ptolem. II 11, 6 (9), wo der Name in den Hss. 
entstellt, eine Strategie, s. C. Müller z. St. Bei 
Appian. Bürgerkr. IV 87 heißt ein PaB cé orevä 


funden wurde, Georgiades Gsooalia?, Vole 1894, 40 r&v Koonikar. Wahrscheinlich ist auch Liv. 


116. Lolling Athen. Mitt. VII 70. — Vgl. Lol- 
ling Hell. Landesk. 154. O. Kern in Festschr. 
f. O. Hirschfeld 1903, 322—326. Wace Journ. 
hell. stud. 1906, 153. Farnell Cults of the Greek 
states 1V 399, 182a. Höfer bei Roscher Myth. 
Lex. II 1, 1891, 48—68. Wernicke o. Bd. li 
S. 57, 15—20. 

2) Sonst unbekannter Ort des Ainianenlandes, 
aus dem Kölwr Kogopalos, einer der beiden Hie- 


XXXVIII 40, 7 Corpili statt Corel? zu lesen. 
Tomaschek Die alten Thraker I 69f. 
[Oberhummer.] 
Kóopa, Stadt im südlichen Teile GroB-Ar- 
meniens, Ptolem. V 12, 8; vgl. Kop:aía. 
[Weissbach.] 
Koóóóóovvov (Ptolem. II 12, 4) s. Carro- 
dunum o. Bd. III S. 1613f. 
Korsagaina, Ort in Pontos, Basil. ep. 278 


romnemonen der Ainianen vom Herbst 338 bis50(1016 M.); Lage unbestimmbar, Stud. Pont. II 


Frühjahr 830 stammt, Syll? p.444f. Bull. hell. 
XXIV 1900, 465 Z. 64. 471. XXVII 19083, 25. 
Kip Thess, Stud. 29f. Vgl Svoronos Journ. 
intern. d'arch. num. XII 233. [Stählin.] 
Koropissos, Hauptstadt der Landschaft 
Kietis (s. d.) in Kilikien. Münzen von Hadrian- 
Valerian mit der Aufschrift KOPOIIIEXEON 
(THX K[Ij]nTeN MHTPOIIO), Head HN? 
720. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 462. 


1906, 327. [Ruge.] 
Koeoea, Name für Orthe in Perrhaebien, 
Eustath. 338, 28. Meineke zu Steph. Byz. s. 
"Opósy. Boisacq Diction. Etymolog. 1916 s. 
xöoon. [Stählin.] 
Koöoveaı (Hecat. FHG I 7, frg. 98 ebenso 
Plin. n. h. V 135 Corseae); Kopoía 1) (Anon. stad. 
m. m. 283); Kopooía: ai (Anon. stad. m. m. 284. 
Herod, Steph. Byz.) sind die Plin. n. h. IV 69 


Auf dem Konzil von Nikaia 395 war Asyvaios 60 Corassige (var. earusse, carusae) genannten Eilande 


Koponioco in Isaurien, Gelzer-Hilgenfeld- 
Cuntz Patrum Nieaenorum nomina 1898, LXTII 
nr. 175; 44 nr. 178; 68 nr. 170. Es ist wahr- 
scheinlich dieselbe Stadt wie Hierapolis in Isau- 
rien bei Hierokl. 709, 11. Ramsay Asia Minor 
866; Cities and Bishoprics of Phrygia I 11, 2. 
CIL X 8261, wo aber in der Erklàrung K. und 
Koropassos verwechselt sind. Die Lage ist ganz 


Korassiai (s. d.) (jetzt Phurni — Inseln). K. die 
größte (29 km?) von ihnen Poügro: (von backofen- 
ähnlichen Aushöhlungen im Küstengestein). Um- 
rißzeichnung Mittelmeerhandb. V? Taf. IIf. 
[Bürchner.] 
Korseia, Städtchen im östlichen Lokris, über 
dem Berg von Kyrtone, bei dem Platanios, und 
etwas über der Ebene, Paus. IX 24, 5. Das kann 


AT" 


nichts anderes als die zwei Ruinenstätten- bei 

kyna sein, etwa 20 Minuten voneinander ent- 
fernt, von denen die ältere jetzt Palaiochori, die 
Jüngere Cheliadou, genannt wird. Die Einwohner 
hatten wohl den einen Ort mit dem anderen ver- 
tauscht, vielleicht infolge eines Erdbebens, gerade 
wie viele Einwohner von Proskyna nach dem 
farchtbaren Erdbeben von 1894 in das benach- 
barte Tragana übersiedelten. In einem benach- 


AVI 1240 
noch Robiou Itinéraire des dix-mille 28 
(Paris 1878). [Weissbach.] 


.Korta. Auf einer Grabschrift aus Seljikler 
bei Sebaste in Phrygien steht Ügotriayot xal 
Biwgeivrlag Buydene Hibaolıs And Kóprac Zra- 
Bigovóv(?) usw. Radet Rev. Univ. du Midi 
1896, 290 sieht Koögrag als einen Ortsnamen an. 
Ramsay Cities and Bishoprics of Phrygia I 561 
würde dann vorschlagen, Boelos zu schreiben, 


barten Haine von Steineichen stand ein kleineres 10 was = Borzos wäre, das ebenfalls auf einer In- 


Bildnis des Hermes. (Über die topo hisch 
Schwierigkeiten und die Versuche, K anderswo 
zu finden, habe ich ausführlich gesprochen, Amer. 
Journ. Arch. XX 159ff, besonders 165ff. 
, [Oldfather.] 
Kopstxaí, oi (Anon. st. m. m. 281), Insel. 
chen auf dem Seeweg zwischen Myndos, Leros 
und Kalymnos naeh Sunion in Attika, kleine 
Eilande, die jetzt Karw Dortxoüca, Kapddzı, 


schrift aus Seljikler erwähnt wird. Das wird 
dann wieder mit Brozos und Bria zusammen- 
gebracht. Das alles ist aber völlig unsicher. 
Ruge. 
Korte (Kogria Agatharchides de d - 
thr. 22; Corte Itin. Ànt.; Corton? Geogr. Rav. 
[tielleicht eher verderbt aus Copton], ägypt.-kopt. 
Korte, Brugsch Dictionn. geogr. 861), Ort 
im Dodekaschoinos (Unternubien) nahe der Süd- 


Kalóhgvo heiben, Kotsovíllis No; Auusro- 20 grenze desselben bei Hierasykaminos (s. d.), von 


öeixrns 4921. Der Name K. ist kaum aus erie- 
chischem Sprachgut zu erklären. [Bürchner.) 
Kéópowv s. K época. 

. Kopsovj, groBe Stadt, vom Flusse Maskas 
rings umflossen, vom Heere des jüngeren Kyros, 
das dort drei Tage blieb, verlassen angetroffen, 
Xen. anab. I 5, 4. Da das Heer von Thapsakos 
an östlich den Euphrat abwärts zog, und dieser 
Strom unterhalb des Häbür, den Xenophon I 4, 


ihm nach dem Itin. 4 mp. entfernt, auf de 

westlichen Nilufer der Insel Takompso (heute 
Derár) gegenüber gelegen, heute Kürte, mit einem 
schlecht erhaltenen der Isis geweihten Tempel 
der auf einen Bau des neuen Reiches zurückgeht 
(Thutmosis IH.), und einer Nekropole aus der 
Zeit des mittleren Reiches (Lepsius Denk- 
mäler Textband V 76. Weigall Antiquities of 
Lower Nubia 92; Guide of Upper Egypt 527) 


19 mit dem Namen Áraxes (8. Araxes Nr. 3890 Agatharchides bezeichnet K., das er allein von 


o. Bd. II S. 404) gemeint haben muß, von Osten 
keinen Nebenfluß mehr empfängt, kann mit dem 
Maskas nur ein Fiußarm oder ein Kanal gemeint 
sein. Im Gegensatz zu der o. Bd. VI S. 1199f. 
geäußerten Ansicht möchte ich jetzt die zweite 
Möglichkeit für die wahrscheinlichere halten, 
In der Inschrift der von der Deutschen Babylon- 
Expedition ausgegrabenen Reliefplaite Sama3-res- 
ugur's, des ‚Statthalters von Suhi und Maer, be- 


allen nubischen Orten nennt, als zoom als 
ersten Ort innerhalb der ptolemäisch römischen 
Reichsgrenze nach Hierasykaminos. Als Gott- 
heit von K. erscheint im Tempel von Dendür 
auch Pi-Hor, einer der beiden dort verehrten 
heroisierten Brüder (Brugsch Dict. géogr. 399. 
Blackm an Temple of Dendûr 83). [Kees.] 
Korthiatas (Kooðdrac), Epiklesis des Pan 
auf einer alten Felseninschrift bei Pherai in Mes- 


richtet dieser Kleinfürst, daf er mit Hilfe der 40 senien, IG V 1, 1862d: Koodıdraı IHaví, f. Koo- 


Einwohner von Harz& und Jàbi' einen schiffbaren 
Kanal von 1000 Ruten (Länge) und 22 Ellen 
Breite habe graben lassen (vgl. Weißbach Wiss, 
Veröff. d. D. Orient-Ges. IV 12, 286a). Da Suhi 
und Maer in der Tat Landschaften am mittleren 
Euphrat sind, Harz& überdies an Korsöte an- 
klingt, könnte jener Kanal des Landes Suhi, der 
offenbar vom Hauptstrom abzweigte, um sich 
nach 3 bis 31/, km wieder mit ihm zu vereinigen, 


der von Xenophon für einen natürlichen Flußlauf 50 


angesehene Maskas gewesen sein. Seit Rennell 
(Illustrations of the exped. of Cyrus 108) sucht 
man K. gewöhnlich bei den Ruinen, die noch 
heute el-Erzi heißen. Der Name paßt zu dem 
keilinschriftlichen Harze. Chesney (Expedition 
for the survey of Euphrates II 214) vermutete 
K. ebenfalls in elErz!; aber nach seiner Karte 5 
liegen die Ruinen el-Erz! auf einem hohen Hügel, 
der nie von Wasser umfiossen gewesen sein kann. 


Dagegen tritt bei el-Werdi, nur wenig oberhalb 60 


von diesem Hügel, ein kleiner Flußarm nach 
Osten aus dem Euphratbett heraus, vermutlich 
zur Bewässerung der Ebene, die sich zwischen 
dem Strome und den hier weiter zurückliegenden 
Hügeln ausdehnt. Spätere Geländeforschungen 
müssen lehren, ob hier der Kanal des Landes 
Suhi und Xenophons Maskas, Samas-res-usur's 
Harze und Xenophons K. zu finden sind. Vgl. 


idrar. Die Epiklesis wird aus xdoðve Haufen 
abgeleitet. Früher, IGA 74, Athen. Mitt. I 166, 
Egrnu. doy. 1911, 112 wurde Korphiatas gelesen. 


dler. 
Kópov seÓíov, tó (Appian. Syr. b E 
gov Ieôlov (Bull. hell. XXIV 384 -— Rev. Phil. 
N. S. XXVI [1902] 957); K/oov IleMow Strab. 
XIV 626. 629. Diese Namen beziehen sich nach 
Br. Keilund R. Kiepert FOA VIII 5 auf eine 
Flußniederung am nördlichen Hermosufer, südlich 
von der Hyrkanischen Fläche und westlich von 
Sardeis in lydien; nach R. Kiepert FOA VIII 
um das jetzige Dere Kjöi, das antike Dareiu- 
kome, nach den Worten der Inschrift a. a. O. eher 
etwas östlicher am Phrygios (— Hyllos). 281 
v. Chr. besiegte auf ihr Seleukos den Lysimachos, 

der tödlich verwundet wurde. [Bürchner.] 
Korunkala (Kogoóyxole), nach Ptolem. VII 
1, 93 Stadt im Binnenlande von Maisolia in Vor- 
derindien, die Lassen Ind. Altertumsk. III 203, 

2 im heutigen Sulour sucht. [Wecker.] 
Kory (Kópv), nach Ptolem. VII 1, 14 Vor- 
gebirge im Südosten von Vorderindien, das den 
Kolyecóg xólnog (s. d.) vom AoyaMxóg xdinog 
trennt und dem nürdlichen Vorgebirge der Insel 
Taprobane gegenüberliegt (heute Kap Ramanan- 
kor), vgl. Mark. Herakl. Peripl, mar. ext. I 34f. 
(bei Plin. n, h. VI 86 promunturium Coliacum, 
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s. den Art. Kolias). Nach Ptolemaios heißt es 
auch äxoo» Kallıyızöv, wofür Lassen Ind. 
Altertumsk. I2 194 Anm. Kalıyyındv liest; er er- 
klärt letzteren Namen daraus, daß hier die Schiffe 


‘ibre Fahrt nach Kalinga richteten, und verweist 


anf einen namenlosen griechischen Periegeten, bei 
dem das Kap Tropinon heiße. Zwischen dem Vor- 
gebirge K. und der Insel Taprobane lag nach 
Ptolemaios die Insel Köov, bei Plin. a. O. insula 
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Milieu des jeweiligen Kultes. So gelten sie für 
Nachkommen der idaischen Daktylen Strab. X 478 
oder für Söhne der Rheia-Ops Apoll. Rhod. I 1129. 
Diomedes GL Y 478. Studemund Anecd. I 
224. Wegen der nahen Verbindung mit dem 
Kybeledienst werden sie häufig als Söhne der 
Kybele bezeichnet (Vater Iasion Died. V 49, vgl. 
Schol. Verg. Aen. IIT 111: kretisch oder samo- 
thrakisch ; s. o. Bd. IX 8. 753f. Bei Diod. IIT 55 


Solis genannt (vgl. Strab. XV 691 diac vjoovc), 10ist ein Samothrakier als Vater genannt; statt 


jetzt Rameswaram (Ramiseram). [Wecker.] 
Korybanten. Name. Die Deutung hat 
auszugehen (vgl. Immisch in Roschers Myth. 
Lex. II 1607f.) von’der Form Köoßartes (Hesych.), 
die gestützt wird durch die kleinasiatischen 
Städtenamen Kyrbasa (Herodian. I 389, 28 Lentz. 
Steph.Byz.), Kurba (Damasc.bei Phot. bibl. p.389D.), 
Kyrbe (Hekataios frg. 249 FHG I 17), ferner 
ein rhodisehes (Diod. V 57, 8) und ein kretisches 


Kybele sagt Schol. Arist. Lysistr. 558 Rhea). In 
Rhodos, wo Helios und Athena besondere Ver- 
ehrung genossen (Gruppe Griech. Myth. und Rel.- 
Gesch. 2651), waren sie Kinder dieser beiden; 
auf Samothrake waren Apollon und Rhetia (Phe- 
rekyd. bei Strab. X 472; so die Handschrift; 
Kern bei Poerner 339 liest Rheneis, andere 
Rhytia) oder Sokos und Kombe (samothrakische 
Wesen; Nonn. Dionys. XIII 135ff. verlegt die 


(Herodian. I 252, 7. Steph. Byz. s. Jegázwzva) 20 Nachricht fülschlich dureh Verwechselung mit 


Kyrba, vielleicht auch durch die wohl ungrie- 
chische Bezeichnung für den persischen Turban 
»voßaoia (Aristoph. Av. 487, vgl. Kock z. St.). 
Durch volksetymologische Angleichung an xogven 
u. & ist die herrschende Form EK. entstanden. 
Damit ist kleinasiatischer preprung des Wortes 
festgestellt (vgl. das ri-Sufüx), im übrigen 
sind wir auf Raten angewiesen, Wertlos sind 
die griechischen Deutungsversuche, die unter 


den Kureten nach Euboia: Poerner 339 ihre 
Eltern)  Phoinikisch ist die Vaterschaft des 
Sadukos (Phil. Bybl. bei Euseb. praep. ev. I 10, 14). 
Auf die Tanzkunst der K. bezieht sich ihre Her- 
leitung von den Musen: von Thaleia und Apollon 
(Apollod. I 18. Schol. Lykophr. 78) oder von Zeus 
und Kalliope (Strab. X 472; vgl. Poerner 340). 
Andere (Strab. X 472) nannten Kronos, den Vater 
so vieler Dämonen, auch ihren Erzeuger. Orphisch 


Benutzung von Eigennamen oder griechischen 30 ist die Abstammung von Kore (Schol. Verg. Aen. 


Wörtern die Erklärung aus der Sage (zodazeıw 
z6v Aia Didymos bei Etym. Gud. 338, 20ff. 
Orion 85, 29. 90, 5, neoifaiveiw tõ xovgw Anonym. 
bei Studemund Anecd. I 224 Verwechselung 
mit den Kureten! ånò tùs xóonņs Schol. Verg. 
Aen. III 111. Etym. M. s. v. Etym. Gud. 388, 20. 
frg. Orph. 210 Ab. orphisch!) oder ihren Be- 
ziehungen zu Kybele (Schol. Verg. Aen. IlI 111) 
oder von ihrem Tanz (Demetr. Skeps. bei Strab. 


III 111) Als Sóhne des Korybas galten Apollon 
(Aristot. frg. 283, FHG II 190. Cic. de nat. deor. 
III 57. Ampelius lib. mem. IX 6) und Ikamandros 
(Ps.-Plut. de fiuv. 13, 1), als Tochter die kretische 
Nymphe Ida (Diod. IV 60, 3. Sokrates Arg. frg. 
3a, FHG IV 497). 

Kult. Das Ritual bestand hauptsächlich in 
orgiastischen Tänzen der Verehrer, die als xogv- 
Parrıövres (Arist. Vesp. 8. Plat. Crit. 54d; Phaidr. 


X 473) oder auch der Schönheit der Augen 40 228b; sympos. 215e; Ion 534a. 536c u. a. m.) 


(drö réi xopóv Diomedes G. L.I 478, 26) ableiten. 
Abzulehnen sind auch bei den Neueren die Ver- 
suche, das Wort aus dem Semitischen (Assmann 
Philolog. LXVII 178. EiBler ebd. LXVIII 173, 
164) zu verstehen oder aus dem Griechischen 
(zu xdoos, xoventes u.a., Gerhard Griech. Myth. 
$ 172. Welcker Äschyleische Trilogie 190ff. 205, 
zu xopvg:j Pott Kuhns Ztschr. VII 243. v. Wila- 
mowitz Aristot. und Ath. I 45£. Immisch a. 


von den dämonischen Kogößavzes getrennt werden 
(doch vgl. Hesych. s. Zeite) Wilde Schreie 
Nonn. Dion. 56, doch vgl. ful. or. ITI 119 D), 

liederverzerrungen (Strab. X 473 karıxoi xivoó- 
not,  Luk. lupp. trag. 30. Iul or. IIT 119 D. 
Heliod. Aethiop. IV 17), auch wohl Selbstver- 
wundungen (Luer. II 631. Luk. deor. dial. 12, 1) 
mit den häufig bezeugten Waffen (Aristoph. 
Lysistr. 558. Schol. Clem. Alex. protr. II 15, 1. 


a. O.; vgl. de Lagarde Abhandlungen 290. Kui-50 Myth. Vat. I 39. II 46. III 2, 3) drückten die 


per Mnemosyne XXX 288). Vgl noch Gruppe 
riech. Myth. und Rel.Gesch. 899, 1. Doerner 
De Curetibus et Corybantibus, Diss. Hal. 1913, 
419f. 

Mythisehe Genealogie. Die K. galten für 
die ersten Menschen (Frg. Lyr. 84, 5 Bergk) und 
konnten darum nur aus der Erde selbst geboren 
sein (Hymn. Orph. XXXIX 1. Nonn. Dionys. XIV 
25); es ist eine Umschreibung dieses Gedankens, 


wilde Erregung aus, dureh Klang der Kymbala 
und Tympana (Aristoph. Vesp. 119. Eurip. Bacch. 
194f. Weiteres Poerner 351) und durch Flöten- 
spiel (Plat. Crit. 54d; Leg. VII 790d. Eurip. Bacch. 
198. Poerner 350) mit bestimmter Melodie 
(uElos tò Keoßýoiov Alkman frg. 82 Bergk. Plat. 
lon 536c. Plut. amat. 16 p. 759b) wurde sie 
hervorgerufen. Vielleicht entlud sie sich häufig 
auch in Tränen (Plat. sympos. 215e). Vgl. den 


wenn sie Frg. Lyr. 84 und Frg. Naass. bei Hippolyt. 60 Art. Galloi. Die Alten selbst haben diesen 


adv. gent. V 7 als óevópogvetc bezeichnet werden 
(vgl. Preller-Robert Griech. Myth. It 79, 4), 
und eine Erweiterung mythisch-poetischer Art, 
wenn sie nach Schol. Aristoph. Vesp. 9 und Schol. 
Plat. symp. 215 aus den Tränen des Zeus, 
d.h. dem die Erde befruchtenden Regen, hervor- 
gehen. Im übrigen richtet sich ihre Genealogie 
(oder die des Kyrbas in der Einzahl) nach dem 
Pauly-Wissowa-Kroll Xi 


Zustand der ‚vario‘ als Erfülltsein mit der Gott- 
heit (xarireodaı, Beogponstodau, Evdovaräv Eurip. 
Hipp. 141f. Plat. Ion 536e. Strab. X 473. Phil. 
Alex. rer. div. heres 69 u. a. m.) bezeichnet, ver- 
glichen ihn mit der Trunkenheit (Poseid. frg. 26, 
CAF II 343 Kock. Iuv. sat. V 25. Luk. Bacch. 5) 
oder auch seit Plat. symp. 215e mit der Bered- 
samkeit (Dion. Hal. de Demosth. 1022 R. Luk. 
46 
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uom. hist. conser. 45). Die Aufnahme in 
ie Sehar der xogvfavuovree geschah durch den 
Akt der dodrwors (doovioude); der neue Myste 
saß auf einem Thron und wurde umtanzt nach 
Plat. Euthyd. 277d. leg. VII 790e. Dio Prus. 
XII 33; eine Verspottung dieser Szene bei Aristoph. 
Nub. 588; s. Dietericli Rh. Mus. XLVIII 276ff. 
van Leuwen z. St. Über Suid. s. dodrwars s. 
Hiller Herm. XXXI 363ff. Wenn ein Mailänder 
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Die Annahme (s. Poerner 415f.; so auch Gruppe 
Griech. Myth. und Relig.Gesch. 15283, 4), die 
dámonischen K. seien nach dem Vorbild be- 
geisterter irdischer Tänzer geschaffen, entbehrt 
der zuverlässigen Begründung. Das Land ihrer 
Herkunft ist Kleinasien, nach guter griechischer 
Überlieferung (Auct. Phoron. frg. 3 K. unter Ver- 
wechselung mit den Kureten, Alkman frg. 82 
Bergk. Eurip. Bacch. 128 u. v. a. Poerner 305. 


Elfenbeinrelief (Arch. Ztg. IV t, 38. Immisch 10410f) Phrygieu (auch an Baktrien oder Kolchis 


1617) auf eine solche Szene zu deuten ist, so 
wurde vielleicht durch den Anblick eines Spiegels 
Hypnose erzeugt (vgl. Plin. n. h. XI 147 paten- 
tibus oculis dormiunt), Immiseh 1617. Über 
die Musik bei dieser Gelegenheit s. Lewis Archiv 
f. Rel.:Wissensch. XVIT 26f., doch vgl. allgemein 
z. B. Greßmann Religionsgesch. Vers. und Vor- 
arb. II 1, 14ff. S. noch Lobeck Aglaoph. 641. 
1153 — xopvfaruürv wurde gerne im Emst oder 


wurde gedacht: Strab. X 472). 

Verbreitung und Geschichte des Kultes. 
Spätestens Ende des 7. Jhdts. gelangten sie, 
nachdem sie in Kleinasien weitere Verbreitung 
gefunden hatten (s. die Stádtenamen o. S. 1443), 
in das Gebiet der griechischen Kultur (zuerst 
erwähnt Alkman frg. 82 Bergk. Auct. Phoron. 
frg. 3 K., dann Lyr. anonym. frg. 84 Bergk), be- 
sonders an die üolische und ionische Küste Klein- 


Scherz für wahnsinnig sein' gebraucht (Aristoph. 20 asiens (E. Meyer Geschichte d. Troas 80), wo sie 


Vesp. 8 mit Schol. Plin. n. h. XI 147. Luk. quom. 
hist. conser. 45 Bacch. 5; Lexiph. 16 usw.) 
Doch galt die K.-Weihe auch als ein Mittel, 
Wahnsinn zu vertreiben, und war in diesem 
Sinne im Athen des 5. Jhäts. (wie moderne 
Hypnose oder Suggestion, van Leuwen zu Ari- 
stoph. Vesp. 8) Modesache: Aristoph. Vesp. 119. 
Plat. leg. VII 790d. Hymn. orph. XXXIX 3. 9. 
Hesychs. xogvßartiouds. Paroemiogr. Graec.1398,3; 


mit den Kabiren in Beziehung kamen, weiter 
nach Rhodos und Kreta, wo die Angleichung 
an die Kureten stattfand. Kultstätten in der 
Xolis und an der Propontis (vgl. E. Meyer 
Geschichte d. Troas 30) Ida (Strab. X 466. Claud. 
de rapt. Proserp. 33, 209f), Sigeion (Apoll 
Sidon. XI 121f.), Hamaxitia, Skepsis (Strab. X 
478) Mytilene (xóu5 Kopvpartí; Strab. XIII 
607), Pergamon (Frünkel Inschriften von Per- 


vgl. Plut. amat. 16 p. 752 b. Ps.-Plut. de fluv. 18, 8. 80 gamon I 68 aus der Kónigszeit) weiter südlich 


Wenn die uavía als Besessenheit durch einen ungün- 
stigen Dämon aufgefaßt wurde, so konnte man sie 
beseitigen, indem man einen anderen Dämon in 
den kranken Menschen eingehen ließ. Vgl. noch 
Rohde Psyche! 336f. Immisch 1616ff. Hep- 
ding Attis (Religionsgesch. Vers. Vorarb. I) 183f. 
Anrich Mysterienwesen 28, 6. Farnell Cults 
Gr. St. II 301. de Jong Antik. Mysterienwesen 
165. Wächter Religionsgesch.Vers.Vorarb. IX 1, 


4%. Eng damit verwandt ist die Fähigkeit, 40 III 496, 22), Halikarnassos (Bull. 


die Zukunft zu verkünden; denn der Gott scheint 
dann aus dem menschlicken Körper zu sprechen 
(Arrian. frg. 46, FHG III 595. Luk. Iupp. trag. 
80). Wer einmal vom xopufavuaouóc ergriffen 
ist, wird (psychologisch begreiflich!) leicht durch 
Flöten und Tympana und Kymbala in den- 
selben Zustand wieder versetzt. [Dionys.] de 
suhlim. 39, 2. Iambl. de myst. III 9. Iul or. 
IH 119 D. — Priester der K. sind bezeugt 


Erythrai (zwei Inschriften aus dem 4. und 3. vor- 
christl. Jhdt., merkwürdig wegen der Beinamen 
Koovfávrov Ebgpovisiov xai OaAzíov . . . tów 
Avöoeiov Collitz-Bechtel III 2 nr. 5692. 


Dittenberger Syll. II? 600. Keil Tätigkeits- . 


bericht d. Vereins klass. Philol. Wien 1909, 10ff. 
Osterr. Jahresh. XIII 29ff. v. Wilamowitz Ab- 
handl. Ak. Berlin 1909, 82ff. Poerner 306ff), 
Bargylia (Le Bas-Waddington Vey. en AsieMin. 

hell. IV 399). 
Auf Kreta war Hierapytna der Hauptort des 
Kultes (K. Schwurgötter CIG 2555. Collitz- 
Bechtel III 2 nr. 5024; die Stadt einst Kyrba 
genannt Herodian. I 252, Steph. Byz.; ihr Gründer 
Kyrbas Strab. X 472); die aus dieser Gegend 
überlieferte Version der Zeusgeburt kennt als 
Ernührerin des Gottes eine Sau, die durch ihr 
Grunzen sein Sehreien übertónt, daher das Ver- 
bot, Schweinefleisch zu essen (Agathokl. Babyl. 


aus Erythrai (Collitz-Bechtel III 2 nr. 5692 50 hei Athen. 375f, Etym. M. 276, 12. Aly Philol. 


= Dittenberger II? nr. 600; vgl. u.), Hali- 
karnassos (Bull. hell. IV 399) und Rhodos (IG 
XII 1 nr. 8, 6) Am erstgenannten Orte war 
das Amt käuflich und mit Geld- und Natural- 
bezügen verbunden (Poerner 309). Priesterinnen, 
zur Einweihung der Frauen (vgl. Plat. leg. VII 
790d), gab es in Erythrai und Halikarnassos. 

Über das Wesen der K. läßt sich mit 
Sicherheit nichts sagen, doch weisen vielleicht 


LXXI 468), das auf den Orient weist; auch einige 
Anspielungen weisen auf die K. in Kreta hin: 
Kyrbas erzeugt hier den Apollon (Arist. frg. 283, 
FHG II 190. Cic. d. nat. deor. IIT 57. Ampel. 
IX 6) und die Ida (Diod. IV 60, 2f. Socr. im 
Schol. Eurip. Rhes. 29); hier trat die Vermischung 
mit den Kureten ein. Auf alte Verehrung auf 
der Insel Rhodos (vel. van Gelder Gesch. d. alten 
Rhodier 341) weist die Nachricht des Diod. V 


die Beziehungen zu den Kabiren (s. o. Bd. X 6057, 8 (nach Bethe Hermes XXIV 429f. aus 


S. 1448) und die Verbindung mit Tasion, dem 
Kultgenossen der Demeter, sowie mit Dionysos 
(s. u.) u. à. auf eine ursprünglich vegetative Be- 
deutung dieser Dämonen hin (Immisch 1609). 
Alt zu sein scheint der Enthusiasmus, der mit 
ihrem Dienst verknüpft war. Im übrigen haben 
die Kulte, mit denen sie in Berührung kamen, 
auf ihr Wesen und ihre Mythen stark eingewirkt. 


Zenon von Rhodos) von einer Stadt Kyrbia hin; 
spätere Verehrung ist bezeugt durch die Inschrift 
IG XII1 or.8, 6 (Hiller v. Gärtringen Athen. 
Mitt. XVIII 386f.); über die Verbindung mit den 
Telchinen s.u. Auf dem griechischen Festland 
hat der Kult nur für kurze Zeit in Athen festen 
Fuß gefaßt, wo alle möglichen Fremdkulte ein 
Unterkommen fanden (vgl. Foucart Associations 
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rel. chez les Grecs). Sophocles frg. 778 (TGF 
p. 318). Eurip. Bacch. 128; Hippol. 143. Ari- 
stoph. Vesp. 8f. 119; Eecl. 1068f; Lysist. 558 und 
Plat. Crit. 54d; Euthyd. 277d; Phaidr. 228b; 
sympos. 215e; leg. VII 790d; Ion 583e. 536c 
erwähnen sie und lassen auf nähere Bekanntschaft 
des athenischen Volkes mit ihnen schließen. 
Unzuverlässig sind die Angaben über K. im la- 
konischen Brasiai Paus. III 24, 5 (Poerner 312) 
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weist Diod. III 55, 9 (vgl. V 49, 2£.) hin. S. 
ferner Lyk. Alex. 77. Dionys. Perieg, 524 mit 
Schol. Priscian. Perieg. 546f. H. orph. XXXVIII 
20. Arg. orph. 25ff. Nonn. Dionys. bes. XXVII 
120f. IG XII 1 nr. 8, 6. Vgl. Poerner 385ff. 
Kern o. Bd. X S. 1497. 1444. Über die K. im 
Kabirenkult zu Thessalien s. 0. Bd. X S. 1416.— Den 
Daktylen gleichgesetzt werden die K. ausdrücklich 
Strab. X 472. Nonn. Dionys. XIV 28. Diomed. 


und in Elis, Paus. VI 25, 5f. (Saroánys gleich 10 GL I 478. Etym. Magn. 246. Studemund 


Kogößas; s. Hoefer in Roschers Myth. Lex. IV 
494. Poerner 313f.). In Lykosura (Arkadien) 
waren nach Paus. VIII 87, 6 Bilder der K. vor 
dem Despoinaheiligtum aufgestellt. Nachdem 
sie dann in der Literatur sehr häufig erwähnt 
sind (s. bes. Strab. X 462ff. aus Demetrios v. 
Skepsis und Diod. V 59. 65ff. 70), spielen sie bei 
den Neuplatonikern noch einmal eine größere 
Rolle: Iambl. de myst. III 9. Iulian. or. III 119 D. 


Anecd. I 245. Ein genealogisches Verhältnis 
stellt Strab. 473 fest; sonst begnügt man sich, 
K. und Daktylen nebeneinander zu nennen (Strab. 
VII frg. 51. H. orph. XXXVIII 20. Arg. orph. 25. 
Plut. de fac. in orb, lun. 30. Serv. Aen. IV 150), 
oder schildert die Daktylen wie K. (Nonn. II 
234ff.). Auch die Daktylen spielten im Kybele- 
dienst eine Rolle. Vgl. Immisch 1618f, Poer- 
ner 379ff Mit den rhodischen Telchinen wer- 


V 167 B. Eunap. vit. soph. p. 66f. Themist. or. 0 den sie zusammengestellt Strab. X 466. 4792 


XXI 958a. Synesios ep. p. 712 Hercher. Proklos 
theol. Plat. VE 18 (vgl. noch ihre Erwähnung in 
der Naassenerschrift bei Hippol. adv. gent. V 7. 
Reitzenstein Poimandres 92), was wieder ein 
größeres Interesse der Christen veranlaßte: Basil. 
Magn. or. ad adolesc. 69. Hippol a.a. O. Theo- 
doret. I 2, 12. 16, 5. III 6, 2. 90, 1. Passio 
Symphoriani mart. 6 Ruinart. Gregor. Naz. 
XXXIX 4 (früher Clem. Alex. II 15, 1 Stihl. u. a.). 


(Kyrbas, der Gründer von Hierapytna, das einst 
Kyrbia genannt wurde, kommt mit den Telchinen 
von Rhodos nach Kreta). Nonn. XIV 36. Eustath. 
711, 45. Vgl. Immisch 1619. Poerner 399f. 
Gleiehsetzung mit den Dioskuren Philo Bybl. 
frg. 2, 11. (FHG III 567) H. orph. XXVIII 20. 
Immiseh 1623, Poerner 891f Die Identi- 
fikation der K. mit: den römischen Laren (Hye. 
fab. 189. Diomed. GL I 478. Lact. Stat. Theb. 


Auf Interesse der Orphiker für die K. weist hin 30 IV 784) hat natürlich keine kultische Bedeutung. 


Hymn. orph. 38 und 39. Dort ist auch die Ab- 
leitung von Kore aufgekommen (Schol. Aen. IIT 
111. Etym. M. Etym. Gud. 388. Orph. frg. 
210 Abel). Vgl. Immisch 1620f. Poerner 367. 
Über Verehrung auf Samothrake und in Thessa- 
lonika im Dienst der Kabiren s. u. 
Beziehungen zu anderen Gottheiten. 
Seit Auct. Danaid. frg. 3 (p. 313 K.) und Eurip. 
Bacch. 125 werden die K. zu Kybele în Beziehung 


Über K. und Kureten s. den Art. Kureten. 

Da bei den meisten der genannten Wesen 
die Neun- oder Zehnzahl eine Rolle spielte, so 
sprach man (z. B. Pherekyd. frg. 6, FHG I 71. 
Schol. Arist. Lysistr. 558. Studemund Anecd, 
I 245) von neun oder zehn K. Die Dreizahl 
hingegen liegt dem (durch die Kabiren beein- 
fluBten) Mythos von Thessalonike (o. Dd. X S. 1416) 
zugrunde; vgl. auch Iul. or. V 168B. Häufig, 


gesetzt, wobei der rauschende Enthusiasmus und 40 besonders in genealogischen Berichten (s. ol 


die phrygische Herkunft beider Kulte das Binde- 
glied gegeben haben wird. Ihre Verbindung 
wird auf kleinasiatischem Boden geschehen sein 
{oder in Kreta?). Durch den Kybeledienst 
wurden die K. den Römern bekannt (Poerner 
320ff.); ia der älteren Zeit (Luer. II 629 die K. 
unter dem Namen phrygische Kureten) werden 
sie noch von den Galli, den eigentlichen Dienern 
der Kybele, unterschieden; später erscheinen sie 


oft an deren Stelle (s. besonders Luk. deor. dial. 50 


12, 1). Die Löwen am Kybelewagen gelten für 
verwandelte K. (Oppian. Cyn. 3, 7ff. u. a.; doch 
vgl. die andere Sage bei Ovid. met. X 686ff). 
Eine höhere Stellung hat der Kop?fac, weil dem 
Attis gleichgesetzt (Preller-Robert Gr. Myth. 
647. 656) bei Iul or. V 167 B (oév$oovoz tjj 
Mnrei). — Zu Dionysos sind die K. (vgl. Nonn. 
Dionys. IX 163f. XIII 185, Immisch 1609. 
Gruppe Gr. Myth. und Rel.-Gesch. 820, 5: 


spricht man jedoch nur von einem Korybas oder 
Kyrbas (dieser dem Attis oder bei Iul. or. V 167 B 
dem Helios oder in frg. Naass. bei Hippol. adv. 
gent. V 7 dem phrygischen Papas gleichgesetzt). 

Literatur: Lobeck Aplaophamus II 1009ff., 
der zuerst Ordnung in die Überlieferung gebracht 
hat. Preller-Robert Griech. Myth. 6551f. 
Immisceh in Roschers Myth. Lex. II 1587ff. 
Gruppe Griech. Myth. und Relig.-Gesch. 1593 
bes. A. 4 (vgl. Index). Poerner De Curetibus 
et Corybantibus, Diss. Hal. 1913. [Schwenn.] 
N Korybas, Maler, s. den Art. Koroibos 

r. 7. 

Kogüßıooa, 5j (Strab. X 478), ein Korybanten- 
heiligtum in der Skepsia, der Landschaft um 
Skepsis in der Troas am Fliißehen Eureeis und bei 
dem Dorf Eureeis (s. den Art. Korybanten o. 
S. 1444, 19f.). [Bürchner.] 

Korydalla, Stadt im südöstlichen Lykien, 


Dionysos bei der Geburt von K. umtanzt) erst 60 Hekat. bei Steph. Byz. Plin. n. h. V 100. Pto- 


nach ihrer Vermischung mit den Kureten (s. d.) 
in Beziehung getreten. Auf Samothrake, der 
Hauptstátte der Kabiren, erscheinen die K. zuerst 
bei Pherekyd. frg. 6 (FHG I 71), aber noch ge- 
trennt von ihnen. Die Gleichsetzung beider 
Dämonengattungen sprechen aus Strab. VII ept. 
frg. 51. X 472. Philo Bybl. frg. 2 (FHG III 567). 
Auf Beziehungen zu den samothrakischen zeisrai 


lem. V 3, 8. Tab. Peut. X 2 (Coridallo). Geogr. 
Rav. 104, 9 (Coridalion). 360, 8 (Coridarium). 
Guido 526, 25. Not. epise, I 296. III 252. VIII 
348. IX 257. X 381. XIII 233. Schol. Dionys. 
perieg. 128 nennt wohl infolge einer Verwechs- 
lung KooööcAaı eine der Chelidonischen Inseln. 
Inschriften aus der Kaiserzeit CIG 48159. Le Bas 
nr. 1387f. Bull hell. XVI 442 nr. 91. Cagnat 
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IGR III nr. 650, 748—745. Journ. hell. stud. 
XV 114 or. 80. XXXIV 29 nr. 88 und Münzen 
von Severus Alexander, Gordian, Tranquillina mit 
KOPYAAAAEONN, Head HN? 695. Die Sied- 
lung ist von Spratt und Forbes Travels in 
Lycia I 182. II 277 in Hadjiveliler wiederge- 
funden und durch Inschriften identifiziert worden. 
Fellows Ausflug nach Kleinasien, übers. von 
Zenker 1853, 219, der die Örtlichkeit allerdings 
für Gagai hält. [Ruge.] 
Koovfavreiov, tó (Strab. X 473) Temenikon 
für ein Korybantenheiligtum in der Hammaxitia, 
der Landschaft um Hamaxitos in der Troas (s. den 
Art. Korybanten). [Bürchner.] 
Korydallos. 1) Gebirge Attikas, das nach 
Strabon (IX 395) gegenüber von Salamis öntg 
rs dxvije zwischen der thriasischen Ebene und 
dem gegen Jun lag. Hier bestand nach Diodor 
(IV 59) Theseus den Kampf mit Prokrustes auf 


dem Wege von Eleusis nach Athen, der wohl 20 


dem jetzigen Paß von Daphni entspricht. Daraus 
geht hervor, daß der K. mit dem Aigaleos (o. Bd. I 
S. 9481) nahezu identisch sein muB (Milehhofer 
Kart. v. Att, IL 11. VII 22,2); vielleicht führte 
das Gebirge die beiden Namen zu verschiedenen 
Zeiten (Milehhöfer o. 0.1146). Plinius (X 78) 
scheint hier. freilich unrichtig, die Boeotiae fines 
anzusetzen (vgl. Theophr. bei Athen. X 390a. 
Antig. Karyst. 6. Aelian. n. an. III 35. Hesych.). 


Allerdings bildete das Gebirge in alter Zeit wohl 30 


die Grenze Attikas (vgl. Diodor. a. O.), aber gegen 
das Gebiet von Eleusis (o. Bd. II S. 2216f.). 
Der K. entspricht den Bergen von Skaramanga 
und Daphni (Kart. v. Att. Bl. TIT). 

2) Kopvdallss (Demot. Kogvöakleve), kleiner 
attischer Demos der Phyle Hippothontis, später 
zur Attalis gehörig, im Stadtbezirk (Kirchner 
Prosop. Att. II 568). Nach Strabon (IX 395) lag 
er am gleichnamigen Gebirge oberhalb der Küste. 
Milchhöfer vermutet (Kart. v. Att. Text II 10f.), 
daß die 340 m nördlich von der Höhe 100 ge- 
legenen Ruinen (Kart. v. Att. Bl. II), die sonst 
als Palaeokastro oder Palaeochora bezeichnet 
werden, von dem Orte K. herstammen. Der De- 
mos stieß wohl nicht unmittelbar an das Meer; 
das südlich von ihm gelegene Küstengebiet scheint 
vielmehr dem Gau Thymoitadai angehört zu haben, 
dessen Hafen (Plut. Thes, 19! wohl mit dem 
qópov Aj» identisch war (Milchhofer a. 2). 
Im Gebiete des Demos K. nennt Ammonios (xegè 
iag. let. 84 s. Kóovõos ed. Valkenaer) ein Heilig- 
tum der Kore Soteira (owrijgus Koögns lego»), 
das Milchhöfer (a. O. IJ 12. 14) für das an der 
Nordwestseite des Gebirges gelegene ,Heroon* 
der Karten (121,5 m ü. M) hält; ein anderes 
.Heroon' liegt 281,5 m hoch am Südostabhange 
des höchsten Gipfels (467,6 m). [Honigmann.] 

3) s. Korydalla. 

Korydios (Kog?óro;), Kalendermonat in Myti- 


lene IG XII 2, 81: dJoze Kopvóico ifóópa. Der 60 Palästren 95. 104. 


bisher nicht erklärte Name weist auf Anoilor 
Köevöos hin, den Paus. IV 84, 7 in Korone in 
Messenien als Heilgott erscheinen läßt; vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. 274, 8. 278, 1 
und Wernicke s. o. Bd. IL 5. 57. Der Wechsel 
in der Schreibung des Beinamens mit ô oder mit 
® bietet wohl keine Schwierigkeit, s. Meister 
Die griech. Dialekte I 121. [Bischoff.] 
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Koovxai, oi (Strab. VIII 868. Plin. n. h. 
IV 61: Corgcoe), Inselehen vor einem westlichen 
Vorgebirg Korykos (s. d.) an der Insel Kreta. Der 
Name hängt mit xwgdxds = Schlauch zusammen. 
Die Lage dieser Inselehen scheint wohl nur vor 
dem Vorgebirg Korykos (s. d.) anzusetzen zu sein. 

[Bürehner.] 

Korykeion (Kwobxsıo» ?) ró nach einer Ver- 

besserung in Plin. n. h. V 116, vgl. 117, wo aus 


10 cyreneum bzw. eyrineum Coryceon vermutet wurde. 


1) Es wäre der Name der Endspitze des Korykos- 
bergzugs (zu ergänzen Axowrýgiov) auf der Ery- 
thraia in Ionien (s. o. Bd. VI S. 590, 3), jetzt 
Káfoc Kóoaxa. Das Kap tritt bei allen Teilungen 
klar hervor; s. den Art. Korykos in Ionien. 
Der Name kommt von schlauchartigen Höhlungen 
der Küstenfelsen her. [Bürchner.] 
2) Raum des Gymnasiums und der Palästra. 
Bei der Beschreibung der nach Süden blicken- 
den, durch eine doppelte Säulenstellung ge- 
schützten Räume des griechischen Gymnasiums 
nennt Vitruv V 11, 2 ephebeum in medio .. ., 
sub dexira coryceum, deinde proxime conisterium. 
Auf die Bestimmung dieses Zimmers weist Phi- 
lostrat. Gymnastikos hin; c. 56 handelt er über 
die Staubsorten und gleich darauf c. 57 über 
die «cpvxor, Er setzt offenbar voraus, daß der 
Saal für die Bestäubung und jener für die 
xwevxouayia nahe beieinander liegen. Das be- 
stätigt nun eben Vitruv. Der Bestäubungsraum 
ist das conisterium. Also kann das x. nichts 
anderes sein, als das Zimmer, in dem nach Phi- 
lostrat die Stoßsäcke für die Übungen im Faust- 
kampf und Pankration bereit hingen (dvjpdo) und 
in welchem solche Übungen stattfanden. Darauf. 
deutet doch auch der Name hin. Das Vorhanden- 
sein eines eigenen Raumes für diesen Zweck ist 
zwar bestritten worden mit dem Hinweis auf 
die geringe Bedeutung der xwovx&uazia, so noch 


40von Fougéroes bei Daremberg-Saglio II 1688; 


vgl. Weniger Arch. Jahrb. IX (1894) 196. Ich 
will nun gerne die Möglichkeit zugeben, daß das 
x, in den Turnschulen vor Alexander d. Gr. ge- 
fehlt habe. Wenn die Figuren der Peterschen 
und der Ficoronischen Cista (Helbig Führer? 
nr. 704. 1752, Abb. Gardiner 477. 479) einen 
dahingehenden Schluß zulassen. darf man sogar 
annehmen, daB die xopvxoc-Übungen gelegent- 
lich noch im 3. Jhdt. v. Chr. im Freien statt- 


50 gefunden haben. Im allgemeinen aber müssen 


wir für die groß angelegten gymnastischen An- 
stalten der hellenistisch-römischen Zeit, wohl 
schon für Olympia, ein eigenes x. voraussetzen, 
und zwar — ich betone dies noch einmal — für 
die Übungen am Stoßsacke. Übrigens brauchen 
wir uns darunter keinen geräumigen Saal vorzu- 
stellen. S. Gardiner Greek athletie sports 478f. 
492. Jüthner Philostrat. Gymnast. zu c. 57, 
p. 305. Schneider Griech. Gymnas. und 
[K Schneider.] 
Kwevxia, ý (sc. ğxoa Steph. Byz.), s. den 
Art, K og v x óc auf Kreta. [Bürehner.] 
Kwgörıov ävrgor, ıö, Corycium antrum, 
auch kurz .ö Kwovxıo» (Plut. de Pyth. or. 1. 
Antig. Karyst. hist. mir. 127 (141]), im Plural 
Kopvxtowsiw dvroow (im Hymnus des Aristonoos 
auf Apoll, Fouilles de Delphes III 191, 27) und 
specus Corycias (Plin. n. h. XXXI 118), spe- 
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luneas Bacchicas (Macrob. Sat. I 18); auch Ash- 
qixóv ğvroov genannt (Nonn. Dion. IX 274). 
Der Name kommt von xópvxoc ,Sack', wird aber 
verschieden gedeutet. Gruppe Mythol. I 251. 
JI 750. 1333f. denkt an Aën Ledersack, das 
Attribut des Hermes als Windgottes. Detlef- 
sen Philol. XXXI 339 meint, die sackähnlichen 
Tropfsteinbildungen, die von der Decke herab- 
hingen, hätten wegen ihrer Ähnlichkeit mit den 


xdipvxo: der Athleten der Grotte ihren Namen 10 


gegeben. Am wahrscheinlichsten ist wohl immer 
noch die Deutung, daß mit x@gvxos auf die 
sackähnliche Aushöhlung des Felsen angespielt 
werden sollte (Curtius Gott. Gel. Nachr. 1861, 
157. Preller-Robert Mythol I4 722, 8. 
Grasberger Griech. Ortsn. 117f. Fick Vor- 
griech. Ortsn. 9). 

Die Alten leiteten den Namen ab von der 
Nymphe Kogvxla oer Kwgovxela, die von Apoll 
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am Boden und an der Decke. Eine schmale 
Öffnung im Hintergrunde führt zu einer zweiten, 
ungefähr 30 m langen Höhle, die sich recht- 
winkelig zur ersteren erstreckt und sich wiederum 
zu einer weiteren, unerforschten Grotte öffnet 
(Gell Itinerary 190. Leake North. Greece 
II 578. Ulrichs Reisen 117. Welcker Tagb. 
76. Ross Königsreisen I 61ff. Vischer Erinn. 
61. Bursian 1179. Baedeker4157. Frazer 
Paus, V 899. Hitzig-Blümner III 806). Die 
Grotte bot also reichlich Raum als Zufluchtstätte, 
als die Delphier im J. 480 vor den heranrücken- 
den Persern hier hinauf flohen (Herod. VIII 86), 
wie sie auch in neuerer Zeit dem gleichen Zwecke 
gedient hat. 

Kulte. Daß die Grotte im Altertum den 
Nymphen heilig war, geht aus den zahlreichen 
Anführungen der Kugbzıaı vöugpaı hervor; und 
ihnen in Verbindung mit Pan ist auch die In- 


den Lykoreus, den Gründer von Lykoreia auf 20 schrift geweiht, die sich auf einem Felsblock 


dem Parnass, gebar: Paus. X 6, 8. 32, 2. Schol. 
Apoll. Rhod. II 713. Etym. M. 571, 48. 676, 11. 

Nach der Grotte und ihren Bewohnern, den 
korykischen Nymphen, K«wgóxeu vóuga: (Paus. 
X 32, 7. Apoll. Rhod. II 711 und Schol. dazu. 
Etym. M. 676, 5), Keg) vöougaı Baxyides 
(Soph. Ant. 1127) Keopvxióse Báxyor (Nonn. 
Dion. IX 287), Corycides nymphae (Ov. met. 
I 320), heißt auch der Parnass Kowgdxsıov oos 


rechts vom Eingange der Grotte befindet: ovu- 
neoınoAw Ilayi Nöupars (CIG 1728); auf der 
Rückseite des Steins werden auch die Thyiaden 
erwähnt (Lolling Athen. Mitt. III 154. Col- 
litz Griech. Dialektinschr. 1536), wenn die 
Lesung OYIAAAN richtig ist, was wegen der 
ungriechischen Endung bezweifelt wird. Daß 
der Kult des Pan in Verbindung mit der Grotte 
bei den Delphiern auch sonst eine Rolle spielte, 


(Diog. Laert. I 11, 5. Etym. M. 571, 49\, Kwov- 30 beweist eine Münze von Delphi, wo Pan in der 


xig néroa (Aesch. Eum. 92), xopupai Kaóww 
(Eur. Bacch. 559), und von seinen Wäldern 
spricht Stat. Theb. VII 347 als vom Corycium 
nemus und Silv. V 8, 5 Corycia umbra. 
Lage. Die korykische Grotte ist nach Strab. 
IX 417 und Paus. X 32, 2 die schönste und 
berühmteste der Höhlen, an denen der Parnass 
reich ist. Nach Aristot. de mundo 1 gab es so- 
gar Monographien über sie; die delphischen 


Grotte sitzend erscheint (Imhoof-Gardner 
Journ. hell. stud. VIII 19 = Zitschr. f. Numism. 
I Taf. IV 9a = Baumeister Denkm. 961); 
vgl. die Weihinsehrift J/ovravísc Ifav( Bull. hell. 
XXIV 581. Über das Fortleben der Vorstellung 
vom Pan am Parnass bis in die neueste Zeit 
Roscher Abh. Sächs. Ges. Wiss. XX 76; noch 
heute glauben die Eingeborenen von Arachova, 
daß die Nereiden sie besuchen (B. Schmidt 


Fremdenführer zeigten sie gern den Besuchern 40 Das Volksleben der Neugriechen 10). 


der Orakelstadt (Plut. de Pyth. or. 1) und er- 
zählten wohl auch Wundergeschichten von ihr 
(Antig. Karyst. hist. mir. 127). Auch Pausanias 
hat sie offenbar besucht. Seine ausführliche Be- 
schreibung des Weges zur Grotte und ihres Aus- 
sehens (X 32, 2 und 7) ermöglicht es, ihre Lage 
mit Sicherheit zu bestimmen. (Versuche in neue- 
rer Zeit, zur Grotte hinaufzusteigen, bei Brönd- 
stedt Ausland 1840, 124—126). Es führen 
heute zwei Wege zur Grotte, ein schmaler, viel- 
fach gewundener Saumpfad, der sich an der 
westlich über der Kastalia sich erhebenden Fels- 
wand emporschlängelt, und eine steil aufsteigende, 
aus mehr als 1000 in den Fels gehauenen Stufen 
bestehende Treppe, die xax; oxáàa, die etwas 
nordwestlieh über dem Stadion beginnt. Pau- 
sanias ist vermutlich den letzten Weg gegangen. 
Beide Wege vereinigen sich auf dem Höhenrande 
der Phaidriaden (905 m), Weiter führt der Weg 


Karte mit Einzeichnung der Lage der Grotte 
bei Frazer Paus. VI Nr. X. [Pieske.] 

Kwevxonayia, die Übung an dem aufgehäng- 
ten Ledersack oder Korykos (s. d.). Ob Aretaios 
XXIV 345 Kühn mit xopvxoßoiia dasselbe meint, 
ist aus dem Zusammenhang nicht zu ersehen. Wie 
dieser Ledersack für Faustkämpfer und Pankra- 
tiasten verschieden beschaffen war, so ist auch die 
Ausführung der Übung je nach dem Zweck ver- 


50 schieden. Die Boxer haben damit nach Phil. Gymm. 


57 nur Schlagfertigkeit zu erreichen gesucht (za«- 
Qoo yvuráltovrai uóvov al vówv mvxtw xeipes) 
und sie erreichen dies, indem sie den kleinen leicht 
beweglichen Sack im richtigen Augenblick mit der 
Faust wirksam zu treffen suchen, wogegen die 
Pankratiasten am Korykos die Standfestigkeit 
üben, indem sie sich dem Schwunge des Sackes 
entgegenstellen, anderseits auch Schultern und 
Finger kräftigen, indem sie Stöße dagegen aus- 


über eine fiache Höhe, dann etwas bergab zu 60 führen. Auch mit dem Kopf rennt der Athlet da- 


der mit Fichten bestandenen Hochebene Liwadi. 
Oberhalb derselben liegt die Grotte nahe unter 
dem Gipfel eines kegelfórmigen Felsen, 8 Stunden 
von Delphi in Höhe von 1420 m. Die korykische 
Grotte, heute bei den Einheimischen Sarantavli 
oder Saravli (,vierzig Höfe‘) genannt, ist eine 
Tropfsteingrotte von etwa 60 m Länge und durch- 
schnittlich 12 m Höhe mit zahlreichen Stalaktiten 


gegen an und kann auf diese Weise alle Formen 
des aufrechten Pankration ohne Gegner einüben. 
Mehr vom hygienischen Standpunkt, aber im 
wesentlichen übereinstimmend behandelt diese 
Übung ausführlich Antyllos bei Oribas. VI 33 (I 
581 B. D) robrov Au yery ëyovtes Auporkpas 
oingofoun of Auto dueno, mv Aën nemenv hov- 
moie, Zero opoðodtepov, ore xai Enzußaivew 
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ázoycpoUrtt aOvQ, xal náAw mpoootóvrog bnusixety 
&eÜovuévovs imo is flog-xó Aë velsvraiov 
ügpıäcıw abröv Zæ töv yeqów ánooavres, dove 
Oaocroéyavta oqo0pórspov Zuaierer zé oóuau 
Za vis ngooelevoswg ‘a 5 Üorara Eni aAsiorov 
ainioayres alıöv nonf£unovow, dot èx qts 
zwoocóÓov, si Aë oqó0pa mpooíyotwv, &nootoé- 
yeodar. notè Gët on tals ysoolv àvwflaivovow 
oe cQocióvu, notè ÔÈ t® otrégvæ tàs yeipas 


Ao0rykKos 


1918, 1437. Drumann Gesch. Roms IV 2 409. 
Benndorf in der Festschrift für Hirschfeld 1903, 
83, 9, Bei Pape-Benseler Worterb. d. gr. 
Eigenn.2 754 sind Nr. 3 und 4 identisch. 
Über die Beziehungen von K. zu Attaleia 
(Steph. Byz. s. Arzaisıa) vgl. Attaleia Nr. 3. 
4) Stadt an der kilikischen Küste, nördlich 
von der Kalykadnosmündung, Cic. ad fam. XII 
18, 8. Liv. XXXIII 20, 4. Plin. n. h. V 92. Pto- 


&vozttáoavtsc, GÀÀo te Aë żmotoépovres xarà l0lem. V 7, 4. Stadiasm. m. m. 178. 174. Tab. 


uetáqosvov. Óóvavra. uiv oiv uvóoca. 10 oGpa 
xal tóvov nspifalsiv, xai Gpnow xol navti tË 
oca: Óvvatóv vyvuváaotov - onAáyyvou; 08. nào: 
xarálAnAov Óià xàc mÀmyác. Darstellungen und 
Literatur s. nnter Korykos, [Jüthner.] 
Korykos. 1) ö Koögvxos (Hymn. Ápoll. 39 o: 
Hecat. FHG I frg. 216. Thue. VIII 14. 38f. Liv. 
XXXVI 43. XXXVII 8f. Strab. XIV 644. Paus. X 
12, 7), Berg im südl. Teil der Erythraia in Ionien, 


Peut. X 3 (Corioco). Geogr. Rav. 92, 18 (Corzeos). 
859, 4 (Choriehos). Guido 526, 2 (Ourzeus). Hie- 
rokl. 704, 5. Not. epise. I 812. Steph. Byz. Mün- 
zen mit KOPY KIQTON (AVTONOMQON, oder 
AVTONOMOYV) aus autonomer Zeit, 1. Jhdt. 
v. Chr. und aus der Kaiserzeit von Traian—Gal- 
lienus, Head HN2 720. Imhoof-Blumer Klein- 
as. Münzen 462. Heute noch heißt die Stelle 
Korgos, mit ausgedehnten Ruinen, besonders mit 


jetzt Kóoaxoc. Die Endspitze hatte nach Strabon 20 einer großen Nekropole. Die Inschriften lassen 


zwei Häfen, den Kasystes, s. o. Bd, X S. 2857, 47f. 
und Erythrás, besucht von Flotten im J. 412 
v. Chr. In den Hafenorten lebien Seeräuber und 
Helfershelfer von Seeräubern. S. Strab. a. a, O. 
Seeschlacht 191 v.Chr. Meeresumrahmnng und See- 
gelegenheiten Mittelmeerhandbueh V? 102f. H. 
Kiepert Westl. Kleinasien VII. Pavlidis 
'"Eovóoaía Xsooóvgooc. Bei Plin. n. h. V 116 ist 
nach Detlefsen Quellen und Forschungen zur 


erkennen, daß reges Erwerbsleben in der Stadt 
herrschte, CIG 8619. 9163—9200. IG XIV 841 
Grabsteine in Puteoli von Kwovæiðtar. Le Bas 
nr. 1421—1451. Collignon Bull. hell. IV 183. 
Duchesne Bull. hell. VIJ 232 nr. 1—54. Hicks 
Journ. hell. stud. XII 238. Heberdey und Wil- 
helm Denkschr. Akad. Wien XLIV, VI 1896, 
68 nr. 144—153. Keil und Wilhelm Österr. 
Jahresh. XVIII Beibl. 49. Mommsen R. G. V 


Alt. Gesch. IX 115 angeführt nach Notion. Cyre- 39 931, 1. Beschreibung der Ruinenstätte bei Beau- 


naeum promunturium mons Mimas CV pass. und 
zum folgenden Kapitel: Corynaeum Mimantis pro- 
munturium. Sicher ist, daB in Plin. n. h. V 116f. 
mehreres nicht in Ordnung ist; so kehrt V 117 die 
Reihenfolge Pieleon, Helos, Dorion von IV 15 
(Achaia) wieder. Über diese zwei Kapitel werde 
ich ausführlich anderswo handeln. Früher las man 
Plin, n. h. V 116 Coryceon; so noch H. Kiepert 
Westl. Kleinasien VII, und diese Verbesserung 
scheint notwendig. 

2) Kop?xóc, jetzt Káfoc Mzovoa (alb. — 
Ecke) oder? Toaunoöte,; ein westliches Vorgebirg 
der Insel Kreta (s. den Art. Korykai) Strab. 
VIII 368. Ptol. geog. III 15, 2 M. und dazu C. 
Müller Plin. n. h. IV 59 mons C. Kogvxía, 5j 
sc, dxpa Steph. Byz. s. Koovxoc. Bei Ptole- 
maios ist auch eine nicht belegbare Stadt genannt. 
Vgl. Svorónos Numism. de la Créte Anc. 58. 
Wenn sie wirklich existierte, konnte sie nur unbe- 


fort Karamania 1817, 232f. Ritter Kleinasien 
II 840f, V. Langlois Voyage dans la Cilicie 
1861, 109. 197. Bent Proceedings R. Geograph. 
Soc., London 1890, 451. Heberdey und Wil- 


helm a. a. O. Bell Rev. arch. 1906, VII 888. . 


VIII 7. Paribeni und Romanelli Monum. 
ant. XXIII 99f, Keil und Wilhelm a. a. O. 
v. d. Nahmer Vom Mittelmeer zum Pontus 1904, 
118f. In der Berl. phil. Woch. 1913, 1437 weist 


40 Stangl nach, daß im Thes. 1. 1. fälschlich K. 


Nr. 3 und 4 zusammengeworfen sind. 

Strab. XIV 670 erwähnt eine Kopvxos äxge, 
Beaufort Karamania 238; Seneca quaest. nat. LIT 
11. Plin. n. h. XIII 67. XXI 31. XXXI 54 einen 
Coryeus mons; viel berühmter als die Stadt war 
die in der Nähe gelegene Höhle, die von Strab. 
XIV 670f. und Pomp. Mela 72f. ausführlich be- 
schrieben wird; vgl. Stadiasm. m. m. 173. Solin. 
XXXVIII 7. Serv. zu Verg. Georg. IV 127. Viel 


deutend sein; denn Phalasarna füllte den Hals des 50 genannt wird der Safran, der dort gedieh, vgl. die 


K.-Vorsprungs, der nicht Raum für zwei Städte 
bot, aus. Vielleicht gehörte K. zu Phalasarna. Die 
Münze mit Kagvxiaw bei Goltz Insulae Graecae 
221, IV 9 gehört nicht hierher (Sestini Chasses 
générales II 52). S. den Art. Korykos. 
[Bürchner.] 
8) Stadt an der Küste von Lykien, südlich 
von Phaselis, Strab. XIV 666 (K«opvxos alytaAóc). 
Dionys. perieg. 855. Stadiasm. m. m. 227. ?28. 


Stellen im Thes. l l Die Hóhle ist 1853 von 
v. Tschihatscheff gefunden worden, Peterm. 
Mitteil. Erg.-H. 20, 54. Langlois Voyage dans 
la Cilicie 1861, 217f. hat sie dagegen im Tale 
des Deli-Su, weiter östlich wiederzufinden ge- 
glaubt, ebenso Cuinet La Turquie d'Asie II 1892, 
74. Die Tschihatscheffsche Entdeckung ist 
aber von Bent bestätigt worden. Diese Höhle 
entspricht den Schilderungen aus dem Altertum, 


Avien. 1017. Priscian. 885. Niceph. geogr. syn. 60 Heberdey und Wilhelm 70. Keil und Wil- 


(Geogr. gr. min. IHI 465, 39). Attalos II. Phila- 
delphos verstärkte sie durch eine Kolonie, Strab. 
XIV 667. Steph. Byz. s. Arralsıa. P. Servilius 
Isauricus eroberte sie, Strab. XIV 671 (dort ist 
die Erwähnung der Stadt irrtümlich in die Be- 
schreibung Kilikiens geraten). Eutrop. VI 3. Oros. 
V 23; Ps.-Ascon. Act. II in Verrem I 56. Sall. 
hist. I frg. 131f. Vgl. Stangl Berl. phil. Woch. 


helm 44, nur Safran findet sich nicht mehr in 
ihr, sondern nur in der Umgegend. [Ruge.] 
5) xopvxos, ein lünglieher, mit einer kórni- 
gen Substanz (Sand, Korn, Mehl, Feigen) gefüllter, 
schlauchartiger Ledersack, der an einem Seil 
so aufgehängt wird, daß er einen Gegner im 
Faustkampf oder Pankration markieren kann, 
gegen den man stoßend und drängend vorgeht. 
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Nach Phil, Gymn. 57 genügt für den Faustkampf 
ein leichter Ball, der offenbar in Schulterhöhe 
schwebte, während der für die Pankratiasten be- 
stimmte Sack größer und wuchtiger war und bis 
zum Unterleib herabreichte. Die ausführlichste 
Beschreibung liefert Antyllos bei Oribas, VI 33 
(1 581 B.D.), der jedoch hauptsächlich den Pan- 
kratiasten-K. im Auge zu haben scheint und sich 
weniger für die sportliche als für die hygienische 
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inerepuere corymbis.  Lykophr. v. 295 stellt 
ägplaota xol xópvufa als gleichartig zusammen, 
wobei also die Korymba die Akrostolia vertreten; 
Ebenso erklären Eustath. 750, 85 xópuufa xarà 
Ai érfoove áxpooróAus xal olov xopuqal voàv uud 
Suid. s. dxpa xópuufla* và àxpootóMa và iEéyovra 
xarà npüuvov jj npopayv. Beispiele für Enden 
von Akrostolion und Aphlaston, die man als 
Korymba bezeichnen könnte, bei Assmann in Bau- 


Seite seiner Verwendung interessiert: »“gvxos 10 meister III 1595ff, Art. Seewesen bes. Abb. 1658. 


imi uiv tor dodeveorioow Euninkaraı xeyyoani- 
dom 4 dAsdowv, Eni ds Tüv ioyvoordowv yåupov. 
rò ô ueyedos nörod mods Te Öbvanır zal Haınziar 
ovvaguolkadn. zgeuavrurar Ö& Ev zols yuuvaoloıs 
dvader EE ópoqijc áníyov tis yis vocoUtov, dote 
zé zvÜuéva xozà vv ÓuqaAOv clvot toU yvuvato- 
uévov. Der Saal des Gymnasion, in welchem solche 
Stoßsäcke aufgehängt waren, hieß Korykeion (s. 
d. Andere Erwähnungen dieses Turnbehelfes bei 


Ps.-Hipp. x. ómr, II 64 (VI 580L.). Plat. leg. 20 


VII 880 B oóx ën iroAucypusv xotuavvróvtec gäe. 
Jovw äpvyor yuuyaleoda: zgös auro, Plaut. Rud. 
721 ego te follem pugilatorium faciam et pen- 
dentem incursabo pugnis. Hesych. s. v. Darstel- 
lungen des K. sind selten. Vgl. den sich übenden 
Faustkümpfer auf der Ficoronischen Cista Wien. 
Vorl. 1889, Taf. 12 (= Schreiber Bilderatl. I 
Taf. XXIV 7), ebd. die Karikatur Ann. d. ist. 1870 
tav. dagg. R=Reinach Rep. I 324, an der 


1660—1678. 1685—1688. 1691. 1695 Taf. LX. 
10697 Taf. LIX; Arch. Jahrb. IV 1889, 100 
Fig. 7 und XXI 1906, 111. Svoronos a. a. O. 
Abb. 1—11. 13—16. Besonders das Ende des 
Akrostolion, das hornartig aufragt, als Knauf 
endet oder — wie es später gewöhnlieh der Fall 
ist — nach rückwärts eingerollt ist, kann man 
häufig als xdgvuße ansehen, zumal wenn unter 
ihnen — wie unter den K. in der Bedeutung 
von Haarkranz über der Stirn, s. u. — Augen 
liegen. An der Spitze der xóovußfa saß zuweilen 
ein bedeutungsvolles Bild, so an den Schiffen 
der Boioter in Euripides' Iphigenie in Aulis 256ff. 
Káóposc fjv | xotosov ópdxovr £yov | áugl vaàÀv xo- 
vuße. Nach Svoronos 99 war das Bild des 
admos mit dem Drachen, nach Diels 65 nur 
die goldene Schlange vorhanden. Vgl Ass- 

mann a. a. O. 1623, 
2. Das masc. ó xópvufoc bedeutet die Kuppe 


die Schlanchform des großen Ledersackes deutlich 30 eines Hügels. In Aesch. Pers. v. 558f. be- 


gekennzeichnet ist; wahrscheinlich auch auf der 
Peterschen Cista (Reisch Führer? 704). Krause 
Gymn. u. Agon. 104, 818f. Chr. Petersen 
Gymnas. d. Gr. 12 und 37, 10. Brugsma 
Gymnasior. ap. Gr. descr, 1855, 53ff. Buesgen 
De gymnasii Vitruv. palaestra 1863, 4ff. Saglio 
in Daremberg-Saglio Dict. 1 1541 und Fougères 
ebd, II 1688. Jüthner Philostr. üb. Gymn. 305. 
Gardiner Athlet. sports a, fest. 1910, 478f, 
[Jüthner.| 
Korylenos (Liv. XXXVII 21 Corylenus), Ort- 
chen (Kastell) der Peraia der Insel Lesbos in Aiolis. 
Der Name hüngt wohl mit xópvAoz — Haselnub- 
staude zusammen, vgl. KogvAsıov. 190 v. Chr. von 
Antiochos von Syrien erobert. S, den Art. Kot- 
ton. [Bürchner.] 
Koryllos s. Scorylo. 
Korymbe (j xopóufy, ó xóovufoc; pl. auch 
:à xópvufo) bedeutet immer das oberste, ge- 


schent der Chor den Dareios, auf den Gipfel 
seines Grabhügels zu kommen ' ixoö | rorö' êr 
dxpov xópvuflov Óy8ov. Als die Perser bei Ther- 
mopylai über die Berge ziehen, um den Spar- 
tanern in den Rücken zu fallen, treffen sie auf 
der Spitze des Berges (fæ dxowrnoi@) die Pho- 
ker, die den Pfad bewachen. Die Phoker fliehen 
auf die Kuppe des Berges’ mi rof Goeog tóv 
xópvufov (Herod. VII 217f).  Nonnos Dionys. 


40 XLIV nennt den Wipfel einer Eiche Korymbos. 


3. Schirmförmige Blütendolden und 
Fruchtbüschel, besonders die des Efeus 
heißen ebenfalls K.; die Pflanzen mit solchen gleich- 
mäßiggerundeten, gewölbten Fruchttrauben heißen 
xogvußlas, lat. corymbia f. Theophr. III 18, 6: 
Kogvußlas zırrös.... tòr xapnòr Eyeı naddneo 
eis opuigur, Ö» dh xaAoloi ıves xogvußiar. Plin. 
XVI 34 (42): alia hedera ... racemis in orbem 
eircumactis, qué vocantur corymbi. Vgl. Plin. 


rundete, herausgewölbte Endstück, Kuppe, Gipfel, 50 XIX 9. XXI 10 und XXII 37. Athen. XV 675c. 


Knauf, Scheitel; vgl. Kogupn. 

1. Der Plural z& xóovufa kommt nur in der 
Bedeutung von Knäufen oder Zierstücken an den 
hornartig aufgebogenen Enden von Schitfen 
vor und zwar sowohl vorn am Bug, also am 
Akrostolion (s. den Art. Akrostolion o. Bd. I 
S. 1207), wie aueh hinten am Heck, also am 
Aphlaston (Svoronos Journ. intern. d'archéol, 
numismat. XVI 1914, SI Diels Das Aphla- 


Mosch. 3, 4. Antipatr. Anth. Pal. VI 219, 3. 
Strat. ebd. XII 8, 1. Plut. quaest. symp. II 
2; mor. 648 I. Eustath. ad Dion. perieg, 578. 
Christodor. Ekphr. 395. Isid. or. XVII 5, 12. 
Efeu und andere Pflanzen mit derartigen ge: 
rundeten Fruchtbüscheln heißen daher xoovußo- 
96005 : Longin. 2, 26 zırröv xoguußopögor eiyer. 
Nonn. Dion. XXI 53 duneidssoa xoguußopiow 
qáro qovj dußgooin vavóovAlos. 


ston der antiken Schiffe, Ztscehr. d. Vereins f.60 Da an dem Kfeukranz, der neben dem Wein- 


Volksk. in Berlin 1915, 62ff.). Die exponierte 
Stellung am äußersten Ende geht hervor aus 
Hom. Il. IX 241: eveírat yàp veOv  ánoxówsw 
&xpa xópvufa.  Aeschyl. Perser 410f.  xámo- 
Zooiet navra Oowícogs vec xóovufa. Apoll. 
Rhod. II 608. ápAdoroto zagégoicav &xoa xópvufla 
(dazu Schol ágiáere:o xópvufa, và àxgooróhia 
Aéyst) und Val. Flacc. IV 691 saxo extremis tamen. 


laub der üblichste Hauptsehmuck des Dionysos 
und seiner Verehrer ist, die kugeligen Frucht- 
dolden das auffallendste Element sind, so be- 
kommt Dionysos anstelle des Beinamens x1000- 
xóugc zuweilen den des xogvufopógos; vgl. 
R. Schöne De personarum in Euripidis Bacch. 
habitu seenico 19 und 101ff. Nonnos nennt so s0- 
wohl den Gott (Dion. XXI 53, vgl. XXX 10), wie 
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die mit Efeu bekránzten Frauen (XXIV 102). Auch 
lateinische Dichter nennen den Weingott häufig 
corymbifer, 2. B. Ovid. fast. 1398 (vgl. Lenor- 
mant bei Daremberg-Saglio I 628). Gute Bei- 
spiele für Dionysos mit K.-Kranz sind: der rf. 
Stamnos mit Rückführung des Hephaistos (Ger- 
hard Aus. Vas. I Taf. LVIID). Die Statue des 
sog. Narkissos in Neapel (Brunn-Bruckmann 
Taf. 384. Bulle Schöner Mensch Taf. 76 r). Sta- 
tue des Dionysos in Rom (Bull. com. XIV 1886, 
166ff.). Köpfe im Kapitol, Galleria delle statue 
17, Stanza del Fauno 19 und 26a (Stuart 
Jones Catal. of sculpt, of the Cap. Mus. Pl. 27, 
80 und 81) und im Britisch Museum (Mon. d. 
Inst. X Taf. 20. Reinach Tötes ant. Pl. 203— 
204). Der alte Silen, der das Dionysoskind wiegt, 
trägt den gleichen K.-Kranz wie sein kleiner 
Zögling (Brunn-Bruckmann Taf.64. Bulle 
Taf. 71). Besonders häufig haben Satyrn den 
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nen Bändern v. 5, die das Haar umschnüren, 
gleich und unterscheidet davon den Korymbos, 
den er mit dem Krobylos identifiziert (s. u.). 
Da andrerseits die Gold-K. mit den Zikaden ver- 
glichen werden, so hält er diese für wesensgleich 
mit den attischen Tettiges (s.u.). Hauser da- 
gegen hält daran fest, daB xoeóufn und xógvu- 
fos Synomyme sind, die beide mit xowfúhos 
gleichbedeutend sind, also eine Haartracht 


10 bedeuten müssen. Als solche ist xóovufoc vor 


allem durch Herakleides Pontikos bei Athen. (XII 
$12 B. C, FGH II 200) bezeugt. In dem Dialog 
über die Freude beschrieb dieser die Tracht der 
Athener nach Besiegung der Perser: áAovoyij uiv 
yào zjunloyovro iuáua, nowilAovz 0 ón£üvvor ywà- 
vac, xopgóuflovs 0 ávadoUucvo rëm voix Ov yovooUc 
Terrıyas neol tÒ uétonov xal Täs xduas Epdgovr. 
Die Marathonkämpfer banden also ihre Haare 
zu K. auf und trugen goldene Tettiges um Stirn 


bakchischen Efeukranz mit Fruchttrauben, so 20 und Haupthaar. Die sehr ähnliche Schilderung 


der einschenkende Satyr (Klein Praxiteles 1901f. 
Fig. 29131) und der barberinische schlafende Faun 
in München (Furtwängler-Wolters Glypt. 
nr. 218. Bulle Taf. 178 und 220). 

4. Das femin. xopóuf kommt nur ein einziges 
Mal vor, und zwar als Haarschmuck in 
dem Bruchstück des Asios, das Athenaios nach 
den 'Qoo: Zauicyv des Duris von Samos zitiert 
(Athen. XII 525 E.F, FHG II 480. Kinkel 


bei Aelian. var. hist. IV 22; xopópflouc dvadov- 
Mo rëm £v ti xepahi toiyõv xovooUc Evsloovres 
adrais vírwyac variiert die Worte des Thuk. I 6, 
3 über die Tracht der älteren Athener yovoóv 
terriyay Evkgosı aowßUkov dvadodusvoı av èv ti 
xepaAj zoıy@v. Demnach waren, wenigstens nach 
der Auffassung der späteren Zeit, Krobylos und 
Korymbos identisch. Die Scholien zu Thuk. I 6 
und Phot. Lex. 181, 7 erklären, daß xoovußos 


Ep. Gr. frg. 202f. und 206. Helbig Rh. Mus. 30 für Frauen, xocfólo; für Männer üblich sei. 


XXXIV 486. Studniezka Arch. Jahrb. XI 
1896, 2768. Hauser Osterr. Jahresh. IX 1906, 
87f. 92f. und 106). Duris spricht von der rovg» 
der Samier und sagt u. a, daB sie beim Fest 
der Hera die Haare auf Rücken und Schultern 
herunter geküàmmt (xavexzeviasué£vor tàc. xópac ini 
1Ó petdqpevov xai vob; Ópovc) getragen hätten. 
Diesen Brauch bezeuge das Sprichwort Baölteır 
(eic) "Hoatov. éunenAsyuévov, in das Heraion ein- 


Als Haartracht wird der xópvpfoc noch erwiesen 
dureh die wahrscheinlich auf Xanthos von Lydien 
zurückgehenden Worte des Nikolaos von Damas- 
kos (Suid. s. Máyvgc und xopuufotua. FHG II 
395 nr. 62) über einen Lieblingsknaben des 
Konigs Gyges: xóugv toépov xovoj ovoógo 
xeropvußousvnv. Der Jüngling band also mit 
einem goldenen gedrehten Band das lange Haar 
zu einem Korymbos auf. (Vgl, Studniczka 


geflochten (also doch wohl mit geflochtenen, künst- 40 Arch. Jahrb. XI 1896, 250ff. Hauser Österr. 


lich frisierten Haaren) gehen. Darauf zitiert er 
die Worte des Asios: 

1 oi Ó adtoz qolveoxov ózcc nAoxápovs xvevicavto 
cis Hoas 1Eusvos, nenvxaouevo. einacı xadois. 
xtovdorı yiıtõot néðov yOovóc süpfoc tlyov. 
Xgb$ocoa. d& xosdußa: En’ aurav reruyes dc. 

5 yaltaı | jwoeürT dylum xovofois Evi Ösonols. 

Helbig bezog die K. auf die in v. 3 genannten 
weißen Chitone und erklärt sie als in diese ein- 


Jahresh. IX 1906, 82f. und 92ff). 

Während in allen diesen Stellen die K. deutlich 
nur einen Teil der Frisur bilden, bedeutete 
in der Kaiserzeit das Wort eorymbium, aus dem 
man ein griechisches Neutrum zxoedußıo» er- 
schließen kann, eine ganze Perücke. Petron. 
satyr. 110 erzählt, wie dem Jüngling Enkolpios 
und dem Knaben Giton Haupthaar und Augen- 
brauen kahl abrasiert wurden, dann aber durch 


gewebte oder eingestickte Muster in Form von 50 Aufsetzen eines eorymbium und falscher super- 


Blumen oder Fruchtbüscheln. Es kommen in der 
Tat auf archaischen Gewändern häafig Frucht- 
gruppen vor, die an Fruchttrauben erinnern. Bei 
dieser Erklärang bliebe aber der Vergleich mit 
den Zikaden unverständlich, Studniczka, 
der die Stelle sehr ausführlich bespricht, leugnet 
außerdem wohl mit Recht die Gleichheit von 
xogbußn und xópvufoc. Da Hesych s. xopvußaoı 
die aus dieser Glosse zu erschließende zweite 
weibliche Parallelforın xoguußdöes als megıöoduoss, 
Ar dr ovont yioyadvs xoi xexpóqaAog xai 
dsonoi, also als Schnüre oder Bänder erklärt, 
mit denen die Fischreuse und die Haube zu- 
sammmen gezogen wird, und da an gleichartigen 
Parallelbildungen der männliche Stamm passive, 
der weibliche aktive Verbalbedeutung hat (z. B. 
orgöpos, orgopn), so setzt Studniczka die 
goldenen xopóufla: wohl riehtig mil den golde- 


cilia ihre alte Erscheinung wieder gegeben wird 
(totam formam suam reddidit). Da Giton cap. 97 
erispus genannt wird, so muf) er eine Perücke 
mit krausen Haaren bekommen haben. 

Da in griechischer Zeit xögvußos als Frisur 
mit xewßölos in gleicher Bedentung und wie 
dieser häufig in Verbindung mit Tettiges er- 
scheint, so schwankt seine Erklärung ebenso wie 
die der beiden letzteren (s. den Art. Krobylos 


60 und Tettix). Während Studniczka (Arch. 


Jahrb. XI 1896, 248ff.) die von Conze (Nuove 
Memorie dell Inst. arch. 408ff) für den Kro- 
bylos aufgestellte sicher richtige Erklärung als 
einen im Nacken hängenden Haarschopf, dessen 
Enden durch Tettiges genannte Drahtspiralen 
aufgebunden wurden, auch auf den Korymbos über- 
trug, hat Hauser (Österr. Jahresh. IX 1906, 
75) Krobylos wie Korymbos als Haarkranz um 
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die Stirn erklärt, der durch ein Tettix genanntes 
goldenes, mit stilisierten Haaren verziertes 
Schmuckstück verdeckt wurde. Da Korymbos 
hauptsächlich bei ionischen Schriftstellern (Asios, 
Xanthos, Duris) vorkommt, so halten sowohl 
Studniczka (a. a. O. 255) wie Hauser (a. 
&. O. 1991.) es für die ionische Form des Krobylos. 

Sieht man von der Gleichsetzung mit Kro- 
bylos ab, so muß man zur Erklärung der Haar- 
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gehaltene Locken lassen ihre Frisur als vorzüg- 
liche Illustration zu Duris und Asios erscheinen. 

Noch häufiger sind die langen, vorn zu Buckel- 
löckchenreihen aufgebauten Haare hinten kunst- 
voll aufgebunden. Bedeutungsvoll unter den zahl- 
reichen Beispielen ist Theseus aus dem Giebel 
von Eretria (Ant. Denkm. III Taf. 27—28), weil 
dieser sicher die typische altattische Haartracht 
trägt, nach Paus. I, 19, 1 nexAeyuévgc ic sbmos- 


tracht vor allem die übliche Bedeutung von lO res ol as xduns... erscheint und wegen seiner 


xogvußos berücksichtigen, also die als gerundetes 
Endstück, Kuppe und kugelige Beeren-Traube. 
Die Haartracht muß mit derartigen aus dicht 
aneinander gepreDten Beeren gleichmäßig ge- 
wölbter Trauben Ähnlichkeit gehabt haben, Eine 
weitere Voraussetzung ist, daß die betreffende 
Haartracht während und gleich nach den Perser- 
kriegen allgemein üblich war und auch später noch 
als typisch für archaische Festtracht galt. Alles 


weibischen Tracht verhöhnt wird, bis er seine 
männliche Kraft beweist. Wiehtig, weil sichere 
Krieger aus der Zeit der Perserkriege, also aus 
der Zeit der Marathonkämpfer, die nach Hera- 
kleides Pontikos, Aelian und Thukydides diese 
Frisur trugen, sind: Der Sterbende und der 
Zugreifende aus dem Giebel von Aigina (Br.-Br. 
Taf. 25—26. Bulle Schöner Mensch Taf. 172, 
l und 193, 3). Der Tübinger Hoplitodrom aus 


dieses trifft zu bei der Frisur, die in mehreren 20 der Zeit um 470 (Bulle Taf. 89). Der Speer- 


Reihen von steifgedrehten Buckellóckehen über 
der Stirn besteht. Diese erinnert wirklich in 
der Zusammensetzung aus gleichartigen runden 
Einzelgliedern an die Fruchtdolden des Efeus, in 
der gleichmäßig gewölbten Rundung der Ober- 
fläche sowohl an diese wie an eine Bergkuppe; 
in letzterem und in der Einrollung der einzelnen 
Löckehen an das hellenistische nnd römische 
Akrostolion. Diese Frisur kommt denn auch 


werfer im Louvre (Bronzes du Louvre PL). Zahl- 
reiche Beispiele von Kriegern mit unter dem Helm 
vorkommenden Reihen von Buckellöckchen auf 
streng rf. Vasen besonders des Duris, die 
Hause r (a. a. O. 97ff) zusammengestellt, aber 
irrtümlich als goldene Diademe, seine Tettiges 
bezeichnet hat. Weitere arehaische Beispiele der 
Tracht aus der Plastik sind: Der Apoll aus dem 
Ptoion (Brunner-Bruckmann Taf. 12a). Der 


in zahllosen Beispielen der archaischen und 30 Apoll von Piombino im Louvre (Br.-Br. Taf. 78). 


archaistischen Kunst vor. Hauser hat eine 
Reihe davon zusammengestellt, aber als goldene 
Toupets, als Tettiges erklärt, unter denen der 
natürliche Krobylos verborgen sei. Für den 
ionischen Korymbos nimmt er — ganz entgegen 
der Wortbedeutung — einen natürlichen Fall der 
Haare an, während doch nur die nath ihm rein 
attischen Knopfreihen der von ihm Krobylos ge. 
nannten Frisur deutlich an zusammengedrängte 
Beeren (K.) erinnern (a. a. O. 112f.). 

Diese K.-Tracht erscheint in den Monumenten 
zuweilen in Verbindung mit offenem, auf Rücken 
und Schultern fallendem langen Haar, wie es auch 
Duris auf Grund von Asios beschreibt. Die 
wichtigsten Beispiele dafür sind folgende Skulp- 
turen: Sphinx auf dem Metopenfragment von 
Mykenai (Kuruniotis Arch. Jahrb. XVI 1901, 
20 nr. 1) Kore des Antenor (Arch. Jahrb. II 
1887 Taf. 10. Ant. Denkm. 158. Brunn-Bruck- 


Poseidon in Athen (Egxu. ápy. 1899 miv. 5—6. 
Bulle Taf. 39. 2). Jünglingsstatue Akropolis 
nr. 633 (Schrader Arch. Marmorskulpturen 
50f. Fig. 46—47). Chariten des Sokrates (A m e- 
lung Skulpt. vat. Mus. I 54ff. Mus. Chiar. 546. 
Br.-Br. Taf. 654). Bronzekopf aus Kythera 
(Br.-Br. Taf. 222). Desgl in Olympia (B r.-B r. 
Taf. 221). Terrakottakopf ebd (Olympia III 
35f. Abb. 37 Taf. VII). Kopf Webb (Lechat 


40 262f. Fig. 18—19). Beispiele aus der (meistens 


streng rotfig.) Vasenmalerei sind: Zeus, Schale 
des Duris (Pottier Douris 121). Hera, Schale 
in München (Furtwängler-Reichhold Tat. 
65). Athena, Hephaistos, 2 Eroten, Stamnos in 
München mit Geburt des Erichthonios (Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 137). Athena, Aga- 
memnon, Aias, Schale des Duris in Wien (F.-R. 
Taf. 54). Demeter, Hydria in München (F.-R. 
Taf, 106). Poseidon, Amphora in Berlin (Mus. 


mann Taf. 22). Frauenkopf auf der Akropoliss5onr. 2164. Gerhard Gefäße Taf. XXI). Posei- 


nr. 660. Schreitende Artemis aus Pompeii (Bulle 
Schöner Mensch. Taf. 115). Grabstele eines Läu- 
fers in Athen (Egmu. der 1903 iv. 1. Bulle 
Schöner Mensch Taf. 263). Dionysos in Villa 
Albani (Br.-Br. Taf. 652). Apollon Philesios 
des Kanachos (Kekule S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 
786. Arch. Anz. XXVI 1911, 425 Abb. 5. Wal- 
ters Bronzes in the Brit. Mus. nr. 209 Pl. I. 
Bulle Taf. 38. 2) und Apollon Strangford in 


don, Gigantomachie-Vase im Cabinet des Médailles 
(de Ridder nr. 573). Apollon, Athleten und Auf- 
seher, Amphora (Gerhard Aus. Vas. Taf. XXII). 
Apollon, Tityos, Gymnasiasten, Amphora im 
Louvre (F.-R. Taf. 112). Aphrodite, Helena, 
Peitho, Skyphos des Hieron und Makron (F.-R. 
Taf. 55). Herakles, Amphora des Phintias in 
Corneto (F.-R. Taf. 91). Herakles, Antaioskrater 
des Euphronios (F.-R. Taf. 92). Herakles, Am- 


London (Br.-Br. Taf. 51). Jünglingskopf in 60 phora in Würzburg mit DreifuBraub (F.R. Taf. 


Paris (Leehat Seulpt. att 260 Fig. 17). Desgl. 
in Athen (Lechat 469 Fig. 41). Sog. blauer 
Kopf auf der Akropolis (Lechat 274 Fig. 23). 
Auf dem Panzer aus Olympia (Furtwängler 
Ol. IV Bronzen 154ff. Taf. LIX) tragen alle 
Götter zwar nur eine Reihe von Spirallöckchen, 
aber die Verbindung mit langen. nur am Schädel 
und Hinterkopf durch lose Bänder zusammen- 


134). Flügelfrau, Iris? Eirene? mit Kind (Ger- 
hard Aus. Vas. II Taf. LXXXIII). Aias, Am- 
phora des Exekias in Rom (F.-R. Taf. 131). 
Einige Gegner der Kentauren, Schale in München 
(F.-R. Taf. 86). Pandrosos, Amphora mit Boreas 
und Oreithyia in München (F.-R. Taf. 94). Korone 
und Antiopeia, Amphora des Euthymides in 
München (F.-R. Taf. 35). Frau mit Mörserkeule, 
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lüupersis iu Neapel (F.-R. Taf. 84). Einschen- 
kendes Mädchen, Amphora in München (F.-R. 
Taf. 52). Reitende Amazone, Volutenkrater in 
New-York (F.-R. Taf. 116). Einige Hetüren auf 
dem Psykter des Euphronios in Petersburg (F.-R. 
Taf. 63). Hipparch, Stamnos in Würzburg (Arch. 
Zeitg. 1883 Taf. 12). Mann und Knabe, Innen- 
bild der Schale des Hieron, Berlin nr. 2291 
(Gerhard Trinkschalen Taf. XD. Da auf Vasen 
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zu lesen ist. Plut. mul. virt. 8 werden Kopoweic 
auf der Sporadeninsel Chios (oder gegenüber auf 
der Peraia?) genannt. Allerdings findet sich bei 
Plin. n. h. V 117 im Mimasgebirg ein Vorgebirg 
Corynaeum angeführt, s. den Árt. Kopvvatoyv. 
[Bürehner.] 

Kopvvatov, tó (nach Plin. n. h. V 117 Cory- 
naeum), ein 318 m hohes Vorgebirg des Mimas- 
massivs, wie manche annehmen, genannt nach der 


die Stilisierung stark mitspricht, sind diese Bei- 10 Stadt Koodrn (Mela I 89: Coryna) (s. d). Viel- 


spiele nicht so zuverlässig, wie die aus der Plastik. 
Da aber Kraushaar z. B. das des Herakles von 
Andokides (F.-R. Taf. 133) genau in derselben 
an Fruchttrauben erinnernden Weise über den 
ganzen Kopf gemalt wird, wie in den angeführ- 
ten Beispielen nur der Haarkranz über der Stirn, 
so scheint mir auch auf den aufgezählten Vasen 
die K.-Frisur aus Buckellöekehen über der Stirn 
gemeint zu sein. Wichtig ist, daß diese Frisur 
überaus häufig in archaistischen Denkmälern ist, 
die sichtlich die alte ehrwürdige Haartracht nach- 
ahmen wollen (Beispiele bei Bieber Arch. 
Jahrb. XXXII 1917, 81ff. Abb. 48—56). 

In allen Fällen ist es deutlich, daß die 
Buckellöckehen nicht — wie Hauser meinte — 
ein besonderes, goldenes Schmuckstück, sondern 
die künstlich gedrehten Enden der natürlichen 
Haare sind. Fast immer sind diese nach vorn 
gelegten, in Spirallöckchen endenden Haarsträhnen 


leicht ist es die vorspringende Halbinsel, die jetzt 
Mago Bovvi heißt, H. Kiepert Westi. Klein- 
asien VI. Pavlidis Zovdoala Xeoodensos. 
(Vgl. die Art. Korykos und Korykeion) 
[Bürchner.] 
Koryne. 1) Kogùvņ (var. Koońvý)` Binnen- 
stadt in Elis, naeh Ptol. III 14, 39 (16, 18), 
sonst nicht bezeugt, vielleicht verschrieben für 
Astgivoe oder Koovvol, s. Bursian Geogr. II 


909289, 4. C. Müller zu Ptol. (S. 536). 


2) Coryna, Stadt auf der erythräischen Halb- 
insel (Mela I 89), hiernach ein Vorgebirge des 
Mimas Corynaeum (Plin. V 117), wahrscheinlich 
die jetzt Mavro Vuni genannte Landspitze, s. 
Kiepert FOA IX; Spezialk. v. Westkleinasien 
VIL [Oberhummer.] 

Koevvngdeoı, Keulenträger: a) Polizeitruppe, 
Leibgarde des Peisistratos. Her. I 59. Aristot. 
Më zol. c. 14. Plnt. Sol 30. b) Angeblich Be- 


durch ein um den Kopf gelegtes Band von dem 30 zeichnung der leibeigenen Banern in Sikyon: 


Haar auf dem Oberkopf getrennt. Es ist sehr 
möglich, daß dieses Band den Namen xogöufn 
trug, weil es die Vorderhaare zu xóovufor ab- 
band (s. o. Herakleides Pontikos und Aelian: 
xogúußove dvadoöuevo). Solche Anadurmenoi, 
die sich — wie der Anadumenos des Pheidias 
(Paus. VI 4, 5) — mit einer Binde den Kopf 
umwinden und dabei von Haarbüschel abschnei- 
den, die an Fruchtdolden erinnern, zeigt z. B. 


Poll. III 83. Steph. Byz. s. Xios, wo sie mit den 
Heiloten der Spartaner, den Gymnesiern in Argos 
verglichen werden. Dagegen hat Beloch Gr. 
Gesch. 1154 Anm. L&criviain in Daremberg- 
Saglio Dict. HI 8641. Swoboda (Hermann) 
I 3, 100, 5 mit Recht betont, daB die Tyrannis 
der Orthagoriden als Vertreter der Bauernschaft 
auftrat und sie aus ihrer Hörigkeit befreite; 
die ärmeren Klassen der Bürgerschaft leisteten 


die Schale des Duris in Wien (F.-R. Taf. 53). 40 mit leichter Rüstung Kriegsdienst, aus ihr wurde 


Einer von ihnen bindet sich hinten einen Haar- 
büschel auf. Das wird der Krobylos sein, wie 
ihn Conze und Studniezka richtig erklärt 
haben (s. o.), und der als Teil der gleichen Frisur 
später mit den K. gleichgesetzt wurde, zumal 
der Name Korymbion in der Kaiserzeit auf eine 
ganze Perücke, also wohl auch auf die ganze, 
damals veraltete und daher perückenhaft wirkende 
Haartracht übergegangen war. [Bieber.] 


auch die Leibwache, deren Spezialwaffe die xogdrn 
war, genommen. — Busolt Handb. IV? 1, 
14. 98, 7. Beloch Gr. Gesch. I 154 Anm. 
Lécrivain Daremberg-Saglio Diet. III 864f. 
v. Premerstein Klio XI (1911) 366. Swo- 
boda (Herman n)* I 3. 100, 5. [J. Oehler.] 
Koevpaior [ópoc! (Steph. Byz; Kógvov 
Paus. II 28, 2; zum Namen vgl. Grasberger 
Stud. zu den gr. Ortsn. 1341. 1) Gebirgszug in 


Koovußia (Plin. n. h. V 182: Corymb:a), 50 fast 900 m Höhe in der Epidauria in Argolis. süd- 


diehterischer Nebenname der Insel Rhodos (s. d.), 
möglicherweise nach einer Epheuart. 
[Bürchner.] 
Korymbos, latinisiert Corumbus (so z. B. 
auch bei einem Freigelassenen CIL I 1063 — VI 
91696 — Dessau 7967). 1) Sklave oder Freigelas- 
sener des L. Cornelius Balbus und guter Architekt, 
erwähnt 710 = 44 (Cic. ad Att. XIV 3, 1; vgl. 
über Bauten des Balbus XII, 2, 2). [Münzer.] 


lich des Arachnaion, östlich von Asine. Nach 
Leake Morea II 425 liegt das K. südöstlich des 
Asklepiosheiligtums, während es nach Curtius 
Pelop. II 419 und Bursian Geogr. von Griech. 
II 76 das Tal im Südwesten begrenzt. Auf ihm 
verlief die Grenze von Asine. bezeichnet durch 
eine ¿aia aroeıen. die Herakles zu dieser Form 
gebogen haben soll, Paus. a. a. O. Auf dem 
Gipfel befand sich ein Heiligtum der Artemis 


2) Architekt im Dienste des älteren L. Cor- 60 Korphaia. Neumann-Partsch Phys. Geogr. 


nelius Balbus (s. o. Bd. IV S. 1260 Nr. 69. 
8. 1268, 22), der ihn Cicero im J. 710 = 44 
nach Tusculum geschickt zu haben scheint, Cic. 
ad Att. XIV 3, 1 Corumbus Balbi ... bellus 
esse dicitur architectus. [Fabricius.] 
Kopóva, 5 (Mel. I 17. 8 Corgyna), Stadt (?) 
auf der erythraiischen Halbinsel gegenüber der 
Sporadeninsel Chios. Es ist möglich, daB. Kogdóva 


von Griech. 179. [Geiger.] 
2) Kopvpator ögos, Berg bei Seleukeia Pieria 
in Nordsyrien (Polyb. V 59, 4f.), der jetzige gebel 
müsl oder ein Teil von ihm. Auf ihm wurde der 
Zeus Koovgalos verehrt (CIG 4458 = Ditten- 
berger OGI nr. 245. 4. Vgl. Paus. II 4, 5. 
98, 9. Niese Gesch. d, griech. u. maked. Staat. 
II 373). [Honigmann.] 
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Koryphaios (vgl. Reisch o. Bd. II S. 2882). 
Nach Suid. 619 ist xopvqoioc ó npdvoc vv Óno- 
xgızöv. Pollux IV 106 nennt ihn neben 5ysucv 
xogoö (vgl. Harpokr. II 463 Dind.) und zoooléx- 
gc (vgl. Reiseh o. Bd. III 3. 2442. Suid, s. 
yopoóéxrgc ó Tod xoooU zpocáoycv) und wahr- 
scheinlich sind das nur verschiedene Denennungen 
desselben Chorführers. Hesychios 908 
x. télsios yey (vgl. Demosth. XXI 60). Seinen 
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Dramen dem K. man zuweisen sollte. Vgl. 
Hense Über die Vortragsweise Sophokleischer 
Stasima, Rh. Mus. XXXII 489—515. Eine gute 
Übersicht der ganzen bezüglichen Literatur gab 
vor Jahren Zielinsky (Die Gliederung der 
altattischen Komoedie 249—287), aber auch seine 
eigenen Zuteilungen sind nieht unanfechtbar. 
Man meinte, daß auf einem Relief praxite- 
lischer Zeit mit sieben Choreuten auch der K. 


Einfluß sieht man aus dem, was Demosthenes 10 dargestellt sei (Friedrichs-Wolters Gips- 


sagt (XXI 60): rò Nyeudva üv dqéÀg wc oiysto: 
ó Aoımös xopös. Von ihm hing der Rhythmus 
der Chorgesänge ab und alle anderen Choreuten 
mußten im Gesange ihm folgen (Aristot. probl. 
XIX 22; de mundo 6). Er stimmte den Gesang 
an (Lucian. de merc. cond. 28) und gab die 
Melodie (Dio Chrys. LVI 365). Wenn Columella 
de re rust. XII 2, 4 sagt: ubi ehorus canentium 

. . neque numeris praeeuntis magistri consensit, 


abgüsse N 1330. Die Inschrift CIA II 1286), 
aber Reisch (o. Bd. III S. 2380) zeigte, daß 
es ein Chorege sei. [Warnecke.] 
Koryphantis (KXopvgaviíc, 5 Strab. XIIT 
697. Plin. n. h. V 122: Coryphas Tab. Peut.; Cori- 
lanio), 15 mp. von Atramyttion, Flecken der Myti- 
lenaier in deren Peraia auf der gegenüberliegenden 
Küste der kleinasiatischen Aiolis bei den Hekaton- 
nesoi, fällt nach R. Kiepert FOA VIII genau 


so übersetzt er wahrscheinlich auf solche Weise 20 auf die Trümmerstätte Eski Meserlik etwa 7 km 


K. seiner griechischen Quelle. Er hatte die größte 
Macht unter allen Choreuten (Arist. met. IV 11, 
1018 b; polit. HI 4, 1277). Darum werden auch 
auf einigen inschriftlichen Urkunden über die 
musischen Agone statt des ganzen Chors nur 
die Namen der K. aufgeschrieben, so z. B, Alki- 
sthenes CIG 1579 und Kraton CIG 1580, vgl. 
Reisch De musicis Graecorum certam. 1885, 
109f. So entstand auch die Bedeutung x. = 


südwestlich von Gómedschí, Wiegand Ath. Mitt. 
1904, 261. Der Name hängt mit xogvp7 (= auf- 
fällige Kuppe) zusammen. [Bürchner.] 
Koryphas (Plin. n, h. V 122: Coryphas oppi- 
dum), ein Stüdtchen in der kleinasiatischen Aiolis, 
das zur Zeit des Plinius d. A. noch bestand. S. den 
Art. Koryphantis. [Bürchner.]} 
Koryphasia (Koovpasia, Coryphasia), Bei- 
name der Athena, nach Paus. IV 36, 2 in Pylos 


rxeöros, Aristoph, Plut. 953 und Schol. z. St. 30 auf dem Vorgebirge Koryphasion angebetet (vgl. 


Bei Lueian ist K. synonym ‚der Höchste, Hervor- 
ragendste' (pro merc. cond. 15; Harmon. 2; de 
paras. 42; Calum. 12; Sol. 5, vgl. Sehol. 38, 7 
Rabe; Iupp. trag. 44, vgl. Philostr. imag. 299, 
12) auch da, wo gar keine Rede vom Chor ist. 
Man meinte früher, daß der K. auf der Thy- 
mele stehen mußte, und diese Meinung teilt noch 
Ridgeway The origin of tragedy, Cambridge 
1910, 56, aber schon Hermann (Opuscula V 


Arnob, IV 14. Clem. Alex. Protr. II 28), aber 
auch bei Leon. Tar. epigr. 1 (Geffken Jahrb. 
f. Philol. XXIIL Suppl) = Anth. Pal. VI 129 
von einem Tarentiner mit einem Weihgeschenk 
geehrt (ca. 300—295 v. Chr.), Der Beiname wird 
von den Alten teils vom Namen ihrer Mutter, 
der Okeanide Koryphe, abgeleitet (Arnob. IV 16. 
Clem. Alex. a. a. $ vgl. Cie. de nat. deor. III 
59), teils daher, daß sie oben aus dem Haupte 


143ff.) sprach die Vermutung aus, daß er in der 40 des Zeus (xopug:j — summus vertex) heraus ge- 


Mitte der Reihen der Choreuten stehen mußte, 
was durch Photios II 227 zotros üpıoreooö belegt 
sein sollte: ojvsfauwe réi Aën rof dgioregod 
otoiyou zën ebriuordenv xai zën olov oft gro, 
orarov xopuv éméysw xal o:dow, vgl. Poll. I 
161, wo neben dem dpioregoozarng iv yopo? auch 
der de&ioordrns genannt wird. Poseidonios (bei 
Athen. IV 152b) sagt: örav of mlsionss ovröcıny@er 
xáðyyrai uèr iv xÜxÀo, uéoog dé d egdrroe de 


boren worden sein soll (Arnob. a. a. O.; s. o. 
Bd. IT S. 1985f. Gruppe Mythol. II 1195. 1210). 
Doch liegt dem Beinamen wohl die Vorstellung 
von Athena als Herrin der Vorgebirge zugrunde 
(s. Sam Wide Lakon. Kulte 57f). ^ [Pieske.] 

Koryphasion (rö Kopvpdsıor) von xopupr 
‚Nollen, Nollendorf‘ (Pape). 

1) Vorgebirge an der Westküste Messeniens 
(Thuk. IV 3, 2. 118, 4. V18,7. Xen. hell. 12, 


&» xogupaios xogod. Hauptsächlich aus dieser 59 18. Strab. VIII 339. 351. 353. 859. Paus. IV 36, 1. 


Stelle schloß Sommerbrodt (Scaenica 10--12), 
daß in jedem Chore nur ein einziger K. sein 
konnte, gegen E. O. Müller (Aesch, Eumen. 83), 
welcher meinte, daß jeder Vorsteher in jeder 
Chorreihe K. genannt wurde, Wenn Aristoteles 
(Poet. 14562) sagt: xai róv xropóv ðè Eva dei 
baoAafisiv vOv Üzoxorrdv, so denkt er wahrschein- 
lich an solehe Stellen, wo der K. am Dialoge teil- 
nimmt, und man meint, daß solche Fälle oft bei 


Ptolem. III 16, 7. Anton. Lib. Met. 23, 3. Steph. 
Byz. s. Toueúc); auch die alte Siedlung auf sei- 
nem Gipfel, gewöhnlich Pylos genannt, soll bei 
den Lakedaimoniern K. geheißen haben (Thuk. 
a. a O.; danach Steph. Byz. s. Jjóloc. Schol. 
Arist. Nub. 186. Schol. Hom. Il. II 591). Sonst 
wird ein fester Platz K. daselbst nur noch von 
Diod. Sie. XV 77. Strab. VIII 348 und Steph. 
Byz. s. v. = Herod. I 366 erwähnt. Bewohner 


Aischylos und Sophokles vorkommen (K a ffen - 60 Kosvgasıeis oder Koovgdotoc (Steph. Byz.). 


berger Das Dreischauspielergesetz in d. griech. 
Tragoedie, Gieß. Diss. 1911, 8); anch v. Wila- 
mowitz läßt es für einige Stellen zu, z. B. 
Eurip. Heracl. 3388/9, aber er meint, daß, wer 
von den Choreuten einzelne paar Worte sagen 
oder singen mußte, unentschieden sei (Herakl. 
II? 179), und es bleibt fast unlósbar im einzelnen 
die Frage, welehe Partien in den erhaltenen 


Die Lage von K. ist Gegenstand eingehender 
Forschungen gewesen, da von ihrer genauen 
Kenntnis das Verständnis der Operationen um 
Sphakteria im J. 425 bei Thuk. IV 3ff. abhängt. 
Nach den sorgfältigen Untersuchungen von 
Grundy und Burrows (Journ. hell. stud. XVI; 
vgl. dazu Ed. Schwartz Das Geschichtswerk des 
Thukydides 1919, 290f.) steht nunmehr fest, daß 
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K. das heutige Palaeo-Kastro oder Palaeo-Avarino 
ist. In vorgeschichtlicher Zeit wohl ebenso eine 
Insel wie Sphakteria, ist es jetzt — und war es 
wohl auch zur Zeit des Thukydides — eine von 
Norden nach Süden hin langgestreckte Halbinsel 
von 1400 m Länge und einer mittleren Breite 
von 400 m. Sie ist ihrer ganzen Ausdehnung 
nach von einem Bergrücken durchzogen, der gegen 
sein Nordende zu eine Höhe von etwa 140 m er- 
reicht. Durch die Bucht Boido-Koilia (‚Ochsen- 
bauch‘) ist sie von ihrer geologischen Fortsetzung, 
dem Vorgebirge Agio Nikolo, getrennt, das die 
äußerste Spitze des Festlandes bildet; sie steht 
mit diesem jedoch durch einen schmalen Land- 


streifen in Verbindung, der etwa die Gestalt eines. 


nach Westen, der Bucht Boido-Koilia zu, offenen 
halben Kreisringes hat. Im Süden ist die Halb- 
insel durch den schmalen Sikia-Kanal von der 
Insel Sphakteria (heut Sphagia) geschieden. Nach 


Vip LEVE 


IV 3, 2 war K. unbewohnt. Eine Besiedelung 
mit Messeniern und Heloten während der Be- 
setzung durch die Athener war wohl nur vorüber- 
gehend. Erst zur Zeit des Epameinondas (vgl. 
Paus. IV 27, 7 åvěxway d& xal älla nollonare) 
ist vielleicht nach einer Vermutung von Kolbe 
(IG V 1, 1418) die Ortschaft Pylos entstanden, 
von der Strab. und Paus. an den genannten 
Stellen sprechen. Reste von Wällen aus der 


10 Zeit des Demosthenes und Epameinondas glaubt 


Burrows a, a. O. 64ff. unterscheiden zu können, 
und an der Südostspitze der Halbinsel sollen sich 
Reste einer antiken Mole beflnden (Merckel 
Ingenieurwesen im Altertum 333f. mit Abbil- 
dungen nach Exped. seient. de Morée). Jetzt 
ist noch der Gipfel des Bergrückens mit den 
Ruinen einer venezianischen Burg gekrönt. 
Sorgfältige Spezialkarten von K. bei 
Grundy a. a. O. Taf. II und III; ders. p. 47 


Osten zu fällt der Bergrücken schroff zu der La- 20 über Genauigkeit und Wert der älteren Karten 


gune Osmyn Aga ab, die durch eine vorgelagerte 
Sandbank fast gänzlich von der Bucht von Na- 
varino getrennt ist, Auch im Westen, nach der 
offenen See zu, ist der Abfall des Gebirges ziem- 
lich steil. 

Dieser heutige Befund stimmt im allgemeinen 
zu den Angaben des Thukydides. Abweichungen 
wie die Nichterwähnung der Lagune Osmyn Aga, 
Unstimmigkeiten in den Maßangaben bezüglich 


der Breite der Meeresstraßen bei Sphakteria und 30 


in den Größenverhältnissen dieser Insel, die zu 
der Hypothese Koryphasion = Agio Nikolo und 
Sphakteria — Palaeo Kastro Anlaß gegeben haben 
(vgl. Arnold in seiner Ausgabe des Thuk. Bd. II 
und Curtius Pelop. II 173), erklüren sich aus 
mangelnder Autopsie des Schriftstellers (Grundy 
und Burrows a.a. O. Awdry Jour. hell. stud. 
XX 14. Vgl auch Expéd. Seientif. de Morée 
I4. Boblaye Recherches géogr. 113. Leake 


in Arnolds Thukydidesausgabe Bd. II, Karte der 
engl. Admiralität von 1865 und in Curtius 
Pelop. II. 

Abbildungen des Vorgebirges, von Navarin 
und Sphakteria aus gesehen, der Grotte Nestors 
und anderer Einzelheiten in Exped. seient. de 
Morée Taf. V—VII. Süd- und Nordende von 
Palaeo-Kastro bei Burrows a. a. O. Taf. VIII; 
Awdry Journ, hell. stad. XXVII 282f. 

2) Coryphasium, von Plin. n. h. IV 18 
unter den Städten von Argolis erwähnt, sonst 
unbekannt. [Pieske.] 

Koryphe. 1) Okeanide, von Poseidon Mutter 
der Athena Hippia (Mnaseas bei Harpokrat. s. 
Adnv& Tania — Etym. M. 474, 82 — Bekker 
Anecd. I 350, 26 [wo Kóoņ für Koovøń ver- 
schrieben ist]). Nach dem euhemeristischen 
Homonymenkatalog der Götter ist sie Mutter 
der vierten Athena von Zeus und heißt in Messene 


Morea I 398ff.; Pelop. 190. Welcker Tageb. 140 Koovgaoía (Clem. Alex, Protr. II 28, 2), in 


236. Curtius Pelop. 172. Vischer Erinner. 481. 
Bursian Geogr. 175. Baedeker 368. Frazer 
Paus. III 456f. Hitzig-Blümner IL 190. Wei- 
tere Literatur zu den Streitfragen über die Kämpfe 
um Sphakteria bei Busolt Griech. Gesch. III 2, 
626; über geologische Veränderungen der La- 
gune sowie der Breite und Tiefe der Kanäle 
Philippson Pelop. 351. 

Geschichte. Eine Besiedelung von K. ist 


Arkadien Kogia (Cic. nat. deor. III 59). Diese 
Athena wurde bei Kleitor imi ópovc xopvgc ver- 
ehrt (Paus, VIII 21, 4). Es scheint also arka- 
discher Ursprung der Tradition anzusetzen zu 
sein. [Latte.] 
2) Kogvpn Ögos, Berg Nordsyriens nahe bei 
dem Kloster von Teisöa souen (jetzt der tell 
“ädeh), der heutige čebel šēh barakät (839 m); 
Theodoret. hist. rel. 4, bei Migne G. LXXXII 


schon in vorgeschichtlicher Zeit erfolgt; dafür 501340. Der Versuch Clermont-Ganneaus, 


sprechen Reste von Steinwällen, deren Blöcke 
nach Art der kyklopischen Mauern geschichtet 
sind (Burrows a. a. O. 57 und 6ßf.); und 
Schliemann Ath. Mitt. XIV 132 sah ‚prähisto- 
rische Topfscherben des sog. mykenischen Typus 
in der ‚Höhle Nestors‘ im nördl. Teile der Halb- 
insel‘. Diese Stalaktitengrotte, die offeubar mit 
der von Antonin. Lib. a. a, O. erwähnten identisch 
ist (in sie soll nach dem Mythus Hermes die 


den Berg K. mit dem ġebel bärīšā zu identifi- 
zieren, ist unhaltbar, vgl. Prentice Greek and 
lat. inser, part. III of the Publ. of an Americ. 
Archaeol. Exp. to Syria 70, 1; Hermes XXXVII 
116. Der Name ‚Beth Koryph‘ den Abbe Petin 
in seinem Dictionnaire hagiographique (= Migne 
Premiere Encyclopédie théol. XL f, vgl. Stad- 
lers Heiligenlexikon s. Abibion und Eusebonus 
[sie]) anwendet, wird meines Wissens weder in 


geraubten Rinder getrieben haben, vgl. K. O.60 griechischen, noch in syrischen Quellen erwühnt. 


Müller bei Gerhard Hyperb.-röm. Stud. I 310), 
lag nach Paus. IV 36, 2 innerhalb der Stadt 
Pylos (s. d.). Nach der Zerstörung des ‚alten 
messenischen Pylos‘ siedelten sich dessen Be- 
wohner auf K. an (Strab. VIII 359). Aber auch 
von dieser Ortschaft haben sich zur Zeit der 
Besetzung durch die Athener unter Demosthenes 
(425) wohl nur Ruinen gefunden; denn nach Thuk. 


Eusebios, der den Berg bewohnte, heißt bei 
Theodoret (a. O.) stets ó uéyac im Gegensatz zu 
seinem Schüler Ečoefóvaçş (syr. Euseböna = 
kleiner Eusebius), der zusammen mit Aßıßlo» 
das ‚große Kloster‘ von Teleda erbaute (Theo- 
doret. a. O. 26). [Honigmann.] 
8) 5 Kogugpn (Paus. VII 5, 9), Berg bei der 
Stadt Smyrna im kleinasiatischen Ionien. Zwi- 
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schen diesem Berg und dem Meer das Heiligtum 
des Asklepios. Von Fontrier wird dieses K. 
als Appellativ aufgefaBt. S. den Árt. Smyrna. 
[Bürchner.] 
Köpvgo, 5j (Ann. Comn. I 16 [1090 n. Chr.], 
bei Liutprand [929] aber ad Corifus), mittel- 
alterlicher Name für Korkyra (s. d. Nr. 1), woraus 
die neuere Vulgärform Koogpoi (meist otoče Kog- 
povs). Zur Namensform vgl. Hatzidakis 
Ein]. in die neugriech. Gramm. 837, 1. 
[Bürchner.] 
Kópvgov s. Koovgpaior. . . 
Koovdaln (xopvddisıe, xugvdakls), ein mit 
Binden geschmückter (Hesych. s. xogudalie) 
Lorbeerzweig, ein anderer Name der Eiresione 
(o. Bd. V S. 2185) nach Hesych. a.a. 0O., Etym. 
m. s. elosow»m p. 809, 32. Sie ist also eine 
Form des antiken Maizweiges; für die Erklä- 
rung ist auf Mannhardts Antike Wald. 


Aorythos 1400 


Demeter å Koovðeðo: (Paus. VIII 54, 5), dessen 
Reste Bérard (Ball. hell. XIV 382) bei einer 
Kapelle des H. Elias in der Nähe des Dorfes 
Hagiorgitika gefunden zu haben glaubt. Die Fund- 
stelle einer archaischen Frauenfigur, die wahrschein- 
lich Demeter vorstellt, würde, falls diese Kombi- 
nation richtig, die Nachbarschaft des Dorfes Vert- 
sova als das Gebiet der X. erweisen. — Cur- 
tius Pelop. I 250. 260. 271. Bursian Geogr. 


10von Griech. II 216f, 222, Lolling Hellen. 


Landesk. 171. Fougères Mantinée 40f. Fra- 
zer und Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. O. 
[Geiger.] 

Korythos (Köovdos). 1) Sohn des Paris und 
der (unge, Er kommt bei Parthenios 24 (Hella- 
nikos Troika frg. 126. Kullmer Jahrb. Suppl. 
XXVII 575) als Helfer im Krieg nach Troia, ver- 
liebt sich in Helena und wird vom Vater erschlagen. 
Weit raffinierter ist das Motiv bei Konon 23 ausge- 


und Feldkulte zu verweisen, obwohl dieser nur 20 staltet; Oinoe benützt ihn zu eifersüchtiger Rache 


von der Eiresione spricht, ohne die Namens- 
form K. zu erwähnen. Die K. wurde nach 
Etym. M. p. 581,53 bei Ephebenfesten und Hoch- 
zeiten vor der Tür aufgesteckt; sie ist also vor- 
züglich Epheben- und Brautmaie (über diese s. 
Mannhardt Der Baumkultus 22!ff) Da- 
her wird der Name schon von den Alten aus 
xogos = xoŭgos und Budldew  etymologisiert, 
Etym. M. s. öixoov p. 276, 28. Eustath. ll 


an Paris, sie schickt ihn, der noch schóner ist als 
sein Vater, zu Helena; er gewinnt ihre Liebe und 
wird vom eignen Vater ertappt und erschlagen. 
Nach Lykophr. 57 und Tzetzes dazu (von Kull- 
mer falsch verstanden, die Stelle hat mit Hellani- 
kos nichts zu tun) schiekt ihn Oinoe dem Grie- 
chenheer als Führer; über sein weiteres Schicksal 
läßt diese Version nichts verlauten. 

Einen Sohn der Helena und des Paris nennen 


XIX 86, p. 1856, 33; dem schließt sich W id e80 ihn of veosrego: im Schol. Od. TV 11 und Nikander 


Lakon. Kulte 123 an. Aber auch aus einem an- 
geblichen xópoc-Zweig, Etym. M. s. siprotóv 
p. 581, 54, vgl. Hesych. xópoc — xáAÀvvtgor 
d. h. Besen. Preller-Robert Gr. Mythol. 
307, 2 sieht im ersten Bestandteil xópvc. Aus 
der K. hat die Artemis Korythalia in Sparta 
ihren Namen, der zu Ehren ei Tithenidien ge- 
nanntes Fest zum Schutze der Säuglinge ge- 
feiert wurde, Polemon bei Athen. IV 139A. 


Die K. wird auch an Apollon Kurotrophos ange- 40 


knüpft, Eustath. a.a. O. Der Göttin zu Ehren 
führten Frauen einen Tanz auf, Hesych. s. 
Eoovdeilorpıaı, Tanz und Göttin finden sich in 
Italien wieder, Hesych. s, xverrroi > of ëyovtes tà 
éóÀwa ngóowna xarà lvaMav xai foptálorvrss tjj 
Koovdakia yelosaorai, vgl. zUgıdoa  noo0wneia 
£óAwa. Diese Tänze scheinen ausgelassener, so- 
gar obszöner Art gewesen zu sein. Es liegt also 
einer der gewöhnlichen Fruchtbarkeitskulte vor, 


bei Parthen. 24; das kurze Zitat genügt nicht, 
um die Bezeichnung ‚Unglückssproß‘ zu recht- 
fertigen. Nach Dict. V 5 wird K. samt seinen 
Brüdern Bunomos und Idaios (so auch Kedrenos 
hist. comp. ed. I. Bekker p. 228, 23) bei der Er- 
oberung Troias von einer einstürzenden Zimmer- 
decke erschlagen. "Tzetzes zu Lykophr. 851 und 
Homerika 442 nennt statt Bunomos Bunikos und 
als vierten noch Aganos. 

2) König von Arkadien, dessen Hirten den 
ausgesetzten Telephos finden und aufziehen, Apol- 
lod. III 104, oder der das Kind als eigen annimmt 
und ihm den Namen Telephos gibt, Diod, IV 83, 
11. Robert will Arch. Jahrb. III 61f. 87f. in 
dem langgewandeten König der Platte 10 vom 
Telephosfries des Pergamener Altars K. erkennen, 
der auf die Kunde von der Ermordung der Aleaden 
durch Telephos herbeieilte, doch ist Schraders 
Deutung auf Teuthras wahrscheinlicher, Arch. 


und die K. wird eigentlich dieselbe weite Be-5gJahrb. XV 121f. 


deutung wie der Maizweig überhaupt gehabt 
haben. Nilsson Gr. Feste 182ff. [Nilsson.] 
Korythalia, Beiname der Artemis (o. Bd. 11 
S. 1390), der sie als Göttin der Korythale, d. h. der 
Eiresione bezeichnet: aus der Göttin des Mai- 
baumes wird sie zur Kinderpflegerin. Ihr zu Ehren 
alte, derbe Tänze mit hölzernen Masken. Hesych. 
8, xogvðaliotora ^ ai yopsbovaaı ı7 Kopvdalia 
Bed. s. xvgiuroí (,Bücke') - oi fyovtes zé Pie 
aodowra xav Jraliav xai foorálovreg tfj Koov- 
aiig yriowxnotat, £. XOptÓpa * zooccntia Lolwa. 
Nilsson Griech. Feste 182. [W. Kroll.] 
Koovtsig, Demos von Tegea, Paus. VIII 45, 1; 
der Epomymos ist Kogvdos. Sie waren die nörd- 
lichen Nachbarn der Gareaten, in dem östlichen 
Seitental der Ebene am« Fuße des Parthenion, 
durch das die Hauptstraße von Tegea nach Argos 
führte, An diesem Wege stand ein Tempel der 


3) Sohn des Zeus und der Atlastochter Elektra, 
Vater des lasios und Dardanos, Int. Serv. Aen, 
III 167, Gründer von Korythos-Cortona, Verg. 
Aen. III 167. VII 209. IX 10. X 719. Sil, Ital. 
IV 720. V 193. Myth. Vat. I 185. II 192, wo 
sich auch sein Grab befindet, Int. Serv. Aen. VII 
209. Nach Serv. Aen. VII 207. IX 10 ist er der 
Gemahl der Elektra, Iasios ist sein Sohn, Dar- 
danos der des Zeus. Er gehört ursprünglich nach 


60 Arkadien, wo sich sein Name in der Telephossage 


wiederfindet, s. Nr. 2, und ist durch Dardanos 
mit der Troas verbunden, s. Nr. 1. 

4) Ein Kyzikener, der im nächtlichen Kampf 
von Tydeus erschlagen wird. Val. Flacc. III 99. 

B) Kampfgenosse des Perseus aus Marmarika 
in Nordafrika, der auf der Hochzeit des Perseus 
den Kiniphios verwundet. Ovid. met. V 125. 

6) Jugendlieher Lapith, der auf der Hochzeit 
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des Peirithoos vom Kentauren Rhoithos erschlagen 
wird. Ovid. met. XII 290. 

7) Liebling des Herakles, Iberer, der Erfinder 
des Helmes. Ptol. Heph. II 185 Westerm. 

[Weicker.] 

Kos (der griechische Name auf Vasen mit 
einem Koppa geschrieben [Dümmler Berl. Phil. 
Woch. 1888, 17], Kös, Akzent: Etym. M. 741, 51. 
Joh. Gramm. 7, 30. Lobeck Paral. 87. Hom. Il. 


Kos 1469 


an der südlichen Südwestspitze, Drekanon (jetzt 
Käßos Adpvn) an der nördlichen Südwestspitze. 
4. Antike Schriften. Makareus Kwaxá 
FHG IV 442f. Heracl. P. FHG II 161, 184. 
Neuere Literatur. Zander Beiträge zur 
Kunde der Insel Kos, Hamburg 1831. Küster 
De Co insula, Halis 1838. K. O. Müller De rebus 
Coorum, Index Schol Gotting. 1838, Ro Insel- 
reisen IT (1843) 81ff. III (1845) 196ff.; Reisen 


II 677 [Stadt]; Kóoc Hom. Il. XIV 255. XV 28 10 nach K. usw., Halle 1552, 11ff.; Friesplatten vom 


[Stadt] u. a.; lat. Coos, Cous, Cos) Name einer 
Insel und zweier Städte, Der antike Name stammt 
wie die meisten übrigen Inselnamen des Aigai- 
ischen Meeres wahrscheinlich aus kleinasiatischem 
Sprachgut, Fick Vorgriech. Ortsnamen 52 (het- 
titisch). G. Curtius (Grundz. d griech. Etym. 4 
157) hatte Kóws, Kös? xõs (eloxtý = Gefäng- 
nis, Hesych.) zusammengebracht. Bloße Vermu- 
tung ist eine Beziehung des Namens K. za dem auf 


Asklepiostempel, Arch. Ztg. IV (1846) 281. = 
Arch. Aufs. IT (1861) 402ff, Tat. VIL. Griechische 
Baudenkmäler. Brunnenhaus der Burinna und das 
Heroon des Charmylos auf K. Arch. Ztg. VII 
(1850) 241ff. Taf. XXII = Arch. Aufs. II 1861, 
389ff. Taf. V. Clarke Travels II ı 196ff. ıı 321. 
Lauvergne Deseript. de l'Ile de C., Bull. Scienc. 
Geogr. XI 133. Newton Hist. Discov. Cnid. 
Halicarn. Branch. 1862, I 240f. II 632ff. (Pul. 


deu meisten koischen Münzen sich findenden 20lani Account of Cos. Rayet in Arch. des 


Münzbildehen des Taschenkrebses (bisher uner- 
klärt). 

1) Eine der größeren südlichen Sporadeninseln, 
jetzt 5 Race: in der italienisch-levantinischen 
Schiffer- und Vulgürsprache auch Stankó, Stankio 
und Istanköi (da die Türken ein Wort, das mit 
einer Doppelkonsonanz beginnt, mit einem 
vokalischen Vorschlag versehen). Dicht südlich 
an der halikarnasischen Halbinsel. Die näch- 


Miss. Scient. et Lit. III Ser. III 37#. St. Pan- 
telídis A Gäns cov O5uov ron Alaoderam 
B Anpnos Tamıoröv Bull. heil. V (1881) 196ff. 
Dibbelt Quaestiones Coae mythologae, Gryphis- 
wald. 1891. W. Gurlitt Der 4. Mimiambus des 
Herodas, Koisches Asklepieion, Mitt. aus Österr. 
XV (1892) 169ff. Herzog Koios u. Kos, Herm. 
XXX (1895) 154; Reisebericht Ath. Mitt, XXIII 
(1898) 4418; Koiseche Forschungen und Funde 


sten Nachbarinnen sind im Norden Hypserima 30 1899. — Das Heiligtum des Apollon in Hala- 


(jetzt Psérimo oder Káppari und im Süden Ialí 
(Tvali ‚glänzendes Inselchen‘; antik Istros), so- 
wie Strongyli (= das rundliche). Andere (dich- 
terisch-mythographische) Namen sind: Meoonis 
oder Meoonn (s. d.), Strab. XIV 657; Kaole 
(Steph. Byz.), Nymphaea (Plin. n. h. V 134). 
Außerdem: Koa y7 oder vroos, FHG III 710. 
Zuweilen Verwechslung mit Kéa (s. K£ws). 
Plan des Artikels. I. Nr. 1: Die Insel 


sarna S.-Ber. Ak. Berl. 1901, I 470. (Asklepieion) 
Arch. Anz. 1903, 1ff. 186ff. Aus dem Asklepieion 
von K. Arch. Relig.-Wiss. X (1907) 201ff. 400ff. 
Mackenzie Kos Astypalaia, Ann. Brit. School 
Ath. IV (1897/8) 95ff. 

5.Inschriften. K. erwies sich als aufler- 
ordentlich reich an griechisehen Inschriften. H elp- 
mann und Leake Transact. R. S. Lit. 1842. 
Roß Inser. Graec. Ined. II nr. 176. Leake 


Kos. 1. Lage. — 2. Größe. — 3. Seegelegenheiten. 40 Transactions of R. S. of the United Kingd. NS I 


— 4. Ant. und neuere Literatur. — 5. Inschriften. 
— 6. Münzen. — 7. Geologisches. Tektonisches. 
— 8. Bewachsung. — 9. Choro- und Topographi- 
sches. — 10. Mythisches. — 11. Siedlungsge- 
schichte. Die Koör. — 12. Besitz und Erwerb. — 
IL Nr. 2: Die Stadt Kos seit 366/5 v. Chr. 
13. Choro- und Topographisches aus der Stadt 
und deren nächster Umgebung. — 14. Verfassung 
der Insel. — 15. Kulte. — 16. Aus der politi- 
schen Geschichte. 

1. Die Lage ist durch den Gleichlaut des 
antiken und neuen Namens und durch viele In- 
schriften sowie Entfernungsangaben bei Schrift- 
stellern festgestellt. Nach Ptolem. geogr. V 2, 
19 M. im Myrtoischen Meer. Die Koa Bulasca 
(Plut. Alk. 27) ist nach K. genannt; s. den Art. 

2. Größe. Nach Beloch Bevölk. d. griech.- 
röm. Welt 225: 286,1 km?. 

3. Seegelegenheiten. Mittelmeerhandbuch? 


(1843) 8f. Sakellion Ilavóópa 1868, 41ff. 
1870, 302ff. Rayet Inscr. de l'ile de Kos, Ann. 
Assoc. Etudes Greques, Par. 1875. Paton and 
Hicks Inser. of Cos. 1891. Collitz und 
Bechtel Sammi. Griech. Dialektinschr. III 1, 
nr. 3611— 3748. Herzog Koische Forschungen 
und Funde, Arch. Anz. 1901, 185. 1908, 10; 
S.Ber. Akad. Berl. 1901, 473f.; Herm. XXXVI 
(1901) 328; Klio II (1902) 316f. 

6. Münzen. Head-Svorónos Toropía 
Nowioudeov II 174, Head HN? 682. Im- 
hoof-Blumer Kleinasiatische Münzen 1651. 
Milne Two Hoards from Cos, Numism. Chron. 
1912, 148. 

T. Geologisches. Tektonisehes. Gor- 
ceix Comptes Rendus hebdomad. des Séances de 
l'Acad. des Sciences LXXVII (1878) 601 (von zwei 
kleinen Solfataren eine mit 90,2 9/5 acid. carb.); 
Bull. Soe. G&ol. de France Ser. III Tom. I 1872/8, 


56f. Karte: Brit. Admiralty Chart nr. 1898 (in 60 365 (Sur la Géolog. des Iles de Nisiros et de Cos 


den Umrissen Vorlage für die Karten von Roß, 
Rayet, Dubois, Paton und Hicks, Herzog. 
Gut die (1:150000) von Paton. Fehler bei der 
Kirche Ayıos Tespyıos Astlov. Die Orientierungs- 
punkte waren für das Altertum die Vorgebirge: 
im Nordosten Skandarion (j. Kum (— Sand-)Point, 
Vorgebirg an der Südküste: Chelone (s. u. 8 8), 
Laketer, jetzt Kaßos Hıregıs (= Pfefferbaum), 


[Reste von Mammiferen; fossiles Holz unter den 
marinen Plioeänschichten}). Plieninger Geo- 
log. Verhältn. der Insel K. und Nachbarinseln, 
Monatsber. Deutsch. Geol. Ges. 1905, 350f. Renz 
Jahrbuch der Geolog. Reichsanstalt 1910, LX 3, 
AIAR Philippson Peterm. Mitteil. Erg.-Heft 
183, 568. Plieninger und Sapper ‚Kosund 
Nisyros', Peterm. Mitteil. LXVI (1920) 162f. 194#. 
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2ı3ft. 255. Nach der Carte Géol. Intern. d'Eu- 
rope 40 E V weist der nordöstliche Teil der Insel 
(gegenüber Halikarnasós) Miocün auf, der gegen- 
überliegende südliche Teil Oberkarbon mit einem 
Fleck Trachyt. Der mittlere Teil mit dem Orome- 
don (Prion?) 673 m Pliocän mit einem eingespreng- 
ten kleinen Fleck Obertrias, das südliche Ende der 
Insel gegenüber der trachytischen Istros und der 
vulkanisch tätigen Nisyros im Norden Trachyt 


DOS AX 


Aigelos? (PH nr. 898, 2. 394, 1), Zusatz- 
name des Damos von Antimachia, immer in der 
Verbindung ó Óàuoc ó "Avupayióv xoi AlynMcv 
xal Aoyiaðäv. v. Wilamowitz (De Lycophro- 
nis Alexandra, Greifsw. 1883) zieht hierzu heran: 
Aiyıloc, vgl. Theoer. VII 147. Roß hatte Aigilia 
vermutet, — Axinov Xwolov (Eigenn.) s. u. 
Xwpla. — Alkeides (Eos AAxnidas PH nr. 38, 60 
[IV. Jhdt.]), eine Kultstätte (?) bei der Haupt- 


mit Obertrias im Süden. Auf Einzelheiten wird 10 stadt K.; von Bechtel Gött. Nachr. 1890, 33 


zurückzukommen sein z. B. beim Hals des Isthmos 
im Südwesten, der in sehr alten Zeiten noch von 
Meer bedeckt war und auf dem sich jetzt Wander- 
dünen befinden, oder bei den warmen und mineral- 
haltigen Quellen. Marine Fauna der Tertiärzeit 
s. Herzog Koische Funde 172. Reste von 
Mammiferen s. 0. 

& Bewaehsung. Eine gute Schilderung 
der Insel um 1870 n. Chr. gab Rayet a. a. Q. 


auf Herakles Alkidas bezogen. Dibbelt 35, 4. 
— Amphiardis (Aupıagnis PH 40 a, 7), Ortsname 
einer Opferstátte. — Anaxilea (zagà và Avatihea 
PH 39, 4), Kultstätte der Avaxss für die Phyle 
der Dymanes im Bezirk der Hauptstadt K. — 
Antimachia (Avzıuariöcı PH nr. 393. nr. 394 in 
einer Weihinschrift für Kaiser Tiberius und einer 
für Aurel, Rufus. [s. o. AlyyAos]), Demosname. 
Herzog S. 165 weist auf das jetzige Dorf 


Seitdem hat sich nach Herzog Koische For- 20 Avrgaryía hin. Rayet (a. O. 110) suchte Anti- 


schungen 154, 1 die Bewachsung durch Kultur- 
pflanzen wieder der im Altertum genähert, da statt 
der Agrumenbäume, die zu Anfang des 19. Jhdts. 
auf vielen Inseln des Ägäischen Meeres schwer 
beschädigt wurden, wieder mehr Ölbäume ange- 
pfianzt wurden. Diese und die Weinrebe waren 
offenbar im Altertum die Leitkulturpflanzen. Die 
Pinien, die im Altertum auf dem südlichen Ge- 
birgszug gediehen und im Mittelalter großenteils 


mechia auf der jetzt or& IlaAaıd genannten Flur 
(nieht bei Káorpo Flalaı& Aruudgea). — Archia- 
dai (Aoxıddar) s. 0. AlynAos, anscheinend Patrony- 
mikon. — Asklapieia (Aoxdanısia). Das hoch- 
berühmte bei der jetzigen I/avayía vic TapooU 
westlich von der Hauptstadt K. (s. Nr. 2). — As- 
klapiosverehrungsstátten (Asklapieien) s. o. Bd. IT 
S. 1672, 18: I. im Demos Haleis (PH nr. 345), 
IL in Halasarna (ebd. 371), II. auf dem Isthmos 


abgeschwendet worden waren, sind jetzt spärlich. 30 (ebd. nr. 401. 4021. 406. 408) — Astypalaia 


Als Fruchtbaum ragte der Quittenbaum hervor 
(melinum). Eine großartige Ausfuhr von Pa- 
steken und Zuckermelonen besteht jetzt noch. 

9. Choro-topographisches. Die Be- 
zirke der koischen Demen sind auf der Karte 
1:150000 (in Paton-Hicks [Inser. of Cos 
naeh S. LIV]) nach den Inschriften richtig fest- 
gelegt. Der kleinste ist der von Hippia (Jazo- 
zéi, d. h. Tzz:óv). Der Reihenfolge von Nord- 


(Morumáleua;  Kóc dé Aorunddam; über den 
lelegischen (?) Namen Astypalaia s o Bd. I 
S. 9187, 541f). Es wird jetzt allgemein ange- 
nommen, daß an der Marina des jetzigen Hafens 
Kaudoa (d. h. antike Baureste) im späteren De- 
mosgebiete von Isthmos, der Hafenplatz des frühe- 
ren Vororts der Insel Kös 5 Aorundiara, der 
selbst landeinwürts am Bergzug der Insel (8stün- 
diger Ritt von der jetzigen Hauptstadt) stand 


osten nach Südwesten nach sind sie: 1. der der40 (Herzog Koische Forschungen 167. Macken- 


Hauptstadt seit 3866/5, 2. Phyxa, 3. der von Ha- 
leis, 4. Halasarna, 5. Hippia, 6. Antimachia, 
7. Isthmos. (Daphnüs [Steph. Byz.] ist nicht 
nachgewiesen.) 

Das Gebiet der Hauptstadt von 366/5 v. Chr. 
und auch die Örtlichkeiten in deren Nähe (Askla- 
pieion, Burinna s. Nr. 2). 

Nekropolen: Die Besiedlung xatà zwuos 
und die Verlegung der Hauptstadt beim Synoikis- 


zie Annual Brit. School 1897/8, 94). Der 
Sehwerpunkt der dorischen Besiedelung ültester 
Zeit war wohl, schon wegen der Beziehungen 
zwischen den Mitgliedern der dorischen Hexapolis, 
auf der Küstenfläche im Nordosten der Insel, wo 
dann 366/5 v. Chr. die Hauptstadt K, durch 
ustoixiouós und ovvorxıouos entstand. Das An- 
siedelungssystem der Dorieer war anfänglich das 
xarà xøuas. Belästigungen durch Lyder und 


mos erst im 4. Jhdt. hatten zur Folge, daß Grä-5ọ Perser hatten wohl die Koer veranlaßt, ihren 


ber an vielen Orten gefunden werden. Die in der 
Nähe der Hauptstadt von 3866/5 verteilen sich in 
nordwestlich-südöstlicher Richtung auf 31/, km. 
Auf dem Katasterstein aus diokletianischer 
oder noch späterer Zeit (Herzog nr. 14), der in 
der Hauptstadt von K. aufgestellt war, stehen 
xweia verzeichnet, die sich wohl nicht ausschließ- 
lich auf die Stadt und deren nächste Umgebung 
allein, beziehen. Sie sind darum nicht bei Nr. 2 


Vorort auf eine geschützte Höhe im Südwesten zu 
verlegen, wo sich bei Kamäräs die einzige, frei- 
lich nicht besonders gute, natürliche Hafenge- 
legenheit der Insel befindet (in den Segelanwei- 
sungen nicht erwähnt). Niederlassungen gab es 
natürlich immer noch im fruchtbaren Nordosten, 
bei dem ältesten griechischen Bauwerk der Bu- 
rinna und beim Asklapieion (bei der jetzigen Pa- 
najia tis Tarstı), begründet jedenfalls im 5. Jahr- 


aufgeführt, sondern im folgenden Verzeichnis: 60 hundert v. Chr. Der Stadt Astypalaia schreibt 


Vorgebirge, Berge, Bäche, Wohn- 
stätten und Wohnbezirke (zöuaı und 
xogia [= agri] der diokletianischen Zeit), Hei- 
ligtümer, andere Bauwerke, Ge- 
wannenamen (Abkürzungen PH — Paton- 


güik: Inscr. of Cos; CB 22 Collitz-Bech- 


tellII 1: Hg — Herzog Koische Forschungen 
und Funde). 


Herzog (a. a. O. 169) die Insehriften (PH nr. 
490 und 231 vor 366 v. Chr.) zu, wie auch die 
von Rayet (a, a. O. 79), der die Gegend ein- 
gehend beschreibt, erwühnten Funde: Mauerreste, 
die dieser Alkibiades vermutungsweise zuweist, 
Reste eines kleinen Asklapiostempels, von dem 
Teile naeh dem jetzigen Dorf Kephalos versehleppt 
sind, Marmorbaustücke bei Kamáres, dem frühe- 
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ren Hafen von Astypalaia. — Brasilas (rd oäua t6 
Boaoile Theokr. VH 11, s. o. Bd. III S. 819, 18H, 
Roscher Myth. Lex. III 2686, 45ff. gegen 
Tümpels Rh. Mus. N. F. XLVI [1891] 528ff. 
Hypothese, daß das e&ua Bpaoíla |Bpaoiàag — 
Steinwerfer] später nach Athen geschafft sei. 
Gereke Gótt, Gel. Anz. 1891, 933£). — Char- 
myleion (Xaggöäsıor), s. o, Bd. II! S. 176, 49ff., 
ein Heroon im Demos Haleis, Roß Arch. Aufs. 


aus ito 


darin von einem ósaxórge vob "E. X. die Rede. 
Hier ist wohl Xwoiov als befestigter Platz aufzu- 
fassen. Ob an der Seeküste? —- Halasarna (s. o. 
Bd. VII S. 2229, 10f. [5 “AAdoaera PH 7 367. 
Aänos Alaoapv(e)ıräv PH 372. 378. Hg nr. 186. 
210. 222f.]). Über den Apollontempel Herzog 
S.-Ber. Akad, Berl. 1901, 470. I. Ein Demos, der 
sich etwa in der Mitte der Südküste der Insel von 
Südwesten nach Nordosten ausdehnte. Der Name 


II 392ff. Tat. V. Pallan in Newtons Disco- 10 stammt aus kleinasiatischem Sprachgut. II. Haupt- 


veries II 636 Taf. LXXXII. Nach Herzog 
(Koïsche Forschung. 165, 1) haftet der jetzige 
Flurname Xaouddı in Pyli nicht am antiken 
Charmyleion, das jetzt ganz verbaut ist, son- 
dern an einem Brunnen, 300 m westlich davon. 
— Chelone (XeAóvg, Paus. I 2, 4), wahrschein- 
lich nach der horizontalen Erscheinung der Um- 
risse von der See aus so genannte niedrige Huk, 
nach dem Mythos von Polybotes (Roscher 


ort Halasarna. Eine große Anzahl Damosinschrif- 
ten ist beim jetzigen Kagódpwa (Swoboda 
Wien. Stud. XI 65ff) an der Küste an einer 
kleinen Einbuchtung gefunden worden, 270 m 
südwestlich davon verzeichnet Patons Karte 
‚Ruins of Temple‘. Zu diesem Damos gehörte ein 
Apollon- und ein Asklepiostempel. Zum Namen 
vergleiche Halisarna auf dem kleinasiatischen 
Festland. — Haleis (ó “Aleis, 6 Alevrio» Da- 


III 2636), nächst Nisyros, nordöstlich vom 20 mos, s. o. Bd. VII S. 9299, IS). I. ó Ales, 


Vorgebirg Laketer auf K. Die Sage von Poly- 
botes (Strab. X 489), der durch ein abgerissenes 
Inselstüek (Nisyros) bedeckt worden sein soll. — 
Choria (Xwgia hier == Ackerfeldstücke) wer- 
den auf der Katasterinschrift etwa aus der Zeit 
des Kaisers Diocletianus Hg nr. 14 genannt: 
"ygiürov, Meyálov "AypoU, Axiuov (vom Eigen- 
namen "Ax:uos), Aexaoráóiov, Kélcoos vorm Eigen- 
namen Kelzo), Ileoißolos (= Garten?). — Chy- 


Flüßehen Theoer. VII 1 und Schol. (jetzt Flüß- 
chen von Pyli), an dem die Thalysia zu Ehren 
der Damater gefeiert wurden, die Theokritos der 
Idylliker mitfeierte. II. Eine Ortschaft im Damos 
der Halentier (Vorort), PH 844, 7 Aleis xai Hiin 
Léin toi yewoysörres. PH 344, 7 Aleis xal Méin 
vielleicht der Vorort des Demos der Halentier, Der 
Name Pele ist wohl erhalten in den jetzigen Ort- 
schaften Mala: Ivii und am Gebirgszug Húi, 


trinos (Xérgwoc, eigentlich —— Kochtopf), s.30 mehr nördlich auf dem Nordabhang, s. die Karte 


Chytroi o. Bd. III S, 2529, 88ff. Hg S. 162. 
Sehneider Callim. II 345: ró zeol tóv Kor 
xörewov, besser wohl Xútowov. Es ist darunter 
ein Erdloch zu verstehen, ähnlich einem Quell- 
schlund, nur daf daraus das Wasser aufquillt. 
Die Örtlichkeit dieses Chytrinos ist wohl nicht be- 
stimmbar, umso weniger, als sich im Verlauf der 
Zeit tektonische Veränderungen auf der Insel zu- 
getragen haben. Es kann das das jetzige Koxzıro 


Patons. II. Der Damos der Halentier lag zwi- 
schen dem der Sv&isöra: im Norden, dem der 
Irrıöraı im Westen und dem der 'Aiévuo, im 
Süden, — Herakleion (rò Hodxhsov PH 39, 8 
Opferungsort der Phyle der Hylleer), — Hermu- 
polis (Steph. Byz.), Stadt auf der Insel K. — Hippia, 
davon (wenn nicht Hippos s, Festus ed. Th. P. 
p. 72) der óGuoc vOv Tam» (d. h. Irzıwrär) 
PH 361. Der Damos der Hippioten lag zwischen 


Neod (= Rotwasser) ‚Red Water‘ auf Patons40dem der Halentier (nördlich davon) und dem der 


Karte, etwas über t/s km südwestlich von der 
Vürina, gewesen sein. — Damatrion (daudroior 
— Demeterheiligtum). Solche Heiligtümer gab 
es auf der fruchtbaren K. mehrere, z. B. eins 
(Theocr. VII 1) am Flüßchen Haleis, wo die Tha- 
lysia gefeiert wurden. Eins ist in der Inschrift 
PH nr. 39, 5 genannt, vóv Ilaugviéeov iv Xadq 
za0à tò Aouárorov, vgl. aueh Hg nr. 68 und PH 
nr, 386. Priesterinnen der Damater im Demos 


Antimachiden (südlich davon). Die Lage der 
Kirche Ayıos Deópyiog 100 Asikov, die auf allen 
bisherigen Karten falsch angegeben war (die Luizo 
oder Glykizo Punta Br. Adm. Ch. 8 km von der 
richtigen Stelle der Kirche südwestlich), wurde von 
Herzog richtig gestellt (Koische Forschungen 
165), östlich vom Kap Mastikäri 1,5 km von der 
Küste landeinwärts gelegen. Nach der Inschr. Hg 
198 wäre dort eine Stätte des Herakultus ge- 


Antimachia wohl für die ganze Insel. - Daphnus 50 wesen. Dort war wohl der antike Vorort. Auf 


(ó Adagroös, Steph. Byz. s. Aàpoc) auf K.. bisher 
epigraphisch und topisch nicht nachgewiesen. 
R. Kiepert FOA VIII setzt mit Vorbehalt das 
Vorgebirg Daphnus auf K. beim jetzigen K4foc 
-loteoc oder 4. NuxóAaos im Nordosten an. Das 
jetzige Kdßos Adprn im Südwesten hat damit 
nichts zu tun. — Dodekastadion (Awöszaorddtor 
xwgiorv) s. 0. Choria. — Dyodekatheon (rö Arwöe- 
xáÜücov PH nr. 43 b, 7), eine Kultstätte (Altar?) 
der 12 Gótter vielleieht nahe der Hauptstadt von 
360/5 v. Chr. — Drekanon (ró Aoéxavov Strab. 
XIV 657. Agathem. geog. I 4, jetzt xaßos Adgpmm, 
s. o. Bd. V S. 1646, 8ff. Der Name kommt jeden- 
falls von den sichelförmig gestalteten nach Nor- 
den vordringenden Umrissen her. — Embathrikon 
Chorion (16 Eußadgıxöv Xwofov in der Inschr. 
PH nr. 360 aus christlicher Zeit, gefunden beim 
jetzigen Pyli im antiken Demos Haleis). Es ist 


diesen Demos bezieht Herzog a. a. O. die Stelle 
bei Festus ed. Th. de P. p. 72 Hippocoum vinum 
er insula Coo dictum ab agro generoso, cui nomen 
est Hippo. — ouiov Ko; Hg 14, 7 — ein 
Gartenstück des Irmios aus dem Kataster der dio- 
kletianischen Zeit. — Isthmos (s. o. Bd. IX S. 2265, 
928) (ó ToOuóc PH 401, "7 nr. 418, 1), die 
sehmalste (etwa 2 km) breite Stelle der den Um- 
rissen nach wie ein Delphin gestalteten Insel ge- 


60 hörte mit seinem Asklapiosheiligtum zum Damos 


der Isthmioten. I. (6 Aäuos räv Todıuaräv PH 
nr. 40a, 9. 409, 1. 410f. 4138. 416) Dieser 
Damos. der zweitgrößte der Insel, war der süd- 
liehste. Am Sattel des Isthmos, der den Eindruck 
macht, als sei er in recht alter Zeit vom Meer 
bedeckt gewesen, sind Wanderdünen, die im Som- 
mer sich nach Süden, im Winter unter den herr- 
schenden Südwinden nach Norden sich verlegen. 





"rr zs H ww BAM 


Der Damos wird (Epigr. gr. nr. 200) angeredet: 
Todus, nalayerdos Ge nedor, äpdıre Öhjue. 
II. Die geringen Reste des Vorortes (Weihung: 
Aoxkarıa èr loĝu) befinden sich südöstlich vom 
heutigen Dorf Kephalos nach Herzog Koïsche 
Forschungen 167, 1, zuerst als Pfarrei 1271 n. Chr. 
genannt, an der Südostküste der Insel K. über 
einer kleinen Hafenbucht, Kaudoa, die am Nord- 
rand dureh einen Molo geschützt war. — KéAsgoc 


AV ETIR 


als Bergname angesehen wird, 'und diese Annahme 
hat mehr für sich. Er streicht durch alle alten 
Damoi der Insel, Mythos, daß die Insel Nisyros 
von ihm abgerissen worden sei, Plin. n. h. V 
134, — Ptelea (lreléo)? Theocr. VII 65 wird 
bei Gelegenheit des Spaziergangs nach Haleis 
des IIreisarıxös olvos gedacht, die Scholien 
lassen unentschieden, wo die Herkunft dieses 
Weins anzusetzen ist, ob auf K. oder anderswo. 


goelov (s. o. Xcgío), Grundstück des Celer. — l0 Paton S. 218, 1 meint, weil zeA£a eine epidau- 


Konisalos (Kovicaloc [s. d.] PH. 39, 8. 10, s. die 
Opfervorsehrift für Herakles. -— Kyparissos 
(Kundgıooos, 6 PH 43a, 10. 21b, 6, ptolemäische 
Zeit) scheint der Name eines Flüßchens gewesen 
zu sein. — Laketer (daxnr7o — das rauschende 
Vorgebirg, Herzog IV 24); 5.0.83, jetzt Kdßos 
Ilıneogıa. Nach einer Inschrift bei Collitz und 
Bechtel JII 1 nr. 8586 soll dort um 200 v. Chr. 
eine Seeschlacht zwischen Kalymniern und Hiera- 
pytniern stattgefunden haben. — Loätra (Aoerod 
Herzog 161, 4), um 1268 n. Chr. Bäder bei 
Antimachia. — Meropes (M&oones Herzog nr. 
169, 8 [S. 114) zweifelt, ob an der Inschriftstelle 
Meoono» = Kow» oder ueeonw» == Menschen 
zu schreiben sei). — Navrilsws & oxon& (Thun- 
fisehwarte) exi NavsíAeeo Ath. Mitt. VI (1881) 407. 
425,5, unbekannt wo. — Oromedon ('Opouéócv Theocr. 
VII 46 und Schol), wird auf den Kiepertschen 
Karten als Gebirgsname, östlichster Teil des süd- 
lichen Gebirgszuges vorn jetzigen Eremiti an, auf- 
gefaßt. Die Theokritosstelle ist mehrdeutig. Ogo- 
Aën kann auch als Name eines mächtigen Man- 
nes (vgl. Oromedon Propert. III 9, 48) aufgefaßt 
werden. So schon Rof Inselreisen III 130. — 
Pele (io PH 81, 10. 344, 5. 7) im Damos 
Haleis. Paton S. 218. 222 bringt die beiden 
Orte mit der Gegend des Salzsees "Aàvx/ in der 
nórdlichen Küstenniederung am Meer (s. Karte) im 
Damos Haleis und den jetzigen Dörfern Paläo- 


rische (also wahrscheinlich auch eine koische, Wort- 
form für zreAéa (—  Ulme) sei (Colliiz und 
Bechtel Dial.-Inschr, nr. 3325, 44), kónnte man 
etwa den IlteAsarıxös olvos der Theokritosstelle 
mit JIéÀy (s. o.) in Verbindung bringen. — Pyxai: 
statt účes (Theocr. VII 130 ist vielleicht $v&dc 
zu lesen oder auszusprechen). — Sitea (Srréa PH 
39, 4), Örtlichkeit mit einem Damatrion. — Sto- 
malimne (Srouaiiurn Strab. XIV 604), eine zoun 


20 etwa 200 Stadien westlich von der Hauptstadt 


von 366/5 v. Chr. 

10. Mythisches. Hiezu Dibbelt Quae- 
stiones Coae Mythologae Gryphiswaldiae 1891. 
Gigantenkämpfe, s. den Art. Polybotes. Der 
von Winden verschlagene Herakles, von den Ein- 
wohnern von K. als Seeräuber angesehen (Hom. Il. 
XIV 255. Eustath. Hom. 983, 35. Vgl. Apollod. 
N 7,1. Pind. Strab. VII 381 frg. 58. CIG mr. 
5984 B 31ff.), erobert K., tötet Eurypylos und 


30 erzeugt mit dessen Tochter den Thessalos. Mythi- 


sche Namen der Führer der 30 koischen Schiffe 
gegen Troia, Hom. Il. II 6761.: Pheidippos und 
Antiphos, Os00aAoU vie 00 'H oaxAsióno dvaxtoc. 
Außerdem s. die Namen sagenhafter Begründer 
von Siedelungen und die Art. Merops, Meropes. 

11. Siedelungsgeschichte. Auf vor- 
griechische (lelegische) Bewohner weisen die Namen: 
Astypalaia, Halasarna, Sitea. Die Insel ist von Epidau- 
ros aus besiedelt worden, und zwar von Achäern, die 


Pylí und Pylí zusammen, für die im Mittelalter 40 aus Thessalien nach Argolis geflohen waren, und 


auch die Schreibung IZ.4E vorkommt. — eis Boaoı- 
duw (= zum Gehóft des Phrasidamos, Theoer. 
VII 131). — Phyxa ([dazu Qv£ai], oi Gv£ora:, 
Damotikon PH 327. 398). I. Damosname. Der 
Damos lag zwischen dem nordüstlichsten und dem 
der Halentier. In ihm liegen die zwei höchsten 
Berge der Insel, der im Mittelalter Alxaıov ge- 
nannte 1178m hoch (die Vermutung Rayets 
a. 2.0. 41 — ‚Aryriov (wohl richtiger Alxvsıov 


von Doriern, Herod. VII 99, v. Wilamowitz 
(Isyllos 49ff,) glaubt, daß K, bereits in vordori- 
scher Zeit von Thessalien aus griechische Bevöl- 
kerung und Asklepiosdienst erhalten hat (vgl. 
dazu Herod. II 97). — In der Geschichte erschei- 
nen die Koër als ziemlich einheitliche Bevölke- 
rung. Auffallend ist ihre peinliche Frömmigkeit 
gegen die Götter, die die Opfer nach dem Kalen- 
der, nach Art usw. für jede Gottheit und jeden 


(Bondelmonti ed, Legrand 62, 11]) Aryeis 50 Heros genau festlegt. Auffällig ist auch die sehr 


Bovvó' von iza halte ich für verfehlt) und 
der /loopnıns ’HAiod 1139 m hoch. IL Ein 
Vorort im Altertum ist wegen der Zerstreuung 
der Funde nicht zu bestimmen. Möglicherweise 
war der Name Bv£ai, s. u. Pyxai. Jetzt ist die 
Hauptgemeinde dort die von Asphendiü (wahr- 
scheinlich mit opevödurı [= Ahorn] zusammen- 
zubringen), in den Klosterurkunden von Patmos 
antikisierend als 4ovj (— Kloster) JXaovóóv 


bezeichnet. — Prion (d. h. Z/oícv — die S&ge; der 60 


Name Z/oıdvi für Felszacken noch heute auf Leros) 
wird als Berg bei in. n. h. V 134 genannt, 
von Kiepert FOAPVIII im nordöstlich strei- 
chenden Höhenzug vom jetzigen Kipaios der 
Isthmiotenhalbinsel angesetzt. Andere vermuten 
ihn im langen, westöstlich streichenden Gebirgs- 
zug an der südlichen Küste der Insel mit hohen 
Gipfeln, s. o. Oromedon, was nur von manchen 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


große Zahl der erhaltenen Inschriften. Es ist an- 
zunehmen, daß jetzt während der Besetzung durch 
die Italiener noch manches ans Licht gekommen 
ist. Die Koer zeigten auch großen Fleiß in Er- 
werb und trotz mancher Parteizwistigkeit eine 
gewisse Stetigkeit und Gesetzlichkeit, 
Besonderheiten des Wortschatzes der Koör 
waren nach Hesychios: dyeeei — 9 Mädchen 
jährlich zum Athenadienst gewühlt, óó4no: — 
kleine Kuchen, ópálawa = gierig, ämırıyodöas 
= Beiname des Zeus, ia(n)devei — er ist in 
Verlegenheit, Zàtov — »vvouxaiov aiBoiov und ein 
Frauenschmuck, xáłauos = Zimmerdeceke, xmxic 
= taube Ähre, xionea — wiederkehrender Groll, 
Koloamıs = ein reicher Viehzüchter, ualaxor 
Iudeov — bequemes Kleid, uéoonec — &vpono:, 
zrÀeiove (mit den  Epeiroten gemeinsam) — 
Greise und Greisinnen, vyea — Schnupfen, ep. 
4T 


elovs dorpaydiovs Xiovs v. ] Koovs Pakeiv 
dungavov Aristot. cael. II 12, 292 a 99. 

12. Besitz und Erwerb. a) Bebauung 
des fruchtbaren Bodens, Reben- und Ölbaum- 
pflege. Cato r. r. 112 I, Weinsorten. Plin. n. h. 
XIV 78. 79. XV 66. XVII 198. XXIII 19. 
XXVII 44. 

b) Berühmte Industriewaren waren: 


a) die 
vestes Üone, 


bereitet aus eingeführten Cocons 


eines (assyrischen?) Seidenspinners, Die Cocons 10 


scheinen nicht in der jetzt üblichen Art abge- 
haspelt worden zu sein. Pamphile aus K. soll sie 
zuerst gewebt hahen. Arist. hist. an. V 67, 6. 
Erwühnt Solin. VII 20. Varro frg. 368 Bip. Ver. 
wechslung mit Ceos. Cie. ad Att. IX 9. Plin. n. 
h. XI 76. Nach Plin. n. h. XI 76f. wurde aber 
eine Bombyxart auf K. selbst gezüchtet, wenig- 
stens in der Zeit des Aristoteles. $) Salben: ama- 
rücinum (Majoransalbe), melinum (Quittenölsalbe; 
Plin. n. h. XIII. Ath. 
XXXV 161. 

IL 18: £j Kóc, Hauptstadt der gleichnamigen 
Insel, gegründet 366/5 v. Chr. nach Diod. XV 75 
und Strab. XIV 657 dureb uevouxtauóc und ovvor- 
»ouös in der Nühe des Vorgebirgs Skandarion 
(oder Zxavóagía Strab. XIV 657) infolge einer 
ordoıs (Verfassungsänderung) an einer Stelle, an 
der wohl schon bei den ersten Einwanderungen 
griechischer Leute sich Griechen seßhaft gemacht 
hatten. Hie und da Beiname Meoonis (Strab. XV 3 
686 — 704). Der frühere Vorort Astypalaia (aueh 
dieses Kös Megonic [Thue. VIII 41 dazu Schol.]) 
lag südwestlich an der Südwestküste beim Isth- 
mos, war nicht umwallt und außerdem dnreh das 
Erdbeben von 412/1 zerstört (Thuc. VIL 41), 
s. I. An der Stelle dieser neu gegründeten 
(wie Rhodos früher) Stadt, die mit prächtiger 
Stadtmauer umgeben wurde (Diod.), liegt jetzt 
noch der Hauptort der Insel (jetzt Chora oder 
von dem Kastell der Johanniter Kastro bei den4 
Eingebornen genannt), an einer jetzt versandeten 
Reede, die zum Hafen für kleine Schiffe umge- 
staltet wurde (Diod.) und durch eine Kette (daher 
Aud» xAncróg) gesichert werden konnte (Ps.- 
Seyl. 99). Im Mittelalter Nagavztiá (— Orangen- 
ort). 

Choro- und Topographisches aus der 
Stadt und deren nächster Umgebung. 
Infolge ihrer verhältnismäßig späten Gründung 
war sie sehr planmäßig angelegt und galt im 5 
Altertum als eine zwar kleine, aber von der See 
aus schöne Stadt (Strab.). Ansicht der jetzigen 
Stadt von der See Mittelmeerhandbuch V? 5. 
Das Areal der Stadt K. eine Art Normalınaß für 
Flächen. Strab. XV 686 (= 701) und Plin. n. h. 
VI 59 bemerken, daß von den 5000 Städten zwi- 
schen dem indischen Hydaspes und Hypanis keine 
damals kleiner gewesen sei als Kos Meropis. Bei 
mehreren flüchtigen Besuchen in verschiedenen 
Jahren, aber zur nämlichen Jahreszeit (von Ka-6 
lymnos und Syme aus) bemerkte ich jedesmal 
mannigfache Veränderungen im jetzigen Stadt- 
bild. Einen rechten Überblick über das von einer 
antiken jetzt zerstörten Stadtmauer umschlossene 
Areal der ehemals antiken Stadt zu gewinnen war 
wegen der Bäume und der wenigen Reste der 
Stadtmauer sehr schwer, da mir der Zutritt zu 
der in der Lagune vor dem Hafen gelegenen ehe- 


y) Gefäße. Plin. n. h, 20 
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maligen jetzt trämmerhaften Ritterburg versagt 
war, von der aus der Überblick wohl etwas leichter 
gewesen wäre. Nach mehrmaligen Schätzungen 
beurteilt, mag das Areal der antiken Stadt um 
das Hafenbecken etwa ein qkm? betragen haben 
(Skizze bei Duboisa. O.). Während der italieni- 
schen Besetzung in den letzten Jahren ist wahr- 
scheinlich ein Stadtplan angefertigt worden, der 
die antiquarische Arbeit erleichtert. 

Die antike áyopá vermutet Herz og (Koische 
Forschungen 155) beim jetzigen Markt, Ein nov- 
raveiov wird PH 13, 35 erwähnt. 

In der Nähe des Hafens lag ein Tvuvasıov, 
Herzog 156 und 156, 1. 

Ein (kleines) 9&aroov aus hellenistischer Zeit 
wird in Inschriften PH 10 a 25. 13. 16 bezengt. 


Dazu die Bemerkung aus Antigon. Caryst. bei l 


Herzog 156f. über den Baustoff, S.u. Koxzı- 
vóvépo. 

Architrav einer Z£&öga des C. Stertinius Xeno- 
phon, Herzog 157, 1. 

Die berühmte Platane bei den Quellen auf 
einem Hügel südwestlich von der Stadt, von der 
die Eingebornen jedem Besucher erzählen, Hippo- 
krates habe oft darunter verweilt, ist natürlich 
nur ein Schößling einer antiken (die Lebens- 
dauer einer Platane nach griechischen Botanikern 
etwa 400 Jahre). Die Platane über dem Stand- 
bild des Philetas (Paton-Hicks XLVIIT) viel- 
Oleicht erwähnt bei Meleagros (Anth. Pal. VII 

196 u. ai 
Leben und Treiben. Ein anschauliches 
Bild_ von der Betriebsamkeit, der Frömmigkeit 
und Festesfreudigkeit der körperlich bevorzugten 
(Athen. I 15b. Paton-Hicks XI 1) Bevölkerung 
der Stadt und deren nächster Umgebung gibt 
die Inschrift Athen. Mitt. XVI (1891) 4068. und 
Kommentar dazu 420f. 
Bemerkenswertes der Umgebung der 
0Stadt. Das Aoxdanısiov (iv rj Ilgoaotiw Strab. 
XIV 657. Aristid. XXXVIII 15 K.). Hierzu Her- 
zog, der die Lage 1901 bestimmte (Athen. Mitt. 
XXIII 4428; Arch. Anz. 1901. 131ff. 1903, 10. 
186ff. 1905, 1ff; Kito 1909, 316; S..Ber. Akad. 
Berl. 1901, 478; Archiv f. Religionswiss. X [1907] 
190ff. J01 f. Plan nach den Grabungen 1902— 
1904 Taf. D. Gurlitt Der 4. Mimiambos des 
Herodas, Österr. Mitt. XV (1892) 169 ff. Die 1901 
von Herzog festgestellte Stätte der großartigen 
0 Anlage des Asklapieions im Bezirk einer Vorstadt 
der Hauptstadt von 366/5 v. Chr. (bei der Kirche 
der llavayía vie Taoocov) 21, km südwestlich 
von der Stadt baut sich auf drei Terrassen auf, 
deren Zugänge drei mächtige Freitreppen bilden. 
Auf der obersten stand ein marmorner dorischer 
Peripteros, auf der mittleren Terrasse befand sich 
ein großer Altar und eine Exedra mit je einem 
Tempel rechts und links davon, auf der untersten 
umgrenzten eine Säulenhalle und Wohngebäude 
0 einen geräumigen Platz, auf den zahlreiche kunst- 
voll gefaßte Quellen mit kalkhaltigem, aber auch 
schwefel- und eisenhaltigem Wasser. Dort war 
der Platz für die Heilkuren. Die Einwirkungen 
von Erdbeben haben Nenbauten veranlaßt. Der 
Zeitraum, aus dem der ganze Bau stammt, wird 
auf 366 bis 155 v. Chr. angenommen. Das Erd- 
beben 554 n. Chr. und die Alluvionen haben die 
schließliche Verwüstung der ehemals so prächti- 
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gen Anlage vollendet. Über die zodyÀg ro? od- 
xovteç in der Cella, die drei Kultstatuen, die des 
Asklapios, der Hygieia und der Epiona, Herzog 
(Arch. f. Rel. X 207). — T&felchen mit Kuren 
Strab. VIII 375. Ob das berühmte Bildwerk der 
bekleideten Aphrodite (Overbeck Antike Schrift- 
quellen 236 nr. 1227. 240 nr. 29; Kopf nach- 
gebildet auf einer antiken Münze (?) Head HN? 6) 
im Asklapieion aufgestellt war oder in der Stadt 
selhst, ist zweifelhaft. Über Aphrodite Anady- 
omene des Apelles s. o. Bd. I S. 2020, 4#f. und 
S. 2689, 63ff. Stieropfer derselben o. Bd. I S. 
2691, 2f. _ 
Quellgebáude Boboivva (var. Bovoiva 
Theocr. VII 6 und Schol, der Name wohl vor- 
griechisch) (Roß Archäol. Aufs. II 389ff. Taf. V), 
wohl das álteste erhaltene Bauwerk auf K. Zur 
Anmerkung Herzogs Koische Forschungen 160, 
1 bemerke ich, daß auf der Brit. Adm. Chart 
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1898 Kos von Helpman vom Frühjahr 1841 bei 20 


einem Weiler in einiger Entfernung von der Bov- 
ewva ‚Vorina‘ steht, das kaum etwa durch Fin- 
flu von Roß (12.—13. August 1841 in der 
Quarantäne, Inselr. II 88) auf seinen Freund, den 
damaligen Commander Graves in dieser Form an 
die obendrein nicht richtige Stelle bei einer Kor- 
rektur, geraten sein kann. Ich glaubte, aut Grund 
dieser Karte und der Bemerkung RoB (S. 8), 
‚Quelle, die die Eingeborenen für die Burinna 


halten', berechtigt zu sein, das Fortdauern des 30 


Namens wenigstens für die nächste Umgebung 
der Quelle ruhig annehmen zu dürfen, so gut wie 
von so vielen anderen Namen und Überlieferungen 
(vgl. Roß Inselreisen IV). Dieselbe Karte 1898 
bietet übrigens 21/, km südöstlich von ‚Vorina‘ 
‚Pigi Hippokratus‘ (anscheinend Korrektur). Über 
das Gebände und die viel späteren Wasserab- 
leitungen Roß Inselreisen IV 16ff. 

Das Koxxıydvsgo (= Rotwasser von der 


Eisenhaltigkeit) 3 km von der Vürina (R.o B Insel- 40 


reisen III 131) hat Sintermaterialien erzeugt, die 
beim Bau des kleinen antiken Theaters Verwen- 
dung gefunden zu haben scheinen (Herzog 
Koische Forschungen 157 nach Gorceix Appercu 
Géol. sur l'Ile des Cos, Ann. Ecole Norm. Sup. 
II* Sér. V [1876] 207: Nicht alle dieser heil- 
same Mineralstoffe führenden Quellen dieser 
Gegend waren schon im Altertum vorhanden. 
Die vielen gewaltsamen Erdbeben machen das 
ganz unwahrscheinlich; bei dem Kokkinónero aber 
sind anscheinend autike Abarbeitungen an den 
Felsen, s. Herzog 162, allerdings vielleicht auch 
spätere Felsarbeiten. 
l4. Verfassung: Das mythische König- 
tum. Persische Oberherrschaft. Tyrann Kadmos. 
Vorherrschaft der Fürsten von Halikarnasos. 
Wieder Tyrannis. Unter dem Tyrannen Charia- 
des wird Hippokrates 466 v. Chr. geboren (s. o. 
Bd. VIIT S. 1801). Während der Mitgliedschaft 
am attischen Seebund wahrscheinlich Demokratie, 
nach dem Abfall davon unter dem Druck der 
Spartiaten Oligarchie, nach der Seeschlacht von 
nidos 394 v. Chr. vielleicht wieder Demokratie, 
Strabon spricht davon, daß einjedenfalls wäh- 
tend der Zugehörigkeit zur zweitlin attischen Sym- 
wachie Verfassungsänderung (oráow) bei dem Sy- 
noikismos 366/5 mitwirkte. 357 v. Chr. Abfall 
von der zweiten attischen Symmachie. Wieder 
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60 


Kos 1478 
Oligarchie. Karische Vorherrschaft. 332 v. Chr. 
makedonische, dann ägyptische Vorherrschaft. 


Eudlich römische Herrschaft. 

Die ersten Urkunden über die Staatseinrich- 
tungen stammen aus dem 3. Jhdt. Die oberste 
Staatsgewalt nach diesen bei der BovAd mit roo- 
oraraı und dem öäuos. Der éxd»vuoc ein udyap- 
xos. Untergeordnet: moAnral, rauíos, orparyyot. 
An dorischen Phylen bestanden Yilet;, Avuäves 
und Ilaugvisis; auch goaroíe: bestanden. Die 
Neubürger wurden in qvia, toraxdósc und nev- 
Tnxoordes gegliedert. Aäuos der Insel wie die der 
Isduörar, Arrıuazida, Alynklaı, Apyidau u. a. 
standen zur Hauptstadt etwa wie die attischen 
ó5uo: zu Athen. Chiliastyen(?) (etwa ähnlich 
wie auf Samos und in Ephesos) 3. Jhdt., nur 
PH nr. 37, 6. 17). 

15. Gótterverehrung auf K. (S. Dibbelt 
Quaestiones Coae Mythologae, Greifswald 1891 
(Abkürzung Di. Die epigraphischen Belege in 
Collitz-Beehtel Dialektinsehr. IV 576f. PH 
— Paton und Hicks: 

Ayaĝòs Aaipov PH 57; 

Aöodoreıa Di 67: 

Adavala Alosia Di 54, Mazavis Di 53, Hale 
ebd, Daroia Di 55; 

Alxniöas Heiligtum, Collitz nr. 3639; 

Aupıdgsiov, ebd. ; 

Avaxes (td Avafiiee), a. a. O. 8638; 

AnóAlov Adiuos, Abvneis, Abzıos, Médoc 
Di 58ff.; 

"loraute Aoyio Di 66; 

Aoxlamıös Cous Aeseulapio dicata Plin. n. h. 
XXIX 4, Tempel in der Vorstadt der Stadt 
K. Strab. XIV 657; s. 8 13; Halasarna Roß 
Hellenika I 93. Di 50ff., vgl. auch Haidva 
und Yyieua ; 

Ageoöiz« Heiligtum, Agooöicıo» in Antimachia 
PH 387, 2, Ilávónuoz Di 601.; 

danuarng Tempel (Aeuárogroy PH. 39. 5) in Isth- 
mos Roß Inselreisen IV 23f,; Sitea (Pam- 
phyleis Phyle), Alods (Fest GaÀo:), Ovp- 
nia Di 65f.; 

Abos Ovilopdoos, XxvAiMtrae von oxvAs 
— xAjua Altar auf der Agora der Stadt K., 
(Di 63). Di Gap: 

dıoozdgo: Di 65; 

Auaösza @eol Heiligtum rö Awdexddeov Di 68 ; 

Exára Dovrie, Irperta in der Hauptstadt; 

Egunc Di 65; 

Zevs 'Alonoc, "Ayotóz, Taífotos, Mayaverc. IHá- 
aus (= Krnois), Uoirede, Sworo, 'Yénuos, 
Pártos Patron der Stadt K. Seßaurds Zeus 
ZDroáriog (bei Pele, Apotheose eines Kaisers, 
(Di 55. Di 518 ; 

"Hic Di 68; 

Haudva s. Asklapios, Di 57, und Asklapieion 
o. $ 13; 

Hos dorila, Doolieeg, Elda Di 65; zu den 
Hoara-Spielen Sklaven der Zutritt nicht er- 
laubt, Athen. VI 262e. XIV 639d; 

HoaxAgc, Heiligtum "Hodxáztov in der Stadt K., 
Di 61£, Tempel in Konisalos PH 39, 8. 10; 

Hoaxdkns Arousödrzeios ein Familienherakles ebd.; 

Toria Tauia Di 52; 

Kogoredpos Arch. Relig.-Wiss. X (1907) 25; 

Kös Collitz nr. 3632. Dazu Athen. Mitt. XVI. 
(1891) 411ff.; 


Márno O:óv Di 68; 

Movoóv Collitz nr. $6332; 

Néueswe Collitz nr. 3629; - 

Nixa Comptes rendus Acad. Inscr: 1904, 164f.; 

Niugan Di 67, Nymphaia, Beiname der Insel; 

Oudvora Tempel in der Stadt, Di 67; 

Ilowióáv Di 64f.; . 

Tía Collitz nr. 3682, Mackenzie Annual 
1897/8, 96; 
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der ptolemäischen Vorherrschaft (H ed HNS 633). 
Nach Páton-Hiéks XII Nisyros abhängig von 
K. — Zwischen 258 und 256 Seeschlacht bei K. 


Antigonos II. (Gonatas) gegen Ptolemaios oder. 


im dritten syrischen Krieg (247—948 ?) o. BU. I 
S. 2415, 57. Moschion bei Athen. V 209e gibt 
als Schauplatz 4ejxolda von Kypros an; danach 
entweder Irrtum oder man muB dort statt Koc 
Kunglas lesen, s. Tarn Journ. hell. stud. XXIX 


Pdödas Collitz nr. 3689, dazn Athen. Mitt. 102, 264f. Kón ig Bnnd der Nesioten. Halle 1910, 


XVI (1891) 411f.; 

Toya Ayadd Di 67; 

"Eyita s. Asklapios, Di 57, Statue im Askla- 
pieion der Hauptstadt; 

Xeousioc Collitz nr. 8710, 

Die Kalender von E s, PH 327., be- 
sonders 329 und 330 (Gegenüberstellung der koi- 
schen und der attischen und rhodischen Monate), 

16. Aus der Geschichte und Münzprä- 


86ff. — 200 Seeschlacht zwischen Kalymniern 
und Hierapytniern (Collitz nr. 8586) — 190 
—166 attischer Münzfuß wie in Ephesos. 166 
—88 Änderung des Münztypus und der Ausprä- 
gung. Überwiegen der Münzen mit Asklepios oder 
seiner Attribute. — 88—50 Münzen ähnlich den 


lykischen Symmachiemünzen des Tyrannen Nikias : 


von K. Tyrannenbildnis. Zur römischen Pro- 
vincia Asia (Chapot Prov. Rom. Procons. d’As. 


gung. a) Vor Chr. Vorgriechische Bevölkerung 20 Min. 27). — 5 v. Chr. Erdbeben, Hieron. Chron. 


wahrscheinlich Karer. Erste griechische Zuwande. 
rung aus dem südlichen Thessalien (Paton-Hicks 
344f.); mythische Dynastie (Eurypylos und Chal- 
kon-Chalkodon). Quellhaus Burinna. Mythische 
Überlieferungen, die sich an die Herakleiden knüp- 
fen [Strab. XII 573. XIV 562]). Historische Über- 
lieferung von der dorischen Kolonisation (Herodot. 
VII 99) durch Argeier von Epidauros (Urkunde 
von Epidauros (Blinkenberg Nordisk Tidskrift 


N.R. X 276. Mitglied der dorischen Pentapolis 90 tum. (Kà;) suffragan dem Metropoliten 


7. Jhäts. Aiginaiischer Münzfuß (Head HN? 632 
[Wappen : Taschenkrebs]). — 490 Tyrann Kadmos. 
Herodas 2, 48 spricht von Geltung von Normen 
des Charondas auf K, Vorherrschaft karischer 
Dynasten. Die koïschen Schiffe bei der Flotte 
der Artemisia von Halikarnasos auf persischer 
Seite. 5. Jhdt. Münzprägung nach attischem 
Münzfuß (Head [Wappen: Taschenkrebs]). Beim 
ersten attischen Seebund, Köhler Urkunden 189, 


Tributhöhe in der zweiten Periode: 3 Talente 40 


3360 Drachmen, in der dritten: 5 Talente. — 
460 Hippokrates unter dem Tyrannen Habriades 
geboren, s. o. Bd. VIII S. 1801. K. noch wäh- 
rend des dekeleischen Kriegs auf Seite der Athe- 
ner. Stützpunkt gegen die Peloponnesier auf 
Rhodos (Meyer Dé Gesch. IV 470), — 4195 
Erdbeben. — Jan. 411 (Thuc. VIII 41, 2) Asty- 
palais von den Spartiaten geplündert. — 406 
waren südlich vom Golf von Smyrna nur noch 


Euseb. ed. Helm 168, 13: plurima conciderunt. 
— b) Nach Chr. Quasiautonome Bronzemünzen. 
Augustus läßt das Kunstwerk des Praxiteles nach 
Rom bringen (Plin. n h. XXXVI 35). — 23 n. Chr. 
Asylrecht für das Asklepieion Tac. ann. IV 14. 
— 53 n. Chr. Kaiser Claudius erwirkt im romi- 
schen Senat die Abgabenfreiheit (immunitas) 
für K., ebd. XII 61. — Bei Hierokles 686, 2 
zweite Stadt der Znagyia Nýowv. Als Bis- 
von 
Rhodos an dritter Stelle, Not, episc. III 559 u. a. 
Ein anderes Bistum ,Kov' in Pamphylien, Not. 
episc. I 456. Die weiteren Schicksale wie die 
der anderen Kykladen und der von den Johan- 
nitern besetzten und mit festen Kastellen be- 
schützten Inseln. S. auch die oben angeführten 
Schriften von Roß, im einzelnen die Schriften 
von Hopf Art. Giustiniani in Ersch-Gruber 3088. 
Veneto-Byzantin.Analekten 387. 454, 
[ Bürchner.] 

2) Kös (Steph. Byz.), Stadt in Ägypten, mit 
der nach den Namensformen der koptisch-ara- 
bischen Skalen (Amélineau Géogr. de l'Egypte 
399) wahrscheinlich das heutige Kus, das alte 
Apollinopolis parva (s. d.) in der Thebais, ge- 
meint ist. Salmasins Plin. exercitat. in Solin. 
Polyhistor. 452 bezieht es dagegen fälschlich auf 
das Kæ des Ptolemaios (s, d.). 

3) Dorf im Fajüm (Arsinoites Nomos) BGU 


K. und Halikarnasos auf Seite der Athener, Ed. 50909. Wessel y Topogr. d. Fajüm 97. [Kees.] 


Meyer Griech. Gesch. IV 640. — 394 Schlacht 
bei Knidos. K. von Konon besetzt, Ed. Meyer 
IV 860. K. fällt von Sparta ab, Judeich 
Kleinas. St. 79. Perservorherrschaft. — 866—300 
Rhodischer Münzfuß (Head HN2 688: Herakles 
mit Löwenfell, Wappen: Taschenkrebs). Blüte 
von K. — 366/5 Begründung der neuen Haupt- 
stadt K., Diod. XV 76, 2. Strab. XIV 657. — 
357 K. kündigt das Verhältnis zu Athen, Ju- 


deich 283f., schließt ein Bündnis mit Halikar- 60 


nasos und Byzantion. — 355 schließt Frieden 
mit Athen, Judeich 290. -— 354 von Maussol- 
los vergewaltigt, ebd. 292. Karische Dynasten. 
— 339 beteiligt sich am Entsatz von B zantion 
Judeieh 252). — 332 durch die makedonische 
lotte unter Amphoteros auf die Bitte der Koer 
(Arrian, anab. III 9, 6) befreit. — 300—190 
Beibehaltung des rhodischen Münzfußes unter 


. 4) Kös Steph. Byz. rò Čovyua tò è» Kopivðo, 
oÙ xaüsípyvvov r00g qOpac xai rovc Öpandras. 
Er bringt es mit xóoc zusammen, vgl. Strab. 
VIII 5, 7 p. 867. Auch Hesych erklärt es durch 
eioxın, deoueınpıov. Seine Lage ist nicht näher 
bekannt, [Thalheim.] 

Kosa (Kóoa [var. Kócoa]), nach Ptolem. VII 
1 65 Stadt im Gebiete der Rhamnai und Prapio- 
tai, im Tale des Namadas (Narmadä) im nord- 
westlichen Dekhan, südlich vom Vindhyagebirge; 
wegen der Nachricht, daB sich dort Diamanten- 
gruben finden, sucht Lassen die Stadt in der 
Nähe des heutigen Baital, nördlich von den Quellen 
der Tapti (Narmadä) und Varada, s. Ind, Alter- 
fumsk. I? 286 Anm. vgl. IIT 174. [Wecker.] 

Kdéoo(u)Ba, nach Ptolem. VII 1, 17 Stadt 


in Vorderindien, nördlich vom Adamas, die noch 


zu Maisolia gerechnet wurde; heute etwa Pip- 
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pali. Ihr Sanskritname Kausambi ist der Name 
einer der ältesten Städte im Innern Indiens (ge- 
nauere Bestimmungen üher deren Lage südlich 
von Allahabad s. Lassen Ind. Altertumsk. III 
200f., 3. Cunningham Anc. Geogr. 391f.), und 
vielleicht liegt eine Namensübertragung vor. 
[Wecker.] 

' Kosingas, thrakischer Heerführer und Priester 

der Hera, soll dureh eine sonderbare List das 
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wertet. Aus der Bemerkung des Scholiasten 
dürfen wir folgern, daß wohl bei einer Art 
x. Áhren gebraucht wurden, vielleicht in der Weise, 
daß man sich die Ansicht danach bildete, wie- 
viel beim Durchsieben des aus dem gesammelten 
(so fordert es der Aberglaube, oder geliehenen 
oder gestohlenen) Getreides gedroschenen Kornes im 
Siebe blieb; notwendig ist jedoch dieser Schlu nieht 
und in dieser Form begegnet sie uns später in der 


unbotmäßige Volk zum Gehorsam zurückgeführt 10 Praxis nicht; die Worte Theokrits bedenten wohl 


haben. Polyaen. VII 22; die Quelle der Anek- 
dote ist nicht nachzuweisen. Melber Jahrh. 
f. Phil. Suppl. XIV 471. [J. Miller.] 
Kosintos (Cosinto), Ort in Thrakien nördlich 
von Abdera beim jetzigen Xanthi, Itin. Ant. 321. 
Geogr. Rav. IV 6 Cossimon. V 12 Cositon. Guido 
108 Confiton: s. Kossinites. [Oberhummer.] 
Kosis, Häuptling der Albaner im Kaukasus 
und Bruder ihres Kö::igs Oroises, stieß 689 = 65 


in der Schlacht mit Cn. Pompeius zusammen, 20 


traf ihn nur leicht und fiel dann von seiner Hand 
(Plut. Pomp. 35, 1). [Münzer.] 
Koskinia (ra Kooxiva), Stadt im kleinasia- 
tischen Karien, Strab, XIV 537. 650. Schol. Strab. 
XIII 587; Coseimus Plin. n. h. V 99. Der Name 
wird von Pape und Sengebusch Worterb. d. 
griech. Eigennameu? mit xdoxwo» — Sieb (von 
siebartigen Hohlungen im Felsboden) zusammen- 
gebracht. Ähnliche Namengebungen finden sich 


nur eine Charakteristik der Armut. In eben 
dasselbe Milieu führt uns Apollonios von Tyana 
bei Philostrat. VI 11 (ed. Kayser S. 222, 98: 
ypüsc dvnuuévoi xóoxiva org: Zei ofge, 
óve Óà xai fovxóAovc, ipusvai rà voooürra tor 
ÜpsupácOv narnxj, Oc qaow, átwvo: 6$ oogal 
dvouaLsadar xal cogürepa: 7) ol àxeyvs uávreic); 
die xooxıvönavsıs war für das Land damals, was 
in der Neuzeit noch der Schäfer, oder die weise Frau. 

In späterer Zeit wurde die x. auch beruflich 
ausgeübt; nebenberuflich zunächst durch die Aer, 
paronzoi, die späteren 4oculatores (-— Gaukler, 
Jongleurs), dann dnrch Wundermünner (udyo:), 
die geheimnisvolle Kráfte vorgaben, wie unsere 
Spiritisten. Lukian. Alex. 9 (von den Paphla- 
goniern in Abonuteichos [A&y@»] uóvov sl pavein 
vic abÀgrv 5 Tuunanardv f Ruußaloıs xgoroüvra 
émayóusvoc, xooxivq sé rof Aóyov uavtevóusvoc, 
odrixa ul zexnvöras ngös aörov xal Zonen cé 


such in der heutigen Nomenklatur im östlichen 80 rö»v éxoupavia meoaßlenovras) zeichnet uns einen 


Mittelmeerbecken, z. B. auf Rhodos. H. Kiepert 
hatte (FOA IX) die Lage bei Eskí Tschina am 
gleichnamigen FluB angesetzt. Da aber Strab. 
XIV 650 die Stadt in der Nachbarschaft von 
Nysa (bei dem heutigen Eski Hissár [— Alt- 
schloß] und Sultán Hissár [= Sultanschloß] ge- 
legen) neben Orthosia (vielleicht Ortás, 33 km 
westsüdwestlich von Ajdyn), genannt wird, so 
haben Paton Journ. hell. stud. XVI 249. XX 


beruflichen x., der sich mit einigem Pomp um- 
gibt, um die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen 
und den Eindruck seiner Kunst zu verstärken, 
Geübt wurde sie in einem gemieteten Haus oder 
auch auf Einladungen hin. Als ein Zunftgewerbe 
kennt sie auch Artemid. Oneir. II 69, der jedoch 
die x. unter die drareöwes zählt und strenge 
Kritik an ihnen übt: öoa yüp äv Adymar ... x0- 
Orwoudvreis... yevöf ndvra zal dvundorara yon 


59. Buresch Aus Lydien 178 und Fabricius 40 vouiCzw xai yàp ai zéyva, atr slol. voubvar xai 


Kiepert-Festschr. 134 recht, K. näher am Maian- 
dros zu suchen, speziell in den Ruinen Ary Tepé 
(= Bienenhügel) bei Dalamá in der Maiandros- 
fläche, etwa 20 km westsüdwestlich von Tralleis 
(jetzt Ajdyn, ein Eigenname = der Gescheite). 
R. Kiepert FOA VIIT 6. [Bürchner.] 
Koskinomanteia (xooxıvouarzeia) oder auch 
*ooxıvouavrızn (sc. tézy) wird jene Divination 
genannt, die vermittelst eines Siebes das Ver- 


abıns uv uayrınnyg ovde Boaxd loacı, yontsbovrss 
ôè xal ånarõvres ånoðiðáoxovoi toùe ivrvygávov- 
vac. Schließlich war jeder Magier in der x. 
erfahren, und das xóoxiwov sein Symbol (Pap. 
Paris. [ed. Wessely Griech. Zauherpap., Akad. 
Wien 1888] 2303, wo der Magier sagt: oxsdos 
zaAcióv xóoxiwáv uov aópflolov), vgl. o. Philostrat. 
VI 11. Die gewöhnliche Methode der x. war 
etwa folgende: man faßte das Sieb mit einer 


borgene und die Zukunft erforschen will. Die 50 Schere oder Zange an dem Rand und hielt es 


Praxis ist uns besser aus dem Mittelalter und 
aus der Neuzeit bekannt, als aus dem Altertum, 
wo uns eben nur die nackten Namen und Be- 
zeichnungen begegnen (Choiroboskos bei Bekker 
Anecd. II 93. Pollux VIT 188. im Schulbuch des 
JosepusLib. memor. Migne G. CVI 160 als 29. der 
Havrea nag Biioor ` 3j 0ià xooxívov) ; doch haben 
diese wenigstens den Wert, daf sie uns zeigen, 
wie alt diese Praktiken sind. Wie in der 


wagerecht vor sich hin; nach einigen Einleitungs- 
formeln, die gemurmelt wurden, nannte man, 
wenn es sich z. B. um die Auffindung eines Die- 
bes handelte, die Namen von verschiedenen ver- 
dächtigen Personen, oder wenn es sich um die 
Auffindung eines verlorenen Gegenstandes han- 
delte, die Örtlichkeiten oder bei Liebessachen die 
Gründe der Erkaltung oder die Rivalen usw.; 
bewegte sich das Sieb bei einem dieser Namen, 


Neuzeit, war sie auch im Altertum besonders 60 dann war dieser oder dieses das Gesuchte. Das 


auf dem Lande heimisch und da von Frauen 
geübt; darauf weist die älteste Erwähnung bei 
Theokrit id. III 81 (eime xai 'Aypgotb xdÀgca 
xooxiwóuaytc | à mà» nowAoye)oa nagarßarıs, 
wozu der Scholiast bemerkt: A mapaxoAovfovca 
Toic Ürgioroic xol vobc ordyvas ávaAsyouévg), der 


sie, im Verein mit andern abergläubischen Bräu- ; 


chen, zur Charakteristik des Landlebens ver- 


Sieb, das hierbei benützt wurde, war vielleicht 
ausgezeichnet durch Alter (oxebog maAetÓv x.), 
hatte eine Tradition hinter sich, als Erbstück; 
so finden wir auch in späterer Zeit ein sog. 
,Erbsieb' stets bei der x. verwandt. In den 


S. den Art. Kosko. Nicht hierher gehört das 
Ordal, das als ‚Sieblauf‘ bezeichnet wird (in einem 


RS Zauberbüchern begegnet die x. nicht. 


AEVO ZOO 


Siebe Wasser tragen), obwohl es von vielen zur 
x. gezogen wird; s. darüber den Art. Ordal. 
Literatur: Jo. Praetorius De coseinoman- 
tia sive cribro magico, Leipzig 1677; ebd. Dia- 
tribe de coscinomantia, oder vom Sieb — Lauffe, 
Cur. Varisc. 1677. [Gansehinietz.] 
Koöoxıvor, die gewöhnliche griechische Be- 
zeichnung für dasSieb, das ursprünglich aus Binsen 
geflochten war nnd hauptsächlich zum Sieben des 


Mehles diente (Poll. VÍ 74. X 114. Horap, hier. 10 Moret. 40. Plin. XVIII 105 u. a.) und zum Reini- 


I 38), Demin. xooxivıov. Athen. XIV 647 F.. Da. 
her auch xooxweócw für sieben (S. Emp. adv. 
dogm. VIT 117. Plut. plae. phil. IV 19 p. 9024. 
Galen. VI 553), während sonst das Sieben bei den 
Griechen gewóhnlieh oe, &eaoýðew heißt (Pol. 
VI 74 u. a.), auch &ıuarzäv, Zrdezen als speziell 
attischer Ausdruck. Vgl. Blümner Technol. I? 
90, 2. Daneben unterscheidet man das Sieb aus 
Leinwand, mit dem man die feineren Mehle siebte, 


Kosko 1484 


nach Belieben hin und her schütteln konnte, ohne 3 


daß etwas herausfiel Pernice Arch. Jahrb. 
1899, 67. Auf einem Grabstein im Museo Chiaro- 
monti hängt ein Sieb neben andern Müillergeräten 
an einem Handgriff an der Wand, Jahn Ber. d. 
sächs. Ges. 1861, 346 Taf. XII 3. Blümner 
Technol. D 42f. Fig. 17b. Siebe brauchte man 
hauptsächlich bei der Mehl- und Brotbereitung 
(Cato r. r, 76, 3. Pers. III 112 und Schol. Verg. 
gen der Getreidearten (Plin. XVIII 115) und zur 
Gewinnung der Graupe (Plin. ebd. Geop. HI 7, 1). 
Dabei verwendete man stufenweise engere und 
feinere Siebe. Außerdem fand das Sieb bei mannig- 
fachen landwirtschaftlichen und häuslichen Ver- 


richtungen Verwendung. Man siebte Mörtel (Cato 4 


r. r. 18, 7), Erde beim Anpflanzen (Cato ebd. 48, 
2. Plin. XVII 73), Dünger (Plin. XVII 33), Wicke, 
Lolch, Quendel (Colum. VII 8, 7. VIII 5, 16) und 


dáevpótgou (Poll. VI 74. Hesych. e. v. Etym. 90 viele andere zerkleinerte oder zerstofene Dinge, 


Magn. 60, 25, Zonar. 125. Bekker Anecd. 982, 94), 
das Sieb aus Wolle, xenosoa (Poll ebd. Aristoph. 
Eccles. 991. Phot. 177, 26 s. v.), das nach Galen. 
XIX 115 auch aus Leinwand sein konnte, Demin. 
»gnaegeov Poll. X 114. Zum Sieben des feinsten 
Mehls diente das yuosorzorov. Gloss. II 265, 51. 
III 197, 48. 960, 64. Vereinzelt bedeutet tnåia, 
das sonst Siebrand heißt, auch Sieh, Aristoph. Plut. 
1037, vgl. Schol. ebd. Hesych. s. v. Bei den Rómern 


Cato 107, 1. Colum. V 6, 6. Plin, XVI 54. Serik. 
Larg. 10. 61. 75. 90. 156. 269. Plin. XVI 54. 
XXXIII 87. XXXIV 95 u. a. Mit einem Sieb 
schöpfen galt sprichwörtlich als mühevolle, endlose 
Arbeit wie z. B. in der Danaidensage (Plat. rep. II 
363d), oder überhaupt für eine unmögliche Lei- 
stung. Lueian. Demon, 28, 386. Daher wurde das 
Wassertragen im Sieb auch als Gottesurteil an- 
gewendet. Plin. XXVIII 12. Val. Max, VIII 1, 5. 


ist der gewóhnliche Name eribrum, Demin. cribel- 30 Augustin. civ. Dei X 16. Das Sieb stand auch im 


lum (Pallad. VIT 1). Das Mehlsieb heißt eribrum 
farinarium, Plin. XVIII 115. Nach Plin. XVIII 
108 unterschied man eribra ezeussoria und eribra 
pollinaria aus Leinwand, die in Spanien erfunden 
wurden, während Gallien Siebe aus Pferdchaaren. 
Ägypten solche aus Papyrus und Binsen lieferte. 
Das cribrum pollinarium zum Sieben des feinsten 
Mehls (Plaut. Poen. 513) entspricht dem griech. 
yverorýgiov, Gloss. IT 265, 51. Außerdem findet 


sich die Bezeichnung incernieulum (Cato r. r, XIII 40 


1. Lucilius 681 — Non. 88, 96 eribrum interni- 
culum), das sonst ein viereckiges Gestell war, auf 
dem die Mehlhändler Mehl und Graupen feilbielten, 
Plin. VIII 175. Außer den genannten Sieben aus 
Flechiwerk, Leinwand usw. gab es auch solche aus 
den Blättern des Mastixbaumes (Seribon. eom. 6), 
aus Häuten (Apul. met. IIT 29. Geop. V 33, 7. 8. 
II 19, 5), aus Eichenholz (Plin. XXXIV 95), aus 
Bronze (Paul. Fest. p. 106. Plin. XVII 73), teils 


Dienste des Aberglaubens. Man benutzte es beim 
Besprechen des Viehs, Philostrat. Apoll VI 11. 
Lobeck Agl. 640a, vgl. Geop. V 33, 7. 8. II 19, 
ð. o. Bd. I S. 91 5ff., ferner beim Wahrsagen; s. 
Art. Koskino manteia. Um solehe, die im 
Verdacht eines Diebstahls oder eines Verbrechens 
standen, zu entdecken, befestigte man ein Sieb an 
einem Faden oder legte es auf eine Spitze. Der- 
jenige galt als schuldig, bei dessen Namennennung 
das Sieb sich im Kreise drehte oder überhaupt 
bewegte. Ein solcher Wahrsager hieß zooxı- 
vöuarrıs. Artemid. II 69. Poll. VII 188. Theokr. 
II 31 und Schol. Bekker Anecd. III 1193. 
Bouché-Leelereq Hist. de la divin. I 183. 
Gruppe Myth. Lex. II 726, 1. — Darem- 
berg-Saglio IV 1568. II 801, 123. Blüm- 
ner Technol, u. Term. der Gewerbe u, Künste I2 
49tf. 51. [Hug.] 
Kosko (Kooxó Siebfrau', vgl. xóoxwov, Sieb). 


mit großen Löchern. Es haben sich solche erhalten, 50 thebanische Maenade aus dem Geschlecht der 


vielfach versehen mit Handgriff und mit Sieh. 
löchern, die in hübschen geometrischen Mustern 
angeordnet sind. Rousse und Barré VI 68. 
Overheck Pompeji 445 Fig. 242, Jacobi 
Saalb. Taf. 48. 5f.: Rhein. Jahrb. LXIV 78. Per- 
nice Arch. Auz. 1900, 191 Fig. 19. Vgl. Friede. 
riehs Berl ant. Bildw, II 142 nr. 585ff. Auf 
dem Denkmal des Eurysakes schütteln zwei Arbeiter 
kreisrunde Siebe, Daremberg-Saglio I 


1568 Fig. 2070. Auf einem Relief im Museo civico 60 


in Bologna hält ein Sklave ein großes, kreisrundes 
Sieb in vertikaler Lage, Blümner Technol. T? 
44 Fig. 19 S. 51. Von derselben Form und sehr 
hoch ist der Rand des Siebes auf der Traianssäule, 
so daß es einem Tympanum gleicht. Fröhner 
Col. Trajane Taf. 36 — Daremberg-Saglio 
ebd. Fig. 2071. Es gab auch antike Siebe, wo der 
Rand nach innen gekrümmt war, so daB man sie 


Kadmostochter Ino, welche in Magnesia a. M. 
einen bakchischen Kultverein stiftete. Eine von 
S. Reinach (R. E. G. III 1890, 349.) und 
Kontoleon (Athen. Mitt. XV 1890, 390) ver- 
öffentlichte Inschrift der letzten vorchristlichen 
Zeit bekundet. daß die Magnesier, als in einer 
durch einen Windstoß gehrochenen Platane ein 
apeldguua Awovócov gefunden worden war, dar- 
über den delphischen Gott, zu dem sie alte Be- 
ziehungen hatten (Reinach a. O. 350), um Aus- 
kunft baten. Wie öfters, förderte auch diesmal 
Delphi die Verbreitung des Dionysoskultes und 
befahl den Magnesiern, weil sie bisher diesen 
Gott nicht verehrt hatten, sich aus seiner eigen- 
sten Stadt, Theben, Maenaden zu erbitten. welche 
ihnen ögyıa xai vójau[" 441a xa? $iácovc Báxxyowo 
stiften würden. Es kamen K., Baubo und Thet- 
tale, und erstere ovvýyayey tòv Biaoov töv Iha- 
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ayıoınyöv, welcher Dionysos natürlich als àev- 
Solms oder Éyósvóooc feierte, Der Vereinsname 
ist entweder dementsprechend’ aus der Fund- 
legende des Idols oder aus dem Kultorte (Rei- 
nach a. O. 359 vergleicht den IAaravıoräs in 
Sparta, Paus. IIT 14, 8) zu erklären (vgl. Rei- 
nach a. O. 356. Nilsson Gr. Feste 310). Die 
Bezeichnung der yon Thettale (spielt das Wort 
auf die Herkunft der Maenaden an. oder ist es 
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reiben neu erwecktes Feuer in einem ehernen 
Sieb zum Tempel tragen (Fest. p. 106, 3. Wis- 
sowa Rel. u. Kult. der Römer 160). Gruppe 
(Gr. Myth. u. Rel. 726, 1) meint, diese Bräuche 
scharf von der xooxwowavrela, welche aus dem 
Gottesurteil entstanden sei, scheiden zu müssen. 
Man wird aber im Gegenteil annehmen müssen, 
daß das Sieb wegen seiner wertvollen und wunder- 
baren Wirkung zum Zauberinstrument geworden, 


hier auch nur allgemeiner Zauberinnenname?) ge- 10 nachher verschiedenartige sakrle V erwendung ge- 


ndeten #inoos à» xararfarv will Nilsson 
Ef die Wundererscheinung des Gótterbildes be- 
ziehen, Reinach (360) wohl richtiger auf die 
chthonische Seite der Dionysosverehrung, welche 
in Magnesia manche Anhaltspunkte fand (vgl. 
auch E. Maass Herm. XXVI 1891, 186ff). ` K. 
wurde nach ihrem Tode auf dem xocxofoŭvos 


ben. 
jg K. ebenso wie Gello, Karko, Mormo u. 


funden hat. 

Von dem Alxrov, dem es Nilsson (a. O. 310( 
gleiehsetzt, isb das xcoxiov durchaus zu unter- 
scheiden. Jenes wird, sei es Wanne oder Frucht- 
korb oder Dionysoswiege, immer dargestellt und 
beschrieben als Behälter von angeschlossenem 
Fleehtwerk, das xóozxtvov jedoch war recht eigent- 
lich ein Sieb zum Seheiden (über die Etymo- 
logie des Wortes vgl. Boisaeq Dict. etym. de 


dgl. zur Gespenstergattung der Aawiar (Rohde 201. langue grecq. s. v. 8500. Prellwitz Etym. 


che II9 407ff.; s. den Art. Karko) zu rech- 
Psy ist, macht auBer der Form ihres Namens 
zunächst die Verbindung mit Baubo, deren Zu- 
gehörigkeit zu derselben Rohde (a. O. 408) fest- 
gestellt hat, selır wahrscheinlich, Ferner stimmt 
die Rolle des Siebes bei manchen germanischen 
und slavischen Völkern, besonders in den Händen 
von Hexen (Grimm Deutsch. Myth. II? 1062#, 
Wuttke Deutsch. Volksabergl.3 $ 205. 402. 524. 


Wörterb, 2239. Wälde Lat.-etym. Wörterb.2 177) 
bestimmt, was eben das Prinzip aller Reinignng 
ist (Plat. Soph. 226E, vgl. Harrison Prolego- 
mena 531). Die lustrative Wirkung des Siebes ınuß 
also die ursprüngliche sein; sie geht noch aus 
der von Philostratos erwähnten Heilkraft hervor. 
Mit derselben kann aber leicht die hefruchtende 
verbunden worden sein, indem man meinte, daß 
beim Aussieben des Kornes Fruchtbarkeitsgeister 


676. 369) und ferner das wenige von der xooxivo- 80 im Siebe zurückblieben, welche auf Menschen über- 


avreia (s. d.) Bekannte (Theokr. ITI 31 nebst Schol. 
GE h 69. Lukian. Alex. 9, 18. Poll. VII 
188. Aelian. hist. an. VIII 5$. Lobeck Aglaoph. 
I 640. Gruppe Gr. Myth. 726. Grimm a. 0. 
1063) vollkommen zum geheimnisvollen Charak- 
ter der Lamiae. Das Alter des Glaubens an des 
Siebes Zauber verrät außer einer Stelle des großen 
Pariser Zauberpapyrus (2803), wo die Kraft einer 
Gebetsformel erhóht wird durch die Beifügung: 


tragbar waren (Gruppe 1424), und diese Auf- 
fassung bildet das Bindeglied zwischen xdozıwor 
und Aixrov. So konnte auch das Sieb, als Korn- 
gerät vielmehr dem Demeterkult angehörig, im 
allgemeinen Fruchtbarkeitszauber Verwendung 
finden und nachher in das Dionysosritual über- 
gehen, ebenso wie das Aixvov von Kornwanne zu 
Fruchtkorb und Dionysoswiege wurde, um ferner 
als mystica vannus lacchi (Serv. Verg. Georg. 


axstoc zndAaiov xóoxtvóv uot oóuflolov, hervor 40 I 165) unter orphischem Einflufi seine kathartische 


aus Philostr. v. Ap. 1II 48. 181 (I S. 118, 2 Kayser), 
wo ein barbarischer Anhünger des Wundermannes 
sich zurückgesetzt fühlt. weil die Griechen ihren, 
Deiphi und Dodona anheimgestellten Zeremonien 
gegenüber die seinigen betrachteten als diejenigen 
einer ygaóc . . . ayvorpias pavtevouévs nip nQo- 
fariwv xal tõv towitrwv. Diese Stelle, die offen- 
bar ein Zurückdrängen alter Magie durch jüngere 
Kultformen dartut, bezieht sich auf den VI 11, 


Bedeutung (wieder?) zu erhalten (Harrison 
Journ. hell. rad. xxi 1903, 292ff, XXIV 1904, 
9411f.; B. S, A. X 1903/04, 144; Prolegomena 
401f. 517). Diesem Hergang zufolge trat dann 
mit ihrem Gerät die .Siebfrau* in den dionysi- 
schen Kreis über, in dem sie später allerdings 
orphischen Einfluß erfahren haben mag (Diete- 
rich Abraxas 149), und wurde natürlich, als ihre 
eigentümliche Bedeutung verblaßt war, unter die 


248 (I S. 222, 28 Kayser) erwähnten Brauch : yoäes 50 Maenaden gerechnet. 


drnuulrar xdoxıya gorrog ini morneras, Gre Aë 
xab fovxólovc, imueraı Ta rocotrta tdv Deen- 
uárcv uavurj), die paor” účiočor Ae gogai ôro- 
uáćeoðai xai oopÓótepar 7) ol drsgrüs marzeis. 
Daß diese Weiber mit Sieben‘ (denn das Medium 
Grantouaı bedeutet bei Philostratos nicht mehr 
als sich zufügen, nehmen‘; vgl. v. Ap. IV 36 
[I 154, 14 Kayser]}, ihrer Mantik höheren Wert 
beilegen als der gewöhnlichen, bedeutet natür- 


lich, daß sie einen altertümlichen, dem Volke 60 


und wohl auch den gewöhnlichen Griechen nicht 
mehr verständlichen Zauber trieben. Die Bezeich- 
nung der alten Frau als dyvgrgia in der ersteren 
Stelle hat Lobeck (Aglaoph. I 640) veranlaßt, 
in dieser Lustration einen Kybeleritus zu sehen. 
Ein weiteres Zeugnis für die Heiligkeit des Siebes 
liefert der Vestadienst: war die heilige Flamme 
erloschen, dann sollte die Priesterin durch Holz- 


Die magnesische Geschichte wurde offenbar 
veranlaßt durch das Bedürfnis, dem unverständ- 
lich gewordenen xooxofobvog und dem Üíacog 
zöv Illaravıoıyröv ein afrtov, zu erdichten. Da- 
bei ist wohl halbverschollene Überlieferung — die 
Inschrift bezeugt ausdrücklich, daß es sich hier 
um einen deyalor yonouó» handle — mit den 
alten Beziehungen zu Delphi in Einklang ge- 
bracht worden. [Gunning.] 

Köoxv»dos, 6 (Lykophr. Alex. 1035), Flüß- 
chen auf der Insel Euboia. In Pape-Senge- 
busch Wörterb. d. griech. Eigennamen wird die 
Erklärung des Namens mit Hinweisung auf axv- 
viei = Žaxriġzt (Hesych. s. oxóuvoc) versucht 
und als Übersetzung ,Trünkner vorgeschlagen. 
Der Endurg nach wird der Name von Fick Vor- 
griech. Ortsnamen 70. 137 mit mehreren eubö- 
ischen Ortsnamen mit demselben Ausgang auf 





kleinasiatisches Spraebgut zurückgeführt. Bur- 
sian Geogr. Griech. II 402.1 läßt es unent- 
schieden, ob dieser durch das lelantische Gefilde 
fließende Bach Lelantos (Plin. n. h. IV 64) oder 
nach Lykophron K. geheißen hat. Dieser letzteren 
Meinung ist Baumeister Topogr. Skizze von 
Eubóa 9. [Dürehner.] 
Kosmas. 1) Epigrammendichter aus unbe 
kannter Zeit, Verfasser eines epideiktischen Disti- 


chons in der Anth. Pal. 114, das nach bekann- 10s, Winstedt DÉI 


ten Muster das Bild „Pyrrhos und Polyxena‘ 
sprechen läßt. [Geffcken.] 
2) Name eines Arztes auf einer Bleitube in 
Rom. IG XIV 1788; Koonä lazpo?. [Kind.] 
3) Kosmas Indikopleustes (Roopäs 6 Ivöıxo- 
aledorms) war Zeitgenosse des Kaisers Iustinian 
(zu der Angabe des Phot. cod. 36, daB er unter 
Iustin lebte, vgl. Krumbacher Gesch. d. byz. 
Litt? 413,8). Ob K. sein eigentlicher Name war 


Kosmas 1488 


rechteckige Scheibe ist, über der sich von den 
Rändern des Vierecks mit geraden Wänden anf- 
steigend, dann oben gewölbt, das kristallene 
Firmament nach dem Vorbild der Arche Noahs 
und des mosaischen Stiftszeltes in der Wüste 
erhebt, und darüber in einem zweiten Stockwerk 
die beiden Himmel (über verwandte Vorstellungen 
bei den Ägyptern und verwandte allegorische Aus- 
deutungen von Hebr. 9, 23f. béi den Kirchenvätern 
Die kosmologischen An- 
schauungen des K. beruhen wesentlich auf syri- 
scher Grundlage; vgl. G. Marinelli Die Erd- 
kunde bei den Kirchenvätern 1884, 8f. K. 
Kretschmer Die physische Erdkunde im christ- 
lichen Mittelalter 1859, 41. Beazley The dawn 
of modern Geography I 5. Win stedt 7,3. 
Über den Ursprung dieses Systems in der antio- 
chenischen Theologenschule und verwandte Vor- 
stellungen in der babylonischen, ügyptischen, 


oder ihm wegen seiner kosmographischen Sehrift- 20 gtiechischen Kosmologie s. C. Storn& jolo Le 


stellerei gegeben worden ist, ist seit Fabrieius 
Bibl. gr. ed. Hart. IV 251ff. oft erörtert worden; 
aber für das erstere spricht doch wohl zu klar 
das Zeugnis des Laurentianus (plut. 9 cod. 28 
saec. X), der als Verfasser der Ägionarıcıh tono- 
roapla den Koouác uovayóg nennt. K. stammt 
aus Ägypten, wahrscheinlich aus Alexandria, 
unternabm als Kaufmann weite Reisen nach Ost- 
afrika, Arabien und vielleicht Sogar bis Ceylon 


miniature della Topografia cristiana di Cosma 
Indicopleuste, Cod. vat. gr. 699, Milano 1908 
p. 10f. Daß sie aber aach bei den Byzantinern 
nicht allgemein anerkannt wurden, zeigt der scharfe 
Tadel des Photios, der seiner kurzen Inhalts- 
angabe die Worte hinzufügt: Akyeı 5 xai dila 
vtvà dAAdxora. Wenn die Bibel ihın nicht ausreicht 
zur Widerlegung der Gegner, zitiert K. auch 
kirchliche Schriftsteller, und so sind uns in der 


(letzteres wird von vielen, z.B. Lassen, Vincent 30 Topographie die Festbriefe des Athanasius grie- 


Navigation of the Ancients I 111. H 480, Krum- 
bacher bestritten, so daß er nach dieser Auf- 
fassung seinen ihm von der antiken Überlieferun 

gegebenen Namen Indikopleustos zu Unrecht führen 
würde; seine Nachrichten über Indien und Ceylon 
gingen dann auf den im 11. Buch erwähnten 
Sopatros zurück; die angeführten Gründe sind 
aber nicht durchaus beweiskräftig und werden 
von H. Yule u, a, bestritten; vgl. Winstedt 


chisch erhalten. 

Die Bedeutung des Werkes hat schon der erste 
Herausgeber Montfaucon richtig beurteilt: 
TÓ náosoyov xosirtov toU foyov; neben dem oft 
kindlichen und kindischen Hauptinhalt des Werkes 
stehen Exkurse, die uns wichtige geographische? 
kultur- und religionsgeschichtliche Nachrichten 
übermitteln und in denen sich K. als gewissen- 
hafter und wahrheitsliebender Schriftsteller aus- 


in seiner Ausgabe Introd. 3); später lebte er in 40 weist durch die scharfe Unterscheidung dessen, 


Alexandria, wurde wahrscheinlich Mönch in einem 
Sinaikloster (Kosmas Mönchsname?), neigte viel- 
leicht dem Nestorianismus zu, wofür manches in 
seiner Topographie spricht (de la Croze Hist. 
du christianisme des Indes T 40ff., dagegen H. 
Gelzer in den Jahrb. f. prot. Theol. IX (1888) 
191), und schrieb um die Mitte des 6. Jhdts. 
(s. Winstedt a. a. O. 5, 2) seine uns erhaltene 
,Christliehe Ortskunde', in der er das Weltsystem 


was er selbst gesehen und von andern glaub- 
würdigen Augenzeugen gehört, und dessen, was 
er nur vom allgemeinen Hörensagen weiß. Neben 
theologisch wertvollen Notizen (über das Datum 
des Weihnaehtsfestes, Taufriten, Kanonizitát der 
katholischen Briefe) und wichtigen Angaben über 
die Ausbreitung des Christentums von Spanien 
bis Persien und Indien {s. Gelzer a. a. O. 
Lipsius Die apokryphen Apostelgeschieliten und 


des Ptolemaios mit Rerafang auf den ‚großen 50 Apostellegenden I 9836. IT 156 u. ö.) stehen 
1. 


Kosmographen Moses‘ und die Schrift bekämpft 
(L I) und eine mit der Bibel und der christlichen 
Lehre im Einklang stehende physikalische Geo- 
graphie und ein pbysikalisch-astronomisches Welt- 
system darzustellen und zu begründen versucht 
(l. II-V). Phot. cod. 36 nennt das Werk deshalb 
geradezu eine £oumveía eis yv Óxrárevyov (die 
ersten 8 Schriften des Alten Testaments). Er be- 
nützt den Text der LXX (s. Gelzer 114. Journ. 
of Theol. Studies 1905, 289ff. 1906, 4041. 62611. 60 
1907, 101) und wendet mit frommem, aber 
ungelehrtem Eifer alle exegetischen Künste und 
Künsteleien auf, um die Wirklichkeit und Gültig- 
keit des biblischen Weltbildes zu erweisen, indem 
er sich wendet ,zoóc roüc xeiotiavieiv uv ¿ĝé- 
ortaç, xarà rode Äer, Ai Ggrgoerd? Tör algavor 
vouitovrag xai Ootálovrac. Er verwirft die 
Kugelgestalt der Erde, die ihm eine längliche, 


Beiträge zur Kenntnis der Beziehungen des rö- 
mischen Reiches zu Ägypten, Indien, China und 
des antiken Handels; bekannt ist vor allem die 
genaue Beschreibung eines mit zwei Inschriften 
versehenen Marmorsitzes, den er in der äthiopi- 
schen (abessynischen) Stadt Adulis (heute Tulla, 
südlich von Massaua) fand, deren eine von krie- 
gerischen Erfolgen des Ptolemaios Euergetes (247 
—222 v. Chr.) berichtet, die andere, viel spätere, 
von Kriegstaten eines axumitischen Königs in 
barbarischer Gräzität (s, den Art. Adule à. Bd. 
I 431f.). Als geographischer Schriftsteller berühmt 
geworden ist K, neben seinen Angaben über die 
Quellen des blauen Nil, besonders durch die im 
11. Buch der Topographie enthaltene Karaygapı 
negi Chov Ivbırav xai nepi deröowr Irôixõv 
xal neol tje Tangoßáwņe výoov. Wie genau und 
gewissenhaft er bei seinen Schilderungen und 





1489 Kosmas 


ildern ist, zeigt er beim Einhorn, das er nicht 
t geschen habe, wie er sagt, sondern nur 
aus vier ehernen Standbildern im Palast der vier 
Türme, der dem ägyptischen Großnegus gehöre, 
kenne, und danach habe er sein Bild angefertigt. 
Die lose Verbindung zwischen Buch XI und xi 
und den zehn ersten Büchern (der Sinaiticus sag 
selbst zu Buch XI $reoos Adyos EEwder vzc BlfAov) 
legen die Vermutung nahe, daß Buch XI und XII 


Koounens 1490 


j 8.0.; die des Smyrnseus B. 8, der einen 
Dicken Textauszug enthält, veröffentlichte J. 
Strzygowski s. o.; 3 alte Karten in Studii 
ital di fllol. indoiran. 4 (Florenz 1904). 

Die erste Ausgabe besorgte nach dem Lau- 
rentiauus Montfaucon in der Collectio nova 
Patr. et Script. graec. II. Par. 1707 (abgedruckt 
bei Migne G. LXXXVIII 10-476). Die erste 
kritische Ausgabe (mit Bevorzugung des Vaticanus) 


rsprünglich nicht zur Topographie gehörten , 10 mit wertvoller Einleitung ist von E.O. Winstedt 
u 2 


i &chst wohl blof die dem Pamphilos ge- 
Midmoten Bücher I—V numfafte; Buch VI—X 
scheinen eine Art Nachträge zu sein, die entstan- 
den, um Zweifel und Schwierigkeiten zu beseitigen 
(vgl. Winstedt 5,1); die beiden letzten Bücher 
dagegen sind möglicherweise anderen Schriften 
des K. entnommen, das XI. Buch vielleicht: der 
in der Topographie selbst (53A) erwähnten, an 
Konstantinos gerichteten Erdbeschreibung, deren 


e Christian Topography of Cosmas Indicopleu- 
al ed. with geographical notes (Cambridge 1909); 
die von G. Siefert in der Bibl. Teubn. ange- 
kündigte ist nieht erschienen. Eine englische 
Übersetzung von J. W. Me Crindle (with notes 
and introduction), London 1897. — [Wecker]. 

Koounpreiga, Titel einer Priesterin im Dienste 
der Artemis in Ephesos, inschriftlich bezeugt; 
sie hatte bei der Daitis, die ähnlich den Plyn- 


Verlust weit mehr zu beklagen ist als der zweier 20 terien in Athen war, Dienste zu tun: CIG 3002 


r Schriften, einer 53 B genannten, an den 
SL WT, gerichteten astronomischen 
und einer im VII. Buch erwähnten exegetischen 
(über die exegetischen Schriften des K. s. Alb. 
Ehrhard bei Krumbacher? 128. Winstedt Sof. 
Über K. als angeblichen Verfasser des Chronicon 
Paschale und dessen Verhältnis zur Topographie 

jolo 12f. 

T t sich. wie 2 im Prolog darlegt, seiner 


évog Éyovcav &voUsv Íspetóv xai xogpmeeupóv). 
Bus (kon xal Aoounzeıga); TAM (pera xal xoa- 
unugo). Le Bas HI 166 (xoounreion) : TAM 
(zoopnreigo. vis "Aovípidos). Wood Tombs 15. 
Anc. Gr. Inscr. 655. Aphrodisias CIG 2828: doyié- 
osia xai x rác PEqsoías 'Aoríuuóoc ; s. Heber- 
dey Österr. Jahresh VII 214f. [J. Oehler.] 
Koounrnys. A. Ordner, Ordnungswart: 
a) in Athen; der offizielle Titel lautet x. z@» 


schriftstellerischen Mängel wohl bewußt; aber 30 2p7ßo», der mit der Aufsicht und Leitung der 


rotzdem er ınit den Regeln der kunstmäßigen 
Ze auf gespanntem Fuße steht, hat seine 
Sprache Klarheit und leichten Fluß. Photios 
cod. 36 urteilt hierüber ebenso scharf (šot: ài 
tancivòs thy podoiv xal ovvtáčews oùðt tije xowijs 
Aererwv), wie er ungerecht über die Zuverlässig- 
keit des K. abspricht (&Al« xal tva xarà tùy 
iotogiov Gnidavo ourdidnoı, Ärd xal „uvdixchregov 
uällovr N dimdEoreoov Nysiodar vóv dvOQczov 
Óíxatov). 
Gestalt der Erde, die Tätigkeit der Engel als 
Beweger der Gestirne, über ihren Aufenthalt ent- 
Sprachen anscheinend nicht der gewöhnlichen 
byzantinischen Dogmatik; trotzdem fand die 
‚Christliche Topographie‘ eine freundliche Auf- 
nahme und wurde später auch bei den Slaven 
verbreitet (eine russische Übersetzung aus dem 
16. Jhdt. [erschienen Petersburg 1886], s. Arch. 
f. slav, Philol. XI 1888, 155). 


Epheben betraute Beamte; als Nebenform er- 
scheint xoountwoe IG III 759a. 1169. 737 (x. 
aaiðwr) 753 (x. éphfwv), als Verbum xoountebw 
IG III 52, 93. 119 u. ö. In der Literatur er- 
scheint er nur bei (Plat.) Axiochos V 366 und 
Stob. Flor. III 235, 72 erwähnt, dagegen sehr 
häufig in Inschriften vom 4. Jhdt. v. Chr. bis 
8. Jhdt. n. Chr. Aus dem 4. Jhdt. v. Chr. stam- 
men 1G II? 478. 566; aus dem 3. Jhdt. 665. 


Die Aufstellungen des K. über die40 681. 700. 766. IG II 1350. 1352; aus dem 2. 


hdt. IG I1? 900. 930. 991. 1006. 1008, 1009. 
véi 1027. Dittenberger Syll.3 697, 711; aus 
dem 1. Jhdt. IG II? 1028—1030. 1039—1043. 
Dittenberger Syll.3 728. Von den zahlreichen 
Inschriften der Kaiserzeit möchte ich nur erwäh- 
nen IG III 1076 (32 v. Chr.). 1079 (45 n. Chr.). 
1085 (Zeit des Nero). 1108 (117—129 n. Chr.). 
735 (126/7 n. Chr.). 738 (187 —146 n. Chr.). 741 
(143—152 n. Chr.). 1126 (160/1 n. Chr). 780 


Für die Kunstgeschichte hochbedeutsam sind 50 (190 n. Chr.). 1169 (197 n. Chr.). 1165 (209/10 


die in den Hss. enthaltenen Miniaturen, in denen 
wir ‚die eigenste Schöpfung der christlichen Kunst 
des Ostens‘ vor uns haben, ‚die sich immer weiter 
entfernt von den ästhetischen Idealen der grie- 
chisch-hellenistisch-römischen Kunst, als deren 
letzter Ausläufer sie doch schließlich gelten muß‘ 
(J.Strzygowski Der Bilderkreis des griechischen 
Physiologus, des Kosmas Indikopleustes und Ok. 
tateuch nach Hss. der Bibl. zu Smyrna, Leipzig 
1899 — Byzant. Archiv Heft 2). ul. 
Die handschriftliche Überlieferung ist dürftig; 
hauptsächlich drei Hss., Vaticanus gr. 699 sacc. 
VIIL—IX, Laurentianus plut. 9 cod. 28 saec. X, 
Sinaiticus nr. 1186 saec. XI; Beschreibung der 
Miniaturen und Abbildungen bei Kondak off 
Hist. de l'art byzant. I 141-150. II 1. Garueei 
Storia dell’ arte erist. 142-153. Faksimilerepro- 
duktion der Miniaturen des Vaticanus von Stor- 


- Chr.). 5 (220 n. Chr). 1198 (238/44 n. Chr.). 
1202 eg n. Chr.). Lët erwähnen 31 
Inschriften den üytıxooumens und 2 den ümoxoo- 
unıns in der Kaiserzeit. Die Einsetzung dieses 
Beamten erfolgte mit der Neugestaltung der Ephe- 
bie etwa 334/3 v. Chr., und Arist. 49. zol. 42 
bezieht sich auf die vor seinen Augen eingeführte 
Institution: wir werden daher in dem dort ge- 
nannten &nıneinsns den xoouýrye sehen, ebenso 


60 wie ich auch Dein. III 15 auf den x. beziehe 


gegen Foucart Bull. hell. XIII 261. Vgl. über 
die Einführung der neuen Ephebieordnung v. 
Wilamowitz Aristot. u. Athen I 189f. — Ob 
der Name davon zu erklären ist, daß der x. ur- 
sprünglich der militärische Chef der Epheben 
war, wie Girard Daremberg-Saglio Dict. 865 
annimmt, ist zweifelhaft. Um mit Platon zu 
reden, war der x. ein Zoo rouge: xai yup- 


vooptieëe leg. VI 11. Daß sein Amt eine Ae zé 
war, besagen die Inschriften ausdrücklich IG 115 
1006. 1008. 1028. 1049. Die Bestellung erfolgte 
dureh Handmehr, yeıgozoria: 1009, 1028, 1049 
vgl Aristot. 49. zo4. 49; dio Wahl wurde ale 
Zeichen besonderen Vertrauens aufgefaßt: iyyg. 
godzioa ziorıs 1006. 1028. Die Amtsdauer war 
ein Jahr 1009. 1028; das Amt wurde nach rdnoı 
und yrplouara geführt 1008. 1009, 1098. Das 


Alter des x. mußte 40 Jahre sein Arist. 4A». noi. 10 


42, Plat. leg. VI 11. Aischin. T 11. Nach Ablauf 
des Amtsjahres mußte der x. Rechnung ablegen: 
södvvar 1006. 1009, bisweilen èy õıxaornoiw 1008. 
1011; auch ein åzołloyiauós wird erwähnt 1028. 
Über seine Tätigkeit berichten die redseligeren 
Inschriften des 2. und 1. vorchristl, Jhdts. Er 
brachte Opfer dar: eicirgváo iv ztpvraveiq 1048 ; 
Siemrgedeug iv dxgomdisı 1089, Sieregeäoro 1011; 
ev mie eyyoapais 1006; sonstige Opfer 1006. 


DM Mm tS Axe 


von den disıpauevor 739; vom djuos 742. 754. 
1085; von A ZE "Josov máyov Bovig 759; vom 
Areiopag, dem Rate der 600 und dem atheniscben 
Volke 1102. Über die Tätigkeit des EruxoouN- 
tys und des öroxoaunzys ist nichts bekannt; zu 
bemerken ist III 1165: "ixapivovc Koountelor- 
Toc igno. àvuxoouýtov 0B oix iyonodugw Gi 
To iy p ín negi tobrov umötv yeyadgdar, Alwe 
€ x0i 1) vii £xonoduny eig vastyv t3v &niuflsiav. 
„Über das Verhältnis des x. zum ouraolaggos 
laßt sich für die klassische Zeit nichts sagen; in 
der Kaiserzeit geht in der Datierung der x. dem 
yvpvacíaoyoc voran IG IIT 1108; dagegen enthält 
1217a ein Verzeichnis der yvuyaoiapyot: loosi- 
ÓGva * ó xoountýs * l'auzAiva ó xocuņtýs. Was 
das Verhältnis des x. zu den Sophronisten be- 
trifft, ist zu sagen: x. und Sophronisten waren 
bis 304 v. Chr. gleichzeitig tätig. der x. als Ver- 
traueusmann des Volkes (Arist. 44. mod. A9. Zei 


1008. 1009. 1028. 1030. Durch ihn wurde das 20 zavras), die Sophronisten als Vertrauensmánner 


Ephebenverzeichnis angelegt xarà ó5uove xai na- 
rd 900, vgl. 1091. 1098. — EP sorgte für 
Ouóvois, quía, eÜnziÓsia und Oyleıa der Epheben 
1008. 1008. 1009. 1011. 1028, ferner für eöra&ia, 
rasdela, negi tà uabýuata quiouuia derselben 
1006. 1008. 1011; vel. Herodian Tex. Hipp. s. 
xoguo,* xoapmzal oi zÀv ipfo sirofiag npovo- 
vivtzc. Er führte die Epheben in die Gymnasien 
1006. 1028— 1030, wo sie sich salbten, wozu der 


je einer Phyle; seit 304 verschwinden die Sophro- 
nisten, um erst wieder in der Kaiserzeit zu er- 
stehen; wir finden dann die Reil enfolge: x., ow- 
peoviotai, naiðotgipnys, tnoxoosuýrye IG III 1108, 
Nach Isokr. VIT 47 hatte ursprünglich der Áreio- 
pag die Sorge für die sjxoouío; in der spáteren 
Zeit hatte die Sorge für die Epheben wohl die 
Bovin, da vor ihr die drodst&sıs geleistet wurden. 
Zum Schlusse sei bemerkt, daß die Ergänzung 


x. das Öl besorgte (Ziafov Bars), ini rà qpotoi 30 xooun Jretovros EtovxAsóov Annual Brit. School 


1028, zu den #£oöor 1006. — Er sorgte für die 
usreigia Ev önkoıs 1039, für Innern äoxnoıs 1042, 
für die körperlichen Übungen 1039, wohnte auch 
den oyoloal xai áxgoáosc der Philosophen und 
Grammatiker bei 1006. 1028. 1039. 1042, 1048. 
Der x. nahm als Führer der Epheben auch an 
den Volksversammlungen teil (Epnögevor xai vois 
ExxÀnoia:) 1006. Der x., bestellte die Lehrer 
1011, wahrte die Interessen der Epheben bei Ein- 


Athen III 198 und die Bemerkung Smiths 199 
daß dic K. mit den Spielen in Verbindung waren, 
von A. Wilhelm Beiträge SI ale unrichtig be- 
zeichnet wird und zu ergänzen ist Taj ]iecorzos. 
b) Auferhalb Athens. Dumont Essai 
I174 behauptet, der K. kommt nur in attischen 
Inschriften vor; das ist unrichtig, er findet sich 
auch in Ilion, CIG 3631 v. 2: rà» xo Joun@r; 
Kios Bull. hell. XV 481f. — Athen. Mitt. XXIV 


ziehung der doyvorxai Cnuía: 1008, 1098. Ee et. An 415, 14: (109 n. Chr) yvuvactooyotone vás nd- 


gaben sich Gelegenheiten für ihn, seine Freigebig- 
keit zu beweisen: durch Verteilung von Lebens. 
mitteln 1089. 1043, durch Bestreitung der Kosten 
für die Opfer aus Eigenem 1009, durch Weihung 
einer Phiale an die Göttermutter 1009, durch 
Wiederherstellung des regißoklos des Diogeneion 
auf eigene Kosten 1011. Der x. führte die 
Epheben bei der zouny röv Elevowiowv 930, 
vgl. IG III 5 und bei der Pythais nach Delphi 


itos, EpnPaggoörzos .. . xoountet ovtog Zluw@vog 
Ogdowvos Tanızvuzav mnoáxiwp Teucdeos rov 
Telaudra dvEornaev röv Epnßov: Nikaja Bull. 
Inst. 1848, 74 = Dessa er Torpoxida èni- 
tgonov Tgaravoŭ "Aóoivob Xeflaotob xai ngÕõtov 
dQyovta zai xoafunm]v xai azaüvnyvpidygy und 
in Agypten: Wilcken Grundzüge ] 2 (Chrestom.) 
nr. 96. 140. 144. 159. 199. 499. 493. Preisigke 
Sammelb. 178. 1569 (die älteste, aus 88—80 v, 


Dittenherger SylL3 697. 711. 798. Mit50 Chr. stammende Inschrift). IGR I 1074. 1097. 


Recht heißt es daher 1006, daß das Volk Ze 
T@v ägıora Beßwxdre den x. einsetzte. Wir fin- 
den es begreiflich, daß die Epheben sowohl selbst 
die K. ehrten als auch mit ihren Vätern beim 
Volke eine Ehrung beantragten 1042. Die K. 
selbst führten die Epheben zum Schlusse dem 
Rate zur Prüfung vor (anddeıkıs) 1006. 1008. 
1011. 1028. 1030. 1039; Rat und Volk ehrten 
den x. durch Belobigung 700 u. dgl. Während 
der Kaiserzeit finden wir nur wenige Angaben 60 
über die Tätigkeit des x.: IJI 5 = IT? 1078 ent- 
hält den Volksbeschluß vom J. 220 n. Chr.: ngoo- 
ráar tö: xoountit ræv èpýfwv xatà rà ápyaia 
vönna äyew Ehevoiváðe toùe Ar dëoue - III 746 
tritt der x. als Vertreter der Epheben auf (aftn- 
cápevo: oí Eqmflor Ach roD xocuztov); Ehrenbe- 
zeugungen für den x. sind von den Epheben 738. 
745. 752. 1108; von einzelnen Epheben 753. 157; 


Überall war der K. der Leiter der Epheben. 
B. Kultbeamter oder Diener, betraut mit 

der Schmückung der Götterstatuen: Athen IG III 
697: xoowmnr)s 1v Div du fiov; Delos Bull 
hell. VI 48 v. 180f.: őre Zeen xoourntai ...; JG XI 
2, 144 (301 v. Chr.) v. 87: voi; roountals cic zzv 
xóouncw; Ägypten Herm. XX 423f. Erklärung 
im Bull. hell. VI 107: Les #00untal étaient char- 
gés de la toilette des dirinités (Homolle). 

, Krause 'Eliguxd I 211. Grasberger Er 
ziehung und Unterricht I 282. II 356. III 315. 
474. Gilbert I 298. Busolt Handb. IV2 
192f. 306f. v. Wilamowitz-Moellendorff 
Aristot. u. Athen I 1$9f.; Staat und Gesell. 
schaft 126f. Dumont Essai I 166—175. Gi- 
rard in Daremberg-Saglio Diet. III 865. Ussing 
Erziehung und Unterricht bei den Griechen und 
Rönern (1885) 143. Liebenam Städteverwal- 
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tung 350. Wilcken Grundzüge I 138f. Prei- 
sigke Stadtverfassung 11. 23. 30f. San Nicoló 
Agypt. Vereinswesen I 45. H 76. [J. Oehler.] 
In Ägypten wird der x. im großen und 
ganzen dieselben Verrichtungen gehabt haben, 
wie in den anderen Ländern griechischer Zunge, 
doch war seine Dienststellung eine andere, ent- 
sprechend der anderweitigen Verfassung Ägyptens. 
Aus der ptolemäischen Zeit besitzen wir bis- 
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aber läßt sich aus dieser Stelle ersehen, daß der 
Sohn, auch wenn er alexandrinischer Ephebe ge- 
worden ist, dennoch den Epheben von Oxyrhynchos, 
wo seine Eltern wohnen, zugesellt werden soll, 
um dortselbst seine Ausbildung zu erhalten, und 
daß der x. in Oxyrhynchos aus diesem Grunde 
mit Weisung versehen werden muß; daß daneben 
auch der Gymnasiareh in Oxyrhynchos mitzu- 
wirken hat, ist an sich begreitlich und nach 


lang nur eine einzige Belegstelle für den x.,10 den Wortresten des Papyrus auch wahrscheinlich 


nämlich eine Weihinschrift aus dem Faijum, um 
das J. 80 v. Chr.. gesetzt von "AmoAÀowtog Agte- 
Mréërigeon d ovyyevije xal xoounvis xai yvuvaotaoyoc 
(Lefebvre Annales du Service des Antiqu. 1908 
S. 239 nr. 3 = Preisigke Sammelbuch 1569). 
Dieser Apollonios war offenbar ein hoher Staats- 
beamter, denn die ovyyeveis bildeten die oberste 
Rangklasse des Ptolemäerreiches; die Ämter eines 
x. und eines yuuvaoiapxos bekleidete er wohl 


(vgl. darüber Jouguet Vie municipale 159 und 
Wilcken Grundzüge 142). Jedentalls wird durch 
diesen Papyrus die Tätigkeit des x. in Sachen 
der Epheben bezeugt. 

Daß der x. außerdem für öffentliche Feste 
und Spiele zu sorgen hatte, geht nach einer 
Mitteilung von Grenfell und Hunt Pap. Oxy. 
IT S. 197 aus unverüffentlichten Papyri hervor. 
Einer dieser Papyri seheint der hinterher ver- 


nebenher, wobei mit Wileken Grundzüge 14020 óffentlichte Pap. Oxy. III 519 = Wilcken 


daran zu denken ist, daß Apollonios diese beiden 
Amter nicht gleiehzeitig, sondern naeheinander 
bekleidet hat, wahrscheinlich in Alexandrien. 
Über die Tätigkeit des ptolemäischen x. erfahren 
wir nichts. 

Reicher fließen die Quellen der römischen Zeit. 
Jetzt treffen wir den x. in Alexandrien und den 
Gauhauptstädten als städtischen Beamten; er ist 
Mitglied des von Augustus geschaffenen zowör 


Chrestom. 492 (2. Jhdt. n. Chr.) zu sein, eine 
Abrechnung über Einnahmen und Ausgaben für 
städtische Festlichkeiten. Unter den Einnahmen 
stehen 42 Drachmen, bezahlt vom Z&nynrns, und 
58 Drachmen !/, Obole, gezahlt vom x. Die 
voranfgehenden Einnahmen sind weggebrochen. 
Die halbe Obole deutet darauf hin, daß die ge- 
nannten Summen Teilzahlungen zur Deckung einer 
bestimmten Hauptsumme sind, daß also der x. 


rÀr doxdvraw, also des städtischen Archonten- 30 zusammen mit dem Z£npnens, wahrscheinlich auch 


kollegiums (Preisigke Städt. Beamtenwesen 7), 
dem auberdem noch angehören der yvuvaocíapzoc. 
der ä&nynıns, der eödnvıdeyns, der apxıegeds, der 
dyogavöuos und der ürournneroyoagos. In der 
Stufenfolge der Ämter steht der yruvaciagxos 
an erster, der x. an dritter Stelle. Über die 
Rangordnung aller jener Beamten, die im ein- 
zelnen nicht ganz sicher feststeht, s. Jouguet 
La vie municipale dans l'Egypte romaine 298. 


zusammen mit dem yvuvaocíapyoc, diejenige Ge- 
samtiehlsumme aus eigenen Mitteln zu decken 
hatten, die durch irgendwelche Festlichkeiten der 
Stadt entstanden war (erwähnt werden unter den 
Ausgaben Kosten für einen uiuos, einen öuneı- 
oräe, einen oaAnızına, Zahlungen an die Priester, 
welehe die Götterbilder in Prozession einher- 
trugen, u. dgl). Doch nicht nur für Epheben, 
Feste und Spiele hatte der x. mit seinem Geld- 


Der x. wie die übrigen äoyovzres sind Jahres- 40 beutel zu sorgen, sondern auch für die Instand- 


beamte. Nach Ablauf ihrer Amtszeit behalten 
sie ihren Titel in präteritaler Form bei, die für 
den x, entweder xoountedoas oder zexoountevaus 
oder rõv xexocuņtrevxdrwv lautet. Der derzeit 
amtierende x. nennt sich £vaozos x , z. B. BGU 362 
XII 7 (vgl. Preisigke a. a. O, 60). Der Titel 
zeoxoounteivas (CPR 228, 1 vom J. 205 n. Chr.) 
bedeutet ‚Vorgänger des jetzigen Kosmeten‘, ähn- 
lich wie zooorearnynoas ‚Vorgänger des jetzigen 


haltung öffentlicher Bauwerke aller Art. Pap. 
Lond. IIT $. 181 nr. 1177 = Wileken Chrestom. 
193 enthält für eine Reihe von Monaten die 
Übersicht über alle Einnahmen und Ausgaben 
der städtischen Wasserleitung zu Arsinoe (113 
n. Chr.); wir ersehen daraus, daß die beiden im 
Wechse! amtierenden Gymnasiarchen zusammen 
monatlich 420 Drachmen, der Kosmet monatlich 
1000 Drachmen, der Exeget monatlich 250 Drach- 


Strategen‘ in Pap. Amh. 109, 9 = Wilcken50men zu den Unterhaltungskosten zuzuschießen 


Chrestom. 418. 

Über die Tätigkeit des römischen x. er- 
fahren wir aus den Papyri folgendes. In Pap. 
Oxy. II 477 = Wilcken Chrestom. 144 (132/3 
n. Chr) richtet ein in Oxyrhynchos wohnender 
alexandrinischer Bürger, der einst selber Ephebe 
war und dessen Frau alexandrinische Bürgerin 
ist, an die zuständige alexandrinische Behörde 
das Ersuchen, wegen Aufnahme seines Sohnes 


hatten. Zwar wurde von den an die Wasser- 
leitung angeschlossenen Bewohnern ein Wasser- 
geld erhoben (eine Bierschenke zahlt z. B. täglich 
13 Obolen), aber die Gesamteinnahme an Wasser- 
geld deckte bei weitem nicht die Ausgabe. Wenn 
wir berücksichtigen, daß der x. in diesem Falle 
allein für die Wasserleitung 12000 Drachmen 
für sein Jahr aufzuwenden hatte, daß er sicher- 
lich auch noch für andere Bauwerke, insbesondere 


unter die Epheben das Nótige zu veranlassen; 60 für das Gymnasium, Zuschüsse zu leisten und 


der Antrag schließt mit den Worten: dð Unäs 
cvvrá£ar voic ngoòs toúrois oŬoi kaßoŭoi uov yer 
eoyoagíay (— schriftliche Eidesleistung) reg! vov 
dag sivat và npoxeipeva yodyat ois zadnzeı 
xonnarißew yo zr4. [xal noooayyeilau (?)] to te 
xoo[uyvg xai vQ yvuvaciio (?)] yo voie [iv 'O&v- 
QÜyxov nois ..... , das weitere ist zum T'eil weg- 
gebrochen und daher nicht verständlich. So viel 


ferner, wie wir sahen, für die Kosten der städ- 
tischen Feste und Spiele einzuspringen hatte, so 
gewinnen wir ein Bild davon, wie außerordentlich 
stark das Vermögen der zu solchem Amte heran- 
gezogenen wohlhabenden Männer in Anspruch ge- 
nommen wurde. Von freiwilligen Leistungen kann 
dabei keine Rede sein. Zwar war das Amt des 
x., wie die Ämter der übrigen Mitglieder des 
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xowóv tÓv doyóvrov», ein Ehrenamt (&orsj), doch 
konnte sich der Wohlhabende der an ihn heran- 
tretenden Verpflichtung, das Amt zu übernehmen, 
nicht entziehen (vgl Wilcken Grundzüge 342). 
Leicht geschah es dabei, daß dieser und jener 
finanziell zugrunde eing. Ein Beispiel dafür 
bietet CPR 20 = Wileken Chrestom. 402 (250 
n. Chr). Hier hatte ein gewisser Hermophilos 
in Hermupolis erst kürzlich das Kosmetenamt 
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Bull hell IX 10, 10; Hierapytna Bull. heil. 
XIII 54f.; Malla 5100; Varos 5130. Der einzelne 
Beamte wird bezeichnet dúrch xooulær (xopuior), 


xocuóv und xócuov, das Amt bekleiden durch . 


xoauíe und xoouéc (4955. 5115): Dreros 4982; 
Gortyn 4991 I 51 u. 6. — Seit dem 3. Jhdt. 
v. Chr. ist die Form x. gewöhnlich. Nach 
Ephoros bei Strab. X 4 8 18. Arist. pol. II 10, 
1272& und Cie. de rep. II 38 wurden sie den 


unter den größten finanziellen Opfern verwaltet, 10 Ephoren der Spartaner gleichgesetzt, was nicht 


da wurde schon wieder sein Sohn für dasselbe 
Amt behördlich in Vorschlag gebracht; man hatte 
anscheinend das Familienvermögen für höher ge- 
schätzt, als es wirklich war. Hermophilos tat 
jetzt den für solchen Fall allein zulässigen Schritt: 
er stellte der vorschlagenden Behörde gegen Frei- 
lassung seines Sohnes die gesetzlich vorgeschrie- 
benen zwei Drittel seines Vermögens zur Ver- 
fügung. Damit waren die vorschlagenden Beamten 


stimmt; Hesych gibt die Erklärung: xdouos = 
orgarnyds. Ihre Bestellung erfolgte durch Wahl 
auf ein Jahr: Strab. X 4 $ 22: &pyovras Ai dée 
algoörraı. Arist. pol. II 10, 1272, Praisos SGDI 
5120 (6 zdonos 6 aigedeis) Ihre Zahl betrug 
nach Aristoteles und Strabon 10; tatsächlich sind 
in den Inschriften erhalten je 10 Namen: Hiera- 
pytna SGDI 5045; Istron 5056; je 7: Latos 
5077—5080. Bull. hell XIII 57. "Epga. dor. 


(im vorliegenden Falle der nedranıs) vor die Wahl 201908, 225, 11; je 6: Gortyn 5023. 5029. 5080; 


gestellt, entweder den geschehenen Vorschlag zu- 
rückzuziehen, oder aber unter Verwendung jener 
zwei Drittel das Amt selber zu verwalten und 
— da die zwei Drittel sicherlich bei weitem nicht 
ausreichten — das Fehlende aus eigenen Privat- 
mitteln zuzuschieBen; der Antrag des Hermophilos 
lautet Z. 18: si Ó& ois, a) aóróc rà návra uov 
Aafóv àvti vob vevopucuévov toírov tà vj dox 
óragíépovra návza áxonÀgodotc, ‚wenn du aber 


je 5: Itanos 5076; je 4: Lyttos Bull hell IX 
13, 11; Malla 5100. Die Wahl erfolgte nach 
Aristoteles nicht aus allen Bürgern, sondern aus 
gewissen y£vn; tatsächlich finden wir: Zei zür 
AlBaliov xoouóvrov Dreros 4952; Knosos Bull. 
hell. XXIX 205, 67. 5146; Lyttos Bull. hell. IX 
18, 11. IG. XII 3. 254, Gortyn 4991, V 5; 
Alayéíov ... Latos 5080; Aex... Gortyn 5023; 
Avudrwv: Gortyn 5015. 5019. 5146; Hierapytna 


auf deinem Vorschlage bestehst, so magst du90 5045; "Eywopécw: Latog 5076; ¿mè täs Kapagi- 


selber alle mit dem Amte zusammenhängenden 
Pfichten erledigen und zu diesem Behufe mein 
ganzes Vermögen zunächst hinnehmen (um die 
Gesamthöhe festzustellen) und sodann mit Aus- 
nahme des mir gesetzlich verbleibenden Drittels 
für das Amt verwenden.‘ tiber den Erfolg dieses 
Antrages erfahren wir nichts. Welchen Druck 
die behördlichen Stellen anwandten, um den zum 
x». Vorgeschlagenen und leistungsfähig Erachteten 


dos »ocwıdvrwv: Hierapytna (Diktaion hieron) 
Egnu. doy. 1908, 197, 1; Maupółov: Gortyn 
5015; Oleros 5102; *Y2Àécow: Latos 5077. Eymı. 
dex. 1908, 295, 11. Wie es kam, daß bald aus 
den großen dorischen Stammphylen, bald aus 
einer Abteilung (einem oráoro;) die K, gewählt 
wurden, darüber hat Busolt Griech. Gesch. 
1 342 Vermutungen angestellt. Es kann nicht 
als auffallend bezeichnet werden, wenn bald die 


trotz alles Sträubens zu zwingen, das Amt an- 40 ganze Phyle, ball die aristokratische Abteilung 


zutreten, zeigt deutlich Pap. Rylands 77 (192 
n. Chr.). 

Es gab ein Mittel, die große Last des Amtes 
etwas zu mildern, nämlich die Verteilung auf 
mehrere Schultern. Bei solcher gemeinsamen 
Amtsführung wird jeder Einzel.Kosmet als Ay 
wegovs xoountns bezeichnet (Pap. Flor. 91, 1). 
Die gleiche Bewandtnis hat es mit dem Titel 
iy uéoovc EEnynıns oder iy uípov; àyopavóuoç 
(Preisigke Städt. Beamtenwesen 14, 4). 

[Preisigke.] 

Kosmogonie s. die Supplemente. 

Kosmoi. Ordner: A. Höchste Regierungs- 
behörde als Nachfolger der königlichen Macht, 
die sich in folgenden Städten Kretas inschriftlich 
für die Zeit vom 5. Jhdt. v. bis zum 3. Jhdt. 
n. Chr. nachweisen läßt: Allaria, Apollonia, Ap- 
tera, Arkades, Biannioi, Dreros, Eleuthernai, 
Elyros, Gortyn, Hierapytna, Istron, Itanos, Knosos, 


genannt wird, aus der der K. hervorgeht (vgl. 
Kohler-Ziebarth 48). 

Die im Amte stehenden K. werden bezeich- 
net als oí «óguo: oi ipiordgevor Gortyn 5025. 
Die K. waren in ihren Funktionen abgeteilt: 
als erster erscheint der swróxoouo; Praisos 
5120 (dmi Alıdliov mpetoxdouov xai rÀv Zille 
ovradauor 3. Jhdt. v. Chr. der also nicht, wie 
Westermann und Hermann-Thumser 


50 erst in römischer Zeit erscheint, aber auch in 


römischer Zeit erwähnt wird: Lyttos Bull. hell. 
XIII 61. IX 22, 17. 23, 19. 20; Itanos 5066 
(210 n. Chr.); Gortyn 5009 (rodxopuos 2. Jhdt. 
v. Chr.). 5034. — Ein anderer K. ist der 
»6auos čérioz, der K. der Fremdengerichtsbar- 
keit: Gortyn 4979. 4981. 4982. 4984; unter 
seiner Aufsicht standen die Zia: Óíxa« Gortyn 
4983. 4985. Ein anderer K. war der orpareysıns 
Gortyn 4985, der ınilitärische K.; nach Arist. 


Lappa, Latos, Lyktos, Lyttos, Malla, Oleros, 60 pol. II 1271 h oi xóouo: v5v xarà aóieuov ýye- 


Olus, Phaistos, Polyrhen, Praisos, Priansos, Rau- 
kos, Rhizen, Sibritos, Tarrha, Tylissos, Vaxos. 
In Gortyn ist die Form xóouo: üblich. In der 
ältesten Zeit bezeichuet der kollektive Singular 
xdouo; das ganze Kollegium: Itanos SGDI 5059; 
Praisos 5121 (x0apov yroua); Knosos Delphinion 
140; Praisos 5120 (2£do&s zo: xóouar xai täi 
xóÀc. . ); Elyros 4960 (Zxi xóouo ...); Lyttos 


uovíav Eyovow. Die Datierung erfolgt durch die 
im Amte stehenden K.: in Praisos wird der 
zgcoTóxoouo; genannt und die a/vxoogo: 5120; 
in Dreros 4952 sind zwei Protokosmen genannt, 
vgl Eleuthernai 4957. Sonst finden wir die 
Formeln: ixi zàw xoojiórvtcw tÀv cov... Kno- 
sos 5155; Latos 5076. 5080. Bull hell. XXVII 
219f.; Lyttos 5093; Malla 5101; Phaistos Delphi- 





nion 140; Oleros 5102; imi sw xoppidrtov zav 
aùr... Gortyn 5007. 5015. 5018. 5019. 5023. 
5146; imi rr ... xoouóvrov Hierapytna 5075; 
Latos "Eymu. áoy. 1908, 199, 1; xoopoóvtoy 
Gortyn Michel 26; imi xóoucov ën megi... 
Allaria 4940; ini xócuov rv oiv... Hiera- 
ytna 5040; Latos 5075. Bull. hell XII 57; 
E xépjcv Gortyn 5024. Sonst finden sich: 
oi xóouor ol aiv..... Hierapytna 5042; Exdapıov.... 


des Beschlusses 4942, in Hierapytna für die Auf- 
stellung der Stele zu sorgen 5040. Der K. inter- 
venierte bei der Freilassung eines Staatssklaven 
Gortyn 5007, vgl. 5009. In Gortyn brachte der 
K. gemeinsame Opfer dar 5029; in Hierapytna 
wird die Beteiligung der K. an deu #uuara be- 
stimmt unter Strafandrohung 5044. In Praisos 
hat der x. den Pächtern den Eid zu leisten 
5120. Die K. waren die Gerichtsvorstände bei 


Gortyn 5005. 5029. 5030. Zu beachten ist die 10 den Rechtsstreitigkeiten unter den Angehörigen 


Formel imi zàc (erger xoputóvrow r&v OU» A 

rtyn 5007. 5018 und ézi rà; dornias xoouıdv- 
bu Ta civ... 5155. In Olus 5104 B (256 
v.Chr) und Polyrhen 5117. 5118 erscheinen 
&apiopyoí als eponyme Beamte, die wohl iden- 
tisch sind mit dem zgwtóxoauoçş bezw. mit den 
x. In Inschriften des 2. Jhdts. v. Chr. wird 
eine Eiwopia erwähnt, über die Majuri Auso- 
nia IV 288—246 sagt: um collegio di funzionari 


der verbündeten Staaten; vgl. den Vertrag der 
Hierapytnier und Priansier 5040 (2. Jhdt. v. Chr.): 
in dem Vertrage wird festgesetzt, daß über die 
bei Abschluß desselben noch schwebenden Pro- 
zesse ein gemeinschaftliches Gericht angeordnet 
werden und in diesem die K. des laufenden 
Jahres diese zur Entscheidung bringen sollen, 
während sie zugleich als Sicherheit für die Voll- 
ziehung dieses Auftrages Bürgen stellen. Für 


di Stato ...; dagegen erklärt Xanthudidis20 künftige Rechtsfälle wird festgesetzt, die Par- 


"Egyu. dgy. 1908, 208, dal eóvouía den oúkłoyos 
vv xócucr in Latos (Eg. doy. 1908, 208, 2. 
5075), Istron 5056 und Olus bezeichne, die zoel- 
yıoror der edroula seien gleich den mosoffóvaror 
oder xzoouzdusvo: vÀv xóopnov. 

Über die Tätigkeit der x. läßt sieh nicht nach 
den zwei Perioden: der aristokratischen und 
demokratischen gesondert handeln, es soll zu- 
sammengestellt werden, was sich aus den In- 


teien sollen erst einen Schiedsrichter angehen, 
dann erst, wenn kein Vergleich zustande kommt, 
soll von den K. ein Bundesgericht zur Entschei- 
dung der Sache gebildet werden. . 

Die K. unterstanden der flovAd, die ein Straf- 
recht gegen sie hatte: Dreros 4952. Sonst fin- 
den wir Geldstrafen festgesetzt gegen x., die 
ihrer Verpfiichtung nicht nachkamen: Eleuther- 
nai Bull, hell. XIII 47 (die x. haben, wenn sie 


schriften ergibt. Daß der K. während seines 30 die im Vertrage mit Antigonos festgesetzte Hilfe 


Amtsjahres immun war, ergibt sich aus Gortyn 
4991 I 55. Die K. waren neben der adlıs die 
Vertretér des Staates, erscheinen als handelnd 
bei Beschlüssen und bei Kundgebungen an aus- 
wärtige Staaten, hatten daher die auswärtigen 
Angelegenheiten zu besorgen: so heißt es 5060 B: 
Togruriwor ol xóouoi xai å zéie ’Irariwv vote 
»donors nal tar ndhı yalosır, 4940: Allapınrar 
oí xóouo: xoi à nólig Haoícw tã povhäi xai tõ 


nicht leisten, 10000 Drachmen zu zahlen); 
Hierapytna ebd.; 5040 (10, bezw. 100 Stateren); 
5043 (1000 Drachmen); Latos Bull. hell. XXVII 
219f. (200 Stateren); Lyttos-Malla Bull. hell. IX 
10, 10 (100 Stateren. Aus den abtretenden 
K. wurde die feviá gewühlt: Arist. pol. IT 10, 
1971b... xai roóc yeoorıas alpoüvraı dx Tür 
xexocugxórov; Strab. X 4, 484: megl ô Tür 
usylora» ovußovlos rodwrar so yEgovaı xalov- 


dduwı galpsw; BIBI: Fabio oi xdouot xai å 40 pévois * zaßiararrar Ö' sis roðto tò ovrsöpıor oł 


adire Aitwkðv rã Povkär xal tõi Gcrparayd 
xaigsır; Bull. hell. XIII 68, 7: Onfalwy nolé- 
uagyos xai ol oursögoı Ilolvenviov oft xdanoıs 
xai vii móÀsi zalos. Sonst findet sich &dofs- 
soft xóouois xal tãt xó in Knosos, Praisos, 


Elyros, Itanos, Hierapytna, Malla, Olus, Polyrhen, 


. Raukos, Eleuthernai, Latos, Istron, Aptera; in 


Sybrita 5170 heißt es: Zvforríwv å móÀe xai oi 


xóopot, in Kydonia 5168: à móÀw xai oi dogov- 


rijs tÀw xóopaw ozis jiuouévo: xal rüÀÀa dd- 
MUUOL XQLVÓAEYOL 

B. Kultusbeamte, erwühnt in der In- 
schrift Didyma Delphinion 134: in dem neuen 
Kultgesetze für Molpoi und Propheten wird die 
Verpflichtung auferlegt, die uo4xoí und x in 
Didyma, jedenfalls im Anschlusse an die Pro- 
zession zu bewirten. 

Gilbert II 22. 227. Hermann-Thum- 


vec. Die K. hatten die Leitung der fovió und 50 ser I6 188. Busolt Handb. IV 2122, Caillemer 


der Volksversammlung sowie das Hecht der Be- 
rufung derselben. Sie hatten das Recht, Ver- 
träge abzuschließen, sowie die Pflicht, für die 
Aufrechterhaltung derselben zu sorgen, die dyéAat 
darauf zu vereidigen und die Verträge jährlich 
vorzulesen: Dreros 4952; Hierapytna 5040. 5044; 
Latos 5075: Malla 5100. Sie sorgen für den 
Unterhalt der fremden Gesandten Hierapytna 
5040, haben selbst den Ehrenplatz in den Bundes- 


in Daremberg-Saglio Diet. I 1563—1568, be- 
sonders 1564. Kohler-Ziebarth Das Stadt- 
recht von Gortyn und seine Beziehungen zum 
gemein-griechischen Rechte 44f. [J. Oehler.] 
Kosmos. 1) Ein Sklave des Kaisers Augustus, 
der ihn für üble Nachrede nur milde bestrafte, 
Suet. Aug. 67, 1. Wir kennen durch zwei stadt- 
römische Grabschriften aus dem großen Kolum- 
bar der vigna Codini zwischen der Via Appia 


staaten: Latos 5075; Hierapytna 5040; Knosos 60 und der Via Latina, CIL VI 5202 (= Dessau 


5073 Sie haben ein Strafrecht: Lyttos Bull. 
hell. IX 10, 10; Knosos und Tylissas Bull. hell. 
XXXIV 331. Beim K. in Gortyn erhebt 
der Verwandte Klage, wenn die Erbtochter gegen 
die Vorschriften des Gesetzes heiratet 4991 VIII 
55; auf die Gerichtsbarkeit der K. bezieht sich 
Delphinion 140; Gortyn 4985; Hierapytna 5040. 
In Aptera haben die K. für die Verkündigung 


(n 


1 1778). 5203, einen gleichnamigen Sklaven, der 
erst zum Besitz des Agrippa gehörte, dann durch 
Erbschaft in den des Augustus übergeführt (s. 
Hirschfeld Kl. Schr. 518) und von diesem 
schließlich freigelassen wurde: C. Julius divi 
Aug(usti) l(iberius) Coxmus, speculariartus, 
Agrippianus. 

Ein anderer kaiserlicher Freigelassener dieses 


Namens bekleidete unter Marcus und Verus das 
Amt a rationibus; er ist genannt auf einer 
Wasserleitungsröhre CIL XV 7448 (= Dessau 
1 1476), ferner in zwei Inschriften aus dem 
J. 168 n. Chr., CIL VI 455 und IX 2438 (Sae- 
pinum). 

2) Kosmos, ein in der Zeit Domitians und 
vielleicht auch später noch berühmter Pomaden- 
händler. Martial erwähnt immer wieder seine viel 


ARM Au 


(bei Strab. XVI 1, 18), daB die Koss&ischen Berge 
kaum 1000 Stadien (von der Euphratebene) ent- 
fernt seien, ist nicht viel anzufangen. Diodor. 
XVII 111, 4 läßt die K. den gebirgigen Teil 
Mediens bewohnen, rechnet also ihr Gebiet zu 
Medien. Eine nähere Bestimmung gestattet die 
Stelle XTX 19, 2, wonach der kürzeste Weg von 
Susiana nach Ekbatana durch das Gebiet der 
K. führte Da Susa und Ekbatana fast genau 


gebrauchten Salben und Wohlgerüche, I 87, 2. 10 unter demselben Längengrad lagen, mußte man 


III 55, 1. 82, 26. IX 26, 2. XI 8, 9 (Cosmi... 
alabastra, vgl. alabastrum Cosmiani Petron. 
frg. XVIII p. 117 Buech.5). 15, 6. 18, 9. 50, 6. 
XII 55, 7. 65, 4. XIV 59, 2. 110, 1. 146, 1 
(fraglich ist, ob auch Cosméeus VII 41 anf ihn 
zu beziehen ist). Auch Iuvenal. 8, 86 spricht 
von ihm. — Davon verschieden ist der (wohl 
fingierte) K., den Martial. IV 58, 2 anspricht. 
Vgl. IG XIV 2406, [Stein] 


nordwärts ziehen, um von Susa geradenwegs 
nach Ekbatana zu gelangen. Die K. wohnten 
also in dem Bergland südlich von Medien und 
nördlich von Susiana, 

Im Achämeniden-Reich gab es verschiedene 
Völker, die, obwohl von den Satrapien des Groß- 
königs rings umschlossen, iu ihren schwer zu- 
gänglichen Gebieten allen Angriffen Trotz bieten 
und ihre Unabhängigkeit wahren konnten. Zu 


3) Name eines Augenarztes, dessen in AÄre- 20 diesen gehörten die K. Sie hausten in Höhlen, 


late gefundener Stempel (CIL XIII 10021, 54) 
die Inschrift trägt: a) Kdogov ápuázto», b) Koo- 
uov abdnusgov, c) Kdouov dien, 

4) Ein Arzt, von dem Marcellus Empiricus 
eine Anzahl Rezepte erhalten hat, die sich zum 
Teil durch ihre Länge auszeichnen. |[Kind.] 

Koson, skythischer Dynast aus dem 1. Jhdt. 
v. Chr. Er prägt nach Head HN? 289 (vgl. 272, 
Brit. Mus, Cat. Thrace 208) Goldmünzen, die die 


nährten sich von Eicheln, Schwämmen und ein- 
gesalzenem Wildbret (Diod. XIX 19. 3), waren 
gleieh ihren Nachbarn tüchtige Bogenschützen 
und trieben Raub (Strab. XVI 1, 18). Gleich 
den übrigen Räubervolkern hätten sie von den 
Königen Tribut erhoben; die K. hätten sogar 
Geschenke erhalten, wenn der Großkünig von 
seinem Sommeraufenthalt in Ekbatana nach Baby- 
lon zog (Strab. XI 18, 6. Diese Angabe muß 


des Brutus als Consul nachahmen, dürfte also in 30 freilich schon deshalb auf Irrtum beruhen, weil 


die Zeit um 40 gehören. Die Münzstätte war ver- 
mutlich Olbia. [Kahrstedt.] 
Koooaia, 5, das Land der Koooatoı (s. d.), 
Diodor. XVII 111, 5. Nach Strabons unzu- 
treffenden Angaben (XVI 1, 17) grenzte es an 
Persis und Paraitakene und reichte bis an die 
kaspischen Tore. Angeblich war es nur mäßig 
bewaldet (Strab. XVI 1, 11). Steph. Byz.: u£ooc 
IIsgoiöos. Zrodßor ı5'. [Weissbach.] 
Kosoatoı (Üossaei Curt. Ruf. IV 12 
gen. 21; Cosséaei Plin. n. h. VI 184; Cossei 
Exc. barb. 164; Cessez Lib. gen. 1) die Bewoh- 
ner der Landschaft 5 Kosoala. Ihre Wohnsitze 
werden sehr verschieden angegeben. Nearchos, 
dem wir die erste Kunde darüber verdanken, 
nennt sie unter den vier Räubervölkern, deren 
Sitze er so verteilt: die Marder waren den Per- 
: sern, die Uxier und Elymäer den Persern und 
Susiern, die K. den Medern benachbart (Strab. 


die Straße Ekbatana—Babylon kossäisches Ge- 
biet schwerlich berührte. Statt Babylon ist wohl 
Susa zu verstehen, Gelegentlich "scheinen die 
K. den persischen Königen als Söldner gedient 
zu haben, da unter den Truppen des Dareios IHI. 
in der Schlacht bei Arbela ($381) auch qui mon- 
tes Cossaeorum incolebant (Curt, Ruf. IV 12, 
10) genannt werden. Erst Alexander d. Gr. ge- 
lang es, die K. zu bezwingen. Den Entschluß 


, 10. Lib. 40 dazu faßte er nach dem Tode Hephaistions, der 


im Herbst 324 in Babylon erfolgt war. Er fiel 
im Winter 324/3 in ihr Land ein. ließ die Pässe 
besetzen und zwang sie, nachdem sie viele Ver- 
luste an Toten und Gefangenen erlitten hatten, 
sich zu unterwerfen. Angeblich soll dies alles 
in 40 Tagen geschehen sein. Alexander ließ dann 
an den unzugänglichsten Stellen Städte erbauen, 
damit sich die K. an ein seßhaftes Leben ge- 
wöhnen sollten. An dem Feldzug war auch 


XI 13, 6. Arrian. Ind. 40, 6). An anderer Stelle 50 Ptolemaios der Lagide beteiligt (Diod. XVII 111, 


(anab. VII 15, 1) nennt Arrian, die K. Nach- 
barn der Uxier, an einer dritten (VII 28, 1) die 
K. und Tapuroi als Anwohner von Persis. Poly- 
bios V 44, 7 bringt die K. mit anderen krie- 
gerischen Bergvülkern des Zagros, wie den Káoyo: 
und ÉKoofosva, in Verbindung. Nach Plinius 
wohnten die K. östlich von den Susiern und süd- 
lieh von der Landschaft Massabatene, nach 
Ptolem. VI 8, 3 in demjenigen Teil von Susiana, 
der an Assyrien stößt. Irreführend sind Strabons 60 
Angaben (vgl. den Art. Koocaía) XI 19,4: 
‚Nach dem zagrischen (Gebirge) folst oberhalb 
Babyloniens das Bergland der Elymaier und der 
Paraitakener, oberhalb Mediens das der K. In- 
mitten aber liegt Medien und Armenien‘ und 
XI 13, 6, wo es heißt, daß Medien im Osten 
von Parthien und den Bergen der K. begrenzt 
werde. Auch mit der Angabe des Polykleitos 


4ff. Arrian. anab. VII 15, 1; Ind. 40, 6. Strab. 
XI 18, 6. Plut. Alex. 72, 2. Polyain. IV 8, 31). 
Doch blieben die K. kriegerisch. Denn wenige 
Monate nach ihrer Unterwerfung, kurz vor Ale- 
xanders Tod (Sommer 323), traf Peukestes in 
Babylon mit ungefähr 20000 Persern und vielen 
K. und Tapuren ein, weil man ihm gesagt 
hatte, daß diese die streitbarsten unter den 
Nachbarn von Persis waren, und sechs Jahre 
später war einfach der alte Zustand wieder her- 
gestellt. Als Antigonos im Sommer 317 mit 
seinen Truppen durch das K.-Land zog, ohne 
von den Einwohnern die Erlaubnis mit Geld er- 
kauft zu haben, leisteten diese so starken Wider- 
stand, daß sich das Heer nur mit größter Mühe 
und empfindlichsten Verlusten nach Medien durch- 
schlagen konnte (Diod. XIX 19). Zeitlich nicht 
festzulegen ist die Nachricht, daß die K. ein- 





ÁloUl . A0000tL0t 


Elymaiern im Kampfe gegen Babylonier 
ana Susier nit 13 000 Bogenschätzen beigestan- 
den hätten (Strab. XI 18, 6. XVI L 18). Frei- 
lich: ein Kampf zwischen Elymaiern und Susiern 
klingt nicht viel anders als ein Kampf zwischen 
Lakedaimoniern und Spartanern, s. die Art. 
Elymais o. Bd. V 8.2458 und Susiana. 

Uber die ethnologische Stellung der K. ist 
von den Griechen und Römern nichts überliefert. 10 
Erst der rómisehe Bischof Hippolytos (s. o. Bd. 
VIII S. 1877) hat in dem Aouenatée seiner 
Chronik (herausg. v. Bauer 190) auch den 
K. eine Stelle augewiesen, und zwar unter den 
Kindern Sems zwischen Elymäern und Arabern. 
In den Keilinschriften erscheinen die Kassa, 
Ihre Heimat ist die Berglandschaft des Zagros, 
in der wir auch die Sitze ihrer Nachkommen, 
der K., zu suchen haben. Die bis jetzt älteste 
Erwähnung des ‚Volkes der Kas$ü‘ scheint zu 


ALUGUE LUYT i 


ung des Haupttempels Esagila in Babylon 
berichtet. Besonders berühmt sind unter den 
Königen der Kas5ü-Dynastie die Zeitgenossen der 
Pharaonen Amenophis III. und Amenophis IV.: 
Kurigalzu, Karaindas, Kada5man-Ellil und Burna- 
burias, deren keilinschriftlicher Briefwechsel mit 
den ägyptischen Königen zum Teil erhalten ist 
(Knudtzon Die el-Amarna-Tafeln, Lpz. 1915). 
Um 1180 erlosch die Dynastie der Kassü-Könige 
in Babylon. Kassu-Truppen dienten später ge- 
legentlich, wie es scheint, fremd den Herrschern 
als Söldner. Der babylonische König Nebukad- 
nezar I. (um 1150) rühmt sich, die Kaššu ge- 
plündert zu haben, und der assyrische König 
Ašur-nagir-apli III. (884—860) nennt sie als 
Hilfstruppen eines seiner Gegner, des Fürsten 
Sadudu von Suhi. Erst König Sanherib (s. d.) 
berichtet, daß er einen eigenen Kriegszug nach 
dem Lande der Kas$ü und Jasubigalla, die sich 


besacen, daß der babylonische König Samsu-iluna 20 nie vorher den Königen seinen Vätern unter- 


80— 9043) im 9. Jahre seiner Regierung einen 
s über Jie davongetragen hat (Ungnad 
Beitr. z. Assyr. VI Heft 5 8. 21). In den spä- 
teren Zeiten der ersten Dynastie werden gelegent- 
lich Kassü als Feldarbeiter erwähnt. In einer 
babylonischen Privaturkunde aus dem 37. Jahre 
des Königs Ammiditana (2014 1978) erscheint 
ein Angehöriger dieses Volkes als Pächter eines 
Feldgrundstückes. Die Einwanderung der Kassu, 


worfen hätten, ausgeführt habe. Dies war im 
J. 792. Von da an schweigen die Quellen über 
die Kaššū, bis diese zu Alexanders d. Gr. Zeit 
als K. wieder in unseren Gesichtskreis treten. 

Über die Sprache der alten Kassü bieten 
die Keilinschriften einiges Material. Hervorzu- 
heben siud: 1. ein kossáisch-babylonisches Voka- 
bular von ursprünglich 48 Wörtern auf einem 
ziemlich gut erhaltenen Tontäfelehen des Briti- 


die möglicherweise auch die vorher in Baby-30 schen Museums (nr. 93,095), erklärt von De- 


lonien unbekannten Rosse einführten (Un gnad 
OLZ X 6381. 1907), scheint damals in friedlicher 
Weise vor sich gegangen zu sein. Dies änderte 
sich später unter der zweiten Dynastie, die ur- 
sprünglich im ‚Meerland‘, dem Mündungsgebiet 
des Satt el-‘Arab, heimisch war, im J. 1926 v. Chr. 
aher die Herrschaft über ganz Babylonien an sich 
riß. Das rauhe Bergland der Kassü, das seinen 
Bevölkerungsüberschuß offenbar nicht ernähren 


litzsch (D. Sprache der Kossäer 25ff., Lpz. 1884); 
2. eine Anzahl Eigennamen mit babylonischer 
Übersetzung auf einer anderen Tontafel des Bri- 
tischen Museums, besprochen von Delitzsch 
a. a. O. 19; 3. einige vereinzelte Wörter, die in 
assyrischen Vokabularen direkt durch den Zusatz 
Kas($à) als kossüisch bezeichnet und auf assyrisch 
erklärt werden, vgl. Weissbach D. sumerische 
Frage 152. Lpz. 1898. Der Stoff reicht noch 


konnte, gab ihn von Zeit zu Zeit an die frucht- 40 nicht aus, die sprachliche Stellung des Kossäj- 


baren Nachbarländer ab. Um 1760 muß eine solche 
Einwanderung nach Babylonien erfolgt sein, die 
mit gewaltsamen Erschütterungen verbunden war. 
Einem Kassü, Gandas oder Gaddas, gelang es, 
sich als Künig in Babylon festzusetzen und eine 
Dynastie (die dritte) zu begründen, die 5763), 
Jahre herrschte. Die zweite Dynastie wurde zu- 
nächst in ihr Stammland zurückgedrängt, aber 
bereits unter dem dritten König der neuen Dy- 


schen zu bestimmen. Anklänge an andere Spra- 
chen fehlen nicht (wie z. B. surias ,Sonnengott', 
skr. sürja ‚Sonne‘; marutia$ ‚Gott Nin. Eb', 
skr. marutas ‚Sturmgötter‘; Simalia oder šuma- 
lia eine Berggöttin, die Herrin der glänzenden 
Berge, skr. himälaja ‚Schneestätte‘; burias 
‚Wettergott‘, gr. Bogdas), sie können aber alle 
zufällig sein. "Verfehlt war jedenfalls der Ver- 
such Halevys, die Sprache der K. als semitisch- 


nastie, Kaitilias I. (ca. 1792 —1701), endgültig 90 assyrische Allographie (vgl. Weissbach a. a. O. 


beseitigt, Die Fremdherrschaft mag im Anfang 
für die einheimische Bevölkerung drückend genug 
gewesen sein. Aber die fremden Könige nahmen 
bald babylonische Kultur und Sitte an und ehr- 
ten die babylonischen Götter, obwohl sie das 
Pantheon um einige Göttergestalten aus ihrer 
eigenen Heimat bereicherten Nur ihre fremd- 
artigen Namen behielten sie noch lange bei. 
Erst der 26. Konig führte einen echtbabylonischen 


891[). nieht minder der von Scheftelowitz, 
sie als eine arische, dem vedischen Sanskrit 
nächststehende zu erweisen (Ztschr. f. vergl. 
Sprachf. XXXVIII 2618. 1902). Für ebenso- 
wenig geglückt halte ich Hüsings Versuch, 
das Kossäische dem Elamischen anzugliedern und 
beide Sprachen als Nord- und Süd-Elamisch in 
gegenseitige Beziehung zu bringen (Memnon IV 
22. 1910 und anderwärts). Sein Bestreben, die 


Namen, ebenso die meisten seiner zehn Nach- 60 Angaben des kossäisch-babylonischen Vokabulars 


folger. Schon von dem siebenten König der 
Dynastie, Agum-kakrime (um 1650), sind be- 
trächtliche Bruchstücke einer babylonischen In- 
schrift erhalten, in der er sich wie ein echtbaby- 
lonischer Landesvater zeigt und die Heimholung 
der nach dem Lande Hana (im Mündungsgebiet 
des Chäbür) entführten Bilder des Gottes Mar- 
duk und seiner Gemahlin sowie die Wiederher- 


als unglaubwürdig. dessen Verfasser als un- 
wissend hinzustellen, scheitert daran, daß ver- 
schiedene Gleichungen des Vokabulars ander- 
weitige Bestätigung gefunden haben, andere von 
den Ässyriologen, auf deren Arbeiten Hüsin g 
fußte, irrig erklärt worden waren. Ein Beispiel 
der ersten Art ist das kossäische Wort für ‚Gott‘, 
von Delitzsch da-a$-hw umschrieben, was 


willkürlich als pa-as.hu 
po-h-ri ändern möchte. Di 
&4-hw (die Zeichen 
neubabylonischen 
wie sich schon 
ar mit fremd- 
ergeben hatte (Weissbach 
und wie es dann 1911 nochmals 
Sa Burna-mashum 
e Mémoires XI 46) 10 
Beispiel der zweiten 


richtige Umschreib 
für ba und ma sind in der 
Schritt einander sehr ähnlich), 
aus einem assyrischen Vokabul 
.Sprachigen Glossen 


durch den S 
{Scheil Delegation en Pers 
bestätigt wurde. 
ZDMG LXVI 
schwachen Füßen ruht auch Hüs 
setzung der K. mit den Kdomoı 
S. 2278), und wenn er 


Memnon IV 28), wi 
Hommel (Grundr. d. at nt 


l eogr. u. Gesch. des alt. 
7), annimmt, daß sowohl X. als auch 
d.) auf die Grundform Kossü 
in etymologisch die Mög- 
ungen nicht zu bestreiten. 20 Inschrift CIL X 7512. Über Reste der Akro- 


gehen, so ist zwar re 
lichkeit dieser Ableit 
Um sie aber als sicher ansehen zu könne 
die sprachliche Verwandschaft zwischen 
säischen und dem ‚Kissischen‘, 

mischen der Einwohner von Su 
anders und fester gestützt werden 


d. h. dem Ela- 
sa, noch ganz 
‚ als bisher ge- 


Koooaios. Steph, Byz. 
aus den Baooagıza des Diony 
Kaonsıgödev, of á ve dng 
dgáorepa yobvar! Kyovow 
einen Inder handelt, kann 
im üblichen Sinne nicht 
quart (Abh. Gött. Ges. d. W, N. P 
4) denkt wohl mit Recht an das Volk 
ana. Anders Hüsing Memnon IV 99, 


s. Kaoneıgos zitiert 
Sios; Koocazoc yevezv 
Qv "Ivóàv 6ooo( Faow 
xrl. Da es sich um 30 
natürlich ein Kossäer 


Kosseinios Bassos, 
Alter von 21 Jahren gest 
Pohl Graec. medic. publ 

Kossinites (Kooowirns), 
der sich durch das Gebiet vo. 
Bistonis ergießt, mit der Sa 
des Diomedes verbunden, A 
25. Vgl. Kosintos. 


Stadtarzt zu Kos, im 
orben, 2. Jhdt. n. Chr. 


Fluß in Thrakien 40 
n Abdera in den Se, 
ge von den Pferden 
elian. Tiergesch, XV 

[Oberhummer.] 

i, Volksstamm in der Bretagne, s. 
Oestrymnis. 

Kooodaros, indischer Fluß, von Arrian. Ind. 
4, 3 erwühnt, jetzt Kosi, sanskr, Kosi, Kausiki; 
seine beiden Arme ents : 
plateau des mittleren 
aber vor dem Eintritt 
Lassen Ind. Altertumsk. I2 77f, V 
damit auch der bei 
gleichzusetzen, 


pringen auf dem Hoch- 
Himälaya, vereinigen sich 50 
in die Ebene, Näheres bei 


Plinius genannte 
den Schwanbeck als 
opágos‘ erklären wollte, vgl. Mül u 
Arrian. Ind. 4, 3; Geogr. Gr. m d leri 
Kossura oder Koss 
VI 271; Kópovoa Zon. VIII 14 
Strab. XVII 884; Kóoc 
Kóovgog Skyl 111; Co 
16. Pomp. Mela IL 120. Itin, Ant. 517. 
SiL It. XIV 272. Plin. 
fast. III 567), kleine vul 
gna Grande 836 m) 
zwischen Sizilien und 
nach Strab. XVII 884 
(Clupea) und 600 Sta 


II 92; Cosyra Ovid. 
kanische Insel (Monta. 
mit gleiehnamiger Stadt 
Afrika, heute Pantelleria, 
100 Stadien von der Aspis 
dien von Sizilien enfernt 
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im Itin. Ant. 517 CLXXX wohl in DLXXX zu 
verbessern), Umkreis 150 Stadien; bis zu den 
Punischen Kriegen naturgemäß unter karthagi- 
scher Herrschaft, 255 oder 254 von der römi- 
schen Hilfsexpedition für Regulus erobert, doch 
bald wieder verloren (Acta triumph. CIL I p. 458; 
s. o. Bd. VII S. 269. Zon. VII 14), dann 217 
von Cn. Servilius Geminus genommen (Polyb 
III 96, 13) und in der Folge der Provinz Sizi- 
lien einverleibt, von Oros. a. a. O. als Kampf- 
latz zwischen Pompeius und Carbo erwähnt 
ber die Münzen von K. (6 Typen, sämtlich 
Bronze aus römischer Zeit, Aufschriften teils 
phönizisch, teils lateinisch, nichts Besonderes 
bietend) vgl. Alb. Mayr Die antiken Münzen 
dei Inseln Malta, Gozo und Pantelleria, München 
1894, und Holm Gesch. Sic. im Altertum III 
726; ebd. I 377 über Deutungsversuche des 
Namens aus dem Phoenizischen; eine lateinische 


polis der Stadt K. berichtet i i 
scavi 1895, 240. "ët Ai 
. Kossutios, Bildhauer, s. den Art. Cossu- 
tius o. Bd. IV S. 1674 Nr. 3 und 5 und Suppl.- 
Bd. IIT S. 262, 9g. [Lippold.] ` 
Kooovilirns, 6 (Collitz Dial-Inschr. nr. 
5864), Demotikon von der Sporadeninsel Amor- 
805 (von Kdooviov oder Kooovla[?|, einen un- 
griechischen Namen [Fick Vorgriech. Ortsnam. 
60). [Bürchner.] 

Kwordßalor (?), «d; ó Koorófadoc (?) (Athen, 
Mitt. XV [1890] 275), Ortlichkeit im KE von 
Mylasa (s. d.) in Karien. [Bürchner.] 

. Kostoboken. Der Name dieser wahrschein- 
lieh nordöstlich vom römischen Dakien sitzenden 
Völkerschaft erscheint in verschiedenen Schrei- 
bungen: Kootofóxo: Paus, X 34, 5; OCostobocz 
Hist. Aug. Marc. 22, 1; Costobocae Amm. Marc 
XXII 8, 42; Koorovfõxor Cass. Dio LXXI 12. 1. 
Koiotofõxot Ptolem. geogr. TII 5,9. IIIS, $ 
dazu das Ethnikon Coisstobocensis CIL VI 1801 
(— Dessau n. 854); Castabocae CIL VI 31856 
Dessau n. 1327) Z. 10; Castaboes oder -eae 
IL III 14214, 12 (Dessau n. 8501)  Unecht 
(obwohl in CIL VI 5 unter den falsae nicht zu 
finden) ist doch wohl die stadtrómische Inschrift 
bei Muratori Thes. II p. 1076, ! (regt [C]osta- 
boee[n]st Daco). Vgl zu diesen Namensformen 
Müllenhoff DA II 86. C. Müller zu Ptolem. 
I 1 p.426. J. G. Frazer zu Paus. V p. 430. 
Boissevain zu Cass. Dio III p. 254, 

Die Hauptzeugnisse für die Wohnsitze sind 
Ptolem. geogr. IIT 8, 8: xarézovo, óc Tv Áoxíav 
GORURWIENOL uiv. dgyouévoi; stò Óvoudv "Avaozoi 
xal Trvoíoxoi xai Kowtofóxoi: * $0 8i Todrovs 
usw. und III 5, 9 (im europäischen Sarmatien): 
De obe Iyullioves, tira. Koioroflàxo, xai Toavo- 
root ueygı tr IIevaıvör dosav. Müllenhoff 
DA II 83f. (mit Karte 2) verlegt die K., indem 


mee ou. HT 96, 13; 00er das zweite Zeugnis verwirft, in den Norden 


des römischen Dakiens, an die obere Theiß, west- 
lich vom Zuge der Karpaten; ihm folgen Kos- 
sinna Anz, f. deutsch. Alt. XVI (1890) 20f. 
H. Kiepert FOA tab. XVII (dazu Text S. 4). 
Much Beitrāge zur Gesch. der deutschen Sprache 
XVII (1892) 45. L. Schmidt Gesch. d. Wandalen 
8 mit Anm. 1. 9 (vgl. S. 17f. 39. 48); Gesch. d, 
deutsch. Stämme 13, 857 (dazu 360). Mommsen 
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R.G. V 221 (dazu Karte VI) rückt aie stark nach 
Süden, an das nordwestliche Ufer des Schwarzen 
Meeres. v. Domaszewski (Marcussäule 122) ver- 
mutet auf Grund von Cass. Dio LXXI 12, 1, daß 
die K. im Laufe des Markomannenkriegs unter 
Kaiser Marcus ihre Stellung verändert; und die 
Karpaten überschritten haben müssen. G.Schütte 
Beitr. z. Gesch. der deutsch. Sprache XLI (1916) 
28 (mit Kartenbeil. XXI Fig. 20. XVIII Fig. 17) 
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Threnos ’Eisvoivıos des Sophisten Aelius Aristides 
(or. XII 2, II y. 28, 9 K.; ebd. 18 p. 81) beweg- 
liche Klage führt; auferdem gehen darauf die 
Anspielungen in zwei Inschriften eleusinischer 
Hierophanten, Bull. hell. XIX (1895) p. 119 n. 2 
(v. 8 Zavoouaràv àAstívow fpyov ádOrouov; Zeit 
des Marcus) und IG III 713 (dazu U. Köhler 
Athen. Mitt. IX 1884, 387; v. 5 dvouerdam uddor 
od ro&oev); diese Zusammenhänge hat vor allem 


bezieht die zwei Erwähnungen bei Ptolemaios auf 10 Philios Bull. hell. a.a. O.; Athen. Mitt. XXI 


zwei verschiedene Abteilungen des Stammes, von 
welchen er die eine an der mittleren Weichsel, 
die andere östlich von Siebenbürgen im Gebiete 
des Hierasos (Sereth) ansetzt. Am wahrschein- 
lichsten ist es doch, beide Zeugnisse zu verbinden 
und die Sitze der K. nordöstlich von der Provinz 
Dacia am Ostrande der Karpaten zu suchen; vgl. 
v. Premerstein Klio XII 146f. 

Die K. sind wahrscheinlich den Dakern, also 


248f. klargelegt. Auf die Abwehr von seiten der 
Römer bezieht sich eine der früheren Stellungen 
in der Ämterlaufbahn des späteren Gardepräfekten 
L. Iulius Vehilius Gratus Iulianus CIL VI 31856 
(Dessau n. 1327) Z. 8ff.: proe(uratori) Aug(usti) 
ejt pra[ep(ostio)] verillationis per Achaiam et 
Macedoniam et in. Hispanias adversus Castabocas 
et Mauros rebelles; vol. dazu Barnabei Notizie 
degli scavi 1887, 537ff. Heberdey Arch.-epigr. 


dem thrakischen Sprachstamme zuzuzählen; die 20 Mitt. XIII (1890) 189f. Bencker Jahrb. f. Phil. 


Personennamen in der stadtrömischen Grabschrift 
CIL VI 1801 (Dessau n. 854), der einzige sichere 
Anhaltspunkt für ihr Volkstum, sprechen dafür; 
vgl. Zeuss Die Deutschen 262. 696. Müllen- 
hoff II 87. Much 16f. Tomaschek S.-Ber, 
Akad. Wien, phil.-hist. Kl. IC (1881) 457. CXXVIII 
(1893), 4. Abh. 107, CXXXI (1894), 1. Abh. 20. 
27. 35 (zu den einzelnen Namen). Jireček Gesch. 
der Serben I (1911) 47. Wenn eine Inschrift von 


CXLI (1890) 375. Sehr wahrscheinlich gehören 
auch zu dieser Gruppe von Ereignissen, um von 
andern weniger sicheren Belegen abzusehen, die 
Grabschrift von Tropaeum Traiani (Adam Klissi, 
Moesia inf.) CIT III 14214, 12 (Dessau n. 8501 
inlerfectus a Castaboeis) und eine solche aus 
Simitthus (Africa procons.) CIL VIII 14667 eines 
Mannes mit dem Beinamen Costob[ocijo, quod 
inter Cos[t]o[boe(os) n]utritus sit, wonach mög- 


Eleusis (Bull. hell. XIX 1895 p. 119 n. 2; s. u.) 80 licherweise die K. ihren Raubzug zur See bis nach 


sie als Zuvgoudra: zu bezeichnen und Amm. Marc. 
XXXI 5, 15 sie unter Seyihicarum gentium cater- 
vae mitzubegreifen scheint, so bezieht sich dies 
nicht auf ihr Volkstum, sondern nur auf die Lage 
ihrer Sitze iın europäischen Sarmatien. Die von 
slawischen Forschern seit Safarik unternomme- 
nen Versuche, den Namen des Volkes wie auch 
die erwähnten Personennamen aus dem Slawischen 
zu deuten (Niederle Slovanské starožitnosti I 


Afrika erstreckten. Endlich gibt Cass. Dio LXXI 
12,1 die Nachricht, daß der wandalische Stamm 
der Asdingen im Einverständnis mit dem rö- 
mischen Statthalter von Dakien (Sex. Cornelius) 
Clemens rjv ràv Koorovfo xor yógar mit Waffen- 
gewalt überfiel und die K. besiegte; nach v. 
Domaszewski N. Heidelb, Jahrb. V (1905) 
124f. geschah dies Ende 171 oder Anfang 172 
(so auch L. Schmidt Gesch. d. Wand. 7). Damit 


405#.; vgl. auch Müllenhoffa. a. O. Kossinna 40 könnte man wieder die stadtrömische Grabschrift 


21), stehen auf unsicherer Grundlage. Ebenso- 
wenig überzeugt der Einfall von A. J. Reinach 
Bull. hell. XXXIV (1910) 325, 5, daß die K. wegen 
der Namensähnlichkeit mit den Triboei Ange 
hörige des gallo-belgischen Stammes seien, dem 
er auch die Bastarner zuweist. 

Geschichtlich treten die K. nur im germanisch- 
sarmatischen Krieg unter Kaiser Marcus hervor, 
wo sie nach der Volkerliste Hist. Aug. Marc. 22, 1 


CIL VI 1801 (Dessau n. 854) verbinden, wonach 
Mitglieder des Fürstenhauses der K. — wohl als 
Gefangene oder Geiseln — in Rom sich aufhielten, 

Auf Grund von CIL VI 31856 (s. o.) war man 
geneigt, den darin und bei Pausanias erwähnten 
Einfall in Griechenland nach dem Abschluß des 
ersten germanisch-sarmatischen Krieges anzusetzen, 
So Heberdey ums J. 176, v. Domaszewski 
Neue Heidelb. Jahrb. V 125, 2 (vgl. 115, 1. 119, 


(dazu v. Domasz ewski Serta Harteliana, Wien 50 1) ins J. 177 (so auch Gesch. d. römischen Kaiser 


1896, 8ff.) mit andern an den Grenzen Dakiens 
und Untermoesiens sitzenden Volkerschaften, den 
Hoxolant, Basternae, Halani, Peucini, unter den 
Gegnern Roms aufgeführt sind. Einen damals von 
ibnen unternommenen Einbruch in Griechenland 
bezeugt die bekannte, auch für die Chronologie 
des Schriftstellers wichtige Stelle bei Paus. X 
94, 5; darnach kamen sie damals auch nach 
Elateia in Phokis und wurden dort von einer 


II? 230, Barnabei 547 ins J, 178/9 oder das 
nächste Jahr. Man folgerte dies aus der in der 
Ehrenlaufbahn des L. Iulius Vehilius Gratus Iuli- 
anus vorangehenden Stellung (Z. 11f. der Inschrift) 
praeposito vexillatdonibus tempore bell Germanici 
ei Sarmat(iei), man bezog diese Tätigkeit auf 
die ganze Dauer des Krieges, d. h. von 168—175, 
und setzte daher das Kommando gegen K. und 
Mauren später an, wozu jedoch kein Zwang vor- 


Sehar der Einheimisehen unter Führung des 60 liegt. Indessen ist der mit den darin berührten 


tapferen Mnasibulos (vgl. IGIX 1, 146 — Ditten- 
herger Syll. II3 871; dazu P. Paris Bull. hell. 
XI 342) bekämpft. Mit diesem Einfall in Hellas 
wird gewiß zutreffend in Zusammenhang gebracht 
die Zerstörung der Kultstätte von Eleusis durch 
eine von nicht näher bezeichneten Frevlern ge- 
legte Feuersbrunst, über welche der unter dem 
unmittelbaren Eindruck des Ereignisses verfaßte 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Ereignissen — Zerstörung des eleusinischen Heilig- 
tums — unzweifelhaft gleichzeitige "EAsvoivioc 
des Aristides, nach der Subskription von diesem 
verfaßt im Alter von 581/, Jahren, fast mit Sicher- 
heit auf Spätsommer 170 zu datieren, da der 
Sophist nach einem neueren Funde im J. 117 (nicht 
129) geboren sein muß; vgl. Egger Österr. Jahres- 
hefte IX (1906) Beibl. 7115, bes. 75. Mit diesem 
48 
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Ansatz des K.-Eiufalls auf das J. 170 lassen sich, 
wie ich Klio XII (1912) 147ff, bes. 161f. mit 
eingehender Erläuterung der Einzelzeugnisse dar- 
gelegt habe, auch die übrigen zeitlichen Anhalts- 
punkte gut vereinigen; s. jetzt auch L. Schmidt 
Gesch. d. deutschen Stämme II 183£. Gewisse 
Anzeichen, vor allem das von Aristides als über- 
raschend bezeichnete Auftauchen der Heiligtums- 
frevler in Eleusis, die zwei weitauseinanderliegende 
Teile des Mittelmeerbeckens umfassende Sendung 
des L.Iulius Vehilius Gratus Iulianus gegen K. 
und Mauren, die durch die Grabschrift von Simit- 
thus nahegelezte Annahme eines Vorstoßes bis 
nach Afrika, sprechen dafür, daß die K. nicht 
oder wenigstens nicht ausschließlich auf dem 
Landwege einfielen, sondern einen Seezug unter- 
nahmen, wobei sie an einzelnen Stellen der Küste 
landeten und weiter landeinwärts vordrangen. 
Vermutlich bildete ihr Unternehmen einen Teil 
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lich auch mit Edelsteinen besetzt, angebracht 
(vgl. Hist. Aug. trig. tyr. 29). 

Die üblichen Namen für die Fransen sind 
neben xoadußn Oócavoc und xpóacos. 

Im Orient sind die Fransen von alters her 
gebrüuchlich gewesen. Besonders zahlreiche Bei- 
spiele liefert Assyrien (Studniczka Beitr. zur 
Gesch. der altgriech. Tracht 121%. Helbig Ho- 
merisches Epos? 207. Heuzey Melanges Perrot 


10180. Perrot-Chipiez Histoire de I’Art II pas- 


sim. Sendschirli IV Taf. LIV). Auch chaldäische 
Denkmäler (Heuzey Catal. des antiquit. chald. 
54. 150. 153f. 253), elamitische Bildwerke (Compt. 
rend. de l'Acad. des Inscr. 1902, 285. 1906, 278), 
phönikische und kyprische Figuren (Perrot- 
Chipiez III passim. Poulsen Orient nnd 
frühgriech, Kunst 46f. Fig. 32. 133f. Fig. 150—159. 
Montelius Civilis. prim. II Pl. 260, 4a—b) 
und punische Sarkophage (Mon. Piot XII 1905, 


des von Amm, Mare. XXXI 5, 15 geschilderten 20 91f. und 95) beweisen die weite Verbreitung der 


Scezuges barbarischer Völkerschaften des nörd- 
lichen Pontus, der nach dem unmittelbar vorher- 
gehenden moderante Marco sich zugetragen haben 
muB: duabus navium. milibus perrupto Bosporo 
et. litoribus Propontidis Seythicarum. gentium 
catervae iransgressae ediderunt quidem. acerbas 
lerra marique strages: sed amissa suorum parte 
mazima reverterunt; vgl. dazu meine Ausfüh- 
ruugen Klio 139ff., über die gleichzeitige Bedrohung 


Tracht im alten orientalischen Kulturkreis. 
Etwas später scheint sie in Ägypten aufzu- 
treten, wo sie dann im neuen Reich ebenfalls sehr 
üblich war (s. z. B. Lepsius Denkmäler aus 
Ägypten III Taf. I. Perrot-Chipiez I Fig. 184. 
187. 540). Herodot. II 81 beschreibt die leinenen 
Chitone der Ägypter, die um die Schenkel Fransen 
hatten (zegi tà oxéhea Pvoarwroös), und nennt 
sie Kalasiris. Die Krieger auf der Kriegervase 


Kleinasiens dureh die Bastarner 1641f. (danach 30 von Mykenai (Furtwängler-Löschke Myken. 


L, Schmidt Gesch. a. a. O. 188f). Von den 
Römern veranlaßte Gegenmaßnahmen waren die 
Entsendung des L. Iulins Vehilius Gratus Iulianus 
(nach Spätsommer 170, wohl noch vor Anfang 
172) und die Eroberung des K.-Landes durch die 
Asdingen (171/2). Seit dieser Zeit ist über die 
Sitze und Schicksale der K. nichts Sicheres be- 
kannt (Klio a. a, O. 164). 

Literatur: Zeuss Die Deutschen 262. 296. 


Vasen V Taf. 42-43, vgl. Taf. 41 nr. 427) tragen 
kurze gefranste Chitone, die der Beschreibung 
Herodotsentsprechen. Inden mykenischen Schacht- 
gräbern haben sich eine Troddel aus dünnen Gold- 
blechstreifen und Nachbildungen von Schleifen 
mit gefransten Enden in Fayence gefunden (Schlie- 
mann Mykenä 278. nr. 351f. und 848 nr. 461). 
Man hat vermutet, daß die ebenfalls dorther 
stammenden zahlreichen zackenförmigen Gold- 


Müllenhoff DA II 838. Niederle Slovanské 40 streifen als Gürteltroddeln verwendet wurden 


starožitnosti (Prag 1902f.) I 400ff. (mit Literatur- 
nachweisen) v. Premerstein Klio XII (1919) 
145ff. (mit weiterer Literatur). L. Schmidt 
Gesch. der deutsch. Stämme II 2, 188f. 
[v. Premerstein.] 

Kostos (Kdoros Not. epise. Schelstrate Ant. 
ecel II 683), Bischofssitz in der Diözese Alexan- 
dria, vielleicht identisch mit Ohossus (Vans- 
leb Hist. de l'église d'Alexandrie 19) und dem 


(Schliemann Mykenä 218 Fig. 283. Schuch- 
hardt Schliemmanns Ausgrabungen? 212ff. Fig. 
160—162, Stais Collection Mycénienne 9ff. nr. 5 
und 7). Weniger wahrscheinlich ist die Vermutung 
von Hauser (Österr. Jahresh, IX 1906, 110f. 
Fig. 37—38), daß die Zacken als Nachahmungen 
von Haarlocken an Diademen hingen, also ge- 
wissermaßen Haarfransen (s. u.) waren. Nach 
Homer (Il. XIV 181) legt Hera, als sie sich für 


Chostes des Geogr. Rav. (Parthey Abh. Akad. 50 Zeus schmückt, einen Gürtel mit 100 goldenen 


Berl. 1857 198). [Kees.] 
Kosymbe (5 xootuf, 5 xocotuf, ó xóavu- 
Boc, ó xóoovußos) Franse, Troddel, Zottelkleid. 
l. Fransen an Gewändern. Literatur: 
Pierre Paris bei Daremberg Saglio s. Fimbriae 
TI 1136f. Deonna L'Archéologie III 109ff. 
Der Ursprung der Fransen ist leicht durch 
die antike Technik des Webens erklärlich. Die 
Enden der senkrechten, zur Kette aufgezogenen 


Fäden wurden nach Beendigung der Arbeit nicht 60 


abgeschnitten, sondern so wie sie waren oder 
in Büscheln, zu Troddeln zusammengefaßt, zu 
Schnüren zusammengedreht, zuweilen auch mit 
Perlen geschmückt, als Randornament verwendet 
s. Blümner Technol. I? 2101. An kostbare 
ewebe wurde eine besonders gearbeitete Franse, 
etwa in abweichender Färbung oder feinerem 
Material wie Seide, Gold und Silberfäden, gelegent- 


Troddeln an; ebensoviele Troddeln hat die Aigis 
der Athena (Il. II 447). Man kann sich einen 
derartigen Gürtel etwa nach den von Apollon 
und Leto getragenen auf dem aus Olympia stam- 
menden Panzer in Zante vorstellen. (Furtwängler 
Olympia IV Bronzen 154ff. Taf. LIX). Dagegen 
sind die langen Gürtel frühionischer, nach Poul- 
sen hittitischer Elfenbeinfiguren nur an den Enden 
gefranst (Poulsen Orient und frühgriech. Kunst 
56f. Abb. 53 und 57). 

Die archaisch-griechische Kunst hat die 
ihr vom Orient, von Ägypten und von der spät- 
mykenischen Kunst überlieferten Fransen sehr 
häufig verwendet, und es wird schwierig sein, 
die Frage zu entscheiden, welcher Einfluß dabei 
ausschlaggebend war. Studniczka (Epnu. der. 
1886, 127; vgl. Dümmler Rom. Mitt. Il. 1897, 
190) nahm an, da die Fransentracht durch 
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Vermittlung von Kyrene aus Ägypten, dagegen 
Adamek (Unsignierte Vasen des Amasis, Prager 
Studien V 12), daß sie durch Vermittlung von 
Ionien aus dem Orient nach Griechenland ge- 
kommen sei. Beide berufen sich zum Teil auf 
das gleiche Material. So tragen auf der ‚Caere- 
taner‘ Busirisvase (Mon. d. Inst. VIII Taf. 16. 
Furtwängler-Reichhold I 258 Taf. 51. 
Bulle Schöner Mensch Taf. 302) der ägyptische 
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Sie charakterisiert in Erinnerung an ihren Ur- 
sprung Orientalen wie Paris (Dumont-Chaplain 
Céram. de la Gréce propre I 868f. Pl. X), eine 
Trompete blasende Amazone (Millingen Pein- 
tures de Vases Pl. 37 ed. S. Reinach 110f.), 
einen phrygisch gekleideten Leierspieler und einen 
seiner ebenso kostümierten Zuhörer (Dumont- 
Chaplain a. a. O. I Pl. XIV), die orientalische 
Tänzerin ebd. Pl. XVII. Auch andere Nicht- 


Pharao und sein Gefolge einen weißen, gefrans- 10 griechen, wie die Skythen, zeigen das jetzt als 


ten Leinenchiton, die Kalasiris, aber die Vasen 
sind in Ionien gefertigt. Ob der Vasenmaler 
Amasis, für den die Fransentracht direkt typisch 
ist (Adamek a. a. O. Fig. 1—8. 11. 15 Taf. I 
und II. Pottier Cat. des vases du Louvre III 
727f..Hauser Österr. Jahresh. X 1907,6 Taf. I 
und III) aus Kyrene oder aus Ionien stammt, ist 
ungewiß. Für Studniczka scheint zu sprechen, 
daß kyrenäische Vasen, deren Fabrikation jetzt 


barbarisch geltende Ornament (Hartwig Meister- 
Schalen 422 und 428ff. Taf. 38—39, vgl. 41—42. 
Monuments Piot VI 1899, 47). 

Die Fransentracht bekommt symbolische 
Bedeutung in bestimmten Kulten, wie wir aus 
der Mysterieninschrift von Andania wissen, in 
der die ägyptische Kalasiris für die Einweihungs- 
feier vorgeschrieben wird (Dittenberger Syll.2 
nr. 653). Bei Dionysos konnte neben dieser sym- 


allerdings meistens in Sparta lokalisiert wird, 20 bolischen Bedeutung auch der ungriechische Ur- 


häufig Fransen an Kleidern und Decken zeigen 
(Micali Storia Pl. 87,3. Arch. Ztg. 1881 Taf. 
XII | und 3 Taf. XIII 2.3.5. Bull. hell. XVII 
1898, 235 Fig. 3. Urlichs Beitr. zur Kunst- 
gesch. Taf. 10). Man kann ihnen jedoch eben- 
soviele sicher ionische Denkmäler gegenüber- 
stellen, so den Chiton des Herakles auf der orien- 
talisierenden Bronzeplatte in Olympia (Furt- 
wängler Ol. IV Bronzen 100f. Taf. XXXVIII), 
Krieger auf dem Sarkophag aus Klazomenai in 
Berlin (Ant. Denkm. I Taf. 44), etruskisch-ionische 
Bronzen (Mon. ant. VII 862 Fig. 27) und eben- 
solche Bleifiguren von Kriegern aus Amelia (Mon. 
d. Inst. Suppl 1891 Tav. XI) Wie schon in 
mykenischer Zeit, so tragen auch in griechisch- 
archaischer besonders häufig Krieger den unten 
gefransten Chiton. Zu den eben genannten Bei- 
Spielen kommt eiu Terrakottarelie aus Praisos 
mit zwei Repliken (Amer. Journ. Arch. V 1901 


sprung der Religion mitsprechen. AÄltestes Bei- 
spiel: sf. Schale, Inghirami Museo Etrusco- 
Chiusino Pl. 50 — Daremberg-Saglio II 1137 
Fig. 3049; 5. Jhdt.: rf' Vase Panofka Mus. 
Blacas Taf. XII; um 400: Neapler Satyrspiel- 
vase, Mon. d. Inst. IHI Taf. XXXI. Wien. Vorl. 
Serie E Taf. VI VI Nach den Bildwerken 
waren die Fransen vor allem ritual im eleusini- 
schen Kult. Demeter und Kore tragen sie selbst 


30auf einer Vase mit Aussendung des Triptolemos 


(Compt. rend. de St. Pétersbourg 1862 Atlas Pl. 
TI). Sie kommen ferner am unteren Saum des 
Chitons des Hierophanten, des Daduchen, des 
Iakchos und des Dionysos-Iakehos vor (Compt. 
rend. de St. Pétersbourg 1859 Atlas Pl. II. Journ. 
int. d. arch. numism. IV 1901 Pin. I f unten 
und Pin. I ZZ—K'. Lovatelli Ant. Monum. 
25ff. Tav. II—IV 1. Róm. Mitt. XX 1905, 296 
Fig. 2. XXV 1910, 133 Fig. 11 Taf. VI—VID. 


Taf. XII nr. 1. Poulsen a. a. O. 147ff. Abb. 40 Durch Eleusis wurden die Fransen symbolisch 


172), Diomedes auf dem korinthischen Pinax in 
Berlin nr. 764 (Ant. Denkm. I 1 Taf. VII 15) 
und der Aristion auf seiner Grabstele in Athen 
(Conze Att. Grabreliefs I 5 nr. 3 Taf. II 2). 
Auf diesen letzten Denkmálern ist wohl ein 
ledernes Panzerhemd anzunehmen. Wenn Hero- 
dot IV 189 Frauen in Lydien mit der Aigis be- 
schreibt, so meint er wahrscheinlich gefranste 
Lederkleider. Andere zahlreiche Beispiele für be- 


franste Gewänder auf attischen sf. und rf. Vasen 50 


s. bei Adamek a. a. 0, 14f. und Pierre Paris 
a. a. 0. 1137f. Die Fransen kommen am unteren 
Rand des Chitons der Männer, am Überschlag 
des Peplos der Frauen, am oberen und unteren 
Saum der Mäntel bei Männern und Frauen vor. 
Häufig bilden schon seit der geometrischen Periode 
die Fransen den Randschmuck von Decken auf 
Klinen, Leiehentüchern usw. (z. B. Mon. d. Inst. 
IX Taf. 39—40. Longpérier Musée Napoléon 


III Pl LXXI£. Rayet-Collignon Céramique 60 


Pl. 1 und 6). Der Rest eines originalen Leichen- 
tuches mit Fransen wurde auf einem Sarkophag 
in der Krim gefunden (Compt. rend. 1878, 141 
Atlas Pl. VI 4). Es ist zu beachten. daB die 
antiken Mäntel in keiner Weise von Decken in 
der Form unterschieden sind. 

In der klassischen Zeit trat die Fransen- 
tracht etwas zurück (vgl. Rev. arch. 1887 I 263). 


für chthonische Gottheiten, weil nur solche dort 
verehrt wurden (Pringsheim Arch. Beitr. zur 
Gesch. des eleusin, Kults 11f. Amelung Röm. 
Mitt. XX 295, 4. Rizzo ebd. XXV 129 und 
141). Daher trägt auch gelegentlich eine Erinys 
einen mit Fransen gesäumten Chiton, nämlich 
auf dem Silberbecher Corsini und Repliken seines 
Reliefs (Amelung Röm. Mitt. XX 295 Taf. IX], 
Rizzo ebd. XXV 161f.). Die Fransen mögen in 
Eleusis aus ägyptischer Tracht herübergenommen 
sein, weil Ägypten als das Land tiefer, verbor- 
gener Weisheit galt, wie sie auch die Mysterien 
von Eleusis den Eingeweihten lehrte. Wie sehr 
die Fransentracht in späterer Zeit als ägyptische 
Eigentümlichkeit galt, zeigt die Tatsache, daß 
griechisch-römische Darstellungen der Isis, von 
Isispriestern und Isispriesterinnen fast regelmäßig 
Fransen an dem vorn verknoteten Mantel haben. 
Beispiele aus der Wandmalerei: Pitture d'Ercol, 
Il 19 nr. 8. 815 nr. 52, 821 nr. 60. III 197 
nr. 39; aus der Plastik: Reinach Rép. de la 
Stat. I 610, 4 und 7. 612, 9—6. 613, 3—5. II 
420, 1 und 4. 809, 6. 810, 1—2. TII 124, 1 und 
4. 125, 8. 

Der Zusammenhang mit Agypten ist auch 
noeh bei Hesych klar, wenn er die K. ein ägyp- 
tisches Band oder Gürtel nennt: Zezedp ou xai 
ztgito na Alyınuov .... èyxoufpwðeis: ÓsÜüsig. 
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Es wird damit ein gefranster Gürtel oder eine 
gefranste Schärpe gemeint sein, die, wie schon 
in archaischer Zeit (z. B. sf. Vase Berlin nr. 1686. 
Jahn De ant, Minervae simulacris Taf. II 1. 
Gerhard Etrusk. u. kampan. Vasen I Taf. II), 
so auch in dieser Periode häufig vorkommen, z. 
B. bei der Athena des Myron (Ant. Denkm. III 
Taf. 9), auf den Vasen Furtwängler-Reich- 
hold Taf. 104 und Panofka Mus. Blacas Taf. 


Kosymbe 1512 
45, 1), der Replik der Berliner Muse im Vati- 


kan (Amelung Skulpt. vat. Mus. I 476 Museo - 


Chiaromonti nr. 245 Taf. 49), der Nymphe aus 
Tralles (Revue archéol. 1904 II PI. XI), der Leto 
am Ostfries des Pergamener Altars (Winnefeld 
Altertümer von Pergam. III 2 Friese des großen 
Altars 45 und 139 Taf. IX). Ferner tragen den 
gefransten Mantel häufig komische Schauspieler, 
z. B. der erzürnte Vater auf dem Neapler Ko- 


XIU und XV 2, und ebenso in der folgenden 10 mödienrelief (Brunn-Bruckmann Taf. 626), 


Epoche (s. u.. Die Tänien, mit denen Sieger, 
Götter, Grabstelen, Altäre und Opfertiere ge- 
schmückt werden, enden fast immer in Fransen. 
Geschmückte Athleten auf rf. Vasen: Compt. 
rend. de St. Petersbourg 1874 Atlas Pl. VII 4 
und De Luynes Descr. de vases Pl. XIV. Dio- 
nysos mit Mitra: Amphora aus Melos, Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 96 und Mil- 
lingen Peint, de vas. Pl. LII. An der Kithara des 


wo, wie stets in der neuen Komödie, die Tracht 
des täglichen Lebens benutzt wird. Auch die 
Muse der Komödie Thalia trägt gelegentlich ein 
Fransenkleid (Helbig Wandgemälde nr. 878 und 
885 b). Eine kostbare bunte Decke mit gelben 
Troddeln ist auf dem’ Frauenmosaik des Dios- 
kurides über den Sitz der jungen Frau links 
gebreitet (Bieber-Rodenwaldt Arch. Jahrb. 
XXVI 1911, 3. Abb. 2. Herrmann-Bruck- 


Apollon: rf. Kanne Berlin nr. 2407. Millingen 20 mann Denkmäler d. Malerei Taf. 107). Auch die 


Peint. de vases Pl. XXIX. In den Händen des 
Eros: Millingen Pl. IV und XXV. An Grab- 
stelen: Weißgrundige Lekythen, Furtwängler 
Sammlung Sabouroff Taf. 60. Fairbanks Athe- 
nian White Lekythoi Pl Xff. Riezler-Fnrt- 
wängler Weißgrundige attische Lekythen Taf. 
5—7. 16—17. 19. 24—25. 31. 37. 40. 50—538. 
60—61. 64. 69. 85—90. Lucan. Hydria Berliu 
nr. 3168. Millingen a. a. O. Pl. 89. Rückseite 


Decke über dem Felslager der Ariadne ist be- 
franst (Amelung Skulpt. vat. Mus. IT 638 Galeria 
delle statue nr. 414 Taf. 57)  Gefranste Kissen 
auf einem Leichenbett zeigt der etruskische Sar- 
kophag der Larthia Seianti aus Chiusi in Florenz 
(Mon. d. Inst. XI Taf.I. Milchhófer Annali 
1879, 87f. Milani Museo archeologico di Firenze 
Tav. LI) — Gürtel mit gefransten Enden tragen 
die eben genannte Larthia Seianti und die 


der Medeavase in München, Millin Tombeaux 30 schlafende Ariadne; solche mit kugelförmigen 


de Canosa Pl. X = Furtwängler-Reichhold 
Test II 162 Abb. 54. Mit Perlen geschmückte 
Fransen oder Troddeln haben z. B. die Tänien 
auf den weißgrundigen attischen Lekythen Riez- 
ler-Furtwängler Taf. 2. 4. 9. 39, auf der 
apulischen Amphora Berlin nr. 3243 (Gerhard 
Apul. Vasenbilder 19 Taf. XII), in der Hand des 
Mädchens auf der Vase mit Siegesopfer in Mün- 
chen (Furtwängler-Reichhold Taf. 19), die 


Bommeln an den Endtroddeln Kybele und Eos 
am Pergamener Altar (Winnefeld a. a. O. 19 
und 24 Taf. II und IIT). — Ebendort finden 
sich Panzer mit gefransten Pteryges an mehreren 
Giganten des großen Frieses (a. a. O. Taf. X. 
XH. XVII) und an einem Krieger des Telephos- 
frieses (a. a. O. Taf. XXXV 1). 

Die sehr zahlreichen befransten Gewänder aus 
der römischen Kaiserzeit sind von Pierre 


geknoteten Wollbinden am Kopf des Opfertiers 40 Paris (a. a. O. 1139) zusammengestellt und von 


ebd. und an dem Bukranion des Kraters aus 
Falerii (Furtwàngler-Reichhold Taf. 20). 
Ungemein häufig hängen befranste Binden an 
der Wand, z. B. Millingen Pl. 23. 27. Fran- 
sen am Schleier hat Hera auf dem Krater aus 
Falerii (Furtwängler-Reichhold Taf. 20). — 
Auch an Sonnenschirmen werden Fransen ange- 
bracht (Lenormant-de Witte Elite céram. II 
Pl. XXXIII. Tischbein Vases Hamilton I 2. 


ihm als Zeichen religiöser Würde und Autorität 
erklärt worden, da sie besonders häuflg bei Kaisern, 
Kaiserinnen und Priestern vorkommen. Fast regel- 
mäßig wurde das Panzerhemd mit befransten 
Pteryges getragen (z. B. Olympia III Taf. LX 
und LXV. Bernoulli Róm. Ikonographie II 1 
S. 95 Fig. 2 Taf. I. 170 nr. 9 Taf. XIII. 262ff. 
Taf. XIX. 2750. Taf. XXX. II 2 S. 53 nr.1 
Taf. XIX. 110 nr. 19 Taf. XXXVIIL II 3 8.19 


Baumeister III 1684 Abb. 1765. Gerhard 50 Taf. VIIL. 92ff. Taf. X—XII und XIV. 181f. 


Trinksehalen Taf. 1. Millingen Peint. de vases 
Pl. 26). — Die Troddeln an der Haube des ein- 
schenkenden Mädchens auf der Schale des Duris 
in Wien (Furtwängler-Reichhold Taf. 53 
-—-54) sind mit Perlen und Metallhülsen verziert. 

Bei den Samniten erscheinen Fransen so- 
wohl an den früher auf Fahnen gedeuteten er- 
beuteten und auf Lanzen gesteckten Leibrücken 
(Mon. d. Inst. VIII Taf. XXI; vgl. Weege Arch. 


Taf. XXXVII. 167f. Taf. XLVIII. 216f. Taf. L. 
957f. Taf. LVI). Opferpriester, die mit einem Stier- 
opfer beschäftigt sind, tragen ein um die Taille 
geschürztes befranstes Gewand auf dem Relief in 
Florenz (Strong Roman Seulpture Pl. XLIV) und 
am Bogen von Benevent (ebd. PI. LXVI unten l). 
Gegen die Deutung von Pierre Paris spricht 
jedoch die Tatsache, daß nach wie vor die Fransen 
Barbaren wie Gallier, Germanen und Daker cha- 


Jahrb. XXIV 1909, 10281. wie an Mänteln 60 rakterisieren. So haben sie der gallische Krieger 


(Weege Taf. 8). 

In hellenistischer Zeit werden die Fransen 
wieder sehr häufig als einfacher Zierart, sowohl 
an Mänteln wie an Decken, Kissen nsw. ange- 
bracht. So säumen Fransen den Mantel der 
kapitolinischen Venus (Brunn-Bruckmann 
Taf. 373. Bulle Schöner Mensch Taf. 186. 
Stuart-Jones Seulptures of the Capit. Mus. Pl. 


in Avignon (Rev. arch. VII 1867 Pl. 13. XIII 
1889, 191 Fig. 13. Schumacher Gallierdarstel- 
lungen 58 G 45); germanische Fürsten an der 
Traianssáule (Fróhner Colonne Trajane Pi. 130. 
Cichorius Reliefs der Trajanssäule II Taf. 73), 
dakische Gefangene vom Traiansforum (Beun- 
dorf-Sehöne Lateran nr. 492) und die Ver- 
treterinnen barbarischer Provinzen. von der Nep- 
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tunsbasilica (Lucas Arch. Jahrb. XV 1900, 12 L 
Fig. 12. Strong a. a. O. Pl. LXXV unten r. und 
Lucas a. a. O. 19f. O Fig. 15). 

Die römischen Fahnen haben gern ganz lange 


"Fransen, so z. B. am 'Triumphbogen des Claudius 


oder Traian in der Villa Borghese (Mon. d. Inst. 
X Taf. XXI3. Brnnn-Bruckmann Taf, 408, 2. 
Stuart Jones Papers Brt. School Rome III 1906, 
215ff) Kürzere haben die Fahnen der Provinzen 


AA SUUS AA E 


X 1). Behelmter Bronzekopf von der Akropolis 
(Epnu. ápgy. 1887 aiv. 8. Reinach Têtes ant. 
5—6. Bulle a. a. O. Taf. 226). Apollon auf 
der Amphora mit Dreifußraub in Würzburg 
(Furtwängler-Reichhold Taf. 134). Apol- 
lon, Artemis, Athena und der den Ringern zu- 
schauende Jüngling auf der Berliner Amphora 
des Andokides nr. 2159 (Gerhard Trinkschalen 
und Gefäße Taf. XX. F.-R. Taf. 133). Apollon, 


Arch. Jahrb. XV 1900, 13 Fig. 14 und 19 Fig. 10 Dionysos, beide Satyrn, eine Nymphe auf der 


3). — Fransen als rein dekorativer Zierrat finden 
sich ferner nach wie vor an Decken, Vorhängen, 
Tüchern, Stühlen usw. Als solcher wurden sie von 
der byzantinischen Kunst übernommen (Garruei 
Storia d’arte eristiana Sculpt. Pl. 483). 

2, Ein ganzes Gewand muß die K. bei 
Dio Chrys. hr. LXXII de habitu II p. 382 R.) sein, 
da er sie mit Kleidern von Hirten und Land- 
leuten zusammenstellt, ‘ie als zum Stand ge- 


hörig — im Gegensatz zur Philosophentracht — 20 


nicht verspottet: werden (ysopyo0 aroÀj* 7j mor- 
utvos EEmulda H dıpdägar ivgugévov Ñ xooóuflqv 
ünodedvxote). Es muß ein derber, zottiger Flaus- 
rock gemeint sein. Auch von Suidas wird die 
K. als mit Troddeln versehener Chiton (xırwr 
xgoogowrtós, tunica fimbriata) erklärt. Der Name 
der Verzierung ist also in der Kaiserzeit auf das 
ganze Gewand, das Zottelkleid oder Troddelkleid, 
übertragen worden. 


Amphora des Phintias (F.-R. Taf. 91). Achilleus 
auf der Berliner Schale des Euphronios (Hart- 
wig Meisterschalen Taf. 51). Patroklos auf der 
Berliner Schale des Sosias (Ant. Denkm. I Taf. 10 
u. Taf. 193. Bulle a.a. O. Taf. 804). Sappho 
auf der Vase in München (F.-R. Taf. 64). Ge- 
fährtinnen der Korone auf der Amphora in 
München (F.-R. Taf. 33). Nach rechts fiiehende 
Mädchen auf dem Antaioskrater des Euphronios 
(F.-R. Taf. 92). Kitharist und Zuhörer auf der 
Amphora des Andokides (F.-R. Taf. 111). Diadem 
des Zeus Talleyrand (Hauser Österr. Jahresh. IX 
1906, 107 Fig. 34. Bulle Abh. Akad. Münch. 
XXX 2, 1918 Taf. 8 nr. 54). Omphalos-Apollon 
(Brunn-Bruckmann Taf. 42. Bulle Schöner 
Mensch 465 Abb. 139). Kopf des eleusinischen 
‚Eubuleus‘ (Br.-Br. Taf. 74. Ant. Denkm. I 
Taf. 34). Porträts des Sophokles, Platon, Epikur, 
Metrodor, Poseidippos, der Kaiser Augustus, 


3. Unter den Haartrachten zählt Pollux 30 Tiberius, Claudius, Nero, Domitian, Traian, Ha- 


(ed. Bethe II 30) die K. auf. Da er sie in einem 
Satz mit dem attischen Krobylos nennt, wurde 
aus dieser Stelle auf die Identität der beiden 
Frisuren geschlossen. Ferner wurde K. mit 
Korymbe und dieses wieder mit Krobylos gleich- 
gesetzt (Lexika. Studniezka Arch. Jahrb. XI 
1896, 277£. Hauser Österr. Jahresh. IX 1906, 87f. 
108 und 129). Der Wortlaut des Pollux ist aber 
dieser Identifizierung nieht günstig. Er spricht 


davon, daß man das Haar an der Seite oder 40 chiseher[?] Name). 


hinten oder über der Stirn für einen Flaß oder 
Gott lang wachsen ließ, und nennt die Namen 
für diese Haartrachten. Dann fährt er fort, er 
möchte die K. nicht dazu tragen, sondern den 
attischen Krobylos: Zzoeqo» Ó£ ruec Ze mAaylov 
adunv i$ xaxónw MH into TO ulrwnov norauois 
Ñ deois, xal avonalero nÄoyuös Ñ 0oxoAlus Ñ 
osiga toryõr ` tùr yüg xoobußnv 00x äv noooolumv, 
dÀÀà tòr Aruxòv xowßülor. Man könnte eher 


drian, des Antinous usw. (Arndt Br.-Br. Taf. 
3—5. 33—34. 113—115. 241—250. 327—329. 
868. 525—327. 615—616. 693—624. 701—106. 
735. 788—740. 751—752. 8335. Br.-Br. Taf. 
494. Strong Roman Sculpture Pl. CVII—CIX 
und CXVIID. [Bieber.] 
Kóra, zá (Haussoullier Bull. hell. IV 2951, 
später Newton Essays on Art and Arch. 427f.), 
Örtlichkeit bei Halikarnasos in Karien (ungrie- 


[Bürchner.] 
Kotaina, Ort unbekannter Lage in Kappa- 
dokien, Ptolem. V 6, 23. [Ruge.] 


Korapxos, Priester der Meyaloı Ozoi Kaßzıooı 
in Inschriften aus Didyma CIG II ?880— 2882, 
den C, Keil Specim. onomat. Graeci 1840, 1071f. 
als xo$rooros gedeutet hat (G. Hirschfeld 
Inser. of Brit. Mus. IV 1 p.88). Vgl. den Art. 
Kabeiros und Kabeiroio. S. 1400. [Kern.] 

Kordoöns ist die von Joseph. ant. XX 73f. 


einen Gegensatz zwischen den beiden Frisuren 50 gebrauchte Form des Namens Gotarxes. In 


herauslesen, der bestehen bleibt, auch wenn man 
den Zusatz der Hss. BC: xooóufn 0b ovx Avux?) 
dÀÀà uàllov ó xowßölos im Text läßt. Auf alle 
Fälle kann K. als Haartracht nur eine Frisur 
in Form von Fransen bedeuten, wie sie zu allen 
Zeiten über der Stirn getragen worden ist und 
die auch modern ‚Simpelfransen‘ neben dem 
englischen ‚Ponies‘ genannt worden ist. Antike 
Beispiele dieser Frisur sind: Archaischer Kopf- 


Steins Artikel (o. Bd. VII S. 1674ff.) ist über- 
sehen, daß es zwei parthische Könige Gotarzes 
gegeben hat. Stein hat nur den jüngeren 
(40—51 n. Chr.) behandelt. Der ältere, auf den 
1893 Marquart (bei A. Wirth Aus orient. 
Chroniken S. 262; ZDMG IL 644ff.) hingewiesen 
hatte, ist dureh babylonische Privaturkunden 
(Strassmaier Ztschr. f. Assyr. VI 222. 226. 
VII 112) für die J. 223—225 der Seleukidenära 


schmuck aus Elektron in Vetulonia (Karo in60 = 159—161 der Arsakidenára — 89— 87 v. Chr. 


Milani Studi e Materiali I Tav. VII 1. Hauser 
Österr. Jahresh. IX 108 Fig. 35). Kore auf der 
Akropolis nr. 682 (Schrader Arch. Marmor- 
skulpturen 17f. Abb. 18—21). Köpfchen in 
Athen (Hauser a.a. O. 111 Fig. 39). Blonder 
Ephebe (Brunn-Bruckmann Taf. 460. Bulle 
Schöner Mensch Taf. 198 und Abb. 180. Bieber 
Athen. Mitt. XXXVII 1912, 151ff. Abb. 1 Taf. 


belegt. Geschrieben wird der Name, wo er voll- 
stándig erhalten ist, Gu-tar-xa-a und Gw-tar- 
ri-ix. Einmal ist auch seine Gemahlin A-st-i- 
ba-tum genannt. Wie lange Gotarzes 1. Re 
herrscht hat, ist noch nicht festzustellen. Für 
das Jahr 282 Sel — 168 Ars. — 80 v. Chr. ist 
aber durch eine Keilschrifturkunde (Strass- 
maier a. a. O. III 147) ein anderer Konig, 


fr 


U-ru-da-a, belegt, der in der Zeit zwischen 87 
und 80 zur Herrschaft gekommen sein muß. 
Dieser Name, avestisch kuraoda, griech. Youöns 
(Plutarch., auf Münzen Yowdov), gewöhnlich 
"Oowöns, lat. Orodes, eignet mehreren parthischen 
Königen. Zu den bisher angenommenen drei 
Trägern dieses Namens gesellt sich ein vierter, 
der älteste, jetzt als Hyrodes oder Orodes I. zu 
bezeichnen. Überhaupt erfordert die bisher üb- 


liche Darstellung der parthischen Königsgeschichte 10 


dieser Zeit verschiedene Berichtigungen. 

Da für die J. 89—87 v. Chr. in Babylon ein 
König Gotarzes I. bezeugt ist, bleibt für einen 
gleichzeitigen Artabanos IL, den zuerst v. Gut- 
schmid (Gesch. Irans 81) erschlossen hatte (s. 
auch Cauers Art. Artabanos Nr. 6 o. Bd. I 
S. 1292f.), kein Platz. Wahrscheinlich war Go- 
tarzes I. ein Gegenkönig von Mithridates II. 
Wenn wir nun sehen, daß im J. 80 Babylon sich 


XM DUHuUAL ioi 


XLI hat sich in der von ihm vorgeschlagenen 


Form als unmöglich erwiesen. Wie aber die. 


Schwierigkeit zu beheben ist, bleibt noch unge- 
wiB. Vielleicht hat Marquart mit seinem Vor- 
schlag, Artabanus in Artdbazes zu ändern (ZDMG 
IL 645), wobei die von v. Gutschmid vorge- 
nommene Umstellung der beiden Sätze (aus prol. 
lib. XLI in XLH) beizubehalten wäre, das Rich. 
tige getroffen. [Weissbach.] 
Kotenna, pamphylische Stadt, Strab. XII 570 
(Karevveis). Hierokl. 682, 6 (Kórava). Not. episc, 
X 271. XIII 180 (6 Koraivns). Auf dem Concil 
von Ephesos 431 war anwesend Acasius Cbte- 
norum (Kortv[vJov, Ev Korevois), auf dem von 
Kalchedon 451 Eugenius (Eusebius) Cotenorum 
(Korevöv, Cottinensis Mansi IV 1126. 1218. 
V 587. 618. VII 18. 406; vgl. Thesaurus Ono- 
masticon. G. Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 
1875, 142 hat den Ort in Godena, nordöstlich 


im Besitze eines Königs Orodes befindet, so ist 20 von Side, festgestellt, wo er eine Inschrift mit 


aller Wahrscheinlichkeit nach auf diesen König 
Zu beziehen, was Iustin. epit. XLII 4,9 von 
einem König Orodes berichtet: Babyloniam (das 
folgende oppidanos beweist, daß es sich um die 
Stadt Babylon handelt) diu obsidet et fame 
coactos ad deditionem oppidanos eonpellit. Bis- 
her hatte man angenommen, daß damit ein 
anderer Orodes gemeint sei, der zwei bis drei 
Jahrzehnte später herrschte. Jeder dieser beiden 


Koteyvéwv tÒ Önp gefunden hat; vgl. Jüthner, 
Knoll, Patsch, Swoboda Vorläufiger Bericht 
über eine archäol. Exped. nach Kleinasien 1908, 
35. Ramsay Asia !min. 418. Lanckoronski 
Städte Pamphyliens und Pisidiens 1892, I1 192 
nr. 48, [Ruge.] 
Koıns äxgor, das heutige Kap Spartel, 
Ptolem. IV 1, 2. Strab. XVII 825. 827 (at Koxeic). 
Anon. G. Gr. M. II 505. Eine gleichnamige Stadt 


Könige hatte einen Bruder namens Mithridates; 80 Cottae (var. Coctae, Cotte, Cocte) erwähnt Plin. 


zu Orodes I. gehörte Mithridates IL, zu Orodes 
II. (der bisher als der I. gerechnet wurde) Mithri- 
dates III. Die Erzählung bei Iustin. epit. XLII 
4 vom Anfang bis zum ersten Satz von 84 
schließt richtig an Mithridates IL. (nicht IIT) 
an und bezieht sieh offenbar auf das erste Brü- 
derpaar: Mithridates IL, Kónig der Parther, 
führte einen Krieg gegen die Armenier und wurde 
wegen seiner Grausamkeit von dem parthischen 


V 2. XXXII 156. (nunc est Ting‘ V 2). Skylax 
112 nennt die südlich anschließende Wüsten- 
strecke Korms »öAnos. Vgl. die Art. Ampe- 
Insia und Sagigi sinus. [Fischer.] 
Kothelas (Kodnlas), Thrakerkönig, dessen 
Tochter Meda Philipp von Makedonien heiratet, 
Satyr. FHG III 161. [Kroll.] 
Kothokidai (Kodwxisa:, Demot. Kodwxlöns), 
mittlerer attischer Demos der Paralia Q) der 


Senat vertrieben. Sein Bruder Orodes [L] über- 40 bis 807/6 und seit 200 zur Phyle Oineis, in der 


nahm die erledigte Herrschaft, belagerte Baby- 
lon, wohin Mithridates gefiohen war, längere 
Zeit und zwang die Bürger durch Hunger zur 
Übergabe. Mithridates ergab sich in der Hoff- 
nung, von seinem Bruder geschont zu werden. 
Aber dieser ließ ihn vor seinen Augen töten. 
Diese Ereignisse müssen zwischen 87 und 80 v. 
Chr. fallen. Wenn nun lustinus in 8 4 fort- 
führt: Post haee bellum eum Romanis gessit 
Crassumque imperatorem cum filio et omni 50 
exereitu Romana delevit, und dieser für die 
Römer so verhängnisvolle Feldzug mit der Nie- 
derlage bei Karrai in das J. 54 fällt, so ergibt 
sich, daß der Epitomator des Pomp. Trogus einen 
Zeitraum von mindestens 86 Jahren übergangen 
hat. In diese Zeit gehören die Nachfolger Oro- 
des des I., Sanatrakes und dessen Sohn Phraa- 
tes III., der von seinen eigenen Söhnen ermordet 
wurde. Diese waren Mithridates II., der König 
von Medien wurde, und Orodes TI., der Sieger 60 
von Karrai. Iustins Irrtum erklärt sich durch 
die Äbnlichkeit der Ereignisse. Denn auch Mi- 
thridetes IIT. geriet bald in Streit mit Orodes 
IL, und der Bruderzwist endete mit dem Siege 
des letzteren, wobei die Eroberung von Seleukeia 
am Tigris dureh den tapferen Surenas (Plut. 
Crass. 21, 6) den Ausschlag gegeben haben muß. 
. Gutschmids Konjektur zu Trogus prol. lib. 


Zwischenzeit zur Demetrias gehörte (Schol. Ari- 
stoph. thesm. 620. Phot. Hesych). Aus den 
literarischen Quellen, in denen K. lediglich als 
Heimatsort einzelner Demoten, vor allem des 
Aischines, erwähnt wird (Demosth, XVIII 99. 
54f. 75. 180 u. &. LIX 79. Aesch. ep. 5, 3. 
Plut vit. X or, Aeseh. 1. Apollon. Aesch. 1. 
Aelian. var. hist. VIII 19. Procop. Gaz. ep. 79. 
Schol. Aristoph. ran, 501 cod. 6: ix Ko0ovov, 
Kodwxıöar corr. Dindorf), läßt sich für die 
Bestimmung seiner Lage nichts entnehmen. 
Milchhöfer (Abh. Akad. Berl. 1892, 29; 
Kart. v. Att. VII 23f.) identifiziert K. mit Goritza 
nordwestlich von Kalyvia (— Opia), dem Fund- 
orte der einzigen für die Ansetzung verwertbaren 
Inschrift. Loeper (Athen. Mitt. XVII 406.) 
sucht K. ebenfalls bei Thria, aber östlicher (bei 
Stefani oder Demerdjis); aber gegen seine An- 
sicht, die er durch eine sehr umständliche Kom- 
bination zu begründen sucht, spricht schon die 
weite Ausdehnung des Demos Thria naeh Süd- 
osten (Milehhófer Karte von Attika VII 24, 
1). [Honigmann.] 
Kothon. 1) Künstlicher Binnenhafen von 
Karthago. Über Herleitung des Namens und 
über Geschichte und Topographie des Hafens in 
punischer und römischer Zeit s. R. Oehler 
o. Bd. X S. 2180f. und 8. 2183-2189 (CI 11a und b), 





Lol 


(zu Strab. XVII 3, 14 p.832: olte Aiuéres xal ô 
Ó olov zspupspie sÜüpinq NEQLEXÓUEVOY ; 
Roc ler Jahrb. f. Philol und Pádag. 
CXLVII [1898] 822, 3 und O. Meltzer ebd. 
IX [1895] 133). . 
o Di De Hadrumetum, (Caesar) bell. Afr. 
69f. Dessau o. Bd. VII S. 2180. R. Oehler 
o. Bd. X S. 2188. [J. Oehler.] 
' 8) Kóóov (Plin n. h. IV 56 Cothon, var. 


Cothnon, so daß man fast versucht sein möchte, 10 


üngliche Namensform etwa Kórivov [Schol. 
SCT Phaedr. 58 = »drwos ‚wilder Ólbaum'] zu 
vermuten). Inselchen im Lakonischen Meerbusen, 
unweit Kythera, Artemidor bei Steph. Byz Eth- 
nikon Kwduros. [Geiger-Bürchner.] 
4) Sohn des Hieromnemonen Kalligeiton von 
Byzanz. Pol. IV 52,4. [R. Oehler.] 
5) K. (xóSmv, xoüdGwor), der Name eines 
Trinkgefäßes; nur bei Poll. VII 162 wird der K. 


Ai LEV EE kv dh xd 


ine Art Flasche esehen von Jahn Einleitung 
ond und Krause Angeiologie 376f., ebenso 
J. Müller Privataltertümer?, München 1893, 64. 
An ein fiaschenartiges Gefäß scheint auch Ussing 
a. a. O. zu denken. Dagegen spricht die Gleich- 
setzung mit den zorngıa bei den Autoren, vor 
allem mit dem Kyathos, Scholion zu Aristoph. 
Frieden 1094. Nach den Erwähnungen bei den 
Autoren möchte ich das Gefäß doch für einen 
Trinkbecher halten (vgl. Walters Hist. I 184), 
auch Ausdrücke wie zwdwvozeılos bei Athen. XI 
471d, das von dem Rande einer Schale gebraucht 
wird, deuten darauf hin. Dagegen sprechen aller- 
dings das Wort orgeyavyzv, das ich wegen der 
Wiederholung im folgenden Verse nicht mit Us- 
sing aktivisch auffassen möchte, und die An- 
gaben über die Größe des K. Die äufßwves sind 
vielleicht ein nach innen gefalzter Rand, an dem 
sich der Schmutz vor dem Munde fing. Wenn 


unter den großen Vorratsgefäßen aufgezählt, aber 20 wir nun auch bis jetzt das Gefäß nieht mit einer 


und X 66 führt auch er ihn unter den 

ma auf. Zur Etymologie s. Boisaeq Diet. 
542, wo das Wort mit xõos zusammengestellt 
wird. Am ausführlichsten wird der K. beschte 
ben von Kritias bei Athen. XI 483 b, die Besehrei- 
bung des Polemon ebd. 483c ist lückenhaft, ferner 
beschreibt ihn Plutarch im Leben des Lykurgos 
e. 9, erwähnt wird er von verschiedenen Schrift- 
stellern und in Tempelinventaren, und von den 
xikographen wird er erklärt. I 
lag bei Daremberg-Saglio Diet. I 1543f. 
(Pottier), s. auch Pernice Arch. Jahrb. 
XIV 60f. Mehrfach wird der K. Aaxwvixós ge- 
nannt: Athen. a. O. Plut. a. O. Suid. a. O.; dagegen 
Herwerden Lex. dial. s. v. Der K. war nach den 
Beschreibungen ein Trinkgefäß, das wegen seiner 
für sie zweekdienliehen Form von Soldaten, See- 
leuten und Reisenden benutzt wurde, denn es ließ 
sich leicht im Tornister unterbringen. Aristoph. 


r in unseren Sammlungen aufbewahrten Formen 
(ere können, so war K. doch sicher der 
Name einer genau zu bestimmenden Gefäßart und 
nicht eine allgemeine Bezeichnung für ein Trink- 
gefäß, wie Letronne Observations 72, 8 meint. 
Der K. war in der Regel aus Ton hergestellt, z. B. 
Athen, 483e, Poll. VII 162, der K. Hermes 1884, 
451. Der K. pasmós bei Aristoph. Frieden 1004 
war aus Metall; von Gold waren wohl die beiden 


Zusammenstel- 30 großen K., die unter den yovoopara in der Pompe 


Philadelphos aufgeführt werden. Athen. V 
19e und d 483d. f Silberne und bronzene K. 
werden in den Tempelinventaren erwähnt: CIA I 
S. 286 nr. 161, 10 — IG II 2 S. 46 nr. 689, 10: 
xödwves yoAxoi A, Michaelis Parthenon 
S. 307, 11. 312. 224. 232. IG II 5, 767b, 53 ge 
funden zu Eleusis nnter den Gegenständen aus 
Erz aus der 1. Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr.; IG 
VII ar. 3489, 9 gefunden im Amphiareion zu 


Ritter 600 und das Scholion dazu, Archilochos bei 40 Oropos im Inventar des Silbergerüts: «cc» obx 


Athen. 483d, Xenoph. Cyrop. I 2, 8 (die persischen 
Epheben schöpfen Pait dem K. Wasser auf dem 
Fluße), die epidaurische Wundergeschichte Hermes 
1884, 451 — Eynu. dey. HI 219 und Ditten- 
berger Syll. I? nr.802 8.653 2,791f.. Er war ein 
rundes (xvxłoréoys) Gefäß mit kurzem Henkel 
(Bgaxöwros) und dickem Gefäßrande (raydorouos): 
Heniochos bei Athen. 483e, das einen engen, ge- 
wundenen oder zurückgebogenen Hals hatte (otge- 


ivreAfc, Anfang des 2. Jhdts. v. Chr, IG VII 
as 56: xcolidveoy Koerijauy (von einem Krates 
geweiht) mit Gewichtsangabe ółxý AAAAT FF 
aus dem Amphiareion in Oropos ca. 240 v. Chr., 
vgl. dazu K ra use a. a. 0. 379, 3, ebenso finden 
wir den K. im Inventar des delischen Heiligtums, 
vgl. z. B. Bull. hell. VI 118, 3 und IG XI 8. 87 
nr. 154, 55 von 296 v. Chr. S. 57 nr. 162 A, 49; 
s. noeh IG II 2 S. 39 nr. 678, 58 von der Akropolis 


vavrj» Theopompos bei Athen. 48e, Ussing 50 vom J. 378/7 v. Chr. Über die Grüfe haben wir 


De nominib. vas. 56 faßt allerdings dieses Ad. 
jektiv aktivisch auf, doch s. dagegen Conze 
Philol. XVIL 565f.). Polemon bei Athen. 484 c 
nennt den K. des Dionysos usrwros, daßdwros, er 
hat also nur einen Henkel und ist geriefelt (er- 
klärt von Pottiera. a. O. als Bezeiehnung eines 
Metallgefäßes); vgl. noch Hesychius und Suidas. 
Der K. war ferner so gearbeitet, daß er die Un- 
reinigkeiten des Wassers nicht sichtbar werden 


die beiden sehr voneinander abweichenden An- 
gaben des Alexis bei Athen. 483e x. teroaxdrulos 
— ein tönerner Trinkbecher, der 11 faßt, läßt 
sich allerdings schlecht im Tornister eines Soldaten 
verpacken — und die Nachricht über die x. ĝa- 
ueronto. (ca. 78 D in der Pompe des Philadelphos. 
Athen. V 199e. Pollux rechnet den K. bald zu 
den großen Vorratsgefäßen (VII 162, das würde 
zu den K. der Pompe passen), bald zu den kleine- 


ließ (Plutarch fügt noch hinzu: r zode, und 60 ren Trinkgefäßen. Der K. wurde natürlich auch 


Michel erklärt: ‚durch die Färbung des Tons), 
und daß er in den duflovez (Passow-Crónert 
I 350, nach Poll, VI 97 nach innen „gebogene 
Seitenränder of Exarowder nisupal — sie werden 
aber auch als eine Erhöhung des Bodens aufgefaßt 
dußov —= umbo wie die Flaschenseele bei unseren 
Rotweinflaschen) eine Vorrichtung besaß, welche 
den Schmutz zurückhielt. Der K. wird nun als 


Nichtsoldaten bei Gelagen benutzt, daher ist 
K. Bezeichnung für ein ausgelassenes Trinkgelage, 
vgl. Athen. 583b. c, vgl. auch zsoi xóÜwva a- 
toifew, xwðovitew ust. (s. J. Mülle r Privat- 
altertümer? 199, 1), der xwðævouós ist eine 
Kur, bei der man ungemischten Wein bis zur Be- 
rauschung trank (beschrieben von Mnesitheos bei 
Athen. 483d. e). Bei Appian, Lib. 125 schleudern 


Kartha, | = Schwefel gegen die Mauer von 
Karthago, 


2. ‚Kothon‘ oder sog. K. wird in den Vasen- 
katalogen ein flaches i 


Athenaios beschrieben wird, zu identifizier 
sucht hat. Schema 1 i 

samml. Taf. V nr, 111/12, abgeb. u. a. Arch. Jahrb. 
XIV 60 und 62, Si i 

samml. I Taf. XITnr.339und XIX nr.548 — Lau Die 
griech, Vasen XIV 3, Journ. hell. Stud. XXXI Fig. 1—5 
(eine Zusammenstellung der verschiedenen Typen 
Nicole Supplém, Taf. IV nr. 870. 874, 875, 
vgl. S. 157, Taf, V 1, 2. 3. Taf. VI). 
Diese Identifikation wurde bestritten von Le- 
tronne Observations 72, 8. Ussing De nomi- 
nib. 56. Jahn Einleit. XCIIIf. und verteidigt 
von Conze Philol. XVII 565ff. Bóhlan Ion. 


und ital. Nekropolen 39 nr. 1 berichtet zu einem 20 


in einem Frauengrabe der Nordnekropole von 
Samos gefundenen K.' abgeb. Taf. IV 2, daß 
Löschcke diese Gefäße für Lampen hielt, auch 
Dragendorff Thera I 1178, ist der An- 
sicht, daß das Gefäß zunächst als Lampe er- 
Tunden und dann auch wohl als Ränchergerät ver- 
wandt ist. E, Pernice Arch. Jahrb. XIV 60ff, 
wies zunächst nach, daß das Gefäß zu Unrecht K. 
genannt wird, besonders weil man. aus ihm nicht 
trinken kann, und weil 
artigen Randes das Wasser nie ganz aus ihm ent- 
fernen kann und es sich deshalb nicht im Tornister 
mit anderen Gepäckstücken transportieren läßt 
(vgl auch Burrows. U re Journ. hell. Stud. 
XXXI 73, 3 und Pfuhl Arch. Jahrb. XXVII 52), 
er hat das Gefäß mit anderen, die alle den mehr 
oder weniger tief einwärts gebogenen Rand zeigen, 
zusammengestellt und nachzuweisen versucht, daß 
diese Gefäße im 6. Jhdt. v. Chr. als Räucher- 
gefäße benutzt wurden. 
für die Grundform des sog. K. (Klasse A hei 
Burrows-Ur e) sicher nicht gelungen; denn 
Kouroniotis konnte in der Ep. dor. 1899, 
233f. ein derartiges Gefäß unbekannter Herkunft 
veröffentlichen, das in das Nationalmuseum zu 
Athen mit ärztlichen Geräten kam. Dieses Gefäß hat 
einen Ausguß etwas unterhalb des oberen Randes 
und muß demnach zum Aufbewahren einer Flüs- 
zeit gedient haben (vgl. auch Pfnhla.a. O, 
bei den Ausgrabungen in Rhitsona in Boiotien 
(dem alten Mykalessos) gefunden wurde (vgl. 
Brit. school Athens XIV 226—318. Journ. hell. 
Stud. XXIX 308—353, Ep. der. 1912, 117 mit 
Abb. 21), haben B urrows und Ure im Journ. 
hell. Stud. XXXI 72—99 sämtliche Gefäße dieser 
Art zusammengestellt, in verschiedene Gruppen 
eingeteilt (Klasse A I—III, sog. K.) und die ver- 
schiedenen Gebrauchsmöglichkeiten zu ermitteln 
versucht. Die Gefäße von der Form des sog. K. 60 
sind nach ihnen Lampen mit freibrennendem Docht, 
die in dem Gebiete des korinthisehen Einflusses, 
besonders in Boiotien in der korinthischen Periode 
aus der offenen Lampe mit offener Schnauze (eine 
aus Eleusis abgeb, Fig. 18) entwickelt wurden, 
und zwar mit tief einwärts gebogenem Rand, um 
ein Verschütten des wertvollen Öls zu verhindern. 
S. 88ff., bes, S. 93L, vgl. auch S. 95. Pfuhl 


man wegen des eigen- 30 dagegen Pfuhla. a. O. RI am H 


Dieser Nachweis ist ihm 40 schenglied anzunehmen ist. 


Nachdem eine große Anzahl dieser Gefäße 50 aus dem Gefäß in die Öffnung 


los verbraucht werden sollten und dabei viel um- 
hergetragen werden mußten, weswegen man gern 
10 in Kauf nahm, daß die Gefäße nicht gereinigt 
Werden konnten (a. a. O. S. 52); erfunden wurde 
der ,K.' in oder bei Korinth als Lampe und dann 
auch zu anderen seiner Form gemäßen Zwecken 


verwandt, a. a. ©. S. Sat ie schnauzenlose 


Lampe mit eingebogenem Rand, der ;K.' hat sich 
nach Pfuhl aus der offenen saitischen Lampe 
ohne Tülle (Herodot, II 62) nieht ohne den Ein- 
fiuß der Randbildung des alattischen überbrück- 
ten Lampentypus entwickelt, a. a. O, S, 56. 

In neuerer Zeit hält wohl nur noch Pottier 
s. Catal. I Taf. II nr, 8 und bei Daremberg-Saglio 
Diet. I 1548 dieses Gefäß für das spartanische 
Trinkgefäß. Vgl. auch Perrot-Chipiez 
Hist. IX 604 mit Abb. 313 und S. 677. Michel 
bei Daremberg-Saglio IV 509r hält die Form 
Pernice a a O S. 68 (Burrows-Ure 
Klasse B), die sicher ein Parfümgefäß ist (vgl. 
Journ. hell. Stud, a. a. O. S. 86ff. und 96, s. auch 
Pfuhl a.a.0. 54), für die eleusinische Plemochoé, 
eraion von 
Argos gefunden s. Wald stein The Argive 
Heraeum II 143. Walter $ History I 1401. und 
187. [Leonard.] 

6) Ko», Kosdwoy, HohlgefáB. XKó8ova 
Ayeı Toy viv Aleydueyoy stoen (s. d), Schol. 
Aristoph. Pax 1094. Bemerkenswert Epiphanios 
T. HETO. x. otayu. (de Lagarde Symmikta II 
193, 57), wo hebr. ueðexwð mit griech. dée 
gleichgesetzt wird, also x. da» wohl als Zwi- 
Über den sog. x. 
Aaoxewixdc Kritias sei. Aax, am ausführlichsten 
bei Athen. XI 483B — Diels Vorsokr,2 II l, 
624, 22 (vgl. Plut. Lyk. 9. Aristoph. Equ. 598. 
Xen. Cyrop. I 2, 8): 1. Feldflasche des Soldaten, 
bequem im Tornister zu tragen; mit enger filter- 
artiger Trinköffnung bezw. gewundenem Hals 
(un Alay xaraönkov fue: rò ztóuo); letzterer im 
Innern des Gefäßes durch rings einragenden Rand 
gegen das Eindringen von bodensätzigem Schmutz 
und in den Mund 
des Trinkenden gesichert (dußwvas ó x. Éyow 
Unodsineı 16 où xadagov iv ajvQ. — 2, Als 
HohhnaB ist das x. im Betrag von 1, KoTöln 
(s. d), 2 xóaSo: in zwei metrologischen Texten 
bezeugt. Viedebantt Quaest. Epiphan., Leipzig 
1911, 58, 13. 61, 12. [Viedebantt.] 

Kothurn (x6doovos rothurnus), 1. hoher 
weicher geschlossener Schaftstiefel, 2. Theater- 
schuh. 

l. a) Die Form des K. in der klassisch- 
griechischen Zeit kennen wir aus Herodot. Kroisos 
rät dem Kyros, die Lyder durch die Vorschrift, 
Chitone und K. zu tragen, zu verweichlichen 
(Herodot. I 155, 5 Adövas TE Zsoëiuer coo 
eluaoı zal zoddgvovs bnoðéoðaı). Wie die schmieg- 
samen leinenen Chitone, so sind also auch die 
K. genannten Stiefel eine angenehme und be- 
queme Luxuskleidung. Ihre besondere Form 





Aotuum 


rt die Erzähluug von Alkmaion kennen, đer in 
ten K. eine schwere Ladung Gold aus der 
Schatzkammer des Kroisos Zorte leppt. (Herodo 
VI 125 xoddovovs voc sÜgtoxe sügvrátovc buo- 
Önodusvog ... nagfoake napà tàc xvýuas roi KN 
Zoos ixdpsov oi xóDogvo: ee. BE LL. Van 
dyis vobs »oddgvous). Es sind also weite, hohe, 
fingsum geschlossene Schaftstiefel. Sie müssen 
aus weichem Leder bestanden haben und für beide 


Kothurn 1522 


Name dieser Schnürstiefel Endromides ist, 
de as zum Lauf (Jpóuoc) und damit für Wan- 
derung und Jagd besonders geeignet mind 6 o. 
Amelung Art. Evõoouls. Bieber Schauspieler- 
relief 54£). Eine dritte verwandte Stiefelform, 
die aber wohl derber und sieher niedriger ist 
als der K., ist der Embas (dufäs, &ußdens pl. 
Zußdöes und Zußaraı). Poll. VII 85: vj iófav 
xoÜóovouw taneıvois Eoızev; s. o. Amelung Art. 


Füße, an die sie sich anschmiegten und durch 10 Eu flác und Paris bei Daremberg-Saglio s. Embas. 


je si ihre besondere Form erhielten, gleich 
dio beitet gewesen sein. Das ergibt sich daraus, 
daß Theramenes als K. bezeichnet wird, weil er 
sich leicht entgegengesetzten politischen Parteien 
anzupassen verstand (Xen. hell. II 8, 80—51 un 
46f.: dmoxaAsi Óà xóDopvóv ue dg "áugotépots 
aetgouevov &ouóttew; vgl. Schol. Aristoph. Aves 
994; Ekkles. 846; Ran. 47. 541; Nubes 361 un 

Poll. VH 91). Die Bildwerke zeigen häufig einen 


Die Form des im Leben gebrauchten K. als hoher 
geschlossener, sich weich anschmiegender Sehaft- 
Stiefel blieb bis in die Kaiserzeit herein dieselbe, 
wie uns neben Poll V 18 (txoðńuata xoila Ze 
uéanv viv xvüusv àvüxorta deouß üxgußel oer 
&oraAuéya) und VII 91 (xó800voc águdCcv usd 
ápgoiv Toiv zoOoiv) Galenus XVIIa p. 6 . 
bezeugt: xolidov d& Zero Öndönna xal megt 
ogpiyuévoyv åxoifðc të Bio roði uéÉyot tÕv opvoðvy. 


it allen diesen Merkmalen versehenen Stiefel 20 Der Schaft wurde zuweilen purpurrot oder golden 
mit- 


d lehren uns seine Ausstattung kennen. Das 
älteste Beispiel ist eine geometrische Vase aus 
Eleusis in Form eines hohen geschlossenen Schaf 
stiefels (Eynu. dor. 1898 Taf. IV nr. 4). Er i 
mit Zickzacklinien verziert und von horizontalen 
Bändern umsehnürt. Diese Bänder, die den 
weichen Stiefel an den Unterschenkel und Knóche 
pressen, kehren auf zahlreichen attischen Vasen 
wieder. Beispiele bei Bieber Schauspielerrelief 


irbt. Verg. Eel VII 39 puniceo suras 
SS cothurmo Aen. I 336f. purpureaque alte 
suras vincire cofhurno. Plut. Demetr. 41 Any- 
toiov .. . èx noopúoas åxodtov auunenilmueuns 
Xovooflageis d £ußddos. Vgl Duris 

i Athen. X . 
Wéi Verwendung des K. umfaßt das ganze 
tägliche Leben und die Darstellungen von Göttern, 
Heroen und Fabelwesen. Besonders häufig tragen 


46 (Abb. 9a). 49. Eine Anzahl von rf. Vasen- 30ihn die eleganten attischen Jünglinge und ihre 


ildern zeigen am K. ein gesondert eingesetztes 
SE, aus einem die Ferse umfassenden 
Stück und einem schmalen, in der Mitte empor- 
laufenden Streifen besteht. Rüekenansicht: Kylix 
des Brygos, Brit. Mus, Cat. E 68. Hartwig 
Meisterschalen Taf. XXXIV. Bieber Abb. 9d. 
Seitenansichten: Psykter Jahn Griech. Dichter 
auf Vasenbildern, Abh. sächs. Ges. VIII 736f. 
Taf. V; Teller des Epiktet, Brit. Mus. Cat. III 


: : ` L 
Musikanten in Symposion- und Komos-Darste 

Jungen auf rf. Vasen (z. B. Brit. Mus. E 157 
Cat. III Pl. VI. Hartwig Meisterschalen Taf. 
XXVI. XXXIV. XXXVI 1. XLIX), wo sie bald 
an den Füßen, bald neben der Kline stehend 
gezeichnet werden. Auch ‚Frauen tragen gern 
und viel den weichen bequemen Stiefel. Aristoph. 
Ekkl v. 341—346 und Lysistr. 657 bezeichnet 
den K. direkt als Frauenschuh gegenüber den 


Pl. VIE 137; Schalen des Brygos in Orvieto und 40 männlichen Embades und lakonischen Stiefeln. 


nz, Hartwi Meisterschalen Taf. XXXV 2 
we 1; des Euphronios in Sammlung 
Bourguignon und Petersburg, Hartwig Taf. 
XIV 2. XLVIII 2 und XLIX; des Peithinos in 
Sammlung Bourguignon, Hartwig Taf. XXVI; 
Pelike Gerhard Auserl Vasenb. Taf. CXXVI; 
Augenschale im. Louvre G 81, Pottior Vases 
ant. du Louvre Pl. 98; vgl. Bieber 461f. Abb. 
9b—c. Zuweilen ist infolge der Weichbeit des 


i ische Zeugnisse für K. als Frauenschuh 
VE K. Smith 126%. Bildliche Zeug- 
nisse: K. unter dem Stuhl im Frauengemach, 
sf. Alabastron in Bonn nr. 311, Bieber Schau- 
Spielerrelief 50, Abb. 10. Frau zieht K. an, 
rf. Schale Gerhard Auserl. Vas. COLXXXXV- 
CCLXXXXVI nr. 6. Frau legt K. auf Sessel, 
rf. Schale in Dorpat, Bieber 51, Abb. 11b. x 

Von den Göttern trägt häufig Hermes den K. 


Leders der obere Rand umgekrempelt, z. B. rf. 50 (z.B. Gerhard Auserl.Vas. L-LI1 und CXLVI— 


Schale im Louvre G 100, Pottier Pl 99. Häufig 
ist di itze leieht aufgebogen. . 

" Schon frühzeitig wird gelegentlich die Um- 
schnürung des hohen Stiefels ersetzt durch die 
in der Wirkung gleichartige, im Tragen prak- 
tischere Verschnürung eines an der Vorderseite 
des Schafts angebrachten Schlitzes. Das älteste 
Beispiel ist ein korinthisches Salbgefäß in Form 
eines Beins in Bonn, Akad. Kunstmuseum nr. 34. 


1I). Ganz besonders charakteristisch ist 
aber der bequeme Luxusstiefel für Dionysos und 
sein Gefolge. Er wird daher von Aristoph. 
Frösche 45ff. und Paus. VIII 31, 4 als dessen 
besonderes Kennzeichen hervorgehoben (vel. . 
Körte Festschrift, Basel 1907, 20311). Bie er 
Schauspielerrelief 48f.; Arch. Jahrb. XXXII 1917, 
16f, Beispiele von Darstellungen des Dionysos im 
K.: Brit. Mus. Cat. III E 265. Gerhard Auserl. 


i 917, 
Einen Schlitz ohne Schnürung und dazu um-60 Vas. CCCXIX. Bieber Arch. Jahrb. XXXII 1 


ewundene Bänder zeigt die Schale des Hieron 
in Berlin nr.2290 (Benndorf Wien. Vorl. Serie A 
Taf. IV unten). Ein frühes Beispiel des ver- 
sehnürten Sehlitzes bietet das Innenbild der 
Schale des Euphronios mit Leagros in München 
nr. 22 (Conze Wien. Vorl Serie V, Taf. 3). 
Im 5. und 6.Jhdt. wird diese Schnürung all. 
gemein üblich, Es ist sehr wahrscheinlich, daß 


Abb. 7. 88 Abb. 10. 41 Abb. 15. 
Sie M E. Hartwig Meisterschalen Taf. 
XXXIL Furtwängler-Reichhold Vasen, 
malerei Taf. 48 49. Bieber Jahrb. 1917, 
Abb. 20. 53 Abb. 25—26. Diese dionysischen 
K. sind meistens mit einem _ Pelzstreifen am 
obereu Rand verziert. Heroen im K. z. B. Odys- 
seus, Diomedes und Talthybios, Skyphos im 
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Louvre, Mon. d. Inst. VI Taf. XIX; Odysseus, 
Aryballos Berlin nr. 2326, Arch. Ztg. 1881 
Taf. 8; Iolaos, Pelike Gerhard Auserl. Vasen 
Taf. CXLIV; Theseus, Sehale ebd. Taf. CLXIT 3. 
Alle diese Schaftstiefel der kriegerischen Helden 
haben reiche Umschnürung, um den weichen 
Stiefel fest an den Unterschenkel anzupressen 
und den Knöchel zu stützen. 

Bis in die Kaiserzeit herein blieb der K. in 


relief 23f. Abb. 5 und $. 52; Denkmäler zum 
Theaterwesen 104f. nr. 41 Taf. 58. Svoronos 
Athener Nationalmus. II 512ff. Taf. LXXXII). — 
Im 4. Jhdt. wird der Theater K. wie der des 
täglichen Lebens geschlitzt und geschnürt und 
erhält lederne Doppelsohlen, wie es die Kopie 
eines Tafelbildes aus dieser Periode in Hercu- 
laneum zeigt (Mus. Borb. I 1. Helbig Wand- 
gemälde nr. 1460. Bieber Schauspielerrelief 


gleicher Form, aber mit wechselndem Namen 10 56ff. Abb. 12; Denkmäler zum Theaterwesen 116 


(vgl. Suid., Hesych. Phot., Etym. M. s. xd- 
®ogvoc) und als praktischer und bequemer Stiefel 
(Etym. M. s. ágfé4n und óxoiflavvec. Galen.XVIIIa 
p. 679f. K. rav áfiaftGe Öüvareı BaüiCew, ápflóAac 
ünodsiv aid mgoonxeı . Solo A Form brodnua 
usw. vgl oben), als Jagdstiefel (Serv. Eel. VII 
82; Aen. I 837 coturni sunt calciamenta. e/éans 
venatoria crura quoque vincentia, quorum quivis 
utrique aptus est pedi) und als Prunkstiefel 


nr. 44 Taf. 55, 2). — Die Sohle wird dann in 
hellenistischer Zeit immer hóher, indem man die 
Zahl ihrer Schichten erhöht. Der Schauspieler 
auf dem Dresdener Relief (Bieber Dresdner 
Schauspielerrelief; Theaterwesen 110f. nr. 45 
Taf. 55, 1. Sieveking bei Brunn-Bruckmann 
Taf. 628) hat unter seinen reich mit Ranken an 
Ferse und Seite des Fußes, Halbkreisen und 
Buckeln zu beiden Seiten des Schlitzes und Pal- 


(Verg. Aen. I 336f. Cass. Dio LXHI, 22, 4. Plut. 20 mette an dessen Endpunkt verzierten K. 4 Lagen 


Demetr. VI 505f.) in Gebrauch. Im allgemeinen 
wird er jedoch im täglichen Leben mehr und 
mehr durch niedrigere Sehuhe und Sandalen ver- 
drängt. Dagegen wird er bereits seit 500 v. 
Chr. zur Fußbekleidung der tragischen Schau- 
spieler verwendet und bleibt dies bis zum Aus- 
gang des Altertums in wechselnder Form. 

2. Als Theaterschuh ist der K. nach der 
Überlieferung von Aischylos eingeführt worden, 


geschichtet. An die Stelle der Ledersohlen treten 
etwa im 2. Jhdt. v. Chr. Holzsohlen, die aus 
einem Stück gearbeitet werden und sich all- 
mählich zu den hohen Stelzen der Kaiserzeit ent- 
wickeln. Die vorchristliehen Beispiele sind noch 
mäßig hoch. Es sind das die Melpomene auf đer 
Basis von Halikarnass und die tragische Muse auf 
dem Relief des Archelaos von Priene aus dem 
2. Jhdt. (Watzinger 36. Berliner Winckelm.- 


Vita ed. Westerm. 13 p. 121, 79, ed. Weil Z. 68f. 80 Progr. 1903 Taf. I-IL  Brunn-Bruckmann 


Hor. A. P. 279—280. Philostrat. vit. soph. 9, 
1 p. 208 (492). Themistios or. 816 D. Suid. s. 
Aloyvlos. Für die Schauspieler eignete sich der 
K. teils wegen seiner bequemen Form und des 
festen Halts, den die umschnürenden Bänder 
dem Fuß gaben, teils als übliche Fußbekleidung 
sowohl der Herren, deren Leben den Inhalt der 
Tragödien bilden, als auch des Gottes, zu dessen 
Ehren sie stattfinden (s. o.). Da nun Aischylos 


Taf. 50. Richtige Datierung bei Sieveking 
Röm. Mitt. XXXIT 1917, 74ff. Dagegen Lippold 
ebd. XXXIM 1918, "401 und das Tonrelief des 
Numitorius Hilarus in Rom (Rizzo Österr. 
Jahresh. VIII 1905, 208ff. Taf. V. Rohden- 
Winnefeld Dekorat. Reliefs d. röm. Kaiserzeit 
142, 280f. Taf. LXXXI. Bieber Schauspieler- 
relief 61f. Abb. 14; Skenika 75. Berl. Winckelm.- 
Progr. 15 Abb. 9; Denkmäler zum Theaterwesen 


nach dem Wortlaut der Vita die Schauspieler 40 111f. nr. 46 Taf, 56) aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 


durch größere K. emporgehoben hat (ueifooí te 
Tote xoDóovoi uereweoloas), so ist es wahrschein- 
lich, daß er den Schaftstiefel bereits in Ge- 
brauch des Theaters vorfand und ihn nur modi- 
fiziert hat. Alles führt daranf, daß er als erster 
unter den im täglichen Leben sohlenlosen, strampf- 
artigen, weichen Lederstiefel eine Sohle gelegt 
hat, durch die die Schauspieler größer erschienen 
als sie waren — also zu demselben Zweck. dem 


Der Schaft wird nach wie vor bestickt (psetos 
cothurnos Ovid. am. II 18, 15 und II 1, 31) 
oder wie der des täglichen Lebens einheitlich 
gefärbt oder vergoldet. Odysseus und Andro- 
meda auf dem Tonrelief. des Numitorius haben 
rote Stiefel. Weißgelblich, also wohl vergoldet, 
trägt sie der Heros auf dem Wandbild aus Hereu- 
laneum in Palermo (Helbig Wandgemälde nr. 
1467. Bieber Skenika 18 Abb. 12, Denkmäler 


der Onkos, der hohe Aufsatz auf der Maske, 50zum Theaterwesen 117 nr. 50 Taf. 57), Auf 


diente. Dementsprechend zeigt uns die Neapler 
Satyrspiel-Vase im Satyrdrama, das das vor- 
aeschyleische Kostüm bewahrt hat, K. ohne Sohle 
(Wien. Vorl. Serie E Taf. VI—VII. Bieber 
Sehauspielerrelief 46 Abb, 9f. und S. 52; Arch. 
Jahrb. 1917, 6 Abb. 2 und 48f. Abb. 19; Denk- 
mäler zum Theaterwesen 91ff. nr. 34 Abb. 97 
Taf. 48). Herakles und Laomedon tragen hohe, 
sohlenlose, sich fest anschmiegende K. Sie sind 


diesem Gemälde hat der Diener nur halb so 
hohe Sohlen wie der Heros. Den gleichen Höhen- 
unterschied zeigen die K. der Heroine und ihrer 
Dienerin auf dem Gegenstück dazu aus Casa dei 
Dioseuri in Pompeii (Mus. Borb. I 21. Helbig 
nr. 1465. Bieber Skenika 20 Abb. 14; Denk- 
mäler zum Theaterwesen 117 nr. 51 Taf. 58). 
Das Vorkommen von höheren Stelzen neben nied- 
rigeren bezeugt für die gleiche Periode, die letzte 


mit in das weiche Leder eingestickt zu denken- 60 Zeit der Republik, auch Cie. de fin. HII 46. 


den Palmetten verziert und von breiten Bändern 
umschnürt, in die Spiralen bezw. der ‚laufende 
Hund‘ eingewebt sind. — Die von Aischylos 
eingeführten Sohlen waren zunächst relativ niedrig, 
wie sowohl Aeschyl. Agam. v. 935ff. als auch das 
noch dem 5. Jhdt. v. Chr. angehörige Schauspie- 
lerrelief aus dem Peiraiens beweist (Studniezka 
Mélanges Perrot 307. Bieber Schauspieler- 


In der Kaiserzeit erhalten die K. immer höhere 
und plumpere Sohlen, die nun ihr Haupteharak- 
teristikum werden. Schon Ovid spricht wieder- 


holt von schweren und hohen K. (am. III 1, ^ 


14 und 68; Trist. II 553; ex Ponto IV 16, 29f). 
Als mit hoher Sohle versehen bezeugt ihn Iu- 
venal VI 505f, breviorque videtur — virgine 
Pygmaea nullis adiuta cothurnis; vgl. Bekker 
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Speed, 746, 17: Bovidusvor rà oopuata Ótxyócw 
howixà àufábuc pógovvy und Schol Luc. Ep. 
Saturn. 19: Zußdeas ' va Eéip & Zußallovow nó 
zoVs nödas iva oder uaxgóvspot. Neben èu- 
Bades oder Zußaraı (s. 0.) werden die Theater. 
schuhe jetzt auch dofióio. Wanderstiefel oder 
nach ihrem jetzt wichtigsten Merkmal öxoißavres 
(Holzböcke) genannt. So gebraucht Lukian für 
denselben tragischen Schuh bald den Namen 
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haben. Bildliche Zeugnisse bieten der Elfenbein- 
schauspieler aus Sammlung Castellani im Petit 
Palais zu Paris (Mon. d. Inst. XI Tav. 13. Bieber 
Schauspielerrelief 37f. Abb. 6; Theaterwesen 122 
nr. 59 Taf. 62, 2); das Mosaik aus Porcareccia 
im Vatikan (Millin Description d'un mosaique 
PL VI—XXVIIL Nogara Mosaici del Vaticano 
27. Tav. LVI—LXVI. Bieber Schauspieler- 
relief 39 Abb. 7; Theaterwesen 118ff. nr. 54 


xóðooros, bald ußátns, bald óxoífac. Alle diese 10 Taf. 60); Melpomene auf einigen Musen-Sarko- 


schildert er als besonders hohe Stelzen (quom. 
hist. conserib. 22 £oixóg sivo: vpayqQ 1óv Erepov 
uiv móón im iufárov ynion fefnxótr, Pátegov 
ó£ oavÓdAq Ü$xoós0suévo; de salt. 27 sic unxoc 
dogvduor Zoxnuévoc Xvüoconoc, éufárau bymiois 
äroxoöuevos). Einmal gibt er die Höhe als eine 
Elle an (pro imag. 3 ad ve $:woOgoducvoc xo- 
Bopvovs " wıroös abros Ov é£oílot msol ueyfDovc 
toic nò iconéĝov iw ange basoíyovow), ein 


phagen (z. B. Clarac III Pl. 514 nr. 1049. 
Reinach Repertoire de la Stat. 193. Wieseler 
Theatergebäude Taf. IX 2); das Wandbild aus 
einem Grabe bei Kyrene (Pacho Relation d’un 
voyage dans la Marmarique, la Cyrenaique etc. 
Pl. 49-50. Bieber Schauspielerrelief 40 Abb. 8 
und H 67f.), in dem die hohen Holzböcke miß- 
verständlich als Basen wiedergegeben sind. Die 
späteste Darstellung der plumpen Stelzen findet 


anderesmal sind die Holzböcke (Nero ® zion£ureı 20 sich auf dem Grabrelief mit Leichenspielen für 


ANéoov Em ónpifávtov Tobs Eavrod Ünoxpırde) 
so hoch, daß die Schauspieler am Schluß der 
Aufführung von ihnen herabsteigen (Menipp. sive 
Necyom. 16 zéoag Exovros Tod Boduoroe . 
xatapàc ånò tüv Eußaröv...). Sie sind schwer 
und unbequem (Anach. 23 coic roayoóovc ... 
$aoóójuata uiv Bagéa xoi byyià bnoðeðeuévoi .. 
nedag mklınadtas èniovoouévovç), unförmig und 
nicht der Form des Fußes angepaßt (Gall. 26 
TÓv xoÜÓovov cän Zdäeorg duooqorátov xol oo 
xarà Àdyov toU zoOóc). Lukian findet sie daher 
lächerlich (Iup. trag. 41 roös Eußaras.... ömeo 
yeloıörorov oluaı), und Philostratos schildert 
ergötzlich die Wirkung des ungeschlachten Ko- 
stüms auf naive Zuschauer (vit. Apoll. V 9 p. 89 
oðvtes of àyvðownoi faüitovra uiv a)róv uéya, 
x£ynvóra Aë vocobtov, iysotó a ðè xoißdoi otos 
Úynåois, tegaraön te tà negi aùtòr doDójuova . . .). 
Für den K. als Theaterschüh der Kaiserzeit vgl. 
noch Hor. sat. V 1, 64. Quintil. inst. or VI 1, 36. 
Poll IV 115. Sen. epist. 76, 31. Tertullian. 
de spect. 23. Cyprian. epist. IL 2 p. 46. Lactant. 
inst. div. VI 20. 

Die bildliehen Darstellungen bestütigen und 
erläutern die Schilderungen der Schriftsteller. 
Sie zeigen hohe und plumpe Holzsohlen unter 
dem K., den man seiner Unförmigkeit wegen 
häufig unter dem langen Chiton versteckt. Bei- 
spiele aus dem 1. Jhdt. n. Chr. bieten ein Wand- 


FI. Valerianus Paterculus (Arndt-Amelung- 
Lippold E. V. nr. 2366. Bieber Theaterwesen 
120f. nr. 55 Taf. LIX 3). 

Als wichtiges Charakteristikum des tragischen 
Kostüms wird das Wort cothurnus in der Kaiser- 
zeit auch gleichbedeutend mit Tragödie gebraucht 
von Hor. od. II 1, 12. Verg. ecl. VIII 10. Ovid. 
Pont. IV 16, 29. Martial. VIII 8, 13. Iuvenal. 
VI 634. Isid. or. XIX 34. 

Literatur. Sehoene De personarum in Eur. 
Baech. habitu scaenico, Leipzig 1831, 32. C. 
W.Schneider Das attische Theaterwesen, Weimar 
1835, 160ff. Geppert Die altgriechische Bühne, 
Leipzig 1848, 272. Becker-Göll Charikles III 
277. Herrmann-Blümner Griech. Privat- 
altert. 183 Böttiger Kl. Schr. I 202ff. 282ff. 
III 64ff, Taf III. Wieseler Satyrspiel, Göt- 
tinger Studien 1847 II 634 (72)f[; Theaterge- 
bände 77 Taf. IV 10 und 12. VII—VIIL IX 


401—838. XIII 1. Sommerbrodt Scaenica, 1876, 


122. Maaß Annali 1881, 114ff. Dierks De 
tragicorum histrionum habitu seaenico, Göttingen 
1884, 9ff. 16ff. 48ff. Albert Müller Lehrb. 
der griech. Bühnenaltert. 1886, 238ff* Crusius 
Philol, XLVIII 1889, 701, Bethe Prolegomena 
zur Gesch. des Theaters 1896, 78 und 320ff. 
Robert Kentaurenkampf und Tragödienszene, 
22. Hall. Winckelm.-Progr. 1898, 29ff. Pottier 
in Daremberg-Saglio s. Cothurnus I 1544ff. 


bild aus dem augusteischen Haus bei der Far-50 Paris ebd. s. Embas II 593ff. Amelung o. 


nesina (Mon. d. Inst. XII Tav. XXII 8 — Mau 
und Lessing, Wand- und Deckensehmuck eines 
róm. Hauses, Taf. VII); das Heraklesbild aus 
Casa del Centenario (Dieterich Pulcinella 6f. 
Taf. I. Bieber Skenika 16ff. Abb. 10; Denk- 
mäler zum Theaterwesen 113ff. nr. 48 Abb. 111); 
die Tragüdienfresken ebendort (MaaB Annali 
1881, 109ff. Mon. d. Inst. XI Tav. XXX —XXXII. 
Bieber Theaterwesen 114ff. nr. 49. Abb. 119— 
114); das Marmorbild aus Herculaneum mit Tra- 
gódienszene (Robert Kentaurenkampf und Tra- 
gódienszene, 22. Hallisches Winckelm.-Progr. 14ff. 
Taf. II. Bieber Schauspielerrelief 64ff. Abb. 15; 
Theaterwesen 112. ar. 47 Abb. 110). Im 2. Jhdt. 
n, Chr. werden die Sohlen zu echten Holzböcken 
(dxeißavtes), die Lukian mit Recht verspottet 
und die leider die moderne Auffassung vom 
antiken K. der klassischen Zeit falsch beeinflußt 


Bd. V 8. 2482ff, A. Körte DLZ 1899 nr. 44 
S. 1687f.; Festsehr. z. 49. Philol.-Vers, Basel 
1907, 198ff. Rizzo Österr. Jahresh. VIII 1905, 
220. Kendall K. Smith Harvard Studies XVI 
1905, 123. Bieber Dresdner Schauspielerrelief, 
Bonn 1907, 491f; Arch. Jahrb. XXXII 1917, 
16f; Denkmäler zum Theaterwesen 1920, 92. 
98. 102. 110ff 115. 117. 120ff. [Bieber ] 
Kotiaeion, Stadt in Phrygia Epiktetos am 


60 Thymbris, Strab. XII 576. Plin. n. h. V 145. 


Ptolem. V 2, 17. Steph. Byz. Not. epise. I 82 
(ó Korvasiov). II 49. III 643. VIII 424 (ó Kv- 
zıuiov). IX 334 (6 Koueriov). X 49. 726. XI 
60. XII 61. Nil. 323. Tab. Peut. IX 3 (Coeleo). 
Marcell. chron. II 94, 492, Der Name hängt 
vielleicht mit Korvs zusammen, Ramsay Asia 
min. 144; Cities and Bishopries of Phrygia I 
249, 1. Kretschmer Einleit. i. d. Gesch. d. 


Aert 


griech. Spr. 183. 202; aber auf Inschriften und 
Münzen (Tiberius-Gallien) steht immer Kor» 
mit «, Le Bas nr. 798. Head HN? 670. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 261. Kiepert FOA IX 


Text 8a. Inschriften: CIG 3823-—3827. 3897 b, 


3827 ii. CIL III 7168. 7170. Le Bas nr. 794 
— 824. 1717--1719. Perrot Galatie et Bithynie 
I 118f. Journ. hell. stud. V 259. Athen. Mitt. XXV 
414. — Heute Kutahia, wo sich allerdings keine 
Reste der Siedlung erhalten haben; aber die Na- 
mensähnlichkeit und die Menge der dort und in 
der Umgegend gefundenen Inschriften machen die 
Gleichsetzung sicher, Perrot a. a. 0. [Ruge] 

. Kotileo (Kouiso), Epiklesis der Artemis auf 
einer alten Freilassungsurkunde aus Phigalia IG 
V 2, 499. Sie wird mit Apollon Bassitas, Pan 
Sinoeis und Orthosia zusammen genannt. Der 
Beiname ist lokal, vom Berge KwziAtov oder dem 
Ort. Kórdov abgeleitet. Paus. VIII 41, 10; hier 


AOLA noS 


ruht. fehlt nur eine Ecksäule; andere wurden bei 
der Restauration des Bauwerks wieder aufgestellt. 
Die erste Veröffentlichung gab v. Stackelberg 
Der Apollotempel zu Bassae in Arkadien, vgl. 
Frazer und Hitzig-Blümner zu Paus. 2.a.0. 
und die dort sorgfältig gesammelte Literatur, 
Baedeker>5 389f, 

Auf dem K. ist eine Quelle, etwa 10 Minuten 
südwestlich vom Tempel, die nach Paus. a.a. O. 


10 nicht Ursprung des Lymax ist; vgl. Kalkmann 


Paus. 275, 1. Heberdey Die Reisen des Paus, 
92. Oberhalb des Apollontempels lag ein Platz 
Kóndov (s. d.) Curtius Pelop. I 322. 324. 
Bursian Geogr. v. Griech. II 255. [Geiger.] 
Kotilon (Korılov, Korölos), Paus. VIII 41, 
10; erhebt sich etwa 100 m über dem Tempel 
des Apollon auf dem Kotilion (s. d.). Ausgra- 
bungen haben die Grundmauern zweier einfacher 
Heiligtümer freigelegt, aus Pronaos und Cella 


werden nur die Tempel des Apollon Epikurios 20 bestehend. Kuruniotis Eg u. dor, 1903, 


und der Aphrodite 2» Korilw erwähnt. Bei den 
Ausgrabungen ist ein anderer Tempel gefunden. 
Deubner Rh. Mus. LIX 475 teilt der Artemis 
den südlichen Tempel zu und bezieht auf ihren 
Kult die bekleideten hier gefundenen tönerne Pro- 
tome, während die nackten der Aphrodite zuge- 
wiesen werden. Auch die Bronzespiegel und 
Spielzeug nimmt Deubner als Votive für Arte- 
mis K. in Anspruch. [Adler.| 


151ff. mit Taf. 11 will in dem südlich gelegenen 
das von Pausanias erwähnte Heiligtum der 
Aphrodite sehen. Dagegen macht Deubner Rh. 
Mus. LIX 473 geltend, daß eine bei diesem 
Heiligtum gefundene Inschrift (1G V 2, 429) unter 
vier Gottheiten eine Artemis vom K. nennt, aber 
nicht Aphrodite, während Funde bei dem nörd- 
lichen Heiligtum auf einen Aphroditekult deuten. 
Curtius Pelop. I 824. Bursian Geogr. von 


Kotilion (Korikıor, Korölıov), der nordöst- 30 Griech. II 386. Hitzig-Blümner zu Paus. 


lich von Phigalia gelegene Berg von Dhragoi, 
Paus. VIII 41, 7f. Ro Reiseu 100 schreibt 
-Korélioy und leitet den Namen von einer kleinen 
nach Süden geöffneten Einsenkung ab, die sich 
nicht weit unter dem Gipfel findet und einer 
xoróÀg &hnlieh ist, ebenso Boblaye Recher- 
ches 160; vgl Grasberger Stud. zu den 
griech. Ortsn. 205. Auf ihm liegt Bassai (s. o. 
Bd. HII S. 104) und der Tempel des Apollon 


a. a. Q. [Geiger.] 
Kotilos. Martial wählt diesen Namen ein- 

mal (II 70) für einen unzüchtigen Menschen, ein 

anderes Mal (III 63) für einen geckenhaften 


Müßiggänger. [Stein.] 
Korivroücoa. Griechische Name für Gades 
— von xorivn, wilder Ölbaum — bei Timaios 


(Geffeken Timaios Geograph. des Westens 153), 
rührt her von den Phokäern, ebenso wie die 


Epikurios. Die Nachricht des Pausanias, daß 40 anderen an der Südost- und Südküste Spaniens 


Iktinos der Erbauer war, ist nicht zu bezweifeln; 
die fortgeschrittene Arbeit des Frieses macht die 
Vermutung wahrscheinlich, daß die Berufung erst 
nach 471 erfolgte. so Petersen Philol IV 234. 
Furtwängler Meisterw. 201, 1. Der Tempel 
ist sehr gut erhalten, auffällig ist seine Orien- 
tierung von Norden (Eingang) nach Süden, die 
durch Einbeziehung des älteren Heiligtums be- 
dingt war. Die Breite des Stylobats beträgt 


verbreiteten Namen auf —ovooa (Mnlovooa, (Uer: 
ojcoa usw.). [Schulten.] 
Köroı, ol, Örtlichkeit bei Halikarnasos, Inschr. 
Newton Essays 449, [Bürchner.] 
Kotonis (Cotonis Plin. n. h. IV 53, also wohl 
Korwris), Inselchen vor Aitolien, wahrscheinlich 
das heute O£ed (spitze) genannte. [Bürchner.] 
Kotonis, nach Plin. IV 53 eine der Aitolien 
vorgelagerten Echinadischen Inseln. Ober- 


14,30 m, die Länge 38 m. Auf dreistufigem 50hummer Akarnanien 23 vermutet, daß K. der- 


Unterbau erhebt sich der Bau als dorischer Pe- 
ripteros mit sechs Säulen an den Schmal- und 
fünfzehn an den Langseiten. Er zerfällt in Cella, 
Pronaos und Opisthodom. In der östlichen Lang- 
wand befand sich eine Tür, und dieser gegenüber 
war das Kultbild aufgestellt (an der Rückwand 
des älteren Heiligtums). Bei den Ausgrabungen 
fanden sich Fragmente eines Marmorkolosses, der 
vermutlich als Ersatz für die von den Phigaleern 


selbe Name wie Koo» und dann phönizisch ist. 
Vielleicht gehört sie der Lidokette an, welche die 
Lagune von Missoliungh vom offenen Meere trennt, 
worauf Strabon (I 18) hinweist: Kal Altwärxai Aë 
tives äxgaı slol vrolfovons nodregor. [Geiger.] 
Kottabos (Korraßos), Gesellschaftspiel der 
Griechen. Neuere Literatur: 1. Boehm De cot- 
tabo, Diss. Bonn 1893; 2. Sartori Das K.-Spiel 
der alten Griechen, Diss. Münch. 1893 (auch unter: 


nach Megalopolis abgegebene eherne Kolossal- 60 Studien aus d. Gebiete der griech. Privataltert. T). 


Statue des Apollon aufgestellt war. (ber dem 
Architrav im Innern der Cella zog sich ein 30 m 
langer und 0,63 m hoher Fries hin mit Darstel- 
lungen aus Amazonen- und Kentaurenkümpfen 
(jetzt im Britischen Museum). Das Material des 
Tempels ist gelblich-weißer Kalkstein, Dach und 
Skulpturen waren aus Marmor. Von den 38 Sáu- 
len des Peristyls, auf denen noch der Architrav 


Ausführliehe Besprechung der beiden Arbeiten 
von Blümner Woch. kl. Phil. X (1893) 1027f. 
1053f. Studniczka Berl Philol. Woch. XIV 
(1894) 1264f. 1295f.; 3. G. Lafa y e Kórraflog bei 
Daremberg-Saglio III 1, 866f. (1900); 4. 
G. Koórte Das Volumniergrab bei Perugia, mit 
einem Exkurs über das K.-Spiel in d. Abh. Got 
tinger Ges., N. F. XII 1 (1909), 37f. Ältere Lit. 





1529 Kottabo 


(bis 1887 fast nur als Materialsammlung zu ge- 
brauchen) bei Sartori2f. Lafaye 869 A. und 
Körte 37. 

Das Wort K. hängt wahrscheinlich zusammen 
mit Kórra, xótrg, xoveic ,Kopf* (so Sartori 73. 
Prellwitz Et. Wörterb. s. Kórrafloc; anders 
Blümner 1030) und bedeutet demnach etwa ‚mit 
einem Kopfe versehen‘ (Studniczka 1299). 
Dieser ‚Kopf‘ ist weiter nichts als die Plastinx 


DBULLADUS Au 


Das K.-Spiel ist sizilischen Ursprungs: Sıxe- 
Auxóv xótraßov àyxúiņ ardar singt Anakreon 
frg. 53 und xórraflog éx ZixeAc iow yOovóc ên- 
zpenic £oyov Kritias frg. 1; vgl Dikaiareh über 
Alkaios frg. 84, FHG II 246. 247 = Athen. XV 
668 d. e. 666 b. XI 479 d — Schol. Lukian. Lexi- 
phan. 8. Kallimachos frg. 102 Bentley, frg. 4 
Dilthey — Athen. XV 668 b. c — Schol. Aristoph. 
Frieden 1944. Hesych. s. xórvafoc. Und zwar 


auf dem K.-Ständer. Die Alten bezeichneten mit 10 haben es wahrscheinlich die sizilischen Dorer er- 


»drraßos: 1. Den E.-Ständer, von Athen. XV 
667 d xorräßıov, von Poll. VI 109 xorraßeior 
genannt. Belege Aischyl. Knochensammler frg. 
179 N. — Athen. XV 667 c. Antiphan. Geburt der 
Aphrodite frg. 55, K. II 33 — Athen. XV 666 f. 
6672. XI 487 d. e. Dikaiarch. frg. 34, FHG 
II 247 — Athen. XI 479 e. Dion. Chalk. eleg. 
frg. 3 — Athen. XV 668e. Kritias eleg. frg. 1 
= Athen. I 28b. XV 666b. Platon Lakoner 


funden (Sartori 74 auf Grund der Etymologie 
von x.; vgl den dorisehen Widmungsspruch ri» 
távðe Aaráooc Aéayos auf dem Petersburger He- 
tärenpsykter). Dikaiarch. a. O. bezeichnet auch 
Adta£ als sizilisches Wort. Dasselbe ist lautlich 
mit latein. latex zusammenzustellen. Das K.-Spiel 
wurde gewöhnlich beim Symposion getrieben, wie 
die Großzahl der Vasen mit K.-Darstellungen 
beweist. Man vergleiche bloß die Beispiele bei 


frg. 69, K. I 620 — Athen. XV 665 b. d; miß-20 Jahn Kottabos auf Vasenbildern, Philol. XXVI 


handelter Zeus frg. 460, K.1612 — Athen, XV 666 d. 
Hesych s. xóoaßoc; 2. éxaleiro 08 x. xal ré Groe 
sig 8 iaAlov vüc Adrayas, ‚das Gefäß, in welches 
man die Weinreste schleuderte', d. h. das Ziel- 
gefäß bei der Spielart à» Aexávg. So behauptet 
Athen. XV 666 d, abgeschrieben von Schol, Ari- 
stoph. Frieden 1244. Als Belege bringen sie 
Empolis Baptai frg. 86, K. I 278 und Kratin. 
(wohl Nemesis frg. 116, K I 50); doch läßt sich 
die Beweiskraft der beiden Stellen nieht nach- 
prüfen; vgl. Etym. M. s. xorrafizo; 3. die Neige 
des Weines oder den Wurf derselben (so 
Anakreon frg. 58 = Athen. X 427 d. Pind. frg. 
198 — Athen. X 497 e. Eurip. Pleisthen. frg. 681 
— Athen. 668 b. Platon mibhandelter Zeus frg. 47, 
K.I613 — Athen. XV 667 b. Antiphan.a. O. frg. 55 
8c üv vóv xótraflov deele émi ti» nAdonyya...; 
vgl. Suid. s. xorrafítem — Schol. Aristoph. Frieden 
849); 4. das Spiel selbst (Hegesander Erinner. 


(1867) 921f. mit Taf. 1—4. Stephani Compte 
rendu 1869, 225f. Klein Euphronios? 115. Sar- 
tori 102f. Boehm 19f. Reinach Répert. 
de vases I 32. 56. 178. 207. 230. II 336. 
Stehender, nackter K.-Werfer Journ. hell. stud. 
XXX Taf. 15,1 vereinzelt. Die Schriftsteller 
bestätigen die Überlieferung der Vasenmaler. 
So berichtet Hegesander frg. 32 6 xulov- 
peros x. magijhOórv sig rà ovumóoin TOv negl 


80 XucMay, dc qmow Auxalagxos, noótov sloaya- 


yóvtov; und Kallimaehos frg. 102 — Athen. XV 
668 b. ce: molloi.... haar Egabe oivonda Zureläs 
èx zeien Adrayas; vgl. Sartori 1öf, Die 
Spieler liegen oft auf den Speisekissen in Sym- 
posionlage und werfen den K. mit der ausge- 
streckten rechten, selten z. B. Neapel 1857 mit 
der linken Hand. Zum Wurfe benützen sie ein 
zweihenkliges Trinkgefäß, bei den Siziliern xorza- 
Pig genannt (Dikaiarch. frg. 34 = Athen. XI 479d), 


frg. 32, FHG IV 419 — Athen. XI 479 d. Athen. 40 meist eine Schale («S4 Kallimachos a. O. Dio- 


XY 666d. 668 d), von Athen. XV 666a und 667 e 
änoxorzaßıouog genannt; 5. nach Athen. XV 666 e 
= Schol. Aristoph. Frieden 1244 den Siegespreis 
beim K.-Spiele, mit der Belegstelle Eur. Oineus 
frg. 562 N. Doch sind die maßgebenden Worte 
16» Baldvra Ö& or&pew || Eyb "terayum, diia xot- 
táBcy Srdods keineswegs als sicherer Beweis für 
diese Annahme zu betrachten; Kaibel schreibt 
xórraflov, was die Sache kaum verbessert (so 


nysios Chalk. frg. 3), oder einen Henkelbecher 
(xdvdagos z. B. Neapel 822. Ameipsias K.-Spieler 
frg. 2, K. 1 670. Athen. XV 667 f), oder einen 
Napf (oxógos z. B. Hetärenpsykter des Euphronios 
in Petersburg. München 6), derart, daB der Zeige- 
finger durch den Henkel gezogen und die ganze 
Hand aufwärts gebogen ist. Diese Handhaltung 
ist genau vorgeschrieben, wie wir aus den Schrift- 
stellern ersehen. Bei Antiphanes Geburt der 


auch Sartori 69f). Zu beachten ist, daB die 50 Aphrodite frg. 55, K. II 33 = Athen. XV 667a 


Schriftsteller des 5. und 4. Jhdts. von der vierten 
Bedeutung des Wortes K. scheinbar nichts wissen. 
Die Kenntnis des Spieles verdanken wir wesent- 
lich eben den Schriftstellern der genannten zwei 
Jahrhunderte, die es kannten und wohl auch selbst 
spielten. Athenaios hat uns darüber besonders 
zu Beginn des 15. Buches eine wertvolle Blüten- 
lese aufbewahrt. Daneben sind sehr wichtig, 
teilweise sogar maßgebend die bildlichen Dar- 


belehrt ein Spieler einen Neuling anschaulich, 
man müsse zum K.-Wurfe die Finger krümmen 
wie beim Flötenspiele (adinrıxös dei xagxımodv 
ode Öartblove), was anderwärts wiedergegeben 
wird mit ovveorgauusen vj xei mit eingebogener 
Hand‘ (Athen. XV 666 c) oder mit dyxvdodr, 
imayxviobv ein Ócfià» yeiga (Platon mißh. Zens 
frg. 47, K. I 613 = Athen. XV 667b. Dikaiarch. 
frg. 34, wovon abhängt Athen. XI 782e. Hesych. 


stellungen hauptsächlich auf bemalten Gefäßen, 60 s. dyxóAg). Dikaiarch gibt aber noch genauere 


und die in den letzten Jahrzehnten ans Licht 
getretenen K.-Ständer. Die späteren Grammatiker 
und Lexikographen kennen Spiel nicht mehr 
ans eigener Anschauung; sie sind ganz wie wir 
auf die älteren Quellen angewiesen und springen 
mit denselben gelegentlich in drolligster Weise 
um. Für unsere Darstellung kommen sie daher 
meist nicht oder wenig in Betracht. 


Auskunft; Zöcı yüo, sagt er, eis row dguozeoör 
üyröva dpsícavra xal viv stiv yxvidoavtu 
byoüs ágeiva: iv Adraya ‚man mußte den linken 
Elibogen aufstützen, die rechte Hand biegen und 
den Weinrest zierlich schleudern‘. Ähnlich wird 
Herakles bei Platon a. O. angewiesen, nieht nur 
die Hand stark zu krümmen, sondern sie auch 
nicht steif zu halten (ur oxAnoav rem: tùy yeiga) 


und den K. zierlich zu werfen Leedung neuneım 


zóv x.. Eine schöne Handhaltung salt fü 

wichtig, daß Soph. Salmoneus fie 494 N. i 
Athen. 487 d sagen kann tø zallızoriaßouvrı 
vırnıyora tiönpı; und Dikaiarch bemerkt von den 
Siziliern, manch einer von ihnen sei auf einen 
schönen K.-Wurf stolzer gewesen als auf einen 
guten Speerschuß; vgl. auch Athen. XI 782 e. 
Poll. VI 111. Der K.-Wurf mit der beschriebenen 
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machos das Haupt des Odysseus zur Zielscheibe 


seines Weinrestes macht, oder Eurip. Oineus frg. 


562 N. — Athen. XV 666 €, wo der alte Oineus 


zum Ziele des K. seiner Neffen wird i 

Aristoph. Gerytades frg. 159, K. 149 lr 
VI 111. Szenen, wie sie unser Vasenmaler dem 
Leben abgeschaut, mögen sich freilich bei ge- 
hobener Kneipstimmung oft ereignet haben. Sind 
sie etwa schuld am Bedeutungsübergang von 


Becherhaltung heißt zoócote oder doeoi x åy- 10 xottapičew in Zueiv? Vor dem Wurfe mißt d 
? er 


xölns (Bakchyl. frg. 24 = Athen. XI 7 

667 e. Kratinos fig. 273, K. I 98 — Athen. X 
782d; vgl. Anakreon frg. 54. Poll. VI 109); 
daher auch dyxvigróc ». bei Aischyl. Knochen. 
sammler frg. 179. Der Ausdruck sowie das da- 
von abgeleitete Zeitwort rühren daher, daß beim 
K.-Wurfe der Becher gerade so gehalten wurde 
wie der Schwungriemen (dyxö4n) beim Speerwurfe. 
Diese Metapher wurde aber von Athen. XI 7824. 


Spieler begreiflicherweise mit den A 
Raum bis zu dem Ziele ab, das er treffen Mn 
(Dionys, Chalk. frg. 8). Nach der Beschaffenheit 
dieses Zieles unterscheiden wir zwei Arten von K.: 
1. Das Spiel mit dem K.-Ständer, nach 
dem Beispiele des Athen. XV 667d. e gewöhn- 
len x. xaraxtós genannt. Antiphanes Geburt 
der Aphrodite fg. 55 gibt uns die ausführlichste 
Aufklärung darüber. ‚Den da, meine ich: du 


XV 667 c insofern mißverstanden, als er äyrökn 20 verstehst nicht? Der K. ist der Leuehter (xózra- 


zu einem Trinkgefäße macht, aus dem man den 
K. wirft; vgl. Sartori 93f, Wir haben vorhin 
daro& mit Weinrest übersetzt. Dikaiarch oder 
vielleicht Hegesander, der ihn ausschreibt, erklärt 
weiter oľtæ yàp ixdlovy vÓ zintov ix tis xvAuxog 
jyoóv „Mára nannte man das Naß, das aus der 
Schale geworfen wurde‘. Genauer erfahren wir 
von Athen. XV 666c Aardyn (spätere Nebenform 


. ; " hos 
von idrat) ð oriy rò Önolsındusvov dad Tod èx- 


Bos ró leywiov dox») Pab auf! D i 
spielt ihr K.?' ,Ieh will dir eines Dach. d 
andern erklären. Wer den K. auf die nldorıyE 
(wörtlich Wage) wirft und sie zum Fallen bringt,‘ 
— ‚Was für eine Wage? Meinst du damit das 
auf dem Schafte liegende kleine Ding, das Plätt- 
chen? (roro Toönızelusvor vo rà paxoóy, ré 
mıvaxloxıov Aéyeic ;) ‚Das ist die doru — Der 
wird Sieger‘. ‚Wie kann man das erkennen ? 


, er 
nodEyros normelov Öyodr ‚der vom ausgetrunkenen 30,Wenn man sie bloß berührt, so wird sie auf 
, d sie au 


Gefäße überbleibende Rest. Ganz falsch sind 
die Erklärungen von Poll. VI 110. Hesyeh. s. 
Adra£. Suid. s. xóvraflog. Schol. Aristoph. Aeharn. 
524. Etym. M. s. xorrofllfo. Daß Athenaios 
richtig erklärt, beweist Antiphanes a. O. Nachdem 
hier der Spieler dem Neuling Anweisung über 
die Becherhaltung gegeben hat, führt er fort: 
olvov t£ nınoöv Eyykar (sc. det) zul u ztoAóv - Zeg? 
apnosıs ‚man muß ein klein wenig Wein ein- 


den Manes herunterfallen, und es ent i 
sehr starker Schall (år iyn uóvo» 2 ini 
OX Aug 2egetror 0! doe forai mávv moie: 
‚Mein Gott, ist denn am K. auch ein Manes, ein 
Haussklave % Wir entnehmen diesem Zwiese- 
spräche, daß der Spieler seinen Weinrest gegen 
die auf „der Spitze einer lenchterartigen Stange 
im Gleichgewicht ruhende Scheibe (mAdorıyE) 
schleudert; trifft er dieselbe, so fällt sie auf den 


schenken, und darauf wirft man‘. Nun berichtet 40 4svns herab und verursacht durch das Aufprallen 


der Sehol Lukian. Lexiph. 3 (und Tzetz. Chil 
VI 85, 888f.), der K.-Spieler habe einen Wasser- 
oder Weinstrahl aus dem Munde gespritzt (6 
xortapitwv tolvvy Afi clc tò ordua Ùyoðv ótioðy 
oivov jj Ööatos xal nlýoaç tc yváðove doioer 
d töv Zecléenn , . Diese Angabe beruht anf 
einem Mißverständnis, herrührend vom spätern 
Gebrauche des Wortes xorraßi£eıw für Zusiv oder 
anoßköfew ‚ausspeien' (vgl. Poll. VI 111. Schon 


Athen. XV 666a (vgl. Etym. M. s. xotrafitw) 50 


erhebt übrigens Einsprache dagegen, daB der 
anorxorraßıouöe doyaioc dasselbe sei wie das zu 
seiner Zeit übliche droxorzaßi£sı — civ ünvorw 
anofkvleır (6656). Doch besitzen wir eine Sym- 
posionvase, auf der tatsächlich ein Jüngling mit 
aufgeblasenen Wangen im Begriffe steht, Flüssig- 
keit gegen die Scheibe auf dem K.Stánder zu 
speien (abgeb. Ann. d. Inst. XL (1868) tav. d'agg. 
Ü = Daremberg-Saglio III 1, 867 Abb. 4805 


= Reinach R£pert. de Vases I 320, 2). Das 60 


Beispiel steht aber meines Wissens vereinze 

und beweist höchstens, wie schon Heydemana 
Ann. d. Inst. a. 0. 228 darlegt, daß der Jüngling 
betrunken ist (uedvoxondrraßoı veavias bei Ari- 
stoph. Acharn. 525) und sich einen geschmack- 
losen Scherz erlaubt, der mit den Spielregeln 
nichts zu tun hat. Man kann damit Aischyl. 
Knochensammler frg. 179 vergleichen, wo Eury- 


einen starken Schall. Damit verbinden wi - 
mippos Moiren frg. 47, K. 1237 — Athen, XI A 
e. f. oder XV 668a .Du kannst die K.-Stange 
(en ddßdov xorraßıznv) in einem Spreuhaufen 
sich wälzen sehen; der Manes hört nichts vom 
Klange .des Weinrestes (uávgc Zodääiy Jorden 
ater); die unglückliche Plastinx aber erblickst 
du vielleicht im Kehrichthaufen bei der Angel 
der Gartentüre‘. Beide Dichter unterscheiden 
deutlich drei Teile des K.-Gerätes: Auyrior — 
eaßdoc, nÀdouyL, udvgc; Antiphanes umschreibt 
auch deren Zweck. Nun führt bei Aristophan 
Frieden 1244 und bei Pherekrates Pannychis frg. 
66, H I 162 = Schol. Aristoph. Frieden 1242 
,5. den Namen x. xaraxróc. Tryeaios oi 
(Frieden 1240f.) dem Trompeter Anleitung ST 
er aus seiner Kriegstrompete ein nützliches Frie- 
denswerkzeug herstellen könne: Wenn du Blei 
in die Schallöffnung da gießest und oben am 
Mundstück einen recht langen Stab hineinsteckst 
86 hast du einen x. xar. (yevijoevad Got tw xa. 
raxrõy xotráfcv). Hier handelt es sich um die 
bloße daßdos ; nAdorıyE und udvns setzt der Trom- 
peter schon selbst hinzu; ohne sie kann man 
nicht spielen. Was ist nun ein K. xataxtóg ? 
Athen. XV 666 e = Schol. Aristoph. Frieden 
1244 erklärt éxálovv 8B xai xaraxtoůs Tivag 
»orraßovs ' doriv A8 Auyvia dvoydusva nál Te 


i999 : JXO0tta00S 


oyunintovıa also ein Ständer, der sich ausein- 


anderziehen läßt; ähnlich Schol. Aristoph. Frieden 
1949 xaraxrol 6» ixAjÜnoa» ámó voO xavdyrtw xal 
ab xdiw dvdyeır és »drraßor. Die beiden Er- 
kläruugen sind entschieden richtig; denn der 
K.-Ständer des Trompeters bei Aristophanes ist 
in der Tat verschiebbar; der in das Mundstück 
der Trompete hineingesteckte Stab kann ausge- 
zogen und zurückgeschoben werden; nur braucht 
es eine 
sprechende Stiftlöcher, um ihn auf der gewünsch- 
ten Höhe festzuhalten. Der Dichter nennt solche 
Kleinigkeiten nicht; sie sind ebenso selbstver- 
ständlich wie udvns und zAdorıye. Im gewöhn- 
lichen Leben nun haben wir uns beim x. xaraxtóc 
an Stelle der Trompete einen hohlen, unteren 
Schaftteil vorzustellen, in welchem der feste, 
obere bewegt werden kann. Wir dürfen aber 
nicht glauben, daß alle K.-Geräte verschiebbar 
gewesen seien; 
Nebensache (vgl. Blümner 1031), weshalb auch 
unser Spiel eigentlieh mit Unrecht den Namen 
x. zaraxıde führt. Sartori 91 und Körte 38 
behaupten, xazaxtóc bezeichne das ,Hinunter- 
werfen', xaráyst der Plastinx. Dann kann aber 
x. »araxıde nur heißen ,K.-Spiel, bei dem es 
darauf ankommt die Plastinx zum Fallen zu 
bringen‘, während doch Trygaios den Trompeter 
anleitet, einen K.-Ständer herzustellen. 


Vorrichtung, etwa einen Stift und ent-10I 178, 1 — 
4806. Boehm nr. 2 — Reinach 178, 2. Boehm 


nr. 3= Reinach I 337 = Schreiber Bilderatlas 
78, 1— Baumgarten-Poland-Wagner Hellen. 
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halten sind, nach Körte em. 150 (nach Notizie 
degli scavi 1894, 237 bloB 130). 156. 170. 175. 
195 (Körte nr. 7. 5. 2. 4. 3). Die Ständer 
auf den Vasenbildern sind gewöhulich ungefähr 
manneshoch; die angegebenen Maße dürften also 
auch bei ihnen stimmen. Der Schaft ruht ent 
weder auf einer teils teller- teils blütenkelch- 
artigen, fußlosen Standplatte (Beispiele auf 
Boehms Tafel nr. 1 = Reinach Répert. d. vases 


Daremberg-Saglio II 1, 867 Abb. 


Kultur3 118. Boehm nr. 5 = Archaeol. LI Taf. 14 


nach 8.390. Reinach I 32, 4. 7. 8. 178, 4) 


oder auf drei Füßen mit oder ohne Standplatte 
(z. B. Körte nr. 2. 3. 4 = Boehm nr. 7 — 
Sartori Taf. IVa = Röm. Mitt. I Taf. 12a = 
Archaeol. LI 387 = Daremberg-Saglio MI 1, 


diese Eigenschaft war vielmehr 20 868. Körte nr. 5 = Sartori Taf. IVb. Röm. 


Mitt I Taf. 12 b. Kórte nr. 6 = Archaeol, LI 395. 
Boehm nr. 4. 6 — Reinach IL 321, 1. Boehm 
nr. 8. Jahn Philol. XXVI Taf. IV 2. 3. Sartori 
Taf. IIT= Reinach I 320, 1. Archaeol. LI Taf. 
13 nach S. 384. London F 579 mit Abb. 26 auf 
S. 231), oder endlich steht er ohne Untersatz 
auf dem Boden anf (z.B. Reinach 1320, 2 = 
Daremberg-Saglio III 1, 867 Abb. 4305; vgl. 
Neapel 2899). Wenn der Vasenmaler nicht ein- 


Wir haben nun auf die drei genannten Teile 30 fach unterlassen hat, den am Modell vorhandenen 


des K.-Gerätes etwas näher einzugehen an Hand 
der Denkmäler. Als solche kommen, wie schon 
bemerkt, in Betracht einmal die Abbildungen 
besonders auf bemalten Gefäßen, dann die noch 
erhaltenen K.-Ständer selbst. Erstere sind im 
wesentlichen verzeichnet bei Sartori 108f. 
(größtenteils nach Stephani Compte rendu 
1869, 225f.); Ergänzungen bieten Klein Eu- 
phronios? 115 A. und Boeh m 21f. Die K.-Ge- 


Fuß mit abzuzeichnen, so mußte der Schaft in 
diesem Falle natürlich in den Boden hineinge- 
steckt werden, um feststehen zu können (vgl. 
Schol. Aristoph. Frieden 348) Der Schaft be- 
Steht oft aus einem einzigen Stabe; hie und da 
ist er zweiteilig, und zwar, wie beim Ständer in 
Aristophanes Frieden, mit hohlem Unterteil, in 
welchem der feste obere hineingesteckt ist, letz- 
teres z. B. beim Gerät aus dem Volumniergrabe 


räte, die in Etrurien gefunden wurden, sind jetzt 40 bei Perugia, Körte nr. 1 mit Abb. S. 39 und bei 


bequem zusammengestellt und beschrieben bei 
Körte 38f., nr. 1—7 (mit einer einzigen Ausnahme 
leider ohne Abb.); das einzige außerhalb Etru- 
riens, nämlich zu Naukratis in Ägypten aufge- 
deckte wurde veröffentlicht von Higgins Ar- 
chaeologia LI (1888) 889f. mit Taf. XIIL Sie 
sind sämtlich aus Bronze gefertigt. Dürfen wir 
für die griechischen dasselbe voraussetzen? Einen 
sichern Rückschluß lassen meines Erachtens die 


etrurischen Muster nicht zu; dem Beispiel aus 50 konnten. 


Naukratis fehlt stärkere Beweiskraft, weil es ver- 
einzelt dasteht. Wir erinnern uns, daß Trygaios 
Aristoph. Frieden 1290f. dem Trompeter geraten 


hat, einen Stock in den Hals seiner Trompete 
hineinzustecken, um daraus einen x. xaraxtóç zu 
machen. Der Stock, also der obere Teil des 
Schaftes war hier hölzern; und so mag hie und 
da eine ghz oder teilweise hölzerne daßdos xot- 
zaßıxı, in Gebrauch gewesen sein. Die mir vor- 


den schon erwähnten Körte nr. 4 und 5. Trotz- 
dem dürfen wir diese drei etrurischen Ständer 
meines Erachtens nicht als x. xaraxroi bezeichnen; 
denn der untere Schaftteil ist so kurz, daß der 
obere kaum noch merklich ausgezogen werden 
kann, ohne den Halt zu verlieren ; außerdem fehlen 
die Stiftlöcher zur Befestigung der höhergestell- 
ten Stange. Es handelt sich hier einfach um 
zerlegbare Apparate, die bequem versorgt werden 
Auf den Vasen sehen wir hie und da 
zweigeteilte Geräte mit ungefähr gleich langen 
Schaftteilen, z. B. Reinach I 832, 8. 178, 1 — 
Boehm nr.i — Daremberg-Saglio Abb. 4306. 
Wenn die Teile nicht blofi zusammengesch weiBt, 
sondern ineinandergesteckt waren, so haben wir K. 
xar. vor uns. Die etrurischen K.-Stánder tragen auf 
der Spitze des Schaftes kleine Figürchen von 6!/, 
bis 17 cm Höhe. Diese stehen unmittelbar auf 
einer Standplatte, an welcher unten eine zylinder- 


liegenden Abbildungen machen größtenteils den 60 förmige Hülse angebracht ist. Die Hülse wird 


Eindruck, daB sie auf metallene Vorbilder zurück- 
gehen. Eine Ausnahme macht z. B. der knoten- 
stockähnliche, scheinbar mit einer Schnur an dem 
dickeren unteren Teil befestigte obere Schaftteil 
bei Boehm Taf. nr. 9, ebenso der mit Knöpfen 
beschlagene Schaft auf dem unteritalischen Lebes 
London F 304. Die Höhe der etrurischen Ori- 
ginale beträgt soweit sie mefbar, d. h. ganz er- 


über den Schaft gestülpt und nótigenfalls mit 
einem Stifte an demselben befestigt (vgl. das Stift- 
loch am Figürchen des Berliner Museums, Körte 
nr. 10, abgeb. Arch. Jahrb. II 179) Die bis 
jetzt festgestellten Bekrönungsflgürchen — Körte 
nr. 8—11 sind Einzelstücke, deren zugehöriger 
Schaft fehlt — stellen bekleidete oder nackte 
Sklaven dar, einmal eine Sklavin (Körte nr. 11, 
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abgeb. Röm. Mitt. I 285), ein andermal den 
Unterweltsdiener Charun (Körte nr. 7, abgeb. 
Notizie degli scavi 1894, 238), Die Gestalten 
tragen in der erhobenen rechten oder linken Hand 
(Körte nr. 4. 5. 8. 9. 10. 11) oder auf ihrem 
Kopfe einen Zapfen oder ein Trinkhorn oder einen 
Widderkopf. Auf diesem Gegenstande, der oben 
gewühnlich in einer Spitze, gelegentlich aber 
auch in einer Fläche endigt (Körte nr. 5. 6, 7. 


11), wurde die Plastinx ins Gleichgewicht gestellt. 10 


Der Ständer von Naukratis trug wahrscheinlich 
keine Bekrönungsfigur; wenigstens wurde keine 
aufgefunden. Den Geräten auf den griechischen 
und unteritalischen Vasenbildern fehlt sie stets. 
Hier pendelte die Plastinx auf der Spitze des 
Sehaftes; wir sehen sogar mehrmals, wie sie von 
einer Person ins Gleiehgewieht gesetzt wird, 
z B. Reinach I 22, 7. 178, 1 und 3. 320, 1. 
Neapel 811. 1901. 2308; S. A. 809. London 


F 579. Die Person hält dabei etwa den Apparat 20 


mit der einen Hand, damit er nicht schwanke, 
einmal scheinbar mit einem Instrumente (Archaeo- 
logia XLI Taf 14, dazu S. 391). 

Daß die Plastinx, eine runde Scheibe von 
8,5—10 cm Durchmesser (so die vorhandenen 
Kórte nr. 2. 4. 6. 12) stets ehern war, versteht sich 
von selbst, da sie den Zweck hat, einen starken 
Sehall zu erzeugen. Doch wird es noch aus- 
drüeklieh bezeugt von Soph. Salmoneus frg. 494 N. 


SÉ xaAluxortafoUrtt vixiytioit (Onus xoi Balóvrc 30 


xdÀxetov xáoo, wo unter dem ,ehernen Haupte' 
einzig die Plastinx verstanden sein kann, und von 
Kritias frg. 7. Bgk.4 — Athen. XIII 600e zàd- 
ouy? 0'j yaÁxoU Ovydtgo ... Die beiden Schei- 
ben der Ständer Körte nr. 2 und 4 haben in 
der Mitte eine kleine Einbuchtung, die letzt- 
genannte auch ein Loch in der Nähe der Kreis- 
linie (Helbig Röm. Mitt. I 222). Dieses diente 
offenbar zur Befestigung der Plastinx mittels 


eines Fadens, um deren Fortrollen zu verhindern 40 


(Körte); die Einbuchtung, wie auch die fach- 
endenden Zapfen gaben der Scheibe einen festeren 
Stand, 

Nun der Manes. Die den etruskischen K. 
krónende Sklavengestalt darf diesen Namen nicht 
beanspruchen. Denn der Manes ist ein unent- 
behrlicher Bestandteil des Gerütes, der immer 
vorhanden sein muB. Nun aber fehlt die Be. 
krönungsfigur sämtlichen K, auf Vasenbildern 
und wahrscheinlich auch dem Ständer aus Nau- 
kratis. Weiter haben wir vom Lehrmeister bei 
Antiphanes erfahren, daß die Plastiux bei leichter 
Berührung auf den Manes hinunterfällt, und daß 
das Aufschlagen derselben einen starken Schall 
verursacht; vgl. dazu Soph. Inachos frg. 285. 
Eur. Pleisthen. frg. 631, beide = Athen. XV 668b. 
Pollax VI 110. Hesych. s. xorraffcia; s. Adrat. 
Sehol. Aristoph. Frieden 348. Suid. s. xdrraßog; 
s. xotzafibew ; s. uedvoroxdrraßor. Etym. M. s. 


»orroßilwo. Wie kann aber die Plastinx auf die 60 


Sklavengestalt, auf der sie aufliegt, hinunter- 
fallen? Sie streift dieselbe höchstens, während 
sie zu Boden fällt; der geforderte ydpos adv 
mokös ist bei diesem Streifen undenkbar. Bei 
den K.-Ständern auf Vasenbildern sehen wir da- 
gegen ungefähr auf der halben Höhe des Schaftes 
eine runde Scheibe, die gewöhnlich größern Um- 
fang hat als die Plastinx. Die Scheibe ist auch 
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"vorhanden am K. von Naukratis, an jenem des 
Volumniergrabes (Körte nr. 1), an den beiden. 


Geräten von Monteluce (Körte nr. 2 und 3), am 
Ständer vom Frontone (Körte nr. 4), an den K. 
von Corchiano und von Montepulciano (Korte 
nr. 6 und 7). Ihr Durchmesser beträgt 20 (Nau- 
kratis) bis 81 em (Körte nr. 2); am Geräte von 
Corehiano sogar bloß 91/, cm. Wenn nun die 
Plastinx auf diese Scheibe hinunterfiel, so ent- 
stand der erwähnte starke Schall. Diese Erwägung, 
zusammen mit der zweiten, daß nämlich bei den 
K. auf Vasenbildern überhaupt nichts anderes 
als Manes in Betracht kommen kann, führen zum 
unabweisbaren Schlusse, daß die in der Mitte 
des Ständers angebrachte runde Erzscheibe der 
Hávgc sein muß. Es wird doch niemand ernst- 
lich behaupten wollen, die Vasenmaler haben 
es unterlassen, den Manes, einen unentbehrlichen 
Bestandteil des Spielgerätes, darzustellen. Das 
tun aber alle jene, welche der etruskischen Be- 
krönungsfigur diesen Namen beilegen; denn diesen 
bleibt nur der Ausweg offen, die Vasenmaler 
haben diese Figur, also ihren Manes, etwa wegen 
ihrer Kleinheit fortgelassen. Warum unsere 
Scheibe gerade den phrygischen Sklavennamen 
Manes erhalten hat (Strab. 304. 553. Schol. Hom. 
TL V 185. Schol. Aristoph. Vögel 523), läßt sich 
vermuten, Der Manes wird von der Plastinx 
geschlagen, vom Weine übergossen; man behan- 
delt ihn wie einen Sklaven. Und weshalb end- 
lich soll unsere Scheibe nicht udync heißen können, 
da doch auch ein Trinkgefäß diesen Namen trägt? 
(Athen. XI 487 e). Der Manes der etruskischen 
K. ist flach; jener der Vasenbilder teils flach, 
öfter aber vertieft mit der Höhlung nach unten. 
Gute Beispiele bei Reinach I 32. 178. 390. 
337. IE 321 und Boehms Tafel. Offenbar zur 
Verstärkung des Schalles sind an den Schäften 
der Ständer vom Volumniergrabe und von Mon- 
teluce (Körtenr. 1. 2. 3) je zwei bis drei kleinere 
Scheiben, bei nr. 1 überdies noch kymbalonartige 
Bleche befestigt. Als Besonderheit sei im An- 
schlusse noch erwähnt, daß am untern hohlen 
Schaftteile des erstgenannten zwei Sklaven an- 
gebracht sind. 

Man wird wohl kaum besonders zu betonen 
brauchen, daß der im Bogen geschleuderte Wein- 
strahl sein Ziel, die Plastinx, von oben her, trifft. 
Nur in diesem Falle fällt sie auf den Manes herab; 


50 trifft man sie von unten, so wird sie auf die Seite 


geworfen (vgl. auch Blümner 1028). Die Be- 
krönungsfigur der etraskischen Geräte bietet nach 
Körte 44 die Möglichkeit, die Figur selbst zu 
treffen, dadureh den Schaft in Schwingung zu 
versetzen und die Plastinx zum Fallen zu bringen. 
Das wäre eine besondere etruskische Abart und 
zugleich eine Erleichterung des Spieles gewesen. 
Aber auch hier konnte durch Abnahme des Figür- 
chens jederzeit der griechische K. hergestellt wer- 
den. Beweisen läßt sich diese Vermutung Körtes 
nieht; sie sei auch lediglich als Vermutung an- 
geführt. 

Spätere Grammatiker und Lexikographen haben 
die Plastinx beim x. xavoxvóc als wirkliche Wage 
aufgefaßt und infolgedessen, vielleicht noch ver- 
anlaßt durch falsche Auslegung von Aristoph. 
Frieden 1244f. eigentümliche Erklärungen dieser 
Spielart, gegeben. Vgl. Schol. Aristoph. Frieden 
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1242. 343. Schol. Lukian. Lexiph. 3. Athen. XI 
4874 (über den Manes) u. a. Da sich Boehm 
12f. und Sartori 39f. bemüht haben, deren Dar- 
legungen als falsch zu erweisen, brauche ich dar- 
über keine weiteren Worte zu verlieren. Nur 
Athen. XV 6674. e sei hier angeführt: 76 óà xaAoc- 
usvov xotráftoy Tosürdr Eotıy ' Augviov Eoriv byny- 
Adv, Éyov tòr ton zalobusror Ep’ Öv vw xara- 
faMonérgy Eösı neoeiv nldorıyya, Zrrspéëer A8 xin- 
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von steht eine bekleidete Frau nach links ge- 
wandt; mit der erhobenen Rechten wirft sie nach 
K.-Art den Weinrest gegen die Ente. Eine schwim- 
mende Ente in einem ähnlichen Becken ist ge- 
malt auf der Nolaner Hydria London E 202 und 
Abb. Taf. 8, 1. Rechts und links vom Becken 
zwei nackte, badende Frauen. Die beiden Becken 
sind Aovrjges oder Aovzngiösa (vgl. Schol. Lukian. 
Lexiph. 3); die schwimmende Ente vertritt die 


pm eis Aenarıv Tnoxsıueenv nAnyeioay tø xorrdfip. 10 Essigschälchen; auch sie soll durch den ge- 


Bis auf évrevÓcv stimmt alles mit unsern Dar- 
legungen. In den übrigen Worten hat Athenaios 
den K. xaraxrds vermengt ınit der zweiten Spiel- 
art beim K-Spiel, dem 

2. xósraflog ivAexávg oderÓv ó£vfiágov. 
Der Name nach Athen. XV 667e und Schol. Lukian. 
Lexiph. 3 ‚Das Decken: sagt Athenaios, wird mit 
Wasser gefüllt; auf demselben schwimmen leere 
Essigschälchen (dtýfapa); gegen diese schleuderten 


sehleuderten Weinrest versenkt werden. Wir hát- 
ten hier, wenn ich mich nicht täusche, eine Abart 
des x. ôt ófvfágov. 

Auf einigen rf. Vasen begleitet der K.-Spieler 
den Wurf mit einer Widmung an eine geliebte 
Person. So ruft Smikra auf dem Hetärenpsykter 
zu Petersburg (Reinach I 32 == Klein Euphro- 
nios? 105 = Daremberg-Saglio III 1, 866 
= Furtwängler-Reichhold II Taf. 63) ziv 


sie aus Bechern den Weinrest und versuchten sie 20 zavös Aatdoow Afayos ‚Dir Leagros schleudere ich 


zu versenken. Den K.-Preis (rd xorráfia) erhielt 
der, welcher am meisten derselben versenkte. Er 
belegt seine Worte mit Ameipsias K.-Spieler frg. 
2, K. I 670 5 Maria, péo' ófóflapo xoi xav- 
Üdgovc || xal zóv zoÓavixtEo  iyyénoa WBobdaros, 
,He, Mania! bring' Essigschálehen, Henkelbecher 
und das Becken für Fußbäder und gieß es mit 
Wasser voll‘, Als Aezayn dient hier das große 
Becken zu Fußbädern, und der Wein wird aus 


diesen Rest‘; kürzer und attisch roi (oder dös 
nach Meier Archàol. Ztg. 1884 p. 252) «vor 
E$00ucc ,Dir Euthymides diesen’ (München 6, 
abgeb. Klein 110; vgl. Meistersignaturen 2 195, 
5); noch einfacher München 272, abgeb. Jahn 
Philol. XXVI Taf. 8, 1 — Sartori Taf. I voi 
tjv(óc] ohne Namen; vgl. Hartwig Meister- 
schalen 129; dasselbe mit Namen: roèt tývôe Avxio. 
Jahn a.O. 225. In den ersten drei Fällen ent- 


Henkelbechern geschleudert. Mit dem folgenden, 30 strömt der Ausruf dem Munde von Hetáren. Nun 


stark verderbten Zitate Kratinos Nemesis frg. 
116 weiß ich leider ebenfalls nichts anzufangen. 
Auf diese Form des Spieles bezieht sich auch 
Platon miBihandelter Zeus frg. 46, K. 1612 — Athen. 
XV 666d.e. Der Frauenwirt sagt zu Herakles 
und der Hetüre, die ihn begleitet: zpóc xórraflov 
naibsw, Ec är opõr yù M vó Ocizvov Évóov oxzv- 
doc. 'HP. návv ßoúhloua ` àAÀ Ğveude dor. A. 
Al eig Oviay zaroreov. Studniczka 1298 faßt 


die Stelle richtig so auf: ‚Spielt nach dem K.- 40 wähnt bei Pind. frg. 128 (ëmge . . 


Gerät, bis ich euch drinnen das Mahl bereitet 
habe‘. ‚Ich möchte gerne‘, erwidert Herakles, 
‚aber (hier draußen) windet es‘ (so daß die Pla- 
stinx auf der Stange nicht in Gleichgewicht stehen 
würde). ‚Da muß man eben nach dem Morser 
spielen‘, schlägt: der Wirt darauf vor. Und Hera- 
kles: ‚So bring den Mörser, schaff Wasser her 
und stellt uns Becher auf den Tisch‘ (zormeıa 
nagddere),. Daß man als Acewávg einen Morser 


vergleiche man damit Bakcehyl frg. 24 = Athen. 
XI 182e und XV 667 ¢ ebre rù» ån àyxóiņs iņoc 
toic veavlais Àsvxóv åvtelvovoa nğyvy ‚wenn sie 
den weißen Arm ausstreckt und den Jünglingen 
den Rest nach K.-Art schleudert‘. Das klingt 
wie eine Erklärung der Vasenbilder. Übrigens 
mul die Verwendung des K.-Wurfes als Liebes- 
orakel im 5. und 4. Jhdt. v. Chr. recht verbreitet 
gewesen sein. Wird diese Sittte doch auch er- 
. Ayadwvı 02 
Bio x ), bei Kratinos frg. 273, K. I 93 = Athen. 
XI 782d (igo. Àárayac tQ KopwÓLp nén, eine 
unsaubere Parodie auf Eurip. Stheneboia frg. 667 
N. = Athen. X 427e), bei Achaios Linos frg. 26 
N. = Athen. XV 668a (& »dAAıorov Hoaxici Adrak) ; 
vgl. Sopokles Inachos fre. 255 N. (Savdn 8' Apoo- 
Ótola Adra£ näoıw Enextüneı Öouors); ähnlich Eurip. 
Pleisthen. trg. 631; vgl auch Kallippos Panny- 
chis frg. 1, K. III 378, alle drei bei Athen. XV 


benutzt, hat nichts Auffälliges; dagegen werden 50 668b. c. Bekannt ist der von Xen. hell. II 3. 56 


keine ó£éflapa erwühnt. Ob es eine einfachere 
Art dies Spieles èw Aexávp gab, wobei es nur 
darauf ankam, den Weinrest in ein auf dem Boden 
stehendes Gefäß zu schleudern, oder ob Herakles 
die Essignäpfchen als selbstverständlich übergeht, 
wage ich nicht zu entscheiden. Körte 46 glaubt 
in einem großen, schönverzierten Bronzebecken 
aus dem Volumniergrabe eine Aexdvn zu erkennen. 
Es hat 75 em äußern Bhrchmesser (abgeb. Cone- 


überlieferte Fall, daß Theramenes den Rest des 
Schierlingstrunkes nach K.-Art dem schönen Kri- 
tias darbrachte (Koirig toùt foro vQ xoAQ; vgl. 
z. d. St. Cic. Tuscul. I 96, Valer. Max. III 2 ext. 
6. Tebes bei Stob. V 67). Auf dem Petersburger 
Psykter, an dem beiläufig der K -Wurf zuerst er- 
kannt wurde (v. Brunn Bull. dell’ inst. 1859, 
125), ist offenbar die ursprüngliche Widmungs- 
formel erhalten; die dorische Mundart derselben 


stabile dei monumenti di Perugia etrusca e ro- 60 erklärt sich ans dem Ursprunge des Spieles. Da 


mana Taf. XV 1). Bildliche Darstellungen des 
K. iy Aexévg sind bisher nicht namhaft gemacht 
worden. Vielleicht bezieht sich darauf das Bild 
der schönrotfig. Schale aus Tanmagra, boiotisches 
Erzeugnis, London E 818 mit Abb. Taf. 21, 1. 
Wir sehen links ein Becken auf einem säulen- 
artigen Fuße ruhen; drin schwimmt eine Ente, 
die den Schnabel in die Höhe streckt; rechts da- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


auf den vier angeführten, sowie auf einer Anzahl 
von Gefäßen ohne Liebesspruch dasK. Gerät fehlt 
(als Beispiele führe ich an: strengrotfig. Berlin 
9970. 9998. 9299. 4221. Paris Louvre G 830; 
schönrotfig. Berlin 4065. London E 70. 161. 453. 
454. 495; spát Berlin 4026. London F 36. 303), 
hat man als dritte Art des Spieles den 

K. ohne bestimmtes Ziel angenommen. 

4 


Und zwar hielt man diese ‚Spende‘ als Urform 
des Spieles überhaupt mit Berufung auf Theo- 
phrast über die Trunkenheit frg. 118 W. = 
Athen. X 427d. Die Worte, die dort stehen: 
jv ds dort ré uèv onévõew ázoósóopévoy 
tols Deors, ó ÔÈ xótraßos voi; gwuévors besagen 
wohl, dali der K. von Anfang an als Liebesorakel 
diente, was mit den vorangehenden Ausführungen 
wohl stimmen kann, aber nicht, daß man den Wein- 
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es eine dritte Art K., ein Spiel ohne bestimmtes 
Ziel gegeben, so würden wir wenigstens bei den 
Grammatikern gewif irgend eine Spur davou 
finden. Endlich ist, wie wir gleich sehen werden, 
der K. ein Wettkampf, bei dem Preise ausgesetzt 
werden. Das wäre aber unmóglich bei einem 
ziellosen Spiele, Wer soll denn da Sieger sein? 
Nach all diesen Erwägungen glaube ich mit 
Furtwängler, Klein und Studniezka die 


rest ziellos warf. Doch die Vasen! Studniezka LO angebliche dritte K.-Art ablehnen zu dürfen. 


1296f. hält den kräftigen Fernruf dr’ ayabins 
für ganz überflüssig bei einer bloßen Spende; 
er habe nur Zweck, wenn die Latax nach einem 
bestimmten Ziele geschleudert worden sei. Übri- 
gens sieht Klein auf einer der ältesten K.-Vasen, 
einer nicht völlig erhaltenen Schale des Chaehrylion, 
Reste einer óáflóoz xortafti (Meistersignaturen? 
126, 5; abgeb. Euphronios? 118). Bei den übrigen 
älteren Gefäßen fehlt freilich der Ständer, aber 


Damit behaupte ich natürlich keineswegs, man 
habe den K. nie ins Leere geschleudert; nur ge- 
hörte das nicht zum Spiele, war vielmehr, wenn 
wir so sagen wollen, ein Mißbrauch desselben. 

Die K.-Preise haben den Namen xdrraßos (so 


angeblich nach Athen. XV 666 c, mit dem ein- . | 


gangs angeführten Belege Eur. Oineus frg. 562), 
äuliger xorraßetov, xottáfsiov, xotráßiov (Aristot. 


rhet. I 12, p. 1873 a 23. Hegesander frg. 32 


nar ans künstlerischen Gründen; der Beschauer 20 nach Diksiarch. Kallippos Pannychis frg. 1. Athen. 


hat sich ihn in der Phantasie dazu ergänzt (vgl. 
Furtwängler bei Furtwängler-Reichhold 
II 16 und zu Berlin 2299). Man muß diesen Er- 
wägungen zustimmen; doch sind noch zwei Hinder- 
nisse aus dem Wege zu räumen. Auf mehreren 
Vasen nämlich hält der K.-Spieler während des 
Wurfes das Gesicht abgewandt Als Beispiele 
führe ich an: strengrotf. Petersburger Hetären- 
psykter. München 6, Paris Louvre G 30; schón- 


XV 667 e. f. 669b. Poll. VI 111. Hesych. Phot. 
s. Adrayss. Etym. magn. s. xorrafíto. Als solehe 
wurden etwa ausgesetzt Eier, Kuchen, Naschwerk 
(Antiphan. frg. 55. Eupolis Baptai frg. 85. Der. 
mipp. Iamben frg. 74. Kallias oder Diokles Ky- 
klopen frg. 9. Kephisodor Trophonios frg. 5, alle 
= Athen. XV 667 d oder K. I1 33. I 278. 247, 
696. 801, oder ein ehernes Gefäß ( xaAxiov, Aristoph. 
Schmausende frg.209, K.I444 = Athen. XV 667 f). 


rotf, London E 454. 495; spät London F 36. 30 Herakles bei Platon mißhandelter Zeus frg. 46 


Sind das nicht Belege für ziellosen Wurf? Ich 
glaube nicht, sondern nehme mit Klein Euphro- 
nios 110 an, die Kopfdrehung erhöhe die Schwierig- 
keit des Zielwurfes, indem sie ihn stark dem Zu- 
falle anheimstelle; vgl. Furtwängler bei Furt- 
wängler-Reichhold II 16. Damit verbinden 
wir gleich eine weitere Eigentümlichkeit. Auf 
einzelnen strengrotf. Vasen, wie Euphroniospsykter, 
Chaehrylionsehale, Berlin 4221 schleudert der 


Spieler den K., während er in der unbeschäftig- 40 


ten linken Hand eine Schale oder einen Napf hält. 
Liegt darin eine Künstlerlaune, eine besondere 
uns unbekannte Trinksitte oder Spielregel? Auch 
Palaisto und Agapema auf dem Hetärenpsykter 
halten nämlich Gefäße in der unbeschäftigten 
Linken, während sie doch mit der Rechten nicht 
die Latax schleudern, Nun den zweiten Einwurf. 
Kallimachos frg. 102 sagt: nolio? xa Yılkovres 
Axövuov Zog foote || oivonóta: Zuxehudo ix 


xviixoy Àdrayag. ,Viele Zecher, die den Akontios 50 


liebten, schleuderten aus Bechern sizilische Wein- 
reste auf den Boden. Wo bleibt da das Ziel? 
In der Tat scheint es zu fehlen. Doch ist es 
damit nicht gesagt, daß es sich um eine eigene, 
regelmäßige ausgeführte Art des Spieles handle, 
so wenig als in den früher angeführten Fällen, 
wo lebende Personen zur Zielscheibe der Latax 
genommen wurden, oder wenn Theramenes dem 
schönen Kritias den Rest des Schierlingstrankes 


will gar um Küsse spielen (vgl. Kallippos a. O.); 
doch der Wirt läßt es nicht zu und bestimmt 
selbst als Preis die Schuhe der Mitspielerin und 
des Herakles Nüpfehen (xóvvioc) ; vgl. Soph. Sal- 
moneus frg. 494 N. 

Das K.-Spiel reicht mindestens ins 6.Jhdt. v.Chr. 
hinauf. Alkaios und Anakreon kennen es bereits 
und zwar schon in der Form des x. xazaxtde. 
Dies bezengt Kritias frg.7 Bergk&— Athen. XIII 
600 e: Anakreons Andenken wird nicht altern 
noch vergehen, solange ,die Plastinx die Tochter 
des Erzes sitzt auf dem höchsten Scheitel des 
hochragenden K., sie, die getroffen wird von des 
Bromios Tropfen‘ (nAdanıy& 9'j xaÀxoo Üvydtno 
ir Begarot xadin || xorráfov bwnAoU xopvgaic 
Boouiov wardösocır || KBalkouevn); codd.üypmiais). 
Vielleicht ist sogar ein K.-Ständer dargestellt auf 
einer schwarzfigur. Amphora Paris Louvre F 2, 
abgeb. Pottier Vases antiques du Louvre II Taf. 
63; München 982 kommt hier nicht in Betracht, da 
es sich um eine spätere Nachahmung handelt. 
Im 5. Jhdt. wird das Spiel oft erwähnt, Nach 
Athen. X 4274 wimmeln die Skolien geradezu 
von K. Es seien angeführt: Bakchylides, Pindar, 
Dionysios Chalkus, Kritias; dann die Dramatiker 
Aischylos, Sophokles, Euripides und Achaios; 
ferner Ameipsias, Aristophanes, Eupolis, Her. 
mippos, Kallias oder Diokles, Kephisodoros, Kra- 
tinos, Pherekrates, der Lustspieldiehter Platon; 


sehleudert. Weiter dürfen wir nieht übersehen, 60 endlich der Geschiehtschreiber Xenophon. Nehmen 


daß sonst in der griechischen Literatur von einem 
K. ohne Ziel nie die Rede ist. Auch die Gram- 
matiker und Lexikographen, denen doch eine 
größere Auswahl von alten Schriftstellern zur 
Verfügung stand als uns, kennen nur den x. 
xaraxtös und &v Aexdvn oder ôr ocvfápov; vgl. 
besonders Athen. XV 667 e. Schol. Aristoph. 
Frieden 1944. Schol Lukian. Lexiphan. 3. Hätte 


wir dazu, daß die Vasenmaler den K. gleich von 
Beginn des Jahrhunderts an hänfig darstellen, 
dab ihn Aristophanes (Wolken 1073 ; Frieden 343) 
zu den gewöhnlichen Belustigungen der verweich- 
lichten attischen Jungmannschaft zählt, so haben 
wir ein ungefähres Bild von der Beliebtheit des 
Spieles im Athen des 5. Jhdts. Die Athener 
spielten nachweisbar K. bis etwa zur Zeit Ale- 
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ders hinab. Auf Vasen des 4. Jhdts. ist er 
noch dargestellt, und die Lustspieldichter An- 
tiphanes, Eubulos (Ankylion frg. 1, K. II 165 
= Athen. XV 668 d), ippos und Philemon 
{in Plaut. Trinummus 1011) sprechen davon, 
ersterer sogar recht ausführlich. Ob Dikaiarch 
das Spiel noch selber sah, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. Im Ursprungslande Sizilien war es in 
der ersten Hälfte des 5. Jhäts. sehr verbreitet, und 


BOL tata 


küste Vorderindiens, heute Cochin (Lassen Ind. 
Altertumsk. IIT 197), auf der Tab. Peut. Cotiara, 
beim Geogr. Rav. Coxiara, bei Plin. VI 105 
Cottonara, var. Colionara; s. den Art. Korro- 
org, . [Wecker] 
Kottiaris (Korriagıs), Fluß im Lande der 
Sinai, Ptolem. geogr. VII 3, 3. ‚Agathem. II 14. 
Mare. Heracl. per. maris exteri I 46. — Wie aus 
Ptolemaios hervorgeht, eine Angabe des Kapitüns 


das Geschichtlein, das Aristot. rhet. I 12 p. 1373 10 Alexandros auf dem Wege nach Kattigara. Der 


a 23 von Ainesidemos und Gelon erzählt — letz- 
terer hatte eine Stadt unterworfen, die ersterer 
auch gern genommen hätte ; da schickt ihm Ainesi- 
demos, wie wenn Gelon ihn im K. übertroffen 
hätte, K.-Preise. — Dies Geschichtlein beweist, 
daß die hohen Herren von dazumal in ihren Ge- 
danken nicht: weniger häufig beim K. weilten, 
als gewisse Herrschaften von hente bei ihrem 
Jew. Ja dieSizilier gingen in ihrem Spielfieber 


heutige Mekhong, der seinerzeit einen besonderen 
Mündungsarm zum Golf von Siam, den Zaivos, 
entsandte, Ptolem. geogr. VIL 3, 2. 3. Vgl. Herr- 
mann Die alten Verkehrswege zwischen Indien 
und Süd-China nach Ptolemäus, Zeitschr. d. Ges. 
f. Erdk., Berlin 1913, 784. [Herrmann.] 
Körris, nach Ptolem. VII 1, 14 Stadt im 
Lande der Arvarner in Vorderindien, südlich von 
der Mündung der Kistna, hente etwa Bapatla; 


so weit, daß sie eigene K.-Schalen (xorrafíósc) 90 vgl. Lassen Ind. Altertumsk. III 204, 3. 


nden und für ihre K.-Wettkämpfe eigene, 
Reeg Klublokale errichteten, damit alle Spieler 
vom K.-Gerät gleich weit entfernt sich aufstellen 
konnten. Es gab Leute, die, wie schon eingangs 
gesagt, auf einen zierlichen K.-Wurf stolzer waren 
als auf einen guten SpeerschuB (Dikaiarch über 
Akaios frg. 34, FHG II 246 — Athen. XI 479 d. e. 
XV 668e; vgl XI 479 e). Wiederum aus be- 
malten Gefäßen ersehen wir, daß das K.-Spiel 


[Wecker.] 
Korrößaga, nach Ptolem. VII 1, 16 Stadt 
in Maisolia am xóizog luayygrixóc, von Lassen 
Ind. Altertuinsk. III 208 Anm. mit Räjanagara 
gleichgesetzt. [Wecker.] 
Kotton (Cotton Liv. XXXVII 21), Ortehen 
(Kastell?) der Peraia von Mytilene in der Aiolis, 
s, den Art. Korylenos. Ob der (ungriechische ?) 
Name in dieser Form richtig ist, ist zweifelhaft. 


im 4, Jhdt. ebenfalls in Unteritalien heimisch 30 190 v. Chr. erobert Antiochos von Syrien die 


war. Die Etrusker trieben es bereits im 5. Jhdt. 
(der Ständer Körte nr. 4 ist so alt, vielleicht 
auch nr. 5 und die Bekrönungsfigürchen nr.8—11) 
und behielten es bis ins 3. Jhdt. hinein bei 
(Körte nr. 2.3. 7. 1; zu letzterem vgl. aber 
Kórte S. 2 4. 2 aus dem 4., nr. 6 aus dem 3. Jhdt.). 
Der Ständer aus Naukratis ist ins 2. oder 3. Jhdt. 
zu verweisen; die ägyptischen Griechen erfreuten 
sich also damals noch am K. Vielleicht dürfen 


Peraia der Mytilenaier. [Bürchner.] 
Korrovagımn (scil. xoa), das Gebiet der 
Stadt Cottonara (Plin. VI 105 — Korridoa, s. d.), 
im Peripl mar. Er. $ 56 erwähnt, wo guter 
Pfeffer wächst, dessen Ausfuhr nach Bekare anch 
Plin. a. a. O. kennt. Nach Lassen Ind. Alter- 
tumsk. III 34 heißt das indische Pfeffergebiet 
Kadutinada, und Lassen leitet die griechische 
Form von der Aussprache Kadutinara her. Über 


wir auch die angeführte Stelle des Kallimachos 40 das Vorkommen von Pfeffer daselbst s. Fabricius 


als Beleg hieher setzen. Jedenfalls mußte er das 
Spiel aus eigener Anschauung kennen, Als K.- 
Spieler seien noch erwähnt die Rhodier, die Thes- 
salier (Kleitarch über Glossen bei Athen. XV 
666 c) und die Spartaner (Hesych. s. xorráfitvoc). 
Im 2. Jhdt. geriet das Spiel wohl allgemein in 
Vergessenheit und wird bereits zum Gegenstande 
gelehrter Untersuchung (Hegesander). Die Römer 
spielten nie K. Plaut. Trinummus 1011: cave 


sis ne bubuli in te collabi erebri erepent ist, 50 Euboia, s. Nr. 1. 


wie angedeutet, auf Rechnung des griechischen 
Vorbildes zu setzen. Vom Hörensagen mochten 
sie ihn freilich kennen; denn die Theaterbesucher 
mußten den Ausdruck verstehen. Sonst wird der 
K. allerdings bei römischen Schriftstellern nie 
erwähnt und anf den römischen Denkmälern hat 
er keine Spur hinterlassen. [K. Schneider.) 


Kottas (Korras), Sohn des.... zAns aus 
Demetrias (IG XII 7, 222), am Hofe des Anti- 


Peripl. mar. Er. S. 161 zu S. 99a. [Wecker.] 

Korovarrıoı (Strab. IV 206) s. Cosuan- 
tes o. Bd. IV 8. 1675. . 

Kotyaeion s. Kotiaeion. 

Koröhaer. 1) K. tò oos (Antimach. FHG 
IV frg. nr. 3. Steph. Byz.), Berg auf der Insel 
Euboia, der einem Kotylos gehörte und der Ar- 
temis geweiht war. 

. rd (Nonn. XIII 163), Stadt auf 
a E e ëss e 

Kotyle. 1) xorólg, ó xótvàoc [die auf einer 
eieiei wohl des ausgehenden 4. Jhits. 
Dittenberger Syl. III5 180 nr. 1026, 25: 
iÀaiov vírootc xotrvłéat sich findende Form ist 
nach Becehtel SGDI III 1 S. 362f, nr. 3637, 25 
und 3688, 12 Femininum eines Adj. sc. zören, da- 
gegen Dittenberger a.a. O. Nach ihm, 
Wackernagel Idg. Forsch, XXV 333, 1. 
Günther Idg. Forsch. XXXIIT 4106, ist die 


gonos Gonatas. Zur Zeitbestimmung vgl. Tarn 680 Form dissimilatoriseh aus xorvleiat hervorge- 
g . 


Ant. Gon. 466. Kolbe Gött. Gel. Anz. 1916, 
460f., falsch Bettingen Antigonos Doson, 
Jena 1912, 28. 53. K., der bei Gonatas die 
Interessen von Minoa auf Amorgos vertrat, wurde 
von den Einwohnern durch Verleihung der Pro- 
xenie geehrt. [Sehoch.} 
Korridea, nach Ptolem. VII 1, 9 Hanptstadt 
der "Aw, des südlichsten Volkes an der West- 


angen. Vgl. auch Herwerden Lex. I? 834]. 
De MAD »orviicxos [die Identifizierang 
bei Gerhard Berlins antike Bildwerke nr. 46 
S. 363 mit einer Lekythos ist längst aufgegeben, 
s. Kernos], »azviioxıov Athen. 479be, lat. 
eofula, bei jüngeren Autoren cofyla, vgl. The- 
saurus s. v. Etymologisch wird K. in der Regel 
abgeleitet von ai. Cadrüla — ‚Höhlung, Grube‘, 


so Fick Wörterbuch 12 516. Curtius Grund- 
züge5 154. Zupitza KZ XXXVII 399, und dieses 
wird dann wieder mit *xorfıs, xortis in Verbin- 
dung gebracht. Scheftelowitz Bezz. Beitrüge 
XXVIII 146. Prellwitz Wörterbuch s. v. 
Boisaeq Diet, 502 s V.; 8. dens. auch unter 
Kórrafos. Herb. Petersson Idg. Forsch. 
XXXIV 2891 Dagegen Hirt Bezz. Beiträge 
XXIV 249 und Charpentier Idg. Forsch. 
XXXV 251. Vgl. noch Walde Wörterbnch s. 1 
catinus und Maidhoff Glotta X 20). 

Es finden sich die beiden Wortformen ó xárv- 
Aoc Àthen, 478 b-d und 482b. Hom. Epigr. XIV 
3. Pollu VI 99, X 85. Eusth. 1282, 53. 
Michaelis Parthenon S. 296 TI aus J. 422/1: 
Aéoßpior xórvior doyvooř und die beiden Gefäße 
mit der Inschrift s. w. u. und $ »oröAn Athen. 
478 d-—419 e. Ob ein sachlicher Unterschied den 
beiden Wortformen entspricht, ist nicht auszu- 
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nen Gefäße in Abbildungen zusammengestellt von 
Rolfe 95 Fig. 1. 
Letronne Observations 70ff. mit Recht darauf 
hingewiesen, daß sich für die x. in unserm Vasen- 
vorrat eine bestimmte Form nicht nachweisen 
läßt. 

Die Beschreibungen sind zu unbestimmt. Wir 
lernen aus ihnen, daß es sich bei der x. um ein 
Gefäß handelt, das eine gewisse Ähnlichkeit mit 

0 der Kylix hatte — Silenos, Kleitarehos und Zeno- 
dot bei Athen. 478e nennen die Kylix anschei- 
nend x. —, die vielleicht nur darin bestand, daß 
die x. auch ein Trinkgefäß war, denn eine Kylix 
kann sie nicht sein, weil sie einhenkelig ist, Dio- 
doros bei Athen. 478 e, Apollodoros bei Athen. 
479 a nennt sie ein zorjoor üymkov — d.h. wohl 


steilwandig — xai £yxoriov. Simmias bei Athen. ` 


479e nennt sie Aleison, auch dieses Gefäß läßt 
sich nicht nachweisen. Nach Simaristos bei 


machen. Vgl. darüber zuletzt Rolfe Harvard 90 Athen. 478 e ist sie ein xotrjorov Aezttóv, einhenk- 


Stud. II 948. Eratosthenes bei Athen, 489 a und 
d scheint einen Unterschied zu machen. Die von 
den Neueren (Panofka, Gerhard und zu- 
letzt noch von Walters Hist.I 183) gemachten 
Unterscheidungen entbehren jeder Grundlage. Vgl. 
Letronne Observations 70, 5. Vielleicht hat 
Rolfe recht, wenn er mit Us sing De nomini- 
bus 110 und Krause Angeiologie 350 annimmt, 
daß xoróio eine umfassende Bedeutung hatte 


lig nach Athen, 478b — auf Alkman darf man 
sich hier nicht berufen, da das Relativum sich nur 
auf xórvłos beziehen kann —, Diodoros ebd. 478 b, 
Poll. VI 99. Eustath. 1282, 58. Diodoros ebd. 
418b und e vergleicht die x, mit einem tiefen, 
henkellosen Louterion — s, noch Eustath, a. a. 
O.: einhenklig und Louterion. Diese Beschrei- 
bungen widersprechen sieh und können keine ein- 
heitliche Vorstellung eines bestimmten Gefäßes 


und das Gefäß und das Maß bezeichnete, während 30 geben. Es ist ja auch wenig wahrscheinlich, daß 


#6tvlos nur von dem Gefäß gesagt wird. Jeden- 
falls findet sich dieses Wort nicht in den Inschrif- 
ten und Papyri als Maßbezeichnung, 

Die K. dient 1. als Trinkgefäß, und zwar ist 
sie offenbar Bezeichnung für ein ganz gewöhnliches 
Trinkgefäß Hom. Il, XXII 494; Od. XV 312. XVII 
12. Das beweist auch das bei Athen. 478 e über- 
lieferte Sprichwort: zx044à perač zÉÀe xorbins 
xai yellcos Ängns, wo statt x, sonst zuAıxos über- 


zu allen Zeiten und an allen Orten ein und das- 
selbe Gefäß, noch dazu des täglichen Gebrauches, 
dieselbe Benennung getragen hat. In neuerer Zeit 
vermeidet man die Bezeichnung x. und gebraucht 
dafür allgemeinere Bezeichnungen, wie Napf und 
Becher nach dem Vorgange Furtwän glers 
Vasensamml. IX. Wo die früher oft x. genannte 
Form mit einem griechischen Namen bezeichnet 
wird, heißt sie richtig Skyphos, so z. B. Furt- 


liefert ist; vgl. R ose Arist. frg. 571. Vgl. die40 wängler-Reichhold Vasenmalerei II 87, 


zahlreichen Stellen aus den Komikern bei Athen. 
XI 478 b usf. 482 b. Nach Poll. VI 99 und Pam. 
philos bei Athen. 478 c ist die x. das Gefäß des 
Dionysos Die x. dient 2. zum Sehópfen, Schol. 
Arist. Acharn. 1067: zzv ro? olvov X. fj oborta, 
vgl aueh Schol Arist. Vesp. 855 und Hesych, s 
xotvifovrov, vielleicht auch Athen. 489 a, Ge- 
legentlich scheint die x. auch im Kult zur Spende 
gebraucht zu sein: Eubuleus im Odysseus bei 
Athen. 478 e. 3. ist die x. eine MaBeinheit für 50 
feste und flüssige Körper, Pollux X 113: xai x. óà 
uétgor oby ÓyoÀv uóvov diià xni fgodv, wo er 
dann die bekannte Stelle des Thukydides VII 87 
zitiert, daß die gefangenen Athener zwei K. Gerste 
und eine K, Wasser erhielten, ebenso VIII 195 
besonders für den Kleinverkauf. In Delos wurden 
x. neben Stamnoi als Geldkassen benutzt, vgl. 
Bull. hell. II 5708. Z. 40. 44. 47. 54ff. und VI 
60, 4. 

Die Form der x. kónnte aus den Beschrei- 60 
bungen der Antiquare und Lexikographen und aus 
Gefäßen ermittelt werden, die eingeritzt die Be- 
zeichnung x. tragen. Es sind in der Tat seit 
Winekelmann viele Gefäße, die sehr vonein- 
ander abweichen, in der archäologischen Literatur 
und besonders in den Vasenkatalogen als x. be- 
zeichnet worden. Übersicht bei Daremberg- 
Saglio I 2, 1549f. (Pottier) die verschiede- 


121. Smith Brit. Mus. Cat. III 17 mit Abb. 8 
macht einen Unterschied zwischen Skyphos und 
K., die er sich aus dem früheren Skyphos ent- 
wickeln läßt. Das ist völlig unbegründet. Nach 
Walters im IV. Bande des Katalogs ist das 
etruskische Bucherogefäß H 131 S, 989, abgeb. 
Taf. 19, eine K., während H 170 wieder Skyphos 
genannt wird. Die Unterschiede in Fuß und Pro- 
fil können nicht zu dieser unterscheidenden Be- 
nennung berechtigen. Journ. hell. stud. XXXI 5 
sprieht Walters von rf. kotyle or skyphos. Ganz 
besonders willkürlich werden die beiden Gefäß- 
bezeichnungen in den Beschreibungen der Samm- 
lungen des Athener Nationalmuseums von C o11 i g- 
non-Couve, Paris 1902 und von Nicole, 
Paris 1911 angewandt. Vgl. noch Thiersch 
Abh. Akad. Münch. IV 1847, 47. und Guhl 
und Koner Leben® 275 und Perrot-Chi- 
piez Histoire IX 308f, 

Auch die Gefäße, die sich durch eine Inschrift 
als K. bezeichnen, lassen ung nicht zu einer end- 
gültigen Bestimmung der Form kommen, denn sie 
weichen selbst in der Form voneinander ab. Wir 
haben 1. ein kleines (H. 0,067 m, U. 0,10 m), fuß- 
loses, einhenkeliges GefáB (etwa wie ein moder- 
ner Milchtopf) mit nach außen umgebogenem 
Rand aus Kythera im Brit. Mus. F. 595 S. 233; 
vgl Daremberg-Saglio 12, 1550 (falsch). 


nüber hat schon | 
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98 nr. 5 mit Abb. 5. Inschrift eingeritzt: 
teen 5. Jhdt. Faks. IGA 76. Die Inschrift 
bezeichnet aber sicher den Maßinhalt, nicht die 
Form. Vgl noch Walters Hist. I 135 mit 
Abb. 14, s. aber S. 183 (falsch). Hackl Münch. 
arch. Stud. 109. Athen. Mitt. XXXVIII 197. Vgl. 
die Hemichone des Lysias im Louvre Klei an 
M.-82 218. Pottier Catalogue II 8. 805. F. 805. 

Die beiden anderen Gefäße stammen aus 10 
n. . 
D aus Thespiai, jetzt ei Louvre. 

99 nr. 8 mit Abb. 7 nac arem- 
le Saglio I 2 S. 1550 Abb. 2035. Die 
Inschrift, faks. IG VII nr. 3467 S. 642, im böo- 
tischen Dialekt, der Form der Buchstaben nach 
dem 5. Jhät. angehörend (so zuletzt Solmsen) 
lautet: 

Moyéa dtöorı räı yuvar- 

xi dögov Bürdgı 2 

vebroitupávt; xó- 

zuiov, 65 x äbdar ale. 

izt bei Solimsen Inser. Graec. ad illustr. 
d selectae. Leipz. 1910 S. 24 nr. 13. Das Ge- 
fäß hat die Form eines Kantharos. n 

3. Becher aus dem südwestlichen Boiotien 
(gekauft 1889 in Kakosia), ohne Bemalung, innen 
und außen schwarz, die vertikalen Henkel ‚und 
der obere, abgesetzte Rand, der die eingeritzte 
Inschrift trägt, durch zu starken Brand hellrot, 30 
Rolfe 89ff. und S. 100 nr. 8 mit Abb. Inschrift 
faks, R olfe 90: looyivióz ipi ó xó|vuAoz. xaióc 
x[ai]ó. Ein Gefäß mit sf. Rand von ähnlicher 
Form allerdings mit überragendem Kantharos- 
henkel in Athen Collignon-Couve nr. 626 
Abb. Taf, XXV. Vgl. anch den gleichfalls böoti- 
schen Kantharos mit der Lieblingsinschrift des 
Anticharos Grab 40 nr. 116 in Rhitsöna, Journ. 
hell. stud. XXIX S. 315 Fig. 53; auch Fig. 2. 
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it Sicherheit bestimmen können, worauf 

ah dm Einzelfall die Ähnlichkeit bezieht. Daher 
ist auch wohl die Benennung der homerischen 
Becher als x. durch Robert Homerische Becher 
50. Berl. Winekelmannsprogr. 3f. 9 nicht begrün- 
det. Als Material der x. wird genannt Ton vom 
Kap Kolias Athen. 482b, s. auch 478d, Silber 
Poll. X 85 und die Tempelinventare, vgl. Michae- 
lis Parthenon S. 296 II aus 422/1. Aischylos in 
den Edonern frg. 57, 6 N. = Athen. 479 b nennt 
die Cymbeln x.: 0 &é xalxoöfroıs vorbhaus droßei. 
Suid. s. óexóvrov erzählt uns von einem Kuchen 
in Form einer x., der bei einen Feste zu Ehren 
es Ápollon eben wurde. Hesych. S. v ig: 
ah or U etronne Observations 1833, 

5. 
70, Da näv xoikov x. genannt werden kann, Apol. 
lod. bei Athen. 479a. Hesych. s. v., so hat x. 
noch folgende Bedeutungen: die Hüftpfanne, els 
Zeg Z Tod ungod xepaln Eußaiver, vgl. z. B. Hom, 
Il. V 306, die auch mit anderen Gefäßnamen UA 
und äAsıoor bezeichnet wird Athen. 479 e, Eustath. 
716, 36 und 1782, 55. 57 die Saugnäpfe an den 
Fangarmen der Polypen, Athen. 419b. Eustath. 
ebd., ferner die hohle Hand, daher auch der Name 
für das Spiel éyxorólg, in dem der Sieger, der 
sich mit seinen Knien in die auf dem Rücken des 
Besiegten zusammengelegten Hände legte, von die- 
sem getragen werden mußte, Athen. 479a, dargestellt 
vielleicht Mon. I Taf. XLVI = Reinach Rep. 
181; vgl. Walters Hist. II 167. Die antiken 
Zeugnisse abgedruckt bei Böhm De cottabo, Diss. 
Bonn 1893, 50f., endlich eine Opfergrube, Hesych. 
s. V.: fófpoc, eis ôv tò aia tõr vij yij Ovoauévov 
ZvéBallov, ` [Leonard.] à 
2) Griecbisches Hohlmaf fir Md und 
"lüssiges ( xoróÀg Dyoar Tv xai Em 

HM opido $zo094oi (Pollux IV 168 
— Metrol. seript. I 206, 12). Zur Benennung 


Der Becher ist älter als 360 v. Chr., vielleicht 40 Apollodor bei Athen. XI 479a (vgl. Schol, Hom. D. 


5. .Jhdt., so Rolfe 100, 4. Der Becher Ur. 

wird sonst Kantharos genannt, er ist das dem 
Dionysos eigentümliche Gefäß, was ja auch v 

der k. behauptet wird. Vielleicht hat Rolfe 
recht, wenn er von der durch die Insehrift be- 
zeugten Tatsache, daß im 5. Jhdt. in Boiotien 
ein Gefäß, das wir sonst Kantharos nennen, K. 
genannt wird, ausgehend annimmt, daß K. ein 
allgemeinerer Ausdruck für ein derartiges Gefäß 


. 84): xà» vÓ xoiÀov xotóAv ixáAovy oi ao Àatoí. 
Etm M (Metrol. script. E 850, 11): Aeyeraı xotóAn 
xal slóoc morgolov xai slóoc uétgov. xvolws óé 2 
óncooUv uérpov xoróAgv fAsyov xí. — Die große 
Mannigfaltigkeit antiker x.-MaBe bezeugt und Ko 
klagt Galen x. avrà. gen, "ër. Kühn XII 8 3 
(Metrol. script. I 216, 22): Beitıov jv ér Poun 
Bsfuoxóva. CAvõgóuazor) utroðy uiv xai Zeoréie 
xal ojbyytóv usuroDai:, magalımeiv dë To rëc 


war, das genauer bezeichnet Kantharos hieß. Da- 50 zoröAns dvoua tais Hm is ITrakias noleoır Eh- 


mit würde sich dann gut vereinen lassen Athen. 
478e: Ziimvos sti viv xiAuxa sc. ofroc rakodaıy, 
ferner daß das Gefäß zur Spende benutzt wird, 
Athen. 478e, und schließlich, daß x. in dem oben 
zitierten Sprichwort abwechselnd mit xóAé ganz 
allgemein Trinkgefäß eutet. 

RI die Ces auf andere Gefäße ergeben 
nichts für die Form der x., z. B. Athen. 480 b: 
xvaðis, xorviððes degiog oder 480 f: Thaúvxoyv 


- : > } ulv ode èv ånáoae 
Anvınois ündgyov £v zenosı. ei uiv otv 2 Zoe 
adzais vubvó jv Óvoua tijg xorüAnc, oU0hv dv ip» 

j è òè nedi Mg Ómqopü xat 

fürQua. vwvvi 08 inn naunolln 6 
ooi» i» abra È Exonv abıov elneiv rot 

tò zocóv év abruig dorıv, EXomv alıor E 
ye örı av Arcınme Ayo sozia Ñ ty 2 eton- 
ocorixhy 9n tv Egpeoiay € rg all. oi uiv 
oör nisioroı TÀY vypayávrov negi uror xai 
oraðuðr  paoiv oùyyrðr ty ix rfe Peuoixüs 
Airoac vov imo av iatoóv v rais papuaxitiot 


9 dy vais lAóoon Kvnmplove quoi» tiv xorvAnv 60 BiBlois yeyoauuévnY xotvAn». Alle 0b viv xv ifl 


xóAua xaArv, ferner die schon erwähnte Ver- 
gleichung mit einem Louterion, dann 479« Zuu- 
was ÖS’anodldwor thv x. Alsıcor, oder wenn ‚der 
»orvAloxos mit einem Krateriskos verglichen wird: 
denn man muß sich bei solchen Angleichungen immer 
der Tatsache bewußt bleiben, daß dem Antiquar 
irgendeine Ähnlichkeit. oder Übereinstimmung in be- 
stimmten Einzelheiten vorschwebt, daß wir aber nur 


paoır oöyyıav $z avtóv Atyeodaı, xaDánco ev 
Poun vn» Mroov o9 iAaiov ovvio oc Ovopábovow. 
7/09 dé tivos ğxovoa Aéyovtos l'ovyyíac) tc Popaixàs 
Eysıy 1m êv taic gaguaritıcı Bißkors reyeapuévy» 
nò dën laroðv xorbÀnv xvi. — 1. Merkwürdigei 

weise ist die attische x. bisher nieht richtig 
bestimmt worden. Das kam daher, daß man 
durch die (aus jüngeren Texten zu entnehmende) 


er" 


spätere Gleichsetzung des Maßes mit dem römi- 

der Meinung gebracht wurde, 
die Römer hätten ihre Maße von den Athenern 
erhalten. So trat man mit einem Vorurteil an 
die Überlieferung heran und verschloß sich die 
Erkenntnis der durchaus klar sprechenden wirk- 


schen Reichsmaß zu 


lichen Quellen. Grundlegend für die Bestimmun. 


der attischen x. ist Galen SSI Kühn XIII 818 
(Metrol. seript, I 215, 27): d uiv yo Bag: ox d 
Ögayuds Eygawer sig _sradubr dváycv ox sie 10 ergibt sich, daß die angeblich auf Experiment ] 
alen auf | 
Wassergewicht bezogen ist, und daß also der 

Text nicht in Ordnung sein kann, Meine aus 1 


uëtoor tò čarov, óc E (óoayuás) Eirodons rie 
xotoÀnc. xol yàp FAxei d ye Attix, 9 obyyuov odca 
TOv Traluxów. ZAxovot yàg ai D obyylat Trodixoi 
al èv tois zararerumuevors xépaoty &mvà xal fui- 
costa» obyylac otaDuuxdc, abuvec £ oazyal yi- 
vortas Ts wäs oöyylas 5 Ópayuàc Öexouevns. 
Die Gewichtsunze (uneia, gr. oöyxia 0. à) von 
8 jungen Drachmen oder neronischen Denaren 
(ca. 3,4 g) wiegt ca. 27,2 g. Die x. Öl also wiegt 


MOTVAOS 


beruhende Definition des Olhorns bei 


Galen selbst (Metrol. script. I 217, 7. 13) her- 


geleitete Ergänzung löst das Problem. — Die 1 
attische x. faßte 5/; des Ölhorns, d. i. also 10- 


metrische Unzen. Daraus ergibt sich, daß Galen, 
indem er K. XIII 818 (s. o.) 9 angibt, sich geirrt 
hat; er hat Wassergewicht vorausgesetzt, wo 


(71/5 * 27,2 —) 904 e. Daraus berechnet sich das 20 nach seiner eigenen Angabe Ölgewicht in Frage 


Wassergewicht (da die alten Metrologen gewöhn- 
lich Öl zu Wasser [Wein] wie 9: 10 setzen; vgl. 


Metrol. seript. I 223, 15 u. a) zu (204710 . 


226,666 g. Demnaeh stellt sieh das Volumen 
(theoretisch bei Voraussetzung einer Temperatur 
von +4° C.) zu 0,926 l Dieses Volumen ist 
monumental bestätigt durch das den athenischen 
Pallasstempel tragende, 0,906 1 fassende Maß- 





gefäß, das Dumont (Rev. archéol. XXIV 1872, 30 


297) publiziert hat, und das gemäß dem mehr- 
fach überlieferten Ansatz der x. zu 1j, Choinix 
(Metrol seript. I 208, 6) die letztere darstellt 
(0,906 :4 — 0,226). Die Herkunft der attischen x. 
ist gekennzeichnet durch die Tatsache, daß sie 
die Hälfte des altägyptischen Hin (s. d.) und des 
hebräischen Log (s. d.) von 0,453 1 bildet, was 
auch überliefert ist, indem von dem Duplum eben 
dieser x. 2. B. in der Maßtafel der sog. Kleopatra 


kommt. Denn 7!/ Gewichtsunzen Öl sind, da 
Öl Yo leichter wiegt als Wasser, allerdings 
gleich 9 Gewichtsunzen. 

3. Von sonstigen x.-MaBen nenne ich die x. 
von Pergamon. Sie hat (nach einem Fragment 
aus Cod. Patm. 17 [10. Jhdt.] ed. Duchesne 
Areh, miss, scient, III. serie T. 3, 1876 p. 385) 
12/5 der attisehen x, Das ergibt den Wert von 


(3985: 12 =) 0,887 l. Doch war das genaue 


Verhältnis wahrscheinlich 12: 7l/go, sodaß sich 
der theoretische Wert noch etwas vermindert. 
Die approximative Richtigkeit wird durch drei 
mit Maßvermerk versehene Ton-zido: sicher ge- 
stellt. Vgl Arch. Anz, 1915, 187. — Die 
metrologischen Texte (Metrol. script. I 208, 16. II 
150 in.) kennen eine x. "Aistavópw von 9 Unzen 
Wasser-, 8 Unzen Ölgewicht (= 0,245 1?) sowie 
eine x. Eilnvixj; (a. a. O. 908, 14. 233, 18) und 





(Metrol. script. I 235, 19) unmißverständlich ge-40 inmargıxn (287, 25 al) von 12 Unzen Dt 


sagt wird: xolero: mapà Alyunrios Ö &orng 
ivıov, Somit ist klar, daß Solon, als er diese x. 
in Athen einführte, ein uraltes und weitverbrei- 
tetes Maß rezipiert hat; vgl. Viedebantt Herm. 
LI 1916, 134f.; Abh. Leipz. Ges. XXXIV 3, 1916, 
Absehn. IV. 

2. Die ebenfalls auch x. genannte römische 
Hemina (s. d.) wog je nach Wasser- oder Öl- 
füllung 10 bezw. 9 Unzen, d. i. 272 bezw. 245 g 


und faßte im Volumen ca. 0,2721, d.i. 64, attische 50 


x, (Hultsch Metrologie2117,190u a, Nissen Me- 
trologie bei J. Müller Handb. T2 886). Identisch 
mit der römischen x. war das sog. Olhorn (x£pac 
Arrgotov s. xoa. éÀaiov), von dem Galen mehrfach 
spricht; so Kühn XIII 616 (Metrol, script. I 213, 
2): ori nag’ aùtois (toic Poyuaioıs) ueroor, d xà 
člarov uetooŭow Evrerumuevor yonunais Óiupot-- 
cas "rò oùunav eis uéon if, xai xata uiv 
tò ioy pétoov Ón aùrõy Aitga, 16 dwögfzaror ' aörns 


[= 131); Unzen Wasser-|Gewicht (= 0,36 15). 
Letztere zum halben Betrage bei Isidor. etym. 
XI 25 (Metrol. script. II 116, 16—18); vgl. Viede- 
bantt Quaest. Epiphan., Leipzig 1911, 104. — 
Die von Galen (Metrol. seript. 217, 9) erwähnte 
*. von 16 Unzen ist entweder die x. TA 
nach metrischen Unzen bestimmt, oder die 
alexandrinisehe Doppel-x. Schließlich notiere 
ich eine x. von 1625 Unzen aus Galen Kühn XIII 
429 (Metrol. seript. I 210, 28) und eine epicho- 
rische ägyptische x. aus Pap. Berlin. 7094 
(darüber s. Art. Hin). Hauptliteratur, zum Teil 
stark abweichend, Hultsch Metrologie2 Berlin 
1882 Nissen Metrologie bei J. Müller Handb. 
I?. München 1892. Pernice Galeni d. pond. et 
mens, test. Bonn 1888. [Viedebantt.] 
Kotyleus, Beiname des Asklepios in Sparta 
(Paus. III 19, 6; o. Bd. II S. 1677). [W. Kroll.] 
Kórvios, ó? (Strab. XIII 602) — hohler 


oöryia, und Kühn XIII 894 (I 917, 13): £yó yotv60 Berg? Eine Höhe der troischen Ide (Demetrios 


iv vg Poun ein vob žialov xalovuévmv Aoav, 
En: Óià tà» xaroretumu£vow xtpdtOw | ustooUotv, 
čotnoá note fovióuevos uadeiv indoor Eger otag- 
uóv voU fldoove. spo» Ob xoi tais oraduıxais 
ôéxa oùyyias Tag: ràg brode (ege Àitgas) 
rof èhaiov iB. Dieses Olhorn zerBel also in 
12 metrisehe und wog 10 Gewichtsunzen. Das 
gleiche bezeugt für die x. Oreibasios nach Ada- 


von Skapsis bei Strab. XIII 602), 120 Stadien 
westlich von der Stadt Skapsis, 1126 m hoch, 
der Hadschyöldüren 3450 e, F., Leaf Geogr. 
Journ. (Juli 1912) Pl. XXI, der nördliche Teil 
des jetzigen Gülgen Dau. An ihm entspringen 
der Skamandros aus einer Quelle (Abb. Clarke 
Travels Frontisp. zu Bd. II 1), der Granikos und 
Aisepos je aus mehreren Quellen. [Bürchner.] 


1048 


mantios an Hand des £éorgc (ed. Buss.-Dar. 85, 
10; vgl. Metrol script. I 294, 7, 247, 20£.). 
Daß es sich um Wassergewicht handelt, geht 
auch aus Oreibasios a. O. hervor, der nach Ada- 
mantios (daher ist Metrol. seript. I 224, 7 und | 
241, 20 gegen Hultsch xar! Adaudvrıov wieder- . 
herzustellen) erklärt: ó &éornc [2 x.] rof oivov ] 
6 Troluxóc uéroq | uiv obyylac Éys. xà, otaduo 
ó£ (Mroov) a foöyyias) 7 [= 90 Ünzen] Daraus 
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otyora, Kolonie von Sinope in dem Land 
Ae SH an der Küste des Pontos Polemo- 
niakos. Hier schifften sich die Zehntausend nac| 
Sinope ein, Xen. anab. V 5, 3. Diod. XIV 81, L 
Plin. n. h. VI 11 (Cotyorum). Ptolem. V 6, 1 
(Kvéopov, Kvralogov, Kvréapor). Arrian. perip l. 
Pont. Eux. 23. Anon. peripl Pont. Eux. 3 a 5 
(Koröogws). Steph. Byz. Suidas gibt an, daß es 
später Körwga hieß. Durch die Anlage von Phar- 


Aw 


heinheit der Indogermanen 422 u.&, z. B. 
beh Klage Etymol. Wórterb. d. deutsch. Spr. 187) 


denken daneben an germanisch. *hathu- (in 
‚Hadubraud‘), keltisch. katu- (in Catu-riges), so 
daB K. die ‚Hader-‘ oder ‚Kampfgöttin‘ wäre 
(so auch Rapp in Roschers Myth. Lex. II 1399); 
dabei macht Freilich das Verhältnis der thraki- 
schen zur keltischen Form (Wechsel o- a) Schwie- 
rigkeiten. Preller-Robert Griech. Myth.* 700, 5 


akia, wohin ein großer Teil der Einwohner von 10 meint — höchst unsicher —, das Wort drücke 
n , 


nzt wurde, sank das letztere sehr. Da- 
Kr nennt es Strab, XII 548 nur ein Städtchen, 
Arrian sogar nur ein unbedeutendes Dorf. Ha- 
milton Reisen in Kleinasien, übers. von Schom- 
burgk 1843, 251 sucht es vermutungsweise in 
Ordu, wo noch einige Überreste eines alten Ha- 
fens sichtbar sind. . [Ruge.] 
Kotyrta (j Korópra, diese Lesart jetzt ur 
schriftlich gesichert), Ortschaft auf der östlichen 


ürde aus, K. bedeute also etwa 7 Meyaln. 
De Charakter des Kultes wird durch die grie- 
chischen Berichte, die sich an die Erwähnung in 
den Edonen des Aischylos (frg. 56 N.) und den 
Börraı des Eupolis (s. o. Bd. II S. 2850) an- 
schlossen, als orgiastiseh gekennzeichnet; sein 

k war ein vegetativer. 

"rn, war K. eine Gottheit des 
thrakischen Stammes der Edoner, Strab. X 470 


Halbinsel Lakoniens, nahe der Küste (Thuk. IV 20 nennt sie allgemein thrakisch. Durch phrygischen 


. Steph. Byz. s. v. — Herodian. I 271, 9); 
Ethnikon nach. Steph. Byz. Korveroios, auf In- 
schriften aber nur Korvoráro: (IG V 1, 961. 962. 

. 966. 1013). . . 
e Late der Stadt ist noch nicht sicher 
bestimmt. Curtius Peloponnes II 297 und Karte 
(Taf. IX) setzt sie zweifelnd im westlichen Tei 
der Ebene, nördlich vom boiotischen Meerbusen 
an. Wace Annual of the Brit. School at Athens 


Eigennamen K. (Herod. IV 45), Korgc (Ram- 
say Cities of A, 387) Kónue (Bull hell. 
VII 52), Koriacov (Kretschmer Einleitung in 
die Gesch. der griech. Spr. 202) wird ihre Ver- 
ehrung auch für das phrygische Gebiet erwiesen. 
Vielleicht ist sie hier von den thrakischen Ein- 
wanderern der einheimischen Mä gleichgesetzt 
worden (Hepding Attis 218. Dieterich Kl. 
Schriften IV 497). In Thrakien bezeichnete die 


XIV (1907/8) 166 vermutet, daß K. auf einem 30 Interpretatio Graeca sie, wie andere Gottheiten 


igel zwischen dem Meere und dem heutigen 
Daimasia (also im Westen der Halbinsel, nahe 
der Xyli-Bai) gelegen habe, wo aus zahlreichen 
Funden von Gräbern, Ziegeln, Tonscherben, Waf- 
fen, Hausgerät und dorischen Säulen und Kapi- 
tellen auf das Vorhandensein einer antiken Stadt 
geschlossen werden müsse. Dieser Ansicht folgt 

auch Lattermann anf der Karte zu IG V 1. 
K. gehörte zur Herrschaft der Lakedaimonier. 


des Nordens und Ostens (s. o. Bd. II S. 1342), 
als Artemis (s. das Relief im Typ der Artemis 
Elaphebolos mit der Inschrift Coto bei Heuzey 
Miss. arch. de Maced. 81 Taf. IV 2. Rapp Be- 
ziehungen des Dionysoskultes zu Thrak. und 
Kleinas. 32; ders. in Roschers Myth. Lex. II 1399. 
Gruppe Griech. Myth. und Relig.-Gesch. 1555, 6). 
— Der K.-Dienst gelangte, wohl dugel den Han- 
del, nach Griechenland und faßte besonders in 


Bei ihr fand im J. 424 ein kleines Seharmützel 40 Korinth (Hesych. s. Kozvró. Suid. s. Kótvs und 


ischen einer athenischen Landungsabteilung 
und der spartanischen Küstenwache statt, in dem 
die letztere nach anfänglichem Erfolge den kür- 
zeren zog (Thuk. a, a. O.). Als im J. 195 die 
lakonischen Küstenstädte durch T. Quinctius 
Flamininas von der spartanischen Herrschaft be- 
freit wurden, scheint auch K. selbständig gewor- 
den zu sein, wie aus der Verleihung der Proxenie 
durch die Gemeinde an spartanische Bürger ge- 


@ıaocrns) und anscheinend auch in Athen (vgl. 
ST Mythol. IT 159. Lobeek Aglaoph. 
II 1007ff.) Fuß. Die Überlieferung weiß von 
Tänzen, bei denen Männer in weiblicher Kleidung 
unter orgiastischer Musikbegleitung (vgl. Aisch. 
frg.56 N.) auftraten (Iuven. sat, II 91 mit Schol. 
unter Beziehung auf Athen); daher haftete den 
K.-Verehrern der Vorwurf der impudiestia und 
mollitia an (Sehol.Tuven. a.a. O.), man bezeichnete 


schlossen wird (IG V 1, 961. 965. 966). Im 9.50sie als Zuiyvvor (Synes. ep. 44) oder einaed: 


Jhdt. n. Chr. stand die Stadt vielleicht wieder 
unter spartanischer Oberhoheit, da sie von Paus. 
III 21. 7 nicht mit unter den Eleutherolakonen 
aufgezählt wird. Vgl. Kolbe IG V 1 S. 182. 
Meister zu Collitz-Bechtel Griech. Dial.-Inschr. 
2, 4544. 8 

m eeh zit ten von K. beim Heiligtume des 
Apollon Hyperteleatas bei Epidauros Limera, IG 
V 1, 961—966. 1013. [Pieske.] 


(Synes. Calv. encom. 856) u. dgl., freilich erst zu 
einer Zeit, in der man keine Anschauung vom 
Kult mehr haben konnte; die Göttin selbst wird 
goerinöc daluwv (Hesych) oder Epogos_ alogeör 
(Schol. Synes. ep. 32, Suid. s. Korus und Buaosrys) 
genannt, wegen des ithyphallischen Dienstes 
(Synes. Calv. encom. 856. Bekker Anecd. 246) 
den xovícalo: gleichgestellt (Synes. ep. 32 mit 
Schol.). Die tatsächliche Bedentung der Zeremonie 


Kotys. 1) Gleichwertig daneben in der Lite- 60 beruhte auf der Einwirkung anf die Vegetation; 


ratur Kotyt(t)o gebraucht, thrakische Gottheit. 
Fest Keira (Sa. X 470). Als älteste Form 
wird durch thrakische Eigennamen (Tomaschek 
S.-Ber. Akad. Wien CXXX 50) Kóruc sichergestellt. 
Kotyto kónnte griechisehe Neubildung auf dem 
Umweg über den Festnamen sein. Antike Ety- 
mologen (Etym. M. 396,18. 599,55) stellten das 
Wort mit xórog, xoréo zusammen, neuere (Fick 


vgl. über Tänze von Männern in Frauenkleidern 
Schnabel Kordax 42ff. Wenn Eupolis seine 
Komödie, in der die Kotytien zur Verspottung 
des Alkibiades herangezogen wurden, Banraı 
benannte, so weist das auf Wassertauche oder 
Waschungen im Kulte hin: entweder als Reini- 
gungszeremonie (s. o. Bd. II S. 2850, so auch 
Scheftelowitz im Arch. f. Rel.-Wiss. XVII 364), 


oder — mehr im Einklang mit dem sonstigen 
Charakter des Dienstes — als Regenzauber 
(Mannhardt Wald- und Feldkulte II 258. 
Nilsson Griech. Feste 433). Auf Sizilien wurden 
an den Kotytien Nüsse und Kuchen an Zweige 
gebunden und dann von den Landleuten abgepflückt 
(Ps.-Plut. proverb. alex. 78. Hesych s. óoá£ov). 
Mannhardt a. a, O. (vgl. Nilsson a. a. 0.) 
hat dabei mit Recht an den ‚Maibaum‘ und die 
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150). Der sich hinziehende Krieg flammte 362 
neu auf, als Miltokythes von K. abfiel und aich 
in Hieron Oros festsetzte, wo er von Prokonnesos 
unterstützt wurde, wührend Kyzikos auf der Seite 
des K. stand. Herbst 862 beschloß das Volk in 
Athen eine Hilfsaktion ([Demosth.] L 4ft), die 
aber bald stockte, so daß Hieron Oros in K.s Hand 
fiel, während Miltokythes seinen Widerstand fort- 
setzte (Demosth. XXIII 104). Die athenischen 


eigeoıcovn gedacht; das Abpfiücken (dgxayn) und 10 Strategen Autokles, Menon und Timomachos 


das sicherlich darauf folgende Verzehren der Nüsse 
und Kuchen übertrug die dämonische Fruchtbar- 
keitskraft des Zweiges auf die Menschen. Der 
Brauch war hier gewiß älter als sein Name: 
die Beziehung auf K. ist erst infolge des K.-Kultes 
auf dem griechischen Festland hinzugekommen. 
— In Korinth wurde die Göttin unter dem Na- 
men Korvró (Schol. Pind. Ol. XIII 56), oder 
Korró (Sehol Theokr. VI 40) in die mythisehe 


konnten gegen K. niehts ausrichten (Demosth. a. 
a. O. 104. 115. XXXVI 53. [Demosth.] L 14ff.), 
K. wiegte den letzteren der Feldherrn in Sicher. 
heit und nahm Teile des Chersones weg (Demosth. 
XXIII 115. [Demosth.] L 17#f.), Iphikrates lieferte 
in seinen Diensten den Athenern eine Seeschlacht 
(Demosth. XXIII 1801), am Ende seiner Regie- 
rungszeit war (360) Sestos in seiner Hand, und 
Elaius und Krithote wurden von Charidemos, der 


Genealogie eingereiht und zur Schwester der 20 damals wieder in K.s Dienste trat, belagert (De- 


Hellotis (vgl. Nilsson a.a. O. 95), Tochter des 
Timandros, gemacht. Verehrung bei den Dorern 
bezeugt Schol. Theokr. VI 40 (auch durch den 
sizilianischen Kult wahrscheinlich gemacht), für 
Chios belegt sie Synes. Calv. encoim. 856. Die 
Notizen Verg. Catal. 5, 19. Horat. ep. 17, 56 
beweisen keinen italischen Kult der K. und sind 
‚rein literarischer Natur‘ (Wissowa Rel. und 
Kult. der Römer 376, 12). [Sehwenn.] 

2) Kotys. 

ÁÀ. Thraker, T. Odrysen, 

1) Kotys, König der Odrysen und Herr von 
ganz Thrakien. Er ist der Sohn des Seuthes, der 
am Anfange des 4, Jhdis, als Unterkónig des 
Odrysenherrschers an der Propontis gebot (IG II 
lb. Hóck Herm, XXVI 80£), dem er Anfang 
der achtziger Jahre folgte, um 383 das ganze Reich 
als Nachfolger des Hebrytelmis zu erwerben. Die 
Angabe, daß er 24 Jahre herrschte (Harpokr. s. v. 


[383—360]), muß sich auf die Herrschaft über 40 


das ganze Reich beziehen, da er schon König war, 
als er seine Tochter dem Iphikrates vermählte 
(Athen. IV 131); deren Sohn Menestheus war aber 
356/5 Stratege, die Hochzeit gehört also spätestens 
387. Damals stand K. in guten Beziehungen zu 
Athen und wurde sogar athenischer Bürger 
(Demosth, XXIII 118). Die siebziger Jahre wird 
er zur Festigung des festländischen Reiches be- 
nützt haben — man mag hier den Kampf gegen 


mosth. XXII 158f.). Damals machte K. auch 
seine Macht in dem zerrissenen Makedonien geltend, 
wo er für den Prätendenten Pansanias eintrat 
(Diod. XVI 2, 6). Herbst 360 (vgl. Kahr- 
stedt Forschungen 70) wurde K. durch die 
Brüder Python und Herakles aus persönlicher 
Rache ermordet (Demosth. XXIII 119. 163, Arist. 
pol. V 1311 b). In die letzten Monate seiner Re- 
gierung gehört ein Schreiben des K. an Philipp I. 


80 (Hegesandros frg. 4, FHG IV 418), während eine 


von vielen Neueren aus Athen. XII 531 E heraus- 
gelesene Konferenz der beiden Könige nicht be- 
zeugt ist, nnd eine Entfremdung von Iphikrates, 
die zur Zeit der Anwerbung des Charidemos statt- 
fand (360. Demosth. XXIII 181f). 

Theopomp (frg. 32 Grenf.-Hunt) gibt eine 
Charakteristik des K, als eines energischen, bru- 
talen und in vieler Hinsicht noch ganz barbari- 
schen Herrschers. Wenn die dort berichtete Ehe 
des Königs mit einer Göttin mehr ist als eine 
Sultanslaune und mit dem damals in Makedonien 
aufkommenden Gottkönigtum in Parallele gesetzt 
werden darf, weist auch diese Entwicklung unver- 
fälscht barbarische Formen auf. Die Münzen des 
K. sind vermutlich in Kypsela geprägt (Brit. Mus. 
Cat. Thrace 20%. Head HN 284). Eine feste 
Residenz bestand noch nicht, es gab in Thrakien 
allenthalben königliche Herrensitze, die der Herr- 
scher abwechselnd aufsuchte, ähnlich wie bei den 


einen Prätendenten Adamas unterbringen (Arist. 50 persischen Satrapen oder den Karolingern (Theo- 


pol. V 1311 b) — Näheres hören wir erst wieder 

im folgenden Jahrzehnt, wo er als Gegner Athens 

nach den Küstenplätzen greift, sobald die thraki- 

ghen Sieg ihm Zeit lassen (Demosth. a. a. 
. 114). 

Im J. 365 griff K. die Stadt Sestos an, die 
wohl dem Philiskos von Abydos, dem Schützling 
des Ariobarzanes, unterstand (Demosth. XXIII 142), 
ließ sich aber von Agesilaos und Timotheos zum 


Rückzug bewegen, worauf Sestos und Krithote an 60 


Athen kamen (Xen. Ages. 2, 26. Isokr. XV 108. 
112. Nep. Timoth. 1. 3). Gleichzeitig scheint er 
gegen das mit Athen verbündete Perinth vor- 
gegangen zu sein, das Philiskos mit Söldnern 
deckte (Demosth. a. a. O, [Arist.] Oikon. IT 26). 
364 nahm K. das sich von Athen lossagende Söld- 
nerkorps des Charidemos in Dienst, freilich um 
es bald an Olvnth zu verlieren (Demosth. a. a, OQ. 


pomp. frg. 32) 

2) Kotys, odrysıscher König im 2. Jhdt. v. Chr., 
Sohn eines Seuthes (Polyb. XXX 18, 1. Liv. XLII 
29, 12. 51, 10). Er stand bei Ausbruch des 
Krieges gegen Rom auf Seite des Perseus, dem er 
Truppen zuführte (Liv. a. a. O.), nahm am Feld- 
zuge 171 teil (ebd. 57, 6), kehrte aber im Herbst 
nach Hause zurück, um den Angriff eines Dynasten 
Atlesbis abzuwehren (67, 4f.). Nach dem Ende 
des Krieges wandte er sich nach Rom, um seine 
Krone zu retten und seinen Sohn Bithys, der als 
Geisel bei Perseus gewesen und in römische Hand 
geraten war, zurückzuerhalten. Beides wurde ihm 
bewilligt (Polyb. a. a. O. Liv. XLV 42, 5ff.). 
Eine Schilderung des K. als nüchternen, verstän- 
digen, von den Frblastern der Thraker freien 
Mannes bei Polyb. XXX 12. Diod. XXX 8. 

3) Kotys, thrakischer Fürst um 100 v. Chr. 


LUGU 


Seine Z örigkeit zum Stamme der Odrysen ist 
an mag in ihm auch den Vater des 
Sadala sehen, der um 75 in. Ostthrakien regierte, 
also den Großvater von K. Nr. 4, d. h. ihn zu Il. 
stellen. War er aber Odryse, wird er als Enkel von 
K. Nr. 2 zu gelten haben. Er nimmt den Epiphanes, 
Sohn des Exekestos, fest, der sich gegen den 
Praetor Sentius in Makedonien auflehnt (Anfang 
des 1. Jhdts, v. Chr., Liv. Epit. LXX), und liefert 
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den Beinamen ‚der Sapaeer‘, den K. Nr. 8 bei 
Strabon (XII 556) führt. . . 

6) Kotys, Vater von Rhaskuporis (s. d. Nr. 1), 
IG II 552. Er führte keinen Fürstentitel, erst 
sein Sohn begründete eine Herrschaft. 

7) Kotys, Sohn von Rhaskuporis Nr. 1, Enkel 
von K. Nr. 6, wird vom athenischen Volke geehrt 
(IG IH 558), und zwar geraume Zeit vor 11 v. 
Chr. (s. Paoxoózogic Nr. 1, Stammbaum ebd. 


ihn dem Vater aus (Diod. XXXVII 5a Dindf). 10 Nr. 2). Er kam zur Regierung nach 42 v. Chr. 


Die Münzen mit der Legende Korvos xapoxtüo 
{Head HN? 285) gehören ihm oder K. Nr. 7. 

H. Astaeer. i 

Im 1. Jhdt. v. Chr. ist eine thrakische Fürsten- 
familie bezeugt, in der die Namen K. und Sadala 
abwechseln und die sich auf den äußersten Osten 
Thrakiens fixieren läßt, in das Gebiet der Astaeer. 
Sie wird meist (vg. Mommsen Ephem. epigr. 
II 252ff.) mit der bekannteren Dynastie zusammen- 


wo sein Vater lebt und auf dem Throne bestätigt 
wird, und stirbt spätestens 16 v. Chr., wo sein 
Sohn bereits herrscht (Dio LIV 20, 3. 34, 5). Zu 
seinen Münzen vgl. K. Nr. 3 a. E. . 

8) Kotys, Sohn des KRhoimetalkes, eines 
Bruders von K. Nr. 7. Nach dem Tode seines 
Vaters (12 n. Chr) teilt er mit seinem Oheim 
Rhaskuporis (s. d. Nr. 3) das Reich, er behält 
die wertvollen Küstenstriehe. Im J. 19 wird er 


geworfen, die in angusteisch-tiberianischer Zeit 20 von seinem Oheim gefangen genommen und, als 


den Hauptteil Thrakiens vereinigte (s u. I. 
und Art. Paoxoönoaıs, Pormerdiume). 
Das ist unmöglich, da 48 v. Chr. die beiden 
Häuser deutlich geschieden werden, vertreten 
durch K., Vater eines Sadala, Fürst in Thrakien 
{s.u. Nr. 4), und Rhaskuporis (Nr. 1) ohne Fürsten- 
titel ‚aus Makedonien‘ (er ist Sapaeer, welcher 
Stamm zur Provinz Makedonien gehörte): Caes. 
bell. eiv. III 4, 3. Der Stammbaum von III, (s. 


Tiberius zu seinen Gunsten eingreift, ermordet 
(Tae. ann. II 651. Vell. II 129). Er war vermählt 
mit einer Tochter des Polemon und der Pytho- 
doris von Pontos (Strab. XII 556, Mon Ber Akad. 
Berl. 1874, 17. Athen. Mitt, XVI 141). Er kam 
jung zur Regierung (Ovid. ex Ponto II 9, 5), war 
ein Freund de: Bildung und Literatur, Ovid (a. 
a. O. und Antipatros von "Thessalonike (Anth. 
Plan. IV 75) haben ihn gefeiert. Nach ersterem 


Paoxoónogic Nr. 2) ist bei einer Trennung der 30 führte er seinen Stammbaum auf griechische Heroen 


beiden Geschlechter ebenso einfach, wie bei ihrer 
Verschmelzung unverständlich, Zu der astaeischen 
Dynastie gehört vielleicht Nr. 3 (s. o.), sicher 
Nr. 4 und 5. 

4) Kotys, wohl Sohn des Sadala, der um 75 
in Ostthrakien regiert (ein Gesandter, der vom 
Hellespont nach Bithynien geht, sucht ihn auf, 
Cic. Verr. act. sec. I 63). Er unterstützt 48 den 
Pompeius, indem er ihm seinen Sohn Sadala mit 


zurück, Er prügte Münzen gemeinsam mit seinem 
Oheim, Brit. Mus. Cat. Thrace p. 209. . 

9) Kotys, König von Kleinarmenien, 
Sohn von Nr. 8. Er kam nach dem Untergange 
seines Vaters als Kind nach Rom und wurde von 
Gaius 37 als König von Kleinarmenien eingesetzt, 
erhielt auch bald ein nicht näher zu bestimmendes 
Stück arabischen Landes (Dio LIX 12). Unter 
Claudius zog er sich mindestens vorübergehend 


Heeresmacht zusendet (Caes. bell. eiv. III 4, 8. 40 die kaiserliche Ungnade zu durch sein zweideutiges 


36, 4. Dio XLI 51, 2. Lue. IV 54). Wahrschein- 
lich ist er auch mit dem K. identisch, der 57 
v. Chr. den Piso als Statthalter von Makedonien 
gegen die Besser aufhetzt (Cic. in Pis. 84), da die 
sapaeische Dynastie, in der der Name auch be- 
Eegnet (IIL), erst nach 48 die Kónigswürde er- 
reicht hat, K, scheint 48 gestorben zu sein, denn 
Caesars Vergebung kommt nur noch seinem Sohne 
Sadala zugute (Dio XLI 63, .1). 


Verhalten gegenüber dem vom Kaiser zum Könige 
von Großarmenien bestellten Mithradates von 
Iberien (Tac. anm. XI 9). Das Ende seiner Regie: 
rung scheint auch noch in die Zeit des Claudius 
zu gehören, jedenfalls ist im ersten Jahre der 
Regierung Neros der Thron für eine anderweitige 
Besetzung frei (Tac. ann. XIII 7). 

B. Bosporaner, 

10) Kotys I., Sohn des Aspurgos, Bruder des 


5) Kotys, Sohn des Sadala und der Polemo- 50 Mithradates, des ersten einheimischen bosporani- 


krateia, vermutlich Enkel von Nr. 4, auf das 
Astaeergebiet festgelegt durch das Denkmal, das 
er seinen Eltern iu Viza setzt (Ephem. epigr. Il 
259f.). Sadala ist naeh Dio XLVII 25, 1 kinderlos 
gestorben, eine Königswitwe Polemokrateia „aber 
hat damals nach Appian. bell. eiv. IV 75 ihren 
kleinen Sohn unter Brutus’ Schutz gestellt. Die 
Inschrift beweist, daß Appian recht hat und der 
Sohn des Sadala in Östthrakien regiert hat. 


schen Königs unter Claudius (Dio LX 8. Tac. ann. 
XII 18), geldxamap, Yilogwuaios,  tüoeffic, 
doreoeüe vOv ZXefaoróv Ox fiov, regiert 45/6 
—77/8 n. Chr. Wie Tacitus a. a. O. voraussetzt 
und Petr. Patr. frg. 3 — unter Verwechslung mit 
der iberischen Dynastie — genauer erzählt, intri- 
gierte er gegen seinen Bruder, der ihn als Ge- 
sandten nach Rom geschickt hatte, und erreichte 
es, an seiner Stelle König zu werden. Einen Ver- 


Weitere Spuren hat sein Regiment in der Ge-60 such des Mithradates (49), ihn mit Hilfe um- 


schichte Thrakiens nicht hinterlassen. 

II. Sapacer . . 

Der Ursprung der dritten thrakischen Dynastie, 
in der der Name K. begegnet, ist sicher durch die 
Bezeichnung ‚aus Makedonien‘, die ihr Gründer 
Rhaskuporis Nr. ] bei Caes, bell. civ. IIT 4, 3 
erhält — von thrakischen Stämmen gehören nur 
die Sapaeer zu der Provinz dieses Namens — und 


wohnender Stämme zu verjagen, wehrte die rö- 
mische Besatzung im Bunde mit dem skythischen 
Fürsten Eunones ab (Tac. ann. a. a. O. 15—21). 
Münzen: Brit. Mus. Cat. Bosporos 52f.; Inschrif- 
ten: Latyschew nr. 32. 37. . 

11) Kotys IL, mit dem vollen Namen Ti. 
Tulius Cotys, faciAeós facic» quióxewap gio- 
ewyeios, 193/4—131/2. Sein Reich wurde nach 


- 


Phlegon frg. 20 von Hadrian erweitert, seinen 
Tod erwähnt Arrian. peripl 17. Münzen: Brit. 
Mus, Cat. Bosporos 61f.; Inschrift: Latyschew 
nr. 2i, ` 

12), Kotys TIL, nach den Münzen 927/8—984/5, 
und zwar bis 228/9 neben seinem Vater Rhesku- 
poris (Brit. Mus. Cat, Bosporos 71 nr, 10. 72). 
Inschriften: Lat y seh ew nr. 482. 459f, 455 (?). 

C. Paphlagonier. 


" "xt Wd awww 


Krähe (Familie Corvidae). 

. pendohle (Pyrrhocorax pyrrhocorax 
L.). Sie ist deutlich erkennbar nur bá Plin. n. 
h. X 133 erwähnt: Alpium pyrrhocoras, luteo 
rostro niger, und kann infolge der Angabe, daß 
sie einen gelben Schnabel hat, mit Sicherheit als 
Alpendohle bestimmt werden, die weder Aristo- 
teles noch Albertus Magnus beschreiben. Mög- 
licherweise ist eben diese gelbschnäbelige Alpen- 


13) Kotys, König von Paphlagonien, s. M t 1° 10 dohle auch unter dem von Plin. n. h. X 36 er- 
ITS . 


[Kah 

Kotytto s. Kotys Nr. 2, 

Koddvara (Bull hell. IV 1880, 336f.), Ge- 
wannename (dygds) in dem Gebiet der Stadt Tral- 
leis in Lydien. [Bürchner.] 

Kode oder Kwöal wird nur von Joseph. ant. 
XV 7,9 (253) als Gottheit der Idumäer erwähnt. 
Man hat ihn früher vielfach mit Kdozos identifi- 
ziert und gleich diesem mit dem vermeintlichen 


wähnten spinturniz (Funkensprüher) sive incen- 
diaria avis verstanden, doch läßt die bloße Er- 
wähnung des Namens keinen sicheren Schluß zu, 
zumal da Plinius selbst sagt, er habe nicht in 
Erfahrung bringen können welcher Vogel unter 
spinturn?x verstanden werde. Der von Alb. n. 
XXI nr. 60 erwähnte Vogel incendula n 
rabenartig und ein Feind des Uhu) ist wohl auf 
die incendiaria avis bei Plinius zurückzuführen, 


aramüischen und nabatäischen Gott kasiu, mit 20 Daß Plinius, wie Keller Ant. Tierwelt II 110 


dem arabischen Gott kais oder dem aus Personen- 
namen erschlossenen edomitischen Gott kauš = 
Kos (z. B. in Koorófaoos) gleichsetzen wollen 
be, unter Ká 9t e Zi Lautlich entspricht am 
esten der arabische Gewitiergott kuzah (Tuch 
ZDMG. 1849, 200. Nöldeke ebd. TET TID) 
Doch mag dieser in späterer Zeit mit kaus = 
Kos kombiniert sein, da nach Josephus Koord- 
pagos aus einer Priesterfamilie des K. abstammte. 


bemerkt, auch die roten Füße der Alpendohle er- 
wähnt, ist ein Irrtum. 

2. Steinkrähe (Fregilus graculus L.). Der 
»ogaxiag des [Arist.] hist. an. IX 24 p. 617 b 17, 
so groß wie xoc» (s. nr. 9), mit rotem Schnabel 
(Porvınögvyxos) und (nach Hesych ó uéAag xo- 
Aotóc) mit schwarzem Gefieder, ist schon immer 
(vgl. Aubert-Wimmer Tierkunde I 97) als die 
Stein-K, gedeutet worden, ein im heutigen Grie- 


[Steuernagel.] 30 chenland häufiger Standvogel. Daß die rotschnäb- 


Kozynthion (Kocóvótov Stadiasm. mar. magni 
81, Geogr. gr. min. D, nur dort genanntes fel- 
siges Vorgebirge mit eiuer guten aber wasser- 
losen Schiffsstation an der Ostküste der großen 
Syrte, heute vielleicht Mirsa Bureika (Barth 
Wanderungen durch d. Tunes. u. Kyren. Küsten- 
land 348). [Kees.] 
. Kedön, 5 (Hecat. FHG I frg, 285), 1) Stadt 
in Karien. Der Name hüngt wohl mit xpaóg 
— Feigenbaumzweig zusammen. 
. 9) K. eigentlich ,Zweig des Feigenbaumes‘ 
ist der offenbar von einem Komiker in Umlauf 
gesetzte Spitzname für y&gavos ‚Krahn‘, und be- 
zeiehnet den wohl ankerartigen Haken (dyrveis). 
an welchem im Theater Personen in die Höhe 
gehoben und herabgelassen wurden (Hesych s. v. 
Plut. proverb. 116. Schol Aristophan. Frieden 
627) Wenn Pollux IV 198 die x. als uxor» 
der Komödie ansieht, so faßt er ‚das Witzwort 


lige Stein-K. und die gelbschnäblige Alpendohle 
(5. ar. 1), wie Keller Ant. Tierwelt IT 110 an- 
nimmt, zusammengeworfen wurden, ist bei der 
großen Ähnlichkeit beider Arten wohl möglich, 
aber nicht beweisbar. Dagegen ist Kellers Deu- 
tung des von [Aristoteles] a. a. O. erwähnten 
Vogels xogaxias mit rotem Schnabel als Mandel. 
K., die zwar gleichfalls häufig in Griechenland 
(Peloponnes) ist, nicht haltbar, da die Mandel-K. 


[Bürchner.] 40 einen schwarzbraunen Schnabel hat. Unter lat, 


graculus mag sich außer einer Bezeichnung für 
die Dohle (s. nr. 5) auch xogaxias verbergen, 
doch findet sich bei Plinius keine Stelle, wo gra- 
culus mit xogaxias gleichgesetzt wäre. Dagegen 
zeigt die wörtliche Wiedergabe von Arist. hist. 
an. II 17 p. 508 b 33ff.. bei Plin. n. h. XI 201, 
daß Plinius hier xo4orös (Dohle) mit graculus 
gleichsetzt; graculus erscheint hier neben corvus 
und eorniz wie bei Aristoteles xo4ox0g neben 


eines Komikers ... als technische Bezeichnung: 50 xóea£ und xoo@»n und von allen drei Raben- 


auf. S. Crusius Philol. XXXVIII (1889) 69 
Müller Bühnenaltert. 155f. |K. Schneider] 
Koadevas, nach Megasthenes bei Arrian. Ind. 
8, 2 Name eines alten indischen Königs; vermut- 
lich ist die Form entstellt aus I7oapsóac, sanskr. 
Purüravas, wie der erste König von Pratisthäna 
heißt, s. Lassen Ztschr. f. d. Kde. d. Morgenl. 

V 232f.; Ind. Altertumsk. I? 610. II2 702. 

[Wecker.] 


vögeln heißt es mit Recht, daß sie keinen Kropf, 
dafür aber eine weite Speiseröhre haben. Was 
Plinius sonst noch von graculus berichtet, ist 
ziemlich belanglos; nach n. h. XI 106 sind die 
graculi Heuschreckenfresser, doch sollen sie nach 
VIII 101 als Purgiermittel zeitweilig auch Lor- 
beerblätter fressen; als Wetterpropheten werden 
sie genannt XVIII 363. 

83. E1chelh&her (Garrulus glandarius L.), im 


Kradra (?). Auf zwei in Saghir nördlich vom 60 Sanskrit onomatopoetisch f zF T F, altgr. xícca 


Hoirangöl im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet 
gefundenen Inschriften findet sich das Ethnikon 
Koadgnvös, Sterret Papers of the Americ. school, 
Athens III nr. 877. 382. Ramsay Aberdeen Uni- 
versity Studies XX 1906, 332. 342. Im Journ. 
hell. stud. XXXII 158-gibt Ramsay an, daß auf 
der zweiten Inschrift vielleicht Kvaðoņyós zu 
lesen ist. [Ruge.] 


(att. xitta z. B. Ar. av. 802. 1297. Anaxandr. Prote- 
sil. 41, 65 K. Mnesim. Hippotr. 4, 49 K.), neu- 
griech. xía, lat. pica, bei Albertus Magnus kyche, 
bei Vincentius Bellovacensis kyke. Ein bunter 
Vogel (Muscio morb. mul. p. 13; 2. Alex. Aphrod. 
probl. II 73), der gegen neun Eier legt (Plin. n. 
h. X 165) und sicb sein Nest auf Bäumen aus 
Haaren und Wolle macht. Er nährt sich von 
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Eicheln, die er, wenn sie reichlicher vorhanden 
sind, für ärmere Zeiten verwahrt, [Arist.] hist. 
an. IX 13 p. 615b 21. 616a 4. Theophr. c. pl. 
II 17, 8. Seine Feinde sind die Sehleiereule und 
der Waldkauz, Arist. hist. an. VIII 8 p. 592b 
12. Die Jungen sind sehr unvollkommen und 
blind, gen. an. IV 6 p. 774b 26. Besonders 
heben die Alten die Gefräßigkeit und Wollust 
des Vogels hervor; so sagt der Scholiast zu Ar. 


Arahe 1990 


Namens an ergoe, In Pompeii ließ man sie 
wegen ihres bunten Gefieders oft malen, Neapeler 
Museum Wand XIII nr. 8748. 8762. 

4. Elster (Pica pica L.), griechisch eben- 
falls xícca, obwohl nirgends sicher (vgl. He- 
syeh. xgayyow :xicca), lateinisch pica, umbrisch 
peica. DaB die Alten zwei so verschieden ge- 
fürbte, wenn auch nah verwandte Vögel mit dem- 
selben Namen bezeichnet haben, nimmt zwar 


pae. 496: öoreov dönpdyov xal raupdyov, megieg- 10 wunder, ist aber nicht wegzuleugnen. Die Eister 


yov Aë ee Zrëuuion ` aòtò yàp Emwdvuntnds 
yov tõv åxooðoúwv Tayeus Övoagsoreioda 
iE Dv Ò äv Zoëio, toúrwv sùðòc xoproDiv málw 
Zeien èmiðvusiy xai ueraßdosıs noıeiodaı eis 
Exaorov tæv ôérðowv. Ähnliche Ausführungen 
findet man im Etym. Gud. s. éxícogorr, wo es 
weiter heißt: Znsıö7 76 öpvsor Aiyvov Eori moös 
Tüs ovvovolag xal zpóc Nöoväs zarmpeges. S. 
ferner unter x:co® und Hesyeh s. xioca. Eine 


ist in Griechenland seltener; dahermag ein Name für 
sie fehlen. In Italien sind beide Vögel jetzt gleich- 
mäßig verbreitet und heißen beide gazza; wili 
man sie unterscheiden, so sagt man lür Elster 
gaxsa negra, für Häher gazza ghiandaja: Gig- 
lioli Avifauna italica 14f. Plinius versteht 
unter pica X 165 (s. nr. 3) den Eichelhäher, an 
den übrigen Stellen läßt es sich nicht mit Sicher- 
heit entscheiden, ob Eichelhäher oder Elster ge- 


eigentümliche Frauenkrankheit, die überspannte 20 meint ist, Nur X 78 ist picae variae longa couda 


Eßlust der Schwangeren, hat man nach dem 
Tiere daher xioca genannt, Schol. Ar. vesp. 348; 
pax 496 und häufig bei Ärzten. Nach Alex. 
Aphrod. probl. II 78 ist der Eichelhäher ein 
merkwürdiger Vogel, der Erdschollen frißt: es 
ist das übertriebene nau@dyo» des Aristophanes- 
scholiasten, obgleich dies eigentlich noch mehr 
sagt. Ferner wird seine Fähigkeit, alle möglichen 
Stimmen nachzuahmen, häufig betont: anßer 
[Arist.] hist. an. IX 13 p. 615b 19 Alexis im 
'Thrason II 326 K. (AeAwrépa» yvvoixa zirens). 
Lykophr. 1819 (eis 17» AdAndoor xiooav Honatl- 
Earo), wozu der Scholiast bemerkt: äxsı67 1ö öoveor 
wuntxov dor pavis àvÓponivgc. Sext. Emp. 
Pyrrh. I 54. adv. mata VIII 275. Dionys. de 
av. I 15 hat einen Eichelhäher gekannt, der 
bald wie ein Bock meckerte, bald wie ein Kalb 
muhte, bald wie ein Schaf blökte, bald wie 
ein Schäfer pfiff. Paus. VIH 12,3 erzählt, ein Kind 
des Herakles und der Phiale habe, ausgesetzt, 
zu weinen angefangen; da aber ein Häher sein 
Gewimmer nachahmte, sei es vom Vater gerettet 
und die in der Nähe sprudelnde Quelle (in Süd- 
aıkadien) Kissa genannt. Plut. soll. an. 19 bringt 
die Geschichte von einem Barbier, der auf dem 
griechischen Markte in Rom wohnte; er besaß 
einen Eichelhäher, der alle möglichen Stimmen 
nachahmte. Nach einem Leichenzuge mit groß- 
artiger Musik verstummte er jedoch, bis er nach 


insignes, die, wie Plinius sagt, erst in neuerer 
Zeit und immer noch selten vom Appennin herab in 
die Nähe Roms kommen, bestimmt auf die Elster 
zu beziehen. Bunt sind freilich die Häher viel 
mehr als die Elstern, und bei Petron. 37, 7 be- 
deutet pieae variae gerade Häher, aber die Hervor- 
hebung des langen Schwanzes weist deutlich genug 
auf die Elster. Wenn die péeae bemerken, daß 
der Mensch ihr Nest angerührt hat, schleppen 


80 sie ihre Eier fort, Plin. n. h. X 98. In 118f. 


wird von ihrem Nachahmungstriebe berichtet, 
auch von ihrem großen Eifer, die verschieden- 
sten Stimmen wiederzugeben. Einige sollen ge- 
storben sein, weil es ihnen mißlang, ein Wort 
auszusprechen. Sie vergessen zwar  Gelerntes, 
freuen sich aber, wenn sie es wieder hören. Ihre 
Gestalt ist hübsch. wenn auch nicht schön. In- 
dessen scheint diese Stelle eher auf den Eichel- 
häher als auf die Elster zu beziehen zu sein, da 


40 Plinius sagt, man behaupte, daß nur die picae 


ex genere earum, quae glande vescantur sprechen 
lernen. Die weiteren Bemerkungen sind Márchen. 
die sich Plinius von den Abrichtern solcher Vögel 
erzählen ließ, die Einführung mit negant be- 
weist, daß er hier die Meinung anderer wieder- 
gibt. Immerhin wird sich der Zoologe über die 
picae mit fünf Zehen (es gibt keinen Vogel mit 
fünf Zehen) weniger entsetzen. wenn er sieht, 
daß die Textüberlieferung nicht einwandfrei 


einiger Zeit die ganzen Töne mit großer Voll- 50ist; nur zwei Hss. bieten das anstößige quini, 


kommenheit zum besten gab. Vgl. Aelian. hist. 
an. VI 19. Suid. s. xérza. Ovid. met. V 299: 
imitantes omnia picae. 678: raucaque garrulitas 
siudiumque immane loquendi. Ovid. erzühlt die 
Verwandlung der Emathiden in Häher nach Nie. 
frg. 54. Pers. prol. 9—14 vergleicht Brotdichter 
mit diesen Vögeln: Quis pieas doeuit verba nostra 
conari? .... corvos poetas et poetridas picas can- 
tare credas Pegasetum nectar. Vgl. Petron. 37, 


andere Hss. haben nur ni. In der Auguraldis- 
ziplin spielten sie eine bedeutende Rolle, wie 
man aus den Iguvinischen Tafeln ersehen kann. 
Auf einem verlorenen Mosaik von Aventicum, 
einem erhaltenen zu Rottweil und einem pom- 
peianischen Wandbild im Louvre sind sie künst- 
lerisch dargestellt (Keller Ant. Tierwelt 
II 113). 

5. Dohle (Lycus monedula L.), griech. 


1. bei dem auch die Eintretenden von einem 60 xoAois (magà tó xÀà tò xAálo Etym. Gud. s. 


Häher begrüßt werden. In VII 87, wo sich 
Martial über die Tierliebhaberei lustig macht, 
vergißt er auch den Eichelhüher nicht; XIV 76 
kommt einer vor, der täuschend ‚Herr‘ ruft. Nach 
den oben erwähnten Komikern wurden die Vögel 
auch gegessen. Wenn sie nach Cornut. p. 61, 22 
Lang wirklich dem Dionysos heilig gewesen sein 
sollten, so wohl nur wegen des Anklingens ihres 


ixoide), bei [Arist.] hist. an. IX 24 p. 617 b 18 
BouoAdyos; lat. monedula (aus monet-edula Mün- 
zenfresserin) oder monerula, teilweise (besonders 
bei Diehtern, die sie auch mit der K. verwechseln) 
auch graculus (= xohords Gloss.) oder gragulus 
(Varr. de 1. 1. V 76; r. r. III 16, 4), gracula als 
Schmeichelwort bei Salv. op. 4 p. 162 M. (a gar- 
rulilate, Isid. or. XII 7, 45), besonders in der 


"rd "d we ZAK 


Poesie von Homer (s. u.) und Plautus an (capt. 
1002; true. 501; asin. 694) häufig genannt. 

ist der kleinste aller Rabenvögel, daher wxods 
TArist.] a. a. O., zuixooi »#ogövaı Hesych. Unklar 
ist dessen Bemerkung, 8 od zdya óoürui Èv 
"Alsfav»óosig, die unter einem neuen Stichwort 
folgt und sich jedenfalls nicht auf den Vogel 
bezieht. Übrigens wurden nach Hesych auch die 
Ohreulen xoAoroi genannt. Füße und Gefieder 
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anderen nicht heran, 1. Daß sie in Athen sehr 
häufig waren, geht aus dem billigen Preise her- 
vor (0, 15 M), den Ar. av. 18 für eine Dohle an- 
setzt. Man hielt sie, wie noch heute, in Käfigen 
Arist. gen. an. III 6 p. 756b 21; an ihnen hat 
der Forscher beobachtet, daß die Ansicht des 
Anaxagoras A 114 Diels, die Raben begatteten 
sich durch den Mund, falsch ist. Er erkennt also 
die nahe Verwandtschaft zwischen Rabe und 


sind schwarz, Ovid. met. VIII 468. Die Stimme 10 Dohle, und daß ein so merkwürdiger Zug in der 


kreisehend: $oovfióss yàp ro Cor, Etym. Gud. 
S. &xoAga, welches homerische Wort wohl von 
xołords erst abgeleitet ist. Man bezeichnete sie 
verbal mt size (Poll. V 89), xolorãv (18), 
substantivisch mit zewyuds (Antip. Sid. Anth. 
Pal. VII 718, 8, vgl Etym. Gud. s. xoAoıds : 
xoaxtxóv yào zé Dës), S. auch Hom. Il. II 919 
mit den Erklürern und Philo de somn. II 960 
(zoloı@v dxdonovs xoi Austgoeneis Ywvdc), fer- 


Fortpflanzungsgeschichte nieht der einen Gattung 
allein zukommen könne. Thessalier, Illyrier und 
Lemnier schonten die Dohlen, weil sie die Heu- 
schreckenbrut vernichten, Aelian. hist. an. II 
12. Plin. n. h. XI 106. — Wie sehr sie. die Men- 
schen beschäftigen, geht aus den zahlreichen 
Anekdoten und Fabeln hervor, die von ihnen 
handeln. Nach Aelian. hist. an. I.6. XII 97 soll 
sich eine Dohle in einen hübschen spartanischen 


ner Pind. Nem. III 143 (xoayéra:); lat. fringulire, 20 Knaben so verliebt haben, daB sie krank wurde. 


Suet. frg. 161. Carm. de philom. 98, Sie haben 
keinen Kropi, aber eine nach dem Magen zu 
Sich erweiternde Speiserühre, Arist. hist. an. IT 
1? p. 5092 1, Plin. n. h. XI 201. Samen spei- 
chern sie in Baumhöhlungen auf, XVII 99. Als 
besonders aufmerksame Vögel gelten sie dem Ar. 
av. 1174. 1212, der sie nicht nur in Wolken- 
kuekucksheim als Tageswächter anstellt, sondern 
dessen Euelpides sie auch als Wegweiser dienen, 
7.50. 86. 88. Sie leben in großen Scharen zu- 
sammen: végoc xolowóv Hom. Il XVIII 155, 
Yılallmlov vào tò Zoo xoi ovvayelaotızdv 
Suid. Die Freundschaft ist nach Plut. amic. 
mult. 2 kein Zoos xoàlowbósg. Sie stehlen Gold, 
Cie. Flaec, 76. Ovid. met, VII 469 (Verwandlung 
der Arne). Priap. LXI 10 (raptor). Für sehr 
geil müssen sie auch gegolten haben; denn Ti- 
maios nannte nach Polyb, XII 15, 2 den Agatho- 
kles eine Dohle, wenn die Lesart richtig ist. Fal- 


ken sind ihre Feinde (Hom. Il. XVI 588), be- 40 


sonders die Hühnerhabichte (XVIII 791); sie 
selbst machen sich an Adler heran, Tryph. V 
249. Ihre Jagd schildert Aelian. hist. an. IV 
30 (ähnlich Dionys. de av. IIT 18) mit folgenden 
Worten (benutzt Klearch von Soloi Ileoi zav à» 
5 IfAarowos Tolzeig naßmuarızöc 'sionuévow 
FHG II 816): ,Dohlen leben fast immer in 
größeren Gesellschaften, was ihnen jedoch oft 
chaden bringt. Ich meine so. Wer sie jagen 


will, geht nämlich darauf aus. Wo er ihre Nist- 50 


plätze und ihre Versammlungsorte erkundet hat, 
da stellt er Schüsselchen mit Öl auf. Nun ist 
das Öl reflektierend, das Vögelchen neugierig; 
es kommt, setzt sieh auf den Rand der Schale, 
bückt sich und sieht sein Spiegelbild. Da glaubt 
es denn eine andere Dohle zu schen und will 
zu ihr eilen. Es fällt nun in das Öl, schlägt 
mit den Flügeln und verkleistert sich ganz, so 
daß es nicht wieder heraus kann. So hat man 


das Tier ohne Netz, Leimruten und Stricke so- 60 


zusagen gefesselt‘. Eine ähnliche Überlistung 
erzählt die Äsopische Fabel 99. Wenn Dohlen in 
ein Saatfeld einfallen und Schaden verursachen, 
so soll nach Dig. XIX 2, 15 der Besitzer dem 
Pächter Nachlaß geben. Nach Geopon. XIV 25, 
3 wurden sie mit Schleudern verjagt oder durch 
Klappern verscheucht. Wenn man eine gefangene 
Dohle im Grundstück aufhängt, kommen die 


Aesop. 199 erzählt von der dummen Dohle, die 
auf dem Feigenbaume so lange wartet, bis die 
Früchte reif sind; 200 (— Phaedr. I 3) von der 
Dohle, die sich mit fremden Federn schmückt; 
201 mischt sich eine Dohle unter Raben, wird 
aber von ihnen verjagt und nun auch von ihren 
Artgenossen nicht mehr aufgenommen; 201 b 
färbt sich solch ein Vogel weiß und mischt sich 
unter die Tauben, der Ausgang ist wie in der 


30 vorhergehenden Fabel; 202 erzählt von einer ge- 


fangenen Dohle, die entfliehen will, sich aber 
verwickelt; und 398 schließlich von der schlauen 
Antwort, die eine Dohle dem stolzen Pfau er- 
teilt. Theopomp erzählt nach Antig. Car. 189. 
Aelian. hist. an. XVII 16, die Eneter am Adria- 
tischen Meer streuten den Vögeln zur Zeit der 
Aussaat Brot- und Kuchenkrümel aus, damit 
sie das Getreide schonten, Lykos fügt nach den- 
selben Autoren noch hinzu, die Tiere nähmen diese 
Geschenke nicht immer an, sondern schickten 
einige Vorposten, die die Speisen kosten sollten; 
gefielen sie ihnen nicht, so machten sie sieh über 
das Getreide her, und die Eneter sähen einer 
Hungersnot entgegen. Mit der Redensart 
‚schwärzer als eine Dohle‘ bezeichnet Mart. I 
115, 5 etwas ‚Rabenschwarzes‘. Auf das gesellige 
Leben bezieht sich das von Aristoteles hä g 
herangezogene Sprichwort xołotòe nagok xokoróy 
(eth. Nie. VIIT 1 p. 1155a 84; magn. II 11 y. 
1208b 9; Eudem. VII 1 p. 1935 a 8; rhet. I 11 
p. 1371 b 17), ,gleich und gleich gesellt sieh gern‘. 
Suidas ergänzt káve und erklärt: rárrerat ði 
Cl tõv Tols Önoiois mpooouiloóvtow, das Wort 
findet sich schon bei Demokrit. A 128 Diels und 
noch bei Aristaen. ep. [ 19. Ein anderes mihi 
«um fidibus graculo, Gell. n. a. praef. 19: 
‚Schuster bleib bei deinem Leisten‘. Aus der Fa. 
bel Aesop. 200 — Phaedr. I 3 ist die Redens- 
art xolos dlloreios zeegefe aydlleaı 2. B. 
Luc. apol. 4 enstanden, vom ‚Raben. der sich mit 
fremden Federn schmückt‘. Aus Cie. Flacc. 76 
und Ovid. met. VII 469 ergab sich dann bald 
die Wendung xAfnzeru os zoÀotóc, ‚er stiehlt 
wie ein Rabe‘, obwohl sie in dieser Form nicht 
für das Altertum nachweisbar ist. In dem 
Orakelspruch Ar. equ. 1090 haben Dohlen üble 
Verbedeutung. Wenn sie wie ein Habicht schreien 
(frgaxiforan) und bald nach oben bald nach 
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unten fliegen, gibt es Frost und Regen (Arist. 
frg. 241 p. 122a 87. pluviae graculus auctor 
aquae, Ovid. am. II 6,34). Kunst: Münze der 
Gens Antistia, Unterschrift GRACY (L. Antestius 
Gragulus war ein Münzmeister um 154 v. Chr.), 
Keller Ant. Tierwelt II 112, Fig. 28. Kokos 
soll auch der Titel eines Buches des Kynikers 
Diogenes gewesen sein, Diog. Laert. VI 80. 

6. Kolkrabe (Corvas corax L.) s. Rabe. 


und die Männchen bringen ihnen während dieser 


Zeit Futter herbei, Arist. hist. an. VI 8 p. 564 a 16. 
Über ihr Eheleben sagt Aelian. hist. an. III 9, sie 
hätten sich sehr lieb (vgl. Archil. frg. 102 B4), und 


wenn eines stürbe, bleibe das andere verwitwet. Hy- 
las bei Plin. n. h. X 88 berichtet (Dionys. de av. I 
8 schöpft aus derselben Quelle), die Jungen 
kämen wegen der Schwere des Kopfes mit dem 
Schwanze voran aus dem Ei. Sie bekümmern sich 


7. Wüstenrabe (Corvus umbrinus L.), 10 um ihre (zunächst noch sehr unvollkommenen 


iellei nur Spielart von nr. 6, auf ägyptischen 
Denkmälern dargestellt z. B. sehr naturgetreu 
Keller Ant. Tierwelt II 107 Fig. 27. 

8. Saatkrähe (Corvus frugilegus L.), sonst 
von nr. 9 nicht unterschieden, aber vielleicht als 
ägyptische K. von Arist. hist. an. VIII 28 p. 
606 a 25 gemeint; auch die sprechende schwarze 
K. aus Südspanien bei Plin. n. h. X 124 ist 
möglicherweise eine Saat-K. 


und blinden, Arist. gen. an. VI 6 p. 774b 28) 
Jungen auch noch, wenn diese schon fliegen kön- 
nen, hist. an. VI 6 p. 563b 11. Plin. n. h. X 30. 
Ambros. hex. V 18, 58. Eustath. Bas. hex. VIH 
6 p. 952 B. Auch während des Winters halten 
sie sich in der Nähe der Städte auf ([Arist.] hist. 
an. IX 23 p. 617b 13), doch meiden sie angeblich 
die Akropolis, Aelian. hist. an. V 8. Apolon. 
hist. mir. 8 nach Habron (Artikel felilt in unserem 


9 Nebelkrähe (Corvus cornix L) und 90 Lexikon) £v vj 5 Ta» zgóc OAumov Guard, 


Rabenkrähe (Corvus corone Gm.); beide Ab- 
arten sind Standvögel in Griechenland; von den 
Autoren wurden sie nicht unterschieden. 

a) Namen. Sanskrit Z TT 4 q (langle- 
big), griech. xopcvy (napgà vó xavoov, ó onpaivet 
tò xaxóv Eiym. Gud), das Junge xopowieóc 
(ó vic xopovas veortáe Hesych. und Eustath. Il. 
758. 56 nach Kratinos frg. 179 K.), lat. corniz 
(crava — aves laseivae, iocosae Gloss.), Diminutiv 


und Athen nach Plin. n. h. X 30 überhaupt; 
in anderen Heiligtümern der Athene seien sie 
nur selten anzutreffen. Antig. Car. hist mir. 
12 gibt nach Amelesagoras iv Arsiöı als Grund 
dafür an, die Göttin sei den Vögeln gram, weil 
einer von ihnen sie durch die Verkündigung 
vom Vorwitz der Aglauros und Pandrosos er- 
schreckt habe. Vgl. Aesop. 213 und Ov. am. II 
6, 85 (armiferae corniz invisa Minervae). In Af- 


cornicula (genus avis, erae Gloss): so hieD ein 30 rika sind sie selten, August. ep. 118, 9. Sie 


Stück des Plautus, Varr. de 1. l. V 158. VII 52. 
Viele Eigennamen bezeugen das hüufige Vorkom- 
men des Vogels: Kopóvtria, Kopowe?c, Kopcowic, 
Koowvos, Corniscae. . 

b Lebensweise. Die K. nisten auf 
Eichen (Paus. IX 3, 4), Feigen (Archil. frg. 19 
B4) oder Pappeln (Apoll Rhod. HI 927); ihre 
Bewegung ist schreitend, Ovid. met. II 572. Plin. 
n.h.X 111 (ambulant). Ihre Stimme ist ein Kräch- 


leben in Feindschaft mit den Steinkäuzen, die 
ihnen und denen sie die Eier auffressen, [Arist.} 
hist. an. IX 1 p. 609a 8. Aelian. hist an. III 
9, Plin. n. h. X 203. Ovid. fast. II 89; ebenso 
mit dem Habicht, Aelian. hist. an. VI 45. „Auch 
Wiesel und der sog. no&oßvs (synonym mit roo- 
xilos und faodets, als Zaunkönig gedeutet) leben 
mit ihnen in Feindschaft, [Arist.] hist. an, IX 1 
p. 609 a 18. Plin. n. h. X 204. Sie selbst töten 


zen: xooypóc oder xoàypa Herodian. epim. 73, ver- 40 den sog. tózavoc (wahrscheinlich ein Vogel, n&her 


bal séch en Hesiod. op. 747. Ar. av. 2. 24. Arat. 
958, e adjektivisch besonders Aaxéovia (ueyda 
xoáčovoa Hesych.) Hesiod. op. 747. Ar. av. 609. 
Apoll. Rhod. IH 978, auch zoidsegoios Opp. 
cyn. III 117. Lateinisch verbal garrire (Hieron. 
epist. 40, 2, der die Stimme an derselben Stelle 
adjektivisch raucidula nennt), adjektivisch rauei- 
sona Luer. V 1041, raucus VI 744, loquaz Ovid. 
fast. II 89, loquaz et striduja Prud. ep. 298, gar- 


nieht bestimmbar), |Arist.] hist. an. IX 1 p. 609 
a 297; und auf dem Rücken der Rinder hacken sie 
herum, Ovid. am. III 5, 23. Dagegensind sie mit 
den Reihern gut Freund, [Arist.] hist. an. IX 1 
p. 610a 8. Aelian. hist. an. V 48. Plin. n. h. 
X 207 fügt hinzu: gemeinsam gegen Füchse 
(bei Eustath. Bas. hex. VIII 5 p. 950 C sind aus 
den Reihern Störche geworden). Als Mittel 
gegen bösen Blick benützen die K. Klappertopf, 


en ep > 
rula Ov. am. III 5, 22. Auson. p. 365, 3; vgl. 50 Aelian. hist, an. I 35; sterben müssen sie aber, 


ferner cornicari Pers. V 12 (Schol: novum a poeta 
Terbum compositum: submurmuras el. quasi cor- 
nicis voces profers) und Hieron. ep. 125, 16; auch 
Calpurn. ecl VI 7: si vincat acanthida corniz. 
Sie haben keinen Kropf, sondern eine nach dem 
Magen zu sich erweiternde Speiseröhre, Arist. 
hist. an. II 17 p. 509a 1. Plin. n. h. XI 201. 
Ihre Nahrung besteht aus Getreidekörnern und 
Feigen, Archil. frg. 19 B$. Ephippos II 258 K. 


wenn sie Reste einer Wolfsmahlzeit verzehren, 
VI 46. Sechzig Tage vor dem Reifen der Som- 
merfeigen werden sie krank, Plin. n. h. X 32. 

ce) Alter. Die K. erreichen ein sehr hohes 
Alter: älteste Stellen Eleg. adesp. 3 Bi (venós) 
und Hesiod. frg. 171 Rz: évvéa to Cn yereds 
iuxeovia xoo@rn, ein oft zitierter Vers, nac 
dem s K. also neun Alter lebt, d. b. nach Plut. 
def. or. 11 nur neun Jahre; doch führt er auch 





ie mi i ü i 80 bzw. 108 Jahren für eine 
das sie mit dem Sehnabel nicht bewäl- 60 die Deutungen von 1 
A Tassen sie auf harte Unterlagen yeved an, je nachdem man im folgenden Verse 
fallen, so daf es birst, Plin. n. h. X 80. Phaedr. Meer oder "eier, e das iren dann 
II 6, 12. Sie haben sehr gute Augen (acutissima zw. Jahre. En ` VI 
isio il sie di i falls einem Zeitraum von ungeführ 30 en, 
visione) und hacken, weil sie diesen Besitz auch m Zeiten von ungefähr 30. danten, 
i and Tieren für den wertvollsten halten, dann pflichtet Ovid der z 
a, (et quando aliquod ad cadaver offen- (saeclis viz moritura novem am. D A3 und 
dit, praecipue invadere in oculus dicitur, Schol. novem cornicis saecula passae met. 4 „und 
Bob. ad Cie. Flaec. 46). Nur die Weibchen brüten, wohl such Symphos. 94 (vivo novem vitas, s 


non Graecia fallit) sowie Auson. p. 365, 3 (hos 
novies superat vivendo garrula corniz). Plutarch 
spricht übrigens brut. rat. 5 von den verwitweten 
K.-Weibehen, die Penelope neunmal an Enthaltsam- 
keit überträfen, neigt also hier selbst der zweiten 
Erklärung zu, die übrigens von Heraklit. A 19 
Diels aufgestellt ist, Unsicher ist Schol. Tuv. 
X 247 (Nestor sei so alt wie eine K. geworden} 
und Auson. p. 836, 12 (et totiens corniz vivacior 


zs: "TT d -—— VM 


e) Medizinisches. Das Gehirn einer 
K., in der Mahlzeit verkocht, wurde gegen Kopf- 
schmerzen (Plin. n. h. XXIX 113) und Augen- 
wimperschwund (115), das Fleisch bei langwie- 
rigen Krankheiten empfohlen, XXX 108. Sind 
K. selbst krank, so fressen sie Menschenkot, Ana- 
tolius bei Fabricius Bibl. gr. IV 2 p. 297. 

f Der Weissagevogel Neben ihrem 
hohen Alter ist ihre Bedeutung im Auguralwesen 


aevo). Ar. av.609 sagt ` oe oi Be a fur dndoäin 10 dasjenige, was Nichtfachschriftsteller am häufig- 


yeveàc Get Aaxéovta. xopcwvg; doch scheint er un- 
ter yeved wieder mehr als 30 Jahre zu verstehen, 
da die Vögel den Menschen 300 Jahre zu ihrem 
Alter hinzulegen sollen. Horapoll. II 89 nimmt 
400 Jahre an. S. ferner: Luer. V 1071. Cie. 
Tusc. I 77. HI 69. Hor. e. III 17, 13. Priap. 
LXI 11. Phaedr. app. XXIV 7. Plin. n. h. VII 
153. Mart. X 67, 5. Avien. Arat. 1742. Opp. 
tyn. II 291. Maerob. sat. VII 5, 11. Poll. II 16. 


sten an der K. hervorheben. Die Corniscae (s. d.) 
standen im Dienste der Iuno Sospita, Fest, ep. 
64. Man hat eine Inschrift gefunden, auf der sie 
als göttlich bezeichnet werden: devas Cormıscas 
sacrum, CIL I 814. Die Ammen des Apollon, 
die oial, waren es, die dem Vogel die Gabe der 
Weissagung einpflanzten, Eleg. adesp. 3 B4. Isid. 
or, XII 7, 44 definiert: Annosa avis, apud Lati- 
nos Graeco nomine appellatur, quam aiunt augures 


d) Dressur. Das Gerät, mit dem man 20 hominum curas significationibus augere, insidia- 


K. fing, hiefi xopcwofidàov, Anth. Pal. VII 546, 
1; wie es aussah, ist ungewiß; der Scholiast 
sagt nur: Soe Ai Opyavov iLevcot. Man zühmte 
die Vögel. So berichtet Aelian. hist. an. VI 7 
von einem ägyptischen Könige (bei Apostol. IX 
87 ist es ein indischer) namens Mares, dessen 
junge K. Briefe schnell und sicher an ihre Be- 
stimmungsorte trug; daher setzte er ihr in Kroko- 
dilopolis am Mörissee ein Denkmal. In der Ge- 


fangenschaft lernten sie die menschliche Stimme 90 


nachahmen, Varr. de 1. 1. VI 56. Auf Rhodos 
trug man sie ähnlich wie die Schwalben (s. d.), 
Bettellieder singend herum; doch wohl im Herbst 
(Bergk Griech. Lit. I 851), nicht auch im 
Frühjahr (Wackernagel Zaeg zıeo. 7). Das 
erfahren wir durch Athen. VIII 359A f., der eine 
Stelle aus den Oßeltapdooı des Ephippos II 
258 K. anführt; diese schließt mit den Worten: 
‚Das Kälbehen der K. werden wir morgen zu 


Mittag essen‘. Das verstehen die Gäste nicht, 40 


und Plutarch interpretiert es, indem er den Ko- 
lophonier Phoinix, einen Hinkiambendichter aus 
der Zeit um 800 v. Chr., heranzieht; aus den 
21 Versen (p. 217 B.) geht folgendes hervor. 
Die Kinder stehen vor den Türen der Reichen 
und bitten sie, ihrer zahmen K. Gerste, Weizen, 
Brot, oder was sie gerade in den Händen haben. 
zu geben, Ihr Wunsch erfüllt sich, ein junges 
Mädchen erscheint und schenkt den K. Feigen, 


ihre Lieblingsspeise, darauf flehen sie alles Gute 50 


vom Himmel auf die freundliche Spenderin herab: 
einen reichen und vornehmen Mann und liebe 
Kinder. Pamphilos i» vois Tei óvouávc sagt 
a. a. O., diese Kinder habe man zoe@w.orei (et- 
was anderes ist xoocwtorós bei Plut. mul. virt. 
Xenokrite), und Hagnokles (Artikel fehlt in un- 
serem Lexikon) i» Kopwwiorais, die Lieder habe 
man xooovieuara genannt. Dasselbe bei Hesych 
s. xogweeoral, K, war auch der Name eines Ge- 


rum vias monstrare, futura praedicere. Magnum 
nefas haec credere, ut deus consilia sua cornieibus 
mandet. Huic inter multa auspicia tribuunt eti- 
um pluvias portendere vocibus. In diesen Worten, 
in deren mittlerem Satze die christliche Empö- 
Tung auflodert, sind die wichtigsten Fähigkeiten 
des zukunftskundigen Vogels angegeben. Der 
Bischof hat übrigens unrecht: wenn die K. von 
links heranfliegen, weissagen sie Gutes: Plaut. 
asin. 260. Hor. e. IIT 27, 15. Cie. ae. II 128; 
div. I 12. 85. Phaedr. III 18, 12. Günstig ist 
es auch, wenn ein K.-Pärchen erscheint, Vita 
Aesopi p. 60. Bei Verg. ecl. IX 15 warnt eine 
links auf einer hohlen Steineiche sitzende K. den 
Möris vor drohender Gefahr. Negativ ist Cie. 
div. II 78 (nec Deiotaro corniz camere potuit recte 
eum facere), der sich an anderer Stelle (nat. deor. 
III 14) darüber wundert, wie man zu der Ansieht 
ekommen ist: quis cornieis cantum notavit? 

hnlich Prud. e. Symm. II 571, der sich darüber 
lustig macht, daß an der Cremera keine K. kam, 
den Tod der 300 Fabier anzuzeigen. Einige Zeit 
vor dem Tode des Domitian sagte eine K. auf 
dem Kapitol: fora. aávra xaAóc, da sie, wije 
ein witziger Epigrammatist diehtete, Zoer nicht 
sagen konnte, Suet. Dom. 23. Daß die K. Un- 
glück bedeute, hebt besonders Plin. n. h. X 30 
hervor: inauspicatissima fetus lempore, id esi 
post solstitium. In Phrygien konnte man das Un- 
heil abwehren, wenn man einen Stein nach ihr 
warf, Seh warz Progr. Celle (1888) 35. Trotz 
der sehriftstellerischen Wirksamkeit christlicher 
Apologeten spukte der K.-Aberglaube noch lange 
im Volke herum. So erzählt Cassiodor hist. V 97 
p. 1005 B vom Athanasius, daß vor ihm, als er durch 
die Menge schritt, sehreiend eine K. aufgeflogen sei. 
Die Menschen hütten sofort halt gemacht und ihn 
wie einen Zauberer gefragt, was dies zu bedeu- 
ten habe, Vgl. Hieron. praef. ad Didym. de 


sanges, den man als Symbol der Eintracht in 60 spir. sanet. I1 108 M. Bei griechischen Schrift- 


den älteren Zeiten nach dem Hymenaios an- 
stimmte, Aelian. hist. an. III 9. Und zwei K. 
waren überhaupt ein Symbol der Ehe, Horapoll. 
I 8. Deshalb sangen in Athen die Bettler vor 
den Häusern Neuvermählter: &xxdoeı x0ENV x0- 
going (d. h. wohl penis puellam effutuit), Schol. 
Pind. Pyth. II 27. Für die Fuchsjagd wurden 
K. bei den Indern abgerichtet, Ktes. Ind. 11. 


stellern hört man weniger von der Bedeutung 
des K.-Fluges fürs menschliche Leben: Aesop. 
212. Apoll. Rhod. III 928. Aelian. hist. an. III 
9. Nicht ganz in das Gebiet des Aberglaubens 
zu verweisen ist die Ansicht, die K. verkünde den 
Stand des Wetters im voraus. Wenn die Vögel 
am Spätnachmittag krächzen, gibt es einen langen 
Winter; gurren sie nur beim Fressen wohlig, 





1009 Arane 


ist am nächsten Tage schön Wetter, Arist, frg. 241 
p. 1522 b.5. Aelian. hist. an. VII 7; &hnlich Plin. 
n. h. XVIII 368. Wenn sie einsam im Sande 
herumlaufen und ihre Stimmen dabei erschallen 
lassen, wird es regnen, Verg. georg. I 388. Eu- 
phorion frg. 65 nennt sie deroudrzeis, Hor. e. TU 
17, 12 darnach aquae augures, und Lucan. Phars. 
V 556 sagt: velut oceupet imbrem, instabili gressu 
metitur litora corniz. Ahnlieh Cie. progn. frg. 6: 


1900 


hervorgehoben, die aber zugleich unserem ‚einer 
K. die Augen aushacken' entspricht (cornicum ocu- 
los configere Cic. Mur. 25), weil sie von Leuten 
angewandt wird, die gewinnbringende Gescheh- 
nisse verraten. Ähnlich Flace. 46, wo nur cornici 
oculum ohne Verbum, wozu der Seholiast bemerkt: 
Proverbio celeberrimo usus est...volens ergo si- 
gnificare Hermippum hominem callidissimum ab hoc 
eodem  Heraclida esse deceptum, ait. non aliter 


fusca nonnumquam cursans per lora corniz l0 vum accidisse, quam si cornici oculos effodias, 


ersit caput et fluctum cervice recepit; s. auch 
dien Arat. 1704. Über indische K.-Orakel 
handelt ausführlich Keller Ant. Tierwelt II 

8t. 

10 g) Fabel und Sprichwort. Zu dem 
Grabe des Hesiod wies eine K. den Weg, Paus. IX 
38, 3. Lue. Peregr. 41. Ursprünglich war aber 
nur der Rabe mit der Gabe der Weissagung be- 
schenkt. Darüber ärgerte sich die K.; sie setzte 


cum ipsa vesci soleat alienis. Vgl. Priap. IV 5, 16 
cornicum immerilas eruit ungue genas (verstüm- 
melt) und Macrob sat. ‚2. 

D) Die K. in der Kunst. Häufig auf 
Münzen z. B. von Laos in Lukanien, Keller 
M. und G. 38. Sehreiender Esel, auf dessen 
Rücken K., II 26ff., ähnlich 29 und V 24, alles Te- 
tadrachmen von Mende. Vorzüglich der Berg- 
kristall Paris 1991, XXI 11. Als Attribut der 


sich auf einen Baum und fing mächtig an zu 20 Iuno Sospita auf Münzen der Gens Cornificia, 


krächzen; doch erregte sie bei den Vorübergehen- 
den nur mitleidiges Gelächter, Aesop. 212. Bine 
K., die der Athene opferte, lud einen Hund zum 
Schmaus. Dieser wies sie darauf hin, daß ‚die 
Göttin das Opfer doch nicht annehmen würde 
(vgl. unter b und unten). Die K. aber erklärte: 
‚Gerade deshalb opfere ich ihr‘, 213. In der 358. 
Fabel steht eine Unterhaltung zwischen K. und 
Taube über Kinderreichtum, in 415f. zwischen 


K. und Schwalbe über Schönheit und Schwatz- 30 nam et sub pedibus eius cornielam. 


haftigkeit. Hor. epist. I 3, 20 erzählt von der 
K. die Geschichte von den gestohlenen Federn, 
die sonst von der Dohle berichtet wird (s. o. 
nr. 5), ebenso Hieron. ep. 108, 15. Die Verwand- 
lung der Tochter des Koroneus, der Mutter des 
Gottes Asklepios, in eine K. berichtet sie selbst 
bei Ovid. met. II 549ff.: Von Poseidon verfolgt, 
sei sie dureh Vermittlung der Athena zur K. 
geworden, die sie zu ihrem Lieblingsvogel ge- 


Müller Denkm. a. K. I 65, 341. Symbolisch 
neben zwei versehlungenen Händen, Stephani 
Compt: rend. 1861, 111; auf dem Ehebett sitzend, 
O. Jahn Ber. d. sáchs. Ges. 1851, 175. Auch 
hinter Asklepios stehend (vgl. o. g) Duruy- 
Hertzberg Röm. Kaisergesch. I 434, 2. Zu 
ornamentalen Zwecken (sitzend, Beeren suchend) 
oft, Keller Ant. Tierwelt II 107. Vgl. Da- 
mig de lap. 35 sculps in berylio locustam mari- 


[Gossen-Steier.] _ 

Kragaleus, ein Sohn des Dryops, ist behei- 
matet im Dryoperlande. Dort zeichnet er sich 
durch eine gerechte Gesinnung aus und wird von 
Apollon, Artemis und Herakles in ihrem Streit um 
Ambrakia als Schiedsrichter angerufen. Da er dem 
Herakles die Stadt zuspricht, wird er von Apollon 
versteinert. Die Ambrakioten bringen ihm daher 
bei ihrem Heraklesfest ein Opfer dar. Nikander 


macht habe. Als sie ihr jedoch die Öffnung des 40 bei Anton. Lib. IV. 


Kästehens, in dem Erichthonios lag, mitteilte, 
sei sie verstoßen worden und habe dem Stein- 
kauz Platz machen müssen, Hygin. fab. 166. 
Geschehen zu  Lakereia in Nordgriechenland 
(Anklang an Aaxsovfa), Schol. Pind. Pyth. IIT 
59. Auch Leukippe, des Minyas Tochter, wurde, 
weil sie das Bakchosfest versäumte, von diesem 
Gotte in eine K. verwandelt, Aelian. v. h. III 42. 
Ovid. met. IV 408. — Das geláufigste Sprichwort 
war: xoocry tÓv oxopzíov (s. Hesych. Suid. s. 
v. z. B. Meleager Anth. Pal. XII 92: Hozaoar 
dien toot, doves Aúxov, ola xopovy exogaiov, 
Zenob. IV 60 erklürt: ixi vw Óvayepéot xai pia- 
feoois èmigergobvtæv * keinsı yàp 19 Nonaos ' 
xoi yàp donaodeis Ó oxopnios ox Elarrov Eöga- 
otv, éufloÀów vj xívvoq zé ióv, Zeep Enader. 
fibenso Diogenian. I 52. Also: ,Er hat sich in die 
Nesseln gesetzt‘. Ferner war das hohe Alter 
sprichwörtlick: zio ras xoowvas fefiwxws, 


K. ist der Eponymus der Koayalidaı, eines 
Stammes im südlichen Teil von Phokis; darum 
heißt das Land bei Kirrha KoaydAıo» (Harpokr. 
115, 13. Phot. lex. 176,14). Die Kragaliden scheinen 
unter ihren Nachbarn großes Ansehen genossen zu 
haben; so nennt sie Hesych. II 337 Kowalov 
Baoıkeis, Im Bunde mit Krisa, den Dryopern 
und anderen Stämmen bildeten sie zum Schutze 
des delphischen Heiligtums eine Amphiktyonie, 


50 die um 590 im sog. heiligen Krieg von den Thes- 


saliern vernichtet wurde (Aischin. III 107f. 
Beloch Griech. Gesch? I 335f., Gruppe 
Griech. Myth. 106f.). Die Kragaliden stellten mit den 
Kirrhäern hinfort die Tempelsklaven (Aischin.a.a.O. 
Gruppe a.a.0.). Auch nach Epirus weisen die 
Spuren der Kragaliden. Die Tatsache, daß ihr 
Eponymus in Ambrakia noch in späterer. Zeit ver- 
ehrt wird, legt die Vermutung nahe, daß sie schon 
vor der korinthischen Besetzung in der Gegend 


Com. anon. IV 680 M. (frg. 311b). Poll II 16: 60 von Ambrakia ansüssig waren. Damit wären sie 


‚So alt wie Methusalem‘. Ein altes Weib heißt 
bei Myrinos Anth. Ptl. XI 67 Kopowexáfm. Vgl. 
yoaŭs roixögwvos Agath. Anth. Pal. V 288, 1. 
Lueill. XI 69. Toixóocvo» yspóvrov Alkiphr. 
II 7, 1. Cormz et caries celusque bustum Priap. 
LVII 1. Kopóvg yoáupa xonuits: Apostol. IX. 87 
bezieht sich auf die Geschichte von Mares unter 
d. Auch die Sehschürfe wird in einer Redensart 


wie in Phokis so auch in Epeiros Nachbarn der 
Dryoper, mit denen sie ja auch durch ihre Stam- 
message eng verbunden sind — ihr Eponymus ist 
ein Sohn des Dryops: Anton, Lib. IV (über die 
Dryoper in Epeiros s. den Art. Ambrakia und 
Dryopes). Die Kragaliden verschwinden im Laufe 
der Zeit gänzlich. Mit dem Namen weiß man zur 
Zeit des ausgehenden Altertums nichts mehr anzu- 
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1569 Kranaos 
Strab. IX 897. Skymn. 561. Suid). Den Namen 
brachte man mit der Person des sagenhaften 


Königs Kranaos (Roscher II 1406) in Verbindung 
(Strab. a. O.). Die hauptsächlich von Curtius 
(Abb. Akad. Berl. 1854,211; Attische Stud. I 17 u. ö. 
Weleker Rh. Mus. X 30, Drerup Philol. LXIV 75) 
verfochtene Ansicht, dieses ülteste Athen der K. 
lasse sich auf den Höhen von Melite (Pnyx, 
Museion- und Nymphenhügel) nachweisen, hat 


Koavsıa 1570 


hängen wahrscheinlich auch folgende Namen mit 
K. zusammen: 
Beiname der Athena in Elateia, Koavaf oder 
Koavei, der Name des Heiligtums in Elateia: 
Inschrift bei Paris Élatée, la ville, le temple 
d'Ath. Cran. 247 nr. 57, 19; 
nach Hom. Il. III 445 Paris die Helena zuerst 
bringt (vgl. auch Pott in Kuhns Ztschr. f. vergl. 
Sprachf. IX 1860, 403) und worunter man spüter 


Koavaia nach Paus. X 34, 7 


Koavan vijooz, wohin 


sieh als irrig erwiesen; deun die dortigen Felsen- 10 bald die attische Insel Helena (Eur. Hel. 1674. 


ü&ber stammen erst aus dem 5. und 4. Jhdt. 
(Milehhófer Baumeisters Denkm. I 153. Dórp- 
feld Philol. LXV 128. Wachsmuth o. Suppl.-Bd. 
IS. 179) Mit der Felsenstadt ist vielmehr die 
Akropolis gemeint (Wachsmuth Stadt Athen I 
480 u. a. O. White Zø. dox. 1894, 43. Judeich 
Topogr. v. Athen 50). [Honigmann.] 
Kranaos. 1) Aus Sikyon, nach Iul. Africa- 
nus bei Eusebius (I 218) Sieger im Stadion zu 


Strab. TX 2, 22), bald eine im lakonischen Meer- 
busen bei Gythion gelegene Insel wiedererkennen 
wollte (Paus. III 22, 1. Steph. Byz. s. Kgavosj. 
Head HN 365). Vielleicht deutet auch das für 
Ithaka formelhafte Beiwort xoava5 auf ursprüng- 
lichen Zusammenhang mit K. hin. 


Im Altertum wurde der Name K. mit dem 


gleiehlautenden Adjektiv xgavads = felsig gleich- 
gesetzt, Eustath. zu Dionys. Perieget. 4293. Suid. 


Olympia Ol. 231 (148 n. Chr) Pausanias (II20 s. Koavocw. So deutet auch Pott a. a. O. 402 


11, 8) erwühnt einen Granianos, der zweimal im 
Pentathlon, ein drittes Mal im Stadion und zwei- 
mal im Diaulos (mit und ohne Schild) zu Olympia 
siegte; seine eherne Statue wurde im Asklepios- 
tempel zu Titane im Gebiet von Sikyon inner- 
halb der Umfriedigung aufgestellt. Für dessen 
Gleichsetzung mit K., die von Kalkmann (Paus. 
74, 6) bezweifelt worden war, spricht sich wieder 
H. Förster (Sieger in den olymp. Spielen, Progr. 


den Namen; K. ist nach Pott der Repräsentant 
des in der Urzeit unfruchtbaren attischen Bodens. 
Gegen diese Deutung wendet sich Gruppe a.a. 0.: 
Es ist kaum anzunehmen, daß unter K. nur eine 
Personifikation des Attributs ‚felsig‘ zu verstehen 
sei, besonders da die Verehrung des K., oder 
vielmehr der Gottheit, 
Namen verbirgt, wie der Geschlechtskult der 
Xaoíóm beweist, 


die sich unter dem 


bereits einer frühen Ver- 


Zwickau 1892, II 19 nr. 697) aus. [Honigmann.] 80 gangenheit angehört. Anderseits lassen mehrere 


2) ý Koavads (nach Plin. n. h. V 108 Cranaos), 
Städtchen in Karien beim dortigen Antiocheia am 
Maiandros (s. d.). [Bürchner.] 

3) Koavads, attischer Heros. Nach Kekrops 
übernimmt K. die Herrschaft über Attika. Er 
regiert zur Zeit der deukalionischen Flut. Seine 
Gemahlin Pedias aus Lakedaimon schenkt ihm 
drei Töchter: Koavan, Koavaiyun und Aric, 
Apollod. III 186. Da die letztere als Jungfrau 


Züge des von K. berichteten Mythos auf eine 
enge Verbindung mit Athena schließen: so sein 
Eintreten für Athena in deren Streit mit Posei- 
don, die Benennung des Volks der Athena und 
ihrer Burg nach dem Namen des K. Es liegt 
also die Vermutung nahe, daß der Name K. in 
seiner ursprünglichen Form eine dem Kreis der 
Athena angehörige Gottheit bezeichnet hat, die 
im Demos Lamptrai beheimatet gewesen ist. 


stirbt, nennt er ihr zu Ehren sein Land Ardis 40 Nach ihr werden die Athener ihre Burg und sich 


oder Arzıxn, Apollod.a a. O. Paus. 12,5. Herod. 
VIII 44. Strab. IX 397. Steph. Byz. s. Kouvan. 
Syneell. 284. 207. Marm. Par. ep. 4. Suid. s. 
Koavadv. K. soll auch im Streit der Athena und 
des Poseidon als Schiedsrichter aufgetreten sein, 
Apollod. III 179. Den K. vertreibt Amphiktyon, 
diesen hinwiederum Erichthonios, der Sohn des 
Hephaistos und der Atthis, oder des Hephaistos 
und der Athena, Apollod. III 187. K. flieht von 


Athen nach Lamptrai. Dort stirbt er, und sein 50 die 
scheinlich auf xoávo ,Kopf' zurückzuführen, wo- 


her denn der Beiname Koavaía die Athena als 


Grab wird noch in späterer Zeit gezeigt, Paus. I 
31, 3. Die Athener verehrten den K. als Heros; 
sein Priester wurde aus dem Geschlecht der 
Xagiöa: genommen, Hesych. s. Xagiduı. Töpffer 
Att. Geneal. 807f. 

Die Einwohner Attikas nannten sich Koavaot 
(Herodot. VIII 44. Arist. av. 123. Strab. IX 1, 18), 
als Nachkommen ihres Eponymos K., Aischyl. 
Eum. 1011 zaiðes Koavaoð. Strab. a. a. O. Koavaai 


selbst benannt haben — der Name der Gottheit 
kehrt auch wieder in Elateia, der Koardy vijoog 
und vielleicht auch auf Ithaka, s. o. — und 
später, als die Gottheit ihre selbständige Exi- 
stenz eingebüßt hatte und ihr Name Beiname 
der Athena geworden war (daher 487»& Koavale), 
zur Erklärung den Heros Kranaos frei erfunden 
oder aber den Namen der Gottheit mit xoavaóc 
‚felsig‘ gleichgesetzt haben. 


Etymologisch sind 
amen Koavaods, Koavan, Kgavala usw. wahr- 


.Kopfgóttin' bezeichnet (von xedvos ,Helmbusch, 
leitet Koavaia ab: Gerhard Gr. Myth. $ 258, 
3h. Welcker Gotterl. IT 294, 7; der Ableitung 
von xgdyva ‚Quelle‘ gibt Paris a. a. O. 86 den Vor. 
zug vor der von xgdva ‚Kopf‘). [Tambornino.] 
Krane (5 Kodvn, $ Koávo [— Felsen] wohl 
ursprünglich, Münzen: Kod»n; Thuc. II 48 Schol. 


(Pind. Ol. 7, 82) und Koavad nó (Arist. Ach. 75) 60 Strab. X 455), Stadt auf der ionischen Insel Ke- 


hieß Athen, Koavas die Burg, Aristoph. Lys. 48 
(vgl. v.Wilamowitz Aristot. und Ath. II 126). 
Über Koavad adhi s. Curtius Att. Stud. I 15ff.; 
Sieben Karten, Text 13ff.;, M.-Ber. Akad. Berl. 
1876, 39ff,; Atlas von Athen 17ff. ; Stadtgesch. 25ff. 
und besonders Wachsmuth Art. Athenai o. 
Suppl..Heft I S. 179 und Judeich Topographie 
von Áthen 50. Nach Gruppe Griech. Myth.1195,5 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


phallenia (s. d); die St&tte jetzt, Kox»xiMa von 

der roten Erde benannt. Die Reste einer Schiffs- 

werft an einem Platz, der jetzt od Kolöses (= 

die Säulen) heißt. Z/agvaooos I (1884) 8. Partsech 

Peterm. Mitt, Erg.-Heft XCVIII Taf. II. 
[Bürchner.] 

Kodvsta, Ortschaft im Gebiete der Ambra- 

kioten (Theopomp bei Steph. Byz. s. v, FHG I 

50 
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322). Der Name hängt zweifellos mit dem des 
Mons clarus in Ambracia Crania (Plin. IV 6) zu- 
sammen, einem deı Berge östlich und nördlich von 


Arta (Leake Travels I 214f.). Das Theopomp- ' 


fragment (Buch 51) bezieht sich wahrscheinlich 
auf die Zeit, in der Philipp II. die Städte Ambra- 
kia und Leukas bedrohte; damals wurde vermut- 
lich K. von den Makedonen besetzt (Oberhum- 
mer Akarnan. 129). Nach Bursian (I 34, 1) 
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gebracht finden, als ob das Wort K. bedeutet 
habe; dem widerspricht die ausdrückliche Angabe 
der Etymologica (&oveov xgaxrızdv : vol. unter 
b über die Stimme!) und des Hesych (xa} Ipes). 
Möglicherweise geht diese Beziehung zum Ibis 
auf den ibisartigen Waldrapp (Geronticus eremita 
L.), der jetzt in Europa ganz ausgestorben ist. 
Ihn meint sicher Plin. n. h. X 184 mit ibis in 
Alpibus (vgl. Killermann Der Waldrapp Ges- 


ist das ísoór Gooc bei Dionysios Kalliphon v. 43 10 ners, Zool. Annal. IV 968 - 279). 


(Geogr. gr. min. I 239) möglicherweise in Kpá- 
"eran 8005 zu ändern. Auch die Erwähnung einer 
Festung Koocvea (s. d. Nr. 5) im ambrakischen 
Gebiet dürfte auf einer Verwechslung mit K. be- 
ruhen (Bursian I 86). [Honigmann.] 
Kodvsıov, Vorstadt von Korinth mit einem 
Zypressenhain und Gymnasion (Timaios Lex, 
Plat. p.157. Xen. hell, IV 4, 4. Theophr, de caus. 
plant. V 14, 2. Dio Chrysost. IV. 14, 61 A. VI 


` b Gestalt und Lebensweise. Die 
K. sind e?gveis (Aes. 897), haben lange Beine 
(Lucil. 168) und deshalb (Gal. III 876) einen 
langen Schnabel, weil sie sonst das Futter nicht 
aufnehmen könnten (Arist. hist. an. I 1 p. 486b 


10. Phryn. in Bekker aneed. 81, 15) und Hals, - 


Hom. Il. II 460. Ihre Stimme ist daher durch- 
dringend (Arist. de andib. p. 800b 22) wie bei 
allen Vögeln mit langem Hals und trockenen 


4, 87 C. VIII 4, 181 A. IX 4, 188D. Suid. He- 20 Kehlkopfknorpein, Gal. III 585. Hebräisch wird 


sych.). Wie der Kollytos in Athen war das K, 
einer der vornehmsten Stadtteile (Plut, de exil, 6. 
Aleiphr. III 60, 1). Es lag offenbar an der öst- 
lichen Seite der Stadt, da nach Pausanias (II 2,4) 
der Weg von der Hafenstadt Kenchreai nach der 
Stadt an dem Zypressenhain K. vorbeiführte. Hier 
zeigte man ein Heiligtum des Bellerophontes, 
einen Tempel der Aphrodite Melainis und das 
Grabmal der Lais (Paus. Athen. XIII 589 b) 


t 


vor allem aber nahe dem Stadttore das Grab des 30 


Kynikers Diogenes. Dieser soll hier sein be- 
schauliches Leben geführt (Lucian. hist. conser. 
8 5) und auch seine Begegnung mit Alexander 
d. Gr. gehabt haben (Plut, Alex. 14. Diog. Laert. 
VI 2. 11). Von Dionysios Il. von Syrakus wird 
berichtet, er habe sich nach seinem Sturze im K. 
als yoauuareds betätigt (Themist. or. II 38a mit 
Schol.). [Honigmann.] 
Kranich. a) Namen und Arten. Hebr. 


sie durch das Qilq&l von DEE wiedergegeben 
(Jes. XXXVIII 14), was einen sanften Laut an- 
deutet; griechisch durch yegarifsı (Gloss. II 36, 
16) oder xpavyáts (Babr. XXVI 10); lateinisch 
gruere, Carm. de philom. 28. Suet. frg. 161. Sub- 
stantiviseh x4ayy» (Hom. Il. III 3; vgl. &asota 
xexAgyvia Hes. opp. 449) und clamor (Luer. IV 
187), adjektiviseh xeodgwvos (Opp. hal. I 620) 
und nakdaxn, Ar. av. 233. Erläutert werden 
diese Worte dureh Eustath. Il. 40, 1: Ar xogo 
ner Ñ xooač xoáčew Z sote (dies ist aber 
Ar. av. 710 auch vom K. gesagt!) žeyðýoortar 
da tÒ toaxÙ tis vob CQov pwrs : yéoavos Ai 
zlëiem zal abıı, ob uw gd su AryOWorta ob 
ydo 2 Yarı tc ysoávov xatà rüv voU e èx- 
qavcita. toagórqva, dAld zara Tv Tod A Asıdamra. 
"gl. 371, 40: Afiov ö8, du Pannen) 7) yépavoc - 
Tuata yo pos tà Óndórara tõr Gries, Ihr 


Fleisch ist sehnig und hart, Gal. VI 703; 


27, griech. 77 y&gavos (ofovei yıhgevrds tis očoa - 40 schwarz nennt es Anthim. 27. Sie reinigen sich 


daó ToU tà tz éPosvrür aníouara Etym. M, 
te tùy yir oñ Ñ xarà thy yiv ógg Etym. God. 
nach dem das a kurz ist), lat. grus (Nebenform 
gruis Phaedr. I 8, 7, von Prob. app. IV 198, 22 
verworfen}, altgall. garanus (Keller Ant. Tier- 
welt II 192): verwandt mit yZove, dies wieder 
lautmalend. Es gibt 21 von yéoavor gebildete 
Wörter, darunter Eigennamen wie Gerana, Gera- 
neia, Gerania. Gewöhnlich ist der einzige in Eu- 


ropa verbreitete K., der Gemeine K. (Grus grus 50 


L.) gemeint. Außerdem sprechen aber Laber. com. 
47 und Plin. n. h. XI 122 von der grus Balearica, 
womit wohl die nach X 135 gleichfalls auf den 
Balearen vorkommenden grues minores oder ri- 
biones identisch sind. Obwohl auf diesen In- 
seln keine spezielle K.-Art vorkommt, so ist doch 
aus den drei Angaben (menschliche Allüren. [Labe- 
rius], klein, Federbüsehel auf dem Hinterkopf) die 
Art bestimmt; es ist der Jungfern-K. ( Anthropoides 


durch den Genuß von Sumpfbinse (Plin. n. h. VIII 
101), müssen aber nach dem Genusse des Saftes des 
Weinstocks sterben, Aelian. hist. an. VI 46. Sie 
begrüßen die aufgehende Sonne durch Schreien. 
Vasenbild bei Keller Ant. Tierwelt IT 185. 
Ihr Gang ist ein Stolzieren (ante se pedes iaciunt. 
Plin. n. h. X 111). Zur Zeit der Wintersaat 
lassen sie sieh auf den Feldern nieder und picken 
die Samen auf, Hesiod, opp. 448: daher wurden 
sie orsguolöyor genannt: re yo ó yempyös 
oTeigeı xai oè yworösı alıd, Exelvos ovAMÉyaw 
oðizi. Etym. M. Vgl. Ar. av. 239: :xeouoióycor 
re zéng, wozu das Schol. Ven.: of y&oavoı. Ferner 
Theokr. X 81: à yéoaros rÓootoor mit der Er- 
klürung: dorzouévov yüp rot o1ópov al yfoavoı 
paivovtar. Babr. XXVI 1. XIII 5. Antip. Sidon. 
Anth. Pal. VII 172. 1: derdzreo« oTeguaros. 
Ganz gefährlich erscheint der K. den Bauern 
des Theophyl. ep. 5. Die Färbung der Vögel 


virgo L.); die Kunst hat ihn trefflich dargestellt 60 ist in der Jugend grau, doch geht sie im Alter 


(s. Abschn. e). Gemeint ist er wahrscheinlich in 
Kratinos Archiloehoi frg. 5 K., vielleieht auch 
als Geschenk indischer Großen an ihre Könige, 
Aelian. hist, an. XIII 25. Ausgezeichnet ist der von 
Vieillot geprägte wissenschaftliche Gattungs- 
name Anthropoides. In populären Schriften kann 
man den Namen des Dichters Ibykos mit dem 
griechischen Vogelnamen ißr& in Zusammenhang 


in schwarz über. Arist. hist. an. III 12 p. 519 
à 2; gen. an. V 5 p. 785a 92. Thre Feinde sind 
die Steinadler (zovoderor), Aelian. hist. an. II 
39: wenn sie diese herannahen sehen, so scharen 
sie sich zu einem Kreise zusammen und machen 
Sich zum Widerstand bereit. III 18. Sie leben 
überhaupt in größeren Verbänden (Arist. hist. 
an. I 1 p. 488a 6). die eine monarehisehe Ver- 
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fassung haben; sie sind außer den sozialen Hy- 
menopteren und dem Menschen die einzigen 
Lebewesen, bei denen man überhaupt von einer 
Verfassung reden kann, 11. Aber Kämpfe unter- 
einander sind darum noch nicht ausgeschlossen, 
ja sie lassen sich dabei angreifen, so blindwütig 
sind sie, [TX] 12 p. 615b 18. Alb. Magn. VIII 
9, 4. Bei der Begattung stehen beide Geschlech- 
ter, und der Akt geht äußerst schnell vor sich, 
V 2 p. 539b 31. Die Anzahl der Eier ist zwei, 
[X] 12 p. 615b 19, Als ihre Heimat, die sie 
trotz des rauhen Klimas sehr lieben, geben 
Aelian. hist. an. IIT 13 und Eustath. Il. 371, 43 
Thrakien an; damit stimmt das Biorovia des 
Antip. Sid. Anth. Pal. VIT 172, 2 und daß sie 
Demokrit frg. 165 D., der doch aus jener Gegend 
stammt, als Musterbeispiel anführt. Ihr Vorkom- 
men an der Mosel wird durch Venant. Fort. VII 4, 
11, unter dem 47. Breitengrad durch Alb. Magn. 
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Antig. Car. hist. mir. 46. Dem fügt Agesias 
aus Megara bei dem Paradoxogr. Vatic, Rohdii 1 
(in Natur. rer. seript. Graeei I 106 Keller), 
den wir nur dureh dieses Zitat kennen, hinzu, 
wenn die K. aus Thrakien wegzügen, würden sie 
alle von einem besprengt; dann gebe jener ein 
Zeichen, die übrigen flógen auf, jener aber bleibe 
zurück. Und wenn sie über das Meer flögen, 
würden die müde gewordenen von den noch kräf- 


10 tigen getragen. Ähnlich Aelian. hist. an. III 13: 


Allnıav Ö& tois nuyaloıs Enepeidovoar ré Ódugn, 
elta uévtor Todnovr wa thv arñow ovvôéovoi 
xai tò xáuatov ogícw züxduarov ånopai- 
vovoaı. Die Angaben bei Plin. n. h. X 58ff 
gehen auf Aristoteles zurück, sind jedoch durch 
fremde Zutaten aus anderen Quellen entstellt und 
verändert. Diese Abweichungen deuten darauf 
hin, daß Plinius hier den Aristoteles nicht direkt 
benützt hat. Er hätte sonst auch die von Ari- 


VII 1, 6 bezeugt; daß sie in Athen bekannte Ge- 20 stoteles ausdrücklich zurückgewiesene Sage von 


stalten waren, beweisen Soph. frg. 107 und Aristo- 
phon frg. 10, 9 K. Man denke auch an die Iby- 
kossaze (s. unter d). Doch waren sie an den süd- 
licheren Orten nur als Zugvógel bekannt. Dieser 
Wandertrieb wird wohl mit dem der Sehwalbe (s. 
d.) am häufigsten erwähnt. Schon Jer. VIII 41 
heißt es von den K., sie fänden ihren Weg von 
selbst. Vgl. Plut. Luc. 39. Hoch am Himmel flie- 
gend (odoarodı ned Hoen, H IIT 3, Gandëcen ix 
vep&av Hes. opp. 449, dorpwv Eyybs Intavras 
Aesop. 397, in aetheriis nubibus Lucr. IV 187, byi- 
aereis Antip. Sidon. Anth. Pal. VII 172, 2) 
ziehen sie von den südrussischen Steppen bis 
in die Gegend Afrikas, wo der Nil entspringt 
(Arist. hist. an. VIII 12 p. 597 a5, vgl. Plin. 
n. h. X 58: a mari Eoo) und noch weiter 
(&v' "Qusavoto óodcov Hom. I. III 5, eic Qxeavóv 
tòr vóriov Eustath. Il. 371, 44), und zwar wird 
dieser Zug, der sie im November durch Griechen- 


dem Steine, der die Vogel wecken soll, wenn 
er ihnen beim Einschlafen aus den Klauen fällt, 
nicht wieder aufgenommen. ‚Es ist sicher‘ heißt 
es $ 60, ‚daß sie, bevor sie über das Schwarze 
Meer fiiegen, sich an die enge Stelle zwischen den 
Vorgebirgen Kriumetopon und Karambis begeben 
und dort Ballast aufnehmen. Wenn sie dann mitten 
in dem Meere sind, lassen sie die Steinchen aus den 
Klauen (Schiffer würden oft von ihnen getroffen, 


30 Solin. 69, 15), und sind sie auf dem Südufer ange- 


kommen, werfen sie auch den Sand aus dem Schna- 
bel‘. Eine andere Erklärung hat Schol. Ar. av. 
1137: ‚Sie nehmen Steine mit, weil sie wegen 
des Gegendruckes nicht nach unten sehen können. 
Wenn sie nun müde geworden sind, lassen sie 
ein Steinchen fallen und merken so, ob sie sich 
über Land oder Wasser befinden.‘ S. auch Schol. 
Ar. av. 1429. Noch abenteuerlicher wird die 
Sache bei Aelian. hist. an. II 1: ‚Wenn die K. die 


land führt (Arist. hist. an. VIII 12 p. 597a 24.40 Gefilde Thrakiens, die vor Kälte starren, ver- 


qÜOwozopov uscobvtoc Aelian. hist. an. III 13), 
bei Südwinden (Luer. IV 187) unternommen. 
Zurück kehren sie bei Nordwinden und kreuzen 
im Februar das Mittelländische Meer, Stephani 
Compt. rend. 65, 136. Eaoos Parevros Anacreont. 
44, 1. aestatis advenae Plin. n. h. X 61. örar 
treða Öpfnrar Aelian. hist. an. III 13. Daß sie 
einen Stein als Ballast für den Flug gegen den 
Wind mitnehmen, den man als Probierstein für 
Gold brauchen kónne, brandmarkt Arist, hist. an. 
VII 12 p. 597b 1 als alberne Erfindung; sie 
findet sich bereits bei Ar. av. 1187. 1428. Über 
ihre Klugheit bei den Wanderzügen läßt sich 
[Arist.] hist. an. IX 10 p. 614b 18ff. so aus: 
‚Viele Beweise von Klugheit ließen sich auch 
von den K. anführen. Sie machen sehr weite 
Reisen und erheben sich dabei außerordentlich 
hoch, um recht weite Umschau halten zu können. 
Sehen sie Wolken oder Stürme kommen, so lassen 
sie sieh nieder und ruhen sich aus. Auch daß sie 
einen Führer haben und solche, die den letzten 
durch Töne Zeichen geben, die sie verstehen. 
Wenn sie sich niedergelassen haben, so schlafen 
die übrigen, indem sie den Kopf unter dem Flügel 
verbergen und bald auf diesem bald auf jenem 
Fuße stehen, der Führer jedoch hält den Kopf 
hoch und sieht sieh um. und sowie er etwas 
merkt. gibt er dureh Schreien ein Zeichen‘. Vgl. 


lassen (zeınöva göyov xai á8£oqarov Oufloov 
Hom. Il. III 4, óocouévgs ufya ysiua Quint. Sm. 
JII 591), versammeln sie sich an der Maritza, 
und jeder verschluekt einen Stein, der ihm zur 
Nahrung dient, aber auch als Ballast gegen den 
Ansturm der Winde. Dann begeben sie sich auf 
die Wanderung zum Nil aus Sehnsueht nach den 
ägyptischen Futterplätzen und dem geselligen 
Winterleben dort. Kurz zuvor jedoch geht der 


50 älteste dreimal um die ganze Schar, fällt dann 


nieder und gibt den Geist auf. Die anderen be- 
graben ihn und fliegen dann geradeaus, ohne 
während der weiten Reise über das Meer auch 
nur einmal zu rasten. Sie kommen gerade zur 
Zeit der Saat nach Ägypten, finden also sozusagen 
gedeckten Tisch und lassen sichs, obwohl unge- 
betene Gäste, wohl sein‘. In III 13 wird außer 
manchen Wiederholungen noch bemerkt, daß vorn 
und hinten die Alten, in der Mitte die Jungen 


60 fliegen (in Gestalt des lateinischen V, Mart. IX 


13, 7. XIN 75; nach Plut. soll. an. 10 nur bei 
starkem Winde). Ähnliches bei Cie. nat. deor. 
IT 125, bei dem noch hinzukommt. daß jeder 
K. im Fluge Hals und Kopf auf den vor ihm 
fliegenden legt, und daß der vorderste, wenn er 
müde geworden, ans Ende des Zuges geht. Alles 
faßt Dionys. de av. II 17 zusammen: nur meint 
er noch, die K, schrien auf ihren Zügen sehr 
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viel, streckten bei gutem Wetter die Beine hin- 
ter sich, und bei Nacht ließen sie sich auf Inseln 
nieder, um vor Raubzeug sicher zu sein. Vgl. 
Albert. Magn. XXIII 58. 

ad Im Dienste des Menschen. Den 
Fang der K. sehilderí Dionys. de av. III 11 
(Übersetzung nach Lenz Zoologie 372): ,Man 
hóhlt einen Kürbis aus, bestreicht ihn inwendig 
mit Vogelleim, setzt einen Käfer hinein, und 
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dem Fette der K. rieb man Geschwülste ein, XXX 
107. Froschleber in K.-Haut gewickelt (XXXI 189) 
und die Haut an eine rechte Geierlunge gebun- 
‘den, ist Aphrodisiakum für Männer, XXX 141. 
Wer die Sehnen aus den Flügeln und Schenkeln 
bei sich trägt, wird bei keiner Arbeit müde, 149. 
Als Vorsichtsmaßr gegen Podagra empfiehlt 
Alex. Trall. II 583: Man nehme ein goldenes Blatt 
und schreibe bei abnehmendem Monde einen Ho- 


dieser summt dann drin. Der K. hört das Sum- 10 kuspokus darauf; dann binde man die Sehnen 


men, läuft herbei, steckt den Kopf in den Kür- 
bis, packt den Käfer, aber zugleich bleibt ihm 
der Kürbis am Kopfe hängen und verschmiert 
ihm die Augen. Nun weiß er sich nicht zu hel. 
fen, bleibt ruhig stehen und läßt sich vom Vogel- 
steller fangen. Hat man keinen Käfer, so braucht 
man nur das Blatt einer Küchenzwiebel in den 
Kürbis zu stecken. Auch fängt man den K. 
leicht, indem man Bohnen hinter einer Schlinge 


eines K. darum und schließe es in eine Kapsel 
ein. 

d) Volksmund. Der K. war der Demeter 
heilig, Gerhard Auserl. Vasenb. 46. Ste- 
phani Compt. rend. 65, 117. 135. Porphyr. de 
abst. IIT 5 p. 193 N?, Wenn die K. sich früh 
und in großen Scharen auf die Wanderung be- 
gaben, meinte man, trete früher, andernfalls spá- 
ter Winter ein, Theophr. de sign. 38. Geopon. 


befestigt, dureh welche er den Kopf steckt, um 20 I 8, 12. Fliegen sie auf und kehren nicht wieder 


die Lockspeise zu holen, aber hängen bleibt, 
wenn er den Kopf zurückzieht. Während er sich 
nun bemüht, wegzufliegen, ergreift ihn der Vogel- 
steller. Vgl. Emn. ann. 556. Nach der Francois- 
vase und Hor. epod. II 35 wurden sie in 
Sehlingen, nach Aesop. 100 b in Netzen gefangen. 
In Gehegen gehalten wurden sie schon zu Platons 
Zeit (Politie. 164 E), und zwär in Thrakien in 
sog. yegavoßwriar. Seius besaß zahlreiche dieser 


um, bedeutet es schönes Wetter, Theophr. de sign, 
52. Wenn sie weit ins Land hineinfliegen, gibt 
es Sturm; wiegen sie sich ruhig in den Lüften, 
heitere Witterung, Plin. n. h. XVIII 362. Ihr 
Schreien verkündet Regen, Aelian, hist. an. I 44; 
ebenso die Flucht in Talkessel, Verg. georg. I 
375. ‚Wenn ein Steuermann‘, so erzählt Aelian. 
hist. an. III 14, ‚mitten auf dem hohen Meere 
K. umkehren und den Rückweg einschlagen sieht, 


Vögel auf seinem Hühnerhofe, Varr. r. r. III 2, 30 dann kommt ihm zum Bewußtsein, daß jene 


14. Man mästete sie und nähte ihnen die Augen- 
lider zusammen, Płut. es. carn. II 1. Gefangene 
machen nach Plin. n. h. X 59 mancherlei mut- 
willige Sprünge und häßliche Rundtünze; dar- 
naeh nannte man einen gewissen Tanz den yé 
gavos, Dikaiarch bei Plut. Thes. 291. Luc. salt. 
34. Man ließ sie auch untereinander kämpfen, 
wobei sie sich oft übel zurichteten, Cass. Dio 
LXVI 25 (Beispiel aus der Zeit des Kaisers 


infolge eines kommenden widrigen Windes von 
ihrem Weiterflug Abstand genommen haben. Und, 
gewissermaßen der Schüler dieser Vögel gewor- 
den, kehrt auch er um und rettet sein Schiff‘. 
Diese ganzen Bemerkungen sind zusammenge- 
faßt bei Arist. frg. 241, aus dem sie also stam- 
men. Die bekannteste Sage ist die von den K. 
des Ibykos ‚die, ‚ein verbreitetes folkloristisches 
Motiv‘ (Maas o. Bd. IX S. 817), jedoch erst 


Titus). Als Spielzeug einer Dame sehen wir40in der Kaiserzeit auf den Dichter übertragen 


einen K. bei Keller Münzen und Gemmen 
XXIV 8; wie er abgerichtet wird, Leitern zu 
steigen und Maschinen in Bewegung zu setzen 
bei Stephani Compt. rend. 65, 130. Anf der 
Hochzeit des Iphikrates gab es K.-Braten, Ana- 
xandrides Protesilaos 41, 66. Iucunda praemia 
sind sie dem Jäger, Hor. epod. II 36. In einer 
Mehltunke und gesalzen werden sie sat. II 8, 87 
aufgetragen. Um das harte Fleisch mürbe werden 


wurde. "Zuerst bei Antipater von Sidon (Anth. 
Pal IX 745), findet sie sieh ferner bei Stat. 
silv. V 3, 15, 2. Plut. garr. 14 und besonders 
eingehend mit den Worten des Apollonios von 
Tyana bei Iambl. vit. Pyth. 196, ohne daß jedoch 
hier der Name des Ibykos genannt wird: Or 
Ocac obonc xai yspávcw $alo tob Ürároov qspo- 
MévOv — timóvrog  mwóg vv — xarümssituxdtow 
z9óc tó» mÀmoiov xaÜÓ$usvor- ópüc vote udorv- 


zu lassen, ließ man es einige Tage liegen, Gal. 50 gas; Znaxovvas ng tüv Ilvüayopsíov jyaye» 


VI 708. Apie. 218—219 gibt die verschieden. 
artigsten Rezepte zur Zubereitung von K.-Ge- 
riehten, die demnach in späterer Zeit gar nicht 
so selten auf die Tafel gekommen zu sein schei- 
nen; doch die Sehnen, meint er, könne man 
nieht mitessen. Epicharm p. 245 L, bezeichnet 
K. dagegen als zaucrórnoov Sov, Nepos exempl. 
frg. 9 Pet. sagt. K.-Fleisch wolle niemand an- 
rühren, Cels. IT 18 nennt es adstringierend, und 


aùtoùs ini tò trà» zıllav doyelor Unolaßev, 
ónrQ éAÉyyovres robo naldas ifeUpov, xazane- 
TOvtuxÉva. tivàs Tas One Ts vede neroufvas 
yegdvovs nagrugovusvovs. Suid. s. 7ßvxos. Allen 
Gebildeten ist die Legende durch Schillers Bal- 
lade bekannt. Eine ähnliche orientalische Sage 
ist die von dem Zwergvolke der Pygmäen in 
Innerafrika, die mit den K. jährlich wiederkeh- 
rende Kämpfe zu bestehen haben; zuerst bei 


Anthim. 27 behauptet von ihm, er erzeuge me- 60 Hom. Il. III 6f.: Aydodar IIvyuaiows qóvov. xoi 


lanrholischen Saft. Naeh Sim. Seth. 30 ist das 
Fleisch warm, trocken und sehnig. Es muß zwei 
Tage nach dem Schlachten gegessen werden. Die 
Tunke verschönert die Stimme, das Mark und 
die Galle stärken das Gedächtnis, die Galle ist 
auch gut gegen Augenleiden. Auffallend ist es, 
daß auch die spindeldürren Jungfern-K. gegessen 
worden sein sollen, Plin. n. h. X 185. Mit 


xioa PEgovoaı, hég Ai Zoo tal ye xax)» Egıda 
200géoovra. Auch bei Arist. hist. an, VIII 12 
p. 997a 6: aus philologischen Gründen, wie 


Dittmeyer es tut, mag man diese Stelle . 


streichen; aus rein sachlichen, nach denen Au- 
bert und Wimmer zu demselben Ergebnis 
gelangt sind, ist es aber nicht berechtigt: der 
große Stagirit hat sicher gewußt, daß das Werk 





ioir Aranión 


des Homer ,doeh nur eine Mutter hat und die 
Züge der Muiter, deine unsterblichen Züge, Na- 
tur‘. Und wir befinden uns doch gewiß auf dem 
riehtigeren Wege, wenn wir Aristoteles, als wenn 
wir Rutilius Namatianus (I 291) Gefolgschaft 
leisten, wie es z. B. Sybel Mythologie der Ilias 
(1877) 7 tut. Was will das besagen? Es gibt 
Zwergvölker im Innern Afrikas, und die Wut, mit 
der K. auf jeden Angreifer losgehen, ist eine oft 
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1281a 16; probl XXVII 7 p. 950a 4; er 
wünschte sich nicht die Zunge, sondern den 
Schlund eines K., weil dort die Geschmacks- 
empfindung sitze. Die K. des Ibykos sind auch 
schon im späteren Altertum spriehwörtlich ge: 
worden: ai Tpúxov vyépavoi: éni rÀw  üzoooÓo- 
xptoc dp’ Av íjuaotov xoÀacOérrov Zenob. I 
37. Diogenian. I 35. Apostol. I 14. Schneide- 
win ad Ibye. rell, 22f. Welcker Rh. Mus. 


beobachtete Tatsache, die freilich oft genug stark 10 I 401. II 218. T&oavoı Aldous gépovoww oder xara- 


rtrieben wurde (vgl Keller Ant, Tierw. II 
lest). Man Konnte auch mit Zeil Polyphem 
30 an den ausgestorbenen Aepyornis maximus 
denken. Deimachos weiß genau die Größe der 
Pygmäen (0,66 m) und wird von Strab. II 70 mit 
Recht deswegen getadelt, und Solin. 69, 3 erzählt 
nach Plin. n. h. IV 44, die Stadt Gerania in der 
Dobrudseha habe ihren Namen daher, daß die Zwer- 
ge von dort von d'n K. vertrieben seien. Um 


aenwxvio sagte man von Leuten, die etwas 
mit Vorbedacht taten: er hat sein Schäfchen ins 
Trockene gebracht. Schol. Ar. av. 1137. Prov. 
app. I 70. Suid. s. v. . 

"TT, Kunst. Die Ägypter haben den K. in 
großer Naturtreue dargestellt: wunderbar ist z. B. 
einer dieser Vögel bei Curtius Antike Kunst 
Taf. IV zu sehen; er stammt von den Gaben der 
Königin Hatschepsut, die auf der Südwand der 


wie viel enger ist der Gesichtskreis dieser Leute 20 Opferhalle von Deir el Bahri dargestellt sind (18. 


als der des alten Dichters! Für diesen ist der 
Qxsavds der Indische Ozean, für jene schrumpft 
er zum Ägäischen Meere zusammen. Im übrigen 
hat weder diese Stadt noch der megarische Ge- 
birgsstock desselben Namens irgend etwas mit 
der Pygmäensage zu tun; der ist vielmehr nach 
Paus. I 40, 1 nach dem Geschrei fliegender K. 
benannt, die dem Megaros in der großen Flut 
den Weg wiesen (natärlich ist die Erklärung 


Dynastie): der Schnabel ist ihm an den Hals ge- 
bunden. Das deutet auf Zähmung, wie andere 
bei Lortet-Gaillard II 149, die gefüttert 
werden. Viel ungelenker sind Bilder mykenischer 
und kyprischer Herkunft, besser die sf. kyre- 
nischen und die rf. unteritalischen Vasen des 5. 
Jhdts, Keller Ant. Tierwelt II 192. Oft in 
Verbindung mit den Pygmäen, die auf ihnen 
reiten, z. B. Keller Tiere d. kl. Alt, 183. Ein 


auch falsch, doch scheint die Verbindung mit 30 Pygmäe, zwei K. erlegend, auf einem Trinkhorn 


foavos richtig); jenes scheint ein thrakischer 
Name zu sein (Kiessling o, Bd. VII S. 1239). 
Aelian. hist. an. XV 29 erklärt die ganze Sache 
in seiner halb mystischen halb rationalistischen 
Art: ‚Ich höre, daß auch die Däumlinge ihre 
eigenen Könige haben. Als nun einmal kein 
männlicher Erbe da war, übernahm die Regierung 
ein Weib namens Gerana. Diese verehrten die 
Zwerge ganz übermensehlich, so daB es ihr zu 


des Petersb. Erem. bei Keller Ant, Tierwelt 
II 189, Fig. 59. Roseher unter Pygmaien. 
Häufig auch bei nackten Frauen, zwischen Musen, 
Keller Ant. Tierwelt II 185; auf Grabreliefs 
und Totenlampen ebd., auf späteren Reliefs neben 
Friap. 191. Schön besonders auf Münzen, z. B. 
von Terina, Keller Münzen und Gemmen VI 
3; ein fliegender K. auf einem Goldstück von 
Kaulonia, 6; auf einer Silbermünze von Terone, 


Kopfe stieg. Sie prahlte, die übrigen Göttinnen, 40 7. Auch auf Gemmen und zwar sehr natürlich 


besonders aber Hera, Athena, Artemis und Aphro- 
dite, reichten ihr in Bezug auf Schönheit nicht 
im entferntesten das Wasser. Die gerechte Strafe 
für eine solche Tollheit blieb nicht aus; zornig 
verwandelte sie Hera in den häßlichsten Vogel, 
nämlich in einen K.; daher kämpft dieser noch 
immer mit den Däumlingen, weil ihre übertrie- 
bene Verehrung an seinem Verderben schuld ist‘. 
Die Geschichte stammt, wie wir durch Philoch. 


FHG I 417 erfahren, aus der Ornithogonia der 50 


Boio. Vgl. auch Babr. XXVI 10 und Apostol. 
XVIII 70. Indische Parallelen bei Lassen 
Ind. Altert. 657. Von den Fabeln ist die bekann- 
teste die vom Fuchs und K., die sich gegenseitig 
zum Mahle laden, aber vergessen, dem Gaste 
mundgerechte Behälter für die Speisen vorzu- 
setzen: der K. kann von keiner flachen Schüssel, 
der Fuchs nieht aus einer Flasche fressen, Aesop. 
34. Ebenfalls in die Weltliteratur eingedrungen 


auf der Berliner 4526, XXH 2 mit einer Eidechse, 
12 (Tölken VHI 197); drei _Gemmen „des 
Brit. Mus, XXII 17. XXIV 8. XXVI 59 (Chal- 
kedon mit Damhirsehkopf). Herrliche Arbeiten 
sind die K.-Gemmen des Dexamenos (s. d. Nr. 4). 
Als Staffage auf römisch-kampanischen Fresken 
erwähnt die K, Keller Ant. Tierwelt II 193; 
den Jungfern-K. 164, ES, M als Zimmer oeel; 
‚gl. tephani Compt. rend. 61, 147. 
"gl auch Step P [Gossen-Steier.] 
Kranides, eine ovvotxía zoóc tà IIóvto, ganz 
ungewiß, wo. Parthenios bei Steph. Byz. Ist 
es dasselbe wie Krenides? Ruge.] 
Koaviouarısia. Die K. oder das abrsagen 
aus dem Totenschüdel ist nur eine jüngere Form 
der Nekyomantie (s. d.), die sich zu ihrem Ritus 
der Leichen bediente. Der Totenschädel galt ja 
auch als das eiöwAo» des Toten, wie wir aus Lukian 
wissen (z. B. Tim 48); so begegnet er auch im 


ist die Fabel 276 b vom Wolfe, dem ein Knochen 60 Märchen. Der Mönch Makarios läßt sich von einem 


in der Kehle stecken geblieben ist und der den 
K. bittet, ihn herauszuziehen. Sein Lohn ist, daß 
er nicht gefressen wird. 397: Streit zwischen 
K. und Pfau über Schönheit und Flugfähigkeit. 
421: Überlegenheit des K. über die Gänse bei 
der Flucht vor den Jägern. Piádřevos yeoárov 
qyáovyya süysro Zrr steht dreimal bei Arist. 
Eth. Nie. HI 18 p. 1118a 38; Eudem, III 2 y. 


Totenschädel die Höllenpein erzählen (im Geronti- 
kon bei Migne L. LXXIII 797 D, etwas anders 
ebd. 1013 C. Anonym. bei A. Wagner Visio 
Tnugdali, Erlangen 1882 v. 15708.). Dieser Glaube 
ist noch jetzt im Orient lebendig, so z. B. in 
Tausend und eine Nacht, Geschichte Mahmuds 
(Weil I 38f., Berlin 1909), und eine Legende bei 
À. Weil Biblische Legenden der Mohammedaner, 


erzählt, daß ein Schädel vor Jesus herrollte und 
ihn um Mitleid anflehte. Daher darf man dieK. 
nicht in Verbindung bringen mit nichtgriechischen 
Gebräuchen, z.B. mit der ägyptischen Bestattungs- 
art der Leichen, bei der diese zerlegt und dann 
wieder zusammengesetzt wurden (ebenfalls in In- 
dien); diese Bestattungssitte geht wahrschemlich 
auf Leichenkannibalismus zurück. Die alten und 
neuen Bemerkungen darüber sind haltlose Spe- 


kulationen. Ebenfalls fern zu halten ist die Sage 10 Baphomet der Temp! 


von Orpheus' Haupt, die genau dem bekannten 
Adonismythos entspricht und nichtgriechisch ist. 
Genügt ja der oben angedeutete Zusammenhang 
vollkommen zur Erklärung der Divination; da 
es sich um ein Orakel handelt, wurde jener Teil 
der Leiche gewählt, der die Rede ausüben konnte; 
die andern Leichenteile wurden wohl im Zauber, 
aber nicht in der Divination verwandt (A. Abt 
Die Apologie des Apuleius von Madaura, Gießen 
1908, 268 [RVV IV 2)). 

Die K. wird selten erwähnt; da es wegen der 
bestehenden Gesetze gefährlich war, wirkliche 
Totenschädel zu besitzen, fabrizierte man solche 
oder griff zu Surrogaten. So erwähnt Apuleius 
apol. 34 (Abt a.a.0, 215) die desiderata elieien- 
dis mortuis marina calvaria (eine Art Muscheln 
oder Fische) — offenbar ein Ersatz für Menschen- 
schädel. Künstliche Schädel erwähnt Hippolytos 
refut. haer. IV 41 (Ganschinietz Hippolytos' 


Capitel gegen die Magier, Leipzig 1918, 73830 


[TU XXXIX 2]): sie sind aus Erdpech und Gips 
und mit feiner Deckhaut (óu5v) überzogen, um 
den wirklichen Menschenkopf vorzutäuschen. Da- 
neben hat man gewiß auch wirkliche Schädel be- 
nützt, die alten Schädel werden auch hier, wie 
überall Altes im Zauber, in besonderen Ehren ge- 
standen haben; die zolnoıs xepalns Anorsklouaros 
toU TlAio0dpov (Cod. Astrolog. Graecor. III 58) 
bietet den späten Ritus der Weihung eines dydo@- 
xov xoavlov nalady. 

Der Ritus der Divination ist genau der Ne- 
kyomantie entsprechend, wie aus den Andeutungen 
bei Apuleius und Hippolytos folgt; letzterer kennt 
sogar die drdAvoss, das Verschwinden des Geistes, 
und bewirkt dies, indem er den Kopf durch Feuer 
vernichtet. Ebenfalls im Zusammenhang mit den 
alten nekyomantischen Anschauungen stehen die 
genauen Angaben Heliodors, die dem Kopf bis 
zum Hahnenschrei Kraft zuschreiben. Die Be- 


Riten verbunden: gray dé Godier Zoorëoor aùto, 
vijotevoov jju£oac y unte üprov uice VÖwe yevdeis 
xai focra air ti vuxti xol Öuokoyei elc ô yońtees. 
Besonders im Orient muß die K. sehr ver- 
breitet gewesen sein, wobei natürlich, da es sich 
um Magie und nicht um Religion handelt, unter 
den alten Völkern kaum ein Unterschied bestan- 
den hat. Für die Sabier des Harräns ist die 
K. ausdrücklich bezeugt und die Art der Ge- 
winnung des ‚hermetischen‘ Kopfes angegeben 60 
{indem einem gebildeten jungen Mann möglichst 
bei Lebzeiten infolge besonderer Behandlung mit 
Borax und Öl der Kopf abgekneipt wird, Chwol- 
Sohn a. a. O. ITI 20ff.). Die rabbinischen Kom- 
mentare identifizieren die K. mit der hebrüischen 
Terafim-Divination (so zuerst Pirque-derabbi Elie- 
zer cap. 36, aus ihm Ps-Jonathan zu Gen. 81, 
18. Sefer ha-Jaschar ebd.) und rechnen sie zu Ob 
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(Nekyomantie z. B. Maimonides Halach. Aboda 
Zara 6, 1 bei Chwolsohn II 151). Alle andern 
Erwähnungen der K. sind Mißverständnisse oder 
böswillige Gerüchte (z. B. Kinderköpfe mit ver- 
goldeten Lippen im Serapistempel zu Alexan- 
drien, Euseb.-Rufin. hist. eccl. XI 24, Kisten mit 
Menschenkoópfen in Antiochia, der Residenz Iulians, 
Theodoret. III 27. Merkwürdige Fabel vom 
Erbsenkopf, Damaskios bei Phot. bibl. c. 942. 
er, v. Hammer-Purg- 
$1211 Fundgruben des Orients VI 3f). 
Wahrscheinlich gehörte der sprechende Kopf 
zum Repertoire der fahrenden Gankler und war 
dann natürlich nicht mehr magisch sondern phy- 
sikalisch mit: magischem Aufputz. So zuerst bei 
Hippolyt. a. a. O. und im Mittelalter (Il vagabondo 
bei A. van Dale De orac. ethn. 293f.) bis auf 
den heutigen Tag in den Schaubuden. Daneben 
blieb aber der magische Kopf a!s Hauptbestand- 


20 teil der nigromantia (= vexgonavreia) bestehen, 


und viele berühmte Männer, wie Albertus Magnus, 
Roger Bacon, Gerbert, der Zauberer Virgilius, 
Robert Grosseteste, Thomas Bungey, Wilhelm 
von Paris, Heinrich von Arragonien sollen ihn 
nach der Legende besessen haben. An Stelle des 
Sprechens tritt dann auch in neuerer Zeit ein 
geschriebener oder gedruckter Zettel, der die Ant- 
wort auf die Frage enthält, und aus dem sich 
öffnenden Mund herausfällt, sobald der Frager 
laut Anweisung auf den Knopf drückt oder an 
der Schnur zieht. Was sich in mittelalterlichen 
Katalogen als eraniomantia angegeben findet 
(Defixionszauber mit Menschenhaupt oder dem 
Schädel eines Esels oder Pferdes), hat mit der K. 
nichts zu tun und entstamınt der Unkenntnis. 
Reiche, aber unkritische Sammlung des Materials 
bei Chwolsohn Die Ssabier und der Ssabismus, 
Petersburg 1856, II 142—155. Kahle in Ztschr. 
d. Vereins f. Volksk, XVI 1906, 415— 417. 
[Ganschinietz.] 
Koavvóv, $. 1) Stadt in Thessalia Pelas- 
giotis, Hecat. bei Steph. Byz. s. v. — FHG I 8, 
112. Sie lag an einer kleinen, aber fruchtbaren 
Ebene zedio» Koavrówvioy (Theokr. XVI 38. Cal. 


lim. h. Del. 138) im Hügelland zwischen Enipeus 


und Peneios. Auf die Nachbarschaft von Ge- 


wässern deutet die Nachricht bei Polyaen II 34, 
wo Deinias Wasservögel jagt, und bei Cl. Aelia- 


nus de nat. an. VIII 20 p. 218 Hereh., wo ein 
fragung desselben war ebenfalls mit besonderen 50 Storch in einem Ha 


use von K. erwühnt wird. 


Die Lage der Stadt ist durch eine in Hadschilar 
eingemauerte Inschrift festgestellt von Leake 
Travels North. Greece III 365. IG IX 2, 461. 
Die Einheimischen nennen die Ruine Palaeo. 
Larisa; da sie in der fruchtbaren Ebene liegt. 
wurde sie als Steinbruch benützt, und die wenigen 
Reste, die noch Leake sah, verschwanden immer 
mehr. Längs der Ränder einer viereckigen Höhe 
von etwa 1/, Stunde Umfang liegen die Funda- 
mente der Mauern der Oberstadt, Leake a. O, 
HL SEHR, vgl. 1446. Bursian Geogr. v. Griech. 

7f. 
namentlich in der Richtung alter Wege, U ssing 
Reisen u. Stud. 87. Lolling Hellen. Landesk. 
149. Nach Strab. VII 329 frg. 14 und 16 lag 
K. etwa 100 Stadien — 17,7 km von Gyrton ; nach 
der Karte sind es über 30 km bis Tatarmagula, 
der südliehsten Ausetzung von Gyrton. Richtiger 


Auch sind viele Grabhügel erhalten, 





ONE MEM EST E 


i ie Tabula Peutingeriana, Ravennas und 
Eko Orannona als nächstsüdliche Stadt von 
Larisa, in einer Entfernung von 15 römischen 
Meilen — 22,2 km, nach der Karte 25 km, an 
Miller Itineraria Romana 1916, 570, Karte 183. 
576. . 

/ rthessalischer Name für K. ist Ephyra 
überliefert Die diesbezüglichen Nachrichten bei 

Strab. VII 329 frg. 14. VIII 338. IX 442 un 


r das welige Hügelland bei K. und der Durch- 
brach des Peneios nördlich davon gemeint sein. 
Ähnlich spricht Dionysios in der Gigantias (s. 
o. Bd. V S. 923, 55. 67) von Arem Teunea, 
Steph. Byz. s. Aóriov, und in Perieges. 1017 von 
Mw Teuree. In der Politik aber hatte K. 
die Neigung, dem Vorbild der mächtigen Nach- 
barstadt Larisa rivalisierend zu folgen, auch zu 
Zeiten gegen ihren übermächtigen Druck bei der 


Schol. Hom. Il. XII 301. Schol. Pind. Pyth. X 10 Hauptstadt der angrenzenden Tetras Phthiotis, 
chol. Hom. Il. 3 . . 


n aus Apollodors Schiffskatalog, FHG 
TASA, 170. Außerdem werden als Gewährsmän- 
ner Kineas FHG II 463, 1 und Epaphroditos bei 
Steph. Byz. s. Epúoa angegeben, vgl. Gruppe 
Griech. Myth. I 132, 9. v. Wilamowitz om: 
Unters. 1884, I 26. ‚Eine Münze dagegen mi 
Zeuskopf auf der Vorder-, der Hydria auf dem 
Wagen auf der Rückseite und der Aufschrift: 
Koavvov eguo, die Eckhel DN II 186 aus 


Haym Thesaurus Il 147, dieser aus Sammlung 20 


mbroke anführt, hat, wie die im Auktions- 
katalog dieser Sammlung von 1848n. 622 zu den 
Buchstaben £, œ und ọ gesetzten Fragezeichen 
lehren, gewiß nur Koavvov[vio]o[v] gehabt, wie 
ein Exemplar in Berlin, das Friedländer M.- 
Ber. Akad. Berl. 1878, 454 Taf. II 38 mitteilt; 
daher fehlt die Münze mit Recht bei Head 
HN? 293f ; vgl. Bull. hell. 1881, V 288' (brief- 
liehe Mitteilung von Herrn Prof. K. Regling). 


Pharsalos, Anlehnung zu suchen, A. Ferrabino 
Pn zoltrela in Entaphia bei E. Pozzi, 
Turin 1913, 881f, Die einzige alte Sage von 
K. läßt den eponymonen Heros der Stadt als 
Freier der Hippodameia in Pisa fallen, Schol. 
Pind. Pyth. X 85. Das scheint aber nur eine 
aus der Ritterzeit stammende mythische Parallele 
zu sein zu dem, was Herodot VI 197 exir. er- 
zählt, daß nämlich von Thessalien der Skopade 
Diaktorides aus K. gekommen sei als Freier um 
Agariste, die Tochter des Tyrannen Kleisthenes. 
Die Skopadeu waren ein thessalisches Geschlecht, 
das in K. herrschte und mit den Aleuaden in 
Larisa in Wettbewerb trai. Es wechselte in ihm 
der Name Skopas und Kreon, Plat. Prot. 389a. 
Theokr. XVI 36 mit Schol und v. 39. Athen. 
X 438c. Ihr Reichtum an Grundbesitz und Her- 
den wurde sprichwörtlich, Theokr. a. 0. Kritias 
bei Plut. Cimon e. X yp. 484f. — frg. 5 p. 282. 


; . 946f. 
Eine prähistorische Ansiedlung bei K. ist nieht30 Bergk PLG IT4. Plut. Cato c. XVIII p. 3 


bekannt, Wace-Thompson Prehistor. Thes- 
saly 8f. Der Name K. ist demnach erst von 
den einwandernden Thessalern gegeben und hat 
auch eine durchsichtige Etymologie. K. hat näm- 
lich zwei Wunder: das eine ist die warme Quelle, 
Plin. n. h. XXXI 2 (17) 20, Athen. II 42c. 
Daß diese Quelle am Asklepiostempel lag, wie 
Bursizn a. O. und Georgiades Osacalía?, 
Volo 1894, 158 angeben, ist meines Wissens nicht 


in Skopas (I.), ‚der Alte‘, soll den Tribut der 
Price an e Thessaler festgesetzt haben, Xen, 
hell. VI 1, 19. Seine Geschichtlichkeit ist um- 
stritten, E. Meyer Theopomps Hellenik. 2401. 
e Gr. Myth. 115, 10. Ferra . O. 

Pon d Sohn Kreon (Phainias FHG II 298 
frg. 15 = Athen. X 438c) nahm eine Tochter des 
Echekratidenhauses in Pharsalos zur Frau, Theokr. 
XVI 36 Schol. Ihren Sohn Skopas (1I.) besang Si- 


. ^ : in Olvm- 
überliefert. aber eine glaubhafte Vermutung. 40 monides am Ende des 6, Jhdts. als Sieger in Olym 


Georgiades will sie in einer jetzt kalten Quelle 
bei der Kirehe von Hadsehilar wieder erkennen. 
Das andere Wunder sind die zwei Raben und 
der Regenzauber von K. In Zeiten der Trocken- 
heit wurde eine Hydria mit zwei Raben auf einem 
Wagen von Erz gefahren. Indem durch das 
Rollen des Wagens ein donnerähnliches Getöse 
hervorgebracht wurde, glaubte man, ein wirkliches 
Gewitter heraufbeschwören zu können, Antigon. 


ia, Bergk a. O. III 384 frg. 5. und dichtete einen 
IPhrenos für die Skopaden, ebd. III 401 frg. 88f. 
Es ist eine alte Streitfrage, ob Simonides beim 
Untergang der Skopaden gerettet wurde und ob 
das Unglück in K. oder Pharsalos sich ereignete, 
Callim. frg. TL = Suid. s. Simonides, Cic. de orat. 
II 86 (352). Quintil inst. or. XI 2, 14 = Eupho- 
rion FHG III 72, 8. Phaedr. IV 26. Val. Max. 
I 8, 7. Aeliau. frg. 68. 78 Herch. Lehrs Pop. 


s . 241 3. Ei 
Caryst. hist. mir. c. 18 = Theopomp Philip- 50 Aufsätze 2 387, 894. E. Meyer a. O. 241, 3. Ein 


iea FHG I 292, 85. Steph. Byz. s. v. Ps.Ari- 
Ttot. nepi avu. axovou. c. 126 p. 842 b 10, 
Plin. n. b. X 12 (15) 81. Gruppe Griech. Myth. 
820, 1. 5 und Bursian Jahresber. CXXXVII 386. 
Von dem einen Wunder bekam K. seinen Namen, 
von dem äolischen »garva = xenen, Prellwitz 
De dial. Thess., Diss. Königsb. 1885, 30. Cur- 
tius Griech. Etymolog.® 143; von dem anderen 
Wunder sein Stadtwappen: eine Hydria auf Rädern 


Skopas (III) lud den Sokrates nach K. ein, Diog. 
SI d dei. Aelian. v. h. XII 1p. 121 Hereh. 
Er befolgte also in dieser Begünstigung der 
Philosophie das Beispiel der Aleuaden, E Meyer 
a. O. 254,2. Die Skopaden behaupten sich dem- 
nach in leitender Stellung im 6. und 5. Jhdt. 
Im 4. kommen sie nicht mehr vor. Ähnliche 
Revolutionen wie in Larisa mögen um die Wende 
des 5. zum 4. Jhdt. die Adelsgeschlechter in K. 


mit zwei Raben, wie es die Münzen zeigen, An- 60 gestürzt haben. 


igon. Caryst, a. O. 

E scheint von verschiedenen Seiten angeregt 
worden zu sein. Von Makedonien, Perrhaebien, 
Phakion kamen nördliche Einflüsse. Dazu ge- 
hórt die Formel ró xowor rác Tölsws, s. u. Ver- 
fassung. Makedonischer Sprachgebrauch (Suid. s 
Ténan) ist es, wenn Hekataios FHG 1 8, 112 
sagt. daß K. év roi; réuctsot lag. Damit kann 


. gehörte zu den acht mächtigeren Städten 
gheet, die schon seit 480 Münzen schlugen, 
Swoboda Griech. Staatsalt. 228, &. Babelon 
Trait des monnaies grecques et R.II 1, 10096: 
(mir nicht zugänglich). Dementsprechend wir 
K. unter den Städten aufgezählt, die 431 Athen 
zu Hilfe kamen und 394 den durchzichenden 
Agesilaos angriffen, Thuk. II 22. Xen. hell. 


"WW 


3, 3; Agesil. 2, 2. K. befolgt dabei immer die 
Aleuadenpolitik; so teilte es auch Larisas Er- 
ahrungen mit Pherai und Makedonien. Denn 
man möchte vermuten, daß die Tyrannis des 
Pheräers Deinias in K. nicht ohne Zusam- 
menhang ist mit der Alexanders aus Pherai in 
Larisa. Deinias wird in K. als eine Art doyow 
usoldıos aufgestellt, indem er zuerst die Jagd 
ausübt, dann mit großem Vermögen ausgestattet 


Ww^"rwr AUV 


men, IG IX 2, 458. Für die abnehmende Be- 
deutung der Stadt ist es bezeichnend, daB nach 
196 in dem Bund der Thessaler nie ein Strateg 
aus K. gewählt warde. In die gleiche Richtun. 
weist der Umstand, daß kein städtischer Beschl 
in der Koine erhalten ist, der noch den Übergang 
vom Dialekt zur Koine anzeigen würde, Fohlen 
Unters. z. thess. Dial, Diss. Straßburg 1910, 12. 
Im Antiochoskrieg war K. zu schwach, um 


zuerst die Landespolizei und später durch seinen IO nach bisheriger Gewohnheit der Politik Larisas 


Bruder auch den Getreidezehnten in K. pachtet. 
Mit Hilfe seiner Mannschaften überfällt er die 
Bürgerschaft beim Itonienfest und wird Tyrann, 
Polyaen. II 34. Du Mesnil De rebus Pharsa- 
licis, Diss. Berl. 1860, 37. Zu der Vermutung, 
daf die Tyrannis in K. und Larisa gleichzeitig 
war, stimmt die Nachricht, daß Alexander von 
Makedonien, den die Aleuaden gegen Alexandros 
von Pherai zu Hilfe riefen, nach der Besetzung 


zu folgen, das dem Syrerkänig widerstand. An- 
tiochos nahm K. im ersten Anlauf ein 191 v. Chr. 
Liv. XXXVI 10, 1. Niese a. O. II 699. Ebenso 
ergab sich K. kurz darauf wieder dem anrücken- 
den römischen Consul, Liv. XXXVI 14, 11. Niese 
a. O. TI 703. Von der fortdauernden Verbindung 
mit Larisa gibt die Proxenie für einen Laris&er 
kurz vor 168 Kunde, IG IX 2, 461a. Mit Un- 
recht stützt sich bezüglich dieser Inschrift Tarn 


Larisas 369 v. Chr. auch K. dazu eroberte und 20 Antigonos Gonatas, Oxford 1918 p. 206 n. 123 


damit, wie wir annehmen, den Deinias stürzte; 
dann aber gäb er beide Städte nicht wieder her- 
aus, bis die Thebaner sie befreiten, 363 v. Chr., 
Diod XV 61,5. E. Meyer a. O. 230, 1 da- 
gegen setzt Deinias in die Zeit der Wirren vor 
dem Einschreiten Philipps II. 

Auch in den delphischen Urkunden des 4. Jhäts. 
behauptet K. noch eine angesehene Stellung, die 
freilich sich mit der von Pharsälos und Larisa 


auf die längst berichtigte Ergänzung von Fick 
SGDI 361 A, wonach die Krannonier die Urkunde 
nach einem makedonischen König datiert hätten, 
vgl. O. Hoffmann Griech. Dial. 11 37 Nachträge 
IX. Im Perseuskrieg wagten die Römer 171 trotz 
der bei Kallikinos erlittenen Schlappe wieder über 
den Peneios zu kommen und das Gebiet von K. 
obzuernten, Liv. XLII 64, 7. 65,1. Kromayer 
Ant. Sehlachtfelder II 240. Niese III 124. Auf 


nicht messen kann. ’Ogeores Naíra Kearvówis 80 der delphischen Thearodokenliste SGDI 2580 € 


war von 346—328 Naopoios, Syll. ad p. 840 
und nr. 237 110. Sein Sohn war ebenfalls Nao- 
poios und erhielt die Proxenie in Delphi um 320 
—310, Syll. 3 237 I 23. 254 B. An anderen Stel- 
len wird der Name K. mit mehr oder weniger 
Wahrscheinlichkeit ergänzt, Syll.3 237 I 21. 24. 
240 PQ. Auch an der Spende für den Tempel 
scheint sich die Stadt um 308 beteiligt zu haben, 
Syll.8 240 0 n. 27. Im Lamischen Krieg besiegte 


134 (178—171 v. Chr.) wird in K. Magofó]afs] 
Pa... aufgezählt. Er ist wohl identisch mit 
dem Bürger von K., Marsyas IG IX 2, 460, 12. 
168 v. Chr. wird Leon in seinem Strategenjahr 
Proxenos von K. IG IX 2, 461b. Kroog De 
Thess praet Diss. Halle 1908, 19. Als aus- 
würtige Richter werden Krannonier in Gonnos 
belobt, "Epzu. čez. 1911 p. 142 n. 80B. Mit 
Wahrscheinlichkeit wird ihr Name ergänzt bei 


Antipatros die verbündeten Hellenen bei K. (August 40 einem in Phalanna geehrten Richter, 2. Jhdt. IG 


322). Die Hellenen standen am nördlichen Ab- 
hang der Höhen, die sich zwischen dem Enipeus 
und K. hinziehen; Antipatros rückte mit über- 
legenen Kräften vom Peneios her auf K. los und 
nötigte sie zu einer Schlacht in der Ebene, H. 
Schaefer D. Lamische Krieg, Diss. Gießen 1886, 
36. Niese Gesch. d. maked. Staaten I 208. Paus. 
X 3, 4. Plut. Cam. 19, Phoc. 26; Demosth. 28. 
Aus K. stammte einer der Diadochen, Lysima- 
ehos, Porph. Tyr. FHG III 698, 4. 

K. hatte auf den Ertrag der Ebene gestützt 
iu den Zeiten des Rittertums und der autonomen 
Stadtstaaten im 6. und 5. Jhdt. durch Ackerbau 
und Weidebetrieb mit den anderen Hauptorten 
Thessaliens konkurrieren können; im 4. JIhdt. 
zehrte es noch von dem Erworbenen. Als aber in 
der hellenistischen und römischen Zeit die großen 
Verkehrsverhältnisse eintraten, war die Ebene zu 
klein, die Lage der Stadt zu wenig zentral, als 


IX 2, 1230, 19. In der Kaiserzeit war ein Kran- 
nonier zooordıng ts ndAemc in Pharsalos, IG 
IX 2, 243. Swoboda Griech. Staatsalt 247, 2. 
Stählin Pharsalos, Progr. Nürnberg 1914, 8. 
Aus K. selbst sind aus der späteren Zeit nur 
noch Freilassungen erhalten, IG IX 2, 468 (ca. 
49 v. Chr.) und die vielleicht nach K. zu be- 
ziehende Freilassung aus Hadschobasi (12 km 
südl. von K.) aus der Flavierzeit, IG IX 2, 256. 


50 Arvanitopullos "Eggu. àoy. 1910, 362 n. 7. 


Verfassung. Die Stadt nannte sich 10 xowóv 
vüg zóÀw;, IG IX 2, 460, 3. 461, 2 und 27; 
diese Formel kommt in Perrhäbien und dem 
angrenzenden Nordthessalien vor, Epnu.doy.1910, 
341ff. Die Bürgerschaft war in Phylen eingeteilt, 
IG IX 2, 458, 7. 459, 2. Die übliehen fünf Tagoi 
standen an der Spitze, IG IX 2, 460, 1. 461, 16. 
458,10. 462, Außerdem gab es einen oder mehrere 
Gymnasiarehen, ebd. 460, 10. 461, 1. 459, 9, 


daß sie ihre alte Geltung noch hätte behaupten 60 zwei Tamiai, ebd. 460, 4. 461, 19. 468, 3. 26. 


können. 214 sind unter den Fremden, die in 
Larisa in Masse das Bürgerrecht bekamen, 142 
Krannonier IG IX 2, 517, 48, ein Beweis dafür, 
wie die günstig gelegene Hauptstadt den Nach- 
barort aussog. Aus der Zeit nach 229, als die 
Aitoler ihren Bund über ganz Thessalien auszu- 
breiten suchten, wird die Verleihung des Bürger- 
rechtes von K. an Archareta von Kalydon stam- 


W. Sehonfelder Die stádt. u. Bundesbeamt., 
Diss. Leipz. 1917, 19, und einen Híeromnemon, 
ebd. 459, 8. 

Kulte. Als stádtische Archive dienten der 
Tempel des Ásklepios und der der Athena (Ito- 
nia?). IG IX 2, 461, 11. 460, 7; vgl. 461b 38. 
Das Fest der Athena Itonia wurde in K. mit 
Spielen und Gelagen gefeiert, Polyaen. II 34. 





Leve biet, dude 


Farnell Cults of Greek stat. I 403,61b. Nilsson 
Griech. Feste 89. Ferner gab es einen Kult für 
Helios, IG IX 2, 464, und für Sarapis und Isis, 
ebd. 465. Über den Regenzauber und die warme 
Quelle vgl. o. Aus den Münzen geht der Kult 
des Zeus und der des Poseidon hervor. Dessen 
Dreizack ist der Darstellung der Jagd mit dem 
Roß auf den Stier beigefügt, Head HN? 298f. 
Gardner Catal, Greek Coins Brit. Mus. Thessaly, 


eingeführt und erst nachträglich mit Polemon 
bekannt gemacht hatte. Diog. Laert. IV 28f. 
K. hinterließ sein Vermögen (12 Talente) dem 
Arkesilaos. Von seinen Schriften, deren Gesamt- 
umfang auf ca. 80000 ozíyo: berechnet wird, 
wurden einige von manchen Kritikern dem Ar- 
kesilaos zugeschrieben. Es ist immerhin möglich, 
daß wenigstens gemeinsame Arbeiten des Lehrers 
und des Schülers darunter waren, die unter dem 


16, pl. II 11—15. J. v. Schlosser Samml. 10 Namen des Lehrers gingen. Natürlich hatte der 


des all. Kaiserhauses, Altgriech. Münzen, Thes- 
salien, Wien 1893, 10. Head a. O. gibt an, daß 
der Fluß Onchestos, der den gleichen Namen wie 
der Sohn des Poseidon trägt, bei K. entspringe. 
Das stimmt nicht, der Onchestos fließt bei Skotusa. 

2) Stadt in Athamanien, Lage unbekannt; 
Steph. Byz. s. v. Bursian Geogr. v. Griechenl. 
I 40. [Stählin.] 

Koávog, eine Sturmnaube aus Rindsfell, die 


junge Arkesilaos damals noch nicht der Skepsis 
sich zugewendet, sondern war noch ganz Alt- 
akademiker. K. starb vor Polemon, dessen Tod 
in das Jahr des Archon Philokrates fällt, 270/69 
(oder 267/6 nach Beloch Gr. Gesch. III 2, 53 
—55), Er war, als er starb, immerhin schon ein 
alter Mann, wenn auch nicht im höchsten Greisen- 
alter stehend, Epigramm des Theaitetos bei Diog. 
Laert. IV 25: xai yfooc Zivden oer zoóoo. 


durch Metallbeschlüge verstárkt war (CIA II 720: 20 Er wird vom Anfang der 30er Jahre des 4. Jhdts. 


xpávr cpuofldiva xzyalxapuéva). [Lammert.] 
2.2 Det im pisidisch- hrygischen 
Grenzgebiet, von dem nur das Ethn on Koavo- 
cuygvóg auf einer Inschrift aus Gundani nördlich 
vom Hoiran-Göl überliefert ist, Sterret Papers 
of the American School, Athens III nr. 366, 88. 

89. [Ruge.] 
Krantor von Soloi, Philosoph der älteren 
Akademie, Schüler des Xenokrates und Polemon, 


bis gegen die Mitte der 70er Jahre des 3. Jhdts. 
gelebt haben. Was wir von der Philosophie 
des K. wissen, bezieht sich ausschließlich auf 
das Gebiet der Ethik; die Erklärungen, die er 
in seinem Kommentar zu Platons Timaios, dem 
ältesten aller Kommentare zu diesem Dialog, 
über metaphysische und kosmologische Fragen 
gegeben hat, dürfen nieht ohne weiteres als 
seine eignen philosophischen Ansichten aufgefaßt 


Mitschüler und Freund des Krates, Lehrer und 30 werden. Mitteilungen aus diesem Kommentar 


väterlicher Freund des Arkesilaos. (K. war, nach 
Diog. Laert. IV 22, mit Arkesilaos noch enger 
befreundet als mit den beiden andern zuletzt 
genannten Philosophen und wohnte mit ihm 
zusammen, wahrscheinlich in dem Garten der 
Akademie, wo sich nach Diog. Laert. IV 19 die 
Schüler Polemons nah bei dem Musenheiligtum 
und der Exhedra kleine Hütten gebaut hatten, 
quxpà xalófin momoáusvo: xardxovr) Als K., 


in Platarchs Sehrift zzgi vijc à» Tusaío wvyopovíac 
und bei Proclus in Timaeum I p 76, 2. 277, 8 
Diehl zeigen ihn als sorgfältigen und verständnis- 
vollen Erklàrer. Zeller Phil d. Gr. II9 897. 
Seine ethischen Schriften bestätigen sein treues 
Festhalten an dem Geist der alten Akademie. 
Sie strebten unverkennbar auch mit Erfolg nach 
gemeinverständlicher und geschmackvoller Dar- 
stellung. K. legte, wie seine philosophischen 


der sich schon in seiner Heimat Soloi irgendwie 40 Freunde, großen Wert auf den Stil, war ein 


ausgezeichnet hatte (vielleicht als Dichter, Diog. 
Laert. IV 24), nach Athen kam, lebte Xenokrates 
noeh, der 815/14 starb. Seine Vorlesungen hat 
K. noch alle gehört (ðıýxovoe), dann aber, nach 
Xenokrates Tode, auch den Unterricht des Po- 
lemon genossen, Diog. Laert. IV 24 Ind. Acad. 
Herc. col. 16 und 17. Um die Zeit, als Arke- 
silaos sich der Akademie anschloß, war K. schon 
ein selbständiger und angesehener Gelehrter, von 


Kenner der poetischen Literatur und machte selbst, 
wenigstens in seiner Jugend, Gedichte. Daß es 
sich um Jugendgedichte handelt, geht aus der 
Nachricht hervor, daß er sie in seiner Vaterstadt 
Soloi versiegelt im Heiligtum der Athena nieder- 
legte, offenbar ehe er nach Athen ging, um sich 
der Philosophie zu widmen. Diog. Laert. IV 25. 
Die Verse des Antagoras auf den Eros, die Diog. 
Laert. IV 26 mitteilt (àéyeraı Ap soi Avrayöge 


dem man erwartete, daB er eine cigne Schule 50 105 zomroö cs Kodvrogos eis Egwra neromueva 


begründen würde. Als er sich eines Tages einer 
Krankheit wegen in das Asklepiosheiligtum be- 
geben hatte, um sich einer Kur zu unterziehen, 
fanden sich dort eine Ánzahl junger Leute ein, 
in der irrigen Voraussetzung, K. hätte dieses 
Heiligtum als Schullokal gewählt. Unter ihnen 
befand sich auch Arkesilaos, aber aus anderm 
Grunde: er hatte den K. bitten wollen, ihn dem 
Polemon zu empfehlen und vorzustellen. Man 


avri), waren von dem Verfasser dem K. in den 
Mund gelegt; sie sollten wohl die Eindrücke 
widergeben, die Antagoras in einer Vorlesung 
des K. über den Eros, die wohl an Platone Sympo- 
sion anknüpfte, empfangen hatte, Die Lieblings- 
dichter des K. waren Homer und Euripides, 
wührend Polemon den Sophokles vorzog. Er be- 
wunderte an dem Stil des Euripides die Vereini- 
gung tragischer Würde mit natürlicher Lebendig- 


sieht deutlich, daß diese Geschichte auf eine 60 keit und Gefühlswärme, welche dieser Dichter 


ınündliche Mitteilung des Arkesilaos zurückgeht. 
Diog. Laert. a. a. O. K. lehnte also ab, eine 
eigne Schule zu begründen, und verblieb auch 
weiter in der Schule des Polemon. Dieser Vor- 
fall kann etwa in die Zeit,um 290 gesetzt werden. 
Das oben erwähnte engere Freundschaftsverhältnis 
des Arkesilaos zu K. erklärt sich also daraus, 


daß dieser ihn zuerst in die akademische Lehre 


der »vola Azlıs abzugewinnen wußte (rò Èr 1p 
xvpiQ rpayuxüc dpa xal ovunaDGs yodwan). Als 
Beispiel führte er gern den Vers aus dem Bellero- 
phontes an: ouo tí Ó' oipot; Üvgrá toi Eër: 
Seusv. Seine Stilurteile drückte er gern in 
metaphorischer Form aus, z. B. die ófenc des 
Theophrast seien, statt mit Tinte, mit Purpur- 
farbe geschrieben; die Verse eines schlechten 


Dichters nannte er ‚wurmstichig‘ (oxiqs uearosc) 
und die Stimme eines Schauspielers ‚ungehobelt‘ 
(ärel£xntov),. Man kann aus diesen Zügen auf 
die Sorgfalt schließen, die er auf den Stil 
seiner eignen Schriften verwendete. Die berühm- 
teste unter ihnen war die Trostschrift asol név- 
Ü9ovc, die er an Hippokles richtete, um ihn über 
den Tod seiner Kinder zu trösten. Plat. cons. 
ad Apoll. 6 p. 104 C. Sehon Antigonos von 


Karystos (Diog. Laert. IV 27) erklürt diese Schrift 10 


für die bewundertste des K., und Cieero im Lu- 
eullus $ 135, der sie ,ein kleines aber goldenes 
Büchlein‘ nennt, erwähnt, daß Panaitios dem 
Tubero geraten habe, sie wörtlich auswendig 
zu lernen. Cicero hat sie nicht nur für seine 
eigne Consolatio, durch die er sich über den 
Tod seiner Tochter Tullia zu trösten suchte, 
sondern auch an mehreren Stellen des ersten und 
dritten Buches seiner Tuseulanen benutzt. Auch 


bei Plut. consol. ad Apoll. ist K. zeei aEv8ovs 20 liche Summi 


nicht nur da, wo ausdrückliche Zitate vorlie- 
gen, benutzt, und in den Consolationes Senecas 
stammt einzelnes indirekt aus dieser Quelle. 
Bezeichnend für die akademische im Gegensatz 
zur stoischen Trostweise ist, daß sich K. nicht 
Ausrottung des Affekts (Läadëeel, sondern nur 
MiBigung (uerotonádei) als Ziel setzt. So wenig 
wie bei leiblichen Krankheiten und Verletzungen 
können wir bei seelischen Schädigungen ganz un- 


empfindlich und schmerzfrei zu bleiben wünschen. 30 und Gesundheit ihren Platz tauschen. 


Die Unempfindlichkeit gegen den Schinerz würde 
allgemeine Unempfindlichkeit und somit eine tie- 
risehe Verrohung der menschlichen Natur voraus- 
setzen und damit zu teuer bezahlt werden. Die 
Affekte als solche sind in der menschlichen Natur 
begründet und nicht ohne Nutzen für den Men- 
schen: ohne Furcht keine Vorsicht, ohne Leiden 
kein Mitleiden und keine Milde und Barmherzig- 
keit, ohne Zorn keine Tapferkeit. Die Ethik 
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endlich, daß ohne sie niemand die drei andern. 


Güter behaupten kann, sondern nur, je mehr or 
von ihnen besitzt, um so sicherer ihrer beraubt 
wird. Es handelt sich, wie man sieht, um die 
der akademischen und peripatetischen Schule ge- 
meinsame Güterlehre, die den leiblichen Gütern 
vor den äußeren, den scelischen vor den leiblichen 
und äußeren den Vorzug gibt. Es ist aber der Vor- 
zug der Gesundheit und der Tapferkeit nicht ent- 
sprechend begründet, wie der der Lust vor dem 
Reichtum. Während letzterer auf dem Verhältnis 
des Zwecks zum Mittel beruht, liegt bei jeneu 
der Vorzug darin, daß sie unerläßliche Voraus- 
setzungen für den Besitz und Genuß der folgen- 
den bilden, Es liegt also nicht im Sinn dieser 
Geschichte, die Telosfrage zu entscheiden. Folge- 
richtige Durchführung des Gesichtspunktes ‚nicht 
ohne‘ hätte zur Umstellung des dritten und vier- 
ten Gliedes führen müssen, weil die größte mög- 
e von jóorai nieht nur ohne Tapfer- 
keit und Gesundheit, sondern auch ohne Reich- 
ium nicht angeeignet und genossen werden kann. 
Folgerichtige Durchführung des Gesichtspunktes 
‚Mittel und Zweck‘ würde in einer populären, auf 
den gesunden Menschenverstand berechneten Dar- 
stellung sicherlich nicht vermocht haben, diese 
Reihenfolge zu begründen. Nach dem Gesichts- 
punkt ‚Fortschreiten vom Xußern zum Innern‘ 
(äußerer Besitz, leiblicher, seelischer) müßten Lust 
Wegen 
dieses Mangels an Folgerichtigkeit können wir 
dieser anmutigen Erzählung keinen großen wis- 
senschaftlichen Wert beilegen. 

v. Bleeck De Crantore Solensi, Arnheim 1837 
(Leidener Diss.). M. H. E. Meier De Crantore 
Solensi Opuscula II 263-288. F. Kayser De 
Crantore Academico, Heidelberg 1841 (Fragment- 
samml.)- Zeller Phil. d. Gr. II3 897£. Susemihl 
Gesch. d. gr. Litt. i.d. Alex. I 118f. Gomperz 


fordert von uns nur. im Affekt das richtige Maß 40 Die herkul. Biographie des Polemon, in ,Philos. 


einzuhalten. Die wichtigsten Trostgründe schöpfte 
K. ganz platonisch aus der Mystik. Er nahm an, 
daß die unsterbliche Seele zur Strafe früherer 
Verfehlungen an den Leib gebunden sei. und daß 
der Tod für sie, wenn sie gerecht gelebt habe, 
Rückkehr zu einem höheren Dasein bedeute. In 
diesen Zusammenhang schilderte er die Unvoll- 
kommenheit und Mühseligkeit des irdischen Le- 
bens, um den Hippokles über den Tod seiner 


Aufs. Zeller gewidmet‘, Leipz. 1887, Hegi név- 
ovs: Buresch Consolationum hist. crit., Leipz. 
Studien IX 38—57. F. Sehneider De Crantoris 
libro x. a&vBous, Ztschr. f. Altertumsw. 1836, 
839f. Heine De fontibus Tuscul. disp., Weimar 
1863. ` [v. Arnim.] 
Kranz. I. l. Wort. Das lat. Wort eoróna 
ist eine Entlehnung des griech. xoo&rn = Ring. 
Die alten Grammatiker leiteten es ab entweder 


Kinder zu trösten. Eine weitere, nicht benenn- 50 yon »gavos (Plut. symp. VIII 726f) oder von 


bare Schrift des K. kennen wir durch das lange 
Brucehstück bei Sextus XI 51— 58 (Kayser 491f.), 
welches die von K. aufgestellte Rangfolge der 
Güter (1. Tugend [dvögsia], 2. Gesundheit, 3. Lust, 
4. Reichtum) durch eine anmutige Erzählung be- 
gründet. Die Güter, als Personen gedacht, die 
sich um einen Preis bewerben, treten der Reihe 
nach, und zwar in der umgekehrten Reihenfolge 
ihres wahren Wertes, in der Versammlung der 
Panhellenen auf; jedes begründet in kurzer Rede 60 
seinen Anspruch auf den ersten Preis und jedem 
gelingt es, die Panhellenen zu überzeugen, daß 
sein Verdienst größer als das seiner Vorredner 
ist. Die Lust kann sieh darauf berufen, daB der 
Reichtum nicht um seiner selbst, sondern um 
ihretwillen begehrt wird; die Gesundheit kann 
geltendmachen, daß ohne sie dem Menschen weder 
Reichtum noch Lust etwas hilft; die Tapferkeit 


xooóc (Apion bei Athen. XV 680d. Fest. s. corona. 
Isid. orig. XIX 30, 2), mit dem es in der Tat 
stammverwandt ist. In der Bedeutung hat sich 
wohl als Metonymie festgehalten corona ‚Kreis 
von Menschen‘, wie z. B. Liy IY 19, 8. 27,7. 
XXIV 2, 10. XXIII 44, 3 [s. Thesaur. Lat. s. v}. 
Bei den Agrimensoren (und daher auch bei Cato 
r. r. = Varr. r. r. I 24) bezeichnet es den Grenz- 
rain der Äcker, der ringsherum aufgeworfen wär: 
in der Sprache der Architekten den Fries u. ä. 
Den Astronomen bezeichnet es den Lichthof um 
Sonne oder Mond (Roscher Selene und Ver- 
wandtes, Leipzig 1890, 26). In den Hippiatrika 
wird der behaarte Teil über dem Huf corona 
[Veget. mal. II 55] genannt. Es ergibt sich 
somit, daß corona zur Bezeichnung von all dem 
diente, was ein Ding in einer Linie umgab. 
Sertos bezeichnet Guirlande. Die alte Bezeich- 
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nung für K. war stroppus, aus dem griech. orgógos 
(Fest. 410, 6 Lindsay: stroppus est, ut Ateius 
Philologus existimai, quod graece otgoópor 
[auch oradpos] vocatur, et quod sacerdotes pro 
insigni habent in capite; quidam coronam esse 
dicunt usw., ebenso ebd. struppi 472, 15f.). , 

Im Griechischen wird ebenso „umfassend ore- 

vog gebraucht. Es ist abgeleitet von orégetv, 
das bei Homer stets umgeben heißt (Hesseling 


(AL vem en "TTT "TT" 


inie die Spontanerscheinungen zu berücksichti- 
ven sein, da diese am wenigsten sich den Werten 
und Gesetzen des Brauches und der Schule unter- 
ordnen. Jeder Brauch ist ja spontan entstanden, 
also muß auch bis zu einem gewissen Grade jede 
spontane Handlung selbst der späteren Zeit uns 
eher auf den Ursprung hinleiten, als die gewun- 
denen Betrachtungen der Rechtssitten und die anti- 
quarischen Theorien. Nebmen wir dies als Ausgangs- 


118), ebenso imorégc ,obenauf schütten'. oré- 10 punkt, dann ergibt sich uns der Faden der Entwick- 


gavos begegnet bei Homer nur Il. XIIT 736 und 
ist dort gleiehbedeutend mit xóxàos (mdvey räg 
oe mío otépavoçs nohluoro deönsr ‚Yingsherum‘) ; 
ähnlich heißt auch die Mauer orepavos, z. B. 
bei Hymn. Hom. 46, 1. Pind. Ol. ViII 82; und 
stets so in den Ableitungen sdor£garos (I. VIII 
99. 267; Od. II 120. VIII 267. 288. XIX 99 
[— Hesiod. Theog. 978]. 192), ähnlich dAuozepavos 
Hymn. in Apoll. 140. In den Homerischen Hymnen 


lung von selbst, die nicht vom Himmel zur Erde, 
sondern stets von der Erde zum Himmel geht. 

Der K. ist als Spontanausdruck Schmuck, und 
weiter Betätigung der Freude, die gern zum 
Schmuck greift. Nachdem Chloe ihre Schafe ge- 
molken, wäscht sie ihr Gesicht, windet einen 
Fichten-K., umgürtet ihre Nebris und genießt 
mit Daphnis ihre Schale Wein und Milch (eine 
sentimentalische Nachahmung des wirklichen Ge- 


bezieht sich s&orépavoz auf einen gewissen Kopf- 20 lages, Longos I 23): hier atmet alles warme Freude 


schmuck (ozepavn), der gleichmäßig in ziemlicher 
Höhe den Kopf umgibt und unserer ‚Krone ent- 
spricht; so auch xovooorepanos, ‚nakhıorgavos. 
So hat auch der Mond, einen riparos (ymn: 
Hom. in Lun. 5: oriAßeı 6£ 7’ aldunsros äno | xev- 
odov dnö orepavov). Zeegpdet heißt das Diadem 
der Frauen (Il. XVIII 597. Philostr. iun. imag. 
I 10, 18), der Helm (Il. VII 11. X 30. XI 96, 
vgl Helbig Das hom. Epos aus den Denkmäl. 


und Liebe — dqrı yüg idıov Eowros 6 pıldxoonor 
(Charit. VI 4) —, die in ihrer zufriedenen und 
gehobenen Stimmung sich selbst gefällt und zu 
gefallen sucht. Es darf nicht auffallen, daß man 
so selten ästhetische Bemerkungen über den K. 
findet (z. B. Philostr. mai. imag. I 21, 2 ‚bemerkt, 
daß der Fichten-K. in seinem tiefen Grün und 
seiner wilden Zerzaustheit gut zur kraftstrotzen- 
den Männlichkeit paßt: xas yàg d otépavos 


erläutert 2 1887, 219), die Haarfrisur bei den 80 sol Aeée Zrorgiuer vois ën dog, tà Aë Grën 


Personen der Komödie (Poll. II 40). Zreuua be- 
zeiehnet zunächst stets die Umwindung mit Wolle, 
sodann die Zier-K. aus Wolle oder Stoff (Schol. 
Soph. Oed. Tyr. in., Batrach. 180f. Thukyd. IV 
133. Herodot. VIIL 197), wohl nie Laub-K. (von 
allen bei Köchling 7f. angeführten „Stellen 
spricht für Laub-K. nur Plut. symp. V 676 f: 
Ñ uèv nitve jv otíuua vy dycwvaw nátotov, was 
man aber als coronamentwm, nicht als corona 


zapÜévoig àvagvécOc xal yurelors foevüoc &avtoic 
&pyalécÓq); wir sprechen so viel darüber, weil 
unsere Gefühle veräußerlicht sind, und weil wir 
einen Schatz psychologischer Aperyus und Analy- 
sen von Jahrhunderten überkommen haben, die 
uns nun selbstverständlich sind. Natürlich wäscht 
man sich vorher (rudimentär: besprengt sich mit 
Wasser; Iphigenie bei Ovid. ex Pont. Im 2, 18; 
Ciris 147f£), sei es daß man sich schmückt, sei 


aufzufassen hat), auch gleichbedeutend mit rawia 40 es daß es sich um eine rituelle Waschung (von 


infula; mit solchen Band-K. zierte man den Öl- 
zweig und umwand die K. (Aristoph. Plut. 89; 
das Seholion hat or£uua mifverstanden; Bekker 
aneed, Gr. s. tawla ' otépavos Ódgvys giw ócÓsu£- 
vog), schmückte auch andere Gegenstände (z. B. 
Szepter des Chryses, Hom. Il. I 14, wo ebenfalls 
der Seholiast an Laub-K. denkt). Von den An- 
tiquaren wurde das oréupa als der Vorgänger des 
oregavos betrachtet (Athen. XV 677a: nowros 


Blutschuld, Aelian. var. hist. III 1) handelt, bei 
der wiederum der K. ein Zeichen der Reinheit 
und der Freude über die Befreiung der Schuld 
ist. Es ist darum verständlich, daß traurige 
Stimmung für den K. keinen Sinn hat; als der 
Wechsler L. Fulvius während des zweiten Puni- 
schen Krieges, einen K. von Rosen auf dem Haupt, 
aus seinem Laden auf das Forum hinausschaut, 
wird er auf Befehl des Senats verhaftet und erst 


èv zols Ellnoı orepavos dvoudadn vó mapà uiv 50 nach dem Kriege entlassen (Plin. n. h. XXI 8). 


orepos, zapà Óé tiot ot£upua gooayogzvönevon, 
ótó xai Tob: moto "Zënn debregov 
regndEusda töv Öagpvıror). ` 

E. Bedeutung. a) Die Bedeutung des K. 
ist nicht, wie die meisten zu meinen scheinen, 
eine absolute: kein Gegenstand, kein Ritus hat 
eine solche. Vielmehr kann die Bedeutung erst 
aus dem Gebrauch erschlossen werden, d.h. die 
Bedeutung des K. wird sein der Wert und die 


die Kunde vom Tode seines Sohnes nimmt 
Xenophon, der eben ein Opfer darbringt, den K. 
vom Haupt (Plut. cons. ad Apoll. 119a. Aelian. 
var. hist. III 3. In ähnlicher Situation Minos 
Plut. mor. 246. Apollod. TII 10, 7). . 

b) Es ist Mode geworden, dem K. eine ab- 
solute Bedeutung zuzuspreehen. Foy (Indogerm. 
Anz. 1911, 13) meint, daß er die soziale Ge- 
bundenheit bezeichne; daran ist nur wahr, daß 


Bedeutung, die er für die Leute hatte, die ihn 60 allerdings eine Gebundenheit in dem K. zum 


en; jede Deutung, die darüber hinaus geht, 
hut x der Luft und ist unzulässig; denn hier 
wie auch sonst kommt es nur auf den funktio- 
nalen Wert des Gegenstandes und der Sitten und 
Bräuche an. Wir könnten demnach von der Be- 
deutung des K. erst sprechen, nachdem wir über 
die Gebrauchsiormen gehandelt, neben diesen 
feststehenden (.rituellen‘) Formen werden in erster 


Ausdruck kommt, der Zwang der Sitte nämlich, 
bei bestimmten Anlässen in Gemeinschaft mit 
der Einheit, der das Individuum angehört, K. zu 
tragen und sich auch in diesem Punkte dem 
historischen Willen der Gemeinschaft unterzu- 
ordnen; aber diese Gebundenheit ist nicht ver- 
schieden von dem Zwang, den auch jede andere 
Sitte auf die Glieder einer Gemeinschaft ausübt. 


Seitdem Bottieher über den Baumkultus 
handelt, hat die animistische Erklärung der E 
Sitten viele Anhänger gefunden (z.B, Hesseling 
5ff.); neuestens, entsprechend der Richtung der 
Religionswissenschaft, die magizistische Erklärung 
(Köchling); wunderlich kontaminiert finden sich 
dann diese Erklärungen bei Eitrem. 

Im Altertum versuchte man gleichfalls eine 
Erklärung der K.-Sitten, und soweit man sie nicht 
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Oschophorien, Anthesterien, Hyacinthien aerob. 
Sat. I 18, 2). yae a 

In historiseher Zeit kennen wir nur die Gel- 
tung der K.-Sitten, die große Bedeutung im Profan- 
leben wie im Kult hatten. Bei Griechen wie bei 
Römern ist der Gebrauch ziemlich gleich; es ist 
ungewiß, ob diese Gleiehformigkeit, die uns in 
der Literatur entgegentritt, ebenso wie bei der 
Religion eine Folge der Ausgleichung und An- 


Séce: ableitete (z. B. Saturninus u. a. bei Tertull. 10 nahme griechischer Sitten (wie zweifellos bei 


de eor. 7. Plin. n. h. XVI 4. Athen. XV 675.2), 
leitete man sie her aus der dem Material in. 
härierenden Kraft (öövagıs, virtus), die den Pflan- 
zen, aus denen K. geflochten wurden, eignen 
soll. Damit erklärte man nicht nur die Sitte 
überhaupt, sondern auch die Mannigfaltigkeit der 
K. und zugleich den Umstand, daf bei gewissen 
Anlässen nur bestimmte K. zar Verwendung kamen. 
So ist z. B. die Natur des Efeus cerebrum ab 


manchen Kulten und den Trinksitten) oder ein 
zufälliges Zusammentreffen ähnlicher Entwick- 
lungsreihen ist; Entlehnung dünkt mir wahr- 
scheinlicher, 

4. Material Das Material der K. ist äußerst 
verschieden; die ,Bedeutung' des K. ist dadurch 
nur sekundär und später beeinflußt; doch be- 
steht ein gewisser Zusammenhang bestimmter K. 
mit bestimmter Gelegenheit, jedoch ist dieser 


helueo defensare (Tert. cor. 7, wie Violen Plin. 20 Zusammenhang nieht mystisch oder symbolisch, 


n. h. XXI 130 und Safran ebd. 138). Es lohnt 
nicht, auf alle diese Einfälle und diese Pseudo- 
wissenschaft der Alten, die ihnen auch jetzt noch 
nachgeschrieben wird, einzugehen; sie kann den 
Tatbestand nur verschleiern. 

3. Geltung der K.Sitten. Der K. ist ein 
Kulturgut und kann somit bestimmten Kulturen 
eigentümlich sein, andern kann er fehlen. So 
z. B. kannten die Perser (und danach die Ver- 
ehrer des Mithra, Tert. de cor. 15 (décit) Mithran 30 
esse coronam suam) nicht die Sitte, K. zu tragen, 
und aueh den Juden (Semiten?) waren die K.- 
Sitten unbekannt, so daß die Christen auch schon 
in Anlehnung an jüdische Sitte im K.-Tragen 
etwas spezifisch Heidnisches erblicken mußten. 
Auch die homerische Kultur kannte keine K., 
wie sie auch keine Ringe u. a. kanute; vielleicht 
dürfen wir, ebenso wie bei den Ringen (s. Ringe 
Bd. IA S. 836, 40ff), auch hier in einigen spá- 
teren Verboten eine Erhaltung des alten Zustandes 40 
sehen; so opferte man auf Paros den Chariten 
ahne K. und Flotenspiel (Apollod. bibl. III 15, 
7, 4), angeblich nach dem Vorgang des Minos; 
ebenso waren auf Delos Blumen-K. verboten 
(Prott-Ziehen Leg. saer, nr. 90), Ansprechend 
vermutet Eitrem 70, daß wie bei diesen hoch- 
altertümlichen Kulten bei den von Flüchen oder 
Schmähen begleiteten Opfern des Herakles von 
Lindos (Apollod. II 5, 11, 8), Aias und Hektor 
(Philostrat. her. 66. 70), keino K. gebraucht 50 
wurden. 

Von diesem Nichtkennen des K. hebt sich 
das Nichttragen desselben in der historischen 
Zeit scharf ab; es bedeutete da entweder Trauer 
(s. 28) oder Exkommunikation als Folge sittlicher 
Verfehlungen (Aischin. in Timarch. 21: àá» tis 
Admralos Erarpyon un Blow oe et, vëë än 
Tals xoıvals oteparnpoplaıs orepavovodn * là» Bc 
us taŭra nof xarayvwoðévros aùtoð Erameir 
Paváro Inmoiodw. Darum legt auch der &oxo» 60 
Paoılevs seinen Myrten-K. ab, wenn et bei Mord- 
sachen zu Gericht sitzt, Aristot. Athen. pol. 57); 
letztere Strafe war umso empfindlicher, als die 
orepavopogia: häufig stattfanden, nicht nur bei 
Bittprozessionen (Demosth. in Mid. 52, 53) und 
besonderen freudigen Anlässen (Plut. Moral. 194 a. 
Arat. 84), sondern auch regelmäßig an bestimm- 
ten Festen, wie den Panathenäen, den Dionysien, 


sondern ein gegebener. Ein Beispiel möge das 

erläutern: beim Gelage, besonders bei Dionysos- 

festen pflegte man sich mit ‚Efeu‘ zu bekrünzen. 

Man darf nicht zweifeln, daß dieser Brauch auf. 

kam anläßlich der Weinlese, wo man sich mit 

Weinranken und sogar Trauben bekränzte (wie 

es von Bakchos erzählt Firm. Mat. 6, 7). Der 

Efeu ist nur ein Surrogat und konnte dieses 

sein wegen der großen Ähnlichkeit: seiner Beeren 

mit den Weintrauben; ursprünglich wurde nur 
eine bestimmte Ffeuart, xırrög Asuxds (Athen. 

V 208d. Theophr. h. pl. TIT 18, 6. Diosk. II 

2, 10. Plin. n. h. XVI 162), die wirklich diese 

Ähnlichkeit aufwies, in dieser Funktion gebraucht. 

Später finden wir die Bakchen dotepayausvoug 

xut te xal oullaxı (Eurip. Bakch. 105ff. 703. 

Philostr. mai. imag. I 25, 2), Der Taxus ist 

eigentlich eine ‚Trauerpflanze‘; aber seine Ähn- 

lichkeit mit dem Efeu hat ihn auch beim 

Dionysosfest gelten lassen (Plin. n. h. XVI 85: 

id volgus ignorans, plerumque festa sua polluit 

hederam existimando. Hesych. opida£ ` xırrosiðèç 

qvróv ÉAocóusvovy) Bei Statuen bildete man die 

Natur in Metall nach (Priapos bei Athen, V 

201c: doregavmpuévoc xovod xtotvo. Epit. Aurel. 

Viet. aenea. corona). 

Soleher Art werden alle Beziehungen sein, die 
zwischen Material und Sitte bestehen. Erst daraus, 
daB bei den gleichen Gelegenheiten stets das 
gleiche Material zur Verwendung kam, abstrahierte 
man willkürlich eine bestimmte Bedeutung des 
Materials, die bis in die Jetztzeit als ‚magische‘ 
Geisteshaltung alles erklären soll. Wir zählen 
im folgenden die gebräuchlichsten Pflanzen auf, 
zugleich mit den Gelegenheiten und Gottheiten, 
bei denen sie gebraucht wurden. 

Ähren: Demeter und Kore, den Schutzgott- 
heiten des Getreidebaus; offen- 
bar zunächst bei Schnitter- und 
Erntefesten getragen 


Akanthus:  Totenkult, weil immergrän 

Blätterkrone: Hera 

Eiche: Tote (quercus), Bakchen (Eurip. 
Bakch. 110. 703) 

Epheu: Bakehos und Bakchen (Eurip. 


Bakeh. 24. 81. 95. 177. 180. 
205. 253. 323. 341. 850. 364. 
384. 702. 1055. Lukian. Tragod. 
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Eppich: 
Feigen: 
Fichte: 


Hyazinthen: 
Lorbeer: 


Auyos (Keusch- 


lamm): 


Minze und Pflaumen: Hippon. frg. 82 B 


Myrte: 
Ölbaum: 


Palme: 
Pappel: 


Rose: 


Schilf: 


Taxus: 
Veilchen : 
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79. Philostr. mai. I 15, 2: oi  Weinlaub: Bakchos 


3 Á ó /- — Wollkranz: Strafe für Ehebrecher (‚Schürzen- 
ne Mar. ma IIS ° jäger‘) in Gortys, Aelian. var, 
19, 2) hist. XV 12, davon übertragen 

Die Betrunkenen ; Valan bei als Strafe für Dichter Plat. Resp. 
Stackelberg Gräb. d. Hell. III 3 p. 398 a. . hte 
Taf. 40 5. Herstellung. Ursprünglich mac 


jeder selbst seinen K. Doch wurde dies sehon 
bald mit dem steigenden Bedarf anders, und als 
10 Besonderheit erwähnt die Selbstherstellung von 
K. in der Kaiserzeit Strab. VI 256 von den 
Bruttiern. Besondere K.-Märkte (orspaynziöxıa 
Strato in Anth. Pal. XII 8, in Athen ai uvooi- 
vai) boten die Erzeugnisse der K.-Macher (coro- 
narii, oregavonilar-oregavonwäldss) zum Ver- 
kaufe aus; wir hóren auch von bestellten K. 
(ovvrdnuariaior Aristoph. Thesm. 459) Da K. 
C. R. 1855, 200) Tragen an Festtagen Pfücht war, sorgte ver- 
Bakchen (Eurip. Bakch. 110) einzelt auch der Staat für Bereitstellung von K., 
Olympos (Philostr. mai. I 21,2) 20die wohl an Ärmere gegen geringes Entgelt aus- 
Hyakinthos (Philostr. mai, I 24,4). geliehen wurden (CIG 2144). Später wurde Rom 
Apollon (Kallimach.in Oxyrh.Pap. besonders von Ägypten mit K. beliefert (Boet- 
1011, 220ff.) und in semem Kult, tiger Sabina 57). — u 
Lukian. Trag. 77 I. Griechische Sitte. 1. Familienleben. 
Zeus (Overbeck Kunstmyth. Münz- Bei der Geburt eines Kindes wurde an der Tür 
taf. I. Stephani C. R. 1875, ein K. ausgehängt, und zwar bei einem Knaben 
185); Bakchos (Hymn, in Bacch. aus Ölzweigen, bei Mädchen aus Wollfäden (He- 
n sych. orégavov £xqíoew Boc Jv ómóve noddlov 
&opev yévorto zao Ärtıxois orípavov ¿laias ti- 
30 Gét: angÓ vÀv Bugs ` ini è röv Pylsy Low 
Aué v5» talaoíav); denn die Geburt eines Knaben 
war ein freudiger Anlaß. Vor der Heirat erfreuen 
die Liebenden einander mit Geschenken von K., 
sowohl die Mädchen (Aristoph. Thesm. 401: ror- 
aŭð *oðros èôlðatev xaxá | toùe ävõgas põr 
doc dy yé tis nhéxy | yuv) orépavov, èoãy ĝoxet) 
wie die Burschen (Properz I 3, 21ff. Long. 115 
bringt der Hirt Chloe einen oz@pavos ardngos); 
ja man bekränzte die Tür der Geliebten (Athen. 
40 XV 669d). Bei der Hochzeit, deren Kern das 
Wieiheopfer (zooyáuto, aooréAsta) bildete, trug, 
wie bei jedem Opfer die Teilnehmer, das Braut- 
paar einen K., der bald zum Braut-K. wurde (ozé- 
pavog vupquxóc Charit. III 2, vgl. IV 4, 10. 
VII 4; Eurip. Iphig. Aul. 906, ozepos yaynıov 
Coluthus 30. Nawrath De Graecorum ritibus 
nuptialibus e vasculis demonstrandis, Diss. Bres- 
Polyaen. I 21. 9. II 9 lau 1914); die Braut erhielt hierbei den K. 
Siegeszeichen (Hamilton III 42) von dem Bräutigam; so gibt Alexander der 
Herakles (die Aevx7 populus alba 50 Roxane den Hochzeits-K. (Lukian. Herod. 5), 2 
L. war Herakles heilig) Macrob. — Astrabakos der Mutter des Demarat (Herod. , 
Sat. III 12,1. 3. 13,8. Iakchos 69); daneben erscheint bei der Braut die oreparn 
Demosth. XVIII 260 (Arch. Zig. 1860 Taf. 139. Élite ëng IV 
i Philostr. mai. 72. Klein 35f.) wie bei dem Bräutigam 
"Hen, $5 t Tänie. Es bekränzten sich auch alle Teilnehmer 
Flußgötter z. B. Skamander  (Artemid. oneir. II 49: rà oe dupotégo ovu- 
Aischin. ep. X 3; Neptun? faiva, të ze youoUvt xai TQ áxoDavóvu, olov 
Overbeck Kunstmyth. Posei- zaganounn alle» dude te ‚ai yuvamıbv xai 
don Münztaf. V 3. Elite Cera- ^ ozígqavor xoi dodpara xol uópa xai ovyygag 
mogr. III S. 27. Mon. d. Inst. 60 xrguárov)  Gewohnlich bestand, wie noch jetzt, 
III Taf. 15 nr. 1. der K. aus Myrte; doch wurden auch andere 
Dann Kastor und Pollux, die Götter Pflanzen gebraucht; beispielsweise erwähnt Ari- 
der Palaestra und die, welche stophanes (Av. 1598) Mohn, Sesam, Myrte und 
dort übten (Aristoph. Nub. 1005) Minze (Schol. Aristoph. Pax. 869: ... púa oic 
Tote, Bakchanten (Ar. Nub. 1005) oreparoürzar ol vünpıor), ich glaube infolge eines 
Aphrodite; Musen (Bakehyl.V 3), Spiels von Vorstellungen der Vielsamigkeit mit 
Kore (Bakehyl. III 2), Thetis der Fruchtbarkeit; häufig wird aueh der Lorbeer 
(Bakehyl. xm 122) verwendet (Klein 38f). In Boiotien braucht 


Kithairon Philostr. mai. I 1, 45 

Musen und Sirenen Stephani 
C. R. 1862, 106. 1866, 56 

Tote, Sieger, Herakles (Tert. cor. 7) 

Saturn (Maerob. Sat. I 7, 25) 

Neptun, da die Schiffe aus ihr ge- 
zimmert wurden 

Pan, der Waldgott; Satyrn (Benn- 
dorf Griech. u. siz. Vasenbilder 
XLIV); Zeus (Idaios? Stephani 


Aphrodite (Bull. Napol. Nuovo I 
—VI Tav. 4) 
Hephaistos auf attischer Münze 
Mionnet II S. 132 nr. 181 
Poseidon (Gerhard Trinksch. II 
—IIL Overbeck ebd. s. Po- 
seidon) 

Boreas (Heydema nn Griech.Vasen- 
bilder Taf. I 1), Tote 

War der häufigste K., so daß Athen. 
XV 677a mit Óágrwov jeden 
Laub-K. bezeichnet 


Hera (Athen. XV 672d), Artemis 
Lygodesma (Paus. III 16, 11) 


Aphrodite (Athen. XV 675); 
Athener. Polyaen. III 10, 4 
Herakles (Tertull. cor. 7); Athener. 
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man auch wohl Asparagus (? Plut. praec. coni. 
2), doch wurden bei diesen K. meist lebhaftere 
Farben bevorzugt (Dracont. Epith. 6ff.), und nicht 
umsenst wird Aphrodite der K. aus Rosen bei- 
gelegt. Ebenso waren Tür und Haus reich mit 
K. behangen (Charit. I 1. Plut. amat. 10), wie 
der auf dieser Sitte beruhende Anschlag der ge- 
schlagenen Rivalen bei Charit. I 3 beweist. Han- 
delte es sich um einen Mächtigen oder gar um 


ein Ereignis in der Familie des Stadtherrn, dann 10 


nahm die ganze Stadt daran teil und schmückte 
und bekränzte sich. 

Daß in der Tat hier der K. eine besonders 
prägnante Bedeutung gewann, zeigen die Dar- 
stellungen von Szenen der Brautschmückung, in 
denen die Brautstimmung in ihrem Sehnen und 
in ihrer Innigkeit schönen Ausdruck findet. Auf 
einem Álabastron (Froehner Les musées de 
France Taf. 40) ist ein Mädchen im Begriff, sich 


den K. aufs Haupt zu setzen — sie hält ein und 20 


betrachtet ihn feierlich-ernst, ‚gleich als ob sie 
mit Freude und Wehmut zugleich an die Verän- 
derung ihres Daseins dächte, das ihr der bedeu- 
tungsvolle K. verheißt‘ (Klein 36f). Auf einem 
andern Bild (Benndorf Griech. Vasenbilder Taf. 
37, 7. Klein 37) schmücken zwei Eroten ein 
Mädchen von anmutiger Schüchternheit zur Hoch- 
zeit; eben ist der eine bemüht, ihr den K. in das 
Haar zu ordnen. Haben ja überhaupt die Eroten 


ATanz 


tieren, Eindruck zu erwecken; etwas davon ist 
bei jedem Begräbnis, was die Königin Sophie 
Charlotte von ihrem Gatten behauptete: ‚der 
König wird nicht Zeit haben, um mich zu trauern ; 
die Sorge, meinen Tod mit einem prachtvollen 
Leichenbegüngnis zu feiern, wird ihn zerstreuen, 
und wenn bei dieser schónen Zeremonie nichts 
mangelt und fehlschlägt, wird er getröstet sein‘ 
(Thiébuult Souvenirs de vingtans IT 11) Diesem 
Streben steht bei den andern Mitgliedern der Ge- 
meinschaft das Sensationsbedürfnis gegenüber, dem 
die Repräsentationssucht entgegenkam. Ich kann 
hier weder Animistisches noch Magisches erhlik- 
ken: die Wissenschaft hat auch hier wie so oft 
aus dem Menschen herausprojiziert, was im Men- 
schen liegt, und das zu selbstándigen Wesen und 
Begriffen gestaltet, was nur eine Seite der mensch- 
lichen Natur, was psychologisch ist. Später frei- 
lich mögen vereinzelt und auch wohl in Massen 
infolge Verbindung mit ähnlichen Erscheinungen 
oder unter dem Finfluß bestimmter Ideenkreise 
(z. B. Mysterien) und Zeitströmungen Gedanken, 
die dem Ursprunge ferner liegen, mit diesen Bráu- 
chen sich verquiekt haben. 

Der K. wurde dem Toten vom nächsten Ver- 
wandten oder besten Freund aufgesetzt: Perikles 
setzt selbst seinem Lieblingssohn den K. auf das 
Haupt (Plut. Perikl. 86, 25), Eurydike dem Ar- 
chemoros (Annal. d. Inst. 1864, Tat! O P), Chaireas 


erst durch diese Beziehungen ihr Wesen erhalten, 30 der Kallirhoe (Charit. Eph. III 3). Als Material 


und als eoronaréi (s. d.; so auch die Eroten bei 
Xen. Eph. I 8) sind sie ein beliebtes Motiv der 
zierlichen Kleinkunst. 

Ausgedehnt war die K.-Sitte bei Sterbefällen. 
Der Tote wird mit dem K. geschmückt (Alkmai- 
onis frg. 2 Kinkel Eurip. Troad. 1144. Schol. 
Eurip. Phoen. 1632. Aristoph. Lys. 602; Eecles. 
358 u. Schol. Alkiphr. I 86. Anth, Pal. XT 193, 4): 
woher die Sitte stammt, ist nicht leicht zu sagen. 


Der Tote ward auf ein Lager, das mit Zweigen 40 


ausgeschmückt ist — in Anlehnung an das go- 
wöhnliche Lagerbett, das auch aus einer Blätter- 
streu einst bestand —, gebahrt. und man schmückte 
ihn mit Gewändern und reichlichem persönlichen 
Sehmuck. Das ist ohne weiteres dort verständ- 
lich, wo der Tote ein vermögender Mann war, da 
ursprünglich ihm all sein Schmuck mitgegeben 
wurde; man faßte dieses Mitgeben des Schmuckes 
bald nicht mehr als das auf, was es war. als den 


Besitz des Toten, sondern als die letzte Gabe der 50 


Lebenden an den Toten und ging in Ausgestal- 
tung dieses Gefühls weiter und fügte manches 
bei, vor allem das, was den erschütternden Ein- 
druck des Todes in den Augen der Lebenden mil- 
dern konnte, was den Toten als den Vielgeliebten, 
dem man alles zu opfern bereit ist, vor andern, 
aber auch vor sich hinstellen konnte. Und so 
schmückte man ihn, schmückte man ihn auch mit 
K. Daß diese Sitte in der Tat einem tiefen Ge- 


fühle entsprach, zeigt ihr Fortbestehen bei uns, 60 


und zwar das unprotestierte: würde die Sitte dem 
Gefühl widersprechen, der K. mit dem ganzen 
Ereignis in Widerstreit stehen, dann würde sie 
nicht mehr bestehen, würde sie wenigstens be- 
kämpft werden. Auch beim Tod herrschte ein 
festliches Geprünge: der Totenritus aller Volker 
zeigt es; es ist nicht die Freude, die hier zum 
Schmuck greift. sondern die Sucht zu repräsen- 


wurden Myrte (ebd.; Rohde Psyche I3 220, 2) 
und Olivenzweige verwandt; letztere erscheinen auf 
einer sf. Tonplatte der Berl, Vasensamml. nr. 1811, 
wo der Verstorbene ceinen Blatt K. mit kleinen 
Früchten (Oliven) trägt und auf der Lekvthos 
des Brit. Mus. D. 62 (Klein 45. Kallim. Oxyrh. 
Pap. 1011, 236ff.: aoi 6& zendzer vexoór | u£AAoot 


xaíciw Ñ táp zepiotélAniv, | avol. 1 áveovéwarro x 
Zord tà aiegod | vob uù avéortos xnnuaL vaé- 
orpccay). Daneben begegnen aber auch andere 
Pflanzen, wie 2. B. Weiden- und Nymphäenblätter 
(Watzinger Griech. Holzsarkophage, Leipzig 
1905, 7), Silberpappel (Berl. Vas. nr. 1887) und 
selbst Blumen (Lukian. de luct. 11. Etym. M.: 
čows ` Ó atégavog zagà Nixastow ix márvtov àv- 
Déu, toi; véíxvo: acoóuevoc. Lekythos des 
Athen. Nationalmuseums, Collignon nr. 629; 
ebd., was selten, auch die Brust mit Blumen- 
sträußen guirlandenartig geschmückt). Wo der Tod 
unausweichlich war und man es tun konnte, be- 
kränzten sich die Totgeweihten selbst, da andere 
ihnen diesen letzten Dienst nicht erweisen konn- 
ten: so die Spartaner vor Thermopylai, der Inder 
Kalanos, der freiwillig in Babylon den Scheiter- 
haufen bestieg (&oreparousros xaAáuov xóug 
Aelian. var. hist. V 6), Euadne (Phil. mai. imas. 
II 30, 2). Dieser natürliche Toten-K.. zu dem, 
wie man sieht, meist solches Material gewählt 
wurde, das nicht so leicht dem Welken und Ver- 
wesen ausgesetzt war (wie man etwa auch bei 
uns gleich den Alten zum Grabschmuck immer- 
grüne Bäume und Pflanzen bevorzugt, die aber 
erst durch diesen Gebrauch zu Totenbäumen wer- 
den, nicht aber, wie man gewöhnlich liest, ge- 
braucht werden. weil sie ,Totenbàume' sind), 
wurde aus mehrfachen Rücksichten in kostbarem 
Metall ausgeführt (Charit. Eph. VII 3. Lukian. 
Catapl. 10. Helbig Das hom. Epos? 219. In 
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Gräbern Südrußländs Stephani Compte Rendu 
1875, 16-31. Siebourg Arch, f. Religionswiss. 
VIII 1905, 390—410). Verwandte, Freunde und 
Verehrer des Verstorbenen pflegten K. dem Toten 
zu spenden; so senden die Iobakchen beim Tode 
eines Mitgliedes einen K. (Athen. Mitt. 1894, 261; 
Lekythos in Athen, Collignon 629 zeigt im 
Totenzimmer zwei K.). 

Bei der &xgoo« trug wohl der Tote (Panofka 


Kranz 1595 


wie Eppich (Plut. Timol. 26: rà duor gä ve- 
xpàn sicoDauser Exuixixs aregarodr aekivoıs), Rosen 
(Alkiphr. ep. I 36), Lilien (Lukian. de luct. 11) 
u. a. Pflicht war dieses Schmücken des Grabes 
an dem vom Brauch festgesetzten dritten, neun- 
ten und dem Jahrestag des Todes; für die fürs 
Vaterland Gefallenen und in Massengräbern be- 
statteten Männer übernahm die Stadt die Pflege 
des Grabes, für die andern die nächsten Anver- 


Bilder ant. Leb. Taf. XX 2), aber nicht der Zug 10 wandten. Wo solche fehlten, sorgte man bei 


der Leidtragenden, K. Erst beim Teichenmahl 
{rsoideınvov) trugen Männer und Frauen der näch- 
sten Verwandtschaft, die allein daran teilnehmen 
durften (Demosth. XLIII 62. Lukian. de luct. 24). 
wie bei jedem Gelage einen K. Sonst war in der 
Trauerzeit den von der Trauer Betroffenen das 
K.-Tragen und somit auch Opfer und Gelage ver- 
boten (Aristot. frg. 98 bei Athen. XV 16: zegi tà 


: , 
nzévÓg vobvarior zagacxsválousv, óuonaDsio yàp 


Lebzeiten dureh Adoptiou oder durch testamen- 
tarische Bestimmung dafür, daf) das Grab der 
Püege nicht entbehrte (Làmmerhirt Rosalia in 
Neue Heidelberger Jahrb. VIII lif). 

Das K.-Material wurde auch hier ersetzt: man 
bildete auf der Stele selbst, dort, wo man sonst 
den K. aufhüngte, den K. in Stein nach; gewöhn- 
Deh steht dabei der Name desjenigen, der Stele 
und Grabschmuck hat machen lassen. So sind auf 


toU x&xunxóvo; roAoßoöuer nHàc avvovc rij ve 20 einer Grabstele in Magnesia (IG IX 2, 1108 vom 


xovoü viov torzO xai rfj vv orepárov ágaupéost). 

Die Genesis des Toten-K. haben wir oben dar- 
zulegen versucht. Kaum historisches Interesse 
haben Apercus wie Stephanis (Der ausruhende 
Herakles 35), daß wir hier eine Übertragung des 
Symposionbrauches haben, wie im übermütigen 
Scherz schon Aristophanes in den Tagenisten 
frg. 486 Kock geschlossen: o$0? yàp äv noða- 
vorzes doreqareyuévoi | zrpovxelueD" ovóe. Baxxdoct 


J. 180/126 v. Chr.) sechs K. aus Ölzweigen ohne 
Beischrift, auf einer andern (IG IX 2, 614 
1. Jhdt. n. Chr.) fünf K.; CIG 3098 sind sechs 
K. mit den Beischriften: ó ó5uoc, ý Bovin, 59 
yeoovaía, oi iepoxotol, oi véo,, oi Équfio:; sehr oft 
finden sieh Grab-K. auf Stelen mit der Beischrift 
ó ôñuos (2 B. CIG 3224. 3229. 3232 usw.). Dieser 
K. ist oft der K., den die Männer als Auszeich- 
nung im Leben erhalten hatten und der ihnen 


xezoiuévoi el un zaraßdrıas eùðéws ziveıw Ede; 30 im Tode nachfolgte (CIG 5919. Lukian. Katapl. 


oder daß der K. agonistisch andeutet, daß die 
Toten den Kampf des Lebens glücklich über- 
standen (Schol. Aristoph. Lys. 599ff. Pleyte 7. 
19f.). Aber auch die tiefe Ansicht von Klein 49 
scheint uns zu abliegend, daß der K. beim Toten 
die Weihung des Toten, nur ein Zeichen der 
höheren Würde sein soll, die der Mensch beim 
Tode als Mitglied der ßeirioves xal xoeirrores 
(Aristot. bei Plut. cons. ad Apoll. 27) genießt; 


10); vielleicht wurde er auch verdienten Leuten 
nachträglich zuerkannt und so ihr Andenken 
billig geehrt (Schol. Eurip. Phoen. 1626. Cic. pro 
Flace. 31), wie das auch bei den Römern Sitte 
gewesen zu sein scheint (Cie. de leg. II 60. 
Pliu. n. h. XXI 3). 

Zwei Gelegeuheiten, die ursprünglich Ereig- 
nisse im Familienkreis waren, aber in historischer 
Zeit vorwiegend sakralen Charakter tragen, das 


auch hier wird Ausdruck mit Ursache ver- 40 Syinposion und Opfer, werden wir bei dem Kult 


wechselt. Die Animisten leiten alle K.-Sitten 
von dem Totenbrauch ab. 

Auch nach der Bestattung lebten die Gefühle 
der Pietät und die Achtung auf Wahrung der 
Hausehre dem Toten gegenüber einige Zeit fort 
und schufen sich im Schmücken des Grabes ihren 
Ausdruck. Schwerlich werden diese Gefühle ur- 
sprünglich sein, aber sicher waren sie später das 
dominierende Motiv in diesem Kult. Man brachte 


mitbehandeln. 

2, Die Agone gehen zweifellos auf bestimmte 
Formen des Totenkultes zurück. Welches ihr Ur- 
sprung, ihre Bedeutung ist, ist ungewiß: es kann, 
als Ventilsitte aufgefaßt, das ungeheure Gewicht 
drückendster Trauerstimmung sich in ihnen eine 
Ablenkung geschaffen haben, wo frohes Spiel und 
Schaustellung von Fertigkeiten den Kern der- 
selben bildete. Wir wissen das auch von den 


dem Toten Blumen und K. (Charit. Eph. T 3. 50 Trauersitten anderer Völker, daß bei den gewal- 


Xen. anab. VI 4, 9: xevoragpıov adrois Eroinaav 
xai orepärovs Eredeoar. Ag. I 47. Sehr häufig 
auf Bildern, Klein 51, z.B. Jahn Katal. Mün- 
chen nr. 200. Furtwängler Katal. Berlin nr. 
2451. 2682. Pottier Etude sur les Lécythes 
blanes Attiques à réprésentations funéraires, Paris 
1883, Append. nr. 19. 26. 29. 31. 46. 62, 67. 72). 
Man sehmückte gern die Grabstelen mit K. (Plut. 
Arist. 21). die darum hàufig Spuren von Nägeln 


tigen Leichenbegüngnissen der Leiter der Grup- 
pen die Leidtragenden nach den oft drastischen 
Trauerriten ein großes Gelage mit Spielen be- 
gehen. Die römische Sitte dagegen, auf Leben 
und Tod miteinander zu kämpfen, erinnert an die 
bei Südamerikanern herrschenden Bräuche, wobei 
beim Tode eines Stammesmitgliedes untersucht 
wird, wer der Schuldige ist. und immer wird einer 

funden. der sich auch vollständig in dieser 


tragen, die dazu dienten, den K. festzuhalten 60 Rolle fühlt; dieser wird dann von den nächsten 


(Klein 521f, z. B. Sybel Katal. nr. 447f. 451. 
454. 459. 468 u, a. Dragendorff Grabschmuck 
und Totenkult der Griechen, Jahrbuch d. Fr. d. 
Hochstifts 1907. 58ff.); zwischen Gräbern und 
Kenotaphien, die sich vom Grab durch das ?xoror 
unterschieden, wurde hier kein Unterschied ge- 
macht. Als Material für diese K. wurden neben der 
häufigen Myrte auch andere Pflanzen verwandt 


Verwandten verfolgt und auch mit Waffen an- 
gegriffen und darf sich für einige Zeit bei Lebens- 
gefahr nicht sehen lassen. Das sind zwei wesent- 
lich verschiedene Formen. Der Agon hatte bei 
den Griechen nur statt bei Bestattung der Könige, 
und daraus hat er sich in spätere Zeiten gerettet. 
Es war ein frohes Fest, bei dem Schmuck und 
Zier ihr Recht hatten: der ganze Stamm kam 


hier zusammen, hier hatte jeder zu zeigen und 
wollte auch zeigen, was er war und kennte. 
Siegespreis waren Wertgegenstände nebst K. 
(Klein 61f); dem K., der hier prägnanten Wert 
erhielt durch die Gelegenheit und den S ender, 
kam hier besondere Bedeutung zu. Als Material 
werden auch hier Pflanzen verwandt, die dem 
Verwelken nicht so leient anheimfallen — zu- 
fällig trifft dies mit ‚Totenpflanzen‘ zusammen. 
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Zusatz, daß er aus dem Fiskus zu bezahlen ist, 
mit angegeben. Regelmäßig verbunden war diese 
Auszeichnung mit Verleihung der Proxenie und 
Energesie. Vor dem J. 382/1 v. Chr. war dies 
selten, aber nach diesem Jahre kennen wir keinen 
Fall unter den zahlreichen Dekreten, wo der K. 
weggefallen wäre (Dittmar 79). Der K. war aus 
Gold oder aus Zweigen vom heiligen Ölbaum (Bal- 
Aod or&pavos); wie gewöhnlich den Dekreten bei- 


Bei den isthmischen und nemeischen Spielen 10 gefügt, wurde das Geld dem Staatsschatz ent- 


waren K. aus Eppich- und Fichtenzweigen üblich 
(Stengel Griech. Kultusalt. 189, 192); bei den 
Iolaen in Theben Myrte (Rohde Psyche I3 151, $), 
wie ebenso beim Ágon des Aeneas zu Ehren seines 
Vaters (Verg. Aen. VI 72); beim Heliosfest auf 
Rhodos (Pind. OI. VIII 78. Schol. ebd. 141); in 
Olympia vom heiligen Ölbaum (Aristoph. Plut. 
586. Lukian. Anach. 9. Paus. VIII 48, 2). Hier- 
zu wurden unter besonderen Zeremonien von 


nommen. Dieselbe Person konnte auch hier öfters 
einen K. erhalten; so hat der Rat der Fünfhun- 
dert als juristische Person jedes Jahr, wenn er 
seine Pflicht getan und die bestimmte Anzahl 
Kriegsschiffe gebaut hatte, einen goldenen K, 
Swgeav nach dem Gesetze erhalten (Demosth. 
XXII 5.8). Nach einer Vermutung von Pauske 
(De magistratibus Atticis qui saec. a. Chr. n. 
quarto pecunias publicas curabant. Leipz. Stud. 


einem Knaben, dem beide Eltern lebten (&áugi- 20 XIII 1891, 59) ward auch ein Leukon im J. 346 


Ücljc) mit einem goldenen Messer soviel Zweige 
(17, Schol. Pind. Ol. IIT 60, anders Schol. Pind. 
Ol V 14) abgeschnitten, als man bedurfte, Für 
die pythischen Spiele holte der xoi; dugiDaájc 
die Zweige vom sagenumwobenen Lorbeerbaum 
aus dem Tempetal (Sehol. Pind. Pyth. VIII Hypoth.). 
Die Bekrünzung erfolgte am letzten Tage der 
Spiele für alle Kämpfer (Schol Pind. Ol. V 8. 
TIT 33) dureh die Hellanodiken (Stengel Kultus- 


(Dittenberger Syll. 101) für seine hervorragen- 
den Verdienste um den athenischen Staat die 
außerordentliche Ehrung zuerkannt, alle vier Jahre 
an den großen Panathenäen einen goldenen K. 
zu erhalten; in diesem Fall wurden die Kosten 
aus dem Fonds der Militärverwaltung, der da- 
mals anscheinend mit dem Staatsschatz zusamınen 
verwaltet wurde, bestritten. 

4. Kult. Die Kultgebräuche, in denen der 


alt. 174); in den Pausen zwischen den Kämpfen 30 K. eine Rolle spielt, sind nur verständlich, wenn 


wurden verdiente Männer durch die Herolde 
öffentlich belobt und bekränzt (Dionys. Halik. 
antiq. Rom. VIT 72). Wenn der Name des Sie- 
gers verkündet wurde, wurden dem Sieger von 
seinen Landsleuten und Freunden Blumen und 
Krünze zugeworfen (pvAlofoAia Nicolai. Diete- 
rici. Ohne Kampf wurde kein K. verliehen, also 
2. B. auch dann nicht, wenn sich für jemanden 
kein Gegner fand (Heliod. Aeth. IV 2: où zën 


Stegen: TÓv vóuor oix dyo»oapévo oriqovov); 40 


dagegen wurden an demselben Tage derselben 
Person mehrere K. verliehen, je nachdem in wie 
vielen Kümpfen sie siegte (Klein 708). Aus 
diesem K. wuchs die symbolische Bedeutnng des 
K. hervor; das Kampfspiel selbst hieß orepavlıns 
áyóv. — Eine Übertragung dieser Ágone haben 
wir in den dramatischen Agonen zu erblicken, 
in denen ebenfalls zu andern Preisen der K. hin- 
zutrat. Verwandt und aus derselben Stimmung 


man sich die Ereignisse aus dem Familienleben 
übernommen denkt; denn nur dort konnte eine 
Opferschlachtung oder ein Symposion jene Be- 
deutung haben und jenes gehobene Gefühl aus- 
lösen, das größere persönliche Vorbereitungen 
nötig erscheinen läßt. 

Beim Opfer war bekränzt der Opferpriester 
(Schol. Aristoph. Pax 1044: ödern otepavoŭvtro 
tic yvógiaua rëc sénge, Wo sich an bestimm- 
ten (Orakel-)Heiligtümern ein Priesterstand fest- 
setzte, war der K. das Amtszeichen ebd.; ovu- 
Bohov tic iegwoórns Heliod. Aeth. I 22 fin. 20 fin. 
Achill Tat. VII 12. 6 cc isowoúrns otépavoc 
Heliod. VII 8; ebenso Priesterin, wie Charikleia 
als Priesterin der Artemis Ódgvg thv xeqoÀnv 
forez:o Heliod. I 2), sowie alle Opferteilnehmer 
(Xen. an. VII 1,40. Athen. XV 676 b. Aristoph. 
Vesp. 861; Plut. 87. 820; Equ. 221; Pax 948. 
Liv. XXI 11, 5. Sappho frg. 78 Bergk: doregavó- 


geboren ist die Verwendung des K. von den $ol- 50 toro: Ö'ärveroeporra: [ol BeoL]. Demosth. in Mid. 


aten. Vor dem Kampf schmückten sie sich mit 
dem K. (dies wohl infolge des Opfers), was eine 
Steigerung des Lebens- und Kraftgefühls bewirkte; 
denn, wenn der Sieg errungen war, waren K. das 
Zeichen, der Kern der Zzwixra, die freilich auch 
mit einem Opfer verbunden waren (Polyaen. I 
21,1. Xen. hell. IV 2,7. Charit. VIL 4. VIII 6). 
3. Eine besondere Ausgestaltung fand die 
aus den Agouen hervorgehende K.-Sitte bei den 
Athenern u. a., welche verdienten Bürgern als 60 
Auszeichnung (Kirchhoff Über die Rede vom 
trierarchischen Kranz, Akad. Berl. 1865, 65ff.) und 
Fremdlingen oft zugleich mit Verleihung der Pro- 
xenie den K. zuerkannten (Dittmar, Schmitt- 
henner). Ursprünglich ein Zweig vom heiligen 
Ölbaum, wurde dieser bald in Gold nachgeahmt. 
In den Inschriften finden sich unzählige Beispiele 
hierfür; fast stets ist der Wert des K. mit dem 


p. 931) Mit dem vor der Schlacht üblichen 
Opfer wird es auch zusammenhängen, daß die 
Griechen sich, wie die Kelten (Aelian. var. hist. 
XII 23) bekränzten (Xen. hell. I 6, 86. 7, 38. 
IV 2, 19; Lak. 18, 8. Plut. Lyk. 22). Für das 
Opfer werden K. vorbereitet (Aristoph. Thesm. 
447f. Jahn Katal. München 77. Klein 15ff. 
Xen. Eph. II 13); die Opfer selbst werden be- 
krünzt (Eurip. Iph. Aul. 1080. Aristoph. Plut. 
820. 1090 ; Pax 1044 ; Nub. 257. Plut. Aem. Paul. 
33. Lukian. de sacr, 12. Act, ap.14,11ff. Philostr. 
mai. II 30, 2), wie der Altar (Pind. Isthm. III 80. 
Tibull. I 2, 82. Klein 20f) und die Götter- 
statuen (s. I 4. E. Kuhnert De cura sta- 
tuarum apud Graecos, Diss. Berlin 1883) und 
Tempel (Aischyl. Enmen. 39. Aristoph. Plut, 39. 
Schol. Nub. 308. Lukian. bis acc. 2; de sacr. 8; 
aus der Kunst Klein 218). Alles, was Kult 
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id Verehrun oß, bekränzte man aus dem- 
engen Bemus Menschliches und Göttliches 
nicht unterscheidend: wie man beim Mahl die 
Becher bekränzte, so bekränzte man auch im 
Tempel oder im Mystenzirkel die heiligen Geräte 
(die heilige xíorx bei den Eleusinien, Plutarch. 
Phok. 28); so auch die Bäume (Herod. VII 31. 
Aelian. var. hist. II 14 Bötticher Baumkultus 
89ff.) und die den Göttern heiligen Tiere an ihrem 
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ígarov Éyoviá ye, Demosth. in Mid.) Dar- 

un war auch Ans Ablegen des K. mit gewissen 
Zeremonien verbunden; man konnte den K. nicht 
einfach wegwerfen oder zerpflücken, sondern be- 
wahrte ihn, bis er verwelkte, dann erst vernich- 
tete man ihn wohl durch Fouer; daher stammt 
agoreische Verbot orégavov Q5 cav. 
DR" Zei Personen in amtlicher Stellung 
legten die K. überhaupt nur am Altar oder vor 


Feste (Jagdhunde am Fest der Artemis, Arrian. 10 dem Götterbild als Votiv nieder (Fabius Dict. bei 
este 


4, sonst Ps.-Kallisth. I 60). So war denn 
E anch ein beliebtes Votivgeschenk an die 
Gottheit, das arm wie reich darbringen konnten: 
der Arme brachte einen K. aus Zweigen oder Blu- 
men (Lukian. de sacr. 2. Long. I 9: orepariorovs 
nhérovtes tais Núugoas ènépegov. II 12), der 
Reiche schwere Gold-K., die sorgfältig in den 
Inventarverzeichnissen nach Gewicht und Blatt 
zahl aufgeführt werden (z. B. IG VII 3498. Kei 


Liv. XXI 11, 5. Paus. VII 20: evepávovc ... 
änorlderus zapà rjj Sep. Heliod. Aeth. I 22: 
cvyyóongaor Eis Äarv us zeótegov EAdodoar jj £vda 
Pouös 7 vaös Anoldlavos veröworas, zip leow- 
oun wl và radıns dnodesdu oóuflola ... te- 
Aeodeln uor ra rdrgıa nodregov; vom Byzantiner 
Eumathios I 7 nachgeahmt). . . 

5. Symposion. Das Gelage bildete die not- 
wendige Ergünzuug zum Opfermahl, und der 


Herm. XXV 598. Berl. phil. Woch. 1890, 1546ff. 20 Anlaß, sich zu bekränzen, ist hier wie dort 


II 2225, S1ff. spendet die besiegte Stadt 
Thichai einen goldenen K. fürs Kapitol. Bei 
Wasserkulten wurde der K. hineingeworfen (Strab. 
VI 2,9. Paus. VII 17, 6. Varro del.l. VI 22). 
Es galt als groBer Frevel, einen solchen K., mochte 
er wertvoll sein oder nicht, sich anzueignen, denn 
als Eigentum der Gottheit war er heilig. Das 
Beispiel des Dionysios, der den Göttern die Gold- 
K. durch K. aus der Weißpappel ersetzte, war 


der gleiche. Einesteils ward diese Familienfeier 
kultisch und erhielt damit religiösen Charakter, 
andererseits lebte sie mit etwas erweitertem Kreis 
als das frohe Symposion fort. Nach Entfernung 
der Tische begann das Trinkgelage (s. Aga- 
thosdaimon Suppl.-Heft IIT), zu dem sich jeder 
Teilnehmer salbte und schmückte: K. wurden 
herumgereicht (Aristoph. Plut. 1042 ; Acharn. 1090. 
1144; Eccles. 687. 839. Plut. symp. IIT y. 626. 


als Gottesfrevel bekannt. P. Munatius wurde von 30 Lukian. bis acc. 16. 17. Kunst Klein 28f.), der 


iumvirn verhaftet, da er Marsyas einen 
Ge genommen und sich selbst aufgesetzt 
hatte (Plin. n. h. XXI 8. Tibull. I 2, 82). Dieses 
Motiv wurde dann in der Komödie verwertet zur 
Charakterisierung höchstgesteigerter Affekte, die 
sich selbst über die von der Religion gezogenen 
Schranken hinwegsetzen (Terent. Andr. IV 3, 11). 
Bei den Orakeln, die ein mit Opfer verbundener 
Kultakt waren, wurde dem K. eine fast aber- 


Flötenspieler stimmte die Musik an, der Hausherr 
vollzog die feierliche Libation an Zeus, die Olympier 
und die Heroen. Damit war das Gelage eröffnet. 
In späterer Zeit bekränzte man nicht nur den 
Kopf, sondern auch den Hals mit wohlriechenden 
K. (ómoóvjudóec Cic. Verr. V 11. Horat. sat. II 
8, 256. Tibull I 7, 51ff. Athen. XV 674. Plat. 
symp. III 1. Hesych. s. v.) Selbst die Becher 
und Gefäße waren mit K. umwunden (Athen. X 


gläubische Rolle eingeräumt. So bestimmt ein 40437e. Berlin. Vas. nr. 2538. 2658). Genußsucht 


Beschluß der Magneten IG IX 2, 1108, 89f., daß 
bei der Befragung des Apollon Koropaios die An- 
wesenden zed70dwaar à» tQ Zeg xoopiws Er 
Zodnaw Aaunpais, Eoreparausvor orepävoıs ĉap- 
vivos. Dieser K. wurde auf dem Haupte be- 
halten, bis der Orakelakt auch virtuell vorüber 
war, d. h. bis eine andere profane Tätigkeit die 
Befragung ablöste (Schol. Eurip. Hipp. 792: Zëoe 
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brachte auch hier neue Formen der K. auf, die 
um den Hals geschlungenen ürodvuddes (Cie, 
in Verr. 5 11 ¿pse coronam habebat unam in 
capile, alteram $n collo, reticulum ad narem sibt 
admovebat plenum, rosae. Aeschyl. Agam. 1267) 
auch oréqavo: svitorot. (Athen. XV 678e. Pollux 
VI 199) genannt, wie sie auf südrussischen Denk- 
mälern und Vasen abgebildet sind (Millin Tom- 
beaux de Canosa Tf. 4. 8. 9. 22. usw. Nach 


relag jarepavduevor Tjoxovro) Darum wird auch 50 8tasoff Compte Rendu de l'Acad. de St.-Péters- 


Fabius der Diktator von den Priestern in Delphi 
angewiesen, mit demselben Lorbeerkranz, in dem 
er das Orakel befragt und geopfert, das Schiff 
zur Heimfahrt zu besteigen (Liv. XXI 11, 5). 
Noch strenger wurde all dies in den Mysterien 
beachtet, auch in Privatmysterien (Demosth. de eor. 
259 Fenchel undWeißpappel). In einigen Mysterien 
scheint der K. einen besonderen Grad der Myese 
zu bedeuten, so z. B. die Aufnahme in den Isis- 


urg 1872, 3i3f. soll die Sitte aus Asien ein- 
73. sein. lm xépoc durchschwürmte man 
nach dem Gelage die StraBen des Nachts und 
brachte wohl auch einer Schönen eine Huldigung 
dadurch dar, daß man an ihre Tür den K. 
hängte (Theokr. II 158. Anth. Pal. V 92. Lu- 
kian. Tox. 18. Alkiphr. ep. III 62). Als Material 
wurde neben dem aus dem Dionysoskult übernom- 
menen Efeu vor allem Myrte und Rosen (Aristoph. 


mysterien (Apul. met. XI 21f.), und den 4. und 60 Equ. 966. IG VII 1887) verwandt; daneben be- 


letzten Grad der Myese bei Theo Smyrn. expos. 
rer, math. p. 41 Hiller (reragzn Ö8, ô Aa xai téAoc 
ts Enontelas, dvadeoıs xal areundıwv Geiäeorc), 
Die K. im Kult gewannen bald eine symbolische 
Bedeutung: wer den K. trug, wurde betrachtet 
als mit einem Kultakt beschäftigt und daher so- 
lange unverletzlich, und selbst Sklaven waren hier 
geschützt (Aristoph. Plut. 21: où ydg ue ruath- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


egnen Veilchen (Plat. symp. 212d. Theokr. X 
98. Aristoph. Acharn. 636; Equ. 1329. Pind. frg. 
45. 46), die die Naturwissenschaftler (Plin. n. h. 
XXI 130) gegen Rausch und Kopfweh empfahlen. 

6. Es ist natürlich, daß der K. auch im Aber- 
glauben und in der Magie verwendet wurde, da 
diese eine Einheit bilden mit der übrigen Geistes- 
kultur; doch darf man auch den praktischen Ge- 
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sichtspunkt, der diese durchaus nicht willkürlichen 
Handlungen bestimmt. nicht außer acht lassen. 
In den Geoponica X 87 wird empfohlen, um den 
Baum, damit er nicht die Früchte abwerfe, einen 
K. zu binden; nach magicistischer Auffassung 
infolge der ‚bindenden‘ Kraft des K.; wie wollen 
dieselben dann aber die Sitte unserer Gärtner, 
um den Baum einen Ring aus Teer zu ziehen, 
erklären? Aber es gibt tatsächlich Fälle, wo 
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aus den Sitten der unter griechischem Einfluß 
stehenden Intelligenz uud ferner aus einer Lite- 
ratur stammt, die sich eng an ihr griechisches 
Vorbild anlehnt, oft nur übersetzt. 

Daß man bei der Geburt an der Tür einen K. 
aufhängte, bezeugt nur Iuvenal (IX 85f. foribus 
suspende coronas, iam pater es): der Brauch 
scheint griechisch. So scheint auch der römische 
Hochzeitskranz (Ovid. fast. IV 189. Claudian. 


reiner Aberglaube herrscht, nur ist dieser nicht 10 Magn. 27. Tertull. cor. 19. coronant et nuptias 


mit Schlagwörtern, sondern historisch zu erklären. 
Marcellus Empiricus empfiehlt, um jemanden an 
der Ausübung der ehelichen Rechte zu hindern. 
folgendes Mittel: man lege unter dessen Bett 
eine bekränzte Mörserkeule.e Was die Mörser- 
keule soll, kann man sich leicht denken; der K. 
hat aber hier die Bedeutung des Toten-K. und 
ist analogisch durch ein Spiel der Vorstellungen 
übertragen. 


sponsos) auf den griechischen zurückzugehen, wie 
auch die Bekränzung der Toten (Tertull. cor. 10. 
Min. Fel. 12. Haterierrelief Mon. d. Inst. V 6), 
des Seheiterhaufens (Dido Verg. Aen. IV 506 s. 
o. II 1), beim Leichenmahl (Cic. de leg. II 25) wie 
bei jedem Gelage (Luc. X 164). Nur in zwei Punk- 
ten ist die römische Sitte selbständig: im Gebrauch 
der K. im Kult und vielleicht im Militär. 
Kult. Man bekränzte den Altar des Hauses 


So hat die Volksmedizin sehr häufig K. ver. 20 alle Kalenden, Konen und Idus, wenn man zum 


wandt, aber auch hier wieder nicht in regelloser 
Willkür, soudern berechnend oder mit annehm- 
baren Wahrscheinliehkeiten spielend. Ganz ge- 
wöhnlich ist das Heilen des Kopfschmerzes durch 
Tragen eines K., z. B. Marcell. Empir, I 46 (e. 
ex herba hiera balane quam nos verbenam di- 
cimus, facta capitique imposita dolores tollit, 
ebd. I 76 (de puleio = Plin. n. h. XX 152), I 107 
(cupressi radis), Plin. n. h. häufig (XXI 130 


Lar familiaris um Glück und Gedeihen betete 
(Cato r. r. 148). Auch den Grenzstein zierte man, 
wohl gelegentlich der Prozessionen, mit R. (C. Fr. 
Hermann De terminis eorumque religione apud 
Graecos 1846). Die corona spicea, einen mit einer 
weißen Binde umwundenen Ähren-K., trugen die 
zwolf Arvorum sacerdotes (fratres Arvales, ver- 
liehen von Acca Larentia, Plin, n. h. XVI 7. 
XVIII 6); den Rómern galt sie als der erste K. 


Veilehen, XXII 64 Heliotrop, Adianton, XXIV 82 30 Die Salier brauchten bei ihren Opfern die corona 


Smilax, 108 Weißdorn, 176 Philanthropus, XXVII 
Hypoglossa u. a.). Soweit ich sehe, werden K. 
iu Jer Medizin eben nur zur Linderung von Kopf- 
leiden gebraucht. Vielleicht ist hierin überhaupt 
nichts Abergläubisches, da Kühlung, Geruch usw. 
tatsächlich Kopfschmerzen lindern und vertreiben 
können, teils muß man hier auch mit der Sug- 
gestion rechnen, die auch bei uns nicht wenigen 
Medikamenten erst die rechte Heilkraft verleiht. 


In der Magie ward der K. bei jeder Orakel- 40 


befragung verwendet, manchmal ohne daß das 
Material angegeben wird (Lond. Pap. CXXI 
[Wessely Neue Zauberpap. Akad. Wien 1893] 
181. 912); im apollinischen Zauber wird natürlich 
Lorbeer verwandt, so ein K. aus sieben Lorbeer- 
zweigen Pap. Berol. II 27 (Parthey Akad. Berl. 
1865) oder aus einem einzigen Zweig mit zwölf 
Blüttern, die beschrieben werden (ebd. 70); in 
einem mit vielen fremden Bestandteilen versetzten 


pactis. Jeder, der priesterliche Funktionen 
vollzog. wie z. B. die Lustratio, trug einen K. 
(Cass. Dio XLVII 49). Wie bei den Griechen die 
Tiere, hatten auch die Esel am Feste der Vesta 
(9. Juni) ihren Blumentag mit K. (Ovid. fast. VI 
311 Propert. V 1, 21. Tibull. II 1, 8. Plut. qu. Rom. 
40), die man ihnen oft in Brot-K. [vgl. Hist. aug. 
Aurel 85, 1]. die sie dann frafen, umwandelte 
(Lactant. inst. div. I 21, 26). 

Über die sonstige Verwendung des K. bei 
den Römern hat Fiebiger s. v. Corona ge- 
handelt und Stevenson Dictionary of Roman 
Coins, London 1889 s. Corona, Lawrea corona. 

IV. Literatur. Schon im Altertum bestand 
eine reiche Literatur über K., von der uns kaum 
die Titel erhalten sind. Auch nur dem Namen 
nach kennen wir das Werk des Claud. Saturninus, 
dem Tertullianus de corona militis viel verdankt. 
Gellius handelt noct. Att. V 6 de coronis mili- 


Zauber wird vorgeschrieben, sich mit Sampsuchos 50 taribus, ebd. VI 4 über den Ausdruck sub corona 


zü bekrünzen (Pap. Lond. CXXI 794). Beim 
Becherzauber bekränzt der Magier sich mit Efeu 
(Pap. Paris. 1934. Wessely Griech. Zauberpap. 
Akad. Wien 1888); auch dies stammt aus der 
Anlehnung an den herrschenden Brauch. Häufig 
bekränzt der Magier sich (Dieterich Abraxas, 
Pap. W. III 10 — XV 5. Ovid. met. VII 242) 
und ein etwaiges Tempelcheu bei seinem Zauber 
(Pap. Berol. I 22. Pap. Paris. 3158) mit Ölzweigen: 


venire. In der Abhandlung des Athenaios über 
K., Deipnosoph. XV 8 S. 669c—692e zitiert er 
Hephaistion eoi oft og "Avaxoéovz Avyivov 
orepavov (Atlien. XV 15, 673e); der Arzt Philo- 
nides schrieb zeei uigw» xui arepdvor (Athen. 
XV 17, 6758), ebenso Apollodor zeoi ubowr xai 
arepavov (ebd. 675e). Vielleicht hat auch Meno- 
dotos (Athen. XV 13, 673) darüber geschrieben. 
Plinius n. h. XXI 12 berichtet, daß die griechi- 


auch etwaige Anweseude tragen den gleichen K. 60 schen Ärzte Mnesitheos und Kallimachos über K. 


(Pap. Anast. 38. Wessely Griech. Zauberpap. 
1888). Die Götter erscheinen stets im K., ent- 
weder im goldenen (Pap. Paris. 696. 1027) oder 
im Licht- E (Nimbus, Pap. Paris. 637). 

HI. Römer. Die römische Sitte erscheint uns 
mit der griechischen gleichförmig: aber sie kann 
es unter dem Einfluß der griechischen geworden 
sein, da die überwiegende Mehrzahl der Zeugnisse 


geschrieben haben (apud Graecos quidem de 
coronis privatim seripsere et Mnesitheus atque 
Callimachus medici, quae nocerent capiti); Pli- 
nius selbst handelt XXI 1—69 nur von den 
Blumen dazu, wie vor ihm Theophrastos (ebd. 
XXI 13 naturwissenschaftlich. Über die Be- 
deutung des K. im Traumleben unterrichtet Ar- 
temidor on. I 77. 
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In der Zeit der wiederauflebenden klassischen 
Studien erschien um 1560 das Werk des Ant. 
Thylesius (Ant. Telesio, Bruder des bekannten 
Philosophen) De coronarum generibus apud anti- 
uos commentatio; es war bereits im folgenden 
Jahrhundert sehr selten; in den Opera, Neapel 
1762. Das Hauptwerk ist sodann Car. Pascha- 
lius De coronis, Paris 1610, Lugd. Bat. 1671, 
die Quelle für die meisten späteren Abhandlungen, 
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seu florum et ramorum sparsione in sacris et 
civilibus rebus usitatissima, Frankfurt a. M. 
1698; ebd. S. 126—185 beigedruckt der früher 
erschienene C. Dieterici SvAloßolia seu 
sparsio florum. J. Nicolai Disquisitio de 
nimbis antiquorum, imaginibus deorum, impe- 
ratorum olim et nunc Christi, Apostolorum et 
Mariae capitibus adpietis, Gießen-Jena 1699. 
P. Lanzoni De corona et unguentis in antiquo- 


von denen uns bekannt sind: Piccartus Ora-10 rum conviviis, italienisch 1698, von Baruffaldo 


tiones Academicae, Leipzig 1614; darin or. XIV 
De commissionibus et coronatione poetarum vete- 
rum relatio historica ex variis variorum in poetas 
et historicos notis collecta. Stellartius De 
coronis et tonsuris Paganorum, Iudaeorum, Chri- 
stianorum libri tres ad lucem historiae sacrae et 
profanae, Duaci 1625; spricht vou der Haar- 
behandlung; Marcilius, den er als Vorgänger 
nennt, hat über dieses Thema wohl nur in seinen 


übersetzt in A. H. de Sallengré Novus thesau- 
rus antiquitatum Romanarum, Bd. III 8. 669—796, 
Haag 1719. Um 1700: Val. Müller De coronis 
und Casp. Hagen De poetarum coronatione; 
Paradius [— Wilhelm Paradin ?] Servati gratia 
civis, ders. Classis monumenta subactae, D. Illing 
De coronis eorumque inprimis in sacrificiis usu 1701 
Schmeizel Commentatio historica de coronis tam 
antiquis quam 1odernis iisque regiis, Jena 1712. 


zahlreichen Kommentaren, nicht in einer eigenen 20 F. G. Freytag De coronis convivalibus veterum, 


Schrift gehandelt. Christoph (nicht Caius) Rie- 
eins (t 1643) schrieb De coronatione regia eius- 
que rituum rationibus Óioxeyic. Jo. Meursius 
fil. De coronis, Sorae 1648. Hafniae 1671. Jean 
de Joinville Histoire de S. Louys IX., Paris 
1658, darin Part. I1 S. 289—303 Ch. du Fresne 
Sieur du Cange. Dissert. XXIV Des couronnes 
des rois de France de la premiére, seconde et 
troisième race: des celles des empereurs d'Orient 


Lpz. 1712 Ziegenhals De coronis nuptialibus, 
Annaberg 1713. S. Luppius De coronis veterum, 
Progr. Wittenberg 1718. Wichmannshausen 
Commentatio de corona Ámmonitica, Wittenberg 
1720. G. F. Madrisio Dell' alloro e suoi varj 
usi presso gli antichi [über Lorbeerkr&nze] in der 
Zeitschrift: Raccolta d'opuscoli scientifici e filo- 
logici, Bd. IV S. 272—327, Venezia 1730. B. de 
Perrins Diss. sur les couronnes, leur origine et 


et d'Occident, des Ducs, des Comtes de France 30 leur forme, in (Sallengré) Continuation des Mé- 


et des grands seigneurs de l'Empire de Constan- 
tinople. Mader De coronis, nuptiarum praeser- 
tim, sacris et profanis libellus, Helmstadt 1662, 
ebd. 1688; auch bei Graevius Thesaur. antiqu. 
Roman. Bd. VIII. Hekelius Disput. historico- 
philologica de poetarum corona, Leipzig 1668, 
vermehrt Cygneae 1672, Sagittarius De corona 
Jesu Christi spinea, Jena 1672. Jo. Andr. Bose 
De ovegavogooía seu de coronarum gestatione, 


moires de littérature et d' histoire, Bd. X Teil 2 
S. 357—384, Paris 1781. G. M. Bose De coro- 
narum gestatione veterum Romanorum, Lpz. 1738. 
M. Bosseck Xrepavópgara sponsi et sponsae ex- 
plicat. Lpz. 1740. J. M. Gesnerus De coronis 
mortuorum, Göttingen 1748. J. H. a Seelen De 
otrepavņpógors tum aliis, tum etiam coniugalibus 
diatribe sacro-antiquario-gamologica, Lübeck 1750. 
Westermann De publicis Athen. honoribus et 


Jena 1669. Th. Schneider (Theologe 1646— 40 praemiis, Diss. Lpz. 1830. Köhler Gesammelte 


1681) De arepavopogia (um 1670). D. Lindner 
(QJ. Grefe) De coronis epularibus schediasma, 
Leipzig 1670. J. C. Geier (Joh. Schultz) 
Dissert. philologieo-historiea de poetis rituque 
eos coronandi tum antiquissimo tum hodierno, 
Jena 1677. Casalius De veteribus Aegyptior. 
ritib., Frankf. a. M. 1681 cap. XXVI De circulo, 
corona seu diademate S. 48— 52; ders. De vete- 
ribus sacris Christianorum ritibus ebd. cap. XLIX 


Schriften, Bd. VI (1856 Über den K. als Auszeich- 
nung). Bótticher Baumkultus der Hellenen Kap. 
2], Berlin 1856. E. Beulé Le stephanéphore 
d’ Athènes, in Comptes rendus de l' Académie des 
inscriptions et belles-lettres 1858, Bd. I S. 182f. 
L. Stephani Nimbus und Strahlenkranz in den 
Werken der alten Kunst, in Mémoires de Y Aca- 
demie de St. Pétersbourg 1859, 6. Sér, Bd. IX 
S. 357—500. H. H. Garcke De corollis convi- 


De corona clericorum [= tonsura] S. 268—270; 50 valibus. Excurs. ad carm. 128, 2, Progr. Altenburg 


tap. L De tonsur& religiosorum 271f. Ebenso 
findet sich in den àlteren Untersuchungen des 
Alex. ab Alexandro Genialium dierum libri VI, 
Lugd. Bat. 1673 1. IV cap. 17 Bd. I 10888. IV 
18 Quae militibus operam in bello navantibus 
militaria dona ab imperatoribus olim dari solita 
fuerint, Bd. I 1118f£. Germains de Caén Traité 
de l'origine des couronnes et đe leurs espèces, in 
Ztschr. L'extraord. du Mercure galant 1682 Bd. 


1860. S. Blondel Recherches sur les couronnes 
de fleurs, Paris 1869. 21876. Al. Karikulas 
Okiya «và nol doysc xal yonoscc tob otepáyov 
naga roic zaAotote "EAAgow, Diss. Erlangen 1880. 
W. Pleyte La couronne de la justification in 
Actes du congrés international des Orient, VI 4 
Bd. II, Leiden 1884. D. C. Hesseling De usu 
coronarum apud Graecos capita selecta, Diss. 
Lugd.-Bat. 1886. J. Burnichon Fleurs et cou- 


XVIII 2854. XX 8ff. 1688 Bd. XXI 313#. XXII 60 ronnes aux funérailles, in Etud. relig., philos.. 


3#. XXIII 276f. XXIV 230%. Leubscher Ritus 
spargendi flores, Diss. Lpz. 1691, auch in Schurz- 
fleisch Disputat. bist. eiv. (als Disp. LXXTX), 
Leipz. 1699. Pippingius De triplici corona Ro- 
mani Pontificis, Leipz. 1692, und dann in Syn- 
tagm. Diss. Acad. 8, 345-422. J. Ph. Grosius 
(G. C. Kirehmajer) De coronis, Wittenberg 
1693, Jo. Nicolai Tractatus de phyllobolia 


histor. et littérat. 1889, 860ff 576ff. Dittmar 
De Atheniensium more exteros coronis ornandi, 
Leipz. Stud. XIII 1891. Sehmitthenner De 
coronarum apud Athenienses honoribus, Berlin 
1891. Laum Der Totenkranz, Köln. Volkszeitg. 
1910 nr 915. Klein Der Kranz bei den Griechen. 
Eine religionsgeschichtliche Studie auf Grund der 
Denkmäler, Gymn -Progr. Günzburg 1912. V. K. 
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Müller Der Polos, die griechische Gótterkrone. 
J. Koóchling De coronarum apud antiquos vi 
atque usu, Gießen 1914 [RVV XIV 2]. Eitrem 
Opferritus und Voropfer der alten Griechen und 
Römer, Upsala 1915. [Ganszyniee.] 
Krapatalos ist in der gleichnamigen Ko- 
mödie des Pherekrates die Münzeinheit in der 
Unterwelt (Poll. IX 88, vgl. Hesych. s. v. Athen. 
XIV 646 c) wie auf Erden die Drachme und zer- 
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Krastos (Konords), sikanische Stadt im 
Innern Siziliens, unbekannter Lage, angeblich 
Geburtsort des Epicharmos und der Lais, Steph. 
Byz. s. Koaovós, wo Philistos Z'xeAuxó» reiwzar- 
Osxáro, Neanthes v v sei Zuäd fon d»Ópów 
und Philemon zitiert werden, und Suid. s. Kei. 
xaguos. |Ziegler.] 

Krataia, nach Schol. Plat. de rep. IX. 588c 
Name der Mutter der Skylla, s. den Art. Kra- 


fällt in acht yodkaı, die yodia sei das Trio- 10 taiis. [Prehn.] 


bolon und gelte acht xéxxeflo: (vgl. zu diesen 
Phot. s. xixxafoc und xíxxacoc); die Analogie 
mit dem attisehen Gelde ist dann, wenn anders 
der Text in Ordnung (Meineke will das erste- 
mal zwei statt acht lesen) und frei von Mißver- 
ständnissen der alten Erklärer ist, nicht durch- 
geführt, da die Drachme zwei, aber nicht acht 
Triobolen hat und auch nicht der Triobol, son- 
dern erst der Obol in acht Unterabteilungen 


Krataiis. Als Mutter der Skylla bezeichnet 
bei Hom. Od. XII 124, danach andere, vgl. Schol. 
zu dieser Stelle, Apoll Rhod. IV 828. Apollod. 
epit. 7,20 W. Alkiphron epist. I 18,8. Ciris 66. 
Ovid. met. XIII 749. Serv. Prob. Iunius Philarg. 
Schol. Bern. zu Verg. Bue. VI 74. Serv. Aen. 
HE 420. Myth. Vatic. I 3. Ii 169. Hygin. fab. 
199 p. 127, 8 Sch. Plin. n. h. III 73, Solin, D 
22. Mart. Cap. VI 641. Naeh den ueydia "Hoiac 


(Chalkoi) zerfällt. Alle drei Ausdrücke xoazá-20 [Hesiod. frg, 150 Rz.] und nach Akusilaos [trg. 5, 


taion wwBicı, xixxofo: bezeichnen jedenfalls 
gänzlich wertlose Dinge (anscheinend Abfälle von 
Fisch, Brot und Obst) und sollen wohl nur be. 
sagen, daB im Hades der menschliche Wert- 
maßstab aufhört (Meineke I 84f. Kock I 
167E.). [Regling.] 
Koänädos, $ (Hom. Il. II 676. Arist. pol. 
V 10. Strab. X 48-f. Cramer Anecd. I 445. 
Hesych.; s. o. Bd. X S. 2000, 28 = Kagnados). 


FHG I 100] galt Hekate als Mutter der Skylla, 
vgl. Sehol. Apoll. Rhod. IV 828, was dann auch 
spüter sieh findet, vgl. Ciris 66. Semos aus Delos 
(re 18a, FHG IV 495] vereinigte Homer und 
Hesiod dadurch, daß er K, als Mutter der Skylla 
nach Homer gab und als Mutter der K. Hekate 
bezeichnete. Auch Apollonios von Rhodos scheint 
bei den Überlieferungen ausgleichen zu wollen, in- 
dem er K. als Epiklesis der Hekate faßt. Sonst 


Die Metathese der Buchstaben Kao findet sich 30 werden noch Echidna (Hygin. praef. XII 17 Sch.; 


auch in anderen Eigennamen und Appellativen. 
[Bürchner.] 
Koaoós, 5) (Nicand. ther. 669. Theophan. 638, 
4. 746, 11. Hierocl. 767, 1 [Kococ]), Name zweier 
Städtchen. 
1) Städtchen (?) iu der Troas, Nicand. ther. 
9. [Bürchner.] 
2) Stadt in Phrygia Pakatiana, die nach der 
Aufzählung bei Hierokl. 667, 1 im Gebiet des 


66 


Zusammenflusses von Maiandros und Lykos zu 40 nicht gar. der Name K. als Epiklesis der Hekate- 


suchen ist. Ramsay Journ. hell. stud. IV 395; 
Cities and Bishopries of Phrygia I 241 hält es 
für dasselbe wie Attanassos, da es sonst nirgends 
erwähnt wird und in späteren Not. episc. (z. B. 
III 316) an seiner Stelle eben Attanassos steht. 
Von diesem K. ist sicher zu scheiden 

3) die Stadt, die Galen. x. roopóv Öurdusws 
I p. 515 Kühn unter andern bithynischen Städten 
aufzählt.... Kodovov xai Kiavdiov molsıs. Theo- 


fab. 151 p. 25, 15Sch. Ciris 67) oder Lamia 
(Stesichoros in seiner SxöA4a [Bergk* II 210] 
vgl. Schol. Od. XII 124) oder Styx (Hygin. praef. 
p. 11, 20 Sch.) als Mutter der Skylla genannt. 
Soviel ist jedenfalls klar, K. gehört in den Kreis 
um Hekate, der Herrin der Geister und Gespen- 
ster [vgl. Heckenbach o. Bd. VII S. 2772#.], 
ohne daß wir mehr sagen können, als daß sie eins 
dieser dämonischen Wesen um Hekate ist, wenn 


selbst gefaßt werden darf. — Waser Skylla u. 
Charybdis, Zürich 1884, 22ff.; ders. in Myth. Lex. 
IV 1030f. [Prehn.] 
Kratas (Koátas, einige Hss. Kodyas), nur 
von Ptolem. III 4 erwähntes Gebirge im West- 
teil Siziliens. nach Holm Gesch. Siciliens im 
Altert, I 14 das Bergland von Bivona und Calta- 
bellosta. [Ziegler.} 
Krateia (KRATEIA) ist der weiblichen Figur 


phanes 414. 481 (de Boor) erwähnt im Thema50in der Liebesszene auf der berühmten Scherbe 


Opsikion oder in Phrygien eine Stadt K. Das 
wird wohl dieselbe sein. Niceph. Patr. p. 67 
nennt ein zediov 5 Koaoös zpovayogsuerar. Des- 
halb sieht Ramsay Cities and Bishopries of 
Phrygia I 247 jetzt K. westlich vou Dorylaeion 
in der Gegend von In-Ünü; ich halte seinen frü- 
heren Ansatz (Asia min. 144. 485) östlich von 
Dorylaeion, vor allem wegen Theoph. 414, für 
riehtiger, wenn auch alles unsicher bleibt. 


aus dem thebanischen Kabirenheiligtum (Winne- 
feld Athen. Mitt. XIII 491 Taf. 9; in der zu 
erwartenden groBen Kabirionpublikation Taf, 5) 
beigeschrieben; ihr Partner ist Mitos. beider 
Sohn wohl der kleine Pratolaos, der den Liebenden 
die Hände zusammenschlagend zuschaut. S. dazu 
Kern Herm. XXV 1890, 7f. Robert Archäol. 
Jahrb. V 1890, 236 und den Art. Kabeiros und 
Kabeiroi o. S. 1400. Sehr schön hat Kaibel 


[Ruge.] 60 Herm. XXV 1890, 98 gezeigt, daß die offenbar or- 


Keaorceöira: heißen die Choreuten der ersten 
und letzten Rotte des dramatischen Chores. Be- 
kanntlich wurde der Chor in Glieder, oroiyoı, 
und Rotten, Zvyd, eingeteilt. Marschiert er xarà 
oroiyovs auf, so sind die x. die Vorder- und 
Hintermänner; steht er xard Zvyd da, so bilden sie 
die Flügelmànner rechts und links; vgl Müller 
Bühnenaltert, 206. [K. Scehneider.] 


phischen Vorstellungen von Mitos und K. (s. Kern 
a.a. O.) anch der Komödie K. (} &aouaxonógz) 
des Alexis zugrunde liegen. K. kommt auch als 
Sklavinnenname vor: Lambertz Griech. Sklaven- 
namen I (LVII. Jahvesb. d. Stadtgymn. im VIII, 
Bezirke Wiens) 1907. 20 Der Mädchenname K. 
kommt auch in dem Bruchstück eines Berliner 
Papyrus vor, der eine va xwuwðla enthielt, 
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deren Titel uns unbekannt ist, v. Wilamowitz- 
Moellendorff S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 747ff. 
Der Name scheint in der Komödie für auslän- 
dische Mädchen verwandt zu sein, wie v. Wila- 
mowitz a.a. O. 749 betont. Unrichtig ist aber, 
wenn er K. als Frau des Kabiren bezeichnet; 
8. 0. [Kern.] 
9) Krat(e)ia (Kreiia) Stadt in der Provinz 
Bithynia und Pontos, Ptolem. V 1,3 (vgl. Müller 
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nicht, wie früher erklärt wurde, um ein gabel- 
formiges Gestell handelt; vielmehr müssen wir 
an Untersätze einfacher, kubischer Form denken. 
Da die Materialangabe aus der Homerstelle nicht 
erschlossen werden kann, muß Aristarch sie aus 
der Praxis seiner Zeit oder aus anderen Quellen 
geschöpft haben. 

Aber Stein war nicht das allein übliche Ma- 
terial, vielleicht sogar das seltenere. Poll. VI 89 


z. d. Stelle); später zu Honorias und seit Iusti- 10 erklärt xoarsvrýoiov als atðńgiov © tove dßelio- 


nian zu Paphlagonien gehörig, Hierokl. 695, 2. 
Not. epise. I 264. III 214. VIII 316. IX 225. 
X 836. XIII 196. Iustin. nov. XXIX 1. Die Stadt 
hatte auch den Namen Flaviopolis, Ptolem. a. 
a. O. nnd Münzen. Diese haben die Inschriften 
KPHTIEQNIGAAOYIOIHOAITON), KPHTIA 
$AAOYIOIIOAIXZ, Head HN? 514. Catal. 
Greek Coins Brit. Mus. Pontus 1889, 137. Im- 
hoof-Blumer Kleinas. Münzen 9. Ob K. auch 


xovs émeriÜsoa» moóc r)v Óxtgot vOv osi und 
zitiert dazu die Homerstelle. MoAvßöoxgparevrei 
erwähnt Poll. XI 96f: xai os êv toic Anuo- 
npdroig Eorıw sbgelv, uokußdorparevräs ... èv Aë 
tais Arrızeis othaig, a? zeivrar Ev Eievoivı, tà 
tÓv dosfgoávtow xoi v Dec Óguooíq moaÜérra 
äyaykyganrar " Ev als dAÀa te nolhà oxsón doriv 
ovouaousva zai uolvßdoxgarevrai > xal Eünolıs 
Aë àv toig xóAabw Eon noivßölvous "oarevrag. 


bei Galen. zeoi toop. Óv». (s. Krasos) herzu- 20 Zu den Bedenken von Kock CGF 771 vgl. Her- 


stellen ist, erscheint mehr als fraglich. In der 
Vita S. Theod. c. 43 (Myyusia áywooyixà ed. Th. 
Ioannes 1884) und Mansi VIII 1047/48E findet 
sich die Form Koariavó» nóAg. Ob der von Re- 
liefs bekannte Zeie Koareavóg hierher gehört, ist 
nicht sicher, Haussoullier Rev. philol. 1898, 
163f. Roscher Myth. Lex. s. Krateanos. Nach 
Itin. Ant. 200, 5 lag K. an der Straße Claudio- 
polis—Ankyra. Es wird nach dem Namensanklang 


werden Lex. Graec. Suppl. I 839. Kirchhoff 
IG I zu nr. 319 erklärt die Form uoAvfóoxoa- 
zevzal wohl mit Recht als mißverstanden aus dem 
in der Inschrift gemeinten uoAößdov x. K. aus 
udAvßöos erscheinen in der von Reisch Öst. 
Jahresh. I 1898, 55ff. und Br. Sauer Theseion 
231ff. auf das Kultbild des Hephaisteions be- 
zogenen Inschrift IG I 819. Daraus, daf hier 
die x. gewissermaBen als Rohmaterial besorgt 


gleichgesetzt mit dem heutigen Gerede, östlich 30 worden sind, läßt sich schließen, daß diese bleier- 


von Claudiopolis, obgleich von der alten Siedlung 
keine Spuren mehr erhalten sind, v. Diest Pe- 
term. Mitt., Erg.-H. 64. Anton ebd, 116, 77. 
Leonhard 78. Jahresber. d. Schles, Ges. f. va- 
terl. Kultur 1900, 2; Paphlagonia 1915, 18. Aber 
dort sind mehrere, wenn auch unbedeutende In- 
schriften gefunden worden, CIG 8805— 3809. An 
den Coneilien in Ephesos 431 nahm teil Bischof 
Epiphanios, Mansi V 602; 451 in Kalchedon 


nen x. dieselbe einfache kubische Form gehabt 
haben, wie die steinernen; Kirchhoff nimmt 
ferner an, daB man Blei in Form von x. mit 
einem Normalgewicht gegossen und verkauft habe. 

Die x. wurden nicht nur als Einzelgeráüte 
verwendet. Der Homerscholiast Venet. B erklürt 
das Wort xoarevtdov mit éfoyóv tis Zoydoas. 
Fabricius hat öoyden ohne weiteres in der Be- 
deutung Altar gefaßt, was meines Erachtens nicht 


Genethlius, Mansi VII 405; 586 in Konstanti- 40 berechtigt ist. In der Homerstelle handelt es sich 


nopel Abraamius, Mansi VIIT 973/4 A und Platon, 
Mansi VIII 1047/48 E; 554 in Konstantinopel 
Diogenes, Mansi IX 176 A. 

Stephanos von Byzauz erzählt. dal Kressa, 
eine paphlagonische Stadt, von Ziaelas, dem Sohne 
des Nikomedes, erbaut worden ist. Droysen 
Hellenism.2 III 2, 262 hält das für identisch mit 
K. Das ist aber unsicher; denn das von ihm an- 
gegebene Ethnikon Konocaios stimmt weder zu 
den Münzen noch zur Vita S. Theod. [Ruge.] 

Koorevrns. Über die in attischen Inschriften 
daneben vorkommende Schreibweise xoaðevtýs, 
vgl. Meisterhans-Schwyzer Gramm. d. att. 
Insehr. 79, 2. Poll. VI 89 und X 96 nennt als 
synonym xgatevtýoiov. 

l. X. werden erwáhnt Hom. Il. 1213ff. Von 
den bei E. Fabricius De architectura Graeca 
73 behandelten Erklärungen dieser Stelle bei 
den Lexikographen und in den Scholien ist die 


um den Herd im Zelte des Achilleus, und wo x. 
sonst in einem deutlichen Zusammenhange vor- 
kommen, sind sie entweder als häusliche Geräte, 
wie in den Poll. X 97 vorliegenden Inschriften, 
und speziell als Küchengeräte, nayeigov geréng, 
wie Poll. VI 89 und X 95, gekennzeichnet, oder, 
wo sie in Tenipelinventaren erwähnt werden 
(IG II 673B. Z. 53 und 80. 682c, add. p. 507; 
merkwürdigerweise zweimal in ungerader Zahl). 


50als Einzelgeräte aufgeführt, die nicht in fester 


Verbindung init einem Altare stehen. Danach 
wird man éoyápa a. a O. zunächst mit Herd 
übersetzen mūssen. Dio bleiernen x. passen auch 
in ihrem Material gut zu den bei Poll. VI 88 
unter den Küchengeräten erwähnten uoAußöddero: 
&ogäagaı. An dem bleiernen Rand, der vermut- 
lich um die obere Herdplatte lief, waren die x. 
befestigt, die es ermöglichten, den Kochherd 
auch zum Braten zu benutzen. Über x. an 


vollständigste die des Etym. M. p. 585, 20: xo«- 60 Altären s. unten nr. 3. 


tevrawv " cv. [áascv, ô Eorı a» Aldo, Zo äm 
of ößekloro: tiderran. Sie geht nach der Angabe 
einer kürzeren Fassung im Homerlerikon des 
Apollonios auf Aristarch zurück. Die x. sind 
danach steinerne Untersätze, auf denen die Enden 
der in horizontaler Lage gedrehten Bratspieße 
aufliegeu. Aus dem Material können wir, wie 
Fabricius gesehen hat, erschließen, daß es sich 


2. In der großen Bauinschrift von Lebadeia 
(Fabricius De architectura Graeca. Michel 
Recueil. nr. 589. Dittenberger? nr. 972) 
werden als x. die querliegenden Sehwellsteine 
bezeichnet, die in dem Umgang zwischen der 
Cellamauer und dem Säulenfundament die Fuß- 
bodenplatten tragen. Vgl. Ebert Fachausdrücke 
d. griech. Bauhandwerkes, Würzburg 1912, 12. 
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Offenbar ist der Name von der verwandten 
Funktion und Form des häuslichen Geräts über- 
tragen worden, ähnlich wie wenn wir von der 
rostartigen Form eines Fundamentes sprechen. 

8. Fabricius hat x. auch an griechischen 
Altären zu erkennen geglaubt. Daß in der seiner 
Deutung als Grundlage dienenden Angabe des 
Seholiasten Venet. B Zardga nicht ohne weiteres 
mit Altar, sondern wahrscheinlich mit Herd im 
Sinne des häuslichen Herdes zu übersetzen ist, 
ist oben (s. nr. 1) gezeigt worden. Aber das 
Vorkommen an Altären wird dadurch nicht aus- 
geschlossen. Die Aufsätze an dem von Fabri- 
cius 74 abgebildeten Beispiel ließen sich wohl 
nach Form und Anbringung als x. erklären. 
Weitere Beispiele hat Studniczka Arch. Jahrb. 
XXVI 92ff. gesammelt, der einer Anregung Puch- 
steins folgend, den ludovisischen Thron und sein 
Bostoner Gegenstück als x. eines großen Altars 


erklärt, während Marschall Burlington Magazine 20 Ovid. fast. II 2 


XVII 1910, 247ff. und de Mot Rev, Arch. XVII 
1911, 149ff. für diese Monumente zwar die Idee 
von Altaraufsätzen, nicht aber die Bezeichnung 
und Verwendung als x. aufgenommen hatten. 
Weniger überzeugend für die Benutzung als x. 
als rechteckige Aufsätze sind die giebelförmigen, 
man müßte denn annehmen, daß die óffeiloxo: 
durch Löcher in den Giebeln gesteckt worden 
wären. Bei den seitlichen Abschlüssen sehr breiter 
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dauernde Vorrichtungen zum Braten des Opfer- 
fleisches wie am häuslichen Herd anzubringen, 
und daß diese Einrichtung sich dann als Schmuck- 
form weiterentwickelt hätte, ist möglich, aber 
jedenfalls zurzeit noch problematisch. 
[Rodenwaldt.] 
Krater (xgarje, xgnrje, crater, cratera. und 
urna, später findet sich auch wreeus [Comm. in 
Arat. rell p. 107, 9. 117, 98. 121,25. 135, 8 


10 und. 139, 2 M.] und urceolus [ebd. p. 612 v. 666]), 


die verhältnismäßig junge Bezeichnung einer An- 
zahl von schwachleuchtenden Sternen der süd- 
lichen Hemisphäre. Bei der Aufzählung der süd- 
lichen Sterne steht das Sternbild meist in der 
Reihenfolge: Argo, Hydra, K., Korax, Kentaur 
(Hippareh — Boll Bibl. Math. II 187, 9. Pto- 
lem. synt. VIII 1 p. 146ff. Heib. Gemin, elem. 
III 13 p. 40, 13 Man. Anon. II p. 112, 22 M.), 
eine andere Disposition Hydra, Korax, K. geben 

68. Man. 1 415. Anon. III p. 311, 
23 M.; öfters wird K. auch mit den Sternbildern 
aufgezählt, die auf dem Aquator liegen (Arat. 
v. 519, Ps.-Eratosth. p. 185 M. Germ. 505. 
Avien, II 1005. Maneth. II 87. Martian. Cap. 
VIII p. 829, vgl. auch die Darstellung auf dem 
Globus des Atlas Farnese bei Thiele Antike 
Himmelsbilder Taf. V. Hipparch. I 14 p. 108 Man. 
wird dies bestritten und behauptet, daB K. be- 
deutend südlich des Äquators liegt; es muß aber 


Altäre, wie des Aschenaltars im Demeterheilig- 30 und 8 zu Hipparchs Zeit 1—2° nördliche De- 


tum bei Selinus (Studniezka 94 Abb. 30) und 
den hypothetischen Seitenstücken des Zeusaltars 
in Olympia nach Koldewey-Puchsteins Re- 
konstruktion (a. a. O. 95 Abb. 31) käme eine 
praktische Verwendung als Träger von dßeiloxoı 
überhaupt nicht mehr in Frage, sondern nur ein 
ornamentales Fortleben der Form. Dasselbe 
würde für den Bostoner Thron und sein Gegen- 
stück gelten, wenn nicht die Zugeh'rigkeit dieser 


klination gehabt haben, so daf mit Manitius 
p. 297 adn. 12 die Bemerkung als eine spätere 
Zutat zu erklären ist). In der Astrothesie und 
im Mythos wird das Sternbild meist mit der 
Hydra verbunden; es steht über dem Rücken 
derselben, teils wird es in die Mitte der Krüm- 
mung derselben gestellt (uícon ozeion Arat. v. 
448. Cic. Ar. 219. 292, Ovid. fast. II 244. Vitruv. 
IX 7, 1 p. 212, 24 Cr., Avien. II 899), oder dicht 


Stücke zu einem einzigen Architekturwerk schon 40 hinter die erste Krümmung am Kopfe (primos 


durch die Verschiedenheiten der äußeren Formen 
ausgeschlossen wäre (vgl. Kjellberg Ausonia 
VI 1911, 101). Es muß jedoch bemerkt werden, 
daß das Vorhandensein und die Formen der seit- 
lichen Aufsätze der Altäre sich auch als Stützen 
für die Asche (vgl. de Mot 150) oder auch als 
rein tektonische Abschlußglieder erklären ließen. 
Voraussetzung für die Benennung als x. wäre 
die Tatsache, daß man auf denselben Altären, 


tortus premit Germ. Arat. 499, vgl. Hygin. 
asir. III 89 p. 98, 6 Bu. Schol. Germ. Ar. B. P. 
p. 109, 5 Br.), teils wird nur unbestimmt gesagt, 
daß K. über ihr steht (so in der Überschrift der 
Katasterismen, Ps.-Eratosth. 41 p. 47, 1 Ol. p. 188 
Rob.; vgl. Teukros bei Boll Sphaera 18, 46. 142. 
260. Hygin. astr. II 40 p. 76, 3 Bu.). Die Ver- 
schiedenheit der Angaben resultiert aus den ver- 
schiedenen Zeichnungen, die Hydra uud K. auf 


auf denen die für die Götter bestimmten Teile 50 den Globen aufwiesen. Seltener wird er mit der 


der Opfertiere verbrannt wurden, auch das zum 
Verzehren bestimmte Fleisch am Spieß gebraten 
hätte (vgl. für die Ausführung der Opfer Stengel 
Kultusaltertümer 3 108ff). Das ist, wie mir 
Stengel freundlich bestätigt, sehr wohl möglich, 
namentlich in solchen Fällen, wo die dropopd 
des Opferfleisehes nicht gestattet oder das Ver- 
zehren an Ort und Stelle ausdrücklich angeordnet 
war, aber eine bestimmte, eindeutige Angabe 


Jungfrau zusammengestellt (moóc tà yóvora vij; 
Ilaogévov Ps.-Eratosth. p. 49, 190 C, p. 190,27 
Rob. mit den übrigen Belegen); der ägyptischen 
Sphäre ist die Kombination ó usipat ó tóv xpa- 
tioa Baotá;o» (Boll Sphaera 145, auch uewd- 
«iov puxoóv émóurvov at: TR ebd. p. 224) zu- 
zuweisen. 

Nach Hipparch gehen mit K. zugleich auf 
die Teile vom Löwen 261/,° bis Jungfrau 101/,° 


darüber ist bisher weder in der literarischen, 60 (III 1, "4 218, 22 Man.), das ist zugleich die 
ü 


noch in der bildlichen Überlieferung enthalten. 
Wenn auf Vasenbildern (M. Mayer Arch. Jahrb. 
VIIL 2188. Stengel ebd. IX 1894, 114ff.; Kul- 
tusaltertümer® Taf. II), die ozidyyva über 
der Flamme des Altars gebraten werden, so ge- 
schieht dies an einem mit den Händen gehaltenen 
Bratspieß, ohne Hilfe von x. Daß man den 
weiteren Schritt getan hätte. an den Altären 


Angabe für die Ausdehnung des Sternbildes: 
auch Ptolemaios synt. VIII I p. 156 Heib. gibt 
als Positionslànge nach der Ekliptik ähnliche 
Koordinaten («a = Löwe 26° 20. 7 = Jungfrau 
9? 10^); Breitenangaben finden sich nur bei Ptole- 
maios, am weitesten südlich liegt a = — 23°, am 
weitesten nördlich à — —119 30' (von der Eklip- 
tik an gerechnet). 
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Die Katasterismen zählen dem Sternbilde 10 
Sterne zu, 2 stehen.am Rande, je 2 an den 
Henkeln, 2 in der Bauchung und 2 an der Basis 
(p. 49, 20 Oliv., p. 190 und 191 Rob.). Nach 
Hygin. astr. III 39 p. 98, 6ff. sind am Rande 
und in der Bauchung je 3, unter den Henkeln 
und an der Basis 2 Sterne, eine ähnliche Zeich- 
nung scheint Arat. lat. 448 p. 270 M. zugrunde 
zu liegen. Hipparch spricht ebenfalls von 10 
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Bianchi a. a. O. 40 und Columella XI 265 
p. 310 Wa. zum 19. September, auf ihn spielen 
auch Arat 603 und seine Übersetzer und Kom- 
mentatoren an, wenn sie Hydra bis zum K. mit 
der Jungfrau aufgehen lassen. Manilius V 285 
setzt den Aufgang des K. auf den letzten Grad 
des Löwen an, ebenso nach ihm Firm. Mat. 
VIII 10,6. Ungenane Angaben über den Auf- 
gang des K. enthalten außerdem die Teukrostexte 


Sternen, läßt aber 4 an der Basis und 6 in der 10(Boll p. 18 und 46, 16. Cat. cod. astr. VII 201, 


Bauchung liegen (III 1, 2 p. 218, 26ff. Man. und 
Boll Bibl. math. II 187, 10; eine Abbildung 
mit 10 Sternen bei Thielo a. O. 129). Ptole- 
maios dagegen gibt a. O. dem Bilde nur 7 Sterne, 
einer (a) liegt an der Basis, je einer an den 
Henkeln (y 2), 2 an der Bauchung (y ó) und am 
oberen Rande (s); zu der Änderung der ^tern- 
zahl in einzelnen Bildern vgl. Boll.a. O. 11 
Sterne nennt der Ka:alog von Beda (in den 


15, ähnlich Joh. Kamat. v. 664 p. 24 Weigl), ferner 
das anon. Exe. aus dem Baroccianus 94 bei Boll 
Sphaera 465, 21 (zum Löwen, und ebd. Z. 5 
zum Krebs) und Ptolem. in der .grofjen Einlei- 
tung‘ des Abū Ma' Sar, übers. von Dyroff bei 
Boll a. O. 515, vgl. dazu ebd. 511. Cat. cod. 
astr. V 1, 162, 6. Hygin. astr. IV 12 p. 110, 27 
und Anon. II p. 118, ô und 119, 6 M. Den Früh- 
untergang (Februar) erwähnt Anon. II p. 118, 


Comm. in Arat. p. 593, 41 M.; dieselbe Anzahl 20 26 und p. 122,5 M. zum Zeichen des Wasser- 


verwendet Bayer in seiner Uranometria, vgl. 
auch Littrow Atlas des gestirnt. Himmels Bl. 
14 und Heis Atl. cael. Taf. X). Nur 5 Sterne 
erwähnt das Schol. in Arat. v. 519 p. 441, 19M., 
auch auf den modernen kleinen Himmelsgloben 
nnd den drehbaren Sternkarten von Mang und 
von Klippel sind nur 5 Sterne verwertet. Die 
Sterne, die zur Zeichnung des K. verwendet wer- 
den, sind nicht über 4. Größe (Ptolem synt. VIII 


manns und der Fische, vgl. auch Valens p. 12, 
13 Kr. und Mart. Cap. VIII 843; Arat selbst 
nimmt von dem Untergang und Aufgang des K. 
keine Notiz (vgl. 697ff. und 610). Genauere astro- 
nomisehe Bestimmungen gibt Hippareh (III 1, 
2 p. 218, 22. Man.) über den Aufgang, er dauert 
Ui Stunden; zuerst erscheint der nürdlichere 
von den vier in der Basis, zuletzt der südlichere 
von den sechs in der Bauchung, mit ihm gehen 


p- 157, 6f. Heib.), daher heißt er bei Ärat Za- 30 auf die Teile vom Löwen 261/3° bis zur Jungfrau 


pods (v. 519, dazu das Schol. p. 441 M.), coru- 
seus nennt ihn dementsprechend Avien. II 899, 
vgl. auch die Attribute /evis und parvo pondere 
Germ. 481 uud 505, dpuvóooi Schol. Arat. a. O., 
obscurae Arat. lat. Schol. p. 270 M. Nur in der 
Sphaera v. 60 p. 160 M. wird er zu unrecht 
rÜonuoc uáÀa genannt, Man. V 985 auratis sur- 
qit caelatus ab astris könnte auf einc ähnliche 
falsche Angabe der Größen- und Farbenverhält- 


101/5?. Der Untergang dauert 11/, Stunden, zuerst 
geht der nördlichere der Basissterne. zuletzt der 
südliche und der nördlichere von denen in der 
Bauchung ({n #) unter; gleichzeitig gehen unter 
Krebs 219—Loówe 1215? (III 2, 2 p. 232, 25f. 
Man.; diese Elemente werden wohl die falsche 
Positionsangabe bei Macrob. Somn. Scip. I 12, 8 
veranlaßt haben, daß K. zwischen Krebs und 
Löwe liegt). Die obere Kulmination gibt Hip- 


nisse gedeutet werden (so Pingré in Breiters 40 parch (III 2, 11 p. 240, 24 Man.) für den süd- 


Komm. z. d. St), doch sind die Worte auratis 
ab astris mit surgit, nicht mit eaelatus zu ver- 
binden. Nach Ptolem. Tetrab. I 9 gehören die 
Sterne zu Venus und zum Teil zu Merkur, nach 
den Feststellungen Bolls und Bezolds haben 
wir in den Zusamnmenstellungen der Sternbilder 
mit einzelnen Planeten ursprünglich die babylo- 
nische Norm zur Fixierung. der Farben der ein- 
zelnen Sterne zu sehen. Die zu K. genannten 


lichsten der Basissterne beim Untergang des 
Hasen wit Löwe 21°. Die untere Kulmination 
wird wohl bei Teukros zu den Zwillingen 25° 
erwähnt, obwohl er bereits bei dem Aufgang 
dieses Grades über die untere Kulminat!on hinaus 
ist (Boll 44, 28 und 142f), die obere wird ebd. 
49, 8 beim Aufgang des Skorpion herangezogen. 

In den Katasterismen ist K. mit Hydra und 
Korax zu einem Sagenkomplex verbunden. Apol. 


Planetenfarben stimmen allerdings mit den von 50 lon sendet den Raben mit einem Mischkruge zu 


Boll angeführten modernen Farbenklassen Ost- 
hoffs nicht überein (Abh. Akad. München XXX 
(1918) 12, 8. 46 und 61). 

In den Parapegmen wird K. nicht erwähnt; 
erst später wird im Bauernkalender von Clodius 
der Spätaufgang am 14. Februar genannt, mit 
ihm ist Windwechsel verbunden, vorherrschend 
tritt der Südwind auf (in der Ausg. von Lyd. 
de ost. p. 128, 10 W., vgl. auch Bianchi S.-Ber. 


einer Quelle, um Wasser für das Opfer zu holen. 
Wegen seiner (sefräßigkeit, seiner Säumnis und 
seiner Ausrede, die Schlange habe immer wieder 
das Wasser aus der Quelle weggetrunken, ver- 
setzt ihn Apollon zur Strafe und den andern zur 
Warnung mit dem K. und der Schlange an den 
Himmel (Ps.-Eratosth. a. O., die weitereu Belege 
bei Hübler o. Bd. IV S. 1665, dazu Arat. lat, 
v. 448ff. p. 268 M. Suppl ebd. p. 580 M. Beda ebd. 


Akad. Heidelb. 1914 Abh. 3,26; eine ähnliche 60 p. 593 und die Ausführungen von Robert Herm. 


Notiz bei Colum. r. r. XI 2, 20 p. 305.12 W.). 
Ovid. fast, II 245 läßt dem Mythus zuliebe an 
demselben Tage im Februar Hydra, Korax und K. 
aufgehen, was natürlich unmöglich ist, da Hydra 
allein zwei Monate bis zum völligen Aufgang 
braucht (Ideler Abh. Akad. Berl. 1822, 165. 
169, G. Hoffmann Progr. d. Gymn. Triest 1879, 
38. Den Frühaufgang gibt Clodius p. 147,2 W, 


XLVI 233f) Nach den Katasterismen hindert 
am Himmel die Schlange den durstigen Raben 
daran, sich dem Kruge zu nähern, der Rabe aber 
hackt mit dem Schnabel auf sie ein, um zu dem- 
selben zu kommen und seinen Durst zu löschen 
(Hygin. astr. III 89 p. 97, 18 und IT 40 p. 76, 
15 Bu.. In einer anderen Deutung nannte ihn 
Eratosthenes den Becher des Ikaros, den dieser 
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benutzte, als er den Menschen den Wein braclite 
(Hygin. astr. II 40 p. 78, 7f. Bu., wahrschein- 
lich hatte Eratosthenes in der Erigone mit der 
Familie des Ikaros auch den Becher verstimt, 
vgl. Maass Anal. Erat. == Philol. Unters. VI 91f.). 
Auf eine andere Sage, die ihn ebenfalls von der 
Hydra und dem Korax isolierte, deutet der Aus- 
druck gratus laccho bei Man. I 418 und der 
erater Liberi bei Macrob. I 12, 8, nähere Details 
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V 1 p. 188, 15. Alb. Müller De Asclep. ` 
lean., Diss. Leipz. 1908. 28). Nach Manilius e- 
deutet er, wenn er beim Horoskop des Neuge- 
borenen im Aufgang steht, einen Menschen,. der 
wasserreiche Gegenden, Flüsse und Seen liebt, 
einen Weinbauer, einen fröhlichen Weintrinker 
und -genießer, sowie Weinhändler (ausgeschrieben 
von Firm. Mat. VIII 10, 6, dazu Scaliger in den 


Anmerk, der Straßburger Ausgabe des Manilius. 


dafür sind mit unbekannt; vielleicht ist darin 10 1655, 369 und Boll 380). Die obere und untere 


nur eine Anspielung auf die Sage des Ikaros zu 
sehen, vgl. Malchin De auctor. quibusd. qui Po- 
sidon. libr. meteorol. adhibuerunt, Diss. Rost. 
1893, 53, es könnte aber auch die astrologische 
Deutung des Sternbildes diese Verbindung ver- 
anlaßt haben; zu der Bedeutung des crater liberi 
bei späteren Mystikern Gruppe Griech. Myth. 
u. Rel.-Gesch. 1038. Phylareh und mit ihm andere 
Mythographen verweben mit dem K. die Sage 


Kulmination berücksichtigt Teukros; in der erste- 
ren (beim Aufgange des Skorpion) weist er auf 
besonnene Menschen (rerayutvovs Boll a. O. 49, 
8), in der letzteren (beim Aufgange der Zwillinge) 
bedeutet er ebenso wie Apollon und der Dreifuß 
Traumdenter, Ärzte, Dichter, Grammatiker, Zither- 
spieler, gescheite Leute, Herrscher und fromme 
Priester (Boll a. O. 44, 15); im Aufgang be- 
wirkt er wie Korax: zpóyvootv, ovyxoaoíav šo- 


Demiphons. Nach ihnen ist er der Becher, in20 yov (Boll a. O. 46, 16; jedenfalls dürfen wir 


dem Mastusius das Blut der Tochter Demiphons 
mit Wein vermischte und den er dann dem König 
kredenzte. Sie setzten ihn an den Himmel, « 
homines meminissent maleficium neminem te- 
mere lucrari posse neque oblivionem inimici- 
tarum fieri solere (Hygin. a. O. p. 77£., dazu 
Tümpelo. Bd. IV S. 2855). Auf ägyptischen 
Ursprung deutet die Notiz bei Teukros von dem 
Knaben, der den Becher hält oder berührt (róv 


mit Boll 380 die vorhergenannten xmxouposc, 
duapnyobs, änonköros, welche die Hydra hervor- 
bringen soll, auf K. beziehen, sie passen gauz 
zur Deutung des Manilius). Seine Stellung in der 
Dysis wird bei Firm. Mat. a. O. berücksichtigt, 
hier bedeutet K., wenn kein büser Zeuge dazu 
kommt, Tod in mittlerem Alter wührend eines 
Zechgelages; kommt ein schlimmes Gestirn da- 
zu, daun wird der Neugeborene in ein Weinfaß 


xgarjea Paoraöor); vielleicht dürfen wir mit30 oder einen Brunnen stürzen und ertrinken, oder 


Boll an Horos denken, der auf dem Tierkreis 
zu Dendera auf dem Schoße der Isis (= Virgo) 
sitzt, und in dessen Nähe der Becher liegt 
(Sphaera 224) Es würe denkbar, daß der an 
sich astrothetisch unriehtige Ausdruck der Kata- 
sterismen &yxexisıufvos noös ra ydvara tig Ilap- 
Bevov (p. 190, 30 Rob. inclinatus ad genua vir- 
ginis Schol, Germ. B. P. ebd. 25 und Schol. Germ. 
G. p. 109, 1 Br., dazu Rehm Herm. XXXIV 279) 


auf die gleiche Darstellung hinweist, Inwieweit 40 


die Angabe Apomasars (Cat. cod. astr. V 1, 162, 
4ff) zur Deutung der ägyptischen Auffassung 
heranzuziehen ist, entzieht sich meiner Kenntnis; 
er erwähnt zum 2. Dekan des Löwen: zasava- 
zeileı nais Ävw ron ën yega ... napavaréhiei 
óà av: xel morüoiwv oivov xal Cauápa, damit 
ist wohl der Aufgang des Bechers gemeint, auch 
der xoig (,ein Gótze' nach Dyroff bei Boll a. 
0. 511) könnte eine Nachwirkung des ueigu& bei 


man wird ihn in einem Fluß, Teich, See und 
ähnlichen Orten tot auffinden. — Die zugehörigen 
Planeten werdeu stets Venus und Merkur ge- 
nannt; ein spezieller Kanon über ihr Wirken in 
Verbindung mit K, ist nicht vorhanden, wie wir 
ihn etwa für die hellsten Sterne ausgearbeitet 
finden; die einzeluen Belege für die Zusammen- 
stellung des K. mit den genannten Planeten bei 
Boll Abh. Akad. Münch. XXX 46 und 61. — 
Über die Verwendung und Abbildung der Stern- 
bildgruppe Hydra, K. und Korax im Mithraskult 
vgl. Cumont Text. et Mon. de Mithra I 80 
nr. 202. II 191, dazu auch Boll Offenb. Joh. 
102. 

Die Abbildungen müssen mach der weitver- 
breiteten Sternsage, wie sie die Katasterismen 
geben, den K. nicht als Mischkrug, soudern als 
zweihenkeligen Becher vorgestellt haben. Wahr- 
scheinlich war er bereits in dieser Form auf dem 


Teukros sein. Besondere Sternsagen zu der Zu- 50 Globus des Rudoxos dargestellt. Auf dem Globus 


sammenstellung des Knaben mit dem Becher 
sind uns nicht überliefert. — Als letzte Version 
von den Mythographen ist endlich die Identifi- 
zierung des K, mit den Faß zu erwähnen, in 
das Mars von Oto und Ephialtes geworfen wurde 
(Hygin. astr. II 40 p. 78, 8 Bu). 

In der Astrologie spielt K. keine besonders 
wichtige Rolle. Bei Hipparch sind wohl die 
Elemente gegeben zur Feststellung der Zeiten, 


da K.in den vier Kardinalpunkten steht, er gibt 60 


aber sowenig wie für die übrigen Sternbilder 
irgendwelche astrologischen Zusätze. Asklepiades 
von Myrlea scheint nach den Ausführungen bei 
Manil. V 235ff. die an sich recht dürftigen Deu- 
tungen aus dem Namen für das Horoskop her- 
angezogen zu haben; wir haben von ihm selbst 
aber nur die kleine Notiz: edwzias d xgaz5o 
(Boll Sphaera 543 unten 2. 6. Cat. cod. astr. 


des Átlas Farnese und in den illustrierten Arat- 
Hss. ist er auch so gezeichnet, Thiele Taf. Y und 
S. 129, vgl. auch Cumont a. O. Auf eine größere 
Form deutet die Sternsage, die ihn das Faf des 
Mars nennt, vgl auch Boll Sphaera 432 und 
Robert Herm. XLVI 233£.; als Napf erscheint 
er in einem Basler Aratcodex, die Abbildung ist 
der Ausgabe von Maass angeheftet, und als 
Schale mit Fuß in der Planisphäre des cod. Vat. 
gr. 1087, abgebildet bei Rehm S.-Ber. Akad. 
München 1916, 85. 39 Ag. 3. Weitere Abbil- 
dungen aus Handschriften von Germanieus, Hy- 
ginus, Beda u.a., die sich in römischen Biblio- 
theken befindeu, verzeichnet Saxl S.-Ber. Akad. 
Heidelberg 1915 Abh. 6, 7, 138 s. Crater. 
[Gundel.] 
Kooráorc Ayawóv (Ps.-Seyl. 95 und hiezu 
C. Müller Geogr. gr. min. I 69a A., anderswoher 
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“nieht bekannt, wahrscheinlich = [4xewrsjo:er] 


“Axotio» Strab. XIII 596, s. Leaf Anuual of The 
Brit. School XVIII [1911/12] 299 unter palüogra- 
phischer Begründung) in der Peraia der Tenedier, 
Strab. XIII 604. Voß z. d. Stelle hatte unter 
den K. die Auwvoddlarıuı Strab. XIII 594 ver- 
standen. [Bürchner.] 
Krateros. 1) ó Maxsóó» (Plut. Arist. 26), Ver- 
fasser einer V»giouárcv Xvvayoy!)) (Harpokr. s. ót 


Dale AU 


Theoprasts, zu dessen Nduo: und Aszasmbuara die 
Ynpionara eine Parallelarbeit darstellen. Diesen 
Zusammenhang mit der älteren peripatetischen Ur- 
kundenpublikation hat Keil 216ff. mit Recht 
scharf betont. Vermutlich ist das Werk noch vor 
Philochoros’ Erıygduuare Arrızd erschienen. Die 
Bevorzugung Athens, dessen choregische Urkunden 
schon Aristoteles selbst und deren Archontenliste 
der Phalereer Demetrios publizierte, bedarf bei 


Ötzuogräveı Änuoodevns. Schol. Aristoph. Ran. 10 einem Schüler des Peripatos keiner Erklärung, 


390. ó và Vggpíouara ovvay(ay)cv Pollux VIII 
196. iv roic Pnopiauacır, & owviyaye K. Plut. 
Kim. 13), die Harpokration als tå wypiouata 
(s. Avõowr, depxredocı, vavroOxo, Néóuqaw), 
Stephanos von Byzanz als ITsgi YPrYLOuaTwv (s. 
"Aprala, A&poc, Kapü»n, Amypiuavödos, Tugodrca, 
Xaixnrogıov) zitiert. Der Name ist häufig 'ver- 
dorben (in Koarivos Harpokr. s. dexreüce:. Schol. 
Aristoph. Eccl. 1089. Steph. Byz. s. Aðeauúrterov 


Das Werk enthielt in erster Linie die voll- 
ständigen Texte der athenischen Volksbeschlüsse, 
in denen sich ja in historischer Zeit die innere und 
äußere Geschichte Athens in allen wesentlichen 
Zügen abspiegelte, und dessen, was mit ihnen zu- 
sammenhing, wie Urteile der Heliastengerichte; 
aber keine Privaturkunden. Sichere Reste solcher 
ávtiypaqa: Steph. Byz. s. 4&ooc, Kag5vg. Har- 
pokr. s. Navroóixo., Plut. Kimon 19 o a. m. 


[zweifelhaft, ob zu ändern], s. Tvodô:ča Cod. R.20 GewiB nicht alle, die das Archiv liefern konnte, 


— in xapregóc: Steph. Byz. s. Kaoprjvg. Harpokr. 
s. vavroO[xat, Schol. Aristoph. Lys. 318. Schol. 
Hom. Il. XIV 290. — in xoazépov: Steph. Byz. 
s, XaÀxqtóptovy cod, V). Phlegon mir. 32 nennt 
ihn Avyzıydvov vob faciécc áósÀqóc; und Nie- 
buhr Kl phil u. hist. Schriften I 225, 39 (der 
Athen. XV 696 E.F, Paean des Álexinos, richtig 
auf den jüngeren K. bezog) sah deshalb in ihm den 
Halbbruder des Gonatas, Sohn des Alexanderfeld- 


sondern in einer, allerdings nicht engen Auswahl 
nach ihrer historischen Bedeutung. Die Urkunden 
waren mit Erklärungen und vielleicht mit einer 
Art verbindendem Text versehen (K r eeh 5f, 22), 
wie sich zur Evidenz aus dem im übrigen vielfach 
mißbrauchten Zeugnis Plutarchs (Aristeid. 26) er- 
gibt: für die Verurteilung des Aristeides bot K. 
kein Eyyoapoy rexungıov, oüre Olxq» oírs wi 
quoua, xaíneo siÜcc imus yodpeı tà 


herrn K. und der Phila, der 321 geboren ist, um 80 zo1aöra xal napaudEvar robs ioropoünras. Der 


279 (Polyaen. II 29, 1. Frontin. III 6, 7) und bis 
mindestens gegen 270 (Plut. mul. virt. 250 F. 
253 A) Statthalter des Bruders für die Peloponnes 
mit dem Sitze in Korinth war, und vor dem Abfall 
seines Sohnes Alexandros von Gonatas (zwischen 
Tod des Areus 265 und Befreiung Sikyons durch 
Aratos 243: Trog. prol. 26; im J. 252 Beloch 
Gr. G. III 2, 43877ff.) starb. Plut. de frat. am. 15 
p. 486 A rühmt seinen brüderlichen Sinn. N ie- 


Wortlaut erlaubt keinen sicheren Schluß dahin- 
gehend, daß K. auch die schrifistellerische Uber- 
lieferung namentlich zitierte. Daß er historisch 
bedeutsame Stellen der Komiker angeführt hätte, 
ist ein falscher Schluß Meinekes aus Schol. 
Aristoph. Lys. 318, wo es ganz evident ist, daß 
Didymos den K. zur Erklärung heranzog. Noch 
schlimmer ist es, wenn Cobet 126 Plutarch 
einen Teil seiner alten Komikerzitate aus K. 


buhr folgten Meineke 714, Krech 3 (der40 nehmen läßt. Die schon von Niebuhr an- 


mit Usener Gonatas’ Bruder als Adressaten des 
Epikursbriefes frg. 139 Us, erkannte; s. dazu jeizt 
Crönert Kolotes u. Menedemos 1906, 14. 174). 
Beloch III 1, 495, 1. Niese Gesch. d. mak. 
Staat, II 248, 1. Susemihl 600. Christ- 
Schmid 22. Crönert 174u. a. Zweifelhaft 
bleibt C. Müller. Die Identifikation lehnen ab 
Cobet 99 und Keil 218f. Eine sichere Ent- 
scheidung ist nicht möglich; es spricht in dem 


gedeutet, von C. Müller und Meineke 
übertriebene Anschauung (vorsichtiger K eil 218f., 
der eine Darstellung vergleicht, wie sie Aristoteles 
49. a. für die Jahre 411—403 bietet), als ob K. 
eine fortlaufende, mit Urkunden belegte Darstel- 
lung der Geschichte Athens geboten habe, ver- 
kennt seinen Charakter. Aus den Anmerkungen 
des Textes stammen Poll. VIII 126, die Erklärung 
eines Spriehwortes (Zenob. II 28), vielleieht eine 


Leben des Antigonosbruders, soweit wir es kennen. 50 Abhandlung über die doxzeia (Harpokr. s. dgxred- 


nichts für und nichts gegen eine schriftstellerische 
Tätigkeit, die sich auf das eine Werk beschränkt 
zu haben scheint und ganz gut in die Schulzeit 
des vornehmen Mannes fallen kann. Aber der 
Name ist in Makedonien wohl nicht selten; und 
Phlegons Zeugnis kann man als entscheidend nicht 
ansehen, weil sein Zitat, das nicht den Psephismata 
entnommen sein kann, kaum aus einem zweiten 
paradoxographischen Werke des gleichen Autors 


oai), die Fabel vom Ende des Aristeides (Plut. 
Aristeid. 26). Woher K. die Urkunden nahm, ist 
mit Sicherheit nicht zu sagen. Daß er sie alle 
oder doch den größten Teil selbst von den Steinen 
abgeschrieben hat, ist nicht unmöglich, doch weniz 
glaublich. Benutzung des Archivs muß daneben 
unbedingt angenommen werden. Übernahme aus 
literarischen Publikationen, Parteischriften und 
Atthiden (Keil Herm. XXIX 72, 1 sehr 


stammt, sondern wohl sicher aus der XKgarsgov 00 weitgehend und mit nieht zwingender Argumen- 


motoi (Strab. XV 1, 85), einem Pseudepigraphon 
unbestimmter Zeit, als dessen Verfasser aber nieht 
der Bruder des Gonatas. sondern, wie der Inhalt 
und die Adresse außer Zweifel stellt, sein Vater. 
der General Alexanders, gedacht ist. Jedenfalls 
ist der Verfasser der Prplouara schwerlich ein 
‚antiquarius aetate aliquanto recentior' (C o b e t). 
sondern gehört in die gleiche Zeit. in die Generation 


tation. v. Wilamowitz Textg. d, gr. Lyriker 
81), dürfte die Ausnahme gebildet haben, wenn sie 
überhaupt vorkam. Sie hätte dem Sinn des 
Buches widersprochen; und der größte Teil der 
von K. veröffentlichten Urkunden, wie z. B, die 
Tributlisten, war auch noch nirgends in der Lite- 
ratur zu finden, Die Frage der Glaubwürdigkeit 
kann einem solchen Werke gegenüber kaum gestellt 


werden; wohl aber die der Genauigkeit der Ab- 
schriften, und die können wir nicht nach rüfen. 
Daß K. Fälschungen aufgenommen oder die um 
ihres historischen Interesses willen au enommenen 
nicht als solche erkannt hat, ist nicht erwiesen. 
Das Instrument des sog. Kalliasfriedens kann als 
solche nieht schlechthin bezeichnet werden, da nicht 
nur die Existenz der ormin gerade durch Theo- 
pomps Kritik jedem Zweifel entrückt ist, sondern 
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mit Recht geschlossen, daB K. nur einige besonders 
wichtige Phorosurkunden gegeben hat, so die erste 
(oder auch die erste nach Steuerprovinzen ge- 
ordnete) und die letzte Schatzung. Damit entfallen 
die vielen Änderungen Meinekes in den. über- 
lieferten Buchzahlen, und ist gleichzeitig die, übri- 
gens ziemlich allgemein enommene chrono- 
logische Anordnung erwiesen. Natürlich ist es dann 
aber ausgeschlossen, Harpokr. s. vavroóíxo: aus 


auch die historisch sicheren Verhandlungen, die10 Buch IV auf das bereits im J. 451/0 ergangene 


einen Modus vivendi mit Persien schufen, irgend- 
einen Niederschlag in den Akten gefunden haben 
müssen. Ob K, in dem Streit um die Echtheit 
der oz1An Stellung nahm, ist nicht ganz sicher zu 
sagen; es macht aber den Eindruck. Die Auf- 
nahme einer singulären und, wie es scheint, un- 
historischen Tradition über Aristeides’ Tod spricht 
insofern gerade zu K.s Gunsten, als er sie eben 
ohne urkundlichen Beleg, vielleicht in der An- 


perikleisehe Gesetz zur Regelung der Bürgerrechts- 
verhältnisse zu beziehen (Aristot. 48, =. 26, 4 éni 
"Avuóótov .. IHTeouxMovs sindyvog Eyvaoar un uet- 
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yeyorcös. Plut. Perikl. 37), es sei denn, man ändere 
mit Dahms 5 in ösvro@. Da der Wortlaut 
des von K. angeführten Psephisma (düv 8£ oe ZE 
Aupolv Bévot» yeyovóg 9oatoíly «rÀ.) das nicht 
besonders empfiehlt, ist das Zitat auf eine spätere 


merkung zu dem Beschlusse für den Sohn Lysi- 20 Änderung oder Erweiterung des Gesetzes, durch 


machos (Alxfidĝov toð yýpoua yoápavtos Plut. 
Aristeid. 27) gab. 

Zitiert wird aus den Büchern HI (Steph. Byz. 
s. Aögos, Kaońvy, Tvodôča), IV (Harpokr. s. 
ravtodixa), IX (Harpokr. s. "AvBocv, Nöupaiov. 
Steph. Byz. & '"Aozaía, Anyiuavdos). Daf es 
viel mehr waren, ist nicht wahrscheinlich, da 
Buch IX bereits bis zum J. 411/0 ging (Harpokr. 
s. Arögwv: Verurteilung Antiphons). Nachdem 


die zugleich das Verfahren für die Zukunft geregelt 
wurde, zu beziehen. Diese Anderung bestimmt 
sich auf die 30er Jahre des 5. Jhdts., einerseits 
durch die sichere Datierung des 3. Buches, anderer- 
seits dadurch, daß yoapai Fevias bei den Nauto- 
diken zuletzt von Aristophanes Zeiralzis (I 450, 
225 K.) im J. 427 erwähnt werden (außerdem noch 
bei Kratinos Xeiowves I 83, 233 K., spätestens 
429. v. Wilamowitz Arist, u. Ath. I 223, 75). 


aber Keil 215f. Zenob. II 28 richtig auf 439 statt 30 Die große Masse der Psephismata, mindestens 5 


auf 365/4 bezogen hat, haben wir in den 20 siche- 
ren Bruchstücken nur Urkunden des 5. Jhdts, so 
daß Keils Annahme, K. habe eben nur solche 
gegeben, alles für sich hat. Es ist immerhin 
erwähnenswert, daß K. in dem Berliner Didymos- 
papyrus nieht zitiert wird. Die Argumente, mit 
denen Krech 19f. u. a. ihn bis auf seine eigene 
Zeit gehen lassen, sind vollkommen nichtig (s. u. 
über Benutzung des K. in den Vitae X oratorum). 


Bücher, fällt also in den Peloponnesischen Krieg, 
während die etwa 60 Jahre von Kleisthenes bis 
mindestens zur Überführung des Bundesschatzes 
nach Athen nur 2 Bücher füllten. 

Die Benutzung der brauchbaren Sammlung war 
nicht so groß, wie man erwarten sollte. Immerhin 
zogen Grammatiker die Phoroslisten mit ihrem 
reiehen Namenmaterial heran (von den 20 sicheren 
Fragmenten stehen 7 bei Stephanos); auch wohl 


Nach oben würden Schol. Aristoph. Lys. 273 40 einmal für den älteren attischen Spraehgebrauch 


(Psephisma über die Isagoreer) einen gewissen 
Terminus geben, wenn ihre Ableitung aus K. 
(v. Wilamowitz Phil. Unters. I 71) so sicher 
wäre, wie sie wahrscheinlich-ist, Es ist aber auch 
ohne dies selbstverständlich, daß K. aus der älte- 
sten Zeit alles noch Erreichbare gab, Viel war es 
nicht. Denn Buch II enthielt schon eine Urkunde 
von 443/2. Die Erwähnung des Kapızdc qópoc 
Steph. Byz. s. Aögos verweist die hier ab- 


(Schol. T. I. XIV 230) und sonst unbelegte 
Worte (Poll. VII 15 ?); und die Kommentatoren 
der Redner und Komiker benutzten sie zur Auf- 
klärung historischer Anspielungen (6 Fragmente 
bei Harpokration und den rhetorischen Lexika, 3 in 
den Aristophanesscholien). Dann hat Plutarch die 
Zuvayoyr, wie so manches alte Buch, selbst ein- 
gesehen (Kim. 18; Aristeid. 26), Er hat auch 
sicher mehr daraus als die beiden Zitate, die er 


geschriebene Phorosliste unbedingt auf dieses Jahr, 50 aus besonderen Gründen ibt. Aber der Grundsatz 


da die Steuerprovinzen auf den Inschriften erst von 
443/2 erscheinen (IG I 237; in den Akten sind 
sie schon 446/5 berücksichtigt, aber sicher- 
lich nicht vor 450/49) und die Karische Provinz 
bereits 439/8 aufgelöst ist (Löschke De titulis 
aliquot Atticis, Bonn 1876, 11ff. Beloch Rh. 
Mus. XLIII 104f. Ed. Meyer Forsch. II 89ff. 
Dahms$5. Busolt Gr. Gesch. III 1, 74, 1). 
Vielleicht begann das 3, Buch mit der Übe 

des Bundesschatzes nach Athen im J. 450/49 60 
(Anon. Argent. p. 116ff. Keil); jedenfalls ist das 
der früheste Termin, Daraus, daß die meisten 
Fragmente bei Stephanos von Byzanz, die auf Phoros- 
urkunden zurückzuführen sind — die Grammatiker 
fanden hier einige Namen und vor allem Ethnika, 
die die sonstige Literatur nicht bot —, aus dem 
3. und 9, Buch stammen, hat Keil (dessen Re- 
sultate im einzelnen mehrfach zu modifizieren sind), 


yon K reeh, der S, 25ff. teilweise nach Cobets 
Vorgang vier Viten systematisch untersuchte, dab 
alle Urkunden in den Viten aus K, stammen. 
soweit sie ihrer Natur nach in sein Buch passen 
und soweit nicht das Gegenteil erwiesen ist, läßt 
sich trotz der anerkennenswert geschickten und 
vorsichtigen Beweisführung in dieser Ausdehnung 
nicht halten. Die Konkurrenz der Atthidographen 
und selbst der Historiker (man denke an das 
Herodotpsephisma in den Moralia aus Diyllos) kann 
nicht ganz ausgeschaltet werden. Immerhin spricht 
in einer ganzen Reihe von Fällen die Präsumption 
für die owwvayay; Keil 999f, (s. auch bei Suse- 
mihl IT 678) ist zu skeptisch. In den Vitae X 
oratorum ist soviel sicher, daß aus K. höchstens 
das von Kaikilios aus Kaleakte ausgeführte Anti- 
phonpsephisma stammen kann (833 Dff.); auch 
dieses nicht, wenn die Psephismata für Lykurgos 


i rateros 


im J. 307/6, Demosthenes 280/79, Demochares 271/0 
der gleichen Quelle entnommen sind (über diese 
Frage Keil. Drexel Athen. Mitt. XXXVII 125. 
Pasquali Herm. XLVII 171f.; über Heliodor 
als Quelle s. o. Bd. VIII S. 171). Die Vermehrung 
des Materials aus Steph. Byz. dureh Meineke 
7148. hat Keil 241 auf das richtige Maß zurück- 
geführt (s. auch Dahms 41). Die Zurückfüh- 

aus Pollux, der K. nur einmal (VIII 126) 


Arales 


hauptsächlich wohl dank der umsichtigen Leitung 
des K. Er wird es auch gewesen sein, der den 
Strategen Ameinias dem belagerten Sparta zu 
Hilfe sandte. Nach Pyrrhos' Tode (272) suchte 
K. die verlorenen Positionen für Antigonos zurück- 
zagewinnen. So wollte er 270 dem Aristotimos 
in Rlis Hilfe bringen, der mit Unterstützung des 
Gonatas die Tyrannis an sich gerissen hatte 
(Paus. V 5, 1. Iustin. XXVI 1,4) und als dessen 


aus lexikographischer Tradition zitiert, namentlich 10 Freund ein grausames Regiment führte. K. kam 


i önuörpara im 10. Buche (Köhler Herm. 
ur 30/8. v. Wilamowitz Philol. Unters. 
I 128, 48. — S. auch VII 15 é» 0? roic Arrıxois 

uqíouaor far cbosiv), gerade auf K. sind sehr 
zweifelhaft. Noch zweifelhafter K. als eine Quelle 
der Scholien des Anonymus Argentinensis (W il- 
cken Herm. XLH 417). Es konkurrieren fast 
überall Atthiden, Diodor, Heliodor, Polemon u. a. 
Selbst eine Zurückführung von Schol. Aristoph. Lys- 


jedoch zu spät; er gelangte nur bis Olympia; in- 
zwischen war Aristotimos schon ermordet worden. 
Plut, mul. virt. 253A. Später wird nichts mehr 
von K. berichtet, doch nimmt man an, daß er noch 
die Zeit des Chremonideischen Krieges erlebt 
habe, vgl. Niese H 248. Ferguson Hellenistic 
Athens 198. Tarn a.a. O. 287. [Sehoch.] 
2) Krateros mit dem Beinamen Monokeros, 
aus der Gegend von Erizena in Kleinasien, be- 


978 auf K., der ebd. 318 zitiert wird, ist mir nicht 20 diente sich auf der Jagd abgerichteter Raben 


sicher; denn Schol. Aves 1078 steht K. neben 
Melanthios, und dieser év tø eol uvornglov, 
nieht K., wird für das drelygapor ris yaÀxijc 
orjlgc zitiert. Daß aber K. seine Urkunde aus 
Melanthios entnommen und diesen zitiert haben 
soll (v. Wilamowitz Textg. d. gr. Lyr. 81), 
ist mir nach der ganzen Formulierung desScholions 
unglaublich. Es handelt sich vielmehr um zwei 
verschiedene Kommentare, deren Noten in unserem 


zum Aufspüren des Wildes, Plin. n. h. x 124 
(als recens fama. berichtet). . . [Stein.] 
8) Sohn des Krateros, aus Antiocheia. Nach 
einer Inschrift aus Delos vom J. 130 oder 129 
v. Chr, hatte er am Hofe Antiochos’ VII. Side- 
tes die Stellung eines deylargos inne — er ist 
der erste, für den sich dieser Titel nachweisen 
läßt, Pohl De Graecor. med. publ. 1905, 26 —: 
er stand dort im Range der zo@roı pilhot, be- 


Scholion vereinigt sind. Die Quellenfrage hat 30 kleidete auch das Amt ¿mè roð xorrõvos ts pa- 


übrigens gerade hier wenig Bedeutung, da es auf 
ded Urkunde, nicht auf Deen ersten Vermittler 
"nz, ller FHG II 617—622, Boeckh 
CIG I p. IX. Meineke Steph. Byz. ed. (1849) 
714—121. Cob et Mnemos. NS I (1893) 97—128. 
Krech De Crateri yngiou. ovvayœyf, Berlin 
1888. Keil Herm. XXX (1895) 213f. 229, 
Dahms De Atheniensium sociorum tributis, Ber- 


oıkloons (der Kleopatra Thea) und war Erzieher 
UR des ganz jungen (s. o. Bd. I S. 2483) 
Antiochos IX, Kyzikenos. Dittenberger Syll. 
or. 256, vgl. Euseb. chron. I 257: Arzioxos ó èr 
Kutbixq magà KoarepQ v zivovyw tosqónevoc 
AL Ae bh Anumtgiov se recipiens Kizikum 
eum. Cratero. [Kind.] 
4) Arzt zur Zeit Ciceros (ad Att. XII 13, 1. 
14, 4) und Horaz (sat. II 3, 161), der von Pers. 


lin 1904. Susemihl Gr. Lit.-Gesch. I 599ff. 11 40 II 65 in Hinblick auf die Horazstelle xaz' 2&oyzv 


678. Christ-Sehmid Geseh. d. gr. Lit I 
617. II 229f. [F. Jacoby.] 
Biographisches. K., Sohn des Krateros und 
der Antipatrostochter Phila (Diod. XVIII 18, 7), 
stammte aus der Landschaft Orestis. Arrian. Ind. 
18, 5, vgl. Hoffmann Makedonen 155. Da die 
Vermählung des älteren K. mit Phila im Herbst 
322 stattfand und K. im Frühling 321 im Kampfe 
gegen Eumenes fiel, muß die Geburt des jüngeren 


K. auf 321/20, wahrscheinlich nach dem Tode 50 


des Vaters, angesetzt werden. Durch die 321/20 
(Beloch III 2.00) geschlossene Ehe der Phila init 
Demetrios Poliorketes wurde K. Halbbruder des 
später geborenen Antigonos Gonatas. Diod. XIX 
59,8. Plut. Demetr. 14. K. stand wohl im Dienste 
seines Stiefvaters Demetrios und späterhin führte 
er unter Gonatas den Oberbefehl über die make- 
donischen Besitzungen im Peloponnes (vgl. Po- 
lyaen. II 29, 1. Frontin. III 6, 7) und auf Euboia 


genannt wird. Der Scholiast erklürt: hie Crate- 
rus Augusti temporibus mobilis fuit medicus. 
Eine Tinktur für Phthisiker (XII 96) und ein 
Mittel gegen Vergiftungen (XIV 147) führt Galen 
von ihm an. Vgl auch die Erzählung vou der 
Heilung des Sklaven eines Arztes K. bei Por- 
phyr. de abst. I 17. Die Sech, ist d 
(rage, ieius Bibl. Gr. 3 . 

tıs Neanoitıins. Fabr asien Kind 
5) Ein vornehmer Oberstabsarzt (dexiazeos 
— dieser Titel selten in der vorchristlichen Zeit) 
und Leibarzt des Königs Antiochos VII. und der 
Königin, Inschrift aus dem J. 130 v. Chr., Pohl 

De Graee. med. publ. 26. [Gossen.) 
5) Craterus, Bildhauer. Unter den Marmor- 
statuen des palatinischen Kaiserpalastes befand 
sich auch ein Werk mit der Signatur der Künstler 
K. und Pythodoros (Plin. n. h. XXXVI 38). 
Näheres über die Künstler ist nicht festzustellen. 


(vgl. Tarn Antigonos Gon. 195. 96. 204). Die 60 außer daß sie wohl einige Zeit vor Plinius ge- 


Übernahme dieses Postens erfolgte wohl bald 
nach dem Tode des Demetrios, kurz vor 280 
(Terminus ante quem die Eroberung Troizens 
durch Kleonymos von Sparta, kurz nach 280; 
vgl. Tarn a. a. O. 163). Hegierungssitz des K. 
war Korinth mit Akrokorinth; dieses war einer 
der wenigen Plätze während der Expedition des 
Pyrrhos (273), die Makedonien erhalten blieben. 


arbeitet haben. Ein K. von Theben hat sich 
vielleicht in einer delphischen Signatur (etwa 
2. Jhdt. v. Chr.) genannt (Pomtow Klio XV 53). 
Brunn Gesch. der griech. Künstler I 475. 528. 
Overbeck Schriftquellen 2300. [Lippold.] 
Krates. 1) Athenischer Archon im J. 434/3, 
IG I 283. 301. Diod. XII 35 [Kirchner.] 
2) Aus Alexandreia, Olympionike im Lauf 


oL 142 (212 v. Chr), Iul. Afric, bei Euseb, I 


, 3) Aus Elis siegte als Herold (zum erstenmal 
in diesem Agon) OL 96 (396 v. Chr.); Iul. Afric, 
bei Euseb. T 206. . [Honigmann.] 
4) Dichter der alten Komödie. In der Liste 
der komischen Sieger an den städtischen Diony- 
sien (Wilhelm. Urk. dramat. Auf. 107) ist er 
zwei Plätze hinter Kratinos mit drei Siegen ver- 


ZAIULOS 


griff findet. Man muß sich also damit abfinden, 
daß Aristoteles den oenlalen Kratinos in einer 
uns unbegreiflichen Weise zugunsten des zahme- 
ren K. übergeht. Da Aristoteles für den diony- 
sischen Überschwang der alten Komödie über- 
haupt kein Verständnis hat, mochte ihm K. 
dessen Beiwort xoaußótratos bei Aristophanes ja 
auch das Undionysische, Nüchterne bezeichnet 
(s. Jahresber. CLII 298), mehr anf der Entwick- 


zeichnet, iu der Lenaeenliste (Wilhelm 123) 10 lungslinie zur zahmen korrekten Komödie seiner 


fehlt er uud kann auch schwerlich in der Lücke 
hinter Eupolis untergebracht werden. Zu dem 
Platz in der Dionysienliste paßt gut die Bestim- 
mung seiner Akme bei Hieronymos-Eusebios (II 
105 Sehoene) auf 451/0, sein erster Dionysien- 
sieg wird ins J. 450 fallen. Eine groBe Bedeu- 
tung für die Entwicklung der attischen Komödie 
legt ihm eine Bemerkung des Aristoteles bei 
poet.. 5, 1449b 5: rò ð done moi» "Eniyao- 


Tage zu liegen scheinen, Eine merkwürdig ver- 
kehrte Angabe über K.s Lebenszeit haben, wir 
bei dem Epikureer Demetrios Lakon (dieser, nicht, 
wie man früher meinte, der Peripatetiker Deme- 
trios von Byzanz ist nach Croenert Kolotes 
und Menedeinos 100ff. der Verfasser der Hercu- 
lanensischen Schrift zegi zomuarov) Vol. Herc. 
ed. Ox. T 109 — VH2 V 7 frg. 12 (s. Gomperz 
Rhein. Mus. XXXII 477) 6 ylale 67 Kodıns 


wos nal Oóouic: có uiv oír ÈE doye ix Sixe- 20 xarà [«]óv a[o1óv] zoóvov ye[yo]va[c Alo] yóÀox ; 


Alas Hlder, wor ðè Aðývyoiw Kodıns ngWros 
jjoiev agéusvoc vie lauflocis iüéac xalóAov zoisiv 
Adyove xai uóJovc, danach hätte er zuerst von 
den attischen Komikern geschlossene Fabeln ge- 
bracht. Diese Bemerkung macht große Schwierig- 
keiten. Nach ihr müßte man, wie schon Mei- 
neke bemerkt hat (Hist. crit. 59), K. für älter 
halten als Kratinos, dem niemand die geschlos- 
senen Fabeln abstreiten kann. Das ist aber durch 


vielleicht ist der Irrtum durch falsche Auffass 
der Áristotelesstelle entstanden. fassung 
Die Zahl seiner Stücke geben der Anonymos 
=. zo, und Suidas (dessen cod. A freilich "Z, 
also Zë hat) auf 7, der Laterculus Estensis (CGF 
I 10 Kaib.) auf acht an, Snidas nennt sechs 
Titel I eftoves, "Howec , Oyoía, Ada, Iia, 
Zgurer, Hier wird Heózzac in Haidta zu àndern 
sein, denn die Msöjza: erscheinen sonst immer 


eine Reihe sicherer Zeugnisse ausgeschlossen: 30 als Stück des Kallias, hinzuzufügen sind ToAuaı 


Nicht nur in der Siegerliste steht Kratinos zwei 
Stellen vor K., Eusebios setzt ihn früher, der 
gute Ánonymos z. xc. behandelt ihn vor K. 
(Kaibel CGF I 7), auch Aristophanes, was 
allein schon entscheidet, bespricht Kratinos in 
der Parabase der Ritter (526ff) vor K. und be- 
handelt ihn als erledigten Greis, während er K. 
ausdrücklich als mit wechselndem Glück kämpfen- 
den Rivalen anerkennt, 540: xo?jroc ufvto: udvos 


und "Eooraí; letztere werden bei Poll. VII 92 
von allen Handschriften genannt, während ebd. 
X 54 die besten Handschriften FS è voic ‘Eop- 
taŭ, Č dagegeu èv traïs TóAuo: haben. Ein 
schon im Altertam angezweifeltes Stück, dessen 
Namen sich leider nicht herstellen läßt, lernen 
wir durch einen anonymen Papyrustraktat kennen 
Pap. Soc. It. II 144 (vgl. v. Wilamowitz in 
Bd. II] S. XII) Z. 20: Kodenra ufevro àv 


armoxeı, totè ir nlaıwv, zork 8 obzl. Nach 40 zo ]uxöv aomfrnv 7) vóv ye]ypaqura tår [........ J 


Schol. Ar. Ri. 537 begann K. als Schauspieler 
des Kratinos und trat erst später als Dichter 
auf, dieselbe Nachricht scheint in verderbten 
Worten des Anonymos zu stecken. Ebenso sicher 
wie daß K. jünger ist als Kratinos, ist auch, 
daß er ihm an Genialität weit nachstaud, Aristo- 
pbanes vergleicht ihn nicht wie jenen einem alles 
mit sich fortreiBenden Bergstrom, sondern einem 
klugen Haushalter, der mit bescheidenen Mitteln 


tov £v zik d[opyi tfc dv Jrerigunosw/s. 

In den Zerroves kamen nach Chamaileon bei 
Athen. X 429a zuerst Trunkene auf die komische 
attische Bühne, in die attische Tragödie hatte 
sie nach demselben Gewährsmann schon vorher 
Aischylos in den Kabiren, in die sizilische Ko- 
mödie Epicharm eingeführt. Vielleicht geht hier- 
auf die Bemerkung in dem anonymen Aristo- 
phaneskommentar Pap. Gr. Eg. II frg. B 15: 


zu wirtschaften weiß, Ri. 538f.: 5; rò onimgäs 50 ngüros Ä]E 6 Kodr/n]s (e)ion/yayer. In den nach 


danduns Önäs dproriiw» dnereunsv, dré xoaußo- 
rarov Gröuaros uhrrwv darsiordrag Émwolac, Aus 
allen diesen Gründen kónnte es verführerisch er- 
scheinen, in der Aristotelesstelle den Namen des 
Kratinos für K. einzusetzen, zumal beide Namen 
oft verwechselt werden, aber auch hiergegen er- 
heben sich schwere Bedenken. Sicher ist näm- 
lich, daß man schon im Altertum hier den Namen 
des K. las, denn mit deutlicher Anlehnung an 
die Stelle sagt der Anonymos =. xwu. B (CGF 60 
I8 Kaib.) von Pherekrates: yEerousvos Ai bno- 
xpi èsýloxe Kodınra zai ad rob uèv 1oi80- 
osi» areor, nodyuava 6 sionyobusros ` sgr 
mödoxiusı, yerdusvos ebpruırds ubÜcv. Vor allem 
aber passen Aristoteles! Worte ág£uevoz tis lay- 
Pixñs iéas ebenso schlecht auf den leidenschaft- 
liehen Spótter Kratinos wie gut auf K., in dessen 
Fragmenten sich kein einziger persönlicher An- 


Athen. VI 263e später als Kratinos' /74o9ro: auf- 
geführten Oyola wurde das Thema des goldenen 
Zeitalters behandelt (frg. 14. 15). Politischen 
Inhalt scheineu dem Titel nach die Zaumı ge- 
habt zu haben; aus ihnen ist ein phantastischer 
roipos über den ragıyo; Zlepärzırov (frg. 29) er- 
halten, dessen tollen Blödsinn noch Aristophanes 
m ba zweiten Thesmophoriazusen erwähnt (frg. 
.. Ruidas kennt noch einen zweiten Boden: 
Admvalos, xwuixös xai aùtòc rës üpryoíac xoug- 
Õlas. poetai aùtoð Óoáuara y Oncavoósc, "Üp»i- 
Üsc, Guidoyvooc. Weder der Mann noch seine 
Stücke werden sonst je erwähnt, und von den 
Titeln würden der erste und dritte eher für die 
neue als die alte Komödie passen. Es ist schwer 
zu sagen, ob hierin ein Rest alter Gelehrsamkeit 
steckt, oder das Ganze Schwindel ist, mit Recht 


1ivoo AMIGivS 


hebt Th. Wagner Symb. ad com. graec. hist. 
erit. cap. .quatt, 60 hervor, daB der Artikel der 
Anlage nach Hesychisch. ist. 

Literatur: Meineke Hist. crit. 58ff. Bergk 
De rell com. att. ant. 2661. Kirchner Prosop. 
Att. 8789, die Fragmente Meiueke FCG 
233. Kock CAF I 130if., Nachträge Demian- 
ezuk Suppl. com. 29f. [À. Korte.] 

5) Diogenes Laertios (IV 4, 6) nennt nnter 


Akten VAM 


menschliches Mißgeschick geschehen war — Suse- 
mihl a. a. O. 31 macht daraus ein chronisches 
‚Unterleibsübel‘ —, trug sich der junge Mann mit 
Selbstmordgedanken; K. ging nach reichlichem 
Bohnengenuß zu ihm und überzeugte ihn durch 
Reden und andere Argumente, daß sich derlei 
Naturalia sehr wohl mit philosophischer Weisheit 
vertragen (Diog. 94; vgl. auch U 117). Diese 
Anekdote, dazu das Verbrennen der Bücher ebd., 


zehn Eigentümern des Namens K. an neunter 10 die Klage über den Aufwand, den die Philosophen- 


Stelle einen Dichter von Epigrammen. Einem 
solehen könnte Anth. Pal. XI 218, ein ziemlich 
dunkles Spottgedicht aut Euphorion (vgl. Scheid- 
weiler Euphorionis fragmenta p. 14f), arige- 
hören, wenn nicht hier als Autor K. von Mallos 
vorliegt (Susemihl Gesch. d. alex. Lit. II 12). 
Sicher aber ist dieser Schluß noch nicht, da auch 
noch in späterer Zeit, wie z. B. das Epigramm 
des Grammatikers Apollonios zeigt (Anth. Pal. 


schulen erfordern: früher kam Metrokles nie mit 
seinem nicht unerheblichen Wechsel aus (Teles 
p. 28, 5 H. Stob. flor. 97, 31), der Spott gegen 
den vornehmen Adressaten des aristotelischen Pro- 
treptikos, der weniger für die Philosophie mit- 
bringe als ein Schuster (Stob. flor. 95, 21. Teles 
p. 35, 4), illustrieren die Gegnerschaft der Kyniker 
gegen die übervornehmen Philosophenschulen. 
Metrokles schildert seiner Schwester das Bild des 


xX1275), Kritik an den bekannten hellenistischen 49 neuen Meisters so lebhaft — so fafit Diog. 96 auch 


Dichtern geübt ward und Euphorion wohl noch 
im 5. Jhdt. n. Chr. gelesen wurde. |Geflcken.] 

6) K. aus Theben, Sohn des Askondas, be- 
kannter Kyniker. Zeugnisse über Leben und Schrift- 
stellerei sowie die Fragmente bei Diels Poet. 
philos. irg. 207ff. 

1. Leben und Lehre. Das Vorbild des 
Diogenes zog ihn nach Athen, das der feste Punkt 
blieb, zu dem er auch später bei seinem Wander- 


Schwartz 21. Susemihl 31 läßt irrig K. den 
Metrokles erst dureh die Hipparchia kennen ler- 
nen —, daß sie sich in ihn verliebt, ihre vorneh- 
men Freier verschmäht und ihn um jeden Preis 
heiraten will. K. selbst, zur Beschwichtigung die- 
ser Neigung herbeigerufen, ist nicht imstande, sie 
davon abzubringen, Diog. 96f., und so entschließt 
sich K. zu dem vom kynisehen Standpunkte in- 
konsequenten Schritte der Heirat, Freilich werden 


leben wohl immer zurückkehrte (s. Ed. Schwartz 30 genug Züge berichtet, die diese Ehe zur zuvoyauia 


Charakterköpfe II 20; über den Ort seiner Lehr- 
tätigkeit Vermutungen bei Susemihl Gesch. d, gr. 
Lit. Alex. I 29, 79); er wurde Diogenes’ Schüler, 
Diog. VI 65 — nach Hippobotos bei Diog. a. a. O. 
der des Achüers Bryson; Suidas vereinigt beides, 
was möglich; Susemihl I 29. Über das Ver- 
hältnis zu Stilpon vgl. Zeller II 1* 285, 1, der 
Diog. II 114 auf den IV 28 erwähnten Peripate- 
tiker K, — trotz Sen. ep. 10, 1— bezieht; dxum 


— so nannte sie K. selbst, Suid. s. v. — stempeln: 
Hipparchia begleitete ihren Mann in kynischer 
Tracht in die Öffentlichkeit, Diog. 97, weiß hisrbei 
anzügliche Bemerkungen des Theodoros Atheos 
am Hofe des Lysimachos mit kynischer Schlagfer- 
tigkeit zu parieren (98). Die sehr weitgehende 
Öffentlichkeit ihres ehelichen Lebens wird aller. 
dings nur von Späteren bezeugt (Lactant. inst. III 
15 Diog. 97. Ciem. Strom. 1V 523. Sext. Pyrrh. 


von 828—325; angeblich mit einem sich selbst 40 I 153. III 200. Theod. eur. gr. off. VIL 49. Apul. 


ironisierenden Vers (frg. 9 D.) auf den Lippen starb 
er hochbejahrt, wurde in Boiotien begraben, also 
wohl in Theben (Diog. VI 98); s. u. S. 1630 zu frg. 1. 
Nach Antisthenes (FHG III 182. Diog. VI 87) soll 
eine Aufführung des Telephos ihn zum Kynismus 
begeistert haben. Sein beträchtliches Vermögen 
überließ er seinen Mitbürgern (ausschmückende 
Einzelheiten und Variationen: nach dem von Diog. 
88 zitierten Demetrios Magnes hinterlegte er sein 


Vermögen bei einem Bankier mit der Bestimmung, 5 


für den Fall, daß seine Söhne nicht Philosophen 
würden, es diesen, sonst dem Volke auszuhändigen; 
Zellers II 14, 305, 4 ausgesprochener Zweifel 
gegen diese Nachricht mit der Begründung, daß 
K. damals noch keine Kinder gehabt habe, erscheint 
mir nicht stiehhaltig; nach Philostr. vit. Apoll. 
I 18 versenkte er das Vermögen im Meer), Daß 
er diesen Verzicht als eine Freilassung aus der 
Sklaverei des Mammons auffaßte, bezeugt ein er- 


fior. 14. Augustinus eiv. dei XIV 20), ist aber 
nach dem Vorbild des Diogenes nicht so unglaub- 
lich, wie Zeller II 1% 327, 2 annimmt. ‚Daß ein 
anständiges, ehrbares Mädchen guter Familie sich 
frei den Mann wählte, die engen Schranken, die 
der griechische Brauch ihr zog, durehbrach und ein 
Leben wagte, wie es nur bescholtene Dirnen führ- 
ten, war etwas Ungeheures‘ (Ed. Schwartz 22); 
Darauf liegt jedenfalls auch bei dieser Anekdote 
0 der Hauptnachdruck, nicht auf dem physischen 
Detail, das bei Hetären sicher nichts so Unerhórtes 
war, wie die Vasenbilder teweisen. Mag man sich 
immerhin vor Augen halten, daß ‚K.s Bild nicht in 
geschichtlicher Treue, sondern in der die Züge ver- 
gröbernden oder entstellenden Übermalung einer 
anekdotensüchtigen, teils bewundernden, teils ver- 
kleinernden Nachwelt erhalten ist‘ (BE. Well- 
mann Ersch u. Gruber II 39 S, 288) so ist doch 
die Grenze zwischen dem Glaublichen und Un- 


haltener Vers frg. 16 Diels, an den sich der Dank 60 glaublichen schwer und jedenfalls nicht nach unse- 


des Dichters an die Tyche, die Lehrerin des Guten, 
anschloß. Seine Frau war die menschlich bedeu- 
tende Hipparchia (über sie s. o. Bd. VIII S. 1662). 
Ihr Bruder Metrokles aus Maroneia in Thrakien, zu- 
erst Schüler des Xenokrates und Theophrast, war 
auf echt kynische Weise von K. gewonnen worden: 
weil ihm während der Übungen ein, zwar die feier- 
liche Stimmung der Akademie störendes, aber sehr 


ren Moralbegriffen zu ziehen. Von Eratosthenes bei 
Diog. 88 wird in demselben Sinne bezeugt, daß K. 
seinen und der Hipparchia Sohn Pasikles, als er 
mannbar wurde, selbst in das Haus einer Hetäre 
führte mit dem Bemerken roörov ara naredor 
elvai tò» yáuov und mit der üblichen Verspottung 
des Ehebrechers, der sich zwecklos Gefahren aus- 
setzt. Deshalb steht trotzdem das Verhältnis des 


K. zur Hipparchia als eine wahre, auf eine große 
Idee begründete individuelle Liebe sehr viel höher 
als die meisten bürgerlichen Ehen — dies betont 
stark Ed. Schwartz 22 — nur mußte K. als 
konsequentem Kyniker daran gelegen sein, auch 
seine Ehe durch möglichst aufgeklärte Behandlung 
der ‚dördpopa‘ mit der kynischen Theorie und 
Praxis in Einklang zu setzen und durch Verurtei- 
lang der Ehe als Institution schlechthin seine 
eigene als ein wirklich unabhängiges in der ‚Frei- 
heit des nur auf sich gestellten Individuums‘ ge- 
gründetes Verhältnis zu beweisen. Der Zauber der 
Persönlichkeit des K., der die vornehme Hipparchia 
zu jedem Zugeständnis an die kynischen Grund- 
sätze ihres Gatten brachte, wirkte auch sonst stark; 
offenbar brachte er von Haus aus eine persönliche 
xägıs mit, die in viel höherem Grade als bei Dio- 
genes die rauheren und roheren Züge des Kynis- 
mus veredelte. Er trat in die Häuser ungeladen; 
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außerdem grundsätzlich undurchführbaren — min- 
destens setzt der Kyniker stets voraus, daß die 
Mehrzahl der Menschen ihm die positive Seite der 
Kultur als eigne Lebensmüglichkeit darbietet — 
Paradoxie äußern, die scharfe Herausbildung einer 
der früheren Philosophie grundsätzlich nicht be- 
wußten Subjektivität erfolgte jedenfalls zunächst 
auf diesem negativen Wege; vgl. Misch Gesch. 
der Autobiographie 111f, 130, und Wendland 


10 Hell.-róm. Kultur 21, Daraus erklürt sich die Be- 


rechtigung eines K., auch gegen die großen Philo- 
sophenschulen jene oben bezeichnete Stellung ein- 
zunehmen; alles theoretische Wissen mußte ihm als 
zöpos erscheinen, oder aber es wurde lediglich als 
elenktisches Mittel, den ee zu zerstören, ge- 
braucht: man muß so lange philosophieren, bis 
einem die Strategen Kseltreiber scheinen (Diog. 92) 
— übrigens ein merkwürdiger Anklang an Platon, 
der im Sophistes 227 B das Exemplifizieren mit 


sein Beiname Türöffner Bvgenovolxens Plut. qu. 20 der Feldherrnkunst nicht für osuyótsQov, sondern 


conv, IT 16 p. 632 E. bezieht sich sicher nicht nur 
auf die einfache Bettelei (so Gerhard Phoinix 
v. Kolophon 180); denn Plutarch fügt gerade hier 
hinzu, daf er mit Achtung und Liebe aufgenom- 
men wurde; er versöhnte Streitende, tadelte o? 
ufrà zuxolas dÀÀà uerà yápmoc — verfügte er 
doch auch über den schlagfertigen Witz des Dio- 
genes, vgl. die Apophthegmata Diels A 17ff. —, 
so daß man über die Türen den Spruch schrieb: 


nur für xyavvóvspov als das mit der Läuse] 

erklärte. [Das platonisch-pythagoreische Gleichnis 
oda —ofjua ist zur Zeit des K, bereits bekannter 
Gemeinplatz, mit dem man Witze machen kann, 
Diels A 23, Maxim. 27 p. 876 M.] Doch viel 
augenfülliger nnd naehdrücklieher konnte sich die 
Unabhängigkeit der Persönlichkeit, die Nichtach- 
tung der Welt, durch die Tat, durch die Lebens- 
führung unmittelbar bewähren, Die zardela des K. 


Eioodos Kodımrı dro Salnorı (Iulian. or. 630 ist nur dureh roóvog und ênıuéhsia zu erwerben — 


p. 201 B). Bezeichnend für seinen Charakter ist 
die Behandlung, die K. dem Demetrios von Phale- 
ron zuteil werden ließ; im Glück hatte er ihn ver- 
spottet (Athen. X 422 C), naeh seiner Verbannung 
tröstete er ihn so freundlich, daß Demetrios seine 
frühere Tätigkeit verwünscht, dieihn gehindert hätte, 
diesen Mann kennen zu lernen (Plut. de adul. et amic. 
98 p. 69 C). So ist es wohl begreiflich, was Plut. 
de trang. an. 4 p. 266 E sagt, daß K. tatsächlich 


das Leben bei aller äußern Armut wie ein Fest in 40 


heitrem Seherze verbrachte. Zwar finden sich in 
dem, was entweder als seine Lehre ausdrücklich 
berichtet wird oder als die Voraussetzung seiner 
Individualität erschien — Leben und Lehre war 
für den Kyniker mehr als für jeden andern Philo- 
sophen eins — alle die Züge wieder, die von Dio- 
genes an als kynisch gelten, aber überall ist die 
kynisehe zxoía durch eine anziehende zagıs ge- 
mildert, die K. eigentümlich und deren Übung der 


Inbegriff seiner maðela ist. Nichts ist feststehend 50 


(döidremror), sondern alle Dinge sind im Fließen 
und im Innern faul und wertlos (&v óoà xai cazpdv 
twa xóxzov elvai); diesen einzigen Zug einer all- 
gemeineren theoretischen Einstellung hat Diog. 89 
nnter allerlei Anekdotenkram zufällig erhalten. 

er ist entscheidend: es kann also die zaußela 
des Weisen, der Hipparchia die Zeit widmen will, 
die andere Frauen auf das Wehen verwenden (Diog. 
98), nieht die Erkenntnis der Dinge sein: das 


so sein Schüler Metrokles Diog. 95; auf das ra 
Öixara doxeiv frg. 12 kommt es an. So läßt 
die Parodie des Sardanapalspruches nachdrücklich 
nur das, was der Weise in Kopf und Herz trägt, 
als Besitztum gelten (Diog. 86 frg. 8 und 10D, 
vgl. Gerhard 182ff). Außerste Bedürfnislosig- 
keit ist die Voraussetzung der Unabhängigkeit 
(xg. 7. Teles p. 9, 10 HI Daher sein Hymnus 
an die eóréAea, den SprüBling der Sophrosvne, 
deren Kraft (destn) alle Gerechten verehren (frg. 
12 D.; vgl. Gerhard 72 über die eör£igıa bei 
Xen. mem. I 3, 5; conv. 4, 42 und bei Diogenes, 
sowie über den Begriff überhaupt). Da die Sophro- 
syne die Mutter der zózéizia ist, so ist der Kampf 
gegen die Lust und die Begierden die Voraus- 
setzung dafür, zur Bedürfnislosigkeit zu gelangen, 
vgl. frg. 5; besonders der fooc muB, wenn er zu 
ernsteren Störungen des seelischen Gleichgewichts 
führt, durch Hunger, schlimmstenfalls dureh die 
Schlinge bekämpft werden (frg. 14). Die Askese 
ist als solehe natürlich nicht Selbstzweck, sondern 
nur Mittel zu dem einen höchsten Zweck, den 
Weisen unabhängig zu machen von der Welt und 
der Gesellschaft; nicht Enthaltsamkeit, sondern 
möglichst wenig umständliche Befriedigung der 
Triebe ist auch K.s Grundsatz, wie der oben zitierte 
väterliche Rat an seinen Sohn anläßlich dessen 
Einführung bei der Hetäre beweist. 

Unter demselben Gesichtspunkt ist der Kosmo- 


geistige und materielle Besitzen der Welt ist gleich 80 politismus des K. m beurteilen; vgl. Apelt 


wertlos. So bleibt als einziges Objekt und Subjekt 
der guiocopía und zaideía das ethisch wollende 
Subjekt. das sich selbst in der Ablösung von allen 
andern objektiven Werten und Gegenständen als 
den einzig ruhenden Mittelpunkt aller Wirklichkeit 
erfassen lernen muB, als die einzige Quelle der 
zööauoria. Mag immerhin selbst bei K. Sich diese 
Weltabkehr in der negativen kulturfeindlichen und 


Beitr. zur Gesch. der griech. Philosophie 356f.; 
nicht die Idee einer übergreifenden höheren Ge- 
meinschaft — sei es eine Universalmonarchie oder 
ein weltbürgerlicher Idealzustand (Schwartz 
19) — steht hinter den schönen Versen (frg. 15) 
oùz cic zároa uot zÜpyoc, oà uia oréyn, don: 
Aë zéoaov xal ndhioua xai Öduos Žroruos Zu 
ëvðiarrãoðar xáoa, sondern der Gedanke, daß die 


avau aıuwn 


in den bewegten Zeiten so vergänglichen Heimat- 
städte eines tieferen Interesses nicht wert, wären, 
auch sie sind 2» dog — warum soll er sich von 
Alexander, fragt K. (Diog. 99; weitere Belege 
Diels A 28) den Aufbau seiner zerstörten Vater- 
stadt wünschen, wenn sie jederzeit ein anderer 
Alexander zerstören kann? Und für die immer 
mächtiger werdenden Herrscher hatte der Kyniker 
auch nichts übrig. Also auch hier wird der Ge- 
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Verhältnis wird natürlich verkannt, wenn man 
die schönsten Äußerungen des K. ihm ab- und der 
Stoa zusprechen will; s. u. zu frg. 8. 

Die doxographische Überlieferung geht zu- 
rück auf die yosīae — zum ganzen yévog Ger- 
hard 248 — des Zenon (Diog. VI 91) und des- 
selben Kodznros ázouvnuovsóuara (Diog. VII 4); 
v. Wilamowitz Antig. v. Karystos 106, 6 
scheint beide Werke zu identifizieren; Plutarchs 


danke des Staates und der Gemeinschaft nur so- 10 Bios Kodınros (Iulian. or. 6 p. 200 b. Lamprias- 


` "TT, heit und 
it bekämpft, als er störend in die Freiheit un 

Rahe des Individuums eingreift. Wenn K. auch 
die Tätigkeit. des Politikers wenig achtet Diog. I 
131) und sicherlich niemals wie die ältere ophi- 
stik, Platon und Aristoteles die doe des Men- 
schen als eines CQov nolexóv nur in einer staat- 
liehen Gemeinschaft für realisierbar gehalten hat 
— daher dort die stete Forderung eines idealen 
Staates —, so scheint nach den erhaltenen Zeug- 


37), dem Sopater (Phot. bibl. 104 B 8) be- 

Katalog a A e DE auf diese Überlieferung 

zurückgehenden Apophthegmata zusammen bei 
Diels A 17—80. , , 

2. Werke. Zusammenfassender Titel zalyrıa 

Diog. VI 85: 

zë D e wenige Fragmente erhalten. Frg. 

1 Diels läßt eine Verspottung des Stilpon erkennen 

in Form einer xardßaoıs, wonach wohl K. den 


nissen sich K. doch von einer rohen Auffassung des 20 Stilpon überlebt hat, vgl. Wachsmuth Sillogr. 


* ferngehalten zu haben; sonst hätte 
a rerlich in seiner Parodie des solonischen 
Gebetes an die Musen auf die Für der ung des 
Nüchsten entscheidendes Gewicht gelegt: @pelunov 
ö& píAow, uj yAvxeoóv idere (tg. 10, 5) sagt nur 
jemand, der den Gedanken einer sittlichen Ge- 
meinschaft erfaßt hat; eine andere als sitt- 
liche erkennt K. nicht an: der von Schmeichlern 
umschwärmte Reiche ist einsam, Stob. flor. 14, 


gr. 193, der wohl zuviel des Guten hineininter- 
pretiert, Frg. 3 ein Lob des bescheidenen Schu- 
sters Mikkylos. Über die Frage, ob dieser Mikky- 
los identisch sei mit dem Kallimachos epigr. 26 
und Lukian Gallus und Katapl 14 Genannten, s. 
Helm Lucian und Menipp 1906, 76, 3 mit wei- 
terer Literatur; vgl. auch Gerhard 170, 2. 
Waehsmuth Sillogr. gr. 194. . . 

2. IInoo, ebenfalls in Hexametern, eynicae vitae 


20. Daher hat Gerhard 89 — trotz der dóo£ía 30 commentatio et commendatio; utopiae genus quale 


iog. 93 — recht, im Anschluß an das Wort des 
GC 97,27 (DielsA 21), daß er mehr durch 
Armut als durch Reichtum Ehre erhalten habe 
(nbdo&nzevaı), von einer Rücksicht und einem 
Anspruch auf die eööogla zu sprechen. Was da- 
gegen angeführt werden könnte, daß K. z. B. sich 
prügeln und mit einem Homervers auf den Lippen 
hinauswerfen läßt (Diog.90), die erhaltenen Beulen 
durch ein Pflaster mit dem Namen des Schlägers 


is Atlantis, P. Theopompi Eusebes, Euhemeri 

ie Diels 216 frg. 4—9. Frg. 8 ist die 

Parodie der Sardanapalsinschrift, die Büch e ler 

Rh. Mus. XXX 54 dem K. ab und dem Chrysippos 

zusprechen wollte; dagegen mit Recht zuletzt 
Gerhard 184, 1. . 

3. Elegien, die solonischen (frg. 18, 1. 2 = 

odierend. 
n CM auf die ebv£Aea, frg. 12; ebenfalls 


bezeichnet und so die Lacher auf seiner Seite hat 40 in elegischem Maße. 


(ähnlich schon Diogenes [Diog. VI 88]), die Gleich- 
gültigkeit gegen Kleidung, gegen äußere Schönheit 
— er spottet selbst über seine Gebrechen (Iulian. 
or. 6 p. 201 B. Gnomol. Vatic. ed. Sternbach 
381. Diels A 11. 24), das beweist letzten Endes 
nur die Stärke. mit der sich in K. der frühere Be- 
griff der xaloxdyadla bereits verinnerlicht und 
sich auf eine freilich beschränkte geistige Sphäre 
zurückgezogen hat; gerade die den Griechen eigen- 


5. ödien frg. 13—18. Drei on. Diog: 56 
als ý Sov4ovu£vg Epnusols ange e Verse ent- 
halten eine Rechnung über allerhand Ausgaben, 
bei denen für den Philosophen sehr wenig abfällt, 
neben den Ausgaben für Hetäre, Koch und 
Schmeichler. Zopnusols bedeutet oft geradezu Aus- 
gabenbuch — z. B. Plut. de vit. aere al. 829 B; 
vgl auch Daremberg-Saglio II 639; so 
aueh hier. Die Übersetzung Gerhards 180 


tümliehe Einbeziehung der körperlichen in alle 50 ‚Haustagebuch“ und Wellmanns Brech und 


eistigen Dinge konnte zunächst eine derartig ein 
Seitige Ze hervorrufen, die das Geistige nur 
im Moralischen sehen wollte, „rail E aul Grund 
reicherer Bildung die Übertreibungen les Diogene 
milderte — Susemi hl Gesch. d. griech. Lit. in 
der Alexandrinerzeit I 29 tut ihm sicher Unrecht 
—, konnte durch ihn und seinen Schüler Zenon der 
sittliche Gehalt des Kynismus im Stoizismus eine 
philosophische und ethische Weiter- und Höher- 


Gruber II 39, 289 ‚politisches Tagebuch‘ ist 
mindestens unklar, Da eine Rechnung wie diese 
zugleich auf gewisse ‚Taten‘ schließen läßt, kann 
ja zugleich eine Parodie der damals bereits üb- 
lichen äpnusoides hoher Herren gemeint sein, deren 
Ausgaben vielleicht gelegentlich ähnlich verteilt 
waren. Vielleicht sind die Verse einem verschwen- 
derischen Jüngling in den Mund gelegt; als typisch 
für einen solchen mögen sie zitiert worden sein. 


bildung erfahren. Wiewohl die Angaben des Ver- 60 Freilich klingen sie mehr nach einer Komödie. 


hältnisses zwischen K. und Zenon sich auf persön- 
liche Anekdoten beschränken — K. treibt ihm die 
Eitelkeit drastisch aus, Dieg. VII 8 —, so spricht 
doch die starke Übereinstimmung der Lehren des 
jungen Zenon mit dem Kynismus (Zeller III 13, 
282f. v. Wilamowitz Antig. v. Karystos 
299. Sehr Wesentliches bei Maier Sokrates, 
Tübingen 1913, 611f.) für den Einfluß des K.; 


Möglich auch, daß diese &pnusols selbständig war; 
fin eine Einordnung in ein Drama spricht ja nur 
das Metrum, für Selbständigkeit spräche die Zitier- 
weise des Diog. 86, wenn man auf sie irgend etwas 
geben könnte. Prüchter-Überweg! 185 
spricht ganz allgemein von der ‚Benutzung von 
Versmaßen und sprachlichen Wendungen des Epos. 
der Elegie und der Tragödie‘. 


Zb WË a "AARM 


Unzweifelhaft einer Tragödie entstammt das 
von Diog. 98 ala Probe der zgaypöiaı Zaaildenro 
Éyoveat qiAocogíac yapaxtijoa angeführte frg. 15, 
dessen kosmopolitischer Inhalt oben behandelt 
wurde. Aus der Übereinstimmung dieser Verse mit 
denen aus einem bei Plut. de exil. 5, 600 erwähn- 
ten Herakles eines nicht genannten Dichters ziehen 
Dümmler Antisthenica, Halle 1882, 88 und 
ihm folgend Susemihl 30 den Schluß, K. habe 


AA GVUS Iova 


Demos Thria, Philosoph der älteren Akademie, 
deren Scholarchat er nach dem unter dem Archon 
Philokrates — 270/69 (oder 267/6. nach Beloch 
Gr. Gesch. III 2 538—855) erfolgten Tode seines 
Lehrers Polemon übernahm und nur wenige Jahre 
führte. Sein Nachfolger war Arkesilaos. Das 
Jahr, in dem K. starb und Arkesilaos ihm folgte, 
läßt sich nicht ermitteln. Nach Jacoby Apol- 
lodors Chronik zu frg. 67. 68 (S. 844) fällt es 


selbst einen Herakles geschrieben, Diels mit Recht 10 in Ol. 1298 — 268— 65. Mit diesem seinem Schüler 


die andere Folgerung, daß hier eine Parodie eben 
jenes Herakles vorliegt. 

6. Die Oyoromrern, eine Parodie der Hövad- 
Pera des Archestratos, gewinnt Diels dureh Kon- 
Jektur aus zorro) bei Demetr. de eloe. 170; ein- 
leuehtend, trotz Gerhard 9230, 3; der Zusam- 
menhang yoscorrai zote xal of Ypedvınor yeholoıs 
TÓC ve voUc xepoóg xal iv imm$5eoi móc toùs 
Yovgsoorépovc lüDt jedenfals etwas derartiges 


war er ebenso wie mit seinem Lehrer Polemon 
und seinem Mitschüler Krantor durch innige 
Freundschaft verbunden. Unter diesen Männern 
bestand eine auf Gemeinsamkeit der philosophi- 
schen Ansichten und der praktischen Grundsätze 
beruhende Lebensgemeinschaft, die besonders eng 
war zwischen Krantor und Arkesilaos einerseits, 
Polemon und K. andererseits. K. ließ sich, wie 
er im Leben von Polemon unzertrennlich gewesen 


eher erwarten als eine Poetik. — Außerdem schrieb 20 war (sie sollen sich bis in die Außerlichkeiten 


K. Briefe, deren Stil an Platon heranreichte (p&oe- 
tar A8 roð K. Biphov "Emirolai, &v als äpıora 
piocopel thv Àé&w Zo Öte napankhowos Nìd- 
tæv: Diog. VI 98. Die erhaltenen Briefe (Her - 
eher Epistologr. 208—217) haben mit dieser 
Sammlung nichts zutun und sind wertlos (Capelle 
De Cynicorum epistolis, Gött. 1896, 49ff. Präch- 
ter-Uberwegl! 527. 75). Über die literarge- 
schiehtliche Bedeutung der Schriftstellerei des K. 


des Benehmens ähnlich geworden sein), auch nach 
seinem Tode in derselben Gruft mit ihm beisetzen ; 
für das Denkmal dichtete Antagoras das Epigramm, 
in dem er sie preist als dvópac óuogpootvg ueya- 
Ajvogac, dw äno uödos irpóc jücotv Oautovlov 
otóuaroc. Diog. Laert IV 71. Wie sein Lehrer 
lebte K. ein weltfernes Gelehrtenleben und war 
sich bewußt, daß er für seine Bestrebungen auf 
kein Verständnis bei der weiteren Öffentlichkeit 


vgl. Gerhard 237: ‚bei ihm erscheint uns wie 30 rechnen könnte. Einmal aber ist er doch aus 


in einem Brennpunkt auf einmal, um dann wieder 
auseinanderzugehen, eine überraschend reiche Fülle 
von Formen; so auch Christ-Schmid3 
II 1, 238: ,des K, Beispiel wirkt nachhaltig fort‘. 
Im Gegensatz dazu warnt Schwartz 25 vor 
einer Überschätzung des literarischen Einflusses; 
die Diatribe ist eine Fortsetzung der Dialogform 
von den kleineren sokratischen Schulen aus; die 
typische literarische Form des Kynismus ist die 


seiner Zurückgezogenheit hervorgetreten und hat 
eine politische Rolle gespielt. Als im Frühjahr 
237 Demetrios Poliorketes das von ihm abgefallene 
Athen belagerte, wurde K. von dem Demos als 
Gesandter zu ihm geschickt. Nach der Darstellung 
Plutarchs Demetr. 46 war es K., der ihn nicht 
allein versóhnlich gegen Athen zu stimmen, son- 
dern auch zu überzeugen wußte, daß sein eigener 
politischer Vorteil die Aufhebung der Belagerung 


xeeia; sie hält das, worauf der Kyniker es allein 40 forderte. Er wird ihm wohl zu dem Feldzug in 


abgesehen hat, ‚die drastische Aktion des Augen- 
blicks, mag sie ein Bonmot, eine Aktion oder bei- 
des. sein‘, fest. Die Parodien tragen dazu bei, die 
vorbandenen Formen aufzulösen — eigentliches 
Interesse für irgendeine bestimmte Formung hat 
der Kyniker nicht; was K. darin geleistet hat, ist 
an seine zufällige Individualität geknüpft. Das 
schließt nicht aus, daß die inhaltlichen Motive der 
kynischen Schriftstellerei in der Diatribenliteratur 


Kleinasien gegen das Reich des Lysimachos ge- 
raten haben, dem er sich dann mit Erfolg zu- 
wendete. Eine Hauptrole bei der Entscheidung 
wird der Umstand gespielt haben, daß Pyrrhos 
bereits mit einem Heer zum Entsatz Athens her- 
anrückte. Die bei dieser Verhandlung von K. 
gehaltenen Reden dürfen wir wohl in den Adyoı 
nosoßevrixoi wiedererkennen, die Diog. Laert. IV. 
23 unter seinen hinterlassenen Schriften erwähnt. 


weiterwirken, wie Gerhard und Helm ausführ- 50 Aus den Worten: zeisuzav àà ó Kodrge xorílume 


lich zeigen. Freilich ist damit zu rechnen, daß vieles 
noch weiter hinauf in die spätsokratische Dialog- 
schriftstellerei als gemeinsame Quelle zurück zu 
verfolgen ist; bei dem Durcheinanderlaufen der 
Spätrokratik mit dem Kynismus, bei dem engen 
Zusammenhang der Stoa mit diesem ist eine ge- 
naue Abgrenzung freilich schwierig. E. Well- 
mann Ersch u. Gruber II 39, 288, wo ältere 
Literatur zu finden ist. Zeller II 14 985ff. 


Bibha usw. ist wohl zu schließen, daß diese und 
die übrigen Schriften des K. erst nach seinem 
Tode an die Öffentlichkeit gelangten. Diog. Laert. 
a. a. O. nennt noch Adyoı Önumyopıxol, die zum Teil 
gewiß bei derselben Gelegenheit, teils vor, teils 
nach der Verhandlung mit Demetrios in der Volks- 
versammlung gehalten waren, ferner eine Schrift 
neol xwugpåias und. qiiosogoópzva, was wohl als 
Sammelname für mehrere philosophische Mono- 


Überweg-Prüchter! (19090) 174. E.60graphien aufzufassen ist. K. scheint der am 


Schwartz Charakterköpfe 2. Reihe, 1910. 
[Stenzel.] 
T) Peripatetiker, den Demetrios Magnes in 
dem chronologisch geordneten Homonymenver- 
zeichnis bei Diog. Laert. IV 98 nach dem Ky- 
niker aus Theben und vor dem Akademiker aus 
Athen nennt; sonst unbekannt. 
8) Sohn des Antigonos, aus dem attischen 


wenigsten wissenschaftlich fruchtbare unter den 
vier eng befreundeten Altakademikern gewesen 
za sein. Wir hören nur, daß er an der über- 
lieferten Form der platonischen Philosophie (d. 
h. an der durch Speusippos von Xenokrates aus- 
gebildeten) festhielt, Cic. Acad. post. 34 et post 
eos Polemo et Crates unaque Crantor in Aca- 
demia congregati diligenter ea quae a superi- 


i000 Date 


oribus acceperant tuebantur. Zeller Phil. d. 
Gr. ILS 847, 1 897. Susemihl Gesch. d. gr. Lit. 
i.d. Alex. I. 121f. Beloch Griech. Gesch. IIT 
2 53—55. 467—469. v. Wilamowitz Antigo- 
nos v. Karystos 207f. 

9) Krates aus Tarsos, Philosoph der neueren 
Akademie, deren Scholarch er vier Jahre lang als 
Nachfolger des jüngeren Karneades und als Vor- 

änger des Kleitomachos gewesen ist, und zwar 


Luet 


Die Haltung des Verfassers zeigt Zurückweisung 
der extremen attizistischen Ansprüche (Latte a. 
O.). Nicht ohne sachliches Interesse für die be- 
handelten Worte gibt es reichliche, sehr weit 
ausgeschriebene Belege aus der Tragödie (Ion 
von Chios XI 495 A), Komödie (Aristoph. IX 
366 D. Philemon XI 497 E. Philippid. XIV 640 C), 
den ‚alten Hymnen‘ (XIV 653B) und kultischen 
Urkunden (VI 235 Bff.), wobei er Philochoros zu 


von 181/30 bis 127/6 v. Chr. Aber schon seit 10 benutzen scheint. Ihn selbst zitiert der Home- 


129/8 war er nur noch formell und juristisch 
Oberhaupt der Akademie; die wirkliche Leitung 
hatte schon in diesem Jahr Kleitomachos über- 
nommen; s. unter Kleitomachos, wo die Zeug- 
nisse angeführt sind, auf denen die oben gegebenen 
Jahreszahlen beruhen. Er scheint ganz unbe- 
deutend gewesen zu sein. Außer dem Ind. Acad. 
Herc. und Demetrios Magnes im Homonymen- 
verzeichnis Diog. Laert. IV 28 nennt ihn niemand. 
Jacoby Apollodors Chronik 386f. [v. Arnim.] 
10) Krates aus Tralles, ein griechischer Rhetor, 
Schüler des Isokrates (s. d.), Diog. Laert. IV 23, 
wo die von dem Akademiker Kodrns zu unter- 
scheidenden Personen gleichen Namens aufgezählt 
sind. Ob die von Apollodor (s. o. Bd. I S. 2855, 61; 
bei Diog. Laert. a. a. O.) im 3. Buch der Chronica 
dem Akademiker Krates (s. d.) zugeschriebenen 
Aóyo: Ógugyopixol xal noeoßevrixoi unserm K. 
angehören, wie Ruhnken Hist. crit. orat. Graec. 


riker Seleukos (Anfang 1. Jhdt. n. Chr.) in meg 
Eiimmıouod (IX 366 D; vol. Reitzenstein Gesch. 
d. gr. Etymologika 874, 4), der danach doch wohl 
mit dem Zeisuxos èv p Iegi Bio» (Harpokr. s. 
Oumeidaı) identisch ist. In dem Homonymen- 
katalog Diog. Laert. IV 23 fehlt sein Name. 
C. Müller FHG IV 369. Susemihl Griech. 
Lit.-Gesch. I] 391. Prosop. Attica nr. 8743. 
13) Krates wird als Verfasser von Borwtiaxá 


20 Schol. Hesiod. Theog. 5 (s. auch Etym. M. p. 145, 


53) zitiert. Es ist mit Hecker Philol. V 428 
Nixoxodıng zu lesen. . 
14) Krates zzoi Auiévcw beruht auf einem 
Mißverständnis des Eustath. Od. 1X 22, p. 1613, 
80; s. Schol. Od. IX 22. Steph. Byz s. Nýiov. 
[F. Jacoby.] 
15) Als landwirtschaftlicher Autor in Varros 
Katalog (de r. r. I 9) genannt. — nn 
i6) K. von Mallos hat eine Vita bei Suidas 


86f. will, ist ungewiß; s. Blass Griech. Bered-30 K. Tiuoxoárovc MoAAóTQe, Yıldoopos "roude, 


samk. 1865, 35. 72. 101 und Att Beredsamk.? 
1892 II 61, wo er K. nicht für einen ‚unmittel- 
baren Schüler des Isokrates hält, sondern für 
einen späteren Nachahmer, da seine Vaterstadt 
Tralles zu jener Zeit außerhalb des Bereiches 
hellenischer Kultur lag. Susemihl Gesch. d. 
griech. Lit. i. d. alexandr. Zeit IE 1891, 498. 
11) K. ohne nähere Angabe erwähnt vom 
Scholiasten zu Apoll. Rhod. 1087. [Gerth.] 


ös Enkhdn Oymeınds zal xgırınös dia tùr xal zegi 
robs yoauuatixoùe xal notixobs Aöyovs adrod 
èniotaoiw, oúyygovos Apıordpgov Tod youunarızod 
im? lIvoleualov od Bilounrogos (J. 180—145). 
Seine Zeit ist außerdem dadurch bestimmt, daß er 
mit dem vor J. 200 geborenen Demetrios von 
Skepsis (o. Bd. IV S. 2807) gleichzeitig ist (Strab. 
XII 609), daß er um J. 169 als Gesandter nach 
Rom ging, und daß der um J. 140 auf der Höhe 


12) Krates von Athen (Schol. Soph. OK 40 des Lebens stehende Panaitios sich seinen Schüler 


100. Suid. s. sipeowóvg aus dem Attizisten 
Pausan. p. 155, 6 Schw.), Verfasser eines Buches 
nepi vOv 'AD5rgo: ÜvouSv (Phot. s. Kévvaoc. 
Suid. a. O,; ohne Buchtitel: Harpokr. Phot. s. 
ngoxcvıa. Schol. Soph. a. O.). Ob die Tzoozodot 
(Harp. s. Ougoíóo) damit identisch sind, ist 
nieht zu entscheiden, da das einzige Bruchstück 
hiehts spezifisch Athenisches gibt. Jedenfalls 
aber ist bei Harpokr. a. O. ein Buchtitel gemeint. 


nannte (Strab. XIV 676). Daß er das Haupt der 
Pergamenisehen Schule war, ergibt sich aus seiner 
Stellung zu Aristarch und der Zusammenfassung 
seiner Schüler unter dem Namen Koor5jteo da 
er sich der Gunst der Attaliden erireute, aus Suet. 
de gramm. 2 missus ad senatum ab Attalo rege 
inter secundum ac tertium Punicum bellum sub 
ipsam Enni morlem (was freilich so nicht in Ord- 
nung ist, da Attalos erst J. 159 auf den Thron 


Demselben K. (C. Müller. Latte Herm. L 387£) 50 kam). Auf die Gunst des Attalos bezieht sich auch 


dürfte das Werk megl Artızjs Öieläxtov in min- 
destens fünf Büchern gehören, das häufiger von 
Athenaios (III 114 A. VI 2358 B. XI 495 A. 
XIV 653 B. XI 407 E; nepi rc "Avric Mec: 
IX 366 D; obne Buchtitel: XIV 640 C) und 
einmal, wie es scheint, von Schol. Aristoph. Pax 
259 zitiert wird, wenn hier nicht doch der Per- 
gamener gemeint ist. Man gibt es gewöhnlich 
(Christ-Schmid Gesch. d. gr. Lit. II 270. 


Plut. adv. Epie. 13 (VI 887 B). Die Lesart ó éx 
roi Movoslov ITepyánov, Aelian. hist. an. XVII9, 
die Waehsmuth 69 annimmt, scheint nicht 
verbürgt zu sein (Mvoiov Hercher). Ihn als 
Stoiker zu einem Schüler des Diogenes von Seleu- 
kia zu machen (mit Zeller III 1, 49), liegt keine 
Veranlassung vor. 

Seine Sehriftstellerei ist uns nur mangelhaft 
bekannt. Suidas nennt ódo9coow TAáóog xai 


Susemihl II 12. Kaibel Index Athen. III 60 Oóvoosíac àv fiflMow O' (xal dAla): das wäre, 


p.601 u. &) mit Wachsmuth De Cratet. Mallota 
1860, 38£, 63f. dem Krates von Mallos, der aber 
an der einzigen sicheren Stelle, an der Athenaios 
ihn zitiert, das Distinktiv 6 xorzixds erhält (XI 
490 E), während der Verfasser der Arzıxny òid- 
isxtos ohne solches auftritt. Das Werk war 
sachlich geordnet; denn die vier Fragmente des 
zweiteu Buches handeln von kultischen Worten. 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


wenn man den Ausdruck genau nehmen dürfte, 
eine Ausgabe, bei der das eine Gedicht in 5, das 
andere in 4 Bücher geteilt sein müßte (Maass 
171). Aber derartige Buchungeheuer sind für jene 
Zeit nicht wahrscheinlich (Birt Krit. u. Herm. 
295), und daß der nach Sueton von ihm angeregte 
Octavius Lampadio das Epos des Naevius in 7 
Bücher teilte, kann man eher dagegen als dafür 
d 


AMVUU AILAS 


geltend machen. Auch führen keine Spuren mit 
Sicherheit auf eine Ausgabe. So wird die Dior- 
thosis ein textkritischer Homerkommentar sein (so 
schon Osann Anecd. Rom. 297), genauer zitiert 
Schol. Hom. Od. XII 89 zsgi duoodwosws, Schol. 
Oxyrh. zu ll. XXI 362 und Anecd. Rom. (Suet. 
143 R.) &ogdwrxd (mindestens zwei Bücher). 
Mit dieser Schrift identifizieren manche (z. B. 
Helek Diss. 66) die Ognoıxd, deren zweites 


Arates i000 


Dialekte zeigt, ergibt sich schon aus seinen Homer- 
studien): demselben ist dann auch zuzuweisen, was 
in den Aristophanesscholien steht (vgl. Schol. Eq. 
631 mit Athen. IX 366d): so schon Schneider 
De schol. Aristoph. 88 und Latte Herm. L 386, 
anders K ürteo. S. 1210. Dagegen wird es unser 
K. sein, der in Tzetzes’ Prolegomena zur Komödie 
erwähnt wird: er erscheint dort neben Dionysios 
und Eukleides (S. 21, 68. 28, 131. 33, 62. 47, 147 


Buch Sehol. A Il. XIV 189 und Schol. Gen. Il. XXI 10 Kb.) und ist gewiß der älteste von ihnen. Tzetzes 


195 anführen: daraus ergibt sich, daß K. in diesem 
Buche geographische Fragen zusammenfassend be- 
handelte. Das spricht nicht für die Gleichsetzung, 
und wir schen auch, daß K. auch solche Fragen 
erörterte, die die Textgeschichte nichts angingen, 
z. B. die Zeit Homers (o. Bd. VHI S. 2208, 30), 
und sich an den &vor&osıs und Àúozis lebhaft be- 
teiligte (z. B. Hom. IL. XVIII 192. 239; Od, IX 
60); vgl. auch die mythologische fotopia zu Il. XI 
141 und frg. 22. 23 H. Das rätselhafte sine ó£ 
së y im Schol Gen. bezieht man meist nicht auf 
K. (Diels Vorsokr. I 291). 

Fraglich ist, wie weit sich die Anführungen in 
anderen Scholien auf diese Arbeiten zu Homer oder 
auf Spezialkommentare beziehen. Während man 
früher mehr zu der letzteren Ansicht neigte, hat 
neuerdings die erstere mit Recht Boden gewonnen: 
so zeigt Maass 167, daß die Zitate in den Arat- 
scholien alle aus den homerischen Arbeiten stam- 


hat ihn nicht selbst gesehen, sondern ihn bei 
Eukleides zitiert gefunden. Daraus ist kaum mehr 
zu entnehmen, als daß er sich über die Teile der 
Komödie geäußert hat (Tzetz. 21, 68 xarà Ato- 
vöorov »ai Kodımra xal Eüörielönv Mën xcogp- 
iac sloi véocaoe, moóAoyoc, nélog xopoU, èns- 
odÓtov xai Éfodoc); ihm ein längeres Stück zuzu- 
weisen, wie es Wachsmuth 59 tut, ist nicht 
berechtigt. Aber auch Consbruehs Versuch, 


20 aus des Tzetzes Iamben über die tragische Poesie 


(Aneed. Ox. III 348 Cr. 43 Kb.) das Eigentum des 
K. herauszuschälen, steht auf sehwankem Boden 
(Comment. Studem. 227). Consbruch wollte 
auch den Traet. Coislin. über Poetik (s. o. S. 1907) 
auf K. zurückführen, der vielmehr eine gramma- 
tische Fortführung peripatetischer Lehre darstellt. 
Vgl. Kaibel Die Proleg. asol zwumwö, (Gött. 
Abh. 1898) 3f. Daß K. am Kataloge der perga- 
menischen Bibliothek arbeitete, ist nicht mehr als 


men können. Dasselbe gilt, freilich schon mit ge- 30 wahrscheinlich; daß die Schriftenverzeichnisse der 


ringerer Wahrscheinlichkeit, vom Hesiodkommen- 
tar (interessante Erörterung über die Echtheit der 
Prooemien Rhein. Mus, XXIX 83: Maass 213) 
und vielleicht auch von dem zum Rhesos; hier ist 
deutlich, daß K. durch seinen Gegner Parmeniskos 
in die Seholien gelangt ist (s.o. Bd. II A S. 666): 
die Berufung auf Hom. Il. XIII 5 in Schol. 5 
genügt aber ebenso wenig wie das Hervortreten 
des astronomischen und geographischen Interesses 
zum Beweise dafür, daß K.s Homerkommentar 
benutzt 1st. Übrigens entschuldigte K. die Un- 
kenntnis des Dichters in astronomischen Dingen 
mit seiner Jugend, hielt also den Rhesos für ein 
Jugenddrama. Aus der Erwähnung mit Dionysios 
(u. S. 1636, 8) Schlüsse auf Euripidesstudien des K. 
zu ziehen, weil Dionysios auch in den Euripides- 
scholien genannt wird (o. Bd. V S. 985 Nr. 141), 
ist verfehlt. Aus den Homerika kann sehr wohl 
auch die Erörterung über Arne und Kos stammen 


Stoiker auf ihn zurückgehen, eine bloße Vermutung 
von Dyroff Die Anlage der stoischen Bücher- 
kataloge, Würzburg 1896, 34. 

Einen Erdglobus bezeugt Strab. II 116 cov 
iyyveóto  ÓiÀ än ` ergoen Srois oyyudtov (?) 
Mipobusvor v)» áAQÜnay nodjcavta ooipav thy 
riv, xaðdneo thy Koarhrerov... Reinhardt 
77 stellt die Beziehung zur homerischen Geo- 
graphie in Abrede: der Globus wird aber wohl 


40 Unterrichtszwecken, und zwar eben der Klarlegung 


des homerischen Weltbildes gedient haben, Auch 
Gemin. 172, 15 kann sich darauf beziehen: K. ó 
yoapmarızös cr nAdvnv Tod Odvooewe Öardoowr 
xai rjv hyv opaioav tie yie xarayodpwr toig 
dgogıconeros abaloıs, Eine Karte zur Erläute- 
rung Homers nimmt man namentlich wegen der 
Nennung in der Geographenliste des Agathemeros 
(GGM II 471 vgl, 428) an, doch braucht es aus den 
Worten K, 82 ds fuxéxAor (Éyoows vv y$w) 


(Etym. M. 'l'zetz. Lykophr. 644), die Müller 50 nicht zu folgen. Dagegen ist die Autorschaft bei 


FHG IV 370 zu den Boiotika stellt; dorthin würde 
auch die Notiz über den ältesten Namen Kretas 
passen (Plin. n. h. IV 58, Ind. ex Oratete gram- 
matico), aber nicht mehr die paradoxen ethno- 
graphischen Notizen ebd. VII 13 (C. Pergamenus). 
28. 31 (diese auf die Äthiopen bezügliche könnte 
mit den Studien über Hom. Od. I 23 zusammen- 
hängen): sie weisen ebenso wie die Beschreibung 
der óvoxevraéoa (Aelian, hist. an. XVII 9) auf Nei- 


gungen, die wir bei namhaften Gelehrten seit dem 60 


3. Jhdt. vielfach finden (SusemihllI 463). Ob 
der Verfasser der von Schol. Hesiod. Th. 5 für die 
Nebenform Parmesos zitierten Boiotika K. von 
Mallos oder von Athen ist (für ersteres M üller), 
ist nicht zu entscheiden (s. Maass 213, o. Nr. 13). 
Dagegen scheint mir bei dem Werke über den 
attischen Dialekt (s. o. Nr. 12) viel für den Athe- 
ner zu sprechen (daß auch unser K. Interesse für 


dem Epigramm Anth. Pal. XI 218 nieht anzuzwei- 
feln, zumal auch K.s Schüler Herodikos boshafte 
Epigramme gedichtet hat (0. Bd. VIII S. 974). Es 
zeigt ihn als literarischen Kritiker, der mit einer 
bedenkliche Obszönitäten nicht scheuenden Bosheit 
über Euphorion herfüllt und sich gleichzeitig gegen 
Kallimachos’ ungünstiges Urteil über Antimachos 
wendet (o. Bd. I S, 2485). Man wird vermuten 
dürfen, daß sich auch die Herabsetzung des Eupho- 
rion gegen einen diesen schätzenden Kritiker richtet. 

Die wichtigsten Arbeiten sind aber bei weitem 
die zu Homer, die ihn in scharfen Gegensatz zur 
alexandrinischen Schule brachten. E. mißbilligte 
deren besonnene, vorsichtig tastende Methode und 
nannte sich nicht ohne Absicht xgırıxös, d. h. 
mit der älteren Bezeichnung des Philologen 
(Gudeman Grundr. d. Gesch. d. Philol. 3), um 
die größere Weite seines Gesichtskreises anzu- 


1687 Krates 


deuten, Sext. adv. gramm. 79. 248. Er ging im 
allgemeinen nicht vom Streben nach dem verbalen 
Verständnis des Textes aus, sondern von einer 
vorgefaßten Meinung, die ihm durch stoische 
Lehren vorgezeichuet war. Es scheint weniger 
seine Absicht gewesen zu sein, den Homer mora- 
lisch rein zu waschen, wie das Chrysipp versucht 
hatte, wenn sich auch Versuche finden, ein åros- 
nes zu beseitigen (z. B. frg. 20): vielmehr war 
es sein Bestreben, ihm ein erhebliches astrono- 
misehes und geographisches Wissen beizulegen 
(Zeller III 1, 332). Strab. III 157. si eec aàvaic 
15 radraıs zeis loroplaıs mıoreboavıes xal ti no- 
kvuadiq Tod nomroü xal ng05 Emiornuovıäs Öno- 
Bsosıs črosyar thv Oungov mono, naddneg K. 
ve ó MalAó:gc énoigos xal ğhhoi tivés. Achill. in 
Arat. 80, 13 M. uaprvpotor 0& K. xal 'Aniow ... 
u é&orpovóuoc "Üugooc. Das hàngt mit der stoi- 
schen Ansicht zusammen, daf der Dichter einen 
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den Vers ávÓpdow déi deois nAslornv v ini yoiav 
igor, der, gleichviel ob von K. fabriziert oder 
nicht, jedenfalls nichtsnutzig ist (orphischen Ur- 
sprung behauptet nach Gruppe Reinhardt 63). 
Er änderte Od. I 24 juèr ôvoopévov Yasolovos 
dëi dviövzos, indem er die Äthiopen nördlich und 
südlich von seinem äquatorialen Ozean wohnen 
ließ: wenn wir auch seine Begründung dnrch den 
konfusen und an der maßgebenden Stelle ent- 


10 stellten Berichi des Strabon (Helck Pr. 4) nur 


mangelhaft kennen lernen, so können wir doch 
sagen, daß seine Änderung den gewünschten Sinn 
gar nicht ergibt. Poseidonios’ Tadel (bei Gemin. 
174, 21) ist. berechtigt K. nagaöo&oloyör ra Ae 
'Ouspov doyoixóc al Idınds eigmusva weräysı 
mode ci xaT dAjdsiav opaıporoiar. Od. IV 84 
schrieb er Foeuvovs statt EozufoUc im Sinne von 
‚die Dunklen, die Inder‘, um Menelaos nach Indien 
und in den äußeren Ozean gelangen zu lassen; 


lehrhaften Zweck verfolgen müsse (o. Bd. VI20da er die acht Jahre der Fahrt damit in Zusam- 


S. 367); daher auch moralisierende Bemerkungen 
wie die zu Il. I 59. XV 494. Das Weltbild, 
das K. dem Homer aufzudrüngen bemüht war, 
ist das stoische, wozu vor allem die Kugelgestalt 
der Erde (und der Welt) gehört (vgl. auch Herakl. 
alleg. 36. Schol. A Il. VIII 16); sie ist rings vom 
Ozean umflossen, der ein zusammenhängendes 
Weltmeer bildet, und zwar bedeckt er die heiße 
Zone, weil über ihr die Sonne ihren Lauf voll- 


menhang brachte, so ist es denkbar, daB er — 
etwa unter Zugrundelegung der eratosthenischeu 
Erdmessung — eine Umsehiffung der Erde an- 
nahm. Gegen ihn wandte sich Aristonikos in 
seiner Monographie über die Menelaosfahrt (o. 
Bd. IL S. 966). Auch die Irrfahrten des Odysseus 
verlegte er in den äußeren Ozean, und dies war 
ein Hauptstreitpunkt zwischen ihm und Ari- 
starch (Gell. XIV 6, 3. Im Zusammenhange da- 


endet, die sich nach der auch von Kleanthes ver- 30 mit änderte er Od. XI 14 Kınusolwv in Keoße- 


tretenen Lehre von den Ausdünstungen des Meeres 
nährt (Stoic. frg. I 112. frg. 501). Im Westen und 
Osten entsendet der äquatoriale Ozean Arme nach 
Norden und Süden, so daß vier große Inseln ab- 
geteilt werden (vgl. etwa Fig. 6 zu Macrob. Somn. 
U 9, 7). Als eine Ausbuchtung des Ozeans er- 
schien wohl auch das Kaspische Meer (o. Bd. X 
S. 2276. Schrader Herm. XLIII 58) Durch 
das Zusammentreffen der von Osten und Westen 


olw» und verlegte ihr Land in die arktische Zone, 
die er unter Anlehnung an stoische Dogmen (N or- 
den Vergil 24) mit dem Tartaros gleichsetzte 
(s. o. S. 426); konsequent dentete er die ewige 
Nacht in ihrem Lande auf die langen arktischen 
Nächte. Ein berühmtes Stück war seine kosmische 
Deutung des Áchilles- und Agamemnonschildes: 
er bezog die xóxÀo: des einen und die stier de 
anderen auf die Himmelskreise (Reinhardt 59), 


kommenden Meeresströmungen entsteht Ebbe und 40 den áoyópsoc veAauov (Hom. IIl. XVIII 480) auf 


Flut (Doxogr. 383, 22. Maerob. Somn. II 9, 3). 
Die Sonne nahm die oberste Stelle in der Welt 
ein, über Mond, Planeten und Fixsternsphäre 
(Doxogr. 345, 9. Herakl. 23): hier wie sonst zeigt 
es sich, daß K. unbedenklich auf veraltete Dog- 
men zurüekgriff, wenn sie ihm zu seiner Aus- 
legung paßten. So berief er sich für die Meinung 
von der Herkunft der Flüsse aus dem Ozean auf 
Hippon und Xenophanes (Diels Vorsokr. I 291). 


die Himmelsachse, die Mischung der vier Metalle 
ebd. 474 auf die vier Elemente (Herakl. 43, o. 
Bd. VIII S. 508). Auch die kurze Beschreibung 
von Aineias' Sehild (Hom. Il. XX 269) legte er 
in diesem Sinne aus (Prob. Georg. I 244). Natür- 
lich fehlte nicht die Auffassung der Götter als 
Naturkräfte, z. B. wurde die des Zeus als Äther 
eingehend begründet (Anon. in Arat. 176, 20 
—177, 91 M., vgl. Maass 172). In dem Herab- 


Um diese Anschauung in den Homer hineinzu- 50 schleudern des Hephaistos vom Olymp sah er 


deuten, war ihm jedes Mittel recht, und er scheute 
weder vor gewaltsamen Interpretationen noch vor 
willkürlichen Textänderungen zurück. So bezog 
er Od. XII 1 zorauoio óoov Axsavolo auf eine 
Ausbuchtung des grofen Ozeans (Strab. I 5, der 
die Sache nicht ganz verstanden hat)  Ebd. X 
86 éiyybe yàp vvxróg te xai Ñuarós clo xélsvóüo: 
sollte Kenntnis der langen Polarnächte verraten 
(Gemin. 72, 9. Schol. Arat. 62). Die beiden Tau- 


einen Versuch des Zeus, die Größe der Welt zu 
messen, einen anderen stelle die Aussendung des 
Helios von Osten naeh Westen dar: die Ankunft 
des Geschleuderten auf Lemnos bei Sonnenunter- 
gang bedeute die Gleichzeitigkeit beider Versuche 
(Herakl 27). Diese allegorisch-kosmische Aus- 
legung hat den stärksten Eindruck gemacht und 
ist in die spätere verwandte Literatur überge- 
gangen (u. S. 1641, 15). Geographische Bemer- 


ben auf dem Nestorbecher Hom. Il. XI 634 faßte 60 kungen finden sich manche, z. B. über Eleon 


er als die auf, die dem Zeus Ambrosia bringen 
(nach Asklep. bei Athen. XI 490e war das ein 
Plagiat an Moiro), brachte sie in Zusammenhang 
mit den Pleiaden und bezog das ganze auf die 
Ernährung der Sonne durch die Ausdünstungen 
des Meeres; damit verband er eine künstliche Deu- 
tung von Od. XII 62. Er las hinter Hom. Il. 


XIV 246 Oxsavoi Ooneg yéveaie ztávreoot vérvxrat 


Hom. Il. X 266 (Strab. IX 439). 

Von dem Streben, Homer ein vielseitiges Wis- 
sen beizulezen, zeugt auch die Akzentuierung 
fjov Hom. Il. I 591: damit sollte der chaldà- 
ische Bel, d. h. der Himmel gemeint sein (sein 
Schüler Zenodot machte den Homer vollends zum 
Chaldáer: o. Bd. VIII S. 2197). Auch die Men- 
schen des homerischen Zeitalters sollten schon 
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astronomisch eingestellt gewesen sein; daher faßte 
er &lixores (z. B. Hom. Il. I 389) auf als die 
nach der Hien, dem Bärengestirn, schauenden 
(Schol. Arat. 39). Aus inneren Gründen schrieb 
er Hom. Il. XII 25 £v ñuag, weil das überlieferte 
évvijuao die Ábsnrditàt enthalte, daß die Götter 
neun Tage brauchten, um eine von Menschen in 
einem Tage aufgebaute Mauer zu zerstóren. Hom. 
Tl. X1V 32 akzentuierte er zgvurjoı, um den Vers 
mit seiner Ansicht über die Anlage des Schiffs- 
lagers in Einklang zu bringen. XV 189 trennte 
er sprachwidrig z&vr à óéónoro, um den Wider- 
spruch mit 195 zu beseitigen; dasselbe gilt von 
der Sehreibung o£: j XVIII 489 (weil nämlich 
der Bär nicht das einzige -oin- Sternbild sei, das 
nicht ins Meer tauche). XXI 558 änderte er das 
singuläre Zinyıov» in Tönıor», das — Töciov sein 
sollte. Od. III 293 schrieb er Aroon» und ver- 
stand darunter das sonst Blissen genannte Vor- 


gebirge (o. Bd. III S. 570). Sachliche Bedenken 20 


trieben ihn dazu, XII 105 (von der Charybdis) 
vois uiv yáo v óvigoiw Ze Zuget, roi ö' &vogorfi- 
det das zels durch dic zu ersetzen (Schol. Vin- 
dob. bei Ludwich Berl, phil. Woch. 1888, 1395. 
1426). XIII 408 ersetzte er willkürlich ri zen 
Agsdodon durch äni xanıns uelaybögov, weil Are- 
thusa nicht der Name einer Quelle auf Ithaka 
sein könne (o. Bd. II S. 679), XXII 126 ógoo- 
9695 durch ögdodden, worunter er eine mittels 


rates 


die Heftigkeit der Polemik. Das Anecd. Rom. 
(Suet. 142 R.) hebt hervor, daß Aristarch die 
meguegeyueem 9m mit polemischer Beziehung 
auf die Lesarten des Zenodot und K. setzte. Wie 
ihre Schriften aufeinanderfolgten, läßt sich kaum 
ermitteln: der Eindruck, den wir aus unserer Üher- 
lieferung gewinnen, daß durchweg Aristarch gegen 
K. polemisiert, kann trügerisch sein. Daß Ari- 
starch seine Meinung über den Ursprung der Ge- 


10 wässer erst veröffentlicht habe, nachdem K. sich 


darüber geäußert hätte (Schol. Gen. Il. XXI 195), 
ist eine nicht stichhaltige Vermutung von Helck 
Diss. 49. Wahrscheinlich schlugen auch hier die 
Schüler einen schärferen Ton an als die Meister: 
gegen K. sehrieben Dionysios Thrax (o. Bd. V 
S. 978) und Parmeniskos (Schol, T Il. VIII 518), 
gegen Aristarch Zenodot von Mallos zoóc rà óc 
Aguordgyov dderoduera toð momeoo und Deme- 
trios Ixion (o. Bd. IV S. 2845), 

Sehr bekannt war auch der Streit zwischen 
K. und Aristarch um die Analogie. Gell. IT 25,4 
duo autem Graeci grammatiet illustres Aristar- 
chus et C. summa ope ille analogian, hie ano- 
malian defensitavit. Für Aristophanes (o. Bd. II 
S. 1004, 16) und Áristareh war wohl Analogie 
ursprünglich kein eigentliches Schlagwort, aber 
das natürliche leitende Prinzip für ihre vorsichtig 
tastende Sprachbetrachtung. K. nahm an seiner 
Anwendung Anstoß und schrieb gegen Aristarch ; 


einer Leiter ins Obergeschoß führende Tür ver- 30 wir kennen eines seiner Argumente (Varro 1. 1. 


stand. 

Manche Änderungen und Auslegungen beruh- 
ten auf rein sprachlichen Gründen und waren zum 
Teil durch gelehrte Belege gestützt, so Hom. Il. 
XXI 282 eildevr (statt éoyOírvz) durch Stellen 
ans Solons äoves und Soph., Od. XIV 12 ueidr- 
Ógvov aus Aischylos: es fehlte dem K. nicht an 
Gelehrsamkeit, aber an der Kunst, sie richtig zu 
gebrauchen. Er nahm unterschiedslosen Gebrauch 


VIII 64): cur, quae singulos habeant casus, ut 
litterae graecae, non dicantur alpha alphati al- 
phatos. Des Aristarch Schrift de aequabilitate 
(Varro 1. 1. IX 1) war wohl eine Erwiderung dar- 
auf, nnd man hat auf sie Varro VIII 68 zu be- 
ziehen: ste enim respondere voluit Aristarchus 
Crateti (anders Reitzenstein Varro und Mauro- 
pus 51). Der Streit nahm heftige Formen an, 
ohne daß wir sagen können, ob die scharfe Po- 


von Dual und Plural an (Schol. I. XXIV 982)40lemik auf die Meister oder die Schüler zurück- 


und wurde deshalb heftig von den Aristarcheern 
bekämpft. Hom. Il. XI 754 trennte er 0i& ozióéoc 
aeðloro und erklärte das singuläre Wort durch 
zgayeos (o. Bd. I S. 1827, 36). IL XV 365 ist 
sein ğe Gate (von iãoðaı) wenigstens nicht 
schlechter als Aristarchs 7: (von ävac). Von die- 
sen Dingen erfahren wir nicht allzu viel (nament- 
lich über die Begründungen), da K.s Ansichten 
durchweg durch die Anführungen seiner Gegner 


geht. Varro IX 1: malunt quaeynesciunt docere 
quam discere quae ignorant: in quo fuit C... 
qui fretus Chrysippo . . . conira analogian atque 
Aristarchum est nixus, sed ita, wt seripta in- 
dicant eius, ul neutrius. videatur pervidisse vo- 
luntatem: denn Chrysipp habe nur gemeint, daß 
ähnliche Dinge verschiedene Bezeichnungen trügen 
und umgekehrt, und Aristarch habe nur eine 
gleiche Flexion ähnlicher Worte durchführen wol- 


in die Scholien gelangt sind. Eine obskure Auto- 50 len, soweit es der Sprachgebrauch gestattete — 


rität, die Ilias gap‘ Eiırövos [doch $. o. Bd. T 
S. 2894], führte er wegen ihres abweichenden An- 
fanges an (Anecd. Rom. > Os. = Suet. 143 R.). 
Sehr viel Mühe hat K. auf die Erklärung von 
Glossen verwendet und z. B. Od. XII 39 äweoı 
= äpölaxtoı gedeutet und Adaw» XIX 299 richtig 
mit dAads in Verbindung gebracht. Im ganzen 
verrät seine Textkritik einen erheblichen Mangel 
an Besonnenheit, gesundem Menschenverstande 


eine, soweit wir sehen können, nicht unberech- 
tigte Kritik. Varro 92: sed indoctis non tam 
irascendum quam. huius pravitatis patronis (den 
Krateteern). Steinthal Gesch. d. Sprachwiss.? 
II 124 (der besondere Schriften des K. und Ari- 
starch über Analogie mit Unrecht leugnet). 

Die Schule des K. war nicht unbedeutend; 
in welchem Sinne Ptolemaios von Askalon sol 
ts Koornrelov alg&oews schrieb, wissen wir nicht. 


und Spracbgefühl und bedeutet einen Rückfall 60 Ein eifriger Verfechter von K.s Ansichten war 


in die Methode Zenodots, so daß Aristarch und 
seine Schüler mit ihrer Polemik meist leichtes 
Spiel hatten. Die Differenzpunkte stellt Wachs- 
muth 28 kurz zusammen; soweit sie die Kritik 
betreffen, sind sie von Helck eingehend erörtert. 
Die Gegnerschaft beider war auch über die Fach- 
kreise hinaus bekannt, des Bibaculus (2, 5) en 
cor Zenodoti, em decur Craletis bezieht sich auf 


Zenodot von Mallos, der gegen Aristarchs Athe- 
tesen schrieb (Helck Diss. 38). Andere Schüler 
sind Tauriskos, Herodikos (o. Bd VIII 8. 973}, 
Hermeias d Koaryreios (o. Bd. VIII S. 726 über- 
sehen), der Hom. Il. XVI 207 durch eine falsche 
Konjektur entstellte, Man wird auch Artemon 
aus Pergamon (o. Bd. II S. 1446) dazu rechnen 
dürfen; Ásklepiades von Myrlea (o. Bd. II 8. 1629) 
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braucht kein unmittelbarer Schüler gewesen zu 
sein. Später nahın Apion manche seiner Ansich- 
ten auf (o. Bd. I 8. 2805, 59). Die Bezeich- 
nungen Koaryısıoı und “Agiordezeicı sind durch 
deu Schulgegensatz aufgekommen ; törichte spä- 
tere Ausmalung bei Lyd mens. I 28 W. Über 
Polemik gegen K. in Philodems Poetik s. Jensen 
Neoptolemos und Horaz (Abh. Berl. Akad. 1918) 6. 
Die Grammatiker, durch die K.s Ansichten in die 


Homerliteratur gelangten, sucht Helck in jedem 10 


einzelnen Falle zu ermitteln. Daß Didymos we- 
nig darüber bot (Ludwich Arist. homer. Text- 
krit. I 48), kann Täuschung sein, vgl. z. B.Helck 
Diss. 70. Viel entnahm ihm auch Porphyrios 
(Maass 190). K.s allegorische Homerauslegung 
wurde der Nachwelt dadurch übermittelt, daß 
Herakleitos und Demo (o. Suppl.-Bd. IIl S. 831) 
seine Deutungen übernahmen: Reinhardt nimmt 
ein Corpus von Allegori a an, aus dem Demo K.s 


AIavesIR1Clad 303. 


1916) 37. Der Name wird sich aus der ägypti- 
schen Bezeichnung des Horus als Kind, chrat, 
erkláren, s. o. Bd. VIII S. 2485. Vgl. auch den 
Art. Pachrates. IW. Kro] 

18) Ein Arzt, Anth. Pal. XI 125. [Gossen. 

19) Bildhauer. Signatur (&mofe(ı)) aus der Um- 
gebung von Gela vom Grabmal des Pasiadas 
6. Jhdt. v. Chr. Salinas Not. d. scavi 1896, 254. 
Collitz-Bechtel Dialektinschriften 4247, 

20) Toreut, nur beiAthen. XI 782b erwähnt. 
Overbeck Schriftquellen 2168. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler II 408. [Lippold.] 

21) K. von Chalkis, Bergmann (uereilev- 
rýc) der Zeit Alexanders d. Gr., hatte die natür- 
lichen unterirdischen Abflüsse des Kopaissees, die 
verschüttet waren, zu reinigen unternommen, 
wurde aber durch Auflehnung der Bóoter daran 
gehindert, obwohl schon viel trocken gelegt und 
vorher überflutete Reste zum Vorschein gekom- 


Ansichten kennen lernte. Seine kosmologischen 20 men waren, die man auf ein altes Orchomenos, 


Ansichten wurden durch Poseidonios gerettet, auf 
den die Mitteilungen bei Strabon, Plutarch und 
Geminos zurückgehen (Helck Pr. 52. Schrader 
62). Gegen seine Lehre von den Gezeiten schrieb 
schon um die Mitte des 2. Jhdts. der berühmte 
Seleukos (Doxogr. 383, 26), eine Ehre, die ihm 
nicht zuteil geworden wäre, wenn er nicht seine 
Ansicht aus Homer belegt hätte. 

Daß er den Anstoß zur Entwicklung der römi- 


Eleusis oder Athen deutete: Strab. IX 407, der 
sich auf ein Schreiben beruft, das K. darüber an 
Alexander gerichtet hatte, und, offenbar nach 
derselben Quelle, Steph. Byz. s. Adzvaı, wo die 
Anlage eines Kanals durch den See (aùrġv ôwrá- 
Ypeevosv) erwähnt, sowie Diog. Laert. IV 4, 6, 
wo K. ungenau als zapgwgtyos Alsbavögp ouvov 
bezeichnet wird. Die zuerst von Ross Königs- 
reisen 199 vorgeschlagene nnd seitdem oft wieder- 


schen Grammatik gab, behauptet Suet. de gramm. 30 holte Zurückführung der unvollendeten Schacht- 


2 (o. S. 1634): cum. regione Palatii prolapsus 
in cloacae foramen erus fregisset, per omne le- 
gationis simul et valetudinis tempus plurimas 
acroasis subinde fecit assidueque disseruit ac 
nostris exemplo fuit ad imitandum. Das sieht 
etwas nach Konstruktion aus. Wenn er mehr- 
fach neben Aristarch als Hauptvertreter der Gram- 
matik genannt wird (Strab. I 30. Dio or. LIII 
Anf. Sext. adv. gr. 44), so beruht das auf ihrer 


und Stollenanlagen eines künstlishen Emissärs 
zwischen der Nordostecke des Sees und der Bucht 
von Larymna auf K. und die Annahme, daß K., 
von Alexander nach Böotien geschickt, in dessen 
Auftrag die Trockenlegung des Sees unternommen 
habe, sind nur aus den angeführten Stellen er- 
schlossen: Pridik De Alexandri Magni epistul. 
commercio 124, vorsichtiger Noack Athen. Mitt. 
XIX 410f.; vgl. die Aufnahmen nnd Pläne von 


Vertretung verschiedener Standpunkte, nicht auf40 Kambanis Bull. hell. 1893, 3258. — Haus- 


der absoluten oder historischen Bedeutung des K. 

Literatur. Wachsmuth De C. Mallota (mit 
Fragmentsammlung), Leipzig 1860 (S. 3 ältere 
Literatur genannt), durch die Auffindung der 
Genfer und Oxyrhynchos Scholien (Oxyrh. Pap. 
II 52) zu Hom. Il. XXI überholt. Helek DeC. 
Mall studiis criticis quae ad Iliadem spectant, 
Diss. Leipzig 1905; ebenso ad Odysseam. Progr. 
Dresden 1914. Maass Aratea (Berlin 1892) 1651f. 


Reinhardt De Graecorum theologia (Berlin 1910) 50 


598. Berger Gesch. der wiss. Erdkunde 444ff. 
u, ó. Susemihl Alex. L.-G. II 4. 708. — Die 
Arbeit von B. Thiersch De schola Cratetis (Dort- 
mund 1834) bezieht sich nur auf Alexander von 
Kotyaion. . 

17) Im Leydener Zauberpapyrus V (Diete- 
rich Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 807) sagt 
der Zauberer, indem er sich in der üblichen 
Weise mit dem Gotte gleichsetzt: Zuch zur ó 


soullier Rev. phil. n. s. XVIII 99f. bringt so- 
gar die von Ps.Aristot. zeg avua. dxovouar. 
99 (Westermann Paradoxogr. 30) überlieferte 
Jagdgeschichte von der Entdeckung einer unter- 
irdischen Höhle in der Stadt Orehomenos mit den 
angeblichen Arbeiten des K. in Zusammenhang, 
was um so unwahrscheinlicher ist, als die noch 
heute sichtbaren Reste doch im Altertum nicht 
verborgen gewesen sein können. [Fabrieius.] 
Kratesikleia, Königin von Sparta, Gemahlin 
des Agiadeu Leonidas, Mutter des Königs Kleo- 
menes’ III. Als ihr Sohn die Ephoren zu stür- 
zen beabsichtigte, unterstützte sie ihn reichlich 
mit Geld und heiratete ihm zuliebe (Plut. Kleom. 6j 
in zweiter Ehe einen der vornehmsten Bürger, 
Megistonus. Dieser war am Sturze der Ephoren 
beteiligt (a. O. 7. 11) und wurde von seinem 
Stiefsohne im Kriege gegen Aratos mit wichtigen 
diplomatischen und militärischen Aufgaben be- 


Kpárgc ó mequxdc ix tod Beod áylov, iyd sipa 60 traut (Plut. Arat. 38. 41 = Kleom. 19); bei einem 


ó Ozóg ... éyo eip 6 Koarns 6 &yvoc zpooayo- 
gevöuevos Moguavwd. Ferner erscheint er als 
Verfasser eines arabisch erhaltenen Buches 
{Berthelot La chimie au moyen äge III 44), 
in dem er seine Himmelfahrt erzählt; daß das 
etwa aus dem 9. Jhät. stammende Buch auf eju 
älteres griechisches Original zurückgeht, zeigt 
Reitzenstein Festschr. für Andreae (Leipzig 


Versuche, die spartanische Garnison von Argos 
zu entsetzen, flel er im Straßenkampfe (Plut. 
Kleom. 21). Als Kleomenes Ptolemaios III. für 
seine Sache zu gewinnen suchte, forderte dieser, 
daß K. und die Kinder des Königs als Geiseln 
nach Ägypten gesandt würden (a. O. 22). Freu- 
dig brachte K. dem Vaterlande dieses Opfer und 
ermahnte ihren Sohn später brieflich, sich in 


seinen Entschließungen nicht durch ihre Lage 
beeinflussen zu lassen (a. O.). Während Kleo- 
menes in Alexandreia, wohin er nach der Nieder- 
lage bei Sellasia geflohen war, nnter Ptole- 
maios IV. als Gefangener behandelt und streng 
bewacht wurde, wohnte sie unbehelligt in derselben 
Stadt (a. O. 38). Nach dem Tode ihres Sohnes, 
bei dessen Befreiung aus dem Gefängnis (a. Q. 
87) wohl auch sie ihre Hand im Spiele gehabt 


AAE UU U LOTT 
und Medaillen 15 Abbild. Forrer Signatures 
de graveurs 228, vgl. 173t. [Regling.] 


Kearpraov, tó (IG XII 8, 32 nr. 348, 5), 
Dorf auf der Kykladeninsel Thera. [Bürchner.] 

Krateuas (Koureóoc). 1) Makedone (vgl. Hoff- 
mann Makedonen 155), Stratege des Kassandros; 
von diesem nach der Übergabe Pydnas durch 
Olympias (316) gegen Aristonus, den Komman- 
danten in Amphipolis, gesandt, um die Über- 


hatte, wurde sie mit allen Begleiterinnen zum 10 gabe der Stadt zu verlangen. K. von Aristonus 


Tode verurteilt; selbst ihre letzte Bitte, man 
solle ihr den Anblick der Hinrichtung ihrer 
Enkelkinder ersparen, wurde ihr versagt (a. O. 
38). Wie sie die letzten Agiaden sterben sah, 
ließ sie nur die Worte hören: & Texve, moi 
éuólevs. Ihre ganze Lebensgeschichte bei Plu- 
tarch stammt zweifellos aus dem Werke des 
Phylarch (vgl. zu dessen Charakteristik Plut. 
Themist. 32, 4 = FHG 1354), [Honigmann.] 


entscheidend geschlagen, floh nach Bedyndia in 
der Landschaft Bisaltis. Aristonus verfolgte den 
K., schloß ihn dort ein und eroberte den Ort. 
Die entwaffneten Soldaten ließ er abziehen (Diod. 
XIX 50, 7), K. hingegen wurde ermordet, wie 
sich aus Diod. XIX 51, 1 schließen läßt. 
[Schoch.] 
2) 6 óı¢oróuos (Diosc. mat. med. praef. 1) 
oder 6 ıčotopixós (K.-Fragmente im Cpolitanns 


Kratesipolis (KoargoímoAc). 1) Angeblich 20 des Dioskurides), lebte am Hofe Mithradates’ VI. 


Gemahlin des Molotterkönigs Admetos, Themisto- 
kles Brief 5 (Epistologr. Gr. ed. Hercher 
745) 


2) Gemahlin von Polyperchons Sohn Alexan- 
dros (s.o. Bd. I S. 1485 Nr. 13), rüchte im J. 
314 v. Chr. die Ermordung ihres Gatten, indem 
sie mit Hilfe der von ihr treu versorgten und 
ihr darum unbedingt ergebenen Truppen die 
aufständischen Sikyonier besiegte und etwa dreißig 


Eupator, dem zu Ehren er eine Pflanze Mithri- 
datia benannte (Plin. n. h. XXV 62); Aufent- 
halt auf der Sporade Thapsos bezeugt Schol, Nie. 
Ther. 529. Sein Porträt ist im Cpolitanus des 
Dioskurides fol. 3 V erhalten, es stammt aus den 
Hebdomaden Varros, s. o. Bd. V & 1139, 52. 
Über seine Werke handelt Wellmann Krateuas, 
Abh. Ges. Wiss. Göttingen, phil.-hist. KI. N. F. II 
(1897) 28 Die Testimonia vitae doctrinae so- 


derselben pfählen ließ. Seitdem führte dic kluge 30 wie die wenigen im Cpolitanus des Dioskurides 


und kühne Frau ein festes Regiment in Sikyon 
(&uváctsve tÀv Zuxvowic»), Diod. XIX 67, 1f. 
Sie handelte damals augenscheinlich in vollem 
Einvernehmen mit ihrem Schwiegervater Poly- 
perchon, der 313 Sikyon und Korinth mit zahl- 
reichen Truppen behauptete, Diod. XIX 74, 2. 
Eben diese beiden Städte übergab K. im J. 308 
gegen den Willen der Besatzung von Akrokorinth, 
die sie dabei schlau zu hintergehen wußte, an 


erhaltenen direkten Fragmente hat Wellmann 
in seiner Dioskuridesausgabe III 139—146 zu- 
sammengestellt. Wir müssen drei Werke unter- 
scheiden: a) Nach Plin. XXV 8 gab K. (wohl 
als erster) ein Kräuterbuch mit farbigen Abbil- 
dungen heraus; es war alphabetisch angeordnet, 
wie auch b und ¢ (Wellmann Krateuas 91), 
und offenbar für das Bedürfnis des Volkes be- 
stimmt. Eine Beschreibung der Pflanzen war 


Ptolemaios I. von Ägypten, Diod. XX 37, 1.40 nicht beigefügt, da die mit den Namen ver- 


Polyaen. VIII 58. Es ist nicht zu entscheiden, 
ob sie sieh zu diesem Sehritt verstand infolge 
eines Zerwürfnisses mit Polyperchon (so Niese 
I 309. Hüffner 15) oder nur darum, weil ihr 
jede Verbindung mit ihm abgeschnitten war (so 
Beloch III 2, 372). Im Sommer 307 lebte 
K. in Patrai; dort stattete ihr damals der Städte- 
belagerer Demetrios, vom Ruhm ihrer Schönheit 
gelockt und durch eine Botschaft von ihr auf- 


gemuntert, einen Besuch ab, Plut. Demetr. 9.50 


Vgl. Droysen Hell. II2 2, 22. 30. get 117. 
Niese Griech. u. mak. Staaten I 289. 987. 291, 
1. 309. 313. Beloch Gr. Gesch. III 1, 125. 
150. 2, 3721, Bouché-Leclereq Hist, des 
Lagides I 63. 66. Hüffner De Plauti comoediar. 
exemplis Atticis (Diss. Göttingen 1894) 138, 
Burckhardt Griech. Kulturgesch. IV 508, 5. 
Hoffmann Die Makedonen 9219 gibt der Ver. 
mutung Raum, der Name K, sei erst nach dem 
Antritt ihrer Herrschaft über Sikyon aufgekommen 60 
und habe den ursprünglichen Namen in der Folge 
völlig verdrängt. [Stähelin.] 
Kratesippos, Münzstempelschneider in Rhe- 
gion Ende des 5. Jhdts. v. Chr. signiert ein Te- 
tradraehmon mit KPATH|XIIIO (zweizeilig, 
bustrophedon) auf einem Blättehen hinter dem 
Apollonkopf, früher Hippokrates gelesen. v. Sal- 
let Künstlerinsehriften a. gr. M. 961, Münzen 


sehenen Illustrationen dafür vollwertigen Ersatz 
bieten sollten; unter den Bildern waren nur die 
Heilwirkungen der Pflanzen verzeichnet (pinzere 
namque effigies herbarum. atque dta subscripsere 
effectus) Wellmann hat nachgewiesen, dab 
eine Kopie dieses Herbariums von dem Kom- 
pilator des 3. oder 4. Jhdts. benutzt wurde, 
auf den die alphabetische Umarbeitung des Dios- 
kurides zurückgeht, daß also die Pflanzenbilder 
im Cpolitanus und Neapolitanus wie auch in den 
übrigen illustrierten Dioskurides-Hss. nicht von 
Dioskurides, dessen Werk nicht illustriert war, 
herrühren, sondern von K.; hierzu vgl. o. Bd. V 
S. 1138 und de Premerstein De codicis Dios- 
curidei Ániciae Iulianae nune Vindobonensis med. 
graec. l historia ete. 1906, 88ff. Mit diesem 
Befunde deckt sich die Tatsache, daB die K.- 
Fragmente im Cpolitanus nur Namen und Wirkung 
der Pflanzen angeben. Neuauflagen dieses epoche- 
machenden Werkes stammen von Dionysios (s. 
Cassius Nr. 49) und Metrodoros (Plin. a. a. 0.5; 
die Illustrationen wirken bis ins 17. Jhdt. nach, 
s. o Bd. V a. a. O. b)Im Gegensatz zu dem 
eben besprochenen populären Werke bot eine 
zweite, ebenfalls alphabetisch angeordnete (s. a), 
botanisch-pharmakologische Schrift die Synonyma 
und die Beschreibung der Pflanzen, danach wie- 
der ihre medizinische Verwendung; auf Grund 





AVE Za.amnvuan 


der Pliniusstelle (s. o.) kann sie nicht illustriert 
gewesen sein. Sie ist das wissenschaftliche Gegen- 
stück zu dem populären a und jedenfalls vor 
diesem entstanden (Wellmann Krateuas 14). 
Sie trug den Titel *PrCozouixóv. (Schol. Nic. Ther. 
681 in Verbindung mit [Gal] de virtute cen- 
taureae c. 2, XIII 1010 Chart.: iz tertio libro 
eorum, quae eradicantur) und umfaßte wohl mehr 
als drei Bücher. Der Titel ist dem ältesten für 
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4. Jhdt. vorhanden war, sahen wir oben. Für 
uns sind die Originalwerke des K. unwiederbring- 
lich verloren; sie wurden frühzeitig durch die 
Pharmakologie des Dioskurides verdrängt. Die 
angeblichen K.-Fragmente des Paduaner Bota- 
nikers Anguillara (1561) stammen aus dem Texte 
des alphabetisch umgearbeiteten Dioskurides; 
ebenso gibt es keine Wiener Hs. des K., wie 
Sprengel-Rosenbaum Gesch. d. Med. I 


uns erreichbaren Kräuterbuch der Griechen ent- 10 599, 43 meint, vgl. Wellmann Krateuas 4f. 


t, dem “Pıtorouxdv des Diokles von Kary- 
er (Schol. Nie. Ther. 647); vgl. Wellmann 
Festgabe für Susemihl 1897, 1f, wo der Nach- 
weis geführt ist, daD Diokles die Urquelle des 
K. war, nicht Theophrastos. Als weitere Quelle 
nennt Schol Nie. Ther. 617 Mikion (um 100 
v. Chr.) iv «dj nsoi Qitovojuxóv. Über die Mög- 
lichkeit b unter c zu subsumieren s. c. c) K. 
hat aber auch über die medizinischen Wirkungen 


Nur die geringen Bruehstücke aus dem popu- 
lären Herbarium befinden sich in Wien im Cpoli- 
tanus des Dioskurides; auf diesen Vindob. med. 
graec. 1 gehen die andern Wiener, Venediger, 
Pariser Hss. des 13.--16. Jhdts. mit ihren K.- 
Fragmenten zurück (Costomiris Revue des 
etudes greeques Il 358ff. Diels Hss. d. ant. 
Ärzte II 25. Wellmann Krateuas 4ff.). — Der 
Adressat des 16. ps.-hippokratischen Briefes, der 


der Metalle gehandelt (Gal. XV 134) und höchsi- 20 als dıLorduos &osoros geehrt wird (IX 342 L.), 


wahrscheinlich auch über Spezereien (Diose. 
praet. 1, vgl. Wellmann Krateuas 4). Hieraus 
schließt Wellmann a. a. O.: entweder hat 
K. neben seinem Kräuterbuch noch eine zweite 
pharmakologische Schrift seg nerallız@r pagud- 
xcv zal dgwuarwv verfaßt, oder wir haben an- 
zunehmen, daß er außer dem gilorouxd» noch 
ein umfassenderes pharmakologisches Werk in 
der Art der dioskurideischen Schrift zen Aige 


ist wahrscheinlich ein Urenkel unseres K. Diels 
Herm. LIII 82. . ,. [Kind] 
Koeäßdıs. 1) Fluß in Achaia, jetzt Akräta. 
Strabon (VIII 386) leitet seinen Namen dé roi 
xigvaodaı seiner beiden Quellarme ab: des west- 
lichen Xvó& (s. d.; Jetzt Mavronéri), dessen eisiges 
Wasser in einem Staubbachfalle oberhalb von 
Nüvazgıs vou den Agoarıa öon (jetzt Chelmos, 
2355 m) herabstürzt, und des östlichen eigentlichen 


iezpıxjs verfaßt bat: K. hätte also zunächst30K. (Pans. VIII 18, 4), des jetzigen Baches von 


b veröffentlicht, dann auf Grund dieses Werkes 
das populäre a herausgegeben und schließlich in 
dasselbe b die Metalle und Spezereien alphabe- 
tisch hineingearbeitet. Möglich wäre allerdings 
auch die Annahme, daß K. gleich von vornherein 
ein Werk reoi ölns largıxfjs schrieb, dessen einer 
Unterteil den Sondertitel "Pi£ozopuxdv trug, und 
dessen anderer etwa die Überschrift nso: metak- 
Axáv qapudxov xal dpeouárov führte; aus dem 


ersten Unterteil wäre dann das populäre Herba- 40 


rium hervorgegangen. Jedenfalls war die Be- 
handlung des Stoffes in b und c die gleiche: 
auf die Synonyma (Diose. II 156. IV 35. 74. 
Sehol. Nie. Ther. 617. 656. 858. 860. Plin. XIX 
165) folgte die Beschreibung (Diosc. praef. 1. I 29. 
II 197. 156. Schol Nie. Ther. 617. 856. 860. 
Schol. Theocr. II 48. V 92) und die Angabe der 
Heilwirkungen (Plin. XXIV 167. XX 68. XXII 75. 
Schol. Nic. Ther. 680. 693. Schol Theocr. XI 46); 


Zarüchla, der am Koädıs Zoo: entspringt. Der 
K. mündet am Kap Akráta unweit vom alten 
Aiyal in den Korinthischen Meerbusen. Herodot 
(E 145) nennt ihn deivaos; noch heut gehört er zu 
den wenigen perennierenden Gewässern Achaias 
(Curtius Pelop. I 474. Baedeker? 310). 
Nach ihm hieß der gleichnamige Fluß bei Kroton 
in Unteritalien (Herodot. a, O. Paus, VII 25, 11). 
Vgl. auch Kallim. hymn. I 26. Dionys. Perieg. 416. 

2) Gebirge Achaias an der arkadischen Grenze, 
auf dem der gleichnamige Fluß entspringt (Paus. 
VII 25, 11). Es trug ein Heiligtum der Artemis 
Pyronia, aus dem sich die Argeier in älterer Zeit 
das Feuer zu den lernaiischen Festopfern holten 
(a. O. VIII 15, 8f.). Dieses Heiligtum ist von dem 
an der Grenze der Pheneaten gegen die Aigeiratis 
erwähnten Orte rò èr Moremi zu unterscheiden 
(Hitzig-Blümner Paus-Ausg. III 167 zu 
S. 83. 99). Das Gebirge K. entspricht den 


vgl dazu die Parallelstellen bei Wellmann 50 jetzigen Bergen von Zarüchla (1447 m nach Bae- 


Dioskuridesausgabe III 139ff. Diese groBe wissen- 
schaftliche Pharmakologie diente neben Sextius 
Niger als zweite Quelle für Dioskurides Via 
iaroıxn, aber auch Sextius Niger ist von ihr ab- 
hängig; Plinius hingegen, der den K. unter den 
Quellenschriftstellern zu Buch XX—XXVII auf- 
zählt. kennt dieses Werk nur durch Vermittelung, 
besonders des Sextius Niger, vgl. Wellmann 
Herm. XXIV 530ff. Ob Galen wirklich den K. 


deker 351). [Honigmann.] 
9) Koädıs rorauos, an der Nordwestküste Ma- 
rokkos bei Skylax 112 (überl. Koaßıs: verb. von 
Müller zu Ptolem. IV 1, 2 8. 575). Vgl. Plin. 
XXXVII 38; der Name ist zugleich mit dem 
Sikyons hierher übertragen; den Anlaß gaben 
ühnhehe Lage und ähnliche Fruchtbarkeit der 
Gegend (vgl. Müller a. a. O.). Ob der Subur 
oder einer seiner Nebenflüsse mit dem Krathis 


in Händen gehabt hat, wie Wellmann Kra-60 zu identifizieren ist, läßt sich nicht ausmachen: 


teuas 5 meint, kann man bezweifeln; er wird von 
ihm immer nur in Verbindung mit Dioskurides 
und Pamphilos zitiert. (XI 794. 797. XIV 6. 
XV 134. XIX 64. 69); XV 134 kann aus Diosc. 
praef. herausgelesen sein. Das einzige Sichere 
Zeugnis selbständiger Benutzung des "PrZoroguaóv 
in späterer Zeit ist Gal.] de virt, cent, s. b. 
Daß die populäre Schrift a noch im 3. oder 


vgl. Vivien de St.-Martin Le nord de 
l'Afr. dans l'antiq. 855. Tissot Géogr. comp. 
de la Maur. Ting. 89. So [Fiseher.]. 
Kratinos. 1) Achaier aus Aigeira, Olympio- 
nike im Knabenringen (um 250 v. Chr., vgl. H itz ig- 
Blümner Paus. II 542). Seine Siegerstatue, die 
zusammen mit der seines Paidotriben aufgestellt 
wurde, war das Werk des Sikyoniers Kantharos 


(s. d. Nr. 4 a Bd. X 2 8. 1885). Pausanias 
(VI 3, 6) bezeichnet K. als róre xdAhıoros. Ro- 
bérts Annahme (Herm. XXXV 142), daB ihm 
diese Bezeichnung offiziell von den Preisrichtern 
zuerkannt worden sei, wird von Piels (a. O. 
XXXVI 73) zurückgewiesen. 

2) Megarer, Stadionike in Olympia Ol. 82 
(652 v. Chr) nach Iul Afric. bei Euseb. I 198. 
Auch seine beiden Brüder waren Sieger, der eine 


OU UBER. AUTO 


K.s Blüte auf 454/8 ansetzt, wird sein erster 
Dionysiensieg 458 fallen. Hiermit läßt sich die 
Angabe des Anon. =. xwu. 6 (Kaibel CGF 
I?) vix ustà tiv ne dküumdáða zur Not ver- 
einigen, wenn man x (460—456) oder xarà mv 
za (456—452) schreibt. DaB aber der unbe- 
stritten größte Komiker seiner Zeit seinen ersten 
Sieg erst ınit 66 Jahren errungen haben sollte, 
ist ganz unglaublich, ein yéocow war er für Ari- 


von ihnen, Komeios, in demselben Jahre im Faust- 10 stophanes im J. 494 auch schon, wenn er 484 


kampfe (Euseb, a. O.). [Honigmann.] 
3) Sohn des Kallimedes (Suid. s. Koazivoc), 
neben Áristophanes und Eupolis Hauptvertreter 
der alten attischen Komödie (s. Horat. sat, I 4, 
l. Vell. I 16, 8. Quint. inst. or. X 1, 66. Plat. 
æ. ĉap. zao. 14). Wenn Zenobios III 81 (= Suid. 
8. Ereioü Óridrepogc) ihn der Phyle Oineis zu- 
weist, wird das auf einem Komikerwitz beruhen, 
der den trunkliebenden Dichter der Phyle des 


geboren war. K. wird kaum vor der Schlacht 
von Marathon geboren und bald nach dem Ni- 
kiasfrieden gestorben sein. 

Die Zahl seiner Siege gibt Suidas s, v. mit 
9 an, und das wird voll bestátigt durch die 
Siegerlisten, die 6 städtische und 3 lenäische 
Siege verzeichnen (s. Wilhelm Urk, 107 und 
123). Die Zahl seiner Stücko betrug nach Sni- 
das und dem Anon. z. xcu. 21. Wir kennen 


Weinmanns einreihte, Seine Lebenszeit ist strit- 20 28 Titel: "oxiAoyo, Bovxdàoi, Bobonci, Andiá- 


tig. Im J. 494 nennt ihn Aristophanes (Ritt, 
533) yéowv, 421 (Frie. 700) erwähnt er ihn als 
tot. Gewöhnlich, so Meineke Hist. erit. 45, 
setzt man auf Grund von [Lukian] macrob. 95, 
der ihn mit 97 Jahren kurz nach dem Sieg seiner 
Pytine (423) sterben läßt, seine Lebenszeit auf 
520/19— 4923/9. Aber die Altersangabe des Ver- 
fassers der uaxpófuo, der a. a. O. dieselbe Zahl 
von 97 Jahren auch den Komikern Philemon und 


des, Ardaoxaliaı, Aovvoaktfavögos, dıövvoo:, 
Apaz£riec , Eunnoduevor, Eòveiðat , Ooğtra, 
Idaioı, Kisoßovitvoı, Aáxovsc , Maá$axot, Né- 
ueois, Nous, ’Odvoozs, Havdaraı, ITkoöroı, Iu- 
faia, Iorivy, Zátvgor, Fepipior, Toopavıos, 
Xsıualöusvon, Xiomvss, "Roa. Von diesen Stücken 
sind urkundlich datiert die Xzinalduevoı, Lenaeen 
425 (hyp. Ar. Ach), die Zdtvooı Lenasen 424 
(hyp. Ar. Rit.), die Hrn Dionysien 493 (hyp. 


Epicharm gibt, verdient keinen Glanben, und der 30 V` år, Wol) Die Xermačóusvo: sind sicher, die 


Tod bald nach Aufführung der Pytine ist der 
angeführten Stelle des Frieden entnommen. Daß 
aber Aristophanes’ Verse über seinen Tod Frie. 
700ff. : "Eg. zi dal; Koorivog ó cogós Pouy; To. 
dnéDavev, 88' ol Aáxcvsz évéflalov, "Ep. zi nad; 
Te. & u; ópmudcag: o) yào Eönveoyero löcıy 
míÜov xorayróusvov olvov zÀ&ov nicht ernst zu 
nehmen sind, haben Bergk De rell. com. att. 
ant. 187. Zielinski Rb. Mus. XXXIX 301 


Zátvoot wahrscheinlich nicht nach Alexandreia 
gelangt, also vielleicht in der Zahl bei Suidas 
und dem Anonymos nicht einbegriffen. Sehr 
zweifelhaft sind weiter die nur je einmal bei 
Clemens Alexandrinus erwähnten Adxwves und 
Eurıngguevo:, letztere setzt Dindorf ziem- 
lich kühn den ebenfalls nur selten (Schol. Ar. 
Thesm. 215 und Ekkl, 1121) genannten 7saioı 
gleich, aber selbst wenn wir vier Titel als nicht 


und Müller-Strübing Jahrb. für Philol 40 in die Bibliothek gekommen oder verdüchtig 


CXLI 512 mit Recht behauptet. Der letzte 
Einfall der Lakedaimonier in Attika war 425, 
also zwei Jahre vor Aufführung der Pytine. 
Witzig werden Aristophanes’ Verse erst, wenn 
K. unter den Zuschauern saß, Zielinski und 
Müller-Strübing wollen sie aus einer Situa- 
tion der Pytine herleiten. Es ist also umgekehrt, 
zu schließen, daß K. 421 noch lebte. Stark 
herabgerückt würde der Tod des Dichters, wenn 


streichen, bleiben 24 statt der von Suidas und 
dem Anonymos bezeugten 21. Für unznlässig 
halte ich die von Kock (Rh. Mus. XLVII 
238) vorgeschlagene Veränderung des nur durch 
Oros’ Lex. Messanense (Rh. Mus, XLVII 406) 
überlieferten Titels 4ióvvoo: in Aiovvoahétav- 
ógoc; schon die für K. so charakterische Plural- 
form verbietet das. Der Widersprueh in den 
Zahlen läßt sich auch nicht mit Capps 


p 
der Scholiast zu Ar. Vo 591 recht h&tte, der50(Harv. stud. in class. phil XV 71f) durch die 


von dem Seher Lampon bemerkt: čty è èni te 
töv Ooribðov ðaoxakias, o)y dc tives èreðvý- 
ap, 09 yàp Bergen Koazivos Ze zj Neneası 
older ačròv ĉõvra. Diese Angabe kann nicht 
richtig sein, weil die Nemesis nach frg. 111 zu 
Perikles’ Lebzeiten aufgeführt ist, einen Versuch, 
dies Rätsel zu lösen, u. S. 1653, 40ff. Da wir 
nach der Pytine von keinem weiteren Stück des 
K. hören, wird er nicht lange nach der Auffüh- 


Annahme heben, daß unter den dem älteren 
K. zugerechneten Titeln Stücke des jüngeren 
K. mit unterlaufen, denn nur für den einmal 
zitierten Boúoziois wäre die Zuweisung an den 
jūngeren K. möglich, und auch hier sprechen 
die Worte und der Buseiris des Epicharm eher 
für den älteren. Da in der Hypothesis des Dio- 
nysalexandros aus Oxyrbynchos (Oxyrh. Pap. IV 
663) dies Stück als das achte des K. bezeichnet 


rung des Friedens gestorben sein. Meinekes 60 wird, habe ich Herm. XXXIX 484f. eine alpha- 


Geburtsjahr 520/19 ist vermutlich erheblich zu 
hoch gegriffen: in der Siegerliste der Komiker 
an den Dionysien (Wilhelm Urk, dram. Aufl. 
107) steht K. zwei Stellen hinter Euphronios, 
dessen einziger Dionysiensieg ins L 458 fällt 
(Wilhelm a. a. Q. 18), K. kaun also frühestens 
456 seinen ersten Sieg an den Dionysien errungen 
haben. Da Eusebios (vers, Arm. 104 Sehoene) 


betische Anordnung der Stücke des Dichters in 
der alexandrinischen Bibliothek angenommen, 
bei Einreihung der Awvvoo: und Zulassung der 
bekannten Freiheit in der alphabetischen Ord- 
nung kann der Dionysalexandros nach Mozioyo. 
BovxóAo, Boboswis. Aniábec, AidaoxaMar, doa- 
Endes, Ardvvoo: den achten Platz erhalten. Ich 
muß Flickinger (Class, Phil V 1910. 116) 


1049 Kratınos 


en, daß es leichter ist, die ähnlichen Zahlen 
een Hypotheseis der Antigone und Alkestis 
durch chronologische Ordnung zu erklären, in 
der Hyp. I der Vögel ist sie freilich nur durch 
Änderung von Ae in ıs zu erzwingen, aber eine 
wichtige Bestätigung hat Flickingers An- 
sicht durch die wegroyei zöv Mevavögov deand- 
zav Oxyrh. Pap. X1 235 (vgl. Berl. Philol, Woch. 
1918, 7374£.) erhalten, wo die Nummer 71—79 (die 
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ioyóĥov xagaxıjga. Eingehender und wertvoller 
i Aie wohl auf Dionysiades xagextnges (s. 0. 
S. 1208, 54) zurückgehende Charakteristik des Pla- 
tonios æ. &ag. yag. (CGF I 6 Kaib): K. $ tie 
zalaiñs zoupölas momens, Ze à7 xatà tàs oxi- 
Aóyov 6£gÀoozs, abotgooc div taig Aavdoglaıs 
žotív ' où yào &oneo Aootopárns Enırgägsiv thy 
Xépiw TOS OXÖUUAOL NOLET, TÒ yogrımöv vio èr- 
tumosws Au renge Gagn, dÄ ånlðç xarà 


Einer sind nicht sicher zu ergänzen) der "Juëgoror LU eën zugaulavr yuwf ti xepaiğ rinor Tas 


ings nicht alphabetisch gefaßt werden 
sehlechterdi gs ni ist à ausgeschlossen, daß der 
430 gegebene Dionysalexandros chronologisch das 
achte Stück des K. war, und Flickingers 
Versuch, es bis 445 hinaufzurüeken , ist ganz 
unmöglich (s. u.). Ich möchte also für die Stücke 
des K. doch an der alphabetischen Anordnung in 
Alexandreia festhalten, so miBlich die Annahme 
eines verschiedenen Anordnungeprinzips bei den 
schiedenen Dichtern auch ist. o. 
“k. ist von den antiken Grammatikern eifrig be- 
handelt worden, Zerousëuorg Oggrrör Koarivov 
von Kallistratos erwähnt Athenaios m 495 a und 
h Galen schrieb (de libris suis Tüv rag 
Een moli vouáræv ĝo. Da durch Hero- 
dian (m. mov. Àe&. II 945 L.) Beschäftigung des 
Symmaehos mit K. erwiesen ist, wird man auch die 
Notiz Schol. Ar. Wesp. 151 èv de toic aeol Koartl- 
vov Groote xt, auf einen Kommentar des 


koopnulas xatà zën ápapravóvtov, nohös à 
xai (iv) raig tgonoic tuygáve sÜovoyoc óà àv 
êv vai; émifloÀoig tõv pour» xai Óiaoxeveis, 
elta gong xal Broogdia tès Zrofioerg obx áxo- 
ovos ainoot trà Opápato. Die rücksiehtslose 
Schärfe seines Spottes können wir noch an den 
Fragmenten feststellen, aber für den Aufbau der 
Stücke versagen diese fast ganz, und deshalb ist 
das Urteil wichtig, daß ihm die feste Durchfüh- 


20 rung einer geschlossenen Handlung noch wenig 


lang; ein Mangel, der sich aus der Geschichte 
der attischen Komölie erklärt und auch von Ari- 
stophanes nicht immer überwunden wird. ` 
Wertlos sind die Angaben des Tzetzes über K. 
(Pa S. 18 Kaib.) xeríorgos uiv mQOrov rà v Tjj 
zwupöiga nedowna uexgı or, geüoge tùy dta- 
Elav, xai ro yagplevu vijc xwupõias ré @pElıov 
noooedmxe, TOÜbg ege npácoorvtac Aalen 
xal conso ÓnuociQ uácttyt vjj xtouqülq xoAáZov. 


~ Krim We > ; ive xai 
Symmachos beziehen dürfen, vermutlich hat er 90 44? fri uiv xal obroc vfífc deyuudınros usreire xai 


erade wie von Aristophanes eine Auswahl der 
SC des K. kommentiert herausgegeben. Auf 
diese Symmachosausgabe habe ich Herm. XXXIX 
494ff. die Oxyrhynehoshypothesis zurückzuführen 
versucht, Gelesen hat den Dichter noch im 
9. Jhdt. der Grammatiker Oros (s. Lex. Messan. 

. XLVII 406). . 

e älteste Urteil ber die dichterische Persön- 
lichkeit des K. haben wir bei Aristophanes in der 


joua næs tic draklas. Die Festlegung der 
Schauspielerzahl auf drei widerspricht der bestimm- 
ten Angabe des Aristoteles poet. 5, 1449 b 4 zis D 
vtpÓocxa dzéücxev 7 mopolóyovc I Rind Omoxpi- 
tör xoi Zon rouen, yvóņtai, wuch lehrt die 
Hypothesis des Dionysalexandros, da& sich K. 
nieht an die Dreizahl der Schauspieler gebun- 
den hat. . . 

Unter den Stücken des K. lassen sieh zwei 


Parabase der Ritter 526—536. Hier wird seine 40 Arten scheiden, die einen haben eine frei erfundene 


alles fortreißende Kraft der Gewalt eines Bäume 
entwurzelnden Bergstroms verglichen und die große 
Beliebtheit seiner Lieder — angeführt werden zwei 
aus den Euneidai (Schol. Ar. Ritt. 529 und 530) — 
in der früheren Zeit hervorgehoben. Jetzt freilich, 
fährt Aristophanes fort, sei K. ein faselnder Greis, 
die Leier verstimmt und zerfallen, der Kranz ver- 
welkt, der Durst groß. Dieser Angriff gab dem 
Alten noch einmal seinen Schwung wieder, im 


Handlung und verlegen ihren Schwerpunkt in den 
persönlichen und politischen Spott, die andern, 
weniger zahlreichen, sind Mythentravestien nach 
Art der Komödien Epicharms und der politische 
Spott tritt zurück oder fehlt ganz. Zwischen beiden 
Arten gibt es Übergänge, und längst nicht alle 
Titel lassen sich einer von ihnen zuweisen, aber 
wir können doch Beispiele für beide mit Sicher- 
heit feststellen. Zur ersten Klasse gehören die 


nächsten Jahr (423) brachte er sich in der Pytine 50 "Aoz(Aoyo: deren Titel meist fälschlich so ver- 


mit genialer Persiflage selbst auf die Bühne und 
errang an den Dionysien einen vollen Sieg über 
den jungen Rivalen, dessen Wolken sich mit dem 
dritten Platz, hinter der Pytine ERC, 
Konnos begnügen mußten, eine von dem ju 

verwöhnten ` Dichter lange nicht verschmerzte 
Niederlage. Die harmlosere Anulkung des K. im 
Frieden 700ff, ist oben behandelt. Eine Reihe von 
Jahren nach seinem Tode wird der Dichter noch 


standen wird, als habe der Chor aus Spöttern in 
der Art des Archilochos bestanden. Allerdings hat 
K. in den Xiewves die Vervielfältigung des einen 
mythischen Chiron zu einem Chor von Chironen 
gewagt, wie ans frg. 235 oxfyır uiv Xlowves 
einkvusv, Oc UmoO0xoc klar hervorgeht, Aber in 
einer ganzen Reihe von Fällen dient der Plural 
statt einer Ableitung, wie v. Wilamowitz 
mehrfach (z. B. Eurip. Her. I! 55, 14) hervor- 


einmal mit Auszeichnung von Aristophanes ge- 60 gehoben hat. Ganz klar ist dies bei den 'O6vooijc. 


nannt, in den Fróschen (405) weist der Mysten- 
chor 344ff. jeden von der Feier fort, wer nicht 
reinen Sinns und in den Dienst der Mosen einge- 
weiht ist, 4:68 Koarívov tob vavpoqáyov y rem 
Baxyet’ Släege da ist ihm K. also der größte 
Vertreter seiner Kunst. Ein kurzes Urteil über K. 
gibt der Anonymus z. xegu. 6 (CGF I 7 Kaib.) 


` ; bo LN 
péyove Zë mouyuxcraros; xaraoxsvalov zig Tor 


ie einfach das Polyphemabenteuer erzählen und 
Keine Mehrheit von Ddysseusen enthalten haben 
können, für die KAsößoviivaı bezeugt es ausdrück- 
lich Diog. Laert. 189 Kizoßouklunv vi Ze u£uvg- 
ro xoi Kpoarivos iv v Óuorvvuo 9odpari, ain- 
Ovvrocóc iniypáyas. Wie OBvoons die Odysseus- 
komödie, Kisoßovitvaı die Kleobulinenkomödie, so 
bedeutet "Aoríloyo: die Archilochoskomüdie und 
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entsprechend werden A:dvvoo: und Ihoðtor zu ver- 
stehen sein. Daß in den Aoxiloxa: der parische 
Dichter selbst auftrat, geht aus frg. 6 elðes thy 
Oaclav GAuxv of drca Paölzı, ds ed xal taydus 
ünersiooro xal mapayonua; hervor, denn mit 
der thasischen Salzlake kann nur der scharfe 
Jambendichter, der Kolonist von Thasos, gemeint 
sein. Der Aufbau des Stücks ist unbekannt, es 
scheint einen Streit des Archilochos mit epischen 
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138. 139) und am Schluß ebenso wieder davon 
(frg. 144), ein veozuov &dvowa, auf das der Dichter 
Wert legt (frg. 145). Polyphem kündigt den 
Gästen seine Absicht, sie wohlgebraten aufza- 
fressen, mit viel Bonhomie an (frg. 148), erkun- 
digt sich nach Odysseus (frg. 186), vor dem ihn 
ein Seher gewarnt hat, und wird von Odysseus 
selbst bei Darreichung des Weins aufgefordert, 
nach seinem Namen zu fragen (frg. 141), damit 


Dichtern enthalten zu haben (s. frg. 2 und 6 Kock). 10 ihm das Oözis anfgehängt werden kann; bei der 


Geschrieben ist es bald nach dem Tode des Kimon 
(449), dessen in frg. 1 mit größter Wärme als 
jüngst (?) Verstorbenen gedacht wird, Angriffe 
finden sich auf Kimons Schwager Kallias (frg. 11) 
und vielleicht Memnon (frg. 19), der auf einer 
rf, Vase zusammen mit Kallias als xeAóc gefeiert 
wird (Klein Griech. Vas. mit Meisersign.? 120, 
11)  Derselben Klasse lassen sieh mehr oder 
weniger bestimmt die AzzAıdöes, Aganerıöes, Eövei- 


Abfahrt eröffnet ihm der Chor die Wahrheit (frg. 
144). Platonios z. day. zou. 12 (CGF I 5 Kaib.) 
betont, daß die '"O6veoác oböerös Zmurlunow 
Éyovot, dunovguöv Öt is Odvoasins zoo ugoe, 
was zutrifft, wenn man für Spott Travestie setzt; 
irrig aber ist seine Behauptung (a. a. O. 7), das 
Stück habe oöre yogıra oöre mapaßdosıs, denn 
frg. 144 und 145 stammen sicher aus Chorliedern, 
frg. 146 wahrscheinlich aus der Parabase. Weitere 


da, Opärraı, Maidaxoi, Nóuot, Iaváxvot, Xíoc- 90 Beispiele der Mythentravestie sind Boósetotc, Aid- 


vec znweisen. Eine besondere Stellung nimmt die 
Ilveivn ein, in der K. sich selbst verspottet. Ge- 
reizt durch Aristophanes’ Angriffe in den Rittern 
(o. S. 1649, 451£) schrieb K. dies Stück, mit dem er 
an den Dionysien 423 den ersten Platz vor Amei- 
psias’ Konnos und Aristophanes’ Wolken errang. 
Wir sind über den Inhalt durch Schol. Ar. Ritt. 
400 und die Nachahmung Lukians im Bis accus. 
26ff. ziemlich gut unterrichtet, eine genanere 


vvcot (beides Titel, die auch Epicharm hat) und 
“Qoar. In der Handlung reine Mythentravestie bot 
auch der Dionysalexandros, dessen Inhalt wir 
durch die am Anfang verstümmelte Hypothesis 
aus Oxyrhynchos kennen (O. P. IV 663 vgl. V 
p. 315, dazu Croiset Rev. des ét. gr. 
XVI 297. A. Körte Herm. XXXIX 481 
und Jahresber. CLII 254. Rutherford Class. 
Rev. XVIII 440. Gerhard Thieme Quaest. 


Herstellung des Ganges der Handlung haben 30 com. ad Periel. pertin, cap. tria, Leipzig 1908. 


Zielinski Rb. Mus XXXIX 301 und 
Müller-Strübing Jahrb. f. Philo CXLI 
513 versucht. Der Dichter führte die Kouw- 
dia als seine rechtmäßige Ehefrau ein, die 
ihn xaxcooscs belangen will weil er sie neuer- 
dings vernachlässigt und es mit der M&dn und 
allerlei jungen Weinchen (frg. 183. 184) hält. 
K.s Freunde, die anscheinend den Chor bilden, 
suchen sie von der Scheidung abzuhalten, nnd nun 


v. Wilamowitz Gött. Gel. Anz. 1904, 665). 
Das Erhaltene setzt kurz vor der Parabase ein, 
anscheinend mit der Aufforderung des Hermes an 
Dionysos, an Stelle des in Angst davongelaufenen 
Alexandros (Thieme 11f.) das Gericht über die 
Göttinnen zu übernehmen. Die Parabase des aus 
Satyrn bestehenden Chors behandelte des Dichters 
Rivalen, wenn ich die verderbten und abgekürzten 
Worte zvov sow nach dem Muster ähnlicher Wen- 


verfällt sie auf das Mittel, ihn durch Zertrümme- 40 dungen in den Hypotheseis des Aristophanes richtig 


rung aller Weingefäße (frg. 187) vom Trunke ab- 
zubringen. Der Dichter, dem anscheinend eine 
zvuriyy geblieben ist (frg. 190), verteidigt mit 
glänzender Beredsamkeit (frg. 185 und 186) das 
Recht des Dionysosdieners auf den bakchischen 
Trunk und sprach unter anderem das oft wiederholte 
Wort (frg. 190) $óco 6i míivov zonuotóv ob8iv 
äv r&xoıs (so Athen. II 39 c. Phot. Suid. s. we). 
Müller-Strübings Versuch, die Mvrivy mit 


in eoi @v nomröv aufgelöst habe, Dann kommt 
Dionysos, offenbar in Hirtentracht, wird von den 
Satyrn geneckt und entscheidet sich beim Gericht 
über die Göttinnen, die ihm die bekannten Ange- 
bote machen, für Aphrodite, Er fährt flugs nach 
Sparta und bringt Helena auf den Ida, wo das 
ganze Stück vor der Hütte des Hirten Alexandros 
spielt. Ihm auf dem Fuße folgt die Meldung, die 
Achäer seien da und verheerten das Land. Aus 


den sehr verdächtigen Adxwwes gleichzusetzen 50 Furcht vor Alexandros sperrt Dionysos die Helena 


und dem Stück auf Grund von Ar. Frie. 701 einen 
Lakonerchor zu geben, ist verfehlt. Sehr originell 
ist auch die Erfindung der Kisoßovitvaı. Der 
Dichter gab, wie v. Wilamowitz Herm. XXXIV 
199ff. erkannt hat, dem Kleobulos von Lindos, 
unter dessen Namen Rätsel umliefen, eine rätsel- 
diehtende "Tochter Kleobuline, so wie Epicharm 
dem Adyos eine Aoyiva zur Seite gestellt hatte, 
und aus K.s Komödie ist dann die Kleobuline in 


als Gans in einen Geflügelkorb und stafflert sich 
selbst als Widder aus. Alexandros entdeckt beide 
und will sie den Achäern ausliefern. Durch Bitten 
der Helena läßt er sich jedoch bestimmen, sie als 
Gattin zu behalten, Dionysos dagegen wird aus- 
geliefert und zieht vom Satyrnehor begleitet ab. 
Erstaunlieh ist die Fülle der Handlung und die 
Freiheit der Mythenbehandlung, die Einheit des 
Orts wird gewahrt, zeitliche Sehranken gibt es für 


die Novelle von den sieben Weisen und die 60 den Dichter nicht, die Sehauspielerzah] beträgt in 


ehronographische Literatur gelangt. 

Das beste Beispiel reiner Mythentravestie sind 
die Oödvoons, für die Kaibel (Herm. XXX 
74ff) wohl mit Reeht einen Halbehor von Ge- 
führten des Odysseus und einen von Kyklopen an- 
nimmt. Odyssens fuhr mit seinen Geführten, wie 
schon Bergk gesehen hat (De rell. com. att. ant, 
156), in einem Schiffskarren in die Orchestra (frg. 


der Schlußszene mindestens drei, in der Szene des 
Schönheitsgerichts vier. Daß diese scheinbar ganz 
harmlose Mythentravestie des politischen Hinter- 
grunds nicht entbehrte, lehren die Sehlufiworte der 
Hypothesis: zwu@öetra: 8° iv v ðoduarı leoi- 
»ins uala nıdarös 61 Eupdoews Oc émaystoyóc 
toi; Admvaloıs ro» noleuov. Wie besonders 
Thieme (a, a. O. 20ff) gut ausgeführt hat, 
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sollten die Zuschauer hinter Dionysos den Perikles 
erkennen, der um der Aspasia willen (s. Arist. 
Ach. 597f[), wie Dionysos wegen der Helena, den 
Feind ins Land gezogen hat, sich nun um die Ver- 
teidigung drückt, und wie Dionysos ausgeliefert 
werden sollte (als dAcr5o«oc, vgl. Thuk. l 126f.). 
Damit ist das Stück auf 430 datiert, denn 429 war 
die Stimmung schon wieder zugunsten des Perikles 
umgeschlagen. Verfehlt ist Rutherfords Ver- 


such (a. a. O.), dem Thieme sich anschließt, die 10 


Angabe über die Parabase sve zou) in meg dor 
reınoews aufzulösen und auf die Adoption des 
Sohnes der Aspasia durch Perikles zu beziehen, 
denn Perikles setzte die Legitimierung des Sohnes 
erst nach den Strategenwahlen 429 durch (Plut. 
Per. 37) und hat danach kein Dionysosfest mehr 
erlebt (s. Jahresber. CLII 256f.). 

Ein Seitenstück zum Dionysalexandros ist die 
Nemesis, ebenfalls eine Mythentravestie mit politi- 
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das durch den Berliner Photios (37, 1) als Krati- 
neisch erwiesene Fragment adesp. 37 K. von 
Reitzenstein mit Recht auf Perikles be- 
zogen ist, so wird es nach seinem Tode gedichtet 
sein, Andere Männer des öffentlichen Lebens sind 
Amynias (frg. 212), Androkles (frg. 208 und 263), 
Antiphon (frg. 201), Aristodemos (frg. 151), Euath- 
los (frg. 75), Hipponikos (frg. 336), Hyperbolos 
(frg. 196. 262), Ischomachos (frg. 328), Kallias 
(frg. 11. 333), Kleisthenes (frg. 195), Kleon (Schol. 
Lukian. 116, 11 und 17 ed. Rabe, beide Stellen 
fehlen bei K oe k), Lampon (frg. 57. 58. 62. 117), 
Lykon (frg. 203), Lykurgos (frg. 30), Theozotides 
(frg. 337), Xenophon (irg. 53). Die Künstler treten 
etwas seltener auf, -es finden sich die Komiker 
Aristophanes (frg. 200. 307), Ekphantides (frg. 
324a. 334. 335), Kallias (frg. 324 c), die Tragiker 
Akestor (frg. 85), Gnesippos (oder Nothippos?) 
(frg. 15. 97. 956), Philokles (frg. 292) und, ehren- 


schem Hintergrund. Perikles wurde angegriffen 20 voll erwähnt, Sophokles (frg. 15), die Musiker 


(frg. 111), es ist aber bisher nicht gelungen, eine 
Beziehung der Fabel, die das Ei der von Zeus in 
Gestalt eines Schwans geschwängerten Nemesis 
von Leda in Sparta ausbrüten läßt (frg. 108), zu 
Perikles festzustellen. Thiemes Versuch, auch 
dies Stück auf die Legitimierung des jungen Peri- 
kles zu beziehen und 428 anzusetzen, scheitert 
schon an den soeben angeführten chronologischen 
Tatsachen. Da Sehol. Ar. Voe. 521 zum Beweis 
dafür, daß der Seher Lampon im J. 414 noch lebte, 
angeführt wird zoAAQ vào doreoov Koarivog êv 
vj Neu£ost oldev advóv Cra, will Capps (Harv. 
stud. XV 61) die Nemesis dem jüngeren K. zu- 
weisen, aber das wird durch frg. 111 und Poll. X 
186 (wo ausdrücklich Chirones und Nemesis dem- 
selben K. gegeben werden) ausgeschlossen, auch die 
enge Verwandtschaft des Stücks mit dem Dionys- 
alexandros spricht entschieden dagegen, Einen 
neuen Versuch, das unbegreifliche Seholion aus 
dem Wege zn schaffen, macht Oellacher (Zur 
Chronol. der altatt. Kom. 6ff.}: Er nimmt an, ein 
Grammatiker habe die Angabe gefunden, die 
Nemesis sei unter dem Archon Kallias aufgeführt 
worden, und habe das fälschlich auf die Eponyme 
der Jahre 412/1 oder 406/5 bezogen, während der 
Kallias von 456/5 zu verstehen sei. Obwohl das 
J. 455 für Angriffe auf Lampon etwas früh er- 
scheint, halte ich die scharfsinnige Vermutung für 
sehr beachtenswert. Dann wäre die Nemesis das 
älteste Stück des K., von dem wir etwas wissen. 
Mehr Märchenkomödie als Mythentravestie 
waren wohl die //Aoöroı, in denen nach Athen. VI 
267e zuerst das dann sehr beliebte Thema des 
goldenen Zeitalters angeschlagen wurde (frg. 165). 
Überschaut man die Reihe der von K. genann- 
ten und verspotteten Personen, so überwiegen 
durchaus die im öffentlichen Leben stehenden. 
Unter ihnen steht voran Perikles, außer im 4:0- 
rvoaiéfaróoo; und der Néusow wird er ange- 
griffen in den Geärra: (frg. 71) und besonders 
scharf in den Xiowves (frg. 240) wo auch Aspasia 
nieht verschont wird (frg. 241), seine Lässigkeit 
beim Mauerbau rügt das ohne Stücktitel über- 
lieferte frg. 300. Auf die politische Gesinnung des 
K. ist daraus natürlich nichts zu schließen, die 
Komödie ist ihrem Wesen nach stets in der Oppo- 
sition, darum wird Perikles, so lange er am Ruder 
ist, bekämpft und der tote Kimon gepriesen; wenn 


Chairis (frg. 118), Konnos (frg. 317) und Meles, 
Peisias' Sohn (frg. 174. 233, 261). Dazu kommt 
noch ein Angriff auf den Philosophen Hippon (frg. 
155) in den /avdazaı, der nach Schol. Ar. Wol, 96 
vor Aristophanes’ Wolken erfolgte; auch Chaire- 
phon (frg. 202) wird wohl als Sokratesschüler K.s 
Spottlust erregt haben. 

Der komische Stil, wie wir ihn aus Aristo- 
phanes kennen, ist in Sprache und Metrik bei 


30K. schon vollkommen ausgebildet. Er hat die 


kühnen Wortkildungen wie  veozAovtozóryoo: 
(frg. 208), Namenbildungen wie Awg® (frg. 69) 
und Az&c (401), Zusammensetzungen wie Avògoo- 
»oAwvoxinge (frg. 263), von Eigennamen ab- 
geleitete Verba wie rederıxloar (frg. 917), eoe 
zuóopioropavitov (frg. 307) und éxxsyouiouévg 
(wohl zwuwöia, die Komödie des Ekphantides ist, 
wenn man sie ,entehoirilost", dürftig, frg. 335). 
Unter den Metren finden wir neben Trimetern, 


40 trochäischen und anapästischen Tetrametern viele 


lyrische Maße, so Kretiker (frg. 222) und den nach 
K. benannten Tetrameter aus Glykoneus und ka- 
talektischem trochüisehen Dimeter (frg. 324a. b. c). 
Voll ausgebildet ist auch der Stil der Parodie (s. 
W. Hoffmann Ad ant. Att. com. hist. sym. 
Berlin 1910). Neben Homer benutzt er Hesiod 
(frg. 317), zu dessen 7ioy xovooné£óuos (Theog. 
454) er das Gegenstück der /coo ovxonéóuoc 
(frg. 69) erfindet, Archilochos (frg. 10. 198), wohl 


50 aueh Pindar (frg. 10), sicher Sophokles (åvyuśow- 


to; yj Phot. Ber. 137, 7) und Euripides (frg. 273; 
vgl auch Reitzenstein Phot. Ber. XLI) 
Häufig ist auch bei ihm die Verwendung von 
Sprichwürtern in unveránderter (frg. 24. 32. 33) 
oder komiseh veründerter (frg. 4. 169) Form. Im 
ganzen wird man sagen dürfen, K. ist der eigent- 
liche Schöpfer der attischen Komödie, wie Aischy- 
los der Schöpfer der attischen Tragödie ist. 
Literatur. Meineke Hist. crit. 43H. 


60 Bergk De rell. com. att. ant. 3—265. Kirch- 


ner Prosop. Att. 8755. Die Fragmente bei M ei- 
neke FCG II 15—232. Kock CAF I 11—180. 
Nachträge bei Demiańczuk Suppl. com. 30 
—39, vgl, Jahresber. CLII 253f. 

4) Koarivos 6 vewregos, Dichter der mittleren 
Komödie, wohl ein Nachkomme des alten Dich- 
ters. Da er in den Siegerlisten nicht vorkommt, 
und auch Suidas ihn nicht behandelt, ist seine 
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Zeit hicht sicher zu bestimmen, aber die Titel 
und persönlichen Anspielungen weisen ihn in 
die Mitte des 4. Jhdts. und vielleicht noch er- 
heblich weiter herab. Der von ihm in den f- 
vüvec (frg. 8) verspottete Parasit Korydos kommt 
auch bei Timokles (frg. 11) und Alexis (frg. 47 
und 227) vor, eine spöttische Erwähnung Platons 
im Wevóvsofolqiatoc (frg. 10) ist ganz in der 
Art des Platonspotts bei Alexis (frg. 1. 147. 
158. 180), Amphis (frg. 6, 18), 
(frg. 19) (vel. Helm Lucian und Menipp 3761f.), 
wenn er endlieh in den Tuoartivo: und der Mv- 
dayogidovoe die Pythagoristen verspottet, so hat 
er auch hier wieder Alexis zum Genossen, bei 
dem genau dieselben beiden Titel wiederkehren, 
und ein weiteres Seitenstück ist Aristophons 
Idayogıoıns. Bei diesen starken Berührungen 
mit Alexis halte ich es für überaus wahrscheiu- 
lich, daß der in frg. 14 erwähnte Archephon 
derselbe Parasit ist, von dem Machon bei Athen. 2 
VI 244b eine Anekdote aus der Zeit des Ptole- 
maios I. erzählt; dann müßten wir seine Tätig- 
keit etwa bis in die zwanziger Jahre des 4. Jhdts. 
ausdehnen. Unverträglich mit diesem Ansatz ist 
nur der Titel Onoauévys, den man auf Grund 
von Athen. IV 177a annehmen zu müssen glaubt. 
Damit könnte doch nur der 404 hingerichtete 
Politiker, der Gegner des Kritias, gemeint sein, 
denn es ist eine verzweifelte Annahme Mei- 
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der Inhalt sichert die Zuwoisung an den jüngeren 
Dichter. Denkbar, aber nicht gerade wahrschein- 
lich (s. o.) ist es, daß der einmal (Poll. X 81) 
zitierte Bovosıgıs dem jüngeren K. gehört. Lite- 
ratur. Meineke Hist. crit. 411ff. Capps Harv. 
stud. in elass. eu XV 61, die Fragmente bei 
Meineke FOG III 374. Kock CAF II 989. 
LA. Korte.] 
5) Aus Sparta, Erzgießer, fertigte die Statue 


naxandrides 10 des Philles von Elis, Siegers im Knabenring- 


kampf, Paus. VI9,4. Als spartanischer Künstler 
gehört K. wohl in archaische Zeit und zwar, da 
ie Sieger im Knabenringkampf von 484—448 
bekannt sind, vor 484. Den Namen Philles in 
Philys (Paus. VI 14, 4) zu ändern, liegt kein 
zwingender Grund vor. Overbeck Schriftquellen 
20662. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 115. 
Blümner-Hitzig zu Paus. VI 9, 4. 
6) Maler. Plin. n. h. XXXV 139: Cratinus 
0 eomoedus Athenis in Pompeio pinxit. Dieser K. 
wird XXXV 147 nochmals erwähnt als Vater der 
Malerin Eirene und hierbei ausdrücklich als pictor 
bezeichnet, natürlich um ihn von dem bekannten 
K., dem Komödiendichter, zu scheiden. In der 
ersten Stelle hat sich ein Abschreiber an den 
Dichter erinnert und comoedus für comoedos ge- 
schrieben. In Wirklichkeit ist die Gleichheit des 
häufigen Namens rein zufällig. K. hat also ko- 
mische Schauspieler gemalt. Das Pompeion wurde 


nekes (Hist. crit.. 412), der Name sei typisch 30 wohl in der zweiten Hälfte des 4. Jhdt. v. Chr. 


für den wankelmätigen Politiker gebraucht, oder 
es sei ein anderer Theramenes, etwa der aus 
dem unechten vierten Demosthenes Brief bekannte 
zu verstehen. Überliefert ist bei Athenaios aber 
nicht i» Gmgausveı, sondern èw Oyoauévy, und 
die naheliegende Änderung Sch weighüusers 
ist durchaus nicht die einzig mögliche, kaum 
stärker ist die von Breitenbach (De genere 
quodam titulorum com. att, Basel 1908, 109) 


errichtet (Judeich Topographie 322), wodurch 
ein Terminus ante gegeben ist. Andererseits er- 
wähnt Eirene als Tochter des K. (ohne unter- 
scheidenden Zusatz) Didymos in den X'uuxocuxá 
(bei Clem. Al. Strom. IV 122) Overbeck 
Schriftquellen 2104. 2152. 2153. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler II 299. Helbig Unters. über 
die camp. Wandmal. 188. [Lippold.] 
7) Architekt aus Magnesia a. M., der nach 


vorgeschlagene é» Omnocoufry; dieser Titel hätte 40 der in den Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. gehöri- 


in der mittleren und neuen Komödie eine Fülle 
von Analogien z. B. Antiphanes’ Axovutouévn 
und "ApzoZouévg, Alexis! Movópayopitouévg, Me- 
nanders "Pazicouévy, Heptxsigoufvr, Philippides 
Bacontopvs, Apolledoros! Xerrouévg. Es ist 
methodisch ganz verkehrt, den durchaus unsichern 
Titel Theramenes und etwa das verwirrte Scho- 
lion zu Plat. Menex. 285 E. Kgarivoc 0$ 'Ougdg 
zÜgavrov abınv pe Aonaoiar] xalet ysiowr Eönro- 
Ais ploi; am 

gestellt: K. ð Oupáiņv ačtýv xalis Xeipwos 
tugavvov dE Eëxzoi Bihois (vgl. Plut. Per. 24), 
zu benutzen, um den jüngeren K. in das 5. Jhdt. 
zu schieben. Dies versucht neuerdings Capps 
(Harv. stud. in class phil. XV 6lf.), der ihm 
die Neusoıs wegen des Schol. Ar. Vo, 521 zu- 
weisen will (s. o.). Die Nemesis gehört nach 
dem doppelten Zeugnis des Plut. Per. 3 und 
Poll. X 186 unweigerlich dem älteren K., und 


esten wohl von Meineke her-50 


gen Inschrift Dittenberger Syll? 928, 17 bei 
deren Aufzeiehnung auf die Stele mitgewirkt hat. 
8) Sohn des Minnion, Architekt, war nach 
der Bauinschrift Rev. phil. XXIII 1899, 8 v. 35, 
die vom Herausgeber Hanssoullier in das J. 
157/6 v. Chr. gesetzt wird, am Tempel des Apol- 
lon Didymeus tätig. Über die unter seiner Lei- 
tung ausgeführten Arbeiten vgl. Haussoullier 
I [Fabricius.] 
Kratippos. 1) Aus Tyndaris in Sizilien, 
um 682 = 72 (Cie, Verr. IV 29). [Münzer.] 
.2) Kratippos, der Historiker, war nach 
Dion. Hal. de Thuc. 16 Zeitgenosse des Thu- 
kydides (K. 6 ovvaxusoas aóvQ) und Fortsetzer 
seines Werkes (rà zapaAcupüfvra $x' abro? ovva- 
yayov; falsch erklärt von Stahl 18) bis min- 
destens zur Wiederherstellung der attischen See- 
gewalt durch Konon (Plut. de glor. Athen. 1 
p. 3845D. E), d. h. wohl bis zur Seeschlacht bei 


von diesem ist der jüngere durch mindestens 60 Knidos (anders Pareti 401). Der Schlußtermin 


zwei, wahrscheinlich drei Generationen getrennt. 

Ausdrücklich mit dem Zusatz ó veóregoç wer- 
den zitiert die Stücke iyavreg, Omoauév (d. i. 
Onoopévi oder Omnoauévgc), 'Ougálg, Tiüáves. 
Aeípeov, "Y xofloAsuatoc, bei den nur von Diog. Laert. 
VIII 37 und II 28 erwähnten Stücken IlIvdayo- 
gi oe, Tagavrivo, Wendvuroßoltzaios (wobl mit 
Troßokrnaios identisch) fehlt der Zusatz. aber 


ist insofern nicht sicher, als Plutarch zur Cha- 
rakterisierung des thukydideischen Werkes nur 
Daten bis zum J. 424 anführt, wird aber durch 
die Parallele mit Theopomp empfohlen. Der 
dionysische Zeitansatz ist schon von Krüger 
Historiogr. Dion. Hal 269, C. Müller u. a. be- 
zweifelt, die einen leichfertigen Irrtum des Dionys 
annahmen, von Unger Jahrb. f. klass. Phil. 
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CXXXIII (1886) verteidigt. Systematisch zu 
widerlegen versuchte ihn Stahl De Cratippo 
historico, Ind. schol Monast. 1887, der mit der 
unmóglichen Textünderung ó cvvaxudoec (0t) 
oërä K. zum Zeitgenossen des Dionys machte 
und ihn mit dem Peripatetiker K. (Nr. 3) 
gleichsetzte. Anstoß erregt vor allem das Urteil 
über die thukydideischen Reden (Dionys a. O0.) — 
weniger an sich, als weil K. dem Thukydides 


2DIAUPPVUS :vuo 


falsch sein müssen. Der Fülscher hat Philochoros 
(Vit. X or. 884 C c» Schol. Aristoph. Lys. 1094) 
und wohl sicher Theopomp benutzt, nach dem 
er den Schlußpunkt seines Werkes wählte. Ob 
Schwartz auch darin recht hat, daß bei Mar- 
cellin. a. a. O. 32, 33 die Sütze otro — Zorogei und 
&yo ôè — adıdv aus einer Randbemerkung zu $ 31 
stammen (wie anerkanntermaßen das einzige noch 
übrige Zitat Vit. X orat. 834 C, wo sogar der 


Gedanken unterschiebt, die zu seinen eigenen 10 Verweis auf die Textworte mit in den Text ge: 


Äußerungen in striktem Widerspruch stehen und 
die zeigen, daß K. weder das Manuskript des 
Thukydides gesehen haben kann, noch eine Áh- 
nung davon hat, daf bedeutende Reden der 
ersten Bücher erst nach 404 geschrieben sind. 
Sodann daß weder der Chronograph Diodors noch 
Marcellin in der Aufzählung von Thukydides 
Fortsetzern (vit. Thuc. 43f.) ihn kennen. Auch 
Plutarch, der ihn doch kennt (a. O.), zitiert ihn 


raten ist), so daß K. den Tod des Thukydides 
in Thrakien erzählt hätte, womit dann die Fäl- 
schung bewiesen wäre, mag man für unsicher hal- 
ten. Dafür spricht aber, daß wir damit einer wenig 
wahrscheinlichen Änderung in $ 33 enthoben 
werden. Die Einwände, die besonders von Pareti 
und Lipsius gegen Schwartz erhoben sind, 
ermangeln jeder überzeugenden Kraft, und 
Schwartz hat ihnen gegenüber mit Recht an 


da, wo man seinen Namen zuerst erwarten würde, 20 seiner Ansicht festgehalten (Das Geschichtswerk 


nieht: Alkib. 32: & ö2 Aoögıs ö Zdjuoc Ax 
fliáüou qáaxcy ánóyovoc slvat ngootínat voóvac- 
...O0Ure Ésónounoc oUvr "Eqopoc obve Zevogóv 
yéygagev ; weiter daD die wenig zablreichen Frag- 
mente sich nur bei Autoren rómischer Zeit finden; 
endlich daß K. einen hellenistischen Autor Zopyros 
zu zitieren scheint (Marcellin. vit. Thue. 33) 
Die weitere Diskussion, die sieh meist gegen 
Stahl richtete (Herbst Philol. XLIX 1890. 


des Thukydides 1919, 25, 1). Natürlich ist 
nun keine Rede mehr davon, daß K. der Ver- 
fasser der Hellenica von Oxyrhynchos sein kann, 
die unbedingt in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. 
verfaßt sind. Die Fälschung hat immerhin einen 
gewissen Erfolg gehabt, wenn sich nicht nur 
Dionys, sondern auch Plutarch (Didymos nur, 
wenn Schwartz mit seiner Behandlung der 
Mareellinstelle doch im Irrtum wäre) hat täuschen 


W. Schmid ebd. LIE 1894. LIII 1895. LX 1901.30 lassen, wenn auch letzterer vielleicht nur, weil 


Friedrich Jahrb. f. klass. Philol. CLV 1897 u. a.; 
für ihn Weil Rev. des ét. Greeq. XIII 1900), 
brachte keine neuen Gesichtspunkte, bis der Fund 
der Helleniea von Oxyrhynchos (s. d.) das Interesse 
naturgemäß auch auf K. lenkte, den zuerst Blass 
als ihren Verfasser angesehen wissen wollte. 
Daraufhin faften Benedetto Lo storico Cra- 
tippo, R. Acad. delle science di Torino 1909 (mir 
nicht zugänglich) und E. Meyer Theopomps 


er durchaus einen athenischen Autor für die Zeit 
nach Thukydides haben wollte. Denn in den 
Viten benutzt er K. nicht, so viel Gelegenheit 
er auch dazu gehabt hätte. 

C. Müller FHG II 75—78. Susemihl Gr. 
Lit.-Gesch. I 646£. Christ-Schmid Gesch. d. 
gr. Lit.6 I (1912) 521f. Pareti Stud. it. di 
filol. class. XXX 1912, 398. (mit reichlichen 
Literaturangaben). Lipsius Ber. Sächs. Ges. d. 


Hellenica, Halle 1909, 125ff. die Gründe noch40 W. 1915, 1f. Cratippi Hellenicorum fragm. 


einmal scharf. zusammen, die dafür sprechen, in 
K. einen wenig bedeutenden Autor der helle- 
nistischen Zeit zu sehen. Besonders wies Meyer 
noch darauf hin, daß die ausführlichen Lebens- 
nachrichten über Thukydides, die K. im Pro- 
ömium gegeben haben muß (Marcellin a. a. O.), 
sehr gegen einen Autor aus dem Anfange des 
4. Jhdts. sprechen. Die Lösung des Rätsels gab 
dann Schwartz Herm. XLIV 1909, 496ff, schon 


Oxyrh. Bonn 1916, 2f, Grenfell-Hunt Helle- 
niea Oxyrh. eum Theopompi et Cratippi frag- 
mentis Oxford (1909). [F. Jacoby.] 
3) Kratippos aus Pergamon, Peripatetiker, 
ursprünglich Schüler des Akademikers Aristos, 
des Bruders und Nachfolgers des Antiochos von 
Askalon, dann zur peripatetischen Schule über- 
gegangen, Ind. Acad. Herc. col. 35. Als Ver- 
treter dieser Schule wirkte er in Mitylene, schon 


im ersten Satze seiner Ausführungen durch de So mm J. 51 v. Chr., als er den auf der Reise nach 


richtige Deutung des dionysianisehen ó ovvax- 
udoag aba: ‚K. behauptete, ein Zeitgenosse des 
Thukydides zu sein und Zeitgeschichte zu er- 
zählen. Das geht aus den Zitaten bei Dionys 
und Plutarch unzweideutig hervor. Diese Be- 
hauptung muß in der Vorrede gestanden haben‘. 
K. ist ein Fälscher, ‚der durch die Maske eines 
Zeitgenossen seinem Elaborat Ansehen verschaffen 
wollte‘; nicht viel anders als beispielsweise Hege- 


Kilikien begriffenen Cicero in Ephesus begrüßte 
(Cie. Tim. 1: een?ssetque eodem Mitylenis mei 
salutandi causa Cratippus) und noch bis gegen 
das J. 46 v. Chr.; denn in Cic. Brut. $ 250, also 
in einem im J. 46 (erste Hälfte) gehaltenen Ge- 
spräch, sagt Brutus, er habe nuper in Mitylene 
den M. Marcellus besucht und gefunden, daß 
dieser in Folge des Unterrichts des K. dem Cicero 
in seiner Redeweise noch ähnlicher geworden sei 


sianax (o. Bd. VII 8. 2604) in seinen Towıxd, 60 (d. h. in seinem Redestil erkannte man jetzt, wie 


nur daß dieser möglicherweise in einem vor- 
ausgeschickten Fundbericht seinen wirklichen 
Namen nannte und nur als Herausgeber signierte, 
während K. — wenn Schwartz recht hat — 
auch den Namen und die Heimat Athen, die aus 
Plut. a. O. mit Sicherheit zu erschließen ist, 
fingierte, so daß alle Versuche einer Gleichsetzung 
mit anderen Trägern des Namens von vornherein 


in Cicero, den philosophisch gebildeten Redner). 
Als Pompeius im August 48, nach der Schlacht 
bei Pharsalos, nach Mitylene kam. hatte er eine 
Unterredung mit K, der ihn wider eigne bessere 
Überzengung zu ermutigen suchte. Als Cicero 
im Herbst 44 das erste Buch de officiis begann, 
hatte sein Sohn, der damals in Athen studierte, 
schon seit einem Jahre daselbst die Vorlesungen 


1099 Kratisthenes 


des K. gehört (de off. I 1), dessen Schüler er 
auch noch im J. 34 war (a. 3. O. IIT 5). K. war 
also 46 oder 45 von Mitylene nach Athen über- 
gesiedelt und wahrscheinlich als Scholarch des 
Peripatos Nachfolger des Andronikos von Rhodos 
geworden.  Überliefert ist dies zwar nicht und 
nach Ammon. in Aristot. Anal. pr. 24b 19 (6 à? 
Bég$oc Evölzaros äno ÁApwtorélovc vysvóuevoc) 
würe vielmehr Boéthos von Sidon, der Lehrer 


Kratylos 100U 


im Waffenlauf gesiegt hatte (Pap. Oxyrrh. IT 89. 
94). Der Sieg des K. fällt nach Robert (Herm. 
XXXV 175£) vermutlich in die Ol. 88 (448). 
[Honigmann.] 
Kraton. 1) Ein griechischer Deklamator, 
‚mutiger Bekenner des Ásianismus' (v. Wilamo- 
witz a. a. O,) zur Zeit des älteren Seneca, der (X 
5, 21) von seinem sprühenden Witz einige Proben 
gibt. Vom Kaiser gefragt, warum er den Rhetor 


Strabons, Andronikos’ Nachfolger gewesen. In- 10 Passienus Crispus nicht hore, dem er ihn empfoh- 


dessen scheint doch das Studium des jüngeren 
M. Cieero zu beweisen, daß K. damals der ange- 
sehenste Vertreter der aristotelischen Philosophie 
in Athen war. Cicero hat dem von ihm hoch- 
geschützten und überschwenglich gelobten K. von 
Caesar das römische Bürgerrecht erwirkt und 
zugleich den Areopag veranlaßt, den K. zu bitten, 
daß er in Athen seine Lehrtätigkeit fortsetze. 
Plut. Cie. 24. Das Verhältnis des jüngeren Cicero 


len hatte, antwortete er: an der Sonne stecke ich 
nicht mein Licht an. Soweit ging sein Haß gegen 
die Attiker, daß er, als der Kaiser ihm ein attisches 
Talent schenkte, sagte: A nododes 7 ägpele, Iva 
an Arcınöv 7; zum Kaiser sagte er ebenfalls, da 
er zu seinem Vortrage erst im Dezember kam: 
un faóvo not zoğ. Am Hofe des Kaisers lag 
er häufig im Streit mit Timagenes, der es vom 
Gefangenen zum kaiserlichen Vertrauten gebracht 


zu K. wird beleuchtet durch den Brief des Tri-20 hatte. Über die Vnlgarismen und Rhythmen in 


bonius ad fam. XII 16 und durch den eignen 
Brief des Cicero filius a. a. O. XVI 21. Letz- 
terer schildert den K. als seinen geliebten und 
verehrten väterlichen Freund, mit dem er außer 
den Lehrstunden zwanglos verkehrt. Er rühmt 
die persönliche Liebenswürdigkeit des K. noch 
mehr als sein Kolleg, das er aber gern hört. 
Oicero filius verkehrt auch mit dem ganzen Schüler- 
kreise, den K. von Mitylene mitgebracht hatte. 


seiner Rede s. v. Wilamowitz Herm. XXXV 5f. 
8. Buschmann Progr. Parchim 1878. Baumm 
Progr. Kreuzburg OS. 1885. Bornecque Les 
déclamations et les déclamateurs d'après Sén., 
Lille 1902 und Sén. le rhet., Paris 1902. 
Norden Antike Kunstprosa I2 1909. [Gerth.] 
2) Arzt in Athen aus dem Demos Gargettos, 
dessen metrische Grabschrift auf einem Hermen- 
fragment beim Tor der Adnv& dernyeris gefun- 


Auch Brutus besuchte den K. in Athen (Plut.30 den wurde und sich im Varvakion befindet. IG 


Brut. 24), als er nach Caesars Ermordung dahin 
kam, und ließ sich von ihm Vorträge halten. 
Über die Ansichten des K. ist nichts überliefert, 
als was Cicero über seine Verteidigung der pro- 
phetischen Träume und Verwerfung aller anderer 
Arten der Mantik mitteilt. Bekanntlich gesteht 
auch Aristoteles dem Glauben an prophetische 
Träume ein gewisses Maß von Berechtigung zu 
und sucht sie zu erklären. Aber seine Erklärung 
ist nicht die des K., der sich an Dikaiarchos 
angeschlossen zu haben scheint. K. sieht als das 
seelische Organ der Traumweissagung den voös 
an, der nach Aristoteles Júoaðev zu der Seele 
hinzugekommen und darum allein in seiner Tätig- 
keit von der des Körpers unabhängig ist. K. 
brachte Beispiele in Erfüllung gegangener pro- 
phetischer Träume, bei denen Zufall ausgeschlossen 
wäre, und suchte zu beweisen, daß schon ein ein- 
ziger unanfechtbarer Fall dieser Art genügen würde, 


II 1327 = Kaibel Epigr. Gr. 108. [Kind.] 
3) Kraton von Sikyon, Maler. Die Konstruktion 
der Geschichte der ältesten Malerei, die Athena- 
goras æ. Xaworiavöv 17 Schw. benutzt, läßt K. 
auf Saurias (s. d.), den Erfinder der oxtypagía, 
folgen. Er füllt den Schatten eines Mannes und 
einer Frau auf einem weißgestrichenen zíva$ mit 
Farbe aus und wird so Erfinder der yoapızn, der 
eigentlichen Malerei; die Technik, wie Robert 


40 bemerkt hat, in archaischer Zeit gut zu verstehen. 


Auf ihn folgt Kleanthes (s. o. S. 574). Diese 
Konstruktion benutzt wirkliche alte Künstler- 
namen (ein späterer K. von Sikyon: Lukian. dial. 
mort. 10, 6 nnd 12) Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler II 5. 6. Overbeok Schriftquellen 381. 
Robert Arch. Märchen 130. Klein Arch.-ep. 
Mitt. XI 196, 207. [Lippold.] 
Kratos (Kodro;), Personifikation der rohen 
Gewalt. K. und Bia sind nach Hesiod. Theog. 


die Traumweissagung zur Tatsache zu erheben. 50 385 Kinder der Styx und des Pallas; s. Hygin. 


Zeller Phil. d. Gr. IV3 628, 1. Susemihl 
Gesch. d. griech. Litt. i. d. Alex. II 306. 
[v. Arnim.] 

4) Arzt vor Herakleides von Tarent. Er ver- 
faßte wie Andreas, Heras und später Soranos 
eine Rezeptsammlung unter dem Namen Nagdn£. 
Aus dieser teilt Herakleides in seiner Schrift 
lloóc Avrıiorlda ein Mittel gegen Entzündungen 
mit (Gal. XII 959). Ein Tollwutmittel des K., 


fab. prooem. 30. K. und Bia fesseln bei Aisch. 
Prom. iff. den Prometheus. [Tambornino.] 
Kratylos, Herakliteer, nach Platons Dialoge 
dieses Namens (440 D Ser yàp véoc cl) jüngerer 
Zeitgenosse des Sokrates. Ebd. 429E wird als 
Beispiel dafür, daß man falsche Aussagen machen 
könne, was K. bezweifelt, der andere Mitunterred- 
ner Sohn des Smikrion aus Athen genannt — cs 
liegt nahe, dies als den vollen Namen des K. auf- 


d»Ógóc xai imtouov xol xvvotoópov, findet sich 60 zufassen. Die spärlichen Nachrichten bei Diels 


Gal. XIV 170. [Kind] 
Kratisthenes aus Kyrene, Olympionike im 
Wagenrennen (Paus. VI 18, 1). Der eherne Wagen 
mit seiner Siegerstatue und einer Nike zu Olympia 
war ein Werk des Pythagoras von Rhegion, von 
dem auch die Bildsäule seines Vaters Mnaseas 
von Libyen (Libys bei Plin. n. h. XXXIV 59) 
stammte, welcher bereits Ol. 81 (456 v. Chr.) 


Vorsokr. nr. 52. Das Wichtigste ist sein Verhält- 
nis zu Platon, dessen erster philosophicher Lehrer 
er nach Arist. metaph. A 6, 987a 32 war: dem- 
gegenüber fällt das Zeugnis des Diog. III 6, der 
Platon bei K. erst nach Sokrates hören läßt, nicht 
ins Gewicht. Aus Platons Dialog K. ist einiges 
über seine Persönlichkeit zu erschließen. Am ein- 
gehendsten ist diese Frage von v. Wilamowitz 


4001 I&Tavyios 


Platon I 89. 285. II 489 behandelt; ‚Hartnäckig- 
keit und starkes Selbstgefühl' treten an det Dia- 
logfigur hervor; jedenfalls behandelt Sokrates den 
jüngeren Mann ziemlich rücksichtsvoll; dazu mag 
stimmen, was Aischines (frg. 50 Dittmar, 
Krauss XXII) bei Arist. Rhet. I 1417 b, 11f. 
über die Äußerungen der Leidenschaftlichkeit 1nit- 
teilt: durch den Zusatz ‚zischend und mit den Hän- 
den schlagend‘ hat ihn Aischines als nadyrızdc 


J rauno 


Bestreben, in den Worten neben jener der herakli- 
tischen Position durchaus entsprechenden subjek- 
tiven Richtigkeit, die eben gar keine ist, auch 
eine objektivere allgemeine óodórgc zu finden und 
durch Etymologisieren herauszuholen (vgl. Kiock 
De Cratyli Platonici indole ac fine, Bresl. 1913, 
48; verkehrt Dümmler Kl. Schr. I 5). Aber 
man darf hier mehreres nicht vergessen; einmal 
hat das ganze Etymologisieren nur soweit für 


charakterisiert; doch vgl. Wellmann Ersch n. 10. den platonischen K. Interesse, als es die Grund. 


Gr. II 39, 292. 

Über seine Lehre, die eine Fortführung (Zel- 
ler] 723, 3) des Heraklitismus bis zu einem radi- 
kalen Skeptizismus bedeutet, erfahren wir einiges 
aus Arist. met. A 6, 987a 29; ‚daß alles Wahr- 
nehmbare in stetem Flusse sei und es davon kein 
Wissen gäbe‘, habe Platon stets festgehalten. Wäh- 
rend aber Platon diese Ansicht nur als den nega- 
tiven Unterbau einer positiven Erkenntnislehre be- 


ansicht vom Flusse aller Dinge bestätigt. Als 
Sokrates die gegenteilige Ansicht ebenso aus den 
Worten herausliest, ist K. deshalb durchaus nicht 
widerlegt und braucht es auch nicht zu sein, und so 
betont er 440 D sein unerschütterliches Festhalten 
an der Lehre Heraklits auch gegen das Zeugnis 
der Wörter. Man darf das gelegentliche hypothe- 
tische Zugeständnis, daß ohne die Ideen eine Er- 
kenntnis unmöglich wäre, 440 A, nicht als ein Zu- 


nutzt (trotz Gerek e Einl, i. d. Altertumswiss.! II 20 geständnis des K. im Sinne Platons fassen (Kiock 


311; vgl.auch H. M aier Sokrates 91. Pohlenz 
Aus Platons Werdezeit 401. 403) und später üb- 
rigens wesentlich modifiziert hat, blieb K. dabei 
stehen, die gesamte púo:s als in ewiger Verände- 
rung befindlich aufzufassen und damit jede Ver- 
änderung, jede gültige Aussage für unmöglich zu 
erklären, den Gebrauch der Worte bereits für eine 
unzulässige Fixierung der Wirklichkeit anzusehen, 
auf Worte zu verzichten und schließlich nur den 


44). Beide ziehen ans denselben Prämissen ent- 
gegengesetzte Folgerungen. Zweitens mag Bur- 
net Anfänge der griech. Philosophie übers. von 
Else Schenki 328 recht haben, daß den der 
Sophistik in jedem Belange Nahestehenden K. das 
rein rhetorische Interesse zum Etymologisieren 
anreizie; verschmäht doch auch Platon gelegent- 
lich dieses Mittel der yvyayoyia nicht. Vor allem 
aber muß damit gerechnet werden, daß Platon in 


Finger zu bewegen (Arist. met.15, 1010a 13). Er 30 das Bild des K. Züge von Philosophen seiner eige- 


überbietet seinen Lehrer, der gesagt hatte, man 
könne nicht in denselben Fluß zweimal steigen: 
auch nicht einmal könne man dies tun. Eine an- 
schauliche Schilderung dieser Geisteshaltung gibt 
Platon im Theaitetos, bes. 179 E ff, Daß die hera- 
klitisierenden Lehren in der Schrift des hippokra- 
teischen Corpus nee? Srairns gerade auf K. zurück- 
gehen, ist möglich (Zeller I5 749), aber nieht mehr. 
Auch die Ansichten des K. über die Sprache, die 


Platon uns mitteilt, sind das Gemeingut sophisti- 40 Róm.! 41ff. 


scher Betrachtung und zeigen die typische Anglei- 
chung herakliteischer an eleatische Lehren. K. be- 
streitet die Möglichkeit einer falschen Aussage: 
nos üv héyav yé tic toto 6 Akyeı ob 10 Öv Akyoı, 
Krat. 429 D; damit hebt er die Möglichkeit rich- 
tiger Aussagen natürlich ebenfalls auf und kann 
ganz folgerichtig behaupten, daß das, was jeder 
meint, er natürlich wirklich meint, die Worte und 
ihr Sinn also stets von Natur richtig sind, und 


nen Zeit hineingetragen hat, so vorsichtig man im 
einzelnen und mit Nennung bestimmter Namen 
sein muß. Dies zeigt die bereits zitierte umsichtige 
Dissertation von Kiock. Vgl. zu den logischen 
Problemen, die sich an die ganze Frage anknüpfen, 
Hönigswald Die Philosophie des Altertums 
199, zum Ganzen außer dem bereits Zitierten 
Prächter Überwegs Grundriß!! 66. Stein- 
thal Gesch. d. Sprachwissensch. bei d. Griech. u. 
[Stenzel.] 
Koavyallidaı (dies nach Didymos unter Be- 
rufung auf Xenagoras bei Harpokr. s. KpavaAM- 
da: die richtige Form, nach der Örtlichkeit Koav- 
yáluov bei Kipoa; andere Formen Koazxalidaı 
Hesych.; Axoayaleis Suid., Axgayaldidcı Aisch. 
II 107), ein mit den Dryopern verwandter (mit 
den Dryopern bei Delphi identischer?, s. o. Bd. V 
S. 1747#.) Stamm bei Kirrha — Kragaleus heißt 
Sohn des Dryops bei Anton. Lib. 4 —. Nach 


zwar in allen Sprachen, bei Griechen und Barbaren 50 Aisch. a. a. O. versündigten sie sich mit den 


{383 A). Denn er bestreitet, daß es irgendein 
übersubjektives Kriterium, einen objektiven Gegen- 
stand gäbe, an dem ein Gesetzgeber verschiedene 
Worte hinsichtlich ihres Sinnes messen könnte. 
An dem Begriff der ‚natürlichen Richtigkeit der 
Worte‘ setzt die sokratische Kritik ein und führt 
zu der gegenteiligen Ansicht, die Platon am 
Schlusse des Dialogs zusammenfaßt. Für K. muß 
Wort und Sinn unmittelbar zusammenfallen, d. h. 


ein Wort ist so richtig wie das andere; diese eigen- 60 


artige ‚Richtigkeit‘ der Worte, die wenigstens 
einen Augenblick das, was im Worte gemeint ist, 
fixieren, brachte den K. ja gerade zu dem bereits 
geschilderten, jenem Widerspruch ausweichenden 
Paradoxon, den Gebrauch der Worte überhanpt zu 
vermeiden. Diese allgemeine Stellung zur Sprache 
verträgt sich an und für sich schlecht mit dem 
im Dialog K. von Platon diesem zugeschriebenen 


Kirrhüern gegen das Heiligtum in Delphi und 
gegen die Amphiktionen, daher wurde der heilige 
Krieg gegen sie verkündet und sie wurden zu 
Knechten des Heiligtums gemacht (im J. 590; 
vgl. Busolt Griech. Gesch. I2 692). Gruppe 
Gr. Myth. 104ff. nimmt an, daß sie vorher an 
der Spitze einer kleinen delphischen Amphiktio- 
nie gestanden haben. [J. Miller.) 
Kraugasios s. o. Bd. IV S. 1686. 
Koavycai, ai (nach Plin. n. h. IV 47 Craugiae), 
zwei Inselchen östlich vom Speiraiischen Vorge- 
birg (jetzt der Peloponnesos), an dem zunächst 
östlich Kenchros und Dakenchros, dann die Kaikiai 
und Pelopos Nesoi liegen. Kiepert FOA XIII. Der 
Name hängt wahrscheinlich mit xgoavyý (= Ge- 
schrei von Seevögeln) zusammen. [Bürchner.) 
Kraunoi, Vorgebirge in Kilikien, unweit der 
Insel Krambusa, Stadiasm. m. m. 188. Müller 


Ind NUTUS EE 


z, St. bringt es mit Crunis (s. d) zusammen; 
da stimmt aber die Entfernungeangabe nicht. 
Heute das Kap östlich von Papadula; Heberdey 
und Wilhelm Denksehr. Akad. Wien, phil.-hist. 
Cl. 1896, XLIV 98. [Ruge.] 
Koavaivócov (— der Schreier), Giefbach, der 
vom Pelion kommt und die Felder am Fuß des 
Gebirges bewüssert, Ps.-Dikaiarch. deser. Graec. 
IT 7 — Geogr. gr. min. I 107; vgl. ebd. den Body» 


LUD LYU? 


p. 683 b 26. Ferner einen harten Panzer, der 
sich nicht zerbrechen, sondern nur zerdrücken läßt 
(Aexvóv Gal. VI 785); sind aber innen weich und 
fleischig, Arist. hist. an. VI 1 p. 528 b 5. oxi. 
oócaoxa Gal a. a. O. Den Panzer werfen sie 
von Zeit zu Zeit ab, Arist. hist. an. VIII 17 p. 


601 a 8. Haare besitzen sie nicht, Gal. de temp. 


p. 65, 4 Helmr. Töne geben sie nicht von si 
Arist. hist. an. IV 9 p. 885 b 19. Da sie keine 


= der Knirscher. Die meisten erkennen ihn in 10 Augenlider haben, (Gal. II 879), kann man nicht 


dem bei Lechonia flieBenden Bach, Meziéres 
Arch. d. Miss. Scient. 1854 III 183. 188. Tozer 
Res. Highlands of Turkey 1869 II 135. Bursian 
Geogr. von Griechenl I 97. Lolling Hellen. 
Landesk. 154. Doch Georgiades Ozocala?, 
Volo 1894, 122 läßt ihn bei Portaria entspringen. 
Der Name erinnert an den phthiotischen Fluß 
Kgovoito (- der Stampfer), Athen. Mitt. 1914, 
101. [Stählin.] 


Krauxidas (Roafilas bei Euseb. I 198) aus 20 


Krannon in Thessalien, Olympionike mit dem 
Reitpferd Ol 33 (648 v. Chr) nach Paus. V 
8, 8. [Honigmann.] 
Koéos (Procop. de aedif. IV 11), Kastell im 
binnenlündisehen Moósien, von Iustinian errich- 
tet. [Fluss.] 

Krebs. Zoologiseh. 

Allgemeines. Die Klasse der Crustacea 
TaBt zuerst Aristoteles unter dem Namen pała- 


, 


genau feststellen ob sie schlafen; man muß es 
aber aus ihrem Ruhezustand schließen, Arist. hist. 
an. IV 10 p. 587 a 1. Zum Schutze der Augen, 
die auf langen Chitinstielen sitzen, dienen Höh- 
lungen, in die sie zurückgezogen werden können, 
Gal. H 880. IM 631: xa? xagxivois xaè palalvar 
xai xaoáßois xal não tois ånepáhos Cow [wo 
xai qaAalvais wohl von einem Interpolator her- 
rührt, der die Wale zu den dxépala £do rech- 
nete; sie passen hier durchaus nicht hin; und 
K. dieses Namens werden sonst nie erwähnt]. Die 
Geschlechter sind deutlich zu unterscheiden, Arist. 
hist. an. IV 11 p. 537 b 27. Die Begattung ge- 
schieht zu Beginn des Frühlings am Lande wie 
bei den nach hinten harnenden Säugetieren, so 
nämlich, daß der eine Teil den Schwanz um- 
dreht, der andere den seinen darauflegt, V 7 p. 
541 b 19. Während des Trächtigseins befinden 
sie sich am wohlsten, [VIII 30] p. 607 b 8. Die 


»öorgaxe (weichschalige, im Gegensatz zu den 30 Weibehen, deren Eierstock IV 2 p. 526 b 31 er- 


hartschaligen, dorgaxdögeua, Muscheln und Schnek- 
ken) zusammen. Diese Sammelbezeichnung ge- 
brauchen weiterhin Speusippos, Galen, Diphilos 
bei Athen. IIT 106 C und Hesych. Bei Äelian 
ist der Begriff bereits verschwommen; denn die 
»dgaßo: sind ihm hist. an. XI 37 dorgardösgua 
und IX 6 nennt er anscheinend infolge schiefer 
Auffassung von Arist. hist. an. VIII 17 p. 601 
a 19 alle K. óorpaxóóspgua. Wenn Artemidor, 
der übrigens die Form uaAaxóorpaxo: gebraucht, 
sie II 14 zu den iyses zählt, so braucht daraus 
nicht geschlossen zu werden, daß er sie etwa für 
Fische hielt, sondern iy&uss ist wohl, wie pisces 
öfters (z. B. n. h. IX 43. 83) bei Plinius, als 
Sammelname (vgl. Ambros. hex. V 25. Ovid. hal. 
93) gebraucht für die im Wasser lebenden Grup- 
pen wirbelloser Tiere (vgl. Steier Aristoteles 
u. Plinius, Stud. z. Gesch. d. Zoologie 24). Bei 
Plin. n. h. IX 83 sind die K. als contecta crustis 
tenuibus (gute Wiedergabe des walaxdozgaza, 
vgl. Enstath. hex. VII 2 mollitestia) von den 
ephalopoden (mol/ta) einerseits und den Muscheln 
und Schnecken (conelusa testis duris) anderseits 
deutlich geschieden; n. h. IX 43 heißen sie 
crustis intecta, XI 165 kurz erustaia. Die weitere 
Einteilung der K. bei Aristoteles (s. u.) berück- 
siehtigt Plinins nieht, sondern gibt außer der 
im Namen liegenden Bezeiehnung als gemein- 
sames Merkmal nur die Zahl von acht Füßen 
an IX 97: cancri pedes octoni. Damit sind, 
da nur die zur Fortbewegung dienenden Glied- 
maßen als pedes gerechnet sind, unsere Deka- 
poden umfaßt (s. unter I A b). Aristoteles, 
der ihren Artenreichtum hervorhebt (Plin. n. h. 
IX 43 sagt, es gebe 30 Arten), berichtet am 
ausführlichsten über sie. Sie können sowohl 
schwimmen wie gehen (hist. an. I 1 p. 487 b 16 
und haben deshalb zahlreiche Füße, part. an. I 


wähnt wird, befestigen die Eier unter ihrem 
eigenen Körper, wo sie der Entwicklung ent- 
gegenreifen, V 18 p. 550 a 32. Wasser nehmen 
die K. nur zugleich mit fester Nahrung zu sich, 
VIII 2 p. 889 b 20; in dieser sind sie nicht 
wählerisch: Fleisch, Tang, Schlamm, Mist nnd 
Steine kann man in ihrem Magen finden, 590 b 
11. Nur in der kültesten Jahreszeit verkriechen 
sie sich, 15 p. 599 b 29. Ihre innere Organi- 


40 sation wird in den Büchern part. an. geschildert. 


Sie besitzen duo óóórrac vob modrov; — Plin. 
n, h. XI 165 dentes primores — (damit sind die 
Mandibeln gemeint), dazwischen ein zungenähn- 
liches Fleisch (die Oberlippe); gleich an den 
Mund anschließend eine sehr kurze Speiseröhre 
xarà ueyedos rÀv ocudrov tà peio npóc và 
&zarıo (soll wohl bedeuten: im Verhältnis zur 
Körpergröße bald größer bald kleiner), auf die 
Kaumagen, Mittel- und Enddarm folgen, II 17 p. 


90 661 a 13. IV 5 p. 678 b 10. 24. p. 679 a 82, b 7. 


9 p. 684 b 32. Trefflich wird der Mitteldarm- 
Saek (uir, hist. an. IV 29 p. 526 b 32 auch 
txcov genannt) beschrieben: ein schwammiger 
Körper, der in zwei Abteilungen sich vom Mittel- 
darm aus erstreckt; ‚denn wenn dieser mur 
zwischen jenem und der Bauchseite entlang 
führte, dann könnte er bei der Härte des Rücken- 
panzers nieht genügend Ausdehnung gewinnen‘. 
Außerhalb des Darmsackes liegt das Herz (hier 


DÜ Guide genannt, weil es Aristoteles zugleich für 


ein Exkretionsorgan hält), das eine süße blut- 
ähnliche Flüssigkeit birgt, part. an. IV 5 p. 681 b 
20f. Die Atmung geschieht durch Kiemen, die 
in der Nähe des Mundes sitzen, hist. an. IV 2 
p. 526 b 18. Diesen Bemerkungen fügt Gal. III 
614 noch eingehende Notizen über die Sinnesor- 
gane der Kruster hinzu. Er meint, die Zentrale 
des Nervensystems sitze nicht im Kopfe, son- 





1005 Krebs 


dern im Kephalothorax in der Nähe des Herzens. 
Da er allen K. den Besitz eines Kopfes und 
Nackens überhaupt absprieht (III 609) — das 
Wort &yxe&palos passe daher für sie nicht, und 
man tue gut, hier das Fremdwort x2osßoov an- 
zuwenden (628. Vgl, Nemes. 4 5a dxepala) —, 
so ist seine Ansicht natürlich richtig. Ja, wie 

au er das Nervensystem der Kruster unter- 
sucht hat, zeigt seine Bemerkung, man solle die 


Krebs 1666 


X. Bálavoi, balani, RankenfüBer. 
XI. Dodeioss, RuderfüBer. 
XI. Auvoxagplöss, cammartiuneuli, Kiemenfüßer. 

XIII. Trilobiten. 


L Kapxívo:, lat. caneri, Unterordnung 
Krabben, 

A. Allgemeines a) Namen. Alle 
Wörter auf -ızos, lehrt Herodian. I 529, 2. II 
926, 9L Etym, Gud. s. Aweovoio: und Hovdivos, 


Ganglienknoten und die von diesen ausstrahlenden 10 sind Properispomena, nur xagxivos nieht. Dimi- 


Nervenfasern oxırdayds nennen; das war nach 
Athen. IV 183A ein viersaitiges Musikinstru- 
ment, von dessen Gestalt sich aiso nunmehr ein 
gutes Bild machen läßt. Bei abnehmendem Monde 
sollen sie leerer und leichter sein, Aelian. hist. 
an. IX 6. Über ihre Genießbarkeit sagt Diokles 
frg. 134 W., sie seien wohlschmeckend und harn- 
treibend; Gal. VI 735, schwer zu verdauen, aber 
sehr nahrhaft, wenn man sie vorher in Trink- 


nutiy xaoxirıov, soweit dies nicht etwas anderes 
bedeutet (s. Abschn. II), Arist. hist. an. V 15 p. 
947 b 17 an einer unechten Stelle, Schol, Ar. 
vesp. 1510. Athen. VII 300 F. Auch xagxiwiótov 
Eustath. opusc. 116, 70 und Dukas hist. Byz. 
421. Die Etymologie ist nach Etym. M. zagd tò 
Tjj xépa xiwsioDat xapdxiwóe wc Ov, nach Schol. 
Ar. Ach, 3 dia ré dëoe tær noddw, nach 
manchen mit deutsch schräg (eher mit hart) 


wasser abgekocht habe. Vgl. Orib. I 239. V 176. 20 lautverwandt. Sizilisch lautete es xdogac, Hes. 


Bei Entfettungskuren dürfen sie nicht genossen 
werden, Gal. viet. att, 64; bei Nierenkrankheiten 
sind sie dagegen eine bekómmliche Speise, XIX 
686. Von K. zu träumen ist gut für Kranke, 
Arme, Gefangene und Notleidende. Andererseits 
bedeutet es aber auch Schlüge oder Auswanderung, 
Artem. II 14. Über künstlerische Darstellungen 
sagt Keller Ant. Tierwelt II 496: ‚Die assy- 
rischen Reliefs aus der Zeit Sanheribs und ägyp- 


&. xápyai Kagxivoç fehlt bei Homer, begegnet 
in der älteren Literatur bei Epicharm. p. 231L., 
Kratinos frg. 29 K, und Plat. Euthyd, 297 C. Das- 
Selbe wie xopxívot bedeutet xapztvosiófj bei Arist. 
part. an. IV 9 p. 683 b 32. p. 684 a 15. In 
dem lateinischen Worte cancer (careinus kommt 
nur als Fremdwort bei Eustath. Bas. hex. VII 
2 p. 937 C vor) ist r zu n dissimiliert; vgl. cran- 
cus Mulom. Chir. 341. Die Etymologie nach Isid. 


tische seit der 18. Dynastie, die vorhellenischen 30 or. XII 6, 51 quia conchae sunt crura habentes; 


Malereien, die oft auffallend schönen Teller und 
Vasen der griechischen und italischen Kunstin- 
dustrie, die Fresken und Mosaike der römischen 
Kaiserzeit bieten uns eine reiche Fülle gelungen- 
ster Krustazeenbilder‘. 

Die einzelnen Arten, Bei dem unge- 
heuren Formenreichtum der K., der schon den 
Alten aufgefallen ist, — man nnterscheidet jetzt, 
selbst wenn man den Spezies weiten Spielraum läßt, 


ebenso Hrab. Maur. CXI 239 M, Das Wort cancer 
fehlt nach Thes. ling. lat. bei Cicero u. a. Au- 
toren, die eben alle nicht Gelegenheit haben, von 
Krabben zu sprechen. Bei Simeon Seth 83 ist 
rayobgıov — xaoxivoć (vgl. nr. 15). Indisch 
karkatak, arabisch «4 7$. 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
schönste, erschöpfendste und dabei doch kürzeste 
Schilderung ihrer Eigenschaften gibt [Hom.] batr. 


über 6000 lebende nnd 2500 fossile Arten — 40 204ff.: 


könnte es vielleicht auf den ersten Blick aus- 
sichtslos erscheinen, die antiken Namen mit mo- 
dernen gleichsetzen zu wollen; dennoch können 
wir auf Grond der Merkmale in vielen Fällen 
wenigstens die Gattung feststellen. Es würde sich 
einer leichteren Übersicht halber wie bei anderen um- 
fangreichen zoologischen Artikeln, wie z. B. Schlange, 
auch hier scheinbar empfehlen, die Arten nach der 
Reihenfolge der griechischen Anfangsbuchstaben 


Hidov 8’ étaipyys vwraxuoves, åyxvloyiiat, 
Ao&oßdrarorgsßioi, yalıddorous:, orgaxdösgust, 
Ooropveis, nAarbvwror, dnooriäßorres Ev &uoss, 
Biauoot, xsıgorkvorres, ind orípwcw Eooplrtes, 
Oxrtanodss, Öixégaroi, areıgkes, ol A8 Haleüvraı 
Kopzivor. 

Ihr Gang ist kriechend, obwohl sie im Wasser 

leben, Arist. hist. an. I 1 p. 487 b 17. Polem. 

Silv. 544, 1. Sie kommen aber aueh ans Land, 


folgen zu lassen, doch würden wir damit dem 50 Theophr. frg. 171, 4. Petron. 39 (im mari et in 


Systematiker Aristoteles unrecht tun, der be- 
reits die Klasse der K. in verschiedene Unter- 
abteilungen zerlegt hai. Diese entsprechen nun 
freilich nieht immer genau einer nnserer elf Ord- 
nungen, greifen aber jedenfalls nie von einer in 
die andere über. Wir ziehen daher die systematische 
Reihenfolge der alphabetischen vor, geben aber 
zur Orientierung zunächst eine Tabelle der an- 
tiken Abteilungen. 
I. Kagxivo, — cancri 
II. Kaoxívia, 
TI. Kagafßoı, 
IV. Aozaxot, 


Krabben. 
Mittel-K. 
locustae, Panzer-K. 
eigentliche K. 


V. Kagiöss, squillae, Garneelen. 

VI. Koayyóvec, MaulfüBer. 

VII. Spaltfüßer. 
VIII. Ovtoxoi, milipedae, Asseln. 
IX. Kagxıvades, Floh-K. 


Pauly-Wissowa-Kroll XI 


terra multa possideo: nam cancer el hoc el do 
quadrat); besonders jin milden Wintern. Dagegen 
ziehen sie sich im Sommer (auf fünf Monate, 
Plin. n. h. IX 95) in die Tiefe zurück; bei ab- 
nehmendem Monde sind sie leichter, Aelian. hist. 
an. IX 6. Bisweilen sieht man sie in großen 
Scharen beisammen, Plin. n. h. IX 97. Im Herbst 
und Frühling sind sie am dicksten, 96. Sie 
häuten sich jährlich im Winter (Arist. hist. an. 


60 V 17 p. 549 b 27), wobei ihnen der Rücken auf- 


platzt, Plin. n. hà. IX 95. Nach Arist. hist. an. 
VIHI 17 p. 601 a 21 geschehen diese Häutungen 
öfter und bewirken, daß die Tiere während der 
Zeit nicht gut laufen können. Der Kopf ist mit 
der Brust verwachsen, IV 3 p. 527 b 9; part. an. 
IV 10 p. 686 a 2. Plin. n. h. XI 129. Sie sollen 
die einzigen Tiere sein, denen nieht zwei, sondern 
vier Füße als Leiter (nyewovas) dienen, Arist hist. 
5 


JK VV 


an, I 5 p. 490 b 6; inc. an. 16 p. 718 b 18 steht 
statt vier viele: Grund sei die Härte der Füße, 
und weil sie sie nicht zum Schwimmen, sondern 
nur zum Gehen gebrauchen; vgl. 17 p. 713 b 94. 
Als rund wird der Körper IV 2 p. 595 b 34 
und Plin. n. h. XI 258 bezeichnet. Der Nachleib 
fehlt ihnen, den sie auch nicht brauchen, Arist. 
part. an. IV 9 p. 684 a 2. 15. Sie haben zehn 
Füße (von acht Beinen redet Plin. n. h. IX 97, s. o. 
unter Állgemeines), wenn man die Scheren mitrech- 
nef, Árist. hist. an. IV 2 p. 595 b 16. Plin.n.h. IX 97 
spricht von zwei Armen mit gezähnten Scheren; 
diese bewegen sie anders als die Füße, XI 958. 
Arist. part, an. IV. 8 p. 688 b 84. Die rechte 
Schere ist stets größer und stärker, 9 p. 684 a 27; 
hist. an. IV 3 p. 597 b 6; ine. an. 19 p. 714 b 18. 
Bewegt werden ihre oberen, nicht die unteren Teile; 
b 17. Sie laufen rückwärts ebenso sehnell wie vor- 
wärts, Plin. n. h. IX 98; nach der Seite, Arist. 


inc, dn. 14 p. 712 b 17, Plaut. Pseud. 955. Ein 20 


Schwanz ist nicht vorhanden, Arist. hist. an. IV 2 
p. 525 b 32. Die Augen sind hornartig und sehr 
beweglich, 526 a 10; sie sehen nach der Seite 
(3 p. 527 b 8; inc. an. a. a, O. Plin. n. h, XI 
159) und stehen ziemlieh weit voneinander ab, 
Arist, hist. an. IV 3 p. 527 b 11. Unter ihnen 
befindet sich der Mund, an dem die beiden langen 
Mandibeln sitzen, 15. 

Den Atmungsapparat hat Aristoteles wohl ge- 
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Von den Krabben im thrakischen Bosporos er- 
zählten Aclian. hist. an. VII 24 und Plin. n. h. IX 
98, daß sie bei starker aus dem Schwarzen Meere 
kommenden Strömung ein merkwürdiges Mittel 
anwenden, um keinen Schaden zu leiden. Da die 
Brandung an den Klippen natürlich am mäch- 
tigsten ist, gehen sie nur bis an diese, warten in 
Felshöhlungen aufeinander, kriechen dann ge- 
meinsam ans Land und umgehen die gefähr- 


10 lichsten Stellen des Meeres auf diese Weise. Von 


den Fischern werden sie geschont. Nahrung der 
K. sind nach Ambros, hex. V 8, 22 und Isid. or. 
XII 6, 51 Austern; dieser schildert die Art und 
Weise, wie sie sich jener bemächtigten: wenn die 
Auster ihre Schalen öffnet, wirft der K. ein 
Steinchen hinein und höhlt sie dann aus. vgl. 
Opp. hal. IT 174. Die Krabben kämpfen unter- 
einander ziemlich heftig, Plin. n. h. IX 99, Wenn 
die Sonne aus dem Zeichen des K. tritt, sollen sich 
auch die Tiere verwandeln und zwar in Skorpione, 
Schol. Nic. ther. 788. Plin. n. h. IX 99. Ovid. 
met. XV 369 erzählt, man könne diese Verwand- 
lung auch erreichen, wenn man dem K. die 
Scheren abschneide und sie dann eingrabe: con- 
eava liloreo si demas bracchia canero (vgl. dem 
sehr ähnlich klingenden Vers X 127: concava 
litorei fervebant bracchia caneri!). 

c) Anwendung in der Heilkunde 
und Landwirtschaft. K. sind harntrei- 


kannt; denn er beschreibt hist. an. IV 2 p. 526 30 bend, Ruf. 295 D. [Hipp.] VI 630L. und Diokles 


b 19 und 3 p. 527 b 17f. den Verlauf des Wasser- 
stromes unter den Kiemendeckeln (Imxakduuara) 
und deren Bewegung, doch geben beide Stellen 
kein klares Bild von seiner Vorstellung der At- 
mung der K., da er die Kiemen selbst auffallen- 
derweise nicht erwähnt (vgl. zur Atmungstheorie 
des Aristoteles: Steier a. a. O. 122). Über 
den Verdanungsapparat heißt es bei Aristoteles 
a a O. weiter: ‚An die Kauwerkzeuge schließt 


frg. 97 W. wendeten sie bei Darmverschlingung 
an, [Hipp.] VI 550 auch als Abführmittel. Schwer 
Zu verdauen sind sie nach Diphilos bei Athen. 
III 106D und Mnesitheos ebd.; nach Simeon 
Seth 83 besitzen sie einen etwas salzigen Saft. 
Sie öffnen Wasseradern und vertreiben Blutegel, 
Geop. II 5, 6. Man muß sie lebendig in Baum- 
pllanzungen eingraben, damit die Knospen nieht 
versengen, Plin. n. h. XVIII 298. Wenn man 


sich eine sehr kurze Speiseröhre, so daß es den 40 eine Handvoll Basilienkraut mit zehn K. ver- 


Anschein hat, als folge der Magen gleich auf den 
Schlund. Der Magen selbst hat zwei Aus- 
sackungen, ist bei einigen mit Kauzähnen ver- 
sehen (part. an. IV 5 p. 679a 36), und von 
seiner Mitte aus erstreekt sich der einfache 
dünne Darm bis zum Hinterleib. Das Männ- 
chen unterscheidet sich vom Weibchen durch 
[meistens geringere] Größe und Breite und den 
Hinterleib, der bei dem Weibchen größer und be- 
haarter ist und weiter absteht‘, Aut zé dxreivew 
Tà Qù mgös adra wird 9 p. 684 a 23 als Grund 
angegeben. Ein weiterer Unterschied der Ge- 
schlechter besteht naeh Plin. n. h. IX 97 darin, 
daß der erste Fuß beim Weibchen doppelt, beim 
Männchen einfach ist. Die Begattung schildert 
Arist. hist. an. V7p.541b25ff. so: ‚Die Krabben 
schließen sich mit ihren Bauchseiten (xarà tà zoó- 
09:4) zusammen, indem sie ihre gefalteten Hinter- 
teile aufeinander drücken. Der kleinere [männliche] 
K. steigt von hinten auf, dann wendet sich der 


reibt, sammeln sich alle Skorpione aus nächster 
Nähe dort an, XX 120. Isid. or. XII 6, 51. Gegen 
Tollwut muß man eine Schlangenhaut mit einem 
männlichen K. in Wein verreiben und die Mi- 
schung trinken, Plin. n. h. XXIX 101. Auch 
gegen Schlangenbiß sind sie gut, IX 99. Ant. 
Car. 41. Wenn man bei Saujagden nicht zu 
Schaden kommen will, muß man K.-Scheren in 
einem Amulett bei sich tragen, Geop. XIX 8. 


50 K.-Brühe ist gegen Vergiftungen durch Physalis 


somnifera und den Seehasen anzuwenden, Plin. 
n. h. XXXII 58. Sie befördert die Milcherzeugung 
und ist Frauen auch in herbem Wein zu geben, 
wenn sie an Kopfschmerz, Fieber und Blinzeln 
leiden, 152. Die Áugen, an den Hals des Kranken 
gebunden, heilen Triefaugen, 74; die Asche Zahn- 
schmerzen (82), mit Öl auch den Aussatz (Andreas 
bei Plin. 87) und Frostbeulen an den Füßen 
(111), desgleichen Brandwunden, 119. In Wasser 
getrunken, stillen die K. Mutterblutflüsse, in 


größere [weibliche] auf die Seite. Ein Einführen 60 Ysop fördern sie sie. Sie sind nützlich, wenn das 


eines Gliedes in eine Scheide findet nicht statt‘, 
Die Ausfuhröffnung für Exkremente nnd Eier 
befindet sich mitten am Hinterleib, IV 2 p. 526 
b 29. In der Notiz bei Plin. n. h. IX 158 cancri 
ore coeunt ist tà nocoða des Aristoteles unklar 
mit ore wiedergegeben. Sie sind sehr fruchtbar 
(Manil. TI 236) und haben ein langes Leben, Plin. 
n. h. IX 97. 


Neugeborene zu ersticken droht; man nimmt 
sie aber auch zur Verzögerung der Geburt, 131. 
Drei K., mit Rinder-, Ziegenmist und Spreu ver- 
brannt, verscheuchen den Rost, Geop. V 38, 2. 
Nüsse fallen nicht ab, wenn man einen K. in 
den Baum hängt, Sotion in Geop. X 87, 2. Die 
gesäten Samen werden nicht vom Vieh beschä- 
digt, wenn man eine Tonne mit K.-Wasser im 


1669 Krebs 


Garten zu stehen hat, 89, 1. Bei Pelagon. 194 
heißt es im Codex RH: ad recentia flemina quae 
sine vulnere curantur: cancri p. 17; dagegen haben 
HP wohl richtiger: xéyovoc Aivpgac p. Aber 
sicher ist der K. gut, wenn auf den Wunden 
Haare wachsen und die Narbenbildung verhindern, 
313. Bienen werden durch den Geruch gekochter 
K. getótet, Verg. Ge. IV 48. Colum. IX 5, 6. 
Plin. n. h. XI 62. Den Pflanzen soll nichts so 


Krebs 10/0 


Hier seieu von Vasen erwähnt eine solche von Ca- 
pua im Louvre, auf der Athena, eine Krabbe tö- 
tend, zu sehen ist, Reinach V.P.I 118,5; ferner 
eine Würzburger, wo sich auf dem Schilde eines 
Kriegers eine Krabbe befindet, II 145, 3. Eine be- 
liebte Manier ist es auch, K.-Scheren als Vasen- 
form zu verwenden, z. B. Brit. Mus. 408. 417. 
Eine Krabbe, die zwischen ihren Scheren die Eichel 
eines Gliedes hält, ist auf einer Tonlampe zu 


widerlich sein wie sie, Thrasyllos bei Plin. n. h. 10 Brüssel nr. 708, nach Keller Ant, Tierwelt 


XXXII 55. Sie werden von Düren (Arist. hist. 
an. VIII 5 p. 594 b 9. Plin. n. h. X 199. Phaedr. 
app. XX 4. Poll. V 81) und Weichtieren ([Arist.] 
hist. an. IX 37 p. 622 a 7) gefressen. Verwundete 
Schweine fressen sie zur Heilung (Plin. n. h. 
XXXII 55. Ant. Car. 41), besonders nach Bilsen- 
krautvergiftung, Aelian. var. hist. I 7. Von 
Reihern werden sie als Mittel gegen bösen Blick 
benutzt, hist. an. I 35. Ibisse nehmen sie, wenn 


TI Anm. 398 von magischer Wirkung. Von Mün- 
zen sind zu nennen ein Didrachmon von Phajstos, 
wo zwischen den Füßen des Herakles eine Krabbe 
liegt (Münzen u. Gemmen XI 39), und ein Tetra- 
drachmon von Akragas, XIII 4; ferner ist auf einer 
Bronzemünze der Bruttier ein Amphitritekopf 
mit Krabbenbedeckung, VIII 5. Neben einem 
karisehen Zeus finden sich die Tiere auf Münzen 
von Mylasa, Krabbenscheren allein häufig auf akra- 


sie von giftigen Spinnen gebissen sind (Plin, n. 20 gantinischen Münzen und als Kopfschmuck der 


h. VIII 97), ebenso Hirsche, Aelian. var. hist. 
XII 35. Arist. Byz. II 491. Um ihre Nester vor 
den Schaben zu schützen, legen die Reiher eine 
Krabbe hinein, Geop. XV 1, 19. Schweine, die K. 
gefressen haben, sind keine Speise für Athleten, 
Philostr. gymn. p. 170, 25 Jüthner. Wenn man 
einer Krabbe das Farnkraut zoAózovs vorhàli, ver- 
liert sie die Scheren, Geop. XV 1, 14. Kocht 
man die Tiere, so werden sie rot, Serv. Ge. IV 


"Thalassa auf solchen von Pantalia, Korykos und 
Laodikeia in Phrygien, S. 51. Auch ein Aureus 
der Familie Durmia (Babelon I 467f.) zeigt 
cine Krabbe, die einen Schmetterling zwischen den 
Scheren hält, Keller Münzen u. Gemmen VII 
29. Von Gemmen würen hier anzuführen XXI 
49: Hahn gegen eine Krabbe anlaufend (Berliner 
Karneol, Tólken VIII 226); XXVI 5 (Sardonyx 
des Brit. Mus); eine Lapislazuligemme zu Paris 


48; aber man aß sie nicht: sie galten als schlechte 30 (2156) zeigt die Vereinigung von Löwe, Esels- 


Kost, Ar. equ. 608. 

d) Spriehwörtliches und Fabeln. 
Oönore nomosıs tòv xaprivov öpda Badllzıw, sagt 
der Priester Hierokles bei Ar. pax 1083: ‚Er 
lehrt den K. rüekwürts gehen. Ein anderes 
Sprichwort führt Suidas s. xagxivos Aayav aloel 
als emi và» aóvrarow an: ,Die Eule brütet keinen 
Habicht aus‘. Redensarten sind z. B. bei Varro 
Men. 42: ut in litore cancer digilis primoribus 


slare und Veget. mul. II 105: ambulabit pravus 40 


in latere ad similitudinem caneri. Vgl. Plaut. 
Pseud. 955. Bei Aesop lesen wir folgende Fabeln. 
Ein K., der ans Land stieg, wurde von einem 
Fuchs gefressen. Da sagte er: ‚Es geschieht mir 
ganz recht‘, 186. Eine K.-Mutter sagte zu ihrem 
Sohne: ‚Weshalb gehst du schief?‘ Er antwortete: 
‚Mach es mir anders vor, und ich will dir folgen‘, 
187. Babr. 109. Eine Schlange hielt Freundschaft 
mit einem K. In seiner einfachen Sinnesart 


kopf und Krabbe, Ant. Tierwelt II 486; ein Sardo- 
nyx (Tólken III 210) eine Krabbe bei einem 
Dreizack. Über K.-Scheren als Kopfzierde vgl. 
Drexler bei Roscher I 1585. Der große Leucht- 
turm auf der Insel Pharos soll auf vier riesen- 
großen Krabben errichtet gewesen sein. ‚Es wird 
erzählt‘, sagt Greg. Tur. curs. stell. 8, ‚daß ein 
Mensch, der sich lang hinlegt, noch nieht von der 
einen Schere bis zur andern reicht‘. . 

B. Die einzelnen Arten (narrodano- 
Teoor To yevos al obx edagiduntov Arist. hist. 
an. IV 2 p. 525 b 3). 

1. In der Familie der Viereekkrabben 
stellt man diejenigen, die sich gänzlich an das 
Leben auf dem Lande gewöhnt haben, naturge- 
mäß obenan. Sie können nicht schwimmen, wohl 
aber gut laufen. Sie kommen fast nur in West- 
indien und den Tropen vor und mußten daher 
dem klassischen Altertum so gut wie unbekannt 


suchte er die Schlange zu überreden, von ®O bleiben. Doch nicht ganz. Die Reiterkrabbe 


ihren Untaten abzulassen. Sie änderte sich aber 
nicht. Da zerdrückte sie der K., während sie 
schlief, Aes. 346. Und ó xagxívoc có Epa, xoà 
tòv Aen Aaffóv* cbOOv 20 Tov Eraigov Eunev nal 
uù oxouà pooveiv, v, Wilamowitz Lesebuch, 
Ásop. Fab. 31. Zwischen Delphinen und Wal. 
fisehen, die miteinander stritten, wollte ein K. 
einst die Vermittlerrolle spielen, Babr. 39; vgl. 
auch unter V. 


Oeypode hippeus wird unter dem modernen Art- 
Damen D bzw. inneös) von Arist. a. a, O. 8 
erwähnt. Sie lebe, heißt es da, an der phönizi- 
schen Küste und sei von so außerordentlicher 
Geschwindigkeit, daß man sie nur schwer fangen 
könne; wenn man ihren Magen öffne, finde man 
ihn aus Mangel an Nahrung leer. Dasselbe be- 
richtet Plin. n. h. IX 97. Aelian. hist. an. VII 24 


nennt sie óoouíac (8e yàp xalstv abtTovc npszco- 


e) Kunst. Die Krabben sind von den grie- 60 ö2orarov). Ob Krates, der gewisse K. nodavenoı 


chischen Künstlern meist so fein und naturwahr 
gebildet, daß man oft die Arten bestimmen kann; 
nur bei wenigen bleibt es ungewiß, und zwar haupt- 
sächlich bei Tellern und Vasen, Fresken und Mo- 
saiken, über die zusammenfassend schon oben 
im Einleitungskapitel berichet wurde; die Münz- 
meister und Steinschneider dagegen haben großen 
Wert auf möglichst getreue Darstellung gelegt. 


nennt (fre. 29K.), diese Art im Auge hatte? S. 
Cavolini Erzeugung der Fisehe und K. 118, 
der sieh bereits 1792 bemüht hat, das Tier zu 
bestimmen. 

2. Marmorierte Viereekkrabbe, Grapsus mar- 
moratus, ist, auf einer Lapislazuligemme (Tó6lken 
I 157) zu sehen: Keller Münzen u. Gemmen 
XXIV 31. 


ALAS 


3. Gonoplax rhomboides, von einem Dreizack 
durchbohrt, sehen wir auf einem roten Jaspis 
(Tölken III 208) wunderschön: Keller 30. 

4. Schnabelkrabbe, Corystes dentatus, auf einer 
nachmykenischen Cäretaner Vase im Kapitol. Mus. 
zu Rom, Reinach V. P, 1179. Ferner Kel- 
ler Ant. Tierwelt II Fig. 145. 160. 

5. Am häufigsten von allen Viereckkrabben 
erwähnt und künstlerisch dargestellt ist die Fluß- 


krabbe (Telphusa fluviatilis), die die Seen und 10 


Flüsse Südeuropas und Kleinasiens nnd den Nil 
bewohnt, sich also dem Süßwasser angepaßt hat. 
Bei Arist. hist. an. IV 2 p.525b6 ist nur der 
Name xapxivo: ol zotámoi genannt, dagegen 
spricht Plinius oft vom cancer fluviatilis, doch ist 
es nicht sicher, ob er damit überall die Fluß- 
krabbe und nicht auch den Fluf-K. meint. 
Von denen im Nil erzählt Aelian. hist, an. V 52, 
daß sie ihre Eier zu rechter Zeit vor der Über- 


DICUS 


reißen und sie dann wieder ins Wasser lassen, 
115. Wenn man Krabbenaugen mit Nachtigallen- 
fleisch in ein Stück Hirschhaut einwickelt, kann 
man sich ständig wach halten, 116. In Wein ge- 
nommen stillen sie Scheidenblutflüsse, 130. Gal. 
XIV 242 fügt noch bei, daß sie zerstoßen und 
aufgelegt Splitter und Stacheln entfernen, und 
erzählt XII 357, sein alter erfahrener Lehrer 
Aischrion habe die Krabben in einen Kupferkessel 
gelan und sie so lange geröstet, bis sie leicht 
zerrieben werden konnten, und zwar habe er das 
stets am 18. Juli getan. Die Kranken bekamen 
das dann in einem großen Löffel Wasser vierzig 
Tage lang ein; kam der Gebissene erst später, 
mußte er zwei Löffel schlucken. Es wirkte stets. 
Sein Lehrer Pelops betonte ausdrücklich, daß 
nur Flußkrabben wirkten. Gegen Ungeziefer rät 
Demokrit in den Geop. V 50, 1, sehr viele FluB. 
krabben in ein tönernes Gefäß zu tun; und Di- 


schwemmung zu schützen wissen. Alle übrigen 20 dymos behauptet, Ferkel würden nicht krank, 


Nachrichten aus dem Altertum beziehen sich auf 
ihre medizinische Verwendung; darüber läßt sich 
Diose. II 10 wie folgt aus: ‚Zwei Löffel Asche 
von Flußkrabben und ein Löffel Enzianwurzeln 
drei Tage lang in Wein getrunken hilft bestimmt 
gegen den Biß toller Hunde (Philum. II 9. Gal. 
XII 356. Cass. Fel. 07); in gekochtem Honig 
heilt sie aufgesprungene Füße und Hände, Frost- 
beulen und krebsartige Geschwüre. Zerrieben 


roh mit Eselsmilch getrunken sind die Tiere gut 30 


gegen Bisse giftiger Schlangen [Sandvipern nach 
Philum. XVII 17], Spinnen (Philum. XV 14. 16) 
[der Malmignatte nach Aelian. hist. an. VI 26] 
und Skorpione (Plin. n. b. XXXII 53) [und 
werden deshalb auch von Hirschen gesammelt, 
Ar. Byz. TI 491]. Als Majonnaise sind sie 
Schwindsüchtigen zu empfehlen (Plin. n. h. XXXII 
118), sowie Leuten, die sich am Seehasen ver- 
giftet haben; mit Basilienkraut verrieben töten 


sie Skorpione‘, Vgl. Nic. ther. 606. 949, dem wohl 40 


wieder Apollodor zugrunde liegt. Nach Sim. 
Seth 83 sind sie nützlich bei Lungenschlag, 
schaden aber der Blase: ‚Es sagt aber der be- 
rühmte Constans Romanus (p. 247, 6 Ermerins), 
daß, wenn Flußkrabben in Öl gekocht werden, 
diese Medizin äußerst wirksam bei Ohrenentzün- 
dungen sei. Ergänzt wird Dioskurides in reich- 
stem Maße dureh Plinius; dieser erzählt uns, daß 
eine tnitlen im Garten aufgehüngte Flufkrabbe 
die Raupen vertreibt, XIX 180. Pallad. I 35. 
Wenn man mit Wasser, in dem Fiußkrabben 
acht Tage gelegen haben, den Garten gießt, er- 
scheinen keine schädlichen Vögel, Afric. bei Geop. 
II 18, 3. Ihre Brühe mit Gerstenmehl stillt auch 
Ohrensehmerzen (Plin. n. n. XXXI 78), mit 
Honig Lethargie, 117. Sie sind gut gegen den 
Kropf (88), Drüsen (107), Diphtherie (90): ver- 
rjeben ziehen sie Geschosse aus Wunden (125), in 
Eselsmilch auch bei Knochenbrüchen und Ver- 


wenn man ihnen neun Flußkrabben gebe, XIX 
7, 1. Bei Gehirnkrankheiten der Pferde sind drei 
Flußkrabben zu zerreiben, Veget. mnl. II 7, 3. — 
Die Flußkrabben sind häufig künstlerisch darge- 
stellt, besonders schön auf ünzen, z. B. ganz 
hervorragend anf drei Tetradrachmen aus Akra- 
gas (Keller Münzen u. Gemmen VII 3. VIII 
1. 2), einem Didrachmon (VIL 2), einer Drachme 
mit Gorgoneion (VIII 13), einem Hemidrachmon 
(XI 34) und zwei Knpřerhemilitren derselben 
Stadt (VIII 3. 26). Gut auch auf einem Didrach- 
mon von Motya (VII 4). Schlechter arbeiteten 
dagegen die Künstler in Kos, auf deren Tetra- 
drachmen dies 'Tier ebenfalls erscheint (VIII 4). 
Auf Gemmen fehlen sie. 

6. Zu den Viereekkrabben gehören ebenfalls 
noch die Muschelwächter, deren bekannteste Art, 
Pinnoteres veterum, wie schon der wissenschaft- 
liche Name sagt, von den Alten oft erwähnt 
wird. Er heißt griech. zır(»)orions (nicht mit 
2) oder mw(vjopóhać, lat. pin(njoteres oder pin- 
{rJophylar. Die Etymologie ist durchsichtig; sie 
wird denn auch merkwürdigerweise vom Etym. 
Gud. richtig angegeben, zur daß es miva für 
einen Stein hält: ô tù» níva» tyoðv zën Jos, 
aagà tò niva obv ó Al Dos xal tò 08. tò m- 
mad ti; vÓ yàp neva rò èni tie dvósac 
öipdoyyor. S. auch Hesych. Etym. M. und Suid. 
5. mvyotýons. — Sie leben nach Arist. hist. an. 


90 V 15 p. 547 b 16. 28 in den Steckmuscheln, die, 


ihrer beraubt, bald zugrunde gehen; vgl. Theophr. 
caus, plant. II 17, 8i. Einen ocvroogóv rs xai 
córrouo» nennt Aelian. hist. an. III 929 diesen 
K., der die Muschel kneift, wenn ein Fisch an- 
kommt, dessen Kopf sie abreißen will. Plin. n. h. 
IX 142 meint, das sei deshalb von großer Wich- 
tigkeit für die Steckmuschel, weil sie blind sei. 
Pamphilos v zote [egi óvoudrow behauptete. 
beide Tiere seien verwachsen, und Chrysipp im 


renkungen mit Erfolg zu verwenden (103); ihre 60 5. Buche Deal toù xaloŭ xai tis ovis sprach 


Asche in Öl heilt Brandwunden (119), in Öl 
und Wachs festigt sie Mastdarmrisse, 105. In 
Ol und Wasser sollen sie Fiebernden vor dem 
Paroxysmus gereicht werden (114); auch sollen 
an Quartana Leidende, wenn sie aus dem Bade 
kommen, sie in Wein abgekocht genießen oder 
ihr linkes Auge einnehmen. An der Tertiana Er- 
krankte müssen einer Krabbe beide Augen aus- 


sich folgendermaßen darüber aus: ‚Die Steck- 
muschel und der Muschelwächter arbeiten Hand 
in Hand, denn allein können sie nicht bestehen. 
Die Steckmuschel ist ein Konchyl, der Muschel- 
wächter eine kleine Krabbe. Die Muschel öffnet 
nun ihre Schalen und wartet ruhig auf heran- 
kommende Fischchen; der Muschelwächter jedoch, 
der dabei sitzt, beißt sie zum Zeichen, wenn et- 


10/0 breng 


was heranschwimmt, und jene klappt zu: so ver- 
zehren sie die gefangene Nahrung gemeinsam‘, 
Athen. III89D, [Ob das Zusammenleben desMuschel- 
wächters mit der Muschel eine wirkliche Symbiose 
ist, von der beide Teile Nutzen haben (Mutualismus), 
ist bis heute nicht einwandfrei festgestellt; vgl. 
Steier s. O. 1501] Übrigens mufi der Vergleich 
ein Lieblingsgedanke des stoisehen Philosophen 
gewesen sein; denn Plut. soll. an. 80 macht sich 


Kreps 10/4 


8. Zur Familie der Bogenkrabben, die 
sich durch ein abgerundetes Kopfbruststück von 
den Viereckkrabben unterscheiden, gehört vornehm- 
lich die Gattung Portunus, die in neun Arten im 
Mittelmeer vorkommt und vielleicht als zaexivos 
wergaios, lat. scopulosus oder saratilis besonders 
benannt wurde, weil die Tiere sich gern unter 
Steinen, aber auch auf Mauern und Molen aufhalten. 
Sie wurden wohl meist nicht von nr. 9, von den 


darüber lustig, daß er, der doch wahrhaftig mehr 10 Laien überhaupt nicht von den anderen Krabben 


als zu viel geschrieben, wegen dieses K. doch die 
allermeiste Tinte verschwendet habe. Dann führt 
er eine Stelle an, die sich sachlich völlig mit der 
bei Athenaios erhaltenen deckt, aber formell ganz 
anders aussieht. Nicht unschön schildert uns Opp. 
hal. II 1868, das Freundschaftsverhültnis mit 
den Worten: 
"Detoaxov a0 fvOiac uiv frei nÀáxac, iv Of oi 
irdüs 
Ilivvg vasrdası nenimutvos. H usw Üvalzıs 
Odre u untioasda: Eniorarar oüre rı 6Ekaı, 
AM doa. oi. £vvdv te ouor Evvýr te xalónvonv 
Kapxivos ivvaie, qéofls. Ó£ jv. $66 quAdodst. 
Tj xai zivvoqóAaE xiuxlájoxevav all’ Ore xóyAov 
TyOóc Evdov inmraı, 80 o). qoovéovoay àáuó&ac 
Ajypan xspgÜnÀéo mivvgv Bew n 0! OÓOvgour 
Oorgaxa ovuniurdynos xai Erdov ipodoooro 
äyonv 
Arg v 599 éirdow, Ev»óv O' Gua. Ótinvov £Aovto. 


unterschieden. Zuerst finden wir sie bei Arist. 
hist. an. VIII 2 p. 590 b 12, dann Schol. Nie. 
ther. 790. Aelian. hist. an. VII 24. Manil. II 225. 
Gloss. III 318, 33. — Als Portunus-Art und 
zwar P. depurator Leach oder P. plicatus Risso 
hat schon Rondelet die von Arist. part. an. 
IV 9 p. 684a 11 genannten ganz kleinen K, 
gedeutet (of ö} nduna» umgol zapxivoı, of dlo- 
xovtat èv rols uuxpoic Ixdvöloıs, Éyovoi vote ve- 


20 Asvralovs nAareis nóóag, iva agos vÓ vei» abToic 


zo'jouiot Bow). Gerade auf die Gattung Portunus 
alt die Bemerkung des Aristoteles sehr gut, 
aB das letzte Beinpaar verbreitert ist und sie 
deshalb gute Schwimmer sind. Dieser Hinweis 
verbietet auch, an in Fischen schmarotzende 
K. zu denken, wozu &v iyduölors verleiten könnte. 
Schon Rondelet übersetzte richtig: Parvi 
cancri, qui capiunlur inter parvos piseiulos; 
denn Aristoteles will sagen, daß diese kleinen 


Vgl. Schol. z. d. St. und Eustath. opuse. 116, 66. 30 K. zusammen mit kleinen Fischen als (wertlose) 


Auf die kleine Gestalt des K. weist Ar. vesp. 
1510 hin, scherzhaft auch Soph. frg. 109 N.; auch 
Cie. fln. III 63 war die merkwürdige Erscheinung 
bekannt. Neben den bekannten Ausführungen 
fügt der Scholiast zu dem Verse aus den Wespen 
noch hinzu, einige meinten, die Steckmuschel 
ölfne, wenn die Sonnenstrahlen auf sie fielen, 
ihre Schalen, um sich zu erwärmen, und diese Ge- 
legenheit benutze der Muschelwächter, um in sie 


Beute ins Netz geraten . 

9, Die allerhäufigste Krabbe der europäischen 
Meere ist Carcinus maenas, vielleicht der xaoxlvoc 
dalaooıos, cancer marinus der Alten, der wohl nur 
deshalb seltener genannt wird, weil die Arzte (Hipp. 
VI 550 L. Diosc. II 10. Gal. XI1358) behaupteten, 
er habe keine oder nur ganz schwache medizi- 
nische Wirkungen. Und um Tiere, die weder 
nützen noch schaden, haben sich die meisten anti- 


einzudringen und sie auszufressen. Daß sie an 40 ken Schriftsteller bekanntlich wenig gekümmert. 


sieinigen und schlammigen Orten des Meeres 
leben, erfahren wir von Xenoer. HI 27. Wenn man 
von diesen kleinen Krabben trüumt, so bedentet 
es gute Hochzeit oder Freundschaftsbündnis, Ar- 
tem. II 14. Als Seharade bedeuten Steckmusehel 
und Pinnenwächter jemanden, der andere für sich 
sorgen läßt, Horap. II 108. Künstlerisch darge- 
stellt sehen wir einen Musehelwüchter, der in 
seinen Scheren eine Steckmuschel hält, auf einem 


Nach Plin. n. h. XXXII 105 wurde sie bei Mast- 
darmverletzungen und 119 bei Brandwunden an- 
gewendet. 

10. Auch die bekannteste Nordseekrabbe, der 
gemeine Taschen-K. (Platycarcinus pagurus), war 
dem Aristoteles unter dem Namen xagxivos Hoa- 
»Aewrıxös bekannt: er lebt im Meere, besitzt 
schmale, kleine Füße (part. an. IV 9 p. 684 a 
8ff.) und ist ziemlich groß (hist. an. IV 1 p. 525 


Elektronstater von Kyzikos, Keller Münzen u. 50 b 5); seine Augen sitzen in der Mitte dicht 


Gemmen VII 8. Von wunderbar feiner Zeichnung 
ist ein Pinnoteres auf einem Karneol im Privat- 
besitze Imhoofs: XXIV 25; und auf einer blauen 
opaken Paste (3712 der Berliner Samml.), 27. 
S auch Ant. Tierwelt II Taf. II 15. . 

1. Pinnoteres pisum lebt in Miesmuscheln, wie 
Arist. hist, an. V 15 p. 547 b 27 ganz richtig 
beobachtet hat. Sie ist außerordentlich klein und 
weiß oder zart (Aevxoí bezw. Aezroi). Eine andere 


nebeneinander, 3 p. 527 b 12. Plin. n. h. IX 97. 
Kämpfe zwischen solchen K. und Schlangen 
malt Aelian. hist. an. XVI 38. Zur Gattung Platy- 
careinus scheinen auch die 30 em im Durchmesser 
haltenden K. des Indischen Ozeans zu gehören, 
XVII 1. . 

11. Eine Bogenkrabbe ist schließlich noch 
Xantho ilorida, die wir nur aus Darstellungen 
der Kunst kennen: auf einem Karneol (Paris 


Pinnoteres-Art wieder (es gibt gegen 40) muß es 60 2005), Keller Münzen u. Gemmen XXIV 24; 


sein, die nach dems. a. O. 29 sich Kammuscheln 
zu ihrem Aufenthaltsorte erwählt. Noch eineandere 
(vielleicht Pinnoteres ostreum) lebt in der Muschel 
Aıuvdoroea (Auster?). a. O. Die Stelle IV 4 
p. 530 a 11 scheint daranf hinzudeuten, daß dem 
Aristoteles noch andere Gattungen von Muschel- 
wächtern bekannt waren, etwa Östraeoteres und 
Conehodytes. 


und einem anderen (Wien 1061), 32. . 
12. Familie der Dreieckkrabben. Hier. 
her gehört griech. uate, lat. maea, doch ist die 
Deutung der Art unsicher. Die meisten For- 
scher verstehen darunter die Große Meerspinne, 
Maja squinado, auf die jedoch die Beschreibung 
bei Aristoteles nicht durchweg paßt. Zwar ist 
Maja squinado, wie Aristoteles hist. an. IV 2 


1010 


p. 525 b 5 bemerkt, die größte aller Krabben, 
aber ihre Augen stehen nicht, wie es 8 p. 527 b 12 
von uaia heißt, nahe beieinander, auch haben 
sie die part. an. IV 9 p. 684 a 8 erwähnten 
langen, dünnen Beine (AezrooxcAsic) nicht. Die 
beiden letzteren Merkmale treffen vielmehr auf 
die Langstirnige Spiunenkrabbe, Stenorhynchus 
longirostris, zu, die also für die Deutung eben- 
falls in Betracht kommt; groß ist diese freilich 


ALCUS ZU 


Über ihre Klugheit berichtet wiederum Aelian. 
hist. an. IX 43 folgendes: ,Den  záyovgo: 
reißt die äußerste Schale, und wie die Schlangen 
die Haut, so werfen auch sie ihr Kleid ab. So- 
bald sie nun merken, daß es sich vom Fleisch 
loslósen will, rasen sie wie wild überall herum 
und suchen mehr Nahrung [gerade das Gegen- 
teil ist der Fall], damit die Schale von unten 
her zum Platzen gebracht werde. Sind sie her- 


nicht, aber ihre Beine sind sehr lang. Die wei- 10 ausgeschlüpft nnd frei, dann liegen sie wie tot 


tern Angaben, daB die gia: sich hänten und 
und zu den härter Gepanzerten gehören hist. 
an. VIII 17 p. 601 a 18, können zur Deutung 
nichts beitragen. Plin. n. h. IX 97 nennt nur 
den Namen. — Die von Speusippos bei Athen. 
III 105 B als »dupn bezeicbnete Krabbenart 
ist unbestimmbar. 

13. Pisa armata, eine kleine Muschel fangend 
(doch läßt sieh wegen der Ungenauigkeit der 


auf dem Sande; denn sie sind in Furcht wegen 
des Wachsens ihrer Haut, die noch zu feucht 
und zart ist. Nach kurzer Zeit aber kommen 
Sie zu sich und fressen zuerst Sand. Solange 
ihr Panzer noch nicht gehärtet ist, sind sie 
furchtsam und feige; nachher aber vertrauen sie 
auf ihre Wehr und sind die Tapferkeit selbst‘. 
Diese Schilderung, die von Opp. hal 285—297 
in poetischer Umschreibung wiederholt wird, 


Zeichnung auch an eine andere Art [Maja oder 20 zeigt, daß beide nicht unbedingt an eine be- 


Eriphia] denken), sieht man auf einem Karneol 
(München 456), Keller Münzen u. Gemmen 
XXIV 20. 

14. Der Name yoaös (Arist. hist. an. VIII 
17 p. 601 a 19. Artem, II 14. Hesych. s. sogofiäec) 
paßt gut auf die schrumpelige, sich mit Schwäm- 
men maskierende Gattung Lissa, von der einige 
Arten im Mittelmeer vorkommen, doch haben auch 
manche Bogen- und Viereekkrabben merkwürdige 


stimmte Krabbenart gedacht zu haben brauchen, 
da sie sehr allgemein gehalten ist und anf alle 
paßt. Doch zeigt Oppian wenige Verse vorher, daß 
er die xapxívor dAgra: von den ávauóéa põha zayov- 
gwr, ol re xai dumpıßlors Evapiduov aloar Exovonr, 
unterscheidet. Bei den Geoponikern ist máyovgoc 
ebenfalls identisch mit xaex{vos, wie mehrfach auch 
ausdrücklich hervorgehoben wird, zayoveos va- 
Aarrıos sei dasselbe wie »apxivog Baldrrıos und 


Zeichnungen auf dem Rückenschild, die wie ein 30 zayougos mordwos wie »agrivos noräuos. Und 


verzerrtes, faltiges Gesicht ausschen. Auch auf die 
Wollkrabbe, Dromia vulgaris, kann die Bezeich- 
nung bezogen werden. 

15. Iláyovooc, lat. pagurus; Diminutiv zayot- 
eov Constans Romanus p. 247, 6 Ermerins ange- 
führt von Sim. Seth 83. Die Deutung ist ganz 
nnsicher, da nirgends eine annühernd ausreichende 
Beschreibung gegeben wird. Vielfach scheint sá- 
yovgos überhaupt keine bestimmte Art zu bedeuten, 


sondern als Sammelname für verschiedene K. ge- 40 


braucht zu sein. Die Etymologie ist zay— (z9yvvuu) 
und odbe- (oda), nicht oügrtv oder door, was 
nach Schol. Nic. ther. 790. Etym, M. Gud. gleieh 
pvictzeiw sein soll; das Wort bedeutet demnach 
Schalschwanz, paßte also nicht auf eine Krabbe. 
Aber Hesychius erklärt slöos xagxivov, d. h. 
eine Art Krabbe, also kurzschwänziger K.; und 
Aristoteles, der das Tier nur einmal erwähnt 
(hist. an. IV 2 p. 525 b 5), rechnet es wie 


im Etym. M. s. xaoxívos is záyovoog — Platy- 
carcinus pagurus; es besteht also die wissen- 
schaftliche Artbezeichnung der Strandkrabbe immer- 
hin mit einem gewissen Recht. Andere Erwäh- 
nungen der záyovoor finden sich Ar. equ. 606. 
Timokles II 471 K. Schol. Nic. ther. 788. Ruf. 
260 D.-R. Artem. II 14. Gal. II 879. III 609. 
VI 785. Hippiatr. 93, 14. Sie sind gut gegen 
Ungeziefer, Demokrit in Geop. V 50, 1. 

16. Die Rundkrabbe Pandalus narvae 
findet sieh auf Münzen von Palermo, Keller 
Münzen u. Gemmen $8. 51. 

IL Kaexivıa. Unterordnung Mittel-K. 

A. Allgemeines. Die genaue Schilderung 
bei Arist. hist. an. IV 4 p. 529 b 201f, bezieht sich 
zwar anscheinend auf eine bestimmte Art, kann 
aber als typisch gelten für alle K., die ihre Woh- 
nung in leeren Schneckengehäusen haben (Ein- 
siedler-K., Pagurus-Arten): ‚Das sogen. xagxivıor 


Plin. n. h. IX 97 ebenfalls zu den Krabben, 50 nimmt eine Mittelstellung zwischen Krusten- und 


und zwar weist er ihm die der Größe nach 
zweite Stelle (zwischen „ae [s. or. 12] und 
Platycareinus pagurus [s. nr. 10]) an; vgl. auch 
noch Schol. Ar. vesp. 1507. Die Tiere wurden 
nach Hesych. s. ævodyoņ scherzhaft so (Feuer- 
zange) genannt: s. Philipp. Thessal. Anth. Pal. 
VI 92, 8 und Eustath. opuse. 112, 40. Eine 
besondere Art dürfte darunter, wie Keller Ant. 
Tierwelt II 488 meint, nicht zu verstehen sein. 


Schaltieren ein. Es ist seiner Natur nach den Lang- 
schwanz-K. zu vergleichen und entsteht ohne Schale, 
kriecht aber später in ein Schneckengehäuse und 
läuft mit ihm herum. Um einen einfachen Vergleich 
anzuwenden: er gleicht den Spinnen, nur daß die 
unteren Kopfpartien und die Brust größer als 
bei jenen sind. Er hat zwei feine rote Fühler 
und darunter zwei gestielte Augen, die aber nicht 
wie bei den Krabben eingezogen oder seitlich be- 


Die Farbe dieser Tiere ist naeh Marc. Sid. de pise.32 60 wegt werden können, sondern steif sind. Dar- 


rot. Sie kommen, wie Aelian. hist. an. IV 9 
meldet, im Sehwarzen Meere nicht vor. Wie 
man sie fing, erzählt derselbe VI 31: man 
lockte sie, da sie sehr musikalisch sind, mit Hilfe 
des pwriyyıov ans Land. Bei Plut. soll. an. 3, der 
dieselbe Quelle wie Aelian benützt, heißt das Instru- 
ment põr (was nach Athen. IV 175E eine Quer- 
pfeife war), bei Porphyr. de abst. HI 22 oüprt. 


unter befindet sich der Mund mit mehreren fase- 
rigen Kieferfüßen, dann die zwei Füße mit je 
einer Schere, mit denen er die Speisen zum 
Munde führt, schließlich zwei Paar größere 
und zwei Paar kleinere Füße. Der Leib unterhalb 
der Brust ist ganz weich, und wenn man ihn 
öffnet, erblickt man etwas Gelbliches. Vom Munde 
zum Magen führt ein deutlicher Kanal, die Aus- 





avse 


führungsgänge sind sehr undeutlich. 
Füße und Brust sind hart, aber viel weniger 
als bei den Krabben. Mit den Schalen ist er 
nicht verwachsen wie die Purpurschnecken und 
Tritonshörner, sondern kann sich leicht los- 
lösen. Eine (vielleicht unechte) Stelle V 15 
p. 548 a 14ff. fügt hinzu, das xagxivior ent- 
stünde aus der Erde und dem Schlamm und ver- 
tausche die Schneckenschalen nach Maßgabe seines 


wen 


prideauxii. Gegen diese beiden Deutungen wen- 
det Keller Ant. Tierwelt I1 489 mit Recht ein 
daB die letztere Art in ziemlicher Tiefe lebt und 
darum den Alten schwerlieh bekannt war, wüh- 
rend für den 15 bis 18 cm lang werdenden Bern- 
hard-K. die Bezeichnung xagxirıor jedenfalls 
ursprünglich nicht angewendet werden konnte; 
er denkt darum an kleinere Arten wie Diogenes 
varians, der nur 3 bis 4 cm lang wird und im 


Wachstumes mit größeren. Die Bezeichnung xao- 10 Uferschlamm der Mittelmeerküsten lebt. 


xivigr für die Unterordnung finden wir nur bei 
Aristoteles. Plinius nennt auch diese Tiere IX 
98 pinotheras (so die Hss.): sie seien die kleinsten 
aller K. (hier vermengt er sie mit dem richtigen 
Pinnenwächter), daher vielen Gefahren ausgesetzt. 
Sie seien infolgedessen so klug, sich in leere Muschel- 
schalen zu verkriechen (er meint Schnecken) und 
sie später mit größeren zu vertauschen. Bei 
Aelian. hist. an. VII 31 und Opp. hal. I 320ff. 


Die nach Arist. hist. an. V 15 p. 548 a 18f. 
in verschiedenen Schneckenhäusern vorkommenden 
K. (vgl auch 4 p. 530 a 28 und unseren Ab- 
schnitt IX), sowie die dvowvu@zegoe IV 2 
p. 525 b 7 (Plin. n. h. IX 97 et alia ignobiliora) 
sind nicht zu bestimmen; ebensowenig die von 
Aelian. hist. an. VII 31 als in Purpurschnecken 
wohnend angeführten. — "Wenn man Arist. hist. 
an. IV 4 p. 530 a 10 (die Stelle gilt ala unecht 


heißen die Einsiedler-K. »agxıwrdöes, was sonst 90 und verdorben) statt des überlieerten xoóxa 


-—— aueh bei Opp. eyn. — etwas ganz anderes 
bedeutet (s. Abschn. IX). Opp. hal. I 330 fügt 
noch hinzu, daß sich mehrere K. oft um ein 
Sehneckenhaus streiten. Nach Artem. II 14 (L. V.) 
sind Purpurschnecken und xagxırades für Fischer 
und Purpurfischer im Traume günstige Vor- 
zeichen. 

B. Die einzelnen Arten. 

17, Zur Familie der After-K. gehört eine 
mehrfach auf Gemmen wiedergegebene Krabbe, 
die in der Literatur nieht mit Sicherheit fest- 
gestellt werden kam, Eriphia spinifrons; z. B. 
auf einem Sardonyx des Brit. Mus, Keller 
Münzen u. Gemmen XXIV 28; auf einem schwar- 
zen Jaspis im Thorwaldsen-Museum (1475), 29; 
und auf einem Sardonyx in Berlin (Tölken 
1II 538), wo Amor nach ihr stößt, 33. 

18. Die zur Familie der Einsiedler-K. 
ehörigen Arten behandelt Arist. a a. O. 4 p. 
30 a 6ff, (nachgeschrieben von Opp. hal. I 328). 

Eine auffällige Eigentümlichkeit der Einsiedler- 
K. ist, daß bei manchen Arten der linke Scheren- 
fuß stets größer ist als der rechte und umge- 
kehrt. Die moderne Zoologie hat auf diesen 
Unterschied die Gattungen Pagurus und Eupa- 
gurus begründet. Schon Aristoteles a. a. O. (die 
Stelle ist freilich nicht frei vom Verdachte der 
Unechtbeit) hat diesen Unterschied bemerkt und 
beschreibt Einsiedler-K., deren linker Scheren- 


mit den schlechteren Hss. xdyxaıs lesen dürfte, 
so könnte man annehmen, daß mit (o)xöllagos 
Einsiedler-K. gemeint sind, die nicht in Schnecken- 
sondern Muschelschalen wohnen. Dann käme 
die Gattung Conchoecetes in Betracht. 

Die folgenden beiden Abschnitte III und IV 
faft Arist. a. a. O. 526 b 27. IV 4 p. 529 b 22. 
VIII 30 p. 607 b 4; part. an. IV 5 p. 670 a 81. 
8 p. 683 b 32. 684 a 15 unter dem Namen xaga- 


80 fióàóy zusammen und berichtet von ihnen als 


Gemeinsamkeiten den Besitz großer Scheren und 
eines geraden Darmes. 

IL Kaoaßoı, lat. locustae, Familie 
Panzer-K., Langusten. 

A. Allgemeines. a) Namen. Die Ety- 
mologie des griechischen Wortes ist nach Etym. 
M., Gud. und Zonar. zagà tò thv xágayv ßalvew 
is ewalijs ngosyovons oder dia tò dxepalws 
fois. Dos Wort ist lautmalend und mit deutsch 


40 Krabbe, krabbeln verwandt. Im Lateinischen 


gilt carabus als Fremdwort: Plinius hat es ein- 
mal in einer Aufzähl n. h. IX 97, ebenso 
Pelem. Silv. 544, 7. Cael. Aur. m. chron. III 2, 
85 hat es neben squillae, Orib. lat. syn. IV 17 
neben astaci, 30 neben earides, und Ambros. hex. 
V 8, 5 neben caneri. Sanskrit entspricht N X A: 
Das lat. locusta oder lucusía bedeutet eigentlich 
Heuschrecke. Interessant ist die Glosse doraxoí 
[Avxo?gora] im Text des Alex. Trall. II 221. Zu 


fub größer ist als der rechte; als Wohnung wird 50 den oorgaxdöegue werden sie von Aelian. hist. 


das Gehäuse der Schnecke »neeizns (s. den Art. 
Schnecke nr. 44) angeführt. Es handelt sich 
also um Vertreter der Gattung Pagurus; neben 
andern Arten kommt der im Mittelmeer häufige 
Pagurus striatus in Betracht. 

19. Bei denjenigen, die in den orgoußoı, krei- 
selförmige Schnecken (s. den Art. Schnecke 
nr, 52) leben, ist die linke Schere niemals größer 
als die rechte; ihre Gestalt ist lünglicher, Arist. 


an. XI 87 und Anth. Pal. VI 89, 8 gerechnet. 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
Farbe der Panzer-K. ist rot, Anth. Lat. I p. 73 R. 
Ihr Fleiseh wird nur fest, wenn man sie lebendig in 
siedendes Wasser wirft, Plin. n. h. IX 96, Blut fehlt 
ihnen, Arist. hist. an. [ 4 p. 489 a 32, Sie haben 
eine harte, rauhe (IV 2 p. 526 b 13) Schale, läng- 
liche Gestalt (525 b 38) und einen sehwanzartigen 
Hinterleib (part. an. IV 8 p. 684 a 2), dureh dessen 


hist. an. IV 4 p. 580 a 6. 26. Diese Schnecken 60 Beugen sie besonders schnell rückwärts zu schwim- 


sind nach Opp. hal. I 329f. besonders bevorzugt 
wegen ihrer weiten Öffnung und geringen Schwere. 
Sie verlassen ebenso wie die Gattung Pagurus bei 
Sturmihre Schalen und verstecken sichunter Steinen, 
Arist. a, O. 18. Mit dieser zweiten Gruppe ist die 
Gattung Eupagurus bezeichnet und zwar nach 
der Meinung der meisten Forscher der Bernhard- 
krebs, Eupagurus bernhardus, und Eupagurus 


men vermögen, hist. an. I 5 p. 490 a 2. Vgl. inc. 
an, 17 p. 718 b 22. 29. Richtige Beine häben sie, 
wenn man die Scherenfüße mitrechnet, zehn, IV 
2 p. 525 b 15. Die rechte Schere ist größer und 
stärker als die linke, part. an. IV 9 p. 584 a 26; 
sie sind beide sehr spitz, Opp. hal. I 261 (d£v- 
rayns). Marc. Sid. de pisc. 34 (oxgıdeis). Ar. 
vesp. 1509 (scherzhaft dfis, was nicht etwa der 
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Name einer besonderen Art ist). Im Hinterleibe 
sitzen noch fünf Paar Afterfüße. Das Männchen 
unterscheidet sich vom Weibchen dadurch, daß 
seine Scheren nicht gespalten, seine Afterfüße 
kleiner sind und sich am Rücken der Stellang 
nach nicht abwechseln; ferner hat das Männchen 
am letzten Beinpaar große spitze Klammerorgane 
(Arist. hist. an. IV 2 p. 525 b 97), das Weib- 
chen größere, dickere und haarige Schwanzschup- 


pen, 8 p. 527 b 33; überhaupt sind die unteren 10 


Partien des Weibchens breiter, part. an. IV 9 p. 
684 a 21. Gemeinsam sind beiden die großen 
rauhen Fühler (die knaufartig abgerundet sind, 
Plin. n. h. IX 95) und die kleinen weichen Kie- 
ferfüBe, Arist. hist. an. IV 2 p. 595 b 84. Die 
Hauptkauwerkzeuge sind zwei Mandibeln (526 a 
31. b 23) — diese sind groß und hohl, und in 
ihnen befindet sich wie im Mitteldarmsack ein 
Ferment; zwischen den Mandibeln sitzt die Ober- 


AAA VM Au 


also die Seitenplatten die Eier nicht umfassen; 
erst wenn die Spitze herumgeklappt wird, ist 
alles bedeckt; und so haben sie gleichsam einen 
Deckel. Das Weibchen scheint aber die Breite 
des emporgekrümmten Schwanzes an die knor- 
peligen Stellen anzufügen und, gleich nachdem 
es sie dagegen gedrückt hat, zu gebären. Die 
knorpeligen Stellen nun wachsen zu dieser Zeit 
und werden so aufnahmefühig für Eier; denn 
sie legen sie an jene ebenso ab wie die Tinten- 
fisehe die ihrigen an Stübehen und Pflanzenreste. 
Auf diese Weise geschieht die Geburt bei den 
xápofloi; das Briten erfolgt an der nämlichen 
Stelle meistens drei Wochen lang; dann werden 
die Eier abgeworfen, bilden aber immer noch 
eine zusammenhängende Masse, wie es scheint. Aus 
dieser kommen dann in spätestens 14 Tagen die 
jungen Krebschen, die meistens unter 18 mm 
Länge aufweisen. Die provisorische Geburt er- 


lippe (527 a 1) —, die Sehorgane ein Paar große 20 folgt um den 10. September, das Abwerfen der 


starre (Herondas IV 44. Plaut. men. 924) Augen, 
Arist. a. a. O. 596 b 2; ihre Stirn ist schmal, 4. 
Die Anzahl der Kiemen, durch die sie atmen, 
ist groß, 21; die Speiseröhre klein (25), so daß 
der Magen gleich auf den Mund zu folgen scheint, 
527 b 23; der chitinöse Magen hat nach dem 
Munde zu drei Zähne, zwei einander gegenüber 
liegende oben, einen einzelnen tiefer unten, a 8; 
part. an. IV 5 p. 679 a 36. Der Darm ist lang, 


Eier um den 1. Oktoher. Die xdgaßor ent- 
siehen an rauhen und felsigen Stellen, niemals 
an schlammigen, daher finden sie sich um Sigeion 
und Athos. Die Fischer können sehr gut die 
rauhen und schlammigen Stellen nach den Küsten- 
gegenden und anderen derartigen Zeichen unter- 
scheiden, wenn sie auf dem Meere Jagd machen 
wollen. Die Tiere halten sieh im Winter und 
Frühling mehr in der Nähe des Landes, im Som- 


gerade und gleichmäßig dick (hist. an. IV 2 p. 30 mer auf hohem Meere auf, indem sie bald Wärme 


527 a 6) bis zum Ausführungsgang für Eier und 
Exkremente, 526 b 27. Die Geschlechtsorgane 
werden 527 a 10ff, genauer geschildert: Männ- 
chen sowohl wie Weibchen haben einen Gang, 
der sich von der Brust bis zum After erstreckt 
und zwar auf der konkaven Seite des Körpers. 
Sie unterscheiden sich für gewöhnlich nicht von- 
einander, sind beide dünn, weiß und mit einer 
gelben Flüssigkeit angefüllt. — Über die Be- 


bald Kälte suchen. Sowohl die Krabben wie die 
xápafo: werfen im Frühjahr wie die Schlangen 
ihre alte Haut ab, und dabei macht es keinen 
Unterschied, ob sie jung oder alt sind. Alle 
xdoaßfot haben ein langes Leben‘. Über ihre 
Nahrung erfahren wir aus einer anderen 
längeren Stelle das folgende (VIII 2 p. 590 b 
13f.): ‚Die xdgaßoı hemächtigen sich selbst 
großer Fische; aber einige von ihnen büßen selbst 


gattung und das Eierlegen hören wir den 40 ähnlich ihr Leben ein; denn die Kraken über- 


Forscher ausführlich so reden V 17 p. 549 a 
14ff.: ‚Unter den Krustentieren werden die xdea 
fer nach der Begattung schwanger uud tragen 
die befruchteten Bier drei Monate aus, von Mitte 
Juni bis Mitte September. Darauf folgt eine 
provisorische Geburt in die Falten des Unter- 
leibes, und dort wachsen die Eier wie Maden. 
Das übrigens haben sie mit den Weichtieren und 
eierlegenden Fischen gemein, daß ihre Eier sich 


wältigen sie. Wenn die K. merken, daß solche 
Tiere im selben Netze und in ihrer Nähe sind, 
sterben sie aus Furcht. Die x»doaßos machen 
sich selbst an Meerale heran, die ihren spitzen 
Scheren nicht entgleiten können‘. Vgl. Antig. 
Car. 99. Plin. n. h. IX 185. Aelian. hist. an. I 
32 nennt statt der Meerale Muränen und schil- 
dert eingehend die Kämpfe zwischen Kraken 
und K. einerseits, zwischen diesen und Muränen 


vergrößern. Das Ei der xdpaßoı ist bröckelig 50 andererseits. IX 25 redet er nochmals vom Streite 


und zerfällt in acht Abschnitte; an jeder der 
Schwanzplatten nämlich, die nach der Seite 
stehen, befindet sich ein Knorpel, um den sich 
die Eier herumlegen, und das Ganze sieht wie 
eine Traube aus; jeder knorpelige Körper zer- 
spaltet sich nämlich in mehrere Teile. Wenn man 
sie auseinanderlegt, wird das ganz deutlich; 
wenn man jedoch nur flüchtig hinsieht, scheinen 
sie eine zusammenhängende Masse zu bilden. Und 


der Kraken und K. und dieser untereinander; 
desgl. X 38. Man gebrauchte sie daher auch 
beim Polypenfang als Köder, Geop. XX 7, 1; 
ferner beim Fang des Fisches xávðagos, Opp. 
hal. II 388. Aristoteles fährt fort: ‚Sie haschen 
alle Fische an ihren eigenen Wohnplätzen, die 
sie sich an rauhen und steinigen Stellen des 
Meeresgrundes anlegen; was sie ergriffen haben, 
führen sie mit ihren Scherenfüßen zum Munde 


zwar liegen die größten nicht an dem Ausfüh- 60 wie die Krabben. Von Natur laufen sie nach 


rungsgang, sondern in der Mitte; die kleinsten 
befinden sich am Rande; diese sind so groß 
wie ein Feigenkern. Sie sind aber nicht in einer 
Lage unmittelbarer Folge auf den Ausführungs- 
gang, sondern nach der Mitte zu; denn auf beiden 
Seiten vom Hinterleib und vom Kopfbruststück 
sind zwei große Zwischenräume; so verhält es 
sich auch mit den Schwanzplatten, Allein können 


vorn und halten ihre Fühler seitwärts; werden 
sie jedoch erschreckt, so fliehen sie rückwärts 
und machen sich eilends davon. Sie kämpfen 
auch miteinander wie die Widder mit ihren Hör- 
nern, indem sie die Fühler erheben und mit ihnen 
schlagen. Oft sieht man große Scharen von ihnen 
dicht beieinander‘. Schließlich über die Häu- 
tung 17 p. 601 a 10ff.: ‚Diese geschieht bald 
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im Frühjahr bald im Herbst nach der Eiablage. 
Man hat schon einige dieser Tiere gefangen, 
deren Rückenpartien ganz weich waren, weil hier 
der Panzer zersprungen war; deren Bauchseite 
jedoch hart war, weil er hier noch nicht zer- 
sprungen war; denn die Art der Häutung ist eine 
andere als bei den Schlangen. Sie verkriechen sich 
gegen fünf Monate‘. Theophr. frg. 177 W. Im 
Kuripos kommen sie nicht vor, [Arist.] hist. an. 
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sen bekannt war, lehrt ferner ein römisches Mo- 
saik in South-Kensington (Fig. 147), anf dem 
eine Languste zuerst ins Auge fällt; sie wird von 
einem Tintenfisch angegriffen, der seinerseits eine 
Muräne beißt. Vgl. außerdem Damig. de lap. 
35: seulpis in beryllio locustam marinam. A. Mau 
Archäol. Ztg. 1877, 86. 176. Klein Griech. 
Vasen 28. Zahn Schönste Wandgemälde IH 
45. ‚Eine sehr schöne Languste über Lebens- 


IX 87 p. 621 b 17. Sie können auch außerhalb 10 größe aus Serpentin ist in der Salla degli animali 


des Wassers leben, Theophr. frg. 171, 4. . 

c) Speise. Man fing die xdoafot mit 
einem Köder (Arist. hist. an. IV 8 p. 534 b 26), 
der aus zehn zerriebenen Purpurschnecken, Öl 
und Tang bestand und den man am Fels be- 
festigte, Geop. XX 44. Sie waren als Speise sehr 
gesucht, wie Athen. IIT 104 CH. des näheren aus- 
führt So aß man sie am Feste Aida, Schol. 
Lue. dial. meretr. VII 4. Der Rhetor Kallimedon 


verzehrte sie so gern, daß er den Beinamen 20 


Languste bekam. Den Fischhändlern wurde im 
Sehmatzliebchen! des Alexis (frg. 56K.) auf- 
getragen, diesem Manne auf dem Fischmarkte 
ein Bronzestandbild mit einer gebratenen Languste 
in der rechten Hand zu setzen. Weitere Belege 
für Langusten als Speise finden sich von Epi- 
charm. p. 231 L. an zu Dutzenden; genannt seien 
nur Platon frg. 95 K. Aristoph. frg. 818. 681. 
Matron frg. 1, 66. Philemon frg. 41. Arehestr. 


im Vatikan (nr. 135)‘, Keller Ant. Tierw. IT 497. 

B. Die einzelnen Arten (zAelo ción 
Arist. part, an. IV 8 p. 688 b 21). 

20. Alles unter A. Gesagte gilt auch für den 
bekanntesten und häufigsten Vertreter der Fa- 
milie, die gemeine Languste (Palinurus vulgaris); 
etwas Besonderes über sie ist nicht hinzuzufügen. 
Die Elefantenlanguste des Plin. n, h, XXXII 
148 ist der Hummer. 

21. Deutlich unterschieden — was wegen 
seiner abweichenden Gestalt nicht wunderhar 
ist — wird von Hippokrates bis auf Oreibasios 
der sog. Bären-K. (eyllarus aretus). Aristoteles 
erwähnt ihn nur einmal (hist. an. V 17 p. 549 b 
23) als sog. &oxros und versichert, sein Brut- 
geschäft spiele sich zur selben Zeit wie bei den 
Langusten ab (Keller Ant. Tierwelt II 487 
hält ägxtos bei Aristoteles für identisch mit Maja 
squinado). Daß die Tiere bereits bei Hippo- 


irg. 8 Ri., von welchem Dichter Athen. a. a. 0. 30 krates vorkommen, ist von Fredrich Hippokr. 


wenigstens behauptet, er verstehe unter aoraxol 
Langusten. Nach Alexis frg. 279 K. sind sie 
Aphrodisiakum. Von römischen Schriftstellern 
sind Stellen wie Petr. 35, 4 und Suet. Tib, 60 
heranzuziehen. Der Verfasser des VII. Buches 
der Epidemien dachte anders: nach ihm (V 454 L.) 
entsteht die Brechruhr, wenn man Langusten ißt; 
als schwer verdaulich kennzeichnen sie Gal. XVII 
B 484 und Cels. II 28; ihre Brühe empfiehlt 


Unters. 182, 1 nicht erkannt (in »dgaßoı xat 
&o(x)ror xai xapxivo: sol xai oro durch 
Dittographie entstanden sein), von Fuchs sind 
sie als unbestimmte Gattung von Schaltieren bezeich- 
net worden; Schaltiere (ċotoaxóðeo pa) kommennicht 
in Frage, wie drei Stellen des Athenaios zeigen, die 
unsere Meinung stützen: Archestr, frg. 50, 2 gibt 
als ihre Heimat Parium an (Hss. haben wieder zum 
Teil ägrovs), Speusipp iv 8 'Ogoiew (III 105 B) 


dieser dagegen Fieberkranken, III 6; der Ver- 40 zählt sie deutlich unter die palaxdotoaxa (also nicht 


fasser zepi yvvaixsicv (VIII 174 L.) als bekümm- 
lieh für Wüchnerinnen, der zo &tegc (VI 630 L.) 
und Diokles frg. 87 W. die Kopfpartien bei 
Darmverschlingung; die gebrannten Schalen bei 
Ruhr Cass. Fel. 48. Nach [Hipp.] VI 550 L. sind 
ihre feuchten Bestandteile abführend. Aus ver- 
schiedenen Angaben der Alten geht hervor, daß 
Langusten teuer waren und daher als vornehme 
Speise galten. Jedenfalls war es nach Plut. soll. 


Schaltiere), und bei Mnesimachos in der langen Auf- 
zählung der Meerestiere steht der äoxros eine Zeile 
nach dem xdgaßos. Möglicherweise hieß das Tierauch 
»agaßis. Dies Wort kommt viermal in der Literatur 
vor: bei Gal. XIX 686 steht es neben &oraxol, zá- 
yovpot, xopxivo,, xápafo: und ist nach Vergleich 
mit ähnlichen Stellen, wo an seiner statt xaglöes 
oder xauuaolôes steht, wohl nur verschrieben; 
Schol. Opp. hal. I 261 setzt es gleich xdea- 


an. 9 anstándiger, eine Languste zu essen als zu 50 for: Hesych. s. xasaßides als Dialektausdruck der 


fangen. Um so mehr freut sich daher der arme 
zahnlose Fischer Paris, auch einmal eine genießen 
zu können, und hängt ihre Schalen zum Danke 
dem Priapus auf, Maecius Quintus Anth. Pal. 
VI 89. 

d) Kunst. Amor führt auf einem von zwei 
Langusten gezogenen Wagen 2uf einem Beriiner 
roten Jaspis (Tölken III 554), Keller Mün- 
zen u, Gemmen XXIV 23. Besonders schün ist 


die Languste auf dem Wiener Karneol 1061 (82), 60 


schlecht dagegen auf dem Pariser Sardonyx 2019 
(85) gezeichnet. Wie ein Oktopus einen Fangarm 
um die Scheren einer Languste legt, ist auf dem 
Neapeler Mosaik (Ant. Tierwelt II Fig. 124) dar- 
gestellt; übrigens nähert sich von der anderen 
Seite eine Muräne (vgl. Abschn. b). Daß die 
von Aelian geschilderte Feindschaft zwischen 
Tintenfiseh und Languste in den weitesten Krei- 


Methymnäer für yodec; und Alex. Trall. II 221 
redet von aí xaloóuevo: xapaíósc. Nichts an- 
deres ist auch wohl x5oaqíz, wie man nach einer 
Vermutung von Sehneider Nic. al. 894 liest; 
z)ocw, xnoapíic, xáoafoc ist die ganz unsichere 
Überlieferung. 

22, Eine Gebia-Art, vielleicht Gebia stirhyn- 
chus, auf einem Tetradrachmon von Abdera, Kel- 
ler Münzen u. Gemmen VIII 9. 

Der kleine xágafooc, den Aelian. hist. an. XIII 
26 réru ivóloc nennt, is( kein R. sondern ein 
Fisch, der Knurrhahn. 

IV. Aoraxoi, Familie eigentliche K. 

A. Allgemeines S. Art. Hummer 
o. Bd. VIII S. 2538. 

B. Die einzelnen Arten (zAeic ción 
Čiapégovta xata Thv Aopéf xoi xarà tò uye- 


dos Arist. part. an. IV 8 p. 683 b 28). 
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28. 'O Ar rois norauol; doraxds, lat, astacus 
(Val. V 16 asiago zu den ostracoderma gerechnet) 
ist-der Fluß-K., in beiden Sprachen sehr selten 
genannt, wohl deshalb, weil man ihn wegen seiner 
Nahrung (Aas, Kaulquappen, Wasserratten) im Alter- 
tum alsSpeise verschmähte, Unseren Astacus fluvia- 
tilis gibt es übrigens in Südeuropa nicht, wo er 
durch Astacus pallipes ersetzt wırd. Arist. hist. 
an, IV 4 p. 530 a 28 erwähnt nur einmal dora- 
xoi guxpoL, o) yíyvovvas xol iv toig moraQoic. 
Ebenso findet sich astacus bei Plinius nur n. h. IX 
97, doch sind wahrscheinlich manche seiner An- 
gaben über cancer fluviatilis (s. nr. 5) auf den 
Fluß-K. zu beziehen. Apie II 37 beschreibt 
ein Haché aus Hummer, Fluß-K,, Kalmar, Tin- 
tenfisch und Languste, und Isid. or. XII 8, 9 
sagt: Graeci loeustam maritimam quam terre- 
sirem astacon appellant. Das sind die einzigen 
Stellen der alten Literatur, die sich auf den 
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öl und seinem Fleisch soll sogar ein ganz her- 
vorragendes Schönheitsmittel sein.‘ 

V. Kaplócc, lat. squillae, Familie 
Garneelem. 

A. Allgemeines. Über die Betonung 
des griechischen Wortes hören wir zunächst 
Herodian II 18, 24L.: ý xow) èxteiver, dë Aën. 
valav ÖSudkexrog cucréAAet. Vgl. ferner 859, 94. 
905, 183. I 98, 24. 526, 94. Sodann Etym. M. 


10 und Gud. nach Athen. III 106 B: óc zaoà Koa- 


two - yÉyov soóoomnor xagíóos uaoĝintims' 
(frg. 288 K.) dvei roð õeouarivne - napà zé oxat- 
oc oxapis xoi xaoig:1] napà tò dng opt: 
xal yàp OÀ ?) xapic ays0óv zapal otiw. Tivès 
dë Aéyovoiw, Ort And toð »xága xai voU ig ivóc, 
7 Éyovoca iv tfj xtqoAZ ivac, olg åvrixsirari xal 
6 tóvoc (Ótt, ei ën dé ës ivóc, Bjapóvsada: Ögr- 
Ae * nüv yàp Óvoua uovooóAAafov àv rj ovvÜdon 
Pagtveras - Kor’ oix Eorı oóvÜrvoy) soi d xMow 


Fluß-K. deuten lassen. Auch in der Kunst läßt 20 (Znel zó uiv zapis da toù dos xhiverat, tò ÔÈ ïs 


sich oft nicht unterscheiden, ob er oder einer 
sainer Verwandten gemeint ist. K.-Scheren finden 
sich als Kopfschmuck von Flußgöttern nicht 
selten, wie Keller Münzen u. Gemmen S. 51 
zeigt; vgl. die gelbe Paste von Lanna (Prag) 
XXIV 31. Eme Áhre mit eineni Fluß-K. auf 
einem Nomos von Metapont, VIII 6. Amor, einen 
K. angelnd, auf einer Berliner Paste (Tölken 
II 577), XXIII 13. Häufig sind die Tiere auf 


dé Tod vos), Ixgols ist der Name eines Wurmes 
und wird nie gleich xagis gebraucht; dagegen 
wechselt der Vokal der ersten Silbe nach den 
verschiedenen Dialekten: doriseh xovoíc lesen wir 
bei Epieharm p. 224 L. und Sophron frg. 34 Bo., 
xwgis haben Epich. p. 244 und Simonid. frg. 
15 B.4, Hesych setzt dies wie auch oxweis und 
onagis (doch ist dies der Name eines Fisches) 
wieder gleich yoaðs. Kneis ist ebenfalls ein 


Münzen der Städte Herakleia in Trachis und 30 Fisch. Die richtige Etymologie des Wortes xagis 


Astakos in Akarnanien (Ant. Tierwelt II 490), 
die doch offenbar nach K. benannt ist. Sicher 
ein Hummer scheint dagegen der K. auf der 
Bronzemünze von Priapos in Klein-Phrygien, 
Münzen u. Gemmen. VIH 8. 

24. Dagegen sind nach Ant, Tierwelt II 490 
die auf Münzen von Apollonia am Rhyndakos 
und Astakos in Bithynien (z. B, Münzen u. Gem- 
men VIII 7, Fiuß-K., Muschel zwischen den 


ist unsicher, vielleicht liegt wirklich oxoípo zu- 
grunde (urverwandt deutsch harsch?). Lateinisch 
kommt caris bei Ovid, hal. 132, Orib. lat. IV 27, 
in der Form charis bei Val. III 24, als eirris V 16 
vor. Squilla (genus piscis aut cammari, Schol. Iuv. 
V 81) ist wohl mit griech, oxbAAaoos verwandt. 
Eine Glosse III 437, 1 erklärt xagiöaıs neben squi- 
lae als lucustulae; welche Verwirrung aber 
herrschte, zeigen Glossen wie II 338, 56 (xaois: 


Scheren haltend) Exemplare von Astacus lepto- 40 scylla, gabbarus), 97, 1 (cammari: xapíósc) und 


dactylus. Heller Krustazeen Südeuropas 215 
hat diese Art für das Stromgebiet des Schwarzen 
Meeres nachgewiesen. 

25. Den Hummer (Homarus vulgaris) s. im 
besonderen Artikel o. Bd, VIII S. 2588. 

26. Auf Nephrops norvegieus — an der Art- 
bezeichnung braucht man sich nicht zu stoßen; 
denn der K. kommt in der nördlichen Adria, be- 
sonders im Quarnero häufig vor und wird auf den 


Schol. Hor. sat. III 4, 58 (squillas alii cammaros 
alii caridds dicunt). Wenn Iuv. V 80ff. von einer 
riesigen squilla und einem kleinen cammarus 
spricht, so verdreht er wohl scherzhaft die Größen- 
verhältnisse von Garneele und Hummer. (Eine 
andere Deutung gibt dieser Stelle Keller Ant. 
Tierwelt II 495).  Laienschriftsteller begreifen 
übrigens unter soo alle kleineren K., auch Ari- 
stoteles noch die Heuschrecken-K., die er aber 


Triester Fischmarkt gebracht— paßt sehr gut A&ov 50 besonders benennt (xgayyoves). Zu rorauozagi- 


(ix9óc Hesych.), lat. leo (quorum bracchia eaneris 
similia sunt, reliqua pars locustae, Plin. n. h. 
XXXII 149, vgl IX 97). Nach Diphilos von 
Siphnos bei Athen, III 106C ist er größer als 
der Hummer (er wird bis 35 cm lang). Auf diesen 
K. bezieht sich augenscheinlich auch die Beschrei- 
bung Aelian. hist. an. XIV 9: ‚Daß ifo» daldır.os 
in gewissen Beziehungen einer Languste gleicht, 
weiß auch ich; doch bemerken wir, daß sein Körper 


öes, das der Laie nach Keller Ant. Tierwelt 
II 495 für ein antikes Wort halten muß, ist zu 
bemerken, daß es diese Bezeichnung im Alter- 
tum nicht gibt; sie ist Konjektur von David 
Gloss. III 437, 18, wo überliefert ist: camma- 
riunculus: teuoxaolðais, was Buecheler rich- 
tig in Atvoxagiöss verbessert hat (s. Abschn. 
XII). Die Farbe der Garneelen ist gelblich (Marc. 
Sid. de pise. 32), ihr Körper länglich (Arist. hist. 


schlanker ist und seine Farbe ins Bläuliche hinein- 60 an. IV 2 p. 525 b 33), aber xaurölov (Epicharm. 


spielt. Er ist träge und trägt sehr lange Scheren, 
die in ihrer Stellung denen der Krabben gleichen. 
Erfahrene Seeleute versichern, daß an seinem 
Panzer einige Häutchen befestigt seien, unter 
denen sich zarte Fleischgewebe befänden, und 
das nenne man das Fett der K. Folgenden 
Nutzen zögen die Menschen von ihm. Er ver- 
treibt graue Gesichtsfarbe; eine Salbe aus Rosen- 


p. 244 L. Arar, frg. BK. Anaxandr. frg. 37K., 
daher xagıöotv sich wie eine Garneele krümmen). 
Über dem Kopfe haben sie einen Spieß, der ähn- 
lich ist voujoovs éufldlo xai udha ye öket, Ae- 
lian. hist. an. I 30. Ihre Augen sind praeduri, 
Plin. n. h. XI 159. Sie haben keine Scheren 
(Arist. part. an. IV 9 p. 684 a 16), sondern statt 
dieser normale Beine. Ihr Darm verläuft gerades- 





vo 


wegs bis zum Schwanze, hist. an. IV 2 p. 526 b 
27. Asıorgıgıöooı nennt sie Sophron frg. 34 Bo. 
Die Atmung geschieht durch Kiemen, die Be- 
gattung in der Rückenlage, Plin. n. h. IX 158. 
Sie häuten sich, Theophr. frg. 177W. Sie 
schwimmen und bewegen sich geschickt, beson- 
ders wenn sie im Strandsande umherhüpfen, Ar. 
vesp. 1522; ôelpiræv Ölen, Arar. irg. 8K. 
Nach Aelian. hist. an. I 30 halten sie sich in 
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H 123 (der aber jedenfalls den Pinnenwächter 
meint). Eustath. opuse. 105, 42. 

In Schwämmen (besonders im Kiesel- 
schwamm Geodia) lebt Typton spongicola, wohl der 
oroyyornoas des Plut. soll. an. 80 (róv à& omóyyov 
f»ioxei Guoiëron où xaoxivõððes İV ápáyvg na- 
oaninoar), den auch Arist. hist. an. V 16 p- 
548 b 28 schon erwähnt, aber auch zivvopúłač 
nennt. Was bei Aristoteles folgt, ist die Schil- 


Sümpfen, Tangen und an Felsen auf. Gefressen 10 derung der feinen Spülapparate (griech. dodxrıe) 


werden sie von Stichlingen, Arist. hist. an. VIII 
2 p. 591 b 15. Über ihren Kampf mit dem Meer- 
wolf äußert sich Opp. bal, D 1280. so: uu 
Kapióee Ó' dire Aën (eis, iom OB xai dAxi) 
T'viow, àAAà óólotot xol ÜAxiuov düzcav iyOvv 
Adflpaxa, ogpsvípgow  ÉnixÀÉa Aaßgoobrnaw. 
Oi uiv yàp ontóOovo: zal idbovor Aafsodaı 
Koglöov, eis Ò oŭre qvyst» ocÜévos obvr 
Adirofioz, 


der Schwämme, was Plutarch ebenso wie Aelian. 
hist, an. VIII 16 oder ihre gemeinsame Quelle 
gänzlich mißverstanden hat (s.d. Art, Schwamm 
Abschn. C). 

29. Palaemon squilla, die häufigste Garneele 
des Mittelmeeres, ist die xagis xug:7 (auch xvoráj) 
der griechischen Schriftsteller; auch wenn im all- 
gemeinen von zaglöss die Rede ist, wird sie 
oft gemeint sein. Die Tiere haben auf jeder 


"OAM uevas 0 åléxovoi xal ods népvovot povas. 20 Seite fünf Beine, deren vorderste spitz sind; 


Vgl. I 281 und Aelian. hist. an. I 30. In Make 
donien und bei Ambrakia gab es sehr viele, Ar- 
chestr. frg. 24 Ri. Gebraten werden sie rof, 
Epicharm p. 224 L. Sophron frg. 34 Bo. Anaxandr. 
frg. 22 K. Daß man sie gern aß, bezeugen die 
vielen Stellen der Komiker bis auf Sotad. frg. 
1K., die darauf hindeuten; auch Anan. hg. 5, 
d Di Leonie ix avxijc qiAAov) und Lucil 1240 
Hor. sat. II 4, 58 empfiehlt geröstete Garneelen 


ferner fünf weitere auf jeder Seite, die sich am 
Bauche befinden und deren Enden breit sind. 
Schildförmige Platten fehlen auf der Unterseite, 
die auf der Oberseite sind denen der Languste 
ähnlich. Die Einlenkung der Gliederteile ist 
seitlich, nur die Scheren werden nach innen ge- 
lenkt. Die Tiere haben einen Schwanz mit vier 
Flossen, zwischen denen sich ein spitzer Dorn 
befindet, Arist. hist. an. IV 2 p. 525 b 17#f. Die 


als Katerfrühstück; vgl. 8, 42. Sie werden jedoch 30 Trächtigkeit dauert vier Monate, V 17 p. 549 


langsam verdaut, Gal XVII B 484: xai áxoiósc 
(lies xapidss) xai x&paflo: xai ácraxol. Gegen 
&uferliche Eitersücke soll man lebende Garneelen 
in Öl tun und damit einreiben. Archigenes & 
a Tóàv» xarà yévos paoudzwv empfahl sie wie 
auch andere K. bei Magenleiden, XIII 174. Zer- 
pulvert mit Zaunrübe vertreiben sie Bandwürmer, 
XIV 242. Als Köder dienten Garneelen für den 
Fang des xdoovpos, wahrscheinlich eine Lippfisch- 


b 12. Erwähnt werden sie als leckere Speise 
von Matron frg. 1, 63K. Eubulos frg. 111 K. 
Philox. frg. 2, 17 B.* Asklepiad. Anth. Pal. V 
184, 3. Ophelio frg. 1—2 K. schildert ihre lusti- 
en Sprünge und ihre Tänze auf glühenden 
öhlen. Palämonen als Beizeichen finden sich 
auf Münzen von Ambrakia und Skepsis, ferner 
auf zweien von Solus in Sizilien (Keller Mün- 
zen u. Gemmen VII 10. 14); auch auf einer 


Art, Aelian. hist. an. I 15; auch für Aale (Geop. XX 40 Gemme (Karneol Tölken VIII 284) XXIV 


14), Meeräschen (17) und Seebarben (19,1); als 
Futter für Fisehe (1, 4) und Enten (XIV 23, 3). 
Fabel Aesop. 116b: Delphine und Walekámpften 
miteinander. Eine Garneele versuchte sie ausein- 
anderzubringen. Da sprach ein Delphin zu ihr: 
‚Es ist anständiger für uns im Bruderkampfe zu 
fallen, denn dieh als Vermittler anzuhören‘. Die 
meisten künstlerisch dargestellten Gar- 
neelen lassen sich der Art oder wenigstens der 


47. Sehr schön auf dem Neapeler Mosaik oben, 
Ant. Tierwelt II Fig. 124. 

30. Aelian. hist. an. I 80 kannte anscheinend 
auch die Steingarneele, Palaemon serratus, die er 
genau beschreibt: ivrouàz Éyst Oíx5» npivocs, — 
Indische Garneelen, die größer als Langusten wer. 
den sollen, vom Meere in den Ganges eindringen, 
gewaltige und rauhe Scheren haben, erwähnt ders. 
XVI 13 (Palaemon-Art mit phantastischen Uber- 


Gattung nach bestimmen, folgen also unten. Un- 50 treibungen); auch die ebd. genannten Garneelen 


gewiß sind nur die auf dem Silberstater von 
Anaktorion (Keller Münzen u. Gemmen VII 
12), auf verschiedenen tarentinischen Münzen 
(5. 51), auf dem schwarzen Jaspis 1475 des 
Thorwaldsen-Museums (XXIV 32), einem Sard 
des Brit. Mus. (XXIV 49) und als Apotropaion 
auf zahlreichen  sardinisehen Skarabäen, Ant. 
Tierwelt II 49. 

B. Die einzelnen Arten (yévy aAsío 


ohne Scheren sind nieht zu bestimmen. 

31. Nach Young On the malacostraca of 
Aristotle (1865) S. 257 hat der Forscher mit 
xapic eu vielleicht Stenopus spinosus gemeint, 
was weder bewiesen noch widerlegt werden kann. 

32. Das uıxoöv yEvos xapidwv des Arist. hist. 
an. IV 2 p. 525 b 2 (xagrödera des Anaxandr. 
irg. 24 K.) deutete Cuvier als Gattung Cran- 
gon bezw. Sandgarneele, Crangon vulgaris, die im 


Arist. hist. an. IV 2 p. 525 a 34; part. an. IV 60 Mittelmeer häufig ist. Keller Ant. Tierwelt II 


8 p. 683 b 29). 

27. Ziemlich sicher erkennbar ist der K. Pon- 
tonia tyrrhena, da Arist. hist. an. V 15 p. 547 b 17 
von einem x#agiöıov erzählt, das in der Steckmuschel 
lebt, Dittmeyer tilgt diese Stelle; sie stammt 
auf jeden Fall von einem gut unterrichteten 
Manne. Sonst ist von dieser Pontonie noch die 
Rede bei Plin. n. h. TX 142. Cie. nat. deor. 


494 hält dagegen vermutungsweise xpayycw bei 
Aristoteles für diese Garneele. Eine Entscheidung 
ist nieht möglich, da Beschreibungen fehlen, doch 
kann die Notiz bei Hesych. s. xovoíðes auf die Gat- 
tung Crangon bezogen werden: rác uirgäs eygAo- 
govs. Vgl. auch zAweoxverides - zlöos xapidwr. 

33. Die Geißelgarneele, Peneus caramote, trug an- 
scheinend den besonderen Namen xdágqiapoc. Hesych 


"T'SI 


erklärt zwar xauudows * tàs žovðgàs xaolðas (dasa. 
s- xovolðes, vgl. hebr. “W rot sein), versteht 
also wohl die Palämonen darunter, und lat. eam- 
marus ist im allgemeinen der Hummer (doch s. 
auch Abschn. V À geg. Anf.). Aber Gloss. II 
338, 56. 97, 1. Schol. Hor. sat. II 4, 58 setzen 
xüppogoc einfach gleich xeoíc gleich squilla, 
und noch weiter geht Sophron frg. 34 Bo., wo 
xáuuapor neben xovolórc stehn und etwas ganz 


nah Verwandtes, aber nicht die Palämonen selbst 10 


bedeuten können. Bei Epicharm, p. 232. lesen 
wir den Namen in Begleitung einiger Fische. 
Nun erklärt Athen. VII 306 C Zoc 82 xapióc» yévos, 
also eine Art Garneele. Auf eine kleine eigen- 
tümliche K.-Art führt schließlich Gal. VI 735, 
der sie xeuuagíóss nennt. Daf das Wort auch 
im Lateinischen vorkomme, wird ebenfalls von 
Athenaios bemerkt. Hinzu tritt die Häufigkeit des 
Peneus auf Gemmen: Berliner Karneol 3276 
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eentipedae (Arnob. II 59. Taid. or. XIT4, 33. Polem, 
Silv. 268), multipedae (dies bedeutet aber auch Skolo- 
pender), später aselli (Gloss, IU24), mittellatein. por- 
eelliones (Simon Januensis lexie. medie, s. onis- 
cite und porcelliones), Ordnung Asseln (das 
Wort aus lat. asellus), kurz erwähnt von Arist. 
hist. an. V 31 p. 557 a 24. 

36. Die Rollassel (Armadillo vulgaris komm 
zuerst Soph., frg. Se N. vor. u) II 35 
widmet ihr einen ganzen Abschnitt, der so 
lautet: ‚Die Rollasseln leben unter Wassereimern 
und Urnen, die längere Zeit auf demselben Platze 
gestanden haben [nach Gal. XII 634 im Hause 
in Wassergefäßen und auf Misthaufen; doch ist 
es nicht sicher, ob Galen wirklich Asseln und 
nicht vielmehr Tausendfüßer meint, die sich 
auch bei Plinius nicht immer bestimmt von- 
einander unterscheiden lassen; vgl. Hesych. 
5. Tovkoı "ters ÖL nal gë ini vaic dolas ysvó- 


(Keller Münzen u. Gemmen XXIV 18); Jaspis 20 uevo» övor molunode xal ovorosqáusvo» toviov 


3707 (19); einen Fisch anlockend auf einem 
Smaragdplasma Tölken VIII 318 (20); auf 
einem Chalzedon in Wien 1048 (21); zwei Stücke, 
Amor fahrend, auf einem Münchener roten Jaspis 
180 (22). Ferner auf einem Tetradrachmon von 
Katana (VIII 11). 
VL Kgayydves, Ordnung Maulfüßer. 
Der Name lautet bei Hesych xgay@r - šžvvõgov 
CQov [xoi] sióos xapióoc. Die Etymologie, die 


xaAoUct»; nascuntur in  humectis locis, Cass. 
Fel. 28]. Sie haben viele FüBe und rollen 


sieh, wenn man sie anfaBt, zu einer Kugel en. 


sammen. Man tut sie in Wein und hat dann 
ein gutes Mittel gegen Harnzwang (Plin. n. h. 
XXX 68. Diosc. eup. II 58. 113) und Gelbsucht; 
mit Honig eingerieben helfen sie bei Sehlund- 
muskelentzündung (Plin. n. h. XXX 835. Diosc. 
eup. I 83); zerrieben in Rosenöl, in einer Granat- 


von den Alten nicht versucht ist, ist auf ein 80 apfelschale heiß gemacht und eingeträufelt heilen 


Urwort zurückzuführen, von dem auch dentsch 
Schranke kommt. Eine andere Bezeichnung lau- 
tet af marear xagides, Aristoph. frg. 318 K. 
Sie haben vier breite und drei dünne Bein- 
paare am Kopfbruststück, der übrige, größere 
Teil des Körpers ist fußlos. Am Schwanze sitzen 
vier Flossen, zwischen denen sich breite Spitzen 
befinden, Arist. hist. an. IV 2 p. 595 h 22H. 

94. Es gibt zwei Heuschrecken-K. im Mittel- 


sie Ohrenschmerzen‘. Vgl. Diose. eup. I 54. 
Nach Plin. n. h. XXIX 136 muß man den Saft 
in das gesunde Ohr gießen. Die Ohrenmittel 
stammen übrigens aus Asklepiades a ziv &xrös 
za0dv, Gal XII 634. Archigenes behandelte 
Mittelohreiterung mit Asselsalbe, xai dxoce dge- 
Jet, 041; ebenso Severus, 623. Vgl. ferner Gal. 
XII 366f. Paul. Aeg. VIT 3, Plin. n. h. XX 41. 
XXX 04 fügt noch die Heilkraft der Asseln bei 


meer, einen großen, 18 em langen (Squilla man- 40 Lendenschmerzen hinzu. — Die Wasserassel (Asel- 


tis), den Athen. I 7D und Suid. s. xagiðac zu 
den Garneelen rechnen. Sie waren als Speise 
sehr geschätzt: Apicius vergeudete Riesensum- 
men für sie und suchte in der ganzen Welt nach 
den Delikatessen. 

35, Zweitens die kleinere, 10 em lange Squilla 
Desmarestii, die, wenn sie ihre Füße eingezogen 
hat, täuschend einem männlichen Gliede mit zu- 
rückgestülpter Vorhaut gleicht. Dieser K. ist 


lus aquaticus) kann unter Aruvoxapis cammariun- 
eulus Gloss. III 437, 18 mitbegriffen sein (vel. 
Absehn. XII). 

37. Auch die Familie der Fischasseln (Cy- 
mothoidae) war dem Arist. hist. an. V 81 p. 557 
^ 22 wohl vertraut: E» 6: 15 daldrım yiyvorza 
uiv év voic iyÓóo: qÜsiptc, ofro. 8' oóx iE a$- 
tv töv iyÓocv àAM ix zë: iAbos [sehr gut be- 
obachtet: ihr Jugendstadium verleben viele Arten 


es vielleicht, der von Epicharm. p. 261L beiS0im Meeressande]: sio? ðè vàc Ayeıs Snorı Tols 


Athen. III 105 B xoAófóama genannt wird. Über 
die Deutung dieses Wortes gingen die Meinungen 
auseinander; denn während es Herakleides bei 
Athen, a. Q. gleich xooíc setzt, soll es nach Nic. 
frg. 189 gleichbedeutend mit $aAácowv aldozov 
sein (über die Deutung des ‚Meerpenis‘ hei 
Aristoteles s. den Art. Koralle am Ende). 
.VIL. Die Ordnung der SpaltfüBer ist bei 
antiken Schriftstellern nicht zu erkennen. Es müßte 


Óvois toig zoÀónoo, nahv ch obodv Eyovor mAo- 
rear. 

IX. Kaoxıváðec, Ordnung Floh-K. 

38. Der Name kommt in dieser Bedeutung 
(vgl. Abschn. ITA g. E.) nur bei späteren Schrift- 
stellern vor: als winzige Krebschen von gelb- 
licher Färbung bezeichnen sie A&t. II 139 und 
Sım. Seth 106, 25 (Co)grov cuuxoórarov) naeh 
Gal. VI 721. Dieser meint hier und an anderen 


denn sein, daf) sie sich vielleicht in den Worten des 60 Stellen (717. 797), daß Fische, die die Tiere 


Arist. hist, an. IV 2 p. 525 b 10: Zare 8À xoi frspoy 
yévos Quxoóv uiv done oi xapxivou tó 0° eldos 
Zorn toi; doraxoic verbirgt; doch wird gerade 
dieseStelle von Aubert-Wimmer und Ditt- 
meyer für unecht gehalten. 

VIII. "vo: oder óvfoxot (xovfaoiàc Diosc. 
II , 95), lat. oniscoi, milipedae (Serib. Larg. 39. 
Plin. n. h. XXIX 136. XXX 54. Hieron. e. Rut.III 28) 


, 


fressen, einen schlechten Geruch bekommen, ei. 
derlich schmecken und schwer zu verdauen sind. 
Als meerbewohnender Floh-K. der europäischen 
Küsten kommt Gammarus locusta in Betracht. 

39. Dagegen denkt Opp. cyn. II 286, der von 
Floh-K. in Flüssen spricht, die von Fischen als 
Mittel gegen Verwundung gefressen werden, wohl 
an Gammarus pulex. 
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40. Aelian. hist. an. VII 80: ‚Es gibt eine 
Art K., die man Sandhüpfer (xaoxlvoı mAcito:) 
nennt. Sie sind viel heller als die übrigen ge- 
färbt und werden im Schlamm geboren. Wenn 
sie entfliehen wollen, hüpfen sie; denn sie haben 
kleine, flügelähnliche Organe (#teouyıa wuxod), 
mit denen sie sich leicht emporschnellen können. 
Wenn sie laufen, bedürfen sie ihrer nicht; im 
Falle der Gefahr besitzen sie an ihnen eine wenn 
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der Art noch der Gattung. — Auch die hist. an. 
IV 10 p. 587 a 6 als yöAdoı bezeichneten Schma- 
rotzer an Fischen sind K. Wenn auf den Namen 
etwas zu geben ist (die Stelle ist zudem ver- 
dorben), könnte man an die Gattung Argulus 
denken, die am ehesten noch mit Flöhen ver- 
gleichbar ist (vgl. Plin. n. h. IX 154). — Der 
hist. an. V 31 p. 557 328 als Schmarotzer der 
"Tunfische genannte oíorgoc wurde von Cuvier 


auch unbedeutende Hilfe. Denn sie werden er- 10als Pennella-Art gedeutet, da ihn Aristoteles je- 


griffen, da sie weder hoch springen noch sieh in 
der Höhe halten können.‘ Aelian meint augen- 
scheinlich den Sandhüpfer Talitrus locusta und 
den Küstenhüpfer Orchestia litoralis. 

41. Arist. hist. an, IV 4 p. 530 a 27: Bio 9É 
tivec. xóyAot, ot. Éyovoiv èv avtois uow õa tois 
áoraxoig toic quxooic, oî yivovtat xal êv tois 
notauoïs, bezieht sich vielleicht auf parasitisch 
lebende Amphipoden, die zu mehreren Familien 


gehören. 20 


42. Auf die Kehlfuß-Floh-K. (z. B. Caprella 
linearis) könnte der Name oxvralis deuten; denn 
sie sehen wie abgerissene Ästchen aus. Hesych.: 
tlóog xagíócv. Etym. fügen hinzu: zaga Alek- 
avöpeücır. 

X. Baharoı, lateinisch balani, Ordnung 
Rankenfüßer. 

43. Aristoteles bemerkt von den fa4avo: nur, 
daß sie festgewachsén sind, in Felsspalten vor- 


kommen und fangeblich] spontan entstehen, hist. 30 


an. IV 8 p. 585 a 25. V 15 p. 547 b 21. Plin. 
n. h. XXXII 145 nennt sie nur als Meerestiere. 
Nach Colum. VIII 16, 7 lieben sie schlammige 
Stellen, Zumeist sind wohl die Seepocken (Familie 
Balanidae) gemeint, die eine geschätzte Speise 
der Griechen (Epicharm p. 230 L.) und Römer 
(Plaut. rud. 297) waren. Balanus tintinnabulum L. 
wird noch heute häufig gegessen. Abgebildet ist eine 
Seepocke auf dem Neapeler Mosaik Mitte links bei 


doch als skorpionähnliches Tier von der Größe 
einer Spinne beschreibt, dürfte eher an die Gat- 
tung Achtheres zu denken sein (andere Deutungen 
s. Aubert-Wimmer Tierkde. I 168). Übrigens 
wird hist. an. VIII 19 p. 602a 26 der gleiche 
Sehmarotzer genau so beschrieben, dort aber 
oxw@Anzıov genannt und als an den Flossen des 
Schwertfisches vorkommend bezeichnet ; vgl. Plin. 
n. h. IX 91. Schol. Opp. p. 658. 

XII. Aruvoxaeiöes, lat. cammariunculi 
Gloss. III 487, 18 (vgl. auch nr. 36), unter Um- 
ständen auch die zaurav uxool xagxivor der 
Autoren (vgl. nr. 88), sind möglicherweise die 
Wasserflóhe, Ordnung Kiementüfer, 

XUI. Fossile K. (xaglöss sagt "Theophr. 
de od. 70) hat man in zerschlagenen Steinen aus 
dem Indischen Ozean gefunden. Es werden wohl 
Trilobiten gewesen sein, die ja den Löwenanteil 
der versteinerten K. bilden. [Gossen-Steier.] 

2) Astronomisch s. Cancer. 

Kredemnon (ró xo5jósuvov) von xdga episch 
xaoņ und ôéw, wörtlich Kopfbinde. 1. Schleier- 
artiger Kopfputz, Kopftuch, Schleier; 2. Zin- 
nen; 3. Deckel Der gemeinsame Sinn der drei 
Bedeutungen ist die oberste Bedeckung des Haup- 
tes, der Mauer bezw. des Gefäßes. 

1. Kopftuch der Frauen. Die ältere Auf- 
fassung, daß K. dem Wortsinne entsprechend 
Kopfbinde bedeutet (z. B. Winekelmann Monu- 


Keller Ant. Tierw. II Fig. 124. Sie galten im 40 menti inediti 68f. nr. 54), haben Ritschl (Bonn. 


allgemeinen als salzig (Athen, III 91 A) und herb 
(Xenokr. II 17); schwarze und weiße erwähnt 
Maerob. Sat. III 13, 12. 

44. Jedoch die ägyptischen großen, dunklen 
(Athen. IIT 87 F) (Balanus eylindrieus) sind nach 
Diphilos bei Athen. III 91 A süß, zart, wohl- 
schmeekend, saftig und leicht zu verdauen; man 
aß sie als Vorspeise, Macrob. Sat. III 13, 12. 
Am besten fängt man sie im Sommer, Xenokr. 
HI 17. 

XI. Sdeioes, Ordnung Ruderfüßer. 
Aristoteles spricht öfters von goeioss, die an 
Fischen und zwar besonders an deren Kiemen 
und Flossen vorkommen. Es handelt sich um 
Sehmarotzer-K. und zwar kommen wohl haupt- 
sächlich K. aus den Familien der Lernaeonemi- 
dae (wurmühnliche K.) und Lernaeoceridae, be- 
sonders Lernaea- und Pennella-Arten in Betracht. 
Die Bestimmung im einzelnen bleibt wegen der 
geringen Anhaltspunkte ziemlich unsicher. 

Arist. hist. an. V 31 p. 557 a 25: £v &' elöds 
dou rv qr tàv Oalotviov steht im Wider- 
spruch zu VIII 20 p. 602 b 29, da hier eine 
spezielle Art Fischlaus an den Kiemen der xa4- 
xis (wahrscheinlich Petersfisch, Zeus faber L.) er- 
wühnt wird (vgl. Plin. n. h. IX 154). Freilich 
ist der Begriff elöos bei Aristoteles sehr schwan- 
kend und deckt sich weder mit unserem Begriff 


Jahrb. XXXVII 1864, 88) und Studniczka 
(Beitr. zur Gesch. der altgriech. Tracht 124ff.) 
widerlegt. Schon in der Ilias ist K. sicher ein 
Kopftuch in der Art unserer Brautschleier (Tl. 
XIV 184. XXII 470), das nach der Odyssee (Od. 
1384. XVI 416. XVIII 210. XXI 65) häufig mit 
einer Hand gefaßt und vor die Wange gezogen 
wurde. Es besteht aus zartem, weißen, schleier- 
artigen Leinen und hat daher fast ständig das 


50 Epitheton Azapd» weißglänzend (vgl. Helbig 


Das homerische Epos? 165f. n. 218. Studniczka 
50f. und 125). Es liegt lose auf dem Kopf, 
denn es wird z. B. von Nausikaa und den Mägden 
abgeworfen, als sie Ball spielen wollen (Od. VI 
100), und von Demeter in ihrem ersten Schmerz 
um den Raub der Tochter ergriffen und zerrissen 
(Hymn. h. Cer. II 40f.). In der berühmten Stelle 
D. XXII 467f., an der der ohnmächtig rücklings 
niedersinkenden Andromache der Kopfputz vom 


60 Haupt fällt, wird zwar der Schleier nach den 


Bändern, dem Diadem, der Haube und der Schnur 
zuletzt genannt, aber hier werden sämtliche Ge- 
genstände in umgekehrter Reihenfolge aufgezählt, 
wohl weil die zuerst herabgefallenen jetzt zu 
unterst liegen oder weil sie in dieser Reihenfolge 
von den Frauen angelegt wurden. Das Haar 
wurde zuerst mit Bändern (d&ozara) aufgehunden, 
dann vorn ein Diadem (&uzvé£), hinten eine Haube 


(xexpóqaloc) angelegt, diese mit einer Sehnur 
bezw. einem geflochtenen Band Grieser dsoäious) 
festgebunden und zuletzt der Schleier lose über 
den Kopf gehängt (vgl. Helbig Das homerische 
Epos? 219. Studniezka 198. Amelung Ge- 
wandung der Griechen und Römer — Cybulski 
Tabulae quibus antiquitates Graecae et Romanae 
illustrantur 1908, 25. Abrahams Greek dress 
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‘mit Sternen besetzt: Medea Furtwängler- 
Reichhold Taf. 9; fliehende Mädchen, Élera- 
Eriphyle im Leukippidenraub, Hygieia und Lipara 
im Hesperidengarten, Furtwängler-Reich- 
hold Taf, 8: Hera und Athena auf der Vase in 
Karlsruhe, Furtwüngler-Reichhold Taf. 30. 
Welter Bausteine zur Archäologie nr. 39 Taf. 
18—19. Spiralen neben den Fransen schmücken 


948. s. v. Netoliezka o. Bd. XI &. 127f). S den Schleier der Hera auf dem Krater aus Falerii, 
10 


nonyme von K, sind 1. xóivuuo, nur Il. XX 

93 und Hymn. h. Cer. II 42; 2. xaÀónroy, die 
Hekate Il. XXII 406 im Schmerz über Hektors 
Tod von sich wirft, während Kalypso Od. V 282 
und Kirke Od. X 545 sie sich auf das Haupt legen. 
Auch Pandora bei Hesiod Theog. 574 trägt die 
xakóxtoņ. Ihre Gleichheit mit dem K., für die 
sie sichtlich nur ein jüngerer Name ist, beweist 
IL XIV 184, wo es von Hera heißt: xpnótuvo 
$ Egpönegde xaköyero. Die Gleichheit aller drei 


Furtwüngler-Reichhold Taf. 20. Kreise und 
Frausen den der Hera auf der Gigantomachie- 
Vase des Aristophanes und Erginos in Berlin, 
Furtwüngler-Reichhold Taf. 197; Punkte 
und Fransen den der spinnenden Frau auf dem 
Berliner Alabastron nr. 2254, Das bei Homer 
häufig (s. 0.) genannte Vorzieben des K. vor die 
Wange (dvra mageıdor oxousrn Amagd spät) 
zeigen zahlreiche Bildwerke: Helena, spartenische 
Basis, Annali 1861 Tav. d'agg. C 2, Loescheke 


Namen beweist Hymn. h. Cer. IT 41f. und 197,20 De basi prope Spartam reperta 7ff. nr. 1. Hel- 


wo die an Stelle des zerrissenen K, angelegte xd- 
Avupa später xaAörıon genannt wird (vgl. Hel- 
big 216). Da der von xaAöno verhüllen abge- 
leitete Name die Funktion des Kopftuches besser 
ausdrückt als K., das nur die Stelle des Anlegens 
nennt (vgl. Ameis zu Od. V 239, Helbig Homer. 
Epos 215f.), so hat »oAörıon im jüngeren Sprach- 
gebrauch K. ganz zurückgedrängt. Es kommt 
nur noch in der Poesie (Eur. Phoen. 1490, wo 


big Homer. Epos 194 Fig. 24; heroisierte Tote 
auf spartanischen Grabstelen, Athen. Mitt. II 
1877 Taf, 20. 22. 24; Artemis, Conze Melische 
Thongefüsse Vignette p. V vgl. Taf. IM l; Eri- 
phyle, korinth, Vase Mon. d. Inst. X Tav. 5; 
Thetis, François-Vase, Furtwängler-Reich- 
hold Taf. 1—2; Helena, sf. Vase d. Vat. Mus. 
Greg. II Taf. 49, 2 = Helbig? 218 Fig. 62; 
Hekuba, Schale d. Brygos, Louvre G 151. Hop- 


die klagende Antigone ihn von ihrem Haar ab- 30 pin Redfig. Vases 116; Hera, Metope von Selinunt, 


wirft) und im Kultgebrauch vor (Inventar der 
Hera von Samos vom J. 346 v. Chr. Z. 21f. 
Curtius Urkunden zur Gesch. yon Samos, Lü- 
becker Progr. 1877. 10. Michel Recueil des Inscr. 
nr. 832. Collitz-Bechtel Dialektinschr. TII 2 
nr. 5702. 

Für die Größe des K. ist Od. V 846. 851. 
378. 459 lehrreich, wo Odysseus den Schleier der 
Leukothea empfängt, um sich dadurch aus den 


Benndorf Taf. VIIL Brunn-Bruckmann 
Denkmäler griech, und röın. Skulptur Tat. 290a; 
Hera am Parthenon-Ostfries, Michaelis O V 99 
Taf. XIV. Smith Seulptures of the Parthenon 
PL34; Hera, Metope Parthenon N XXXIL Schra- 
der Österr. Jahresh. XIV 1911, 22f. Fig. 24. 
Smith Seulpt. of the Parth. Pl 25,1. Für Hera 
ist die Verschleierung des Kopfes offenbar ganz 
‚besonders charakteristisch. Außer den genannten 


Wogen zu retten. Da die Göttin ihm befiehlt, 40 Beispielen vgl. noch: Hera beim Urteil des Paris, 


den Schleier unter seiner Brust auszubreiten, so 
geht daraus hervor, daß das K. ein größeres Ge- 
wandstück ist. Dasselbe bezeugen Schol IL V 
zu XIV 184 und Eustath. 1421, 10, nach denen 
das K. ein breiteres Gewandstück ist, das auch 
die Schultern und gelegentlich die Wangen ver- 
hällt (vgl. Ebeling Lexicon homer. s. Kredemnon). 

Die Bildwerke bestätigen und erläutern die 
aus den schriftlichen Zeugnissen erschlossene Form 


ionische Amphora aus Vulei, Furtwängler- 
Reichhold Taf. 21; apulische Ampbora Berlin 
nr. 3248, Gerhard Apul. Vas. Taf. XII; Wand- 
bilder aus Casa del poeta tragico in Pompeii, 
Herrmann-Bruckmann. Taf. 11 und Paris- 
urteil Herrmann-Bruckmann Taf, 1183. Häu- 
figer trágt das K. auch Aphrodite, z. B. Schale 
des Hieron, Berlin nr. 2291. Wien. Vorl. A Tat. 
5; Schale des Brygos, Louvre & 151, Overbeck 


des K. als loses, mantelartiges Kopftuch, Beson- 50 Kunstmyth. Taf. IX 90. Hoppin Redfig. Vases 


ders lehrreich ist die Darstellung des K. der Leu- 
kothea, das Odysseus bei seiner Begegnung mit 
Nausikaa auf einer Pyxis in Boston umgele 

hat (Hauser Üsterr. Jahresh. VIII 1905, 20 Taf. 
I. Text zu Furtwängler-Reichhold Gricch. 
Vasenmalerei Taf. 138). Es ist ein großes dünnes 
Schleiertueh. Angelegt hängt es immer symme- 
trisch über Kopf und Schultern hinten herab. 
Darchsichtig gemalt ist das K. z. B. auf dem 


Kopfe der Hippodameia, Furtwängler-Reich- 60 


hold Taf. 67 und der Hera des Wandbildes mit 
Bestrafung des Ixion, Herrmann-Bruckmann 
Denkmäler der Malerei Taf. 39; durchsichtig und 
mit Fransen besetzt das des Odysseus auf der 
Bostoner Pyxis s. o. und das der Helena auf der 
Hydria aus Kertsch, Furtwängler-Reichhold 
Taf. 79. Außerdem ist das K. häufig mit Mustern 
versehen. So zeigen die Vasen des Meidias es 


116; attische Schale, Berlin nr. 2536; Statuetten- 
vase in Büstenform, Berlin nr. 2907. Treu Arch. 
Ztg. 1875. 30. Taf, 6-7; Adonis Bild, Herr- 
mann-Bruckmann Taf. 52, Auch Hestia hat, 
gelegentlich das Haupt mit dem K. bedeckt: 
Außenseite der Sosiasschale, Berlin nr. 2278. 
Furtwàngler-Reichhold Taf, 193. Es ist 
daher wahrscheinlich, daß die bekannte Statue 
in Palazzo Giustiniani Brunn-Bruckmann Taf. 
491 wirklich, entspreehend der populären Be- 
nennung, Hestia darstellt. Wenn das K. für Hera, 
die Ehegóttin, für Aphrodite, die Liebesgóttin, 
und für Hestia, die Göttin des häuslichen Herdes, 
charakteristisch ist, so ist es begreiflich, wenn 
dieses Hinter- und Oberkopf verhültende Kopf- 
tuch früh die Bedeutung des Brautschleiers be- 
kam, die uns Hochzeitsvasen bezeugen; z. B. die 
Lutrophoros aus Sunion in Berlin nr. 2373, Her- 
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.zog Arch. Vie, 1882, 131ff. Taf. V. Gerhard 


Apul. Vas. Taf. 15. Brückner Athen. Mitt. 

1907, 80 Abb. 1 und 88 Abb. 4. Murray 
White Athenian Vases Pl. 20. M into Ausonia IX 
1919, 65 Fig. 1 Taf. V und 72 Fig. 9. Es ist 
bemerkenswert, daß der Schleier der Andromache 
ein Hochzeitsgeschenk der Aphrodite ist (Tl. XXII 
470—472). Weitere gute Beispiele z. B. Schale 
des Duris, Wien. Vorl. VII Taf. II (K. in Ver- 


bindung mit Kekryphalos und Ampyx). Leto, 10 


des Penthesilea-Meisters, Furtwängler- 
Reichhola Taf. 55. Deianeira, Schale London 
E42, Beazley Attic redfig. Vases 20 Fig. 12. 
Alkmene, Wandbild mit schlangenwürgendem He- 
rakles, Herrmann-Bruckmann Taf. 4]. Alke- 
stis? und Artemis? ebd. Taf. 84—85. Daphne 
ebd. Taf. 132. Ob, wie Helbig 219ff. glaubte, 
auch das etruskische über dem tululus getragene 
Kopftuch K. zu nennen ist, ist zweifelhaft; vgl. 
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. Ameis Anh. zu » 888. Übertragen Felsen- 
Koch Eur. Troad. 508. Wie K. neben dem 
Hauptschmuck die die Mauer schmückenden Zin- 
nen bedeutet, so findet sich dieselbe doppelte Be- 
deutung auch für oreparn, s. o. Bd. I s. Corona. 
Der gewöhnliche Name für Zinne ist j Eralfıs, 
daneben auch 6 rpouageor, wie zalönzen von 
ihrer Funktion im Gegensatz zur Umgrenzung 
als Zierde, die x. und orepavn betonen. ` 

Erhaltene oder noch nachweisbare Zinnen 
finden sich in Tiryns, Messene (Durm Baukunst 
der Griechen 209 nr. 211 Abb. 184. Blouet 
Expédition de Morée I Pl 44—45), Pompeji 
(Mazois Les ruines de Pompéi I PL 12—13. 
Mau Pompeji 2986 Fig. 111), in Eleutherai 
(Ztschr. f. Bauwesen XXIX 1879, 285ff. Bl. 44 
—45. Durm Baukunst d, Röm. 375. v. Gerkan 
Ztschr. f. Gesch. d. Architekt. IV 38), in Priene 
und Herakleia am Latmos (Krischen Befestig. 


die Abb. Weege Etruskische Malerei 61 Abb. 55 20 von Herakleia a. Latmos, Berl. 1912, 21ff. nr. 62£f.), 


Taf. 66. 78. 83. . 

Es ist nicht immer leicht, das x. gegen den 
größeren Mantel (öudrior) und die kleinere Haube 
(xexgbgaios) abzugrenzen. Der Mantel kann eben- 
so wie das K. auf den Kopf gezogen werden (s. 
Amelung o. Bd. VIII S. 1610). So ist es frag- 
lich, ob das Obergewand der Amphitrite auf der 
Schale des Euphronios im Louvre G 104 Cat. 
Pl. 102. Hoppin Redfig. Vases 398f., Furt- 


in Samos und Assos (Krischen 66f.), am Rund- 
grab aus Falerii in Berlin nr. 992. Studniczka 
Fropaeum Trajani, Abb. Akad. Lpz. 1904, XXII 
nr. 4. 48 Abb. 20. Sehede Traufleistenornam. 
82) am Grab der Caecilia Metella an der Via 
Appia (Noack Baukunst des Altert. Taf. 158), 
am Siegesdenkmal des Traian zu Adamklissi in 
der Dobrudscha (Studniezka 50f. Fig. 21), 
in Adalia (Attaleia) in Pamphylien (Lancko- 


wängler-Reichhold Taf. 5, das der Andro-30ronski Pamphylien Taf. L V und IX. Noack 


meda auf dem chalkidischen Krater Furtwäng- 
ler-Reichhold 101, das der Frau auf der Am- 
phora des Euthymides? Louvre G. 44. Pottier 
Album PI. 92. Beazley Redfig. Vases 32 Fig. 
17. Hoppin Euthymides Ed. 6 p. 60f. PI. XVI, 
oder der schwebenden Figuren aus Pompeji, Herr- 
mann-Bruekmann Taf. 29—82. 34. 89-92 
als auf den Kopf gelegtes Himation oder als K. 
zu bezeichnen sind. Ferner können Schleier in 


Baukunst Taf. 154), auf der Saalburg (Jakoby 
Saalburg 1897, 70 und 78 Taf. 6 und 9—10), 
in Trier (Lehner Westdeutsche Zeitschrift XV 
1896, 222 Fig. 3 und 14 Taf. 4—5) 
Bildliche Darstellungen: Frangois-Vase 
Furtwängler-Reichhold Taf. 11—12, 2. Ne- 
reidenmonument von Xanthos, Mon. d. Inst. X 
Taf. 15—16, Brunn-Bruckmann Taf. 216, 3. 
Heroon von Gjóll-Bashi, Benndorf Taf. XII und 


den Händen von Frauen ebenso wie der Schleier 40 XIII; vgl. die Vasen ebendort 159f. Brunn- 


der Leukothea, den Odysseus hält (s. o.), K. sein, 
obwohl sie im Augenblick nicht auf dem Kopf 
liegen, so die der tanzenden Nymphe auf der 
Vase des Meidias, Furtwängler-Reichhold 
Taf. 30. Welter Taf. 20 und der Frau am rech- 
ten Ende des Kraters in Palermo, Furtwängler- 
Reichhold Taf. 59. Andrerseits kann dasselbe 
rechteckige kleine Gewandstück sowohl lose auf 
dem Kopf liegen, als auch als Haube drapiert 


Bruckmann Taf. 486. Aschenkisten in Volterra 
nr 371 und 436. Durm Baukunst der Römer 
34 Fig. 35. Micali Italia avanti il dominio dei 
Romani Pl. 80; Monum. per servire alla storia 
Ital. Pl. 108. Unerklártes pompeianisches Wand- 
bild, Herrmann-Bruekmann Taf. 741. Pom- 
peianisches Wandbild mit Perseus und Medusa, 
Mus. Borb. XII Taf. 48. Tabula iliaca, Jahn 
Bilderehroniken Taf. I. Engelmann Bilderatlas 


werden, vgl. z. B. Aphrodite und Helena auf dem 50zu Homer I, Ilias Taf. II nr. 3. Sculptures of the 


Skyphos des Hieron und Makron, Furtwängler- 
Reichhold Taf. 65, die Mánade auf der Am- 
phora in München, Furtwüngler-Reichhold 
Taf. 45; die Hetàren auf der Schale des Euphro- 
nios Furtwängler Reichhold Taf. 63, das 
fliehende Mädchen auf dem Antaios-Krater des- 
selben Meisters, Furtwängler-Reichhold Taf. 
92 und das Mädchen auf der Schale des Hege- 
sibulos, Furtwängler-Reichhold Taf. 93, be- 
sonders aber das Mädchen, das gerade dahei ist, 
aus dem K. eine Haube zu fabrizieren (Hartwig 
Festschr. für Benndorf 86 und Couve bei Da- 
remberg-Saglio III 1, 815 Fig. 4238; vgl. 812 
—816 s. Kekryphalos und v. Netoliczka o. 
Bd. XI S. 126ff. 


2. Zinnen der Stadtmauer, Mauerring, Hom. 
I. XVI 100; Od. XIII 388; hymn. h. Cer. 151. 
Hesiod Aspis 105. Bakchylides bei Athen. II 39f. 


. Mus., Sala delle colombe nr. 83 Pl. 41. 
Ap der Traianssáule Cichorius II Taf. 62. 64. 
85. 90. 94. Vgl. Studniezka 52 Anm. 116. Über 
die verschiedenen Formen der Zinnen vgl. Stud- 
niezka 53 und Krischen a. O. 22 und 66ff. 

8. Deckel eines Kraters oder Weinfasses. 
Hom. Od. III 390-392. Es handelt sich wohl 
um einen übergestülpten Deckel, der ‚abgelöst 
wird wie ein Schleier vom Haupt. [Bieber.} 

60 Kredit. . 

L Begriff und volkswirtschaft- 
liche Bedeutung. Beim K. handelt es sich 
um Geschäfte, die wenigstens zwei Leistunger 
voraussetzen, wo aber, damit ein K.-Verhältnis 
vorliege, beide zeitlich auseinanderfallen. Regel- 
mäßig, wenn auch begrifflich nicht unerläßlich, 
wird der K.-Nehmer als Entgeld für die durch 
die K.-Zeit hindurch entbehrte Güter- oder Ka- 


"rr HN "e ARAY UY 


italsnntzung eine Vergütung leisten, die sich als 
apitalzins oder Rente (z. B. Grundrente) dar- 
stellt. Andererseits kezeichnet die volkswirt- 
schaftliche Literatur den Kapitalzins öfter als 
„Preis des Ei, für den er einen Entgeld dar- 
stellt. Oft sind wir auch nicht in der Lage, die 
Vereinbarung eines Zinses nachzuweisen; Näheres 
hierüber unten unter Zinsfuß und Kling- 
müller o. Bd. VI S. 2187. 


tions juridiques grecques I 1. Dittenberger 
Syll? 45 Z. 38). Demnach ist in dieser Frage 
von einer Übereinstimmung der einzelnen griechi- 
schen Rechte keine Rede, so finden wir auch in 
Alexandrien die Bestimmung: 'O Alsfavögeis 
tõi Z. 220 Alekavöget un Oovisvévo und j 
AásfavÓoic tài '"Alsta[v]óost umób vi Alekav- 
öglöı ti. (auf exekutorische Schuldknechtschaft 
bezieht dies Wenger Münchner Krit. Viertel- 


Volkswirtschaftlich von grundlegender Bedeu- 10 jahressehr. LI 1918, 867, doch ist dies mit der 


tung, aber in unserer Überlieferung über die 
Antike gleichfalls unmerkbar, wenigstens in aller 
Regel, ist die Scheidung des K. in Konsumptiv- 
oder Produktiv-K.; ist ersterer älter und wahr- 
scheinlich in ursprünglichen Verhältnissen das 
Regelmäßige, so hat letzterer zur Voraussetzung, 
daß das dargeliehene Kapital oder die verstattete 
Güternutzung sich als weiterwerbendes, wirt- 
schaftliches Gut betätigen und nicht zur sofor- 


Z. 117. 120 ohne weiteres verbürgten Zulässig- 
keit der Personalexekution nicht gut in Einklang 
zu bringen). Ebenso ist in Athen, dessen Gesetz- 
gebung in Alexandrien vielleicht durch Demetrios 
von Phaleron vermittelt wurde (Thalheim 
Berl. phil. Wochenschr. 1917, 626), seit Solon 
die vertragsmäßige Eingehung der Schuldhaft 
verboten (Aristot. Asdpaior aol. 2, 1. Phi- 
loch, fre. 57. Suid. s. Zesodydsıa, Plut. Sol. 


tigen Bedürfnisbefriedigung dienen. Wohl aber 2013). Vertragsmäßiges Abarbeiten der (bereits 


zeigt uns unsere Überlieferung Real- und Perso- 
nal-K. nebeneinander, ferner natural- und geld- 
wirtschaftlichen K. Indes bestätigt sie nicht die 
Annahme der volkswirtschaftlichen Theorie, wo- 
nach Real- und Natural-K. überall das Ältere 
sei. Wesentlich ist vielmehr die sich sehr lang- 
sam vollziehende Entwicklung der einzelnen für 
den K. zur Verfügung stehenden Rechtsformen, 
die uns am Anfang der Entwicklung Verhaftung 


fälligen) Schuld war indes wohl auch in Athen 
nicht unzulässig, Harpocr. und Suid. s. áxeoya- 
oa£vos. Menand. Heros 35, dazu Weiss Pfand- 
rechtliche Untersuchungen I 1909, 8. 29. Le- 
wald Personalexekution im Rechte der Papyri 
1910, 26; anscheinend anders Partsch Arch. 
f. Papyrusiorsch. V 503 (lediglich Verbot des 
Sklavenraubes ins Ausland auf Delos IG XI 
1296, orientalische Parallelen bi Koschaker 


der Person und Übernahme der Verpflichtung 30 Rechtsvergleichende Studien zur Gesetzgebung 


zur Abarbeitung der Sehuld im Säumnisfalle zeigt, 
sei es, daß dies sogleich bei Eingehung der 
Schuldverhältnisse oder erst bei eingetretener 
Zahlungsunfühigkeit vereinbart wird. Insbeson- 
dere im griechischen Recht, wo die allerdings 
erst durch H. Swoboda richtig gedeutete 
Überlieferung (s. Literatnr) reichlich fließt, ist 
derart zunächst die rechtliche Lage des kretischen 
xaraxeiuevos nach dem sog. zweiten Kodex 


Hammurapis 1917, 85). Auch in Ägypten soll 
König Bokehoris verboten haben, die Person bei 
Eingehung einer Schuldverbindlichkeit einzusetzen 
(Diod. I 79: tò ó cda xai ob8Éva roonov saoer 
Zog rer dyayınor). Doch findet sich bereits im 


demotischen Recht vertragsmäßige Eingehung 


der Schuldsklaverei (Catal. of the demotie papyri 
in the John Rylands Library III 50) und eben- 
so in den griechischen Papyri BGU IV 1126, 


von Gortyn, Col. V. VI (Dareste Hecueil des 40 dazu wohl auch die Obaerarii bei Varro de 


inseriptions juridiques greeques I 392. SGDI 
4998. Kohler-Zieharth Das Stadtrecht von 
Gortyn 30). Demnach bleibt der Pfandling frei, 
denn er ist für einen Rechtsstreit immer noch 
passiv legitimiert; aber es fehlt ihm die Ak- 
tivlegitimation, obwohl er die Hälfte der Buße, 
zu welcher sein Gegner verurteilt wird, bekommt, 
während die andere Hälfte seinem Herrn zu- 
fällt. Er ist verpflichtet, für seinen Herren 
Dienste, anscheinend ungemessen, zu leisten, 
d. h. solche. die weder ihrer Art noch ihrem 
Umfang nach bestimmt sind. Doch wird man 
annehmen dürfen, daß das Verhältnis. von dem 
wir wissen, daß es zum Zwecke der Abarbeitung 
der Schuld eingegangen wurde, an gewisse zeit- 
liche Schranken gebunden war. Es handelt sich 
demnach nur um einen durch Vertrag einge- 
gangenen Zustand der Halbsklaverei, sog. solu- 
torische Schuldknechtschaft im Gegensatz zur 
exekutorischen, wo der Gläubiger zufolge eines 
Urteils oder einer Exekutivurkunde gegen den 
Schuldner einsehreitet. Letztere kann freilich den 
Gläubiger auch nur dazu ermächtigen, den Schuld- 
ner ins Ausland zu verkaufen, wie gelegentlich in 
Halikarnass als Rechtsfolge der Einbringung 
eines Antrages auf Abänderung des gegenwärtigen 
Gesetzes festgesetzt war (IGA 500. Michel 
451. SGDI 5726. Dareste Recueil des inserip- 


r. r. und Lewald a. a. O. 1—27, Mit Recht 
hat man daher die Richtigkeit des Diodorschen 
Berichtes in Zweifel gezogen, so Griffith im 
Catalogue 51, 1, dem Lewald a. a. O. zuzu- 
stimmen scheint, vgl. auch Moret De Boc- 
chori rege 1904. Sethe o. Bd. III S. 666. v. 
Dissing Berl. phil. Wochenschr. 1904, 749— 
735 und schon Mitteis Reichsrecht 1892, 
447. Die römische Entwicklung ist unter Ne- 


50xum besonders darzustellen. Gegenüber diesen 


Formen des Personal-K. ist der Real-K. ent- 
schieden jünger, wie sich schon daraus ergibt, 
daß dessen älteste Formen im griechischen und 
römischen Recht (ngäos ènt Avost, auch die av 
èv niote: und die fiducia, dazu Manigk o. Bd. 
Vl S. 2287) sich als naehgeformte Rechtsge- 
schäfte, nämlich als Kauf zu Sicherungszwecken 
darstellen, demnach ein gewisses MaB von Rechts- 
kultur voraussetzen (Rabel Ztschr. f. Rechts- 


60 gesch, XLI 1907, 351, und für die Fiducia schon 


ertmann Fiducia 1890, 179). Zu erinnern 
ist noch daran, daß Polybios die römischen K.- 
Gesetze für besser hält als die karthagischen (VI 
56, 1). Über Sicherheit und Unsicherheit des 
Personal-K. Bremer Festgabe für Thöl 1879, 
42 und Pernice Ztschr. f. Rechtsgesch. XXXIT 
1898, 125; Ebrard Die Digestenfragmente ad 
formulam hypothecariam 22 Anm. 88. 


USE ANLDUIG 


Auch die Annahme, daß der Natural-K. unter 
allen Umständen älter sei als der Geld-K. und 
mit dessen Aufkommen zum Verschwinden ver- 
urteilt sei, läßt sich für das Altertum nicht auf- 
reeht erhalten. Richtig ist nur soviel, daß er 
ursprünglicher ist, d. h., daß vor dem Aufkommen 
der Münzprägung K. nur in der Form des Na- 
tural-K. gewährt werden konnte. Demgemäß 
ist auch im griechischen Recht der älteste Fall 
eines K.-Geschäftes ein Darlehen an Getreide, 
Hesiod. op. et dies 349. 396, und noch in der at- 
tischen Komödie bezeichnet wergeiv soviel als ein 
Darlehen gewähren, Schol. Aristoph. Acharn. 1021. 
Theop. frg. 26 Kock. Die Papyri indes zeigen 
für alle Perioden der hellenistischen Zeit den 
Fortbestand des Naturaldarlehens, überhaupt des 
Natural-K. Allerdings ist zuzugeben, daß das 
Darlehensgeschäft vielfach im Verzugsfall in ein 
Gelddarlehen umschlagen kann, und die hiebei 
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ten II 1901, 161. Schanz in Elsters Würterb. 
der Volkswirtsch. JI? 1911, 190. Conrad 
Grundriß zum Studium der polit. Ökonomie I® 
1907, 111. Lexis im Handwörterh. der Staatsw. 
VI? 1910, 220; wichtig daselbst auch Beloch 
VII 1017. Swoboda Ztschr. f. Rechtsgesch. 
XXXIX 1905, 190—220, dem Kohler-Zie- 
barth Das Stadtrecht von Gortyn 1912, 51. 53 
zustimmen. 

l. Der Privat-K. Die K.-Gewährung 
kann auch gewerbsmäßig erfolgen. In diesem 
Fall spricht man von Banken und Bankiers. 
Über die römischen Verhältnisse s. Oehler 
o. Bd. II S. 706—710, doch liegen die Wurzeln 
der Einrichtung natürlich auf griechischem Boden, 
wobei dann im einzelnen wieder zwischen Privat- 
und Staatsbanken zu scheiden ist. Der griechi- 
sche Sprachgebrauch bezeichnet den Bankier als 
Trapeziten, während das reine Geldsortengeschäft 


für den Verzugsfall berechneten Preise über- 20 (Wechslergeschäft) den doyugauoußot, xoAvfi- 


steigen allerdings den Marktpreis ganz bedeu- 
tend, weil sie auch den Ersatz für die sonst 
übliche ýuiohia (Zuschlag von 50 9/5) enthalten; 
Material bei Berger Strafklauseln 1911, 103ff. 
Noch das spätrömische Recht kennt die Getreide- 
darlehen, merkwürdigerweise insofern mit den 
Ergebnissen der Papyrusforschung übereinstim- 
mend, als Kaiser Constantin, der auch sonst dem 
griechischen Volksrecht zu gesetzlicher Geltung 


arat, xepuoviorat obliegt. In den Papyri bezeichnet 
übrigens die zodrela sowohl die Bank, als die 
Staats-, Stadt- und Tempelkasse, Preisigke 
Girowesen Register 574; zustimmend Partsch 
Gótt. Gel. Anz. 1910, 726 und schon Wilcken 
Griechische Ostraka I 685 und Arch. V 212. In 
Agypten scheinen sieh alle Banken auch mit dem 
Geldwechseln zu befassen, daher gelegentlich 
ganz allgemein die Bezeichnung xolivpiornxý 


im römischen Reiche verhalf (Mitteis Reichs- 30 oder /àuoJipixý (tganska) CPR I, 183. P. Rev. 


recht 1892, 548. Weiss Pfandrechtl. Unter- 
suchungn I 1909, 146) bestimmte, daß die Zinsen 
nieht mehr als 50 ®%o, offensichtlich für ein Dar- 
lehen von Ernte zu Ernte, betragen dürfen (Cod. 
Th. II 33, 1). Demnach ist dieser Satz als Jah- 
reszins aufzufassen, anders Berger a. a. O. 
123; zutreffend schon Mitteis a. a. O. 513 
und Billeter Gesch. des ZinsfuBes 1898, 803. 
Auch die Parıser Handschrift des Syrisch-Römi- 


Laws Col 78 (Wileken Chrestom. 188, dazu 
die Einleitung des Herausgebers) Preisigke 
a. a. O. 32. Von beiden zu sondern sind natür- 
lich die gewerbsmäßigen Geldverleiher, die An. 
reigrai, roxicta( Oder xonorei. Auch in Rom 
unterschied der Sprachgebrauch die Wechselstuben 
(nummularii oder mensularü) von den eigent- 
lichen Bankiers, den Argentariern, obgleich die 
Grenzen des Geschäftskreises vielfach ineinander 


schen Rechtsbuches kennt das Getreidedarlehen 40 übergingen, Dig. XVI 3, 7, 2. II 14, 47, 1. II 


($ 82) und verpflichtet den Schuldner zur Rück- 
stellung ohne Rücksicht auf deh inzwischen viel- 
leicht gestiegenen Preis, dazu Bruns 301, eben- 
so RII $ 147, der allerdings als üblich nur 1/4 
Modius, also 25 0%, zu kennen scheint. Alle diese 
Erscheinuugen bestärken die bereits vorlängst 
ausgesprochene Warnung vor Überschätzung der 
antiken Geldwirtschaft (Mitteis Aus den 
griech. Papyrusurk. 1900, 26. J. Pfaff Prager 


13, 9, 2. Letzterer umfaßte zunächst K.-Ge- 
währung als Personal-K., Plaut. Trueul. 68. 
Justin. Nov. 136, 3, oder auf Hypothek, auch als 
Lombard (Pfandleihgeschäft), Dig. XIV 5, 8. Apul. 
met. I 21, ferner die Eskomptierung noch nicht 
fälliger Forderungen, Cie. ad Att. XII 81, 8. 
XIII 29, 8. Dig. XVIII 4, 17. Besonders be- 
deutungsvoll scheint die Annahme von Einlage- 
kapitalien (‚tägliches Geld‘) zu sein, die vielleicht 


Jur. Vierteljahresschr. XXXVIII 1906, 141). 50 ihren Ausgangspunkt von der Übergabe eines 


Max Weber Handwürterb. der Rechtsw. I? 56. 
Noch ist beizufügen, daß sich selbst in den 
Quellen des klassischen römischen Rechts der 
Natural-K. findet, so Darlehen in Wein, Dig. XII 
1, 22 (Iulianus), und Öl, Die. XIV 3, 5, 14 
(Ulp.), ebenso natürlich besonders oft das Ge- 
treidedarleken (Stellensammlung bei Heim- 
bach Creditum 1849, 272--277, dazu Huschke 
Das Recht des Nexum 1846, 98 und zu beiden 


suceus signatus, Dig. XVI 8, 1, 36. 26, 2. XLVI 
3, 105. XLVII 2, 21, 1, oder des Geldkastens, 
der arca, Tuy. X 24, an den Bankhalter genommen 
hat. Gewóhnlieher scheint indes die Hingabe 
von pecunia numerata, also von barem Geld, 
dessen Gebrauch man dem Bankier verstattete, 
also das sog. depositum irregulare zu sein, 
während sich andererseits darauf ein Anweisungs- 
verkehr gründete, Pernice Ztschr. f. Rechts- 


Mitteis Reichsrecht 1892, 3, 2). Sehon die 60 geseh. XXXII 1898, 116. Die Intervention beim 


Elementarbücher nehmen darauf bei der Be- 
griffsbestimmung des Darlehensgeschäftes Rück- 
sicht, Gai. Inst. III 90. Iustin. Inst. III 14 pr. 
Dig. XII 1, 2, 1. XLIV 7, 1, 2. 

Literatur: Roseher System der Volks- 
wirtschaft 1% 1897, $8 189—194. Schmoller 
Grundriß der allgem. Volkswirtschaftslehre I 
1904, 173. Goldschmidt Vermischte Schrif- 

Pauly-Wissowa-Krell XI 


Abschluß von Verträgen, bei der Verwaltung 
fremden Vermögens, bei Auktionen (s. Leist 
9. Bd. lI S. 2271) gehört nicht hierher, weil 
hiebei nicht unmittelbar K. begründet wird, 
wenngleich der Bankier bei letzteren den erlösten 
Betrag für seine Kunden entgegennimmt. Das 
gleiche gilt von dem uns erst dureh die Papyri 
gezeigten umfangreichen Girowesen der Antike. 
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Letzteres besteht darin, daß Schuldner und Gläu- 
biger Guthaben bei der Bank stehen haben und 
Zahlungen nur durch Umschreibung von einem 
Konto zum anderen, nicht in bar erfolgen, wobei 
wiederum Geld- und Getreidegiro zu sondern 
ist. Während man hiefür früher nur einen ein- 
zigen und nicht ganz sicheren Beleg hatte, näm- 
lich die sog. Nikareta-Urkunde (IG VII 1, 3172. 
SGDI 488. Dareste Recueil des inser. jurid. 
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plandreehtlicher Sicherstellung, der nur äußerlich 
als nagaxazadıen (zur Bedeutung dieses Wortes 
im emeinen Kübler Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XLI 1907, 192), als Vertrag über die Hin- 
terlegung der Geldsumme hei dem Schuldner, 
namens Mnesimachos, auftritt. Anders freilich 
v. Wilamowitz Gött. Gel. Anz. 1914, 89. Lar- 
feld Wochenschr. f. klass. Philol. 1912, 997. 
Partsch Arch. f. Papyrusforsch. V 454. Nieder- 


greeq. I 275, dazu einerseits Goldschmidt 10 legung im Tempel der Iuno zu Samos Cie. de 


Vermischte Schriften II 1901, 177, andererseits 
Rabel Ztschr. f. Rechtsgesch. XLI 1907, 324, 
hat jetzt das Buch Preisigkes Das Giro- 
wesen im griech. Ägypten 1910 (im wesentlichen 
zustimmend die Besprechung von Partsch 
Gött. Gel. Anz. 1910, 726) letzteres und zwar 
sowohl als Geld- wie als Getreidegiro reich ent- 
wickelt gezeigt. un 
In vielen griechischen Staaten existierten 


leg. Il 16, in Delphi Plut. Lys. 18. Ziebarth 
Gött. Gel. Nachr. 1899, 124; in Agypten Otto 
Priester und Tempel I 1905, 319, 3. Vielleicht 
geht auf die bedeutende Stellung der Tempel 
als Hinterlegungsstellen in hellenistischer und rö- 
mischer Zeit der Rechtssatz der Jurisprudenz 
zurück, wonach Geldschulden sicher, vielleicht 
auch Verpflichtungen zur Leistung einer anderen 
beweglichen Sache dann durch Hinterlegung in 


Staatsbanken; teilweise wissen wir auch von Mo- 20 einen Tempel erlöschen, wenn der Gläubiger sich 


nopolen, die ihnen verliehen wurden. Hierher 
gehört die Staatsbank in Byzanz, Aristot. Oec. 
If 8 p. 1846 B 24, wenn es sich dort nicht bloß 
um eine einfache Wechselbank handelt, wozu 
der Text Anlaß bietet. Ebenso eine Staatsbank 
in Mylasa, Dittenberger Syll. or. 515, und 
in Pergamon, ebd. 484; alle diese Banken 
werden verpachtet. Eine önuooia rodnefa und 
öffentliche Trapeziten werden ferner erwähnt in 
Seleukeia, Inschriften des Delphinions 143, 72, 
in Didyma, Laum Stiftungen II 129b. Wie- 
gand Siebenter vorläufiger Bericht über die 
Ausgrabungen in Milet und Didyma, Abh. Akad. 
Berl. 1911, 27 Z. 31, und wohl auch in Nion, 
Michel 781, Laum a. a. O. 65 Z. 14, ferner 
auf Amorgos, IG. XII 7, 515. Laum a. a. O. 50 
Z 14. Weitere Nachriehten über Athen, Kyzikos, 
Lemnos, Tenos bei Reinach XX 1896, 532 
und bei Franeotte Les finances des cités grec- 
ques 1909, 141. Doch kann der Ausdruck öntoose 
todnela gemäß dem bereits erwähnten Doppel- 
sinn des Wortes zeaneta auch bloß die öffent- 
liche Kasse bedeuten, so die gewählten Trapeziten 
in Milet, Inschriften des Delphinions 145. Zie- 
barth Aus dem griech. Schulwesen 2ff. Z. 17, 
ferner in den eben erwähnten Inschriften aus 
Didyma, Tion und Amorgos. Wirklichen mit 
einem Betriebskapital ausgestatteten Staatsbanken 
begegnen wir im ptolemäischen Ägypten, wo uns 


weigert, die Leistung entgegenzunehmen; Mut- 
her Sequestration und Arrest 1856, 363—368. 
Kohler Arch. f. bürgerl Recht XIII 209, 
besonders 306; endlich Czyhlarz Grünhuts 
Ztschr. für das Privat- und öffentliche Recht VI 
1879, 663, 19. 

Auch Stiftungen dienen der K.-Gewährung, 
mit der allerdings der Anlagezweck betreff des 
Stiftungskapitals Hand in Hand geht, so daß die 


30 Unkündbarkeit auf ewige oder auf lange Zeit 


(griechische Fünfjahrfrist Mitteis Chrestom. 
80 Z. 45) ausbedungen wird. Ewige Unkünd- 
barkeit: Amorgos IG XII 7, 515. Laum Stif- 
tungen 50 Z. 23. Einjährige Frist: Neapel IG 
XIV 759. Laum Stiftungen 2122, 18. Fünf- 
jährige Frist: Chios Bull. hell. XVI 1892, 823. 
Laum Stiftungen II 63; Delphi: SGDI 2642. 
Laum a a. A 98. Dittenberger Syll? 
672 2. 64. Nichts Besonderes wird erwähnt Ere- 


40 tria Rangabé Antiq. hell. TI 689 p. 266. 


Laum 61 Z. 60; Kerkyra IG IX 1, 694. Da- 
reste Recueil des inscr. juridiq. grecq. II 118. 
Laum 1; Ephesos Inscriptions of British Mus. 
IH 2, 481. Laum 74 Z. 198; Teos Ditten- 
berger? 578. Laum :/90 Z. 65; Magnesia 
Kern Inschriften von Magnesia 117. Laum 
126; Rom IG XIV 956. Laum 218; Thera IG 
XII 3, 386. Laum 48. Nur Anlagezwecke ver- 
folgte Plinius mut seinem Vorsehlage ep. X 54, 


in Col. 78 des Revenue Laws-Papyrus, Wileken 50 2, die Bürger der bithynischen Städte zwangs- 


Chrestom. 181, die Verpachtungsbedingungen er- 
halten sind, vgl. Beloch Griech. Gesch. II 
1, 818. Preisigke a. a. O. 11-40. Max 
Weber Handwörterb. der Staatsw. I? 126, 134. 
Weitere Belege bei Boeekh-Fränkel, Staats- 
haushalt der Athener ID 1886, 320 Anm., 
ferner B. Keil Anonymus Argentinensis 1902. 
79, 1. 

Neben Privat- und Staatsbanken existieren 


endlich Tempelbanken, so besonders berühmt jene 60 


in Ephesos (Forschungen in Ephesos 269. Dio 
Chrysos. XXXI 54. Strab. XIV 640. Plaut. Baech. 
306. 312). Auf Geschäfte des ephesischen Tem- 
pels bezieht sich eine Urkunde aus Sardes bei 
Buckler und Robinson  Americ. Journ. 
of Arch, XVI 1912, 12. Weiss Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XLVHI 1914, 332. Es handelt sich hier 
móglicherweise um einen Darlehensvertrag mit 


weise zur Entgegennahme von Darlehen aus den 
öffentlichen Kassen anzuhalten, dazu Partsch 
Ztschr. f. Rechtsgeseh. XLII 1908, 411; Gött. Gel. 
Anz. 1910, 726. Ähnlich wohl der Vorgang in 
Tauromenion Boeckh-Fränkel Staatshaus- 
halt der Athener II? 1886, 320 Anm. Wachs- 
muth Rh. Mus. N. F. Bd. XXIV 1869, 470. 
Partseh Griechisches Bürgschaftsrecht I 1909, 
307. 

Literatur: Die ältere Literatur ist teil- 
weise bei Oehler Bd. II S. 710 zusammenge- 
stellt: anderes bei Meili Institutionen der 
vergleichenden Rechtswissenschaft 1898, 189. 
Doch wurde der ganze Stand der Frage durch 
die annähernd gleichzeitig mit beiden erschie- 
nene Untersuchung von Mitteis ‚Trapezi- 
tika‘ Ztschr. f. Rechtsgesch. XXXII 1898, 198 
verändert; dazu Erman das. XXXV 1901, 161. 
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. J. Merkel Handwörterb, d. Staatsw. IIS 352. 858. 


Aus der älteren Literatur bleibt für die Stoffsamm- 
lung wichtig Voigt Abh. Akad. Leipz. XXIII 
(X) 515-577, dazu Niemeyer Zitschr. f. 
Reehtagesch. XXIV 1890, 319—826, ferner 
Goldschmidt Universalgeschichte des Han- 
delsrechtes I 1891, 58; Kleine Schriften II 
1901, 161. 

I. Öffentlicher K. s. unter Staats- 
anleihen. [E. Weiss.] 

Kreide ist nach der modernen Terminologie 
ein weißer, feinerdiger und abfärbender Kalk- 
stein, der aus Kokkolithen und Schalen von 
Foraminiferen usw. besteht. Im reinsten Zu- 
stande ist sie ganz weiß. Graue Farbe deutet 
auf Beimengung mit Ton und gelbliche auf solche 
mit Eisenoxyd. Das deutsche Wort geht als 
Entlehnung auf lat. ereta zurück, das neben 
anderem auch K. bezeichnet. Man glaubte früher, 
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Reibung hinweist. Wir haben uns wohl die K. 
bei der Prozedur in Essig gelöst zu denken. Zum 
Polieren von Metallen wird sie auch heute ver- 
wendet. 

Plinius (n. h. XXXV 199) führt nach dem 
zitierten Passus fort: set vilissima qua circum 
praeducere ad victoriae notam pedesque venalium 
trans maria advectorum denotare instituerunt 
maiores. Zur Bezeichnung des Zieles wurde in 


10 den Rennbahnen eine gerade weiße Linie mit K. 


gezogen. Seneca epist. 108 hane quam. nune in 
circo eretam. rocamus, antiqui ealcem vocabant 
kann man wohl nur so deuten, daß das Material 
im Laufe der Zeiten gewechselt hat. Mit K. wur- 
den ferner die Füße der zu verkaufenden Sklaven 
angestrichen, aber Tib. II 3, 60 und Ovid. am. 
I 8, 64 reden von pedes gypsati. Blümner ist 
in seinem Art. Gypsum (o. Bd. VII S. 2092f.) 
sichtbar bestrebt, diesem Worte die Bedeutung 


daß creta vollständiger terra creta lautete und 20 des modernen zu vindizieren. Daß das nur bis 


nach der Insel Kreta benannt war. Wie alt diese 
Ansicht ist, erhellt aus Hor. carm. I 36, 10: 
cressa ne careat pulchra dtes nota. Im Kom- 
mentar zu dieser Stelle nimmt Kiessling eben- 
falls eine Kürzung aus ferra creta an, leitet 
aber creta aus cerno ‚siebe‘ her, was jetzt von 
mehreren Gelehrten gebilligt wird. Aber ‚gesiebte 
Erde‘ scheint mir alles andere als eine geeignete 
Grundbedeutung zu sein. Hierzu kommt noch 
die Tatsache, daß die Verbindung terra ereta 
sich in der lateinischen Literatur nicht belegen 
läßt. Am nächsten ist orefa zusammenzuhalten 
mit ir. cré, eriad ‚Lehm, Ton, Erde‘, kymr. 
pridd „argilla, terra‘, corn. pry ,argile. ` Die 
lautlichen Verhältnisse sind vorläufig so dunkel, 
dali man nicht entscheiden kann, ob Urverwandt- 
schaft oder Entlehnung vorliegt. Die Bedeutung 
‚Lehm, Ton‘ erscheint an der einzigen Stelle, 
wo keine Beziehung auf die Technik stattfindet, 


zu einer gewissen Grenze möglich ist, zeigt sich 
hier. Er übersetzt gypsatus durch ‚mit Gips ge- 
weißt‘ und gerät dadurch in Gegensatz zu der 
klaren Angabe bei Plinius. Das ist aber ganz 
unnótig. Lat. gypsum. lebt noch fort in it. gesso, 
das nicht allein die Bedeutung ‚Gips‘, sondern 
auch die Bedeutung ‚Kreide‘ hat. Ich erinnere 
an gesso di Bologna. 

Nach Ablehnung der alten Methode, verschie- 


30 dene Bodenarten miteinander zu mischen, geht 


Plin. n. h. XVII 42 über zu den Düngemitteln, 
die die Gallier und Briten erfunden hatten und 
mit dem Namen margo bezeichneten. Es heißt 
in diesem Zusammenhang bei ihm 45: alterum 
genus albae (sc. margae) ereta argentaria est. 
petitur ex alto, in. centenos pedes actis plerumque 
puteis, ore angusto, intus, ut in metallis, spa- 
tiante vena. hoe maxime Britannia utitur. DaB 
es sich um K, handelt, verbürgt der Terminus 


nämlich Verg. Eccl. I 65: pars Scythiam et rapi- 40 creta argentaria, K. wird auch heute als Dünge- 


dum. cretae veniemus Oaxen. Servius bemerkt: 
hoe est lutulentum, quod rapit erelam. cretam 
terram albam divit .. . est aqua eretei co- 
loris. 

In der Technik dient creta als Ausdruck nicht 
nur für Ton, sondern auch für K. Ob das eine 
oder das andere gemeint wird, ist deswegen nicht 
ohne weiteres ersichtlich: alles beruht auf dem 
betreffenden Zusammenhang. 


mittel benutzt. Mergel ist eine Entlehnung von 
gall. marga. Die Bedeutung des ersteren (Ge- 
menge von Calciumkarbonat mit Ton) ist viel 
enger als die des letzteren, das u. a. auch K. um- 
faßt. In Gallien und Britannien wurde die K. 
gegraben. Diese Art der Gewinnung hat sich 
aus der Zeit der Antike erhalten. Es genügt 
daran zu eriunern, daß das alte gallische Gebiet 
durch die Bologneser und die Champagner K. 


Es heißt Plin. n. h. XXXIII 181: nigrescit 50 reprüsentiert wird. Eine andere Bezeichnung tritt 


(se. argentum) et ovi indurati luteo, ut tamen 
aceto et creta deteratur und XXXV 199 aka creta. 
argentaria appellatur nitorem argento reddens. 
In creta argentaria erblickt man allgemein K. 
Ich begnüge mich, zu nennen Lenz Mineralogie 
135 und Blümner Technolog. IV 320. Žur 
Bestätigung verweise ich auf CIL III 556, 70. 
620, 43 cimolea idest ereta argenti, vgl. TII 597, 
65. Das Lemma ist ngr. und wie man auf Grund 


uns entgegen bei Varro r. r. I 7, 8 zn Gallia 
transalpina intus ... ubi agros stercorarent can- 
dida fossicia creta. 

Die Herstellung der Malerfarbe Purpurissum 
geschah in der Weise, daß bei der Färbung mit 
Schneckensaft K. gleichzeitig mit der zu färben- 
den Wolle in den Kessel getan wurde, wobei die 
K. den Saft schneller einsog als die Wolle (Plin. 
n.h. XXXV 44). Das Purpurissum, das nur ein 


der angeführten Glossen sagen kann, mgr. xipo- 60 Nebenprodukt der Tuchfärbereien war, bestand 


Ma ‚Kreide‘. An die Stelle von agr. xima 
sc. y7 ‚Seifenton‘ ist jetzt oanovvoywua getreten. 
Vielleicht würde jemand glauben, daß es sich bei 
Plinius darum handelte, das Schwefelsilber, das 
aus der Berührung von Silber mit dem Gelben 
eines harten Eies entsteht, durch den Essig zu 
lösen. Hiergegen streitet entschieden das Ver- 
bum deferatur, das auf eine rein mechanische 


also aus K. und Sehneckensaft. Der hohe Preis 
führte indessen zu Fälschungen, indem der 
Schneekensaft durch Pflanzensaft von Krapp oder 
Hysginum oder durch eine Mischung von Heidel- 
beeren und Milch ersetzt wurde (Plin. a. a. O. 
Vitruv. VII 14, 1). Für K. sagt Vitruvius ganz 
allgemein creta, Plinius aber genauer creta ar- 
gèntaria, 


1708 Kreide 


Es gibt einige andere Bezeichnungen, hinter 
denen man K. hat wiederfinden wollen. Die 
fraglichen Stoffe sind von den alten Malern be- 
nutzt worden. Da die Angaben, die uns zu Ge- 
bote stehen, nicht recht klar sind, kann es 
nieht wundernehmen, daß die Ansichten bezüg- 
lich ihrer Identifikation auseinandergehen. 

Paraetonium wird von Plin. n. h. XXXV 36, 
vgl. Vitruv. VII 7, 8 auf die folgende Weise be- 


Jus 


Speckstein, weil man aus letzterem zu allen Zeiten 
Gemmen geschnitten habe, welche durch Brennen 
Glashärte erhielten. Berger 260 übersetzt durch 
Ringsteinweiß und vermutet darunter Speckstein. 
Blümner IV 470 versichert, daß der Hypothese 
von John das Wort vitreis durchaus widerspricht 
und daß der Farbstoff aus K. und pulverisierten 
Glasgemmen bestand. Wie der Text jetzt vor- 
liegt, gibt er keinen rechten Sinn. Das Wort 


schrieben. Der Stoff hatte seinen Namen nach 10 creta sieht doch wie eine Erklürung von 4psum 


dem Orte in Ägypten, wo er gegraben wurde ob- 
wohl er auch in Kyrene und auf Kreta vorkam. 
Man hielt ihn für durch Schlamm verdiekten 
Schaum des Meeres, worunter wohl ein Erzeugnis 
des Meeresgrundes zu verstehen ist, und führte als 
Beweis dafür an, daß sich kleine Muscheln darin 
fanden. Unter den weißen Farben war das Pa- 
raetonium die fetteste und wegen seiner Glätte als 
Wandanstrich sehr dauerhaft. K. statuieren hier, 


aus. Auf Grund von et ipsum und inde usw, 
erwartet man die Angabe, daß die Malerfarbe 
aus derselben Materie besteht wie die Glasgem- 
men der Ringe. 

Plinius (n. h. XXXV 49) zählt sieben Farben 
auf, die den trockenen K.-Grund lieben und dem 
feuchten Kalkgrund widerstreben (eretulam amant 
wdoque illini recusant), nämlich Purpurissum, 
Indigo, Himmelblau, melisches Weiß, Rausch- 


obgleich nicht ohne ein gewisses Zögern, Lenz 20 gelb, künstliches Kupfergrün und Bleiweiß. Es 


Mineralogie 127 und Blümner Technologie IV 
471. Mit größerer Zuversicht tun dies aber John 
Malerei der Alten 125 und Berger Maltechnik 
des Altertums (1904) 260. Donner Wandmale- 
reien 104 nimmt dagegen einen weißen Putz an. 
Endlich Wiegmann Malerei der Alten 215 ent- 
scheidet sieh für eine vorzügliche Art weißen 
Tons. 

Eine natürliche Erdfarbe war ebenfalls erefa 


werden hier Tempera- und Freskomalerei aus- 
einandergehalten. Berger 79. 176 ist der Mei- 
nung, daB der trockene Grund aus K. herge- 
stellt wurde. und weist darauf hin, daß das Ver- 
fahren sich ununterbrochen 'bis heute erhalten 
hat. Die Sache kann indessen nicht für ganz 
sicher gelten, denn gelegentlich der ägyptischen 
Malerei spricht Berger 14 selbst von einer 
weißen K. oder Gipsschichte als Unterlage der 


eretria, deren sick Nikomachos und Parrha- 30 flgürlichen Darstellungen. Blümner o. Bd. VII 


sios bedienten (Plin. n. h. XXXV 88). Es gab 
von ihr zwei Sorten: eine weiße und eine asch- 
graue; man erkannte sie an ihrer Weichheit, so- 
wie daran, daß Kupfer, damit bestrichen, violett 
wird (Plin. n. h. XXXV 192 vgl. Galen. simpl. 
med. fac. IX 1, 4). Wiegmann 215 nimmt hier 
weiBe K. an. John 128 tritt dagegen für 
eine Art weißen Talks ein, worin Blümner IV 
469 ihm beizupflichten scheint. Auf Grund der 


Vergleichung mit der pnigitis Plin. n. h. XXXV 40 


194 rechnet John mit der Möglichkeit, daß der 
Talk auch Porzellanton enthielt. Berger 260 
schwankt zwischen weißem Talk und Porzellan- 
ton. Lenz 79 erklärt sich für Ton oder Mergel. 
Er versteht den Text des Plinius (s? aere per- 
ducatur, violaceum reddit colorem) so, daß die 
Erde, mit Kupfer gestrichen, veilchenblau wird, 
was meines Erachtens nicht angeht. Er läßt in 
der Erde Schwefelsäure oder Salpetersäure vor- 


handen sein. Ob nicht die Wirkung auf Kupfer 50 


dieselbe ist? 

Eine natürliche Erdfarbe war ferner ereta 
selinusia, von milchweißer Farbe, die zur Ver- 
schönerung des Teints der Frauen und, mit Milch 
angerührt, zum Weißen der Wände diente (Plin. 
n. h. XXXV 46, 194. Vitruv. VIL 14, 21. Blüm- 
ner IV 470 und Berger 260 reden hier von 
reiner K. oder K.-Mergel, während Lenz 79 den- 
selben Vorschlag bietet wie im vorigen Falle. 


S. 2099 hält es für wahrscheinlich, daß die alten 
Maler Gips zum Grundieren der Holztafeln nahmen, 
aber ohne Belege dafür anzuführen. Man be- 
merke, daß, wie ich oben hervorhob, mit gypsum 
yöyos auch K. gemeint werden kann. Wenn 
Blümner im Zusammenhang damit vermutet, 
daß eine weiße Farbe aus Gips bereitet wurde, 
so weiß ich nieht, wie er zu dieser Vermutung 
gekommen ist. 

Die Bewerber um ein Gemeindeamt bestrichen 
in älterer Zeit ihre Mäntel mit K., s. den Art. 
Candidatus o. Bd. III S. 1465. 

Wenn im Verein mit Zeichnen und Schreiben 
das Wort creta ohne weiteren Zusatz begegnet, 
kann es keinem Zweifel unterliegen, daß eben 
K. gemeint ist: Nux 81. Mart, XII 61, 9. 
Petron. 79. Zunüchst haben wir uns hierbei den 
natürlichen Stein, aber aller Wahrscheinlichkeit 
nach auch das geschlämmte Produkt verwendet 
zu denken. Denn da das Schlämmen ein sehr 
einfaches Verfahren ist, steht der Annahme nichts 
im Wege, daß es aus dem Altertum herstammt. 

Zu bemerken ist der Gegensatz, worein creta 
zu earbo irit: Pers. V 108 quaeque sequenda 
forent quaeque evitanda vicissim, illa prius 
creta, moz haec carbone notasti? Hor. sat. IT 
3, 246 sanin creta an carbone notati? Kiess- 
ling-Heinze zu der letzteren Stelle reden von 
einem ‚gewiß uralten und früh abgekommenen 


Noch schwieriger gestaltet sich die Sache bei 60 Brauch, einen Glückstag auf den Holztafeln des 


creta anularia. Sie wurde zur Herstellung von 
Frauenkolorit in der Malerei benutzt. Nach die- 
ser Angabe lesen wir Plin. n. h. XXXV 48 f 
ét ipsum creta admixtis vitreis gemmis e volgi 
anulis, inde et anulare dictum. Der Stoff ist 
laut Wiegmann 215 eine K. mit ihrem Namen 
daher, daß sie zur Mischung der Glaspasten diente. 
John 140, 142 denkt teils an Ton, teils an 


Kalenders durch einen weißen Strich für die Er- 
innerung zu bezeichnen‘, Der Gegensatz ist in 
die modernen Sprachen übergegangen: it. bianco 
come la creta, nero come (ü) carbone, frz. blane 
comme craie, noir comme du charbon, d. 
kreideweiß bezw. weiß wie Kreide, kohlschwarz 
bezw. schwarz wie Kohle. In unserer Technik 
werden Stoffe der verschiedensten Farben K. ge 
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nannt. Das kommt wenigstens zum Teil aus 
dem. Altertum her. Grüne K. (= Grünerde) 
ist sowohl dem Namen als der Beschaffenheit 
nach identisch mit ereta viridis (Blümner 
IV 511f.). Rote Kreide (= Rötel, Ton mit Eisen- 
oxyd versetzt) entspricht zwar sachlich rubrica 
(Blümner IV 479ff.), basiert aber formal auf 
creta ‚Ton‘. 

In der obigen Darstellung habe ich auf die 


TEE "hx TH WT 


z. Hesiods Theogenie 42. Die diphthongische ' 
Form hat Aristerch ebensowenig anerkannt. 
Sie ist oft gewiß nur orthographisch von Zone 
verschieden, so z. B. in der aus der Kaiserzeit 
stammenden spartanischen Inschrift IG V 488 
7.10. Hier darf man aus dem Namen KPEIOC 
nicht, wie Mayer Giganten und Titanen 58 
will ein Zeugnis für die Form Bodo ableiten, 
zumal da Z. 8f, Aapoveixovc steht; vgl. Kireh- 


Griechen keine Rücksicht genommen. Sie haben lÓner a. a. O. 37f. Aber vorhanden war sie doch 


nämlich kein einheimisches Wort für K. Erst 
spät entlehnen sie creta von den Römern. Der 
älteste Beleg, den ich kenne, ist P. Leid. X 8, 36 
zougokidov tis Asyoukvns »onıns. Ob hier K., 
Talk, Selenit oder Gips gemeint ist, bleibt in- 
dessen unsicher; s. v. Lippmann Alchemie 5. 
Im Neugriechischen gibt es drei Ausdrücke für 
K.: 1. zenzis, das auf lat. ereta zurückgeht, 
9. zıumAla, dem wir schon oben begegneten — wie 


neben Koıds. Dies bezeugt außer dem Stande der 
Hss. (Hes. theog. 134 z. B. ist nur Kostos über- 
liefert) Zenon beim Schol. z. d. St. Sie ist aber 
wahrscheinlich nicht die Urlorm des Namens, son- 
dern erst später für das ursprüngliche Kocóc ein- 
geführt worden; darüber s. u. 

Die Söhne des Titanen K. und seiner Gemahlin 
Eurybie, einer Tochter des Pontos, sind Astraios, 
Pallas und Perses. Hes. theog. 134. 375. Orph. 


es zu seiner jetzigen Bedeutung gekommen ist, 20 Deg frg. 95. Apollod. I 2. 8. Plut. plac. phil. 


weiß ich nicht —, 3. zeunsoloı, das türkischen 
Ursprungs ist. 

Der Umstand, daß die alten Griechen keine 
eigene Bezeichnung hatten, schließt natürlich 
nicht aus, daß sie den betreffenden Stoff kanuten. 
Freilich gehören creta eretria, erela selinusia 
und paraetonium dem griechischen Kulturkreis 
an, aber ihre Bestimmung als K. ist, wie ich 
oben auseinandergesetzt habe, bei weitem nicht 


880 C (V 280, 15 Bern). K. gilt bei Hesiod und 
Apollodor als Titane. Alle Titanen nun sind farb- 
lose Wesen; sie haben nie einen Bestandteil der 
griechischen Volksreligion gebildet. So erscheinen 
sie schon bei Hesiod beinahe als Abstraktionen. Und 
doch sind sie das nicht, sondern degradierte Götter. 
Dies hat nach O. Müllers Vorgang Mayer 
wie für andere Titanen, so auch für unseren K. 
S. 58ff. 59f. nachgewiesen; und zwar ist dieser 


sicher. Soviel ich weiß, bleibt nur eine Stelle 30 ursprünglich ein Gott der vordorischen Bevölke- 


übrig: bei einem Spiele.wurde nach Poll. IX 104 
mit darönn, fv oxögor xalodcır eine Linie zwi- 
schen zwei Spielergruppen gezogen. Blümner 
o, Bd. VII S. 2098 vermutet hierunter eine Art 
K. Wer aber mit Verweis auf die Linie in den 
rómischen Rennbahnen hier Kalk oder Gips an- 
nähme, würde nicht widerlegt werden können. 
Blümner Techn. IV passim. — [Lagercrantz.] 
Koeiov öpos, Gebirge bei Argos (Kallimach. 


rung der Peloponnes. Vgl. Kirchner 28. 
Wide Lakonische Kulte 356. Hieß dieser Gott 
Kosios oder Koıde? Die erste Form hält Sch oe- 
mann Op. II 109 (vel. Preller-Robert Gr. 
Myth. I4 47, 1. Mayer 60) für die ursprüng- 
liche und erklärt den Namen als ‚Herrscher‘. Er 
weist dabei auf den durchsichtigen Namen der 
Gattin des K., Eurybie, hin, der eine ähnliche Be- 
deutung hat. Die gleiche Erklärung gibt auch 


hymn. V 40f.). Nach Bursians Vermutung (TI 40 Zenon a. a. O., indem er K. durch Ayenovıxds xai 


89) ist er dem ,Kammberge' Kteniá (1590 m) 
gleichzusetzen, der zwischen dem Berge Artemision 
(Paus. II 25, 3) und dem IJaod£rıov ögos liegt. 
Denn nach einer offenbar interpolierten Notiz bei 
Strabon (VIII 376) führte der Weg von Tegea nach 
Argos, an dem Hysiai und Kenchreai lagen, am 
Parthenios und KorómoAov vorbei. Der üblichen 
Gleichsetzung dieses letzteren mit dem K. spricht 
freilich Curtius (Peloponn, II 557, 2) jede Be- 
rechtigung ab. [Honigmann.] 
Kr(e)ios, ein Titane, der aus einem vor- 
dorischen Gotte in der Peloponnes entstanden ist. 
Sein Name ist verschieden überliefert. Die Hand- 
schriften schwanken zwischen Ko:os, Kosios und 
Keios. Die letzte Form wird Etym. M. 539, 20 
als Name des Titanen angegeben, doch fügt der 
Verfasser hinzu, Aristarch habe ihn Koıos betont. 
Wir werden daher mit Lehrs De Arist. stud. 
Hom.3 281 (vgl. Kirchner Attica et Pelo- 


Boodrede umschreibt. Aly zu Hes. theog. 184 
stellt K. mit xpéc xororoc ereo ereseo zusammen. 
Ein Zusammenhang zwischen den Namen Koeios 
und Zöovßln ihrer Bedeutung nach scheint mir 
allerdings unbestreitbar zu sein. Es fragt sich, 
wo die beiden herrschten, Sehoemann a. a. O., 
Robert a.a.0.47 und Gruppe Gr. Myth. 412 
sind geneigt, in dem Titanenpaare Herrscher des 
Meeres zu sehen, weil Eurybie Tochter des Pontos 


50 ist. Dieser Schluß ist wohl nicht begründet. Wenn 


ferner die Söhne der Meergottheiten himmlische 
Liehtwesen bezeichnen, so soll nach Robert 
dadurch angedeutet werden, daß die Erschei- 
nungen des gestirnten Himmels dem Meere ent- 
springen. Diese Deutung paßt für Astraios, aber 
nicht für die anderen Söhne, besonders nicht für 
Pallas und seine Nachkommenschaft. Es handelt 
sich also wohl um Himmelsgewalten. Wie sollte 
nun aus Koeioc, dem gewaltigen Himmelsherrscher, 


ponnes. 38) uns der Autorität Aristarchs an- 60 wenn dies die Urform des Namens war, die spätere 


schließen und die Form Keios für eine unberech- 
tigte Neubildung derjenigen halten, die den Eigen- 
namen vom Appellativum durch den Akzent unter- 
scheiden wollten. Damit sind auch die antiken 
Versuche (Etym. M. 528, 51. 589, 20. Schol. 
Hes. theog. 375) hinfällig, den Namen vom 
Stamme xp: ‚scheiden‘ oder xoay ‚vollenden‘ 
abzuleiten. Vgl. Flach Glossen und Scholien 


Form Kods, Widder, entstehen? Dafür finde ich 
keine Erklärung. Wohl aber ist es sehr gut denk- 
bar, daB, wie Lehrs a. a. O. ausführt (vgl. 
Usener Rh. Mus. LIII [1898] 3861), der Name 
‚Widder‘ manchen eines Titanen unwürdig er- 
schien. Daher machte man daraus die Form 
Koeios, als der Gott unter die Titanen eingereiht 
wurde. So paßte sein Name zu dem seiner Ge- 


"ff MAMM 


"mahlin, die er wohl auch erst damals erhielt. Der 
Titane und somit auch der vordorische Gott, aus 
dem er entstanden ist, heißt also urs rünglich 
Kords. Wir erkennen daraus, daß die Gläubigen 
sich ihren Gott theriomorph als Widder dachten 
und ihn ‚in altertümlicher Roheit‘ auch mit 
‚Widder‘ anredeten; s. Usener 360. Hierzu 

aßt aufs beste, daß wir noch einen anderen 

amen des Gottes kennen, nämlich Kopvsios. Es 


ist jetzt wohl allgemein anerkannt, daß dieser 10 


Name von xdgvos ‚Widder‘ abzuleiten ist. Viel- 
leicht hieß der Gott selbst einst Kapvos; s. Wide 
in Roschers Myth. Lex. II 964; Lakonische Kulte 
84 Hitzig-Blümner Komm. z. Paus. III 
13, 3. Unter diesem Namen übernahmen die 
Dorier den Kult und stellten den Gott dem Apol- 
lon gleich. Wide sieht freilich in Krios und 
Karnos zwei verschiedene vordorische Gottheiten. 
Dies halte ich für undenkbar, da die Namen nicht 
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Ansetzung von Calvert bei Kartál Kajá (L'Orient 
1889, 174) bekämpft von Judeich S.-Ber. Akad. 
Berlin 1898, 534, der die Stätte am Ostabfall 
der Berge, die das Tal des Rhodiosflüßchens 
(s. o.. Bd. TA S. 956, 26) und das Deirmen 
Deressi (= Mühltal) trennen, an dem dort ziehen- 
den Verbindungsweg zwischen der mittleren Troas 
und der hellespontischen Küste vermutet, Von 
H. Kiepert FOA IX (Text 2, 24) bei Gia-u-r 
Hissar (= Ungläubigenschloß) angesetzt. 

2) K. in der O!ympene im kleinasiatischen 
Mysien, am Rhyndakosflufi (s. o. Bd. I A S. 1286, 
23f.), wo die Ruinen von Melde angesetzt wer- 
den, 14 km von Lopadion (Ulubäd) am Hamamlyk 
Tschiftlik, R. Kiepert FOA VIII, 10 km süd- 
westlich vom See Apolloniatis, jetzt Kirmasti 
(wenn nicht Kirmasli die gebräuchliche Form ist). 

[Pürchner.] 

Kosuaozod roö 7 zonodecia, Örtlichkeit 


nur gleichbedeutend, sondern auch sprachlich 20 bei Smyrna, gehört zum Gebiet des Klosters 


identisch sind; s. Boisacg Diet. etymol. 437H, 
Wir haben demnach für ein und denselben Gott 
zwei gleichbedeutende Namen. Wie das möglich 
ist, hat Usener a. a. O. erklärt. Der alte Name 
Kagveios bezw. Kaägvos war unverständlich ge- 
worden und wurde daher durch die gemeingültige 
Bezeichnung Koide ersetzt. Diese Namensform 
tragen deshalb alle Gestalten, die auf den Gott 
zurückgehen. Usener weist auch auf das Wei- 


Lembos (alt Olympos. Acta et Diplom. ed. Mi- 
klosich und Müller IV 174). [Bürchner.] 
Kreme, nach Phlegon bei Steph. Byz. eine 
Stadt in Pontos. Ganz unbekannt. Für die Ver- 
mutung, daß es Kromna wäre (Pape-Benseler), 
spricht nichts. [Ruge.] 
Kremna, (Kojuwa, -ns oder -&v, Kosıva, 
Kenuvóc, Stadt in Pisidien, Ptolem. V 5, 7; zu- 
erst erwähnt von Artemidor bei Strab. XII 570. 


terwirken der theriomorphen Vorstellung hin, die 30 Auch die Münzen reichen bis in das 1. Jhdt. v. 


dem luppiter Ammon eine so grofe Beliebtheit 
bei den Griechen verschafft hat. 

Spuren des K. finden wir an mehreren Stellen. 
Zunächst ist der zur Zeit der dorischen Ein- 
wanderung in Sparta lebende Seher K. (s. Krios 
Nr. 2) kein anderer als der zum Menschen herab- 
gedrückte Gott. Nach dem Titanen sollte nach 
Paus. VII 27, 11 ein Gehirgsbach bei Pellene in 
Achaia namens Koios genannt sein. Hitzig- 


Blümner z. d. St. geben an, daß der heutige 40 


Bach Mazi westlich von Pellene mit ihm identi- 
fiziert wird, und fügen hinzu, der Bach habe 
den Namen ‚Widder‘ wohl von seinem Ungestüm 
erhalten. Aber wir sehen doch aus der volks- 
tümlichen Ableitung, daß der Titane in der Gegend 
bekannt war. Die Pellenenser leiteten ja auch 
den Namen ihrer Stadt von Pallas, dem Sohne 
des K, ab; s. Kirehner 98. Ferner ist 
das Koeiov ögos bei Argos mit seinen aéront 


Chr., mit der Aufschrift KPH oder KPHMNE, 
damals auch Bündnismünzen mit KPHMNEON 
KAI KEPAEITON, Head HN? 707. Von 
Amyntas (s. o. Bd. I S. 2007 Nr. 21) wurde es 
genommen, Strab. XII 569. Augustus machte 
es zur Kolonie, Mon. Anoyr. 28. Strab. XII 569; 
es erhielt den Namen Colonia Iulia Augusta (Fe- 
lix) Cremnensium, CIL III nr. 6878 und Münzen. 
276 verteidigt sich ein Räuber Lydios lange in 
der Stadt, Zosim. I 69. Die Kaisermünzen rei- 
chen von Hadrian—Aurelian, Head. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 305. 381. Catal Greek 
Coins Brit. Mus. Lyeia CI 215. In christliche 
Zeit führen Hierokl. 681, 2. Not. episc. I 446. 
TII 397. VII 218. VIII 496. IX 406. X 512. 
XIII 362. Inschriften: CIG 4379. CIL III 304. 
6873—6884. 12148. Le Bas nr. 1199. Sterret 
Papers of the Amer. School, Ath. III nr. 441-454. 

Es war schon von Arundell Discoveries in 


Hallarides (Kall. hymn. V 40ff.) wohl trotz der 50 Asia min. II 60f. nach dem Namenanklang bei 


Bedenken, die Kirchner 39 geltend macht, mit 
dem Titanen zusammenzubringen; vgl. Ma yer 
65. Gruppe 412, 3. Außerhalb der Peloponnes 
finden wir den Titanen in dem Euboier K. (s. 
Krios Nr. 3) und in dem Heros Eponymos des 
attischen Demos Krioa (s. Krios Nr. 4) wieder. 

Die Namen der Titanen wurden später auch 
in den Kabeirenkult hineingezogen. In diesen 
Zusammenhang gehört die späte Inschrift aus 


Girme angesetzt worden, als G. Hirschfeld dort 
die endgültige Bestätigung durch die oben er- 
wähnte Inschrift fand, M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 
1880, 305. Es lag auf einer isolierten Felskuppe, 
auf der sich außer Mauern und Toren auch noch 
Reste öffentlicher Bauten und Anlagen finden. 
Über die älteren Forschungen vgl. Ritter Klein- 
asien II 552f. Die ausführliehste Darstellung 
bei Lanckoronski Städte Pisidiens und Pam- 


Imbros IG XII fase. VIII 74, in der neben Kas- 60 philiens II 161f. 232. Jetzt ist die Stätte von 


milos die Titanen Koios, Krios, Iapetos und 
Kronos angerufen werden; s. Mayer 236, 191. 
Preller-Robert I4 858, 4. [Seherling.] 

Kreisel s. Turbo. 

Kosuaorý, 5, Órtlichkeiten, die am Abhang 
eines Tals liegen, bekannt auch als Zusätze zu 
Ortsnamen. z. B. Adgıooa Kosuaorn. 

1) K. bei Abydos, Xen, hell. IV 8, 37. Die 


einer wahren Wildnis überwuchert, Rott Klein- 
asiat. Denkmäler 19. Bild bei Trémaux. Die 
Annahme von Radet (Rev. arehéol. XXII 1898. 
214), daB K. — Kretopolis ist, und was er sonst 
a. a O. ausführt, ist nicht genügend begrün- 
det. [Ruge.] 
Konuvia, 5 (Monum. Ant. VI [1896] 165), 
Nebennàme der Stadt Gortyn auf Krete, s. o. 





| 
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Bd. VII S. 1165, 69. Von der Steilheit des Ostab- 
hangs des Akropolishügels genannt. [Bürchner.] 

Kremniskoi (Konurioxo:), Stadt im nörd- 
lichen Teile von Moesia inferior. Peripl. ponti 
Euxini 63; bei Plin. IV 12, 26 als Cremnisci 
erwähnt. [Lackeit.] 

Konvar, oí. 1) Eine (von den Quellen ge- 
nannt Thuc. HI 105) Örtlichkeit im südlichen 
Epeiros im archilochischen Gebiet, 

2) Konra: oder Korvg (jetzt Iloloi) A45), 
ein Demos von Lydai in der rhodischen Peraia, 
Journ. hell. stud. 1889, 46ff. 

8) Crene (Yiv. XXXVII 21), in der Peraia 
der Mytilenaier, 190 v. Chr. von Antiochos III. 
eingenommen. [Bürchner.] 

Konvaiaı söAaı, eines der sieben Tore The- 
bens (Eurip. Phoen. 1123. Aristodem. im Schol. 
Eur. Phoen. 1156. Paus IX 8, 5; Konviöes Apol- 
lod. III 6, 6). Es ist wahrscheinlich das Nordtor 
(Böegara: zlaı bei Aesch. Sept. 527) der Stadt, 
das nach benachbarten xoñva: benannt war, ent- 
weder der Aíox7 (Schol Eur. Phoen. 1193), deren 
Wasser dort die Stadt verläßt, oder den Quellen 
Chlewina und Wránesi in der Vorstadt Pri (Fa- 
bricius Theben 27. v. Wilamowitz Herm. 
XXVI 217f. Hitzig-Blümner Paus.-Ausg. 
III 416). Als Konvain ist das personifizierte Tor 
neben der Onßn auf der Asteasvase dargestellt 
(Höfer bei Roscher Myth. Lex. II 1, 1412). 

[Honigmann.] 

Krenides (Konviöes), Ort an der Küste Bi- 
thyniens, zwischen Herakleia und Tieion, Arrian. 
perip. Pont. Eux. 19. Anonym. peripl. Pont. Eux. 
13. Mare. Heracl epit. peripl. Menipp. 8 (= 
Steph. Byz. s. VóA4a) Vermutlich auf dem Kü- 
stenvorsprung zwischen dem Kilimli und dem 
Karapundschak dere, v. Diest Peterm. Mitt., 
Erg..Heft 94, 76f. S. Kranides. [Ruge.] 

Kreon. 1) Koćœwv (genit. Koécvoc, Plin. n. 


h. V 140), Berg auf der Insel Lesbos, s. Koscvior 40 


in Dassaretien. S. Art. Lesbos. [Bürchner.] 

2) s. die Supplemente. 

3) K., erster doxwr Evındoros in Athen, Kastor 
bei Euseb. I 183, 7 Schöne. Vellei. Pat. I 8. 
Nach Marm. Par. ep. 32 im J. 683/2; vgl. Euseb. 
vers, Àrmen, II 84 Schóne. Busolt Gr. Gesch. IT? 
135,3. Jacoby Marm. Par. p. 162. [Kirehner.] 

4) Kreon [?] aus Keos, Olympionike im Faust- 
kampfe der Knaben Ol. 60 (540 v. Chr.), Philostr. 


Arepls 1110 


deren erstes Buch Suid. s. &yxexopóvAnuévoc an- 
führt; vgl. Schol Ar. Nub. 11, wo sich unter 
Berufung auf das erste Buch der Kunoıaxd. eines 
gewissen Koéc» dieselbe Erklärung. des Wortes 
&yx. findet, wonach die Kopfumhüllung bei den 
Kypriern xogöb4n, bei den Athenern xpóffvioc, 
bei den Persern »södgıov (Suid.) »ıöagıov (Ar.) 
oder xióapic (Etym. M. 810, 51) heiBe. [Gerth.] 
Kreophylos. 1) s. Homeridsi o. Bd. VIH 


108. 21508. 


2) Kreophylos von Ephesos (FHG IV 371f. 
Susemihl Gr, Lit.-Gesch. II 400, 814. Christ- 
Schmid Gesch. d. gr. Lit.9 II 218), Verfasser 
von Epeoiov 'Qoo. (Athen. VIII 361 C). Her: 
kunft aus Ephesos, an sich auch für einen älteren 
Chronisten nicht so selbstverständlich, wird durch 
Insehr. v. Priene 37, 120f. ó6o A8 Zoeolous 
Kosogviov xal E$áÀxo bewiesen. Dieser rho- 
dische Sehiedsspruch (v. Wilamowitz S.-Ber. 


20 Akad, Berl. 1906, 38ff.) datiert ihn spätestens 


ins 8. Jhdt. ‚Reste des ionischen Dialekts (Athen. 
a. O.) raten, bis in die erste Hälfte des 4. Jhdts. 
binaufzugehen, wofür auch der Titel spricht, so 
daß er älter sein wird, als der vielleicht der 
aristotelischen Zeit angehorige Eualkes (s. o. Bd. 
VI S. 837). Der sehr wahrscheinlich ihm ge- 
hórige Berieht über Medea (Schol. Eurip. Med. 264 
aus Didymos) zeigt EinfluB des 481 aufgeführten 
euripideischen Stückes. Der Vorschlag von Stiehle 


30 Philol. VIII 1853, 405. IX 1854, 493, Schol. 


Pind. Ol. VII 24 Kosöpvios für Hoopidos zu 
setzen, ist nicht wahrscheinlich. Daß das Werk 
in Wahrheit auonym war und der Verfassername 
von dem Epiker K, übertragen ist (v. Wilamo- 
witz Ar. und Ath. II 20, 12), ist schon deshalb 
unglaublich, weil der, Epiker nicht aus Ephesos 
stammt. Auch widerspricht solche Pseudonymie der 
Praxis der älteren Horographie. |F. Jacoby.] 

Kosönwiov s. Kosior. 

Krepis (5 xenals, »onridos). 1. Basis, 
Unterbau, Stufe; 2. eine Art Schuh. 

1. K. = lat. crepido, cerepidinis f., steinerner 
Unterbau, Sockel, Fundament oder Stufe in der 
Architektur, so eines Altars: zonnis Bouör Soph. 
Trach. 994; fouiar xonniða Lur. Her. Fur, v. 985, 
vgl. IG II 2 nr. 884 Z.5. 7. 12.16. Hermes hat den 
Korb mit dem kleinen Ion auf die Stufen des delphi- 
schen Tempels gelegt: xonziðwv Eni voaoU v. 28. 
vgl. v. 510. Auf die Stufen eines Grabmals flieht 


gymnast. e, 13, II 268 Kayser. Wie die richtige 50 Helena vor Menelaos: zäpov eis Eögas und dieser 


Namensform des Siegers gelautet hat, ist frag- 
lich: Kayser setzte statt X. Kgiov (Akk.) in 
seinen Text, Jüthner (Philostr. Gymn. 144. 218) 
dagegen schlägt vor: Erixa 8i [xav aóvovc Aro]- 
xpéov. [Honigmann.] 
5) K. aus Antigoneia, Offizier des Perseus, 
168 mit 1000 Reitern nach Aineia zum Schutze 
gegen die römische Flotte gesandt. Liv. XLIV 
32, 7 (der Text an dieser Stelle allerdings kor- 
rupt überliefert). [Schoch.] 
6) Kreon (FHG IV 371. Susemihl Gr. Lit.- 
Gesch. II 400 Anm.), Verfasser von Kvzgiaxá in 
mindestens zwei Büchern, wird nur von Schel. 
Aristoph. nub. 10 für eine kvprische Glosse zi- 
tiert. Die Identifikation mit Paion von Amathus 
(C. Müller) ist Spielerei. [F. Jacoby.) 
7) K., ein griechischer Rhetor unbestimmter 
Zeit, Verfasser von dntog:xa in mehreren Büchern, 


sieht sie vóufov 'mi xonazió èunúgove T po- 
oräros Eur. Helena v. 528 und 548, vgl. 962. 
Ebenso sprieht Herodot I 93 von dem Unterbau 
des Grabdenkmals des Alyattes ojua oU 7j xognic 
per Eorı Mdwv usyalav. Am Scheiterhaufen des 
Hephaistion war die K. mit goldenen Schiffs- 
schnäbeln geschmückt: Diodor XVII 114, 15; 
vgl. auch CIG 6255. Den steinernen Sockel unter 
der Stadtmauer aus Ziegelsteinen von Larissa nennt 


60 Xen. anab. III 4, 6 zonric Adion. Unterbau eines 


Kais Herodot I 185. II 170. Poll. IX 28; von 
Mauern Diodor II 8, 8; einer Brücke CIG mr. 
4440; eines Weges CIL VIII 1 nr. 7046; eines 
Amphbitheaters CIL IX nr. 1138. Die Sitzstufen 
des Theaters nennt die Inschrift von Delos, Ho- 
molle Bull hell. XVIII 1894, 164 xonrldas tàs 
êv v Üsdroq; für sie werden im J. 269 v. Chr. 
1000 Fuß Stein bestellt, der Fuß zu 7 Drachmen 


isli Arepis 


(vg. Chamonard Bull, hell. XX 1896, 280). 
Vgl. ferner Vitruv. III 3, 7. IV 6,4. Serv. Aen. 
X 653; Hesych. s. xogzic. CIG 160, 4646. CIL 
IX 443. Nebenformen mit gleicher Bedeutu 
sind xonmıöctov (Lysias bei Pol. VII 190) un 
xonrlöoua (Diodor XIII 82). 

Von der Bedeutung Basis abgeleitet ist die 
Bezeichnung von Tortenboden (Tortelettes) als K., 
auf die Früchte oder andere Füllungen gelegt wer- 


den (Poll. VI 77), ebenso die als Wurzel einer 10 


Pflanze (Plin. XXI 99). 

2. K. — lat. erepida, erepidae (Nebenform ere- 
pidula) das aus dem Griechischen entlehnt ist 
(vgl. Gell. XIII 22 [21] 7), so daB Apuleius 
(met. XI 8) sogar die griechische Form des 
Plurals crepides gebraucht, Schuh. Das Wort 
leitet Poll. (VII 85) von üonidas, das Etym. M. 
von Zosen, Isid. orig. XIX 387 von crepitus ab. 
Der Name hat jedoch weder mit Kriechen noch 
Knarren etwas zu tun, sondern ist sieher von der 
Grundbedeutung Basis, Sockel abgeleitet, indem 
der Schuh gewissermaßen den festen Unterbau der 
menschlichen Gestalt bildet, besonders der antike 
Riemenschuh, bei dem die feste Sohle der Haupt- 
bestandteil war. Daß die K. eine Zwischenform 
der Sandale und des Halbschuhs, also ein solcher 
Riemenschuh ist, geht aus ihrer Beschreibung ge- 
legentlich der Anekdoten von Apelles und dem 
Schuster hervor: feruntque reprehensum a sutore 


H repis 

allio 4). Schwere lärmende Sohlen hatten die 
. der Soldaten des Aratos, die sie ablösten, um 
ohne Geräusch auf Sikyon zu marschieren (Plut. 
Arat. 21). Goldene Nägel in den K. trug der 
luxuriöse Gefährte Alexanders, Hagnon (Plin. 
XXXIII 50. Plut. Alex. 40. Aelian. var. hist. IX 
3. Athen. XII 539c) und in Nachahmung des 
Führers n Heer des Antiochos (Val. Max. IX 

ext. 4). 

Am Rand der Sohlen saßen die Schleifen, durch 
die die Lederriemen gezogen wurden, die den 
Fuß bis oberhalb der Knöchel umschnürten; vgl. 
Hippokr. a. a. O. und oben die Erzählungen von 
Apelles und dem Schuster. Da das reiche Riemen- 
werk mit seinen Laschen und Schnürungen viele 
schmale Öffnungen zwischen sich frei ließ, hieß die 
K. noAvoyıö£s (Lukian. rhet. praecept. 15 {16}. 
Gellius XIII 22 (21) 5 beschreibt diese Riemen- 
verschnürung: omnia ferme id genus, quibus plan- 


20 tarum calces tantum infimae teguntur, cetera prope 


nuda et teretibus habenis vincta sunt, soleas dixe- 
runt, nonnunquam voce Graeca crepidulas. DaB 
die Riemen bis über die Knöchel herübergingen, 
bezeugt Heliodor. Aethiop. III 3. 

Als Material für die ganzen K. nennt Xen. 
de re equestr, XII 10 Leder: oxórovc éE£ olounsp 
ol xomniöes nowöyre. In der Not stellte man 
sie aus einem Stück Leder rasch her, so bei dem 
Rückzug der Zehntausend aus frischer Ochsenhaut 


quod in crepidis una pauciores intus fecisset an -30 (Xen. anab. IV 5, 14). Diese primitive Form hieß 


sas, eodem postero die superbo emendatione 
pristinae admonitioms cavillante circa crus, in- 
dignatum prospezisse denuntiantem, me supra 
crepidam sutor iudicaret, quod et ipsum in 
proverbium abüt (Plin. XXXV 85) und mirifice 
et ille artifex, qui in opere suo moneri se a sutore 
de crepida et ansulis passus, de crure etiam dis- 
putare incipientem supra plantam ascendere 
vetuit (Val Max. VIII 12 ext. 3; vgl. Ammian. 


»apßarlım — erepida carbatina (Catull. XCVIII 4. 
Hesych. a, v. zagßazlın uovýneluov und xapnd- 
revo» Äypoızızöv Önóðņua uovóóspuov. Lukian. 
Philopseud. 89. Longus II 3). Nach Poll. VII 88 
ist die xapfarivm dygoızör $aóÓnua ein länd- 
liches Schuhzeug, das sich also wohl die Landleute 
selbst verfertigten wie Xenophons Soldaten. Bei 
diesen werden Sohlen und Riemen erwähnt. 

Die K. wurde also in allen Ausführungen vom 


XXVIII 0). Die K. hat also mehrere Ösen, durch die 40 eleganten Luxusschuh bis zum derben Bauernschuh 


natürlich die Riemen zur Versehnürung gezogen 
werden, und sie wird mit einer Sohle gleichgesetzt. 
Daß sie aber nicht mit der einfachen Sandale 
leichbedeutend ist, geht daraus hervor, daß bei 

ell. XIII 29 (21) 5 die Gleichsetzung der cre- 
pidulae oder gallicae mit den soleae zwar von 
Castricius behauptet, aber von den Trägern 
selbst abgelehnt wird (Gell. XIII 22 [21] 3). Ari- 
stokles bei Athen. XIV 621b stellt die Sandalen 


hergestellt und konnte daher von beiden Geschlech- 
tern, jedem Lebensalter und allen Ständen ge- 
tragen werden. Als speziell männliche Fußbeklei- 
dung bezeugt sie Bekker Aneed. graece. 273, 18 
$zóónua ávópuxóv, dagegen als weiblichen Schuh 
Lukian. rhet. praecept. 15 (16) die xpgzic drrwen 
xal yvvaixela; vgl. Clem. Alex. Paed. IT 11. Als 
besonders von Frauen getragene Form nennt Pol- 
lux (VII 94) die dmiodorxonrides, wohl Schuhe 


(Grodnuare) als alte Fußbekleidung eines Hila- 50 mit breitem Fersenschutz. Dagegen nennt er VII 


ıöden den K. als neue ausdrücklich gegenüber 
(vgl. Crusius Philolog. LV 1896, 381). Auch 
Horat. sat. I 3, 127f. sapiens erepidas sibi nun- 
quam nec soleas fecit scheint die beiden verschie- 
denen Hauptgattungen der Fußbekleidung zusam- 
men zu stellen. Dagegen werden die K. als gut- 
sitzende Art der Sandale genannt bei Theophr. 
char. II 7: xa? ovværoúuevos mè xonnidas róv 
nöda pro elvar sboududtegov Tod bonobünatoc. 


85 die K. als góoņua orpazwrixdv. Als solche 
Soldatenstiefel gehören sie zum Nationalkostüm 
der Makedonen (Plut. moral. amator. 16 p. 760 B; 
Anton, 54; AÁemil. Paul. 34. Herodian. IV 8, 2). 
Als Militärstiefel erscheinen die K. im 2. Jhdt. 
v. Chr. in der syrischen Armee (Val. Max. IX 1 
ext. 4 Iustin. XXXVIII 10). Zur Zeit Theokrits war 
die K. in Alexandrien allgemein üblich (Theokr. XV 
6). Die K. der Sklaven (Cic. Pis. 38, 93 crepidatus 


Nach Isid. XIX 34, 3 paßten sie für beide Füße 60 veste servili) entspricht wohl den derben Karbatinen 


(utrique aptum pedi). 

Die Sohlen der K. werden mit Nägeln be- 
schlagen, die in der Regel aus Eisen waren (Plin. 
n. h. XXXVI 127), aber auch durch Blei ersetzt 
werden konnten, wie es Hippokrates (bei Gal. IV 
zégi dpÜpov p. 644 K.) vorschreibt. Vollständig 
aus Erz waren die K. des Empedokles (crepidula 
aerea), die der Xtna wieder auswarf (Tertull. de 


aus einem Stück Leder, da man in ihnen Geld. ver- 
stecken kann (Parthen. Erotic. 8). Eine besondere 
Sorte der K. aus weißem Leder soll Sophokles für 
die Schauspieler und Choreuten eingeführt haben 
(Vita Soph. Z. 80-32); vgl. den xaArv xonzióo, in 
dem Hegemon in Thasos auftrat (Brandt Parod. 
epic. Graec. rel. p. 42. Athen. XV 698d). Eben- 
solche eleganten weißen K. trug der Archon von 


17/18 Krepis 


. Kroton zum Purpurmantel nach der Einnahme 


von Sybaris (Athen. XII 5222), Verschnürung 
aus roten Lederriemen an den K. der Epheben 
in der Tracht thessalischer Reiter arwähnt Helio- 
dor Aethicp. III 8: xozsic ipáve qowixQ ðıd- 
mzÁAoxog ónip Gorodyakov dopiyyero. Elegant müs- 
sen die K. gewesen sein, die gleichwertig mit 
Halsketten, Tänien, Bechern und allerlei Lecker- 
bissen als Preise beim Kottabosspiel ausgesetzt 
wurden (Komiker Platon, Zeus Kakoum. frg. 46, 
6 Kock I 612 — Athen. XV 666d). Sogar mit 
kostbaren Steinen wurden die obstragula (Schuh- 
riemen) der K. gelegentlich verziert (Plin. n. h, IX 
114). Philostr. ep. XXI zählt die K. als bequeme 
Schuhe für Kranke und Greise auf. 

Zu den Römern kam die K. als ein 
Teil der griechischen Tracht mit Pallium und 
Chlamys- (Pers. I 127. Isid. XIX 34, 3). Die 
erste Erwähnung der crepidula steht in Plaut. 
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Taf. 109a. Hellenistisch. — Gemma Augustea. 
Bernoulli Röm. Ikonographie II 1, 262ff. Taf. 
XXIX. Furtwängler Gemmen Taf. LVI. 
1. Jhdt. n. Chr. Rómische Statuen in griechischer 
Tracht mit erhaltenen K. an den Füßen sind mir 
unbekannt. Die immer als Hauptbeispiel ange- 
führte Statue des Augustus Berlin nr. 343, Hüb- 
ner Berliner Winckelmanns-Programm 1868, hat 
nicht nur römische Tracht sondern auch sicher er- 


10 gänzte Füße. 


Literatur. Pottier bei Daremberg-Saglio I 
2 p. 15571f. s. erepida. Bryant Harvard Studies 
in classical philology X 1899, 85. Blümner 
Röm. Privataltertümer 223. Erbacher Griech. 
Schuhwerk, Würzb. 1914, 12f. 39. Hug Art 
Schuh o. Bd. IL A S. 741ff. [Bieber.] 

Kespa (Ptolem. II 16, 18) s. Crexio. Bd. IV 
S. 1710. 

Kres (Kons), Eponymos der Insel Kreta, 


Persa IV 2, 3. Es fiel stark auf und war ein 20 Eustath. ad Dionys. Perieg. 498. Er ist autoch- 


Gegenstand des Tadels, daß Scipio Africanus das 
griechische pallium und die griechische crepida 
an Stelle der römischen Toga und dem geschlosse- 
nen römischen calceus trug (Liv. XXIX 19, 12). 
Dem Seipio Asiaticus wurde auf dem Kapitol 
eine Statue in Chlamys und K. errichtet (Cic. 
pro C. Rab. Post. 10, 27; vgl. Val. Max. III 6, 
1-2). Da die crepida ein integrierender Be- 
stamdteil der übernommenen griechischen Tracht 


thoner König (Ephor. bei Skymnos 542ff. — FHG 
I 249) und herrscht über die Eteokreter, Diod. 
V 64. (Über die Eteokreter s. Art. Eteokreter 
o. Bd. VI S. 709f. und Ed. Meyer Gesch. d. 
Altert. I? 680ff) Des K. Sohn ist Talos, Paus. 
VIII 53, 2. Dieser gilt wie Rhadamanthys als 
Berater des Minos, [Platon] Min. 320. Auch K. 
ist als Gesetzgeber berühmt: von K. und Minos 
empfángt Lykurgos seine Gesetze, Schol. Áristeid. 


auf der Bühne war, so wurde — wie sonst die 30 Panathen. 192, 18. Die beiden letzten Fassungen 


fabula palliata gegenüber der togata nach dem 
Kleid — die griechische Komödie auch als fabula 
crepidata nach dem griechischen Sehuh bezeichnet 
(Donat. comment. ad Adelph. Prolog 7). Von 
den Kaisern trug Tiberius Pallium und K. (Suet. 
Tib. 13), ebenso Caligula (Suet. Calig. 52); Domi- 
tian erscheint erepidatus bei Spielen (Suet. Domit. 
4). Später werden die erepidae den gallicae gleich- 
gestellt (Gell. XIII 22 (21) 1—7). 


verraten das Bestreben, K. in zeitliche Beziehung 
zu Minos zu setzen; in áhnlicher Weise bringt der 
Etym. M.8.538 xoņopúyera erzählte Mythos, dessen 
etymologisierende Tendenz sich von vornherein 
erkennen läßt, K. uud Minos zusammen: K. ist 
der Richter (xger7s) — wohl so genannt im Hin- 
blick auf seine gesetzgeberische Tätigkeit — der 
Kreter, die von Minos verfolgt werden. K. wird 
auch — ähnlich wie Minos — mit Zeus ver- 


Der Verfertiger der K. hieß griechisch xon:- 40 bunden. Er wird als Sohn des Zeus und einer 


doveyös (Poll. VII: 183. Bekker Anecdota 273, 
17), lateinisch crepidarius (Gell. XIII 22 (21) 7f. 
und CIL VI 2 nr. 9284), 

Auswahl aus den zahlreichen bildlichen 
Darstellungen derK. bei Pottier Darem- 
berg-Saglio I2 p.1559f. Fig.2052-2062. Erbacher 
Griech. Schuhwerk 39ff. Da bei Porträtfiguren am 
ersten eine realistische Darstellung des wirklich 
getragenen Schuhwerks zu erwarten ist, so stelle 


idäischen Nymphe bezeichnet, Eustath. a. a. O. 
Steph. Byz. s. Ko5zg und Agen, Er soll auch 
den Zeus im diktäischen Gebirge verborgen haben, 
als ihn Kronos töten wollte, Eustath. a. a. O. 
Clem. Alex. Strom. I 380. 401. Als Beschützer 
des Zeusknäbleins kommt K. in den Bereich der 
Kureten: er wird zu einem Kureten (Georg. Synk. 
1 196. 236, oder sogar zum König der Kureten 
(Anaximander bei Plin. n. h. IV 58 und bei Solin. 


ich einige datierbare Bildnisstatuen mit erhaltenen 50 II 5. 81). Bei Tibull IV 1, 8f. opfert K. dem 


Füßen in der K., zusammen: Dichter im Louvre 
nr. 588. Hekler Bildniskunst der Griechen und 
Römer Taf. 7a. Um 400 v. Chr. — Mausolus aus 
Halikarnass, Brit. Mus. Cat. of Sculpture nr. 1000 
Pl. XVI. Brunn-Bruckmann Denkmäler 
gr. u. röm. Skulptur Taf. 241. Um 350 v. Chr. — 
Aischines Neapel, Brunn-Bruckmann Taf. 
428. Arndt-Brunn Griech. u. röm. Porträts 
Taf. 116—118. Moschion Neapel nr. 6238. Hek- 


Apollon. Dieses Opfer findet wohl seine Erklä- 
rung in Hymn. Hom. 2, 210ff.: Apollon setzt kre- 
tische Schiffer zu Priestern seines Heiligtums ein. 
[Tambornino ] 

Kresilas (Konoilas) von Kydonia, Erzgießer. 
Zum Namen, der öfters falsch überliefert und 
gelesen (Kressidas, Krisias, Ktesilaos) ist, vgl. 
Bechtel Die histor. Personennamen des Grie- 
chischen 262; er zeigt, daß die Familie nicht 


ler Taf. 1122. Zweite Hälfte des 4. Jhdts. v.Chr. 60 ursprünglich auf Kreta ansässig war. Sie gehörte 


— Demosthenes. Arndt-Brunn Taf. 573. Hart- 
wig Arch. Jahrb. XVIII 1908, 25ff. Abb. 1 und 6. 
Um 280 v. Chr. — Hermarchos, Nachfolger Epi- 
kurs, Bronzestatuette New York. Delbrück 
Ant. Porträts Taf. 26. Um 270 v. Chr. — Philo- 
soph in Delphi. Fouill. de Delphes IV Pl. 69-70. — 
Sitzender Dichter Kopenhagen. Glypt. Ny-Carls- 
berg nr. 480. Billedtavler P. XXXI. Hekler 


wohl zu den Aegineten, die 515 Kydonia neu 
kolonisierten. K., über dessen Lehrer nichts über- 
liefert ist. mag also zur Schule von Aigina Be- 
ziehungen gehabt haben. Zeugnisse seiner Tü- 
tigkeit haben wir von verschiedenen Orten Grie- 
chenlands, die meisten aus Athen: drei seiner 
Werke, private Anatheme, standen auf der Akro- 
polis. 1. Statue des Perikles. Plin. n. h. XXXIV 
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74 gibt ihr den Beinamen Olympius, der zwar 
an sich für Perikles häufig ist, speziell aber der 
Statue eigen gewesen sein muß; er ist wohl 
einem Epigramm entnommen, ebenso wie die Be- 
merkung, daß diese Kunst nobiles viros nobiliores 
machte (wo man sich vor dem immer wieder- 
kehrenden Übersetzungsfehler — mobiles — ,vor- 
nehm‘ statt ‚berühmt‘ hüten muß). Pausanias 
(I 25, 1; 28, 2) nennt die Statue (dvögıds) ohne 
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angezweifelt worden. Vgl. Lippold Griech. 
Portraitstatuen 290. Robert Got. Gel. Anz. 
1917, 369. Sauer Nene Jahrb. XVIII 1915, 
92878. Bieber Athen. Mitt. 1918, 275; Jahrb. 
des Inst. XXXIII 1918, 68, 1. 8. Das dritte 
Werk des K. auf der Akropolis ist nur durch 
die Inschrift bekannt, die im Original (im Par- 
thenon verbaut, IG I 403 = Loewy Inschr. 
griech. Bildh. 47) und literarisch (Anth. Pal. 


den Künstlernamen. Sie stand in der Nähe der 10 XIII 13) auf uns gekommen ist. Nach dieser 


Propyläen, nördlich vom Hauptweg , zwischen 
der Athena Lemnia und dem ehernen Viergespann. 
Vielleicht gehörte dazu der Rest einer Basis (ver- 
baut gefunden) mit der Inschrift JıxAeos | Julas 
inols (IG I Suppl. p. 154, 4082); sie zeigt eine 
Einlaßspur, die zur aufgestützten Lanze gehóren 
könnte. Der Kopf ist in 4 Kopien erhalten. 
Perikles war als Stratege im korinthischen Helm 
dargestellt. Das Haupt war leicht nach der 


linken Schulter geneigt. Die individuellen Züge 20 


sind ganz zurückgedrängt. — Daß für das Por- 
trait nicht des Perikles Freund Pheidias heran- 
gezogen wurde, erklärt sich vielleicht daraus, 
daß dieser damals schon gestürzt war; das Por- 
trait würde also in die letzteu Zeiten des Peri- 
kles, um 430 gehören. Vgl. Bernoulli Griech. 
Ikon. I 106fl. Kekule 61. Berl. Winckelmanns- 
Programm und Strategenköpfe (Abh. Berl. Akad. 
1910) C-F, 8. 29ff. Lippold Griech. Portrait- 
statuen 829f. 2. Vor dem Perikles erwähnt Plin. 
die Statue eines sterbenden Verwundeten, bei dem 
man erkennen könne, wie viel Leben in ihm sei. 
Damit kombiniert man wohl mit Recht die Nach- 
richt des Pausanias I 29, 1: darnach stand in 
den Propyläen (rechts vom Eingang, zwischen 
der Aphrodite des Kallias und der Athena Hy- 
gieia) die eherne Statue des Dieitrephes, der von 
Pfeilen getroffen war (Künstlername auch hier 
nieht genannt). Dazu gehört wahrscheinlich die 
(verbaut gefnndene) Inschrift IG I 402 (Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 46) hegudAuxos | Acertoéqos | 
änagxiiw | Kosollas | öndeoev |. Diese Inschrift 
müßte allerdings Pausanias mißverstanden haben. 
Nach ihrem Schriftcharakter kann Hermolykos 
nicht der Sohn des nach 413 noch tätigen Diei- 
trephes sein, sondern nur dessen Vater. Der 
Dargestellte kann als Unterliegender nicht Diei- 
trephes sein, sondern mur ein besiegter Feind. 
Der jüngere Dieitrephes hat thrakische Sóldner 


geführt und wird von Platon (Eogzat frg. 6 Mein. 50 


= Schol. Arist. Aves 798) als ‚Kreter‘ verspottet, 
was vielleicht darauf deutet, daß er Kreter im 
Sold hatte; solche Beziehnngen kann er von 
seinem Vater Hermolykos übernommen haben: 
die Statue auf der Akropolis wäre dann ein Ver- 
treter der Feinde, die Hermolykos mit kretischen 
Bogenschützen besiegt hat. Damit mag die Wahl 
eines kretischen Künstlers zusammenhängen. Die 
Basis trug eine aufrecht stehende Statue. Ihre 


Fußspuren passen (Studniczka Österr. Jahresh. 60 


IX 1906, 135, 12 läßt die Möglichkeit wenig- 
stens zu) zu denen der Bronzestatuette von 
Bavai in St. Germain, die S, Reinach (Gaz. des 
Beaux arts 1905, 193) als Kopie des ,Verwun- 
deten‘ erklärt hat, anscheinend mit Recht, da 
sie stilistisch vorzüglich dem Bild entspricht, 
das wir uns von der Knnst des K. machen müssen. 
Ihre Echtheit ist wiederholt, aber ohne Grund 


Inschrift (Distichon; die Künstlerinschrift, iam- 
bischer Trimeter, nachgeahmt von Koblanos [s. d.]), 
war die Statue (nur mit vóvós bezeichnet, viel- 
leicht der Weihende selbst) von Pyres, Sohn 
des Polymnestos, der Pallas Tritogenes als dexden 
geweiht. Der Schrift nach jünger als der ,Diei- 
trephes‘. — Außerhalb Athens: 4. Inschrift von 
Hermione, Weihung des Alexias, Sohnes des 
Lykon, an Demeter Chthonia; zusammen gefunden 
die Weihung des Sohnes des Alexias, mit Signa- 
tur des Dorotheos [s. d. Nr. 28 Bd. V S. 1574]. 
IG IV 683 = Loewy Inschr. griech. Bildhauer 
45. Beide Steine seitdem wiedergefunden: Phi- 
ladelpheus Jloaxuxa 1909, 174. Pomtow 
Klio IX 171. 5. Signatur von Delphi, nach dem 
Alphabet, das K. immer der Heimat des Weihen- 
den anpaßt, wohl von Weihung eines Kleinasiaten. 
Bull. heil. XXIII 378. 6. Nach Plin. n. h. XXXIV 
58 war K. beteiligt bei der Konkurrenz für Ama- 


30 zonenstatuen, die im Heiligtum der Artemis von 


Ephesos geweiht wurden, zusammen mit Polyklet, 
Pheidias und Phradmon (aus dem Ethnikon des 
K. ist bei Plin ein fünfter Künstler Kydon ge- 
worden) Die Nachrieht ist an sich durchaus 
glaubwürdig (über Künstlerkonkurrenzen: Furt- 
wängler Aegina I 273), wenn auch vielleicht 
anekdotisch ausgeschmückt (Robert Gött. Gel. 
Anz. 1917, 369). Bestätigt wird sie dadurch, 
daß 3 (oder 4) Typen von Amazonen in Kopien 


40 erhalten sind, die der zweiten Hälfte des 5. Jahr- 


hunderts angehören, in manchen Äußerlichkeiten 
übereinstimmen, dem Stil nach aber verschie- 
denen Meistern znzuweisen sind. Von dem einen 
Typus ist zudem in Ephesos eine Nachbildung 
in Relief gefnnden worden. . Es ist derjenige, den 
wir dem K. zuschreiben müssen (Berlin-Sciassa). 
Die Amazone lehnte sich mit dem linken Arm 
auf einen Pfeiler; die rechte Hand lag auf dem 
Kopf. Ob eine Verwundung im Original ange- 
geben war, ist nieht sicher. Da die Amazone 
des Polyklet (Typus Capitol) stilistisch in die 
spätere Zeit des Künstlers gesetzt werden mnß, 
wird man die Amazonen gegen das Ende der 
30er Jahre zu datieren haben. Vgl. Graef 
Jahrb. d. Inst. XII 1897, 81ff. Noack ebd. 
XXX 131. Bieber ebd. XXXIII 49. Über 
die Plin. n. h. XXXIV 75 erwähnte Amazon 
volnerata vgl. den Art. Ktesilaos. 7. Auch in 
Pergamon stand ein Werk des K., das aber erst 
von einem der Könige erworben sein wird. Rest 
der Basis mit Anfang des Künstlernamens (,For- 
men der Königszeit‘) Athen. Mitt. XXXIII 1908, 
418 nr. 60. K. gehört nicht zu den im Alter- 
tum besonders geschätzten Künstlern, Von den 
erhaltenen Autoren erwähnt ihn nur Plinius (al- 
lerdings zwei Werke mit epigrammatisch klingen- 
den Bemerkungen), der ihn im (1.) alphabetischen 
Verzeichnis der Erzgießer nennt. (Der Vorschlag 





Akt AICSDIUIUCS 


‚von Brunn S.-Ber. Akad. Münch. 1880, 481 = 


Kl. Schriften II 96, den Namen beim Auct. ad 
Herenn. IV 6, 9 einzusetzen, ist nicht begründet). 
Auch wir werden die auf ihn zurückzuführende 
Berliner Amazone den von Pheidias und Polyklet 
geschaffenen Statuen nachsetzen. Der Kopf zeigt 
wie der des Perikles, daß K. in manchen Dingen 
altertümlicher arbeitete als seine größeren Ge- 
nossen. Weitere Werke ihm mit Sicherheit zu- 


zuweisen, ist bis jetzt nicht gelungen. Beach- 10 Lesung für Kresilas (s. d.). 


tenswerte Versuche bei Furtwängler Meister- 
werke d. griech. Plastik 267ff. Über die Zu- 
weisungen von Amelung vgl. vorläufig Helbig 
Führer? II 530. — Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 260f. Overbeck Schriftquellen 
870-876. 946. Klein Gesch. d. griech. Kunst 
II 129#. [Lippold:] 
Kresphontes (Kgesworms) stammt über 
Aristomachos, Kleodaios, Hyllos von Herakles ab 
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ussa. Dazu C. Müller (Ptol.). Journ. hell. stud. 
X 46. Var. Konoow. [Bürchner.] 
2) Paphlagonische Stadt, erbaut von Ziaelas 
(ungefähr 280 v. Chr), Steph. Byz. Droysen 
ellenism.2 III 2, 262 hält es für identisch mit 
Krateia. Auf einer Siegerinschrift von Örcho- 
menos wird genannt ein Arollddozos AnoAlodsrov 
Konooios, CIG 1584. [Ruge.] 
Kressidas, in der Inschrift IG IV 683 falsche 
[Lippold.] 
Kreston (Konorö» nach dem überlieferten 
Text bei Her. I 57), Name einer von Pelasgern 
‚oberhalb der Tyırhener‘ bewohnten Stadt, bei 
der man an das thrakische Volk der Krestoner 
(s. d.) denken müßte. Doch las Dion. Hal. I 29, 
3 in seinem Text Kooröve und Kgorowujta:, 
was er auf das etruskische Cortona (s. o. Bd. 
IV S. 1661) bezog. Vgl. die Kommentare von 
Bähr und Stein zu der vielumstrittenen Stelle. 


(s. o. Bd. VIII S. 447). Ihm fällt hei der Ver- 20 Neuere halten meist die Lesart des Dionysios 


losung der Peloponnes Messenien, das er sich ge- 
wünscht hat, durch List zu, wie Paus. IV 8, 4f. 
erzählt (s. o. Bd. VIII S. 443). Er herrscht in 
Messenien nur kurze Zeit und wird mit zwei Söh- 
nen von Polyphontes ermordet. Des K. Gattin 
Merope, eine Tochter des Arkaderkönigs Kypselos 
(s. Paus, VIII 5, 6), nimmt darauf Polyphontes zur 
Frau; ihrem dritten Sohne von K., Aipytos, der 
entkommen war und bei seinem Großvater Kypse- 


für richtig, s. Busolt Griech, Gesch. I2 173f. 
Ed. Meyer Gesch. d. Altert. I2 688. 
[Oberhummer.] 
Krestoner, thrakisches Volk in dem Bergland 
zwischen Axios und Strymon, von den Quellen 
des Echeidoros (o. Bd. V 8. 1999) bis gegen den 
See Bolbe hin, bei Herodot. V 3. 5. VII 124. 
127. VIII 116 Konorwvoio: nnd ihr Gebiet 
Konotowıx) genannt, nach Thnc. II 109, 4 auch 


los anfgewachsen war, gelingt es, den Vater zu 30in den Städten der Halbinsel Akte. Thuc. II 


rächen; er tötet den Polyphontes nnd wird König 
in Messenien. So die Sage nach Apoll. II 8, 4f. 
(vgl. aueh Hygin. fab. 184 und Heynes Obser- 
vationes in seiner Ausgabe des Apollodor. Gött. 
1803, 210). In zum Teil anderer Beleuchtung er- 
scheint die Sagengestaltung bei Isokrates, Archi- 
damos 17—23, und Platon Ges. III 5, 683 c f., bei 
beiden bedingt durch ihren Stoff und ihre Absicht. 
Vgl. ferner Ephoros FHG I 288, 20 und Nikol. 
Dam. ebd. III 376, 39. 

Mit seinem Sohne Aipytos und andern wird K. 
bei des Epameinondas Neugründung von Messene 
angerufen als einer der Heroen des Landes (Paus. 
IV 21, 6). 

Ein Bildnis des K. gab es in dem Tempel der 
Messene zu Messene (Paus, IV 81, 11). Von Euri- 
pides hat es eine Tragüdie mit dem Namen des K. 
gegeben, deren Inhalt uns Hygin. fab. 137, 184 
anfbewahrt hat. ` 

K. gehört natürlich ausschließlich der Sage an; 
s. o. Bd. VII S. 441f. Was an der Sage ge 
schichtlich ist, ist dort 450f. dargelegt worden. 
Gruppe Griech. Mythol. I 158 nimmt an, daß K. 
in der Sagengestaltung erst zur Zeit der Herr- 
schaft Pheidons über Elis Bruder des Temenos ge- 
worden sei. Die Erzühlung von seinem Truge bei 
der Verlosung sollte Sparta ein Recht auf Messe- 
nien geben (Niese Histor. Ztschr. N. F. XXVI 
1889, 70); dasselbe bezweckte die Sage von der 


99, 6 nennt das Land Pegorovía, hienach Steph. 
Byz. s. l'ogoro»ía; dazu die Formen l'oatzo»vía, 
Athen. IIT 77 d; Koaoro»ía |Arist.] Javu. àx. 
122, Konoıwria Strab. VII 381 frg. 41. Steph. 
Byz. s. Końorwv verzeichnet die Formen Kor- 
oröves (Hekat), Konoróvg (Lykophr), Kozora- 
veios (Pind.), Kogoró»:c (Bhian). Vgl. zum 
Namen Tomaschek Die alten Thraker I 35f. 
und den Art, Kreston. [Oberhummer.] 
Kreta, Krete (Koyın, 5 Hom. Il. II 649, 
Od. III 191. 291. XI 323. XIII 256. 260. XIV 
252. 300f. XVII 523. XIX 186. 338 ; Koijta: [ei] 
XIV 199. XVI 62. Hes. theog. 477). Die ein- 
heimische Namensform war nach den Inschriften 
sehr lange Zeit Konra, -as, nachgeamt in Chor- 
gesängen der Tragiker nnd an Dichterstellen 
(Pind. frg. 119. Simonid. frg. 45. Eurip. Bacch. 
121; Hipp. 155. Anth. ep. VI 126. VII 275. 
Eustath. 1166. Phot. 190) — Die Stellen der 


50 antiken Schriftsteller, an denen K. erwähnt wird, 


sind ungemein zahlreich. Die für die Choro- und 
Topographie wichtigsten sind: Strab. X 474f. 
Ps.-Scyl. 47. Dionys. Call. Graec. 110ff. Plin. n. 
h. IV 58ff. Stad. m. m. 818—355 (C. Müller 
Geogr. Gr. min. I 505ff). Ptolem. FII 17 (IIT 
15 M.) Solin. 11, 3ff. Hierocl 11. Bei den latei- 
nischen Schriftstellern Creta. (Liv. XXXIV 27. 
XXXVII 60), Tab. Peut, aber auch Crete (Ovid. 
her. X 67; met. XV 540. Horat. carm. III 27, 


Schlange, der Schildkróte und dem Fnehs (Apoll. 6034. Mela II 7, 12). — Das Wort ereta = Kreide 


II 8, 4) und die andere, daB K. ein wenig wür- 
diger Herrscher gewesen sei, die um dieselbe Zeit 
entstanden sein mag (Gruppe 154). [Pley.] 
Keofjooa (Plin. n. h. V 104. Ptol. geogr. V 2, 
8 M. lui»). 1) Ein Hafenort in der Peraia (Doris) 
der Rhodier in Karien. 20 mil. pass. von Rhodos 
beim jetzigen Käbos Aongos (weißes Kap), jetzi- 
gen Hafen Scherschä, zwischen Loryma und Elai- 


ist eigentlich Adjektiv zum Inselnamen. 
Gliederung des Artikels: 
I. Name. 
II. Literatur: a) aus dem Altertum, b) nenere 
Literatur. 
IH. Inschriften. 
IV. Münzen. 
V. Lage. 


ily ATOL (name) 


VI. . Größe. 
VII. Die umgebende See. 
VIIIa. Geologisehes. Tektonisches. 
VIIIb. Palüontologisches. 
IX. Mineralschätze. 
X. Horizontale Gliederung. 
XI. Vertikale Gliederung. 
XII. Hauptsächliche Rinnsale. 
XIII. Klima. 
XIV.. Bodenbeschaffenheit. 
XV. Mineralisehe Bodenschätze. 
XVI. Flora. 
XVII. Fauna. (Von L. Bürchner.) 
XVIII. Kreta in der vorgriechischen Zeit. (Von 
G. Karo.) 
XIX. Topographie der Fundorte ohne antike 
Namen. 
XX. Topographie der griechischen Zeit. 
XXI. Das Volk. 


ATOA CLILOTRUUT) tal 


196. an. (1418) Voyage de Henri IV. (roi d'Angle- 
terre à la Torre Sainte) in Hackl Collection 
of Early Voyages, Lond. 1810. (1418) N. Cau- 
mont Seign. de Voyiaige d'Oultremer en Jhéru- 
salem l'an MCCCCXVIII, Par. 1898. (Um 1420) 
Bondelmonti, benützt: Description des Iles de 
lArchipel. Version d'un Grec anonyme publiée 
d'après le MS. du Sérail I, Paris 1897 8. 101. 
Descriptio Insulae Candiae. (1481) Guerini 


10s. Foscarini Letterat. Veneziana, Ven. 1854, V. 


(1483ff.) Retour de Jerusalem en France par Re- 
chardon de la Broquiére et Voyage d'Outre- 
mer (bei Hackluyt 1810, IV 469). (1479) J. 
Tucher Reyse zum Heyligen Grab, Augsb. 1482. 
(Hain 1568) u a. A. Bericht von der Meerfahrt, 
80 Johan Thucher gen Venedig .... unn wider 
geu Nürnberg gethan (Feyrabend, Frankf. a. M. 
1564, 351). (1488) Johann Graff zu Solms Reise- 
buch ebd. 55). (1488) Werli von Zimbern ebd. 


XXIL Aus a) Vorgeschichte, b) Sage und c) Ge- 20 126. (1884) B. Zamberto dei Sonetti Isolario 


schichte. (Von L. Bürchner.) 
XXIIL Verfassung. (Von J. Oehler.) 


I. Name. Über die etymologische Bedeutung 
des möglicherweise nicht griechischen Namens 
haben die Alten verschiedene (auch sehr seltsame) 
Meinungen geäußert, s. Plin. n. h, IV 58. Solin. 
11, 5. Steph. Byz. Etym. M. (Koifjrec nag& và ini 
xépac. Pioredsiw‘ xuwnyerixol yag. ó 'AnoAMóÓo- 
Qos nagà tÓ rb xexpücÜai róv neol tùy vijoov 
àżoa!). Eustath. ad Dionys. per. 498. Andere 
Volker hatten für die Insel und die Kreter wohl 
auch für einzelne Stämme verschiedene Namen. 
Das G"^Pp2 der Genesis, des Deuteronomions 
(zum Numerus vgl Kota: [Hom. Od. XIV 199. 
XVI 62. Schol. Hom. Il. XIX 1]) und der Pro- 
pheten ist am wahrscheinlichsten K. Als Kephtiu 
bezeichneten die Aigyptier wahrscheinlich Leute 
aus K. 


1485ff. 15282. (1487) Nicole le Huen Peregri- 
nation de Oultre-Mer en Terre-Saincte, Lyon 1488. 
(1495) Pfaltzgraff Alexander (ebd. 1584). 
(1500) P. P. dei Rucellai Viaggi di Oltremare 
in Marcellino da Civezza, Bibliogr. S. Francesco 
507—514. (1528/4) Piri Reis. ibn. al Hadsch 
Muhammad. (1526) Bordone Isolario, Ven. 1538. 
(1542) Jodocus à Meggen, patricius Lucerinus 
Peregrinatio Hierosolymitana, Dilingae 1549. 


30 (1548) Belon du Mans Les Observations de 


Plvsievrs Singularitez et Choses Memorables trou- 
vées en Grèce usw.. Par. 1554ff. (1550) Boden- 
ham Voyage aux Iles de Candie et de Chio (bei 
Hackluyt II 210). (1553) J. Locke Voyage à la 
Terre-Sainte (bei Hackluyt II 21681). A. Theuet 
d'Angoulesme La Cosmographie du Levant, 
Lyon 1554ff.; La Cosmographie Universelle, Par. 
1575. (1553) D. Ecklin v. Arow (Aarau) Wan- 
del oder Reißbüchlein, Freyb. 1575. (1556) Seyd- 


Diehterische Namen und Beinamen4olitz Gründl. Beschreib, der Wallfahrt nach dem 


aus dem griechischen Altertum. Adria 
(Asola Dosith. Plin. n. h. IV 58. Gell. n. a. XIV 
6) von der luftigen Lage, Aëria auch eine Stadt 
auf K. (Steph. Byz.). Chthonia (Steph. Byz. s. 
Xðovla), Doliche (Aohizyy Steph. Byz.) von der aus- 
gestreckten Form, Idaia (Zôaźa Steph. Byz.) von dem 
Idagebirg, Kuretis (Kovofjvu; Plin. n. h. III 58, s. 
den Art, Makaronesos (Plin. n. h. IV 58. Solin. 
11, 5. Steph. Byz). Telchinia (TeAywía, Etym. 


Heil. Lande, Görl. 1580. (1557) Pellegr. Bro- 
cardi s. Morelli, Dissert. intorne ad alcuni Viag- 
giatori eruditi Veneziani, Ven. 1808 und Morelli 
Operette, Ven. 1820, II 4ff. (1557) Barozzi 
Deserittione dell’ Isola di Creta, Manuskript in 
der Bibliothèque du Roi, Anc. Fonds nr. 10, 181. 
(1570) Porcaechi L'Isole piu famose del Mondo, 
Ven. 1672. 1570, 108. (Mai 1588) Querini 
Deserittione di tutta. Isola di Candia, Manu- 


M. Telg). Auch einige Epitheta, wie ixazóu- 50 skript Bibl. dn Roi nr. 221 Missions Etrangères. 


aale (s. Isid. or. XIV 6, 15), roic verloren sind 
substantiviert von dieser Insel gebraucht worden. 

IL Literatur. a) Aus dem Altertum: vgl. 
v. Wilamowitz Aristoteles und Athen II 25f. 
Verfasser von Konrıxa : Alexandr. Polyhistor FHG 
III 2, 6. Antenor FHG IV 305. Charon aus Nau- 
kratis oder Karchedon FHG IV 360. Dosiadas 
ebd. 399, Echemenes ebd. 409. Laosthenidas ebd. 
438. Petellidas aus Knosos (Hygin. stell, IL A. 


Giraudet de Puy Discovrs d'un Voyage d’Ov- 
tremer av Saint Sepvichre de Jervsalem, Par. 
1685. (Mai 1588) Radzivill Hierosolymitana Pe- 
regrinatio, Brunsberg 1601, Anvers 1614. (18. 
Juli 1586) Zuallardo Il devotissimo Viaggio di 
Gerusalemma, Roma 1587. Französisch Anvers 
1668. Borchard Descriptio Terrae Sanctae. 
(1586) Onorio Belli s. Falkener: On the anti- 
uities of Candia, I La Descrizione dell' Isola di 


Sosikrates FHG IV 500f. Xenion ebd. 528.60 Candia. A MS. of the XVI Century, Mus. Class. 


Kontixä vöppa: Pyrgion (Athen. IV 132e). A 
negi Koyemv uvdoioylar: Deinarchos (Dion. Hal. 
de Dinarch. 1) Istros Zvvayoy? vOv Kowuxóv 
Svo)» (Porphyr. abstin. lI 56. Euseb. praep. 
evang. IV 16). — Die wichtigsten Quellen über 
Choro- und Topographie s. Einleitung. 

b) Neuere Literatur: (1158) Edrisi gibt eine 
Goldader bei Rhabdh el Dschobn (jetzt Xa») II 


Antiquities II 268ff. (1854) Barth. de Saligniaco 
Itinerarium Hierosolymitanum 1587. (1598) Co- 
tovicus Itinerarium Hierosolymitanum et Syria- 
cum, Antwerp. 1619. (1599) Dandini Missione 
Apostolica al Patriarca et Maroniti del Mont 
Liban, Cezena 1656; Voyage du Mont Liban, Par. 
1675; A Voyage to Mount Libanus, Lond. 1698. 
Rosaceio Viaggio de Venetia & Cospoli, Venet 
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. 1606. (1605) de Besuvan Relation Journaliére 


du Voyage du Levant faict et deserit en 1605, 
Naney 1615. (1610) Sandys Travels Containing 
an History of the Original and Present State of 
the Turkish Empire 1682. 1670. 1678. (1612) 
Le Pelerin Veritable de la Terre-Sainte, Par. 
1615. (1680) Fermanel Favvel, Baudovin Sto- 
chove Observations Curieuses sur le Voyage dn 
Levant, Rouen 1668. (1644) Bernardin-Surius 


DICUS (LIWOLBLUL) itii 


qeu) Tancoigne Voyage à Smyrne, dans l'Ar- 
chipel et l'Ile de Candie, Par. 1817. Gauttier 
Positions Géographiqnes dans la Méditerranée et 
Connaissance des Temps pour 1828. Cockerell 
The Lahyrinth of Crete (Walpole Trav. in Var. 
Countries of East being a Continuation of Me- 
moirs relating to European and ÁAsiatic Turkey, 
Lond. 1820; Magasin Pittoresque, Jauuar 1854. 
(1817) Sieber Reise nach d. Ins. K. im J. 1817, 


Le Pieux Pélérin ou Voyage de Jérusalem, Brux. 10 Leipzig und Sorau 1828. (1820) Neumann Re- 


1666 (nach 1651) Boschini Isola e Regno da Can- 
dia. Manuskript in der Bibl. du Roi nr. 17083. 
(1652) M. I. D. P. chanoine de S. Denis, Le 
Voyage de la Terre-Sainte fait en 1652. Doub- 
dan Le Voyage de la Terre-Saincte, Par. 1661. 
J. du Cros Histoire du Voyage de M. le mar- 
quis Ville au Levant ct du Siège de Candie, 
Manuskript 1669 Dépôt de la Marine Française. 
(1668) Rostagno Viaggi del March. Ghiron Fran- 


rum Creticarum Specimen, Gött. 1820. Prakti- 
kidis Xwgoygapla Komıms ovvrayðeioa tõ 1822, 
Eou. 1900. (1823) Hoeck Kreta, ein Versuch 
zur Aufhell d. Mythol. u. Gesch., der Relig. u. à. 
Verfass. dies. Insel, Gótt. I 1823. TT 1828. ITI 1899; 
Travels in Turkey, Egypt, Nubia and Palaestina, 
Lond. 1883. (1827£) Renouard de Bussiere 
Lettres sur l'Orient 1827 et 1828, Par. 1829. 
Prokesch von Osten Erinnerungen aus dem 


cesco Villa, Tor. 1668. (1669) Due de Navail-20 Orient 1832f. (8. Aug. 1832) Lamartine Voyage 


les Extrait des Mémoires, Manuskript 1669 Dépót 
de la Marine Française. (1669) Saint Pol Lettre 
Eerite de Candie, Francfort 1669. (1675) Meur- 
sius Creta, Rhodus, Cyprus, Amsterd. 1675. Va- 
liero Historia della Guerra di Candia, Ven. 1679. 
Randolph The present State of the Islands of 
the Archipelago, Oxf. 1687. Dapper Naukeurige 
Beschryving der Eilanden in de Archipel, Amst- 
1688, II — "Axpifizc Heoyoaph tàs Kenens toù d. 


en Orient Tome I. Hogg Visite to Alexandria, 
Lond. 1835. Coulier Tables des Principales Posi- 
tions Géogr. du Globe, Par. 1828. (1834) F abre- 
guettes Itinéraire de la Canée à Candie par 
HRéthimo et de Candie à la Canée en revenant 
par Gortyne, les Monastéres d’Assomatos, d’Ar- 
cadi et Rethimo, Bull. Soc. de Geogr. II. Serie 
T. II (1834) 54; Journal d'une Tournée faite dans 
la Cr. (Partie Orient.) ebd. HII (1835) 1088, 170f. 


O. Aáxeg £v Ad. 1886. (1699) L. Chevalier 30 (Febr.—Sept. 1834) Pashley Travels in Cr. 


etM.de Feriol Voyage du Levant, Manuskript 
Bibl. Arsen, Deutscher Katalog nr. 19. (1700) 
Pitton (de Tournefort) Description du Labyrinthe 
de Candie, Mém. de l'Acad. R. des Sciences pour 
l'année 1702, 217; Relation d’un Voyage du Le- 
vant, Paris 1717, I; De Beschrijving van eene 
Reize . . ., Amsterd. 1728. Deutsch Nürnb. 1776f. 
(1701) Fenillée Positions diverses, Mém. Acad. 
Sciences 1702. Morison Relation Historique 


Lond. 1837 I. II. (1837) Caporal Squelette 
Humain à la Canée, Compt. Rend. Acad. Sciences 
IV (1837) 182. (Juni 1835) Seott (C. Rochefort) 
Rambles in Egypt and Cand., Lond. 1837, I. 
IL (1842) Churmiüsis Kosguxd, AO. 1842. 
(1845 Mai bis Dezember) Raulin Description 
Physique de l'Ile de Cràte, Par. 1869 (vorher 
in Bordeaux publiziert, 1359). I. Ttinéraires hors 
de Crète. Aperçu historique sur la Crète. Iti- 


du Voyage nouvellement fait au Mont de Sinal40 néraire en Crète. Population, Agriculture, Indu- 


et à Jérusalem, Toulon 1704. Lucas Voyage 
au Levant, Par. 1704 I. II. III. (1710) La 
Mottraye Voyages en Europe, Asie et Afrique, 
Par. 1727. (Jan. 1726) Angel, Myller Pere- 
grinus in Jerusalem, Fremdling zu Jerusalem, 
Wien und Nürnberg 1735. (1739) Pococke 
A Description of the East, London 1745. Vol. II 
P. 1, 239—268; Description de l'Orient, Par. 
1771 (Tome IV). (1750) Mayhows Voyage 


strie et Commerce. Géographie mathématique 
et physique. Physique du sol. Météorologie. 
lI. Botanique. Zoologie. Appendice: Voyageurs 
en Crète et Bibliographie Crétoise. Cartes Suc- 
cessives de la Crète. III. Atlas. (1851) Spratt 
Travels and Researches in Crete I. II, Lond. 1865. 
Die Karte auch noch später aufgelegt als Spezial- 
beilage zur Nationalzeitung (1897). (1852) Fal- 
kener La Descrizione dell'Isole di Candia (s. o. 


en France, en Italie et aux Iles de l’Archipel, 50 Onorio Belli), Mus. Class. Ánt. IT (1852). (1854) 


Par. 1763 (Tome IV), übersetzt aus dem Eng- 
lischen. (1755) Fl. Carnelius Corner Creta 
Sacra sive de Episcopis utriusque ritus, Venet. 
1755. (1768) Bruce Travels to discover the 
Sources of the Nile in the Years 1768— 1772, 
Edinburgh 1790. (1778) Sonnini Voyage en 
Gréce et en Turquie, Par. 1801. (1779) Savary 
Lettre sur la Grèce, Par. 1798. (1789) Sainte- 
Croix Des Anciens Gouvernementa Fédératifs 


Rangavis Eilyıza, 249. 1854 IIT 4531f.. (1857f.) 
L. Thenon Polyrrhénie, ville Crétoise (Société 
d'Agrieult. d'Agen IX (1859) 220 ff; Une Cité 
Primitive (?: Temenia); les Achéens en Cr. ebd. 
2e Sér. I (1863) I 456f.; Fragments d'une De- 
script. de l'Ile de Cr. (Rev. Arch. Nouvelle Ser. 
Elyros et Syia XIV (1860) 396), Lappa ebd. 
XV (1867) Joss; Polyrrhénie ebd. XV (1867) 
416ff., Forteresses de la Vallée de Vlithias et 


et de la Législation de Crète, Par. an. VII 60 Ruines de Temenia. Les Achéens ebd. XVI (1867) 


(= 1798), 473. Reichard Beschreibung von 
Candia usw. Ein Auszug aus den neuesten und 
besten Nachrichten, besonders aus Savarys Briefen 
über seine letzte Reise, Leipzig 1789. (1794 
mit Bruguière) Olivier Voyage dans l'Empire 
Othoman, Par. 1801 (Tome I) (1805) A. de 
Torres y Ribera Insulae Augustae Cretae Peri- 
plus, Prodromus Antiquit. Cretens,, Venet. 1805. 


104ff.; Aulon, Axos XVI (1807) 400ff.; Eleutherna, 
Osmida ebd. XVII (1868) 293ff.; Gortyne ebd. 
XVIII (1868) 1261. 192ff. 441. (1857) Perrot 
L'Ile de Crete, Souvenirs de Voyage, Rev. des 
Deux-Mondes XLIX 969ff. L (1864) 490ff.; Deux 
Ans d'Insurrection en Cr, ebd. LXXIV (1868) 
859ff. (1862 und 1864) Wescher Rapport sur 
les Fouilles d'Aptère, Rev, Arch. X (1864) 75f.; 
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Arch. des Miss. Scientif. et Litt. 2e Sér. (1864) 
432ff. 439, H.Kiepert Die Insel Kandia oder 
Kreta. Zur Karte von Kreta, Ztschr. Gesellsch. 
f. Erdk., Berl. I (1866) 4358. (1865) Psyllákis 
HET Sir aop' Üpo névre tie vüoov Koárgc 
Jaöv, Leipz. 1865; Joropía «jc Korrgc, "49. 1899. 
1909 I. II. III. IV. V. (1867) Elpis Melena 
Die Insel K. unter ottomanischer Verwaltung, 
Wien 1867; Von Rom nach K, Jena 1870; 
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XXI (1901) 78ff. De Sanctis Esplorazione Ar- 
cheologica delle Provincie Occidentale di Creta, 
Roma 1901. Kriäris 'loropía cic Korg, 
Xavıd 1902. Gerland Kreta, N. Jahrb. I. IX 
(1902) 726ff. Antiquarian the American and 
Oriental Journal XXIV (1902) 52f. Chalikió- 
pulos Sitia die Osthalbinsel Kretas. Veröffentl. 
des Instituts für Meereskunde und des geograph. 
Instituts der Universität Berlin IV, Berl. 1908. 


Erlebnisse und Beobachtungen eines mehr als10 Xanthudidis Konuxos nolmonds 1904; “O 


20jährigen Aufenthalts auf K.. mit 14 Phototypien 
von Jos.Winkler und 1 Karte von K., Hannover 
1892. Perrot L'Ile de Crète, Par. 1867. Bo 

lonáky et Fazy Précis d'une hist. de Crète, 
Par. 1869. Bursian Geogr. v. Griech. II 521f., 
Leipz. 1872. (1874) Tozer The Islands of the 
Aegean, Lond.1890,25ff. Phurnaräkis Tewygap. 
Konıns, Eouoön. 1875. (1874) Strobl Kreta, 
eine geogr.-hist. Skizze, Münch. 1875. Xänthis 
Zorogla Korıms, AB. 1876. (1877) Löher Kre- 
tische Gestade, Bielef. 1877. J. Chadschidäkis 
Ilegunynows eis Koyım, Eonoön. 1881; Eilsdvla 
1881 (Zryiaıov) im Ilapvaocds 1886, 2908 
(1885) Novosadsky Auf Kreta, Ath. Mitt. XI 
(1886) 1808. (1888) Perdikáris Eóaiov 'Opoc in 
"Efóouác V (1888) do. 99. Museo Ital. di Antich. 
Class. (1890) Orsi Urne funebri Cretesi nello stile 
di Micene, Monum. Line. I 1890, 210%. (1891) 
Kopássis (Kicauoc, Antaga, á £rípga) in O i» 
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(1892) Stavrákis Zrauozox3 Kojtyc, '49. 1899. 
(1892) Winkler s. o. Elpis Melena, Joubin Ur- 
nes funèbres Crét., Bull. hell. XVI (1892) 295f. 
Kalomenópulos Koņuxá, Ad. 1892. (1893) 
Semenoff Antiquitates iur. publ. Cretensium 
praemisso conspectu geograph. ethn. hist., Petrop. 
1893. Karo Arch. Anz. 1895, 96. 1896, 74. 
1901, 54. 1908, 120. 1909, 69; Altkretische Kult- 
stätten, Leipz. 1904 — Arch. Relig.-Wiss.VIT (1904) 


tápos "Aoroà xoi al mjvat Aágvaxec, "Eq. "Apy. 
1904, 1f; Cretan xéo»vo: Ann. Br. School XU 
(1905/6) 9ff.; Hooiozooixai opoayiez Tod novosiov 
"Hoax. 1907, 107. 1418; Mivoxxór ox£üoc, "Eg. 
"ox. 1909, 179; "Exírouoc '"Ioropía As Konens, 
40. 1909. Jezenicki Die neuesten Ausgra- 
bungen auf Kreta (poln.). Eos X (1904) 1ft. Mac- 
kenzie Cretan Palaces and the Aegean Civilis., 
Ann. Brit. Sch. Ath. XI (1904/5) 181. XII (1905/6) 


20 216. XIII (1906/7) 423. XIV (1907/8) 343. (1904) 


Lehmann Aus und um K., Klio VI (1904) 
387f. Uspenski Über die neu entdeckten 
Altert. auf K. (russ.), Nachrichten der Russ. Arch. 
Instit, Konstantin. IX (1904) 412ff. Cryan A 
Visit to Crete, Journ. Brit. a. Americ. Soc. IIIà 
Session 1904/5, 36715, Dussaud Questions 
Myceniennes, Par. 1905; Civilis. Préhell., Par. 1910. 
Kropp Die minoisch-mykenische Kultur im Licht 
der Überlieferung bei Herodot, Leipzig 1905. 
Droop Some geometr. Pottery fr. Crete, Ann. 
Brit. Sch. Ath. X (1905/6) 24, Gössler D. 
Ausgrab. auf K., Berl. 1905;, Preuß. Jahrb. CXIX. 
Mosso Le Armi Piü Antiche di Rame e di 
Bronzo, Mem. Accad. Line. 5 S. XII (1906) 479ff. ; 
Escursioni nel Mediterr. e gli Scavi di Creta, 
Milano 1907; The Palaces of Crete and their 
Builders; La Preistoria I. II. Milano 1910, 
Lagrange La Crète Anc., Par. 1907. Burrows 
The Discoveries in Crete, Lond. 1907 u, 1908. 


117. VID (1905) 511. XVI (1913). Mariani40Dörpfeld Die kretischen Paläste, Ath, Mitt. 


Antichità Cr., Mon. Linc. (Milano) VI (1896) 153ff. 
Fabricius Die Insel K, Geogr. Ztschr. III 
(1897) 861f. 425f. 489ff. (1897) Simonelli 
Candia, Parma 1897. Laroche La Crète Ancienne 
et Moderne, Par. 1898. Bellezza in Rivista di Fi- 
lol. Class. 1899, 481ff. Lámbros oy. &» Kontn, 
749. 1899. Taramelli Ricerche Ant. Cretesi, Mon. 
Linc. IX (1899) 285ff. Kondylákis 'Joropía xai 
Tewyg. Konıns, 40. 1900. Gerola in Rassegna 


XXXII 5768. Stern Ausflug nach K, (russ.), 
Denkschr. Odessaer Gesellseh XXVII (1907) 
Sitzgsprot. f. 1905, 39. Aly D. kret. Apollon- 
kult, Leipz. 1908. Assmann Zur Vorgesch. von 
K., Philol. LXVII NF XXI (1908) 161. Labaste 
Note sur un MS. Ital. du XVI s., Revue Et. Gr. 
XXI (1908) 80ff. Maraghianni Antiquités Cré- 
toises I serie 1908 IT 1911. Noack Ovalhans n. 
Palast in K.. Lpz. u. Brünn 1908. Vollgraff Das 


Italiana 1901, 1. Decbr. Monum. Veneti dell’ Isola 50 Alter d. neolith. Kultur in Kr., Eh. Mus. NF LXIIH 


di Cr, Bergamo 1905. Ann. of the Brit. School at 
Athens VII (1900/1) 1-120. S. Reinach La Créte 
avant l'Histoire. Chronique des Arts1901. Evans 
The Palast of Knossos IIT (1901/2) ; ders. The Pa- 
lace of Knossos 1f. Con way The Pre-Hellenic In- 
Seriptions of Praesos 195ff. Bosanquet Exca- 
vations at Praesos 931ff, Forster Praesos, The 
Terracottas 271ff. Bosanqnet Excav. at Petras 
282. at Palaikastro 286ff. Savignoni G. de 


Sanctis Esplorazione Arch. della Provincie 60 


Oeeid. di Creta, Roma 1901 = Mon. Line. XI 
(1901) 285f. Savignoni Antiche Casse Fune- 
bri, Adgraxes dell’ Isola di Cr., Congrös Arch. d’ 
Athenes 1905, 225ff. Journal American of Arch. 
V (1901) Praisos 371ff. A. Ilias-Prinias 893ff 
Cretan Pithoi 404ff, Phaistos 418ft. Camares 
(Ida) 437ff. Fowler 452, Hogarthand Welch 
Primitive Painted Pottery in Cr., Journ. hell. stud, 


319. Hawes Crete, the Forrunner of Grece, 
Lond. 1909. Fimmen Zeit u. Dauer d. Kret.- 
myken. Kultur, Leipzig 1909; Die Kret.-myken. 
Kultur, Leipzig 1921. Stavenhagen Die Ins. 
K., Militärwochenbl. Berl. 1909 nr. 86. Seeger 
Mochlos, Am. Journ. Arch. XIII (1909) 2738. 
Beloch Origini Cret., Ausonia IV (1909) 2198. 
Hall Explorations in Crete, Nat. G. Mag. XX 
(1909) 778ff. Wachs Die Bedeutung der Insel 
K., N. Preuf. Kreuzztg., Berlin 1909, 17. Juni. 
Reisinger Kretische Vasenmalerei, Münch. 1911. 
Reber Üher einige Probleme altkretischer Ar- 
chitektur, Akad. München phil.-hist. Kl. 1918. 
Trevor-Battye Camping in Crete, Lond. 1909; 
Crete Its Seenery and Natural Features, Geogr. 
Journ. LIV (1919) 137. Prinz Bemerkungen 
zur altkretisehen Religion, Ath. Mitt, XXXV 
(1910) 149f. Drerup Omero trad. ital. de l'orig. 
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Ad e JALUVUS VLOGLVOHJ 


all avec un suppl de L. Pernier sr les fouilles 


`de Crète, Bergamo 1910. Galahad Im Palast des 


Minos, Münch. 1918. Deffner Konguxóv 'Avá- 
yroone in'EOvic Zoxj iv A9.1921 ão. 2ff. 15. Apr. 
1921ff. Bossert Altkreta. Kunst u. Kunstgewerbe, 
Berl. 1921. Neugebauer Kunst des 2. Jahr- 
tausends 34ff. (Bronzefigur eines Widderträgers). 

Karten. Mit Sorgfalt, Sachkenntnis und auf 
Grund eines reichen Materials hat Raulin die 


alu MURT Se 


Fabricius (er nahm den Maßstab der großen 
britischen Admiralitätskarte irrigerweise als 1 zu 
146000 an), H. Kiepert orographisch 1: 300000 
(1897) FOA. XII. . 

Nach den Zeiten Raulinsist der.größte Fort- 
schritt in der Kartographie der Insel von Chali- 
kiópulos gemacht worden, der vom Ostteil K.s 
(Sitía) eine topographische und eine geologische 
Karte in Isohypsenmanier 1: 100000 in den Ver- 


Karten von K. von der Tahula Peutingeriana 10 öffentlichungen des Instituts für Meereskunde und 


an bis auf 1869 hin untersucht und beurteilt. 
Eine Übersicht über die ihm bekannt gewordenen 
Manuskript- und sonstigen Karten K.s gibt er II 
1051ff. Er beginnt mit der Itinerarkarte Tabula 
Peutingeriana, erwähnt die Pergamentkarte von 
Albi (7. oder 8. Jhdt), die Mappa de mari et 
terra von 1320 des Marino Sanuto, die Karten, 
die Santarem (Essai) und Jomard (Les Monu- 
ments de Géogr.) behandelten (die Herfordkarte), 


des Geographischen Instituts der Universität in 
Berlin (April 1903) gegeben hat. Auf dieser kommt 
der Plateaucharakter des kretischen Geländes und 
seiner Massive deutlich zum Vorschein. Über die 
Unterlagen (British Admiralty Chart [von 1897 
1:148000] gibt er S. 5 Bescheid. In dieser Weise 
sollte einmal die ganze Insel kartiert werden. 
Pläne sind von vielen Häfen, Reeden, Inseln 
und Plätzen seit der Mitte des 17. Jhdts. er- 


den Atlas von Petrus Vessconte von 1318 in 20 schienen (Raulin II 1068Hf.) bis in die neueste 


Wien, die in der Darstellnng der Inselform be- 
reits vorgeschrittene venezianische Karte der Ge- 
brüder Pizigani von 1347 und die anders orien- 
tierten Portulane. II 1053 würdigt er die den 
Ptolemaiosausgaben beigegebenen Karten mit den 
mannigfachen Orientierungsversehen. Die sehr 
vielen folgenden Karten, auch die von G. Mer- 
cator, Ortelius, Sanson, Janson (16. Jhdt.), 
Blaïi bieten immer noch recht wenig Ausbeute 


für antike Topographie und historische Toponymie, 30 


mehr für die Küstengestaltung, z. B. die des 
English Pilot: Mediterranean See, London 1677ff. 

Die Karte von M. Boschini aus Venedig von 
1645 zeigt bereits namhafte Verbesserungen in 
der Orientierung und Darstellung des Terrains. 
Sie ist äußerst selten, ein Manuskript (nr. 3936) 
ist in einem Atlas der Bibliothéqne du Dépót de 
la Marine. Sanson und Du Val, Coronelli 
unp seine Nachahmer Homann (auch Barbier 


Zeit der Ausgrabungen. 

Die Karte K.s des ottomanischen General- 
stabes war mir nicht zugänglich. 

Die Karte von Iliü Ikonom6pulos 1:250000 
iv A9. 1897 aus mehreren Unterlagen bietet eine 
reiche (abernicht vollstándige)Nomenklatur, ist aber 
topographisch nicht zuverlässig und, weil nur auto- 
graphiert, nur für solche gut leserlich, die die mo- 
derne griechische Sprache vollkommen beherrschen. 

II. Inschriften (die wichtigsten Quellen 
der antiken Geschichte und Geographie): 

a) vorphoinikische und vorgriechische: Evans 
Corolla Numismatica in honorem Head, Lond. 
1906, 336; Seripta Minoa I, Lond. 1909. Sund- 
wall Der Ursprung d. Kret. Schrift, Acta Academ. 
Aboensis Human. I: 2, 1910. II: 3 Zur Deutung 
kretischer Tontäfelchen, Abo 1921, 1f. — Diskos 
von Phaistos: Pernier Rendiconti 1908, 642; 
Ausonia III (1908) 255. Della Seta Rendiconti 


du Bocage L'Isle de Crète, Paris an VII), De- 401909, 297. E. Meyer S.Ber. Akad. Berl XLI 


lisle und seine Zeitgenossen (1707) haben nicht 
allzuviele Fortschritte gemacht. Die Karte von 
Sieber (1823) zu seiner Reise nach der Insel K. 
versucht im 19. Jhdt. zum erstenmal die aus dem 
Altertum bekannten Namen der Berge, Flußläufe, 
Inselchen und Städte genau za identifizieren, Die 
Manuskriptkarten des Depöt de la Marine zeigen 
große Fortschritte in der Darstellung der Küsten- 
gelände und der Berge. 


(1909) 1022. Karo Arch. Anz. 1909, 95. Evans 
Seripta Minoa I (1909) 22. 273. S. Reinach 
Rev. Arch. 1910, I 1. Bossert Altkret. Kunst 
u. Kunstgewerbe, Berlin 1921. 

b) Inschrift des Stadtrechts von Gortyn: Fa- 
bricius Athen. Mitt. IX (1884) 363. Compa- 
retti Mus. It. I (1885) 283; Mon. Ant. Linc. III 
(1898) 33. IT (1888) 593ff. J. und Th. Baunack 
Inschr. von Gortyn, Leipz. 1885. Bücheler und 


Die Karte (1:400000) von Ch. Lapie, eine 50 Zitelmann Recht von Gortyn, Rh. Mus. XL Erg.- 


Reduktion der großen Karte des Grafen de Bon- 
neval (t 1747) nähert sich sehr den richtigen 
Verhältnissen, mit Ausnahme der Darstellung der 
Orographie und der Chorographie. Sie wurde 
von vielen, auch von R. Pashley (1837), Kut- 
scheit und Mahlmann Berlin 1842, H. Kiepert 
Berlin 1842 und später benützt. Pashleys Karte 
hat viele Verbesserungen der Toponymie. Für 
die Küsten waren die britischen Marinenufnahmen 


Heft. Wachsmuth Nachr. Gott. Ges. Wiss. 1885 
nr. 25. Merriam Am, Journ. Arch. 1885, 324. 
1886, 28. 421. Collitz und Bechtel IJI 2 (1905) 
261 nr. 4991. Dyovuniótis Zoumvela von. Exıyo. 
Ilapvacoóc E (1901) 146ff. 

c) Andere Inschriften in griechischer Sprache. 
Zusammenfassung von Blass III 2 (1905) 2271. 
bei Collitz und Bechtel. Dazu ebd. IV 4. Heft 
3. Abt. 1030ff. E. Fránkel Index der Kret. In- 


maßgebend. Raulin entwarf seine Karte geo-60 schr. Nachtrüge, AbriB der Laut-, Formen- wnd 


dätisch 1845 (II 1067). 

Die neuen Marineaufnahmen der britischen 
Admiralität begannen 1843 und wurden 1851 von 
Spratt fortgesetzt. Raulin gab dazu manche 
Verbesserungen 1861. Seine geologische Karte 
(1:300000) gilt als besser gegenüber der von 
Spratt (1865, 1:87 000). Auf den britischen 
Seekarten beruhen außerdem die Bearbeitungen: 


Wortbildung. CIG nr. 2554ff. 8048ff. Naber 
Mnemosyne I 74ff. 106ff. II 30ff. Le Bas Voyage 
Arch. en Gréce III 60ff. und Waddington Ex- 
plieat. des Inseript. III 28ff. Cauer Delectus in- 
script. propter dialectum memorab. 2 nr. 116ff. 
R. Bergmann De inscr. Cretensi, Berol. 1860. 
Voretzsch De inscriptione Cretensi (Lyttos und 
Olus, Halae 1862. Babington Royal Society of 


"ei d 


Literature 1868 April in Spratt Travels II 411 
—485. Comparetti und Halbherr Epigr. ar- 
caiche di varie città Cretesi, Mus. Tt. II (1888) 
1298. 5988. Doublet Bull. hell. XIII (1889) 47. 
Joubin ebd. XVII (1893) 121. Demargne Ball. 
hell. XXIV (1900) 222. 616. Zusammenstellung 
bis 1900 von Röhl in Bursians Jahresbericht 
1883 IIT 51ff. und von Larfeld ebd. 1891 (Suppl.- 
Bd. XXVI) 98. LXXXVII (1897) 164ff. Pasquali 
Mélanges Beloch 1910, 127f. —  Kretische In- 
schriften haben an vielen Stellen in neuerer Zeit 
das Museo Italiano di Antich. Classica Firenze 
1885ff.: 1 233ff. II (1888) 129. 5614 III (1890) 
559ff. 1898, 71 (205 nicht arch. Inschriften von 
K. gesammelt von Halbherr) und Monumenti 
Antichi R. Acecad. dei Lincei, Milano, III (1893). 
Corpus sämtlicher 200 bis dahin bekannter kre- 
tischer archaischer Inschriften, gesammelt von 
Comparetti. Außer dem Bull. hell. und dem 


Nee 


. Die Insel unter 85° nördl. Breite und 28° 80 
bis 26° 20° östl. Länge, südlich von Griechenland 
gelegen, das südlichste Glied des Ausläufers, den 
Europa dem kleinasistischen Osten zuschiebt, er- 
scheint als ein stehengebliebener, von Westen 
nach Osten sich erstreckender Querriegel, als 
Rest einer aus großen Meerestiefen ragenden 
Felsenbrücke zwischen den beiden Kontinenten. 
Wegen der schmalgestreckten Gestalt (Isthmos 


10 von Hiarapetra von Norden nach Süden 12 km) 


hieß K. Konzaı eögeiaı Hom. Od. XIV 199. XV 
62, sögein XIV 252 u. a, Hesiod. Theog. 480. 

VL Die Größe der Insel ist von Chalikio- 
pulos (S. 6, 1) durch polarplanimetrische Messung 
der Britischen Admiralitätskarte (1:148 000), die 
pantographisch auf 1: 100 000 vergrößert worden 
war, auf 8505 km? bestimmt worden. Die Inseln 
dicht um K. mit eingeschlossen, betrügt das Areal 
8581 km?, Nach Strelbitzky s. Beloch Be- 


Journ. hell stud. die British School at Athens 20 völkerung der griech.-rön. Welt 159 wird die 


und das Amer. Inst. Archaeol, die Rivista Filol. 
und Athen. Mitt., Ausonia IV (1909) 338 Küöroula. 
Deiters De Cretens. titulis, Diss. Bonn 1904. 
Cardinali Riv. Filol. XXXIII (1905) 530. 
Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 165 (1911) Abh. 
6, 50f. Näheres bei den einzelnen Städten. 

Christliche Inschriften von K. Adyva £v 294. 
vaıs XV (1908) 491. 

IV. Münzgewichte und Münzen. Fried- 
länder Repertorium der Antiken Numismatik, 
Berlin 1885, 2418. Wroth Cretan Coins Num. 
Chron. 1884, 1f. Catal. of Greek Coins in the 
Brit. Mus. Crete and the Aegaean Island, Lond, 
1886. Imhoof-Blumer Zur Münzkde. Groß- 
griechenlands, Siziliens, Kretas, Numism. Ztschr. 
XVIII (Wien 1887) 205ff. Im ‚Gesetz von Gor- 
tyn' sind noch A&ßnzes und roímoós; Wertmesser. 
Svorónos Monnaies Crétoises Inédites, Rev. 
Num. 1889, 53ff. 353f.; Etude sur la Numism. 


Grófe der ganzen Insel anf 8591 km? angegeben 
mit Gaudos, Ophiussa (jetzt Gaudopüla) und 
Chrysea auf 8631,9, nach der Scobelschen Aus- 
messung auf 8618 km2. Hinter Korsika mit 
8700 km? steht K. um 195 km? zurück; um 819 
km? kleiner als die Insel ist an Areal das ehe- 
malige Großherzogtum Hessen (7689 km?). 

VIL. Die umgebende See (s. Mittelmeer- 
handb.2 IV 269(5.). Die Meere, die K. umgeben, 


30 fallen nahe an den Küsten in große Tiefen ab 


(s. Cold Küstenveründerungen, Karte) Über die 
an mehreren Stellen des Handbuchs angemerkten 
Senkungen und Hebnngen von Küstenstrecken s. 
nr. VIII. Trotz vieler Huken, die von sehr zahl- 
reichen Küstenvorsprüngen gebildet sind, gibt es 
nicht allzuviel Häfen, die wirklich gut wären, 
besonders nicht an der Südküste (S. 291); dort 
nur Lutró (S. 295). Die sebr geräumige Bucht 
des jetzigen Suda könnte allerdings selbst der 


Crétoise ebd. 1889, 169f.; Numism. de la Crète 40 allergrößten Flotte sicheren Schutz bieten. An 


Ancienne, Par. 1890, Egnu. åoy. 1889 (Athen 
1890) 194ff,; Ileol ër Znuaoios röv Nomon. 
Ténov vàv Apyalov, IHagvaccóc 1Z' (1895) 338if. 
Head-Svorónos Toropía Nojwou., AB. 1898, 
972ff. Evans Minoan Weights and Mediums of 
Currency from Crete, Mycenae and Cyprus, Co- 
rolla Numism, on honour of B. Head, Lond. 1906, 
333f. Head HN, New Edit., Oxf. 1911, 457f. 

V. Lage. Aristoteles (pol. II 7) sagt, daß 


vielen Küstenstellen sprudelt aus dem Meeres- 
boden laues oder auch kaltes Grundwasser der 
Insel hervor, gesammelt von den Kalkbergen und 
dem Geklüft der Insel, besonders in den Karst- 
gebieten. 

Die Küstenströmungen sind sowohl im Norden 
wie im Süden veränderlich, setzen aber im Nord- 
westen meist ostwärts (S. 279), da die Winde 
überwiegend nordwestlich und südwestlich sind. 


seiner recht geeigneten natürlichen Lage nach K.50 Der um die Insel herumsetzende Seegang an der 


zur Vorherrschaft über die Griechen bestimmt 
zu sein scheine, da es so ziemlich das ganze Meer 
beherrsche, das von Griechen umwohnt werde. 
Nach der einen Seite sei es nicht weit von der 
Peloponnesos gelegen, nach der andern sei es 
nahe an Asien beim Triopischen Vorgebirg und 
an der Insel Rhodos. Daher habe Minos das 
Meer beherrscht, die Inseln teils erobert, teils 
besiedelt, und seine Waffen siegreich bis nach 


Sikelien getragen, wo er in Kamikos gestorben 60 


sei. Strabon (X 374) beschreibt die Lage zwi- 
schen dem Aigaiischen und Kretischen und dem 
Libyschen Meer, das ans Aigyptische Meer grenzt; 
Endoxos habe K. irrig im Aigaiischen Meer an- 
gesetzt. Servius aber bemerkt zu Verg. Aen. III 
104: De Creta omnes dubitant. in quo sit mari, 
Nam parte Libycum , parte. Aegypticum , parte 
Achaicum, parte Ionicum respicit. 


Südküste ist lästig bei südöstlichen oder südlichen 
Winden. Nach Nordweststürmen nimmt das Was- 
ser der Nordküste, je nach der Dauer des Win- 
des, 2—4 km weit von der Küste eine heligrüne 
Farbe an, ähnlich wie über seichtem Grund. Die 
Grenzlinie zwischen diesem Wasser und dem von 
blauer Färbung ist sehr scharf. Eine ähnliche 
Erscheinung unter ähnlichen Bedingungen habe 
ich an der Westküste der Insel Chios beobachtet. 
Über die Winde, deren einige rein lokale auf 
K. festgestellt sind, und den stovxióðwv (ečoa- 
edu Südostnord!!) s. nr. XIII. Dem Schifflein 
des Apostels Paulus bot an der Südküste der 
Hafen Kaloi Aiuéves (jetzt Kałoi Arutõves) Schutz. 
Act. ap. 27, 8 (s. Mittelmeerhandb. 293). 
VIIa. Geologie. Anf Feuille D VII und 
E VII der Carte Géologique Internat. d'Enrope 
von 1894 ist Quartär zumeist an den Rändern 
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der Nordküste, z. B. bei Rhithymnos und an der 


Küste von Knosos und Chersonesos verzeichnet ; 
das máchtigste Inlandquartät machen die An- 
schüttungen der Systeme des Lethaios von Gor- 
tyn und des Inatos-Anapodáris aus. Von den 
älteren Formationen hält sich die Fläche des 
oberen Kalkgebietes und die der Triasformation 
in den Verteilungen ungefähr die Wage. Von 
den ältesten Formationen sind wenig bedeutende 
Flächen anstehender Granit- und Melaphyrfor- 
mation im Osten und in der Mitte der Insel ver- 
zeichnet. Die Karte beruht zum großen Teil auf 
den Aufzeichnungen von Raulin, der die Geo- 
logie von K. in seinem großen Werk Deseript. 
Physique de la Créte IL 463—692 behandelt. 
Spätere Arbeiten von ihm 1856 und 1858: Note 
sur la Constitution Géolog. de l'Ile de Crète 
(Bull. Soc. Géolog. de Fr. 2éme Série XIII [1856] 
439ff.); Descr. Phys. de l'Ile de Crète, Bordeaux 


Areta (iektonisches) 1180 


los die Geologie der Halbinsel Sitfa (im Osten), 
die Ober-, Mittel- und Oligocän zeigt (Veröffent- 
lichungen des Inst. für Meereskunde: Die Halb- 
insel Sitia, Berlin 1903, 1ff.). 

Ausführlich ist darin über die Stratigraphie, 
Tektonik und Entwicklungsphasen der östlichen 
Halbinsel K.s (Sitia) gehandelt (Profile) und eine 
topographische und eine geologische Karte, beide 
1:100 000, beigegeben (s. die oben. Nr. II beige- 


10gebenen Karten). Seine Schlußfolgerungen über 


die Tektonik und die Entwieklungsphasen der 
Sitishalbinsel sind (S.. 86): 1) daß eine Faltung 
nur die ältesten Schichten betroffen hat, 2) daß 
seit der Eozänzeit eine periodische, ungleichmäßige 
und faltungslose Emporwölbung des Landes ein- 
trat, 9) daß die Angliederung jüngerer Schicht- 
systeme durch Ausfüllung von Einbrüchen und 
nachfolgende Hebung des ganzen Gebietes erfolgte. 
Über die Annahme rezenter Niveauverschiebungen, 


1858; dann 1860 Note snr les Almyros de la20s. u. Erdbeben auf K. Stavrakis 107f. 


Créte (Brackwasserquellen) im Bereich der kom- 
pakten Kreidekalke (Bull. Soc. Géolog. 2e Série 
XVII [1860] 504ff). 1867 Note Additionelle sur 
la Constit. Géol. (regen Spratt) Bull. Soc. Géol. 
XXIV [1867] 72485). 1870 Descr. Phys. de l'Ile 
de Créte, Par. 1870 I und II (in der Hauptsache 
Quarzite und Kalkschiefer, massige Kalke, Kreide- 
Eocänkalke sind nicht unterscheidbar). Spratt 
1854/5: Letter on Crete (Strandlinien, Strand- 


Ardaillon und Cayeux (Ann. Géogr. X 
[1901] 445 Comptes Hendus de Soc. geol. 1902 
12. und 20. Mai) hahen die Aufstellungén Raulins 
modifiziert; das, was dieser im Westen der Insel 
‚terrains anciens‘ nannte, ist triasischen Alters 
Vgl Congrés Géologique International Compte 
Rendu de la IX Session, Vienne 1903, 829f. 

Die tektonischen Beziehungen K.s zur Pelo- 

onnesos sind komplizierter, als es auf den ersten 


veränderungen) (Journ. Geogr. Soc. XXIV 238£.) 30 Anblick erscheint. Die Halbinsel Grabnsa scheint 


und 1855: Über das Emporsteigen des westlich. 
Kretas (Annales des Voyages 1855, III 111). 
1865 Travels and Researches in Crete II 352ff, 
London 1865. 1894 gibt Simonelli in seinen 
Appunti sulla Constituzione dell’ Isola di Candia 
(1894) an, es seien die dem Alter nach fraglichen 
Schiefer kristallinischer Natur denen in Attika 
ganz ähnlich mit Einlagerungen von Kalk und 
Diorit, Spuren von Schnecken seien in den Kal- 
ken. Die obere Kreide sei deutlich davon ge- 
schieden mit Nerineen und Korallen. Serpentin 
an der Basis. Eocän (wie in Italien), marines Mi- 
ocän (Tiefsee- und Strandfazies), pontische Schich- 
ten mit Melanopsis, Unio und Neritinen. Quar- 
täre Konglomerate nnd Terrarossa, Rendiconti 
Aecad. L. Linc. Roma III (1894) 236ff. opp 
1901 berichtete Bonarelli ebd. III (1901) 518ff. 
Appunti sulla constitnzione geol. dell’ Is. di Cr. 
Im Tal des Jöphyros, östlich .von Iräklion, eine 


Fortsetzung von Messenien zu sein. Das Vorgebirg 
Spatha würde den Taygetos verlängern nach den 
Falten, die gegen Nordwesten streichen. Die 
großen Gebirgszüge, die von Westen nach Osten 
zu streichen scheinen, sind südwestlich-nordöstlich 
gerichtet. 

Rezente Strandverschiebungen (vgl. 
Raulin Deseript. II 625 681f.). Die Ansicht 
Spratts (Travels and Researches II 226 289), 


40 die Insel K. habe sich in geschichtlicher Zeit im 


Westen gehoben und im Osten in geringerem 
Maß gesenkt, hat bei vielen Gelehrten Anklang 
gefunden. So bei Bursian (Geogr. Griechenl. 
II 532 an mehreren Stellen: 544 Hafen von 
Minoa an der Sudabai, 518 Hafen Syia der Stadt 
Elyros usw.) S. die Karte bei Cold (a. a. O.) 
und den entsprechenden Text. Auch Deffner, 
der in der Evo, Zo 1921 de. 2 áo. 19 be- 
achtenswerte Beobachtungen mitteilt, hált an der 


pliocäne Fauna. Altere Kalke, Schiefer und Kon- 50 Ansicht Spratts fest, nachdem schon Phok. 


glomerate, bedeckt vom Miocän. Am Golf von 
Merambello eoeäner Flysch usw. Pliocäne Fora- 
miniferen bestimmte Dervieux, Bryozoen A. 
Neviani. 1902 Cayeux Sur les Rapports 
Teetoniques entre la Gréce et la Crète Occiden- 
tale (Comptes Rend. Soc. Géol. 1902 |20. Mai]) 
denkt an die Möglichkeit eines Zusaumenhangs 
der Direktionslinien K.s mit der Südwestrichtung 
des nördlichen Afrikas. 1902 hebt er in Behand- 


Negris in mehreren Schriften eine Senkung des 
östlichen Mittelmeerbeckens vertaidigt hatte. Ge- 
gen Spratt wendeten sich Philippson Mittel- 
meergebiet, Leipzig 1904, Cayeux (s. o.) und 
für den Osten der Insel Chalikiópulos a. a. O. 
84ff, der darauf hinweist, daß die Steinquadern 
am Vorgebirge Sídero nicht Überreste eines Athena- 
tempels sein können. Er sagt, daß die Verschmä- 
lerung des Isthmos von Spinalönga, durch Ab- 


lung der Altersfrage der metamorphischen Ge- 60 tragung, nicht durch Senkung erfolgt sei, daß 


steine K.s metamorphisierte mediterrane, wahr- 
scheinlich obere Trias hervor (Comptes Rend. ebd. 
12. Mai). 1903 berichtet er über das Vorkom- 
kommen von oberem Jura und unterer Kreide 
auf K. Am Westfuß der Ida, im Bereich des 
4000 m mächtigen Macigno ein Kalkriff mit 
Terebrateln u. dgl. Lose Korallenblöcke (ebd. 
1903, 2. Febr). 1908 behandelt Chalikiópa- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


die Annahme einer Senkung des ganzen östlichen 
K.s durch morphologische Erscheinungen ent- 
kräftet wird. Er geht noch weiter, indem er 
(S. 85) sagt, daB die Betrachtnng der Küsten- 
linien der Insel keine untrüglichen Anzeichen 
einer rezenten Hebung oder Senkung zu liefern 
vermóge, und daß es wahrscheinlich. sei, daß 
die ganze (östliche) Halbinsel in der Quartär- 
55 
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zeit keine größeren Niveauverscehiebungen erfah- 
ren habe, 

Ich glaube, daß lokale tektonische Hebungen 
und Senkungen einiger Teile der Insel anzu- 
nehmen ist, schon wegen der sehr vielen Höhlen, 
die Erdbeben veranlassen, daß aber die Erosions- 
linien der Küsten beim Vorgebirge Grabusa, 
Spratt II nach 8.222, und auch die östlich von 
Tivxıa Neoa, westlich vom Hafen Aovzed von 
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riechischen Tabakschneider den bei Jud ge- 
Brochenen Schleifstein für ihr zofdn aus K. 
kommen. Cwurallachates, ein korallenharter Halb- 
edelstein, fand sich häufig (XXXVII 139). Ein 
Edelstein Idaeus dactylus von Eisenfarbe, ähn- 
lich einem menschlichen Daumen, an der Ida ge- 
funden (XXXVII 170). Paraetonium, sehr feine 
weiße Kreide; Speisesalz (Plin. n. h. XXXI 81 
vgl. Bondelmonti ed. Legrand I 146) bei Mi- 


Sphakiä (= süße Gewässer, davon, daß man beim 10 noa bei Suda. Edrisi Trad. par Jaubert IL 


Aufgraben des Küstensandes gutes Trinkwasser 
findet) zwar eine lokale Senkung des Meeres- 
spiegels andeuten, daß aber die Wirkung der 
Erosionsarbeit des Meerwassers auch untersucht 
werden muß. Einzelheiten bei der Choro- und 
Topographie. Die Morphologie des Ostteils 
besonders gut bei Chalikiópulos 101f. 
VIIb. Paläontologie und ehemali- 
ger Zusammenhang K.s mit Kleinasien 


126 spricht von einer (jedenfalls nicht bedeuten- 
den) Goldmine bei Rhabdh el dschobn (= Käse- 
schloß, jetzt Chaniä), Bondelmonti (ed. Legrand 
I 136. 156) berichtet: bei A. Konstantinos, am 
Nordabhang des Madäras, bei Gelegenheit eines 
aaynyvgı (Kirchweihfestes, 21. Mai a. Stils): Ve- 
nam argenti, auri slangnique ex eis UNUS sa- 
péentior demonstrat, also Silber-, Gold-, Zinn- 
spuren, vorausgesetzt, daf) ihn der Kirchweihgast 


(vgl. Spratt Travels IT 408f., ‚On the Land 20 nicht zum besten hielt. Boschini spricht von 


Shells of Creta‘, gegen den ehemaligen Zusammen- 
hang K. mit der Kyrenaike). Außer den Resten 
verschiedener levantinischer Schaltiere der Tertiär- 
formation fanden sich in einer gegen 1000 m 
hohen Kalkwanne des Katharós Reste einer klei- 
neren Hippopotamusart (H. Pentlandi) nahe der 
Nordküste Reste des Elephas priscus, dazu Cha- 
likiöpulos (93), (Neumayr [Erdgeschichte II 
457], ferner Teichmuscheln (a.a. 0. 584). Der 


Bergkristallstücken auf der Ida. Kupfer soll man 
bei Sphakiá gefunden haben auf dem Inselchen 
Elaphonissi an der Südwestküste und bei Xov- 
voxduwo. Bei Apyvoonuodg: (= Silberhöhe, Detf- 
ner EO»ix5 Zo 1921 do. 9, 10) bei den Ireva 
to? Aluvood an der Nordküste meinte man Spuren 
von silberhaltigem Mineral gefunden zu haben. 
Deffner glaubt nach dem Aussehen des Dorfes, 
daß es Steinkohlen waren (nicht recht glaublich). 


geniale Geologe schloß daraus, im Zusammenhalt 80 Brüche weißen Marmors in der jetzigen Sphakiá 


mit Funden in der Peloponnes und in Südattika, 
daß in der mittleren Pliozänzeit eine Meeresbucht 
zwischen K. und der Peloponnesos nach Norden 
bis an die attische Südküste reichte, daß aber 
der Teil des Aigaiischen Meeres Festland war, 
das damals eine Verbindung zwischen Griechen- 
land nnd Kleinasien herstellte, Auf diesem Fest- 
lande lagen Seen und strömten Flüsse, die den 
großen Dickhäutern das Leben ermöglichten. Das 


(Deffner Ev. Zur 1921, 15, 12). 

X. Horizontale Gliederung. Von Westen 
nach Osten zerfällt die Insel in: 1. das Bergland 
von Kisamos und Selinos (höchster Punkt Apo- 
pigádi 1388 m); 2. die Asvxà “Oon (= weibes 
Gebirg) und die Berge von Sphakiá (Theódoros 
2375 m), sehr schluchtenreich ; daher leitet Deff- 
ner Ej» Zoó 1921 do. 12 den Namen von 
og — Engschlucht ab; 3. das Plateau von 


wäre bei den jetzigen Umrissen der Insel K. un-40 Rhithymnon (Kryoneritis 1027 m); 4. das Ida- 


denkbar. 

Nahe an manchen kretischen Küsten, da wo 
der Sockel in sehr große Tiefen ahsinkt (Karte 
bei Cold Küstenveränderungen), finden sich ver- 
hältnismäßig junge Süßwasserbildnngen. Es sind 
also die ehemaligen Ufer der Süßwasserseen, die 
diese vom Meere trennten, in die Tiefe gesunken. 
Das sei nach Abschluß der Tertiärperiode, zu einer 
Zeit geschehen, in der bereits Menschen auf der 


gebirg (Psilorítis [—der hohe Berggipfel] 2498 m); 
5. das Plateau von Megalökastron (= großes 
Schloß) (Köphinos [= Korb] 1250 m) ; 6. die Berge 
von Lassithi (Aphentis Christös [= Herr Christus] 
2155 m); 7. das Bergland von Sitia (Aphentis 
Kavvüssi 1472 m). Der niedrigste Teil der Insel 
ist somit der östliche mit dem einzigen niedri- 
gen Südnordpaß (Hierapetra). 

Wenn man von den Hochgipfeln das Land 


Erde lebten. Hiergegen bemerkt Chalikiöpul os 50 üherschaut, sieht man die Hohlformen in mannig- 


(s. o.) dazu, daB K. noch im Mittelmiozän in 
zahlreiche kleine Inseln aufgelöst und mindestens 
im Mittelmiozän wieder vom Meer umspült war, 
im Oberpliozän aber das Meer Rhodos teilweise 
überflutete, so daß ein Zusammenhang von K. 
mit Kleinasien nur während der Zeit des Ober- 
miozäns, vielleicht auch des Unterpliozäns be- 
standen haben könne, nicht erst in der Diluvial- 
zeit gelöst worden sei. — Eisgeschrammtes Ge- 
stein Battye 141 (Spuren von Eiszeit ?). 

IX. Mineralschätze: Raulin sagt in 
seiner Einleitung zur Geologie K.s (II 468), daß 
man sich im Altertum nicht um Geologie, Paläonto- 
logie u. à. gekümmert habe, sondern nm die 
Mineralsehátze des Bodens. Plin. (n. h. XXXVI 
164) nennt den Ülwetzstein (eos) als besonders 
geschätzt und zum Schärfen der Sicheln gebraucht 
(XVIII 260). Noch heutzutage lassen sich die 


facher Gestalt sich aushreiten, getrennt von ein- 
ander durch mehr oder weniger hohe Scheide- 
wände. Man begreift, daß im Altertum ein poli- 
tisches Zusammenfassen von örtlich so umgrenz- 
ten Gemeinden nicht gelang, nnd daß während 
der ganzen antiken Geschichte es Streit um Ver- 
größerung der einzelnen Gebiete gab, daß auch 
in der vorgriechischen Zeit (abgesehen von dem 
sagenhaften Minos) im östlichen gesegneteren 


60 Teil nicht allzuweit von einem prächtigen Herr- 


scherpalast ein anderer sich behauptete. 

Em isolerter Berg ist das 7sgóv Ogos Ptol. 
IH 15, 4 M, nach Müller gleich dem Za tov 
"Opos Steph. Byz. (s. Bursian Geogr. Griechenl. 
Il 108, 1); Aiyeiov "Opoc Hesiod. th. 484 Sehol. 
nnd "vot? Schol Arat. phaen. 33 können anch 
heutzutag nicht identifiziert werden, K£Óprov s. u. 
Die Hauptwasserscheide bilden die höheren Ge- 


Loo Areia (Giederung) 


birge in der Richtung von Südwesten nach Nord- 
osten. Streichrichtung der kristallinischen Schie- 
fer (Raulin, Cayeux und Chalikiópulos [87]) 
O 20? N und O 20° S. 

XI Vertikale Gliederung. Hochflächen 
sind: auf dem Westabhang der Ida die jetzt Niöa 
genannte Hochalp, eine andere die von Omaloós 
(westlicher)  Tiefflàchen sind bei Kydonia (jetzt 
Chaniä) und die jetzt Meoaod genannte im Gebiet 


des Elektrasfiusses (jetzt Z['soondrauos) mit dem 10 


Lethaios (jetzt Mnroonolırızös), andere meist 
weniger ausgedehnte in der Nähe der Mündungen 
größerer Rinnsale. Im chorographischen Verzeich- 
nis sind die Abkürzungen Fl. und Vgb. = Vor- 
gebirg bei den aus dem Altertum bekannten 
Namen der Flüßchen und zahlreichen Vorgebirge 
beigesetzt (s. Teil XX). 
Buchten. Ptol. geogr. III 15, 5 M. nennt 
von den vielen nur den Augıualns Koinos, jetzt 
Koinos Aouvpoö. 
Vorgebirge (Ptol geogr. III 15 M.) im 
Norden: 
Korykos, 
Kriü Metopon, 
Hermaia (s. o. Bd. VIII S. 709, 27f), 
Leon, 
Erythraion (s. o. Bd. VI S. 591, 22ff), 
Psakon, 
Kyamos, 
Drepanon (s. o. Bd. V S. 1697, 17ff. 
Dion, 
Kadistos (s. o. Bd. X S. 1458, 11ff.), 
Zephyrion, 
Sammonion (s, Bd. I A S. 1986, 44ff.); ebenso 
Salmone, 

im Süden: 

Ampelos (o. Bd. I S. 1881, 671). Zu diesen allen: 
Treton (Kimaros), Psychion, Sulia, Lisses, 
ltanos, Grannos, Chersonasos. S. die Art. 

XIL Rinnsale. Nuchákis Korn) Xopo- 
yoapia 277f. zählt 61 (die Doppelnamen mitge- 
rechnet 86) Rinnsalnamen auf, die selbst auf der 
Karte H Noos Koyen 1:250000 von Ikono- 
mopulos 49. 1897 nur zum Teil bezeichnet 
sind. Trotzdem die meisten sich aus mehreren 
Quellhächen bilden, führen nur wenige im Som- 
mer auf der Sohle sichtbar Wasser. Im Schotter 
und im Sand der Betten kann man besonders in 
den Unterläufen nach oberflächlichem Graben auf 


20 


Kreta (Rinnsale) 1734 


wickeln können. Im Sommer sind die kurzläufl- 
gen Bäche meist wasserleer und enthalten nur in 
den Schottern Wasser. Von Westen nach Osten 
sind uns den antiken Namen nach bekannt: 

Iardanos (s. o. Bd. IX S. 749, 238f.), 

Pyktos (var. Ifóxvoz), 

Amphimalas (vgl. Augıuains Koinos, Ptol. 
geogr. III 15, 5 M), 

Messapios, 

Oaxes, 

Massalias, 

Kedrisos, 

Elektras (s. o. Bd. V S. 2314, 37) mit dem 
Nebenfin? Lethaios, 

Pothereus, 

Theren, 

Kairatos (s. o. Bd. X S. 1507, 391f.), 

Amnisios (s. o. Bd. I S. 1871, 55), 

Triton, 

Katarrhaktes s. o. Bd. X S. 2484, 62ff, jetzt 
Anapodáris (der in vielen Windungen [wie 
die Mosel] in Serpentinen fließende). Dazu 
eine Anzahl Winterbäche, wie Benkasos, 
Danarpaxos, Kyrtarpaxos u. a. an der Grenze 
zwischen den Gebieten von Gortyn und Prian- 
sos, Olüs und Latós und bei Itanos, die vor 
der Begehung dieser Grenzen auch nicht an- 
nähernd identifiziert werden können. 

Eines der halbbrackigen Flüßchen, den 21. 


90 uvgóg rov Anoxdgwra, beschreibt nnter Beigabe 


einer Skizze Deffner a. O. üg. 4,8. Diese 21. 
wvgoi sind oft in der Nähe der Meeresküste. Der 
genannte quillt 1/, Wegstunde weit vom Meer, 
13 m über dem Meeresspiegel, und zeigt an sei- 
nem Ursprung im Frühjahr eine Wassertempe- 
ratur von 15 bis 16° Celsius, 2 bis 3° weniger 
als der Erdboden um ihn. Er quillt fast wie ein 
Quellschlund so rasch heraus und ist im Sommer 
salziger als im Winter. Fruchtbäume und Blu- 


40 men gedeihen an ihm. Vermutung über den 


Grund des Salzgehalts hei Raulin und bei Deff- 
ner EO» Zoé 1991 ào. 6, 8. 

Bei Antigonos von Karystos 1621. Westerm. 
nnd bei Sotion (Physiei et med. ed. Ideler Í schon 
angeführt von Meursins 92) ist von einer Quelle 
oder einem Kanal (óyeró;) in der Gortyneia die 
Rede, dnrch die man bei Regen gehen konnte, 
ohne naß zu werden, so lang man in dem Rinn- 
sal ging. Nach Antigonos soll sich Europa nach 


gutes Trinkwasser stoßen. Besonders in Karst- 50 dem Beilager mit Zeus darin abgewaschen haben. 


gebieten. Die von Süden nach Norden schmal- 
gestreckte Form der Insel nnd das Streichen der 
kretischet Gebirgszüge ven Westen nach Osten 
bedingen nur kurze Flußläufe. Einige Flüßchen 
(jetzt AAuvooi genannt) führen Brackwasser. Über 
diese Deffner Ovi Zonj 1991 do. 4, 8. Aus 
dem Altertnm sind nicht viele Flußnamen be- 
kannt. Ptolemaios (geogr. III 15, 8ff. M.) führt an : 
Psychion ? (s. C. Müller), Katarrhaktes (o. Bd. X 


Nach Theophr. (h. pl. I 9, 5) soll sich der Vor- 
fall an einer Platane, die die Blätter nicht ab- 
warf, in der Nähe einer Quelle zugetragen hahen. 
Nach einer brieflichen Mitteilung von Gisinger 
ist die Quelle der Nachricht wahrscheinlich Eudo- 
xos aus Knidos. Es wäre möglich, daß in dem 
Rinnsal bituminöse Vorkommen vorhanden sind, 
die die Wassertropfen, die die Folge der Regen 
sind, nicht haften lassen. Als ich in der Gorty- 


S. 2484, 62/1), Lethaios (jetzt Mitropolitikos), o. 60 naia zur Sommerzeit war, waren alle kleineren 


Bd. VII S. 1666, Pyktos (Pytnos ? Müller), früher 
Ilöxvos gelesen. Die gelegentlich erwähnten anti- 
ken kretischen Flufnamen sind im Verzeichnis des 
Teils XX durch vorgesetztes Fl. gekennzeichnet. 

Flußläufe. Da eine allerdings geschlängelte 
Wasserscheide die Insel in der Hauptstreichrich- 
tung von Westen naeh Osten durchzieht, hat 
sich kein irgendwie bedeutender Flußlauf ent- 


Wasserläufe trocken. Bei neueren Reisenden, die 
anch meist im Sommer oder Frühherbst dort waren, 
habe ich keine Bemerknngen darüber gefnnden. 

Seen und Sümpfe. Als See ist die Kopgoía 
Aiuvn (s. n. Teil IV) anzuführen, wenig umfang- 
reich (31/, km?, größte "Tiefe jetzt etwa 100 m), 
aber der bedeutendste, ein Katavothrensee nach 
Deffner (s.u.), auf K. Anscheinend lag ein Ort 


11/080 Area (nima) 


Kógto» (vónoc èv Końrn, Steph. Byz. s. v.) in des- 
sen Nähe. Der See ist nicht fern von der Nord- 
westküste, hat klares Wasser und heißt jetzt 
Aiurg ro Kovovü, beschrieben von Deffner 
"Eó». Zoj 1921 de. 4, 7; Ansicht de. 5, 7. In 
einer schematischen Skizze zeigt Deffner, wie 
er sich die Entstehung des Sees durch eine Art 
Katavothre denkt. Die sumpfigen Gegenden Kretas 
sind durch stehendes Grundwasser verursacht und 


Alte inaug Io 


' Im großen ganzen war in den vorgriechischen 
Zeiten bereits das Klima ungefähr so wie das 
heutige. Aus der durchgängig leichten Beklei- 
dung der Personen in den Malereien der sog. 
minoischen Paläste etwa Schlüsse auf eine wär- 
mere Temperatur damals zu ziehen wäre verkehrt. 
In den höheren Lagen der Gebirgsmassive herrscht 
auch auf K. zur Herbstzeit kühle, wohl zuweilen 
auch kalte Temperatur. Die langen hellen Stiefel 


veranlassen Sumpffieber. Eine Kartenskizze der lO und das Kostüm der heutigen Landleute (Tozer 


Verteilung davon in den Veróffentlichungen des 
Vereins zur Bekämpfung des Sumpffiebers (Vor- 
stand: Savvas): Ta “Ein ege Eilddos xal tõe 
Kontns èv Adıwars 1909, Ilivaf. Dazu Deifner 
Eó»oc; Ze 1921 dg. 4. Alpen Eldpo (= 
Hirschsee), Blaß nr. 5075, 62, an der Grenze 
zwischen Latos und Olüs. Ein antiker Name 
einer Sumpfgegend (CIG nr. 2561 b 77) Elaia, 
vielleicht jetzt die Jiusn 1s Aeyyáóoc, l h groD. 


Islands of the Aegean 77) sind wohl uràálteste 
Tracht; s. Deffner a. a. O. do. 16, 11. 

Über das jetzige Klima K.s hat Raulin (s. 
o.) ein Jahr lang (vom Frühjahr bis Dezember 
1845)Beoba chtungen angestellt. Chalikiópu- 
los (a. O. 95) betont mit Recht, daß die Klima- 
beobachtungen, die der französische Konsul in 
Chanis längere Zeit (1879 bis 1892) anstellte, 
worüber Hann in der Wiener Meteorol. Ztschr. 


Von den 8505 km? Kretas sind im Westen 20 1886 und 1895 berichtete, und die Regenmenge- 


um das jetzige Chaniá (Apokórona und Kydonia) 
200 bis 1000 ha, im äußersten Osten (Sitía) 
ebensoviel Land sumpfig, im Verwaltungsbezirk 
Malevísi 10 bis 100 ha (Sávvas IIepl àv Bin 
tie Ehláðoç xal täs Koúens, èv 28. 1909 IIiv.). 
Die stärkste Morbidität an Malaria (40 bis 1009/9) 
entfällt aber auf einen Teil, der nur sehr wenig 
zusammenhängenden Sumpf und Grundwasser 
hat (Pyrjistissa in der Mitte der Südküste). 


Da die großen Wasserflächen gering sind, die 30 


meteorischen Gewässer in den Kalkmassen rasch 
versinken, die Flüsse nicht lang und wasserreich 
sind, die Temperatur im Sommer ziemlich hoch 
ist, ist die Insel eher wasserarm zu nennen. Die 
allerdings meist erst in nachantiken Zeiten ein- 
geführten Agrumenbäume gedeihen daher nur in 
Gegenden mit Grundwasser und in geschützten 
Lagen. 

XII. Klima. Beobachtungen über die Etesien 


gaben im Altertum Theophrastos (vent. 2, 13) 40 


Veranlassung, von einer Veründerung des Klimas 
der Insel zu sprechen, indem nach der Ánnahme 
solcher, die über die Insel geschriehen haben, 
zur Zeit des Theophrastos die Winter lànger sind 
und der Schnee reichlicher ist als früher, dafi 
früher auch die Berge bewohnt nnd mit Weizen- 
feldern und Bäumen bestellt, das ganze Land 
bebaut war. Nunmehr aber seien geräumige 
Flächen (jetzt Nida?) auf der Ida unbebaut, die 


früher, wo es mehr Regen gegeben habe und 50 


weniger Schnee, sowie keine Winterstürme, be- 
siedelt gewesen seien. 

Theophrastos spricht vent. 7, 44 von einer 
lokalen Verschiedenheit der Vorbedingungen für 
günstige Vegetation in der Gortynaia, die frucht- 
bar sei, weil sie dem Zephyros, der aus dem We- 
sten über das Meer her blást, offen entgegen liege. 
Der Vorzng etwa in früherer Vegetationsentwiek- 
lung für die Gortynaia mag auf der Lage südlich 


von der Klimascheide K.s, die über den Kämmen 60 


der Massive von Westen nach Osten zieht, Er- 
klärung finden. Aber auch eine Bemerkung des 
Chalikiópulos (S. 35): ,Diese Zunahme der 
Vegetation ist zwar teilweise der geringeren 
Meereshöhe (von Mangasäs auf der Sitíahalbinsel) 
und dem besseren Windschutz, vor allem aber 
der geöffneten Talsohle zuzuschreiben‘ giht eine 
Erklärung. 


beobachtungen des englischen Konsuls (1870 bis 
1882) ein zuverlässigeres Bild vom Klima der 
Insel geben. 


Klimatologische Tafel bei Chali- 
kiópulos (95): 





Chaniá 
(Kreta) Athen |Patrü 


Januar-Temperatur 
Juli- » 25,7| 27 | 26,2| 25,8 
Jahres- » 18 17,4| 17,5] 17,6 
Differenz Juli bis Jan. | 14,9| 18,8) 17,1, 14,8 
Relative Feuchtigkeit 68 62 | 66 | — 





Bewölkung Al 16,6) 3 | — 
Regenmenge 634 |408 |722 1875 
9j, im Nov. und Dez. | 50 | 34 | 38 | 43 
Regentage 71,8 | 109,3) — | 72,7 


Kydonia, jetzt Chaniá (35° 30” 49” nördl. Breite) 
zeigt Seeklima (vgl. das Klima von Argostóli), 
Athen (37° Sg 21” nördl. Breite) fast kontinen- 
tales Klima. Chaniä hat niedrigere Darchschnitts- 
temperaturgegensätze, stärkere Bewölkung und 
reichlichere Regenmenge. Aber 50%, der Nieder- 
schläge K.s treffen auf November uud Dezember. 
Die sommerliche Trockenheitsperiode, 7 Monate 
mit nur 70 mm Niederschlag, gibt der Gegend 
um Chaniá den Charakter der Mittelmeerregion, 
nur daß sie sich von den Verhältnissen Nord- 
afrikas durch größere Reichlichkeit der Nieder- 
schläge unterscheidet. 

Westwinde herrschen im Frühling und Som- 
mer, zusammen mit Nordostwinden auch im Herbst; 
die letzteren beherrschen die Winterzeit und sind 
Regenbringer. Stürme gibt es im Frühjahr. Der 
Herbst ist windstill und schr warm, 

Eine Art Scheidewand, in gewissem Sinn auch 
für die Winde, bilden die Massive der Insel, die 
ungefähr in deren Mitte in der Hauptstreichrich- 
tung Westen-Osten liegen. Wegen der Wichtig- 
keit der Winde für das Klima setze ich die Über- 
sichtstafeln Raulins aus neuester Zeit hieher 
(s. umstehend). 








1737 Kreta (Klima) 
Ranlin (I 451) Windtage (Mittagszeit): 


al Ejs 
alls 


West 
(vom Meer) 
Nord west (von 
Griechenland)| 4| 2| 2| 4| 4 
Nord (vom Ar- 
chipel) 1117|15|1712; 7| 2 
Nordost (von 
Asien) 









Südost (von 
Afrika) 
Süd (v. Afrika)|.—|—|— |—|— |-^4 
Südwest( , )|--/ 8—| 1; 2/ 2/1 


Raulin (I 452) Verteilung der Winde 
auf die Jahreszeiten: 














E z! e j? lg 
D P o a Ki 
selže igl |8|., E [E583 535 
?$ 858/32 S gl |545 gi3 
Biz|za|Anjoljme|a!o]|z mie o 
i i 
Sommer| 23| 8| 49| 9| —i—| —| 3| 65 8 


Herbst | 1318| 21118 11|14| 1| 5| 46 | 20 


Kreta (Flora) 11/85 


29,39/,, in Attika 280/); vgl. noch dazu Detffner 
in Zëss Zë 1921 do. Sf. Im großen ganzen 
übte das nieht allzuheiBe Seeklima der Insel auf 
die Konstitution und die Entwicklung der kör- 
perlichen Komplexionen der Kreter einen günstigen 
Einfluß. Das bergige Terrain machte die Kreter 
leichtfüßig. Die habituellen Bewohner der Höhen 
sind ja meist von den Amöben der Verbreiter der 
Malaria verschont, wenn sie nicht in die Tief- 


1 10 fiächen mit Grundwasserlachen herabsteigen. S. 


Tozer über die jetzigen Kreter und die Lepra 
auf der Insel Islands of the Aegean 72ff. 

XIV. Bodenbeschaffenheit. Daß Hom. 
Od. XIX 173 die Insel zisa genannt wird, will 
nicht viel besagen. Über die durch Theophrastos 
überlieferte Meinung über eine Verschlechterung 
in den Erträgen s. Abschn. XIII. K. war in 
antiken Zeiten waldreich; sonst hätten sich dort 
ausgesprochene Waldtiere wie Hirsche (s. Abschn. 


20 XVID) nicht halten können. Durch die Abholzung, 


die in den Zeiten der Venezianer- und Türkenherr- 
schaft ihren Höhepunkt erreichte, und Umwand- 
lung von Wald in Alpenweide oder Gärten ist 
auch der Boden verändert worden. Der Getreide- 
ertrag der Insel reicht auch heute nicht für die 
Bewohner, was aber nicht die einzige Veranlas- 
sung zur Auswanderung so mancher nach Ame- 
rika ist. 

XV. Mineralische Bodenschätze s. o. 


Winter | 27) 7| 24| 5| 6| 7| 4| 10f 35| 20 80 Abschn. VIIIa und IX. Gips beı Sitia. 


Frühj. | 25 7; 2114! 7 9) 1) 8f 42| 18 
Jahr 88/35 115/40 2180 6 26| 188 | 61 
Í 
Der Embätiswind weht an der Südküste, der 
Südwest bei Tage. Während der Nacht springt 
er zu Nordost um und weht vom Land auf das 
Meer, und zwar schwächer. 
Ein Stnrmwind wird von mehreren Reisenden 
(Raulin I 462, 11. TozerlIsland of the Aeg. 2. 





XVI. Flora (Raulin II 695—975 neu; 
ältere Spezialliteratur ebd. %58f An Bäumen 
werden im Altertum genannt: Palmen, Theophr. h. 
pl. II 6, 9#.; chamaerepes Plin. n.h. XIII 39; 
Palmbäume auf Münzen von Hierapytna und Prian- 
sos, Svorónos 188ff. 295ff. Theoph. h. pl. IV 2, 9. 
VII 4, 9; Kypressen Theoph. h. an. IT2, 2. III 
1, 6.2, 6. IV 1, 3. 5, 2; caus, pl 1 2, 2. Plin. n. h. 
XV 82,142. Plut. symp. I2. 5. Hermipp. Atken. 


Deffner Evo Zo 1921 áp. 12, 14) in seinen 401 27£.; Zedern Vitruv. II 9. Plin. XVI 137; 


Wirkungen auf die Küstenschiffahrt hervorgeho- 
ben. Act. apost. 97, 15 wird er bezeichnet als 
TvgoyixÓg eüpaxDAow (var. eigoxAó0n»), also als 
Wirbelwind, anscheinend mit sprühender Wirkung 
auf die Augen der Seeleute, wenn sie ihm ent 
gegensahen. Er trieb das Fahrzeug des Apostels 
Paulus von der Südküste K.s ab nach der Insel 
Klauda (jetzt Gozzo}. Nach Deffner ist er ein 
(wohl von Südosten nach Norden umspringender) 


Sehwarzpappeln Theophr. h. pi. II 2, 10. III 8, 4. 
(Ps.-Arist.) mir. ausc. 69; Eichen Theophr. h. pl. 
TII 3,3. Dionys. per. 503; Platanen Theophr. h. 
pl. I 9,5. IIT 8, 8 genannt. Der Quittenbaum 
(Früchte ugàa Kv8dw»w, mala Cotonea, kretisch 
»oööuala). Der Weinrebe und des Konrıxös 
olvos gedenken Iuv. sat. XIV 270f. Martial. epigr. 
XII 106. Solin. coll. 11, 12. Ael. var. hist. XII 
81. Athen. X 440 f. Poll. VII 82. Malvasier von 


Nordwind, der stoBweise über die Berge zur Süd- 90 Kandia Pramnium s. Belon Ausg. Par. 1588, 


küste herunterweht. 

Schnee gibt es in größerer oder kleinerer 
Menge in jedem Winter in den höchsten Lagen 
der Gebirge. Aber die Aevxà Oon (= weiße Berge) 
haben ihren Namen nicht vom Schneebelag, son- 
dern von der weißen Farbe der Gesteine. 
_Gesundheitsverhältnisse. Über intermit- 
tierende Fieber auf K. haben wir keine Nach- 
richten aus dem Altertum. Zweifellos hat es 


47. Der Kastanienbaum (Castanea vulgaris) ge- 
deiht heutzntage noch in der Zone von 600 
— 1000 m (Raulin II 933). 

Kräuter und Gesträuche (Theophr. h. pl. 
IX 16, 1). Die meisten Pflanzenspeziesnamen K.s 
aus dem Altertum bietet uns Plinius n. h.: acó- 
ron (Kalmus) XXV 157 und 165ff., alga (Seegras- 
art zum Rotfärhen) XXXII 66, amylum (Kraft- 
mehl aus zea, Dinkel, Spelt) XVII 77, anesum 


solche gegeben, wenn anch die Fieberherde ihre 60 (Kümmel oder Anis) XX 187, aristolochta (Oster- 


Plätze sehr wahrscheinlich durch Vermurung und 
Versumpfung gewechselt haben. Nach den Ver- 
öffentlichungen der Gesellschaft zur Einschränkung 
der Sumpffieberkrankheiten, z. B. Ilsoi rëc év 
Bä: xai Koyın Zuyvörntos vs Elovoolag von 
K. Sävvas Ath. 1909, betrug um diese Zeit 
die Durchschnittsmorbidität an Sumpffieber auf 
der Insel 14,8%, (in dem übrigen Griechenland 


luzei medizinisch gegen Schlangenbiß und bei 
Geburten) XXV 96 und Cels. V 18, 17, asplenos 
(Hirschzunge) XXVII 84, calümus (Pfeilrohr) XVI 
161. 166, cedrus (Zederwacholder) XVI 197, cepa 
XIX 104, chamaerepes (niedrige Palmen) XIII 
39, eicuta (Wasserschierling) XXV 154, coloneae 
(Quittenbäume) XV 37, eupressus (Cypresse) XVI 
142, eypirus (Schwertlilie) XXI 115, Cypria ficus 


Lä Mal JI VEIULaO) 


XIII 58, dawcus (Mohrrübe, Karotte) XXV 110. 
112, dictamnum (Origanum dictamnum) Cic. nat. 
d. II 80. Plin. n. h. XXV 99f. Val. Max. T 8. 
Cels., ferula XXV 93 — Pfriemkraut, fühig Feuer- 
funken (XIII 126) nnd Diktamnon (XXV 93) zu 
bewahren. fieus (XXIII 58) Feigenbaum, Hera- 
chum (XX 177), eine Art Origanum, duneus Binse 
und lithospermum (XXVII 98) Steinhirse, meli- 
lotum (XXI 53) Steinklee, nardum (XII 45) 
eine Baldrianart, origänum odoratum (XXI 55), 
palmae (XIIL 38), passum (XIV 81. XX 208) 
Sektwein, phycos (XIII 136), s. o. alga, Orseille 
Raulin IÍ 890, jetzt Roecella tinctoria, beim 
Kaßos Znada oder Podonoö im Nordwesten ge- 
funden, platänus mit überwinternden Blättern 
(IX 12. Varro r. r. 1 7, 60), populus nigra (XXIV 
47). pseudobunion (XXIV 158) ein unechtes 
Doldengewüchs, sili (XX 36) Sesel, styrax (XII 
125) Storaxstrauch, theangelis (XXIV 64) ein 
Kraut, íragaeantha (XIII 45)  Traganthstaude, 
tragia (XIII 115), fragonis (XXVII 141) eine 
Püanze mit Bocksgeruch; Weinrebe s. passum. 

Der kretisehen Flora der Jetztzeit hat Rau- 
lin besondere Aufmerksamkeit geschenkt (II 693 
— 974 und Tafeln im Atlas) Er benützte außer 
eigenen Beobachtungen gute Vorarbeiten (z. B. 
ein Manuskript: Enumeratio Plantarum, quas in 
Creta aestate 1846 legit et observavit Theodorus 
de Heldreich) und ausgeveichnete Herbare. 


Eine umfangreiche Literatur zu den kretischen 30 


Pflanzen ist angeführt und in einem Sertum 
Creticum (II 899ff.) ein Verzeichnis mit Beschrei- 
bung kretischer Abarten gegeben, teilweise im 
Atlas illustriert. Bedauerlich ist, daß den Merk- 
malen und Notizen, die Theophrastos und Plinius 
(n. h.) zu manchen Pflanzen gegeben haben, nicht. 
eingehender nachgegangee worden ist. Die Quer- 
cus eoccifera (Kermeseiche, jetzt zorwdg«) hat im 
Altertum auf K. noch größere Bedeutung erlangt, 


Arela (7102 und Lanascnait) 1/40 


die Gewächse bedingt, die wenigstens 1 m hoch 
sich über den Boden erheben. Der an tiefen 
Schluchten und engen Klammen sehr reiche West- 
teil, besonders die Sphakiá (nach Deffner Æp- 
vix Zw 1921 ão. 11 = Schluchtenland von ogá£) 
hat viele Schilderer gefunden, in neuester Zeit 
Trevor-Battye (Crete. Its Scenery and Natural 
Features, Geogr. Journ. LIV 3 Sept. 1919, 137£.). 
Deffner a. a. O. Was das Landschaftsbild, so- 


10 weit es besonders auf der Vegetation beruht, an- 


geht, ist wohl, abgesehen von dem etwas kahlen 
Bestand an Waldbäumen (windige Höhen) an 
manchen Orten, das Bild ungefähr das gleiche 
wie im Altertum. Neu sind die eingeführten 
Citrusarten: Citrus limonium und Citrus auran- 
tium (neben der einheimischen (?) Citrus Medica) 
und einigen von anderswoher eingeführten Spezies 
in der Nähe der größeren Orte, die dadurch ein 
fast tropisches Landschaftsbild bekommen : Opun- 


20 tia vulgaris, Aloe Barbadensis, Agave Americana, 


sowie Eukalyptns (bei Georgiápolis) und Baum- 
wollstraueh. Es ist nach Klimazonen (s. Raulin 
Ii 982) abgestuft, in den Tiefenregionen sub- 
tropisches Fruchtland mit Phoenix dactylifera 
(nicht gar häufig), Punicea granatum und Quer- 
eus maerolepis; im Westen herrscht die Zypresse 
vor. Eichenarten außer Quercus macrolepis noch 
Quercus sessiliflora, ilex, coccifera, calliprinos, 
Populus alba und nigra, Acer Creticum (einhei- 
misch: operdauro, äopeoros) und mannigfaltige 
Macchienpfianzen. Neben Olea Europaea, in den 
höchsten Höhen bis 2500 m noch die dauerhaf- 
ten Wacholderarten und Daphne oleoides. 

Trotz der anderswoher eingeführten Kultur- 
pflanzen hat die kretische Flora ein ausgespro- 
chenes Mittelmeergepräge und verbreitet in der 
Vegetationsperiode infolge des Überwiegens der 
Labiaten Wohlgeruch und liefert Material zu vor- 
trefflichem Bienenhonig (Deffner a. a. O. de. 


Belon s. o. Blatt 33. Heyd Levantehandel II 610.40 14). Bis 600 m Höhe über der See herrscht in 


Die Flora des in sehr alter Zeit waldreichen 
(s. Fauna) K.s ist jetzt ärmlich wie die der Pelo- 
ponnesos. Wie dort nicht große Mannigfaltig- 
keit der Spezies. Empfindliche Trockenheit des 
Bodens, da besonders die Karstgegenden den Nie- 
derschlug schnell versehlncken. Im ganzen brach- 
ten Raulin (IL 927) und Heldreich 1417 Spe- 
zies von Gefäßpflanzen auf einem Terrain von 
über 8500 km? zusammen, um lg weniger, als 


manchen Tálern Olea Europaea vor. Die Gewin- 
nung von Öl machte schon zu den Zeiten der 
Palastherren von Knosos u. a. einen Hauptteil 
der Fürsteneinkünfte aus. Der Karubenbaum 
(Ceratonia siliqua) ist über die ganze Insel ver- 
breitet. Wo Feuchtigkeit vorhanden ist, sind 
Platanus orientalis und der Kastanienhaum (so- 
wie die nach der klassischen Zeit eingeführten 
Agrumenarten) reichlieh vorhanden. Im Südwesten 


man anf dem um rund 200 km® größeren Kor- 50 hat der Mensch (wohl im Mittelalter) der Quer- 


sika findet. 

BotanischeChorographie. Land- 
schaftsbilder. Besonders belehrend ist bei 
Raulin II 932 die Tafel über die Verteilung der 
heutigen Bäume und Gesträuche anf die Höhen- 
horizonte der Insel : 1. Küste nnd Tiefland 0-150 m, 
2. Hügeland und Hochflachen (150—600 m), 
9. Berggegenden mit Vitis vinifera, Olea Euro- 
paea, Fieus Carica, Cupressus horizontalis u. à. 


cus macrolepis (der Valloneeneiche) und der Quer- 
cus coccifera ein gewisses Vorherrschen verschafft. 

Diktamon. Das berühmte Diktamon (auch 
ðixtauov), s. oo Bd. V S. 589, 21ff. Theophr. h. 
pl. IX 16, 2 und 3. Verg. Aen. XII 402. Plin. 
n. h. VII 27. XXV 92f. Dioscor. III 37. Arat. 
phaen. 83, das nach Aristot. hist. an. IX. 6, vgl. 
Ps.-Aristot. mirab. ause. 4 die Steinhöcke K.s. 
aiyes af yowu, nach Plin. die Hindinnen anwen- 


(600—1000 m), 4. Berggegenden mit Pinus Hale- 60 deten, um der Pfeile aus den Wunden loszuwerden, 


pensis, Quercus ilex und calliprinos u. ä. (1000 
— 1500 m) und 5. subalpine Zone (1500—2500 m) 
mit Berberis Cretica, Rhamnus, Cerasus prostrata, 
Atraphaxis Billardieri, Daphne oleoides und Iuni- 
perns oxycedrus. 

Aussehen der Landschaft. Der Eindruck, 
den eine Landschaft macht, ist in hervorragen- 
dem Maß anßer durch Terrainunterschiede durch 


behandelt Raulin II 825f. unter dem Lemma 
Labiateae und unter dem Stichwort Amaracus 
mit vielen Belegen aus der neueren botanischen 
Literatur. Er gibt die Standorte der Pfianze an, 
die so ziemlich über die ganze Insel verteilt sind. 
Nach Theophrastes (h. pl. IX 16, 1) war die 
echte kretische Abart dieser Origannmpflanze K. 
eigentümlich, 1ó:ov rg Kofrge, und der Stand- 





1741 Kreta (Flora) 


ort beschrüukt (óAfyoc ó rómos ó qépow, non 
spatiosum Plin. n. h. XXV 92). Die Wirkungen 
dieser Abart waren stärker als die des in den 
Zweigen geringeren ysvöoölxtauvor (öuoıov Erepov 
óixvauvov). Der Name des echten ist heute: 
orauardxopros im Westen K.s, Aípovrzac am Psi- 
lorítis und öfxrauvos bei Hierapetra. Beim Braten 
von Fleischstücken am Ladstock sah ich Kreter 
Teile der Pflanze Dictamnus albus (oder Fraxi- 


Kreta (Fauna) 1742 


Steinbock (Paseng). Aristoteles (h. an. X 6 
vgl [Ps.-Aristot.] mir. ausc. 4) erwähnt als ein 
auf K. vorkommendes Säugetier den Steinbock 
(ai 7 äyola), das durch den Genuß von öixrauor 
das Herausfallen von Pfeilen aus der Wunde be- 
wirkt. Diesem widmet Raulin (IT 1034—1040) 
unter den auf K. vorkommenden Tieren ein be- 
sonders eingehendes Interesse, indem er aus den 
ihm zugänglichen Reiseberichten Auszüge gibt. 


nella) als Würze mitbraten (wie anderwärts Ocy- 10 Aus ihnen geht hervor, daß die auf K. vorkom- 


num Basilicum oder gyar: oder dAsopazxıq [EArdi- 
opanog]. . 
Andere Pflanzen. Berühmt waren im 
Altertum die Pfeilrohrseháfte (Theophr. h. pl. IV 
2, 7) der geschickten kretischen Soldschützen. 
Bekannt die zum Rotfárben benützte Roecella 
tinctoria, alga oder góxoc genannt (s. o.), jetzt 
Standorte im Nordwesten. Üher die Cistusrosen 
(ziodos Theophr. h. pl. VI 1, 4), deren Ladanum 


mende Art der in der Schweiz heimischen sehr 
ähnlich ist. Das ergeben die Beschreibungen des 
von den Reisenden mit verschiedenen Namen : Bouc 
estain (Belon s. o. 31), Chevre sauvage (Tourne- 
fort) Capra ibex (Sonnini Voyage Gree I 386), 
Verwilderte Ziege (Sieber Reise auf der Insel 
Kreta II 98), Capra Aegagrus (Pashley Trav. 
in Crete II 271), Capra ibex (Spratt Trav. and 
Researches in Crete I 12. Tozer Islands of the 


gewonnen wird, indem man die Bärte der Ziegen 20 Aegean 28), bezeichneten Tieres und den von ihm 


auskämmt, s. Pitton. I, wie es Plin. (n. h. XXVI 
47) von Kypros erzáhlt. 

XVII. Fanna. Über die ausgestorbene Tier- 
fauna K.s handelte K. K eller in der Vierteljahrs- 
schrift der Naturforsch. Gesellschaft in Zürich 
1909, 424ff. Reste solcher sind hei den Aus- 
grabungen der letzten Zeit zum Vorschein ge- 
kommen. Das Vorkommen großer Mammiferen 
des Diluviums dient ihm zum Beweis, daß K. 


selbst gesammelten Hörnern und Fellstücken (S. 
10397). Er kommt zu dem Schluß, daB die auf 
K. vorkommende Steinbockart sehr große Ver- 
wandtschaft auch mit der Capra Nubiana oder 
Capra Sinaitica hat, einer Abart, die mit der in 
Lykien vorkommenden zunächst verwandt ist 
(Paseng?). Die kretische Art findet sich heute 
auf den drei hohen Bergmassiven der Insel: Las- 
síthi, Psiloríti (Ida) und Leffká Ori. Wenn auch 


erst in dieser Periode, nicht im Pliocänikum von 30 nicht alle Merkmale auf die langgehórnten Wild- 


Asien losgerissen wurde. Gebeine des Urwild- 
schweins, des Hirsches, des Bisons und Urstiers 
wurden in den griechischen Palästen gefunden. 
Das Urwildschwein war von der europäischen 
Art, die des zahmen Schweins sind von der in- 
dischen. Gebeine des (ausgestorbenen) Hirsches 
deuten auf eine starke Bewaldung der Insel. 
Ein kleiner See an dor Grenze der Gebiete von 
Latós und Olüs Hiapw Aluva Blaß in Collitz' 


ziegen zutreffen, die auf Malereien in den vor- 
griechischen Palästen dargestellt siud, so ist es 
doch fast gewiß, daß diese die Pasengart anf 
K. darstellen. Unter den Mammiferen der Jetzt- 
zeit auf K. nennt er tatsächlich den Wolf nicht. 
Allerdings auch nicht den Schakal, den es doch 
anf K. gibt. An Schlangen führt er an: Ablabes 
quadrilineatus, Zamenis viridiflavus, Tarbophis 
fallax. Die allgemeine Bezeichnung der Sehlange 


Dialektinschriften III 2. Hálfte 3 nr. 5075, 62.40 ist nach Raulin wie sonst in Griechenland: 


Aber jetzt noch heißt ein Inselchen im Westen 
Elaphoníssi. Der Urstier ist nieht nur auf den 
Wandgemälden der Paläste dargestellt, sondern 
es wurden von ihm im Palast: von Knosos 16 
Hörner gefunden, so daß es denkbar ist, daß man 
sie im Palast zu Stierkämpfen hielt und daß die 
Tiere in irgend einer Weise zur Bildung der 
Minotaursage beigetragen haben. Er war an- 
scheinend häufiger als der Bison. 


pidı (von dis), während Belon ögss. örerıga 
(Zyıdva der Alten) und zupAwın (zupAn ander- 
wärts z. B. auf Kypros) anführt. 

An Eulen und Käuzchen, die ja durch Zu- 
fliegen nach K. gekommen sein können, deren 
Ahwesenheit im Altertum übrigens nicht recht 
glauhhaft ist, führt Raulin nur Athene noctua 
(Strix passerina) an (S. 1026), die auf der Insel 
nistet (wie auch in Kleinasien und Griechenland: 


Notizen über Tiere K.s finden sieh bei Ari-50 yxicwzc) Große Eulenarten wurden anscheinend 


stoteles zeoi ra (da íoropée VII 18 (572a 
14). IX 13 (598 a 16). X 6 (612 a 3). Nach (Ps.- 
Aristot.) mir. ausc. 83. Antigon. h. mir. 10. Plin. 
n. h. VIII 227f. (auch keine Bären, aber s. VIII 
97. XXV 92). Ael. an. III 82. Pint. de cap. ex 
inim. util. 1 soll es im Altertum auf K. keine 
Wölfe und Schlangen, nach Ael. an. V 2 keine 
Eulen gegeben haben. Wenn man Eulen nach 
K. gebracht habe, seien sie eingegangen. Igel 


auch in der Nenzeit wenig beobachtet. Von 
großen Raubvögeln nennt Raulin (1025) Gyps 
fulvus, Neophron perenopterus und Gyps aétus 
barbatus (Bartgeier). 

Über die einheimische Hundeart (s. Minoische 
Paläste), die unvermischt erscheint, bringt Rau- 
lin (1034) die Beschreibungen von Tournefort 
(I 95) und Pashley (I 33), nach denen sie eine 
Windhundart ist (wohl Aaycwtxóz 020240;). die das 


soll es nur bei Kydonia (jetzt Chaniá) gegeben 60 Wild durch Spursuchen verfolgt nnd der von 


haben (Plin. n. h. VIII 228). Sieber (Reise 
IL 98) fand den Erinaceus Europaeus beim jetzigen 
Chalepa. Die Hunde seien leichtfüßig, tüchtig 
im Springen und fähig gewesen, auf bergigem 
Terrain sich zu bewegen, ganz wie die Kreter 
selbst (Ael. h. an. III 2). Sehr große Adler (Geier ? 
xgvodero.) stürzen nach Kondorart Stiere in den 
Abgrund, nm das Aas zu verzehren. 


Aelianus (an. III 2) genannten gleich ist. 

Raulin betont übrigens das Lückenhafte 
seines Materials über die Fauna K.s. 

Vom Hirsch sind nur noch Geweihe und Ge- 
beine gefunden worden (Sieber Reise II 96ff.). 
Er muß übrigens sehr spät ausgestorben sein, 
da ein Inselchen im Südwesten K.s jetzt noch 
Ehargoroı heißt, was auf einen Namen 'Eiays- 


—— AN RUE ART VEBTAUUHIBUENGE EIUS 


vn0os des Altertums schließen läßt. Die Hirsche 
können durch Schwimmen leicht von K. dahin 
gelangt sein. Zidpw Alura Blaß 5075, 62. 

Über das gehörnte Schaf (orosyixsows) auf 
K. berichten Belon (s. o. 33) und Sieber 
(IT 96). 

Das Pferd (Equus caballus) erwäbnt Raulin 
nicht, nur den jetzigen Namen äfoyov. In der 
subminoischen Ansiedlung von Priniäs (zwischen 
Knosós und Gortyn) sind auf einem Pithos Pferde, 
Pferde- und Wagenrennen dargestellt. Diese Pferde 
Sind hochbeinig, gar nicht so wie die Pferde der 
Aigaiis im Altertum und jetzt, die man auf das 
Hipparion zurückführt. In Kleinasien war das 
Pferd angeblich seit dem 2. Jahrtausend bekannt. 
Auf einem Siegelabdruck von Knosös ist nach 
Fimmen Kreta und myken. Kultur 115f.der Trans- 
port eines hochbeinigen Pferdes nach K. darge- 
stellt. In Aigypten soll das Pferd etwa seit dem 
16. Jhdt. bekannt gewesen sein. 

Eine Wildkatze (?) die einen Fasanen be- 
schleicht, und (öfters) Oktapoden (Polypen) sind 
dekorativ auf Gemälden der vorgriechischen Pa- 
läste dargestellt. 

Von Murex trunculus (Purpurmuschel) und 
Murex brandaris, die im Nordwesten beim 
Vorgebirg Sammonion im hohen Altertum zur 
Parpnrfarbegewinnung gefischt wurden, gibt 
Raulin IT 990 Fundorte an der Nordküste K.s 


ALU UL WVISSIULUISUGOI LIOIVI At 


Ausgrabungen von Fabricius und Halb- 
herr: Entdeckung des Rechtes von Gortyn, der 
Zeusgrotte auf dem Ida u. a. Athen. Mitt. IX 
1884, 363. X 1885, 59, 92. XI 1886, 185. Museo 
Ital. II 561—916, III 559—750. Mon. d. Linc. I 
1890, 201. In den 90er Jahren folgt eine aus- 
führlichere Erforschung der Insel durch italie- 
nische Archäologen, teils im Auftrage der Lincei 
(Mariani Mon. d. Linc. VI 1895, 158. Tara- 


10 melli IX 1899, 285. Savignoni und De 


Sanctis XI 1901, 285), teils der American 
Expedition to Crete, unter Halbherrs 
Leitung (Berichte im A.J.A. 1894—1898 und 
1901. 1902, im wesentlichen Umgegend von Gor- 
tyn). Daneben gehen Forsehungsreisen von Eng- 
lündern (Evans und Myres AJ.A. X 1895, 
399. XI 1896, 449. Journ. hell stud. XIV 1894, 
270. XVI 1896, 178.. XVII 1897, 327. B.S.A. IT 
169) und Franzosen (Joubin Bull. hell. XVI 


20 1892, 295. XVII 1898, 121. 181. Demargne 


Bull. hell. XXIV 1900, 222, XXV 1901, 282. 
XXVII 1908, 206). 

1900 beginnt mit Evans’ großartigen Funden 
in Knossos die Blütezeit kretischer Archäologie. 
Hauptberiehte über Knossos: Evans B.S.A. 
VI—XI; Archaeologia LIX 1905, 391. LXIX 1915. 
Zusammenfassende große Publikation The Palace 
of Minos I 1921. Tafelwerk über die Fresken 
in Vorbereitung. Mackenzie Journ. hell. stud. 


(Lazaretto von Iraklion, Sudabai, Chalépa) an. 30 XXIII 1903, 157. XXVI 1906, 243. Hogarth 


Wie mir griechische Schwammfischer versicher- 
ten, finden sich Badeschwämme und (selten) Ko- 
rallen in den (nicht ausgedehnten) seichten Kü- 
stengewüssern der Nordseite. Vgl Raulin II 
994 in der Region von 0 bis 4 m Tiefe. 

Die sehr zahlreichen schónen Fische in den 
Gewässern um K. tut Raulin (IL 1099) karz 
ab. [Bürchner.] 

XVII Kreta in vorchriechischer 


B.S.A. VI 70; Journ. hell stud. XXI 1901, 78. 
Karo Arch. Anz. 1908, 120. 1909, 91. 1910, 
148. Die Ausgrabungen der Britischen Schulr in 
Athen gelten den Höhlen von Psychrö (B.S.A. 
VI 94) und Kamäres (B.S.A. XIX 1), den Hafen- 
städten von Zäkro (B.S.A. VII 121. Journ, hell. 
stud. XXII 1902, 76. 333. XXIII 1908, 248) und 
Palafkastro (B.S.A. VIII 286. IX 974. X 192. 
XI 258. XII 1) an der Ostküste und Praísos 


und griechiseh-rómischer Zeit. Die 40 (B.S.A. VIII 231. XI 943. XII 63). Im Osten, 


Denkmäler (bis 1910 fast lückenlose Bi- 
bliographie bei v. Mereklin Kat. d. Bibl. d. 
Deutschen arch. Instituts Rom 1918 I 1, 1691f.). 
Die alten Reisewerke vor dem 19. Jhdt. (Tourne- 
fort, Olivier, Pococke, Sieber, T'orres usw.) faBt 
Hoeck Die Insel Kreta, Góttingen 1823—1829 
zusammen. Im 19. Jhdt. Pashley Travels in 
Crete, London 1837. Spratt Travels and Re- 
searches in Crete, London 1865 (dazu die See- 


an der Mirabello-Bueht, setzen auch die Ameri- 


kaner ein bei Kavüsi (Boyd AJ.A. V 1901, 


125) Avgö (A.J.A. 1905, 977) Gurnià und 
Vasiliki (Trans. Univ. Pennsylv. I 1/2 [1904], 7. 
3 [1905], 177. II 118f.. Boyd-Hawes 
Gournia, Philadelphia 1908; Anthr. Publ. Univ. 
Penns. III 2 [1912], 43. Arch. Anz. 1910, 158), 
später bei Vrökastro (Hall A.J.A. 1911, 74. 
1913, 91; Anthr. Publ. Univ. Penns. III 8, 1914) 


karten der englischen Admiralität, von demselben, 50 und auf den Felseneilanden Psefra und Möchlos 


nr. 2586a.b) Thenon Fragments d’une de- 
scription de l'ile de Créte, Rev. arch. 1866— 1868. 
Raulin Description physique de l'ile de Créte, 
Paris 1869. Die handschriftlichen Relationen aus 
der Venezianerherrschaft (1204—1669) sind noch 
wenig verwertet: Falkener A Description of 
.... Remains in Crete, from a ms. History of 
Candia by Onorio Belli in 1586, Museum of Class. 
Antiqu. 1I 1852 nnd Suppl. 1854. Ricci Mon. 


d. Linc. II 317ff. Mariani Mon. d. Linc. VI 60 


153, 1, Labaste Rev. ét. gr. XXI 1908, 80. 
Vgl. Gerola Monumenti veneti n. isola d. Creta, 
Venezia 1905—1908. — Eine ganz vereinzelte 
kleine Ausgrabung in Aptera: Wescher Arch. 
miss. scient. I 1864, 439. Die archäologische 
Forschung setzt in den 80er Jahren ein mit den 
Bemühungen des hochverdienten J. Hazzidakis 
um die heimischen Altertümer, den Reisen und 


(Seager Anthr. Pabl. Univ. Penns. II 1910, 1: 
A.J.A. XIII 1909, 273; Expleration in the Island 
of Mochlos 1912). Fast zugleich mit Evans 
beginnt die italienische Grabungstätigkeit unter 
Halbherr und Pernier in den Palästen 
und Nekropolen von Phaistos (Mon. d. Line. XII 
1902, 5. XIV 1904, 313. XIX 1908, 141. Rendic. 
d. Line. 1907, 257. 1908, 309. 642. 1909, 297. 
Boll. d’Arte IV 1910, 165. Ausonia VIII 1913, 
Beibl. 18. Annnario d. Scuola arch. di Atene I 
1914, 857) und Hagia Triáda (Mon. d. Line. XII 
1903, 5. XIV 1904, 677. XIX 1908, 5. Rendic. 
d. Line. 1905, 365. 1907, 699. Mem. Ist. Lomb. 
1905, 235), dann auch in Gortyn (Mon. d. Linc. 
XVIII 1907, 177. Ann. Se. Ital. I 1914, 119. 372) 
und Prinià (Boll. d'Arte II 1908, 441. Mem. Ist. 
Lomb. 1910, 53. Ann. Se. Ital. I 1914, 18). Auch 
die einheimischen Forscher haben mit schönen 
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Erfolgen beitet, Hazzidakis besonders in 
Tylissos (Agy. Eynp. 1912, 197. Ausonia VIII 
1918, 76) und an einigen kleineren Stätten 
(Mälia, Asitlov II 167. Gürmes, Aeizlov I 59. 
II 46. 62. Stavromenos, Athen. Mitt. XXXVIII 
1913, 43), Xanthudidis im Osten (Chamaízi, 
Kon, gor, 1906, 117.  Ártsa und Mulianä, 
Vigna. àoy. 1904, 1) und vor allem in der Ebene 
von Gortyn, der Messarà (Kumása u. a. Orten, 


Kreita (neolithische Feriode) 1/40 


lungen unerreichbar unter den Palästen von 
Knossos und Phaistos liegen. In Knossos ent- 
fallen, in einem Versuchsschacht, von einer Ge- 
samtanschüttung von 11,76m, 6,43m auf die 
neolithischen Schichten (B.S.A. X 19) In Phai- 
stos hat die tiefer greifende Planierung des Burg- 
berges die neolithischen Schichten stärker zer- 
stört, doch ist sie auch hier gelegentlich in 4m 
Stärke erwiesen (Mosso Preistoria I — Eseurs. 


Arch. Anz. 1907, 107. 1909, 99. 1915, 196. 10 n. Mediterraneo 1910, 2#. Dernier Ann. Sc. 


1916, 155). 

Zusammenfassend: Evans Essai de classi- 
fication des Époques de la civilisation minoenne, 
London 1906. Lagrange La Créte ancienne, 
Paris 1910. Burrows Discoveries in Crete, 
London 1908. Dussaud Les civilisations pré- 
helléniques de la Mer Égée, Paris 1910 (2. Aufl. 
1914). Mosso La Preistoria, Milano 1910. 
Mackenzie B.S.A. XI 181. XII 216. XII 


Ital. I 1914, 358ff.). An beiden Orten sind, trotz 
vielen Versnchsgrabungen, keine Reste neolithi- 
scher Steinbauten nachgewiesen (das unregelmäßig 
rechteckige Haus unter dem nördlichen Peristyl- 
hof von Phaistos ist nach Pernier Annuario I 
357 etwas jünger, ‚subneolithisch‘), Man darf vor- 
läufig für diese Ansiedlungen Hütten aus ver- 
gänglichem Material annehmen, deren Böden ans 
gestampftem Lehm mehrfach gefunden sind, leider 


423. XIV 348. Xa»rBovölöns Enirouos ioro- 20 ohne Anhaltspunkte für ihre Form. Aus der 


ola vic Konrns, Athen 1909. Schuchhardt 
Alteuropa 158. Springer-Michaelis- 
Wolters Handb. d. Kunstg. I! 1920, 100ff. 
Winter Kunstg. in Bildern? I3. Fimme n Die 
kretiseh-mykenische Knltur, Leipzig 1921 (Fund- 
statistik 16ff,). Praschniker Kretische Kunst, 
Leipz. 1921. Größere Tafelwerke: Maraghian- 
nis Antiquités crétoises I-TII (mit Bibliographie). 
Bossert Altkreta, Berlin 1921. Karten von 


Stärke der Ansiedlungsschicht ihre Dauer er- 
rechnen zu wollen (6—8000 Jahre Evans 
B.S.A. X 25, 1300 Jahre Vollgraff Rh. Mus. 
LXIII 319f.), ist reine Willkür: F i mmen Kret.- 
myk. Kultur 128. Wohnhöhlen: Miamù, südöst- 
lieh von Phaistos (Taramelli A.J.A, 1897, 
2818; Mon. d. Linc. IX 3001f.: Feuerstellen in 
mehreren Schichten, Tierknochen, Mühlsteine, 
grobe und polierte Scherben, Knochenwerkzenge; 


Kiepert 1:300000 und 1:500 000. Downes30 über der neolithischen Schicht, von dieser durch 


Map of the Herakleon Distriet of Crete, London 
1907. Fabricius Geogr. Ztsehr. IIT 1897, 861. 
Periodeneinteilung nach E vans: Neolithisch, 
F(rüh)-, Mittel, und S(pàát)-M(inoisch). 
A. 1. Neolithische Periode. 
B. Frühminoische Periode: 
2. Wohn- und Grabbauten im Osten. Einzel- 
funde; 3. Keramik ; 4. Grüber der Messarà; 
C. Mittelminoische Periode: 


einen Erdrutsch klar getrennt, minoische Be- 
stattungen).  Skálás bei Praisos (B.S.A. VIII 
235: wenige Reste, in minoischer und ,geome- 
trischer’ Zeit noch als Grab benützt). Magası süd- 
lich von Palaikastro (B.S.A. XI 960ff): Schutz- 
höhle, unmittelbar davor ein nnregelmäßig recht- 
eckiges Haus mit eingebauter Schutzwand und 
Eingang an einem Ende, wodurch ein Vorraum 
entsteht (nur eine Steinschicht erhalten, B.S.A. 


5. Die Paläste; 6. Hauskapellen; 7. Heilig- 40 XI 263. XIV 360. Fiechter Art. Haus 


tümer; 8. Architektur; 9. Gerät. Kera- 
mik des MM. IAIL; 10. Keramik desMM. IIT; 
11. Fayence ; 12. Glyptik. Schrift; 13. Ka- 
pelle in Knossos; 14. Ergebnisse; 

D. Erste spätminoische Periode: 

15. Der jüngere Palast von Knossos; 
16. Heiligtümer und Häuser von Knossos ; 
17. Palast von Phaistos; 18. Palast von 
Hagia Triada; 19. Minoische und festlün- 
dische Baukunst ; 20. Umsch wung des Stils ; 
21. Wandmalerei; 22. Reliefgefäße; 28. 
Metallgerät u.ä. ; 24. Tracht und Schmuck; 
25. Keramik ; 

F. Zweite und dritte spätminoische Periode: 

26. Keramik von SM. II; 97. Verfall der 
Kultur; 28. Gräber; 29. Keramik von 
SM. III; 30. Steingefäße; 31. Waffen ; 
32. Gerät und Schmuck; 33. Minoische 
Religion; 

G. Nachminoische Zeit: 

94. Volkerfrage; 35. Umschwung der Kultur; 
36. Kontinuität der Kulte; 37. Älteste 
Tempel: Prinià, Lato; 88. Diktaeischer 
Tempel; 39. Pythion von Gortyn; 40. Ar- 
chaisches und Klassisches; 41. Späte Bau- 
ten von Gortyn. 

A. 1. Neolithische Periode. Bisher 
wenig bekannt, weil die bedentendsten Ansied- 


o. Bd, VII S. 2526). Die ganze Umgebung ent- 
hält nur Neolithisches, sehr zahlreiche Scherben, 
Knochennadeln, Obsidiansplitter, geglättete Stein- 
beile, Mühlsteine. 

Die neolithische Keramik entwickelt 
sieh von ganz grober monochromer schwarzer und 
brauner Ware zu feinpolierter und dünnwandiger, 
mit einfachen, punktierten und gravierten, weif 
(ausnahmsweise auch rot) inkrnstierten Linear- 


50 mustern. Auch eigenartig gewellte Riefelung der 


Gefäßwand ist nun häufig. Ob gegen Ende der 
neolithischen Periode schon helltonize Keramik 
mit Linearmnstern in ‚Urfirnis‘ auftritt, ist un- 
sicher, die meisten hierher gezogenen Scherben 
(Mosso Preist. I 317f.) sind gewiß schon früh- 
minoisch. Doch besteht zwischen beiden Perioden 
keine scharfe Grenze, wie die Vasenformen (be- 
sonders Schalen, Tassen, Kannen), Technik und 
Ornamente beweisen: Hogarth-Welch Joarn. 


60 hell. stad. XXI 1901, %f. Mackenzie ebd. 


XXIII 1903, 158f. Taf. 4. Mosso Mon. d, 
Line. XIX 141ff.; Preist. II 80ff Fimmen 
Kret.-myk. Kultnr 84. 127f. Rohe weibliche Idole 
und Tiere aus Ton: Mosso Preist. I 212, IT 02. 
102, 118f. 143; Atti d. Ace. di Torino 1909, 
8375ff. Mackenzie B.S.A. XII 224—288. Die 
Mühlsteine bezengen Getreidebau, die Obsidian- 
splitter (noeh keine Nuclei oder besseren Messer, 


“eat ATOA eoinnicne reri0de) 


Mosso Preist, II 51ff,) Seeverkehr mit Melos, 
wo aber bisher keine neolithischen Reste gefunden 
sind. Gräber dieser Zeit fehlen auf Kreta noch 
völlig. Das Höhlengrab von H. Nikolaos bei 
Palaikastro (B.S.A. IX 841ff.) gehürt schon in die 

B. 2. Frühminoische Periode (FM.,Kupfer- 
zeit). Erste Blütezeit K.s. Sehr dichte Besiede- 
lung, in der Ebene von Gortyn (Messara) fast 
ein Dutzend Ortsehaften im Umkreis einer Weg- 
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Bei Zakro Grabhöhlen mit Kistengräbern, FM. 
I—II (B.8.A. VII 142ff). Auch in der ansehn- 
lichsten Stadt an der Mirabello-Bacht, Gurnia, 
eine Masse frühminoischer Scherben (Boyd- 
Hawes Gournia 57) und Höhlen- and Kisten- 
gräber in der Umgegend (Fimmen 17f. Gour- 
nia 56. 60). Anf dem wasserlosen Felseneiland 
Pseira in derselben Bucht, an einer kleinen ge- 
schützten Hafenbucht eine frühminoische Sied- 


stunde. Rege Schiffahrt bedingt die Anlage von 10 lung (Seager Pseira, Anthr. Publ. Univ. Penns. 


kleinen Städten auf wasserlosen Inselchen nnd 
Halbinselchen mit geschützten Häfen (Pseira, 
Mochlos). Entwickelter Hansban aus Lehmziegeln 
anf Steinsockel; durchweg rechteckige Häuser, 
häufig aus mehreren Zimmern bestehend, Die alte 
Rnndhütte läßt sich nur noch aus Gräbern der Mes- 
sarà erschließen, mächtigen Steinringen, die einst 
Lehmkuppeln getragen haben mögen. Im Osten 
rechteckige Kammergräber, offenbar den Häusern 


iM 1910, 1), die bis MM. I fortbesteht, dann ver- 
lassen und erst gegen Ende von MM. III wieder 
besiedelt wurde. Am verblüffendsten sind die 
Funde auf dem Inselchen Mochlos, das im Alter- 
tum eine Halbinsel mit dem besten Hafen an 
dieser Küste war: Seager AJ.A. XIII 1909, 
2738. Hier blühte, genau wie auf Pseira, von 
FM. I—MM. I ein Hafenstüdtehen, das dann 
veródete, MM. III—SM, I eine knrze Nachblüte 


der Lebenden nachgebildet (Mochlos), Steinkisten- 20 erlebte und endgültig zerstört wurde (SM. IH 


gräber (Mochlos) nnd Grabbezirke (Ossilegien) 
aus niedrigen Mäuerchen, in denen noch der neo- 
lithisehe Haustypus von Magasà fortlebt (Palai- 
kastro, B.S.A. XIV 236831; ähnliche anch bei 
Gürnes nnweit Knossos nnd Plátanos in der Mes- 
sarà, Arch. Anz. 1915, 197. 1916, 156). Kupfer- 
bergban und -bearbeitung in der Höhle von Chry- 
sokámino bei Gurnià schon für diese Zeit bezeugt: 
Mosso Preistoria II 219., vgl. 227. Noch keine 


höchstens noch ein Hans, erst in hellenistisch- 
römischer Zeit wieder bewohnt). Die frühminoi- 
schen Häuser haben alle sehr kleine Zimmer 
und kümmerliche Mauern. Aber von dem Reich- 
tum der Bewohner zeugen die Gräber (Seager 
Exploration in the Island of Mochlos 1912. 
Maraghiannis Antiquités erétoises II 1ff.): 
sechs geränmige rechteckige Kammergräber mit 
schönen Türen und einst flachen Dächern (S ea- 


Bronze. Auch Gold, Silber, Blei werden verwandt. 30 ger 46) aus Rohr und weißem Lehm, getreue 


Evans teilt diese Periode in drei Phasen, 
Efarly) M(inoan) I—III. Wenn diese Einteilung 
einer durchaus einheitlichen Entwicklung auch 
schematisch sein mag und sogar gelegentlich ver- 
sagt, scheint sie mir anderen Vorschlägen (Fim- 
men 128) doch vorzuziehen zu sein. In Knossos 
und Phaistos sind die frühminoisehen Mauern 
unter den Palästen fast ganz verborgen und zer- 
stört, nur Scherbenmassen und einige ganze Vasen 
erhalten (B.S.A. IX 94ff.). Dagegen gibt Ost-K. 4 
ein anschauliches Bild dieser Periode, vor allem 
der Isthmus von Hierápetra, Hier ist eine Ansied- 
lung in Vasiliki besonders wichtig, weil sie nach 
der frühminoischen Zeit verödete: leider nicht 
vollständig ausgegraben, Boyd-Hawes Gour- 
nia 49f. Taf, 12. Die unterste Schicht (FM. D 
enthielt noch keine steinernen Bauten, wohl aber 
die nächsthöhere und vor allem die oberste (FM. 
I—II). In dieser ist ein aus zahlreichen Zim- 


Nachbildungen der Häuser, offenbar Grüfte der 
vornehmsten Familien. In jeder mehrere Leichen. 
Die einfacheren Leute lagen in Steinkistengräbern, 
wie auf den Kykladen, die Armen in Felsen- 
löchern. Von Verbrennung der Leichen keine Spur. 
Viele Gräber spüter (MM. III—SM. I) wieder 
benützt und beraubt (zahlreiche Pithoi mit Kin- 
derleiehen); die alten Bestattungen reichen von 
FM. II—MM. I (unter den Manern des Kammer- 


O grabes V eine Menge Scherben aus FM. I). Die Bei- 


gaben umfassen sehr reichen Goldschmuck: Dia- 
deme mit getriebenen oder pnnktierten Mustern 
(zu einem mit Hunden vgl. das silberne von Siph- 
nos, Kann, àoy. 1899 Taf. 10, 1), Haarnadeln 
mit Blüten und Blättern, Armbändern, Halsketten 
aus Perlen und Schiebern von Gold, Bergkristall, 
Achat, Amethyst, fein gefloehtene Drahtkettehen, 
Fingerringe aus Gold und Silber, Siegel und Pet- 
schafte aus Elfenbein, auch einen wohl babylo- 


mern und Gängen zusammengesetztes großes Ge- 50 nischen Siegelzylinder (Seager 111, ein 2. Palace 


bäude ansgegraben, leider nicht ganz, so daß die 
Anordnung der Räume unklar bleibt. Es ist ein 
geräumiges, städtisches Herrenhaus. Die Stein- 
mauern stehen z. T. bis zu 2,5 m aufrecht, auch 
Türen nnd sichere Spuren eines Oberstocks sind 
erhalten, die Fußböden zeigen Estrich oder Pfla- 
sterung. Reste eines wohl noch prächtigeren Baus 
mit überaus starken Mauern unter der mittel- 
und spätminoischen Stadt von Palaikastro (B.S.A. 


of Minos I 198, vgl. S. 1750). Manche ganz dünne 
Goldsachen sind nur fürs Grab gefertigt. Ferner 
Toilettengerát (Messerchen, Pinzetten) und Wat- 
fen (kurze hlattförmige Dolche) aus Kupfer und 
Silber. Sehr wichtig sind 3 winzige Doppelbeile 
aus Kupfer und Blei (Seager Fig. 12), die älte- 
sten ihrer Art (u. S. 1791). Ganz herrliche Stein- 
gefäße (Farbentafeln bei Seager) meist kleinen 
Formats, aus harten Steinen verschiedener Art 


XI Taf. 10); man darf hier schon von Palästen 60 (Alabaster, bunte Kalksteine und Breecien, ge- 


sprechen (vgl. den riesigen unterirdischen Bau 
Palace of Minos I 104, Arch. Anz. 1910, 148). An 
Grübern sind bei Palaikastro bisher nur Hóhlen 
(B.S.A. IX 3361.) und rechteckige Umfriedungen 
mit Innenwünden freigelegt, darin zahlreiche Bei- 
setzungen von Gebeinen in Haufen (Ossilegien) 
mit früh- und auch z. T. noch mittelminoischen 
Beigaben (B.S.A. VIII 290. X 196ff. XI 268ff.). 


streifter Marmor) in unendlich mühsamer Arbeit 
mit primitivsten Mitteln anfs feinste geformt und 
poliert (Rohrbohrer, ohne Rad, auch unfertige 
Exemplare erhalten); die Maserunz und Streifen 
des Steins hóehst anmutig benützt. Diese kleinen 
Meisterwerke fehlen in FM. I, treten FM. II in 
höchster Vollendung auf (in einem Brunnen von 
Vasiliki und vor allem in Mochlos). wohl infolge 


1749 Kreta (neolithische Keriode) 


ägyptischen Einflusses, der auch durch formale 
Analogien bekräftigt wird (Seager 99ff. Fim- 
men 169). Rege Beziehungen zu Ägypten be- 
weist auch das Vorkommen von Fayenceperlen 
und einer Fayenceschale, des Elfenbeins, eines 
Straußeneis (in Palaikastro B.S.A. X 202), der 
Skarabäen von H. Onuphrios, Platanos und Gür- 
nes (s. u. 8.1750). Gegen Ende der frühmino- 
ischen Periode wird mehr weicher schwarzer Stea- 


Sreia (neohtnische LFeriode) Lou 


Mon. d, Line. XIX 141ff. Ann, Se. Ital. I 1914, 
357ff. In Knossos fehlen noch die Gräber, vor- 
läufig füllt Gürnes diese Lücke (Hazzidakis 
Aeshtiov 1 59. III 1918, 46: Ossilegien wie bei 
Palaikastro). Dagegen liegen zwei große Gräber 
dicht bei Hagia Triada (Paribeni Mon. d. 
Linc. XIV 678fi. Halbherr Memorie Ist. Lomb. 
1905, 248ff.), zwei andere bei Siva unweit Phai- 
stos (Paribeni Auson. VIII 1918, Beibl. 13ff.); 


tit zu den Steingefäßen verwendet (ein Deckel mit 10 eine Reihe von gleichartigen hat Xan thudidis 


vorzüglich beobachtetem gelagertem Hnnd in hohem 
Relief Seager 21), seit MM. I fast nur dieser: 
die Kunstfertigkeit nimmt ab. Vereinzelt ein sehr 
robes Marmoridol, denen der Messar& ähnlich 
Seager Fig. 47, 5). 

S LIE I m I bietet eine der neoli- 
thischen verwandte, aber geringere, rote oder 
schwarze monochrome Ware ohne Gravierung. 
Anch die neolithischen Formen leben fort, da- 


in der Gegend von Gortyn, vor allem bei Ku- 
mäsa und Plätanos, entdeckt, aber leider noch 
nicht publiziert (vgl. vorläufig Arch. Anz. 1907, 
107f. 1909, 99. 1915, 196. 1916, 155. Fim- 
men 21f.). Dazu die Funde aus einem ähnlichen 
Grabe von H. Onuphrios, Evans Cretan Picto- 
graphs 1895, 1125. Im Gegensatz zu Ost-K. 
sind es durchweg runde Gräber, mächtige Tholoi 
mit steinernem Sockel (Durchmesser 4,50—8, in 


neben typische hochfüßige Becher mit Ansguß 20 Platanos sogar 13 und 18 m), deren Wölbung aus 


(Seager Fig. 23) nnd Löffel, die in FM. II 
schon ganz fehlen. Die Schnabelkanne ist noch 
sehr selten. Unter vielen Körben von Scherben 
nur eine mit ‚Urfirnis‘-Mustern anf hellem Grunde 
Seager 6ff. 92f.). — FM. II ist wie für die 
Steingefäße die Blütezeit der Periode. Zwei 
Hauptgattungen: 1. Vasen mit einfachen Linear- 
mnstern in ‚Urfirnis‘ anf lederfarbenem Ton, vor 
allem Kannen, Becher, Tassen und Schüsseln. 


Rohr und Lehm wohl von Rundhölzern gestützt 
war. Bei den jüngsten (Platanos B; H. Triada I) 
bestand die ganze Knppel aus Blöcken. Große 
Blöcke bilden die Tür, die stets nach Osten sich 
öffnet. Es waren Familien- oder Stammesgrüfte 
(neben ihnen bisweilen gepflasterte Festplätze), die 
Hunderte von Leichen bargen und durch die ganze 
frühminoische Zeit reichen, z. T. bis in MM. I 
hinein (H. Triada 1 wurde sogar noch in MM. II 


Entsprechendes in Zakro (B.S.A. VIT 144), Palai- 30 benutzt, enthielt auch spätminoische Nachbestat- 


kastro (B.S.A. X 196), Vasiliki (Seager Trans- 
act. I 218If), Gurnia (Boy d- Ha wes Gournia 
561), der Messarà (s. u. S. 1747) und aueh auf 
den Kykladen (Fimmen 851). Festländische 
Analogien bei Wace-Blegen B.S.A. XXII 176. 
9. Geflammte Ware (mottled ware), ganz oder fast 
ganz mit Firnis überzogen, der durch verschiedene 
Fenerung in sehr gefälliger Weise von Braun zu 
sattem Rot, Orange, Schwarz spielt. Diese tech- 


tungen), Dann wurden außen Kämmerchen an- 
gebaut, die Beisetzungen mit mittelminoischen 
Vasen enthielten. Leider sind alle diese Grüfte 
schr zerstört, daher weder Anordnung noch 
Schichten festzustellen. Die Keramik meist gröber 
die Kernoi (Xanthudidis BS.A,. XII 10ff.) 
und altertümlicher als in Ost.-K., interessant die 
Keınoi (Xanthudidis B.S.A. XII 10ff.) und 
einige Gußgefäße (Rhyta) in Stiergestalt, an deren 


nisch bei weiten vollkommenste Gattung hat 40 Hörnern gelegentlich Männchen hängen (erstes 


z. T. bizarre Formen, hohe Schnabelkannen und 
solche mit vogelkopfähnlichem Ausgnß, an dem 
bisweilen zwei Augen sitzen; daneben Becher, 
Näpfe u. a. Die geflammte Ware stammt offenbar 
vom Isthmos von Hierapetra, wird massenhaft in 
Vasiliki und Gurnia gefunden (Gournia Taf. 12 
und B), seltener anf Mochlos und Pseira, verein- 
zelt in Knossos und der Messarà (Seager 96Ë. 
Maraghiannis II 23). — FM. HI. Als neue 


Beispiel der so beliebten ‚Stierspiele‘; Mosso 
Preistoria I 184, Pal. of Minos I 188). Auch die 
nur in den reichsten Grüften von Platanos messen, 
in denen allein sieh auch noch viel Goldschmuck 
fand (sonst längst bis auf geringe Reste geraubt). 
Wichtig sind die Spuren überseeischen Verkehrs: 
eine große Zahl marmorner Kykladenidole (Mon. 
d. Line. VI 169. XIX 207 — Preistoria I 212), 
die bisher in Ost-K. fehlen, und zwei Stückchen 


Gattung erscheint eine Ware mit gelblichweißen 50 Bernstein aus Kumasa (Mosso Preistoria I 


Mustern auf Firnisgrund. Die Formen sind zum 
großen Teil die alten, ebenso lehnen sich die 
Muster an die geometrischen der Urfirnisware, ja 
sogar der neolithischen an. Daneben treten aber 
nene auf: Bögen, Punktreihen, Hakenreihen, Spi- 
ralen, dann auch schematisch gezeichnete Fische 
u. a. Tiere: 2. B. Gournia Abb. 41f, Taf, A 4. 
Seager Abb. 19. 31 usw. Hall Transact. I 
Taf. 26—33. II 8f. Maraghiannis II 10. 


290) weisen nach Norden, Zylinder und Skarabäen 
von Gúrnes, Platanos, H. Onuphrios IR immen 
169f) und die zahlreichen Elfenbeinsiegel (ge- 
legentlieh in Form von Affen, Vögeln, Stieren) 
nach Vorderasien und Ägypten (vgl. v. Bissing 
Anteil d. ägypt. Kunst, Münch. Akad. Festrede 
1912). Neben einfachen Linearmustern tragen 
die Siegel anch reiche Spiralverzierung, Blatt- und 
Zweigornamente, sowie lebenswahr bewegte Tiere. 


Die Gattung geht ohne faßbare Grenze ins Mit- 60 Bisher leider wenig veröffentlicht (Halbherr 


telminoische über. 

4. Gráber der Messarà In den 
großen Palästen des mittleren K. fehlt Früh- 
minoisches nicht, ist aber von späteren Bau- 
ten zerstört: Knossos: Journ. hell. stnd. XXIII 
1903, 164. XXVI 1906, 243#f, Arch. Anz. 1910, 
148 (riesige Zisterne?). 'lylissos: Aoyr. Egg. 
1912, 197. Auson. VIII 1913, von.  Phaistos: 


Taf. 10. 11; Rendic. d. Line. 1905, 895. Pari- 
beni S. 198ff. Hazzidakis Taf. 15/6. Pal 
of Minos I 1171) Beziehungen zu Agypten 
hat man aueh von den merkwürdigen plumpen 
Idolen mit keilförmigem Leib abgeleitet (Halb - 
herr Taf. 11, 27. Mosso Preistoria I 
102ff. 195). Auch entwickeltere Figürchen in 
Stein und Ton kommen in diesen Grüften vor; 
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sie zeigen bereits die minoisehe Tracht (u.8. 1757). 
Hazzidakis (Aelrtor 1914, 60. 1918, 4611.) 
hat bei Gürnes nahe den Ossilegien auch einen 
isoós Aáxxoc mit vielen Hunderten roher unbe- 
malter Kännchen gefunden. Ferner hat er bei 
Arkaloch6ri unweit Lyttos eine Höhle untersucht 
(B.S.A. XIX 35ff.), die neben sicher früh- und 


BAreu, qmieéiuminoisCcne 40t) — i(o4 


C. Mittelminoisehe Zeit (ältere 
Bronzezeit). Wie schon mehrfach erwähnt, läßt 
sich keine scharfe Grenze zwischen FM. und 
MM. ziehen, weder in den Ossilegien und Kam- 
mergräbern des östlichen K., noch in den Stam- 
mesgrüften der Messarà. Immerhin zeigt es sich, 
daß alle diese Grabtypen die frühminoische Zeit 





Abb. 1. Plan von Knossos. 


mittelminoischer Ware eigenartige, sehr feine 
schwarzpolierte Scherben mit Spiralornament ent- 
hielt, ferner eine Anzahl kupferner Doppelbeile, 
Schwerter, Dolche, Messer, die zum Gebrauch zu 
dünn, also Weihegaben sind. Die Typen der 
Waffen sind entschieden jünger, die Höhle leider 
längst ausgeraubt, was doppelt zu beklagen ist, 
weil in keiner anderen uns bekannten Höhle auf 
Kreta der Kult in frühminoische Zeit hinaufreicht. 


nur wenig überdauern. Vor allem finden sich nur 
ganz vereinzelt mittelminoische Reste in den 
großen Tholoi; meist sind an den — offenbar 
schon mit Leiehen gefüllten — alten Rundbau 
kleine rechteckige Kümmerchen angebaut. Ein 
Bruch der Entwieklung ist nirgends festzustellen. 
Die neue Periode stellt die höchste Blütezeit K.s 
dar. Evans teilt sie wiederum in drei Phasen 
(MM. I—III), die wir als allgemein eingebürgert 
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festhalten. Richtiger wäre wohl eine Trennung 
innerhalb der dritten Phase. Denn um diese Zeit 
werden die zu Anfang der Periode (MM. I) er- 
bauten großen Paläste zerstört und durch Neu- 
bauten ersetzt, und zugleich vollzieht sich in der 
Kunst eine wichtige stilistische Entwicklung, 
ebenso der Wechsel von Bilderschrift zu Linear- 
schrift. 

5. Die Paläste, die an Ausdehnung den 


Areta (mitleimmmoische Zeil) 1/94 


(D.S.A. VI 225. IX 28. X 31. Taf. 4). Eine 
Kapelle befand sich in Knossos im Osten, in 
Phaistos im Westen dieses Flügels. Auch ein 
paar größere Zimmer und Spuren eines oberen 
Stockwerks lassen sich schon für den älteren Pa- 
last von Knossos nachweisen. Nach dem Mittel- 
hofe schließt — nur in Knossos erhalten — eine 
durch abwechselnd vorspringende und zurück- 
tretende Mauerstücke gegliederte Fassade den 


späteren kaum nachstanden, sind durch Zerstö- 10 Bau ab; sie kann nur durch wenige Türen unter- 


rung und Neubauten zum größeren Teil ver- 
schwunden, doch lassen sich ihre Grundzüge doch 


near... 
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brochen worden sein, keine ist erhalten. Ihre 


jetzige Nordostecke ist gerundet, die einzige Ans- 
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Abb. 2. Plan von Phaistos. 


noch in Knossos und Phaistos nachweisen. Ein 
mächtiger zechteckiger Hof bildet den Mittel- 
punkt der Anlage. Westen dieses Hofes liegt 
eine Menge von Zimmern und kleinen engen 
Kammern, von denen die meisten sich klar als 


nahme des sonst in allen kretischen Palästen 
durchgeführten geradlinigen Schemas (B.S.A. X 
26ff. Taf. 1). Der Hof scheint schon in dieser 
Zeit gepflastert gewesen zu sein. Im Westen steht 
die Fassade des jüngeren knossischen Palastes 


Magazin- nnd Kellerräume zu erkennen geben. In 60 auf dem Unterbau der älteren. Sie bildet eine 


Knossos öffnete sich eine Reihe dieser Magazine 
auf einen langen Korridor (B.S.A. X 38. Ant. crét. 
III 2. 8), in Phaistos war die Anlage weniger regel- 
mäßig (Pernier Annuario 861). An den Wänden 
standen große Vorratsgefäße oder hölzerne Truhen, 
der Raum dazwischen wurde in Knossos — in Phai- 
stos nur ganz vereinzelt — durch unterirdische 
Kisten aus Steinplatten aufs äußerste ansgenutzt 


geschlossene Wand mit den typischen Vorsprüngen 
und Einziehungen. Die Stelle des älteren Ein- 
gangs mag ebenfalls dem späteren entsprochen 
haben, Dagegen ist in Phaistos der alte Eingang, 
ein Propylon mit einer Säule, in der südlichen 
Hälfte der Westfassade erhalten, ebenso der große 
gepflasterte Westhof, mit seinen erhöhten ‚Bürger- 
steigen‘, deren einer vom Propylon schräg zu 
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einer müehtigen Freitreppe mit hoher, gegliederter 
Rückwand führt: offenbar war dies ein theater- 
artiger Bau zum Beschauen der Aufzüge oder 
Prozessionen, die zum Palast zogen. Etwas Ahn- 
liches fehlte im älteren Palast von Knossos, wo 
unter dem Pflaster des weiten Westhofes des 
späteren Palastes mittelminoische Häuserreste ge- 
funden wurden (B.8.A. X 16ff.). Indessen darf 
man auch für den älteren Bau einen kleineren 


gepflasterten Westhof annehmen. Sowohl in Knos- 10 


sos wie in Phaistos sind mittelminoische Mauern 
und Zimmer auch im Süden, Osten und Norden 
des Mittelhofes freigelegt worden, vor allem wich- 
tige Magazinräume im Nordosten, ziemlich weit 
vom Hofe entfernt (B.S.A. VIII 28H. 117ff. 
Annuario I 362, Auson. III 1908, 255ff. Boll. 
d'Arte IV 1910, 167ff.), und in Knossos im Nord- 
westen mächtige ausgemauerte Gruben rätsel- 
hafter Bestimmung (B.S.A. IX 22ff.); es läßt sich 


nicht mehr feststellen, ob diese Räume ein zu- 20 


sammenhängendes Ganze bildeten oder Einzel- 
bauten waren, wie in Knossos die Häuser unter 
dem Westhof, der sog. Nordwestbau und ein alter- 
tümlicher Keller mit zwei Pfeilern im Südosten 
(B.S.A. IX 17. 112ff.). Jedesfalls aber sind die 
älteren Paläste von Knossos und Phaistos in ihrer 
Anlage, Raumverteilung und auch in der Bauweise 
durchaus einheitlich: Kalkstein- oder Alabaster(Gips- 
stein)quadern (mit vielen Steinmetzzeichen) werden 
nur zu Außenmanern, Pfeilern, Türen verwendet, 
an den Fassaden große Alabaster-Orthostaten auf 
einer Plinthe von Kalkstein; die Wände darüber und 
sämtliche Innenmauern bestehen aus Bruchsteinen 
und Lehm, viel seltener Lehmziegeln, mit Stuck- 
überzug und in reicheren Räumen einer Vertäfe- 
lung mit dünnen Alabasterplatten als Orthostaten. 
Holzbalken und -pfosten sind reichlich verwendet 
(B.S.A. VII 3. XI 22. Fiechter o. Bd. VII 
S. 2532). Den Fußboden bedeckt ein Pflaster 


oder ein Estrich aus Lehm und Stuck, weiß, gelb 40 


oder rot bemalt (B.S.A. VIII 28. Arch. Anz. 
1913, 119). Natürlich haben diese Bauten wäh- 
rend der langen Zeit ihres Bestehens mehrfache 
Umbauten erfahren (z. B. BS.A. X 6—18). 

6. Von der älteren Hauskapelle in Knossos 
haben wir keine nähere Kenntnis. Ihre kleinen, 
engen Räume enthielten große Steinkisten unter dem 
Pflaster (B.S.A. X Taf. IB, über den Inhalt der 
Kisten s. u.). In Phaistos ist die beim Bau des 
jüngeren Palastes verschüttete Anlage 
halten (Mon. d. Line. XII 33f. 109. XIV 341ff. 
4051f. Tat. 30. Rendie. d. Line, 1907, 9851). Sie 
liegt dieht hinter der Westfassade, die hier von 
ein paar schmalen Pforten durchbrochen wurde, 
und bestand ursprünglich wohl aus drei kleinen 
Kammern, zu denen bald darauf noch drei außen 
an die Westfassade angebaute kamen. Im Osten 
schließen sich größere Magazine mit bemalten 
Pithoi an (Mon. d. Line. XIV 414ff. Taf. 28, 34), 
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steinerne und tönerne Opferschalen und Lampen 
bilden die Reste der Ausstattung, verbrannte 
Tierknochen zeugen von Opfern. Tonfiguren fehlen. 
In dem Hauptraum (Mon. d. Line. XIV 407#. 
47T. Taf. 29. 36) lagen u. a. eine Opfersehale 
aus Steatit mit dem vertieften heiligen Zeichen 
des Doppelbeils, eine Tritonmuschel und ein sehr 
altertümlicher rechteckiger Opfertisch aus schwarz- 
braunem poliertem Ton, mit eingestempelten Dop- 
pelspiralen und Stieren (Antiqu. crét. I 9. 10). 
An dem religiösen Charakter dieser Räume kann 
kein Zweifel bestehen. Sie sind bei der Anlage 
des jüngeren Palastes verschüttet worden (viel- 
leicht stand über ihnen dann ein Altar, Mon. d. 
Line. XIV 345). Dagegen scheint man in der 
Nordwestecke des großen Mittelhofes die alte 
Kultstätte in späterer Zeit beibehalten zu haben: 
dort lagen noch auf einem schlichten Altar aus 
zwei mächtigen Blöcken drei Tontafeln mit Spi- 
ralen in Relief nnd aufgesetzten Vüschen, offen. 
bar mittelminoischer Zeit, frühminoischen Kernoi 
vergleichbar (Mon. d. Line. XII 57. 62. 196, 
Taf. VII 5. XIV. XXIX. XXXI. Antiqu. erét. 
I4. 11). Sonst sind in Phaistos überhaupt keine 
Kultstätten nachweisbar. Dagegen scheint man 
hier wie in Knossos bei der Anlage des neuen 
Palastes eine Menge aus Kulträumen stammende 
Trümmer (Scherben, in Knossos auch Ton- nnd 
Stuckreliefs und Freskenbrocken) in einer großen 


30 gemauerten Grube im Westhof geborgen zu haben 


(Boll. d'Arte IV 1910, 165ff. Arch. Anz. 1908, 129. 
1909, 91. 96; ähnlich in Tylissos 1911, 1551.). 
7. Ich schließe hier vier mittelminoische 
Heiligtümer an: a) Die Kamäres-Höhle hoch 
oben am Südabhang des Ida-Gebirges, die wohl zum 
Bezirk von Phaistos gehörte und nach dem ersten 
Funde solcher Keramik durch Hazzidakis 
der bunten mittelminoischen Ware den Namen 
gab (ältere Berichte von Myres Droe, Soe, 
Antiqu. 1895, 851ff. Mariani Mon. d. Line. 
VI 383ff. Taramelli A.J.A. 1901, 437ff., über- 
holt durch die Ausgrabungen der Britischen 
Schule, Dawkins-Laistner B.S.A. XIX 
1#. Taf 1—12). Altäre oder ähnliche Bauten 
fehlen; die Weihegaben wurden auf den Boden 
der Höhle, zwischen große gestürzte Felsblöcke 
niedergelegt: bis auf ganz wenige ältere und 
spätere Vasen und Scherben reichen sie von den 
Anfängen der mittelminoischen Keramik bis zu 


t er-50ihrer höchsten Blüte, bilden also noch immer den 


reichsten zeitlich geschlossenen Fund solcher 
Vasen. Neben wunderschönem feinem eine Masse 
groben Geschirrs. Tonfiguren, Steingeräte, Gem- 
men fehlen ganz, Metallgegenstände ebenso (die 
eisernen Pfeilspitzen B.S.A. XIX 30f. sind offen- 
bar ganz spät, wohl mittelalterlich). Die Höhle 
ist ein einfaches ländliches Heiligtum, in das aber 
auch die Städter der Ebene feinste Gefäße mit 
Korn, Öl u. a, weihten (Arch. Anz. 1914, 150). 


im Süden kleine Vorratsräume, darunter eine Öl-60 b) Das Heiligtum auf dem Gipfel des steilen Ber- 


presse (Rendic. d. Line. 1907, 989f) und eine 
Kammer mit riesigem Pithos mit Knöpfen und 
Striekmuster (Mem. Ist. Lomb. 1905, Taf. XI 29). 
Die Zimmerchen des Heiligtums haben mit feinem, 
meist grauem Stuck überzogene Wünde und hohle 
Bänke aus ungebrannten und gebrannten Ziegeln 
und Holzbalken, die zugleich Wandschränkchen 
bildeten. Feines und grobes Kamares-Geschirr, 


ges von Petsofä, südlich von Palaikastro an der 
Ostküste (M yres B.S.A. IX 8561f. Taf. 7—13), 
besteht aus einer von unregelmüBigen Stein- 
mauern begrenzten kleinen Terrasse oder Temenos, 
in dem eine gegen 20 cm starke Aschenschicht 
sehr zahlreiche Terrakotten barg. Darüber wurde 
dann in spätminoischer Zeit ein fast völlig zer- 
störter Bau aus zwei bis drei Kämmerchen er- 
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richtet, wohl auch eine kleine Kapelle. Die alte 
Opferschicht ist durchaus einheitlich, nach dem 
Stil eher MM. I als II, eine genauere Datierung 
läßt das Fehlen bemalter Vasen nicht zu. Die 
mittelminoisch bunt bemalten Tonfigürchen stellen 
in tüberwiegender Masse stehende Männer und 
Frauen dar, dann eine Menge einzelner Glied- 
maßen (z. T. mit Löchern zum Aufhängen), die 
auf den Kult einer Heilgottheit deuten, Tiere 
(Rinder, Ziegen, Widder, Schweine, Hunde v, a.), 
Miniaturväschen, Schüsselchen mit Broten, Kränze, 
Bälle u. a. Die Tracht (Taf. 8. 9) ist bereits die 
für die Folgezeit typische: für die Männer ein 
breiter Lendenschurz mit Gliedfutteral (hier weiß, 
vorn hängt ein breiter dreieckiger Dolch an Rie- 
men), dazu hohe weiße Stiefel mit aufgebogenen 
Spitzen, wie sie heute noch auf K. üblich sind; 
für die Frauen ein breiter glockenfórmiger Rock, 
reich gemustert, an den Hüften durch einen 


EEE RA -— Mtm 


ior. 1906, 1171.) ausgegraben hat. Es liegt auf 
einer spitzen Hügelkuppe beim Dorfe Chamafzi 
westlich von Sitia. Eine elliptische Ringmauer 
umschließt einen Mittelhof und darum ein Dutzend 
Räume unregelmäßiger Gestalt. Noack hat hier 
geradezu die Vorstufe der kretischen Paläste ge- 
sehen (Ovalhaus und Palast in Kreta 1908, 55ff.), 
wührend Mackenzie B.S.A. XIV 4laff,, dem 
Fiecehter o, Bd. VII S. 2525 zustimmt, es mit 


10 Recht für eine ganz singulüre, durch die Terrain- 


verhältnisse und die besonderen Wünsche des Er- 
bauers bedingte Umgestaltung des auf K. längst 
allein gebräuchlichen rechteckigen Hauses mit 
Mittelhof und mehreren Zimmern erklärt. Wie 
bei allen minoischen Gebäuden werden wir auch 
hier ein flaches Dach annehmen. Das Gehöft von 
Chamaizi verliert damit sehr viel von seiner Be- 
deutung und bleibt interessant nur durch seine 
Seltenheit und das Fehlen späterer Überbauung. 


n Gürtel eng geschnürt, die offene, eng an-20 Von seinem Inhalt verdienen besondere Erwäh- 


liegende Jacke läßt die Brüste frei, steigt hinter dem 
Nacken spitz auf; singulär ist ein wohl aus Stroh 
zu denkender, hoch aufgebogener Hut (Macken- 
zie B.S.A. XII 233ff.). Braunrotes Männer-, 
weißes Frauenfleisch, wie auf den späteren Fres- 
ken. c) Das Heiligtum auf dem Juktasberge, 
südlich von Knossos, wo man später das Grab 
des Zeus zeigte, scheint derselben Gottheit wie 
das von Petsofà gehört zn haben. Auch hier ein 


nung die altertümlichen Vasen und Lampen aus 
Stein und Ton, ein paar kupferne oder bronzene 
Beile und Messer, vor allem steinerne Opfer- 
schalen und Tonfiguren von Adoranten, die auf 
einen häuslichen Kult schließen lassen (am besten 
Ant, crét. II 34, wesentlich roher als die Terra- 
kotten von Petsofà). 

9. Von der inneren Einrichtung mittel- 
minoischer Zimmer wissen wir fast nichts. Der 


bescheidenes Temenos und eine kleine Höhle 30 Stuckverputz der Wände ist zunächst einfarbig, ganz 


(Mon. d. Linc. IX 350. Journ. hell. stud. XXI 
1901, 121) mit tönernen Figürchen und Glied- 
maßen (unpubliziert, vgl. Arch. Anz. 1910, 150). 
d) Die Höhle bei Psyehrö reicht eben noch bis 
in mittelminoische Zeit hinauf (Scherben aus MM. 
III, B.S.A. VI 101), der Kult ist aber im wesent- 
lichen jünger (u. S. 1786). 

8. Abgesehen von Knossos und Phaistos lassen 
sich wenige Anhaltspunkte für die Architektur 


zu Ende von MM. II treten einfache Streifen- 
muster auf (Rodenwaldt Tiryns II 192), die 
Blüte der Malerei beginnt erst mit dem Bau der 
jüngeren Paläste (MM. III zweite Hälfte). Bänke 
an den Wänden, hölzerne Truhen und Schemel 
(tönerne Nachbildungen in Petsofä, B.S.A. IX 
Taf. XIII 77—79) bildeten die Möbel. Die Stein- 
gefäße bleiben zahlreich, erreichen aber die Fein- 
heit der frühminoischen keineswegs, ersetzen auch 


dieser Zeit (MM. I—II) gewinnen. In Hagia 40 immer ausschließlicher die harten bunten Stein- 


Triada westlich von Phaistos gehört der Palast 
erst der folgenden Periode (MM. III—SM. D 
obwohl die benachbarten frühminoisehen Kuppel- 
gräber und gleichaltrige Mauern und Häuser 
(Rendie. d. Line. 1905, 876, Arch. Anz. 1918, 
119) weit ältere Besiedlung der Stätte beweisen. 
Dasselbe gilt von Tylissos (Hazzidakis Auson, 
1913, 89). In Palaikastro zeugen Scherbenfunde 
im Stadtgebiet von ununterbrochener Besiedlung 
während der ganzen früh- und mittelminoischen 
Zeit, und das Heiligtum von Petsofä wie die 
Ossilegien (B.S.A, VIII 2901f. FM. III—MM, II) 
von Palaikastro bestütigen dies. Indessen lassen 
sich unter den späteren Häusern zwar zahlreiche 
ältere (auch schon frühminoische) Mauern, aber 
keine irgendwie vollkommenen Grundrisse fest- 
stellen: B.S.A. VIII 807. IX Taf. 6 (wichtig hier 
Block ö 18 die Reste eines Megaron mit quadra- 
tischem Impluvium zwischen vier Säulen). X 210f. 


sorten durch weichen Steatit in schwarzen, grünen 
und grauen Tönen. Offenbar sind mit der Er- 
findung der Bronzetechnik Gefäße aus dem neuen 
Metall an die Stelle der steinernen als kostbarstes 
Geschirr getreten, wohl auch z. T. bunt tauschiert 
worden (in der frühminoischen Kupferzeit scheint 
es keine Metallgefäße zu geben). Leider ist von 
mittelminoischen Metallarbeiten fast nichts er- 
halten, da uns bisher reichere Gräber dieser Epoche 


50 fehlen. Eine willkommene Ausnahme bildet der 


silberne Kantharos Gournia Taf. C (ebenda 
tönerne Nachahmungen). Unsere Kenntnis der Ent- 
wicklung beruht daher im wesentlichen auf der 
Keramik (dazu vor allem Makenzie Journ. 
hell. stud. XXVI 1906, 244ff. Zusammenfassend 
Hall The decorative Art of Crete, Trans. Univ. Penn- 
sylv. II 1906, 5#. und Reisinger Kretische 
Vasenmalerei [1912] 4ff.). Diese entwickelt sich 
folgerichtig aus der letzten Phase des Frühminoi- 


XI Taf. 10—12 (eine Reihe kleiner Kellerräume). 60 schen weiter zu reicherer Polychromie und größe- 


Zäkro, südlich von Palaikastro (B.S.A. VII 121ff.), 
ist für unsere Periode ganz unergiebig, ebenso 
Gurniä (Boyd-Hawes Gournia 22 und Plan) 
und die anderen Stätten dieser Gegend: überall 
haben spätere Häuser die alten überbaut und zer- 
stört. Um so wichtiger erschien der Fund eines 
einsamen Gehöfts aus dem Beginn der mittel- 
minoischen Zeit, das Xanthudidis (Zen. 


rer Feinheit, obwohl die Vasen noch meist ohne 
Töpferscheibe hergestellt sind. Auf den Gefäßen mit 
Firnisgrund treten neben das alte, jetzt reinere Weiß 
glanzloses Rot, Karminrot und Orange, ferner die 
eigenartige aufgeschlemmte Barbotineverzierung, 
die fast nur in MM. I blüht (ihre neolithische 
Vorstufe Journ. hell. stud, XXIII 1908 Taf. 4). Da- 
neben gehen Vasen mit Firnismustern auf Tongrund, 


bisweilen erscheinen beide Techniken auf dem- 
selben Gefäß. Nachahmungen von Stein- und 
Metallgefä Bon treten auf (Seager Pseira 20 
Taf. VĪ). Zu den gebräuchlichsten frühminoischen 
Formen, Schnabelkannen {auch dreihenkligen), 
Bechern, Tassen, kommen neue wie die Frucht. 
schale und das Gußgefäß mit zwei senkrechten 
Henkeln. Die vollendete Durchbildung und Läute- 
rung der Formen erfolgt erst in MM. II. Dagezen 


ist die Eigenart des Stils schon früher faßbar. 10 


Zu Anfang wirken noch frühminoische, ja sogar 
neolithische Muster bestimmend nach. Doch 
werden sie bald bereichert und belebt, wenn auch 
zunächst oft in etwas barbarischer Weise, vor 
allem auf den Barbotinevasen (gute Beispiele Journ. 
hell. stud. XXI 1901, 84ff. Taf. 6.7. Mon. d. Linc. 
VI Taf. 9. 10. XIV Taf. 42. B.S.A. VIII 295. IX 
3011. XIX Taf. 4—7. 8a. Ant. erét. IIT 40). Vege- 
tabilische Muster, teils stark stilisiert, teils unbe- 
holfen realistisch (B.S.A. XIX Taf. VIITa), werden 
häufiger, auch an Tiere und Menschen wagen sich 
die Maler bisweilen (Journ. hell. stud. XXVI 
1906 Taf. XI 3. Mon. d. Line, VI Taf. IX 8. 10). 
Klare Schichtenfolgen lassen wenigstens in Knos- 
sos diese Phase sicher umschreiben. Indessen 
führt die Entwicklung ohne Bruch zu MM. II, 
der Blütezeit dieses Stils nnd der älteren Paläste 
überhaupt (wichtigste Fundkomplexe aus Knossos 
Journ. hell. stud. XXVI 1906, 256). Die Technik 
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Diese Vielfältigkeit- der Einflüsse bedingt eine 
große Ungleichheit, einen Mangel an straffem, ein- 
heitlichem Stilwillen, der die mittelminoische 
Keramik im ganzen, trotz zahlreicher kleiner Mei- 
sterwerke, eher bestechend als dauernd erfreulich 
wirken läßt (gut hierüber v. Salis Kunst d. 
Griechen 8f). Ihre wesentliche Eigenart liegt nicht 
so sehr in den Mustern als in der Polychromie, 
die während der Blütezeit durch verschiedene 
Stufen der einzelnen Farbtöne außerordentlich 
bereichert wird. Auch das Verhältnis des Orna- 
ments zur Form wird abwechslungsreich gestaltet 
(K. Müller Arch. Jahrb. XXX 1915, 282; jetzt 
Palace of Minos I !64ff, 981. Taf. I-M. 

10. Es folgt, wiederum ohne jeden Bruch, eine 
Phase des Niedergangs (MM. IID, deren Wesen 
Mackenzie treffend schildert (Journ. hell. 
stud. XXVI 1906, 2561f, die wichtigsten Fund- 
komplexe 264ff.). Die feinste Eierschalen-Ware 


20 verschwindet, die Vasen werden schwerer und 


gröber, große Formate sind beliebt; zugleich 
macht sich ein Streben nach größerer Schlankheit 
geltend. Die bunten Farbtöne weichen einfachem 
Rot und Weiß, gegen Ende dieser Phase herrscht 
Weiß fast allein, Die Ausdehnung des Tonzrundes 
wächst, ohne irgendwie für den Stilwandel be- 
stimmend zu sein. Der Reichtum der Muster 
nimmt ab, die alten geometrischen Motive und 
die Spiralen beherrschen das Feld neben Blüten 


ist vollendet, der Gebrauch der ‚"öpferscheibe all- 30 und Banken (z. B. Mon. d. Line. XIV Taf. 35. 


gemein; die ,Eiersehalen-Ware' kann sich an 
Feinheit mit den besten protokorinthischen oder 
attischen Erzeugnissen messen. Die festlich bunte 
Wirkung ist durch geschickte Abwechslung von 
Ton- und Firnisgrund bereichert und zugleich ge- 
bändigt, die oft zu grelle Polychromie der vorigen 
Phasen gemildert (gute Beispiele Journ. hell. 
stud, XXVI 1906 Taf. VII). Bei den feinen 
Tassen und Bechern ist Nachahmunz metallener 


Antiqu. eret. II 11. 47). Dann treten gegen Ende 
der Entwicklung die schon MM. II vereinzelt 
erscheinenden ‚naturalistischen‘ weißen Pflanzen- 
bilder in den Vordergrund; Gräser Antiqu. eret. 
II 46, 4, Lilien B.8.A. X 7, Wicken XI 288. 
Wandgemälde, Metall- und Fayencearbeiten (s. u.) 
boten hier die Vorbilder. Diese Ausläufer der 
Kamares-Technik führen unmittelbar und ohne 
jeden Bruch zur spätminoischen Firnismalerei 


Vorbilder offenkundig, in anderen Fällen Surrogate 40 {genau dieselben Wicken auf der Vase aus SM. L 


für Steingefäße aus kostbarer bunter Breceia (B.S.A. 
XIX Taf. IX. XII. Ant. erét. IIT 41), Die Barbotine- 
technik verschwindet sehr bald. Im Stil mischen sich 
mehrere Strömungen, auch noch in der höchsten 
Blütezeit: a) die alte lineare Streifendekoration, 
nur gelockert und bereichert (Journ, hell. stud. 
XXII 1908 Taf. V 8. VI1.2. 4. Mon. d. Line. 
XIV Taf. XLII 1); b) die Muster getriebener und 
tauschierter Metallgefäße: Prachtstücke wie B.S.A, 


VIII 120. IX Taf. II Journ. hell. stud. XXIII 50 


1903 Taf. V 1. 9. VI 8 ersetzen uns die ver- 
lorenen Originale (vgl. die jüngeren aus Mykenai, 
Sehuehhardt 296, Egonu. doy. 1888 Taf. T): 
in Gurnia ist auch einmal ein solches neben den 
tönernen Kopien erhalten (Gournia Taf. €) 
El größere, frei über die Fläche verteilte, stark 
stilisierte Pflanzenmuster (Sternblüten, Zwei e, 
Ranken u. a.), wie B.S.A. XIX Taf. XI oder Ix 
120 (vgl. Halla. a. O. 151f), deren Vorbilder 


B.S.A. IX 117, Gräser Journ. hell. stud. XXIII 
1903, 195 u. a. Palace of Minos I 591#.). 

Das grobe Gebrauchsgeschirt läßt sich nicht 
so leicht auf die einzelnen mittelminoischen 
Phasen verteilen. Die riesigen Pithoi mit Knöp- 
fen, Strickmustern und großen Klecksen (Knossos 
BS.A. X 12, ei var 11. IX 281. Phaistos 
Mem. Ist, Lomb. 1905 Taf. XI 29, die rohe 
Klecksverzierung auch an kleineren Gefäßen, z.B. 
Journ. hell. stud. XXVI 1906 Taf. XI 21—23) 
können Generationen lang im Gebrauch geblieben 
sein. Die bemalten Pithoi im Hauptmagazin von 
Phaistos (Mon. d. Linc. XIV Taf. XXVI . XXXIV} 
werden wohl jünger sein, und sicher gehören ans 
Ende von MM. III die steilwandigen kleineren 
Exemplare wie B.S.A. X 9 (Knossos), deren Form 
auch neu ist. Solche kleinen Pithoi kommen 
häufig umgestülpt als Kindergräber vor (Knossos 
B.S.A. VIII 888. Gäzi Asdriov 1918 Taf. 6. 


wohl Streifenbänder von Stoffen oder Wandgemäl- 60 Sphungarä Anthr. Publ. Penne, DT 2, 1912, 43f.); 


den waren (F yfe Journ. Inst. Brit. Archit. 1902, 
109. Rodenwaldt Tiryns II 192); d) freiere 
Pflanzenbilder und Darstellunzen von Meergetier 
in meist noch strenger Stilisierung (B.S.A. XIX 
Taf. IX. X. Journ. hell. stud. XXVI 1906 Taf. 
VIII 11); es sind wenige, wohl dem Ende von 
MM. II zuzuweisende und von Steingefäßen und 
Gemmen oder Ringen (s. u.) abhängige Beispiele, 


auch Tonsärge dieser Zeit mit rohen Firnisstreifen 
sind vereinzelt bekannt (Palace of Minos I 586. 
Ath. Mitt, XXXVIII 1918, 43). Ganze Vorräte 
neuen unbemalten Gebrauchsgeschirrs derselben 
Phase lagen in einer Gruppe kleiner Magazine im 
Nordosten des Palastes von Knossos (B.S.A. VII 
T2ff.; von einem Töpferofen fehlt jede Spur). Um 
dieselbe Zeit finden sich auch ein paar aus Melos 
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importierte Kannen in Knossos (B.S.A. IX 50), 
wührend.fremde Keramik sonst ganz fehlt. 

11. Eine besondere, sehr reich entwickelte Ab- 
art der mittelminoischen Keramik ist die gla- 
sierte Fayence. Die gewig aus Ägypten über- 
nommene Technik läßt sich bis in frühminoische 
Zeit hinauf verfolgen (Schale und Perlen, Sea- 
ger Mochlos 54f.), ihre Blüte fällt in das Ende 
der mittelminöischen. Einheimische Herstellung 
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nur MM. I—II zugunsten der Ornamente zurück 
(K. Müller 274). Der Wunsch nach persönlichen, 
unverkennbaren Insiegeln führte zu großer Ab- 
wechslung der Darstellungen, dann zu den An- 
fängen der Bilderschrift, deren Entwicklung 
ihr Entdecker Evans ausgezeichnet geschildert 
hat (Journ. hell. stud. XIV 1894, 270. XVII 1897, 
827; vor allem Scripta Minoa I 1909. Ant. erét. 
III 37—89). Sie erscheint auf Siegelabdrücken 


ist durch Formsteine bezeugt (B.S.A. IX 65). lO schon klar ausgebildet MM. I (B.S.À. VIII 107. 


Neben küstliehen MiniaturgefüDen, offenkundigen 
Nachahmungen metallener Originale (B.S.A. IX 
Taft.; vgl. die goldenen und silbernen Väschen 
aus den mykenischen Schachtgräbern und das von 
einem Schnabelkännchen stammende Fayence- 
fragment Schuchhardt Schliemanns Ausgra- 
bungen? 243. 286) wurden in Knossos aus Fayence 
Schmuckperlen und Anhänger hergestellt (B.S.A. 
IX 63ff.), ferner Einlagen für kostbare Kästchen 


Scripta Minoa 19. 152), voll entwickelt erst MM. 
IL—III in einem durch die Fundumstände fest da- 
tierten Komplex sehr schöner Siegelabdrücke und 
tönerner Dokumente {vierseitige Stäbe, rechteckige 
Täfelchen, muschelförmige Etiketten) mit eingeritz- 
ten, kursiven Zeichen derselben Bilderschrift. Ein 
besonders altertümliches Stück in Berlin, Seripta 
180 Taf. XI, wohl noch MM. II. Die ungemein 
zahlreichen Siegelabdrücke aus ungebranntem Ton 


oder Truhen: Reste von solchen mit Einlagen 20 bildeten, wie die Fadenlöcher beweisen, den Ver- 


aus Fayence, Bergkristall, Goldblech und großem 
Bronzehenkel B.S.A, IX 31ff. (jüngere Reste der 
gleichen Art B.S.A. VI 41f., einfache in Phaistos 
Mon. d. Line. XII 92ff). Auch die fürstlichen 
Spielbretter von Knossos (B.S.A. VII 77f., Pal. of 
Minos 1472ff,) und Mykenai (Stais Coll. myeen. 
49f.) gehören hierher. Vielreicher noch sind die 
köstlichen Blüten, Muscheln und fliegenden Fische 
B.S.A. IX 67ff., die einst fórmliche Reliefbilder dar- 


schluß von Kästehen, Töpfen, vor allem aber von 
Urkunden aus vergänglichem Material, etwa Papy- 
rus, Palmblättern oder Pergament. Sie tragen 
oft nebeneinander die Abdrücke rechteekiger oder 
ovaler Siegel mit schön stilisierter Bilderschrift 
(originale Petschafte z. B. Seripta 270 Taf. II. 
Seager Mochlos 39) und ovaler runder Gemmen 
und Ringe mit Bildern, die sich zu immer größerer 
Freiheit und Schönheit entwickeln: man beachte 


stellten. Zu solchen wird man auch die Pláttchen 30 vor allem Scripta 22. 144ff. (Leier, Reh und Hund, 


mit Pflanzen, Tieren, Kriegern, B.S.A. VIII 15ff. 
zusammenstellen, wührend die Hausfassaden eben- 
da (Pal.of Minos I301ff. K. Müller Arch. Jahrb. 
XXX 1915,268) wohl eherSpielsachen waren. Weihe- 
gaben sind dagegen die wundervollen Fayence- 
reliefs mit säugenden Kühen und Ziegen (B.S.A. 
IX 71ff. Taf. III. Pal. of Minos 1 510£.) und die be- 
rühmten Schlangengöttinnen und Votivgewänder 
ebd. 74ff. Sie zeigen uns die reiche Hoftracht 
kretischer Damen aus dem Ende der mittelminoi- 
schen Zeit: während die Stickerei auf dem Mieder 
Abb. 55 einer in Kamarestechnik bemalten kre- 
tischen Statuette aus Melos (B.S.A. IX 369) ent- 
spricht, erinnern die Krokusblüten der Votivge- 
wünder Abb. 58 ebenso an die Vase B.S.A, XIX 
Taf. 10 (MM. II—III) wie an Gefäße und Wand- 
gemälde aus der Wende vom Mittel- zum Spät- 
minoischen und noch etwas jüngere. Auch hier 
zeigt sich die Kontinuität des Stils. Gute Abb. 


Fisch und Oktopus). 272 (Porträtköpfe eines 
Fürsten und jugendlichen Prinzen). Neben und 
auf den Siegelabdrücken auch geritzte kursive 
Zeichen, offenbar von kontrollierenden Beamten an- 
gebracht. 

Die Herkunft dieser Bilderschrift ist noch 
nicht ganz geklärt; ihre Beziehungen zur ägyp- 
tischen haben Evans und besonders Sund- 
wall betont (D. Ursprung d. kretischen Schrift, 


40 Acta Acad. Aboensis Human. I 2, 1920; vgl. Arch. 


Jahrb. XXX 1915, 41). Aber auch andere Ein- 
flüsse sind fühlbar. Auf den Orient deutet die 
Verwendung des Rades bei mittelminoischen Gem- 
men (vgl. Furtwängler Ant. Gemmen II 
297). Näheres läßt sich nicht sagen, Für un- 
kretisch, auch nicht für ein Vorbild kretischer 
Schrift, wenn auch verwandt, halte ich mit 
Evans den berühmten tönernen Diskus aus 
Phaistos, dessen Schriftbilder aus Stempeln ein- 


der knossischen Fayencen Ant. eret. III 16-23. 50 gepreßt, also gewissermaßen gedruckt sind (am 


Ein Gegenstück zur Göttin mit den Schlangen bil- 
det jetzt die herrliche ehryselephantine Síatuette 
in Boston (Caskey AJ.A. XIX 1915, 237 Taf. 
Xf., angeblich aus Knossos). 

12. Noch in einem anderen wichtigen Kunst- 
zweig läßt sich die ununterbrochene Entwick- 
lung vom Früh- zum Spätminoischen verfolgen: 
in der Glyptik, die als Material Stein, Elfenbein 
und später Metall (Goldringe) verwendet. Die 


besten darüber Seripta Minoa 22ff. 273ff. Taf. 12. 
13; anders Pernier Auson. III 1908, 971ff. 
Taf. 11—18 und Sundwall a. a. O); dieses 
Denkmal ungemein hoch entwickelter Kultur 
stammt wohl aus Anatolien, 

Die Bilderschrift wird in Knossos durch eine 
altertümlich lineare abgelöst (Evans Linear A), 
und zwar noch vor dem Untergang des alten 
Palastes, gegen Ende von MM. III (Täfelchen und 


Petschafte aus frühminoischen Gräbern zeigen 6) Etikette in den ‚Temple Repositories‘, B.S.A. IX 


schon neben einfachen linearen und reicheren 
vegetabilischen Mustern verblüffend frei gezeich- 
nete Blätter und Tiere (Mem. Ist. Lomb. 1905 
Taf. 10. 11. Rendie. d. Line, 1905, 395. Auson, 
VHI 1918 Beibl. 19. 25. Acàzíov 1918 Tat. 4.5). 
Diese unbefangene, um Stil und Regel unbeküm- 
merte Wiedergabe des Lebendigen ist dem minoi- 
schen Künstler von Anfang an eigentümlich, tritt 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Slf.; zwei Schalen mit Tinteninschriften, wichtige 
Belege für die weite Verbreitung der Schrift, 
B.S.A. VIII 107E.; Seripta 29, aus sicher datierter 
Schicht). Im jüngeren Palaste erscheint aus- 
schließlich eine entwickelte ‚knossische Hofkalli- 
graphie‘ (E van s Linear B), während im übrigen 
K (Mon. d. Line. XIII 21f. Rendic. d. Line. 
1906, 389ff. Arch. Anz, 1918, 119 u. a.) die 
56 
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lineare Klasse A bis weit in SM. I hinein fort- 
lebt, also neben der auf Knossos beschränkten 
Hofschrift einhergeht. Ebenso ist die Kontinuität 
im Stil der Glyptik klar bewiesen: die in Knossos 
mit jenem Täfelchen in den Temple Repositories 
gefundenen Siegelabdrücke (über 160, gegen 50 
verschiedene Siegel, B.S.A. DN BAR) mit ihren 
wundervoll freien Bildern von Blumen und Bäumen, 
Tieren, Menschen und Göttern, entsprechen den 
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die oben angeführten Siegelabdrücke (offenbar 
von Urkunden des Heiligtums), Fayencen, Reste 
reich eingelegter Kästchen, zahlreiche Vasen, 
ferner eine Unmenge z, T. künstlich gefürbter 
Muscheln, einige steinerne Opferschalen und ein 
marmornes Kreuz, das als heiliges Symbol durch 
einen Siegelabdruck und ein Fayencekreuz er- 
wiesen ist. In dem nördlich anstoßenden Raume 
befinden sich drei weitere, leider fast ganz aus- 


Gemälden von Hagia Triada und überhaupt den 10 geraubte Steinkisten (B.S.A. X 29ff.), später durch 


schönsten Werken aus der Blütezeit der jüngeren 
Paläste. Gerade die Glyptik zeigt die Kontinuität 
minoischer Kunst besonders klar. 

Eine besondere Entfaltung gewinnt dann, um 
dies gleich vorwegzunehmen, die Schrift im jünge- 
ren Palast von Knossos (Seripta Min. 38ff.). Die 
‚knossische Hofkalligraphie‘ ist hier in mehr als 
1500 tönernen Urkunden vertreten, während sich 
die anderen kretischen Städte weiter mit Klasse A 


eine breite Treppe zum Obergeschoß überbaut. 
Wahrscheinlich gehörten alle fünf Kisten zum 
Hauptheiligtum des alten Palastes, das wir uns 
aber nach der Analogie von Phaistos mehrkamm- 
rig denken können. Beim Bau des jüngeren Pa- 
lastes wurde es kassiert und durch einen Neubau 
ersetzt, der auch den Raum zwischen der alten und 
der neuen Fassade, vor der Kammer der Temple 
Repositories einnahm (s. u.). — Noch etwas älter 


behelfen. Davon ist B eine einfache Weiterbildung. 20 als die "Temple Repositories, aber auch schon 


Zeichengruppen und Dezimalsystem bleiben gleich. 
Das ausgebildete Finanzwesen mit Bruch- und Pro- 
zentrechnungen hat Evans ermitteln können, ohne 
die Sprache zu entziffern (Seripta 256ff.). Seine 
Bearbeitung des Materials steht noch aus. Vgl. 
Sundwall Arch, Jahrb. XXX 1915, 41ff, Abge- 
sehen von Siegelabdrücken mit geritzten Kontroll- 
zeichen, die auch in Knossos oft vorkommen, 
mehrfach zu größeren Gruppen vereinigt, sind 


MM. IIT, sind die ungemein interessanten Weihe- 
gaben einer Hauskapelle im östlichen Palastflügel 
{unter der späteren Ölmühle, B.S.A. VIII 24ff.), 
von der wir leider sonst nichts wissen: neben 
schönen Vasen aus MM. III, einem kostbar in Gold 
gefaßten Fayenceväschen und feinen goldenen 
Ölzweigen lagen hier mehrere kleine tönerne Nach- 
bildungen von gemauerten Altären mit doppelt 
gehörnten Aufsätzen (horns of consecration), drei- 


diese Urkunden meist länglich schmale Ton- 50 fachen Altarbauten mit Säulen und Tauben, Opfer- 


leisten, oft mit kurzer Bezeichnung auf einer 
Kante, um das Auffinden der reihenweise in Holz- 
kästchen geborgenen Tafeln zu erleichtern. Auch 
größere Tafeln, bis zu 24 Zeilen, kommen vor. 
Die Schrift ist sauber eingeritzt, regelmäßig, auf- 
recht, läuft stets von links nach rechts, üLersicht- 
lich in Zeilen und Absätze eingeteilt. Der Inhalt 
ist offenbar fast durchweg geschäftlicher Art: 
Listen, Rechnungen, Inventare von Geräten und 


tischen, Tritonmuscheln — alles typische Geräte 
minoischen Kultes — sowie ein Tragsessel mit 
dem Rest einer Figur (Ant. eret. III 21). Für die 
ununterbrochene Kontinuität der Kultur ist die des 
Kultes besonders beweiskräftig (Karo Archiv f. 
Religionsw. VII 1904, 136f.). 

14. Fassen wir die Ergebnisse für die mittel- 
minoische Zeit zusammen: die Insel ist dicht be- 
völkert, reich, blühend und frei von äußeren und 


Waffen, Wagen und Pferden, ‚Talenten‘ und 40 inneren Gefahren. Das beweist die in der Antike 


Waagen, kostbaren Gefäßen, Getreide, Bäumen, 
Tieren. Das lehren die beigesetzten Bildchen. Im 
‚Arsenal‘ nordwestlich vom Palast lagen tatsächlich 
noch Bündel von Pfeilen in Holzkästen neben Inven- 
taren mit dem Pfeil als Beizeichen (Seripta 44). 
Auch vergänglichere Urkunden waren zahlreich, wie 
die Siegelabdrücke lehren (z. B. Room of the Archi- 
ves, B.S.A. VIII 75ff.). Die Schrift überlebt auch 
den Unterzang der großen Paläste, obwohl dann 


singuläre Lage der Städte und Paläste an Stätten, 
die schlecht oder gar nicht zu verteidigen waren, 
und das völlige Fehlen aller Befestigungen. Pa- 
laikastro liegt unmittelbar neben einem Hügel, 
der zu einer Burg förmlich einlud, völlig unge- 
schützt in der Ebene, Phaistos zwar auf einem 
Berg, aber unter dessen beherrschender Kuppe. 
Die Städte wurden meist eine kleine Strecke von 
der Küste angelegt, so daß Überfälle von See- 


die Urkunden selten werden: die bewunderns- 50 räubern rechtzeitig abgewehrt werden konnten 


wert entwickelte Verwaltung war mit der Macht 
des knossischen Reiches untergegangen. Auf dem 
Festlande hat die Schrift nie recht Fuß gefaßt. 
Siegelabdrücke und Tontafeln fehlen. Die kurzen 
Aufschriften auf Vasen haben keine Bedeutung 
für die Verwaltung, überhaupt für die Kultur 
(Seripta 57ft. Sund wall 63ff) Für die Er- 
kenntnis des gegenseitigen Verhältnisses von K. 
und Festland ist dieser Gegensatz überaus wich- 


(Knossos, H. Triada, Gurniä; dagegen freilich 
Zäkro, Palaikastro am Strande). Im übrigen 
schützte eine mächtige Flotte offenbar K., wie das 
heutige England, und im Innern herrschte Friede. 
wie es scheint unter der Oberhoheit von Knossos. 
Diese einzigartig vorgeschrittene politische Festi- 
gung bedingte die rasche Kulturentwicklung. Sie ist 
bisher nie gebührend beachtet worden (Beloch Auson. 
IV 1909, 225). Die Fayencehäuschen von Knossos 


tig. Hier glaubt man noch zwei verschiedene 60 geben uns ein durchaus städtisches Bild zwei- bis 


Völker zu fassen, so wenig der Stilumschwung 
auf K. gegen Ende von MM. III einem erobernden 
Volk zugeschrieben werden darf. 

13. Wir haben schon mehrfach die sog. Temple 
Repositorieserwähnt. Es sind dieszwei mächtige 
Steinkisten im Boden einer dicht hinter der alten 
Palastfassade liegenden Kammer (B.S.A. IX 2981. 
die den reichen Schatz eines Heiligtums bargen: 


dreistöckiger Wohnungen mit vielen Fenstern, wie 
wir sie dann aus den spätminoischen Stadtplänen 
von Palaikastro und Gurnià mit ihren unregel- 
mäßigen Straßenzügen und enggedrängten Häu- 
serblocks kennen lernen. Die Paläste werden eben- 
falls von den späteren nicht allzu verschieden 
gewesen sein. Sie bargen große Schätze und Vor- 
räte, wie die Magazine lehren, die Dokumente 
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und Siegelabdrücke lassen bereits eine sehr sorg- 
sam ausgebildete Verwaltung erkennen (s. ob. 
8.1762). Die Schrift weist auf Beziehungen zu 
Ägypten, vielleicht auch zu Anatolien und Vor- 
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Abb. 3, Plan von Gurnia. 


derasien. Ägyptische Funde auf K. und mittel- 
münoische in Ägypten bezeugen regen Handels- 
verkehr, wobei die Kreter Wein, Öl, Purpur 
bringen mochten (Reste von Purpurgewinnung auf 
dem Inselchen Leuke-Kuphonisi, B.S.A. IX 276); 
diese Funde ergeben eine sichere Datierung: 
FM. II—III— 6.—11. Dyn., 2540—2000 v. Chr. 


Melos und Thera stehen ganz unter dem Einfluß 
von K., waren ihm vielleicht untertan (Rei- 
singer 14) aber auf den übrigen Inseln und 
dem griechischen Festlande ist bis ganz ans Ende 
von MM. TII keine minoische Einwirkung zu 
spüren. Die zahlreichen in Mykenai und Tiryns, 
Áegina und Orchomenos gefundenen sog. Kama- 
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resscherben {Übersicht bei Reisinger 7. (IR 
sind nach übereinstimmender Ansicht der berufen- 
sten Kenner nieht echt kretische Ware, sondern 
teils ‚Urfirnis‘-Ware mit weißen Mustern, teils 
Nachbildungen unbekannter Herkunft, welche in 
die Wende von MM. I und SM. I gehören. K. ist 
während dieser Periode von Europa ab-, dem 
Orient und Ägypten zugewandt. 

Mitten in ihrer höchsten Blüte sind die älteren 
Paläste von Knossos und Phaistos zerstört wor- 
den. Man hat diesen Untergang der vornehmsten 
Herrensitze vielfach zu einer allgemeinen Kata- 
strophe umgedichtet, welche die ganze Insel heim- 
gesucht hätte, und sie mit dem Eindringen eines 
neuen Volkes erklärt, das auch den ‚neuen Stil‘ 
gebracht hätte (Eteokreter E, Me yer Gesch. d. 
Altt2 I 2, 799; Achäer Dörpfeld Ath, Mitt. 
XXXI 985ft. Dagegen Prinz Ath. Mitt. XXXV 
1491f) Auch ich habe diesen Irrtum kurze Zeit 


10 am besten 
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zelne Städte und Paläste zerstört haben mögen, 
ohne indessen die ganze Insel zu verheeren oder 
gar dauernd zu behaupten. Die Überfälle wurden 
abgeschlagen, im Verteidigungskampf stählte sich 
die Kraft der in ihrer Thalattokratie und ihrem 
Reiehtum etwas erschlafften Kreter aufs neue, die 
Kontinuität der minoischen Kultur wurde nicht 
unterbrochen. Gerade in einer solchen Periode 
neuen Aufschwungs läßt sich der Wandel im Stil 
begreifen (Evans Times Lit. Suppl. 
15.7. 1920, 454 weist die Schachtgräber minoischen 
Dynasten von Mykenai zu; dagegen spricht der 
ganze Befund). 

D. Erste spätminoische Periode 
(SM. I). 15, Der jüngere Palast von Knossos er- 
hebt sich in voller Pracht (unsere Abb. 1 nach 
Mosso Preistoria Taf. 1.2). Das Herz der ganzen 
Anlage ist der große Mittelhof, der in der Länge 
etwa die Hälfte, in der Breite etwa ein Fünftel 


geteilt (Einleitung zu Maraghiannis Ant. 20 des annähernd quadratischen Gebäudekomplexes 


erst. I2. S, XXIIf), habe ihn aber selbst schon 
oben widerlegt durch den Nachweis der Kontinui- 
tät der Kulte, der Tracht, der Glyptik, der Schrift, 
auch der Keramik. Der nicht ganz richtig natu- 
ralistisch genannte Stil der minoischen Blütezeit 
wurzelt fest in der kretisehen Erde, er ist nicht 
ein hierher verpflanztes Gewüchs, sondern hat 
sich allmählich auf K. entfaltet, Der Palast von 
Hagia Triada ist erst gegen Ende von MM. III 


einnimmt. Im Westen lagen die Repräsentations- 
räume, zu ebener Erde der Thronsaal mit seiner 
Vorhalle und die wichtigsten Kultstätten des Pa- 
lastes, im Obergeschoß, durch eine breite Treppe 
südlich vom Thronsaal zugänglich, weitere Säle, 
deren Pracht uns herabgestürzte Reste von Wand- 
gemälden und kostbarem Gerät ahnen lassen. 
Versuche, die Gestalt dieser Säle aus den Mauern 
des Erdgeschosses und einzelnen noch in situ er- 


. angelegt worden, also fiel hier einer fremden 30 haltenen Blöcken und Türschwellen zu rekon- 


Invasion kein älterer Bau zum Opfer, ebenso wenig 
in Mochlos und Pseira. Hier wie in Palaikastro, 
Zákro, Gurnià lassen sieh die Neubauten ohne alle 
kriegerische Zerstörungen verstehen. Der gleich- 
zeitige Untergang der Paläste von Knossos und Phai- 
stos fordert freilich eine Erklärung; nach Evans 
bewirkte ihn eine dynastische Revolution (man 
deukt dabei an den noch unerforschten Westen K.s, 
vgl. K. Müller 835f. und Rodenwaldt 


struieren, bleiben natürlich vielfach Hypothesen 
(B.8.A. VII 21. X 39ff.). Das Erdgeschoß be- 
steht im Westen und Norden aus einer großen 
Zahl von Kellerräumen, meist langen schmalen 
Gängen, die zum größten Teil dem alten Palast 
angehören (gute Ansichten Noack Baukunst d. Alt. 
Taf. 4. 6; geringe Umbauten B.S.A. X 34ff., um- 
fangreichere IX 2081 Es ist irrig, von einem 
Gewirr von Kammern und Gängen zu sprechen. 


Tiryns II 198); und tatsächlich sind ja beide Paläste 40 Durchaus übersichtlich sind die westlichen Maga- 


sofort wieder aufgebaut worden, unter Benutzung 
der alten Teile, soweit diese noch brauchbar waren. 
Aber damit ist die neue Phase der Kunst, die Um- 
stellung des Stilwillens (u. S 1776) noch nicht be- 
friedigend gedeutet, ebenso wenig die Verhältnisse 
auf dem Festlande. wo etwa zur gleichen Zeit eine 
ziemlich dürftige Kulturstufe durch eine sehr viel 
reichere ersetzt wird. Es liegt nahe, hier die 
erste Welle griechischer (achäischer oder ionischer?) 
Einwanderung in Mittelerieehenland und Pelo- 
ponnes zu erkennen (so Nilsson in seiner An- 
zeige von Belochs Griech. Gesch., Gütt. gel. 
Anz. 1914, 523ff., anf die mich Kurt Müller 
mit wichtigen ergänzenden Bemerkungen hin- 
weist). Die reichen Fürsten besonders der Argolis 
standen um die Wende von MM. zu SM. ganz 
unter dem künstlerischen Einfuß K.s, ohne indes 
ihre Eigenart in Hausform, Tracht u. a. aufzu- 
geben. Da die arme Argolis K. wenig zu bieten 
hatte, vermag bloßer Handelsverkehr weder den 
Reichtum der mykenischen Schachtgräber zu er- 
klären, noch die Einwanderung kretischer Künst- 
ler, die Paläste und Grabgewölbe errichteten und 
ausschmückten. Viel eher versteht man dies, und 
auch die Buntscheekigkeit des Inhalts der Schacht. 
gräher, wenn man den ‚achäischen‘ Fürsten Raub- 
züge nach K. zutraut, auf denen sie reiche Beute 
und kunstfertige Sklaven heimgebracht, auch ein- 


zine längs des großen Mittelgangs und andere 
nördlich vom Thronsaal angelegt. Die Aufgabe. 
eine möglichst große Zahl von Vorratskammern 
dureh möglichst wenige Eingänze vor Unbefug- 
ten abzuschließen, ist glänzend gelöst (vgl. Roden- 
waldt Arch. Jahrb. XXXIV 1919, 92). Während 
zunächst die Steinkisten unter dem Boden der 
Magazine meist Kostbarkeiten geborgen haben 
mögen (B.S.A. X 36), dienten später diese Räume 


50 mit ihren Reihen riesiger Pithoi größtenteils zur 


Aufbewahrung von Getreide und Öl. Das Erd- 
geschoß war nach außen ganz abgeschlossen, der 
Oberstoek wird sien durch Fenster und Hallen 
nach Westen geöffnet haben. Man schaute da auf 
den großen Westhof, dessen Pflaster die Reste 
älterer Häuser bedeckte (nur im Norden ist eines, 
dicht am Palast, stehen geblieben oder vielmehr 
neu wieder aufgebaut worden). Zwei quadratische 
Altäre standen auf diesem Hofe, Gangbahnen 


60 durchquerten ihn, eine mündet in das säulen- 


geschmückte Propylon im Süden, den vornehmsten 
Eingang des Palastes (Noack Taf. 5); von ihm 
führte ein breiter, zweimal umbiegender, fresken- 
geschmückter Gang um die Kellerräume herum und 
über eine große Treppe oder Rampe zu den Sälen des 
Obergeschosses. Leider ist der ganze Südteil 
dieses Flügels schlecht erhalten, ebenso die Räume 
südlich vom Mittelhof, wo noch ein Propylon und 
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. Spuren des zum Kairatos-Bache und auf einer 


Brücke über ihn führenden Straße festgestellt 
sind (Areh. Anz. 1908, 121). Im Norden des 
Mittelhofes führte ein breiter, von starken 
Mauern eingehegter Gang (B.S.A. VIII 3ff.) zu 
einer Pfeilerhalle und weiter in die Stadt. Von 
der Pfeilerhalle gelangte man westwärts auf ge- 
pflasterter Straße zu einer mächtigen Freitreppe, 
der im alten Palast von Phaistos ähnlich und wie 
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Badezimmer (schon im älteren Palast bekannt, 
B.S.A. XI 211), zu denen meist Stufen in zwei 
Absätzen, mit Holzsäulen auf der  Brüstung, 
hinabführen, finden sich mehrfach im Palaste von 
Knossos (B.S.A. VIII 60ff.), das schönste neben 
dem Thronsaal. Auffällig ist die verhältnismäßige 
Enge der Zimmer (4—7 m) in diesen sonst so 
reichen, prunkvoll ausgestatteten Bauten: sie 
können nur ganz wenige Möbel enthalten haben. 


diese zu festlichen Empfängen bestimmt; auf der 10 Den Hauptschmuck bildeten die Wandgemälde, 


Plattform neben ihr mag ein Kiosk für den König 
und sein Gefolge gestanden haben (B.S.A. IX 99ff., 
vgl. das Gemälde X Taf. 2, Ant. eret. III 1). Ein 
bloßer prunkvoller Eingang zum Palast war diese 
Treppe keinesfalls: denn eine Gabelung der 
Straße geht im Bogen um sie herum, hier führte 
der Weg des Alltags vom Palast, zwischen Ge- 
bäuden, die zum Teil wenigstens dem Hofe ge- 
hörten (darunter eine Waffen- und Wagenkam- 


die meist auf dem Boden stehenden, mit Rück- 
sicht darauf verzierten Vasen (B.S.A. VII Out) 
und die kleinen Kostbarkeiten, deren sich trotz 
der Zerstörung doch manche erhalten haben, Auch 
darin erinnert das minoische K. an Japan, mit 
dem man es oft verglichen hat. 

Südlich stießen an den Privatflügel enge Ge- 
sinderäume mit einer späten kleinen Kapelle (u. 
S. 1785), nördlich eine Reihe von Wirtschafts- 


mer mit ihrem Archiv von Tontafeln: B.S.A. X 20 räumen, vor allem eine sehr geräumige Ölmühle, 


54ff.), zum sog. kleinen Palaste (u. S.1771). Das 
beinahe unsterbliche Leben der Straßen zeigt der 
Verlauf einer römischen genau über der minoi- 
schen (B.S.A, X 45fl.). 

Diente der Westflügel des Palastes der Re- 
präsentation, so umschloß der östliche die fürst- 
lichen Privatgemächer und Wirtschaftsräume (Pal. 
of Minos I 325ff.). Hier fällt das Gelände in ziem- 
lich steilem Abhang zum Kairatos-Bache ab. Durch 


aus der das Öl in mehrfach geknicktem steinernem 
Kanal bis zur äußeren Terrassenmauer im Nord- 
osten des Palastes geleitet: wurde und durch einen 
Ausguß in darunter gestellte Gefäße fließen 
konnte (B.S.A. VIII 8ff.). Hier standen schon im 
alten Palast die riesigsten von allen bekannten 
minoischen Pithoi; sie scheinen noch in der Spät- 
zeit im Gebrauch geblieben zu sein. 

Die Ölproduktion mochte eine der Hauptguel- 


Ausschachten ist, wohl erst für den Neubau des 30 len der höfischen Einkünfte bilden. Aber auch 


Palastes, daraus längs der Mitte der östlichen 
Hofseite eine steilwandige, tiefe Baugrube ge- 
schaffen und in dieser die Gemächer in vier 
Stockwerken —— zwei unter, zwei über dem Niveau 
des Hofes — aufgeführt worden (B.S.A. VIII 
82—87). Eine prachtvolle steinerne Treppe mit 
hölzernen Säulen (wieder aufgebaut B.S.A. XI 23. 
Ant. crét. II 4—6. Noack Taf. 8. Durm 
Bauk. d. Griech.? Taf. 3. Fimmen fl.) und zwei 


kleinere verbanden die Stockwerke untereinander 40 


in der bequemsten Weise, sie und ein geschickt 
verteiltes System kleiner Innenhöfe oder Licht- 
schachte (B.S.A. VIII 56f. Noack Taf. 7. 9) 
ließen im Sommer die kühlen kretischen Winde 
durch den ganzen hohen Bau streichen. Hallen 
mit Holzsäulen öffneten sich auf diese kleinen 
Höfe, und die Wände der anstoßenden Pfeiler- 
säle waren ganz in Türen aufgelöst, die im Sommer 
offen standen (zur Entstehung dieser Pfeilersäle, 


Künstler und Handwerker arbei:eten im Palaste, 
wie in dem eines indischen Fürsten. Ausgedehnte 
Vasenvorräte sind schon erwáhnt (S. 1760). Die 
Maler hatten in dem weitläufigen Bau ebense 
ihre Wohnungen und Werkstätten wie die Stein! 
schneider und Verfertiger kostbarer Steingefäße, 
wie unfertige Stücke und Rohmaterial, z. B. 
grüner lakonischer Marmor und äolischer Liparit, 
beweisen (B.S.A. VII 20. 90f.). 

16. Natürlich ist der knossische Palast wäh- 
rend seiner spütminoischen Blüte (SM. I-II) 
auch im einzelnen umgebaut worden (z. B. B.S.A. 
IX 25ff.): aber die Grundlinien sind unverändert 
geblieben. Zu den jüngsten Anlagen darf man, 
wenigstens in ihrem jetzigen Zustande, rechnen : 
a) den Thronsaal mit seinen Bänken und dem 
Herrschersitz aus Alabaster, den Wandgemälden 
(Greifen im Schilfdiekicht), dem besonders schönen 
vertieften ‚Badezimmer‘ (dessen Verwenduug strit- 


des typischsten Elements minoischer Baukunst, 50 tig ist) und der Vorhalle mit Sitzbänken (B.8.A. 


Dörpfeld Athen. Mitt. XXX 1905, 272ff.). 
Aus dem Hauptsaal trat man in eine rechtwinklig 
gekniekte Säulenhalle und weiter auf eine Ter- 
rasse hinaus und genoß einen reizenden Blick auf 
das Kairatostal und die Hügel gegenüber. Wäh- 
rend hier alles von Licht und Luft durchflutet 
war, ent ein kleinerer Saal mit seiner Vorhalle 
und seinem Lichthof abseits im Innern des Baus, 
offenbar ein ganz privater Wohnraum — Evans 


VI 351£. XI 211. Ant. erét. III 8 mit restau- 
rierten Fresken. Fimmen 52. Irrig Fiechter 
o. Bd. VII S. 2529). b) Die Treppe zum Ober- 
stock, südlich vom Thronsaal (B.S.A. X 32). 
c) Die Hauskapelle südlich von den Privatge- 
mächern, ein winziges Kämmerchen mit einem 
Altar, der noch zwei Doppelhörner, ein kleines 
Doppelbeil und fünf rohe Tonfiguren trug: auf 
dem Boden davor mehrere Vasen und ein Kohlen- 


nennt ihn ohne zureichenden Grund Queen's Me- 60 becken -— alles SM. III (B.S.A. VIII 98). 


garon. Ein Badezimmer mit erhaltener Tonwanne 
(B.S.A. VITI 52ff.), abgeschlossene Nebenräume 
und sogar ein Klosett mit Wasserspülung ge- 
hören dazu; wie denn überhaupt der Palast vor- 
trefflich kanalisiert ist (B.S.A. VIII 81f., vgl. 5. 
18f. und vor allem 110ff.). Dieselbe Anordnung 
der Räume scheint sich in allen Stockwerken des 
Baus wiederholt zu haben. Die typisch minoischen 


Dagegen ist das Zentrum des Kultes im Pa- 
last, das Heiligtum der Göttermutter, gewiß 
schon SM. I entstanden: an Stelle der alten 
Kammern der Temple Repositories tritt nun ein 
dreifacher Kultbau an der Westwand des Mittel- 
hofes, zwischen der alten und neuen Fassade. 
Nach den erhaltenen Säulenspuren und zahl- 
reichen Nachbildungen solcher Altäre auf Fresken, 
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Gemmen, Goldblechen hat Evans diesen mit 
großer Wahrscheinlichkeit als kleine Cella mit 
offenen Seitenhallen rekonstruiert (Journ. Brit. 
Archit. 1911, 289, mit Farbtafel. K. Müller 8308f.; 
Arch. Anz. 1908, 121): er ist wohl das Prototyp 
solcher dreigeteilter Anlagen mit Säulen und 
Doppelhörnern geblieben, die wir aus vielen Dar- 
stellungen kennen. Die Herrin des Heiligtums 
erscheint mit ihren Löwen auf einem Berge, 
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der Räume wechseln, aber die Grundlinien der 
Architektur sind dieselben wie in Knossos, und 
von der strengen Regel rechtwinkliger Räume 
wird nur abgegangen, wo die unregelmäßigen 
Straßenzüge dies nicht vermeiden lassen. Meist 
hebt sich aus dem Gewirr ein viel größerer, 
palastähnlicher Bau hervor, wohl der Sitz des 
Gaugrafen, so in Gurnià, Palaikastro (B.S.A. X 
216 Taf. 4), Mälia (Arch. Anz. 1916, 153f). In 


zwischen Adoranten und Kultbau, auf einer Reihe 10 Tylissos sind es sogar drei benachbarte Gebäude 


von Siegelabdrücken, die hier gefunden wurden 
(B.S.A. VII 29. IX 85tt). Und Evans weist 
mit Recht darauf hin, daß gerade vor jenem 
Heiligtum im Mittelhof ein besonders großer 
Altar stand, ein zweiter südwärts in einem Binnen- 
hofe. Diese ganze Gegend scheint dem Kult ge- 
weiht zu sein, wenn auch die benachbarten Pfeiler 
mit Doppelbeilen als Steinmetzzeichen eher tra- 
genden als religiösen Charakter haben mögen. 


(Ausonia VIII 1918 Taf. 3). Sie alle erscheinen 
bescheiden neben den beiden Palästen von Phai- 
stos und Hagia Triada, die allein mit der Resi- 
denz sich messen können, ' 

17. In Phaistos krönte der Palast die nied- 
rigste von drei steilen Felskuppen: die Stadt 
lag z. T. auf den beiden höheren und an den 
Abhängen, sie ist noch nicht erforscht (Arch. 
Anz. 1910, 153; Ansicht und Karte der Hügel- 


Zum Palaste kann man nur in weiterem Sinne 20 kette Mon. d. Linc. XII Taf. 1, letzter Palastplan 


die vornehmen Häuser rechnen, die ihn umgaben. 
Vielleicht waren es Wohnungen für Prinzen oder 
hohe Würdenträger. Ein sehr schönes großes 
Haus und ein zweites im Süden sind noch nicht 
publiziert (vorläufig Arch. Anz. 1909, 91f.), eben- 
so das auf mittelminoischen Fundamenten stehende 
Nordwesthaus, das herrliche Bronzevasen barg 
(B.S.A. IX 1218); ein kleines, aber anmutig 
und sorgsaın gebautes lag im Südosten (B.S.A. 


Ann. Scuola Ital. I 1914, 859, danach Fimmen 
53 und unsere Abb. 2). Das Terrain forderte hier 
andere Lösungen als in Knossos. Die drei natür- 
lichen Terrassen des Felsens, die an Ausdehnung 
von Nord naeh Süd in geometrischer Progression 
zunehmen, wurden durch Planierung und z. T. 
sebr starke Aufschüttung geebuet. Man brauchte 
weniger Ráume als in Knossos, konnte sich da- 
her breiter ausdehnen und die vielen Stockwerke 


IX 3ff.), Beide geben die wesentliehsten Elemente 30 sparen. Die Gesamtmaße beider Paläste sind 


des Palastes im Auszug wieder. Selbständiger 
ist die sog. Königliche Villa im Nordosten (B.S.A. 
IX 180ff Taf. )): ihr gewissermaßen dreischif- 
figes Megaron mit Tribüne und Thron am Ende 
gleicht auffallend einer Basilika. Ganz eigen- 
artig aber war im sog, Kleinen Palast, am Ende 
der oben erwähnten Straße, ein Heiligtum mit 
Estrade und im Abdruck der Lehmwünde erhal- 
tenen hülzernen Bündelsáulen: es enthielt natür- 


dabei kaum verschieden. Sehr ähnlich, genau 
derselben Baugesinnung entsprungen, ist die Dis- 
position. Auch in Phaistos ein mächtiger lang- 
gestreckter Mittelhof, der aber hier auf drei 
Seiten von Säulen- und Pfeilerhallen eingefaßt war 
— wie ein Prototyp der griechischen Agora —, 
westlich davon die Wirtschafts- und Magazin- 
räume, weniger zahlreich als in Knossos, aber 
weiträumiger und schöner, weil es eben Neu- 


liche Felsgebilde, die primitiven Idolen gleichen 40 bauten über den Trümmern der alten Magazine 


und offenbar als solche verehrt wurden (B.S.A. 
XI2ff. Evans Tomb of the Double Axes 1915). 

So bildete der Palast von Knossos mit den 
ihn umgebenden vornehmen Gebäuden eine kleine 
Welt für sich. Rings dehnte sich, im Süden, 
Westen, Norden die Stadt aus. Ihre Beziehungen 
zum Palastviertel kennen wir noch nicht. Bis- 
her sind nur zwei Häuser im Südwesten freige- 
legt (B.S.A. VI 70ff), die Grenzen der offenbar 


und Kapellen sind. Der alte Westhof (Arch. 
Anz. 1910, 151) wird bis zur Höhe jener Trüm- 
mer aufgeschüttet, so daß sein Pflaster und auch 
fünf von den neun Stufen der schönen Schau- 
treppe verschwinden, der Estrich des neuen West- 
hofes reicht 8—10 m weiter nach Osten, schiebt 
die Westfassade des Palastes zurück. Demnach 
gibt der jetzige Zustand (Mon. d. Line. XII Taf. 
III. IV und sonst oft abgebildet) eine falsche Vor. 


sehr ausgedelinten Stadt noch keineswegs er- 50 stellung, denn die freigelegten Teile sind nie zu- 


forscht. Die Häuser beim Palaste sind vornehme 
Einzelvillen. Eine merkwürdige Übertragung 
des Palastplans auf eine ganze Stadtanlage bil- 
det das Bergstádtehen bei Pláty im Lasithigebirge 
(B.5.A. XX 1f. Taf. 1, SM. I—III): drei Häuser- 
blocks umgeben einen quadratischen Platz. Aber 
in Knossos wird man sich die kleinbürgerlichen 
Viertel eher winkelig und übervölkert denken, 
wie die betriebsamen, aber nieht sehr reichen 


sammen sichtbar gewesen. Die neue Westfassade 
war durch zwei Eingänge durchbrochen: etwa in 
ihrer Mitte führt ein monumentaler Gang quer 
durch den Palast auf den Mittelhof, im Norden 
aber eine prachtvolle Freitreppe, einer Renais- 
sancevilla würdig, zu einem breiten, säulenge- 
sehmückten Torbau mit Lichthof (unter diesem 
lagen die alten Magazine mit bemalten Pithoi 
begraben) Es überrascht zunächst, daB aus 


Hafen- und Handelsplätze von Gurnià (der Plan 60 dieser prunkvollen Anlage nur zwei halb verbor- 


aus dem Gurnià-Werk bei l'im men 27 und hier 
Abb. 3) und Palaikastro (B.S.A. IX Taf. 6. R. C. 
Eaton Journ. Inst. Brit. Arch. 1914, 689f. ; hier 
auch ein paar geráumigere Háuser). Vollends win- 
zig sind die in Terrassen den Felsabhang hinauf- 
kletternden Häuschen von Pseira (Seager Pseira 
Taf. 1), während in Zakro bisher nur vornehmere 
Einzelbauten freigelegt sind. Zahl und Größe 


gene kleine Türen weiter in den Palast führen, 
die eine im Norden zur mittleren Terrasse, die 
andere im Südosten zu einer Treppe, die diese 
Terrasse mit dem Mittelhof verbindet. Jener 
ganze Torbau (kein eigentliches Propylon, Noack 
Oralhaus u. Palast 6ff.) mit seiner Freitreppe 
diente offenbar feierlichen Empfängen und Dar- 
stellungen, er entspricht, nur in den Palast ein- 
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bezogen, der sog. Theatertreppe von Knossos und 
ersetzt die durch Erhöhung des Hofes größten- 
teils verschüttete alte Sehantreppe. Zwischen 
beiden steigt noch eine dritte, schöne und ge- 
räumige Treppe zur obersten Terrasse hinauf. 
Hier sind leider die minoischen Anlagen durch 
hellenische Bauten fast ganz zerstört, gut erhal- 
ten dagegen weiter nach Osten der schöne Peri- 
stylhof. Von diesem führen wiederum Treppen 
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an ihrer Stelle; besonders schón sind auch das 
Badezimmer mit seinem säulengetragenen Im- 
pluvium und ein Peristylhof (ergänzt bei Noack 

valhaus 19; der Typus schon längst in Palai- 
kastro vorgebildet, o. S. 1757). Von den benach- 
barten Zimmerchen barg eines 19 groBe Kupfer- 
barren (Ant. erét. I 25), war also eine Schatz- 
kammer, das andere war mit herrlichen Fresken 
geschmückt (u. S. 1778). Zwei von Magazinen 


hinab zu den Privatgemächern, die nur durch 10 getrennte Gruppen vornehmer Gemächer, darunter 


einen langen Korridor — er erinnert an den Nord- 
eingang des knossischen Palastes — mit dem 
Mittelhof in Verbindung stehen, also wie in Knos- 
sos möglichst abseits liegen. Sie dehnen sich, 
weniger prunkvoll als dort, aber doch auch ge- 
räumig und schön, auch auf den Ostflügel des 
Palastes aus, der leider zum großen Teil abge- 
stürzt ist, ebenso wie die tief terrassierten Räume 
südlich vom Mittelhof (Auson. I 1906, 112. Ren- 


eines mit Mittelpfeiler, das vielleicht Kult- 
zwecken diente, enthielt auch der Nordflügel, doch 
sind sie dureh spätere Überbauung (u. S. 1785) 
z. T. stark zerstört. Im Osten begrenzt eine breite 
Treppe den Bau, und eine gepflasterte Rampe 
mit Stufen begleitet die ganze Nordfront, vor 
der sich ein großer gepflasterter Platz dehnt. 
Nördlich von ihm führte eine Straße nordwärts 
links von reichen Häusern besetzt, rechts von 


dic. d. Line. 1907, 259ff.). Im Ostflügel sind 20 einer zweigeschossigen Pfeiler- und Säulenhalle, 


noch ein Saal und Teile einer Säulenhalle er- 
halten, von der man einen wundervollen Blick 
über die weite Ebene und die Bergketten zu bei- 
den Seiten genoß. Im Nordosten ist dem Palast 
am Ahhang des Berges eine Gruppe von Treppen, 
Zimmern und eine Pfeilerhalle vorgelagert, wie- 
derum wie in Knossos: sie bedecken mittelmino- 
ische Magazine mit Behältern aus Lehmziegeln, 
in deren einem der Diskos (o. S. 1762) lag. Er 


hinter der Werkstátten und Kauflàden lagen — 
ein Vorläufer griechisch-römischer Markthallen. 
Die Analogie dieser ganzen Anlagen mit den ent- 
sprechenden im Norden des knossischen Palastes 
springt in die Augen (Areh. Auz. 1911. 156f. 
19183, 119f. Ausonia IV 1909 Beibl. 35ff.). 

Die spätminoischen Paläste haben nach ägyp- 
tischen Belegen etwa anderthalb oder zwei Jahr- 
hunderte (1600— 1400 v. Chr... Fimmen 218f) 


muß demnach älter sein als der jüngere Palast. 30 bestanden. Dann gehen sie mit der Macht und 


Der Gesamteindruck von Phaistos ist klarer, 
übersichtlicher und weiträumiger als der von 
Knossos. Doch sind der Räume viel weniger. 
Pernier zählt deren im ganzen wenig über 
100, fast so viele umfaßt allein das Erdgeschoß 
des Westflügels von Knossos. Es fehlen in Phai- 
stos die Ölfabrik und die Werkstätten, die Arse- 
nale und Archive (nur ganz wenige Tontafeln 
wurden gefunden), die Magazine sind weit weni- 


Blüte des kretischen Reiches in einer allgemeinen 
Katastrophe unter, notdürftig riehten die ver- 
armten Nachkommen sich in einem Teil der 
mächtigen Ruinen wieder ein. Nur in Hagia 
Triada ist es zu umfangreichen Neubauten ge- 
kommen, deren Hauptteil ein langgestrecktes 
Gebäude mit sehr starken Mauern bildet. Diese 
Neubauten nehmen, entgegen der allgemeinen 
ıainoischen Übung, auf die Baufluchtlinien des 


ger zahlreich, übrigens auch die Ausstattung der 40 älteren Palastes keinerlei Rücksicht (Noack 


Zimmer viel einfacher (fast gar keine Fresken, 
überhaupt verschwindend wenige wertvolle Funde). 
Überrasehend das Fehlen von Kultstütten, bis 
auf den Altar im Mittelhof (o. S. 1756). Man 
hat den Eindruck eines schönen, vornehmen 
Fürstenschlosses gegenüber der zentralen Resi- 
denz des ganzen Landes. 

18. In verstärktem Maße erweckt diesen Ein- 
druck der eine halbe Stunde westlich von Phaistos 


Ovalhaus 32. Durm Bauk. der Griech.3 71), 
sie haben auch mit den jüngeren Palästen von 
Knossos. Phaistos u. a. nichts gemein (vgl. das 
ganz späte kleine Herrenhaus von Kavusi, A.J.A. 
V 1901, 137.). 

19. Im allgemeinen kann ich für Technik 
und Bauformen der minoisehen Architektur auf 
Fieehters Art. Haus (o. Bd. VII S. 9596ff. 
Durm 50ff. R.C. Eaton Journ. Brit. Arch. 1914, 


gelegene Palast von Hagia Triada, mit Un- 50 657—708) verweisen. Die Beziehungen der kre- 


recht die Sommerresidenz von Phaistos genannt, 
denn die Häuserreste und Gräber beweisen, daß 
hier seit frühminoischer Zeit ein Städtchen lag. 
Zudem ist es in Hagia Triada heißer als auf der 
windumrauschten Kuppe von Phaistos. Ein Palast 
scheint hier erst gegen Ende von MM. III an- 
gelegt zu sein, er ist kleiner als die heiden 
anderen und von abweichender Gestalt (Mon. d. 
Line. XIII 1903, 5ff. Rendie. d. Line. 1905, 365ff. 


tischen Paläste zu denen des Festlandes haben 
eingehende Diskussionen gezeitigt, die jetzt durch 
genauere Erforschung der Ruinen zum großen 
Teil gegenstandslos geworden sind (Noack 
Homerische Paläste 1903; Ovalhaus und Palast 
1908. Dörpfeld Athen. Mitt. XXX 257. XXXII 
576. Mackenzie B.S.A. XI 181. XII 216. XHI 
423. XIV 343. V. K. Müller Athen. Mitt. 
XXXXII 1917, 99). Dörpfelds Hypothese einer 


Mem. Ist. Lomb. 1905, 237ff. mit Plan. N oa ck 60 Eroberung K.s durch die Achäer, denen er die 


Ovalhaus 80. Ant. crét. I 6ff. Arch. Anz. 1911, 
156f. 1913, 119f.). Zwei rechtwinklig zusammen- 
stoßende Flügel liegen am sanften Abhang eines 
Hügels: der südwestliche enthält Magazine und 
sehr schöne Privatgemácher, in der ron Knossos 
bekannten luftigen Bauweise. Am Eingang aus 
einem großen Saale mit Sitzbänken zum Schlaf- 
gemach stehen noch zwei hochfüßige Steinlampen 


jüngeren Paläste zuschreibt, wird, abgesehen von 
den z. T. irrigen Eiuwänden Mackenzies und 
denen Noacks, durch folgende Tatsachen wider- 
legt: 1. Die jüngeren kretischen Paläste standen 
schon, als im Verlaufe von SM. I der Palast 
von Mykenai errichtet wurde: dieser kann sie 
also nicht beeinflußt haben. Mykenai steht viel- 
mehr damals ganz unter kretischem Einfluß. Die 
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Mykenüer haben aber an ihrer altererbten, durch 
das kültere Klima geforderten Megaronform fest- 
gehalten, obwohl kretische Künstler ihre Paläste 
erbauten und schmückten (Verwendung kretischen 
Alabasters, minoischer Stil der Fresken und 
Steinreliefs). Vgl. Rodenwaldt Arch. Jahrb. 
XXXIV 1919, 87ff. und zu den neuen Grabungen 
von Wace in Mykenai Times Lit. Suppl. 94. 6. 
1920, 398. 15. 7. 1920, 454. 2. Der Palast von 


Tiryns stammt erst aus SM. III, kann also die 10 


minoischen vollends nicht beeinflußt haben. Der 
ältere tirynther Palast war sehr viel eimfacher, 
kleiner und auch nicht älter als der von Mykenai 
(Atben. Mitt. XXXVIII 1913, 81. 880) 3. Es 
gibt auf dem Festlande vor den ersten kretischen 
Einflüssen, die erst nach der Erbauung der 
jüngeren minoischen Paläste einzusetzen scheinen, 
eine durchaus anders geartete, primitive Kunst. 
— Somit wird also auch von dieser Seite die 
schon mehrfach betonte Kontinuität der minoi- 
schen Kultur in keiner Weise erschüttert. Höch- 
stens von rasch vorübergehenden ‚achäischen‘ 
Einfällen könnte um die Wende der mittel- und 
spätminoischen Periode die Rede sein (o.S. 1767). 

Dennoch ist das Festland in dieser Zeit für 
die kretische Archäologie unentbehrlich. Denn 
wenn wir auch zahlreiche einfache Gräber aus 
MM. III und SM. I besitzen — fast durchweg 
über die Leichen gestülpte oder liegende Pithoi, 
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stattliche Gruft mit geräumiger, im Spitzbogen 
gewölbter Hauptkammer und zwei Nebenkammern 
jederseits des Dromos: aber ihr fehlt alles, was 
das Atreusgrab und ähnliche zu Meisterwerken 
der Baukunst aller Zeiten macht: geniale Raum- 
gestaltung, imposante Wirkung der Massen, souve- 
räne Beherrschung der Technik, unübertroffene 
Sauberkeit in der Bearbeitung des harten Mate- 
rials, prächtiger Reliefschmuck. Wenn aber die 
Königsgruft von Knossos so zurücktritt hinter 
den gleichzeitigen Gräbern festländischer Fürsten, 
so muß sich der Schwerpunkt der Kunst damals 
schon verschoben haben. Im SM. I empfing das 
noch ganz primitive Mykenai die Befruchtung der 
blühenden kretischen Kultur: ein Jahrhundert 
später steht, es ihr scbon selbständig, ja führend 
gegenüber, nicht im Stil oder der Mode, die sich 
weiter nach dem Hof von Knossos richten, aber 
an Kraft und Genialität weit überlegen. Das 


20 Grab der Doppeläxte bei Knossos (Arch. Anz. 


1910, 149. Evans Tomb of the Double Axes 
1915) besteht aus zwei einfachen rechteckigen 
Felskammern, deren eine als Kultraum diente: 
nieht viel später löst man in Mykenai (Atreus- 
grab) und Orchomenos dieselbe Aufgabe in ganz 
anderer und unvergleichlich großartigerer Weise. 
Mit den imposanten Mauerringen des Festlandes 
kann sich in dem festungslosen K. natürlich nichts 
messen, Und dio heraldische Gruppe der Säule 


in Knossos (B.S.A. VIII 88f.), Gurnià (Arch. 30 zwischen zwei Löwen, auf K. in der Kleinkunst 


Anz. 1910, 153), Pseira, Mochlos u. a., vgl, auch 
die vereinzelten Tonsärge von Stavromenos u. a. 
o. S. 1760 — fehlen die vornehmen Grüfte bisher 
ganz. Diese Lücke füllen die Schachtgräber von 
Mykenai, wenn nicht durch ihre Gestalt, so doch 
durch ihren Inhalt, dessen kostbarste Stücke 
fast durchweg kretisch sind und von der Pracht 
minoischer Fürstengrüfte eine Vorstellung geben. 
Auch in der folgenden Phase, SM. II, bergen 


geläufig (Journ. hell stud. 1901, 154ff. B.S.A. 
XI 12; s. u. S. 1792), wird als Burgtorwappen von 
Mykenai zu einem der mächtigsten, monumental- 
sten Wappenbilder aller Zeiten. Mögen auch 
kretische Künstler dies alles geschaffen haben: 
der Ruhm dieser großartigen Baugesinnung ge- 
hört den festländischen Fürsten, die gewiß auch 
die besten Kräfte aus Kreta heranzogen. 

Dies alles beweist den Niedergang K.s, wäh- 


die großen festländischen Kuppelgräber noch 40 rend das Festland rasch emporstrebte. Und wer 


manches minoische Prachtstück (vor allem die 
Goldbecher von Vaphio), und der bunte steinerne 
Schmuck ihrer Fassaden (zu denen Parallelen an 
kretischen Grüften fehlen!) ist so rein minoischen 
Stils (vgl. knossische Steinreliefs B.S.A. VI 14. 
VII 55), daB wir kretische Künstler voraussetzen 
müssen. Aber das Festland geht hier schon seine 
eigenen Wege. Denn die alten frühminoischen 
Tholoi waren längst außer Gebrauch, und der 


mächtige Rundbau von Tiryns (Athen. Mitt. 50 


XXXVIII 84ff. 334ff.), dessen Durchmesser von 
28 m alles andere weit übertrifft, lehrt, daß man 
in der Argolis an alte heimische Bauweise für 
die Kuppelgräber anknüpfen konnte. Der Sinn 
für das Monumentale, der in jenem Rundbau sich 
schon äußert, führt folgerichtig zum Plattenring 
von Mykenai, der wohl gegen Anfang von SM. III 
die alten Schachtgräber umschloß, diesem Rund- 
bau, über dem sich die Himmelskuppel wölbt, 
einer glänzenden Lösung des schwierigen Raum- 
problems, und weiter zu den wundervollen Kup- 
peln der Grüfte von Mykenai und Orchomenos, 
mit denen sich in ihrer Art bis zum Pantheon 
nichts mehr messen kann. Auf K. bat man zur 
gleichen Zeit (SM. II-III) nichts annähernd Eben- 
bürtiges. Das Königsgrab von Isopata (Evans 
Prehistorie Tombs 526ff.; gleichzeitige einfachere 
Grüfte Archiv f. Religionsw. XVI 257) ist eine 


nun die allgemeine Katastrophe am Ende von 
SM. JI bedenkt und die Verbreitung der myke- 
nischen Koine (nach der treffenden Bezeichnung 
Fimmens), wird annehmen, daß um 1400 v.Chr. 
die festländischen ‚Achäer‘ tatsächlich das mino- 
ische Reich erobert haben mögen, freilich nur 
unterworfen, nicht neu bevölkert. Hier liegt der 
tiefe Einschnitt, nicht zwei Jahrhunderte früher 
(u. S. 1793). 

20. Allerdings hat sich auch gegen Ende von 
MM. III ein tiefgreifender Umschwung des 
künstlerischen Stils vollzogen. Die seit früh- 
minoischer Zeit gewissermaßen latente, fast nurin 
der Glyptik zutage tretende Liebe zur Natur, zum 
organischen Leben, beherrscht nun die ganze Kunst. 
Nicht ein peinlich genauer Naturalismus, sondern 
eine überströmende, ungebändigte Freude an der 
Wiedergabe momentaner Eindrücke. oft unbe- 
kümmert darum, ob sich das Erinnerungsbild auch 


60 mit den verfügbaren Ausdrucksmitteln wieder- 


geben läßt. Der Vergleich mit den Japanern. 
die freilich weit genauer arbeiten, drängt sich 
wieder auf. Auch der ganz willkürlich wechselnde 
Augenpunkt ist beiden Künsten gemeinsam. Reize 
und Schwächen dieser unübertrefflich lebensvollen, 
aber fessellosen und oft haltlosen Kunst schildert. 
am besten v. Salis Kunst d. Griechen 3ff. Aber 
wo es not tut, verstehen die Kreter auch auf 
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das strengste zu stilisieren. Man vergleiche unter 
den sicher kretischen Kostbarkeiten der myke- 
nischen Schachtgräber die beiden Löwentypen auf 
Dolchklingen und Schwertkn&ufen, oder die beiden 
Rhyta (Löwen- und Stierkopf), die zu den wenigen 
vollendeten Meisterwerken minoischer Plastik ge- 
hören, und ihre steinernen Parallelen aus Knos- 
sos und dem Festland (Arch. Jahrb. XXVI 1911, 
249—958 Taf. 79), oder auf jenen tauschierten 
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tausende spüter in Pompeii. Die neue Wand- 
malerei aber hat alle latenten naturalistischen 
Triebe der Kleinkunst vollends befreit und be- 
fruchtet (Rodenwaldt Der Fries des Mezarons 
von Mykenai, Halle 1921). 

Unsere Kenntnis minoischer Fresken leidet 
sehr unter dem Mangel an Publikationen (vor- 
liufig Fyfe Journ. Inst. Brit. Arch. 1908, 107. 
Ant. eret. IIT 9—15. zusammenfassend, sehr gut 


Klingen die ‚Momentaufnahmen‘ des Löwen- 10 Rodenwaldt Tiryns II 191; vortreffliebe Saınm- 


kampfes und der Entenjagd mit dem zwar aufs 
reizvollste dem Raum angepaßten, aber ganz 
streng durchstilisierten Spiralmuster (Perrot- 
Chipiez VI Taf. 17—19). Unter den Funden 
der Temple Repositories stehen Augenblicksbildern 
wie der sáugenden Ziege oder den windgepeitsch- 
ten Bäumen B.S.A. IX Abb. 31 und dem Faust- 
kämpfer Abb. 35 die streng heraldisch angeord- 
neten Eulen Abb. 33 oder das rein dekorative 


lung von Kopien im Gipsmuseum der Berliner 
Universität, danach Bossert Altkreta Abh. 41ff.). 
Das älteste Bild von Knossos, der krokuspflückende 
Jüngling (B.S.A. VI 45. K. Müller 281) jetzt Pal. 
of Minos I Taf. 4. Seine blaue Hautfarbe ist ganz 
singulär — seit Petsofa werden Männer braunrot, 
Frauen weiß gemalt — vielleicht beruht sie noch 
auf der alten Kamares-Tradition rein konventio- 
neller Polychromie. Aber schon die gewiß bei- 


Gebilde Abb. 28 gegenüber. Die verblüffendste 20 nahe gleichzeitigen wundervollen, von Tieren und 


Kühnheit von allen minoischen Werken zeigen 
die Elfenbeinstatuetten von Jünglingen und Mäd- 
chen, die zu einer Gruppe von Akrobaten beim 
beliebten Stierspiel gehört haben müssen (B.S.A. 
VIII 72ff. Taf. 9f. Ant. erét. III 24f., der Stier 
war wohl aus bemalten Holz). So etwas hat 
die Rundplastik auf griechisehem Boden über- 
haupt nie mehr gewagt. Aber dieselbe Kunst ord- 
net oft das organische Leben auf das strengste de- 
korativer Wirkung und praktischem Zweck unter, 
2. B. auf dem großen Normalgewicht aus Knossos, 
das ganz von den Fangarmen zweier Tintenflsche 
übersponnen und dadureh vor Verfälschungen 
geschützt ist (B.S.A. VII 42. Ant. eret. III 31. 
Evans Corolla Numism. in Honour of Head 849f.). 
Das ist die logische Weiterbildung des Oktopus 
auf dem Kamaresgefäß B.S.A. XIX Taf. 10 oder 
den Goldplättchen der mykenischen Schachtgräber. 

21. Beide Strömungen der ‚neuen Kunst‘ wur- 


Frauen belebten Landschaftsbilder von Hagia 
Triada, die in breitem Friese ein kleines Gemach 
umzogen, zeigten ursprünglich ‚eine ganz natu- 
ralistische Farbengebung auf wechselndem Grunde‘ 
(Rodenwaldt 192f. Besser als Mon. d. Linc. 
XIII Taf. 7—10 sind die Aquarelle Gilliérons in 
Berlin). Die echt kretische Blumenpracht dieser 
Gemälde ist nie wieder erreicht worden. Der 
Vergleich mit Fayencen der Temple Repositories 


30 drängt sich ebenso auf wie bei dem Fischfresko 


von Knossos Ant. erét. IIT 11 und dem von einem 
geringeren kretischen Maler stammenden Friese 
fiiegender Fische aus Phylakopi (Exeav. at Phyl. 
70ff. Taf. 8). Gleichzeitig, wohl noch MM. III, 
und von der Malerei nicht zu trennen sind die 
prachtvollen monumentalen Stuckreliefs(K.Müller 
26911): die leider arg trümmerhaften Reste 
lebensgroßer Stierspiele, von ganz wunderbarer 
Gewalt der Wirkung und Feinheit der Modellio- 


zeln also zweifellos in kretischem Boden, die 40 rung (B.S.A. VI 51f. VII 87, Ant. eret. III 10, 


dekorative wie die ‚naturalistische‘. Diese tritt 
uns, in der letzten Phase der älteren Paläste, 
vielleicht nur deshalb scheinbar unvermittelt ent- 
gegen, weil aus MM. II fast nur Keramik er- 
halten ist. Von den Terrakotten von Petsofà 
führt ein gerader Weg zu denen der Temple 
Repositories. In der Glyptik fanden wir überall 
Verbindungsglieder und Vorstufen. Funde kost- 
baren Metallgeräts aus dieser Zeit würden uns 


die Abb. stehen falsch), stammen aus Hallen im 
Norden und Nordosten des Palastes, die beide 
eine prächtige Stuckdecke mit einem Spiralnetz 
in Relief trugen (Fyfe Taf. 1); ein Fürst mit 
goldenen Insignien, die Lilienkette um den Hals, 
die Lilienkrone mit Pfauenfedern auf dem Haupte 
(B.S.A. VII 14ff, Ant. crét, IIT 9) aus einer 
Halle im Süden des Mittelhofs. AuBerhalb von 
Knossos kennen wir nur Fragmente eines Reliefs 


gewiß das gleiche lehren. Ausgegangen ist aber 50 mit reich gekleideten Damen aus Pseira (Seager 


der Stilumschwung nicht von der Kleinkunst, 
sondern von der monumentalen Wandmalerei 
(monumentale Plastik fehlt dem minoischen K. 
ganz). Zur Technik dieser Fresken Heaton 
Journ. Inst. Brit. Arch. 1911, 617#. und Tiryns II 
211ff. Möglich, daß der Gedanke, die bisher nur 
mit Streifenmustern sparsam verzierten Wände 
durch Bilder zu beleben, von minoischen Künstlern 
oder Fürsten aus Ägypten gekommen ist. Bestim- 


Pseira Taf. 5. Ant. eret. II 18): offenbar hatte 
ein reicher Reeder des Hafenstädtchens sich das 
für sein Häuschen ganz ungceignete Kunstwerk 
in der Residenz bestellt. (Aus Mykenai der große 
‚Sphinxkopf‘ Eopnu. ägr. 1902 Taf.1,2; ein ver- 
einzeltes Fragment eines Stuckreliefs in Nauplia: 
K. Müller Arch. Jahrb. XXX 1915, 273, 1). 

Neben den monumentalen Werken gehen in 
Knossos mittelgroße Bilder einber, wie die Dame 


mend hat Ágypten aber gewiß ebensowenig hier 60 B.S.A. VII 57, die Stierspielfragmente X 41, vor- 


eingewirkt wie im Anfang des 6. Jhdts. auf die 
große griechische Plastik. Wie selbständig ägyp- 
tische Motive (die ja auch nur ganz vereinzelt 
auftauchen) umgestaltet werden, lehrt der 
mykenische Dolch mit der Nillandschaft. Der 
Wandel in der Wandbemalung läßt sich ohne jede 
ethnische Verschiebung (auch innerhalb K.s) 
genau So leicht erklären wie anderthalb Jahr- 


zügliche unpublizierte Fragmente von Akroba- 
tinnen; dazu die sicher von einem kretischen 
Maler stammenden in Mykenai, Athen. Mitt. 
XXXVI 1911 Taf. 9; ferner Miniaturgemälde, 
offenbar aus kleineren Zimmern: schmale Friese 
mit flgurenreichen Kompositionen, die Volks- 
mengen sehr sorglos frisch und doch eindrucksvoll 
als einheitliche Masse mit skizzenhafter Innen- 
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zeichnung und in den blauen Grund aufragenden 
Armen wiedergeben : Kultazenen vor versammeltem 
Volk an S&ulenhallen und Altarbauten, in denen 
wir Palastheiligtümer erkennen dürfen (B.S.A.X 
89ff. Taf, 2. Journ. hell. stud. XXI 1901 Taf. 5. 
Journ. Inst. Brit. Arch. 1911, 989; von den 
Rekonstruktionen Gilliérons Kopien in Berlin, 
Halle u. a; Bossert Altkreta Abb. 61—63. 
Durm österr. Jahresh. X 1907, 64ff. wertlos); 


An Noe NIE 


von Vaphio, normal minoischen, wenig jüngeren 
Gefäßen (erste gute Publikation bei Müller 
925ff. Taf. 9—12). Die wunderbaren Bilder der 
wilden und gebündigten Stiere lassen ahnen, wie 
überwältigend großartig die knossischen Stuck- 
reliefs in ihren luftigen Hallen gewirkt haben 
mögen. Zu den Stierspielen A. Reichel Athen. 
Mitt. XXXIV 1909, 85. 

23. Geradezu Metallmalereien sind die 


ein Frauenreigen unter großen Ölbäumen, mit 10 eingelegten Dolchklingen aus den mykenischen 


zahlreichen Zuschauern (dazu sehr feine Frag- 
mente von Tylissos, Agy. äpnu. 1912 Taf. 18-20). 
Etwas jüngere Fresken in lebensgroßem Format 
sind die Reihen von Männern und Frauen mit 
kostbaren Gefäßen, welche den groBen Eingangs- 
korridor vom Westhof schmückten (o. S. 1768; 
der berühmte Jüngling mit dem Trichter, z. B, 
Bulle D. Schöne Mensch? Taf. 34. Bossert Alt- 
kreta Abb. 51f.); mittleren Formats z. B. ein Fries 
von Fischen (Winter Kunstg. in Bild. I 87, 15), 
eine Akrobatengruppe (Jüngling und Mädchen mit 
dem Stier, Roden waldt Tiryns II 198. Ant. crét. 
III 15) die Tánzerin (B.S.A. VIII 55); noch 
etwas Jünger wohl die Greifen des Thronsaals 
(B.S.A. VI 40. Ant. eret. III 8). Zur dekorativen 
Gliederung der Wände Fyfe und Rodenwaldt 
a. a. Q., zuletzt R. C. Eaton a. a. O. 700ff. 
Dann bricht mit der Zerstörung der Paläste diese 
ganze Kunst in Knossos ab (in Phaistos und im 
Osten fehlen Fresken fast ganz), nur in dem Neu- 
bau von H. Triada und auf dem Steinsarg glei- 
cher Herkunft (Mon. d. Line. XIX 70f., u. S. 1787) 
erlebt die Malerei auf K. im SM. III noch eine 
kleine Nachblüte, die der von Tiryns keineswegs 
ebenbürtig ist (Tiryns II 200). 

22. Der EinfluB der Wandmalerei anf die Klein- 
kunst istam stárksten und klarsten bei den Relief- 
gefäßen erkennbar (vortreffliche Behandlung von 
K. Müller Arch, Jahrb. XXX 1915, 249). Den 


Sehaehtgrübern: hier kam noch der Raumzwang 
des sehr ungünstigen, langgezogen dreieckigen 
Bildfeldes zu den Sehwierigkeiten der Darstellung, 
und es ist in höchstem Maße bewunderungswürdig, 
wie die kretischen Toreuten es verstanden haben, 
den ‚toten Winkel‘ auf das Natürlichste mit den 
in die Ferne entfliekenden Tieren zu füllen (wirk- 
lich gute Publikationen fehlen auch hier; farbige 
bei Perrot-Chipiez Hist. de l'Art VI Taf. 


20 17—19). Überhaupt ersetzen uns vorläufig die 


reichen Waffen der Schachtgräber die fehlenden 
kretischen Fundorts. Besonders hervorzuheben 
die Klingen mit laufenden Pferden und Greifen 
in fiachem Relief, die mit Goldstiftmosaik auf 
Elfenbein verzierten Hefte und die Knáufe aus 
Elfenbein und getriebenem Golde.  Minoische 
Helme Müller 248; Schilde Tiryns II 84$. 
Dieselbe Metallmalerei auf den Silbervasen aus 
Mykenai (Stais Coll. mye. 32. 77) Auch die 


30 besten Goldvasen der Schachtgräber mit einfacher 


Verzierung, wie Stais 36, dürften kretischer Her- 
kunft sein (einheimische Nachbildungen Stais 54. 
Müller 295ff. 311ff), und zweifellos sind die 
o. S. 1777 erwähnten Rhyta in Form eines Lowen- 
und Stierkopfes echt minoische Kunstwerke ersten 
Ranges. Wenigstens einige einfache Silbergefäße 
sind auch auf Kreta selbst gefunden worden 
(Knossos, Südhaus, unpubl.; Silberbecher von 
Isopata Evans Prehist. Tombs 545. Gournia 


Miniaturfresken von Tylissos entsprechen die Ath- 40 Taf. C); und eine Gruppe von Bronzevasen aus 


leten des großen Steatittrichters von H. Triada 
(Müller 248, vgl. 260), die Stierspringer des- 
selben Gefäßes, Gemälden gleichen Inhalts aus 
Knossos und Mykenai. Die Schnittervase von 
H. Triada (Mon. d. Line. XIII 1908 Taf. 1—3. 
Müller 251f.) mit ihrem Gewirr von Köpfen, 
Armen und Gabeln erinnert an die Volksmengen 
der Miniaturfresken mit den emporgereckten Ar- 
men. Die reizenden Steingefäße mit Oktopoden 


dem Nordostbau von Knossos zeigt edelsten Stil 
des SM.I, in den Blattfriesen, Epheuranken, Lilien- 
ketten an Henkeln und Rändern der großen Tassen 
(B. S. A. IX 122ff., gleichzeitig auch die riesigen 
Kessel von Tylissos, Aoy. &pnu. 1912, 221). Dazu 
kommen die größtenteils von getriehenen Metall- 
vorbildern stark abhängigen Steinvasen mit ähn- 
lichen Randmustern, vor allem reichen Spiralen 
und Blattfriesen, wie Trichter, flache dreihenklige 


und Korallen (Müller 264. Egrnu. áoy. 1888 50 ,Amphoren' (die schönste Gruppe aus dem Room 


Taf. 7) finden ihre Parallelen in Fischbildern von 
Knossos und Phylakopi (o. S. 1761). Für die aus 
K. fehlenden Reliefgefäße aus Edelmetall tritt 
das Festland ein mit zwei Silbervasen aus den 
Schachtgräbern: die von Stais als Trichter er- 
kannte mit der Stadtbelagerung (Athen. Mitt. XL 
45ff. Taf. 7. 8, der Band liegt seit unserer Ver- 
treibung dureh die Entente unvollendet in Athen. 
Müller 320) und die Fragmente einer großen 


of Stone Vases in Knossos, Journ. Inst. Brit. 
Arch. 1911, 295; vgl. Ant. eret. III 29—32; 
ein kostharer Trichter aus Obsidian A4oz. igna. 
1912, 219, B.S.A. VII 91 besonders schöne 
‚Amphora‘ aus der letzten Zeit des Palastes). 
Auch die Alabastervasen der mykenischen Schacht- 
gräber (Schuchhardt? 285. Stais 50. 59, 
diese mit goldenen Henkeln, Mündungsrand und 
Ausguß) sind echt kretische Werke. Von den 


dreihenkligen ‚Amphora' mit Kriegern (Müller 60 Rhyta sind außer den bekannten Löwen- und 


318). Auch diese Bilder stellen sich durchaus 
zu den figurenreichen knossischen Fresken, trotz 
der Abweichungen im Thema und in manchen 
Einzelheiten, die Müller (882(f) richtig betont 
und zögernd westkretischer Herkunft zuschreiben 
möchte. Sie ändern nichts an der allgemeinen 
Anlehnung an malerische Vorbilder. Und diese 
ist vollends einleuchtend bei den Goldbechern 


Stierkópfen (Arch. Jahrb. XXVI 1911, 249. Ant. 
erét. III 26 —28) vor allem Tritonmuscheln aus 
Alabaster und Liparit hervorzuheben (Phaistos 
Mon. d. Line. XIV 556. Gurnia Ant. erét. I 39, 4). 
Auch das mit Fayence-Delphinen besetzte Strau- 
fenei mit Untersatz und Golddeckel aus dem 5. 
mykenischen Schachtgrah gehört hierher (zusam- 
mengesetzt von Stais Coll. mye. 61). Wie die 
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Straußeneier, wenngleich von minoischen Künst- 
lern gefaßt, vou auswärts (Ägypten oder Meso- 
potamien, vgl Xenophon Anab. I 5, 3) kommen 
müssen, wurden gelegentlich auch ausländische 
Kunstwerke importiert. Sie sind für die Datie- 
rung besonders wertvoll (Pim men 164ff), vor 
allem für MM. II die Statuette des Jebneb (etwa 
18. Jhdt., B.S.A. VI 26ff), für MM. III— SM. I 
ein Alabasterdeckel des Hyksoskönigs Chian 


Areua (1. Spauminoische renodo) 1104 


Bilderschrift, Tieren, Menschengruppen, besonders 
auch interessanten Kultszenen und Dämonen (u. 
S. 1792) zeigen diese Siegel phantastische Misch- 
wesen in oft ganz grotesk unorganischer Zu- 
sammensetzung, offenbar die vielfach mißglückten 
Versuche eines provinziellen Steinschneiders, dem 
Bedürfnis nach individuellen Insiegeln für die 
einzelnen Bürger des Städtchens entgegenzukom- 
men. Diese heiden für die ausgebildete Verwal- 


(17. Jhdt, B.S.A. VII 63ff.). Die vereinzelten 10 tung von K. überaus wichtigen Fundkomplexe 


orientalischen Zylinder geben keine festen An- 
haltspunkte (minoische Zylinder Evans Prehist. 
Tombs 461. B.S.A. VIII 302). Für die Kopie 
eines orientalischen Werkes halte ich die im Stil 
ganz unminoische Steatitsphinx von Hagia Triada 
(vielleicht ein Tintenfaß. Della Seta Rendic. 
d. Line. 1907, 6994, Ant. eret. I 24). 

Unser Bestand an minoischer Kleinplastik ist 
zwar gering, er umfaßt aber so köstliche Meister- 


lehren, daß die Entwickelung der Glyptik nicht 
ausschließlich nach künstlerischen Gesichtspunkten 
erfolgte. Außerdem macht sie eine Jahrhunderte 
alte Tradition seit frühminoischer Zeit unab- 
hängiger von der Malerei als die anderen Künste. 
Sie ist vielfach ihre eigenen Wege gegangen, 
auch dem Zwang des runden oder ovalen Bild- 
rahmens sich anpassend. Der Einfluß der neuen 
Zeit macht sich seit SM. I vor allem in der 


werke wie die Stierspringer und die Schlangen- 20 wachsenden Zahl mehrfiguriger Bilder, besonders 


góttin aus Elfenbein (o. S. 1761, 1777; vgl. das Küpf- 
chen B.S.A. IX 279 und die Knaben B.8.A. X 215. 
Müller 279), dann die große, leider schlecht 
erhaltene Bronzestatuette aus Tylissos ('Aoy. pnu. 
1912 Taf. 17), einen sehr feinen Jüngling mit 
Helm und goldenem Schmuck (4eitlo» IL 1916, 
168 vgl 164ff) und einige geringere Kleinbronzen, 
meist Frauen (Ant. erét, I 26. y. Hoorn Areh. 
Jahrb. XXX 1915, 65ff.. Bossert Abb. 139ff.). 


religiösen Inhalts, bemerkbar. Vgl. zu den er- 
wähnten Beispielen etwa die wunderbaren Gold- 
ringe und Schieber der Schachtgräber und den 
großen Ring von Mykenai (am besten Journ. hell, 
stud. XXI 1901, 108; auch 170, 176ff.) und die 
beiden tirynthischen (Arch. Anz. 1916, 147; auch 
SM. VII). Vgl. Bossert Altkreta Abb. 240-252. 

25. Am vollständigsten überschauen wir die 
Entwickelung der Keramik (darüber sehr ent 


24. Die ununterbrochene Tradition in der830Reisinger Kret. Vasenmalerei 151f) Der Um- 


Tracht schildert vortrefflich Mackenzie B.S.A. 
XII 233ff. Der persönliche Schmuck der minoi- 
schen Herren und Damen war in dieser Blütezeit 
nicht sehr reich (die mykenischen Fürstinnen 
waren darin weit anspruchsvoller): nur Fürsten 
und Fürstinnen tragen Kronen (Lilienkrone des 
Prinzen o. S. 1778, Zackenkrone der Elfenbein- 
statuette in Boston A.J.A.1915 Taf. Xff,). Diademe 
sind nicht dargestellt. Die Statuetten der Temple 


sehwung zeigt sich überall: a) Formen. Gerade 
die beliebtesten Kamaresformen, Fruehtschale, 
Schnabelkanne, zweihenkliges bauchiges Gußgefäß, 
schlanker Becher, steilwandige Tasse, erleben 
zwar noch die letzte Phase von MM, III, ver- 
schwinden aber dann oder fristen, wie das Guß- 
gefäß, nur noch ein kümmerliches Dasein, Da- 
für treten nun neue, sehr charakteristische auf, 
die bisher gar nicht oder nur vereinzelt vorkamen: 


Repositories und auch Männer auf Fresken tragen 40 steilwandiges kleines oder mittelgroßes Vorrats- 


offenbar Metallgürtel, bei der Bostoner ist er von 
Gold. Arm- und Knöchelbänder sind beiden Ge- 
schlechtern gemeinsam, ebenso reiche Halsketten 
(z.B. K. Müller 244f.), deren Glieder oft Blüten 
und Tiere nachahmen. Ohrringe gehören nicht 
zur kretischen Tracht (wohl aber zur mykenischen, 
Schuchhardt? 234. Stais 17). Dagegen ist 
ein Insiegel auf Kreta unerläßlich, sei es ein 
Goldring, ein Petsehaft oder eine Gemme, wie 


gefäß mit Seitenhenkeln und mehr oder minder 
verkümmertem AusguB (MM. III: B.S.A. X 7; 
SM. I: Ant. erét. IL 12), Pithoi mit Seitenhenkeln 
und kantigem Mündungsrand (MM. ITI: Ant. eret. 
II 11; SM. IT: ebd. II 14, 20), Heber oder 
Trichter von ei- oder birnfórmiger Gestalt (MM. 
III: Ant, eret. I 32, 16; SM. I: Ant. eret. I 32, 
17. 18. 39. II 21. 37), geradwandige Triehter 
(MM. HI: Arch. Jahrb. XXVI 1911, 266; SM. I: 


sie der Trichterträger auf dem knossischen Pro-50 Reisinger Taf. IV. Ant. eret. I 39), niedrige 


zessionsfresko in einem Armband gefaßt am Hand- 
gelenk trägt. Auf dem Festland sind es Schmuck- 
stücke (im Grab von Vaphio trug sie der Tote 
wie Perlen gereiht an den Handgelenken), auf K. 
wichtige Gegenstände täglichen Gebrauchs, wie 
die zahllosen Abdrücke lehren. Von diesen sind 
gerade im SM. I zwei Komplexe besonders wich- 
tig: 1. in einem Zimmer von Hagia Triada lagen 
mehr als 450 Abdrücke verschiedener Siegel, 


dreihenklige ‚Pyxiden‘ (MM. III/SM. I: Rei- 
singer Taf. 16; SM. I: Perrot-Chipiez 
VI 925). Die große dreihenklige ‚Aınphora‘, 
die im Palaststil eine solehe Rolle spielt, kommt 
meines Wissens im MM. noch nicht vor (SM. I: 
Ant. crét, II 13. Gournia Taf. 9), ebensowenig 
die Kanne mit Tellermündung (SM. I: Perrot- 
Chipiez VI 926. B.S.A. XX Taf. 2; SM. II: Ant. 
eret. 139). Von der merkwürdigsten neuen Form, 


meist ziemlich geringer Qualität, mit geritzten 60 der Bügelkanne, die zunächst im SM. I noch 


Kontrollzeiehen, also ein Palastarehiv mit den 
Siegelabdrücken der Bevölkerung, die jedenfalls 
an Urkuuden hingen (Mon. d. Linc. XIII 29#f.). 
2. In einem Zimmer eines kleinen Hauses von 
Zakro — man könnte es die Bürgermeisterei 
nennen — gegen 500 Abdrücke (B.S.A. VII 133. 
Journ. hell. stud. XXII 1902, 76ff. Taf. 6—10, 
Ant. crét. I 31). Neben einfacheren Ornamenten, 


selten ist (in den Schachtgräbern fehlt) und in 
plumper fußloser Gestalt auftritt (Ant. eret. IT 28. 
Gournia Taf. H. Reisinger Taf. II 12), gibt es 
nur ein paar Scherben aus MM. III in Knossos, 
Der Wandel vollzieht sich in den Formen eher 
später als in Technik und Stil Die in Fayence 
häufige Nachahmung getriebener Metallgefáfie 
(B.S.A. IX 72.) ist in Ton selten: Pithos mit 


1783 Kreta (1. spätminoische Periode) 


Papyrusbüseheln aus der Königl. Villa. B.S.A. 
IX 139 (schon SM. Ib, Henkelformen wie Rei- 
singer Taf. III 15—17. IT 11. IV 20. Perrot- 
Chipiez Hist. de l'Art VI 926ff.; Arch. Anz. 
1898, 9. Im allgemeinen sind die spätminoischen 
Formen selbständiger keramisch empfunden. 

b) Technik. Die Malerei auf Fimis- und 
die auf Tongrund gehen von Anfang an neben- 
einander her, MM. I—II überwiegt hei feinen 
Gefäßen der Firnisgrund, weil auf diesem die 
bunten Farben besser wirken, auf grobem Ge- 
schirr herrscht die tongrundige Technik. In MM. 
III beginnt früh ein Nachlassen der Polychro- 
mie bis zu fast völliger Abkehr davon im Zwei- 
farbensystem: Weiß auf Firnisgrund mit gelegent- 
lichen roten Einzelheiten. Daneben nun die ein- 
fache Umkehrung: Firnis auf Tongrund mit 
weißen und roten Einzelheiten. Identisch gleiche 
Muster in beiden Techniken: die Wicken o. S. 1760, 


Kreta (2. u. 3. spätmin. Periode) 1784 


Tieren und Menschen haben die spätminoischen 
Maler streng gemieden. Sie kannten die Grenzen 
ihres Könnens, wollten auch nicht schildern, son- 
dern verzieren. Dagegen finden sich gelegentlich 
plastische Tierköpfe als Attaschen (B.S.A. X 206) 
und als billiger Ersatz für metallene oder steinerne 
Rhyta tönerne Stierköpfe, 2. T. prachtvoll mo- 
delliert, z. T. sehr gering (Gournia Taf. XI 20 
und J, u. 8.1789). Auch Gußgefäße in Stierge- 


10 stalt treten auf, Nachkommen der frühminoischen: 


Ant. crét. II 10. 21. Seager Pseira 23 Taf. 9. 

F. Zweite und drittespätminoische 
Periode. 

26. Zwischen SM. I und II ist ebensowenig 
ein Bruch oder Einschnitt wie zwischen MM. III 
und SM. I. Die Entwicklung setzt sich urganisch 
fort. Die Technik ist nun ausschließlich Firnis- 
malerei ohne Farben (eine singulüre Variante 
bilden die nur fürs Grab gefertigten Gefäße des 


Wellenranken Ant. erét. I 32. B.S.A. IX 313ff. 20 Tomb of the Double Axes, Archaeologia 1915. 


Beide Techniken auf demselben Gefäß: Hei. 
singer Taf. III 15 = Pseira Taf. 7. IV 18 = 
Journ. hell. stud. XX1I 1902 Taf. 12. Die bunten 
Einzelheiten treten immer mehr zurück, halten 
sich länger im Osten der Insel, der überhaupt ge- 
wisse Besonderheiten aufweist, und verschwinden 
vor SM. II vollkommen. Eine Art von Nachleben 
in ,rotfigurig* ausgesparten einfachen Ornamenten: 
Reisinger Taf. IH 16. 17 am Halse. Mac- 
kenzie Journ. hell, stud. XXIII 1903, 191. 

e) Stil. Echt kretisch, wie Reisinger mit 
Recht betont (15ff. 32). Über das Verhältnis der 
Dekoration zur Form, das meist unterschätzt wird, 
K. Müller Arch. Jahrb. XXX 282. Wie in der 
Wandmalerei gehen nebeneinander die z. T. ur- 
alter Tradition entnommenen, z. T. neu gestalteten 
Streifenmuster (das beliebte ,ripple ornament' 
führt bis auf Neolithisches zurück: Journ. hell. 
stud. XXIII 1908, 160, Taf. 4, 1—14) und die von 


Arch. Anz. 1910, 149. Ant. crét. IIT 34, mit Orna- 
menten in stumpfem, in Wasser löslicbem Blau, 
Rot und Schwarz). Die Formen werden schlanker, 
straffer durchgebildet, Hals, Schulter, Fuß mehr 
betont, die Dekoration organischer auf dem Gefäß 
verteilt, mit wachsender Betonung der getragenen 
Teile, Unterordnung des Fußes und Halses. 
Andererseits werden die Streifenmuster ärmlicher 
(am beliebtesten der ganze oder halbe Blattzweig 


30 und die einfache Wellenlinie und Spirale), die 


Pflanzen- und Tierbilder mehr und mehr sche- 
matisch, oft ganz unnatürlich stilisiert, dabei 
aber auch oft großartig monumental. Man vgl. 
etwa den Papyrus von B.S.A. IX 139, in dem 
die Tradition des SM. I noch fortlebt, mit dem 
von Reisinger Taf. III 16 (Evans Prehist. 
Tombs Taf. 101), oder daselbst die Oktopoden 
Taf. II 19 und III 17 (Prehist. Tombs Taf. 100. 
Ant. eret. III 45—48). Gelegentlich taucht da- 


der großen Malerei abhängige Wiedergabe von 40 zwischen ein verblüffend lebensvolles Bild auf: die 


Erinnerungsbildern aus der Natur. Bei letzteren 
beschränkt sich die Keramik auf drei Gebiete: 
1. die reiche Flora K.s, vor allem Krokus und 
Lilie, dann auch Wicken, Efeu, Gramineen, 
Palmen, Nymphäen und Papyrus (ob aus Ägypten 
oder einheimisch wie bei Syrakus bleibt ungewiß, 
ägyptischen Stileinluß lehnt Reisinger gewiß 
mit Recht ab; Journ. hell. stud. XXII 1902 Taf. 12. 
XXIII 1908, 195). Daneben auch ganz unnatür- 


Enten Bull. hell. XXVIII 1904, 377, aus einem 
Grahe von Argos, aber echt SM. YI. Auch architek- 
tonisehe Motive wie die bekannten Halbrosetten- 
friese kommen gelegentlieh vor (Prehist. Tombs 
549). Unter den Formen spielt die große drei- 
henklige ‚Amphora‘ die führende Rolle, Bügel- 
kannen sind noch selten. Das Monumentale des 
,Palaststils: (Mackenzie Journ. hell. stud, XXIII 
1903, 191ff.) bleibt auf K. in der Hauptsache 


lieh stilisierte Pflanzengebilde, z. B. Gournia 50 auf die königliche Manufaktur von Knossos be- 


Taf. K. 3 Die Meertiere, Oktopoden, Nautili, 
Seesterne und -anemonen, Muscheln, Korallen, 
Seegras, seltener Delphine, die zu den reizvollsten 
Bildern vereinigt werden (Reisinger 25fl. Taf. 1I 
19. 18. Rendie. d. Linc. 1907 Abb. 4b. Perrot- 
Chipiez VI 869. 925f. Journ. hell. stud. 1904 
Taf. 12). Ähnliche Darstellungen kennen wir von 
Steingefäßen und Gemmen (o. S. 1761.1779. Sea- 
ger Mochlos 22, MM. III—-SM. I), in der großen 


schränkt, blüht aber auch in den Werkstätten, 
denen die großen gleichzeitigen Gefäße aus fest- 
ländischen Gräbern entstammen. 

Denn die normale spätminoische Keramik ist 
auf dem Festlande sehr selten. In den Schacht- 
gräbern von Mykenai gehört nur der Triehter 
Myk. Thong. 4, 14 — Fimmen 139 hierher 
(Reisinger 34 und auch Fimmen 91 sind da- 
nach zu berichtigen), aus den Kuppelgräbern 


Malerei fehlen sie bisher, wie es scheint, ganz. 60 wenige Stücke, wie das eben erwähnte aus Argos. 


3. Weniger häufig sind Kultsymbole, vor allem 
das Doppelbeil, selten der Stierkopf (z. B. Rei- 
singer Taf. III 15. — Seager Pseira Taf. 7; 
Ant. crét. II 13. 14. 91; Journ. hell. stud. XXIII 
1908, 255). Die Reliefgefäße mit Doppelbeilen 
und Altären aus der Höhle von Psychrö sind 
offenbar für den Kult gefertigt (B.S.A. VI_104, 
besser Ant. eret. I 30). Bilder von größeren 


Alles andere bildet, genau wie die festländische 
‚Kamares‘-Ware, nach Technik, Mustern und Stil 
eine dem normal Minoischen aufs engste ver- 
wandte, aber doch selbständige Gruppe (vortreff- 
lich darüber K. Müller Ath. Mitt. XXXIV 
302ff.; Arch. Jahrb. XXX 384). Die Herkunft der 
älteren Stücke ist noch unbekannt. Sicher war es 


nicht die Argolis (wie man dort Minoisches 


1785 Kreta (2. u. 3. spätmin, Feriode) 


nachahmte, lehrt Myk. Thong. 3, 12 = Schuch- 
hardt2 222), ehensowenig die ganz vom Minoi- 
schen abhängigen Inseln Thera und Melos, deren 
yulkanischer Ton ja auch sofort kenntlich ist. 
Man kann an West-K. denken, wo freilich bisher 
nur wenige junge Stücke (SM. III) aufgetaucht 
sind, oder etwa an Lakonien. 

97. Im Verlaufe von SM. II findet zwar die 
Herrlichkeit des minoischen Reiches ein jähes 


Kreta (2. u. 0, spätmin, Feriode) 1.806 


kotten bei Kalochoriö Mon. d. Line. IX 379). 
Die Kultbauten haben sich demnach seit MM..I 
in ihrer bescheidenen Gestalt nicht geändert. 
Das bestätigt auch die heilige Höhle von Psychro, 
die mau früher für die diktäische Zeusgrotte hielt 
(widerlegt von Beloch Klio XI 1911, 433#f. 
Ausgrabungen Hogarths B.S.A. VI 94ff., bessere 
Abb. Ant. eret, I 28-30). Der Kult begann hier 
im MM. III, blühte dann ununterbrochen die 


Ende, aber die kretische Kultur lebt noch reich- 10 ganze spátminoische Periode und darüber hinaus. 


lich zwei Jahrhunderte, bis zum Ausgang des 
18. Jhdts., in den alten Traditionen fort. Die 
zerstörten Paläste werden nicht in vollem Um- 
fange aufgebaut, die Epigonen richten nur ein- 
zelne Teile von ihnen notdürftig wieder her, iu 
Knossos vor allem den Flügel der Privatgemächer, 
in dem auch einige Neubauten stattfinden. In 
Hagia Triada, wo vielleicht die Zerstörung am 
stärksten gewirkt hatte, erhebt sich eine immer- 
hin palastäbnliche Anlage über den alten Ruinen, 
wie Noack (Ovalhaus 25ff) richtig betont, 
ohne jede Rücksicht auf diese, aber auch ohne 
starke Einwirkung festländischer Bauweise. Von 
einem ‚achäischen Herrenhause‘, wie in Phyla- 
kopi, ist auch hier keine Rede. (Ein allerdings 
sehr bescheidenes in Gurniä, Oelmann Arch. 
Jahrb. XXVII 1912, 38). Daß zwischen der 
Zerstörung und der (zu Unrecht geleugneten) 
Wiederbesiedelung der Paläste zeitlich eine Lücke 


Er umfaßte in minoischer Zeit die obere Höhle, 
in der Mauerreste, ein Altar und mehrere Opfer- 
schalen {auch der dreifache Opfertisch mit In- 
schrift, Linear A, Journ. hell. stud. XXI 1901, 114; 
Scripta Minoa 14f.) gefunden wurden, und die 
untere Tropfsteinhöhle, die auf dem Boden und 
in den Ritzen ihrer Stalaktiten eine Menge hron- 
zener Figürchen, Miniaturgeräte und -waffen barg, 
darunter zahlreiche kleine Doppelbeile, genau wie 


20 die frühe Höhle von Arkalochóri (o. S. 1751. 


Ein kleines Doppelbeil aus einer Höhle hei Tser- 
miado im Lasithigebirge erwähnt Evans A.J.A. 
1896, 457). Einen besseren Beweis der Kontinuität 
minoischer Kulte kann man gar nicht wünschen. 
Spätminoisch ist auch der Kult in der Höhle 
von Patsos, Mus. Ital. II 913. 

28. Gegenüber der Armut an Gräbern der 
früheren Phasen ergibt SM. III ein erstaunlich 
reiches und geschlossenes Bild: ausgedehnte Ne- 


klafft, beweisen die Schuttschichten zwischen den 30 kropolen bei Knossos (Evans Prehist. Tombs, 


Fußböden aus SM. II und III. Das Leben der 
Städte dagegen geht, wenn auch bescheidener, 
weiter. Das lehren die Ruinen von Gurnià und 
Palaikastro und aller Orten die Nekropolen. 
Etwas Neues bringt die letzte Phase in den 
kleinen selbständigen Kapellenbauten in Gurnia, 
Kumasá, Hagia Triada (Gournià S. 47. Areh Anz. 
1907, 108. 1913, 119£.): bescheidenen Kämmerchen, 
in H. Triada mit Vorhalle, an der Rückwand 


Archaeologia LIX 2, 1905. 391), Phaistos und 
Hagia Triada (Rendie. d. Line. 1902, 819. Mon. 
d. Line. XIV 501. 710), zahlreiche Grüber an 
anderen Stellen: Palaikastro (B.S.A. VIII 297. 
303. X 227. XI 290. XII 1), Praísos (B.S.A. VIII 
240), Gurnià (Gournia S. 45f, Arch. Anz. 1910, 
153), Kaviüsi (A.J.A. 1901, 125), Mulianà und Artsa 
(Eg. ápy. 1904, 17(f), Vrókastro (Arch. Anz. 
1913, 118. Anthr. Publ. Univ. Penns. III 8, 


eine Altarbank, wie in der gleichzeitigen Haus- 40 1914), Milatos (Mon. d. Line. I 208.  Prehist. 


` von Knossos (B.S.A. VIII 951f). Auch 
Ans Kultgerät ist überall dasselbe: ein dreifüßiger 
ferti aus Ton oder Stuck, tönerne Basen 
heilige Doppelbeile, oft als Doppelhörner 
gebildet oder mit solchen verziert, Vasen, vor 
aber eigenartig plumpe Idole mit zylin- 
drischer Basis, in Knossos (Ant. eret. III 50) 
ein adorierender Mann und eine Göttin mit Taube 
anf dem Haupt und segnend erhobenen Armen, 


Tombs 483), Mälia (Arch. Anz. 1916, 153), Pa- 
püra H. Georgiu (A.J.A. 1896, 454. Mon. d. Line. 
IX 407), Gürnes (Mon. d. Line. IX 285. 365ff. 
Arch. Anz. 1915, 197. AsAzlov 159. III 46. 62), 
Tylissos (Ath. Mitt. XXXVIII 1918, 45), Erganos, 
Panagía, Kürtes (A.J.A. 1901, 261. 284), Ligór- 
tyno (Mon. d. Line. XIV 655. Bull hell. 1907, 
116) Anógeia (Mon. d. Line. I 203, XIV 679), 
Kamäres (A.J.A. 1901, 438); im Westen Malemé 


dazu eine nackte Frau, die Hände betend ge- 50 bei Kanea (Ath. Mitt. XXXV 1910, 150), Atsipàs 


faltet, neben den bekannten kleinen goldenen Tau- 
bengöttinnen aus dem III. mykenischen Schacht- 
b (K. Müller 302) das einzige nackte Weib 

er kretisch-mykenischen Kunst; in Gurnià sind 
die erhobenen Arme des weiblichen Idols mit 
.umwunden, auch Fragmente von ein 

Pet andereu und Täubchen gehören zu dem 
de. Eine genau entsprechende Gruppe von 
Terrakotten hatte Halbherr schon 1900 in 
Prinià ausgegraben (Wide Ath. Mitt. XXVI 1901, 
24711); es sind die entarteten Nachkommen der 
schönen Schlangengöttinnen von Knossos, den 
1 vom weiten Rock zum Zylinder lehren 
T tten aus SM. ILI wie Ant. crét. I 26 (Mon. 
&. Line. XIII 72. XIV 739E., aus Gräbern von 
4 Triada; vgl. auch die wohl ältere merk- 
würdige Figur Mon. d. Line. XIV 725f. Ein 
bloß angegrabenes Heiligtum mit Votivterra- 


(Arch. Anz. 1915, 198) Während der ersten 
Hälfte von SM. III sind die Grüfte Felskam- 
mern mit Dromos wie auf dem Festlande, so in 
Phaistos, Hagia Triada und Knossos (hier auch 
Schachtgräber, z. T. mit seitlicher Grube, eine 
singuläre, vielleicht von Kypros übernommene 
Form), erst später, schon gegen Ende von SM. 
III und bis ins ‚Geometrische‘ hinein, werden 
die kleinen Kuppelgräber gebräuchlich, neben 


60 den runden nicht selten eine auf dem Festlande 


unbekannte Variante: quadratischer Grundriß 
mit durch Zwickeln vermittelter Kuppel (Palai- 
kastro und Praisos, B.S.À. VIII 245ff 254. 
Mulianà Zen, Aer, 1904, 23f. Panagia, AJ.A. 
1901, 284. Vrökastro, Anthr. Publ. Univ. Penns. 
III 8, 1914, 124) Eine besondere kretische 
Bestattungssitte bilden auch die Tonsärge oder 
Larnakes, Nachbildungen hölzerner Truhen mit 


Giebeldach (vereinzelt flache oder gewölbte Deckel, 
mittelminoische Vorstufen s. o. S. 1760) ; auch 
tönerne Badewannen werden bisweilen als Särge 
verwendet: hübsch verziert sind Mon.d. Line. I 
Taf. 2 (Ant. erst. I 27) mit Wellen und Fischen 
im Inneren, Gournia Taf. 10 (besser Ant. eret. II 
30) mit Rindern, deren eines ein Kalb säugt, 
ein später Nachfahre des Fayencereliefs aus den 
Temple Repositories (einfache Wannen B.S.A. 


VII 301. X 229. XII 3, sehr spit Egg. oz. 10 


1904, 39). Die Larnakes sind meist einfach mit 
Linearmustern bemalt (Ro den waldt Arch. Jahrb. 
XXXIV 1919, 104, 1), einige reicher mit Spiralen, 
Papyrus, Fischen und Wasservögeln (Mon. d. Line. 
I Taf.1. Prehist. Tombs 481. 489. B.S.A. VIII 947, 
Athen. Mitt. XXX VIII 1913, 46ff.); die Urne von 
Artsa Epnu. og. 1904, Taf. 2 trägt eingepreßte 
Hosetten, die von Mnulianà ebd. 58 entartete 
Oktopoden. Alle überragt eine aus Palaikastro 


ET "X. 


vase Prehist. Tombs Taf. 101, die weit weniger 
organische mit Oktopus und Blütenranken Taf. 100 
und die Stücke ärmlich vertrockneten Stils 
S. 548f, Man beachte 8. 548 die häßliche Ve, 
schiedenheit in den ‚Werten‘ der Schulterfelder, 
549 die unordentlich aus freier Hand hingehaue- 
nen architektonischen Ornamente, die doch ge- 
rade nur durch Exaktheit erfreulich wirken konn- 
ten (wie die steinernen Vorbilder B.S.A. VII 55 
oder der ,Kyanosfries Sehliemann Tiryns 
Taf. 4. Besonders wichtig ist der Pithos aus 
der königlichen Villa, B.S.A. IX 139: wären 
nur Fragmente der roseitenbesetzten Ringe oder 
der Papyrusblüten in Relief gefunden, so hätte 
man diese unbedenklich SM. I, ebenso unbedenk- 
lich aber das gauz aufgelöste Papyrusornament 
zwischen den großen Stauden SM. III datiert. 
Das alles beweist Kontinuität sowohl wie Kürze 
der Entwickelung, und diese Entwiekelung geht 


mit Greif, Wasservogel, Fiseh, Seesternen, Kult- 20 ohne Rückschlag abwärts. Die ältesten Gräber 


symbolen (gestieltes Doppelbeil auf Doppelhörnern 
zwischen Lilien, B.S.A. VIII Taf. 18/9). Ihr 
Verständnis erleichtert das Prachtstück der Reihe, 
der bemalte Steinsarg von Hagia Triada (Mon. 
d. Line. XIX 5, Taf. 1-8. Ant. eret. II 44/5, in 
der Einleitung die wichtigste Literatur, dazu 
noch A. J. Reinach Rev. arch. 1908 Il, 278, 
Sitte Österr. Jahresh. XII 305. Ducati Rendie. 
d. Line. 1918, 137ff.; am besten Roden waldt Ath. 


Mitt. XXXVII 1912, 1882). Wir sehen hier ein 30 


wahres Kompendium des Kultes: A. Schächtung 
des Opfertiers (vgl. die berliner Gemme Evans 
Seripta Minoa 196), unter Flötenspiel, Fruchtopfer 
am Altar beim aufgepfianzten Doppelbeil und dem 
heiligen Baum im Temenos. B. Ein Elfenbeinzahn 
(vgl. das geschnitzte, wohl syrische Exemplar aus 
einem Grabe von Mykenai, Stais Coll. mycén. 
S. 117, besser Wórmann Gesch. d. Kunst I2 204, 
anders Ebert Präh. Ztschr. 1919/20, 179£) und 
zwei Kälber werden dem Gotte(?) oder dem heroi- 
sierten Toten dargebracht; unter Leierspiel (vgl. 
die von Stais entdeckte Elfenbeinleier aus Me- 
nidi, Coll. myc&n. $. 143) bringen Frauen das Blut- 
opfer zu dem Krater zwischen zwei aufgepflanzten 
Doppelbeilen. Auf den Schmalseiten Göttinnen 
auf Pferde (?)- und Greifengespann. Auch künst- 
lerisch ist der Sarg sehr wichtig, er bildet mit 
den inhaltlich und stilistisch eng verwandten 
Freskenresten von Hagia Triada (Mon, d. Line, 


XIX 68ff.) unseren gesamten Bestand spätestmi- 50 


noischer Malerei (erste Hälfte SM_IIT), die durch- 
aus der festländischen entspricht, wohl von ihr 
abhängt (anders Rodenwaldt Tiryns II 1981f.). 
Ein Abglanz davon sind auch vereinzelte figürliche 
Darstellungen auf Larnakes (Prehist. Tombs 419. 
489), schon arg verwilderte Pinseleien, während 
das schöne Exemplar von Palaikastro noch an die 
gute Tradition der Bilder von SM. II anknüpft. 

29. Die Keramik von SM. III ist bisher stief- 


mütterlich behandelt worden (Mackenzie Journ. 60 


hell. stud. XXIII 1903, 1918. Evans Prehist. 
Tombs 510ff.). Sie bildet das wenig erfreuliche 
Bild fortschreitenden Verfalls, der freilich schon 
in SM. II einsetzt. Nicht nur provinzielle Verwil- 
derung wie sie in entlegeneren Werkstätten seit 
SM. I auftritt (z. B. Gournia Taf, 8. 9): im Königs- 
grab von Isopata bei Knossos standen neben- 
einander die wundervoll streng stilisierte Papyrus- 


von Zafer Papura sind gewiß noch vor dem Ende 
von SM. II angelegt. Die Bügelkanne Prehist. 
Tombs 464. 511 mit ihrer straffen Form und 
sparsam schönen, ganz metallischen Verzierung, 
mutet eher älter an als ihre Schwester aus der 
Königlichen Villa (B.8.A. IX 137), die älter sein 
muß als die Katastrophe zu Ende von SM. II. 
Die fortschreitende rasche Verwilderung kann 
man dann Prehist. Tombs 511ff. verfolgen. 

Die Hauptformen sind neben der Bügelkanne, 
die schlank, kugelig oder flachgedrückt erscheint, 
dreihenklige ‚Amphoren‘ durchweg mittleren und 
kleineren Formats, Schnabelkannen, hochfüßige, 
ein- oder zweihenklige Becher (hronzene und 
silberne Vorbilder Prehist, Tombs Taf. 89 und 
S. 5451), aueh flache Schalen und Tassen und 
Kugelflaschen, dreihenklige ‚Pyziden‘. Vgl. B.S.A. 
IX 153 (Wiederbewohnung der Königlich. Villa). 
IX 315—317 (Palaikastro) Mon d. Line. XIV 


40 559ff. 637f. 711 (Phaistos-Hagia Triada). Gournia 


Taf X 13ff. Ath. Mitt, XXXVIII 49 (Tylissos). 
Dazu kommen eine Unmenge groben Gebrauchs- 
geschirrs und die müchtigen, mit Strickmustern 
in Relief umschnürten jüngeren Pithoi, die von 
den älteren in Form und Verzierung abweichen 
(B.S.A. VI 221. XI Taf. 7. Mon. d. Line. XIV 
447. Aog. Aen, 1912, 2008. Gournia Taf. D 

In der zweiten Hälfte von SM. III treten 
neue Formen auf, vor allem große bauchige 
Amphoren und zweihenklige kraterfórmige Nüpfs, 
ferner zu den ganz erstarrten und degenerierten 
Mustern der früheren Zeit einige seit SM. II 
verschollene Bekannte, Wasservögel, Fisehe, und 
fast bis zur Unkenntlichkeit stilisierte Muscheln 
und Oktopoden (Ligortyno Mon. d. Line, XIV 657. 
Phaistos ebd. Taf. 37/8 = Ant. eret I 21t. Gournia 
Taf. X 1—12 und J. Palaikastro B.S A. IX 318. 
X 224. Milatos, Prehist. Tombs 486f). Offenbar 
hat hier festländische oder die rhodische ‚myke- 
nische‘ Keramik auf K. zurückgewirkt, dessen 
Erbe sie seit zwei Jahrhunderten selbständig 
verarbeitet und entsprechend ihrer heimischen 
Richtung straffer, mit bewußter Unterordnung 
des Ornaments unter die Form durchstilisiert 
hatte, Sie ist der zuchtlos verwilderten kre- 
tischen Vasenmalerei dieser Zeit weit überlegen, 
Noch etwas jünger sind Grabkomplexe, die schon 
zur nachminoisch-geometrischen Kunst überleiten 


einführen: Muliana, Beau 





4409 roi (2, U. 9. Spáumin, Feriode) 


und sogar rohe Menschen- und Tierdarstellungen 
. doy. 1940, Taf. 3. 
Kavüsi, À.J.A. V 1901, 1955. Taf. 3. 4. Vrókastro, 
Anthr. Publ. Univ. Penns. III 3, 1914, 123f. 
Auch hier bieten das Festland und besonders Kypros 
Analogien (Schliemann Tiryns Taf. 14—23; 
Myk. Vas. Taf. 38ff. Buschor Gr.Vasenmal.? 29), 
aber die rohen kretischen Bilder werden eher von 
einheimischen Vorbildern, Larnakes u.ä. (0.8.1787) 


' Areia (2. u. 9. Spaumin. Feriode) 1/90 


auf dem Festlande (qna. dox. 1888 Taf. 7. 9). 
Ganz singulär ist dagegen der Dreifußkessel mit 
Ringhenkeln, Prehist. Tombs 482, den man bei 
weniger gesicherten Fundumständen für nach- 
mykenisch-‚dorisch‘ erklären müßte (Karo Athen. 
Mitt. XXXXV 1920, 129). 

31. Auch in den Waffen gehen K. und 
Festland zusammen. Die Entwickelung der 
Schwerttypen läßt sich parallel verfolgen, von 


abhängen. Interessant ist jedoch der Parallelismus 10 den langen Klingen mit ,gehórntem* oder ge 


der Stilentwicklung innerhalb der ‚mykenischen 
Koine‘, trotz der dialektischen Verschiedenheit. 

Auch figürliche Tongefäße gibt es während 
der ganzen spätminoischen Periode. Auch diese 
sind billiger Ersatz für kostbare Pruukstücke 
aus Metall oder Stein, dereu wir ja noch mehrere 
besitzen (Karo Arch. Jahrb. XXVI 249f.). Von 
dem prachtvollen Stierkopfrhyton Gournía Taf. J 
(daneben auch geringe wie Taf. XI 20 oder 


rundetem Heft (darunter Prachtstücke wie Prehist. 
Tombs 445ff. 452. Mon. d. Line. XIV 535), die 
noch die beste ältere Tradition verfolgen, zu 
den späten blattförmigen (Eynu. dox. 1904, 45, 
besser Ant. eret. II 35). Ähnlich steht es mit 
Dolehen und Lanzenspitzen (zusammenfassend und 
mit Betonung festländischer Parallelen Evans 
Prehist. Tombs 495ff. Ant. eret. TII 36). Zu- 
sammenstellung von Waffen und Geräten dieser 


Hendic. d. Linc. 1907 Fig. 4b, aus Phaistos) 20 Periode: Gournia Taf. IV. Ant. erét. I 17. 28. 


führt eine ununterbroehene Tradition zu dem 
späten Stück von Ligörtyno Mon. d. Linc. XIV 
657 (anders die Exemplare aus Rhodos, Karo 
259f.). Und die alten frühminoischen Rhyta in 
Stierform (FM. II/III: Ant. eret. II 10, aus 
Mochlos; s. o. S. 1750. SM. I: Boll. d'Arte IV 
1910, 175. aus Phaistos. Seager Pseira 23 
Taf.9 — Ant. erét. IT 21; B.S.A. VI 104, aus 
Psyehrà) finden späte Nachkommen in den meist 


II 31--33. Die Bronzescheiben von Mulianà 
(Eypnu. dex. 1904, 45; vgl. Vrokastro 104) lassen 
für diese allerletzte minoische Phase wohl schon 
Rundschilde erschließen, wie denn in ihr auch 
Bogenfibeln, Eisenwaffen, Verbrennung 
zum ersten Male auftreten. Die Larnax von 
Milatos zeigt aber noch den alten ‚böotischen‘ 
Schild, ebenso die Elfenbeinschildchen von Knossos 
(Prehist. Tombs 434, SM, II und Mykenai 


gar nieht mehr als Gefäßen brauchbaren Tonstieren 50 (Perrot-Chipiez Hist. de l’Art VI 950). Über 


(SM. IIT, z. B. Ant. erét. I 15, aus Phaistos; tonerne 
und bronzene Tiere als Weihegaben in der gleich- 
zeitigen Kapelle von Hagia Triada, Rendie. d. Line. 
1908, 818f. 1905, 370 und einem noch jüngeren 
ländlichen Heiligtum von Kavüsi, A.J.A. V 1901, 
149ff. Taf. 5). Selten werden andere Tiere und 
Tierköpfe zu Rhyta verwendet (vgl. Karo 2628, 
besonders auch den mykenischen Silherhirsch 
268). Vereinzelt sind menschengestaltige Rhyta: 


minoische Schutzwaffen sind wir ja überhaupt 
schlecht unterrichtet: Helme auf Gemmenab- 
drücken SM. I/II: B.S.A. VII 19. Mon. d. Linc. 
XIII 35. Journ. hell. stud. XXII 1902, 88; den 
schweren Helm der Faustkämpfer auf dem Trichter 
von Hagia Triada hält Müller 249 für eine 
Art Gladiatorenhelm ; der mykenische Typus mit 
Eberzähnen (Stais Coll. myeen. S. 79) erschein 
auf K. nur einmal (Prehist. Tombs 457); die 


Ant. erst. II 10 (Mochlos, FM. III). 5040 minoischen Herren liebten die Jagd nieht (ganz 


(Phaistos, MM. I). 29 (Gurnia, SM. IIT). 

30. Die Steingefäße erleben zu Ende von 
SM. II und in der ersten Hälfte von SM. III 
noch eine Nachblüte, doch kann es sich häufig 
um Erhstücke aus einer früheren Zeit handeln 
(Prehist. Tombs Taf. 90. Gournia Taf. V. Mon. 
d. Line. XIV 5528). Die Opferschalen, vor 
allem ihre anmutigste Spielart in Form eines 
Lotoskelches, finden sich schon SM. I, ebenso 


spät, schon am Ende von SM. III, die Fragmente 
eines Bronzegürtels von Kavüsi, A.J.A. V 1901, 
148, mit behelmten Góttern und Sphingen). 

32. Unter dem Toilettegerát ragen Rasier- 
messer hervor, für die glattrasierten Kreter 
unentbehrlich (K. Müller 262f), ferner Spiegel 
mit geschnitztem Elfenbeingriff, Kästchen aus 
Elfenbein oder Holz mit Beinmosaik (Prehist. 
Tombs 417. 434. Aox. &pnu. 1912, 224. Mon. d. 


die Becher, Schalen, Lampen (z. B. Gurnia, 50 Linc. XIV 549). Bis auf die beiden köstlichen 


Ant. erét. I 37.  Hagia Triada, ebd. II 42. 
Seager Pseira 35ff), die von Ägypten impor- 
tierten und beeinflußten Alabastergefäße schon in 
der Blüte von SM. II (Prehist. Tombs 536ff. Taf. 
98/99. Ant. cret. III 33, töneren Nachahmungen 
Mon. d. Line. XIII 65: Gournia Taf. VII 15). Das 
Festland bildet hier mit.K. ein Ganzes (Journ. hell. 
stud. XXIV 1904, 8241f. Taf. 14), ebenso in den 
Metallgefäßen. Auch hier wirkt die große Kunst 


Reliefplättchen von Palaikastro (B.S.A. XI 285, 
Lilien und Vogel über Felsen schwebend, noch früh 
SM. lI) kann sich nichts mit dem Reichtum der 
EMenbeinsachen aus festlándischen Grühern messen 
(Perrot.Chipiez VI 811ff. Eggu. doy. 1888 
Taf. 8. Und dasselbe gilt vom Schmuck: die 
Halsketten aus Gold- oder Glasschiebern, mit Nau- 
tiluspaaren, Papyrus, Rosetten, Lilien (Prehist. 
Tombs 448. 461. 467. 520ff. Mon. d. Linc. XIV 


des SM. I bestimmend nach, in Formen und 60 595ff. 6071f. 632ff. Taf. 39 = Ant. erst. I 16), 


Ornamenten (z. B. im ,Hauptmannsgrab', Prehist. 
Tombs 443f. und in einem von Kalyvia bei 
Phaistos, Mon. d. Line. XIV 54117). Dazu kommen 
neue, typische Formen, hochfüßige Becher, Schöpf- 
kellen, Tassen und Näpfe mit steilen Knopf- 
henkeln, dreifüßige Kochtöpfe: Prehist. Tombs 
404. 426ff. Taf. 98, 448. Gournia Taf. IV. Mon. 
d. Line. XIV 544. Dieselben Typen gibt es auch 


die Goldringe mit eingegrabenen Darstellungen 
und die jüngeren, mit Glaspasten und Granu- 
lation verzierten, sowie die Gemmen aus SM. III 
(Prehist. Tomhs 448. Mon. d. Line. XIV 5191f. 
577f. 592%. 617%. 718, Taf. 40; vgl. XIII 29ff. 
Taf. 5. 6), sie stehen alle hinter den reichen 
Funden von Mykenai, Spata, Menidi u. a. zurück, 
an Qualität wie an Masse (Eynu. aox. 1887 


191 Kreta (2. U. 9. Spälmin. Ferlode) 


Taf. 18. 1888 Taf. 9. 10. Stais Coll. mycén. 
S. 70. Perrot-Chipiez VIS848ff) Die schö- 
neren und originelleren Stücke von Hagia Triada 
(Tropfen, Löwen, Stierkópfe, Mon. d. Line. XIV 
731ff., besser Ant, eret. I 18) sind wohl etwas 
älter (SM. II), Für festländischen Einfluß spricht 
auch das Auftreten der bisher auf K. nicht üb- 
lichen Bernsteinperlen in späten Gräbern von 
Phaistos (Rendie. d. Line. 1907, 299). 


Kreta (2. u. 9. spátumin, renode) 1i(?2 


Taf. 3. Neben ihr erscheint hier eine blumen- 
haltende, blumenbekrönte Göttin, zu der wiederum 
der groBe Goldring und eine blütenhaltende Hand 
auf dem Abdruck B.SA. VIII 78 zu vergleichen 
sind. Die segnende Göttin mit der Taube auf 
dem Haupte (B.S.A. VIII 99, s, o. S. 1785) ist 
mit dem Doppelbeil eng verknüpft, aber auch 
mit der Sehlange, wie Gournia Taf. XI 1 —10 
beweisen. Jagdfrohe Göttinnen stellt Prinz 


33. Schwer faßbar ist uns noch die minoische 10 Ath. Mitt. XXXV 1910, 163 zusammen. Vereinzelt 


Religion, trotz den so zahlreich gefundenen 
Kultstätten und -denkmälern. Welche Götter 
wurden in den Höhlen und Kapellen. vom FM. 
bis zum Ausgang des SM. verehrt? Für die 
älteste Zeit keunen wir nur das Doppelbeil 
(Labrys) als Kultsymbol, das ja auch das vor- 
nehmste bleibt und unzühlige Male in Bronze 
und Stein, auf Fresken, Steingefäßen, Tonvasen, 
Siegeln, Ringen, Gemmen wiederkehrt, häufig 


erscheint auch eine Göttin auf einem Meerun- 
getüm (Goldring von Mochlos, Seager Mochlos 
90f. = Ath. Mitt. XXXV 343, Rendic. d. Line. 
1905, 875, unpubl) Unter den Gottheiten, 
welche in der Luft als kleine Eidola den Sterb- 
lichen erscheinen, findet sich neben weiblichen 
(Journ. hell stud. XXII 1909, 77) nur einmal 
ein Gott (Journ. hell stud. XXI 1901, 170). 
Und die Priesterinnen in ihrem eigenartigen 


gestielt und aufgepflanzt, bisweilen auf einem 20 Fellrock (Sarkophag von Hagia Triada und Gem- 


Stierkopf oder den ebenfalls sehr häufigen Dop- 
pelhórnern, nicht selten mit einer Bandschleite 
verziert (z. B. Ant. erét. I 28/29. II 11. 13. 14. 
21. 41. Aor. igna. 1912, 222. B.S.A. VIII 109f. 
Taf. 18. IX 114. XI Taf. 1. Journ. hell, stud. 
XXI 1901, 107f. XXIII 1903, 2038. 255. Das 
größte und schönste bronzene Exemplar aus 
Hagia Triada, einst aufgepflanzt wie die des Stein- 
sarges, Rendie. d. Line. 1905, 373). Die Labrys 


men wie Mon. d. Line. XIII 39. 41. Journ. hell. 
stud. XXII 1902, 78 mit Doppelbeil und heili- 
gem Rock), die Adorantinnen vor Altären und 
heiligen Bäumen (z. B. Journ. hell. stud. XXI 
1901, 142, 1821f), die Frauenreigen und die 
vornehmen Damen neben dem Kultbau, auf 
knossischen Miniaturfresken (vgl. Goldringe und 
Gemmen wie Journ. hell. stud. XXI 1901, 76f., 
Mon. d. Line. XIII 42. XIV 577, sowie die Ton- 


in der Hand einer Göttin (B.S.A. VIII 102 und 30 gruppe ans Palaikastro, B.S.A. X 217. Mosso 


auf den merkwürdigen Formsteinen von Palai- 
kastro, SM. I/II, Eenu. aox. 1900 Taf. 4), eben- 
so als zentrales Symbol unter den Göttinnen des 
großen Goldringes von Mykenai (Journ. hell. stud. 
XXI 1901, 108). Dagegen kenne ich es, vielleicht 
nur zufällig, mit einem Gotte verbunden nicht, 
und seitdem die Höhle von Psychrà nicht mehr als 
die diktáische gelten kann (Beloch Klio XI 433ff)), 
darf man sie nicht einfach für einen minoischen 


Preistoria I 225: Frauenreigen und Leierspieler), 
sie alle beweisen die überragende Bedeutung 
der Frau im Kult, was wiederum für ein ent- 
sprechendes Überwiegen weiblicher Gottheiten 
spricht. Dies hat auch Prinz Ath. Mitt. XXXV 
149ff. betont und das Ungriechische dieser Gott- 
heiten sehr richtig hervorgehoben. Er vergleicht sie 
mit kleinasiatisch-syrischen und sieht in den ver- 
schiedenen Typen Wesensformen derselben großen 


Vorfahren des beilschwingenden späteren Zeus 40 Göttermutter, die wir später als Mijrgo, IIóvvia 


von K. und Labraunda in Anspruch nehmen (so 
noch Karo Archiv f. Religionsw. VII 117f£). Die 
Höhle könnte also auch einer Göttin heilig ge- 
wesen sein. Ebensowenig kennen wir das Ge- 
schlecht der Inhaber der anderen heiligen Höhlen, 
der alten Kapellen von Phaistos und des Heilig- 
tums von Petsofà. Was aber Knossos anlangt, 
das ‚Haus der Lahrys‘, wie es Evans nennt 
(Journ. hell. stud. XXI 1901, 106f£), so ist gerade 
hier nur der Kult weiblicher Gottheiten nachweis- 
bar: die Schlangengöttin wurde in der alten Kapelle 
der Temple Repositories verehrt, wie in den 
spáten von Gurnià, Kumása, Prinià (o. S. 1785), 
die Herrin über die Löwen im Hauptheilietum 
des jüngeren Palastes (0.S.1770f.). Sie erscheint 
auf Gemmen öfter, ebenso auch ein Gott mit 
Löwen (z. B. Journ. hell. stud. XXI 1901, 163ff. 
B.S.A. VIII 76. IX 59. Mon. d. Line. XIII 41; 
ganz spät A.J.A. 1901, 148); aber für diesen 


Öneör, Kybele, Rhea kennen. Für die Göttin 
mit den Löweu gilt dies zweifellos; aber weitere 
Schlüsse möchte ich hier nieht wagen, nur noch 
auf die Übereinstimmung der hohen Geltung der 
Frau im minoischen Kult mit dem lykischen 
Matriarchat hinweisen. 

Durchaus ungriechisch ist auch die minoische 
Dümonenwelt. Wir kennen sie, wie auch die 
Götterdarstellungen überhaupt, erst seit MM. TIT. 


50 Neben den orientalisch, nicht ägyptisch stilisier- 


ten Sphingen und Greifen (v. Bissing Anteil 
74, K. Müller 282, 3), die mehr Wundertiere 
als Dämonen sind, und als solehe neben ge- 
wöhnlichen Tieren, vor allem den Löwen, die 
Rolle der Wächter einnehmen (Greifen des knos- 
sischen Thronsaals, Löwentor von Mykenai, Journ, 
hell stud. XXI 1901, 154f. XXII 1902, 87. 
B.S.A. XI 12), gibt es eine Unzahl von Misch- 
wesen, die aufrecht gehen wie Menschen, aber 


können wir keinen Kultraum nachweisen. Das 60 Tierkopf und oft auch tierische Glieder haben. 


‚Palladion‘ auf dem Stuckpinax und dem großen 
Goldring von Mykenai hat Rodenwaldt Athen. 
Mitt. XXXVII 129ff. richtig auf eine gewappnete 
Göttin gedeutet: wir finden sie wieder auf einer 
knossischen Gemme (B.S.A. VIII 77), dem großen 
Goldring von Mykenai und merkwürdig ver- 
kümmert, aber unverkennbar weiblich auf dem 
Formstein von Palaikastro Eynu. dor. 1900 


Ieh übergehe dabei die nur als Insiegel erfun- 
denen Monstra von Zakro u. a,; wichtiger sind 
solche Dämonen, wenn sie im Dienste der Götter 
erscheinen, adorierend, am Altar oder heiligen 
Baume spendend, den Göttern Gaben bringend, 
oder wie sie selbst Tiere bändigend: z. B. Journ. 
hell stud XIV 1894, 81ff. XXI 1901, 101. 117. 
168. XXII 1902, 78. (Eine Sonderstellung nimmt 


1793 Kreta (nachminoische Zeit) 


das vielleicht unminoische Muschelrelief von 
Phaistos ein, Della Seta Rendic. d. Linc. 1908, 
399). Vielfach sind die Dämonen gewissermaßen 
verkleidet, ein Tierfell ist ihnen über den Kopf 
gestülpt und an den Hüften festgebunden (schönste 
Darstellung auf dem großen Goldring von Tiryns 
Arch. Anz. 1916, 147, da sie hier vor einer 
thronenden Göttin und anderwärts Löwen bän- 
digend erscheinen, werden sie doch ebensowenig 


Kreta (nachminoische Zeit) 1794 


XII 24ff A.J.A. 1897, 251ff. 1901, 148ff. 808ff. 
Taf, 8. 9. Anthrop. Publ. Univ. Penns. (Vro- 
kastro) III 1914, 94ff. Taf. XXVIIE. Arch. Anz. 
1908, 122. Buschor Griech. Vasenmal. 2 41ff.). 
Die Entwicklung führt in ununterbrochener Linie 
vom Ende des Minoischen bis zum ersten Auf- 
treten orientalisierender Motive im 8./7. Jhdt. 
Wann und wie sich im Laufe dieser Jahr- 
hunderte die eigentliche Hellenisierung K.s voll- 


verkleidete Menschen sein, wie die ähnlichen 10 zogen hat, bleibt für uns noch dunkel. Die 


Wesen auf assyrischen Reliefs). Keinesfalls gelten 
sie im minoischen Kreise als Götter, das beweist 
ihre dienende Stellung. Zu ihrem Fortleben in 
nachminoischer Zeit Karo Archiv f. Religionsw. 
VII 154£. 

. Ein Unterschied zwischen Götter- und Kult- 
darstellungen auf K. und auf dem Festlande 
läßt sich nicht erweisen. Wohl aber fehlen auf 
dem Festlande alle Kultstätten, mit Ausnahme 


ins Gebiet von Praisos zurückgedrängten Eteo- 
kreter bewahren ihre ungriechische Sprache 
bis in reife klassische Zeit; das beweisen die In- 
schriften (Conway B.S.A. VIII 125ff. X 115ff. 
Miller Art. Eteokreter o. Bd. VI 709). Mit den 
Kydonern und Pelasgern der bekannten Homer- 
stelle (Od. XIX 172), die Beloch 219ff. mit 
Recht als spätes Einschiebsel ins 7.—6. Jhdt. 
verweist, kónnen wir niehts anfangen. Im 


des Altars im Hofe von Tiryns und der gewiß 20 übrigen bieten gerade die kretischen Funde immer 


auch heiligen Herde im Megaron von Tiryns und 
Mykenai. (Spuren einer ländlichen ÜÖpferstätte 
mit Votivterrakotten, an der Straße von Mykenai 
nach Nemea, hat Frickenhaus gefunden, Arch. 
Anz. 1913, 116). Aus den Kultdenkmälern läßt 
sich für das ethnographische Verhältnis von 
K. zum Festlande nichts gewinnen. 

G. Nachminoische Zeit. 

34. Die Völkerfragen sind für K. bisher 


erneute Beweise dafür, daß entgegen Dörpfelds 
Theorie die homerische Welt entschieden nach- 
mykenisch ist. Belochs Gleichsetzung von 
Achäern und Dorern stimme ich freilich nicht zu. 
Sicher ist nur. daß im 7. Jhdt., der Zeit unserer 
ältesten Inschriften, K. im wesentlichen ein do- 
risches Land war. 

85. Die Wende vom 2. zum 1. Jahrtausend 
muß einen völligen Umsehwung der Lebensver- 


nur in den allgemeinsten Umrissen erkennbar 30 hältnisse auf K. gesehen haben. An die Stelle 


(Ed. Meyer Gesch. d. Alt.2 12, 799. Kretsch- 
mer Glotta I 21. Prinz Ath. Mitt. XXXV 1409ff. 
Beloch Ausonia IV 1909, 219f.; Griech. Gesch. 
I? 107. 128ff, Kahrstedt N. Jahrb. XXII 
1919, 71ff) Am richtigsten hat Beloch den 
ungriechischen Charakter der minoischen Kultur 
und ihre Kontinuität betont: diese besteht selbst 
nach der Verwüstung und mutmaßlichen Er- 
oberung durch festländische Scharen im 14. Jhdt. 


des friedlich geeinten minoischen Staatswesens 
tritt eine wachsende Zersplitterung, ein fortge- 
setzter Kampf einzelner Städte gegeneinander, 
der ja auch in historischer Zeit bis zur Erobe- 
rung durch die Römer die kretische Geschichte 
beherrscht. In jener dunklen schriftlosen Zeit 
äußert sich der neue Zustand im Zurückziehen 
der Bevölkerung von den ungeschützten minoi- 
schen Siedlungen auf natürlich starke, auch durch 


fort. Die Masse des Volkes lebte als hörige 40 Mauern befestigte Bergkuppen, deren es eine 


Bauern nur unter fremden Herren unverändert 
weiter, und diese Herren waren selbst schon seit 
zwei Jahrhunderten in wachsendem Maße von 
minoischer Kultur beherrscht. Helbigs un- 
glückliche Phoinikerhypothese ist durch die 
syrischen Funde, die nur Spätmykenisches und 
entartete Ausläufer umfassen, endgültig widerlegt. 
Dazu und zum Verhältnis der Philister zu K. 
gut Fimmen 181—197. Auch das Ende minoi- 


Unzahl im Lande gibt. Der Mangel an Aus- 
grabungen läßt eine nähere Datierung dieser z. T. 
sehr starken ‚kyklopischen‘ Befestigungen noch 
nicht zu. Übersichten geben, außer den eingangs 
genannten älteren Reisewerken, vor allem Spratt 
und für den Südwesten der Insel Thenon, die 
Berichte von Evans (AJ.A. 1895, 899ff. 1896, 
4491f.) und der Italiener (Mariani Mon. d. Linc. 
VI 153. Taramelli ebd. IX 285. Savi- 


scher Kultur, um 1200, bedingt kein gewalt-50gnoni ebd. XI 285). Einigermaßen untersucht 


samer Bruch, sondern ein allmähliches Absterben. 
Das können wir gerade auf K. klar sehen, wo 
an mehreren Orten (Kavusi, Vrokastro, Kurtes 
u. a.) das Minoische unmerklich ins Geometrische 
übergeht. Die alten Grabformen leben fort, in 
der Keramik machen sich im Gegensatz zur 
festländisch geometrischen immer wieder minoische 
Elemente geltend (weiß aufgemalte Muster, Vor- 
liebe für lose, freie Ornamente, besonders Spiralen 


ist bisher nur die großartige Bergfeste von Lato- 
Guläs unweit der Mirabello-Bucht, die durch be- 
festigte Straßen mit den angrenzenden Gebieten 
im Westen und Osten verbunden war (besonders 
Evans B.S.A. II 169, die Straßen 173 und 
auch A.J.A. 1895, 399f. 457. Mon d. Linc. IX 
408ff Demargne Bull. hell. XXV 1901, 289ff. 
XXVII 1908, 206f.). Die ganze gewaltige An- 
lage mit ihren Ringmauern, Straßenzügen, Agora, 


und Voluten, für Tier- und Menschenbilder oft 60 öffentlichen und privaten Gebäuden gehört ge- 


ungeometrischen Charakters, minoische Reminis- 
zenzen auch in den Formen). Vor allem fehlt 
die straffe, klare Einheitlichkeit des festländisch- 
geometrischen Stils, ganz fremdartig stechen ver- 
einzelte Dipylonvasen (wie Vrokastro Taf. XXVI) 
aus den kretischen hervor. Eine Bearbeitung 
dieser Keramik steht noch aus (vorläufig Wide 
Ath. Mitt. XXII 234ff. B.S.A, VIII 248ff. Taf. 9. 
Paulv-Wissowa-Kroll XI 


wiß in nachminoische Zeit, ist kaum älter als 
das &./7. Jhdt. (s. S. 1797). Andere umfangreiche 
Stadtanlagen aus archaischer Zeit sind besouders 
Lykastos (Mon. d. Line. VI 233), Lyttos, das 
aber vor allem in hellenistisch-römischer Zeit 
blühte (VI 987ff. IX. 387ff.), Anávlochos (autiker 
Name unbekannt, VI 244ff.), Dreros (VI 246f. 
Bürchner o. Bd. V 8.1699), dann Phaistos 
57 


1795 Kreta (nachminoische Zeit) 


(Boll. d'Arte IV 1910, 179ff) und weiter west- 
lich Axós (IX 308.) und Hyrtäkina (XI 408ff. 
vgl. Bürchner o. Bd. IX S. 538), wo die bis- 
her einzige archaische Inschrift des zurückge- 
bliebenen westlichen K. gefunden wurde (III 
nr. 211). Sehr interessante Systeme von Wach- 
türmen, Tal- und Paßsperren besonders im äus- 
sersten Osten, zwischen Praisos, Zäkro und 
Palafkastro (VI 286fl.), und im südwestlichsten, 


Kreta (nachminoische Zeit) 1796 


37. Die ältesten erhaltenen Tempel von K. 
liegen auf der Felsakropole von Prinià, die auf 
der Paßhöhe die Straße von Knossos nach Gor- 
tyn-Phaistos beherrscht. Die Ansiedlung reicht 
eben noch in spätest minoische Zeit hinauf (s. 
o. S. 1785). Über die aus griechischer Zeit stam- 
menden Befestigungen und Häuserreste Per- 
nier Mem. Ist. Lomb. 1910, 53ff. 1912, 213ff., 
die Tempel Boll d'Arte II 1908, 459ff, ab- 


entlegenen Winkel der Insel, dem Vlithíastale 10 schlieBend Ann. Sc. Ital. di Atene I 1914, 18ff. 


(nach Thenon, Savignoni XI 387ff). Offen- 
bar drohten vom Meere her die größten Gefahren. 

36. Die Kontinuität des Kultes von spät- 
minoischer bis in die archaische Zeit hinein be- 
weisen die Höhlen von Patsos und Psychrò. Nun 
ersteht aber am Nordabhang des Ida erst die vor- 
nehmste hellenische Kultstätte K.s in der 
berühmten Höhle des Zeus (Fabricius Ath. 
Mitt. X 59. Halbherr-Orsi Museo Ital. I 


Zwei Tempel dicht nebeneiuander, A besser ge- 
baut, mit Pronaos und Cella (darin zwei Basen 
von Holzsäulen und Bank an einer Langseite, 
minoische Tradition), B sehr unregelmäßig wind- 
schief, langgestreckt mit noch einem aus der 
Cella zugänglichen Opisthodom. In beiden nimmt 
die Mitte der Cella eine rechteckige Opferstütte 
ein, von senkrechten Steinplatten umhegt, im 
Innern auf Steinpackung eine Tonschicht und 


689ff. Karo Archiv f. Religionsw. VII 123). 20 darüber Asche und Knochenreste. Diese ganz 


Neu ist gegenüber minoischen Höhlenheiligtümern 
der Felsaltar vor ihrem Eingang (ebenso vor 
der Eileithyia-Höhle bei Amnisos, o. Bd. V S. 
2106. Hazzidakis JJapvaodóc X 1887, Heft 7). 
Das stark durchwühlte Innere ließ die Anord- 
nung der Weihegaben nicht mehr erkennen. 
Diese umfassen. bis auf eine minoische Gemmoe, 
die nichts beweist (solche kommen z. B. auch in 
einem Grabe des 4. Jhdts. v. Chr. bei Praisos 


ungewöbnliche, an den mykenischen Herd an- 
knüpfende Altaranlage im Tempel erklärt nun 
die bisher singuläre in Neandria Unter dem 
Fußboden vón A bezeugen Reste zweier gerun- 
deter Steinsetzungen gleichen Inhalts aber ver- 
schiedenen Niveaus lang andauernden Kult an 
dieser Stätte. Die Scherben reichen hier bis in 
geometrische und ‚subminoische‘ Zeit hinauf, 
die Tempel selbst sind durch Pithoi mit orien- 


vor. B.S.A. XII eat, our archaisch-griechische 30 talisierenden Reliefs, von denen eine ganze An- 


Funde, vor allem einen reichen Schatz von Bron- 
zen. Zu den ältesten Stücken gehören dorische’ 
Dreifüße und durchbrochene gegossene figuren- 
reiche Fragmente eines Untersatzes oder Kessel- 
wagens (Karo Archiv f. Religionsw. VIII 1905 
Usenerheft 54ff. Athen. Mitt. XLV 1920, 131£.), 
dann getriebene Schilde, Schallbecken und Scha- 
len eigenartigen, an Chaldisches erinnernden 
Stils (Ath. Mitt. a. a. O. Milani Studie Mate- 
riali 1 1i. Thiersch Arch. Anz. 1913, 47), 
sicher kretische Erzeugnisse, da sie im diktaei- 
schen Zeustempel (u. S. 1798) und dem Rhea- 
Tempel von Phaistos (Pernier Saggi di storia 
antica a G. Beloch 1910, 241ff) wiederkehren. 
(Abweichend und rein griechisch ist der Stil der 
Mitre Poulsen Ath. Mitt. XXXI 1906, 873, 
Taf. 23 und der z. T. etwas jüngeren von Axös, 
ebd. 384). Außer diesen Werken des 8./7. Jhdts. 
barg die idaeische Höhle auch einiges Jüngere; 


zahl im Opisthodom von B wie in einem Maga- 
zin standen, ins 7. Jhdt. datiert (der schönste 
Pithos, mit Norvia Bno@r zwischen zwei Pferden 
und Pferde- und Wagenrennen, Annuario 071i; 
Greifen- nnd Löwenprotomen, wohl von einem 
Kessel 64f.), Aber die Bautradition ist uralt, 
sie knüpft an den sog. ‚Tempel‘ der VI. Stadt 
von Troja an, während andere altkretische Tem- 
pel von minoischem Erbe zehren (u. S. 1798). 


40 Bei A ist wohl eine doppelte Pronaostür mit 


Mittelpfeiler anzunehmen, wie an mehreren 
archaischen Tempeln. Die dünnen Mauern be- 
standen nach Pernier aus Bruchsteinen und 
Lehm, nicht aus Lehmziegeln und Holz, die 
Fassadenmauer hat doppelte Stärke, ist aber 
immer noch wohl zu schwach für den schweren 
Relieffries, den Pernier (Taf.6) auf ihr an- 
bringt (eher ein Orthostatenfries): höchst alter- 
tümlich hochbeinige Pferde mit winzigen ge- 


doch war der Kult hier offenbar in archaischer 50 wappneten Reitern. Reste eines Paares thro- 


Zeit besonders rege. 

Ein weiteres Höhlenheiligtum, dem Hermes 
Kranaios geweiht, hat Halbherr bei Patsos- 
Sybrita (unweit Eleutherna, Mus. Ital. II 918f, 
Taf. 14) ausgegraben. Es reicht in spütminoische 
Zeit hinauf, der Kult hat aber bis in die Kaiser- 
zeit fortgelebt. DaB solche Kultstátten auch noch 
in klassischer Zeit angelegt wurden, lehrt die 
Höhle von Hyrtäkina im Westen, deren Votiv- 


nender Göttinnen auf mit seitlichen Tierfriesen 
und stehender Frau auf der Unterseite verzierten 
Steinbalken, rekonstruiert Pernier (Taf. 5) 
als Türsturz der Cellatür; eher vielleicht wären 
die Thronenden mit dem Rücken gegeneinander 
auf den Mittelpfeiler der Fassade zu setzen, 
wodurch die Balken über den beiden Türen 
lägen (sie zeigen oben Leeren für Holzbalken). 
Zum Stil dieser höchst wichtigen Skulpturen be- 


terrakotten erst mit dem 5. Jhät. beginnen (Mon. 60 sonders Löwy Oesterr. Jahresh. XII 1909, 248. 


d. Line. XI 417ff)  Tempellosen Kult in ein- 
fachem Temenos bezeugen die von Hazzi- 
dakis bei Gortyn entdeckten reichen Funde 
tönerner Figuren und Lampen des 5.— 8. Jháts., 
wohl aus einem Heiligtum der Demeter und 
Kore (Arch. Anz. 1909, 102£., vgl. das Demeter- 
heiligtum von Axsö mit ähnlichen Terrakotten, 
Arch. Anz. 1915, 198). 


XIV 1911, 1; anders Poulsen Orient u. früh- 
griech. Kunst 161ff Literatur bei Pernier 
98, 1). Der Reiterfries (dxovrifovres dp’ Inxov, 
s. o. Bd. I S. 839. 1185) mutet altertümlicher, 
fast geometrisch an, dazu gehören Fragmente 
sehr archaischer Grabstelen mit gravierten 
Figuren (Krieger, spinnende Frauen: Mem. Lomb. 
1910, Taf. 4. 5. 1912, Taf. 6. 7); die Gottinnen 





1797 Kreta (nachminoische Zeit) 


sind dnrchaus ‚orientalisierend‘, sie bilden mit 
dem bekannten Torso einer weiblichen Sitzstatue 
von Elentherna und verwandten Terrakotten so- 
wie einigen nicht ganz sicher aus K. stammen- 
den Werken eine gute Vorstellnng ‚daidalischer‘ 
Kunst. Das Material ist stets weicher Poros, 
die Tracht (langer gegürteter, gemusterter Chi- 
ton und Mäntelchen oder Umschlagtuch, lange 
Schulterlocken, häufig Polos auf dem Haupt) 


Kreta (nachminoische Zeit) 1798 


(auch hier archaische Terrakotten, B.S.A. VIII 
286fí 2781). Von zwei anderen Kultstätten 
stammen die typischen Tonreliefs (B.S.A. X1243ff.). 

38. Über den verschütteten Rninen von Palai- 
kastro wurde keine Stadt erbaut — das klas- 
sische Heleia lag auf dem beherrschenden 
Hügel nördlich davon — wobl aber der berühmte 
Tempel des diktaeischen Zeus. Leider haben 
die Bauern des modernen Dorfes die Ruine bis 


durchaus einheitlich. Zu den Tempeln von Pri-10auf den letzten Block zerstört, aber daß er die 


nià gehört offenbar ein Fund von Votivterrakotten 
(Mem. Lomb. 1912, 223ff.): sie bezeugen den 
Kult der Rhea-Ilorwıa Bnoöv. Von einem Kult- 
bild aber noch keine Spur. 

Den Tempeln von Priniä ist der ebenfalls 
hochsrchaische von Lato-Guläs verwandt (Tara- 
melli Mon. d. Linc. IX 418ff. Evans B.S.A. 
II 185ff). Seine Vorhalle ist mit Bänken in 
minoischer Art ausgestattet, davor liegt ein Hof 
wie bei Prinià B, und vor diesem, wie es scheint, 
ein zweiter. Säulen und Altar im Innern fehlen, 
das Mauerwerk, polygonal mit einzelnen fast 
regelmäßigen Quadern, einst mit Stuck über- 
zogen, Scheint recht altertümlich, doch fehlen 
genauere Datierungsmöglichkeiten (die ‚mykeni- 
schen‘ Scherben bei Evans 192f. wird er selbst 
gewiß nicht mehr über das 7. Jhdt. hinaufrücken. 
Fragmente von Tonreliefs erwähnt Mariani 
Mon. d. Line. VI 268ff.). Reinste minoische Tra- 


übliche dorische Tempelform hatte, beweisen die 
wichtigen architektonischen Terrakotten (B.S.A, 
XI 298f Savignoni Röm. Mitt. XXI 65. 
Ant. crét, I 42): vom Giebel das Relieffragment 
eines Beins in kurzer Hose minoischer Tradition, 
Antefixe mit Gorgoneion, zwei Fragmente großer 
Adler (?), wohl Akroterien, mehrere Platten der 
Sima (sprengendes Viergespann, aufsteigender 
und stehender Krieger) — alles 6. Jhdt, (jüngere 


20 Terrakotten von einem Umbau des 5,4. Jhdt. 


B.S.A. VIII 304f). Aber der Kult an dieser 
Stätte ist älter als der Tempel. Das lehrt der 
alte Aschenaltar, bei dem Bronzeschalen, Miniatur- 
waffen. Dreifüße. vor allem aber große Schilde 
mit getriebenen Tieren, genau den idaeischen ent- 
sprechend, gefunden wurden (B.S.A. VIII 301ff, 
Taf. 16). Auch Vasen derselben Zeit und eine 
Anzahl Lampen und Fackelhalter aus Ton fehlen 
nicht. Zwei ungemein wertvolle Inschriften, eme 


dition bewahrt das Heiligtum auf der Agora von 30 Grenzurkunde zwischen Itanos und Bierapy a 


Guläs. ein kleines Temenos aus großen Blöcken 
mit Eingang im Norden (8,10 X 4,50 m), das 
Evans 177 ansprechend als Umfriedung heiliger 
Bäume ansieht. Demargne (a. a. 0. 2108. 
229) fand darin und in der großen Zisterne nörd- 
lich davon archaische Terrakotten. Die große 
Prunk- und Schautreppe, die am Nordende der 
Agora liegt (Demargne 218f. Karo Archiv 
f. Religionsw. VII 1904, 144f), ist der direkte 


(Dittenberger Sylloge? 999) und ein 

nos (B.S.A. XV 3081f), vervollständigen unser 
lückenhaftes Bild von diesem ehrwürdigen kreti- 
schen Heiligtum. Der Tempel der Athena 
Sammonia, an der Nordostspitze der Insel 
(bei Itanos, Kap Sidero — Sammonion), ist ein 
Quaderbau des 6. Jhät.. ebenso das Diktyn- 
naion am nordwestlichen Vorgebirge Kap Spada 
(Mon. d. Line. VÍ 817. XI 2950f) Ein dem 


Nachkomme der ,Theatertreppe' von Phaistos. 40 Tempel von Guläs ähnlicher Bau anf der Akro- 


Und das Prytaneion oberhalb dieser Treppe 
ist minoisch in seiner Bankanlage, anderseits 
durch seine rechteckigen Altäre oder heiligen 
Herde den Tempeln von Prinià aufs engste 
verwandt. 

Die uralte Sitte tempelloser Heiligtümer hat 
sieh, wie auf der Agora von Gulàs, auch auf der 
Ruinenst&tte von Hagia Triada erhalten (in- 
schriftlich bezeugtes Heiligtum des Velchanos- 


pelis von Axös (Mon. d. Linc. IX 308ff.) wäre 
nach Halbherr das inschriftlich bezeugte 
avögeiov. Jedenfalls haben wir nun zahlreiche 
Beweise, daß auf K. in archaischer Zeit das nor- 
dische Megaron, sei es als heiliger oder profaner 
Bau, beliebt ist. 

39. Daneben geht aber ein ganz eigenartiger 
Tempeltypus mit breit gestellter Cella, der offen- 
bar aus dem minoischen Saal abgeleitet ist. Sein 


Zeus, Rendic. d. Line. 1905, 380f.), rerner auch 50 bedeutendster Vertreter ist das Pythion von 


in der Hauptstadt der Eteokreter, Praisos. Die 
vornehmste Knltstätte, der sog. Altarhügel 
(Halbherr A.J.A. 1901. 375ff. Bosanquet 
B.S.À. VIII 254ff, 971ff) bestand aus einem 
Erdaltar, auf und um den vom 8.—5. Jhdt. 
Weihegaben niedergelegt wnrden, vor allem bron- 
zene Miniaturwaffen, auch einige größere, Fibeln, 
Nadeln, Ringe, ein paar Henkel von ‚dorischen‘ 
Dreifüßen. ferner Tonfiguren von Menschen, 


Gortyn in seiner ursprünglichen Gestalt (Halb- 
herr Mon. d. Linc. I 9f. III 1f. Savignoni 
ebd. XVIII 181ff) Auch diese ist aber wohl 
etwas jünger als Prinia, ein regelmäßiger Quader- 
bau mit Krepis, Orthostaten, Läufer. und Binder- 
schichten (wohl das älteste Beispiel dieser Tech- 
nik), die Wände außen mit archaischen Inschrif- 
ten des 7./6. Jhdts. bedeckt (Comparetti Mon. 
d. Linc. III 10), wie das ,Boioter"-Schatzhaus 


Stieren, Löwen, darunter ein paar lebensgroße 60 von Delphi. Auch der Thosauros in dor Cella 


Löwen und ein schöner junger Gott mit Diadem 
und Ohrringen (Ant. crét. 143£). Im 35/4. Jhdt. 
erst umgab eine Mauer mit Kammern das Teme- 
nos, und auch eine Kapelle scheint hier gestan- 
den zu haben (tönerne Löwenspeier und Ante- 
fire). Ein zweites Tempelchen lag ein paar Kilo- 
meter nordöstlich bei einer Quelle, von der eine 
Tonrohrleitung die Akropolis von Praisos speiste 


beruht durchaus auf minoischer Tradition (Temple 
Repositories von Knossos!); er ist auders orien- 
tiert als der Tempel, wohl noch älter; ihm ent- 
spricht ein Opferplatz ebenfalls minoischer Art, 
ein Bassin mit Mittelpfeiler, während der eigent- 
liche Altar, ein römischer Stufenbau, gewiß über 
älteren Resten, cinem hellenistischen Ehrengrab 
des 8./2. Jhäts. im Vorhofe des Tempels ent- 


1799 Kreta (nachminoische Zeit) 


spricht. Um dieselbe Zeit ist der alten Cella 
ein Pronaos vorgelegt worden, dessen geschlossene 
Fassade mit sechs. dorischeu Halbsüulen und 
Inschriftpfeilern dazwischeu eigenartig anmutet. 
Hier wirkt wohl auch noch minoische Tradition 
unbewußt nach, ebenso wie bei einem helle- 
nistisch umgebauten kleinen Tempel, wohl der 
Rhea, über dem südlichen Teil des Palastes von 
Phaistos (Rendic. d. Linc. 1907, 259ff. Pernier 


Kreta (nachminoische Zeit) 1800 


ebd., Hadravasen Mosso Preistoria T 15ff. Auch 
in Knossos ist fast nur Römisches über der Erde 
erhalten; auch dieses ist hier und anderwärts 
in wachsendem Maße zerstört worden. Erst vor 
wenigen Jahren wurde das Praetorium von Knossos 
abgerissen (Mon. d. Linc. VI 237£.), von den zahl- 
reichen Theatern und anderen Bauten, die Onorio 
Belli im 16. Jhdt. zeichnete (bei Falkener 
Museum of Class. Antiqu. Suppl. 1854), ist fast 


Saggi Beloch 252f.), und im Asklepieion von 10 alles verschwunden. 


Lebena, der Hafenstadt von Gortyn, das in sei- 
ner jetzigen Gestalt hellenistisch-römisch ist 
(Rendic. d. Linc. 1901, 300ff. Mon. d. Line. XVIII 
217£.; hier auch ein Thesauros, Arch. Anz. 1911, 
157f. 1912, 269£). Endlich sind im 2,3. Jhdt. 
n. Chr. in die alte Cella des Pythion zwei Reihen 
Säulen eingebaut worden und eine Apsis, in der 
noch die Kolossalstatue des Gottes steht (Ant. 
crét. I 50. Savignoni Ausonia II 1907, 16ff.). 


41. Nnr Gortyn gibt uns dank den italieni- 
schen Ausgrabungen noch ein annäherndes Bild 
seiner Glanzzeit, als es Residenz der Provinz 
Creta-Cyrene war. Von ungeheurer Bautätigkeit 
zeugt das sog. Labyrinth westlich der Stadt, 
ein weitverzweigt in den Berg hineingetriebener 
Steinbruch, mit einem einzigen Ausgang, offenbar 
zur Kontrolle der Arbeiter (Plan bei Falken er 
Mus. Class. Antiqu. II 1852, 284). Die berühmte 


40. Abgesehen von den erwähnten Werken und 20 große Urkunde des Rechtes von Gortyn (grund- 


zahlreichen Inschriften (Mon. d. Line. III 1893. 
Collitz SGDI III 8. IV 4, 3) ist die Ausbeute an 
Archaischem auf K. recht gering. Ins 7. bis 
5. Jhdt gehört eine große Anzahl von Pithoi mit 
Reliefverzierung, die teils aus fiachen, teils aus 
zylindrischen Stempeln aufgepreßt ist: Linear- 
muster z. T. noch miuoischer Tradition, Tier- und 
Menschendarstellungen, deren älteste den getrie- 
henen Bronzen nachgebildet sind: A.J.A. 1901, 


legende Áusgabe von Bücheler und Zitel- 
mann 1885. Collitz nr. 4991. J. Kohler 
und E. Ziebarth Das Stadtrecht von Gortyn 
1912. Beste Abb. Ant. cret. I 48), die einst 
wohl die halbrunde Apsis des Buleuterions bil- 
dete, ist bald nach 100 v. Chr. mit der ganzen 
Wand in ein Odeion am Nordende der Agora 
verbaut worden, das bis Ende des 3. Jhdts. n. 
Chr. stand (Pernier Áunuario Sc. Atene I 1914, 


404. Taf. 19. 14. Anuuario Sc. Atene I 1914,20 3789ff) Anch Spnren einer Halle und eines 


67ff. Vrokastro 91 u. a. An bemalter Keramik 
besitzen wir nur den merkwürdigen sf. Teller von 
Praisos, B.S.A. X Taf. 3. Buschor Griech. Vasen- 
mal.2 45f,, und das vortreffliche Kopfgefäß in 
Berlin, Athen. Mitt. XXII 1897 Taf. 6. Buschor 
43. Aus dem Ende des 6. Jhdts. stammt ein 
kleines Bruchstück einer ‚Apollon‘-Statne (Mon. 
d. Line. XVIII 248f., aus dem Pythion), dem 5. 
gehören eine Motope von Knossos (Herakles und 
Eurystheus, Arch. 

Grabrelief eines Jünglings (aus Achlada, Benn- 
dorf Österr. Jahresh. VI 1908, 1f. Taf. 1. Ant. 
erét, I 47. Rodenwaldt Arch. Jahrb. XXVIII 
1913, 319). In dasselbe uud das folgende Jahr 
hundert dürfte auch die Anlage einiger Städte 
fallen, z. B. Théne-Sapà (Mon. d. Linc. TX 3691f.), 
Hierapytna (VI 819ff. Bürchner o. Bd. VIII 
S. 1405ff.) im Osten der Insel, im Westen Kisa- 
mos (XI 304ff.\, Polyrhenion (XI 314ff.), Phala- 


nz. 1910, 150) und ein schönes 40 


Asklepiostempels sind an der Agora nachgewiesen 
(Rendie. d. Line. 1899, 531ff. 1901, 292ff.). Un- 
weit des Pythion erhob sich der mächtige Ziegel- 
bau des Praetoriums, die Residenz des römi- 
schen Statthalters, wohl im 1. Jhdt. n. Chr. er- 
baut, gegen Ende des 6. in Stein umgebaut. 
Die Verfasser der venezianischen Relationen sahen 
im 16. Jhdt. noch viel von seinem Schmuck (Mon. 
d Liue. II 317ff). Bei den Ausgrabungen von 
1912/3 kamen nur traurig verstümmelte Reste 
und ein paar Statuen zu Tage (Boll. d’Arte VII 
1913, 849ff. Annuario Sc, Atene 1 1914, 377f.). 

Beim Praetorium ist ein hübsches Nymphaeum 
aus dem Ende des 2. Jhäts. n. Chr. freigelegt 
worden, ein zweites bei den Großen Thermen, 
deren mächtige Ruine noch unerforscht ist. Beide 
Nymphaeen sind etwa im 7. Jhdt. zu Zisternen 
und Stadtbrunnen umgebaut worden Ihr Statuen- 
schmuck ist noch zum Teil erhalten geblieben 


sarna mit seinem stark befestimten xAztoróg Aui» 50 (Annuario I 1914, 119ff. 149ff. ; ebd. auch andere 


(XI 348), Elyros (X1 424(f. Bürchner o. Bd. 
V S. 9469). wührend bei anderen, obwohl sie 
sicher viel älter sind, die sichtbaren Reste fast 
alle erst hellenistisch-römiseber Zeit angehören: 
Chersonesos mit seinem Molo, Schiffshäusern, 
Mosaikbrunnen, mächtigem Aquädukt (VI 238f. 
IX 372ff.), Aptera (VI 208ff. IX 289ff.), Kydonia, 
das vom modernen Canea ganz verdeckt ist, 
Eleutherna mit seinen Zisternen und Brücken 


Brunnenanlagen bei einer noch heute Stérnes 
enannten Stelle südwestlich vom Praetorium). 
ber den großen römischen Agnädukt A JA. 
1902, ı18ff. — Nördlich vom Pythion ist ein 
wohlerhaltenes Heiligtum der ägyptischen Götter 
freigelegt, das in drei Cellen seines Podiumtem- 
pelchens noch Statuen der Trias Isis-Sarapis- 
Hermanubis enthielt (Annuario I 1914, 376). 
Und endlich legen von dem späten Glanz Gor- 


(Vl 219€. Aoz. pnu. 1914, 230ff.). Jung 60tyns in christlicher Zeit Zengnis ab die Reste 


sind auch die sichtbaren Reste von Lyttos (Mon. 
d Line, IX 887ff) uud die ausgerrahenen Häuser 
von Praisos (B.S.A. VIII 252#.), desgleichen 
die an vielen Orten erhaltenen Kammergräber 
(Halbherr Antiquary 1893, 12. Mon. d Line. 
VI 170. 830. XI 337ff. 4281f. 448ff). Singulär 
die Nekropole von Phalasarna mit ihren mächtigen 
Felsthronen (a. a. O.). Hellenistische Reliefvasen 


der Basilika des Mavröpapas (Mon. d. Line. XVIIT 
277f£.) und die noch großenteils erhaltene Kirche 
des H. Titus, südlich der Agora (Fyfe Archi- 
tectural Review XXII 1907, 60f.). 

Die Bauten der venezianischen Zeit über- 
schreiten den Rahmen dieses Artikels, ebenso wie 
die Denkmälerpflege und -statistik der Venezianer. 
Vgl. Gerola Monumenti veneti nell’ isola di 





Lol Kreta (rundorté mt mod. Namen) 


Creta 1905—1908. E. Gerland Das Archiv d. 
Herzogs v. Kandia 1899 und Neue Jahrb. 1902, 
726. [Die letzten Werke von Evansund Roden- 
waldt konnten nur stellenweise verwertet werden.] 
[Karo.] 

XIX. Verzeichnis der Fundorte, für die 
keineantiken Namen bekanntsind (s. hierzu 
Karte). Zur näheren Angabe der Lage sind die Na- 
men der jetzigen großen Verwaltungsbezirke Cha- 
niá (Kydonia), Sphakiá (Araden, Poikilassos), Re- 
thymnon, Iráklion (früher Kandia), Lassíthi (Se- 
taia) verwendet. Fi = Fimmen Kret.-myken. 
Kultur, Leipz. und Berl. 1921. Deffner in Eé. 
auch Zoé, Athen 1921 von de. 2 an. — Etymolo- 
gien der Ortsnamen sind nur gegeben, wenn sie 
mir mit Gewißheit bekannt waren, Fundortbe- 
stimmungen auf der Karte nur dann, wenn die 
Lagen einigermaßeu festgelegt werden konn- 
ten 


xAreta (Fundorte mit mod. Namen) 16504 


-knppe mit Turm) Siedlungsreste. Verschieden 
von dem Anopolis im Südwesten bei Araden. 

Arıoviog 8. Kaßßovar. 

"Akóc (s. u. Teil XX Oaxos) am Mylopótamos beim 
antiken Oaxos (Axos) nur wenig südöstlich vom 
Kloster Chalepa. 

10 km nördlich von der idaiischen Grotte, Fi 21, 
kyklopische Mauern, Monum. Ant. IX 307ff. 
Spätmykenaiische Gefäße ebd. 314. 


10 Agxalorwo: (= Dachsdorf), unweit von Lyttos, 


Fi 19. Karo vgl. o.nr. 4. Höhle mit frühmi- 
noischen Funden, Brit. Sch. Ath. XV 34. 

29 km östlich von ZApuévoi, o£ (— Armeniernieder- 
lassung) Deffner 38 bei Aptara, hervorragender 
Töpferton bei Maaun AM yavı (= Vater Aalis 
Unterkunftshaus). 

“Aozeä, östlich von Knosos bei Anöpolis im Norden 
der Insel, Xanthudídis 'O rapos "Aoroà xai 
ai mylıvoı Adgvazxss, Eipnu. dox. 1904, 1ff. Fi 19. 


Fimmen hat (Zeit und Dauer der kretischen 20 Arlvzddes (= [Äthiopen] Neger), westlich von 


Kultur 105f. und kretisch-mykenische Kultur 210f.) 

zur ungefähren chronologischen Bezeichnung der 

Kulturepochen des vorgriechischen K.s in An- 

lehnung an Evans Essai de Classifications des 

Epoques de la Civilisation Minoenne, London 

1906 Siglen benützt und Zeitansetzungen ge- 

macht: 

I. Neolithische Kultur vor 3000 v. Chr. 

II. Bronzezeit 3000 — 2000 v. Chr. 

FM I = erste frühminoische Periode, 

. FM II = zweite frühminoische Periode, 

. FM III = dritte frühminoische Periode; dann: 

2000—1700 v. Chr. . 

MM I — erste mittelminoische Periode etwa 

nach 2000 v. Chr., 

. MM II = zweite mittelminoische Periode vor 
1700 v. Chr., 

6. MM III - dritte mittelminoische Periode 
nach 1700 v. Chr., 


eo pm 


en 


der antiken Stadt Lampe im Reg.-Bez. Sphakiá, 
Fi 23, jungmiuoische Nekropole, Arch. Anz. 
1905, 198. ` 

Aöyo (= RI von dem eiförmigen Umriß des 
Dorfes), 31/, km östlich von Kavvüssi bei Gurniá 
am Golf von Merabello, Hastings A bronze age 
‚pocket‘. Amer. Journ. Arch. 2 S. IX (1905) 
2771. Fi 17. 

A. Bacılıxy auf dem Isthmos von Hieräpytna, 


30 Fi 17. Auf dem Hügel Kegála ein FM-Dorf, 


das verbrannt wurde, MM einige Häuser; SM 
Kuppelgrab mit Larnax bei Ay. Ozóówpoc, 
Transact. Penns. Univ. I 207ff. 1I 118ff. 
Poggi (— Rohricht) bei Praisós, s. MovAtava. 
Boóxaorpo (d. h. Oßoarsxauıgo = Judenschloß), 
nahe bei Baci und l'evowd, Fi 18. MM. 
Arch. Inst. Am. 1911, 74. SM Stadtanlage ebd. 
1918, 911. Anthr. Publ. Univ. Pennsilv. III 
1914 nr. 8. 


7. SM I — erste spütminoische Periode vor 40 Fegondrauos (= kräftiger Fluß, im Altertum 


1550 v. Chr., 
8. SM II = zweite spätminoische Periode um 
1500—1400 v. Chr.: 
9. 8M III = dritte spütminoische Periode 1400 
—1250 v. Chr., endlich von 1950 v. Chr. 
10. Eisenzeit 
Zerstórung der Palüste von Knosos, Phaistos und 
Aja Triás. Dazu Peet A Possible Date for Late 
M III (= SM II). Historischen Wert hat die 


Pietas), Palastanlage von Phaistos (s. d. und 

i 22). 

$ legóneroo, das antike Hierapytna (s. d. und 
Fi 18). 

Ayos Pidyygc (hl. Ioannis 6 km nordwestlich 
von Arädäna (antik Araden). Deffner do. 18, 6, 
südlich von der Kirche des Erzengels Michail. 
12 Felswohnungen (Plan einer solchen). Ci- 
sterne: Xopóc rar Eiinvam. 


herkömmliche Ansetzung der Zeit des sagenhaften 50 Tıoöxzas, Berg, Fi 19. Auf dem Heiligtum, von 


Minos auf drei Menschenalter vor dem troischen 
Krieg (1184/3 +- 90) überhaupt nicht. Spätere 
nahmen mehrere Minos an. 4 

Aiooa Aayxada (= Schlucht der Aıscha [Eigen- 
name — die Lebende]) bei Gurniá (s. d.), Bez. 
Lassíthi, Fi 17. Pithosgrüber Anthrop. Publ. 
Pennsylv. Un. III 2 (1912), 48. 

"Alarsouovp: (bunte Landspitze) s. Gurmiá. 

Aluvpös of Anoxódowra (= Brackwasser von 
Apokórona) Deffner 4, 8. 

Ka bei Zäkros, Bez. Lassíthi (s. Záxpoc) 

i 16. 

Avdioxas (manchmal Anavlochos geschrieben), 
FlüBehen im Nordosten, südlich vom Kloster 
Toplü. Mariani Monum. Accad. Line, VI (1895) 
198, Städtchen myken. Epoche. 

Avwnodıs s. auch unten (= Oberstadt), Fi 19. 
Auf dem Hügel Kepala toù Múgyov (= Flach- 


starken Mauern umschlossen, nach Mackenzies 

Mitteilung nach den Typen der Terrakottafigu- 
ren: Beginn der SM. Monum. Ant. IX 850ff. 
Journ. hell. stud. 1901, 121ff. 

Téecun bei yis Aéxo, Fi 21. Neolithische und 
minoische Funde, Ann. d. Scuola di Atene I 
(1914) 372, s. auch o. Bd. VII S. 1665f. 

Toügves (= trogartige Aushöhlungen im Fels- 
boden, steinerne Wassertröge), 13 km östlich von 


60 Iraklion (früher Kandia) Fi 19. Larnakes, Mon. 


Ant. IX 365ff. Kleine FM Nekropole. SM Kam- 
mergrüber. 4eAríov I 59. III 46ff. 62ff. Arch. 
Anz. 1915, 197. 

Dovprá (— Gegend mit wannenartigen Anshóh- 
lungen) am Isthmos von Ieropetro bei Avgö und 
Vrökastro, Fi 17, Stadtanlage. Blüte SM, dann 
Zerstörungsbrand, spätmykenische Wiederbe- 
Siedlung (Plan: Fimmen Abb. 18 und 14), in 


1803 Kreta (Fundorte mit mod. Namen) 


der Mitte Palastanlage. H. Boyd Hawes Gour- 
nia 1908, publ. by the Amer. Expl Society. 
Über die Wiederbesiedlung Ólmann Árch. Jahrb. 
1912, 38ff. Auf dem Hügel Alatsomüri (s. o.) 
Larnakes; südöstlich bei Aischa Langáda s. o. 
und bei Z’povyydgss Pithosgräber und SM Höh- 
lengrab mit Larnax, Transact. Penns. Univ. I 20f. 
Am Westabhang des Stadtberges FM. Fels- 
gräber weiter westlich bei Tachir (= rein?), SM 


Höhlengrab. Am Meer die Höhle Xovooxdumo 10 


(= Goldesse). FM und MM Keramik, Kupfererz- 
brocken, Mosso Preistoria IT Origini d. Civilis. 
med. 219ff. Ansicht von Gurniá Abb. 7. 
Aaudvıa bei Epanosiphi, mykenische Ansiedlung, 
Arch. Anz. 1916, 156. 

A. déxa s. Gortyn. 

Apaxcvas (östlich von Gortyn), Fi 22. FM Tholos- 
gräber, Ansiedlung, Javaðývaira 1907, 92. 
Eileithyiahöhle s. Kaorzoós. 


Kreta (Fundorte mit mod. Namen) 1804 


Kaladıava, Östlich von Phaistos, Fi 23. FM Tho- 
losgräber. 

Kaloxmeıd. 20 km ostsüdöstlich von Herakleion, 
Fi 19. Akropolis, Ansiedlungsreste mykenischer 
Zeit, Mon. Ant. IX 377ff. 434ff. 

tà Kakößıa bei Phaistös, s. d., Fi 29. Kaltßıe 
(= Hütte). 

od Kuudges (= antike Reste), Höhle am Südab- 
abhang der Ida. Siedlungsreste spätmyk. Nekro- 
pole Kuppelgräber, Amer. Journ. Arch. 1901, 
439ff. Weiter oberhalb große Höhle, ebd. 445ff. 
MM Keramik, Mon. Ant. VI 838ff. Arch. Anz. 
1913, 118. Brit. School Athens 1913. Brit. School 
Athen. XIX 1ff. Reste ursprünglicher Kunst 
der nichtgriechischen Bevölkerung. Der Platz 
von Kamäres gehörte wohl schon in sehr alter 
Zeit zu Phaistós. 

Kagumiá ([— Krümmung] [? Kofuá]), 4 km öst- 
lich von Aradäna, Deffner de. 13, 6 alte Fels- 


A. Eionvn bei Kumässa (Süden, westlich vom 20 gräber. 


antiken Pyloros), I/ögrı und Mivapes bei Kov- 
„aca. Fi 22. FM Tholosgräber, Spuren von An- 
siedlung. Ilavadıjvaıa Ökt. 1906, Nov, 1907. 
Arch. Anz. 1907, 108. 

Ellnyvıxza an der Ostküste, s. IlaAnoxaoıgo am 
der Ostküste. 

"Eunagos im Lassithigebirg bei IJar&}ie, myke- 
nische und prämykenische Siedlung, Amer. Journ. 
Arch. 1901, 9818. JlazéAlo heiBt Flachmuschel. 

Enrixornn s. Toüovss. 

Eruxonn bei Baodlırn, s.d. 

Erıuxoan bei Iloarrwera, s. d., Fi 21. 

Eoyavos im Lassithigebirg, spätmykenische Ne- 
kropole, kleine Kuppelgr., Amer. Journ. Arch. 
1901, 261. (Pläne. Nekropolis (von Sergi 
untersuchte Schädel). 

Zärgos (auch S&xoos) Kdrw- und Endvo-Zaxgos, 
Fi 16. Karo Zaxoos, Akropolishügel mit Unter- 
stadt. MM bis mykenische Zeit, Brit. School 


Athens VIT 191ff. 150ff. Stempelabdrücke in 40 


Ton, Journ. hell. stud. 1902, 76ff. Keramik ebd. 
1902, 333f. 1908, 248ff. "Andvo Záxoo; FM 
Hügelgrüber, Brit. School Athens VII 142ff. In 
der Náhe mykenische Funde: Zeooxauroiiva und 
Auselis, Brit. School Athens VIII 147ff. 
Zapèo ([dschäfer = der Mannbare] Tlarovea [= 
abgerundete Höhe] = Höhe des Dschafer) in der 
Nähe von Knosös, 1 km nördlich vom Palast, 
Fi 20, s. Knosós. 


Doaxksıov (früher Kandia), Fi 20, 1 km östlich 50 


minoische Scherben, ausgeraubte Gräber ; Bronze- 
statuette AeAriov II 161ff. 6 km weiter westlich 
an der Mündung des [xa/j-Baches MM Pithos- 
grüber, ebd, 1II 60ff. 

A. Oeóócpo;, Fi 17, s. Baouuxfj. 

"Ia (Bióa), s. o. Bd. IX 8. 858, 50ff. Fi 21. In 
der Grotte nur eine mykenische Gemme, s. auch 
Arkesion o. Bd. II S. 1169, dann Kauáosc und 
o. Bd. IX 5S 861. 


Todnora (= eis ra Xonara am Steig), Fi 20, s. 60 


Kvooóc. 

Kaffloóo: bci Zougang, Fi. Auf dem Boorzä- 
Berg und auf dem Kastro (700 m) Gebäude- 
anlagen und Kuppelgräber (Übergang zum geo- 
metrischen Stil, Amer. Journ. Arch. 1901, 125ff. 
Bei "3. Arrövios FM und MM Scherben, ebd. 
1961, 130° Transaet. Pennsilv. Univ. I 21f. 
Keßolo. heißt allgemein Höhlung (cavzs). 


Karli Kaoreidı (= blutbespritztes Schlößchen), 
Fi 19. Myk. Akropolis und Unterstadt, Mon. 
Ant, IX 344. 

Kagregos (antik: Amnisosfluß), 6 km östlich von 
Herakleion, an der Mündung myk. Siedlungs- 
reste, ebenso vom Meer entfernt: in der Eilei- 
thyiahóhle, Jlapgvacoóc X (1880) 339. Fi 90. 

Kaoroi, Fi 16 s. Ilaindxaozoo. 

Kegyala (= Höhenkuppe), Hafenanlagen s. Krwads 


30 und Fi 20. 


Kegdála vo) Ilügyov bei der Anopolis, die zwi- 
schen Fotoe und Aorod liegt, Fi 19 MM. Pi- 
thosgräber AsAtiov III 58. Larnakesgräber. 

Kvooóg s. o. Bd. XI S. 992ff, besonders nr. 3 und 
4. Fi20. 5km südlich von der Küste an dem 
nach Osten und Süden zu zwei Bächen abfallen- 
den Hügel Kepala (Mosso Mon. Ant. XIX 
[1908] 192 hült Kzpdia und Kvooós für zwei 
verschiedene Orte mit verschiedenartiger Kera- 
mik) Lage Brit. School Ath. VI Taf. 12. Die 
übereinanderliegenden Schichten Burrows The 
Diseoveries in Crete, London 1907 nach S. 56. 
Schóner Plan Legrange Revue Biblique IV 
(1907) 1688. Sehema topographique S. 166. 
Seit neolithischer Zeit besiedelt, MM große Pa- 
lastanlage, nach einer Zerstürung am Ende MM 
wiederhergestellt. Nach nochmaliger Zerstörung 
in der letzten spätminoischen Periode nur zum 
Teil bewohrt. Fundberichte von Evans Brit. 
School Ath. VI (1899) - XI (1907). Im Westen 
um den Palast herum mykenische Privathäuser. 
250 m westlich vom großen der kleine Palast 
(das Fetischhaus). Keramik von Mackenzie 
Journ. hell. stud. 1903, 157ff. 1906, 249. — 1 km 
nördlich vom Palast am Ostabhang des Hügels 
Zap:e (= der Mannbare) T/anoug«a (= Hügel), 
große spätminoische Nekropole, Felskammern, 
Schachtgräber, Evans Archaeologia LIX (1906) 
= Prehistoric Tombs 1907, 1f. — 3 km nörd- 
lich vom Palast bei Zoörara (= Eingang) (s. o. 
Iocarara) größeres und kleineres Quaderkammer- 
grab, mehrere Felskammergräber, Evans Tomb 
of the Double Axes, Archaeologia 1915. Noch 
2 km nördlicher Hafenanlagen. 

Koredva. Fi 18 s. Ilanoépa Ayiov Tewgylov 
(Hügel des Hl. Georg). 

Kovudoa (= [Pracht-|stoff? in den Randbergen 
der fruchtbaren Messarä der Tieffläche des Elek- 
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iras — T'egondrauos: Fi 21, Abb. nr. 8. Drei 
Tholosgrüber und eine viereckige Kammer aus 
'FM. Maraghiani nr. 157f. Davadıvara Jan. 
1905. Okt. 1906. Arch. Anz. 1907, 107. 1909, 
99; vgl Mon. Ant. XIX 207. Kovo: (große 
irdene Opferschüssel mit vertieften Abteilungen, 
ähnlich den Servierplatten für ‚garnierte‘ Speisen, 
s.o. Bd. XI 8. 316, 32#.), Brit. School Ath. XII 
10f. 


ALGLUA LUEUDOII: LHIU HIOU, NAD, Loyo 


*A. NixóAaoz bei Paljókastro (a.d.) im Nordosten 
der Insel, Fi 16. 

Zegoxaunoliva bei Záxooc (s. d.). 

A. Ovobqpios bei A. Toráôa, nördlich vom Elektras 
= Tegondrauos Fi 23. FM Gräber. Enge Be- 
ziehungen zur Kykladenkultur. Evans Cretan 
Pietogr. 1895, 112ff. Viele Knochen von Krie- 
gern, Stavrákis 102, 1. 

Doinoxaoıgov (= Burgruine) an der Wurzel der 


Kovpapévoc bei Paljókastron im Osten, s.d., Fi16.10 Nordostspitze der Insel Fi 16. An den Ab- 


Koderes (= Viehhöfe) an den südlichsten Ab- 
hängen der Ida, Amer. Inst. Arch. 1901, 288. 
Fi 23, geometrische kleine Kuppelgräber. 

Kovrodxega (= Krummhorn) und Zalaul, in einer 
Fläche nahe bei Kovuaca s. o., Fi 22 FM. Tho- 
losgräber, I/avadjvaua 1907, 91. 

Kovpovńýot (= hohles Inselchen), antik Leuke. 
Purpurmuscheln (Murex trunculus) im Altertum, 
Karo s.o. nr. 14. 


Koobswvas südlich von Tylissos, Fi 21, Akropolis 20 


mit mykenischen Scherben, Mon. Ant. IX 322ff. 
Awyöorwo bei IIgartögıa in der Messara, Fi 21, 
Kammergräber mit mehreren Larnakes und spät- 
mykenaiischen Vasen, Mon. Ant. XIV 655ff. 
Bull. hell. 1907, 116ff. 
Adıavd, Fi 22, s. Phaistós. 

Aoyıdöı ebäd. 
Mayyaoá, südlich von Paljókastro, im Nordosten 
Neolith. Höhle, Fi 16, 


hängen des Hügels von Kaozol und in der Fläche 
und auf den Hügelwellen südlich vom Koorgi- 
Hügel um PovoaóAaxxosc ein ausgedehntes Stadt- 
gebiet, besiedelt vom Beginn der MM bis zum 
Ende der SM Epoche. Altere FM Gräber und 
Osteotheken im Stadtgebiet in der Gegend EAAg- 
vıra am Kaorgi-Hügel und am Zagavragı-Hügel, 
Brit. School Ath. VIII 2908. IX Taf. 6. X 197ff. 
XI269€f SM. Kuppelgrab ebd. VIII 303ff Kam- 
mergräber mit Larnakes ebd. VIII 297, X 227E. 
XI 290#. XII 1ff. Fundberichte: Antiquary 1892, 
115ff. Journ. hell. stud. 1902, 384f. Brit. School 
Ath. VIII (1902)—XII (1906). Mykenisches 
Landgut, Z km nördlich bei Kov oagévos, Brit. 
Schol. Ath. IX 3298. Auf der 270 m hohen 
Hügelkuppe I/szoopäg (Chalikiopulos Halbinsel 
Sitia: Tsophä) südlich von Povooslaxxos Kult- 
stätte MM Votivfiguren, Brit. School Ath. IX 
356ff. Bei A. Nixdiaos (5 km weiter westlich) 


Málsuec, westlich von Xavi, Fi 23, Kuppelgrab. 30 FM Höhlengrab und ein mykenisches Haus. 


Beginn der SM. Athen. Mitt. 1910, 150. 
Mäi in der Nähe von Jráklion, Fi 18. Großer 
minoischer Bau, SM I. Bronzestatuette Asizlov 
II 167. Gaugrafensitz Karo s. o. nr. 16. Arch. 
Anz. 1916, 153ff. 

Magadoxepala, Fi 29, Myken. Scherben. Ren- 
dicont. Acc. Linc. 1894, 1868 

Mayawiá, ostnordöstlich von Aıyogrvre und 
Iloasogıa, Fi 19, myk. Funde. 


Ilavayia (= Madonna) auf dem 4. Hirov (250 m 
relative Höhe) nicht weit von ApxoAozóp: und 
von Vvroó, Fi 19, mykenische Siedlung, an den 
Abhängen mykenische Kammergräber; Amer. 
Journ. Arch, 1901, 283#. 893ff. 

Dlanovga A. Teweylov zwischen Yvyod und Zı- 
ÓapoxspáAa, Fi 18, am Paf) von Koaot im Las- 
sithi. MM SM Scherben. Háuserreste an der 
Höhe Korgdva. An den Abhángen des ZAevac- 


Meydin Bevcıs (= Große Quelle), nicht weit von 40 Berges mykenische Befestigungen und Gräber, 


Gortyn bei 4. Baofágo. MM Steinstatuette 
AeAtiov II 164, Fi 28. 

Miapo?, südöstlich von Phaistós, Fi 22, neolith. 
Wohnhöhle, 

Milaros an der Nordküste, antik MiAnros, östlich 
von MáAa, Fi 18. An der Akropolis 2 Kam- 
mergräber mit Larnakes; das östliche Mon. Ant. 
I 208f., das westliche Evans Prehist. Tombs 
Dën. 

Maggs s. A. Elonvn. 

Movhavá bei Praisós, Fi 17. Spātmyk. Kuppel- 
gräber bei Sellädes und Vürlia, Eynu. 1904, 
26ff. 

Möxios, jetzt Inselchen an der Nordostküste. 
Dort war in sehr alter Zeit eine Landzunge mit 
den besten Háfen an jener Küste. Fi 17. An- 
siedlungsreste: die auf der nunmehrigen Insel 
liegenden Stadtteile FM, einige dureh Brand 
zerstörte Neubauten SM, Amer. Inst. Arch. 1909, 


Mon. Ant. IX 407ff. ITunoöga heißt ‚Kuppe‘. 
Zagip Mlano)pa bei Kvwoos S. Zagép-IIavéAla 
(— Tellermuschel) bei IH7ocwidc, Fi 19, s."Eusapos ; 
pràmyk. myk. 

ý Ilarods (= stumpfnäsig) an einem westlichen 
Abhang der Ida, SM Zeit, Höhle mit tönernen 
Votivfiguren. In später Zeit dem Hermes Kra- 
naios geweiht (Nuchákis 179). 

Dlayn Auuos s. Gurniä, Fi 17. 


50 Zleyraudöı bei Tylissós, Fi 21. Larnax; spátmy- 


kenische Vasen, Mon. Ant. VI 209ff. 

Ilergdg bei Praisös, Fi 17, Gebäude MM SM 
Keramik, Brit. School Ath. VIII 282ff. 

Ilezooqás s. IHaAgóxaczgo, im Nordosten der Insel 
Ilstoopas = Leder(stiefel)verderber. 

Illáravog in der Messara, 1 Stunde südlich von 
Gortyn, Fi 21, FM Tholoi, Beil. Arch. Anz. 
1915, 196ff. 1916, 155f. 

ITidrv in Lassithi, Brit. School Ath. XX lif. 


274f. Der größte Teil der FM Nekropole liegt 60 SM I-III, Karo s. o. nr. 16. Übertragung des 


am steilen Felshang der Insel. Große gemauerte 
Kammer-, Kisten- und Pithosgräber. Auch Bei- 
setzungen in Felshöhlungen, Fi 55. Felskammern 
an der gegenüberliegenden Küste, Steingefäße, 
Fi 168f. Seager Exploration in the Island of 
Mochlos, 1912, Keramik Fi 85. 87. 89. 90, 
Perlen Fi 169. Stockwerkbau Fi 51. Silberner 
babylonischer Crlinder Fi 170. 


Palaststils auf ein ganzes Bergstädtchen ; s. auch 
u. Poxeoo. 

Ilopt( bei Kovudoa (s. d), Fi 12. 

Ilearsde, antik Praisós, Plan Brit. School Ath. 
VII Taf. 7. An der Hauptakropolis myken. 
Gräber, Etwas südlich Koppelgrüber aus dem 
Übergang zur Zeit des geometrischen Vasenstils 
(Brit. School Ath. VIII 240). 1 km nördlich 


1507 Kreta (Fundorte mit mod. Namen) 


von der Hauptakropolis, am rechten Ufer des 
Baches von Sitia, die Höhle von Zxd4sc (Stufen) 

, mit neolithischer und MM Keramik, Brit. School 
Ath. VIII 285f. 

ligas bei Gortyn, mykenisch, Fi 21. 
IIowids (= Berg mit Steineichen), Akropolis, 
spätmykenische Vasen und Idole, Mem. Istituto 
Lomb. XXII 58$. Fi 21. 

"Povaoólaxxoc bei Paljókastro im Nordosten, nörd- 
lich vom Petsofäs, Fi 16. 

Zalaul s. Kovrooxtoa, Fi 22. 

Zageavrapı s. Paljókastro im Nordosten der Insel, 
Fi 16. 


207 





Kreta (Fundorte mit mod. Namen} 1696 


Zapyó bei Tylissós. Spätmyk. Vase, Fi 21. 
prs s. SA 4. l'eopylov, Fi 18. 
Zeillöes s. Movlavä. . 
Zgroía, antik Z5roía, Z«sío, s. G. Hadschi- 
dákis Exiormu. Enermols 1E'-LZ (1920-1921), 
i» 49. 1921, 3#. Fi 17. Adovaxes aus dem 
Hafen Setaias Fiona. dor. 1904, 54. Terrakotten- 
statuette Mon. Ant. VI 175. 
Zißa bei A. Toıdda FM Tholoi, Auson. VIII 


10 (1913) Beibl. 13. Fi. 28. 


Zıdapoxepäla (= harte Kuppe) an dem Selena 
bei lamoópa A. Teoerioa, Fi 18. Doppel- 
akropolis, ältere und mykenische Scherben. 


30 


42? 





Westteil der Insel Kreta von Bürchner (nach H. Kiepert FOA XIT. 


e Jpátminotsches 





i ` 
? : 
3 P 
2, 5 
3,3 a Se È 
HE i5 
EN ? e 
iB (rf 
iii i 
280 $ 
+ 


35° 





I0V9 Kreta (Fundorte mit mod. Namen) 


Zxdiss (= Landungsplätze) s. Praisós. 

Zxoreıwö in Lassithi, Fi 79, mykenische Höhle. 

Zravgwusvos (= der Gekreuzigte), an der Straße 
Herakleion - Malevízi, Fi 20. MM Gräber (Lar- 
nakes), MM Vasen Ath. Mitt. 1913, 43ff, Fi 20. 

Zgovyyáosc 8. Gurniá, Fi 17, 

Taxelo s. Gurniá, Fi 17. Taxeio (= rein: ara. 
bischer Eigenname). 

Tovolarn (= gewölbter Hügel) bei Praisos, Fi 17. 
Unterhalb des Dorfes myken. Nekropole, Brit. 10 
School Ath. XIV 414ff. 

A. Tordða (= heilige Dreifaltigkeit), 9 km west- 
lich von Phaistós, Fi 23. Palastanlage, Privat- 
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Kreta (Fundorte mit mod, Namen) 1810 


häuser, Mem. Ist. Lomb. XXI (1905) Taf. I 1. 
Die älteren Bauten sind den jüngeren von Kno- 
sos und Phaistös gleichzeitig, die jüngeren spät- 
mykenisch. Bulle Berl. Phil. Woch. 1910, 1260. 
Mon. Ánt. XIII 5. Mem. Ist. Lomb. XXI (1905) 
235ff. Arch. Anz. 1918, 119. In der Nähe zwei 
FM Tholoi, Mon. Ant. XIV 678#. Mem. Ist. 
Lomb. XXI 248. Rendiconti Aec. Linc. 1905, 
391. SM Beisetzungen in Häusern und Kam- 
mergräbern mit Larnakes, Mon. Ant. XIV 710ff., 
bemalter Sarkophag Mon. Ant, XIX Sp. 

Tviısods, 6 km von der Küste. SM Zeit drei 
Komplexe von Räumen unter ihnen, FM. MM, 
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1811 Kreta (Fundorte mit mod. Namen) ` 


darüber eine Schicht: spätmyken. Zeit. Bronze- 
idol, Bronzekessel, Bronzebarren, Obsidianchy- 
ton Eynu. dex. 1912, 197. Arch. Anz. 1913, 
117ff. Hadschidäkis Auson. VIII (1913) 76ff. 

Daworde, antik Phaistös, Fi 92. Palastanlage an 
steilen Abhängen am linken Ufer des T'sgond- 
zauos, 6 km von der Küste, Abbildung bei Fi 
Fig. 40 und 43. Besiedlung von neolithischer 
Zeit. Älterer MM Palast durch Feuer zerstört, 
gleich darauf ein neuer erbaut, der in SM ver- 10 
lassen war. Au den Abhängen auch Privathäu- 
ser, Mon. Ant. XII 6f. 141f. Inselidole VI 
175. Diskos mit Schriftzeichen, Per nier Auson. 
IH 255ff. Della Seta Rend. Ace. Linc. 1909, 
2978. Ed, Meyer S.Ber. Akad. Berl. 1909, 
1022f Am rechten T'sgozdrauos-Ufer, auf 3 
km verteilt bei Kalößıa, Auıavd, Aoyındı SM 
Kammergräbernekropolen, zum Teil mit Larna- 
kes, Mon. Ant. XIV 501. 

A. Bord bei Hiarapytna, Fi 18. FM Höhlen- 20 
grüber, Trans. Penns. Un. I 188. Boyd Hawes 
Gurniä 56. 60. Bei Mosso Mon. Ant. XIX 
204f. heißt der Fundort 4. I'ıdvvns T'eoorergov. 

Xanoilı, miederer elliptischer Hügel, 10 km 
westsüdwestlich von Stia (antik Setaia), Fi 17. 
Ovalhaus frühmin. Epoche; ein Gebäude myke- 
nischer(?) Epoche, Eyzu. dog. 1906, 117ff. 
Der Name kommt von dem eines Kraters Cha- 
märis her (von Xaual). 

Xavıd (antik Kydonia), mykenische Felskammern 30 
(Ath. Mitt. 1900, 466), myk. Vasen (Mon. Ant. 
V1203), spätmyk. Zeit (Ath. Mitt. 1910. 150, 4). 
Xovófvo: bei lüktas, Fi 19. Myk. Bügelkanne. 
Xesords, auf hohem Berg, südwestlich von Kov- 
páca, Fi 92, FM Tholosgrab und Ansiedlungs- 
spuren, Ilavadnvara 1907, 91. 

Xovooxdsuvos, Höhle am Meer bei Gurniä, Fi 17. 
Spuren von Kupferbergbau, Kupfererzstücke. 
FM MM Keramik, Mosso Preistoria II Origini 
della Civilisazione mediterr. 219ff. (Ansicht von 40 
Gurniá Abb. 7). 

Ysioa, kleine Felsinsel ohne Quelle. Enggebaute 
Ansiedlung am Abhang bei einer Bucht. Erste 
Ansiedlung FM. Neubau zu Beginn der SM 
Zeit mit zum Teil reichen Häusern (Stuckrelief). 
Am Ende von SMI vollig zerstört. Soager 
Pseira 1910 (Anthrop. Publ, Penns. Un. III 1). 
Vvroó (— kalter Ort) im Lassithi, Fi 18. Myke- 
nische Siedlungsreste. Oberhalb des Dorfes große 


Kreta (Chorographie u. LOpogT.) 1014 


XX. Chorographie und Topographie 
Kretas zu altgriechischer Zeit (Achaiis 
bis Korykos). Abkürzung BI. = Collitz und 
O. Hoffmann Samml. d. griech. Dialektinschr. 
II Bd. 2. Hàlfte 8, 227—423. Bla5 Die kreti- 
schen Inschriften. Sehr viele Namen kann man 
jetzt noch. nicht auf bestimmte Plätze beziehen. 
Durch Begehung des Geländes von Grenzbeschrei- 
bungen könnte noch manches identifiziert werden. 
Achaiia, Schol. Apoll. Rhod. IV 175 (s. o. Bd. I 

S. 198, 18). 

Acherdoeis bei Latos, Bl. nr. 5075. 

Agneion (Hagneion? Stad. m. m. 237. Hafen), 
Bursian Geogr. Griechenl. II 552, 2 (o. Bd. 
VII S. 2207, 11#.). 

Aigaion Oros, Schol. Arat. phaen. 33 und Bur- 
sian II 588 (o. Bd. I S. 947, 20ff.). 

Aigeiros bei Latos, Bl. nr. 5075. 

Fl: Akamas an der Grenze Latos, Bl. nr. 5075. 
Kean, dor. 1908, 212ff. 

Akoition, Burs. II 541 (s. Koívy o. Bd. IX 
S. 1061, SÉIL 

Alassa s. Lasaia. 

AAßn, Steph. Byz. 

Allanis, Dorf bei Kydonia. 

Allaria, Bl. nr. 4940, 27f. (o. Bd. I S. 1584, 5f£.). 
Steph. Byz. Vertrag mit Paros, Burs. II 574 
unten, Lage unbekannt. Svorónos Numism. If. 

Bg. Alysis, B urs. II 533,1. Fick Vorgr.Ortsn. 45. 
Fl. Amnisos, jetzt Bach von Karterós, àlterer 
Hafenplatz von Herakleion (o. Bd. IS. 1871,52f.). 
Vgb. Ampelos und Ort, Burs. II 575 (o. Bd.I 
S. 1881, 66ff.). 

Amphimala (Amphimalion Steph. Byz.), Namen 
nach Deffner Eóvu Zen 1921 áp. 3, 10 
von «ia — Berg. Amphimelas, wohl richtiger 
Amphimalas, Flüfchen, Bucht Ptol III 17, 7 
(o. Bd. 1 S. 1942, 12ff.). 

Amphimatrion, Stad. m. m. 346. Burs. II 545, 1. 
Fl. Amphimatrios o. Bd, I S. 1942, 388. 

Amyklai, Demos von Gortyn, Bl 5095, 5, vgl. 
nr. 4991; Reede: Steph. Byz. 

Anopolis, Örtchen beim jetzigen Anopolis im 
Westen der Insel (Spakiä), Deffner a. a, O. 
äo. 13, 18 (nach Bl. S. 416 nr. 4951 g). Von 
der hohen Lage genannt (gegen Steph. Byz. s. 
"Apaójv und Burs. II 547). Münzen: Svorö- 
nos Numism. 5. 

Apellonia (o. Bd. II S. 114, 67), Svorónos 


Höhle mit zwei Räumen. Plan Brit. Sehool50 7 und Bl. nr. 1516,29f. Bei den Sehriftstellern 


Ath. Vl Taf. VIII, vgl. IX. Seit Ende MM zu 
Kultzwecken benützt mit Altar, Libationstafeln 
und Votivgegenständen (Mon. Ant. IX 41lff 
Brit. School Ath. VI 94ff. Journ. hell. stud. 
XVH 3524). Daß die Höhle von V'vyoó nicht 
die diktaiische ist, hat Beloch Klio XI (1911) 
433ff. erwiesen. Vielleicht gehörte die Ansie- 
delung von Pláty (s. o. und Arch. Anz. 1915, 
216) dazu. 


und in manchen Inschriften Apollonia, 30 Stad. 
westlich von Lamon an der Südküste, Burs. 
I1 547. 

Aphrodision, vó dogoiov Agpobícov, Aphrodite- 
heiligtum an der Grenze zwischen Latos und 
Olüs, Bl. nr. 5075. Epnu. dor. 1908. 232. 
Apollonia zoóc Kv»ocQ, Steph. Byz. (o. Bd. u 
S. 114, 60f.). 

Aptara (o. Bd. II S. 286, 6459). Svorónos 


Die allermeisten dieser Fundstätten entfallen 60 Numism. 17}. Nach (Kopasis und) D effner 


auf den östlichen Teil der Insel. Im westlichen 
Teil lagen, besonders im südlichen Teil, wo schwer 
durchschreitbare Schluchten der Sphakiá und 
Mangel an Verbindungswegen noch jetzt den Ver- 
kehr so hemmen, daß nur Schiffsverkehr leicht 
ist, weniger Ansiedlungen. Aber einige Reste 
allerdings später Zeit hat doch Deffner nam- 
haft gemacht. 


a. a. O. do. 3 jetzt IJaApóxaoroo. 
Araden (s. o. Bd. II S. 370, 52ff. 
Arados, Inselehen, nicht wie o. Bd. 1I S. 372. 
52#f. bei Plin. n. h., sondern bei Steph. Byz. 
Fl. Arakas, Bl. nr. 5075, an der Grenze zwischen 
Latos und Olüs. Vielleicht = Arax. 
Arax (5 "Aoa£), Ort an der Grenze zwischen La- 
tos und Olüs, Bl. nr 5075, f3. 


icio Kreta (Uhorographie u. Topogr.) 


Berg Arbios, Burs. 580, 1, ist nicht durch Pto- 
lem. geogr. III 17, 9 (15, 6 M.) gestützt, . ist 
vielleicht nach Steph. Byz. der Ort "ofrzc. 

Archelarchas, Bl. 5075, an der Grenze zwischen 
Latos und Olüs. 

Argos. Durch eine Münze kann das Vorhanden- 
sein einer Stadt Argos auf K. nicht erhärtet 
werden, Svorönos 28. 

Arkadia (o. Bd. II S. 1187, 11f£), jetzt 48 Ke- 
páa. Inschrift Bl. S. 317 nr. 5044. Münzen: 
Svorónos 29ff. 

Arkesion: Xenion, Etym. M. Hohle auf der kreti- 
schen Ida (o. Bd. II S. 1169. IX S. 861, 33ff). 
S. nr. XVIII nr. 36 Idaiische Grotte. 

Arsinoë (o. Bd, II S. 1279, 10ff). Inschrift: 
Bl. nr. 5152 (Inschr. ans Magnesia a. Maiandr. 
gefülscht ?), Münzen: Svorónos 29ff. Svoró- 
nos glaubt, daß die Ansetzung Arsino&s auf der 
Karte zu Geogr. gr. mín. von C. Müller an der 
Nordküste der Insel zwischen Chersonasos und 
Milatos bei einigen altgriechischen Resten am 
Golf von Malia am wahrscheinlichsten sei (am 
Zicı Oguos" Egsinıa: Ikonomöpulos). 

Asos (o. Bd. II S. 1709, 8f). 

Astale, Hafenplatz Nordküste(0.Bd.IIS.1775,38#f.). 
Asterusia, Gebirgszug an der Südküste (o. Bd. 
II S. 1789, 33ff). Inschrift Eopnu. dor. 1908, 
212f. Xanthudidis Konrıxös Jokiouds 27 
Deffner a. a. O. ág. 4, 8 (bei der Keydla trīs 
Saito). 

Airon (Arocw, -&vos), Örtlichkeit an der Grenze 
zwischen Itanos und Hiarapytna, Bl. nr. 5060, 
64. Eypnu. doy. 1908, 9198, 14. 

Aulon (Avdier, AfA») bei Gortyn, BI. 4983, 3f. 
(o. Bd. IV S. 2414, 9f.). 

Axos (A&os, so betont nach Herodianos I 186, 15, 
s. G. Hadschidákis Einleit in d. Neugriech. 
Grammat. 437; Oaxos und Jf£oc s. o. Bd. IT 
S. 2686, 52 und den Art. Oaxos. 

Batheia s. den Art. Kydonia. 

Bene (Bévn) o. Bd. ITI S. 271, 228. Bjw. 

Fl. Benkasos an der Grenze zwischen Latos und 
Olüs, Bl. nr. 5075. 

Geb. Berekynthos, j. Maláxa (o. Bd. III S. 280, 3ff.). 

Biannos, so die Münzen, Svorónos 47f., s. 
Biennos o. Bd. III S. 457, 10ff.; 1) j. Biavo; 
Gebiet Biannia, 2) beim Vorgebirg Kor Mérc- 
zov (j. Káfloe Mota). 

Bida s. Ida. 

Boiai (o. Bd. III S. 998, 158). 

Boibe (o. Bd. III S. 998, 57£). 

Blanda (Prob. in Verg. buc. 836f. Th. nach 
Varro III über Idomeneus). 

Chalketorion (o. Bd. III S. 2068, 49). 

Chambritrasos (5? Xaußetreaoos), Örtlichkeit an 
der Grenze zwischen Latos und Olüs, Bl. nr. 
5175, 63, bei Arax. 

Chersonesos, Chersonasos: 1) Halbinsel und Stadt 
(Nordküste, o. Bd. III S. 2251, 82ff. Nr. 4). 
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Dia (Insel), Dion (Vorgebirg), o. Bd. V S. 298, 

: 62ff. SH, (Vorgebirg) 

Diatonion (o. Bd. V S. 852, 26ff.), j. "Aeroízo:. 
Diktamnon (o. Bd. V S. 582, 7ff. Nr. 1). 

Dikte (o. Bd. V S. 583, 271). 

Diktynna, Mel. II 8, 19. Ptolem. III 15, 5 Müll. 
(Anon. m. m. 823 Téoov) o. Bd. V S. 589, 1 
Nr. 2, Münzen: Svorónos 121ff. ` 

Diktynnaion (o. Bd. V S. 588, 60f. Nr. 1). 

10 Doreia, an der Grenze zwischen Latos und Olüs, 
Bl. nr. 5075, 68. 

Dragmos (o. Bd. V S. 1645, 1f). 

Dreros (o. Bd. V S. 1699, 23:f). Inschrift Bl. 
4952ff Münzen: zweifelhaft. 

Dulopolis (o. Bd. V S. 1790, 13ff.). 

See 5$ Eidpw (Genit.) Aluva, an der Grenze 
zwischen Latos und Olüs, Bl. nr. 5075, 62, 

Elatos, Plin. n. h. IV 59, vgl. Ilattia(?) (o. Bd. 
VS. 2240, 14ff.). 

20 Fl. Elektras (o. Bd. V S. 2314, 87f£). 

Eleuthernai (o. Bd. V S. 2351, 26ff.). Inschriften 
Bl. nr. 4953ff. Münzen: Svorónos 128f.; 
vgl Petrulákis gn. doy. 1914, 2228. In- 
schrift an der Brücke Arch. Anz. 1915, 198f. 

Eitynaia = Gebiet der Stadt Eltyna (v. Bd. V 
S. 2456, 47f£.). Münzen (?): Svoronos 144. 147. 

Elyros (o. Bd. V 3. 2469, 15f.). Inschriften Bl. 
nr. 4960f, Münzen(?): Svorónos ebd. 

Bach Exadeis(?) an der Grenze zwischen Latos 

80 und Olüs, Bl. nr. 5075. 

Eradena s. Araden. Münzen: Syorönos 150. 

Erannos und Eronnos (o. Bd. VI S. 868, 1f). 
Münzen (?): Svorónos 137. 150. 

Ertaia (o. Bd. VI S. 552, 1ff). 

Vorgeb. Erythraion (o. Bd. VI S. 591, 23). 

Eteia (o. Bd. VI S. 706, 200) und Etis; Huc 
Steph. Byz. 

Eteokretes (o. Bd. VI S. 709, 80ff.). 

Vorgeb. Etia (Hría 'Axoa) o. Bd. VI S. 717, 47. 


40 'E£éópiov và Karavó, Bl. nr. 5075. (Ditten- 


berger 80ff. 58), an der Grenze zwischen La- 
tos und Olüs, wo Gräber (25xa:) waren. 
Glamia (Adunn, Aaunia), Hesych. 
Gortyn (o. Bd, VII S. 1665, 18). 
Helaia, Bursian Geogr. Griech. II 578, 2, wohl 
jetzt die Aíu»g vzc Aayyáóog (1 ha groß). 
Hersis s. Kydonia, Bl. nr. 5198ff. = Ditten- 
berger? 477, 16. 
Herakleion (ró Kwcoowov) o. Bd. VIII S. 499, 5ff. 


50 Vorgeb. Hermaia (o. Bd. VIII S. 29ff.). 


Hierapolis (o. Bd. VIII S. 1404, 21 Nr. 1f). 
Hierapytna (o. Bd. VIII S. 1405, 15ff.). 

Bg. Hieron Oros s. Árbios (o. Bd. VIII S. 1580, 66.1. 
Irraota, s. Bl. nr. 5075, 60. 

Hippokoronion (o. Bd. VIII S 1777, 1f). 
Hyrtakina s. o. Bd. IX S. 538. 

Gebirg Ida (o. Bd. IX S. 858, 2880), ldaeus 
Collis Mel. II 7, 12. 

TeAMfévas (o£ 2), Órtlichkeit an der Grenze zwischen 


Münzen: Svorónos 48ff.; 2) Stadt (Ostküste, 60 Latos und Olüs, Bl. nr. 5075, 61 (o. Bd. IX 


o. Bd. III S. 2251, 66ff. Nr. 5); 3) o. Bd. III 
S. 2252, 9f. Nr. 6. 

Daidala to. Bd. IV S.. 1990, 67f.). 

à Aavióàa, Bl. nr. 5075, 64, Grenzörtlichkeit 
zwischen Latos und Olüs. 

Deras (j Angds = Abhang?), Örtlichkeit an der 
Grenze zwischen Latos und Olüs, Bl. nr. 5075, 


S. 922, 3f.). 

Ilattia, Poll. XIII 10. Steph. Byz. 

Inachorion, Ptolem. III 15, 2 M. 

Inatos (o. Bd. III S. 475, 48). 

Istron (o. Bd. IX. S. 2267. 6ff.). Bl. nr. 5176. 33. 
Istros (ebd. S. 2268, 151f.). 

Itanos (o. Bd, IX S. 2286, 26f.). 

Gebirg Kadiston (o. Bd. X S. 1458, 4ff.. 
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Kaino (Kano) (o. Bd. X S. 1505, 47ff.). 

Fl. Kairatos (o. Bd. X S. 1507, 39f£), Name für 
Knosos (ebd. 1507, 48ff.). 

Kalamyde (o. Bd. X S. 1544, 201 

Kalliorason (Kalkıdoaoov) (0. Bd. X S. 1655, 14ff.). 
KaAol Awévsc. 

ai KaloÀáxxo: (— schóne Mulden), Grenze von 
Latos, Bl. 5075, 79. 

å Kauága (o. Bd. X S. 1800, 43ff.). 
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von Phaistós wurde von Evans u. a. die Meinung 
ausgesprochen, daB er eine der Insel fremde 
Schrift enthält, s. o. Bd. XI S. 1798f. 

Was die Völker der nachminoischen Zei- 
ten anbetrifft (s. dazu XVIII. Abachn. nr. 84), 8o 
kónnte man dem nach Einschiebsel aus dem 7. oder 
6. Jhdt. (Beloch Ausonia IV [1909] 219) in 
der Homerischen Odyssee XIX 172 vielleicht ver- 
muten, daß Eteokreter, wahrscheinlich Überreste 


Kdwıgos = Hierapytna (o. Bd. XI S. 1839, 14ff.). 10 der vorgriechischen (etwa phrygischen) Bevölke- 


Kantanos (o. Bd. X S. 1883, 28ff.). 

Bg. Karma (Carma Plin. n. h. XXI 79). 

Karymai (o. Bd. X S. 92253, 8f) s Karte zum 
Art. Salome Bd. I A S, 1988 ‚Karumes‘. 

Katabathmós (o. Bd. X S. 2449, 58ff.). 

Fl. Katarrhaktes (o. Bd. X S. 9484, 621f.). 

Katre (o. Bd. XI S. 47, 40). Karge bei Stav- 
räkis Srarıoran Konens 75 für eine Schlucht 
über lIoóevsgov (Apokórona) ist vielleicht zu- 
fälliger Anklang. 

$ Keivoc (o. Bd. XI S. 88, 38ff.). 

Gebirg Kéógioz (o. Bd. XI S. 112, 15ff.). 

Fl. Kéógwoc (ebd. 112, 26). 

Keópbowsc, s. o. Bd. XI S. 114. 43. 

Kspgaía (o. Bd. XI S. 252, 40ff, Bl. nr. 5028 C j. 2). 

Kioxepa(?), Bl nr. 5000 II à 1; s. o. Bd. XI 
S. 3858, 6. 

Knria (o. Bd. XI S. 267, 1782. 

Kimaros (o. Bd. XI S. 396, 26). 


Bg. Kivöorov 8. K£ögıov und o. Bd. XI S. 472, 12. 30 


Kisamos (o. Bd. XI S. 516, Lf. Nr. L Nr. 2). 
Kopássis 'O év Kov[nóAe "EA. Dil, ZUM. 
Ilapáor. 1891/2 B. 

Krdpos (= Walker), Plv«áqo;? Bl nr. 5075, 57. 
Koilov. Bl. nr. 5075. 

Kowóv Kgqrou£ow S. K ovv óv in den Nachtrügen. 
Knosós (o. Bd. XI S. 922, 1ff.). 

Koírg (o. Bd. XI S. 1061, 57f£.). 

Kopódila, Bl. nr. 5075. 

Koresia, Deffner Evi Zo 1921 áo. 5, 7. 
Korion, ebd. 

Vgb. Korykos, s. d. 

Die Inseln um K. sind unter ihren Namen in 
den Bänden der Realencyclopädie behandelt (Dia 
ausgenommen), Statt Musagoroe (Mela) lese ich 
nach Plinius (n. h. IV 61) mit einer leichten 
Änderung Acusagorei von Akusagoras, etwa 
einem Melier (vgl. einen solchen CIG nr 2436, 6), 
ähnlich Eoaossredrios (0. Bd. VI S. 832, 67f.) 


rung (s. den Art. Eteokretes o. Bd. VI S. 709ff.), 
Langschädel, mäßig groß (im Westen und im 
Osten) vorhanden waren. Außerdem werden in 
dem späten Zusatz Kydonier, Achaier, Dorier und 
Pelasger als Bewohner der Insel genannt. Noch 
zur Zeit des Herodot lebten barbarische, nicht 
riechisch sprechende Leute auf K. Die Schei- 
ung der ursprünglichen Wobnsitze dieser ver- 
schiedenen Leute bedürfte noch der Klärung. Es 


20 heißt nur, daß die Kydonier am Iardanos gewohnt 


haben. Im 7. Jhdt. v. Chr. war K. im wesent- 
lichen dorisch. 

Sprache. Schon zu der Zeit, da die epi- 
chorischen griechischen Inschriften in den ver- 
schiedenen Stádten entstanden, hat sich eine ge- 
wisse Angleichung der einzelnen Dialekte nach 
dem Dorischen hin vollzogen. Den Studien der 
Dialekte ist von mehreren Seiten Aufmerksam- 
keit geschenkt worden. 

Die Kreter des griechischen Zeitalters 
waren geschickte und gewandte Läufer und Klet- 
terer wie ihre Hunde (s. o. Abt. XVII). Außer- 
dem tüchtige Krieger (Bogenschützen und Schleu- 
derer, Expeditionen Bursian II 537, 2). Bei 
zahlreichen Heeren standen kretische Söldner. 
Die Insel vermochte damals ebensowenig wie heut- 
zutage eine nur einigermaßen zahlreiche Bevölke- 
rung von sich aus zu ernähren. Dieses Söldner- 
tum mochte im Zusammenhalt mit der Knaben- 


40 liebe, der Seeräuberei und dem Hang zur Un- 


wahrhaftigkeit zu dem üblichen Ruf der alten 
Kreter beigetragen haben (Callim. in Iov. 8. 
Polyb IV 8. VI 46. Diod. XXXVII frg. 23. Cor- 
nelius Nep. Hannib. 9. Plut. Philopóm. 18. Paul. 
ad Tit. I 12. Zenob. prov. IV 62). 

Schriften über den Dialekt der grie- 
chischen Bewohner. Kleemann De universa 
Cretieae dialecti indole; Reliquiarum dialecti Cre- 
tiae. Hey De dialecto Cretiea, Dessau 1869. 


von einem Krasistratos. Die großenteils uralten 50 Helbig De dialecto Cretica, Plauen 1873. Her- 


StraBenzüge werden bei den Städten berücksich- 
tigt. 

XXI. Das Volk (um 68 v. Chr. von Beloch 
[Bevölker. 160] auf 200.000 geschätzt). Über die 
somatischen Komplexionen der vorgriechischen 
Bevölkerung sind bisher nur Vorarbeiten veröffent- 
licht, s. Burrows Discover. in Orete 168ff.: Crete 
and the North. Duckworth Ann. Brit. School 
Ath. IX 275. 358. Die Frauen sind auf den Ge- 


ford 1887. Skiás Hegoi tjs Konuxis OwAéxToOv, 
iy Aðńvaiç 1901 und bes. Kieckers Die lokalen 
Verschiedenheiten im Dialekt Kretas, Marburg 
Diss. 1908 mit Dialektkarten. Kretische Wörter 
sind besonders bei Hesychios überliefert, s. Eë 
Bnxiov (onomatop.?) = Lamm, orals (Mehlbrei), 
Bevric (Bevzis?) (Gerstenaufguß). Deffner 'Ed- 
voc) Zo 1921 dp. 7. 12, dem Bild eines Hera- 
kles aus römischer Zeit, gefunden auf K., zur 


mälden hellhäutig dargestellt, die Männer dunkler. 60 Vergleichung der körperlichen Erscheinung die 


Der Jüngling, der auf einem (knosischen) Wand- 
gemälde ein triehterförmiges Gefäß trägt, hat 
hellere Hautfarbe, ist vielleicht ein Sklave aus 
einer nördlicheren Gegend (Grieche?). Solange 
die vorgriechischen Schriftzeichen nicht gelesen 
und übersetzt sind, ist an einigermaßen sicheres 
Urteilen über die Stammeszugehörigkeit nicht zu 
denken. Bezüglich der Schrift auf dem Teller 


Photographie eines heutigen griechischen Kreters 
gegenüber. S. auch Pashley II 232. Deff- 
ner do. 16, 11. 

Über eine gewisse Art des Kommunismus (ge- 
meinsame Mahlzeiten) s. Abschn. Verfassung. 

XXIL Aus der Geschichte a) der vor- 
griechischen Bevölkerung. Die lückenhafte 
Überlieferung, die sporadischen Funde (der We- 





1817 Kreta (Geschichte der Bevölkerung) 


sten ist wenig durchforscht), die vielen teilweise 
widersprechenden späteren Sagen, die katastro- 
phale Anderung im Besitz der Inselteile sind 
schuld, daB namentlich die ältere ‚Geschichte‘ 
nicht auf Ereignissen mit chronologisch eng be- 
grenzten Zeiten rechnen kann, sondern nur Schlüsse 
anf Zustände bietet. S. Abschn. XVIII mr. 14. 
15. 19. 97. 84. S. auch Bossert Altkreta 64f. 

Wann die Besetzung der Insel durch grie- 


chische Leute und die Hellenisierung der Insel 10 


vollendet war, ist bis jetzt nur in den weitesten 
und unbestimmtesten Umrissen vermutbar. Noch 
zur Zeit des Herodotos gab es Einwohner der 
Insel, die nicht Griechisch sprachen. Zäh 
hielten die Eteokreter, ein ansehnlicher Teil der 
Bevölkerung, an ihrer Sprache fest (Convay 
Brit. School Athens VIII 125ff. X 115ff, Miller 
s. o. Bd. VI S. 709) ; 

b) in der Zeit des Überwiegens des do- 


Kreta (Verfassung) 1818 


inaozía Końýtye nò xovooviágiov` xß' adiere " 
Taootúvy unņntoózolis, "Ivaros, Bievva, Tegánvõra, 
Kapáoo, AàÀvyyoc (vielleicht das jetzige "Aàvyol), 
Xeoodvnoos, Auxros, 'Apxaóía, Kvweoodc, Zobflpi- 
zog, Od£ıos, Eiebdeove, Adunaı, Antega, Kuöw- 
via, Kioauos, Kavravéot, "EÀvooc, A(oooc, cbowixy 
üroı Agaĝéva ; 1 Metropolit, 11 Bischöfe. — 828 
n. Chr. vorübergehende Besitznahme durch Sara- 
zenen. [Bürchner.] 
XXIII. Verfassung. In der historischen Zeit 
zerfiel die Bevölkerung K.s in Freie und Un- 
freie; die Freien umfaften: 1. Bürger, 2. 'Yxyj- 
xooi, 3. Freigelassene und 4. zugezogene Fremde; 
die Unfreien waren entweder Staatssklaven oder 
Privatsklaven. Die Bürger waren gegliedert nach 
Hetairien und Phylen (Gortyn xvid); Dosiades 
bei Athen. IV 22: óijorvtat Ó' oi. ztoAtza. závvec 
xa  fruoíac, xalobo: de Tavras dvögeia. Die 
Hetaiie war eine aus der Jünglingsgenossenschaft 


rischen Elements. Endlich im 7. Jhdt. ob- 20 hervorgegangene Schichtung der Bevölkerung, an 


siegt der dorische Einfluß. Ich möchte der An- 
gabe von Beteiligung kretischer Fürsten am sog. 
Troischen Krieg nicht Glauben schenken. Die 
Leute, die von den Griechen überwältigt worden 
waren, haben jedenfalls einem hochbegabten und 
in der Zivilisation weit vorangekommenen Volks 
stamın angehört (Water-Closet in Knosos). Aber, 
wie öfters in der Geschichte, erlag es dem rauhen, 
unberührten Eroberer. Eine gemeinsame Ge- 


der nur diejenigen teilnahmen, die zur dy&in ge- 
hörten, also nur die vom Herrenstande. Arist. 
pol. II 2, 1264 a stellt die dvögeia und Hetairien 
zusammen mit den Phratrien und Phylen. Wer 
nicht zu einer Hetairie gehörte, war dnetagos 
Gortyn 4991 IL 5 und II 40. Dazu gehörten die 
$z5xoo, die Freigelassenen und die Fremden. 
Für ihre Streitsachen hatten die Hetairien be- 
sondere Richter, Gortyn 4999; an ihrer Spitze 


schichte hat die Insel erst mit dem späten Auf- 30 stand ein derwr, der für die dvöceia zu sorgen 


treten des Kowör» rou Komroéov gehabt, als 
sich die Kreter mit Fremden auseinandersetzen 
mußten. Im großen ganzen kann man nur von 
Schieksalen einzelner Städte (s. die Art.) reden. 
Keine der kretischen Städte (auch Olopyxos 
nicht) war Mitglied der delischen Symmachie. 
Daß die Besetzung der Insel durch Ange- 
hörige griechischer Stämme mit Gewalt geschah, 
beweist das Vorhandensein von nicht vollberech- 


hatte und einen vierfachen Anteil erhielt: Herakl. 
Polit. 8, 5. Die Phyle war das erweiterte Ge- 
schlecht; solehe Phylen bestanden auch bei den 
ürnaoo:, die nicht dem Herrenstande angehörten. 
Da die adeligen Geschlechtsgenossen sich zusam- 
nientaten, flelen die Hetairien meist mit den ade- 
ligen Phylen zusammen. Eine Abteilung der 
Phyle war der Klaros, zu vergleichen der zarg«á 
in Delphoi, dem (aoo; in Athen; er war die 


tigten Individuen und von Sklaven (s. Abschn. 40 gems im Gegensatze zur Phratrie, ihm kam nach 


XXIII. Übergewicht von Knosos und Gortyn, 
Strab. X 478). Versuche zur Bildung eines ge- 
meinsamen Gerichtshofs Kowodixetor CIG nr. 
2556, 58. Gemeinsame Gesandtschaft der Kreter 
nach Delphoi zur Zeit des zweiten Perserkriegs, 
Herodot. VII 169. Keine Beteiligung daran — 
420 v. Chr. Krieg vieler Städte K.s gegen Lyttos. 
— 868 v. Chr. große Zerstörungen durch ein Erd- 
beben. — 220 v. Chr. Versuch von Knosos und 


4991, V 25 suhsidiäres Erbrecht zu. Dagegen 
hängt der Begriff ozdoros mit der Hetairie zu- 
sammen: es war eine aus der Hetairie entnom- 
mepe Militärabteilung, der besondere Kriegspflich- 
ten oblagen; aus ihr wurde der Kosme mit dem 
militärischen Oberbefehl entnommen; vgl. Hesych. 
otäpros = al rafeıs tod nAndovs: Gortyn 4985 
und Lyttos Bull. hell XIII 61. Vgl. Majuri 
Studi sull' onomastica cretese in Rendiconti della 


Górtyn, durch Anschluß an den Aitolischen Bund 50 reale accademia dei Lincei XIX 329—363. XX 


ganz K. au sich zu bringen. Die übrigen Städte 
wandten sich an den Achaiischen Bund und Phi- 
lippos V. von Makedonien, Polyb. IV 53f. — Han- 
nibal in Górtyn auf K. (s. o. Bd. VII S. 2351, 
491). — Gesandtschaft der Rhodier zpóc sdvtac 
Kogvausig xal xar iÓ(av noös tàs nohe 169 v. 
Chr. Polyb. XXIX 4. — Q. Caecilius Metellus 
(später Cretieus) unterwirft nach zwei Jahren 66 
v, Chr., die Insel, deren Bewohner die kilikischen 


631—675. Außer den drei dorischen Stamm- 
phylen finden wir die Aidaleis Dreros 4952; Gor- 
tyn 4991, V 5; Knosos 5146. Bull. hell. XXIX 
205, 67; Lyttos Bull. hell. IX 13, 11. IG XII 
3, 254; Malla 5101; Aloyeis Latos 5080; Asx.... 
Gortyn 5023; ’Eravogeis Latos 5076; Kanagis 
Hierapytna ’Eynu. dex. 1908, 197,1. Majuri 
hält die Aithaleis für eine prädorische Phyle, 
führt Aischeis auf Argos und die Kamiris anf 


Seerüuber zu Bundesgenossen hatten; mit Kyrene 60 die Stadt Kamira zurück; vgl. Xanthudidis 


zusammen römische Provniz (Strab. XVII 837 
340. CIG nr. 2588. 2591). Aquüdnkte, Badean- 
lagen, Brücken, Straßen auch im Westen. Über 
das Kowóv rà» Kontöv auf späten Münzen der 
Provinz Svoronos 343ff. Kaiser Konstantinos 
trennt K. als Eparchie unter einem Consularen von 
Kyrene (22 Städte, Vorort Görtyn). — 66.n. Chr. 
865 n. Chr. Starke Erdbeben. Hierocl. 649, 3: 


"Egqu. ápy. 1908, 201. Die émáxoo: entsprechen 
den spartauischen Perioiken; sie waren Landge- 
meinden, bestehend aus früheren Bewohnern, die 
von Handel und Gewerbe lebten, auch in Phylen 
eingeteilt waren: Athen. VI 84 Zooıxgarns (FHG 
IV 501) ö’ & devrfow Konuxõr * cv u&v xowijv, 
qol, dovielav of Koftss solo uvoíav, viv Aë 
idlav dpauıdras, rote 0b ÜnnxÓovc mepioixovs; 
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ähnlich berichtet auch Dosiades (FHG IV 399). 
Dagegen sind die von Arist. pol. II 1269a ge- 
nannten Perioiken sicher identisch mit den Kla- 
roten oder Aphämioten, den auf den Ackerlosen 
ansässigen Hörigen. Die Bull. hell. XXVII 219f. 
in der Inschrift aus Latos erwähnten óxóßfoixot 
werden als zesolo:xo: erklärt, vielleicht auch die 
daselbst genannten rdeoıxo. — Bezüglich der 
Freigelassenen, ünelsbdeooı, bestimmt der Volks- 
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besonders der xdouos &evıos, der seineu urduor 
hatte, ebd. XI 15 und die unter den Kosmen 
stehenden dıxaoras, s. das gortynische Gesetz ; in 
Geschlechtersachen bestanden noch die Richter 
der Hetairie Gortyn 4999. Hinter den Kosmen 
waltete der Rat der Alten, die AovAd, auch dor 
tÓv yepóvvov genannt; mit Recht setzen Kohler- 
Ziebarth 45 ihm die Gortyn 4985 genannten 
ageiyıoror sowie die Hierapytna 5040, Latos 5075 


beschluf von Gortyn 4982: ‚Von den Freigelas- 10 und Vaxos 5126 erwähnte monyeia gleich. Über 


senen soll es jedem, der will, freistehen, in Lato- 
sion zu wohnen unter völlig gleichen Rechten, 
und niemand soll einen solchen knechten noch 
der Freiheit berauben‘. Für die &&vo: war ein 
besonderer xóguog Lévis bestimmt, s. den Art. 
:Kosmoi. — Die Unfreien zerfallen in Staats- 
sklaven, Mnoiten, und Privatsklaven, die teils 
Feldsklaven (ådpamıðraı oder xAapóta), teils 
Haussklaven (xovocvgvo) waren; im gortynischen 
Rechte ist der oíxsóc (Häusler) der Landsklave, 
der dodAos der Haussklave: Athen. VI 84 »alodcı 
ôt oi Koütes vote xarà nóhw oixéras yovoowi- 
Tovs, dpanınnıas ÖE rode xar dypÓv Eyrweious 
Dër Övras, dovlwdtrras 03 xaxà nóÀsuov * ÓiÀ tò 
xÀggo05va. òè xhagwtas. ó Egpooos ô' èr y' ioro- 
oc (RDOG I 242) ‚«Aagoras, pnoı, Korjtes xa- 
Aofo tous doblovs And Tod yavousvov negi abıav 
»Anoov‘; Poll, UI 83 ueraġù ó& Mevüéowv xai 
óvilor oi... Kontóv xlagóta: xai uvoiai . . .; 


den Rat der Álten sagt Arist. pol. II 10, 1971b: 
yépovtse, oU xalovorw oí Kones foviQv ... voUc 
yépovrag (aípoUvra:) ix tv xsxoougxórov und 
Ephoros bei Strab. X 4, 92: s&pi 6? vàw Get: 
orwv auußovkos zo@vraı rois yEgovos xalovuevors ` 
radlorarını Ô' eis roðto rò ovvéðgiov of ts tür 
»douwv dprns Neımuevor xal tälda Ödrıuor xpırö- 
eo, Der Rat der Alten wurde aus den ge- 
wesenen Kosmen und aus anderen Honoratioren 


20 gebildet auf Lebenszeit. Er war oberste Verwal- 


tungs- und Richterbehörde, hatte fast unbe- 
schränkte Befugnis und schaltete ohne Verant- 
wortlichkeit nicht nach geschriebenen Gesetzen, 
sondern nach eigener bester Einsicht (Aristot. 
a. O. Strab. X 481) Über die Zahl der Ge- 
ronten ist nichts bekannt; vielleicht betrug sie 
98 oder 30. Die Volksversammlung, die dyoga 
Bekker Anecd. I 210 oder xxigoía Arist. pol. 
U 10, 1272, nahm eine untergeordnete Stellung 


Bekker Anecd. I 999: oí óoblo: uiv Gerzaiör 30 ein, indem sie nur ein formelles Bestätigungsrecht 


nevdorar xalobvroi .. . xai t&v Kogtóv xAapotal; 
Strab. XV 34 p. 701: xai tó dvii doviwr toi; iv 
dxuf xojodu veoıs, ws Rofres ur voig dpaguud- 
zas; Hesych. s. uva. — Zu beachten ist, daß 
die Klaroten nicht der einzelnen Familie, sondern 
dem Klaros, der gens, gehörten., Von den 46 
Städten K.s hatte jede ihre besondere Verfassung, 
diese verschiedenen Verfassungen haben aber eine 
große Ähnlichkeit: an Stelle des Königtums war 


hatte: &xxAnoia xvoía oùĝevós gau i) ovveyngicao: 
và ÓóbLovza toi; yfpovoi xai toiz xóopoiw, sagt Ari- 
stoteles. Diese aristokratische Staatsordnung er- 
hielt im Laufe der Zeit einen demokratischen Cha- 
rakter, eine ĝņnuoxoatixý dıddeoıs Polyb. VI 45f. 
um die Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. Die Volksver- 
sammlung gewann an Bedeutung : in der Beschluf- 
formel treten die xdano: zurück, dagegen erscheint 
die Zxx4gaía, der ÓGuoc, das xowóv: Aptera 4942 


überall die aristokratische Kosmenverfassung cin- 40 Zóo£e räı Boviüt zul rar Ödume, ebenso 4945— 


geführt, s. den Art. Kosmoi. Arist. pol. Il 10, 
1272 tadelt diese Verfassung, in der die Kosmen 
die höchste Macht besaßen, aber der Tyrannei 
der Geschlechter unterworfen waren, die sie von 
Zeit zu Zeit verjagten. Andere Beamte waren: 
der uvducov, der Sekretür. vgl. Arist. pol. VII 
$. 1321 b. Gortyn 4991, XI 17. Bull hell IX 
18, 13, später yoaupareös Latos 5076. 5080. Bull. 
hell. XIII 57. "Emnu. &oy. 1908, 225, 11; Olus 


4947; Itanos: Zöofe zäı Boviäı xoi zäı Erainolaı 
5059; Rev. ét. gr. XXIV 392,1; Praisos 5120: &80&s 
Ioawiov räı Bovlät xal r@ı xoıw@ı, Annual BSA 
XVI 282, 1: &öo&e Ilgauolov roig Ğogovot xai tõ 
xoiwwõı éxxno(ag svotác . . . yevouévne, vgl. 5121; 
Gortyn 5011: Zfaós rër nolı yapiddoroı roıa- 
ratio» nagıövrwr; Topıvvlor Exxinola Rh. Mus. 
LIX 568. Neben den Rat der Alten trat bei der 
Demokratisierung der Verfassung ein Rat der 


5106; Dreros 4952; ein xägv£ Gortyn 4985; yvó- 50 Jungen, vsórac, mit besonderen Funktionen, auch 


uoves Gortyn 4979; #oounznges Itanos Rev. et. gr. 
XXIV 391, If und 415, IV: Reinach will sie 
den athenischen zawiaı entsprechend erklären, je 
einen für jede der 3 dorischen Phylen, den 4. 
als Vorsitzenden derselben 3. 399, zasovduoı 
Strab. X 4 8 21, zargovóuor: Itanos Rev. et. gr. 
XXIV 423, VIII; &yogavóuor Gortyn 5031. 5032; 
erwühnt werden z/za« Goriyn 4982 und ein iepop- 
yóc Gortyn 5029. Die von Boeckh mit den 


mit dem Richteramte bedacht Gortyn 5011. 5012 
(3. Jhdt. v. Chr. ... tās ðè veóraçc uvúvtes xot- 
vóvrow). Die Volksversammlung fand auf der 
dyood, dem Marktplatze, statt, wo sich ein bei 
sonderer Stein als Podium befand, von dem aus 
man sprach. In der Volksversammlung fand die 
Adoption und die Lossagung von der Adoption 
statt Gortyn 4991, X 35. XI 15. Von den Volks- 
beschlüssen (ynplouare), bei denen wenigstens 


vouoptlaxss verglichenen sueiyisto: ix^ sóvouíaz 60 800 Bürger anwesend sein mußten Gortyn 5011 


Latos 5075, denen Caillemer gewisse polizeiliche 
Funktionen zuweist, hat Xanthudidis richtig 
als Vorsitzende des Kosmenkollegiums erklärt. 
Über die von Strab. X 4 p. 481 erwü&hnten íxzeic 
und den in der Inschrift Bull. heil. XIII 61 (Lyt- 
tos) genannten émiueloóperog ist nichts zu er- 
mit in. Was die Dichter anbelangt, so waren 
die Kosmen selbst Richter, Gortyn 4991, VIII 50, 


und 5015, sind zu erwähnen: Allaria 4940 (Iso- 
politie Tür die Parier); Aptara 4941f. (Proxenie- 
verleihung); Gortyn 4985 (Vertrag mit Rhizen). 
5024 (Vertrag zwischen Gortyn, Hierapytna und 
Priansos). 5043 (Vertrag mit Antigonos Gonatas). 
5044 (Vertrag mit den kretischen Árkades); Hiera- 
pytna 5039 (Vertrag zwischen Hierapytna, Prai- 
sos und Oleros, vgl. Rh. Mus. XV1 587f. Iso- 
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litie). 5041 (Hiera) und Lyttos); Vertrag 
ES, Mise un den Ke Städten 
Knosos, Gortyn und Phaistos Delphinion 140; 
Vertrag zwischen Latos und Eleuthernai "Esa. 
dog. 1908, 221, 9; Ehrenbeschluf für Richter 
Malla 5101 usw. — An öffentlichen Gebäuden 
finden wir erwähnt ein dozsior in Priansos 5040, 
in Hierapytna 5073, ein zovraviuov in Latos 5075 
und ein yosopvidx:o» in Polyrhen 5116. Als 
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Entlassenen gleichzeitig; die Einführung der 
Gattin in das.Haus wurde solange hinausgescho- 
ben, bis sie imstande war, dem Hauswesen vor- 
zustehen (Strab. X 4). Die Ehe galt als heilig, 
Ehebruch wurde streng geahndet (Aelian. var. 
hist. XII 19, Gortyn 4991, II 20), auch über die 
Mitgift gab es gesetzliche Bestimmungen (Strab. 
X 4). Über die Syssitien s. d. 

Westermann bei Pauly R.E. s. Creta, Verfas- 


Haupt eines kretischen Bundes erscheint Gortyn 10 sung. Gilbert IT 218f. Caillemer Daremberg- 


mit Knosos: das xowö» Konrauav finden wir er- 
wähnt 4942 und 5146 (2. Jhdt. v. Chr.); das 
zowoölxıov, das allgemeine Bundesrecht der kre- 
tischen Städte, wird genannt in Hierapytna 5040 
und Latos Bull. hell. XXVII 225. Über das xoróv 
Kogróv vgl. Paribeni Diz, epigr. 1260, über 
die Verwaltung K.s in römischer Zeit ebd, 1966f. 

Das dorische Element machte sich noch deut- 
licher als im Staatsleben im Privatleben der Kre- 


Saglio Diction. I 1568—1568. Hermann-Thum 
ser 16 133%. Schoemann-Lipsius I4 8303f. 
Busolt Hab. IV2 118—124. P. Deiters De Ore- 
tensium titulis publicis quaestiones epigraphicae 
(1904). Kohler-Ziebarth Das Stadtrecht von 
Gortyn und seine Beziehungen zum gemeingrie- 
chischen Recht, Göttingen 1912. [J. Oehler.] 
Konraswr Kowdv, tó (IG XII 1, 77, 6) 
— Bund der kretischen Stádte, vgl. 77, 5: Kon- 


ter geltend; ganz wie in Sparta zeigt dasselbe 20 vauécov & Evsrmaovramolıg, s. Art. Kouvóv. 


einen öffentlichen Charakter und hat seinen Mittel- 
punkt im Staate. Dazu gehören die gemeinsamen 
Mahlzeiten, ávópzia bei den Kretern genannt Arist. 
pol. II 10, 12722; Ephoros bei Strab. X 4 $ 18: 
tà Ó& cvooírta dvópsia xapü uiv tois Kogoi xai 
võv šu xaleiodaı. Strab. X 4 § 16 berichtet: 
toùs uev nalôas slg vag Óvoualouévog áyéclag xs- 
Jefoot dortéën, toùs Ós trÀt(ovs &r Tols avooıtiors, 
& xaloğow åvôosīa, önws rar low» werdoyoer 
Tois eunögois of neréotegot, Önuoola vosqónusvo: 
und Arist. pol. II 10, 1272 sagt, daß die dvógsia 
bezahlt wurden aus den pdoot, oüs PEgovar of negi- 
oıxoı (= Klaroten). Dosiades (FHG IV 399) gibt 
bei Athen. IV 22 über Lyttos an: oi Ai Avrtıo 
ovrüyovot u&v tà xoà ovooínua oğtrwc ` xatos 
zov yıroukvov xaonöv üvagéos. vv ĉexárņy eis 
jv érmpíav xal tà; vie 2dieoe 2pogdänee, à; 
Óuavénovoww ol noosotnxóvec vic mólscc sig voUc 
éxdotov oixovc. Nach Strab. X 4 $ 21 führte 


die Aufsicht xaÜ' £xacro» dvópsiov natDovónoc. 40 


Die Knaben, oxöro: genannt, Schol. Eurip. Al- 
cest. 992, wohnten diesen dvögsia bei, auf der 
Erde liegend und ihre halben Portionen verzeh- 
rend, während die Alten ihre Kriegstaten erzähl- 
ten und durch das Lob tapferer Männer die Jugend 
zur Nacheiferung zu erwecken trachteten (Athen. 
IV 21. Strab. X 4). — Dosiades berichtet weiter 
bei Athen. IV 22: eíoi à mavrayo? xarà viv 
Konmv oixoı úo tois ovooıriors, dw Tov ur xa- 
AoUc: Avdgeior, zóv Ó' dAÀov, fv d) robos Eévovs 
xomilovoı, xouujeivov  npogayopróovow. Die 
Gastfreunde verbündeter Stüdte wurden wührend 
ihrer Anwesenheit zu diesen dvópsia zugelassen 
9040 (Vertrag zwischen Hierapytna und Priansos). 
Mit 18 Jahren wurden die jungen Leute (&záyslor) 
in die áyéla: aufgenommen, heiBen dann åyéłao: 
Dreros 4952, s. den Art. 4y&in; sie besuchten 
das Gymnasium; in diesem war es besonders auf 
die körperliche Ausbildung abgesehen, die gei- 


[Bürchner.] 

Krete, Eponyme der Insel Kreta, nach Do- 
siades Tochter einer Hesperide (Plin. n. h. IV 
58) oder selbst Hesperide (Steph. Byz. s. Kore). 
Als ihre Schwester wird Aia genannt (Etym. M. 
27, 94), was nicht klar ist: Nach Asklepiades 
von Tragilos ist sie Tochter des Asterios und 
Gemahlin des Minos (Apollod. III 1, 2, 4), nach 
anderen Mutter der Pasiphae von Helios (Diod. 


80IV 60, 4). Von Zeus ist sie Mutter des Kar 


(Aelian. nat. an. XII 30). Endlich wird K. auch 
zur Tochter des Deukalion und Schwester des 
Idomeneus gemacht (Apollod. III 3, 1, 1). Ratio- 
nalisierende Erzählung läßt sie Tochter eines 
Kureten sein und als Gattin des Ammon der 
Insel den Namen geben (Dionys. Skytobr, Diod. 
III 71, 2). Sie ist auf der Talosvase dargestellt; 
über weitere bildliche Überlieferung vgl. Höfer 
in Roschers Myth. Lex. II 1423. [Latte.} 
Konrda, Örtlichkeit auf dem arkadischen Ge- 
birge A4óxa:ov (Paus. VIII 38, 2. Kallimach. hymn. 
inlov.34) Die Arkader behaupteten, Zeus (Kon- 
tay£vfc) sel in diesem zcoíov, nicht auf der Insel 
Kreta, von drei Nymphen erzogen worden (Paus.). 
Nach Pausanias lag K. links von dem d4coc des 
Apollon Parrhasios, dessen feg0» noos ávaroAós to? 
ögovs lag (VIII 38, 8). An der Ostseite des Berges 
fand auch neuerdings Kuruniotes Mauerreste 
an einer An Tdvvns or& Madpuaga genannten 


50 Stelle %/, Stunden oberhalb von dem Dorfe Toca 


und schlug vor, sie mit K. zu identifizieren (Epnu- 
gox. 1910, 29—36). [Honigmann.] 

Konrnria, dé (Apollod. IIL 2, 3), Örtlichkeit 

auf der Insel Rhodos zwischen Kamiros (nördlich) 

und Mnasyrion (südlich) nach alter Ansicht von 

Althaimenes benannt, wegen der Nähe an Kreta 
dort angesetzt von H. Kiepert zu IG XII 1. 
[Bürchner.] 

Kretheus. 1) Sohn des Aiolos und der Ena- 


stige beschränkte sich auf das Notdürftige: den 60 rete (Apollod. I 7, 8, 3; "Evao£a Schol. Pind. Pyth. 


Haupteil bildete das Erlernen der versifizierten 
Gesetze (Strab. X 4. Aelian. var. hist. II 39). 
Die Erziehung erhielt ihre Weihe durch die Liebe 
des älteren Mannes zu dem jüngeren, welches 
Verhältnis, von Ephoros bei Strab. X 4 genau 
geschildert, bald in das unnatürlichste Laster aus- 
artete. Mit der Entlassung aus der Agele mußte 
ein ieder sich verheiraten, und zwar die zugleich 


4, 252) oder der Laodike (Schol. Hom. Od. XI 
278), Bruder des Athamas Sisyphos Salmoneus 
und Perieres (Hes. frg. 7 Rz. Schol. Hom. Od. 
X 2). Seine Gattin ist Tyro, von Poseidon, 
der ihr in Gestalt des Enipeus genaht war, 
Mutter des Pelias und Neleus; K. schenkt sie 
Aison, den Vater des Iason, Amythaon und 
Pheres (Hom. Od. XI 235ff.; vgl. v. Wilamo- 
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witz Hom. Unters. 149. Daraus Eur. frg. 14. 
Schol. Hom. Od. XII 69. Apoll. Rhod. II 1168. 
III 358. Rhianos bei Steph. Byz. s. Auusaovia. 
Steph. Byz. s. Pegal. Schol. Pind. Pyth. 4, 255. 
Diod. IV 68, 3. Apollod. I 9, 11, 1. Hygin. fab. 
12 u. s.). Sein Sitz war Iolkos (Schol. B Hom. 
n. I 591, wo für Idoovyı Aloovı zu lesen ist). 
Gelegentlich werden auch Neleus und Pelias zu 
seinen Söhnen gerechnet (Schol. Theokr. 3, 45. 


Kreusa 1824 


genannte, die Bucht von Chaniá, die Suda-Bai, 
die Bucht von Chersónissos und vor allem die 
Porosbai (Mittelmeerhandb.? IV 269ff). 
[Bürchner.] 
Kretopolis (Ptolem. V 5, 5. Geogr. Rav. 106, 
1, Kontör nölıs Polyb. V 72, 5. Diod. XVIII 
44, 2. 47, 4), Stadt in der Landschaft Kabalia. 
Sie wird erwähnt in den Kämpfen des J. 320 
zwischen Antigonos und Alketas und in denen 


Paus. IX ap 8). Die alten Beziehungen von 10 des J. 218 zwischen den Bewohnern von Selge 


Lemnos zur thessalischen Aiolis bezeugt, daß 
Myrina, die Gemahlin des Thoas, Tochter des K. 
genannt wird (Schol. Apoll. Rhod. I 601; vgl. 
Toepffer Att. Geneal. 187). Bei Pindar (Nem. 
5, 49) heißt Hippolyte die Gemahlin des Aka- 
stos, Kondeis, Tochter des K. (irrig Schol. Pind. 
5, 49), was aber Schwierigkeiten macht, da meist 
Akastos Enkel des K, ist. Vereinzelt steht die 
Notiz, des K. Gemahlin Demodice oder Biadice 


habe Phrixos zu verführen gesucht und dann ver- 20 


leumdet (Hygin. astron. II 20 p. 60, 11 Bunte). 
Bei Diod. IV 60, 1 heiratet Tektamos, des Doros 
Sohn, der Aioler und Pelasger nach Kreta führt, 
eine Tochter des K. und zeugt mit ihr den 
Asterios. Die Nachricht ist trotz der Aioler, die 
Tektamos führt, auffällig, die Möglichkeit einer 
Korruptel zu erwägen. 

2) Name zweier Helden bei Vergil (Aen, IX 
774. XII 538). [Latte.] 

Kretia s. Krateia. 

Konrivaior, tò (Parthen. erot. 5. Kern In- 
schriften von Magnesia am Maiandr. IX 52), 
Flecken bei Ephesos in Ionien, dieser Stadt zu 
einer gewissen Zeit gehörig, Plut. prov. I 57: 
tayúteoor ó Mávôoņs Konņtivaşs ànenéoaoe, s. 
Meineke zu Chol amb. poët. [Bürchner.] 

Kretischer Kalender. Das Florentiner He- 
merologium überliefert folgende Monatsnamen und 
Monatsanfänge: Thesmophorion 283. Sept. (31 Tage). 


und Pednelissos Die Lage läßt sich nicht sicher 
bestimmen, ebensowenig die Frage entscheiden, 
ob es gleich der Stadt der Keraeitai ist (s. d.), 


“ Lanckoronski Die Städte Pisidiens und Pam- 


phyliens 1I 123f. 192. Imhoof-Blumer Kleinas: 
Münzen 316. Vielleicht ist sie von Alexander 
angelegt und mit kretischen Kolonisten besetzt 
worden, Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staaten 
1 231, 8. Über die Lage bei Pajamaatsch oder 
weiter nördlich bei Indjir Han östlich vom Kestel- 
Göl vgl. Ramsay Bull. hell. VII 267. Bérard 
ebd, XVI 427. Rott Kleinas. Denkmäler 28. Kie- 
pert FOA VIII Text 10a.b. IX Text nr. 82, 
Vgl. auch Kremna. [Ruge.] 
Kreugas von Epidamnos, Nemeonike im 
Faustkampt (Paus. VIII 40, 3). Er war von sei- 
nem Gegner Damoxenos von Syrakus absichtlich 
im Kampfe getötet worden. Gleichwohl wurde 
er nach seinem Tode durch den Siegerkranz und 


30 eine Bildsäule geehrt. Diese stand noch zur Zeit 


des Pausanias (II 20, 1) zu Argos im Tempel des 
Apollon Lykios. Svoronos (Athen, Nationalmus. 
35) vermutet, daß eiu im Meer bei Antikythera 
gefundener bronzener Arm von dieser Statue her- 
rührt, vgl Hitzig-Blümner Paus. III 263). 
[Honigmann.] 

Kreusa (Kesovoo, 5, Strab. IX 400. 405. 
409. Ptolem. HI 14, 5; Kosūoa Strab. IX 405; 
Kọozovoia Strab, IX 409; Creusa Liv. XXXVI 21; 


Hermaios 24. Okt. (30), Eiman = Zundiroe [K. F. 40 5. XIII 56, 5. XLIV 1, 4. Pomp. Mel. II 53) 


Hermann] 23. Nov. (31), Metarchios 24. Dez. 
(81, Agyeios 24. Jan. (98), Dioskorios 21. Febr. 
(31), Theodosios 24. März (30), Pontos 23. April 
(91), Rhabinthios (Bakinthios?) 94. Mai (80), 
Hyperberetos 28. Juni (31), Nekysios(?) 24. Juli 
(80), Basilios 23. Aug. (31). Das Jahr fängt mit 
dem 23. Septbr., dem Geburtstage des Augustus 
an, der K. ist nahe mit dem asianischen ver- 
wandt, desgleichen mit dem bithynischen und 
kyprischen. [Ginzel.] 
Kretisches Meer (r6 Konzıxöv Ileiayos Thuc. 
IV 53. Aristot. mund. 3. Polyb. V 19. Strab. 
VU 323. X 485. Plut. Arat. 50. Ptolem. III 14, 
1 Müll. 15, 1 Müll.; xö Konzıxov Eustath. Dion. 
per 112; Kontxös Ilogos Seymn. 550; Cretócum 
mare Horat. carm. I 26, 2. Plin. n. h. Oros. I 2. 
Ampel. VII 4. Isid. or. XIV 4, 14. Tab. Peut.; 
Creticum | Fretum. (Ilóoog) Senec. Hipp. 661; 
Creticus Sinus Solin. 714, 23, 14. 27, 9. Senec. 


oder Kreusis (Kosos, 7, Xen. hell. IV 5, 10. 
V 4, 16. 17. 60. VI 4, 3. 25; Ages. 2, 18. Paus. 
IX 82, 1. 2. Steph. Byz), ,Waltelingen' (Pape). 

1) Hafenstädtchen an der Südküste Boiotiens. 
Einwohner Kosvorös Steph. Byz. 

K. lag au einer von den westlichsten Ausläu- 
fern des Kithairon umgebenen tief ins Land ein- 
dringenden Bucht, der heutigen Bucht von Liva- 
dostro, am Fuße der Kalkhöhen des Korombili 


50 (910 m), nahe der Mündung des Báüchleins Oéroé, 


und galt als Hafenplatz von Thespiai (Strab. nnd 
Paus. Liv. XXXVI 21, 5), bequem für die Ver- 
bindung mit Korinth (Xen. hell. IV 5, 10. V 4, 
60; Ages. 2, 18), auch von den Römern während 
ihrer Kämpfe in Griechenland als Landungsplatz 
benützt (Liv. XXXVI 21, 5. XLII 56, 5. 
XLIV 1, 4). Im J. 379/38 wird es von Kleom- 
brotos auf dem Rückmarsch vom thespischen Ge- 
biet nach Aigosthena berührt (Xen. hell. V 4, 16), 


quaest. n. III 29, 7). Die südliche Begrenzung 60 im J. 371 überfällt derselbe Kleombrotos den 


ist jedenfalls die kretische Nordküste. Die Nord- 
grenze scheint unbestimmt gewesen zu sein. oi 
tö Kontıxöv Il&layos‘. Man wird wohl als West- 
grenze die Insel Kythera und die Südküste von 
Thera als Nordgrenze annehmen müssen. An der 
Nordküste Kretas, von dem das Meer seinen 
Namen hat, schneiden tiefeindringende Buchten 
ein; die hauptsächlichsten: die jetzt Grambúsa 


Hafen, um sich ejnen Stützpunkt für einen mög- 
lichen Rückzug nach dem Isthmos zu schaffen, und 
nimmt die 12 hier vor Anker liegenden thebani- 
schen Kriegsschiffe weg (Xen. hell. VI 4, 3). 
Öffentliche Denkmäler hat Pausanias in K. 
nicht gesehen; er nennt nur ein aus Gips gefertig- 
tes Bild des Dionysos aus Privatbesitz. Ruinen 
der Stadt finden sich hart am Nordostfuße des 





1825 Kreusa 


Korombili: Mauern, Türme und ein 3 m weites 


Tor (Baedeker 169). In der Nähe beim 
Dorfe Agios Basilios wurde im J. 1897 eine 
Bronzestatue des Poseidon von fast Lebensgröße 
aus dem Meere aufgefischt (Comptes-rendus de 
l'Acad. des Inser. XXV [1897] 172, Athen. Mitt. 
XXII [1897] 229). — Gell Itinerary 120. 
Leake North. Gr. 406. 505. 520. Ulrichs 
Reisen II 102. 106. Bursian Geogr. I 241. 


Kreuznach 1826 


K. und ihre Kinder im Stich, um die Penaten 
und Anchises zu retten. ^ 

6) Amazone auf einer Vase aus Cumae, die 
in Anlehnung an Polygnots Wandgemälde im 
Theseion den Kampf der Amazonen gegen The- 
seus darstellt; s. Preller-Robert Griech. Myth. 
II 735, 1. 

7) Gemahlin des Arkaders Kassandros, eines 
Bundesgenossen der Troer, Mutter des von Neo- 


Neumann-Partsch Physik Geogr. 169. 10 ptolemos getöteten Menes (Quint. Smyrn. VIII 82). 


Frazer Paus. V 160. 627. Hitzig-Blüm- 
ner III 48%. [Pieske.] 
2-6) K. (Koéovoa, Koéowa; Creusa). Ur- 
sprünglich wohl ein chthonisches Wesen. Der 
heroische Name, wie Koéov von Hause aus ein- 
stämmig, ist im ionischen Epos nirgends belegt. 
2) Thessalische Naiade, Tochter der Ge, die 
dem Flußgotte Peneios in den Schluchten des 
Pindos den Lapithenkönig Hypseus und die Stilbe 


Außer der angegebenen Literatur vgl. bes. 
Ilberg Myth. Lex. II 1425f., wo auch die Dar- 
stellungen K.s in der Kunst eingehend besprochen 
sind. [Kock.] 

Kreuznach, dessen alter Name Crueiniacun, 
Crucenacum zwar erst seit dem 9. Jhät. bezeugt 
ist, jedoch anf frühere, vorrömische Entstehung 
hinweist (vgl. den Art, -acus im Suppl.-Bd. III, 
auch Holder Altcelt. Sprachsch. I 1178 und 


gebar (Pind. Pyth. IX 15 mit Schol Diod. IV20Kohl Bonn. Jahrb. CXX 286), hat Funde seit 


69) Nach Ovid. amor. III 6, 81 wird K. von 
Peneios in Phthia vor Xuthos verborgen. Vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. II 15. 

8) Tochter des Erechtheus und der Praxithea, 
Gemahlin des Xuthos, der bei Hesiod (frg. 7 Rz.) 
Sohn des Hellen und Bruder des Aiolos und 
Doros ist, Mutter des Ion und Achaios (Strab. 
VII 383. Apollod. I 7,3. Paus. VII 1, 2#.). — 
Nach der offenbar lokal-attisch gefärbten Form 


der Bronzezeit aufzuweisen. Nördlich der Alt- 
stadt lag ein Kastell, ein Quadrat von 550 röm. 
Fuß lichter Weite (innere Mauerlinie 163,10 m, 
äußere Mauerlinie 169,10 m). Dieses Kastell ist 
erst in der Spätzeit angelegt, nachdem 257/266 
n. Chr. die Germanen den Limes durchbrochen 
hatten. Die Befestigung zeigt auch die Eigen- 
tümlichkeit der vor und nach 300 geschaffenen 
Ringmauern, in deren Sockel, den Grundmauern, 


der Sage, die Euripides im Ion gibt — die spär- 30 ältere Architekturstücke, Bildwerke und Stein- 


lichen Fragmente von Sophokles’ Ion und K. las- 
sen nichts Bestimmtes erkennen — zeugt Apollon 
Patroos mit K. in einer Grotte am Nordabhang 
der Akropolis den Ion, der von ihr daselbst aus- 
gesetzt, von Hermes nach Delphoi gebracht und 
von der Priesterin aufgezogen wird. K. wird 
später die Gemahlin des Xuthos, der den Athenern 
Kriegshilfe geleistet hat und nach dem Tode des 
Erechtheus König von Athen wird. Die Ehe 


inschriften verbaut waren (vgl. z. B. die Art. 
Icorigium o. Bd. IX S. 855 und Santoni 
o. Bd. I A 2). Ob bereits früher hier ein Ka- 
stell mit Erdbefestigung bestanden hat, ist un- 
bestimmt. Auch der Soldat, welcher sich in CIL 
XIII 7535; nennt, gehort der Spátzeit an. Im 
übrigen weisen die inschriftlichen Denkmäler 
größerenteils auf eine bürgerliche Siedlung mit ein- 
heimischer Bevölkerung (s. auch Bd. IA S. 1145). 


bleibt anfangs ohne Kinder. Nach einer Wallfahrt 40 In dem zerstörten Kastell bauten die Franken ihre 


zum delphischen Apoll, wo K. ihren Sohn Ion 
wiederfindet, wird sie von Xuthos Mutter des 
Doros und Achaios (Eurip. Ion 10ff. 283ff. 1589ff. 
Plat. Enthyd. 802 C. D. Schol. Ár. av. 1527. Paus. 
I 28, 4; s. Art. Ion Nr. 8 o. Bd. IX S. 1857ff. 
und Preller-Robert Gr. Myth. I 278, 1. II 
1458). Über K. bei Westermann Myth. p. 345 
s, Preller-Robert II 143. Nach Hyg. fab. 160 
zeugt Hermes mit K. den Kephalos; s. Preller- 
Robert II 167, 3. 

4) Tochter des korinthischen Königs Kreon. 
Als Iason sich mit ihr vermählt, wird sie von 
Medeia vergiftet oder durch Zaubergewänder ver- 
brannt. Vgl. Eurip. Med. und Schol. Med. 19, 
wo sie mit K. Nr. 2 gleichgesetzt wird (s. dar- 
über Preller-Robert Griech. Myth. II 146f.); 
bei Euripides hat die korinthische Konigstochter 
keinen Namen, desgleichen nicht auf der Medeia- 
vase aus Canossa, wo sie nur als Kreonteia, d. i. 
Kreonstochter, bezeichnet ist (s. Robert Arch. 
Hermenentik 160ff.); in der Hypothesis heißt sie 
Glauke; s. Art. Glauke Nr. 5 o. Bd. VII 8. 1395. 

5) Priamos und Hekabes Tochter, Gemahlin 
des Aineias, Mutter des Askahios. Beim Brande 
Troias wird sie von Aphrodite oder Kybele ent- 
rückt. Vgl. Verg. Aen. II 7836ff. Paus. X 26, 1. 
Hyg. fab. 90. Gruppe Griech. Myth. 307. 876. 
Nach Lykophr. 1263ff. und Schol. läßt Aineias 

Pauly-Wisaowa-Kroll XI 


Burg und eine Kirche ein, die selbst auch bald 
&bgetragen wurden. Literatur: CIL XIII 2, 1 
p. 4608. (4 p. 127). Kohl Die róm. Inschriften 
und Steinsculpturen der Stadt K. 1880. Derselbe 
über den Mosaikfußboden einer römischen Villa 
bei K, mit Darstellungen aus dem Amphitheater 
in Bonn. Jahrb. XCV (1894) 102f®. und Röm.- 
germ. Korr.-Bl. VIII 1915 nr. 3 $ 18. Derselbe 
über Ausgrabungen am römischen Kastell in Bonn. 


50 Jahrb. CXX (1911) 286—8315 mit Taf. XXI— 


XXIV. Vgl. auch Bonn. Jahrb. CXXI (Register) 
286. Korr.-BlL der Röm.-germ. Kommiss. d. K. 
Archäol. Inst. I (1917, 5) 152f. 

Im Tal der Nahe sind, flußabwärts von K., 
näher bei Bingerbrück, zu Sarmsheim Reste einer 
Ansiedlung der jüngeren Steinzeit, wie der Hall- 
statt- und La TeneZeit aufgedeckt (Lehner 
Bonn. Jahrb. CXXIV 1917, 104—132), Besiede- 
lung in der La Tene-Zeit ist aber auch in der 


60 Nähe von K., fiußaufwärts, bei Münster am Stein 


festgestellt. Vgl. Behrens Verein f. Heimat- 
kunde in K. 1918. Geib Prähistor. Ztschr. 1917 
und 1918. — Gleich dem südöstlich benachbar- 
ten, sehr ähnlichen, bei dem Vieus Altiaiensium 
— Alzei gegen 930 n. Chr. errichteten Kastell 
(Anthes Quartalbl. Hist. Ver. f. Ghzt. Hessen 
IV nr. 16 — 1909, 4, 4171; Róm.-germ. Korr.- 
Bl. III 1910 $ 15; Bonn. Jahrb. CXXI 137f., 
5 


1827 Krialon 


bes. 149 und Unverzagt Bonn. Jahrb. CXXII 
154ff.; Materialien zur röm.-germ. Keramik II) 
hatte die bei Orueiniaeum = K. angelegte Be- 
festigung die Aufgabe der rückwürtigen Siche- 
rung der Rheinlinie, Beide Befestigungen waren 
rein militärische Anlagen, sind also zu unter- 
scheiden von den teilweise ungefähr gleichzeiti- 
gen späten Ortsbefestigungen, wie Zabern, Hera- 
pel, Neumagen, Arlon, Kellmünz u. a., sowie 


Kriegskunst 1828 


griechischen Heerführer zugleich Kriegsminister 
zu sein pflegten, so bezeichneten die Griechen die 
gesamte K. auch als Feldhermkunst: (oroaunyıxn 
sëng oder oroarnyie), während man heute unter 
Strategie nur die Heerführung versteht. 

Nach den griechischen Kriegsschriftstellern 
und Geschichtschreibern lassen sich folgende 
Zweige der K. unterscheiden: I. Die Vorbereitung 
des Krieges (nagaoxsun roð zoÀ£uov, xapaoxev- 


Metz, Meaux, Paris, Saintes, Bordeaux usw. (vgl. 10 aozıxr végvg). Diese besteht 1. im Schutz des 


Suppl-Bd, IIT S. 1194; die hier erwähnte Be- 
festigung bei Senon macht ebenfalls den Eindruck 
eines Kastells, nicht einer Ortsbefestigung). — 
In der fränkischen Burg und königlichen Pfalz 
hat Kaiser Ludwig der Fromme im J. 839 sich 
aufgehalten; von ihm sind in diesem Jahr mehrere 
Urkunden ausgestellt Crueéniaco palatio (regio), 
vgl. Goerz Mittelrhein. Regesten I 148. Frän- 
kische Gräber mit Waffen und anderen Beigaben 


Landes durch Festungsbau, 2. in der Beschaffung 
des Kriegsgerätes, 3. in der Aushebung zur An- 
werbung der Mannschaften, 4. in der Beschaffung 
der Geldmittel (roosorxn). II. Die Taktik des 
Landheeres (taxzıxn zeyvn). Sie umfaßt 1. die 
Zusammensetzung oder Einteilung und die Be- 
waffnung des Heeres (ouvra&ıs ävdeär, önkor ĝia- 
voun), 9. die Elementartaktik (x«w5josc), 9. die 
angewandte oder hóhere Taktik und die Strategie 


wurden (naeh Mitteilung' von Kohl) in und bei 20 (oixovouía moÀé£uov, orggrgaio im engeren Sinne). 


K. vielfach festgestellt. 

Über die Kastelle Alzei (2,72 ha) und K. 
(2,97 ha) vgl. Anthes Spätröm. Kastelle und 
feste Städte im Rhein- u. Donaugebiet, Bericht 
der röm.-german. Kommission K. Arch. Inst. X 
(1917), bes. 109—117. — Nachtrag: Verein für 
Heimatkunde in Kreuzuach XXIX (1918): Beh- 
rens Bronzezeit. Funde von der unteren Nahe; 
XXXI (1919); Behrens Die Hallstattzeit an 


IH. Die Seetaktik. IV. Die Belagerungs- und 
Verteidiguugskunst, 

Diese verschiedenen Zweige der K. haben sich 
aber weder gleichzeitig 1niteinander, noch in allen 
Staaten gleichmäßig entwickelt. In dem einen 
zeigt sich ein Fortschritt früh, in den anderen 
erst spät, der eine ist hier, der andere dort, in 
manchen Staaten auch gar nicht ausgebildet wor- 
den. Es gibt daher keine allen Teilen der K. 


der uuteren Nahe; XXXII (1919): Jüliger 30 gemeinsamen zeitlichen Entwieklungsstufen, die 


Urzeitl. u. frühgeschichtl. Ansiedelungen u. Altert. 
in Laubenheim a. d. Nahe, u. a. [Keune.] 
Krialon (Crialon Plin. n. h. V 61) wohl 
Verschreibung für Crocodilon (s. Krokodilo- 
polis Nr. 2). [Kees.] 
Kriannios aus Elis, Olympionike im Waffen- 
lauf. Sein Standbild hatte der Makedone Lysos 
verfertigt (Paus. VI 17, D). Die Versuche Gur- 
litts (Über Paus. 369) und Försters (Progr. 


der Darstellung zugrunde gelegt werden könnten, 
und ebensowenig empfiehlt es sich, diese nach 
Staaten zu teilen. Nur die einzelnen Zweige der 
K. lassen sich zusammenfügend und ohne Wieder- 
holungen darstellen. Dementsprechend ist im 
folgenden verfahren worden. 

Unsere Kenntnis der ältesten K. der Griechen 
verdauken wir den Schilderungen der Ilias. Die 
ersten zuverlässigen Nachrichten über die K. der 


Zwickau 1892 nr. 521), seinen Sieg chronologisch 40 geschichtlichen Zeit finden wir bei Thukydides, 


zu fixieren, entbehren jeder sicheren Grundlage; 
vgl Hitzig-Blümner Paus. II 619f. 
(Honigmanu.] 
Krianos (Plin. n. h. V 122), FlüBchen in 
der kleinasiatischen Aiolis, genannt zwischen den 
Bächen Kormalos und Alabastros. In der Nähe 
wird auch der traetus des Ide mons und Adra- 
myttion genannt. [Bürchner.] 
Kriasos (Kolacos), mytlischer König von 


ausführlichere sodann in den Geschichtswerken 
und militärischen Spezialschriften Xenophons. 
Der Taktiker Aeneas. wahrscheinlich ein jüngerer 
Zeitgenosse des Vorigen, hat, soviel wir wissen, 
das erste schematische Werk über die gesamte 
K. geschrieben, das aber leider bis auf den Teil, 
der von der Verteidigungskunst handelt, verloren- 
gegangen ist. Die Geschichtswerke Diodors und 
Plutarchs enthalten nur wenige und überdies nur 


Argos. Über seine Abstammung und seine Nach- 50 mit Vorsicht zu verwertende Angaben. Arrian 


kommen wird verschiedenes berichtet. Sein Vater 
ist Argos; dieser vererbt ihm die Herrschaft über 
Argos, Apollod. II 1, 2. Hyg. fab. 145. Nonn. 
Dionys. XXXII 187 nennt den K. einen Sohn des 
Argasos und läßt ihn den Dionysos nach Indien 
begleiten. Als Mutter des K. wird bald ange- 
führt Euadne, Tochter des Strymon und der 
Neaira (Apollod. und Hygin. a. a. O.), bald des 
Okeanos Tochter Peitho, Schol. zu Eurip. Phoin. 


ist die militärische Hauptquelle für die Zeit Ale- 
xanders d. Gr. Aus Polybios und einer unbe- 
kannten, den Taktikern Asklepiodot, Arrian und 
Aelian, sowie dem sog. byzantinischen Anonymus 
zugrunde liegenden Quelle lernen wir die K. der 
Diadochenzeit genau kennen. Dem 3. oder 2. 
Jhdt. v. Chr. gehören die Schriften Philons über 
den Geschützbau, über Befestigung und über die 
Belagerungs- und Verteidigungskunst, die Herons 


1116. Gemahlin des K. ist Melantho, seine Kin- 60 und Bitons über den Geschützbau und die des 


der Phorbas und Kleoboia, Schol. zu Eurip. Orest. 
920. Statt der Kleoboia gibt Schol. zu Eurip. 
Phoin. 1116 den Earythalion an. [Tambornino.] 
Kriegskunst (griechische). Unter K. (7 
noie végyn, và noAsuuxd) verstanden die Grie- 
chen wie die heutige Kriegswissenschaft nicht nur 
die Heerführung, sondern die Organisation und 
Verwaltung des gesamten Heerwesens. Da die 


Mechanikers Athenaeus (Vitruv. X 19—21) über 
die Belagerungsmaschinen an. (Näheres über die 
genannten findet man in den sie betreffenden 
Artikeln.) 

L Die Vorbereitung des Krieges. Schon 
zu Sokrates’ Zeit betrachtete man sie als eine 
wichtige Aufgabe des Feldherrn (Xen. mem. III 


1, 6: và zaxtixà noAlooróv ufpoc otè oroatnyías ' 





1829 Kriegskunst 


xal yàp xagaoxsvacrixóv rdv elc tv noAsuov 
109 ctpargyóv slvai xofj xol nopıorızöv Tür 
£nıendeiov roig orgarıaraıs), und Aeneas und Phi- 
lon haben ihr in ihren Werken besondere Ab- 
schnitte gewidmet (ragasxevaotınn BiBAos Aeneas 
VII 4 und VIII, zagaszevaouxa Philon V bei 
Thevenot Mathem. graeei vet. 79). 

1. Festungsbau. Wie alle Kulturstaaten 
suchten sich auch die griechischen Staaten gegen 


Kriegskunst 1830 


führen ließ (Diod. XIV 7. 41), betrug über 27 km. 
Die Stadtmauer war wie die von Athen durch 
vorspringende Türme geschützt. Das Kastell auf 
dem Euryalos, ‚ein Meisterstück griechischer Be- 
festigungskunst‘, zeigt eine planmäßige Vereini- 
gung von Mauern, Türmen, Gräben und einem 
Netz von unterirdischen Gängen. — Noch gut 
erhaltene Stadtbefestigungen aus dem 4. Jhdt. 
sind die von Messene, die einen Umfang von 9 km 


feindliche Angriffe durch die Befestigung der Ort- 10 haben und deren Mauern, Türme und Tore muster- 


schaften und Landesgrenzen zu schützen. Von 
der hochentwickelten Befestigungskunst der alten 
Zeit zeugen noch heute die gewaltigen, durchaus 
sachgemäß angelegten Burgen Tiryns, Mykenai, 
Larisa bei Argos und Akraiphia am Kopaissee. 
Man wählte für sie felsige Hügel oder Bergvor- 
sprünge, die an und für sich schon schwer zu- 
gänglich waren, errichtete über ihren Abhängen 
eine (bis 20 m) hohe und (bis 8 m) dicke Ring- 


haft angelegt sind, und die von Mantinea, in der 
besonders die acht Tore mit ihren durch Mauer- 
vorsprünge und Türme flankierten Gassen und. 
Höfen sorgfältig geschützt erscheinen (vgl. ihre 
ausführliche Beschreibung bei Droysen Heer- 
wesen u. Kriegführung d. Gr, 232—960) Es 
läßt sich annehmen, daß alle größeren Ortschaf- 
ten, mindestens alle Landeshauptstädte in ähn- 
licher Weise befestigt waren. Auch Sparta wurde 


mauer aus regelmäßigen Lagen von großen (bis20 noch im J. 192 v. Chr. mit Mauern umgeben. 


3m langen und 1m dicken) rohen oder poly- 
gon zugehauenen Felsblöcken (kyklopische Bau- 
art) und teilte die durch sie eingeschlossene Berg- 
fläche wieder durch Innenmauern in eine Ober- 
und Unterburg ab. Die Ringmauer wurde noch 
nicht durch Türme verstärkt. Das Hauptgewicht 
legte man auf den Schutz der Burgeingänge. Man 
war darauf bedacht, die Angreifer von der Burg- 
mauer aus auf der unbeschildeten rechten Seite 


Mehr oder weniger gut erhalten sind die Stadt- 
mauern von Megalopolis, Lepreon, Phigalia, Alt- 
Pylos, Epidauros, Nauplia, Thespiai, Theben, Or- 
ehomenos, Lamia, Demetrias, Pagasai u. a. 
Außer den Ortschaften wurden auch da, wo 
es das Gelände möglich machte, die Landesgrenzen 
befestigt, teils durch Talsperren (in Engpässen, 
wie den Thermopylen [Herod. VII 176] und dem 
oberen Eurotastale [Curtius Peloponnes II 263]), 


beschiefen (dxoofloÀmuóc ZE $sxeoÓstíov, Arrian. 90 durch Abmauerung von Zugängen zu Halbinseln 


ann, I 21) zu können. Deshalb legte man entweder 
die zu den Toren hinaufführenden Rampen so an, 
daß sie die Ringmauer zur Rechten hatten (daher 
vielleicht die Bezeichnung der Tore als oxa:al 
zio, links abliegende Tore, Curtius Ges, Abh. 
I 92), oder man schob auf ihrer rechten Seite be- 
sonders hohe und starke Mauerflügel oder Türme 
so weit vor, daß vor dem Tore eine enge Gasse 
entstand. Auch an die Innenseite des Tores schloß 


(zum korinthischen Isthmos, Herod. VIII 40. XI 
8—10. Curtius a. a. O. II 547, und dem thra- 
kischen Chersones, Herod. VI 86. Plut. Perikl. 
19. Xen. hell. III 2), durch Grenzfestungen, Ka- 
stelle und Türme, die die Straßeu beherrschten 
(Grenzfestungen Oino&, Eleusis, Panakton, Phyle, 
Oropos, Ehamnus, Laureion in Attika, Kastelle 
bei Loryma in Karien, bei Phigaleia, Argos, My- 
kenai, Sykion, Kolophon, Pergamon in Átolien, 


man einen durch hohe Mauern eingeengten Tor- 40 auf Lesbos, Befestigungssystem des Chabrias längs 


weg an und sperrte ihn durch ein zweites Tor ab. 
Ob auch die etwa am Fuße der Burgberge vor- 
handenen Ansiedelungen damals schon ummauert 
wurden, wissen wir nicht. Nach Herodot (I 141) 
soll dies in Ionien erst geschehen sein, als den 
Städten von der Macht der Perser unter Kyros 
Gefahr drohte. Die Stadtmauern bestanden nicht 
immer aus Steinen, sondern häufig auch aus Lehm- 
ziegeln. Die älteste uns bekannte und teilweise 


der Ostgrenze Ägyptens). 

Mit der Aufsicht über die Festungen Attikas 
war im 4. Jhdt, ein hoher Offizier, ö orgarnyös 
ó émi tqv QvÀaxiv vij popa oder ini tv yópav 
betraut (Aristot. 249v. noA. 61. Busolt Griech. 
Staats- und Rechtsaltert. 241) ^ Neben diesem 
gab es noch einen besonderen Strategen für die 
Festungen Eleusis, Panakton und Phyle. Heran- 
zuziehen ist der Artikel Befestigung o. Bd. III 


erhaltene steinerne Stadtbefestigung bei den Grie- 50 8. 185 —193. 


chen ist die von Athen und dem Peiraieus, die The- 
mistokles hat herstellen lassen (Thuk. I 89. 98). 
Die Mauern waren 2 bis 3 m dick, mindestens 
8 m hoch und in Abständen von etwa 80 m durch 
4 bis 8 m weit vorspringende Türme geschützt. 
Die noch erhaltenen Toranlagen am Dipylon bil- 
den lange Torgassen, die sich am Ein- und Aus- 
gang verengen. Durch einen weit vorgeschobenen 
Turm wird die rechte, unbeschildete Seite des An- 


2. Beschaffung desKriegsgerätes. Zwar 
brachten die dienstpfiichtigen Bürger und die an- 
geworbenen Söldner ihre Rüstung mit, aber zum 
Ersatz verlorener und unbrauchbar gewordener 
Stücke pflegte der Staat Waffenvorräte mit ins 
Feld zu schicken, und bei außergewöhnlichen Aus- 
hebungen von armen Bürgern und Bundesgenossen, 
von Heloten und Sklaven als Hopliten lieferte er 
die Rüstung. Deshalb hielt er schon im Frieden 


greifers flankiert. Die Stadtfestung wurde über- 60 in Zeughäusern (6xAodjxaı) beträchtliche Waffen- 


dies durch die drei ‚langen Mauern‘ mit den bei- 
den Hafenfestungen Piräus (40 Stadien) und Pha- 
leron (35 Stadien, Thuk, I 107. 108. IJ 13) ver- 
bunden. Dadurch wurde eine zusammenhängende 
Befestigung von cinem Umfang von etwa 85 km 
hergestellt, die im Notfall die Bevölkerung von 
ganz Attika aufnehmen konnte. — Der Umfang 
der Befestigung von Syrakus, die Dionys I. aus- 


vorräte bereit (überlieferte Zahlen bei Liers Das 
Kriegswesen der Alten 37. 238). Für den Be 
lagerungskrieg hielt man, so lange sich dieser auf 
die Einschließung der festen Plätze beschränkte, 
das nötige Schanzzeug, und seitdem man zur 
gewaltsamen Berennung derselben zu schreiten 
pflegte, auch eine große Menge von Maschinen, 
Geschützen und Geschossen vorrätig, von der die 
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attischen Seeurkunden und die gelegentlichen 
Nachrichten bei den Geschichtachreibern (zusam- 
mengestellt bei Droysen Heerwesen und Krieg- 
führung d. Gr. 189) nur eine annähernde Vor- 
stellung geben. Die Aufsicht über das Kriegs- 
gerät führte in Athen d oreaznyos d Zei Tyv 
nagaoxeviw (Busolt a. a. 0. 242). 

Für die Flotten waren in den griechischen 
Seestädten Werften (veogıa) vorhanden, auf denen 
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Sold. Sie waren nach Phylen geordnet. Ihre 
Ausbildung leiteten im 4. Jhdt. die. 10 soggo- 
vorai. In jeder Phyle schlugen die Eltern der 
Ausgehobenen drei über vierzig Jahre alte Phylen- 
angebörige vor, denen sie ihre Söhne anvertrauen 
zu können glaubten. Einen von diesen wählte 
sodann die Volksversammlung als Sophronisten 
seiner Phyle. Die Oberleitung lag in der Hand 
eines von der Volksversanımlung gewählten äx:- 


sich Schiffsbauplätze (vauanyıa), Schiffshäuser 10 ueAnns oder xooumın:. Die technische Ausbil- 


(vewooıxoı, 400 nach Strab, IX 895), in denen 
die Schiffe samt dem sog. hölzernen Gerät, Masten, 
Rahen, Ruder usw., trocken standen, und Schiffs- 
zeughäuser (oxevodnxa:) befanden, in denen Segel, 
Taue usw. aufbewahrt wurden. Genauer bekannt 
ist uns nur die Einrichtung der Werften der 
athenischen Kriegshäfen, deren ausführliche Be- 
schreibung man bei Droysen a. a. O. 277f. findet. 
Die Aufsicht über sie hatten ó orgarnyös 6 Ent 


dung besorgten Lehrer der Gymnastik (zaðo- 
zeißaı), der Fechtkunst (ördduazyoı), des Speer- 
werfens (dxorzuozat), des Bogenschießens (to&oreu), 
der Geschützhedienung (xaraxaitapéra:) (Aristot. 
49. xoà. 42. Dittenberger De ephebia attica 34). 

Das Aufgebot der athenischen Reiter und Ho- 
pliten zum Kriege erfolgte auf Grund von Stamm- 
rollen (é& xataAóyov), in denen die zum Reiter- 
und Hopliteudienst Verpflichteten verzeichnet 


zën Movvvgiav und 6 Eni-ıov ITeıwasä (Busolt920 waren, nach Phylen und Jahrgängen. Die Zahl 


a. a. O. 242). Athen hatte zur Zeit der Perser- 
kriege 200 Kriegsschiffe (Herod. VIII 14, 44), 
zur Zeit des Perikles 300 (Thuk. II 13, 8; vgl. 
Bauer Gr. Kriegsaltert. 359). im 4. Jhdt. über 
400; Agina im J. 457 70, Samos im J. 439 etwa 
ebensoviel, Korkyra während des Peloponnesischen 
Krieges 120, Korinth mit seinen Kolonien 128, 
Megara 40 (Beloch Gr. Gesch. I 431). Vom 
Bau der Kriegsschiffe (Trieren, Tetreren, Pente- 


der letzteren bestimmte die Volksversammlung. 
Ähnlich wird wohl auch in den meisten übrigen 
Staaten verfahren worden sein, so in Syrakus, 
nur daß hier die Strategen die Stärke des Auf- 


.gebotes bestimmten (Thuk. VI 41, 4. Plut. Nik. 


14). In Theben wurden nicht nur Reiter und 
Hopliten, sondern auch Peltasten, die in anderen 
Staaten gewöhnlich aus Söldnern bestanden, aus 
der Bürgerschaft ausgehoben (IGA 150). Die 


konteren) handelt ausführlich Bauer a. a. 0. 360. 30 Leichtbewaffneten or d Flottenmannschaften wur- 


417. 441 (Literatur ebd. 401f). Den Oberbefehl 
über die athenische Flotte hatte ó orparnyos 6 
inl tò vavtixóv (Busolt a.a. O.). Den Bau der 
Schiffe leiteten im 4. Jhdt. gewählte Beamte, ol 
doyirénvovec ini vac vauc (Aristot. Adv. xol. 43. 
46). 
8. Aushebung und Anwerbung. Ständige 
Truppen wurden in verhältnismäßig geringer Zahl 
gehalten. Ständige ausgewählte Bürgerhopliten- 
korps (xídexvoi, doyádez] gab es in Árgos (1000 
Mann, Thuk. V 67, 2), in Elis (800 Mann, Thuk. 
II 25, 3), in Syrakus (600 Mann, Diod. XI 76. 
Thuk. VI 96, 8), in Theben (die ‚heilige Schar‘, 
öeoös Adxos, 300 Mann, wahrscheinlich auch die 
Hamippen, 500 Mann), in Sparta (sämtliche wehr- 
fähigen Spartiaten). Seit der Mitte des 5. Jhdts. 
hielten die Athener ein ständiges Reiterkorps von 
anfänglich etwa 300, später 1000 Mann, die aus 
den reichsten, zur Unterhaltung von diensttaug- 


den in Athen den Theten entnommen. In Sparta 
stellten in der Regel die Spartiaten und Periöken 
die Hopliten (eine Bürgerreiterei wurde nur selten 
gebildet), die Heloten die Leichtbewaffneten. Aus- 
gehoben wurde auch hier nach Jahrgängen, aber 
nieht nach Landschaften. Nur der Lochos der 
Skiriten war eine landschaftliche Abteilung. 
Söldner wurden von den griechischen Frei- 
staaten gewöhnlich erst kurz vor einem bevor- 


40 stehenden Kriege durch ausgesandte Werber (£e- 


voÄöyor, ovAAoysis) in ihrer Heimat angeworben. 
Geneigt zum Reislaufen waren besonders die 
Kreter, Rhodier und Peloponnesier. Als Sammel- 
plätze dienstsuchender Söldner werden Korinth 
und Tainaron genannt. Sie verpflichteten sich nur 
auf eine bestimmte Zeit und gegen einen be- 
stimmten Feind oder für einen bestimmten Kriegs- 


schauplatz. Ihre Zahl war im 5. und 4. Jhdt. . 


bis zur Schlacht bei Mautinea im Verhältnis zu 


lichen Reitpferden verpflichteten Familien aus- 50 den aufgebotenen Bürgertruppen sehr gering. 


erwählt wurden und aus der Staatskasse schon 
im Frieden ein Ausrüstungsgeld (zurdorasıs) und 
täglich eine Drachme als Verpflegungsgeld er- 
hielten. Ständige Söldnertruppen wurden im all- 
gemeinen nur von Tyrannen und Königen gehal- 
ten. Von den griechischen Freistaaten wurden 
größere Bürger- und Söldnerheere in der Regel 
erst im Kriege aufgeboten bezw. angeworben. In 
Athen wurden nur die Epheben, die zum Hopliten- 


Größere Söldnermassen verwendeten zuerst die 
Phoker im Heiligen Kriege (20000 zu Fuß, 500 
zu Pferde), und seit dieser Zeit auch die übrigen 
Staaten in immer ausgedehnterem Maße. Sehr 
große Massen wurden von Dionys L, lason von 
Pherai, Philipp von Makedonien und schließlich 
von den Diadochen angeworben. 

4. Beschaffung der Geldmittel (rdypr 
rogiouxn). Die Kosten, die den griechischen 


dienst bestimmten jungen Bürger von 18 und 19 60 Staaten durch ihr Kriegswesen erwuchsen, waren 


Jahren, zu ihrer militärischen Ausbildung schen 
im Frieden zwei Jahre lang zum aktiven Dienst 
ständig unter Waffen gehalten. Im ersten Jahre 
wurden sie in Munychia und der Akte im Ge- 
brauche der Waffen geübt, im zweiten verrichteten 
sie (als xseinoAo:) Wach- und Patrouillendienst 
in den Festungen und an den Landesgrenzen. 
Außer der Verpflegung erhielten sie vom Staate 


im Verhältnis zu ihrem gesamten Staatshaushalt 
und zum ganzen beweglichen und unbeweglichen 
Eigentum ihrer Bevölkerung (das der attischen 
Bevölkerung wurde im J. 878/77 auf 5750 Ta- 
lente geschätzt, Polyb. II 62, 6) außerordentlich 
hoch. Die Einnahmen Athens werden von Xe- 
nophon (an. VII 1, 27) am Anfang des Pelopon- 
nesischen Krieges auf 1000 Talente geschätzt. 
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Die Bundesgenossen trugen damals 400 Talente 
zu diesem e bei. Vom J. 425 ab betrug 
ihr Beitrag 800 Talente, und Aristophanes (Wespen 
660) nimmt (im J. 422) 2000 Talente als Ein- 
kommen Athens an. In den J. 432—421 hat die 
Stadt aber allein für ihr Kriegswesen jährlich 
gegen 1300 Talente verausgabt (Busolt Staats- 
und Rechtsaltert. 293; vgl. Beloch a. a. 0. I 
482). Der Ertrag des staatlichen Grundbesitzes 
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Zorn noleuiröv xırosov (Aelian. tact. III 
4). Das Richtige dürfte der byzantinische Ano- 
nymus (XIV 1. 2) getroffen haben, dessen Defi- 
nıtion die Teile der Taktik enthält, die schon 
oben angeführt und auch der folgenden Darstel- 
lung zu Grunde gelegt worden sind. 

1. Einteilung und Bewaffnung des 
Heeres (odvrafıs dvdgwr, önkwv davon). Schon 
die Ilias kennt drei Truppengattungen: schwer- 


(der Bergwerke zu Laureion, der Domänen und 10 gerüstete Wagenstreiter (innäjss), teils schwer, 


Tempelgrundstücke) reichte zur Bestreitung dieser 
Ausgaben nicht aus. Der Fehlbetrag mußte durch 
Ein- und Ausfuhrzólle, Marktsteuer, Kopf. und 
Gewerbesteuern der Metöken und Sklaven, Thea- 
terverpachtung, hohe Strafgelder und Gerichts- 
kosten und durch außergewöhnliche Vermögens- 
steuern der Bürger, eispoga? (die im Herbst 428 
auferlegte erbrach*e 900 Talente) aufgebracht 
werden. Wührend des Peloponnesischen Krieges 


teils leicht gerüstetes Fußvolk (gemeinsame Be- 
zeichnung xe}oi). Die Leichtgerüsteten sind Bogen- 
schützen, Wurfspeerschützen und Schleuderer. 
In der geschichtlichen Zeit gibt es keine 
Wagenstreiter mehr. Diese haben sich wahr- 
scheinlich schon seit dem Ende der mykenischen 
Zeit allmählich in Reiter umgewandelt, aber den ` 
alten Namen weitergeführt. Zur Zeit der Perser- 
kriege sind auch die Reiter in den Heeren der 


schuf man eine besondere Behörde; deren Auf- 20 meisten griechischen Staaten nicht mehr vor- 


gabe in der Beschaffung neuer Geldmittel be- 
stand, die zogsoral (Aristoph. Frösche 1505. Be- 
loch Rh. Mus. XXXIX 1884, 949f). Die für 
das Kriegswesen erforderlichen Zahlungen leistete 
ein jährlich von der Volksversammlung erwählter 
Kassenbeamíter, der tauíac zàv oxgavetixóv (CIA 
II 7389. Busolt a.a. O. 237). Der Hauptteil der 
Ausgaben Athens entfiel wahrscheinlich auf die 
Flotte. Die Werften im Peiraieus sollen 1000 Ta- 


handen und in den spartanischen und athenischen 
Heeren erst in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. 
wieder eingeführt worden. Über ihre Bewaffnung, 
Einteilung und Offiziere s. die Art. “Irreis und 
Reiterei. 

Das schwere Fufvolk wird jetzt óxAia: nd- 
vorcAov Örkov, in den makedonisch bewaffneten 
Heeren ae Zrorgor, das leichte yıLoi, yuuvoi, yv- 
pvijtec genannt. Seit dem Peloponnesischen Kriege 


lente gekostet haben (Isokr. Areop. 66). Eine30 wird in allmählich wachsendem Umfang eine 


Triere kostete zur Zeit des Themistokles 1 Talent 
(Aristot. 48. xo4, 99). Im J. 480 bestand die 
athenisehe Flotte aus 200 Trieren. Trotzdem in 
Ägypten gegen 200 vernichtet worden waren, 
zählte sie zu Anfang des Peloponnesischen Krieges 
wieder 300, und trotzdem nach der Kapitulation 
von 404 die gesamte Fiotte ausgeliefert worden 
war, war im J. 325 wieder ein Bestand von 360 
Trieren, 50 Tetreren und 7 Penteren vorhanden 


neue, den Thrakern entlehnte Truppengattung, 
die in der Mitte zwischen dem schweren und 
leichten Fußvolke stehenden xzeitaora? (Halb- 
leichte) verwendet. Über die Bewaffnung, Ein- 
teilung und Offiziere dieser "l'ruppengattungen 
s. die betr. Artikel, sowie Schlachtordnung 
und Sarissa. 

Den Grundbestandteil aller taktischen Gefüge 
bildete die Rotte (d oryos, zur Zeit der Dia- 


(Droysen a, a. O. 276). Im 5. Jhdt. haben die40 dochen Adyo; genannt). Sie wurde geführt von 


größeren Seestaaten nachweislich über 1000 Trie- 
ren in Dienst gestellt (Beloch a. a. O. I 431), 
in den Seeschlachten derselben Zeit sind minde- 
stens 300 versenkt worden (Droysen a. a. O. 
308 2). Wieviele im 5. und 4. Jhdt. in ganz 
Griechenland zum Ersatz der zerstörten und der 
altersschwachen erbaut wordeu sind, läßt sich 
auch nicht annähernd schätzen. Die monatlichen 
Unterhaltungskosten einer in Dienst gestellten 


einem Unteroffizier, dem zewroararmns (Rotten- 
meister) oder Aorayóc (Lochenführer). Die hinter 
diesem in der Botte stehenden Lente hießen dm- 
oräraı (Hintermünner)  Geschlossen wurde die 
Hotte von einem Gefreiten, dem oöeayds (Queue- 
führer, Rottenschließer; oöod der Schwanz oder 
die Rückseite, Kehrseite). Durch Neheneinander- 
stellen mehrerer Rotten (sulogıouds) entstanden 
kleinere und größere Abteilungen (Enomotien, 


Triere berechnet man auf l bis 1 Talent (Be- 50 Pentakostyen, Lochen, Taxen) mit einer der Kopf- 


loch a. a. O. I 429. Busolt a. a. O. 805). — 
Das Reiterkorps der Athener kostete um das J. 350 
jährlich mindestens 40 Talente (Xen. hipp. 1, 19). 
Der Reiter erhielt täglich 1 Drachme, der Hoplit, 
der Seesoldat und der Ruderer 3 bis 4 Obolen, 
ein Söldner wahrscheinlich 1 Drachme (in Kyros' 
Heer monatlich 1 Dareikos, Xen. an. I 3, 29). 
Über die Kosten der Festungsbauten und des 
Kriegsgerätes haben wir keine besonderen An- 
gaben. 

U. Die Taktik des Landheeres. Die 
griechischen Taktiker haben die Taktik verschie- 
den definiert: Polybios als die Kunst, miños 
äraxıov ovyxgiven (auszuwählen), xzazaloyiler 
(in Rotten einzuteilen), ovAloyite:w (mehrere Rot- 
ten zu kleineren und größeren Abteilungen zu 
vereinigen), nadevew za zzpóc rÓv nóÀeuov (für 
den Krieg auszubilden); der Taktiker Aeneas als 


zahl einer Rotte entsprechenden Anzabl von 
Gliedern (ra ¢vyá). Die in einem Gliede neben- 
einander Stehenden hießen magarerayuévot oder 
zagactátai. Im ersten Gliede oder in der Front 
(uetwnor, zedownov, oröua) standen außer Jen 
Protostaten auch die Offlziere (Enomotarchen, 
Pentakonteren, Lochagen) Die Zahl der in der 
Front Stehenden bestimmte die Länge, zó ujxos, 
die Länge der Rotten die Tiefe (rà doc) einer 


60 Abteilung. 


2. Die ‚Elementartaktik' (xivnosıs, tak- 
tische Bewegungen). Über die Rotten- und Glie- 
derabstánde (óraoráuaza xarà fdáÜoc xai xa:à 
HMxog oder Ötaoıjuara xav Eniordinv xai xatà 
ragaoıdınv) erfahren wir erst aus der Diadochen- 
zeit Genaueres durch Polybios und die Taktiker. 
Der Rottenabstand war stets gleich dem Glieder- 
abstand. Es gab drei Abstände, den weiten von 
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4 Ellen (= 6’) für den Reisemarsch (zogevrixóv 
dıdornua, Pol. XII 19, 7), den geschlosseneren 
von 2 Ellen (= 3’ oder rund 90 cm) im Verhält- 
nis zum vorigen, zóxvoco:e Verdichtung genannt, 
die gewöhnliche gefechtsmäßige Aufstellung (Po- 
lyb. XVIII 12 [29] 2: zel yào ó pèv åvo orator 
ov» toig nios xarà tàs dvaywrloug munvaosıs 
êv agesi ðúo = Aelian. 14, 1), und den engge- 
sehlossenen von 1 Elle (1l' oder rund 45 em), 
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Front von den Taktikern j&sraffoig dàx' obpüc, 
von Polybios einfach weraßoi (X 21 [28] 8. 
III 115, 8 AE dvasınoprs xai usrafloAgc) genannt. 
Die Rückwendung aus der einmaligen (rechts 
oder links um) und der doppelten Wendung 
(Kehrtwendung) nach der ursprünglichen Front 
bezeichnete man auch mit sis dodo» dnodouvaı, 
Front machen (dvamodıoud; beim Anonym. Byz. 
22, 8), ferner mit dzoxavacrijoat, dnoxardorasıs, 


ovvaonıcuds Veischildung genannt, da bei diesem 10 Wiederherstellung (letzteres auch für die Rück- 


kurzen Rottenabstande die makedonischen Rund- 
schilde, die einen Durchmesser von 2 Fuß hatten, 
mit ihren Rändern (von Nebenmann zu Neben- 
mann) übereinander zu liegen kamen. Dieser 
Abstand wurde nur in besonderen Fällen auf 
kurze Strecken beim Angriffsmarsche zur Ver- 
stärkung des Choks angewendet (s. u.) und ge- 
gebenenfalls zur Abwehr. 

In den griechischen Bürgerheeren wurde, wie 


schwenkungen und die Rückkehr aus einem Kon- 
termarsche in die ursprüngliche Front). 

Aelian (25, 4) bemerkt, daß die doppelte 
Wendung vom Feinde ab, also die Kehrtwendung, 
rechts herum (Kommando: rechts um kehrt!), die 
nach dem Feinde zn, also die Rückwendung nach 
der ursprünglichen Front links herum (Kommaudo : 
links um kehrt!) gemacht worden sei. Dazu 
stimmt die bereits oben angeführte Stelle aus 


sich aus Thuk. V 71,1 ergibt, in der Gefechts- 20 der Kyrnpädie (VII 5, 6), wo mit links um kehrt 


stellung regelmäßig, nicht wie bei den Makedo- 
nern nur ausnahmsweise, Schildfühlung herge- 
stell. Da der Durchmesser der griechischen 
Hoplitenschilde 80—100 em betrug, so ist der 
normale gefechtsmäßige Rottenabstand wie bei 
den Makedonern auf durchschnittlich 90 em (= 3°) 
zu bemessen. Auch der gefechtsmäßige Glieder- 
abstand wird wie bei den Makedonern etwa 8 
Fuß betragen haben. Er ergab sich aus dem 


Front gemacht wird. Eine von byzantinischer 
Hand stammende Randglosse zu Aelians Bemer- 
kung (angeführt von Köchly und Rüstow Gr. 
Kriegsschriftst. II 1, 508)) schränkt diesen Brauch 
auf das Fußvolk mit folgender beachtenswerter 
Erklärung ein: lordor, On dos) Zei dron 
yiyverar oürws 1 ueraßoin, AÑ éni uiv vv. ne- 
tyv ý imi Óéov ylvarar xAlcıs dia tò pére thr 
donida eis oxémov toð åvõodç, inl de rar (raßak- 


natürlichen ScehrittmaDe von 75 bis 80 cm, dem 30 Aagiwv) A ini donida yivsıa o) uóvov did rò 


noch einige Zentimeter hinzugelegt werden muß- 
ten, damit sich die Leute, wenn sie nicht im 
Gleichtritt marschierten, nicht auf die Hacken 
traten. Auch die Reisemärsche werden sich die 
griechischen Hopliten gleich den makedonischen 
durch beträchtliche Erweiterung der Abstände 
erleichtert haben. Ob diese wie in den make- 
donischen Heeren auf 6 Fuß normiert waren, 
wissen wir nicht. Die Marschdiszipliu wird in 


sbyegeotenor orpë soot rods Innovs sis To ägt- 
otegóv g£po;, alla xal zó sig qvAax(ngv tür 
dvÓpdv) rò ðóov uévew mpornvóusvov dc mpór 
rovc noheniovs. Tatsächlich blieb der Fußsoldat 
während der Kehrtwendung rechts herum bezw. 
während der Rückwendung zur Front links herum 
dnreh den Schild in der Richtung nach dem 
Feinde zu gedeckt. Das galt aber nicht für den 
Reiter, der keinen Schild hatte. Für diesen war 


den griechischen Heeren wahrscheinlich sehr ver- 40 es vorteilhafter links herum Kehrt zu machen, 


schieden geweseu sein. . 
Zar Veränderung der Frontrichtung dienten 
Wendungen, Schwenkungen und Konter- 
mársche. Diese Veränderungen werden von 
Xenophon gewöhnlich durch orespsir, dvasıpe- 
ge, émtoépeiw , aroorg&psiv bezeichnet. Für 
die Rückwendung nach der Frout gebraucht er 
aber auch einmal den besonderen Terminns ueta- 
Baklzodaı Er’ doníóa (Kyrup. VII 5, 6) nnd für 
den Kontermarsch nach Rotten zweimal d£eAlr- 
tæv (de rep. Lac. 11, 8 und hell. IV 3, 18; ob 
de rep. Lac. 11, 9 der Kontermarsch naeh Glie- 
dern oder der der ganzen Phalanx gemeint ist, 
ist zweifelhaft, letzteres wahrscheinlicher (s. u. 
beim Kontermarsch); unbestimmt ist der Kyrup. 
VIII 5, 15 erwähnte Kontermarsch). Daß in der 
militärischen Praxis alle Bewegungsarten jeder- 
zeit durch besondere Termini voneinander unter- 
schieden wurden, ist selbstverständlich. Genau 


da sich die Pferde tatsächlich links herum leich- 
ter als rechts herum wenden lasseu. Die Glosse 
enthält leider keine Andeutung der Quelle, aus 
der die Erklärung stammt. — Bemerkt sei noch, 
daß sich die beiden Bestimmungen nicht mit- 
einander vereinigen ließen, wenn die Frontseite 
einer Abteilung nicht, wie dabei vorausgesetzt 
wurde, der Stellung der Feinde zugewendet war, 
weil diese unvermutet im Rücken der Abteilung 


50 erschienen. Sollte man sich dann links herum 


dem Feinde oder rechts herum der Kehrseite der 
Abteilung zuwenden? Man hat in diesem Falle 
an der letzteren Bestimmung festgehalten und 
rechts um Kehrt gemacht. Das zeigen die unten 
näher zu hesprechenden Vorschriften über die 
Ausführung der Kontermärsche. 

Polybios (X 21 [23] 3) und die Taktiker unter- 
scheiden drei Arten von Sch wenkungen: 
1. émorpogj, die Viertelschwenkung (eigentl. Zu- 


überliefert werden sie nur für die Zeit der Dia-60 schwenkung nach dem Feinde zu oder Vorwärts- 


dochen durch Polybios und die Taktiker. 
Damals hieß die einmalige Wendung xÁ(ore, 
und zwar die nach rechts xAíow imi óóov, die 
nach links xAloıs En’ donida; die doppelte Wen- 
dung von der Frontseite nach der Rückseite oder 
die Kehrtwendung wird von den Taktikern uera- 
Bolù èx’ oùodv, von Polybios åvacroopń, die 
Rückwendung aus der Kehrtwendung nach der 


schwenkung im Gegensatz zur åvaoroopý, der 
Rückschwenkung, s.u.), auch Sch wenkung schlecht- 
hin. Sie brachte die Front einer Abteilung durch 
eine Viertelkreisdrehung nach der rechten (ën 
9opó) oder nach der linken (éx' äonida) Flanke 
vor die ursprüngliche Stellung; 2. zxep«ozaopósc, 
die Kehrtschwenkung oder halbe Schwenkung. 
Sie wendete die Front durch eine halbe Kreis- 


10091 DUCESRUNSL 


drehung (doppelte Epistrophe) nach der Rück- 
seite rechts oder links neben die ursprüngliche 
Stellung; 3. &xzeoısaaouos, die Dreiviertelschwen- 
kung. Sie brachte die Front durch eine drei- 
fache Epistrophe in die rechte oder linke Flanke 
hinter die ursprüngliche Stellnng. Polybios er- 
wähnt sie als eine Evolution der Reiterei, bei 
der sie in gewissen Fällen als Ersatz der Viertel- 
und Kehrtwendung von Nutzen sein konnte. Je- 


PALUURSRULSL LOV 


‚Man kann sich anfänglich durchaus nicht vor- 
stellen, daß hinter diesen vielen Worten wirklich 
nichts zn suchen ist‘. Sie haben übersehen, daß 
sich die Forderung nicht auf die Schwenkung 
aller möglichen Truppenkörper und die Schwenkung 
überhaupt, sondern nur auf die Schwenkungen 
der Kompanien (der Syntagmen) bezieht, von 
denen allein die Rede ist, sodaß man die betref- 
fenden Abschnitte mit ‚Schwenkungen der Kom- 


doch ist nicht ausgeschlossen, daß sie unter Um- 10 panien‘ überschreiben kann. Sie glauben ferner, 


ständen auch beim Fufvolke angewendet wurde. 

Sollte eine Kompanie (Syntagma), die eine 
Viertelschwenkung gemacht hatte, wieder in die 
ursprüngliche Frontrichtung gebracht werden, so 
brauchte man sie nur eine Viertelsehwenkung in 
umgekehrter Richtung machen zu lassen. War 
sie z. B. nach rechts geschwenkt, so schwenkte 
sie wieder nach links ein. Dadurch kam sie 
aber nicht wieder auf ihren ursprünglichen Platz 


daß von den Taktikern die Abteilungen vor der 
Schwenkung in der losen Stellung mit den Ab- 


‚ständen von 6 Fuß vorausgesetzt werden und daß 


die Abteilungen zuerst ‚schließen‘ (zuxvod») muß- 
ten, ehe sie die Schwenkung ausführten. Sie 
fußen augenscheinlich auf der oben angeführten 
Terminologie, nach der die Aufstellung auf drei- 
füßigen Abständen zöxvwars, Verdichtung, hieß, 
und nehmen zvxvobv mit Beziehung auf jenen 


zurück, sondern um eine Frontbreite über diesen 90 technischen Ausdruck im Sinne von ,Herstellen 


hinaus und zngleich rechts neben ihn zu stehen. 
Sollte sie außer der ursprünglichen Frontrichtung 
auch ihren ursprünglichen Platz wiedergewinnen, 
so mußte sie durch eine doppelte Wendung Kehrt 
machen, sich mit einer Viertelschwenkung nach 
links auf ihren ursprünglichen Platz zurückdrehen 
und mit einer abermaligen doppelten Wendung 
wieder Front machen. Diese Rückkehr in die 
ursprüngliche Frontrichtung und zugleich auf 


der zóxvcoig'. Diese wurde aber nicht erst dann 
aus den sechsfüßigen Abständen hergestellt, wenn 
geschwenkt werden sollte, sondern regelmäßig 
schon sofort, sobald sich eine Truppe gefechts- 
mäßig ordnete. Sie muß bei allen taktischen 
Vorgängen, sowohl auf dem Exerzierplatze, wie 
auf dem Schlachtfelde als Grundstellung voraus- 
gesetzt werden. Nach Köchly und Rüstows 
Ansicht müßte aber der sechsfüßige Abstand als 


den nrsprünglichen Platz bezeichnete man ent- 30 solche angenommen werden, da die Abteilnngen 


weder mit dem oben erwähnten Terminns ázo- 
xatácraci; oder mit dvaozpogj, Rückschwenkung, 
während man für die vorher beschriebene Rück- 
kehr in die ursprüngliche Front keine besondere 
Bezeiehnung gehabt zu haben scheint. 

Sollte eine Kompanie, die eine Kehrtschwen- 
kung oder eine Dreiviertelschwenknng gemacht 
hatte, wieder in die ursprüngliche Frontrichtung 
und zugleich auf den ursprünglichen Platz zu- 


nicht nur vor der Schwenkung auf ihm gestanden, 
sondern ihn auch nach der Schwenkung wieder- 
hergestellt haben würden. Überdies bleibt es 
vollständig unbegreitlich, was für einen Zweck 
die vorübergehende Herstellung der Verdichtung 
gehabt haben könnte. Man konnte doch mit 
sechsfüßigen Abständen ebensogut wie mit drei- 
füßigen schwenken, Die Verdichtung kann also 
nur für einen besonderen Fall vorgesehen gewesen 


rückkehren, so konnte sie im ersteren Falle eine 40 sein und zwar, da nur von der Kompanie- 


doppelte, im letzteren eine dreifache Rücksch wen- 
kung oder im ersteren Falle eine doppelte, im 
letzteren eine einmalige Vorwärtsschwenkung 
(Epistrophe) machen. Die letztere Art der Wieder- 
herstellung nannte man £xıxardoracıs (Asklep. 
10, 9). 

Die Definition, die die Taktiker übereinstim- 
mend von der Schwenkung geben (Askl. 10, 4-7. 
Aelian. 25, 5-9. Anon. 23), und die Beschreibung 


schwenkung die Rede ist, für einen, der allein 
die Kompanie betraf. Dieser Fall trat ein, wenn 
eine in Linie (als Phalanx) formierte Truppe nach 
einer der Flanken abmarschieren oder ihre Front 
nach der Rückseite verlegen sollte. In den mo- 
dernen Heeren schwenkt man zu diesen Zwecken 
mit Gruppen (Sektionen) oder Zügen. In den 
makedonischen Heeren ging das aber nicht ohne 
weiteres infolge der betrüchtlichen Tiefe ihrer 


der Ausführung (Askl 12, 1-7. Aelian. 32) ent- 50 Aufstellung. Die kleinsten Abteilungen der Pha- 


halten die Forderung. daß vor der Schwenkung 
eine Verdichtung der Rotten und Glieder (Aelian. 
25, 5: Emiorgoph Ad Zorn, óvav zvxvocaveec 
Tà cvv»zdyuara xatà zapaorárgv xai 
Zrıorarnv ölov ré o)vvrayua dg £vóg àvógóc 
cópa 1j 2nl ógv A En’ donida xA vcusv) und nach 
der Schwenkung wieder ein Auseinanderziehen 
auf den ursprünglichen Abstand (ders. 32, 3: 
elta of Aoyayol jorueliwoav, of Aë honol xatà 


lany, die Dilochie (s. o.), die Tetrarchie und die 
Taxis bildeten Rechtecke, deren Fronten kleiner 
waren als die Tiefe (2X 16, 4X 16, 8X 16), das 
Syntagma (die Kompanie) ein Quadrat (16X 16), 
die Chiliarchie (das Bataillon) ein flaches Rechteck 
(32 X16) usw. Štanden diese Abteilungen in Linie 
nebeneinander, so konnten sie nicht schwenken, 
da jedes sich um sich selber drehende Rechteck 
einen Kreis beschreibt, dessen Radius gleich der 


Cvyä nooayErwaa» ... elta &xdorou ovvrdyuarog 60 Diagonale, also stets größer als die Frontseite ist. 


d Zi roU ÓcbtoU Àógoc Zosusito—obrog yàg 709 
tùy lðlay Eye trdfw-, oi Ói Aoimol navres En’ 
áozíÓón zAırErwoav Kal ngodyovres ázoxaü- 
t91táoÜ cav Gro xal rä va£u fjv noosiyev, 
£xacrog Anelinger) stattfinden soll. Köchly und 
Rüstow haben die Tragweite und den Zweck 
dieser Forderung nicht erkannt uud erklären 
deshalb (Griech. Kriegsschriftst. II 2, 273. 274): 


Wollte man die Schwenkung möglich machen, 
so mußte mau die Diagonale der Abteilung durch 
Verdichten, d. h. durch Verkleinerung der Rotten- 
und Gliederabstände so weit verkürzen, daß sie 
kleiner als die ursprüngliche Frontlänge der Ab- 
teilung wurde. Dei den drei kleinsten Abteilungen 
war dies unmöglich, da ihre Tiefe im Verhältnis 
zu ihren Fronten so grob war, dal selbst eine 
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Verkürzung des dreifüßigen Abstandes auf das 
ringste Maß von Lis Fuß nicht ausreichte. 
rst. bei dem quadratfórmigen Syntagma war es 

möglich. Seine Seiten (je 16 Mann) waren bei 

dreifüßigen Abständen 48 Fuß lang, seine Dia- 
gonale also (482) 66,3 Fuß. Mit dieser konnte 
es allerdings noch nicht schwenken. Wenn aber 
seine Rotten und Glieder von 3 Fuß auf 2 Fuß 

(d. i. in der Front auf lose Schildfühlung, da, 

der Durchmesser der Schilde 2 Fuß betrug) 

zusammenrückten, so wurden seine Seiten auf 

32 Fuß vermindert und damit eine Diagonale von 


45 Fuf erzielt (32V 2 — 45,2). Diese Verdichtnng 


haben die Taktiker angenscheinlich mit dem oben 
angeführten zvxvógavteg xprà magaorávg» xol 
Zriordrn» gemeint; zuxvodv bedentet hier nicht 
im Sinne des technischen Ausdruckes móxvooug 
‚Herstellung des dreifüßigen Abstandes‘, sondern 
‚verdichten‘ im gewöhnlichen Sinne des Wortes. 2 
Mittels dieser Verdichtung konnte das Syntagma 
aus dem ursprünglichen Frontraum von 48 Fuß 
beqnem herausschwenken. Aus diesem Grunde 
schwenkten die makedonischen Hoplitenlinien 
wahrscheinlich regelmäßig mit Syntagmen Größere 
Abteilungen wie die Chiliarchie mit 32 Mann in 
der Front, kamen nicht in Frage, da sie zu 
schwerfällig waren. So schwenkt man auch hente 
höchstens mit Zugfronten, aber nicht ınit Kom- 
panien- oder gar Bataillonsfronten. — Daß sämt- 3 
liche uns erhaltenen Taktiken über die Voraus- 
setzung (Schwenkung im Liuienverbande) und den 
Zweck der geforderten Verdichtung (Ermöglichung 
des Herausschwenkens aus der Linie) nichts be- 
merken, erklärt sich daraus, daß ihre gemeinsame 
Quelle nur ein Auszug aus einer ausführlichen 
Taktik war, in dem allzu eingehende Erörterungen 
beiseite gelassen worden waren. 

Der Kontermarsch, ZeAyuds, ist eine 


besondere Art von Kehrtschwenkung. Während die 40 


oben besprochene Kehrtschwenkung, die man unter 
dieser Bezeichnung versteht, eine Schwenkung mit 
Frontbreite ist, ist der Kontermarsch eine Schwen- 
kung im Reihenmarsche, bei der gewöhnlich die 
Spitze der Queue entgegenmarschiert. Daher der 
moderne Name. Der griechische (man vergleiche 
ču = Windung, Gewinde, Spirale) bezeichnet 
die stattfindende Bewegung als das Herumwinden 
einer Abteilung um sich selbst. Der Kontermarsch 
kann von geschlossenen Abteilungen, von den Rot- 5 
ten (xarà otiyovc oder Àóyov;) und von den Glie- 
dern (xarà jvyd) ausgeführt werden. 

Schon in der Ilias wird ällrodeı für die 
Rücksehwenknng eines fiiehenden Heeres in die 
nrsprüngliche Frontrichtung verwendet (V 497: 
o? Ò PeMy95oay xai ivavvio: Eoxav Ayarör), aber 
welcher Art dieser Kontermarsch war, erfahren 
wir nicht. Xenophon bezeugt den Kontermarsch 
nach Rotten für die Spartaner, de rep. Lac. 11, 8: 
fr ye ui» ... ix voU ÓmioÜE» (tic gdÀayyog, der6 
Linie) of zoAéjuot énupavdiotv, &Eelirrevat Exaovoc 
4 ozyoc, iva ol xodrioro: (d h. die das erste Glied 
bildenden Rottenführer) évarrío: ái roig zolsulote 
how, Ber A8 A Sorten eÜdbvupoc ylyvevas, o6 dy 
tovto geiovexvE» jyoUrrai, dÀÀ Zoe Zeg xal 
nleovsxzeiv el ydo tiveg xvxAoUVoDa: énige«goiev, 
oUx Gv xarà và yvurá, ÓAlà xarà và Orlıousva 
megıßälioıev üv. mw ÖE nxore Evend twos boxi 
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ovupigew sóv jyeuóva Ostióv xépac Eye, or, 
yes (ol. Aaxsómuuóviot) v. dy gua èm E 
Felltrovos v3» páAayya, šor čv ó uè 
LUTTE d $ 0à ojoà sbewvuogc yévgras. 
Der Kontermarsch nach Rotten ermöglichte die 
Frontumkehrung leichter und schneller als die 
Kehrtschwenkung mit Frontbreiten. Er hatte 
zwar den Nachteil, daß er die Reihenfolge der 
Rotten in Konversion brachte, d. h. den rechten 
0 Plügelmann der Linie zum linken und umgekehrt 
den linken zum rechten machte, aber die andere 
Kehrtschwenkung führte ebenfalls zu einer Kon- 
version, indem sie die Reihenfolge der schwenken- 
den Abteilungen in der Linie umkehrte. Daher 
war der letzteren der Kontermarsch nach Rotten 
immerhin vorzuziehen. Die Spartaner erblickten 
in den Konversionen überhaupt keinen Nachteil, 
— der Grund, den Xenophon (a.a. O.) dafür anführt, 
gilt für beide Konversionen —, aber wenn sie sie 
(aus irgendeinem Grunde vermeiden wollten, so 
‚drehen sie das Agema nach dem Flügel zu und 
lassen die Phalanx den Kontermarsch ausführen, 
bis der Führer rechts und die Qnene links steht‘. 
Kóchly und Rüstow Griech. Kriegsschriftst. 
II 1, 109 übersetzen: ‚so lassen sie die Flügelrotte 
schwenken nnd lassen dann die Linie den Konter- 
marsch nach Gliedern machen, bis der rechte 
Flügelmann rechts, der linke links steht‘. Nun 
ist es ja möglich, daß der Kontermarsch nach 
0 Gliedern ausgeführt worden ist, aber Xenophon 
sagt das nicht eigentlich und hätte sich dann 
sehr undeutlich ausgedrückt. Während er zuvor 
ausdrücklich den Stichos nennt, redet er hier nicht, 
wie man erwarten müßte, von den Gliedern, son- 
dern läßt die Phalanx die Bewegung ausführen, 
Das empfiehlt die Annahme, daß die ganze Pha- 
lanx den Kontermarsch in geschlossener Ordnung 
angetreten hat, ohne zuvor den nach Rotten ge- 
macht zu haben. 

In der Diadochenzeit verstand man unter 
Exeligmos nur den der Rotten und den der Glieder, 
nicht den der geschlossenen Abteilungen. Bei 
beiden Arten unterschied man wieder nach dem 
Raume, auf dem sie stattfanden, je drei Unter- 
arten, die wiederum in verschiedener Reihenfolge 
der Leute ausgeführt wurden. 

1. Die makedonische Art verlegte die Stel- 
lung vor die Linie. Der Kontermarsch der Rot- 
ten z. B, wurde in folgender Weise ausgeführt 
0 (Aelian. 28, I): Der Rottenführer machte kehrt, 

die Hinterleute gingen an seiner rechten Seite 
vorüber und stellten sich hinter ihm anf (also 
indem sie wie gewöhnlich rechts um kehrt machten, 
obwohl es in diesem Falle nach dem Feinde zu 
geschah, s. o.). 

2. Die lakonische Art verlegte die Stellnng 
hinter die Linie. Der Kontermarsch der Rot- 
len z. B. wurde in folgender Weise ausgeführt 
(Aelian. 28, 2): Der Rottenführer machte kehrt 

Ound ging auf der rechten Seite die Rotte entlang 
und über sie hinaus bis auf einen Punkt, der vom 
Rottenschließer gleich weit wie sein früherer 
Standpunkt entfernt war; die Hintermänner folg- 
ten ihm und stellten sich hinter ihm auf. Oder 
der Rottenschließer machte kehrt, der nächste 
Vordermann ging an seiner rechten Seite vorbei 
und stellte sich vor ihm auf nsw. 

3. Die kretische oder chorische Art 
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beließ die Truppe auf demselben Raume und 
warde z. B: nach Eotten in folgender Weise aus- 
goführt (Aelian. 28, 3): Der Rottenführer machte 
kehrt, ging auf der rechten Seite der Rotte bis 
zum Rottenschließer und machte nebeu ihm Halt; 
die Hintermänner folgten ihm. 

Der Anonymus (24, 6) verbindet, um die 
Konversion der.Rotte zu vermeiden, in eigentüm- 
licher Weise mit dem Kontermarsch nach Rotten, 


den nach Gliedern und schreibt z. B. für dielO 


makedonische Árt vor: ,Der Rottenschliefer einer 
der beiden Flügelrotten läuft die Front der Linie 
entlang, gefolgt von den übrigen Leuten der Rotte, 
und stellt sich dem Rotteuführer der ersten Rotte 
des anderen Flügels mit dem Gesicht zugewendet 
anf und hinter ihm der Reihe nach sich an- 
schließend stellen sich die übrigen Leute der 
Rotte in derselben Richtung wie er auf‘. Auf diese 
Weise wnrden die Rotten in ihrer ursprünglichen 
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Linie dieselbe Frontrichtung wie die vordere, d.h. 
ihre Rottenführer standen hinter den Rotten- 
schließern der vorderen (dspalayyla duordoronos, D. 
mit gleichen Fronten). Wenn sie aber einen 
Angriff vom Rücken her abwehren sollte, so ver- 
legte sie ihre Front durch Kontermarsch der Rotten 
nach der Rückseite (dipalayyia dwpiorouos, D. 
mit doppelter Front, Asklep. 11, 3. Aelian. Arr. 
87, 1; gdlayE dupioronos Arr. an. III 12, 1). 

In dem einzigen Falle, in dem eine Doppel- 
phalanx von einem griechischen Bürgerheere her- 
gestellt wurde (von Agesilaos vor Mantinea, 
Xen. hell. VI 5, 18) trat der linke Flügel den 
Marsch hinter den rechten nicht, wie oben be- 
schrieben worden ist, mit seiner Spitze, sondern 
mit seiner Queue an: Aëdu d2 (Aynoilaos) ovh- 
Asyop£vove éx vije vv Mavrwéow nóAsoc ini toig 
Zeg volg üntg ts olgäs tod Euvrös oroateuuares, 
Éyve) éġaxréov slvai tġv taziorņy ix ro) xóÀnov. 


Reihenfolge in die nene Frontrichtung nmgestellt. 202; ui» of» aóróg dqryoito, Epoßelto, un vij ôvoğ 


Diese Árt des Kontermarsches war wahrscheinlich 
nur bei der Reiterei gebräuchlich. Daß die Vor- 
schrift einer Reitertaktik entlehnt worden ist, 
läßt sich aus den übernommenen Ausdrücken 
nagurgsger (24, 6 statt des beim Fußvolk üblichen 
raganogebsodar) und lAdorns (Schwadronführer, 
24, 11, statt Aoyayóe, Rottenführer) mit Sicher- 
heit schließen. 

Verdoppelungen und Halbierungen. 


ènlðowto of malémoi’ hovglar A8 Éyov xal tà 
önka nde roùç mokeulovs palvov åvaotroiyav- 
vac exéleve vov dm’ obgäs els dov önıodsv 
Tas pakayyos Nysiodar nods adıd». 
xai obrog Bug Ex te voU orsvoU iijys xai loyv- 
gorigav del rä qdàiayya ènoisiro. ima) ôt 
iürüiniovo $ pálayE, ofc Éyorri v ónAeixd 
zQotiDOv rig rÓ nsóov Zë/Zresune dir èm 
ivvéa Ñ Ôéxa tò otodtevua áonliÓcv. Die linke 


In den griechischen Bürger- und Sóldnerheeren 80 Flügelrotte (zo?c dz' obpüc) des in Linie stehenden 


würde, sobald sie einmal in Schlachtordnung 
aufgestellt waren, in der Regel weder an deren 
Tiefe, noch an deren Lànge, d. h. weder an der 
Anzahl der Glieder, noch an der der Rotten, noch 
an deren Abstánden etwas geündert, da ihre 
Kampfweise das teils nicht erforderte, teils gar 
nicht zuließ. Unter Alexander d. Gr, und dessen 
Nachfolger dagegen wurden derartige Änderungen 
in der Phalanx häufig vorgenommen. An umständ- 


Heeres machte also rechts nm kehrt (vom Feinde 
weg, àvaotoéwavtaç ric Óópv; vgl. Xen. an. IV 
9, 29: ávacrtoéyarrag ini ógv fysiaDo: uiv tobc 
ovpayobg) Sodann sollte sie den übrigen Rotten 
voran, hinter der Linie, an den Standpunkt des 
Königs (moös aözöv) heranmarschieren, der sich 
auf dem äußersten rechten Flügel der Linie befand 
(letzteres ergibt sich aus den Worten el aùròç 
äpnyoiro, d. h. er wollte nicht selber voranmar- 


liche Umordnungen und Verschiebungen dachte 40 schieren). Dies konnte sie aber erst dann, wenn 


man natürlich auch jetzt nicht, sondern beschränkte 
Sich auf leicht ausführbare Verdoppelungen und 
Halbierungen. 

l. Verdoppelung der Tiefe und Halbierung 
der Lànge (Óuriaowauó; rov fáðovç) durch Her- 
stellung einer Doppelphalanx, d. h. zweier 
hintereinander stehender Linien oder Treffen 
(öupalayyla Enalinlog, dınkn palayk), Hergestellt 
wurde sie in zweifacher Weise: 1. durch Hinter- 


sie zunächst über die Rottenschließer der Linie 
hinausmarschierte und sodann links um machte. 
Am äußersten rechten Flügel angelangt, mußte 
sie Halt und mit liuks um Front machen. Wenn 
ihr die übrigen Rotten des linken Flügels der 
Reihe nach in derselben Weise folgten, so kamen 
sie in dieselbe Frontriehtung wie die vordere 
Linie und in umgekehrte Reihenfolge (Inversion) 
zu stehen. Um die vom Könige jedenfalls beab- 


oder Voreinandersetzen der beiden Phalanxflügel 50 sichtigte Jupalayyia äuplorouog herzustellen, 


(Phalanxhülften) Die Ausführung der Evolution 
wird nirgends näher beschrieben, doch läßt sie 
sich leicht vorstellen. Blieb 2. B, der rechte 
Flügel stehen, so machte der linke kehrt, mar- 
schierte über die Tiefe des stehenden hinaus, 
machte dann eine Viertelwendung nach links und 
rückte im Reihenmarsche hinter ihn. Sollte die 
einfache Phalanx, d. h. die ursprüngliche Tiefe 
und Länge wiederhergestellt werden, so machte 


hatten sie schließlich noch Kontermarsch nach 
Rotten zu machen. Damit war zugleich ihre nor- 
male Reihenfolge wiederhergestellt. 

In ähnlicher Weise läßt Xenophon in der 
Kyrupàdie (VII 5, 8f.) den Kyros die Tiefe der 
Phalanx verdoppeln. nur erfolgt hier die Bewegung 
nicht vom linken Flügel aus bis zum äußersten 
rechten Flügel, sondern von beiden Flügeln aus 
bis zur Mitte der Phalanx im Kontermarsch in 


der linke Flügel links um, marschierte im Reihen- 60 geschlossenen Abteilungen. Xenophon bezeichnet 


marsche am rechten entlang und setzte sich mit 
rechts um neben ihn. Wenn die Umstände es 
verlangten, konnte natürlich anch der rechte Flügel 
vor den linken gesetzt werden. Eine in dieser 
Weise gebildete Doppelphalanx verwendete z. B. 
Antigonos bei Sellasia (Polyb. II 66, 9. 69, 9). 

Wenn die Doppelphalanx zur Verstärknng des 
AngriffsstoBes dienen sollte, hatte die hintere 


die Evolution hier mit dvanıdaasır zyv pdlayya, 
die Phalanx zurückfalten oder zurückbiegen; vgl. 
an. 110,9: üvanrloosır rò xépac. Die Ausführung 
ist von Köchly und Rüstow Griech. Kriegs- 
schriftst. II 2, 268 richtig beschrieben worden. 

2. Herstellung der Doppelphalanx durch Hin- 
tereinandersetzen der Rotten. Die geraden Rotten- 
nummern setzten sich durch Kontermarsch oder 
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einfachen Kehrtmarsch hinter die ungeraden. 
Die durch das Herausziehen der Rotten vergrößer- 
ten Rottenabstände wurden durch Heranrücken der 
Rotten nach rechts oder links wieder geschlossen 
(nuxvoöv xè tò Ósbtóv, Polyb. XVIII 24 [7], 8). 
Auf diese Weise war jede Abteilung und Unter- 
abteilung halbiert; die eine Hälfte stand in der 
ersten, die andere hinter ihr in der zweiten Linie, 
und beide Linien bestanden demnach aus lauter 
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traten hintereinander und bildeten mit ihren 
Nebenrotten 4 Linien, also eine doppelte Doppel- 
phalanx (rergapalayyia), in der 4 Vierteltaxen 
hintereinander standen, deren Frontlänge ein 
Viertel der Frontlänge der einfachen Phalanx 
betrug. Als es das sich erweiternde Gelände 
erlaubte, rückten zunächst die dritten Rotten 
zwischen die ersten Rotten in der vordersten Linie 
und die vierten zwischen die zweiten in der zweiten 


Halbtaxen (Halbregimentern), Halbchiliarchien 10 Linie, so daß die jetzt hergestellte einfache 


(Halbbataillonen) usw. Sollte die ursprüngliche 
einfache Phalanx wiederhergestellt werden, so 
rückten die zurückgeschobenen geraden Rotten- 
nummern wieder zwischen die. ungeraden in die 
Front ein (zagdyet» zig uErworov, beschrieben von 
Xenophon Kyrup. II 3, 21), und sämtliche Rotten 
nahmen nach rechts oder links wieder den gehö- 
rigen Abstand voneinander. 

Den Halbtaxen. Halbehiliarchien und übrigen 


Doppelphalanx eine Tiefe von 16 Mann hatte. 
Schließlich traten auch die hinteren Rotten dieser 
Doppelphalanx, also deren zweite Linie, in die 
vordere Linie ein, so daß die einfache Phalanx 
mit einer Tiefe von 8 Mann hergestellt war. 
Um die gefechtsmäßigen Rottenabstände zu 3 Fuß 
herzustellen, mußten sich die Rotten natürlich 
nach rechts oder links auseinanderziehen, und 
zwar, wenn man anfänglich mit sechsfüßigen 


Unterabteilungen der hinteren Linie fehlten na- 20 Reisemarschabständen marschierte, nur einmal 


türlieh die ständigen Führer, da diese bei den 
vorderen Abteilungshälften verblieben. Sie ließen 
sich aber dadurch ersetzen, daß den Befehl über 
die genannten Abteilungen die rangältesten Führer 
der nächsten Unterabteilungen übernahmen, also 
2. B. einer der vier Chiliarchen als stellvertretender 
Taxiareh eine hintere Halbtaxis, einer der Syn- 
tagmatarchen eine hintere Halbchiliarchie usw. 
befehligte. Auf diese Weise bekam die durch das 


(beim zweiten Einrücken der Rotten), wenn mit 
dreifüßigen Gefechtsabständen, zweimal (beim 
ersten und zweiten Einrücken der Rotten). 
Wenn Polybios in seiner Polemik gegen Kal- 
listhenes (XI 20, 7) meint, daß Alexander seine 
Phalanx, um sie beweglicher zu machen, in eine 
dıpalapyla oder eine teroapalayyla hätte teilen 
sollen, so hat er übersehen, daß eine solche Tei- 
lung in zwei und vier Linien oder Treffen tat- 


Hintereinandersetzen der Rotten gebildete Doppel- 80 sächlich stattgefunden hat, allerdings nicht, wie 


phalanx ein ebenso selbständiges zweites Treffen, 
wie die durch Hintereinandersetzen der Flügel 
gebildete. 

Derartig hergestellte Doppelphalangen hat 
Alexander wahrscheinlich in allen drei Perser- 
schlachten verwendet. Bei Gaugamela standen 
nach Arrians Bericht (an. III 11, 9. 12, 1) alle 
sechs vorhandenen Taxen des schweren Fußvolkes 
und alle Hypaspisten in Linie nebeneinander. 


er sich die Sache vielleicht vorstellte, durch 
Hintereinanderschieben der Flügel und Halbflügel, 
sondern durch Hintereinandersetzen von zwei und 
vier Rotten. 

Die Taktiker (Asklep. 6, 1. 10, 17—20. 
Ailianos — Arrian. 29, 1—10. Anon. Byz. 31, 
5) unterscheiden vier Arten von Verdoppe- 
lungen: 1l. der Zahl der Leute nach (xav. ag«ó- 
nóv): a) nach Rotten oder nach der Tiefe, b) nach 


hinter diesen aber noch eine zweite aus Fußvolk 40 Gliedern; 2. dem Raume nach (xarà rózov) bei 


bestehende Linie. Droysen Heerwesen 120, 1 
erklärt es daher für schwer denkbar, woher Ale- 
xander dies Fußvolk der zweiten Linie genommen 
habe, Das Rätsel kann wohl nur durch die An- 
nahme gelöst werden, daß unter den sechs Taxen, 
die nach Arrian in der ersten Linie gestanden 
haben sollen, sechs Halbtaxen zu verstehen sind, 
hinter denen ebensoviele Halbtaxen in der zweiten 
Linie standen. Ebenso ist wahrscheinlich die 


gleicher Zahl ebenfalls: a) nach Rotten, b) nach 
Gliedern. Die Verdoppelung 1a) ging dann so 
vor sich, daß die Leute der Rotten mit geraden 
Zahlen je hinter die entsprechenden Leute der 
Rotten mit ungeraden Zahlen traten, die unter 
1b) dureh Einschieben des 2, usw. Gliedes in das 
vor ihm aufgestellte 1., 3. usw. Man nannte das 
zageußaileıv (Asklep. 10, 17. Ail. 29, 2), zagen- 
ßoin (Asklep. 6, 1. Ail. 31, 1) und unterschied 


Doppelphalanx formiert gewesen, in der Alexander 50 davon das mageuniexeır (Asklep. 6, 1 dpzAéxew, 


zum Granikos vorrückte (an. 118, 1; zum Angriff 
wurde sie wieder auseinandergezogen, 14, 2). 
Auf dem Vormarsche gegen den Pinaros bei Issus 
hat Alexander nicht nur eine doppelte, sondern 
eine vierfache Phalanx formiert und allmählich 
wieder in eine einfache Phalanx auseinanderge- 
zogen. Nach Kallisthenes (bei Polyb. XII 19, 6: 
aagayyeliavta ... zorëoar vd  fláDog avtüc [täs 
qdAayyoc] Zei toráxovra úo, metà ÔÈ taŭra náv 


10, 17 zageuniézsiv), xageualoxý (ebd. 10, 17) 
und zapévrafig (ebd. 6, 1. Ail. 831, 1 £vra£uc), 
wenn nieht Leute der gleichen Waffengattung, 
sondern etwa Schwerbewaffnete und Leichtbe- 
waffnete ineinander geschoben wurden (Asklep. 
6, 1). Erreicht wurde in beiden Fällen ein Aus- 
füllen der Abstände und Zwischenräume, eine 
Dichtung (móxvco) der Stellung. Ein Beispiel 
dafür bietet Arrian. anab. V 22, 7, wo Alexandros 


eis ixxaiðexu, tò ÔÈ teisvralov ... eis Óxvo; vgl. 60 das anlangende Fufvolk der nachhut in die schon 


Curtius III 9, 12: triginta et duo armatorum 
ordines ibant, neque enim latius extendi aciem 
patiebantur angustiae. paullatim deinde laxare 
se sinus montium et maius spatium aperire 
coeperant, ita ut non pedes solum pluribus or- 
dinibus incedere ... posset) wurde die Phalanx 
zuerst 32 Mann tief aufgestellt, d.h. 4 Rotten zu 
je 8 Mann, der damaligen normalen Kopfstärke, 


stehende Phalanx einfügte: dnö 6: r@r nelor 
vÀv nooacysvou£yow xvxvotégar tjv ovyxAsuw TÄS 
qáAayyog moiujcag. 

Die Verdoppelungen dem Raume nach bei 
gleicher Zahl geschehen durch Abstand nehmen. 
Vornehmlich kommt hier das Verdoppeln nach 
Gliedern, d. h. das Verlängern der Front in Be- 
tracht, um einer feindlichen Aufstellung an Länge 
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gleichzukommen, um sie zu überflügeln, oder gar 
sie zu umfassen. Andere verwerfen sie in der 
Nähe des Feindes als verwirrend und gefährlich 
und ließen nur die leichten Truppen oder die 
Reiter auf den Flügeln sich ausbreiten. 

Durch die genau entgegengesetzten Bewe- 
gungen wurden dann jedesmal die entsprechenden 
Halbierungen vollzogen. 

Bei den Marschbewegungen (Asklep. 11, 1. 


Ail 86, 1f.) unterschied man vornehmlich den 10 


Marsch in Linie (ragayoyr) als Frontmarsch 
(rAayia) vor- und rückwärts und nach der Flanke 
(xarà xépac), sls Reihenmarsch (doó/a), je nach- 
dem rechts- oder linksum, ferner den Marsch 
halbrechts und halblinks, Schrägmarsch (Ao&7). 
Sodann den Marsch Abteilung hinter Abteilung 
(ènayayý). Die genauen Einteilungen der Tak- 
tiker nach den möglichen Fronten und Kolonnen 
können wir hier füglich übergehen. Grundge- 
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9, 1, vgl. A. Janke Auf Alexanders d. Gr. 
Pfaden 1904, 63. Dittberner Issos 1908, 146 
—151. Hierher gehört offenbar auch, was die 
Taktiker (Asklep. 11, 7. Ail 36, 6ff.) augen- 
scheinlich recht theoretisierend von Marsch in 
mehreren Kolonnen berichten. 

Für die Arten de: Gefechtsstellung und 
ihre geschichtlichen Wandlungen ist vollkommen 
auf den Art. Sehlachtordnung zu verweisen. 

3. Höhere Taktik und Strategie. Davon 
kann in den älteren Zeiten der kleinen Bürger- 
heere und geringer Märsche, der kurzen Feldzüge 
nur während des Sommers, sowie der systemati- 
sehen Schlacht der Hoplitenphalangen noch kaum 
gesprochen werden. Das wird sofort anders, wenn 
entlegene Kriegssehauplätze aufzusuchen sind mit 
unbekanntem oder schwierigem Gelände, und so- 
bald man es mit Feinden mit anderer Bewaffnung 
und Kampfesweise zu tun hat, Es genügt hier 


danke bei allen ihren Kombinationen ist, die 20 vielleicht, an die bösen Erfahrungen des Demo- 


tüchtigsten Leute, die Rottenführer, allemal auf 
die Feindseite zu bringen. Es kommt hier in 
der Theorie zu einem ganz allmählichen Über- 
gange zwischen Marschordnung und Schlachtord- 
nung. Praktisch wirksam als eine derartige Zwi- 
schenform ist das Viereck (rAaloıor) geworden, 
von dem man später als aAıwdiov, wenn das keine 
Verwechslung bei Ailianos darstellt, das Karree 
unterschied, öneo Zevopür d ou Tevilov xal 


sthenes in Aitolien zu erinnern, Thuk. IV 30,1 
mit Bezug auf TII 97. 98, und die Anwendung 
des dort Gelernten, IV 32, 9—4. Das ist ein 
deutlicher Schritt zu den Neuerungen des Iphi- 
krates und Xenophon. In Earipides’ Herakles 
160f. 188ff. spüren wir vielleicht noch die An- 
teilnahme der Zeit an solchen Änderungen, s. 
v. Wilamowitz Euripides’ Herakles I 1889, 344 
—346 und Christ Gesch. d. griech. Literatur 5 


nlaloıov ioönksvgor xalsi, wie Ail. 37, 9 erinnert. 30345, 4. In solchen Kämpfen haben sich die 


Näheres darüber s. d. Art, Schlachtordnung 
Bd. II A S. 454, 5—34. Der Zweck des Vierecks 
wird in Xenophons Vorschlage, anab. III 2, 36 
deutlich: iows od» åopalésreoov Suiv nopsósoda: 
mAadciov zoujcauévovg vÀv ÓnÀcov, iva tà oxsvo- 
qópa xai ó zoAv; yAoc éy dogaAcorégo ein. Ebd. 
IH 4, 19 wird ein Mangel dieser auf dem Marsche 
viel zu breiten Ordnung erkannt und beseitigt. 

Bei der gewöhnlichen Marschordnung (wi 


Neuerungen, denen die Zukunft gehörte, durch- 
gesetzt und die K. erst wirklich zu einer ver- 
wiekelten Kunst gestaltet. Das ist daher auch 
zunächst bei solchen Stämmen geschehen, die von 
den bisherigen Brennpunkten griechischen Lebens 
seitab lagen, bei Boiotern und Makedonen. Das 
Wesentliche dieser Zusammenhänge ist bereits im 
Art. Schlachtordnung entwickelt. Mehr und 
mehr fallen alle Sehranken. So kennzeichnet mit 


xáígcos) war das Verhältnis der Breite zur Tiefe 40 Recht Demosthenes in seiner dritten Rede gegen 


natürlich ein ganz anderes, erstere ganz gering 
im Verhältnis zur Tiefe. Marsch zu zweien eis 
óóo erscheint zur Zeit Xenophons als der gewühn- 
liche: zie úo ywr, onzo évóyyavsv fro sagt 
er hell. VII 4, 22 von Árchidamos ; anab. II 4, 26 
ó 0e KAcaproc fysivo uiv slc dio, hier aber zu be- 
sonderem Zwecke. 

Im übrigen werden hier in jedem einzelnen 
Falle die Wege- und Geländeverhältnisse mitge- 
sprochen haben, vgl. z. B. Xen. Kyrup. II 4, 3. 
Ähnlich war für die Reihenfolge der Waffen- 
gattungeu und die Stelle des Trosses Gelände 
und gegenwärtige Kriegslage maßgebend. wie wir 
es etwa in Xenophons Anabasis beobachten kön- 
nen; s, auch Ail. 39, 1 und 2, 

Beispiele für das Aufmarschieren und das Ab- 
brechen der Abteilungen bringt Xen. Kyrup. II 
3,21 und II 4, 2-4. Derselbe schildert uns 
eingehend den Aufmarsch der Spartaner zur 


Philippos 193, 49f. dessen K.: axovere Ai di- 
lnno oóyi vw qálayya ómludw dyrw ficóiCov ^ 
Zoo Boblera, aid ı@ wihovs, innéag, roLóxac, 
£évovg, toiodrov Zënn Zoo: orparoneöhr. ènsiðàv 
ÖE.. . ungarıjuara Emiornjoas noliopaei, zal ran 
Üfooc xai ysuuva, cc oU0iv dıapepe 006’ Zar 
éba(oerog dpa tic, Tv Öealeine. Söldnerwesen 
kommt auf, der Berufsoffizier, die Möglichkeit 
völliger Durchbildung durch restloses Exerzieren, 


50 die Durchführung strenger Disziplin, vgl. für 


Philippos II. Polyaen. IV 2, 1, 8. Alle Waffengat- 
tungen, nicht mehr die Hopliten, bringen die Ent- 
scheidung, Peltasten und Reiterei treten mehr und 
mehr hervor. Aus der alten Hoplitenphalanx ent- 
steht schließlich die Spezialwaffe der Sarissen- 
phalanx; a. auch unter Sarisse. Nun erst gibt 
es eine Taktik der verbundenen Waffen. 
Sie ermöglicht gegenüber der früheren Gepflogen- 
heit den Kampf in jedem Gelände, denken wir 


Schlachtordnung in seiner Aaxsöaıuoriov moAızela 60 nur an Alexandros’ Kämpfe im Balkan und Illyrien, 


11, 8-10. Darüber ist unter Schlachtord- 
nung 8. 449-451 das Nötige gesagt (wo S. 451, 
33 unvollständig statt vollständig zu lesen ist), 
während Diagonalmarsch und Hakenmarsch im 
Art. Reiterei Bd. IA S. 538-540 näher be- 
sprochen sind. Den bemerkenswerten Aufmarsch 
Alexanders aus den Bergen heraus zur Schlacht 
bei Issos schildert Arrian. ‘Ar. II 8, 2—4. 9. 


wie sie Arrianos beschreibt, s. dazu Graf York 
v. Wartenburg Kurze Übers. d. Feldzüge Alex- 
anders d. Gr. 1897, 5-10, die Schlacht bei Sellasia 
(221), s. E. Lammert N. Jahrb. XIII (1904) 195 
— 9219 und 252—274 oder die Erzwingung des 
Passes am Menelaion bei Sparta durch Philipp 
V. von Makedonien, s. Polyb. V 21ff und H. 
Droysen Heerwesen und Kriegführung der Grie- 
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chen 1889, 183f. Grade an dieser Stelle spricht 
der sachverständige Polybios über die Bedeutung 
der Kenntnis des Geländes, und er hat, wie wir 
jetzt aus Liv. XXXV 28 und Plut. Philop. 4 
entnehmen, das Achten darauf an seinem Lands- 
mann Philopoimen hervorgehoben, der an Stelle 
des Bücherstudiums in der Taktik Auge und Ur- 
teil im Gelände geschult habe. 

Schließlich führt dies zur Anlage von Ge- 
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Das Zusammenwirken der Abteilungen und 
Waffengattungen bei diesen oft schwer zu über- 
sehenden Kämpfen wurde durch Zeichengeben 
sichergestellt, teils durch auf das Gehör berech- 
nete, z. B. Xen. an. IV 8, 29... danls yop 
...G0Ànucr)e Onwüjvg TÓ nolsuuxóv, mehr noch 
durch Sichtzeichen, wie Flaggenwinken, Schild- 
blinken bei Tage, Fenerzeichen bei Nacht; um 
bei den gebrachten Beispielen zu bleiben, am 


ländeverstärkungen und Feldbefestigun- 10 Tanais, bei Sellasia, beim Menelaion finden wir 


gen, ja selbst zur Befestigung seines Lagers, 
darin er gewöhnlich in Zelten biwakierte, hat 
sich der Grieche öfter entschließen müssen, zu- 
mal im Kampf gegen die Römer, wenn er hierin 
auch keineswegs die Emsirkeit der Römer auch 
nur annähernd erreicht hat; Polyb. VI 42 hat 
den griechischen Standpunkt gekennzeichnet. So 
wird das makedonische Lager vor dem Kampfe 
bei Gaugamela mit Wall und Graben gesichert, 


Verständigung durch Zeichen über taktisches Zu- 
sammenwirken. Das Technische des Signalwesens 
ist im Art. Z*5ueia behandelt. In großem Zu- 
sammenhange hat es W. Riepl Das Nachrichten- 
wesen des Altertums, mit besonderer Rücksicht 
auf die Römer 1918 dargestellt. 

Der Marsch erforderte bei der so vielseitigen 
und wirkungsvollen Kriegführung alle Vorsicht be- 
zäglich Aufklärung und Sicherung. Wir finden 


Arrian. an. III 9, 1. Ein Beispiel für Sperrbefesti- 20 im makedonischen Heere eine besondere Truppe 


gungen und andrerseits für die Kunst, den Feind 
aus ihnen heraus zu manövrieren, bot soeben Sel- 
lasia. Kontravallation bei Belagerungen treffen 
wir bereits in der Ilias, vor Plataiai im Beginn 
des Peloponnesischen Krieges, vor Syrakus, bei 
Alexander d. Gr. bis hin zu den gewaltigen 
Kontravallationen Caesars vor Alesia und Dyrrha- 
chion. Es werden auch hierin nach und nach 
alle Möglichkeiten erschöpft, wie sie zwischen 


Vortrabreiter, mod6g0,0:, auch nach ihrer Bewaff- 
nung 0091609090: genannt, 3. den Art. Schlacht- 
ordnung Bd. IIA S. 474. Aber auch andre 
Reiterei wird ihnen beigegeben, wie nach Arrian, 
112, 7 oxonol Ó? a$vj iéunzovro mpó vov orga- 
tednaros' ... EXav raw te Zroiëon thv liny... 
xal tüv nooöedumv xalovu£vov has téooapas. 
Bezeichnender noch ist ebd. III 7, 7 die Nach- 
richt über die Aufklärung. Die #eöögouo: mel- 


dem Feld- und Festungskriege denkbar sind.30 den zunächst die Anwesenheit feindlicher Reiter, 


Das Geschützwesen, vgl. die Art. Geschütze 
und Katapulta, seit den Tagen des Dionysios 
von Syrakus sich rasch entwickelnd, im eigent- 
lichen Griechenland zuerst unter Philipp II. von 
Makedonien bei den Belagerungen von Perinthos 
und Byzantion in Anwendung, findet so rasch sei- 
nen Weg in den Bewegungskrieg; vgl. Arrian, 
an. I 6, 8. IV 4, 4. Polyb. XI 11, 8. 12, 4f, 
vielleicht auch Liv, XLII 53 und Schlachtord- 


spüter ihre ungeführe Anzahl. Daraufhin geht 
Alexander selbst mit schwerer Reiterei und pai- 
onischen Reitern vor, verjagt jenen persischen Ka- 
vallerievortrab und erkundet durch Aussagen der 
dabei Gefangenen das Herannahen des Perser- 
heeres. Arrian. II 7, 2 klären vor der Schlacht 
bei Issos Offiziere zu Schiffe auf, 8, 1 werden 
dann Reiter und Bogenschützen auf Erkundung 
vorgeschickt. Ebd. III 9, 5 erkundet der König 


nung Bd. II A S. 479. Unter ihren Schutze40 vor der Schlacht das Feld von Gaugamela. In 


erzwang man zumal den Übergang über die Flüsse, 
wie Alexandros an deu angeführten Stellen bei 
Arrianos. Zum Übersetzen über den Tanais wur- 
den dabei die Zeitbahnen benutzt. Hindernisse 
gab es für diese hellenistische K. grundsätzlich 
nicht mehr, Alexandros zog über den Hindukusch 
und durch die Wüste Gedrosiens und Hannibal 
über die Alpen. Die Heere verfügten für die 
Überwindung dieser und andrer Schwierigkeiten 


Ermanglung von Reitern klärten Leichtbewaffnete 
auf, auch wo es das Gelände nur ihnen gestattete. 
Dlag£neunpe 0& nal vÀwv yuurjıav dvdomnous eulo- 
vous slg và aide soi ie Ta Gogo, Groe si mov 
ti nodev xadogger, onualvowy erzählt Xenophon 
an. VI 3, 15 (18). Ebd. II 2, 15 bringen vor- 
gesandte Patrouillen, of noonsuptévres oxonoi, 
nähere Kunde. Vgl. auch Kyrup. VI 3,2 ó 
ö: Küoos dmoeebero .... toùs innéaçs uiv nQo- 


über technische Truppen. Von den Sparta- 50 rovs £ycw, xol nmpó toútæv ĉisoevwytàs xal oxo- 


nern erzählt Xen. Aax. zo4. 11, 2, daß sie Hand- 
werker, xeıpor£rvas, mit ins Feld nahmen, Kyrup. 
VI 2, 86 verlangt er Pioniere zu Wegebauten, 
die den leichten Truppen entnommen werden 
sollen, und Handwerker, Schmiede, Zimmerleute 
und Sattler. So erwähnt er hell. II 4, 27 einen 
Angevoroıds in Athen selbst, der die Angriffsbahn 
der Belagerungsmaschinen durch große Stein- 
blócke sperrte; vgl. auch ebd. IV 4, 18 1:204oyo: 


zobs del dvaßıßalwv Eri ra modader eboxonwrara. 
Nach Xen. Aax. noA. 13, 6 eröffneten bei den 
Spartanern die leichtbewaffneten Ixıgiraı xal oi 
ng0egevvouevo inzeis den Zug; vgl. auch Diod. 
XIX 25, 1. 

Was die eigentliche Marschsicherung be- 
trifft, so belehrt uns darüber auf das beste Xeno- 
phons Anabasis: Vorhut, o jyoóuevo: VI 5, 12, ré 
Hyobusvov II 4, 26, Ayeiodaı überhaupt, oi roð- 


und rixzoves. Auf der Heerfahrt nach Sizilien 60 vo II 2, 17. oí nosoder V 8, 16, «à noooder III 


begleiteten Maurer und Zimmerleute die Flotte 
zur Belagerung von Syrakus laut Thuk. VI 44, 2. 
Diodoros spricht XIV 48, 3 von den deyıze- 
xtoves des Dionysios von Syrakus. Mit den Fort- 
schritten im Belagerungskriege und Geschütz- 
wesen wuchs die Bedeutung der technischen Trup- 
pen, noch; vgl. Polyaen. IV 2, 20. Arrian. an. 
6, 2. 


2, 86 und Nachhut of öniodopölarss IH 3,7 u. d.. 
das Zeitwort ómiDopvAaxsty 1I 3, 10 u. 6, oi 
önıodev IV 2, 25, of redevzaioe IV 1, 10, oved 
III 4, 38. 42. VI 55 kehren in der Schilderung 
des Marsches der Zehntausend immer wieder. 
Vorhut wie Nachhut setzten sich nach Bedarf 
zusammen, gewöhnlich hauptsächlich aus Reiterei, 
deren aber die Kyreer ganz wenig hatten, und 
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Leichtbewaffneten, vgl. besonders die später zu 
besprechende Stelle VII 8, 97ff. III 4, 42f. ver- 
nehmen wir, daß Leichtbewaffnete bei allen drei 
Teilen des Zugs sind. III 4, 1 beim Einimarsch 
in das Gebirge sind alle Leichtbewaffneten bei 
der Vorhut des Cheirisophos, Xenophons Nachhut 
besteht ausschließlich aus Schwerbewaffneten, 
weil man dort keinen Angriff erwartet. III 3, 7 
werden bei der Nachhut kretische Bogenschützen 
erwähnt, die aber von Hopliten umgeben sind, 
und Speerwerfer, außerdem Hopliten und Pel- 
tasten, mit denen dann Xenophon gegen die ver- 
folgenden Perser vorstößt. Stellen wie diese und 
die eben angeführte aus dem dritten Buche von 
Arrianos' Anabasis machen es wahrscheinlich, daß, 
wie bei uns, Vor- und Nachhut wieder in sich 
gegliedert und die Truppengattungen dabei zweck- 
entsprechend verteilt waren. Besondere Verhält- 
nisse liegen an. IV 2, 9 vor, wo die bisherige 
Nachhut als selbständige Abteilung weiterzieht, 
zur Hälfte vor, zur Hälfte hinter dem Troß. 
Ebenso handelt es sich VII 3, 40 um einen be- 
sondern Fall, um einen Nachtmarsch: oí pèv 
ómnia: Hyoürro, ol ds neitaorel simovro, oi Ò 
inm OmuÜogpvAáxovy. 

Ein Nachtrupp und Seitensicherungen 
werden an. VI 5, 11 ausgeschieden: ô A8 voric 
ágeAov 1üc teievralias tafeıs dva Öiaroolovs Avögas 
zv ui» imi tò Órkióv inétosyev èpénsoĝai àno- 
Auróvvag Oc nÀfÜDoov usw. 

Der Troß nalım naturgemäß die gesicherteste 
Stelle in der Marschordnung ein, Asklep. XI 8. 
Ail. 39, 1, 2, Xen. an. III 3, 6... ärnogevorro 
vetayuévot, rà Zero éng xal rov öykov čv utog 
£xovrss. Je nach den Verhältnissen wurde der 
Troß des ganzen Heeres zusammengefaßt oder er 
marschierte abteilungsweise jedesmal bei seinem 
Truppenteile: Kyrup. VI 3, 2—4; vgl. auch Ar- 
rian. an. VI 27, 6. Auf dem Zuge der Zehn- 
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Eumenes, Diod. XIX 43, 7f., den seine siegreichen 
Truppen gegen den verlorenen 'Troß —  zapà roic 
noleuloıs öyraw téxvœoy xal yvraixðr xal nollöv 
Grayxalov owudro» — dem Feinde auslieferten. 
Die Taktiker an den angeführten Stellen ver- 
langen einen Führer des Trosses, und wir hören 
bei den Geschichtschreibern gelegentlich von sol- 
chen. Von Xen. Aax. noi. 13, 4 werden unter 
den Offizieren des spartanischen Heeres argaroö 


lÜoxevopogixoU Ägyevres genannt, auch Kyrup. V 


3, 40. VI 2, 85. 3, 29; hell, III 4, 22. 

Auch ohne Verschulden des Trosses muß es 
gelegentlich in einem uns undenkbaren Maße an 
Marschdisziplin gemangelt haben, wir erin- 
nern nur an die Gemütlichkeit, mit der Kyros 
kurz vor der Schlacht von Kunaxa vorrückt, an. 
I 7, 19f und die bezeichnenden Worte ebd, II 
2, 14 xal rày ve Kilo, of wë Zero èv voie 
tdeo Öyreg, eis réc dere Zeen . . . Anderseits 


20 beweisen zahlreiche vorzügliche Leistungen das 


Vorhandensein guter Marschdisziplin. 

Was die Marschgeschwindigkeit betrifft, 
so berichtet Herodot. VI 120 als eine ausneh- 
mend große die der Spartaner, als sie nach der 
Schlacht bei Marathon in drei Tagen nach Attika 
zogen, also täglich an 60 km zurückgelegt hätten. 
Wobei allerdings zu berücksichtigen ist, daß beim 
griechischen Krieger die Last keine solche war, 
wie heutzutage oder bei den Römern, da ihm 


30 vieles, selbst Waffen, getragen wurde. Auch han- 


delte es sich um eine ausgewählte Mannschaft von 
nur 2000 Mann. Für die Kyreer ergeben sich an 
Marschleistung täglich gegen 26 km im Durch- 
schnitt, wobei zu beachten ist, daß sie auf dem 
Hinwege, wie auf dem Rückmarsch Grund zur 
Eile hatten. Dabei bedeutet oyoA7j u. &. eine Ver- 
zügerung der Marschgesehwindigkeit IV 1, 16, in- 
folge von Angriffen, 15,9; dagegen IV 1,13 in- 
folge des Trosses. Das Gegenteil, der Eilmarsch, 


tausend empfiehlt Xen. III 2, 36 zum Schutze des 40 wird III 4, 44 mit s dölvarzo táytova bezeichnet, 


Trosses das Viereck als Marschform (s. o. S. 1845) 
und Thuk. IV 125 und VII 78. Xen. hell. IV 
3, 4. Später, III 4, 19—23, erweist es sich als 
nötig, sechs Lochen zu beliebiger Verwendung aus 
diesem, durch Zusammendrängen und Wiederaus- 
einanderziehen infolge enger Stellen oft nicht 
schlagfertigen Viereck in der Hand zu behalten. 
Der Troß enthielt die Bedienung und die Träger 
der Krieger, den Heeresbedarf an Waffen, Werk- 


vgl. 48 und IV 5, 1 önn öövaro zaxıora. Im 
Laufschritt heiBt óodu« z. B. III 6, 25. Hier 
folgen die Hopliten in beschleunigtem Zeitmaße, 
Baönv tayó. Im Schritt ist durch Bdönv ausge- 
drückt, V 4, 23 VI 5, 25. Philipp IL soll seine 
Makedonen zu 40—50 km Höchstleistung täglich 
ausgebildet haben, Polyaen. IV 2, 10. 

Für Alesander d. Gr. kommt Graf York 
v. Wartenburg Kurze Übers. d. Feldzüge Alex- 


zeug, Verpflegung, auch lcbendes Schlachtvieh 50 anders d. Gr. 1897, 12. beim Aufbruch zum Per- 


(an. III 5, 9), die Kampfunfähigen, die Beute 
und schwoll bei längerem Feldzuge besorgnis- 
erregend an; vgl. Xen. an. IV 3, 19. V 4, 883; 
was ein Troß an Nützlichem und Nötigem mit- 
zuführen hat, ist Kyrup. VI 2, 25—34 aufge- 
zählt; vgl. Polyaen. IV 3, 10. Er konnte ge- 
gebenenfalls ein Heer bedenklich hemmen. Daher 
rät Xen. an. III 2, 27. 28 Wagen und Zelte und 
alles Überflüssige zu verbrennen, iva uj và Ceo 


sischen Kriege auf 24 km täglich. Von Babylon 
nach Susa zog Alexander in zwanzig Tagen, täg- 
lich also gegen 18 km durchschnittlich. Bei eili- 
geren Märschen wurde je nach Bedarf vom Gepäck 
mehr und mehr zurückgelassen. Bei den großen 
Verfolgungsmärschen hinter Dareios und Bessos 
ist Alexander bis zur Erschöpfung geeilt und hat 
schließlich nur noch die leichtesten Waffen- 
gattungen und die leistungsfähigsten Leute mit- 


vn 
fiv orgarnyy, und deshalb will man IV 1, 12 60 gerissen. Zusammenstellungen über die uns be- 


keine unnützen Tiere und Gefangenen mehr mit- 
nehmen, und die Feldherrn stehen an einer engen 
Stelle des Wegs, prüfen den Heereszug darauf 
hin und nehmen das Unerlaubte weg. Die Züge 
Alexanders sind ohne strengste Zucht auch in 
diesen Dingen gar nieht denkbar. In der Zeit 
der Diadochen lieB diese bedenklich nach, und 
wohin das führen konnte, zeigt das Schicksal des 


kannten Marschgeschwindigkeiten bieten Köchly- 
Rüstow Gesch. des griech. Kriegswesens 1852, 
189. 805. Riepl Das Nachrichtenwesen des Alter- 
tums 19183, 133—130, hier mit sehr willkomme- 
nen Vergleichen aus neuester Zeit. 
Nachtmärsche sind nichts Seltenes, vgl. 
Diod. XI 80, 8. Xen. an. I 5, 7 $u£oag xal vvx- 
tòs ğyæwv inl vous molsulovc. III 4, 84€, wo das 
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Perserheer sich für die Nacht zurückzieht mory- 
gòr yàp vurıda dorı argdrevuo. Ilegoıxdv in Ver. 
bindung mit III 4, 36 o? yàg ióóxet Ajew abvo)c 
vurtös nopeveoda: xai xardyeodaı Eni tò otoató- 
aıedov, IV 1, 6. 6, 12. 13. VII 6.9. 8, 20 Zevo- 
qv EEaysı vóxtop nüv tÒ orgdregug, Zoe Gr 
waxgordenv Ziäer vis Avdlas. Besonders lehr- 
reich ist der Nachtmarsch mit Seuthes VII 3, 37: 
Xenophon setzt dem Thrakerfürsten auseinander, 
daß die Griechen tags nach Bedarf schweres Fuß- 
volk oder leichtes oder Reiterei voranziehen ließen, 
nachts indes die langsamsten Truppen. Man 
marschiert dann $ 40 in der Reihenfolge Hopliten, 
Peltasten, Reiter, der gewünsehte Erfolg, daß der 
Heereszug nicht zerreißt, tritt ein zur großen 
Befriedigung des Seuthes, der gesteht, daß sich 
sonst immer Reiter und Fußvolk verloren haben; 
vgl. Kyrup. V 3, 37. 

Alle diese weit ausschauenden kriegerischen 
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vgl. an. III 5, 2; hell. II 4, 26. Daher an. V 
1, 5ff. Xenophons Warnung vor sorglosem Um- 
herschweifen. Er rät, mit geordneten Reguisitions- 
kommandos, govouai, die Lebensmittel zu be- 
schaffen. Ein solcher Streifzug heißt an. VI 4,9 
ÉEodog àváyxg vào jv éni tà énwjüna EEdysw. 
Die griechische Kriegsgeschichte verzeichnet man- 
che Niederlage infolge Unvorsichtigkeit bei der 
Lebensmittelversorgung, keine schwerere und fol- 


10 genreichere als die bei Aigos Potamoi, Xen. hell. 


IL 1, 25. 27. Aus den Kämpfen mit den Kar- 
thagern auf Sizilien (406 v. Chr) berichtet Dio- 
doros XIII 88, 1£f. von den Schwierigkeiten und 
Wechselfällen der Zufuhr. Bedenken bezüglich 
Sicherheit und Schlagfertigkeit mußten anch oft 
dann walten, wenn die Verpflegung durch Ein- 
quartierung geschah; an. I 4, 19. IV4,8—10. 14. 
Immerhin wurde man durch das Wetter oder die 
Jahreszeit oft dazu genötigt. Aineias im Taxrzıör 


Unternehmungen wären ohne ein wohlüberlegtes 20 öndurnue gibt Kapitel XII Vorsichtsmaßregeln, 


Verpflegungswesen nicht denkbar. So be- 
rühren auch unsere Quellen diesen Punkt, und wir 
wollen hier die Hauptsachen hervorhaben. Die 
Verpflegung wurde beim Troß mitgeführt, trug 
sie der Krieger gelegentlich selbst, so wird das 
als Ausnahme ausdrücklich angegeben, wie Thuk. 
VII 74, 1. 75, 5 von den Athenern beim Rück- 
zuge vor Syrakus. Einmal konnte der Proviant 
von der Heimat mitgenommen und dann durch 


Nachschüb ergänzt werden. So hören wir schon 30 


in den Perserkriegen von den großen Proviant- 
kolonnen bei Plataiai im Herod. IX 89 und 50, 
die aus der Peloponnes heranzichen, da ringsum 
längst alles verwüstet ist. Aber dabei tritt deut- 
lich hervor, daß das noch etwas Neues und Un- 
geübtes ist. Weit geregelter muß etwa die Ver- 
pflegung der Blockadeflotte vor Sphakteria ge- 
wesen sein, die von Athen aus erfolgen mußte, 
Thuk.IV 26, 2. 27,1, und noch großzügiger die 


der Unternehmung nach Sizilien. Vergebens hatte 40 


Nikias, Thuk. VI 20, 4. 22, 1f. .. . &yew xa 
Gtz0zoiobg, ix tv uvÀOvOv moós uéooc )yvay- 
xaouévovs, auf den Vorteil der Syrakusaner auf- 
merksam gemacht, die sich selbst verpflegen 
konnten So hören wir denn 44, 1 von 30 Last- 
schiffen mit den nötigen Vorräten und Handwer- 
kern, ohne die 100 requirierten Fahrzeuge, und 
später noch mehrfach von Nachschub (VI 93, 4 
u.56.) Doch konnte man auch mit dem rechnen, 


die bei Aufnahme von Bundesgenossen und Söld- 
nern in den Stádten zu beachten sind, und be- 
sprieht im nächsten Kapitel ihre Unterhaltung; 
hierzu vgl. K.Tänzer Das Verpflegungswesen der 
griechischen Heere bis auf Alexander d. Gr., 
Diss. Jena 1912, 59—64. Neben den geschilder- 
ten Verpflegungsmöglichkeiten vernehmen wir seit 
der sizilischen Heerfahrt von Kaufleuten, £uzopor, 
Marketendern, wie wir etwa sagen könnten, die 
das Heer begleiteten und für seine Bedürfnisse 
sorgten. Thuk. VI 81, 5. 44, 1. Xen. hell. I 6, 37. 
Die Bedeutung dieser Kaufleute hat seitdem zu- 
genommen. Ein Bild davon für die Zeit Alexan- 
ders d.Gr. gibt Krämer Beiträge zur Geschichte 
Alexanders d. Gr. 1893, 20ff. Die Kaufleute ver- 
kauften auf einem Markte im Lager, an. I2, 18. 
5,6. Während unter den Zuropo: auch die großen 
Lieferanten mitverstanden werden, z. B. Ky- 
rup. VI 2, 38, wird gelegentlich, so ebd. IV 5, 
42, der Kleinverkäufer, der Marketender, als 
»arınkos bezeichnet. An beiden Stellen unterstehen 
die Kaufleute der Gewalt des Oberbefehlshabers. 
Vielleicht ist das indes nur als eine ideale For- 
derung aufzufassen, womit man bei den Angaben 
der Kyrupaideia überhaupt immer zu rechnen hat. 
Keineswegs war das die Regel, dagegen sprechen 
Hinweise, wie an. I 5, 6 auf Wucherpreise der 
Kaufleute in Kyros' Heer, oder auf die hinderliche 
Größe ihres Trosses bei Diodor. XIV 79, 2. 


was neutrale Mächte verkaufen, Thuk. VI 44, 3.50 Danach war der Troß des Heeres des Agesilaos 


50, if. 103, 2, oder Bundesgenossen auf Sizilien 
liefern wärden, Thuk. VI 88, 4. Ja, Lebensmittel- 
lieferungen wurden zu einer Art Subsidien, durch 
die z. B. persische Satrapen sich Einflufi auf die 
Kriegführung im Peloponnesischen Kriege ver- 
schafften, wie Xen. hell. I 1, 24, oder ihr Gebiet 
wenigstens vor Plünderung schützten, Thuk, VIII 
57, 1f. 

Plünderung war ja das andere alte Mittel, 


im J. 396 an Zahl gleich dem eigentlichen Heere: 
nroAotdsı Ö' dyogalos abrois Öykos xal ts ügnaynis 
xägw obx Ziáreov rot nposonuévov. Die Aufsicht 
auf diesen Heeresmärkten führten an. V 7,2 und 
28 áyopávouo:, Sie werden hier dieselben Auf- 
gaben gehabt haben, wie die dyopdvonor des bür- 
gerlichen Lebens; vgl. Art. Agoranomoi o. Bd. I 
S. 884, 17—28. Rationierung der Lebensmittel 
und Notgeld verwandte in den Jahren 365—963 


sich den Lebensunterhalt zu verschaffen, wie zu- 60 v. Chr. Timotheos, Konons Sohn, nach Ps.-Ari- 


gleich ein Mittel der Kriegführung. Abgeschwächt 
entstand daraus das Requirieren. Wir erinnern 
nur etwa an die vielen Beispiele von beiden in 
Xenophons Anabasis. Aber beides hatte seine 
schweren Nachteile hinsichtlich der Manneszucht. 
Bei der Eigenmächtigkeit und Unordnnng, mit 
der gelegentlich die Soldaten zu Werke gingen, 
waren empfindliche Verluste nicht zu vermeiden; 


stot. oec, 1850 a 23—b 15, Polyaen. III 10, 1 
und 10 und Boeckh Staatshaush. d. Áth. I? 
405 und 771. Seit Alexandros und noch mehr 
bei den Riesenheeren seiner Nachfolger tritt 
neben die Requisitionen und den Handel der 
Eunopo: eine großzügige Magazinverpflegung. Bei 
Alexanders Angriff auf das Perserreich lag es in 
Memnons Plan, das Land zur Wüste zu machen 
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und ihn dadurch zu bezwingen, Arr.an.I 12,9: 
o) yào usveiv iv vj yooq AltEavöoor änoolg Tür 
änındeiov. Antigonos sammelte im J. 315 v. Chr. 
für seinen Feldzug gegen Ägypten 4,5 Millionen 
Scheffel Weizen, die auf ein Jahr reichen sollten 
laut Diodor. XIX 58, 2. Große Verpfiegungs- 
magazine in den Diadochenreichen erwähnt wie- 
derholt Livius: XXXI 23, 7. XXXVII 33, 2. XLII 
12, 8 (Perseum) in decem annos frumentum. prae- 
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lich den Krieg aus dem griechischen Mutterlande 
möglichst bald ins Herrschaftsgebiet der Perser 
hinüberspielte. Andererseits ist der Peloponnesi- 
sche Krieg, wie er von Perikles eingeleitet und 
nach seinem Tode weitergeführt worden ist, von 
HB. Delbrück in seiner Schrift ‚Die Strategie 
des Perikles erläutert durch die Strategie Frie- 
drichs d. Gr.‘, 1890, als von der Ermattungs- 
strategie beherrscht gekennzeichnet worden. Nach 


parare, ut abstinere et suo et hostium agro fru-10 Thuk. I 142 wäre allerdings Perikles für 


mentandi causa posset. Livius erzählt XLII 53, 
wie sich im Jahre 171 die makedonischen Städte 
zu Geldleistungen nnd Zufuhren bereit erklären, 
aber die Antwort erhalten, die Zurüstungen des 
Königs genügten. 

Naturgemäß übten diese Verpflegungsmaß- 
nahmen oft unmittelbaren Einfluß auf die gesamte 
Kriegführung, waren oft Bewegungen etwa von 
den Magazinen abhängig, waren Stützpunkte zur 


tatkräftiges Wahrnehmen sich bietender Gelegen- 
heiten zu entscheidenden Schlägen gewesen, wie 
es der K. des Demosthenes auf Sphakteria ge- 
lang. Das Ausnutzen einer Schwäche des Feindes 
und das Einsetzen überlegener Kräfte am ent- 
scheidenden Punkte ist hier geschickt durchge- 
führt worden. Andererseits beweist aber der Her- 
gang der Heerfahrt nach Sizilien, daß trotz sol- 
cher Einzelfälle und Einzelpersönlichkeiten eine 


Sicherung der Verpflegung zu besetzen, wie Plem- 20 eigentliche, wohlerwogene Strategie noch nicht 


myrion bei Thuk. VII 4, 4, waren die Proviant- 
kolonnen zu decken. 

Unterkunft fanden: die Truppen gewöhnlich 
im Biwak; vgl. z. B. Xen. an. IV 4, 10f. 
Hier werden die Soldaten aus der schon bezogenen 
Örtsunterkunft mit Rücksicht auf den Feind 
wieder herausgeholt, da indes nachts Schnee fiel, 
wurden sie, s. ebd. 14, wieder unter Dach und 
Fach gebracht. Über die Schwierigkeiten der 


Gestalt gewonnen hat. Nach Gylippos und Ly- 
sandros mit seiner wohldurchdachten Einschnü- 
rung Athens begegnen wir bemerkenswerten stra- 
tegischen Leistungen bei Epameinondas. Kro- 
mayer Antike Schlachtfelder in Griechenl. I 
1908, 28 und 40, sieht in ihm einen Vertreter der 
Niederwerfungsstrategie und betont die Tatkraft 
und die großen Ziele seiner Kriegführung. Allein 
mit guten Gründen hat Rolofí Probleme II 


Einquartierung in Städten ist oben bereits ge- 3013—41 ,Epaminondas als Strateg' S. 12—27 den 


sprochen worden.  Epameinondas scheint sich 
bewußt darüber hinweggesetzt zu haben, wenn 
er vor der Schlacht von Mantineia in der Stadt 
Tegea lagerte, vgl. Kromayer Antike Schlacht- 
felder in Griechenland I 1903, 88f., kritisiert von 
G. Roloff Probleme aus der griechischen Kriegs- 
geschichte 1903, 15, 1, was Xenophon hell. 
VII 5,8 ausdrücklich lobt. Auch davon, daß nur 
ausnahmsweise das Lager befestigt wurde, ist 


Unterbau dieser Anschauung erschüttert. Er 
macht dann mit Recht dagegen geltend, daß die 
Macht des Epameinondas dazu nicht ausgereicht 
habe, und kommt schließlich S. 40 zu dem Urteile: 
‚Epaminondas ist also nicht der Verkünder der 
Alexandrinischen Staats- und Kriegskunst, sondern 
der Fortsetzer der Perikleischen‘. Das erscheint 
allerdings zu einseitig. Und die Ansicht Kro- 
mayers mag nicht gut begründet sein, so ganz 


schon oben die Rede gewesen. Ausführlicher vom 40 von der Hand zu weisen ist sie darum nicht. 


Lagern und vom Ausstellen der Posten handelt 
Xen. Aax. xo4. 19. Umsomehr bemühte man sich, 
einen von Natur gesicherten Punkt für das Lager 
zu wählen, z. B. Polyaen. III 9, 43. 11, 8, 
und es führt hier eine Linie zum Stellungskriege, 
wie Polyaen. III 11, 15. Diod. XV 32, 3—6. 
34, 1. 69, 2f., und zu Kämpfen wie die oben 
erwähnten bei Sellasia. Wieweit dabei Befesti- 
gungen zu Hilfe genommen werden konnten, war 
teilweise eine Frage der Manneszucht. Führer, 
die ihr Heer in der Hand hatten, wie Iphikrates 
laut Nepos und Alexandros, befestigten viel; 
von dem ersteren meldet Polyaen. III 9, 17, er 
habe sein Lager auch in Freundesland befestigen 
lassen. Als ein Beispiel für die Sicherung durch 
Vorposten sei Arr. II 8, 2 herangezogen. Ale- 
xander ist vor der Schlacht bei Issos auf die 
Nachricht vom Erscheinen der Perser in seinem 
Rücken umgekehrt und übernachtet in den Pässen; 


Perikles, wie Epameinondas mußten dem Gange 
der Umstände Rechnung tragen, wenn sie nicht 
Niederwerfungsstrategen sein konnten. Aber nicht 
umsonst rechnete jener mit den Gelegenheiten, 
und war dieser in seiner ganzen Kriegführung 
voll rücksichtsloser Tatkraft, wie es Xenophon 
ausspricht, daß er das Heer gewöhnt habe, keine 
Anstrengung zu scheuen, weder bei Nacht noch 
bei Tage, keiner Gefahr sich zu entziehen und 


50 auch bei kärglicher Verpflegung Manneszucht zu 


halten. Im Geiste seiner Kriegführung ist er 
doch, wie in der Taktik, ein Vorläufer der Ma- 
kedonen. 

An seinem letzten Zuge in die Peloponnes ist 
strategisch bemerkenswert die Schnelligkeit seines 
Aufmarsches und sein Bestreben, die Vereinigung 
der verbündeten Feinde zu hindern, wozu ihm 
selbst der Vorstoß gegen Sparta dienen muß, 
und wobei er sich der Vorteile der inneren Linie, 


@venave tiv oreatıay 16 Aoımöv äi: vuxıös albroü Eri 60 soweit es das ihm ungünstige Kräfteverhältnis 


TÓv nerg@v, noopvlaräs Axgıßeis maraoınadusvos. 

Die griechische Strategie erwächst in den 
großen Kämpfen des fünften Jahrhunderts. Zu- 
nächst in den Perserkriegen einem Feinde gegen- 
über, der den griechischen Schwerbewaffneten 
Reiter und Bogenschützen gegenüberstellte, in 
einem Freiheitskampfe, in dem man darauf aus 
war, entscheidende Schläge zu führen, und schließ- 


zuließ, bediente. 

Einen bedeutenden Aufschwung erfährt sodann 
die Strategie in Makedonien, wo, als in einer 
Monarchie, die gesamte Kriegführung einheitlich 
in den Händen des Königs liegt, und zwar bei 
seinem Eintritt in die große Geschichte in den 
Händen so hervorragender Führer wie Philipps II. 
und Alexanders. Um das gleich hier vorwegzu- 
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nehmen, bei ihnen war nicht nur die Oberleitung der 
kriegerischen Angelegenheiten, sondern auch die der 
Politik, und das gab ihrem ganzen Handeln die fast 
reibungslose Einheit, die wir sonst in Geschichte 
und Gegenwart häufig vermissen. Wir haben 
oben bereits Demosthenes’ Worte vernommen, 
mit denen er die Kriegführung König Philipps 
richtig kennzeichnete. Sein schrittweises Vor- 
dringen auf seine Ziele hin, in der Chalkidike, 
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neu nicht, vgl. Delbrück 197, 1, in der Kyrup. 
V 8, 57f. finden wir ihn ausgesprochen, und auch 
in früheren Kämpfen hören wir, wie z. B. bei 
Delion, von wirksamer Verfolgung; vgl. Liers 
Das Kriegswes. der Alten 188—185. Alexander 
aber verfolgt möglichst bis zur Auflösung und 
Vernichtung und konnte das seiner ganzen Stel- 
Jung und dem Wesen seines Heeres nach. Wir 
können bei ihm, von strategischer Verfolgung 


nach den Meerengen, nach Mittelgriechenland, 10 sprechen. An der eben angeführten Stelle der 


zeigt neben seiner geschickten Diplomatie seine 
geschickte Strategie. Der großzügige Unterneh- 
mungsgeist, das Ausnutzen der Schwächen des 
Feindes, die zielbewußte Verwendung der verfüg- 
baren Kräfte zeichnen sie aus. Das alles findet 
sich, entwickelt und auf vielmai größere Verhält- 
nisse übertragen, bei seinem Sohne. Einen guten 
Führer durch die strategischen Leistungen Alexan- 
ders haben wir in der Schrift des Grafen M. 


Kyrupaideia wird betont, daß nur ein bestimm- 
ter Teil des Heeres verfolgen darf, daß also der 
Feldherr einen Teil in der Hand behalten mnß. 
Trotz des Ungestüms seiner Verfolgungen läßt 
Alexander die Vorsicht nicht vermissen. Bei Is- 
sos verfolgte er nach Arr. an. JI 1l, 6f. erst 
dann den von ihm geschlagenen persischen Flügel 
weiter, als er, nachdem er Kehrt gemacht und 
abgewartet hatte, erkannte, daB seine bedrüngte 


York v. Wartenburg Kurze Übersicht d. Feld- 20 Phalanx auch ohne ihn der Feinde Herr wurde. 


züge Alexanders d. Gr. 1897. Im Anfang des 
persischen Krieges wurde seine Strategie durch 
die Perser selbst unterstützt, die ihm die in jeder 
Hinsicht vorteilhafte baldige Entscheidung am 
Granikos anboten, statt dem strategischen Plane 
Memnons zu folgen; der unter planmäßigen Ver- 
wüstungen des eigenen Landes zurückweichen 
wollte; das hätte der Niederwerfungsstrategie des 
jungen Königs mindestens empfindliche Hemm- 


Dann aber drängte er bis in die sinkende Nacht 
den Flüchtigen nach. Droysen gibt in seinen 
,Untersnchungen über Alexanders d. Gr. Heerw. 
und Kriegführung‘ 66 einen Überblick über die 
Verfolgungsmürsche Alexanders. Doch fohlt es 
hierbei in der Überlieferung nicht an offenbaren 
Übertreibungen, vgl. z. B. Graf York v. War- 
tenburg 36 über Arr. an. IV 6, 3f., und über- 
haupt dessen Darstellung der Verfolgung von 


nisse bereitet. Bezeiehnend für dessen Krieg-30 dem Kampfe bei Gaugamela bis zum Tode des 


führung ist weiterhin die Sorgfalt, mit der er 
sich in Kleinasien, Syrien und Agypten die starke 
Grundlage für sein Vordringen ins Innere des 
Riesenreiches schafft, wobei er sich dauernd poli- 
tisch unterstützt faud durch das Mißvergnügen, 
mit dem diese Länder teilweise die Abhängig- 
keit von Persien trugen, zumal das erst vor kur- 
zer Zeit, um 344, wieder unterworfene Ägypten 
mit der starken inneren Selbständigkeit seiner 


Perserkönigs. Dagegen zweifelt F.v.Schwarz 
Alexanders d. Gr. Feldz. i. Turkestan 1893. 63-65 
nicht an diesem Berichte Arrians über Alexan- 
ders Gewaltmarsch von Chodschent nach Samar- 
kand und erklärt diese gewaltige Anstrengung, 
278 km in drei Tagen, aus der höchst kritischen 


e. 
Nach der Niederwerfung des letzten persischen 
Reichsheeres bei Gaugamela treten in mannig- 


alten Kultur. Auch sicherte er dureh Gewinnung 40 fachster Beziehung bei der Eroberung Innerasiens 


der Küstenländer und -Städte sich und seine 
Verbindnngen nach der Heimat vor der persischen 
Flotte, die damals noch das Meer beherrschte, 
bis ihr durch dieses Abdrängen der Persermacht 
von der See der Boden gänzlich entzogen wurde. 
Dabei sind die großen Belagerungen von Miletos, 
Halikarnassos — über die Burg von Halikarnas- 
sos vgl. jetzt Arch. Anz. XXXIV (1920) 57f. — und 
später von Tyros uud Gaza besonders hervorzu- 


neue große Anforderungen an Alexander heran. 
Auf strategischem Gebiete ist bemerkenswert, 
wie sich hier ein Krieg der fliegenden Kolonnen 
entwickelt, der ohne solche Eilmärsche nicht 
denkbar ist, wie ein in raschen Einzelentschei- 


dungen, Schlachten und Städteeroberungen unter- ` 


worfenes Gebiet durch Stützpunkte gesichert 
werden muß. Hier hat die strategische Notwen- 
digkeit weit über ihre Grenzen hinaus zu jenen 


heben, vornehmlich aber die dazwischenliegende 50 Stádtegründungen und Ansiedlungen geführt, ja 


Entscheidung von Issos init ihren gegenseitigeu 
Umgehungsbewegungen und ihrer Entscheidung 
in verkehrter Front, Arr. an. I7, 1. Es war hier 
den Persern tatsächlich gelungen, Alexander von 
seinen rückwärtigen Verbindungen abzuschneiden ; 
s. die Besprechung der Vorgänge bei Delbrück 
Gesch, der Kriegsk. I 1900, 154—170. Janke Àuf 
Alexanders d. Gr. Pfaden 1904, 5ff. Dittberner 
Issos 1908, 72ff. Graf York v. Wartenburg 


zu jener Verschmelzung von Griechischem und 
Orientalischem überhaupt. Mit diesen Anforde- 
rungen und mit der Aufnahme der Orientalen 
und ihrer Waffengattungen, s. d. Art. Schlacht- 
ordnung Bd. IL A S.479, wuchsen die Heere, 
die Sehwierigkeiten, sie zu führen und zu ver- 
pfiegen. Alexander hat seitdem sein Heer oft 
geteilt und es an bestimmten Punkten wieder 
zusammenkommen lassen, zumal im indischen 


weist mehrfach darauf hin, wie Alexander wieder- 60 Feldzuge und auf dem Rückzuge. Aber man 


holt, abweichend von unseren strategischen An- 
schauungen, wenn er hoffen durfte, sie durch 
eine Entscheidung bald wieder herstellen zu kón- 
nen, sich gleichgültig hinsichtlich der Sicherheit 
seiner rückwärtigen Verbindungen zeigte. 

Etwas Neues bedeutet die Ausnutzung seiner 
Siege durch die angestrengten Verfolgungs- 
märsche Alexanders. Der Gedanke zwar ist so 


sucht vergeblich etwa den Gedanken ‚getrennt 
marschieren, vereint schlagen‘ aufleuchten zu sehen. 

Eins unterscheidet Alexander von den Feld- 
herren der späteren Zeit. Er konnte sich noch 
selbst in den Kampf stürzen. Wohl lesen wir 
bei Arrian. VI 12, 4, daB bei Gelegenheit seiner 
sehweren Verwundung im Lande der Maller seine 
Teilnahme am Kampfe lebhaftem Tadel begeg- 
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nete o? yüg_ orparnyod taŭra àÀÀà orgatuwórov 
elvai. Aber die Möglichkeit. solchen persönlichen 
Eingreifens bestand, wie Delbrück 198 be- 
tont, solange man noch kein Zurückhalten von 
Reserven im Kampfe kannte. Dann hat mit dem 
Beginn des Kampfes der Feldherr seine Aufgabe 
erfüllt und kann nun auch noch Vorkämpfer sein. 
Auch hier liegt ein nicht zu unterschätzender 
Vorteil von Alexanders Kriegführung: er ist, wie 
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Schlachtenatlas zur antiken Kriegsgesch. 1921. 
E. Lammert Die neuesten Forsch. auf antiken 
Schlachtfeldern in Griechenland, N. Jahrb. XII 
(1904) 112—134. 195-212. 252-279. Anspach 
De Alexandri Magni expeditione Indica 1902. 
Baldes Xenophons Cyropädie als Lehrbuch der 
Taktik, Progr. Gymn. Birkenf. 1887. Bulanda 
Bogen und Pfeil bei den Völkern des Altertums 
= Abh. d arch.-epigr. Sem. Wien 15. Heft 1913. 


das besonders Graf York v. Wartenburg 63f.10 Delbrück Die Strategie des Perikles, erläutert 


70. 80 hervorgehoben hat, zugleich der Träger 
der Kriegsenergie seines Heeres, eine Erscheinung, 
die heutzutage nicht möglich ist. ‚Hänger darum, 
wie gesagt, unsere Erfolge oder Niederlagen nicht 
mehr so ausschließlich von einem Manne ab, 
und entgehen wir so den damit verbundenen Ge- 
fahren, so wird andererseits dadurch an das ganze 
Volk die furchtbar schwere Forderung gestellt, 
&us sich heraus die Spannkraft zu gebáren und 


durch die Strat. Friedriehs d. Gr. 1890. Ditt- 
berner Issos 1908. Droysen Untersuch. über 
Alexander d. Gr. Heerwesen und Kriegführuug. 
Friederici Das pers. Idealheer der Cyropädie, 
Diss. Berlin 1909. Grote Das griech. Söldner- 
wesen der hellenistischen Zeit, Diss. Jena 1913. 
F. Haase De artis tacticae apud Graec. hist. 1860. 
Janke Auf Alexanders d. Großen Pfaden 1904. 
Krämer Beitr. z. Gesch. Alexanders d. Gr. 1898. 


zu erhalten, welche allein geeignet ist, die eigne 20 E. Lammert Polyb. u. die róm. Taktik, Progr. 


Kriegsenergie höher zu steigern als diejenige des 
Gegners und damit den endlichen Sieg zu er- 
ringen‘. 

In diesem Punkte unterscheidet sich die Stra- 
tegie der Diadochen und der hellenistischen Zeit 
von der Alexanders, während sie sonst durchaus 
seine Wege wandeln. Bemerkenswerte Neuerungen 
treffen wir wohl auf taktischem Gebiete, wie die 
Ausbildung von Sonderwaffen, der Elefanten, der 


Kgl Gym. Leipzig 1889. Lesquier Les institu- 
tions militaires de l'Egypte sous les Lagides 1911. 
Lippelt Die griech. Leichtbewaffneten bis auf 
Alexander d. Gr., Diss. Jena 1910. Mälzer Ver. 
luste und Verlustlisten im griech. Altertum bis 
auf die Zeit Alexanders d. Gr., Diss. Jena 1912. 
P.M. Meyer Das Heerwesen der Ptolemäer und 
Römer in Ägypten 1900. Riepl Das Nachrichten- 
wesen des Altertums mit besonderer Rücksicht 


Sarissenphalanx, des Nachrichtenwesens, nicht 30 auf die Römer 1913. Roloff Probleme aus der 


aber auf strategischem. Statt schöpferischer Ge- 
danken begegnet, soweit wir sehen, Drill und 
Schema. Bei Lukian. ver. hist, I 80ff finden 
wir in der Schilderung des Kampfes zwischen 
den Bewohnern der Sonne und des Mondes ein 
Häufen gewaltiger Heereszahlen, wie es über- 
haupt die Überlieferung von dieser Zeit, aber 
wohl nur auf dem Papiere, will, vgl. Delbrück 
201, 1. 208, das Heranziehen exotischer Bun- 


griechischen Kriegsgeschichte 19083 — Hist. Stud. 
Heft 39. Schubert Quaest. d. reb. mil. quales 
fuerint in regno Lagidarum, Diss. Breslau 1900. 
F. v. Schwarz Alexanders d, Gr. Feldzüge in 
Turkestan 1893. Tänzer Das Verpflegungswesen 
der griechischen Heere bis auf Alexander d. Gr., 
Diss. Jena 1912. Graf York v. Wartenburg 
Kurze Übersicht der Feldzüge Alexanders d. Gr. 
1897. Krischen Die Befestigungen v. Herakleia 


desgenossen, die herkömmliche Flügelschlacht, 40 am Latmos, Diss. Greifswald 1912. Manceri 


den Sieg der Angrifisflügel, den Rückschlag in- 
folge unvorsichtiger Verfolgung, wie er uns von 
einer ganzen Reihe von Schlachten der Diadochen- 
zeit überliefert ist, vgl. Delbrück 335. Viel- 
leicht wird aber mit diesem Hohne mehr die 
Überlieferung getroffen. auf die wir angewiesen 
sind, hauptsächlich bei Diodoros und Plutarchos, 
und nicht die Wirklichkeit. 

III. Seetaktik s. den Art. Seekrieg 
und Seewesen. 

IV. Belagerungs- und Verteidigungs- 
kunst s. Festungskrieg o. Bd, VI S. 2224 
—2235. 

Literatur. H. Köchly-W. Rüstow 
Gesch. des griech. Kriegswesens von den ältest. 
Zeiten bis auf Pyrrhos 1852. Köchly-Rüstow 
Griechische Kriegsschriftsteller 1853 und 1855. 
H. Droysen Heerwesen und Kriegführung der 
Griechen 1889 = K. F. Hermanns Lehrb. d. griech. 


Antiquitäten II 2. A. Bauer Die griech. Kriegs- 60 


altert.2 1891 in I. v. Müllers Handb. der klass. 
Altertumsw. IV 1,2, 1893, wo S. 287—290 die 
ältere Liter. verzeichnet ist. Liers Das Kriegs- 
wesen der Alten mit bes. Berücks. d. Strat. 1895. 
H. Delbrück Gesch. der Kriegskunst I: Das 
Altert. 1900. Kromayer Antike Schlachtfelder 
in Griechenl. I: Von Epaminondas bis zum Ein- 
greifen der Römer 1908. Kromayer-G. Veith 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Il castello Eurialo, Piano generale delle rovine 
e ricostruz. secundo i rilievi 1912. M, Pöhl- 
mann Untersuch. zur älteren Gesch. des antiken 
Belagerungsgeschützes, Diss. Erlangen 1912. 
[E. Lammert }. F. Lammert.] 

Rómische Kriegskunst s. Supplem. 

Koina yaixov IZrparıxod véAeoz ist der Schieds- 
spruch in einem Grenzstreite zwischen den aito- 
lischen Bundesstädten Oiniadai und Matropolis, 


50 gefällt von Richtern, yaodixaı genannt (s. d. Art. 


Taoöixaı Suppl.-Bd. III S. 538f), aus Thyr- 
rheion, das damals ebenfalls zum aitolischen 
Bunde gehört haben muß. Das Zroarıxöv téko; 
ist ein Bundesdistrikt, ein mehrere sonst selb- 
ständige Gemeinden umfassender Verwaltungs- 
bezirk. Das x. y., herausgeg. Epnu. áoy. 1908, 
57ff. nr. 2, gehórt zwischen 230—219 v. Chr. 
s. Swoboda-Hermann Griech. Staatsalt. 6 I 3, 
332 mit Anm. 6 und 355. [SchultheB.] 
Krimis(s)a, Vorgebirge und Stadt im Gebiet 
von Kroton. Das Vorgebirge ist mit der Punta 
dell Alice identisch. Wo die Stadt lag, hängt 
davon ab, ob Stephanos von Byzanz mit dem 
Flusse Krimisos einen in der dortigen Gegend 
{und nicht den sizilischen, s. d.) meint. Ist das 
der Fall, so dürfen wir ihn in dem heutigen 
Lipuda wiederfinden und die Stadt 8 km südlich 
vom Vorgebirge ansetzen. Nach Lenormant 
59 
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La Grande Gréce I 378 hat Marincola- 
Pistoia die wenig bedeutenden, aber sicheren 
Überreste südlich von Ciró, einige Kilometer vom 
Meere entfernt, in der Nähe des Lipuda gefunden. 
Die früher übliche Gleichsetzung mit Ciró scheint 
unberechtigt zu sein. Man leitete ihren Namen 
von einer Nymphe K. ab, das Ethnikon lautete 
Keuuoaioc. Seit Timaios, auf den Lykophr. 913 
und Apollod. bei Strab. VI 254 zurückgehen, ließ 


man sie von Philoktet gegründet sein. Sonstige 10 


Erwähnung Diod, VHI 17, 1. Bei Ovid. met. 
XV 52 von Burmann statt nemesen u. dgl. her- 
gestellt, von neueren Herausgebern nicht angenom- 
men (die Messung vu- wird durch das Orakel 
bei Diodor als möglich erwiesen; bei Lykophron 
ist die zweite Silbe lang). Nissen Ital. Landes- 
kunde II 935. [W. Kroll.] 
Krimisos (Koruioćs einige Hss. Dion. Hal. I 52. 
Plut. Timol. 25 und 27. Aelian. und Lykos frg. 8 M. 
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rum Graecorum ante Tiberii mortem in urbe 
Roma commoratorum historia critica. Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XVIII 1892, 421—425. Susemihl 
Alexandrinische Literaturgesch. II 561—565. Pro- 
sop. imp Rom.I 481, 1290. Reitzenstein s. o. 
Bd. VIS. 97f. Norden Das Germanenepigramm 
des Krinagoras, S.-Ber. Akad. Berl. 1917, 668 
— 679. Getfcken Studien zum griech. Epigramm, 
N. Jahrb. XXXVIII 1917, 111f. 

Fast móchte man es einen schmerzlichen Zu- 
fall nennen, daß wir Leben und Dichtungen ge- 
rade eines solchen Poeten dritten Ranges wie K. 
als eine gewisse Einheit anzusehen in den Stand 
gesetzt sind. Seine Epigramme, von denen die 
allermeisten nicht mehr wie die meisten der grie- 
chischen Poetaster jener Zeit zur Epideiktik ge- 
hören, sondern mit dem Leben, ja auch dem gro- 
ßen Leben der Epoche fest verbunden sind, haben 
durch einige Inschriften von Mytilene (IG XII 


bei Ant. mir. 148; Kouooós einige Hss. Diod. 20 2, 95a b) Erläuterung erhalten, so daß wir zwar 


XIX 2, 8, sowie die Hss. und Schol. Lykophr.; 
Koruņoós oder Konņpoods andere Hss. Dion. Hal. 
Plut. Diod. und Lykophrons; Orinisus die Hss. 
und zum Teil die Herausgeber Verg. Aen. V 38. 
Serv. Aen. I 550. Claud. de raptu Pros. II 57 
und Vib. Sequ. s. v.), der durch den großen 
Sieg Timoleons über die Karthager 340 berühmt 
gewordene sizilische Fluß. Aus den historischen 
Berichten über dieses Ereignis (Plut. und Diod. 


nicht gerade den ‚Werdegang‘ des K. erkennen, 
aber doch von seinem ganzen für die griechische 
Epigrammatik und für die römische Wertung die- 
ser Poesie nicht unwichtigen Wesen einen ziem- 
lich deutlichen Begriff erhalten können. — K. war 
als Sohn des Kallippos (IG a. a. O.) etwa zwi- 
schen 70 und 65 in Mytilene geboren, zu deren 
geistigen Größen in der Zeit des Augustus ihn 
neben Potamon und Lesbokles der Geograph Stra- 


XVI 71ff, dazu Corn. Nep. Tim.) ergibt sich 30 bon zählt (617). Noch in jungen Jahren durfte 


nur, daß der K. inı westlichen Teil Siziliens zu 
suchen ist. Etwas weiter führt die mythogra- 
phische Überlieferung. Nach Lykophr. 961 nebst 
Schol., Verg. Aen. V 88 und Serv. Aen. I 550 
verbindet sich nämlich der Flußgott K. in Hunds- 
gestalt mit der Troerin Egesta (Segesta) und 
zeugt Egestes (Egestus, Aigestes, Acestes), den 
Gründer von Egesta, Eryx und Entella. Dazu 
bezeugt Aelian. var. hist. II 33 den Kult des 


er als Siebenter unter acht Genossen an einer Ge- 
sandtschaft teilnehmen, die unter der Leitung 
jenes Potamon im J. 45 v. Chr. von Lesbos nach 
Rom an den Diktator Caesar ging. Die Reise 
führte den K. über Korinth, wo er mit Entrüstung 
die Wirtschaft der die Gräber der alten Bak- 
chiadenstadt schändenden Freigelassenenkolonie 
Caesars mit ansah, eine Stimmung, der er (ep. 32 
Rub.) später nach dem Umschlag der Dinge in 


Flußgottes K. in Segesta, auf dessen Münzen 40 Rom heftigen Ausdruck gab (Mommsen Ges, 


er auch teils als Mensch (mit Hund) teils als 
Hund erscheint. Hiernach muß der K. einer der 
Flüsse in der Gegend von Segesta sein. und man 
hat auf den Fiume Freddo (der in den Golf von 
Castellammare mündet), den Belice destro und 
den Belice sinistro (die vereinigt den nach Süden 
fiieBenden und östlich Selinas mündenden Belice 
bilden) geraten, ohne zwingende Gründe für einen 
dieser Ansätze beibringen zu können, Für den 
Belice sinistro sprieht die Notiz des Vib. Sequ. 
s. v. Crinisos Siciliae, civitate Attilac, wo in 
Atilae doch zweifellos Entella steckt, das dicht 
am Belice sinistro liegt. Vgl. Holm Gesch. 
Siciliens im Altert. I 88. 89f. 343f. 374ff. II 
208f. 470 Taf. XIV. Freeman-Lupus Gesch. 
Sieiliens I 176, 1. Freeman History of Sicily 
IV 323. [Ziegler.] 
Krinagoras. Literatur. Geist Krinagoras 
von Mytilene, GieBen 1849. Kiefiling Philol. 


Schr. 245; 8.-Ber. a. a. O. 980. Hillscher a. 
a. O. 421). Weiter ging die Fahrt über die 
Otra vijoo, wo K.s Kollege Dies seinen Lieb- 
lingssklaven Eros verlor und bestattete: ein Er- 
eignis, dem der Dichter ein Epigramm (18 Rub.) 
widmete (v. 5 Aígc cod., gegen alle üfters ver- 
suchte Konjekturen durch die Inschrift geschützt). 
Im J. 26/5 ging eine neue Gesandtschaft Myti- 
lenes wieder unter Potamons Leitung an die ró- 


50 mische Regierung ab; in dieser nahm nun der 


Dichter, entsprechend seinem Rufe, schon die 
dritte Stelle ein (IG a. a. O. b). Auch diese 
Reise, deren Ziel Tarraco war, wo Augustus augen- 
blicklich weilte, können wir bis in einzelne Sta- 
dien hinein an der Hand der Gedichte verfolgen. 
K. freut sieh, die auf seinem ersten Besuche ge- 
wonnenen römischen Freunde wiederzusehen; bei 
der Fahrt über die Kykladen und Scheria will 
er sich des Menippos als Wegweisers bedienen 


Untersuch. II 1881, 58, 7. Mommsen Die Ort- 6o (48; vgl. Hillseher 421£); iu den Seealpen, über 


lichkeit der Varussehlaceht, S.Ber. Akad. Berl. 
1885, 68 — Ges. Sehr. IV 245. Rubensohn 
Crinagorae Mytilenaei epigrammata 1888. Stern- 
bach Crinagorea, Wien. Stud. XII 1888. 206 
— 221. Ciehorius Rom und Mytilene 1888; Rö- 
mische Staatsurkunden aus Mytilene, S.-Ber. Akad. 
Berl. 1889, 953—973 mit Mommsens Zusatz 
973ff, bes. 980. Hillscher Hominum litterato- 


die die Reisenden ihr Weg führte, Jernte der 
Diehter die schlauen Ligurer kennen (39; vgl. 
Ciehorius 55f.); ein von Augustus benutztes 
Pyrenäenbad, die Aquae Augustae oder Tarbellae, 
gaben ihm ep. 34 ein, und den in Spanien erfolg- 
ten Tod des Lesbiers Seleukos, vielleicht eines 
irgendwie mit der Gesandtschaft verbundenen 
Mannes, betrauert er ep. 15 (vgl. Ciehorius 56 
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In Rom tat sich ihm dann ein reicher und ihn 
beglückender wie auch wohl ehrender Verkehr 
mit Angehörigen der kaiserlichen Familie, na- 
mentlich mit der edlen Octavia und ihren Kin- 
dern, auf. Aus dieser Zeit, nach 26 v. Chr., 
stammt die Widmung eines fünf Lyriker enthal- 
tenden Bandes an Antonia (29), die Feier der 
ersten Bartschur des jungen aus Spanien heim- 
gekehrten Marcellus (11) und auch wohl (Momm- 
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einer Flasche aus korinthischem Erz an den 
Sohn Simons; 38 feiert einen Schauspieler als 
vorzüglichen Darsteller menandrischer Stücke; 
13 den Trompetenbläser Demosthenes von Milet, 
40 fordert den Philonides auf, frisch einen Mimos 
von vier Personen oder mehr zu schreiben; 51 
rühmt den Arzt Praxagoras; 14 betrauert K. sei- 
nen auf einer Heise verstorbenen Sklaven Ina- 
chos, 19 den Tod der Selene, 1 den der Prote, 


sen 8.-Ber. 1889, 981) ep. 41, das mit einer Über- 1022 der Hymnis; ein Spottepigramm (17) ver- 


sendung der Kallimacheischen Hekale an den 
Prinzen den Wunsch verbindet, er möge den glei- 
chen Ruhm wie Theseus gewinnen. Der Hoch- 
zeit der Stieftochter Octavias, der Kleopatra, mit 
Iuba (Prosop imp. Rom. I 413, 897) gilt ep. 28, 
der etwa ins J. 16 v. Chr. gesetzten Vermählung 
der Antonia vielleicht ep. 12, für Antonias na- 
hendes Kindbett (15/11 v. Chr.) erfleht der Dich- 
ter ep. 8 die Hilfe der Geburtsgottheiten. Auf 


höhnt einen Elenden, namens Eunikides. End- 
lich wünscht er einem Unbekannten — ein Römer 
braucht dieser nicht zu sein — seine Muße da- 
heim aufzugeben und sich in die eleusinischen 
Mysterien einweihen zu lassen, die ihm nach dem 
Tode ein höheres Dasein bringen würden (47), 
ein Gedicht, aus dem man des K. eigne Teil- 
nehmerschaft an der eleusinischen Gemeinde viel- 
leicht mit Recht erschlossen hat; ep. 46 erbittet 


Tiberius bezieht sich der Hymnus ep. 49, viel- 20 von Poseidon für andere dieselbe gute Fahrt, die 


leicht zwischen 15/18 n. Chr. abgefaßt, Germa- 
nieus — an Drusus glaube ich gegen Prosop. 
imp. Rom. nicht — wird 15/16 in ep. 31 gefeiert. 
Mit diesen Gedichten stehen wir also auf ziem- 
lich festem Boden; andere erwecken Zweifel. Ep. 
24 haben Mommsen (Ges. Schr. IV 246) und 
nach ihm Cichorius (a. a. O. 61) auf die Varus- 
schlacht bezogen, eine Ansetzung, gegen die er- 
sterer dann wieder (S.-Ber 1809, 981) Zweifel 


er einst genossen habe. — Im Gefolge seiner 
Hofpoesie stehen zwei Gedichte auf Tiere; in dem 
ersten (26), das Cichorius (S. 58) ohne Wahr- 
scheinlichkeit in die J. 22—19 v. Chr. setzt, redet 
eine Ziege, die, weil der Kaiser ihre Milch sich 
habe schmecken lassen, nun ihre Verstirnung er- 
hofft, im zweiten (45) ist von einem entflogenen 
Papageien die Rede, der nun draußen gleich 
einem Orpheus alle Vögel das zatge Katoag lehren 


geäußert hat, die bei Hillscher (a. a. O. 499£.) 80 wird (man vergleicht dazu Martial. XIV 73. Stat. 


Verstärkung gefunden haben. Denn mit Recht 
betont dieser, daß v. 3 von erster Hand Neilov, 
nicht vo» geschrieben sei, und diese zweite 
Lesung sich erst beim Korrektor und Planudes 
finde; es handle sich daher um eine römische 
Niederlage gegen die Äthiopen, eine Scharte, die 
Petronius im J. 24 v. Chr. wieder auswetzte. — 
An dieselbe varianische Katastrophe dachte 
Mommsen auch hinsichtlich des ep. 33; eine 


silv. II 4, 29). Aber auch ohne solche Bezie- 
hungen fesselte den Dichter das Tier als Erschei- 
nung der Natur und des Lebens; so schildert 
ep. 36 eine merkwürdige orientalische Abart des 
Schafes, eine Art Zwitter zwischen diesem und 
der Ziege. 

Den gleichen, dem Leben zugewandten Cha- 
rakter des K, lassen andere Epigramme erkennen. 
Denn wenn er sich an das Erdbeben wendet (44), 


sorgfältige Untersuchung Nordens (a. a. 0.40 dessen verschiedene von den Gelehrten seiner Zeit 


670.) hat dafür die Niederlage des Lollius gegen 
die Sugambrer vom J. 16 v. Chr. eingesetzt. 
Alle anderen Datierungsversuche, die sich zum 
Teil auch mit der Zuweisung einer Reihe von 
Epigrammen an eine erste und zweite lesbische 
Periode beschäftigen, stehen in der Luft. Es ge- 
nüge daher, hier eine Ánzahl von Gedichten nam- 
haft zu machen, die K. aus seinem rómischen 
Verkehr auBerhalb der kaiserlichen Familie er- 


vermutete Ursachen er sachkundig berührt und 
das er zitternd bittet, es möge sein nengebautes 
Haus verschouen, so ist das ein recht nach My- 
tilene passendes Stoßgebet (Cichorius 50), wenn 
er von der Genesung eines schwerkranken und dem 
gleichzeitigen plötzlichen Tode eines gesunden 
Kindes derselben Mutter redet (21), so spricht 
auch daraus eine sehr häufige Lebenserfahrung, 
und die Geschichte von der alten, ins Meer ge- 


wachsen sind, so ep. 48 aus seinen Beziehungen 50 fallenen Wäscherin (30) ist nicht minder ein Ge- 


zu dem freigebigen Sallustius Crispus, dem Neffen 
des Historikers (Rubensohn 17. Cichorius 
57), dem er Förderung durch den Caesar wünscht; 
ep. 5 gilt einem Lucius, dem er einen Zahn- 
stocher schenkt; ep. 4 verehrt K. dem jungen 
Proculus zum Geburtstage eine Metallfeder; auch 
von einer rómischen Geliebten, Gemella, ist die 
Rede (2), wie ja auch Philodemos von seiner Os- 
kerin Flora schwärmt (Anth. Pal. V 181, 7). — 


legenheitsgedicht, zu dem K. in Lesbos seiner Zeit 
veranlaßt worden sein kann, nicht muß. Man darf 
aber nun nicht soweit gehen, diesem Dichter nur 
noch mit dem Leben in mehr oder minder unmittel- 
barer Beziehung stehende Epigramme zuzutrauen. 
Gehört dem K. widerspruchslos seine Dichter- 
weihe‘ (27), ein ziemlich trübseliges, ganz und 
gar schwungloses Liedehen, ist das unoriginelle 
päderastische ep. 35, eine recht hellenistische 


Von seinen sonstigen persönlichen Ergüssen be- 60 Spielerei, sicher sein Besitz; hat er wie so viele 


sitzen wir noch eine erhebliche Anzahl: ep. 7 auf 
die Bartweihe seines Bruders Eukleides; ep. 23 auf 
das Schicksal des Philosophen Philostratos (Phi- 
lostr. vit. soph. p. 6, 19 Kays Plut. Ant. 80), 
auf den von den Koern aus der Erde wieder her- 
vorgezerrten Leichnam ihres einheimischen Ty- 
rannen Nikias (25; vgl. über diesen Lübkers 
Reallerikon 8 s. v. 2); ep. 10 begleitet die Gabe 


andere auch einmal ein epideiktisches Schiffer- 
epigramm gemacht (20), so sind wir auch nicht 
befugt, ihm das 50. Gedicht vom gefesselten 
Eros zu entfremden, noch ep. 37, auf einen 
Schädel und das, was er uns sagt, noch auch 
das stark leonideische 6, um so weniger, als ja 
auch das 9. Gedicht sich ganz und gar dessen 
abscheulichen Stil zum Muster genommen hat. 
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Freilich hat man das Lemma des ep. 6 bean- 
standet, weil es sich auf Rasur findet und 
Stadtmüller in solchen Fällen gern die ältere 
Sehreibung bevorzugte, wenn sich diese noch 
entzitfern ließ. Hier ist dies aber unmöglich; 
doch auch abgesehen davon haben solche Lesungen 
keinen entscheidenden Wert. Nein, K. machte 
eben die leonideische Mode seiner Zeit, der doch 
auch Properz einmal nachgab, vorübergehend 
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lich werden allerhand ära sienuzva und Lese- 
früchte verwertet: aus Homer die alleinstehen- 
den dugíxonoc (39, 2 — Il. XVII 677), &iéxo» in 
der Bedeutung ,durchqueren' (46, 2 aus Il. XXIV 
247 scholl.), Audıxndrs (51, 1 = Il. XXII 83), Ge 
raóóozioc (5, 3 — Od. IV 194); aus Kallimachos: 
h. in Dian. 124 stammt éveuá£aro (bl, 3), aus 
Arat: Phaen. bf. ós&ià oguaíve (38,4). Neben 
seltenen Worten (34, 5 dnepaiðoúvarto, 42, 8 


mit; es ist ein unmethodischer Zwang, dem wir 10 &weiodn»), Bildungen und Flexionen (doodrarez 


dem historisch bedingten Individuum antun, 
wollten wir annehmen, der Dichter habe stets 
so einfache Weihegedichtehen machen müssen 
wie das anspruchslose ep. 8. 

Aber K. scheint sich besonnen zu haben; 
der Verkehr mit den mitten im Leben stehenden 
Römern. die Beziehungen zu Parthenios, der seine 
eigene Gattin Arete besang, der vielleicht in K. 
einen Mitstrebenden erkannte und ihm daher ein 


12, 4, 27, 2. 36, 7, sonst nur in medizinischer 
Literatur. dourydncar 31, 5. ragvvouévgv 4, 4. 
zovAvyalaxıoraımv 96, 2. sivaéuv 92,9. teoerns 
86, 7. xvégsi 19, 6: vgl. Kühner-BlaB I 482, 4. 
óipéc 48, 4) stehen ganz vereinzelte Konstruk- 
tionen wie orspönvaı Eric. gen. (12, 5 nur durch 
Sophokl. El, 441 zu belegen) und zuweilen auch 
metrische Wagnisse wie 42, 6 eéaveuov und 9,6 
íópícus, wührend sein Versbau und seine Pro- 


Gedicht ,Krinagoras' widmete, können das Ihrige 20 sodie sich sonst streng den hellenistischen Regeln 


getan haben, um den Dichter die eigentliche 
Epideiktik beiseite werfen zu lassen und ihn auf 
seine Weise an das Leben zu fesseln. Vieles bei 
ihm macht ja den Eindruck der mit Recht so 
genannten Klientenpoesie; aber, wenn wir gelernt 
haben, die Lobdichtung der Augusteer nicht ein- 
fach als klägliche Lobhudelei zu betrachten, so 
hat auch dieser Grieche als einstiger Feind der 
caesarischen Partei denselben Anspruch auf eine 


unterwirft (Rubensohn a. a. 0. 28ff.). 

Eine unmittelbare stärkere Wirkung ist von 
diesem Dichter, der übrigens niemals, wie noch 
Rubensohn meinte, sich lateinischer Wendungen 
bedient (ep. 4, 5 dzó Üvuov. 46, 1 dx' obx ödlyns 
gpoevos nicht = ex anvmo: vgl. z. B. Aisch. Agam. 
1302), nicht eigentlich ausgegangen, wenn wir ihn 
auch hie und da in einzelnen Gedanken und 
Wendungen von Antipatros von Thessalonike (s. 


gerechte Beurteilung wie Horaz. K. gehört zu 30 dazu Rubensohn a. a. O. 55ff.), den als Anti- 


den achtharen Bürgern der neuen griechisch- 
römischen Welt; das Getue mit dem ewig zitier- 
ten Othryades oder Kynegeiros verwerfend, stellt 
er sich zu einem tapferen römischen Adlerträger 
(ep. 24), ein Gedicht, mit dem ein ähnliches des 
Apollonidas (VII 233) den Vergleich nicht ganz 
ausbält. Besonders bezeichnend ist für K. auch 
die Behandlung des literarischen Epigramms. 
Nirgends ein ödes Epityınbion auf einen alten 


kallimacheer sonst wenig genug mit K. verbindet, 
sowie vielleicht einmal von Diokles von Karystos 
(VII 393,5 nach ep. 30, 3) nachgeahmt sehen. K. 
bildet eine Persönlichkeit für sich; zum Nieder- 
gange der Leonideer hat er auf seine Weise mehr 
unbewußt beigetragen, das neue Epigramın aber 
in seiner letzten Erscheinungsform kaum noch 
selbst vorbereitet. [Geffeken.] 
Krinakos (Keivaxos). Nach Diod. V 81 (= 


Dichter oder gar eine der schwerfälligen Ret-40 Hesiod. frg. 95 Ki) ist K. Sohn des Zeus und 


tungen des Dioskorides, sondern ungezwungen 
wird das Lob, z. B. des Kallimachos, an eine 
Sendung der ‚Hekale‘ angeknüpft oder der Geo- 
graph Menippos als Reiseführer gerühmt. 
Wirkliche Poesie ist freilich nirgends vor- 
handen; selbst das begreifliche Lob, das man 
dem sinnigen ep. 12 gespendet hat, zeigt nur, daß 
man mit den Leistungen dieser Zeit, die ja bald 
das Auftreten eines Lukillios erleben sollte, recht 


Vater des Makareus; nach Schol. V. za Hom. H. 
XXIV 544 Sohn des Hyrieus und Vater des Makar. 
In den Beziehungen, in die K. hineingestellt ist, 
spiegeln sich alte Zusammenhänge zwisehen Böo- 
tien und Lesbos einerseits und zwischen Böotien 
und Achaia anderseits (über böotische Kolo- 
nisten auf Lesbos vgl. Beloch Gr. Gesch? I 2, 
102, über böotische Kulte auf Lesbos s Gruppe 
Gr, Myth. 296ff.; über Ostbóotier in Achaia vgl. 


nachsichtig zu werden gelernt hat. Der in der50 Gruppe 139). Denn Hyrieus — nach Schol. V. 


Hauptsache einfache Inhalt der für K. besonders 
charakteristischen Gedichte darf uns aber nicht 
darüber täuschen, daß die poetischen Kunst- und 
Ausdrucksmittel in diesen keineswegs einfach 
sind. Sehen wir also einmal von den stark leo- 
nideischen ep. 6 und 9, von dem affektierten epi- 
deiktischen 37 wie auch von 20 (v. 4 Aeuxologpor, 
substantivisch gebraucht, erinnert noch deutlichst 
an Leonidas' ó4tyaó4a£ und óAuyó£v4ov: Anth. Pal. 


zu Hom. Il. XXIV 544 der Vater des K. — ist 
der Eponymos von Hyria in Ostböotien (s. den 
Art. Alkyone o. Bd, I S. 1579ff), Makar, der 
Sohn des K., ist König von Lesbos: Hom, Il. XXIV 
544. Strab, VIII 3, 31 p. 356. XIII 1, 7 p. 586. 
Hymn. Hom. I37. Zudem heiBt im Schol. V. zu 
Hom. IL XXIV 544 die Mutter des Makar, also 
vermutlich auch die Gemahlin des K., Mytilene. 
(Wenn bei Diod. V 81 der lesbische König Maka- 


VI 226, 1. 3) ab, so bleibt doch auch noch in 60 reus heißt. so ist darunter niemand anders zu ver- 


den persönlichen Gedichten manches recht künst- 
liche Putzmittel zurück. Ep. 17, noch immer 
leonideisch überladen, nennt, im Charakter des- 
selben Dichters, eine Zahnreihe künstlich eine 
Süge (vgl. auch die Sage von Talos: Apollod. IIT 
15, 9, 1); das Schreibrohr heißt 4, 4 eöooos (vgl. 
45, 1 xégroc — Vogelkäfig ; 4, 6 osuavoov, wo 
man eíwa oírzpogor erwarten dürfte) Natür- 


stehen als Makar. Von Haus aus bezeichnen jeden- 
falls beide Namen dieselbe Person; s. Tümpel 
Philol. N. F. II 1889, 122ff. Roscher Myth. 
Lex. s. Makar und Makareus. G r u p pe Gr. Myth. 
297. Eine ganze Reihe von Beispielen solcher ‚for- 
malen Wucherung‘ stellt zusammen Usener 
Götternamen 6ff). An die Zusammenhänge zwi- 
schen Böotien und Achaia erinnert die Angabe bei 
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Diod. V 81, daB Makareus ans Olenos in Achaia 
stammt. Etymologisch leitet T ü mp el in Roscher 
Myth. Lex. s. K. den Namen E. von spënn her, 
Gruppe Gr. Myth. 297, 1 von xoivoc. Wie so 
oft wird auch hier nichts Sicheres zu entscheiden 
sein. Die antiken Etymologen verzweifelten an 
einer Deutung und erklärten den Namen für bar- 
barisch: Strab. VII 321. [Tambornino.] 
Krinas aus Massilia war als Arzt zur Zeit 
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gnots in der Lesche der Knidier zu Delphoi dar- 
gestellt war, vgl. C. Robert Die Iliupersis des 
Polygnot (XVII. Hall. Winckelmannsprogr. 1893) 
58t. [Quandt.] 
Krinon (Koivo»), vermutlich politischer 
Funktionär Philipps V., zeichnete sich durch 
seinen glühenden Haß gegen Aratos aus anläßlich 
des Siegesfestes im Limnaia (218), weshalb ihn 
der König verhaften ließ. Auf Leukas wurde 


Neros in Rom tätig. Er war ein praktischer 10K. vom Gericht der pilo: für schuldig erklärt 


Vertreter der Iatromathematike (s. o. Bd. IX 
S. 804, 57), à. h. er verband die Medizin mit 
der Astrologie, indem er seine ärztlichen Maß- 
nahmen an der Hand eines astrologischen Kalen- 
ders nach dem Stande der Sterne richtete. Er 
gewann einen größeren Ruf als der bisherige 
Liebling des Publikums Thessalos und wurde 
seinerseits zum Modearzt. Bei seinem Tode hin- 
terließ er ein Vermögen von 10 Millionen Se- 


und in Haft behalten. Polyb. V 15, 7f. 16, 8. 
[Schoch.] 

Krioa (Kowa, Demot. Kowosóc), kleinerer 
Demos der Phyle Antiochis in der Mesogaia (?) 
von Attika (Demosth. XLII 11. Diodor. Perieg. 
frg. 15 bei Steph. Byz. und Harpokr. — FHGII 356. 
Sehol Aristoph. av. 645. Suid. Hesych. Phot. 
Lóper Athen. Mitt. XVII 425ff. Kirchner 
Prosop. Att. II 563). Seine Lage ist unbekannt. 


sterzen; dabei hatte er für die Stadtmauer seiner 20In Tatóy und Gypséli fand sich je eine Inschrift 


Vaterstadt und andere Bauten etwa die gleiche 
Summe aufgewendet. Aber auch sein Stern er- 
blich vor dem Ruhme seines Landsmannes Char- 
mis (s. o. Bd. III 8 2175), der mit seinen Kalt- 
wasserkuren in Aufnahme kam. Plin. n. h. XXIX 
9f. Deneffe Les oculistes gallo-romains 1896, 
42ff. sucht in Massilia eine Schola medicorum 
nach Art der augustischen in Rom; über einen 
Arzt Demosthenes aus Massilia (Gal. XIII 855. 


eines seiner Demoten; aber Tatóy gehörte wie 
das benachbarte Dekeleia zurHippothontis, Gypseli 
und Patisia, der Fundort einer von den Prytanen 
der Antiochis errichteten Herme (CIA III 1062), 
sind wahrscheinlich zum Gebiet der Akamantis 
zu rechnen, da Maroa dem alten Zoo: zu 
entsprechen scheint (Milchhöfer Abh. Akad. 
Berl 1892, 25. 39). Am wahrscheinlichsten ist 
es noch, daB der Demos nahe bei dem zur glei- 


XII 843 [?]), der etwa in dieselbe Zeit gehört, 30 chen Phyle gehörigen Pallene lag, da sein Epo- 


vgl. Wellmann Herm. XXXVIII 557, 3. 
[Kind.] 
Krinis. 1) Stifter des Apellontempels zu 
Chryse (o. Bd II S. 69). Die Legende steht bei 
Polemon frg. 31 (FHG III 124) aus Schol. Il. 1 39. 
Danach war K. Priester des Apollon (?), der Gott 
zärnte ihın und sandte Mäuse, die seine Saaten 
beschädigten, erschien aber dann bei seinem Ober- 
hirten Ordes und versprach, der Plage ein Ende 


nymos Koios (Polemon in Schol. Aristoph. a. O.) 
Vater des Titanen Pallas, des Heros der Pallener, 
genannt wurde (Paus. VII 26, 12. VIH 18, 1. 
Hesiod. Theog. 376. Apoll. I 2, 2. G. Kirchner 
Att. et Pelop. 35f.). [Honigmann.] 
Krioi (Ko:ot, oi), naeh Paus. II 18, 3 Name 
des angeblichen Grabs des Thyestes mit dem 
Steinbilde eines Widders auf der Straße von My- 
kenai nach Argos, Bursian Geogr. II 49 ver- 


zu machen: Ordes sollte aber seine Epiphanie 40 mutet wegen des Plurals Koroi, daß noch mehrere 


dem K. melden. Apollon tötet die Mäuse, und 
K. erbaut das Heiligtum. Der Name gehört wohl 
mit Krinakos und Krinagoras zusammen und ist 
vielleicht vorgriechischen Ursprungs. [Kroll.] 
2) Stoiker nachchrysippischer Zeit, schon be- 
nutzt von Diokles Magnes in dem aus ihm ge- 
schöpften Teil der stoischen Logik bei Diogenes 
Laörtios, wahrscheinlich Schüler des Archedemos 
von Tarsos und somit der zweiten Hälfte des 


solehe Bilder dort gestanden haben.  [Pieske.] 
Kriophoros, Epiklesis des Hermes. In Ta- 
nagra (vgl. Paus IX 22, 2) ein Tempel mit Kult- 
bild von Kalamis; an seinem Feste trug alljähr- 
lich der schönste Ephebe einen Widder um die 
Stadt (Nilsson Griech. Feste 392f.); bei Andania 
(vgl. Paus. IV 33, 5), im karnasischen Haine, ein 
Standbild des widdertragenden Hermes; desgl. in 
Olympia, vgl. Paus. V 27, 8 (Weihung der Phe- 


2. Jhdts. v. Chr. angehörig. Wenigstens sagt Epik- 50 neaten, das Standbild von Onatas) Über dic 


tet dissert. ITI 2, 15 von ihm, er sei stolz darauf 
gewesen, den Archedemos so gut zu verstehen, 
und sei doch vor Schrecken über eine zu Boden 
fallende Maus vom Schlag gerührt gestorben. Er 
schrieb ein Lehrbuch der Logik, óiaAexvux?) v£yvn, 
aus dem bei Diog. Laert. VII 62, 68. 71. 44. 76 ein 
paar Begriffsbestimmungen und Erláuterungen er- 
halten sind (usproude; dérópara ázÀà und o?by 
änlä; nagasurnuusvov; Adyos = Syllogismus und 


Verbindung des Hermes mit dem Widder vgl. 
Eitrem Beitr. zur griech. Religionsg. I of: 
Art, Hermes o. Bd. VIII S. 758£. 7750; diese fin- 
det sich häuflg auch in Kunstdarstellungen, wie 
sich überhaupt der widdertragende Hermes in der 
statuarischen Kunst zu einern festen Typus ent- 
wickelt hat; vgl. den Überblick bei Eitrem 
o. Bd. VIII 8. 765, 40ff. 766, 31ff. usf. Hermes 
wird mit dem Widder verbunden als Gott der 


seine drei Bestandtefle Ayuna, zodoinyes, Enupogd; 60 Fruchtbarkeit, der die Herden schützt und mehrt. 


Aoyörgonos). Stoic. Vet. Frg. III nr. 268f. 
[v. Arnim.] 

Krinisos s. Krimisos. 

Krino (Kowo). 1) Eine der Frauen des 
Danaos (Apollod. II 1, 5). 

2) Toehter des Troers Antenor. Paus. X 27, 4 
beriehtet uns, daß sie mit einem kleinen Kinde im 
Arm neben ihrem Vater anf dem Gemälde Poly- 


[Prehn.] 

Krios (Koiós, ó). 1) Name eines FlüBchens 
in Achaia (Paus. VII 27, 11), das auf der Chely- 
dorea oberhalb Pellene entspringt, an der West- 
seite der Stadt vorbeifließt und westlich vom 
heutigen Kamäri in den Korinthischen Meer- 
busen mündet, heut Bach von Mazi oder auch 
Phönissa (‚Mörderin‘). Der Bach soll nach Pausa- 
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nias nach dem Titanen Krios benannt sein; doch 
deutet der Name (‚Widder‘) vielmehr auf die hef- 
tige und zerstörende Natur des Baches. Cur- 
tius Pelop. I 405. 479f. Bursian Geogr. II 
314. Philippson Pelop. 192. 195. Frazer 
Paus. IV 185. Hitzig-Blümner II 846. 
[Pieske.] 
2) K. (Paus. VII 27, 12) im kleinasiatischen 
Ionien, der vom Sipylosgebirg nach Norden her- 
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Seher ist, den der Nachkomme mit Stolz als 
seinen Ahnherrn nennt; vgl. Mayer 58. 
Kirchner 41. 

b) Alter Herrscher über Euboia; sein frevelhafter 
Sohn unternimmt Raubzüge nach Delphi und ver- 
schont nicht einmal das Heiligtum des Apollon. 
Beim zweiten Zuge wird er von dem Gotte, den die 
Delpher zu Hilfe rufen, getötet. Paus. X 6, 6. 
Dieser K. wird ursprünglich mit dem Titanen 


abfiießt und in den Hermos fließt. Anderer Name 10 identisch sein; dies schließt Kirchner Alf, 


»Alsos*. [Bürchner.] 

8—17) Keıs (die Hss. sehwanken zwischen 
Kesös und Keios. Die zweite Form ist jedoch 
mit Aristarch im Etym. M. 539, 20 zu verwerfen; 
8. Kreios). 

3) Ehemaliger vordorischer Gott der Pelo- 
ponnes, der zu einem Titanen geworden ist; s. 
Kreins, 

4) Sohn des Theokles, sagenhafter Seher in 


&us der Feindschaft, die der Sohn, und daher wohl 
auch der Vater selbst, gegen Apollon hegt. Aufer- 
dem weist er darauf hin, daß auch des Titanen 
K. Sohn Pallas in Euboia lokalisiert ist. Nach 
de Visser a. a. O. weist der Name des K. auf 
Tierkult hin. Darin liegt insofern etwas Richtiges, 
als der Titane seinerseits von dem Tiergott ab- 
geleitet ist. Aber dessen war man sich nicht 
mehr bewußt, als man den Titanen zum euboi- 


Sparta zur Zeit der dorischen Einwanderung. In 20 ischen Fürsten machte. S. noch den Zusatz nach 


seinem Hause wurde der Gott Kameios-Oiketas 
verehrt. Als die Dorier gegen Sparta heranzogen, 
trafen ihre Späher die Tochter des K. beim 
Wasserholen. Sie wurden von ihr in das Haus 
ihres Vaters geführt und erhielten von ihm An- 
weisung, wie sie sich der Stadt bemächtigen 
könnten. Paus. III 13, 3. Es ist auffallend, daß 
die Dorier bei ihrem Anrücken einen Menschen 
finden, der ihnen freiwillig seine eigene Heimat- 


K. Nr. 7. 

6) Heros Eponymos des attischen Demos Krioa. 
Polemon beim Schol. Ar. av. 645; vgl. Kirch- 
ner 35ff. Da als Heros des Demos Pallene 
Pallas gilt, vermutet Kirchner 42f. mit Recht, 
daß K. mit dessen Vater, dem Titanen, identisch 
ist. Auch er weist nach de Visser 15. 49 auf 
Tierkult hin. Es gilt davon das unter Nr. 5 
Gesagte. Pallas aber wurde als Gigant betrachtet; 


stadt in die Hände spielt; dieser ist noch dazu 30 (s. Kirchner 23. Waser o. Suppl.-Bd. DI 


der Priester eines einheimischen Gottes. Wir 
werden daher in dem Seher K. niemanden anders 
als den Gott Krios-Karneios — daß beide Namen 
identisch sind, ist unter Kreios gesagt — zu 
sehen haben. Die in die Peloponnes sicher gewalt- 
sam eindringenden Fremdlinge suchten also ihr 
Vorgehen damit zu rechtfertigen, daß ein ein- 
heimischer Gott selbst sie geführt habe, Erst 
durch spätere rationalistische Deutung wurde der 


S. 758). Daß auch unser K. als solcher an- 
gesehen wurde, sucht Kirchner durch scharfe 
Interpretation von Ar. av. 553 zu beweisen. Hier 
ruft Euelpides aus dem Demos Krioa die Giganten 
Kebriones und Porphyrion an, deren Namen auch 
Vögel bedeuten. Der Vers hat nach Kirchner 
nur dann seinen vollen Sinn, wenn eine Be- 
ziehung zwischen Euelpides und dem Giganten 
besteht. Diese ist nach K. vorhanden, wenn der 


Gott zu einem Menschen, und zwar zu einem 40 Heros seines Demos Krioa, wie Pallas, aueh als 


Seher, der den Gott in seinem Hause verehrte. 
Der Titane, auf den Mayer Giganten u. Titanen 
58i. (vgl. Kirchner Attica et Peloponn. 40) 
den Seher zurückführt, scheidet hierbei ganz aus; 
vgl. das unter Kreios Gesagte. Es hängt somit 
der Name des Sehers viel unmittelbarer und deut- 
licher mit dem Tierkult zusammen, als de Visser 
Die nicht menschengestaltigen Götter d. Griechen 
(1903) 49 vermutet. Studnieczka (Kyrene 71f.; 


Gigant galt. Er hätte diesen selbst wohl ange- 
rufen, wenn sein Name zugleich einen Vogel þe- 
zeichnete. Zwingend ist diese Beweisführung 
nicht. S. noch den Zusatz nach K. Nr. 7. 

7) Pädagog des Phrixos. Er entdeckt seinem 
Zügling die Ansehlüge seiner Stiefmutter Ino und 
flieht mit ihm nach Kolehis. Dion. Skytobr. FHG 
IT 8, 5. Diod. IV 47, 5. Palaiph. de incredib 
30 (31). Herakl. de ineredib. 24 (beide in Myth 


vgl. Hitzig-Blümner zu Paus. HI 13, 3)50 Graec. III 2). Schol. Luk. Iup. Trag. S. 85f 


vermutet, K. habe ursprünglieh im Lokalkult an 
Stelle des Karnos gestanden und sei für ihn ein- 
getreten, als dessen Kult dureh Kadmos verdrüngt 
worden sei. 

Ferner schuf die dorische Überlieferung einen 
Doppelgänger des K., indem auch von Karnos ein 
gleichnamiger Seher abgeleitet wurde. Die Parallele 
ist vollkommen, denn auch dieser wies den Doriern 
den Weg, und zwar aus Akarnanien in die Pelo- 


Rabe. Georg. Synk I 304 Bonn. Ausg, Diese 
Pädagog ist weiter nichts als ‚personatus aries 
(Kirchner 41), eine rationalistische Umdeutun, 
Späterer, denen die Sage von einem sprechende: 
Widder nieht behagte; s. Gruppe Gr. Myth 
965, 5. Nach Diodor wurde er in Kolehis geopfer 
und seine Haut aufgehüngt. Da Aietes den Orakel. 
spruch erhalten hatte, er werde sterben, wenn 
einer ihm die Haut des K. raube, ließ er sie aufs 


ponnes; Paus. IIT 13, 4. Schol. Theocr. V 88.600 sorgfältigste bewachen. Zuvor hatte er sie ver- 


Vgl Wide Lakonische Kulte 84. Preller- 
Robert Gr. Myth. I4 251, 1; s. Karnos. 
Der Seher K. wird wahrscheinlich in der aus 
dem 2. Jhdt.n. Chr. stammenden lakedaimonischen 
Inschrift IG V 488 erwähnt. Hier rühmt sich ein 
Spartaner, ein dzóyovos Kosio? (so zu akzen- 
tuieren) xai Mzyára xai Xxonélov zu sein. Es 
liegt die Vermutung nahe, daß es der berühmte 


golden lassen, damit die Soldaten sie desto eifriger 
behüteten. Nach Herakleitos tötete Aietes den 
K. deshalb, weil dieser den Phrixos vor den Liebes- 
werbungen des Königs zu bewahren suchte. 
Wegen dieser Treue sei seine Haut golden ge- 
nannt worden. Natürlich sind das abgeschmackte 
Erklärungsversuche. Müller Orch. 167. 
[Scherling.] 
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Zusatz zu Nr. 8—7. 

Wenn K. Nr. 5, der König von Enboia, und 
Nr. 6, der Heros von Krioa, wirklich auf den 
Titanen zurückgehen, wie Scherling nach- 
weist, so möchte man auch sie, nicht nur K. 
Nr. 3 und 4, weiterhin auf den alten Widder- 
gott zurückführen, ebenso aber auch den Päda- 
gogen des Phrixos; wir hätten also in allen 
fünf Fällen denselben alten theriomerphen Gott 
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Kleostrat zuerst den Namen desselben in Grie- 
chenland eingeführt hat, vgl. Boll Sphaera 191ff. 
Allerdings ist eine entsprechende babylonische 
Benennung dieses Sternbildes als Widder bis jetzt 
nieht sicher nachgewiesen ; die Behauptung Jen- 
sens Kosmologie d. Babylon. 60ff., daß in dem 
lu-lim Stern, d. h. Vorderschaf, der Widder zu 
erkennen sei, ist nicht stiehhaltig. In den Tex- 
ten erscheint vielmehr das Sternbild als ein Mann 


vor uns, der später nach Abschaffung der tier- lOund wird als ,Lohnarbeiter' oder .Mietling‘ be- 


gestaltigen Götter entweder in veränderter Ge- 
stalt als Gott (Titane, Apollon Karneios) bei- 
behalten oder zu einem Menschen oder Heros 
herabgedrückt wurde. Wenn wir den Gott in der 
Peloponnes, den Pädagogen aber in Boiotien 
finden, so würde das nicht gegen die Identifizie- 
rung sprechen, sondern nur beweisen, daB es sich 
um einen àn der Ostküste Griechenlands weithin 
verbreiteten Kult handelte; und da die Pelo- 


zeichnet, vgl. Jeremias Roschers Myth. Lex. IV 
1448. Bezold bei Boll Sternglaube u. Sterndeu- 
tung 8. F.X. Kugler Sternkunde u. Sterndienst 
in Babel 32ff. 280, Im Bannkreise Babels 55 
sprach die Vermutung aus, daß in dem Namen 
Kusarikku ursprünglich ein Seewidder, die orca 
glacialis, stecke, der dann später durch den ge- 
wöhnlichen Widder ersetzt wurde; diese Hypo- 
these wurde aber angefochten von Bezold S.-Ber. 


ponnes, Attika und Boiotien Gebiete der kretisch- 20 Akad. Heidelb. 1913, 11. Abh. 47, vgl. dagegen 


mykenisehen Kultur sind, die Tiergestalt aber an 
sieh auf einen uralten Gott weist und im Kulte 
jener Kultur auch eine Rolle gespielt zu haben 
scheint (eselskópfige Menschen; Figuren noch auf 
dem Gewande der Despoina von Lykosura), da 
schließlich die Phrixossage als solche der Minyer 
schon erkannt ist (Türk in Roschers Myth. Lex. 
III 2459, 16), so ist die Vermutung verlockend, 
unsern widdergestaltigen Gott der kretisch-myke- 


Jastrow Rel. Babyl. u. Assyr. II 492, 14. 500, 
7 und Weidner Alter u. Bedeutung d. babyl. 
Astron. 45. Doch scheinen die Denkmäler den 
Widder des Tierkreises zu enthalten, Hommel 
Aufs. u. Abh. II 2508. Boll Sphaera 205; wir 
werden also kaum das Sternbild des Widders als 
eine griechische Erfindung beanspruchen kónnen. 

Wer zuerst von dem Sternbilde das Ekliptik- 
zeichen, d. h. den 12. Teil des Tierkreises, ge- 


nischen Religion zuzuweisen, Beispiele für das 30 schieden hat, ist schwerlich nachzuweisen. Nach 


Nachleben kretisch-mykenischer religiöser Vor- 
stellungen im Griechentum s. im Art. Komai- 
tho Nr. 1. [Lamer.] 
8) Koióc sowohl das Sternbild als auch das 
Zeichen des Widders; letzteres fiel im Alter- 
tum mit dem Sternbild so ziemlich zusammen, 
heute liegt es infolge des Vorrückens der Tag- 
und Nachtgleiche ganz außerhalb desselben in 
den Fischen. Der Name wurde allgemein als 


Diodor. II 70, 7 ist es eine Erfindung der Baby- 
lonier, doch läßt sich die Einteilung des Tier- 
kreises in die 12 Zeichen erst in spätbabyloni- 
scher Zeit nachweisen, Dezold S.Ber. Akad. 
Heidelberg 1911 2. Abh. 15. Jastrow II 439. 
Eudoxos nacht noch keinen Unterschied zwischen 
beiden, ebensowenig Arat (Ideler Abh. Akad 
Berl. 1830, 52. 59), dagegen spricht Hipparch. 
p. 184,9 Man. von den jozeoroueva, d.h. den Stern- 


Widder identifiziert; eine spätere Etymologie 40 bildern und dem cóexornudo:ov, d. h. dem Zeichen 


stellt das Wort mit xoívew zusammen und sucht 
den Begriff ‚Richter‘ herauszulesen: Firmic. II 
10, 12. Anon. II Sphaera 84ff, = Comm. in Arat. 
rell. p. 162 M. Boll Aus der Offenbar. Joh. — 
Storyeia I 46. Umschreibungen oder andere 
Namen wie z. B. “iovsıds (Maxim. v. 72. 195. 
327 u. ö.) finden sich bei den Griechen selten. 
Die Römer bezeichnen beide Begriffe mit aries, 
öfters gebrauchen sie Umschreibungen wie laniger, 


des Tierkreises; beide fielen um diese Zeit noch 
zusammen, nur daß die Zeichen 12 gleichgroße 
Teile umfaßten und alle auf der Ekliptik lagen, 
während die Sternbilder an Ausdehnung verschie- 
den waren und z. T. bedeutend südlich oder nörd- 
lich der Ekliptik lagen; näheres darüber bei 
Gemin, elem. astron, cap. 1 p 2ff. Man. und die 
Ausführungen von Manitius ebd. 252, 1. 

Das Sternbild selbst gehórt zu den künst- 


corniger, lanatum pecus, agnus, auch schlecht- 50 lichen Sternbildern, d. h. dem Bilde fehlt jede 


hin pecus oder Anspielungen auf die Sternsage, 
wie Phrézeus ovis, Phrizeum signum, Phrizeum 
pecus, oaqnus oder pecus Helles, pecus Nephe- 
laeum (Val. Flacc. 1 56), Näheres Dittmann 
Thes. ling. lat. s. aries. 

Über das Alter und die Bedeutung des Stern- 
bildes haben wir aus dem Altertum nur die Notiz 
bei Plin. n. b. II 31, daß Anaximander die Schiefe 
der Ekliptik entdeckt haben soll: signa deinde 


charakteristische Gestalt, ebenso fehlen hervor- 
ragend schöne und große Sterne, so daß es kaum 
möglich ist, dasselbe ohne Merksterne aufzufin- 
den. Zur Bestimmung seiner Lage am Himmel 
geht Eudoxos und nach seinem Vorbilde Arat 
vom Gürtel der Andromeda aus; unter ihm liegt 
der Widder aA» rò Toiywvov 6 iar: erof (Hip- 
parch. p. 16,5 Man. Arat 229. Germ. 231. Avien. 
II Song). Der Knoten der Fische reicht bis zu 


in eo Cleostratus et prima arietis et sagittarii. 60 den Vorderfüßen, im Süden wird er durch das 


Letronne Rev. des deux mondes 4. S. XI (1837) 
481f. und Thiele Ant. Himmelsb. 15 schlossen 
daraus, daß Kleostrat diese beiden Sternbilder 
erfunden habe. daß also die Tierkreisbilder rein 
griechischen Ursprungs seien. Doch weisen eine 
Reihe von Gründen darauf, daß die Babylonier 
die Erfinder des Sternbildes waren; wahrschein- 
lieh ist die Pliniusstelle so zu verstehen, daf 


Ketos begrenzt (Arat. 238. 357, dazu Anon. II 
Sphaera 798f. Germ 361. Avien. II 773). Ge- 
naue Angaben über Länge und Breite gibt weder 
Eudoxos noch Arat (vgl dazu Ideler a OI: 
das Bild dehnte sich nach der antiken Astro- 
thesie weiter nach Westen aus, der Stern y Pis- 
cium wurde in die Vorderfüße des Widders ge- 
stellt (Hipparch. p. 58, 11 Man.). Nach Arat 


liegt das Bild der Länge nach auf dem Áquator 
(v. 516 und 2311. Cic. Arat. 989. Germ. 501. 
Avien. II 1002. Attalos bei Hipparch. p. 60, 9 
Man.), dagegen betont Hipparch, daB es ganz 
nördlich des Äquators liege, nur derin den Hinter- 
beinen stehende Stern sei auf demselben (p. 108, 
5 Man.); jedenfalls lagen die helleren Sterne aßy 
und n zur Zeit des Eudoxos nördlich des Äqub- 
tors (vgl. Neugebauer Sterntafeln 27; a hatte 
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und Arat. lat. c. Schol. p. 222, 14 M.). Auch der 
Katalog Hipparchs nennt als Gesämtzahl 17 Sterne 
(Boll Bibl. Math. II 187). In dem Kommentar 
zu Arat gibt Hipparch im ganzen für 9 Einzel- 
sterne die Lage im Sternbilde, dazu spricht er 
allgemein von den im ganzen Leibe liegenden 
und von 3 über dem Schwanze, also außerhalb 
des Bildes stehenden. (p. 60, 1 und p. 212, 5 
Man.) 8 liegen im Kopfe und zwar einer an der 


um das J. 300 v. Chr. eine Deklination von 10 Schnanze (x), der andere mitten im Kopfe (8), 


+ 11° 35°, y von + 6° 97°; über die unsicheren 
Sternpositionen des Eudoxos Ideler a. O. 53f. 
und 57). Der Rücken des Widders lag nach 
Eudoxos auf dem Kolur der Tag- und Macht 
gleiche, das entsprach seinem Prinzip, die Kolure 
in die Mitte des Sternbildes zu setzen (Hipparch. 
p. 118, 22 und 128, 24ff. Man., dazu Ideler a, 
O. 58—59. Boli Sphaera 319). Arat dagegen 
und Hipparch setzten die Jahrpunkte in die An- 


l in den Vorderfüfjen (— 5 Piscium), mindestens 
9 im Sehwanze; genannt sind der mittlere (5) 
und der nachfolgende von denen im Schwanze 
(2), 1 im Rücken (») und 1 in den HinterfüBen (v) 
(die einzelnen Belege gibt Manitius im astron. 
Index S. 365). Ptolemaios rechnet in das Stern- 
bild 13 und zählt dazu 5 nicht einbezogene Sterne, 
Auch in der Verteilung der Einzelsterne weicht 
er wesentlich von Hipparch ab. 4 Sterne zeich- 


fänge der Sternbilder, ebenso die meisten alten 20 nen den Kopf und zwar 2 die Homer und 2 die 


Astronomen, vgl. Euktemon im Kalender des 
Ps.-Gemin. p. 228, 15 Man. Hipparch. p. 132, 7 
und 48, 5 Man. Cat. cod. astr. I 130, 20, dazu 
Ideler Astron. Beob. d. Alt. 3984f. Boeckh 
Über die vierjähr. Sonnenkreise d. Altert. 184. 
Hipparch selbst betont, daß der Rücken des 
Widders über 10° östlich des Kolurs liegt (p. 120, 
21 Man). Der Unterschied über die verschiedene 
Ansetzung der Jahrpunkte geht darauf zurück, 


daß Kudoxos den Anfang des Sternbildes in die 30 


Mitte der Fische legte, Hipparch dagegen den- 
selben um 15° weiter östlich schob (Ideler Abh, 
Akad. Berl. 1880, 59. Boll a. O. und 338). 
Genaue Positionsangaben gibt für einzelne 
Sterne weder Eudoxos noch Arat; nach Hipparch 
lag a 78? vom Pol entfernt (p. 58, 22), das stimmt 
mit den Berechnungen Neugehauers a. O. über- 
ein, der Stern hatte um das J. 100 v. Chr. 
—+-12,46° Deklination. Auch die Längenangabe 


1 Mbr. östlich des Meridians Widder 21/9? (p. 218, 40 


17 Man.) entspricht der modernen Berechnung 
— 2,43^ Rektaszension für 100 v. Chr. ; für v gibt 
Hipparch dieselbe Deklination wie für a (p. 58, 
24, ferner Manitius 305, 50). Weiter erwähnt 
er die Lage von v auf dem Xquator (s. o.) und 
von y auf dem Meridian von Widder 111/? (p. 
120, 16 Man... Ptolemaios nennt als westlich- 
sten Stern y mit der Länge von 6° 40’ am weite- 
sten östlich liegt t = 27°; der südlichste Stern 
ist der am Ende des Hinterbeines 38 — — 5° 15, 
der nördlichste &= + 20° 30° (synt. VII 5 p. 84, 
vgl. such X 2 p. 299, 15ff. Heib., die modernen 
Bezeichnungen nach der Dbersetzung von Mani- 
iius 431) Das Sternbild ist also an Ausdeh- 
nung eines der kleinsten Tierkreisbilder, da seine 
Sterne an sich nur den Raum von 20° 20 ein- 
nehmen. Hervorzuheben sind noch die Alig- 
nements, die Hipparch für einige Sterne des 
Widders gab und die heute noch zutreffen, Ptolem. 


synt. VII 1 p. 7, 12ff. Heib.; Ptolemaios selbst 60 


machte dazu einige Ergänzungen ebd. p. 8, 22. 
Heib. und dazu Manitius Weltall V 17 und 23. 

Die Summe der Einzelsterne beträgt nach den 
Katasterismen 17 Sterne; sie sind folgendermaßen 
verteilt: im Kopfe 1, Nüster 3, Hals 2, am Ende 
dea Vorderfußes 1 heller, in der Schulter 4, im 
Schwanz 1, unter dem Leib 3, in der Hüfte 1, 
am Ende des Hinterbeines 1 (Ps.-Eratosth. p. 124 R. 


Schnauze, je 1 steht am Hals, an der Hüfte, am 
Schwanzansatz, am Hinterschenkel, an der Knie- 
kehle und am Ende des Hinterbeines, 3 Sterne 
sind im Schwanze. Von den 5 nicht zum Bilde 
selbst gehörigen Sterne stehen 4 über der Hüfte, 
einer steht über dem Kopfe, es ist der Stern a, 
der naeh Hipparch an der Sehnauze steht (synt. 
VIL 5 p. 84f. Heib.). Neben dieser astrothetisch 
genauen Angabe finden sich solche, die das Stern- 
ild nach astrologischen Gesichtspunkten in be- 
stimmte Teile zerlegen. So werden in der Te- 
trab. 19 ed. Boll Abh. Akad. Münch. XXX 1 
p- 8, dazu p. 32,1 die Sterngruppen im Bilde 
nach ihrer Lage im Kopf, Maul, Hinterfuß und 
Schwanz zusammengefaßt und in ihrer Farbe 
und Wirkung mit bestimmten Planeten verglichen 
P u). Hipparch soll nach dem Vorbilde der 
gypter die linke und rechte Schulter, die Brust, 
die beiden Seiten, den Rücken und den Bauch 
in seiner astrologischen Geographie geschieden 
haben: Hephaest. p. 47, 20E., s. u. Von den 
genannten astronomischen Angaben verliert sich 
völlig die gesuchte Verteilung des ganzen Bildes 
und der einzelnen Teile auf 30°, als deren Urheber 
wohl Nechepso und Petosiris zu gelten haben. 
Es sind uns davon zwei Varianten ‚erhalten, die 
eine nach Teukros bei Rhetorios (Cat. cod. astr. 
VII 195, 25ff. dazu Boll Sphaera 395 und 404f.) 
teilt Kopf, Hals, Brust, Hüfte und Hüftgelenk, 


50 Hinterteile, Schwanz und Füfe in das Gradnetz auf, 


die andere bei Firinicus VIII 4 berücksichtigt noch 
weitere Einzelheiten, z. B. Hörner, Gesicht, Maul, 
Nacken, Herz, rechten und linken Bug, Leib und 
Nieren, Spitzfindigkeiten, die mit den astronomi- 
schen Tatsachen nichts zu tun haben; ebenso- 
wenig sind z. B. die Lippen (Firm. VI 30, 15) 
und das Stirnhaar (Abu Ma'&ar bei Bol] Sphaera 
499) als Einzelsterne aufzufassen. Über die Ver. 
wendung der innerhalb des Widders gelegenen 
und besonders benannten kleineren Sterngruppen 
der Athene und der Dekane s. u. 

Das Bild enthält keine Sterne erster oder 
zweiter Größe; Arat nennt daher den Widder 
vobis xai dváotzoos ola oskývņ oxépaoða (v. 
228). Attalos interpretiert dies richtig damit, 
daß der Widder kein scharf ausgeprägtes Bild 
am Himmel ist und keine so hellen Sterne hat, 
daß sie auch bei Mondschein deutlich zu sehen 
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sind (Hipparch. p. 60, 5 Man.; vgl. auch Schol. 
in Arat. v. 167 p. 869 M. v. 298 p. 379 M. und 
v. 288 p. 880 M., ähnlich Cicero Arat. v. 329. 
Germ. D Arat. lat. p. 221 M. Avien. IT 512ff. 
Hygin. astr. II 19). In den Catasterismen wird 
das schwache Leuchten des Gestirns damit be- 
gründet, daß der Widder sein Vließ auf Erden 
zurückließ (p. 124 Rob.). Dagegen betont Hip- 
parch, Arat sei im Irrtum mit seiner Behaup- 
tung, das Sternbild sei bei Vollmond unsichtbar; 
die Sterne im Gürtel der Andromeda seien nicht 
so hell, wie die im Kopfe des Widders stehenden 
Sterne. Er bezeichnet dieselben ausdrücklich als 
belle Sterne (p. 56, 17#f. und p. 60, 11 Man. Schol. 
Arat. v. 228 p. 379M.). Ferner nennt er den 
Stern in den VorderfüBen xaAóg ixqavíác (p. 58, 
11Man.). Nach Ptolemaios sind a Z » und 5 Piscium 
TIT. Größe, sonst nennt Ptolemaios nur Sterne unter 
III. Größe, nämlich 4 IV., 6 V. und 1 VII. Größe. 
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1828, 150); der scheinbare Frühaufgang von a 
erfolgte im Jahre 430 v. Chr. am 14. April, im 
Jahre 45 v. Chr am 19. April (G. Hofmann 
Progr. Triest 1879, 28 und 25) Die genaueren 
Einzelheiten über den Aufgang gibt Hipparch; 
der Widder geht auf mit dem 181/,° der Fische, 
zuerst kommt der Stern am Vorderfuß, zuletzt 
der nachfolgende von denen im Schwanze herauf. 
Der Aufgang selbst dauert 12/, Stunden (p. 254, 


10 10ff. Man.; dazu Manil. III 278. Valens I 7 p. 28, 


18 Kr. Martian. Cap. VIII 845. Paul. Alexandr. 
p. A2) Er gehört hinsichtlich der Zeitdauer 
seines Aufganges zu den schnellsten Gestirnen 
(Arat. v. 225. Gem. VII p. 90, 6. 94, 4ff. und 
96, 10 Man. Schol. Arat. v. 226 p. 878 M. Procl. 
in Tim. 21E) Besonders eingehend werden von 
den älteren Astronomen die gleichzeitig aufgehen- 
den Sternbilder angegeben; über die Irrtümer, 
die sich Eudoxos und Arat (v. 709/£) nach dessen 


Wenn Valens I 2 p. 6,8 Kr. 18 helle Sterne im 20 Vorbild zu Schulden kommen ließen, verbreitet 


Bilde erwähnt, so kann das nur auf die astro- 
logische Bewertung der Grade, nicht anf Stern- 
größen gehen, vgl. Heph. p. 48, 7E. Auch die 
Bezeichnungen aurato in vellere fulgens, Manil. I 
263, niveum signum Manil. III 445, clarum vellus 
Germ. frg. IV 50 gehen nicht auf den Glanz 
des Sternbildes, sondern auf die Sternsage, Da- 
gegen könnte die Angabe bei Germ. frg. IV 78 
(Phrixeae rutilo pecudis radiaverit astro) und 


Avien. II 512 (pareior hie rutilae semper facis) 30 


auf die Farbe der rötlichen Sterne im Kopf und 
Hinterfuß zu beziehen sein, doch kann auch hier 
der übliche Sinn rutilus = glänzend verstanden 
werden, vgl. Boll Abh. Akad. München XXX 1.16. 
Dagegen sind ursprüngliche Farbenbezeichnungen 
von Boll festgestellt worden in der Zusammen- 
stellung der Sternbilder mit einzelnen Planeten 
bei Ptolem. Tetrab. I 9. So werden die Sterne 
im Kopfe des Widders zu den Planeten Mars und 


sich eingehend Hipparch. p. 50f. und p. 172, 91 
Man. Die Paranatellonta zu den verschiedenen 
Graden des Widders bespricht ausführlich, aller- 
dings meist unrichtig Manil. V 32—105 und nach 
ihm Firm. VIII 6, 1ff., dazu Breiter Kommentar 
zu Manil. Anh. Taf. III. Boll Sphaera 379f.; 
besonders wichtig sind die Verzeichnisse des Teukros 
(Boll a. O. p. 41£) und Valens I 2 p. 6, 10ff. Kr. 
— Den Untergang fixiert Kallippos auf den 26. Sep- 
tember (Ps. Gem. p. 216, 6 Man.). Eudoxos läßt 
die Mitte des Widders untergehen am 6. Oktober 
(Lyd. de mens. p. 124 Wi.; de ostent. p. 207,96 Wa?., 
dazu Clodius ebd. p. 149, 4. Columella p. 311, 12 
und Bianchi a. O. 42, wo im cod. Vat. der Unter- 
gang zum 23. Oktober notiert wird) Nach Co- 
lumella IX 65 beginnt er am 21. September unter- 
zugehen. Gemeint ist der Frühuntergang, er er- 
folgte nach G. Hofmann a. O. 430 v. Chr. am 
2. Oktober, 45 v Chr. am 28. Oktober. Den 


Saturn, im Maul zu Merkur und teilweise zu 40 Spätuntergang erwähnt Ovid fast. IV 901 zum 25. 


Saturn, im Hinterfuf zu Mars und im Schwanz 
zu Venus gestellt, näheres Boll a. O. 29. 32. 57%. 
Boll unterzieht die einzelnen Angaben einer ein- 
gehenden Prüfung mit den modernen Farben- 
werten und kommt zu dem Ergebnis, daß nur 
die Sterne des Schwanzes Erz richtig bestimmt 
sind, während die Farbe der Sterne im Maule 
wenig befriedigend erkannt ist (a.a. O. 58), da 
der Stern a mehr zu Mars als zu Saturn seiner 
Farbe nach gehört. 

Der heliakische Auf- und Untergang des Wid- 
ders wird im Kalender selten hervorgehoben. Nach 
Kallippos begann der Widder am 3. Tage des Zei- 
chens, d. i. am 25. März aufzugehen (Ps. Gem. 
p. 228, 17 Man); der Aufgang selbst ist am 
l. Tage des Stieres beendet, d. i. am 28. April 
(Ps..Gem. p. 230, 8. Im Kalender des Clodius 
wird der Aufgang am 22, und 23. März erwähnt 
(Lyd. de ost. p. 128, 3f Wa.2, dazu die weiteren 
Angaben aus dem Cod. Matrit. zum 21., 23., 26., 
29. März und zum 3. April bei Bianchi S- 
Ber. Akad. Heidelb. 1914, 8. Abh 28ff), Columella 
setzt den Aufgang auf den 23. März (Lyd. de ost. 
p. 3060, 14 Wa.2). Diese Angaben gehen aber 
entweder auf den wahren Frühaufgang, der am 
10. März erfolgte, oder sie verwechseln den Auf- 
gang mit dem scheinbaren Spätuutergang, der in 
diesen Tagen stattfand (Ideler Abh. Akad. Berlin 


April, er setzt ihn aber viel zu spät au (Ideler 
a. O. 150). Die einzelnen astronomischen Beob- 
achtungen über den Untergang gibt Hipparch p. 
266, 22f.; er dauert nach ihm 2 Stunden, nach 
Manilius u. a. 2 Stunden 40 Minuten (III 278, 
291. Martian. Cap. VIII 845, dazu Gemin. elem. 
VII p. 94 u. 99 M). 

Eine Sternsage kennt Árat nicht. In den Ka- 
tasterismen wird das Sternbild als Widder des 


50 Phrixos erklärt und die Sage herangezogen vom 


goldenen Vließ unter Berufung auf die Erzählung 
bei Hesiod und Pherekydes. Diese Notiz, die 
in den Katasterismen anscheinend nur auf die Sage 
selbst geht, wird in den Scholien zu Germ. p. 
142, 8 und 20ff. Br. auf die Verstirnung bezogen. 
Daß aber Hesiod eine Sternsage nicht gekannt 
haben kann, geht aus der Notiz bei Plinius her- 
vor, daß das Sternbild erst durch Kleostrat ein- 
geführt wurde (Robert Erat. cat. rell. 211, 239f. 


60 Rzach zu Hesiod frg. 169, anderes Boehme Rh. 


Mus. XLII 305), Ob Pherekydes bereits die Ver- 
stirnung erzáhlt hat (vgl. Schol, in Germ. p. 80,6 
und Rehm Mythogr., Unters. Münch, 1896, 10, 2. 
47, 1), läßt sich kaum mit Gewißheit feststellen. 
Wie in den Katasterismen frg. 19 p. 124 Rob. 
bezeugt wird, hat Eratosthenes den schwachen 
Glanz des Sternbildes hervorgehoben und durch 
die Sage erklärt. Nach der einen Version (frg. 19) 
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zog der Widder sich nach der Ankunft in Kolchis 
selbst das goldene VlieB ans und gab es Phrixos 
zum Gedächtnis. Nach dem Aratscholion (v. 225 
p.978 M.) opferte ihn Phrixos dem Zeus und 
schenkte das Vließ dem Aietes. Nephele aber 
setzte den Widder unter die Sterne (Hygin. 
astr. II 20). Nach Val. Place, V 226ff. er- 
scheint kurz vor dem Tode des Phrixos plötz- 
lich ein wunderbares Licht am Himmel: mag- 
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hinter dieser Version Ammon selbst, der mit 
Widderhörnern und einem Widderfell bekleidet 
den Verschmachtenden erscheint und sie zu Was- 
ser führt: Mart. Cap. II 157. Proel. in Plat. Tim. 
80 A. Isid. orig. III 71, 28. Pietsehmann o. Bd. 
IS. 1855. Pieper o. Bd. VII S. 2312. — Nach 
Leon, dem Verfasser von Ägyptischen Geschichten, 
kam zu der Zeit, da Liber über Afrika herrschte, 
ein gewisser Ammon und brachte ihm eine Menge 


moque aries apparuit astro aequora cuncta 10 Kleinvieh, um seine Gunst zu gewinnen und den 


movens. Da er ohne das Fell am Himmel ver- 
stirnt wurde, ist er kein leuchtendes Sternbild 
(duavodrsgor galveraı eatast. frg. 19), das weist 
nicht unbedingt auf eine Anlehnung an Arat, 
wie Maass Anal. Erat. 27f. wollte, s. Boehme 
a. 0. 305. Rehm a. O. 10). Eine längere Dar- 
stellung der Sternsage gibt Ovid fast. IIT 853ff., 
er schildert aber nur die Gründe, warum Phrixos 
und Helle geopfert werden sollen, und die Ret- 
tung der Geschwister eingehender; nach der An- 
kunft in Kolchis wird der Widder zum Gestirn, 
sein goldenes Vließ kommt in den Palast, ähnlich 
Apollod. I 80ff. Schol. Ap. Rhod. 1256 p. 533f. 
Merkel. Zenob. IV 38 nnd Rehm a. 0.34. Hygin 
fab.3 p. 39 Schm. und Scholion in Germ. p. 143,9 
Br. nennen den Widder einen Sohn des Neptun 
und der Theophane, der Tochter des Busaltis. 
Neptun entführt dieselbe auf die Insel Crumissa, 
verwandelt sie in ein Sehaf und wohnt ihr selbst 


Ruhm zu haben, etwas zuerst erfunden zu haben. 
Liber schenkte ihm zum Dank dafür Land; die 
Bilder dieses Ammon tragen zur Erinnerung 
daran, daß er das Kleinvieh zuerst den Menschen 
zeigte, Widderhörner. Die Pointe selbst, näm- 
lich die Verstirnnng, hat Hygin, der die Ge- 
schichte astr. II 20 p. 61, 21ff. Bu. erzählt, aus- 
gelassen, vgl. aber auch Procl. Tim. 21 E: &ae- 
qepóvvog £viuov Óià tòr "Áupova xoiongdoc nov 


20 xadıöovueror. Hygin knüpft noch einen anderen 


Mythus daran, demnach kam der Widder von 
selbst zu Liber und wurde von ihm zum An- 
denken verstirnt. — Mit dem goldenen Lamm des 
Thyestes bringt Lucian de astrol. 12 das Sternbild 
in Beziehung; Thyestes soll zuerst den Menschen 
den Widder am Himmel gezeigt haben, und dar- 
aus sei der Mythos vom goldenen Lamm des 
Thyestes entstanden. Über die christlichen Um- 
deutungen auf den Widder des Abraham u. a. 


als Widder bei; ihr Sohn ist der goldrließige 30 Pieper Mythol. n. Symbol. d. christ. Kunst I 2. 


Widder. Die rationalistische Deutung des Wid- 
ders als K., den Erzieher des Phrixos, oder als 
Sehatzmeister des Athamas, wird zur Deutung 
des Sternbildes, soviel ich sehe, nicht herange- 
zogen, auch die Idee vom sprechenden Widder 
wird in der Sternsage nicht weiter berücksichtigt, 
vgl. die Literatur dazu bei Türk Roschers Myth. 
Lex. III 2461f. 

Aus einem anderen Sagenkreise schuf Her- 


299f. 3051. — In der sog. Sphaera des Empe- 
dokles erscheint K. als ein Wesen, das selbständig 
Tag und Nacht in gleiche Länge teilt und den 
Wechsel von Winter und Sommer entscheidet; 
das war seine Tätigkeit auf Erden, und nach dem 
Götterwillen vollführt er diese nun am Himmel 
(v. 83—94). Maass (Comm. in Arat. rell. 162) 
denkt an K., den Vater des Astraios (Hesiod. 
Theog. v. 374), es fehlen uns aber die Zeugnisse 


mippos einen Mythus zu dem Widder; er sieht 40 für eine solche Sternsage; der Dichter hat wohl die 


in dem Sternbild den Widder, der dem Heere 
des Liber erschien, als er in der Wüste Amınon 
vor der Gefahr des Verdurstens stand. Die Sol- 
daten machten Jagd auf ihn und verfolgten ihn 
bis zur Stelle, wo später der Tempel des Iuppiter 
Ammon stand. Dort war der Widder plötzlich 
verschwunden; doch fand sich an dem Orte Wasser 
in Hülle und Fülle. Die Soldaten erfrischten 
sich nnd schickten dem Liber Meldung über ihren 


Tätigkeit des Helios dem Etymon zu lieb auf das 
Sternbild übertragen (vgl. Hipparch ed. Maass 
Anal. Eratosth. 141, 11ff. Firm. II 10, 3. Wieck 
Sphaer. Emped. .. recensuit, Diss. Leipz. 1897, 10f.). 

In den bildlichen Darstellungen erscheint der 
Widder meist nach Westen springend, den Kopf 
wendet er zurück nach dem Stiere, so auf dem 
farnesischen Globus, auf Münzen und Gemmen, 
Thiele a. O. 70, ferner auf dem rechteckigen 


Fund. Er führte das Heer dorthin und weihte 50 Zodiakus von Dendera, Boll Sphaera Taf. IV; 


dem Iuppiter Ammon einen Tempel. Den Widder 
aber versetzte er zur Erinnerung daran, daß er 
durch seine Flucht das Heer gerettet hatte, unter 
die Sterne. Und alles Lebende wird neu erquickt, 
wenn die Sonne in seinen Sternen steht; außer- 
dem führt er den Tierkreis an, weil er dem Heere 
des Liber der beste Führer war: Nigid. frg. 89 
p. 110 Sw. Hygin. astr. II 20. Serv. Aen. IV 
196, zur Quellenfrage Boll Sphaera 371.5. Nach 


auf Münzen von Antiochia, Mionnet Deser. de 
médailles antiques V 156ff. 159. 164f. und auf der 
Salzburger Bronzescheibe, Österr. Jahresh. 1902 
Taf. 5. 19083, 43 Fig. 19: vgl. auch Manil. I 264. 
IV 506. Avien. II 547. Hygin. astr. III 19 p. 89, 
16ff. Bu. Nach Osten springt er mit geradeaus 
nach dem Stiere zu gerichtetem Kopfe anf dem 
Mithrasrelief von Österburken und von Heddern- 
heim, Cumont Text. et Monum. II Taf. VI und 


Ampelius lib. mem. II 1 und Schol. Theb. III 476 60 VIT. Ebenfalls naeh Osten zu, aber liegend er- 


bat Bacchus den Iuppiter, den Widder zu verstirnen. 
Servius Aen. IV 196 und Schol. Stat. Theb. 
II 476 (vgl. Swoboda Nigid. op. rell. 110, 3) 
haben noch den Zusatz, daB Liber in der h5ch- 
sten Gefahr, als sein Heer dem Verschmachten 
nahe ist, den Inppiter anfleht, er möge sich ihm 
als Vater gnädig zeigen; da erscheint plötzlich 
aus dem Staube der Widder, Jedenfalls steckt 


scheint er auf dem runden Zodiakus von Dendera, 
den Kopf wendet er nach den Fischen, Boll 
Sphaera Taf. II, in derselben Richtung aber 
stehend in lateinischen Hss. Wickersheimer 
Ianus 1914, 168; ein weiterer Typ zeigt den 
Widder stehend mit geradeaus gerichtetem Kopfe, 
darüber ein zehnstrahliger Stern, Imhoof-Blu- 
mer a. O. Keller a O. Neben diesen Typen 
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finden sich solche, die einen Reif um den Leib 
legen, der z. T. wie eine Binde eng anliegt, jeden- 
falls soll dieser den Kolur andeuten, der nach 
Arat durch die Mitte des Rückens geht: Thiele 
43, 7. 107. 167. Svoronos Bull. hell. 1894, 
104. Boll Sphaera Taf. L V. VI. Rehm S8. 
Ber. Akad. München 1916, 39 Fig. 3; zum Weiter- 
leben dieses Typus in dem Agnus dei Thiele 
150. Boll Offenb. Joh. 45. Wertvolle Nachweise 
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vgl. auch Val. Flace. V 228. Zu seinem Früh- 
untergange werden von Columella Stürme am 
21. September, am 6. Oktober Nordwind ver- 
merkt; über die metcorologische Bedeutung der 
Gestirne im griechischen Volksglauben und im 
Kalender Pfeiffer Stud. z. ant. Sternglauben 
= Ztorxeia II 1ff. 84ff. 89ff. Hellmann Deitz, z. 
Gesch. d. Meteorol. — Veroff. d. meteorol, Instit, II 
(1917) 137®. Seine meteorologische Wirkung wird 


über die in römischen Bibliotheken erhaltenen 10 besonders von den Astrologen hervorgehoben. 


Abbildungen gibt Saxl S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1915, 6. Abh. im Index 197 s. Aries; einiges 
Material findet sich ferner in den Verzeichnissen 
der Typen vom Lassmännchen und Tierkreiszei- 
chenmann, die K. Sudhoff aus Handschriften 
nnd Kalendern zusammengestellt hat, vgl. Medi- 
zin. Stud. I Taf. 8. 9 und S. 85. 49f.; Arch. z. 
Gesch. d. Medizin I 273f. 282. 

Eine besondere Geltung hatte der Widder 


Nach German. III 1 bringt er grandine permiztas 
nivibusque caducis vicinas supra iuga tristia 
nubis. Sein Charakter ist in astrometeorologi- 
scher Hinsicht im allgemeinen éðaróðns, feor- 
twöns, zahlatóðns Valens II 2 p. 6, 4Kr. Ptol. 
tetr. II 12. Hephaest. I 1 p. 47, 10 E; von den Win- 
den ist ihm der Ostwind zugeteilt Paul. Alex. 
p. A 2 und B2, den Nordwind nennt Gemin. II 8 
p. 20, 18 Man. Firmie. II 12; weiteres hier- 


durch seine Lage am Frühlingspunkte. Dieser 20 zu bei Boll Offenb. Joh. 80. Dazu wird 


wird verschieden fixiert, die Unterschiede hängen 
mit der verschiedenen Abgrenzung des Sternbildes 
und mit dem Ansatz der Sommerwende zusammen, 
s. 0.; Weiteres bei Manil III 680 u. à. Boeckh 
a. O. 189f. Ginzel Handb. d. mathem. u. techn. 
Chronol. II 420f. Rehm S-Ber. Akad. Heidelb. 
1918, 3. Abh. 5f; über die babylonische Lage 
des Frühlingspunktes im 8. oder 10. Grad: Cu- 
mont N. Jahrb. XXVII (1911) 8f. Bezold 


seine Wirkung auf die Atmosphäre noch spezi- 
fiziert durch die Zerlegung des Bildes in 3 Teile. 
Nach Valens sind die ersten Teile, d. h. 1—8? 
ôußowân, zalalchön, dveuön, Phaprızd, die mitt- 
leren 8—15° süxgara (zal noAdoropa), die übri- 
gen xavowön zal Aoımıza uákora Terganodwv. 
Ptolemaios a. O. teilt das Bild in 5 Teile: An- 
fang, Mitte, Ende, nórdliche und südliche Teile. 
Die Anfangsteile entsprechen dem Frühlingsanfang 


S.-Ber. Akad. Heidelb. 1911, 17. Als Monats- 30 in ihrer Wirkung, sie sind wie auch die beiden 


gestirn wird K. entweder mit dem März oder 
mit dem April verbunden. vgl. Wissowa Phi- 
lol. Versammt. XLVII 35f. Das Sternbild tritt 
später an den Anfang des Tierkreises, während 
es in der älteren Astronomie an 10. Stelle steht; 
diese moderne Ordnung der Tierkreisbilder soll 
auf die Ägypter (sc. Nechepso-Petosiris) zurück- 
gehen. Wahrscheinlich hat diese Anordnung schon 
Hipparch befolgt (Maaß Anal. Erat, 141, 2ff.), auf 


folgenden fast genau so charakterisiert, wie von 
Valens. Die nördlichen Teile sind xavaaróón 
xai qgÜ)apuxá, die südlichen xovoraAlo0n zei 
$zówvyoa. Diese Fünfteilung ist bei sämtlichen 
Tierkreiszeichen durchgeführt, sie resultiert, wie 
Boll Abh. Akad. München XXX 1. 89ff. nachge- 
wiesen hat, einmal auf der Einteilung des Bildes 
in Einzelsterne verschiedenen Temperamentes, das 
nach der Farbe mit verschiedenen Planeten iden- 


ihm scheinen die Späteren aufzubauen, näheres 40 tifiziert wird, und dann anf der meteorologischen 


bei Diels Doxogr. 196,3. Bouche-Leclereq a. 
O. 129. In der Astrologie nimmt er die 1. Stelle 
ein, weil er den Kopf des Menschen beherrscht, oder 
weil er bei Erschaffung der Welt im Mesuranema, 
nach einigen Systemen dem wichtigsten Punkt im 
Horoskop stand: Hipparch. a. ©. Firm. III 1, 18. 
Paul. Alex. p. À 2. Procl. in Tim. 21 E. Rhetorios 
(Antiochos) cat. cod. astr. I 142, 4ff Daher 
heiBt er: principium signis, signorum princeps, 


Wirkung, die den 5 Planeten zugeschrieben wird. 
Neben dieser festen meteorologischen Bestimmung 
der Einzelteile des Sternbildes, die durch ihren 
Aufgang die jeweilige Witterung beeinflussen, 
wird besonders beachtet, welche Planeten sich 
in dem Bilde aufhalten; der astrometeorologische 
Grundcharakter des Zeichens wird durch ihre 
Einwirkung entsprechend dem Temperamente mo- 
difiziert (Germ. frg. ITI 24. Cat. cod. astr. IV 83ff. 


astrorum. ductor, dur, ductor gregis Hexast. de 50 u.6.). Iuppiter ruft z. B. Gewitter hervor (Germ. 


XII sign. — Anthol. lat. 624ff. Dem entspricht 
seine Bewertung in der Astrologie als ein könig- 
liches Zeichen (Anecdot. astrol. p. 107. Ludw. u.a.), 
als xega4; xóopgov Hephaest. p. 47, 8 E. Cat. cod. 
astr. VI 88, 4 und als xévvoov óAov xoouoro 
uscóugalov dotpov Olóuzov Nonn. XXXVII 968, 

Im Bauernkalender spielt er als Wettergestirn 
oder als Merkgéstirn für landwirtschaftliehe Ar- 
beiten keine besondere Rolle, er scheint auch 


frg. IV 23), Mars Nebel und trübes Wetter (ebd. 
26f.), Venus Frühlingsfröste (49), wenn sie bei 
Sonnenaufgang im Widder steht, bei Sonnen- 
untergang Regen, Gewitter und Hagelschlag (77), 
Merkur bei Sonnenaufgang schwere Stürme, 
lokslen Hagelschlag und Platzregen (114), bei 
Sonnenuntergang winterlichen Regen, Gewitter 
und Hagelschlag, der die junge Saat vernichtet 
(144); vgl. auch Cat. cod. astr. IV 83, 19f. 


später in dieser Hinsicht kaum populäre Bedeu- 60 Der meteorologische Charakter des Sternbil- 


tung gewonnen zu haben. Nach Kallippos ist sein 
Aufgang mit Regen oder Schneegestöber verbun- 
den, dasselbe notieren Clodius und Columella zu 
dem oben angeführten Termin seines Frühauf- 
ganges; um diese Zeit herrschen die von den 
Griechen besonders gefürchteten Agninoctial- 
stürme, Serv. Aen. XI 259 läßt sie von dem 
Widder (Minervae triste sidus) veranlaßt werden; 


des tritt auch in den Tonitrualien (Kerau- 
nologien) und den Selenodromien deutlich her- 
vor, sie gehen zweifellos ebenso wie auch die 
Kombination derselben mit den verschiedenen 
Planeten auf babylonischen Ursprung zurück. 
Es ist möglich, daB bereits Eudoxos diese atmo- 
sphärischen Angaben der babylonischen Astrologen 
übernommen und als Resultate uralter Beobach- 
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tung gebilligt hat (Bezold und Boll Sitzb. 
Akad. Heidelb. 1911, 7. Abh. 9f.). Auf ihn werden 
eine Reihe von Wetterprognosen zurückgeführt, 
die den Stand des Mondes in den verschiedenen 
Tierkreiszeichen, und darunter auch im Widder, 
berücksichtigen (Cat. cod. astr. VIII 3.195. VII 
163. 181) und in ihrer Naivität an die babylo- 
nischen Wetterprognosen erinnern. Die meteo- 
rologische Bedeutung des Widders wird ferner 
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sind auch für den Widder angegeben. Seiner Natur 
gehört der Buchstabe a und » (Valens Cat. cod. 
astr. IV 146, ferner Rhetor. Cat. cod. astr. VII 
58fol.88 195,24. BollSphaera 469). Als Pflanze, 
die die Kräfte dieses Sternbildes enthält, wird 
genannt der Salbei (Pitra Anal. sacr. V 2, 291. 

at. cod. astr. VIII 3. 139, 14f.) und die Wasser- 
pflanze Myriophylion (Cat. cod. astr. VIII 2. 159); 
auch die Schafzunge, die dem 3. Dekan zuge- 


modifiziert durch die Sonne; Sonnen- und Mond- 10 wiesen wird (s. u.) gehört wohl ursprünglich dem 


finsternisse, Blitzschlag und Erdbeben, das Er- 
scheinen von Kometen oder einzelnen anffallenden 
Sternen im Widder, die Farbe und Phase des 
Mondes und einzelner Planeten werden als weitere 
Faktoren zu genauerer meteorologischen Analyse 
herangezogen und erweitern die Vorzeichenlehre 
nm ein Vielfaches. Gewöhnlich blickt dabei die 
atmosphärische Bedeutung der Tierkreisbilder und 
des Gestirnes selbst deutlich durch; für den Wid- 


Widder selbst zu. Diese Kräuter haben die 
größte Kraft, wenn die Sonne in dem Sternbild 
steht. Darum sind sie in dieser Zeit zn sammeln. 
Der Salbei besitzt unter Voraussetzung, daß er 
nach den a. O. gegebenen Vorschriften gesammelt 
und zubereitet wird, große Heilkraft gegen Blut- 
sturz, Schwindsneht, Áuszehrung, Milzsneht und 
Krankheiten der Gebärmutter, aus der Wurzel kann 
ein sehr wirksames Pflaster gegen Hüft- und 


der vgl. Lyd. de ost. p. 19, 13. 49, 9. 58, 15ff. 20 Nierenschmerzen hergestellt werden. Der Saft 


90, 6. 101, 7. 110, 12f. Heph. 121 p. 883, 7 E. 
Cat. cod. astr. VII 132, 8. 15. 192ff. VIII 3. 182, 
28f. — Nicht nur der Monat, in dem der Widder 
herrscht, richtet sich nach ihm in der Witterung, 
sondern der ganze Frühling (Ptol tetrab. IT 10) 
und in der Dodekaeteris das ganze Jahr, wenn 
die Herrschaft an ihn kommt. Wie die übrigen 
Zeichen des Frühlings verkündet er ein warmes 
und feuchtes Jahr, kalten und schneereichen 


des Myriophylion heilt, wenn es im Zeichen des 
Widders gesammelt ist, tödliche Verwundungen 
binnen drei Tagen u. a. m. Von Steinen scheint 
besonders der Sarder seine siderale Kraft zu haben ; 
er wird von den Athenern als Amulett gebraucht 
und gesammelt im April, wenn die Sonne im 
Zeichen des Widders steht (Mely Lapid. gr. II 
176, 15), weiteres s. u. 

Die Astrologen bestimmen den Charakter des 


Winter mit starken Stürmen, im Frühling erfolgt 30 Sternbildes durch Angabe von allgemeinen At- 


dann Witterungsänderung, es kommt viel und 
guter Regen, die Ernte oder der Wein wird gut: 
Cat. cod. astr. V 1. 172f., vgl. auch ebd. III, 30. IT 
144. V 1. 24, 1; ferner die Untersuchungen von 
Heeg Die angebl orph Zpya xoi cu£pot, Diss. 
Würzb. 1907, 15ff. und Boll Cat. cod. astr. V 1. 
171. VII 181 und Offeub. Joh. 81. 

In der Astrologie wird der Widder wie auch 
die übrigen Tierkreiszeichen teils als selbstündig 


tributen und solchen, die aus dem Namen des- 
selben und seiner Lage im Zodiakus resultieren. 
Ex gilt in der Hauptsache als freundliches, münn- 
liehes, feuriges, befehlendes, führendes und kónig- 
liches Zeichen; der Natur des irdischen Widders 
entsprechen seine Attribute: vierfüßig, fruchtbar, 
übermütig, fieischig, Landtier, leicht veränder- 
lich, zweifarbig, leidenschaftlich, stimmbegabt 
und schlechtäugig; endlich ist es seiner Lage 


wirkendes göttliches Wesen empfunden, teils als 40 gemäß: tropisch, äquinoctial, steilaufsteigend, 


eine Potenz, deren latent vorhandene Kräfte durch 
die Wirkung anderer Himmelserscheinungen zur 
Auslösung kommen. Eine besondere Verehrung, 
Gebete nnd besondere Riten sind für den Widder 
sowenig wie für die anderen Zodiakalgestirne 
nachzuweisen. Von den Anhängern des Mithras- 
knltes und des Mazdäismus ist eine Verehrung 
der Tierkreisbilder erwiesen, Einzelheiten sind 
uns aber unbekannt, Cumont Text. et Mon. I 
110, dazu Manil. IV 749 illum .. 
pontis et Syriae gentes et... Persis .. Nilusque. 
Procl. in Tim. 21 E 6v £xeivot Gugspóvtosc ériuov 
(se. xoióv). Tatian ad Gr. 10 8ísic noofavov, 10 9 
abró xai npooxvvsic. Als Schutzgestirn erscheint 
er auf Münzen Antiochiens bereits vor Augustus 
Eckhel Doctr. numm. III 288. 285. Mionnet 
a. O., auf Gemmen Imhoof-Blumer und O. 
Keller Tier- und Pflanzenbilder auf Münz, u. 
Gemmen XVIII 46 und auf den Feldzeichen der 


nórdlich, den Frühling bringend; zu der Stern- 
sage gehört wohl das Beiwort ,verstümmelt* (uc- 
Aoxozoóusvor, dazu Boll Philol. LXIX 175), in 
Bezug daranf gesagt, daß der Widder sein Vließ 
auf Erden zurückließ; zu den einzelnen Attribu- 
ten und ihrer Nutzanwendung in der Augenblicks- 
und der Geburtshoroskopie: Hipparch ed. Maaß 
Anal. Eratosth. 141, 13. Anecdot. astrol. p. 105ff. 
Ludw. Teukros Cat. cod. astr. VII 194, 16ff. 


colit .. Pro- 50 Valens I 2 p. 5, 23ff. Kr. Ptolem, tetr. I 10. 


Heph. p. 47, 8 E. Paul. Al. p. A 2 und B, anch 
Cat. cod. astr. I 164. IV 133. 152. Firmie. II 10, 
2. Den Geschmack, der bei den Planeten auf- 
geführt wird, betonen die alten Zeugnisse nicht; 
nach Apomasar p. 495 Boll ist er bitter und 
gelb. Ähnlich lauten die Eigenschaften in anderen 
Systemen, die summarisch die drei Tierkreiszeichen 
eines Trigonons als gleichartig zusammenfassen. 
Nach der Lehre des Hermes Trismegistos gehört 


legio I Minervia v. Domaszewski Arch.-ep. Mitt. 60er zu dem königlichen Trigonon und trifft be- 


XV 188. Maab Tagesgótter 26ff. Als ein dämo- 
nisches Wesen wird er in der Vulgärmedizin und 
der Magie verwertet; auf Amuletten und Ringen 
bringt sein Bild Schutz gegen Krankheiten, die 
speziell seinem Einfluß zugeschrieben werden. 
Die üblichen magischen Mittel, mit denen man 
auch dem Einfluß der anderen Tierkreisbilder zu 
begegnen sucht, Kränter, Steine und Buchstaben 


sonders Könige, Cat. cod. astr. V 1. 187, 19; 
ähnlich Anecdot. astrol. p. 124, 22 Ludw. Lyd. 
de ostent. p.19, 19. Cat. cod. astr. VII 150, 15. 
Thrasyllos und Antiochos ebd. VIII 3. 100 und 
105, geringer wird er dagegen aus mythologischen 
Gründen von Manilius II 523ff. eingeschätzt. 
Von den Elementen wird diesem Trigonon das 
Warme und Feuchte zugeteilt, Ptolem. tetrab. II 
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10. Cat. cod. astr. VIL 108, 11ff; weiteres bei 
Bouché-Leclereq a. O. 199ff. Das System, 
welches mehrere Zeichen nach den gemeinsamen 
Attributen beurteilt, befolgt ebenfalls mehr oder 
weniger eingehend dio oben genannten Eigen- 
schaften, vgl. Serapion (Cat. cod. astr. V 3. 96, 
24ff. und ebd. V 1. 187), besonders verwertet es 
Ptolemaios im 3. und 4. Buche der Tetrabiblos, 
vgl. den Überblick Anecd. astrol. 105 Ludw. und 
Cat. cod. astr. IV 159. 7ff. V 8. 96, 25íf. 

In der astrologischen Geographie wird teils 
dem Gestirn an sich das Schicksal eines Landes 
oder mehrerer Länder zugeschrieben, teils wird 
den einzelnen Körperteilen desselben ein Land 
unterstellt. In dem ältesten geographischen Sy- 
stem, das Panlus Alexandrinus angewandt hat, 
beherrscht das Sternbild Persien, vgl. Cumont 
Klio IX 265ff. Boll Offenbar. Joh. 46, nach 
Dorotheos Babylonien, Arabien und Ägypten; 
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In der Tierwelt beherrscht er die männlichen 
Vierfüßler, besonders die größeren Haustiere, 
Pferde, Rinder und Schafe: Lyd. de ost. p. 58, 
21 Wa.2. Cat. cod. astr. lII 25, 8. V 1. 241, 5. 
VII 164, 18. VIII 3. 195, 11. Heph. p. 77, 271. E. 

Seine schicksalsgestaltende Macht wird in der 
Genethlialogie eingehend geschildert. So schafft 
der Widder dem Charakter nach sowohl gerechte, 
edle, hochherzige und kühnentschlossene Men- 


10 schen, aber auch unverständige hochmütige, hohle 


und jähzornige Köpfe, sowie Spieler und Zoten- 
reißer. Unter den körperlichen Merkmalen wer- 
den schwarze Augen, schöner Wuchs, dicke Haare, 
andererseits lange Nase, Kahlkopf, dünne Beine 
und Magerkeit hervorgehoben: Valens I 2 p. 5, 
28 Kr. flephaest. II 2 — Cat. cod. astr. VIII 2. 
58, 17ff. Rhetor. ebd. VIT 196, 4; weitere Einzel- 
heiten über Bernf, Ehe, Krankheiten und Todes- 
arten werden aus den sideralen Eigenschaften 


anch Hipparch scheint: diese alte astrologische 20 des Gestirnes abgeleitet, vgl. die Ansführnngen 


Geographie verwertet zu haben, ob er selbst be- 
reits neben Persien auch Britannien nnd Kilikien 
zugefügt hat, oder ob diese Länder spätere Zu- 
sätze sind, ist wohl kaum mit Sicherheit zn ent- 
scheiden (Cumont Cat. cod. astr. IL 85). Ptole- 
maios tetrab. IT 3 p. 73 Mel, erweitert den Ein- 
fluß des Widders anf Britannien, Galatien, Ger- 
manien, Bastarnien, Südsyrien, Palästina, Idu- 
maia und Judäa. Manilius unterstellt ihm den 


Anecdot. astr. p. 110ff. Ludw. Cat. cod. astr. I 144. 
V 1. 240, 29, IV 158. Ptol, tetr. III 12ff. IV 3f. 
Viel einfacher dagegen ist die Wirkung, die Mani- 
lius aus Sternsage, Namen und Gestalt aufstellt. 
Wie der Widder bald ein dichtes Fell hat, bald 
naekt geschoren ist, so sind die unter ihm Ge- 
borenen bald sehr reich, bald bettelarm; meist 
werden sie Wollhändler oder Leute, die sich mit der 
Wolle ihren Unterhalt durch Verarbeiten u. a. m. 


Hellespont, die Propontis, Syrien, Persien nnd 30 verdienen. Sie haben keine Freude an gesicher- 


Ägypten, weniger aus astrologischen als aus mytho- 
logischen Erwügungen (IV 7441, zur Quellen- 
frage Boll Jahrb. f. klass. Philol, Suppl. XXI 
204ff. 229ff. Bouché-Leeclercq 329). Hipparch 
soll neben der Generalwirkung des Gestirnes be- 
reits eine Einteilung desselben in fünf Teile be- 
rücksichtigt haben, ebenso wie die Ägypter; da- 
nach liegt unter der linken Schulter Babylon, 
der rechten Thrakien, der Brust Armenien usw. 


tem, festen Besitz, sondern irren nnstät in der 
Welt herum, wie der Widder. einst auch über 
das Meer nach Kolchis zog. Diese Wirkung er- 
gießt das Sternbild im Augenblicke des Auf- 
gangs voll auf den Neugeborenen (IV 123. nnd 
502ff.); ähnlich naiv ist die Deutung bei Petron. 
sat. cap. 99: Mulla pecora habet, multum lanae, 
caput praeterea durum, frontem. expudoratam, 
eornum acutum. plurimi hoe signo schola- 


Jedenfalls liegen hier planetarisehe Motive zu40sticé nascuntur et arietilli. Seine Geltung in 


Grunde, ebenso wie bei der 7-Teilung, die Valens 
anwendet (der Kopf ist von Valens nochmals in 
zwei Teile rechts und links zerlegt, so daß tat- 
sächlich 9 Teile aufgezählt werden); zu den ein- 
zelnen geographischen Einteilungen vgl. die Zn- 
sammenstellungen bei Hephaest. p. 47, 20 E. 
Anecdot. astrol. p. 112ff. Ludw., ferner Valens 
p. 6, 14ff. Kr. Lyd. de ostent. p. 58, 18. 158, 
16 Wa.? und Boll a. O. Cumont Klio a. O. 
Rehm o. Bd. VIII S. 1680. Je nachdem ein Planet, 
eine auffallende Himmelserscheinung oder sonst 
ein meteorologisches Phänomen, wie Sonnen- 
finsternis, auffallende Färbung des Mondes und 
der einzelnen Planeten, Erdbeben, Donner und 
Blitz u. a. m. im Zeichen des Widders oder zur 
Zeit, da die Sonne oder der Mond in ihm sich 
befindet, beobachtet werden, kann der Astrologe 
die Prognose für die wahrscheinlich betroffenen 
Länder stellen; vgl. die näheren praktischen An- 
wendungen bei Lyd. de ostent. p. 49, 9. 58, 
15 Wa.2. Hephaest. p. 83. 23f. E. Cat. cod. astr. 
VII 132, 8. VIII 3. 195 u. ö. Mitunter findet 
sich auch die Angabe, daß er über Weidetriften, 
und flaches Gelände herrscht, besonders wird dies 
in deu Fragen nach dem Aufenthalt der ent- 
laufenen Sklaven verwertet, Cat. cod. astr. IV 
150. (Protagoras) I 105, 36. Anecdot. astrol. p. 
119, 15 Ludw. 


den vier Cardines des Horoskops bespricht aus- 
führlieh Firmicus V 1, 2. 11. 21 nnd 28, sonst 
wird aber hauptsächlich sein Einflnß im Ascen- 
dent in Betracht gezogen. Eine größere Mannig- 
faltigkeit wurde weiterhin erzielt durch die Be- 
obachtnng der Lehre von dem Verhältnis zu den 
übrigen Tierkreisbildern, den sogenannten Aspek- 
ten; vgl. Manil. II 279. IV 330. Dorotheos bei 
Hephaest. p. 71, 17f, Valens I 8 p. 25, 4. II 40 


50 p. 126, 19 Kr. Boll Sternglaube 81. 


In der Augenbliekshoroskopie, den sogenann- 
ten Katarchai sind für den Widder ebenso wie 
für die übrigen Tierkreisbilder besondere Sche- 
mata ausgearbeitet in den Fragen, ob sein je- 
weiliger Einfiuß günstig ist für eine Heirat, ob 
man seinen Sohn in die Lehre geben, welche 
Arbeiten man in der Landwirtschaft beginnen 
soll, wo das gestohlene Gut sich befindet und 
ob es gefunden wird, wieviel Frauen, wieviel 


60 Kinder männlichen nnd weiblichen Geschlechts 


man haben wird usw.; variiert werden die Deu- 
tungen, je nachdem sich der Mond oder einer 
der Planeten in dem Zeichen befindet, vgl. 
Maxim. v. 72. 327. 441. 466. 545. 568 und p. 
80, 2—95, 5 Ludw. Cat. cod. astr. I 104ff. (De- 
metrios). IV 150 (Protagoras) V 3. 90, 6f. 93, 7f. 
VI 109. 231, 112. 319 (Dorotheos). 

Vom menschlichen. Kórper gehórt ihm der 
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Kopf und das Gesicht, das ist bis in die Neu- 
zeit hinein feste Tradition geblieben (Hipparch 
ed. MaaB Anal. Erat. 141, 5f. 147, 18. Manil. 
II 456. Paul. Al p. A 2. Rhetor. Cat cod. astr. 
VII 195, 11. Firmic. IL 24. Sext. adv. math. V 21, 
dazu die oben erwähnten Aderlaßmännchen und 
der Tierkreiszeichenmann). In der Geburtskon- 
stellation zeigt er, daß der Neugeborene in der 
Hauptsache an Kopfkrankheiten, schlechten Augen 
und Zähnen leiden wird, daß ihm Blindheit, 
Taubheit, Kopfschmerzen und Schlagfluß drohen; 
auch Aussatz, Flechte, die Haarkrankheit d4w- 
#exio, eiternde Geschwüre, Erkrankung der 
Atemorgane u. a. m. werden von dem Sternbilde 
hervorgerufen, vgl. Valens II 36 p. 109, 29 Kr. 
Rhetor. Cat. cod. astr. VII 195, 19, dazu Kroll 
o. Bd, IX 8. 802, Sudhoff Abh. z. Gesch. d. 
Medizin II 10f, In der Augenblickshoroskopie 
weist er auf Krankheiten des Kopfes, und daß 
den Kopfkranken keine schnelle Heilung wird; 
je nachdem ein gutartiger oder böser Planet da- 
zu tritt, kann der Astrologe entscheiden, ob ein 
Arzt zugezogen werden soll, und ob die Krank- 
heit chronisch oder tödlich verlaufen wird: 
Maxim. v. 145 nnd p. 87 Ludw. Valens IF 836 
p. 111, 25ff. Kr. Wenn der Mond in dem Tri- 
gonon Widder, Löwe, Schütze steht, dann ver- 
ordnen Hermes, Petosiris und Protagoras schleim- 
abführende Medikamente und Aderlaß: cat. cod. 
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Wenn der unter dem Widder. geborene Knabe 
krank wird, soll er den heiligen Stephanus, ein 
Mädchen dic heilige Thekla anrufen, und sie 
werden genesen: Cat. cod astr. IV 159, 15 160, 3. 
Besondere Engel werden dem Widder zugeschrie- 
ben in einer christlichen Lekanomantie Cat. cod. 
astr. IV 132, 9, vgl. ebd. III 41, 6. 12. 43, 16. 
Boll Offenb. Joh. 82 und Pieper a. O. 231. 

Weit mehr Anklang und Verwertung fand 


10 die ebenfalls aus Babylon stammende Zuteilung 


der Zodiakalbilder an die Planeten; Mars kann 
durch die roten Sterne des Widders vertreten 
werden (Bezold bei Boll Sternglaube 8 und 
Abh. Akad. München XXX 1. 126 und 135). Dem- 
entsprechend hat in der späteren Astrologie Mars 
sein Haus im Widder. Im 19° ist die Er- 
höhung der Sonne, daher gilt er auch in ver- 
schiedenen Systemen als das Haus der Sonne. 
Satum hat im 21° Grad seine Erniedrigung, 


20 denn im Widder nimmt das warme und feuchte 


Prinzip zu, der Einfiuß des kalten Planeten wird 
also abgeschwächt: Dorotheos bei Hephaest. p. 47, 
8 E. Paul Alex. p. A 2. Firm. II 3, 5ff. und 
6, 2. Cat. cod. astr. IV 133. V 1. 154, 82. VI 95, 
80. Rhetor. a. O., auch. Greek Papyr. in the 
Brit. Mus. I Pap. XCVIII p. 129, 36f. Pap. CX 
p. 131, 13f. 

Seine persönliche Kraft büßt das Sternbild 
fast ganz ein in der Lehre von den Bezirken. 


astr. I 126, dazu Galen. ed. Kühn XIX p. 533 30 Ein rein zodiakales Schema teilt das Zeichen in 


und IX 912. 

Als Göttin des Gestirnes gilt Athene. Manil. 
II 430. Proklos in Tim. 21 E. 23 D. Manilius 
spielt auf den Mythus an, wonach Athene sich 
im Wollspinnen mit Arachne gemessen habe, 
IV 134f., als Sternbild wird sie in den beiden 
Teukrostexten im Bilde des Widders genannt, 
dazu Boll Sphaera 270f. Servius erklärt den 
Glauben, daß 12 Götter über die Tierkreisbilder 


zwölf Wirkungssphüren der Tierkreisbilder ein, 
danach herrscht in den ersten 21/,? des Bildes 
der Widder selbst, in den nächsten der Stier, 
dann folgen die Zwillinge usw. Manil. II 687ff. 
Sext. adv. math. V 9. Origen. philos. V 18 
p. 126 Mi. Die Lehre von den Aspekten, den 
hórenden und sehenden, gehorehenden und be- 
fehlenden, den verbundenen und unverbundenen 
Zeichen usw. schuf hier eine Fülle von Deutungs- 


herrschen: baec autem numina, quae inter sidera 40 müglichkeiten, s. o, und Bonché-Leclereq 


non videmus, licel sua signa propria non 
habeant, cwm aliis potestate sunt permixta. Das 
mag später wohl so empfunden worden sein, der 
Glaube von diesen Monatsheiligen geht aber auf 
babylonische Ideen zurück, er findet sich auch 
bei Ágyptern nnd Etruskern und wurde wohl 
von Eudoxos übernommen und auf die olympi- 
schen Götter übertragen, vgl. Mommsen Rüm. 
Chron.? 805f. Boll Sphaera 271. 473f.; N. 


158ff. Damit werden von anderen Astrologen 
Ideen der planetarischen Astrologie verbunden 
und für jedes Dodekatemorion genaue Prognostica 
ausgearbeitet, vgl. Valens I 12 p. 27, 32. Hephaest. 
Cat. cod. astr. VIII 2, 118, 15ff. Andere Schulen 
teilen das ganze Sternbild in Bezirke der fünf 
Planeten cin, diese sind im kleinen dasselbe, was 
sonst ihr Haus und ihre Erhóhung genannt wird. 
Ptolem. tetrab. I 18 nennt drei verschiedene 


Jahrb. XXI (1908) 123. Auf diesen Glauben 50 Theorien, eine chaldäische, ägyptische und eine, 


geht auch der Brauch der Athener, auf den Sar- 
der das Bild des Widders und der Athene zu 
meißeln und dies als besonderes Amulett zu 
tragen, Mély Lapid. gr. II 176, 15ff. Imhoof- 
Blumer und O. Keller Tier- und Pfianzen- 
bilder XVIII 46. Im romischen Bauernkalender 
wird Venus zu dem Widder gestellt, doch liegt 
hier jedenfalls eine Verschiebung der Götter- 
reihe um ein Zeichen vor, CIL I 1? p. 280, dazu 


die er selbst dem alten Buche entnommen haben 
wil. Dazu kommen weitere Systeme, die die 
Reihenfolge der Planeten anders ordnen und da- 
bei den Herrn des Hauses, die Erhöhung oder 
trigonale Gesichtspunkte berücksichtigen; ferner 
werden die Bezirke selbst verschieden groß ab- 
geteilt oder nach verschiedenen Himmelsgegenden 
geordnet. Diese Kombinationen werden noch ver- 
mehrt durch andere Systeme, die die sieben 


Bolla. O. Wissowa a. O. Im Mithraskult 60 Planeten in das Bild aufteilen oder endlich jeden 


scheint Mithras an ihre Stelle getreten zu sein, 
er hat seinen Sitz in der Gegend der Tag- und 
Nachtgleichen: &:6 xgoö av Yegsı Apniov Co- 
Óiov tjv uároaipav: Porphyr. de antr. nymph. 24 
p. 78, 2f. N. Die Astrologen scheinen diese An- 
Sicht nicht weiter für ihre Zwecke verwertet zu 
haben; eine konsequente Weiterbildung ist der 
Ersaiz dieser Gëtter dorch byzantinische Heilige. 


Grad desselben einem anderen Planeten zuweisen. 
Für diese phantastischen Einteilungen, denen 
jede einigermaßen natürliche Erklärung fehlt, 
ist eine Unmasse von konträren Auslegungen ge- 
schaffen worden, die hier im einzelnen nicht ver- 
folgt werden können; es sei auf die Ausführungen 
von Bouché-Leclercq 207ff. hingewiesen 
und auf Valens p. 14, 13ff. Kr. Dorotheos Cat. 
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cod. astr. VI 92. Rhetor. ebd. VII 195, 15f. 
und Hephaest. ebd. VIII 3. 118, 15ff. 

Viel mehr Sinn enthält dagegen die Lehre 
von den Dekanen. Sie sind keine schemen- 
haften mathematischen Begriffe, sondern ursprüng- 
lich wirkliche Sternbilder der orientalischen 
Sphaera in der Nähe oder auch innerhalb der 
Tierkreisbilder; vgl. Brugseh Thes. Einl. 107. 
Bouché.-Leclercq 222f. Boll Sphaera 
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zweifellos ältere hermetische Darstellung zeichnet 
ihn hundsköpfig; er trägt in der einen Hand 
einen Zepter, in der linken einen Diskus, be- 
kleidet ist er bis zu den Knócheln (Pitra Anal 
sacr. a. O.); als Frau in rotem Kleid von Gestalt 
eines Pferdes, deren Fuß unsichtbar ist, zeichnet 
ihn Achmet a. O., vgl. dazu Abū Maʻšar bei Boll 
Sphaera 497. Der Dekan steht unter der Tutela 
der Sonne, seine Pflanze ist das dygonnyaror 


176ff. 316, Sternglaube 74ff. Als Namen des 10 (dazu B&jottes a. O. 38ff.), sein Stein der Aidos 


1. Dekans des Widders erscheint in der griechi- 
schen Astrologie yovrao£, auch zevöaywei, xevra . . . 
und Aaxwel, was Firmicus mit senator wiedergibt 
(Nüheres bei Bonché-Leclerq 232. Uhlemann 
Grundzüge der Astr. u. Astrol. 20ff. faßt den 
Namen als den ‚mittleren Teil des Bandes der 
Fische‘ auf, das sich bis in das Zeichen der Fische 
erstreckt). Aus einer anderen Lehre stammt die 
Bezeichnung Il/aoyau Cat. cod. astr. VI 78, 2 und 


ciógolvgc, beide sind in einem goldenen Ring zu 
tragen. Er beherrscht die Schläfe und Nase 
(Pitra Anal. sacr. a. O., anders Cat. cod. astr. 
VI 78, öff.). Seine spezielle Wirkung im Horoskop 
beschreibt Hephaest. p. 48, 16 E und Rhetor. a. 
O. — Die Namen des 3. Dekans sind Iıxer, Siyér 
Zıxad und Sentacher (Bouché-Leclerceq a. O.; 
nach Uhlemann a. O. soll das Wort ‚Schlacht- 
messer‘ bedeuten, ein Sternbild, das unserer 


wahrscheinlich auch Aidoveös ebd. VIII 3, 122, 6, 20 Musca entsprechen soll), Asipad (Cat. cod. astr. 


dazu die Anm. Bolls. Er wurde mit dem Pla- 
neten Mars kombiniert, der in ihm, da erja Herr 
der Widder ist, seine besondere Macht hat (Paul. 
Alex. p. C 2. Rhetor. Cat. cod. astr. VII 195, 11 
und die Marmortafel des Bianchini). Die eine 
Tradition, die sich auf hermetische Lehren stützt, 
zeichnet den Dekan als ein Knäblein, das die 
Hände in die Höhe hebt (Pitra Anal. sacr. V 2. 
285); nach der anderen ist er ein Mann und trägt 


V173, 8) und Eows (Cat. cod. astr. VIII 3. 122, 6). 
Nach der Überlieferung, die aus hermetischen 
Büchern schöpft, ist es eine Frau mit einem 
Schallbecken auf dem Kopf, sie trägt in der 
rechten Hand ein Zepter, in der linken einen 
Wasserkrug, sie ist gegürtet bis zu den Knöcheln 
(Pitra Anal sacr.a. O.); in der andern Version 
ist es bis zu den Knöcheln ein Mann, der sich auf 
einen Stab stützt und sich mit Eisen zu schaffen 


ein Doppelbeil über der Schulter, so auf dem 30 macht, Achmet und Abü Ma‘sar a. O., auch Hephai- 


Planisphär des Bianchini und nach Teukros: 
Westermann Paradoxogr 147, 2lff. Boll 
Sphaera 7f. Cat. cod. astr. II 153, 6. Er verur- 
sacht Kopfleiden; seine siderale Natur besitzt der 
Aiëoe Baßviovıos, da der Widder über Babylon 
nach der astrologischen Geographie herrscht, und 
das Kraut des Mars (wahrscheinlich der Sau- 
fenchel, vgl. Béjottes Le livre sacré d'Hermés 
Trismegiste, These Bordeaux 1911, 33ff); sie 


stion nennt ihn einen Gott (p. 48, 27 E.). Er be- 
herrscht Ohren, Zähne und den Hals; ihm gehört 
der Aidos Boorovyitgs und die Schafzunge; Venus 
herrscht in ihm (Pitra Anal. sacr. a. O., da zu 
Cat. cod. astr. VI 73, 8#. VIII 3. 161, 16ff. Be- 
jottes a. O. 49ff.); über seine Wirkung im Ho- 
roskop Hephaest. p. 48, 22ff. E. und Rhetor. a. O. 
und über die Wirkung der anderen Planeten in 
den einzelnen Dekanen Antiochos Cat. cod. astr. 


sind mit dem Namen des Dekans in einen eiser- 40 VII 115, 10ff. und Heliodor. ebd. IV 153, 5fl. 


nen Ring einzuschließen und geben dann einen 
besonderen Schutz, Pitra Anal. sacr. a. O. 
Daneben wird der Jiëoe oeingirec und die 
Wurzel der Pflanze Panakia genannt, die gegen 
alle Kopfkrankheiten heilkräftig sind (Cat. cod. 
astr. VI 73, 2). Der Dekan bewirkt seiner 
Natur nach wößvovs, imfoviàc, ósóuata. Rhe- 
tor a. O.; im Horoskop schaft er rührige 
Leute, hohe Beamten, unstäte Weltreisende; der 


Außer dieser Kombination der ägyptischen 
Dekanlehre mit der babylonischen Planetenastro- 
logie, die auf Nechepso zurückgehen soll, findet 
sich ein rein zodiakales Dekansystem bei Mani- 
lius IV 312f. Wäre der Einfluß eines Tierkreis- 
zeichens innerhalb 30 Tagen unbeschränkt, dann 
hätten in dieser Zeit alle Neugeborenen dasselbe 
Schicksal; z. B. würden die unter dem Widder 
Geborenen es lediglich mit Wolle zu tnn haben 


Vater des Neugeborenen hat keinen schönen Tod 50 (IV 380), darum kehren nach der Vorsehung die 


oder das väterliche Erbe geht verloren, auch seine 
Brüder wird er verlieren, wird geschlechtskrank 
werden (Rhetor. a. O.). Nach Hephaistion p. 48, 
10 E. deutet er auf eine unglückliche Heirat in der 
Jugend, auf eine glückliche im Alter. Besondere 
Keunzeichen der unter ihm Geborenen sind eine 
magere, fieischlose Brust, dünne Waden und ein 
Muttermal an der linken Achsel, Kritische Jahre 
sind das 4., 9, 12., 21, 83., 49., 52., 64. und 


übrigen Zeichen gastlich bei den Sternbildern ein 
und modifizieren gemäß ihrer Natur die astralen 
Wirkungen (IV 292). So herrscht im 1. Dekan 
des Widders dieser ausschließlich, im 2. der Stier 
und im 3. die Zwillinge, sie in ter denas divisum 
ducitur astrum totque dabit vires, dominos quot- 
cumque recepit (IV 314f.). Und der Widder über- 
nimmt als 1. Dekan die Herrschaft im Löwen, 
Schätzen, seinen Trigonalgestirnen, und inkonse- 


74. Lebensjahr, Nach Firmicus IV 22, 8 füllt 60 qnenterweise auch in den Fischen (IV 331. 348 


er nnr den Raum von 5° aus, die drei ersten 
Grade des Dekans und die beiden letzten sind 
leer. — Der 2. Dekan heißt Xovrayo& auch Xovz- 
zagér KXavxeiv, Sevraxop und nach Firmieus Sana- 
cher (Bouché-Leclercq 232), die andere Version 
nennt ihn O$aAár (Cat. cod. astr. VI 73, 5); ihm 
wird die Göttin Persephone zngesprochen, vgl. 
Boll Cat. eod. astr. VIII 2. 122 adn. 2. Die 


und 359). In dieses System hat Manilius weiter 
die Lehre von den guten und schlimmen Graden 
eingefügt (IV 444ff, dazu Firmic. IV 22, 3f.). 
Dieses Dekansystem ist sonst nicht erwähnt, ob 
es eine Erfindnng des Dichters ist, läßt sich 
nicht feststellen, vgl. Scaliger Manil., Straßburg 
1654 p. 296ff. Breiter Kommentar p. 120f. 
[Gundel.] 


1887 Krisa 


Krisa und Kirrha (Koioca, 5, auch Kolooa 
und Koion; K(ooa, $, und Kópoa im Marm. Par. 
53 und Ptol. IIT 14, 4 var.), Ortschaften im süd- 
westlichen Phokis. Ethnikon Kotoaios Hymn. 
Apoll. 446. Strab. IX 418. 419. Steph. Byz.; 
fem. Koromuds Steph. Byz; Crisueus Front, 
strat. III 7; Krggaios Aisch. g. Ktes. III 107. 
108. Plut. Sol. 11. Polyaen. III 5. Paus. X 37, 
GP. 38,1. Suid.s.v. Das Gebiet der Stadt Kiooa 


Krsa 1555 


nen K, - Kirrha nur für Dialektformen eines Stadt- 
namens, die englischen unterschieden zwei Orte (s. 
Tetschke De Crisa s. Cirrha, Strals. 1834, 197. 
Ulrichs Reisen I 32, 37). Entscheidung soll- 
ten die topographischen Untersuchungen bringen: 
Dodwell I 1, 215. Gell Itinerary 194 und 
Leake North. Greece II 566, 5881I. identifizier- 
ten K. mit dem heutigen Dorfe Chrysó, und ihnen 
folgte Ulrichs (Reisen I 1—29; Abh. Akad, 


heißt ý Kiooaia ywpa Demosth. XVIII 149. Diod. 10 Münch. III 1 [1840]) dessen sorgfältige Unter- 


Sie. XVI 23; 7 Kıegaia y7 Polyaen. III 5; 5j Kio- 
oaia Paus. X 37, 6. 

Den Namen der Stadt K. leiteten die Grie- 
chen von ihrem Eponymos Krisos her (s. u.), wie 
Kirrha von einer Nymphe dieses Namens (Paus. 
X87,5). Grasberger Griech. Ortsn. 229 stellt 
K. zu Konooo» ‚Grasowa‘ (Pape); Pape leitet 
beide Namen von xıgods ab ‚Gelenau‘, Gruppe 
Griech, Mythol. II 1080, 6 von Ozuíoxvoa ‚Felsen 
der Themis‘, die dort ursprünglich statt Adrasteia 
verehrt worden sei. Aber der Vergleich mit den 
lykischen Stämmen *Kre und *Krssa bei Sund- 
wall Klio XI. Beiheft 113—115 zeigt, daß beide 
Namen vorgriechiseh und wohl identisch sind, in- 
dem Kíopopa auf die im Etym. M. 515, 18— Herod. 
1 266, 11. II 385, 26 überlieferte, aber sonst nicht 
belegte Mittelform *Kıoca zurückgeht. 

Lage. Über das Verhältnis der beiden Orte 
zueinander ist man sich sehon im Altertum nicht 


suchungen an Ort und Stelle auch in Deutschlaud 
die meisten Anhänger fanden (so Ross Königs- 
reisen I 72. Preller Ber, Sächs. Ges. VI (1854) 
119. — Ausgewählte Aufsätze 224ff, Vischer 
Erinnerungen 597 617. Welcker Tagebuch II 
"1i. Kiepert Handbuch 287. Lolling Lan- 
deskunde 131. Bursian Geographie I 180. 
Baedeker5 138. 140. Busolt Griech. Gesch. 
T? 690). In der Tat sucht man K. nach den älte- 


20 sten Zeugnissen im Hymn. Apoll, und bei Pindar 


sicherlich in nächster Nähe von Delphi, und der 
Gleichklang des alten Namens mit Chrysó, das an 
einem Vorsprung des Parnaß beim Austritt des 


Pleistos (jetzt Xeropótamos) in die Ebene liegt, 


hatte viel Bestechendes an sich, wenn auch nichts 
Beweisendes (s. Beloch Griech. Gesch. I 278, 1). 
Dazu kam, daß die Lage der polygonalen Mauern 
(genaue Beschreibung nach Áutopsie bei Frazer 


V459£.) rings um die Kirche der ‚Vierzig Heiligen‘ . 


ganz klar gewesen. Paus. X 37, 5 (vgl. Steph. 30 den wenigen Angaben der Überlieferung entsprach. 


Byz. s. Koioa) sétzt Kirrha, den Hafen Delphis, 
mit dem homerischen K. gleich; hierfür sprach 
nieht nur die Ähnlichkeit der Namen (vgl. Etym. 
M. a. a. O.), sondern vor allem ibr unterschied- 
loser Gebrauch dureh Pindar (K/poa Pyth. III 74. 
VIL 16. VIII 19. X 15. XI 12; Kotoa Isthm. II 18; 
Koiwaios; Aógocg Pyth. V 937; Kewoim arvai 
Pyth. VI 18) zur Bezeichnung der Státte der pythi- 
schen Spiele, der schließlich zur Folge hatte, daß 


Leider fanden sich keine Inschriften, aus denen der 
Name der Stadt hervorgegangen wäre; Ulrichs 
sah nur einen — bald verschwundenen (vgl. Vi- 
scher Erinnerungen 617. Welcker Tagebuch 
I 71) — alten Altar mit zwei Escharen nnd Bu- 
strophedoninsehrift, die ihn der Hera und Athena 
weiht (CIG I 1. IGA314. Collitz Griech. Dial.- 
Inschr. II 1537). 

Sucht man K. bei Chrysö, so bleiben für Kirrha 


Kirrha bei römischen Dichtern, Kirchenvätern und 409 die Ruinen, die sich bei Magoula, östlich von Itea, 


späteren Griechen gleichbedeutend mit Delphi und 
Cirrhaeus mit Delphicus gebraucht wird (Beleg- 
stellen bei Ulrichs Reisen I 11. Frazer V 
458. Hitzig-Blümner III 831, Thes. ling. 
lat. s. Cirrha). Doch hat es nicht an ausdrück- 
lichem Widerspruch gegen diese Gleichsetzung ge- 
fehlt, so Leokrines im Etym. M. a. a. O. Strab. 1X 
418 scheidet auch zwei Orte, beide am Meere ge- 
legen; vgl. Ptol. III 14, 4. 

Immerhin erscheint K. als die ältere Form; da- 
für zeugt ihr Gebrauch bei Hom. Il. II 520. Hymn. 
Apoll. 269. 282 und der Name des Koroaïoc xot- 
xos, der sich von Thuk. I 107. II 86 an fast durch- 
gängig in dieser Form findet (Kiooazoc »xó4xoc 
nur bei Steph. Byz. s. Xaovia, allerdings aus 
Hekstaios), sowie des Koısatov neölov (Herod. VIII 
32. Isokr. XIV 31. Strab. IX 418. 427. Dionys. 
Kalliph. 73. Steph. Byz.; Koiooia neöia Kallim. 
h. IV 178) oder zéóov (Soph. El, 730), wofür erst 


dem modernen Halen Delphis, nahe der Küste 
10 Minuten westlieh der Mündung des Xeropóta- 
mos bei einer Kapelle des H. Nikolaos finden: hier 
sah Ulrichs im J. 1837 ein Mauerviereck von 
5752«495 Fufi aus genau gefügten Polygonen 
mit angelehnter Stoa und Resten von Heiligtümern 
(?) an der Südwand sowie vielen Trümmern im 
Innern, außen viele zerstreute Substruktionen 
großer und kleiner Gebäude; von der Südmauer 


50 liefen zwei 300 Schritt lange Mauerschenkel zum 


Meer, deren westlicher in eine Mole endete 
(Leake North. Greece II 584, Ulrichs Rei- 
sen II 207); Frazer V 457 hat bei seinem Be- 
such im J. 1895 fast nichts mehr vorgefunden. 
Aber im J. 1892 ist noch eine wohl nach Delphi 
gehörige Bronzestatuette einer Athene zutage- 
gekommen (Perdrizet Rev. areh. XXIX (1896) 
85ff. und Taf. IX). 

So besteht heute wohl kein Zweifel, daß wir es 


bei Aisch. g. Ktes. III 107. 118. 198 Kipoaiov 60 mit zwei verschiedenen Orten zu tun haben, und 


seöiov steht, nach dem von ihm bevorzugten 
Kieoa, dem dann Steph. Byz. s. Xaovia, Suid., 
Harpokr., Skyl. Peripl. 37 folgen. 

So hat es in neuerer Zeit nicht an Versuchen 
gefehlt, das Verhältnis der beiden Orte zueinander 
aufzuhellen. Aber je nach Pausanias oder Strabon 
als Áusgangspunkt waren die Ergebnisse verschie- 
den: die deutschen Philologen hielten im allgemei- 


es gilt nur noch, die abweichenden Angaben Stra- 
bons, daf beide am Meere liegen, und die Gleich- 
setzung beider dureh Pausanias mit den Ergebnis- 
sen der topographischen Untersuchung in Einklang 
zu bringen. Das tun Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 
JI S, 342 und Beloch Griech. Gesch. II 557, 2, 
indem sie statt eines örtlichen Nebeneinander der 
beiden Orte ein zeitliehes Nacheinander derselben 





1859 Krisa 


annehmen und dabei an der Einheit der Namen 
K. — Kirrha festhalten. Nach der Zerstörung der 
alten Burgstadt soll der Name anf den Hafen über- 
tragen worden sein, wo es wohl schon immer ein 
paar Häuser gegeben habe; Spätere hätten aus den 
dialektischen Doppelformen des Namens zwei Orte 
gemacht und einen oder gar beide ans Meer ver- 
legt. Doch ist es sehr wohl möglich, daß schon 
vor dem Untergange der alten Burgstadt eine Ver- 


Krisa 1890 


Vater des Strophios und Großvater des Pylades, 
dessen Freund Orestes seine Jugend hier verlebte 
(Pind. Pyth. XI 15. Soph. El. 180) Alter Be- 
ziehungen der Stadt zu Kreta glaubte man sich zu 
erinnern, wie aus den Sagen über die Herkunft 
des Apollondienstes in Delphi (namentlich Hymn. 
Apoll. 210—366) und aus der. von den Alten er- 
kannten Verwandtschaft der Namen RK. und Kreta 
hervorgeht (Serv. Aen. III 332; vgl. Preller 


teilung der beiden Namenformen auf die zwei Ort- 10 122. Farnell Cults of the Greek States IV 


schaften erfolgt war und erst später der Hafen 
sich den Namen der berühmteren alten Stadt zu- 
legte, worauf umgekehrt auch das alte K. mit 
Kirrha fälschlich identifiziert wurde. 

Von der alten Stadt K. wissen wir nichts als 
ihre Lage; das von Paus. X 37, 5ff. beschriebene 
Kirrha war der Hafenplatz von Delphi an der 
Mündung des Pleistos (Paus. X 1, 2. 8, 8), von 
dieser Stadt 60 Stadien (nach Strab. IX 418 
80 Stadien) entfernt; es besaB an Sehenswürdig- 
keiten einen gemeinschaftliehen Tempel für Apoll, 
Artemis und Leto mit Kolossalbildern dieser Gott- 
heiten aus attischen Werkstätten und einer kleine- 
ren Statue der Adrasteia. Die Umgegend der 
Stadt war und ist noch heute eine baumlose Ebene, 
in ihrem dem Meere zunächst geiegenen Teile auch 
heute unfruchtbar und dürr, während die obere 
Strecke fruchtbar ist nnd zu den bestangebauten 
Griechenlands gehört (Viseher Erinnerungen 


147. 185f. Verrall Journ. hell stud. XIV 
(1894) 11H). Aus der Frühgeschichte der Stadt 
erfahren wir zwei Daten; die Legende läßt Lykurg 
hier sterben (Nikol. Damasc. frg. 58 — FHG IU 
990. Suid. s. Avxodpyos) oder in Kirrha (oder 
Kreta Plut. Lyk. 81; vgl. Ed. Meyer Forsch, I 
221); und Éphoros bei Strab. VI 265 berichtet 
von der Kolonisierung von Metapont in Italien 
durch Daulios, den Tyrannen von K., in der zwei- 


20 ten Hälfte des 7. Jhdt. (Preller 126f.). 


Bestimmend für die Entwieklung der Stadt ist 
stets ihr Verhältnis zu Delphi gewesen. Denn zum 
Gebiet von K. gehörte von alters her die Orakel- 
stätte Pytho, und K. beherrsehte dank seiner Lage 
auf dem zwischen Pleistostal und Ebene vor- 
springenden Bergsporn beide großen Straßen nach 
Delphi, die thessalische und die boiotische, sowie 
ihre Verbindung mit dem Meere (Philippson 
o. Bd. IV S. 2518). Die für Ackerbau und Handel 


618. Hitzig-Blümer III 831); aber eine 30gleich günstige Lage an der fruchtbaren Ebene 


scharfe Unterscheidung des Kıagalov zediov am 
Meere vom Korsator zsÓ(ov weiter oberhalb (U 1- 
richs Reisen I 10. 17. Frazer V 458) ist 
wohl nie durchgeführt worden. In der Ebene lag 
der Hippodrom für die pythischen Spiele (den 
innıxös dyav). Seine Stelle ist nieht mehr fest 
anzugeben; Leake North, Greece II 595 nahm 
ihn in einer schmalen, heute Komära genannten 
Einsenkung zwischen zwei Hügeln dicht bei Chrys6 


und nicht zum wenigsten der durch die delphischen 
Pilger erwachsende Fremdenverkehr brachten ihr 
Reichtum und Ansehen und versehafften ihr wohl 
im 7. Jhdt. die erste Stelle im phokischen Stam- 
mesverbande. Doch das emporblühende Delphi 
suchte sich der krisäischen Vormundschaft zu ent- 
ziehen und schloß sich der pyläischen Amphiktyo- 
nie an, die alle Völkerschaften Nord- und Mittel- 
griechenlands umfaßte und unter dem Einfluß der 


an; auf einer Inschrift CIG 1688, 36 wird er öod- 40 mit den Phokern verfeindeten Thessaler stand. Den 


“os genannt und dabei eine ‚Quelle in der Ebene‘ 
(t&v xodvav tàr èu nei) erwähnt, die Ulrichs 
Reisen I 7. 10 in derjenigen entdeckt zu haben 
glaubt, die unweit des Strandes bei Itea in einem 
alten, aus großen Quadern gebauten Bassin ent- 
springt (so auch Frazer V 458. Hitzig- 
Blümner II 831). Dagegen verlegen Ul- 
richs I 10 und Frazer den Hippodrom in die 
Nähe von Itea. 


Krisäern wird der Krieg erklärt unter dem Vor- 
wande, von den Pilgern Zölle erhoben oder sich an 
den Tempelschätzen vergriffen zu haben (Strab. IX 
418. Paus. X 37, 5. Schol. Hypoth. Pind. Pyth.). 
Die Führung im Kriege übernehmen die Thessaler 
unter Eurylochos; Hilfe leisten auch Kleisthenes 
von Sikyon (Paus.), indem er mit der Flotte den 
Krisäern die Zufuhr zur See abschneidet (Schol. 
Pind. Nem. 9, 2), die Athener unter Alkmeon 


Die tief eingeschnittene, dreieckige Bucht mit 50 (Plut. Sol. 11; Aisch. g. Ktes. 107f, Paus. Plut. 


dem auch heute noch guten Hafen (Neumann- 
Partsch Physikal. Geogr. 141) hie! Ko«oazoc 
xcAmog (sinus Crisaeus Plin. n. h. IV 7. Ammian. 
XVII 7, 13), jetzt Golf von Salona, doch wurde im 
weiteren Sinne auch der ganze Teil des korinthi- 
sehen Meerbusens von den Landspitzen Pio» und 
“briogıov an bis zum Isthmos so genannt (Thuk. 
I 107. II 69. 83. 86. 92. 93. IV 76. Strab. VIII 
335f. 379. IX 390. 400. 405. 416. 418; auch Kor- 


erwähnen auch eine Beteiligung Solons; so auch 
v. Wilamowitz Aristot. u. Athen I 13f#.; be- 
zweifelt von Niese in Histor. Untersuch. A. 
Schäfer gewidmet S. 17. Ed. Meyer Gesch. d. 
Altert. II 670. Hiller v. Gaertringen o. 
Bd. IV S. 2548). Nach längerem Kriege (Schol. 
Hypoth. Pind. Pyth. nennt 6 Jahre, Kallisthenes 
bei Athen. XIII 560 C sogar 10) wird K. wahr- 
scheinlich bald nach 590 (zur Chronologie vgl. B u - 


catov néAayoc Paus. X19,10 und Koroo/a $diacoa 60 solt Griech. Gesch. I? 697, 1. Jacoby Marm. 


Strab. IX 405. Suid. Vgl. Ul riehs Reisen I 3. 
33, 88. Bursian Geogr. I 146. 149. Neu- 
mann-Partsch Physikal. Geogr. 130). 
Geschichte. Als sagenhafter Gründer des 
alten K. gilt den Griechen Krisos, der Sohn des 
Phokos (Hekat. bei Herodian. I 266, 11. Paus. II 
29, 4. Schol. Hom. Il. II 520. Schol. Eurip. Or. 
33. Vgl. Weniger bei Roscher II 1447f.), der 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Par. 165. Niese 16ff.) erobert und zerstört, seine 
Bewohner als Frevler am Heiligtum vernichtet, 
das Gebiet der Stadt dem delphischen Gotte ge- 
schenkt, seine Bebauung für ewige Zeiten dureh 
die schwersten Flüche untersagt. Der Krieg (Kor. 
oalos zóÀeuoc Strab. IX 418. 491; Koroaixó; 
zóÀeuoc Kallisth. a. a. O.) wird in späteren Be- 
richten mit Einzelheiten ausgemalt: das Orakel 
60 


1891 Krisa 


und die Einnahme der Stadt durch die Nieswurz- 
list (Diod. IX 16; als ihr Erfinder gilt Eurylochos 
bei Polyaen. VI 13, Kleisthenes bei Polyaen. III 5 
und Frontin. III 7, 6, Solon bei Paus. X 37, 7; 
eine ganz márehenhafte Version in Medic. Gr. op. 
ed. Kühn XXIII p. 883 nennt sogar den Asklepia- 
den Nebros), die Geschichte vom Frauenraube und 
die zehnjährige Dauer (Kallisth. und Medic. Gr.); 
auch wurde teilweise eine falsche Darstellung über 


Krisamis 1892 


jener Zeit, den noch Ulrichs Reisen II 207 auf 
der Mole sah, 

Kulte. Eine Verehrung des Apollon Del- 
phinios an einem Altar am Meeresstrande läßt sich 
wohl ans der Legende entnehmen, nach der Apoll 
in Delphinsgestalt mit der kretischen Priester- 
schar im Hafen von Delphi landet und hier einen 
Altar errichten läßt (Hymn. Apol. 317; vgl. 
Gruppe Griech. Mythol. I 101, 12. Jessen 


den Krieg verbreitet, die in der Verwechslung von 10 o. Bd. IV S. 2515). In Kirrha war den delphischen 


K. und Kirrha ihre Ursache hatte, so von Leokri- 
nes, gegen den Etym. M. 515, 18ff. polemisiert. 
Strab. IX 418 scheint ebenfalls solch einer Ver- 
wechslung zum Opfer gefallen zu sein. Alle Be- 
richte über den Krieg hängen mit der Tradition 
über die Entstehung der pythischen Spiele zusam- 
men, die zur Erinnerung an ihn gestiftet wurden, 
aber erst 4 Jahre nach der Siegesfeier ihre feste 
Organisation erhalten haben. Zur Geschichte des 


Gottheiten Apoll, Artemis und Leto ein Tempel 
geweiht; daß ihnen die mit Nemesis verwandte 
Adrasteia beigegeben war, sollte vielleicht eine An- 
spielung auf das Schicksal der Stadt sein (Far- 
nell Cults of the Greek States II 490. Grnppe 
II 1080, 6 nimmt eine Verwechslung der Adrasteia 
mit Themis an). Eine Stadtgöttin von K. glaubt 
der Herausgeber auf einer sf. Hydria der Samm- 
lung Pourtalés und auf einer Vase der Sammlung 


1. heiligen Krieges Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 20 Hamilton zu erkennen (Lenor mant-deWitte 


H 667—670. Niese 15—20. Preller Ber. 
Sáchs. Ges. VI (1854) 180—137 — Ausgew. Auf- 
sütze 234—241. Busolt I2 690—697. Beloch 
I 978. Hiller v. Gaertringen o. Bd. IV 
S. 954". 

Das alte K. blieb zerstórt; aber am Meere ent- 
wickelte sich allmählich der Hafen zu einem be- 
deutenderen Orte, der meist Kirrha genannt wird. 
Hier wurden von den Amphissäern, die sich an den 


Élite des Monuments Céramogr. 2 pl. 36 C und 
74a; vgl. Höfer bei Roscher II 1446). Ger- 
hard Arch. Ztg. XXIII 104. 117 vermutet die 
Nymphe Kirrha auf einer Vase des Britischen Mu- 
seums (s. Roscher II 1204), 

Inschriften von K. oder Kirrha sind bis 
auf die oben genannten nicht zutage gekommen; 
die angeblich bei Chrysó gefundene (Schmidt 
Athen. Mitt. V 202 nr. 62) gehört nach Delphi 


Beschluß der Amphiktyonen nicht kehrten, Stadt 30 (Pomtow Rh. Mus. LI 351f.). 


und Hafen hergestellt und befestigt, Zölle erhoben 
und in der Ebene Ziegeleien und Meiereien errich- 
tet (Aisch. g. Ktes. 113ff. Strab. IX 418). Auf das 
Getriebe im Hafen mit seinen Molen und Maschi- 
nen als Umladeplatz für die von Korinth kom- 
menden und nach Delphi bestimmten schweren 
Steinblöcke werfen ein kurzes Streiflicht del- 
phische Baurechnungen aus den J. 353—341 
(Dittenberger Syll. I? 24] A 45. 246 H? 50. 


247 3). Aber im J. 339 verklagt Aischines die 40 


Amphissäer bei den Amphiktyonen wegen Gott- 
losigkeit, weil sie dem alten Beschlusse zuwider 
sich das dem Gotte gehörige Gebiet angeeignet 
hätten, und er hat den Erfolg, daß noch am folgen- 
den Tage der Hafen und die Häuser zerstört und 
niedergebrannt werden (Aisch. 123) — der Anlaß 
zum Kriege Philipps von Makedonien gegen Athen 
und seine Bundesgenossen. Beloch Gr. Gesch. 
11 557. Schaefer Demosthenes II? 532ff. 


Münzen. Langton Numism. chron. III 
(1903) 205 und Taf. V 12. 183 weist der Stadt 
Kirrha zweifelnd zwei Obolen aus der Zeit von 
480—42] zu, die auf der Vorderseite ein Stier- 
haupt, auf der Rückseite das Vorderteil eines Ebers 
mit vorgestrecktem Vorderbein zeigen; doch ist die 
Lesung der Buchstaben K Z sehr unsicher und die 
Bedeutung des Ortes in jener Zeit zu gering, um 
ihr eigene Münzen zuzuschreiben. 

Karte von K, und Umgegend bei Ulrichs 
Abh. Akad. Münch. III 1 (1840). [Pieske.] 

Krisamis (kleinasiatischer Name, Kretsch- 
mer Einleit. 322. Bei Zenob. heißt er Kissamis; 
jedoch wird die andere Namensform richtig sein : 
ein K. auf Thera IG XII 3, 513; vgl. Nr. 2). 
1) Hesych. Suid. und der Paroimigraph Zenobios 
IV 64 erzählen von K. aus Kos, er habe große 
Herden besessen, alljährlich aber sei ein Aal 
(? Wasserschlange nach Tümpel) gekommen und 


Aber es lag in der Natur der Sache, daf) der 50 habe das schönste Tier aus der Herde geraubt, 


Hafen nieht in Trümmern liegen bleiben konnte. 
Im J. 281/0 landet hier der spartanische König 
Areus (Iustin. XXIV 1, 5; vgl. Edm. B au er Diss. 
Halle 1907, 32), um die mit Antigonos Gonatas ver- 
hündeten Atoler anzugreifen, die beschuldigt wur- 
den, das dem delphischen Gotte geweihte Kir- 
rhäische Feld besetzt zu haben (vgl. Niese o. Bd. 
II S. 682). Im J. 172 geht Kumenes II. auf seiner 
Rückkehr von Rom hier ans Land, um Delphi zu 


so daB K. schließlich ergrimmte und das Tier 
erschlug. Nun erschien es ihm im Traum und 
bat um ein Begräbnis: K. erhörte diese Bitte 
nicht und ging mit seiner ganzen Familie zu- 
grunde. Es handelt sich hier um eine lokale 
Erzählung, die wohl von einem koischen Dichter 
hervorgezogen war. Die Ähnlichkeit des Stoffes 
im Vergilischen Culex, wo die von einem Hirten 
erschlagene Mücke diesem ebenfalls im Traume 


besuchen (Polyb. V 27, 3. Liv. XLII 15). Im 60 erscheint, ist gewiß nicht zufällig: der aleran- 


J. 48/7 wird Kirrha in einer Ehreninschrift für den 
Knidier Kallistos erwähnt (Dittenberger Syll. 
ID 761 B 5). Nach Strab. IX 418 lag der Ort zu 
seiner Zeit noch in Trümmern. Aber Plin. n. h. IV 
1. Paus. (s. o.) und Ptol. III 14, 4 bezeugen seine 
Existenz zur römischen Kaiserzeit. Daß der Hafen 
bis ins Mittelalter hinein von Bedeutung war, be- 
weisen die Reste eines viereckigen Turmes aus 


drinische Dichter, dem Vergil folgt, hat jenes 
koische Gedicht vor Augen gehabt und parodiert. 
Birt De Halieutieis 52. Leo Ausg. des Culex 
17. Die gewagten Vermutungen von Tümpel 
(zuletzt bei Roscher II 1446) sind abzulehnen; 
vgl. schon E. H. Meyer bei Roscher III 
2815. 

2) Mythischer König von Kos, auf den das 


1898 Krisias 
Geschlecht des Hippokrates zurückgeführt wird, 
epist. 2 S. 289 Herch. roll.] 


Krisias (Anth. Pal. XII 18), verdorllne Über- 
lieferung für Kresilas (s. d.). [Lippold.] 

Krison von Himera (Koloow» bei Plut. de 
adul. et amie. 16; de tranqu. anim. 19. Euseb. 
I 208; Toioeo oder l'olooov Aristophan. Byzant. 
bei Hesych. und Zonar. I 482. Herodian. war 
ein weltberühmter Wettlàufer (Plat. Protag. 835 E. 


Kritai 1894 


Krispos, Arzt in Rom im 1. Jhdt. n. Chr, 
Freigelassener (Gal. XIII 67). Seine Bedeutung 
liegt auf pharmakologischem Gebiete. Er gab 
(Gal. XIII 276) eine besondere Rezeptierung des 
Kolikmittels des Cassius Nr. 3 aus der Zeit des 
Tiberius und wurde bereits von Andromachos be- 
nutzt (Gal. XIII 67. 276. 841. 984); er war aber 
anch noch mit Asklepiades Baguaxio» befreundet 
(Gal. XII 831 aus Kriton-Asklepiades, s. den Art. 


Dionys. Halik. X 61. XI 1) Er siegte in dreilO Kriton) Er ist wohl identisch mit Iunins Cri- 


anfeinander folgenden Olympiaden (83—85 — 448, 
444 und 440 v. Chr.) im Laufe (Diodor. XII 5. 
23. 29. Paus. V 283,4. Afric. bei Euseb. a. O. 
Die von Plat. a. O. berichtete Anekdote macht 
ihu zum Zeitgenossen Alexanders!). Während er 
sich zum Wettkampfe trainierte, pflegte er weder 
ein Weib noch einen Knaben zu berühren (Plat. 
leg. VIII 840A m. Schol. Clem. Alex. III 50). 
Nach Fnrtwänglers Vermutung (Meisterw. 286) 


spus, von dem Marc. Emp. XXIII 9 ein Ambrosia 
genanntes Mittel gegen Milz- und andere Leiden 
erwähnt, s. o. Bd. X S. 1034, 3; denn dieses 
Mittel kennt sowohl Asklepisdes (Gal. XIII 213) 
als anch Seribonins Largus 125 (Marc. XXII 16) 
und 144 (Mare. XXVI 3), der auch für Mare. 
XXII $ als Quelle anzunehmen ist; die Ab- 
weichungen in der Dosierung sind auf Rechnung 
des Scribonius zu setzen. Der Umstand, daß in 


ist uns sein Bild in dem ‚Alkibiades‘ der Sala 20 den uns erhaltenen Compositiones des Scribonius 


della Biga des Vatikans erhalten; vgl. Hitzig- 
Blümner Paus. II 483. [Honigmaun.] 
Krisos. 1) Koioos, daneben bisweilen die 
Schreibung Keicoos, Gründer und Eponym von 
Krisa (Hecat. frg. 85 = Steph. Byz. s. Kotoa 
und frg. 86 = Eustath. Il. II 520, FHG I p. 6. 
Schol. Hom. Il. I1 520. Schol. Eur. Or. 33. Schol. 
Eur. Troad. 9. Tzetz. Lykophr. 1070), Sohn des 
Eponymen von Phokis Phokos, ursprünglich also 


der Name des Crispus fehlt, ist ein neuer Beweis 
dafür, daß dem Marcellus ein vollständigerer Seri- 
bonius vorlag (s. den Art. Scribonius Lar- 
gus). [Kind.] 

Krissa s. Krisa. 

Krissos s. Krisos. 

Koiorevov yopíov wird auf einer in Tshesh- 
meli Zebir im nordöstlichen Lykaonien gefunde- 
nen Grabschrift genannt, Dort und in dem dicht 


wohl des Ornytiden, nicht des Aiakiden (Paus. 30 nördlich gelegenen Kujulü Zebir sind zwei kleine 


1129, 2ff. Tzetz, Lykophr. 53. 939; vgl. Weniger 
in Roschers Myth. Lex. III 2410. Preller- 
Robert Griech. Myth. II4 78,6). Als Name 
der Mutter ist am besten bezeugt Asterodia 
(Sehol, Eur. Troad. 9. Schol Hom. Il II 520. 
Tzetz. Lykophr. 939. Apollod. 1 9, 4, wo dozeoo- 
nia überliefert), einmal Asteria (Tzetz. Lykophr. 
58), s. o. Bd. II S. 1783 Nr. 15. 1788. Im 
Schol. Hom. Il. II 520 heißen seine Eltern Ty- 


antike Siedlungen gefunden worden, Calder 
Journ. hell. stad. XXX1 198. Anderson Annual 
Brit. School, Athens 1V 77. [Ruge.] 
Kritai (xo«at), Preisrichter an dramatischen 
und musischen Agonen (Poll. III 145), z. B. an 
den Dionysien: Lysias z. zoevu, 14, 3. Aisch. 
adv. Ktes. 282, Epich. frg. 229 Kaib. Hesych. 
S. iv névee xpuaí und Suid. s. Zo névre xoay 
yotvaoı, Nach Schol. zu Arist. Aves 445 waren 


rannos und Asterodeia. Mit seinem Zwillings-40 bei Komödienvorstellungen fünf Richter, und 


bruder Panopeus (Asios frg. 5, Epie. Gr. frg. I 
S. 204 — Paus. II 29, 4. Tzetz. Lykophr. 53. 1070. 
Schol. Enr. Or. 33. Schol. Eur. Troad. 9), dem 
Eponymen der gleichnamigen phokischen Stadt, 
konnte er sich bereits im Mutterleib nicht ver- 
tragen (K. O. Müller Orchomenos? 184), ein 
Märchenmotiv, für das schon Tzetz. Lykophr. 989 
eine griechische Parallele: Proitos nnd Akrisios 
(s. Gruppe Griech, Myth. 152, 9) und eine alt- 


man meint, daß dieselbe Zahl der Richter 
auch die Tragödienvorstellungen prüfte (Bern- 
hardy Gr. Literaturgesch. II 2, 148). Nach 
Lukian Harmon, 2 waren es fünf oder sieben 
Preisrichter, aber diese Vermehrung kann mit der 
Zeit entstanden sein oder redet Lukian nieht von 
dramatischen, sondern von anderen Wettkämpfen. 
Eupolis nennt sie dvógec Aoyiorai vÀw ÜnsvOvvov 
xop@r (Ilódiss frg. 223 K.). Ob dieselben Rich- 


testamentliche: Perez und Serah (L. Mos. 38, 27ff.) 50 ter über Tragödie, Komödie und musisehe Agone 


beibringt (weiteres bei Stucken Astialmythen 
198ft. Gunkel Das Märchen im Alt Test. 130). 
Nach Schol. Eur. Or. 33 heiratet er eine Toch- 
ter des Ornytiden Naubolos Antiphateia, nach 
Schol. Eur. Or. 1233 eine Tochter des Atreus 
Kydragora (s. Höfer in Roschers Myth. Lex, II 
1675), ihr Sohn ist Strophios, der Vater des Py- 
lades (Asios a. a. O. Weniger in Roschers Myth. 
Lex. IV 1559). Vgl. Weniger und Höfer in 
Rosehers Myth. Lex. II 1447f. 

2) (Überliefert xooicoc), Gesetzgeber in Tegea, 
mit drei anderen (esetzgebern zusammen auf 
einer Stele auf dem Marktplatz von Tegea dar- 
gestellt (Paus, VIII 48, 1). [Hepding.] 

3) Koícoc (Const. Porph. de adm. imp. 40) s. 
Grisia o. Bd. VII S. 1881. 

Koíonac (Procop. de aedif. IV 6, ?8) s. Cri- 
spiana o. Bd. IV S. 1719. 


urteilten, oder für den einzelnen Zweig besondere 
Richter gewählt wurden, bleibt unbestimmt. Der 
letzten Meinung war Sauppe; Hermann 
aber meint, daß aus jeder von zehn Phylen ein 
Richter gewählt wurde so, daß fünf die Tragödie, 
fünf aber die Komödie beurteilen sollten. Noch 
vor den Dionysien wählten die Mitglieder des 
Rates eine Anzahl von zum Richteramte ge 
eigneten Männern aus (Isokr. XVII 33), und auch 


60 der Chorege konnte wahrscheinlich seinen Ein- 


flu& auf diese Wahl ausüben (Lys, IV 8). Die 
Namen der hier gewählten Kandidaten wurden in 
für jede Phyle besonderer Urne, später versiegelt, 
aufgehoben (Isokr. XVII 33). Nachher zog der 
Archon aus jeder Urne einen Namen, ob diese 
Losung vor dem Anfange der Vorstellung statt- 
fand oder nach Beendigung derselben, bleibt nn- 
entschieden, aber aus Plut. Kimon 8 ist nach 


i020 


Sauppe zu schließen, daß diese Richter erst 
naeh der Aufführung des beurteilten Stückes ge- 
wählt wurden. Aus derselben Pintarcherzählung 
sieht man, daß gewöhnlich diese Richter vom 
Archon durch das Los gewählt wurden, aber in 
dem von Plutarch an der angegebenen Stelle er- 
zählten Falle waren die zehn Strategen als Preis- 
riehter bestellt, einer von jeder Phyle (vgl. v. Wi- 
lamowitz Heraeles II? 2). Da diese Richter 


Knterion 1896 


Agon des ersten Spieltages zu schwören hatten, 
es bedurfte nur dieser einen Eidesleistung für 
das ganze Dionysosfest. Aber es gab anch 
solche Fälle, wo die persönlichen Feinde des 
Choregen auf ihre Stimmung Einfluß ausüben 
wollten, so handelte z. B. Meidias gegen den von 
Demosthenes besorgien Chor (Demosth. XXI 
argument. II p. 5311 R $18). Es gab auch Fälle, 
wo die Richter bestochen wurden (Demosth. XXI 


Vertreter des ganzen Volkes waren, konnten auch 105, 18). Durch solche beeinflußte Stimmungen 


die Dichter sagen, daß das ganze Volk über ihre 
Leistungen urteile (Krat. frg. 322 K.). Moess- 
aer dachte, daß die Richter auf irgendwelche 
Weise über die Meinungen des ganzen Volkes 
sich erknndigen konnten (Die Mythologie in der 
der. und altatt. Komödie, Diss. Erlangen 1907, 
16), und das wird durch die Anekdote, welche 
Aelian. var. hist. II 13 über die Aufführung der 
Wolken des Aristophanes mitteilt, belegt, aber 


der Richter erklärte man, daß z. B. Menander 
bei dem Wettkampfe von Philemon besiegt 
wurde (Gell N. A. XVII 4, 8 1). Wenn ein 
großer Dichter von einem schlechten besiegt 
wurde, so erklärte man das dadurch, daf 7 
dvógro: foa» oi víc wiüqov xpi xol ágaDsi; 
xal mógóc xpíosmc obis 5 isxdoOnoav (Aelian. 
var. hist. II 8). In jenen Wettkämpfen, welche 
von privaten Leuten auf ihre eigenen Kosten ein- 


derselbe Aelian erzählt über diese Wolkenauffüh- 20 gerichtet: wurden, erschien der Agonothet auch 


rung so viel Eigentümliches, daß auch diese 
Nachricht mit vollem Rechte bezweifelt werden 
kann (Teufel und Kaehler Wolken 1887, 
485;). Plat. leg. II 659a spricht den Wunsch 
aus, daß der Richter unabhängig vom Volke ur- 
teilen sollte: od nadnıns dild siôdoxakos ear 
uällov 6 zeırhs xabis, aber Andokides erzählt 
von Alkibiades: z@r zoır@r oi uiv qoflobusvoi, 
oi Óà xapilóurvo: vixd» čxowov aùðróv (Andok. 


als Preisrichter (Liermann Analecta epigra- 
phica et agonistica, Diss. Hal. X 1899, 126). 
Der Schol. Aristoph. Pax 733 sagt, daß die Rich- 
ter auch ġaßfôoðzot genannt wurden, aber eben- 
da finden wir auch die Nachricht, daß dieselben 
keine Richter waren, sondern ric sòxoouias t®õv 
Vearör Euekovro, 

Griechische Einrichtungen ahmte Claudius 
nach, als er comoediam Graecam Neapolitano 


Alkib. $ 20. Petersen nimmt dreifache Wahl 80 certamine docuit ac de sententia iudicum coro- 


der Preisrichter an: aus den durch Wahl der 
Stämme zum Bühnenrichteramt Vorgeschlagenen 
sollte seiner Meinung nach eine kleine Zahl von 
Bühnenrichtern zugelost werden, welche zu prüfen 
hatte, endlich sollten aus diesen wiederum 
durch eine neue Losung fünf entscheidende 
Richter gewählt werden, aber A. Mommsen 
bezweifelt mit Recht die Erzählung Plutarchs 
und dann fallen die ersten Losungen weg. Die 


navit (Suet. Claud. 11). Wieseler (Denkm. d. 
Bühnenwesens IV 6) meinte, daß auf einem 
Vasenbilde zu Seiten der Thymele, auf welcher 
der Flötenspieler steht, zwei Kampfrichter dar- 
gestellt seien (S. 34; ebenso urteilt auch Harz- 
mann Quaestiones seaenicae; Diss. Marb, 1889, 
26). Heinze hat solche Preisriehter auf einer 
panathenäischen Amphora aus Bonn erkannt 
(Bonn. Stud. Kekule dargebraeht S. 248, dort 


offizielle Bezeichnung des Richteramtes war40 auch abgebildet. Reisch De Musieis Graecor. 


xaðičew: Plut. Legg. II 659A, Plut. Kimon 8; 
»odileodaı: Lys. IV 3; xaðğoðai: Poll. III 145. 
Den Namen der von ihnen zum Sieg bevorzugten 
Wettkämpfer mnßten sie in eine Schreibtafel 
eintragen in der Reihe ihres Erfolges: Lys. IV 
3. Aelian. var. hist. II 18, Zenob. Cent, ÍII 64. 
Aus Lys, IV 8 kann man ersehen, daß die Ab- 
stimmung einzelner Richter nachher allbekannt 
wurde. Die Dichter baten die Richter ur "ztopxetv 


certam. 1885, 16), aber es könnten auch keine 
Richter, sondern einfache Zuhörer (Urlichs 
Beiträge zur Kunstgeschichte 56) oder die Polizei- 
behörde (Ribbeck Rh. Mus. XXIV 134) sein. 
Auf dem Relief aus Chiusi sind die Preisrichter 
in sehr bewegter Stellung auch bei einem gym- 
nischen Agone dargestellt (Schreiber Bilder- 
atlas I 24 N. 11). 

Hermann Opuscula VII 88—96. Sauppe 


al’ de: xoivew (Aristoph. Eccles. 1160), 50 Die Wahl der Richter in den musischen Wett- 


wenn sie von denselben ein bitteres Wort nicht 
zu hören bekommen wollen (Pherekr. 96 K.): im 
Falle eines ungereehten Urteils wurden die Rich- 
ter auch vom Staate bestraft (Aeschin. c. Kte- 
siph. 232). Um ihre Gunst zu erlangen, wurde 
von einigen Diehtern ihre Klugheit gepriesen 
(Amphis 21 K. Aristoph. Eccl. 1155) oder spaß- 
hafte Versprechungen gegeben (Aristoph. Aves 
1102f.; Nub. 1115). Der Chor in den Wolken 


kämpfen an den Dionysien, Berichte d. Sächs. 
Gesellsch. d. Wissenschaften VII 1855, 1-92. 
Petersen Preisrichter d. großen Dionysien, 
Progr. Dorpat 1878. A. Mommsen Bursians 
Jahresb. LII 1889, 354—358, [Warnecke.] 
Kritalla, Ort in Kappadokien, wo Xerxes 
seine Heeresmacht vor dem Zuge nach Griechen- 
land versammelte, Herod. VII 26, Da alle wei- 
teren Angaben fehlen, ist es unmöglich, die Lage 


stellt das näcı vıxäv roic xoirais dem Zei zo 60 des Ortes zu bestimmen. Aus allgemeinen Er- 


vixdv uovov gegenüber (v. 445), daraus schließt 
man, daß das erste einstimmige Zuerkennung 
des Sieges, das letzte — Mißerfolg bedeute (vgl. 
Koch z, St). Die Richter mußten schwören, 
daß sie dem besten von den Wettkämpfern den 
Sieg zuteilen werden (Aristoph. Eccl. 1160. 
Demosth. XXI 17, 65. Dion. Chrys. LII 549 R.) 
und man meint, daß die Richter nur vor dem 


wägungen heraus setzt Ramsay K. in der Gegend 
von Kybistra und dem Ak-Göl an, Journ. hell. 
stud. XL 1920, 89f. [Ruge.] 
Kriterion. 1) Kortýgior, có nach Paus. II 20 
sieben öffentliche Richtstätten in Argos, wo einst 
Danaos über Hypermnestra Gericht gehalten haben 
soll, zur Zeitdes Pausaniasaberalssolchenicht mehr 
benutzt. Sie ist von Curtius Pelop. U 357 auf 





1091 Kerrys 


der nordöstlich vom Theater am Abhange der 
Larisa künstlich geebneten und durch eine kyklo- 
pisehe Mauer gestützten Terrasse lokalisiert wor- 
den. Bursians Widerspruch (Geogr. II 51, 2) 
auf Grund von Schol. Eur. Or. 859, daB jene Ge- 
richtsstätte auf einem Joó» genannten Gipfel 
oder Vorsprunge des Berges lag, ist von Ed. 
Meyer Philol. XLVIII 185 = Forsch. I 101 
zurückgewiesen worden. Auch Robert Paus. 


Kritheis 1898 


ýyeuóvos Herowriov Mausotslvov xai rof Zregegg- 
týyov l'àMov Báocoov ij xol iàq' Zeéoo xQuóv. 
Vgl. Mitteis Grundzüge 43. [Preisigke.] 
Krithea (Ko:péa), Binnenstadt der thraki- 
schen Chersones nach Ptol. III 11, 9 (12, 4) eod. 
Paris. 1401, welcher am Schlusse des Abschnit- 
tes über den Chersones anfügt zólsic 03 ueoóyetoi* 
Kordka véi wa’ 
Mús rë ua. 


132f. stellt sich auf Curtius’ Seite. Noch nicht 10 Die alten lateinischen Ausgaben haben die ge- 


völlig geklärt ist die Bestimmung der dortigen 
Bauanlage: ein rechtwinkeliger Raum ist in die 
Felswand hineingearbeitet, verengt sich stufen- 
weise und endet in eine halbkreisförmige Nische, 
in die ein Kanal aus dem Innern des Felsen mün- 
det. Curtius vermutet hier die Plätze für die 
Vorsitzer der Gerichte und in der Felsrinne eine 
Wasseruhr, Bnrsian wohl richtiger ein Brun- 
nenhaus. 


naueren Positionen 

Crithea. 541/? 411,5? (var. 411/19) 

Madi 541/,° 41}, (var. 412/3), 
dagegen schreibt cod. Vat. 191: ueooyelovs gës 
Zre 5 Xegadrnoos, s. Ptol. ed. Wilberg 218, ed. 
C. Müller I 491. Máóic steht wohl für das sonst 
von Ptolemaios nicht genannte Madytos. Für die 
Echtheit ven K. spricht, daß im Innern der Süd- 
spitze, etwa 7—10 km von dieser entfernt, noch 


Skizzen der Örtlichkeit: Expéd. de Morée I 20 jetzt eine Ortschaft Krithia besteht, s. H. Kie- 


pl. 60. Curtius Pelop. II 358, Robert 
Paus. 132. 

Vgl. Curtius Pelop. II 353f. 357. 562, 18. 
Viseher Erinn. 321. Bursian Geogr, II 51. 
52, 2, 94. Baedeker? 340. Frazer Paus. V 
568. Hitzig-Blümner I 581. [Pieske.] 

2) Korýotov im ptolemäischen Ägypten allge- 
meine Bezeichnung eines Gerichtshofes So wer- 
den das Gericht der yonuattorat, das Gericht der 


pert Spezialkarte von Westkleinasien Bl. IV. 
Generalk. von Centraleuropa 1: 300000 Bl.P 14 
Gallipoli, Generalk. von Mitteleuropa 1 : 200000 
BI. 44° 40° Gallipoli (schlechte Umschrift Krisia). 
v. Diest Karte der Dardanellen in Ztschr. Ges. 
Erdk. 1916 Taf. I (türk. Form Kirte). Krithia 
als größere Ortschaft, 81/, englische Meilen von 
der Südspitze, auch auf der nenesten und größ- 
ten Karte des Chersones von Alex. Gross (Daily 


Aaoxglra: und das zomwodıxaorreıo» als x. bezeich- 30 Telegraph) War Map of Gallipoli Peninsula, ca. 


net (vgl. Dikaiomata S. 53. Semeka Pto- 
lemäisches Prozeßrecht I 57. Zucker Beitr. 
z. Kenntnis der Gerichtsorganisation im ptolem. 
u. röm. Ägypt. 16). Im besondern Sinne ist x. 
die Bezeichnung zweier alexandrinischer Gerichts- 
höfe, die uns aus der Zeit des Augustus bekannt 
sind, aber zweifellos schon früher bestanden haben: 
der eine heißt schlechthin x., der andere x. iv 
Tj ev4j (Hofgericht). Beide befassen sich nicht 


1:85600 (London 19159). (Oberhnmmer.] 
Kritheis (Kornis), die Nebenform Kondnis 
verdient Beachtung, weil sie auch auf einer 
kymäischen Münze (s, u.) erhalten ist und in 
der Ahnenreihe der ps.-herodoteischen Homervita 
(s. u. nr. 3) ein Kondwr begegnet; vgl. Allan 
Journ. hell. Stud. XXXIII 1913, 26, 46. K. gilt 
in der Sage als Mutter Homers; es existieren 
verschiedene Versionen. 1. Die verbreitetste war 


bloß mit Prozessen, sondern auch mit Errich-40 die Erzählung der Smyrnäer, nach der die 


tung von Privaturkunden jeder Art, die meistens 
als ouyxwenosıs bezeichnet werden. Die notarielle 
Tätigkeit rührt wohl daher, daß zur Schlichtung 
von Prozessen Vergleichsverträge vor Gericht er- 
richtet wurden, was zur Verallgemeinerung fübrte. 
Vgl. die eingehende Darstellung von Schnbart 
Archiv f. Pap. V 57. In der Zeit nach Augustus 
ist das x. bisher nur einmal bezeugt, und zwar 
für das J. 57 (Pap. Hamb. 1, 14; vgl. dazu Jörs 


Nymphe K. von dem smyrnäischen Finßgott 
Meles den Melesigenes gebar, der dann später 
Homeros genannt wurde. Eugaion fre. 2, FHG 
II 16. Certam. Hom. et Hes. 9. 24 (p. 226 d. 
Ausg. v. Allan). Plut. vit. II 14f. (p. 244 A). 
Hom. vit. IV 2 (p. 245). V 1 (p. 247). VI 29 
(p. 251). Kastrikios v. Nikaia bei Suid. s. 
Ouneos (p. 256). Tzetz. Chil XIII 631; ad 
Hom. TIl. = Bachmann Schol. in Hom. Tl. I 


Ztschr. d. Sav.-Stift. 1915, 250, 3). Auf diese 50749, 25ff. Weitere Stellen über Meles als Vater 


xomýga oder allgemein auf Gerichte bezieht sich 
der Titel des römischen Erzrichters: deziöszaorhs 
xai noóc 1% Emınuehelg vÀv Yonnanoräv xal tær 
älklo» zpirnolwv. Auch die yenuarorai sind 
neuerdings für die römische Zeit (133 n. Chr.) 
nachgewiesen worden (Jörs a. a. Ö. 242). 
[Preisigke.] 
Kowrns, im hellenistischen Ägypten ‚Richter‘ 
im allgemeinen Sinne, also kein technischer Be- 


Homers s. o. Bd. VIII S. 2191. Lukian Demosth. 
enc, 9 nennt die Mutter eine Dryade. Die Be- 
schreibung eines Bildes mit der Darstellung der 
Liebe des Meles und der K. findet sich Philostr. 
imag. II 8: Maaf N. Jahrb. f. klass. Phil. 
1911, 548, 1. 2. Naeh dem Bericht des Ephoros 
(frg. 164, FHG I 277 — Plut. vit. I p. 240 A.: 
vit. II 10f. p. 244. Hom. vit. V 7 p. 247. VI 11 
p. 251 A.) lebten in Kyme drei Brüder, Apelles, 


griff. Möglich ist es dabei, daß man im piole- 60 Maion, Dios. Apelles hatte eine Tochter K., 


mäischen Alexandrien den Begriff x. vorwiegend 
auf die Riehter der dortigen xpijo:a (s. d.) an- 
wendete. Für die ptolemäische Zeit vgl. Dikaio- 
mata S. 52. Für die römische Zeit zeigt am 
besten Pap. Oxy. IV 726, 20 (135 n. Chr.), daß 
x. die Bezeichnung jedweden Richters war, so- 
wohl des Statthalters als des Epistrategen und 
der andern; es heiBt dort: £xí re ro? xpavlorov 


die er bei seinem Tode seinem Bruder Maion 
anvertraute. Dieser entehrte sie nnd verheiratete 
sie dann an den Smyrnäer Phemios. Als sie 
zum Waschen an den Melesstrom ging, wurde 
sie von Wehen befallen und gebar einen Sohn, 
der Melesigenes, später Homeros genannt wurde. 
Als Eltern Homers bezeichnet Maion nnd K. 
auch Plut. vit. II 14 (p. 244 A.), einen Maion, 


A NAPFRE AED 


Sohn des Apellis, und K. oder Hyrnetho Stesim- 
brotos in Hom. vit. VI 25 (p. 251 A.); nur Maion 
als Vater nennen Hellanikos frg. 6, FHG I 46, 
Pherekydes FHG IV 639, Damastes frg. 10, FHG 
II 66, Kleanthes frg. 592 Arnim, Charax frg. 
20, FHG HI 641, Procl ehrest. 15 (p. 99A); 
weitere Stellen s. o. Bd. VIII S, 2192. 3. Nach 
Ansicht des Aristoteles (frg. 76 Rose — Plut. 
vit. I p. 240 A.; vit. II 10 p. 244. Hom, vit, V 


6 p. 247. VI 18. 81 p. 251) wurde eine Jung- 10 


frau aus Ios, nachher Kordnis geheißen, von 
einem Dämon, einem Mittänzer der Musen, ver- 
führt und ging aus Furcht vor Schwangerschaft 
nach einem Ort Aigina. Von dort brachten sie 
Seeráuber nach Smyrna zum Lyderkónig Maion, 
der sie wegen ihrer Sehünheit heiratete. Ihren 
Sóhu, den sie beim Verweilen am Melesstrom 
gebar, erzog Maion als seinen eigenen, da die 
Mutter gleich nach der Geburt starb. Bald darauf 
starb auch er. 4. Die ps.-herodoteische Homervita 
erzählt folgendes (p. 192ff, A. Bei der Grün- 
dung von Kyme kam dorthin auch Melanopos, 
Sohn des Ithagenes und Enkel des Krethon, aus 
Magnesia und heiratete die Tochter des Omyres, 
die ihm eine Tochter Kretheis gebar. Bei seinem 
Tode vertraute Melanopos seine Tochter einem 
nahen Frennde, dem Argiver Kleanax, an. Als 
sie von einem unbekannten Manne schwanger 
ward, ließ sie Kleanax aus Ärger hierüber durch 


La 


154. Maaß (a. a. O. 547£.), der Melgouyérns 
erklärt als der ‚am Feste der MzAxew Geborene' 
(doch s. o. Bd. VIII S. 2199), übersetzt Koðnis 
die ‚Gerstentragende‘ und will sie als eine be- 
sondere Erscheinungsform der Mutter Erde, näm- 
lich als Mutter eines großen Mannes einer Land- 
schaft, auffassen. Wegen des Schwankens der 
Namen läßt sich freilich nichts Sicheres be- 
haupten. 

Im ganzen vgl noch Weleker Ep. Cyclus 
148ff. Lobeck Aglaoph. I 899f. Allan 
Journ. hell Stud. XXXIII 1913, 19ff. Bad. 
datz s. o. Bd. VIII S. 1291ff. 

[Herb. Meyer.] 

Krithine. Auf einer in Karajük Bazar (=The- 
misonion ?) im südwestlichen Phrygien gefundenen 
Inschrift kommen oi àv vj neo "Epdtav (maggio 
Yvlaxitaı xol ol xavouxobvvt; iv MobovnóÀn xoi 
Korðivy vor. Die Inschrift gehört ungefähr in 


20 die Mitte des 8. Jhdts. v. Chr. und läßt Be- 


ziehungen zu Pergamon erkennen. Bérard Bull. 
hell. XV 556. Ramsay Cities and Bishopries of 
Phrygia I 256. [Ruge.] 
Krithomanteia (zgwdozerreia). Die x. hängt 
anfs engste zusammen mit dem heiligen Kult, 
und wie dieser mit deın Profanleben der Alten. 
Im Kult konnten die Gerstenkörner nur deshalb 
als zooðúpata bezw. zarayvanara (s. d.) so ver- 
wandt werden, weil sie seinerzeit eben das Ge- 


den Böoter Ismenias nach dem eben von Ky-30 treide der Alten waren, und somit ein Lebens- 


mäern gegründeten Smyrna mitnehmen. Bei 
einem Feste ging K. mit anderen Frauen an den 
Melesstrom nnd gebar dort den. Melesigenes- 
Homeros. Später verließ sie den Ismenias und 
nährte sich und ihren Sohn von ihrer Hände 
Arbeit. Hierhei lernte sie ein smyrnäischer 
Schullehrer Phemios (s. nr. 2) kennen, der sie 
für Wollarbeiten gemietet hatte, verliebte sich 
in sie und heiratete sie; ihren Sohn erzog er 
aufs beste. 

Eine Verknüpfung von nr. 1. und 2. bahnt 
die Genealogie einiger in Certam. Hom. et Hes. 
90ff. p, 227 A. an, nach der Homer ein Sohn 
des Melesstroms und einer Tochter des Maion 
ist. Die verschiedenen Stammbäume des Dich- 
ters hat Allan bequem zusammengestellt, 
Journ, hell. Stud. XXXIII 1913 auf der Tafel 
zwischen p. 20 und p. 21. Dargestellt ist K. 
anf Münzen von Kyme, der Vaterstadt Smyrnas, 


mit der Aufsehrift KPHOHIC. KYMAIQN 50 


oder KYMAION allein: sie steht aufrecht da 
und ist mit Chiton und Himation bekleidet; die 
Rechte hebt das Gewand, die Linke hält ein 
Szepter. Mionnet Suppl, VI 15, 119. Im- 
hoof-Blumer Mon. grec. Verhandl. d, Akad. 
Amsterdam 1883, 273 nr. 994a; ders. Nymphen 
und Chariten auf griech. Münzen, Athen 1908 
pl. X 8 nr. 486. Head HN? 554. Esdaile 
Journ. hell. Stud. XXXII 1912, 811 und pl. V 9. 


Etymologisch muß man Korðyic (über die Neben- 60 


form Kondnis s. 0.) wohl mit dem Worte xod, 
Gerste, zusammenbringen, so schon Tzetz. in 
Hom, Il. = Bachmann Sehol. in Hom. Il. I 
152, 7; vgl. Pott Kuhns Ztschr. f, vergl. 
Sprachf. IX 1860, 182 und die mit xoh zn- 
sammengesetzten Eigennamen bei Bechtel- 
Fick Griech. Personennamen? 177; abgelehnt 
wird diese Herleitung von Welcker Ep. Cyel. 


nerv für jeden Haushalt wie Wein und Honig. 
Über die kultische Verwendung der Gerste han- 
delt ausführlich Eitrem Opferritus und Voropfer 
der Griechen und Römer, Kristiania 1915, 261. 
Den Alten war auch diese Bedeutung der Gerste 
bewußt, und sie versuchten, sich Rechenschaft 
zu geben über die Bevorzugung derselben, und 
führten als Grund an, daß dies die erste Nah- 
rung gewesen sei, die die Götter den Menschen 


40 gegeben (Artemid. Oneir. I 69: zoórgr yàp àv- 


Dono vj» tpoQiv taótgv napà Ürw Aóyos tyi 
ood vai). 

Die x. wurde wohl áhnlieh vollzogen, wie die 
dAevoouavteía (s. d.) und diqurouavreía (s. d. 
Suppl-Heft III; dort auch Belege für x. aus 
Clem. Alex. protr. 2 — Euseb. praep. ev. I3, 4. 
Ioann. Chrysost. in Jerem. t. I p. 15. Suid. s. 
apopwveía). Sie verhält sich zu diesen ebenso, 
wie der Gebrauch von xgıdal zu dem der dApıra 
im Opferritus, d. h. das Mehl ist an Stelle der 
Gerstenkörner getreten (vgl. Eitrem a. 0. 263). 
Die Gerstenkórner, die verwandt wurden, ent- 
stammten wahrscheinlich der drapyn; diese wurde 
2. B. besonders zu Opfern verwandt, und für sie 
war bei den Opuntiern sogar ein eigener xoróo- 
Aóyog (Plut. quaest. Graec. 6: oi mÀsioto. zën 
Eliýrwv noös Tas ndrv naluäs voias Èyoðrto 
vois xpuDaic, ümapyouévow twv zoÀnóv) In den 
erhaltenen Zauberbüchern begegnet die x. nicht. 

[Ganschinietz.] 

Krithote (Korn und Kordwrr), kleine Stadt 
(zeligvıor) im thrakischen Chersones, nördlich bei 
Kallipolis, Hellan. 131. Skyl. 67. Seymn. 711. 
Strab. VII 331 frg. 56. X 459. Plin. IV 48, 
Steph. Byz. Nach Ephor. 72 war sie von den 
Athenern unter Miltiades gegründet, fiel dann in 
die Hände der Perser und wurde 365 v. Chr. von 
dem aufständischen Ariobarzanes (o. Bd. II S. 882) 
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dem Timotheos überlassen, Isokr. XV 108. 112. 
Nep. Tim. 1, 3. Später wurde sie von Charidemos 
belagert, Dem. III 158. 161. Zur römischen 
Zeit lag sie in Trümmern, Strab. a a. O. Har- 
pokr. Phot. Suid. s. Koðwtý berichten nach 
Hellanikos und Ephoros. Bronzemünzen um 350, 
Av. Demeter, Pallas, R KPIOOYZI2N, Getreide- 
korn, Head HN 224. Cat. Brit. Mus. Thrace 194. 
Später Münzprágung auf den Namen Philipp IL, 
s. A. Schäfer Demosthenes III? 29 A, 
[Oberhummer.] 

Kritias. 1) Sohn des Dropides, Zeitgenosse 
des Solon, der die Ermahnung an ihn richtet, 
seinem Vater zu gehorchen, Solon frg. 22. Plat. 
Tim. 20 E. 

2) Enkel von Nr. 1. Grofivater des Charmi- 
des und des Tyrannen K., Plat, Charm. 157 E., 
Geliebter des Anakreon, Schol. Aesch. Prom. 130, 
danach etwa 540 geboren. Über die Unterschei- 
dung von Nr. 2 und 3 vgl. O. Müller-Heitz 
Gesch. d. gr. Lit. 1304, 2. Kirchner Prosop. 
ati. I 592 und dessen Art. Dropides o. Bd. V 
S. 1720. Stammbaum bei Kirchner a a O. 
II 206. C. Ritter Plato 18, [J. Miller.] 

8) Kouíac 6 neorepos (Marm. Par. ep. 36), 
athenischer Archon zwischen 604/3 und 591/0, 
Jacoby Marm. Par. 165. Ein zweiter K. wird 
in der Parischen Chronik nicht erwähnt; vgl. 
Prosop. Att. 8789. [Kirchner.] 

4) Fingierter Name, mit dem Apuleius (apol. 
9. 10) einen der Söhne des Seribonius Laetus in 
einem Gedicht anredet. [Stein.] 

D) Koríac, ó coquor);, ó töv tpi&xovra, ó 
zlparyos. 

l. Leben. K. war der Sohn des Kallai- 
Schros (Plat. Charm. 153c; Prot. 316a. Plut. Alc. 
38. Ael. var. hist. II 19. Athen. IV 184d. Diog. 
Laert. TIT 1, Ps.-Dionys. Hal. rhet. VI 1 p. 25, 11 Us. 
Liban. or. 25, 64, II 567 E), eines der einflufi- 
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Dropides, der Urgroßvater des platonischen K., 
als Archon Nachfolger des Solon (um 590) ge- 
wesen sein kann (Philostr. vit. soph. I 16. Diog. 
Laert. IIT 1, s. Kirchner Rh. Mus. LIII 386). 
Daher schaltet Kirchner o. Bd. V S. 1720£.; 
Prosopogr. Attie. II 206 zwei Generationen ein, 
und macht den Großvater K. zum Enkel des 
solonischen K., zum Urenkel des solonischen 
Dropides. Als dieses Dropides Bruder gilt ihm 
der Marm. Par. ep. 36 genannte Archon K. (nach 
604), und beide wären alsdann Söhne des Ar- 
chonten Dropides vom J. 644/3 (Marm. Par. ep. 
34). Auf Einschaltung einer Generation kann 
unter keinen Umständen verzichtet werden, wenn 
überhaupt direkte Deszendenz den solonischen 
und platonischen K. verband, und Platons Alters- 
angaben mehr besagen als die äußerste Grenze 
einer mündlichen Überlieferung von Geschlecht 
zu Geschlecht. 

K., frühestens um 460 geboren (Bach a. Q. 
8 nimmt 455 an), stammte wie sein Freund Al- 
kibiades aus vornehmstem und reichbegütertem 
Hause (Xen. Mem. I 2, 25 o:yxcouévo uiv èni 
yéveu, énnouévo Ó' énl zÀoórqo, nsqvoguévo à ini 
Övrausı, blaredovuuevo ðè Ind noll@v dvÜponov), 
zu Solon stand er in verwandtschaftlicher Be- 
ziehung. Hierdurch und durch die Familien- 
freundschaft mit Anakreon und vielen anderen 
Dichtern war sein Vaterhaus, wie das des Char- 
mides vor andern beglückt (Socr. in Plat. Charm. 
157e). Platons Mutter Periktione, die Tochter 
des Glaukon, des jüngeren Bruders des Kallai- 
schros, war seine Cousine, ihr Bruder Charmides 
nach des Glaukon Tode sem Mündel (Diog. Laert. 
TII 1. Procl. a. O. Plat. Charm. 154a. 155a). Nach 
einer unsicheren Vermutung Schleiermachers 
ist der I4aóxovoc Zgaoris, welcher auf Platons 
Brüder Glaukon und Adeimantos wegen ihrer 
Tapferkeit bei Megara eine Elegie gedichtet hat 


reiehsten Mitglieder der , Vierhundert* (Lys. contra 40 (Plat. rep. II 367e), K. gewesen. Fernerhin waren 


Eratosth. 66), der Enkel des Koırias Agwnidov. 
Dieser war nach Plat. Tim. 20e. 21a. b (vgl. 
Charm. 157e) mit Solon verwandt nnd eng be- 
freundet (oixsio; xai oqóópa qílo;), und er- 
zühlte als Greis von 90 Jahren in Gegenwart seines 
10jährigen Enkels am dritten Tag des Apaturien- 
festes Solons Gespräch mit dem Priester von 
Sais über das hohe Alter der ägyptischen Kultur. 
Die aus Platons Angaben (a. O. und Charm. 154a. 


K. und Leogoras, der Vater des Redners Ando- 
kides, Vettern (Andoe. zepi wvorng. 47), ihre Mütter 
waren Schwestern (Kirchner Prosopogr. Attic. 
I 63). Mit K. verschwägert war Hagnodoros 
(Lys. XIII 55). 

K. gehörte zur Phyle Erechtheis (Xen. hell. 
Il 83, 2) und zwar zum Demos Phegus, falls der 
Arorrprüe Kdiioorgooe duyobow; UA II 948a. 
3925/4) ein Naehkomme des K. war (s. Loeper 


155a) sich ergebende Genealogie, welche auch für 50 Journal d. kais. russ. Ministeriums d. Volksauf- 


den Stammbaum Platons von grofer Bedeutung 
ist, haben Diog. Laert. ITI 1. Procl. in Tim.I 81f. 
D., was K. anbelangt. im allgemeinen richtig 
aufgebaut — lediglich zu Unrecht wird Dropides 
Bruder Solons genannt —, während bei dem 
platonischen Zweig der Familie frühzeitig Ver- 
wirrung entstanden ist (vgl. Diog. Laert. III 1. 
Iamblichos und der Platoniker Theon bei Procl. 
a. O. sowie Proklos selbst a. O. nebst Schol. 


klärung 1896, Mai S. 90ff). 

Ausgebildet war K, in der Kunst des Flóten- 
spiels (Chamaileon bei Athen. IV 184d), er gehörte 
zum Schülerkreise des Gorgias (Philostr. ep. 73) 
und Sokrates. Zu ersterem ist K. vielleicht erst 
in Thessalien in nähere Beziehung getreten, 
während er sich frühzeitig Sokrates anschloß. 
Er, wie sein Freund Alkibiades, wandte sich 
von Sokrates ab, als er sein Ziel, die politische 


S. 462 D.). Doch auch Platons Angaben bedingen 60 Ausbildung, erreicht zu haben glaubte (Xen. mem. 


unlösbare Schwierigkeiten. K., der Großvater, 
der 80 J. älter war als sein Enkel, war nach 
Schol. Aesch. Prom. 130 Liebling des Anakreon, 
der nicht vor 522 (Sturz des Polykrates von Samos) 
nach Attika und Athen kam. Der demnach frü- 
hestens um 540 geborene ältere K. kann mit dem 
in Solons Dichtungen genannten K. (frg. 22 B. 4) 
ebensowenig identisch sein, wie dessen Vater 


I 2, 12f. Aeschin I 173. Aelian. var. hist, 
IE 13. Philostrat. Vit. soph. I 16; vgl. Cic. de 
orat. IHI 138. Lact. inst. IIT 19, 25), s. bes. Xen. 
a. O. 16 sP9oc dnozgójoavts Zwxodrovs inpatr- 
téryy tà nohitixá, ©vaeo Üvexa Xoxpdrovc cpt- 
Xdermv. 39 Fu yao Swxgareı ougdureg ox äihors 
tiol uãhhov Èneyeigovy ĝınhéyeoðat Ñ tois ualıora 
aeärrovo ra nodırıza. Für die Entfremdung und 
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Trennung von Sokrates und K. gibt Xenoph. a. Q. 
29f. ohne Gewähr noch einen anderen Grund an. 
Sokrates soll seinen Schüler wegen des Liebes- 
verhältnisses zu Euthydemos, dem Sohne des 
Diokles, gescholten haben. Die späte Rache des 
K. bestand angeblich darin, daß er als einer 
der Dreißig mit Charikles den Antrag stellte, es 
solle verboten sein, die Redekunst zu lehren. 
Wenn dies Verbot auch allgemein gehalten war 
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rhet. 1, 15. 1875 b 82 Sol. frg. 22 B.4), wiewohl 
sich K. als eifriger Gegner der gestürzten Macht- 
haber gebärdete (Xen. hell. II 3, 15. 36. s. 
Sauppe O.A. II 154, Beloch Att. Polit. 94, 
Busolt Griech. Gesch. III 1542). K. ging nach 
Thessalien, wo er mit einem gewissen Prometheus 
eine Demokratie schuf und die Penesten gegen 
ihre Herren bewaffnete, also eine revolutionäre 
Bewegung in umgekehrtem Stil inszenierte (Xen. 


und gleichzeitig die demokratische Redefreiheit 10 a, O. 36 Ze Oeooalla uerà Loos ée Önkorga- 


traf, so zielte sicher K. auch auf Sokrates. Denn 
Tatsache ist, daß K. und Charikles dem Sokrates 
sein Handwerk mit Gewalt legen wollten (Xenoph. 
a. 0. 33ff. v. Wilamowitz Platon 119f). Be- 
kannt ich haben die Ankläger des Sokrates dem 
Lehrer die Beziehungen zu K. und Alkibiades 
zum Vorwurf gemacht (Xen. a. O. 12. Philostr. 
vit. soph. I 16). 

K.s erstes politisches Auftreten erfolgte i. J. 


don xareoxedale xal robo neveoras Önkılev Zei 


rovg Öeonöras), doch vgl. Philostrat. Vit. soph. 


I 16 Bapvreoas ð aùroīs (d. i. den Thessalern) 
Zoe tàs hiyagyias ıaheyóusvos tors Éxsi Óuva- 
tois wol xadanrduevos ur Önuorparlag ündens, 
OrafálAov A Admwalous ws nleiora dvdonnam 
óuaprávovrac. In Thessalien hat K. an Ort und 
Stelle Material für die JZoırsia Osrralörv ge- 
sammelt, ob früher oder während der Verbannung 


415. Damals wurde er von Diokleides wegen 20 muß dahingestellt bleiben. Wenn erst damals, 


Teilnahme am Hermenfrevel denunziert und ins 
Gefängnis geworfen, jedoch durch das Geständnis 
des Andokides in Freiheit gesetzt (Andok. msot 
uvorgo. 45. 47. 68. Daher Philostrat. vit. soph. 
I 16 zoodöidov ta ispd?). Als Mitglied der ‚Vier- 
hundert‘ soll K. nach Ps.-Demosth. LYII (contra 
Theocrin.) 67 im J. 411 bereit gewesen sein, die 
Lakedaimonier in die befestigte Eetioneis aufzu- 
nehmen (xaraoxdwag ınv Merwvsua, eis Dr Aa- 


dann sind die übrigen Politeiai wohl im Zu- 
sammenhang mit dieser entstanden. Xen. Mem. 
I 2, 24 stellt es so hin, als ob der schon von 
Natur wenig erfreuliche Charakter des K. in der 
Verbannung weiter Schiffbruch gelitten hätte 
(Koırias Aën gpuyar eis Ocooallar Exei ovriv av- 
Booncıs åvoulg ëlo 8 Órxatooóvg Yomusvors), 
während Philostrat. a. O. cher das Umgekehrte 
für richtig hält, daß die Thessaler durch K. ver- 


xedoıuoviovs ZusAlov ol nepi Kortiav broöfyeodar); 30 dorben wurden. Auch für Philostrat, dem wir 


vgl. Thuc. VIIL 90. Aristot. 348. xol. 37. Dies be- 
streitet Busolt Griech. Gesch. III 1462, 8, weil 
K. beim Sturz der ‚Vierhundert‘ keineswegs zu 
flüchten brauchte, wie Peisandros, Phryniehos 
und die übrigen Anhänger des radikalen Flügels 
(s. auch v. Wilamowitz Platon 117, 2). 
Jedenfalls blieb K damals in Athen und be- 
antragte mit Zustimmung des Theramenes die 
Rückberufung des Alkibiades (s. Crit. frg. 5 D. 


eine ausführliche Charakteristik des K. als Mensch 
und Sehriftsteller verdanken, ist K. xdx:sros 
dvÜpdnov...E5wunáviov Ov èni xaxiq övoua. 
Darin stimmt er mit Xenophon überein, dem 
Mem. I 2, 12 der spätere Tyrann als vin &v tj 
ölıyapyia aarıwv xAentlorards (u. 1. mAsovertiora- 
toç) te xai Piarótaros xai porızchraros galt. 
Nach Aigospotamoi und der Kapitulation von 
Athen kehrte mit den Verbannten auch K. nach 


4B. 6 Cr. Plut. Alc. 33; vgl. Thuc. VIII 97, 3.40 Athen zurück (im J. 404). Hier war K. zuerst 


Diod. XIII 38, 2. 42, 2. Nepos Alc. 5). Mit 
diesem Eintreten für Alkibiades hängt der Antrag 
des K. zusammen, daß Alkibiades’ Hauptgegner 
Phrynichos noch nach seiner Ermordung als 
Hochverräter verurteilt wurde, und man auf Grund 
des Verdiktes dessen Gebeine exhumierte und 
außerhalb Attikas verscharrte (Lycurg. Leoer. 113). 
Diese Todfeindschaft mit Phrynichos erklärt es, 
daß K. nicht schon damals unter den Radikalen 


mit Eratosthenes einer der fünf Ephoren nach 
spartanischem Vorbild, die in antidemokratischem 
Sinne die Ordnung wiederherstellten (Lysias XII 
43). Trotzdem wählte ihn das Volk als einen 
der ,Dreifig', denen es oblag, die alten Gesetze 
niederzuschreiben, nach denen man den neu zu 
errichtenden Staat regieren wollte (Xen. hell. II 
3, 1£, vgl Dio Chrysost. 21, 8, II 267 Arn.). 
Statt dessen rissen die ‚Dreißig‘ als Oligarchen und 


eine führende Rolle spielte. Er war nicht nur 50 Tögavvoı die Herrschaft an sich (Lysias XIII 55. 


einer der heftigsten Gegner der Demokratie in 
Athen (Xen. hell. II 8, 47 év uiv vá ónuoxparíg 
zévtov qioÓnuótaroc jvouitov, Ze ÔÈ rj dpiato- 
zoarla závrowv qucoyoncrórarog ytyévgoo)), son- 
dern, wie seine JJojsetor lehren, ein quloláxow 
von reinstem Wasser, der seine eigenen Lands- 
leute selbst in der Verbannung mit tödlichem 
Haß verfolgte (Philostrat. Vit. soph. I 16). 
Schließlich wurde doch auch K. nach Wieder- 


Aeschin. I 173. Demosth. XXIV 90. Plut. Alcib. 
88. Sext. Emp. adv. math.. IX 54. Diog. Laert. 
III 1. Procl. in Tim. I 70, 24 D), ihr Haupt war 
K. (Dion. Hal. Isae. 20 A vn tpidxovta do&ac. 
Nep. Thras. 2, 7. Critias. duz tyrannorum), der 
eingedenk der ehemaligen Verbannung durch den 
Demos im Bürgerblut watete (s. auch Iustin. V 
9, 15 Crüias et Hippolochus, omnium tyranno- 
rum saevissimi). Dies führte zum Bruch mit 


herstellung der Demokratie (407? jedesfalls vor 60 Theramenes (Xen. hell. II 3, 15—49), dem K. 


dem Arginusenprozess [Xen. Mem. II 3, 36], 
wahrscheinlich gelegentlich des zweiten Sturzes 
des Alkibiades) als ehemaliges Mitglied des Rates 
der ,Vierhundert', auf Betreiben des Kleophon, 
verbannt. Zum Beweise dafür, daß K. von Hans 
aus zu Exzessen neige, politisch gewissermaßen 
erblich belastet war, berief sich Kleophon auf 
die Elegie des Solon auf den älteren K. (Arist. 


schließlich den Prozeß machte. Theramenes, 
zum Tode verurteilt, mußte den Schierlingsbecher 
trinken (Hell. II 8, 50—56. Diod. XIV 4, 5. 
Schol. Arist. Ran. 541 S. 292, 12 D.; vgl. Aristot. 
49. ro}. 37). 

Als K. und die übrigen Tyrannen sich in 
Athen nicht mehr sicher fühlten, wollten sie 
Eleusis in ihre Gewalt bringen, sie siedelten 
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dorthin über und schrieben unter falschen Vor- 
spiegelungen eine Musterung der Ritter aus. 
Die, an deren Zuverlüssigkeit sie zweifelten, 
verurteilten sie zum Tode (Xen. hell. II 4, 8f). 
Unterdessen war Thrasybulos mit etwa 1000 
Geüchteten von Phyle aus zum Piraeus gezogen, 
ihnen rückten die ‚Dreißig‘ mit. ihren Scharen 
entgegen. In Munichia stießen die beiden 
Parteien zusammen, im Treffen flelen von den 
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und Völker aufgezählt werden. In diesem Zu- 
sammenhang (oder im literarhistorischen Gedicht) 
dürfte K. die durch Mall. Theodor. de metr. S. 19 
(Gramm. VI 589, 20) bezeugte Ansicht vertreten 
haben, daß Orpheus der Erfinder des daktylischen 
Herameters gewesen sei. 

In der Elegie auf Alkibiades, die nicht vor 
411 verfaßt ist, vielleicht aus Anlaß der Rück- 
kehr des Alkibiades nach Athen in jenem Jahre, 


‚Dreißig‘ E. und Hippomachos, von den zehn 10 frg. 4. 5D. (3. 4B. B.4 5. 6 Cr.) erinnert K. 


Archonten im Piraeus Charmides, der Sohn des 
Glaukon, der Vetter des K. (im Mai 403. Xen. 
hell. II 4, 10—19. Philostrat. vit. soph. I 16; 
vgl. Aristot. 49. zol. 37f. Diod. XIV 33, 3. 
Phħiloch. in Schol. Arist. Plut 1146 S. 383, 52 D. 
Nep. Thrasyb. 2, 7. Iustin. V 9, 15, s. Busolt 
Herm. XXXIII 85). Nach Schol. Áeschin. I 39 
(S. 261 Schultz) setzten dem K. Freunde ein 
Denkmal, das eine Oligarchie darstellte, die mit 


seinen Freund an die Bemühungen um dessen 
Rückberufung. Hephaest. 2. 3 (frg. 4 D.) hat 
zwei Distichen wegen einer metrischen Eigen- 
tümlichkeit ausgehoben. Weil sich der Name 
Abufidónc dem daktylischen Rhythmus nicht 
fügt, ersetzte K. den Pentameter durch einen 
iambischen Trimeter (Adxıfıaöyv veorcıwr Öurnoas 
tednoıs), der älteste Beleg für die sog. pyth- 
iambische Strophe, die hier einer zufälligen 


brennender Fackel die Demokratie in Brand setzte, 20 Spielerei ihr Dasein verdankt. Frg. 4 ahmte nach 


und die vielsagende Inschrift trug: uräjua 16° 
dor dvÓpüv ayadür, ol Töv zxardparov Önuor 
Adnvalav dire roóvov Üßowos azor. Dieser 
Tod für die Tyrannis vermag den Philostrat. a. O. 
mit K. nieht auszusühnen, wie es bei einigen da- 
mals der Fall war, denen nun K. als dvo dyaóc 
erschien. 

9. Werke. Wie els Politiker, so hat K. 
auch als Sophist und Sehriftsteller, in Poesie 


der Verfasser des Grabepigramms des Gramma- 
tikers Didius Táxiarchus (IG XIV 1537. Kaibel 
Epigr. 616; vgl. Radermacher SBWA 1912 
Abh. 9). 

b Instrument, dessen sich K. in den Moh- 
eier Zuuereor bediente, welche nach Alexandros 
von Aphrodisias bei Philopon. de anima 89, 8 
das einzige Werk des Tyrannen K. sind, der 
mit dem Sophisten nicht identisch sein soll, 


und Prosa, eine vielseitige Tätigkeit entfaltet. 30 war gleichfalls das Elegeion. Anch hierin war 


In mehreren Dialogen hat ihn Platon als redende 
Fignr eingeführt, im Charmides (158cf.), Pro- 
tagoras (316aff.), Timaios (19cff.) und Kritias 
(106bff}, der nach ihm benannt ist. Auch im ps.- 
platonischen Eryxias (392aff.) tritt K. auf. Von 
K.s vielseitigen und zahlreichen Dichtungen und 
Prosaschriften sind leider nur dürftige Fragmente 
erhalten. Manchmal steht nicht einmal fest, 
ob ein Gedanke einem Gedicht oder Prosawerk 


K. ein Vorläufer der gelehrten alexandrinischen 
Elegie. Lediglich aus der poetischen Bearbei- 
tung der ITolızsia Aaxsduuorioy besitzen wir 
einige Fragmente. Das Hauptstück frg. 6D. (2B. 
B.4 Cr) handelt von spartanischen Trinksitten, 
die im Gegensatz zu anderwärts (Athen) mäßig 
waren, so daß Geist und Körper schädigende Ex- 
zesse vermieden wurden. Hier knüpft K. sicht- 
lich an die ältere sympotische Elegie an und 


entlehnt ist, wie die mit Empedokles sich deckende 40 bereitet die späteren Aitia vor. Verwandten 


These, daß das Blut als Sitz der Wahrnehmung 
und des Denkens die Seele sei (Aristot. de auima 
« 9. 405b 5, Philopon. de an. prooem. 9, 19 
[wo irrtümlich Empedocl. frg. 105, 3 dem K. zu- 
geschrieben wird}; vgl. Tert. anim. 6 Empedo- 
eles ei Oritias (animam) ex sanguine effingunt 
[Ambros. Noe 25, 92. Macrob. somn. I 14, 20]). 
In gebundener Rede hat K. Hexameter, Elegeia 
(wie der Sophist Euenos von Paros) nnd Dramen 


Inhalts ist das Prosafrg. 38 D. (24 B. 2 Müller 
FHG II 68) aus der IJoÀ. Aax. über Trinksitten 
verschiedener Städte. Wenn K. in derselben 
Ilolwe(a čuuetoos den Spruch des spartanischen 
Weisen Chilon und: äya» in elegisches Gewand 
gekleidet hat, frg. 7 D. (86 B. 2a Cr.) und an 
anderer Stelle die These aufstellte Ze weldıns 
zÀslovg 3 pioews åyaðoi, frg. 9 D. (6 B. 3 Cr.) 
[vgl. Epicharm. frg. 38 D. Euen. frg. 9], so er- 


verfaßt. Athen. XIII 600e hat durch Vermittlung 50 innert diea an den gnomischen Charakter einiger 


des Chamaileon 10 Hexameter des K. überliefert, 
in denen der Dichter dem Anakreon, mit dem 
ihn ja Familientradition verband, Unsterblichkeit 
verheißt, solange man Symposien in Hetären- 
gesellschaft feiert und Kottabosspiel: frg. 1 D(iels). 
V B(ach) " B(ergk)*. Crus. Anthol Gr. S. 184. 
v. Wilamowitz Sappho und Simonides S. 108f. 
vermutet, daß die Charakteristik eines anderen 
Dichters, etwa des Ibykos piådrais voranging, 


Elegien des Solon, der Dichtungen des Theognis 
und der Theognidea. Frg. 8 D. (5 B. B.4 3 Cr), 
das den Reichtum der Skopaden, den stolzen 
Sinn des Kimon, die Siege des Arkesilas aus 
Sparta rühmt, ist in seiner Art dem frg. 2 nahe 
verwandt. 

Die in der Vita Euripidis S. 185, 38 W. als 
xóa bezeichneten Dramen unter Euripides’ 
Namen, die Trilogie Terns, Paĝáuavðvs, He 


Bergk a. 0. 606 sah in dem Fragm, ein Stück 60 o(£ovc hat v. Wilamowitz Analecta Eurip. 


von politischen viae poetarum, welche die Be- 
handlung literarhistorischer Materien in Versen 
einleiteten, wie es in alexandrinischer Zeit Ale- 
xandros Aitolos, Hermesianax u. a. zu tun pflegten, 
in Rom Accius und Poreins Licinus einführten. 
Frg. 2 D. (1 B. B.4. Cr.) ans den ZAsysia des K. 
ist ein Kataloggedicht in hesiodeischer Manier, 
in dem die Erfindungen der verschiedenen Städte 


166f. (vgl. N. Jahrb. 1908, 57) in Anlehnung an 
Athen. XI 496a (ó röv IIsıgldovr yodypas cite 
Koırias oriv Óó roógavvoc 7 Eöoıniöns) dem K. 
zugeschrieben und als Satyrspiel den Ztovpos 
zugefügt. Aus dem Sisyphos des K. nämlich hat 
Sext. Empir. IX 54 (frg. 25 D. 9 B. 1 p. 770 N.2) 
ein größeres Stück ausgehoben, vun dem einzelne 
Verse von Ačtios I 7, 2 (S. 298 D.) nnd I 6, 7 


1901 Arias 


(8. 294 D.) fälschlich unter Euripides’ Namen 
zitiert werden. Die Verwechslung, welcher bereits 
Satyros sich schuldig gemacht hatte, ist um so 
leichter zu erklären, als ein Sisyphos des Euri- 
pides im J. 415 aufgeführt worden ist (Ael. var. 
hist. II 8). Doch s. v. Wilamowitz Platon 117, 
1. Zur Rekonstruktion des Inhaltes der einzelnen 
Stücke der Trilogie und des Satyrspiels reichen 
die dürftigen, durchwegs unter dem Verfasser- 


190o 


Unter den Prosaschriften des K. nehmen die 
Holueio, das Gegenstück zu den Mohirsiat ču- 
Vespa (e, ol eine bevorzugte Stellung ein. K. 
hat von den ‚Verfassungen‘ der Athener, Spar- 
taner und Thessaler gehandelt — Athen, Sparta, 
Thessalien waren die Hauptstätten seiner Wirk- 
samkeit — von denen die beiden letzteren un- 
mittelbar bezeugt sind, auch die JIoÀ. än, ist 
wohl nicht zu umgeben. Ob der Kreis weiter 
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namen Euripides überlieferten Fragmente nicht 10 zu ziehen ist und wie weit, ist völlig ungewiß. 


aus. Zur Hypothesis des Tennes — Namen des 
Eponymos von Tenedos — hat schon Nauek 
(FTG? S. 5781. Konon bei Phot. bibl. 126 S. 135b 
19 B. verglichen. Stob. III 2, 15 zitiert den 
einzigen Vers gei ` oi Oíxaióv our Ze roi 
vöv yevaı (frg. 12 D.). Abermals dem Stob. (II 8, 
12. 4, 20, II 61) danken wir ein zusammen- 
hängendes Stück aus dem Rhadamanthys: von 
den Sterbliehen hat der eine diese, der andere 


Der Titel ToAreiaı £uptroo: ist ebenso unbe- 
stimmt, wie die vereinzelte Notiz bei Pollux VII 
59 (frg. 88 D.) ré ó& dvat£voíóac xai oxeldas 
xaloüot»^ r0 u£v Óvoua xai napa Korrig Zorıv 
i» vai; Holustat: Von Kleidungsstüeken aller Art 
war auch in der Moi. daxsd. und Gerald die 
Rede (s. u.). Ein direktes Zeugnis für K.s Hoà. 
Arv. gibt es nieht, v. Wilamowitz Aristot. 
und Athen I 176 Anm. und Diels führen eine 


jene Liebe, ieh (Rhad., wohl im Geiste des K.): 20 Reihe singulärer Wörter. die Pollux aus K. ex- 


óó£av óà foviotugv äv ebnleias Zre (frg. 15 D. 
659 N.2. Der Peirithous (frg. 16—24 D? 591ff. 
N.2, den K. Kuiper De Pirithoo fabula Euri- 
pidea (Mnemos. XXXVII 1907, 3548.) gegen v. 
Wilamowitz vergeblieh für Euripides retten 
wollte, behandelte die mißglückte Höllenfahrt 
des Theseus und Peirithoos, die Freundestreue 
des Theseus sowie beider Rettung durch Herakles. 
Die Hypothesis des Dramas erzählt kurz Gre- 


zerpiert hat (frg. 53—73 D. frg. 44—64 B. 27 B.), 
auf die Zohir. A8nv. zurück. Und darüber hin- 
aus ist der Versuch gemacht worden, auch andere 
frg. aus unbekannten Prosasehriften, sofern sie 
von Attika und Athen handeln (z. B. frg. 45 D. 
91 B. 8 M. über die Bereicherung des Themi- 
stokles und Kleon auf Staatskosten, frg. 52 D. 
82 B. 9 M. die Naehrieht, dab Kimon durch die 
Hilfsexpedition gegen die Messenier die Interessen 


gorios Korinthios zu Hermog. I] 449, 8 Sp., wo 30 des eignen Vaterlandes preisgegeben habe, doch 


auch ein grüflerer Passus — Herakles stellt sich 
bei seiner Ankunft in der Unterwelt dem ihn 
interpellierenden Knecht des Hades .Aiakos (von 
Aristophanes in den Fröschen übernommen) vor 
— zitiert wird. Dieses wichtigste Fragment (16 D.) 
ist jüngst durch die Entdeckung des Ioannes 
Diakonos zu Hermog. im cod. Vatic. gr. 2928 
durch Rabe (s. Rhein. Mus. LXIII 144f.) wesent- 
lieh erweitert worden. Andere Fragmente aus 
derselben Tragódie (17ff. D. 10ff. B. 592ff. N.?), 
von denen frg. 17 und 18 D. in Anapásten, die 
übrigen in Trimetern abgefaßt sind, verraten 
den in Politik, Philosophie und Rechtslehre be- 
wanderten Autor. Endlich haben Weleker und 
v. Wilamowitz einige fragmenta incerta Euri- 
pidea dem Peirithous und damit dem K. zuge- 
schrieben (frg. 24 D. — Eurip. frg. 865 und 964 N.? 
Phot. lex. ed. Reitz. S. 91, 18; s. SBBA 1907, 7). 
Reehtsphilosophischen Inhaltes ist auch das 


vgl. v. Wilamowitz a. O. 177 Anm.) der Ilol. 
"49. zuzuschreiben (vgl. E. Kalinka Die pseudo- 
xenophontische Adnvalor ITolrteia 920) Auch 
Aelians Erzählung (var. hist. X 15) von den 
von ihren Verlobten schnöde im Stich gelassenen 
verarmten Töchtern des Aristeides, welche v. 
Wilamowitz a. 0. 177 Anm. auf K. zurück- 
führte, könnte der Moh. Aðyv. entnommen sein. 
Für den alten Vorschlag Wachsmuths Hellen. 


40 Altertumsk. II 1, 441 (1829) = I2 998 (1844) 


und Platens (De auctore libri Xenophontei qui 
est de republica Atheniensium 1843 32ff.), daB K. 
der Verfasser der sog. xenophonteischen 749. IToÀ. 
würe, einen Vorschlag, den kein geringerer als 
À. Boeckh (Athen. Staatshaushaltung I? 448f. 
Anm.) annahm, die damaligen Gelehrten jedoch 
einhellig ablehnten, den in neuester Zeit E. 
Müller (Wer ist der Verfasser der älteren Schrift 
von der athenischen Verfassung? Zittau 1891). 


Hauptstück aller K.-Fragmente, das wir Sertus50 Fr. Blass (Die att. Beredsamkeit I? 280), E. 


Empiricus danken, fræ. 25 D. (9 B. 1 N2. S. 770) 
aus dem Sisyphos: eine von radikalstem Ratio- 
nalismus zeugende, aber nicht ohne hohen sitt- 
lichen Ernst getragene Betrachtung des Sisyphos 
über die Entwicklung der Menschheit aus tie- 
rischer Rechtlosigkeit zum Rechtszustand, und 
darüber hinaus zum Götterglauben und zur 
Gottesfurcht auch bei den geheimsten Gedanken 
und Taten. Freilich sind ihm die Götter und 


die sich an diese anlehnenden Gedanken lediglich 60 


eine Erfindung der Staatsmänner. Sophistisch- 
ethischen Gepräges sind auch vier weitere Frg. 
aus unbestimmten Dramen frg. 26ff. D. (19ff. B. 
2#. N.) aus Stob, sowie das frg. 49 D. aus Ps.- 
Dionys. rhet. VI 1 S. 25, 10ff. Us. (Beßaror Ain 
oDöEr, ei uh vÓ. ve xazaDaveiv yevouévq: xai Cüvu 
un old» Te Entös ärns Baivew), wo Usener wohl 
mit Recht ein Dramenzitat vermutete. 


Drerup (Die Anfänge der rhetor. Kunstprosa, 
Fleck. Jahrb. Suppl.-Bd. 1902, 313 sowie [How- 
dov] zeoi aoÄrzeias 8. 110) und W. Nestle (N. 
Jahrb. XI 1908, 188ff) wiederum aufgriffen, 
freilich ohne die schwerwiegenden Gründe für 
die Ablehnung der These in der Vergangenheit 
zu erschüttern, verweise ich auf die klaren und 
überzeugenden Ausführungen von E, Kalinka 
a. O. 18f. 

Das einzige Fragment aus der Mol. OzrraAóv 
bei Athen. exc. XIV 663a, das vom Luxus der 
Thessaler handelt, geht im cod. unter Kratinos’ 
Namen, den schon CasaubonusinK. geändert 
hat. 

Die Hoi, Aaxtó. — nach K. die beste Ver- 
fassung überhaupt (Xen. hell II 8, 34) — be- 
gann mit einer Erörterung über die Stählung 
des Körpers derer, die Kinder zeugen oder ge- 


* 
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bären wollen (frg. 32 D. 23 B. nach Clem. Alex. 
Strom. VI 9, TI 428, 12 St.). Frg. 38 D. (24 B. 2 M.) 
handelte von Trinksitten verschiedener Städte 
(s. o.. Frg. 34 D. (25 B. 8 M.) lobt die An- 
spruchslosigkeit der Spartaner, ihre praktische 
Kleidung, ihr gutes Schuhwerk uud besonders 
den vornehmlich für den Soldaten so praktischen 
Becher (xó9cv). Von Socken oder Filzschuhen 
handelt frg. 65 D. (55 B. 7 N.), vielleicht im Gegen- 
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Geo zé Gäil, &v Ai o rof Ündslaic coDvavtiov den 
Ayopıouol zugeschrieben. 

8. Charakteristik und Fortleben. Plat. 
Tim. 20a bezeichnet K. nach der Meinung aller 
als odösrös Iduchrnv övza dv Adyouev, wozu Proklos 
die berühmte Erläuterung gab (I 70, 20ff. D): 
ó K. jv uiv yevvaíag xal áópüg qotos, fatto 
à? xal qiiooóqov ovvovour xai £xadciro (uve 
plv dy quionóqoi, qiióoogoz Ó3 iv iura, s dé 
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satz zu derberen spartanischen Fuflbekleidungen, 10 foropía qroív (hiernach Schol. Plat): K. war ein 


wie frg. 35 D. (28 B. 5 M.) von auswärts bezogene 
luxuriöse Einrichtungsgegenstände (xAlvr und 
öipo0os MiAnawveyns, #Alyn Kıovpyr, rednela Pn- 
vsiospyns) sichtlich spartanischer Einfachheit 
gegenübergestellt waren. Frg. 36 D. (29 B. 6 M.) 
beschreibt den spartanischen Tanz Pspkaüorgis. 
Frg. 37 D. (aus Liban. or. 25, 63) erörtert den 
schroffen Gegensatz zwischen Sklaven und Freien 
in Sparta und das daraus sich ergebende gegen- 


Laie unter den Philosophen, ein Philosoph unter 
den Laien. Im Charmides 161. 162 gilt K. dem 
Sokrates durchaus als ein Weiser. Auf die eigen- 
artige Stellungnahme des Aristoteles zu K. hat 
v. Wilamowitz a. O. I 181f. aufmerksam ge- 
macht. In seiner 49. zoh. nennt der Stagirite 
den K. nicht, nicht einmal bei der Erwähnung 
des Treffens bei Munichia, wo K. fiel. Dagegen 
scheint ein gewisses Bedauern über die geringe 


seitige Mißtrauen. Die Ausführungen des Dikaiar- 30 Kenntnis von K., seinen Taten und Werken, in 


chos bei Athen. IV 141a-c nnd des Plut. Lykurg. 
12 über die einfache Ernährung der Spartaner 
führt W. Jaeger (bei Diels S. 328 zu frg. 60) 
auf K. zurück: alle drei bedienen sich des seltenen 
Wortes öywvia. 

Aus K.s Agogıouoi (in mindestens 2 Büchern), 
‚Aphorismen‘, den ersten ihrer Art neben den 
Hippokrateischen, und den Oria: (in 2 Büchern), 
‚„wanglosen Unterhaltungen‘, zitiert Galen com- 


weiten Kreisen der Äußerung rhet. III 16, 1416 b 
26 zugrunde zu liegen, daß bei einer Lobrede auf 
Achill die Masse nicht erst über dessen Taten 
aufgeklärt zu werden brauche, wohl aber bei K. 
o) yàp zolioi ioacw. Diese Auffassung des Ari- 
stoteles erklärt v. Wilamowitz aus der Nach- 
wirkung der Autorität des Platon. Aber Aristo- 
teles hat recht behalten. Denn in der Tat haben 
die nächsten Jahrhunderte von K keine Notiz 


ment. in Hippocr. de off. 1, 1 je zweimal yvo 30 genommen, und zwar hat sich nach Philostr. vit. 


in der Bedeutung voös, didvaoıa, &vvdnoıs (frg. 39. 
40 D. 39. 40 B.). Herod. zspi uov. AéE. S. 40, 14 
bucht aus K.s Oikia: ċooótys in der Bedeutung 
óouń (frg. 41 D.). 

In zo q$oscoc £poroc jj dost)v (épóvow 
Franz) gab K. nach Galen. les. Hippocr. 19, 04 
K. eine Definition von ôvodvios (frg. 42 D. 87 B.). 

Den Anunyogıxa ngooima des K., Einlei- 
tungen zu Staatsreden als Rüstzeug für den 


Rhetor bestimmt, nach Art der zoooiwa und 40 


Eniloyoı des Antiphon, eignete nach Hermog. de 
ideis II 11, 10, p. 415 Sp. in besonderem Maße 
tò dAndıwöv re zai nıdarov (frg. 43 D. und S. 312, 
19). Im übrigen hat es Reden des K. nach 
Ausweis der Fragmente wohl nicht gegeben 
(doch s. u). 

Aus einer nicht näher zu bestimmenden Prosa- 
schrift hat Ael. var. hist. X 19 die berühinte 
Notiz des K. über Lebensschicksale des Archi- 


soph. I 16 um K.s Lehre und Gedanken deshalb 
die Nachwelt so wenig gekümmert, weil er seine 
Worte mit seinem Charakter nicht in Einklang 
gebracht hat. Sieht man von gelegentlichen Be- 
merkungen Ciceros, des Caecilius (?) und Dionys 
ab, so haben ohne Zweifel erst Piutarch und die 
neue Sophistik seit Dion K.s Stil und Werke, 
wenigstens vorübergehend, zu neuem Leben er- 
weckt. 

Cic. de orat. II 93 nennt K., Theramenes und 
Lysias als Nachfolger der Redner Perikles, Alki- 
biades und Thukydides; multa Lysiae scripta 
sunt, nonnulla Critiae ... omnes etiam tum re- 
tinebant illum Pericli sucum, sed erant paulo 
uberiore filo. III 138 (K. nnd Alkibiades) ezvita- 
tibus quidem suis mon boni, sed cerle docti atque 
eloquentes (Lact. inst. IIT 19, 25). Brut. 29. In 
Ps.-Plutsrchs Leben der zehn Redner 1, 1 wird 
K. neben Alkibiades, Lysias und Archinos nach 


lochos und die Selbstcharakteristik des parischen 50 dem Stil seiner Gerichtsreden als Anhänger des 


Dichters, für dessen ‚Bekenntnisse K. wenig 
Verständnis hat, geschöpft. K. seinerseits hat 
natürlich den Archilochos selbst befragt (frg. 44 D. 
35 B. 12M.). Die übrigen Fragmente enthalten 
außer den bereits erwähnten Angaben über athe- 
nische Dinge lexikalische Raritäten (s. o.) und 
Proben stilistischer Eigentümlichkeiten des K., 
die Aristid. rhet. II 2, 7. 3, 15 (frg 46f. D.) 
und Planud. zu Hermog. rhet. 5, 484 W. (frg.51 D. 


Antiphon bezeichnet. Dionys. Halic. Lys. 2 stellt 
den Attizismus des Lysias neben den der Reden 
des Andokides und K., Isae. 20 rühmt er den 
K., das Haupt der 30 Tyrannen, unter denen, die 
die sorgfältigen Reden bevorzugten und sich in 
der Kampfrede vor Gericht übten, neben Antiphon 
von Rhamnus, Thrasymachos u. a. Dann fährt 
Dionys fort: Op. ö& xadapd; ut» ai Aentög zal 
Ózwós rbosiv ve xai einsiv otooyyúłws xal nepırıös 


43 B.) aufgestochen haben. Endlich erfahren wir 60 8 Bollera, näs dE Zarıw £v roig tegvoypaguxoi; 


durch Philostr. vit. soph. pr. p. 1, 9 K., daß K. 
den Homer mit seinem Vaternamen nannte, um auf 
das Wunder hinzuweisen, daB ein FluB (Méig:) 
Vater des Homer gewesen war (frg. 50 D. 34 B. 
11 M). v. Wilamowitz (Aristot. und Athen I 
175 Anm.) weist die Notiz den OruAín: zu. Ebenda 
wird von v. Wilamowitz das frg. 48 D. (88 B.) 
aus Dio Chrys. 21, 8 xaAkıorov slöog Er roig do- 


xai émieuexoic, Óuavixrovg O08 o)x dxolélouts 
Adyovc, tà óB abrà xai zept Kouíov ... oe är 
sinsiv &yoı nAmv Zog voi; yapoxtáoo: v? ioun- 
velas Öuakldrrovom di/ëlcos, Phrynichos praepar. 
Soph. bei Phot. bibl. 158 S. 101 b 4 B. hebt als 
die Muster des eldızgwns, zadeapos, áruxóg Aóyos 
Platon, die zehn Redner, Thukydides, Xenophon, 
Aisehines den Sokratiker, K. und Antisthenes 


LEE Nie 


hervor. Nach Philostratos (vit. soph. II 1, 14), 
der selbst den K. nachahmte, hat sich Herodes 
Atticus an alle Alten angelehnt, besonders en 

aber an K., den er sozusagen einführte, während 
dieser bis zu seiner Zeit vernachlässigt und unbe- 
achtet war. Das Wiederaufleben des K. zur Zeit 
der neuen Sophistik dokumentiert auch der Rhe- 
tor Aristeides (ars rhet. II 2, 7), der die Ein- 
gangsworte von Xenophons Symposion dAl’ Zuoı ye 


A ptztxog 


ner Prosop. Att. I 592, 8792. Fr. Blass Attische 
Beredsanikeit I2 263ff. E. L. Schleicher Kritias 
v. Athen, Progr. Wurzen 1877. A. v. Gutschmid 
Kl. Schriften IV 327£. v. Wilamowitz Aristoteles 
und Athen I 131f. 173#.; Platon I 115ff. u. o. 
F. Dümmler Hermes XXVII (1892) 260ff. — Kl. 
Schriften II 417fl. Th. Gomperz Griechische 
Denker II2 556. R. Poehlmann Sokrates und 
sein Volk 102. W. Nestle Kritias. Eine Studie, 


$oxsi zur schroffen, apodiktischen Art eines K. 8o- 10 N. Jahrb. f. d. KL. Altert. XI (1903) 818. 178ff. 


xs Ó Éuo, ye in Vergleich setzt (frg. 46 D.). Ahn- 
lich wird rhet. III 15 die schlichte Ausdrucksweise 
des Xenophon (symp. 1, 4) der würdevolleren 
eines K. und seinesgleichen gegenübergestellt 
(frg. 47 D.). In gleichem Sinne konstatiert Pla- 
nudes in Hermog. rhet. vol. V 484 W., daB të 
åyðrı töv JTvðiwr die gewöhnliche, schlichte Aus- 
drucksweise sei, während K. umstellte và töv 
IHuvülov áyGw, wo Diels vy IH. tj åyðvı ver- 


mutet. Ausführliche Würdigungen des Stiles des 20 


K. lesen wir bei Hermog. de ideis 2, 11, 10 
S. 415 Sp. und Philostratos. Hermogenes lobt den 
erhabenen Stil des K., seine prunkvolle und kate- 
gorische Art in der Weise des Antiphon, dem er 
in der Reinheit der Sprache und im klaren Pe- 
riodenbau überlegen war. Der nicht wenig sorg- 
fältige Stil hält sich ven Ertremen fern, und 
macht den Eindruck des Echten und Wahren. 
Auf Schlichtheit und Anspruchslosigkeit legte K. 


Fr. Lortzing Burs. Jahresber. CLXVIII 113ff. 
Th. Bergk Gesch. d. griech. Lit. IV 342. O. 
Mueller-Heitz Griech. Literaturgesch. I4 304. 
G. Bernhardy Griech. Lit.-Gesch. II® 1, 558. 
W. Christ-Schmid Gesch. der griech. Literatur 
I5 173. [Diehl.] 
Korzixds. Unter den drei antiken Bezeich- 
nungen für die philologische Berufstätigkeit (x., 
yoauuarızös, YıAdkoyos) scheint x. sich zuerst zu 
einem Terminus technicus verdichtet zu haben. 
Es begegnet als solcher bereits in dem pseudo- 
platonischen Axiochos 366B, den man nicht viel 
früher als in den Ausgang des 4. Jhdts. wird an- 
setzen dürfen, da er Spuren der epikureischen 
Lehre aufweist: ónórav Ai elc tjv Zreaerio dei. 
anaı nollovs nóvovs ĝiarthğoar, ènéotnoay naba- 
yoyol xai yoaupatıora? (,Elementarlehrer) zei 
aabotolfat tvpavvoðvteç. aŭtauévov È xoitixol, 
yecuévoat, taxtixoi, nolù nÀgDos Öeanorüv. Wie 


geringeren Wert. Philostrat. ep. 73 führt den 30 leicht übrigens das Wort sich zu seiner speziellen 


erhabenen und gravitätischen Ausdruck (rd ueya- 
Adyvouov xai rjv óqpóv) bei Thukydides und K. 
auf Gorgias’ Einfiu zurück, doch ihn machte 
sich zu eigen K. infolge seiner Redegewandtheit, 
Thukydides dank seiner Wucht. Die Hanptstelle 
lesen wir vit. soph. I 16; hiernach war K.s Stil 
teich an Sprüchen und Sentenzen (s. o. ueyoió- 
yvouov) K. war ein Meister des hohen Stils, der 
weder dem des Dithyrambos gleicht, noch zu poe- 


Bedeutung hat entwickeln können, zeigt meines 
Erachtens Arist. de part. anim. I 1, 689 a 6ff. 
nÀj» tobrov (sc vóv ÓÀoc nenatóevuévov) uiv 
zepi máyvov dc sinziv xovtixóv tva (Statt xprmjv) 
so ouer give, Daß x. der Bezeichnung yoau- 
narıxds zeitlich voranging, wird mehrfaeh be- 
zeugt. Vgl. Clem. Alex. Strom. I 16. 79, 8 
Artiöwgos 6 Kuuatos (3. Ihdt.; vgl. über ihn 
B. A. Müllero. Suppl.-Ba. III S. 121— 123) zo@ros 


tischen Worten seine Zufiucht nimmt, sondern 40 vob yoaupiaixo? drri TOD xprtixoD slonyrjaato voU- 


der in hohem Mafle selbstverstándlich und natür- 
lieh wirkt. K. verstand sich auf knappe Aus- 
drucksweise uud geschickte Angriffe in der Ver- 
teidigung, sein Attizismus wirkte weder über- 
trieben noch fremdartig, da die Attizismen seiner 
Sprache wie Lichter aufgesetzt waren und auf- 
leuchteten. Seine Bigenart lag im asyndetischen 
Ausdruck, im Streben nach paradoxen Gedanken 
und Aussprüchen. Der Hauch seiner Rede war 


voua xal yoauuatuxóc nzgoonyopevðny. Bekker 
Anecd. III 1140 có zoórepov xpi Ehkyero (sc. 
ý yoauuatıxý) xal oi zavtygyv uetióvvec great. 
Dio Chrys. LIII 1 (e ol Diesem Umstande 
mag es zuzuschreiben sein, daf Strab. XIV 452 
einen der ältesten Alexandriner Philetas als zoın- 
tùs äua xai x. bezeichnet, denn diese legten sich 
den Namen zoauuarede bei. Wer dies zuerst 
getan, war strittig, indem einige, wie Clemens 


etwas lückenhaft, aber anmutig und lind, wie50s. a. O. weiter berichtet, Praxiphanes von Rho- 


das Wehen des Südwinds. 

Eine Charakteristik der problematischen Dop- 
pelnatur des K., der auf den jungen Platon be- 
reits einen tiefen Eindruck gemacht hatte und 
den in späteren Jahren der Meister trotz allem 
als Persönlichkeit und als Philosoph hochge- 
schätzt haben muß, wie die Rollen beweisen, die 
ihm Platon in seinen Dialogen zuerkannt hat, 
haben W. Nestle a. a. O, und v. Wilamowitz 
Platon 115ff. 188. 188. 585f. gegeben. 

4. Literatur. N. Bach Critiae tyranni car- 
minum aliorumque ingenii monumentorum quae 
supersunt 1827. H. N. Patriek De Critiae ope- 
ribus pedestri oratione conscriptis, Diss. Jenens. 
1896. Th. Bergk PLG4 60%. O.Crusius 
Anthol. lyr. 134. A. Nauck TGE 2 770f. 547. 
578. 566f. C. Müller FHG II 68. H. Diels 
Fragmente der Vorsokratiker 23 308ff. J. Kirch- 


dos, andere Eratosthenes nannten. Vgl. dazu 
Gudeman o. Bd. VII 8. 1808. Ursprünglich, so 
bei Arist. met. 1II 2, 1003 b 20; Pol. VIII 3, 
1827 b 25, ist zwar ypauparoe? mit Grammatik 
gleichbedeutend, yoauuazıxds aber im Gegensatz 
zu ypaupatiOt)c, ganz wie x. im heutigen Sinne 
von ‚Philologe‘ gebraucht. Diese Gleichsetzung 
ließen Krates und seine pergamenische Schule als 
grundsätzliche Gegner der Alexandriner nicht 


60 gelten, indem sie sich der angeblich vornehmeren 


Bezeichnung xgırıxol bedienten und die ‚gramma- 
tische‘ Tätigkeit der Alexandriner als eine tiefer- 
stehende hinstellten, ein Standpunkt, der sich am 
schärfsten in dem berühmten Spottepigramm des 
Krateteers Herodikos von Babylon: Deuyer' Je. 
oTápystot . . . yowiofóufxec, uovootAlapor usw. 
ausprügt (Gudeman o. Bd. VIII 8. 974f). Vgl. 
außerdem Athen. XI 490 E Koárgc 9' ó x. Suid. 


1918 Kortixös 


8. Koórne* . . . pildoopos arwınds, Ös dnexindn 
Ounoixòs xal x. Óó:£à tùy negt toùe yoaunarızods 
xal nomtırobs Adyovs adrod Enioraoır. Sext. Emp. 
adv. gramm. I 79: Zieye (sc. Kadıns) dnpigeer 
tòr xputixÓv TOD yoauuarızod' xal „wor pèr xor 
uxòv ndons, Pol, Öet Aoyızjs Eniornuns Éunstooy 
elvai’ row ÖE yonunarındv dnkös yAwoodr enyn- 
zıxöv xal npoowölag dmodorızdv xal To» todrois 
sapaninolov elönuora" mapdı xal Eoınevaı Exeivov 


Korzıxös 1914 


Hor. sat. I 10, 38 iudice Turpa und ars 387 
Moeei.... iudieis, wozu der Schol. bemerkt: 
Maecius illis temporibus criticus summus fuit, 
Porphyrio aber sagt: Maecius perdiligens car- 
minum fuit aestimator und zu der ersten Stelle 
Maeei Tarpae arbitrio non subiciatur. Mart. 
Pap. III 230 officium verum meum (sc. Gram- 
maticae) tune fuerat docte scribere legereque. 
Nune etiam illud accessit, ut meum sit erudite 


niv doyuéxtosi, én A8 yoaupatixòv nnoérn. T10 intellegere probareque, quae duo mihi vel cum 


248: Tabgioxos ó Kodátņros åxovorýs, ğoneo ot 
dAÀo: xgrtuxol, $xordcoc» tjj xpruxgj vi» yoaupa- 
wor. Auf dieselbe tendenziöse Unterscheidung 
läuft die Schrift des Pergameners Galen hinaus, 
die den Titel führte; Ei övvarai tış civar x. xal 
yoaunarızos, wie nicht minder Suidas s. Exa- 
talos Aßdeolıns‘ pıldaopos Enerindn zal (‚auch‘) 
*. yoauuarırös, dla yoauuauzmv Éyov nagaaxevi» 
(wörtlich wiederholt s. v. zagaoxevn) und s. Pı- 


philosophis eritieisque videntur esse communia, 
womit Quint. inst. I 4, 3 über das offieium der 
veteres grammatici, das sich vollkommen mit 
dem des criticus deckt, zu vergleichen ist. Aus 
diesen Stellen ergibt sich, daß Lehrs im Unrecht 
war, wenn er die Synonymität von x, nd yoauue- 
tıxdg nur in wenigen Fällen gelten lieb nnd 
unter x. den ästhetisch-literarischen Kritiker a 
potiori im Gegensatz zu yoauparızds versteht. 


Ahtas: yoaunarırös x. (s. Strab. a. &. O.). Daß 20 Von Philologen, die als xeırxoi bezeichnet wer- 


in keine der beiden Stellen mit einigen Hss. ein 
xal eingeschoben werden darf, beweist allein Ro- 
manus bei Charis. gramm. I 236, 18 K. inter om- 
nes criticos grammaticos convenit. Endlich Sehol. 
Dionys. Thrax p. 673, 19 émyéypanrat yàp tò na- 
pòv obyygaupa xarà uév vtvag megi ygannarızis, 
xatà ôè èrégovs megi zoruxije rive "` xoin) A8 
Aéyetar fj véyvm ix toU xahhlorov uégovs. Da die 
tatsächliche philologische Praxis der alexandrini- 


den, seien neben den bereits erwähnten noch fol- 
gende genannt: Dionysios von Halikarnassos (T'E- 
vos Ioalov), Longinus (Suid.: PiA0oo0@os ... nzo- 
Aunodis al x. yerdusvo: und 8. Doovtwv. Hier. 
epist. 125, 18), Aspasios (Suid.), Markianos (Phry- 
nichos bei Phot. CLVITI 101 a 18), Dorion (Phi- 
lostr. vita Soph. S. 37) Theagenes Cnidius (ebd. 
S. 71), Munatios von Tralles, der Theokriterklärer 
(ebd. S. 49. 71), Agapias (6. Jhdt.) Inentixds te 


nischen yoouparixot den hóchsten Ansprüchen 30 xal x. nßobiero elvaı yonuuarızör (Damaskios 


auch einer virtuos gehandhabten xofoıs entsprach, 
so konnte der künstlich konstruierte Bedeutungs- 
unterschied zwischen x. und ypaunerxdc auf die 
Dauer nicht aufrecht erhalten werden. Beide Be- 
zeichnungen wurden daher in der nachalexandri- 
nischen Epoche nicht nur als völlig synonym ge- 
braucht, sondern x. wurde sogar durch ygauna- 
tıxds fast verdrängt. Nnr in den kleinasiatischen 
Bildungsstätten, und zwar erst zur Zeit der 


bei Phot. CCXLI 352 a 39). Überhaupt begegnet 
ze wie gesagt, im Vergleich zu yoauuavexócz nur 
ganz vereinzelt, so z. B. bei Suidas nur 6mal, 
gegenüber rund 60 Stellen von Yeanparızds, 
öfter bei Eustathios, höchst selten in den Scho- 
lien zu Homer (s. o.), Aischines (III 90), Dem. 
(S. 587, 25 toüro tò ueoos dGëlorar nag& tois 
xgırixois). 

Bei den Römern ist eritieus ebenfals sehr sel- 


zweiten Sophistik hat ersteres eine kurze Nach-40 ten, mit alleiniger Ausnahme des Servius, der es 


blüte erlebt. Für die Gleichsetzung der beiden 
Termini mögen folgende Beispiele genügen. Po- 
lyb. frg. lib XXXII 4 o)» rovro% ët xom- 
xóv looxodenv, dagegen 6 odros (sc. Tooxgdrns) 
óà jv uiv GUXÓc, tv de dxpodosig stot0vU- 
ios. eid. Henr Il. V 88 $ óinásj Óui of dorto 
xovuxoí XXIV 58, also hier geradezu von den 
alexandrinischen Gewährsmännern des Aristonikos 
gebraucht. Aelian. hist. an. X 42 Tylepos ó x. 


nicht weniger als 11 mal, meistens in Verbindung 
mit notare (onusıöcda:), anwendet (ecl. 2, 65; 
Aen. I 71. II 668. VIIT 291 731. IX 81. X 157. 
861. XI 24. 188. XII 83) und grammaticus merk- 
würdigerweise überhaupt meldet. Es begegnet 
zuerst bei Cic. epist. IX 10, 1: me inter Niciam 
nosirum et Vidium iudicem esse. profert alter, 
opinor, duobus versiculis expensum Niciae, alter 
Aristarchus hos ößelldeı, ego tamquam eritscus 


ix voU Movoclov Ilzeyauou, dagegen Suidas s.50(wo die entschuldigende Partikel, wie oben in 


TéóÀspoc^ Ilsoyaumrös yoaumarızös Eygaye xal 
abrös Ev ols ruparideru Ildoa yon elötraı tòv 
yeauparızdv. Strab. IX 394 od magadzgorıaı 
roöro (N. Il 557) oi xgirixol — Eustath. 285, 9 
SL on áp£oxst roig xpuvixotc d rooden eo nove 
nap&vdesıg, xoitixoès cindy rode rad mv yoau- 
uarızıv nagddocıy elödres xolvew Ta nompare. 
Dio Chrys. orat. LIII 1 Aoforapgos ei Kodıns 
xal frepot nislovs váv ÜDorepov yoaupaixOv. xÀy- 
Üévrov, zmoo:spov Ób xpvtixóv, trotzdem folgt xai 
93 xoi aürös "Aowtotélge, áp! ob qaos zv xpi- 
tixy xal thy yoauuatixhe ogy łaßeiv. Eustath. 
1L. I 586 S. 292, 30 'HooxAsións 8£ qwuow óc 
Tüv Ttvtg xgvuxüv Ó Zoe dxoifieovépov ypaupua- 
rein, Hor. epist. II 1, 51 alter Homerus ut 
eritiei dicunt, daneben ars 78 grammatici cer- 
tani et adhuc sub iudice lis est, vielleicht mit 
beabsichtigtem Anklang an »oıns und x. "Vgl. 


der Aristotelesstelle zwva, zu beachten ist) antt- 
quus iudiecaturus sum (mit Absicht der Etymo- 
logie halber gewählt), uirum sint tod romtod 
an napeufefpinusvo sodann Horat. a. a. O. Pe- 
tron. 58 non didici geometrias, critica. Roman. 
bei Char. gramm. I 236, 18 (s. o.) Don. Ter. 
Andr. 808 eritiei adnotant. Serv. aa. OO. Schol. 
Veron. Verg. Aen. II 173. Schol. Hor. ars 10. 
387. Hieron. epist. 70, 3. 125, 18 eriticum de- 


60 ceres esse Longinum (s. 0.) eensoremque Homa- 


mae facundiae, notare quem vellet et de senatu 
doctorum  exeludere (Wortspiel mit Bezug auf 
xpivsw , óffeAitew und dóeveiv). Mart. Cap. III 
230 (s. o.). . . 
Vgl. Lehrs Herodiani scripta tria, Königs- 
berg 1848, 393—401. Susemihl Alex. Lit. IT 
663—665 (mit Beitrag von Usener). Gudeman 
Art. l'oauguarixóc o. Bd. VII S. 1808— 1811. 


AT1U108 

Über greAdioyos s. d., inzwischen vgl. Lehrs a, 
O. 879—387 und Gudeman Grundr. der Gesch. 
der klass. Philol.2 1909, 1ff. mit Literaturangaben 
(S. 7). [Gudeman.] 

Kritios (Keizios die Inschriften; im späteren 
Altertum durchweg Kritias genannt: so Plin. 
Pausan. Lukian; die Namensform Kritios scheint 
vereinzelt zu sein), Erzgießer, Athener (Paus. VI 
3,5). In Athen befanden sich auch alle Werke, 
die wir von ihm kennen. Immer erscheint er 
zusammen mit Nesiotes. Ob dieser ein Ver- 
wandter war, wissen wir so wenig, als wir den 
Namen des Vaters kennen. 1. Das Hauptwerk 
der beiden sind die Statuen der Tyrannenmörder 
Harmodios und Aristogeiton (s. o. Bd. IT 8.931,8. 
VII S, 2378, 49), errichtet. 477 v. Chr. auf der 
‚Orchestra‘ des Marktes. Die beiden waren dar- 
gestellt zur Tat vorstürmend, bekränzt, parallel 
neben einander, links der jugendlichere Harmo- 
dios, mit dem Schwert ausholend, rechts der 
bärtige Aristogeiton, den mit Gewand bedeckten 
linken Arm zum Schutz vorstreckend Außer 
Nachbildungen auf Münzen (dazu vgl. H.v.Fritze 
Nomisma VII 26), Vasen und Relief besitzen 
wir Reste von Marmorkopien (Harmodios und 
Torso des Aristogeiton in Neapel: Brunn-Bruck- 
mann Denkmäler 326-328; Kopf des Harmodios 
Villa Mattei: Arndt Einzelaufnahmen 114/15; 
Torso des Aristogeiton, Boboli, Einzelaufnahmen 
99, wahrscheinlich auch Kopf des Aristogeiton 
in Aranjuez, aus Tivoli, wo anscheinend die zu- 
gehörige Inschriftherme gefunden ist: Arndt 
Griech. u. röm. Portraits 541/42). Zur Literatur 
vgl. noch Lippold Griech. Portraitstatuen 261 ; 
Róm. Mitt. XXXI 1917, 108 f. 2 Auf der Akro- 
polis, zwischen Propyläen und Parthenon, er- 
wähnt Paus. I 23, 9 die Statue des Waffen- 
läufers Epicharinos von K. Die Basis der Statne 
ist in derselben Gegend gefunden. Nach der 
Inschrift (IG 1376 = Loewy Inschr. griech. 
Bildh. 39) hat Epicharinos sie selbst geweiht. 
Nachgebildet scheint sie auf einer Elektronmünze 
von Kyzikos (H. v. Fritze Nomisma VII, Taf. 
IV 55. 27), mit der die Tuxsche Bronze in 
Tübingen (Jahrb d. Inst. I, Taf. 9; vgl. Hauser 
Jahrb. d. Inst. II 951; Róm. Mitt. XIX 1904, 
170£, Anm.) im wesentlichen übereinstimmt; als 
Originalwerk kann sie vom Stil des K. im ein- 
zelnen nichts lehren. Der Waffenlàufer war im 
Augenblick des Ablaufs dargestellt, mit einge- 
knickten Knieen, die rechte Hand vorgestreckt. 
Da Pausanias das Werk noch sah, fällt es nach 
480. 3. Der Schrift nach vielleicht etwas älter 
als die Epicharinos Basis ist eine außerhalb der 
Propyläen gefundene Rundbasis aus Marmor (mit 
Fußspuren), geweiht von zwei Männern aus Oa. 
IG 1 375 — Loewy Inschr. griech. Bildh. 38. 
Vgl. Studniczka Österr. Jahresh. IX 134. 
4. Westlich vom Parthenon ist (verbaut) gefunden 
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dias 448 (als attische Künstler an Pheidias ange- 
schlossen, nicht selbständig datiert). Die zeit- 
lichen Grenzen der Tätigkeit der Künstler können 
wir nicht feststellen, da kein weiteres datiertes 
Werk vorhanden ist. Auch stilistisch läßt sich 
an die Tyrannenmörder nichts mit Sicherheit 
anknüpfen. Am nächsten steht noch die Knaben- 
statue der Akropolis nr. 698 (Literatur im Ka- 
talog von Dickins p. 266), bei der technische 


10 Anzeichen dafür sprechen, daB sie von einem 


sonst in Bronze arbeitenden Künstler herrührt. 
Ihrem Stil nach (die Herkunft ans dem ‚Perser- 
schutt‘ ist nicht ganz sicher) ist sie etwas früher 
zu datieren. Drei Schüler des K. werden uns 
genannt. Dionysodoros (? s. d., o. Bd. V S. 1006 
Nr. 23), Skymnös (Plin. n. h. XXXIV 85) und 
Ptolichos von Korkyra. An letzteren wird bei 
Paus. VI 3, 5 eine weitere Schülerdiadochie auge- 
schlossen, die über Amphion (s. d., o. Bd. I S. 1948 


20 Nr. 9, die Identität mit Amphion von Knossos, 


der selbst Sohn eines Bildhauers war, ist nicht 
sicher) und Pison von Kalauria bis auf Damo- 
kritos von Sikyon (s. o. Bd. IV 8. 2070 Nr. 3) 
führt. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 101. 
Overbeck Schriftquellen 452f. 457-469. Klein 
Gesch. d. griech. Kunst I 8758, ' [Lippold.] 
Kritische Zeichen (ojus, notae, onua- 
oöodeı, notare, adnotare). Der der antiken Edi- 
tionstechnik eigentümliche Gebrauch sog. k. Z. ver- 


30 dankt seine Entstehung lediglich dem Umstande, 


daß Text (Éóopoc) und Kommentar (ézóuvnuo) 
getrennt waren und man begreiflicherweise die 
praktische Notwendigkeit empfand, die zu er- 
klärenden Textstellen mit der sie betreffenden 
Exegese zu verknüpfen. Auf die uns gebrüueh- 
liche Zeilenzählung konnte das Altertum infolge 
seines umständlichen Ziffernsystems nicht ver- 
fallen. Über das erste Auftreten dieser Zeichen, 
ihre Zahl und Bedeutung, sind wir, mit etwaiger 


40 Ausnahme der aristarchischen zu Homer, nur 


mangelhaft unterrichtet, denn die uns überliefer- 
ten, griechischen Traktate egi onusiov (s. u.) 
sind byzantinischen Ursprungs; die lateinischen 
ebenfalls jungen Datums. Wenn diese auch in 
ihrem Kern letztlich auf alte Quellen zurückgehen, 
so haben wir es doch nur mit jämmerlichen Ex- 
zerpten *) zu tun, die in ihrer heutigen Gestalt zu 
mannigfachen Bedenken Anlaß geben. Es kommt 
hinzu, daß unsere Hss. und Scholien, mit alleiniger 


50 Ausnahme des cod. Ven. A der Ilias, verhältnis- 


mäßig sehr selten jene Zeichen bewahrt haben 
oder auf sie Bezug nehmen. Aber auch wo der- 
artige oņuzīa sich noch vorfinden — für uns noch 
nachweisbar waren, beiläufig bemerkt, Homer, He- 
siod, Alkman, Pindar, Aischylos, Sophokles, Euri- 
pides, Aristophanes, Hippokrates, Platon, Demo- 
sthenes, die heiligen Schriften, Terenz, Cicero (von 
Fronto) und Vergil mit solchen versehen — 
stimmen Zeichen zum Texte mit denen zu den 


die Statuenbasis mit dem Weihepigramm des 60 Scholienlemmata oder mit der Erklärung nicht 


Hegelochos, Sohnes und Vaters eines Ekphantos, 
der Fremder, wohl Ionier war: IG I 374 = 
Loewy 40. Bei einem weiteren Inschriftfragment 
von der Akropolis (IG I 377 = Loewy 398) ist 
die Beziehung auf den Künstler K. nicht ge- 
sichert. — Während die Tyranuenmörderstatuen 
das feste Datum 477/6 geben, setzt Plinius n. h. 
XXXIV K. und Nesiotes in die Epoche des Phei- 


immer überein (s. u.) Zuweilen ist auch ein und 
dasselbe Zeichen sogar bei demselben Schriftsteller 


*) Vgl. den Sehluf des Anecdotum Romanum 
(RI). roúrwv Ó' Gndvrov vàv oguslow &xgrféavpa 
yröcıs iy voi; fifAlow vÀv avyygawou£vaw nepi 
Tobtov xai sig dqéAsav imi): nmepà rv 
Teyvırör. 








1917 Kritische Zeichen 


von einzelnen Kritikern verschieden angewandt 
worden (e, u.), falls wir es nicht vorziehen, diese 
Fälle auf das Konto einer fehlerhaften Überliefe- 
rung zu setzen, wofür einige Richtigstellungen 
in den Papyri sprechen dürften. Genauere und 
zuverlässigere Kunde über diese Dinge würden 
uns zweifellos die nur von Suidas genannten, 
aber jetzt verschollenen Schriften eines Dio- 
genes oder Diogenianos von Kyzikos und des 
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gegeben von Osann 3—8. 327—8334, Reif- 
ferscheid C. Suetonii Reliquiae, Lpz. 8. 
137—144, Keil Gramm. Lat, VII 538—536 
mit ausführlicher adnotatio, Dindorf Schol. 
Tiad. I p. XLIT-XLIX und Nauck Ap- 
pendix Lex. Vindob., Petersburg 1867, 271—282. 
Dazu kommen einige kurze Notizen bei Hierony- 
mus und Eustathios, die Angaben über die oņnusia 
zu dem Text des Platon bei Diog. Laert. HI 89, 


Suetonius, die beide zegi vv êv voic fhfA(ow 10 65f. und Hephaistion Meo? onusiov 8. 73--76 


onusiov betitelt waren, geliefert haben. Selbst 
wenn auch das lateinische Anecdotum Parisi- 
num (s. u.) und die eng mit diesem zusammen- 
hängenden Berichte des Isidorus Orig. I 20 und 
eines eod. Monacensis letzten Endes auf Sueton 
zurückgehen sollten, so muß dieser, wie die al- 
berne Entstehungsgeschichte des öße/os und das 
über die Erfindung der Ai? dureh Leogoras von 
Syrakus Gesagte deutlich zeigen, durch eine 


Consb. Die im eod. Ven. A (am linken Textrande 
und vor den Scholienlemmata) noch erhaltenen 
Zeichen verteilen sich wie folgt: Diple (1700 mal, 
bezw. 45 mal), Diple periestigmene (245 und 7), 
Obelos (133 und 41), Asteriskos (65 und 16), 
Diple e. obelo (5 und 1), Asteriskos e. obelo (30 
und 5), Diple c, asterisko (11), Diple periestigmene 
c,obelo (l mal, vordem Lemma XXIN 772). Im 
Scholientext selbst weisen zwar Tausende von 


bereits stark interpolierte und getrübte Quelle 20 Stellen mit Ze, odrws, &dereiv, oöx elvat, où 


übermittelt worden sein. Die jetzige lateinische 
Fassung geht jedenfalls auf eine nur griechische 
Texte berücksichtigende Erörterung zurück, und 
das Original war wohl auch griechisch geschrie- 
ben, was aber, wie bekannt, die Autorschaft Sue- 
tons an sich nicht ausschließen würde. Die ganz 
kurzen Bemerkungen über den Gebrauch einiger der 
aufgezählten k. Z. auch von seiten der Römer 
(s. u.) machen aber ganz den Eindruck späterer 


yodgetv, vodedeodar, Gmontebew, àfehitew (2 mal 
in den Odysseescholien), onuawoürrai tives u. 
ähnl., ueraxeivror oüx doe und Lesarten des 
Zenodot auf einst vorhandene onueiwsıs hin, die 
betreffenden Bezeichnungen selbst begegnen aber 
verhältnismäßig sehr selten. So z. B. im cod. 
Ven. A die Diple (54 mal), Diple periestigmene 
(8), Asteriskos (13 und 8 mal in den Odyssee- 
seholien), Asteriskos c. obelo (8 und 1 mal in den 


Zusätze, wie dies von den auf biblische Schriften 30 Odysseescholien), Antisigma (2). Neben den längst 


bezüglichen ohne weiteres angenommen werden 
muß. Wenn Aistermann aus der Nicht- 
erwühnung der recensio des Terenz in P fe oi 
die für Probus durch das Commentum Donati be- 
zeugt ist — übrigens fehlt auch der Kommentar 
des Persius! —, den Schluß zieht, daß jene Ab- 
handlung des Sueton noch vor dessen Terenzaus- 
gabe verfaßt worden sei, so entbehrt dieses Ar- 
gumentum ex silentio jeder Beweiskraft, zumal 


bekannten Zeichen in den Platon-, Demosthenes- 
(Meidias) und Pindar-Hss., wie in dem Partbe- 
niumfragment des Alkman haben sich solche auch 
in den Papyri, z. B. zur Ilias (Pap. Oxyrh. II 228, 
IM 445. VOI 1086. Teptunis I 4), Pindars 
Paiane (Oxyrh. V 841) und Eur. Hypsipyle (Oxyrh. 
VI 852) vorgefunden. 

Ich gebe nun im folgenden mit einigen kri- 
tischen Bemerkungen die einzelnen Erklärungen 


jene Stelle auch so eine nachweisbar falsche Be- 40 der verschiedenen Zeichen, wie sie uns fast aus- 


hauptung enthält (s. u.). Ganz anderer Art, wie 
schon die Titel zeigen, waren die Werke des Phi- 
loxenos ITsol anusiav rõv Ev ı7 TAladı (Suidas), 
und die des Aristonikos Jegi z@v Er vij Osoyoviq 
Maısdov anuslov und Meo? tõv tis TArddos xal 
Obdvooslas onusiov, es sei denn, daß diese Ge- 
lehrten in einer Einleitung die von den Alexan- 
drinern angewandten Zeichen zu Homer und He- 
siod im Zusammenhang näher erläuterten. Dies 


schließlich in jenen Exzerpten vorliegen und zwar 
der Kürze halber nur die des Anecdotum Roma- 
num (R!) für die griechischen und des Parisinum 
(P) für die lateinischen, falls O M V R? sich mit 
diesen im Wortlaut oder inhaltlich decken. 

LG Ausig: 9 uiv obv inhi dneoiotixos 
(xataoá V) napatiðetat noòs obe yAoacoyoáqovs 
7j Zergoëdëoue čvðečauévove tà toð aomroð xol uh 
xalðs j moóc tràs äna eionuévas héteis 7 noös 


entzieht sich unserer Kenntnis, jedenfalls hat das 50 rà &vavzia xal uarousva xai Erega oyhuata nån- 


kleine anonyme Bruchstück über die dız)7 und 
den ófelog auf Fol. VIII des Ven. A der Ilias, 
das Dindorf Sehol. Iliad. I 1f. IV 394f. nach 
einer ganz willkürlichen Vermutung Cobetsder 
Praefatio des Aristonikos zuwies, mit diesem 
nieht das mindeste zu schaffen. Es ist ein ver- 
sprengtes Fragment unbekannter Herkunft und 
sowohl nach Form wie Inhalt nicht antik. Vgl. 
Friedländer bei Ludwieh Homer. Text- 
kritik I 61—64. 

Diese Zeichen mit den entsprechenden Erklä- 
rungen sind uns in sechs. im großen und ganzen 
nicht wesentlich von einauder abweichenden Fas- 
sungen erhalten, nämlich in dem Aneedotum Vene- 
tum (V), Romanum (R! und R? stark verkürzt), 
Harleianum (H, lückenhaft), Parisinum (P), Isid. 
Orig. I 20 (0), sämtlich, mit Ausnahme des cod. 
Monacensis (M, bei P. W e ber S. 8—13), heraus- 


nohia [xai Eýrnuara späterer Zusatz] R! (roös 
aynuarıauobs R?) — age ein toð nomtoð ovvý- 
Derav, noÓc toùe léyovras uh) elvar To abroü 
nomtoŭ Tiidôa xal Obboosev, noóc ràg töv 
aalarðy latropias, moóc ré rn véwa» ėvõoyás 
noòs thv "Ávuxzv oOvta£w, pe zën nolboņnuov 
A£&w V. Ps.-Ariston. Fragm. S. 1, 7 oguetottot 
Óà npóc róv abróv (sc. Zyvóðorov) ànepiorixtw 
ôni tràs Óucvvulac ánácac. Das letztere ist 


60 falsch. Auch gebrauchte Aristarch gegen Zenodot 


nicht die Diple, sondern die Diple periestigmene 
(s. n.). Cie. Att. VIII 2, 4 in quibus (sc. litteris 
Pompei) animadvertito illum locum, ubi erit 
Sri. — Usus est ea in multis Aristarchus, nunc 
ea quae praeler consuetudinem tam vitae nostrae 
quam ipsius poetae apud eum invenirentur ad- 
notans, nune proprias ipsius figuras, interdum ea 
in quibus copiosus est ... [similiter in nostris 
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uueloribus Probus] P, hanc scriptores nostri ad- 
ponunt in libris ecclesiasticorum virorum ad. sepa- 
randa vel ad demonstranda testimonia scriptura- 
rum sacrarum (quae ob dictorum confirmationem 
ezempli causa inlerponuntur M addit) O, Diog. 
Laert. XXXIX 65 zoóc zé Ódypava xoi àoéoxovra 
(= placita) IIAévow:*), Hephaistion S. 78, 1 
rà onusia tà map& trois noiugraic dAÀoc 
nag Ğhhois xeiro, 4 dj 08 Und] Em BAEnovaa 
(= <) magá uév xoyuxoi; xal roig toayuxotc 
ori nohi, nagà Ôè tois Avgızois anavla- nagü 
Alxuävı yov ebeloxerar... énè taic Enta øtgo- 
pais vais érégoug tíÜrrar. dj ÜunAf anuduvovoa tò 
ustoßolınds zé done yeyodpdaı. 11 èv Aë voie 
ngorigas argopals Eni od rsÀevralov xcov Óbo 
tiderrar Öınkai, Ñ uèv xar doe Sen fAénovoa, Ñ 
Aë xarà v0 réAoc Eom vevevxvia (— 7). Vgl. 
Schol Arist. Plut. 258 u. 6, **). 

Die obige Liste der Gebrauchsweisen läßt sich 
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2. X Aini nsgoisotiyuévy: mnpóc tàs 
yoapàs tàs Zyvoĝorsiovs [xat Koådrnros xat aùroù 
Aoiaotáozov xal tàs ıoowasee auroü] Ps. Ari- 
stonikos Fragm. S. 1 zoóc uèr ôù Znvdðotov át ý 
nages rs neowotiyuérys dınins nos Exndornv 
yoag?j» áxoifléarepov Secpcivar (unverstündlich!). 
Apponebatur quae Zenodolus Ephesius non recte 
adiecerat aut detrazerat aub. permulaverat. (O und 
M) [in (sic) his et nostri ea usi sunt]. Diese Stelle 


10 ist offenbar ein willkürliches Einschiebsel, das im 


Zusammenhang hellen Unsinn ergibt, denn mag 
auch Probus, der hier gar nicht genannt ist, als 
der römische Aristarch gegolten haben, wer war 
wohl der römische Zenodot und waren die nostri 
sämtlich seine Gegner? Die von mir ebenfalls 
eingeklammerten Worte von xai... 6’ aurod unter- 
liegen ebenfalls den schwersten Bedenken. Die 
Anwendung dieses Zeichens bei Lesarten des 
Krates ist nirgends bezeugt, bei denen des Ari- 


aus den Homerscholien noch beträchtlich ver- 20 starch doch wohl nur von seiten eines Gegners 


grófern, so fehlen z. B. 4j Óvàij Bet nagervuolo- 
ysl, nagadinyogel, avyugırınds Atyerar, dupıßokös 
xétvüt, Ze megiooös, Mods toùe vewrégovs (sc. 
nomtás), ngòs aņuawóuevov, ngóc «ó Ürrotusvov, 
noös tò nalardr os usw. Auf eine ganz andere 
Verwendung der Diple (Szenenwechsel?) scheint 
Schol. Arist. Eq. 722 (nicht in V oder R) hinzu- 
weisen: éxi óà «ó xaSvflolaa« (icouev Ze vóv Ófjuov) 
tivèç rıdeaoı Öbo Öundäs. Vgl. dazu H. Schra- 
der 9, 

Nach P: Diplen aperisticon (0 diple neoi 
arıyumv, M diple posticon) primus Leogoras Syra- 
cusanus apposuit Homericis versibus ad separa- 
tionem. Olympi a caelo (— O und M); proprie 
Olympum ab eo pro monte positum | adnotans, 
nusquam pro caelo (wie z.B. Apollonios Rhodius) 
usw. Die Beobachtung ist richtig t), aber eben 
darum war die Erfindung eines eigenen omustov 
für Homer zu dem angegebenen Zwecke vollkom- 


wenig wahrscheinlich und «oos abro? (sc. 
Znvoödtov) vollends falsch, da es unseres Wissens 
nur eine Öıdedwo:s des Homer von Zenodot gab. 
Zum mindesten scheint hier eine arge Verwirrung 
vorzuliegen, denn R? hat nur zoóc Zmvóóorov zör 
diogdwrnw, V noös tàs Zmvoödrov nal Kodryros 
yoapäs xal auzoü Aptordoyov und H nach einer 
Lücke óc rác Zmwoüoreiove werayoaugpas. Im 
übrigen wird der aristarchische Gebrauch der 2 


80 gegen Lesarten des Zenodot durch sehr zahlreiche 


Stellen in den Homerscholien direkt bestätigt, 
denen in den meisten Fällen auch dasselbe Zeichen 
zum Text des Ven. A entspricht. Vgl. Schol. Il. 
11 673—675 reiol origoıs nagareivraı irhat nepote- 
otıyulvar... Henne Znvddoros II690 7 dE 6. x. 
ër Zuvdßoros yodpeı IV 88. Zuweilen steht in 
den Seholien auch in diesen Fällen nur 7j 9$, 
daß aber meoieoreyuévy nur versehentlich ausge- 
fallen ist, ergibt sich daraus, daß zu dem Verse im 


men überflüssig. Und daß Aristarch die Diple, 40 Text 5 richtig gesetzt ist. So z. B. Il. 1336. TX 537. 


die er als ganz allgemeines Zeichen statt des ari- 
stophanischen X (s. 1.) tausende Male anwandte, von 
diesem sonst gänzlich unbekannten Syrakusaner 
übernommen haben sollte, ist wenig einleuchtend. 
Nun aber mit Usener Rh. Mus. XX 181—183 
diesen zu einem älteren Zeitgenossen des Aristarch 
zu stempeln, weil Apollonios sich an jenen home- 
rischen Gebrauch nicht gehalten hat, da erst Ari- 
stophanes von Byzanz der Begründer der Bedeu- 


tungslehre war, ist doch eine gar zu schwach be- 50 


gründete Schlußfolgerung. 


*) Vieleicht ist zu schreiben óóygara doé- 
oxovta. Vgl. Diels Doxogr. 8. 273 Mhovrágzov 
amepl rõy ågeoxónwy piloodpois ... boyudrwr. 

** Ich habe in diesem Artikel der Papiernot 
wegen auf die Belege aus meiner ziemlich voll- 
ständigen Beispiesammlung fast ganz verzichten 


müssen. 


X 545. XVI 150. Eine Ausnahme bildet I 530, 
wo auch A die Diple hat, während zu I 396 ein 
Zeichen überhaupt jetzt fehlt. Ähnliche Diskre- 
panzen finden sich übrigens auch in den Papyri, 
z. B. Oxyrh. III 445. In Il. VI 181 daselbst ist 
S statt > (ecod. A) wohl nur ein Schreibversehen. 
Ein ganz ähnlicher Gebrauch dieses Zeichens wird 
für den Platontext von Diog. Laert. III 39, 66 
bezeugt: ô. m. noös rüs Eriav dropdwarıs. 

3. — Oßekos. Iloóc ré aderouuera Ent rof 
romrod Ayoüv verodevusva 7 broßeßinufva, Ps.- 
Ariston. Fragm. S. 2 «zc A aderfosws durröc 
eütQ (sc. 'Aguaráoyq) 9 Aóyoc. 6 ui» yáo Zoe 
oguaivov Ger obr Oungov ré Zoe... Zort à xai 
Érepog Todnos rëe Adernaews, Örar toig abtoic 
oeizorc nollanıs zoftar, Öre uw olzeloıs negiWdeis 
mpoacc ot; tà Aeyoneva, 6xe 0$ oo. Für den zweiten 
Fall war vielmehr der Asteriskos üblich. Versi- 
bus apponitur hac eausa. Peisistratus ... confusa 


}) Lehrs De Aristarchi studiis Homericis 60 adhue poesi Homeri praemio sollicitare proposuit 


hat der Sache ein ganzes Kapitel gewidmet (III 1), 
erwähnt jedoch den Leogoras nirgends, obwohl 
$ Gag ów in den Scholien zu OAvunos und 
oboavds allein an 14 Stellen vorkommt. Ist viel- 
leicht die Nachricht daraus entstanden, daß Leo- 
goras, der ein Schüler des Aristarch gewesen sein 
mag, ein oöyygayua über die Bedeutung der bei. 
den Bezeichnungen bei Homer verfaßt hatte? 


eos qui cam ordinarent iisque praemii nomine in 
singulos versus singulos obolos constituit. Mer- 
cede multi inducti ... fingendo plurimos versus 
operis nobilitatem corruperunt. Unde evenit, ut 
postea prudentiores viri, quorum summus in hac 
re fuit Aristarchus, quotiens improbarent versus 
quasi aut malos aut non Homericos, obelum po- 
tissimum notandum ezistimarent. Nam et ipsius 
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Homeri proprios, sed non eo dignos eadem hac 
nola condemnarunt. O (== M) obelus (obolos M) 
id est virgula iaeens apponitur in. verbis (?) vel in 
sententiis superflue iteratis (?) seu in his locis, ubi 
lectio aliqua falsitate notata est, ut quasi sagitía 
iugulet supervacua atque falsa confodiat. sagitta 
enim graece ößsAos (obolos M) dicitur. Daß die 
Berichte in P und O M nicht auf dieselbe Primär- 
quelle zurückgeführt werden können, leuchtet ein. 
Sollte die Schreibung obolos in M darauf hindeu- 
ten, daß der Exzerptor auch die Entstehungs- 
geschichte in P in seiner Vorlage vorfand, so hatte 
diese bereits Dubletten enthalten, wie eine solche 
in M an einer anderen Stelle überliefert ist (s. ul 
— Diog. Laert. a. a. O. óffeloc zoóc v5v áDérgotv. 
Da der Platontext zu Athetesen bekanntlich fast 
gar keinen Anlaß gibt, so kann, die Richtigkeit 
der Angabe vorausgesetzt, &#&rnoıs wohl nicht in 
seiner engeren Bedeutung von ‚Tilgung‘ gebraucht 


DBIlUISUUG GOU idee 


per eam nolam quae deesse videniur (!). stella 
enim doro dicitur Graeco sermone a quo asteri- 
seus derivatur (O) asteriscum Aristophanes reppe- 
ril. haec(?) autem apposita est ab Origine *) 
his quae a Septuaginta omissa sunt et in. Hebraeo 
habentur (M, im übrigen == 0). Auch hier ist Quel- 
lengemeinschaft zwischen P O M ausgeschlossen. 
Eustath. Il. V 7383 óc (sc, darsoioxos) éottv doréoos 
onnustov yuxctóv Éyaw èv tai; réooago: ycwíou 


lÜonyuàc oíre X xai ierg: Zi vOv Äpıora 


éyóvrtov émüw xai doregosiößs olovel Aaundvtow 
os ër solo tón% xagívov Od. VIII 570 
ófsAloxouc Eye: uetà üoríocw Ai dr ÓnAovros dc 
£vravÜoi uév ob xalös xeivra và Imo dAlayo 
6& aoıora Eye u. 6. Dem entspricht vollkommen 
der Gebrauch des Zeichens in den Homerscholien, 
mit den formelhaften Wendungen ö doreoioxos 
dr nahös Io als dodös, obx OpÜGo, oixsicc, 
oùz byıös) Evraida (vöv uw, od) rapdxeırar, 


sein, sondern in der weiteren von Stellen, die 20 eionzau, dv 0e... xaxd lobx opdüs) plosta 


ohne Störung des Zusammenhangs fehlen könnten, 
wie ja auch @dereiv in der homerischen Textkritik 
nicht ohne weiteres mit ‚streichen‘ gleichbedeutend 
ist. Vgl. dazu Ludwich Rh. Mus. LXIX 681— 
687. Dasselbe Zeichen wurde auch im Texte Pin- 
dars und der Tragiker angewandt. Vgl. z. B. 
Schol, Pind. Olymp. 2, 48. Soph. O. C. 237 à9e- 
roövrar ... otäir Aë Er rois AJrëtugue Tobrwr 


óßeheoðèv sfooeer, Eustath. Il. XIII 730 (Sopho- 


zeraxtae u. ähnl. Wenn dem Aristophanes in P 
eine von Aristarch abweichende Anwendung des 
Asteriscus zugeschrieben wird, was zu allerlei Er- 
klärungsversuchen Anlaß gegeben hat (vgl. 
Schrader 12f.), so beruht diese Angabe auf 
einem Mißverständniß des Exzerptors, denn sinn- 
lose homerische Verse gab es überhaupt nicht, es 
handelt sich beim Asteriscus stets um Versus 
iterati, die, obwohl homerisch, oft nur an einer 


kles). Wer sich des ößsAos zuerst bedient hat, ist 30 Stelle passend erscheinen, so daß zu dem sensus 


nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Daß es Zeno- 
dot gewesen, deutet einzig und allein Ps.-Ariston. 
S. 1 an: vóv 0$ ößelov Elaßer (sc. Apioranyos) Ex 
Tác Zqvoóórov ówpofPoosoc. Dies ist aber inso- 
fern irreführend, weil bereits Aristophanes dieses 
Zeichen genau wie Aristarch angewandt hatte. 
Vgl. Sehol. Odyss. III 71 vote met aùròv toris 
otixyovc ó uiv Agısropdrns Evddde anusioöraı cots 
&oteplaxoic, Čte O8 $nó toD KüxAcaoc léyortac (Od. 


deesset mindestens ein im neru sententiarum 
hätte hinzugefügt werden müssen. Damit wäre 
aber der angebliche Gebrauchsunterschied zwischen 
den beiden Kritikern aufgehoben, und daß ein 
solcher tatsächlich gar nicht bestanden hat, be- 
weist überdies die bereits zitierte Stelle aus Schol. 
Odyss, III 71. Man ersieht also auch aus diesem 
Beispiel, wie unzuverlässig die Angaben des 
Aneedotum Parisinum sind, und wie bedenklich 


IX 959—955) xai óffÀiaxovs voi; Güorepioxoıs 40 die Hypothese Suetonianisehen Ursprungs ist. 


zagat(ünotw dg é&vreDÜev — ueteviveyuévov ` ën 
oriywrv. ófiAsv und zwar schon als Terminus 
technieus begegnet zuerst bei Cicero. Vgl. Art. 
Koırınds. Ganznach alexandrinischem Muster ge- 
brauchte auch Origines den Obelus, was Hierony- 
mus an vielen Stellen bezeugt, z. B. in Dan. prol. 
p. 622 quosdam versus obelis praenotavit super- 
flua quaedam designans, wo superflua zu beachten 
ist (s. o.). 


Nach Diog. Laert. a. O. wurde der Asteriscus bei 
Platon zoos thv ovupoœviav réi oyudrwr ange- 
wandt, was den Versus iterati ganz analog ist. 
Diese unscheinbare Notiz erbringt den Beweis, 
daß die alexandrinische oņueiwors auch auf Pla- 
ton übertragen worden war, woraus der wichtige 
weitere Schluß sich ergibt, daß entweder die 
Alexandriner selbst eine Recensio seiner Schriften 
veranstaltet haben oder aber, daß deren Editions- 


4. 3 Aartsoioxos: së È daregiaxp udrw 50 technik schon um die Zeit des Antigonos von 


zofjta no0s roi adrods oriyovs ol xelvraı Èr 
älloıs ufosotw tàs xomoews nal dodüs Exovres 
péoovrai, onualvay Ön oöroı xai dAlagoU eionv- 
vac (R2). —  Asteriseum Aristophanes apponebat 
illis locis quibus sensus deesset (T), Aristarchus 
autem ad eos qui hoc puta loco recte positi erant, 
cum aliis scilicet non recte ponerentur. [item 
(wie Aristareh? *) Probus et antiqui nosiri] (P) 
adponitur in his quae omissa sunt, ut. inluciscant 


*) Vgl. P am Schluß des Index notarum: his 
solis (21!) in adnotationibus Ennii Lucilii et f hi- 
storicorum usi sunt Varrus Hennii Haelius Aequae 
(die Namen sind heillos verderbt. Die zahlreichen 
Verbesserungsversuche verzeichnet Keil z. St) 
e postremo Probus qui illas in Virgilio et Horatio 
et Lucretio apposuit (vgl. Suet. gramm. 24 de 
Probo: multa ezemplaria . ..cmendarcacdistin- 

Pauly-Wissowa-Kroli XI 


Karystos, eines Zeitgenossen des Aristophanes von 


guere ct adnolare curavit, Fronto p. 160 N.), 
ut Homero Aristarchus. Da P 21, O M gar 26 bezw. 
23 notae aufzählen, so können diese Traktate oder 
deren Vorlagen unmöglich auf eine zuverlässige, 
alte Quelle zurückgehen. In keinem Fall wird 
man eine derartige Übertreibung einem Suetonius 
zutrauen dürfen. Auch das ‚postremo‘ hätte man 


60 nicht zu chronologischen Bestimmungen miß- 


brauchen sollen (s. o.). 

*) Vgl. Weber statt origine, eine Konjektur, 
die durch einige, auch im Wortlaut ähnliche 
Stellen des Hieronymus, z. B. epist. 106, 7, glän- 
zend bestätigt wird. Der Kirchenvater muß also 
eine mit O und M gleichlautende Vorlage gehabt 
haben, was einen Terminus ante quem für diese 
abgibt. 

61 


Byzanz (s. u.), allgemein Eing: efunden hatte. 
Zum Gebrauch dee Asteriseus - ber Origines vgl. 
besonders Hier. epist. 106, 7 in Dam. prol. p. 
621f. Aug. civ. XVIII 43, andere Stellen im Thes. 
Ling. Lat. IT 948f. Darnach wurde er bei not- 
wendigen Ergänzungen gesetzt. Endlich hat der 
Asteriseus auch kolometrischen Zwecken gedient. 
Vgl. Hephaest. 74, 5H émi uívvot vQ cm ó 
dottoloxoc Tiderar... xol uáhota ties» 6 


aoregloxos tiðsoðai, iàv repduevoov j tò opa 10 


1Ó éfjc: Ó xal ini vÀv noimuátov uovoo:poquxáv 
yiverar Zanpods ve xol "Avaxpéoviog xai Alralov, 
ini 0b töv JAlxolov ioc xarà uiv thv Agıaro- 
Yaveıov ÉxÓoc:w Gorsplanos dal Erepousrglas ètl- 
Ürro uovns, zara ÖE vüv viv v)v Aouwráorsor 
xal ài nompuárow ueraßoinjs. Vgl. auch Schol. 
Pind. Pyth. 8, 18, Sehol. Arist. Plut. 253. 

$. X -— (— X) Aeseoíoxoc perà 
ófelob: Ós Suen uiv và Zen Tod nomrod, u 


xaAOse Óà xelusva iv &ütQ 1 vónq, ŠAV Ev Ali 20 


(Ri) olé xai dorsgioros udvos napazsırar (R? 
addidit), propria nota est Aristarchi (falsch, 
vgl. o. Sehol. Odyss. IHY 71). utebatur autem 
ea in his versibus qui non suo loco positi erant 
(= O M) [item antiqui nostri et Probus]. 
Das Doppelzeichen findet sich sehr häufig zum 
Homertext (s. o.) und wird in den Scholien 
meistens mit d P MA xai Goregioxos zagáxtwtai 
örı oder mit ddsroürre xol dorspioxos Ze er- 


TARAUIRSWEENE IUVEUMWUES Ave 


Schol. Arist. Ran. 158 rwàc dà oó yoáqovow ... 
tò» orlyov, ÓAÀ  dqoigoUcw abró»v xol xóv bc 
obro yoágovow ... 516 xai Asıoropdrns naga- 
tiðna: tò Ayrioıyna xai ró alypa und — Schol. Od. 
V 247 "Aowwvogárgc ab:0 dero nspiycw. dugo. 
Ze dor Diávowu 1ó aivó agualvovcat, Tod. nom- 
TOU. 

Y. e)» Avríaiyua negieotiyuévov: Bro 
Ôúo dat ðıdvorar tò aùrò amuamwodsa, Tod Romtoü 
yeyoapóros åuporégas, nws tùy ŝrégav Zinta- 
TQ 0 yoóvo (?) xai ai 8o sópéOncav oix ĉoððc 
Éyovaac (R2) antisigma cum puncto ponebatur cum 
eiusdem sensus versus duplices essent et dubitare- 
tur qui pottus legendi (— O M). sic et apud no- 
stros. Ist diese Erklärung richtig, dann hätte in 
der oben zitierten Stelle (VIII 535) dieses Zeichen 
gebraucht werden müssen, und vielleicht ist da- 
selbst zspieartyuévov nur versehentlich ausgefallen. 
Diog. Laert. a. a. O. zoóc ée Ösrräs zonosıs xal 
ueradkasıs TOv ypgaqpóv (sc. llàdrovoc) ` Der 
Natur der Sache nach können die beiden Ayri- 
oryua nicht häufig gebraucht worden sein, in 
unseren Texten und in den Scholien sind sie so 
gut wie verschollen, und die Späteren scheinen 
über deren Anwendung keine zuverlässige Kunde 
mehr besessen zu haben. 

8. T Kegadrıor: fon uiv tæv onaviws 
napaziüzuévov, 09Àoi 0$ xal abvó noÀÀàc Ügvjatic 
zobs rals nposıpnusvaus (?) ponitur quotiens multi 


wühnt. Der Obelos wird hinzugesetzt, wenn man 30 versus improbantur, ne per singulos obelentur. 


den Versus iteratus bezw. die Versus iterati nicht 
nur an einer Stelle unpassend fand, sondern auch 
für interpoliert hielt, während der Obelus allein 
sich ausschließlich auf vermeintlich unhomeri- 
sche Verse bezog. Bemerkenswert ist, daß in 
denjenigen Fällen, wo die Athetese bereits von 
Zenodot vorgenommen worden war — den Aste- 
riskos wird er wohl kaum schon angewandt haben 
— zum ÖObelos die Diple periestigmene regelrecht 


Dazu wäre das Zeichen so ungeeignet wie möglich, 
und seine graphische Wiedergabe in P und Ô ist 
von dem Asteriskos nieht zu unterscheiden (M 5|4) 
O und M fügen hinzu ceraumium enim fulmen 
dieitur, sie hatten also in ihrer Vorlage nieht X 
(P Isid.) »|( (M), sondern. T vor Augen, was bei 
sonstiger wörtlicher Übereinstimmung mit P 
direkte Quellengemeinschaft oder gegenseitige Ab- 
hängigkeit ausschließt. Nach Schol. Odyss. XVIII 


dann hinzu tritt, wenn Aristarch nicht derselben 40 282 soll Aristophanes das Zeichen benutzt haben 


Ansicht war. Vgl. z. B. Schol, XIX 387 (zum 
(Text > —) aderoüvraı oriyoı névte, Ze èx 
vov llaroóxiov ónAwpuobU (Il. XVI 141) ustaxeiv- 
vu. Man erwartet also ó daerspioxos. Es folgt 
aber ý à mspuctyufvg Og, Sri vrata uèv 
«brtobc Zmvóbotoc xarelélowrev, ini 08 IIavodxiov 
jOfvqxey - Exsi 68. Avayxaloc Afyovras usw. Da- 
gegen vgl man XI 356 (in A. ó 8? óffsàoc xoi ó 
agreploxos (zum Text X —) Sri êv ile tònrw 


nogehnero] àvri rof èpéhxeto. ebreAng Todto, Zré 
xai xspavviov nog&önzev AÄgıoropdrns, was zu 
keiner der obigen Erklürungen stimmt. Nach 
Diog. Laert. a. a. O, wurde es im Platontext zoóc 
mv dyayıiv (?) vüc pılooopiaçs gesetzt. Auch 
diese Gebrauchsweise weicht von den obigen völlig 
ab. Wie diese merkwürdigen Diskrepanzen ent- 
standen sein mögen, bleibt rätselhaft. Die Spä- 
teren haben das Zeichen jedenfalls nicht mehr vor- 


(I. V 309) dedös xeira, wozu ein anderes 50 gefunden und waren daher über seine ursprüng- 


Seholion — hinzufügt —xoonÜéve Anıoropdrns, 
Zuvößoros 58 oböl Eygayer. Auch Origines scheint 
beide Zeichen öfter verbunden zu haben, worauf 
einige Mitteilungen des Hieronymus hindeuten. 
Vgl. Thes. Ling. Lat. a. a. O. 

6.9) Avrloiyua xa Eavror: moös tous 
Zynllayukvors vómove xal àndSovrac. Ponebatur 
ad eos versus quorum ordo permulandus erat. 
sie et in nosiris auctoribus invenitur (= O und 


liche Bedeutung sich nicht klar. 

9. In den griechischen Exzerpten werden keine 
weiteren xoixà omueia genannt, denn die Vor- 
lage bezweckte nur die in der homerischen Kritik 
und Exegese gebräuchlichen zu verzeichnen und 
zu erkliren*). Einige von diesen waren aber 
auch, wie Hephaistion bezeugt (s. o.), in den Aus- 
gaben der Lyriker und Dramatiker, wenn auch 
nieht immer, wie begreiflich, in demselben Sinne 


M. Vgl. Schol. Il. IT 188 góc ijv dë züv Es 60 angewandt worden. Nicht minder haben christ- 


76 Gvrloryua, 11 192 dre 506 Todrov Edsı Terdgdai 
tous EEjig nagsonıyusvovs voci; cviyovc (v. 208— 
205), VIII 535—537 8w 7 voírovc Zei rovc rocic 
oziyovs uevew ols 16 &vrlatypa nagdasırar Ñ toùe 
bfc vore, ols al ouyual napdzeırıaı usw. (vgl. 
Dindorfa. O). Dasselbe Zeichen, aber, wie es 
scheint, in einem etwas anderen Sinne, hatte be- 
reits Aristophanes von Byzanz angewandt. Vgl. 


liche Gelehrte wie Origines sieh ihrer bedient. 
Von anderen uns bekannten Zeichen dieser Art 


spielte nur das sog. y E = yońoapor. Vgl. da- 


*) Vgl. die Überschrift von P: và ragarıðé- 
ueva tois Ounorxois oriyois Apıordpyeia onusio 
Ġvayxaiov yvðaaı tovs Evsuyydvorras. 
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zu Foi so „mit dem y versehen‘, das z. B. Schol. 
Soph. Phil. 201. Eur. Or. 81; Med. !346. Pind. 
Isthm. 5, 47. Eustath. Od. XXII 144 vorkommt) 
eine der erwähnten gleichartige Rolle, und zwar 
scheint es ganz der Gebrauchssphäre der aristar- 
chischen 5.747 zu entsprechen. Es begegnet uns 
z.B. in den Papyri des Alkman (5 mal), der Paiane 
Pindars, der Ichneutai des Sophokles und der 
Hypsipyle des Euripides. In den Scholien zu 
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ep onuelov S. 75f. und auf die längeren Er- 
klärungen inPOM. 

Nun sind uns in den drei lateinischen Trak- 
taten noch eine weitere Anzahl von Notae mit 
Definitionen erhalten, deren Namen zwar ihren 
griechischen Ursprung veraten (mit Ausnahme 
von Positura, dem angeblichen Gegensatz der 
Paragraphos), für deren Gebrauch in griechischen 
Texten uns aber verschwindend wenige Belege er- 


Pindar und den Dramatikern wird ebenfalls häufig 10 halten sind. Ich muß mich hier der Kürze halber 


darauf Bezug genommen. Wenn nicht alles täuscht, 
hat Aristophanes von Byzanz dieses Zeichen zuerst 
eingeführt, denn es findet sich allein 3mal in 
einem der áltestc (1. Jhdt. v, Chr.) Papyrustexte 
und zwar zu Hom. Il II 780. 788. 816 und bei 
seinem Schüler Kallistratos (vgl. Gudeman o. 
Bd. X 8. 1945). Wo in unseren Seholien ein Aoıozo- 
gäre ognstofirar erwühnt wird, wird man in der 
überwiegenden Anzahl der Fülle einen Hinweis 


mit deren Aufzühlung begnügen und verweise im 
übrigen auf die eingehendere Behandlung von P. 
Weber 8—24. 

10. €- aversa obelismene (M aversa cum 
obelo, s. nr. 4): ad ea (in ore P) ponitur quae ad 
aliquid. respiciunt. ut. ,nosne. tibi fluzus Phrygiae 
res evertere fundo Conamur? nos? an miseros 
qui Troas Achivis obiecit (Verg. Aen. X 88i). 

11. 2 obelus cum puncto (superne ad- 


auf ein dem Texte beigefügtes y zu erblicken haben. 20 punctus O M) ad ea, de quibus dubitatur tolli 


Ich kaun mich darüber um so kürzer fassen, da 
Schrader S. 16—54 mehr als die Hälfte 
seiner Untersuchung diesem Zeichen gewidmet hat 
(seine Beispielsammlung ist nicht ganz vollständig) 
und ich o. Art. Seholien wiederholt darauf auf- 
merksam gemacht habe: s. S. 688. 647. 655. 658. 
668. 673. Merkwürdig ist die Mitteilung des Diog. 
Laert. III 39, 65f. über zwei Arten dieses Zei- 
chens: y: Aaußaveraı ode tàs Aéčeis, xoi tà ayh- 
uara xai ÜÀcosc vv IlAorowix?v cvvüÜünav. 69g 
(8. 0.) ... zi megreotiyuévov zpóg tàs ixAoyàc xal 
xaAMygagtac * uif] negieoriyuévy (s. 0.) usw. *). 
Sonst wird das x nur in den lateinischen Ex- 
zerpten P O M und zwar gleichlautend erwähnt: 


; (so auch öfter in den Papyri) chi et ro. haec 


solae y voluntate uniuscuiusque ad aliquid adno- 
tandum ponitur. 


Zu diesen neun, unzweifelhaft alexandrinischen 
onueia könnte man noch die xopwvis und 
zapayodpoc (in P simplex ductus genannt), in 
den lyrischen und dramatischen Texten hinzu- 
fügen, doch sind dies weniger kritische als kolo- 
metrische oder Trennungszeichen, und ich verweise 
daher kurz auf die Erörterung bei Hephaistion 


*) Diogenes schließt mit den Worten: rà uiv 
robra xai tà fhffàa tooaŭra Zeen, de (von 
Schrader ausgelassen) "Avríyovóg now 6 
Kuotoros èv zë neoi Zivwros, ‚vewaori èxĝo- 
Giro el oe Here Avayrövaı, uioðòv èréhei toig 
xexmusvors‘. Wenn Schrader 38, 54 mit 
Bergk 113 gegen Osann 68 leugnet, daß 
&ntp sieh nieht auch auf onusia rara beziehen 
kann, weil die Anwendung k.7. in einem Platon- 
text damals noch nieht möglich war (?), so schei- 
tert diese Auffassung allein schon an rooaüze und 
¿xôoðévtra, die im obigen Zusammenhang nur 


debeant neene. Vgl. Serv. Aen. 121 in Probi ad- 
puncti sunt et adnotatum ‚hi duo si ezimantur‘ 
nihilominus sensus integer erit. sed Vergilius 
amat. aliud agens ezire in laudes populi Romani. 
IV 418 Probus sane sic adnotavit: si hune versum 


omitteret, melius fecisset. — 19. >— (in P, % 
in M, > O) diple obelismene: ad separandas 
in comoediis ef tragoediis periodos. — 13. — < 


obelug cum aversa, Pin indice (2 in M, < 


300 und alle drei aversa obelismene): quotiens 


strophe et antistrophos infertur. Da das Gesetz 
der antistrophischen Responsion rein griechisch 
ist, so kann jedenfalls dieses Zeichen bei römi- 
schen Dramatikertexten nicht vorgekommen sein. 
Es ist daher wahrscheinlich, daß auch bei nr. 12 
nur griechische Dramen gemeint sind. Diese 
Feststellung scheint mir darum von Wichtigkeit, 
weil auch diese Notae im Index von P, wie er- 
wähnt, dem Probus und älteren römischen Kriti- 


40 kern zugeschrieben werden (s. o.). — 14. — Diple 


superne obelata: ponitur ad condicionem lo- 
corum vel personarum (vgl. Donat. Ter. Ad. 323 
Probus personae assignat hoe Soslratae, Asper.. 
nutricem pulat hoe loqui) vel temporum mutatam. 
— 15. >= reeta et aversa superne obe- 
lata: ponitur cum monadem finitam (soW eber) 
finita loco suo monade significante, O, M, signi- 


ficant similemque sequentem esse, — 16. 9 phi 


50 ct ro: haec apponuntur quotiens vel emendatio 


(vel sensus, nach M) eius versus sollicilius. est 
inspiciendus (0: id est qoovríc. haec ubi aliquid 
obscuritatis est ob sollicitudinem. ponitur). M hat 
beide Fassungen bewahrt, was für die Quellen- 
frage von entscheidender Bedeutung ist (s. o.), 
von Weber 16 aber verkannt worden ist. — 
17. ff. ancora superior: ad aliquod praccipue 
dictum (O M ubi aliqua res magna omnino est). 
18. — 4, ancora inferior: ad humilius vel 


jene mit omueia versehene didedwors des Platon 60 ineonventius quid. enuntiatum. Vgl. dazu Serv. 


bezeichnen können, veer! ist notwendigerweise 
ein Teil des Zitats, da eine derartige Editio Pla- 
tonis doch nicht erst zur Zeit des Diogenes ver- 
anstaltet wurde. Sollte etwa Antigonos auf eine 
kürzlich erschienene Ausgabe des Aristophanes, 
dessen Beschäftigung mit Platon durch seine tri- 
logische Einteilung der Dialoge bezeugt ist, ange- 
spielt haben? 


Aen. VIII 406 Probus vero et Carminius propter 
sensum cacenphaton ‚infusum‘ lequnt, auct. Aen, 
VIU 731 hune versum notant erilici quasi superfluum 
et humiliter additum nee convenientem gravitati 
eius, namque est magis neotericus, wohl Probus 
nach auct. Aen. XII 605. — 19. alogus (in P nur im 
Index, das Zeichen Jin M, 3 in O): nofa quae ad 
mendas adhibetur. Gloss. nota est iu libris, Dies 


"TSP NEI UOIDe 


ist das einzige Zeichen, für das der Gebrauch bei 
Probus *) direkt bezeugt ist. Vgl. Serv, Aen. X 
444 ergo satis licenter. dictum. est, adeo ut hnc 
loco Probus alogum adposuerit (vgl. Thilo. z. 
St.). Sonst finden sich nur unsichere Spuren des 
Alogus, so Schol. T zu Il. XVII 518 év «g £víoa 
tv Apıordgyov o)x iqíosto xaDámat, iv OP ig 
Òcvzéog dÀoyoc aba napexeıro, wo Lehrs aller- 
dings öfeãos verlangte und Sehol. Arist. Vesp. 
1282 (nach Heliodoros) merà tòv orizo vOv ... 
ciol Tönoı Enra Exovrss orıyuäas xal ólóycoc, das 
Schrader in äldyovs änderte. Es handelt sich 
um den Ausfall einer Antistrophe der zweiten 
Parabase. 

Die folgenden Notae fehlen in P: 20. <- lim- 
niseus: ıd est virgula inter geminos punctos, ap- 
ponitur in his (iis?) locis quae sacrae scripturae 
interpretes (Origines?) eodem sensu, sed diversis 
sermonibus transtulerunt. 21.Yantigraphos cum 


puncto: apponitur ubi in (isdem?) translationibus 90 


diversus sensus habetur, also das Gegenteil von 
dem vorigen. — 99. eryphia: cireuli pars. infe- 
rior cum puncto ponitur in his (ds?) locis, ubi 
quaestio dubia et obscura aperiri vel solvi non 
potuit. 

Ob alle diese Zeichen überhaupt jemals im 
allgemeinen Gebrauch waren, ist sehr fraglich, 
doch mögen einige von den sicher nicht alexandri- 
nischen, namentlich in lateinischen Texten, und 


ALLOYS Ldeoc 


Gesichts zurückgeblieben wäre (Plin. n. h. VII 
124), und behandelte Alexander, der durch einen 
Pfeilschnß an der Brust schwer verwundet war 
(Curt, IX 5, 25), s. o. Bd. I S. 1480, 60. Bei 
Arrian. VI 11 heißt er Kritodemos, s. d. [Kind.] 
Kritodamos. 1) Sohn des Lichas, aus Kleitor 
in Arkadien, Olympionike im Faustkampfe der 
Knaben, Paus. VI 8.5 (daneben fälschlich Aouo- 
xoírov). Vor der Südosthalle in Olympia fand 


10 man den Sockel seiner Statue mit der Inschrift 


Kowdóauos Aiya KAenógioc. Kitwv Enolmos Sı- 
xvowtoc. Die Zeit des Künstlers ist ungefähr 
datierbar; danach ist K. in die erste Hälfte des 
4. Jhdts, v. Chr. zu setzen, vgl. Hitzig-Blüm- 
ner Paus. II 576. [Honigmann.] 
2) Sohn des Poleriarchos, aus Physkos, Ago- 
nothet der Lokrer im J. 142 v. Chr. Inschrift: 
Collitz 2140 Z. 1. Vgl. Pomtow Klio XVI 
126f. nr. 118 Z. 48 für seinen Vater. [Oldfather.] 
3) (Kritodemos), Árzt aus Kos, aus dem Ge- 
schlechte der Asklepiaden, der in Indien den 
Schwer verwundeten Alexander d. Gr. heilte. 
Arrian. VI 11. S. Kritobulos. [Kind.] 
4) Kritodemos, griechischer Astrolog der helle- 
nistischen Zeit, unbekannter Herkunft (Kgıroda- 
govs als Genetiv Catal. codd. astrol. HI 6, V 1 p. 
40. 45 in späten Handschriften). Plinius nennt 
ihn unter den awetores für Buch Il und VII der 
Naturgeschichte und zitiert ihn VII 198 für das 


insbesondere in den Heiligen Schriften häufiger 30 fabelhafte Alter der Keilschrifttafeln neben Be- 


angewandt worden sein, als wir jetzt noch nach- 
weisen können. 

Literatur: Lehrs De Aristarchi studiis Ho- 
mericis, Leipz. 18833 (c. I), Bergk Ztschr. f. 
Altert. 1845, 81ff. (Uber Sueton als Quelle des 
Aneedotum Romanum). Pluygers Decarminum 
Homer. veterumque in ea scholiorum retractanda 
editione, Progr. Leiden 1847. A. Nauck Arist. 
Byz, Halle 1848, 15—18. Osann Comment. 


rossos (vgl. FHG II 510); da Epigenes, gravissimus 
auctor (s. o. Bd. VI S. 65) eine noch größere 
Zahl von Jahren nennt (720000 statt 490000) 
und K, hier offenbar dem Berossos beitritt, so 
mag er zwischen diesem und Epigenes einzu- 
reihen sein. Daß er sein Buch in eine Vision 
eingekleidet hat, ähnlich wie um 150 v. Chr. 
Nechepso-Petosiris (Reitzenstein Poim. 4f), 
erlaubt keinen sicheren Schluß auf die Priorität 


adieet. Anecdoto Romano, Gießen 1851 S. 11-— 40 des einen oder anderen. Bei Firmicus Maternus 


256. M. Sehmid Didymus Chaleyd. fragm. 
Leipzig 1854, 262—268. 277£. La Roche Text, 
Zeichen und Scholien des berühmten Cod. Ven. 
zur Ilias, Wiesbaden 1862, 16f. 31--79, dazu 
Nachtráge von Wachsmuth Rh. Mus. XVIII 
(1863) 177—188. Sehrader De notatione ad. 
hibita, Bonn 1863. Ribbeck Proleg. in Verg. 
Opera. 1866, 150—163. O. Steup De Probis 
grammaticis, Jena 1871 S$. 25-60. Ludwich 


IV prooem. wird K., nach Mercurius, Petosiris, 
Nechepso, Abraham, Orpheus an letzter Stelle 
genannt, also offenbar doch noch unter die älte- 
sten Vertreter der Astrologie gerechnet (so setzt 
ihn auch Bouché-Leclereq Astrol. Gr. an, 529, 
2). Auch bei Valens 150, 22 wird er zadnyru@rv 
tÀv Émgrovuévow genannt, wohl als einer der 
Begründer der Astrologie in Griechenland. Schon 
der anonyme Excerptor Catal. VIII 8, 102 hat 


Homer. Textkritik, Leipz. 1884, I 19—99. Suse- 90 offenbar nichts mehr über die Zeit des K. gewußt, 


mihl Alex. Literat, Leipz. 1891, I 4392, 17. 
435, 27b. 436, 28. 448. 454. Leo Plautinische 
Forschungen, Leipz. 19122, 31f. Roemer Die 
Notation der alexandr. Philologen bei griech. 
Dramatikern, Abh. Akad. Münch. XIX (1892) 
661—665. Cohn Art. Aristarchos o. Bd. II 
S. 866. P. Weber Quaest. Suetoniarum eapp. 
duo, Halle 1908, 3—24. Aistermann De M. 
Valerio Probo Berytio, Bonn 1919, 10—18. 
[Gudeman.] 
Kritobulos, Arzt am Hofe Philipps und Ale- 
xanders d. Gr. Er entfernte einen in Philipps Auge 
gedrungenen Pfeil, ohne daß eine Entstellung des 


*) Auch nr. 10 dürfte bei ihm vorgekommen 
sein, da daselbst ein Vergilvers als Beispiel zitiert 
wird. Vgl. außerdem die Scholienstellen zu ar. 11 
15. 18. 


da er dem Anfang yéyove Aë ó K. oöros nichts 
weiter hinzuzufügen weiß. 

Das Buch des K. hieß "Opao:s (Vett, Valens 
III 12, p. 150, 11. IX pr. p 329, 18: 2v 17 £uypego- 
nern abrod “Opadoeı); Valens teilt an beiden Stellen 
den Anfang der Schrift mit, der stark poetisieren- 
den Stil zeigt. Daß es von ihm noch ein Werk, 
des Titels ziva&, gegeben habe, wie Ruelle und 
Heeg Catal. VIII 2, p. 64 zu v. 24 auf Grund 


60 von Hephaest. II 10 angenommen haben, scheint 


wenig glaublich: xira mag die Überschrift eines 
Kapitels gewesen sein, das in Tabellenform den 
Gegenstand der &ypovo: und ó4xyoyoório: unter den 
Neugeborenen behandelte (vgl. z. B. Valens 173, 26 
Eyyvuvaoderıas tj zivaxixj xai pvaxğ tõv 
&crépoov xai Zoäieun $eopíq xal tOv noog ré 
qatróusva xavovov mpayuattio). Valens nennt 
ihn zwar deóraro; (288, 22) und ocogóraroz 





1929 Kritodamos 


(829, 18) und erklärt, daß man ihn auf Grund 
seiner allseitigen Erfahrungen und als Pfadfinder 
bewundern und loben müsse, kritisiert ihn aber 
nach seiner Art wiederholt ziemlich scharf: diese 
älteren Astrologen haben allgemein einen aufge- 
putzten und manirierten Stil (xexaAAMoztouévov 
xai xaxójgiov 150, 7); er nennt zum Belege da- 
von sogleich den K. und verwendet das Wort 
zerallwriouevos offenbar auch 238,23 vor allem 
gegen ihn, aus dem er das Vorhergehende ent- 
nommen hat, Die dem Verständnis sich absicht- 
lich entziehende mystische Dunkelheit (worxn 
xaxovoyía), von der nach 239, 13 die Pfuscher 
mit Vorliebe Gebrauch machen, geht nach 150, 22 
(uvotix c xal zoiuxíAoc uspícac) ebenfalls wesent- 
lich gegen ihn; das sógavraciíerov des Anfangs 
und die rezeoaroAoyguéva der Fortsetzung (150, 
19f) verführen nach Valens oberfláchliche und 
bequeme Anhänger zu leichtfertigen Torheiten, 
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Elendsphantasie zu finden, die bei Firmieus so 
aufdringlich wird; auch Tierkämpfe werden er- 
wähnt Catal. V 2 p. 52, 28. 121, 81 — Valens 
129, 88. 130, 21, was sich freilich nicht notwen- 
dig auf Tierhetze im Circus beziehen muß. — Der 
Hauptbenützer des K. ist für uns Valens; weiter 
nennt ihn außer Plinius, Firmieus, Hephaistion 
(s. 0.) noch spät, wohl durch Vermittlung des so- 
gleich genannten Valens, Theophilos von Edessa 


10im 8. Jhdt. (Catal. 1130, 20: Eintritt der Sonne 


in den Widder als Jahresbeginn, was für die 
Datierung keinen Schluß erlaubt). [Boll.] 
Kritolaos. 1) Stratege des Achäischen Bun- 
des als Nachfolger des Diaios (J. 147/6), schadet 
durch seine demagogische und verblendete Politik 
seinem Vaterlande und kommt selbst um. S. o. 
Bd. I S. 186 (schlechte Darstellung Liv. per. 52). 
W. Kroll.] 
2) Kritolaos (FHG IV 372f. Vossius- 


die die ‚Wissenschaft‘ in Verruf bringen. Nach 20 Westermann De Hist, gr. 422. Susemihl 


Valens Worten hat er die astrologischen Wahr- 
heiten mit einer unendlichen Stoffmasse umhüllt. 
Dunkelheit und Gesuchtheit des Ausdruckes wer- 
den ihm gleich dem ,Künig' (Nechepso) nnd Pe- 
tosiris vorgeworfen (301, 27). Charakteristisch 
sind die ,schauderhaften Eide', mit denen er 
seine Leser bindet (150, 16: geradeso macht es 
dann Valens selbst VII pr. p. 268, 4 und Firmicus 
Maternus VII pr.; vgl. o. Bd. VI S. 2373 und 


Griech. Lit.-Gesch. II 400, 314) wird von Fest. 
p. 329, 4 für die Ableitung der Salier von einem 
samothrakischen Saon zitiert. Seine Version der 
Penatengeschichte, die in der Station Lavinium 
von Timaios (Dionys. Hal. AR I 67, 4) abhängt, 
kennt noch nicht oder lehnt ab die varronische 
Mischung (Wissowa Herm. XXII 40), nach 
der der Weg von Samothrake über Troia nach 
Rom führt. Eine Zeitbestimmung ergibt das 


was Kroll zu der Valens-Stelle zitiert hat) 30 auch nieht. Jedenfalls ist dieser K. nicht der 


Diese Eide und andere Wendungen dienen nach 
Valens (p. 150, 17) dem K. zum anadavazideıv 
seiner Leser: die astrale Mystik des Poseidonios 
und der Spüteren, des Manilius und Firmicus (s. 
Cumont Mystic. astral, Bull. Acad. Belg. 1909) 
hat also in K. ebenso wie in Nechepso-Petosiris und 
Hipparch einen Vorgänger. In der astrologischen 
Tradition scheint er besonders maßgebend ge- 
worden zu sein für die wichtigen Lehren von den 


bekannte Peripatetiker (s. K. Nr. 3), sondern 
eher ein vielleicht in Rom lebender Grammatiker, 
auf den dann möglicherweise auch das Zitat in 
lexikographischer Tradition (Phot. Suid. s. 7j 9' óc. 
Etym. M. 416, 31. Lex. Bachmann 249, 10) 
zusammen mit einem zeitlich unbestimmbaren 
Chares (o. Bd. III S. 2130, 14) sich bezieht. 
Ob er oder der Philosoph die bekannte Anekdote 
von Demosthenes erzählte (Gell. XI 9 in libris 


Stufenjahren (xAuaxrjgss, vgl. auch Salmasius40 Critolai; Gellius zitiert und spricht von dem 


De annis climact. 447. 461f. Valens 144, 6; er 
unterschied danach auch monatliche, tägliche, 
stündliehe Klimaktere), von Lebensdauer und 
Lebensende (Heph. II 10; vgl. auch Catal. VI 
p. 15 f. 841v ; 72, 19; VIII 2 p. 64, 24) und von 
den Bezirken tögıa, Valens III 8: die von Kroll 
bemerkten Berührungen mit dem System der 
Chaldäer sind nur zufällig, weil er nicht wie diese 
das System der fünf, sondern der sieben Planeten 


Philosophen sonst mit Distinktiv C. Peripate- 
ticus), ist nicht zu entscheiden. Nach dem 
Autor, der von den Saliern erzählte, ist wohl der 
Schwindelautor K. erfunden, den die Parallela 
minora e, 6, 9 (Anewwrxd; GS awópsva) für 
Römisches zitieren. [F. Jacoby.] 
3) Kritolaos von Phaselis, Scholarch der peri- 
patetischen Schule in der ersten Hälfte des 2. 
Jhdts. v. Chr, Als solcher nahm er an der be- 


hat). Über raoddvaroı ein kurzer Abschnitt Catal. 50 rühmten Philosophengesandtschaft des J. 156/5 


II 43; vgl. Val. II c. 41. Die Kapitel des K. über 
die Zrıueorouoi, die der anonyme Excerptor Catal. 
VIE 3 p.102 von ihm aufzählt (vgl. auch Valens 
H 41 fin. — Catal. V 2, 59f. 120f.). sind offenbar, 
wie dort bemerkt ist, von Valens IV 17-24 ausge- 
schrieben, vielleicht zumeist wörtlich; auch die hier 
erscheinenden Termini zapáóoo: (vgl. Bouché- 
Leclercq 493, 4) und &xıueosouds selbst sind 
besonders in der Lehre von den yoovoxoúrooes 


teil. Über diese s. Karneades. Nach Gell. IV 
14, 10 hielt auch K. während seiner Anwcsenheit 
in Rom öffentlich Vorträge über Philosophie, deren 
Stil Gellius als seita et teretia bezeichnet. Auf 
den Stil des K. bezieht sich auch Cie. de fin. V 
14: Critolaus imitari voluit antiquos et quidem 
est gravilate prorünus et redundat oratio, auf 
seine Lehre nur die folgenden Worte: ac tamen 
(ne) is quidem in patriis institutis manet, die 


wichtig. In diesen Abschnitten ist eine besondere 60 ihm Heterodoxie gegenüber Aristoteles und Theo- 


Aufmerksamkeit auf uvorxa zodynara zu be- 
merken, einmal ist auch Mysterienverrat erwähnt. 
— Das Exzerpt des Anonymus bemerkt am Schluß: 
rarainyeı Hiio te xai 'Apooðity xai Selvy: das 
ist die alte babylonische Trias (vgl. dazu Cumont 
N. Jahrb. XXVII 3. Boll Abh. Akad. Münch. 
Phil KL XXX 1, S. 75,1). In den Auszügen 
ist schon etwas von der groben Verbrechen- und 


phrast vorwerfen. Daß (ne) ergänzt werden muß, 
zeigt der Zusammenhang. Als K. an der Gesandt- 
schaft teilnahm, dürfte er schon sehr alt und 
dem Ende seines Scholarehates nahe gewesen sein. 
Er wurde nach Ps.Luc. Macrob. 20 über 87 J. 
alt. Wir kennen keinen peripatetischen Schol- 
archen zwisehen ihm und Ariston von Keos, der 
im J. 226/5, nach dem Tode Lykons, Schulhaupt 
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geworden war. Da K. ein so hohes Alter er- 
reichte, ist es nicht ausgeschlossen, daß er der 
unmittelbare Nachfolger des Ariston gewesen ist. 
Zeller Pbil. d. Gr. IIIS 927,1. Da Andronikos 
der zehnte Scholarch nach Aristoteles, der elfte 
des Peripatos unter Einrechnung des Aristoteles 
war (Zeller IV3 620, 5), so würden, wenn K. 
unmittelbar auf Ariston folgte (also das sechste 
Schulhaupt des Peripatos war), hinter seinen Nach- 
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die stoische &xröowaıs und audıyyevsola zu schützen 
suchte. Von den fünf Beweisen sind wenigstens 
der erste, dritte und fünfte speziell auf die Stoiker 
zugeschnitten, deren Lehre von der Vergänglich- 
keit des Kosmos sie aus stoischen Voraussetzungen 
zu widerlegen suchen. H. v. Arnim Quellenstud. 
z. Philo, Phil. Unters. XI 11—16. Außerdem 
kennen wir durch Sextus Math. II 12. 20 und 
Quint. IT 17, 15 K. als einen der Philosophen, 


folgern Diodoros von Tyros und Erymneus (dem 10 welche den Kampf gegen die Vulgärrhetorik, im 


siebenten und achten) und vor Andronikos (dem 
elften) noch zwei Schulhäupter einzuschieben sein. 
Dies ist durchaus wahrscheinlich. Eben darauf 
gründet sich die Vermutung, daB K. schon seit 
dem ersten oder zweiten Jahrzehnt des 2. Jhdts. 
v. Chr. an der Spitze des Peripatos stand, und 
daß sein Auftreten in Rom 156/5 an das Ende 
seiner Laufbahn zu rücken ist. In der Geschichte 
des Peripatos nimmt K. eine hervorragende Stellung 


ein, insofern er die von seinen Vorgüngern Lykon 20 


und Ariston vernachlässigten philosophischen 
Forschungen wieder aufnahm, an Stelle des von 
jenen gepflegten dialektisch-rhetorischen Betriebes. 
— In der Ethik finden wir K. als treuen An- 
hänger der aristotelischen Lehre vom höchsten 
Gut, wenn auch seine Formulierung derselben 
den Einfluß stoischer Terminologie verrät. Clem. 
Alex. strom. II 816 D: er bestimmte das vélos (d. 
h. die Eudámonie) als veilerdrge 2arà q$ow sÜpo- 


Gegensatz zu dér philosophisehen, die im Peripatos 
selbst betrieben wurde, eifrig geführt haben. Auch 
in Philodems Schrift zeg ó5vopgexüs wird die 
Polemik des K. gegen die Vulgärrhetorik berück- 
sichtigt. Vgl. Philodemi Vol. rhet. vol. II ed. 
Sudhaus (Ind. s. Kowrólaoz). H. v. Arnim Leben 
und Werke des Dio von Prusa 80—82. Zeller 
Phil. d. Gr. III3 927f. Susemihl Gr. Lit. in 
d. Alex. I 153. [v. Arnim.] 


4) Aus Aitna in Sizilien, um 682 = 72 (Cie. ° 


Verr. IV 59). [Münzer.] 
Kriton. 1) Aus Boiotien, im Dienste Philipps 
V.; nahm 215 an der zweiten Gesandtschaft des 
Königs zu Hannibal teil, Liv. XXIII 39, 3. 
[Schoch.] 
2) Einer der jüngsten Dichter der neuen 
Komödie. Nach den auf Stein erhaltenen Dida- 
skalien (Wilhelm Urk. dramat. Autf. Beil. zu 
65 und 72) erhielt er 188 mit den 'Eypéow« und 


oövros Piov und verstand darunter m» &x zör 30167 mit dem Altwids den zweiten Platz. Aus 


zoıöv yeröv (nämlich den seelischen, leiblichen 
und äußeren Gütern) ouunAnoovusonv sbdnıuorınnv 
(überliefert sinnlos rooyorıznyv) reisıdınra. Hier 
ist die sŭoora fiov aus Zenons Telosdefinition 
entlehnt; auch das Prinzip des naturgemäßen 
Lebens ist mehr akademisch-stoisch als aristote- 
lisch; die Güter der drei Klassen finden sich bei 
Aristoteles als Bestandteile der höchsten Glück- 
seligkeit, aber nicht mit dieser scharfen Unter- 


scheidung als drei Klassen. Sachlich aber liegt 40 Kock CAF III 354. 


keine Abweichung von der aristotelischen Lehre 
vor. Auch bei Stob. Ecl. II p. 46, 10 definiert 
K. das Telos als ré ix 2dutou zën droën oun - 
z&xAnoOuévov: toUto ÓPTv tÓ ix tÀw toi ysváv. 
Von den drei Klassen hielt er die der seelischen 
Güter für die allein ausschlaggebende: Cie. Tusc. 
V 51 cum in alteram lancem animi bona im- 
ponat, in alteram corporis et externa, tantum 
propendere illam bonorum animi lancem putat, 


letzterem Stück zitiert Pollux (IX 15) einen Vers, 
derselbe Pollux führt X 35 den Gebrauch des 
unklassischen Wortes xoáßforov für oxiurzovs 
aus K.s Meoonria und Rhintons Týłepos an und 
bemerkt dazu pò ðè oùx èrrerózyxa voig Ópd- 
naow. Ein etwas längeres Fragment teilt Athen. 
IV 178b aus dem dxiongáyucv mit, in dem die 
Delier rapasıroı vob Geo genannt werden; s. 
Meineke Hist. erit. 484 und FCG IV 597. 
[A. Körte.] 
3) K., Gau- und Altersgenosse des Sokrates 
(Plat. Apol. 33E), dessen wohlhabender, stets 
hilfsbereiter Freund (Suid. Diog. Laert. IE 121), 
der mit seinem Sohne Kritobulos neben Platon und 
Apollodoros im Prozeß für den Meister bürgte, als 
dieser eine Strafe von 20 Minen beantragte (Apol. 
38 B). K. hatte sich für das Verbleiben des Sokra- 
tes verbürgt (Phaed. 115d) und hatte vor allen 
anderen Freunden (vgl. Krit. 45 B) die Flucht 


ut terram et maria deprimat. Dagegen ist es 50 des Sokrates aus dem Gefängnis vorbereitet; die 


im Widerspruch mit der aristotelischen Lehre, 
daß er die Lust für cin Übel erklärt und ihr 
verderbliche Wirkungen auf den Menschen zu- 
schreibt, Gell. IX 5, 6 et malum esse voluptatem 
ait et multa alia mala parere er sese, iniurias, 
desidias, obliviones, ignarıas. Das klingt mehr 
nach Kleanthes als nach Aristoteles. Aber der 
Widerspruch dürfte auch hier mehr in den Worten 
als in der Sache liegen. K. dürfte die stoische 


ergebnislosen Verhandlungen mit Sokrates über 
diesen Plan sind der äußere Inhalt des plato- 
nischen Dialoges K. Diog. II 60. III 36 will die- 
ses ‚Verdienst‘ dem K. ab- und dem Aischines zu- 
sprechen; diesem hätte es Platon aus Mißgunst 
entzogen; doch schwerlich hat Platon hierin ein be- 
sonderes Verdienst gesehen, vielmehr ordnet sich 
auch der Dialog K. in den Rahmen des Bildes ein, 
das Platon sonst von diesem Freunde des Sokra- 


Unterscheidung von yaoá und 7óovj akzeptiert: 60 tes entwirft. Durchgehend wird er als praktischer, 


und den Ausdruck 780v7 auf deu maßlosen Affekt 
beschränkt haben. Die Seele oder der voös be- 
steht nach K. aus dem Äther, der neunın oöcia. 
Ast. I 7, 21 (D Dox. p. 303b6). Tertull. de an. 
5. Das ist eine Annäherung an den stoischen 
Materialismus. Ferner kennen wir aus Philo de 
aetern. mundi c. 11f. die Beweise, mit denen K. 
das aristotelische Dogma der Weltewigkeit gegen 


biederer, guter und hilfsbereiter, aber herzlich un- 
philesophiseher Mann geschildert, den sicher in 
erster Linie persönliche Beziehungen an Sokrates 
binden. Vgl. das treffende Urteil K. F. Her- 
manns (Gesch. u. System der platonischen Philo- 
sophie I 633 n. 383). Im Phaidon ist von einem 
Eingehen auf die Gedanken des Sokrates wenig zu 
spüren. K. erhält den Auftrag, die Xanthippe zu 
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entfernen (60A), unterbricht 63D das philoso- 
phische Gespräch mit einem Hinweis auf die mög- 
lichen bedenklichen Folgen des vielen Sprechens: 
es könne vielleicht das Gift nicht rasch wirken. 
Auch in der letzten Stunde macht K. bei aller 
Rührung (117D) die Gesichtspunkte bürgerlicher 
Nüchternheit geltend, fragt nach den letztwilligen 
Bestimmungen (115 B), nach der gewünsehten Art 
der Bestattung (115 C) und zieht sieh dadurch 
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schem Dialekte schreibenden neupytihagoreischen 
Schriftsteller, die um die Wende der christlichen 
Ära ihre Erzeugnisse als altpythagoreisch auf dem 
Markt brachten, hat unter dem Namen Kgízovoc 
ITvdayogelov eine Schrift regt giovane xal sivv-. 
xlas veröffentlicht, aus der uns drei längere Bruch. 
Stücke bei Stobaios erhalten sind. Ecl. II p. 157, 
20 W. lautet der Titel nur Koitwvos IIvdayogelors 
èx ToU negl gpovrjosos, Floril. Vol, I p. 214 Hense 


den gutmütigen Spott des Sokrates zu. Aber er 10 dagegen Koirwvos Froı Aauianov IIvdayogslou 


allein begleitet ihn zur letzten Waschung (116 A), 
und er schließt ihm endlich Mund und Augen, als 
die Totenstarre eintritt. Auch im Euthydemos be- 
schränkt sich die Teilnahme des K. mehr auf die 
rein praktischen Fragen der Erziehung seiner bei- 
den Sóhne (806 Eff) . Wenn er bei Xenophon 
(mem. II 9, 1) sich von Sykophanten loskauft, um 
vor ihnen Ruhe zu haben, so paßt dieser Zug gut 
zu der bürgerlich durchschnittlichen Moral, von der 


éx Toü negl ppovijocoz xai ebvvylac. Àn derIden. 
tität der Schrift und der Richtigkeit der volleren 
Form des Titels ist nicht zu zweifeln. Auch die 
Nennung zweier Verfasser zur Auswahl wird ur. 
sprünglich und ein Trick des Fälschers sein. Die 
beiden Bruchstücke im Florilegium sind wohl aug 
der Einleitung entnommen; denn hier wird der 
Gegensatz von Einsicht und Zufallsglück auf den 
metaphysischen Gegensatz der Urprinzipien alleg 


aus er Sokrates die Flucht aus dem Gefängnis 20 Seins, des ömrdv und ägonzov zurückgeführt, der 


nahelegt. Die sonstigen Angaben des Diogenes 
über K. sind bestritten. II 20 (Befreiung des So- 
krates von einem niederen Gewerbe) dürfte auf 
Verwechslung mit dem II 31 erwähnten Loskauf 
des Phaidon beruhen, zu dem Sokrates den K. 
veranlaßt. Die Angabe II 121, daß K. vier Söhne 
gehabt habe, während sonst nur noch einer neben 
dem bekannten Kritobulos erwähnt wird (Plat. 
Euthydem. 306 D), scheint in der Tat auf einer irr- 


sich durch alle Daseinsgebiete hindurchziehe. Aut 
der richtigen cvvaguoyá dieser beiden Elemente 
beruht alles Gute und Vollkommene. Es gehört 
aber auch zum Leben notwendig Scherz und Ernst, 
Glück fsörvgia) und Unglück(ärvzia). Dieovraguoyg 
dieser Elemente ist Aufgabe der agdroe, Das 
in den Eclogae erhaltene Bruchstück gehört zu 
der Erläuterung des Wesens der godrnaıs. Es 
wird dargelegt, daß das sittliche Handeln des 


tümlichen Deutung von Phaid. 59B zu beruhen 30 Menschen einerseits von seinem freien Willen ab. 


(so E, Wellmann Ersch-Gruber II 40, 56), da 
dort dieselben Namen neben dem K.s stehen und 
sicher keine Sóhne des K. darstellen, wie es nur 
bei ganz flüchtigem Lesen scheinen kann. Schwie- 
riger ist zu entscheiden, ob auch die 17 Dialoge, 
deren Titel Diog. II 121 anführt, gefälscht und die 
ganze Schriftstellerei des K, zu bezweifeln ist; so 
Zeller TI 14, 233. 1. Hirzel Dialog I 107 hält sie 
für echt und findet ihre meist praktischen The- 


men sehr wohl mit dem Charakter des K., wie wir 40 


ihn kennen, vereinbar. Zu der Schrift zegi sùðnuo- 
cóvgc vergleicht er gut Xen. Cyrop. VIII 9. 7. 
Gereke N. Jahrb. 1918, 190 vergleicht zu der 
bei Diogenes zuerst genannten Schrift örı oöx &x 
ToU uaÜüsiv ol áyaDol [áyaOoi]. Plat. Protag. 
828 E iy i» uiv v fumnoooDev xoóvo Nyobunv 
oùx tlvat &vOgwnivgv iniu£Acav "y óyatoi oi àya- 
vol yiyvovvat .... Was es auch damit auf sich 
haben mag: die Themen der Dialoge sind der 
Geistesart des K. nicht unangemessen und können 
auch ohne philosophischen Tiefsinn — etwa im 
Sinne Xenophons — behandelt worden sein; ge- 
rade wenn Platon den K. so gar nicht spekulativ 
schildert und ihm nie irgendwelche Theorien in 
den Mund legt, ist die Fälschung auf diesen Namen 
unwahrscheinlicher, als wenn der platonische K. als 
Philosoph auftrüte. Vgl. über K. noch außer 
dem Angeführten J. Bruns Lit, Porträt 309, 
381, 421. — Über des K. oft erwähnten Sohn 


hängt, andererseits doch nicht ohne Mitwirkun 
Gottes zustande kommt, zu dem sich die höchste 
Seelenkraft des Menschen, der voüs, aufschwingt, 
um von ihm Antrieb und Hilfe (ragseunoıs und 
öraönoıs) zum sittlich guten Handeln zu empfangen. 
Dieser »oös ist das Unsterbliche in uns, während 
die übrigen Teile der Seele aus der y£veo« stammen, 
nieht von Gott, und ohne den voüc zur ápopooóvy 
führen. [v. Arnim.] 
5) Kriton (FHG IV 378f. Susemihl Gr, 
Lit.-Gesch. II 400, 314), Makedone aus Pieria 
(Suid. s. K. ITworns), schrieb nach Suidas 
eine Reihe von Lokalgeschichten, von der Art, 
wie sie in hellenistischer Zeit und später sowohl] 
Rhetoren wie Grammatiker und Historiker ver. 
fassen — Ilollnviaxd, Ilsgoıxa, Zıxeind, Zupa. 
xovadw lleoujymow (wovon das die alphabetische 
Folge durchbrechende Fugaxovo@v Krias wohl 
nur Variante oder Korruptel ist) und Heel tig 


50 züv Maxedora» doxns. Fragmente fehlen. Von 


ihm zu trennen ist, wie C. Müller sah, der 
Verfasser von lerwa (Steph. Byz. s. Teria), dey 
in die Namenreihe bei Suidas nur durch eine 
Randglosse gedrungen ist. Da das Werk von 
Traians Kriegen handelte (Schol. Lucian. Ikaro- 
menipp. 16 p. 104, 25 Rabe), so ist sein Ver- 
fasser sicherlich identisch mit dem bekannten 
Leibarzt (Galen. XII 445 K. — Suid. s. Poöpog, 
Egpéowos. Martial. XI 60, 6. Wellmann Phil. 


Kritobulos, den Helden des xenophontischen Oiko- 60 Unters. XIV 20, 10), Verfasser von Koounzixd 


nomikos, der der sokratischen Erziehung wenig 
Ehre gemacht hat, vgl. die eingehende Würdigung 
des xenophontischen, platonischen und aeschinei- 
schen Bildes bei Dittmar Aeschines von Sphet- 
tos 231—237 und Bruns Lit. Portr. 391. 405. 
421; zu Vater und Sohn E. Wellmann Erseh- 
Gruber II 40, 56. [Stenzel] 
4) Kriton der Pythagoreer; einer der in dori- 


und Heel eëc vn qaguáxow ovvOfosoc (Well. 
mann a. O. 14, 7). der Traian in diesen Krieg 
begleitete (Joh. Lyd. de mag. II 28). Auch der 
Truppenarzt Kallimorphos (o. Bd. X S. 1648f) 
sehrieb ja über den Partherkrieg des Verus, 
Suidas zitiert eine Reihe von Sätzen wörtlich, 
um gewisse Worte zu belegen (es ist bezeichnend, 
wie s. dor: Gl. 2 ein Zitat aus K. dem eigent- 


1935 Kriton ` 


lichen, aus den Aristophanesscholien entnommenen 
Art. angeflickt wird). Sonst haben wir nur je 
ein Fragment: in den Lucianscholien a. O. und 
in einer Randnotiz zu Strabon VI 8, 8 (cod. À). 
Der ‚Historiker‘ K. von Naxos verdankt nur 
einem Irrtum oder Schreibfehler des Suidas seine 
Existenz. Gemeint ist der Mathematiker (K. 
Nr. 6). [F. Jacoby.] 
6) Kriton von Naxos, Astronom. Er ist uns fast 
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1872, 12; der Gortyniat K. aber Gal. XIII 258 
ist sicher Tryphon, vgl. 246, wo dasselbe Rezept 
vollständiger steht. 

Von K.s medizinischen Schriften waren zu 
Galens Zeit die Kogunrexa in 4 Büchern in aller 
Händen (Gal. XII 446). Dieses Werk beschränkte 
sich nicht auf die wissenschaftliche xooumzx7, 
die wirkliche Schönheitsfehler bekämpfte, sondern 
griff auch in das Gebiet der xouuwrerdy über, 


ausschließlich bekannt durch die Notiz bei Suid. 10 die durch Kunstmittel das natürliche Aussehen 


s. v.: K. Na£ıos iorogınös Eyoaıper Öxrrtosrnoida, 
fjv Eoó0ótov qaoír. Darin beruht forogızds auf 
einem Versehen (Susemihl Alex. Lit.-Gesch. I 
788, 149). Da wir seit Maaß' Aratea (l4f.; 
jetzt Comm in Ar rel. p. 47, 22) wissen, daß 
nach der besseren Überlieferung bei Achilleus in 
der Isagoge stand, Eratosthenes habe (in dem 
Werk zepi vfjg óxtasrmoíóog, s. o. Bd. VI S 383. 
945) die Oktaeteris, die gemeinhin für ein Werk 


des Eudoxos gilt (s. o. Bd. VI S. 945), diesem 20 Kórper a capite ad. calcem. Umfangreiche Prag. 


abgesprochen (bei Ach. wird zu schreiben sein 
(xarà Aën EbdoEov) Ev Öxrasınoidı, eiye yvýarov 
To alyyganua ['Egarooderns yàg ävreygawev ğer- 
xvós, örı obx ein Elööfov]), so liegt die Kombi- 
nation nahe und ist auch sogleich von Maaß a. 
à. O. angedeutet worden, daß eben Eratosthenes 
die Oktaeteris dem K. zugesprochen habe. K.s 
angebliches Werk für eine Überarbeitung des 
eudoxisehen zu halten (s. o. Bd. VI S. 945), ist 


zu verschónen suchte; hier mußte sich der Leib- 
arzt dem Willen des kaiserlichen Hofes fügen 
(434f. 443. 445) Ein ausführliches Kapitelver- 
zeichnis teilt Galen (4464) mit, aus dem sich 
die vielleicht im Proömium (435) angegebene 
Disposition ableiten läßt: Buch I und D be 
handelte die Schönheitspflege des gesunden, Buch 
III und IV die des kranken Menschen; Buch I 
und III den Kopf, Buch II und IV den übrigen 


mente dieser Schrift bietet Galen (XIT. XIII), 
hauptsächlich in seinem Werke II. avvOéaecs 
qaguáxav tæv xarà tönovs. Die ausdrücklichen 
Zitate der einzelnen Bücher (Buch I: XII 485. 
452f. 458; Buch II: XIII 1040; Buch III: XII 
401. 463. 816f. 825. 827) stimmen im ganzen 
mit dem Kapitelverzeichnis (446ff.), doch gehören 
die 452 und 458 dem ersten Buche zugewiesenen 
Mittel nach dem Kapitelverzeichnis ins zweite; 


nach Suidas’ Zeugnis kein Anlaß vorhanden. In 80 dies letztere ist offenbar richtig, denn es handelt 


welche Generation zwischen Eudoxos und Era- 
tosthenes K. zu setzen ist, bleibt durchaus pro- 
blematisch (vgl. Susemihl Alex. Lit.-Gesch. II 
703). Kombinationen mit dem unklaren Satze 
bei Censorinus (c. 18, 5), Dositheus, cutus ma- 
méme ociaeteris Eudoxi inseribitur, wie sie 
Maaß Aratea 15, 15 vorbringt, läßt man vor- 
sichtigerweise am besten aus dem Spiel (richtig 
wohl Hultsch o. Bd. V 8. 1608). Neben Eudo- 


sich nicbt um Beseitigung und Verfeinerung der 
Kopfhaare, sondern der Haare an anderen Kor- 
perteilen, vgl. 455: orkeyyidı Tö qágpaxov ágat- 
godoı xard ti uípoc vob amuaros, elta dv alaDov- 
tar ée Tolgas ovvapamovukvas aüra, To Aoınöv 
&xav ànomAóvovot oGua. Galen scheint dureh 
die Erinnerung an die XII 435 genannten Haar- 
mittel des ersten Buches zu dem Irrtum veran- 
laßt worden zu sein; es liegt ja nahe, die Haar- 


xos (und Dositheos) nennt überraschenderweise 40 mittel alle zusammen zu behandeln, dies tut z. B. 


den K. für zwei Phasen Plin. n. h. XVIII 312 
— Wachsmuth Lyd. de ost. 328, vielleicht ein- 
fach deshalb, weil seine Angaben aus verschie- 
denen Quellen kompiliert sind (anders Boeckh 
Sonnenkr. 136). (Rehm.] 
7) Arzt in Rom an der Wende des 1. zum 
2. Jhdt. Die erste Erwähnung findet sich Mar- 
tial. XI 60, 6 (ediert Dezember 96). Unter Traian 
ist K. Arzt am kaiserlichen Hofe (Suid. s. Pov- 


auch Dioskurides II. ánłðr paou. I 89—98 W. 
K. sammelte in seinen Koounrexá die Mittel des 
Herakleides von Tarent, der Kleopatra Zoo t' 
dÀÀo: uev n)tovc iv vd uerafoó yeydraoiw iatgoi 
(446). Als solche Gewährsmänner nennt Well- 
mann Pneumatische Schule 14, 7 Damokrates 
(XII 486), Moschos (401), Antonius Musa (992 
[nicht 994], Artemidoros (828). Wir dürfen jedoch 
bei vielen dieser Árzte nieht an unmittelbare 


qoc. Gal. XII 445); wahrscheinlich ist er mit 50 Benützung denken, sondern müssen eine Mittels. 


dem K. identisch, der den Kaiser in den Daker- 
krieg begleitete (Lyd. de mag. II 28) und Terixd 
verfabte (FHG IV 373). Bei dem Adressaten 
des 23. Briefes des Apollonios von Tyana mag 
man an unseren K. denken. Dagegen darf man 
ihn kaum mit dem von Athen. XII 516e ge- 
nannten Verfasser eines Kochbuches (öyaprurıxdv) 
identifizieren, der jedenfalls viel früher lebte; 
vgl. Susemihl Gesch. d. Alexandr. Lit. I 876#f. 


quelle annehmen. Wie das Zitat Aeöxıos ó 
xaÜnyntüs (828) beweist, war dies Asklepiades 
d Baguaxiav (vgl. XIII 648); aus diesem stam- 
men die sich anschließenden Rezepte des Artemi- 
doros, Magnos, Areios Asklepiadeios (vgl. XIII 
182), Charixenes (vgl. XIII 48) usw. bis 846. 
Dieses Ergebnis làBt sich durch sprachliche Eigen- 
tümlichkeiten stützen; s. den Schluß des Artikels. 

Außer der Kosmetik verfaßte K. noch ein 


Die auBerdem von Fabricius Bibl Gr. XII160 pharmakologisches Werk in fünf Büchern (XIH 


688. XII! 132 erwähnten Ärzte namens K. 
halten vor der Kritik nieht stand. Denn der 
angebliche Empiriker aus Erasistratos’ Zeit (Gal, 
ed. Bas. IV 8. 10 — XI 198ff, K.) ist ein Patient, 
den Fabricius wieder fülschlich mit Gal, ed. 
Paris. II 240 = de subfig. emp. 35, 10 Bonnet 
verbindet, wo Timone zu lesen ist; vgl. Bonnet 
De Claudii Galeni subfiguratione empirica, Bonn 


708. 786). Galen bezeichnet es allgemein als 
? qaguaxitig BífAoc (XIII 8831 oder al qaoua- 
xénóec pifio: (XIV 103. XIII 903). Es war eine 
Schrift II. zge vv qaguáxcov ovvðćsewç (XIII 
786), aber doch gab K. ihr, wenn unsere Über- 
lieferung richtig ist, den Titel 77. ràv àánÀów 
goupuáxcov (XIII 862). Auch die an der eben 
genannten Stelle angeführten Pflaster sind nicht 
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einfach, sondern zusammengesetzt. Dieser Um- 
stand zwingt uns, &rdä nicht in dem strengen 
Sinne als einfache Mittel zu nehmen, in dem 
Galen IJ. ánÀóv qepuáxcov schrieb (XI 380: 
ánÀobr qdouaxoy Ovóuaotu. uà» xol ajrÓ xarà 
tjv ngóc tò oùvðerov àvriðeow), sondern in dem 
weiteren als ‚verhältnismäßig einfache‘ Mittel. 
Diese Auffassung wird durch XIII 516 bestätigt, 
wo Galen, vielleicht mit Bezugnahme auf den 
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sind Herakleides von Tarent (XII 992. Well- 
mann A. Cornelius Celsns 1918, 88, 8. 41 ver- 
mengt die Koounrıxd mit der Pharmakologie), 
Heras (XII 598. XIII 787. 863f. 882), Damo- 
krates (XIII 798); eine wichtige Rolle spielt 
wiederum der jüngere Asklepiades (XIII 14. 463. 
903—905). Gelegentlich hat K. auch seinen 
Zeitgenossen Herodotos herangezogen (XIII 788f. 
801; vgl. Wellmann Pneumatische Schule 14, 


Titel des Werkes, von K.s Pflaster 614 zauaıddov- 107 a E). Auf Beeinflussung durch methodische 


toç, das aus Bleiglätte, Wachs, Grünspan, Mastix, 
Öl zusammengesetzt ist, sagt: äninjv uév, aov 
inb vj twv wuyvuuévov ágiüuQ , rjj 0. ixayycMa 
ueyalyv. Auch Dioskurides hat in seiner Schrift 
II. ánÀOv qapuáxcov öfters zusammengesetzte 
Mittel aufgeführt, auch ihm schwebte nicht so 
sehr der reine Gegensatz ázAoUc . . . mowxíloc 
(S. 152, 3f. W.) als der gemilderte ázx4ove . . . 
zouxtAÓrepog (152, 10) vor. Bei K. sind die 


Lehre deutet XII 588 der Áusdruck ueraovyxot- 
ven In der Terminologie weicht K. mitunter 
von seinen Vorgängern ab; so nennt er gewisse 
Pflaster buchsbaumfarbene (zö£ıvar), die bei den 
andern quittegelbe (undıvar) heißen. Er neigt 
zu reklamehafter Bezeichnung seiner Heilmittel; 
ein Pflaster trägt den Namen avixnros (XIII 877. 
879) &ià «à Savpacrà xai nohlà adrns Eoya. Der 
Stolz des kaiserlichen Leibarztes klingt XIII 886 


Rezepte allerdings stärker zusammengesetzt; um 20 aus dem Zusatz: ei ö& Baoıdei oxevdazıs, Eußakeis 


seinen Begriff von áx4oUc; zu erfassen, muß man 
an die Riesenrezepte von 50, ja 100 Bestand- 
teilen denken, wie sie in jener Zeit gebräuchlich 
waren. Es ist jedoch eine zweite Möglichkeit 
ernsthaft in Erwägung zu ziehen. Da XII 587 
der Titel schlechthin I1. peguáxow lautet (vgl. 
XIII 516 £v c vevágeq) vv qaguáxcov), so kónnte 
XIII 862 26» änAöv eine Interpolation sein, deren 
Entstehung sich durch das kurz vorhergehende 


zwvaußuov a’. Einige Beobachtungen über 
K.s Sprachgebrauch gibt Wellmann Die Schrift 
des Dioskurides II. &àx4óv qoppdxov, Berlin 1914, 
63. 72; 72, 2 bestätigt in erwünschter Weise 
unsere Ansicht, daß K. Asklepiades den Jünge- 
ren ausgeschrieben hat, Für die Sammlung der 
Fragmente K.s ist nicht nur Galen zu berück- 
sichtigen. sondern auch Oreibasios und die von 
diesem abhängigen Schriftsteller; so kann ich 


qoeouáxov üniöv leicht genug erklären ließe, 30 die ounykara Paul. Aeg. VII 13 bei Galen nicht 


Der Stoff scheint in den fünf Büchern zunächst 
zara tönovs, dann aber xarà yévg angeordnet ge- 
wesen zu sein. Für das erste Buch sind XII 
$87 (iv vf noor fifie mpi qopuáxcv) àno- 
plsyuarıouof bezeugt. Daran reihen sich ord- 
nungsgemáf) die Zoowa (588), xsqaAaAyixá (593), 
Orixá (659), noös ó8óvrow náó: (880), orouarı- 
zal (933f.), xoóc éoyápac èv zw orduazı (953), 
ngös aıovidas (987), xpóc Apdas (991). Ist so 


finden, [Kind.] 
8) Verfasser eines Kochbuches, s. o S. 938. 
9) K. erscheint als Verfasser von Opsartytika 
in der Liste bei Athen. XII 516e. [Kroll] 
10) Athener, Bildhauer. Nennt sich gemein- 
sam mit Nikolaos als Verfertiger auf dem Rücken- 
pfeiler einer Kanephore (nur Kopf erhalten), die 
mit mehreren andern (vier erhalten; ursprünglich 
waren es wohl 6 Statuen) ein Gebäude an der 


im ersten Buche (vielleicht noch in einem Teil 40 Via Appia schmückte, wo sie ein verkröpftes 


des zweiten) der Kopf behandelt, so schließt sich 
im zweiten und dritten Buche der übrige Körper 
an. Hierher gehören die dprneiaxal (XIII 35. 
38) und die Mittel gegen Wassersucht (257). 
Dazu stimmt das Zitat Oreib. VI 397: ad eos 
qui sanguinem per urinam faciunt. Crito in 
libro tertio . . . Wenn nach Galen (XIV 108: 
acol räv no Koltwvos ysypauuivov negi tis 
Zugrazeëe v tò y’ tõv Yapnamıridwv Pißior) K. 


Gebälk getragen haben werden. Da Kanephoren 
in Isisheiligtümern öfter vorkommen und Wieder- 
holungen von zwei der Statuen wahrscheinlich 
aus dem athenischen Sarapis-Isisheiligtum stammen 
(Athen, Nat.-Mus. nr. 1641 und 1642), wird man 
das gleiche auch für die Statuen der Via Appia 
annehmen. Weniger Wahrscheinlichkeit hat die 
Beziehung auf das Triopeion des Herodes Atticus 
(vgl. o. Bd. VIII S. 938£), zumal da die Arbeit 


im dritten Buche das kráftige Allgemeinmittel 50 nicht auf antoninisehe, eher auf augusteische 


jSnoiwonj verzeichnete, so mag dieses einen wir- 
kungsvollen Schluß des Buches gegeben und zu- 
gleich den Übergang zu den gdguoxa xorà yévg 
geboten haben, die die letzten beiden Bücher 
füllten. Im vierten Buche wurden die Pflaster 
abgehandelt (XIII 516 iv và rerdorQ TÓw pap- 
páxcov, wórtliche Wiederholung desselben Stückes 
715 xatà rv reráotgv fíglov; 108 xarà tùy te- 
rügtnv Koitwvos flifihov otov ràv &mnaców :'; 
786 iv ré teráorq vOv névre; B62 Èv tõ Ò neol 
tör åánlðv paouaxwr). Im fünften Buche wer- 
den die uaidyuata, äxone u. à. dargestellt wor- 
den sein. Aus den zahlreichen Bruchstücken, die 
Galen besonders in II. ourd&sews pagudxaw röv 
xarà rómovc und xer& yévg erhalten hat, geht 
hervor, daß K. auch in diesem Werke die Ar- 
beiten seiner Vorgänger auf pharmakologischem 
Gebiete ausgiebig ausgebeutet hat. Solche Quellen 


Zeit weist. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
I 550. 569. Overbeck Schriftquellen 2231. 
IG XIV 1252. Loewy Inschr. griech. Bildh. 346. 
Bulle Röm. Mitt. IX 1894, 184, Helbig 
Führer II? 1830 (vgl. I 16. II 1915. 1917). 

11) Athener, Bildhauer, bekannt durch eine 
Signatur vom Ptoon, Porosbasis von der Statue 
des Aristippos, Sohnes des Chrysippos von Akrai- 
phiai. Da Chrysippos zu Caesars Zeit lebte, ge- 


60 hört K. in die augusteische Epoche. Identität 


mit K. Nr. 10 wäre möglich, ist aber bei der 
Häufigkeit des Namens nicht notwendig. IG VII 
4161. (Lippold.] 
12) K., attischer Vasentópfer aus der zweiten 
Hälfte des 6. Jhdts. v. Chr. Seine Signatur: 
Koilzov &noieosv: Yenoovs, Faksimile bei de Witte 
Description des coll. d'antiq. eonserv. à l'hótel 
Lambert, Paris 1886, 40 S. 115f. finden wir auf 
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einer einhenkligen Kanne aus Caere, früher bei 
Augusto Castellani, abg. im Umriß bei de Witte. 
Das ganze Gefäß ist gefirnißt, auf einem ton- 
grundig gelassenen Streifen unterhalb des unteren 
Henkelansatzes steht die Signatur in schwarzen 
Buchstaben aufgemalt. Die Kanne gehört ihrer 
Form nach der Zeit unmittelbar nach der Mitte 
des 6. Jhdts. an. Wir finden solche Kannen in 
dem Werk des Amasis: Klein Meistersign.2 44 


nr. 5 im Brit. Mus. B 471, zur Form vgl. Wal 10 


ters History 1382. Klein nr. 6 im Louvre F 30, 
abgeb. Wien. Vorlegebl. 1889, IT 3 und Perrot- 
Chipiez Hist. X Abb. 118, vgl. Pottier Cat. 
Ill 725ff., zur Form 8 727f.; Berlin nr. 1731, 
abgeb. Adamek Unsignierte Vasen Abb. 14, vgl. 
H 35, auch bei Genick Keramik Taf. 34, 1. 
Die Form ist: wie so manche attische Gefäßform 
der Zeit (o. Bd. XI S. 865) aus einer korinthischen 
Form entwickelt, vgl. Kannen wie die korin- 


thische Kanne bei Masner nr. 195 und die Kanne 90 Dialektinschriften 5431. 


in Baumeisters Denkmälern III 1965 Abb. 
2102. Perrot-Chipiez Hist. IX 607 Abb. 317 
und S. 647 Abb. 357. Athen. Mitt. IV Taf. 18, 
vgl. zur Form S. 316f , abgeb. auch Wilisch 
Altkorinth. Thonindustrie Taf. III nr. 31. In 
der rf. Zeit wird der Sehwerpunkt immer mehr 
nach unten gelegt, der Henkel überragt nicht 
mehr den Gefäßrand. Auch die Dekoration des 
Gefäßes ist durchaus sf. Daher hat Pottier 
die Kanne gleicher Form mit der Signatur des 
Lysias aus Caere im Louvre F 389 — im Um- 
rib abgebildet Harvard Stud. II 98 nr. 4, vgl. 
S. 100. Kretschmer Vaseninschr. 143. Athen. 
Mitt. XXXVIII 197 Wolters — nicht richtig in 
das 5. Jhdt. gesetzt, vgl. Catal. III 805£., s. auch 
vas. ant. sér. 2 S. 130 und Perrot-Chipiez 
X 290. Das vierstrichige, linksläuflge Sigma, das 
in dieser Signatur allein vorkommt — Kleins 
Faksimile, Meistersign.2 213 ist ungenau —, ist 
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muß auch sonst noch verschrieben sein. Gegen 
Studniezkas Deutung Aecrobc Uc 8. Kretach 
mer Vaseninschr. 187, 1. Vgl. noeh Comptes 
rendues de l'Acad. 1862, 71. Rev. arch. V 1862, 
832ff. XVI 1868, 345 nr. 3. Bull. d. Inst. 1886, 
1860. Klein Meistersign.? 218, [Leonard.] 
Kritonianos. 1) s. Statilius. 
2) Bildhauer, hat nach dem Epigramm Anth. 
Pal. IX 510 die Statue seiner Gattin Meltine, 
Tochter des Solon, gearbeitet, Nach den Namen 
aus der späteren Kaiserzeit, [Lippold.] 
Kritonides von Paros, Bildhauer. Signatur 
(vo? llopío zoigua Kotdwibem sÜyou[ae slvau) 
auf einer ionischen Säule, die als Statuenbasis 
diente, mit Weihung der Telestodike, Tochter des 
Therseleos und Mütter des Asphalios, an Artemis. 
Die Inschrift stammt anscheinend von Paros. 
Archaische Zeit. Loewy Inschr. griech. Bildh. 
6. IG XII 5, 216 (vgl. 215). Collitz-Bechtel 
[Lippold.] 
Koo? Mévosov, :ó (— Widderstirn nach 
der Umrißform), Name mehrerer Küstenvorsprünge 
im Mittelmeer. 
1) K. M. der Insel Kreta (Ps.-Seil. 47. Strab. 
II 106. X 474. XVII 837. Dionys. perieg. 87ff. 
Plin. n. h. IV 58. Anth. Pal. XIV 129, 3. Sta- 
diasm. m. m. 333if. Ptol. geogr. IIT 18, 2 Müll), 
ein breiter Küstenvorsprung der Südwestküste 
Kretas, nach der Ähnlichkeit mit einer Widder- 


30 stirn so genannt, jetzt Kouös Kaßos, Mittelmeer- 


handbuch 2 IV 298f, An der Westküste der Insel 
ist das Vorgebirge ein hoher Punkt, ‚gegen die 
übrigen Huken und Kape auf der Insel ist es 
weder hoch noch auffällig‘, Abb. 86 Taf. IX. 
S. auch die Art. Biennos (Bienna) o. Bd. III 
S. 457, 10ff. und Kalamyde Bd. X S. 1544, 3f. 
Spratts Meinung (Travels II 2861), da& das 
Inselchen, das jetzt EAaqovrjo: heit, eins der bei 
Mel. II 14 genannten Musagoroe war, zurück- 


eher ein Zeichen früher Entstehung, vgl. z. B.40 gewiesen von Bursian Geogr. Griech. II 550, 2. 


Kretschmer Vaseninschr. 100 nach Benndorf 
Griechische und sizilische Vasenbilder 80 nr. 6, 
und Kretsehmer 101, 5 sf. Hydria im Brit. 
Mus. B 336. S. über das vierstrichige Sigma 
im 6. Jhdt. auch Langlotz Zur Zeitbestim- 
mung 93. Auch Walters Hist. II 277 folgt offen 
bar Pottier. Wenn ich über die Entstehungs- 
zeit der Kanne recht urteile, so kann unser K. 
nicht der Vater des Vasenmalers Skythes sein, 


Ich vermute, daß der Name des Inselchen nach 
Plin. n. h. IV 61 mit einer leichten Ánderung 
Acusagorei nach einem Akusagoras genannt war. 
Vgl. Erasistratios — ein Gebiet am Mykalestock. 
[Bürchner.] 

2) Hohes Vorgebirge an der Südspitze des 
taurischen Chersonesos, dem Vorgebirge Karam- 
bis an der paphlagonischen Küste in einer Ent- 
fernung von 2500 (?) Stadien (Strab. II 124. 


was Studniczka Arch. Jahrb, II 143 unter 50 VII 309) gegenüber und mit diesem den Pontos 


Hinweis auf die athenische Inschrift IG I Suppl. 
S. 180f. nr. 373, 82, jetzt auch bei Robert 
Arch. Jahrb. XXX 241: Koirov(:) Adevalaı : 
Do Ze ; av&dere ue Ilohfhas] Enoie[o]er 
nachweisen wollte, zustimmend Roberta.a.O,, 
mit Recht ablehnend Rizzo Mon, Piot XX 1918, 
116, 4; denn wenn auch der Maler Skythes der 
rf. Gefäße — Beazley Attic redfig. vases 21f. 
— identisch sein kann mit dem Zeichner der sf. 
Pinakes, vgl. Buschor Arch. Jahrb. XXX 36, 
so läßt, sich doch seine Tätigkeit mindestens bis 
an das Ende des 6. Jhdts, verfolgen. Vgl. Lang- 
lotz Zur Zeitbestimmung 115 und die Tabelle. 
Yeroovs vermag ich nicht zu erklären. Es muß 
wohl mit Studniezka ein Eigenname darin ge- 
sucht werden, dann fehlt aber die Bezeichnung der 
Aspirata bei c, vgl. die Beispiele bei Meister- 
hans Grammatik3 60 nr. 510, und der Name 


Euxeinos in zwei ziemlich gleiche Hälften tei- 
lend, so daD dieser das Ansehen eines skythisehen 
Bogens erhält, Ps.-Scymn. 953. Strab. XI 496. 
X11545. Dion. perieg. 153. 312. Mela II 3. Plin. 
n. h. IV 86. X 60. Anon. (Geogr. gr. min. II 
509) 51. Marc. Heracl. Vgl. etwa Karte XVI zu 
Müller Geogr. gr. min. Heute Kap Aia-Burun. 
[Kroll] 
Krixos s. Crixus o. Bd. 1V S. 1724; davon 


60 abgeleitet Cririus als Gentilname Not. d. scav. 


1910, 422. [Münzer.] 
Krobiales, Stadt in Paphlagonien, westlich 
von Kromna, Apoll Rhod. II 949 und Schol. 
Val. Flacc. V 108. Steph. Byz. Etym. M. Eustath. 
ad Hom. IL 1I 855. Lage ganz unbekannt. 
[Ruge.] 
Krobylos. 1) s. o. Bd. VII S.?120 und 
den Árt. Tettisx. 
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2) Komödiendichter. Da Harpokation (vgl. 
S. 141, 11 Bekker) sagt du yılias Elnmuoüvro 
ai xarà züc óBoUz dxoouoUca: yvvalxec "Y nsosiónc 
iv tQ xaT "Apgwrayóoac f stpxsv. Komßvkos 
è ô xouixós par Tod Duinidov tòr vduov slvat 
tòr nasol tovtrœwv xeluevov wird er in etwa der- 
selben Zeit gelebt haben wie Hypereides; denn 
solche Sittengesetze pflegen nicht sehr langlebig 
zu sein und ihre Urheber werden bald vergessen. 
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ist anzunehmen, daß auf den Goldstater von 
8.1g 20 typengleiche Silberstücke von 5,4g 
gingen, wobei Gold zu Silber sich wie 181/; zu 
1 verhält. Huitsch Metrol.2 176—180. Head 
HN? 646f. Brit. Mus. Greek coins Lyd. Taf. I 14-20. 
Regling Klio XIV 101f 109-112. [Regling.] 

Kroisos s. die Supplem. 

Kooxaioı s. Kopaxal und Äodxıor. 

Kewxrala vřoos bei Arrian. Ind. 21,7. Plin. 


Dann steht er wohl auf der Grenze der uon und jon. h. VI 21, 80 (Crocala), eine sandige Insel an 


véa, seine Titel Anayzóusvos, "Anolelnovoa (oder 
Anolınovoo) Yevövnoßokınaios sprechen eher für 
die neue Komödie. Zitiert wird er fast aus- 
schließlich von Athenaios. S. Meineke Hist. 
crit. 492, die Fragmente Meineke FCG IV 
5658. Kock CAF III 379ff. LA. Korte.] 
Krobyzoi (Koóffvto: Herod. IV 49. Hekat. 
818 ed. Mueller FHG I 10. Phylarch 19 ed. 
Mueller FHG I 388. Skymn. 746. 751. 757. 


der Grenze von Indoskythien und Gedrosien, in 
der Nähe des Volkes der Arabitai (s. den Art. 
Arabis Nr. 2); Nearch berührte sie auf seiner 
Küstenfahrt, gewöhnlich bringt man sie zusam- 
men mit der von Ptolem. VII 1, 58 genannten 
Stadt KoAáxa (s. d), so Cunningham Anc. 
Geogr. 306 u. a.(?) Sie liegt in der Bucht von 
Karachi, dem Creek Ghizrı vorgelagert; Lassen 
Ind. Altertumsk. II? 209, 1 nennt sie nach Bur- 


Strab. VII 818. Ptolem. III 10,9. Athen. ZU anne Journ. Roy. As. Soc. I 212 Kakräla; über 


536 d. Anon. Peripl. Pont. Eux. p. 18. Suid. Lex. 
12, 709f. ed. Bernhardy), ein thrakischer Volks- 
stamm (Herod. a. a. O. Skymn. 751. Ptolem. a. a. 
O. Athen. a.a. O. Anon. Peripl. a. a. O.). Ihre 
Wohnsitze sind genau bestimmbar. Aus der An- 
gabe des Hekataios a. a.0., daß sie im Süden 
des Ister, dessen Nebenflüsse östlich vom Athrys 
nebst diesem durch ihr Land fließen (Herod. a, 
a.0. Tomaschek o. Bd. II S. 2072. Vulié 


die Unsicherheit der ganzen Identifizierung s. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Cl. 
CXXI 1890, VIII 11. Ältere Ansichten bei Mül- 
ler Geogr. Gr. min. I 335. [ Wecker.] 
Koóxy. V) x. ist nicht nur durch Bekker 
Anecd. I 273 für die eleusinischen Mysten bezeugt 
(s. Kooxovíóo:), sondern auch als ein in der 
Kinderstube seiner Zeit übliches Knotenamulett 
dureh Io. Chrysostomus 12. Homilie zu I. Kor. 


o. Bd. IX 8. 960), geht hervor, daB sie vor dem 39 12, 7 (Montfaucon Paris 1837 X p. 125) nach 


Skythensturm, der sie jedenfalls nach Süden 
drängte oder, reichten sie so weit hinab, dort 
zusammenschob, ein weit größeres Gebiet inne 
hatten als in der Zeit, aus der unsere Haupt- 
quellen über die Krobyzen stammen (Weiss Die 
Dobrudscha im Altert. 25). Skymnos 757 läßt 
sie bei Dionysiopolis, Strabon a. a. O. bei Istros, 
Tomi und Kallatis an die Skythen grenzen. Dort- 
hin versetzt sie auch Ptolemaios a. a. O., der 


P. Wolters Archiv f. Rel. Beiheft zu Bd. VIII 
1905 S. 922; vgl. S. 19. [Kern.] 
2) 5 Koóxo (Kern Inschr. von Magnesia am 
Maiandr. nr. 122 e 7), am Maiandros im asiati- 
schen Lydien. Der Name bedeutet kiesiges Ge- 
lände. [Bürchner.] 
Krokeai (Koox£ac ai), nach Steph. Byz. auch 
Krokea (Kooxéa, 5$), ,Gehlherg' (Pape; vgl. 
Grasberger Griech. Ortsnamen 248), Ein- 


als ihr Siedlungsbereich den südóstlichen, am 4p wohner Kooxedra: (Steph. Byz.), lakonisches Dorf 


Pontus gelegenen Teil der Provinz Moesia in- 
ferior bezeichnet. Da Strabon und Ptolemaios 
oberhalb des Hämus am Pontus nur Krobyzen 
und Troglodyten, Plinius n. h. IV 41 nur Geten 
und Troglodyten kennt, so sind die Krobyzen 
Hauptstamm der Geten (Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk. III 182). Phylarch a. a. O. und nach 
ihm Athen, a. a. O. nennen als einen ihrer Häupt- 
linge Isanthes, der sich vor allem durch Schön- 


an der Straße von Sparta nach Gythion, berühmt 
durch seine Steinbrüche, deren Material zum 
Schmuck von Tempeln und Bädern diente (Paus. 
TII 21, 4), namentlich in einem der berühmtesten 
Bäder Korinths Verwendung gefunden hatte (Paus. 
Il 3, 5). Vor dem Dorfe stand ein Marmorbild 
des Zeus Krokeatas, am Steinbruch Erzbilder der 
Dioskuren (Paus. III 21, 4). 

Die Wiederauffindung der Steinbrüche dureh 


heit, Reichtum und Wohlleben ausgezeichnet hat. 50 die französische Expedition (Exped. scient. de 


Suidas a. a. OÖ, erwähnt den an ihnen de» Griechen 
am allermeisten auffallenden Zug, nämlich den 
Glauben an die Unsterblichkeit. Nach Toma- 
schek o. B. IV S. 1725 sind die bei Plin. n. h. 
IV 82 genannten Crobiggi mit den K. nicht iden- 
tisch, sondern nur stamınverwandt; vgl. Toma- 
schek Die alten Thraker I 97f. Kiepert FOA 
XVII). [Fluss.] 
Króte s. Frosch. 


Morée. Géol. 114. 129—187. Boblaye Recher- 
ches 84f.) ermöglichte die ungefähre Bestimmung 
der Lage des Ortes. Etwa 24 km südlich von 
Sparta an der Straße nach Gythion liegt das heu- 
tige Dorf Lewetsowa, in seiner Nähe fast 5 km 
südöstlich zwischen Alai-Bei und Stephania auf 
den Gipfeln der kegelförmigen Hügel der im Alter- 
tum augenscheinlich stark ausgebeutete Stein- 
bruch, dessen grüner Porphyr (verde antico: ab- 


Keoiosiog araxıg heißt bei Poll. III 87, TX g0 geb. Expéd. de Morée. Géol. Planches. Bd. II Taf. 


84 Hesych. s. v. Plut. praec. ger. reip. 81, 6 p. 828 
(vgl. auch Herodot. I 54) die Goldmünze des 
Kroisos, die uns in einer Einheit von 8,1g nebst 
zahlreichen Teilstücken und entsprechenden Sil- 
bermünzen, alles mit den sich anblickenden Vor- 
derteilen von Stier und Löwe auf der Vorder- und 
vertieftem Einschlag auf der Rückseite, vorliegt. 
Nach Analogie der persischen Reichswährung 


VIII 4. 5) genau der Beschreibung des Pausanias 
entspricht. In seiner dunkellauchgrünen Grund- 
masse liegen lichtgrüne Labradoritkristalle in 
reichlicher Menge ausgesondert; der Stein ist 
stark zerklüftet, so daß nur selten Tafeln von 
1 Quadratfuß Größe und einigen Zoll Dicke zu 
gewinnen sind. Trotz seiner Härte und der 
Schwierigkeit seiner Bearbeitung war er im Alter- 


Au 


tum wegen des schönen Aussehens, namentlich 
nach guter Politur, sehr geschätzt Neumann- 
Partsch Physikal. Geogr. 220. Philippson 
Pelop. 215. 229. 387. 416. Blümner Technol. 
III 19:2). Nach einer Nachricht Strabons (VINI 
367) über die Eröffnung eines Steinbruchs im 
Taygetos scheint der Abbau dieses Steins viel- 
leicht erst in römischer Zeit begonnen zu haben; 
er ist wohl identisch mit dem marmor Lacedie- 
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und Caesarea (= Kaisarije) ins Mittelmeer mündet, 
Plin. n. h. V 17, Es entspricht ihm der heutige 
Nahr ez-zerka, ,der blaue Fluf* (B u h1 Geogr. des 
alten Palästina 1896, 105. Bädeker-Ben- 
zinger Palästina und Syrien? 219), der zugleich 
der südliche Grenzfluß des Karmelgebietes ist. 
Noch heut kommt das Krokodil (fémsah) im 
Krokodilfluß vor (Graf Mülinen Ztschr. d. 
Deutsch. Paläst.-Ver. XXX 141), was nicht ver- 


monium (Plin. n. h. XXXVI 55), Aaxalyn Al9os 10 wundert, da das Klima hier dem des Nildeltas 


(Lucian. hipp. 5), lapis Lacedaemonius (Expos. 
mundi 52). 

Oberhalb des Steinbruchs finden sich Reste 
von Ziegelbauten aus römischer Zeit. Vom Dios- 
kurenkulte hat sich noch ein Denkmal erhalten: 
ein Relief in Lewetsowa stellt die Brüder neben 
ihren Pferden und zwei Urnen dar; die Unter- 
schrift mit der Widmung an Castar und Pol- 
lux (aus der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr.) 


gleicht (Bàdeker a. a. O. 219). [Beer.] 
2) Kooxoüclhov nóhc Herod. Il 148 (danach 
Steph. Byz.). Diodor. I 89. Strab. XVII 811; Kpo- 
xoüiàov nólc Mahaffy Flinders Petrie Pap. 
(8. Jhdt. v. Chr.) passim, entstellt in Crialon bei 
Plin. n. h. V 61; Corcodilon Geogr. Rav., Haupt- 
ort des gleichnamigen Gaues (s. d.), ägyptisch 
Schedet, heute Kimän Färis ‚Reiterhügel‘ bei 
Medine el-Fajüm mit einem schon zur Zeit des 


ist lateinisch: CIL III 498 —= IG V 1, 1569, 20 alten Reiches (5. Dyn.) bekannten und berühmten 


Reste des Ortes K, selbst sind nicht gefunden 
worden. Vgl Fiedler Reisen I 326. Roß 
Kónigsreisen II 240ff. Curtius Pelop. II 266f. 
5221. 531. Bursian Geogr. Il 106. 1392. 
Baedeker 291. Frazer Paus II 374. 
Hitzig-Blümner Paus. I 848, [Pieske.] 
Kooxsıds, Bergrücken unterhalb der Ein- 
mündung des Europos in den Peneios, vermutlich 
am Nordabhang des jetzigen Erimonberges. Ge- 


Heiligtum des Krokodilsgottes Sobek (griech. Zov- 
xos Strab. XVL 811), das auch in der Ramessiden- 
zeit nach den Angaben des Pap. Harris zu den be- 
deutendsten Provinzheiligtämern zählte (Brugsch 
Ägyptiologie 287), nach Diodor. I 89 auf Grund 
einer Sage über Einrichtung des Krokodilkultes 
schon von Menes gegründet. K. führt seinen 
alten Namen noch im 2. Jhdt. v. Chr, (Pap, Am- 
herst 35a, 132), also zu einer Zeit, wo der Gau 


nannt in einer Inschrift über das Gebiet von 30 bereits in Arsinoites umbenannt war (Amherst 


Kondaia IG IX 2, 521, 84. [37]. [Stählin.] 
Krokinas aus Larissa in Thessalien (Inter- 
pol. bei Xen. hell. IT 3, 1: Kopxivas Aagtoalos), 
Olympionike im Lauf Ol. 94 (404 v. Chr.); Dio- 
dor. XIV 3. Afric. bei Euseb. T 208. 
[Honigmaun.] 
Koöxıov oder Kooxwröv nedlov (Strab. IX 5, 8 
p. 438. 5, 14 p. 435. Steph. Byz. s. Agyuftotov), 
die Ebene vom heutigen Halmyros in der Phthio- 


42a, 179), gegen Ende des Jahrhunderts wird 
es Ilvoheualc Edeoyezis genannt (Tebt. Pap. II 
998. Letébvre Annal de Serv. X 157) und erst 
in römischer Zeit in der Regel als ý Aoowoizör 
rökıs bezeichnet (s. Arsinoe Nr. 3. Wessely 
Abh. Akad. Wien phil-hist. Kl. 1902 IV). Da- 
neben hält sich der alte Name noch bis in christ- 
liche Zeit (Bistümerliste Byz. Ztschr II 25 Agoo- 
rón 7) Kooxodelio» rökıs). Der ägyptische Name 


tis, die kleinste der drei thessalischen Ebenen. 40 der Stadt wird in alter Zeit mit dem Bilde einer 


Sie ist ein Einbruchsbecken, das auf drei Seiten 
von Bergen mit anstehendem Gestein eingefaßt 
ist: im Süden vom Hochgebirge der Othrya, im 
Westen und Norden von allmählich sich abfla- 
chenden Bergen; nach Osten ist sie offen gegen 
den Pagasäischen Busen zu. In ihren oberen 
Teilen ist sie ihrer geologischen Zusammensetzung 
nach ein von Südwesten nach Nordosten geneigter 
flacher Schuttkegel, aufgehöht aus den Verwit- 


besonderen Kapelle, deren Dach ein Bukranion 
schmückt, geschrieben (Petrie Labyrinth, Gerzeh 
and Mazguneh pl. 29. Schäfer Ägypt. Kunst 
Taf. 25. Brugsch A. 2. XXX126, vgl. Darstel- 
lungen derartiger Heiligtümer aus der ältesten 
historischen Zeit Petrie Royal tombs II 7, 8. 
Quibell Hierakonpolis 26b). Die gewaltigen 
Trümmerhügel der griechischen Stadt, die weit- 
làufigsten von allen erhaltenen antiken Stadtan- 


terungsprodukten der Othrys, unter denen röt- 50 lagen Ägyptens, bilden eine reiche Fundstätte für 


licher Hornstein vorwiegt; ihre Gesamtlänge in 
der angegebenen Richtung beträgt etwa 20 km. 
In ihren unteren Teilen im Norden und Osten 
von Halmyros hat sie sehr fruchtbaren Boden, 
auf dem Weizen und ausgezeichneter Tabak ge- 
deiht. Im Altertum lag oberhalb der Ebene am 
Fuß der Othrys Halos und Iton, unterhalb im 
Norden Phylake und Thebai. Die Hauptflüsse 
sind der Xerias — Kuralios im Süden und das 


griechische Inschriften und Papyri (Übersicht bei 
Wessely a.a. O., neuere Funde Annal. du Serv. 
IX 281. X 155); von den älteren Bauten, nament- 
lich den Tempeln, ist dagegen außer geringfügigen 
Resten des Mittleren Reiches (Lepsius Denk- 
mäler II 118e.f.g und Petrie Hawara, Biahmu 
and Arsinoë) nichts erhalten. 

3) Kooxoósihew zóAs (Strab. XVII 817), Ort 
in Oberägypten in nächster Nähe (nördlich) von 


Cholorrhevma im Norden. Bursian (Geogr. von 60 Pathyris (Madöoıs oder Ag@eodiıns ndhe), mit 


Griechenl. I 78f. P'iavvónovAoc $0iwrixá, Athen 
1891, 4f. Lolling Hellen. Landesk. 147. Phi- 
lippson Thess. und Epirus 1897, 44H. 80, mit 
Karte. Stählin Athen. Mitt. 1906, 3f., mit Karte. 
Die Mayvntes Kooxaioı haben nichts mit der kroki- 
schen Ebene zu tun; s. Kogaxai, [Stählin.] 
Krokodeilon (Kooxodeiior). I) Küstenfluß in 
Palästina, der zwischen Dora (= jetzt Tantüra) 


dem K. gleiche Götter, den Krokodilsgott Suchos 
und eine Hathor-Aphrodite (mit dem Beinamen 
Adegveßevreiyews ‚Hathor, Herrin der beiden Fel- 
sen‘ entsprechen dem arabischen Gebelen, Grif- 
fith Cat. Rylands Pap. III 260. Spiegelberg 
O. L. Z. 1909, 531. Sethe X. Z. XLVII 44), 
gleiche Heiligtümer und ein gemeinsames Priester- 
kollegium hatte (Otto Priester u. Tempel I 20); 








1945 Krokodeilopolites 


schon im 2. Jhät. v. Chr. gehörte es zu einem 
selbständigen Gau IJasvolrns (dem Phaturites 
des Plin. n. h. V 49), der vom früheren theba- 
nischen Gau abgetrennt ist (Grenfell-Hunt 
Archiv I 56). K. mit seinem ägyptischen Namen 
‚die Insel im Strom‘ (Rylands Ban. nr. 17. 20— 
22. 88. Reich Rec. de trav. XXXII 128. Spie- 
gelberg Rec. de trav. XXXV 88; griech. ieo& 
vjooc tod Zobxov Pap. Gizeh 10871, 84f.; Arch. 
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Mahzffy Pap. Petrie II 18, 5 Z. 9 J. 257/6), 
die heutige Landschaft Fajüm, eigentlich die erste 
der Oasen westlich des Niltals, führt ihren Namen 
nach dem großen See (Moiris der Griechen, s. d.), 
der in alter Zeit einen großen Teil des Fajüms 
einnahm, nnd dessen Rest der heutige Birket 
Karün bildet. Ihre schon im Altertum außer- 
gewöhnliche Fruchtbarkeit (Strab. XVII 809) ver- 
dankt sie dem Bahr Jusüf, der nördlich von Siut 


I 50f: der von Spiegelberg Rec. de trav.10 vom Nil abzweigt, durch einen schmalen Paß in 


XXVIII 168 mit K. gleichgesetzte ägyptische 
Name Swmmw bezeichnet dagegen eine benach- 
barte Stadt) ist bereits seit dem Mittleren Reich 
bekannt und wird in Urkunden der griechischen 
Zeit namentlich den reichen Funden von Gebelén 
viel genannt (z. B. BGU III 994. 999. 1000. 
Pap. Grenfell I 38). Seine Lage ist als nahe 
beim heutigen Gebelén gesichert, es ist entweder 
direkt ani Gebel Sehéch Musa, der früher viel- 


der Hügelkette der libyschen Wüste beim heu- 
tigen Illahun ins Fajüm eintritt und sich dann 
heute wie im Altertum in der Nähe der Haupt- 
stadt K. (s. K. Nr. 2 Medine el-Fajüm) in mehrere 
Kanalarme teilt. Das Fruchtland hatte im An- 
fang der griechischen Zeit, wie die Lage einer 
Anzahl Orte beweist, im Norden (Bacchias, Ka- 
ranis u. a.) und Südwesten (Philoteris, Euhemeria, 
Theadelphia) eine bedeutend größere Ausdehnung, 


leicht eine Nilinsel bildete, zu suchen (Stein-20 dessen Verlust und der damit verbundene lang- 


dorff bei Wileken Ostraca I 711,1) oder nicht 
weit nördlich davon beim heutigen Rizagät (weni- 
ger zutreffend ist die Ansetzung von Gauthier 
Bullet. de l’inst. fr. X 117 auf dem Ostufer beim 
heutigen Taoud, dem alten Tuphium). Eine ägyp- 
tische Volkssage über den Sitz des Krokodils- 
königs bei Ement hat sich bis in die Neuzeit er- 
halten, Wiedemann Herodots 2. Buch 300. 
4) Kooxodeilwv nölıs, nach Ptolem. IV 5,81 


same Untergang dieser Orte, wahrscheinlich durch 
Unbrauchbarwerden alter Hauptkanüle im 4 Jhdt. 
n. Chr. eingetreten zu sein scheint (Wessely 
Topographie des Fajürns in griech. Zeit, Denkschr. 
Ak. Wien L Einleit.). In den ägyptischen Nomen- 
listen wird das Seeland nicht als eigener Gau ge- 
zählt. Die frühere Anschauung, daB das Fajüm 
erst im mittleren Reich erschlossen worden sei, 
ist unrichtig, da die Hauptstadt Schedet (Kroko- 


Ort im Gau von Aphroditopolis (10. oberägypt.) 30 dilopolis) schon im alten Reich bekannt ist; wohl 


vom Nil abgelegen (ueoóyetoz). Die frühere Gleich- 
setzung mit Áthribis bei Sohag (d'Anville Mém. 
sur l'Egypte 188. Champollion L'Egypte sous 
les pharaons I 192, Gauthier Bull. de l'inst. 
fr. IV 4) ist aufgegeben, doch sind auch die 
von Wileken Archiv IV 537, der es mit einem 
von ihm in unmittelbarer Nähe von Ptolemais- 
Hermiu (heute el-Menschie) postulierten K. mit 
dem ägyptischen Namen Ne$jt, einer bekannten 


aber haben die Könige des mittleren Reichs an- 
gefangen mit den ersten Herrschern der 12. Dy- 
nastie, Amenemhet I. und Sesostris I (Bauten 
Lepsius Denkmäler II 118. 119) durch Eindei- 
chung und Regulierung des Wasserzuflusses, An- 
lage von Schleusen und bedeutende Bauten die 
Provinz in die Höhe gebracht. Schon Sesostris II. 
baute seine Residenz am Eingang des Fajıms 
(Kahun bei Illahun, Petrie Kahun Gurob and 


Kultstätte des Krokodilsgottes Sobek (Brugsch 40 Hawara 1890 und Illahun Kahun and Gurob 1891), 


Diet geogr. 361. 1039) gleichsetzen will, ange- 
führten Gründe nicht durchschlagend (Gauthier 
Rec de trav. XXXV 164f.): Eine derartige Lage 
paßt schlecht zu der Angabe des Ptolemaios weoo- 
yeıos und seiner Breitenbestimmung. Außerdem 
ist eine Ausdehnung des 10. Gaues soweit nach 
Süden nach dem 2. Jhdt. n. Chr. sehr unwahr- 
Scheinlich, denn noch zur Zeit des Ptolemaios 
gehórt die Gegend von Ptolemaios zum thiniti- 


sein zweiter Nachfolger Amenemhet IIL, ein be- 
sonderer Gónner der Provinz, verlegte dieselbe 
sodann ins Fajüm selbst und erbaute neben zahl- 
reichen anderen Bauwerken (z. B. den Kolossen 
von Biahmu, Petrie Hawara 53f. pl. 26. 27, deren 
noch heute teilweise erhaltene Unterbauten, wahr- 
scheinlich die von Herod. II 149 [danach Diodor. 
I 52. Plin. n. h. XXXVI 76] beschriebenen Py. 
ramiden mit überlebensgroßen Figuren sind, die 


schen Gau, und wir wissen gerade für die Folge- 50 mitten im See liegen sollen, was wohl nur zur 


zeit, daß sich im Gegenteil auch der Gau von 
Panopolis auf Kosten des 10. Gaues auf dem 
Westufer ausgedehnt hat (Gauthier Bull. d. 
linst. fr. X 90). Die Frage, ob statt dessen einer 
der mehrfachen in der Gegend des Gebel Schéch 
Haridi bekannten Kultplàtze des Krokodilsgottes 
für das K. des Ptolemaios in Frage kommt, oder 
ob bei ihm überhaupt nur eine Verwechslung 
mit dem K. bei Gebelén (Nr. 3), das bei Strabon 


Zeit des Hochwassers zutraf) am Eingang ins 
Fajüm beim heutigen Hawara eine Pyramide und 
seinen Totentempel, der wegen seiner Ausmaße 
von den Griechen als ‚Labyrinth‘ (s. d.) bewundert 
wurde. Sein Kult hat sich in der Nähe seiner 
Pyramide unter dem Namen Pramarres bis in 
griechische Zeit erhalten (Ä. Z. XLII 111). Auch 
unter der 18. Dynastie wurde im Fajûm eifrig 
gebaut (Stadtanlage von Gurob unter Thutmosis 


ebenfalls mit einem Aphroditopolis (I/adügıs) zu- 60 III. und Privathäuser in Kahun Petrie a. a. O.), 


sammengenannt wird, vorliegt (so C. Müller zu 
Ptolemaios und Gauthier Bull. X 118), muß 
daher zum mindesten offenbleiben. [Kees.] 
Krokodeilopolites (Nomos), Crocodilopalites 
Plin. n. h. V 50, ägyptisch das ‚Seeland‘ (kopt. 
Phiöm) genannt, daher auch die griechische Be- 
zeichnung 5 Aiu»m oder 6 Auuvirns (vornehmlich 
im Rev. Pap. des Ptolem. II Phil, auch noch 


und die Mutter Amenophis IV. Teje residierte 
zeitweilig bei Illahun. Von der regen Koloni- 
sationstätigkeit aus fast allen Teilen namentlich 
Mittel- und Unterägyptens gibt die große Anzahl 
homonymer Ortsnamen Zeugnis (Wessely a, a. 
O. 7). Ptolemaios II. Philadelphos gestaltete 
großzügig die Bewässerungseinrichtungen des 
Gaues um und gewann durch Anlage neuer Kanäle 


1947 Krokodeilos 


zur Entwässerung große Strecken fruchtbaren 
Bodens, auf dem er meist seine ausgedienten Sol- 
daten ansiedelte. In seinen letzten Jahren (29/80 
J. 256/5 v. Chr., Mahaffy Empire of the Ptole- 
mies 157; Rev. Law XXXIV. Otto Priester und 
Tempel I 350) erfolgte die Umbenennung des 
Gaues in Agowolıns vouds (zu dessen Gesch. in 

iech.-röm. Zeit s. Arsinoites, außerdem bes. 
Örenfell-Hunt Fajüm towns and their papyri. 


Krokodile und Bidechsen 1945 


Ägypten. Herodot sagt II 68: ‚Von allen Lebe- 
wesen, die wir kennen, wird das K. aus dem 
kleinsten das größte, denn es legt Eier, die 
nicht viel größer als Gänseeier sind, und das 
Junge ist so groß wie das Ei; wenn es ausge- 
wachsen ist, wird es aber 71/, bis 8m lang. [Über 
die Größe der K. sagt Aelian. hist. an. XVII 6: 
‚Unter der Regierung des Psammetich soll ein 
Tier von 11,10 m Länge erschienen sein, unter 


Wessely Topogr. des Fajüm a. a. O.). Die An- 10 Amasis eines sogar von 11,84 m.‘ Aus Phylarch 


nahme, daß im 2. Jhdt. eine andere Stadt namens 
Ptolemais Euergetis, deren Lage unsicher blieb, 
Metropole geworden wäre (Grenfell-Hunt Pap. 
Tebt. I 410. Wessely a.a. O 27. 199), ist jetzt 
zugunsten einer Gleichsetzung von K.-Arsino& mit 
diesem Ptolemais aufgegeben (Pap. Tebt. II 398. 
Lefèbvre Annal. du Serv. X 157). Im 5. Jhdt. 
n. Chr. führt der Gau zeitweilig den Namen 
Theodosiupolites (s. d.) [Kees.] 


Krokodeilos. 1) Berg in Kilikien. Plin. n 20 


h. V 91. [W. Kroll.] 
2) Nur im Stadiasm. mar. magni (Geogr. gr. 
min. I) 77 genannter Sommerhafen an der Ost- 
küste der grofen Syrte. An einer nach den 
Entfernungsangaben in Frage kommenden Stelle, 
die Lahm el-himar oder Allum Limarisch genannt 
wird, sollen noch heute Ruinen vorhanden sein 
(Müller Geogr. gr. min. 1454 Anm.). [Kees.] 
Krokodile und Eidechsen. 


frg. 26]. Es hat Angen wie die eines Schweines, 
als Zähne [nach Aelian. hist. an. X 11 sind.es 


60, nach Ach. Tat. IV 19 865] riesige Hauer 


[sehr viele auf beiden Seiten, zwei von besonderer 
Größe, Diod. I 35). Als einziges aller Tiere hat 
es keine Zunge. ([Unrichtig; das K. hat eine 
Zunge, die allerdings kurz und bis zur Spitze 
am Unterkiefer angewachsen ist. Sie ist gut be- 
schrieben von Arist. part. an. II 17. p. 660 b 98: 


iori uiv yàg 9j yAcvra vjj xávo ovugvrs, unklarer - 


IV 11 p. 690 b 20. Hiob XL 20 und Plut. Is. 
75 kennen die Zunge]. Es hat auch mächtige 
Klauen und auf dem Rücken einen unzerreißbaren 
Schuppenpanzer. Im Wasser ist es blind [besser 
Plut. Is. 75: ée Zuere $uéva Jeton xol Óigavi 
zapaxaAUnteiw, dove [JAénew un BAenöuerov. Vgl. 
Theophr. hist. plant. IV 8, 8], in der Luft aber 
sieht es außerordentlich scharf. Und weil es im 
Wasser seine Nahrung sucht, so ist sein Rachen 


A. Krokodile (#g0x68eıAoı xozáptoi, crocodili 30 ganz voller Blutegel'. Das gróBte Interesse be- 


flwviatiles). 

1. Nilkrokodil (Crocodilus vulgaris Cuv.). 

a) Namen. Griech. x0oxödeılos, naod tò ĝe- 
Jalveodaı tàs xodxas, 6 onmalvsı obs alyıaklods, 
olovei neol tùy yiv Geide Etym. M. Gud. Eustath. 
opusc. 855, 51; die Etymologie ist Unsinn, das 
Wort ist aus x&oxos Schwanz und öilos Wurm 
gebildet. Von den Ägyptern wurde es nach 
Herodot II 69 xaspas genannt, der gegen Heka- 
taios polemisiert: »goxddeılos bedeute ursprüng- 
lich die Eidechse, was richtig ist vgl. 10a). Lat. 
crocodilus {a croceo colore dictus, Isid. or. XII 6, 19), 
bei Dichtern auch corcodlus; ferner crocodilus 
Hist. Aug Pi. X 9, corcodillus Pelag. vet. 416 
Ihm (daher neugriech. xopxdösılos) und coreo- 
drillus Geogr. Lat. min. 52 R. Not. Tir. 118, 23a 
(vgl. Diels Indogermanische Forschungen XV 1). 
Provenz. ealcatrix. Im Hebräischen gibt es kein 
bestimmtes Wort für K., dafür werden die Namen 
verschiedener Fabelwesen gebraucht, wie ipb 
(von 775 winden) und pm; vgl. jedoch Imm. 
Löw Aramäische Lurchnamen, Festschr. Cohen: 
Judaica 338ff., Berlin, Cassierer 1912). Das Junge 
heißt griech. auch yaxalos, Aelian. h.a. VII 47. 
Abgeleitete Worte: xooxodsıdilew (K.s-Tränen 
weinen) Eustath. opusc. 165, 54. Adjektiva xpo- 
xoösikeıos und xooxoóslAtwoc; xgoxodslöönztos 
Diose. V 109, 5; »goxoósiiomápóaA:; ein mythi- 
sches Ungeheuer auf einem pränestinischen Fuß- 
boden, Barthélemy Mémoires de l'Académie des 
Inscriptions XXX 533. Lat. Adjekt. crocodileus, 
crocodilinus und erocodilonius (Plaut. mil 13) 

b) Gestalt. Der erste Grieche, der Nach- 
richten über das Tier verbreitete, war Hekataios. 
Die ausführliehsten Mitteilungen gibt Herodot 
teils im Anschlusse an Hekataios, teils auf Grund 
eigener Beobachtungen wührend seiner Reise in 


ansprucht die Bemerkung des Herodot, daB das 
K. die untere Kinnlade nieht bewegt, sondern 
die obere Kinnlade auf die untere klappt. Diese 
viel bestrittene und bis in die neueste Zeit im- 
mer wieder bezweifelte Angabe ist richtig. Man 
muß sich nur von der zuerst von J. C. Scaliger 
(1619) ausgesprochenen schiefen Auffassung frei- 
machen, als habe Herodot sagen wollen, daß beim 
K. der Oberkiefer unabhängig vom Schädel (etwa 


40 wie ein Vogelschnabel) beweglich sei. Tatsäch- 


lich wird durch Zusammenziehung von Muskeln, 
die zwischen dem hinteren Ende des Unterkiefers 
und dem Hinterhauptkamm ausgespannt sind, 
der Schädel samt dem Oberkiefer gehoben und 
gleichzeitig der Unterkiefer gesenkt. Diese Be- 
wegung ist anatomisch darin begründet, daß das 
Kiefergelenk hinter dem Kopfgelenk liegt, weil 
das Quadratbein weit nach binten reicht. Ob- 
wohl schon die Zoologen Geoffroy und Cuvier 


50 die Richtigkeit der Angabe Herodots bestätigen, 


(vgl. Sonnenburg Zoologisch-kritische Bemer- 
kungen zu Aristoteles Tiergesch., Progr. Bonn 
1857, ISff), wurde sie mit Unrecht immer wieder 
bezweifelt. Aristoteles erwühnt diese anatomische 
Eigentümlichkeit viermal: hist. an. I 11 p. 492 
b 23. HI 7 p. 516 à 25; part. an. II 17 p. 660 
b 25. IV 11 p. 691 b 5. Eine Einschränkung 
bedürfte nur die Angabe, daB der Unterkiefer 
‚@xtontos‘ sei; doch muß das Wort nicht ,unbe- 


60 weglich‘ heißen, Aristoteles gebraucht es manch- 


mal relativ im Sinne von ‚weniger beweglich‘ und 
das trifft für den Unterkiefer zu. Die Ansicht, 
daß das K. nur den Öberkiefer bewege, geht 
auch durch die mittelalterliche arabische und 
jüdische Literatur (J. Löw a. a. O. 342); vgl. 
ferner Ant. Car. mir. 71. Gal. TI 422. [Apul.] 
de herm. 273. Plin. n. h. VIII 88. XI 159. 
Aristoteles bringt zur Anatomie des K. noch fol- 
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gendes: Die K. sind trotz ihres Aufenthaltes im 
asser Lungenatmer (hist. an. I 1 p. 487 a 22), 
die Bewegung der Vorder- und Hinterfüße geschieht 
nach vorn mit einer geringen Abweichung zur Seite 
(II 1 p. 498 a 18), was für das schnelle Untertauchen 
uud Brüten von Vorteil ist (an. ine. 15 p. 718 
& 21). Sie haben nur eine kleine Milz (hist. an. 
II 15 p. 506 a 20) und einen einfachen Magen, 
der dem des Sehweines oder des Hundes áhnelt, 
17 p. 5082 6. Ihre Hoden liegen gegen die 
Lenden zu, III 1 p, 509 b 9. Das obere Augen- 
lid fehlt ihnen, part. an. IV 11 p. 691 a 20. 
Nach Aelian. hist. an. X 21 haben sie 60 Wir- 
bel und 60 Sehnen. Das K. gehört nach Aelian. 
h. a.X1 37 zu den dugißee. Die Beschreibung des 
Leviathan Hiob 41 ist poetisch verbrämt, doch 
erkennt man an den riesigen Kinnbacken, den 
schrecklichen Zähnen und dem schuppigen Panzer 
unschwer das K., das die Juden ja genau kannten 


(Jes. LI 9. Hesek. XXIX 3. XXXII 2, Ps, LXXIV 20 


13). Die römische Literatur beschäftigt sich seit 
Cicero und Varro mit dem Tiere, 

ad Lebensweise. Auch hierüber weiß 
Herodot als erster II 68 zu berichten: ‚Während 
der vier Wintermonate [nach Aelian a. a. O. 
sind es nur 60 Tage] frißt es nicht, und ob- 
gleich es ein vierfüßiges Tier ist, so lebt es 
doch auf dem Lande und im Wasser zugleich. 
Denn seine Eier [ova testea Maerob. Sat. VII 


16, 7] legt es aufs Land und brütet sie auch 30 


dort aus [und zwar stets an einer Stelle, die 
vom Hochwasser des Nils nicht mehr erreicht 
wird, Plin. n. h. VIII 89. Aelian hist. an. 
V 52. Plut. soll. an. 34; Männchen und Weib- 
chen abwechselnd, Plin. n. h. X 170]; und den 
größten Teil des Tages bringt es auf dem 
Trockenen zu, die ganze Nacht aber im Flusse 
[vgl. Cie. nat. deor. II 194. 199 aus Varro 
de 1. 1. V 78]; denn dann ist das Wasser wärmer 


als die Luft und der Tau. Alle anderen Vögel 40 


und Säugetiere fliehen vor ihm, nur mit dem 
Krokodilwächter [der Vogel zooz/Aos (Charadrius 
pluvialisch)] lebt es in Frieden, weil diseer ihm 
gute Dienste leistet. Wenn nämlich das K. 
aus dem Wasser ans Land steigt und dann das 
Maul aufsperrt — und das pflegt es immer gegen 
Westen zu tun —, so schlüpft ihm jener Vogel 
in den Rachen hinein und pickt ihm die ‚Blut- 
egel‘ auf; das K. freut sich über diese Dienst- 
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um es zu schädigen. Vgl. Eubul. frg. 107, 12 
K. Strab. XVII 812. Diod. I 87. Aelian. hist. 
an. VIII 25. X 47. Nach Diod. I 35 zerbricht es 
nur die Eier, ohne sie zu fressen. Und n. h. 
VIII 91 erzühlt Plinius nach Sen. nat. qu. IV 2: 
‚Das K. ist ein zu fürchterliches Ungeheuer, als 
daß die Natur sich damit hätte begnügen sollen, 
ihm einen einzigen Feind zu geben. Daher stei- 
gen Delphine nilaufwärts, die eine messerförmig 


10 gestaltete Rückenflosse haben, treiben die K. 


von ihrer Beute weg, herrschen in dem Flusse, 
als ob er ihr Bereich wäre, und töten jene, 
wenn auch an Kräften schwächer, durch List. 
Denn in diesem Punkte sind alle Tiere schlau: 
sie verstehen sich nicht nur auf ihren eigenen 
Vorteil, sondern auch auf den Nachteil ihrer 
Gegner; sie kennen ihre eigenen Waffen und 
wissen Gelegenheit und Ort, wo jene schwach 
sind, wohl zu treffen. Die Haut des K. ist am 
Bauche weich und zart. Daher tauchen die Del- 
phine wie erschrocken unter und schneiden 
jenen mit ihrem Rückenstachel den Bauch auf.‘ 
Daß das K. vom Nilpferd gefressen wird, wie 
Timoth. 44 angibt, ist selbstverständlich Un- 
sinn, aber im Kampf mögen die Tiere nicht nur 
vor römischem Publikum gelegen haben. Doch 
sollen die K. auch untereinander heftig kämpfen, 
Gal. de plac. Hipp. et Plat. p. 438 M. Sie kon- 
nen vorzüglich schwimmen, Eustath. Bas, hex. VII 
l p. 936 C. Daß die Schweine Freunde der E. 
sein sollen, ist Mißverständnis einer Strabonstelle 
(XVII 824), wo vom Nilfische xeigos (Tetrodon 
fahaka Hasselq.) die Rede ist. Mohnköpfe sollen 
den K. nach Theophr. hist. plant. IV 8, 8 un- 
angenehm sein; nach Geopon. XV 2, 18 sollen 
sie den Bienen nachstellen (Verwechslung mit 
nr. 51) Zahlreieh sind die Fabeleien über die 
K. Während der Geburtstage der Apisstiere 
fressen sie keinen Mensch, wie Plin.n. h. VIII 186 
mitteilt. Wenn sie sterben, erzeugen sie einen 
Skorpion, Antig. Car. mir, 23 mit einem zur 
Sache gehörigen Epigramm des Archelaos nr. 34. 
Dasselbe erzählt Aelian. hist. an. II 33, der 
auch vom Schwanze der K. glaubt, er sei giftig; 
offenbar war das ägyptische Vorstellung, und so 
erklärt sich das von Gesner erwähnte nebenein- 
ander Abbilden von Skorpion und K.; vgl. auch 
nr. 32. Wie die K. echte Kinder von den Bastar- 
den unterscheiden, erfährt man aus Aelian. h. a. 


leistung und tut dem Vögelchen nichts.‘ Vgl. 50 IX 8: ‚wenn das eben ausgeschlüpfte Junge gleich 


[Arist | hist. an. IX p. 612 b 20. Plin. n. h. VIII 
90, die aber beide von den ,fó£Aàar nichts er- 
wähnen; ferner Aelian; hist. an. III 11. XII 15. 
Antig. Car. mir. 39 und Apul. apol. 8. Aristoteles 
berichtet ferner, die Zahl der Eier des K. sei sehr 
groß, sie erreiche bisweilen 60; ihre Farbe sei 
weiß; die Brütezeit betrage 60 Tage — vgl. 
Aelian. hist, an. II 38, der X 21 auch die Träch- 
tigkeitsdauer zu 60 Tagen angibt, aber meint, 


die Tiere legten jeden Tag 60 Tage hinter- 60 


einander ein Ei —; die Tiere würden sehr alt (s. 
Abschn. e g. E.) und wüchsen, solange sie leb- 
ten, Arist. hist. an. V 33 p. 558a 18. Günz- 
lich vom Wasser getrennt, geht das K, ein, 
VIII 2 p. 589a 97. Plin. n. h. VIII 90 glaubte 
zu wissen, daß auch das Ichneumon die Ge- 
legenheit benutzt, wenn das K. das Maul auf- 
sperrt, in seinen Magen einzudringen, natürlich 


auf Raub ausgeht, zählt es für alle Zeit zur Familie, 
wird von den Eltern geliebt und gilt durchaus als 
K. Zögert es jedoch und ist träge und schnappt 
nicht bald nach einer Schmeiß- oder Schwirr- 
fliege, einem Regenwurm oder jungen Eidechse, 
dann tötet der Vater es als unecht und absolut 
nicht zur Familie gehörig‘. Dieses Märchen 
stammt aus derselben Quelle wie Plut. soll. an. 
34, der aber schlechter xáoqov 5$ forávgv statt 
caóoOv rÀv vtagóv und rgo statt zarje hat. 
Vgl. ferner Aelian. h. a. VIII 4 und Plut. soll. an. 23. 
Die Lebensdauer ist verhältnismäßig lang (Diod. 
I 35): bis auf 60 Jahre bringen sie es, Aelian. 
hist. an. X 21. Auch ihr Leben ist sehr zäh, 
und bisweilen sterben sie sogar nicht gleich 
nach Herausnahme des Herzens, Chaleid. in Plat. 
Tim. 216. Sie ernähren sich von kleineren und 
größeren Tieren; ihre Bisse sind tief und ge- 
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führlich; auch mit den Krallen machen sie 
große Risse, und Wunden dieser Art sind ganz 
unheilbar, Diod. 1 35. Doch selber sterben sie, 
wenn sie Pelikanfleisch fressen, Hieron. in ps. I 
p. 159, 20. Sie kommen im Nil (Vitr. VIII 2, 7. 
Mela I 52. Geogr. Lat. min. 5 R. Mart. III 
98, 7. Arr. Ind. 6. Paus. IV 34, 8. Aelian. 
hist. an. V 51. Alkiphr. IV 18, 16. [Apul] 
Asel. 37. Sidon. epist, VIII 12, 18) und in den 
naheliegenden Seen in unglaublicher Menge vor, 
da sie sich rasch vermehren und nur selten ge- 
tötet werden, Diod. I 35. Von K. jenseits Sais 
spricht Plin. n. h. XXVIII 121; er erwähnt auch 
ihren Verstand (ingenio fabulosi 107). Die Dar- 
stellangen des Áltertums fassen zusammen und 
verbrámen mit Fabeln und Übertreibnngen Solin. 
XXXII 21—98. Ammian. Marc. XXII 15, 15-20. 
Isid. or. XII 6, 17f. Ach. Tat. IV 19. 

d) Gefährlichkeit und Jagd. 
Über die Jagd meldet zuerst wieder Herodot. 
Il 70: ‚Gefangen werden sie auf mancherlei 
Art: die mir der Erzählung am würdigsten 
scheint, will ich beschreiben. Man steckt einen 
Schweinerücken als Köder an eine Angel und 
läßt ihn mitten in den Fluß hinunter; der 
Jäger aber steht am Ufer des Flusses mit einem 
lebendigen Ferkel, das er schlägt. Wenn das K. 
die Stimme hört, geht es ihr nach, stößt auf den 
Rücken und frißt ihn. So kann es ans Land 
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habe einmal ein K. die Tochter des gerechten. 
Königs Psammyntas geraubt. Strabon, der XVII 
814 auch über K.-Jagd spricht, gibt als Grund 
der Liebe der Einwohner von Denderah zu ihr 
an, sie besüfen einen natürlichen Schutz gegen 
die Bestien; dann führt er fort (815): ‚In Rom 
war vor einiger Zeit eine K.-Schau, die von 
einigen Tentyriten begleitet wurde. Als nun ein 
Wasserbehälter und ein Gerüst darüber aufge- 


10 stellt war, damit die Tiere, wenn sie aus dem 


Wasser kämen, sich sonnen könnten, stiegen die 
Leute selbst hinein und holten nach Belieben 
die K. heraus oder steckten sie wieder ins 
Bassin, damit die Leute sie in allen Lagen sehen 
könnten.‘ Zum ersten Male in Rom gezeigt wur- 
den fünf K. von dem kurulischen Ádilen M. 
Aemilius Seaurus im J, 58 v. Chr. Plin. n. h. 
VIII 96. Nicht mehr bei dieser Zahl und beim 
bloßen Zeigen blieb es bei Spielen des Kaisers 


20 Augustus, bei denen im Cireus Flaminius 86 


Stück niedergemetzelt wurden, Cass. Dio LV 10. 
Auch Antoninus Pius zeigte K. in Rom, Hist. 
aug. Pi. X 9. Vgl. ferner Symm. epist. VI 48, 
der IX 141 direkt sagt, daB die Tiere zu seiner 
Zeit vom Zirkusdirektor als notwendige Schau- 
stücke angesehen wurden. Daß Heliogabal ein 
K. als Haustier hatte, wundert uns nicht, Hist 
aug. Hel. XXVIH 3. 

e) Zühmung und Verehrung. Hero- 


gezogen werden; dann müssen ihm aber flugs 30 dot. II 69: ‚Einigen Ägyptern gelten die K, für 


die Augen mit Lehm verklebt werden; andern- 
falls macht es viel Mühe, der Bestie Herr zu 
werden.‘ Diod. I 35 sagt, später habe man starke 
Netze angewandt; zuweilen töte ınan sie auch 
von den Kähnen aus durch wiederholte Schläge 
mit eisernen Keulen auf den Kopf. Freilich 
sind ihm nach Hiob XLI 20 auch diese wie 
Stoppeln, und das Eisen durchdringt seine Haut 
nicht, 18. Timoth. 41. Von der List, mit der 


heilig, anderen wieder nicht, sondern die ver- 
folgen sie wie Feinde. Die aber um Theben und 
den Mörissee wohnen, halten sie für sehr heilig; 
beide Stämme ernähren öffentlich ein K., das 
völlig zahm ist und dem gläserne und goldene 
Schmucksachen an die Ohren und Ringe um die 
Vorderfüße gelegt werden. Vorgeschriebene 
heilige Nahrung wird ihm gereicht, und auf das 
sorgfältigste wird es gepflegt, solange es lebt. 


das K. dem Menschen auflauert, erzählt Aelian. 40 Ist es aber gestorben, so balsamieren sie es ein 


hist. an. V 23. XII 15. X 24. An der letzten 
Stelle ist auch die Feigheit des K. bemerkt, 
wenn es auf dem Lande ist. Aelian sagt: ‚Wenn 
es auf Raub ausgeht, liegt es in der schlauesten 
Weise auf der Lauer, zittert aber vor jedem Ge- 
räusch, fürchtet jede lautere menschliche 
Stimme und hat besonders entsetzliche Angst, 
wenn es sich einem mutigen Gegner gegenüber- 
sieht‘. Über die Jagd berichtet Aelian. hist. an 
X 94: ‚Die sogenannten Tentyriten in Ägypten 
wissen nun, wo seine sterblichen Stellen sind; es 
sind das hauptsächlich die Augen, die Achsel- 
höhlen und der Unterleib. Auf dem Rücken und 
am Schwanze ist es dagegen unverwundbar; 
denn mit Schuppen und Panzerplatten, die mäch- 
tigen Muscheln gleichen, ist es sozusagen be- 
waffnet. Die erwähnten Tentyriten liegen nun 
der Jagd so eifrig ob, daß dort der Fluß tief- 
sten Frieden vor den Tieren hat. Mutig schwim- 


und legen es in einen heiligen Sarg. Die aber 
um Elephantine wohnen, die essen die K. und 
halten sie nicht für heilig.‘ Arsino& (beim heuti- 
gen Medinet el Fayüm) hieß nach Strab. XVII 
811 ursprünglich Kooxodeilor nohis wegen der 
Verehrung, die diese Tiere hier genossen; eins wurde 
stets in einem besonderen Teiche gehalten; es 
hieß oovöyos, also NL oder 

d. i. der dem K. heilige Gott. Strabon erzählt, 
daß sein Hotelwirt in Arsinoë mit ihm und eini- 
gen anderen Gästen die Reste des Mittagessens 
— einen Eierkuchen, ein Stück Fleisch und eine 
Flasche Met — dem K. hingebracht habe. Es 
war sogar wie in unseren zoologischen Gärten 
Sitte, den Besuchern K.-Speise zu verabfolgen, 
damit die Tiere sich nicht etwa den Magen ver- 
darben, Papyr. 112 v. Chr. bei Keller Ant. 


men sie im  Flusse und treiben allerhand 60 Tierw. II 263. Eine Erklärung für die merk- 


Scherze dabei‘, Vgl. Sext. Emp. Pyrrh. I 83 und 
Plin. n. h. VIIE92f. XXVIII 31. Die Einwohner von 
Apollonopolis fingen die Tiere in großen Netzen, 
hängten sie an den Sebestenenbäumen (Mimusops 
Sehimperi) auf, prügelten sie so tüchtig dureh, 
töteten und verspeisten sie dann, Aelian. hist. 
an. X 21. Der Grund ist nach einigen, weil 
Typhon in den Reptilien stecke; nach anderen 


würdige Verehrung dieser so schädlichen Tiere 
versucht Diod. I 89 zu geben, der 84 als Speise 
auch Graupensuppe und Gänsebraten nennt; er 
meint, sie seien eine natürliche Schutzwehr 
gegen den Überfall feindseliger Horden, die es 
ihretwegen nicht wagten, der Nil zu dureh- 
schwimmen (vgl Theokr. XVII 97). Ferner 
führt er noch eine alte Sage an. Der König 
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Mena sei von seinen eigenen Hunden verfolgt 
worden und habe sich in den Mörissee geflüchtet, 
wo ihn ein K. aufgenommen und ans andere Ufer 

erettet habe. Deshalb sei die Verehrung dieser 

iere angeordnet worden. Wie weit die Ver- 
rücktheit der Ägypter gehen konnte, beweist die 
von Max, Tyr, VIII 5 überlieferte Geschichte 
von der Frau, die ihr Kind glücklich pries, nach- 
dem es von dem K., das sie selbst großgezogen 


hatte, aufgefressen worden war. Wir dürfen 10 


kaum an der Wahrheit der Erzählung zweifeln; 
zeigt doch Herodot. II 90, daß es Sitte war, 
jeden von K. Gefressenen auf das kostbarste ein- 
zubalsamieren und zu begraben, und zwar durf- 
ten das nur Priester. Ein Statthalter namens 
Kleomenes, der das Land bereiste, wurde eines 
Sohnes durch ein K. beraubt. Darauf ordnete 
er an, daß auf diese Tiere gejagt werden solle. 
Aber die Ägypter brachten ihm so viel Geld, 
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und Trinken gibt. Um ein K. soweit zu bringen, 
daB es nicht nur auf die Stimme herbeikommt und 
sich anfassen, sondern sich sogar die Zähne putzen 
läßt, wie Plot. soll. an. 23 berichtet, dazu gehört 
sicher eine Lammesgeduld. Über von den Om- 
bien gezähmte K. berichtet Aelian. X 21: ,sie 
erhielten die Köpfe aller Opfertiere. In einer 
Beschwörungsformel Antidot. Bruxell. 147 heißt 
es: quiesce intestinum et sta crocodile! 

f} Medizinisches. Gegen den Biß des 
K. empfiehlt Plin. n. h. XXII 151 Ervenwicken, 
XXIII 67 Essighefe mit Sehwarzkümmel, XXVI 
51 Laichkraut, das die K.-Jäger bei sich tragen, 
besonders wenn es mit Ringelnatterfett ver- 
mischt ist, XXXII 53. Auch Fischbutter (XXXI 
97) und Salz (104. XXXII 46. Diosk. V 109, 5) 
leisten gute Dienste. Galen sagt XIV 246: 
vOUc yàp bnó tiv x. Bowdkvcas Oo abtob vot oréazos 
Enırideusvov totç toavuaoiw Ğxows fon)onuivove 


daß er davon absah, Arist. oecon. 2 p. 1352 a 24. 20 oidauev. Bei Vergiftung durch K.-Fett muß man 


Man hat sich übrigens mit eigenen Augen von 
dieser Geistesverwirrung überzeugen können: 
Tausende von K.-Mumien sind an Ort und Stelle 
gefunden worden: Brehm Reiseskizzen aus 
Nordost-Afrika, Jena 1855. Und Keller Ant. 
Tierw. II 265 sagt: ‚Ganze K.-Friedhöfe hat man 
bei Tebtunis, Médinet el Nahás, Monfalüt ent- 
deckt. Von den K.-Mumien waren viele sogar 
vergoldet, etliche auch in beschriebene Papyri 
eingewicke!t, Die K.-Grüber waren ziemlich flach, 
selten tiefer als 1 m, und die Tiere oft zu fünf 
bis zehn in einem Grabe vereinigt, mit dem Kopf 
nach Norden liezend. Neben ausgewachsenen 
Individuen wurden zahlreiche winzige K.- 
Mumien gefunden, ja auch K.-Puppen, welche 
wie K. aussahen, aber nur einige Eier oder 
manchmal auch eine Nachbildung des Tieres in 
Stein oder Holz enthielten. Bei Medinet el 
Nahäs sind die K. nach Familien begraben, oft 


mehr als 20 in einem Grabe, aber die Körper 40 


sind nicht mumifiziert und bloß von Binsenschnü- 
ren zusammengehalten, manchmal zugleich mit 
einigen K.-Eiern.' Über andere Völker, die z. T. 
noch heute der K.-Verehrung frönen, berichtet 
derselbe Forscher, der Seite 264 noch mitteilt, 
daß es ums J. 200 n. Chr. in Fayüm noch 
einen Priester des Petesuchos gab, und daß im 
J. 215 n. Chr. ein Priester seine Ausgaben für 
die Pflege des großen Suchos regelmäßig auf- 


nach XIX 633 das Fett vom xócv QaAdrtioc geben; 
damit ist eine näher nicht bestimmbare Haifisch- 
art gemeint (s. T’aAsos o, Bd. VITS. 594). Um- 
fangreicher ist die Literatur über Teile von K., die 
in der Heilkunde Verwendung fanden; Plin. n. h. 
XVII 107: ‚Wenn man sich Zähne von der 
rechten Seite des K. an den rechten Arm bindet, 
so soll sich der Begattungstrieb steigern; auch 
beschmieren die Ägypter ıhre Kranken mit dem 


30 Fette dieser Tiere. Ferner & 121: ‚Die Asche 


ihres Felles mit Wasser eingerieben heilt Hoden 
geschwülste, ihr Fett Schüttelfröste, ebenso der 
Rauch des Mistes. Die Zähne der linken Seite 
heilen Zahnschmerzen, wenn man das Zahn- 
fieisch mit ihnen ritzt. Wenn man ein Stück 
Haut von der linken Seite der Stirn an die 
Schamteile bindet, verliert man den Geschlechts- 
trieb; ihre Asche ist gut gegen ausgefallene 
Haare; 3,411 g Hoden in Wasser braucht man 
gegen Schlangenbiß. Ihr Blut verwenden die 
Maler‘ Daß man sich bei Kotidianfieber mit 
K.Fett einzureiben habe, lehrt Alex. Trall. I 
405; vgl. noch Serib. Larg. 14. Auch gegen 
ihren eigenen Biß ist es gut, Hist. aug. 4 tyr. 
VI 2; s. auch Abschn. o, Wenn es hagelt, muß 
man eine K.-Haut im Garten herumtragen, 
Airicanus in Geopon. I 14, 5. Pallad. I 35, 14. 
Auch in den Läden der Apotheken des Alter- 
tums hingen wie in den Alchimistenküchen des 


zeichnet. Andere Stellen antiker Schriftsteller 50 Mittelalters und in Fausts Gelehrtenstube K.. 


über dies Thema sind: Cic. Tusc. V 18; nat. deor. 
I 82. 101. III 47. Iuv. XV 2 Aelian. hist. an. 
X 21. Minue. Fel. XXVIII 8. Hieron, in Joel 
III p. 207. Nach dem ägyptischen Totenbuch 88 
durchschwimmt der Verstorbene, in ein K. ver- 
wandelt, den himmlischen Ozean. Außer Suchos 
soll es noch einen zweiten K.-Gott gegeben 
haben (den Horus), und Neith soll beider Mutter 
gewesen sein. — Über die Zähmung der K. 


Geogr. Lat. min. p. 52 R. 

g) Fabeln. ‚Ein Fuchs und ein K.', so 
erzählt Ásop 37, ,stritten um den Vorrang der 
Geburt. Das K. brachte viel über die Herrlich- 
keit seiner Vorfahren vor und sagle schließlich. 
seine Väter seien Gymnasiarchen gewesen. Da 
meinte der Fuchs: ‚Das hättest du gar nicht zu 
sagen brauchen; das sieht man deinem Buckel 
an!“ — ‚Die Hunde trinken aus dem Nil im 


spricht auch [Arist.] hist. an. IX 1 p. 609a 160 Laufen, damit sie nicht von den K. gefressen 


und führt als Grund, warım die Tiere zahm 
werden, die Versorgung mit Nahrung durch die 
Menschen an. Und wirklich ist das Gefühl für 
diese Wohltat selbst bei Tieren mit noch nied- 
rigerer Gehirnorganisation so weit verbreitet, 
daß man es wohl als eins der allgemeinsten be- 
zeichnen kann. Andererseits gelingt es selten, 
ein Tier zu zähmen, dem man nicht selbst Essen 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


werden (Aelian. var. hist. I 4). Einmal sagte 
nun ein K. zu einem Hund: ‚Trinke doch in 
Ruhe! Fürchte dich nieht! Aber jener antwor- 
tete: ‚Ich würde es tun, wenn ich nicht sicher 
wüßte, daß du großen Appetit nach meinem 
Fleische hast.‘‘ Phaedr. I 25. — Bei den Rheto- 
ren wird häufig der xooxoðellivos oüldoyos 
erwähnt, den ich zuerst bei Quint. inst. or. I 10, 
62 
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5, dann bei Luc. vit. auct. 22; Hermot. 81 und 
Clem. Al. paed. III 2, 7 p. 651 S. finde. Ein 
K. raubt einem Vater sein Kind und verlangt, 
er solle sagen, ob das K. es ihm wiedergeben 
werde; wenn er die Wahrheit sage, solle er es 
wiederbekommen.  Gleichgültig, was der Vater 
nun sagt, er bekommt es auf keinen Fall zurück; 
denn, bejaht er die Frage, so sagt das K. nein, 
also hat er gelogen; verneint er sie, so ist über- 


AÁrokodue und Bidechsen 1990 


K. dargestellt auf einem grünen Jaspis der Samml. 
R. Ready in London: ein Mantelpavian hockt auf 
einem K., das seinen geöffneten Rachen und Schwanz 
aufwärts richtet (Keller Münzen und Gemmen 
XIV 1); einem Sard des Brit. Mus.: Löwe, den 
ein K. angreift (XV 4); einer violetten Paste der 
Berliner Sammlung 3139: K., zu beiden Seiten 
je ein K.-Wächter (XXI 46); noch einem Sard 
des Brit. Mus.: Amor auf einer Nilbarke, ein 


haupt keine Möglichkeit der Zurückgabe vorhan- 10 K. mit dem Dreizack jagend (47); und einem 


den. Die Geschichte von den K.s-Tränen ist vor 
Asterios bei Phot. p. 503 nieht nachzuweisen. 
Träumt man von K., so hat man mit Seerüubern 
und Mórdern zu tun, Artemid. III 11. 

h) Das K. in der Kunst. Die ägyp- 
tische Kunst eröffnet selbstredend den Reigen; 
interessant besonders Lortet-Gaillard II 
p. 60; auch häufig auf Papyri. Bemerkenswert 
ist ferner als südliehster Punkt einer künstle- 


rischen Darstellung dieses Tieres Great Zim- 20 


babye, das unter 31955° östl. Länge und 
19930’ südl. Breite liegt: eine Tempelsäule, an 
der ein K. hinaufkriecht, Illustrated London 
News 1904, 580. Der assyrisch-babylonischen 
Kunst ist es ziemlich unbekannt; doch erhielt 
Tiglath-Pileser I. eins zum Geschenk, Hell- 
wald Kulturgeschichte? I 257. Die griechisch- 
römische Kunst lernt es erst spät kennen, be- 
mächtigt sich seiner dann aber mit Eifer und 


Jaspis daselbst: Christus — an Stelle von Horus- 
Harpokrates (Chabouillet 2758; vgl. 2196 
und Toelken 24) — auf einem K. — 
Mart. Cap. II 183 beschreibt ein Schiff, dessen 
Vordersteven mit einer Katze, dessen Hinter- 
steven mit einem K. geschmückt war. — Es gab 
bei den Ägyptern auch kleine K. als Kinderspiel- 
zeug: bei ihnen ist der Unterkiefer beweglich, 
Erman Ägypten I 236, 

2. Panzerkrokodil (Crocodilus cata- 
phractus Cuv.), möglicherweise das nach Plin. n. 
h. V 9 im Wed Drä in Nordwestafrika vorkom- 
mende K., neuerdings in diesem Flusse nicht 
mehr beobachtet, sonst an der ganzen Westküste 
Afrikas heimisch. 

K. in Indien werden von antiken Schrift- 
stellern häufig erwähnt, doch fehlt fast durch- 
weg die Angabe von Merkmalen, die eine ge- 
naue Bestimmung der Arten ermöglichen. In 


nicht ohne Geschick. So sind auf der Schmal- 30 Betracht kommen drei Arten: Sumpf-K., Gavial 


seite der bekannten Nilstatue im Vatikan K. und 
Nilpferde im Kampfe zu sehen. Einen Neger 
zerfleischend erblicken wir es auf einen Rhyton 
aus Capua, Keller Ant. Tierw. II 260, Fig. 
98b. Athene soll auf der Akropolis auf cinem 
K. sitzend gebildet worden sein, Charax beim 
Schol. Aristid, Panath. p. 95 Cr. Schön sind die 
beiden K. auf dem Mosaikboden von Präneste, 
den Keller a.a.O. 267, Fig. 99 abbildet. Auf 


und vielleicht Leisten-K. 

3. Sumpfkrokodil, (Crocodilus palu- 
stris. Cuv.. Auf diese Art sind zumeist die 
antiken Berichte über gefährliche und gefräßige 
K. in Indien zu beziehen: so Herodot. IV 44. 
Aelian, hist. an. XII 41. Plin. n. h. VI 75 (der von 
K. aus dem Gogra, einem Nebenflusse des Gan- 
ges, berichtet). [Kallisth.] III 17 (Vorkommen 
in den Dsehungeln). Strab. XV 690. 6951. (im 


einem Wandgemälde des Isistempels zu Pompeii 40 Vyath). Paus. IV 34, 3 (Indus). Curt. VIII 30 


setzt die Landesgöttin von Ägypten den Fuß auf 
ein K, Zahn Pompeji III 8. Auch sonst in 
Pompeii. — Von Münzen sind drei zu nennen: 
ein rómischer Denar mit der Legende Caesar 
divi f. cos. VI und dem Kopfe des Augustus hat 
auf der Rückseite ein K. mit der Umschrift 
-Aegypto capta, Keller Münzen und Gemmen 
VI 29; eine Bronzemünze von Letopolis in Ágyp- 
ten mit dem Kopfe des Hadrian zeigt rück- 


(Brahmaputra). Timoth. 41. Lassen Ind. 
Altertümer II 680. 

4. Gavial (Gavialis gangeticus Gm.). 
Aelian, hist. an. XII 41 muß man wohl den Satz 
zal Eyovomw ix. &xpov Tod úyyovs ozv ws XEgas 
hinter sol zé Aën ott 5:010 BAdzrte: stellen; denn 
sonst würde entweder das Sumpf-K. zu einem 
harmlosen Tiere gemacht oder es bekäme eine 
hornartige Erhöhung auf der Schnauze, die doch 


würts ein K. mit aufgeriehtetem Schwanze, 30: 50 nur dem Gavial zukommt. Beide Tiere leben 


und eine Bronzemünze der Kolonie Nemausus in 
Gallien, die vorn die Köpfe des Augustus und 
Agrippa trägt, hat auf der anderen Seite ein K., 
das an eine Palme gekettet ist, an der ein Lor- 
beerkranz zur Erinnerung an den Feldzug der 
Veteranen in Agypten hängt, 81. — Von Gem- 
men sind erwähnenswert ein Gorgoneion mit 
Schlangen und Besa-Ohren, unter denen sich ein 
K. befindet, Furtwängler Ant. Gemm. 


nach Alian im Ganges. Sie standen wie die 
ägyptischen und stehen teilweise noch heute in 
hoher Verehrung. So sollnach Weber Ind. Stud. 
V 325 der Polarstern (unbeweglich) in 
Gestalt cines Gavials 4 verehrt worden 
sein; also f Ursae minoris, denn 
von o kann bei den alten Indern keine Rede 
sein; oder das ganze Sternbild ? 

5. Leistenkrokodil (Crocodilus porosus 


XV 72, der noch ähnliche Zusammenstellungen 60 Gray). Dieses ist vielleicht das reelle Urbild des 


erwähnt; der ägyptische Gott Besas galt nämlich 
als Abwehrer der K. Ferner gehört hierher 
eine gnostische Gemme, wo das K. in einer zu- 
sammengeringelten Schlange liegt, Keller 
Ant. Tierw. II 266; und ein Karneol (K. und 
Tarbophis fallax Fleischm.) bei Chabouillet 
2008. Tiger, ein K. zerreißend, ist auf einem 
Brüsseler Jaspis eingraviert (2181). Außerdem sind 


von Ktesias (Phot. bibl. 45 a 20ff.) beschriebenen 
‚Induswurmes‘ (cxoAngb). doch ist es anch mög- 
lich, daß eine große Schlange (vielleicht eine 
Python-Art) den Anlaß zu diesem versehrobenen 
Berichte gab. Aelian. hist. an. V 3 schreibt 
Ktesias aus und bringt auch in erweiterter Dar- 
stellung die Geschichte von der Gewinnung des 
kostbaren. angeblich so wunderkräftigen Öles aus 
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dem toten Körper dieses ‚oxdAn&‘. Ob auch der 
sagenhafte Odontotyrannus, von dem Keller 
Ant. Tierw. II 268 meint, daß er vielleicht nichts 
anderes sei als der Gavial (s. Nr. 4), auf dieses 
Urbild zurückgeht, ist nicht zu entscheiden. Den 
Odontotyrannus nennt Iul. Valer. III 20, legt 
ihm jedoch elefantenähnliches Aussehen bei. 
Vgl. ferner Vincent Bellov. spec. hist. V 60. 
Pallad. de Brachman. 10 und J. F. Brandt 
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Mauereidechse ist die häufigste Ecehse der Mittel. 
meerländer und kommt in zahlreichen Spielarten 
vor: fast jede Insel beherbergt ihre besondere 
Varietät (eine caúgov xońvņų auf Kreta erwähnt 
Theophr. hist. plant. III 3, 4). In der ägypti- 
schen Priesterlehre bezeichnet die Eidechse, die 
man auch auf Hieroglyphen findet, die Menge 
oder unbegrenzte Zahl, wahrscheinlich, wie Kel- 
ler Ant. Tierw. 11 272 glaubt, weil sie in Ägyp- 


Bulletin d’Acad. de St. Petersburg 1861, 335#. 10 ten so häufig sind. Im Tiersystem des Aristo- 


Ebenso unsicher ist es, ob die 10 m langen ‚Aale‘ 
im Ganges, die Hraban. Maur. CXI p. 238 M. 
nach Plin. n. h. IX 4 nennt, als K. zu deuten 
sind, wie Keller a. a. O. meint, oder ob sie 
auf Beobachtung von Schlangen zurückgehen. 
Die yeäa« an der Indusmündung, Peripl. mar. 
Erythr. 21, mögen wohl K. sein. 

B. Bidechsen (xooxóócilor yegoatot, ero- 
codili terreni). 

I. Familie: Warane. 

6, Wüstenwaran  (Varanus griseus 
Daud.), der xooxóósioc Tegooioe des Herodot. 
IV 199, der in Libyen lebt und gegen 1, 30 m 
lang wird; diese Länge wird auch genau von 
Brehm Tierleben* V 131 angegeben. 

7. Nilwaran (Varanus nilotieus Laur.). 
Abgebildet auf 2 Pariser Gemmen 2193 und 2245, 
deren erste anch Keller Münz. u. Gemm. XXII 42 
wiedergibt, und auf einem Berliner Jaspis (T öl- 


teles ist die Definition der Gruppe der Eidechsen 
wie die der Reptilien überhaupt unvollständig. 
Insbesondere ist ibm eine klare Abgrenzung der 
übrigen Reptilien gegenüber den Schlangen nicht 
gelungen (vgl. Aubert-Wimmer Tierkunde I 
114. Heck Hauptgruppen des Tiersystems bei 
Aristoteles 9). Wohl sind einzelne wesentliche 
Merkmale wie die Vierfüßigkeit (tereanode), die 
Fortpflanzung durch Eier (Goróxa), die Beschup- 


20 pung (polióorá) erkannt und häufig angeführt 


(vgl. hist. an. II 17 p. 508a 8f), aber óoróxa 
und goAıöwrd sind auch die Schlangen, die Ari- 
stoteles nur als dzoóa von den übrigen Reptilien 
scheiden kann. Deutlich sind bei Plinius die 
Eidechsen als vierfüßige, eierlegende Tiere von 
den Schlangen geschieden n. h. X 143, wie denn 
Plinius überhaupt infolge der stärker als bei 
Aristoteles hervortretenden Betonung des Unter- 
schiedes der Hautbedeckung (squama, cortez, 


ken I 158), ebenfalls bei Keller 44. Auch 80 eutés pura) zu einer zwar üuDerlichen, aber jeden- 


altertümlich und roh auf einem Steatit des Brit. 
Mus.; die Deutung als Nilwaran Ant. Tierw. 
IT 276 ist wohl wegen des dünnen und langen 
Sehwanzes richtiger denn die als Schleuder- 
sehwanz, Münzen u. Gemm. XXII 45. In der 
Literatur findet sich nur eine Notiz bei Plin. n. 
h. VII 91: similis crocodilo sed minor etiam 
iehneumone est in Nilo natus scincos, die auf 
den Nilwaran zu beziehen ist. Daß hier der 


falls brauchbaren Einteilung der Reptilien (Eidech- 
sen, Schildkröten, Schlangen) gekommen ist (vgl. 
Steier Aristot. u. Plin.. Stud. z. Gesch. d. Zoo- 
logie 23). Oberfiächlich ist die Charakteristik 
der Eidechsen bei Aelian. hist. an. XI 37, wo sie 
(zusammen mit Schlangen und Schildkröten} ein- 
seitig als beschuppte Tiere (poAıdwrd) bezeichnet 
sind. Der irrtümlichen Beobachtung bei Arist. 
hist. an. I 1 p. 498a 13, daß bei den Eidechsen 


Apotheker-Skink (vgl. nr. 12) nicht gemeint ist, 40 die Kniegelenke der Vorder- und Hintergliedmaßen 


zeigt der Vergleich: kleiner als Ichneumon (Her- 
pestes ichneumon), der für den nur etwa 20 cm 
langen Apotheker-Skink ohne Sinn wäre, auf den 
Nilwaran aber annähernd zutrifft. Im übrigen 
sind bei Plinius eroeod?lus ferres!er und seineus, 
die beide nur medizinisches Interesse boten, nieht 
auseinandergehalten und auch mit dem Schleuder- 
sehwanz durcheinandergeworfen n. h. XXVIII 
119: seimeus quem quidam terrestrem crocodi- 
lum esse dixerunt. 

Lediglich auf Grund der geographischen An- 
gabe kann man vermuten, daf) das etwa meter- 
große K. aus dem Atlasgebiet bei Paus. I 33, 6 
der Steppenwaran (Varanus exanthematieus 
Bose.) und die von Curt. IX 30 erwähnten großen 
Eidechsen Indiens (lacertarum ingentium pelles) 
der Binden waran (Varanus bivittatus Dum. et 
Bibr.) sein könnten. 

U. Familie: Eigentliche Eidechsen. 


sich nach vorne beugen. steht bei Plin. n. h. 
XI 249 die richtige Angabe gegenüber, dal sie 
die Vorderbeine nach hinten {post curvantur), 
die Hinterbeine nach vorne abbiegen. Das seit- 
liche Ansbiegen der Gliedmaßen ist bei beiden 
Autoren richtig angegeben; vgl. Arist. inc. an. 
15 p. 713a 18. Einer trüben Quelle (Herophilus?) 
folgt Plin. n. h. XI 220, wenn er sagt, daß die 
Eidechsen weder Arterien (worunter er übrigens 


50 Luftwege versteht) noch Venen und sehr wenig 


Blut hätten. Möglicherweise hat er auch seine 
Quelle mißverstanden. Als Farbe der oofoo gibt 
Arist. hist. an. II 11 p. 503b 4 blaBgelb (òyods) an, 
was besonders auf die unterseits ganz gelbe Lacerta 
graeca Bedr., die den Taygetos bewohnt, zutrifft. 
Sie verkriecht sich gern — besonders um die 
Mittagszeit, Theokr. VII 22 — in Schlupfwin- 
keln (Arist. hist. an. I 1 p. 488a 23). Die 
Zunge ist lang (part. an. II 17 p. 660b 7), 


8. Mauereidechse (Lacerta muralis Laur.). 60 zweigespalten (hist. an. II 17 p. 508a 925) mit 


a) Namen. Griech. oaögos und cacga, auch 
cavgiyyy Mes. und xooxóósog (Co)?quóy dvi Hr: 
xpóv Etym. M. s. xooxóóciloz). Abgeleitete Worte 
cavoorió9; nnd vargoxıövos (Éonvonxóv idov 
Suid., rò £omeróv 0dQov Hes)  Lateiniseh (vgl. 
Sehol. Tuv. III 231) Jacertus und lacerta (verwandt 
mit Jaxtigew, löcken). Hebräisch 72. 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 


haarfeinen Spitzen (part. an. IV 11 p. 691 a6: ze«- 
x60 adunay, vgl. hist. an. II 17 p. 508a 27 errà 
Gozep rol yes). MiBverstándlieh Plin. n. h. XI 171: 
[Ungua] lacertis bifida et pilosa. Sie schließen 
das Auge mit dem unteren Augenlide, haben je- 
doch keine Nickhaut, Arist. hist. an. IT 12 p. 504 
a 98. Plin. n. h. XI 156. Ihr Magen ist ein- 
fach, Arist. hist. an. II 17 p. 508 a 5. Die Lunge 
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kann. sehr ausgedehnt werden, part. an. III 6 p. 
669 a 29. DieMilz ist sehr klein (hist.an IL 15 p. 506 
a 20 Plin. n. h. XI 200) und rund (Arist. hist. an. 
II 17 p. 508 à 34), die Eingeweide lang, Plin. n. h. 
XI 197. Das Männchen hat unter dem Schwanz 
nur ein Loch, XXX 137. Das Weibehen legt 
Eier, Arist. hist. an. II 1 p. 498 a 14. Der 
Hals der Gebärmutter ist nur nach unten zu 
einfach und fieischig, geteilt ist er erst weiter 
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€) Verwendung. E. sind nach Mnesitheos 
bei Orib. I 182 Alav eöyegeüs. Diosk. II 64: ‚Zer- 
riebener Eidechsenkopf zieht aufgelegt Splitter und 
andere Dinge aus der Haut (Plin. n. h. XXX 
122); er vertreibt auch Warzen und Hühner- 
augen (Gal. XII 854). Ihre Leber muß man in 
hohle Zähne legen (336) [sie auch mit Schädel- 
knochen stochern, die bei Vollmond herausge- 
nommen sind, Plin. n. h. XXX 22; vgl. 81], um 


oben in der Zwerchfellgegend, wo auch die Eier 10 die Schmerzen zu stillen. Das ganze Tier zer- 


liegen, III 1 p. 511 a 1. Bei der Begattung 
umsehlingen sie sieh sehr innig, V 4 p. 540 b 4. 
Plin. n. bh. X 174. Die Eier werden in die 
Erde gelegt, wo sie von selbst ausgebrütet wer- 
den (Arist. hist. an. V 88 p. 558 a 16); die Ei- 
dechsen kümmern sich nicht weiter um ihre Eier, 
sie vergessen den Ort, wo sie die Eier gelegt 
haben, Plin. n. ]) X 187; an derselben Stelle 
verwirft Plinius den Volksglauben, dal sie durch 


den Mund gebären. Die Regeneration des Schwan- 20 glauben vgl. 76. 99. 138. Das in männlichem Urin: 


zes ist richtig beobachtet von Arist. hist. au. II 
17 p. 508 b 7. Plin. n. h. XI 264. Bei Aelian. 
hist. an. II 23 ist daraus die fabulose Erzählung 
geworden, daD man eine Eidechse mittendurch 
schneiden könne, ohne daß es ihr schade und 
daß diese Hälften, nachdem sie einige Zeit ein 
Sonderdasein geführt haben, wieder zusammen- 
wachsen sollen. Suidas s. caúoa. Alexander 
Aphrodisiens.probl. II 62 Id. stelit die Frage, 


schnitten und aufgelegt erleichtert die Skorpion- 
vergiftungen (XXIX 91) Die Eidechse ist auch 
als Gegengift gegen die Salamander gut, 76; 
ferner mit frischer Rohrwurzel und Myrtenöl 
gekocht gegen Haarausfall, 108; das Gehirn 
gegen grauen Star, 118. Vgl. Keller Münzen 
und Gemmen S. 138. Die Asche öffnet Drüsen, 
Plin. n. h. XXX 75. Über weitere Verwendung der 
Eidechsen in der Volksmedizin und im Volksaber- 


ersäufte Tier stillt die Liebe desjenigen, der ihn 
gelassen hat, 141. Auch um anderer Liebe zu 
erregen, bediente man sich des Tieres, Theokr. 
II 58. Der Scholiast bemerkt dazu: Zoo ó 
adın Öboxspxos‘ Anoxravdeica Ai xal Enpardeioe 
xal zoıßeisa oUv dÀqito iv no: Ötdora. Vgl. 
Lue. trag. 163. Doch liegen hier wohl Ver- 
weehselungen mit dem Salamander vor, Kinder 
spielten hin und wieder mit an Strippen ge- 


warum der Schwanz sich mehr bewege als der 80 bundenen Eidechsen, Carm. de mens. XII 35. 


übrige Körper. Die Eidechsen trinken nicht, 
Theophr. hist. plant. IV 3, 6. Sie sind Alles- 
fresser, Arist. hist. an. VIII 4 p. 594 a 4; aber 
hauptsächlich ernähren sie sich von Schnecken, 
Plin. n. h. VIIE 141. Auch den Bienen stellen 
sie nach, Geopon. XV 2, 18; aber man vernichtet 
sie leicht, indem man, wie Aelian. hist. an. T 58 
erzählt, vor den Kórben mit Nieswurz-, Wolfsmilch- 
oder Malvensaft vergiftetes Mehl ausstreut, vgl. 


d) Fabelnund Sprichwörter. Eine 
Eidechse, die sich so groß machen wollte wie 
eine Schlange, platzte mitten auf dem Rücken 
auf, Aesop. 388 — Babr. 41. Sprichwörtlich: 
unius laceriae se dominum facere, sich mit 
wenigem begnügen, Iuv. III 231. Im Traume be- 
deutete sie nach Artemid. IV 56 niedrige, ver- 
ächtliche Gesinnung. Bei den Neuplatonikern ist 
caŭoos das Symbol für den Sonnengott, Porphyr. 


nr. 15. Die Eidechsen häuten sich, Arist. hist 40 p. 178 N. Vgl. Paus. VI 21, 4. 


an. VIII 17 p. 600 b 23; bei Trockenheit sollen 
sie sich in Vipern verwandeln, frg. 328 p. 1532 
b 26. Während der vier kältesten Monate halten 
sie Winterschlaf, hist. an. VIII 15 p. 599 a 31. 
Timoth. 47; währenddessen erblinden sie, suchen 
aber beim Erwachen im Frühling eine nach 
Osten gerichtete Wand auf, klemmen sich in 
eine Ritze und starren unverwandt in die auf- 
gehende Sonne; dadurch werden sie wieder 


e) Kunst. Über die E. als Attribut der 
Hermes s. Welcker Griechische Götterlehre 
II 441. Die bekannteste Darstellung ist die 
auf der Statue des Apollon Sauroktonos, einem 
Meisterwerke des Praxiteles, das in zahlreichen 
größeren und kleineren Kopien auf uns ge- 
kommen ist (in ursprünglichster Fassung wohl 
auf einer Gemme bei Müller-Wieseler 
I 36), Plin. n. h. XXXIV 70. Mart. XIV 172. 


jung, Pitra spieil. Solesm. II 360: antik-klassisch 50 Die Bezeichnung oavgoxzovos ist nach Ubell 


ist dieses Märchen wohl kaum. Ihre Lebensdauer 
soll ja (A&yeraı) nur ein halbes Jahr betragen, 
Arist, hist. an. V 33 p. 558 a 17; weil ihre 
Natur trocken ist, sterben sie früh, aeo? uaxooß. 
5 p. 466 b 20. Sie selber werden gefressen von 
Eulen (hist. an. VIII 84 p. 619 y 22. Keller 
Münz. u. Gemm. VI 32), Stórehen (Sen. ep. 
CVIIT 29. Juv. XIV 75. Keller Münzen und 
Gemmen XXII 5), Kraniehen (12), Hähnen 


Praxiteles 39f. nieht gerechtfertigt; vielmehr 
lockt der liehte Gott nur mit seinen Strahlen 
das Tierchen zur Sonne hinauf. Höchst banal ist 
die Auffassung bei Plut. qu. ad. po. aud. deb. 
3. Vgl. aueh Overbeck Münztafeln IV 41f. 
Freilich zeigen Münzen von Thasos den syri- 
sehen Herakles (also den Sonnengott) den Bogen 
spannend und dabei eine Eidechse, Eekhel 
DN I 2, 58; rhodische das Sonnengesicht des. 


(Furtwängler Ant. Gemm. VIII 57), K. 60 Helios und eine Eideehse, Keller Ant. Tierw. 


(Aelian. hist. an. IX 3) Wieseln (Babr. 27), 
größeren Spinnen ([Arist.] hist. an. IX 39 
p. 623 a 34. Plin. n. h. XI 84) und Skorpionen 
(Aelian. hist, an. VIII 13). Wenn sie von 
Sehlangen gebissen sind, fressen sie Diptam, 
Plin. n. h. VII 97. Ihr Gedächtnis ist gleich 
null (nulla memoria), X 187. Im Harze von 
Kiefern eingeschlossene Eidechsen XXXVII 46. 


H 271. — Sonstige Darstellungen des anmutigen 
Tierchens finden wir z. B. auf einem Karneol 
in Darmstadt, Furtwängler Ant. Gemm. 
LXI 64; aus Vulei, VIII 57; des Freih. v. 
Ludwigstorff in  Deutsch-Altenburg, Keller 
Münzen und Gemmen XXII 5; auf einem brau- 
nen Sard der Berliner Sammlung (Tólken 
VIH 197), ebd. 12; einem Berliner Achatonyx, 





1961 Krokodile und Eidechsen 


Tölken VII 188; einem Nicolo der Pariser 
Sammlung 2002 (sehr natürlich und fein), Kel- 
ler XXII 43. Von weiteren naturgetreuen Dar- 
stellungen auf Londoner Gemmen und sonst be- 
riehtet derselbe Ant. Tierw II 273. Auf einer 
silbernen Schale, die Mart. III 41 schildert, war 
eine Eidechse wie lebend gebildet. Münzen: 
Makedonische Silberobolen, Münzen und Gem- 
men VI 22. 33; Bronzetrias und Kamarina, 32; 
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Nachwachsen der Augen sollte eine magische Wir- 
kung auf die mit der Eidechse zusammen einge- 
schlossenen Ringe übergehen und diese Ringe 
wurden dann als heilkräftig bei Augenleiden an- 
gepriesen. Plin. n. h. XXIX 129f. berichtet 
darüber ausführlich und Aelian. hist. an. V 47 
verbürgt sich sogar, daß er selbst gesehen habe, 
wie bei einer solehen Prozedur eine Eidechse 
wieder sehend geworden sei, beweist aber damit 


Silberstater von Leukas, 34. — Während also lOnur seine Leichtgläubigkeit gegenüber einem 


in der griechischen Kunst die Eidechse als Sym- 
bol der übermäßigen Hitze und daher als schäd- 
lich auftritt, versinnbildlieht sie in der rómi- 
schen Kunst den Schlaf. Denn sehr häufig finden 
wir sie, wie Ant. Tierw. Il 273 des näheren aus- 
geführt wird. auf Grabsteinen, Urnen und Gem- 
men zusammen mit Schmetterlingen neben dem 
schlummernden oder die Fackel senkenden 
Genius, wohl auch neben einem Skelett, Ste- 


Schwindler, der natürlich statt der geblendeten 
Eidechse in das ‚neunmal versiegelte‘ Gefäß eine 
sehende gesetzt bezw, beide ausgewechselt hatte. 
Weiterhin wird die grüne Eidechse verwendet 
gegen Drüsenleiden, Plin. n. h. XXX 36, bei 
Milzkrankheiten 592; Lendenschmerzen heilen 
Eidechsen, denen man Kopf und Füße abge- 
schnitten hat, 53; nimmt man auch noch die 
Eingeweide heraus, dann hat man ein Mittel 


phani Contes rendus 1877, 96. Eine Eidechse 20 gegen Ischias, 71; die Leber vertreibt Hühner- 


neben der schlafenden Thetis, als sie den Be- 
such des Peleus empfängt, bei Gerhard Ant. 
Bildw. XL 2; an einen schlafenden Eros heran- 
kriechend bei Müller-Wieseler II 52. 
Einbalsamiert im Brit. Mus. 6880 b. Als Attri- 
but der Salus und Valetudo soll sie nach Kel- 
ler Ant. Tierw. II 275 auf einem Denar des 
M. Acilius (Mommsen Römisch. Münzw. 530) 
zu erkennen scin; doch hat wohl Klebs oben 


augen, 80. Wenn man sich im ersten Stadium 
der Schwindsucht befindet, muß man eine Sma- 
ragdeidechse in Wein kochen, 86. Gewürzt heilt 
sie auch Epilepsie, 90; ferner bindet man sie 
bei viertägigem Fieber lebendig in ein passendes 
Gefäß, 104 — Alex. Trall. I 437. Ihre Asche ist 
bei Narben gut, Plin. n. h. XXX 120; an 
Brüchen leidende Kinder muß man in der Nacht 
von grünen Eidechsen beißen lassen, 135. Auch 


Bd. I S. 251 recht, wenn er das Tier für eine 30 in der Tierheilkunde fanden grüne Eidechsen Ver- 


Schlange hält. 

9, Grüne Eidechse (Lacerta viridis). Griech. 
caópa 5j xAwmpa, auch yAwoooaden Schol. Theokr. 
II 58. VII 22, Lateinisch lacerta viridis. Die 
grüne Eidechse ist nächst der Mauereidechse in 
den Mittelmeerländern der häufigste Vertreter 
der Gattung Lacerta. Sie ist grün (Hipp. VII 
130 L.), hat einen langen Hals und hält sich 
gern an sandigen Stellen auf, Plin. n. h. XXIX 


wendung: wenn sich das Zugvieh die Hacken ab- 
gelaufen hatte, brauchten sie nur mit Eidechsen- 
blut beschmiert zu werden — und schon war 
alles heil, 80. Die Raupen und Fäulnis der 
Apfelbäume wurden vertrieben, wenn man die 
Wipfel mit der Galle einer grünen Eidechse be- 
rührte, XVII 266. Geopon. X 18, 7. 21, 12. Veget. 
mul. III 58, 3. — Die bei Plin. n. h. XXIX 136 
genannten jacertae ferrugineas maculas haben- 


130; sie schlüpft im Frühjahr dureh Brombeer- 40 fes, lineis etiam per caudam distinctae sind nicht 


hecken und verkriecht sieh im Sommer, Hor. c. I 
98, 6. Im übrigen ist eine Scheidung von anderen 
mehr oder minder grün gefärbten Arten nicht 
möglich, da typische Merkmale fast nirgends an- 
gegeben sind; wir müssen also das, was Aristo- 
teles über oadoa und oaügos sagt, auf alle La- 
certa-Arten seiner Heimat beziehen, für die außer 
Lacerta viridis hauptsächlich noch in Betracht 
kommen die in Griechenland sehr häufige Lacerta 


zu deuten, weil die Farbenbezeichnung (ferru- 
gineus kann dunkelbraun, dunkelblau, dunkel 
überhaupt bedeuten) zu unbestimmt ist. Wenn 
bei Verg. georg. IV 18 pictus nicht bloß ein 
allgemeines dichterisches Beiwort der Eidechse 
ist, so käme als einzige italienische Art, die man 
als pictus bezeichnen kann, die Spitzkopfeidechse 
(Lacerta oxycephala Dum. et Bibr.) in Betracht. 
Aus geographischen Gründen mag man bei den 


taurica Pall., ferner Lacerta nigropunctata Dum. 50 vou Strab. XV 731 erwähnten Eidechsen, die 


et Bibr., die um Olympia, Sparta und Kalamata 
lebende Laeerta peloponnesiaca Bibr. Bory sowie 
die ionische Eidechse (Lacerta ionica Lehrs), die 
auf den ionischen Inseln und in Messenien vor- 
kommt. Man wandte die grüne Eidechse nach 
Gal. XIX 742 als Gegengift gegen Salamauder, 
nach Plin. n. h. XXIX 108 gegen Haarausfall 
an; die Galle in Weißwein in einem Bronzegefäß 
an der Sonne verdickt läßt ausgerissene Augen- 


infolge der großen Hitze auf den Straßen von 
Susa verbrennen sollen, an die um Susa vor- 
kommende Ophiops elegans Mén. denken. 

10. Perleideehse  (Lacerta ocellata 
Daud.) könnte die Art sein, die nordafrikanische 
Völker nach Herodot. IV 188 aßen. 

11. Kielechse (Tropidosaurus algira Fitz), 
könnte die nur von Ael Prom. fol. 482r (yoAx 
ca$gc), Philum. 34. Theoph. Nonn. 278 (yaAxi- 


wimpern nieht wieder wachsen, 116. Die Rege- 60 óvx7 oaoa) und Aét. XIII 13 (xa&xió9) capo) 


nerationsfáhigkeit des Sehwanzes gab zu über- 
triebenen Vorstellungen von der Regenerations- 
kraft der Eidechsen und zwar anscheinend be- 
sonders der grünen Anlaß; man glaubte, daß 
auch die ausgestochenen Augen wieder nachwach- 
sen und legte Ringe in ein Gefäß, in dem grüne 
Eidechsen gehalten wurden, denen die Augen 
ausgestochen waren. Durch das vermeintliche 


erwähnte Eidechse sein, soweit nieht Verwechs- 
lung mit der Erzschleiche (s. nr. 18) vorliegt. Das 
Tier ist kupferfarben. Alle berichten auf Grund 
von Mitteilungen des Soran, daß man, von die- 
sem Tiere gebissen, eine Geschwulst bekomme, 
die durchscheinend sei wie bei einer Fackel, und 
ringsherum bilde sich eine schwarze faulige 
Stelle. Wenn diese Angaben richtig sind, so 
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kann die ganz harmlose Erzschleiche nicht in 
Frage kommen. Die Kielechse wird noch jetzt in 
Griechenland sehr gefürchtet, Keller Ant. Tierw. 

II. Familie: Sehleichen. 

Aus dieser Familie läßt sich kein Vertreter 
mit annähernder Sicherheit feststellen. In Frage 
kommen nur zwei fußlose Eidechsenarten, der 
Scheltopusik (Pseudopus apus Pall.) vielleicht 
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für eine Verwirrung dabei herausgekommen ist. 
Nun ist die Erzschleiche völlig harmlos, die 
Kielechse aber, wenigstens wenn sie gereizt 
wird, bissig; so mögen die Eigenschaften dieser 
auf jene übertragen worden sein. Für die Mög- 
lichkeit einer leichten Verwechselung beider 
spricht noch die gemeinsame Längsstreifung und 
der Bronzeschiller. Zuerst wird das Tier von 
Nik. ther. 817 in Verbindung mit Salamandern 


hebräisch 2X Lev. XI 29, doch recht fraglich. 10 erwähnt, mit denen Philumenos seine xakmıdcı 


Ob Arist. part. an. IV 1 p. 6768 a 26 cadpos 

xoös xal änovs hierher bezogen werden darf, 
ist sehr zweifelhaft; vielmehr scheint Aristoteles 
an der texstlich übrigens nicht gesicherten Stelle 
die Schlangen ganz allgemein als große, fußlose 
Hidechsen bezeichnen zu wollen. Ferner die 
Blindschleiche (Anguis fragilis L.), vielleicht 
griech. oougiege, die sich jedoch bei keinem anti- 
ken Autor nachweisen läßt (vgl. Keller Ant. 
Tierw. II 303). 

IV. Familie: Wühlechsen. 

12. Apotheker-Skink (Seineus offici- 
nalis Laur.), griech. oxyxoc, lat. scincus, hebr. 
n Lev. XI 30. Die älteren Autoren kennen 
den Skink nicht, erst Plinius und Dioskurides 
bringen Notizen über ihn. Plin. n. h. XXVIII 
119f. berichtet aus Sextius Niger (Wellmann 
Herm. XXIV 539) und nennt den Skink im An- 


covoo verbindet (vgl nr. 11). Dioskurides und 
Plinius a. a. O. und Gal. XII 866 sagen kurz, 
sie selbst, in Wein genossen, heile die von ihr 
Gebissenen. Auch jetzt gilt die Erzsehleiche 
noch für giftig, Brehm Tierleben4 V 207. — 
Ob an der ziemlich konfusen, von Aubert- 
Wimmer als wahrscheinlich unecht erklärten 
Stelle Arist. hist. an. VIII 24 p. 604 b 24 unter 
xoÀxic, die dort auch Cosic heiBt (Hes. Eine? 


207) yaÀxic, caópa), eine besondere Art gemeint sein. 


soll, ist nicht zu entscheiden. Wäre das Tier 
nicht als bösartig beißend bezeichnet, so könnte 
man an die in Griechenland häufige Johannis- 
echse (Ablepharus pannonieus Fitz.) denken. 

V. Familie: Agamen. 

14. Fliegender Drache (Draco volans 
L.), griech. öpıs areowıds, öpıs Grdrregos, auch 
Baotkoxos, lat. anguis volucris, serpens aliger 
und  basiliseus, der wichtigste Vertreter der 


schluß an das Chamäleon, dem er ähnlich sei;30 Familie, der dem Altertum zu manchen Fahe- 


ferner bemerkt er, daß ihn manche auch als 
erocodilus terrester bezeichnen, doch besitze er 
eine hellere Färbung und habe eine weniger harte 
Hautbedeckung. Wenn Plinius seinexs und ero- 
codilus terrester auch nicht geradezu gleichsetzt, 
sind doch, wie man sieht, seine Angaben über 
den Skink mit solehen über die Warane (s. nr. 7) 
und den Schleuderschwanz (s. nr. 15) vermengt. 
Unrichtig ist auch die Angabe, daß beim Skink 


die Schüppen vom Schwanz gegen den Kopf zu 40 


gerichtet seien. Die weiteren Mitteilungen des 
Plinius beziehen sich auf die Verwendung des 
Tieres in der Medizin besonders als Aphrodisiakum; 
auch sei es nach der Ansicht des Apelles (o. Bd. I 
S. 2688 Nr. 11) gut gegen Pfeilgift. Ähnlich 
Diosk. II 66, der gleichfalls die aphrodisische 
Wirkung hervorhebt und bemerkt, daß man den 
Skink auch in Gegengifte (eup. II 96, Gal. XII 
341. Ast. II 191. Paul. Aeg. VII 3. Plin. n. h. 


leien Anlaß gegeben hat. Schon die ersten 
Mitteilungen aus der Feder Herodots mischen 
Wahres und Falsches bunt durcheinander; er 
sagt II 76: ‚Die Gestalt dieser Schlangen 
ist wie die einer Ringelnatter, Federn aber 
haben ihre Flügel nicht, sondern sind am 
ehesten noch denen der Fledermäuse zu ver- 
gleichen.“ III 107ff: ‚Die Weihrauchbäume wer- 
den von gefiügelten Schlangen bewacht, kleinen 
bunten Tieren; die sitzen in großer Menge auf 
den Bäumen, und es sind dieselben, die nach 
Ägypten ziehen. Nur mit Storaxrauch können 
sie vertrieben werden. Die Araber erzählen auch, 
die ganze Erde würde von diesen Tieren über- 
völkert werden, wenn es ihnen nicht ebenso wie 
den Vipern ginge. Denn wenn sie auf natür- 
liche Weise ans Licht der Welt kämen, dann 
könnten die Menschen gar nicht leben. Nun ge- 
schieht aber folgendes: Wenn bei der Begattung 


VIII 91) mische Die Skinke wurden einge- 50 das Männchen den Samen von sich läßt, beißt 


macht (salsi) importiert; als größten nennt Plin. 
n. h. XXVIII 119 (Diosk. II 66) einen indischen, 
worunter vielleicht die Tupfenechse (Eumeces 
Schneideri Daud.) verstanden sein könnte, die 
40 em lang wird und von Nordostafrika bis Be- 
lutschistan verbreitet ist; ferner einen arabischen, 
der möglicherweise auf Mabuia vittata OL zu 
deuten ist. Außerdem kommen wohl noch an- 
dere Vertreter der Gattung Mabuia in Betracht, 


sich das Weibehen an seinem Halse fest und 
läßt nicht wieder los, bis es ihn durehgebissen 
hat. Das Männchen stirbt nun auf diese Weise. 
aber das Weibehen büßt ihm so dafür. Wenn 
sie noch im Mutterleibe sind, rächen die Jungen 
schon ihren Vater; denn sie beißen die Gebär- 
mutter und das Bauchfell durch und bahnen sich 
so einen Ausweg. Dic geflügelten Schlangen gibt 
es nur in Arabien und nirgendwo anders, und 


so Mabuia quinquetaeniata Leht. im Niltal. 60 deshalb scheinen es so viele zu sein‘ II 75: 


13. Erzschleiche (Chaleides tridaetylus 
Daud.), griech. of, lat. seps. Da aueh eine 
Schlange (s d.} so heißt, seps bei Plin. n. h. XXIX 
102 ausdrücklich mit ehaleis oder ehaleichce iden- 
tüfiziert ist, Diosk. II 65 ebenfalls sagt, Tiv Sutor 
Kalxıdırıyy oadıoav &xdisoav, schließlich Schol. Nik. 
ther. 817. of: und die aristotelische xaÀxic (s. u.) 
gleichsetzt. so kann man sich vorstellen, was 


‚In der Nähe der Stadt Butus in Arabien sollten 
gefiügelte Schlangen leben; ich reiste also dort- 
hin, um mich zu erkundigen. Bei meiner An- 
kunft nun sah ich Rückenwirbel (dxdvdas) und 
andere Knochen von Schlangen in so ungeheurer 
Menge, daß ich es gar nicht beschreiben kann ; 
da lagen große, kleinere und ganz kleine Haufen 
von Wirbeln, von jeden aber eine große Menge. 


| 
| 
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Die Gegend, wo diese Haufen aufgeschüttet 
waren, ist folgendermaßen beschaffen: aus einem 
engen Gebirgspaß öffnet sich der Weg in eine 
große Ebene, und diese Ebene hängt mit der 
ägyptischen Ebene zusammen. Nun sagt man, 
daß bei Frühlingsanfang geflügelte Schlangen 
aus Ägypten nach Arabien gefiogen kämen, die 
[bisse aber gingen ihnen bis zu dem Passe ent- 
gegen und ließen sie nicht durch, sondern töte- 
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vor die Bienenstöcke gelegt werden. In der Tat 
ist, wie Brehm Tierleben® V 49 mitteilt, auf 
der Insel Mykonos die ganze Imkerei durch die 
Tiere unmöglich gemacht worden. Reichlich 
mußten die Dornechsen im Altertum wieder für 
die Apotheke herhalten und zwar besonders der 
Kot, der unter dem Namer xo0xoöeılkeia (scil. 
dqoóos) oder crocodilea (scil. merda) in den 
Handel kam. Über ihn läßt sich Diosk. II 80, 6 


ten sie‘ Die Araber haben dem llerodot nur 10 wiefolgtaus:,DerKot der Dornechse wird besonders 


Knoehen gezeigt, die lebenden Tiere hat er nicht 
gesehen und aueh nicht sehen können, da Draeo- 
Arten wohl aueh im Altertum nieht in Arabien, 
sondern nur auf der anderen Seite des Indischen 
Ozeans vorkamen; sonst aber ist er nicht so ganz 
falsch berichtet worden. Die Kämpfe tinden 
zwischen den einzelnen Männchen statt, die sich 
oft wütend um ein Weibchen streiten. Wie un- 
sicher man in älterer Zeit über die Heimat dieser 


von den Damen gekauft, die sich das Gesicht 
damit schön und glänzend machen. Der beste ist 
der ganz weiße, der sieh gut zerreiben läßt, 
leicht wie Kraftmehl ist und sieh in Wasser 
bald auflöst; er riecht etwas säuerlich. Man ver- 
fälscht ihn, indem man Stare mit Reis füttert 
und deren Kot verkauft; andere stellen ein Ge- 
menge aus Zimolit und Kraftmehl her, färben es 
ein wenig mit Anchusa tinctoria, schlagen es 


Tiere war, zeigt Arist. hist, an, I 5 p. 490 a 11: 20 dureh ein weitlochiges Sieb auf Bretter und ver- 


Jyovran yàp sivari nteowroi Öpeıs nepi Aldıonlar. 
Dagegen gibt Strab. XV 703 richtig als Heimat 
Indien an; nach ihm sind die Tiere 90 em lang, 
was ebenso stark übertrieben ist wie seine Nachricht, 
sie ließen während ihrer nächtlichenFlüge Urin oder 
Schweißtropfen fallen, die dem Unvorsichtigen die 
Haut beizten. Richtig wird die Länge des fliegenden 
Drachen von Philum. 31, 1 zu 22 em, der Kopf 
als spitz, die Farbe als gelbbraun angegeben; aber 


kaufen die Würstchen als echten Dorneehsenkot.' 
Gal. XII 307 verurteilt die Benutzung stark und 
hat nur Worte der Verachtung für solche Frauen, 
vgl. XI 760 und Hor. epod. XII 11. Aber nicht 
nur der Kot, sondern, wie wir Gal. XII 263 
hören, auch das Blut wurde benutzt, und zwar 
sollte es scharfsichtig machen. Galen spottet 
wieder: ‚Ob das Blut des Schleuderschwanzes 
dazu beiträgt, das Augenlicht zu verstärken — 


was er sonst bietet, sind auch nichts als Fabe- 30 dies zu erproben habe ich unterlassen, da ich 


leiten. Über diese, bei denen auch die Dornechsen 
mit Pate gestanden haben mögen, s. den Art. 
Basilisk o. Bd. III S. 100. Bemerkenswert 
ist, daß selbst Aldrovandi (f 1605) noch ein 
fürchterliches Ungeheuer unter dem Namen 
Basilisk abbildet. — Dagegen scheint die Nach- 
richt [Apul.] herb. 128 von drei wunderschön 
schillernden baszlisci auf wirklicher Beobachtung 
zu beruhen; hier wie bei Plin. n. h. VII 141 


genug wirksame Arzneien besitze.‘ Plin. n. h. 
XXVIII 108— 111 und 184 nennt eine ganze 
Reihe von aus diesem Tiere gewonnenen Medi- 
zinen: alle Gesichtskrankheiten soll der Kot 
heilen, auch gegen Epilepsie von Vorteil sein 
und, angelegt, die Menstruation befördern; 
kranke Augen soll man mit der Galle einreiben, 
Scheiden mit den Eingeweiden ausräuchern. Die 
Asche der Haut in Essig benutzte man als Nar- 


(lacerii ... colore fulvi aut punicei aut eaerwlei) 40 kotikum, den ganzen Körper mit Ausnahme von 


und Aelian XVI 41 (nach Polyklet) sind es wohl 
Vertreter der buntfarbigen Agamen Indiens 
und Nordafrikas, die den Notizen zugrunde liegen; 
zur Bestimmung einzelner Arten reichen jedoch 
die Angaben der Autoren nicht aus. 

15. Schleudersehwanz oder gemeine 
Dornechse (Agama stellio L.), grieeh. xooxoóóziloc 
xseoatos (pixoócg xai yauoaigems Gal, XII 307), 
lat. erocodilus terrester, beides prägnant; von 


Kopf und Schwanz bei Ischias (vgl. Mare. med. 
25, 40) und veraltetem Husten, besonders 
Keuchhusten, und Lendenschmerzen; das Fett 
konnte ein Rasiermesser ersetzen. Das Herz, in 
schwarze Wolle reinster Farbe eines neugebore- 
nen Schafes gewickelt, vertreibt viertägige 
Fieber. Und damit die Pferde nieht zu kurz 
kamen, wenn sie an grünem Star litten, so half 
der Mist auch ihnen, Pelagon. 419. Chiron. bei 


den Arabern Hardun genannt. Im griechischen 50 Veget. mul. VI 27, 7. Nach Lewysohn (Zoologie 


Gebiet kommt er besonders auf den Inseln des 
Ágüischen Meeres vor (Erhard Fauna der 
Zykladen 82) und wird daher schon von Herodot 
II 69 erwähnt: Er legt seine Eier in die Erde 
(Arist. hist. an. V 83 p. 558 a 15), lebt nur auf 
dem Lande und hat besondere Vorliebe für wohl- 
riechende Blumen; daher riechen auch seine Ein- 
geweide gut, Plin. n. h, XXVIH 108. Vor Safran 
aber sollen die Dornechsen Abscheu haben; da- 
her stamme ihr Name, melden die Etymologica, 
und Aelian. hist. an. I 58 erzählt: .Aber auch 
die Schleuderschwänze stellen den Bienen nach. 
Man vernichtet sie auf folgende Weise: man macht 
einen Brei aus Mehl und Nieswurz-, Wolfsmilch- 
oder Malvensaft und breitet ihn vor den Körben 
aus; das fressen jene Tiere und gehen daran 
ein‘ Nach Etym. M. s. »ooxdöedos und 
Eustath. p. 855, 50 muß vielmehr Krokos 


des Talmud) ist die Tötung eines Harduns am 
Sabbat verboten. Auch der Ägyptische Dorn- 
schwanz (Uromastix spinipes Merr.), der aber 
auch anf Kreta vorkommt, wo er Liakond heißt 
und sehr gefürchtet wird, kann, wie Keller 
Ant. Tierw. Il 277 vermutet, den Alten bekannt 
gewesen sein, doch findet sich in der Literatur 
keine Angabe, die auf ihn deutet. 

VI Familie: Haftzeher. 

16. Geeko- Arten besonders Mauergecko 
(Asealabotes fascieularis Daud.) und Scheiben- 
finger (Hemidactylus tureieus L.); wohl auch 
Gymnodaetylus geccoides Spix und Gymnodactylus 
Kotschyi Steind. (kleine Art). Zu einer Diffe- 
renzierung der Arten reichen die Angaben der 
Autoren nicht aus. 

a) Namen, Griech. (d)oxndloßarns, "ole. 
tne (Suid. àoxaiafotys ó volto Qs otyi xaha- 
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Zheng [so oder yalaßcınc haben die LXX] Ag- 
yovo:, ëlo ó$ vaAec:nv. Hes. yalsaıns’ 6 
åoxałaßwrns: Die Identität beider Bezeichnungen 
wird auch bezeugt von Arist. nub. 170. 1798. 
mit Schol. 169), doxdiaßos (dsxalaßıns xal abrd 
Hes), doxdie&? (Hes. doxdiaya ` doxalaße- 
im), »wAdıns (doxalaßaıns‘ Eleyor Aë aure» 
»al yaksoınv Des) und yaisds (Steph. Byz. s. 
Tolsstns); Adjekt. zwAwrosıöns, von Exkremen- 
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Vgl. noch Isid. or. XII 4, 88. Verg. Georg. IV 
248 legt stellio Eigenschaften der Dornechse bei 
(s. nr. 15); daf aber sonst über die allgemeine 
Bewertung von stellio kein Zweifel herrschen 
kann, zeigen die schönen Verse Ovid. met. V 
455—461: 

Combibit os maculas, et quae moda bracchia gessit, 
Crura gerit; cauda est; mutatis addila membris: 
Inque brevem formam, ne sit vis magna nocendi, 


ten bei [Hipp.] epid. IV 56, V 194 L. Etymo-10 Conírahitur, parvaque minor mensura lacerta est. 


logie nach Etym. M. 5 onualveı tò fobyec xai 
10 B à Qua, àoxalofiotgs (deutlicher Zonar. zagà 
1Ó àxáÀcoc, E otw ovra, Baivsw, nicovacud 
tod 5 9 öre [schreib őri] čayážiovi [schreib àoyaà- 
Aovon] c5 Anumoı Ereßönoev $ Aäeug abrov, 
doyaloflovns, voonjj vov Y sig x doxalafßarns‘ 
odrws Enapgddıros. Lat. ascalabotes (nur Plin. 
n. h. XXIX 90), colotes (nur ebd.), galeotes (nur 
ebd.) und ste(l)ko (Gloss. II 247, 45 doxalaßo- 


tns stellio). Hebr. ng2b5 Lev. IX 80. Die Ety- 20 


mologie ist wohl auf Worte, die sternfórmig ge- 
fleckt bedeuten, zurückzuführen, vgl. doxdia@os 
der Pharaonenuhu (Bubo ascalaphus). 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
Geckonen sind eidechsenähnliche Tiere (Donat. 
in Ter. Eun. 689. Suid. s. doxojJaflóvgc), aber 
kleiner als Eidechsen (Mich. Ephes. in Arist. an. 
ine. 168, 3 Hayduck, o?$róavo( Nik. ther. 483. 
Ovid. met, V 458). Ihre Beine sind seitlich ein- 


Mirantem flentemque et tangere monstra parantem 
Fugit anum latebramque petit; aptumque pudori 
Nomen habet, variis stillatus corpora guttis. 
Plinius unterscheidet n. h. XXIX 90 neben 
den in Italien vorkommenden Gecko-Arten (nostri 
sfeliones) eine in Italien fehlende Art (im Italia 
nom nascitur)  Augenscheinlich ist damit das 
gleiche Tier gemeint, das er XXX 58. 55. S8 
als steio transmarinus anführt (vgl movzxóc 


åoxałaßærns Suid. und Zonaras s. doxalaßaıns), 


also eine überseeische Geckoart, die natürlich 
nicht zu deuten ist. 

ec) Medizinisches. Geckos sind ein 
gutes Mittel gegen Skorpionengift, Ael. Prom. 
495r. Philum. 14, 9. Bei Plin. n. h. XXIX 78 
heißt es: ‚Man macht aus Geckos ein übles Mittel 
zurecht; wenn nämlich Leute den Wein trinken, 
in den ein Gecko gefallen ist, überzieht sich ihr 
Gesicht mit Sommersprossen. Manche ersticken 


gelenkt und liegen der Erde platt auf, Arist. an. 30 ihn in Salbe und beschmieren damit das Ge- 


ine. 15 p. 713 a 17. Die Tiere sind sommerspros- 
senähnlich gefleckt (maculoso corio, Donat, a. a. 
O.) und zirpen grell, Plin. n. h. XXIX 90; sie 
sind nächtlich lebend und im weiblichen Ge- 
schlechte größer als im männlichen, Arist, hist. 
an. IV 11 p. 538 a 28. Sie halten einen Winter- 
schlaf (VIII 15 p. 599 a 31) und häuten sich, 
17 p. 600 b 23: naeh Theophr. frg. 175. Ant. 
Car. mir. 24. Plin. n. h. VIII 111. Aelian. hist. 
au. III 17 sollen sie die Haut aus Neid (s. 
Abschn. c) fressen. In gewissen Gegenden Ita- 
liens sollen ihre Bisse tödlich sein, Arist. hist. 
an. VIII 29 p. 607 a 27: Plin. n. h. VIII 111 
nennt genauer Sizilien. Sie ernähren sich von 
Schnecken (Keller Münzen und Gemmen 
XXI 41), Spinnen ([Arist.] hist. an. IX 1 
p. 609 a 29. Babr. frg. 3 Boiss) und Fliegen, 
nach denen sie geschickt zu zielen verstehen 
(Hes. s. xc Àor5c); nach Plin. n. h. XI 91 auch 
von Tau. Sie können selbst mit dem Kopfe nach 
unten an den Bäumen auf und ab laufen ([Arist.] 
hist. an. IX 9 p. 614 b 4), auch an Wänden 
(Zonar. Suid. s. coxaiaßæorns) und Mauern 
(Mich. Ephes. in Arist. an. ine. 168, 3). In den 
Eselskrippen schlafen sie und hindern die Esel 
am Fressen, indem sie in deren Nasenlöcher hin- 
einkriechen, [Arist.] hist. an. IX 1 p. 609 b 19. 
Auch dem Skorpion sind sie feind, Aclian. hist. 
an. VI 22; wenn dieser sie nur sieht, bekommt 


sicht ihrer Nebenbuhlerinnen. Als Gegenmittel 
nimmt man Eigelb, Honig und Soda. Die Galle, 
in Wasser zerrieben, soll Wiesel herbeilocken.' 
Mit 1,7 g blauem Mohn hilft Gecko gegen 
Ischias, XXX 71. In Öl aufgelöst, dient er als 
Mittel gegen Wunden; manche kochten auch das 
Öl mit Silberschaum und machten Pflaster dar- 
aus, XXIX 90. Ein in Öl getöteter Gecko, der in 
diesem noch 40 Tage in der Sonne gesehmort 


40 hat, ist gut gegen den Biß der Skorpionspinne, 


Cass. Fel. 68; vgl. Serib. Larg. 164, der rät, ihn 
in der Tasche zu tragen, und Geopon. XIII 9, 7: 
beide sprechen von Skorpionen, nieht von Spin- 
nen. Gesehmort sind die Tiere aueh bei Wasser- 
hodenbrueh zu empfehlen, Plin. n. h. XXX 74. 
Bei Quartanfiebern schließt man sie lebendig 
in Kapseln ein und legt sie sich unter den Kopf; 
läßt das Fieber nach, so schenkt man ihnen die 
Freiheit, 102. Die Haut ist ein Mittel gegen 


50 Epilepsie, VIII 111. Aelian. bist, an. III 17; der 


Kopf gegen Hühneraugen, Plin. n. h. XXX 80. 
Die Eifiüssigkeit läßt ausgerissene Wimpern 
nicht wieder wachsen, XXIX 116. Die Asche 
dient gegen dauernden Tränenfiuß, 131; einge- 
wickelt in der linken Hand gehalten, regt sie zur 
Liebe an, in der rechten bewirkt sie das Gegen- 
teil, XXX 143. — Was hat man nun anderer- 
seits zu tun, wenn man vom Gecko gebissen ist? 
Darüber belehrt uns vor allen Dingen Numenios, 


er Angst, zittert und läßt kalten Schweiß von 60 dessen Gegenmittel wir einmal bei Ael. Prom. 


sich, Plin. n. h. XXIX 90. Gal. XIV 243. Aelian. 
hist. an. IX 19 erzühlt noch folgendes: ,Wenn ein 
Gecko in Wein fállt und darin ertrinkt, so scha- 
det das gar nichts; wenn er aber in Öl stürzt, 
wird es ranzig, und man wimmelt von Läusen, 
wenn man es trinkt, Wie Plin. n. h. XI 90 
hinzufügt, gesehieht dies nicht bei Geckonen, die 
kein Blut haben und wie Eidechsen ausschen. 


fol. 477v erhalten haben: ‚Man muß sofort die 
Wunde mit Zwiebeln, Knoblauch oder geriebe- 
nem Sesam und Wasser oder mit Schwarzküm- 
mel-Umschlägen behandeln; auch soll man 
Zwiebeln und Knoblauch essen und ungemisch- 
ten Wein dazu trinken.‘ Wie Philum. 13 mitteilt, 
tritt der Schmerz sogleich nach dem Bisse auf; 
die Bißstelle ist grau; vgl. Nik. ther. 483f. 
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Plin. n. h, XXII 182, der XXIX 73 auch gerie- 
benen Skorpion empfiehlt. 

dj Mythus; s. de Art. Askalabos, 
Askalaphos Nr.1, Galeoi Nr. 2, Galeo- 
iai und Galeotes. — Sprichwürtlich war 
obrool 68 yalearns ydow» Men. frg. 188 K., das 
Ter. eun. 689 falseh mit colore mustellino über- 
setzt; er verwechselt yoÀzórgs und yeig. Das 
kreidet ihm Donat z. d. St. auch an; erravit 
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braun. Aelian. hist. an. VIII 13 sagt, vópAcw 
habe einen Kopf wie eine Muräne und sehr kleine 
Augen (vgl. Isid. or. XII 4, 38 quod parva sit et 
non habeat oculos); seine Haut sei so fest, daß sie 
nur mit Mühe durchschlagen werden kann (&mj- 
paytor Nik. ther. 492); vgl. Ael. Prom. fol. VIH 
481r. Diese Nachrichten kommen über Sostratos 
aus Apollodor. Tritt man auf das Tier, so verhält 
es sich trotzdem ganz ruhig, Schol, Nik. ther. 491. 


Terentius non intellegens Menandrum. Vgl.10 Was über die angebliche Bissigkeit berichtet 


Bekker aneed. 1452, 6 und Suid. s. čoxałaßærys. 
Auch als Schimpfwort tritt stellio auf, z. B. bei 
Apul. met. V 30 und bei Petron 50 (Hannibal 
homo vafer et magnus stellio). 

e) Kunst. Pausanias (VI 2, 4) erzählt von 
der Statue eines elischen Wahrsagers namens 
Thrasybulos, auf dessen rechte Schulter ein 
Gecko znkroch. Wir sehen das Tier auch auf 
einer korinthischen Vase des 6. Jhdts. in Athen. 


wird (Philum. 29. Veget. mul, IV 21. VI 17, 4. 
Col. VI 17, 1), kann gleichfalls keine der beiden 
Deutungen stützen. [Gossen-Steier.] 
Krokon. 1) Aus Eretria, siegte zu Olympia mit 
dem Reitpferde. Ein kleines ehernes Standbild 
seines Pferdes erinnerte an den Sieg (Paus. VI 
14, 4). Ob dieser vor 490, dem Jahre der Zer- 
störung Eretrias durch die Perser, anzusetzen ist 
(Hitzig-Blümner z. St. II 600), ist fraglich, 


Mitt. IV 18; ferner auf einer anderen neben 20 da die Stadt kurze Zeit darauf wieder besiedelt 


Igel und Hase, dem Amphiaraos Unglück ver- 
kündend, Keller Ant. Tierw. II 279 Fig. 102. 
Eine Nacktschneeke ergreifend auf einem Sardo- 
nyx der Sammlung Postolaeca in Athen, Mün- 
zen und Gemmen XXII 41. Auf einem magischen 
Nagel, Daremberg-Saglio II 1241 

VIL Familie: Ringeleehsen. 

17. Netzwühle (Blanus cinereus Vand.). 
Die Deutung der zupäAivaı ögpeıs (griech. röpio 


wurde (o. Bd. VI S. 423). [Honigmann.] 
2) Der Heros Eponymos der Krokonidai (vgl. 
den Art, Krokonidai). An der Grenze des 
eleusinischen und athenischen Landes ðiafão: 
ToU; “Perroùs notos xsi Koóxæv. va xai võyv 
&ı Gooiierg xadsřraı Koóxæœvos, Pausan. I 38, 2, 
der das Grab des K. vergeblich gesucht hat und 
mitteilt, daß sich nach der Sage der Athener 
K. mit Saisara, der Tochter des Keleos, vermählt 


[wplönss] rovro ` of ` xaAoóutvo:  rvqAivor 90 habe. Aber dies sei nicht die Meinung aller ge- 


Sehol Nik. ther. 491. ziöos öpsws Hes., zvo- 
Anvıs, tupkias. vvpMor, tupkls, vvpllyge, tvg- 
Aivos (öpews elöos Hes.); xwpias (öpews eldos 
ö xal zupkias Hes.); lat.: eueca (rupAlas Gloss. 
111 376, 40), caeeslia (donis * lusca [richtig wohl 
fusca], eaecilia 433, 9), caeczola (305, 98), cae- 
cula (260, 3), cecilia (tvpàis 19, 20), ersciola 
(433, 6); italienisch: cecella, ceciglia, cicigna) 
als Netzwühle kann sich auf Arist. hist. an. VI 


wesen, sondern nur die der Bewohner des Demos 
der Skambonidai, der in unmittelbarer Nähe der 
“Perroi lag. In der Tat gab es noch cine wider- 
sprechende Überlieferung, nach der K. der Sohn 
des Triptolemos und der Bruder des Koiron war 
(Lex. Seguerianum s. Ko:ovióa: Bekker. Anecdot. 
1 273); denn Triptolemos galt selbst als Sohn 
des Keleos und der Metaneira (Toepffer Att. 
Genealogie 101) Die Àbstammung des K. von 


18 p. 567 b 96 stützen, wo er vom Fische ße- 40 Triptolemos ist offenbar eleusinische Erfindung, 


Aóvg (s. den Art. Seenadel) sagt, dieser habe 
am Bauche eine Spalte oder Furche (Ouigvoi) 
wie die zvgAivat Ügeric. Da nun die Netzwühle 
tatsächlich an jeder Seite des Körpers eine deut- 
lich bemerkbare Furche besitzt, kann die Be- 
merkung des Aristoteles vielleicht auf diese fuß- 
lose, wurmähnliche und mit Schlangen leicht zu 
verwechselnde Ringelechse bezogen werden, wo- 
bei dann freilich die Angabe des Aristoteles un- 
genau würe, da die Oudgvoiw nicht, wie er sagt, 
am Bauche (ímó r5v yaoríoe) liegt. sondern an 
den Körperseiten. Auch das Vorkommen der 
Netzwühle, das auf Südwest-Europa und Nord- 
west-Afrika beschränkt ist, kann gegen die Deu- 
tung angeführt werden. Darum muß die Mög- 
lichkeit offen bleiben unter den tvphivai Öpec 
mit Keller Ant. Tierw. II 303 und andern For- 
schern Vertreter der Wurmschlangen (Typhlopidae) 
zu verstehen, von denen das Blödauge (Typhlops 


wodurch der Heros Eponymos der Krokonidai, 
die ihren Namen von einer Kulthandlung tragen, 
in die eleusinische heilige Familie aufgenommen 
worden ist. Auf seine nahe Verbindung mit 
Eleusis weist auch die Nachricht bei Apollodor 
III 102 Wagn., wonach Arkas mit Metaneira, 
der Tochter des K., vermählt war; denn statt 
Meyoreigas ist mit K. Keil Meraveigac zu schrei- 
ben, die ihren Namen offenbar von ihrer Groß- 


50 mutter, der Tochter des Keleos, erhalten hat. 


In Arkadien gab es in Pheneos ein Heiligtum 
der Demeter Xievowía (s. o. Bd. IV S. 2732), 
und nicht unwichtig ist es, daB nach Pausan. 
VIIT 4, 1 der Eleusinier Triptolemos Arkas im 
Ackerbau unterrichtet haben soll. [Kern.} 
3) Krokon(Koóxo»), ein sagenhafter Herrscher 
im Gebiet von Eleusis, in der Nähe der Peiroi 
genannten Seen an der Grenze von Attika. Der 
Ort, wo er gewohnt haben sollte, hie Koóxwœvos 


vermicularis Merr.) in Griechenland und Klein- 60 facíAza. Es gab einst auch ein Grab des K.; 


asien nicht selten ist. Auf dieses Tier beziehen 
sich auch die meist fabulosen Notizen alter Auto- 
ren über amphisbaena (s. Schlangen nr. 6). 
Was sonst noch über die .blinden Schlangen‘ be- 
richtet wird, kann die eine oder andere Deutung 
weder stützen noch widerlegen. Arist. hist. an. 
VIII 24 p. 604 b 25 heißt es, ihre Farbe sei so 
wie bei der yaixis 7 Zuyris (s. o. nr. 13) also wohl 


doch dies fand Pausanias nicht mehr. K. galt als 
Sohn des Triptolemos und der Metaneira; sein 
unehelicher Bruder hief& Koiron. Paus. I 38, 2. 
Bekker aneed. I 283 und Harpokr. s. Kogwridaı. 
Mit diesem stimmt Suid. s. Kvg«o»íón: überein. 
Als K.s Tochter nennt Apollod. III 102 die Mega- 
neira. Hier wird wohl mit Keil in Passows Lexi- 
kon (s. Wagner z. Apollod.) Metaneira zu lesen 


Zait AXIURUIL 


sein. Die Überlieferung ist zusammengefaßt bei 
K. O. Müller Kl. Sehr. II 255f. Der Gau der 
Skamboniden (so Paus. a.a. O.; nach Maaß Gött. 
Gel. Anz. 1889, 827f. haben wir vielmehr an ein 
Gechlecht dieses Namens zu denken) hatte die 
Sonderüberlieferung, K. habe die Saisara, eine der 
Töchter des Keleos, also eine Schwester seines 
Vaters, geheiratet. Töpffer Att. Gen. 101f. 
meint, die Überlieferung von dieser Ehe lasse sich 


ATOKOS 


Kooxwriöaı, als yevos Ispo» Aðývyow aus- 
drücklich bezeichnet im Lex.” Seguerianum, 
Bekker Anecd. I 273 s. Korewvtdar. Ihre Ver- 
bindung mit dem eleusinischen Religionskreise 
beweisen vor allem die mythischen Erzählungen 


über Krokon, den Heros Eponymos der K. (s. ` 


den Art. Krokon). Toepffer hat ferner Att. 
Genealogie 103 überzeugend nachgewiesen, daß 
die K. ihren Namen von der Tätigkeit des xpo- 


nieht mit der direkten Abkunft von Triptolemos 10 xoi» haben; denn im Lex. Seguerianum ebenda 


vereinigen; indessen liegt darin kein Widerspruch, 
wie Gruppe Gr. Myth. 52, 5 mit Recht sagt. 
Iphidamas z. B., der Enkel des Kisses (s. d.), 
hatte auch seine Tante zur Frau. 

Die Verbindung K.s mit Triptolemos ist künst- 
lich hergestellt; denn der Name des Geschlechtes 
der Koozwrida: zeigt, daß es sieh nicht bis auf 
Triptolemos zurückführte; vgl. Töpffer 139, 1. 
Es ist hier ähnlich wie bei Kodros (s. d.) und den 


s. xpoxob» findet sich die Nachrieht o£ uéora: 
xQóxy xavaüobvra: vv Óefiàv yeipa xal tòr åo- 
orepor scöda, zai Todıo Aeyeraı xpoxobv; s. auch 
Photios s. xooxobv, der noch hinzufügt: oi ài, 
Ort Zriorg xpóxq zadeigora. Vgl. Foucart 
Les grands mysteres d'Eleusis (Mémoir. de l'acad. 
des inser. et belles-lettr. XXXVII 1900) 20 und 
Les Mystéres d'Eleusis 1914, 163, auch Prings- 
heim Arch. Beitr. zur Gesch. des eleusin, Kults, 


Medontiden, die angeblich von ihm abstammten, 20 München 1905, 14, 8. Wann diese Zeremonie 


Der Zusammenhang zwischen K. und Triptolemos 
wird um die Wende des 7. und 6. Jdhts. ge- 
schaffen worden sein, als Eleusis mit Athen poli- 
tisch vereinigt wurde; s. Gruppe 52. 

K. ist der mythische Ahnherr der Krokonidai, 
eines der zum eleusinischen Priesteradel gehórigen 
heiligen Geschlechter. Bekker aneed. a. a. O. 
Vgl. Töpffera.a. O. Der Name ist abgeleitet 
von der Tätigkeit des xooxoür, dem Anlegen der 


stattfand, läßt sich nicht sagen; jedenfalls kann 
aus der Tatsache, daß sich an der eleusinisch- 
athenischen Grenze bei den Rheitoi die facisia 
Kodxwvos nach Paus. I 38, 1 befanden, nichts 
geschlossen werden, wie Pfuhl De Atheniensium 
pompis sacris 1900, 41, 45 sehr richtig betont. 
Vergleichen muß man hiermit die purpurne Binde, 
die die samothrakischen Mysten nach Schol. Apoll. 
Rhod. I 917 um den Leib trugen; s. o. den Art. 


Wollfáden an die rechte Hand und den linken 3) Kabiros und Kabirois. 1431. Die K. werden 


Fuß der Mysten. Bekker aneed. a. a. O. Phot. 
s. xpoxob». Mithin ist K. gewissermaDen der 
erste Kultbeamte, der dies besorgt haben soll; 
erst als Ahnherr der Krokoniden ist er allmählich 
zu einer Persönlichkeit geworden; vgl. Töpfler 
241. 103. Worin im einzelnen die Tätigkeit der 
Krokoniden beim Demeterfeste bestand, wissen 
wir nieht. Tópffers Vermutung (S. 109), es 
sei ursprünglich ein gentilizisches Vorrecht der 


mit Fug und Recht zu den yern ra zepi rw Oro) 
gerechnet; denn auch sonst zeigt sich ihre Be- 
ziehung zum Gottesdienste von Eleusis deutlich. 
So haben sie sicher irgendeine Bedeutung für 
die Procharisterien (vgl. dazu aber A. Mommsen 
Feste der Stadt Athen 365, 1) gehabt; denn bei 
Harpokration steht s. Joozatoz toin ` Avzoñoyos 
iy 17 Koorwriöor dradızaoia‘ ogr) ao’ Abn- 
vaiots dyou£ry, óre Óoxet dri£vac (so. Valesius) 


Krokuniden gewesen, den mais dp’ Eorias uundeis 40% Kögn, und Toepifer weist auch a. a. O. 104 


zu stellen, scheint mir nicht hinreichend be- 
gründet. Das Geschlecht hatte besondere Be- 
ziehungen zu Dionysos und Hestia. Nach der 
Inschrift IG II 596 baute es dieser Göttin in der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts. einen Tempel; vgl. 
Töpffer 107. Um dieselbe Zeit fand eine 
Diadikasie zwisehen den Krokoniden und den 
Koironiden statt. Es handelte sich wohl um die 
priesterlichen Würden, vielleicht auch um genealo- 


gische Streitfragen: Genaueres ist uns nieht über- 50 


liefert; s. Tópffer 101. In diesem Prozesse 
hielt Lykurgos oder Philinos eine Rede, die mehr- 
fach zitiert wird: s. Lykurg herausgez. v. Dlaf 
S. 70. BlaB Att. Bereds. IIT 92, 84, 1. Auch 
von Deinarchos existierte eine Rede unter dem. 
selben Titel. Man hält diese meist für die Gegen- 
rede gegen die erste; doch ist das keineswegs 
sieher; vgl. Tópffer a. a. O. Lipsius Att. 
Proz. H 761. Blaß a.a. 0.3005. BIa B vermutet, 


es hätten vielleicht einige die unter Lykurgos’ 60 


Namen gehende Rede dem Deinarchos zugesehrie- 
ben. Da K.s Bruder Koiron als unehelicher Sohn 
des Triptolemos galt. nahmen die Krokoniden das 
größere Ansehen für sich in Anspruch. Töpffer 
104 vermutet, daß diese Angabe aus der Rede 
gegen die Koironiden stammt und nieht mit der 
Tradition dieses Geschlechts übereinstimmte. 
[Scherling.] 


mit Recht auf eine andere Glosse des Harpo- 
kration (s. ieeoqávrg;) hin, nach der Deinarch 
ër vjj Kgoxenióor Óiudixaaía cvouáoDo: quoi row 
apüror iepoqárrgr rov ánogüjvavra ix Tod nokk- 
uov &Exarióvra (so Valesius) rà ieod. Diese 
Notizen aus den attischen Rednern und andere hier- 
her gehörige gehen sämtlich auf den bekannten 
Prozeß der K. gegen die Koironiden zurück, bei 
dem Lykurg (nach anderen Philinos) und Dei- 
narch die von den Grammatikern oft zitierten 
Reden und Gegenreden gehalten haben (Blafi 
Attische Beredsamkeit III? 109. 289. 299. 
Toepffer a. a. O. 104, 1). Das Dekret der 
K. (aus dem 4. Jhdt.) IC II 1, 156 — IG II? 2, 
1229 bezeugt den Bau eines Hestiaheiligtums. 
Wo dies lag, ist gänzlich unbekannt, ebenso ob 
der eleusinische zais uundeis de Eorias (Ss. 0. 
Bd. VIII S. 1279) eine Beziehung zu dem Ge- 
schlechte hat, wie Toepffer a. a. O. 108f. an- 
nimmt. Über Beziehungen der K. zum Dionysos- 
kolt vgl. auch Toepffer a. a. O. 105f., dessen 
sehr scharfsinnige Folgerungen hier aber wohl 
mit Vorsicht aufzunehmen sind. [Kern.] 
Krokos (Ko6xo;). 1) Ein Jüngling, der die 
Smilax liebte. Beide wurden in die gleiehnamigen 
Pflanzen verwandelt, K. in die Safranstaude, Smi- 
lax iu die Windenart. Ovid. met. IV 283 mit 
Ehwalds Bemerkung im Komm. Plin. m. h. 


tvo Agoxorov 


XVI 154. Serv. Georg. IV 182. Nonn, Dion. XII 
86. Aus. eup. erue. 11 (S. 110 Peiper) nennt K. 
auricomuns. Anders wird die Sage bei Galen. dt 
comp. medie. IX 4 (Med. Graec. XIII S. 269) er- 
zühli. Der Knabe K. spielte mit Hermes. Dabei 
war er unvorsichtig, so daß er von einem Diseus 
an den Kopf getroffen und getötet wurde. Aus 
seinem Blute sproß der Safran hervor. Aus der 
hier überlieferten Variante zu einem Verse Phi- 
lons: Eouelos èv meöloıs schließt Ehwald 
a. a. OÖ. mit Recht, daß die Sage lydisehen Ur- 
sprungs ist. Sie steht auch bei, Ovid unter klein- 
asiatischen Sagen. [Seherling.] 

2) Crocus (Plin. n. h. IV 58) s. Korykos, 

Kooxwröv s. Koóniov. 

Kooxvisıa, vá, Kooxülsov, KooxvAg bei 
Theogn. If 111 und Plin. n. h. IV 54 Crocjjle 
— Geróll. [Lobeck Path. 124]. Name eines 
Inselchens und eines Stádtchens (Krokyleia). — 


Aromnos 1974 


der Erlegung der krommyonischen Sau durch The- 
seus (hierüber Höfer Myth. Lex. I 2, 1450ft.). 
Aus der Geschichte des Ortes erfahren wir durch 
Strabon (VIIT 380), daß er früher zur Megaris 
gehört hatte. Im Peloponnesischen Kriege hat es 
unter Verheerungen durch Nikias’ Expeditions- 
korps (Sommer 425) zu leiden gehabt (Thuk. IV 
45. Diod. Sie. XI 65, 7), Im korinthischen 
Kriege wurde es durch den spartanischen Pole- 


10 marehen Praxitas genommen (im J. 398) und mit 


einer Besatzung belegt (Xen. hell. TV 4, 18. 5, 19). 

Inschriften aus der Gegend von K.: IG IV 
195. 196. [Pieske.] 

2) s. Krommyu. 

Krommyonesos (Plin. n. h. V 188 Crom- 
MmYonEsos; var. comm ynésos, cummonesos), Insel- 
chen vor 5myrna an der Grenze der kleinasiati- 
schen Aiolis und des kleinasiatischen Ioniens. 
Der Name kommt kaum von den etwa dort er- 


Kooxölsıa (Schol. Kooxólg) in Hom. 11. "än zeugten Zwiebeln her, sondern eher von der Er- 


633; Kooxödeıo» Steph. Byz. s. v. und Ayl- 
Ànp ; ohne nähere Bezeichnung genannt von Strab. 
VIII 376. X 452f, auf Leukas oder in Akarna- 
nien angenommen, jetzt s. H. Kiepert Atl. Ant, 
meist dem Inselchen Aoxoödı (= kleiner Bär) 
gleichgesetzt. Dieses ist bis 134 m hoch und von 
tiefem Meer umgeben. Öberhummer Akarna- 
nien usw, 32. | Bürchner.] 
Krom(m)yon (Koou(u)]uov, ó 'Thuk. IV 49. 


44. Strab. X 390. Paus. IJ 1, 3; ý Strab. VII an 


380; Cromyon Ovid. met, VII 435), Kremmyon 
(Kosuuvo» Eudox. bei Steph. Byz. Bakehyl. XVII 
24; Cremmyon Plin, n. h. IV 283. Hygin. fab. 88 
p. 69, 8) ‚Knoblauch‘ (Pape), ‚Zwiebelheim, 
Lauchstedt! (Grasberger Grieeh. Ortsnamen 
225: vgl. V. Hehn Kulturpflanzen® 198), doch 
stell! Grasberger nach Paus. II 1, 3, der 
Kromos, Poseidons Sohn, als Eponymos von K. 
nennt, es auch mit Koópo, Koóra, Bodo: 
‚Steinberg‘ zusammen; Ethnikon Kosuuvarıos 
Steph. Byz. 

1) K. war ein fester Platz (Xen. hell. IV 4, 13, 
Skyl. Peripl. 55) im Grenzgebiet von Megaris und 
Korinth, von Pausanias als erster Ort auf korin- 
thisehem Boden angetroffen, nachdem er auf der 
von Hadrian wiederhergestellten Fahrstraße die 
Grenze der Megaris überschritten hatte (Vischer 
Erinn. 227. Heberdey 29). Seine Entfernung 
von Korinth betrug 120 Stadien (Thuk. IV 45). 


scheinungsform über der. Seefläche. Papamicha- 
löpulos und Kritsas Zilnvıexal Nooı 70. 
[Bürchner.] 
Koouudov Äxga heilt bei Strab. XIV 669 
683. Stad. m. m. 197 die im Umriß von Kypros 
scharf hervortretende Landspitze, welche das 
Westende der von einer Gebirgskette begleiteten 
Nordküste bildet. Ptolem. V 14, 4 schreibt Koou- 
uio dxoa, Stad. m. m. 310 Koouuvaxór, Cic. 
ad fam. XII 18 Crommyacris. Die Form Keou- 
uvaxitņs in der spätestens im 5. Jhdt. verfaßten 
Lebensbeschreibung des Barnabas § 14 bei Ti- 
schendorf Acta apost. apocr., Lips. 1851 leitet 
zu dem im Mittelalter üblich gewordenen und 
noch jetzt gebräuchlichen Namen Koouazirms, 
Kormakiti über, s. Register zu Oberhummer 
Die Insel Cypern. [Oberhnmmer.] 
Kromna, Stadt und Kastell an der Küste 
von Paphlagonien zwischen Kytoros und Amastris, 


40 Hom. I. Il 855. Eustath. Schol. Apoll. Rhod. II 


942 und Schol. Verr. Flaec. V 105. Lykophr. 522 
und Schol Mela I 104. Plin. n. h. VI 5. IX 176. 
Arrian. peripl. Pont. Eux. 20. Anon. peripl. Pont. 
Eux. 16. Ptolem, V 1, 3. Mare. Heracl. (Geogr. 
gr. min. I 570, 23). Steph. Byz. Suid. Hesych. 
Etym. M. Auf der Tab. Peut. IX 5 ist Cromen 
an eine falsche Straße geraten ; vgl. Geogr. Rav. 
96, 17 (Grognas)  Naeh Strab. XII 544 waren 
die Einwohner der Stadt von Amastris, der Nichte 


Die Landschaft von Schoinus bis Megaris hieß 50 des Dareios Kodomannos, um 300 v Chr. nach der 


nach dem Orte 5 Koounvovia (Strab. VIII 380. 
IX 392); sie ist ein breites Terrassenland, das in 
mehreren wohlabgesetzten Stufen vom Gebirge 
her, von einer Höhe von 600 m, nach Süden zum 
Meere hinabsteigt (Philippson Pelop. 19. 25). 
K. selbst lag in der ersten der drei kleinen gegen 
das Saronische Meer hin sich öffnenden Ebenen. 
auf die man trifft, wenn man vom Skironischen 
Paß herkommt (Curtius Pelop. II 555. 598, 


nach ihr benannten Stadt Amastris (s. o. Bd. I 
S. 1749. 1750, 7) verpflanzt worden. Dazu stimmt, 
daß Stadtmünzen von K. mit der Aufschrift 
KPOM(NA) nur aus dem 4. Jhdt. vorhanden 
sind, Head HN? 506. Waddington, Babelon, 
Reinach Recueil général d. monnaies grecques 
d'Asie Mineure I 157. Catal. Greek Coins Brit. 
Mus. Pontus 90. Über K. im Mittelalter vgl. To- 
maschek $.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. 


97). Heute liegt hier das kleine Dorf Hag. Theo- 60 CXXIV, VIII 77f. Es muß in der Nähe von 


dori nahe der Seeküste, bei dessen Kirche 
Vischer (Erinn. 229) überwachsene Funda- 
mente, umherliegende Säulen und andere Architek- 
turstücke sah. Vgl. Boblaye Recherches 35. 
Leake Morea III 307f.; Pelop. 397. Bursian 
Geogr. I 371. 3884, Baedeker* 187, Frazer 
Paus. IIT 3. Hitzig-Blümner Paus, T 488. 

K. ist am bekanntesten durch die Sage von 


Kortschu Schile gelegen haben. [Ruge ] 
Kromnos (Koöuros, 6 und 7), Xen, hell. VII 
4, 21. Kallisth. bei Athen. X 452a. Plut, de vit. 
pud. 16; Kromna (Koöwva, N); Kromnai 
(Kouva, ai) Steph. Byz. Kallisth. bei Athen. 
X 452b; Kromoi (Koóyo, oi) Paus. VIII 3, 4. 
27, 4. 84, 6. Ortsehaft in der arkadisehen Land- 
schaft. Kocgiriz (Paus. VIII 34, 5. 6). Der Name 


Lë alUmus 


des Ortes wird von Paus. VIII 3, 4 und Steph. 
Byz. von Krom(n)os, dem Sohne des Lykaon, ab- 
geleitet; Pape übersetzt ‚Steinberg‘; Grasber- 
ger Griech. Ortsn. 151 denkt an die Wurzel xao 
oder xoa ‚Fels‘. 

. Lage. Die ungenaue Angabe des Pausanias 
(VIII 34, 6), daß gegen 40 Stadien oberhalb des 
Alpheios, also westlich vom heutigen Hellenitza- 
Gebirge, die Kromitis und in ihr Ruinen der 


AXronion CA 


sich also mittlerweile zurückgezogen wie in den 
Compitalien. Der Monat Kronion (s. u.), der im 
ionischen Gebiet ziemlich verbreitet ist, zeugt 
für eine weitere Verbreitung des Festes. Die 
Zeitlage auf Samos (= Skirophorion) stimmt 


ungefähr mit der in Athen. Auffallend ist, daß ` 


K. in Magnesia a. M. in die Saatzeit fällt, 
Insehr. aus Magnes. a. M. 98 Z. 14. Sonst ist 
die Zeitlage leider unbekannt. Daß Hekatom- 


Stadt K. lägen, macht eine genaue Bestimmung 10 baion in Athen in älterer Zeit K. geheißen habe 


der Lage des Ortes schwierig. Nach Xen. hell. VI 
4, 22 lag er an der Fahrstraße von Megalopolis 
nach Messene. Dazu würde die Identifizierung von 
K. mit Ruinen bei Samarä, einem Dorfe auf dem 
linken Ufer des Xerilopotamos, fast 2 km west- 
lich Leondari, durch Leake Morea II 44; Pelop. 
284f. nieht passen; auch stammen die Reste auf 
dem Hügel bei der Kapelle des H. Demetrios nicht 
von hellenischen Bauten (Loring Journ. of hell. 


(Etym. M. s. v. p. 321, 3), ist nur unverbind- 
liche Hypothese. Daß K. in Priene anzusetzen 
sind, ist wenig wahrscheinlich; er müßte dann — 
Hekatombaion sein, Insehr. v. Priene 111 Z. 202 
m. A. Ferner wird Kronos in dem privaten 
Opierkalender CIA III 77 — v. Prott Fasti 
sacri 8 mit Kommentar, mit einem Kuehenopfer 
bedaeht, aber im Frühling, am 15. Elaphebolion. 
Auf dem Kronoshügel in Olympia brachten 


stud. XV 78). Boblaye Recherches 169 setzte 20 die Basilai dem Kronos ein Opfer dar an der 


K. in der Ebene von Neochori, nordwestlich von 
Leondari, an; vgl. auch Curtius Pelop. I 991f. 
386; Bursian Geogr. II 242 identifizierte K. 
mit den von Viseher Erinn, 414 erwähnten 
Rninen bei Panagiti. Vgl. Baedekers 379. 
Frazer Paus. IV 359. Hitzig-Blümner 
Paus. IH 237. 

Geschichte. K. gehörte zu den arkadi- 
schen Gemeinden, die nach der Schlacht bei Leuk- 


Frühlingstag- und -nachtgleiche, Paus. VI 20ff. 
Dion. Hal. 1 34 (vgl. Weniger Klio VI 1906, 
20ft). Kronos und Helios hatten in Olympia 
einen gemeinsamen Altar; sie sollen in der Ùr- 
zeit gemeinschaftlich Olympia besessen haben, 
Etym. M. s. "HÀw p. 426, 17. Da das Opfer 
naeh dem Sonnenkalender orientiert ist, worauf 
auch das angeführte späte Mythologem anspielt, 
ist es entschieden eine späte Schöpfung. Por- 


tra auf Veranlassung des Epameinondas zu der 30 phyr. de abst. II 54 berichtet, daß am 6, Meta- 


Stadt Megalopolis zusammengelegt wurden (Paus. 
VII 27, 4). Im J. 364 wurde es von den Lake- 
daimoniern unter Archidamos, der durch dies 
Unternehmen den von den Arkadern hart bedräng- 
ten verbündeten Eleiern Luft machen wollte, ge- 
nommen und mit drei Lochen belegt. Aber die 
Arkader belagerten nun ihrerseits die spartani- 
schen Lochen und zwangen sie zur Übergabe, 
nachdem ein Entsatzversuch des Archidamos ge- 
scheitert war (Xen. hell. VII 4, 20ff. Iustin, VI 
6. 6I; vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Altertums V? 
464. Beloch Gr. Geseh. II 284). Zur Zeit des 
Pausanias waren von K. nur noch Ruinen vor- 
handen, [Pieske.] 

Kromus. 1) Eponym von Kromyon, Sohn des 
Poseidon (Paus, II 1, 3). 

2) Ko@uos, Sohn des Lykaon, Eponym von 
Kromoi in Arkadien (Paus. VIII 3, 4). [Latte.] 

Kronien. Das griechische Mäterial zum 


geitnion auf Rhodos dem Kronos ein Mensch 
geopfert wurde; später wurde ein verurteilter 
Verbrecher bis auf die K. aufbewahrt, an diesen 
außerhalb der Stadt hinausgeführt und vor dem 
Bild der (Artemis) Aristobule getötet. Danach 
würde man erwarten, daß das Fest dieser Göttin 
gehöre. Vielleicht liegt eine Umbenennung vor 
aus der Zeit, in der Kronos wegen der Menschen- 
opfer berüchtigt war. Macrob. I 7, 25 erwähnt 


40,Saturnalià in Kyrene; so wird das Fest 


wegen seiner ausgelassenen Art genannt; wel- 
chem Gott es gehörte, ist unbekannt. Aus dem- 
selben Grunde wird das Fest des Zeus Peloros 
in Thessalien Saturnalia genannt, Baton bei 
Athen. p. 639 D. K. hieß ein musischer Agon 
in Thebe nach Ps.-Plut. vit. Hom. p. 23 
Westermann. 

Das ist alles. Für die weitgehenden, viel- 
fach mit Beifall aufgenommenen Hypothesen, in 


Kronosfest ist spärlich, nur in Athen etwas50die Frazer auch die griechischen K. hinein- 


reichlicher. Dort wurden die K. am 18. Heka- 
tombaion gefeiert. Demosth. XXIV g. Timokrates 
26: nach der Lage im Monat gehört das Fest zu 
dem ältesten Festkreis. Es war ein Erntefest (in 
frugibus et fructibus coactis, Macrob. a. a. O. ist 
also fructibus ungenau, Max. Mayer in Roschers 
Myth. Lex. H 1513 u. a.), wozu die Zeitlage gut 
paßt, in dem Herren und Sklaven nach beendeter 
Arbeit zusammen ein fröhliches Fest mit 


gezogen hat, findet sich kaum ein Anhalt 
(s. Saturnalia) Nilsson Gr. Feste 37 ff. 
Frazer The Golden Bough IV 350ff. Weitere 
Literatur und Diskussion s. Kronos. 
[Nilsson.] 
Kronion {Koövıov [doos], 10)  Kronoshügel. 
1) Berg in Elis nördlich von Olympia, Pind. 
OL I 114. HI 23. VI 64. Paus. V 21, 9 VI 
19, 1. 90, 1. Ale. Anth. Pal XII 64; auch 


Sehmausereien feierten, Philoehoros und Accius 60 Koó»iog Adpog Pind. Ol. V 17. Dion. Hal I 


{nach griechischer Quelle} bei Macrob. I 10, 22 
bezw. 7, 37. Die äußere Art der Feier stimmt 
mit der der römischen Saturnalien (s. u.) über- 
ein. weil beide in den gleichen primitiv länd- 
lichen Verhältnissen wurzeln; der Anlaß ist 
aber verschieden, Plut, non p. suav. vivi 1098 B 
erwähnt die K. neben den ländlichen Dionysien 
als ein Fest der Sklaven; die Herren hatten 


34, 3. Etym. M. 426, 20. Kodvios öydos Pind. 
Ol. IX 5. Koovor öydoc Lycophr. 42. Koóvov 
adyos Pind. Ol. X 4. Nach griechischer Sage 
hatte Herakles dem früher namenlosen Berge den 
Namen gegeben (Pind. Ol. X 49f.); eine andere 
Version erzählt, daß Kronos nach der Giganten- 
schlacht hierher flüchtete und den Kroögos ge- 
nannten Berg umnannte (Plut. iuv. 19, 3). Der 
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Berg wird im J. 364 von den Arkadern besetzt 
und befestigt (Xen. hell. VIE 4, 14. Diod. Sie. 
XV 77, der eine Stadt Kronion nur irrtümlich 
angibt). 

Der Kronoshügel erhebt sich ziemlich steil 
zu 122,7 m aus dem Tale des Alpheios. Diese 
beherrschend« Höhe mit prächtiger Fernsicht 
(Frazer Pausanias IV 75. Baedeker$ 290) 
machte ihn wohl schon zeitig zur Opferstátte. 


Jedenfalls geht die Verehrung das Kronos auf 10 


seinem Gipfel in frühe Zeit zurück, wie vor al- 
lem der Name der Priester, BacíAa:, beweist, die 
ihm zur Zeit der Frühjahrs- Tag- und Nachtglei- 
che im Monat Elaphios Opfer darbringen (Paus. 
VI 20, 1f. Dion. Hal. I 84, 3, vgl. Hitzig- 
Blümner Pausanias II 687. Curtius in Olym- 
pia Textbd. I 27£). Finden sich auch auf dem 
Gipfel weder Spuren von Kultbauten, ja nicht 
einmal Seherben, was Dörpfeld auf Abwaschung 
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ist dabei Erntegott, und seine Feste sind Ernte- 
feste, wie Usener Götternamen 26f. ausführt: 
wurde Kronos doch geradezu als alter Erntegott 
mit Sichel dargestellt, vgl. Maaß DLZ 1896, 
828. Im Gegensatz hierzu gehört der Monat K. 
in Magnesia a. M. und vielleicht auch in Amorgos 
dem Anfange der Saatzeit an, scheint also etwa 
dem athenischen Boedromion (Aug./Sept.) ent- 
sprochen zu haben. [Bischoff] 

Kronios (Koóvioc). 1) Monatsname, s. K ro- 
nion. 

2) K. (oder Chronios), hält sich. als Lieblings- 
tier einen Affen, Martial. VII 87,4. [Stein.) 

3) Kronios, Philosoph. Er wird Syr. in 
Metaph. 109, 11 Kr. den Platonikern beigezählt, 
freilich in Verbindung nicht nur mit Amelios, 
sondern auch mit Numenios, der sonst gewöhnlich 
als Pythagoreer (so bei Origenes, Eusebios, Chal- 
eidius, Nemesios, Suidas [S. 1. 28. 46. 49. 53. 


der Kuppe durch Regen zurückführt, so schließen 20 67. 68 Thed.}), selten (so Procl. in Remp. II 96, 


sich doch die ältesten und wichtigsten Heilig- 
tümer an den Hügel an (Curtius 2. a. O.; vgl. 
Mayer bei Roscher II 1, 1507ff.). An seinem 
Südfuß zieht sich an der Altis entlang eine aus 
Quadern erbaute und mit starken Strebepfeilern 
gestützte Mauer hin, an die sich die Terrasse 
mit den Schatzhäusern anlehnt (Paus. V 21, 2. 
VI 19, 1). Am Abhange lag auch das Heilig- 
tum der Eileithyia und des Sosipolis (Paus. 
VI 20, 3). 

2) Berg in Lakonien nach Ptolem. III 106, 
14. | Pieske.] 

8) Kronion (ró xaÀoéurvov Koóviov»), Ort un- 
bekannter Lage in Sizilien, bei dem Dionysios 
383 von den Karthagern geschlagen wird, Diod. 
XV 16, 8, vgl. Polyaen. V 10, 5. Holms An- 
sätze (Gesch. Sieil. im Altert. II 443, vgl. auch 
S. 435) entbehren jeder Grundlage. Vgl. Free- 
man History of Sieily IV 198, 4. fZiegler.] 


11 Kr) als Platoniker bezeichnet wird, ersteres 
im Hinblick auf seine Verehrung für Pythagoras, 
von dem er Platons Lehre herleitet, letzteres mit 
Rücksicht auf seine intensive Beschäftigung mit 
Platon, dessen Philosophemen er zustimmt. In 
Gesellschaft des Numenios erscheint K. auch sonst 
häufig, daneben in Verbindung mit Platon (Arnob. 
adv. gent. I1 11), den Platonikern Thrasyllos, Se- 
verus, Gaios, Attikos und Longinos, den Neu- 


30 pythagoreern Moderatos und Nikomachos und dem 


seiner Richtung nach unbekannten Apollophanes 
(Porph. Vit. Plot. 14. 20. 21 [S. 19, 40f. 20, 35 
Müll] Euseb. hist. eecl, VI 19, 8). Porphyr. de 
antr. nymph. 21 S. 71, 1 N.? nennt ihn Zraigos 
des Numenios, wobei er vielleicht nur die Ge- 
meinschaft des Standpunktes der beiden Männer, 
und zwar zunächst in dem zur Verhandlung ste- 
henden Problem im Auge hat (vgl. Zeller III 
24, 241, 5). Jedenfalls bekannte sich K. wie 


4) Koovıcv, ionischer Kalendermonat in Mi- 40 Numenios zu der pythagoreische und platonische 


noa auf Amorgos, Dittenberger Syll.2 644. 
645, 35f.; in Magnesia a. Maiand. Inschr. aus 
Magn. 98 = Dittenberger Syll? 558, 14i: 
dcxouévov omnóoov ugvóc || KooviGvoc; auf Naxos 
IG XII 5, 1, 45; in Notion, Österr. Jahresh. 
VIII [1905] 163; in Perinthos, Vocabularium 
des Papias (Mailand 1476, Venedig 1485, 91, 96; 
vgl. L. O. Bröcker Philol. II [1847] 2468): 
Oromon iunius mensis; auf Samos, S.-Ber. Akad. 


Doktrin vereinigenden Richtung, die, an alt- 
akademische Tradition anknüpfend, im mittleren 
Platonismus des 1. und 2. Jhdt. n. Chr. zu neuer 
Blüte kam und in den Neuplatonismus überging. 
Zu den Philosophen arö Ilidrwvos rechnet ihn 
auch Nemes. 9 S. 117, 1 vgl. mit 116, 3 Matth. 
Dagegen heißt er Pythagoreer bei Porphyrios, 
Stob. Ecl. II 14, 17 W. — also das gleiche 
Schwanken wie in der Schnleinreihung des Nu- 


Berl. XXVII [1904] 917. Daß es einst auch 50menios. Für die Lebenszeit des K. bildet die 


in Athen einen K. gegeben habe, der später in 
Hekatombaion umgenannt worden sei, bezeugen 
Plut. Thes. 12: zZuéoa uiv o)» öyöon Aeyeraı 
Kooviov (wohl richtiger Koorı@ros) unvös, 6» vür 
Eroroußuöra xalotoı, xateAOciv, und Etym. M. s. 
"Exaroufatóv: Koovicov i!) xoódwov :oobusvoc. 
Wurde doch das Fest «der Kronia auch später 
noch am 12. Hekatombaion gefeiert, Demosth. 
XXIV 26. 


Lehrtätigkeit des Plotinos, der ihn mit seinen 
Sehülern las (Porph. Vit. Plot. 14), einen Terminus 
ante quem (bestätigt durch Longin bei Porph. 
Vit. Plot. 20 S. 19, 40 Müll); genauer wird man 
ihn seiner philosophischen Richtung und Ver- 
wandtsehaft mit Numenios entsprechend dem 2. 
Jhdt. n. Chr. zuteilen dürfen. Dazu stimmt seine 
höchst wahrscheinliche Identität mit dem Adres- 
saten von Lukians Peregrinos (vgl. Bernays 


Von den Kronien hat der K. seinen Namen. 60 Lucian u. d. Kyniker 3f). Obwohl die Häu- 


Doch scheinen diese Feste, ebenso wie der Monat, 
nicht überall auf dieselbe Jahreszeit zu fallen. 
In Samos und Perinth hat man den Monat dem 
athenischen Skirophorion (Mai/Juni) gleichgesetzt 
(vgl. Bisehoff Leipz. Stud. VII 400), ein Ansatz, 
der vorläufig auch z. B. für Naxos und Notion 
möglich ist, und hiermit stimmt annähernd die 
für Athen überlieferte Festzeit der Kronia. Kronos 


figkeit und Art seiner Erwähnung und insbeson- 
dere seine Verwendung im Unterrichte Plotins 
erkennen lassen, daß ihm Bedeutung beigemessen 
wurde, ist uns nur wenig Näheres über ihn be- 
kannt. An Schriften wird nur ein Buch Meot 
nzalıyyeveolas, das die Seelenwanderungslehre be- 
traf, bei Nemes. 2 S. 117, 1 mit Titel genannt. 
Ein Kommentar zur platonischen Politeia, oder 


1710 Kronios 

Erórterungen zu einzelnen Teilen derselben, ist 
aus Procl. in Remp. II 22, 20ff. 28, 6ff. 110, 4 Kr., 
ein Kommentar zur homerischen Darstellung der 
Nymphengrotte aus Porph. de antro nymph. S. 55, 
17f. 71, 1f. N.2 zn erschließen, letzterer vielleicht 
Teil eines größeren, den Homer allegorisch aus- 
deutenden Werkes (Porph. bei Stob. Ecl. II 14, 
184). "Ymourüuara von ihm, welchen Inhaltes 
wird nicht gesagt, las Plotin nach Porph. Vit. 
Plot. 14. 

Aus der Lehre des K. gilt der Metaphysik 
die von Syrian in Metaph. 109, 12f. Kroll er- 
wähnte These, worin er, mit Numenios und Ame- 
lios übereinstimmend, sowohl das Intelligible wie 
das Sinnliche an den Ideen teilhaben ließ, wäh- 
rend Porphyrios, jedenfalls infolge einer engeren 
Fassung des Begriffs der uede&ıs, die Teilhabe 
nur vom Sinnlichen gelten lassen wollte und Iam- 
blich die zo@ra xai dowtra vv vortüv, und nur 
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sich von hier wieder zu den Göttern erheben ließ, 
Vorgänge, auf die er die beiden Tore der home- 
rischen Nymphengrotte (» 109) deutete unter 
gleichzeitiger Heranziehung des platonischen Er- 
mythos (Porph. a. a. O. 71, 17. 76, 918. N.2, vgl. 
Procl. in Remp. II 129, 12f. Kr). Herniederstieg 
und Einkörperung der Seele hielt er nach Iam. 
blich bei Stob. Ecl. II 380, 158. W. mit Numenios 
und Harpokration im Anschluß an pythagoreisch- 


10 platonische Anschauung unter allen Umständen 


für übel, während Iamblich a. a. O. 380, 6f. 
Unterschiede machte, und ließ durch die Berüh- 
rung mit der Materie und insonderheit dem Leibe, 
also von außen her, das Böse in die Seele ge- 
langen (Iamblich a. a. O. 375, Lt. vgl. Plat. 
Tim. 42a. 44a b und weitere Stellen bei Zeller 
II 14, 855£.). Wenn sich aus Iamblich (a. a. Q.) 
ergibt, daß er diese Ansicht nicht überall ver- 
trat, so liefert dafür seine Erklärung von Plat. 


diese, als bloße uereydusva vom aktiven ereyew 20 Politeia 546 af. bei Procl. in Remp. IJ 23, 6ff. Kr. 


ausschlob. Es läßt sich fragen, ob nieht diese 
Lehre des K. mit einer analogen metaphysischen 
Grundlegung, wie sie von Numenios in der Stufen- 
folge der drei Götter, von Amelios in der Stufen- 
folge der drei Demiurgen oder Könige vollzogen 
wurde (vgl. zur uedegıs in diesem Zusammenhange 
Zeller III 24, 238, 1 und Procl. in Tim. I 306, 
5 D.) in Verbindung stand. Die sonstigen engen 
Beziehungen des K. zu Numenios empfehlen die 
Frage zu bejahen. Eine kosmologische Aus- 
führung knüpfte K. an die Besprechung von Plat. 
Politeia 546a (Procl. in Remp. II 22, 20f. Kr. 
vgl. mit 9, 26f.). Neupythagoreischer Lehre ge- 
treu (vgl Zeller ITI 24, 1470) bekümpfte er 
die Annahme einer Weltzerstórung und hatte 
sich dabei angesichts des Weltschöpfungsberich- 
tes im platonischen Timaios mit dem Satze Pla- 
lons a. a. O. yrvoué» nmarvri qüooá don» abzu- 
finden. Das geschah in der Weise, daß er das 


einen Beleg, wo ihn der Weg der Exegese ver- 
anlaßte, das Gegensätzliche zwischen Seele und 
Leib zurückzustellen. Er bezog hier die beiden 
Harmonien Platons auf das Männliche und Weib- 
liche — von Einfluß war wohl das Zooen und 
Bäi der pythagoreischen sog. Kategorientafel — 
und setzte dem Verhältnis zwischen diesen das- 
jenige zwischen Seele und Leib analog. Herrscht 
in beiden Verhältnissen Harmonie, so ergibt sich 


30 eöyovia, im andern Falle dgopía und naides ğuov- 


oo: (Plat. 546a.d.e). In der Seelenwanderungs- 
lehre läßt K. wie in dem Namen zalıyyeveoia 
(Nemes. 117 Matth., vgl. Zeller I 16, 560, 1), 
so anch in der Sache den Pythagoreer erkennen. 
Er hält alle Seelen für doyıxai und gewinnt durch 
diese Leugnung eines Wesensunterschiedes zwi- 
schen Menschen- und Tierseelen seine Stellung 
in der Streitfrage nach dem Sinne von Plat. Phai- 
don 8le fL: er nimmt den dort behaupteten Über- 


Weltwerden des Timaios nicht als ein yiyveodaı 40 gang von Menschenseelen in die Leiber von Eseln, 


in dem Sinne verstand, in welchem es das viet. 
groot zum notwendigen Korrelat hat. Er be- 
kannte sich also offenbar — seine Argumentation 
selbst ist nieht überliefert —- zu der üblichen 
(vgl. Überweg-Praechter Grundr. Ill 356, 
549. 558. 562, 565. 637. 666) peripatetisierenden 
Auffassung des Timaios, nach der es sich hier 
nicht um einen zeitlichen Weltanfang (so auch 
Procl in Remp. II 10, 5), sondern nur um die 
seit Ewigkeit bestehende Verursachung der Welt 
durch den Demiurgen handelt. Als Gegner hat 
K. besonders die Stoiker im Auge, wenn er gegen 
die Weltzerstörung durch Feuer geltend maeht, 
daß ‚die entgegengesetzten Kräfte‘ dem Feuer Wi- 
derpart halten, also das aus Philo de aet. mundi 
21(VIS. 106 C.-W.) bekannte Argument aus der 
Isonomie der Elemente (vgl. die Platoniker bei 
Hippol, Diels Dox. 567, 22#.). Weitere Stützen 
findet er in Sätzen über Natur und Wirkung des 
Feuers, die er der Naturkunde, der Paradoxo- 
graphie und der allegorisch gedeuteten Mytho- 
logie entnimmt. Für die Psychologie des K. 
ergibt sich aus Porph. de antro nymph. 21%., daß 
er in Anlehnung an verbreitete Anschauungen 
is. P. Capelle De luna stellis lacteo orbe ani- 
marum sedibus, Halle 1917) und wieder in Über- 
einstimmung mit Numenios die Seelen aus der 
lunaren Region in das Werden herabsteigen und 


50 


Wölfen und anderen Tieren für Platons eigent- 
liche Meinung, während andere darin nur einen 
symbolischen Ausdruck für das Herabsinken von 
Menschen- in tierische Charaktere erkennen woll- 
ten (zu der Streitfrage vgl. Zeller IT 14, 840, 5. 
III 24, 713. 768, 786, 8, zu der Bedeutung des 
zugrundeliegenden tierpsychologischen Problems 
in weiterem philosophiegeschiehtlichem Zusam- 
menhange W. Jaeger Nemesios v. Emesa 117f.). 

Der Gepflogenheit seiner Zeit gemäß spielte 
gewiß in der Tätigkeit des K. die Beschäftigung 
mit älterer philosophischer oder für die Philo- 
sophie zu verwertender Literatur eine Hauptrolle. 
Mehrere Sätze, die er im Zusammenhang der Exe- 
gese vortrug, sind uns schon begegnet, Zu er- 
wähnen ist noch seine Stellungnahme zu Plat. 
Politeia 614 b. Die Verehrung der großen Weisen 
des Orients hatte bewirkt, daß manche, wie Proel. 
in Hemp. II 109, og Er mitteilt, die eschato- 


60 logische Kundmachung als Eigentum nicht des 


Er, sondern des Zoroaster ansahen und soweit 
gingen, diesen statt jenes in den Platontext zu 
setzen. Dieser durch den Platongegner Kolotes, 
den Epikureer, vertretenen Interpretenpartei stand 
eine andere gegenüber, zu der K. zühlte. Bei ihr 
siegte die Autorität des überlieferten Platontextes, 
doch betrat sie den Weg des Kompromisses, in- 
dem sie die Beteiligung eines Zoroaster an dieser 
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Eschatologie nicht bestritt, ihn aber zum Schüler 
des Er machte, der damit seine Stelle als Vater 
des eschatologischen Mythos behalten konnte. 
Offen blieb dabei (Procl. 110, 5f.), ob unter Zoroa- 
ster der berühmte Perser oder Zwgodezens 5 Ao- 
uevlov Ildupvkos zu verstehen sci, der angebliche 
Zeitgenosse eines Königs Kyros, sicherlich des 
älteren, und Verfasser einer Schrift zsoè pbosws, 
die sich mit dem Ermythos berührte (Proel. 109, 
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lieferung so sehr gegen Numenios zurücktritt, 
entzieht sich unserer Kenntnis. [K. Praechter.] 
4) Ein von Plinius (n. h. XXXVII 8) genann- 
ter berühmter Steinschneider. Brunn Künstler- 
gesch. II 568. Furtwängler Arch. Jahrb. IV 
75 - Kleine Sehr. II 278. [Sieveking.] 
Kronos. . 
Literatur. Im ganzen gibt der Artikel 
die Ansehauungen wieder, die ich im Aufsatz 
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14f) Dem Konservativismus des K. in dieser 10,Kronos und die Titanen: N. Jahrb. XXXVII 


literarisch-textkritischen Frage steht eine große 
Willkür in der eigentlichen Exegese gegenüber. 
Die beste Probe seines Verfahrens bietet die alle- 
gorische Deutung der homerischen Nymphengrotte 
(v 102f1), die Porphyr. de antr. nymph. benutzt, 
vielleieht in weiterem Umfange als die ausdrück- 
lichen Zitate erkennen lassen. Die Auffassung 
des exegetischen Problems zeigt schon die Weise 
des Neuplatonismus (manu vgl. mit Porph. 2. 3 


1915) 549—594 begründet habe. Zu Änderungen 
Im ehzeinen gaben mir u. a. briefliche Äuße- 
rungen C. Roberts und W. W. Jägers An- 
laß. Sonst: Welcker Griech. Götterl. I 140 
—160. Overbeck Abh. d. sächs. Ges. ph.-h. 
Kl. IV 1861, 64ff. Preller-Robert Griech. 
Myth. 151—63. Usener Götternamen 25—28. 
M. Mayer Giganten und Titanen 1887 und 
in Roschers Myth. Lex. s. Kronos (vollständigste 


Anf. 4 Anf. etwa Procl. in Ale. S 308, 26ff. der 20 Materialsammlung). Gruppe Grieeh. Myth. u. 


Ausg. v. 1864). Homer kann die Schilderung, 
so meint K., nicht xa#' forogiav verfaßt haben, 
da die Periegesen nichts von einer solehen Grotte 
auf Ithaka berichten (besser weiß das der ge- 
lehrte Porphyrios 4 S. 58, 28, unter Berufung 
auf die Geographen und besonders Artemidor). 
Ein zidoosır zara noimtixiv itovoia» oder eis 
yovxayoyiay (dieser Ausdruck ebenso wie xaó' 
ioropíav auch bei Procl. ist durch die Unwahr- 


Rel, bes. 1104. E. Meyer im Genethliakon f. 
Robert 1910, 170ff. Hild bei Daremberg-Saglio 
Dict. ant. s. Saturnus. 

I. Der Kult. 

l. Olympia (Weniger Klio VI 208. VII 
145ff.). Kultstátte war der den heiligen Bezirk 
von Norden her beherrschende Hügel, Kod»or, 
Koderge Adpos (&x0os) genannt (Paus. VI 20, 
1. Dion. Hal. ant. Rom. I 84, 1. Pind. Ol 1, 


scheinlichkeit des Erdichteten ausgeschlossen. 30 111. 5, 17. 6, 64. 8, 17. 9, 8; auch 8, 23 ist 


Also bleibt als Absicht des Dichters nur übrig 
GAÀgyogsiv Tt xol alvirreoda. In der Ansdentung 
dieser Allegorie werden die Grenzen des allego- 
risch Dargestellten von Numenios und K. mög- 
lichst weit gezogen: die Nymphengrotte ist Bild 
und Symbol des Kosmos (Porph. 21). Innerhalb 
dieses weiten Rahmens spinnen sich in Ausdeu- 
tung der Einzelheiten der Grotte die mannig- 
fachsten Fäden, durch die sich Tierkreiszeichen 


mit Robert nach Aristarch im Schol, Kooviov 
nicht zu /l&iozos, sondern zu de fldoocuc zu 
ziehen. Xen. hell. VII 4, 14. Da m Olympia 
die jüngeren Kultanlagen sieh nach Süden hin 
anschließen, weist schon die Lage des Hügels 
darauf hin, dafj der K.-Knlt der álteste in Olym- 
pia gewesen ist. Das bestätigt die Art des Kults. 
Baureste oder Scherben haben sich auf dem 
Hügel nicht gefunden (Dörpfeld Athen. Mitt. 


und Sterne, Seelensehicksale, römische Saturna- 40 XXXIII 191). Es war ein tempelloser Höhen- 


lien, römischer und ägyptischer Kalender, Mithras, 
Qualitäten der Winde u. a m. verbinden. Die 
gleiche Methode, durch Aufspürung möglicher 
Anknüpfungspunkte alles zu allem in Beziehung 
zu setzen, beherrschte offenbar auch K.s sonstige 
Homerexegese. Porphyrios in der Schrift über 
die Styx (Stob. Eel. II 14, 15ff) lobt ihn zwar 
als den geeignetsten Áusdeuter homeriseher Alle- 
gorien, macht ihm aber zum Vorwurfe, daß er 


kult in einfachster Form. Zi A6 ro? Ópovc rjj 
xoovpg Ü6ovot oí Baoilar nahoduevor Wi Koóvo 
xarà ionuspíav tjv £v wp fo, "EAapíp umi 
zxap& "IlAsí(oc; Paus. VI 20, 1, vgl. Dion. Hal. 
ant. Rom. I 34, 3: (rv Koówiov lógov) itpóv 
tob Koóvov vouitovtec "Hieioı Üvoiaug xai Aia 
risale Gvrtóvtsc yspaígovaty v Qoiou£voig yoovoic. 
Die Baoíia: sind von den elischen fuoıLäss der 
alten Inschrift Olympia nr. 2 Collitz-Beehtel 


Nichthergehöriges hereinziehe und dem Dichter 50 1 1152 wohl nicht zu trennen, also nicht mit 


seine eigenen Meinungen unterlege, ein Tadel, 
der im Munde eines Porphyrios viel besagt. Es 
trifft sich hübsch, daß Proklos (in Remp. II 129, 
Sf) über K.s Gesinnungsgenossen Numenios ein 
ähnlich ungünstiges Urteil fällt, und zwar u. a. 
gerade mit Rücksicht auf die Astronomisches mit 
Homer und Platon verquickende Ausführung über 
den Seelennieder- und aufstieg, die den Beifall 
des Porphyrios gefunden hatte. 


Mayer Lex. 1508 als Hypostasen des Baorieus 
Koóvoz. sondern als priesterliche Beamte mit 
den ursprünglichen Funktionen der Landeskönige 
aufzufassen. — Wenn Pindar Ol. 5. 17 Zeus an- 
ruft als Kodrıor valar Adpor und 10, 49 be- 
hauptet, erst Herakles habe den zur Zeit des 
Oinomaos namenlosen Hügel K.-Hügel genannt, 
und dabei den K.-Kult auf dem Hügel bewußt 
ignoriert, so polemisiert er damit stillschweigend 


Alles in allem ist K. eine beachtenswerte 60 gegen die offizielle Auffassung von Olympia, die 


Etappe auf dem Wege zum Neuplatonismus, zu 
dessen Ausgestaltung er wie Numenios beige- 
tragen haben mag. Auch auf die Patristik er. 
streckte sich seine Einwirkung: Origenes las ihn 
(Porphyr. bei Euseb. hist. eccl. VI 19, 8), und 
daB er als eine Quelle des Arnobius in Frage 
kommt, hat W. Kroll Rh. Mus LXXI 350f. be- 
merkt. Der Grund, weshalb er in der Über- 


K.s ältere Ansprüche anerkannte (Paus. V 7, 
10. Etym. m. 426, 17, s. u. § 11), um seiner- 
seits Zeus zum Alleinherrscher in Olympia zu 
machen. Erfolg hat aber die Richtung, die er 
damit vertritt; nicht gehabt. 

Auch in der Altis gab es einen Altar, wo 
K. mit Rhea (Herodor frg. 29. Schol. Pind. Ol. 
5, 5, vgl. die lückenhafte Stelle Paus. V 14, 4. 
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wo der Altar ursprünglich wohl auch genannt 
war, Weniger Klio VI 22. VII 150), einen 
andern, wo er mit Helios verehrt: wurde (Etym. 
m. 426, 17, nicht etwa, wie Weniger will, mit 
dem Altar auf dem K.-Hügel zu indentifizieren). 

Lyd. mens. p. 171, 4 sagt: a dë tō xar 
aùtòv (sc. Koóvov) ieoğ, ds pno Búhaoyos èv 
Tj éntaxoiðexáty xal Mévavðoós ye t oor, 
oe "un oŬte vaw oŬre uva stoe, Die Notiz 
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ihren Herren bedient werden. Er wird bei Athen. 
639d aus den verschiedensten griechischen Festen 
belegt (vgl. jetzt Kallimachos” Aitia Ox. Pap. XI 
1362 über die Anthesterien, Körte Rh. Mus. 
LXXI 577), aber nicht aus den Kronien, und er. 
fehlt in der Beschreibung der attischen Kronien, 
die für uns maßgebend sein muß. Philochorus 
Saturno et Op? (Schol. Demosth. XXIV, 26 Koóvia 
£&opt?) &youévr Koóvo xal Mytoi tv Ücáv) primum 


ist ganz regulär und namentlich wegen des iv 102m Attica statuisse aram. Ceeropem dieit. eosque 


rj iso auffallend und von Lobeck Aglaoph. 
1095 auf bloße Verwechslung mit Herakles ($ 39) 
zurückgeführt. Wenn sie richtig ist, wird ein 
Zusammenhang mit Olympia bestehen, wo Hera- 
kles dem Zens Andurios opferte und dadurch die 
Fliegen über den Alpheios verjagte (Paus. V 
14, 1). Ähnliches wurde aber von verschiedenen 
Göttern erzählt (s. o. Bd. VI S. 2746). 

2. Boiotien. Delphi. In Lebadeia war 


deos pro love Terraque coluisse institwisseque 
ut patres familiarum. et frugibus et. fructibus 
iam coactis passim cum servis vescereniur, cum 
quibus patientiam laboris in colendo rure tolera- 
verant. delectari. enim deum honore servorum 
contemplatiu laboris. Macrob. I 10, 22. Wir 
dürfen also aus jenem Zuge nicht mit Mayer 
Lex. 1537 schließen, daß das Fest der unter- 
worfenen Urbevölkerung gehörte. Vielmehr war 


nahe dem uralten Trophoniosheiligtum ein Tem- 20 es nach Philochoros einfach ein Erntefest, das 


pel mit den Standbildern von K., Hera und Zeus, 
und vor der Befragung des Traumorakels wurde 
außer Trophonios und seinen Söhnen auch ge- 
opfert "AzóAÀor( te zat Kodro xai Aù ènixinow 
Baoust xci "Hoa re ’Hyidyy zwi Anunıgı, Zn 
enovoudlorres Ebownn» rof Toopæwviov gaoıv 
£ivot tpogóv (Paus. IX 39, 4. 5). 

In der Nähe von Lebadeia lag oberhalb von 
Chaironeia eine Höhe Petrachos, wo K. den statt 


Herrschaft und Gesinde gemeinsam feierten. 
Später wurde es natürlich dann mehr Sklaven- 
fest, Plut. mor. 1098b. — Wenn Philochoros 
ausdrücklich sagt: et frugibus et fructibus iam 
eoaciis, so hat er damit wohl andeuten wollen, 
daß nrsprünglich das Fest nicht wie in seiner 
Zeit (Demosth. XXIV 26) am 12. des Hekatombaion 
(der einst nach Etym. M. 321, 4 Koor»ióv, nach 
Plut. Thes. 12 Aodrıos geheißen haben soll), 


des Zeuskindes gereichten Stein verschluckt haben 30 sondern später gefeiert wurde. Jedenfalls hat 


sollte (Dans, IX 41, 6) In Theben wurden 
Koövıa mit musischen Agonen gefeiert (Ps.-Plut. 
vit. Hom. I 4). 

In Delphi stand der Stein, den K. verschluckt 
haben sollte. Aber von K.-Kult findet sich nichts. 
Die Behanptung, K. habe einst das Orakel von 
Delphi innegehabt (Schol. Lykophr. 202), ist nur 
erfunden, um für die Worte vo? szpouártoc 
Koóvov eine (falsche) Erklärung zu geben (vgl. 
Holzinger z. St.). 

3. Attika. Vom Olympieionbezirk südöst- 
lich der Burg sagt Paus. Í 18, 7: Zot de doyoia 
iv và mspiBóAq Zetc yaÀxoUc xai vaós Koóvov 
xai "Péag xai ríusvoc Ie éxíaÀgow Ohvunios, 
vgl. Bekker anecd. I 278, 20, wonach der Be- 
zirk bis nahe an das Demeterheiligtum in Agrai 
reichte (Ju deich Topogr. v. Athen 343). Wahr- 
scheinlich hat hier Peisistratos den Kult aus 
Olympia übernommen (Preller-Robert I51) 


er nur an ein Fest gedacht (falsch Momm- 
sen Feste 34, 3). In der Kaiserzeit wurde 
nach dem Festkalender IG III 77, 23 am 15. 
Elaphebolion — dies vielleicht wegen des Kults 
in Olympia (nicht etwa aus Rom entlehnt, vgl. 
Wissowa bei Roscher s. Saturnus 438) — K. 
ein Kuchen dargebracht. Der Ansdruck dwöe- 
xóupaiov zózavov weist dort auf späte Spekulation 
über die zwölfgeteilte Zeit (Xodvos!) des Jahres. 


40 Die Unblutigkeit des Opfers werden wir aber 


auch dem alten Erntefest zuschreiben dürfen, 
zumal Kekrops auch sonst als Vertreter der un- 
blutigen Opfer gilt (wahrscheinlich gerade dem 
Philochoros, N. Jahrb. 558). 

4. Sonstige Spuren im Mutterland. 
Der Westen. Auf alte Beziehungen des K. 
zum Pelion weist vielleicht die schon in der 
Gigantomachie und bei Pherekydes (Schol. Apoll. 
Rhod. I 554. II 1235), ferner bei Pind. Pyth. 


Aber schon lange wurde auf dem Lande das Fest 5083 Anf. 4, 115; Nem. 3, 47 vorkommende Sage, 


der Kodvıa gefeiert (Mommsen Feste d. Stadt 
Athen 32. Nilsson Griech. Feste v. relig. Be- 
deutung 37). Vgl. Accius bei Macrob. I 7, 37 


Mazima pars Graium Saturno et mazime Athenae 
conficiunt sacra, quaeCronia esse iterantur ab illis, 
eumque diem celebrant: per agros urbesque fere 
omnes 
exercent epulis laeti famulosque procurant 
quisque suos nostrique itidem et mos traditus 
illinc 
iste ut cum dominis famuli epulentur ibidem. 
Vgl. Verr. Flac. bei Macrob. I 4, 7. Die Angabe, 
daß das Fest vom größten Teil der Griechen ge- 
feiert wurde, beruht gewiß auf einer Übertreibung, 
die möglichst viel Parallelen für den römischen 
Saturnalienbrauch suchte. Daher stammt aber 
vielleieht auch der Zug, daß die Sklaven von 


Chiron sei ein Sohn des K. und der Nymphe 
Philyra. — Einen elischen Ort Aoówov nennt 
Diod. XV 77, einen K.Berg in Lakonien (zwi- 
schen Taygetos und Zarex) Ptolem. III 14, 35 
(nebst Schol), ein Kodrıo» in Sizilien Diod. XV 
16. Nach Diod. III 61 wurden überhaupt xará 
te vy Zuxshav xai tà apo; fonéoayv vevovta uéon 
viele Hóhen so benannt. und da die Beziehung 
auf Saturn bei Dion. Hal I 34 in der Über- 


60 lieferung sonst sich nicht bewährt (Wissowa 


Rel. u. Kult. d. Röm. 206), muß diese Benennung 
dem griechischen K. gelten und von den Kolo- 
nisten aus dem Mutterland mitgebracht sein. 
Eine Silbermünze von Himera saec. V (Head HN 
145) zeigt das Bild des K., auf der Rückseite 
den Blitz und zwei Gerstenkörner ($ 40). Eine 
Stadt Koovía, später “leoa sde in Sizilien bei 
Charax FHG III 640. 
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5. Inselnund Küstendes Ägäischen 
Meeres. Ein Monat Koorwr wie in Athen 
auch in Samos und seinen Kolonien Perinth und 
Minoa auf Amorgos (Bischoff Leipz. St. VII 
400, über Minoa IG XII 7 nr. 237, 46. 241, 
8; in Samos und Perinth = dem attischen Skiro- 
phorion, also Hochsommer), sowie in Magnesia 
am Maeander (Inser. 98, 15 dorousrov ondpov 
unvös Kooreövos). — Die berühmte Inschrift der 
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$ 40). Daraus, daß die Bewohner von Adana 
ihren Eponym nach Steph. Byz. zum Sohn von 
Uranos und Gaia, zum Bruder von K., Rhea und 
Iapetos machten, ist nichts zu schließen. — Ebenso 
wie in Kilikien ist auch sonst oft bei helleni- 
sierten Völkern irgend eine einheimische Gott- 
heit mit K. gleichgesetzt worden ($ 21—23), und 
damit hängt es auch zusammen, wenn die Pto- 
lemäer bei der Einführung des Sarapiskults diesem 


Kaiserzeit auf Imbros IG XII 8 nr. 74 ®eoil0 Gotte K. beigesellten (Maerob. I 7, 141f). Nach 


Meydioı | sol óvraroi | loyvoool xoi | Kacnustás | 
ävaf nar[eı]loı. Kotos | Kosios Yirsgsiwr | Eia- 
nero; | Koövos (nach Fredrich, vgl. Keil 
Philol. Suppl. II 589 und Kern o. Bd. X 8. 6) 
mit ihrer Gleichsetzung von Kabiren und Titanen 
beweist für alten K.-Kult nichts. 

In Rhodos wurden am 6. des Pedageitnyos 
(nach Paton Inser. of Cos 330 dritter Monat 
des im Herbst beginnenden Jahres; aber unsicher) 


Macrobius erhielten beide Götter dabei blutige 
Opfer, während nach Athen. III 110b die Alexan- 
driner im K.-Tempel Brote niederlegten, von 
denen jeder essen durfte. — Des Saturn, den 
nach Macrob. I 7, 25 die Kyrenäer für den ‚Er- 
finder‘ von Honig und Obst hielten, mit K. 
gleichzusetzen, liegt kein Anlaß vor. Es ist 
Aristaios; vgl. $ 21a. E. — Das K.-Heiligtum, 
in dem sich Kebes' Pinax befindet (1, 1. 2, 2), 


Koówa gefeiert. Nach Porph. de abst. II 54920 ist natürlich Fiktion. Es soll in alter Zeit von 


wurde dabei ursprünglich ein Mensch dem K. 
geopfert. Später dagegen bewahrte man einen 
zum Tode verurteilten Verbrecher bis zu den 
Kronien auf, Zvordons d& 175 Zogrëe nooayaydwrss 
To» Avdownor EEwm nvlöv Ärunpvs 100 Acıoroßov- 
Ans £öovs olvov norioavres Zoparror. Ein Phar- 
makos wurde also am Altar der Artemis Aristo- 
bule geschlachtet. Dann kann aber das Opfer 
aur der ‚Schlächterin‘ gegolten haben, nicht einer 


einem Fremden gestiftet sein. 

II. K.einselbständiger Gottdervor- 
griechischen Bevölkerung. Etymologie. 

7. Selbständiger Gott. Die Kulttat- 
sachen lassen keinen Zweifel, daß Welcker 
unrecht hatte, wenn er, geleitet von dem Glau- 
ben an einen ‚anfänglich monotheistischen Cha- 
rakter der griechischen Religion‘, unter Zu- 
grundelegung der sprachlich unmöglichen Glei- 


andern Gottheit, und die Behauptung, ursprüng- 30 chung mit yod»os den Gedanken entwickelte, 


lich sei der Mensch K. geopfert worden, ist viel- 
leicht nur dadurch veranlaßt, daß das Opfer für 
Artemis zeitlich mit dem K.-Fest zusammenfiel 
und man später K. wegen der orientalischen 
Götter, die man mit ihm gleichsetzte, für den 
Gott der Menschenopfer xar’ 2£oyn» hielt (s. 
$ 16-20). Jedenfalls gestattet Porphyrios kein 
sicheres Urteil über den Charakter des Festes 
(N. Jahrb. 554). 


Zeus Kronion bezeichne Zeus nur als Sohn der 
Zeit und damit der Ewigkeit, stelle also nur die 
eine hóchste Gottheit nach einer bestimmten 
Seite dar (Griech. Gotterl. I 140ff), und erst 
nachträglich sei daraus der Gott K. abstrahiert. 
Tatsächlich ist K. ein selbständiger Gott, der 
ursprünglich mit Zeus garnichts zu tun hat. 
Daß sein Kult auf uralte Zeit zurückgeht, müssen 
wir aus der Art der Verehrung in Olympia 


Der K.-Kult auf Kreta spukt nur in den40schließen. Die Tatsache aber, daß der Kult so 


modernen Theorien. Das Altertum kennt ihn, 
abgesehen von einer nachher ($ 19) zu be- 
sprechenden Kombination des Istros, nicht, und 
für die alte Zeit sind Beziehungen des K. zu 
der Insel direkt ausgeschlossen. Bei Hesiod 
Theog. 477ff. wird erzählt, wie Rhea, um Zeus 
vor dem Vater zu retten, unmittelbar vor seiner 
Geburt nach Kreta geht, wo dann das Kind von 
Gaia aufgezogen wird, während K. durch den 
Stein getäuscht wird. Wo K. ist, wird nicht ge- 
sagt, jedenfalls nieht in Kreta. Nach der Legende 
von Olympia bei Paus. V 7, 6 residiert K. in 
Olympia und das Zeuskind wird in Kreta von 
den idäischen Daktylen aufgezogen. Beidemal 
ist offenbar Kreta als Aufenthalt des Zeuskindes 
gegeben, aber ebenso als Sitz des K. ausge- 
schlossen. Als K. dann Vater des Zeus wurde, 
mußte beides nicht ohne Gewalt ausgeglichen 
werden, aber erst der Euhemerismus hat es viel- 


sporadisch auftritt und doch eine so weite lokale 
Verbreitung hat, ohne daB dabei irgendwelche 
Beziehungen zur historischen Verteilung der 
griechischen Stämme mitzusprechen scheinen, 
legt von vornherein die Annahme nahe, daß er 
ein Gott der vorgriechischen Bevölkernng war, 
dessen Verehrung sich hie nnd da in einfachster 
Form erhalten hat. 

8. Dafür spricht auch, daß aus griechischem 


50 Sprachgut eine befriedigende Etymologie 


nicht gefunden ist. Die Griechen selbst erklärten 
verschieden (Gruppe 1104. Mayer Lex. 1546): 
a) = xodvos, zuallen Zeiten üblich (z. B. Ps.-Arist. 
de mundo 401a 15. Cornut. 6. Plut. de Is. et Os. 
32; quaest. Rom. 12). Die naheliegende Gleichung 
mit dem leicht auch als Gottheit zu fassenden 
Xoóvoc (s. o. Bd. IIT S. 2481. v. Wilamowitz 
zu Eur. Her. 779) schwebt schon Pherekydes vor 
(B 1 Zas, Xodvos und Xdovin) sowie wahrschein- 


leicht gewagt, K. selber nach Kreta zu versetzen 60 lich Kritias B 18 (zu devág dedugr nÀnonc vgl. 


BID 
6. Nichtgriechische Gebiete. In Ki- 
likien zeigen Münzen der Kaiserzeit, aber wahr- 
scheinlich auch schon ein Stater von Mallos aus 
dem 4. Jhdt. (Head 724), den K., doch wohl 
nur durch Gräzisierung eines wenig älteren Münz- 
typus (Head 723), der eine später mit K. gleich- 
gesetzte orientalische Gottheit darstellte (Näheres 
FPauly-Wissowa-Kroll XI 


nachher unter e). Bei Kratinos frg. 240 heißt 
Perikles Sohn der Stasis und des mosoßuyerns 
Xoövos (Anklang an den orphischen Stil, nicht 
in Koövo; zu ändern), auf einer Inschrift von 
Elateia aus dem 4. Jhdt. (so E. Hoffmann Syll. 
epigr. Gr. 174) Poseidon Xodóvov víóz. b) von 
»oalvo, vgl. Cornut. 7, schwebt aber schon bei 
Soph. Trach. 126 ó zavra zoalvwov Paadkebs... 
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Koovióac vor (énsxpaéawe Hom. Il 11419). c) Wenn 
Platon Krat. 402b davon spricht, die Namen 
Rhea und K. seien óevud:ov» óvónuata, so setzt 
er damit die auch bei Kritias B 18 (s. o.) vor- 
liegende Erklärung voraus (vgl. Philodem bei 
Diels Dox. 546b: Aodvor röv rob óróparoc déch 
Es ist wohl die Ableitung von xeovrds, vgl. 
Porph. Sehol, O 21 Kodro» róv dvcsDev xgovygóov 
&wutgepóuevoy Oufigov, d) — xópog oder xooós 
roi Platon Krat. 396b, vgl. Lydus mens. 33, 7 
tôaxooys vos) Etym. M. 540, 4. Damasc. II 
134, 17. e) von xeo@» oder xipvdv Etym. M. 
540, 8 — Schol. Hes. Theog. 459. f) von xpívo, 
xoíci; Ohrysipp. frg. phys. 1090 (sachlich ähn- 
lich Porphyrios) und in mehrfacher Ausdeutung 
Etym. M. 540, 15ff. — Ernst zu nehmen ist 
hiervon nur die Ableitung von xgaivo, und diese 
hat tatsächlich viele moderne Verteidiger gefun- 
den, besonders in Usener Götternamen 26; 
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attischen Erntedankfest kombiniert, um daraufhin 
K. und die Titanen als segenspendende Mächte 
der Erdentiefe anzusprechen. Tatsächlich ist 
diese Vorstellung mit dem Höhenkult des K. un- 
vereinbar. Der Tartaros ist anch nicht gleich 
der Erdentiefe, sondern befindet sich nach Hesiod. 
Theog. 720ff. und Hom.Il. VIII 13—16 tief unter 
der Erde. Er ist auch nur der Strafort der ent- 
thronten Götter, und der Aufenthalt dort hatnurden 


10 Sinn, daß seine Bewohner nicht: mehr als wirkende 


Götter zu gelten haben. Die ganze Vorstellung 
entstammt nicht dem Kult, nicht alten religiösen 
Ideen, sondern einer dichterischen Konzeption, 
die vom Sturz des K. und der alten Götter aus- 
geht (§ 26). 

10. Höchster der Götter. Dagegen 
müssen wir bei unsrer spärlichen Überlieferung 
damit rechnen, daß das Bild des Gottes un- 
vollständig bleibt. Wenn z. B. Serv. Georg. I 


Sintfi. 204 (K. der „Zeitiger und Reifer der 20 192 sagt: quod Saturnus umoris totius et frigoris 


Früchte‘, allgemeiner ‚der Vollender‘) und Gruppe, 
der die Bedentung ‚an der Spitze stehen‘ vor- 
zieht, aber auch in Linguisten wie Curtius 
Gr. Etym. 155, der skr. karaná -s vergleicht 
und den Namen mit G. Hermann und Schö- 
mann als Perficus deutet, und H. Ehrlich, 
der Rh. Mus. LXIII 122 und Zur indog. Sprach- 
gesch. 22 zwischen xoaivæœ ,vollenden' und xoatvco 
‚herrschen‘ scheidet und zu diesem xoeio», xoloa- 


deus sit (Athenag. 22 eite oxótos Ñ nayos jj $yoà 
odoia sc. doriv ó Koórvoc) und Nonn. VI 178 Kod- 
vos öußoor idiAwv, wenn bei den Pythagoreern 
naeh Plut. de Is. et Os. 32. Porphyr vit. Pyth. 41 
= Aristot. frg. 196. Clem. Strom. V 50 das Meer 
Koóvov óáxovov heiDt (weiteres bei May er 1472), 
so können hier bei umor (über frigus § 36) 
Reminiscenzen an den alten Wettergott (vgl. Zeus 
"Oufeios) vorliegen, doch kann auch einfach die 


ros, Kodvos stellt. Sachlich würde die Bedeutung 30 in $ 8 unter c erwähnte Etymologie maßgebend 


‚Herrscher passen, vgl. $ 10 (auch ,Reifer*, aber 
dies liegt eben nicht speziell in xoaévo). Aber 
sprachlich erheben sich gegen die Ableitung 
starke Bedenken, da an sich diese Bildung bei 
einem Nomen agentis auffallend wäre und Parallelen 
für eine solche Ablautformation ganz fehlen (die 
von Gruppe angezogenen Wüórter góvoc x4óvoc 
xoóvoz haben nichts mit a-Stämmen zu tun, und 
auch bei dodros liegt die Sache anders). Noch 


sein. 

Wichtiger ist, daß K. nieht nur nach der 
späteren Auffassung allgemein der Vorgänger 
des Zens in der Weltherrschaft war, sondern 
auch fast stereotyp die Bezeichnung flacde?c er- 
hält (Mayer Lex. 1458. N. Jahrb. 558). So 
schon Hesiod theog. 461. 491. 476. 486; Erga 
111; dann z. B. in der Legende von Olympia Paus. 
V 7, 6 (als erster Weltbeherrscher) Plat. Pol 


weniger kommen andre moderne Etymologien 40 269a. Orph. frg. 243. 4 (als König über das 


iz. B. H. D. Müller Myth. gr. Stud. II 194ft. 
= xetgov als Erntegott und Sehnitter Tod, 
Dóhring Jahrb. f. Philol. CLIII 107 — ,Him- 
melsgewölbe‘ von Wurzel ker-, vgl, zoario» wie 
Ügóroz:Upavíov) in Betracht. So spricht die 
Wahrscheinlichkeit dafür, daB auch bei diesem 
(ott die Gräzisierung eines überkommenen Namens 
vorliegt. Den eigentlichen Beweis für den vor- 
griechischen Ursprung des Gottes haben wir frei- 
lich noch zu erbringen ($ 11). 

III. Das Wesen des Gottes. 

9. Wetter- und Erntegott. Auszugehen 
ist vom Kult. Unzweideutig bezeugen die atti- 
schen Kronien, daß K. der Gott ist, dem das 
Erntedankfest gefeiert wird. Dazu stimmt vor- 
trefflich die in § 4 erwähnte K.-Münze von 
Himera, die auf der Rückseite zwei Gerstenkörner 
zeigt. Und wenn daneben der Blitz erscheint, so 
deutet das auf den Wettergott, von dessen Gnade 


goldene Geschlecht}, in der Eindichtung bei 
Hesiod. Erga 169. (als König auf den Inseln der 
Seligen, vgl. Pind. Ol. 2, 70. $ 32), endlich im 
Euhemerismus (vgl. $ 35, außer Euhemeros selbst 
Krates und Charax bei Lyd. mens. 123. 7. 170, 6. 
Diod. III 61. V 66). Als Epiklesis im Kult läßt 
sich facıeds für K. freilich nicht nachweisen. 
Jedenfalls deutet dies alles aber darauf hin, daß 
K. nicht erst durch die Gegenüberstellung mit 


50 Zeus, dem später der Beiname Baotheús besonders 


eignet (s. o. Bd. III S. 82), zum Herrscher der 
alten Götter geworden ist. sondern von vorn- 
herein eine überragende Stellung im Götterkreise 
gehabt hat. Damit gewinnt die nach Welcker 
besonders von Usener (‚Andererseits berührt 
sich, was in den K.-Vorstellungen substantiellen 
Gehalt hat, so nahe mit Zeus, daß Kodros und 
Koorior begrifflich gleichgesetzt werden müssen‘ 
Göttern. 26) betonte Parallele von Zeus und K. 


die Ernte abhängt. Der Wettergott aber thront 60 erhöhte Bedeutung, wenn auch Usener unrecht 


auf den Bergeshöhen, und wie in Olympia zum 
K.-Hügel so zog man anderwärts auf andere 
Höhen, um von Zeus gutes Wetter zu erflehen. 
— So schließen sich all diese Züge zum klaren 
Bilde eines Wetter- und Erntegottes zusammen. 
Durchaus fernhalten muß man dagegen die Vor- 
stellung von dem Aufenthalt des K. im Tartaros, 
die E. Meyer Genethl f. Robert 171 mit dem 


hatte, den selbständigen Gott K., den er aner- 
kannte, ganz hinter Zeus Kronion zurücktreten 
zu lassen. 

IV. Kronos und Zeus. 

11. K.im Kult durch Zeus verdrängt. 
In Lebadeia wie in Olympia und Athen steht K. 
im Kult neben Zeus. In Olympia zeigt dabei 
schon die Lage des K.-Hügels, daß K. der ältere 
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Gott ist, der durch Zeus in den Hintergrund ge- 
drängt wurde. Diese Tatsache war auch im 
Altertum nicht vergessen. Über den Ursprung der 
olympischen Spiele berichtete die Legende nach 
Paus. V 7, 6—10: ‚Ursprünglich hatte K. das 
Regiment im Himmel, und ihm war in Olympia 
von den Menschen des goldenen Geschlechts ein 
Tempel erbaut. Nach der Geburt des Zeus über- 
trug Hera die Bewachung des Kindes den idäi- 
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Kultgenossen des Zeus finden, werden wir die 
Sache nicht anders auffassen als wenn im Erech- 
theion neben Erechthens auch Poseidon geopfert 
wird oder wenn in Athen neben dem Titanen 
Prometheus Hephaistos steht (o. Bd, VIII S. 359, 
v. Wilamowitz Aisch. 142): neben den alt- 
heimischen Gott ist ein máchtiger Eindringling 
getreten. 

Zeus aber ist von jeher der Griechengott ge- 


schen Daktylen, die, fünf an Zahl, aus Kreta 10 wesen. Dann muß der wesensähnliche heimische 


kamen, Diese waren es, die zuerst auf Anregung 
ihres Anführers Herakles einen Wettlauf ver- 
anstalteten* Damit ist eine ausreichende Er- 
klärung gegeben. Aber § 10 fährt Pausanias 
fort: dia ën oi uiv &vraddea zoioioot ei or 
Koóvo nsgi rëe oxžĥs, oí ðè nì xatergyaouévæ 
äyavodernoal og oëgc, Daß er selbst diese 
Notiz mit dem Vorigen für vereinbar hält, zeigt 
die kurze Wiederholung VIII 2, 2: éxaváyovo 
yàp 37 adıd» (sc. de dydiva) ic rà dvciípo voi 
dvÜpcnor yévovs, Koóvov xai Aia aùtóðı nakat- 
oai Àéyovres xai ös Kovontes ðeduowyv noðto. 
Aber selbstverständlich sollte ursprünglich nicht 
der Ursprung von Ringkampf und Lauf neben- 
einander erklärt, sondern der Ursprung der Spiele 
selber mitgeteilt werden, und darüber gab es 
verschiedene Versionen, je nachdem man Stadion- 
lauf oder Ringkampf für die älteste Kampfart 
ansah. Die zweite kann nur zwischen Ol 18, 


Gott, den er verdrängt hat, der vorgriechischen 
Bevölkerung gehört haben. 

12. K.als Vater des Zeus und seiner 
Geschwister, Für die späteren Griechen 
ist K. vor allem der Vater des Zeus. Seit Hesiod 
theog. 453ff. ist er auch der Vater der andern 
Olympier; aber schon bei Hom. I. XV 187 sagt 
Poseidon: zosig ydo v' èx Koovov eluer dôeipeoi, 
ofc téxeto “Pia, Zeus zal Eye, roitaros 6° ’Alöns, 


20 IV 59 Hera: xal ue ngsoßvrdenv véxevo Kovos 


dyxviouütge, vgl. V 721 (- VIII 388) und in 
der Auge azán ist ihre Anrede: "Hom, ago 
Oed, Übyorsp qeydÀow  Koóvovo, XIV 194. 248. 
Aber den Namen Kronide erhält Poseidon erst 
bei Korinna frg. 1. Bakchyl. 16, 77, Kodvıos bei 
Pind. Ol 6 29, und für Pluton scheint die Be- 
zeichnung Kronide nicht vor der Kaiserzeit (Dion. 
per. 789) vorzukommen (Mayer Lex. 1461), Ago- 
»íov bleibt sogar Zeus ganz vorbehalten. Nur 


wo der Ringkampf tatsächlich erst eingeführt 30 den Roómern sind Saturnius Saturnia auch für die 


wurde (vgl. zuletzt Brinkmann Rh. Mus. LXX 
623), und der Publikation der Siegerliste aufge- 
kommen sein. Offenbar bediente diese Version 
sich aber eines Motivs, das eigentlich garnichts 
init dem l'rsprung des Agons zu tun hatte. Denn 
die Worte Aia ù oi uè» &vradda nalalonı xai 
aùrð Koövp zeot tõe doye zeigen klar, daß 
es sich ursprünglich nicht um ein Spiel sondern 
um den ernsten Kampf der Götter um die Herr- 
schaft über Olympia handelte, und dieselbe An- 
schauung finden wir auch Etym. M. 426, 17: 
zx90 rof Ala xınoaodar thv Okvurxiavy apa is 
Tùs abı» nagsitlýgecav “Hids re (dies nur aus 
dem Namen Elis erschlossen, wobei vielleicht 
Verwechslung wit ’HAsios mitspielt) xai Kodvos ' 
yrogıoua È to xtýuatoşs xowoóc Lorı Bwuös 
Geo atroiv èv "Olvuzía, ovußolov òè soi 
roi ` rof pèr ô Kodviog Àóqoc xaloíuzvos, to? 
dE à "Hc uéyo:t viv xalovuívg énóvvuog Tod 


Geschwister der luppiter ganz gelüufig, Wis- 
sowa in Roscher s. Saturnus. Auch daß anßer 
Zeus ein Einzelgott unter Weglassung seines 
Namens einfach K.-Sohn heißt, begegnet erst 
bei Pind. Isthm. 1, 52. Danach ist kein Zweifel, 
daß diese Götter nur als die Geschwister des 
Zeus zu Kindern des K. geworden sind. Ursprüng- 
lich ist Zeus allein Sohn des K. gewesen. 

13. Die Sohnschaft des Zeus. Zeus 


40 aber hat wirklich als Sohn des K. gegolten. 


Usener hat freilich Göttern. 25ff. nachweisen 
wollen, Agorior sei ursprünglich kein Patrony- 
mikon gewesen, sondern eine Epiklesis, die nur 
eine Potenz des höchsten ‚alles zur Reife bringen- 
den‘ Gottes bezeichnete. und erst nachträglich 
sei durch Mißverständnis daraus der k Sohn 
Zeus geworden. Aber an sich ist es ganz un- 
wahrscheinlich, daß ein bloßes Mißverständnis 
zu der umfangreichen Legendenbildung, die sich 


deod. Das Bewußtsein, daß der Zeuskult erst50 an Zeus’ Sohnschaft anschließt, den Anstoß ge- 


nachträglich nach Olympia gekommen ist, spricht 
sich endlich auch in der bei Paus. VI 20, 2 be 
richteten Legende vom Dämon Sosipolis aus, der 
in einer Schlacht den Eleern zu Hilfe kommt 
und mit Eileithyia zusammen am Abhang des 
K.-Hügels ein Heiligtum erhält. Denn Sosipolis 
ist nichts andres als das Zeuskind. Das hat 
Robert Athen. Mitt. XVIII 37 erkannt, der 
das Heiligtum mit dem bei Pind. Ol. 5, 17 ge- 


geben haben sollte, und Useners Hypothese 
sebeitert an der Tatsache, daß Aooriaor. Kooriöns 
nie als Epikleseis des Zeus im alten Kult er- 
scheinen. 

Freilich kann die Sohnschaft des Zeus bei 
dem zarne avöpar re Veðr te, der keinen Vater 
braucht, kein primärer Zug sein, wie sie denn in 
freundlicher Beziehung nie hervortritt. Aber 
die Erklärung ergibt sich aus dem Früheren von 


nannten Zöafo» äyrgo» von Olympia identifiziert. 60 selbst. Wie in Phokis Asklepios zum Sohn Apolls 


Hier wie Paus. V 7, 6 liegt noch die Erkennt- 
nis vor: Der Zeuskult ist in Olympia erst nach- 
träglich eingedrungen und (durch einen neuen 
Import?) von Kreta aus zur Vorherrschaft ge- 
langt; ursprünglich war K. dort der verehrte 
Gott. Daß der Kampf der beiden Götter noch in 
Pindars Zeit fortdauerte, sahen wir schon in $ 1. 

Aber auch wenn wir in Lebadeia K. als 


wird, der ihn im Kult zurückdrängt (s. o. Bd. TI 
S. 1646), wie Erechtheus-Erichthonios zum Pfleg- 
ling oder Sohn Athenes wird, so ist auch die 
Sohnschaft des Zeus der Ausdruck für die religions- 
geschichtliche Tatsache, daß zwischen dem Kulte 
des alten und des neuen Gottes ein Kompromib 
geschlossen wurde, daß K. zwar durch Zeus über- 
wunden, aber nicht völlig verdrängt wurde. 
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14. Die Verschlingung der Kinder 
dureh K. Daß ursprünglich Zeus allein der 
Sohn des K. ist und seine Geschwister nachträglich 
hinzutraten, kommt deutlich auch in der Ge- 
schichte von ihrer Verschlingung durch den Vater 
znm Ausdruck. Bei Hesiod lesen wir Theog. 453. 
Rhea gebar K. 6 Kinder, Hestia Demeter Hera, 
Hades Poseidon Zeus. K. verschlang jedes Kind 
gleich nach der Geburt. Nur als das jüngste, 
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siè aufgehen läßt, wieder in sieh zurücknimmt 
(Varro bei Aug, civ. dei VII 19: Saturnum 
dixerunt, quae natá ex eo essent, solitum devo- 
rare, quod eo semina, unde nascerentur redirent. 
Proklos zu Plat. Rep. II 61, 29 K.: ràw dgów 


v)» xerusowhy clva« Koovíay, xoózvovoar $a yüs- 


sa ontouara xadkneg Ensivos a Eavrod yerıjuara 
und ähnlich schon Theopomp bei Plut. de Is. 
et Os. 69; vgl. $ 21 und 94). Diese zweite Er- 


Zeus, geboren werden sollte, begab sich Rhea 10 klärung kehrt auch modern immer wieder, so zu- 


auf Rat der Eltern nach Kreta, wo Zeus zur Welt 
kam und heimlich aufgezogen wurde, während sie 
K. einen in Windeln gewickelten Stein zum Ver- 
sehlingen gab (—497). Erwachsen, zwang Zeus 
den Vater, den Stein und danach die verschlunge- 
nen Geschwister wieder auszuspeien. Den Stein 
stellte er in Pytho als Zeichen für die Nachwelt 
auf (—500). Der letzte Teil, der vielleicht nicht 
mehr von Hesiod herrührt (N. Jahrb. 564), gibt 


letzt bei Ed. Meyer Gen. f, Robert 172, der 
von den Erdmächten spricht, die ihre Kinder 
verschlingen und dann im regelmäßigen Kreislauf 
des Naturlebens wieder von sich gehen. Aber 
abgesehen davon, daß die Auffassung des K. als 
Erdgeistes falsch ist ($ 9), müssen all diese Deu- 
tungsversuche fehlgehen, weil sie von den späte- 
ren Wucherungen, nicht vom ursprünglichen Kern 
der Erzählung ausgehen. In diesem fand das 


eine Aetiologie für den delphischen Steinfetisch, 20 Verschlingen gar nicht wirklich statt. Es wurde 


der nach Paus. X 24, 5 noch in später Zeit täg- 
lich mit Öl gesalbt und mit Binden umwickelt 
wurde (über diesen Baitylos o. Bd. II S. 2780 
und Gruppe 773ff.). Sie stammt aus einer Zeit, 
wo man in dem Stein nicht mehr den Gott selber 
sehen mochte und deshalb die Geschichte von 
dem Verschlingen des Steines durch K., die also 
schon vorausgesetzt ist, heranzog. Für die eigent- 
liche Geschichte ist charakteristisch, daß als 


nur erzählt: K. wußte, ihm wäre bestimmt, von 
seinem Sohne der Herrschaft beraubt zu werden. 
Deshalb wollte er diesen wieder verschlingen, 
wurde aber durch eine List daran verhindert und 
tatsächlich später von Zeus gestürzt. Um Natur- 
vorgänge handelt es sich hier gewiß nicht, son- 
dern einfach um den Sturz des K. durch Zeus, 
der religionsgeschichtlich gegeben war. Gegeben 
war aber ebenso die Sohnschaft des Zeus und 


Motiv für Ks Handeln die: Furcht angegeben 30 damit das Problem: Wie kann der Gott, der die 


wird, er werde von einem seiner eigenen Kinder 
der Herrschaft beraubt werden. Er hatte näm- 
lich von Gaia und Uranos erfahren, ojvexd oi 
nénowrto ÈG ind audi daunvar (461465). Uns 
ist das Motiv besonders vertraut aus der Sage 
von der Werbung der Götter um Thetis. Es 
stammt aber, worauf mich W. W. Jäger auf- 
merksam macht, sicher aus der Heldensage, wenn 
auch z. B. in dem Orakel, das Laios über seinen 


Gerechtigkeit hütet, selber das elementarste Ge- 
bot des kindlichen Gehorsams gegen die Eltern 
verletzt haben, indem er seinen Vater vom Throne 
stieß? Die Antwort gibt unsere Erzählung: Zeus 
dankt K. allerdings das Leben, aber dadurch. daß 
dieser es ihm wieder hat nehmen wollen, ist er 
seiner Kindespflicht ledig geworden. Die Ant- 
wort paßt so genau auf die Fragen, die sich nach 
der ganzen religionsgeschichtlichen Entwicklung 


künftigen Sohn erhält, das Motiv etwas verändert 40 aufdrängen mußten, daß wir hier den inneren 


erscheint. Ganz selbstverständlich schwebt dabei 
immer das Verhältnis eines bestimmten Vaters 
zu einem bestimmten größeren Sohne vor, und 
an einen bestimmten Sohn denken wir bei dem 
A bnd maıdi Öaunvar. Es ist ja auch ganz un- 
sinnig, daß K. befürchtet haben soll, von Hestia 
entthront zu werden. Die Motivierung zeigt viel- 
mehr deutlich, daß die ursprüngliche Geschichte 
sich nur zwischen K. und Zeus abspielte (so schon 


Grund für unsere Erzählung suchen dürfen. Wie 
Hesiod in seiner Göttergeschichte vor allem die 
Verkettung von Schuld und Sühne herausarbeitet, 
wie er den Frevel des K. als Ursache seines 
späteren Sturzes aufzeigt, so hat vor ihm ein 
Grübler, der Zeus von dem Makel der Pietät- 
losigkeit reinigen wollte, diese Erzählung konzi- 
piert. Sie ist ein Erzeugnis sittlicher Refiexion. 

Bei ihrer Ausgestaltung hat dann freilich wie 


Schómann zu Hes. Theog. 197, Opp. II 250f.).50so oft in der theogonischen Dichtung eine aus- 


Erst ein theogonischer Denker, für den die Ge- 
schwister des Zeus gegeben waren — wahrschein- 
lich Hesiod selbst — glaubte folgerichtig die 
Geschichte auf diese ausdehnen zu müssen. Von 
selbst ergab sich dann, daß diese wirklich ver- 
schlungen und nachher von Zeus gerettet wurden. 
Das hatte die weitere Folge, daß der mißlingende 
Verschlingungsversuch an den Schluß gerückt 
und damit Zeus im Gegensatz zu Homer zum 
jüngsten der Geschwister gemacht wurde. 

15. Sinn der Erzählung. Von den ver- 
schiedenen Erklärungen, die Hesiods Erzählung 
im Altertum erfahren hat, sei erwähnt die sinnige 
Deutung auf die Zeit, die alles in ihr Hervor- 
gebrachte wieder verschlingt (Cornut. 6. Lyd. 
mens. Anf, Phot. im Etym. m. 540, 22), und die 
natursymbolische, die in verschiedener Form den 
Gedanken variiert, daß die Natur die Samen, die 


schweifende Phantasie mitgewirkt, wenn K. seinem 
Sohne dadureh das Leben nehmen will, daß er 
ihn verschlingt. Aber hier haben schwerlich 
äußere Anregungen gefehlt. Daß der Zug nicht 
fern lag, zeigt Hes. Theog. 899, wo Zeus die 
Metis verschlingt. Bei der Geschichte von seiner 
eigenen Verschlingung durch K. — noch mehr 
allerdings bei der Fortsetzung, die das Fortleben 
der Kinder im Bauche des Vaters und ihre Rettung 


60 erzählt — werden wir unwillkürlich an unser 


Rotkäppchen erinnert, und man wird den Ge- 
danken nicht von der Hand weisen dürfen, daß 
hier ein Märchenmotiv auf den wie ein wildes 
Tier wütenden Vater übertragen ist. Immerhin 
bleibt noch eine andere Möglichkeit, die schon 
im Altertum (Diod. XX 14, 7, wohl nach Duris) 
erwogen worden ist und heute z. B. an Gruppe 
(1105 Anın. 1. 253) einen Verteidiger hat. Da- 
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nach ist die Erzählung der Niederschlag tatsäch- 
lich dem K. dargebrachter Kindesopfer. Diese 
Annahme ist zu prüfen. 

V. Menschenopfer für Kronos? 

16. Griechenland. Von vornherein muß 
man sich dabei klarhalten, daß von Menschen- 
opfern für den griechischen K. außer der $ 19 
zu besprechenden gelehrten Kombinatiou des 
Istros nur auf Rhodos etwas überliefert ist. Aber 
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den karthagischen Ritus auf Skythien überträgt. 
Auch später werden die karthagischen Opfer 
immer in erster Linie genannt (mit ausdrücklicher 
Nennung des Namens K. auch bei Ps.-Plato Minos 
315c, sonst z. B. noch Porph. II 27. Enn. ann. 
221. Dracont. 5, 148), und tatsächlich sind ja 
noch 406 und 810 (Diod. XIII 86. XX 14. Lact. 
inst. I 21) solche dort vorgekommen. Nach Tert. 
ap. 9 hátte sogar erst zur Zeit seines Vaters der 


dort ist es, wie $ 5 gezeigt wurde, sehr wahr- 10 Prokonsul Tiberius die Kinderopfer in Afrika ver- 


scheinlich, daß das Opfer ursprünglich garnicht 
K. galt, und jedenfalls handelt es sich nieht um 
Kindesopfer, sondern um die Tötung eines ver- 
urteilten Verbrechers. Und wenn Sophokles An- 
drom. frg. 122 sagt: 
yóuos ydo oti totor Gogfdoore Kodro 
Bunaoleiv Poótreror dozňjðev yévos, 
so spricht sich darin direkt die Auffassung aus, 
daß nur die Barbaren ihrem K. die Opfer dar- 


boten. 

18. Der Westen. Sardinien. Karthago 
gab Anlaß, auch bei anderen Westvölkern Menschen- 
opfer für K. wiederzufinden. So berichtet solche 
unter ausdrücklicher Parallele mit Karthago von 
den Römern Dion. Hal. I 38,2 (nach Varro, vgl. 
Aug. civ. dei VII 19) und Diod. V 66, 5 (über 
die Frage nach der historisehen Grundlage vgl. 
N. Jahrb. 566. Wissowa Rel u. Kult. d. Rómer 


brachten, oder, wie wir sagen dürfen, dafi es ein 20 bes. 420). Dionys fügt die Kelten hinzu, deren 


barbarischer, dem K. gleichgesetzter Gott war, 
aus dessen Kult man Menschenopfer kannte. 
17. Phoiniker. Karthager. Gedacht 
wurde in erster Linie an Phoiniker und Karthager. 
Doch treten dabei die Phoiniker hinter ihren 
Kolonisten durchaus zurück. Kleitarch (Schol. 
Plat. rep. 3872) nennt sie freilich vor den Ka- 
thagern, aber der Ritus, den er beschreibt, ist 
der karthagische (Diod. XX 14). Curtius IV 3, 23 


Opfer aber Tert. ap. 9; scorp. 7 Mereur zuschreibt 
und auch Plut. de superst. l3 ebenso wie die 
skythischen von den karthagischen absondert 
(Sext. Emp. Hyp. III 208: tö Kodre Ovovow 
dvÜpconóv uv, xaÜánso xal Exc vj Zoé, 
ét xoc Eévovc). 

Von sardinischen Menschenopfern für K. weiß 
der Atthidograph Demon (Schol. Hom. Od. XX 302 
und Suid. s, Zaoódrioc yéicc) zu erzáhlen (danach 


spricht bei der Belagerung von Tyros durch Alex- 30 Tzetz. Lyk. 796). Aber wie ich Berl. phil. Woch. 


ander von der Absicht der Tyrier, die Kindes- 
opfer wiedereinzuführen, stellt ihnen aber die 
Karthager gegenüber, die den Brauch ständig 
festhielten. Erst Philon von Byblos berichtet 
dann nach seinem Sanchuniathon von zahlreichen 
Fällen, wo die Phoiniker K. rà» geuisdronp cé 
opferten, und weiß, daß der König EI-K. selber 
diesen Brauch eingeführt habe (Porph. de abst. 
II 56. Euseb. praep. ev. I 38d. 40c; or. pro 


1916, 949 gezeigt habe, ist das eine gelehrte Hypo- 
these, die letzlich den unverständlichen Ausdruck 
oapdarıos yEAws erklären sollte. Nach Kleitarch 
Schol. Plat. rep. 337a leitete man nämlich diesen 
Ausdruck von osono&vaı ab, und indem man die 
karthagischen Menschenopfer heranzog, deutete 
man ihn auf die krampfhafte, einem Grinsen 
ähnliche Verzerrung der Gesichter der Geopferten 
im Todeskampfe. Aber von da lag es nahe, aus 


Const. 13). Viel bekannter war die Tatsache, daß 40 dem capód»wos einen Zapóórtoc yélwc zu machen, 


die Karthager einem Gotte, den man K. gleich- 
stellte — es war wohl nieht der phoinikische El, 
sondern Ba'alehammán (Serv. Aen. I 729: Saturnus 
... lingua punica Dal deus dicitur. Kd. Meyer 
in Roschers Myth. Lex. I 2875 — gegen I 1227 —. 
Wissowa ebd. IV 441. Toutain De Satumi 
dei in Afriea Romana eultu, Paris 1894, 52) — 
Kinder opferten, und Diod. XX 14, 6 beschreibt 
genau, wie man die Kinder auf die fiach nach 


und es war nur nótig, zu diesem Zwecke die 
Menschenopfer auch auf der von Karthago be- 
einflußten Insel vorauszusetzen. Eine Überliefe- 
rung über solche hatte man aber nicht. Das 
zeigt sich deutlich darin, daß die meisten, die 
an dieser Ableitung des sardonischen Lachens 
aus Sardinien festhalten, irgendwelche andern 
sardinischen Gebräuche heranziehen (Timaios in 
Sehol. Plat. rep. 337a. Paroem. I 154. Eustath. und 


oben gexehrte Innenseite der Hände eines riesigen 50 Schol. zu Hom. Od. XX 309. Suid. s. Xapódrioc 


Bronzegötzen legte und sie von da in einen glühen- 
den Ofen, der wohl den unteren Teil der Figur 
bildete, hinabrollen ließ (vgl. Kleitareh Schol. 
Plat. rep. 337a und die rabbinischen Besehreibun- 
gen des Molochopfers bei Mayer Lex. 1505). Die 
Kenntnis ist natürlich von den Westgriechen aus- 
gegangen, und Gelon hat wohl selbst verbreiten 
lassen, er habe im Frieden von 480 wie schon 
vorher Dareios die Abschaffung der unmensch- 


yelos. Tzetz. Lyk. 796). Andrerseits muß diese 
Kombination schon vor Simonides vorgenommen 
sein. Nach Schol. Plat, rep. 337a (vgl. Eustath. und 
Schol. zu Od. XX 302) leitete nämlich auch dieser 
das sardonische Lachen von dem Todesgrinsen 
ab, bezog dieses aber nicht auf die karthagischen 
Opfer, sondern auf die Fremden, die der von 
Hephaistos als Wächter für die Insel Kreta ge- 
fertigte Bronzeriese Talos in feuriger Umarwung 


lichen Opfer verlangt (Theophr. im Schol. Pind. 60 erdrückte (nois xal Xogoxiüc iv AciódÀq fügt 


Pyth. 2, 8. Plut. sera num. vind. 6; apophth. 1753, 
vgl. die korrupte Stelle Porph. de abst. II 56. 
Üher Dareios Iustin XX 1. Ed. Meyer Gesch. d. A. 
III 231A.). Wie typisch das karthagische Opfer bald 
auch im Mutterlande empfunden wurde, zeigt am 
besten Eurip. Iph. Taur. 625, der Orest den Tod 
in einem Feuerschlund in Aussicht stellt und 
damit einfach, wie schon Diod. XX 14 vermerkt, 


das Scholion hinzu). Wenn wir nun aber weiter 
Paroem. I 155 (Zen. V 85) lesen: Ziuwriðns 
ðe pno: (frg. 202a) róv Tálo noò vüc eis Koń- 
tg» dgüsoc oixëog vj» Zoo xal mod4ovs 
tor Ev roden Óuapósiger, oÜg Telsvrürtag 050n7- 
oevar' xal éx toútov 6 Lopödriog yelws und 
bei Suidas und Photios s. Sagödrıos yelws: 
Zuuwvlöns è Tdlwyv tiv deorordreuzeron | Xag- 
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Sov(ovc; o) fovAoufvovc reganöcaı ege Mireag 
eis nŭo xaÜaAlóucvov de dv yoaAxoUrv zpoostspyi- 
Cóuevov ávcAciv intyáoxovtac, so ist die Versetzung 
des in Kreta heimischen Riesen Talos nach Sar- 
dinien ganz singulür und nur dadureh zu er- 
klüren, daB Simonides neben der Ableitung des 
Zapöarıos yékws von oéoņoa auch die von Zapóo 
kannte und das, was er über sardinische Menschen- 
opfer gehört hatte, mit den Erzählungen über 
Talos kombinierte. 

19. Kreta. Wenn dabei Simonides den kre- 
tischen feurigen Bronzeriesen in dem westlichen 
Gotte, dessen Bronzestatue die Kinderopfer ver- 
schlang, wiederfand, so leitete ihn wohl ein rich- 
tiges Gefühl. Denn wenn Böttiger Ideen zur 
Kunstinythologie I 355ff. die Taloslegende als 
den Reflex von Menschenopfern auffaßte, die eınst 
in Kreta einem Bronzegótzen nach ähnlichem 
Ritus wie in Karthago dargebracht wurden, so be- 
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wir zuerst in den epimenideischen Konuxd, die 
gewiß nicht wie die Theogonie nm 500, aber doch 
längere Zeit vor Arat entstanden sind. Denn die- 
ser spielt nach Maass’ Nachweis (Aratea 341ff.) 


auf sie an. wenn er v. 35f. unter Berufung auf 


kretische Überlieferung sagt: sis &viavröv Auztaior 
Kodgntes Zre Koóvov &wsoóovro (Diels Vorsokr. 
68 B 22; über die ganze Frage vgl. N. Jahrb. 570. 
Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1891. Demoulin Epi- 


10 ménide de Créte 1901. Neustadt De Iove Cretico, 


Diss. Berol. 1906 und Kern o. Bd. VI 8. 173). 
Wenn damals aber die Geschichte schon trivial 
gewesen wäre, hätte schwerlich Kallimachos sie 
A Hypnos auf Zeus behaglich ausgebreitet 
52—54): 
oëio de Kobonres oe nepi noúkiw @oyzýoavto 
tebysa menimyovıes, va Kodvog olamır Grën 
aonidos eisaloı xal uý oeo xovolLorros. 
In der hellenistischen Zeit wird dann die Täuschung 


hält dieser Gedanke, trotz den Widerspruche von 20 des K. durch den Waffenlärm der Kureten ein 


Sehwenu Die Menschenopfer bei den Griechen 
ua. Römern, RGVV XV 3 S. 109; 1 Wahrschein- 
lichkeit. Aber wenn daraufhin Moderne von kreti- 
schen Menschenopfern für K ronos reden, so ist das 
unberechtigt. Der Gott, dem diese Opfer galten, 
war eben Talos, und es ist bare Willkür, wenn 
man ohne Anhalt am Altertum Talos mit dem 
griechischen K. identifiziert. Vielmehr haben 
wir ja schon $5 gesehen, daß alte Beziehungen 


beliebtes Motiv der Literatur wie auch — im 
Gegensatz zur attischen Vasenmalerei, die die 
Kureten nicht kennt (so schon Brunn Kl. Schr. 
II 162) — der Kunst. 

Bei den bildlichen Darstellungen des Kureten- 
tanzes wird aber niemals K. selbst mit abge- 
bildet. Kallimachos denkt sich, wie die Geburt 
des Zeus, der erst von Arkadien nach Kreta ge- 
braeht wird, doch gewiß auch den Wohnsitz des 


des K. zu Kreta ausgeschlossen sind. Für Hesiod 30 Vaters außerhalb der Insel. Auch bei Euheme- 


wie für die Legende von Olympia ist es ebenso 
selbstverständlich, daß Zeus in Kreta aufge- 
wachsen, wie daß K. dort nicht zuhause ist. 
Freilich sehen wir schon dort das Streben nach 
einem Ausgleich, und wenn bei Paus. V 7,6 
die Geburt des Zeuskindes nach Olympia ver- 
legt wird, so drüngte im allgemeinen die Ent- 
wieklung umgekehrt dahin, daß der übergewaltige 
Sohn den Vater nach sich zog, daß die Kreter 


ros wächst zwar Zeus in Kreta auf, K. aber 
residiert anderwärts, in Panchaia ($ 35). Danach 
kann man auch für die epimenideischen Gedichte 
nicht mit Sicherheit die Anschauung voraussetzen, 
daß K. in Kreta selber wohne. Sie konnten die 
Täuschungsversuche auch gegenüber dem in der 
Ferne oder im Himmel weilenden Gotte für not- 
wendig halten oder auch K. nach dem Kinde 
suchen lassen. Erst spätere euhemeristische Dar- 


den Gott, der nun einmal zum Vater ihres Zeus 40 stellungen denken sich K. als König in Kreta, 


geworden war, an sich zogen und in all die Sagen 


verflochten, die sich bei ihnen an Geburt und Er-' 


ziehung des Zeuskindes knüpften. Aber das ist 
erst lange nach Hesiod geschehen und hat seinen 
literarischen Ausdruck erst in den Schriften der 
Männer gefunden, die unter dem Namen des 
Epimenides ihre Theologeme ausgehen liefen. 
Am deutlichsten ist das in der veränderten Auf- 
fassung des Waffentanzes, den nach der heimi- 


von wo er durch Zeus vertrieben wird (z. B. Serv. 
Aen. VIII 319: Saturnus rer fuit Cretae quem 
luppiter filius bello pepulit. Tac. hist. V 2. 
Min. Fel. 21, 5). 

Aus der epimenideischen Schrift stammt außer 
andern Sagen über Zeus’ Kindheit wohl auch der 
Konuxös uödos, wie Zeus beim Nahen des K. 
sich selbst in eine Schlange, seine Wärterinnen 
in Bärinnen verwandelt (Schol. Arat 46. Vorsokr. 


schen Sage die göttlichen Genossen der Götter- 50 68B 23). Auf dem fruchtbaren Boden der helle- 


mutter, die Kureten, um das Zeuskind aufführten 
(über die Kureten vgl Immisch in Roschers 
Myth. Lex. Poerner De Curetibus et Corybanti- 
bus, Diss. Hal. XXII 2, bes. S. 417). Während 
ursprünglich der Kuretentanz nur ein Gegenbild 
des apotropäischen um das neugeborene Menschen- 
kind aufgeführten *) Schwerttanzes war, wird die 
offizielle Version später die, der Waffenlärm habe 
verhüten sollen, daß K. von dem Schreien des 


Neugeborenen etwas höre. Diese Auffassung treffen 60 


*) Über den apotropäischen Charakter zuletzt 
Poerner 417, der die Literatur gibt. Müllen- 
hoff Festg. f. Homeyer 114 findet in dem Tanze 
einfach ein ideales Abbild des Kampfes. Nach 
Dion, Hal. VII 72 wollten die Kureten durch 
den von ihnen erfundenen Tanz das Kind nur 
erfreuen. 


nistischen Zeit wucherte dann die kretische Lokal- 
sage natürlich weiter. Unter Übernahme des 
Demetermotivs erzählt man, wie K. die Lande 
durchwandert, um naclı seinem Sohne zu suchen 
(Hygin. fab. 138f., vgl. Aglaosthenes frg. 2 = 
Eratosth. Cat. 30, der dies benützt, um die kre- 
tischen Sagen nach Naxos hinüberzuziehen. Nach 
ihm wohl Eratosth. bei Lyd. mens. 123, 12). 
Nach Xenion £v roiz soi Korys ist das dox£otov 
äyıpor tije Konuxns ‘Ins von den Kureten so 
genannt, örı tör Kodvov adrois geryovoi xal tig 
oërd zaradveicıw imáoxsosv (Etvm. M. 144, 36). 
Weiteres wußten Dosiades, Sosikrates, Laostheni- 
das zu erzählen, die nach Diodors Zeugnis (80, 4) 
diesem den Stoff für seine Konzxa V 64—80 
geliefert haben (s. o. Bd. Y S, 2866). Nicht selten 
werden die Kureten auch als die Begründer kre- 
tischer Stüdte oder noch lieber als die Ahnen 
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der Kreter betrachtet, wobei man sie entweder 
in beschränkter Zahl (neun bei Diod. V 65) oder 
als Urvolk dachte (Poerner 257. Immisch 
in Roschers Myth. Lex. II 1601), und man schrieb 
ihnen dann wohl die ersten Anfänge der Kultur 
zu (Diodor). Ganz singulär aber ist es, wenn 
wir bei Porph. de abst. II 56 lesen: "Jorpoc èv 
vj ovvayeyg tv Koquxóv droën go toùe 
Kovogtac tò naAatóv và Kgóvo Dónr noia. 
Daß hier eine alte kretische Überlieferung vor- 
liegt, dürfen wir als ausgeschlossen betrachten. 
Vielmehr handelt es sich gewiß um eine gelehrte 
Deutung des Waffentanzes um das Kind, die von 
dem Kallimacheer selber vielleicht noch gar nicht 
als objektive Tatsache vorgetragen ist. Beein- 
Außt war Istros dabei wohl von dem von ihm 
auch sonst benutzten Antikleides (über diesen 
s. o. Bd. I S. 2425, über seinen Einfluf auf Istros 
Ps.-Plut. de mus. 14. Susemihl Al. Lit. 1584), 
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Menschenopfer für den griechischen K.: Wo K. 
für solche Opfer erwähnt wird, ist es ein bar- 
barischer ihm gleichgesetzter Gott. Nun wäre 
es ja trotzdem nicht ausgeschlossen, dab die vor- 
griechische Bevölkerung ihrem K. einst Kinder 
dargebracht hütte. Aber da auch dafür alle festen 
Anzeichen fehlen, werden wir gut tun, bei der 
Erklärung der Erzählung von der versuchten 
Verschlingung des Zeus diese Möglichkeit nicht 


10 heranzuziehen, sondern uns bei dem Märchen- 


motiv ($ 15) beruhigen. Andrerseits scheint aber 
doch ein Zusammenhang zwischen der Ver- 
schlingungsgeschichte und den karthagischen 
Menschenopfern zu bestehen. Aber der Sachver- 
halt ist nicht so, wie man meist annimmt, son- 
dern umgekehrt. Nicht die Geschichte ist durch 
die Kinderopfer hervorgerufen, sondern sie ist, 
nach unserer Überlieferung zu urteilen, der An- 
laß gewesen, K. mit den kinderfressenden kar- 


der nach Clem. Protr. 42, 5 in seinen Nostoi 20 thagischen Götzen, an dem sonst keine Wesens- 


behauptet hatte, die Lyktier auf Kreta brächten 
Zeus Menschenopfer dar. Das gleiche für K. an- 
zunehmen, der damals schon als der Gott der 
Menschenopfer xar! 2£oy?» galt, lag nahe genug. 
(Auch Seh wenn a. a. QO. 79 sieht in den Notizen 
des Istros und Antikleides nur religionswissen- 
schaftliche Kombinationen) Später hat dann 
Athanasios adv. gent. 25 (Migne G. XXV 49) 
die Notiz des Istros mit der bei Porphyrios 


ühnlichkeit hervorgehoben wird, gleichzusetzen. 

Vi Gleichsetzung des Kronos mit 
fremden Góttern. 

21. Der Westen. In den verschiedensten 
Barbarengöttern haben die Griechen ihren K. 
wiedergefunden. Dazu lud schon die Sonder- 
stellung ein, die der Gott der Vorzeit neben der 
herrschenden griechischen Götterwelt einnahm. 
Dazu kam seit der Mystik des 7. und 6. Jhdts. 


(aus ihm Euseb. praep. ev. IV 16 p. 1562) un-80 die Vorstellung, dab der von Zeus begnadigte K. 


mittelbar vorhergehenden Stelle über die Phoiniker 
zu dem Satze verbunden: Bolvızes xai Korjtes 
röv Koovor Er reis texvodvolas Eavrör ihdoxovro. 
Das ist die einzige Stelle, wo ausdrücklich Kreta 
bei Menschenopfern für K. genannt wird. Ganz 
ähnlich liegt die Sache aber bei Griechenland 
überhaupt. Die christlichen Apologeten benützen 
natürlich jede Gelegenheit, um auf die Menschen- 
opfer für K. hinzuweisen. Aber soweit sie nicht 


in den seligen Gefilden residiere ($ 32), und da 
man diese in den fernen Westen verlegte, mußte 
man geneigt sein, dort sein Reich zu sehen bezw. 
ihn in den Göttern der Westvölker wiederzuer- 
kennen. Ausdrücklich sagt Dion. Hal. Ant. 138: 
obötr O7 Davuacıör 7)» rovc zaAatoig iegàr C02a- 
Beiv vov Koóvov v)» yoparv soen, róv mèr òai- 
Dog robrov oioufvovs rivoi máonge SGëgrutondoe 
dorpa xai ninowriiv ardownors. Aber schwer- 


überhaupt auf eine Ortsangabe verzichten (wie 40lich hütte die Fruchtbarkeit Latiums allein hin- 


Iustin. ap. II 12. Laetant. inst. I 21, 9), gilt 
auch bei ihnen Afrika als deren Herd (Orig. c. 
Cels. V 27. Minue. 30, 3. Tert. ap. 9; scorp. 7); 
daneben wird viel von den Menschenopfern ge- 
sprochen, die angeblich Saturn in Rom darge- 
bracht werden (Wissowa in Roschers Myth. Lex. 
IV 436) Für die Griechen wagt, soviel ich 
sehe, nur Aristid. 9, 1 (vgl. 13, 4) die dreiste Be- 


hauptung: Tagsoüyeran adrols zoò návrov Üeóc 


gereicht, um die Gleichsetzung hervorzurufen. 
Hinzu trat das $ 20 hervorgehobene Moment. 
Die Westgriechen waren durch die Verschlingungs- 
geschichte veranlaßt worden, in dem kartha- 
gischen Götzen ihren K. wiederzufinden, und wie 
sich von da aus die Vorstellung von Menschen- 
opfern für K. verbreitete, so auch die von dem 
Gotte der Westvölker. So heißt es in den euhe- 
meristisch gefärbten Konrixä Diodors V 66, 5 


Kodvog. xai toírp Zéoro và ibn zexva. Die50von dem alten König K.: duvaoretom Ap adzor 


Nachricht Cyrills e. ful. IV 198 D, wonach bei 
den Gladiatorenspielen ein unterirdiseher K. das 
Blut der Gefallenen aufnahm, hat Sch wenn a. 
a. O. 174 mit Recht als wertlos für den K.-Kult 
bezeichnet. Wenn nach den Acta s. Dasii Anal. 
Bolland. XVI (1897) 5ff. zu Diocletians Zeit im 
Lager von Durosturum ein K.-Fest gefeiert wurde, 
bei dem ein Soldat 30 Tage lang K. selbst dar- 
stellte, um sich dann freiwillig dem Gotte als 


uéÀura rv zoóz éonípav rózow xai ueyíorns 
áčiwðijvat upis’ iò xal uéyot ron: vtero 
zoovwv azaoa Pwualors xai Kaggnõoriois. ër jr 
5 adiis gien, Ze Ai rafe Alkoıs vols nÀgotoy opos 
Zőveoiw ènipaveis éoprüz xai Üvoíag yeréoða 
roUtp zi Öğ xal aoiiors torons Erwvbuovs 
aùroŭ yevéoðar, und an welchen Kult dabei ge- 
dacht ist, zeigt Dion. Hal. I 38, 2: Afyovar Aë 


.2l , 2 ^el LC. ` 1 ^ 
xat TaS voias ERITELEN TO KAoóro TOovs TOAAUOVS, 


Opfer darzubringen, so hat W. Weber Arch. f. 60 dozeo £v. Kanygóóvi téœws ý ashes Örfpeive xal 


Religionsw. XIX 316 (vgl. Boll ebd. 342) nach- 
gewiesen, daß dieses Fest dem syrisch-phoiniki- 
schen El-K. galt. 

20. Keine Menschenopfer für den grie- 
chischen K. Es gab also keine Tradition über 
kretische Menschenopfer für K., ja, wenn wir 
von der zweifelhaften Stelle über Rhodos Porph. 
]I 54 absehen, überhaupt auch keine über 


zapa Kekrois eis tóðe yodvov yiretar xai èv ühloıs 
uoi Tréin é£oxrpíov Zënn yiverai. àvópogórov;. 
Auch sonst wird unter den Gegenden des Westens, 
wo K. herrseht, Libven stets genannt (Krates bei 
Lyd. mens. 170, 26. 123, 7. Diod. II 61). Allge- 
mein spricht schon Theopomp davon, daf oi zpóz 
Eoroav oixo)vrs; Winter, Sommer und Frühling 
als K., Aphrodite und Persephone verehren (Plut. 


de Is. 69; vgl. $ 15), und nach Karneades sagt 
Cic. nat, deor. III 44: Saturno, quem volgo ma- 
xime colunt ad occidentem. Damit hängt es 
auch zusammen, wenn Schol. Dion. per. 64 be- 
hauptet, die Säulen des Herakles hätten einst 
Radon orëäio als Grenzsteine von dessen Reich 
geheißen, oder wenn Poseidonios im Mythos bei 
Plut. de facie in orbe lunae 26 K. weit hinter 
Britannien auf einer Toteninsel wohnen läßt (8 38). 
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divinam e$ faciunt, ficis recentibus coronantur 
placentasque muluo missitant, mellis et frue- 
tuum repertorem Saturnum. aestimanies, so ist 
offenbar nicht K., sondern der kyrenäische Ari- 
stalos gemeint (s. o. Bd. I S. 856). Die Sache liegt 
ähnlich wie Athen. 689d, wo für die römischen 
Saturnalien die verschiedensten griechischen Pa- 
rallelen beigebracht werden ($ 3). Vgl. 8 6. 

22. Dersemitische Osten. Wie Karthago, 


Wenn er dabei diese in das K.-Meer verlegt, so 10 so ist im Osten Phoinikien wegen seiner Kinder- 


denkt er freilich an das Koovıo» nelayos, das 
Eismeer (Plin. n. h. IV 95. 104. Dion. per. 32, 48), 
das mare pigrum, dem K. als der greise Gott 
und Gott der Kälte ($ 36) den Namen gibt. 
Wenn dagegen Apoll. Rhod. ÍV 548 das bei Aisch. 
Prom. 888 Peas Koinos genannte Ionische Meer 
so nennt, so gab den Anstoß wohl die Legende, 
Drepane-Kerkyra habe seinen Namen von der 
Sichel des K. (Lykophr. 761 nebst Schol. Timaios 


opfer berüchtigt ($ 17). Ausdrücklich setzt hier 
Philon von Byblos nach seinem Sanchuniathon 
den K., dem die Opfer dargebracht werden, dem 
phoenikischen El gleich (bei Euseb. pr. ev. I 
p. 96e. 37c. 38a. 40c), und weil in seiner prag- 
matisierenden Darstellung zu berichten, daß dieser 
ELK. einst ein König war und in einer Gefahr 
zuerst seinen eignen Sohn seinem Vater Uranos 
geopfert habe (p. 38d. 40c; vgl. Porph. de abst. 


im Sehol Apoll Rhod. IV 984. Mayer 1470). 20 II 56). Möglicherweise liegt bei dieser Gleich- 


Zunächst war es also der karthagische Gott, 
den man K. nannte, wohl Ba’alchammän ($ 17), 
der Gott, in dessen Heiligtum (&v ı@ zoo Rode 
repóvei) auch Hanno den Bericht über seinen 
Periplus niederlegte, Noch in der Kaiserzeit er- 
scheint dieser fortwährend als Saturnus in den 
Weihinschriften Afrikas (Wissowa in Roschers 
Myth. Lex, s. Saturnus. Toutain De Saturni 
dei in Africa Romana cultu, Paris 1894). Sie 


gehen weit über die Grenzen des alten kartha- 30 


gischen Reiches hinaus, ‚so daß wohl anzunehmen 
ist, daß außer dem punischen Reich auch die 
Hauptgottheit oder such verschiedene Gottheiten 
der libysch-berberischen Urbevolkerung in den 
Namen Saturnus aufgegangen sind‘ (Wissowa 
Arch. f. Rel. XIX 33, vgl. Meltzer-Kahrstedt 
Gesch. d. Karthager III 605, 1). Aber auch in 
Spanien bei Neukarthago hat ein K.-Hügel von 
dem karthagischen Gott den Namen (Pol. X 10, 11). 


setzung nur eine Rückwirkung von Karthago vor 
(wie Serv. Aen. I 729 auch den assyrischen Kult 
des Bel und den karthagischen des Bal paralle- 
lisiert) Doch konnte mitsprechen, daß K. der 
Vater des Zeus Belos heißt (Euseb. 38a). Andrer- 
seits wird Baal (Bel) selbst mit K. identifiziert, 
vgl Theoph. ad Aut. III 99. Serv. Aen. I 7929 
(Saturnus) lingua Punica Bal deus dieitur. 
Isidor bei Damasc. Phot. 349b, 21: n doívixez 
oi Zdeoa tóv Koóvov CHA xai H5 xai Oolátgw 
(Mayer bei Roscher 1498) éxovouátovow. Und 
diese Zusammenwerfung von EI und Bel treffen 
wir auch sonst: Serv. Aen. I 729 apud. Assyrios 
aulem. Bel dieitur quadam sacrorum ratione et 
Saturnus et Sel, I 649 omnes in illis partibus 
Solem. colunt, qui ipsorum lingua El dicitur, 
unde et Hhios. Im letzten Falle liegt nicht etwa 
ein durch die Namensähnlichkeit El-Helios ver- 
anlaßtes griechisches Mißverständnis vor. Viel- 


Den Keltengott, dem die Menschenopfer 40 mehr hat sich auf astraler Grundlage (s. $ 36) 


gelten, nennt Varro (Dion. Hal. I 38, 2, vgl. August. 
civ. dei VII 19) K., während andere ihn als Mercur 
ansehen (Tertull, apol. 9; scorp. 7). Durch die 
Interpretatio Romana wurde dann auch z. B. in der 
Gegend des Gardasees der keltische Alus mit 
Saturn-K. identifiziert (Wissowa in Roschers 
Myth. Lex. IV 441). — Am folgenschwersten wurde 
natürlich die Gleichsetzung mit dem römischen 
Saturn. Schon für Livius Andronicus (frg. 2. 15) 


gegeben, wurde sie besonders wirksam seit der 50 


im J. 217 erfolgten Umgestaltung der Saturnalien 
nach dem Muster des Kronienfestes (Wissowa 
a. a. 0.432), auch für den Kult (Öpferung aperto 
capite, Götterbild, Harpe als Attribut), Unter 
dem Einfluß des Euhemeros ($ 35) wird dann 
ausführlich ausgemalt, wie Saturn auf der Flucht 
vor Iuppiter nach Latium kommt, von Janus 
freundlich aufgenommen und zum Mitregenten 
gemacht wird und wie damit die goldene Zeit 


bei Babyloniern und Syriern die Vorstellung von 
der einen Gottheit entwickelt, die sich in den 
mächtigsten Gestirnen des Tages und der Nacht 
offenbart (Boll Arch. f. Religionsw. XIX 346). 
Kedvov Hiiov Buuös in Beirut, wo dieser Stadt- 
gott war, Rev. arch. 1908, I 138. — Bei den 
Babyloniern K.-Bel nach Eupolemos (Euseb. Pr. 
ev. IX 17 p. 419c), w&hrend er bei Euseb. chron. 
I 20. 32 nach Ed. Meyer in Roschers Myth. Lex. 
I 2878 dem Gott Ea entspricht. Hier sei auch 
erwühnt Isidor bei Damasc. Phot. cod. 242 p. 348b, 
27: vàv faólo» üllov All dvaxsto00: Ze, 
Koóvo Ai Hlio, rois älloıs. — Der bärtige vier- 
flüglige EI-K. (Philon bei Euseb. pr. ev. I 10 p. 39a) 
erscheint wie auf einer Münze von Byblos aus 
dem 1. Jhdt. v. Chr. (Imhoof-Blumer Monn. gr. 
442) auch auf einem Stater von Mallos in Ki- 
likien (Head 723), wo dieser Typus bald durch 
den griechischen K. abgelöst wird (8 40). — Den 


éni Kodvov aoıhsdovros hereinbricht. Nament- 60 Solymern schreibt Piut. def. or. 21 einen K.- 


lich seit der im Verfolg der Bürgerkriege auf- 
kommenden romantischen Strömung sind dann 
die Saturnia regna ständiger Topos der römischen 
Dichtung. 

In einem einzigen Falle scheint die inter- 
pretatio Romana einen andern Griechengott als 
K. mit Saturnus gleichgesetzt zu haben. Wenn 
Macrob. I 7, 25 sagt: Cyrenenses etiam, cum rem 


Kult zu. — Die Gleichsetzung des Judengottes 
mit Saturn-K. finden wir bei Tac. hist. V 4. 
Lyd. de mens. p. 110, 7 und Spáteren (Reitzen- 
Stein Poimandres 112; Das iranische Erlosungs- 
mysterium 1921, 180). 

Wenn die Ptolemäer in Ägypten K. dem 
Sarapis beigesellten ($_ 6). knüpften sie wohl 
daran an, daß K. das Äquivalent für den Erd- 
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ott Qeb, den Vater des Osiris, war (so bei 
ohannes Antiochenus in der auf Manetho zurück- 

henden Liste FHG IV 539. Lepsius Königs- 
Tuch d. alt. Ägypter, Quellentafeln d. Maneth. 
Dynastien. Vgl. Diod. I 18, 4. K. als Vater yon 
Typhon und Nephthys bei Plut. de Is. 12). Diese 
Gleichsetzung ist aber selbst erst eine Folge der 
Ausgleichung ihrer Töchter Demeter und Isis 
(Gruppe 1570, 5; Kodvo ðvyátye “Ios im Isis- 
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Bo wenig nachweisbar wie K., da wir nicht das 
Recht haben, die dortige Gottermutter Rhea zu 
nennen, N. Jahrb. 574). Aber weder in Olympia 


‘auf dem K.-Hügel, noch in Lebadeia finden wir 


sie neben K., und ob bei dem attischen Kronien- 
fest Macrobius I 10, 22 mit seinem Saturno et 
Opi ein Koóvo xai ‘Pég des Philochoros wieder- 
gibt, ist auch nicht ganz sicher, vgl. Schol. 
Demosth. XXIV 26: Koövıa oot) dyousrn 


hymnos von Andros IG XII 5 nr. 739, 15; vgl. 10 Kodvo xui Mnroi zö» eðr. Da überhaupt 


Diod. I 27, 4), wobei noch mitwirken konnte, 
daß Qeb und Nut die Eltern der Götter sind. 
Doch wurde auch der namenlose Gott der Insel 
Setis mit K. identifiziert (Sethe Ztschr. f. äg. 
Spr. XLVII 166), und Plut. de Is. 44 sagt: àéoic 
òè doxsi Koóvoc å "Avovfic riva: (so auch Zonar. 
6, 5, falla derselbe Gott gemeint ist wie Rufin. 
hist. eccl..II 26). 

23. Iran. Phrygien. Thrakien. Illy- 


Rhea nur als Mutter des Zeus K. zur Seite tritt, 
muß man jedenfalls mit der Möglichkeit rechnen, 
daß die Verbindung eben erst der Zeit entstammt, 
wo Zeus neben dem Vater auch eine Mutter 
brauchte. b) Philyra. Mit ihr zeugt K. den Chiron 
(s. u.) und nach Joh. Antiochenus FHG IV 542 
Aphrodites Vater Aphros, c) mit Euonyme in der 
epimenideischen Theogonie (B 19 D) Aphrodite, 
Moiren und Erinyen, d) mit Hera den Hephaistos 


rien. Die Mithrastheologie kennt ähn-20 (Lyd. mens. 185, 10). e) Wenn Theopomp bei 


lich wie die orphischen Theogonien (s. $ 38) 
als Urpotenz die Unendliche Zeit, Zrvan akarana, 
die mit Koöros oder Alo» gleichgesetzt (Cumont- 
Gehrich Die Mysterien des Mithras 1911, 97, 
vgl. den K. der Zauberhandschrift bei Reitzen- 
stein Die Göttin Psyche 1917 S. 30—39) und 
als löwenköpfiges Ungeheuer mit Menschengestalt 
dargestellt wird. Über das Fortwirken dieser 
Gleichsetzung und die Vermischung mit dem syri- 


Plut. de Is. 69 sagt, die Westvölker verehrten 
Winter, Sommer nnd Frühling als K., Aphrodite 
und Persephone, &x ó& Koóvov xai 'Aggoóíenc 
yervücüat závia, so ist eine Deutung des Ver- 
schlingungsmythos ($ 21) mit den Vorstellungen 
von Saturn und Venus koinbiniert. 
Geschwister: die Titanen vgl. $ 25. Nach 
Hes. Theog. 134 Okeanos Koios Krios Hyperion 
Iapetos Theia Rheia Themis Mnemosyne Phoibe 


schen K.-Helios Reitzenstein Das iran. Er- 30 Tethys; später schwanken natürlich die Namen, 


losungsmysterium 1921, 177ff. — Hesych : Axoı- 
olac’ ó Koóvoc zaga voic Doviív ist unerklàrt und 
von Mayer Lex. 15301, ohne Grund mit der Ety- 
mologie von »eicıs ($ 8) und mit dem Apxdoıor 
dvzgor in Kreta ($ 19) zusammengebracht. — Nach 
Photios und Etym. M. s. ZáuoA£i setzte Mnaseas 
diesen dem K. gleich, wohl weil nach Herod. 
IV 94 die Geten alle vier Jahre einen Boten 
an Zamolxis ins Jenseits sendeten oder weil nach 


wenn auch Hesiods Zwölfzahl maßgebend bleibt. 
— K. als Uranos Sohn, Bruder des Atlas, Diod. 
IH 60 (hàngt mit der Rolle, die K. im Westen 
spielt, zusammen, vgl. $ 21). 

Kinder. a) Zeus und danach seine Ge- 
schwister, vgl. $ 12. Bei Homer Zeus Poseidon 
Hades Il. XV 187 (s. o.), Hera IV 59—61 (xaí ue 
nosoßvrarnv véxsto Koóvoc Ayzvlounens), vgl. V 
721 = VIII 383. XIV 194. 243 (& 12). Bei Hes. 


Herod. IV 95. Hellan. frg. 173 Zamolxis den 40 Theog. 453 Hestia Demeter Hera Hades Poseidon 


Geten für das Jenseits seliges Leben versprach. — 
Die illyrische Sitte, Pferdeopfer ins Meer zu 
versenken, wird bei Serv. Georg. I 12. Fest. 101M. 
mit der arkadischen (Paus. VIII 8, 2) Sage kom- 
biniert, daß K. statt des Poseidon ein Fohlen 
verschlungen habe (Wentzel Philol. 1891, 
3851f) Aber das ist ein ganz später Abklatsch 
der Geschichte vom verschluckten Stein. 

VIL Kronos in Verbindung mitEin- 
zelgottheiten. 

24. Eltern. a) Uranos und Gaia (§ 28) Hes. 
Theog. 137, wohl auch Hom. Il. V 898 vorausge- 
Setzt: xaí xsv ön rdlaı oda Evepregos Ovgarıcd- 
vo» (vgl. H. Apoll. Pyth. 334ff.). Statt Gaia setzt 
Euhemeros (Diod. VI frg. 1) Hestia ein. b) Okeanos 
und Tethys Plat. Tim. 40e und wohl schon in 
der Theogonie, die in der 4ióc dmdvg vorschwebt 
(Hom. Il. XIV 201. 246). 

Gattinnen. a) Rhea Hom. Il. XV 187: rosis 


Zeus (8 19. 14). Bei den Geschwistern ist aber 
die Kindschaft ohne Bedeutung ($ 12, über Hestia 
vgl noch Gruppe 1406, 1) und die etwa an- 
geknüpften Sagen alle sekundár und spàt ($ 28 
a. E. 397. Neue Jahrb. 568, 1l u. à). b) Sonst 
ist wichtig besonders Chiron (von Philyra), schon 
in der Gigantomachie und bei Pherekydes (Schol. 
Apoll. Rhod. I 554. II 1235), Kronide bei Pind. 
Pjth 3 Anf. 4, 115; Nem. 3, 47. Natürlich 


50 muß K. oder Philyra sich beim Beilager in ein 


Roß verwandeln (Buttmann Myth. IT 39; vgl. 
Mayer Lex. 1462). S. o. Bd. III S. 2802. c) Pan 
als Sohn des K. schon Aischylos frg. 35 bekannt, 
dann Eurip. Rhes. 36 nebst Schol, wo besonders 
Mnaseas (frg. 7) genannt wird. Zugrunde lag 
wohl nur die Absicht, den alten arkadischen Gott 
mit dem Gott der Vorzeit in Verbindung zu 
setzen, d) Aphrodite (die sonst mit Übertragung 
aus Hes. Theog. 195 aus seinen abgeschnittenen 


ydo t Ge Koóvov cipiv dócigeoi, oUc réxsro "Péa, 60 Geschlechtsteilen entsteht, Myth. Vat. I 105. 


ZzUs xai Erw, voízavoc ô "Aiónc, Evgporoıw dvdanv, 
vgl. XIV 203. Hes. Theog. 453 und seitdem stets. 
Ob aber diese Verbindung uralt ist, kann man 
bezweifeln. Rhea kanu an sich sehr wohl der 
vorgriechischen Bevölkerung des Mutterlandes an- 
gehört haben, braucht nicht aus Asien, wo die 
Göttermutter ihr freilich verwandt ist, herüber- 
gekommen zu sein (für Kreta ist sie in alter Zeit 


Lyd. de meus. 116, 21), Moiren und Erinyen s. o. 
e) Enyalios (von Rhea) Sehol. Arist. Pax 457. 
Eustath. zu Il. XIII 519. f) Hephaistos, Lyd. 
mens, 135, 10. eg) Die Korybanten nach ‚einigen‘ 
bei Strab. X 472. h) Nicht Sohn des K. ist bei 
richtiger Interpretation von Pind. Ol. 8, 28. (vgl. 
§ 1) Pelops. Falsche Auslegung spinnt im Schol. 
z. St. eine Tochter des K. Pluton als Mutter des 
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Tantalos heraus. i) Der Eponym von Chalkedon 
Arrian. frg. 61, FHG III 598. k) Dolonkos, der 
Ahn der Dolonker, von der Nymphe oder Titanide 
Thrake (Steph. Byz. s. Bióvvía und Goáxs, vgl. 
$ 87) 1) Typhos (aus einem Ei) Schol B zu 
Hom. Il. IE 783. m) Späte Autoschediasmen sind 
Sabazios (h. Orph. 48, 1) und die ’Apreuides oder 
Tizavíósc und die anderen Kinder, die bei Philon 
von Byblos nach Euseb. praep. ev. I 10 (p. 37d, 
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zwischen K. und Zeus: die ältere Göttergene- 
ration ist der Götterkreis der vorgriechischen Be- 
völkerung, der im Kult durch die Olympier ver- 
drängt wurde. Und der Name ‚Titanen‘ bezeichnet 
nicht etwa eine durch bestimmte Wesensmerk- 
male gekennzeichnete Götterklasse, — am wenig- 
sten waren sie mit den Riesen, den Giganten, 
identisch — sondern ganz allgemein die Gotter 
der einheimischen Bevölkerung. Manches deutet 


vgl. 36d) dem K. von Astarte und Dione geboren 10 dabei darauf hin, daß die Griechen diese Be- 


werden. 

VII. Kronosunddie Titanen. Sturz 
in den Tartaros. 

95. Homer und Hesiod. In Hesiods Theo- 
gonie ist K., obwohl der jüngste Sohn des Uranos. 
das Haupt der zwölf Teiuee Geo, die ihren 
Namen von dem an Uranos verübten Frevel haben 
(207—210) und später für diesen büßen, indem 
sie von den Kindern des K., denen dieser nach 


zeichnung für Götter bei den Thrakern kennen 
gelernt haben (N. Jahrb. 575—585). Auch über 
K.s Wesen ist also durch seine Zugehörigkeit zu 
den Titanen nichts ausgesagt. Auch daß er unter 
diesen eine Herrscherstellung eingenommen habe, 
dürfen wir nicht ohne weiteres aus Homer und 
Hesiod erschließen , denn sie könnte erst durch 
die Stellung des Gegenspielers Zeus hervorgerufen 
sein. Aber außer allgemeinen Erwägungen spricht 


dem Leben getrachtet, in einer gewaltigen Schlacht 20 das Beiwort u£vac, das K. Il. V 721. XIV 192. 243 


überwunden und in den Tartaros gestürzt werden, 
wo sie jetzt fern von Licht und Luft in strenger 
Haft hausen (in engem Anschluf an Hesiod die 
Mythographie z. B. Apoll. I 1—7). Unmöglich 
ist hier die Etymologie des Namens von riraivo, 
sicher nicht ursprünglich die Vorstellung, daß 
Themis und Mnemosyne (135) zu den frevelnden 
Titanen gehören oder daß Ökeanos drunten im 
Tartaros weilt. Frevler sind die ‚Titanen‘ offen- 


wie bei Hes, Theog. 168. 459. 478. 495 hat (vgl. 
noeh $ 32), ebenso wie das in $ 10 über acude): 
Ausgeführte dafür. daß K. der vorgriechischen 
Bevölkerung als mächtigster der Götter galt. Seine 
Sonderstellung spricht sich auch darin aus, daß 
er auch in der Vorstellung der Späteren durchaus 
als Individualgottheit fortlebt. Seine Zugehörigkeit 
zu den Titanen wird, wo es sich um ihn allein 
handelt, kaum je hervorgehoben. Erst der orphi- 


bar nur deshalb, weil die Olympier sie gestürzt 30 sche K.-Hymnos ruft ihn älxıue Tırav an (13, 2). 


haben und dazu ein Recht gehabt haben müssen. 
(Der ägyptische Seth bietet eine genaue Parallele). 
An sich bezeichnet der Name für Hesiod nur die 
frühere Göttergeneration, die der Systematiker 
zu einer geschlossenen Gruppe macht, indem er 
durch Einreihung beliebiger als alt eınpfundener 
Gottheiten die Zwölfzahl herstellt, die gewiß 
schon typische Zahl für den Götterkreis war, 
wenn auch Hesiod nur sechs K.-Kinder als Olym- 
pier kennt. 

Das gleiche Bild ergibt Homer. Auch bei 
ihm sind die Tirjves (Il. XIV 278, vol. h. pyth. 
Apoll 334 Tirĝves deoi), die Oùgaviæres (V 898) 
die frühere Göttergeneration, die Zeus im Kampfe 
überwunden hat uud die den dunklen Tartaros 
als Strafort augewiesen erhalten haben (vgl. noch 
XIV 203. XV 224. VII 477f.). Wenn es dabei 
XV 224 heißt: octep. véprepol siot Geo, Koóvov 
äugis òrres (vgl. XIV 274 oi Eveode Beoi Kodvov 


26. Vorhomerische Dichtung. Nur 
allmählich kann sich die Verdrängung der Titanen 
aus dem Kult vollzogen haben, und im Volks- 
bewußtsein ist sie gewiß nicht als einheitlicher 
Akt empfunden worden. Eine Einzelpersönlich- 
keit muß es also gewesen sein, die in konzen- 
trierender Spekulation den Gegensatz zwischen 
Zeus und K. zu dem zwischen Olympiern und 
Titanen erweiterte und eine Dichtung schuf, deren 


40 Einfluß wir bei Homer und Hesiod spüren. Leider 


hekommen wir von dieser Dichtung keine klare 
Vorstellung. Schon die Frage ist nicht zu be- 
antworten, ob der Kampf besonders motiviert 
oder wie bei Hesiod ohne weiteres als gegeben 
hingenommen wurde. Wichtiger ist ein anderes. 
Gern würde man sich als Kern der Dichtung ein 
großes Schlachtbild denken. Aber bei Hesiod ist 
es ganz offenbar, daß er für seine Titanomachie 
die Farben einer Gigantomachie entlehnen muß, 


àupis £övrss), so sehen wir auch hier K. als Haupt 50 obwohl die Titanen mit den Giganten in ihrem 


der Gestürzten, und daran wird nichts dadurch 
geändert, daß VIII 479 neben ihm noch Iapetos als 
der sonst bekannteste der Titanen genannt wird. 

Zwischen Titanen und Olympiern waltet das- 
selbe Verhältnis wie zwischen K. und Zeus, und 
daß der Gegensatz der Einzelgötter das Primäre 
ist und den der Generationen erst nachträglich 
nach sich gezogen bat, das spürt man schon bei 
Hesiod, wenn er den Gegensatz auf die absicht- 


Wesen nichts zu tun haben, und auch das kyklische 
Epos der Titanomachie mußte, wie es scheint, 
zur plastischen Ausgestaltung der Kämpfe auf 
die felsschleudernden Riesen zurückgreifen (als 
Gigantomachie zitiert es Schol. Apoll. Rhod. I 
554. Näheres N. Jahrb. 586f.). Auch später finden 
wir keine Spur, daß jemals der Kampf der Götter 
untereinander, etwa der von Zeus und K., zum 
Gegenstand einer großen Schlachtschilderung ge- 


lich mehrfach wiederholte Formel bringt Tiraves 60 macht sei. So muß man mit der Möglichkeit 


v& Üsol oal oot Koóvov é&isyévovvo (630. 648. 
668), und unzweideutig spricht in Il. XIV Hera, 
die 278 im Eide alle Titanen drunten im Tar- 
taros anruft (vgl. 274), 203 von dem Zeitpunkt, 
Öre ıe Koovov sügvona Zeus yains veode xaðeioe 
xai ärgvy£roro 9aÀáconc. Natürlich ist dann auch 
der Kampf zwischen den Góttergenerationen eben- 
so religionsgeschichtlich aufzufassen wie der 


rechnen, daß dieser Götterkampf nur kurz als 
Episode eines größeren Zusammenhangs gegeben 
war. Tatsächlich weist die As dam auf einen 
solchen hin. 

IX. Theogonische Dichtung. Uranos 
und Gaia. Entmannung. 

27. Die Theogonie der dıös andın. K. 
hat ursprünglich so wenig Eltern gehabt wie 
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Zeus. Aber nachdem einmal durch die Folge 
von Titanen und Olympiern die Idee einer Ent- 
wicklung der jetzigen Weltordnung aus einer 
primitiveren gegeben war, lenkte sich bald der 
Blick weiter zurück, und in der theogonischen 
Spekulation wurden nun K. und Rhea au ältere 
Potenzen angeknüpft. Daß auch in der Atos 
ärdın eine solche Dichtung vorschwebt, hat 
Gruppe Griech. Kulte und Mythen I 613ff. ge- 
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Sühne vorliegt. Vorgefunden hat er weiter nichts 
als die einfache Geschichte, daß K. seinen Vater 
Uranos entmannt hat. 

99. Sinn des Mythos von der Ent- 
mannung. Über den spekulativen Sinn des 
Mythos kann kein Zweifel sein. Ebenso wunder- 
bar wie die Schöpferkraft, die Himmel und Erde 
und alles. was darinnen ist, hervorgebracht hatte, 
war ja die Tatsache, daß diese Schöpferkraft in 


zeigt, wenn auch die Einzelheiten z. T. unsicher 10 der heutigen Weltordnung, wo keine neuen Himmel, 


bleiben. Urpotenz war hier wohl die Nacht (Il. 
XIV 259), an der Spitze aller Einzelwesen aber 
stehen Okeanos und Tethys (201. 246. 302). Von 
diesen stammen zunächst K., Rhea und die anderen 
Titanen, von K. und Rhea Zeus, Hera und die 
Geschwister. Hera wird nach der Geburt von 
Rhea zu den Großeltern gebracht, offenbar weil 
K. ihr nach dem Leben trachtet (203). Dies wohl 
deshalb, weil er eine Verbinduug von Zeus und 


keine neuen Gattungen von Lebewesen mehr ent- 
stehen, zu einem gewissen Stillstand gekommen 
war. Bei den Urgewalten ließ sich dieses Anf. 
hören der Zeugungskraft aber schwerlich anders 
erklären, als durch einen gewaltsamen Akt, der 
sie beendete. Solche Reflexionen sind es, scheint's, 
gewesen. die zu dem Mythos führten, Uranos sei, 
nachdem er einer Fülle von Wesen das Leben ge- 
geben, seiner Manneskraft beraubt worden. Natur- 


Hera verhindern will, die ihm geführlich werden 20 gemäß fiel diese Aufgabe dann einem seiner eigenen 


sollte. Diese erfolgt dann aber doch heimlich 
vor den Eltern (296), und tatsächlich wird dann — 
Näheres fehlt hier leider; auch der Zeitpunkt ist 
908 offenbar sehr ungenau angegeben — K. von 
Zeus in den Tartaros gestoßen (203f.), wo er 
jetzt mit den anderen Titanen zur Strafe haust 
(274. 279). 

38. Hesiod. Neben dieser Theogonie steht 
aber eine andere, die einen, man darf sagen stärker 


philosophischeu Charakter trägt und größere Frei- 30 


heit gegenüber den Volksvorstellungen zeigt. In 
ihr wird Uranos, der im Kult keine Stätte hatte 
und nur in der Reflexion sich als Person von 
dem lebendigen Himmelsgott Zeus abgelöst hat 
(Weleker Griech. Götterl. 150. Overbeck 
Abh. sächs. Ges. IV 74) zum Vater des K. ge- 
macht und selbst zusammen mit der ihm bei- 
gesellten Erdmutter aus abstrakten älteren Po- 
tenzen abgeleitet (daß auch in der vorher skizzierten 


Nachkommen zu, die ein Interesse daran hatten, 
daß der Zeugungsdrang des Vaters nicht ins Un- 
gemessene fortwirkte, und als die Titanen Uranos' 
Kinder geworden waren, war es selbstverständlich 
der stärkste unter ihnen, der die unangenehme 
Rolle zu spielen hatte. — Ob bei der Ausbildung 
der Geschichte der Sonderexistenz, die der Phallos 
im Kult führte, mitwirkte (Kaibel Nachr. Gött. 
Ges. 1901, 515), ist sehr zweifelhaft. Dieterichs 
Annahme (Abraxas 76) einer Übernahme ägyp- 
tischer kosmogonischer Ideen ist undurchführbar 
(8ethe N. Jahrb. 589, 2)  Lehrreicher sind 
Parallelen, die Mayer Lex. 1542 nach Ándrew 
Lang Myth, ritual and religion anführt. 

30. AyazvAounıns. Harpe. Ob das Bei- 
wort åyxvłouńtņs (falsche Maskulinisierung aus 
dyxvióggue, vgl. Wackernagel Nachr. Gótt. 
Ges. 1914, 48), das einzige auDer uéjyos, das K. 
bei Homer führt (achtmal, dazu h. 4, 22. Epimen, 


Theogonie schon Uranos und Gaia vorkamen, würde 40 B 19 D. Korinna Rh. Mus. LXIII 168), auf diese 


man nur anzunehmen haben, wenn es sicher wäre, 
daß sie mit der bei Plat. Tim. 40d. Phileb. 66c 
gemeinten orphischen Theogonie identisch würe. 
In Il XIV ist jedenfalls von Uranos und Gaia 
nichts zu spüren. 201, 246 sprechen trotz Gruppe 
615 sogar dagegen) Dieses System übernimmt 
Hesiod. und bei ihm finden wir 154—210 auch 
den Mythos von der Entmannung des Uranos. 
Uranos, so hören wir, haßte seine gewaltigen 


Kinder und verbarg jedes nach der Geburt im 50 


Schoße der Mutter. Dadurch beschwert, bat 
Gaia ihre Kinder, sie zu rächen, und der jüngste, 
K., fand sich dazu bereit. Als daher Uranos die 
Nacht herbeiführte und der Gaia in brünstiger 
Umarmung nahte, schnitt K. ihm mit der von 
seiner Mutter ihm gegebenen Harpe das Glied 
ab. Die Geschichte ist in dieser Form eine offen- 
bare Dublette zu der Erzählung, wie K. seine 
Kinder einzeln verschlingt, bis ihn die Rache des 


vorhesiodeische Entmannungsgeschichte Bezug 
nimmt oder auf eine verschollene Sage, läßt sich 
nieht entscheiden. Hesiod gibt es mit Absicht K. 
in der Theog. außer 18 und 137 nur 168 innerhalb 
der Entmannungsgeschichte, wo er auch 160 und 
175 K.s Hinterlist betont. Sonst nennt er so 
noch Prometheus (546), der ihm anderweit aió4oc 
aomıAdumus 0. A. heißt. — Das Werkzeug, mit 
dem K. die Tat vollbringt, nennt Hesiod 179 
(vgl. 175) &oxgv maxo» xagyaoóóovra, bereitet 
aber den Ausdruck dureh óoézavov 162 vor. Die 
Harpe ist ihm also eine Art Sichel, die in die- 
ser Form offenbar bei seinen Landsleuten nicht 
üblich ist. Dem K. eignet sie offenbar aus seiner 
vorgriechischen Zeit und wird im Kult eine Rolle 
gespielt haben (Gruppe 1112, 2), Ursprünglich 
ist sie wohl einfach Attribut des Erntegottes ge- 
wesen (Overbeck Abh. sächs. Ges, IV 86, vgl. 
Mayer Lex. 1545) und als solches dann auf Saturn 


jüngsten ereilt. Hesiod hat auch hier die Ge-60 übergegangen (Wissowa in Roschers Myth. 


schwister hereingezogen. so wenig anschaulich sich 
auch deren Verstecken Tains dë zerduär: 158 ge- 
stalten ließ und so wenig auch das xax@® d &xerio- 
zero &oyo 158 als wirkliches Motiv für Uranos’ 
Handeln genügte. Hesiods Hand fühlen wir auch, 
wenn er durch zweimaliges zgdregos yüg dsızea 
unoaro Zoya 166. 172 einprügt, daB auch in 
Uranos’ Schicksal Verkettung von Schuld und 


Lex. s. Saturnus). 

X. O Eni Koovov Plos. 

31. In der kulturgeschichtlichen Konstruktion 
der Erga verlegt Hesiod das goldene Zeitalter, 
in dem die Menschen noch frei von Not und 
Plackerei ein seliges Leben führten, in die Zeit, 
wo K. noch das Regiment im Himmel hatte (111). 
Das paßt schlecht genug zu dem Frevler K., den 
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er in der Theogonie geschildert hatte, und ist von 
Hesiod nur deshalb zugelassen, weil chronologische 
Erwägungen ihn zwangen, das goldene Zeitalter 
in die Periode vor dem Betrug des Prometheus 
zu verlegen (Ed. Meyer Gen. f. Rob. 168ff.). Offen- 
bar hat er mit den in seiner Theogonie zugrunde- 
gelegten Anschauungen hier eine ganz andere 
Vorstellung von dem alten Gotte verbunden, wie 
sie etwa in Attika zuhause war. Dort war noch 
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wir jetzt auf dem Papyrus Naville haben, von 
den Alexandrinern nieht im Text geführt (falsch 
Dimitrijevit Stud. Hesiodea), und nur 169 
ist in einem Kommentar ausgeschrieben worden 
und von da aus — aber an falscher Stelle — in 
die Proklosscholien gelangt. Danach werden sie 
schwerlich sehr alt gewesen sein. Aber die 
ihnen zugrundeliegende Auffassung ist alt. Pindar 
(Pyth. 4, 291: 4jos A8 Zeig ägdızoe Tırävas) 


die Gestalt des alten freundlichen Erntegottes im 10 wie Aischylos, der im befreiten Prometheus die 


Volksglauben lebendig, und wenn man nach den 
sauren Arbeitswochen ihm das Erntefest feierte, 
dann mochte man sich eine Zeitlang in die schönere 
Welt versetzt glauben, die man damals wie heut- 
zutage gern in die gute alte Zeit verlegte. So 
war hier der gegebene Boden, um sich das Leben 
unter K. als die goldene Vorzeit auszumalen, und 
noch in viel späterer Zeit haben ja die attischen 
Bauern, wenn sie die idealen Zustände unter 


Titanen als Chor auftreten läßt (p. 68 Wil. ‚set 

die Begnadigung als bekannt DÉI sl oU 3. 
68ff. schildert Pindar, wie die Frommen, die drei- 
mal unstráflich auf Erden gewandelt, &zio» Aude 
60» zapà Koóvov rópow, wo ihrer auf den seligen 
Inseln ein herrliches Los wartet nach dem Schluß 
des Rhadamanthys, ôv gréng Eysı (uf)yog Eroi- 
uov bzo zágrógov, | nóoiw ó návror “Plaç $zéo- 
tatov £yoíoac Üoóvo» (meryo uéyac richtig von 


Peisistratos preisen wollten, keinen besseren Aus- 20 Schröder mit Didymos auf K. bezogen und wohl 


druck gewußt als den Vergleich mit dem Regiment 
des K., (Arist. Ath. pol. 16,7. Ps.-Plat. Hipparch 
229b). Durch Hesiod ist dann diese Anschauung 
in die weitesten Kreise gedrungen. Schon der 
Verfasser der Alkmaionis ist ihm mit einer Schil- 
derung gefolgt (Philod. de piet. p. 51 G.), und 
seitdem ist ó émi Kodvov Bios sprichwörtlich für 
alle Griechen wie auch spáter für die Römer, die 
in etwas veränderter Form die Vorstellung der 


auch richtig als Gegenstück zur Mar eya 
gedeutet). eine Schilderung, die JH 
an eine Jenseitsdichtung der pythagoreisch- i- 
schen Mystik des 6. we GET in D 
Vorstellungskreis ins 7. Jhdt. zurückgehen kann. 
33. K. (und Chronos) in den Theogonien. 
Etwa gleichzeitig beginnen die Spekulationen, die 
an die Lautähnlichkeit von Kodvos und xoóvoc 
anknüpfen ($ 8). Sie sind im allgemeinen weniger 


Saturnia regna in den Zeiten der Romantik ganz 30 K. als der Ausbildung der Chronosfigur zugute 


besonders kultivierten (8 21). 

Sehr verständlich ist es aber, daß der Aus- 
druck z. T. aueh einen anderen Klang bekam. 
Die gute alte Zeit war ja zugleich die Stätte alt- 
väterischen Wesens, und wo man dieses so wenig 
schätzte wie in der Aufklärungszeit, hatte man 
für den Koovíov ó[wv xai Perneoeinvos Arist. 
Nub. 398, den Kgovixóg oder Kodvocg, wie man 
ihn wohl kurzweg nannte (Arist. ebd. 929, vgl. 


gekommen (später Synkretismus setzt Kodvos — 
xoóvos der Sonne gleich, Macrob. I 22, 8. Mayer 
Lex. 1497). Nebeneinander finden wir K. und 
Chronos mehrfach in der theogonischen Literatur. 
Vielleicht schon bei Pherekydes. Bei ihm sind 
Zas Chronos und Chthonie die Urpotenzen (B 1). 
Daneben erzühlte er aber ausführlich auch von 
einem Kampfe, in dem K. als Führer eines 
Heeres Ophioneus und dessen Partei in den Ogenos 


1070. Plut. 581 u. à. Mayer Lex. 1457) wenig 40 stürzte und daraufhin entsprechend einer vorher- 


Respekt, und Timotheos sang (Athen. IIÍ 199 d): 
véoc ó Zebz faculeón cé nálat 0 cv Kodvog ozor ` 
azíro poðaa zakar. K. selber wird daraufhin zum 
uralten Gotte (vgl. z. B. Paroem, I 264, 1 s. Koóvov 
"vy? nebst Anm.) eine Vorstellung, gegen die 
dann die Orphiker polemisieren, wenn sie K. zum 
ewig jungen, nie ergrauenden Gotte machen frg. 
245, vgl. Orph. h. 18, 1. Natürlich spielt dabei 
die Vorstellung vom Xgoóvoz herein. 

XI. Die weitere Entwicklung. 

92. K. begnadigt und Herrscher auf 
den Inseln der Seligen. Am fühlbarsten 
war das Zwiespältige in Hesiods Anschauungen 
von K. darin, daß der Regent des goldenen Zeit- 
alters ewiger Strafe im Tartaros verfallen sein 
sollte, während diezuseiner Zeit lebenden Menschen 
zu segenspendenden Dämonen erhöht wären (Erga 
121f., falsch von Ed, Meyer Gen. 176 mit den 
‚Erdmächten‘ des Kronienfestes gleichgesetzt). 
Hier verlangte allmählich auch das sittliche Ge- 60 
fühl eine Milderung der Strafe, zumal diese durch 
den eigenen Sohn verhüngt war. So lesen wir 
jetzt eine Korrektur Hesiods in der Eindichtung 
Erga 169. 169b, wo es von den Heroen auf den 
Inseln der Seligen heißt, sie leben 

mkoö ån áfavárcwv: voiow. Kodvoz iuffaeusia:. 
Tov yàp Ócouóy Zivos zaro dvópóv te eG te. 
Diese Verse sind wie die folgenden drei, die 


gehenden Abmachung die Weltherrschaft erhielt 
(B 4 Diels) und sieh den Siegerkranz umlegen 
durfte (Text de cor. 7, vgl 8 40) Ob wir hier 
K. mit der Urpotenz Chronos gleichsetzen sollen, 
ist an sich zweifelhaft, und Apoll. Rhod. I 494ff. 
läßt seinen Orpheus davon singen, wie nach dem 
Siege über Ophion K. das Regiment über die 
Titaneu hat, bis Zeus herangewachsen ist (über 
Ophioneus Mayer Gig. und Tit. 294. Gruppe 


50428, 4. Schwebte etwa ein Kampf der Titanen 


mit den Giganten vor?) Auch sonst hat K. in 
den orphischen Theogonien seinen festen Platz als 
Vorgänger des Zeus behalten. So schon in der 
alten bei Plat. Tim. 40d berücksichtigten Theo- 
gonie, die wohl dureh Kombination der in 8$ 27 
Skizzierten und der hesiodeisehen Theogonie K. 
Rhea Phorkys und die anderen Titanen zu Kindern 
von Okeanos und Tethys macht, diese selber aber 
von Uranos uud Gaia abstammen läßt. In den 
Jüngeren orphisehen Theogonien treffen wir dann 
Sicher neben der Urpotenz Chronos (frg. 36ff. 
48ff. „Gruppe 481f ; vgl. o. § 23) K. als Sohn 
von Uranos und Gaia (94f.). Wie bei Hesiod 
entmannt er seinen Vater, frg. 100f. (merk- 
würdig dabei nach der Theogonie des Hieronymus 
Athenagoras in frg. Al: Zfreue rà uldoia ro 
"rd xai xaréoonpsv ajróv ánó xo? doparoc, 


vgl Mayer 496). Im weiteren Verlauf finden 





ATODOS 


wit dann aber eine Abweichung von Hesiod, wenn 
auf den Rat der Nacht Zeus den K. mit Honig 
— Wein gab es vor Dionysos noch nicht — 
trunken macht und ihn dann im Schlaf fesselt 
und entmannt (114f.; vgl. 45) Ob hier nur 
die Absicht, das Ius talionis in Anwendung zu 
bringen (vgl. calixto [?] im Schol. Ovid. Ibis 275 
Saturnus ... parte est laesus eadem poenamque 
a nato quam dedit ipse tulit) zu einer Verdopp- 
lung des Entmannungsmotivs geführt oder ob 10 
andere Gründe mitgespielt haben, läßt sich nicht 
mehr sagen. Ausgebildet ist diese Version schon 
vor Timaios (Schol. Apoll. Rhod. IV 984) und 
Lykophron 761 und später nicht selten erwähnt 
(Gruppe 1114. Mayer 1470). Einen versöh- 
nenden Abschluß muß die Geschichte aber da- 
durch erhalten haben, daß Zeus nach der Fesselung 
sich mit freundlichen Bitten an K. wendet und 
von ihm in den wichtigsten Fragen der Welt- 


Aviv 


von den Menschenopfern, die in historischer Zeit 
K. in Karthago fielen (ebd. 27), aber anch bei ihm 
geht diesen eine Zeit unblutiger Opfer voraus, 
und sein Mitschüler Dikaiarch setzt diese bei 
Porph. IV 2 ausdrücklich dem érè Koóvov gleich 
(vgl. Verg. Georg. IL 516). Damit war ein Gegen- 
gewicht gegeben gegen die Verdüsterung des K.- 
Bildes, die von Karthago ausgegangen war, und 
so wird in den euhemeristisch gefärbten Konrıxa 
Diodors V 66 die Glückseligkeit der Menschen 
des goldenen Zeitalters daraus erklärt, daß der 
König K. sie zu sanften Sitten, zu Einfachheit 
und Gerechtigkeit erzogen habe. Auch der ge- 
waltsame Sturz durch Zeus wird dort (70, 1) be- 
seitigt (bei Luk. Sat. 7 schildert K. niedlieh die 
Motive, die ihn zur freiwilligen Abdankung be- 
stimmten). 

85. Euhemerismus. Euhemeros selber ge- 
langt freilich durch Rationalisierung des Mythos 


schöpfung Rat erbittet (118). Die Fesselung 20 von der Kinderverschlingung zu einem ganz an- 


selber wird in der späteren Zeit sehr oft betont 
was Mayer 1467 aus römischen Einfüssen er- 
klärt — Der 13. orphische Hymnos fleht K., 
den ewig jungen, alles verschlingenden und wieder 
erzengenden Sohn des Aion (Chronos!), den listen- 
reicheu Titanen, den Sohn von Uranos und Gaia, 
der das feste Band der Welt bildet (Ausdeutung 
seiner Fesselung!), den osuvös zeoundeös (wohl 
nur Übertragung von seinem Neffen) an: euros 
éd ou fiórov tehog aldv Ausuntor, 

Besonders folgenschwer wurde die Ideenver- 
bindung von Keovos und zoóvoc für die Speku- 
lationen über den Aio», die an den iranischen 
Zrvan ($ 28) ansetzen und dann auf semitischem 
wie bellenistisch-römischem Boden weite Verbrei- 
tung finden. Reitzenstein Das iran. Erlösungs- 
mysterium 1921, 1778. 

34. O èni Kodóvov Bios in der Kultur- 
geschichte. Das Bild, das Hesiod von dem 


deren Bild: Saturnum et Opem ceterosque tunc 
homines humanam carnem solitos esitare (Enn. 
Euh. IX. V). Immerhin war es doch zu wenig 
rational, daß der König K. seine eigenen Kinder 
verzehrt haben sollte. So ersetzte er bei diesen 
die Verschlingung durch die einfache Tötung 
(vgl. Laet. 113, 2) der männlichen Nachkommen, 
die K. deshalb vornimmt, weil ihm sein älterer 
Bruder Titan nur unter dieser Bedingung die 


30 Herrschaft überlassen hat. Den Pakt bricht dann 


nicht K. selber, sondern Rhea, die heimlich die 
Söhne außer dem Erstgeborenen aufzieht. Als 
Titan das merkt, zieht er mit seinen Söhnen, 
den Titanen, gegen seinen Bruder und setzt ihn 
mit Rhea gefangen, bis Zeus die Eltern befreit 
und K. wieder in die Königswürde einsetzt. Später 
trachtet aber doch K. dem Zeus, vor dem ihn ein 
Orakel warnt, nach dem Leben — unpassend 
wird dieses Motiv hier noch verwertet —, wird 


Leben unter K. gezeichnet hatte, bot der kultur- 40 aber von diesem verjagt, irrt lange umher (dies 


geschichtlichen Richtung, die nicht an eine rein 
aufsteigende Entwicklung des Menschengeschlechts 
glaubte, einen willkommenen Ausgangspunkt. 
Natürlich sah man nicht wie die Komödie in dem 
goldenen Zeitalter ein Schlaraffenleben, aber man 
malte sich das Glück der Einfacbheit und Be- 
dürfnislosigkeit aus, das vor der von Prometheus 
gebrachten Kultur, vor Erfindung von Ackerbau, 
Schiffahrt und Krieg herrschte. Teils kam dabei 


wird dann gern weiter ausgeschmückt, Myth. Vat. 
I 215. Tert. apol. 10. Firmieus de error. 12. 
Mayer 1468), bis er vix in Italia locum in quo 
lateret invenit (hier spielt beim Römer die Ety- 
mologie von Latium Min. 21, 6 u. a. herein, 
vgl. frg. 11—18 N. Enn. II—V). Die Befreiung 
des Vaters wird dabei so geschildert, daß Zeus 
mit einem Kreterheere Titan besiegt, und nach- 
dem er seinen Vater wieder in die Herrschaft 


nur die Abneigung gegen die Kultur zu Worte 50 eingesetzt hat, nach Kreta zurückkehrt. Danach 


(so wohl Antisthenes, vgl. Plat pol. 272), teils 
aber auch die romantische Sehnsucht nach dem 
Paradies, das der Mensch mit seinen gesteigerten 
Kulturbedürfnissen für immer verloren hat (so 
Diksiarch FHG II 233ff., dann hellenistische 
Dichtung wie Oxyrh. Pap. I 37 und besonders 
die römische Elegie in den Schilderungen der 
Saturnia regna, § 831). Schon Empedokles hatte 
dabei als Besonderheit hervorgehoben, daß man 


kann K. selber nicht in Kreta residierend ge- 
dacht sein, sondern, da der Olymp, auf dem nach 
frg. 19 Zeus beim Feldzug gegen den Vater sein 
Lager aufschlägt, der triphylische (Diod. V 44, 5) 
sein muß, in Panchaia (vgl. Némethy 32, 2). 
Wenn also Lyd. mens. 123, 7 sagt: ó de Kodıns 
zöv Kodrov qnoi Zırekias zul Iraklas xai toU 
záÀs(orov ufpovg rëc Aipúns Bacıkevonı 170, 6, 
aber für dieselbe Angabe auch Euhemeros zitiert 


in dieser Urzeit keinen Altar mit Stierblut be-60(frg. 10 N.), so wird K. wohl erst nach seiner 


netzte und überhaupt kein fremdes Lebewesen 
vernichtete (frg. 128), und seifdem wird dieser 
Zug von den Gegnern des Fleischgenusses immer 
wieder betont. Empodekles hatte dabei ausdrück- 
lich erklärt, in jener Zeit habe nicht Ares oder 
Kydoimos, aber auch nicht Zeus oder K., sondern 
die Liebesgöttin das Regiment geführt, und Theo- 
phrast, der ihn zitiert (Porph. de abst. II 21), spricht 


Flucht nach dem Westen sein Reich so ausge- 
dehnt haben Dort setzt dieses jedenfalls außer 
dem von Lydus genannten Krates Diodor. V 66 5 
an, und das paßt ja auch zu dem, was wir $ 21 
über die Vorstellung vom Westreich des K. ge- 
sehen haben. — Euhemeros ist dann von großem 
Einfluß geworden, besonders auf die römische 
Sagenbildung (8 21), aber ebenso z. B. auf Philon 
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von Byblos ($ 22). Spätere Euhemeristen machen 
dann auch K. zum König von Kreta, von wo er 
durch Zeus verjagt wird ($ 19). 

36. Der Planet K. (Bouché-Leclereq 
L'astrologie grecque, Paris 1899 S. 98—97). Als 
etwa im 5. Jhdt. die Griechen dazu übergingen, 
die Planeten nach den Góttern zu bezeichnen, über- 
nahmen sie für den Stern, den sie bisher $aívov 
nannten, von den Babyloniern, bei denen dieser in 
der astrologischen Kombination die Stelle des 
Tagesgestirns nach dessen Untergang einnahm, 
zunächst die Bezeichnung ‚Stern des Helios‘ 
(Diod. IL 30, 3; zuerst bei Plat. Epin. 987c 
nach der richtigen Lesart von A, vgl. Bidez Rev. 
phil. XXIX 319. Cumont N. Jabrb. 1911, iff. 
Boll Sphára 313. 563 und bes. Arch. f. Reli- 
gionsw. XIX 342. Andere Stellen bei Bouché- 
Leclercq 93) oder auch ‚Stern der Nemesis‘ 
Achill, Tat. 17 p. 43, 18 M. (Macrob. I 22, 1: 


alá 


macht der senex Saturnus eautos graves tardos 
avaros ac taeitos (Firm. math. I 2). Da man in 
späterer Zeit statt d soë Koóvov áerjo einfach 
Koóvoc sagte, so wirkte das wieder auf das Bild 
des Gottes zurück (weiteres Material bei Mayer 
Lex. 1474). Bei Serv. Georg. I 12 heißt darauf- 
hin Saturn umoris totius et frigoris deus (zu 
umor vgl. $ 8.9). Bei frögus ist gewiß die von 
Servius so oft erwühnte Eigenschaft des Planeten 


10 bestimmend, nicht etwa die alte Deutung des K. 


auf den Winter ($ 2). Denn auch der Planet galt 
der gewöhnlichen Auffassung als kalt und feucht, 
ef. Bouché-Leclereq 96 (kalt und trocken 
Ptolem. Tetr. I 4 Lyd, mens. 33, 4). Vgl. noch 
z. B. Lyd. mens. 76, 8. 

XII. Einzelzüge. 

37. Lokale Einzelsagen. Nicht nur 
Drepane- Kerkyra (8 21), auch Drepanon in Achaia 
(Paus. VII 28, 4) und Zankle in Sizilien (Steph. 


Nemesis quid aliud est quam solis potestas?). 90 Byz. s. v.) sollten ihren Namen von der Sichel 


Bei den Babyloniern (und Syrern) traten aber 
auch der Sonnengott und K. geradezu als ein- 
und dieselbe Gottheit auf (Boll a, a. O. 345), 
und so kommt es wohl, daß der Planet schon bei 
Arist, met. 1073 b 35 6 roð Kodvov dozjo heißt, 
und dieser Name ist später durchaus durchge- 
drungen, wie er noch heute im ‚Saturn‘ fortlebt. 
Mitwirken mochte dabei, daß ‚der versteckte, 
trübe, oft graue Planet Saturn sich für den in 


haben, mit der K. oder Zeus die Entmannung 
vollzogen hatte. — Wie Kreta, so wollte auch 
Árkadien die Geburtsstitte des Zeus sein und 
zog deshalb auch den Vater an sich. Bei Methy- 
drion erzählte man nicht nur von der Täuschungs- 
szene, sondern auch davon, daß Rhea sich die 
Hilfe des Hoplodamos und seiner Giganten gegen 
Verfolgungen durch K. gesichert habe (Paus. VIII 
36, 2. 3). Bei Arne versteckt Rhea Poseidon 


Vergessenheit und Einsamkeit versunkenen und 30 nach der Geburt und gibt K. ein Fohlen zu ver- 


verdüsterten Gott schickt‘ (Boll Sternglaube 
und Sterndeutung? 1918 S. 58) Doch ist die 
Sache deshalb unklar, weil das babylonische 
Aquivalent für K. nicht ganz sicher ist, Nach 
Jeremias in Roschers Myth. Lex. III 266 
und Roseher selbst III 2526 ist es Nergal, 
der selbst auch Gott der verzehrenden Sonnen- 
glut ist und an K. in Einzelzügen erinnert, nach 
Bouché-Leclereq, Bezold bei Boll a.a. 


O. 14 eher der Kriegs- und Jagdgott Ninurtu4 


(Ninib. Schon die Babylonier sehreiben nach 
Diod. II 30, 3 (vgl. Epigenes bei Sen. nat. quaest. 
VII 4. Manetho IV 14) diesem Planeten den 
stärksten Einfluß zu. Vgl. Tac. hist. V 4: altis- 
simo orbe et praecipua potentia stella Saturni. 
Für die Griechen ist er dann ganz überwiegend 
{wie Nergal durchaus) der Unglücksplanet, vgl. 
Cie. div. I 85. Hor. e. II17, 25 (inpio Saturno), 
Prop. IV 1, 84 (et grave Saturni sidus in omne 


schlingen (Paus. VII 8, 2, vgl. Serv. Georg. I 12). 
Nach andrer Version sollte dort die eponyme 
Nymphe ihren Namen davon erhalten haben, daß 
sie dem suchenden K. gegenüber leugnete (åzng- 
vnoaro), den Poseidon bei sich zu haben (Etym. 
m. s. Aory. Tzetz. Lyk. 644. Wentzel Philol. 
1891, 385). Auch nach Messenien wird das Zeus- 
kind auf der Flucht vor dem Vater gebracht und 
in der Quelle Klepsydra gebadet (Paus. IV 33, 1). 
0 — Die Kindheitsgeschichten reizten überhaupt 
zur Rationalisierung (bei Hygin. fab. 139 ver- 
schlingt K. Orcus und Neptun nicht, sondern 
stößt sie in den Tartaros oder das Meer. Auch 
sonst tritt Tötung statt des Verschlingens ein, 
vgl. $ 35. Hierher gehört es auch, wenn Schol. A 
Il. XXIV 615, Athenag. 20 und bei Euhemeros 
[8 35] K. nur die männlichen Kinder verschlingt) 
oder Weiterbildung. Aglaosthenes verpflanzt die 
kretischen Sagen nach Naxos ($ 19). Die kretische 


eaput). Tuv. VI 5 69. (triste sidus Saturni). Ps.- 50 Geschichte. wie Zeus beim Nahen des K. sich 


Manetho apot. III 423. VI 700 (62008 Koóvov) u. 6. 
Der langsamste, in den höchsten und kältesten 
Regionen des Himmels umlaufende Planet des 
greisen Gottes bringt Kälte (Cie. nat. deor. II 119. 
erg. Georg. I 336. Vitr. VI 1, 11. IX 1, 16. Lucan. 
I 651. Plin. n. h. II 34 u. a.), Unfruchtbarkeit 
(Serv. Aen. III 139. Lyd. ost. 10 p. 80, 8), torpor 
(Serv. Aen. VI 714), hemmt Wachstum und Leben 
(Lyd. ost. 10. vgl. die Lehre der Peraten bei 


selbst in eine Schlange, die Würterinnen in Büren 
verwandelt (Schol. Arat 46), ändert Oppian kyn. 
III 3f. dahin, daß K. die Kureten in Löwen ver- 
wandelt. Nach dem "4oxzov ópoc bei Kyzikos 
wird sie bei Sehol. Apoll. Rhod. I 936 verpflanzt. 
In der Heimat der Góttermutter finden wir natür- 
lich K. überhaupt. Nach dem aus Kyzikos stam- 
menden Agathokles empfängt Rhea aus Pro- 
konnesos den Stein, den sie K. gibt (Schol. Hesiod. 


Hippol. ref. V 16 [111, 16 W.]: :ó» Koóvov60 Theog. 485). Weiter südlich am Sipylos wohnt 


obösis rv iv vévev xoÜcorótov Ougvysiv Giva- 
tat” náoņ yàg yevéost xpóg tò imonsosv vj 
Dogg altıos ipéo:gxsv ó Kgóvoc, xol oóx üv 
yevoıo yeveoız &v 5 Kodvos oöx dunodiker), bringt 
den Tod (Serv. Aen. IV 610). Kurz, Saturni 
stella ... frigida et sterilis, infecunda terris, 
nascentibus non salutaris, facit adversa diuturna 
nec subita Censor. frg. 8, 8. Die Menschen aber 


Rhea mit ihren Tóchtern aus Furcht vor K. 
(Schol. A Il. XXIV 615). Der Ahn der Dolonker, 
Dolonkos, der Halbbruder des Bithynos, ist eben- 
so Sohn des K. wie der Eponym von Chalkedon 
(8 24), Bithynien hat ursprünglich Kronia ge- 
heißen (Plin. n. h. V 148), und auch das bithy- 
nische Drepane an der Bucht von Astakos leitete 
nach Steph. Byz. seinen Namen von der Sichel, 
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mit der Zeus seinen Vater entmannte, ab. Das 
Beilager des K. mit Philyra verlegt Hygin gegen 
die alte Überlieferung nach dem benachbarten 
Thrakien (fab. 188), Apoll. Rhod. II 1280 weiter 
östlich nach der kleinen Insel Aretias. 

Wenn Phílochoros bei Clem. Alex. protr. II 
30, 3 (den Arn. IV 25 fiüchtig ausschreibt) er- 
zählt, K. liege unter Sizilien begraben, so ist 
das Schicksal der Giganten auf das Haupt der 


Kronos 


. schers Myth. Lex. I 2296. 2918), und hängen 


wohl mit Erinnerungen an Olympia zusammen, 
wohin Herakles erst nachträglich gekommen ist. 
Wenn von Hercules’ Ara maxima erzählt wird, 
daß sich an sie kein Hund und keine Fliege 
wage, so ist die Übereinstimmung mit der $ 1a. E. 
erwähnten Notiz über das K.-Heiligtum aller- 
dings auffallend, aber vielleicht mit Wellmann 
o. Bd. VI S. 2746 als Nachhall eben aus Olym- 


Zeusfeinde übergegangen. Eine vage Übertragung 10 pia zu erklären. 


aus der Prometheussage liegt wohl vor, wenn 
Epiph. anc. 106 von Zeus sagt: ó ragrogoouns 
10» idıov aurod naréoa iv và Kavxaocíp Ops 
(Clem. Hom. V 23. VI 21, vgl. 8 33 a. E. — 
Ganz sekundär sucht bei Hygin. fab. 40 Hera die 
Wiedereinsetzung des K. zu bewirken. 

38. Der schlafende K. Am Schluß von 
de facie in orbe lunae (20) schildert Plutarch im 
Anschluß an Poseidonios (N. Jahrb. 598) in einem 


XIII. Kronos in der bildenden Kunst. 

Darstellungen des K. sind selten, und an 
Tempelbildern fehlt es — abgesehen von denen 
des römischen Saturn — fast ganz (Standbild 
des K. in Lebadeia Paus, IX 39, 4, vaóc Koó- 
»ov xal “Peas im Olympieionbezirk von Athen ; 
vgl $ 2. 3. Über Alexandreia vgl. $ 6. Sonst 
Mayer 1550). Eine gute Übersicht, nur mit 
manchem Unsicheren, gibt Mayer 1549—1573. 


Mythos, wie auf einer glückseligen Insel im K.- 20 Dazu Hild bei Daremberg-Saglio s. Saturnus 


Meere ($ 21) weit hinter Britannien in einer 
Höhle K. als Herr der Abgeschiedenen weilt 
und schläft. Im Traum steigen ihm da die wich- 
tigsten Gedanken auf, und diese werden durch 
Dämonen Zeus übermittelt, der sie sich für die 
Weltregierung zu eigen macht. In diesem Mythos, 
der das halb unbewußt, halb als aktuelle Intel- 
ligenz sich betütigende Wesen des Weltenlogos 
veranschaulicht, hat Poseidonios die verschieden- 


(für freundliche Beratung habe ich hier meinem 
Kollegen Kurt Müller zu danken). 

40. K. allein. a) Unverhüllt. Bärtiger, 
nach rechts gewendeter, mit Reif oder Tänie ge- 
schmückter (Saturnum Phereeydes ante omnes 
vefert coronatum. Tertull. de coron. 7; vgl. $ 33) 
Kopf eines Mannes in mittleren Jahren von 
ernstem, zum Teil hartem Ausdruck, auf zwei 
Münzen von Himera (Head HN? 145. Mayer 


sten Elemente verwoben. Der Grundgedanke er- 301553, vgl. 1572), einer Silberlitra von 413—408 


innert wohl nicht zufällig an die orphische Er- 
zählung, daß der gefesselte K. Zeus die wich- 
tigsten Gedanken für die Weltordnung eingibt 
(frg. 118, $ 33), und dort treffen wir bei der 
Erzählung der Entmannung durch Zeus auch den 
schlafenden K. an (frg. 45. 114f). Sonst be- 
gegnet uns dieser nur noch bei Aristoteles (Tert. 
de an. 46), der in einem Dialog als poetisches 
Motiv verwendete, quod prior omnibus Saturnus 


mit Beischrift KPONO£, E Blitz und zwei 
Gerstenkórner (abgebildet bei Imhoof-Blumer 
Monn. grecq. pl. B 4) und einem etwas älteren 
Obol des gleichen Typus (R Helm), ferner auf 
einem Stater von Mallos in Kilikien saec. IV, 
R Demeter mit Ährenbüschel und Fackel (Head 
724. Abb. bei Mayer 1553, Hill Cat. of the 
Greek Coins in the Brit. Mus. Cilicia pl. XVII 
2), wo dieser Typus wie andere der Zeit (v. Sal- 


somniarit, und da Plut. 941f. (wörtlich wieder-40let Ztschr. f. Num. II 194. X 154) aus West- 


holt def. or. 18) ausdrücklich den Schlaf des K. 
als bloBe Umdeutung seiner Fesselung bezeich- 
net, so werden wir hier kein altes griechisches 
Sagenmotiv annehmen dürfen. Eher kann der 
mit der nordischen Welt vertraute Poseidonios 
das Kyffhäusermotiv aus der nordischen Sage 
übernommen haben (Grimm Deutsche Myth. 694ff. 
703ff. El. H. Mayer Myth. d Germ. 387, vgl. 
noch Rohde Rh. Mus. XXXV 160). Was man 


griechenland übernommen ist und als Ersatz für 
einen wenig &lteren Münztypus derselben Stadt 
eintrat, eine bärtige, vierflügelige Figur (Head 
723. Hill pl. XL 9), die nach der ähnlichen 
Münze von Byblos (Head 791. Imhoof-Blu- 
mer Monn. grecqu. 442, sechsfiügelige Figur) und 
der Beschreibung Philons von Byblos bei Euseb. 
praep. ev. I 10 als orientalische Gottheit nach 
Art des phoinikischen El-Kronos aufzufassen ist. 


für den schlafenden Berggeist K. aut griechischem 50 — Die kilikischen K.-Münzen der Kaiserzeit von 


Gebiete angeführt hat (Mayer 1482), ist jeden- 
falls unhaltbar. 

39. K. und Herakles. In Rom wird die 
Stiftung des Saturnkultes mehrfach mit Hercules 
in Verbindung gebracht (Dion. Hal. ant. I 34. 
38. VI 1. 4. Macrob. I 7, 27. 8, 2). Als die bei- 
den Götter, denen man mit unbedecktem Haupte 
opfert, stellt sie Serv. Aen. III 407 zusammen. 
Auch z. B. Plut. de fac. 26 verbindet beide, 


Flaviopolis (Head 790. Hill pl XIII 11) 
Eirenopolis (Head 721), Tarsos (Head 733. 
Imhoof-Blumer Journ. hell. stud. XVIII 178 
pl XIH 18, Zeit des älteren Valerian, K. in 
ganzer Figur, nach links ausschreitend, Harpe 
in der linken Hand, kleine Krone auf dem Kopf 
— eher Perseus?) zeigen den verhüllten Typus 
(8 41). — Unverhüllt, in ganzer Figur, die Harpe 
im Arm, erscheint K. auf einer Kolonialmünze 


wohl, weil man Herakles-Melqart ebenso wie K. 60 von Korinth, Head 405. Imhoof-Blumer 


im Westen wiederfand. In der orphischen Theo- 
gonie des Hieronymos wurde Chronos sogar mit 
Herakles gleichgesetzt (frg. 86f.; vgl. 8 33). 
Aber ob wir daraufhin uralte Beziehungen bei- 
der Gottheiten mit Gruppe 1107 und Mayer 
1492 annehmen dürfen. ist sehr zweifelhaft. Die 
römischen Sagen über die Stiftung des Saturn- 
kults durch Hercules sind jung (Peter in Ro- 


and Gardner Num, Comm. on Pausanias pl. G 
135. Maier 1557. — Über eine K.-Münze aus 
Hadrumetum (L. Müller Numism. de l'ancienue 
Afrique II 52, 29) und über Saturnmünzen römi- 
scher Familien Mayer 1563 und Imhoof- 
Blumer ebd. 1573, 

Außer auf Münzen ist für ältere Zeit der un 
verhüllte K, sicher nur auf dem Friese von Lagina 
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nachzuweisen (842, wo anch tiber das von Mayer 
herangezogene Vasenbild) Denn Lóschokes 
Deutung des Alten im Ostgiebel von Olympia 
auf K. (Dorpater Programm 1885, 8) ist unhalt- 
bar (zuletzt Treu Olympia III 129, 4). Unbe- 
gründet ist Mayers Deutung des Greisenkopfes 
auf einem eleusinischen Tonpinax (1550), nicht 
unverdächtig nach ihm selber (1557) die Dar- 
stellung auf einer im Original nicht mehr vor- 


brachstück (Kopf und Oberkörper) im Vatikan, 
Helbig-Amelung Führer? 861. Mayer 1561; 
y) Bronzestatuette im Museo Gregoriano, Hel- 
big-Amelung 755. Mayer 1562. 1565 (auf 
einem Felsblock sitzend, rechte Haud an einem 
auf dem rechten Knie ruhenden Stein); 6) kleiner 
Kalksteinkopf aus Cles in Südtirol, zusammen 
mit mehreren Saturninschriften gefunden, Mayer 
1565, Österr. Mitt. XVI 1 S. 74; s) die Haupt- 


handenen Kupferschale aus Makedonien, die in 10 figur vom Grabe des Cornutus, s. o. Dazu 


Medaillons die Planetengötter, darunter K. in 
ganzer Figur, nackt, die Sichel in der Hand, 
zeigt. Aus späterer Zeit der unverhüllte K. z. 
B. unter den Planetengóttern auf einem Wet- 
tinger MetallgefáB, Gaz. arch. 1879 pl. 1. Mayer 
1567; ferner auf einer Gemme bei Müller- 
Wieseler Denkm. d. alten Kunst 802 (Harpe 
und Zepter, Blätter- oder Strahlenkrone auf dem 
Kopf). 

41b. K. mit verhülltem Hinterhaupt. 
‚K. mit robusten, Zeus-ähnlichen Körperformen, 
mit kräftigem Bartwuchs und wirrem, vornüber- 
fallenden Haar [vgl. Adoıos K. bei Antimach. $ 42], 
sitzt da, das den Unterkörper bedeckende Ge- 
wand übers Hinterhaupt gezogen, und stützt das 
geneigte Haupt in die auf der Thronlehne ruhende 
Hand‘ (Mayer 1565) — dieser Typus begegnet 
in einer Reihe von Bildwerken. Die Deutung 
ist gesichert teils durch die Darstellung der 


kommen eine kleinasiatische Theatermarke aus 
Elfenbein (nach rechts gewendeter bärtiger Kopf) 
bei Benndorf Beiträge zur griechischen Theater- 
kunde 37 Taf. I1 (mit Beischrift KPONOC), 
eine Doppelbüste Saturns und eines Römers aus 
dem 3. Jhdt. bei Matz-Duhn Ant. Bildwerke 
in Rom 1945. Mayer 1460, eine Berliner 
Gemme (Kopf des K., vor ihm die Harpe) bei 
Müller-Wieseler 798, sowie außer geringern 


20 Bildwerken (Mayer 1568) und den vielfachen 


späten Wiedergaben der Planeten- und Wochen- 
götter die zahlreichen bildlichen Darstellungen 
des Saturn bezw. seiner afrikanischen Aquiva- 
lente ($ 21) auf Votivstelen Nordafrikas, Tou- 
tain De Saturni dei in Africa. Romana cultu, 
Paris 1894, 38f. (Haupttypus Brustbild des 
bärtigen finsteren Greises mit verhülltem Hinter- 
haupt, zur Seite Harpe und Schale, daneben die 
Gottheiten von Sonne und Mond. Aber auch K. 


Täuschungsszene auf der Ara Capitolina (S 42), 30in ganzer Figur mit Harpe und Honigwabe[?], 


teils dureh die Hauptfigur in der Grabgruppe 
des Cornutus (jetzt in der Galleria lapidaria XXII 
Abt., Árndt-Amelung Phot. Einzelaufnahm. 
ant. Skulpturen, München 1893, 801. Amelung 
bei Helbig Führer durch d. oft Samml. Roms 
13 S. 632), einen älteren Mann, der aufrecht im 
Lehnsessel sitzt, den linken Arm aufstützt, wäh- 
rend er in der auf dem Schoße ruhenden rechten 
Hand die Harpe hält (die Zeichnung bei Clarac 


zum Teil auf oder neben einem Löwen, ferner 
K. mit den Dioskuren oder auch einer Göttin, 
wohl der Göttermutter), Schulten Arch. Anz. 
1902, 64. Statuen des K. aus Tebessa Reinach 
Rép. stat. II S. 24 und (zweifelh.) 246. — Ver- 
hüllte Büste eines bärtigen Gottes mit Harpe auf 
einer Seite des Altars des Malachbel Helbig- 
Amelung? 767. 

Stehend begegnet der verhüllte K. am schön- 


Musée de sculpture 395, 660 ist sehr ungenau). 40 sten auf dem pompeianischen Gemälde Helbig 


Vorbereitet ist dieser Typus, wenn Sauer S. 
Ber. Gesellsch. Leipzig 1895, 221. 282 recht hat, 
schon in einem Torso der Metopen von Phiga- 
leia, der zu einem nach Cockerell und Sauer 
stehenden, nach Smith Cat. of Sculpture Brit. 
Mus. 519 sitzenden ältlichen Manne mit langem 
Bart, fast nacktem Oberkörper und schleierähn- 
lich über den Kopf gezogenem Himation gehört. 
Sonst ist das älteste Beispiel der Kopf im Vati- 


Wandgemälde Uampaniens 96. Müller-Wiese- 
ler 800. Mayer 1558 (edle Haltung, in Mantel 
nach Art der Toga gehüllt, Teil der Brust nackt, 
Harpe in der rechten Hand), sonst z. B. in einer 
Marmorstatuette bei Matz-Duhn Ant. Bildw. 
in Rom I 48 (ergänzt Kopf mit Hals. ‚Der nackte 
Oberkörper mager und ältlich') und auf einem 
syrischen Armband, Gaz. arch. 1879, 1. Mayer 
1566 (zusammen mit Tyche Helios Selene, voll- 


kan, Helbig-Amelung Führer 3 nr. 234. 50 bekleidet). 


Amelung Skulpt. d. vat. Mus. II 502. Mayer 
1659 mit Abb.nach Brunn-Bruckmann Denkm. 
gr. u. röm. Sk. 245. Der Kopf (Büste und loser 
Gewandzipfel ergänzt) gehörte wohl einer auf- 
recht thronenden Figur desselben Typus (‚auch 
der erhobene linke Arm, dessen Hand sich der 
Schläfe nähert, scheint nicht gefehlt zu haben, 
da Locken und Gewand an der linken Schläfe 
ergänzt sind‘, Amelung). Wenn der Ausdruck 


Auf diesen Darstellungen erscheint K. zwar 
im allgemeinen als älterer Mann, aber durchaus 
nicht als abgelebter Greis. Doch scheint die 
Kaiserzeit auch das Greisenhafte hervorgekehrt 
zu haben. Myth. Vat. III 1, 1: primum deorum 
Saturnum ponunt. hunc maestum, senem, eaput 
glauco amictu coopertum habentem, filiorum 
suorum. toralorem faleemque fereniem . . . in- 
dueunt, vgl. Lukian. Sat. 10: är AS ov neönıng 


zwar etwas trübe ist, aber nicht wie später meist 60 oùôè aùguoù mions, olov abròrv of Èwyoápor naga 


grämlich und finster, so erklärt sich das leicht 
bei der überlebensgroßen Figur (s. auch u.). So 
ist der Kopf gewiß nicht mit Overbeck Kunst- 
myth. I 251 auf Zeus, sondern mit Mayer und 
Amelung auf K. zu deuten. Das Original setzen 
beide in den Übergang vom 5. zum 4. Jhdt. 
Spätere Vertreter des Typus: a) Marmorkopf 
Nelidow, abgeb. bei Mayer 1561; f) Kalkstein- 


Tv Àfjgcov t&v noujriv nagudsäduero Emöelxvur- 
ta àla thv ër dor siye mávv veÜnyu£vnv, 
tà Ó' dila paiĝods re rjv xot xoprspóz xoi flaci- 
Autdc ivsaxsóaoro. Auch der Gesichtsausdruck 
ist wohl erst allmählich finsterer und mürrischer, 
grämlicher geworden, während anfangs das Sin- 
nende, Sorgenvolle überwog. Mayer erinnert 
1568 für das Motiv des gegen die hochruhende 





avi 


Hand geneigten Hauptes mit den nachdenklichen 
Zügen an den mit Themis Rat pflegenden Zeus 
auf der Petersburger Vase, Wien. Vorlegebl. A 
Taf. 9. Robert Arch. Märch. 190 Taf. 3. Bei 
K. hat gewiß das Beiwort dyxvAouárgc die An- 


regung gegeben, wobei es vermieden werden’ 


sollte, den Ausdruck des großen ($ 30) Gottes 
in das Listig-Verschlagene herabzuziehen. Un- 
erklärt ist die sog. Verhüllung des K., bei der 


Aropht 


b) Im Ostfriese des Hekataion von Lagina ist auf 
einer Platte eine Geburtszene dargestellt. Auf 
einem Bette ruht halbliegend eine Göttin, die 
von drei lärmenden und tanzenden Kureten um- 
geben ist, während rechts und links je eine 
Dienerin davoneilt, die ein beidemal nicht mehr 
erkennbares Objekt in den Händen trägt. Den 
Mittelpunkt einer zugehörigen Platte bildet ein 
sitzender Gott, bärtig, mit langem Haar, nack- 


das Gewand den Hinterkopf bedeckt, aber das 10 tem Oberkörper, die Beine von einem Mautel be- 


Gesicht vollkommen frei läßt, Dieses bei Män- 
nern ganz singuläre Gewandmotiv spielt schwer- 
lich auf den versteckten Sinn des Gottes an 
(Lóschcke) oder auf die Trauer des in den 
Tartaros Gestürzten (Preller-Robert) Eher 
ließe sich an Spekulationen über den verhüllen- 
den, aber auch alles enthüllenden (Soph. frg. 832 
mit Naucks Anm.) zoóvoz denken (Myth. Vat. 
IIl 1, 5: nonnulli caput erus ob hoc tectum 


deckt, der hinter dem Rücken emporgezogen ist. 
Die Linke hielt das Zepter, die Rechte lehnt 
lässig auf dem Oberschenkel, der Vorderarm war 
vorgestreckt. Der Gott blickt ebenso wie mehrere 
ihn umgebende Frauen erwartungsvoll nach links, 
nach der Geburtszene hin. Reinach Rép. rel. 
I 171. Mendel Mus. Impér. Ottomans, Catal. 
des sculpt. I 486ff. Die naheliegende, früher all- 
gemeine (vgl. Mayer 1558) Deutung auf die Ge- 


asserunt, quod ignotum sit temporis principium). 20 burt des Zeus hat Mendel mit der Erkenntnis 


Doch muß man damit rechnen, daß für die künst- 
lerische Einzelpersönlichkeit, die den Typus ge- 
schaffen hat, auch ganz andere Motive bestim- 
mend gewesen sein können (z. B. alte Kultele- 
mente wie bei der Harpe). 

Thron mit K.-Attributen (Harpe und [?] Zep- 
ter von Putten getragen) in Venedig, Ausonia IV 
1910, 256. 

42. K. in mythischen Szenen. Wenn 


erledigt, daß der Vater des Kindes einen Adler 
neben sich hat, also Zeus selber ist. Er sieht 
hier die Geburt der Hekate, fügt aber gewiß 
richtig hinzu: ‚Il n’en est pas moins certain 
que le sculpteur a reproduit ici une composi- 
tion qui representait originairement la naissance 
de Zeus et la transportée telle quelle à celle 
d’Hecate‘ (deren Diener die Kureten nach manchen 
bei Strab. X 472 sind). Wieweit das Original 


Antimachos bei Plut. aet. Rom. 42 (frg. 35 K.) sagt: 30 geändert ist, bleibt fraglich. Sicher scheint, daß 


kEygıs 06 Ópszávq tíuvov nò uýðea xorpóc 

O?pavo? "Axuovíósc Aáowc Koóvoc dyy« vétuxvo 
(so Kóchly, áruzévoxvo codd), so ist das 
schwerlich mehr als eine poetische Fiktion. Eine 
bildliche Darstellung der Entmannung ist an sich 
kaum denkbar und sonst nie bezeugt. Die ein- 
zige mythische Szene, in der K. auf Bildwerken 
vorkommt, ist die Täuschung mittels des einge- 
wickelten Steins. Paus. IX 2, 7 erwühnt ein 


die eine Dienerin den eingewiekelten Stein zu K. 
brachte, die andere mit dem Kinde entfloh. 

43. K.-Chronos. Wenn Myth. Vat. III 1, 
1. 6 als zweiten Typus (vgl. 8 41) noch einen 
feuerspeienden Drachen nennt, der sich in den 
Schwanz beißt und 1, 8 von Darstellungen mit 
Löwenrachen, Eberzähnen oder erista spricht, so 
liegt Vermischung mit Aion bezw. Chronos vor 
(s. o, Bd. III S. 2481). Einen löwenköpfigen K. 


Bildwerk des Praxiteles im Heraion zu Plataiai: 40 finden wir z. B. im Mithrakult, Cumont-Geh- 


gosAdodocı uv “Pia vóy smétoov xarnnuérov ozap- 
yávoig ofa O9 róv zaióa Óv frexs Koóvo xoui- 
Covoá fcu. Ob hier außer Rhea, die durch eine 
Beischrift gekennzeichnet sein konnte, auch K. 
dargestellt war, ist leider trotz Mayer 1566 
keineswegs ganz sicher; vgl. Hitzig-Blümner 
z. St. Allerdings sind auf den erhalteneu Kunst- 
werken, welche die Szene wiedergeben, K. und 
Rhea in einer Gruppe vereint. Aber diese sind 


rich Die Mysterien des Mithra 215. Vgl. noch 
Reitzenstein Das iranische Erlösungsmyste- 
rium 201. Pohlenz.] 
Koóvou àxpcorüpiov, an der Ostküste des 
Roten Meeres. Ptolem. IV 7, 2. Einer der Aus- 
läufer der Burihalbinsel vor dem Golf von Adulis. 
[Fischer.] 
Krophi (Koóg. Herod. II 28), K. und Mog, 
zwei Felsen zwischen Syene und der Insel Ele- 


recht selten. Sehr zweifelhaft ist die Deutung 50 phantine, wo nach der ügyptischen Theologio der 


eines, jetzt im Louvre befindlichen (Pottier 
Catal, 1099 G 966) rf. Vasenbildes (publiziert 
von De Witte Gaz. arch. 1875 pl. 9; vgl. 1877 
pl 18, vgl Mayer 1551), das einen in einen 
dicken Mantel gehüllten Greis mit Zepter neben 
drei Frauen zeigt, von denen die erste ihm einen 
eingewickelten Gegenstand zu bringen scheint; 
vgl. Hitzig-Blüimner zu Paus. IX 2, 5 und 
Hild 1088. Sonst vgl. a) Relief der Ara Capito- 


Nil aus zwei Quellöchern aus der Tiefe heraut- 
kam. Diese alte Anschauung hat sich in reli- 
giösen Texten und dem Ritual, wo das ‚frische 
Wasser aus Elephantine‘ für rituelle Reinigungen 
eine besondere Rolle spielte, erhalten. Das an 
gleicher Stelle von Herodot berichtete Abströ- 
men des Wassers einerseits nach Ägypten ander- 
seits nach Äthiopien braucht nicht lediglich auf 
Mißverständnis Herodots zu beruhen, sondern 


lina, Overbeck Kunstmyth. Atlas III 24. Bau-60auf Beobachtung der eigemartigen Gegenströ- 


meister II 798 Fig. 862. Müller-Wieseler 
808. Mayer 1562. Helbig-Amelung 864. 
Capit. Mus. Cat. Sal. 3a. K. sitzend, in dem 
$ 41 geschilderten Typus, streckt die Hand vor, 
um einen großen eingewickelten Stein entgegen- 
zunehmen, der ihm von der von links herbei- 
kommenden Rhea hingereicht wird. Sein Blick 
ist nachdenklich auf den Gegenstand gerichtet. 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


mungen im Kataraktengebiet (v. Bissing Rec. 
de trav. XXXII 45). Seine Anschauung ist wohl 
auch nur als ein Versuch anzusehen, die alte 
Lehre mit der Kenntnis des Nillaufes südlich des 
Kataraktes nach Erweiterung der ägyptischen 
Grenzen zusammenzubringen, ähnlich der bei Sen. 
nat. quaest. IV 2, 7. Solin. 35. Aristid. II 343t. 
Jebb überlieferten Erklärung, daß der Nil zwar 
64 
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von Süden käme, durch eine Quelle bei Elephan- 
tine aber bei weitem verstärkt würde. Die Ägyp- 
ter sahen in den Strudeln der Katarakten unter- 
irdische Quellen (daher auch der Nilkultus bei 
den Stromschnellen von Silsilis in Oberägypten) 
und konnten sich die Herkunft der Überschwem- 
mung nicht anders erklären als durch sie (Nach- 
klänge davon in der antiken Literatur Wiede- 
mann Herod. 2. Buch 114). [Kees.] 


IO ed NU en 


Keoravoi, oi, nach Paus. III 14, 2 eine Ab- 
teilung der im Tale des Eurotas aufwärts bis in 
die Nähe des Oinns wohnenden Pitanaten (Cur- 
tius Peloponn. II 234), vielleicht Name einer oa 
(Hitzig-Blümner Paus. I 784). Sie hatten in 
Sparta in der Náhe eines Theomelida genannten 
Platzes ein Versammlungshaus (Paus.). [Pieske.] 

Krothiatas s. Korthiatas. 

Kroton, später Crotona, bei den Griechen 6 


Kropia (Kowzıd, nach Phrynichos bei Steph. 10 und 7 Koc, seltener Kooróvrg und Koorweeia, 


Byz. Kocztác, nach Androtion bei Steph. Byz. 
Koönss; Demot. Kowniöns, daher gewöhnlich 
Kownidaı als Name des Demos), kleinerer Demos 
der Phyle Leontis in der attisehen Mesogaia 
(Kirchner Prosop. Att. I1 564). Seine Lage läßt 
sich annähernd bestimmen. Milchhöfer, der 
bereits die Gleichsetzung des Demos mit Koropi 
(Stuart) zurückgewiesen hatte, gab auch seine 
eigene ältere Ansicht, nach der er im Kephisos- 


heute Crotone. 

1) Kroton, 150 Stadien (so Strab. VI 262, frei- 
lich sind es vom Hafen bis zum Heiligtum in 
Wahrheit hóchstens 100 Stad. von dem durch 
Hannibals Inschrift berühmten Lacinischen Vor- 
birge, wo die Ansiedler der Hera ein weithin sicht- 
bares Heiligtum erbauten, am Aesurus (jetzt Esaro) 
gelegen. 

Als Gründer galt seit 420 v. Chr. etwa, den 


tale, nördlich von Athen, zu suchen wáre (Kart. 20 Münzen zufolge (s. oi, Herakles, den wahren 


v. Att., Text II 39f.), später wieder auf und stützte 
sich bei der Bestimmung der Lage von K. allein 
auf den Bericht des Thukydides (II 19) über den 
Zug des Arehidamos nach Attika (Abh. Akad. Berl. 
1899, 19. Bursian Geogr. v. Griechenl. 235. 
Loeper Athen. Mitt. XVII 383. 386). Die Spar- 
taner rückten von den Perroi (Bd. TA S. 556f.) 
vor év ĝečığ Žyovtec 16 Alydlswr Zoos Aré Kow- 
neıäs (vulg. Kexponias), Es dpixorıo &s Axapras- 


olxıords dieser achäischen Agrarkolonie kennen wir 
nicht (Beloch Gr. Gesch. IP? 1, 169 A), denn 
die Tradition, die den Herakliden Myskellos aus 
Rhypa in Achaia als Stadtgründer nennt, ist wert- 
los, obwohl sie sich bereits bei Hippys aus Rhegion 
(FHG II 14, 4) und Antiochos aus Syrakus (frg. 11 
bei Strab. VI 262. 269 und VIII 387) findet 
Beloch Gr. Geseh. I? 2, 218). Die Gründung 
wird zeitlieh und sachlich mit der von Kerkyra 


Sie zogen dabei dureh das langgestreckte Tal30und Syrakus in Verbindung gebracht, wohl aus 


zwischen dem Parmes und Aigaleos, durch das 
jetzt die Bahnlinie über Stepháni nach Epano 
Lióssia führt. Als Lage von K. kommen daher 
die Ruinenstütten Demerdjis (Aeueoót7) und Sa- 
verdeli (Sabridaela) in Betracht. Mit den Nachbar- 
demen Eupyridai und Pelekes bildete K. eine 
vouccouía (Steph. Byz. s. Eóézvolóc,, s. o, Bd. VI 
S. 1238). Der Name K. ist zweifellos von «póztov 
,Sichel* abzuleiten. Aristophanes nennt die De- 


einem Spielen mit Synehronismen heraus, wie 
Beloeh Gr. Gesch. I? 2, 220 zeigt: Strab. VI 
269 und Antioch. bei Strab. VI 262; eine andere 
Tradition nennt K. zusammen mit der Rivalin Sy- 
baris (Euseb. chron. II 84 Sch., Strab. VI 262). 

Auch für die Zeit der Gründung muß 
die Feststellung genügen, daß sie Ende des 8. Jhdts. 
bald nach Gründung von Syrakus (Antioch. bei 
Strab. VI 262) natürlich auf Weisung Delphis 


moten Káwzióm. (equ. 79: cà yeio' 2» Aitwioks, 40 (Antioch. a. a. O.; vgl. Strab. VI 269. Diod. VIII 


däi voie &r Khæniððv) mit deutlicher Anspielung 
auf xÀezesósw — xAénvetw (Schol. z. St. Suid. s. 
»Aonebo. Plut. curios. 4), Aber er hat diese 
Namensform keineswegs erfunden, denn sie ist 
auch inschriftlich mehrfach nachweisbar (CIA II 
788 A 13: KAcsió[óGv]. III 1111 B 6. 1121, 65: 
Elw.) und scheint aus dem vulgären Sprachge- 
brauch herzustammen (Köhler zu CIA II 788); 
unrichtig ist es zweifellos, ihretwegen einen neuen 


17. Herod. VIII 47. Ovid. met. XV 12, 7. Hipp. 
Rheg. a. a. O. — Zenob. 3, 42. Suid. s. Aoyias. 
Eustath. zu Dionys. Per. 869) erfolgte. Die ge- 
naueren Angaben wie 720 v. Chr. (Seymn. 859) 
oder 710 v. Chr. (Dionys. Hal. I 59 Ol. 17, 3 — 
170 v. Chr.) oder 709 (Euseb. chron. a. a, O. Ol 
17, 4 = 709 v. Chr.) oder nach Paus. III 3, 1 zur 
Zeit des ersten messenischen Krieges sind wertlos. 
Die vorhergehende Besetzung Korfus ist wahr- 


Demos neben K. anzunehmen (s. o. Bd. V 3. 71 50 scheinlich: Strab. VI 269 u. 262; s. o. Auch die 


nr. 77 und S. 74 nr. 88). [Honigmann.] 
Krossaia (Kooooaln) heißt bei Herodot. VII 
123 der westliche Landstrieh der Halbinsel Chal- 
kidike am Thermäischen Golf, offenbar nach dem 
Volk der Krusaioi (s. d). [Oberhummer.] 
Krotalon (meist im Plural xgóraAa), eine 
Klapper aus gespaltenem Rohr (Schol. Ar. Nub. 
259) oder aus Erz (Eur Cycl. 205), mit den 
Händen gespielt (Schol. Ar. nub. a. a O. Anth. 


Beteiligung von Spartanern an der Gründung ist 
nicht wahrscheinlich: Paus. III 3, 1. Die Lokal- 
sage setzt die Anlage in die Sagenzeit, wie dies 
nicht nur der Herakles als Stadtgründer auf den 
Münzen des 5, und 6. Jhdts. bezeugt, sondern auch 
das Etym. M. s. Koórow (vgl. Diod. IV 24, 6. 
Tamblieh. Pvth. 9. 50. Ovid. met. XV 12, 7), die 
den italischen Helden K. von Herakles erschlagen 
werden lassen, so daß Herakles den Ort zur Süh- 


gr. V 175), wird sehon Hymn. Hom. XIII 3 in 60 nung gründet, oder Schol. Theokr. IV 32 (vgl. 


Verbindung mit dem röunarov erwähnt, wobei 
das Instrument den Rhythmus der a22oí unter- 
stützt, vgl. auch Herodot. IT 60, wo es als In- 
strument der Frauen erscheint. Athen. IV 176a 
erwähnt es in Verbindung mit Saiteninstrumen- 
ten. Namentlich im orgiastisehen Kult des Dio- 
nysos (Eur. Hel. 1308) und der Kybele (Pind. 
frg. 48, 2) spielte es eine große Rolle. [Abert.] 


Herakl. Pontie. frg. 36), wo ein Sohn des Áeacus 
der Stadt den Namen gibt. Die Lage der Siedlung 
im Lande der lapyger (Ephor. bei Strab. VI 262. 
Dopp Die geograph. Studien des Ephorus I, 
Geograph. d. Westens, Rostock. Gymn. Progr. 28) 
war äußerst gesund (Strab. VI 269: Archias wählt 
für Syrakus den Reichtum, Myskellos für K. die 
gesunde Lage), obwohl der Hafen (vgl. auch Strab. 





deit DBIUWE 


VI 262) nicht sehr günstig war (Polyb. X 1, 1. 
6; vgl. Sil. Ital. XI 21), vermutlich mit einem 
Strand, der mehr zum Hinaufziehen der Schiffe ge- 
eignet war, wie dies bei den ersten Anlagen von 
den Griechen für ihre damaligen Schiffe gewünscht 
wurde. 

Die Macht K.s wuchs mächtig, nach Seymn. 
317 und den Bündnismünzen (Head HN? 95) bis 
Kaulonia und (nach Strab. VI 261) bis nach Seyl- 


OLYL d'I G e 


Umschau haltenden Lokrer auf die Hilfe der Tyn- 
dariden vertrösten, muß Lokri allein den Kampf 
ausfechten (Diod. VIII 42). So solle 10000 
Lokrer zusammen mit 5000 Rheginern (s. den 
Art. Rhegiium) gegen 130000 (!) Krotoniaten 
fochten und am Sagras bei Kaulonia (Plin. n. h. Iu 
95. Strab, VIII 261) überraschend besiegt haben 
(Strab. VI 261). Iustin. XX 3. Suid. s. àA5£oceopa. | 
Diod. a. a. O.). Schon 24 Stunden später wußten 


letium im Süden, nach Norden zu bis zum Hylias- 10 die zu Olympia versammelten Griechen von die- 


flu (Thuk. VII 35, 2, jetzt Fiumenica). Im 
Kampfe mit Lokri muß es zeitweilig auch die 
Kupferbergwerke von Terina (zur Lage Beloch 
Gr. Gesch. I2 1, 382, 3), da, wo der Küstenweg 
nach Cosentia abzweigt, besetzt haben (Plin. n. h. 
JH 72. Solin. 2, 10. Scymn. 806. Phlegon bei 
Steph. Byz. 617, 6: Towa rólig Trailing xal 
zorauóc 6uwrvuos, zrioua Kootwriarðy, oe 
Phéyær); es wird dies nach 510 gewesen sein, da 


nach den Bündnismünzen (H ea d HN? 95; zu den 20 


Münzen von Terina, die 480 etwa beginnen, so dafi 
Beloch Gr, Gesch, I? 1, 382, 3 erst an damalige 
Gründung glaubt, vgl. Regling Berl. Winckel- 
mann-Progr. 1906 und Beloch a. a. O.; anders 
Ed. Meyer G. A. III 667) damals die Münzen 
von Temesa, Terinas Nachbarstadt, K.s Namen 
tragen. Dazu stimmt gut, daß Steph. Byz. 409, 
10 (Aaumrivo, zäit [Trelias] dans Aayumrov 
rorauod noös Kodrerı) auch Lametini mit K. in 


sem Siege (lustin. XX 3. 9. Strab. VI 261. Cic. 
de nat. deor. II 6), der als unglaublich erschien: 
so nannte man seitdem, wenn man Unglaubliches 
sich doch bewahrheiten sah, den Vorfall als äAn- 
f£orsoov rv ini Zdyog (Strab. VI 261. Cic. de 
nat, deor. IM 13. Suid, s. dAyd&oreoa). Die Ver- 
luste der Krotoniaten in dieser Schlacht waren aber 
nicht der Anfang von K.s Niedergang, wie Strab. 
a. a, O. dies berichtet (s. u.). 

Der militärische Aufstieg der italisch-sizilischen 
Tyrannis führt zu rascher Blüte, aber das auto- 
kratisch-aristokratische Regiment dieser Bildungen, 
im Gegensatz zu den demokratischen Elementen 
Griechenlands führt dann bald zum Parteihader 
und zur Revolution gegen die Aristokratien. Ari- 
stokratisch war auch das Pythagoreertum mit 
seiner recht bezeichnenden Liebe zum Sport, doch 
auch K. brachte es den Untergang. Solange der weit- 
verbreitete (vgl. Katalog des Iamblich. Vit, Pyth. 


Verbindung gebracht wird. Nach 510 kam auch 30 267) Orden in K. seinen Sitz hatte (vor 510 jeden- 


Pandosia in Abhängigkeit von K., da die Münzen 
seit Mitte des 5. Jhdts. auch K.s Namen zeigen 
(s.u). Wenn aber Grosser Gesch. der Stadt 
Kroton I 19 auch noch Velia auf Grund krotonia- 
tischer Münzlegenden als zeitweilig im Bunde mit 
K. nennt, so finde ich dafür unter den Münzen 
keine sicheren (s. u.) Belege; vielleicht las Gros- 
ser YM auf krotoniatischen Münzen (Head HN? 
95) falsch Hyele statt Sybaris, wie diese Signatur 


falls, vielleicht seit 532: Cic. de rep. II 27) und man 
wirklich nach der Lehre des Stifters lebte, hatte 
K. sittliche und politische Vorteile dadurch. Iustin. 
20, 4 gibt ein ansehauliches Bild von dem Einfluß 
dieser Lehre auf Sitte und Zucht in K, (vgl. Iam- 
blich. Vit. Pyth. 50. 132. 195. 264). Der Einfluß 
dieser Umwandlung, die Sieglin (A. Encyclop. 
d. Wiss. u, Kunst 2. Sect, XL) mit der Wirkung 
vergleicht, die Savonarolas Predigten auf die 


YM nach dem Siege über Z'Ybaris die Münzen 4o Frauen und Männer von Florenz ausübten, blieb 


zeigen, Jedenfalls war K. zeitweise übermächtig 
(vgl. sein Gebiet u.) und nicht zum wenigsten 
auch durch die Nähe der religiösen Zentrale, des 
Heratempels auf dem Laeinium, dem Vorort von 
Magna Graeeia. So entstand in Hellas mit Recht 
das Wort wdrara těla mapà Koorwra torea 
(Schol. Theokr. 4, 33. Mant. prov. 2, 2; vgl 
Petron. sat. 116: Croton urbs aliquando Italiae 
prima). Der Mauerring betrug 12 mp. und war 


auch nicht ohne politische Wirkung, als 510, nach 
220 Jahren der Freundschaft, der Kampf mit 
Sybaris ausbrach, weil K. die aus Sybaris vertrie- 
benen Trözener aufgenommen hatte (Seymn. 358). 
Trotz der Übermacht der Sybariten (300 000: 
100 000) unter ihrem König Telys siegt K., unter- 
stützt auch von dem Spartiaten Dorieus, dem Bru- 
der des Kleomenes, der' auf der Fahrt nach Sizi- 
len K. berührte und vielleicht die Überlie- 


sehr fest (Liv. XXIV 3, 1. Dionys. Per. 369. Avien. 50 ferung von spartanischer Beihilfe bei der Grün- 


deser. orb. 517), insbesondere galt die durch das 
Meer auf der einen, durch steile Felsen auf der 
anderen Seite geschützte Burg als uneinnehmbar 
(Liv. XXIV 3). Die Zeit der Blüte fällt kurz vor 
und nach der Schlacht am Sagras. 

Um 530—520 nämlich gelingt es den Kroto- 
niaten, die im Bunde mit Sybaris und Metapont 
sind (Iustin. XKX 2—4. Lykophr. Cass. 983ff. mit 
Schol. Strab. VI 264, vgl, dazu Beloch Gr. 


dung K.s (s. o.) veranlaßte (Paus. III 16). Milon 
war der Führer; er siegte am Flusse Traeis (jetzt 
Trionto). Sybaris muß sich ergeben, zumal dort 
innere Unruhen ausgebrochen waren (Athen. 
521 B). So endete der Krieg nach nur 70 Tagen 
Dauer mit der Zerstórung von Sybaris, über deren 
Gebiet die Eroberer den Kratis geleitet haben sol- 
len (Strab. a. a. O.: Diod. X 93 (52) XI 90. 
XII 10. Herod. V 44. Strab. VI 263. Seymn. 840. 


Gesch. I? 1, 382, 1; Siris bleibt 100 Jahre ver- 60 Eustath. z. Dion. Perieg. 369. 374. Aristot. bei 


ödet), Siris vernichtend zu schlagen und zu zer- 
stören, doch hindert eine Pest K. und Metapont 
an der Ausnutzung des Sieges. Nach Erlöschen 
der Seuche fällt K. auch über Lokri Epizephyrii 
her, das Siris unterstützt hatte (Iustin. a. a. O.) 
und, wie oben gezeigt, den Krotoniaten den Zugang 
zur Küste des Tyrrhenischen Meeres verlegte. Da 
die Spartaner die verzweifelt nach Bundesgenossen 


Athen. 520 B. Zeitlich steht diese Blüte unter 
der Einwirkung pythagoreischer Lehren, die Zer- 
stórung von Sybaris liegt nach der angeblich 
(Strab. VI 26, 1) vernichtenden Niederlage am Sag- 
ras: Beloch Gr. Gesch. I? 1, 383, 1: das Jahr 
der Zerstörung 58 Jahre vor dem Archon Sysi- 
krates 453/2, also 511/10 bzw. 510/9 gibt Diod. 
a. a. O., vgl. Herod. VI 21 und Seymn. 357: also 


TT VW td CHUA 


um 510. Die territorial-politischen Folgen für K. 
ergeben sich aus den Bündnismünzen: Head 
HN? 95. K. zeigt eigene Prägung, daneben aber 
Münzen zusammen mit Sybaris, Temesa, Pandosia, 
Kaulonia, Zankle, die für die genannten Städte die 
einzigen Münzen dieser Zeit sind (vgl. den sehr 
guten Aufsatz von Kahrstedt Herm. LIII 
180ff.). Damals kam Pandosia sowie das Ge- 
biet von Sybaris (Münze) selbst an K. (vgl. 


DENEN ARS -—— 


Persien keine Hilfe zu leisten, nur ein reicher Pri- 
vatmann K.s und dreimaliger. Sieger in den 
pythischen Spielen, Phayllus, rüstete auf eigene 
Kosten ein Schiff aus, das bei Salamis mitfocht 
(Herod. VIII 47, Paus. X 9, 2. Plut. Alex. 34). K. 
selbst seufzte damals unter der Knechtschaft des 
Tyrannen Klinias (Dion. Hal. XX 7). K. scheint 
um 484/480 Anschluß an Hieron gesucht zu haben, 
denn der Krotoniate Astylos ließ sich bei seinen 


Beloch Gr. Gesch. T? 1, 883. KahrstedtjgSiegen 484. 480 zu Olympia dem Hieron zuliebe 


183, 1), während die Bewohner von Sybaris in 
ihre Kolonien Skidros und Laos übersiedelten 
(Herod. VI 21). Wir haben also nach 510 für K. 
allmählich folgendes Gebiet: im Foedus iniquum 
standen naeh den Münzen (Head a, a. O.): Pan- 
dosia, Kaulonia, Sybaris II, Temesa, Zankle (nach 
460), ferner nach den Münzen bei Babelon 
Traité des monnaies grecques et romaines II 1 
(1907) 1455ff. (vgl. auch Kahrstedt 180, 1. 


als Syrakusaner ausrufen, freilich hatten die Kroto- 
niater ihn nachher deswegen bestraft (Paus. VI 18, 1. 
Robert Herm. XXXV 163f. Ed. Meyer G. A. 
III 668). In diese Zeit des Niederganges von K. 
fällt die Loslösung seiner Untertanenorte: Schon 
476 v. Chr. (Diod. XI 48, 4) hatten die Syba- 
riten, die in Laos und Skidros eine Zuflucht gefun- 
den hatten, es wagen können, die alte Stadt Sybaris 
(Münzen!) neu aufzubauen, freilich ohne weiteren 


184) Medma, portus Orestis (— Plin, n. h. HII 72), og Erfolg, obwohl sie bei diesem Versuche die Unter- 


Velia œœ YAI (andere Abkürzungen IM, Q. IA 
bleiben unklar), nach den Autoren ebenfalls Kau- 
lonia, Terina, Lametini (Steph. Byz. 409, 10); 
als Grenzen des eigentlichen Stadtgebietes werden 
auch Seylletium (—389) und der Hyliasfluß genannt. 
Jedenfalls hat Lykophron recht, wenn er zeitweilig 
das Gebiet K.s von Meer bis Meer reichen läßt 
(v. 1002—1007. 1071. 859—865). 

Unerwartet wie einst die Besiegung K.s erschien 


den Griechen der furchbare Fall von Sybaris (Herod. g0 


VI 21), der überhaupt verhängnisvoll für das Grie- 
chentum Unteritaliens wurde, Anfangs stieg K.s 
Ruhm noch, zumal es die Zeit war, wo esvorkam, daß 
einmal alle sieben Sieger zu Olympia Krotoniaten 
waren (Strab. VI 262), so daß wirklich Kooro- 
vıaröv ó foyazoc noðtoçs vàv dAÀcov 'EAllóvor er- 
schien (Strab. VI 262. Cie. de inv. If. 1). Und 
K.s Ärzte ließ selbst der Perserkönig befragen 
(Herod. III 18D. K.s Ruhm wurde endlich auch 


crhöht durch die Menge seiner Pythagoreer und 40 


durch Milon (Strab. VI 263), von dessen Stärke 
manch Wunderstück erzählt wurde (Strab. a. a. O.). 
Aber gegen die Aristokratie der Pythagoreer er- 
hob sich die Demokratie des niederen Volkes, auf 
das die Ideen des Mutterlandes einwirkten. Das 
Gebiet von Sybaris, das nach den Münzen mit K. 
im Bunde (s. o.) steht, blieb im Besitz der Ari- 
stokraten, so daß sich bald nach 510 eine gegen 
Pythagoras gerichtete Bewegung erhob (Diog. 


Laert. VIIL 3, Iustin. XX 4), unter Führung Kylons, pg 


dem die Pythagoreer wegen seines rohen Wesens 
die Aufnahme in den Orden versagt hatten (Diod. 
X 11) Doch noch behaupten sich die Jünger des 
Pythagoras in K, bis etwa 460. Das Vereinshaus 
des Ordens wurde um 460 (zur Zeit der Kata- 
strophe: Ed. Meyer G. A. III 667, genauer nach 
Kahrstedt 186 zwischen 459 und 454) mit 
40 Insassen verbrannt, die übrigen Anhänger ver- 
trieben und eine Neuaufnahme der Ländereien vor- 


stützung Hierons fanden (Diod. XI 48 — Schol. 
Pind. Ol 2, 29. 37 [Timaios!|]) = Sybaris II 
um 476; ebenso scheiterte trotz sechsjähriger Be- 
mühungen ein 453 v. Chr. unternommener Ver- 
such, so daß das Orakel bei Plut. de ser. num. 
vind. 12 von dreimaliger Zerstörung der Stadt 
Sybaris sprechen kann: == Sybaris III 453-448. 
Dagegen vermochte K. nicht die Athener, mit 
denen sich nunmehr die Sybariten verbanden, an 
der Anlage von Neu-Sybaris = Sybaris IV == 
Thurii (444 v. Chr., unfern des aiten Sybaris) zu 
hindern, das sein Gebiet auf Kosten von K. aus- 
zubreiten strebte (Tamblich,. 20411 (vgl. Ed. 
Meyer G. A. IV 898 die Gründung von Thurii; 
die Münzen zeigen anfangs die Lesende SY BAPTI 
mit Pallaskopf und Stierwappen, dann Oovpío, 
Oooi:). Die Gefahr von seiten der Lukaner 
sowie die aufsteigende Macht des Dionys in Unter- 
italien (s. den Art. Rhegium) veranlaBt K. mit 
seinem Gegner Sybaris (aus Thurii waren nämlich 
die zu anspruchslosen Sybariten verjagt und hatten 
am Bache Traeis wiederum ein zweites Neu-Sybaris 
— Sybaris V gegründet: Diod. XII 22, 1. Ed. 
Meyer G. A, IV 27) und mit Kaulonia um 
400 (450—388 nach dem Münztyp frei: Kahr- 
stedt a. a OÖ. 185) ein Bündnis zu schließen 
(Polyb. IT 39. Diod. XII 11. Polyaen. strat. II 10: 
Kümpfe des Kleandridas von Thurii mit den Lu- 
kanern um die alten Kolonien von Sybaris am Tyr- 
rhenischen Meer. Strab. VIII 384. Tamhlich. 263), 
dem bald Thurii, Eleaund Metapont beitraten (Polyb. 
1139, 6. Diod. XTV 81,101: vgl. Ed. Meyer G. 
A. V 8 108); frei von K. wird damals auch Terina, 
das nach Polyaen. II 10 um 444 selbständig ist. 
Mit Reeht wird die Gründung von Sybaris IIT zu- 
sammengebracht mit dem Zusammenbruch der Py. 
thagoreer, die eine politische Institution darstell- 
ten, 453 erfolgte die Anlage von Sybaris IH. Die 
Münzen K.-Zankle waren nach Kahrstedt a. a. 


genemmen (Aristoxenos bei Iamblich. 74.248f. 254ft. go O. 183 nur möglich vor 493 und nach 460, denn 


Porphyr. 54. Polyb. II 39. Plut. de gen. Socr. 18; 
vgl Ed. Meyer G. A. IV 660 $ 371A). Das 
friedliche Elea ausgenommen waren derartige Par- 
teikämpfe und Kriege der einzelnen Siedlungen 
untereinander an der Tagesordnung, so daß die 
Macht des Griechentums, zumal Osker und Luka- 
ner erstarken, sich erschöpft und selbst aufreibt. 
So vermochte die Magna Graeria im Kampfe gegen 


nur damas hieß Messene Zankle. Der Münzstil 
führt auf die II. Epoche Wenn K. noch 460 
Zankle sich gewinnen kann, so war an den Sturz 
der Pythagoreer damals noch nicht zu denken, der 
dann aber 453 (== Sybaris III) bemerkbar ge- 
worden ist, so daß die Katastrophe 459/454 er- 
folgte. — So unterstützt deshalb K. die athenische 
Flotte 415 auf ihrer Fahrt gegen Syrakus, das 
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verhaßte, ganz offen. mit Lebensmitteln (Diod. XIII 
3, 4), wird freilich nach den ersten Mißerfolgen 
vor Syrakus ängstlicher (413) und versagt dem 
Heere unter Demosthenes sogar den Durchzug 
dureh sein Gebiet, dessen Neutralität es nunmehr 
betont (Thuk. VII 35). Als dann um 890 der 
Kampf Unteritaliens gegen Dionys beginnt, unter- 
stützt K. Rhegium mit 60 Schiffen, die Dionys zu 
einem Bündnis mit den Lukanern veranlassen 
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Immerhin scheint es im J. 215 wieder 20000 
Einwohner gehabt zu haben, denn Liv. XXIII 30, 
6 macht in Hinsicht auf Liv. XXIV 3, 1 die Kon- 
jektur Weifenborns, der duo milia lesen 
will, nieht wahrscheinlich. Dann aber kam der 
zweite punische Krieg, in dem nach Cannae auch 
K. zum Anschluß an Hannibal gezwungen wird. 
denn die Bruttier erobern die Stadt, wenn auch 
nieht die weit abgelegene Burg, und zwingen den 


{Diod. XIV 100ff.). Mit 25000 Mann und 2000 10 Adel zur Ergebung: Liv. XXII 61. XXIV 2—83. 


Reitern zieht K. an der Spitze des Entsatzheeres 
Kaulonia zu Hilfe, doeh Dionys überfällt das Heer 
und schlägt es vernichtend am Eleporos. Milde 
entläßt er, um für sich Stimmung zu machen, 
10000 Gefangene ohne Lósegeld (Diod, XIV 1090. 
Polyb, I 6, 2. Polyaen. V 3, 2. Ed. Meyer V 
§ 806). Nach manchen Nachrichten (Dion. Hal. 
XIX 4. XX7. Liv XXIV 3,8. Strab. V 1 261) stand 
es 12 Jahre unter Oberhoheit des Dionys, sicher 


Die Optimaten verlassen die Stadt und finden in 
Lokri Aufnahme, die Stadt K. wird dureh brut- 
tische Kolonisten aufgefüllt, natürlich bedeutete 
die Maßregel den Untergang des griechischen Ele- 
mentes der Stadt. 

Als Hannibal bei dem Mangel an Nachschub 
jeder Art sich immer mehr auf Bruttium beschrän- 
ken muß. gewinnt K. militärische Bedeutung für 
ihn, der sich den Rückweg nach Afrika freihalten 


ist es, daß K. Skylletium damals (3889) abtreten 20 muß. Für K. bedeutet das neues Leiden, so daß 


muß. Nun geht K. unretthar dem Verfall ent- 
gegen. Die Lukaner erobern ihre Kolonien an der 
Westküste, 321 oder 318 bedrängen sie die Stadt 
selbst so stark, daß K. selbst Syrakus um Hilfe 
anrufen muß (Diod. XTX 3), das ein Heer sendet, 
bei dem der junge Agathokles, der spätere Tyrann, 
versucht, sich zum Tyrannen von K. aufzu- 
schwingen (Died. XIX 4). In den Bürgerkriegen 
wird endlich Menedemus Tyrann, der zur gegen- 


eine neue Auffüllung dureh 2500 karthagisch ge- 
sinnte Thurier nötig wird (Liv. XXII 61. XXIII 
30. XXIV 2, 8. XXVI 39, 7. XXIX 18. 36. XXX 
19. Appian. bell. Hann. 34. 51. 57. Polyb. VIT 1. 
X 1). Damals, als K. Hannibals Hauptquartier 
bildete, errichtete Hannibal die berühmte Inschrift 
im Tempel der Lacinischen Iuno, ein Verzeichnis 
seiner Taten und Truppen, von dem Polybios nur 
einen kleinen Auszug gibt, während Livius nichts 


seitigen Sicherung mit Agathokles von Syrakus 30 davon bringt und weiß, Es mag die eherne In- 


nunmehr ein Bündnis abschließt; freilich benutzt 
Agathokles dies als eine willkommene Gelegenheit, 
295 dem vertrauensseligen Verbündeten die Stadt 
K. durch einen Überfall abzunehmen, Die Gegner 
werden dabei erschlagen (Diod. XXT 4). Als Aga- 
thokles aber 289 von dem Segestaner Mainon aus 
Rache ermordet ward, wird auch K. frei. Doch 
nunmehr beginnen die Kämpfe der Stadt gegen 
die neu entstandenen Bruttier. Mangelnder Nach- 


schrift zugrunde gegangen sein, als 70 v, Chr. 
Seeräuber den Tempel plünderten. 

Als Hannikal Italien räumte, verzieh Rom auch 
K. (Appian. bell. Hann. 61), doch mußte es von 
seinem Gebiet Ackerland für die Veteranen ahb- 
treten, die 194 hier angesiedelt werden: dedure- 
runt. IH viri Cn. Octavius, L. Aemilius Paulus, C. 
Laetorius (Liv, XXIV 45. Dionys. I 26). 

Damit endet die Geschichte der mächtigen 


wuchs führt zum Untergang der Stadt. Rom 40 Griechenstadt, die als römische Kolonie (vgl. CIL 


bringt auf Wunsch von Thurii die erbetene Hilfe, 
aber naeh der Niederwerfung der Bruttier erhielten 
K., Lokri und Thurii 289 auch römische Be- 
satzungen als weiteren Schutz. Deshalb war K.. 
als Pyrrhus als Befreier vom Römerjoch landete, 
geneigt, sich diesem anzuschließen und 280 von 
den geschlagenen Römern abzufallen. Als dann aber 
Pyrrhus nach Asculum nach Sizilien ging, ließ er 
in K. eine Besatzung zurück, die 277 vom Konsul 


X ] nr. 110. 111 viri) immer armeseliger wird. 
Nach der Heimsuchung dureh die Seerüuber (s. o.) 
erwühnten sie noch Strab. 262 und Dio Chrysost. 
H 33 p. 9 Dind. als öde, ihren Hafen nennt Cie, 
ad Att. IX 19, 3. ferner noch Mela II 68. Plin. 
n. h. HI 57. Ptolem. III 1, 12, ihre Sittenverderb- 
nis Petron. e. 116. 124. Dann finden wir K. erst 
wieder im Gotenkrier genannt (Prokop. bell. 
Goth., III 28, 30. IV 25f.). Im Mittelalter fand 


Rufinus zur Übergabe gezwungen wurde: Frontin. 50 hier jene für die Kolonisation des deutschen Ostens 


strat. HI 6, 4. Dann wurde sie eine Beute der 
plündernden Söldner aus Rhegium, die die römische 
Besatzung erschlugen und die unglückliche Stadt 
ausplünderten. Befreiung brachte die neue An- 
kunft des Pyrrhus 276, aber die Ruhe kehrte erst 
ein, als Pyrrhus abgezogen, Rhegium erobert und 
K. von Rom wieder in Obhut genommen war. Es 
erhielt den Namen eines Bundesgenossen des römi- 
schen Volkes wie die meisten Städte der Magna 


Graecia (Zonar. VIII 27. Plut. Pyrrh. 16f. Appian. 60 § 805. 806. RIT. 


Samn. 8f. Oros. 4. 1. Liv. XXXI 7, 11). Nach dem 
Bericht bei Livius muB die Stadt unter dem 
Pyrrhuskrieg furchtbar gelitten haben, da noch 
trotz der folgenden Friedenszeit der Mauerring viel 
zu groß blieb. Der Aesarus, der einst die Stadt in 
der Mitte durchströmt hatte, fioß jetzt außerhalb 
der mit Häusern besetzten Gegend vorüber, so 
daß die Burg weit ab von der bewohnten Stadt lag. 


folgenschwere Niederlage Ottos II. am 13. Juli 982 
statt, in der ihn Griechen und Sarazenen besiegten. 
Heute hat der Ort, der eine sehr starke Zitadelle 
besitzt, etwa 10000 Einwohner. Ruinen finden sich 
fast nicht. 

Literatur: Vgl. Nissen Ital. Landesk. 938 
und im Text Ed. Meyer V 168. der a. a. O. 
zeigt, wie die Geschichte einer Einnahme Rhe- 
gions irrig mit der von K. verbunden ist: ferner 
[Philipp.] 

2) Kroton (Koórev). Heros eponymos der 
süditalischen Stadt Kroton, Sohn des Phaiax und 
Bruder des phäakischen Königs Alkinoos nach 
Schol. Theokr. IV 323 (wo die Hss. Alxınos soi 
Koórow Alaxoŭ vioi bieten, von Duker emen- 
diert). Man erzählte, daß K. ‚auf der Flucht‘ zu 
Lakinios (oder Lakinos) gekommen wäre und 
seine Tochter geheiratet hätte, später hätte ihn 
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Herakles, den er bei der Rückkehr aus Erytheia 
gastlich aufnahm, unwissentlich getötet, Diod. 
IV 24. Schol. Theokr. 1V 33. Lyk. Alex. 856, 
1007 (mit Schol) Ovid, met. XV 19ff. Serv. 
Aen. II 552; vgl. Steph. Byz. s. Aaxíviov und 
Etym. M. s. Koórwv. Bei Konon 3 nimmt Lokros, 
der Eponymos der Stadt Lokroi Epizephyrioi, als 
Sohn des Phaiax die Stelle des K. ein und 
heiratet die Tochter des Lakinos, Laurine (Laure); 
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Koorózov emendiert). Bei Ovid. Ibis 573 sehleu- 
dert Apollon den K. in ima Tartara, dies ist ein 
wichtiger Zug der Sage, die eine direkte Bestrafung 
des väterlichen Mörders Psamathes geradezu ver- 
langt, harmoniert aber nicht mit der argivischen 
Überlieferung von dem Grabe desK. [Eitrem.] 
Krotos, Sklavenname für einen Flötenspieler, 
Martial. VI 39, 19. [Stein.] 
Krotus. Die Katasterismen bringen eine 


aber der Eponymos des Lakinischen Gebirges (mit 10 doppelte Auffassung des Sagittarius, die übliche 


dem berühmten Herakultus) paßt allein in der 
Sage von der Anlage der benachbarten Stadt 
Kroton (über die Anknüpfung an Korkyra und 
die Phaiaken vgl. Hófer Konon 85ff) Es mag 
hier eine einfache Verwechslung vorliegen, Nach 
Iambl. vit. Pyth. IX 50 greift Lakinos den 
Herakles an, K. verteidigt den Helden, wird aber 
in der Nacht von diesem verkannt und getötet. 
Die Sagenüberlieferung stimmt darin überein, daß 


als Kentaur und eine andere, die ihn zweibeinig 
und mit dem Bogen darstellt: no dr oxein 
Éyet inmov xal xfoxov xoDámneg oi Zárvgoi Die 
Mythographen, welehe die letztere Abbildung be- 
vorzugen, sehen in dem silengestaltigen Schützer. 
den K., den Sohn der Amme der Musen, der 
Eupheme (Ps. Eratosth. catast. ed. Oliv. p. 34, 4. 
Robert 150, I0ff, wo auch die weiteren Belege 
aus Hygin und den Schol. Germ. Arat. B. P., 


Herakles den K. begräbt und die große Zukunft 20 dazu Thiele Ant. Himmelsbilder 155; Euschemo 


der später an dieser Stelle zu gründenden Stadt 
vorhersagt. Die Stadt hat, nach Hippys aus 
Rhegion (FHG II 14) u. a. (s. Busolt Griech. 
Gesch.21461, 3), Myskellos aus Rhypes mit anderen 
Achäern gegründet (ca. J. 709), s. Nr. 1. Dagegen 
zeigen uns krotoniatische Münzen den Herakles 
selbst als Oixíovac, Lorbeerzweig über fiammendem 
Altar haltend, Head HN 297 (Cat. Brit. Mus. Italy 
353. 355; für die altachaiische Herkunft dieses 


heißt seine Mutter im Schol. Germ. B. P. p. 90, 
35.159, 2 Br. ; als Vater wird Pan genannt Hygin. 
fab. 224 p. 132 Sehm.; K. kommt als Satyr auf 
Vasenbildern vor: Jahn Vasenbilder S. 26). Sosi- 
theos scheint nach den Katasterismen in seinem 
Satyrspiel K. zuerst diesen Mythos von K. mit 
dem Sternbild in Beziehung gesetzt zu haben. 
Nach seiner Darstellung lebte K. bei den Musen 
auf dem Helikon, er war der Erfinder des Bogens, 


Herakles kommt in Betracht sein Heiligtum bei 30 und die Musen lehrten ihn, sich durch die Jagd 


Bura, Paus. VII 25, 10, nieht weit davon fioß 
der KrathisfiuD; vgl. ferner Paus. VII 17, 8. 18, 1. 
23, 10 mit Poseidon in Aigion. 24, 4). Auch 
der Eponymos Tarents, sonst ein Sohn Poseidons, 
galt zuweilen für einen Sohn des Herakles, Serv. 
Aen, TII 551. [Eitrem.] 
Krotopiades (Koorczidó5c) d. h. Linos als 
Sohn der Psamathe und Enkel des Krotopos, 
Ovid, Ibis 482 mit Schol. Kallim. frg. 315 Schn. 
[Eitrem.] 
Krotopos (Kgórozoc), argivischer Konig, 
Sohn des Agenor, regierte nach dem Bruder 
seines Vaters, lasos. Er hatte den Sohn Sthene- 
las und die Tochter Psamathe, Mutter des Linos, 
Paus. I1 16, 1. S. Art. Linos und Koroibos. 
Sein Grab in Argos erwähnt Paus. ebd. c. 23,7 
(gleich nachher erwähnt er die unterirdische 
Kammer, welche Akrisios für seine Tochter Danae 
erbaute, und den Tempel des Dionysos Kresios). 


seinen Unterhalt zu gewinnen. Im Zusammen- 
sein mit der Musen lauschte er ihren Gesängen 
und gab den anderen durch Zeichen zu verstehen, 
wann der Beifall einsetzen sollte. Auf die Bitte 
der Musen zeichnete ihn Zeus ob seiner frommen 
Gesinnung aus und verstirnte ihn; als besonderes 
Zeichen bekam er unter den Sternen den Bogen 
mit zur Erinnerung an seine Beschäftigung auf 
Erden. Seine Erfindungen aber, das Beifallklat- 


40 schen und das Schießen mit dem Bogen, lebten 


unter den Menschen weiter. Nach Nigidius (Germ. 
Schol. G. 159, 8ff. Br.) belauschte er die Musen 
bei ihrem Singen und Tanzen und erfreute sie 
dadurch, daß er auf den stampfenden FuB plotz- 
lich taktmäßig Beifall klätschte (in diesem Sinne 
übersetzt Voss zu Arat. v. 299—301 K. mit 
.Taktsehlàger', O. Müller Proleg. zu ein. wiss. 
Myth. 204 mit ,Klatsehhand'). Um sámtliche Vor- 
züge des K. in dem Sternbilde zur Anschauung zu 


Als K. von der Verbindung seiner Tochter Psa- 50 bringen, gab ihm Zeus Pferdefüße, den Bogen und 


mathe mit Apollon erfuhr, ließ er Psamathe 
töten, Paus. I 43, 7. II 19, 7; bei Ovid. Ibis 
573f,. mit Schol. läßt er die Tochter lebendig 
begrahen (vgl. Danae. Nach Stat. Theb. I 570 
sucht Apollon, nachdem er Python in Delphoi 
getötet hat, das Haus des K. auf (nova deinde 
piacula caedi perquirens tecta haud opulenta 
Crotopi attigit), um von ihm gereinigt und ge- 
sühnt zu werden (Lact. z. St) Bei Konon 19 


den Satyrschwanz (nähere Begründung dazu bei 
Hygin. astr. II 28 p. 69 Bu.). Es ist klar, daß das 
Sternbild ursprünglich mit dieser Sage nichts zu 
tun hatte, sondern daß diese Sternsage nur eine 
spätere Kombination ist zur Erklärung des un- 
verständlichen Typus, den der Schütze auf den 
Globen hatte. In der Literatur hat der Name 
und die Sage des K. wenig Anklang gefunden; 
Columella X 57 erwähnt ihn, gibt ihm aber 


erhält K. das Orakel, daß er Argos verlassen 60 einen Pferderücken und folgt somit der üblichen 


und eine neue Stadt in der Megaris gründen 
solle; die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß 
hier einfach ein Verderbnis der Überlieferung 
vorliegt — K. lag ja in Argos una Koroibos in 
Tripodiskoi begraben —, ebenso wenn bei dem- 
selben Exzerptor Photios s. Alvov der dritte 
Linos ein Sohn Wauddns tje Kooriov xai 
"AnóAlowoc heifit (von Haupt Opuse. HI 542 in 


Abbildung des Schützen als Kentaur, vgl. außer- 
dem Ampelius lib. mem. II 9 (mit Muncker), 
Sidonius earm. XXII 82 (mit v. Wilamowitz). 
Isidor. orig. III 71, 30. Corp. gloss. lat. III 292, 
20. Die Astrologen Teukros, Valens und Antio- 
chos erwühnen den silengestaltigen Schützen 
nieht (Boll Sphaera 131), auch im Kalender und 
in der Astrothesie wird er nicht verwertet (Eudo- 





2029 Krunoi 


xos und Arat haben nur den vierbeinigen Schützen, 
vgl. Hipparch. III 4, 6 p. 262, 25. Man. III 8, 
6 p. 250, 15 Man); auch in den Katasterismen 
wird bei der Aufzählung der einzelnen Sterne 
des Schützen nur die gebräuchliche Kentauren- 
darstellung erwähnt p. 152. 25ff. Rob.; ebenso 
spricht Ptolemaios von den vier Füßen desselben, 
synt. VIII 1 p. 114, 14. 16, 18 Heib.; vgl. auch 
tetrab. I 9. Boll Abh. Akad. Münch. XXX (1918) 
10. Daraus schlob Rehm (Herm. XXXIV 273, 
2, vgl. auch Baumgartner z. Gesch. u. Liter. 
d. griech. Sternbilder 26), daß Sositheos den Ty- 
us des K. neu geschaffen habe, um das ältere 
Bild des Kentauren umzuformen. Dagegen hatte 
Voss (zu Arat. v. 299— 301) angenommen, daß 
der ursprüngliche Typ des Sternbildes der Ken- 
taur mit zwei Roßlüßen und einem Pferdeschweif 
war; dieses sei erst von dem Verfertiger der 
Sphaera des Arat durch das spätere vierbeinige 
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Epitalion und Samikon, etwa im Gebiet der heu- 
tigen Lagune Agoulenitsa, Hymn. Apoll 425. 
Strab. VIII 343. 350. 351, und hieraus wohl 
interpoliert in Hom. Od. XV 295. Vgl. Curtius 
Peloponnes II 87. 117, 90. Bursian Geogra- 
phie II 283, 2. 

2) Quelle am Gipfel des 1546 m hohen Ge- 
birges Rhenissa, an einem Saumpfad, der von 
Trikolonoi zur Rechten das steile Gebirge erstieg 


lO und bei Ánemosa anf die StraBe Megalopolis- 


Methydrion stieß (Paus. VIII 35, 8). Vgl. Leake 
Morea II 301f.; Pelop. 239. Curtius Pelopon- 
nes I 309. Bursian Geogr. II 231. Hitzig- 
Blümner Pausanias HI 240. [Pieske.] 
3) Hafenstadt am Schwarzen, Meer im süd- 
lichen Moesia inferior, das hentige Baléik in 
Rumänien s. den Árt. Dionysopolis o. Bd. V 
S. 1008. [Lackeit.] 
4) Vorgebirge an der Nordostküste des Pon- 


Bild ersetzt worden. Wir können mit Bethe20tos Euxeinos, im Gebiete der Toreten unweit 


(Rh. Mus, LV 427ff) und Boll (Sphaera 131. 
194ff.) heute wohl mit Bestimmtheit sagen, daß 
beide Abbildungen seit Einführung dieses Stern- 
bildes in Griechenland nebeneinander gingen. 
Und zwar geht die Darstellung an sich nicht auf 
genuin griechische, sondern auf babylonische Vor- 
bilder. Letztere haben für den Schützen den 
zweibeinigen Skorpionmensch und den vierbeini- 
gen, gefiügelten Kentaur, die beide auf hohes 


der Stadt Hieron, Plin. n. h. VI 17 (vgl. Arrian. 
peripl. 28). [Kroll.] 
Krupeza (xpoczeca, auch xoovzała und xpoó- 
nava, Dim. xoovzéĝia) sind eine Art von hölzernen 
Sandalen (óla Önoönruare), die besonders in 
Boiotien zu Hause waren (Paus. bei Eustath. 867, 
29, Poll X 153. Hesych. s. v. Kratin. bei Schol. 
Pind. Ol. VI 152 verspottet die Boioter als xpov- 
zstogópov yévoz ávópcw). Sie dienten sowohl zum 


Alter zurückzugehen scheinen (Jeremias bei30 Austreten der Ülbeeren (Phot. bibl. 180, 22), als 


Roscher Myth. Lex. IV 1459, 19 und 21. II 818f., 
dazu Boll Sphaera 188ff. und Abh. Akad. Münch. 
a. O. 13. Es ist möglich, daß Kleostrat von 
Tenedos, der den Schützen in Griechenland ein- 
geführt haben soll (Plin. n. h. IL 31, dazu Ideler 
Abh. Akad. Berl. 1839, 10 und Boll Sphaera 
194f), diese Doppelform übernommen hat, viel- 
leicht bat er den Skorpionmensch in den Silen 
umgeformt. Es wäre aber auch denkbar, daß 


auch namentlich dem Flötenspieler im Theater, 
um dem Chor den Takt anzugeben (Poll. VII 87). 
Sie waren mit Leinenbändern am Fuße befestigt 
(dupikıa Soph. frg. 43). Phot. bibl. 180, 22 
identifiziert sie mit den xpózoda (s. d.). [Abert.] 

Krupezion s. Scabellum. 

Krusa (Cru-a Plin. n. h. V 134 aufgezählt: 
Pserema, Lampsa, Aemyndos, Passala, Crusa), 
Inselehen im Keramischen Meerbusen. Papa- 


die Silengestalt schon im 6. Jhdt. von den Grie- 40 michalópulos und Kritsas Zilnvızai Nrooı 


chen geschaffen und auf einer altionischen Sphära 
abgebildet war (Bethe 427). Jedenfalls gingen 
später beide Typen des Sagittarius auf den Him- 
melsgloben nebeneinander; der Käufer und der 
Fabrikant konnten wie auch bei anderen Stern- 
bildern je nach Geschmack oder Lektüre ihre 
Wahl treffen, das hat Bethe 417 sehr wahr- 
scheinlich gemacht. Darauf gehen die zahlreichen 
Darstellungen des K. in der späteren römischen 
Kunst nnd besonders in den illustrierten Arat- 
handschriften (Thiele 72. 115. Bethe 414. 427. 
Boll 181. 194. 421, 3); vgl. auch Rehm 8.-Ber. 
Akad. Münch. 1916, 35. 39 fg. 4. — Zu erwähnen 
ist noch, daß die Katasterismen unter den Füßen 
des Sagittarius das rAolov erwähnen, das sich 
sonst nur auf ägyptischen, nicht auf babylonischen 
Darstellungen findet (Boll 372, vgl. auch 92ff. 
148ff. und 176f.). Der Skorpion unter dem baby- 
lonischen Kentaur scheint diese Weiterbildung 


83. [Bürchner.] 
Krusaioi (Kopovooio), thrakisches Volk auf 
der Halbinsel Pallene, Dion. Hal. I 47. 49. Nach 
ihnen hief die Landschaft der westlichen Chal- 
kidike Koovoic y5, Thuk. II 79, 4. Strab. VII 
330 frg. 21. Steph. Byz. s. Ágovoís, poiga tis 
Mvyóoviac. oder auch Krossata (s. d.). Verschrie- 
ben erscheint der Name bei Konon 46 Boovordsda 
yi», wo die Sage von Aineias in der gleichen 


50 Gegend berichtet wird, und hienach bei Steph. 


Byz. s. Boovoíc, uotga Maxsóoviac, s. Tafel De 
Thessaloniea 10f. 218. Tomaschek Die alten 
Thraker I 36f. [Oberhummer.] 

Koovoißwr s. Koavaivdw». 

Krya (Końa, tá Stad. m. m. 258f. Mela I 
16. Plin. n. h. V 103 Orya fugitivorum; Fto- 
lem. geogr. V 8, 2 Kagva; Artemidor bei Steph. 
Byz.), Städtchen in der rhodischen Peraia in Süd- 
karien, IG XII 1 Tab. II. Nach der irrigen An- 


veranlaßt zu haben; auch der südliche Kranz 60 sicht A. Böckhs in U. Köhlers Urkunden u. 


scheint darauf zurückzugehen, der nach Hygin. 
astr. II 27 p. 69, 13ff. vor den Füßen des K. 
liegt und von diesem wie im Spiel abgeworfen 
wurde. [Gundel.] 
Krunoi (Koovvoé oi). 1) Quelle und unbe- 
deutendes Küstenflüßchen, vielleicht auch nur 
Wassergraben zur Entwässerung des versumpften 
Küstenstrichs im südwestlichen Elis zwischen 


Untersuchungen zur Gesch. des delisch-attischen 
Bundes 188 identisch mit Kryassos, s. d. Tribut 
in den ersten drei Perioden 1/, Talent. Den Be- 
wohnern haben die Kovew» Njooı gehört, s. d. 
Genannt sind die Kryeer auch Heberdey Opra- 
moas 46 XVII c. 8. Jetzt bei den Felsgräbern 
von Tscharopia vermutet, R, Kiepert FOA VIII 
S. 8. [Bürchner.] 


SW" "Të 


Kovaooös (Ps.-Scyl. 99, cod. Koaoos.. Polyaen. 
VIII 64. Plut, mul. virt. 7. Steph. Byz. s. Kova- 
cos und ‘Yyaoods.  Demotika: Kovaoosós CIG 
2259, Kovacoí; CIG 2552). Der Name hängt 
nicht. wie Böckh (U. Köhlers Urk. u. Unters. 
188) meinte, mit áceóc — Höhe zusammen, son- 
dern hat die karisch-kleinasiatische Endung -ooc. 

1) Vorgebirg an der Südwestküste Kariens, 
Ps.-Scyl. 99, nach R. Kiepert FOA VHI S. 8 
im Glaukosbusen. 

2) Städtchen in Karien, CIG II 397. Plut. 
mor. p. 246 D. Polyacn. VIII 64. Steph. Byz, 
vielleicht in der Nähe von K.Nr. 1. R. Kiepert 
FOA VIT S. 8. [Bürchner.] 

Kovewov Nijooı (Cryeon [se. insulae] tres), 
drei Inselchen im Lycium Mare, möglicherweise 
zu Krya (s. d.) gehörig, hinter Xenagora [sc. 
insulae] VIII und Daedaleon duae genannt. Das 
Demotikon Kovsóc genannt Heberdey Opra. 
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VI e 8 den áygovópo: gleichsetzen, so konnen 
wir ein Alter zwischen 25 und 30 Jahren an- 
nehmen und Cavaigmnao folgen, der Klio XII 
266, 1 sagt, das Alter von 30 Jahren bezeichne 
für den jungen Spartaner den Moment, in dem 
er aufhórie, den Dienst in der x. zu ma- 
ehen und in der Volksversammlung erscheinen 
konnte; vgl. Tustin. III 3... neque prius in 
urbem redire, quam viri facti essent, statuit. 


10 Selten wurden die xovzroi in das Heer eingestellt; 


sie kämpften im J. 221 bei Sellasia unter der 
Führung des imi «5c «pvzteloc vevayuévoc: Plut, 
Cleom. 28. Im Gegensatz zu der gegebenen Dar- 
stellung hat Jeanmaire in einem Aufsatze 
„La eryptie Lacédémonienne' (Rev. ét. gr. XXVI 
121—150) den Versuch gemacht, die K. zu er- 
klären mit Anwendung der komparativen Methode: 
er führt zum Vergleiche Einrichtungen der 
Australier und südafrikanischer Vülkerschaften 


moas 46 XVII c. 8 aufer in den Listen der 20 an, sieht in der K., die er S. 145 als ‚Geheimnis‘ 


Tribute zur delisch-attischen Symmachie, Köhler 
Urkunden 188. Zwei davon heißen bei Steph. 
Byz Kápvow und Ale, vielleicht jetzt Mało- 
vot und eine Nachbarin, R, Kiepert FOA VIII 
S. 8. [Bürchner.] 
Kryos (Cryos Plin. n. h. V 119), Neben- 
füBehen des Hermos im kleinasiatischen Ionien, 
jetzt Flüßchen von Nýmphi (Niph; antik Nym- 
phaion), Philippson Peterm. Mitt., Erg.-Heft 


gleichsetzt dem Moporto der Betschuanen, die 
letzte Phase der lakedaimonischen Einweihung 
(S. 141 und 147) des Jungen Spartaners zum 
Manne, wobei das Blutvergießen eine wichtige 
Rolle spielt; daraus erklärt sich auch das Vor- 
gehen der x. gegen die Heloten. Wester- 
mann in Pauly KE, s. zounteia. Gilbert I 
94. 65. Girard Daremberg-Saglio Diet. III 871 
—873. Schoemann-Lipsius 14 202, Busolt 


172, 17. 93. 27. 83. 36. 64 180, 56ff. Der 30 Handb, IV2 97. Jeanmaire Rev. ét gr. XXVI 


Name wurde dem Flüfehen wohl wegen seines 
kalten Wassers gegeben. [Bürchner.] 
Krypteia, bezeichnet in Sparta 1. das Korps 
der Jünglinge, welche ihre militärische Ausbil- 
dung durchmachten, 2. diese militärische Aus- 
bildung selbst. Die J ünglinge werden von Plat. 
leg. VÍ e. 9 bezeichnet als xpvzrol. Über die 
‘x. selbst berichtet Plat. leg. I e. 7 mit dem 
Schol. dazu, daB die jungen Spartaner alle 


verpflichtet waren, zwei Jahre lang bei spärlicher 40 


Kost und unter Waffen das Land zu durch- 
streifen, um sich an Strapazen zu gewöhnen und 
den Grund und Boden des Vaterlandes bis in 
die verstecktesten Schlupfwinkel kennen zu lernen, 
wobei sie sich verbergen mußten: Schol.: are 
underi zardöndov yerkodar. did xal zountela 
@vöuaozaı, vgl. auch Plat, leg. VI c. 9 und Pap. 
CLXXXVII Brit. Mus, (Bev ét. Gr. XII. 81£). 
Dagegen gibt Plut. Lyk. 28 an, die jungen 


121—150. Lübkers 567. |J. Oehler.] 

EKevsroi, Spüher, nach Bekker Aneed. 273 
von den Athenern zu den Bundesgenossen ge- 
schickt: Kovary - deyn re Zerd or Admvalor 
xeunouévy eis Tods bmmadovs, iva po èn- 
ttÀÉoO0. rà ZEw yirdueva. dd toro yàp xai 
xovmvoi èxiýðņoar vgl. Aristoph. Thesm. 
600; über ihre Tätigkeit ist nichts Näheres be- 
kannt; vgl. Hermann-Thumser I 670. 

[J. Oehler.] 

Krystallos. Nach Eustath. ad Dion. per. 
780 ein alter Name für den Thermodon. Ps. 
Plut. de fluv. et mont. nom. I5 [Ruge.] 

Kteatos s. Molione. 

Kryvorgdgpor, Tierzüchter, besonders Züchter 
von Zug- und Lasttieren, die Transportgeschäfte 
besorgen, wie von óvor (daher óvylára)) und in 
der Kaiserzeit von séugio (daher zaunlizaı). 
Einzelheiten dieser Getreidetransporte s. bei San 


Spartaner seien auf das Land geschickt worden, 50 Nicolò Agypt. Vereinswes. z, Z. der Ptol. u. 


hütten sich bei Tage verborgen, seien nachts 
hervorgebrochen und hätten die Heloten, auf die 
sie stießen. niedergemacht; diese gegen die 
Heloten gerichtete Polizeimaßregel wurde früher 
als ausschließlicher Zweck der K. angesehen, 
Wir werden richtiger die Einriehtung dahin ver- 
stehen. daß zur Beibehaltung und Ausübung 
dieses tückischen und rücksichtslosen Vorgehens 
gegen die Heloten die Absicht mitwirkte, die 


Römer I 1913, 112f. Die x. ebenso wie die óvn- 
Aaraı und xaumiitar schon in ptolemäischer Zeit 
zu Gilden vereinigt, vgl. den youpuartbc xtpvo- 
roópov im Pap. Fay. 18b; 146 und andere Be- 
lege bei San Nicolà a. O. I 118f. [Ziebarth.] 
Ktesias. 1) K. von Knidos (Suid. s. v. Phot. 
bibl. 72 p. 35 b 35. Strab. XIV 2, 15 und oft 
in den Fragmenten), Suhn des Ktesiarchos (Suid.) 
oder Ktesiochos (Suid. Lukian. ver. hist. 13, 


jungen Spartaner im Beobachtungsvermögen, in 60 Tzetz. chil. I 82), von Beruf Arzt (Suid. Xen. 


Verstellung und Listen zu üben (s. Nilsson 
Klio XII 336). Es war also ein erzieherischer 
Zweck mit der Einriehtung verbunden, vgl. 
Koechly De Lacedaemoniorum eryptia commen- 
tatio. Leipzig 1835 und Girard Daremberg- 
Saglio Dict III 871—873. In welchem Alter 
die jungen Spartaner den Dienst als x. versahen, 
ist nicht bekannt; wenn wir sie mit Plat. leg. 


anab. I 8, 26 u. a.), aus einer alten knidischen 
Arztfamilie, die ihren Stammbaum auf Asklepios 
zurückführte (Galen. XVIII A S.731K.). Die Pra- 
xis des Vaters und Großvaters erwähnt er selbst 
(Oribas. coll med. VIII 8. II 182 Daremb.- 


Bussemaker); ein paar eigene Ansichten auf 
chirurgischem und pharmakologischem Gebiete 


sind, jedenfalls aus seinen Fachschriften, erhalten 
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(Oribas. a. O. Galen. a. O.). Man bemerkt mit 
Interesse die Polemik gegen ein chirurgisches 
Verfahren, das ‚Hippokrates‘ in negi ägdow» žu- 
fo^üs empfohlen hatte (Schoene Deutsche 
Medic. Wochensehr. 1910 nr. 9/10); und stellt 
daneben die den Arzt kompromittierende Skandal- 
geschichte, die er mit Ausführlichkeit und Be- 
hagen von seinem Vorgänger am Hofe Arta- 
xerxes' L, dem Koer Apollonides, erzühlt (Phot. 
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dos abschließt, und durch die Quellenverhältnisse 
in Plutarchs vit. Artoxerxis. Die letzten, von K. 
erzählten Ereignisse fallen in das Frühjahr 397 
(s. besonders Judeich Kleinasiat, Stud. 1892, 56, 
1; auch Ed. Meyer G. d. A. V 841f. Beloch 
Gr. Geschichte II 145, 1). Nun wäre es ja natür- 
lich denkbar, daß das Schlußjahr des Werkes und 
Ende des persischen Aufenthalts nicht identisch 
sind und daß K. das sicher erst in Hellas abge- 


41 b 8ff; s. aber auch 40 a 20). Für den Arzt 10faßte Werk nicht hat zu Ende führen können, 


rakteristisch sind die genauen Wundbeschrei- 
Fangen in den Historien (z. B. Plut. Artox. 11, 
5. 10 u. 6). In den Zwóuxa (Phot. 48 b 28) 
spricht er von der iepà voüoos; die Parallelstelle 
Aelian. hist. an. IV 52 setzt allerdings xałovuévy 
hinzu. K. selbst war nach eigenem Zeugnis 
Leibarzt des Artaxerxes Mnemon (regiert seit 
405), hat aber auch dessen Frau, Kinder und 
vor allem seine Mutter behandelt, die allmäch- 


weil er vorzeitig starb Der Stadiasmus und die 
Königsliste am Schlusse (Phot. 45 a 1) wider- 
sprechen nicht unbedingt einer solchen Annahme 
nnd brauchten deshalb nicht einmal von dem 
Herausgeber zugefügt sein, da K. sich für seine 
Arbeit von vornherein eine solehe Gesamtüber- 
sicht aufgestellt haben muß. Wohl aber wider- 
spricht der dann notwendigen Annahme, daß K. 
von seiner diplomatischen Sendung nach Sparta 


tige Parysatis, deren besonderes Vertrauen der 20 (Phot. 44 b 35fl.) wieder an den persischen Hof 


geschickte Mann sich zu erwerben wußte (Plut. 
Artox. 18. Phot. 44 a 30ff) ohne das des Ko- 
nigs zu verlieren (Suid. Diod. II 32, 4. Plut. 
Artox. 1. Strab. a, O. Lukian, quom hist. 39). 
In Diodors Worten voi; uév oda ùnñoğe xoà 
nv Kooov orpareiar Eni Agrasegenp tòv Gei: 
or " yeröusvos 6 alyudAoros zol did thv iator- 
zqv intotüunv àvalygpüsic óxó rot faciles, énta- 
xalðexa čty ðieréleoe tiuwuevos ÓT aùroðŭ ist der 


zurückgekehrt sei, der ihm bei Plut. Artox. 21, 4 
(aus Diuon oder Herakleides von Kyme) gemachte 
Vorwurf einer Fälschung des kononischen Briefes, 
durch die er sich diese diplomatische Mission 
verschafft haben soll. Er beabsichtigte also doch 
wohl, wie sein herodoteischer Vorgänger Demo- 
kedes, Persien dauernd den Rücken zu kehren; 
und da ihm das gutwillig nicht gestattet wäre, 
so bediente er sich einer nicht gerade fairen 


Zeitansatz des Chronographen (xzar& Küoo» als30 List, die er selbst zu berichten nicht für nötig 


Epoche auch Phot. 36 a 6. Euseb. Hieron. Ol. 
95, 2 p. 118, 2 Helm) mit K.s Selbstzeugnis 
über seinen Aufenthalt am persischen Hofe so 
ungeschickt kombiniert, daß das Mißverständnis 
schon des Tzetzes (chil. I 84), als sei K. in der 
Schlacht bei Kunaxa gefangen worden, unver- 
meidlich war. In Wahrheit steht wieder durch 
K.s eigene Angaben fest, daß er diese Schlacht 
von Anfang bis zu Ende im Stabe des Artaxerxes 


fand. Aber wie dem sei, über 397 hinaus führt 
auch keine Anspielung in dem ktesianischen 
Werk, außer der Bemerkung Phot. 44 b 16 
xal 70 xüna vro? KAsáoyov Oc £v óxvi) usatóv 
igárg qowixcowv. Gerade sie genügt keinesfalls, 
das Ende des Aufenthalts in Persien bis 394.3 
hinabzuschieben. Da K. wußte, daß Parysatis 
den Samen für diese Bäume heimlich in das 
Grab hatte legen lassen, xa' 8» xoipóv éxsivoz 


mitgemacht hat (Plut. Artox. 11, 3. 18, 8. 14, 1; 40 érzicótgoe (Phot. a. O. 17), so kann er Geschichte 


vgl. auch 13, 5), sodaß ihn Xen. an. I 8, 26 
für Vorgünge auf der Gegenseite zitieren kann. 
An der Herkunft der sachlichen Angaben Dio- 
dors, daB K. als Kriegsgefangener nach Persien 
kam und 17 Jahre dort blieb, aus der Vorrede 
der medischen Geschichte (Buch IV), braucht 
man an sich nicht zu zweifeln. Aber die Zahl 
17 macht Schwierigkeiten. Sie ist kaum kor- 
rupt (C. Müller schlägt 7 vor), sondern eher 
übertrieben, da einerseits K.s ärztliche Tätigkeit 
am persischen Hofe sicher erst in Artaxerxes 
Regierung beginnt (wäre er bereits Arzt des 
Dareios II. gewesen, so wüßten wir es bei der 
Ausführlichkeit, mit der er von sich sprach), 
andererseits seine Rückkehr in die Heimat mit 
gleicher Sicherheit ins Jahr 398/7 fällt. Eine 
derartige Übertreibung seines Aufenthalts im 
Lande, auf den er seine Überlegenheit allen vor 
ängern gegenüber gründete, ist K. sehr wo 
Zuzutrauen. Mit 3987 schloß nach Diodor. XIV 
46, 6 das ktesianische Geschichtswerk. An die- 
sem Datum, das aus dem zuverlässigen Chro- 
nographen stammt, mit Marquart Philol. 
Suppl. VI 1891 3, 589ff. (der den SchluBpunkt bis 
389 herunterrückt); C. Lanzani Riv. Stor. ant, 
VI 334 u. a. zu rütteln, ist um so weniger ge- 
stattet, als es bestätigt wird durch das Exzerpt 
des Photios, das mit dem Prozeß des K. in Rho- 


und Jahreszahl einfach erfunden haben. Es wäre 
eine seiner unschuldigsten Erfindungen. Aber 
auch die Zahl selbst erregt Bedenken. Die Be- 
merkung steht am Schluß der Geschichte von 
Klearchs Schicksal, mit dem K. durch eine wenig 
glaubliche, von seinen Nachfolgern bestrittene 
Motivierung (Plut. Artox. 6. 9. 18—19) die Er- 
mordung Stateiras durch Parysatis in ursäch- 
lichen Zusammenhang gebracht hat. Nur ein 


30 Mann, der so giloAáxcov xai. giioxAéaozoc (Plut. 


13, 3) war wie K., konnte die ganze tegarsia 
erfinden, mit der er den Tod des spartanischen 
Söldnerführers umgab. Da berührt es denn doch 
seltsam, daß die ausgesäten Palmkerne acht Jahre 
zum Keimen und Wachsen brauchen; es ent- 
spricht nicht dem wunderbaren Charakter der 
ganzen Erzählung. In der Tat heißt es nun bei 
Plutarch (18, 8), daß ‚in kurzer Zeit ein wunder- 
voller Palmenhain aufgewachsen sei und das 


60 Grab beschattet habe, so daß es den König sehr 


reute, den gottgeliebten Mann getötet zu haben‘. 
Danach wird die Zahl bei Photios verdorben und 
Statt; etwa f zu lesen sein. Jedenfalls steht 
die Geschichte unmittelbar vor dem Beginn des 
Zerwürfnisses und der Verhandlungen zwischen 
Euagoras und Artaxerxes, gehórt also ins J. 400 
oder spátestens 399. Danach bleibt es nicht 
nur dabei, daB K.s Werk, wie zweifelsfrei über- 


2050 Ktesias 


liefert ist, mit 398/7 schloß; man wird vielmehr 
auch diesen historisch nieht zu rechtfertigenden 
Schlußpunkt daraus erklären, daß K. die Ge- 
schichte seiner Zeit so weit erzählte, wie er sie 
selbst miterlebt hat. Der effektvolle Schluß mit 
dem Prozeß und der Freisprechung, der seinen 
ganzen Aufenthalt bei dem damaligen Feinde 
Spartas verklärt, macht auch nicht den Eindruck, 
als ob er zufällig da stünde, nur weil das Werk 
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des Großkönigs, die nur den Zweck haben konnten, 
die Spartaner möglichst lange über den bereits 
beschlossenen Frontwechsel der persischen Poli- 
tik zu täuschen, über Kypros, wo er Konon ein 
königliches Handschreiben übergab, und Knidos 
nach Lakedaimon (Phot. 45 b 35ff. Plut. 21, der 
leider noch stärker verkürzt). Ob er die Ab- 
sicht hatte, wieder nach Persien zurückzukehren, 
ist aus dem ganz summarischen Inhaltsver- 


durch äußere Umstände keinen Abschluß er- 10zeichnis des letzten Buches bei Photios leider 


halten habe. Die 17 Jahre, die die Ankunft 
in Persien in 415/4 bringen würden, bin ich 
dann um so weniger geneigt, ihm zu glauben, 
als er Dareios II. in Buch XVIII ganz kurz be- 
handelt, während er für die ersten sieben bis 
acht Jahre des Artaxerxes fünf Bücher hergibt. 
Auch die Gefangennahme‘ beruht dann wohl 
anf einer Verwirrung Diodors, die sich durch 
die Verbindung zweier Angaben aus verschiede- 
nen Quellen leicht erklärt — nicht Tzetzes erst, 
sondern schon Diodor hat den falschen Schluß 
gezogen, daß K. bei Kunaxa gefangen sei. Denn 
es macht bedenklich, daß weder Plutarch noch 
Photios, die beide auf die Selbstzeugnisse be- 
sonders achten, sie erwähnen. In jedem Falle 
ist Holzapfels Vermutung (Berl. phil. Wochen- 
schr. 1905, 1266), K. habe sich unter den 300 
Hopliten befunden, die Kyros 405/4 nach Susa 
begleiteten (Xen. anab. I 1, 2) und dann wohl 


nicht zu ersehen. Nach Plut. 21 muß man schon 
im Altertum darüber gestritten haben. Jeden- 
falls kam es nicht dazu. Die inzwischen ent- 
lassenen spartanischen Gesandten ließen ihn, als 
sie ins Hauptquartier der spartanischen Flotte 
nach Rhodos gekommen waren, zur Verantwor- 
tung vorladen. (Anders ist der knappe Schlußsatz 
Phot, 44 b 39 Krmolov eis Kridor viv matpiba 
ügi&ig xol eig Aaxsdainova ` xal xoias noos toùç 


20[! es sind also die vorher genannten] Aaxsdaı- 


uorlov ayy&lous èv Póðw:i zul &pesıs nieht gut 
zu verstehen. Von einem Prozeß gegen die spar- 
tanischen Gesandten — C. Müller 58 b in der 
Übersetzung. Lanzani VI 939f. — kann hier 
wirklich nicht die Rede sein.) Vermutlich mach- 
ten sie ihn für ihre Festhaltung verantwortlich 
(Judeich a. O. 50£). Von dem, was sonst 
hinter den Kulissen gespielt hatte, konnen sie 
nichts gewußt haben; sonst wäre schwerlich 


gemeinsam mit ihm festgesetzt wurden, ausge- 30 Freisprechung erfolgt. Später aber, als K. sein 


schlossen. Das hätte K., der bei jeder Gelegen- 
heit von sich selbst spricht und dabei bis in das 
Detail geht (Plut, Artox. 18), an der betreffen- 
den Stelle seines Werkes (Phot. 43 b 10) ge- 
wiß erzählt. In den letzten Jahren seines per- 
sischen Aufenthalts geriet K. iu die hohe Politik, 
worüber wir durch die eigenen Angaben, die mit 
Vorsicht zu bewerten sind, unterrichtet werden. 
Schon vorher hatte sich nach dem verunglückten 


Werk schrieb, tat der Freispruch dieselben Dienste 
wie der Ring des Klearchos. Er ermöglichte 
ihm, seiner Eitelkeit zu frönen und in vollster 
Ausführlichkeit von seinen wichtigen politischen 
Leistungen zu berichten — wir wüßten gern, 
wie er sie im einzelnen begründet und gefärbt 
hat — ohne die Furcht, damit bei seinen spar- 
tanischen Freunden und Herren Anstoß zu er- 
regen. Sein Verhalten war untersucht und als 


Unternehmen des jüngeren Kyros Parysatis seiner 40 einwandfrei erfunden worden. Das gab zugleich 


bedient, um für den gefangenen Klearchos und 
die übrigen Führer der kyreischen Söldner zu 
sorgen, deren Rettung sie bei ihrem Sohne durch- 
zusetzen hoffte (Plut. 18. Phot. 44 a 29.) 
Was K. tat und was er unterließ (so weigerte 
er Klearch einen kleinen Dolch, als dieser der 
grausamen persischen Todesart zuvorkommen 
wollte), ist ebenso charakteristisch für die bei 
aller Greschäftigkeit vorsichtige Art des Mannes 


einen effektvollen Abschluß. 

Geburts- und Todesjahr des K. auch nur 
vermutungsweise oder annähernd zu bestimmen, 
ist unmöglich. Aber die allgemeine Überzeugung, 
daß er sein großes (eschichtswerk über den 
Orient erst in der Heimat, also in den 90er 
Jahren des 4. Jhdts. geschrieben hat, ist gewiß 
richtig, wenn sie sich auch nicht beweisen läßt. 
Denn die Art, wie er die Jugendgeschichte des 


wie die Ausführlichkeit, mit der er von diesen 50 Kyros erzählt (Nikol. von Damask. Exe, de ins. 


Dingen erzählt und seine persönlichen Verdienste 
herausstreicht, wobei die apologetische Tendenz 
deutlich ist. Klearch selbst hat ja seine Dienste 
über allen Zweifel anerkannt durch das Geschenk 
seines Siegelringes, den K. genau beschreibt 
(Plut. 18, 2), als oóufolov quAia; mQóg rotg iv 
Aaxsdaluovı owyyereis xal olxslovus. K. aber hatte 
solche unbestreitbaren Zeugnisse wohl nötig. 
In den Verhandlungen zwischen Konon und Eua- 
goras einerseits, dem Perserkönige andererseits, 
de mit, der Ernennung Konons zum persischen 
Admiral endeten, hat er eine nach seinen eigenen 
Angaben (Phot. 45 b 20f. Plut. 21) ausschlag- 
gebende Rolle gespielt, jedenfalls aber durch 
Vermittlung von Botschaften der Sache Konons 
wesentliche Dienste geleistet. Während die spar- 
tanische Gesandtschaft (398) am Königshofe zu- 
rückgehalten wurde, ging er selbst mit Briefen 


p. 23ff. de Boor), die niedrige Herkunft und 
strikte Ableugnung einer Verwandschaft mit dem 
medischen Königshaus (Phot. 36 a 9); auch die 
Öffenherzigkeit, mit der er die inneren Zustände 
an Artaxerxes II. Hofe bloßlegt, genügen dafür 
nieht, da das Werk ja doch nur für griechische 
Leser bestimmt war. Dann werden auch die 
übrigen Werke, abgesehen vielleicht von den 
medizinischen Fachschriften, von denen wir nichts 


60 Näheres wissen, in diese Zeit gehören. Bekannt 


sind drei oder vier Titel, um abzusehen von 
den Schwindelzitaten zegi rzoraus» und epi 
door, für die der Verfasser von de fluviis (19, 
2. 21, 5) K.s Namen mißbraucht (18, 6 hat er 
auch einen K. Epeuıos). 

Eine Erdbeschreibung in drei Büchern, die 
als Ileoioöos (Schol. Apoll. Rhod. II 1015), 77eoi- 
zoue (Steph. Byz. s. Zíyvvvoc. IIeoinAove Aotas: 
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Harp. s. Sxidaoðes) und. Heocjygo: (Steph. Byz. 
s. Koojrg) zitiert wird. An ihrer Echtheit zu 
zweifeln, haben wir keinen Grund. Ethnographie 
und Erdbeschreibung gehen von vornherein Hand 
in Hand. Eigenartig, aber bei dem Historiker 
des Orients begreiflich, ist, daß sie mit Asien 
begann (aus I: eine ägyptische [?} Stadt Steph. 
Byz. o Zeene und die Südseite des Pontos 
Schol. Apoll. Rhod. II 1015, vgl. unten über 
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ten benutzt, um die Mauern feindlicher Orte 
einzudrücken, hat er gehört; daß sie Palmbüume 
mit der Wurzel umwerfen, weun ihr Kornak es 
befiehlt, hat er in Babylon selbst gesehen (Aelian. 
hist. an. XVII 29); und der Ausdruck ópóo: à 
ou, ën d Zväéc d zoiedon groe zeledon. Öod- 
oo todro adroig zeigt noch deutlich, daß es sich 
um Tiere handelt, die dem König zum Kaufe 
angeboten wurden. Dieselbe Unterscheidung 


Eudoxos)  Kolehis und der kolchische Phasis 10 findet sich in Aelians Bericht über den fabel- 


stehen schon im II. Buch (Schol. Apoll. Rhod. 
II 399). Ob letzterer die Grenze der Erdteile 
bildete, wie bei Hekataios (o. Bd. VII 8. 2704ff.), 
ist nach Diod. II 2, 1 sehr zweifelhaft. Jeden- 
falls konkurriert stärker als bei Hekataios und 
Herodot (IV 45) der Tanais, den jüngere Autoren, 
wie der Verfasser von //egi d&£owv und der sog. 
Skylax bevorzngen. Das III Buch behandelte 
den Westen (Italien: Steph. Byz. s. Kosvrn), 
wenn dem Zitat Serv. Georg. I 30 zu trauen 
ist, bis zu den fabelhaften Grenzen des west- 
lichen Ozeans. Daß die Fabelvölker der Erd- 
ränder, die auch Hekataios wenigstens zu er- 
wähnen für nötig hielt, bei K. nicht vergessen 
waren, beweist Harp. s. Z’xıdrnoöss aus dem 
Ieginiovs "Aoíac, der also auch Libyen umsehlob. 

Die Indika in einem Buche (Phot. 45 a 20; 
Adyo: Ivöixoi Aelian. hist. an. XVI 31, Aöyos eis 
Tvóoóg Paus. IX 21, 4) sind von Photios kibl. 72 


haften uagrıxdgas, hinter dem man vielfach den 
gefürchteten Tiger finden will (hist. an. IV 21; 
vgl. Phot. 45 a 31. Aristot. hist. an. II 1. Plin. 
n. h. VIII 75. Paus. IX 21, 4), wenn er sich 
für das Nachwachsen der abgeschossenen Schwanz- 
stacheln auf die Angaben der Inder beruft. Auf- 
fällig scheint zwar, daß er dies so merkwürdig 
geschilderte Tier selbst in Persien gesehen haben 
will, 2£ Tue, xopoðbèv õðpor tõ IHepoóv faciei. 


20 Aber der Aufbau des Berichtes bei Aelian zeigt 


auch, daß das junge Tiere sind, die von den 
Indern gefangen werden, wenn sie die wunder- 
baren xevrga an der Schwanzspitze noch nicht 
besitzen. Im übrigen ist nicht nur die Schilde- 
rung der Tigerjagd (Phot. a. O.) vollkommen 
sachgemäß, sondern auch die Erklärung des 
Namens als &adownopäyos ‚man-eater‘ in den 
indischen Tigergeschichteu, weist auf einen per- 
sischen Gewährsmann (Me Crindle z. St.). Die 


verhältnismäßig ausführlich exzerpiert. Auch 30 Schilderung des ganzen Tieres mag auf Kunst- 


sonst ist namentlich bei den Zoologen und Para- 
doxographen viel aus ihnen erhalten (Aelian. hist. 
an. III 3. IV 26. 27. 46. 52. V 3. IX 21. XVII 
29. Antigon. hist. mir. 146. 150. 166. Apollon. 
hist. mir. 17. Aristot. hist. an. IT 1. II1 22. VIII 
28; de gen. an. IL 2. Arrian. an. V 4, 2; Ind. 3, 6. 
Athen. X 434 D. Exc. Constant. de nat. an. 
[Suppl Aristot. I 1] p. 139, 13. 143, 17. Gell. 
IX 4, 9f. Hesych. s. záonfov. Johann. Lyd. de 


darstellungen zurückgehen, auf die K. sich aus- 
drücklich für die yoöres (Aelian. hist. an. IV 27) 
beruft; anderes wie die drei Zahnreihen, die 
Aristoteles’ besonderes Mißtrauen erregten, eben- 
so wie die Stacheln des Schweifes auf die über- 
treibenden Berichte der Eingeborenen, deren 
Furcht vor dem Tiere in den Berichten erkenn- 
bar durchleuchtet. Für diese Übertreibungen 
und für die wunderbaren Tiere und Völker, mit 


mens. IV 14. Paradoxogr. Flor. 3. Plin. n. h. I1 40 denen K, das den Persern unbekannte Land öst- 


236. VII 23. 94. 28f. VIII 75. XXXI 21. 
XXXVII 39. Schol. Verg. Ge. I 482. Strab. XV 
1, 12. Über die Vermittler der Zitate s. u.). 
Vielfach werden sie mit Äußerungen des Un- 
glaubens angeführt (Aristot. hist. an. III 22. 
VIII 98. Arrian. an. V 4, 2. Aelian. hist. an. 
IV 21. Lukian. ver. hist. I 3. Gell. IX 4, 1 u. a.), 
wälrend K. selbst für die ganze Schrift und für 
einzelne Fakten wiederholt versichert, daß er die 


lich des Indos ausstattet — Pygmäen, Greifen, 
Hundsköpfe, Milchtrinker usw. —, ihn in Nach- 
folge des Eratosthenes und anderer antiker Kri- 
tiker aus Zeiten, die Indien in weiterem Um- 
fang genauer kennengelernt hatten, besonders 
zu tadeln, hat ebensowenig Sinn, wie ein gleicher 
Tadel über Hekataios’ Schilderung Indiens oder 
Libyens bei Herodot. Höchstens ist als Unter- 
schied hervorzuheben, daß dieser geographisch 


Dinge teils selbst gesehen teils von Autopten 50 fortschreitet von den bekannteren und sachgenäß 


erfahren und manches noch Wunderbarere weg- 
gelassen habe, weil es denen, die es nicht selbst 
sehen können, zu unglaublich erscheinen würde 
(Phot. 49 b 39f.; vgl. 45 b 7. 46 à 26 u 6). 
Daß diese Behauptung im ganzen richtig ist, 
kann gar nicht bezweifelt werden. Indischen 
Wein und Käse (Phot. 49 b 3) iudisches Öl 
(49 a 26), hellfarbige Inder (46 a 26), seltene 
Tiere u. ä. konnte er am persischen Hofe kennen- 
lernen. Sie gehören zu den Landesprodukten, 
die dem Großkönig als Tribut oder Geschenke 
von Unterworfenen oder befreundeten indischen 
Fürsten zugesendet werden Aelian. hist. an. IV 
21. 46 u. 6). Es ist bemerkenswert, wie genau 
K. hier einmal ganz in der Weise der guten 
Ethnographie, deren Wesen ihm soust so fern- 
liegt, zwischen nur Gehürtem und Gesehenem 
unterscheidet. Daß man in Indien die Elefan- 


beschriebenen Indus- und Küstenländern zu immer 
ferneren und mit der Entfernung immer wunder- 
barer werdenden Gegenden, während in K.s Be- 
schreibung keine erkennbare Disposition herrscht 
und wirkliche Tatsachen mit offenbaren Fabeln 
sich scheinbar regellos mischen; und daß er eine 
offenbare Freude an der Wiedergabe dieser er- 
staunlicheu Dinge hat. Aber das liegt: daran, 
daß Indien in seiner Zeit als Ganzes wesentlich 


60 unbekannter ist als Afrika; zum Teil übrigens 


auch an der Art des Exzerptes und der sonstigen 
Fragmente, die naturgemäß die unglaublichsten 
Dinge am ersten und am breitesten wiedergeben. 
Man vergißt darüber (in gewisser Beziehung ist 
die Aufnahme des Pytheasberichtes vergleichbar), 
daß der Bericht nicht nur vieles Neue und Rich- 
tige enthält, wenn auch zum Teil in einer Ver- 
zerrung, die bei der Art von K.s Quellen nur 


ao Logg 


natürlich, übrigens auch ihrerseits nieht un- 
interessant ist, weil sie wenigstens teilweise echte 
Volkstradition wiederspiegelt, populäre An- 
sehauungen der Eingeborenen (ich nenne nur 
die Kenntnis der sehwarzen indischen Urbevólke- 
rung Phot. 46 a 38f. und Nachrichten über 
indischen Binnenhandel 48 a 11ff); sondern dap 
auch ein durchaus wissenschaftliches Interesse 
des Arztes au der Erklärung gewisser Phäno- 
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behandlung Indiens, die bei einem Autor, der 
grofe Exkurse liebte, was K. im Gegensatz zu 
künstlerisch bedeutenderen Schriftstellern, wie 
Herodot oder Theopomp, nicht tat (Phot: 45a 8), 
leicht innerhalb der persischen Geschichte hätte 
untergehracht werden können, weist auf ein durch 
das Entstehen des Hellenikatyps angeregtes 
Prinzip hin, das Trennung der beiden verschie- 
denen Darstellungsformen der Erzählung und 


mene sichtlich hervortritt (46 a 24. 48 b 31). 10 Schilderung empfahl. Für die von der Rhetorik 


Auch muß die Tradition der Ethnographie be- 
rücksichtigt werden: Übertreibung von Größe 
und Menschenzahl der unhekannten Randgebiete, 
Übertreibung oder Idealisierung der Eigenschaften 
ihrer Bewohner (Gerechtigkeit, Gesundheit) und 
ihrer Produkte (Metalle, edle Steine usf) sind 
Dinge, die uns in der Ethnographie von ihren 
Anfäugen an begegnen. Erkennt man gebührend 
an, daß K. nirgends behauptet, indischen Boden 


auch weiterhin geforderte Abwechslung in er- 
zählenden Werken wurde durch Schilderungen 
anderer Art (die eigentlichen Expgdass), durch 
dialogische Gestaltung und inhaltliche Aus- 
schmückung durch novellistische Stücke gesorgt. 
So mag man die Qópo: wie die 7róvxj wohl als 
die ersten Vorläufer des von der taciteischen 
‚Germania‘ und bis zu einem gewissen Grade 
doch auch von Arrians 7vàovj (denn die mit der 


Selbst berührt zu haben, daB er im Gegenteil 20 indischen Ethnographie verbundene Fahrt der 


entschiedenen Wert darauf legt, nur Gehörtes 
von selbst Gesehenem zu scheiden, so wird man 
zugeben müssen, daß gerade das indische Buch 
die Vorwürfe, ınit denen man es seit Aristoteles, 
im reichsten Maße überschüttet hat, am wenig- 
sten verdient; daß es im Gegenteil, besonders 
wenn man die kurze Beschreibung Herodots da- 
neben hält, ein wertvolles Dokument ist für den 
Stand des Wissens von Indien in der Zeit vor 


dem Alexanderzug. Eine Spezialausgabe durch 30 


einen guten Indologen wäre eine dankenswerte 
Arbeit. Die von Reese Die griech. Nachrichten 
über Indien, Leipzig 1914, 71f. 71f. entspricht 
nicht den berechtigten Anforderungen an eine 
solche. Vorläufig ist außer Lassen Ind. Altert. 2 
II 641. die Übersetzung von Me Crindle 
init interessanten Anmerkungen in ‚The Indian 
Antiquary‘ X 1881, 296ff. zu benutzen. 

Ob das von Athenaios zweimal (Il67A. X 


442 B) zitierte Buch ITzoi và» xasà 13)» "Aoíaw 40 


qópcov eine Spezialschrift ist oder ein großer 
Exkurs der Lead, Jet nicht zu entscheiden, 
Glaublicher ist die erstere Eventualität. Das 
Buch enthielt interessante Nachrichten über die 
Produkte der einzelnen Länder des großen Reiches, 
die im Haushalt des Königs Verwendung fanden; 
aber auch über die Eigenheiten ihrer Bewohner. 
K. hat sich entweder nicht streng an das Thema 
gehalten, oder er wollte, seiner ständigen Tendenz 


folgend, ein stark vermehrtes Gegenstück zu der 50 


herodoteischen Satrapieenliste geben. Auch scheint 
für die Sonderbehandlung das Streben maßgebend, 
die in der alten Ethnographie nur als Unterteil 
auftretende Erzählung der geschichtlichen Er- 
eignisse von der landeskuudlichen Schilderung 
zu trennen, wie das gerade in den an histori- 
schem Stoff besonders reichen /Tegoıxd (nur die 
Zıxeuxá konkurrieren in dieser Hinsicht mit 
ihnen und zeigen denn auch bald die gleiche 


Trennung) in anderer Weise auch Herakleides 60 


von Kyme (o. Bd. VIII S. 469 nr. 42) unternahm. 
Auch Dionysios von Milet hat ja neben den 
ITegoıxa hóchstwahrseheinlieh noch eine Ileoiodos 
Ts geschrieben. Jedenfalls findet sich in dem 
Exzerpt des Photios keine Stelle, die die Unter- 
bringung eines großen beschreibenden Exkurses 
über das persische Reich erlaubte, der doch nicht 
ganz gefehlt haben kann, Auch die Sonder- 


Flotte ist doch weniger ein Stück historischer 
Erzählung aus den Ioážerç Ahetdvôgov, als eine 
geographisch- ethnographisch-topographisehe Er- 
kundungsfahrt, von dem literarischen Typus, den 
Skylax inauguriert hat) repräsentierten ethno- 
graphischen Monographie ansehen. 

Das Hauptwerk des K, aber sind die Ilegoıxd. 
So der Titel bei Suid. Phot. 35b 35 und in den 
Zitaten Steph. Byz. s. Ayßdrava, Avpßoioı, Kvgrala, 
Tiota. Zoo, Xopauvotot. Athen. XII 598 E. 
XIV 639 C. Apollon. hist. mir. 20; 2 tõv legoi- 
xüv İotopía Diod. XIV 46, 6 (dv rais iotoglatç 
II 5, 4). Nur mit Buchzahl zitieren Harpokr. 
s. öroxvöeis und Theon Progymn. 11. In 93 
Büchern (Suid. Phot. a. O. — Zitate einzelner 
Bücher nicht häufig; und nur aus I—III, IX—X 
d. h. der assyrischen und der Kyrosgeschichte. Das 
einzige andere — Steph. Byz. s. Kuorala aus XVI 
oder XVII — hat die korrupte Buchzahl 7) um- 
fassen sie die ganze Geschichte des Orients von 
dem ältesten bekannten König Ninos, dem Grün- 
der des assyrischen Großreiches, bis herab zum 
8. Jahre Artaxerxes II 3898/7 (Diod, XIV 46, 6). 
Da die literarische Quelle Strabons (XIV 2, 15) 
deutlich zwei Werke, Aoovoraxd und Ilsgoıza 
unterscheidet, so sind zu seiner Zeit die ersten 
sechs Bücher, d. h. die Geschichte Assyriens und, 
wie sich aus Photios ergibt, Mediens, als be- 
sonderes Werk neben der Gesamtausgabe um- 
gelaufen. Für die /leouxd ist das gleiche nur 
bei Annahıne einer besonderen, wieder mit eins 
einsetzenden Buchzählung möglich, von der sich 
in unserer Überlieferung keine Spur findet. Daß 
Photios zwar die Tvóixd exzerpiert, vom Haupt- 
werk aber nur Bücher VII—XXIII, ist erkläre 
nur, wenn seinem Bibliotheksexemplar der erste 
Band fehlte. Den bei Photios fehlenden Anfang 
der Inhaltsangabe liefert Diodor, dessen assy- 
tische und medische Geschichte (II 1—34) von 
Krumbholz (s. u.) so schlagend als direktes 
Exzerpt aus K. erwiesen ist, daß Marquarts 
unglückselige Agatharchideshypothese allmählich 
wenigstens aus den Literaturgeschiehten ver- 
schwinden sollte. Die Verbindung zwischen die 
sen beiden Exzerpten gibt ein dritter Benutzer 
des K.. Nikolaos von Damaskos. Seine ausführ- 
liche Erzählung vom Sturze des Astyages und 
dem Aufkommen des Kyros (Exc, de ins. 23, 
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23—33, 26), dienur am Schlusse von dem Sammler 
etwas verkürzt ist, schließt nach oben genau an 
Diodor II 34, 6, der diese Dinge in Buch:IX 
nach Ephoros erzählen wollte, nach unten infolge 
der erwühnten Verkürzung nieht ganz genau an 
Photios. Wir kennen K.s Werk in seiner Anlage 
danach so gut, wie kaum ein anderes der ver- 
lorenen Geschichtsbücher. . . 
Gegeben war für eine Geschichte des Orients 


JI. Ue sias Ta 


bunden gewesen zu sein (Diod. 32, 2—3 erweitert 
auch sie durch Zusätze aus dem Chronographen, 
Photios durch die Konstatierung des Verhältnisses 
zu Xenophun). Drei Bücher siud zur damaligen 
Zeit namentlich für die Medergeschichte, von der 
man sehr wenig wußte, recht reichlich. Erreicht 
wurde dieser Umfang nur durch die Einführung 
sehr ausführlich und mit großer darstellerischer 
Kunst vorgetrarener Romane. So die Geschichte 


die Dreiteilung nach den herrschenden Völkern 10 von der Feindschaft zwischen dem Perser Par- 


in der Folge Assyrer, Meder, Perser, die schon 
Herodots Vorlage (I 9Y5ff.) kennt, die aber erst 
K. in bewußtem Widerspruch zu ihm dahin 
umgestaltet, daß, wie die Perser den Medern, 
so die Meder den Assyrern unmittelbar folgen 
und die Weltherrschaft von ihnen übernehmen. 
Denn auch Weltreich wird die assyrische Herr- 
schaft über die ğvw Aoin (Herod. a. O.) erst 
dureh ihn. Wie Kyros sich an Astyages’ Stelle 


sondes und dem Babylonier Annaros (Nanaros), 
deren historisch gewendeten Schluß, das aizsov 
der Todfeindschaft zwischen Medern und Kadu- 
siern Diodor II 33 berichtet, während die eigent- 
liche Geschichte wieder von Nikol. v. Damask. 
exc. de virtut. I 330ff. Büttner-Wobst bewahrt 
ist. Ein zweites berühmtes Stück ist der Liehes- 
roman des Meders Stryaggaios und der Saken- 
königin Zarinaia, aus dem Stücke erhalten sind 


setzt, so der Meder Arbakes an Stelle Sardanapals 2) beim Anon. de mul. 2. Demetr. de eloc. 213 und 


(Diod. II 27, 3). Auch bei Hellanikos stand das 
wenige, was er von der Geschichte Assyriens 
und Babyloniens wufte, in den J7zpowxá, wie 
wahrseheinlich schon bei dem Milesier Dionysios ; 
wohl als eine Art Einleitung. Das war ver- 
ständlich, weil man so wenig von den Vorgängern 
der Perser wußte. Herodots ’Aosöoros Adyoı, die 
das Resultat seiner Zoeoeig in Babylon so zu- 
sammenfassen sollten, wie seine ägyptische Königs- 


ohne K.s Namen bei Nikolaos a. O. I 335f., 
während Diod. II 34 wieder nur den historischen 
Rahmen des Sakenkrieges exzerpiert. Im übrigen 
hat Diodor die Bücher IV—V (VI wurde gewiß 
ganz von der Jugendgeschichte des Kyros und 
dem Sturz des Astyages beansprucht) sehr stark, 
zum Teil bis auf die bloße Aufzählung der Königs- 
namen mit ihren Regierungsdauern zusammen- 
gestrichen; falls nicht diese dürren Aufzählungen 


geschichte die Kunde, die ihm die Priester von 30 neben den blühenden Oasen der eingearbeiteten 


Heliupolis, Memphis, Theben gegeben hatten, 
waren ja leider nur ein Versprechen geblieben. 
Nichts ist für den Historiker K. von vornherein 
so bezeichnend, wie die Art, mit der er eine so 
gut wie völlig frei erfundene ‚assyrische' Ge- 
schichte vor die ebenso erfundene medische setzte 
an Stelle der Geschichte Bahylons und seiner 
Herrscher, die wir nach der Probe I 184ff. in 
Herodots Aooögıoı Aöyoı gelesen hätten. Berossos 
mußte, wenn er gerecht war, Herodot als seinen, 
wenn auch minder gut unterrichteten Vorgänger 
anerkennen, K. gegenüber war nur schärfste 
Abweisung seines Semiramisromans möglich. 
Gewidmet hat der Knidier der assyrischen und 
medischen Geschichte je drei Bücher; Diodor 
hebt den Beginn des neuen Abschnittes jedesmal 
durch ein ausdrückliches Zitat seiner Vorlage 
hervor (II 2, 2. 32, 4). An der letzteren Stelle 
scheint K. über seine Lebensumstände gesprocheu 


Romane sehon ktesianisch sind. Auch seine 
Assyrergeschichte besteht nämlich aus einer 
breiten Darstellung der Regierungen des Ninos 
und der Semiramis nebst einer Charakteristik 
des dritten Königs, ihres Sohnes Ninyas (Diod. 
TI 1—21), und einer ebenso ins einzelne gehenden 
Gesckichte des Sturzes der Assyrerherrsehaft 
unter Sardanapallos (Diod. IT 23—28). Dazwischen 
stand vielleicht nicht einmal die Liste — für 


40 die ja auf den Anhang im 23. Buch verwiesen 


werden konnte —, sondern nur die Charakteristik 
der 26 ‚tatenlosen‘ Könige (Diod. II 21, 8—22, 1; 
vergl. Kephalion Euseb. arm. p. 28f. Karst), von 
denen allein von Teutamos etwas zu erzählen 
war, in dessen Regierungszeit der Troianische 
Krieg flel (Diod. II 22; was Marquart a. 0. 
547f. über die ‚große Lücke‘ sagt, ist Phantasie). 
Teutamos und vor allem Sardanapall bildeten 
den Inhalt von Buch III (Athen. XII 528 E. 


zu haben, die ihn als den berufenen Darsteller 50 Diod. II 21, 8; von Krumbholz hauptsächlich 


der medischen Geschichte erscheinen ließen: 
yerdusvog 6° alyudiwros — oëtoe oðv men £x 
rä facuuxdw ÓwupütoGw ... moÀvmpayuovijon: và 
xaÜ' Éxactov xal ovvrafauevos zët: ioropíav cic 
vo); "EAÀmvag &Éeveyusiv. Die durch Einfügung 
des Chronographenansatzes für K. (xar& 17» Kögov 
stgareiav) entstandene Verwirrung dieser Nach- 
richten ist oben behandelt. Ähnlich hieß es im 
Eingange der /Jegoıx& (Buch VII): Phot. 36a 1 


durch Verweis auf Iustin. I 2, 12—13 gegen 
Scaligers vielfach akzeptierte Änderung von 
Ösvurepa: Bißiwı in rerapemı gesichert), das eine 
Parallele zu VI ist. Von Ninos wurden seine 
Eroberungen erzählt (Diod. II 1—6), die ein für 
allemal und gleich von Anfang an dem Weltreich 
eine Ausdehnung gaben, wie es sie in Wahrheit 
selbst unter Dareios nicht gehabt hat. Dieser 
Weltherrscher Ninos ist ein Abklatsch des ägyp- 


qoi ó& abróv Tüv nAsıövwr, & loropei, abrönenv 60 tischen Sesostris, wie ihn schon Herodot kennt. 


yevöuevov Ñ nag abtÓv Ilsgoör, Erda D ópày 
43 éveyoet, aor)xoov xovactdviq, oro ën 
ioropíav cvyyodya: Das wiederholt sich inner- 
halb des Werkes, gelegentlich unter Nennung 
der Quelle: qoi» ó ovyyoagtüs abvóc 00 ofräe 
èxeivye tije Iiapvodudoc tara áxoüca: Phot. 42b 11. 
In beiden Prooemien scheint mit der eigenen 
Beglaubigung die Polemik gegen Herodot ver- 


Dazu die Gründung von Niniveh, das K. — auch 
bezeichnend für den Umfang und das Wesen 
seiner ioroofy-— am Euphrat suchte (Diod. II ?, 
2. 7,2. 27, 1. Es ist sicher kein Irrtum Diodors, 
sondern einer von K.s vielen verunglückten Ver- 
suchen, Herodot zu verbessern. Schon seine 
ältesten Benutzer — Kleitarch bei Diod. XVII 
58, 4c 55, 3, wohl nach Dinon; ebenso Nikol. 
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v. Damask. FHG HI 358, 9 — haben die Dumm- 
heit nicht mitgemacht), Von Semiramis, der 
eigentlichen Heldin der Aoavgaxa, wird die 
Jugendgeschichte und ihr Liebesroman erzählt 
(Diod. II 4—5, 2. 6, 5—10); die Gründung 
Babylons (7—9. Ktesianische Reste auch c. 11 
über ihre sonstigen Werke in Babylonien. Eine 
Schilderung des Landes schloß sich an. Erhalten 
ist nur das Savuáo:y der Asphaltquellen c. 12); 


ihre Züge durch das Reich, in dem sie überall 10 


Spuren ihrer Tätigkeit hinterläßt in Städte- 
gründungen, Straßen, Brücken u. dgl. (13—14, 2. 
1 56, 5); der Zug von Ägypten zum Ammon 
und die Unterwerfung Äthiopiens mit der Schil- 
derung der Wunder dieses Landes, eine Rück- 
projezierung und Variation von Kambyses Unter- 
nehmungen (14, 3—5. Antigon. hist. mir. 145 = 
Paradox. Flor. 17 = Plin. n. h. XXXI 9. Ders. 
VII 207); ihr grofer Inderkrieg (16—19. am 
Schlusse ergänzt dureh Nikol v. Damask. Exc. 
de insid. p. 3, 24ff. de Boor) und ihr Ende 
(20). Diese Geschichte erstreckte sich über einen 
Teil von Buch I (Steph. Byz. s. Xoówv c» Diod. 
It 13, 3) und fast das ganze Buch II, dessen 
Beginn bei Diod. IT 14, 1 zu liegen scheint. 
Athen. XIV 639 C und Steph. Byz. s. Tioga 
sind danach zu deuten, 

Merkwürdig ühnlich werden vou den 17 Büchern 
der eigentlichen JJepowd (VIL—XXIII) dem 


AX VODIOUS eI 


Da durfte K. noch, wie bei den schemenhaften 
Gestalten seiner Meder und den Legendenfiguren 
der wenigen Assyrer, von denen er spricht, seiner 
Phantasie die Zügel schießen lassen. Er hat es 
sich freilich bequemer gemacht, und wer glaubt, 
bei ihm einen der von Herodot überschlagenen 
Adyov öbol gehen zu können, sieht sich getäuscht 
(s.u.). Die ca. 40 Jahre lange Regierung des 
ersten Artaxerxes bekommt dann vier Bücher 
(XIV—XVIT: Phot. 41 b 36), ein Buch auf je 
zehn Jahre; die rund 20 des Dareios II. mit den 
beiden kurzen Zwischenregierungen des Xerxes II. 
und Sekydianos werden in einem Buch (XIX: Phot. 
43 b 3) abgemacht, was nun wirklich merkwürdig 
ist. Nicht nur daß nach Diodors Angaben K. 
fast zehn Jahre schon dieser Regierung in Persien 
verlebt haben müßte — es zeigt sich jetzt doch 
wohl, daß wir recht hatten, diese Zeitangabe 
trotz ihres ktesianischen Ursprungs mißtrauisch 


20 zu betrachten —; es ist doch die Zeit, in der 


Persien wieder kräftig in die hellenischen An- 
gelegenheiten einzugreifen beginnt und das durch 
die Xerxeskriege und die Gründung des Attischen 
Reiches verlorene Terrain zurückgewinnt. Aber 
vergeblich sieht man sich in Photios’ Exzerpt 
nach einer Erwähnung des peloponnesischen 
Krieges um. Die Regierung des Dareios besteht 
in ihm aus einer Folge von Abfällen, Mord- 
anschlägen und Blutgeschichten in der könig- 


ersten König Kyros volle fünf Bücher gewidmet 30 lichen Familie. Es ist das nicht etwa Schuld 


(VII—XI: Phot.37 a 25); ebenso viele den ersten 
acht Jahren (405/4—398/7) des Artaxerxes II. 
(XIX—XXIII: Phot. 43 b 8. 44 3 20), in die 
allerdings der schlieBende Stadiasmus und die 
Königsliste von Ninos ab (Phot. 45 a 1) einge- 
rechnet sind, so daB für die Erzáhlung vielleicht 
nur vier Bücher bleiben, durchschnittlich eines 
für je zwei Jahre, Auch die Verteilung der da- 
zwischen liegenden sieben Bücher (XII—X VIII) 


des Exzerptors, obwohl dieser nach seiner Ge- 
wohnheit die Vorlage zwar mit Verständnis, 
aber sehr ungleichmäßig wiedergibt und manches 
Kapitel selbst ganz zu überspringen scheint. 
Denn die Geschichte des Artaxerxes I. bietet 
das gleiche Bild — die Griechen erscheinen nur 
innerhalb des ägyptischen Aufstandes (Phot. 40 
a 29.) und wesentlich, weil sich aus der Be- 
handlung der gefangenen Athener durch den 


für die rund 125 Jahre und die fünf großen Regie-40 König der große Aufstand des Megabyzos ent- 


rungen des Kambyses, Dareios I., Xerxes I., Arta- 
xerxes I., Dareios II. (ein Buch aut je 18 Jahre) 
ist sicher. Nach Phot. 35 b39 schloß Buch XIII 
mit Xerxes, d. h. nach Analogie aller übrigen 
Angaben mit dem Ende seiner Regierung. K. 
behandelte also die drei Regieruugen des Kam- 
byses und des Magiers, des Dareios und Xerxes 
in nur zwei Büchern (XII—XIII), ein Buch auf 
je 32 Jahre. Das ist gewiß auffällig knapp, 


wickelt. Der Person des Megabyzos, von dessen 
Sohn er wohl schon in der Heimat gehört hatte, 
scheint K. mit einem gewissen Interesse nach- 
geforscht zu haben. In Dareios’ Regierung fehlt 
jedes Wort, jede Andeutung über den ionischen 
Aufstand; in der des Kyros wird die Unter- 
werfung der Ionier nicht einmal in einer der 
Überschriften, die in dem Exzerpt zuweilen an 
Stelle wirklicher Wiedergabe treten, erwähnt. 


berechtigt aber nicht, mit Marquart (a. O. _592f.) 50 Da es der leitende Grundsatz für Photios zu sein 


bei Phot. 85 b 39 hinter xoi ty noeh xal ô ein- 
zuschieben. Widerlegen läßt sich Marquart 
natürlich nicht (bei Annahme seiner Konjektur 
käme für Kambyses + Magier, Dareios, Xerxes 
wenigstens je ein Bnch heraus), da auch am 
Schlusse von Xerzes' Regierung die Buchnotiz 
fehlt; aber man darf nicht vergessen, daß es die 
Regierungen sind, die bereits Herodot behandelt 
hat, gegen den K. zwar auch hier bei jeder 


scheint, in den Regierungen des Kyros bis Xerxes 
alles das zu berühren, was K. anders hat als 
Herodot (ein Prinzip, das wohl auch manche 
Auslassungen erklärt), so muß man entweder 
glauben, daß K. alle diese Dinge genau so er- 
zählt hat wie Herodot — dem widerspricht aber 
die völlig veränderte Tradition über Dareios’ und 
Xerxes! Unternehmungen gegen Hellas; auch 
verdient die Tatsache Beachtung, daß in der 


möglichen Gelegenheit polemisiert, den aber in 60 Diskussion über den Kalliasfrieden K.s Name 


dieser historischen Zeit zu ergänzen ernsthafte 
Studien verlangt hätte, die nicht seine Art: waren. 
Bei Kyros, den die Sage umwoben hatte und 
dessen historische Taten in den Einzelheiten 
bereits zu Herodots Zeit in der Überlieferung 
unsicher geworden waren — kennt er doch für 
seine Jugendgeschichte vier, für seinen Ausgang 
‚viele‘ Traditionen (I 95. 214) — lag es anders. 


nicht erscheint — oder man muß das Unglaubliche 
glaublich finden, daß der Geschichtschreiber 
Persiens, der Herodot wegen seiner Unkenntnis 
des Orients meistern zu dürfen sich vermaß, in 
heller historischer Zeit eine Geschichte Persiens 
gab, in der zwar sorgfältig jede Haremsintrigue 
erzählt wurde, die großen weltgeschichtlichen 
Kämpfe mit den Hellenen aber als das behandelt 
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wurden, was sie hóchstens vom persischen Stand- 
punkte aus und auch von diesem aus wohl nicht 
ernsthaft waren, als eine quantité negligeable. 
Man halte dem nicht entgegen, daß im letzten 
Buche (Phot. 44 b 20ff) die hellenischen Vor- 
gänge anders behandelt wären. Gewiß ist hier 
ausführlich von Konon die Rede; aber doch nur, 
weil K.s Person mit diesen Dingen unmittelbar 
verknüpft ist. 
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nicht gefehlt haben, mit dem seine Vorgänger, 
die ionischen Reisenden, die teilweise auch im 
Dienste der persischen Könige standen, die bunte 
Völkerwelt des Orients und die unendlich ver- 
schiedene Eigenart der einzelnen Länder be- 
trachteten. Aber der Eifer und die Treue, mit 
der sie aufzeichnen, was sie sehen; ihre trotz 
aller naiven Gläubigkeit gegenüber den orien- 
talischen Gewährsmännern in der Methode doch 


Wenn die ganze Art des ktesianischen Werkes 10 streng wissenschaftliche Art der Befragung und 


in seiner rein erzählenden Gestaltung eine Über- 
tragung des Hellenikatyps auf die persische Ge- 
schichte zu sein scheint; wenn die eigentlichen 
ITsooırd, die Bücher VII —XXIII sich auch darin 
den neuesten Darstellungen der hellenischen Ge- 
schichte nähern, daß sie mit der Zeit ausführ- 
licher werdend ihren Schwerpunkt in der vom 
Verfasser selbst. erlebten Zeit finden, so führt 
diese äußerliche Parallele in die Irre, wenn man 


der Wiedergabe des so Erfahrenen, alles dies 
fehlt ihm. Wir dürfen das sagen nicht nur weil 
das einstimmige Urteil des Altertums ihn als 
unzuverlässig verdammt hat und weil die Masse 
der Bruchstücke, auch die wenigen Reste von 
Völkerbeschreibungen (Steph. Byz. s. Auoßaior. 
Athen. X 442 B) sieh auf dem Gebiete des 
Thaumasiologischen bewegt — ganz zufällig kann 
das allerdings nicht sein und ganz fehl konnte 


darum K. auch innerlich von dem Geiste berührt 20 das Urteil derer, die K. noch ganz lasen, auch 


glaubt, der seinen größten Vorgänger Herodot 
in dem perikleischen Athen berührt hat; und der 
in Thukydides den größten Historiker des Alter- 
tums überhaupterzeugte. Es handelt sich weniger 
darum, daß die letzten Bücher, wenigstens nach 
Photios' Exzerpt zu urteilen, in einem Grade auto- 
biographisch geworden zu seiu scheinen und K.s 
Person in einer Weise in den Vordergrund rück- 
ten, die für die historische Treue Schlimmes be- 


nicht gehen; selbst wenn es vor allem auf die 
Ivöıza gegangen sein sollte, so zeigten doch die 
anderen Werke die gleiche Vorliebe für Dinge, die 
den Leser verblüffen sollten; es ist charakteri- 
stisch, daß selbst ein Paradoxograph (Antig. h. m. 
15) eine Parallelgeschichte zu dem krannonischen 
Rabenwunder aus den //sooıxd zwar notiert, aber 
nicht exzerpiert: xal y&o &palvero zegar@öng. Auch 
in der eigentlichen Ceschichtserzählung heißt 


fürchten läßt (Plut. Artox. 13, 5ff, wird die von K.30 es, daß er ud ámüávo» xai zagaqópcov 


behauptete Sendung zu den Kyreern schon richtig 
beurteilen; höchstens daß hinter der ‚Lüge‘ viel- 
leicht die apologetische Tendenz sich birgt), jeden- 
falls der eigentlichen Historie fremd ist. Vielmehr 
darum, daß der ‚Historiker‘ K vielleicht durch 
nichts besser charakterisiert wird, als durch das 
völlige Mißverstehen seiner Aufgabe, durch die 
Niehtbenutzung der außergewöhnlichen Gelegen- 
heit, die ihm sein langer Aufenthalt am persischen 


Zußißinzev eis tà pifia narrodanıy zulalar 
(Plut. Ártox. 1; vgl. 6. Phot. 45 a 10; auch die 
Betonung, mit der die Vorlage des Cornel. Nep. 
Conon 5, 2 versichert: Dinon cui nos plurimum 
de rebus Persieis credimus. Ob in den Einzel- 
fällen die Verwerfung der ktesianischen Angaben 
immer berechtigt ist, erscheint sebr zweifelhaft). 
Aber entscheidend für unser Urteil über K. ist 
der Eindruck, den wir gewinnen, wenn wir nach 


Hofe und im Zentrum der Ereignisse gab, wo die 40 den Quellen und dem Wahrheitsgehalt seiner 


wertvollsten Nachrichten für einen Mann zu er- 
langen gewesen wären, der mit dem Blicke des 
Thukydides yevóusvoc nap! áuqotéooie vois ztoáy- 
pac: sich auch nur die geringste Mühe gegeben 
hätte, xad’ Hovglav zı abrav uällor aiodeadaı. 
K. hat diese Gelegenheit nicht einmal bemerkt. 
Zwar ein Historiker wolite er sein. Das zeigt 
schon der Umfang seines Werkes, zeigt das Ver- 
hältnis der 17 Bücher persischer zu 6 Büchern 


persischen Geschichte fragen: dann zeigt sich 
der Mann, der auch in die T»ó:xá nur das ihm 
zufállig Bekannte aufgenommen und selbst keiner- 
lei Versuch gemacht hatte, in der Weise der 
ionischen ícropíy die Kenntnisse zu mehren, dem 
es vollständig genügte, daß die ihm zugetragenen 
Geschichten den Griechen neu waren, in seiner 
ganzen Gewissenlosigkeit und vor allem in seiner 
ganzen Unfähigkeit, der doch selbst gewähl- 


assyrisch-medischer Geschichte und die typische 50 ten Aufgabe gerecht zu werden. Herodot, der 


Polemik gegen die Vorgänger. Er wollte nicht 
etwa einen Roman schreiben, auch nicht für die 
älteste Zeit, die er mit der skrupellosen Freiheit 
des ionischen und orientalischen Märchenerzählers 
innerhalb der Formen der hellenischen Historio- 
graphie gestaltete. Iove nannten ihn Spätere, 
und tatsächlich ist er einer der Väter des histo- 
rischen Romans geworden; aber nicht auf die 
unbeabsichtigten Folgen kommt es hier an, son- 


nur ein paar Monate in Babylon war und das 
eigentliche Persien vielleicht überhaupt nicht 
gesehen hat, der aber dafür seine wissenschaft- 
lichen Vorgänger sachgemäß benutzte und keine 
Gelegenheit vorüberlied, durch Fragen sich zu 
unterrichten, gibt mehr und Besseres über das 
Land und über die Geschichte, als der königliche 
Leibarzt, der alle persischen Residenzen kennen 
lernte, der Zutritt zu den besten Quellen hätte 


dern auf den Willen des Autors, dessen gesamte 60 haben können, weun — ja wenn ihn das, als 


Tätigkeit zeigt, daß er einen Vergleich seiner 
Ileooıxa etwa mit der Kyrupädie alg Verkennung 
entrüstet abgelehnt hätte. Noch verwunderter 
hätte er sich freilich als .listigen Schalk' be- 
zeichnen hören. Wohl war es das Erlebnis, die 
äußeren Umstände seines Lebens, die ibn zur 
historischen Schriftstellerei führten. Dem kni- 
dischen Arzte mag auch der helle Tatsachensinn 


er in Persien war, überhaupt interessiert hätte, 
wenn das Werk nicht nur eine nachträgliche Spe- 
kulation gewesen wäre, durch die der betriebsame 
Mann, der wohl die Aufregungen des Hoflebens 
entbehrte und dem der Ausflug iu die Politik 
auch nicht besonders gut bekommen war, nun 
in neuer Weise die Aufmerksamkeit auf sich zu 
zu ziehen hoffte. Um diese ‚Persische Geschichte‘ 
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zu schreiben, hätte er nicht nach Persien zu gehen 
brauchen. Das einzig Gute an ihr ist das oft 
hervorgehobene Lokalkolorit des persischen Hofes 
die offenbar sehr naturgetreue Wiedergabe der 
Eunuchen- und Intriguenwirtschaft, des ‚Milieus‘, 
in dem er sich selbst ja lange genug bewegt 
hatte. Aber einen Eindruck von den inneren 
Verhältnissen am persischen Hofe gewinnen wir 
auch aus der kurzen Darstellung der Thron- 


AX VOBIdS elt 


man doch selbst hinter seinen Mißverständnissen 
über die beiden Königinnen von Bahylon leicht 
die wirkliche epichorische Tradition, während 
die vollständige assyrische Königsliste des K., 
die sich aus der Bearbeitung Kastors (bei 
Schwartz Die Konigslisten 1894, 6ff. 18#.) 
wenn auch nickt in allen Einzelheiten sicher ge- 
winnen läßt, mit ihrem ‚bunten Gemisch von 
babylonischen, persischen, griechischen und un- 


folgefrage unter Dareios bei Herodot (VII 1f.) 10 kontrollierbaren Namen: (Marquart 595, s. 


und noch besser aus den Amours des Xerxes 
nach der Rückkehr aus Hellas (TX 108ff) Es 
wirkt nur monoton, wenn diese Wirtsehaft unter 
jedem Konig von Semiramis an sich wiederholt, 
überall als erstes die Eunuchen genannt werden, 
die uEyıorov mag’ adröı &ööyarzo, und dann in 
der Erzählung überall im Vordergrund stehen 
und oft die handelnden Personen, die die gute 
Tradition bietet, verdrängen (Beispiele bei Mar- 
quart a. O. 628f.). 

Wer die großen Exzerpte bei Diodor, Niko- 
laos, Photios hintereinander liest, begreift die 
Diskussionen nicht, die gelegentlich immer noch 
die Glaubwürdigkeit des K. und seinen Wert 
als historische Quelle für einzelne Partieen seines 
Werkes zu retten suchen (der letzte größere 
Versuch der Art sind die ganz unmethodischen 
und marklosen Untersuchungen von C. Lanzani 
I Persica di Ctesia: Riv. di Stor. ant. NS V. 


such Krumbholz Rh. Mus. LII 255) auch 
als freies Machwerk tief unter der sonst wohl 
vergleichbaren attischen Liste des Hellanikos 


steht. Im übrigen war K. geschmackvoll genug, 


diese erstaunliche Liste nieht zum eigentlichen 
Rückgrat der Darstellung zu machen, sondern er 
begnügte sich in der Hauptsache damit, von den 
ersten und dem letzten Herrscher zu erzählen. 
Was er von ihnen erzählt, ist; gewiß nicht der 


20 Inhalt von iranischen Epen (Duncker) oder per- 


sischen Königsbüchern (Spiegel) Die flaoutxat 
évaypaqat, aus denen ihm die ,Barbaren' etwas 
mitteilen (Diod. II 22, 5), sollte man endlich in 
Frieden lassen; für ihre Beurteilung genügt, 
daß sie nirgends im historischen Teile zitiert 
werden (wie gelegentlich bei Herodot die amt- 
lichen Aufzeichnungen z. B. der persischen Wohl- 
täter), sondern vor der ganz erfundenen medi- 
schen Geschichte (Diod. II 32, 4) und in der 


VI. 1900—1901). Natürlich ist er für die acht 30 assyrischen für den Feldzug Memnons nach 


Jahre des Artaxerxes, die er selbst in nächster 
Nähe der Ereignisse zugehracht hat, eine wich- 
tige Quelle, und wohl auch in der Hauptsache 
zuverlässig. Aber auch hier muß man überall 
vorsichtig sein, wo er seine eigene Person — 
soviel kann man dem leider viel zu knappen 
Exzerpt des Phot. 44 b 20ff. entnehmen — un- 
gebührlich in den Vordergrund schiebt. Auch 
tritt gerade hier, selbst im Vergleich zu histo- 


Troia. Es ist die bekannte Methode der Pseudo- 
Historie, die sich aus der ernsthaften Berufung 
auf mündliche oder schriftliche Tradition der 
legeis ünd Adyıor Ävöges entwickelt hat, sich auf 
scheinbar ganz authentische, aber für niemanden 
nachprüfbare Dokumente zu berufen, wenn man 
etwas überraschend Neues, im Widerspruch mit 
allem bisher Geglaubten Stehendes mitteilt. Die 
Geschichte selbst, die Orient und Oecident ver- 


riseh so wenig hoehstehenden Büchern, wie Xeno- 40 verbindet, erwächst auf dem gleichen Boden, wie 


phons Anabasis und Hellenika, die ganz aufs 
Persönliche gerichtete Art grell hervor, wenn er 
auch eine oder die andere wertvolle Nachricht 
von persischer Seite erhalten hat, Auch für die 
Regierungen des Artaxerxes I. und Dareios IL 
ist er nicht ganz zu entbehren, obwohl bier der 
Mangel an eigentlich historischem Blick fast noch 
auffälliger ist. In allen übrigen Teilen ‘aber ist 
der historische Wert seiner Nachrichten gleich 


die Überlieferungen vom Aufenthalt von Paris, 
Helena und Menelaos in Ägypten. Aber ein Unter- 
schied ist auch hier deutlich. Während Beka- 
taios und Herodot an Andeutungen des Epos 
knüpfen und sie durch Befragung der ägypti- 
schen Priester erklären oder berichtigen wollen, 
um die, wie sie glauben, in der poetischen Über- 
lieferung steckenden historischen Fakten wieder 
zu gewinnen, erfindet K. in Konkurrenz damit 


Null; und von wirklichem Interesse nur die 50 ganz frei. Selbst die Erwähnung der Meuvdvera 


Frage nach dem schriftstellerischen Charakter 
des Werkes und nach den Elementen, aus denen 
er es komponiert — den von ‚Quellen‘ kann man 
hier eigentlich nicht reden. Es kann ernsthaft 
gar nicht behauptet werden, daß K. sich etwa 
zunächst für die assyrische Geschichte Berichte 
von den babylonischen Priestern zu verschaffen 
gesucht habe, von denen allein über das ver- 
schwundene und vergessene Reich etwas zu er- 


in Susa und der Meuvóvea. óóóc führt nicht auf 
persische Gewährsmänner, weder für die Fakten 
noch für ihre Erklärung, sondern entstammt der 
Verbindung des Hilfszuges aus der Aidıozis mit 
den asiatischen Aldiorss (Herodot. VII 69f.) und 
der Deutung des Sesostrisreliefs auf Memnon, 
die zwar Herodot II 106 energisch verwirft, 
die aber Hekataios und die älteren Autoren über 
persische Geschichte befolgten. K. ist ein Mann, 


fahren gewesen wäre. Gilmore (S. 9ff) steht 60 der seine Anregungen und Kenntnisse aus Büchern 


jetzt wohl ziemlieh allein, wenn er den Inhalt 
der Aoovpıaxa aus Unterhaltungen mit ‚hervor- 
ragenden Babyloniern über die Geschichte ihres 
Landes‘ ableitet; wenigstens die verschiedenen 
modernen Darstellungen der Geschichte Assyriens 
und Babyloniens erwähnen K. als Quelle kaum, 
während sie das wenige, was Herodot gibt, sehr 
ernsthaft nehmen. Nicht ohne Grund; erkennt 


und im günstigsten Falle aus der eigenen Phan- 
tasie und aus dem ihn in Persien umgebenden 
Milieu schöpft; der sich aber dadurch nicht zu 
mühsamer Forschung, nicht einmal zur ioroein 
im ionischen Sinne anregen läßt. So wenig er 
in Babylon die Priester befragt; hat, so wenig 
ist seine assyrische Geschichte ein ,persischer 
Roman‘ (Wachsmuth Einleitung 369); noch 
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weniger freilich die Wiedergabe einer ‚medischen 
Quelle‘, die ihm ‚die Auffassung des Volkes von 
seiner eigenen Geschichte‘ (v. Gutschmid Kl. 
Schr. II 144, ähnlich Krumbholz Rh. Mus. 
LII 280ff., dessen Versuch, die iranische Her- 
kunft der ktesianischen Geschichte Assyriens 
nachzuweisen, die Schwäche der ganzen Position 
besonders gut zeigt) vermittelte. Alle diese Be- 
hauptungen sind ganz bodenlos und treffen nicht 
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bei Sardanapall einführt (Athen. XII 528 E), ist 
der gleichnamige Obereunuch der Parysatis (Plut. 
Artox. 15). K. hat dieses Mittel, Namen für 
seinen historischen Roman zu gewinnen, mit so 
schamloser Häufigkeit angewendet, daß man den 
für einen Paphlagonier unmöglichen Namen 
Körras — zu ihm flüchtet Sardanapall Kinder 
und Schätze (Diod. II 26, 8) — ohne weiteres 
in Kogülas, der zur Zeit von Kunaxa paphlago- 


einmal auf die medische Geschichte, viel weniger 10 nischer Satrap ist (Xen. au. V 5, 12. VII 8, 25), 


auf die assyrische, auch nicht auf ihren Schluß, 
zu (im wesentlichen richtig ist Marquarts Ur- 
teil a. O. 629, obwohl selbst bei ihm im ein- 
zelnen wohl noch einige Abzüge gemacht werden 
müssen; s. auch E. Meyer 6G. d. A.? I $ 319). 
Wer Herodots knappe Geschichte der medi- 
schen Könige (I 102/f), gegen die K. heftig 
polemisiert (Diod. II 32, 2f), mit der von Dio- 
dor leider stark verkürzten ktesianischen (Diod. 


ändern kann. Wenn also Belesys als Lohn für 
seine Hilfe Babylonien steuerfrei erhàlt (Diod. 
TI 28, 4), so darf man unmöglich in einer solchen 
Einzelheit einen Rest richtiger Tradition erkennen 
(und etwa Herod. I 106 vergleichen, nach dem 
Kyaxares Assyrien unterwirft nA» 5c BafvÀo- 
vins woigns), sondern muß konsequent darin die 
Übertragung des herodoteischen Motivs sehen, 
nach dem Dareios dem treuen Zopyros Babylon 


II 32—34) vergleicht, der sieht leicht, daß die 20 bis an sein Lebensende steuerfrei überläßt (III 


Königsliste zwar stark verlängert ist, aber zahlen- 
mäßig auf Herodot beruht. Die 282 Jahre der 
ersten acht Herrscher sind Herodots 150 +4 
Generationen (Schwartz a. O. 9; über Astya- 
ges’ Jahre bei K. urteilt er nicht richtig). Die 
Einzelzahlen sind bei beiden gleich wenig wert; 
aber auch hier arbeitet K., der die Liste aus 
den Zahlen 22, 30, 40, 50 in ungeschicktesten 
Wiederholungen komponiert, wenigstens teilweise 


160) Dafür ist die schriftstellerisch glänzende 
Schilderung Sardanapalls, die schon Aristoteles 
mehrfach verwertet (s. u.), K.s Eigentum und 
blieb dauernd maßgebend. Er zuerst hat auch 
die medische Geschichte um die prachtvollen Er- 
zählungen von Parsondes und Stryaggaios be- 
reichert, deren orientalischer Ursprung unzweifel- 
haft ist, während ich nicht mit der gleichen 
Sicherheit behaupten möchte, daß K. sie auch 


mit den Zahlen Herodots. Gegenüber den vier 30 im Orient, und nicht schon aus dem Munde 


echtmedischen Namen Herodots ist K.s Liste mit 
ihren Doppelfiguren und den durchweg auf Ar- 
und Ast- beginnenden Namen, selbst wenn einer 
oder der andere sich möglicherweise als medi- 
scher Name erweisen läßt, deutlich eine ebenso 
freie und ebenso uneinheitliche Zusammenstellung, 
wie die berüchtigte Assyrerliste. Historischen 
Anhalt hat sie nicht; selbst den Gedanken, die 
Achtzahl, ohne Astyages (die keine Verdoppelung 


griechischer Erzähler, gehört hat. 

Allbekannt ist in der griechischen Historio- 
graphie die Erscheinung, die bis zu einem ge- 
wissen Grade natürlieh ist und in aller wissen- 
schaftlichen Literatur wiederkehrt, daß man ge- 
rade gegen den unmittelbaren Vorgänger, der 
einem vielleicht sogar die åpogual gegeben hat, 
am meisten und schärfsten polemisiert. In 
welcher Form die Polemik sich bewegt, hängt 


Herodots ist), etwa auf die acht ‚medischen 40 vom Takt des einzelnen Schriftstellers ab. Es 


Könige‘ des Berossos zurückzuführen, von denen 
K. in Babylon gehört haben könnte, muß man 
schnell wieder aufgeben. Denn die ganze Ge- 
schichte ist bei K. zu offensichtlich konstruiert. 
Wenn sich bei Herodot deutlich die langen 
Kämpfe des neubabylonischen Reiches gegen die 
gefürchteten Nachbarn widerspiegeln, und ebenso 
deutlich hervortritt, daß Assyrien und Babylo- 
nien nicht gleichzeitig fallen, so wird bei K. 


ist im allgemeinen seltener als bei den Modernen, 
daß man dem Vorgänger Gerechtigkeit wider- 
fahren läßt; meist benutzt man ihn bekanntlich 
in der älteren Zeit ohne Erwähnung oder Dank 
und polemisiert mit Namennennung. Aber so 
schamlos wie K. hat sich wieder keiner der uns 
bekannten Schriftsteller benommen. Der Dilet- 
tant, der den unbestrittenen Vorteil des langen 
Aufenthalts im Lande hatte, an dessen Anus- 


alles in eine Verschwörung innerhalb des assyri- 50 nützung er doch nicht dachte, leitet daraus das 


schen Großreiches konzentriert, die in vielen 
Zügen der Empörung des Kyros entspricht (Nikol. 
v. Damask. a. O.). Ganz schematisch tritt der 
erste medische König der Liste als Herr des 
Weltreiches an Stelle des Sardanapall, wie Kyros 
an Stelle des Astyages. Dieser erste König Ar- 
bakes hat nichts mit dem Häuptling Arbaku in 
Sargons Verzeichnis aus dem J. 718 zu tun, so- 
wenig wie der Babylonier Belesys, mit dem er 


Recht ab, seine Vorgänger, vor allem Herodot, 
aber auch Hellanikos (Phot. 43 b 20), wie die 
Schulbuben zu behandeln. Möglich, daß die 
athenische Tendenz des Halikarnassiers den gı- 
AoÀdxcv (Plut. Ártax. 18), der den damaligen 
Herren der griechischen Welt gegenüber kein 
gutes Gewissen hatte (s. o.), árgerte; doch war 
das wohl nur ein sekundäres Motiv, da histo- 
rische Erwägungen und Urteile ihm ganz fern 


sich zum Sturze der Assyrer verbündet, mit dem 60 liegen. Es genügt die Eitelkeit des Dilettanten, 


Phul des Berossos, Beide sind deutlich Rück- 
spiegelungen aus K.s eigener Zeit (Schrader 
Keilinschr. u. Geschichtsforsch. 514ff. Marquart 
626ff.). Arbakes, einer der vier persischen Korps- 
kommandeure bei Kunaxa, nach dem Zusatz 
Xen. an. VII 8, 25 Satrap von Medien (!); Be- 
lesys (ebd, I 4, 10. VII 8, 25) der Satrap von 
Syrien. Der Eunuch Sparameizes, der Arbakes 
Pauly-Wiasowa-Kroll XI 


um die beständigen pöbelhaften und meist noch 
dazu unberechtigten, vielfach auf flüchtigster Lek- 
türe beruhenden Anwürfe zu erklären: dnopal- 
vetat totoy ayeas heißt es gelegentlich der 
äthiopischen Grabriten (Diod. II 15, 1), wo K., 
wie ep scheint, das herodoteische yvypyóoavteg 
III 24 in yuuvwoasres verlesen hat (C. Müller), 
während die Polemik gegen Herodot. I 95 bei 
65 
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Diod. II 32, 2—3 nicht nur den herodoteischen 
Deiokes mit Kyaxares zusammenwirft — das 


kann Flüchtigkeit sein, weil dieser Ninos zer- 
stört, wie K.s erster medischer König Arbakes —, 
sondern ganz bewußt die lange Dauer der 
Anarchie nach dem Ende der assyrischen Vor- 
machtstellung interpoliert, wohl um damit seine 
eigene doppelt so lange Mederherrschaft zu recht- 
fertigen. Die bewußte Änderung der Vorlage, 
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Aber da K. mit seiner Schöpfung dieses ersten 
Weltherrschers, der tatsächlich nichts ist als 
der Eponym von Niniveh und dem er ein Reich 
von der Ausdehnung des persischen zur Zeit des 
Artaxerxes TI. gibt, durchgedrungen ist, bemühen 
sich Spätere, wie der Autor Tustins (IT 1), die 
sich nun widersprechenden Traditionen über 
Sesostris und Ninos zu vereinigen. Von den Ein- 
zelzügen ist z. B. die Freundschaft mit den Ara- 


die natürlich nicht auf Diodors Rechnung gesetzt 10 bern, die allein nicht unterworfen werden (Diod. 


werden kann (auch Textänderung und Annahme 
von Lücken sind ausgeschlossen; ganz absurd 
PrasSek Gesch. d. Meder u. Perser I 96ff.), er- 
gibt sich aus der Wiederholung des entscheiden- 
den Begriffes ri nollas yereds, molldv dröv Suel- 
Sóvtov. In den llego charakterisiert Phot. 
35 b 41ff. seine Haltung: oysóóv iv &naow åvt- 
»eiueva looóóvet ioropóv (das bestimmt, wie 
schon bemerkt, die Auswahl in seinem Exzerpt), 


II 1,5) dem Bündnis des Kambyses mit ‚dem Kö- 
nig‘ der Araber bei Herodot III 4f. (s. auch III 
83 Agaßıoı d& obdaud xatýxovoav nè ĝovloovvni 
Tliganıoı, dAÀà Eeivoi éyévovro. x14.) nachgebildet ; 
der Name ihres Fürsten ‘4oıatos, der zu wilden 
Spekulationen AnlaB gegeben hat, ist in ge- 
wohnter Weise von dem Freunde des jüngeren 
Kyros (Plut. Artax. 11, 1) übertragen. Wie 
Herodot. I 177 von Kyros' Unterwerfung Asiens 


alla xal wehorn» abıöv dncAéyycw iv noAloig xol 90 uns và dfumgygróvara erzählen will, so K, von 


Aoyonoióv ánoxaÀów.  Beidemale stellt er in die- 
sen Prooemien seine eigene vorzügliche Kennt- 
nis und seine authentischen Quellen diesen ‚Lü- 
gen und Fabeln' gegenüber. welöera: heißt es 
wieder 43 b 20; Tadel seiner nodo: Auch 45 a 10. 
Und doch ist Herodot — so paradox es klingen 
mag — selbst in den Aoovguaxd, wo so wenig 
bei ihm vorliegt, mindestens eine Hauptquelle 
des K. Das hat Schwartz Griech. Rom. 1896, 


Ninos (Diod. II 1, 1—2, wo die Formulierung 
diodorisch, der Gedanke ktesianisch ist). Den 
Umfang seiner Ninosstadt (Diod. IL 8, 2£) nimmt 
er von Herodots Babylon (I 178) mit der Varia- 
tion, daB Ninos ein Rechteck, Babylon Quadrat 
ist. Die im Mittelpunkte der "4ocvoraxá stehende 
Semiramis ist ebenso wie der letzte König Sar- 
danapall mehr eine griechische, als eine orien- 
talische Sagenfigur (Sayce zu Herodot. a. O.). 


74f. übersehen, wenn er richtiger als die meisten 30 In Sardanapall (Diod. II 23--28; ergänzt durch 


anderen als Elemente der ktesianischen Kompo- 
sition die echte Sage und die ,kecken, rein roman- 
haften Erfindungen des K. selbst‘ bezeichnet. 
Daß Herodot ihm überall Namen und Motive 
liefert, die der Knidier für seine Erfindungen 
brauchen kann, ist im einzelnen mehrfach er- 
kannt (Marquart; Krumbholz passim); es 
geht aber weiter. Der Ninos des K. hat doch 
nichts von einem assyrischen Herrscher. Ich kann 
Wilcken Herm. XXVIII 185, 2 nicht zustim- 
men, wenn er behauptet, daß ‚der diodorische 
Bericht über die Feldzüge des Ninos ganz den 
Berichten nachgearbeitet sei, die die assyrischen 
Großkönige zur Erinnerung ihrer Taten in Keil- 
schrift. eingruben‘. Woher soll K. auch nur 
die Existenz derartiger Berichte gekannt haben °? 
Er, der die große Behistüninsehrift des Dareios 
so wenig kennt, dal er sie — Diod. II 18, 1--2 
— der Semiramis zugeschrieben haben muß, 


Athen. XII 598 Eff. Nikol v. Dam. Exe. de 
virt. I 329, K. folgen Strab. XVI 1, 2. Vellei. 
I6, 1—2. Kephalion Euseb. arm. p. 28 Karst. 
Agath. II 25) sind schon vor K. eine Reihe der 
spätesten assyrischen Könige zusammengefiossen ; 
der energische Sanherib, dem Berossos die Grün- 
dung von Tarsos und die Errichtung des Bildes, 
das die Alexanderhistoriker (ionischen Autoren 
folgend) auf Sardanapall deuten, zuschreibt; der 


40 grausame und luxuriöse Assurbanipal (E. Meyer 


G. d. A. I § 394. Gilmore 75) und der Sarakos 
des Berossos, der sich selbst verbrennt, als Nabo- 
palassar gegen Niniveh zieht. Der Untergang 
des Reiches blieb auch bei den Ioniern nicht 
ohne Nachhall und schlug sich in Erzühlungen 
nieder, in deren Mittelpunkt der letzte bedeu- 
tende Herrscher stand, auf den nach Art der 
Novelle alles gehäuft wurde, was man überhaupt 
wußte. Herodot erwähnt nur gelegentlich seinen 


wenn man nicht glauben will, daß er die Reste 50 Reichtum (II 150), weil er sich den Bericht 


vorachämenidischer Skulpturen beachtet hat, die 
sich etwa 50 Meter unter der Dareiosinschrift 
befanden (s. über sie Weissbach o. Bd. II 
8.97691). Er ist auch nicht der ‚Gott Nin, 
Bar oder Sandan, der assyrische Herakles: (Gil- 
morel6). Die Auffassung von Sayce The Ancient 
Empires of the East XXXIII, daf E o "Acovgiaxá 
wesentlich ‚aus assyrisch-babylonischen Mythen be- 
standen, die in einer den Persern eigentümlichen 


über sein Ende auf die Aoodeıoı Adyoı aufge- 
spart hat (I 106), Aber schon Hellanikos sah 
sich durch die widersprechenden Züge des über- 
lieferten Bildes (man vergleiche etwa Periandros) 
veranlaßt, die Gestalt wieder in zwei Homonyme 
aufzulösen, während K. es gerade als pikant 
empfunden zu haben scheint, wie der Weichling 
tapfer wird, als es gilt, sein üppiges Leben zu 
verteidigen, und wie er in einer dieses Lebens 


Weise umgewandelt und rationalisiert seien‘, be- 60 wahrhaft würdigen Weise zu sterben weiß. Er 


ruht auf Verkennung der bekannten Eingangs- 
kapitel Herodots und der Rolle der hier zitierten 
persischen Aöyıoı. Ninos ist vielmehr ein Ab- 
klatsch des herodoteischen Sesostris (II 102ff), 
der prinzipiell nicht anders zu beurteilen ist, als 
die Verwendung des ‚äthiopischen‘ Memnon (die 
Variante Diod. II 22, 5 ist nicht K., sondern 
Kleitarch — Curt. IV 8,3 — oder Agatharchides). 


hatte hier kaum mehr zu tun, als das schrift- 
stellerisch glänzende Bild dieses fioc yurauadöns 
zu zeichnen, das, wie schon gesagt, von Aristo- 
teles an die Überlieferung beherrscht, und den 
letzten Krieg in ganz freier Erfindung zu er- 
zählen. Auch hier beherrscht er die Überliefe- 
rung; nur in dem Ausgang Sardanapalls weichen 
Spätere ab; leichter Iustin. I 3, 4; energischer 
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Duris (Athen. XII 529 A) und Kleitarchos (Athen. 
XII 530 A), die teilweise mit den älteren Be- 
richten kombinieren. Schwieriger steht es um 
Semiramis. Es ist mir nicht so sicher, daß 
Schwartz Griech. Rom. 74 recht hat, wenn 
er auch diese Gestalt des gewaltigen, iu ihren 
Kriegstaten wie in ihrem Liebesleben männischen 
Weibes, auf die echte ionische Sage aus dem 
7./6. Jhät. zurüekführt. Herodot nennt sie be- 
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eindringen konnte, zeigt ja in dem gleichen Zu- 
sammenhang (Diod. IT 13, 1—2) die Übertragung 
der Behistäninschrift auf sie und in der arme- 
nischen Tradition der Kanal Samiramsu in Van 
(Lehmann-Haupt Wien. Zischr. f. d. Kunde d. 
Morgenlandes XIV 1900, 14). Daß das alles 
Sehriftstellermache ist, wird bestätigt einmal 
durch die Feldzüge der Semiramis bei K. — 
über Ninos hinaus zieht sie nach Äthiopien, 


kanntlich als babylonische Königin (I 184); weiß 10 zum Ammon und nach Indien. Der Besuch beim 


aber wenig von ihr; daß er in den Aoadasoı 
Aóyor mehr über sie hätte erzählen können, ist 
nach der ganzen Formation des Abschnittes I 
184-187 ausgeschlossen. Ich will nicht bestreiten, 
daß sie die Sammuramat ist, die Gemahlin Samsi- 
Adads und Mutter Adad-niranis. Aber wenn Hero- 
dot seine babylonischen Nachrichten beiden Nebo- 
priestern von Borsippa erhielt (Lehmann-Haupt 
Klio I 278), so macht gerade bei Lehmanns 


Ammon (Diod. II 14. 3) wird als ktesianisch 
erwiesen dureh die Rückbeziehung c. 20, 1. 
Jeder Zweifel daran (v. Gutschmid Kl. Sehr. 
II 168 u. a.) ist unberechtigt. K. hat hier, 
wie öfter, den Alexanderhistorikern, ja vielleicht 
Alexander selbst, die äpoguai gegeben. Für ihn 
selbst ist Vorbild nicht die Expedition des Kam- 
byses (so Neuhaus Progr. Hohenstein 1884, 12. 
Krumbholz Rh. Mus. LII 271); das macht die 


Behauptung von Sammuramats großer Bedeutung 20 völlige Verschiedenheit der Berichte unglaublich; 


für den Nebodienst die Dürftigkeit der hero- 
doteischen Nachrichten über sie stutzig. Daß der 
Zusatz hei Nitokris ovvezc ron yevouévg tic noó- 
vepov ág£áone (Herodot. I 185) sich nicht ‚auf 
die vielberufene mánnerhaft ausschweifende Le- 
bensweise der mythischen Semiramis' (Stein) be- 
zieht, bedarf keines Wortes. Der Satz wird ja 
im Folgenden durch ihre großartigen Bauten 
begründet. Die herodoteische Semiramis hat 


vielmehr wird hier das Prototypon der Ninos- 
geschichte weiter verwendet, die Feldzüge des 
Sesostris ans Rote Meer (erster Kriegschiffbau 
Herodot. II 102; danach ergibt sich die Be- 
ziehung von K. bei Plin. n. h. VII 207) und 
nach Äthiopien (Herodot, II 110), woran sich bei 
Hekataios-Diodor I 55 der indische Zug schließt. 
Semiramis indischer Feldzug (Diod. II 16—19) 
hat in der Phantasie der Alexanderhistoriker und 


nichts Besonderes, außer daß sie eine Königin, 30 — nach Nearchs Zeugnis (Strab. XIV 1, 5. 2, 5) — 


kein Kónig ist. Es findet sich bei ihm keine 
Andeutung einer Bekanntschaft mit ionischen 
Sagen von ihr, die Herodot doch schwerlich ent- 
gehen konnten — außer den Seppduos xaled- 
var séier, die, wie es scheint, in der Nähe 
der Nivio» xaleduerar nöhaı liegen (III 155). 
Ob das genügt, die ktesianische Semiramis als 
vorherodoteisch zu erweisen, ist mir fraglich, 
zumal ihre Schöpfung mit Mitteln erfolgt, die 


in der Alexanders selbst eine große Rolle gespielt. 
Bei K., der einen Inderzug des Kyros nicht kennt, 
ist er die Parallele und gewissermaßen die Fort- 
setzung zu dem großen Baktrerkriege des Ninos. 
Überall sehen wir also die Mache des Schrift- 
stellers, nicht echte Sage. Und ebenso in dem 
Verhältnis, in das K. Semiramis zu Babylon 
bringt (Diod. II 7ff.). Nicht nur, daß er sie zur 
Gründerin macht, was sie weder bei Herodot, 


ich K. selbst zutraue. Er hat, wie immer zu-40der keinen Gründer der Stadt kennt, noch bei 


sammenschiebend und konzentrierend, aus den 
zwei Königinnen Herodots eine gemacht, auf die 
er (s. besonders Diod. II 6, 6) auch überträgt, 
was Hellanikos (FHG I 68, 163) von jener Atossa 
erzählte, die in Kastors assyrischer Liste als 
Atossa jj xol Feulgauıs erscheint, aber nicht 
bei K. vorgekommen sein kann, weil er (Diod. 
II 21, 8) ausdrücklich einen Wechsel in der 
herrschenden Dynastie ausschlieBt. Diese nun 


Hellanikos ist (so viel ergibt sich aus Kephalion 
Euseb. arm. S. 28f), was sie aber durch K.s 
Einfluß trotz der scharfen Abweisung von seiten 
des Berossos geblieben ist; er überträgt auf sie 
— und wieder ist die Mache deutlich —, alles 
was zum Stadtbild gehört, gerade das, was bei 
Herodot Nebukadnezar-Nitokris schafft: Euphrat- 
brücke, Kais, Straßenanlagen und Paläste, das 
große Staubecken; sehr wahrscheinlich auch die 


einzige Frau hat er an den Anfang der Geschichte 50 hängenden Gärten (Plin. n. h. XIX 49) Denn 


gerückt, weit vor die Zeit der herodoteischen 
Semiramis, ohne dafür etwa einen Anhalt in 
epichorischer Tradition zu haben (über das be- 
rossische Datum 1257 v. Chr. und die ganze 
mittlere Partie der berossischen Listen s. Leh- 
mann-Haupt Klio VIII 230. X 483ff.), und sie 
mit dem Gründer des Reiches, dem Eponymen 
von Niniveh, als die Gründerin der zweiten Haupt- 
stadt Babylon durch einen der bei ihm häufigen 


Diodors betontes où Zemioduews (IT 10, 1) hat 
kaum Sinn, wenn er sich nicht der abweichenden 
Ansicht Kleitarchs (Curt. V 1, 39ff, vgl. Strab. 
XVI 1, 5), den er kurz vorher mit K.s Beschrei- 
bung der babylonischen Mauer kollationiert hatte, 
erinnert und seine Hauptvorlage aus ihm ver- 
bessert hätte (Krumbholz Rh. Mus. LII 265 
dreht das Verhältnis um, wenn er Diodor gegen 
Kleitareh polemisieren läßt), wie er auch II 12 


Liebesromane verbunden. Als Nachfolgerin und &n die Taten der Semiramis in Babylonien aus beiden 


Gegenbild des Ninos durchzieht sie das ganze 
Reich. Aber auch in den Spuren ihter Tätigkeit 
hier kann ich echte, vorktesianische Tradition 
nicht finden. Gewiß klingt Diod. II 14, 1—2 
an die Aitiologie wirklicher Volkssage an; aber 
die sonstige Überlieferung (Strab, XVI 1, 2, vgl. 
XII 2, 7. 8, 86) ist von K. abhängig; und wie 
leieht Semiramis an Stelle der wirklichen Schöpfer 


zusammengeschrieben hat (vgl. Krumbholz a. O., 
274ff) Einen wesentlichen Zug fügt er dann 
diesem Bilde des Mannweibes, zu dem die wei- 
bischen Männer von Ninyas bis auf Sardanapall 
einen gewollten Kontrast bilden (Diod. II 21, 1), 
dureh das Motiv des góttlichen Ursprungs und 
die Versehmelzung der assyrisehen Herrscherin 
mit der syrischen Stammes- und Naturgöttin 
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hinzu (Diod. II 4. 20, 1—2. Anon. de mul. 1. 
Athenag. pro Christ. 30. Eratosth. Gatast. 88 
p. 180 Rob. Strab. XVI 4, 27). Möglich, aber 
nicht mehr, daß auch die babylonische Istar ihr 
einige Züge geliehen hat (Diod. II 13, 4 vgl. 
mit Taf. VI des Gilgameshepos: Ungnad-Gress- 
mann 1911, 116ff.), die K. dann noch stärker 
rationalisiert hätte, als den als uvüolóygua be- 
handelten /eoóc Aóyoc der Göttin von Askalon. 
Jedenfalls kommt so der Zug der erotischen Un- 
ersättlichkeit in das Bild (Diod. II 18, 4. 18, 1. 
Synkell. 119, 9 Bonn), den die Späteren, von 
Dinon an (Aelian. var. hist. VII 1) festgehalten, 
variiert und weiter. rationalisiert haben. So sehe 
ich in der Gestalt der Semiramis, die, schnell 
populür geworden (Plin. n. h. XXXV 78), so gut 
die Folgezeit beherrscht hat, wie seine Zeich- 
nungen des Ninos und Sardanapall, im wesent- 
lichen eine eigene Schöpfung des Knidiers. Weder 
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haft genommen werden, wie das ‚medo-persische 
Epos‘ oder die von der Ranküne ‚medischer Adels- 
kreise‘ getragenen Berichte (Nöldeke Aufsätze 
zur pers. Gesch. 14. Marquart 605f) für die 
Mederzeit. Vielmehr tritt das Verhältnis, in dem 
K. zu der hereits von Griechen schriftlich fixier- 
ten Tradition einerseits steht, der Mangel an 
eigener neuer Forschung und an epichorischen 
Quellen von Bedeutung audererseits charakteri- 


10 stisch hervor, sowohlin derhalbmythischen Jugend- 


geschichte des Kyros, die den Übergang von der 
Meder- zur Persergeschiehte bildet, wie in der 
als rein historisch sich gebenden Geschichte seiner 
Herrschertaten. Die Jugendgeschichte bis zum 
Ausgang des Astyages, die Diodor II 34, 6 fort- 
geschnitten hat, bewahrt Nikol v. Damask. Exc. 
de ins. p. 28, 23ff. in aller Ausführlichkeit. Sie 
ist mit vereinzelten Änderungen (Athen. XIV 
633C) von Diuon übernommen, während Iustins 


echte ionische Legende, roch weniger geschicht- 20 Vorlage (1 4—6) Herodot zugrunde legt und ihn 


liche Erinnerungen an die historische Samuramat 
(Lehmann-Haupt in Roschers Myth. Lex. IV 
678ff) sind in ihr verwendet, wohl aber die 
literariseh schon fixierten Traditionen des Herodot 
und Hellanikos über assyrische oder, wie dieser 
sagt, persische Königinnen, die K. mit anderen 
Elementen verbunden und mit der souveränen 
Freiheit des Romanschreibers behandelt hat. 
Es ist verständlich, daß der wirkliche Ninos- 


aus seiner noch nicht rationalisierten Vorlage 
(1 4, 9—11) und K. (6, 1—3. 10ff) erweitert. 
Die ungemein geschickte und dramatisch span- 
nungsvolle Darstellung des K. hat jeden Zug des 
Wunderbaren abgestreift und weicht scheinbar 
vollständig von der nur leicht rationalisierten 
und für die apologetischen Zwecke der lykischen 
Harpagiden zurechtgeschobenen echten Volkssage 
Herodots (1 107£.) ab. Bei näherer Betrachtung 


roman (Wilcken Herm. XXVIII 161f.) als un-30ist aber unverkennbar. daß K. von der herodo- 


mittelbare Weiterbildung der ktesianischen ‚Ge- 
schichtsdarstellung‘ erscheint. 

Von den Mnörxa ist nieht mehr zu sagen, 
als schon geschehen ist, daß nämlich gerade hier 
jede Spur einer über Herodot hinausgehenden 
oder über ihn zu stellenden echtmedischen Tra- 
dition fehlt, daß die Königsliste sicher erschwin- 
delt ist und nicht weniger die den einzelneu 
Konigen zugeschriebenen Taten, da K. das einzige, 


teischen Darstellung ausgeht und mit ihrem Ma- 
terial arbeitet, diese Abhängigkeit aber dadurch 
verdeckt, daß er die herodoteische Auffassung 
der Personen und Ereignisse in ihr Gegenteil 
verkehrt (mit Bauer Die Kyrossage, Wien 1882, 
kann ich nur in Einzelheiten gehen). Astyages, 
der bei Herodot suxpóc cic Mndovs (1 123. 180) 
ist und durch seine tyrannische Roheit den Ver- 
rat des Harpagos selbst verschuldet (1 117ff.), wird 


wovon bei Herodot noch eine gewisse Überliefe- 40 nach jeder Richtung idealisiert: er ist perà Aofa- 


rung bestand, den Untergang des assyrischen 
Keiches gleich auf seinen ersten Schwindelkönig 
übertragen hatte, während er die wenigen sonst 
bekannten Fakten, von der Feindschaft zwischen 
Medern und Kadusiern, von dem Einfall der Skythen 
mit starker Änderung der herodoteischen Tra- 
dition, zur Einführung schriftstellerischer Glanz- 
stücke (Geschichten von Zarina, von Parsondas) 
benutzte, denen gegenüber der naive Leser sich 


xv ysrvvaiaroc (Nikol. 23, 24), beweist seine 
Milde gegen den gefangenen Vater des Kyros 
(81, 80ff.) und wird als Götterliebling anerkannt 
durch die wundersame Erhaltung seines Leich- 
nams (Phot. 36b 33). 'Kyros ist nicht Sohn 
eines Persers Kambyses aus gutem Hause und 
der Königstochter Mandane, wie bei Herodot, der 
wirklich eine medisch orientierte Darstellung des 
Herrschaftswechsels hat, wie man sie mit Gewalt 


die Frage nach dem historischen Werte nicht 50 beiK. finden will; er ist kein ausgesetzter Königs- 


vorlegte. Uns wird es schwer, davon zu abstra- 
bieren, weil K. durch die beständige Polemik 
gegen seine Vorgänger auch hier die historische 
Beurteilung herausfordert. Aber in den /Zegoıza, 
von denen wir wieder mehr wissen, steht es, 
trotzdem hier doch nun die reiche Tradition ein- 
setzt, nicht wesentlich anders als in den 4oovoiaxá, 
nur daß die Grundlage der herodoteischen Dar- 
stellung — und vennutlich wieder der des Hella- 


sohn, sondern Marder niederster Herkunft, der 
Vater ein Räuber, die Mutter eine Ziegenhirtin. 
Das ist keineswegs eine echtmedische, perser- 
feindliche Tradition, die K. aus dem Munde eines 
vornehmen Meders aufgenommen hat. Denn wenn 
der Vater bei K. Aroadarns heißt, so ist das 
klärlich der herodoteische Pflegevater Mirpaddıns 
(I 110); die Ziegenhirtin entspricht seinem Beruf 
als Bovx6Aos; das Räuberleben der allgemeinen 


nikos, der wenigstens einmal in der Polemik neben 60 Charakteristik der Marder als Äniorgıxoi. Wenn 


jener erwähnt wird (Phot. 43b 20); ob noch 
anderer, bleibt ganz unsicher, ist aber an sich 
nicht unglaublich — trotz oder wegen der schein- 
bar vollständigen Verschiedenheit der Berichte 
nur noch deutlicher heraustritt. Die Anschauung, 
daß wenigstens für diese Zeit seine Hauptquelle 
‚die persische Königsehronik‘ sei (Gilmore 120. 
Busolt Gr. Gesch.? II 621), kann so wenig ernst- 


Kyros bei K. die künigliche Mutter verliert, so 
nimmt er dafür die Astyagestochter als Gattin, 
nachdem sie zuerst ‚die Ehrenstellung der Köni- 
ginmutter‘ bekommen hatte (Phot. 36 a21. Xenoph. 
Kyrup. I 2,1. VIII 5, 19 baut seinen Stamm- 
baum, in dem Kyros Sohn der Astyagestochter 
und Gatte einer ad hoc erfundenen Astyages- 
enkelin ist, vielleicht mit Rücksicht auf K.; jeden- 
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falls hat der Interpolator VIII 5, 28 Zoo Óà vw 
foyonorðy xti. K. im Auge). Damit holt K. die 
Legitimierung nach; seine Darstellung ist keines- 
wegs anti-achaemenidisch oder auch nur perser- 
feindlich; nur verliert sie durch die Mischung 
der herodoteischen Elemente die innerliche Einheit 
der medischen Harpagidentradition, was die Be- 
urteiler vielfach getäuscht hat, Der junge Kyros 
hängt sich voogfj; vexa an Hofbeamte des Asty- 
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fürstliche Stellung weit über den Emporkömmling 
Kyros hinaufgeführt hätten und den ‚Kern der 
ktesianischen Sage‘ auf den Zweig der Pharnaspi- 
den zurückführt, von dem sich die kappadokischen 
Könige akleiteten. Gegen seine Kombinationen 
spricht, um von allen Unsicherheiten des Stamm- 
baumes der Pharnaspiden und Pharnakiden ab- 
zusehen, allein schon, daß die Sendung des Kyros 
zu den Kadusiern (Nikol. 25, 15fl.), die an sich 


ages und steigt von den niedersten Diensten zum 10 genügend motiviert ist durch die immerwährende 


Mundschenken auf — der »duos (Nikol. 23, 27) 
und die Stufen der Laufbahn (ebd. 24, 3ff.) sind 
Züge, die der Kenner des persischen Hofes aus 
eigenem hinzutut. Aber den Namen des Ober- 
mundschenken Artembares, der Kyros adoptiert, 
nimmt er wieder aus Herodot (1 114ff) Jetzt 
sorgt Kyros glänzend für seine Eltern. Den 
Vater macht er zum ‚Satrapen von Persien‘ (Nikol. 
95, 18) — es ist nicht unwahrscheinlich, daß 


Feindschaft zwischen ihnen und den Medern (Diod. 
a. O.), bei K. offensichtlich nur den Zweck hat, 
Kyros den Oibares finden zu lassen. Eine ent- 
scheidende Anteilnahme der Kadusier an dem 
Siege über Astyages, die Marquart vermuten 
muß, ist durch Nikolaos 25. 19ff. ausgeschlossen; 
ihr Name erscheint überhaupt nicht mehr. Auch 
müßten wir, wenn K. eine solche ‚pharnaspidische‘ 
Tradition selbst eingeführt hätte, sie vor allem 


K. hier aus anderer Quelle die in der medischen 20 da erwarten, wo auch Herodot sie kennt und mit, 


Tradition der Kyrosgeschichte verdunkelte fürst- 
liche Stellung von Kyros’ Vater (s. Herodot VIL 
11) kennt und seiner Art gemäß verwertet; wir 
erkennen ja mit Sicherheit nur die herodoteischen 
Steincheu des Mosaiks. Die Mutter, die n4osrox 
tz »al Övvausı Ilegoldwv zowın wird, aber erzählt 
ihm jetzt den vorbedeutenden Traum, den sie 
während ihrer Schwangerschaft hatte, Es ist 
der erste Traum des Astyages Herodot 1 107 


der offiziellen Darstellung lose verbindet, in der 
Mägiergeschichte (Phot. 38 a 13ff.). Davon ist 
aber keine Rede, Der Untergang des Magiers 
wird vielmehr ebenfalls in der jetzt nun als 
typisch zu bezeichnenden ktesianischen Weise 
erzählt: herodoteische Grundlage, unter Variierung 
oder Umstellung der herodoteischen Elemente und 
— hier besonders deutlich — unter Vorschiebung 
der Eunuchen vor die freien Perser, die bei He- 


und wird, wie dieser, durch einen Chaldaeer ge- 30 rodot allein tätig sind. Ob in den Kämpfen am 


deutet, mit dem Kyros nun einen Bund schließt, 
den Abklatsch des Bundes zwischen Arbakes und 
Belesys, bei den der Babylonier wieder die Rolle 
des eigennützigen Verräters spielt (soviel sehen 
wir; was er eigentlich begangen hat, läßt die 
Verkürzung hei Nikolaos nicht erkennen, das 
einzelne ist gegen die Belesysgeschichte variiert; 
aber K. scheint keine Vorliebe für die Babylonier 
gehabt zu haben). Er gewinnt durch einen Zu- 


Berge IIesepyddaı (vgl. Nikol 30, 23ff) ,ein 
Stück alteranischer Heldensage‘ erhalten ist (Mar- 
quart a. O. 6001), vermag ich nicht zu beur- 
teilen. Ieh würde die Aufnahme eines solchen 
Stückes, die sich etwa mit der Einfügung an 
sich selbständiger Erzählungen, wie der Novelle 
von Stryaggaios vergleichen läßt, K. wohl zu- 
trauen, jedenfalls eher als die Befragung der 
‚Höflinge der Parysatis‘ nach historischen Fakten. 


fall den treuesten Freund und Berater in dem 40 Die Erkenntnis, daß die ganze Jugendgeschichte 


persischen Pferdeknecht Oibares (Nicol. 25, 83ff.) 
— es ist der Oiß&ons Inmoxduos dvng copóc der 
Dareiosgeschiehte Herodots (III 85), der an die 
Stelle des Harpagos geschoben wird, woraus man 
vielfach ganz unglaubliehe Sehlüsse auf die Quel- 
len des K. gezogen hat. Obwohl Harpagos da- 
mit verschwindet, fehlt doch auch bei K. nicht 
der Verrat an Astyages (Nikol. 33, 191f.). 

Es hat keinen Zweck, die Geschichte im ein- 


des Kyros eine freie Schöpfung des K. auf hero- 
doteischer Grundlage ist, wird dadurch nicht be- 
einträchtigt. 

Und dieses Verhältnis setzt sich in der hi- 
storischen Darstellung fort, Zahl und Folge der 
Kyroskriege (Phot. 36a 26ff. ergänzt dureh Iustin. 
1 7—8, dessen Autor hier in Anordnung und 
Stoff K. zugrunde legt, aber Geschichte des Kroi- 
soskrieges 7, 12ff., lydische Vorgeschichte 7, 14ff. 


zelnen weiter zu verfolgen; das Angeführte ge-50 und Skythenkrieg 8, 1—13 — nicht mehr die 


nügt, um zu erkennen, wo wir die Hauptquelle 
des K. zu suchen haben. Daß neben Herodot 
die anderen Darstellungen der persischen Ge- 
schiehte benutzt und ohne Rücksicht auf histo- 
rische Wahrheit oder Tradition zu einer neuen 
schriftstellerischen Einheit verbunden werden, ist 
sehr glaublich. Daß in ihnen eine Tradition 
verwertet war, die das in der herodoteischen 
Erzählung über den Sturz des Magiers stark 


Regierungsdauer 8, 14 — nach Herodot erzählt; 
das Verhältnis ist umgekehrt wie in der Jugend- 
geschichte) ist die gleiche wie in dem Überblick 
Herodots I 158, der in der Ausführung knapper 
Baktrer- und Skythenkrieg nicht zu den afıorn- 
yntórara rechnet. Eine Abweichung ist die Um- 
ordnung des Kroisoskrieges, der bei Herodot an 
erster Stelle steht, was doch wohl einfach eine 
Folge seiner Gesamtdisposition ist. K. entnahm 


hervortretende Geschlecht des Otanes auch in 60 die ursprüngliche Folge — Baktrien, Saken, 


der Gründungsgeschiehte des persischen Reiches 
neben oder vor die Achaemeniden.schob, würe 
an sich nicht unmöglich. Bewiesen hat es Mar- 
quart a. O. 597f. nicht, der Otanes' Sohn (hud. 
pas-Arapns (Phot. 38 422; Herodot VII 62) in 
dem Kadusierfürsten 'Ovagéovgc (Nikol. 25, 16) 
wiederfindet, unter Verweis auf Diod. 1I 33 an- 
nimmt, daß die ‚Pharnaspiden‘ ihre selbständige 


Kroisos — aus einer seiner anderen Quellen. Ob 
sie die historisch richtige ist. ist meines Er- 
achtens nicht erweisbar; übrigens insofern gleich- 
gültig, als sie eben nur die auch sonst sichere 
Benutzung einer zweiten Schriftquelle neben He- 
rodot beweist, nicht eigene Forschung und Be- 
nutzung epichorischer Tradition. Die Erzählung 
selbst, von der Photios wieder vor alleın die von 
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Herodot abweichenden Züge exzerpiert, macht in 
keinem Punkte den Eindruck hesserer Überlie- 
ferung, sondern wieder den der Variation Herodota. 
An Stelle des Marders Hyroiades, der die Maner 
der Burg an einer sehwachen Stelle ersteigt (das 
hat K. für Baktra verwendet: Diod. II 6, 7f), 
tritt die schon aus der Semiramisgeschichte be- 
kannte Kriegslist mit den eiöola (Phot. 36 a 40. 
Theon Progymn. 11. Polyaen. VI 6, 10) K. 
scheut sich durchaus nicht vor solchen Wieder- 
holungen; so ist die Sparethre des Sakenkrieges 
(Phot. 36 a31. Theon Progymn. 9) eine Doppel. 
gängerin der Zarinaia (Diod. II 38); die Wunder 
ei Astyages' Tod eine Variation der klearchischen 
u. 2. m. An die Stelle des Sohnes, der seine 
Sprache wieder gewinnt, tritt der getötete usf. Daß 
die Eroberung Babylons fehlt, kann ktesianisch 
sein. Die Nichterwähnung Ioniens schreibe ich 
auf Photios’ Rechnung, der auch aus den Kämpfen 
im Östen des Reiches nur den Derbikerkrieg auf- 
nimmt, in dem Kyros fällt. Daß K. mehr gab, 
beweisen die Fragmente (Steph. Byz. s. Zdvoflator. 
Xwoagvaio:). Allerdings ist auffällig, daß auch 
der ionische Aufstand mit keinem Worte erwähnt 
wird und auch sonst K. durchgängig weder Inter- 
esse noch Blick für die griechischen Verhältnisse 
und ihren Zusammenhang mit den persischen, 
die den historischen Sinn Herodots immer stärker 
ergriffen, gehabt zu haben scheint (s. o.). 
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Reiches werden. Freilich, über die Erzählung 
von Verschwörungen, Hofintriguen, Anfständen, 
geht es historisch — schriftstellerisch sind aber 
auch diese Dinge oft erstaunlich gut komponiert 
und dem Stoffhunger des gewöhnlichen Lesers 
kamen sie gründlich entgegen (s. z. B. die span- 
nende Geschichte des Megabyzos Phot. 40 b 22f.) 
— nirgends hinaus. Der Krieg des jüngeren 
Kyros, von dem wir bei Photios und in der Ar- 
10 taxerxesvita Plutarchs reiche Kunde haben, zeigt 
zur Genüge, worauf auch in der unmittelbaren 
Gegenwart K.s Interessen gingen und was wir 
von ihm erwarten dürfen. Gewiß findet sich 
auch für die ältere Zeit eine oder die andere 
Nachricht, die neben Herodot Beachtung verdient; 
selten eine, die schlechthin vorgezogen werden 
muß; und auch dann ist sie kaum je historisch 
genau wiedergegeben. So weiß K. von dem ba- 
bylonischen Aufstand unter Xerxes offenbar Ge- 


20 naueres als Herodot (Phot. 39 a 4 ff); die zeit- 


liche Ansetzung ist aber auch nicht zutreffend 
und der Einfluß auf den Verlauf des griechischen 
Krieges nicht erkannt; oder er kennt die Zer- 
stórung des didymaeischen Apollonheiligtums 
(Phot. 39 b 28ff,, wo Photios fälschlich Asigpols 
hat; s. Reuss Rh. Mus, LX 1448) u. a. m. 
Er hat wohl auch einmal eine Art von Dokument, 
wie die Liste der ‚Sieben Perser‘ (Phot. 38 a 22ff), 
in der eine Reihe von Söhnen statt der Väter 


Ich kann hier den Bericht des K. nicht weiter 30 auftreten (vel. v. Gutschmid Kl. Sehr. III 


analysieren, verweise aber für Kambyses und 
den Magier auf Marquart a. O. 618ff. Man 
vergleiche auch, um die Art der fortgesetzten 
Herodotbenutzung zu erkennen, das Streben, diese 
Vorlage nun im einzelnen zu ergänzen, zu vari- 
ieren und zu verbessern und dabei zugleich die 
starke Abhängigkeit von dem so oft als Nichts- 
wisser und Lügner gebrandmarkten Vorgünger 
zu verschleiern, etwa noch bei Athen. XIII 


$078). Aber es bleiben Einzelheiten, die nicht 
geeignet sind, das Gesamturteil zu ändern. Daß 
die Tradition über die Perserkriege des Dareios 
(Phot. 38 b 28ff.) und des Xerxes (Phot, 88 b A1ff) 
bei K. in ganz wesentlich verschlechterter Ge- 
stalt vorliegt, ist anerkannt. Die Rettungsver- 
suche Lanzanis haben mich hier sowenig wie 
sonst überzeugt. So klingt z.B. die Gesamtzahl 
des persischen Heeres mit 800000 Mann (Phot. 


560 D die pikante Variation zu Herodot. III 1.40 39 19) bedeutend glaublicher, als die 13/, Mil- 


Der ägyptische Arzt veranlaßt Kambyses, die 
Tochter ‚des Amasis zum Weibe zu verlangen: 
van oùs dvidito jj ut) oùs Kaußdonı änexdoro 
durch ó yàe Kaußóons xvvðavóuevoç ré Alyunzias 
yovatxag iv rais ovyovolais ðiapéoew tõv Zillen, 
die K. wohl besser zu den fast wörtlich mit 
Herodot stimmenden Überlegungen des Amasis 
(den K. nach dem gleichnamigen Rebellenkönig 
seiner Zeit ‘Auvoraios nennt, Phot.37 a 34; Athen. 


lionen Herodots (VII 60), und ist denn auch von 
Ephoros (Diod. XI 3, 7), allerdings mit der be- 
zeichnenden Variation wvorddes nielovs Tor 
öydoyxovra, angenommen. Aber darin nun bessere 
Tradition zu sehen oder das Resultat besonderer 
Erkundigung, wäre eine grobe Täuschung. Es ist 
einfach die Sollstärke des gesamten persischen 
Heeresaufgebots und seiner vier Armeekorps, wie 
es in K.s eigener Zeit bestand, weshalb dann 


a.O. hat den herodoteischen Amasis in das K.-Zitat 50 auch, je nach der Bedeutung des Feldzuges, die 


eingesetzt, nicht etwa im übrigen K. und Hero- 
dot zusammengewirrt) ünmovoroas un yuvamds 
ffe adıny zum dild mallaridos zu passen 
schien. Oder wie die bei Herodot. III 72 er- 
örterte Schwierigkeit für die Verschworenen, in 
den Palast: des Magiers zu gelangen, dadurch ge- 
löst wird, daß sie den Eunuchen Bagapates ge- 
winnen, ‚der alle Schlüssel zum Palaste hatte 
(Phot. 38 a 25), wodurch auch die Notlüge des 


Zahlen 200000, 400000, 800 000 bei K. beständig 
wiederkehren. Vgl. z. B. Dareios' Skythenzug 
Phot. 38b 12 und die Verlustzahl von 80000 — 
lig der Gesamtstürke, ebd. 19. Amüsant ist nur, 
dab K. auch die herodoteische Zahl nicht um- 
kommen läßt; er überträgt sie auf das von Ninos 
gegen Baktra aufgebotene Heer (Diod. II 5, 4) 
und übersteigert dieses dann durch die drei Mil- 
lionen der Semiramis (ebd, 17, 1) und die noch 


Dareios vermieden wird. Oder die deutliche Er- 60 ‚viel größere‘ Truppenzahl der Inder (ebd. 17 6). 


gänzung zu Herodot. I 188 bei Athen. II 45 C; 
Übertragung von Motiven Phot. 38b 15 a» He- 
rodot. III 21. 38b 90 e» IV 144 u.a. m. 
Wesentlich andere Resultate ergeben sieh auch 
für die späteren Regierungen nicht, nur daß 
naturgemäß je näher K. der eigenen Zeit kommt, 
um so ausführlicher und wertvoller die Nach- 
richten über die inneren Zustände des persischen 


Daß die völlig verschiedene und historisch falsche 
Anordnung der Schlachten des Xerxeskrieges 
wirklich von K. so gegeben ist, ist nach Dio 
Chrys. XI 145 (IL 152 v. Arnim) garnicht zu bezwei- 
fen. Die Stelle widerlegt Lanzanis Versuch, 
aus der verschiedenen Anordnung die Ökonomie 
des K. und die Zerlegung der Ereignisse in 
Land- und Seekrieg wiederzugewinnen; ein Ver- 
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such, der übrigens auch dem Photios ein so 
schlechtes Exzerpieren zutraut, wie es ihm mit 
Grund nirgends vorgeworfen werden kann. Eben- 
sowenig ist einzusehen, wie die veränderte Folge 
auf der spartanerfreundlichen Tendenz des K. 
beruhen soll. Daß diese vorhanden war uud daß 
die Herabsetzung der athenischen Seemacht in 
der gleichen Richtung liegt, ist zweifellos: die 
Athener haben bei Salamis nur 110 Schiffe, bei 


IAXlesias aoa 


genannt. Das kann man gelten lassen, wenn 
man ein Doppeltes beachtet: K. repräsentiert 
nur einen der Wege, den die ionische Prosa- 
ioroein von der Welt und ihren Völkern gegangen 
ist, die óðòs xárw gegenüber der óðòç Geo He- 
rodots, den Abstieg von der Forschung zur unter- 
haltenden Erzählung gegenüber ihrer Erhebung 
zur wahrhaft geschichtlichen Aufzeichnung und 
Darstellung des Weltgeschehens. Aber diese un- 


einer Gesamtstärke der griechischen Flotte von 10 terhaltende Erzählung hat den allergrößten Ein- 


700 (Phot. 39b 28); ihre ügyptische Expedition 
machen sie mit 40 (Phot. 40a 30) statt mit 200 
(Thuk. I 104) Schiffen. Sehr tief geht sie aber 
nieht — der Philolakonismus des K. erlaubte 
ihm ja auch die eifrige Förderung Konons —, 
da Themistokles' und Aristides' Verdienste hervor- 
gehoben werden (Phot. 89b 19. 26) und auch 
Marathon (Phot. 38b 25) nicht unterschlagen, 
sondern eher gesteigert wird. Die Einzelnach- 


fluB auf die Historiographie in attischer Sprache 
gehabt. Es ist nieht nur Theopomp (Strab. I 2, 
85), der es für nötig hält, mit dem für sie cha- 
rakteristischen uödovs Zoeiv zu konkurrieren, auch 
die Alexanderhistorie zeigt, für uns am kennt- 
liehsten bei Kleitarch, sehr wahrscheinlich aber 
schon bei Kallisthenes, die bewußte Rückwendung 
von dem strengen Gesetze der herodoteisch-thuky- 
dideischen Geschichtswissenschaft, deren funda- 


richten, wie z. B. die Spartiatenzahl 300 auch 20 mentale Grundsätze man allerdings theoretisch 


bei Plataiai (Phot. 39 b 3), machen nicht gerade 
den Eindruck, als ob K. besondere spartanische 
Tradition zur Verfügung gehabt hätte. Einiges, 
was neben Herodot über Salamis brauchbar er- 
scheint, kann aus Hellanikos stammen, der attische 
Traditionen verwertet haben mag. Will man also 
nicht bei der Ansicht Meyers (G. d. À. III 8 145) 
bleiben, daB die Schuld au der rasch sieh ver- 
schlechternden Tradition liegt — übrigens ein 


beibehält, zu den minder anspruchsvollen Formen, 
mit denen die Geschichtserzühlung das erwachende 
Lesebedürfnis und die Sensationslüst eines größe- 
ren Publikums befriedigt. Nicht der Dialekt 
macht hier den Unterschied, sondern die Stellung 
zum Stoffe, dann in zweiter Linie die Mittel und 
Wege, mit denen man diesen Stoff dem Zwecke 
entsprechend gestaltet. Herodot will, hierin nicht 
anders als Thukydides, den Stoff seiner Größe 


weiterer Beweis dafür, wenn das eines Beweises 30 und Bedeutung wegen vor der Vergessenheit, die 


bedarf (was allerdings nach der letzten Äußerung 
Lehmann-Haupts Klio XVII 1920, 64 Anm. 
der Fall zu sein scheint), daß die Traditionen, 
die Herodot aufnahm, in allem wesentlichen noch 
nicht schriftlich fixiert waren — so halte ich es 
hier für nicht unwahrscheinlich, daß K. in der 
Hauptsache persischen Gewährsmännern folgt, 
die die bekanutesten Schlachten (Artemision und 
Mykale fehlen) einfach in der Richtung des Xer- 


alles menschliche Geschehen in kürzester Zeit 
bedroht, bewahren; es ist der eigentliche histo- 
rische Gesichtspunkt, aus dem heraus er wenig- 
stens prinzipiell nur das wirklich der Aufbewah- 
rung Werte, ı& d£ımanynıdrara, und nur das 
Wahre, dessen Kenntnis, wie Thukydides mit 
Betonung hinzufügt, den kommenden Geschlech- 
tern nützlich ist, mitteilen darf; dieses aber ohne 
Rücksicht darauf, ob es erfreulich oder ‚inter- 


xesmarsehes von Norden nach Süden aufzählen: 40 essant‘ zu lesen ist. Es wiederholt sich die Wen- 


Thermopylen-Plataiai-Sendung des Mardonios ge- 
gen Delphi, wo er fällt (vgl. den Tod des Datis 
bei Marathon, Phot. 38b 22, jedenfalls auch nach 
persischer Auskunft, die nicht glaubwürdig er- 
scheint) — Salamis, von wo Xerxes mit der Flotte 
nach Asien zurückkehrt — Strafgericht über die 
Priesterschaft von Didyma. Von der schmählichen 
Flucht durch Thrakien weiß diese Tradition, 
nach der die gesamten persischen Verluste nur 
120 000 Mann betragen, während in der griechi- 
schen Tradition Herodots das ganze Zweimillionen- 
heer allmählich aufgerieben wird, natürlich auch 
nichts. Persische Gewährsmänner müssen auch 
für die folgenden Regierungen von Artaxerxes I. 
bis Dareios II. angenommen werden. Da ihr Blick 
ganz auf das Zentrum des Reiches gerichtet war, 
die Vorgänge am Hofe und die Beziehungen der 
einzelnen großen Herren und Satrapen zu ihm 
durchaus im Mittelpunkte der Darstellung stehen, 
unter den beachteten Satrapieen die kleinasiati- 
schen merkwürdig zurückstehen, wird man sie 
nicht in K.s Heimat oder in Kleinasien, sondern 
am Hofe zu suchen haben. Es führt manches 
auf die Familie des Megabyzos. Doch läßt sich 
die Frage aus dem Exzerpt nicht entscheiden. 

Man hat K. ‚den letzten bedeutendeu Nach- 
zügler der Geschichtschreibung in ionischer 
Sprache, zugleich ein Beispiel für ihre Ausartung‘ 


dung vom homerischen Epos zum hesiodischen. 
Auch K. rühmt sich der Wahrheit und Authen- 
tizität dessen, was er mitteilt, sein Rationalismus 
ist sogar viel durchgreifender als der Herodots 
(Diod, II 4, 8. 20, 2 und die Kyrosgeschichte), was 
ihn zwar nicht hindert, auch für die neueste Zeit 
Wundergeschichten mitzuteilen, aber doch nur 
solche, die eine physikalische Erklärung zulassen 
(Phot. 44a 36, womit als sehr charakteristisch 
5044 b17f. zu vergleichen ist). Seine Gottheit 
durchbricht kein Naturgesetz. Aber die immer 
wiederholte Betonung seiner genauen Information 
geschieht nieht um der Sache willen, sondern, 
soweit sie nicht mit der ungemein häufigen Po- 
lemik zusammenhängt, wegen des Eindrucks auf 
den Leser, der nicht fragen soll, bei dem er eine 
kritische Stimmung nicht aufkommen lassen darf, 
wenn er nicht seinen Zweck verfehlen will, Es 
fehlen bei ihm alle Ausdrücke des kritischen Zwei- 
60 fels, der vorsichtigen Abschiebung auf die Gewährs- 
männer, die bei Herodot so häufig sind (ra ö& Az- 
yeraı 920 1o Óctva, vaa Aéyc u. &. Die einfachen 
Zrurworor-Zitate sind anders, dienen vielmehr der 
Beglaubigung: Diod. II 7, 2. 14, 3. 4. 16, 3. 
17,5. 22,2. 22. 3). Er ist darin ganz wie die 
volkstümlichen Erzähler, wie die Verfasser der 
Reise- und Wunderromane. Nur wenn sie des 
unbedingten Glaubens ihrer Hörer gewiß sind, 
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können sie ihnen als wirksame Tatsachen vor- 
setzen, was, wie sie selbst am besten wissen, der 
eigenen Phantasie entsprungen ist, was als Tat- 
sache nur erzählt wird, weil davon die gewollte 
Wirkung auf das Gemüt des Hörers oder Lesers 
abhängig ist. Andrerseits besteht doch ein we- 
sentlicher Unterschied zwischen K. und dieser 
Roman- und Wunderliteratur. Ihren Verfassern 
selbst ist es natürlich ganz klar, daß sie wie die 


Dichter nie Gewesenes und nie Existierendes mit 10 


bewußter Kunst als wirklich und wahr darstellen, 
Aber K. tritt — das muß immer wieder betont 
werden, wenn man ihn verstehen will — als Hi- 
storiker im Sinne Herodots auf; nicht als Ro- 
mancier, den es damals außerhalb der philoso- 
phischen Kreise, in denen der Tendenzroman ent- 
steht, noch nicht gab; diesen Kreisen und ihrer 
Gedankenwelt aber steht K. ganz fern (Belochs 
Urteil über K., Gr. Gesch. II 414, ist deshalb 
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mente des Nikolaos von Damaskos über Semira- 
mis, Sardanapal, Parsondas, Kyros, die sich glatt 
und ohne jede Änderung in das große Diodor- 
exzerpt einfügen, K. ohne wesentliche Änderungen 
wiedergeben. Die Zeugnisse und ein paar probe- 
weise zitierte Fragmente bei den Rhetoren tun 
doch immer das Beste; sie machen, wenn man 
sie sich gegenwärtig hält, auch die trockenen 
Exzerpte des Diodor und Photios lebendig. 

Sehr deutlich ist in diesen autiken Würdi- 
gungen von K.s schriftstellerischer Art, daß er 
ganz und gar unberührt ist von der neuen Rede- 
kunst, daß er Beziehungen zu und Kenntnis von 
der sophistischen Prosa nicht einmal in dem be- 
scheidenen Maße hat, das wir bei Herodot finden. 
Seine Lebensumstände haben ihn von den Zentren 
der neuen Entwicklung ferngehalten; und seine 
Heimat Knidos lag abseits. So sucht man die 
Kunst der 4é&g im engeren Sinne, die neuen 


schief, weil er Unvergleichbares vergleicht). Das 20 Regeln für die Wahl der Worte und ihre Zu- 


ist gerade das Interessante an der Erscheinung 
dieses Mannes, daB er, der alle Gaben des Ro- 
maneiers besitzt, die blühende Phantasie, das 
psychologische Interesse, die Erzählungskunst 
und alle die Mittel, die die ionische Novellistik 
aus und nach der Poesie in reichstem Maße ent- 
wickelt hatte; den die äußeren Umstände seines 
Lebens vertraut gemacht hatten mit dem bunten 
Leben des Orients und den Geheimnissen des 
Königshofes, der die Phantasie der Griechen ur- 
widerstehlich schon seit Jahrhunderten anzog — 
daß er nicht aus Novelle und Erzählung oder 
an ihrer Stelle den Roman schuf, die freie Er- 
zählung, frei auch wenn sie um historische Namen 
sich zieht, sondern daß er alle diese Gaben und 
Mittel doch nur verwendete, um Novellen und 
Romano einzuweben und einzuschachteln in das 
Gerüst eines diekleibigen Geschichtswerkes; daß 
er ehen nicht mit den ionischen Erzählern, son- 


sammenfügung, für den Schmuck der Wort- und 
Sinnesfiguren, bei ihm vergeblich. Audeivuzvos 
Aë &ort zÀÉov c vot Ofovroc abr 26 05, Oc xai 
eic iðiwtiouóv xnintsw (Phot. 45a 16) — das cha- 
rakterisiert ihn, wie manchen anderen der an- 
tiken Ärzte, die sich (allerdings meist erst in 
der römischen Zeit) in der schönen oder der 
historischen Literatur versuchten und meist in 
der gleichen Richtung der fehlenden stilistischen 


30 Technik verunglückten. Auch der schon an sich 


wirksame, namentlich von den Späteren als solcher 
empfundene Reiz des ionischen Dialektes versagte 
bei ihm: xeyomtas 68 vf "owe Arel ëxeeen, el 
xai uù ôt OÀov, xaDámeo "Hoóborog, dÀÀà xoi 
évíae vwwàc Ateius (Phot). Man hat gemeint, daB 
daran die Abschreiber schuld seien. Aber dann 
wäre die Tatsache, daß gerade in den vielge- 
lesenen ’Ivörxd der Dialekt sich in der Über- 
lieferung besser gehalten haben sollte (& ols xai 


dern mit Herodot und Hellanikos konkurrieren 40 o ëlo Zoeifer Phot. 45a 21), unerklärlich, Die 


wollte. Er schuf ein Werk, das nie und nimmer 
eine innere Einheit haben, das kompositionell und 
als Ganzes nie künstlerisch wirken konnte, was 
doch Herodots Buch beabsichtigt und erreicht; 
es nicht gekonnt hätte, auch wenn die Neben- 
absichten apologetischer und autobiographischer 
Natur und selbst die Reste wissenschaftlicher 
Zstogin, dieman K. nicht völlig absprechen kann, 
weggefallen wären; sondern das den immanenten 


Gesetzen aller historisch-chronikalischen Erzäh- 50 


lung folgen mußte, auch wenn K. noch so sehr 
dieses (Gerüst der Fakten unter den Banken 
seiner darstellerischen Kunst verbarg, das Ge- 
bäude noch so reich mit den Kunstwerken einer 
frei erzählenden Technik schmückte, Nicht eine 
Ausartung sind diese J/egoıxd, sondern eine hy- 
bride Bildung, eine der vielen Zwischenformen 
aus der Zeit, in der die Gattungen der Prosa- 
erzählung erst zu entstehen begannen und lang- 
sam ihre festen Grenzen sich eroberten. ihre 
ptos zu erreichen strebten; ein Mittelding zwi- 
schen Geschichtswerk und Roman, und doch kein 
historischer Roman. 

Die Kunst und die Technik, die in diesem 
eigenartigen Werke steckten, sind sehr groß ge- 
wesen. Wir können sie, da das Original verloren 
ist, nicht vollständig abschätzen, selbst wenn, 
wovon ich fest überzeugt bin, die großen Frag- 


Exzerpte und Fragmente zeigen naturgemäß nur 
wenige Spuren des Dialektes in Flexion (besonders 
der Eigennamen) und Vokalismus (Zragrunzas Phot. 
99h 4; ovevórazov 89b 16 Hs. A; vyõv 48a 38. 
b 4; $ovíoge 4lb 14 AM; zpodvuím 42a 20; 
Baxrwoó) Steph. Byz. s. Avoßalcı u. a. m), 
aber eben doeh genug, um zu beweisen, daB die 
von Photios wiedergegebene ausgezeichnete Cha- 
rakteristik garnicht darauf geht, sondern auf die 
Wortwahl, deren eigenartige Mischung den Reiz 
der herodotischen Sprache auszumachen schien, 
während andere die einfache, naiv-kräftige Rein- 
heit des Dialekts bei Hekataios und den Autoren 
des 5. Jhdts. vorzogen. Was man anerkannte, 
war immerhin, daf die von der Kunst der Rede 
unberührte Sprache oapys ze xal dpeins Alav 
war (Phot.) und insofern ihres Reizes nicht ent- 
behrte. Sonst aber hat das reichliche Menschen- 
alter, das zwischen den Abfassungszeiten des 


60 herodotischen und des ktesianischen Werkes liegt, 


seine Wirkung getan, auch abgesehen von der 
andersartigen Bildung und Bestrebungen der 
Autoren: K. repräsentiert den Übergaug des Do- 
rers vom Literaturionisch zur literarischen xow. 

Die Kunst des K. bezog sich nicht auf die 
Behandlung der Sprache. Sehr deutlich macht 
das Dion. Hal. de comp. verb. 10, der K. und 
Xenophon als Vertreter des jðó, denen aber das 
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xaAóy yý èg’ oov ðs: (die technische Durchbil- 
dung) fehlt, gegenüberstellt Thukydides und An- 
tiphon einerseits, Herodot, der xa4óv und 296 
vereinigt, andrerseits. Seine Kunst bewührt sich 
— und hier können wir selbst noch in den Frag- 
menten die Richtigkeit des Urteils nachprüfen — 
in der Behandlung des Stoffes. ý ôè jóovr TG 
loroglas adrod 1ó niriorov iv vij, vw Ónpynuárov 
abroU yívevo: Óuncxevik, TÒ nadyrızör zul dmooc- 
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sprechenden Partien Herodots so oft treffen, 
wird geschickt, anschaulich und, wenn wir die 
Exzerpte des Nikolaos als ktesianisch ansehen 
dürfen, in weitestem Umfauge angewendet. Inter- 
essant ist eine echt-orientalische Paronomasie 
(für dir mir mein Kollege Georg Jacob viele Bei- 
spiele nachweist) Phot. 44 à 42. épvárvero yàp 
Zázepa hlav un nadeiv & nönovde, zu der eine 
Parallele in einer von Herodot aus ägyptischem 


ddxqtov Eyobonı oli xal tò èyyùs od uvdwWöovs 10 Munde auf genommenen Erzählung sich findet: 


ade Arozorelli en: sagt Photios; und der mit: ihm 
übereinstimmende Demetr. de eloc, 212#. vertei- 
digt K. geradezu leidenschaftlich gegen das Miß- 
verständnis der Mittel, mit denen er Zugao:c hat 
erzielen wollen. Man mag über das erste Bei- 
spiel, das in das engere stilistische Gebiet schlägt, 
verschieden urteilen und versteht jedenfalls die 
Vorwürfe wegen der óuoyíc; das Dikolon mit 
dem ersten Doppelglied läßt Einwendungen zu, 


Bovidnevos roıfjoaı ré dé xui émoínos (III 16). 
Man wüßte gern, ob derartiges häufiger war. Jeden- 
falls hat er sich mit Bedacht gehütet, den Kon- 
struktionen der ältesten Genealogie, die längst vor 
Hellauikos die Perser mit Perseus, die Meder mit 
Medeia und selbst die Babylonier mit einem Po- 
seidonsohne zusammenbringen, irgendwelchen Ein- 
fluß auf seine Darstellung zu gestatten. Er hatte 
zu viel Stilgefühl, um den fremdartigen Reiz der 


und Demetrios findet wohl mehr darin, als K.20 Welt, in die er seine Leser führte, auch nur in 


selbst; beabsichtigt hat. Aber schlagend ist das 
zweite, die Meldung vom Tode des jüngeren 
Kyros: meisterhaft ist der langsam sich entfal- 
tende Bericht; die Spannung der nur an den 
Lieblingssohn denkenden Mutter, die doch zögert, 
die Frage zu stellen, die ihr auf der Zunge 
brennt — wie anders der aischyleische Bote mit 
seinem ersten Worte Séo£pc uiv aj$r0€ Cia re soi 
Plöreı paos (Pers, 299). Und dann (Apsin. ars 


einem Nebenpunkte zu zerstören ; und stilgerecht 
ist es auch, daß er die älteste Berührung von 
Asien und Europa, den troischen Krieg, nicht 
mehr im Geiste der ionischen Mythographie be- 
handelt. Hellanikos’ Tow:x& mögen kaum anders 
in den Fakten gewesen sein; aber sie waren es 
in der Methode K. ist viel zu sehr frei mit 
dem Stoffe schaltender Künstler, um getreulich 
den Spuren des Epos zu folgen und nur mit den 


rhet. p. 820, 22 Sp. — H. setzt das Zitat des 30 Mitteln des eix6s die dichterische Schilderung ihres 


Demetrios wohl unmittelbar fort) die pathetische 
Klage, die von allem spricht, was der Tote be- 
saß, von seinen Pferden, Hunden, Waffen, nur 
nicht von ihm selbst. Das sind Töne, die an das 
deutsche Volkslied erinnern. 

K. versteht es ganz außerordentlich, nament- 
lich auf den naiveren Durchschnittsleser zu wirken 
dureh die Wahl interessanten Stoffes — hierher 
gehören die vielen Liebesgeschichten von sehr 


glänzenden Gewandes zu berauben. Er geht viel 
skrupelloser an die Dinge heran. Man merkt 
auch hier durchaus, daß eine neue Entwicklung 
beginnt, die viel näher heranführt an den wirk- 
lichen historischen (mythologischen) Roman, als 
es bei Hellanikos und seinen Vorgängern je der 
Fall war. 

Trotz des ungünstigen Urteils über seine 
Glaubwürdigkeit ist K. viel gelesen, wie ja auch 


sentimentalem Ton und den starken Mitteln des 40 die Erhaltung (wenigstens der Bücher VII.) bis 


Selbstmordes und Liebestodes; die pikanten Er- 
zählungen aus dem königlichen Harem; die Briefe 
historischer Personen; die unzähligen Wuuder- 
geschichten (vgl. Plut. Artax. 1. 6. Theopomp 
Strab. I 2, 35) u. a. m. — und dureh die span- 
nenden Retardationen, die er überall in der straff 
konzentrierten Erzählung anzubringen weiß. Seine 
Kyrosgeschichte beginnt nicht, wie die herodo- 
teische, gewissermaßen ab ovo mit den vorbedeu- 


auf Photios’ Zeit beweist. Denn die Behauptung 
Marquarts (a. O. 592f. Christ-Schmid® 
I 523), Photios habe garnicht K. selbst, sondern 
die — übrigens auch für dauerndes Ansehen des 
Werkes beweisende — Epitome der Pamphila 
(Suid. s. Maupin) exzerpiert, erledigt sich eigent- 
lich schon dadurch, daß er mitten im Zusammen- 
hang der Darstellung einsetzt, was nur zu er- 
klären ist, wenn zu seiner Zeit die Bücher I—VI 


tenden Träumen des Astyages in ihrer naiven 50 verloren waren, was in Pamphilas Zeit sicher 


Wiederholung; erst viel später, aber im psycho- 
logischen Moment, als Kyros so hoch gestiegen 
ist, daB er, um hóher' zu steigen, sich gegen den 
rechtmäßigen Herrscher empören mußte, erzählt 
ihm die Mutter absichtlich den einen Traum, den 
sie hatte. als sie ihn trug. Die späteren sind 
an diese effektvolle Art so gewöhnt, daß sie einen 
Vorwurf daraus machen, wenn K. einmal eine 
historisch genaue Darstellung geben will (Plut. 


Artax. 11, 11 rowotitoc uiv ó Krgoiov Aóyoc, di 60 


zaddanzo dußkel Eipidiwı udlıs Gvoupüw vov dvOpc- 
aov ávfunxsv) Die Erzählung verlief gradlinig, 
nicht von den großen Erkursen unterbrochen, 
durch die Herodot von der Hauptlinie abwich 
und die Übersicht ersehwerte (Phot. 45a 8f.). 
Aber sie muB ungemein lebendig gewesen sein; 
denn die der ionischen Erzählungsweise eigen- 
tümliche halbdialogische Art. die wir in den ent- 


noch nicht der Fall war. Eine Epitome von der 
Form, wie sie Marquart annimmt, hätte kein 
antiker Autor für die persische Geschichte ge- 
macht; mit ihr war die assyrisch-medische stets, 
d. h. schon bei den Vorgängern Herodots ver- 
bunden. Gegen Marquart spricht ferner, daß 
Photios auch die 7vórxá exzerpiert, über deren 
dialektischen Zustand er ja eine Bemerkung 
macht, sie hat aber Pamphila nicht epitomiert. 

Im 4. Jhdt. und den ersten etwa 50 Jahren 
nach Erscheinen des Werkes kann man wohl 
sagen, daß K. der Autor für die Geschichte des 
Orients war. Schon durch seinen imponierenden 
Umfang und die ganz neue Darstellung gerade 
der ältesten, bisher ganz verschollenen Zeit trat er 
neben und vor Herodot. Isokrates und Platon 
haben ihn gelesen. Isokr. Euag. 38 ist von Mar- 
quart 617, 393 irrig beurteilt. Der Redner hat 
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in der oöyxgrcs die ktesianische Angabe rheto- 
risch verschärft. Platon Legg. III 685C stellte 
schon Nöldeke Herm. V 457, 1 zu Diod. II 92, 
2f.; auch Legg. 694f. (zu 695 C s. noch ep. VII 
332A) wird die allgemeine Kenntnis der Fakten 
aus der gleichen Quelle stammen. Platon hat 
nur etwas flüchtig gelesen oder die spezielleren 
Dinge ungenau im Gedächtnis behalten; denn 
695 B ist unter dem Asyóusvos róre ebvotyoc der 


Magier zu verstehen, der kein Eunuche war, 10 


nieht etwa Bagapates (Phot 88a 18). v. Gut- 
schmid Kl. Schr. III 494, 1 übertreibt, während 
E. Meyer G. d. A. III 5 zu skeptisch ist. Zu 
Legg. 637 D. E vgl. Athen. X 424 E, wo der 
Satz zaod ö& Ileooaıs — Midgn. wohl inhaltlich 
auch noch der ktesianischen Tradition entspricht, 
die Duris benutzt und weitergeführt haben wird. 
Sehr wahrscheinlich ist K. auch als Quelle für 
Legg. 698C.D. Auf Aristoteles hat die Schil- 
derung Sardanapalls besonderen Eindruck ge- 
macht. Er verwertet sie Polit. V 8,14 und Ethic. 
Nic. I 2 p. 1095b 19. An ersterer Stelle liegt 
geradezu ein Zitat des Buches vor, wenn auch 
infolge des tiefen Mißtrauens, das die zoologischen 
Nachrichten der ôá in Aristoteles gegen den 
ganzen Mann wachgerufen haben, nur in der 
Form ei dia? raðra of uvðohoyoŭvreç Ačyovow. 
Er scheint ihn denn auch nicht weiter benutzt 
zu haben, da schon die nebenstehende Ausgabe 
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auch mit K. rivalisieren und ihn in der Erzäh- 
lung fabelhafter Geschichten übertreffen. Epho- 
ros (Kámmel Phil. XXXIV 516ff.: Vollbrecht 
Zur Würdigung von Xen. anab. 1880 u.a. Holz- 


-apfel Philol. Anz. XII 1882, 18ff. Schwartz o. 


Bd. VIS. 10. 14. v. Mess Rh. Mus. LXI 1906, 
359ff. — wenig brauchbar Lanzani Riv. di Stor. 
ant. IX 1905, 579#f.) hat, wie es scheint, für die 
orientalischen Nachrichten K, durchweg als Neben- 
quelle zur Ergänzung und Kontrolle der zugrunde 
gelegten Elinvıxd herangezogen. Am stärksten 
ist sein Anteil naturgemäß am ersten Teil des 
Berichtes über den jüngeren Kyros, für die 
Schlacht bei Kunaza und die ihr voraufgehenden 
und unmittelbar folgenden Ereignisse. Hier ist 
K., der als Augenzeuge Anspruch auf Beachtung 
hatte, geradezu mit, Xenophon zusammengearbeitet 
(das einzelne bei v. Mess). Für die vorauf- 
gehende, von Herodot nicht mehr behandelte Zeit 


20des 5. Jhdts. zeigt sich nähere Berührung mit 


K. besonders deutlich in dem Bericht über Xerxes’ 
Ermordung (Diod. XI 69); gleichzeitig aber, daß 
et anch für rein Persisches nicht die einzige oder 
nicht die direkte Quelle ist. Ich vermag zwar 
bei der Geringfügigkeit namentlicher Reste von 
ITeooıxä außer Herodot und K. nicht sicher zu 
entscheiden, ob Ephoros selbst verschiedene Be- 
richte ineinander gearbeitet oder ob er schon 
eine Bearbeitung des K, benutzt hat, halte aber 


über Xerxes’ Tod (Pol. V 8, 14) in der Folge der Er- 30 aus verschiedenen Gründen das letztere für wahr- 


eignisse von Phot, 39b 39f abweicht; V 8, 15 
über Kyros ist zwar eher K. als Herodot, ver- 
mutlich aber aus keinem von beiden; auch von 
den sonstigen persischen Nachrichten führt keine 
gerade auf den Knidier. Xenophon zitiert K. 
namentlich für Einzelheiten auf der kóniglichen 
Seite bei Kunaxa; anab. I8, 26f. Die Vermutung 
von Reuß (Krit. u Exeg. Bemerkungen zu Xen. 
anab., Wetzlar 1887) und Neuhaus Progr. 


scheinlieh. Dann muß man, da der benutzte 
Autor sicher nicht Dinon war, an Ephoros’ Lands- 
mann Herakleides von Kyme denken. Nur Zu- 
sätze und Einzelzüge aus der ZTeosı=a-Quelle ha- 
ben wir überall da, wo eine griechische Geschichte 
die Grundlage abgibt, sowohl in der älteren per- 
sischen Geschichte (Astyages-Kyros IX 22.) wie 
für den Xerxeskrieg (XI 8, 7; schon XI 18, 2 
braucht nicht aus I7epo«xá, sondern kann aus der 


Königsberg 1896, 12ff.; Rh. Mus. LVI 279 (da- 40 Ardis stammen) und die Pentekontaetie (XI 71f. 


gegen Pancritius Stud. über die Schlacht bei 
Kunaxa, Berlin 1906, mir nicht zugänglich), daß 
auch die Einleitung der Anabasis (I 1, 1—3: 
Phot. 43b 10) aus K. genommen ist und daß 
‚diese gelegentliche Benutzung der I/eooıza sich 
durch das ganze erste Buch hin verfolgen läßt‘, 
ist durchaus nicht unglaublich. Im einzelnen ist 
der Beweis kaum je zu führen. Keinesfalls aber 
darf man jedes Aéyera: (L8, 24. 28 — natürlich 


über den ägyptischen Aufstand). Aber auch hier 
zeigt das Stück über den Datiskrieg (X 27), das 
weder Herodot noch K. ist, daß bei Ephoros die 
direkte Benutzung des K. bereits Ausnahme ist 
und die indirekte durch -die neueren, weiter- 
reichenden Bearbeitungen der Persergeschichte 
an ihre Stelle tritt. Das würde noch weiter be- 
stätigt, wenn wir wirklich mit Neuhaus (die 
Quellen des Pompeius Trogus usw., Progr. Hohen- 


sind das keine Interpolationen —- 10, 2) auf K.50 stein 1882) Ephoros als Quelle auch für die äl- 


beziehen; stehen doch Y 8, 29 zwei Versionen 
nebeneinander in einer Sache, die K., wenn er 
sie berührte, nicht zweifelhaft gelassen haben 
kann. III 4, 6—12 liegt schwerlich K. vor. In 
der Kyrupaedie sind die Spuren des K. ganz 
gering, sie beschränken sich auf ein paar Motive 
und Anregungen, wührend die Tatsachen umge- 
staltet werden. Sicher scheint solche Anregung 
schon wegen der Szenerie (es sind bei beiden 


teste Geschichte des Orients bei Iustin. I 1—3 
ansehen dürften. Ich kann mich aber davon nicht 
überzeugen; sicher ist nur, daß auch die assyri- 
sche Geschichte des Trogus eine Bearbeitung des 
K. ist, die seine Motive weiterentwickelt und 
rhetorisch pointiert, ferner daß diese Vorlage 
sowenig wie für Ephoros Dinon war. Dagegen 
ist mir nicht sicher, daß die gleiche Vorlage sich 
in der medisch-persischen Geschichte (I 4ff.) fort- 


ultima, verba) VIII 7, 11 oo Phot. 37a 13; I 5,60 setzt, in der Herodot, K. und ein Dritter, nicht 


2f. und wohl auch I 3, 9. In VIII 5, 28 darf 
man nicht Polemik Xenophons gegen K. sehen, 
die nicht am Platze wäre. Vielmehr macht ein 
Interpolator zu Xenophons Bericht von Kyros’ 
Ehe mit der zu diesem Zweck erfundenen Enkelin 
des Astyages eine recht ungeschickte Anmerkung. 
in der er K. und Herodot zusammenklittert. 
Theopompos (Strab. 12, 35) erklärt, er werde 


näher zu bestimmender, aber möglicherweise vor- 
herodoteischer Autor von ITegoıx& in verschiedener 
Weise kombiniert sind. 

Jedenfalls haben wir aus dem 4. Jhdt. min- 
destens zwei Darstellungen, die K. bearbeiten 
und — denn das geht natürlich zusammen — 
ihn fortsetzen: der vermutete Autor des Ephoros, 
wahrscheinlich Herakleides von Kyme, der 





Itesias 
in Plutarchs Ártaxerxesvita da einsetzt, wo K. 
aufhört und wie dieser mit Dinon kollationiert 
wird, und Dinon, von dem in den Quellen- 
untersuchungen viel die Rede ist, obwohl wir im 
Grunde wenig von ihm wissen. Etwas mehr, 
als was Schwartz o. Bd. V S. 654 gelten zu 
lassen scheint, ist es aber doch. Dinon scheint 
in hellenistischer Zeit allerdings das Hauptbuch 
gewesen zu sein (außer Plutarch s. Corn. Nep. 
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wiesen, einen wie starken Eindruck Alexander 
selbst nach Nearchs Zeugnis durch die Erzählung 
von den Taten der Semiramis und ihrem indi- 
schen Feldzug erfuhr. Der Schüler las diese 
spannenden Geschichten mit weniger Zurückhal- 
tung, als der von vornherein kritisch gestimmte 
Lehrer. Dünne Spuren bleiben von einer Be- 
nutzung des K. auch durch Anaximenes (Steph. 
Byz. s. Haocapyáón:: Nikol. v. Damask. Exe. de 


onon 5, 4 Dinon historicus, cui nos plurimum 10 ins. 81, 10ff. Auch K. kennt vor dem Siege über 


de rebus Persicis credimus; jedenfalls aus der Vor- 
lage), was wohl darauf beruht, daß er die letzte, 
bis auf das Ende des Reiches herabgeführte Dar- 
stellung gegeben hat. Sie fußte in ihren älteren 
Teilen offensichtlich ganz auf K., natürlich mit 
der Maßgabe, daß Dinon ihn in der Richtung 
effektvoll-rhetorischer Ausgestaltung zu über- 
treffen suchte, ihn variierte und durch solche 
Mittel die stoffliche Abhängigkeit verdeckte, ganz 


Astyages nur das Gebirge Passargadai) und viel- 
leicht Duris (Athen. X 434Dff). Jedenfalls 
haben die Bearbeitungen K. selbst nicht etwa 
verdrängt. Er bleibt dauernd der maßgebende 
Autor für die Anfänge des Artaxerxes IL; hier 
hat ihn Ephoros neben Xenophon herange- 
zogen; Stellen wie Plut. Artax. 1, 4. 6, 9 sind 
gerade deshalb bezeichnend, weil Plutarch die 
sehr ungünstige Meinung über K. teilt. Er hat 


wie es K. selbst mit Herodot gemacht hat. Für 20 ihn sonst nie benutzt (de soll. an. 21 p. 974D 


die Assyrer-, Meder- und älteste Persergeschichte, 
die wesentlich knapper als bei K. erzählt war, 
da Buch V der ersten oóv:a£: bereits ein Er- 
eignis aus den Nachwehen des Xerxeskrieges 
(Athen. XIII 609 A), wahrscheinlich aber den 
ganzen Krieg (Diog. L. I 8. IX 50) enthielt, beweist 
es die Semiramisgeschichte (Aelian. var. hist. VII 
1), die dem ktesianischen Bericht den Rest des 
Übernatürlichen abstreift: aus der Tochter der 


— Aelian. hist. an. VII 1 ist nicht direkt entnom- 
men); bleibt selbst in der Kyrosgeschichte miß- 
trauisch, spricht von Aaungov wedoua (c. 18, 5), 
von odx sindıa Alyeır, dAla nolinv dloyiar Eyovıa 
(18, 6), &mıronywider (18, 7) und sucht nach den 
verschiedenen Motiven, die K. auch hier zur Ab- 
weichung von der Wahrheit veranlassen (18, 7 
u. à); aber von seinem Platze als Hauptquelle 
wagt er ihn nicht zu verdrängen (über seinen An- 


syrischen Göttin (das gab K. als uvdoAdynua der 30 teil s. besonders Krumbholz De Ctesia aliisque 


doyımraroı ré Eyycolcv) macht er die schöne 
Hetaere. Der Liebesroman mit dem Assyrerkönig 
bleibt; aber die Erhebung zur Herrscherin wird 
viel effektvoller und merkwürdiger gestaltet, als 
bei K., wo sie ganz legal als Vormünderin des 
eben geborenen Sohnes die Regierung übernimmt. 
Es ist interessant, daß auch Iustins Autor (I 2, 
1ff) hier mit einer Variation angesetzt hat, die 
aber weniger durchgreift und K. näher bleibt, 


auctoribus in Plut. Artax. vit. adhibitis, Progr. 
Eisenach 18389). Dasselbe gilt für die assyrische 
und wenigstens teilweise für die medische Ge- 
schichte. K.s assyrische Königsliste ist von 
Kastor (Schwartz Die Königslisten 6f.) mit 
einigen für sein System notwendigen Änderungen 
übernommen und liegt allen späteren zugrunde. 
In der medischen Liste treten Kombinationen 
mit Herodot auf; aber mehr in den Namen, als 


wie sie auch ganz mit ktesianischen Elementen 40 in der Zahl der Könige. Die Erzählungen aber 


(Diod. II 6, 6) wirtschaftet. Die Erhebung des 
Kyros muß Dinon in den Grundzügen ganz nach 
K. erzählt haben, wie eine aus ihm zitierte Va- 
riante zu dem ktesianischen Bericht (Athen. XIV 
633 C) beweist. Übereinstimmend mit K. noch 
die Regierungsdauer des Kyros (Cic. de div. I 46: 
Phot. 37a 24); abweichend die Begründung des 
ägyplischen Feldzuges (Athen. XIII 560 E), wo 
Dinon die zweite herodoteische Version wählt, 


haben für Assyrien wie für Medien direkt und 
ohne irgendwelehe wesentliehe Ánderungen die 
beiden Universalhistoriker, die wir noch einiger- 
maßen kennen, exzerpiert. Nikolaos (FHG 
III frg. 7-12. 66) verlàft sie erst für die eigent- 
liche Persergeschichte (frg. 18. 68); Diodor 
(II 1—34) etwas früher, weil er den Sturz des 
medischen Reiches nach Ephoros erzählen will. 
Die Verfasser von historischen éx«ropat in der 


und manches in der Geschichte des jüngeren 50 Kaiserzeit, wie Kephalion (Euseb. arm. 28 ff.), 


Kyros (Plut. Artax. 1. 6. 10. 13 — nach Xeno- 
phon? — 19). Im übrigen scheint er — und 
trifft sich darin mit Herakleides (o. Bd. VIII 
S. 470) — K. in der Richtung einer stärkeren 
Betonung des beschreibenden Elements, der vdjoı 
und besonders der Religion, ergänzt, in der rei- 
chen Beimischung von Yavuaoıa aber mit ihm 
konkurriert zu haben. 

Da Dinon Vater Kleitarchs war — dessen Ab- 


benutzen K. nicht direkt, sondern durch Dinon 
oder einen nach-dinonischen Autor. Für Nikolaos 
hat das Richtige schon C. Müller FHG HI 350. 
IV 662b gesehen; die Zweifel von C. Jacoby 
Comm. phil. Lips. 1874, 191ff. sind von Krumb- 
holz Eh. Mus, L 229 ff. widerlegt. Derselbe 
Krumbholz hat (Rh. Mus. XLI. L. LIT) für 
Diodor die alte Vulgata (Chr. G. Heyne Comm. 
soc. Gotting. 1782. Baehr 1824. C. Müller 


hängigkeit von K. in den Grundzügen sich beson- 60 Ctes. frg. — anders FHG IV 662 —. v. Gut- 


ders in seiner Schilderung Babylons zeigt; Polemik 
gegen eine ktesianische Angahe Diod. II 10; s. 
o. — hat man ihn als ,das Mittelglied zwisehen 
K. und der romanhaften Alexanderhistorie' 
bezeichnet (Schwartz a. 0.) Gewiß nicht mit 
Unrecht. Doch dürfte die Wirkung nicht nur 
eine indirekte gewesen sein. Aristoteles hat K. 
selbst gelesen, und es ist schon darauf hinge- 


schmid Kl. Schr. V 23f. u. a.), die die cap. II 
1—34 nach Ausscheidung einer Reihe von Zu- 
sätzen einfach unter die Fragmente des K. ein- 
reihte, gegen alle Anfechtungen gesichert. Die 
eigenen Quellenangaben Diodors (besonders c. 2, 2. 
32, 4), Fragmentbeweis, Einlagen aus K. in an- 
deren Teilen des Werkes (I 56, 5), Übereinstim- 
mung des Exzerpts mit K. bis in Spezialitäten 
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(richtiger Gebrauch von "4coóp«c, das auch 19, 2 
herzustellen ist. Die Handschriften gleiten leicht 
in das gewöhnliche Zöoos ab; s. Varianten 2, 4. 
Aber c. 10 war das plötzliche Auftreten von 
Zonge einer der Beweise für anderen Ursprung 
des Kapitels) — alles vereint sich zu einem un- 
widerleglichen Beweis, den die vielen Versuche, 
einen anderen Áutor oder wenigstens eine Zwi- 
schenquelle aufzuzeigen, nur noch bestütigen. 


AX UUDIQS elt e 


aus zweiter Hand stammen. Da er die Größe 
Indiens der des ganzen übrigen Asiens gleich- 
setzte (Eratosth. hei Strab. XV 1, 12 und Arrian. 
Ind. 3, 6), so ist es allerdings möglich, daß auch 
dadurch Eudoxos zu seiner stärkeren Längsaus- 
dehnung der Erde kam (Gisinger Die Erdbe- 
schreibung des Eud. v. Knidos, Diss. Heidelberg 
1917, 17). Als bemerkenswertes Zusammentreffen 
muß man hervorheben, daß sowohl K. (S. 0.) 


C. Jacobys Beweisführung für Kleitareh (Rh. 10 wie Eudoxos die Periodos mit Asien begannen 


Mus. XXX 1875, 555£.) ist trotz zahlreicher guter 
Einzelresultate, trotzdem er schon fast alle frem- 
den Bestandteile richtig ausgesondert hat, als 
Ganzes verfehlt. Vielfach braucht man sie nur 
umzudrehen, und erhält die richtigen Autoren- 
folgen K.-Diodor, K.(-Dinon)-Kleitarchos. Mar- 
quarts Agatharchideshypothese (Phil. Suppl. VI 
1891/83, 504ff.), die sich trotz der strikten Wider- 
legung durch Krumbholz eines ganz merk- 


entgegen Hekataios, der die siegreich gewordene 
Umfahrt von den Zwjia: bis zu den Xrjàos in- 
augurierte. Ob man daraus auf stärkere Benut- 
zung des K. durch Eudoxos überhaupt schließen 
darf, ist mir im Hinblick auf die eingangs fest- 
gestellten Tatsachen der mangelnden Geltung des 
Geographen K, und des fast völligen Fehlens 
von Zitaten über Außerindisches fraglich. Ich 
würde in einem solchen Schluß eine Überschätzung 


würdigen Beifalls noch jetzt erfreut (z. B. Ed. 20 sowohl der ktesianischen I7spowxá wie überhaupt 


Meyer G. d. A. 12 8 319. ITI § 4. Christ- 
Schmid I6 523, 1), beginnt gleich mit einer 
Ungeheuerliehkeit über Diodors Árbeitsweise und 
der Mißinterpretation eines ganz gewöhnlichen 
Ausdrucks (2x9: xai zoduzv 5, 5). Andere Namen, 
wie Hieronymus von Kardia (Volqardsen Bur 
sians Jahresb. 1876, VII 3878; s. aber auch 
Untersuchungen usw., Kiel 1868, 1), kann man 
ernsthaft gar nieht diskutieren. 


der Bedeutung der Schriftquellen in der geogra- 
phischen Literatur gerade der älteren Zeit sehen. 
Kunde über das innere Asien, namentlich soweit es 
persiseh war, konnte ein kleinasiatischer Forscher 
oder ein Reisender von vielen Seiten erhalten; wir 
müssen aber bei einem Forscher, wie Eudoxos, 
mindestens so stark mit direkter mündlicher Er- 
kundigung wie mit der Verarbeitung der Literatur 
rechnen. War er doch auch ein gereister Mann. 


Bei den Nicht-Historikern zeigt die Benutzuug 30 Letzteres gilt woniger für Aristoteles, dem aber, 


des K. eiu eigenartiges Bild. Er fällt nämlich 
trotz seines langen Aufenthalts in Asien und 
trotz der Abfassung einer J7solodos von drei Bü- 
chern (s. 0.) so gut wie ganz aus für die wissen- 
schaftliche Geographie. Sein Name fehlt 
in den Zusammenstellungen der bedeutenden 
Geographen ebenso wie in den geographischen 
Büchern des Plinius. Stärker benutzt hat ihn 
nur sein Landsmann A gatharchides, auch er 


auch als er noch Mitglied der Akademie war, 
durch Schüler aus vielen Ländern und auf ver- 
schiedenen Wegen Kunde zuströmte, Der durch 
K. J. Nenmann allmählich zur Vulgata gewor- 
denen, von Bolchert (Aristoteles’ Erdkde. von 
Asien u. Libyen, Quellen u. Forsch. XV 1908) ins 
einzelne verfolgten Ansicht, daß K. für Aristoteles 
in geographischen Fragen eine besonders bedeut- 
same Quelle gewesen sei und daß die von den Er- 


vor allem die röıxd (Susemihl Gr. Lit.-Gesch. 40 gebnissen des Alexanderzuges noch unberührte 


1 689; das einzelne nicht ohne aus der Grund- 
auffassung resultierende Irrtümer bei Marquart 
passim). Aber als beste Kenner des Östens 
nennt auch er nicht K., sondern Hekataios und 
Basilis. Strabon hat überhaupt nur drei Zitate 
aus Eratosthenes und Poseidonios (XV 1, 12. 
XVI 4, 20. 27), von denen nur das erste und 
allenfalls das zweite Geographisches betreffen (vgl. 
dazu die Ablehnung des Geographen K. XI 6, 3), 


Erdkunde des Stagiriten ‚den Stand der Kenntnis 
repräsentiert, den K. erreicht hatte‘, stehe ich 
mit stärkster Skepsis gegenüber. Sicher ist allein, 
daß Aristoteles, wie alle ihm erreichbare Lite- 
ratur, so auch K, herangezogen hat. Was er aus 
ihm nimmt, sind einige Nachrichten über indische 
Fauna, die er stets mit Ausdrücken des MiB- 
irauens, wie er sie so scharf niemand anders 
gegenüber gebraucht hat, einführt (schlechthin 


während das dritte aus der Semiramisgeschichte 50 ox v &£ıdzuoros hist. an. VIII 28. gavepóc dor 


ist. Schon bei Eratosthenes handelt es sich 
nur um eine ganz gelegentliche, dabei zumeist 
polemische Benutzung einzelner Angaben des K; 
also war offenbar wissenschaftlich nichts aus ihm 
zu holen, wie ja der I7epíoóog auch die Karte 
fehlte. Nicht viel anders scheint es schon im 
4. Jhdt., in dem die direkte Benutzung der 
JIegoıxa ja sonst am lebhaftesten war, gewesen 
zu sein. Daß ein anderer Landsmann des K., 


Zyevouevos de gen. an. II 2. weuöfs hist. an. III 
22). Schon was über die Zitate hinausgeht, ist 
selbst von den indischen Nachrichten nicht spe- 
ziflseh ktesianisch; wer die alte Schöllsche Kon- 
jektur Äryoias für “Hoiodos hist. an. VIII 18 p. 
601 b4 verteidigt (Bolchert 21f.), beweist damit 
nur seine Voreingenommenheit; Ausdruck (Hyvseı 
toðto) und Sache (s. Diod. II 27, 1) schließen 
sie auch ohne die paläographische Unwahrschein- 


der berühmte Eudoxos von Knidos , für 60 lichkeit aus. Um so weniger kann ich mich davon 


seine //egiodos in sieben Büchern, der er als 
Wissenschaftler die unentbehrliche Karte beigab, 
auch K. herangezogen hat, wie alle sonst erreich- 
baren neuesten Nachrichten, ist selbstverständ- 
lich. Bezeiehnend ist aber, daB die einzige nach- 
weisbare Berührung gerade Indien betrifft, für 
das K. tatsächlich der erste ausführliche Bericht- 
erstatter war, mochten auch seine Angaben alle 


überzeugen, daß die zusammenhängende Behand- 
lung der großen Gebirge und Flüsse Asiens Me- 
teor. I 13, 14—18, die, wie Bolehert 40 selbst 
zugibt, aus einer IJsoíoóo; mit Karte stammt, 
ktesianisch sein soll. Die wenigen bekannten Züge 
seiner geographischen Auffassung Asiens begün- 
stigen die Hypothese durchaus nicht. Die kte- 
sianische Bestimmung der Grenzen Asiens durch 
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Nil und Tanais (Diod. II 2, 1; die Bedenken von 
Krumbholz LII 273£. teile ich nicht) ist nicht 
die aristotelische. Die Anschauung, daß das 
Kaspische Meer ein Binnensee ist, ist schon var- 
herodoteisch ; ebenso der Ersatz der kreisrunden 
Erdscheibe durch den rechteckigen Streifen. Es 
bleibt meines Erachtens dabei, daß Aristoteles K. 
nur für vereinzelte Nachrichten, besonders für 
Indien, wo bei dem damaligen Stande der Kennt- 
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Diog. Laert. IV 37. Sie lassen ihn als einen 
von der Philosophie nur mäßig berührten Lebens- 
künstler erscheinen: das trug ihm den Spott des 
Timon (frg. 30 W.) ein. 

Er Dë Dit sein mit dem ‚Historiker‘, 
der nach Apollodor bei Ps.-Lukian Makrob. 22. 
Phleg. Makrob. 2 (frg. 82 Jac.) im Alter von 
104 Jahren auf einem Spaziergange starb. Dann 
ist er auch wohl der K., aus dem Hermippos 


nis auch die trübste Quelle benutzt werden mußte, 10 einiges über die rednerische Entwicklung des 


verwertet hat. Seine wirklichen geographischen 
Quellen sind vermutlich Eudoxos selbst und 
andere voreudoxische Revisionen der Karte und 
des Textes der hekataiischen Periodos. . 

Selten sind Erwühnungen des K. in der lexi- 
kographischen Literatur: nicht allzu häufig die 
bei den rhetorischen Technikern (s. o.) Auch in 
der Literatur /Tegi uıuroewg hat er keine Stelle. 
Um so stärker ist er in der paradoxographischen 


Literatur und in der mit dieser sich vielfach be- 20 FHG IL 631. 


rührenden Tiergeschichte ausgebeutet. Sein Name 
findet sich von Kallimachos an (Antigon. hist. 
mir. 145ff.) überall; bei Antigonos (hist. mir. 15), 
Apollonios (hist. mir. 17) und in allen Brechungen 
der àlteren ovvayoyal Üavuacíov (Paradoxogr. 
Flor. 8. 17. Plin. n. h. VII 23ff. — auch II 236. 
XXXI 9. 21. 25. XXXVII 99. — Gell. IX 4). 
In Aelians Tiergeschiehte geht neben den vielen 
unter seinem Namen zitierten Kapiteln (III 3. 


Demosthenes erzáhlt hatte (bei Plut. 5. Ps.-Plut. 
Vit. X orat. 844 c (V 179 B. v và meo piloso- 
pias): danach hatte er sich die Schriften des 
Zoilos (Zethos Hss) und die Handbücher des 
Isokrates und Alkidamas durch Mittelsmänner 
verschafft. Das wirft auf die Glaubwürdigkeit 
des K. kein günstiges Licht (vgl. z. B. o. Bd. IX 
S. 2224). Vgl. v. Wilamowitz Antigonos v. 
Karystos 94. Susemibl Alex. L.-G. I 619. 
| W. Kroll.] 
2) K.. der Mechaniker, war zweifellos der be- 
deutendste Ingenieur des Altertums nach Archi- 
medes, wenn er vielleicht auch an Vielseitigkeit 
der Interessen hinter diesem wie hinter Heron 
zurückstand. In der antiken Fachliteratur (Phi- 
lon von Byzanz, Athenaios mechanieus, Vitruv) 
wird er verhältnismäßig häufig erwähnt und fast 
stets gerühmt. Am eingehendsten hat ihn Phi- 
lon für den Bau von Feldgeschützen zu Rate ge- 


IV 21. 26. 27. 46. 52. V 3. VIl 1. XVI 42.80 zogen. K. ist neben Archimedes der Begründer 


XVII 29) noch eine ganze, durch die kurzen 
Überschriften des Photiosexzerptes indizierte und 
sie ergänzende Reihe auf ihn zurück, Für die 
gleichartige ältere Literatur beweisen Plut. de 
soll. an. 21 (= Aelian, nat. an. VII 1) und die 
konstantinischen Exzerpte de nat. an. Suppl. Arist. 
1 1) seine Beiziehung, Unsicherer und viel ge- 
ringer sind die Spuren in der Varia Historia. Der 
Versuch von Neuhaus Rh. Mus. LVI 272ff., K. 


der griechischen Kriegsmechanik. — 

Die Nachrichten zur zeitlichen Fixierung des 
K., die lange Zeit ziemliche Schwierigkeiten be- 
reitet hat, sind zuletzt von Tittel o. Bd. IX 
Art. Hydraulis 60f. ausführlich untersucht 
worden, so daß an dieser Stelle nur die Ergeb- 
nisse herausgestellt werden können. Für die 
Kenntnis seiner Lebensumstände ist man in der 
Hauptsache (außer Vitruv ; s. u.) auf Athen. Deipn. 


als Quelle von var. hist. XI 1 nachzuweisen, ist 40 IV 174 b angewiesen, der an die Existenz zweier 


mißglückt. 8. noch Rudolph De fontibus quibns 
Aelian. in var. hist. comp. usus sit, Leipz. Stud. 
VH 1884, 88ff. Stefani Stud. it. difil. class. XII 
1904, 421ff. Dittmar Philol Unters. XXI 57. 
177. Auch Philostrats vit. Apollonii ist voll von 
ktesianischem Gut; ob aus eigener Lektüre, kann 
ich nicht sagen. 

Lion Ctésiae quae supersunt, Góttingen 1823. 
Baehr Ctesiae Cnidii reliquiae, Frankfurt a. M. 


Alexandriner des Namens K. glaubte und mit 
seinen Gewährsmännern den einen unter Ptole- 
maios II. (283—247), den andern, von Hause aus 
Barbier in dem Vorort Aspendia, unter Ptole- 
maios VII. (145—116) ausetzte. Der Barbier soll 
die sog. Wasserorgel (ögaviıs) erfunden haben. 
Auffallenderweise wird an der gleichen Athenaios- 
stelle eine Angabe des alexandrinischen Gelehrten 
Tryphon angeführt, nach der der bekannte K. 


1824. O. Müller Ctesiae Cnidii Fragmenta im 50 über die Konstruktion der Wasserorgel geschrie- 


Anhang zu Dübners Herodot, Paris 1844. Gil- 
more The Fragments of the Persica of Ctesias, 
London 1888. Me Crindle Ancient India as de- 
scribed by Ctesias, Calcutta 1882. Reese Die 
griech. Nachrichten über lndien, Leipzig 1914. 
Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit. 16 522. 
Wachsmuth Einleitung 366ff. 470ff. 707. Die 
vielen Einzeluntersuchungen sind oben genannt. 
[F. Jacoby.] 


ben hat. Ist es schon an und für sich kaum 
glaubhaft, daß in derselben Stadt zwei Männer 
des gleichen Namens K. an die Konstruktion von 
Wasserorgeln gegangen sind, so kennt auch die 
gesamte übrige antike Überlieferung über die 
Ingenieurwissenschaft nur einen K. Außerdem 
erwähnt Philon (IV 61) die Wasserorgel in dem 
Abschnitt über den Luftspanner (s. u.) des K. 
Auch Plinius nennt (n. h. VII 125 die hydrau- 


2) ErzgicBer, von Plinius n. h. XXXIV 8560 Hca organa als eine Erfindung des K. Bei der 


im 2. alphabetischen Verzeichnis erwähnt, sonst 
unbekannt. Brunn Gesch. d. griech- Künstl. I 526. 
Overbeck Schriftquellen 2093. — [Lippold.] 
Ktesibios. 1) Von Chalkis, Freund des Mene- 
demos, Árkesilaos und Antigonos Gonatas, seine 
Blütezeit ist also etwa ums J. 280 anzusetzen. 
Die Nachrichten über ihn beruhen auf Antigonos 
von Karystos bei Athen. I 15e. IV 162e und 


Annahme zweier Männer dieses Namens würde 
man daher auch zu dem bedenklichen Ausweg 
gedrängt werden, daß der Friseur die Konstruk- 
tion nicht erfunden, sondern verbessert hat (so 
Susemihl Philol. LVII 820 und Gesch. d. L. 
d. Ales Zeit I 734, 152). Aus den genaunten 
Gründen wird man sich wohl mit Tittel für 
einen K. unter dem 2. Ptolemäer entscheiden 
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(so neuerdings auch Christ-Sechmid L.-G.6 II 1, 
283), obwohl Diels Ant. Technik?, Berl.-Lpz. 1920, 
198, 3 und 208, 8 an der alten Ansicht festhält. 

K. war in Alexandreia geboren (ó ën "Ade£av- 
Ópsíe ysyovoc, Philon IV 89) oder wirkte doch 
wenigstens hier (ó èv Alstavögsla 9yavixóe: 
Athen. mech. [ed. Weseher, Paris 1867] S. 29, 9; 
Alexandrinus: Vitruv. IX 8, 2, der eine Anekdote 
erzählt, nach der K. als Sohn eines alexandrini- 


Ktesibios 2076 


daneben angebrachten Uhr die (übereinander 
aufgezeichneten) Stunden an. Beschreibnng bei 
Vitruv. IX 8, 4ff.; abgeb. bei Neuburger Die 
Technik des Altertums, Leipzig 1919, Fig. 296 
und bei Diels Fig. 71. — 2. Als Verfertiger 
eines kunstvollen óvróv» (über dessen Form vgl. 
man den Art. Pocula) der Arsinoë als Aphro- 
dite Zephyritis, das auch ein wichtiges Hilfsmit- 
tel für die Datierung des K. bildet, wird K. bei 


schen Barbiers und Gehilfe seines Vaters zufällig 10 Athen. XI 497d genannt. Öffnete man einen 


die Erfindung der Wasserorgel gemacht habe). 
Der nur einmal belegte Beiname ó Aoxgyvos 
(Athen. mech. a. O. und daraus zitiert bei [He- 
ron] Byz. [Wescher| 263, 1; über die verun- 
glückten Versuche, ihn zu halten, s. die Lit. bei 
Tittel) beruht, wie auch die verschiedenen Kor- 
rekturen in den Hss. bestätigen, auf einem Ver- 
sehen, dessen Quelle nicht mehr erkennbar ist. 

Von der literarischen Produktion des K. 


Hahn an einem Wasserbehälter, so gab dieses 
Füllhorn einen hellen Ton. In dem óvróv hat man 
offenbar den Vorläufer der Wasserorgel zu sehen 
(Tittel Art, Hydraulis S. 68; dort auch die 
Literatur zu der häufig wiederkehreuden Dar- 
stellung Arsino@s mit dem Füllhorn auf Münzen). 
— 8. Auch die Wasserorgel vereinigte den 
Luft. mit dem Wasserdruck. Über ihre Kon- 
struktion Tittel 69ff.; abgeb. bei Neuburger 


hat sich nichts erhalten. Seine Entdeckungen 20 Fig. 299. — 4. Als die Clesibéa machina xar 


und Lehren hatte er in önowrrnaran unyavixá 
(Athen. mech. und [Heron] Byz. a. O.) nieder- 
gelegt, in denen er wohl auch die Konstruktion 
der Wasserorgel behandelt hatte (vgl. Tittel). 
Diese Hypomnemata haben jedenfalls noch Vi- 
iruv (I 1, 7 und als commentarii direkt genannt: 
X 2, 4) vorgelegen. Die Mechanik scheint aus- 
schließlich seine Domäne gewesen zu sein, und 
auf diesem Gebiete waren seine Arbeiten so 


&£oyyv (Vitruv. X 7) wurde im Altertum der von 
K. aus Erz gebaute Wasserheber gefeiert, an 
den Heron mit der Konstruktion des Heronballes 
anknüpfte. Der Wasserheber bestand im wesent- 
lichen aus zwei Stiefeln mit einem Windkessel 
in der Mitte und einem System von Ventilklap- 
pen. Durch den Windkessel wurde das Wasser 
mittelst der abwechselnd in Tätigkeit tretenden 
beiden Pumpen in ein nach oben führendes Rohr 


epochemachend, daß man später sogar, wie das 80 gepumpt. Um den Apparat als Feuerspritze ge- 


Howvos Krnoıßlov der Überschrift zu Herons 
Bełonouxa im Paris. Suppl. Gr. 607 und der 
Subseriptio im. Vindob. 120 (s. Tittel Art. He- 
ron o. Bd. VIII S. 997) beweist, zwischen ihm 
und Heron, durch dessen Vielschreiberei sein 
Ruhm bald verdunkelt wurde, ein unmittelbares 
Lehrer- und Schülerverhältnis konstruierte. Wie 
gründliche Forscherarbeit er geleistet hat, ergibt 
sich auch daraus, daß Vitruv (I 1, 7) auf den 


brauchen zu können, mußte man aber erst noch 
Schläuche hinzufügen, statt deren der unter Traian 
lebende Ingenieur Apollodoros von Damaskos (s. 
den Art. Apollodoros Nr. 73 o. Bd. I S. 2896) 
Ochsendärme verwendete. — 5. Im Zusammen- 
hang mit diesen Arbeiten hat K. wahrscheinlich 
auch eine besondere Luftpumpe (vgl. Philon 
IV 61) konstruiert (Tittel 68). — 6. Von seinen 
drei Kriegsmaschinen beruhten zwei auf der Wir- 


engen Zusammenhang der Forschungen des Ar-40 kung des Luftdruckes. Der sog. Lnftspanner 


chimedes wie des K. mit der Philosophie hin- 
weist: K. ist, wie Philon und Heron, bei den 
peripatetischen Experimeutalphysikern (bes. Stra- 
ton, über den man vgl. Diels Das physikalische 
System des Straton, S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 
101ff.) in die Schule gegangen. Damit hängt es 
zusammen, daß er trotz aller Genialität mitunter, 
wie bei seinen Automatenkonstruktionen, doch 
auch auf leere Spielereien, singende Amseln usw. 


(degötovov Ögyavo» Philon IV 62) diente zum Ab- 
schießen von Steinen. Das Neue an der Erfin- 
dung war, daß die Bogensehne durch zwei Büch- 
sen gespannt wurde. Praktisch konnte sich der 
Luftspanner allerdings (trotz Philons gegenteili- 
ger Behauptung), wie die Rekonstruktion von 
Generalleutnant Schramm zeigte, nicht bewühren, 
solange sich der Druck beider Büchsen nicht regu- 
lieren ließ. Abgeb. bei Neuburger Fig. 294. — 


(Vitruv. X 7, 4) verfiel (Diels Ant. Technik 32). 507. Um die Spannung des Geschützes möglichst 


Für seine Bedeutung in der antiken Technik 
spricht weiter auch die Tatsache, daB sich die 
Fachliteratur mit einer Reihe von seinen großen 
Erfindungen eingehend befaßte und so eine 
Rekonstruktion ermöglicht. Er benutzte in erster 
Linje die Wirkung des Luftdruckes und suchte 
ihn mit dem Wasserdruck zu verbinden, worin 
er allerdings schon Vorgänger hatte. Wir haben 
noch Nachrichten über folgende sieben oder acht 


zu erhalten, ersetzte K. bei dem sog. Erzspanner 
(xaÀxórovov oder yaÀxévrovov) das Nervenbündel 
dureh eherne Schienen. Beschreibung nach eige- 
ner, verbesserter Konstruktion bei Philon (IV 39); 
abgeb. bei Köchly-Rüstow Griech. Kriegs- 
sehriftst. I Taf. V Fig. 2 und 3. — 8. Wenig 
technischen und praktischen Wert hatte schon 
zu seiner Zeit eine Vorrichtung, mittelst deren 
man eine feindliche Mauer ohne Leiter ersteigen 


Konstruktionen: 1. Seine bedeutendste Leistung 60 sollte. Auf einem vierrädrigen Wagen war ein 


war nach den ziemlich in den Anfängen stecken 
gebliebenen Versuchen voı ihm die Erfindung der 
Wasseruhr. Ein kleines Regulier- und ein 
tiefer liegendes, erheblich größeres Sammelbecken 
bildeten die Hauptbestandteile. In dem Sammel- 
becken lag der sog. Schwimmer, der je nach dem 
Wasserstande stieg oder fiel. Ein Figürchen auf 
dem Schwimmer zeigte mit einem Stabe auf einer 


zunächst schräggestellter Hebebalken angebracht, 
der an dem einen Ende eine Art Kasten oder 
Turm (sög«£) trag. Der Turm nahm gerade einen 
Mann auf und wurde, wenn der Wagen an die 
Mauer herangeschoben war, in die gleiche Höhe 
gehoben, so daß der Soldat auf die Maner 
springen konnte. Beschreibung bei Athen. mech. 
a. Ö.; daselbst abgebildet. [Orinsky.] 





Uf Atesidemos 


Ktesidemos (Ctesidemus), Maler, von Plinins 
n. h. XXXV 140 unter den primés proximi ge- 
nannt, mit zwei Werken: Eroberung von Oichalia 
und Laodameia. Seine Schätzung in hellenisti- 
scher Zeit zeigt die Erwähnung iu den ‚Later- 
culi Alexandrini‘ (Diels Abh. Akad. Beri. 1904), 
Col. 7, 1. Nach Plinius n. h. XXXV 114 war 
er Lehrer des Antiphilos (s. o. Bd. 1 S. 2595 Nr. 6), 
blühte also um 3850. Brunn Gesch. d. griech. 


T tesos 


Stratonike ist wohl die — anch von Artemon 
(s. o. Bd. II S. 1448 Nr. 25) porträtierte — Gattin 
des Seleukos I. und Antiochos I. Die Geschichte 
fällt also nach 281, wo Antiochos Herr von Ephesos 
wurde, Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 
284. Overbeck Schriftquellen 2111. Springer- 
Michaelis Handb.10 358, [Lippold.] 
Ktesilaos (Clesslaus), Erzgieüer. Von Plin. 
n. h. XXXIV 76 im ersten alphabetischen Ver- 


Künstler IL 248. Overbeck Schriftquellen 1943. 10 zeichnis der Erzgief?er angeführt mit zwei Werken, 


1945. [Lippold.] 
Ktesikles. 1) Athenischer Archon im J. 334/3, 
IG II 758. 1193. II. 5, 163b. 574d u. ö. Marm. 
Par. B ep. 3 (Jacoby Marm. P. p. 20). Bull. hell. 
XXIII 536 (delph. Inschr.) Papyr. Oxyr. Philol. 
LVIII 561. Diod. XVII 17. Dion. Hal. Din. 9 
p- 649, 4. [Kirehner.] 
2) Verfasser von zeorıxa, aus deren drittem 
Buche Athenaios (VI 272 B und X 445 D) zwei 


einem Doryphoros und einer verwundeten Amazone. 
Seit langem pfiegt man den Namen als Verschrei- 
bung für Kresilas (s. d.) anzusehen. Da jedoch 
Plinius diesen in der Liste neben K. anführt, 
der Name auch gutist (Krnoilsos inKeos: Bechtel 
Die histor. Personennamen des Griechischen 267), 
so besteht, trotzdem von beiden Künstlern Ama- 
zonenstatuen genannt werden, kein hinreichender 
Grund für Identifiziernng. Brunn Gesch. d. griech. 


Zitate bringt; das erste bezieht sich auf die durch 90 Künstler I 261. Overbeck Sehrittquellen 872. 


Demetrios Phalereus veranstaltete Zählung der 
Bewohner Attikas (s. o. Bd. IV S. 2827), das 
zweite auf die nüheren Umstünde, nnter denen 
Eumenes I. 241 v. Chr. gestorben ist (o. Bd. VI S. 
1091). Die Disposition des Werkes, dessen 3. Buch 
mindestens 75 Jahre umfaßt, erinnert an die 
Chronik Apollodors (vgl. Jacoby Philolog. Unter- 
such. XVI 10f.), die jedoch eine viel weitere Ver- 
breitung gefunden hat als das Werk des K., dessen 


874. Furtwängler Meisterwerke 267. 335. 
Sellers The elder Pliny's chapters on the history 
of art 62. Bieber Jahrb. d. Inst. XXXIII 1918, 
71, 1. [Lippold.] 
Ktesilochos, Maler, Sohn des Pytheas, Bruder 
des Apelles (s. o. Bd. I S. 2689 Nr. 13): Suid. s. 
Anshins (wo Krnocöyov überliefert). Apelles war 
auch sein Lehrer. Man kannte von ihm eine 
burleske Darstellung der Gebnrt des Dionysos 


Benutzung wir nur bei Athenaios nachweisen 30 durch Zeus, der die Mitra der Frauen trug und 


können. Das erste, geschichtlich sehr wichtige Frag- 
mente dürfte letzten Endes auf Demetrius’ Bericht 
negi ıng Ösxaerias zurückgehen; da der Phalereer 
ferner eine Archontenliste verfaßt hat, welche auch 
Apollodor in seiner Chronik benutzt hat (o. Bd. IV 
S. 2831), ist es möglich, daß K. die Nachricht 
aus der Archontenliste übernommen hat. Das 
zweite Bruchstück ist zum mindesten in seiner 
Form ungenau, insofern Philetairos nieht Begrün- 


wie ein Weib stöhnte, unterstützt von den Ei- 
leithyien: Plin. n. h. XXXV 140 (im Verzeichnis 
der primis proximi) Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler II 257, Overbeck Schriftquellen 1828. 
1966. Lippold.] 
Ktesiochos, Maler, s. Ktesilochos. 
Ktesion (Kr5o:» Plut. Cim. 8), Hafen der 
Insel Skyros, s. d. [Bürchner.] 
Ktesios, Epiklesis des Zeus als des Gottes, 


der des pergamenischen Königtums war, sondern 40 der den Besitz schützt und mehrt. Der Kult 


nur die Herrschaft zusammengefügt hat. Aber 
dieselbe Ungenauigkeit des Sprachgebrauchs kehrt 
auch sonst wieder (vgl. Beloch bei Gercke-Norden 
Einl III? 157), sodaD von hier aus kein Vorur- 
teil gegen K. abzuleiten ist, Innerhalb des theo- 
retisch möglichen Zeitraums (einerseits 241 v. Chr., 
andrerseits Athenaios) wird man ihn lieber nach 
oben rücken, Fragmente bei Müller FHG IV 
375. [Laqueur.) 

3) Bildhauer. Athenaios (XIII 6051— 606 d) 
erzählt (nach Kleareh?) die Geschichte des Klei- 
Sophos von Selymbria, der sich in eine Mädchen- 
statue aus parischem Marmor in Sarnos verliebte. 
Ihr Meister war nach Adaios K. Da die Komiker 
Alexis und Philemon den Vorfall als eine alte 
Geschichte erwähnen, muß K. wohl vor dem 
4. Jhdt. gelebt haben. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 424. Overbeck Schriftquellen 1372. 
Sellers The elder Pliny's chapters on the history 
of art p. LX Anm. 2. 

4) Maler. Plinius (n. h. XXXV 140) (im Ver- 
zeichnis der primis proximi unter -den Malern) 
erzählt: K. (Überlieferung etesides, clesides) malte 
die Königin Stratonike, von der er zurückgesetzt 
worden war, in Liebesvereinigung mit einem 
Fischer, stellte das Bild im Hafen von Ephesos 
aus und entfloh dann. Stratonike ließ das außer- 
ordentlich portraitähnliche Bild an seinem Platz. 


nachweisbar: 1. in Atlika, IG III 2, 3854, Altar 
im Heilietum der Ge in Phlya, Paus. I 34, 4, 
Kult im Peiraieus, Antiphon F 16 und 18. Demo- 
sthenes XXI 53 spricht vom Opfer eines weißen 
Rindes an ihn; Antikleides (Ehrmann R.-V. u. 
V. IV 403) bei Athen. XI 46 p. 473b erwähnt 
die Sitte, in den Vorratskammern Ads xmalov 
ongeia aufzustellen, und gibt Einzelheiten über 
diesen Brauch, kurz darüber Hypereides frg. 9 


50 Jens., Menander frg. 519, 2 (III 149 K.), beide bei 


Harpokration s. Kryoiov Aus, vgl auch Suid. 
ebd. Würdigung dieser Berichte bei Nilsson 
Athen. Mitt. XXXIII 281f. Aus der Literatur 
wäre noch zu nennen: Aisch. Suppl. 445. Isaios 
VIII 16. Cornut. IX S. 23 Os. Plut. Stoic. rep. 30. 
Dio Chrys. I 41. XII 76 und 77 (Budé) u. a.; 
2. in Epidauros, IG IV 1988; 3. in Thespiai, 
Bull. corr. hell. XV 659: Stele mit einer Schlange, 
jetzt im Mns. zu Theben, abgeb. bei Nilsson 


60 279, Nilsson schließt daraus, daß man sich 


Zeus K. in Schlangengestalt vorgestellt habe; 
4. am Pangaion Dittenberger Syll.3 991; 5. auf 
Thera, IG XII 3 Suppl 1361; 6. auf Anaphe, 
IG XII 3, 248, 13; 7. auf Syros, IG XII 5, 670; 
8. in Teos, CIG 3074; 9. in Phrygien, Bull. corr. 
hell. VIII 503 (Würfelorakel); 10. in Stratonikeia 
(Karien), Bull. corr. hell. XII 263. Mit Athena Ktesia 
nennt ihn zusammen Hippokrates megi évvzrvícoy 4 


Vi 


(II 10 Kühn) Preller-Robert 147. Farnell 
I 55. 108. Gruppe II 1109, 4. [Prehn.] 

Ktesiphon. 1) K. von Athen, Dichter von 
xółaßgo: (Couplets, s. Ath. IV 164e), der sich der 
Gunst Attalos’ I. von Pergamon erfreute. Demetr. 
Skeps. frg. 6 bei Athen. XV 697c. [Kroll] 

) Krnop@v, Sohn des Leosthenes aus dem 
Demos AÀnaphlystos (Demosth. XVIII 54. 118), be- 
antragie im J. 336, Demosthenes solle für seine 


JA&tesippos 


teilend, war also eine $«gopngrx iè virpov 
[Gal] XIV 764. Ihre Zusammensetzuug und Be- 
reitung stimmt bei Celsus (VI 18, 31) und Galen 
(XIII 936 aus Asklepiades d. Jüngeren) im wesent- 
liehen überein. Auch ihre Wirkung ist dieselbe: 
Cels. VI 18, 29 ad dolores articulorum. (Gal. 
dodgırıxois); 31 ad parotidas (nogös zogoztëoc), 
phymala (ràc inl ràv uaoDÀv Anoordaeıs), stru- 
mam. (yoipáóac) omnemque coitum umoris emol- 


Verdienste um den Staat an den großen Dionysien 10 endum (zd «e nagaxelusvov räv Dygbv rouiteran); 


öffentlich mit einem goldenen Kranze geschmückt 
werden (Hypoth. Aesch. III 1íf. Libanii hypoth. 
Dem, XVIII $8 2ff. Aesch. III und Dem. XVII 
pass.  Aisehylos strengte daraufhin eine yeap) 
zapavóucv gegen K, an, die in Wahrheit gegen 
Demosthenes gerichtet war. Erst nach 6 Jahren 
kam es zur Gerichtsverhandlung, bei der Demo- 
sthenes in seiner Kranzrede seine eigene politische 
Tätigkeit und dadurch den Antrag des K. so glän- 


33 eadem podagrae praesicdio sunt (modaygızois). 
Daß die phymata von uns mit Recht mit den 
droordosıs in Beziehung gesetzt worden sind, 
zeigt [Gal] XIV 764: Zei puudıov xol xavróc 
droornuarog rorobzov. Ein ähnliches Mittel des 
K. teilt Galen XIII 927 (aus Andromachos) mit. 
Der dreifachen Bezeugung des Namens K. bei 
Galen und Ps.Galen gegenüber kann man die 
Form Ciesip(hyon, die der Archetypus unserer 


zend rechtfertigte, daß sein Gegner noch nicht den 20 Celsushandschriften bietet, nicht halten, wie dies 


fünften Teil der Stimmen für sich gewann und aus 
Erbitterung darüber Athen verließ (Schäfer 
Demosth. und seine Zeit III? 83—86. 221—292. 
o. Bd. I S, 1058 und Bd. V S. 178f. Kirchner 
Prosop. Att. nr. 8894). [Honigmann.] 
8) Ktesiphon wird einmal als Verfasser von 
Bowriaxa in den Parallela minora, einmal als 
Verfasser von I/sgoıxd und zweimal als Verfasser 
von regi Öfvöew» in de fluviis zitiert (s. Müller 


Marx in seiner Ausgabe tut; schon der alte 
Fabricius sagt Bibl. Gr. XIII! 138: vitiose 
alii Clesipon. [Kind.] 

B) Stadt, s. die Supplem. 

Ktesippos (Krycınros; zum Namen vgl, Luc. 
fugit. 26). 

1) Söhne des Herakles: 

a) Sohn der Deianeira, Vater des Thrasyanor, 
Urgroßvater des Deiphontes, Paus. H 19, 1. IIT 


FHG IV 375); die Zitate beruhen also auf den 30 16, 6. Apollod. II 165. Nicol. Damase. frg. 38 bei 


Schriften, welche zwar unter Plutarchs Namen 
gehen, aber fast durchweg dem Chaeroneer ab- 
erkannt werden, wobei die Mehrzahl der Forscher 
einen und denselben Verfasser für beide Schrif- 
ten annimmt (vgl. Hercher in der Einleitung 
zu seiner Ausgabe de fiuviis 1851 p. 5ff.; zuletzt 
I. I. Hartmann De Plutarcho seriptore et philo- 
sopho 1916, 140f. 649). Noch bedenklicher 
ist die vollständige Unzuverlässigkeit der beiden 


Müller FHGIII376. Schol. vet. Soph. Trach. 58. 

b) Sohn der Astydameia, der Tochter des Orme- 
niden Amyntor, des Königs von Ormenion in der 
Pelasgiotis. Apollod. II 166. Diod. IV 87, 4 nennt 
Astydameia irrtümlich eine Tochter des Ormenios; 
s. Höfer o. Bd. II S. 1868. Herakles hat den 
Amyntor getötet, weil er ihm die Tochter (Diod. 
a.a. OÖ.) oder den Durchzug durch sein Land (Apol- 
lod. II 155) verweigert; vgl. Tümpel o. Bd. I 


Schriften in der Anführung ihrer Gewührsmánner. 40 S. 2010 n. 8. Diesen K. will Gruppe Gr. Myth. 


Wohl hat Rohde Griech. Roman 3 44, 1 bemerkt, 
daß nicht alle Zitate in den parall. minora er- 
schwindelt sind, und Hefermehl Rhein. Mus. 
LXI (1906) 296 auf Grund der Kallimachosscho- 
lien des Amherstpapyrus II 20 den Nachweis ver- 
sprochen, daß Aristodemos, der Sohn des Mene- 
krates, eine Hauptquelle der parall. minora sei, 
wodurch deren Wert wesentlich gehoben würde, 
doch haben diese Bemerkungen das Gesamturteil 


bisher nicht beeinfiußt (s. o. Bd. V S. 1606. Bd. 50 


X 8.1726). Die Kenntnis der Tatsache, daß der 
Araxes in Armenien fließt, wurde nach Toma- 
schek (o. Bd. II S. 408) erst durch die Feldzüge 
des Pompeius im Abendland verbreitet, womit ein 
Terminus post quem für frg. 2 gewonnen wäre. 
Die Anekdote über Epameinondas steht im Wider- 
spruch zu Cornelius Nepos Epam. (cap. 5 und 10), 
der den Epameinondas unverheiratet sein läßt; 
für den Vorgang selbst fehlt in der sonstigen 


112, 3 mit dem Ormeniden Ktesios, dem Vater 
des Eumaios, gleichsetzen, was wohl ganz will- 
kürlich ist; vgl. auch Gruppe a. a. O. 488. 

c) Sohn der Meda, der Tochter des Phylas, des 
Königs der Dryoper. CIG XIV 1293 A 75 (alba- 
nische Tafel). Schol. vet. Soph. Trach. 460. Jahn 
Griech. Bilderehroniken 6ff, Ein Bruder von ihm 
heißt Antiochos, Paus. I 5, 9; X 10, 1. Diod. 
IV 37, 1. 

2) Sohn des Polytherses, einer der 24 Freier 
der Penelope, die aus Same stammen. Er ist schon 
durch seinen und seines Vaters Namen charakte- 
risiertt; s; Ameis-Hentze-Cauer zu Hom. 
Od. XX 288. In frechem Übermut wirft er einen 
Kuhfuß nach dem Bettler Odysseus, streift dann 
im Kampf mit dem Speer die Schulter des Eumaios 
und wird schließlich von Philoitios getötet. Od. 
XX 288. XXII 279. 285ff. Schol. Lyk. Al. 777. 
Apollod. epit, 7, 28 Wagner. Hier sind nur 23 


Überlieferung jeder Anhalt (vgl. Peper De Plu- 60 Freier genannt, doch vgl. Wagners Bemerkung 


tarchi Epaminonda, Jena 1912, 67, 1), wenn auch 

die panegyrische Richtung, die darin zum Aus- 

druck kommt, seit dem 4. Jhdt. verbreitet ist 
(vgl. Stern Xenophons Hellenika 1887, 41$). 
[Laqueur.] 

4) Arzt vor Celsus, war der Erfinder einer 

berühmten Wachssalbe (x5oívy), deren wirksamer 

Bestandteil Soda (vírgov) war; sie wirkte zer- 


zu epit. 7, 26 und Rh. Mus. XLVI 418f. 

3) Einer der 12 Freier aus Ithaka, Apollod. 
epit. 7, 30. [Scherling.] 

4) Krnoınnos, Sohn des attischen Feldherrn 
Chabrias aus dem Demos Aixone (Kirchner 
Prosop. Att. nr. 8885). In seinem Interesse hielt 
Demosthenes im J. 354 seine Rede gegen das lep- 
tineische Gesetz, durch das K. der Freiheit von den 
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regelmäßigen Leiturgien verlustig gehen sollte 
(Dem. XX 79. 821. Schütfer Demosth. I? 393). 
Demosthenes nennt K, nicht mit seinem Namen, 
sondern nur zais Xaßgiov, hauptsächlich wohl des- 
halb, weil er lediglich dem Ruhme seines Vaters 
die Atelie verdankte. Möglicherweise aber war K. 
sehon damals wegen seiner Genußsucht berüchtigt 
(Athen. IV 166b), um derentwillen schließlich sein 
Name als der eines typischen Schlemmers dem 
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Hieromnemon der Doloper, Syll3 I yp. 444/5. 
198 wurde K. von den Ätolern eingenommen, Liv. 
XXXII 13, 10. Niese Gesch. d. mak. Staat. II 
612, 1. Bursian Geogr. v. Griech. I 74. 89. 
Ihr Einfall erfolgte von Makrakome (Varipobi) 
über den Paß von Gianitsu, traf Aggeiai (Rentina) 
und K. und führte bis Metropolis (Paläokastro 
westlich von Karditsa). Es ist also aus geo- 
graphischen Gründen kein Zweifel, daß das bei 


Spotte der Komódie anheimfiel (Timokles frg. 5.10 Livius überlieferte Cymine mit K. identisch ist. 


Diphilos frg. 38. Menander frg. 363 bei Kock II 
452. 552. III 105. Plut. Phoc. 7. Ael. nat. an. III 
42). Als väterlicher Freund soll Phokion, der auch 
mit ihm gemeinschaftlich an einem Kriegszuge teil- 
nahm, sich vergebens um seine Resserung bemüht 
haben (Plut. a. O.). Die später oft gegen Demo- 
sthenes vorgebrachte Beschuldigung, intime Be- 
ziehungen zur Witwe des Chabrias hätten ihn be- 
stimmt, für ihren unwürdigen Sohn einzutreten 


Wenn er es zu Thessalien rechnet, so wird seine 
Angabe dadurch entwertet, daß er für Aggeiai die 
gleiche falsche Behauptung aufstellt. Kip Thess. 
Stud, Halle 1910, 126. Diese Eroberung seheint 
den Rückgang von K. beschleunigt zu haben. Von 
einem Grenzstreit zwischen K. und seiner auf- 
strebenden Nebenbuhlerin Aggeiai berichtet eine 
stark verstümmelte Inschrift Rev. de philol, anc. 
XXXV 1911, p. 289 nr. 41. An der Grenze lag 


(Belege hei Schäfer 414, 4), ist natürlich nicht 20 das Heiligtum der Omphale. Der späteren Ein- 


ernst zu nehmen und kann nur zur Charakteristik 
seiner Gegner dienen (Schäfer 414f.). Trotz 
der Aufhebung des leptineischen Gesetzes wird K. 
später auf einer Inschrift als Trierarch genanut 
(CIA II 804, Àa 72, wohl aus dem J. 334/3); wahr- 
scheinlich übernahm er diese Leistung freiwillig 
(Schäfer 414). Bei anderen Inschriften, in 
denen ein Kryaınnos Xaßolov als Trierarch oder 
Choreg erwähnt wird, ist es fraglich, ob sie nicht 
auf seinen Großvater zu beziehen sind (vgl. Schä- 
fer 413, 2. 414, 3). [Honigmann.] 
5) Ktesippos, Persönlichkeit aus der Umgebung 
Epikurs, die zweimal in den Resten seiner Briefe 
erwähnt wird. 1. Ia Epikurs „Brief an ein Kind‘ 
frg. 176 ist er, neben Hermarchos und Pythokles, 
Begleiter Epikurs auf einer Reise von Athen nach 
Lampsakos. 2. In frg. 184 schreibt Epikur an 
einen unbekannten Adressaten, K. habe ihm seinen 
(des Adressaten) und seines Vaters Jahresbeitrag 


teilung entsprechend rechnet Steph. Byz. s. v. K. 
zu Thessalien, Ptolem. III 12, 41 (Müller) zur 
Hestiaiotis. Kip 129. 

K. lag unweit des Sees Xynias, Apoll. Rhod. 
I 69. Hygin. fab. XIV und grenzte nach obiger 
Inschrift an Aggeiai. Lolling Hellen. Landesk. 
153 setzte es an bei Kaitsa oder Rentina. Jedoch 
Rentina liegt zu weit entfernt vom See, ca. 23 km 
in der Luftlinie, und ist überdies durch unweg- 


30 sames Gebirge von ihm völlig abgesperrt. Kaitsa 


aber wird für Kypaira beansprucht. Dagegen 
Anodranista ist durch das Tal des Pentamylis be- 
quem mit dem See verbunden nnd in der Luft- 
linie 9 km von ihm entfernt. Spuren eines antiken 
Weges von Kaitsa nach Dranista hat Arvani- 
topullos beobachtet, I/gaxrızd 1911, 348. 
Man kann also diese Lage in Einklang bringen 
mit der Angabe, daß K. äygıe Aus Zuviddos lag. 
Kypaira (bei Kaitsa) lag zwar näher am See, 


überbracht (zj» xov' &wavióv cóvvabww, fv àmé- 40.aber es existierte in jenen älteren Zeiten noch 


cteudac Ùnég te ToU naroös xai osavtob) Ob 
dieser K. sich auch um Philosophie bekümmerte, 
ist daraus nicht zu ersehen. [v. Arnim.] 

Ktesylla s. Hermochares. 

Ktimena, Ort in Phrygien oder Pisidien von 
dem nur das Ethnikon Krıuevnvös überliefert ist 
auf Inschriften aus Saghir und Gondane nordlich 
vom Hoiran-Göl im phrygisch-pisidischen Grenz- 
gebiet, Sterret Papers of the American School, 


Athens IIl nr. 366, 109. 373, 39. 48. 47. 374, 50 


51. 876, 5. 384, 6. 9. Ramsay Aberdeen Uni- 
versity Studies XX 314. 335. 997, 16. 840, 18. 
382. 880, III 39, 40; Journ. hell. stud. XVIII 
63. 70. 72. XXXII 164, 14. [Ruge.] 
Erıpévai (Kriuéiry Aoiongtc) ist die ältere 
Hauptstadt Dolopiens, wie zunüchst die Sage be- 
weist. Denn aus ihr stammt der Árgonaut Eury- 
damas, der Sohn des Ktimenos, Apoll. Rhod. I 
68. Hygin. fab. XIV. Zu letzterem Namen ist 


Ktimene zu vergleichen, Hom. Od. XV 363. Auch go 


die Belehm des Phoinix mit Dolgpien wurde 
deshalb auf K. übertragen, Steph. Byz. s. v. Hom. 
D. IX 484. So weisen der Name und die Sage 
auf das Alter der Stadt hin. Im 4. Jhdt. wurde 
Dieu — 81— KfrJıuevaios als Vertreter der 
Doloper in das Kollegium der Schatzmeister in 
Delphi gewählt 339 v. Chr., Syll 249 B- 49. Von 
381/0 bis 8328/7 war Eiiavoxgams Kruuevaios 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


nicht, sondern erst seit dem 4. Jhdt. Ausschlag- 
gebend sind dann weiter die geschichtlichen 
Gründe, die für Dranista sprechen. Denn hier 
fand Kern eine Stadt mit polygonalem Mauer- 
ring, IGIX 2,280, von der Arvanitopullos 
eine Skizze veröffentlichte I7gaxzıxd 1911, 352 
und die ich 1912 auch nntersuchte. Die Mauer 
besteht aus wohlgefügten polygonalen Fassaden 
und Mittelfüllung von kleinen Steinen, 3,50 m 
dick. An der Nordseite sind Reste eines poly- 
gonalen Turmes erhalten, der 1,55 m vor die 
Mauer vorspringt und 5,50 m breit ist. Der Um- 
fang der Mauer betrügt ca. 240 m; doch sind noch 
Reste einer grüferen zweiten und dritten Um- 
wallung erhalten, die sich an die nach Norden ab- 
fallenden Stufen des Abhanges anschmiegen; viel- 
leicht sind das aber nur Stützmauern für die Ter- 
rassen. Eine vierte Umwallung, die, wie Arvani- 
topullos angibt, das Kuppelgrab einschließt, habe 
ich nicht bemerkt. Etwa 70 m nördlich des inneren 
Mauerringes fand Arvanitopullos ein Kuppelgrab, 
welches eine Ansiedlung vom Übergang der spät- 
mykenischen zur geometrischen Zeit ca. 800 v.Chr. 
und kulturellen Zusammenhang mit den Küsten- 
orten bei Iolkos bezeugt, Moaxrızd 1911, 351— 
353. Arch, Anz. 1912, 244f, Das Kuppelgrab und 
die polygonale Mauer stimmen zu der Sage, nach 
der K. die älteste Stadt in der Umgegend des 
66 
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Sees war. Aus der polygonalen Stadt gingen die 
obengenannten Vertreter Dolopiens in Delphi her- 
vor. Daß die Stadt im 4. und 3. Jhät. nicht trotz 
ihrer Abgelegenheit ihre Mauer im Quaderbau 
modernisierte, ist immerhin ein Zeichen einer ge- 
wissen Erschlaffung der Bürgerkraft. Das Ver- 
hältnis von K. zu Aggeiai bei Rentina läßt sich 
einigermaßen übersehen. Es bestanden anfangs 
gleichzeitig die polygonalen Städte bei Rentina 


unten am Fluß und bei Dranista, Doch ist die 10 


Mauer bei Dranista besser gebaut und umfang- 
reicher. Es war also damals die Stadt bei Dra- 
nista überlegen, wie es für K. noch im 4. Jhdt. 
bezeugt ist. Aber später bauten die Leute bei 
Rentina ihre Stadt neu auf dem Berge in einer 
Quadertechnik, die nicht älter als das 3. Jhdt. ist, 
nach modernen Grundsätzen der Hygiene und Be- 
festigung. Es sind daher im 2. Jhdt. die Hiero- 
mnemonen Dolopiens aus Aggeiai, 130 und 117 


Küste 


1. für Götter: 
Apollon in Kyrene, CIG 5141 = Dittenberger 
Syll. or. 767, vgl. Kallim. hymn. in Apoll. 
56f., über Apollon als doysyérgc bei der Ko- 


loniegründung vgl. Jessen o. Bd. II S. 441. 


Artemis in Nikaia (Bithynien) Head? 517. 
Asklepios in Nikaia (Bithynien), ebd. 516. 
Dionysios in Nikaia (Bithynien), ebd. 517. 

in Tion (Bithynien), ebd. 518. 

xögtos x. in Soada (Syrien), CIG 4617. 
Hestia in Knossos, Lactant. div. inst. I 41. 
Hermes in Amaseia (Pontos), Head? 496. 
Ammon òs x. in Ägypten, vgl. Wilcken 

Arch. f. Pap. IV 248. 483; 

2. für Heroen: Fast jeder Ort hatte seinen 
mythischen ‚Gründer‘, diese alle aufzuzählen, ist 
bei der weitverbreiteten Sitte überflüssig. Hier 
sollen nur die Heroen genannt werden, auf deren 
Eigenschaft als x. die betreffende Stadt besonders 


v. Chr, Syll? 692 A 10. 704 E 9. Die Rivalität 20 Wert gelegt zu haben scheint, indem sie entweder 


zwischen beiden Orten zeigt sich auch in der 
Grenzinschrift des 2. Jhdts. Die Inschriften IG 
IX 2, 230. 231 gehören zu einem anderen Dranista 
in Makedonien, O. Kern Berl. phil. Woch. 1915, 
1299. [F. Stählin.] 
Ktimene (Krıusyn). 1) Jüngste der Schwestern 
des Odysseus, von der Mutter Antikleia mit Eu- 
maios zusammen aufgezogen, nach Same verhei- 
ratet, Hom. Od. XV 363ff. Strab. X 453 a. E. Da 


Eurylochos Hom. Od. X 441 als ein naher Ver- 30 


wandter des Odysseus bezeichnet wird, macht ihn 
die spätere Sage zum Gemahl der K. Schol. z. d. 
St. Eustath, p. 1664, 32. 1784, 29. [Scherling.] 
2) Ktimene, Tochter des Phegeus aus Oinoe 
im ozolischen Lokris. die dem Dichter Hesiodos 
Stesichoros gebar. Tzetz. proll. in Hesiod, opp. 
15, wohl naeh Alkidamas. Die ganze sehr ver- 
wickelte Sage behandelt ausführlich Friedel 
Jahrb. f. Philol. Suppl-Bd. X 235ff. Über die 


Variante Klymene für diese lokrische Mutter 40 


des Stesichoros vgl. Friedel 240, 17. Rose 
Arist. frg. 347 nr. 565 behält die Form Klymene 
bei, die auch bei Roscher Klymeue nr. 10 steht, 
doch, glaube ich, mit Unrecht. ^ [Oldfather.] 
Ktimenos, Sohn des Ganyktor aus Naupak- 
tos, der zusammen mit seinem Bruder Antiphos 
den Dichter Hesiodos ermordete, weil dieser ihre 
Schwester entehrt haben sollte. Nach dem Mord 
flüchteten die Brüder nach Molykria, wo sie 


wegen eines Frevels gegen Poseidon verdammt 50 


(Paus. IX 31, 6) oder kurzer Hand von dem Seher 
Eurykles den Göttern der Gastfreundschaft ge- 
opfert wurden (Eratosthenes beim Auct. Cert. 
Hom. et Hes. 16). Die höchst verwickelte Sagen- 
überlieferung ist ausführlich von Friedel Jahrb. 
f. Philol. Suppl.-Bd. X 285ff. behandelt worden. 
Für spätere Literatur s. den Art. Amphipha- 
nes o. Suppl.-Bd. III S. 91. Oldfather.| 
Ktistes. Ursprünglich neben Oikistes (auch 


Archegetes, Archegos) Bezeichnung für den wirk- 60 Elatos: 


lichen oder vermeintlichen Gründer oder Neu- 
gründer eines Ortes, der kultische Verehrung ge- 
nießt, später verblaßt der Inhalt des Begriffes, 
und x. wird zum Ehrentitel, den oft der Herr- 
scher führt, der aber auch anderen gewöhnlichen 
Sterblichen einfach als Dank für irgendwelche 
Verdienste um die Stadt verliehen wird. Die 
Bezeichnung nachweisbar 


sein Bild mit oder ohne Beischrift x. oder auch 
oixicvjc auf ihre Münzen setzte oder sein Grab 
zu erhalten suchte oder ihm auch später noch 
Weihungen darbrachte. Allgemein gehalten ist 
die Inschrift eines Grabes in Demetrias (Thessa- 
lien), IG IX 2, 1129: $odiov foouaaóv xtioróv. 
Herakles: Herakleia (Bithynien) Head? 516 
mit Beischrift x. 
Kios-Prusias (Bithynien) ebd. 512, 
514 auch mit Beischrift x. 
Kallatis (Moesia inferior) ebd. 274, 
desgl. 
Nikaia (Bithynien) ebd. 516 desgl., 
vgl. Dio Chrys. 39, 8. 
Perinthos Head? 271, Beischrift x. 
Nakoleia Head? 681, desgl. u. a. 
Auf Münzen von Kroton: Head? 
97. 98 heißt er oixiorýe. 
Aineia (Chalkidike, Liv. XL 4, 9 
(vgl. Dion. Hal. I 49. Schol. Il. 
XII 459): sacrificium, quod con- 
ditori Aeneae cum magna caert- 
monia quotannis faciunt. Auf 
Münzen erscheint er sehon um 500 
v. Chr. Head? 214. 
Amphion und Zetos: Theben, Paus. IX 17, 4. 
Schol. Apoll. Rhod. I 375. Schol. 
Eur. Phoen. 145. Doppelgrab. 
Andraimon: Amphissa, Grab, Paus. X 38, 4. 
Harpokr. s. Augtooa. ` 
Androklos:  Ephesos, Münzbild: Mionnet 
Suppl. VI nr. 438, vgl. Head? 577. 
Aras: Phlius, Grab, Paus. II 12, 4f. 14,4. 
Argos: Argos, Grab, Paus. II 22, 5; süd- 
lieh der Stadt ihm ein Hain ge- 
weiht, Herod. VI 75. Paus. II 20, 
8. III 4, I. 
Bianor: Mantua, Grab, Verg. Àen. X 199; 
Ecl. IX. 59 und Servius z. St. 
Elateia, Stele am Markte, Paus. 
VIII 4, 4 (Gründung). X 84, 6 


Aineias : 


(orýàn).- . . 
Exrythros: Erythrai Head? 579, mit Bei- 
schrift x. 
Iasos: Iasos (Karien) ebd. 621, desgl. 
Kyzikos: Kyzikos, x.: CIG 3667, s. Head? 527. 


Menestheus: Elaia (Aiolis) Head? 555, Bei- 
schrift x. 
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Midas: Midaion ebd. 681, desgl. tenberger Syll.3 394. Dem Demetrios Polior- 
Miletos ; Miletopolis ebd. 581, desgl. ketes opferte man in Sikyon óc xzíozg, Diod. XX 
Neleus: Milet, Grab, Aristot. frg. 556 Rose. 102, 3; seine Asche wurde später in dem von 
Strab. XIV 635. Paus. VII 2, 6. ihm gegrūndeten Demetrias in Thessalien beige- 

Strab. XIV 633. setzt (Plut. Demetr. 58. Strab. IX 486), wo er 

Parios : Parion (Mysien): Pario conditori: wahrscheinlich auch als ‚Gründer‘ verehrt wurde. 
Head2 581. Prusias I. von Bithynien ist x. in Kios-Prusias, 

Patreus: Patrai, Grab, Paus. VII 20, 5. Dittenberger Syll. or. 340, Münzen Mionnet 
Pergamos: — Pergamon, Head2586, Beisehr. x. — II nr. 885. Suppl. V nr. 1885. Eumenes Il, x. 
Pionis: Pioniai (Mysien), Grab, Paus. IX 10 cc aóáscc: Panion in Thrakien, Dittenberger 
, 4. Syll. or. 301. Antiochos IV. Epiphanes x. in Ba- 

Taras: Tarent, Head? 54. bylon, ebd. 253, vgl. auch die Legende x. Head? 
Tegeates : Tegea, Grab, Paus. VITI 3, 4. 45,1. 608 von Antiocheia am Maiander, einer Seleu- 
48, 6. kidengründung, wo nur nicht feststeht, wer ge- 

Temenos: Temenothyrai, Head2 687, Bei- meint ist. Auch der Arsakide Orodes I führt 
schrift x. die Bezeichnung x., Head? 820, desgl. Herodes 

Tennes: Tenedos, Herakleides FHG II 213. Philippus II. ebd, 808. Archelaos Sisines Philo- 
Plut. quaest. graec. 28. Diod. V 88. patris von Kappadokien gilt als x. in Elaiusa 

Paus. X 14, 1ff. Münzen Babe- — — Sebaste, Head? 734, vel. Ditten berger Syll. 

lon Traité des monn. IT (1907) 365. 20 or. 858 in Komanai (Kappadokien). Weiter hat 

Theras: Thera, Paus. ITI 2, 8, xal võv čte Arat in Sikyon als Befreier seiner Vaterstadt, Ae 


.... Xarà Eros vaylovow de 
obzaory. Hiller v. Gärtringen 
Thera III 60ff. 
Tomos: Tomoi Head 2276, mit Beischr. x. 
Tralleus: Tralleis ebd. 661, desgl.; 
8. für historische Persönlichkeiten: 
Schon Rohde Psyche I 175f. hat Stellen aus der 
Literatur für die ältere Zeit gesammelt, die die 


oixigr/c, Kult und eigenen Priester, Polyb. VIII 
14. Plut. Árat. 53. Paus. II 8, 1. 9, 4. 

Auf Inschriften von Mytilene führen den Titel 
x. Pompeius, der der Stadt nach dem 3. mithrida- 
tisehen Kriege aus Freundschaft zu Theophanes 
von Mytilene die Freiheit geschenkt hat, IG XII 
2, 140/1. 168a. 165a. b. 202. Theophanes 168b, 
Potamon 159, 160—162, der Sophist Lesbonax 


Heroisierung einer geschichtlichen Persönlichkeit 30 163, desgl Caesar 165 b 6, der auch auf Mün- 


als x., oixıorng oder doxny&rns erwähnen, andere 
Stellen fügten hinzu: Deneken Myth. Lex. I 2, 
2516ff. Pfister Reliquienkult, R. V. und V. V 
(1909) 178. Eitrem o. Bd VIII S. 1135f. 
Autolykos, 7. Jhdt., Sinope, Plut. Luc. 28. 
Appian. Mithr. 88. 
Timesios, 7. Jhdt, Abdera, Her. I 168. 
Battos, 7. Jhdt., Kyrene, Pind. Pyth. V 87ff. 
Miltiades, Sohn des Kypselos, thrakischer Cher- 
sones, Her. VI 88. 
Hieron von Syrakus, Katane, Diod. XI 66, 4. 
zuerst Hagnon, dann Brasidas, Amphipolis. Thuk, 
V 11. 


Euphron, Zeitgenosse des Epameinondas, Sikyon, 
Xen. hell. VII 4, 12. 

vielleicht auch Epimelides, Korone (371 gegrün- 
det), Paus. IV 34, 6. 

In hellenistisch-römischer Zeit findet sich x. 

vor allem häufig als Beiname des Herrschers, aber 


zen von Korinth creator heißt, Cat. Brit. Mus. 
Centr. Greece nr. 689. 690. Augustus wird x. 
genannt auf Münzen von Nikopolis (Epirus) 
Head? 321, von Klazomenai ebd. 569, von Teos 
Cat. Brit. Mus. Jonia 319, von Ilion Dórpfeld 
Troia II 580, von Ephesos Mionnet Suppl. VI 
nr. 806. Agrippa erscheint mit dem Titel x. auf 
Inschriften von Mytilene, IG XII 2, 171. 208, 
Germanieus auf Münzen von Caesarea Germanike 


40(Bithynien, Head? 511. Tiberius hatte zwölf 


durch Erdbeben zerstörte kleinasiatische Städte 
wiederherstellen lassen (Tae. ann. II 47) und 
heißt so x. vì xap ðóðexa nóisæv, Ditten- 
berger Syll. or. 471, vgl. CIL IIX 7096 conditor 
uno tem[pore XII civitatium t]errae motu ve- 
[zatarum], auch Cohen I 189; zu diesen Städten 
gehörte Magnesia am Sipylos, das ihn als x. auf 
seinen Münzen hat, Head? 658. Auch in Mytilene 
heißt er x., IG XII 2, 206. Den Namen Neros 


dann auch, wie schon betont, später in immer 50 als x. haben Münzlegenden von Apollonia in Il- 


mehr verblaßter Form allgemein. Alexander d. 
Gr. hatte eine Reihe von Städten gegründet, mehr 
als 20 trugen seinen Namen; so ist es nicht un- 
wahrscheinlich, daß er dort griechischem Brauch 
entsprechend als Heros K. verehrt wurde; sicher 
fest steht das für Alexandreia (Ägypten), wo er 
später beigesetzt wurde; vel. Kornemann Klio 
I 56f. Kaerst Gesch. d. Hellenismus II (1909) 
374ff. I2? (1917) 480ff. Eine Inschrift aus Otrus 


(Phrygien) nennt ihn als x., Journ. hell. stud, VIII 60 


478f., desgleichen Münzen von Apollonia Mor- 
diaion (Pisidien, Head? 706. Zweifel, ob wirk- 
lich Alexander d. Gr. gemeint sei, Imhoof- 
Blumer Kleinasiat. Münzen II 364. 
Mithridates, Gründer des pontischen Reiches, 
heißt offiziell ó xziorns, Strab. XII 562. Ps. 
Lukian. macrob. 13. Dropion (s. III Anfang), 
König der Paioner, wird als x. bezeichnet, Dit- 


lyrien, Head? 314. Domitian heißt x. auf einer 
Inschrift aus Priene (229). Für Hadrian ist das 
Material besonders umfangreich, gesammelt bei 
W. Weber Unters. z. Gesch. d. Kaisers Hadrian 
1907; ich nenne IG III 1, 472. 480. 484. 493/4. 
498ff. IV 675 (Insel Dasealio). VII 70ff. (Megara). 
1841 (Thespiai'. XII 2, 184—187. 215 auch 130. 
189. 190 (Mytilene). XII 9, 1234 (Aidepsos) u. a.; 
vgl. die Stellen der pergamenischen Inschriften 
bei Weber 194 Anm. 488. Der Kaiser Anto- 
ninus Pius ». auf Münzen von Neapolis bei Ephe- 
sos, Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen I 91. 
Andere Stellen, wo überall der Titel Ehrentitel 
irgendweleher mehr oder weniger bedeutender 
Persönlichkeiten ist, bei Dittenberger Syll. or. 
492. 531. 546. 547. 549. 560. 767. Auch IG XII 
2, 297. 940, 595. XII 3, 1119. 1194. XII 3, 
272. 278. Inschriften von Magnesia 189 u. a. 


Z007 Krvawvögien 


K. täs olxovutuns heißen die Kaiser Traian 
{CIG 2572ff. Kreta), Hadrian (IG VII 1840: The- 
spiai, IG XII 5, 741ff. Andros) u. a., der Begriff 
wird eben immer weiter, so daß übrigens schon 
in der LXX x. Bezeichnung Gottes ist, Über 
den ursprünglichen Kult des x. ist auf das zu 
verweisen, was Eitrem o. Bd. VII S. 1119 über 
den Heroenkult im allgemeinen ausgeführt hat. 

[Prehn.] 

Krukwögivn s. Kvlıyögivn. 

Kuadatra, nur bekannt durch das Ethnikon 
in einer Inschrift von Ikonion: Mproi Kovaóa- 
tony, Calder Journ. hell. stud. XXXII 74 nr. 
74. Ob es mit Uadata des Ptolemaios zusammen- 
hängt, ist mehr als unsicher. [Ruge.] 

Kuarios. Über die Flüsse K. und Kuralios 
herrscht bei Strabon große Unklarheit, K. nennt 
er den Fluß, der bei Iton in der Phthiotis und 
am Itoniastempel in Boiotien fließt; Strab. IX 
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dem Heimatflusse, Leake a. O. IV 499. Er ist 
der mittlere von den fünf Flüssen, die sich am 
Dobrutscha-dag vereinigen und dann in einem 
Bett (Onoehonos) ihr Wasser dem Peneios zu- 
führen. Er kommt aus dem Xyniassee und heißt 
in seinem Oberláuf Pentamylis; Philippson 
Thess. und Epirus 72f. Die bei Strabon vor- 
liegende Verwirrung erkläre ich mir so: Indem für 
ihn Arne =Kierion und der K. bei Besprechung 


10 der Gründung des Itoniastempels durch die aus 


Arne vertriebenen Boioter in Zusammenhang kam 
mit dem am Itoniastempel fiießenden Kuralios, 
trat bei ihm die Vertauschung beider Namen ein, 
die sich als Irrtum festsetzte. Strab. IX 485, 14 
hat recht, wenn er raõra d.i. K. und Arne nach 
Thessaliotis verlegt, aber nicht recht, wenn er 
Itonos an diesem K. liegen läßt. Strab. IX 438, 17 
sagt richtig, daß der Kuralios am Tempel der 
Itonia vorbeifließe, aber mit Unrecht verlegt er 


411 (29). 412 (38). 435 (14). Dagegen der Kuralios 20 Fluß und Tempel in die Histiaiotis. Für den in 


fließt nach ihm ebenfalls an einem Itoniastempel 
vorbei in den Peneios in der Histiaiotis, ebd. 438 
(17). Strabon ist aber ehrlich genug, mitzuteilen, 
daß Alkaios jenen K. Koralios nenne, ebd. 411. 
412. Nun wird aber dieser bei Ale. frg. 9 über- 
lieferte Name auch durch Callim. in lav. Pall. 64 
gestützt. Außerdem. ist Kovgdlıos (ov für w ist 
thessalische Form IG IX 2 p. 337) in der Nach- 
barschaft von Iton, nämlich in Pyrasos und Kophoi 


den Peneios mündenden Kuralios ist also K. zu 
setzen, und das Heiligtum der Itonia in Histiaiotis 
existierte nicht, sondern ist bloß mit dem ver- 
tauschten Flußnamen Kuralios aus der Phthiotis 
in die Histiaiotis versetzt worden; o. Bd. IX S, 
2372, 54ff, Demnach ist auch die Gleichsetzung 
des Kuralios mit dem Kovusgxns, der zwischen 
dem Trikkalinos (Lethaios) und dem Peneios fließt, 
hinfällig, Bursian Geogr.v. Griechen]. 152.72,8; 


als thessalischer Monatsname bezeugt, und zwar %30 Jahrb. für PhiloLl. 1859, 79. 234. Kastriotis 


in beiden Stellen neben dem Monat Itonios; 
IG IX 2, 138, 7. 102b 3. Man darf daher den 
Namen mit Athena in Beziehung setzen und mit 
jungfr&ulich übersetzen; vgl. Hesych. s. zwgdAsor. 
Boisaeq Dietion. étymol. 1916 s. xoodAor. 
xópoc IV. Da nun die Namen Kovdeıos und 
Kovoálioc nicht gleichgesetzt werden können, 
Farnell Cults of Greek States 1265, muß man 
entweder dem Strabon oder dem Alkaios folgen 


und wird letzteren als den besseren Zeugen vor- 40 


ziehen, da seine Angabe auch besser zu der son- 
stigen Überlieferung paßt. Der Fluß bei Iton 
hieß also Kuralios, und man muß ihn in dem 
Xerias (= trockener Fluß) erkennen, der 15’ nörd- 
lich des Hügels von Iton vorbeifließt. Er ist der 
HauptfluB. der Ebene von Halmyros und nicht das 
Cholorrhevma, das Leake Travels in the North, 
Greece I V 356 fūr den K. (verbessere Kuralios) hielt ; 
vgl. Philippson Thess. und Epirus 1897, 44. 


Er kommt vom Pursilia, einem Zentralgipfel der 50 


Othrys. Nachdem er sieh in die weichen Serpentin- 
und Hornsteinformationen des Zentralgebirges tief 
eingefressen hat, durehbricht er in einer wilden, 
cafonartigen Schlucht die am Nordrand vorge- 
lagerte Kalkwand und tritt dann in die Ebene. 
Sein Wasserstand ist je nach der Jahreszeit sehr 
wechselnd. Nach obigen Ausführungen muß ich 
meine Darstellung in den Athen. Mitt. 1906, 3f. 
16. Tafel I teilweise berichtigen. 


Tò iv Toten Aoxdnmıeiov, Athen 1903, 8. Lol- 
ling Hellen. Landesk. 145, [Stählin.] 
Kovagriava (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Tustinian wiederhergestelltes Kastell in der illy- 
rischen Regio Aquensis. [Fluss.] 
Kovag (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell im illyri- 
scheu Bezirk Remesiana. Vgl. Tomaschek Die 
alten Thraker II 86. [Fluss.] 
Koößa, nach Ptolern. VII 1, 85 Stadt in der 
Landschaft Limyrike in Vorderindien, im Westen 
des Pseudostomos (Netravatl), heute etwa Upin 
Amgadi. Der Name kehrt in dem Sanskritwort 
für einen Teilstaat von Limyrike, Kupa-räjya, 
wieder; vgl. Lassen Ind. Altertumskunde III 
195. | Wecker.] 
Kovßivos (Procop. de aedif. IV 4), eiu von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Darda- 
nien. [Fluss.] 
Kuchen, griech, zAaxoös (zusammengesetzt 
aus wdaxdeıs von xiak Tafel, Platte wegen der 
flachen Form), Demin. s4exoóvuov, néupa, nep- 
uatıov, ztóztavov, lat, libum, placenta (von nAaxoüc), 
sowie zahlreiche besondere Bezeichnungen (s. u.), 
ein durch mancherlei Zusátze verfeinertes Brot, 
ursprünglich aus Gersten- und Dinkelmehl, spáter, 
als das Weizenbrot Volksnahrung der Griechen 
und Römer wurde, aus Weizenmehl hergestellt. 
Der Brauch, dem Brot durch Zusatz von Milch, 


Der Name des Flusses K. ist nicht zu trennen 60 Eiern und würzenden Zutaten Wohlgeschmack 


von dem Beinamen des Poseidon Kovfgios in 
Kierion. Es liegt derselbe Wechsel von e uud o 
vor e vor wie in Kıfgıov und Kıdgıov IG IX 2, 
265. Prellwitz De dial. Thess., Diss. Königsberg 
1885, 22. G. Curtius Griech. Etymol5 471. 
Dümmler o. Bd, II S. 1947, 38. Es muß also der 
an Kierion vorbeifließende Sophaditikos der K. 
sein. und Poseidon trägt seinen Beinamen von 


zu verleihen, sowie die Sitte, dieses verbesserte 
und verfeinerte Nahrungsmittel den Göttern zu 
weihen, ist sehr alt. Aus ihrer Kultbedeu- 
tung dürfte sich einerseits die Mannigfaltigkeit 
der K.-Formen, andererseits die große Zahl über- 
lieferter Namen für K. erklären. Bei letzteren 
ist zu berücksichtigen, daß vermutlich, wie noch 
heute, ein K. je naeh dem Landstriche verschie- 





Kuchen 


dene Namen führen konnte, so daß viele der Be- 
zeichnungen als Provinzialismen bezw. Küchen- 
ausdrücke anzusehen sind (vgl. Rühr-K., Napf-K., 
Topf-K., Schneeken-K., Gugelhopf für dasselbe 
Gebäck, desgl. Berliner Pfann-K., Schmalzkräpfle, 
Krapfen, Kreppeln, Kräppel). Die Vorliebe für 
K. und süßes Backwerk scheint im Altertum 
sehr groß gewesen zu sein. Die Bereitung des 
K. war, wie die des Brotes, Sache der Hausfrau, 
bezw. der von ihr überwachten Sklavinnen, sie ge- 
schah in älterer Zeit immer, in späterer wohl 
meistens im eigenen Haushalte. Daneben fertig- 
ten die schon frühzeitig als selbständige Ge- 
werbetreibende auftretenden Brotbäcker auch K. 
zum Verkauf an, und in den Städten Griechen- 
lands und Italiens gab es zahlreiche K.-Bäcker 
(reuuarovgyol, nonavonouol, nAaxovrtoztotol, liba- 
rii, placentariüi, seribliterüi, fictores), die sich 
ausschließlich mit der Bereitung des feinen Ge- 
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feinstes Mehl galt das aus triticum oder robur 
gewonnene pollen oder pollis, vgl. polenta (Cel- 
sus) = Staubmehl und das aus sıligo erzielte 
flos siliginis (Plin. XVIII 87) — Blütenmehl. 
Eine Mittelsorte des aus íriticuwm gewonnenen 
Mehles hieß simila oder similago, des aus siligo 
erzielten auch s2l4go. Die geringere Sorte, die 
nach dem Ausscheiden des feinen Mehles noch 
durch das Kleiensieb ging, hieß secundarium 


10 oder eibarium. Die Unterschiede in der Fein- 


heit des Mehles wurden erreicht durch Stellen 
der Mühlen, durch wiederholtes Mahlen, durch 
die Art des Mahlens überhaupt (ob trockener 
oder angefeuchteter Weizen eingeschüttet wurde), 
sowie durch mehrfaches Sieben. Die aus Ägyp- 
ten überkommenen Papyrussiebe, Binsen-, Woll-, 
Leinen- und Roßhaarsiebe werden genannt (Plin. 
XVII 108: eribrorum genera Galliae saetis 
equorum, invenere, Hispaniae lino excussoria 


bäcks befaßten und wegen ihrer Geschicklichkeit 20 ef pollinario, Aegyptus papyro atque iunco). 


im Bilden der mannigfaltigen plastischen Formen 
(daher der Name fietor) sich eines gewissen Rufes 
erfreuten. So waren besonders die K.-Bäcker 
Athens seit alters berühmt (Archestratos bei 
Athen. IIT 101 d. e). Einige K.-Sorten erhielten 
ihren Namen nach den Orten, in denen sie er- 
funden, bezw. vorzugsweise hergestellt wurden 
(2. B. copta Rhodia Mart. XIV 68, panis Picenus 
Plin. n. h, XVIII 106, Canopicum, Sabellicum, 


Das K.-Mehl wurde im Backtrog uéyiç, uáxtoa, 
xdoðonos, alveus, auch magis (aus dem Griechi- 
schen), der im Haushalte gewöhnlich aus Holz 
oder Ton, im Großbetrieb aus Stein war, mit 
der nötigen Flüssigkeit, Milch oder Wasser, Most 
oder Rosinensaft, gehörig durchknetet, mit Eiern, 
feingesiebtem, frischem Schafkäse, Honig, Öl und 
würzenden Zutaten vermischt und in die ge- 
wünschte Form gebracht. Aus den bei Cato 


Tarentinum, Cappodocieum; andere nach bekann- 80 (r. r. 75—84) mitgeteilten K.-Rezepten geht nicht 


ten Persönlichkeiten Crassianum, Iulianum, Pau- 
lianum [Athen. XIV 647]. grAokeveroı nlaroövrss 
nach dem Dithyrambendichter Philoxenos be- 
nannt [Athen. I 6 d. e. Poll, VI 77]; daB mehrere 
K. den Namen des Feinschmeckers Apieius führten 
[Athen. I 7a], ist nicht zu verwundern), wieder 
andere sind nach Form und Zutaten, bezw. dem 
Hauptgewürz benannt worden (z. B. Ziagos 
Athen, XIV 646e, rowívo: Athen. XIV 647b, 


hervor, ob dem K.-Teige, wie dem Brotteige, ein 
Gärungsmittel (Sauerteig, Hefe) zugesetzt wurde, 
doch ist dies anzunehmen, da dem Altertum ge- 
säuertes Brot für gesunder als ungesäuertes galt, 
und Cato vermutlich die Anwendung eines Gär- 
stoffes als selbstverständlich zum Backen voraus- 
setzt. Zöun fermentum wurde entweder für 
längeren Bedarf oder beim jedesmaligen Backen 
hergestellt. Während der Weinlese knetete man 


oncauls Athen. XIV 646f, zuodeıs Athen. XIV 40 Hirse oder feinste Weizenkleie mit frischem Most 


644b). Sehr mannigfaltig war die Form der 
K. Es gab große, platte, hohe, runde, brot- 
förmige, pyramidenartige, kranz-, bretzel-, ring- 
förmige K, solche mit Aufsätzen und Zwischen- 
böden, mit allerlei Füllung und Guß, harte und 
weiche, K., die gleich warm verspeist, und solche 
die lange aufbewahrt werden konnten. Zu dem 
Opfergebäck wurden vielfach K. in der Form 
der gebräuchlichsten Opfertiere, der den Göttern 


und dörrte die Masse, die sich etwa ein Jahr 
lang hielt, an der Sonne. Oder es wurden, un- 
abhängig von der Jahreszeit, zweipfündige Brote 
aus heißem Wasser und Gerstenschrot auf dem 
Herde geröstet und in einem verdeckten Gefäß 
so lange aufbewahrt, bis sie sauer wurden. Von 
beiden wurden kleine Stückchen dem angemeng- 
ten Teige zugesetzt: Zur Zeit des Plinius war 
es üblich, das Gärmittel aus dem zu verbacken- 


besonders zugeeigneten Gegenstände oder mensch- 50 den Mehl selbst zu bereiten, das, ohne Salz ab- 


licher Körperteile hergestellt. War bei diesen 
der Teig ziemlich fest, so mußte er bei den K., 
die in irdene oder eiserne Backschüsseln (xAißavoı, 
elibani) gegossen wurden, breiartig flüssig sein. 
Ebenso unterschied man K., die auf dem Herde 
oder im Backofen, und solche. die in heißem 
Fett gebacken wnrden (vgl, Hefe-K., Rühr-K. 
Schmalzgebackenes). 

Wie beim Brot ist der wichtigste Bestand- 


gekocht, stehen bleiben mußte, bis es sauer ge- 
worden war, oder aber, man ließ vom jedes- 
maligen Backen ein wenig Teig übrig und ver- 
wendete es beim nächsten zur Säuerung. In 
Gallien und Spanien wurde Hefe aus gegorenem 
Gersten- oder Weizentrank (Bierhefe) dem Ge- 
bäck zugesetzt, welches dadurch besonders leicht 
und wohlschmeckend wurde (Plin. XVIII 102). 

Die àlteste Zeit kannte die eigentlichen Back- 


teil des K. das dazu verwendete Mehl, durch 60 öfen nicht, sondern buk Brot und K. auf dem 


dessen Beschaffenheit der Wohlgeschmack und 
die Güte bestimmt wird. Die besten Mehlarten 
bei den Griechen waren d4evgov (Diosc.), dAevgó- 
nos (Suid.). onrdvıov (eig. durchgesiebtes von 
ode), oeulöalıs (Hipp. I 67b. Gall. VI 483. 
Poll. IX 74b). Die feinste Sorte hieß yögıs 
(Geop. XX 41). Bei den Römern wurde farına 
als allgemeiner Name für Mehl gebraucht. Als 


Herde zwischen erhitzten Ziegelsteinen, die mit 
heißer Asche bedeckt waren, wie dies auf ägyp- 
tischen Denkmälern abgebildet und auch für 
Griechenland und Rom überliefert ist (Blüm- 
ner). Wann besondere Backöfen aufkamen, und 
ob sie dann nur dem Gewerbebetrieb oder auch 
dem häuslichen Gebrauch dienten, ist nicht fest- 
zustellen. Cato gibt an, daß die K. auf dem 
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wohlgeheizten Herd, bedeckt von einer mit glühen- 
den Kohlen belegten Schüssel (testw) gebacken 
werden. Das Material der Backöfen bestand aus 
Backsteinen, die mit Mörtel verbunden waren. 
Die Mündung des Ofens war vermittels einer 
eisernen Tür verschlossen, unterhalb des Bodens 
befand sich zur besseren Bewahrung der Hitze 
häufig eine etwa 10 em hohe Sandschicht. 
Das dem Backofen mittels langgestielter Holz- 


auchen ya 


und 2 Pfund eingeweichten Graupen die Zwischen- 
böden vorbereitet, die, in einem Korbe beiseite 
gestellt, trocknen müssen, ehe sie mit Öl be- 
strichen werden. Während dessen wird der sorg- 
fältig gewaschene, geknetete und durch ein feines 


Sieb getriebene frische Schafkäse mit dem Honig 


vermengt und dann abwechselnd immer ein 
Zwischenboden und ein Teil des gesüßten Käses 
aufgesetzt, bis alles aufgebraucht ist. Unter 


schaufeln entnommene Gebäck wurde zum Ab-10den K. werden, um das Anbacken zu verhüten, 


kühlen auf Bretter gelegt, ehe es im Haushalte 
verspeist, bezw. in den Verkaufsstellen der K.- 
Bäcker oder in Körben auf dem Markte feilge- 
boten wurde. In den eigentlichen Bäckereien 
scheinen vorzugsweise Männer gearbeitet zu haben. 
Darstellungen teigknetender und formender Frauen 
aus ältester Zeit haben sich sowohl in Ägypten 
wie in Griechenland mehrfach gefunden (Terra- 
kotten in Athen und im Louyre bei Blümner 


in Öl getränkte Lorbeerblätter gelegt, Auch 
dieser K. wird mit dem tests bedeckt, auf dem 
Herde langsam und sorgfältig durchgebacken 
und, wenn er gar ist, mit Honig bestrichen. 
Aus denselben Zutaten, doch augenscheinlich in 
kleinerem Maßstabe gedacht, sind die K. spira 
(oreiga Athen. XIV 647d) und spaerita (sphae- 
ria von griech. opaspirns kugelähnlich). Bei 
ersterem sollten die Lagen (fracta, Aáyaya) nicht als 


Fig. 27 und 28) Eine in der Ausführung ganz 20 Zwischenboden aufgelegt, sondern wie ein Seil 


primitive Terrakottagruppe aus dem National. 
museum von Athen (wahrscheinlich aus der Zeit 
vor dem 6. Jhdt. v. Chr) stellt Frauen beim 
Backen dar. Zwei Gestalten stehen an einem 
beckenförmig vertieften Tische (Backtrog?), eine 
dritte schüttet kleines Backwerk aus einem Korb 
in eine Mulde, eine vierte trägt ein rundes Brot 
auf einer Platte; neben der fünften, die Holz 
unter den Backofen legt, liegt auf dem Boden 
ein Haufen von krauzförmigem und rundem Gebäck, 
augenscheinlich fertig gestellte, dem Ofen ent- 
nommene K. (Blümner Fig. 29). Der große 
gewölbte Backofen invös, furnus (hieraus das 
spütgriech. goüpvoc entstanden) hat unten einen 
Hohlraum, in den das Holz eingelegt wird. Eine 
ähnliche Form, die auf vier plumpen Füßen ruht, 
zeigt eine Terrakotta aus Tanagra, jetzt im Louvre 
(Blümner 30). Auf römischen Reliefs ist der 
oben gewölbte, manchmal halbkugelförmige Back- 
ofen übermannshoch, die Feuerungsstätte ist 
nicht angedeutet, das Mauerwerk reicht bis zum 
Boden (Relief vom Grabmal des Bäckers Eury- 
saces in Rom, Relief der Villa Mediei, Sarkophag 
des Lateran, Relief im Museo civico in Bologna, 
sämtlich bei Blümner). Wohlerhaltene große 
Backöfen fanden sich in Pompeii Eine dort 
festgestellte K.-Bäckerei barg neben denselben 
Geräten, die der Brotbäcker benötigt, Torten- 
und K.-Formen verschiedenster Art. 


gedreht, bei letzterem in fausthoher Kugelform 
dieht aneinander schließend auf den K.-Boden 
gesetzt werden (vgl. Rosen-K.) Ein nicht ge- 
süßter K. ist neben der seriblita (Cato 78) be- 
nannten Form auch mustaceus (Inv. VI 202: 
mustaceum, Athen. XIV 647d: wovordem ¿E 
olvouekıros, uovordxıa onoauäre). Dieser war ein 
großer K., der aus mit Most (mustum, daher 
der Name Most-K.) angefeuchtetem Siligomehl 


30 unter Zusatz von 2 Pfund Schmalz (adeps), 


1 Pfund Käse, mit Anis, Kümmel und abge- 
schabter Lorbeerrinde gewürzt, auf Lorbeerblättern 
gebacken wurde. Noch in der Kaiserzeit als 
Hochzeits-K. üblich, wird er von Cicero sprich- 
wörtlich angewendet: laureolam in mustaceo 
quaerere = auf wohlfeile Weise ein Lorbeer- 
kränzchen zu erwerben suchen (Cic. ad Att. V 
20, 4). Hochzeits-K. nAaxoös yaunlıos er- 
wähnt auch Athen. VID 280d, mit Wein und 


40 Käse angerührt: Athen. XIV 647. Keine eigent- 


lichen K., sondern ‚Schmalzgebackenes‘ sind 
globus und enchytus (Eyguros Athen. XIV. 647 d). 
In beliebiger Größe aus den bekannten Zutaten 
geformte Kugeln (globi) werden in kochendem 
Fett braun gebacken, mit ‚Rührhölzern umge- 
dreht, herausgenommen, mit Honig und Mohn 
bestreut und gleich aufgetragen (Schmalzkrapfen, 
Krüpfel, Kreppeln) Zum Backwerk enchytus 
wurde eine Röhre oder ein Becher mit Loch be- 


Cato (r.r. 75—84) teilt Rezepte mit, aus 50 benutzt, wodurch der etwas fiüssigere Teig in 


denen auf die vielseitige Art der K.-Bereitung 
im ländlichen Haushalte des Gutshesitzers ge- 
schlossen werden kann. Bezeichnenderweise be- 
ginnt er mit dem Opfer-K. libum. Es gehören 
dazu 2 Pfund fein zerriebener Käse, | Pfund 
Siligomehl und 1 Ei. Der gut durchgeknetete 
Teig wird wie ein Brot geformt, sodann auf 
dem heißen Herd unter einer Schüssel (testu) 
langsam gebacken. Ähnlich wird der Opfer-K. 


das kochende Fett gegossen wurde und alsdann 
mannigfach gewundene Formen annahm. Auch 
dieses Gebäck wurde frisch gegessen, Honig und 
Weinmet wurden dazu gereicht. Daß auch K. 
in der Art unseres Pudding und Autlauf be- 
reitet wurden, beweisen Catos Rezepte zu erneum 
(81) und savilium (84). Zu erneum wurden die- 
selben Zutaten wie zu placenta: Mehl, Graupen, 
Käse, Honig gebraucht, doch wnrde der Teig 


gdois bei Athen. XIV 647d beschrieben. Unter 60 nicht auf dem Herde gebacken, sondern in einen 


dem Namen placenta beschreibt Cato einen etwa 
27 pfündigen großen und ınühsam herzustellen- 
den K., zu dem 6 Pfund Mehl, 2 Pfund Graupen, 
14 Pfund frischer Schafkäse, 41, Pfund Honig 
und Öl benötigt werden. Die Beschreibung 
könnte auf eine Art Sehichttorte passen. Zuerst 
wird aus 2 Pfund Mehl der Boden für deu K. 
hergestellt, alsdann werden aus 4 Pfund Mehl 


irdenen Napf geschüttet, dieser wurde in einen 
mit heißem Wasser angefüllten kupfernen Kessel 
gestellt und auf dem Feuer gekocht. Beim An- 
richten wurde der Napf zerschlagen. Zu sarillum 
wurde auf 21/, Pfund Käse, %, Pfund Honig 
und 1 Ei nur 1j, Pfund Mehl benötigt, woraus 
erhellt, daß der Teig weichlich bleiben mußte, 
Demgemäß wurde er in einem irdenen, mit Öl 
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ausgestrichenen Tiegel mit einem Guß von Honig 
und Mohn gebacken, in demselben aufgetragen 
und mit Löffeln verspeist. Bezeichnend für einen 
Auflauf ist die Bemerkung, daß er in der Mitte, 
wo er am höchsten ist, richtig gar sein muß. 
Auffallend bei den Rezepten Catos ist außer 
der Nichterwähnung des Gärstoffes und der zum 


: Teigkneten benötigten Milch die sparsame Ver- 


wendung der im ländlichen Haushalte reichlich 
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Kretern XIV 645d, yoögos XIV 645f, yovrzäror 
(guttatum) 647c, iyxoig XIV 645d, Zunémrac 
XIV 645d, éxmwoxóxAoc runder K. bei den Syra- 
kusanern XIV 645e, ixiyvtoz XIV 645c, éyivoc 
XIV 6472, S0oaxivg II 68e. III 114, írowov 
XI 472e. XIV 646d; xávóvioc IV 172b, (xav- 
0513 Y 9), xapóaudAg K. aus xapdauor, persische 
Speise JEI 114f. Poll. VI 76, xorvidoxos XIV 
647b, xeıßarn XIV 6462, uelltoua Honig-K. 


zu Gebote stehenden Eier und der große Ver- 10 XIV 646c, oivoürre (zusammengezogen aus olvdsoce) 


brauch von Käse. Augenscheinlich ist dies immer 
die frische Käsematte (Quark) gewesen, die noch 
heutzutage zu K. mancherlei Art benutzt wird 
und zum Teil wohl die fehlende Butter ersetzte. 
An Gewürzen wird nur Mohn, der auch vorzugs- 
weise zum Bestreuen von Braut-K. verwendet 
wurde, Anis und Kümmel erwähnt. Dagegen 
heben spätere Schriftsteller die Verwendung von 
Milch, Eiern und Butter, von Sesam, Safran, 


K. aus Graupen, Wasser, Öl und Wein IV 114f, 
(vgl. Ar. Plut. 1121 und Boeckh Staatshaush,) 
1309, zard K. bei den Koern XIV 646f, otos- 
ntös Kringel-K. IV 130d, raynvias XIV 645e, 
zoÀoz kugelfórmiger K. III 114f. 

IL bei Poll. VI 76 und 77: àveudwg, &vOsuo, 
igispos, Üoruuatiðes, zapddum, Awkodtaxdrıov, 
zent. 

III. bei Hesych.: Ayyovoos, upeliais, àv- 


Nüssen, Mandeln. Rosinen, Thymian, Maulbeeren, 20 oraros, dnavägaxis, ärrava, Arrakiöss, Bopßüke, 


Asphodelos u. a. teils beim einheimischen, teils 
beim ausländischen Baekwerk hervor (Plin. XVIII 
107. Mart. XHI 47. Strab. XI 526. Athen. 115). 
So erzühlt Petronius von einem Gebäck in der 
Form von großen Eiern, das mit Nüssen und 
Rosinen gefüllt war, und von K., aus denen bei 
der leisesten Berührung mit Safran gewürzter 
Honig tráufte. Das überreichliche Bestreichen 
mit Honig scheint bei üppigen Gastmählern üb- 


lich gewesen zu sein, auch wurde eingemachtes 30 


und getrocknetes Obst auf K. zum Nachtisch 
gereicht. Auch die durch die fictores geübte 
Kunst, allerlei Haustiere in K.-Teig nachzubilden, 
wurde zur Verschönerung der Tafelgenüsse heran- 
gezogen. Nach Petron. 40 wurde bei einem 
großen Gastmahl auf einer Platte ein gebratenes 
Wildschwein aufgetragen, um welches kleine 
Schweinchen aus einer härtlichen K.-Masse (cop- 
toplacenta vielleicht Marzipan?) herumgelegt 


yaorglov Sesam-K. bei den Kretern, yivxivas, 
öölraı kleine K. bei den Koern, Eyxgunros, Eyyü- 
pata, dro, épnéAava, Eninkaroo, Eouns (neu- 
patoc slóoc »novxosiÓéc), xávüvios Óuà ÀayQeov 
xai ydÀaxtog xal vugoU xol uéAwog, neuna Eöwör- 
uov, XpoturQgtc, Aeiyuara, Asıtivos, naldıylag 
kleiner K. bei den Lakoniern, oxón:e, auch ora- 
zíag genannt, oramia, oratívm, Toinohe, xáow, 
xooiouov. 

Opferkuchen. Bei Homer werden zwei Mehl- 
arten erwähnt: grobes Gerstenmehl (&igıre) und 
feineres Weizenmehl (dAsiara), beide als Mark der 
Männer (uvsAóc àvÓpóv) bezeichnet, die von der 
Müllerin (yvvz dArzoíc) auf der Handmühle (uvin) 
aus Gerste und Weizen hergestellt und zu Speisen 
verarbeitet wurden. Auch Brote aus Weizenmehl 
werden genannt: ovrog, dorog und rögrov — uäba 
Gerstenbrot findet sich in der Ilias und Odyssee 
nicht —, der K. wird hingegen weder béi den Opfern 


waren, als ob sie saugten. Daß beim Nachtisch 40 noch bei den Mahlzeiten gedacht. Erst von Ibykos 


außer Süßigkeiten auch mit Salz bestreutes Ge- 
bäck zum Wein gereicht wurde, wird mehrfach 
erwähnt (Ar. equ, 108. 1089 Salzstängelchen). 
Athenaios führt vier K. an, deren Hauptbestand- 
teile Kàsematte (Quark) war: rugoxócxtvov und 
$zorvoíc XIV 6471, vvoóosi (sc. nÀaxotc) XV 698e. 
XIV 644 b, víávocz XIV 646b. Nicht aus Weizen- 
mehl wurden u. a. bereitet: Zovßirvilos, ein K. 
aus Dinkelgraupen (Athen. XIV 647). Gersten-K. 


und Stesichoros werden zéuuara erwähnt (Seleukos 
þei Athen. IV 172 d). Daß K. frühzeitig sich unter 
den den Göttern dargebrachten Gaben befanden, 
ist ohne weiteres anzunehmen. Der Umstand, 
daß auch in späterer Zeit, als das Weizenbrot 
längst Volksnahrung geworden war, bestimmte 
Opfer-K. aus Gersten-, bzw. Dinkelmehl hergestellt 
wurden, dürfte allein schon auf das hohe Alter 
dieses Brauches hinweisen. K. wurden, ebenso 


sind: Pants Peenum (Plin. XVIII 106), K, aus 59 wie Feld- und Gartenfrüchte, entweder als allei- 


Gerstengraupen, die 9 Tage eingeweicht, am 10. 
mit Rosinensaft geknetet, in K.-Form gebacken 
und in süßer Milch gegessen, Kouuvírge aus grob- 
geschrotener Gerste (oder Dinkel) xgiuvo» (Athen. 
III 126. XIV 646), Guard oder piory (näla) 
Rühr-K. aus Gerstenmehl (Ar. Vesp. 610), bei den 
übrigen Griechen außer den Attikern púoaua 
dafür gebräuchlich (Athen. III 114b), Axileıor 
(Athen. III 114b), 4avóaAíc (Poll. VI 77), ZiAßn 
Ex xoıdis, onoduns xal unswros (Hesych.). 

Außer den unten bei Opfer-K. aufgeführten 
werden noch nachstehende K. genannt: 

I. bei Athenaios; Auns VI 2620. XIV 644c. 
Schol. zu Ar. Plut. 999: ziöos rAaxoüvros yalax- 
tO00vc, aunņrioxos kleiner K. II 64. XIV 644f., 
auóoat XLV 646d. duoofirns K. bei den Siziliern 
XIV 646e, àuólov XlV 644e, drravitnes XIV 
645 c, ydovos; XIV 647f, yAuxivas K. bei den 


niges Opfer oder bei gróBeren Opfern als zoócvua 
dargebracht, Zu Arist. Plut. 660 fügt der Schol. 
erklärend hinzu: zooxarápyuara Z rà soi tie 
Bvoias yerdusra Bupıauara 7 alaxodvrıa. Pausanias 
(IX 40) erzählt von einem Opfer der Chaironenser: 
al fvoía. ávà näcavy Husoav Bbovrar xal rodnela 
mapáxsua: xps!» xai nsuuarov nions. Daß 
auch bei den Menschenopfern der Ágypter K. ge- 
weiht wurden, sagt Panyasis bei Athen. IV 172 c: 


60 Havvaoıs negi rãs nag Aiyvnrlois àvÜpcmnoDvalag 


Ôinyeirar Aéyor zolla uèv impeivat néupara. Cato 
(r. r. 134) fordert: Priusquam porcum feminam 
«mmolabis, lano siruem commoveto. RK im Nach. 
bildung der Gestalt der gebrüuchlichsten Opfer- 
tiere; Rind, Schaf nnd Schweine, wurden, wie 
2. B. an den Diasien (Thuk. I 126), von Unbe- 
mittelten, die ein Tieropfer nicht aufbringen 
konnten, und von Philosophen, die das Tieropfer 


yerurteilten, der Gottheit dargebracht. Opfer-K. 
in den mannigfaltigsten Formen örten zu den 
gebräuchlichsten Gaben an die Haus- und Flar- 
götter, die an den Festtagen, vor den Erntege- 
schäften, bei den ländlichen Hirtenfesten von 
dem Hausvater selbst geweiht wurden. Die Be- 
aufsichtigung der Herstellung der Opfer-K. ge- 
hörte zu den Obliegenheiten der Priester (vgl. 
Philostr. Icon. II 84, 858). Die im Tempel ge- 
spendeten K. wurden entweder auf einem beson- 
deren heiligen Tische oder auf dem Altar nieder- 
gelegt, zum Teil auch verbrannt. Des heiligen 
Tisches geschieht öfters Erwähnung, so bei Athen. 
IV 187 e: Xuovióge voi "Adnvalovc golv, Órav 
Tols Arooxoügoıs Ev ngvravsip ägıorov noorıdürzen, 
ni rv gane nr udevaı Tuoör xai gota» ; Porphyr. 
de abst. II 178: Sévrec imi raÀxi (voanétue) 
zéAavov xal ward; Polyb. IV 85: «àv bonor 
xal riv zgázet;av ; Macrob. sat. III 11, 442: mensa, 


in qua epulae labationesque et stipes reponuntur. 20 


Andererseits berichtet Diogen. VIII 13, daß auf 
dem Altar Apollons avgoùs xal xoiðàs xal tà zd- 
nava uóva rideodaı. Im allgemeinen wird man 
annehmen dürfen, daß die Opfer-K. von den Priestern 
verspeist wurden, ebenso wie die ihnen zugewen- 
deten Teile der Fleischopfer. Zum Teil wurden 
die K. aber auch verbrannt. Bekker anecd. 215: 
Gërordäg nomavov rÓ iv toig Ovolaiw &nittÜÉusvoy 
xatà op zvgóc. Anthol. lat. VI 79: pauper in- 


quilinus dat libum et molam in ignem; Ovid. 30 


fast. I 276: haec (Iani ara) adolet flammis cum 
strue farra suis. Bei den Griechen gab es für 
solche K., die verbrannt wurden, den besonderen 
Namen nélavor, die den unterirdischen Göttern 
dargebracht wurden. Ein Anklang an die Sitte 
des Verbrennens des Opfer-K. dürfte sich bei 
einem von Varro (del.l.IV 14) und Ovid (fast. 
IIT 713) geschilderten Brauche beim Feste der 
Liberalien finden. Mit Efeu geschmückte alte 
Frauen boten in Roms Straßen K, feil, von denen 
sie ein Stückchen auf einem kleinen tragbaren 
Herd (foeulus) im Namen des Käufers verbrannten. 
— Schon frühzeitig scheint die Herstellung der 
eine gewisse Kunstfertigkeit voraussetzenden 
mannigfach gestalteten Opfer-K. von besonderen 
Gewerbetreibenden ausgeübt worden zu sein. Die 
Erzeugnisse dieser sxeupacoupyol, 7:071: v0ztOtol, 
fictores wurden alsdann bei den grofen Festen 
vertrieben. Unter den zahllosen Öpfer-K. wird 


man denen aus der ältesten Brotfrncht, im Griechen- 50 gung zu bestrafen wissen. 


land der Gerste, in Rom dem Dinkel, gebackenen 
ebenso ein hohes Alter zusprechen dürfen wie 
solchen K., die auf altüberlieferte Weise herge- 
stellt wurden. Gersten-K. wurden vornehmlich 
zu Totenopfern verwandt; das Verspeisen eines 
Dinkel-K. seitens der Neuvermählten gehörte zum 
römischen Trauungszeremoniell. Am Feste der 
Matralien haben die Frauen Roms der Mater 
Matuta K. geopfert, die nach alter Sitte in irdenem 


Napfe (testu) gebacken werden mußten und daher 60 


testuatia hießen (Varro de 1. 1. V 106. Ovid. fast. 
VI 482). Wie an den &yvoi Boot zu Delos und 
anderen Orten durften auch an den Kronien in 
Athen keine Tiere, sondern nur Backwerk und 
Früchte geopfert werden (CIA III n. 77. Paus. 
VOI 2,3). Das ehrwürdige Alter des K.-Opfers 
auch in Rom bezeugt die Vorschrift, daß der 
Flamen Dialis neben seinem Lager stets ein Ge- 


df WER AAR GéVMN H 


f&B mit Opfer-K. (. a cum sirue atque ferto 
Fab. Pict. bei Gell. X 15, 14) bereit haben mußte. 
Zu Ehren der einzelnen Gottheiten wurden be- 
stimmte K.-Formen gebacken, die entweder in 
Beziehung zur Gottheit selbst standen oder ihr 
zugeeignete Tiere darstellten. Wie bei den 
Ägyptern und Babyloniern wurden den Gottheiten 
des Tages- und des Nachtgestirns K. in Form 
eines Rades oder Ringes mit Strahlen (Sonne), 


10 eines runden oder sichelformigen Gebácks (Mond) 


zugeeignet. Bogen, Pfeil und Lyra wurden dem 
Apollon, Hirsche der Artemis, Nachbildungen 
männlicher und weiblicher Teile dem Dionysos, 
der Demeter und der Kore in K. Teig gespendet. 
Über den bei der Darbringung des K. zu beach- 
tenden Ritus berichtet Cato (r. r. 141, 4) unter 
Überlieferung alter Gebetsformeln: Jane pater, de 
hac strue commovenda bonas preces precor, uti 
sis volens propikius mihi, liberisque meis, domo 
familiaeque meae. — luppiter de hoc fercto ob- 
movendo bonas preces precor .... macetus hoc 
fereto (vgl. Ovid. fast. I 276). Eine eigentüm- 
liche Art der K..Spende an Apollon findet sich in 
der Herriehtung der sog. zipsoiivg, dem Symbol 
der glücklich beendeten Herbsternte: Àn den Pya- 
nepsien, dem Erntedankfeste, wurde ein mit Wolle 
umwickelter Oliven- oder Lorbeerast, der mit 
K. mannigfacher Form (Bogen, Lyra usw.), mit 
Früchten, Wein- und Ölfiaschen behängt war, in 
den Tempel des Gottes getragen und dort neben 
der Türe aufgestellt. Der gleiche Brauch fand 
sich zur Zeit des Erntefestes auf dem Lande, wo 
Knaben, die zögsoı@»n tragend, singend von Haus 
zu Haus zogen und Gaben heischten (s. Art. Eige- 
oc v5 o. Bd. V S. 2185). Nicht allein der Gott- 
heit, sondern auch dem ihr heiligen Tiere wurde eine 
K.-Spende zuteil. So erhielt die heilige Schlange der 
Athena Polias regelmäßig als Opfergabe einen 
Honig-K. (ueAtroörze). Verachmähte sie die Speise, 


40 so galt dies als Zeichen, daß die Göttin dem Volke 


ihre Huld entzogen habe (Herod. VIII 41. Ar. 
Nub. 499; Lys. 601). Die in einer Grotte im 
heiligen Haine der Iuno zu Lanuvium gehegte 
große Schlange der Göttin empfing alljährlich am 
Frühlingsfeste als Opfergabe der Lanuvinischen 
Jungfrauen in Honig getränkte K. Nur aus den 
Händen einer reinen Jungfrau nahm das Tier die 
Spende an; Unkeuschheit der Spenderin sollte es 
erkennen können und durch Bib und Umschlin- 
Rege Freßlust der 
Schlange galt dem Landmann als gutes Vorzeichen 
für ein fruchtbares Jahr (Aelian. hist. an. XI 16 
und 2), K. als Opfer für die Hadesschlange 
wnrden den Verstorbenen in die Hand gelegt. 

Verschiedene Arten von Opfer-K. 

A. Griechische: 

1. Aupıpör (aus dupıpaov = ringsum leuch- 
tend), ein mit Lichtern umgebener K., welchen 
man zu Athen der Artemis Munychia am 
16. Munychion (April), an dem nach Plut. 
de glor. Athen. 7 der Göttin ein Dankfest 
für die bei Salamis gewonnene Schlacht ge- 
feiert wurde, darbrachte. Die brennenden 
Lichter nehmen Bezug auf die Stellung der 
Göttin als Mondgöttin. die wegen der ihr 
aueh sonst beigegebenen Attribute der bren- 
nenden Fackeln den Beinamen dupizvoos 
führte (Soph. Trach. 214, vgl. Oed. R. 205i). 





AUGE 


2. 


3. 


10. 


11. 
12. 


14. 


ZUUGON 


Axaivn (Athen. III 109). Ein K., der an 
den Thesmophorien wahrscheinlich in der 
Form eines Hirschs (dyatvns) gebacken wurde. 
Bacovylac* Athen. XIV 645 b: dv 27 ris Exérne 
vo 7j low Ocovo. Ajo korı 58 Epdör 
aüpwov otrais oùv uéhiti, . 
Bong (auch fáoa£) Athen. IIl 114f, ein 
Opfer-K.. der am Fest $nenxia in Sparta 
dem amykläischen Apollon dargebracht wurde. 
Ebenso wie Boös scheint er in der Form 10 
eines Horns gebacken worden zu sein. Bekker 
aneed. 220: uälaı ögdai oder Enavo xeoara 
Éyovoat. 


. Boös ' Poll. VI 76: neuua yáp ot: xégara 


Exov nennypeva, ngoopepdusvov Andiiwyı xai 
Agrewmdı xal Bieden xai Zsiývy. Die Form 
des Hornes kann sowohl auf die Mondgöttin 
selbst, die vielfach gehörnt dargestellt wurde, 
wie auf den sichelformigen Mond gedeutet 
werden. 20 


. EAargo néuua niaxovrrödss d üpros, nAarög, 


iy & Ervos Eridener xai ngooñyov të bop 
(Suidas) —, wohl derselbe K. wie “Ehatoa 
méupara ngóc voiav (Hesych.). 


. EAagos, Athen. XIV 646e. ein zu Ehren 


der Artemis an den Elaphebolien in Form 
eines Hirsches gebackener Opfer-K. 


. Enımelavlaı (richtiger &nındlavoı) Hesych., 


ein Opfer-K. 


. OdpynAoc (derselbe K. wie OaAvoros\, Athen. 30 


III 114a, ein aus dem ersten Korn der neuen 
Ernte gebackener K., der als Erstlingsopfer 
beim Thargelienfeste, am 7. Thargelion, dem 
Apollon dargebracht wurde. 

Ouayo» (Athen. IIT 114), ein Opfer-K., der 
in Ätolien den Göttern geweiht wurde. Hesych: 
Üiayóvec . al magsvlÜsvro tois Beoic. 

Aoxía, ein der "Aoveguc Aoysía geweihter K., 
Hesych. 

Media, von den Frauen der Stadt Syrakus 40 
und anderer Orte Siziliens geopfert. Athen. 
XIV 647a: toic zavzeAetote vv Orauogoplov 
èx oņoduov xal péhiros xavaaxsvá; saco Zä, 
Bata. yvvouxeia, & xalsioðai uúhhovs xai neor 
pegsodaı zais Beais. Vgl. hierzu Martial. IX 
3, der unter die Apophoreta auch einen 
Priapus siligneus rechnet (Mart. XIV 61). 


. Naorös (Adj. verb. von váooc festgedrückt, 


geknetet), ein Opfer-K. Ar. Plut. 1142, vgl. 
Schol Naeorà (vaotoi) Póbw xoi Arrıxoi 50 
dorovc xai Ísgà méupata: Naoróg Arrızoi 
dorov eis Avolay nlaxovrıcdn (Hesych.). Nach 
Nikostratos bei Athen. III lilc auch ägros 
Cuuizye uéyac. Athen. XIV 646 e: nAaxotvtog 
eldos, Exav Evbov zapunneias (xapvxasía eine 
von den Lydern erfundene pikante Brühe). 
Nenkara mit Honig, Rosinen und Mandeln 
gewürzte Opfer-K., von Demosthenes in der 
Rede für Ktesiphon wegen der Bekränzung 
(Dem. XVIII 260) unter dem Naschwerk an- 60 
geführt, mit dem Aischines von den alten 
Weibern beschenkt wurde: Egunra xoi 
orgentoög xal yerlara. — oŬte Erdgurtov oure 
orgentöv oöre venkaroy Iulian. ep. XXIV 
893; zóv tà verjAara veÜavpaxóra Liban. declam. 
LXIVY 431. — Poll. VI 77 zAaxosvtov sión .. .. 
venlara. Harpokration: Neykara tà vewori 
ülnksautva, & ön uekırı dvadsvorzes darapidas 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 
22. 


23. 


Aucnen 


xai éosBivDovc &uflaóyvec voic và lepà veAoUoty 
Eveuor, Exdlovv ðè aùrà vÓ uiv áufpooíav, và 
ó& uaxaoíav, — Bekker anecd. 282 wejicra 
- vewori dinkeonkva‘ nalovcı 64 dußoooiar 
Alnovs. 

Oßeklag &gros - ößeluupdooı of v tais nop- 
maig nagapfgorres acUtoUc nè Tüv Oper 
Athen. III 111b. Oßella: äpzoı oüs sis Ao- 
vócov Ígspov oi ößzekıapdgo: Poll. VI 75. 
'Olooízoona, zapà Poblo:; &rà (Asntà) nAdo- 
uera sic Ovolav, Hesych. Schneider zu 
Argon. 960 vergleicht sie mit odlonidouare 
des Orpheus. Ihre Form glich einem Dis- 
kus. 

"Ouzat (auch urva) der Demeter geweihte 
K. — Ouna oi éhet: Seðsvuévor vool Bekker 
anecd. 287 und Schol. Nicand. Al. 450, der 
hinzufügt: xai Kalkiuazos Ey A5 soicw 
xi gAoyl ómi£uev Üunyac  zobrove yàp Ajuyroi 
Edvor. 

Ougela nönava, a Ilönava mohvóugola 
nach der bei den Opfer-K. besonders ge- 
bräuchlichen Gestalt benannt.  uroóugado 
xaAoürtn zxAaxo)vrov tt tlóoc, Poll. 1l 169. 
ztózava óodOugala, Öwösxdupaia in Inscr. 
Attic. Corsin. Fast. Proll. I. Boeckh I 
nr 532 (Lobeck). Polybios VI 25 vergleicht 
die Gestalt des römischen Schildes mit zoxd- 
vois öupahwrois voie Zi ée volas nipe- 


uévou. — nónavov óugaAcróv, Polyb. VI 
95, 7. 
Ogðoorárne Poll. VI 73. Hesych. ein bei 


Totenopfern verwendeter Opfer-K. Eur. Hel. 
554. 

Iayxagníaushitvovra, ein aus allerlei Früchten 
hergestellter Opfer-K. Theophr. vgl. auch 
Athen. XI 473 c und XIV 648 b. 

Judo & insziÜero voig zAaxoUow zpoosotóra 
zmvlors. Poll VI 79 und Hesych. 

lloléng, ein kugelförmiger, wegen seiner 
Ähnlichkeit mit einem Garnknäuel so be- 
nannter Opfer-K., Athen, III 114f. 
Ilvgauis. Über die Bedeutung des Namens 
herrschte bei den Alten Meinungsverschieden- 
heit, Etym. M. Ilvgouic $ 2% nuoWv xa 
uéAtoc donso omoauis.. revès ÔÈ dad op 
cx5uaroc. latrokles bei Athen. XIV 647b 
macht einen Unterschied zwischen zvoauís 
und nvganoüs: Taroxijs urnuoreisı rob 
ztvgauobvzog, Ótagéosuv A£yoov tijs nugauldos * 
yevéoðat yko raítgv ix nvoóv nsgoouévov, 
aŭta è üla tiðevraı raiç navvuziot t® 
õtayovnvýoavtı. Daß diese K. bei den Per- 
vigilien und Spielen als Kampfpreis ausge- 
setzt wurden, bezeugen mehrfache Schrift- 
stellen: Etym. M. s. xorrofito > Apia oi 
vixõvtes Eidußavov niaxovyrioxovs nvoa- 
HoÜvrag 2 ogogtuoineoe,  Plutareh. sympos.: 
AUgauoüs EOEPEgETO oic nal vıryınolor 
öexjosws. Schol. Pind. Ol. IX 1 d ruoauoös 
slóoc alaxoürros Ex uEkıros iqÜoD xai tvoðy 
(avoðr) neqovyuévov ` taŭra ÔÈ Pisco 
dla roig ĝıaygvavyraiçs. Bei Artemidor. I 
72 die Form zugauds. xozral (xai) oņoa- 
idee xai zvoauoi dyaDol nücw' jw yàp d 
nugauòs nagà rois nalmıoic Enıvlsıos. Nach 
Suidas gehörte x. zu den zéugara à coic 
Üroic ustà vÀv onádyrvov EOvov (Lobeck). 


AVV BUCKUCK 
24. XvoófiAot ol inibvdpisvos Osoic, Bekker 
and 802. ` 


25. Ddois (pBolc), ein Opfer-K., den in Addaei 
Epigr. I 241 jemand mit anderen kleinen 
Gaben der Ceres darbringt, auch Suidas 
zühlt qoic zu den z£upara à xoig Óeoic 
uevà rÀv onAáyyvov Edvor. 

26. Xorgivar, Athen. XIV 647b, ein Gebäck, 
nach Meineke Frg. com. III 641 von ó 
zorgivys Se. nÀaxoUc. 

27. Waiotóy, gew. Plur. wawta (zózava), ein aus 
Gerstenmehl mit Öl und Honig bereiteter 
Opfer-K. 

B. Römische Opfer-K. 

1. Africia, Opfergebüek bei Arnob, VII 94. 

2. Arenlata, Fest. p. 46: arculata dicebantur 
circuli, qui ex farina $n saerificiis fiebant, 
quos lixulas a Sabinis dici Varro testatur. 

3. Catumeum, Opfer-K., Arnob. VII 24. 


Kuckuck 2100 


n. h. X. 25 coccye, bei den Spaniern Gauche 
(Isid. or. XII 7, 67. Gloss. V 624, 35. Hildegard. 
197, 1802 M.). Ital. cuculo, franz. coucon, prov. 
eogul, altir. eiach, kymr. cäg, angelsächs. gec, 
engl. cuckoo, deutsch auch Gawuch, altslov. eucavica. 
Ab suis vocibus nomina. accipiunt, Varro l. l. V 
75. Gloss. IT 186, 36. Auch die Inder nannten ihren 


K. (Eudynamis honorata L.) ei 


oder nach seiner auffallendsten Eigenschaft 


^l a] dl y (anderen säend). Erste 


Erwähnung in der griechischen Literatur Hesiod. 
op. 486, in der römischen Plaut. trin. 245. 

Bei weitem die wichtigsten und reichhaltigsten 
Mitteilungen über diesen Vogel macht uns Ari- 
stoteles an mehreren Stellen seiner verschiedenen 
tierkundlichen Schriften ; zunächst erwähnt ereinen 


4. Fertum (feretum), ein mit Honig und 01920 verbreiteten Volksglauben hist. an. VI 7 p. 563 b 


bereiteter Gersten-K. (Paul. ex Fest. 85,9. 
Isid. VI 19, 24), Cato r. r. 184, 2 und 4. 
141, 4. Pers. IT 48. Nach Cato dem Iuppiter 
dargebracht. — In Verbindung mit sérues 
Fab. Pict. bei Gell. X 15,14. Acta fratr. 
arv. tab. 65 lin. 21. 

5. Fitilla (und fritilla), Sen. ben. 16, 3. Plin. 
XVIII 84. Arnob. IT 21. VII 24. 

6. Frumen, Arnob. VII 24. 


14ff.: ‚Von dem K. behaupten einige, er entstehe aus 
einem Falken (££oa£), weil die betreffende Falkenart 
um die Zeit verschwindet (vgl. Plin n.h.X 25). Aber 
auch die anderen Falkenarten sind nicht mehr 
zu erblicken, wenn der K. häufiger ruft, höchstens 
einige Tage. Im Sommer ist der K. nur kurze 
Zeit sichtbar, im Winter verschwindet er ganz. 
Übrigens haben die Falken krumme Krallen, der 
K. nicht. Auch die Gegend am Kopfe gleicht nicht 


7. Globus, ein kugelförmiges Gebäck nach Cato 39 der eines Falken, sondern beides mehr einer 


(r. r. 70. 81.) in Schmalz gebacken. Varro 
de 1.1. V 109. 

8. Glomus, wahrscheinlich derselbe wie Globus. 
Festus: Glomus in saeris erustulum eybii 
figura el oleo cocium appellatur. Paul ex 
Fest. 98, 4. Varro de 1.1. V 107. 

9. Gratilla, Arnob. VII 24. 

10. Libum, Opfer-K. im allgemeinen Varro de 1. 1. 
und r. r. Il 8, 1. An Geburtstagen darge- 
bracht Mart. X 24, Rezept bei Cato 70. 

11. Panificium. Cels. II 18, Opfer-K. Suet. Vesp. 
7. Iust. XX 2, 7. 

12. Pastillum, Fest. 250(b) 30: Pastillum genus 
libi rotundi in. sacris. 

13. Subeinerarium, Vulg. genes. XVIII 6 u. a. — 
panificium. 

14. Subucula, -ae Ael. Stilo bei Fest. 30%(a) 25. 

15. Summanalia, in Form eines Rades gebackener 
Opfer-K., der dem Summanus dargebracht 


Taube; nur in der Farbe stimmen K. und Falke 
überein; aber die bunten Flecken sind bei diesem 
Striche, bei jenem Punkte. An Größe und Flag 
nähert er sich der kleinsten Falkenart [Sperber], 
die meistens zu der Zeit, wo der K. erscheint, 
nicht mehr beobachtet wird, obwohl man auch 
schon beide zusammen gesehen hat. Ferner ist 
einwandfrei erwiesen, das K. von Falken ge- 
fressen werden, und bei Vögeln derselben Art 


40 pflegt das doch nicht zu geschehen, Die jungen 


K., heißt es, habe noch niemand gesehen; er legt 
zwar Eier, aber er macht kein Nest, sondern legt 
seine Eier in die Nester kleiner Vögel und frißt 
deren Eier auf; besondere Vorliebe zeigt er aber 
für die Nester der paß&v [wie bei Dittmeyer 
im Texte steht. Da gay für gleichbedeutend 
gehalten wird mit párra (vgl. mazime palum- 
bium Plin. n. h. X 26), wäre damit eine wild- 
lebende Taubenart gemeint. Allein die Textüber- 


wurde Fest. 348(b) 5. Paul. ex Fest. 849, 9. 50 lieferung ist schwankend und gerade die besten 


16. Strues, ein Haufen kleiner Opfer-K., die ver- 
mutlich die Gestalt von Fingern oder kleinen 
Stängelchen hatten, die schichtenweise über- 
einander gelegt wurden. Fest. 810(b) 25. 
Cato r. r. 184, 2. 141,4. Ovid. fast. I 276 
(s. fertum). 

Literatur: Lobeck Aglaophamus 1059— 1085. 

XIV Pemmatologia sacra 1829. Hase Palaeo- 

logus (Leipzig 1837) 161. Blümner Technologie 


Hss. bieten nicht gaß&v, sondern Ylaßov. Für 
diese Lesart ist auch Keller in seinen Nat. rer. 
script. Graec, p. XXXI bei Antig. mir. 109 ein- 
getreten und sie wird gestützt dureh die latei- 
nische Aristotelesübersetzung des W. v. Moerbeke 
(um 1260), der pAdßo» mit flararum wiedergibt. 
Das würde auf gelbgefärbte Vögel weisen, die 
freilich nieht zu bestimmen sind; möglicherweise 
ist an Ammern (Emberiza) gedacht], deren Eier 


I 1912. Stengel Kultusaltertümer? 18. 89. 60er auch wegfrißt. Er legt selten zwei, meistens 


[Orth.] 

Kuckuck (Cuculus canoms L.). Griech. x0x- 
xv£ (Suid. xóxxv£: däo: Öpvdov, 6 rap’ $uiv 
xOUxxoc. Zonar. xóxxvb' ó xoDxxoz) Über 
den Genetiv xóxxvyo; (ovovéAlovo. xal éxrsivovot) 
spricht Herodian. I 525, 10. II 9, 29. 748, 18; 
xovxovfAo; Gloss. III 435, 55. Lat. cucül(ljus 
(das w ist bei Plautus und Horaz lang), bei Plin. 


nur ein Ei. Er legt auch in das Nest der $zroAaíc. 
[Auch dieser Vogel ist nicht bestimmbar. Nach 
hist. an. [IX] 29 p. 618 a 10 handelt es sich um 
einen Erdbrüter. Die Wörterbücher geben ge- 
wöhnlich Grasmücke an, doch weist die Etymologie 
des Wortes von Adas (Stein) wohl auf eine Stein- 
schmätzerart (Saxicola)]. Diese Vögel brüten die 
Eier aus und füttern die Jungen; diese werden 





“lvl BRUCKUCK 


fett und bekommen, wenn für sie selbst die Zeit 
des Legens herangekommen ist, ein angenehm 
schmeckendes Fleisch‘. Die zweite Stelle stammt 
aus dem unechten IX. Buche 29 p. 618a 8ff. und 
lautet: ,Der K. baut kein Nest, sondern legt seine 
Eier in fremde Nester und zwar besonders in die 
der goën [so lautet hier die gute Überliefe- 
rung, die Übersetzung ohne Verständnis faba- 
rum oder fassarum], der önodais (s. 0.) und der 


FAUCKUCK alus 


längeren über die Angewohnheiten des K. aus; 
er fügt zu den Vögeln, die mit Eiern beglückt 
werden, noch den zázzoc. [Auch dieser Vogel 
ist nicht bestimmbar. Nach den Wörterbüchern 
wäre es wieder die ‚Grasmücke‘; möglicherweise 
ist eine Pieperart (Anthus) gemeint, in deren 
Nester der K. seine Eier besonders gerne legt). 
Bei Aelian findet sich auch zuerst die Bemerkung. 
daß der K, seine Eier in die Nester solcher Vögel 


Feldlerche, die am Boden nisten; ferner in die 10 lege, deren Eier den seinigen ähnlich sind. Wegen 


auf Büumen befindlichen Nester des sog. Grün- 
lings. Er legt nur ein Ei, brütet aber nicht selbst, 
sondern in wessen Nest er es gelegt hat, der 
brütet es aus nnd zieht den Vogel groß; und wie 
man sagt, wenn das K.-Junge grof geworden ist, 
wirft der Vogel seine eigenen Jungen hinaus, 
und so gehen die zugrunde. Andere erzáhlen, 
die Mutter tóte ihre Jungen und gebe sie dem 
kleinen K. zu fressen; weil nümlich dieser so 


dieser Ahnliehkeit konnten die Brutvogel das 
fremde Ei nicht von den eigenen unterscheiden. 
[Diese Ansicht Aelians wurde in der Mitte des 
19. Jhdts. wieder aufgenommen und hat einen 
bis heute nicht abgeschlossenen Streit der Orni- 
thologen hervorgerufen, über den J. A. Link 
Der Europäische K. (Verh. d. Ornithol. Ges. in 
Bayern VI [1905] 150ff.) erschöptenden Aufschluß 
gibt; dort sind alle Urteile und Beobachtungen 


schön sei, wolle sie von ihren eigenen nichts 20 vom Altertum bis in die neueste Zeit zusammen- 


- mehr wissen. Das meiste hiervon berichten 


Leute, die es selbst mit angesehen haben; nur 
wie die Jungen des brütenden Vogels umkom- 
men, darüber herrscht Meinungsverschiedenheit: 
die einen behaupten nämlich, der alte K. komme 
herbei und fresse die Jungen; andere sagen, weil 
der junge K. die anderen Jungen an Größe über- 
treffe, schnappe er ihnen alles herangetragene 
Futter fort, so daß jene Hungers sterben müßten; 


gestellt, aus denen hervorgeht, daß die Ähnlich- 
keit der Eier jedenfalls nicht die Regel ist. Denn 
häufig, nach Link sogar in der Mehrzahl der 
Fälle, ist das K.-Ei vom Nestei des Brutvogels 
nach Farbe und Zeichnung sehr verschieden. 
Durch seine Größe unterscheidet es sich ohnehin 
von den meist viel kleineren Nesteiern.] 

Ein zweites, das beim K. schon früh auffallen 
mußte, ist sein eigentümlicher Paarungsruf, den 


wieder andere sind der Ansicht, da er stärker sei 30 die Griechen dureh xoxxótsw wiedergeben; doch 


als seine Genossen, so töte er sie eben (vgl. Plin. 
n. h. X 97: donec corripiat ipsam quoque). 
Der K. scheint also bei der Aufzucht seiner 
Jungen mit Überlegung zu Werke zu gehen; 
denn weil ihm bewußt ist, daß er feige ist, 
[die Feigheit tadelt schon Anakr. frg. 29 B.4; 
vgl Etym. M. n. Gud. s. xóxxvė; die Faulheit 
[Acron] Schol. Hor. sat. I 7, 31: er stirbt lieber 
Hungers, als daß er fliegt und sich Futter holt; 


die Dummheit Schol. Ar. Ach. 605; den Indern 40 Sich Übersehreien. Nicom. mus. 


dagegen galt er als allwissend, Rigv. X 42f.] 
und ihnen nicht helfen kann, so schiebt er sie 
gleichsam anderen unter, damit sie am Leben 
bleiben. [Nach Plin. n. h. X 26, der ihn gleich- 
falls trepidum animal nennt, schiebt er sie des- 
halb anderen unter, weil er allen Vögeln so ver- 
haßt ist, daß sie seine Brut nicht aufkommen 
lassen würden, wenn sie diese als solche er- 
kennten]. Denn feige ist dieser Vogel wie einer; 


wird das Wort schon bald von anderen Vögeln, 
besonders von den Hähnen gebraucht (s. die 
Lexika). Der Laut selbst ist xóxxv: Ar. av. 505. 
507; ran. 1384. Nach Bekker aneed. 105,22 sagte 
man obö& xóxxv für o$0à fgayó. Abgelcitete Aus- 
drücke sind ferner xoxxvorjg der K.Ruler, 
Schreier (so sagte Timon von Phlius von Hera- 
klit, Diog. L. IX 6) und áhnlich xoxxvfóaz Soph. 
frg. 900; ferner xoxxvouóc das K.-Ruien, 
p. 20. Latei- 
nisch cuculare Suet. frg. 161 Reiff. (p. 252, 1) 
Anth. Lat. 733, 13. 762, 35. 

K.-Fleisch ist nach Plin. n. h. X 27 das 
schmackhafteste aus der ganzen Vogelwelt; Mittel 
gegen Tollwut, vgl. XXVIII 156. Wenn man den 
K. zum erstenmal im Frühling hört, muß man 
stehen bleiben, den rechten Fnß abzeichnen und 
den Sand ausheben; wohin man den dann streut, 
da entstehen keine Flöhe, XXX 85. Als Schlaf- 


von ganz kleinen wird er gezupft und reißt vor 50 mittel muß man sich einen K. in einem Hasen- 


ihnen aus‘. Nach Aesop. 198 ist es gerade um- 
gekehrt: die Vögelchen haben vor ihm Angst, 
weil er einmal ein Falke werden kann. [Arist. 
hist, an. IX 49 p. 633a 12 berichtet weiter, 

der K. seine Farbe wechselt und zu rufen 
aufhört, wenn er verschwinden will; dies ge- 
schieht im Juli; sichtbar ist er nur von Ende 
März bis Ende Juli. Was gen. an. Hil 1 p. 
"150a 11 steht, ist eine Zusammenfassung des in 


hist. an. Gesagien; hinzugefügt wird nur eine 60 


Erklárung seiner Feigheit; er sei kalt von Natur; 
vgl. Man. Phil. 23. Auch mir. ause. 8 p. 880b 11 
bringen dasselbe; nur wird die ganze Geschichte 
hier wie ein Wunder von den K. der Stadt 
Helike erzáhlt, ferner sind die Turteltauben (zovyó- 
veg) als Brutvögel hinzugefügt. "Theophr. caus. 
plant. II 17, 9 nennt nur die önoAwis als Brut- 
vogel. Auch Aelian hist. an. III 30 läßt sich des 


fell anbinden, 140. 

Als Zeus in Hera verliebt war, verwandelte 
er sich in einen K.; deshalb saß auch auf 
ihrem Zepter im Hersion bei Mykene ein sol- 
cher Vogel, Paus. II 17, 4. Schol Theokr. 
XV 64. Als schlechtes Auspizium galt es da- 
gegen den Langobarden, als ein K. sich ihrem 
König auf die Lanze setzte, Simrock Mytho- 
logie? 518f. 

Koöxxv£ und cueullus galten als Schimpfwör- 
ter; man bezeichnete geile und dumme Men- 
schen so; so wurde die Zusammensetzung 
àßeltegoxózxv geprägt. Phryn. 27, 4 B. erklärt 
üßeltegos xal xevös' xóxxvya Akyovor Tov wevóv 
xoi xoUpor. Über das Vorkommen vgl. die Le- 
xika. 

Literatur. Aldrovandi Ornithologia V 17. 
O pel Beiträge zu Cuculus canorus (Dresden 1858) 
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88f. 42. v. Wys Die Sprichwörter bei den röm. 


Komikern 60f. Gossen-Steier.] 
‚Kudlapema, Auf einer Inschrift aus Kyshlar 
(bei Isinda in der Milyas) steht AroAlwviov Kovs- 
AezsHíos. Ist das ein Ethnikon? Woodward 
und Ormerod Annual Brit. School, Athens XVI 
1909—1910, 114. [Ruge.] 
Künstlernamen auf Münzen, d. h. die 
Namen der Graveure, welche die zum Prügen 
der Münzen dienenden Stempel geschnitten haben, 
erscheinen, abgesehen von wenigen und unsicheren 
ülteren und jüngeren Beispielen, nur im letzten 
Drittel des 5. und der ersten Hálfte des 4. Jhdts. 
v. Chr.; häufig sind sie nur auf Sizilien (in Ak- 
ragas, Kamarina, Katana, Himera [?], Messana 
[?], Naxos, Thermai und vor allem Syrakus), 
öfters in Unteritalien (Neapolis [?], Tarent, He- 
rakleia, Metapont, Thurioi, Velia, Pandosia, Rhe- 
gion, Terina), selten anderwärts (Massilia [?], 


DUUS alts 


Vilshofen, trägt den Namen des hier, in der Pro- 
vinz Raetia, bei einem im 1. Jhdt. n. Chr. an- 
gelegten, nachher aufgegebenen Auxiliarkastell 
gelegenen, in der Spätzeit befestigten Rastortes 
der römischen Heerstrafe Passau-—Regensburg, 


Quintanae (Quintianae). Der alte Name wird 


von allen Belegstellen im Ortskasus angeführt 
(für Eugippius vgl. Sauppe Mon. Germ. Auct. 
ant. I 2 p. XVI unten), Itin. Ant. Aug. 249,6: 


10 Quintianis. Not. dign. oce. 85, 12 — 23: Quin- 


tanis. Eugipp. Vita S. Severini 15, 1: Quinta- 
nis appellabatur secundarum municipium Rae- 
tiarum, super ripam Danuvii situm usw. (s. o. 
Bd. ITI $. 1078: Businca; statt dieses FluB- 
namens bietet die Münchener Hs. D irrig Quin- 
tana, daher Miller Itin. Rom. 269); ebd. 16, 
1: castellum. 15,2: Quintanenses und 27, 1 
mansores oppidi Quintanensis. Ohlenschlager 
Abh. Akad. Münch. philos. Cl. XVII 1 (1884) 


Eretria [?], Elis, Arkadischer Bund, Aptera, 20 234ff.; vgl. CIL III Suppl. Index p. 2702: nr. 


Kydonia, Polyrhenion, Klazomenai, Rhodos [?]) 
und zwar fast ausschließlich auf groben, selten 
auf kleinen Silbermünzen, auf Gold und Kupfer 
wohl nur in Syrakus. Oft erscheint der Name 
desselben Künstlers in verschiedenen Städten, 
z B. IIPOKAHZ in Katana und Naxos. Voll 
ausgeschrieben lautet eine solche Inschrift z. B. 
NEYANTOZ EIIOEI (Kydonia, ähnlich in 
Klazomenai), sonst steht nur der Name selbst, 


11978 (?) und gestempelte Sigillata. Bericht der 
röm.-germ. Kommission K. Arch. Inst, X (1917 
153. Kiepert CIL III Suppl. Tab. VIII Cn un 
FOA XXIII Bi mit Text 9 Col. I. Vollmer 
Inser. Baiuar. Rom. p. 219f, und nr. 430—432 
(p. 182£). Barthel Bericht der Röm.-Germ. 
Kommission VI 165. [Keune.] 


Kürbis, grieeh. xoAoxóvóg, hochgescehwollen, 
lat. cucurbita [die Reduplikation wohl nach cucu- 


meist abgekürzt, und, wenn ausgeschrieben, im 30 mis gebildet], skr. carbhata, cirbhati, eirbhita, 


Nominativ oder Genetiv, z. B. BPYTIAAOZS 
in Syrakus, KAEYAQPOY in Velia, Er wird 
gern in kleineren Buchstaben als die übrige Schrift 
geschrieben und oft an versteckter Stelle der 
Darstellung angebracht, z. B. auf einem Blatte, 
einem Täfelchen, einem Diptychon, einer Rolle, 
auf dem Cippus oder dem Felsblock, der als 
Sitz einer Figur dient, an der Bodenleiste, am 
Helmrand, an der Kopfbinde, aber auch in der 


it. und rum. cucurbita, prov. xuc-s, suc-s, demin, 
xuquet-x, neuprov. cougourdo, altfrz. gougourde, 
eoorde, nfrz. eourge, span. calabaza, ptg. cabaça, 
ags. eyrfet, ahd. kurbw, nhd, Kürbis. Der von 
den Alten angebaute K. ist nach der Ansicht 
neuerer Schriftsteller nicht Cucurbita Pepo L., 
als dessen Heimat Mexiko und der Südwesten 
Nordamerikas angenommen wird, sondern der in 
heißen Gegenden aller Erdteile wildwachsende 


Halsecke, am Halsabsehnitt oder unter dem Halse, 40 Flaschen-K. (Cucurbita Lagenaria L.), mit keulen- 


häufig auch ganz frei im Felde. Bald ist nur 
eine Seite der Münze signiert, bald beide Seiten, 
in diesem Falle die Vorder- und Rückseite bald 
vom selben, bald von zwei verschiedenen Künst- 
lern (z. B. EYO auf der Vorder, EYM auf 
der Rückseite, in Syrakus). In vielen Fällen 
aber, besonders bei einzelnen Buchstaben, ist es 
strittig und überhaupt nicht zu entscheiden, ob 
es sich um einen Künstlernamen, einen Beamten- 


fórmigen, holzrindigen, seltener runden Früchten, 
dessen ausgehöhlte, getrocknete Schalen von 
altersher als Körbe und Flaschen dienten. Seine 
Kultur ist eine uralte. Bereits im Sanskrit wird 
der Flaschen-K. als Ulavu von einer andern bit- 
tern Art Kutu-Tumbi unterschieden. In Ägypten 
ist sein Vorkommen bereits in ältester Zeit be- 
zeugt. Eine Abbildung von Opfergaben aus dem 
Pyramidengrab nr. 17 in Saqquarah V. Dynastie 


namen oder ein verwaltungstechnisches Zeichen 50 (Woenig Die Pflanzen im alten Ägypten 205) 


(z. B. Emissionsbuchstabe) handelt, um so mehr, 
als der amtlich bestellte Münzmeister oder der 
private Münzfabrikationsunternehmer (analog ge- 
wissen Erscheinungen in der Vasenfabrikation) 
mit dem Graveur identisch sein kann oder auch 
nicht. Raoul-Rochette Lettre à M. le 
due de Luynes sur les graveurs des monn. gr., 
Paris 1831. v. Sallet Künstlerinschriften auf 
gr. M., Berlin 1871. Weil Künstlerinschriften 


zeigt deutlich Flasehen-K. unter andern Früchten. 
Gut erhaltene Kalabassen haben sich in Gräbern 
der XII. Dynastie aus dem 8. Jahrtausend gefun- 
den. Woenig schließt hieraus, daß das Niltal 
als die Heimat des Flaschen-K. anzusehen sei. 
Die griechisch-römischen Schriftsteller erwähnen 
freilich nicht, daß der Anbau des K. ihnen durch 
Vermittlung der Ägypter bekannt geworden sei. 
wohl aber heißt es bei Athenaios (II 581), der 


der sic. M., Berliner Winckelmannsprogr. 1884. 60 Athener Euthydemos habe in seinem Buche über 


Forrer Les signatures de gr. sur les m. gr. 
Brüssel 1906 (vollstándigste, aber oft unkritische 
Zusammenstellung). Tudeer  Tetradrachmen- 
prügung von Syrakus, Berlin 1913. Head HN? 
9387 im Index; s. ferner die Artikel über die 
einzelnen Künstler. [Regling.] 
Künzing in Niederbayern. auf dem rechten 
Donauufer oberhalb Pleinting, nordwestlich von 


die Gemüse den K. (xoAoxbvrg) indische Gurke 
(o1ıxda ivdıxn) genannt, weil der Samen aus 
Indien stamme, auch Menedoros, Schüler des 
Erasistratos, erwähnt, daß eine Sorte des K. 
indische Gurke genannt werde. 

Im Altertum wurde der K. viel angebaut, 
da die schnell wachsende Pflanze, deren Ranken 
an Gebäuden, Lauben und Hütten emporklettern, 
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wegen ihrer schattenspendenden Eigenschaft und 
der mannigfachen Verwendbarkeit ihrer Früchte 
geschätzt wurde. Der Anban des K., wie der der 
Gurke, ist sehr einfach, wenn die Gegend feucht 
ist, da er alsdann fast keiner Pflege bedarf. In 
trockenem Boden erfordert seine Kultur aller- 
dings sorgfältigere Vorbereitung. Im Februar 
muß die Erde 11/2 Fuß tief ausgegraben werden, 
Mitte März wird der Graben bis ein Drittel seiner 
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Kultus *). 

Übersicht: I. Allgemeines. Die religions- 
geschichtliche Grundlage. Die Stellung des K. 
in der Religion. $ 1. Aufgabe und Begriffsbe- 
stimmung: 1. Aufgabe. 2. Begriffsbestimmung. 
8. Disposition. 4. K. und Zauberei. 5. K. und 
Mythos. — $ 2. Die religionsgeschichtliche Me- 
thode und allgemeine Literatur: 1. Die isolierende 
Methode. 2. Die vergleichende philologische Me- 


Höhe mit Stroh, später zur Hälfte mit Dungerde 10 thode. 3. Die vergleichende Religionswissenschaft 


gefüllt, in welche der Samen hineingelegt und 
bis zu seinem Anfgehen häufig begossen werden 
muß. Während die jungen Pflänzehen heran- 
wachsen, werden sie mit Erde behäufelt, bis all- 
mählich der Graben wieder mit dem andern Erd- 
boden gleich ist. Auf diese Art gezogene Pflan- 
zen bedürfen während des Sommers keiner weite- 
ren Bewässerung. In feuchten Gegenden kann 
der K. schon am 1. März gesät und nach der 


ohne philologische Methode. 4. Die Religions- 
psychologie. 5. Genealogie oder Polygenesie. — 
8 3. Die religionsgeschichtlieche und ethnologische 
Grundlage: 1. Tabu und Orenda. 2. Kopfjägerei 
und Kannibalismus. 3. Mana und Brahman. 
4. Tabu und äyıos. 5. Übertragbarkeit der diw«- 
ws. 6. Agsıy und virtus. 7. Vy) und 9vuóc. 
8. Böse und gute Kraft, Gros, didorwe. — 
$ A. Allgemeine antike Auffassung vom K.: 


Nachtgleiche versetzt werden. Bei der Auswahl 20 1. Dogma, Religionsunterricht, Priesterstand. 


des Samens wurde darauf gesehen, zu welchem 
Zwecke der K. verwendet werden sollte. Samen 
aus dem Halse der Frucht mit gerader Spitze 
ergibt lange und schlanke Früchte, die als Speise- 
K. am besten bezahlt wurden, der aus der Mitte 
der Frucht stammende Samen, der mit nach unten 
gerichteter Spitze eingepflanzt wurde, ergibt die 
starkrindigsten und daher zu Flaschen und Kör- 
ben geeignetsten Früchte. Die zur Samengewin- 


2. Festsetzung des Rituals. 3. Staat und K. 
4. Gesetzliche Vorschriften. 5. Priestertradition. 
6. Weitere stastliche Sorge um den K. 7. Staat 
und Toten-K. 8. Grund des K. 9. Beganeia, doy- 
oxsla, Aargela, Enıuilsıa, cultus, religio. 

II. Personen, Stätten und Zeiten des K. 
8 5. Heilige Personen. König und Priester: 
1. deia Óbvopic und Priestertum. 2. Antike und 
christliche Priester. 3. óoíuoy» und genius. 


nung bestimmten Früchte wurden vor dem Win- 80 4. Oso: ävögss und Herrscher-K. 5. Der Konig 


ter nicht abgeschnitten. Die Kerne wurden am 
schattigen Orte getrocknet und vor der Aussaat 
in Wasser eingeweicht. Plinius, der den ge- 
meinen, auf der Erde kriechenden K. (genus ple- 
beium, quod humi crescit) von dem bis zum 
Dache hinanwachsenden (genus eamararium) unter- 
scheidet, sagt, daß am letzteren die Früchte als 
schwere Last an äußerst dünnen Stielen in der 
Luft hängen und eine Länge von 9 Fuß er- 


als Velos ävne. 6. Szepter und Zauberstab. 7. Ye- 
wıatec. 8. Sakrale Funktion des Königs. 9. Wei- 
tere Spuren der Heiligkeit des Königs. 10. u£ya- 
go». téusvoc. ll. Der Konig als Gott. 12. ela 
öövanıs des Priesters, seine Kenntnisse und deren 
Übertragung. Ordination. 13. Der Priester als 
Zauberer und Wettermacher. 14. Der Priester 
als Gott. 15. Anderes K.-Personal. 16. Erblich- 
keit des Orenda. — $ 8, Heilige Stätten: 1. Ab- 


reichen können, Die Form der Frucht konnte durch 40 grenzung des Heiligen. 2. Aßarov. 3. Aövror. 


Behälter, in die sie nach ihrem Abblühen gesteckt 
wurde, nach Willkür geändert werden. Wenn auch 
der K. nicht ganz leicht verdaulich ist, galt er 
doch als gesunde und milde Speise, zu der aber 
nur das Fleisch der Frucht benutzt wurde. Auch 
die zarten Ranken scheinen gegessen worden zu 
sein. Die zu Flaschen und anderen Gefäßen be- 
stimmten großen Früchte wnrden im Spätherbst 
abgeschnitten, ausgehöhlt und im Rauche ge- 


4. Ausstattung und K. im "4óvrov. b. Altar. 
6. Bild. 7. Asyl. 8. Grab. 9. Heilige Stätten 
im Haus. Ahnenbilder. 10. Herd. 11. Heilige 
Naturmale. 12. Heiligkeit der Grenze. 13. Künst- 
liche Verstärkung der Heiligkeit. — $ 7. Heilige 
Zeiten: 1. Tagewählerei. Heiligkeit bestimmter 
Zeiten. Festkalender. 2. Tabuierte Zeiten. 3. Ge- 
burt, Hochzeit, Tod, Ernte. 


III. Elemente und Formen des K. A. Ein- 


trocknet, bis ihre Wände ganz holzig wurden. 50 fache K.-Elemente. $ 8. Akustische Elemente: 


In der römischen Küche wurden K. hauptsächlich 
mit Kümmel, Pfeffer, Raute, Essig, auch mit 
Majoran, Zwiebeln und Öl gewürzt gekocht (Apic. 
II 67—74 gibt Rezepte für K. an) auch wie 
Gurken in Salzwasser eingelegt und so fast ein 
Jahr aufbewahrt. Ganze Früchte sollten sich 
lange frisch erhalten, wenn sie in einer mit 
Sand ausgestreuten Grube von oben mit trocke- 
nem Hen und dann mit Erde bedeckt wurden 


1. Unartikulierte Laute zum Herbeirufen der 
Gottheit. 2. Dasselbe apotropäisch. 3. Musik. — 
89. Worte im K.: 1. Kraft des Spruchs und 
Gebets. 2. Ihr Zweck. 3. Aufgeschriebene Sprüche 
und ihre Offenbarung. 4. Art des Aufsagens. — 
$ 10. Kóorperbewegungen im K.: 1. Berührung. 
2. Kub. 3. Andere Gesten. 4. Tanz. 5. Umgang. 
6. Prozession. — B. Hierurgisehe Handlungen. 
8 11. Zwangsriten: 1. Religion und Zauberei. 


(Theophr. VII 3. Col. XI 8. Plin. n. h. XIX 60 Analogiezauber. 2. Sowuera. 9. iegóc yáuoc. — 


69—74. Pallad. IX 9, 7. Geop. XH 19). 
Orth 


Koógorpig (Procop. de aedif. IV 7, 19) 
Kastell in Mösien an der Donau, von Iustinian 


errichtet. [Fluss.] 
Kovıra (Procop. aedif. IV 4), ein von Iustinian 
errichtetes Kastell in Dardanien. [Fluss.] 


Kukusos s. Kokusos. 


8 12. Sakramentale Handlungen: 1. Berühren. 
2, Essen und Trinken. 8. Geschlechtliche Vereini- 
gung. 4. Wiedergeburt und Adoption. — $ 13. 
Apotropüisch-kathartische Riten: 1. Allgemeines. 


*) K. bedeutet in diesem Art. Kultus und 
sinnentsprechend die verschiedenen Deklinations- 
formen von Kult. 


alvi Aurus (Degnii) 


2. Das Wasser. 3. Apotropüisches im Toten-K. 
4. Andere Lustrationsriten. — $ 14. Opfer: 1. Ge- 
schenk- und Speiseopfer. 2. Uranische und chtho- 
nische Opfer. 3. Andere Unterscheidungen. 4. Ge- 
schenkopfer. 5. Speiseopfer. 6. Einzelheiten. 
7. Tabu des Opfers. 8. Ursprüngliche Bedeutung. 

IV. Geschichte des K. $ 185. Vom Orendis- 
mus zum epischen Pantheon: 1. Orendismus. 
2. Begrifflich durchsichtige Sondergötter. 3. Per- 
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K.) oder in Erzählungen (d. h. im Mythos) oder 
in künstlerischer Gestaltung (d. h. in der Kunst) 
oder in begrifflicher Reflexion (d. h. in der 
Theologie) sich äußernde Verhältnis des Men- 
schen zu einer nach dem Glauben des Menschen 
in irgendwelchen Wirkungen sich kundtuenden 
Kraft oder zu solchen Kräften. Demnach ist K. 
der Teil der Religion, in welchem sich das Ver- 
hältnis zu jenen Kräften in Handlungen äußert, 


sönliche Götter mit Mythos und Eigennamen. — 10 die sich verschiedener Mittel bedienen können. 


$ 16. Vom epischen Pantheon zum christlichen 
Monotheismus: 1. Entwieklung bis zum 4. Jhdt. 
a) Wirkung des Epos. b) Delphi. ce) Dionysos-K. 
und Eleusis. d) Die ionische Wissenschaft. 
2. Platon und Alexander. 8. Synkretismus. 

L Allgemeines. Die religionsge- 
schichtliche Grundlage. Die Stel- 
lung des K. in der Religion. 

$ 1. Aufgabe und Begriffsbestim- 
mung. 

1. Aufgabe ist, eine systematische Über- 
sicht über Zweck, Mittel und Formen des K., 
zu geben und zu zeigen, welche Stellung der 
K. in der grieçhischen und römischen Religion 
einnimmt. Daß es sich dabei weder um Häu- 
fung von Literaturangaben noch von Material 
handeln kann, wird man leicht zugestehen, wenn 
man an die umfangreichen Literaturberichte über 
dieses Gebiet — (vgl. zulezt Gruppe Jahres- 


ber. CLXXXVI Ziehen ebd. CLXXII; dazu 3 


Gruppe Geschichte der klass. Mythologie und 
Religionsgesch. 1921; die Berichte im Arch, 
f. Rel.-Wiss.; Religionsgeschichtl. Bibliographie 
herausgeg. von Clemen 1917ff) — und an 
das überaus reichhaltige Material denkt, das uns 
zur Verfügung steht und das in den in $ 2 nach 
ihren hauptsächlichsten Schulrichtungen geord- 
net aufgeführten Werken verarbeitet ist. Aus 
beidem ist jeweils das Wichtigste in der Weise 
namhaft gemacht, daß der mitarbeitende For- 
scher von diesen Angaben ausgehend mit Leich- 
tigkeit zu weiterer, vor allem auch älterer Li- 
teratur und zu mehr Belegstellen, die dort ge- 
sammelt sind, gelangen kann. Nach Möglich- 
keit ist dieser Artikel durch Verweise auf frühere 
Artikel dieser Realenzyklopädie entlastet worden. 
Von Polemik ist meistens Abstand genommen, 
so daß sich die Literaturangaben oft mehr auf 
Sammlung von Belegstellen als auf deren Ver- 


Diese Mittel können sein: 1. rein akustische, 
2. Worte, 3. Körperbewegungen, 4. irgendwelche 
Objekte, mit denen Manipulationen vorgenommen 
werden, wodurch zusammengesetzte oder hier- 
urgische K.-Handlungen (isgoveyia:) hervortreten. 
Der Zweck des K. ist ganz allgemein Einwirken 
des Menschen auf jene Kräfte. Insbesondere sind 
vier Zwecke zu unterscheiden, die bei E Hand. 
lungen verfolgt werden können: jene Kräfte sich 


20 untertänig zu machen, sich mit ihnen zu ver- 


einigen. sie zu verscheuchen, sie herbeizulocken. 

3. Diese nach den vier Mitteln zu unter- 
scheidenden Elemente des K. sind in den 88 8—14 
behandelt; dabei sind die zusammengesetzten 
K.-Handlungen je nach ihrem vierfachen Zweck 
in vier Abschnitten (8 11—14) besprochen. Da- 
bei ist jedoch zu beachten, daß diese K.-Ele- 
mente im wirklichen K. meist zu mehreren ver- 
eint auftreten, daß also etwa Gebet, Musik, Tanz, 


0. Opfer den einer bestimmten Gottheit zu einer 


bestimmten Zeit dargebrachten K. bilden. In 
diesem Artikel aber kam es darauf an, die ein- 
zelnen K.-Elemente, ihre Formen, Mittel und 
Zwecke darzustellen, nicht jedoch eine Heorto- 
logie oder eine Übersicht über die antiken K. 
und K.-Altertümer zu geben. 

Bevor wir jedoch diese K.-Elemente besprechen, 
ist darzulegen, wer den K. ausübte, wo er aus- 
geübt wurde und wann er ausgeübt wurde. also 


40 eine Darlegung der K.-Personen (8 5), K.-Stütten 


($ 6) und K.-Zeiten ($ 7) erforderlich. Die vor- 
ausgehenden $$ 2—4 handeln über die Stellung, 
die der K. in der Religion und die Erforschun 
des K. in der Religionswissenschaft einnimmt und 
gibt die Grundlage, von der aus der K. zu be- 
trachten ist. Eine kurze Geschichte des K. bil- 
det den Schluß. 

4. Man erkennt nun sofort, daß jene vier 
Mittel und die vier Zwecke des K. sowohl im 


wendung durch den betr. Verfasser beziehen. 50 eigentlichen K. als auch in der Zauberei sich 


Bei dieser Übersicht soll vor allem auf die 
Grundformen des religiösen Denkens, soweit es 
sich im K. äußert, geachtet werden. Dabei bin 
ich im allgemeinen vom griechischen K. 
ausgegangen und habe den römischen K. 
jeweils beispielsweise vergleichend beigezogen. 
Denn daß die älteste römische Religion, vor allem 
was deu K. betrifft, der griechischen sehr viel 
ähnlicher ist, als es nach dem Werk von Wis- 


finden. Auch im Zauber dienen akustische Mit- 
tel, Worte, Körperbewegungen und Manipulationen 
mit irgendwelchen Objekten als Mittel zur Aus- 
führung der Handlung, und der Zweck des Zau- 
bers kann ebenfalls der oben angegebene vier- 
fache sein. Es ist also natürlich, daß man bei 
Betrachtung der Religion ebenso wie bei der des 
K. die Zauberei nicht ausschließt. Ohne auf diese 
vielerörterte Streitfrage einzugehen, kann ich in 


sowa scheinen könnte, ist mir immer sicherer 60 der Tat keinen prinzipiellen Unterschied im 


geworden. Daß dabei auch das volks- und völker- 
kundliche Material beachtet wurde, ist selbst- 
verständlich; es schien um so wichtiger. als noch 
keine zusammenfassende Behandlung des griechi- 
schen und römischen K. existiert, die jenes in 
größerem Umfang verwendet hat. 

2. K. ist ein Teil der Religion. Unter Reli- 
gion verstehe ich das in Handlungen (d. h. im 


Glauben des Menschen erblicken, ob er eine 
Zauber- oder eine K.-Handlung vollführt; der 
Zweck und die Mittel sind dieselben, ebenso 
aber auch die Grundformen des Denkens und 
Glaubens, die in diesen Handlungen sich äußern. 
Demgegenüber sind die Unterschiede unwesent- 
lich, etwa der mehr offizielle Anstrich des K. 
und sein Verlangen nach einer Gemeinde oder 
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einer K Gemeinschaft über dem mehr pri- 
vaten Charakter der oft auf die Teilnahme nur 
eines einzelnen oder ganz weniger Personen sich 
beschränkenden Zauberhandlung; denn diese 
Unterschiede gelten durchaus nicht ohne jede 
Ausnahme, zumal für primitive Verhältnisse nieht. 
Wenn Usener einmal gesagt hat, daß jeder 
Aberglaube einmal Glaube war, so gilt auch 
umgekehrt, daß viele Stücke ehemaligen Aber- 


DUIOS (DIELIOUS) al Lu 


ersterem Fall ist eine Beeinflussung des K. durch 
den Mythos noch unwahrscheinlicher ala in letz- 
terem. In letzterem handelt es sich um die 
Frage, ob ein Gott oder Heros deshalb an einem 
bestimmten Ort verehrt wird, weil der Mythos 
ihn zu diesem Ort in Beziehung setzt, oder ob 
der Mythos deshalb hier lokalisiert wird, weil 
der Gott oder Heros hier einen K. genoß. Diese 
Frage ist besonders für die Heimatangaben des 


glaubens in dem Bereich des Glaubens und ganz 10 homerischen Epos von Wichtigkeit, wie ich in 


hoch entwickelter Religionen weiterleben, daß 
manche magische Handlungen zu K.-Handlungen 
wurden. Das ist ja gerade eine charakteristische 
Eigenschaft der Grundformen des religiösen 
Denkens, daß sie, losgelöst von Zeit und Raum, 
nicht nur spontan überall auf der Erde auf- 
tauchen, sondern auch zu allen Zeiten in den 
primitivsten wie in den höchsten Religionen, 
hier gelegentlich umgebildet, sich wiederfinden. 


meinem Reliquienkult im Altertum gezeigt habe. 
$2. Die religionsgeschichtliche Me- 
thode und allgemeine Literatur. 

1. DaB Religionsgeschichte fruchtbar nur nach 
philologisch-historischer Methode erforscht wer- 
den könne, sollte nicht mehr bestritten werden. 
Dabei ist es im Prinzip gleich, ob man von der 
griechischen, römischen, germanischen. indischen 
oder einer andern Religion ausgeht. Nur ist Vor- 


Fassen wir den Begriff Zauberei folgendermaßen: 20 aussetzung, daß man mit den Grundsätzen und 


Zauberei ist ein durch Worte oder Hand- 
lungen auf Grund bestimmter Kenntnisse 
seitens eines Menschen (des Zauberers) gegen 
eine außer ihm stehende Kraft (auch gegen einen 
andern Menschen) ausgeübter Zwang, der irgend- 
welche Wirkungen hervorruft. Wir werden 
nun sehen, daß gerade die in dieser Definition 
gesperrt gedruckten Worte auch im K. eine aus- 
schlaggebende Rolle spielen. 


den Mitteln der philologisch-historisehen Wissen- 
schaft arbeitet; vgl. Dieterich und Usener 
Arch. f. Religionswiss, VII (1904) 1ff. So lassen 
sich die Forscher, die sich heute wirklich erfolg- 
reich mit der antiken Religion, also auch dem 
antiken K. beschäftigen, in zwei Gruppen ein- 
teilen. Einmal die Anhänger der isolierenden 
philologischen Religionswissenschaft, die das an- 
tike Material einer philologisch-historischen Prü- 


5. Von den oben in der Definition des Be- 30 fung unterziehen und ohne systematisch von an- 


griffs Religion genannten vier Äußerungen des 
religiösen Verhältnisses tritt uns der wirklich 
lebendige Volksglaube am reinsten im K. ent- 
gegen. Einmal deshalb, weil der K. viel kon- 
servativer als der ewig sich wandelnde Mythos 
ist; dann, weil der K. wirklich praktisch aus- 
geübte Religion ist, während die Mythen, zumal 
bei den antiken Völkern. meist in dichterisch 
gestalteter Form, nicht direkt aus dem Munde 


dern Völkern Vergleichsmaterial zu holen, sich 
auf die Darstellung der antiken Religion be- 
schränken. Diese isolierende Methode beschäftigt 
sich daher weniger mit den Fragen nach Ent- 
stehung und Bedeutung einzelner K. und My- 
then, worüber ja kaum historische Überlieferung 
besteht und die nur durch Vergleichung zu lösen 
sind, daher auch mehr mit der ‚literarischen‘ Re- 
ligion als mit der Volksreligion. Zu ihren Ver- 


des Volkes zu uns reden. Schon das homerische 40 tretern gehören u. a. v. Wilamowitz und Ro- 


Epos ist Kunstdichtung, und die Erforschung der 
griechischen Mythologie ist zum großen Teil 
literarhistorische Forschung und Quellenkritik; 
erst auf dieser Grundlage kann sie, was so oft 
vergessen wird. religionsgeschichtliche Forschung 
sein. Noch viel weiter vom Volksglauben ist 
aber die bildende Kunst und die Theologie ent- 
fernt. Trotzdem läßt uns auch der Mythos 
nicht ohne Aufschluß über den K., und es ist 


bert, speziell für den K. sind zu nennen Stengel 
Die griechischen Kultusaltertümer3 1920 (in J. 
Müllers Handbuch); ders. Opferbräuche der Grie- 
chen 1910. Schoemann-Lipsius Griech. Alter- 
tümer II4 (1902) und noch älteren Datums K. F. 
Hermann Lehrbuch der griech. Antiquitäten, 
bes. Bd. II2 1858. Wissowa Religion und Kul- 
tus der Rómer? (1912). . 

2. Dem gegenüber zieht die vergleichende phi- 


eine der lohnendsten, aber auch schwierigsten 50 lologische Religionswissenschaft, für welche vor 


Aufgaben der antiken Religionsgeschichte. aus 
den antiken Mythen Schlüsse auf die K. zu 
zieben. Nach Welckers Vorgang hat sich vor 
allem Usener hierin versucht, oft freilich mit 
unsichern Ergebnissen, und in Gruppe's Hand- 
buch ist vielfach hiervon Gebranch gemacht, 
während Rohde dem Mythos meist aus dem 
Wege ging. Im allgemeinen darf man den Satz 
aufstellen, daß der Mythos kaum jemals einen 


allem Mannhardt (Wald- und Feldkulte 1875. 
1877, Mythologische Forschungen 1884) bahn- 
brechend war, zum Vergleich auch das Material 
bei, das ihr die Volks- und Völkerkunde bieten, 
die religiösen Anschauungen und Bräuche der 
unteren Schichten der Kulturvölker und die Re- 
ligionen der sog. Naturvölker. Auf diesem Wege 
waren bereits Herder und die Brüder Grimm 
vorangegangen. Diese Richtung erforscht in glei- 


K. geschaffen hat, dagegen daß umgekehrt über- 60 cher Weise Religion und Aberglauben des Volkes 


aus häufig der K. Mythen. insbesondere aitio- 
logische Mythen hervorgerufen hat Zu weit 
geht freilich Frazer, nach dem schließlich 
jedem Mythos ein K. zugrunde liegt. Dabei 
ist zu unterscheiden zwischen der Form des K., 
wofür der Mythos das afro» gibt, und der Exi- 
stenz des K. an einem bestimmten Ort, dessen 
Dasein durch den Mythos begründet wird. In 


wie die Religion der höheren Schichten. Hier 
sind vor allem zu nennen Usener (Kl. Schriften 
IV), Dieterich (Sommertag 1905; Mutter Erde 
1905; Eine Mithrasliturgie? 1910), Rohde 
(Psyche? 1898, seitdem unveründert), Gruppe 
Griech. Myth. und Religionsgesch. (in J. Müllers 
Handb.), Samter Geburt, Hochzeit und Tod 1911, 
ferner die Arbeiten von Deubner, Eitrem, 


2111 Kultus (Methode) 


Frazer, Kroll, Nilsson, S. Reinach, Ro- 
scher, Wünsch u. a, die meisten Mitarbeiter 
des Archivs für Religionswissenschaft (von Bd. VII 
1904 ab) und der Religionsgeschichtlichen Ver- 
suche und Vorarbeiten. Ein zusammenfassendes 
Werk über griechischen oder römischen K. vom 
Standpnnkt der vergleichenden philelogischen 
Religionswissenschaft gibt es noch nicht; Vor- 
arbeiten hierzn etwa bei Eitrem Opferritus und 


Kultus (Grundlage) 2112 
historische Grundlage auf diesem Gebiet arbei- 
te 


n. 

5. Bei der vergleichenden Metbode, die wir 
auch im folgenden anwenden, werden wir auf 
Schritt und Tritt auf K.-Formen und religiöse 
Anschauungen stoßen, die sich überall auf der 
Erde bei allen Völkern und zu allen Zeiten finden. 


Wir werden dieser Erscheinung gegenüber ständig . 


vor die Frage gestellt: Genealogie oder Poly- 


Voropfer der Griechen und Römer 1915, dessen 10 genesie, Übertragungstheorie oder Elementarge- 


Hauptthese sich jedoch nicht aufrecht erhalten 
läßt; vgt. Pfister Berl. phil. Woch. 1920, 645ff, 
Sehr viel ethnologisches Material bei Frazer 
The golden Bough3, 7 Teile in 10 Bänden 1907 
—1913 und in andern Werken desselben Ver- 
fassers; s. auch die einzelnen Art. der Encyclo- 
paedia of Religion and Ethies ed. by J. Hastings 
I 1908ff. 

8. Der allgemeine Grundsatz, Religionswissen- 


danke? Sind solche Analogien, ähnliche K.-For- 
men oder Mythen, durch die Annahme zu er- 
klären, daß solche Bräuche und Anschauungen 
an einem Punkte der Erde entstanden sind und 
von da aus wanderten und schließlich zu den ent- 
legensten Völkern kamen, oder sollen wir an- 
nehmen, daß ähnliche K. und Mythen unab- 
hängig voneinander aus den gleichen Verhält- 
nissen heraus erwachsen sind. Wanderungen von 


schaft nur nach philologisch-historischer Methode 20 Märchenmotiven und ganzen Mythen auf münd- 


zu treiben, liegt diesen beiden Richtungen zu- 
grunde; auch muß zugestanden werden, daß 
manche Probleme nur durch Vergleichung mit 
andern Religionen zu lösen sind. Mit der Aner- 
kennung jener allgemeinen Forderung der philo- 
logisch-historischen Methode ist auch das Urteil 
über die beiden andern heute noch lebenden Rich- 
tungen gefällt: die vergleichende Religionswissen- 
schaft ohne philologische Methode und die Reli- 


lichem oder literarischem Wege sind ja zweifels- 
frei festgestellt. Aber gerade bei den K.-Formen, 
die wir in ähnlicher Weise überall finden, ver- 
sagt: diese Übertragungstheorie, zumal wenn sich 
feststellen läßt, daß sie zu allen Zeiten, wenn 
auch oft rudimentär anf hohen Kulturstufen, vor- 
kommen. Eine Erklärung für die gleichen Er- 
scheinungsformen des K. und ihre spontane Ent- 
stehung läßt sich in der Tat unschwer geben. 


ionspsychologie. Erstere, heute durch die Nach- 30 Aus gleichen Verhältnissen heraus sind gleiche 


olger Ad. Kuhns und Max Müllers, etwa durch 
Siecke, Carl Fries, Wolfg. Sehultz und die 
Gesellschaft für vergleichende Mythenforschung 
vertreten, arbeitet vielfach mit höchst unkriti- 
scher Vergleichung, ohne philologisch die Über- 
lieferung zu untersuchen, ohne das Sekundäre 
vom Primären zu scheiden, und legt besonderen 
Wert auf Mythendeutung, die sie meist auf me- 
teorologischem Gebiet sucht (häufig auch auf 


Anschauungen erwachsen. Und diese Verhält- 
nisse sind in doppelter Beziehung gleich. Ein- 
mal sind sie in der neben aller Verschiedenheit 
doch in den psychischen Grundbedingungen glei- 
chen Anlage des Menschen selbst begründet, in 
seiner gleichen Willensrichtung, die beim primi- 
tiven Menschen zunächst auf äußere materielle 
Dinge gewendet ist, auf Essen, Trinken, Fort- 
pfanzung, und die schließlich ja auch auf der 


Grund richtiger oder falscher Etymologien), und 40 höchsten Kulturstufe nicht unterdrückt werden 


auf Nachweis von Mythenwanderungen; vgl. etwa 
den Streit zwischen Siecke und Bethe Memnon 
V und VI. Pfister DLZ 1910, 919ff. 

4. Auf die Religionspsychologie hatte bisher 
die philologische Religionswissenschaft nur ge- 
ringen Einfluß. Auch sie wird nur dann auf 
festem Boden stehen, wenn sie empirisch verfährt, 
d. h. wenn sie mit umfassendem vergleichenden 
Material arbeitet, sich der Ethnologie nähert und 


kann, und in der gleichen intellektuellen Veran- 
lagung, deren Logik in dem Schluß von der 
Wirkung auf die Ursache überall die gleiche ist. 
Dann aber gibt die den Menschen umgebende 
Natur ihm überall die gleichen Erscheinungen, 
den Wechsel von Tag und Nacht und der Jahres- 
zeiten, die Gestirne, das Entstehen und Schwin- 
den der Vegetation, Wetterschwankungen, Sonnen- 
und Mondflnsternisse u. dgl. An diese ähnliche 


die philologisch-historische Methode nicht ver- 50 Erscheinungswelt tritt der Mensch mit ähnlichen 


schmäht. Der philologische Religionshistoriker 
wird auch an ein Werk wie W. Wundts Völker- 
psychologie und Rud. Ottos Das Heilige nur mit 
einer gewissen Vorsicht herantreten und es nicht 
mit dem Nutzen lesen, den es stiften könnte, 
wenn es weniger konstruktir gehalten wäre. 
Ebenso werden Methode und Ergebnisse der sog. 
psychoanalytischen Schule von S. Freud seine 
Kritik herausfordern; vgl. etwa Freud Totem 


und Tabu 1918. Reik Probleme der Religions- 60 


psychologie I 1919; die Bünde der Internatio- 
nalen psychoanalytischen Bibliothek. Damit soll 
nicht bestritten werden, daß die psychologische 
Betrachtungsweise auch von der philologischen 
Religionswissenschaft mit Nutzen angewendet 
werden kann: Wie jeder Historiker wird auch der 
Religionshistoriker die Psychologie als Hilfe ver- 
werten; aber diese sollte nie ohne philologisch- 


Wünschen und intellektuellen Anlagen heran, 
und notwendig müssen ähnliche Anschauungen 
und Vorstellungen aus ähnlichen Erlebnissen sich 
ergeben. So darf man mit Recht von Grund- 
formen des religiösen Denkens reden, das sich 
vor allem in den Mythen und im K. äußert. 
Wir werden im folgenden gerade auf die Grond. 
formen des religiösen Denkens, soweit es im K. 
zutage tritt, achten müssen. 

$ 3. Die religionsgeschichtliche und 
ethnologische Grundlage. 

1. Da nach der oben gegebenen Begriffsbe- 
stimmung K. der Teil der Religion ist, in welchem 
das Verhältnis des Menschen zu irgend einer 
Kraft oder zu irgend welchen Kräften sich in 
Handlungen äußert, so hängt für die Unter- 
suchung des K. viel von der Auffassung des 
Wesens jener Kraft ab. Da wir im folgenden 
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immer wieder auf diesen Begriff stoßen werden, 
muß hier gleich kurz zusammengefaßt die antike 
Anschauung dargelegt werden. 

Alles, was mit solchen Kräften erfüllt ist und 
mit ihnen in Beziehung steht, ist heilig. Tem- 
pel und Götterbezirke, Altäre und Bilder sind 
heilig, weil sie mit wunderbarer Kraft erfüllt 
sind, eine Gottheit in ihnen wohnt, sie den Göt- 
tern gehören. Das wahre Wesen des Heiligen 


Kultus (Urundlage) all 


kleines Stückchen zu essen. Man will sich ja 
nicht sättigen, sondern nur die eigene doeth er- 
höhen. Der Schädel wird im Häuptlingshaus 
aufbewahrt. Auch den klassischen Völkern ist 
diese Vorstellung nicht fremd gewesen. So bricht 
nach der Sage Tydeus den Schädel des erschla- 
genen Feindes Melanippos auf und verzehrt das 
Hirn; Pherekydes FHG I 85. Apollod. III 76. 
Kyknos, der Sohn des Ares, lauert an der Straße 


besteht in der Kraft, die in ihm wirkt. Es10den Wanderern auf, tötet sie und errichtet aus 


braucht keine persönliche Gottheit zu sein, son- 
dern vielfach ist es eine unpersönliche, wunder- 
bare, übernatürliche, dämonische, magische oder 
wie man es nennen will, Kraft; das Heilige 
ist gewissermaßen mit einem Fluidum erfüllt, 
das von ihm ausstrahlt und durch Berührung 
übertragen werden kann wie etwa elektrische 
oder magnetische Kräfte. Das Heilige ist vom 
Profanen zu trennen; der Verkehr mit ihm er- 


ihren Schädeln seinem Vater ein Heiligtum; 
Schol. Pind. Ol. II 147. XI 19. Oinomaos tötet 
die Freier seiner Tochter, die sich in einen Wett- 
lauf mit ihm einlassen, und heftet ihre Köpfe 
an sein Haus oder an die Säulen des Tempels, 
oder er will dem Ares daraus einen Tempel er- 
bauen; Soph. im Schol. Pind. Isthm. III 92. 
Apollod. epit. II 5. Sehol. Pind. Ol. I 114. 
Philostr. im. I 80. Ganz ähnlich ist die Sage 


fordert vom Menschen Reinheit. Wir bezeichnen 20 von Euenos (o. Bd. VI S. 975) und Antaios (o. 


diese Kraft mit einem der Religion der Irokesen 
entnommenen Worte Orende und nennen diesen 
Glauben an eine unpersónliche Kraft, Lebenskraft, 
Zauberkraft, die in irgendwelchen Objekten, auch 
im Menschen, wirksam sein kann, Orendismus; 
vgl. hierüber und zum folgenden Pfister Berl. 
phil. Wochenschr. 1920, 645ff. 1921, 3961f. 
Diese Anschauung ist eine Grundform des 
religiösen Denkens. Sie tritt uns ganz deutlich 
noch in vielen Religionen, besonders bei Natur- 
völkern, entgegen; s. die zusammenfassende Be- 
handlung þei Söderblom Das Werden d. Got- 
tesglaubens, deutsche Bearbeit. von Stübe 1916, 
wo das wichtigste ethnologisehe Material be- 
sproehen ist, jedoch ohne Berücksichtigung der 
griechischen und rómischen Religion; vgl. auch 
K. Beth Religion u. Magie bei den Naturvöl- 
kern 1914. Der Irokese z. B. spricht immer vom 
Orenda, wenn von der besonderen Wirkung eines 


Bd. I S. 2340). Die Amathusier auf Kypros 
schnitten dem getöteten Onesilos den Kopf ab 
und befestigten ihn an ihrem Stadttor, Herodot. 
V114. Nach Philostrat. Her. p. 300, 10 K. waren 
an den Quellen des Agamemnon bei Smyrna die 
abgeschnittenen Köpfe gefangener Myser aufge- 
hängt. Von der Kopfjägerei der Taurier hatten die 
Griechen ebenfalls Kenntnis; o. Bd. IX S. 2592f.; 
über die der Kelten s. Poseidonios bei Strab. IV 


30 198; über indonesische Bräuche Berkusky Arch. 


f. Rel.-Wiss. XVIII (1915) 317f.; über modernen 
Schädelkultus s. M. Andree-Eysn Volkskund- 
liches 1910, 147ff. ; dazu Globus XCVIIL (1910) 386. 
Durch diese Schädelsammlungen wurde das Orenda 
angehäuft. Es ist sehr wohl möglich, daß diesem 
Zweck, als Beinhaus, auch die Kuppelräume 
der mykenischen Kuppelgräber dienten. Darauf 
weist ein in Hagia Triada in Kreta gefundenes 
Grab hin, in dessen Kuppelbau Überreste von 


Menschen, eines Tiers, einer Naturgewalt geredet 40 etwa zweihundert Toten lagen, das also als Bein- 


wird. Der Medizinmann hat ein besonders star- 
kes Orenda; ebenso ein guter Jäger: er übertrifft 
oder verniehtet das Orenda des Tiers. Wollen 
zwei Clane gegeneinander kämpfen, so gilt es, 
sich einen tüchtigen Zauberer, Schamanen, zu 
verschaffen, dessen Orenda groß ist, ähnlich wie 
nach den Kyprien Troia ohne Achilleus nicht er- 
obert werden konnte und dieser von Skyros ge- 
holt werden mußte, Besonders dem Medizinmann 


haus eines ganzen Stammes diente; vgl. v. Duhn 
Arch. f. Rel.-Wiss. VII 256f. Karo ebd. VIII 520. 
S. auch die Vermutung Brückners (Arch. Anz. 
1911, 481£) über das Tritopatreion in Athen. 
Auch von Menschenfresserei finden sich Spuren 
in der antiken Überlieferung, so im Kult des Zeus 
Lykaios in Árkadien; Sehwenn RGVV XV 90ff. 
Auch die Sagen von Tantalos, Atreus, Prokne 
und dem Kyklopen Polyphenios erzählen davon, 


ist starkes Orenda eigen; zaubern heißt sein 50 ebenso die K.-Legende des boiotischen Festes 


Orenda gegen jemand anwenden; daher ist Orenda 
auch Zaubergesang, auch der Zauberspruch ist 
krafterfüllt; vgl. noch Preuss Arch. f. Rel.. Wiss. 
XIII (1910) 4241f. Bei den Batak auf Sumatra 
heiBt diese Lebenskraft Tondi; vgl Warneck 
Die Religion d. Batak (Quellen der Religionsgesch. 
T) 1909; Arch. f. Rel.-Wiss. XVIII (1915) 383ff. 

2. Aufgabe des Menschen ist, seinen Tondi, 
sein Orenda zu bewahren, zu kräftigen, ihn durch 


Agrionia, Plut. quaest. Gr. 38. Vom Kyklopen wird 
gerade mit Bezug auf seine Menschenfresserei 
gesagt, er habe starkes Orenda, ueyalnrooos 
avögopayoıo Od. X 200. Vgl. noch R. Andree 
Ethnographische Parallelen und Vergleiche 1878; 
ders. Die Anthropophagie 1887. S. Krauß Sla- 
vische Volksforschungen 1908, 155ff., wo weitere 
Lit. Auch daß man durch Genuß von Menschen- 
blut sein eigenes Orenda stärken könne, war Grie- 


Zufuhr anderer Kraftstoffe zu bereichern. Auf 60 chen wie Römern nicht unbekannt. Neoptolemos 


dieser Anschauung beruht die Menschenfresserei, 
das Trinken des Blutes und die Kopfjägerei; da- 
durch wird die eigene Zauberkraft vermehrt. 
Denn vor allem das Blut und der Kopf ist der 
Sitz der Lebenskraft. Der eigentliche Zweck 
der Kopfjagd ist der Besitz der feindlichen Kraft; 
Grubauer Unter Kopfjägern in Central-Celebes 
1918. Das Gehirn wird verzehrt; es genügt, ein 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


opfert auf dem Grab des Achilleus die Polyxena 
und spricht zur Seele des Vaters: 2298 Sc. zins 
uélav xópnc dxgoupric aiua, Eur. Hek. 5361 Die 
Rómer tranken das Blut der eben gefallenen 
Gladiatoren, solange es noch warm war, d. h. noch 
Orenda enthielt, um sich von Epilepsie zu be- 
freien; Plin. XXVIII 1, 4. So erhalten auch die 
Seelen in der homerischen Nekyia, die ohne duuos 
67 
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sind, durch den Bluttrank wieder Orenda; es ist 
kein Totenopfer, wie Rohde Ps. I 56f. meint, 
sondern eine Totenbeschwörung. 

3. Auch bei den Melanesiern finden sich ähn- 
liche Anschauungen. Marett Arch. f. Bel.-Wiss. 
XII (1909) 186ff. Pr RB Lehmann Mans, Dies. 
Leipzig 1915. Ebenso ist auf die indische Vor- 
stellung vom brahman hinzuweisen; Oldenberg 
Die Religion des Veda2 1917; ders. Die Welt- 


Kultus (Urundi gs) Ata 


Opfer haben heiligende und reinigende Wirkung. 
Wir müssen daher, an jene ethnologischen Be- 
merkungen anknüpfend, noch etwas weitere Um- 
schau über den Orendismus der antiken Reli- 
gionen halten, soweit er für den K. in Betracht 
kommt. 

Orenda läßt sich zunächst durch ó9vajuc 
wiedergeben. Orenda ist nicht Seele (yoxr), 
sondern die Seele hat Orenda oder sie hat keines. 


anschauung der Brähmana- Texte 1919; ders. 10 So Platon (leg. XI 927 A): ai zën televrmodrrom 


Gött. gel. Nachr. 1916, 715. Das Brahman 
(etymologisch gehört vielleicht flamen und Bran- 
chos hierzu) ist insbesondere die heilige zauber- 
kräftige Formel und das sie erfüllende Fluidum 
der Zauberkraft, die auch im Zauberer und Priester 
wirkt. Auch Opferhymnen heißen so; denn auch 
in ihnen wohnt wie im Zauberspruch und Gebet 
(s. u. $ 9) die zwingende Kraft des Zaubers; 
s. auch Osthoff in Bezzenb. Beitr. XXIV (1899) 


yuyai Öbvanır Žzovoi tiva xeAsvrüoaon, 3 ën 
xav ávÜgomove moayuártow èniuskoŭvrai. Wegen 
ihres besonderen Orenda werden gewisse Menschen 
nach ihrem Tode verehrt, weil sie 9zepfláAAovadv 
zıvo xal Gei Asou haben. Vermöge dieser 
Kraft taten Jesus und die Heiligen Wunder, sie 
sind Manang, Bei dvdowno. Vgl. etwa Luk. 
6, 19: näs ó öykos &yrovv änteodaı avrod, ër 
dbvanıs mag’ adroö Eingzyero xal iäto návraç. 


118f. 20 Luk. 5, 17; act. 10, 38. Sie sind mit heiliger 


4. Alles was mit besonders starker Kraft er- 
füllt ist, nennt der Polynesier tabu, der Grieche 
äyıos, Kroll Festschr. zur Jahrh.-Feier der Uni- 
versität Breslau 1911, 479ff, Pfister Reliquien- 
kult II 476ff. Für die Zauberkraft, Orenda, hat 
er die Bezeichnung sana, das ist Oca Óbvajus. 
Das transitive manag bedeutet mana mitteilen, 
durch mana beeinflussen, ist also identisch mit 
dem vom Worte tabu abgeleiteten tapui, tabu 


Kraft erfüllt, man muß sie berühren (s. u.$12, 1), 
damit diese Kraft übertragen wird und heilt. 
Vgl. Weinreich Antike Heilungswunder 63ff. 
Behm Die Handauflegung im Urchristentum 1911. 
Wie hier die ó$»ajuc von Gott stammt (act. 10, 
98: £yoiwev abtóv ó eç nvevuatı yi xal ðv- 
vdusı), so bittet auch Telemachos Od. IIT 205: 
al yào uol roude Ócol Óvvayav nepiDetev, tloa- 
ca. uvyotãgas. In den von Wünsch heraus- 


machen, heiligen, Zvayiteır, sacrificare. Da die 30 gegebenen Sethianischen Verfiuchungstafeln wird 


Zvapisuara tabu sind, darf nicht von ihnen ge- 
gessen werden. Manag in der Bedeutung ,mana 
mitteilen‘ erklärt uns den homerischen Ausdruck 
öaluova dıödvas (Hom. Il. VOII 166; s. u. 8 12, 2) 
und das neutestamentliche sz»eüua óibóvoi; vgl. 
Pfister DLZ 1910, 404f. Manag intransitiv 
hedeutet Górojuv (Sa(uova) Eyew, äyıov eivat, 
aveöna ëyew, tabu sein. Manang ist der Medizin- 
mann, Zauberer, sios åvýg, nvevuatıxós, űyios, 


sanctus, ĉaiudvioz, er besitzt besonders starkes 40 oof, 


Orenda; Reliquienkult II 529%. Das Wort fabu 
bedeutet eigentlich das, was besonders genannt, 
bezeichnet, vorgeschrieben, ausgenommen ist; es 
verhält sich zu tapa benennen, bezeichnen, wie 
sanctus zu sancire. Alles, was tabu ist, mit be- 
sonderer magischer Kraft erfüllt ist, erregt ehr- 
erbietige Scheu und Furcht, Abscheu oder Ver- 
ehrung. Diese Furcht vor dem stärkeren Orenda 
ist primitivem Denken nicht verächtlich; daher 


die óóvayuc eines Gottes gegen die Ósvajus eines 
Menschen, dem geschadet werden soll, angerufen ; 
vgl. auch die Formeln Wochenschr. f. klass. Phil. 
1914, 9171. Die Gottheit wird um Verstärkung 
des Orenda gebeten: övrgu@oo», Ixerö, dée ÓÉ 
uo: vaíto» záorv, Wünsch 91. Oder der von 
Preisendanz Arch. f. Rel-Wiss. XVI (1913) 
541ff, edierte Liebeszauber: àvdAeffe aeavroU vv 
zücav &Eovoía» xal nüsay Óóvapuv xarà tis Tyn- 
So bedeutet &»övvauod» auch im N. T, 
Verstärkung des Orenda, etwa 1. Timoth. 1, 12; 
Phil. 4, 18. Diese Kraft ist dann auf die Kleider 
übertragbar (act. 19, 12), ja sogar der Schatten 
des Petrus besitzt heilende Kraft (act. 5, 15). 
So ist es zu erklären, daß alles, was mit Heroen 
und Heiligen in Berührung gekommen war, als 
erfüllt galt mit dieser magischen Kraft und als 
Reliquie aufbewahrt wurde. Auch die Häuser, 
in denen Heroen gewohnt hatten, waren hier- 


werden óeíóc. 8£og bei Homer fast nie in tadeln- 50 durch geheiligt; Reliquienkult I 347ff. Umge- 


dem Sinn gebraucht. Die ursprüngliche Bedeu- 
tung von deıAds, damguos, Ädunos ist ,ohne Orenda, 
mit sehwachem Orenda'; ein solcher hat Furcht 
vor dem Stärkeren. — Das Heilige ist vom Pro- 
Zanen abzutrennen. Daher heißt tabui sich von 
etwas enthalten, wie äouaı etym. zu Groe, In 
diesen polynesischen, griechischen und lateinischen 
Wortgruppen drückt sich also das gleiche religiöse 
Denken aus. S. auch u. $6, 1 und über den 
Stamm, der in óvopa steckt, $ 9, 1. 

5. Es liegt auf der Hand, daB im K. die 
Vorstellung vom Heiligen, von fabu und Orenda, 
eine große Rolle spielt. Der Ort, wo der K. 
vorgenommen wird, sind heilige Stätten, die 
Priester sind heilige Personen, die K.-Zeiten sind 
heilige Zeiten. Gebete und Hymnen haben wie 
Zaubersprüche und Zauberworte magische Kraft. 
Heilige Geräte spielen beim K. eine Rolle, und 


kehrt fand nach römischem Recht, wenn die 
damnatio memoriae ausgesprochen wurde, diese 
bisweilen auch darin ihren Ausdruck, daß das 
Haus des Verurteilten geschleift wurde; die böse 
Kraft des Verbrechers sollte völlig unschädlich 
gemacht werden, a. a. O. 353. Dasselbe war hei 
der Achtung des spartanischen Königs Leotychidas 
der Fall; Herod. VI 72. Ähnlich Thuk. V 11 
über den athenischen Oikisten von Amphipolis, 
60 Hagnon Mit óvajuc kann auch ebenso wie mit 
mana die Zauberkraft der Arznei und die Arznei 
selbst bezeichnet werden; Herakleides Krit. frg. 
II 4ff. Theophr. h. pl. IX 18, 4. Diod. I 97, 7. 
IV 50, 6. 51, 1. 5. XVII 103. XIX 38, 2. Plut. 
Numa 15. Vgl Verg. Aen. VII 19. XII 402: 
potentibus herbis. 
6. Auch deer und virtus (zu vir, vis, skt. 
vayah Lebenskratt) hat oft die Bedeutung von 





2117 Kultus (Grundlage) 


Orenda. Auf jeden Fall hahen beide Worte ur- 
sprünglich nichts mit Sittlichkeit zu tun. Auch 
später ist dostý oft noch Wunderkraft, Zauber- 
kraft, Wundertat; doerałoyia: sind Erzählungen 
von solchen dgsral, virtutes; s. Art, Aretalogoi; 
dazu etwa Reitzenstein Hellenist. Wunder- 
erzählungen 1906. Abt Arch. f. Rel.-Wiss. XVII 
(1915) 257f®. Weinreich Neue Urkunden zur 
Sarapis-Religion 1919. 
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ist mit einer schädlichen Kraft, einem dyoc, be- 
haftet, er ist unrein, man muß sich vor ihm 
hüten; äyos gehört etymologisch zu &ouoı, Daher 
mußte der Mörder Reinigungsriten vornehmen, 
sich vom äyos befreien; Rohde Psyche I? 259ff. 
Wächter 64ffl. Er mußte außer Landes fliehen 
und durfte nicht in heimischer Erde bestattet 
werden. Denn alles, was mit ihm in Berührung 
kommt, erhält von dieser bösen Kraft, wird ver- 


7. Zwischen Orenda und Seele besteht ein 10 unreinigt, seine Kleider, sein Haus. Jeder Ver- 


wesentlicher Unterschied; so unterscheidet der 
Batak genau zwischen tordi (Lebenskraft) und 
begu (Seele); Warneck a. a. O. Dasselbe Ver- 
hältnis besteht zwischen $uuos und yuy7. Beide 
verlassen nach homerischer Anschauung mit dem 
Tod den Körper; die yuy} geht ins Schatten- 
reich, der 2vuóc vergeht mit dem Tod. So sind 
die Seelen im Hades ohne Orenda, kraftlos. Durch 
den Bluttrank erhalten sie erst wieder Kraft. 


kehr mit dem Morder verunreinigt. Er darf 
kein Heiligtum betreten, ja oft galt die ganze 
Stadt durch die Blutsehuld befleckt. Als die 
Anhänger Kylons durch die Alkmaioniden ge- 
tötet wurden, mußte Athen gereinigt, entsühnt 
werden, die Mörder wurden außer Landes ver- 
wiesen, die Gebeine der bereits Verstorbenen 
beiseite geschafft; Aristot. "40. zo4. 1. Vgl. dazu 
Rohde I? 217; Dieterich Mutter Erde 59f. 


In den goévec ist vorzüglich der Sitz der Lebens- 20 In der attischen Tragödie spielt ja diese An- 


kraft. Daher wird goévec oft synonym mit $vuóc 
gebraucht; auch Tiere besitzen Orenda, ja auch 
die Schiffe der Phaiaken (Hom. Od. VIII 556) 
und die aus Gold gefertigten Mädchen im Hause 
des Hephaistos; Il. XVIII 419, Vom verstorbenen 
Patroklos sagt Achilleus Il. XXIII 104: vyh 
xai siðwlov, åtàg poéves obx Ze adunay. Eine 
Ausnahme macht der Seher Teiresias, der ja als 
Priester besonders starkes Orenda besitzt. Sein 


schauung vom äyos, vom daluav, vom dlderwe, 
der in der Familie erblich ist (s. u. $ 5, 16), 
vom Fluch, der auf ihr ruht, eine grofe Rolle; 
8. etwa W. Vischer Rh. Mus. XX (1865) 444r. 
M. Wundt Philol. LXV (1906) 3578. Pfister 
Reliquienkult. I 1078. I| 532. 5598. Dieses 
dyoc &Aoóvew, vioopg Zodi (etwa Soph. Oed. 
Tyr. 95: 241. 1426) ist Se andern Völkern 
nicht fremd; vgl. Visscher Religion u. soziales 


Orenda hat ihn auch im Hades nicht verlassen: 30 Leben bei den Naturvölkern I (1911) 2471. 1I 319f. 


roD ve qoévec funsóoí slow. Neben dem Priester 
hat besonders der König starkes Orenda; s. u. $5. 
Auch homerische Wendungen wie /zo 7c Twis- 
Máyoro, fn Hoaxisón sind in diesem Sinne auf- 
zufassen. Da das Behexen eines Menschen darin 
besteht, daB der Zauberer das Orenda des Gegners 
hehext und bindet, so wird ein Zaubermittel auch 
Üvuoxároyov genannt; vgl. Deissmann Licht 
vom Osten 59, A. 


Die Sünde wird wie die Krankheit als reale, 
fast körperliche Wesenheit aufgefaßt, die man 
abwaschen kann; vgl. Oldenberg Rel. des Veda? 
2958. Scheftelowitz Die altpersische Religion 
u. das Judentum 1920, 148f. Auch in Selbst- 
mördern schien eine böse Kraft zu wirken, daher 
durften sie an manchen Orten nicht bestattet 
werden. Wenn ihnen in Athen die Hand ab- 
gehauen wurde (Aischin. Ktes. 244), so hat dies 


8. Alles was mit soleher übernatürlichen Kraft 40 ursprünglich den gleichen Sinn, wie jede Ver- 


erfüllt ist, ist tabu. Aber es gibt nützliche und 
schädliche Kräfte, gute und böse Geister, weiße 
und schwarze Magie; so kann auch tabu heilig 
und unrein bedeuten; man muß sich hüten vor 
ihm. . So können auch Menschen von bösen, 
schädigenden Kräften erfüllt sein. Diese Unter- 
scheidung von gutem und bösem Orenda, be- 
sonders wenn sie ethische Bedeutung hat, ist 
ganz gewiß sekundär. Nach ursprünglicher Auf- 


fassung wirkt in großen Verbrechern dasselbe 50 


mächtige Orenda wie in hervorragenden Kriegern 
und Medizinmánnern. So sind die paguaxot 
Medizinmänner; aber auch Verbrecher wurden 
bei dem mit den paguaxoi vollzogenen Ritus 
verwendet; s. u. $ 10, 5. So gilt auch nach 
allgemein verbreitetem Glauben das Blut von 
enthaupteten Verbrechern als heilkräftig; ebenso 
ist ‚das Fingerglied eines Hingerichteten oder der 
Strick oder ein Splitter vom Galgen glück- 


stümmelung des Toten: ihn zu weiteren Taten 
unfähig zu machen; s. u. $ 13,3. Auch die Sitte, 
eine Lanze auf dem Grabe des Selbstmörders 
aufzustellen (Eitrem Opferritus 11. 289), hat 
den Zweck, die böse Kraft des Toten festzuheften 
und sie unschädlich zu nıachen. Daß man über- 
haupt in Selbstmördern eine starke Kraft wirk- 
sam glaubte, geht auch daraus hervor, daß man 
andrerseits häufig Selbstmördern einen besonderen 
K. darbrachte, so der Aspalis, den Töchtern des 
Antipoinos und Skedasos u.a. m. Vgl. auch das 
Sprichwort, auf das der Komiker Platon anspielt: 
tí. oOx annyEo iva Onßnow fjocsc yévy, Zenob. 6, 17. 

$4. Allgemeine antike Auffassung 

vom K. 

, l Diese religionsgeschichtliche Betrachtung 
bietet uns die Plattform, von der aus wir den 
antiken K. untersuchen wollen. Als allgemeine 
Charakteristik des griechischen K. nimmt man 


bringend; Wuttke? $ 188f. S. 136f. Die Batak G0 in der Hegel an: das Fehlen eines Dogmas, 


glauben, daB in gewissen Verbrechern, so in 
Ehebrechern ein besonders starker Tóndi wohne; 
Warneck 116. 121. Von den Mongolen weist 
Ähnliches J. Witte Das Buch des Marco Polo 
als Quelle für die Religionsgesch. 1916, 38f. nach. 

Hierher gehört auch der antike Glaube, nach 
welchem das Verbrechen auf eine böse Kraft, 
einen da/uw» hinweist, der im Täter wirkt: er 


eines Religionsunterrichts und eines eigent- 
lichen Priesterstandes. In dieser Allgemein- 
heit ist der Satz ganz gewiß falsch. Das Charak- 
teristische ist vielmehr, daß es keine allum- 
fassende Kirche mit einheitlichem Dogma gab, 
keinen einheitlichen Priesterstand, der dies Dogma 
lehrte, und keinen Religionsunterricht, in dem 
dies Dogma gelehrt wurde. An Stelle einer 
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Kirche standen die vielen einzelnen K., die be- 
sonderen Gottheiten geweiht waren. Diese K. 
hatten ihre Priester, so einen Priester des Po- 
seidon, des Apollon, eine Priesterin der Athena 
Polias. Diese Priester verfügten über gewisse 
Kräfte und Kenntnisse (s. u. $ 5), zu denen auch 
Kenntnis des Rituals, der Opfervorschriften usw. 
gehörte. So gab es viele verschiedene K. mit 
vielen verschiedenen Priestern und besonderen 
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die sich jedoch dabei in der Regel auf den K. 
ihrer Gottheit und ihres Heiligtums beschränkten. 
Darüber, inwieweit das Ritual schriftlich fixiert 
war, seit wann solche Aufzeichnungen bestanden, 
von wem die Festlegung des Rituals ausging, 
wieweit die Mitwirkung des Staates in der Auf- 
stellung des Rituals und seiner Überwachung 
ging, überhaupt über die Stellung des Staates 
zum K. fehlt es noch an eingehenden Untersu- 


K.-Vorschriften. Die Stelle des zum K. gehörigen 10 chungen ; einiges findet sich in den Handbüchern 


Dogmas vertraten der Mythos, ohne den kaum 
irgendwo Göttern oder Heroen ein K, gewidmet 
war, und die mit vielen K. verbundenen theo- 
logischen Lehren. So ist beispielsweise als 
‚Dogma‘ des Amphiareions in Oropos die Sage 
vom Amphiaraos (s. d.) und seiner Niederfahrt 
zur Unterwelt und seiner Erhöhung zum Gott 
auzusehen. Dem Besucher des Heiligtums, der 
Orakel oder Heilung wünschte, gab der Priester 
die nötigen Lehren und Vorschriften über Ent 2 
haltsamkeit von Wein und Fasten, über das 
Widderopfer, über die wunderbare Kraft, die in 
dem Fell des Opfertieres wirkte und auf dem 
der Besucher sich zum Tempelschlaf niederlegen 
mußte. Der Priester auf jeden Fall war über 
das sein Heiligtum betreffende Dogma unter- 
richtet, über die Sage von Amphiaraos und über 
die K.-Handlungen und ihre Bedeutung, über 
seine Pflichten und die Tempelordnung, die wir 


von C. Fr. Hermann (6. Aufl. von Swoboda 
1918), Schoemann, Stengel, Busolt Griech. 
Staatskunde I 1920; dazu etwa A. Tresp Die 
Fragmente der griech. Kultschriftsteller, RGVV 
XV 1, 1914. Rosenberg o. Bd. I A S. 672f. 
Über die zzapáóootc solcher Kenntnisse s. u. § 5, 12. 

3. Ein paar Punkte sind hier hervorzuheben. 
In Athen waren bereits in den solonischen Ge- 
setzen Vorschriften über den K. (lsg& xal volat) 


Q enthalten; Plut. Sol. 25. Aus der Rede des 


Lysias gegen Nikomachos hören wir von der 
Gesetzesrevision nach der Auflösung der Herr- 
schaft der Vierhundert, bei der Nikomachos den 
auf den K. bezüglichen Teil zu bearbeiten hatte. 
Er sollte nach dem Volksbeschluß ávaygdypa: 
tovc vóuove vov; ZóÀowoc (2) und zwar &x zür 
»boßeov xai orjAÓv, was darin über die Suola: 
gesagt war, damit der K. xarà rà mázo:a aus- 
geführt werde (17). In der Ausübung des K. 


zum Teil noch inschriftlich besitzen. So weit 30 xarà tà mároia besteht die sùoéfera, wer dagegen 


es der Besucher noch nicht war, konnte der 
Priester ihm die nötigen Lehren erteilen. Die 
Sage selbst konnte ja jeder aus dem Epos kennen 
lernen. Berücksichtigt man, daß ja überhaupt 
der größte Teil der griechischen Mythen von den 
Göttern und Heroen in der homerischen und sog. 
hesiodeischen Poesie einschließlich der home- 
rischen Hymnen niedergelegt war, daß diese 
Götter und Heroen im K. verehrt wurden und die 


handelt, ist dosffjc (a. a. O.). Diese offizielle 
Ansicht vertritt auch Xenophon mem. IV 6, 2f, 
wo der eögeßjs zunächst bestimmt wird als ó 
vobg Weods tiuãv. Dann aber wird fortgefahren: 
Sëson Ap ën äv zus Pobimmı Tednov Toüs Deods 
uuv; und die Antwort gegeben : obx alla vonoe 
ciol nað ots ði tods Orobc nudv. So ist edoeßrs 
also ó ré zegi rot Peods vonıua sios. Und 
mem. I 3, 1 und IV 3, 16 nennt er den Spruch 


Dogmen dieser K. in der epischen Tradition dar- 40 der Pythia, daß man vóuœ nóisws opfern solle; 


gestellt waren, so wird man in der Tatsache, daß 
die Kenntnis jener Poesie zur Elementarbildung 
gehörte und in den Schulen gelehrt wurde, etwas 
Ähnliches wie einen Religionsunterricht erblicken 
dürfen: einen Unterricht in der heiligen Über- 
lieferung über die im K. verehrten Götter und 
Heroen. In diesem Sinne hat man die epische 
Poesie mit einem gewissen Recht die Bibel der 
Hellenen genannt, Gewiß gab es daneben auch 


vgl. Cie. de leg. II 16, 40. Aber schon die alte 
hesiodeische Spruchweisheit (frg. 221 Rz.) lobte 
vóv tÓv doyalo» Yvoröv vono» mit den Worten: 
die xs «oig géto vuos ' dpxaios ägıoros. Die 
Punkte, die der edoeßjs zu beachten hat, und 
für deren Beachtung auch der Staat Sorge trägt, 
sind im wesentlichen von Theopomp frg. 283 
(FHG 1326) aufgezählt: zur richtigen Zeit opfern, 
auf die Überlieferung der Vorfahren achten — 


viele K., deren Träger in der großen epischen 50 (dies deutlicher bei Isokr. VII 30: die evoéfieua 


Poesie nieht besungen wurden; aber hier hat die 
lokale Sagenüberlieferung die Grundlage für das 
Dogma des K. gegeben. Die homerische Poesie 
und die lokale "Tradition, auf die ja auch jene 
vielfach zurückging, enthielten die Erzáhlungen 
von den Taten der Götter und Heroen und von 
ihren ostai, weshalb sie der Verehrung für 
würdig erachtet wurden, und in den Dichtungen 
der sog. hesiodeischen Schule haben wir den 


bestehe Zu z@ unötv aıweiv dv aörois ol ngöyovor 
aag&daoav; vgl. Isokr. II 20) — kein Fest aus- 
lassen; ganz Áhnliches gibt Isokr. VIT 29f. Über 
die Einhaltung dieser Bestimmungen hat der 
Staat zu wachen, und insofern war der K., soweit 
es sich um offizielle K. handelte, Sache des Staates. 
Er kontrolliert also die Ausübung des K., also 
auch diejenigen, die den K. ausüben, in erster 
Linie die Priester; Aischin. in Ctesiph. 18. Ps.- 


ersten mächtigen Niederschlag einer systema- 60 Dem. in Neaer. 116. Über die %Aosßelas yaapn 


tischen Theologie. 

2. War so die Kenntnis wenigstens der wich- 
tigeren Mythen ziemlich verbreitet, so kounte die 
Kenntnis des weitverzweigten und verwickelten, 
in jedem K. wieder andersartigen Rituals nicht 
Allgemeingut werden, nicht einmal Allgemeingut 
der Priester insgesamt. Dieses zu kennen war 
Sache der einzelnen Priester und K.-Beamten, 


s. Thalheim o. Bd. II S. 1529#. Wenn auch 
die Priester selbst in erster Linie auf die richtige 
Einhaltung des Rituals zu achten hatten (über 
Venıoronddos s. u. 8 5, 7), so gab es neben ihnen 
noch andere staatliche K.-Beamte, die den K. 
zé tà smárgia gewührleisteten. So berichtet 
Schol. Demosth. XXI 115 vom ízgomotós, er sei 
Emonteóc» oe Aéurerz, Zoe Gieuo, quj mob tt 
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xaxovoyðo: v als Bvolars. Über die Zmıueinzei 
nnd íezoozotol s. Oehler o. Bd. VIS. 166ff. VIII 
S. 15838, über die é£yygsoí Kern o. Bd, VI S. 
1588f, dazu Ehrmann De iuris sacri interpre- 
tibns Atticis, RGVV IV 8, 1908. Tresp a. a. O. 
Persson Die Exegeten und Delphi 1918. Über 
die iegouvýuoves Hepding o. Bd. VIII S. 1490ff. 

4. Wie weit diese gesetzlichen Vorschriften 
das Ritual im einzelnen bestimmten, bedarf noch 


Kultus (Auffassung) alas 


die Zeit des Opfers (Festtage usw.), die Art des 
Opfers (blutige oder unblutige Opfer, Art des 
Tieres) die Kosten und Verteilung der Sporteln 
und Opferteile; s. z. B. nr. 4ff. Das sind aber 
gerade die Bestimmungen, die auch nach der 
römischen Überlieferung die älteste von Numa 
dem Pontifex übergebene Religionsordnung ent- 
halten haben soll; Liv. I 20, 5: eique sacra 
omnia exscripta exsignataque adtribuit, quibus 


genauerer Untersuchung. Aus den von Tresp 10 hostiis, quibus diebus, ad quae templa sacra 


gesammelten Zeugnissen geht hervor, was schon 
an sich wahrscheinlich ist, dab die Opfervor- 
schriften, zumal wenn sie besonders kompliziert 
waren, schriftlich aufgezeichnet waren. Die Exe- 
geten und Kultschriftsteller haben solches schrift- 
liche Material benützt. So hat z. B. Kleidemos 
in seinem Z&npnzıxov (FHG I 363. Tresp 40f.) 
über &vayıonoi gehandelt und den Ritus ausführ- 
lich geschildert. Da hier der nicht-attische Aus- 


fierent, atque unde in eos sumptus pecunia 
erogaretur. So wird man im allgemeinen be- 
haupten dürfen, daß für die Gewährleistung des 
K. xorà tà adtoa der Staat sorgte, daß aber 
die Festsetzung des Ritus nicht seine Aufgabe 
war, sondern durch die Priestertradition gegeben 
war. Daß diese Tradition aber eingehalten wurde, 
darüber hatte der Staat die Kontrolle. Über die 
Rolle, die das Orakel in Delphi bei dieser sakralen 


druck $dövvos vorkommt, den auch Solon 2» 20 Gesetzgebung spielte, s. etwa Plat. leg. VI 759. 


toig vönors gebrauchte (Bekker Anecd. I 85), 
und da auch in den solonischen Gesetzen An- 
ordnungen über den Toten-K. im einzelnen ge- 
troffen waren (Plut. Solon 10. 21. Cic. de leg. II 
26, 64), so schließt: Tresp mit Recht, daß die 
attischen Kultschriftsteller und Exegeten auch 
die solonischen Gesetze berücksichtigt hatten. 
Es ist aber auch festzustellen, daß die Gesetze 
nicht nur allgemeine Verordnungen gaben, son- 


VIII 828; Rep. IV 497 und Persson. Nicht 
selten wurden K.-Vorschriften direkt auf gött- 
liche Offenbarung zurückgeführt (s. u. $ 9, 3), wie 
ja auch z. B. Dionysos und Demeter selbst die 
Kenntnis ihres K. und der K.-Bräuche lehrten. 

5. Diese Priestertradition und daneben die 
durch Orakel gegebenen Vorschriften sind die 
letzten Quellen der Verordnungen über Ritual 
und K. So wird in dem eleusinischen Steuer- 


dern wohl manchmal, wenn auch nicht häufig, 30 dekret (Dittenberger Syll.220. Prott-Ziehen 


auch bis in Einzelheiten gehende Vorschriften 
enthielten. Von jenem Fragment des Kleidemos 
ist wenigstens der ß69vvos und das zgòs Eonegav 
des attischen Toten-K. als gesetzliche Bestim- 
mung bezeugt. Aber dann ist noch weiter zu 
fragen: wenn das Ritual im einzelnen wirklich 
gelegentlich gesetzlich geregelt war, worauf 
stützten sich dann diese staatlichen Anordnungen? 
Die Antwort wird lauten, daß solche gesetzliche 


I 4; vgl. Ad. Schmidt Jahrb. f. Philol. 1885, 
6818) des öftern erwähnt. daß die &uyyoapr 
zustande kam xarà tà márga xal thv pavtelav 
vv éx AcÀqóv. Sie stützte sich also auf den 
althergebrachten Brauch, der wohl eine Zeitlang 
vernachlässigt worden war, und auf den delphi- 
schen Spruch, der zur Einhaltung der alten Sitte 
aufforderte, und gab die Verordnung systematisch 
wieder. Aber trotz der großen Ausführlichkeit 


Bestimmungen sich eben auf die zuedöocıs ro» 40 findet sich über den eigentlichen Ritus nichts ; 


ztgoyóvcoy stützten und lediglich das alte Her- 
kommen, das im K. praktisch immer ausgeübt 
wurde, rà natoa, in Gesetzesform zusammen- 
faBten und gewissermaßen staatlich sanktionier- 
ten. Daß heim Zustandekommen solcher Gesetze 
die Exegeten, die Priester, etwa vorhandene 
schriftliche Aufzeichnungen (vgl. Lobeck Agl. 
1931f), die zérgw der Priestergeschlechter, die 
mündlich weitergegeben wurden oder auch schrift- 


das blieb ausdrücklich (Z. 37 — Ps.-Lysias VI 10: 
xa oüs EinoAnidar EEnyoörza:) den Anweisungen 
der Eumolpiden, also den Exegeten und Priestern 
überlassen. Solche Aufzeichnungen sind gemeint, 
wenn xarà tàs ovyyoapss der K. geregelt ist, 
wie aus dieser Inschrift und der angeführ- 
ten Lysias-Stelle hervorgeht. Sie wurden in 
Archiven, so im Metroon in Athen, vereinigt 
oder in den Heiligtümern selbst aufgestellt; vgl. 


lich niedergelegt waren (vgl. Paus. IV 27, 5), eine 50 Athen. VI 284. Neben diesen offiziellen ovyyoagaí 


große Rolle spielten und ausgiebig beigezogen 
wurden, ist sicher. Über die zdro der Eumol- 
piden (Athen. IX 410a) und Eupatriden (Cic. ad 
Att. I 7) s. Tópffer Att. Gen. 68fl. 177. In 
den zargıa der Eupatriden war z. B. zeoi cc 
tv íxtt)v xaDdposoc gehandelt uud genaue 
Anweisungen gegeben, Athen. IX 410 A. In der 
Regel waren jedoch ir den staatlichen Gesetzen 
selbst über die Riten im einzelnen keine Be- 


stand die auf das Ritual bezügliche Priester- 
tradition, die zum Teil auch auf Orakel sich 
stützte. Diese gesamte Überlieferungsmasse ist 
als eine Quelle der K.-Schriftsteller zu betrachten, 
deren Überreste Tresp gesammelt hat. Über 
Riten insbesondere handeln neben dem oben be- 
sprochenen Fragment des Kleidemos etwa auch 
Autokleides frg. 1 p. 45 Tresp und Polemon 
frg. 2 p. 87 T. Vgl z. B. die Titel solcher 


stimmungen getroffen (s. auch Ziehen o. Bd. 60 Schriften wie 2£nyguixd, negl £ogtów, zttgi Ovot)v, 


VIII $8. 1414f); diese waren vielmehr in den 
mündlichen oder schriftlichen Überlieferungen 
der Priester enthalten. Die große Zahl der er- 
haltenen Leges saerae (kerausgeg. von Prott und 
Ziehen I 1896. II 1 1906) geben uns auch 
keine Einzelbestimmungen des Hituals, sondern 
enthalten, soweit sie den K. betreffen, Angaben 
über die Gottheiten, denen zu opfern ist, über 


eg Zug, negl uvovnoiow, mpi lego. 

6. Neben der Sorge, daß der K. xo:à «à 
zátgia ausgeübt werde, daß den Göttern zukam, 
was sie von Rechts wegen zu fordern hatten, und 
daß es ihnen in der gebührenden Weise gegeben 
wurde, umfaßte die E£xiuéAera 7j moi sote Gene 
(Aristot. Pol. VI 8, 1822 B 18. VII 8, 1328 B 12) 
noch die Verpflichtung, in anderer Beziehung für 
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die regelrechte Ausführung des K. zu sorgen. 
So wachte der Staat darüber, daß das Eigentum 
der Götter geachtet wurde, daß ihr Eigentum 
nicht von der heiligen Stätte entfernt, daß die 
heilige Stätte nicht verletzt, zerstört oder ver- 
unreinigt wurde. Vgl. Thalheim o Bd. VIII 
8.1589f. Dazu Wächter Reinheitsvorschriften 
im griechischen Kult, RGVV IX 1, 1910. Latte 
Heiliges Recht 1920, 83ff. Alles was den Göttern 


Kultus (Aullassung) alas 


Nur die bösen Geister sind zu verehren und durch 
Opfer bei guter Laune zu erhalten, nicht aber 
die guten, da diese sowieso nicht schaden; Mitt. 
der anthropolog. Gesellsch. XXII 219: s. auch 
Wiese Ztschr. f. Ethnolog. XXXII 199 für die 
Zulu in Afrika. Raum Arch. f. Rel.-Wiss. XIV 
168f. für die Wadschagga. Th. Koch Internat. 
Arch. f. Ethnogr. XIII Suppl. 1900, 23f. 521. für 
die Indianer. Grüneisen Der Ahnenkultus und 


gehörte, stand unter dem Schutz des Fluches, 10 die Urreligion Israels 100 für die Ieraeliten. 


der den Frevler traf und überhaupt den, der 
gegen die K.-Vorschriften verstieß. Ziebarth 
Hermes XXX 58f.: o. Bd. VI S. 2772. Latte 
61. Auch die Heiligkeit des Asylrechts zu 
wahren, war Sache des Staates. Szanto und 
Stengel o. Bd. II S. 1879. Latte 106f. und 
u. § 6, 7. Ferner war eine Hauptaufgabe des 
Staates die Finanzierung des K. und was hierzu 
gehörte; s. die Art, Boórai, Hfsraozei, 


Juynboll Arch. f. Rel.-Wiss. XVI 223 für die 
Indonesier. Dasselbe ist auch für die Griechen 
festzustellen, wenn es auch übertrieben ist, wenn 
Kritias in seinem Sisyphos (Diels Fragm. der 
Vors.? 621f.; — diese Stelle ist vielleicht beein- 
flußt durch Demokrit; s. Sext. Emp. IX 24 bei 
Diels a. a. O. Demokr. A 75) auf Furcht und 
Hoffnung als den Ursprung der Religion über- 
haupt hinwies,; vgl. die Definition der dadzns 


depozotot. Stengel? 48ff. Busolt I 521f.20 bei Plat. Euth. 14 E. Petron. frg. 27, 1 Büch. 


7. In gleicher Weise wie über die Ausübung 
des den Göttern gewidmeten K. wachte der 
Staat auch über den Toten-K. Auch hier griffen 
zahlreiche gesetzliche Bestimmungen sowohl bei 
den Griechen wie bei den Römern ein, die zum 
Teil schon in den solonischen Gesetzen und in 
den Zwölf Tafeln standen, Bestimmungen, die 
den K. gewährleisteten, Einzelheiten anordneten 
und ausschweifende Gebräuche des K. einschränk- 


Cic. nat. deor. I 114. Und über die Wurzeln 
des Toten-K. bei den Griechen Rohde Psyche? 
I 20f. 216ff. Aus dieser Furcht vor den Seelen 
der Toten erklären sich auch die strengen Be- 
stimmungen, die das Begräbnis fordern, aber 
auch primitive Bräuche wie Leichenverstümme- 
lungen u. ä., worüber u. $ 13, 8. 

9. Etwas für die allgemeine antike Anschau- 
ung vom K. ist auch aus der Etymologie der 


ten. So war z. B. das Schlagen der Brust und 30 hauptsächlichsten Worte für K. zu gewinnen. 


Kratzen der Wangen (s. u. $ 14, 4) durch die 
solonischen Gesetze verboten (Plut. Sol. 21). Auch 
über Einzelheiten des Ritus waren hier Bestim- 
mungen getroffen; s. o. Nr. 4. Für weiteres s. bes. 
Rohde Psyche I 216ff. Über den Buzygenfiuch 
Dieterich Mutter Erde 50f.; über Bestattungs- 
verbote W. Vischer Rh. Mus. XX 444ff. M. 
Wundt Philol. LXV 35711. ; über die offiziellen 
athenischen ärırdpio: Thalheim o, Bd. VI S. 


Ozpazelo, und Yonoxeia gehen auf dieselbe Wur- 
zel zurück; vgl. Wackernagel Kuhns Ztschr. 
XXXIII 41. deganela bedeutet wie lat, cultus 
(zu colo) Pflege, zu skt. dhar halten, stützen, 
am Leben erhalten. Beide Worte, Hegareiw wie 
colo, weisen also auf die Sorge des Menschen für 
die Gottheit hin, die Pflege der Gottheit, die 
des Menschen bedarf; sie bedeuten: sich küm- 
mern um die Gottheit, die Gottheit pflegen und 


218f., dazu A. Brückner Athen. Mitt. XXXV 40 gewissermaßen am Leben erhalten und stärken. 


1838. E. Gossmann Quaest. ad Graec. or. funehr. 
formam pertinentes, Diss. 1908. H. Schneider 
Untersuch. über die Staatshegrübn. usw., Diss. 
Bonn 1912. Pfister Reliquienkult I 819f. IT 
490. 454f. 576f. 

8. Aus der oben gegebenen Begriffsbestim- 
mung und den verschiedenen Zwecken des K. 
geht hervor, daß der Grund des K. lediglich ein 
egoistischer ursprünglich war. Sogar beim Toten- 


Auf dasselbe weist aber auch die Etymologie von 
religio hin. Der Ansicht Kobberts o. Bd. IA 
S. 572 über die Ableitung dieses Wortes kann 
ieh nieht beistimmen, so verbreitet sje auch ist. 
Vielmehr scheint mir die von Walde Lat.-etym. 
Wb. s. diligo und Prellwitz Etym. Wb. der 
griech. Spr. s. àAéyc vertretene Zusammenstel- 
lung von religio mit @A&yo ‚kümmere mich um 
etwas‘, diligo, neg -lego usw. richtig zu sein, so 


und Ahnen-K., bei dem man noch am ehesten 50 daß also religio auch ursprünglich die Rücksicht- 


etwa an Liebe zu den Verstorbenen und Pietät 
als Wurzel des K. denken könnte — (dies die 
Ansicht etwa von Leist Graeco-italische Rechts- 
gesch. 1884; ders. Alt-arisches Ius gentium 1889. 
A. Borchert Der Animismus, Studien aus dem 
Collegium Sapientiae V, 1900) — läßt sich auf 
Grund des ethnologischen Materials leicht jene 
egoistische Wurzel bloßlegen. So weist Schra- 
der Reallexikon der indogerm. Altertumsk. 21f. 


nahme, das ‚sich kümmern‘ um die Gottheit be- 
deutet. Nach der Etymologie der drei von ver- 
schiedenen Wortstämmen abgeleiteten Worten 
Vepaneia (bezw. Yonoxeia), cultus und religio ist 
also K. die (in Handlungen sich äußernde — vgl. 
etwa Herodot. II 18. 37) Rücksichtnahme auf 
das Heilige, die Pflege des Heiligen. Auch die 
Etymologie der Worte ézeuéAsa Gecn und Aa- 
tocia (zu Adzoov, latro) weist auf denselben Vor- 


einen Toten-K. schon für die indogermanische Ur- 60 stellungsinhalt hin, ebenso die Bezeichnung für 


zeit nach und sieht seinen Grund in dem Willen 
der Hinterbliebenen, die Totenseelen abzuwehren 
und sich geneigt zu machen. Für die Inder 
kommt Caland Altindischer Ahnenkult 1898, 
176f, zu dem Schluß, daß nicht die Liebe zu 
den Verstorbenen, sondern die Angst vor ihnen 
die Haupttriebfeder des Seelen-K. war. Ähnliches 
wird für die Malaien auf den Philippinen betont: 


Priester ®enxolos, Bovxolos. Wir haben nun 
darzulegen, auf welche Weise diese Rücksicht- 
nahme, diese #egarzeia sich äußert. Am rein 
sten tritt uns die ursprüngliche Bedeutung der 
deganeio als Pflege des Göttlichen in denjenigen 
K.-Handlungen entgegen, die auf der Anschau- 
ung beruhen, daß das Göttliche auf sie ange- 
wiesen ist und durch sie Stärkung erfährt, also 
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beim Geschenkopfer (s. u. $ 14) und überhaupt 
bei den K.-Handlungen, die wir als euergetische 
bezeichnen. 

I. Personen, Stätten und Zeiten 
des K. 

SP Heilige Personen. König und 
Priester. 

1. Die jedem Priestertum zu Grunde liegende 
Anschauung besagt, daß es Menschen gibt, die 
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erhalten werden. Wenn man erschrickt oder einen 
bösen Traum hat oder besonderen Kummer, muß 
man dem eigenen Tondi opfern, etwas Speise, 
ein Gewand, ein Stück Vieh. Man betet auch 
geradezu zu seinem Tondi., Vgl. Warneck 10f. 
551fl.; Arch. f. Rel-Wiss. XVIII (1915) 333£. 
Ähnlich ist die Vorstellung vom Boite: bei den 
Griechen. In jedem Menschen wohnt von seiner 
Geburt an ein da/uwr, der ihn durch das ganze 


mit besonderer Kraft, Zauber- und Wunderkraft, 10 Leben hindurch begleitet. Diesem daduw» wird 


mit besonderem Orenda begabt sind, das sie im- 
stande sein läßt. irgendwelche Zauberhandlungen, 
Wunder, besondere Taten zu verrichten, und das 
sie auch geeignet erscheinen läßt, den Verkehr 
zwischen den Menschen und den Göttern oder 
andern übernatürlichen Kräften zu vermitteln. 
Der Priester verfügt über solche außergewöhn- 
lichen Kräfte, er ist Zauberer, Wahrsager, Wet- 
terdoktor, Medizinmann. Es ist dies eine Grund- 


ein Kult dargebracht, ursprünglich monatlich, 
dann jährlich, an dem Tag, an dem er seinen 
Einzug in den Körper gehalten hat, d. h. am 
Geburtstag. Dies ist der Ursprung der Geburts- 
tagsfeier. Sie galt der Verehrung des im Men- 
Schen wirkenden óa/pov. Vgl. W. Schmidt Ge- 
burtstag im Altertum, RGVY VII 1, 1908; ders. 
0.Bd.VIIS.1135ff. Pfister DLZ 1909, 1486ff. 
1910, 403. Aa/pov ist ursprünglich wie der 


form religiösen Denkens. Die ursprünglichste 20 Tondi der Batak unpersönliche Lebens- und Zau- 


Form des Priestertums bezeichnet man als Scha- 
manismus, ein Ausdruck, welcher der Sprache 
sibirischer Stämme entnommen ist. Daß auch 
den Griechen diese Anschauung von Menschen, 
die im Besitze einer solchen #eia Ödvauıs sind, 
nicht fremd war, darauf ist oben ($ 3) kurz hin- 
gewiesen. Schon daraus geht hervor, daß es bei 
den Griechen ein Priestertum im eigentlichen 
Sinne des Wortes gegeben hat, was auch Ziehen 


berkraft; er ist ebensowenig mit yvyr identisch 
wie Tondi mit Begu, was Seele bedeutet. Der 
persönlich gedachte dafuwr ist sekundär. Vgl. 
auch die Zusammenstellung der verschiedenen 
Ansichten über da/uwr von Andres o. Suppl.-Bd. 
III S. 279. Ähnlich ist die Auffassung vom 
Genius bei den Römern. Genius, zu gignere ge- 
hörig, bedeutet die Zeugungskraft des Mannes, 
worin sein Orenda besonders in Erscheinung tritt. 


o. Bd. VIII S. 1411ff. mit Recht gegen die ent- 30 Jeder Mann hat seinen Genius, wie jede Frau 


gegengesetzte, ziemlich allgemein herrschende 
Ansicht verteidigt. 

2. Vergleicht man den griechischen Priester 
mit dem christlichen (s. auch u. $ 5, 12), 
so erkennt: man sofort, wenn man den funda- 
mentalen Unterschied im Priestertum der ka- 
tholischen und der protestantischen Kirche be- 
achtet, daß der antike Priester dem der katho- 
lischen Konfession sehr viel näher steht als 


ihre Iuno; vgl. Schmidt a.a.0. W. F. Otto 
o. Bd. VII S. 1155ff. Thulin o. Bd. X S. 1115. 
Der óa(uo» wie der Genius, der Aude wie der 
Tondi stirbt mit dem Tode des Menschen nach 
ursprünglicher Vorstellung, d. h. er hat kein 
individuelles Leben mehr, da er nie ein persön- 
liches Wesen war; nur die yvy», die manes, der 
begu lebt weiter. Vgl. Hor. epist. II 2, 183: 
Genius . . . naturae deus humanae | mortalis, 


dem der protestantischen, wie ja ganz allgemein 40 und über Suuóg und vvy5 o. $ 3, 7. 


die katholische Religion den antiken religiösen 
Anschauungen mehr verwandt ist und die Grund 
formen des religiösen Denkens besser bewahrt 
hat als jene. Entwicklungsgeschichtlich betrachtet 
steht der antike Priester in der Mitte zwischen 
dem Zauberer und Medizinmann der Primitiven 
und dem Priester der katholischen Kirche. Allen 
diesen drei Formen aber liegt der aligemeine 
Glaube zu Grunde, daß es Menschen mit beson- 


4. Diese Lebenskraft ist nun nicht in jedem 
Menschen gleich stark. Es gibt Menschen mit 
großem und mit unbedeutendem Örenda. Ein 
Mann mit großem Orenda, das man an seinen 
Wirkungen erkennt, muß ganz besonders verehrt 
werden und nimmt eine besondere Stellung unter 
seinen Mitmenschen ein. Dies ist der Ausgangs- 
punkt der kuitischen Verehrung lebender Men- 
schen, also auch die letzte Grundlage des antiken 


ders starkem Orenda, einem besonderen Charisma 50 Herrscher- und Kaiser-K. Denn der Herrscher-K. 


gibt. Diese Grundanschauung erscheint mir so 
wesentlich, daß ich keinen prinzipiellen Unter- 
schied zwischen dem Medizinmann der Primitiven, 
dem antiken und katholischen Priester erkennen 
kann, so wenig es einen prinzipiellen Unterschied 
zwischen Zauherspruch und Gebet, zwischen Magie 
und Religion gibt. Wir betrachten zunächst die 
antike Anschauung von den Zeta ävdoss, den 
Männern, die mit einem besonderen Charisma 


ist die kultische Verehrung des Orenda eines Men- 
schen zu seinen Lebzeiten und nach seinem Tode. 
Die ersten Spuren eines Personen-K. in historischer 
Zeit bei den Griechen sind folgende (Pfister Re- 
liquienkult II 555f. 585f.): Einmal die Geburts- 
tagsfeier, die dem daluw» des lebenden Menschen 
galt. Je nach der Bedeutung des Menschen war 
der K. dieses dafuo» größer oder kleiner, die K. 
Genossenschaft weiter oder enger. Weiterhin die 


begabt sind und zu denen auch der Priester gehört, 60 Feiern für die Sieger in den großen nationalen 


8. Wie nach dem Glauben der Naturvölker 
jeder Mensch sein Orenda, seinen Tondi hat, so 
nach dem Glauben der Griechen jeder Mensch 
seinen Öadum». Der Batak ist immer in Furcht, 
daß sein Tondi ihn verlassen könnte. Er muß 
ihm daher mit Ehrfurcht und Opfergaben ent- 

egenkommen. So gilt der eigene Tondi dem 
Batak als Kultohjekt; er muß in guter Laune 


Wettkämpfen. Zu ihren Ehren wurden Epinikien 
und Enkomien gesungen. In feierlichem Zug 
wurde der Sieger in seine Heimatstadt eingeführt; 
häufig wurde sogar ein Teil der Stadtmauer nie- 
dergerissen und der Einzug des Siegers wie die 
Epiphanie eines Gottes gefeiert. Es gab besondere 
dyGwveg sioshaorixoi; wer in diesen gesiegt hatte, 
hatte Anspruch auf einen solchen feierlichen 
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Einzug. Vgl. Reisch o. Bd. I S. 847ff. Jüthner 
Bd. V S. 2141. Stengel? 910. Diese Einho- 
lungen des Siegers sind die Vorfahren der spä- 
teren Triumphe. Auch an die Feiern bei der 
nagovoia (adventus) der römischen Kaiser ist zu 
erinnern; Deissmann Licht vom Osten 269#f, 
Pfister Reliquienkult I 186. II 530. Über die 
dnodorn ebd. II 586; über die acclamatio Joh. 
Schmidt o. Bd. I S. 147ff. E. Peterson Eis 
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ist übernatürlich, er verfügt über göttliche Kräfte. 
Von Zeus ist ihm zu7 verliehen; vgl. Il. I 279: 
paoiheús, © te Zeùs xöðos Eöwxev. Das Wort 
ttj kommt von einer religionsgeschichtlich in- 
teressanten Wurzel *ge?, die ‚scheuen‘ bedeutet 
und von der auch ewerimonza ‚heilige Verehrung‘ 
kommt. Wir stehen damit in der Begriffswelt, 
der auch fabwi = äboueı (s. 0. $ 3, 4) angehört: 
Man scheut sich vor dem äyıor (= tabu), vor dem, 


Ozóc Diss. Göttingen 1920. Ein weiterer Hinweis 10 was mit besonderem Orenda begabt ist. Wenn 


auf diesen antiken Orendaglauben, soweit er in 
der Annahme besonderer Kräfte im Menschen 
besteht, ist in der Lehre einzelner Philosophen 
vom óo£ucov» zu erblicken. Bei Heraklit wird das 
nos óa(uov genanut (vgl. auch Aesch. Ag. 727. 
Pind. Ol. XIII 13), bei Platon an den Stellen, 
wo er das Wort streng als Terminus gebraucht, 
ist es der voös. Wie eng sich hier Philosophie 
und primitiver Volksglaube berührt, sieht man, 


Zeus dem König zur verliehen hat, so bedeutet 
dies, daß der König wegen seiner Kräfte Gegen- 
stand besonderer Scheu, ebenso wie jedes Breu 
ist; vgl. Hom. Od. V 385. XI 304. Daß diese 
tu eben in den von den Göttern verliehenen 
wunderbaren Kräften besteht, geht auch aus dem 
Hekatehymnus (Hesiod. Theog. 411ff) hervor, wo 
von den zuai der Hekate, solchen, die sie von 
der Titanenzeit her hat, und solchen, die ihr Zeus 


wenn man den Mythos des Pamphyliers Er bei20 verlieh, die Rede ist. Auch bei dem späteren 


Plat. rep. X 614ff. mit dem bei Warneck 49f. 
aufgezeichneten Mythos der Batak vergleicht. 
Die Ähnlichkeit ist so groß, daß man, wenn es 
eine Erklärung hierfür gäbe — (man könnte etwa 
an indische Vermittlung denken) — fast an eine 
Abhängigkeit denken möchte; der berühmte pla- 
tonische Spruch airia &Aouévov — tóc dvalzıos 
lautet im Batak-Mythos: Da der Tondi sich selbst 
ein bestimmtes Los erbittet, so ist Gott nicht 


Begriff der årıuía (s. Thalheim o. Bå. II S. 
21018. Suppl.-Bd. III S. 178.) sehen wir diese An- 
schauung in manchen Zügen noch weiterwirken; 
sie galt z. B. oft ebenso als erblich wie die vus, 
worüber gleich zu sprechen ist; s. auch, was oben 
8 8, 5 über die damnatio memoriae gesagt ist. 
Auch mit den Namen Dio-kles, Hera-kles wird 
jemand bezeichnet, dem die Gottheit ‚Ruhm‘, 
d. h. ein besonderes Charisma verleiht; vgl. 


schuld, wenn der Tondi sich nicht das Gute wählt 30 Kretschmer Glotta VIII 121ff. Auch der Aus- 


(vgl. auch Plat. symp. 191D mit der Anschauung 
der Batak bei Warneck 48f.). — Als letzter Punkt 
in diesem Zusammenhang ist schließlich der antike 
Glaube an #eioı dvdewro: zu erwähnen, an Gott- 
menschen, die auf Erden wandelten und Wunder 
verriehteten. Schon die Sagen, die sich um die 
alten Heroen rankten, erzühlten von ihren wun- 
derbaren Fähigkeiten, Kenntnissen und Taten, 
so vom Zauberer und Arzt Cheiron, von Melampus 


druck gelet Zeúc, pilos Veod, Au pikos bedeutet 
Ähnliches. Was der Gottheit ‚lieb‘ ist, ist ‚ge- 
heiligt‘, dies Wort im ursprünglichen Sinn ge- 
nommen. Auch die xzevxes (s.u.) sind Ad @ilos; 
Il VIII 517. Von Dodona sagt Hesiod. frg. 134: 
tj» 0B Zzóc iqílmos xoi ôv yoņotýgiov sivo 
víuio» dvÓgónoi. Ebenso Il. XXIV 292, 311 
vom Adler, dem heiligen Vogel des Zeus. Wenn 
Pind. Nem. V 81 vom Monat Delphinios sagt, 


und vielen anderen. Die Reihe dieser Wundertáter 40 8» qiAgo' 'AndAAow, so heißt dies, daß der Monat 


ist niemals abgerissen. Von Abaris und Aristeas 
berichtete mau Ähnliches, von Pythagoras und 
Empedokles, Apollonios von Tyana, Alexander 
von Abunoteichos, Peregrinus Proteus, Simon 
Magus u. a. Der König Pyrrhos heilte wie der 
Kaiser Vespasian und Christus wie die Apostel. 
— Ein wirklicher K. wurde in historischer Zeit 
zuerst dem Lysandros gegen Ende des 5. Jhdts. 
dargebracht, während einige Jahre später Agesi- 


dem Apollon heilig und geweiht ist. Vgl. etwa 
noch Hesiod. frg. 149: Meidunovs, der ja seine 
Gaben von Apollon hat, gilrazos v t Zodi: 
kcvı, ebenso Diod. VI frg. 7, 7. Nach der So- 
phokles-Vita war auch dieser Dichter eeopidýs, 
was uns gerade im Zusammenhang mit einer 
Wundergeschichte überliefert wird, in der des 
Dichters dern besonders hervortrat, und gerade 
Ar tùy Tod dvöpds dostv war er ja nach dem 


laos ihn noch ablehnte. Dann hören wir solches 50 Zeugnis der Vita heroisiert worden. Wer von 


von den sizilischen Königen und von Philippos, 
dem Vater Alexanders. Vgl. über die weitere 
Entwicklung etwa Kaerst Gesch. des Hellenis- 
mus I? (1917) 475£. 

5. Von dieser Entwicklung der historischen 
Zeit muß auch Licht auf die Anschauungen der 
älteren Zeit von Geier dvdowno: fallen, also auch 
auf die Entstehung des Priestertums. Im home- 
rischen Epos tritt uns vor allem der König als 


Gott geliebt ist, der ist zu ihm gehörig und hat 
teil an der Kraft der Gottheit. Auch die Ety- 
mologie scheint nach dieser Richtung zu weisen, 
wenn Johansson Idg. Forsch. II 7 recht hat, 
der in plos eine Weiterbildung vom Pronominal- 
stamm op- sieht und als Grundbedeutung ‚zu 
sich, zu den Seinigen gehörig, eigen‘ annimmt. 

6. Von Zeus hat der König das Szepter (Hom, 
Tl. II 205f. IX 98f.), einen einfachen Holzstab (Il. 


mit besonderem Orenda begabt entgegen, Auch 60 I 234ff.), einen mit Orenda erfüllten, also heiligen 


dies ist eine Anschauung, die man häufig auch 
bei Völkern primitiver Kultur findet. Das We- 
sentliche über den König ist in Il. II 196f. zu- 
sammengefafüt: Svuóc 0B uéyag ori ÖLorge- 
péos paodğos, teuh Ò éx Aros Zort, ie? Aë 
& untere, Zeus. Der König verfügt über großes 
Orenda, das bedeutet uuóc, s. o. $8 3, 7. Er ist 
dioroepns, d. h. sein Orenda stammt von Zeus, 


Stab, Zauberstab, der den Träger heiligt, der dem 
König, Zauberer, Sänger und Herold zukommt; 
denn auch die xnevxes sind heilige Personen 
(s.u. $5, 15) und tragen auch bei andern Völkern 
Botenstäbe; s. Arch. f. Anthrop. N.F. XV 368. 
Auch die sog. Kommandostäbe der paläolithischen 
Zeit, aus Renntierknochen mit Zeichnungen ge: 
schmückt, sind vermutlich solche Fetischstäbe. 
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Ganz ähnlich ist die daßöos des Hermes, die der 
Götterherold trägt: 7 7 dvdoür duuara Béier, 
dn Ziler, vobo 6’ abre eo ünmvoorras Eyelpeı, 
IL. XXIV 348£; Od. V 47. XXIV 3f. In Hom. 
hymn. Herm 528ff. heißt es von der ddßöos, die 
Apollon dem Hermes gibt: dxngıov Z op puidker 
madyras Zroegofvoug  oiuouc éméov ve xol čoywy 
zör åyaððv, Zoo gu ðańusvar èx Ars upis. 
Vgl. Preller-Robert I4 412f. Solchen Stab 
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Gesetze gab, mit Zeus, Numa mit Egeria; Ly- 
kurgos soll seine óroe: vom delphischen Gotte 
erhalten haben, seine Gesetze galten als zvd- 
xenoror, Herod. I 65 u. ö.; s. u. § 9, 3. Denn 
auch die S£urores sind von Zeus dem König ver- 
liehen; v. Schöffer o. Bd. III S. 58f.. Damit 
ist ausgesprochen, daß in den #eores, weil sie 
von Zeus kommen, eine besondere Kraft wirkt; 
es sind die mit Orenda erfüllten Sprüche, die 


benützen Athena (Od. XIII 429f. XVI 172f. 10 zwingende, bindende Kraft haben, wie die Zauber- 


455f.) und Kirke (Od. X 238. 293. 319), um zu 
zaubern, und durch Berührung mit ihm vermehrt 
Poseidon das Orenda der beiden Aianten (Il. XIII 
598: nÀforv u£vtos xporspoto); charakteristisch 
sind die Verse, die im folgenden über die Wir- 
kung des Stabes handeln: 2vgóc éi orüosoo 
gpihorw nällov Epoguärsı ...xal uot uévog dpops 
xtÀ. Das Szepter Agamemnons war in der Familie 
erblieh und genoß noch in späterer Zeit einen 


sprüche, Gebete, sonstige Vorschriften, s. u. $ 9. 

Zuse gehört etymologisch zu dhaman (Satzung, 
Gesetz, Weise) ist also synonym mit réa (wozu 
lat. retus gehört), das im Rigveda eine große 
Rolle spielt; vgl. Oldenberg Religion des 
Veda2 1917, 194. L. v. Schröder Arische 
Religion I 348ff. Anders V. Ehrenberg Die 
Rechtsidee im frühen Griechentum 1921, 20 
Wenn der König als öıxaondios (Hom. Od. XI 


Kult. Es wirkte vermöge der in ihm wohnenden 20 186) oder #ewiorondAos (Hym. in Cer. 108. 215. 


Kraft im Atridengeschlecht so uuheilvoll wie 
Peplos und Halsband der Harmonia im Geschlecht 
der Kadmiden; s. Pfister Reliquienk. I 336f, II 
519. In jedem dieser Geschlechter wirkte eine böse 
Kraft, ein schádigendes Orenda, das sich vererbte, 
ein Aoiuon, Aidorog, der Unglück über das ganze 
Geschlecht brachte. Ein Symbol gewissermaßen 
jenes Fluches waren die beiden Göttergeschenke, 
Werke des Hephaistos. Mit dem Szepter haben 


473) die Wgwsores des Zeus hütet und bewahrt, 
so ist an die vakara der Wadschagga zu erinuern, 
die ‚Hüter der Tradition’, die Vollzieher des 
Ritus, die acht geben müssen, daß der Ritus der 
Überlieferung gemäß d. h. also xarà tà ráro 
(s. o. 8 4, 3) ausgeführt wird; s. J. Raum Arch. 
f. Rel.-Wiss. X 2701f. 

8. Die Könige wie die Häuptlinge der Natur- 
völker sind also ‚heilige‘ Personen, Vermittler 


die Könige die ug erhalten, d. h. das Ansehen 30 zwischen der Gottheit und den Menschen, wirk- 


vor den Menschen, die Scheu haben vor dem mit 
dem Szepter verbundenen großen Orenda. So sind 
die Worte des Diomedes zu Agamemnon (Il. IX 
37.) zu verstehen: Das Szepter hatı zwar Aga- 
memnon von Zeus erhalten und deshalb wird er 
geehrt; aber es ist nur falscher Schein: dAx nv 
Ó' oí or Ö@xer, Ó te xpázog Eori ufyıorov. S. 
über das Szepter und den Zauberstab noch Diels 
Die Scepter der Universitäten, Rektorats- Rede, 


liche Priester und Zauberer. Durch ihre Macht 
gedeiht das Wachstum des Landes (Hom. Od. 
XIX 109f.; vgl. daza H. Meltzer Philol. LXII 
481f.), er hatte sakrale Funktionen (s. v. Schöf- 
fer a. a. OI: daf er anch als Wetterdoktor 
galt, läßt sich aus den Sagen von Salmoneus 
und Allodios (Dion. Hal, ant. I 71) schließen; 
vgl. Gruppe Handb. 820,5. Höfer in Roscher 
IV 293. Nawrath o. Bd. IA S. 1989f. Auch 


Berlin 1905. Hirzel Themis, Dike und Verwandtes 40 in der historischen Zeit wirkte dieser Glaube 


1907, 71ff. R. Bötzkes Das Kerykeion, Münster 
1918 und o. Bd. XI S. 330. Über die Verehrung 
des Stabes, Szepters, der Lanze, etwa Spiegel- 
berg nach dem Bericht im Arch. f. Rel.- Wiss. 
XIII 366. XIX 457f. Gressmann Mose und 
seine Zeit 454ff. Pfister S.Ber. Ak. Heidelb. 
1914 Abh. 11 S. 12f.; Berl phil Wochenschr. 
1919, 1030. Kern o. Bd. IX S. 2307f£. Der Kult 
des Stabes braucht nicht durehweg mit dem 


an die Heiligkeit des Königs noch nach. Der 
doro» Bacisós in Athen hat vor allem sakralen 
Charakter, die Goalien hat eine religiöse Stel- 
lung; am Anthesterienfest findet der ieoös yauos 
der faoíAroce mit Dionysos statt. Auch die spar- 
tanischen Könige sind göttlichen Ursprungs und 
werden nach ihrem Tode oùz ds ävrdpmnoı AAN 
@s owes verehrt; auch sie waren zugleich Prie- 
ster, insbesondere des Zeus Lakedaimon und 


Baum-K. zusammenzuhängen; dieser Zusammen- 50 Uranios; Herod. VI 56ff. Selbst die Feinde 


hang wird lediglich bei den Anschauungen be- 
stehen, die sich an den lebenden Zweig, die 
Lebensrute u. dgl. anknüpften; s. u. § 6, 11. 
12,1. Vgl. noch Gundel o. Bd. IA S. 13ff. 18. 

7. Das Königtum ist erblich, wie überhaupt 
die einmal verliehene Wunder- und Zauberkraft 
vererbt werden kann; s. u. Der König wird 
aber nur so lange anerkannt, als sein Orenda 
grof ist; Hom. Od. XI 494ff. Es ist dies die 


scheuten sich, einen spartanischen König zu 
töten, GAR! dnergenovro Sedrdres ei gsfdueugt zé 
d&ioua, Plut. Agis 21. Eine Betrachtung des 
altrömischen Königtums ergibt Ähnliches; schon 
im Altertum ist die parallele Entwicklung auf- 
gefallen. Ob jedoch eine Beeinflussung wirklich 
stattgefunden hat, wie Rosenberg o. Bd. I A 
S. 726 meint, muß noch zweifelhaft bleiben; s. 
im allgemeinen die Art. Rex und Rex sacro- 


primitive Anschauung vom Häuptling und Prie-60rum, wo weitere Literatur. Vgl. z. B. über die 


Ster. Er steht mit übernatürlichen Kräften in 
Verbindung, die ihm ihren Willen bekannt geben, 
ihm Befehle erteilen, er ist göttlicher Herkunft 
und göttlicher Art, Vertreter der Götter, mit 
denen er Umgang pflegt, ja er wird selbst für 
einen Gott gehalten. Vgl. H. Visscher Reli- 
gion und soziales Leben bei den Naturvölkern 
IL 331ff. So verkehrte Minos, der den Kretern 


Scheu, einen König zu töten. nach homerischer 
und römischer Vorstellung Hom. Od. XVI 401 
und Serv. Aen. VIII 646. Über die sanctitas 
regum sprechen Sallust bei Serv. Georg. IV 211. 
Suet. I 9. Über den Begriff sacrosanetum s. 
Kübler o. Bd. IA S. 16841. 

9. War nun einmal ein übermächtiges Orenda, 
gleichviel in welcher Verkörperung, Gegenstand 


2181 Kultus (Personen) 


der religiösen Schen und des K., und besaß 
andererseits der König nach dem Glauben seiner 
Untertanen ein solches Orenda, so mußte die 
Folge davon eine solche religiöse Scheu und ein 
K. auch dem König gegenüber sein; d. h. der 
antike Herrscher-K. der späteren Zeit ist nur 
die Wiederkehr einer Erscheinung, die schon in 
prähistorischer Zeit bestanden hatte. Außer 
dem bisher Angeführten weisen noch andere 
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Königs, aber auch einen Göttertempel bezeichnete. 
Das Haus, in dem der König wohnte, war tabu; 
so war auch oft in späterer Zeit der ursprüng- 
liche Palast des Königs das Heiligtum einer 
Gottheit, so in Athen, Theben, Megara, Keleai; 
s. Pfister Reliquienkult I 8ff. 347ff. II 601. 
Ebenso bezeichnet áváxropoy Gen Königspalast 
und bestimmte Góttertempel, so den der Demeter 
in Eleusis (Herod. IX 65 u. 0.) und Keleai 


Spuren auf die Heiligkeit und den K. des Kónigs 10 (Paus. II 14, 4), der Isis (Heliod. I 18. II 4. 


hin. Mit dem Königtum sind eine Anzahl von 
Titeln verbunden, die sakrale Bedeutung haben. 
Im Epos heißt jemand, dessen Orenda groß ist, 
üowe. Das Wort hängt mit Skt. asura ‚mit 
Wunderkraft versehen‘ (lat. ers) zusammen und 
war Titel für Lebende, vor alleın auch für den 
König. Das Wort hat zugleich aber auch, wie 
wir aus dem Heroen-K. wissen, sakrale Bedeu- 
tung: die jewes sind Objekte des K. Hat nun 


VII 8. IX 9), des Apollon (Eur. Ion 55. Kallim. 
hym. in Apoll. 77) u. a. m. Über uéyapov 
s. Koldewey und Puchstein Die griech. 
Tempel in Unteritalien 89ff.; Reliquienkult I 9. 
852. Mit der Regia (s. d.) in Rom verhält es 
sich ähnlich. Ferner war dem König ein tége- 
vos verliehen. Dies Wort bedeutet einen abge- 
grenzten, also heiligen Bezirk (s. u. $ 6, 1), wie 
auch in Hom. Il. II 696. VIII 48. XXIII 144; 


das Wort ows deshalb sakrale Bedeutung er-20 Od. VIII 363. In den übrigen Stellen des 


langt, weil im Epos die Helden jowes genannt 
werden und diese später Gegenstand des K. 
waren, oder heißen umgekehrt deshalb die Hel- 
den im Epos Zoe, weil sie Gegenstand des 
K. waren und das Wort von Anfang an sakrale 
Bedeutung hatte? Die ursprüngliche Bedeutung 
des Wortes und die Berücksichtigung des Oren- 
dismus in der àlteren griechischen Religion führt 
zur Bejahung der zweiten Frage. Dasselbe ist 


Epos ist r&uevos das dem König verliehene Gut, 
sein Bezirk, der dem mit besonderem Orenda 
Begabten gehört. Später bezeichnet r£uevog ganz 
allgemein den den Göttern geweihten Platz. So 
heißt es auch Hom. Il XII 312£.: zavtes ôè 
Beoüs Ös eloopdwow (uns, die Könige) xoi 
téuevos vevópuoða uéya Závůoio nag üydas. 
Der König hat also ein zéueroçs wie die Gottheit. 

11. Galten also Könige als Inkarnationen des 


auch bei dem Wort ọgayéraç der Fall; vgl. 30 Göttlichen, d. h. als heilig und göttlich, so ist 


das Material bei Jessen o. Bd. IL 8. 441ff. 
Das Wort hatte sakrale Bedeutung und findet 
sich so als Epitheton von Göttern und absolut 
als Bezeichnung eines Gegenstandes des K.; aber 
es ist auch Titel Lebender, besonders iu dori- 
schem Sprachgebiet, so in Sparta für den König 
und in Thera; Hiller v. Gaertringen Thera 
II 145f. Wackernagel Sprachl. Unters. zu 
Homer 1916, 218. Dasselbe läßt sich für die 


daraus natürlich nicht ein Schluß auf den Ur- 
sprung der Gottesvorstellung überhaupt zu machen. 
Denn auch in andern Menschen konnte solches 
übergewaltige Orenda wohnen; es konnte aber 
auch in Tieren, Pfianzen, in leblosen Gegen- 
ständen, Fetischen seinen Sitz haben. Aber 
das jedenfalls scheint festzustehen, daß auch 
bei den Griechen in ältester Zeit wie bei den 
primitiven Völkern der König zugleich als In- 


Worte faodeös (Etymologie unsicher; für die 40 karnation des Göttlichen und als Gott selbst an- 


sakrale Bedeutung s. das Material bei Jessen 
o. Bd. III S. 82. Usener Götternamen 226f.), 
öva& (s. die Art, Anakeia, Anakeion, Ava- 
xes) nachweisen. Auch bei andern Worten. 
die auf die wunderbare Kraft anderer Gruppen 
von Menschen hinweisen, läßt sich dasselbe fest- 
stellen. So bedeutet wden die Jungfrau; sie 
verfügt über besondere magische Kräfte; denn 
Keuschheit verleiht Macht, verstärkt das Orenda; 


gesehen wurde. Der Mensch konnte so gut als 
Fetisch d. h. als Sitz der wunderbaren Kraft 
gelten wie ein Stein oder Pfahl. Diese An- 
schauung vom ursprünglichen Wesen auch der 
griechischen Könige wird vor allem von den 
englischen Anthropologen vertreten und be- 
gründet; s. etwa Frazer The golden bough3, 
insbesondere vol. I (The Magic Art and the Evo- 
lution of Kings 1911) und vol. IIT (The dying 


vgl. Fehrle Kultische Keuschheit 54ff. Jung-50 God 1911) Frazer bespricht hier, zum Teil 


frauen waren daher ganz besonders als Mittler 
zwischen den Menschen und der Gottheit ge- 
eignet, sie waren die gegebenen Priester und 
galten gerade vermöge dieser Kraft als heilig; 
vgl. die ethnologisch wichtige Stelle bei Tac. 
Germ. 8, der von den Frauen berichtet: znesse 
quin etiam sanetum (&ywv) aliquid et. provi- 
dum putant, . . . vidimus . . . Velaedam diu apud 
plerosque numinis loco habitam; sed et olim 


auf Mannhardt fußend, auch die Riten, in 
denen der König als Verkörperung des Vege- 
tationsdaemons nach Ablauf einer gewissen Zeit 
getötet wird, entweder weil seine Kraft erschöpft 
ist, oder weil man dem Daemon im Nachfolger 
des getöteten Königs einen frischen neuen Leib 
zur Inkarnation geben will; s. auch Schefte- 
lowitz Arch. f. Rel.-Wiss. XV 471. 

12. So wie der König war auch der Priester 


Albrunam et compluris alias venerati sunt.60ein eios åvýo. Die von Ziehen o. Bd. VIII 


Die sakrale Bedeutung des Wortes tritt denn 
auch noch in dem K.-Namen Kéóoy hervor. Ety- 
mologisch kommt das Wort von der Wurzel ker, 
die auch in Cerus, Ceres, crescere, ereare steckt; 
s. Pfister Reliquienkult 1 11, 21. Auch bei 
dem Wort »öupn läßt sich das gleiche darlegen. 

10. Auf die Heiligkeit des Königs weist auch 
der Umstand hin, daB uéyapov den Palast des 


S. 14178. aufgezáhlten Bedingungen für die Aus- 
übung des Priesteramtes weisen alle darauf hin, 
daB das Orenda des Priesters nicht geschwächt 
werden durfte, sondern zu stärken war. Das 
besagen die Tabugebote, Reinheits- und Keusch- 
heitsvorschriften. Auch die Priestertracht diente 
diesem Zweck. In der Regel war weiße Klei- 
dung üblich (Wächter 15ff.). Auch der Zau- 
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berer zieht für seine Handlung ein besonderes 
Gewand an; vgl. Lukian. Menipp. 8. Ps.-Kall. 
I 1: dordAsoev Earıdv oroAqv zooqüvov, vgl. Ps.- 
Lysias adv. Andoc. 51; ebenso die Vorschriften 
der Zauberpapyri; etwa Pap. Berol. I 278£.; Dan, 
Paris. 88ff. 2138; vgl. Abt Die Apologie des 
Apuleius 167, 5. 172. 189. Dem Zweck, die 
Kraft zu stärken, dienten auch Kranz und wollene 
Binde, die der Priester trug; vgl. Köchling 
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gung erfolgen oder durch sekundäre Übertragung. 
n der katholischen Kirche kann naturgemäß 
nur letzteres der Fall sein Denn wie man hier 
entsprechend den antiken Heroen zwar Heilige 
kennt, aber nichts, was etwa den antiken Ahn- 
herrn der Geschlechter, den Gentilheroen ent- 
spricht, — (denn was mit der gens (gignere!), 
dem Geschlecht, zusammenhängt, kann in dieser 
Eigenschaft nicht verehrt und geheiligt werden; 


De coronarum apud antiquos vi atque usu, RGVV 10 man hat von einer Verteufelung des Phallos ge- 


XIV 9, 1914. Pley De lanae in antiquorum 
ritibus usu, RGVV XI 2, 1911; s. auch u. $ 6, 
13. Daß das Hersagen der Zauberformeln und 
Gebete wichtigste Aufgabe des Priesters war, 
geht aus dem Wort àongr5o (vgl. dod, orare) her- 
vor, das im Epos synonym mit Zepeöds gebraucht 
wird; Hom. Il. I 1]. V 78. Der Priester muß 
also die richtigen, wirkungskräftigen Worte und 
Formeln kennen (s.u. $ 9); sie werden oft ge- 


sprochen) — so kann das Charisma auch bei 
der Ehelosigkeit der Priester nicht durch Zeu- 
gung übertragen werden. So kommt hier für die 
Weihung des Priesters, die Übertragung der 
Kirchengewalt, die den Kleriker vom Laien unter- 
scheidet, — (vgl. das durch dpooioere act. ap. 
13, 2 wiedergegebene ‚Trennen‘ des Heiligen vom 
Profanen, worüber o. § 3, 4, u. § 6, 1) — ledig- 
lich die Ordination in Betracht. Durch dieses 


heim gehalten und vom Vater auf den Sohn ver- 20 sacramentum ordinationis, bei dem das Wesent- 


erbt; Wünsch Aus einem griech. Zauberpapyrus 
p. 9. Dieterich Abraxas 161ff., Mithraslit. 52f. 
Kroll Arch. f. Rel-Wiss. VIII Beih, 42ff. In 
solchen Kenntnissen besteht zum Teil die wun- 
derbare Kraft des Priesters, die, wie auch in 
historischer Zeit oft das Priestertum selbst, erb- 
lich war; s. auch die charakteristische Stelle 
Tac. hist. II 3. So kennen wir eine ganze Reihe 
von attischen Priestergeschlechtern, EóuoAnióo:, 


liche in der Handauflegung seitens einer bereits 
geweihten Person besteht, wird die wunderbare 
Kraft, das äysov nvsbua, auf den Einzuweihenden 
übertragen. Dadurch wird der Priester ein mvev- 
nerixös Gyno, ein ‚Geistlicher‘ (I. Kor. 2, 15); 
vgl. I. Tim. 4, 14: yapıoua, 5 £0695 ooi iX npo- 
quitíag età Emidloews TÖV eig» ToU mor- 
oßvzeglov. Dazu act. ap. 6, 6. 18, 2f. In den 
Canones Hippolyti heißt es demgemäß: tribuens 


Knovxes, Ogafısgyidar, Bovčúyar, Ebóáveuow dv- 80 virtutem (s. o. 8 8, 6) et spiritum efficacem. 


tahia: u. a. m., woüber vgl. Töpffer Att. Ge- 
nealogie. Auch die Kraft der Wahrsagung war 
erblieh; denn der yarzıs (vgl. nalvonaı, Gool 
war ja ebenfalls Zvdsos, mit Urenda begabt: nach 
Auffassung der späteren Zeit redet der Gott aus 
ihn; Tambornino De antiquorum daemo- 
nismo RGVY VII 3, 1909. So gab es auch 
Sehergeschleehter wie die Zouióm (zu idoa: 
lozoóc) in Olympia, die Branchiden (vielleicht zu 


Bei den primitiven Volkern findet sich beides, 
die Erblichkeit der Priesterschaft und die Über- 
tragung durch besondere Einweihung. Auch 
mit dem primitiven Sehamanentum ist der Be- 
Sitz wunderbarer Krüfte und Kenntnisse, oft auch 
heiliger Gegenstände und Fetische verbunden. 
Dieser Besitz vererbt sich häuflg vom Vater auf 
den Sohn, aber auch sonst können Neulinge 
durch besondere Zeremonien und Weihen, die 


brahman, s. o. $3, 3) beim Apollonorakel zu 40 alle möglichen Formen annehmen können und 


Didymoi; s. Pfister Reliquienkult I 308f, 
Weniger Arch. f. Rel.-Wiss. XVIII (1915) 53ff. 
Für die Vererbung soleher okkulten Kenntnisse 
und Kräfte s. noch die interessante Stelle bei 
Herakleides Kritikos, Geogr. Gr. min. I 108. Plut. 
de Socr. Gen, 5. Paus. II 85, 8 und zur aaodöooıs 
Pfister Philol N. F. XXIII 415. Besonders 
die K.-Handlungen der Mysterien wurden ge- 
heim gehalten und waren nur den Priestern und 


oft eine lange Vorbereitungszeit voraussetzen, 
aufgenomnien werden. Mancherlei Material hier- 
für findet sich in dem (mit einer gewissen Vor- 
sicht zu benützenden) Buch von Lippert Allg. 
Gesch. des Priesterthums 1883/4. Lehmann 
Aberglaube und Zauberei? 1908, 221f, 

Auch bei den griechischen Priestern kann die 
zapáóoci; auf beide Weisen erfolgen. Am häu- 
figsten war die Erblichkeit des Priestertums 


Eingeweihten bekannt. Was die esta mystiea 50 üblich, über die wir bereits gesprochen; s. auch 


in Eleusis enthielt, ist in der Tat durch das 
ganze Altertum hindurch nieht an die breite 
Öffentlichkeit gedrungen und erst A.Körte(Arch. 
£. Rel.-Wiss. XVIII 1915. 116ff.) gelang es, den 
Schleier zu lüften. Auch was die athenischen 
Errhephoroi (s. d.) trugen, war nicht einmal 
ihnen, sondern nur der Athenapriesterin bekannt. 
An diesen und andern äpoyra sehen wir deut- 
lich, wie gewisse Kennthisse nur Sache der Prie- 


u. $5, 16. Es scheint dies die älteste Form 
der Besetzung der Priesterstellen gewesen zu 
sein, und gerade die wichtigsten Priestertümer 
waren erblich. Die Bestimmung der Priester 
durch das Los hatte den ursprünglichen Sinn, 
den zu diesem Amt Befähigten durch die Gott- 
heit selbst auswählen zu lassen. Bei der Wahl 
durch yeıporovia ist zu fragen, ob diese nicht 
ursprünglich eine tiefere Bedeutung hatte als 


ster und Eingeweihten waren. 3. anch u. $ 6, 460 lediglich das Handaufheben der Wähler, ob nicht 


und 11, 2. Von der Kenntnis orphischer Lieder 
und im K. üblicher Sgdusva, die dem Geschlecht 
der Lykomiden eigen war, spricht Paus. IX 30, 
12. — Über die Geheimhaltung der K.-Hand- 
lungen der römischen Augures s. Richter o. 
Bd. IX 8. 1221£. 

An sich kann diese zaoáóoc: der wunder- 
baren Kraft durch Vererbung d. h. durch Zeu- 


vielmehr die zeıgorovia eine Art Ordination durch 
Handaäuflegen war, wodurch die magische Kraft 
übertragen wurde. Über die Einweihungszere- 
monien, die Priesterweihe u. dgl. wäre noch eine 
eingehendere Untersuchung nötig. 

Über die Bestellung der römischen Priester 
s. Wissowa o. Bd. III S. 1509; IV S. 1208ff. 
Riewald Bd. I A S. 1640. Insbesondere die 
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captio seitens des Pontifex maximus, wodurch 
u.a. der Flamen Dialis und die Vestalinnen be- 
stimmt wurden, hat offenbar den Sinn einer 
Ordination durch Zrapr, einer Übertragung der 
priesterlichen Kraft auf den Ordinanden. 

18. Mit dieser Kraft des Priesters hángt auch 
seine Eigenschaft als Zauberer und Wettermacher 
zusammen. So vollführt der Priester des Zeus 
Lykaios bei der Quelle Hagno auf dem Lykaion 


Kultus (Lersonen) 4100 


Naturvolker: Er ist Arzt, Helfer im Krieg und 
Wahrsager. Im Lauf der Entwicklung der antiken 
Religion wird diese Leistung, die ursprünglich 
dem Priester selbst und der in ihm wirkenden 
unpersönlichen Kraft zukam, mehr und mehr 
der persönlichen Gottheit übertragen, in deren 
Dienst er stand, Man kann hier in Einzelfällen 
deutlich erkennen, wie aus der unpersónlichen 
Kraft des Orendismus allmählich sich die per. 


in Arkadien einen Regenzauber, den uns Paus. 10 sönlichen Götter entwickelt haben. Aber auch 


VIII 38, 4 genauer beschreibt, vel. Süß und 
Bólte o. Bd. VII S. 2208. 2210, wo auch eth- 
nologische Parallelen hierzu angeführt sind. 
Gruppe Handb. 830. In Titane bei Sikyon 
liegt dem Priester ein jährlicher Windzauber ob; 
bezeichnend sind die Worte: ópà d& xal älla &nóp- 
equa ic Bodgovs téocagag ... xol ôù soi Ma: 
Óslag dg A£yovow En@öäs Endösı, Paus. II 12, 1. 
Er ist also im Besitz von Keuntnissen geheimer 


vom christlichen Priester wurden im Mittelalter, 
in der Neuzeit etwas zurücktretend, genau die- 
selben Hilfeleistungen wie vom primitiven Zau- 
berer verlangt und gewährt; vgl. das überaus 
reichhaltige Werk von Franz Die kirchl. Bene- 
diktionen im Mittelalter, 2 Bde. 1909. 

Wie der Primitive seinen Fetisch oder sein 
Amulett wegwirit, wenn es seine Wirkung ver- 
loren zu haben scheint, und wie der König ab- 


Riten und uralter Zaubersprüche. Auch der 20 gesetzt wird, wenn er kein starkes Orenda mehr 


Philosoph Empedokles soll als Wetterdoktor auf- 
getreten sein und erhielt den Namen KwAvoa- 
veuas oder Aletavéuaçs, Timaios bei Diog. L. 
VILI 60. Plut. de curios. 1, 515 C; adv. Colot. 32, 
4, 1126 B. Clem. Al. Strom. VI 30 p. 754 P. 
Philostr. Apoll. VITI 7 p. 158 K. Suid. s.. Eune- 
öoxAns. Auf ähnlichen Wetterzauber weist der 
Name des attischen Geschlechts der Eööäve- 
uo: oder Evóáveuoi, der Sturmbeschwörer hin 


besitzt (s. o. § 5, 7), so wird auch der Medizin- 
mann beiseite geschafft oder getötet, wenn seine 
Macht versagt. Diese primitive Anschauung tritt 
uns bei den Griechen in der historischen Zeit 
in der Form entgegen, daß der Priester bei Ver- 
letzungen der K.-Vorschriften oder andern Ver- 
fehlungen bestraft und abgesetzt werden konnte. 
Auch bei den Römern ward die Priesterwürde 
auf Lebenszeit verliehen, und nur in bestimmten 


{Töpffer 110f.) oder der Name des korinthi- 30 Fällen ging sie verloren oder konnte der Priester 


schen Geschlechts der Areuoxoita:, of dveuous 
xouCovre; Suid. s. v. Da es später besondere 
Gottheiten wie den Heros Eudanemos, Zeus Eua- 
nemos, Athena Anemotis gab, so läßt sich hier 
folgende Entwicklung feststellen. Ursprünglich 
war es das Orenda des Priesters und Zauberers, 
das für den Wetterzauber in Anspruch genommen 
wurde, d. h. eine unpersönliche Zauberkraft; aus 
dieser hat sich dann eine persönliche Gottheit 


zur Abdankung gezwungen werden; s. Riewald 
o. Bd. IA S.1643. Der Grund ist hier wie 
dort der, daß sich seine Kraft als unfähig er- 
wiesen hat. So wird der Fetischmann abgesetzt 
oder getötet, wenn eine Seuche um sich greift 
oder Regen ausbleibt; vgl. Lippert I 72. 88. 
In manchen Riten, in denen der König oder 
Priester einen Vegetationsdämon vertritt, wird 
er getötet, da seine Kraft abnimmt, damit sein 


entwickelt, ein Sondergott, an den man sich 40 Nachfolger, die Verkörperung des neuen, frischen 


wandte. Ähnlich wird es mit den Telchinen 
stehen, die ebenfalls als Wettermacher galten, 
Diod. V 55, 3. Dieselbe Entwicklung erkennen 
wir auch in einigen Nachrichten, die wir über 
antiken Hagelzauber besitzen. Paus. II 34, 3 
spricht von den Bewohnern von Methana in der 
Argolis, dic voias xal Erwöais den Hagel ab- 
wandten. In Kleonai gab es besondere zyo4a- 
Copüdaxes, Sen. quaest. nat. 4, 6. Plut. quaest. 
conv. VII 2, 700 F; vgl. Plin. XXVIII 2, 29. 
Auch hier hat sich aus dem Orenda der Chala- 
zophylakes eine Sondergottheit entwickelt, dessen 
einstige Existenz wir im Apollon Chalazios (s. 
Hofer bei Roscher IV 1285) erkennen. Über 
Hagelzauber s. auch Fehrle Alemannia 3. Folge, 
III 138. Über römischen Wetterzanber s. etwa 
Wissowa o, Bd. II S. 3810. Thulin Bd. X 
S. 1129. Ethnologisches Material bei Lippert 
&. à, O. Andrian Praehistorisches und Ethno- 


Daemons, an seine Stelle treten und mit seiner 
unverbrauchten Kraft wirken kann; vgl. Frazer 
G. B.3 bes. vol. III: The Dying God. 

14. Beachten wir diese Eigenschaften des 
Priesters und das, was wir über die Göttlich- 
keit des Königs gesagt haben, so liegt die An- 
nahme nahe, daB auch der Priester einst als 
göttlich, als Inkarnation der Gottheit gegolten 
habe, So heißt es im Epos vom Priester des 


50 Zeus und des Skamandros Beös 6° Og tieto num, 


Hom. Il. V 78. XVI 605. Auch hierauf weisen 
noch mancherlei Spuren. So spielte er gelegent- 
lich im Kult die Rolle des Gottes; vgl. Back 
De Graecor. caerimoniis, in quibus homines deo- 
rum vice fungebantur, Berlin 1883. De Visser 
Die nichtmenschengestaltigen Gótter der Griechen, 
1903, 418. 19618. Er setzte die Maske des 
Gottes auf und trat in der Kleidung des Gottes 
auf. War der Gott tiergestaltig, so verkleidete 


logisches 1915, 141ff. 160ff. Vgl. auch den Be-60 der Priester sich als Tier. Daher rühren die 


richt des Herakleides Kritikos, Geogr. Gr. min. I 
107; dazu Pfister Wochensch:. f. klass. Phil. 
1912, 874. 1913, 1053. Über die Hilfe der Prie- 
ster bei Sonnen- und Mondfinsternissen s. Boll 
o. Bd. VI S. 2334; über die £xqóaí der vegoóió- 
xta S. Ps.-Iustin. Migne G. VI 1278. 

Aber auch sonst hat der antike Priester noch 
ähnliche Funktionen wie der Medizinmann der 


zahlreichen Priesterbezeichnungen wie raögo:, 
ägrroı, m&Aoı, zodyoı, Pdes, Aorres, vgl. Die- 
terich De hymn. Orph. 1891, 5. Kern o. Bd. 
III 8. 1013. Gerhard Arch. f. Rel.-Wiss. VII 
520. Pfister Wochenschr. f. klass. Phil. 1911, 
249f. Die Maske soll den Träger zum Dämon 
machen, damit er die zaubrischen oder sakralen 
Begehungen ausführen kann; der Träger der 
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Maske ist selbst ein Dämon. So wird sie beim 
Zauber, bei Fruchtbarkeitstänzen (s. n. $ 10, 4), 
Heilungszeremonien aufgesetzt. Vgl. etwa An- 
dree Ethnogr. Parallelen und Vergleiche N. F. 
II 107#.; ders. Arch. f. Anthropol. XVI 477ft. 
Parkinson Dreißig Jahre in der Südsee 1907, 
Popp 613ff. u. 6. Dieterich Arch. f. Rel.-Wiss. 
XI 163#. Auch der für die antike Religion nach- 
weisbare Brauch, den Fetisch im Haus des 


Kultus (Stätten) 2195 


XV 222ff), die Genealogie eines Wahrsagerge- 
schlechts, der Amythaoniden, enthält und daß 
Hesiods Melampodie, die in irgendeinem Zu- 
sammenhang mit jenen Stellen der Odyssee stehen 
muß und vielleicht aus den Ehoien stammt, 
ebenfalls dies Geschlecht und das des Sehers 
Teiresias behandelte. Solche Kräfte und Kennt- 
nisse waren auch in dem von Cheiron abstam- 
menden Geschlechte erblich, von dem uns Hera- 


Priesters aufzubewahren, weist auf die einstige 10 kleides Kritikos frg. II 12 berichtet, oder in 


Göttlichkeit des Priesters hin; vgl. Pfister 
Reliquienkult I 337. 351f. 

15. Daneben mögen noch einige andere hei- 
lige Personen‘ erwähnt werden, die im K. eine 
Rolle spielten. Herodot VI 60 nennt als erb- 
liche Ämter in Sparta die xýovxes, aùłņtai und 
udyeıgoı. Wir haben beim König- und Priester- 
tum bereits gesehen, daß das Charisma erblich 
ist. Auch hier muß es sich um die Erblichkeit 


dem Asklepiadengeschlechte, dem auch Hippo- 
krates (s. Gossen o. Bd. VIII S. 1802f.) ange- 
hörte; vgl. auch Plat. Rep. X 599 C. Galen. tom. 
X p. 5 K; dazu Kroll Arch. f. Rel.-Wiss. VIII 
Beih. 43f. Über ganze Familien als Träger des 
Zaubers s. Plin. XXVIII 3, 30ff. Riess o. Bd. I 
S. 83; über den Glauben an die Erblichkeit der 
Heilkraft bei den Australiern s. Lippert I 224; 
über die Vererbung der okkulten Kenntnisse bei 


einer solchen wunderbaren Kraft handeln. Die 20 den Chaldäern (dx yévovc ý tobtov quAocogío 


Flótenspieler hatten die Aufgabe, den K. mit 
Musik zu begleiten; s. u. 8 8, 8. Dadurch soll- 
ten die bösen Daemonen vertrieben oder andere 
Wirkungen erzielt werden. Die ad4yrai sind 
also ursprünglich Zauberer, welche durch ihre 
Kunst die Daemonen abwehrten; ihre Kraft und 
Kenntnisse vererbten sich in ihrem Geschlecht. 
Die xYovxes, die in Sparta ihren Stammbaum 
auf den aus der Ilias bekannten Talthybios 


napadtdoraı xal nais nagd nargös Öradererar), 8. 
Diod. II 29. Dieses in der Familie sich fort- 
erbende Orenda ist der dalum» yer&ödkıos, von 
dem Pindar OL XIII 105 spricht, der Schutz- 
geist des Geschlechts, der den Sieg verleihen 
kann, der schon im Urahn wirkte und eben der 
Aaiuonn des Gentilheros ist, wie Pindar Pyth. 
IV 167 den Zeus yevéBAwc als Stammvater der 
Aioliden nennt und als Ahnherrn der Blepsiaden, 


zurückführten, der in Sparta sein Heiligtum 30 der dem Alkimedon zum Sieg verhilft, Pind. Ol. 


hatte (Herod. VII 134. Paus. IMI 12, 7), 
sind ebenfalls heilige Personen, An giño und 
$siot Hom. ILIV 192. VIIL 517. Sie sind mit dem 
Zauberstab, dem Kerykeion (s. o. $ 5, 6) begabt 
und sind wie der König unverletzlich (Schoe- 
mann II4 9ff. 3889ff ; ähnlich bei Naturvölkern; 
Raum Arch. f. Rel-Wiss. X 272). Von den 
sakralen Funktionen der x»ovxsc und iepox5ovxec 
in Athen wissen wir Näheres, Tópffer 80f. 


VII 16; s. auch Pyth. V 89íff. Gegen diese 
Erbschaft kann man sich nicht wehren, &uayov 
xobwat vó ovyyevég jj8oc, Ol. XIII 18, gegen das 
j0oc. das demzufolge Heraklit frg. 119 D. Ant 
pov nennt (vgl Epieharm frg. 17 D., wo der 
toönos Óalucv genannt wird) und von dem Åi- 
schylos Ag. 727 sagt: zoovi0srig Ó' daiäerfer 
ndos tò noos toxéwy. Aus der Tragödie ist diese 
Erblichkeit des d4aotwo (s. o. 8 9, 8) vor allem 


Stengel? 178. Bei Beginn der Volksversamm- 40 von den beiden Geschlechtern der Tantaliden 


lung und der BovAn sprach der Herold das ge- 
setzlich formulierte Gebet, Busolt Gr. Staats- 
kunde I 518f. Auch die udyetoo: sind. K.-Beamte, 
also ‚heilige Personen‘; sie hatten ähnliche Funk- 
tionen wie die óa«zoot und xpewöatraı; s. Töpf- 
fer 151£. v, Sehoeffer o. Bd. IV S. 2015f. 
Puttkammer Quomodo Graeci carnes vieti- 
marum distribuerint, Diss. Königsberg 1912. 
Kern Herm. LII 146f. In Athen wurden die 


und der Kadmiden bekannt; hier war es beide 
Male mit einem in der Familie vererbten Gegen- 
stande verknüpft, mit dem Szepter des Pelops 
und dem Schmuck der Harmonia. Die Ange- 
hörigen dieser Geschlechter werden ĝaruovõvtes 
&v ära (Aisch. Sept. 1001; vgl. Eur. Phoin. 889), 
dasuövıor, Övodeluoves (Aisch. Sept. 827, 892) ge- 
nannt; Aischylos Sept. 812 sagt von ihnen oörws 
d dalum» xowóg yv upov dua und (v. 960) 


uáysigor dem Kerykengeschlecht entnommen, und 50 ĝvoiy xoarhoaç čine ðaiuwv. Vgl. etwa noch 


es wird ausdrücklich bezeugt: oeuvóv jv 5 ua- 
yetgtxyj, Kleidemos bei Athen. XIV 660a. S. auch 
u. $19, 2. Über die sakralen Kenntnisse des 
usyeipos s. Athen. XIV 659dff. Über andere 
Personen, die sanct; waren, s. Link Bd. IA 
8. 2250. 

16. Auf diese Erblichkeit der wunderbaren 
Kraft, der wir des öfteren begegnet sind, muß 
noch mit einem Wort eingegangen werden, da 


Aisch. Choeph. 563; Ag. 1467ff. 1475f. 1500f. 
Soph. Trach. 1235; Oed. Col. 787f. Eur. Phoin. 
887ff. 1556F.; Hik. 835f, Es ist wohl kein Zu- 
fall, daß sich fast die Hälfte der erhaltenen 
Tragödien der drei Attiker mit den Geschicken 
dieser beiden vom Daimon verfolgten Geschlechter 
beschäftigt. Und dieser alte volkstümliche Glaube 
von der bösen Kraft, die vererbt wird und den 
wir hier in der Tragödie dichterisch verklärt 


sie bei den K.-Beamten eine große Rolle spielt. 60 finden, tritt uns auch in der Daemonologie der 


Die Erblichkeit finden wir vor allem bei Berufen, 
die über besondere Kräfte verfügen mußten. 
Über die Erblichkeit des Priester- und König- 
tums haben wir bereits gesprochen. Auch die 
Kraft der Wahrsagung wurde vom Vater auf 
den Sohn übertragen (s. o. $ 5, 12), und es ist 
bezeichnend, daß der ausführlichste Stammbaum, 
den uns das homerische Epos gibt (Od. XI 235ff. 


Philosophen entgegen, ganz deutlich in der An- 
schauung Platons vom óaíuo» und in der von 
ihm abhängigen späteren Daemonenlehre; s. 
auch o. $ 5, 4. 

$60. Heilige Státten. 

1. Die Stütten, an denen der K. vorgenommen 
wurde, galten als heilig. Daher war die erste 
Bedingung, daß sie vom Profanen getrennt waren. 
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Dies drückt sich schon in der Etymologie aus. 
Der geweihte Bezirk hieß rz£usvoc, zu réuvew, 
tem-plum, d. h. der vom Profanen abgeschnittene 
Bezirk. Dasselbe bedeutet auch 07xds, zu 07xd- 
Ze (vielleicht auch saepire). Das Wort sancire 
bedeutet: ‚begrenzen, umschließen, deutlich ein- 
hegen, dann ,weihen'; vgl sanctus, saerum 
(= véusvos) | Saneire ist also — font (s. o. 
$83, 4); vgl. Link De vocis sanctus usu pagano, 
Diss. Kónigsberg 1910; o. Bd. I A S. 2248ff.; 
über religio, religiosus s. Kobbert Bd. IA 
S. 565ff. und o. 8 4, 9. Unser Wort ‚weihen‘, 
got. weihs, bedeutet eigentlich ‚zu gottesdienst- 
lichen Zwecken absondern', von skt. e?nakié son- 
dert, siehtet (dazu victima und vielleicht zixw, 
s. u, $8 12, 2). — Die heiligen Bezirke lagen 
also abseits von den menschlichen Wohnungen, 
bezeichnet durch Grenzsteine, Gehege oder Mauern. 
Gelegentlich genügte sogar ein um den Bezirk 
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Kadmeia in Theben das Gemach der Semele, 
in das der Blitz eingeschlagen hatte, äßaror; 
Eur. Bacch. 6ff. Paus. IX 19, 8. Pfister Re- 
liquienkult I 348. 366f. II 569. Ebenso Diod. 
VIII frg. 9 vom Haus des Agathokles. Über 
das römische Fulguritum (Festus p. 92 M. Am- 
mian. Marc. XXII 5, 18) s. Thulin Etrusk. 
Disziplin I 84ff.; ders. o. Bd. X S. 1180f. Wis- 
sowa o. Bd. III S. 429ff. Kobbert De ver- 


10 borum ,religio* atque ,religiosus usu apud Ro- 


manos, Diss. Königsberg 1910, 5ff Von vier 
alten K.-Stätten Arkadiens berichtet Pausanias 
jedesmal stereotyp: s tò évtóc foo0oc oóx Eorır 
åvĝðgonois, vom Heiligtum des Zeus Lykaios auf 
dem Lykaion (VIII 38, 6; vgl. Plut. quaest. gr. 
39.  Theopomp. bei Polyb. XVI 12, 7), vom 
Zeusheiligtum in Megalopolis (VIII 30, 2), vom 
Heiligtum des Poseidon in Mantinea (VII 5, 5. 
10, 2) und dem Bezirk der Meyáłot sai in 


gezogener Faden wie beim Tempel des Poseidon 20 Megalopolis (VIII 31, 5). Dazu der Bezirk der 


Hippios in Mantinea, Paus. VIII 10, 3. Auch 
an das egsoyoivıo» ist zu erinnern, den roten 
Faden, mit dem die athenische Volksversamm- 
lang umgeben war; Usener Götternamen 181f.; 
ders, Hess. Bl. f. Volksk. I 201ff. = Vorträge 
und Aufs. 113. Pley 89. Köchling 9. Ei- 
trem 380f., über das Abtrennen des heiligen 
Bezirks noch Schoemann 11# 201ff. Stengels 
18f. Hock Griech. Weihgebräuche 1905, 25f. 


Ananke und Bia am Weg nach Akrokorinth (II 
4, 6) und der Hain der Semnai in Athen (Soph. 
Oed. Col. 125ff). Den letzteren durfte Oidipus 
betreten, da er ja selbst äyıos, Zeode war; Pfister 
I 107#f. II 5318. 560f.; s. auch Plut. Pomp. 24. 
Andere Heiligtümer waren in der Regel unbe- 
tretbar und nur zu gewissen Zeiten (jährlich 
oder zweimal jährlich) geöffnet; Polyb. XV 29. 
Paus. VIII 41, 5. IX 16, 6. 25, 3. X 35, 7. 


Wächter 6f. Durch Ausspannen eines Fadens 30 Andere wiederum waren nur den Priestern zu- 


(vgl. Liebrecht Zur Volkskunde 305ff.) konnte 
die Heiligkeit des Platzes noch weiter ausge- 
dehnt werden, d. h. die Heiligkeit übertrug sich 
durch das Medium des Fadens wie ein Fluidum 
auf weitere Entfernungen. So spannten die 
Ephesier, von Kroisos belagert, vom Artemis- 
tempel, der sieben Stadien entfernt lag, ein Seil 
bis zur Stadtmauer: ávéĝeoayr tv nów tů Ao- 
zët, Herod. I 26. Vgl. eine ähnliche Erzäh- 


gänglich, Paus. II 10, 2. 10, 4. VI 20, 8. 7. 
VIL 27, 3 (vgl. Plut. Arat. 32) VIII 36, 3; 
Ähnliches bei ägyptischen Heiligtümern Porphyr. 
de abst. IV 6. Plut. de Is. et Os. 20. Diod. III 
6, 4 — Strab. XVII 828. Clem. Al. Paed. III 252. 
Über das &ßarov des Asklepieions in Epidauros, 
das den Kranken zur Entgegennahme der Traum- 
orakel zugänglich war, s. Dittenberger Syll.2 
802/f. Ath. Mitt. XXVII (1902) 289ff. Amer. 


lung bei Plut. Sol 12. Über die Heiligkeit 40 Journ. of Arch. XV (1911) 161f. Über den Aus- 


der Grenze selbst s. u. $ 6, 12 und über die 
&.-Handlung des Umgrenzens u. $ 10, 5. 

2. Die Heiligkeit des Bezirks erforderte es 
daher, daß, wer ihn betrat, selbst rein, dyvós, 
sein mußte; alles Unreine war ausgeschlossen, 
daher die vielen Tabugebote, worüber die Arbeiten 
von Fehrle und Wächter. Ein Verletzen des 
Heiligtums hatte die Rache der Gottheit zur Folge; 
Herod. VI 75f. Manche Heiligtümer oder Teile 
von heiligen Bezirken waren überhaupt unbetret- 
bar. Diese besondere Heiligkeit war oft äußer- 
lieh durch Inschriften mit &ßarov kenntlich ge- 
macht; IG XII 3, 453—455. XII 3 Suppl. 1626, 
1881. XII 5, 255; Ilooxrxá 1910, 102f Die 
Vornahme einer derartigen Weihe hieß rö» x@00» 
äßerov xadıeowoaı, Paton-Hicks Inser. of Kos 
nr. 8. Diod. VIII frg. 9. Über die römische 
consécralio und ded4eat?o s. Wissowa o. Bd. IV 
8.8968. 2356f. Zu Stengel o. Bd. I S. 20f. 


schluß bestimmter Personen von Heiligtümern s. 
Wächter 118f. 

3. In den zuletzt genannten Zeugnissen vom 
Asklepieion wird das Allerheiligste unterschieds- 
los bald ğßarov bald ğôvrov genannt. Über das 
Adyton s. Stengel o. Bd. IS 441, wozu noch 
folgendes nachzutragen. Pollux I 9 sagt: ei 
uévtor xol ti zoplov üflavov £i tod iegod, toðro 
xal dóvrov simo àv xal ğyavotor xai dpavotov- 


50 uevov xal ddearov xai dvaxtopov. Vom Heilig- 


tum der Aphrodite Akraia sagt Strab. XIV 682, 
es sei ğôvrov yvvaiči xai åóoarov. Auch das 
Allerheiligste des jüdischen Tempels wird bald 
&flazov bald dóvrov genannt; Joseph. ant. III 6, 4. 
XIV 4, 4. XV 11, 5; bell. Iud. IV 3, 10. VI 
2, 3. Philo de vita Mos. II 95. Während aber 
&ßarov unterschiedslos den allenthalben geschlos- 
senen sowohl wie den unter freiem Himmel 
liegenden abgegrenzten Raum bezeichnen kann, 


ist noch folgendes hinzuzufügen. Vor allem der 60 kommt der Name dóvrov in der Regel nur den 


Ort, wo der Blitz eingeschlagen hatte, war von 
der Gottheit in Besitz genommen, also tabu 
und wurde als solcher gekennzeichnet; Hesych. 
s. HAdowov; sog. Etym. M. 341, 5; Pollux IX 41. 
Ein solches zA2ow» wird in einer Inschrift von 
der Akropolis als As zuraıfarov äßorov be- 
zeichnet; Dittenberger Syll.2 577; weiteres bei 
Adler o. Bd. X 8. 2461f. Ebenso war auf der 


vóllig abgeschlossenen und eine gewisse Heimlich- 
keit in sich bergenden Räumen zu, mögen diese 
nun Erdspalten, yáopaza, oder künstliche Bauten, 
Tempelzellen oder dergl.sein. Zu den allgemeinen 
Erklärungen vgl. noch Hesych s. dóvroy, Etym. 
M. s. dóvrov und féfnlos, Donat zu Verg. Aen. V 
84. Serv. Aen. II 115. 404. Die Römer nannten 
das dóvro» penus, penetralia; Fest. s. penus. 





alti ug (Stätten) 


Serv. Aen. VI 71. Lactant. de orig. deor. II 4. 
Wissowa? 159. Vor allem der Rundtempel der 
Vesta in Rom besaß ein streng verschlossenes 
Allerheiligstes, das nur von den Vestalinnen be- 
treten werden durfte Mit diesem Geheimnis- 
vollen, das die &övr«e umgab, hängt es zusammen, 
daß man glaubte, hier verkündige die Gottheit 
ihre Weisheit; vgl. Diog. Laert. VIII 3. Dio Chrys. 
or. 58 p. 556 M. Über das delphische &övrov s. 
noch Eur. Iph. Taur. 1257. Plut. de Pyth. or. 6. 
Diod. XVI 26, 2. Diog. Laert. V 91. Es wird 
auch als u£yapo» (Herod. III 140f.) und åváxtogov 
(Plut. Sulla 12) bezeichnet. S. auch Roscher 
Neue Omphalosstudien 311f; ders. Berl. phil. 
Wochenschr. 1920, 199f. Im Didymaion diente 
das dóvrov gleichfalls Orakelzwecken; Herod. I 
159. Dittenberger Or. Gr. inscr. 227, 11. 
Herzog S.-Ber. Ak. Berl. 1905, 979, Über das 
Orakel in Klaros s. Iambl. de myst. III 11; über 
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sondere tabuierte Zellen in Eleusis und in den 
Kabirenheiligtümern zu Theben und Samothrake 
(Puchstein Arch. Jb. VII 1892, 12f. Dörpfeld 
Athen. Mitt. XIII 1888, 91£), wo die do@ueva 
(s. u. $ 11, 2) abgehalten wurden und die nur 
den Hierophanten und Mysten zugänglich waren; 
vgl. auch das äövro» der Mysterien von Lerna 
IG III 718. Auch die K.-Legende des Adyton 
im Hain Orthygia bei Ephesos weist auf solche 


10ó8opópucva hin; Strab. XIV 639; ebenso (Sgóow 


Zon) der Bericht des Pausanias (X 33, 11) über 
das Adyton des Dionysos in Amphikleia, wo der 
Gott weissagte und heilte. Ausführlich spricht 
Pausanias (X 32, 18ff) über das dóvrov ízoóv 
Toros, &áywovavov óndoa "EAMgvec 0:Q vj Alyvntíg 
zenoígvro,, in Tithorea. In seiner Umgebung 
durfte man nicht wohnen (vgl. Thuk. II 17), und 
Zutritt hatten nur diejenigen, welche Isis selbst 
durch ein Traumgesicht zu sich rief. Auch er- 


eines des Dionysos Macrob. Sat. I 18, 1, über 20 zählte man von einem, der unberechtigterweise 


das des Apollon bei Akraiphia Korinna frg. 2, 69 
Diehl. In Pergamon ertónten, um ein Vorzeichen 
zu geben, Tympana in occultis ac reconditis 
templi, quo praeter sacerdotes adire fas non est, 
quae Graeci adyta appellant, Caes. bell. civ. III 
105; vgl. Fränkel Inschr. von Pergamon I 68. 
TI 334. 481—483. Echte Adyta waren auch die 
Höhlen, in denen Heroen wie Amphiaraos und 
Trophonios entrückt lebten und Orakel gaben. 


in das Heiligtum eingedrungen war und bald 
darauf sein Leben verlor, S. auch Roeder o. 
Bd. IX S. 2125ff. Die ägyptischen äövra, welche 
bei Dittenberger Or. Gr. inser. 56, 4, 59, 90, 
6, 42 erwähnt wurden, waren gleichfalls nur ge- 
weihten Personen zugänglich; s. auch Ox.-Pap. 
XI p. 199 v. 162. 

4. Über die Ausstattung solcher heiligen 
Tempelzellen und den darin ausgeübten K. (s. u. 


Rohde Psyche I2 1138. Der Ausdruck für dieses 30 $ 11, 2) sind wir natürlich bei der Heimlichkeit, 


Entrücktsein und das Leben im Adyton war 
»ovarös. Rohde 1136 Pfister Reliquienkult 
I 314. 11 570. Güntert Kalypso 1919, 28#. 
Ein solcher xguards war auch Palaimon auf dem 
Isthmos, von dem Paus. II 2, 1 ein Aóvrov 
xałoúuevov nennt, xadodos 62 éc abrö Umdyews, 
Evda ôù tòr Ialaiuova zerpbpdaı pactv. S. auch 
Herod. IX 116 vom dóvrov des Protesilaos in 
dessen Grabbezirk. In anderen Fällen war das 


mit denen sie umgeben waren, nicht genau unter- 
richtet. Gelegentlich werden uns Bilder genannt, 
die ër droggntp aufbewahrt wurden wie die Bilder 
des Dionysos in Sikyon (Paus. II 7, 5), das 
£óavov der Thetis in Lakedaimon (Paus. III 14, 4), 
die Bilder im Tempel der Moiren, Demeter und 
Kore am Weg nach Akrokorinth (Paus. II 4, 7), 
das Bild des Dionysos in Amphikleia (X 33, 11). 
Von den Bildern der Eileithyia in Hermione 


Aövror ein besonders abgeschlossener Teil des 40 (TI 35, 10) und der Hera in Aigai (VII 23, 9) 


Tempels, wie sie uns in den ältesten Tempeln 
von Selinus entgegentreten; vgl, Koldewey 
und Puchstein Die griech. Tempel in Unter- 
italien und Sizilien 79, 89f. Die eigentliche Cella 
war hier in zwei Räume geteilt, von denen der 
kleinere, hintere als Adyton galt und für das 
Kultbild bestimmt war, während die vordere 
Cella allgemein zugänglich war. Wir haben hier 
zweifellos, wie auch Koldewey und Puchstein 


wird bezeugt, daß sie nur den Priesterinnen 
sichtbar waren; das Bild der Demeter Chthonia 
war dem Anblick der Männer entzogen (II 35, 8). 
Das bekannteste Beispiel sind die troianischen 
Heiligtümer, die Aineias nach römischer Tradition 
nach Italien gebracht haben sollte; Dion. Hal. 
I67; vgl V 12. VIII 49. Pfister Reliquien- 
kult I 342f. II 462. 595. Im penus Vestae in 
Rom sollte unter andern izoà áxóoogra (Dion. 


meinen, eine ganz altertümliche Form des K. vor 50 Hal. II 66) das troische Palladion aufbewahrt 


uns, die uns auch aus dem salomonischen Tem- 
pelbau bekannt ist, die Einteilung des Tempels 
in Vorhalle, Opfertischsaal und das Allerheiligste. 

Diese Form des Tempelbaus finden wir in 
späterer Zeit in Griechenland nicht allzu häufig. 
In Il. V 448 wird das Adyton vom »nds des 
Apollon geschieden als besonders abgeteilter 
Raum; vgl V 512. Ein solcher Doppeltempel 
befand sich in Olympia; der zugängliche Teil 
war der Eileithyia geweiht, der zweite Raum, 
den nur die Priesterin betreten durfte, dem 
Sosipolis; Paus. VI 20, 2. In Sikyon war ein 
Doppeltempel des Hypnos und des Apollon Kar- 
neios; des letzteren Cella war nur den Priestern 
geöffnet; Paus. IT 10, 2. Auch im alten Athena- 
tempel auf der Akropolis nennt Herod. V 72 
ein Adyton; vgl. Schol. Lukian. fugit. 7. Dörp- 
feld Athen. Mitt. XII 900. Ebenso waren be- 


worden sein; doch gehen die Berichte hierüber 
auseinander, da das Allerheiligste streng gehütet 
war; vgl. Wissowa Hdbeh.2 159%. Hierher 
gehören auch die meist nur andeutend gehaltenen 
Notizen über Geheimhaltung von Reliquien, 
die ich a. a. O. II 462ff. zusammengestellt habe. 
Die Kenntnis des Grabes der Dirke in Theben 
kam nur den irnapynxdtes zu; der Vorgänger 
zeigte seinem Nachfolger jeweils Nachts die Stätte; 


60 auch hier wird in geheimnisvoller Weise von 


irgendwelchen ĝoóuera (čnvugot irzpovoyiat) ge- 
sprochen, Plut. de gen. Socr. 5. Wir haben es 
also hier mit der zagáóoo:; von Kenntnissen zu 
tun, worüber o. § 5, 12. Über das Adyton der 
griechisch-christlichen Kirchen, das an das jüdische 
Allerheiligste und an die im Vorstehenden be- 
sprochenen antiken Anschauungen anknüpft, s. 
etwa Holl Arch. f. Rel.-Wiss. IX (1906) 365ff. 


149 Kultus (Stätten) 


Kraus Real-Enz. d. christl. Altert. I 24. Daß 
legentlich in den Tempeln selbst die Opferung 
der Tiere vorgenommen wurde, seheint mir ent- 
gegen der Ansicht Stengels9 S. 10 und 15 
sicher zu sein; vgl. Philol Wochenschr. 1921, 
898 und etwa Paus. II 35, 5f. 
5. War schon der ganze Tempelbezirk heilig, 
so war dies in ganz besonderem Maß vom Altar 
der Fall. Dies war die über dem Boden erhöhte 


Autus (Starren) E 


von Göttern. Die Tragiker haben dieses Recht 
der Schutzfehenden des öftern behandelt. Leo 
Plautin. Forsch.? 159f. Pfister Reliquienkult 
I 107f.; und über das Asylrecht Barth De asylis 
Graeeis, Straßburg 1888. Stengel o. Bd. II 
S. 1879#f.; dazu Latte 106f. Über das Asyl- 
recht des christlichen Altars Andr. Schmid 81ff. 
Im Alten Testament s. etwa I. Kön. 1, 50. 2, 28. 

8. Aber nicht nur die Götter, auch die Toten 


Opferstätte, der Untersatz für die heiligen Opfer- 10 und Heroen hatten ihre heiligen Stätten, und 


gaben, die nicht auf den gewöhnlichen Boden 
gelegt werden durften. Pindar Ol. III 35 spricht 
von Bou@» Gyıoderrwv. Auch der Altar ist mit 
heiliger Kraft erfüllt; der Betende oder Schutz- 
flehende berührt ihn, um so mit dem Heiligen 
in innige Berührung zu kommen; s. u. $ 12, 1. 
Auch beim altchristlichen Altar kommt diese 
Anschauung lebhaft zu Tage; er führt die Bei- 
worte icods, äyıos, Velos, nveunarırds; vgl. Andr. 


neben den im vorstehenden besprochenen offi- 
ziellen Heiligtümern gab es auch solche im häus- 
lichen K. Naturgemäß war die Stätte des Toten-, 
Ahnen- und Heroen-K. in erster Linie das Grab. 
Hier waren die Verstorbenen am leichtesten zu 
erreichen, hier übte man denn auch vor allem 
den Toten-K. aus. Über die Heiligkeit und Wert- 
schätzung der Gräber wird in der antiken Lite- 
ratur vielfach in formelhaften Wendungen ge- 


Schmid Der christl. Altar 1871, 28f. Zum20sprochen und unter den höchsten Gütern neben 


einzelnen s, Reisch o. Bd, I S. 16401f. II S. 338f. 
VI S. 614ff. Reichel Vorhellenische Gotterklt. 
1f. Stengel? 118. Hock Griech. Weihege- 
bräuche 70f. 

6. Auch das Götterbild ist mit Orenda er- 
füllt. Mancherlei Wundererzählungen berichten 
von seiner Kraft, von weinenden, schwitzenden, 
bei schrecklichen Vorgängen sich umwendenden, 
strafenden oder sonst schädigenden Bildern und 


Vaterland, Eltern, Frauen, Kindern, den Heilig- 
tümern der Götter auch die heiligen Gräber der 
Vorfahren genannt; vgl. die Stellensammlung in 
Pfister Reliquienkult II 510f. Auch sie waren 
unverletzlich und Grabschändung wie die iegoovila 
mit Strafe und Fluch bedroht, wie uns besonders die 
zahlreichen Inschriften beweisen; s. G. Hirsch- 
feld Über die griech. Grabschriften, welche Geld- 
strafen anordnen, Königsberger Studien I 1887. 


von solchen, von deren Besitz das Heil der Stadt 30 Latte 88ff,, wo weitere Literatur. Über die 


abhängt, und die man fesselte, um ihr Davon- 
gehen zu verhindern. Vgl. im einzelnen Reisch 
o. Bå. I S. 718f.; daza Dobschütz Christus- 
bilder (Texte und Unters. XVIII 1899). Rader- 
macher Festschr. f. Th. Gomperz 1902, 197#f. 
Hock Griech. Weihegebräuche 47. Stengel? 
268. Birt Philol. Wochenschr. 1921, 2588. 
Kroll Bresl Festschr. 1911, 480f. Pfister 
Reliquienkult I 840ff. Clerc Les théories rela- 


entsprechende römische Anschauung s. Leonhard 
o, Bd. IA 8. 583ff.; über die christliche Anschau- 
ung Pfister Reliquienkult II 431f.; über die 
äußere Anlage insbesondere des Heroengrabes s. 
Pfistera. a. 0. IL 401. Auch beim Grab war 
die Abgrenzung vom profanen Gebiet wichtig. 
9. Daneben war eine Stätte des Toten- und 
Ahnen-K. auch das Haus, nicht nur deshalb, weil 
hier der Lebende einst geweilt war, sondern ganz 


tives aux cultes des images 1915 (mir unzugäng- 40 gewiß beruht die Anschauung, daB die Toten- 


lich). Geffeken Arch. f. Rel.-Wiss. XIX 286ff. 

7. Straften die Götter die Verletzung ihres 
Heiligtumes schon selbst, so war es auch noch 
unter den Schutz eines besonderen Fluches ge- 
stellt, der den Frevler traf. Vgl. Ziebarth 
Hermes XXX 58f. und o. Bd. VI S. 2772; dazu 
Latte Heiliges Recht 61ff.; über römische Leges 
sacrae s. Link Bd. I A S. 2249. Pfaff ebd. 
1678f. Daher gehörte es zu den vwójiua Soin 


seelen auch noch im Haus ihr Wesen treiben, auf 
der primitiven Sitte, die Toten im Haus selbst 
zu bestatten. So werden bei den Dschagga die 
Toten, die Kinder haben, in der Hütte beigesetzt, 
die Unfruchtbaren und Kinder außerhalb, Raum 
Arch. f. Rel-Wiss. XIV 183. Ähnliches bei e, 
Gutmann ebd. XII 83f. Spiess Baessler-Archiv 
II (1912) 74. Th. Koch Internat. Arch. f. Ethnogr. 
XIII Suppl 1900, 78ff. Daf& diese Sitte auch 


Eilyvov, im Krieg die Heiligtümer zu schonen; 50 bei den Griechen einst bestand, kann nicht mehr 


Thuk. IV 97f. Xen. Ages. 11, 1. Paus. X 28, 6. 
So wurden auch Schätze des Staates und von 
Privatleuten in den Tempeln aufbewahrt; hier 
standen sie unter göttlichem Schutz. Auch Per- 
sonen, die in ein Heiligtum flohen, ja sogar 
Verbrecher waren hier in göttlicher Hut und 
durften nicht gewaltsam herausgeholt werden. 
Berührten sie die heilige Stätte, so ging die 
heilige Kraft in sie über (s. u. 8 10, 1), wie die 


bezweifelt werden, Rohde Psyche I? 228f. Gro- 
pengiesser Die Grüber von Attika der vormy- 
ken. und myken. Zeit, Heidelb. Diss. 1907, 19f. 
Pfister Reliquienkult II 460. Bulle Abh. Akad. 
Münch. XXIV (1907) 67f. Eitrem o. Bd. VIII 
S. 1190. Aber auch als diese Sitte längst ab- 
gekommen war, bestand bei den Griechen noch 
ein häuslicher Ahnen-K., Rohde I2 254. Töpf- 
fer Att. Gen. 5f. Samter Familienfeste 10f. ; 


Geschichten bei Herod. VI 91 und Plut. Solon 12 60 aber auch Gruppe Handb. 1408, 7. Daß man 


anschaulich schildern; vgl. Plut. de superstit. 4. 
Der íxétgc (Etym. von setko die Hand ausstrecken) 
streckte die Hand zum Heiligen aus und war 
dadurch selbst unverletzlich ; vgl. das Orakel bei 
Paus. VII 25, 1: íxévoi Ó froo te xal öyvol. 
Ursprünglieh war es das unpersónliche Orenda 
des Heiligtums, später der personiflzierte Gott; 
so wurde Ix£osos, Ixeola (s. d) zum Beinamen 


auch in Rom die Toten ursprünglich im Hause 
begrub, ist möglich, vgl. Serv. Aen. V 64. VI 
159. Pernice bei Gereke-Norden Einl. II 67. 
Über die ursprüngliche Bedeutung des Laren-K. 
und seinen Zusammenhang mit dem Toten-K. (be- 
hauptet von Samter, bestritten von Wissowa) 
ist noch keine Einigung erzielt. Die Römer, vor 
allem Varro, haben die Laren als Ahnengeister 
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aufgefaßt und auf jeden Fall galt in der histo- 
rischen Zeit der häusliche Laren-K. als K. der 
Toten. Als solcher häuslicher Ahnen-K. ist auch 
die Ausstellung der imagines in den Häusern der 
römischen Nobilität (s. K. Schneider und H. 
Meyer o. Bd. IX S. 10974.) aufzufassen. Diese 
Sitte scheint mir nur auf ethnologischem Wege 
erklärbar zu sein. Die Chinesen z. B., bei denen 
der Ahnen-K. ganz besonders lebendig ist (vgl. 


DIS (DLALLEH) alt 


mos FHG V 12) floh Themistokles zum Molosser- 
könig Admetos. Nur dessen Frau war anwesend; 
d Aë tå; yuvarxòs ixétys yevópevos Grëdozesro An" 
aùtis tor neida opav Aofkov naðéeoða: inè tùy 
oriav. Thukydides nennt diese Art der Bitte 
um Schutz .uéyiorov. ixérevua, und Plutarch sagt: 
tadıny neylovyv xoi uóvg» ozeóóv áxaviloogrov 
Tyovuévow Íxsoínv vv Molocoóv. Ganz ähnlich 
ist die Erzählung von Telephos, der als Schutz- 


de Groot The religious system of China vol. Y 10 flehender nach Mykenai kommt und mit dem 


—V), verehren die Ahnen an den Gräbern, aber 
auch zu Hause und in besonderen Ahnentempeln. 
Ursprünglich vertrat bei ihnen der sog. ‚Toten- 
knabe‘, der ein direkter Nachkomme des ver- 
ehrten Ahnen und ein Sohn des das Opfer Dar- 
bringenden sein mußte, den Verstorbenen und 
nahın die Gaben entgegen, d. h. nach unserer 
Auffassung, das Orenda der Ahnen war auch in 
dem Totenknaben lebendig; es hatte sich auf ihn 


kleinen Orestes sich an den Altar setzt; so auf 
Vasenbildern und bei den Tragikern; s. Jüthner 
Wien. Stud. XXIU 1ff. Man hat geglaubt, beide 
Traditionen stünden in irgendeinem Zusammen- 
hang, indem entweder die Telephossage in der 
Themistoklesüberlieferung verwertet wurde, oder 
daß Aischylos in seinem Telephos ein Motiv oder 
ein Erlebnis aus der Geschichte seines Zeitgenos- 
sen verwendet hätte, Aber die Worte des Thuky- 


vererbt, ein daiuw» yevéĝhios. Später traten an 20 dides und Plutarch weisen auf eine allgemeine 


seine Stelle die Ahnenbilder als Repräsentanten 
der Verstorbenen. Jede Familie besitzt einen 
Schrein für ihre Vorfahren. Ebenso sind in den 
Ahnentempeln der Reichen die Ahnenbilder auf- 
gestellt. Zu Beginn des K. werden die Seelen 
ausdrücklich gebeten, in den Bildern Platz zu 
nehmen; sie sind also nun mit Orenda erfüllt. 
Vgl. noch etwa Messing Ztschr. f. Efhnol. XLIII 
(1911) 357f. Bastian Verh. der Berl. Gesellsch. 


oder wenigstens bei den Molossern übliche Sitte 
und Anschauung hin, auf Grund deren beide Be- 
richte unabhängig voneinander entstanden sein 
können. Und in der Tat steckt in dieser An- 
schauung ein guter Sinn. Die einfache Hand- 
lung des Schutzflehenden, sich an den Herd zu 
setzen, ist nach unserer Auffassung klar: er steht 
unter dem Schutz der heiligen Kraft des Herdes. 
Aus dem Brauch, das Kind des Hauses noch hin- 


f. Anthrop. XXIV (1892) 105f. de Groot Annal. 80 zuzunehmen, müssen wir schließen, daß hierdurch 


du Musée Guimet XI 19. Auf diesen Tafeln sind 
auch die Personalien der Toten verzeichnet. Die 
Seelen der Toten lassen sich also gewissermaßen 
in diesen Bildern einfangen und hausen in ihnen 
wie an den Gräbern; vgl. Budberg Globus 
XCVIII 112. Schurtz Anfänge der Kultur 570f. 
Über solche Bilder bei andern Völkern s. Fro- 
benius Mitt. der anthropol Gesellseh. XXVII 
(1894) 48 über Afrika; hierher gehören wohl 


der Schutz, den der Herd verleiht, noch verstärkt 
wird (uéytovor ixétevua). In dem Kind müssen 
also ähnliche schützende Kräfte wirken wie in 
dem Herd. Zunächst kann man daran denken, 
daß im Herd und im Kind (s. den o. genannten 
chinesischen Totenknaben) dieselben Kräfte der 
Ahnengeister wirken, unter deren Schutz der 
Flüchtling sich begibt. Aber nach antikem 
Brauch wurde das neugeborene Kind durch einen 


auch die öfter besprochenen Porträtdarstellungen 40 besonderen Akt mit dem Herd in Verbindung 


von Negerhäuptlingen, s. Globus XCVII (1910) 
132. Für den malaischen Archipel Verh. der Berl. 
Gesellsch. f. Anthropol. XXI (1889) 124, XXIV 
(1892) 285. 238; für Neu-Guinea W. Schmidt 
Globus LXXXIV 1115; für Florida Verh. der 
Berl. Gesellsch. 1898, 612; für Indianer Ztschr. 
f. Ethnol. XXXII (1900) 5. Bei diesem Glauben, 
daB die Seelen in jenen Bildern weilen, ist auch 
die allgemeine Vorstellung (vgl. Andree Ethnogr. 


gebracht. Im athenischen Fest der Amphidro- 
mia (s. d.; dazu Berthold RGVV XI 1, 39ff. 
Wächter 26f. Eitrem Opferritus 173ff) 
wurde das Kind ein paar Tage nach der Geburt 
um den Herd herumgetragen. Das Herumtragen 
im K. hat den Sinn einer Weihung oder Heili- 
gung; s. u. $ 10, 5. Das Kind, das um den 
Herd getragen wird, nimmt dessen heilige Krüfte 
auf, wird mit den Geistern des Herdes verbun- 


Parallelen N. F. 18f) zu beachten, daB ,das50 den; die Krüfte des Herdes wirken nun auch in 


Bildnis die Seele raubt‘. 

10. Insbesondere war der Herd eine heilige Stätte 
des Hauses; über die hier verehrten Gottheiten 
und Ahnen s. die Art. Herd, Hestia, Ep£ozıoı, 
Herkeios, über die Gdäger, die beim Herd im 
Hof der Paläste von Tiryns, Dimini, Orchomenos 
gefunden wurden und die wohl häuslichen Opfern 
dienten, s. Bulle 25ff, Nilsson Arch. f. Rel.- 
Wiss. XVI 315. Karo ebd. XII 357. Wie jedes 


dem Kind. Es ist ein Aufnahmeritus, wie man 
sagt. Der Schutzflehende also, der sich mit dem 
Kind des Hauses am Herd niederläßt, steht so 
unter besonders starkem Schutz. — Über den 
Herd als Stätte des Ahnen-K. bei anderen Vol- 
kern s. etwa v. Negelein Ztsehr. f. Ethnolog. 
XXXIV 65£. v. Hellwald Die Welt der Slaven? 
378. 

11. Die ältesten Stätten des K. waren jedoch 


Heiligtum, so galt auch der Herd als Asyl, wo 60 nicht Tempel, sondern natürliche Plätze und Na- 


Schutzflehende Aufnahme finden konnten; vgl. 
Od. VI 304£. VII 158f. 248. Einige hierherge- 
hörige, zuletzt von Süss o. Bd. VIII S. 1281f., 
Hofer und J. Schmidt hei Roscher III 958ff. 
V 285f. besprochene antike Berichte scheinen 
mir noch nicht richtig erklärt zu sein. Nach 
Thuk. I 136 (vgl. Ephoros bei Diod. XI 56. 
Corn. Nep. Them. 8. Plut. Them. 26. Aristode- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


turmale, die als heilig galten, so Bergeshöhen 
(vgl. Andrian Der Höhenkultus asiat. u. europ. 
Völker, Beer Heilige Höhen der Griechen und 
Römer 1891), Höhlen, Felsen und Steine 
(s. Reisch 0.Bd.II S. 723ff. T üm pel ebd. 2779f.), 
Bàáume und Haine (s. Kern o. Bd. III S. 155ff. 
Weniger Altgriechischer Baumkultus 1919), 
Quellen und Flüsse (s. Waser o. Bd. VIS 
68 
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2774. Boehm ebd. 2838ff.). Vgl. auch Reichel 
Vorhellenische Götterkulte 1897. de Visser Die 
nichtmenschengestaltigen Götter der Griechen 
1903. Die ältere Vorstellung sah diese Stätten 
mit unpersönlicher Zauberkraft erfüllt (arbor 
numen habet Sil. It. III 691), nach jüngerer An- 
schauung sind sie Sitz eines persönlichen, oft men- 
schengestaltigen Wesens. Diese Kraft in den 
Bäumen äußert sich z. B. darin, daß sie weis- 


CR MEERE e 


umwunden, um deren Heiligkeit zu erhöhen. 
Dentlich tritt diese Wirkung bei dem &yoņróy 
s. Mau 0.Bd. 18.891; dazu Pley 29ff.) hervor, 

s einmal die auf dem Theater anftretenden 
Wahrsager und oi flaxzebovtec Arovúoæ (Hes. s. v.) 
trugen: dadurch wurde ihnen starkes Orenda 
zugefügt; s. o. § 5, 12. Es bedeutet aber auch 
das aus Binden geflochtene Netz, das den delphi- 
schen Omphalos verhüllte, wie man auch sonst 


sagen können; Plin. n. h. XVII 243 spricht von 10 die Heiligkeit der Steine durch Binden verstärkte, 


arbores loeutae. Ihre Zauberkraft wurde häufig 
noch durch Befestigen von Wollbinden verstärkt; 
denn dies ist die Bedeutung dieser oft in der 
antiken Kunst dargestellten und in der Literatur 
erwähnten (vgl. Pley 551f) Tünien. Ist der hei- 
lige Baum mit wunderbarer Kraft erfüllt, so ist 
es auch jeder Teil von ihm, auch der Zweig, den 
man als Kranz aufs Haupt setzt, und der nun 
den Träger ‚heiligt‘, v. Wilamowitz Eur. Her. 


Demselben Zweck dient der Brauch, solche Steine 
oder Götterbilder mit Öl zu salben; denn auch 
das Öl hat heiligende Kraft. So salbt Jakob 
den Baitylos mit Öl (I. Mos. 28, 18f.), und auch 
im griechischen wie römischen K. war dieser Ge- 
brauch von Öl und Salben üblich; s.u. § 12, 1. Auch 
Grabstätten wurden gesalbt (Plutarch. Aristid. 
21; Alex. 15; vgl. auch Theophr. char. 16. 
Paus. X 24, 5), und das Salben der Toten hatte 


II? 156. Küchling De coronarum apud antiquos 20 vielleicht ursprünglich ähnliche Bedeutung. Auch 


vi atque usu, RGVV XIV 2, 1914. Eitrem Opfer- 
ritus 64ff. Auch die Bittflehenden haben solche 
Zweige in der Hand und stehen so unter gótt- 
lichem Schutz: ihre xAdóot werden von den Tra- 
gikern öfter erwähnt, Aisch. Eum. 48. Eur. Hik. 
102f. Soph. Oed. Tyr. 142. Auch der Glaube an 
die Wünschel- und Lebensrute beruht hierauf; 
vgl. besonders Mannhardt Wald- und Feldkulte 
I 251. Norden Verg. Aen. VI? 1916, 163#f. 


der Verwendung des Kranzes im K. (8.0.86, 11) 
kam der gleiche Sinn zu; daher wurden Altäre, 
Götterbilder usw. bekränzt und mit Zweigen um- 
wunden; s. Art. Skiereia; auch Dionysos Skylli- 
tas hat vielleicht hiervon seinen Namen; vgl. 
Roschers Myth. Lex. IV 1075. Kränze wurden in 
Quellen geworfen und die Brunnen damit ge- 
schmückt, wofür sich Beispiele aus der griechi- 
schen und römischen Religion wie aus anderen 


Frazer G. B. VII 2, 4bff,, anderes im Art. 30 Kulturkreisen finden; s. Boehm o. Bd, VI S. 2839f. 


Skiereia und u. $ 12, 1. In späterer Zeit wurde 
der K. soleher heiligen Naturmale häufig durch 
eine Götter-, noch öfter durch eine Heroenlegende 
erklärt und begründet; sie galten als geweiht 
dadurch. daß sie in der Götter- oder Heldensage 
eine Rolle spielten, der Schauplatz eines Ereig- 
nisses aus der Vorzeit oder eine Stätte der Er- 
innerung an jene Zeit waren. Über diese Er- 
innerungsstätten aus der Heroenzeit s. Pfister 


Ebenso hat auch die sakrale Verwendung des 
Blutes häufig den Zweck, das Orenda der hei- 
ligen Stätten zu erhöhen. So berichtet Warneck 
9 von den Batak, daß sie mit Blut die Haus- 
pfosten bestreichen, um dem Tondi des Hauses 
Kraft zuzufügen; ähnliches bei Samter Geburt 
189f. Eitrem Opferritus 416ff. Auch im antiken 
Kulturkreis findet sich diese Verwendung des 
Blutes: s. u. $ 14. Aus der ursprünglichen Be- 


Reliquienkult I 357ff., ebd. 368. über christ- 40 deutung der Verstärkung des Orenda durch die 


liche Parallelen. 

12. Wir haben oben ($6, 1) gesehen, daß die 
Abgrenzung ein wesentliches Merkmal des Heiligen 
ist. So ist es auch zu verstehen, daß die Grenze 
selbst als heilig und im Aberglauben (s. Riess 
o. Bd. I S. 47) als zauberkräftig galt; vgl. Ed. 
Lübbert Commentat. pontifie., Diss. 1859, 47f. 
Andree-Eysn Volkskundliches 1910, 219ff. 
Beim Überschreiten dei Landesgrenze brachte der 


heilige Kraft des Blutes — denn das Blut ist 
nach allgemeinem Glauben ganz besonders der 
Sitz solcher Kraft — ging dann die weitere An- 
schauung hervor, daß die heiligende Kraft des 
Blutes sich auch apotropäisch-kathartisch äußere, 
die bösen Dämonen vertreibe, reinigende Wirkung 
habe. Dieser gleiche Bedeutungswandel läßt sich 
auch bei der Wollbinde, dem Kranz, dem Öl usw. 
feststellen. Der Ausgangspunkt war eben die 


Feldherr Opfer, Diabateria, dar; s. Stengel o. Bd. 50 magische Kraft, die in diesen Dingen wirksam 


V $8. 801. Waser o. Bd. VI S. 2776f. Dazu jetzt 
als ältesten Beleg Eur. Hypsipyle kol. 4, 34f. 
Über den ähnlichen römischen Brauch W. Rist 
Die Opfer des róm. Heeres, Diss. Tübingen 1920, 
7,11. Auch aus dem K. des Zeus oder Apollon 
Horios (s.d.) und des Terminus kann man einen 
Schluß auf die Heiligkeit der Grenze und des 
Grenzsteins machen; vgl. Berl. phil. Wochenschr. 
1920, 651. Den römischen Terminalia entsprechen 


war. Diese Entwicklung tritt in den oben ange- 
führten neueren Untersuchungen meist nicht ge- 
nügend hervor. Über die sakramentale Bedeutung 
dieser Stoffe s. auch u. $ 12. Auch das Horn 
im K. ist ein solches kraftverstärkendes Symbol, 
daher finden wir Hörner häufig an Altüren an- 
gebracht, so an altisraelitischen Altären, aber 
auch die bekannten kretischen korns of conse- 
cration (s. etwa Karo Arch. f. Bel Wiss VII 


vielleicht die zegiögın (Hes. s. v.) auf Kypros. 60 127f. VIII 513. v. Duhn ebd. VII 271) müssen 


S. auch Thalheim o. Bd. VIII S. 2414ff. Ei- 
trem Bd. VIII S. 696. Böhm De symbolis 
Pythag. 47f. Über die K.-Handlung des Umgren- 
zens selbst s. u, § 10, 5. 

13. Die Heiligkeit dieser Stätten kaun noch 
künstlich durch irgendwelche Mittel verstärkt 
werden. Über die Wollbinden haben wir bereits 
gesprochen. Mit ihnen wurden auch heilige Steine 


ursprünglich diese Bedeutung gehabt haben, wor- 
aus sich dann der apotropäische Zweck der Hörner 
entwickelte; s. auch Scheftelowitz Arch. f. 
Rel-Wiss. XV 45118. Viele derartige Stoffe, die 
man den Göttern darbringt oder ihren Bildern 
und Fetischen zufügt, sind als Opfer im Sinne 
von Geschenkopfern aufzufassen, die die Kraft der 
Götter zu stärken bestimmt sind; s. u. § 14, 4. 
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$7. Heilige Zeiten. 

1. Der Ort des K. wär durch die Anwesen- 
heit der Gottheit bestimmt; er war heilig. Unten 
werden wir noch sehen (8 14, 2), daß im allge- 
meinen der K. sich auch dorthin wendet, wo 
man sich den Gott denkt, nach oben oder nach 
unten. So ist auch die Zeit des K. heilig. 
Man übt ihn in den Zeiten aus, wo man glaubt, 
daß die Gottheit am besten wirksam und er- 
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1572f. Über die Monatsnamen, Festkalender s. 
Bischoff o. Bd. X S. 15688; ders. Neue Jahrb. 
XXII (1919) 494. Nilsson Griech. Feste; ders. 
Entst. u. Bed. des griech. Kalenders 1918, wo 
weitere Literatur; dazu Sethe Die Zeitrechnung 
der alten Aegypter im Verhältnis zu der der an- 
dern Volker (Nachr. der Gott, Gesellsch. d. Wiss. 
1919, 287€. 1920, 9?8f. 976) Neuerdings 
Nilsson Time reckoning 1920, mit reichem 


reichbar ist. Wie das Orenda aber zwei Seiten 10 ethnologischem Material (mir noch unzugäng- 


haben, nützen oder schaden, äyıov oder äyos sein 
kann (s. o. $ 3, 8), so können auch Zeiten heilig 
oder unheilvoll sein, es gibt heilige Tage und 
Unglückstage. Da das hierhergehörige Material 
bereits in vielen, gleich zu nennenden Artikeln 
dieser Realenzyklopádie besprochen ist, sei nur 
kurz auf ein paar Punkte hingewiesen. 

Schon im ültesten Aberglauben des täglichen 
Lebens spielte die Tagewählerei eine Rolle. Ge- 


lich. Andere Feste wurden alle zwei oder vier 
Jahre oder in andern Abständen gefeiert; das 
Septerion (s. d.) in Delphi z. B. alle acht Jahre. 
Doch ist zu beachten, daß diejenigen Feste, die 
in größeren Abständen begangen wurden, auch 
alljährlich bei der Wiederkehr des betreffenden 
Tages in kleinerem Maßstabe, wenigstens durch 
Opfer und andere K.-Handlungen gefeiert worden 
zu sein scheinen; s. den Art. Soteria Nr. 2. — 


wisse Arbeiten führte man zu ganz bestimmten 20 Über die griechischen Feste und Festkalender s. 


Tagen am besten aus, an andern Tagen waren 
sie zu unterlasseu; s. Riess o. Bd. I S. 30ff. 
44ff.; dazu Nilsson Die Entstehung u. religiöse 
Bedeutung, des griech. Kalenders (Lunds Uni- 
versitets Arsskrift N. F. Avd. I 14 H. 21, 1918) 
85ff. Rantasalo Der Ackerbau im Volksaber- 
glauben der Finnen und Esten II (1919) 1f. 
Dieser Aberglaube hat während des ganzen Alter- 
tums geherrscht; s. etwa Boll o. Bd. VII 8. 


2571ff. Gundel o. Bd. VIII S. 2411f.; dazu 30 


Gundel Stundengötter (Hess. Bl. f. Volksk. XII 
100ff.). Eitrem o. Bd. VII S. 2579 und die in 
diesen Artikeln zitierten Arbeiten von Roscher. 
Der Grund zu diesem Glauben wie überhaupt zu 
der Anschauung von heiligen Zeiten läßt sich 
aus dem Wesen des Begriffes ‚heilig‘, wie es oben 
dargestellt ist, erkennen. Es können nicht nur 
konkrete Dinge, wie Menschen, Tiere, Bäume, 
leblose Gegenstände heilig, d. h. mit wunder- 


außer den Handbüchern Aug. Mommsen Heor- 
tologie 1864; ders. Feste der Stadt Athen 1898. 
Nilsson Griech. Feste von religiöser Bedeutung 
mit Ausschluß der attischen 1906. Mommsens 
Werk bedarf dringend der Erneuerung, das von 
Nilsson der Ergänzung. Die Einzelfeste sind 
meist in Sonderartikeln dieser R.E. behandelt. 
Über die Festzeiten der Agone s. Th. Klee Zur 
Gesch. d. gymn. Agone an griech. Festen 1918, 59ff. 

2, Die Heiligkeit der Zeiten, an denen Feste 
stattfanden, äußerte sich in verschiedener Weise. 
Im allgemeinen waren profane Verrichtungen an 
ihnen verboten. Die heilige Festzeit hieß /zpo- 
umvia; s. Stengel o. Bd. VIII S, 14897. Auch 
militärische Operationeu wurden oft durch Feste 
gehindert, so bei den Spartanern durch die Kar- 
neen und Hyakinthien; Herod. VI 106. VII 206. 
IX 11. Thuk. V 54. 75. Xen. bell. IV 5, 41. An 
den grofen panhellenischen Spielen wurde die 


barer Kraft erfüllt sein, sondern aueh Dinge, die 40 Ekecheiria (s. d.) besonders durch ozovóoqógo: 


wir nieht als konkret auffassen, wie Worte und 
Namen, Zaubersprüche und Gebete, Zahlen und 
Zeiten. Vom Orenda des Zauberspruchs und Ge- 
bets werden wir unten (8 9) noch sprechen. So 
sind auch bestimmte Zeiten zauberkräftig, heilig, 
tabu oder wie man das nennen will. Was es 
heißt, Apollon ‚liebt‘ den Monat Delphinios, 
haben wir gesehen (8 5, 5). So war der Athena 
der 3. Tag heilig, dem Hermes der 4., der Ar- 


angekündigt. Diesen im guten Sinn tabuierten 
Tagen stehen die Unglückstage gegenüber, Auger 
anopgdöss, uiapai, o? xajapaí, auf denen ein 
bóses Tabu lastete, an denen infolgedessen keine 
Volks- oder Ratsversammlungen oder Gerichts- 
sitzungen stattfinden durften; s. Stengel o. Bd. 
IIS. 174f. Hier waren also böse Kräfte im Spiel 
und besonders wirksam, vor denen man sich hüten 
mußte. Zu diesen Tagen, auf denen ein böses 


temis der 6, Apollon der 7., Poseidon und 50 Tabu ruhte, gehörten in Athen die Tage der 


Asklepios der 8. Tag usw.; s. W. Schmidt Ge- 
burtstag im Altertum 14f. 84ff. Schon daraus 
ist zu schließen, daß viele K.-Handlungen (natür- 
lich nieht alle) ursprünglich monatlich ausgeübt 
wurden; s. Schmidt a. a. O. Nilsson Arch. f. 
Rel-Wiss. XIV (1911) 489; ders. Griech. Kal. 
33f. Pfister Reliquienkult IT 489ff. Über die 
Epimenioi s. Szanto o. Bd, VI S. 178f.; dazu 
Nilsson 440 Anm. Neben den monatlichen Fe- 


zdes, wo die Geister der Verstorbenen umgingen 
(s. Hiller v. Gaertringen o. Bd. I S. 2374), 
und der Plynterien, wo die Stadtgüttin von Athen 
abwesend war, ihre schützende Kraft also nicht 
wirkte. — Über die entsprechende Vorstellung 
bei den Römern s. die Art. Ater dies, Fasti, 
Feriae, Festi, religiosi dies. 

3. Das Tabu der Zeiten war wie jedes andere 
Tabu durch die Anwesenheit besonderer Kräfte 


sten gab es naturgemäß, der jährlichen Wieder- 60 bestimmt, die persönlich oder unpersönlich ge- 


kehr der Jahreszeiten und der darauf beruhenden 
Verrichtungen des Ackerbaus entspréchend, jühr- 
lich sich wiederholende K. und Feste. Von diesen 
Festen sind die Namen der meisten griechischen 
Monate abgeleitet; Homer kennt diese noch nicht. 
Bei Hesiod (op. 504) wird an einer als Einschieb- 
sel verdächtigen Stelle der ionische Monat Lenaion 
erwähnt; s. aber auch Bischoff o. Bd, X S. 


dacht werden konnten. Insbesondere auch waren 
es bestimmte Zeiten im menschlichen Leben, in 
denen der Mensch sich der Wirkung solcher Kräfte, 
Geister oder Dämonen ausgesetzt fühlte, vor 
allem die wichtigsten Augenblicke im mensch- 
lichen Leben, Geburt, Hochzeit und Tod, eine 
Anschauung, die bei allen Völkern wiederkehrt 
und rudimentär auch im Glauben und in Ge- 
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bräuchen der Kulturvölker eine Rolle spielt. Aus 
dieser Anschauung heraus entwickelte sich eine 
Anzahl von Riten, die bei diesen Gelegenheiten 
besonders geübt wurden, vor allem Abwehrriten, 
die jene bösen Einflüsse abhalten sollten. Vgl. 
insbesondere Sai ter Geburt, Hochzeit und Tod, 
Beitráge zur vergl Volkskunde 1911. Hecken- 
bach o. Bd. VIII S. 2129ff. Auch andere Zeiten 
waren von Natur für den Menschen besonders 
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sus gentium est; s. auch Riess o. Bd. I S. 48, 
1f. So beschwören in Afrika die Neger den 
Regen durch Pfeifen. Dieses Pfeifen und Schnal- 
zen hat also herbeilockende oder beruhigende Be- 
deutung (vgl. auch Lasch Arch. f. Rel.-Wiss. 
XVII 589ff) und ist, wie Dieterich richtig 
sagt, vom Verkehr der Menschen mit den Tieren 
auf sein Verhältnis zu den dämonischen Mächten 
übertragen. Wenn durch solche Laute die Gott- 


‚bezeichnet‘ und mußten deshalb irgendwelche Ge- 10 heit herbeigerufen wird, so haben wir hier die 


bräuche und sakrale Begehungen hervorrufeu, so 
die Zeit des Pflügens, der Aussaat, der Ernte. 
Hier finden wir denn auch bei allen Völkern re- 
ligiöse Begehungen, die jene Tätigkeit des Men- 
sehen unterstützen, die bösen Kräfte abwehren 
und die Fruchtbarkeit fördern sollten. So haben 
wir bei den Römern die zwölf Gottheiten, die 
beim Fluropfer angerufen wurden; s. Usener 
Götternamen 76. v. Domaszewski Arch. f. Rel.- 


primitive Wurzel des in späteren griechischen wie 
römischen (Gebeten typischen Herbeirufens des 
Gottes, das &mıxaleiv und adrocare. Mit iw, io 
beginnen aischyleische Gebete, im Epos und in 
den orphischen Hymnen ist xÀP9í uev (Il. I 87; 
Od. II 262) typisch, in römischen Gebeten finden 
wir adeste, venite, wie bei Homer (Il. XXIII 70) 
gebetet wird: xA00& dead, dyadı wor Eniggodos 
&APE (0196 ebenfalls in den orphischen Hymnen 


Wiss. X 1907. 5f. Pfister o. Bd. IA S. 602.20 häufig) zoóoiv. In den Zauberpapyri ist das 


Auch für die Griechen haben wir zahlreiche Nach- 
richten von solchen Ernte- und Fruchtbarkeits- 
riten, deren K.-Zeiten eben durch die Natur ge- 
geben waren und die noch einer zusammenhän- 
genden Behandlung harren ; vgl. insbesondere die 
Literatur über die griechischen Feste und die 
Handbücher; auch Nilsson Die volkstüml. Feste 
des Jahres (Religionsgeschichtl. Volksbücher III 
17/8, 1914). Fehrle Deutsche Feste und Volks- 
bräuche (Aus Natur u. Geisteswelt Bd. 518, 1916). 
H. Beer ‘Anagyn, Diss. Würzb. 1914 und die Ar- 
beiten von Mannhardt und Frazer; dazu das 
genannte Werk von Rantasalo in den Commu- 
nications ed. for the Folklore Fellows. Heft 30-38. 

II. Elemente und Formen des K. 

Wir haben oben $ 1, 2 gesagt, daß der Zweck 
des K. ein vierfacher sein kann. Wir werden 
jetzt bei Betrachtung der K.-Formen auf diese 
Zwecke zu achten haben und werden finden, daß 


änıxaleiodaı ständig erwähnt (Abt Die Apologie 
des Apuleius, RGVV IV 2, 1908, 116f.), und das 
ósUpo (vgl Hes. op. 2; Sappho frg. 1, 4. Orph. 
hym. 72, i. Hekatehymnus ed. Abel p. 289f) 
vertritt hier wie sonst die Stelle des Herbeipfei- 
fens; vgl. auch Ps.-Kall. I 1 und 5, C. Ausfeld 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXVIII 19083, 516f. 
Ziegler De precat. apud Graecos formis quaest. 
sel., Diss. Breslau 1905, 62ff. Appel De Roman. 


30 precat. RGVV VII 2, 1909, 115ff. Heiler 46f. 


Ein solcher unartikulierter Lockruf ist auch die 
óÀoÀvyr oder der óAoÀvyuós, der schon in ültester 
Zeit üblich war; vgl. v. Duhn Arch, f. Rel.-Wiss. 
XIL (1909) 171f. Er war wesentlich Sache der 
Frauen und findet sich im Epos erwähnt (Il. VI 
301; Od. III 450. IV 767. XXII 411) wie in 
späterer Zeit (Aisch. Ag. 587ff.; Sept. 268 mit 
Schol Eur. Heraklid. 781. Herod. IV 189). Vgl. 
Ziehen Herm. XXXVII 393. Stengel Opfer- 


ein und derselbe K.-Brauch oft ganz verschiede- 40 bräuche 14f. 17. Auf einer Inschrift von Per- 


nen Zwecken dient. Dies ist bei der Deutung 
von K.-Bräuchen zu beachten; denn hier liegt 
die Gefahr nahe, alles aus einer Vorstellung her- 
aus erklären zu wollen, So kann ein und der- 
selbe Ritus ein Zwangsritus sein oder sakramen- 
tale oder kathartisch-apotropäische oder euerge- 
tische Bedeutung haben; s. auch u. Abschnitt B. 

A. Einfache K.-Elcmente. 

88, Akustische Elemente. 


gamon (Dittenberger Syll? 566) wird eine 
öloAöxrgre genannt. — Über das Brüllen im K. 
s. Dieterich 41f, 

2, Aber durch unartikulierte Laute konnte 
man die Gottheit auch vertreiben. So hat bei 
vielen Völkern das kultische Lärmen dieseu Sinn, 
Gruppe Handb. 896ff. Auch das Lärmen bei den 
Waffentänzen (s.u.$10,4) hat oft diese Bedeutung, 
Latte De saltat. 39. Auf das Wirken unheil- 


1. Die einfachsten akustischen Elemente des 50 voller Geister führte man die Sonnen- und Mond- 


K. sind unartikulierte Laute, wie sie ohne Zu- 
hilfenahme eines Instrumentes hervorgebracht 
werden, also Pfeifen, Zischen, Schnalzen, Brüllen. 
Solche spielen im Ritual der von Dieterich be- 
sprochenen Mithrasliturgie eine Rolle, und Die- 
terich hat S. 40ff. viel Material hierzu zusammen- 
gestellt; vgl. auch Fr. Heiler Das Gebet 1918, 
36f. Der Batak schnalzt mit der Zuuge, um den 
Tondi zum Opfer zu rufen, und spricht dann das 


finsternisse zurück und suchte dureh Erzklang 
und Lärmen den bedrohten Gestirnen zu Hilfe 
zu kommen, s. Bollo. Bd, VI S. 2831ff, Ebenso 
wurden die Krankheitsdämonen durch die Medi- 
zinmänner mit Lärmen verscheucht. Apollodor 
(FHG I 434) bezeugt uns, daß man den Erzklang 
(vgl auch Plut. qu. Rom. 10) anwandte ër tais 
Zllsiueor Tfjc osküvuc xai év toig xutotyou£vods, 
Ems Evoullero xaDapóc riva: xai ánelaomixüc 


Gebet, Warneck a. a. O. 56. Bei den Duala 60 r&v piaopdtov. Ótíneg moóc nücav àqooíicoty xai 


in Afrika ist es ein Pfiff, der die Gottheit her- 
beilockt, Schurtz Urgesch. der Kultur 1900, 583. 
In Griechenland war bei einem Gewitter der mon- 
avouóç üblich (Aristoph. Vesp. 626 mit Schol.), 
offenbar um die göttliche Macht zu beruhigen 
(vgl. Schol. Plat. Axioch. 368 D. Hesych. s. mox- 
röonare), und Plin. n. h. XXVIII 25 sagt aus- 
drücklich: fwlgelras poppysmis adorare consen- 


&xoxáÜaoc:w abt Exparıo. ...pyoiv Anollo- 
Swgos Ahva: tör ieoopärınv vhs Koons èmxa- 
Aovu£vgs &nixgotew 10 Aeydusvor nyeiov (vgl. Pind. 
Isthm. VII 3. Vell. Pat. I 4, 1) xoi naoa Ad- 
wor Baciécog àaoÜDavóvros sino: goen lé- 
fura. Zu letzterer Notiz vgl. Herodot. VI 58: 
xarà viv mzóhw yvvaixsg zepuoUoct Léfyra »po- 
tíovoi. Die von Apollodor erwähnten yyeia — 
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über ihre Verwendung zu andern Zwecken s. Graf 
o. Bd. V 8. 1908f. — sind Becken oder Glocken, 
und wir werden die ursprüngliche Bedeutung 
unserer Kirchenglocken auch in dem Zweck sehen, 
die bösen Geister fernzuhalten. Anderes bei 
Rohde Psyche2 I 272, 1. II 77, 2. Tambor- 
nino 82. Samter Geburt, Hochzeit und Tod 58ff., 
wo viel Material auch aus den Gebräuchen ande- 
rer Völker; Jirku Die Dämonen und ihre Ab- 
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thartisch -apotropäische Bedeutung haben; s. 
Deubner Ilb. Jahrb. XLIII 386ff. 

So hat also die Musik heiligende, weihende 
Wirkung, diese Worte in dem oben gegebenen 
Sinn aufgefaßt. Es ist also auch bei ihrer Er- 
klärung von ihrer magischen Kraft, vom Orendis- 
mus auszugehen. Sie kann die Gottheit ver- 
treiben oder sie anlocken, erfreuen und besänf- 
tigen oder das eigene Orenda stärken. Dasselbe 


wehr im Alten Testament 1912, 85f. Auch unser 10 werden wir auch u. $ 10, 4 von der Wirkung des 


Brauch des Polterabends geht auf ähnliche An- 
schauungen zurück, Scheftelowitz Schlingen- 
und Netzmotiv 53f. 

8. Auf einer hóheren Kulturstufe wurden zum 
Herbeilocken, Besünftigen und Vertreiben der 
Dümonen musikalische Instrumente verwendet, 
und so kann auch die Musik im K. verschiedene 
Bedeutung haben. Im Alten Testament (I. Sam. 
14ff.; vgl. Joseph. ant. VI 8, 2) vertreibt David 


Tanzes nachweisen. 

Auf den uralten Glauben an die magische 
Macht der Musik weist auch der K. der Athena 
ZdàÀmwE (s. Adler o. Bd. IA S. 2010) hin, wie 
sie z. B. in Argos verehrt wurde. Es ist wohl 
kein Zweifel, daB dieses Zaubergerät, weil es 
wunderbare Wirkungen hervorbrachte (vgl. auch 
Plut. quaest. conv. IV 6, 2) und also mit magi- 
Seher Kraft erfüllt galt, einst selbst als Fetisch 


den bösen Geist, der in Saul gefahren war, durch 20 verehrt wurde. Später wurde es Attribut und 


Leierspiel; vgl. Theophr. bei Gell. IV 13. Athen. 
XIV 6242. Apollon. hist. mir. 49. Macrob, somn. 
Scip. II 3; anderes führt Rohde II 48, 1 an. 
Das Schallhorn wird bei vielen Völkern zu dem- 
selben Zweck geblasen, Scheftelowitz Arch. f. 
Hel-Wiss. XV 485f.; s. auch Horat. sat. I 6, 44. 
Im griechischen K, war es vor allem das Flöten- 
spiel, das bei den wenigsten Opfern fehlte. Im 
Epos wird Flöten-, Leierspiel und Tanz erwähnt 


(Hom. Il. XVIII 495), ein Flötenspieler ist auf 30 


dem Sarkophag von Hagia Triada (v. Duhn Arch. 
f. Rel.-Wiss. XII 170) dargestellt, obwohl sonst 
gerade der Toten-K. das Flötenspiel verschmäht 
zu haben scheint (Eur. Alk. 430), wenigstens in 
späterer Zeit, während ursprünglich das Flöten- 
spiel mit dem K. der Toten nicht unvereinbar 
war; vgl. Plut. de mus. 15, 1136B. Auch bei 
den Hyakinthien war Flöten- und Leiermusik in 
ältester Zeit bereits üblich; Athen. IV 139 D und 


Epitheton einer der persönlichen Götter, eine Ent- 
wicklung, wie wir sie ähnlich in der griechischen 
Religion häufig beobachten. Auf den K. des 
Szepters, ursprünglich des magischen Stabes, der 
den Königen und Zauberern zukam, ist o. $ 5, 6 
hingewiesen. Auch bei den hastae und Óópazo, 
der eipeotóvy u. a. läßt sich Ähnliches feststellen; 
s. bes. Usener Gütternamen 284. 

$9. Worte im K. 

1. Wie unartikulierten Lauten, so wohnt auch 
dem Wort eine magische Kraft inne, dem ein- 
zelnen Wort, dem Namen, einem ganzen Satz, 
Spruch, Gebet oder Hymnus, ja sogar auch den 
einzelnen Buchstaben oder unverständlich aneinan- 
dergereihten Buchstabengruppen. Auch hier ist 
im Prinzip kein Unterschied zwischen Zauber- 
spruch und K..Gebet; s. Riess o. Bd. I S. 88ff. 
Wünsch o. Bd. IX 8. 142ff. Höchstens könnte 
man folgendes beachten. Beim Zauberspruch kann 


die archäologischen Funde, die Eitrem o. Bd. 40 man wie überhaupt beim Zauber zwei Arten unter- 


IX S. 18f. bespricht. Über die erblichen aölnzei 
in Sparta ist o. $ 5, 15 gehandelt. Über weiteres 
s. Stengel? 111, 15. — Auch beim rómischen 
Opfer durfte der Flotenspieler nicht fehlen, Wis- 
sowa 2 417. Ihm o. Bd. VI S. 2286. Rie- 
wald Bd. IA S. 1649. In der Regel hatte 
hier die Musik kathartisch-apotropäische Be- 
deutung; dasselbe ist auch bei der Verwendung 
des Sistrums im IsisK. der Fall; vgl. Plut. 


scheiden: entweder verfügt der Mensch selbst 
über die wunderbare Kraft, mit der er das Ge- 
wünschte erreichen kann, d. h. seine eigene ma- 
gische Kraft erwirkt unmittelbar, was der Zau- 
berer will, oder der Mensch zwingt durch seine 
Macht irgend ein dämonisches Wesen oder einen 
Gott, das Erstrebte auszuführen, er erreicht also 
durch Vermittlung und den Dienst einer außer 
ihm stehenden Macht das Gewollte. Beim Zauber- 


de Is. et Os. 63. Über ähnliche Rasseln, die50spruch sind beide Fälle möglich, beim Gebet 


von den Medizinmännern der Naturvölker ge- 
braucht werden, vgl. A. Jacobsen Verhandl. 
der Berliner Gesellschaft f. Anthropolog. 1894, 
104f. 

Ferner diente die Musik zur Erregung ek- 
statischer Zustände, vor allem die orgiastische 
Musik der Flöten, Becken und Handpauken (s. 
auch Diod. III 57, 7) beim Dionysos-K., Rohde 
IL 9. 471. Hier ist also die Wirkung der Musik 


nur der letztere. 

Wenn es in Hom. Od. XIX 457 heißt: 
£xaoibgj 0 afua xeAowwóv ÉoyeDov (vgl. Plin. XXVIII 
2, 21), so wird durch diese Wundbesprechung 
selbst und ihre Kraft das Bluten gestillt; ebenso 
bei dem Zauberspruch gegen Gicht, den uns 
Varro de r. r. I 2, 27 aufbewahrt hat, und bei 
unzähligen anderen; vgl. die Sammlung von R, 
Heim Incantamenta magica graeca latina, Jahrb. 


die Erregung und Stärkung des eigenen Orenda, 60 f. Phil. Suppl. XIX 463#. Aber auch gewöhn- 


um hierdurch in einen ‚heiligen‘ Zustand versetzt, 
mit wunderbarer Kraft erfüllt, Evd; zu werden; 
vgl. auch Polyb. IV 20. Athen. XIV 626f, Im 
Zustand des Enthusiasmos ist der Mensch von 
göttlicher Kraft besessen; so erregt der Zauberer 
und Medizinmann sein Orenda, um wirken zu 
kónnen. So wurde auch der Paian gesungen, um 
die Kräfte zu steigern; er konnte aber auch ka- 


liche Arbeiten begleitete man mit Zaubergesängen, 
damit die Arbeit besser fortschreitet: vgl. Preuss 
Globus LXXXVII 382f. und vor allem Bücher 
Arbeit und Rhythmus, wo sich viel Material 
hierfür findet. Andererseits kann der Zauber- 
spruch auch zwingend auf eine Gottheit wirken 
und diese zur Ausführung des Werkes bereit 
machen. Genau denselben Zwang übt auch das 


elo Auuivus ('YYUIUJ 


Gebet ursprünglich aus, so daß anf dieser Stufe 
zwischen Zauberspruch und Gebet nicht unter- 
schieden werden kann. Auch in späterer Zeit 
finden sich noch häufig Gebete, die Drohungen 
an die Gottheit enthalten, wenn sie dem Menschen 
nicht zu willen ist; vgl. Appel 139ff. Eine 
etwas höhere Anffassung schließt durch das Gebet 
einen Vertrag zwischen Gott und dem Menschen; 
vgl. Beer Aragyy, Diss. Würzburg 1914, 75#. 
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es sich um magische Zwangshandlungen. Ähnlich 
ist der Zweck bei christlichen Gebeten, die etwa 
eine Totenerweckung hervorrufen sollen, wie Acta 
Thomae 50f. p. 38 ed. Bonn. oder im Religions- 
gespräch am Hof der Sassaniden bei Bratke 
Texte und Untere. N. F. IV 3. 26, oder durch die 
andere Wunder erreicht werden; vgl. v. d. Goltz 
Das Gebet in der ältesten Christenheit 1901, 293. 
Oder das Gebet und der Spruch wirkt apotropäisch 


In beiden Fällen wohnt dem Spruch nach 10 und vertreibt die Dämonen, so nach antikem wie 


dem Glauben dessen, der ihn anwendet, eine über- 
natürliche magische Kraft inne; man kann also 
auch vom Orenda des Zauberspruchs und Gebets 
reden; Plin. XXVIII 2, 10ff. spricht ausführlich 
über die eis carmérum; ja Orenda ist zugleich 
das Wort für carmen, incanlatio, wie auch das 
synonyme brahman der Inder die heilige Formel 
und die mystische Kraftsubstanz bedeuten kann; 
vgl. Oldenberg Weltanschauung der Brahmana- 


christlichem Glauben; vgl. das Material bei Tam- 
bornino 77ff. 1008. Heitmüller Im Namen 
Jesu 54ff. Die sakramentale Wirkung des Gebets 
tritt darin hervor, daß es den Betenden in einen 
ekstatischen Zustand versetzt, ihn in innige Be- 
ziehung zur Gottheit bringt und ihn des Gottes 
voll sein läßt; vgl. etwa act, ap. 4,31. O. Dibe- 
lius Vorstellungen von Gebet und Vaterunser, 
Gießen 1903, 9f. Das Gebet und der Zauber- 


Texte 1919, bes. 1338. Pfister Berl. phil. Wochen- 20 spruch stärkt die eigene Kraft des Menschen und 


schr. 1920, 650; s. 0. § 3,3. So ist die öövauıs eines 
Wortes ursprünglich seine magische Kraft, dann 
seine Bedeutung ; Lys. 10, 7. Plat. Crat. 394b, 
Über diese magische Kraft des Spruchs s. noch 
Osthoff Bezz. Beitr, XXIV 1218. Appel 78f. 
Heim 465. Tambornino De ant. daem, 77f. 
Auch Joe otouáræœv bei Aisch. Choeph. 720 ist 
in diesem Sinne zu verstehen. So sind auch die 
qai nvevuarwxaí (Paul. ad Col. 3, 16; Eph. 5, 19; 


befáhigt ihn zu grofen Taten und Wundern. 
Ganz grob sinnlich tritt uns diese Wirkung des 
Gebets in dem Brauch entgegen, den aufgeschrie- 
benen Spruch in Wasser aufzulösen und dieses 
zu trinken; man kann die Kraft des Spruchs 
durch Essen und Trinken (s. u. $ 12,2) in sich 
aufnehmen; vgl. Velten Sitten und Gebräuche 
der Suaheli 1903, 4f, Andrian Ethnol und 
Práhistor. 1915, 2781, Ganschinietz o. Ba. I A 


vgl Jos. Kroll Die christl. Hymnodik bis zu 30 S. 932f. Hierdurch können Heilwirkungen oder, 


Klemens von Alexandreia 1921, 4f.) als Gesänge 
aufzufassen, iu denen eine pneumatische Kraft 
wohnt. Diese Kraft des Spruches kann noch 
durch besondere Mittel verstärkt werden, so 
durch mehrfache Wiederholung einzelner Worte 
oder des ganzen Gebetes; W. Schmid Arch. f. 
Rel-Wiss. XIX 273. Heiler 208. Auch die 
Häufung von Synonyma, die charakteristisch für 
primitive Gebete wie auch für jede ursprüngliche 


wie beim Propheten Hesekiel (2, 8ff.), göttliche 
Inspirationen erzielt werden. Der euergetische 
Zweck des Gebets schließlich ist in seinem Cha- 
rakter als Opfer, als eine Gott wohlgefällige Gabe 
zu erkennen, durch die die Gottheit erfreut wird 
und deren Fernbleiben sie beleidigt. Auch die 
Hymnen, die Wünsch als objektive Hymnen 
bezeichnet, dienen diesem Zweck. 

3. Spruch und Gebet können also nicht nur 


und volkstümliche Rede ist (vgl. Pfister Lit. 40 gesprochen sondern auch aufgeschrieben wirken. 


Zentralbl. 1914, 552; Berl. phil. Wochenschr. 1914, 
1149f.; Philol. N. F. XXVII 560. Dornseiff 
Pindars Stil 1921, 26f.), hat diesen Zweck: man 
will recht deutlich werden und die Bedeutung 
der Worte verstärken. So heißt öuveiv ‚Hymnen 
singen‘, aber auch ‚immerfort dasselbe sagen‘. 
Insbesondere der Name des Gottes spielt hierbei 
eine Rolle; die Kenntnis des Namens und sein 
Aussprechen verleiht Macht über ihn; Ausfeld 


Daher dienten aufgeschriebene heilige Worte, 
Namen, Sprüche und Buchstaben als Amulette ; 
der Zauberspruch konnte anfgezeichnet und ver- 
graben werden und hatte auf diese Weise seine 
Wirkung; vgl. Tambornino 80f. Riess o. Bd. I 
S.89f. Kuhnert o. Bd. VI S. 2373. Franz 
a.a O. IL 435f. Insbesondere wirksam sind solche 
Sprüche, die als göttliche Offenbarung galten, 
und häufig wurden Zaubersprüche und Gebete 


519f. Dieterich Mithraslit. 1108. W. Schmidt 50 auf solche Offenbarung zurückgeführt und galten 


Die Bedeutung des Namens, Progr. Darmstadt 
1912. Pfister Berl. phil. Wochensehr. 1918, 29f. 
Hirzel Der Name, Abh. der sächs. Gesellsch. 
XXXVI?2, 1918. Auch die Etymologie des Wortes 
Dron weist auf diese magische Kraft: idg. ono- 
bedeutet ‚bezeichnen, mit einem Mal versehen‘, es 
ist also so viel wie taput heiligen, tabu machen; 
8.0. $ 9, 4. Was benannt wird und das dvowa 
selbst ist also ‚heilig‘, d. h. mit magischer Kraft 


wie andere Urweisheit als von Gott stammend. 
Über die 2£u:orec des Zeus, die den Konigen ge- 
geben waren, haben wir bereits gesprochen, ebenso 
über die Gesetze des Minos, Numa, Lykurgos und 
Moses, die göttlichen Ursprungs sind (s. o. § 5, 7) 
und vom Himmel stammen; vgl. Plat. Leg. init. 
Auch K.-Vorschriften wurden oft auf Orakel und 
andere göttliche Offenbarung zurückgeführt: s. o. 
$4,4. Wenn die Worte öixn und Thorah wirk- 


erfüllt. — S. allgemein über Wortaberglauben 60 lich etymologisch von Stämmen abzuleiten sind, 


Andrian Prähistorisches und Ethnologisches 
1915, 268ff.; über Schutz gegen das böse Wort 
Kuhnert o. Bd. VI S. 2013. 

2. Der Zweck des Gebets, Zauberspruchs oder 
Hymnus kann wie der jeder K.-Handlung jener 
vierfache sein; vgl. auch über die verschiedene 
Verwendung des Paian Deubner Ilb, Jahrb. XLIII 
385ff. In den oben angegebenen Fällen handelt 


die ‚werfen‘ bedeuten (vgl. Ehrenberg Die 
Rechtsidee im frühen Griechentum 70#.), so 
möchte ich auch hierin einen Hinweis erblicken 
auf den Glauben, der den Ursprung des Rechts 
im Himmel erblickt: es ist vom Himmel herab- 
geworfen wie die Himmelsbriefe, in denen dem- 
nach ebenfalls ähnliche wunderbare Kraft wirkt; 
vgl Dieterich Kl Schr. 948ff. Stübe Der 
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Himmelsbrief 1918. Hellwig Weltkrieg und 
Aberglaube 1916, 35ff. Auch bei Naturvölkern 
findet sich dieser Glanbe an göttliche Gesetz- 
gebung (Spieth Religion der Eweer 111f) und 
an die Offenbarung von Zaubersprüchen u. -mitteln 
seitens der Geister (Parkinson Dreißig Jahre in 
der Südsee 121), wie man auch häufig die Kennt- 
nis von übernatürlichen Dingen und ganzen Re- 
ligionen auf göttliche Offenbarung zurüekführte. 
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ständlicher Worte Kuhnert o. Bd. V 8. 2771#., 
wo weitere Literatur; dazu Dornseiff Buchstaben- 
mystik, Diss. 1916 (soll vollständig in Zroıyeia VII 
erscheinen). Dieterich KI. Schr. 202#f. 

$ 10. Körperbewegungen im K. 

1. Eine große Anzahl von Körperbewegungen 
hat den Zweck, eine körperliche Beziehung oder 
Verbindung mit dem Heiligen herzustellen, um 
auf diese Weise eine Übertragung der heiligen 


Es ist dies eine Vorstellung, die zu den Grund- 10 Kraft herbeizuführen. Denn das Orenda ist über- 


formen religiösen Denkens gehört. Dadurch wurde 
dem Wort besondere Kraft und Wirkung zuge- 
sprochen. Sogar in neuester Zeit haben die Spi- 
ritisten und Theosophen hiervon so gut Gebrauch 
gemacht (vgl. M. Dessoir Vom Jenseits der Seele 
1917. A. Lehmann Aberglaube und Zauberei? 
1908) wie der Stifter der Mormonensekte (Ed. 
Meyer Ursprung und Gesch. d. Mormonen 1912), 
und im Altertum war die Berufung auf vergrabene 


tragbar; s.o. § 8,5 und Pfister Reliquienkult 
II 5298, So überträgt das Fell des nemeischen 
Löwen seine wunderbare Kraft auf den kleinen 
Aias, der in das Fell gewickelt wird; vgl. Bert- 
hold Die Unverwundbarkeit in Sage und Aber- 
glauben der Griechen, RGVV XI 1, 1911, og, 
Pfister Berl. phil. Wochenschr. 1912, 10981f. 
Eine ähnliche wunderbare Kraft ist in dem Bio 
xu» wirksam, dem Widderfell, das zu Reini- 


und wiederaufgefundene Sehriften (vgl. Paus, IV 20 gungen undSühnungen benützt wuxde; s. Stengel 


20, 4. 26, 7f. 27,5) als Grund neuer Lehren ein 
bekannter Topos; vgl. Pfister Reliquienkult II 
5021; Wochenschr. f. kl. Phil. 1914, 1406. Da- 
her wurden auch Stellen aus solchen offenbarten 
Sehriften wie aus dem Alten und Neuen Testa- 
ment, aber auch aus Werken von Dichtern, die 
ja auch als göttlich inspiriert galten und die 
ihre Verse als Offenbarungen der Musen und 
anderer Gottheiten ansgaben, wie von Homer 


o. Bd. V S. 1084; dazu Pley a. a. O. 3f. 
Tresp a. a. O. 868. Kroll Arch. f. Rel.-Wiss. 
VIII Beiheft 39. Pfister Wochenschr. f. klass. 
Philol 1912, 8711? 1918, 1053f. Eitrem Opfer 
ritus 372ff. Auch die Felltracht der Opfernden 
auf dem Sarkophag von Hagia Triada (v. Duhn 
Arch. f. Rel.-Wiss. XII 165) hat wohl ähnliche 
sakrale, d. h. den Träger heiligende Bedeutung. 
Auf diesem Glauben an die Übertragbarkeit des 


und Vergil, zum Zauber verwendet; Heim 514ff. 30 Orenda durch Berührung beruht auch. die christ- 


E. Nestle Ztschr. f. neut. Wiss. VII 96. E. 
Schäfer Pap. Jandanae I 1912. 

4. Da dem Spruch magische Kraft anhaftet, 
verleiht seine Kenntnis wie der Besitz eines an- 
dern magischen Gegenstandes dem Besitzer große 
Macht. Daher ist genaue Kenntnis der Sprüche 
nnd Gebete vor allem Sache der Zauberer und 
Priester; Kenntnis dieser Formeln ist eine ihrer 
Haupteigenschaften; daher heißt der Priester bei 


liche Praktik đer künstlichen Reliquien; Tuch- 
lappen etwa, die mit echten Reliquien in Berüh- 
rung gekommen waren, hatten von der heiligen 
Kraft aufgesogen. Wer die Gebeine eines Mär- 
tyrers berührt, empfängt dadurch von der in 
ihnen wohnenden Kraft (ydo:c), hat Anteil an der 
Heilignng (&yiaouóc) ; vgl. Pfister Reliquienkult 
II 4301. 6108. 617. Über den ähnlichen Glauben 
an die Übertragbarkeit der magischen Kraft und 


Homer anch geradezu denzye, s. o. $5, 12. Die40über die darauf beruhende Herstellung künst- 


Kraft des Spruches wirkt aber nur, wenn man 
ihn genau und ohne Veränderung aufsagt. Auch 
bei Naturvölkern findet sich die Vorschrift, daß 
der Priester beim Gebet kein einziges Wort aus- 
lassen oder sich versprechen darf, sonst muß er 
wieder von vorne anfangen; s. Visscher Rel. 
und soz. Leben I 252. Auch in der antiken Re- 
ligion begegnet uns diese Anschauung; Appel 
205f. Ziehen o. Bd. VIII S. 1429f. Daher war 


lieher Fetische bei den Polynesiern s. Visscher 
I 2418. So berührte der íxérg; den Altar oder 
den Tempel, um unter heiligem Schutze zu sein, 
ja es genügte, einen Striek zu fassen, der an das 
Heiligtum angekuüpft war und durch den die 
schützende Kraft weitergeleitet wurde; Plut. Sol. 
12; vgl. Herodot VI 91 und o. $ 6, 7. Auch 
beim Kid berührte man einen heiligen Gegen- 
stand, den Altar (o. Bd. I S. 1690), den Stein 


auch deutliches und meist lautes Aussprechen der 50 des Iuppiter Lapis oder trat auf das heilige Fell; 


Gebete üblich. Leise wurde ursprünglich nur 
gebetet, wenn man Wert auf das Geheimhalten 
des Spruchs oder des Inhalts des Gebets glaubte 
legen zu müssen, so etwa wenn ein Gegenzauber 
zu erwarten war, der den Spruch unwirksam hätte 
machen können; vgl. Sudhaus Arch. f. Rel.- 
Wiss. IX 185ff. H. Schmidt Veteres philos. 
quom. iudicaverint de precibus, RGVV IV 1], 
1907, 55ff. Appel 2088. 


S. Thulin o. Bd. X S. 1128. Stein wenter ebd. 
1255. R. M. Meyer Arch. f. Rel.- Wiss. XV 438ff. 
und u. 8 12, 1. Ebenso wurde der Stimmstein 
beim Abstimmen häufig mit dem Altar in Be- 
rührung gebracht, o. Bd. I S. 1690. Vor allem 
aber wird dieser Gestus beim Beten angewendet ; 
man berührt oder umfaßt den Altar oder das 
Götterbild, so bei Griechen, Römern und andern 
Völkern; Appel 192. Heiler 88f. Dasselbe 


Bei der großen Kraft, die man dem Wort 60 tut der Heilungsuchende; Weinreich Heilungs- 


und Spruch zuschrieb, ist es natürlich, daß in 
der Regel jede K.-Handlung mit (febeten oder 
Hymnen verbunden war; s. im allg. Stengel3 
78ff., wo weitere Literatur, und über die Formen 
des Gebets und der Hymnen die genannten Ar- 
beiten von Appel, Ausfeld, Heiler, Wünsch, 
Ziegler; dazu Norden Agnostos Theos. Über 
die Verwendung einzelner Buchstaben und unver- 


wunder 63ff. Schwücher ist diese Verbindung 
mit dem Heiligen bei andern Gesten, so wenn 
der Betende sein Gesicht dem Göttersitze zu- 
wendet oder die Hände nach dieser Richtung 
hin erhebt; s. das Material bei Appel 195ff. 
Stengel3 80. 

2. Auch der K u B hat ursprünglich als sakrale 
Handlung den Zweck, solehe Kraft zu übertragen : 
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entweder verfügt der Küssende über das stärkere 
Orenda, dann erfüllt er den Geküßten damit; 
oder der Küssende nimmt mit seinen Lippen die 
Kraft aus dem heiligen Gegenstand in sich auf. 
Je nach dem der Küssende über das stärkere 
oder schwächere Orenda dem Geküßten gegen- 
über verfügt, kann man von Weihekuß oder Ver- 
ehrungskuß sprechen; die ursprüngliche Bedeu- 
tung ist dort das Übergeben, hier das Insich- 
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Appel, Heiler, Sittl Über das Verhüllen 
der Hände s. Dieterich KL Sehr. 440ff. Latte 
De saltationibus Graecorum, RGVV XIII 8, 1918, 
91f. Über das Verhüllen des Hauptes Plut. 
quaest. Rom. 10f. Diels Sibyllin. Blätter 122, 
Wissowa Handb.? 396, 5. 417. Appel 190f. 
Dölger Exorzismus 100ff. Mau o. Bd. III 8. 
2558f. Über das Lösen der Haare Appel 208f. 
Heckenbach De nuditate sacra sacrisque vin- 


aufnehmen der. heiligen Kraft. Das bekannte 10 culis, RGVV IX 3, 1911, 70f. Pfister Wochen- 


platonische Epigramm (Anth. Pal. V 77. Gell. 
noct. att. XIX 11; vgl. Petron. 79. 132. Sittl 
Gebärden 36) spricht von dem Ineinandergehen 
der Seelen beim Kuß. In diesen Zusammenhang 
gehört auch die von Bethe Rh. Mus, LXII 438ff. 
behandelte und trotz gelegentlichen Widerspruchs 
meines Erachtens unzweifelhaft richtig erklärte 
dorische Knabenliebe: der eiozyrAas haucht dem 
Geliebten sein zveüua, seine doerj, sein Orenda 


schr. f. klass. Philol. 19183, 1158. Über das Fal- 
ten der Hände Appel 204. Heckenbach 69f. 
80. 100. Sittl 125f. 175f. V. Schultze Theol, 
Lit.-Bl. 1892, 591f. 

4. Eine wesentliche Rolle im K. spielt aber 
auch der Tanz. Neuerdings haben hierüber ge- 
arbeitet Latte a. a, O. Poerner De Curetibus 
et Corybantibus, Diss. Hal XXII 2. Cirilli 
Les prêtres danseurs de Rome 1913 (unbrauch- 


ein. In diesem Sinn, wenn auch abgeblaßt, wird 20 bar). Fehrle Badische Heimat I (1914) 161. 


von der Liebe als ode gesprochen. Ganz 
ähnlich ist die schon von Bethe herangezogene 
Stelle des Johannisevangel. 20, 22 aufzufassen, 
wo es vom Auferstandenen heißt: xa} zoüro sindıv 
Evepvanosv xal Akyzı adrois‘ Adßere nreüua äyıov. 
So heilt der Exorzist durch Anhauchen den Be- 
sessenen (Kroll Rh. Mus. LX 515. Dölger 
Exorzismus 118f. Tambornino 81. 102); 
denn seine Kraft ist stärker als der Dämon. Bei 


Eine Gesamtbehandlung der antiken K.-Tänze 
fehlt noeh. 8. auch einiges bei Hagemann 
Spiele der Völker 1919; anderes s. u. Der Tanz 
hat im allgemeinen dieselbe Bedeutung wie die 
Musik, es geht also nicht an, allen den verschie- 
denartigen Tänzen eine und dieselbe Bedeutung 
unterzulegen. Der Tanz kann als Zwangsritus 
dienen, kann apotropäisch-kathartisch wirken, das 
Orenda des Tanzenden stärken und — dies ist 


der Tanfe wird der Täufling angehaucht; canon. 30 seine jüngste Bedeutung — euergetisch der Ver- 


Hippol. bei Dölger 50. Auch Heilungswunder, 
die durch Küssen hervorgerufen werden, werden in 
der antiken Literatur seltener, in der christlichen 
häufig erwähnt; Weinreich 73f. Einen afrika- 
nischen Brauch, bei dem durch den Kuß Eigen- 
schaften übertragen werden, bespricht Wünsch 
Arch. f. Rel.-Wiss. IX 145f.; über Ähnliches bei 
den Juden Wellhausen Arch, VII 39. Mar- 
morstein ebd. XV 318ff. Auf anderes, was 


ehrung der Gottheit gewidmet sein. 

So waren Tänze vor allem im K. der Artemis 
üblich; ein Sprichwort sagt: mod yap A Mereue 
oóx £yogevoev; Paroem. II 229. Diese hängen 
mit der Bedeutung der Artemis als einer Gott- 
heit der Fruchtbarkeit und des Erdsegens zu- 
sammen; denn gerade Frühlings- und Erntefeste 
pflegte man mit Tänzen zu feiern. So sind uns 
Tänze zu Ehren der Artemis Korythalia bezeugt. 


einmal im Zusammenhang zu behandeln wäre, 40 Kogvdaln ist wie &lgsouovy der Segen bringende 


weist Bethe 461f. hin. 

So hat man im Altertum Götterbilder und 
andere heilige Gegenstände geküßt. Cicero (in 
Verr. IV 94) spricht von einer Statue des Her- 
cules, deren Kinn und Lippen durch Küssen be- 
reits abgerieben waren. Sulla küßte ein goldenes 
Apollonbildchen, das er als Amulett bei sich 
trug; Plut. Sulla 29. Im Roman des Chariton 
T 1, 7. VHI 8, 15 werden die Füße des Aphro- 


Erntezweig, ähnlich unserem Maienzweig oder 
Sommertagsstecken ; vgl. Kern o. Bd. V 8. 2185f.; 
dazu Dieterich Arch. f. Rel.-Wiss. VIII Bei- 
heit 99. Pley 58ff. Tresp 61ff, Ursprünglich 
ein mit magischer Kraft erfüllter Zweig, dessen 
Orenda noch durch Wollbinden oder dgl. verstärkt 
wurde. Er war selbst ursprünglich der heilige 
Fetisch; später hat sich daraus eine Sondergott- 
heit entwickelt, die schließlich in dem Epitheton 


ditebildes geküßt, bei Ovid. met. VII 631 die 50 eines der großen homerischen Götter aufging. 


heilige Eiche in Dodona. Weiteres bei Appel 
198. Heiler 89. Abgeblaßt ist dann dieser 
Brauch in der Sitte, den Göttern oder ihren 
Bildern Kußhände zuzuwerfen; Lukian. de salt. 
17. An anderen Stellen wie Apul. met. IV 28 
(admorentes oribus suis dezleram ... eam ui 
ipsam prorsus deam Venerem religiosis venera- 
baniur adorationibus; vgl. Liv. V 22, 4: iuvenes 
venerabundi templum iniere, primo religiose 


Ganz ähnlich ist die Entwicklung bei den Bräu- 
chen mit der xc», dem Olivenzweig, den ein 
Knabe bei der Daphnephoria trug (s. Stengel 
o. Bd. IV S. 2140) Dieser Knabe, der den 
heiligen Fetisch trug, wurde dadurch selbst mit 
göttlicher Kraft erfüllt und hieß ĉaprypógos. 
Er war ursprünglich selbst der Dämon des Festes, 
der später im Apollon Japrngpögos aufging. Die- 
selbe Entwicklung werden wir gleich bei den 


admocentes manus. Plin. n. h. XXVIII 2, 25. 60 Kureten feststellen können. Zu Ehren der Ar- 


Apul ap. 56) ist wahrscheinlich nicht von Kuß- 
händen die Rede, sondern vom Bedecken des 
Mundes dem Göttlichen gegenüber, während der 
ähnliche Gestus bei Apul. met. I 8. Macrob. Sat. 
III 9, 4 Schweigen bedeutet. 

, 3. Andere Gesten des K. sind das Knieen, 
sich niederwerfen vor dem Heiligen, sich auf dem 
Boden wälzen u. a. m., worüber vgl. Stengelß, 


temis Korythalia wurden Tänze aufgeführt, die 
im einzelnen Nilsson Griech. Feste 184ff. be- 
sprochen hat; Nilsson behandelt noch weitere 
Tänze. die uns im K. dieser Göttin bezeugt sind; 
s. auch Wernicke o. Bd. II S. 1858. Jessen 
o. Bd. V S. 2762. Ein anderer berühmter Tanz 
war der Geranos in Delos (Nilsson 380f.), wie 
überhaupt uns von dieser Insel von Lukian. de 
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salt. 16 überliefert wird: i» Ani Aë ye odäs al 
Bvolar ğvev dexjoews. Ein anderer Zaubertanz 
war ursprünglich der Kordax (vgl. H. Schnabel 
Kordax 1910, bes. 8. 38ff), der ebenfalls als 
Fruchtbarkeitszauber galt und später in. den K, 
der Artemis übernommen wurde. Die magische 
Kraft dieses Tanzes, die in den Bewegungen der 
Tänzer zur Auswirkung kam, wurde wie die 
dämonische Kraft der xoovðáiņn nnd anderer 
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sind. In ähnlicher Weise sind andere tanzende 
Dämonen und Priester aufzufassen, so etwa die 
Kureten und Korybanten, deren Waffentänze, 
begleitet durch Musik und lautes Zusammen- 
schlagen der Waffen, schützende, apotropäische 
Bedeutung haben. In der antiken Literatur treten 
nns die Kureten, charakteristischerweise, bald als 
Götter, bald als Menschen entgegen, sie sind in der 
Tat beides, siot &vôges, wie die Medizinmänner 


Fetische schließlich zum Epitheton einer der 10 und Zauberer der Naturvölker ; daher sind die Kov- 


großen Gottheiten; so wurde Artemis Kordax in 
Elis mit Tänzen verehrt; Paus. VI 22,1. — 
Über andere Tänze im K. s. Nilsson a. a. O. 
Mommsen Feste der Stadt Athen. Latte 64; 
über den Tanz der fratres Arvales Wissowa 
o. Bd. II S. 1477; über das Hyporchema Diehl 
o. Bd. IX H 338ff. 

Häufig hat der Tanz wie die Musik den Zweck, 
den Tanzenden in einen ekstatischen Zustand 


ones in späterer Zeit bald Gegenstände des K., 
bald Priester des Gottes; s. bes. Poerner und 
Fehrle. Dasselbe ist aber auch bei den Satyroi 
der Fall, dämonischen Wesen und menschlichen 
Dienern des Gottes, die seine Maske aufsetzen und 
nun den Gott darstellen und die öowpeva des K. 
aufführen; s. Dieterich Arch. f. Rel.-Wiss. XI 
163#.; auch Schnabel 46ff. Ich erinnere hierbei 
nochmals an die zaögo:, nödoı u. dergl., worüber 


zu versetzen, d. h. seine magische Kraft, die er 90 o. 8 5, 14. 


zur Zauber- oder K.-Handlung gebraucht, zu 
verstärken. Hier ist der Tanz ein Zauberritus, 
der die magische Kraft steigert, zum Ausdruck 
und zur Wirkung bringt; insbesondere dient er 
dann häufig als Fruchtbarkeitszauber; vgl, Preuss 
Globus LXXXVIUI 383. Grosse Anfänge der 
Kunst 1988. In Liberia tanzen die Zauberer 
auf einem Grabe, um dadurch die Wirkung der 
Zaubergesänge zu erhöhen; in Uganda tanzt der 


Ähnlich wie der Waffentanz der Kureten hat 
der Tanz der römischen Salier (a saliendo et 
saltando dicti; s. Geiger Bd. lA S. 1874ff.) 
schützende, übelabwehrende Bedeutung; vgl. 
v. Domaszewski Abh. zur röm. Rel. 176f. 
Andere Tänze zeigen uns noch den ursprüng- 
licheren Zweck, die Kraft der Tänzer zu erhöhen. 
Darauf weist der Name des kretischen Waffen- 
tanzes doottns hin (Athen. XIV 629 c), und Murray 


Zauberer nackt — (vgl. die spartanischen Gym- 30 bei Evans-Hoops Die Anthrop. und die Klassiker 


nopaidia, worüber Hiller v. Gaertringen o. 
Bä.VII S. 2087#., dazu Heckenbach De nud. 
14f)-— um Mitternacht vor der Bananenpflanzung 
seines Feindes; dann verdorren die Blätter und 
die Früchte schrumpfen ein; Bergusky Arch. 
f. Anthrop. XXXIX 89. Vor allem auch Tier- 
bewegungen wurden nachgeahmt, um dadurch 
die Zauberkräfte sich anzueignen, die man den 
Tieren zuschrieb. Dazu traten, um die Wirkung 


96f. hat vielleicht mit Recht die Stelle bei Hesiod, 
scut. 99ff. dahin ausgelegt, daß Ares durch das 
Herumrasen sein Orenda verstärkt; s. auch Latte 
De salt, 99. Vielleicht war aueh dies der ur- 
sprüngliche Zweck der zuggiyn. Der Name dieses 
Waffentanzes kommt von zvggóc, der roten Farbe 
der Tünzer bzw. ihrer Kleider, die hier wie sonst 
(vgl. Grosse 588. v. Duhn Arch. f. Rel.- Wiss. 
IX 1f, Samter 186f) die Bedeutung der ma- 


zu vervollständigen, Verkleidungen in Tierge- 40 gischen Stärkung des Orenda hat. 


stalten und das Aufsetzen von Masken (s. o. $ 5, 
14), Vorstellungen, die ja auch den Griechen 
nicht fremd waren, wie uns die Überreste solcher 
Dinge in Komödie und Tragödie beweisen. 

Ein solcher Zauberer im Zustand der Ekstase 
und der „avia, dessen magische Kraft aufs höchste 
erregt nnd gesteigert ist, ist von einem Dämon 
oder Gott besessen, sein Orenda kann jetzt wirken, 
er ist jetzt Inkarnation eines Gottes, oder er ist 


5.Da die Abgrenzung vom Profanen ein wesent- 
liches Merkmal des Heiligen ist (o. $ 6, 1) und die 
Grenze selbst als heilig galt (o. $ 6,12), so spielt aueh 
das Umgrenzen selbst, der Umgang, im K. eine 
Rolle. Auch dieser sakrale Umgang kann ver- 
schiedene Bedeutung haben, verschieden in Be- 
zng auf den Zweck, den man damit verfolgt, 
und verschieden hinsichtlich der Person oder 
Sache, auf die sich die Wirkung des Rundgangs 


selbst ein übernatürliches Wesen. Auch hier 50 erstrecken soll. Nach dem Zweck können wir 


sehen wir wieder, wie die primitive Vorstellung 
vom Zauberer und Priester als der Verkörperung 
des Göttlichen hervortritt; s. o. $ 5. 14. In der 
griechischen Religion làfit sich dies an vielen Ge- 
stalten erkennen, die uns in der antiken Über- 
lieferung bald als Götter und Dämonen, bald als 
Zauberer oder Priester entgegentreten, so die 
Mainaden, die Begleiter des Dionysos, die durch 
Musik und orgiastische Tänze ihre uavía erregen. 


einen sakramentalen, heiligenden Umgang und 
einen kathartisch-apotropäischen unterscheiden: 
im ersteren Fall soll eine Stärkung der heiligen 
Kraft erzielt werden, im letzteren sollen böse 
Einflüsse abgewehrt werden. Schließlich können 
Umzüge auch wie andere ödowuera zu bloßen 
Schaustellungen herabsinken (s. u. $ 11, 2). Und 
andrerseits kann sieh die Wirkung des Umgangs 
beziehen entweder auf den Herumgehenden bzw. 


Sie sind die menschlichen Diener des Gottes, 60 das Herumgetragene oder auf das, was sich im 


die von göttlicher Kraft erfüllt sind, aber auch 
selbst uralte Vegetationsdämonem Besonders 
aus Thrakien, Phrygien und Lydien kennen wir 
solche orgiastischen K. Basodgcı (s. d.) hießen 
z. B. die Dienerinnen des Dionysos in Thrakien, 
und es ist beachtenswert. daß Baooageis auch 
zum Epitheton des Gottes selbst wurde. wie auch 
die Báxya: und Saboi naeh ihrem Gott genannt 


Kreis befindet und das umgangen wird, oder 
schließlich auf die Kreislinie selbst. der entlang 
die Prozession ihren Weg nimmt; vgl. Berl. phil. 
Wochenschr. 1920, 650f. 

Dies soll durch ein paar Beispiele erläutert 
werden; s. umfangreiches Material hierzu bei 
Usener Vorträge und Aufsätze 119ff.; Weih- 
nachtsfest 301ff. Eitrem Opferritus 6ff. Ran- 
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tasalo Der Ackerbau im Volksaberglauben usw. 
I (1919) 421; III (1920) 5ff. Bei allen Rund- 
gängen, deren ursprüngliche Bedeutung noch zu- 
tage tritt, ist darauf zu achten, auf welcher Seite 
das stärkere Orenda liegt, auf der Seite des Um- 
gehenden oder auf der Seite des Umschrittenen. 
Ersteres ist der Fall, wenn zu Beginn des Opfers 
der Opferkorb und das Wasser um den Altar 
herumgetragen wurde; xudalpovres zën Broud 


Sehol. Ar. pac. 957; oder wenn bei Entsühnungen 10 


die Schweine um das zu Entsühnende herum- 
geführt wurden; Suid. s. zepiovínpzoc. Phot. s. 
xaÜáogo:v; vgl. Polyb. IV 21, 8; oder wenn bei 
den römischen Ambarvalia die Opfertiere im 
Flurumgang mitgetrieben wurden; s. Wissowa o. 
Bd, 18. 1796; oder wenn die Neger einen heiligen 
Stein, dem man Opfer darbringt, dreimal um 
das Dorf herumtragen, Eitrem 16. Auch die 
attische Prozession mit den gaguaxoi (Tresp 
198 gibt die Lit.; dazu Schwenn Menschen- 
opfer 36.) hat ursprünglich diesen Sinn. Die 
qaouaxoi sind Medizinmünner, mit besonderer 
Kraft begabt, die dureh ihren Umgang die Stadt 
heiligten. Daß man häufig Verbrecher zu diesem 
kultischen Akt verwendete, ist nicht etwa so zu 
verstehen, wie gewöhnlich geschieht, daß man 
wertlose Menschen zu diesem Zweck habe ge- 
brauchen wollen, sondern im Gegenteil, sie galten 
als besonders ‚wertvoll‘, in ihnen wirkte ein be- 
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mehrere bezeugt sind (vgl. Wecklein Herm. VII 
497ff. v. Wilamowitz Aisch. 1914, 142f. 
Topffer o. Bd. 1 S. 928 über die Aianteia), der 
Lauf der oragvioüoóuo: bei den Karneen (s. 
Prehn o, Bd. X S. 1986f.), die Festzüge zu Ehren 
von Heroen (Pfister Reliquienkult II 500), die 
‚Sommertagszüge‘ der Eiresione (s. o. 8 10, 4 u. 
8 11, 1) u. à. m. Der Zweck kann bei der- 
artigen Umzügen und Läufen ein mannigfaltiger 
sein. Es kann sich um die Überführung heiliger 
Gegenstände von einem Ort zum andern handeln, 
um Bittprozessionen, um das Einfangen von 
Dämonen, die Erntesegen bringen, um Schau- 
stellungen zu Ehren der Gottheit u. a. m. Viel 
vergleichendes Material hierzu findet sich in den 
Arbeiten von Mannhardt. 

B. Hierurgische Handlungen. 

Wir haben nun noch eine Gruppe von K.- 
Handlungen zu betrachten, bei denen der Aus- 


20 führende sich irgendwelcher Gegenstände bedient, 


die zur Vornahme der K.-Handlung von Bedeu- 
tung sind. Wir nennen sie hierurgische Hand- 
lungen und teilen sie nach dem Zweck, den sie 
verfolgen, und nach dem Verhältnis, in welchem 
der Mensch dabei sich der Göttheit gegenüber 
stehend denkt, in folgende Gruppen ein: 

1. Der Mensch fühlt sich der Gottheit durch 
eigene Kraft überlegen; er sucht sich die Gott- 
heit untertänig zu machen durch Zwangshand- 


sonders starkes Orenda; s. o. $8, 8, u. 8 13, 4. 20 Lungen oder er bringt durch seine Handlung 


In andern Füllen befindet sieh der heilige 
Gegenstand innerhalb des Kreises und der Herum- 
gehende oder das Herumgetragene soll geweiht 
werden. So ist die Sitte der Amphidromia zu 
erklären (s. o. $ 6, 10), bei denen das Kind um 
den Herd getragen wurde; auf Ähnliches weist 
auch Riess o. Bd. I S. 30 hin; s. auch Samter 
Familienfeste 59. Auch das Umschreiten oder 
Umtanzen von Tempel, Altar oder Grab hat häufig 


das Gewünschte hervor, das magisch mit dem 
Ritus verknüpft ist und ihm parallel läuft (Ana- 
logiezauber); dabei wird oft die Gottheit ganz 
ausgeschaltet. 

2. Der Mensch glaubt sich der Gottheit gleich- 
berechtigt, neben ihr stehend und will in ein 
inniges Verhältnis zu ihr bzw. zu der heiligen 
Kraft treten. Er sucht dies Verhältnis durch 
sakramentale Handlungen zu erreichen oder 


diesen Sinn; vgl Hesych. s. Tvmoraldıa und 40 zu befestigen; dadureh soll ursprünglich das 


Anlıaxös fouóc, wo beide Male neben dem sa- 
kralen Umlauf um den Altar auch das sakra- 
mentale Schlagen (s. u. $ 12, 1) erwähnt ist. 

Zu einer dritten Gruppe schließlich kann man 
diejenigen Bräuche zusammenfassen, die eine 
Heiligung der Kreislinie selbst, die man im 
Umgang beschreibt, zur Folge haben. Hierher 
gehört der altitalische Ritus der Stadtanlage, 
den Usener Vortr. 113ff. besprochen hat; vgl. 


Orenda des Menschen verstärkt werden. 

3.—4. Der Mensch fühlt sich der Gottheit 
gegenüber irgendwie abhängig und untertänig 
oder auf sie angewiesen. Er sucht sie dann 
entweder herbeizulocken, um sie zu stärken 
und zu erfreuen — (gelegentlich denkt man sich 
hierbei auch die Gottheit direkt auf solche Gaben 
angewiesen) — oder von ihr etwas zu erbitten 
oder ihr zu danken; er bringt ihr Geschenke und 


auch Deubner Arch. f. Bel. Wiss, XVI 127.50 Opfer dar. Oder er will sie vertreiben und 


Ss. Wide Ausonia VII 1768. (mir nur bekannt 
aus Glotta X 271). Mit einem Pflug wird die 
Furche gezogen und dadurch die Grenze der Stadt 
heilig gemaeht. Es ist gewissermafen ein ma- 
gischer Kreis, der mit seiner Kraft das Übel 
abwehrt; durch eine sakramentale Handlung 
wird Grenze und Stadtmauer unverletzlich ge- 
macht. Auch mit einem Wollfaden konnte ein 
solcher Platz eingefriedigt werden; s. o. $ 6, 1. 

6. Anderer Art sind die Umzüge und Pro- 
zessionen, die keinen Kreis beschreiben, sondern 
in mehr oder weniger gerader Richtung verliefen. 
Hierher gehören die Prozessionen, die wir z.B. 
aus attischen Festen kennen, in denen Götter- 
bilder, Opfergaben oder heilige Geräte getragen 
wurden (vgl. Pfuhl De Atheniensium pompis 
sacris 1900 und den Art. Skaphephoroi), ferner 
die Fackelläufe, von denen uns auch für Athen 


wendet apotropàisch-kathartische Mittel an. 

Wir erhalten auf diese Weise vier Arten von 
hierurgischen Handlungen: 1. Zwangsriten und 
-zauberhandlungen, 2. sakramentale Handlungen, 
3. apotropäisch -kathartische Riten, 4. euerge- 
tische Handlungen oder Opfer im engern Sinn. 
Bei der Untersuchung dieser K.-Handlungen 
werden wir jedoch sehen, daß häufig im Lauf 
der Entwicklung die Anschauungen ineinander 


60 übergehen. 


$11. Zwangsriten. 

l. Selten làBt sich der innige Zusammenhang 
zwischen Zauberei und Religion so klar erkennen 
wie bei den Zwangsriten. Bei vielen dieser Zwangs- 
handlungen wird die Gottheit überhaupt ausge- 
schaltet; sie stammen zum Teil aus einer Zeit, die 
keine persönlichen göttlichen Wesen kennt. Denn 
nach unserer oben ($ 1, 2) gegebenen Definition 
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des Begriffe Religion müssen wir darunter auch 
Anschauungen verstehen, denen der Glaube an 
persönliche übernatürliche Kräfte fernliegt. Unter 
Zwangshandlungen sind hier nur solche im engeren 
Sinn verstanden, denn in weiterem Sinn übt fast 
jede hierurgische Handlung, ja fast jede K.-Hand- 
lung, einen Zwang aus. . 

Wenn z. B. der mongolische Zauberer sein 
Ziegenfell schüttelt, so kommt der Regen bald; 
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gesprochen, daß der Zauberer sich die Dämonen 
untertänig machen (örordoosır) will; vgl. Pfister 
Philol. N. F. XXIII 416f.; s. auch etwa Lukas 
10, 17. Orig. c. Cels. V 45. Pap. Parthey I 247f. 
(ed. Abh. Akad. Berl. 1865). . 
2. Bei diesen magischen Begehungen spielt 
nun die Handlung, roäfıs, Ög@uevov, eine wesent- 
liche Rolle. /7eäfıs ist ja der technische Aus- 
druck für Zauberhandlung überhaupt. Die von 


Wide Lakon. Kulte 27, 2. Auch sonst kennen 10 Fahz Arch. f. Rel.-Wiss. XV (1912) 410 publi- 


wir den Gebrauch von Fellen beim Regenzauber; 
vgl Gruppe Handb. 823; dazu Pley De lanae 
in antiqu. rit. usu 22f. Eitrem Opferritus 3721f. 
Das Ziegenfell, das später als Aigis (s. d. und 
Dümmler o. Bd. II S. 1949f. 1989f.) Attribut 
der Athena war, war ursprünglich ebenfalls ein 
solcher Gegenstand, mit dem der Zauberer die 
magische Wirkung auf die Natur ausübte Es 
war mit Örenda erfüllt, wie Hom. Il. V 738ff, 


zierte Zaubervorschrift beginnt mit den Worten: 
for As 7) oboracıs rs ngaksug Nöe; so noch öfters 
in den Papyri. Man hat schon häufig mit Recht 
darauf aufmerksam gemacht, daß in vielen Spra- 
chen das Wort für ‚machen‘ auch zugleich ‚zaubern‘ 
heißt. Vgl. Osthoff Bezz. Beitr. XXIV 109f. 
Jacob Im Namen Gottes 1903, 102, 3. Aber 
5oäv bedeutet auch opfern. So sagt auch Athen. 
XIV 660a: oi malati ré Gier Ögür ©vóuačor, 


deutlich gesagt wird; s. auch u. $ 12, 1. Aus90 wie auch Zodsı ‚machen‘ und ‚opfern‘ bedeutet. 


Hom. Il. XVII 593ff. und Verg. Aen. VIII 353ff. 
kann man noch die ursprüngliche, Regen herbei- 
zaubernde Kraft erkennen. Wir haben also hier 
einen ursprünglichen Zwangsritus: durch einen 
magischen Gegenstand erzielt der Zauberer direkt, 
ohne Zuhilfenahme einer persönlichen Gottheit, 
die erwünschte Wirkung. Oder der Gebrauch 
des sog. Sommertagssteckens, der eioeoıwvn, zur, 
xogvüdAn: Hier wird mit dem Frühlings- oder 


Vgl. auch die Zauberformel in Greek Pap. in the 
Brit. Mus. I p. 122: 2uuoxdtoyov zoóc mávrac 
aov: zoue yàp zpóc iyÜoovc x1À. Schol Soph. 
Oed. Col. 489, Auch in antiken K. sind uns häufig 
solche do@usva bezeugt. Wenn Philostratos (Ap. 
Tyan. VI 11, 18) uns berichtet: Deot uiv yàp 
zdörıoı fóDpovc dandCovra xal vüv xoily tj 
yi 9o usva, so konnen dies einfache Opfer sein, 
aber auch irgendwelche andere Begehungen. Denn 


Ernte- oder Fruchtbarkeitsfetisch durch einen gg häufig wird uns von dem Inhalt dieser ópópeva 


magischen Ritus ein Fruchtbarkeitszauber ausge- 
übt; s. 0.8 10,4. Ähnlich ist der australische 
Brauch aufzufassen, den Dieterich Mutter Erde 
94f. besprieht: Die Männer begehen an einem 
Erdloch, das die Geschlechtsteile einer Frau dar- 
stellt, eine mimische Handlung, wodurch die Be- 
fruchtung der Erde bewirkt werden soll. Durch 
die magischen Zeremonien, ein Bild der Begattung, 
wird — man spricht von Analogiezauber — die 


nichts erzählt; es lag der Schleier des Geheim- 
nisses über ihnen, und man darf in einem Teil 
davon wohl uralte, kaum mehr verstandene, häufig 
wohl obszöne Bräuche vermuten. So Paus. III 
20, 3 von einem lakonischen Dionysoskult: :ó óà 
év TO vad droe yvraudiv Zorn doëy" yvyaiusc 
yàg O7 uóvat xoi rà ég rüg Üvoíac ÓpGoaiv à 
arogent@. Oder 1I 12, 1 vom jährlichen Wind- 
zauber in Titane: ĝọğ A5 soi ëllo ázógomra 


Fruchtbarkeit der Erde erzwungen. Oder durch An Lë íspevc) èc flóDgovc véoocgac, ünuspoóurvoc tàw 


das „Pfiugumziehen“ wird dieselbe Wirkung her- 
vorgerufen. Der Pflug ist der Phallos, der die 
Erde befruchtet; vgl. Mannhardt I 553ff. Heute 
noch schreiten die Frauen von Leukas über zwei 
Pflugspitzen, die in einer Kapelle aufbewahrt 
werden, mit nackten Füßen, wobei der Papas 
ein Gebet spricht; auch hierdurch soll ihre Frucht- 
barkeit gefördert werden; vgl. Pfister Arch. f. 
Rel.-Wiss. IX 541f. In andern Fällen wird ein 


zvevuárov tò üypiov, xai ù xai Mmósíag öç 
Ayovoır Enwöäs Endösı. Von der Howis in Delphi 
sprieht Plutarch quaest. gr. 12 vermutungsweise: 
tus 6’ Howidos ra nieisra uvortxóv yeu Aóyov, 0v 
Zooom af Quiddes, ën 0€ tàv Ópcpuévov qaregóc 
Zeuting dv rıs áyeoygv sixdosis. Einen ähnlichen 
Brauch, ausgeübt in der Argolis bei der Alxvovia 
Ais, dër Be pao "Aoysiot Auórvaor ic xóv Aiðyy 
dief Seuéinr avaforıa, hat wohl Pausanias im 


Tier geschlachtet, dem man zauberische Wirkung 50 Auge, wenn er ebenso geheimnisvoll sagt (II 37, 6): 


zuschreibt. In dem Tier lebt eine Kraft, die 
Einflu& auf die Witterung hat; wenn man das 
Tier tötet und öffnet, und das Blut strömt heraus, 
kann der Regen erzwungen werden; Preuss 
Globus 1904, 118f. Gruppe Handb. 822f. Xhn- 
lich als Analogiezauber ist auch das römische Fest 
der Robigalia aufzufassen: durch die Tötung der 
rötlichen Hunde wird zwangsweise der schädigende 
Kornbrand abgewehrt, der unter ihrem Bilde vor- 


ta 08 &s adınv Auvioo Öp@uera èv vvzti zara Eros 
Exaotor oby Boot Ze Änavras nv uot yoya 
Anderes s. Pfister Reliquienkult II 499f. Dazu 
noch etwa Plut. quaest. rom. 112; quaest. conv. 
IV 6,2. Paus. X 38, 11. Plut. Alk. 34. In den 
beiden genannten ĉoœueva, die sich auf Semele and 
Dionysos beziehen, ist also in der Tat ein ganzes 
‚Drama‘ zur Aufführung gekommen: die Herauf- 
führung der Semele aus dem Hades, eine Dar- 


gestellt wurde; eine spätere Zeit hat eine Gottheit 60 stellung aus der heiligen Überlieferung. Ein sol- 


Robigo angenommen; s. Pfister 0.Bd.IA 8.949ff. 

Diese Beispiele, die im einzelnem wieder auf 
verschiedene Vorstellungen zurückgehen, genügen, 
um die unlösbare Verbindung von Zauberei und 
Religion zu zeigen. In ihnen allen erkennen wir 
den magischen Zwang, der ausgeübt wird. Dieses 
‚zwingen‘ hat ja jede Zauberei zum Ziel, und in 
spätantiken Nachrichten finden wir es vielfach aus- 


ches do@uerov (Clem. AL Protr. p. 11, 20 St.) 
spielte auch eine Hauptrolle in den Mysterien von 
Eleusis, der Eingeweihte wurde ärdnıns, weil er 
die heilige Handlung und die deaxvöuera (Ps.-Lys. 
adv. Andoec. 51. Plut. Alk. 25; de prof. in virt. 10) 
geschaut hatte. Der ursprüngliche Zweck dieser 
eleusinischen öo@uera wird die magische Er- 
zwingung analoger Wirkungen durch Darstellung 


A" "OO 


von Vorgängen aus dem Sagenkreis der Gottheiten 
gewesen sein. Im homerischen Demeterhymnus 
wird diese Darstellung Jenauooóvg iso (v. 416; 
vgl Prott-Ziehen Leges sacrae I p. 46) ge- 
nannt, und gleich darauf folgt der Ausdruck doyıa, 
welches Wort ja auch mit &oyov zusammenhängt. 

Was wir über solche in mystisches Dunkel 
verhüllte öeogera wohl vermuten können, ist, daß 
in ihnen irgendwelche Handlungen ausgeführt 


AULUS (amalg) aloo 


Ariadne: ràc ô taúty ðgwuévaç Buolas elva 
rerdeı zwi xaè orvyvótyti peuyuévaç. Überhaupt 
wurde ögäv von altertümlichen Sitten und Ge- 
bräuchen gesagt; so Polemon bei Athen. XI 4883c. 
Poseidonios ebd. VI 274b. Plut. Rom. 21. Aow- 
Heron bedeutet also oft ganz allgemein hierurgi- 
sche Handlung, besonders häufig der altertümliche, 
oft nicht mehr verstandene und geheimnisvolle 
Brauch. So konnte unter diesen Begriff der Sehlag 


wurden, die ursprünglich magischen Zweck hatten 10 mit der Lebensrute und die Sitte des Männer. 


und in zauberischer Weise eine Wirkung — etwa 
nach Art eines Analogiezaubers — hervorrufen 
sollten. Häufig ist zu beobachten, daß solche 
alten Bräuche im Lauf der Zeit nicht mehr ver- 
standen und zum bloßen Schauspiel wurden. 
Heute dienen Umzüge und Prozessionen, Tänze 
und Musik oft nicht mehr demselben Zweck wie bei 
primitiven Vökern, sie sind sogar vielfach ihres 
religiösen Inhalts überhaupt entkleidet. So verlo- 


kindbettes (s. dazu und über den Brauch des 
Kleidertausches noch Stengel o. Bd. IX S. 83. 
Radermaeher S.Ber. Akad. Wien CLXXXII 
Abh. 3, 87ff. Samter Geburt 90ff. und neuer- 
dings die reichhaltige Materialsammlung von 
Reik Probleme der Religionspsychologie 1919 
mit psychoanalytischer Erklärung) gefaßt werden, 
aber auch jeder andere religiöse Brauch fiel unter 
diesen Begriff; so z. B. ganz allgemein Plut. 


ren auch vielfach die ópóusva bei den Griechen 20 Numa 9. Philostr, Ap. Tyan. p. 182, 34K. Ge- 


ihren uralten Sinn und, wenn sie auch noch ihren 
religiösen Charakter beibehielten, so wurden sie 
doch häufig zur bloßen Schaustellung oder zur 
schmückenden Beigabe von Götterfesten. So läßt 
sich auch von dieser Seite her zeigen,wie die mu- 
sischen und gymnischen Agone der großen natio- 
nalen Spiele der Griechen, die großen Prozessionen 
und Choraufführungen, ja schließlich auch die di- 
thyrambischen und dramatischen Aufführungen 


bräuche bei einem Frühlingsfest für Dionysos 
nennt Paus. II 22, 2 So@uera. Der Ausdruck 
kehrt auch zur Bezeichnung der Buphonia wieder, 
Paus. I 4, 24. Hesych s. Bovrns. 

3. Ein solches ögouevo» war auch der lsoög 
yduos, insofern er als Zwangsritus, als Analogie- 
und Fruchtbarkeitszauber ausgeübt wurde. Denn 
bei den sakralen Hochzeiten ist zweierlei zu unter- 
scheiden. Entweder galten sie als Zwangsritus 


auf diesem religiösen Boden der doo@neva erwach- 30 in unserm Sinn oder als Sakrament, wodurch der 


sen sind. 

Es ist auch zu beachten, daß gerade diese 
doousva geheimnisvoll gehütet wurden (vgl. O. 
Casel De philos. Graec. silentio mystieo RGVV 
XVI 2, 1919, 3ff; o. $ 6, 3) und vielfach auffäl- 
lige, häufig auch obszöne, oft nicht mehr recht 
nach ihrem ursprünglichen Sinn verstandene Bräu- 
che enthielten. Diese ihre Eigenschaft zusammen- 
gehalten mit ihrem Zweck, dem sie dienten, eine 


Zauberhandlung auszuführen und einen Zwang 40 


auf die Gottheit auszuüben, weist auf das hohe 
Alter solcher K.-Handlungen hin, auf eine Zeit, 
wo der Mensch die Gottheit oder eine wunder- 
bare Kraft sich glaubte durch Zwangsmittel dienst- 
bar machen zu können, eine Anschauung, die 
sich ja auch im Zauberwesen spätester Zeit immer 
wieder bemerkbar macht. 

Aber ögousva konnten natürlich auch Bräuche 
genannt werden, die durchaus nichts Geheimnis- 


volles hatten. So beginnt Plutarch quaest, conv. 50 


VI 8, 1 den Abschnitt, in dem er über die Bov- 
kuov &eiaoıs spricht, mit den Worten: voia 
(d.i. nieht nur Opfer, sondern überhaupt heilige 
Handlung) ou Sec nargos, jv ó uiv doyow éni 
täs MXowij; iotías Ópà, tü» O' dAlov fxactoc 
i  oixov. Und nun folgt die Beschreibung des 
Brauches, dessen Hauptbestandteil der Schlag mit 
der Lebensrute ist (s. u. § 12, 1). Ganz ähnlich 
erzählt er (Thes. 20) vom Ariadnefest auf Kypros, 


das im Monat Gorpiaios (die Existenz dieses Mo- 60 


nats in Kypros, die o, Bd. VII S. 1664 für frag- 
lich gehalten und Bd. X S. 1596 nicht beachtet 
ist, wird durch diese Stelle bezeugt) gefeiert 
wurde; auch hier gebraucht er für die heilige 
Handlung, die Couvade, das Wort voia und sagt: 
xutaxAwóurvóv tiva tv veaviozoy lëtze: 
zal noiv änsg wölrovon: yuraixes. An derselben 
Stelle heißt es von der in Naxos verstorbenen 


Mensch die Gottheit in sich aufnahm und žvðeos 
wurde. Uber letzteres s. u. § 12, 3. Hier haben 
wir es nur mit dem iegös yduos als Zwangsritus 
im Sinne dieser eben besprochener Öo@ueva zu 
tun. Das bekannteste Beispiel hierfür ist die 
Hochzeit der Basilissa im Bukoleion in Athen mit 
Dionysos an den Anthesteria; s. Hiller v, Gaer- 
iringen o. Bd. I S. 9273f. v. Schoeffer Bd. III 
S. 72f. Wachsmuth Bd. III S. 996f.; dazu 
Nilsson Studia de Dionys. Att. 1188. Durch 
diese Begehung sollte im Frühjahr die Frucht- 
barkeit des Landes gesichert werden. Auch die 
zahlreichen Legenden von Newıxol yanoı, die lokal 
fixiert waren (s. Pfister Reliquienkult I 365f.), 
gehen wohl in der Regel. auf einen solchen K.- 
Brauch zurück und sind aitiologische Legenden. 
Das älteste Beispiel ist das Beilager von Paris und 
Helena (Hom. Il. III 443ff.), eine Sage, die offenbar 
aus einem K.-Brauch im Heiligtum der Aphrodite 
Migonitis entstanden ist; hier ist die Wurzel der 
Paris-Helena-Sage, hier finden wir auch, was 
Bethe o. Bd. VII S. 2899f. vermifte, die Ver- 
einigung der drei Namen Helena, Menelaos und 
Paris; s. Reliquienk. I 365£. Auch aus den alten 
Burgkulten in Athen (Athena und Erechtheus), 
Megara (Demeter und Kar), Kelesi (Demeter und 
Aras) und Theben (Demeter und Kadmos) ist 
wohl ein Schluß auf einen derartigen K.-Brauch 
zu machen; darauf weist auch die Etymologie 
dieser Heroen hin: Erechtheus, der Erdaufreißer 
(Pflug = Phallos), Kar zu erescere, ereare, Üeres, 
Aras zn arare, čoorgov; vgl. Reliquienk. I 8ff. 
Dieterieh Mutter Erde 92ff. Die Etymologie 
von Kadmos ist unsicher; gut zu unserem Vor- 
stellungskreis würde der Zusammenhang mit dem 
Stamm dau-, wozu dominus, domare gehört, 
passen; vgl. Crusius bei Roscher II 882. Über 
das magisch wirkende Brautlager auf dem Acker- 
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feld s. noch Mannhardt Wald- und Feldk. I 
46987. 480ff.; über die dooror egoi s. d. und Art. 
Skira. Über die sakramental wirkende geschlecht- 
liche Vereinigung s. u. $ 12, 3. Über die ganze 
hier in Betracht kommende Vorstellung auch 
H. Freimark Okkultismus und Sexualität 
. J., wohl 1919). 
e § 12. Ed en tele Handlungen. 
Unter sakramentaler Handlung im weitesten 


Kultus (Sakramente) 21/0 


. auch o. $ 11, 1) nach Suid. s. alyis auch die 
Fruchtbarkest der Neuvermählten erhöht, so ist 
an den ähnlichen Brauch der römischen Luper- 
kalien zu erinnern. von dem Plut. Rom. 21 be- 
richtet. Durch die Berührung: des magischen 
Felles ging dessen Kraft in den darauf Stehenden 
oder Liegenden über; aus dieser sakramentalen 
Bedeutung konnte sich, wie wir dies öfters sahen, 
die kathartisch-apotropäische entwickeln, so daß 


Sinne verstehe ich einen magischen oder kultischen 10 das Fell auch zu Lustrationszwecken dienen konnte. 


Akt, der den Menschen in eine innige Beziehung und 
Verbindung mit dem Göttlichen setzen, der auf 
irgendeine Weise die heilige Substanz auf den 
Menschen übertragen, ihn heiligen soll. Dies 
kann auf verschiedene Weise geschehen: 1. durch 
innige körperliche Berührung mit dem Heiligen; 
dies wird man gewissermaßen als Vorstufe des 
eigentlichen Sakraments auffassen dürfen; 2. durch 
Essen und Trinken der heiligen Substanz oder der 


Über den Gebrauch des Cilieiums beim christ- 
lichen Exorzismus s. Dólger Exorzismus 114ff. 
Pfister Wochensehr. f. klass. Philol. 1912, 873f. 
Oben (§ 6, 11) haben wir gesehen, daß, wenn ein 
Baum als erfüllt mit wunderbarer Kraft galt, dies 
dann auch bei jedem seiner Zweige der Fall war. 
So konnte der Kranz heiligende Wirkung haben, 
aber man konnte auch auf den Zweigen des Bau- 
mes ruhen, um dieser Wirkung teilhaftig zu wer- 


Gottheit; 3. durch geschlechtliche Vereinigung mit 20 den. Auf diesem Glauben beruht der Gebrauch 


der Gottheit; 4. durch Geburt bzw. Wiedergeburt 
durch die Gottheit. . 

1. Die erste Vorstellung ist uns durch das 
bisher Besprochene bereits geläuflg: durch Be- 
rühren wird die Kraftsubstanz auf den Menschen 
übertragen, der dadurch äyıos, Evdeos, daundvios, 
mit Orenda erfüllt wird: ao $ 10,1. Hierher 
gehören auch Fälle, in denen man durch Anwen- 
dung heiliger, d. h. mit magischer Kraft erfüllter 


der Weidenzweige beim Thesmophorienfest und 
sonstiger orußdöss, worüber vgl. Fehrle Kult. 
Keuschheit 139ff.; s, auch das Material bei L. v. 
Schröder Arische Religion IT (1916) 307ff. Wenn 
die Selloi in Dodona direkt auf dem Erdboden 
ruhen, so wollen sie dadurch die Kraft der Mutter 
Erde in sich übergehen lassen; vgl. Dieterich 
Mutter Erde 60. Kern o. Bd. V S. 1260. Bölte 
o. Bd. VIII S. 194ff. Aber auch durch Schlagen 


Gegenstände sich die Kraft dieser Gegenstände 30 mit jenen Zweigen oder mit den Riemen, die man 


zufügt, so das Aufsetzen des Kranzes, der Tänie 
oder Wollbinde, Anlegen der weißen Priester- 
tracht, Verkleidung in Tiergestalt, Anwendung der 
Maske, Ergreifen des Zauberstabs oder Szepters 
(s. o. an verschiedenen Stellen), Anwendung von 
Amuletten (s. Riess o. Bd. I S. 1984. Mau 
o. Bd. TII 8. 1048#f. VI S. 20098.; dazu Kropat- 
schek De amuletorum apud antiquos usu, Diss. 
Münster 1907. G. van Hoorn De vita atque 


aus dem Fell schnitt, konnte der sakramentale 
Zweck erreicht werden; so ist das Sehlagen und 
Geißeln bei den Luperkalien, beim Fest der Ar- 
temis Orthia, bei den Skiereia (s. d.) zu erklären: 
es war ein Schlag mit der Lebensrute; s. o. § 6, 
11. Eine solehe sakramentale Geifelung scheint 
auch auf dem im J. 1909 aufgedeckten pompei- 
anischen Wandgemälde dargestellt zu sein, de 
Petra Notizie d. seavi VII 189. Macchioro 


eultu puerorum, Diss. Amsterdam 1909, 22. 40 Zagreus 1920 (mir unzugänglich). War sie zugleich 


Stemplinger Sympathieglaube und Sympathie- 
kuren 1919), von Kreuzen und Heiligenbildern. 
Auch das Salben (s. Hug o. Bd. IA 8. 1851ff.) 
hat oft diese Bedeutung. Man salbt sich mit 
dem Fett eines Tieres, um dessen Kräfte und 
Eigenschaften sich anzueignen, wie man auch aus 
demselben Grund sein Fleisch ißt oder sein Blut 
trinkt; vgl. R. Smith Rel. der Semiten 382. 
Cl. Mayer Das Öl im Kultus der Griechen, 


mit einem Umlauf um den Altar verbunden (s. o. 
$10, 5, so wurde der erstrebte Zweck in dop- 
pelter Weise erreicht, In àhnlicher ‚Weise ist 
dieses Schlagen bei der Bovdinov Z&ilaoıs auf- 
zufassen ; 8. o. 8 11, 2. ` 
Dies sakramentale Berühren von Gegenstän- 
den, die mit besonderem Orenda erfüllt sind, ist 
auch fast allgemein die wichtigste Zeremonie 
beim Eid; s. o. $ 10,1. So berührt man die 


Heidelberg 1917, 28. und u. $ 12,2. So ist50 Waffen, einen heiligen Stein und Fetisch, oder, 


auch das Salben des Fetisches und Bildes 
(o. $ 6, 18) als heiligende Handlung zu ver- 
stehen: Das Orenda dieser Gegenstände wird ver- 
stärkt oder solches wird hineingebannt. Bei 
manchen Völkern wurde auch der König durch 
Salbung geheiligt, Wellhausen Arch. f. Rel- 
Wiss. VII 33ff. Spiegelberg ebd. IX 143f. 
Doch kann hierbei auch an die dämonenabweh- 
rende Kraft des Öls gedacht werden, die auch der 


so besonders bei den Griechen, man berührt die 
zöua des Opfertiers; s. Stengel Opferbr. 78ff.; 
ders. Herm. XLIX 90ff. Der Schwörende berührte 
dabei den Teil des Tieres, in dem man ganz beson- 
ders den Sitz seiner Kraft vermutete. Der Sinn 
aller dieser Berührungszeremonien beim Eid ist 
derselbe: man setzt sich in innige Beziehung zu 
einer magischen Kraft oder Gottheit; ganz deut- 
lich auch in dem merkwürdigen Brauch bei Plut. 


Ölsalbung im Taufexorzismus zugrunde liegt; 60 Dion 56." Nur über den Zweck, den mam mit 


vgl Dóolger Exorzismus 137f. Denn das Ol 
kann wie jeder mit Orenda erfüllter Stoff sakra- 
mentale, apotropäisch-kathartische und euergeti- 
sche Bedeutung haben; s. auch u. $ 13, 2. 
Auch der Gebrauch der mit Kraft erfüllten 
Felle beim Tempelschlaf oder zu andern Zwecken 
(s. o. $ 10, 1) hat diese Bedeutung der magischen 
Heiligung. Wenn das heilige Ziegenfell, die Aigis 


dieser Zauberhandlung erreichen wollte, kann 
man im Zweifel sein. Wenn der Schwörende 
beim Eid alles berühren konnte, was magische 
Kraft besaß, so liegt der Gedanke am nächsten, 
daß der Meineidige ihr als verfallen gelten sollte, 
d.h. daß er tabu im schlechten Sinn wurde, daß 
er getötet werden sollte; denn tabu machen heißt 
dvayltsıw, sacrificare, töten. Die magische Kraft 
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nahm dann Besitz von ihm. Daher ist auch das 
Schlachten des Tieres beim Eid kein eigentliches 
Opfer im engeren Sinn (s. u. 8 14), was zu be- 
achten ist, auch wenn man den üblichen Aus- 
druck Eidopfer‘ (s. Stengel3 13642.) beibehält. 
S. zu dieser vielerórterten Frage noch R. Lasch 
Der Eid, seine Entsteh. u. Beziehung zu Glaube 
und Braueh der Naturvolker (Studien u. Forseh. 
zur Menschen- u. Völkerkunde V 1908). Hirzel 
Der Eid 1902. 

Dabei ist zu beachten, daß dieses Berühren 
einen doppelten Zweck haben kann: einmal einen 
Bund des Menschen mit dem Göttliehen herbei- 
zuführen, die göttliche Kraft in den Menschen 
eingehen zu lassen, dann aber auch, durch ge- 
meinsames Berühren des heiligen Gegenstandes 
seitens mehrerer Menschen einen Bund dieser 
Menschen herzustellen; ein Unterschied, den wir 
gleich auch beim sakramentalen Essen finden 


Aultus (Sakramente) alle 


und deis hostiam mactare; auch die sakrale Formel 
macie gehört hierher. Zu dieser Doppelbedeu- 
tung von mactare aliquem. aliqua. re und alicui 
aliquid vergleiche man etwa õaluova ĉiôdvai tri 
(Hom. IL VIII 166 im Sinne von ‚töten‘; s.o. 83,4) 
oder aveöna drödvaı zwi im N. T. mit dadnori 
duödvan, napadıödvar, åvatıðévar 7", oder zveüpa, 
Öarudvıov Eysıv mit zazsydussos deed Deot, Hsdin- 
os, oder die Vorstellung ‚Christus oder ein 


10 Dämon ist ia mir mit &rdewnos iv Eeer 


áxaÜáoro (Mare. 1, 23. 5, 2) und mit der Formel 
&v Xororö zivaı (Dieterich Mithraslit. 109). In 
allen diesen Wendungen wird eine innige Ver- 
einigung des Menschen mit dem Göttlichen, ein 
Töten, Weihen, Verfluchen, Besessensein ausge- 
drückt. Und so muß auch die ursprüngliche Be- 
deutung von macíare diese magische Beziehung 
ausgedrückt haben und etwa ‚magisch affizieren‘ 
gewesen sein, d. h. also entweder ‚Orenda zu- 


werden. Durch das des öftern schon erwähnte 20 fügen‘ oder ‚tabu machen‘, welche Bedeutung ja 


heilige Fell wird zweifellos ein Bund der Men- 
schen geschlossen, wenn bei der römischen Hoch- 
zeit das Brautpaar auf einem solchen Platz neh- 
men mußte; Serv. Aen. IV 374. Fest, 114. Plut. 
quaest. Rom. 31. S. auch den skythischen Brauch 
bei Luk. Tox. 48; dazu Kroll Arch. f. Bel. 
Wiss. VIII Beih. 39. Zachariae Kl. Sehr. 1920, 
336ff In diesen Fällen wirkt die Kraft des 
Felles kommunizierend, während sie in anderen 


Fällen apotropäisch-kathartisch (so bei der Aünoıs 30 


und bei Entsühnungen) oder sakramental (so beim 
Tempelschlaf) wirkt. 

2. Noch besser konnte man die göttliche Kraft 
durch Essen oder Trinken in sich aufnehmen. 
Auf ganz primitiver Stufe finden wir den Kanni- 
balismus, der den magischen Zweck hat, dureh 
das Essen des Fleisches und das Trinken des 
Blutes die Kraft des Getöteten in sich aufzu- 
nehmen, eine Anschauung, die auch den Griechen 


und Römern nicht ganz fremd war; s. o. 83, 2.40 


Möglich, daß überhaupt mit jedem Fleischgenuß 
neben der tatsächlichen physischen Stärkung ur- 
sprünglich auch der Gedanke an eine Zufuhr von 
Orenda verknüpft war. Wenigstens läßt sich für 
die Griechen feststellen, daß auch das zum häus- 
lichen Gebrauch bestimmte Schlachtvieh (auch 
dies Zegeios genannt) als Opfertier behandelt 
wurde, und iegedeır und xaradyeıw heißt ja auch 
‚schlachten‘; dasselbe läßt sich für die Inden 


auch dem Wort sacrificare (s. o. 8 8, 4) zukommt; 
d. h. die ursprüngliehe Bedeutung von mactare 
war ‚heiligen‘, vielleicht spezieller ‚durch einen 
Schlag heiligen‘. Daraus ergibt sich die 
doppelte Konstruktion von mactare: man kann 
sagen ‚Gott durch Opfer heiligen‘, d. h. ihm 
durch Opfer Orenda zufügen; oder ‚ein Opfer für 
die Gottheit heiligen‘, d. h. es tabu machen, der 
Gottheit weihen und töten. Vgl. auch Kretsch- 
mer Einl. in die Gesch. der griech. Spr. 81, der 
darauf hinweist, daß die drei Worte, die ‚Opfer‘ 
bedeuten (lat. victima, got. hunsl, volsk. esaristrom), 
etymologisch je mit einem Wort, das ‚heilig‘ be- 
deutet, zusammenhängen, nämlich victima mit 
got, weihs (s.o. § 6, I), hunsl mit avest. spenta, 
esaristrom mit isodg. 

Das geschlachtete Tier kann entweder für den 
Gott bestimmt sein oder es wird von den Men- 
schen verzehrt. Ersteres ist ein Opfer im 
engeren Sinn, ein Geschenkopfer, worüber 
u. $ 14. Letzteres ist ein sakramentaler Akt, 
ein Speisesakrament. Beides ist ausein- 
anderzuhalten, da der Zweck beider K.-Handlungen 
ein verschiedener ist: dort wird das Orenda des 
Gottes, hier das des Menschen gestärkt, Häufig 
kann aber auch beides mit dem gleichen Tier 
geschehen: Den Gott und den Menschen kann man 
daran teilnehmen lassen; dies ist das Speise- 
opfer. So scheiden sich Geschenkopfer, Speise- 


nachweisen; daher bedeutet auch im Hebräischen 50 opfer und Speisesakrament. Hier haben wir es 


dasselbe Wort ‚schlachten‘ und ‚opfern‘. Über 
das Fleischessen als sakrale Mahlzeit s. auch 
Kircher RGVV IX 2, 49f. Daher spielte der 
wäysıgos beim Schlachten und Opfern eine be- 
sondere Rolle; er verfügte über bestimmte erb- 
liche Kenntnisse und Kräfte; s. o. $ 5, 15. Der 
Fleischgenuß war überhaupt nicht so häufig und 
war für viele auf das Verzehren des Fleisches 
der Speiseopfer überhaupt beschränkt. Ursprüng- 


lich wird also jedes Schlachten von Vieh eine 60 


nach besonderen rituellen Vorschriften, die dem 
udyeıgos bekannt waren, geübte Handlung und 
das Essen des Fleisches ein sakramentaler Akt 
gewesen sein. Mdysıgos ist etymologisch nicht 
wohl von mactare zu trennen, das ja auch wie 
Ben schlachten und opfern heiBt, Aber mactare 
hat anscheinend auch die Bedeutung vergrößern, 
verherrlichen; man kann sagen deos extis mactare 


zunächst mit letzterem zu tun. Beim Speise- 
sakrament ist es prinzipiell gleichgültig, ob beim 
Verspeisen des Tiers dessen unpersönliches Orenda 
in die Essenden übergehen soll oder ob es sich 
um eine persönlich gedachte Gottheit handelt, 
die man selbst oder deren Kraft oder Kraftaus- 
strahlung man verspeist. Für beides finden sich 
Beispiele bei Liebrecht Zur Volkskunde 1879, 
436. Gruppe Hdbeh. 781ff. Dieterich Mi- 
thraslit. 100#. Reuterskiöld Die Entstehung 
der Speisesakramente 1912. 

Beim Speisesakrament muß das die göttliche 
Kraft enthaltende Objekt nicht notwendig ein 
Tier sein; auch Brot (Reuterskiold 115#.), 
Wein (Kircher Die sakrale Bedeutung des Weines 
im Altertum, RGVV IX 2, 1910), Milch (Wyss 
Die Milch im Kultus der Griechen und Römer, 
RGYV XV 2, 1914; die sakramentale Bedeutung 


ee mAussup TUOGALGLEUILG) 


der Milch scheint mir jedoch hier nicht richtig 
dargestellt zu sein), Blut (s. o. $ 6,13 u. $ 14,4), 
Wasser (s. u. 8 18, 2) u.a. m. kann dazu dienen. 
Bei allen diesen Stoffen geht man zur Erklärung 
ihres Gebrauchs im K. zweckmäßig vom Oren- 
dismus aus: Sie enthalten magische Kraft. Dabei 
wird man finden, daß ihre Verwendung im K. je 
nach dem Zweck verschiedene Bedeutung hat. 
Sie können sakramentalen Zwecken dienen, können 


aber auch als Geschenkopfer dargebracht werden 10 


und können gelegentlich auch kathartisch wirken. 

Dem sakramentalen Essen entspricht das 
Trinken der heiligen Materie; auch hierdurch 
kann neue Lebenskraft gewonnen werden; s. 
Dieterich 170#. Insbesondere berauschende 
Getränke vermögen besondere Kräfte zu verleihen; 
in der Ekstase des Rausches ist man von der 
Gottheit besessen und hat sie durch den Wein 
in sich aufgenommen. Wenn wir oben jeden ur- 
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4, 27 erwähnten Brauch der Fall: Bei der Hoch- 
zeit Alexanders mit Roxane verspeisen beide ge- 
meinsam ein Brot; hoc erat apud Macedonas sanc- 
tissimum coeuntium pignus; vgl. dazu F.v.Schwarz 
Alexanders Feldzüge in Turkestan 82. Dieterich 
191f. 280f. Ganz ühnlich ist vermutlieh der Sinn 
der römischen confarreatio, wenn auch hier die 
Überlieferung sich nicht ganz bestimmt ausspricht; 
s. Leonhard o. Bd. IV 8. 862#. 

Ein sakramentales Trinken ist es auch, wenn 
man die Schrift von Zauberformeln und Gebeten 
in Wasser auflöst und dieses zu sich nimmt, um 
heilende Wirkungen hervorzurufen; s. o. § 9, 2. 
Zu ähnlichen Zwecken wurde und wird das Wasser 
benützt, mit dem man Reliquien, Heiligenbilder 
u. & abgewaschen hat und das hierdurch mit 
deren Kraft gesättigt ist; vgl. Franz Die kirchl. 
Benediktionen II 454, 2, 

3. Eine sakramentale Handlung konnte auch 


sprünglichen Fleischgenuß als sakramentale Hand- 20 unter dem Bild der geschlechtlichen Ver- 


lung auffaßten, so liegt es nahe, auch dem feier- 
lichen Trinken beim Symposion dieselbe Bedeu- 
tung zuzuweisen. In der Tat sind die von Kir- 
cher besprochenen Beziehungen des Symposions 
zum Opfermahl so groß, daß an seiner ursprüng- 
lich sakralen Bedeutung wohl nicht gezweifelt 
werden kann. 

Wenn das sakramentale Essen und Trinken 
den Menschen heiligen oder mit der Gottheit 


einigung vorgenommen werden, durch einen 
iegös yduos. Auch hierdurch nahm der Mensch 
den Gott in sieh auf, wurde inspiriert und Zy9sos. 
Über einen andern Zweck des ísoóc yduos ist o. 
$11, 3 gesprochen. Vgl. vor allem das Material 
bei Dieterich Mithraslit. 121. Fehrle Kult. 
Keuschh. Index p. 246. Der Zweck ist auch hier 
ganz allgemein Stärkung des eigenen Orenda 
durch Aufnahme des Gottes und innige Verbin- 


vereinigen soll, so liegt dieser Gedanke in seiner 80 dung mit ihm. So wurde durch die ouvovola mit 


ursprünglichen Form auch dem Glauben an die 
Zauberkraft der Arznei zugrunde, die einge- 
nommen wird. Der Arznei kommt ödrazıs zu, 
und ó/voug kann geradezu Arznei heißen; s. o. 
$ 3,5. Durch das Verschlucken der Arznei wird 
ihre Kraft eingenommen und ihr Orenda kann 
wirken; s. auch Höfler Arch. f. Rel.-Wiss. XII 
338ff. So wird auch das ‚Gesundheitsbrot‘, das 
im Asklepioskult eine Rolle spielt und wie die 


Apollon der Pythia die Prophetengabe verliehen 
(Fehrle 7£.); denselben Zweck erreichte sie auch 
durch Essen und Trinken der göttlichen Kraft, 
durch Kauen von Lorbeerblättern und durch 
Trinken des Wassers der heiligen Quelle. Vor 
allem aber in den Mysterien war diese sakramen- 
tale Vereinigung üblich; vgl. auch Reitzenstein 
Die hellenist. Mysterienreligionen 20ff.; Poimandres 
2268. Bei manchen K.Brüuchen ist es auf den 


Göttin selbst óyísa heibt, von den Gläubigen 40 ersten Blick nicht leicht zu unterscheiden, ob es 


verzehrt; vgl. Wünsch Arch. VII li4f. Diese 
ursprüngliche Vorstellung von dem Wirken der 
durch Essen oder Trinken eingenommenen magi- 
schen Kraft, womit Hand in Hand der primitive 
Glaube (vgl. Frazer G.B. II 318ff) geht, daß 
man durch das Essen eines Menschen oder Tieres 
dessen Eigenschaften sich zufügen kann, ist die 
Anschauung, die auch dem Speisesakrament zu- 
grunde liegt. So bedeutet denn Sörams auch 


sich um eine geschlechtliche Vereinigung des 
Menschen mit der Gottheit oder um eine Wieder- 

eburt des Menschen seitens der Gottheit handelt. 
In der Ausdeutung sind daher gelegentlich die 
Forscher auseinander gegangen. 

4. Denn ein weiteres inniges Band zwischen 
den Menschen und der Gottheit konnte durch den 
Begriff der Gotteskindschaft und Wieder- 
geburt geschlungen werden. Der Gläubige gilt 


selbst Heilung, Weihung, Sakrament; vgl, Diete-50 als Kind der Gottheit und durch bestimmte K.- 


rich 46f. — Über das Essen und Trinken der 
Kraft der Gebetsformel s. o. $ 9,2. Daß in diesen 
Vorstellungskreis auch das christliche Abendmahl 
gehört, ist oft gezeigt worden; s. Dieterich 106f. 

Beim sakramentalen Essen und Trinken ist 
wie beim sakramentalen Berühren (s. o. & 12, 1) 
zweierlei zu unterscheiden: Entweder nimmt der 
Mensch hierdurch die göttliche Kraft in sich auf, 
um seine eigene Kraft zu stärken, &rdeos zu wer- 


Handiungen wurde diese Wiedergeburt vollzogen. 
Vgl. im einzelnen Dieterich 134ff. Wir behan- 
deln ein Beispiel näher, die Adoption. Sie sollte 
bei Kinderlosigkeit einen durch Wahl bestimmten 
Nachkommen an die Stelle eines fehlenden, durch 
natürliche Zeugung geborenen Sohnes setzen und 
läßt sich bei zahlreichen Völkern nachweisen. 
Der ursprüngliche Zweck war, trotz der Kinder- 
losigkeit jemand nach dem Tod zu hinterlassen, 


den (so ganz primitiv und deutlich in den Fällen, 60 der die dem Sohne zustehenden Pflichten erfüllte 


wo durch Essen und Trinken die Kraft der Weis- 
sagung gewonnen wird), oder zwei oder mehrere 
Menschen essen gemeinsam die sakramental wir- 
kende Substanz, um hierdurch in einen engeren 
Bund miteinander zu treten. Das Speisesakrament 
kann also einen Bund des Menschen mit der Gott- 
heit oder einen Bund unter Menschen erwirken. 
Letzteres ist z. B. bei dem von Curtius VIII 


und den dem Vater und den Ahnen zukommenden 
Seelen-K. darbrachte. Dies wird häufig ausdrück- 
lich ausgesprochen, so im indischen Gesetzbuch 
des Manu, bei den Chinesen und Japanern, bei 
den Israeliten und sonst; vgl. Kohler Ztschr. f. 
vgl. Rechtsw. III 408f. IV 4238. Jolly Grund- 
rib der indoar. Philol IT 71ff, ders. Eneyclop. 
of Rel. I 107ff. Benzinger Hebr. Archäol.2 113f, 
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Für die Griechen bezeugt es uns Isaios II 10, 
25. 36. IV 19. VI 51. 65 uw 5; vgl. Rohde 
Ps. I2 251f. Das Wesentliche bei der Adoption 
ist die Aufnahme des zu Adoptierenden in den 
Kreis der neuen Familie, also eine Art von Ein- 
weihung; ein neues Mitglied wird in den häus- 
lichen K. aufgenommen; vgl. Fustel de Cou- 
langes La cité antique 55. Samter Familien- 
feste 9. 90. Der an den Familiensacra Teilneh- 


mende steht unter dem Einfluß der hier verehrten 10 


Gottheiten, die für andere unter Umständen ge- 
fährlich sind; daher muß er, wird er adoptiert, 
d. h. in einen andern sakralen Verband aufge- 
nommen, auf jene Gottheiten ausdrücklich ver- 
zichten, von ihrem Einfiuß sich lossagen (akienatio 
sacrorum. Cic. orat. 144; de leg. III 48; detestatzo 
sacrorum Gell. VII 12, 1. XV 27, 8; vgl. über einen 
ähnlichen afrikanischen Brauch Paulitschke 
Ethnographie Nordostafrikas 193f. Kohler XIV 
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gegebenen Stelen (Diod, Lyk. mit Sehol) ent- 
gegen, wo von Adoption deutlich die Rede ist. Die 
Adoption ist eben eine durch den Wiedergeburts- 
ritus vollzogene Einweihung. Ein ähnlicher Adop- 
tionsritus läßt sich wohl auch für die Römer aus 
der Andeutung bei Plin. paneg. 8 erschließen: 
non im cubiculo sed in templo, nec ante 
genialem torum sed ante pulvinar iovis op- 
timi marimi adoptio (des Traianus durch Nerva) 
peracta est. Vgl. Bachofen Mutterrecht 254f. 
Derselbe Brauch findet sich auch bei einer ganzen 
Reihe anderer Völker, wie Diodor schon sagt. So 
bei den Türken: die Adoptivmutter stopft das 
Kind in ihre weiten Hosen hinein und läßt es auf 
die Erde nieder, als wenn sie ein Kind gebären 
wollte; Krauss Sitte und Brauch der Südslaven 
599f., der Ähnliches auch bei den Serben nach- 
weist. S, aueh J. Grimm Deutsche Rechtsalter- 
tümer I* 220. 638. Liebrecht Zur Volks- 


3651.) und in die neuen sacra sich einweihen lassen 20 kunde 432f. Bachofen 254f. Sidne y Ene. 


(ini rà iegà dyew Is. VIY 1; in sacra venire Cic. de 
domo 35; im sacra transire Val. Max, VII 7, 2; 
in penates adsciscere Tae. hist. I 15; vgl. Thal- 
heim und Leonhard o. Bd. I 8.3968. 419). 
Darin ist auch die Erklärung der Tradition zu 
erblicken, daß Herakles, als er sich in die My- 
sterien von Eleusis einweihen lassen wollte, als 
Fremder zunächst sich von einem Einheimischen 
adoptieren lassen mußte, da Fremde als unter 


dem Einfluß fremder, für andere schädlicher Dä- 30 


monen stehend und somit bei ihrer Teilnahme 
am K. eine Verunreinigung bringend von Eleusis 
ausgeschlossen waren; Lyk. 1328 und Schol. 
Apollod. IT 122. Plut. Thes. 83, vgl. Ps.-Plat. 
Axioch. 18, 871 4. Wächter 121#. 

Der einzige uns nüher bekannte antike Adop- 
tionsritus zeigt uns deutlich, daß die Adoption als 
Wiedergeburt aufgefaßt wurde; es ist die Nach- 
ahmung des Geburtsaktes; vgl. Corp. gloss. lat. 


IV 804, 44: adoptio pacne naturae imitatio. Die 40 


Hauptstelle ist Diod. IV 39: Nach der Apotheose 
des Herakles überredet Zeus des Herakles alte 
Feindin Hera, ihn zu adoptieren (vionomoaoda.). 
Und diese z&xrwoıs geschah auf folgende Weise: 
Hera legte sich auf die Kline, nahm den Herakles 
zu sich an ihren Körper und ließ ihn durch ihre 
Gewünder zur Erde herab, jupovuívg cv dÀg- 
Suiv yéveow. Diodor fügt hinzu, bis heute täten 
so die Barbaren, órav Hero» vióv nowioðae Bed. 


of Rel. I 106 und jetzt besonders Zachariae 
Kl. Schr. 1920, 245. 

Dieser Wiedergeburts- und Adoptionsritus fin- 
det sich nun auch in verschiedenen K., um den 
Menschen in das Kindschaftsverhältnis zur Gott- 
heit zu setzen. So spricht der Myste auf den 
Goldtäfelchen von  Petelia:  4zezoívag 8' imo 
xóÀnzov [Óv» y9ovíag Bacilsías. Diels Vorsokr. 
[Orph. B 18] 480. Dieterich De hym. Orph. 
31; Kl. Schr. 92. Dadurch ist seine Kindschaft 
der Göttin gegenüber rituell vollzogen; Diete- 
rich Mithraslit. 136; Mutter Erde 55f. Er ist 
nun, wie es in den Tüfelehen heißt, göttlichen 
Geschlechts: Ts mois cim xal OspavoU áote- 
póevtoc, Der Zweifel Roh des (Ps. II? 421) an 
Dieterichs Auffassung ist nicht berechtigt; 
dagegen weist Rohde mit Recht auf einige 
Stellen hin, in denen die Weihe des Mysten als 
Adoption durch die Gottheit gefaßt wird. So 
heißt der Myste renatus, im aeternum renatus 
(Apul. met. XI 21. CIL VI 510. 736), und der 
Tag seiner Einweihung ist sein natalis sacer (Apul. 
met. XI 24). Der Myste ist durch die Adoption 
yervýtņs tõv ðeðv, Ps.-Plat. Ax. 731D; vgl. 
auch W. Schmidt Geburtstag im Altertum 2. 
9, 9. Hepding Attis 198. Dagegen hat 
Dieterich 123f, (vgl. Mutter Erde 111f.) ent- 
gegen seiner früheren Ansicht (De h. Orph. 38) 
mit Recht den Brauch der Sabaziosmysterien, dem 


Aovraı. Darauf bezieht sich Lykophron. 89, der 50 Mysten selbst bei seiner Einweihung eine Sehlange 


die Hera Sevréoa rexooa mit Bezug auf Herakles 
nennt. Der Scholiast erklärt richtig: ià zoo 
xóÀmov yàp abróv fyev d tixtovoa xal texvo- 
zotovu£rn. Nach Hesych. s. öevrsgdnoruos wurde 
der auf diese Weise Adoptierte (6 dedzegor dia 
yvwoixeiov  xóÀmov Sunbös) Öevregdnoruos ge- 
nannt. Hesych nennt dies im Gegensatz zu Dio- 
dor athenische Sitte. Dieselbe Bezeichnung óev- 
rzgörorwos fand nach Hesych auch auf diejenigen 
Anwendung, welche totgesagt waren und später 
wieder erschienen; auch sie waren tot und mußten 
sich einem ritudllen Akt der Wiedergeburt unter- 
werfen; Plut. quaest. Rom. 5. Dieterich 160. 
Wenn Dieterich 123, 3 den bei Hesych er- 
wühnten Ritus zwar, und mit Recht, als einen 
sakralen Ritus der Einweihung (= Wiedergeburt) 
fassen, ihn jedoch nicht auf die Adoption beziehen 
will, so steht dem der Zusammenhang der oben 


durch den Schoß zu ziehen (Clem. Alex. Protr. JI 
16 p. 13 St. Firm. Mat. de err. 10. Arnob. adv. 
nat. V 21), nicht als Adoptionsritus gefaßt: Dieser 
Ritus bedeutet die geschlechtliche Vereinigung 
des Gottes mit dem Mysten; so richtig auch 
Eisele bei Roscher IV 2588. gegen Rohde 
à. a. O. und Preller-Robert I 702%. Da. 
gegen handelt es sich um eine Wiedergeburt bei 
den eleusinischen Mysterien; denn daß in der 


60 cista mystica ein weiblicher Geschlechtsteil lag, 


‚durch dessen Berührung der Myste die Gewiß- 
heit empfing, aus dem Schoß der Erdmutter wie- 
dergeboren, ihr leibliches Kind zu werden‘, hat 
A.Körte Arch. f. Rel.-Wiss. XVIII (1915) 116ff. 
erwiesen; s. aueh K ern Arch. XIX 428ff. 

So wird auch die Taufe von christlichen 
Schriftstellern häufig als Wiedergeburt gefaßt. 
So ist die Tradition von der Jordantaufe Christi 
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und von seiner göttlichen Geburt eine Dublette, 
beide bestimmt, die Göttlichkeit Christi zu er- 
weisen. Genau dieselbe Doppelung (göttliche 
Geburt und Adoption) haben wir auch in der 
Herakleslegende, wie sich auch sonst merk wür- 
dige Überemstimmungen zwischen der Geschichte 
Christi und der spáteren Herakleslegende nach- 
weisen lassen. In der Geburtslegende wird Christus 
als Sohn Gottes gezeugt, hei der Taufe ist es die 
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Zauberers oder des eine K.-Handlung vollführen- 
den verschiedenen Zwecken dienen. 

2. An einem der einfachsten kathartischen 
Mittel, dem Wasser, mag dies noch gezeigt 
werden, S. über den Gebrauch des Wassers 
Stengel ÖOpferbräuche 34f. Eitrem Opfer- 
ritus 76ff. M. Ninck Die Bedeutung des Was- 
sers im Kult und Leben der Alten (Philol. Suppl. 
XIV 1921). In allen drei Arbeiten wird als 


Wiedergeburt, die Geburt von oben (&voder yer- 10 Grundbedeutung des Wassers dessen chthonische 


vndivaı, ev. Joh. 9, 3); vgl. Usener Weih- 
naehtsfest? 40ff. 182. 166. Heitmüller Im 
Namen Jesu 278. Gennrich Die Lehre von 
der Wiedergeburt 1907. Daher wird der Täuf- 
ling selbst ein Sohn Gottes durch die Taufe, 
durch Adoption, durch Wiedergeburt; vgl. Constit. 
ap. II 32 p. 60 Lag.: Óà roO £moxózov oov ó 
Qsóc vionowital oe, dvÜoce, Hilarius in Matth. 
II 6 p. 927 (Migne Lat. IX). Die Taufe wird 


Natur angenommen, obwohl mit dieser Bezeich- 
nung doch zunächst lediglich zum Ausdruck 
kommt, daß es lokal aus der Erde stammt. Daß 
man hiervon nicht auszugehen hat, ganz abgesehen 
davon, daß man mit der Etikettierung ,chtho- 
nisch" dem Wesen einer religiongeschichtlichen 
Erscheinung durchaus nicht näher kommt, leuch- 
tet ein, wenn man bedenkt, daß man auch häufig 
nichtehthonisehes, d. h. nicht aus der Erde kom- 


direkt als Adoption gefaßt bei Clem. Alex. Paed. 29 mendes Wasser, also besonders Regenwasser zu 


I p. 105 St; Hesych. s. v. véoĝecia, Der Aus- 
druck viodeoia findet sich auch in den paulini- 
schen Briefen zur Bezeichnung des Verhältnisses, 
in welches der Mensch durch Christus zu Gott 
tritt; Gal. 4, 5; Eph. 1, 5; Röm. 8, 15. 28. 9, 4; 
dazu v. Stromberg Stud. z. Theorie u. Praxis 
der Taufe 1918, 17ff. 216ff.; s. auch Kohler 
III 409, Grimm 15 639. Wie der Myste so tritt 
der Täufling in das Verhältnis der Gotteskind- 
schaft. 

Im K. wurde diese Gotteskindschaft häufig 
durch ein ödowuero» vollzogen. Aber die diesem 
Akt zugrunde liegende Vorstellung von der Mög- 
lichkeit, daß ein Mensch Kind eines Gottes sein 
könne, ist sehr viel älter als die Mysterien-K., 
wie wir aus den zahllosen Legenden von mythi- 
schen wie historischen Göttersöhnen wissen. 

8 13. Apotropüisch-kathartisehe 
Riten. 


Zauberhandlungen benützte; so in der Lekano- 
manteia des Alexanderromans Ps.-Kall. I 1 (nach 
den Versionen A, L, der syrischen Version und 
Leo); ferner in den Zauberpapyri, Pap. Dar. 2948. 
Pap. Berol. I 287 p. 128 P. Pap. Lond. 121, 924 
p. 91 P. 319 p. 94 P; vgl. aueh die Vorstellung 
vom Regen, der die Erde befruchtet, etwa Eur. 
frg. 839. 898. Aisch. frg. 44. Vielmehr scheint 
mir auch hier der Orendismus die Bedeutung des 


80 Wassers klar werden zu lassen. Im Wasser wirkt 


magische Kraft, die zu jedem Zweck nutzbar ge- 
macht werden kann. Betrachten wir kurz seine 
Verwendung zu den vier Zwecken, die wir o. $ 1, 
2 kennen gelernt haben. Zunächst kann man sich 
selbst die magische Kraft des Wassers aneignen, 
sein eigenes Orenda durch das des Wassers stär- 
ken; es wirkt also sakramental-inspirierend. Hier- 
auf beruht die Anschauung von der mantischen 
Kraft des Wassers; die Pythia schöpft den Be- 


1. Sie haben den Zweck, die Kräfte, persönlich 40 geisterungstrunk aus der Quelle. Hierher gehört 


oder unpersönlich gedacht, zu denen der Mensch 
in einem Verhältnis steht, weil sie auf ihn ein- 
wirken können, abzuwehren oder zu vertreiben, da 
sie als unheilvoll gelten, d. h. sie haben das böse 
Orenda oder schädliche Götter und Dämonen 
und ihre Einflüsse abzuhalten oder unschädlich 
zu machen. Jede Katharsis ist ein Vertreiben von 
‚Verunreinigung‘ oder eine Prophylaxe Ist ein 
Mensch befleekt, d. h. mit solchen Einflüssen be- 


auch die Sage vom Lebensquell, wie wir sie aus 
der Glaukossage und aus späteren Fassungen des 
Alexanderromans kennen; vgl. J. Friedlän- 
der Die Chadhirlegende und der Alexander- 
reman 1913. Pfister Berl. phil. Wochenschr. 
1913, 912ff. Ferner kann man Wasser als Opfer 
darbringen, um demjenigen, dem man opfert, 
von dieser Kraft zuzufügen; Beispiele für Wasser- 
spenden bei Stengela, a. O. Wenn man Toten 


haftet oder von Dämonen besessen, etwa infolge 50 Wasserspenden darbringt, so hat dies dieselbe Be- 


von Mord, Geburt, Beischlaf, Menstruation oder 
aus unbekannten Ursachen, die ihn aber zu einer 
heiligen Handlung ungeeignet machen künnten, 
so werden xadaguol angewandt, um ihn zu reini- 
gen und heiligen oder, da böse Einflüsse immer 
im Bereich der Möglichkeit liegen, um ihn pro- 
phylaktisch zu schützen und von vornherein die 
Wirkung solcher Mächte unmöglich zu machen. 
Die wesentliche Eigenschaft eines jeden diesem 


deutung, wie wenn man ihnen einen Bluttrank 
ausgießt. Auch Blut ist Sitz starken Orendas, 
das man den Toten übermitteln will. So ist die 
Vorstellung von den dürstenden Seelen so häufig 
(Dieterich Nekyia 99f) wie die von den 
Toten, welche nach Blut verlangen. Drittens kann 
man mit der magischen Kraft des Wassers einen 
Zwangsritus ausführen: Man zwingt die Kraft des 
Wassers direkt zu einer Wirkung oder zwingt durch 


Zweck dienenden Mittels muß ein starkes Orenda 60’ sie andere Kräfte zu einer solchen. So bei der Le- 


sein. So sind hierzu geeignet Wagser, Kranz, 
Salz, Felle, Räucherungen usw.. aber auch jede 
Handlung, die Orenda erzeugt oder verstärkt, wie 
Tanz und Umgang, oder Worte und akustische 
Mittel, worauf wir oben bereits des öfteren hin- 
wiesen. Denn das Orenda, das in einem Gegen- 
stand, einem Wort, einem Geräusch oder in einer 
Bewegung wirkt, kann je nach dem Willen des 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


kanomanteia. Ihr Zweck kann ein doppelter sein. 
Entweder dient sie zur Erforschung der Zukunft 
oder zur Vollziehung einer magischen Handlung. 
In der Lekanomanteia des Ps.-Kall.I1 finden wir 
in den verschiedenen Versionen bald die eine bald 
die andere Form. Beim Archipresbyter Leo und Jo- 
seph ben Gorion handelt es sich um eine Weis- 
sagung; bei den übrigen Zeugen um eine magische 
9 
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Handlung, und zwar ziehen nach A, L und der 
syrischen Übersetzung die von Nektanebos gebil- 
deten Wachsmodelle en den Feind, nach B, C, 
dem byzantinischen Lied, Valerius, der armeni- 
schen und aethiopischen Version ist es ein Ana- 
logiezauber: das Versenken der Wachsschiffe durch 
den Zauberer bewirkt den Untergang der feind- 
lichen Flotte, Zur Weissagung dient etwa weiter- 
hin der Schüsselzauber beim Neuplatoniker Damas- 
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Schol. Soph. El. 445. Auch die Sitte, die Leichen 
zusammenzuschnüren und zu fesseln, woraus die 
bekannte, in allen Erdteilen sich findende Hocker- 
stellung sich ergibt, beruht auf dieser Anschau- 
ung, ebenso die gleichverbreitete Sitte, Steine auf 
dem Grab zu häufen; dadurch wird der Tote ver- 
hindert, weiterzuwirken; vgl. Andree Arch. f. 
Anthropol. 1907, 282ff. 347. 1909, 561. Pagen- 
stecher Arch. f. Rel.-Wiss. XV 315f. Schef- 


kios (Isid. 191 in Diog. Laert. ed. Cobet p. 136) 10telowitz Schlingen- u. Netzmotiv 23ff. Grün- 


oder bei Genesios p. 70 Bonn. oder bei Michael 
Psellos (de op. daem. p. 42 ed. Boiss.) um weni- 
ger bekannte Beispiele anzuführen; anderes s. bei 
Boehm o. Bd. IX S. 70ff. Eine magische Hand- 
lung wird ausgeführt in der Narratio de rebus in 
Persia gestis bei A. Vassiliew Anecd. Graeco- 
Byzant. I (1893) 100f. Viertens schließlich kann 
die Kraft des Wassers apotropäisch-kathartisch 
verwandt werden. So zog man das Wasser beim 


eisen Der Ahnenkultus und die Urreligion 
Israels 121ff. 

4. Unter den kathartischen Gebräuchen ist auch 
die Entsühnung durch die qaouaxot (s. o. $ 10, 
5) zu nennen, wie sie in Athen ausgeführt, aber 
auch sonst angewandt wurde. Diese „Fetisch- 
menschen“ konnten bei ihrem Umzug ebenso 
kathartisch wirken wie das dio» x@öor, das zur 
Entsühnung umhergetragen wurde, s. den Art. 


Opfer zu Reinigungen zu und benutzte wegıggav- 20 Skira. Beide Fetische, der lebende wie das Fell 


toia, s. Stengel o, Bd. II 8.175, Wissowa 
Bd. IV S. 2702f. So dient es auch in der christ- 
lichen Kirche als Weihwasser, beim Exorzismus 
und speziell bei der Taufe; vgl. Dölger Der 
Exorzismus im altehristlichen Taufritual (Studien 
z. Gesch. u. Kultur des Altertums III 1909); vieles 
auch bei Ad. Franza. a. O. 

Für anderes s. den Art. Kaag puoi von Ham- 
burg o. Bd. X S. 2518f., dessen S. 2517 ge- 


des zeschlachteten Tieres, waren xadaouara und 
wurden auch so oder als zadaguo’ bezeichnet, wie 
auch der Mensch, der in einem ähnlichen Brauch 
in Leukas vom Felsen gestürzt wurde, zsolympe 
genannt wurde; Strab. X 452; Phot. s. nsoí- 
vague, — Schließlich sei noch der Reinigungs- 
und Sühnungsritus des ‚Durchziehens‘ erwähnt, 
wozu etwa der Durchzug des heimkehrenden Hee- 
res durch die Porta Carmentalis, des besiegten 


gebene Einteilung mir jedoch unlogisch zu sein 30 Heeres unter dem Joch, das Tigillum Sororium 


scheint und Verwirrung anrichtet. Speziell über 
die Reinigungsgebräuche bei der ow von 
Eleusis s. Pringsheim 20ff. Natürlich kann 
derselbe Brauch des Waschens gelegentlich ganz 
verschiedene Bedeutung haben. Bei dem häufig 
vorkommenden Waschen und Baden von Götter- 
bildern kann es sich darum handeln, sie zu reini- 
gen, von schädlichen Kräften zu befreien, oder 
aber, die Kraft des Bildes durch die des Wassers 


u. a. gehört; vgl. v. Domaszewski Arch. f. 
Bel Wiss XII 72 Zachariae Kl. Schr, 293ff.; 
aber auch Deubner Arch. XIII 502. Wis- 
sowa DLZ 1009, 26831. Hierbei gehen die Vor- 
stellungen von Reinigung und Wiedergeburt (s. o. 
§ 12, 4) Hand in Hand. Auch das Sieb dient 
zu Lustrationszwecken; vgl. Fehrle Arch. f. 
Rel.-Wiss, XIX 547ff. Über Lustrum s. d. Art. 
und vorerst etwa Deubner Arch. XVI 1271f. 


zu verstärken. Es kann drittens aber auch eine40 W, F. Otto Rh. Mus. LXXI 17ff. — Über das 


Zwangshandlung damit ausgeführt werden: so 
werden häufig heilige Gegenstände mit Wasser be- 
gossen oder untergetaucht, um Regen zu erhalten; 
so auch bei anderen Völkern und in der christ- 
lichen Religion; vgl. Franz II 17f. 

8. Als apotropäisch sind auch eine Reihe von 
Bräuchen aufzufassen, die wir im Toten-K. ange- 
wendet finden. Den Toten kann man auf doppelte 
Weise gegenübertreten: Man hält sie für-freund- 


Feuer als apotropäisches Mittel s. die reiche 
Sammlung bei Scheftelowitz Die altpers. 
Religion und das Judentum 1920, 66ff, wo noch 
über andere Apotropaia gesprochen wird. S. auch 
O. Jahn Über den Aberglauben des bösen Blicks 
(Ber. d. sáchs. Ges. d. Wissenseh. 1855, 28ff ). 

$ 14. Opfer. 

1. Der Gang der bisherigen Untersuchung hat 
uns dazu geführt, als Opfer im engeren Sinne 


lich gesinnt und sucht sie beizulocken und zu 50 lediglich die Geschenkopfer zu betrachten, 


stärken (s. u. § 14, 4), oder man hält sie für 
schädigend und sucht sie dann abzuwehren und 
ihre Macht unwirksam zu machen. Beide Anschau- 
ungen gehen unvermittelt nebeneinander her. Wir 
haben es hier mit der letzteren zutun, Der Austra- 
lier haut dem getöteten Feind den Daumen ab, 
damit er den Speer nicht mehr fassen kann 
{Rohde Psyche I? 326). Afrikanische Stämme 
huldigen dem Brauch, den Gefallenen die Geni- 


ferner dieSpeiseopfer, von denen wir sagten, 
daß sie gewissermaßen eine Mittelstellung zwi- 
schen dem Geschenkopfer und dem Speisesakra- 
ment einnehmen; s, o. $ 12, 2. Dies enthebt uns 
auch der Aufgabe, in eine längere Auseinander- 
setzung über Ursprung und Bedeutung des Opfers 
einzutreten und die verschiedenen Theorien hier- 
über zu erörtern; s. etwa Rob. Smith Die Reli- 
gion der Semiten 180ff. A. Thomsen Arch. f. 


talien abzusehneiden, um sie so ihrer Kraft zu 60 Rel.-Wiss. XII 460ff., wo weitere Nachweise. Denn 


berauben (Visscher Rel. u. soziales Leben 1I 
430ff.). Auch bei Kulturvülkern der heutigen Zeit 
kommen diese Leichenverstümmelungen vor, die 
solehem Aberglauben entspringen; vgl. Hellwig 
Arch. f. Rel. Wiss. XVIII 2028. Bei den Grie- 
chen war der Brauch des saoyalısuds bekannt 
(Rohde I? 322f.), der angewandt wurde, iva 


2 » ` VLA n ` ` ` 
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wenn man den Begriff ‚Opfer‘ weiter faßt, als hier 
geschieht, und auch einen Teil der K.-Handlungen 
als Opfer bezeichnet, die wir als Zwangsriten, als 
sakramentale oder kathartische Handlungen nah- 
men, so wird man auf die verschiedenen Wurzeln 
des in diesem weiteren Sinn gebrauchten Begriffs 
kommen, die oben im einzelnen bloßgelegt sind. 
Wenn wir aber den Oberbegriff der hierurgischen 
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Handlung in jene vier Teile zerlegen, so bleibt 
jetzt nur noch das Geschenk- und Speiseopfer zu 
besprechen übrig, dessen Bedeutung nicht mehr 
unklar sein kann, Geschenkopfer sind Gaben an 
die göttlichen Kräfte und Götter; Speiseopfer sind 
gemeinsame Mahlzeiten zwischen Göttern und 
Menschen. Beides wollen wir hier unter dem Be- 
griff Opfer zusammenfassen. 

2. Die manniglachen Einzelerscheinungen, die 
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Behandlung des Opfertiers bei den Römern s. 
Herb. Meyer o. Bd. VII S. 2498ff., wo weitere 
Literatur. 

3. Ein zweites Unterscheidungsmerkmal der 
Opfer wird dadurch gegeben, daß von den einen 
gegessen werden darf, die anderen ganz den gött- 
lichen Mächten gehören. So haben wir Speise- 
opfer und volait dysvoras (oder auch óAoxav- 
z@uare); letztere kann man auch als Geschenk- 


das Opfer uns bietet, kann man nach verschiedenen 10 opfer bezeichnen. Im allgemeinen fällt dieser 


Prinzipien einteilen. Der wichtigste Unterschied, 
wonach jedes griechische Opfer zu bestimmen ist, 
scheint mir der nach dem Aufenthaltsort dessen 
zu sein, dem das Opfer dargebracht wurde: auf 
der einen Seite die überirdischen Götter, wozu 
auch die nach einer besonderen Legende entrückten 
Heroen gehören, auf der anderen Seite die Gott. 
heiten der Erde und Erdtiefe, die Toten und die 
nicht entrückten Heroen. Sonach haben wir ura- 


Unterschied mit dem an erster Stelle besprochenen 
zusammen: die uranischen Opfer sind Speiseopfer, 
die ehthonisehen sind Ovoía: dyevoroi. Doch gibt 
es natürlich auch hiervon gelegentlich Ausnahmen. 

Dies sind die wesentlichen Arten der Opfer 
nach der antiken Unterscheidung. Andererseits 
kann man noch einen Unterschied machen nach der 
Art der dargebrachten Gaben und zwischen bluti- 
gen und unblutigen Opfern unterscheiden. Beide 


nische und chthonische Opfer, dvataı (re) und 20 kommen sowohl im uranischen wie im chthonischen 


&vayiouaza (£vayiösıw) im strengen Sprachgebrauch 
genannt, Hierbei ist zu beachten, daß ‚uranisch‘ 
und ‚chthonisch‘ zunächst lediglich Lokalbezeich- 
nungen sind. Die uranischen Opfer richteten sich 
nach oben, die ehthonischen in die Erde und ins 
Grab. Beide Arten von Opfern haben ein fest 
ausgebildetes Ritual und bestimmt unterschiedene 
technische Bezeichnungen. Bei den chthonischen 
Opfern wird der Kopf des Tieres nach unten ge- 


K. vor; beide können Geschenk- oder Speiseopfer 
sein. Kultgeschichtlich weniger fruchtbar jedoch 
erscheint mir eine Einteilung der Opfer nach ihrer 
Veranlassung zu sein, also die Unterscheidung von 
Bitt-, Dank- und Bußopfer. Die sog. Kidopfer 
haben wir bereits, weil kein Opfer im engeren 
Sinn, o, $ 12, 1 behandelt. 

4. Entsprechend den beiden Hauptarten der 
Opfer kann ihr Zweck und ihre ursprüngliche Be- 


drückt (xzarasrespew); ein tiefer Schnitt in die 30 deutung ein doppelter sein; doch finden wir häufig 


Kehle (z£uvew) läßt das Blut reichlich fließen, in 
die Erde, in den fiófooc. Denn das Blut ist die 
Hauptsache; daher die Bezeichnung aígaxovoia. 
Das Fleisch wird verbrannt, die ivayíouaza sind 
óAoxavtóuata, Das Verbrennen geschieht auf dem 
niederen Altar, ioyáoa. Von den ehthonischen 
Opfern darf nieht gegessen werden, sie sind ganz 
tabu; denn évayiZew bedeutet ‚tabu machen‘; s. o. 
§ 3,4. Dagegen bei den uranischen Opfern wird 


der Kopf des Tieres nach oben gezogen und das 40 


Tier durch einen Beilhieb getötet. Mit dem aus 
dem Hals spritzenden Blut wird der Altar (Boos) 
bestriehen. Nur kleine Teile werden verbrannt, 
das übrige gegessen. Es sind Speiseopfer. Vgl. 
zum einzelnen Stengel? 108ff, Pfister Re 
liquienkult II 466ff. Diesen beiden Arten des 
Ritus entspricht der natürliche Gedanke: das 
Opfer sucht den direkten Weg zum K.-Objekt, 
hinauf zu den Uranioi, hinab zu den Chthonioi. 


in historischer Zeit bei demselben Opfer die dop- 
pelte Bedeutung. Zunächst, dies wird meist bei 
den Geschenkopfern der Fall sein, hat das Opfer 
die Bedeutung, das Orenda des Gottes zu stärken, 
dann, abgeblaßter, ihn zu erfreuen und milde zu 
stimmen. Die Götter sind geradezu auf das Opfer 
angewiesen, da sie hieraus immer neues Leben 
schöpfen, wie besonders aus den indischen Opfer- 
anschauungen hervorgeht. Dies läßt sich z.B. beim 
Totenkult leicht nachweisen. Wenn wir oben (8 13, 
3) auf einige Bräuche hinwiesen, die den Ver- 
storbenen abwehren und schwächen sollen, so gibt 
es auch solche, die bestimmt sind, die Toten bei- 
zuloeken und zu stärken. Dies geschieht etwa bei 
der Beschwörung der Toien in der Nekyia 
des Epos. Überhaupt hat gerade das Blutopfer 
(s. auch o. $ 6,13) im Toten-K, diese Bedeutung 
der Stärkung. Der Tote verlangt nach Orenda, 
nach Blut, das ihm ins Grab gegossen wird. Diese 


Es ist sinnlos, den in der Erde wohnenden Gei- 50 Kraft des Blutes zeigt sich z. B. in dem brasilia- 


stern ein uranisches Opfer zu bringen. Wenn man 
nun trotzdem vielen Heroen, die doch als ver- 
storbene Menschen galten, ein uranisches Opfer 
brachte, so mußte dies in jedem Fall durch eine 
besondere Legende erklärt werden. Wenn einem 
Heros óc #e@, d. h. naeh uranisehem Ritns ge- 
opfert wurde — was darauf hinweist, daß in die- 
sem Heros eine ursprünglich uranische Götter- 
gestalt steckt —, so ward dieser von der Regel 


nischen Brauch, die Kinder mit dem Blut erschla- 
gener Feinde zu bestreichen, damit sie stark wer- 
den, oder die Lanzen in Blut zu tauchen, um rie 
unbezwinglieh zu machen; vgl. das reiche Material 
bei v. Duhn Arch, f. Rel-Wiss. IX 1ff. 525ff. 
So ist wohl auch die Sitte aus Neu-Süd- Wales aut. 
zufassen, wonach Männer am offenen Grab stehen 
und sich gegenseitig mit dem Bumerang die Köpfe 
blutig schlagen, so daß das Blut auf die Leiche 


abweichende K. durch eine Entrückungs- oder go fließt; R. Smith 248. Auch das Kratzen und 


Himmelfahrtsiegende begründet. Der Heros lebte 
nicht mehr in der Erde, sondern im Himmel oder 
auf den Inseln der Seligen; vgl. Pfister 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1911, 8If.; Reli- 
quienkult II 480f. Natürlich gab es von diesem 
regulären uranischen und chthonischen Ritual 
mannigfache Abweichungen, für die auf die Arbei- 
ten von Stengel zu verweisen ist. — Über die 


Schlagen, bis das Blut floß, das sowohl Moses 
(IIT. Mos. 19, 28. 21, 5. V. Vos. 14, 1) als auch 
Solon (Plut. Sol. 21) als auch das Zwülftafelgesetz 
(Cie. de leg. II 59) verbot, hat ursprünglich 
diesen Sinn; vgl. Samter 175ff. Grüneisen 
Ahnenkultus 71ff. Ebenso hat die Haarweihe im 
Toten-K. den Zweck, die Toten hierdurch zu stär- 
ken; denn das Haar ist Sitz besonderer Kraft; vgl. 


2183 Kultus (Opfer) 


Sommer Das Haar in Religion und Aberglauben 
der Griechen, Münster 1912. Schredelseker 
De superstitionibus Graecor. quae ad crines per- 
tinent, Heidelberg 1913. In anderen Fällen, so 
in Götter- und bestimmten Heroen-K., hat die 
Haarweihe den Sinn einer Einweihungszeremonie, 
s. Reliquienkult II 493ff. Da die Wirksamkeit 
des Toten aber nach primitivem Glauben an seine 
Körperlichkeit gebunden ist, so sucht man, wenn 


Kultus (Opfer) 2184 


dient das Menschenopfer sowohl als Kommunions- 
und Speiseopfer wie auch als Geschenkopfer und 
wird — (dann ist es natürlich kein Opfer im 
eigentlichen Sinn mehr) — aueh zu kathartischen 
Zwecken verwendet. Auch das Rauchopfer 
(s. d.) ist einmal, wenn es sich um Verbrennung 
wohlriechender Dinge handelt, eine die Götter bei- 
lockende und erfreuende Gabe, also ein Geschenk- 
opfer; dann aber kann es auch zur Erzeugung 


man die Kraft des Toten erhalten will, vor allem 10 ekstatischer Zustände, d. h. zum Verstärken der 


diese zu konservieren. So kommt es zur Mumi- 
fizierung, die ja auch bei den Griechen geübt 
wurde, wie die mykenischen Schachtgräber und 
die Nachrichten über die Behandlung der Leiche 
der spartanischen Könige und andere Spuren be- 
weisen; s. Mau o. Bd. V 8.2118£.; dazu Hackl 
Arch. f. Rel-Wiss. XII 195ff. Auch dureh den 
Gebrauch des Kranzes und der Tänien, mit denen 
man die Toten schmückte, konnte ihre Kraft ver- 


eigenen magischen Kraft, dienen. Schließlich — 
hierfür wurden bei den Griechen zum Unter- 
schied von anderen Völkern nur schlechtriechende 
Stoffe verwendet — wirkt es apotropäisch-kathar- 
tisch. Wir haben also auch hier wie o. $ 8 bei der 
Musik und $ IO beim Tanz eine euergetische, 
sakramentale und kathartische Bedeutung. Bei 
den christlichen Räucherungen (s. Bd. IA S. 285t.), 
die hierbei auf orientalischen und griechischen 


stärkt werden. Ein Nachklang solcher Anschau- 20 Brauch zurückgehen, handelt es sich beim Ver- 


ung, daß durch die Gaben die Kraft der Emp- 
fänger erhöht wird, findet sich in der Bezeichnung 
für Spenden, die man den ehthonischen Gottheiten 
und den Toten darbrachte und von denen die 
Menschen nichts genießen durften: uerhızıngıa, 
pedlyuara, Beixtiga. Das sind ‚erfreuende 
Gaben‘ (vol. Wyss 832ff.), über die der Emp- 
fänger sich deshalb freut, weil seine Kraft ver- 
grófert wird. So bedeutet auch dyaAua, das Hom. 
Od. VIII 509 synonym mit deixtijgıor steht, 
ursprünglich das, &p’ & #eös dydiierau, d. h. eine 
Gabe an die Gottheit, an der nur sie wie an den 
nerliyuara Anteil hat. 

So wird durch das Geschenkopfer auch die 
Macht der Götter erhöht. Über das Vergrößern 
der unpersönlichen Kraft und der Heiligkeit durch 
Kränze, Öloder dgl., was ebenfalls als Opfer in 
diesem Sinn gelten kann, haben wir o. 8 6, 13 
gesprochen. Auch bei den persönlichen Göttern 


brennen von Weihrauch sowohl um eine Dar- 
bringung von Gaben wie um Kathartik. Auch 
andere Gaben, insbesondere Weihgeschenke 
(vgl. Rouse Greek votive offerings 1902. 
Reisch Griech. Weihegeschenke 18%. Hock 
Griech. Weihegebräuche 99f. R. Andree Votive 
und Weihegaben. Stengel? 88ff.) sind entweder 
Geschenke an die Götter oder auch sie können eine 
Kommunion mit der Gottheit bezwecken oder ein 


30 auf ihnen lastendes Tabu unschädlich machen; so 


z. B. wenn die Kleider der verstorbenen Wöch- 
nerinnen der Iphigenie in Brauron dargebracht 
wurden, Eur. Iph. Taur. 1464ff. Auch bei der 
Errichtung des Tropaions (vgl. das Material bei 
Woelcke Bonn. Jahrb. CXX, 1911), dessen Be- 
deutung freilich umstritten ist, kann man viel- 
leicht an Áhnliches denken. Dagegen der Brauch 
der troianischen Jungfrauen, der Athena vor der 
Hochzeit ihren Gürtel zu weihen, ist eine Kommu- 


ist es vor allem das Blut, das sie magisch mit 40 nion und wohl als Ablösung eines sakramentalen 


stärkerem Leben erfüllt; daher wird auch bei den 
Speiseopfern der Altar mit Blut bestrichen; vgl. 
Stengel? 112. So ist das Geschenkopfer eine 
Veganeia im engeren ursprünglichen Sinn des 
Wortes; s. o. $ 4, 9. 

5. Ganz anders ist Ursprung und Bedeutung 
der Speiseopfer. Hier essen die Menschen mit der 
Gottheit gemeinsam. Das Opfertier wird unter 
beiden geteilt, oft in ganz ungleichem Maß, wie 


iegös papos aufzufassen, einer Vereinigung mit 
Aigeus-Poseidon; s. Reliquienkult I 62. 

7. Wenn die Worte mactare, sacrificare, &v- 
zs ursprünglich ‚heiligen, tabu machen‘ bedeu- 
ten (s. o. $ 12, 2), so ist natürlich jedes ge- 
schlachtete Oplertier tabu, d. h. mit besonderer 
Kraft erfüllt. Diese kann noch verstärkt werden 
durch Kränze und Binden, mit denen das Tier 
geschmückt wird. Da jedes Orenda gut oder bóse 


A. Thomsen aus dem K, vieler Völker nach- 50 sein kann (s. o. $ 3, 8), so ist der Unterschied 


gewiesen hat; s. aueh Fr. Puttkammer Quo 
modo Graeci victimarum carnes distribuerint, 
Königsberg 1912. Das Speiseopfer ist, wie R. 
Smith richtig erklärte, eine Kommunion des 
Gottes mit dem Menschen, ein Bund, der zwischen 
beiden geschlossen wird. Über den Bund, der 
dureh sakramentale Handlungen zwischen M en- 
sehen. geschlossen wird, s. o. $ 12, 1 und 2. 

6. Wenn wir hier auch auf die verschiedenen 


zwischen Speiseopfer und vaiat ğyevotarı der, 
daß dort ein gutes, hier ein schädigendes Tahu 
herrscht. In jedem Fall aber war das Öpfertier 
tabu und deshalb durfte das Fleisch in der Regel 
nicht aus dem heiligen Bezirk entfernt, sondern 
mußte an Ort und Stelle verzehrt oder beiseite- 
geschafft werden. Auf diesem Glauben beruht die 
häufige K.-Vorschrift odx &xgpopd, wofür viel Ma- 
terial bei Puttkammer 59f, Thomsen 


Arien der ÖOpfergaben nicht eingehen können und 60 466f.; vgl. auch Boll Arch. f, Rel-Wiss XIII 


hierfür auf die Handbücher verweisen, so muß 
doch kurz wenigstens das Menschenopfer 
berührt werden, worüber zuletzt Fr. Schwenn 
Die Menschenopfer bei den Griechen u. Römern, 
RGVYXV3, 1915 zusammenfassend gehandelt hat. 
Aus dem vonSchwenn gesammelten Materialgeht 
hervor, daß ein prinzipieller Unterschied zwischen 
Menschen- und Tieropfer nicht besteht. Daher 


575, Auch die Weihgeschenke gehören der Gott- 
heit und sind tabu. So bedeutet entsprechend der 
doppelten Seite von tabu dváónua Weihgescheuk 
und Fluch, letzteres auf antiken Fluchtafeln und 
im Neuen Testament; vgl. Deissmann Ztsehr. 
f. neut. Wissensch. II 342; Licht vom Osten 60f. 

8, So hat das antike Geschenkopfer in histori- 
scher Zeit durchaus euergetischen Sinn, Aber es 
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frügt sieh, ob dies auch die ursprüngliche Bedeu- 
tung eines jeden ,Opfers' der historischen Zeit war. 
Bei den römischen Robigalia z. B. brachte man das 
‚Opfer‘ einer Hündin dar. Dies scheint eine Opfer- 
gabe zu sein, war aber ursprünglich ein Abwehr- 
ritus oder ein Analogiezauber: in der Gestalt der 
roten Hündin dachte man sich den schädlichen 
Mehltau; wie man die Hündin tötete, so soll der 
böse Dämon vernichtet, der Mehltau abgewehrt 


AULUS (ULTBSchicnte) álo 


ten des K. darlegen müssen. Der folgende Ver- 
such soll lediglich die Grundlinien dieser Ent- 
wicklung aufweisen, und zwar scheint mir der 
Grundgedanke in der Geschichte der griechischen 
Anschauung von den Objekten des K, wie in der 
Geschichte der griechischen Religion überhaupt 
die Entwicklung von der Vielheit 
zur Einheit zu sein. Es läßt sich noch 
deutlich erkennen, wie die griechische Religion 


werden; s. Pfister o. Bd. LA S. 940ff. Auch 10 allmählich den Weg zurückgelegt hat von der un- 


bei den Buphonia (s. d.) handelt es sich ursprüng- 
lich nicht um ein Opfer, sondern der in Stier- 
gestalt gedachte Dämon wurde selbst getötet. Oder 
der Gebrauch der Araoyai, den Beer Arapyr, 
Würzburg 1913 gut erklärt hat. Arapyal sind 
in historischer Zeit scheinbar durchaus Gaben an 
die Gottheit im Sinne euergetischer Opfer; s. auch 
Stengelo. Bd. I 8. 2666ff. Aus dem vonBeer 
gesammelten umfangreichen Material geht jedoch 


hervor, daß z. B. die letzte Garbe, die man von? 


der Ernte vom Feld heimholte, als Sitz besonderer 
Kraft oder eines Korndümons galt. Man holte sie 
feierlich ein und hob sie bis zum nächsten Jahre 
auf, um ihre Kraft sich zu sichern und die Frucht- 
barkeit für das kommende Jahr zu gewährleisten; 
so sollte die magische Kraft, das die Fruchtbar- 
keit erwirkende Örenda erhalten bleiben. Die 
Entwicklung des religiösen Glaubens führt jedoch 
von dem Glauben an die in hestimmten Objekten 


endlichen Vielheit der magischen Kräfte des 
Orendismus bis zur Einheit des christlichen Mono- 
theismus. Jeder Zeitabschnitt hat an dieser Ver- 
einheitlichung gearbeitet, und die verschiedenen 
Stufen der Entwicklung dieser Anschauung vom 
Göttlichen und Heiligen geben uns die Mittel an 
die Hand, die Geschichte der griechischen Reli- 
gion in Zeitabschnitte zu gliedern. Freilich gehen 
dabei immer ältere und jüngere Anschauungen 
nebeneinander her, wie es ja auch die christliche 
Religion — ich meine die wirklich ausgeübte Re- 
ligion des Volkes mit seinem Heiligenkult, Ge- 
spenster- und Dämonenglauben und mannigfachen 
Aberglauben, nicht das offizielle kirchliche Dogma 
— nie zu einem einheitlichen Monotheismus ge- 
bracht hat: Uralte Vorstellungen des Orendismus 
leben friedlich im Schoße der einheitlichen Kirche. 

In diesem Sinn kann man auch von einem 
Untergang des antiken K. und der antiken Re- 


wirkende magische unpersönliche Kraft zu dem 30 ligion nicht reden. Es gibt keinen Untergang in 


Glauben an persönliche Götter, die losgelöst von 
jenen Objekten ein selbständiges Dasein hatten. 
Der Ritus war jedoch konservativer wie die reli- 
giösen Vorstellungen vom Göttlichen. Nun wur- 
den aus jenen Garben, deren Kraft man auf- 
bewahrte, Geschenke an die Götter, aus einem 
magischen Ritus, wie auch bei den Robigalia, ein 
Geschenkopfer. Eine Untersuchung der einzelnen 
Opfergaben, die man nach bestimmten Vorschrif- 


der historischen Entwicklung, nur eine stetige 
Weiterentwicklung, Umbildung und Umformung. 
Denn auch das Christentum ist nicht plötzlich wie 
Athena aus dem Haupte des Zeus entstanden, 
sondern hat sich allmählich entwickelt. Seine 
Wurzeln liegen, soweit sie auf griechischem Bo- 
den gewachsen sind, bei Platon, und seine ersten 
Schrittmacher, die ihm den Weg vorbereiteten, 
waren Platon und Alexander der Große. Diese 


ten den Göttern darbrachte, wird es häufig noch 40 haben in der Tat für Vorbereitung und Aus- 


ermöglichen, den ursprünglichen Sinn der in spä- 
terer Zeit als Opfer aufgefaßten K.-Handlung zu 
ermitteln, so etwa eine Untersuchung der Vor- 
schriften, die ganz bestimmte Tierarten einem be- 
stimmten Gott darzubringen gebieten, und der 
Anschauung von Lieblingstieren der Götter und 
von Tieren als Attributen irgendwelcher Gott- 
heiten. 
IV. Geschichte des K.*). 


breitungsmöglichkeit des Christentums viel mehr 
geleistet als etwa die Propheten des Alten Bundes. 

Ist jenes allgemeine Einteilungsprinzip rich- 
tig, so läßt sich die Entwicklung der griechischen 
Anschauung von den Objekten des K., vom Gött- 
lichen, also auch die Geschichte der griechischen 
Religion in zwei Teile zerlegen, deren Schnitt 
durch die epische Poesie bestimmt ist: Einmal die 
Entwicklung von der unendlichen Vielheit des 


Die Geschichte des K. ist ein Teil der Ge- 50 Orendismus bis zur Götterwelt des Epos; dann 


schichte der Religion. Der K. ist aber das kon- 
servativste Element in der Religion, zumal das 
Ritual selbst haftet am zähesten und unbeweglich- 
sten in der fortschreitenden Entwicklung. Sehr 
viel mehr ändern sich die Anschauungen der Men- 
schen vom Göttlichen. Und so haben sich auch 
sehr viel mehr als der K. die Objekte des K. ge- 
wandelt, die in den Anschauungen und im Glauben 
der Menschen lebten. Wir werden also die histo- 


die Entwicklung vom homerisch-hesiodeischen 
Pantheon bis zum christlichen Monotheismus. 

$ 15. Vom Orendismus zum epi- 
sehen Pantheon. 

1. Als Hilfsmittel zur Erforschung der älte- 
sten Geschichte des K. stehen uns Schlüsse aus 
der historischen Zeit nach rückwärts, das ethno- 
logische und volkskundliche Vergleichsmaterial. 
die Ergebnisse der Archäologie und Prähistorie 


rische Entwicklung des K. im Zusammenhang mit 60 und der Sprachwissenschaft zur Verfügung. Von 


der Entwicklung der Anschauung von den Objek- 


*) Die Belege zu der folgenden kurzen Dar- 
stellung sind in den vorausgegangenen Aus- 
führungen enthalten. [Korr.-Nachtrag: Über die 
römische Entwicklung s. auch die an das Buch 
von E. Bickel Der altröm. Gottesbegriff 1921 
sich anschließende Diskussion.] 


diesen allen ist in der vorstehenden systemati- 
schen Übersicht Gebrauch gemacht. Wir gingen 
hierbei vom Orendismus aus, d. h. von dem Glau- 
ben an unpersönliche Kräfte, die in irgendwelchen 
Gegenständen wirken können. Diese magische 
Kraft ist, wie wir sahen, in bestimmten Personen 
ganz besonders wirksam, so im Medizinmann, 
Priester und König. Mit dieser Kraft können sie 
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zaubern und Wunder tun, sie werden deshalb ver- 
ehrt und gelten als heilig oder tabu. Aber auch 
Tiere, Bäume, Steine oder sonstige greifbare Ob- 
jekte können mit Orenda erfüllt sein, ferner alle 
Gebrauchsgegenstände und -mittel des täglichen 
Lebens wie Salz, Korn, Wolle, Wasser, Öl, Wein, 
Blut, aber auch das Wort, der Name, der Zauber- 
spruch, der Schatten, ferner Kunstprodukte wie 
Szepter, Musikinstrumente, künstliche Fetische 


Die VIII! SEL 


lichen Bestandteile in sich aufnehmen und als 
Fetisehgottheit, mit mehreren doezaí begabt, an- 
gesehen werden kann. 

2. Der erste grofle Schritt in der Entwicklung 
der Vorstellungen war damit getan, daB man die 
Vielheit der Einzelerscheinungen zu Einheiten von 
Begriffen zusammenfaßte, Es war nun nicht mehr 
der einzelne Blitz, sondern jede derartige Erschei- 
nung fiel unter den Begriff xeoavvóc. Ursprüng- 


u. dgl. In der antiken Religion der historischen 10 lich war der einzelne Blitz Gegenstand des 


Zeit begegnete uns auf Schritt und Tritt dieser 
alte Glaube. Daß auch Menschen einstals Götter 
und  Inkarnationen göttlicher Kräfte galten, 
darauf weisen noch viele Spuren hin, ebenso auf 
Tier- und Baum-K. und Fetischismus. Auch ein 
K. der Toten ist für die vorhomerische Zeit durch 
archäologische Funde und die Rudimente im Epos 
sichergestellt. Die K.-Formen dieser Zeit hatten 
zweifellos manches Rohe; Menschenopfer und 


Schreckens und der Verehrung. Der Platz, wo er 
eingeschlagen hatte, war heilig; einen einzelnen 
Donnerkeil oder Meteorstein verehrte man. Nun 
trat allmählich die allgemeine, alle Einzelerschei- 
nungen umfassende Bezeichnung ein, ein ‚Sonder- 
gott‘ mit durchsichtigem Namen. Oder auf der 
primitivsten Stufe war es der einzelne Mensch, 
das bestimmte Individuum gewesen, das über 
starkes Orenda verfügte und als Medizinmann An- 


Schädelkult war nicht unbekannt, der uaoyalıc- 20 sehen genoß, oder als Sturmbeschwörer und Wet- 


#ös der historischen Zeit weist auf uralte An- 
schauungen zurück. Ein Unterschied zwischen 
K.- und Zauberhandlung ist hier überhaupt nicht 
durchzuführen. Jedem K. lag das egoistische Motiv 
des eigenen Wohlergehens zugrunde; man suchte 
die übernatürlichen Kräfte abzuwehren, wenn sie 
schädlich waren, in sich aufzunehmen, um das 
eigene Orenda zu magischen Handlungen zu stär- 
ken, Zwangshandlungen und Zauber mit ihnen vor- 


terdoktor tätig war. Diesin vielen einzelnen Men- 
schen wirkende Orenda wurde begrifflich gefaßt: 
in den vielen Einzelerscheinungen erkannte man 
jetzt das Gemeinsame. So verehrte man allgemein 
jetzt den iarods, Eudanemos, Chalazios: begriff- 
lich durchsichtige Sondergötter. Zu diesen gehö- 
ren auch die römischen Indigitamenta wie Ver- 
vactor, Reparator u. a. Dies war der erste Schritt 
zur Vereinheitlichung: An die Stelle der unge- 


zunehmen und magische Gegenstände durch Zu- 30 heuren Vielheit realer Objekte und Einzelerschei- 


führung neuen Orendastoffes noch wirksamer zu 
machen. So reichen die Anfänge der vier hierur- 
gischen Handlungen, die wir oben behandelt haben, 
apotropäische und sakramentale Handlungen, 
Zwangsriten und euergetische K.-Formen in ihrer 
einfachsten Gestalt in jene Urzeit hinauf, ebenso 
auch die meisten der einfachen K.-Elemente. In 
umgebildeter Form oft, manchmal aber auch in 
ganz primitiver Gestalt haben diese K.-Formen das 
ganze Altertum überdauert, Nur ist zu beachten, 
daß bei allen diesen K.-Formen ursprüng- 
lich unpersönliche magische Kräfte im Spiel 
waren, nicht aber persönliche Götter. Es ist also 
eine unendliche Vielheit von orendabegabten, un- 
persönlichen, namenlosen Objekten, die im K. ver- 
ehrt und berücksichtigt wurden. Wir können diese 
Objekte des K. zum Teil mit Useners Augen- 
blieksgöttern gleichsetzen. Man möchte wissen, 
woher Herodot (IT 52) die richtige Bemerkung 


nungen, in denen das unpersönliche Orenda 
wirkte, trat der sie zur Einheit zusammenfassende 
Begriff, der durch ein Wort bezeichnet wurde. 
Das Orenda der vielen Einzelerscheinungen 
wurde zum Sondergott mit durchsichtiger 
Bezeichnung; es waren aber noch keine Eigen- 
namen, sondern redende Namen. Viele von ihnen 
sind später zu Heroennamen oder zu Epitheta der 
großen Götter geworden. Die Zahl dieser Sonder- 


40 götter war immer noch ungeheuer und lokal ganz 


verschieden. Sie sind keine unpersönlichen Kräfte 
mehr, aber auch noch nicht voll ausgebildete Per- 
sönlichkeiten; es fehlte ihnen noch der Eigenname 
und der Mythos. Daß aueh ein Teil der späteren 
großen olympischen Götter einst solche Sonder- 
götter von lokaler Bedeutung waren, ist wohl 
sicher; so etwa Hephaistos. 

3. Die dritte Stufe der Entwicklung der reli- 
giösen Vorstellung wird dargestellt durch die 


hat, daB die Urbevölkerung Griechenlands gött- 50 mit Mythos und Eigennamen ausgestatteten Göt- 


lichen Kräften ohne Namen und Beinamen einen 
K. widmete, und daß sie ihnen ‚alles‘ opferte; 
denn alles konnte im K. Verwendung finden, da 
alles als mit Orenda erfüllt galt. Noch ein lehr- 
reiches Beispiel für die Verwendung solcher ano- 
nymen ‚Augenblieksgötter‘: Im Kongogebiet wird 
in den Häusern ein Flechtwerk aufbewahrt, das 
alle möglichen Gegenstände enthält, Kreide, Harz, 
Salz, Pfeffer, Haare, Klauen, Zähne, Samen usw. 


ter. Die ursprünglich durchsichtigen Bezeich- 
nungen wurden im Laufe der Zeit unverständlich; 
ein Teil der Wortstämme, aus denen diese Be- 
zeichnungen gebildet waren, wurde ungebräuch- 
lich, die durchsichtige Bezeichnung wurde zum 
Eigennamen und der damit bezeichnete Gott zur 
festumrissenen Persönlichkeit, wie dies Usener 
an einzelnen Beispielen gezeigt hat. So sind die 
meisten Götternamen der späteren Zeit undurch- 


Sie sind vom Priester gesammelt und geweiht 60 sichtig, wie Zeus, Hera, Agamemnon, Helena. 


und verfügen über magische Kräfte. Je nach Be- 
dürfnis holt man nun den einen oder andern 
Gegenstand, der für den Augenblick in dem be- 
stimmten Fall wirken kann; vgl. Söderblom- 
Stübe 77ff. Dieser ‚Kompositfetisch‘ enthält also 
eine Anzahl von ‚Augenblicksgöttern‘, und die 
Entwicklung ist müglich, daß einmal der Fetisch 
als Ganzes alle Eigenschaften seiner ursprüng- 


Diejenigen, deren Name immer durchsichtig blieb, 
haben es nie zu ausgebildeten Persönlichkeiten 
mit vielen Mythen und K. gebracht, wie Uranos, 
Helios, Hestia. Das Einströmen neuer Völker 
in die Balkanhalbinsel zur Zeit der Wande- 
rungen mag an dieser Entwicklung mitgewirkt 
haben. An die Persönlichkeit schloß sich der 
Mythos, oft durch den K. hervorgerufen, an, und 
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der Mythos wurde durch die epischen Gesänge 
weiter ausgebildet und verbreitet. Die Namen 
wurden genealogisch miteinander verknüpft, Für- 
sten- und Adelsgeschlechter führten ihren Stamm- 
baum auf diese Götter zurück. Durch die epischen 
Gesänge wurde zugleich auch die Rangordnung 
dieser göttlichen Personen festgelegt. Denn wenn 
es richtig ist, daß die Heroen, die uns im home- 
rischen Epos als solche entgegentreten und die 
im K. als Menschen der Vorzeit verehrt wurden, 
einst ebenfalls göttliche Wesen waren, so ist die 
Frage aufzuwerfen: Warum werden gerade sie 
‚depotenziert‘, während andere nach wie vor als 
Götter galten? 

Die Griechen hatten immer die Neigung, ihre 
Götter menschlich aufzufassen. Unzählige Sagen 
erzählten von dem Verkehr der Götter mit den 
Menschen, von ihren Wanderungen auf Erden 
und ihrer Einkehr bei sterblichen Gastfreunden. 
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homerischen Pantheon. In ihr wurden die K.- 
Gestalten zu festumrissenen Persönlichkeiten, 
denen Eigenname und Mythos zukam, Durch 
Wanderung, Kolonisation und Verbreitung der 
episehen Lieder werden auch K. und Mythen ver- 
breitet und übertragen. Auch hier zeigt sich das 
Streben nach Vereinheitliehung, die in der Genea- 
logie, der Rangordnung und der Systematisierung 
ihren festen Ausdruck fand. In der Folgezeit hat 


LD nun de epische Tradition ständig die Religion 


beeinflußt. 

An den persönlichen Göttern der späteren Zeit 
erkennen wir vielfach, daß ältere K.-Objekte in 
ihnen aufgegangen sind; so weisen viele ihrer 
Attribute, ihrer K.-Beinamen und häufig auch die 
Gestalt, in der sie im K. verehrt wurden, darauf 
hin, so das Epitheton der Athena Salpinx oder 
der Artemis Korythalia auf die magische Kraft 
des Instrumentes oder des Tanzes, das des Apollon 


Dionysos zieht umher und führt den Weinbau und 20 Daphnephoros auf den Fetischknaben und anderes, 


seinen K. missionierend ein, ebenso Demeter, die 
ihre geraubte Tochter sucht und die Menschen den 
Ackerbau und ihre Mysterien lehrt, Auch die 
Neigung der Adelsgeschlechter, einen Gott als 
ihren Ähnherrn zu nennen, trug zu dieser Ver- 
menschliehung bei; die Götter wurden an die 
Spitze menschlicher Stammbäume gesetzt. Für 
die religionsgeschichtliche Forschung ist kein 
prinzipieller Unterschied zwischen Zeus, Apollon, 


was oben gelegentlich angeführt ist. 

$ 16. Vom epischen Pantheon zum 
christlichen Monotheismus. 

1. Am Ende jener ersten Epoche steht das home- 
rische Epos mit seiner Rangordnung. Es scheint 
die Vielheit der lokalen K. nicht zu kennen, wie 
auch keinen Toten-K., keine Zauberei und Magie. 
So ist zwar festzustellen, daß zu keiner Zeit der 
griechischen Kultur jemals diese Religion 


Athena auf der einen Seite und Achilleus, Aga- 30 lebendig war, wie sie uns im Epos entgegentritt; 


memnon, Helena auf der andern: in allen erkennt 
sie ehemals göttliche Wesen. Den Griechen aber 
galten jene als Götter, diese als Menschen der 
Vorzeit und Heroen, bis auch jene durch die 
Theorie des Euemeros zu Menschen der Vorzeit 
wurden, So hatten die Griechen der historischen 
Zeit eine feste Rangordnung der im K. verehrten 
Gestalten: zunächst die großen Götter wie Zeus, 
Hera, Apollon, Artemis, Ares, Aphrodite; dann 


aber sie hat doch auf die religiöse Entwicklung 
der folgenden Zeit ungeheuer gewirkt. Auch in 
diesem Abschnitt geht die Entwicklung zur weite- 
ren Vereinheitlichung. In seinem ersten Zeitraum, 
den man durch das 4. Jhdt. begrenzen kann, treten 
vier Erscheinungen vor allem hervor, die dies 
leicht erweisen. 

a) Zunächst war das homerische Epos auf dem 
besten Wege, zum einheitlichen Religionsbuch der 


niedere Gottheiten wie Eileithyia, die Flußgötter, 40 Griechen, zur Bibel zu werden und kanonische 


Nymphen, Dryaden, Pan; schließlich die Heroen 
und dann die gewöhnlichen Toten und Ahnen. 
Diese Rangordnung war für die Griechen ein für 
allemal festgelegt in der epischen Poesie und in 
der hesiodeischen Theologie; durch sie wurden die 
wichtigsten Gestalten des griechischen K. ihrem 
Rang und Wesen nach bestimmt; auch ihre Nicht- 
erwähnung in der epischen Poesie war für die 
Rangordnung bedeutungsvoll. So hat auch hier 


Geltung zu erlangen. Diese Einwirkung ging von 
oben aus, von der bildenden Kunst und der Poesie. 
Diese beiden waren es, welche die religiösen Vor- 
stellungen des Epos, seine Göttergestalten und 
Mythen aufgriffen und neu gestalteten. So mußte 
die Religion des Epos durch die Kenntnis des 
Epos selbst, durch die danach geschaffenen Kunst- 
werke und Götterbilder, die man täglich vor 
Augen hatte, und die Werke der Poesie, insbe- 


Herod. II 53 nicht ganz unrecht. Worauf stützte 50 sondere der Tragödie, die man hörte, auch die 


sich nun die epische Tradition mit dieser Rang- 
ordnung? Der Grund kann nur im K. gesucht 
werden. Freilich nicht in der Art des K.; denn 
viele Heroen wurden «c «oi verehrt und viele 
‚Götter‘ genossen einen chthonischen K. Wenn 
es also nicht die Qualität des K. war, so muß es 
die Quantität des K. gewesen sein, d. h. die Ver- 
breitung und Stärke des K. Die mehr lokalen 
Gottheiten von geringerer kultischer Bedeutung 


religiösen Vorstellungen des Volkes und weiter- 
hin seine praktisch ausgeübte Religion beeinflussen. 
So hat das Epos ganz gewiß auch auf die Verbrei- 
tung einzelner K. gewirkt und auf die Aufsaugung 
lokaler Gottheiten und ihrer K. durch die großen 
homerischen Göttergestalten. Gewiß haben diese 
niemals völlig gesiegt, und neben dem Eros des 
Praxiteles ward in Thespiai immer noch der ur- 
alte Steinfetisch des lokalen Gottes im K. verehrt, 


wurden zu Heroen, die allgemeiner verbreiteten 60 und auch Perikles ist es nicht gelungen, an Stelle 


K.-Gestalten blieben als Götter bestehen, ebenso 
solche Gottheiten, die an Orten verehrt wurden, 
wo epische Gesänge entstanden, Selbstverständ- 
lich ist hierbei auch die lokale Tradition von 
großer Bedeutung gewesen. Auch der Wirkungs- 
kreis der einzelnen Gottheiten spielte hierbei eine 
Rolle. 

Dies ist die große Epoche der Ausbildung des 


des alten Hozbildes der mütterlichen Athena das 
Goldelfenbeinbild des Pheidias, das die homerische 
Parthenos darstellte, zu setzen. In der hohen Lite- 
ratur und Kunst aber tritt uns fast nur diese 
‚Religion der Schönheit‘ entgegen: das Epos war 
die Quelle der Künstler, und nach ihm haben sie 
ihre Götterideale geschaffen, und es war auch die 
Hauptquelle der folgenden Poesie, insbesondere 
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der Tragödie, in denen nicht die Gestalten des 
volkstümlichen K., sondern dieGötter und Heroen 
Homers auftraten. Daher ist es für den Religions- 
historiker so schwer, sich auf Grund der literari- 
schen und künstlerischen Überlieferung ein Bild 
von der wirklichen Religion und dem K. des 
Volkes zu machen. 

b) Weiterhin fällt in diese Zeit die Blüte des 
Orakels in Delphi. Diese Stätte war ja auch in 
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für die Entwicklung der antiken Kultur. Denn 
ihm gehóren die beiden Münner an, die das Ent- 
scheidende am Wendepunkt der antiken Kultur 
geleistet haben, die die eigentlichen Wegbereiter 
des Christentums sind: Platon und Alexander d. Gr. 
Beider Wirkung, so verschieden auch ihr Streben 
war, ist doch auf eine Formel zu bringen. Das 
Wesentliche war bei beiden: die Entdeckung einer 
neuen Welt, Dort die Entdeckung der Welt der 


religiösen Dingen letzte Instanz (vgl, Plat. leg. 10 Ideen, hier die Ersehließung des Orients, die Ent- 


VI 759c. VIII 828), die bei besonderen Ereignissen 
befragt wurde, wo man früher wohl einen ein- 
heimischen Priester zu Rate gezogen hätte, wie 
bei Hungersnot oder Pest, und auf deren An- 
regung die Einrichtung so mancher K. zurück- 
ging, die auch bei den Kolonisationen mit ihren 
K.-Übertragungen eine Rolle spielte. Aber nicht 
nur die Einführung vieler K. fußte auf Orakel- 
sprüchen; sie wurden auch eingeholt zur Ent- 


deckung Indiens; also die Erweiterung des geisti- 
gen und des geographischen Horizontes, beides vor- 
bereitet durch die ionische Wissenschaft. Und 
auch hier steckt in beidem der gemeinsame Kern: 
das Streben nach Einheit. Platon suchte hinter der 
unendlichen Mannigfaltigkeit der Erscheinungen 
das Eine, Unveränderliche, Ewige, in der unend- 
lichen Vielheit die Einheit, hinter der Welt der 
Erscheinung die Idee. Alexanders Streben ging 


scheidung über Einzelheiten des K. und das Ritual 20 nach Einheit der äußeren Welt. Innerhalb des 


selbst, wenn eine Streitfrage herrschte. Können 
wir im homerischen Epos eine Art von Bibel er- 
blicken, so in der Institution der Priester von 
Delphi die Wirkung einer Art von Papsttum 
auf antikem Boden. 

e) Aber auch das Streben nach einer ein- 
heitlichen Kirche macht sich in seinen 
Anfängen an mehr als einem Punkte bemerkbar. 
Hier seien wenigstens zwei K.-Kreise genannt, die 


erweiterten geographischen Horizontes sollte eine 
Kultur mit einer Sprache herrschen — (auch 
in der Entwicklung der griechischen Sprache zeigt 
sich ja diese Vereinheitlichung) — ein Welt- 
reich mit einem Herrscher sollte alles zusam- 
menfassen; nun erstarkte auch der Gedanke des 
Kosmopolitismus. Einen K. scheint der Helle- 
nismus neu geschaffen zu haben, den Herrscher-K. 
Aber auch er ist, wie wir sahen, prinzipiell der 


sich als einzige Religion durchzusetzen suchten: 30 griechischen Religion nicht fremd, und die An- 


die Dionysosreligion und die Mysterien von Eleusis. 
Beides waren Mysterien, die den Menschen in ein 
enges Verhältnis zu ihrer Gottheit zu bringen ver- 
sprachen; in beiden lebte der feste Glaube an die 
Unsterblichkeit der Seele und an ein besseres 
Leben im Jenseits, beides waren Kultgenossen- 
schaften, Sekten, mit der Tendenz der Expansion 
und einem einheitlichen Dogma, und der sakra- 
mentale Akt war in beiden der Mittelpunkt desK. 


fänge dieser Erscheinung lassen sich bis in alte 
Zeit zurückverfolgen. Daß auch neue Kräfte an 
seiner festen Begründung mitgearbeitet haben, soll 
nicht bestritten werden, so die wissenschaftliche 
Begründung des Euhemerismus und der Einfluß 
des orientalischen Gottkönigtums. 

3. Noch einmal schien es, als ob das Streben 
nach Einheit durchkreuzt würde: als im Gefolge 
des Hellenismus die fremden K. in Masse in die 


d) Noch ein viertes Moment hat in diesem 40 griechisch-römische Welt eindrangen. Denn diese 


Zeitraum zur Vereinheitlichung beigetragen, von 
oben wirkend und die Weltanschauung 
beeinflussend: die Philosophie und Wissenschaft. 
Auf ionischem Boden ist die Zorogin erwachsen, 
die auf zwei Fragen vor allem eine Antwort 
suchte. Einmal auf die Frage nach der Ent- 
stehung und dem Wesen des Kosmos. War diese 
Frage früher durch die mythischen Theogonien 
und Kosmogonien in epischer Form beantwortet 


Zeit ist die Zeit des Synkretismus. Aber nur 
scheinbar wurden hierdurch die K. vervielfältigt. 
Denn die meisten dieser Religionen wollten keine 
neuen K. neben viele andere setzen, sondern sie 
traten mit dem Anspruch auf, die eine, wahre 
Religion zu sein, und kämpften mit den anderen 
K. um die Alleinherrschaft. Nun trat in Erschei- 
nung, was allein im Kampf um die Macht den 
Sieg mit sich bringt und was der antiken Religion 


worden, so entstand jetzt Philosophie und Natur- 50 fehlte, ein Mangel, der sie schließlich unterliegen 


wissenschaft, die im ionischen Monismus eine 
einheitliche Erklärung der vielgestaltigen Welt 
der Erscheinung suchte. Dann war es die Frage 
nach dem Wesen der Menschheit, nach ihrer Ge- 
schichte, ihrem Bestand, ihren Sitten und Gebräu- 
chen. An die Stelle der epischen Tradition als 
historischer Überlieferung traten Geschichtswissen- 
schaft, Geographie und Ethnographie. So wurde 
die Erweiterung des geographischen Horizontes 


ließ, die Intoleranz. Die Religion mit dem 
stärksten Streben nach Machtausdehnung und Ver- 
einheitlichung, mit der größten Intoleranz, mußte 
siegen, wie Pöhimann Die Weltanschauung 
des Tacitus? 1913 so unübertrefflich dargestellt 
hat. Aber trotz der Intoleranz war das Christen- 
tum bildsam und entwicklungsfähig genug, um 
fremden Einflüssen zugänglich zu sein. Wenn auch 
das Dogma sich starrer zeigte, die wirklich aus- 


angebahnt, Entdeckungsfahrten führten über den 60 geübte Religion des christianisierten und christ- 


bisher bekannten Kreis weit hinaus, und man be- 
gann von höherer Warte herab die Oikumene als 
Einheit zu betrachten. Damit wurde der Anfang 
gemacht mit der Hellenisierung der Welt, die 
Alexander und seine Nachfolger dann fortgesetzt 
haben. Denn die Welt mußte hellenisiert werden, 
ehe sie christianisiert werden konnte. 

2. Das 4. vorehristl. Jhdt. ist das wichtigste 


lichen Volkes nahm in Fülle fremde Elemente auf, 
und gerade die Betrachtung des K. zeigte uns 
nicht selten, wie die Grundformen des religiösen 
Denkens, soweit sie im K. sich äußern, auch im 
Christentum weiterleben. [ Pfister.] 
Kulupene, Landschaft von Kappadokien, mit 
den Städten Sebasteia und Sebastopolis. Strab. 
XII 560. Plin. n. h. VI 8. [Ruge.] 
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KoóAovpig, (Schol. Ptolem. III 16, 23 = 
Ptolem. geogr. III 14, 44 Müll. = Brezel nach 
den Umrissen), späterer Name der Insel Salamis 
(s. d). [Bürehner.] 

Kumalettos (?), Ort im pisidisch-phrygischen 
Grenzgebiet, vermutlich nicht weit von Synnada, 
erwähnt auf einer Inschrift aus Saghir, nördlich 
vom Hoirangöl: ..... ov oixar Zu Kovnal£rıw, 
Sterret Papers of the American School, Athens 
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Kuniseh erhebt sich nach Bewsher E a. O. 168) 
mindestens 80 Fuß über die Ebene. Die Schlacht 
bei K. ist auch in der Neuzeit oft behandelt 
worden. Vgl. zuletzt Pancritius Studien ü. 
die Schlacht bei Kunaxa, Berlin 1906. 
[Weissbach.] 
Kundoza, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz- 
gebiet, nur bekannt durch das Ethnikon Kovr- 
do&arns auf einer Inschrift aus Gundani, nörd- 


IM nr. 376,33. Ramsay Aberdeen University 10 lich vom Hoiran-Göl; Sterret Papers of the 


Studies XX 340 nr. 18. In derselben Inschrift 
Z. 42 steht dann die Form Ze Xovualitro. 


[Ruge.] 
Kovuovdsßa (Procop. de aedif. IV 4), Kastell 
im illyrisehen Bezirk Remesiana, von lustinian 


wiederhergestellt. [Fluss.] 
Koŭvaı (Procop. de aedif. IV 4), Kastell in 
Tllyrien, von Iustinian errichtet. [Fluss.] 


Koovato, Ort im nördlichen Babylonien 


American School, Athens II nr. 366, 70. Ram- 
say Aberdeen Univ, Stud. XX 314f. — [Ruge.] 

Kovvso: (Kóvio)) s Kynesioi. 

Kov: (Ptol. geogr. VI 21, 5), Ortschaft in Ge- 
drosien, sonst nicht nachweisbar [Herrmann.] 

Kupfer. Im Artikel Bronze (s. o. Bd. III 
S. 892) ist darauf hingewiesen worden, daß weder 
Griechen noch Römer eine besondere Bezeichnung 
für K. haben, daß vielmehr yaAxos und aes eben- 


zwischen Euphrat und Tigris, von der Haupt-20 sowohl reines K. wie die dureh Mischung von 


stadt Babylon 500 Stadien entfernt, Plut, Art. 8, 2. 
Hier fand im Herbst 401 v. Chr. die berühmte 
Sehlacht statt, die den Kampf zwischen dem 
jüngeren Kyros und seinem Bruder Artaxerxes II. 
entschied; Kyros fiel und Artaxerxes blieb Groß- 
könig. Die Schlacht wird auch von Xen. anab. 
1 8 und von Diodor. XIV 22fl. geschildert; den 
Namen K. kennen wir nur aus Plutarch. Aus 
Xenophons Andeutungen ergibt sich, daß das 


K. und Zinn entstandene Bronze, und letztere 
häufiger als ersteres bedeuten. Das kommt offen- 
bar daher, daß den Griechen, in deren Heimat 
sich K. nur spärlich und vereinzelt fand, die 
schon in früher Zeit von den Phoinikiern her- 
gestellte und weithin exportierte Bronze früher 
bekannt wurde als deren Hauptbestandteil, das 
K., zumal dieses sich seiner Weichheit wegen 
zur Verarbeitung weniger eignete als die durch 


Schlachtfeld am Euphrat lag (I 8, 4). südlich 30 Zinnbeimischung härter gewordene Bronze. Zwar 


von einem breiten und tiefen Graben, den der 
Großkönig vom Euphrat bis zur medischen Mauer 
(uéyot roð Myôias velyovc I 7, 15) 19 Parasangen 
laug hatte ziehen lassen, angeblich 360 Stadien 
von Babylon entfernt (ázó ð r$jc uáyne &éyovro 
elvaı eis Baßviöva orddıoı &£rjnovra xai zgiaxóatoi 
II 2, 6). Die genauere Bestimmung ist noch 
niebt möglich. Die beiden so verschiedenen 
Entfernungsangaben (500 und 360 Stadien von 


wird heute allgemein angenommen und ist durch 
Funde erwiesen, daß es in prähistorischer Zeit 
eine Periode gab, in der das K. in reinem oder 
fast reinem Zustande, d. h. so, wie es bei der 
Verhüttung des k.-haltigen Erzes gewonnen wurde, 
zur Verarbeitung kam; diese K.-Zeit fällt an 
das Ende der neolithischen Periode und geht 
dem Bronzealter unmittelbar voran. Nachgewiesen 
ist sie für einen großen Teil von Europa, vor- 


Babylon) sind ziemlich wertlos, zumal da auch 40. nehmlich in Ungarn und der Schweiz; es sind 


die genaue Länge der Maßeinheit unbekannt ist; 
sie gestatten höchstens eine unbestimmte Schät- 
zung: etwa 70 bis 90 Kilometer nördlich von 
Babylon. Das führt bis in die Nähe des heu- 
tigen Fellügah. Die medische Mauer, von der 
es bis Babylon nicht mehr weit war (dzéyet óé 
Baßvlüros ol zohú II 4, 12), muß weiter südlich 
verlaufen sein. Wahrscheinlich meinte Xenophon 
damit die große Sperrmauer, die der babylonische 


Waffen und Geräte, die daraus hergestellt wurden 
und sich in ihren Formen und dem Mangel an 
Verzierungen wenig von denjenigen der Steinzeit 
unterscheiden. Eben deshalb und auch wegen 
der Fundumstände ist die mitunter aufgestellte 
Behauptung abzuweisen, daß das Vorkommen 
dieser Objekte daher zu erklären sei, daß man 
sje nur wegen augenblicklichen Mangels an Zinn 
aus reinem K. hergestellt habe. Lange scheint 


König Nebukadnezar 1I. (605-562) im Norden 50 diese K.-Zeit nicht gedauert zu haben, und in 


Babylons vom Euphrat zum Tigris hatte bauen 
lassen. Ihr Westende war die Stadt Sippar, 
einst am Euphrat gelegen, jetzt Ruinen Abu Habba. 
mitten im Inlande, da der Strom seinen Lauf 
weiter nach Westen verlegt hat. Das Ostende 
war die Stadt Aksak am Tigris, noch unbe- 
kannter Lage, aber aller Wahrscheinlichkeit nach 
in der Umgebung des späteren Seleukeia zu suchen. 
Demnach muß K. zwischen Fellügash und Abu 


der Erinnerung der Griechen. in der die Bronze- 
zeit noch eine Rolle spielt, war sie offenbar gänz- 
lich geschwunden. Vgl. Much Die Kupferzeit 
in Europa, Jena 1893. Hörnes Die Urgeschichte 
des Menschen (Wien 1892) 76. Wörmann Gesch. 
der Kunst I? 33. Auch in andern Ländern der 
alten Welt ist das Vorhandensein einer solchen 
K.-Zeit durch Funde erwiesen, so in Asien für 
Chaldaea, Kleinasien, Syrien, Kypern, in Afrika 


Habba gelegen haben, wohl in größerer Nähe 60 für Ägypten; vgl. Perrot-Chipiez Histoire de 


des erstgenannten Ortes. Diesen Anforderungen 
genügt z. B. der Ruinenhügel Kuniseb, 17 (engl.) 
Meilen südlich von Fellügah, 511/, oberhalb von 
Bäbil (Bewsher Journ. R Geogr. Soc. XXXVII 
166ff. 1867); auch der Hügel hinter dem Dorfe, 
bis zu dem die Griechen die Perser verfolgten 
(Xen. an. I 10, 12), würde nicht fehlen. Der 
langgestreckte Höhenrücken nordöstlich von 


Yart I 829. II 718; über K.-Funde auf Thera 
ebd. VI 149; in Troia Schliemann Ilios 3118. 
Perrot-Chipiez VI 204; in Mykenae Schlie- 
mann Mykenae 248. 315. 878 (vgl. die Analyse 
eines Kupferkessels mit 98,50, reinem K. 428f.); 
in Kypern Dümmler Athen. Mitt. XI 218. 
Daß in den Homerischen Gedichten bei den 
aus yalxos gefertigten Gegenständen, als Waffen, 
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Gefäßen, Geräten usw., nur an Bronze zu denken 
sei, ist nicht zu bestreiteu; die früher bisweilen 
aufgestellte Ansicht (vgl. Millin Mineralogie des 
Homer 78. Buchholz Homer. Reslien I 327), 
daß diese Objekte wirklich aus reinem oder allen- 
falls aus einem durch besonderes, heute nicht 
mehr bekanntes Verfahren stark gehärtetem K. 
gewesen seien, ist bestimmt abzuweisen. Höch- 
stens könnte es sich fragen, ob yaÀxóc bei Homer 


nicht vereinzelt auch K. bedeuten könne; da das 10 


Epos das Zinn kennt, wäre es denkbar, daß ihm 
auch das K. in ungemischtem Zustande bekannt 
war. Dafür könnte freilich nur eine einzige 
Stelle angeführt werden, Od. I 184, wonach der 
Taphierkönig Menthes nach Temese fuhr, um 
dort xa/xos einzuhandeln. Freilich ist es un- 
gewiß, wo dies Temese zu suchen ist; nach der 
wahrscheinlichsten Ansicht ist es identisch mit 
Tamasos (oder Tamassos) auf Kypern, da Kypern 
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dann auch sehlechtweg cypréus in der Bedeutung 
kupfern vor, Plin. XXIII 74. XXXIII 98. Pallad. 
VIII 5. Treb. Poll. Claud. 14, 5. Erst spät tritt 
das davon abgeleitete cuprum auf, von dem unser 
K. kommt, Ed. Diocl. VII 25 (Hist. aug. Carac. 
9, 5 haben die Hss. ex aere vel cypro) und cu- 
prinus für kupfern, Pallad. IL 15, 18. Veget. 
mulom. I 14, 8. XIII 6, 11 u 6, vgl. Corp. 
gloss. IIT 559, 27. 589, 26. 609, 59. 

Die K.-Minen heiBen yaAxopvysia, Theophr. 
lap. 25 und 51. Strab. XVII 821 und 880. 
Plut. quaest. rom. III 10, 3 p. 6596; ein so 
benannter Ort Ptolem. IV 2, 17; zaAxwenzeir 
bei Lycophr. 484; auch yaÀxo? uéraAAa, Diod. V 
96, 2. Schol z. Lycophr. a. a. O., wührend 
gaÀxovpyeia ebensowohl die Minen bedeutet, wie 
z. B. Diod, I 15, 5. V 36, 2, als die in der Regel 
damit verbundenen K.-Hütten, in denen die Erze 
geschmolzen und gereinigt wurden, Polyb. XII 1, 1. 


für die Länder des mittelländischen Meeres ein 20 Strab. III 147. Diose. V 8 u. 5. Im Latei- 


wichtiger Bezugsort für K. war, vgl. Strab. XIV 
684; naeh einer andern Annahme, die beson- 
ders alte Schriftsteller aussprechen (vgl. Strab. 
VI 955. Eustath. Od. a. a. O. p.-1409, 189. 
Tzetz. T,ycophr. 1067), wäre Temese in Bruttium 
(später Tempsa) gemeint, wo sich auch K.-Gruben 
befanden. Immerhin könnte in beiden Fällen 
das dort gekaufte Metall K. gewesen sein. Frag- 
licher ist dagegen, ob mit demjenigen yaAxde, der 


nischen entsprechen aeris metalla oder metalla 
aeraria, Vitr. VII 9, 6. Plin. VII 1905. XXXIII 
86. XXXIV 198. XXXVII 66, und aerariae (sc. 
officinae) Varro de l. ] VIII 62. Plin. XVIII 
89. XXXIV 134 u. o. Als die ältesten zuerst 
bekannt gewordenen K.-Gruben galten die von 
Kypern, ubi prima aeris inventio, Plin. XXXIV 
2; weshalb die Sage auch die Erfindung des Berg- 
baus und der wesentlichsten Schmiedewerkzeuge 


mehrfach zusammen mit Gold und Eisen als Wert- 30 dorthin verlegt, Plin. VIT 195; hier holten wohl 


objekt in Sehatzkammern genannt wird (yaAxóc 
Te yovoóc te noAvaumtos te cíónooc, Hom. Il. VI 
48. X 379; Od. XIV 894. XXI 10), K. oder 
Bronze gemeint ist, da cs nicht deutlich ist, ob 
der Dichter verarbeitetes Metall oder Barren 
meint. Möglich wäre auch, daß der yalxds, 
dessen sich Hephaistos bei der Herstellung des 
Achilleusschildes bedient (Il. XVIII 474), K. be- 
deutet, da bei diesem Schild auch sonst weiches 


die Phoinikier ihr K., und welche Bedeutung 
die Insel auch später noch für die K.-Produktion 
hatte, geht aus der oben erwähnten Übertragung 
von xöngeos auf kupfern zur Genüge hervor. 
Außer bei Tamasos, dessen Gruben wir oben 
erwähnten, werden als Fundstellen von K. auf 
Kypern noch genannt Amathus, Ovid. met. X 
220 und 531; Soloi, Galen, XII 214 und 219 K. 
(Hesych. s, eoAotróztoc * xai yaÀxóc uie èv Kingo); 


Metall, wie Zinn, zur Verwendung kommt; doch 40 unsicher ist das nur Ps.-Arist. mir, ause. 48 


denken die neueren Besprecher des Schildes durch- 
weg an Bronze (vgl. Weniger Der Schild des 
Achilleus, Berlin 1912). In späterer Zeit ist 
unter xalxos ohne nähere Beschreibung wohl 
immer Bronze zu verstehen; K. ist zaAxös xaða- 
gós, Diod. V 86, 2, wie Bronze yalxòs xexoauévos, 
Dio Chr. or. 28 p. 531 R. Aber auch unter yah- 
xös Künrgios wird man K. zu verstehen haben, 
Foseid. bei Strab. III 263, Polyaen. III 10, 
14, und vermutlich auch unter yaixds Zoudods, 
Theophr. lap. 37. Athen. V 205b, während 
xalxos xgvoosıöns, Diod. V 70, 5 (oder gevoogans, 
Reuvens Lettre a Mr. Letronne III 66), wohl 
eher Messing bedeutet und yaAxös Aeuxds, Diosc. 
V 89 (vielleicht auch Theophr. odor. 71, doch 
ist die Stelle verdorben) wohl ebenfalls eine 
Mischung (eine Art Prinzmetall, wie das aes 
candidum, Plin. XXXIV 110) Auch bei den 
Rómern bedeutet aes ebensowohl Bronze als 


p. 833a, 30 erwähnte K. vom (Berg oder Fluß) 
Tyrrhias. Die Gruben, deren ehemalige Existenz 
an verschiedenen Stellen von Kypern noch nach- 
weisbar sind (in mehreren Galerien übereinander 
angelegt, durch Schächte und Treppen uuter- 
einander verbunden), sind heute nicht nur ver- 
lassen, sondern auch ertraglos; auch die neuesten 
Versuche der Engländer, den Betrieb wieder neu 
aufzunehmen, haben zu keinen Resultaten geführt. 


50 Vgl. im allgemeinen Engel Kypros 44. Movers 


Die Phoenizier II 2, 224. Cesnola Cypern 
(deutsch von Stern) 241. Perrot-Chipiez Hist. 
de l'art III 489. Ohnefalsch-Richter Griech. 
Sitten und Gebräuche auf Cypern 104f. Die 
früher im Besitz der kyprischen Könige befind- 
lichen Gruben (Curt. X 1, 11) waren später Eigen- 
tum der römischen Kaiser; Augustus verpachtete 
sie um die Hälfte des Ertrages an den König 
Herodes von Judaea, Joseph. ant. Iud. XVI 4, 5; 


reines K.; letzteres z. B., wenn von aeris60in der Folgezeit wurden sie von kaiserlichen Be- 


metalla gesprochen wird, wie Plin. VIL 195, 
oder wenn Rohstoffe, wie aes und stuppa als 
Tributlieferungen genannt sind bei Curt. X 1, 19. 
Sonst finden wir K. bezeichnet mit aes naturale 
Plin. XXXIV 4; aes rubrum Cels. V 1; aes 
cyprium Vitruv. VII 11, 1. Plin, XII 131. XX 
181. XXVIII 95. XXXIII 181. XXXIV 94 u 6. 
Serib. Larg. 16. 25. 87 u. 6.; und so kommt 


amten verwaltet, Galen. XII 226 und 284. XIV 7 K. 
Sodann waren K.-Gruben in Asien vornehmlich 
in Chaldaea, wo solche im Gebiet von Kur- 
distan und in der Nähe von Diarbekr nachgewiesen 
sind, Beck Gesch. d. Eisens I 196. Perrot- 
Chipiez Hist. de l'art II 124; Minen in Kar- 
manien erwühnt Onesikr. bei Strab. XV 726. 
In Kleinasien werden K.-Gruben in Kilikien in 





Sdt A.upier 


später Zeit erwähnt bei Euseb. mart. Palaest. 
11, 6; in Mysien oberhalb. von Kisthene bei 
Strab. XIII 607. Die in der Nähe von Chal- 
kedon belegene, zu den heutigen Prinzeninseln 
gehörige Insel Chalkitis deutet schon durch 
ihren Namen auf das Vorkommen von K. hin, 
Bergwerke daselbst erwähnt Theophr. lapid. 25 
und Steph. Byz. s. Xadxirıs. Da die Inselgruppe 
daselbst auch den Namen Demonesos führte, so 


IAupier 


im Süden der Insel beim Berge Ocha gefunden, 
Bursian II 399, sowie an andern Stellen, s. 
ebd. 436 und 438. Vom griechischen Festlande 
liegen Nachrichten über Gewinnung von K. nicht 
vor, doch finden sich an verschiedenen Punkten 
(s. die Zusammenstellung bei Fiedler II 559) 
Malachit, Kupferlasur und sonstige K.-Erze, ob- 
schon nur in sehr geringen Mengeu. Über an- 
gebliche Spuren von K.-Bergbau in Attika s. 


hieß das dort gewonnene K. auch xeAxds Anuo-10 Blümner a.a. 0. IV 63. In Argolis und Sikyon 


v5joioc, Poll. V 89. Hesych. s. Ankornoios yalxds ; 
nach Ps.-Arist. mir. ausc. 59 p. 535 b, 22 wurde 
es im Meere in der Tiefe von zwei Klaftern ge- 
runden, als zalxös »oAvußyens; vgl. Bürchner 
o. Bd. III S. 20983. Ob dagegen das ebenfalls 
bei Ps.-Arist. a. a. O. 62 p. 885a erwähnte 
Mooovvosxös yalxds K. war, steht dahin, da es 
Aauzpóraroc xal Asvxóratoc genannt wird. In 
Syrien und Palästina gab es mehrere Ort- 


blühte zwar Waffenfabrikation und andre Erz- 
arbeit, aber K.-Gewinnung ist nicht nachweisbar, 
DaB jedoch im Gebiet von Korinth Bergbau 
betrieben wurde, ist durch die dort gefundenen 
Tontäfelchen mit Darstellungen von bergmänni- 
schen und metallurgischen Szenen (s. Furtwäng- 
ler Berliner Vasensammlung 47ff, Pernice Arch. 
Jahrb. XII 9ff.; Abbildungen Ant. Denkmäler d. 
Instit. I 7f. IL 23f.) erwiesen. Reste antiken 


schaften des Namens Chalkis, bei denen man 20 K.-Bergbaus wollte Milchhöfer in der Nähe 


aus dem Namen auf das Vorkommen von K. ge- 
schlossen hat; vgl. Strab. XVI 758 und 755. 
Plin. V 81. Steph. Byz. s. XoeAxíc. Suid. s. 
Táufiuyoc frepoc; andere Orte mit K.-Gruben 
werden bei Euseb. mart. Pal 7, 29 und 18, 1, 
sowie hist. eccl. VIII 13, 5 genannt, auch im 
A.T., vgl. Movers Phoenizier IIT 1, 65. Blümner 
Technologie IV 58; o. Bd. IH. S. 2090f. Die 
K.-Minen der Sinai-Halbinsel, aus denen 


die Ägypter ihr K. bezogen, kennen wir nur aus 30 


ägypt schen Quellen, vgl. Lepsius Metalle in 
den ägypt. Inschriften 91ff. Brugsch Geogr. 
Inschriften 133. Blümner a. a. 0.57f, Perrot- 
Chipiez I82,9. Doch gab es auch in Afrika 
K.-Minen, und wenn auch das Vorhandensein 
solcher bei einer Steph. Byz. s. XaAxr und Skyl. 
peripl. 51 erwähnten Stadt Chalke bei der nu- 
midischen Küste nicht nachweisbar ist, so nennt 
doch Ptol. IV 2, 27 einen Ort Xalxwovgsia in 


von Korinth gefunden haben, s. Deutsche Revue 
1882, I 225. Spuren alten Betriebes finden sich 
auch auf der Insel Seriphos, die aber nicht 
auf làngeren Betrieb hindeuten, s. Fiedler II 
221. Ross a.a. 0. 1186. Neumann-Partsch 
229. K.-Gruben in Makedonien erwähnen 
Vitr. VII 9, 6 und Liv. XLV 29, 11. Im heu- 
tigen Griechenland wird K. nur am Othrysgebirge 
in geringen Mengen gewonnen. 

Weitaus das meiste K. auf europäischem Boden 
lieferte im Altertum Spanien, wo K.-Bergbau 
das ganze Altertum hindurch betrieben wurde. 
Diod. V 36, 2 spricht von yaÀxo? xai yovooU xai 
dgyboov ueralla davpacrd Spaniens; Plin. III 30: 
metallis plumbi, ferri, aeris, argenti, auri. tola 
ferme Hispania scatet. Pomp. Mela II 6 (86). 
Namentlich war es dio altberühmte Handelsstadt 
Tartessos (am gleichnamigen Flusse, dem 
heutigen Guadalquivir), von wo die Phoinikier, 


Mauretanien, K.-Bergwerke in Libyen führt 40 später die Phokaier, das hispanische K. holten 


Strab XVII 830 und Steph. Byz. s. Xalxeia 
an; solche in der Thebais Diod. I 15, 5, 
vgl. Euseb. mart. Pal. 9, 1, und in Äthiopien 
Strab. XVII 821. Diod. I 33, 3. 

In Europa sind K.-Minen zahlreich vertreten. 
Reichen Ertrag lieferten die von Euboia, wes- 
halb ihr alter Name Chalkis gewesen sein soll, 
nach Menedemos bei Plin. IV 64: aere ibi primum 
reperio. Gruben lagen bei der Stadt Chalkis, 


und nach den Küstenländern des Mittelmeers ex- 
portierten, s. Skymn. 164ff,, vgl. Herodot. I 168. 
IV 152, daher Tagznaoıos yoÀxóc Paus. VI 19, 2. 
Doch ist dieser Handelsplatz (von dem Movers 
Phoeniz. II 2, 594ff. sogar behauptete, daß er 
niemals existiert habe und mit dem Namen Tar- 
tessos nur allgemein das Gebiet des später Baetis 
genannten Fiusses und die Südküste Spaniens 
von Kalpe bis zum Anas, dem heutigen Guadiana, 


Steph. Byz. s. h. v. Eustath. z. Dion. Per. 764 50 gemeint sei) frühzeitig untergegangen, und alle 


und zu Hom. Il. I1 537 p. 272, 2; vgl. Dondorff 
De rebus Chaleidensium (Halle 1855). Zar Zeit 
Strabons waren diese Gruben schon nicht mehr 
in Betrieb, X 447. Plut. def. orac. 43 p. 484a, 
und heute ist keine Spur davon mehr nachzu- 
weisen, s. Fiedler Reisen I 441. Ross Insel- 
reisen IV 157. Neumann-Partsch Physikal. 
Geogr. v. Griech. 229. Bursian Geogr. v. 
Griech. II 413, 2 (daher ist Kiepert Lehrb. d. 


späteren Erwähnungen sind entweder bloß anti- 
quarische oder dichterische Reminiszenzen, vgl. 
Ukert Geogr. d. Griechen II 1, 991ff. Clef 
bei Pauly R.E. VI 1627, und es beruht auf Irr- 
tum, wenn spätere Geographen, wie Eratosthenes. 
bei Strab. III 148. Pomp. Mela IT 6 (96). Plin. 
III 7. Paus. VI 19, 3 es mit Kalpe oder mit 
Carteia identifizieren. Die ergiebigsten Gruben 
lagen in dem später Baetica genannten Gebiet, 


alt. Geogr. 255 der Ansicht, daß der Name von 60 in Turdetanien, Strab. III 146. Hier lagen 


Chalkis nicht vom K., sondern von der an dieser 
Küste häufigen Parpurschnecke, ydAxnsoder xdiyn, 
herkomme, was aber Oberhummer o. Bd. III 
S. 2079 zurückweist). Doch lieferte die Insel auch 
noch an andern Stellen K.; so Aidepsos nach 
Steph. Byz. s. b. v., was freilich Baumeister 
Die Insel Euboea 61 iu Zweifel zieht; Spuren alten 
K.-Bergbaus und Schlackenhalden hat man auch 


namentlich reiche Minen am Mons Marianus 
(Sierra Morena), Plin. XXXIV 4: summa gloriae 
nunc in Marianum (sc. aes) coversa, quod ei 
Cordubense dieitur; es wurde wohl in Corduba 
verhüttet oder von dort versandt. Ferner waren 
Minen bei der ihrer Lage nach nicht näher be- 
kannten Stadt Cotinae, Strab. III 142. Andere, 
ebenfalls reiehe Gruben lagen am heutigen Rio 


Arr 


Tinto im westlichen Teile von Andalusien (Pro- 
vinz Huelva); sie werden zwar in der Literatur 
nicht erwähnt, sind aber durch ausgedehnte 
Schlackenhalden nachgewiesen, s. Weltz Berg- 
und Hüttenmäu.-Ztg. 1861, 296. Schönichen 
ebd. 1863, 2008. Römer N. Jahrb. f, Minera- 
logie 1873, 296. Die her belegenen aerariae 
fedinae standen in der Kaiserzeit unter einem 
kaiserlichen Procurator, CIL II 956, ebenso wie 


acey env 


aufgefundenen alten Gruben, beschrieben von 
Schönichen und Römer a. a. O., darnach 
Blümner IV 164ff Über das Verfahren bei 
der Verhürtung haben wir einige Notizen, wenn 
auch keine zusammenhängende Beschreibung er- 
halten, aus denen sich folgendes ergibt (vor- 
nehmlich aus Plin. XXXIV 94ff über aes coro- 
narium und aes regulare, s. Blümner a. a. O. 
166f.). In der Regel wurden die K.-Erze mit 


die vom Mons Marianns, ebd. ]I 1179; vgl. 10 Bleizuschlägen ausgeschmolzen; das erweisen auch 


Hirschfeld Kaiserl. Verwaltungsbeamte 2 159. 
174. Von dem K.Bergwerk bei Aljustrel gibt 
uns die inschriftieh erhaltene Lex metalli Vi- 
pascensis (CIL II 5181) Kunde. Auch im nürd- 
lichen Spanien sind am Abhang der Pyrenäen 
Reste alter K.-Bergwerke nachgewiesen worden, 
s. Daubrée Rev. arch. N.S. XVII 302. 

Von sonstigen K.-Gruben in Europa kannte 
die alte Welt noch folgende. In Italien das 


schon oben erwähnte Temesa im Bruttierlande, 20 


Strab. VI 255; doch haben die römischen Dichter, 
wenn sie von Temesea aera oder metalla sprechen, 
wie Ovid. met. VII 207. XV 707; fast. V 441; 
medic. fac. 41. Stat. Silv. I 1, 42. 5, 47; Achill. I 
413, wohl nicht gerade an diese gedacht, sondern 
lediglich homerische Reminiszenzen angebracht, 
obschon allerdings, wie oben erwähut, das home- 
rische Temese vielfaeh mit dem  bruttischen 
Temesa identifiziert wurde. Diese Gruben waren 


in England gefundene, mit römischen Inschriften 
versehene K.-Barren (panes aerei, Plin. ebd. 107. 
109) mit Bleigehalt, vgl. Reitemeier Gesch. d. 
Bergbaus und Hüttenwesens b. d. alten Völkern 
(Gütting. 1785) 135f. (nach Pennant Tour 
in Wales I 60. II 265. 382). Die Verhüttung 
bestand vornehmlich in den Tätigkeiten des 
Röstens, Pochens, Mahlens und Waschens der Erze. 
Die Lex metalli Vipascensis (ediert von Hübner 
Ephem. epigr. III 165ff., wiederholt CIL II 5181) 
gedenkt der Tätigkeiten des expedire, frangere, 
cernere, lavare und nennt unter den Arbeitern 
scaurarii und testarii. Erstere hatten es jeden- 
falls mit der scoria zu tun, was gewöhnlich 
Schlacke bedeutet; doch meint Mommsen. daß 
die scaurarii Arbeiter waren, die die geförderten 
Erze zunächst in Arbeit nahmen, und daß der 
Name scoria auch auf diese Erze übertragen 
worden sci. Über die Konstruktion der Schmelz- 


nach Cassiod. var. IX. p. 195 noch zur Zeit der 30 öfen werden wir durch Diose. V 85 unterrichtet, 


Doten im Betrieb. In Gallien waren K.-Minen 
im Gebiet der Centronen (Westalpen), Plin. 
XXXIV 3, die aber früh versiegten ; Spuren von 
alter K.-Gewinnung haben sich noch an ver. 
schiedenen Orten Frankreichs nachweisen lassen, 
s. Daubree a. a. O. 302£. Nach Plinius ge- 
hörteu die Minen der Centronen im Anfang der 
Kaiserzeit einem gewissen Sallnstius, daher dieses 
K. aes Sallustianum hieß: das ebenfalls aus 


Gallien stammende aes Tivianum kam von 40 


Gruben, die Privatbesitz der Kaiserin Livia waren. 
Britannien hatte nach Caes. bell. Gall. V 12 
keine K.-Minen; doch sind solche in Wales be- 
reits in der Kaiserzeit ausgebeutet worden, s. 
Hübner zu CIL VII 220. Franz Berg- und 
Hüttenmänn. Ztg. 1880, 306. In Germanien 
sind Spnren alter K.-Gruben im Saargebiet und 
auch sonst am Rhein nachgewiesen. s. Winckel- 
manns-Progr. d. Ver. von Altertumsfr. im Rheinl. 


vgl. Engel Kypros I 51. Frantz Berg- und 
Hüttenmänn. Ztg. 1881, 252. Blümner 169f.; 
über Schmelzöfen, die man in Spanien im K.- 
Bezirk Tharsis aufgefunden hat, s. Schönichen 
ebd. 1863, 202. Nach Diod. V 86, 9 gewann 
man in Spanien bei der Reinigung der K.-Erze 
250], reines K., während in Dakien Schlacken von 
K.-Bergwerken sich finden, die noch 500), reines K. 
enthalten, s. Berg- u. Hüttenm. Ztg. 1884, 139. 

Die zahlreichen Nebenprodukte, die sich bei 
der Verhüttung der K.- und Zinkerze ergeben, 
spielten in der Arzneimittellehre der Alten eine 
wichtige Rolle und werden deswegen von Dios- 
korides und nach ihm von Plinius, sowie von 
Galen eingehend behandelt. Es sind vornehmlich 
folgende: Kadmeia, d. h. zinkischer Ofenbruch 
oder Zinkoxyd; Pompholyx, d. h. Hüttenrauch 
oder weiße Zinkblume; Diphryges; Chalkanthe, 
d. i. K-Vitriol; yaAwo) dwBoc, flos aeris, d. h. 


f. 1870, 33; Rh. Jahrb. XXVII 141. Über K.50 K.-Oxydul; über alle diese s. Blümner 1711. 


auf Sardinien vgl. Perrot-Chipiez IV 98f. 

Das K.-Erz, aus dem das K. gewonnen wurde, 
hieß schlechthin gaAxitis; doch werden mit diesem 
Wort auch andre, namentlich Zinkerze bezeichnet 
(s. o. Bd. III $. 2093), weshalb Poll. VII 98 
yj OnóxaAxoz für richtiger erklärt, Auch im 
Lateinischen ist lapis aerarius oder aerosus eben- 
sowohl K.- wie Zinkerz; vgl Plin. XXXIV 2. 
116. 130. Isid. or. XVI 20, 2; s. K. Hofmann 


Über die Verwendung des reinen K. erfahren 
wir nur wenig. Wenn man'annehmen darf, daf 
Erzfabrikate, die x/oroz eyprius genannt werden, 
nieht aus einer besondern, in Kypern üblichen 
Bronze, sondern aus reinem K. bestanden. so 
kämen als kupferne Fabrikate vornehmlich in 
Betracht Gefäße zu pharmakologischen und ähn- 
lichen Zwecken. wie Plin. XII 131. XXIII 14; 
Büchsen, ebd. XX 131. XXVIII 951. Scrib. Larg. 


Berg- und Hüttenmänn. Ztg. 1882, 481. Die Alten 60 25. 37; Mürser, Plin. XXXIII 93; Nägel, Athen. V 


besaßen eben nicht genügend mineralogische und 
metallurgische Kenntnisse, um zwischen den ver- 
schiedenen Arten k.-haltiger Erze unterscheiden 
zu können, Blümner Technol. IV 164. 

Über die Ausbeutung der K.-Minen erfahren 
wir wenig. Plin. XXXIV 2 sagt, das Erz werde 
ebenso gegraben und im Feuer behandelt. wie 
das Silbererz. Lehrreicher sind die am Rio Tinto 


205b. Diosc. V 89. Serib. Larg. 16. Pallad. II 15 
18; Nadeln, Hist. aug. Claud. 17, 5. [Blümner.] 
Boden, Stadt in Innerlibyen am Nordufer 
des Nigirflusses. Ptolem. IV 6, 9. Unbekannt: 
214? westlich, 11/5? nördlich von Thige (Tigi): 
daher denkt M üller zu Ptolem. S, 750 an Ande- 
rung in Kroóg» und Identifikation mit Ktava 
am W, Draa. [Fischer.] 





2201 Kuphos 


Kuphos, ein Fluß bei Laodikeia und Chonai 
in Phrygien, Genaueres läßt sich nicht sagen: 
Narratio de miraculo a Michaele Archangelo Cho- 
nis patrato, ed. Bonnet 10, 8. 12, 9. 17, 6. 25, 
98. Ramsay Church in the Roman Empire 
470. ‚, [Ruge.] 

Kupus (Kovxoóc Procop. de aedif. IV 4) s. 
Cuppae o. Bd. IV S. 1760. 

Kuralios (KovoáAioc, nach Farnell Cultes 


of the hell states 1 265 von xo$oy, ,Flufh der lO (oder Kovo£ac?) führt. 


ungfrau‘ [Athena Itonia], Kallim. V 64; Ko- 
yd NS Alkaios bei Strab. IX 411. Aber 
Strab. IX 411f. und 435 und danach Eustath. 
zu Hom. Il. II 503 haben eine ältere Form 
Kovápioc [Hoffmann Griech. Dial. IT 273. 321)), 
1) Fluß in der Ebene von Koroneia in Boiotien, 
von aiolischen Ansiedlern nach dem gleichnamigen 
thessalischen Flusse benannt, jetzt Cholorevma? 
(Lollinz Hellen. Landesk. 147) ^ [Pieske.] 

2) s. Kuarios. . 

3) Monat im Kalender von Kophoi am Othrys 
und — dem zweiten Halbjahr zugehórig — in dem 
von Pyrasos am Pagasäischen Meerbusen, IG IX 
2,102 und 133. Er war wohl der Athena Itonia 
heilig. Denn wir kennen zwei Flüßchen des Na- 
mens K., den einen in der Phthiotis (Strab. TX 438), 
den andern bei Koroneia in Boiotien (Kall. h. V 64) 
und finden an den Ufern beider Bäche Heilig- 
tümer der Itonia (Strab. IX 411, vgl. Dümmler 


Kureten 2202 


oder ein Lamm, also ein junges Tier, das im 
Frühlingsmonat Taurcon dem herdenschützenden 
Hermes geopfert wird; auch liegt es doch wohl 
näher, den Monat mit einem Fest Koögsıa in 
Verbindung zu bringen, das uns zwar nicht über- 
liefert ist, dessen Bedeutung wir also auch nicht 
kenuen, das aber dem Apollon gefeiert worden 
sein kann, der auf eine Inschrift von Teos (Bull. 
hell. IV [1880] 168, 22 den Beinamen Kovosos 
[Bischoff 
Koveeis, Barbiere, als Zunft organisiert in 
der Gegend von Rodosto: ý ovvaywyh ræv xov- 
oéov zsgl ápywwvvayoyóv ... Poland Vereins- 
wes. 596 B 63 und in Ägypten: xogoärss und 
xovgeis, gleichbedeutend nach Wilcken Ostraka 
I 228; vgl. San Nicolò Ägypt. Vereinswes. I 
1913, 126. [Ziebarth.] 
Kovoeliode, nach Ptolem. VII 1, 86 Stadt 
in der Landschaft Limyrike in Vorderindien, 


20 zwischen den Flüssen Pseudostomos und Baris; 


Schwanbeck (Rh. Mus. N. F, VII 502) setzte 
sie mit Korellur gleich, Lassen Ind. Altertumsk. 
III 196 mit Upin Ungadi. [Wecker.] 
Kureten. Der Name wurde im Altertum 
etymologisch auf xoBpoc, xópoc (Strab. X 468. 
41s véo« xai xópo: ðvreç Dion. Hal. ant. Rom. 
II 70 u.a.; wegen der unten zu erwühnenden 
Sage auch auf das xovpotoogriv des Zeuskindes 
Strab. X 468) oder xdey (wegen der weichlichen 


o. Bd. II S. 1947), so daB ‚der Koralios, d, h. 80 Tracht Aischyl. frg. 213 Nauck. Strab. X 466. 


der Bach der Jungfrau wesentlich zur itonischen 
Pallas gehört zu haben scheint‘ (Preller-Robert 
Griech. Myth. 187); vgl. den Art. Itonios. 
Wernicke o. Bd. II S. 57 zitiert den K. bei 
Erwähnung des Ápollon Kuridios.  [Bischoff.] 
Kovpazópewa, nach Ptolem. VII 1, 54 Stadt 
in der Landschaft Savögaßarıs (Favagaßdrıs) in 
Vorderindien; die Stadt sucht Lassen im heuti- 
gen Tewari (Tehri), die Landschaft Sandrabatis 


Schol. Townl. Hl. IX 529. Eustath. 771. 954. 
Hesyeb. s. Kovorrec) oder auf xeigeıw (Agathon 
frg. 3 TGF p. 763. Strab. X 466. Eustath. 771. 
1292. Etym. M. und Gudm. s. Kovoñtes ragk 
tò gu xeioeodar) bezogen. Andere dachten an 
einen Heros oder an den Berg Kurion bei Pleu- 
ron als Ausgangspunkt für den Namen (Strab. 
X 465. Steph. Byz. s. Axapvavia. Eustath. 771. 
Etym. M. und Gudm. s. Kovozjreg. Schol. Townl. 


am oberen und mittleren Lauf der Tamasä, die 40 Tl. IX 529) In der neueren Forschung ist die 


Bundelkhand durchüieDt, vgl. Ind. Altertumsk. 
III 150. 153. [Wecker.] 
Koödpfa, ı& (Damasc. vit. Isid. 63). Örtlich- 
keit in Karien. Der Name wohl ungriechischer 
Herkunft. S. auch die Namen Kóofa, Kóofm, 
Kioßaoa. [Bürchner.] 
Kureion (Kovgsiov, rd} ‚Scherstube‘, nach 
einer Konjektur Sylburgs zu Paus. VITI 34, 3 
1) Name eines Heiligtums, wo Orest sich das 


Haupthaar geschoren haben soll, nachdem er wieder 50 


zu sich gekommen war. Es lag an der Straße 
von Megalopolis nach Messene als letzte einer 
Reihe von Stationen, die dem Gedenken des Orest 
geweiht waren. Vgl. Curtius Pelop. I 291. 
385. 7. Bursian Geogr. II 250,1. [Pieske.] 
2) s. Barbier. | 
Kureion (Kovenıwr, öfter auch Kovgrow), 
Kalendermonat in Magnesia a. M., Inschr. von 
Magn. a. M. 4 Z. 4. 15a Z. 2. 110a Z. 1. 113 Z. 1. 


Deutung des Wortes aus dem Stamm xeloo, 
xovoá Wiederaufgenommen von Vaniéek Griech.- 
lat.-etym. Wörterb. II 1082, v. Wilamowitz 
Euripid. Herakl. I 84. W, Aly Philolog. LXX 
468, 21 denkt an Zugehórigkeit zu émíxovooc. 
Richtig die Ableitung von xoüpoc bei Curtius 
Grundzüge d. griech. Etym.^ 148. Schulze 
Quaest. epie. 85. Vgl. Poerner De Curetibus 
et Corybantibus, Diss. Hal. 1913, 401ff. 418f, 

Die alten Schriftsteller unterscheiden einen 
Volksstamm der K. in Akarnanien oder Aitolien 
von Gottheiten dieses Namens. 

I Das Volk der K. Das Epos (Hom. Il. 
IX 5291. Minyas frg. 5. Kinkel Hes. Ehoien 
frg. 135 Rzaeh; vgl zu den letzteren Robert 
Hallesch. Winekelmannsprogr. 16, 78) kannte einen 
Kampf der K. mit den Aitolern um die Stadt 
Kalydon. Da hierbei nach Hom. Il. XII 567 
die Mutter des Kalydoniers Meleagros, Althaia, 


Unter Dittenbergers Zustimmung (Sy11.2 371,2) 60 ihren Sohn verfluchte, weil sie dy£ovea xaoi- 


vergleicht Foucart (Bull. hell. XII [1888] 330) 
den Namen mit dem ionischen Apzturion; denn 
der dritte Tag der Apaturien in Athen heifit 
Kovgeörıs und das an diesem Tage darzubringende 
Opfer xoögsıov. Indessen hat nach Hillers v. 
Gaertringen Bemerkung zu Inschr. von Priene 
362 Z. 13 die attische Kureotis eine engere Be- 
deutung und bezeichnet xodögsıo» ein Zieklein 


yvüjtow qórow war, so mag dem Dichter ein Ver- 
wandtschaftsverhältnis zwischen Kalydoniern und 
K. bzw. den Führern der Völker bekannt gewesen 
sein. Die Späteren verlegten demnach die K. 
nach einer anderen Stadt Aitoliens, Pleuron. 
(Phrynichos deutet in seinen Pleuroniai, in denen 
er nach Paus. X 31, 4 die Sage behandelte, 
durch den Namen des Dramas Pleuron als Ort 
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der Handlung an. Ferner Strab. IX 426. X 462. 
Dion. Hal. ant Rom. I 17. Schol. Il. IX 599. 
Apoll soph. lex. Hom. Hesych. Etym. M. und 
Gudm. s. Kovorrec. Eustath. 771. Steph. Byz. 
B. Axapravío); man setzte dann auch wohl die 
Brüder der Althaia, die Söhne des Thestios, den 
K. gleich (Strab. X 466. Anton. Lib. 9, Apollod. 
I 72 p. 26 Wagner. Schol. A Il. IX 534). Dei- 
machos FHG II 449 macht Kures und Kalydon 
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2. Lakonien. Gelehrte Kombination über den 
Gründer der Stadt Pyrrhichos (begegnet auch 
als K-Name, s. u.) bei Paus. III 25, 2. 

9. Messenien. Kovofrow uéyapovy, Evda Ida 
Tà návra óuolws zadeylLovaw (durch Werfen ins 
Feuer) Paus. IV 81, 9. 

4. Elis. In Olympia Altar Paus. V 8, 1 jjvot 
Kovontav # too Alrunvng Hoaxhéovs Paus. V 14, 
9. Robert Athen. Mitt. XVIII 44. Weniger 


zu Brüdern, Enkeln des Aitolos, und wahrt so10 Klio VIT 162. K. die ersten Teilnehmer der 


die Verwandtschaft. Andere schlossen aus dem 
homerischen Ausdruck xovoñtés t èuáyorto xal 
Altwäoi wereydgua (IX 599) gerade auf einen 
Gegensatz zwischen K. und Aitolern und ver- 
legten deshalb die K. nach Akarnanien (Strab, 
X 4621. Paus. VIII 24, 9. Steph. Byz. s. Kovers 
und Avivar. Etym. Gudm.). Sonst ließ sich der 
Kampf noch auf die Einwanderung der Aitoler 
deuten. Eine Inschrift in Elis (s. o. Bd. I S. 1128) 


Spiele Paus. V 8, 1. VIII 2, 2. Der Zeuskult 
in Olympia hat mit der Zeus-Geburts-Sage (Paus. 
v7, 6; vgl. das 7öaior ävroov in Olympia Pind. 
Ol. V 40f,, anders Schol. Ol V 49, s. o. Bd. IX 
S. 867) auch die K. (Vermischung mit den idä- 
ischen Daktylen) angezogen. Vgl. noch Lobeck 
Aglaophamus 1168. Welcker Götterlehre II 
240ff. Harrison Themis 288fā. 

5. Argolis. Epidauros IG IV 996 aus dem 


berichtete, Aitolos habe, aus Elis kommend, 20 J. 170 n. Chr. 


durch Kampf mit den K. das nach ihm benannte 
Land erobert. Ephoros frg. 29 (FHG II 240) 
schloß daraus, die K. seien nach Akarnanien 
zurückgedrängt (vgl. Ps.-Skymnos in Geogr. Gr. 
IH 473. Conon dıny. 14 Hoefer). Auch Aristoteles 
frg. 474 Rose faßte die K. anscheinend als Herren 
des Landes Aitolien vor der Einwanderung der 
Aitoler auf. Das Wort Kuretis haftete in der 
Dichtersprache an Aitolien; vgl. Lobeck Agla- 


6. Lokris. Angleichung an die Anaktes durch 
gelehrte Kombination in Amphissa Pans. X 38, 7. 

7. Euboia. Einwanderung mit Zeus aus Kreta 
Epaphroditos bei Steph. Byz. s. Alömypos. Nonn. 
Dion. XIII 1465. (Vermischung mit Korybanten). 
Ihre Mutter heißt Kombe (Zusammenstellung mit 
Kybele Welcker Aschyl Trilog. 197. M. Mayer 
in Roschers Myth. Lex. II 1534. Immisch 
a. à. O. 1592, oder zu xöußn; vgl. Boisacq Diet. 


ophamus 1132. Der Volksstamm der K. wird bei 30 534, Vgl. ferner Lobeck Aglaoph. 209. 1134. 


Strab. X 466 und den Lexikographen von den 
Dämonen gleichen Namens getrennt. Zweifel an 
der Existenz des Volkes überhaupt haben neuer- 
dings geäußert M. Mayer in Roschers Myth. 
Lex. Il 1534. Beloch Griech. Gesch. I2 64. 
Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IT 70f. Hohmann 
Aitolien nnd die Aitoler 5f. Tatsächlich steht 
nnsere ganze Überlieferung aus dem Altertum auf 
Hom. Il. IX 529f., deren Fortbildung und Inter- 


pretation sie im wesentlichen zu sein scheint, Doch 40 


macht eben diese Homerstelle die Existenz von K, 
in der Nähe von Kalydon, die nicht gut mit irgend- 
welchen anderen K. identisch sein können, sehr 
wahrscheinlich. Über den Namen Kuretis für 
Aitolien Orakel bei Diod. VIII frg. 17. Strab, X 
456. Apoll Rhod. IV 1229 u. a, s. Lobeck 
Aglaophamus 1132 (für Akarnanien Steph. Byz. 
8. AO5vo). — Selbstverständlich versuchte man, 
die aitolischen K. mit den anderen in Einklang 


Zu bringen (Strab. X 462. 466); am ungeschick- 5 


testen Etym. Gudm., das sie einfach den Waüchtern 
des jungen Zeus (s. u.) gleichsetzte. Abstammung 
der aitolischen K, von den Kretern Strab. X 462, 
umgekehrt der Rhetor Afrikanus bei Georg. 
Synkell. 150.  Archemachos frg. 8 FHG IV 315 
(vgl. Strab. X 462. Schol Hom. IL II 542 
Townl IX 525 und Eustatb. z. d. St.) ließ die 
aitolischen K. aus Euboja kommen (s. u.); über 
die Übertragung der Mutter der euboischen K, 


Kombe, nach Pleuron s. Gruppe Griech. Myth. 60 


u. Rel.-Gesch. 341, 12. — Vgl Immisch in 
Roschers Myth. Lex. II 1588ff. 

II. Die dämonischen K. 

A. Kult. Wirkliche Verehrung der K, (ab- 
gesehen von ihrem Vorkommen in den Zeussagen 
einzelner Landschaften) ist überliefert aus 

l. Arkadien. Bilder der K. im Despoina- 
heiligtum zu Lykosura Paus. VIII 37, 6. 


Gruppe Gr. Myth. u. Rel-Gesch. 58. 226, 2. 
941, 12), ihr Vater Sokos (Hesych. s. Kóufn 
und Zoyóc. Nonn. Dion. XIII 147f); statt 
Kóufi wird auch Chalkis genannt, Schol. Townl. 
Hom. Il. XIV 291, der Name Sokos gehört dem 
samothrakischen Kulte an (Gruppe 228) und 
ist durch Verwechselung der K. mit den Kory- 
banten nach Euboia übertragen. Nach Strab. X 
472. Epaphr.a. a. O. Eustath. Dionys. in Geogr. Gr, 
II 764 trugen die K. zuerst von allen Menschen 
in Chalkis zuAxä örie, daher nach Strab. X 472 
ihr Name Chalkideis. Alles das weist auf die 
euboiische Auffassung der K. als dämonischer 
Wesen. Genauer bestimmt werden sie bei Epa- 
phrod. a. a. O. als Wächter der Insel und des 
Rheaheiligtums; doch sind sie wohl hauptsächlich 
den Kyklopen, den dämonischen Schmieden, die in 
Chalkis Verehrung fanden, angeähnelt (Gruppe 
67. Poerner 280). Die Gegend um Chalkis, 


Owo Kyklopen angesiedelt waren (Schol. Eurip. 


Or. 965. Lobeck Aglaoph. 1182. Maaß Herm. 
XXIV 645), hieB nach ihnen Kuretis. Arche- 
machos frg. 8 (FHG IV 815) faßt unter Zu. 
stimmung Neuerer (Immisch 1605. De Keitz 
De Aetol. et Ac. saer, Diss. Hal. 1911, 15) die 
K. von Chalkis als Volksstamm auf. 

8. Kreta. Hier genossen die K. ihre haupt- 
sächlichste Verehrung Die Insel, die gleich 
Aitolien und Akarnanien zuweilen Kuretis ge- 
nannt wird (Dosiades frg. 3 FHG IV 400. Ovid. 
met. IV 153. Mart. Capell. VI 659; vgl. Verg. 
Aen. III 181. Eustath. Dion. 498. Steph. Byz. 
s. Końtn), hat einen K. Kres oder Kretes zum 
Eponymos (Anaximander bei Dosiades a. a. O. 
Diod. III 71. Arten, bei Eustath. a. a. O. 
Euseb. II p. 16 Schoene. Ptolem. Chenn. p. 185. 
Westerm, Isidor. etym. XIV 6, 15) und kennt 
einzelne K., als Städtegründer (Steph. Byz. s. 
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Awgos, Blísvvoc, "EAsvüsoaot, Elsidsgva, Travós 
Diod. V 66. Nonn. Dion. XII 149. Afrikan. 
rhet. bei Georg. Synk. 150 A; vgl. Euseb. II p. 18 
Sch). Hesych spricht (natürlich mit Unrecht) 
von einem alten kretischen Volk der K. — In 
der Überlieferung erscheinen sie als dümonische 
Poerner 327. 416) Begleiter (oder Söhne, s. u.) 
es Zeus von der idäischen Grotte (s. o. Bd IX 
S. 861f. Vergleich mit den Satyrn des Dionysos 
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Bargylia (Le Bas-Waddington 496, 22 K. und 
Korybanten; c) Münzen aus Magnesia a. Mäander 
Tralles, Maionia, Akmonia, Laodicea, Apameia, 
Seleucia, s. bei Poerner 296ff; d) auf Ver- 
ehrung in Kleinasien weisen ferner die Sage von 
der Wanderung der K. aus Kreta nach Karien 
hin (Diod. V 60. Etym. M. s. Edöwros) sowie 
möglicherweise der karische Städtename Kuropolis, 
Kurissa bei Steph. Byz. und Herod. (vgl. den 


Strab. X 468; vgl. Agath. Babyl frg. 2 FHG 10 kyprischen Berg Korion? bei Serv. Aen. IIT 111 


IV 289. Schol. Plat. legg. praef. und 625 B. 
Weiteres s. unter Zeus) oder auch der Rhea 
(Stob. ecl, T 312). Ihre Diener werden bei Eurip. 
Bacch. 190 als fxyo: Kovosxrov bezeichnet. 
Wenn der Mythos die K. das junge Zeuskind 
umtanzen läßt, so ist dies das afrıov eines wirk- 
lich ausgeübten Waffentanzes menschlicher Jüng- 
linge; da diese Handlung gerne nach dem Dikte- 
gebirge (altes Heiligtum s. o. Bd. V S. 583; 
vgl. Gruppe Gr. Myth. u. Rel.-Gesch, 247f, 
zuletzt Aly Philolog. LXXI 460) verlegt wird 
(s. u.), so könnte dies Gebiet der Ausgangspunkt 
des K.-Kultes auf Kreta gewesen sein. In den 
Inschriften finden wir sie über den ganzen Osten 
und die Mitte der Insel verbreitet: als Schwur- 
götter in Lato und Olus (CIG 2554. Collitz- 
Bechtel II 2, 5075, Ende 8. Jhdt. v. Chr.), 
Hierapytna (CIG 2555 Collitz-Bechtel 5039, 
dieselbe Zeit) und Lyktos (Collitz-Bechtel 


sowie die kyprische Stadt gleichen Namens). 

10. Spanien.  Tartessos. K. Ureinwohner 
(wie in Kreta) Pomp. Trog. bei Instin. XLIV 4, 1. 

B. Sagen. 

1. Genealogie. Bevor die K. in den Kreis 
der anderen Götter traten, galten sie als erdge- 
boren: Strab. X 472. Diod. V 65, 1. frg. incert. 
84 Bergk (vgl. Nonn. XIV 25. Catal. cod. astrol. 
Graec. VIII, III p. 121). Das befrachtende Ele- 


20 ment war der Regen (Ovid. met. IV 282; vgl. 


Kaibel Gott. Gel. Naehr. 1901, 515. Poerner 
325f). Der Regen ist, wie bei den Korybanten, 
als Tränen des Zeus gedacht (Schol. Plat. Symp. 
215e. Schol. Árist. Vesp.) Hesiod. frg. 198 Rz. 
macht sie zu Nachkommen des Hekateros (?) und 
einer Tochter des Phoroneus; nach ihren mythi- 
Schen Beziehungen zu Rhea nennt man sie auch 
deren Sóhne (Schol. Arist. Lys. 558. Damask. in 
Plat. Parmen. 278 R. Suid. s. Kogóflavre; [Ver- 


5041), als Beschützer der Herden in der Gegend 30 wechselung]; um sie zu den idäischen Daktylen, 


von Gortyn (Mon. ant. d. Lincei XVIII 2, 346, 
2. Jhdt. n. Chr.). Besonders wichtig ist der 
Hymnus von Palaeokastro aus dem 2. oder 8. 
vorchristl Jhdt, in dem der Gott Kuros auf- 
gefordert wird, Aouzéyog öyausvos nach Dikte 
für ein Jahr zu kommen und auf die Feldfrüchte 
(und Herden? Ergänzung der Herausgeber) sowie 
auf die Städte, die Schiffe, die Bürger (?) und 
‚Themis‘ zu ‚springen‘ (Brit. School Ann. XV 


mit denen sie oft verwechselt werden, in ein be- 
stimmtes Verhältnis zu bringen, werden sie als 
deren Sóhne bezeichnet (Strab. X 472. Diod. V 
64, 3. 65, 1). Herleitung von Apollon und Da- 
nais Tzetz. Lyk. 77. Der Rationalismus machte 
Zeus zum Vater der E, Diod. III 61. VI 1. 
Ennius frg. 12 Vahl. 

9. Waffentanzsage. Hesiod. theog. 453ff. 
erzählt den Mythus, daf Kronos die Kinder, die 


957f): der angerufene Gott Kuros wird durch 40 ihm Rhea gebiert, verschlingt und nur Zeus da- 


das Beiwort Kronios (v. 2) als Zeus bezeichnet, 
und Zeus Kuros muf mit den K. in Beziehung 
stehen; die Verehrer singen, am Altar stehend, 
ihr Lied (von einem Waffentanz kann also keine 
Rede sein); das Fest fand jàhrlich statt (v. 5; 
vgl. Schol. Arat. Phaen. 30. Anton. Lib. 19). 
Vgl. Harrison Brit. School Ann. XV 308ff.; 
Themis 1ff. Aly Philol. LXXI 469%. Latte 
in Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. XIII 8, 45f. 


vor bewahrt wird. Spätere fügten hinzu, Rhea 
hätte ihren jüngsten Sohn den K. in Kreta über- 
geben, nnd diese hätten, um das Schreien des 
Kindes in der Grotte zu übertönen, ihre Schilde 
und Lanzen zusammengeschlagen, so daß Zeus dem 
Suchen seines Vaters entging, Eurip. Bacch. 120f. 
(andeutend) Epimenid. Cret. frg. 22 (Diels Vors. 
II 1 S. 497). Kallimach. hymn. I 59ff. Demetr. 
Skeps. Apollod. u. à. bei Strab. X 468 und Diod. 


Poerner 264ff. — Münzen Svoronos Numis-50 V 70 (über die Quellenfraze s.o. Bd. I S. 2866f. 


mat. de la Crete 123 nr. 4. 336 nr. 9. 342 
nr. 48. 343 nr. 52. Weiteres s. unter Sagen. 

9 Kleinasien. a) In Ephesos, wo die K. an 
den hult der Leto angeschlossen sind, veranstaltet 
das doxeiov röv Koventw» jährlich ovuzxócia und 
uvorxei Gueio (Strab. XIV 640). Auf einer 
Anzahl Inschriften (Heberdey Österr. Jahresh. 
VIH 77. Hicks Gr. inser. Brit. Mus. III nr. 449. 
596b. 600. CIL III Suppl. nr. 14195 5. Poerner 


Bd.IV S. 2809. Bd. V S. 678) Sallust bei Lact. 
div. inst. I 21. Luer. II 633ff. u. à. m. (Poerner 
261f). Als Ort der Handlung gilt bei einigen 
(Dion. Hal. ant. Rom. 1I 61. Verg. Georg. IV 152. 
Apoll bibl I 5, 6. Wagn. Eustath. Dion. 498. 
Serv. Aen. III 104. Myth. Vat. II 16 Bode u. a) 
eine Hóhle des kretisehen Diktegebirges (s. o. 
Bd. V $. 583), bei anderen (Epimenid. frg. 22 
ortó0v Ópsog "Jëoioo, wenn man mit Maaß 


285) werden die Priester als Kovgyres Euoeßeis 60 Aratea 342 Zero — Ovagívo schreibt, ferner 


bezeichnet und dazu Kulthelfer wie íspooxózo:, 
legoparvraı, áyveáoyac usw. genannt unti die Trüger 
dieser Ämter angeführt (1. und 2. Jhdt. n. Chr); 
b) Priester der K. sind ferner bekannt aus Priene 
(Hiller v. Gärtringen Inschr. v. Priene nr. 186: 
K. und Basileus), Olymos, Mylasa (Le Bas- 
Waddington Voyage en Asie Min. III nr. 338, 
8. 394, 9. 406, 1 K. und Zeus Kretagenes) und 


Xenion im Etym. M. s. Agxéoww. Aglaosthen, 
Nax. frg. 1 FHG IV 293, Schol. Pind. Ol. V 42b 
u. a.) das "Jóatov dvroov (s. o. Bd. IX S. 861£). 
Widersprüche in dieser Hinsicht z. B. bei Kallim. 
hymn. I 4 n. 51. Apoll. Rhod, I 1180. II 1234 
III 184; vgl Schol Arat. Phaen. 30. Die Sage 
ist auch an anderen Orten Griechenlands und 
Kleinasiens lokalisiert, Im arkadischen Zeus-Rhea- 
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kult, der den Geburtsmythus kennt (Gruppe 
194), entsprechen nach Schol. Theb. IV 292 
die ‚Azanen‘ den K. (vgl. Lobeck Agl. 1188. 
Mayer Giganten u. Titan. 154 und in Roschers 
Myth. Lex. II 1478). Die Rettung des jungen 
Zeus durch die K. ist ferner gebunden an den 
messenischen Berg Ithome (Paus. IV 83, 1), 
Olympia (Pans. V 7, 6; s. o. À 4), den troischen 
Ida (Demetr. Skeps. frg 61 Gaede. Hellanikos 


bei Sehol Apoll Rhod. I 1199. Steph. Byz. s. 10 


Zxiypıs und Aöocoreia), eine Höhle bei Sardeis 
(Laur, Lyd. de meus. IV 71) und den Sipylos 
(Aristid. or. XVII 3. XX 2. XXI3). Übertragung 
des Waffentanzes vom Kronos-Rhea-Mythos auf 
Hera-Leto in Ephesos (Strab. XIV 640; vgl. 
Schwartz DLZ 1893, 746. Immisch 1607. 
Nilsson Griech. Feste 434). Ähnlich sind die 
K.-Korybanten Pfleger des Dionysos bei Clem. 
Alex. II 17, 2 mit Schol, Nonn. IX 162#. 


XIII 1858; über Bildwerke mit dieser Szene s.90 


Poerner 399f Nach Apollod. bibl. II 9 p. 52 
Wagner machen die K. auf Verlangen der Hera 
den Sohn der Io, Epaphos, vor Zeus ‚unsichtbar‘ 
und werden deshalb getötet (vgl. Poerner 280). 
In der Zeusgeburtsage treten anstelle der K. sehr 
häufig die Korybanten auf. 

3. Die K. als Erfinder und Kultur- 
förderer. Die Sage vom Waffentanz der K. 
wurde dahin erweitert, daB sie auch als Erfinder 
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Uber Einwanderung nach Euboia s. A 7, nach 
Kleinasien À 9. - 

C. Wesen und Kult der K. 

1. Sage (B 4) und Kult (4 8) der K.. stimmen 
darin überein, daß sie die K. als freundliche 
Schützer der Natur und ihrer wirtschaftlichen 
Ausnutzung kennen. Als solche haben die K. 
dann den Schwerttanz, der apotropäischen Zwecken 
diente, nämlich der Fernhaltung feindlicher Dä- 
monen von den Herden, Feldern, Städten USW., 
an sich gezogen (andere Deutungen dieses Brau- 
ches, der nicht unmittelbar überliefert ist, son- 
dern aus der ätiologischen Sage erschlossen wird: 
a) Begrüßung der aufgehenden Sonne Usener 
Rh. Mus. IL 465f. = Kl. Schr. IV 187. und 
a. a. O.; b) Freude an körperlicher rhythmischer 
Bewegung Lobeck 1114; c) Abwehr schädigender 
Dämonen bei der Geburt Maaß Aratea 349. 
Samter Geburt, Hochzeit und Tod 65 u. a. 
c) Regenzauber Gruppe Griech. Myth. u. Rel.- 
Gesch. 820, 5. 899 neben b. Reinach Rev. des 
Rel LXI 229; d) Initiationsritus J. Harrison 
Brit. School Ann. XV 3118; Proleg.? 498ff. Themis 
11f. u.a. Weitere Literatur bei Latte in Bel. 
Gesch. Vers. u. Vorarb. XIII 3, 59ff, Poerner 
414); und die Dämonen wurden selbst Proto- 
type der Zeremonie, die von menschlichen Jüng- 
lingen ausgeführt wurde (keine Entwicklung der 
ganzen Dämonen aus dem Schwerttanz, wie viel- 


desselben, der Pyrrhiche oder Prylis (kretische 30 fach angenommen wird, vgl. Poerner 415f.). Sie 


Bezeichnung Aristot. frg. 519 Rose; vgl. Latte 
in Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. XIII 3, 81£.) 
genannt wurde, galten Aristot. a. a. O. Strab. 
X 480. Dion Hal. ant. Rom. VII 72, 7. II 70, 4. 
Plin. n. h. VIL 56, 204. Proklos chrest. 240, 10 
Westphal. Schol. Pind. Pyth. IE 127. Schol. Ari- 
stoph. Nub. 651 u. a. (Poerner 834f.). Für 
Erfinder der Waffenbearbeitung hielt man sie 
auf Euboia (s. o. A7 und Diod, V 65. Strab. 
X 474). Da sie ferner als Naturgeister und Be- 
schützer der Bürger nnd Städte verehrt wurden 
(S. o. A 8), so kann Diod. V 65 von ihnen be- 
richten, sie hätten die Schafzucht gefördert, Tiere 
gezähmt, die Honigbereitung gelehrt (vgl. Verg. 
Georg. IV 65. 150. Iustin 44, 41. Poerner 331), 
zo&ı (so aueh Strab. X 480. Luk. Nigr. 37) 
und die xvvnyía (Strab. X 474) eingeführt und 
die älteste Zivilisation, ójuAí(a, ovufiícow, óuóvoia 
und edrafia, begründet; vgl. Serv. Aen. III 131. 


Diese Angaben sind einer rationalistischen Quelle 50 


entlehnt, beziehen sich aber letzten Grundes auf 
den wirklichen Kult. 

4. Andere Sagen. Nach Istros FHG I 424 
brachten die K, dem Kronos Kinder zam Opfer 
dar: Fortspinnung der Angabe des Antikleides 
in seinen Nostoi (nach Clem. Alex. Prot. III 42 
p- 32 Stähl.), daß die kretischen Lyktier (die ja 
auch die K. verehrten) dem Kronos Menschen- 
opfer schlachteten (vgl. Immisch 1602. Poerner 


haben ursprünglich wohl im Diktegebirge gehaust 
(A8), wurden dann aber in den Kult des ster. 
benden und wiederauferstehenden Vegetations- 
dämons vom kretischen Ida, der später dem helle- 
nischen Zeus angeglichen wurde, übernommen. 
Als dämonische Wesen haben sie die Gabe 
der Weissagung Apollod. bibl. III 18 p. 111 
Wagner. Paroemiogr. Gr. I 101. 263. II 482. 
Suid. s. Kovgńrawv ordua. Plut, de def, orac. 42 


40 (Entdeeknng des delphischen Orakels durch einen 


Hirten Koretas; vgl. Immisch 1604) Plut. 
Solon 12. Diog. Laert. I 10, 115 (Epimenides als 
Erdovoiaorıxds = »eos xodens), vielleicht auch 
Sallust. bei Lact. div. inst. I 21, Serv, Aen III 
104. VIII 332 (vgl noch Weniger Der heilige 
Olb. in OL, Progr. Weimar 1895, 18ff. Fehrle 
Rel.-Gesch. Vers. u. Vorarb. VI 150, 2). Ebenso 
konnten sie Schwurgötter werden. Über etwaige 
Bedeutung für Mantik s. MaaB Aratea 349. 

2. Von Kreta aus verbreitete sich der Dienst 
der K., meistens in Anlehnung an den Zeuskult, 
über zahlreiche Orte Griechenlands und Klein- 
asiens (s. A). Dabei traten sie sicherlich oft an 
die Stelle anderer, älterer Dämonen; das Opfer 
in Messene (A 3) z. B. macht kaum den Éin- 
drnek, als ob es von Kreta mit übernommen 
worden wäre. Bemerkenswert ist die Tatsache, 
daß in Ephesos die Priester selbst den Namen 
,Kureten' führen; darnach könnte man annehmen, 


260. 274, 412), — Archemachos von Euboia frg. 8 60 sie hätten wirklich einen Waffentanz ausgeführt 


(FHG IV 315) führt zur Erklärung des Namens 
K. an, man hätte ihnen vorne im Kampfe die 
Haare ausgerissen, darauf hätten sie sich die- 
selben künftig abgeschoren. Das Aition stützt 
sich auf eine wirkliche Haartracht, die von Aigina 
ber bekannt ist, Dümmler Arch. Jahrb. I] 20 
= Kl. Schr. III 199. — Hinzuzufügen sind noch 
die Wanderungssagen. 


(vgl. für ähnliche Bräuche Latte 54ff). Doch 
auch auf Kreta selbst trat in der Auffassung 
des Waffentanzes eine Veränderung ein. Seit der 
Entstehung der Phoronis (frg. 3 K.) und Danais 
(frg. 3 p. 813 K.) werden K. und Korybanten mit- 
einander verwechselt, so daß sie an zahlreichen 
Stellen der Überlieferung als völlig identisch er- 
scheinen. Damit wurden die orgiastischen Züge 
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des Korybantentanzes auch auf die K. übertragen 
urip. Bacch. 120 u. a. m.; vgl. Immisch 1612f.). 
amals mögen auch die Beziehungen zu Rhea (der 

Kybele entsprechend) enger geworden sein. 

8. Der Dienst der K., wieder in Vermischung 
mit den Korybanten, wurde von den Orphikern 
aufgenommen (hymn. orph. 31. 38. 39). Er hat 
sich bis ins 4. Jhdt. n. Chr. erhalten (Epidauros 
A5. Gortyn A8. Ephesos A 9). Auch die Phi- 
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wahrscheinlich das heutige Kurän am Oberlauf 
des Koktscha, im ehemaligen Gebiet der amyr- 
gischen Saken (s. den Art. Sakai), in den chine- 
Sischen Annalen der T'ang-Dynastie (618—906 
n. Chr.) und beim Pilger Hüan-tsang als Kü-lan, 
Kü-lo-nu oder K’üt-lang-na bekannt. Berühmt 
sind dort seit alters die Lapis-lazuli-Minen. Wood 
A journey to the source of the river Oxus 1872, 
169. Chavannes Documents sur les Toukiue 


losophie hat sich seiner bemächtigt, zunächst der 10 (Tures) oecidentaux 159. Julien Mém. de Hiouen- 


Rationalismus des Euhemeros (bei Diod. III 61. 
VI 1. Ennius Eub. frg. 12. Vahl), dann die Ston 
(bei Strab. X 474; vgl. Immiseh 1603). 

D. Die Zahl der K. schwankt im Raume 
von Eins his Zehn (mit Ausnahme der Acht); 
Material bei Poerner 328ff. Als Namen be- 
gegnen uns neben dem Dämoneneponymos Kures 
(Strab. X) die Insel- und Städteeponymen Kres, 
Biennos, Eleuther, Itanos (vgl. A8). Etym. M. 


thsang III 200. [Herrmann.] 
Kovp«ág, eine 6—10 km breite, 9 km nach 
Süden vorspringende, flache, am Südrand jedoch 
etwas ansteigende Halbinsel an der Südküste von 
Kypros, im Altertum nach der Stadt Kurion (s. 
d.), jetzt Akrotiri genannt, Strab. XIV 6, 3. Ptol. 
V 14,2. Aelian. nat. an. XI 7. Oberhummer 
Abh. W. v. Christ dargebr. 104; Ztschr. Ges. 
Erdk. 1892, 473f.; Die Insel Cypern I 127. 372, 


s, EU0cvoc kennt Labrandos, Panamoros, Palaxos 20 Bei Steph. Byz. s. Koópiov steht Kovoidc lür das 


(oder Spalaxos) Anderes bei Paus. V 7, 6 und 
Nonn. Dion. XIII 143f.; vgl. noch Nonn. XXVIII 
293. (XIV 84). Paus. III 25, 2. . 
Mythokrasie. 1. Daktylen. Die K. 
Nachkommen der Daktylen Strab. X 472. Diod. 
V 64, 8. 65, 1. Identität der Daktylen u. K. 
ausdrücklich ausgesprochen bei Strab. X 466, 
hauptsächlich bei Späteren, wie Schol. Arat. 
Phaen. 33. Schol. B XX 5 in Hephaest.; sonst 


Gebiet dieser Stadt, bei Plin. VI 80 Ourias für 
diese selbst. Oberhummer.] 
Koópgorrov (Ptolem. II 16, 18), Stadt auf 
der Insel Koópixra, s. Curictae o. Bd. IV 
S. 1884. [Fluss.] 
Kurion. 1 bd Koögiov (ögos) ‚Magdeburg‘ 
(Papes.v. und Grasberger Griech. Ortsn. 281, 
nach Fick Vorgriech. Ortsn, 87. 114 von Koi- 
goot, den Dioskuren, hergeleitet; so auch Wood- 


Einfechtung der Daktylen in die Geburtssage 30 house Aetolia, Oxford 1897, 130), Berg (bei 


des Zeus (Schol. Apoll. Rhod. I 1129 u. a.) oder 
Übertragung einzelner Züge von den K. auf die 
Daktylen (Nonn, Dion. II 238. Adxzvioı dexn- 
orees). Angleichung vor allem in Olympia 
(Paus. V 7, 4. Vgl. Immisch 1618f. Poerner 
3791f. 

2. Telehinen. Gleichsetzung der K. nnd 
Telehinen Strab. X 466. Schol. Caes. Germ. 
Arat. 17. Eustath. 771, 45. Strab. X 472 er- 


Steph. Byz. s. v. fálschlich Stadt) in Aitolien; 
an seinem Fuße lag Alt-Pleuron, dessen Bewoh- 
ner danach Éovojrec genannt worden sein sollen: 
Strab. X 451. 465. Steph. Byz. s. Axepvo»ía. 
Sehol. Hom. 1l. IX 529. Das Fehlen genauerer 
Angaben über den Berg und die Beziehung seiner 
Lage auf das verschieden lokalisierte Alt-Pleuron 
ermóglichen nicht eine bestimmte Ansetzung des 
Berges. Wahrscheinlich war er zusamınen mit 


zählt, Telchinen seien aus Rhodos ansgewandert 40 dem Arakynthos ein Teil des heutigen Gebirges 


und dort nach der Pflege des Zeus (xovgorgopy- 
oavtes) genannt. Immisch 1619. Doerner 
392f. 

3. Kabeiren. Identifikation (auf dem Um- 
weg über die in Samothrake bedeutenden Kory- 
banten) der K. und Kabeiren Strab. X 466. Poer- 
ner 986. 

Neben den direkten Angleichungen an diese 
Gottheiten liegen noch mancherlei Beziehungen 


Zygós. Dazu würde der Name des ehemaligen 
Bezirks Apókuro passen, der nordóstlich vom 
Zygós liegt, wenn man darin wirklich mit Leake 
North. Greece I 119 eine Verstümmelung des alten 
K. sehen will: Apókuro — das Land jenseits des 
K., also nördlich des Zygös (Woodhouse 
228, 1). [Pieske.] 
2) Koóptov, Curium (Ethnikon Kovpiis, auf 
Münzen Kvgısös, fem. Kovgıds, Steph. Byz.) 


zu anderen Wesen vor. Auf Thera waren die K. 50 griechische Stadt an der Südküste von Kypros, 


Kultgenossen der Dioskuren (IG& XII 3, 359. 422); 
die Erfindung des Waffentanzes teilten K. und 
Dioskuren untereinander (Plat. leg. 796 b. Schol. 
Pind. Pyth. II 127); über gegenseitige Bezie- 
hungen beider in der Orphik s. hymn. orph. 
XXXVIII. Identität mit den römischen Laren 
hat zuerst ausgesprochen Nigidius Figul. frg. 
LXX Swob. (weiteres Poerner 394), mit den 
Saliern Dion. Hal. ant. Rom. II 76f. 
[Sehwenn.] 
Kuretis. Kovoñtıis Xoga = Insel Kreta, Plin, 
n. h. IV 58; vgl. Diod. Sie. VIII 20 $ Kovorrov 
ícgà zcv. S. den Art. Kureten. [Bürchner.] 
Kovgianor heißt im Stad. m. m. 302f. die 
Südwestspitze der Halbinsel Kovorás (s. d.), jetzt 
Cap Zevgari. [Oberhummer.] 
Kuriandra (Kovoiivóga Ptolem. geogr. VI 
11, 8), Stadt in Baktriane, östlich von Ochos; 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


nach Herod.V 113. Strab. XIV 688 von Argiveru 
gegründet. Daß Stephanos von Byzanz den Epo- 
nymos zu einem Sohn des Kinyras macht, fällt 
gegen die sonstigen Zeugnisse von dem griechi- 
schen Charakter der Stadt nicht ins Gewicht. 
Nach der Unterwerfung der Insel durch Sargon 
um 715 v. Chr. wird K. im 7. Jhdt, unter den 
10 kyprischen Königreichen aufgezählt. Da-ma-su 
3ar mat Ku-ri-i, d.i. Damasos, König von K.; 


60s. Oberhummer Die Insel Cypern 19f. Der 


Name des Königs ist ebenso griechisch wie der 
seines späteren Nachfolgers Stesenor, der sich 499 
am Aufstand gegen Persien beteiligte, dann aber 
die Sache der Griechen verriet, Her. V 113. Das 
gleiche gilt für die aus Münzen bekannten Könige 
Stasioikos (um 420—400) und Onasioikos, deren 
Namen in epichorischen Inschriften wiederkehren, 
Six Rev. numisım. 1883, 848f. Collitz Dialekt- 
70 
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Inschr. I nr. 27, ebenso für Pasikrates (um 832), 
bei Arrian. anab. II 22, 2, wo wahrscheinlich 
Kovoréws statt des überlieferten Govo«écc zu lesen 
ist. Sämtliche Inschriften der Stadt sind grie- 
thisch, darunter die älteren in epichorischer 
Schrift; Collitz nr. 45—52. Meister Griech. 
Dial. II 145f. 180. CIG 2616. 2632. Le Bas 
2815—2817. 2820. Cesnola Cypern 880—884. 
Oberhummer S.Ber. Akad. Münch. phil. Kl. 


nuron dala 


unter Kaiser Lieinius (307—323), Zenon, um 431, 
Michael, um 1051, Kosmas, um 1678. Lequien 
Oriens Christ. II 1057. Harduin Cone. I 1425. 
Mansi Cone. IV. Die Identitàt des erstgenannten 
ist fraglich. Jetzt ist die Diözese in der von 
Kition aufgegangen. J. Hackett Hist. of the 
Orthod. Church of Cyprus (London 1901) 240f. 
312f. Seit dem Mittelalter ist K. als Siedelung 
verlassen; an seine Stelle ist das östlich davon 


1888, 318f. 828. In späteren Inschriften erscheint 10 gelegene Episkopi, dessen Name an das Bistum 


Kovpiéev 2 nóhc 59 n. Chr.; CIG 92632 und 
ó]5uos Le Bas nr. 2817. Letztere Inschrift, wo 


erinnert, ein großes, zwischen Fruchtgärten ge- 
legenes Dorf, getreten. 
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Nekropolen sach Wallers 
D Bronzezeit una mykenisch bis 700.C. 
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B « e u. hellenisch bis 400a.C 


C Hellenisliseh vad rómisch . 
E Kómisch 
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auch ein ıegeus und ein dyopavóuoc genannt wer- 
den, ist das wichtigste öffentliche Denkmal der 
Stadt aus hellenistischer Zeit (2. —1. Jhdt. v. Chr.). 
In diese Periode gehóren auch eine Widmung an 
Ptolemaios VI. Philometor (181-146) und dessen 
Gemahlin Kleopatra, CIG 2616, dazu Transact. 
R. Soc. Lit. II 7 (1863) 385f., sowie an den Statt- 
halter Seleukos (um 120 v. Chr.); S.-Ber. Akad. 
Münch. philos. Kl. 1888, 3281f. 





‚Die Lage von K.ist eine der festesten und 
eigenartigsten unter allen kyprischen Städten. 
Da wo die Ausläufer des Troodosgebirges mit 
der Kiste zusammentreffen, um sie gegen Westen 
bis Paphos als Steilküste zu begleiten, tritt ein 
fast isolierter, 90 m hoher Hügel gegen die Küste 
vor, weleher nur nach Nordwesten durch eine Art 
Isthmus mit dem übrigen Hochland zusammen- 
hängt. Durch den Steilabfall des Hügels und 


Die erste Erwähnung aus christlicher Zeit 60 dessen vorgeschobene Stellung am Rand der Küsten- 


findet sich in den Akten des Barnabas bei Ti- 
schendorf Acta Apost. apoer. 71, woraus her- 
vorgeht, daß damals viele Juden in K. lebten, 
ferner bei Hieron. vir. Ill. 42, dann bei Ptolem. 
V 14, 2. Tab. Peut. Curio. Steph. Byz. Hierokl. 
44. Const Porph. them. I 15. Not. episc. I 1053 
Parth. — Georg. Cypr. 1101 Gelz. Nil. Dorop. 
180. An Bischófen werden genannt: Theodotos, 


ebene war die Lage von K. außerordentlich fest 
und wurde durch künstliche Abarbeitung des 
Felsens auf der südlichen und südöstlichen Seite, 
sowie durch eine um den Rand des Plateaus 
laufende Mauer, die sich noch größtenteils ver- 
folgen läßt, noch mehr verstärkt. Im übrigen 
sind, wie bei den meisten kyprischen Städten, 
auch bei K. aus der wirren Schuttmasse nur we- 
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nige Einzelheiten zu erkennen.‘ Oberhummer 
Ztschr. Ges. Erdk. 1892, 475f. Daß die Stadt 
nur die Oberfiäche des Hügels bedeckte, ergibt 
sich aus der Tatsache, daß am Fuße desselben 
zahlreiche Gräber ausgehöhlt sind. Vgl. die 
hotographische Aufnahme des Stadthügels von 

oerpfeld Arch. Jahrb. 1891, 90, nr. 22. Die 
1,2 m breite Stadtmauer läßt sich den ganzen 
Rand der Hügelflàche entlang verfolgen; sie be- 
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kürzer auch bei Myres Cat. of the Cyprus Mu- 
seum 6. 180ff. Wie bei den meisten derartigen 
Ausgrabungen, ist dabei in erster Linie die Aus- 
beute für das Museum berücksichtigt und das 
historisch-topographische Moment stark vernach- 
lässigt. Doch ergab sich das Vorhandensein einer 
mykenischen Nekropole zwischen Episkopi und 
dem Lykos, woraus der Herausgeber auf die An- 
lage der ältesten Stadt in dieser Gegend schließt. 


steht teils aus schönen Quadern, teils aus un- 10 Der Nachweis anderer Gräberfelder aus griechi- 


regelmäßigem Mauerwerk. Nach Nordwesten steigt 
das Stadtgebiet beträchtlich an und ist mit Schutt 
förmlich überdeckt. Eine besondere Akropolis 
scheint nicht vorhanden gewesen zu sein, da die 
ganze Stadt den Charakter einer solchen trug. 
Zugänge bestanden von Süden, Westen und Nor- 
den. Unterbauten einzelner Gebäude sind mehrfach 
zu erkennen, doch ist mit Bestimmtheit nur das 
an den Hügel gelehnte, gegen das Meer geöffnete 


scher und römischer Zeit rings nm die spätere 
Stadt zeigt, daß diese sich nie wesentlich über 
den Burghügel hinaus erstreckt haben kann. Unter 
den wenigen Inschriften ist eine Doppelinschrift, 
griechisch und epichorisch, aus dem 4. Jhdt. v. 
Chr. von Bedeutung (Widmung an Demeter und 
Kora). Von sonstigen Kulten in K. ist der 
vielleicht mit dem argivischen Perseus zusammen 
hängende Iegosúrys hervorzuheben, Cesnola S 


Theater auszunehmen. Kaum 10 Minuten nord- 20 880 nr. 80f. Colonna-Ceccaldi 155. 209f 


westlich der Stadt, am Wege nach Paphos, lagen 
die Reste des Act. Barn. 71 erwähnten Stadion, 
noch jetzt innoögduor, türk. at meidan, it. car- 
riera genannt, dabei die Reste einer Wasserlei- 
tung aus 1,7 m langen, 0,5 m hohen, 0,57 m 
breiten Kalksteinblöcken, in welche eine 19 em 
breite, 12 cm tiefe Rinne eingehauen ist. Der von 
Strab. XIV 6, 3 xólıs Kovgtov Gpuov fyovoa be- 
zeugte Hafen ist jetzt nicht mehr zu erkennen 


Collitz-Deecke nr. 45. Meister Griech. Dial. 
II 145f. 200. 292. Auf den Königsmünzen findet 
Sich nach Six 348f. Apollon, dem 2 km westlich 
von K. am Rande der steil zum Meere abfallen- 
den Hochfläche, in waldiger Umgebung ein Tem- 
pelbezirk geweiht war. Die Örtlichkeit führte den 
Namen "Hin, der Gott den Beinamen ‘Yidıns, 
s. Hylates o. Bd. IX S. 116. Steph. Byz. s. "YAn 
und ihm folgend Eustath. Il. V 708f. haben dar- 


und wahrscheinlich durch Anschwemmungen des 30 aus gedankenlos eine Stadt gemacht, während 


östlich an der Stadt vorbeifließenden Lykos, jetzt 
Kuris, ausgefüllt. 

Die Topographie der Stadt ist hier haupt- 
süchlich nach meinen eigenen Aufzeichnungen 
von 1887 und 1891 wiedergegeben. Dazu L. Ro 
Arch. Ztschr. IH 1845, 99—106; Inselreisen IV 
176. Cesnola Cypern 251—280. Colonna- 
Ceccaldi Mon. de Chypre 153—182 (= Rev. 
arch. XXXIII 1877). Letztere beiden geben ein- 


Schol. Lykophr. 448 richtiger von einem Wald 
bei K. spricht, offenbar identisch mit dem öAoos 
u£yıorov, von dessen dem Gott geweihten Hirschen 
Aelian. nat. an. XI 7 berichtet. Dieser Hain mit 
Hirschen scheint auf der Elektronschale Cesnola 
Taf. 56 nr. 4. Colonna-Cecealdi 164 darge- 
stellt zu sein. Der Kult des ‘YAarns ist auch 
sonst auf Kypros bezeugt; s. die Nachweise unter 
Hylates. Für die Fortdauer von Hyle in helle- 


gehende Beschreibungen und Abbildungen der 40 nistischer Zeit sprechen die dort gefundenen In- 


reichhaltigen Funde von K., bei Cesnola Taf. 54 
—88, dazu C.W. King Die Ringe und Gemmen 
im Sehatze von Curium (8. 312-354). Die von Ces- 
nola angegebenen Fundumstünde des ,Schatzes 
von K.' sind allerdings mehrfach in Zweifel ge- 
zogen worden, s. Ohnefalsch-Richter Kypros 
844A. 2024. Myres Cat. Cyprus Mus. 7. Doch 
ist sicher K, der Fundplatz vieler wertvoller Ge- 
genstánde, so mehrerer Silberschalen mit figür- 


schriften CIG 2616. Le Bas III nr. 2808ff. 
Oberhummer S.-Ber. Akad. Münch. 1888, 320. 
339, in römischer Zeit eine Widmung an den 
Proe. Q. Caelius Honoratus, Le Bas 2814. Ces- 
nola 382f. und die bisher nieht beaehtete Stelle 
in Act. Barn. 71, wo auf dem Wege von Paphos 
nach K. vor dieser Stadt neben dem óoóyuoc 
(Stadion, s. o.) ein ízoóv ro? 'AnóAÀewoc tó Óv 
ziàgolov ev vj xalovu£vyg ieo erwähnt wird. Noch 


lichen Darstellungen unter ägyptischem und as- 50 heute heißen die ansehnlichen Trümmer des Tem- 


syrisehem Einfuß, worüber Colonna-Cec- 
caldi 162#. Taf. X. Cesnola 270ff. Taf. 56. 66. 
Marquard Amer. Journ. Arch. III 1887, 322 
—937 Taf. XXX. IV 1888, 16908. Taf. VII 
Solche Schalen sind auch aus anderen kyprischen 
Fundplátzen (Amathus, Idalion), Mittelitalien 
(Caere, Praeneste) und Vorderasien bekannt. Ge- 
gen Brunn Kunstg. I 98ff., der sie für griechi- 
sche Nachahmung orientalischer Vorbilder hielt, 


wird ihnen jetzt von Poulsen Orient und früh- 60 


griech. Kunst (Lpz. 1912) 20ff. 85 wieder phoini- 
kischer Ursprung zugeschrieben. + 

Neue Ergebnisse lieferten die 1895 von H.B. 
Walters im Auftrage des Britischen Museums 
unternommenen Ausgrabungen, worüber in dem 
von ihm mit A. S. Murray und A. H. Smith 
herausgegebenen Werke ,Excavations in Cyprus' 
(London 1900) 56 —86 Taf. IV. XIII berichtet ist; 


pels und seiner Nebenbauten im Volksmund 
"e 1óv 'An£Aav, bei Gebildeteren ‘s róv "AnóM (va. 
Rof Arch. Ztg. III 102f; Inselreisen IV 176f. 
Cesnola 281f. Oberhummer Ztschr. Ges. 
Erdk. 1892, 417. [Oberhummer.] 
Kovewoxa (Theophylact. VII 2, 19) s. Secu- 
risca. 
Koŭoxrtoa (Const. Porphyr. de adm. imp. c. 
10) s. Corcyra o. Bd. IV S. 1819. 
Kurnaétos (?) Auf einer Inschrift, die zwischen 
In-ónü und Kotiaeion in Phrygien gefunden wor- 
den ist, findet sich das Ethnikon Kovovazrgvoi. 
Kiepert schlägt vor, Kovgriaoanyo: zu schreiben 
und bringt es mit Corniaspa zusammen; das ist 
unsicher. CIG 3830. [Ruge.] 
Kovoönolıs (Apollonios Aphrod. FHG IV 
310 nr. 1. Steph. Byz), Stadt in Karien. 
[Bürchner.] 


“aid AUropos 


Kuropos (Kovgonos) s. den Art. Kurotro- 
pos. 

Kurotrophos, ursprünglich selbständige Gott- 
heit, der besonders das Gedeihen der heranwach- 
senden Kinder am Herzen lag, Usener Götter- 
namen 124f. Als solche noch nachweisbar zu- 
nächst in Attika in der marathonischen Tetra- 
polis, vgl. die Opferinschrift (4. Jhd, Anfang): 
Prott-Ziehen I 46f. nr. 26,6, 148. Für Athen: 
am Burgeingang ihr Heiligtum, vgl. Paus. I 22, 
3, wo allerdings I’7 Koveoroopos als Inhaberin 
genannt wird, aber in Attika selbst hat man bis 
in späte Zeit den Namen als selbständigen Göt- 
ternamen empfnnden, vgl. Schrader Athen. Mitt. 
XXI 266f., so daB also die Gleichsetzung wohl 
auf Pausanias selbst zurückgeht. Über die Lage 
des Heiligtums vgl. Hitzig-Blümner z. Paus.- 
Stelle und Judeich Topogr. 956 Amm. 2. Das 
Heiligtum hieß Koveozedgior, vgl. IG I Suppl. 


KovoovAe rottig 242410 


vgl Schol Od. XX 71. Artemis Ilei)orgóqoc in 
Korone (Messenien), Paus. IV 34, 6. A. Dulousipa& 
in Elis, Paus. VI 23, 6. A. Kopv2aAMa in Sparta, 
Athen. 109a, vgl. Wernicke o. Bd. IL S. 1846. 
1391. 

Weiter Hekate, Hes. Theog. 450. 452. Schol. 
Aristoph. Vesp. 804, Hestia Schol. Aristoph. 
Thesm. 299, Eirene Eur. Bacch. 420, Aphrodite 
Athen. 592a. Anthol. VI 318, Leto Theokr. 18, 


1050; Curotrophae heißen die Nymphen bei Serv. 


Ecl 10, 62 u.a. Nach Eustath. Il. 1293, 3 ist 
auch Apollon x., desgleichen die Flüsse. 

In der Kunst finden sich des öfteren Dar- 
stellungen, in denen eine Frau mit meist einem 
Kinde erscheint, so daß Usener Götternamen 
128 geradezu erklärt, die mittelalterlichen Ma- 
donnenbilder mit dem Christusknaben hätten hier 
in der Antike ihre Vorläufer. Zusammenstel- 
lungen bei Furtwängler Sammlung Sabouroff 


1, 1, 5556. Adyraso» VI 8. 147; s. ebd. auch20I zu Taf. 71. bei Hófer in Myth. Lex. II 1, 


S. 148. Ein alter Grenzstein derselben: Köh- 
ler Athen. Mitt. II 177. Die K. teilt sich in 
das Heiligtum mit einer sonst nicht bekannten 
Gottheit Blaute (vgl. Kern o. Bd. III S. 560), 
wie IG III 411 zeigt: ein onxóc B. x. K. Opfer 
an die K. IG I 4, 10f. II 481, 59. Auf einem 
Dresdener Votivrelief des 5. Jhdts. erscheint 
hinter Leto in einer Gruppe von Apollon, Leto 
und Artemis eine als Kogoreopos bezeichnete 


1630ff, auch Usener. Die von Usener erwühn- 
ten Funde aus Capua jetzt anch bei Koch Róm. 
Mitt. XXII 412ff, m. Tafeln. Für die Terrakotten 
findet man das ganze Material vorzüglich bei 
Winter Typen d. figürl. Terrakotten I S. 139-158. 
Von Werken der Plastik sei hier nur an die be- 
rühmte ,Eirene mit dem Plutosknaben' Kephiso- 
dots d. 3. erinnert. 

Preller-Robert Griech. Myth. I s. Register. 


Frauengestalt; vgl. Schrader Athen. Mitt. XXI 30 Gruppe Griech. Myth. desgl. F'arnell The cults 


267 = Arch. Anz. 1894, 26. Eine Weihnng an 
die K. Epnu. der. 1884 S. 194 nr. 6. Tj» K. 
selbst weiht ein ZBioiöoros der Demeter Chloe 
und der Kore: AsAtiov dey. V 130. Ein anderer 
Kult ist im Gebiete des Dionysions am West- 
abhange der Akropolis nachgewiesen neben einem 
Heiligtum der Artemis Erithos; vgl. Judeich 
Topographie 262. Aus der attischen Literatur 
ist zu nennen: Aristophan. Thesm. 299. Plat. 
com. bei Athen. 441f (I frg. 174, 7 8. 648 K.), 
vgl. auch Athen. 592a, eine Sophoklesanekdote 
(die Verse werden vita Homeri 30 auf Homer 
zurückgeführt), Lucian. dial. mer. 5, 1. AuBer- 
halb Attikas können wir die K. vielleicht in Sa- 
mos nachweisen, vita Homeri 30, nach welcher 
Stelle am Apaturienfeste Opfer für die K. voll- 
zogen wurden, vgl Nilsson Griech. Feste 468, 
3, der die Nachricht mit Recht als wenig zuver- 
lässig hinstellt. Ein ispóv Kovootoóqcv in Ere- 


of the greek states III 17. 308 (Ge K.). 231. 
313. 333 (Demeter K.). II 463. 572 (Artemis K.). 
704. 759 (Aphrodite K.). [Prehn.] 
Kurotropos (Kovootoózoc), Monat des akar- 
nanischen Bundeskalenders, IG IX 1, 513 und 
V 1, 29. Die ursprünglieh in der erstgenannten 
Inschrift (CIG 1793a) gelesene Form Kougonos 
(vgl. noch Hermann Über griech. Monatsk. 66 
und Roscher Myth. Lex. II 1391) ist auf Grund 


40 der anderen Inschrift längst von Kumanudes 


Adnvarowe I (1872) 253f, zu Kovporgónoc ver- 
bessert worden, vgl. Bischoff Leipz. Stud. VII 
366, und dieser Name ist wohl Nebenform zu 
Kovoorpópoc, einem Beinamen, der mehreren 
Gottheiten zukommt, z.B. der Artemis, Demeter, 
Aphrodite, Athene und dem Apollon, vgl. Roscher 
Myth. Lex. II 1628f. Von diesen Gottheiten 
wurden in Akarnanien verehrt Artemis, Aphrodite 
und Apollon, ob freilich als xovporoóqor ist nicht 


tria, IG XII 9, 269. Ein Monat XKovooroómoc 50 überliefert, vgl. v. Keitz De Aetolorum et Acar- 


bei den Akarnanen, IG V ], 29, 1l. IX 1, 
513, 6. 

Diese alte Göttin ist dann z. T. in anderen 
Gottheiten aufgegangen, so daß K. zur Epiklesis 
wird, die sich häufiger bei verschiedenen Gott- 
heiten findet. 

i. Ge, Paus. I 22, 3, der das alte Kurotro- 
phion als Heiligtum der Ge K. bezeichnet. Eine 
Weihung an diese Rangabé Antiqu. hellen, II 


1083 auf einer verschwundenen Inschrift; vgl. 60 zu Aineias xovooroózos hieß. 


weiter Solon frg. 49, II4 S. 60B. Schol. Aristoph. 
Thesm. 299. Proklos in Plat. Tim. 4 p. 283e. 
Suid. s. K. Etym. M. s. zogeodgvaı. Dieterich 
Mutter Erde 36ff. Eitrem o. Bd. VII S. 467f. 

2. Demeter, IG III 372. 373. Orph. hymn. 
40, 2. 13. Hesych. s. K., vgl. Kern o. Bd, IV 
S. 2137. 

3. Artemis, Diod, V 73. Orph. hymn. 36, 8, 


nanum sacris, Halis Saxonum 1911. Sollte man 
das Epitheton auf Aphrodite beziehen und in 
der Aspirata dieses Namens den Grund sehen 
für das x in Kovooroómog? Joh. Baunack macht 
mich auf die Möglichkeit dieser Annahme auf- 
merksam. Übrigens hatte Aphrodite als Aiveras 
Tempel in Leukas und Aktion, und ihr Dienst 
dürfte mit Aineiasdienst verknüpft gewesen sein, 
so daß sie vielleicht wegen ihrer Beziehungen 


(Bischoff. | 
Koopra (Ptolem. II 11,5. 15, 4) s. Crume- 
rum o. Bd. IV S. 1726. [Fluss.] 


KosoovAa ztóAw, nach Ptolem, VII 1, 12 im 
Lande der Batoi in Vorderindien, unmittelbar 
nördlich vom Vorgebirge Kalimere am Ende des 
argalischen Meerbusens; s. den Art. India o. 
Bd. IX 8. 1282. Lassen Ind. Altertumsk. III 
209. [Wecker.] 
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Kurzschritt. 

I. Anwendung. 

1. Zeitliche Begrenzung. Korrespon- 
denzschrift. Sowohl Griechen als auch Römer 
haben nicht nur in der gewöhnlichen Schrift Ab- 
kürzungen, sondern auch besondere schnellschrift- 
liche Zeichen angewendet. Verwendung der latei- 
nischen Schnellschrift, der tironischen Noten, zum 
Nachschreiben ist vom J. 63 v. Chr. (s. u. S. 2225, 
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Gel. Anz. 1901, 780. Im Anschluß an Hierony- 
mus in Matth. XXVI M 20c: at tu in duabus 
hebdomadibus ... dictare me cogis, ut quando 
notarii excipiant, quando seribantur schedulae, 
quando emendentur, quo spatio digerantur ad 
purum, minime atiendas sei das karthagische 
Konzil vom J. 411 erwähnt, bei dem die Steno- 
graphen auf Wachstafeln (codiees) schrieben, dann 
ein Konzept in Umsehrift und, nachdem diese 


4) an bis ins 9. Jhdt. n. Chr. bezeugt; eine lO schedae verifiziert worden waren (die Akten ent- 


Angabe für das 10. Jhdt. (Casus S. Galli 16 — M. 
G. SS. II 1829, 1890: Ekkehardus autem. notu- 
larum peritissimus pene omnia haec eisdem no- 
tavit in tabula verbis) wird von Tangl 160 nicht 
ohne Grund angezweifelt. Für Einzelbelege und 
Prüfung ihrer Stichhaltigkeit s. Johnen 119. 
129. 166. 173. 175—193. Mentz Gesch. und 
Weinberger, der auch darlegt, daß sich An- 
wendung griechischer Tachygraphie in vorchrist- 


halten wiederholt den Vermerk: deinde alia 
manu: Hecognovi), die Reinschrift angefertigt 
wurde; für Konzile vgl. auch Jahresber. CLVIII 
108. Noch für die Zeit Karls d. Gr. erschließt 
Tangl N. Archiv £. ält. deutsch. Gesch. XXXVI 
1910, 752 aus den tironischen Noten des Vat. 
7207 Vorlesung und Prüfung neuer Werke im 
Kreise der gelehrten Hofgenossen. L. P. und 
E. Guénin Histoire de la sten., Paris 1908, 


licher Zeit nicht nachweisen läßt (für Xenophon 20 283f., 1 berichten über Versuche, mit Wachstafel 


und Aristoteles u. S. 2219, 22. 30), und den Ver- 
such von Preisigke Arch. Sten. LVI 305. LVII 
1906, 235, onuctoy im Oxyrh. Pap. 293 vom J. 27 
n. Chr. auf die — überhaupt nicht nachweisbare 
— stenographische Korrespondenzschrift zu be- 
ziehen, zurückweist; vgl. Jahresber. CXXXV 2"f. 
(Kolner Grabstein des Xanthias) und für Cic. 
ad Att. XIII 32, wo dia onueiov zu übersetzen 
ist: mit Andeutungen, auch noch Jahresber. 


und Stift zu stenographieren; es ergab sich die 
Möglichkeit, dem Redner zn folgen, und die 
Wahrscheinlichkeit, daß die nofar.i bei entspre- 
chender Übung ihre Tätigkeit stundenlang fort- 
setzen konnten. Kaiser Titus stenographierte 
selbst (Suet. cap. 3) und die Rechtspfiege galt als 
die eigentliche Domäne der Schnellschrift; vgl. 
Eunapios vit. soph. S. 83 der Amsterdamer Aus- 
gabe von 1822, S. 489 der Didotschen: zots ra- 


Phil Ver. 1908, 31. Zu Plin. n. h. VII 85:30 yécoc rodgorrae .. . 0i xa2' $u£oar . . . vfje O£u- 


oculorum acies vel maxime fidem ercedentía 
invenit exempla. in nuce inclusam Iliadem 
Homeri carmen (n membrana seriptum tradit 
Cicero sei gegen Gardthausen 277 bemerkt, 
daß ein Irrtum des Plinius oder des Cicero bei 
Benutzung einer griechischen Quelle in Betracht 
kommt; vgl. Semenov Festschr. hist.-phil. Ver. 
München 1905, 34 (i»v xapó« oder x xagvov: 
Nufholzkasten) und KluBmann Zentralbl. Bibl. 


dos yAdocav dnoonueivorsu: und für Eivonior, 
Eyvouov, Ex vouov oder Er vóuq ongusia Wien. 
Stud. XXXIV 1912, 74. Wenn Johnen 177 sagt: 
Wie das Wort notarius hat auch das anfangs 
gleichbedeutende Wort exceptor ... seinen Sinn 
gewechselt; seit dem 5. Jhdt. dient es allgemein 
als Titel der Sekretäre öffentlicher Behörden. 
Für alle diese Kanzleibeamten und Urkunden- 
schreiber war die Kenntnis der K. kein notwen- 


XXIII 1906, 30 (ix Kagbo» oder 2x Kagias). 40 diges Erfordernis mehr, scheint er den Wortlaut 


Übrigens wäre, selbst wenn Cicero die 100000 
Worte der llias, in einer Nußschale geschrieben, 
gesehen hätte, die tachygraphische Niederschrift 
nicht bewiesen (Birt Handb. I 33 374 steht in 
Widerspruch zu 282). 

Nachgewiesen ist griechische Tachygraphie 
durch den Lehrvertrag von 155 (Oxyrh. Pap. 724; 
s.u. 8. 2229, 18), dessen Preisangabe nach Wes- 
sely Arch. Sten. LVII 1906, 180 auf Ausbreitung, 


von Libanios 42, 45 (III 319 Foerster) gegen sich 
zu haben: xal roóro:g ümaow ... tò ovvéðgioy 
avepber obötv Eregov A zou Aë v)» agusiov 
5 texvn; vgl. auch Lyd. de mag. III 9. 

3. Urkunden. Die tachygraphischen Ver- 
merke in Urkunden, sowohl in ägyptischen Pa- 
pyris (vgl. Wessely Denkschr. 18; Stud. III 1 
und Waszynski Bodenpacht, Leipzig 1905, 41, 
der darin ein Idiogramm oder Kanzleizeichen 


aber nicht auf Proletarisierung der Tachygraphie 50 sieht) als auch in den Kanzleien merowingischer 


schließen läßt, und durch Galen-Stellen aus dem 
J. 164: XIV 630 K.: néupavros aùtoŭ tovc Óià 
cnuziov Toxnutvouc iv vdyet yodgstv ix9yóorvoa 
aavra, XX 14 (Gomperz Wien. Stud. II 3, 1). 
Die Belege reichen bis ins 11. Jhdt., in dem 
aber K. ziemlich ungewohnt war. 

2. Verwendung für literarische, kirch- 
liche und amtliche Zwecke. In der Kaiser- 
zeit haben Griechen und Rómer tachygraphische 


(s. Jusselin), karolingischer (s. Tangl) und ita- 
lienischer (s. Schiaparelli) Könige haben gewiß 
nicht schnellschriftlichen Zwecken gedient. Man 
hat sie zumeist als (sebeinischrift oder als Schutz 
gegen Fälschungen angesehen, und in der Tat 
verrät sich ein Fälscher oft (s. Tangl 134) durch 
ibre ungeschickte, aber auch durch zu kalligra- 
phisch (s. Tangl 105) ausgeführte Nachahmung 
oder gar durch bloße Schnörkel, die an die Stelle 


Niederschriften zu literarischen, kirchlichen und 60 tironischer Noten treten. Aber richtiger führt 


amtlichen Zwecken verwendet. Wenn eine solche 
für Ciceros Briefe durch Gurlitt N. Jahrb. VII 
541 nicht bewiesen wird, so klagt Quintilian 
prooem. 7. VII 2, 24 über Ausgaben seiner Werke, 
die auf ungenügenden stenographischen Nach- 
richten beruhen; über die Bedeutung der Nieder- 
schriften für die Textüberlieferung des Origenes 
und anderer Schriftsteller vgl. Wendland Gott. 


sie wohl Jnsselin 132 auf die Absicht zurück, 
die für die Kanzlei wichtigen Vermerke durch 
kleinere Schrift gegenüber der eigentlichen Ur- 
kunde zurücktreten zu lassen; vgl. Mentz Jahrb. 
498, für Konzepte auch Tangl 105. 

4. Randbemerkungen. Übungsstücke. 
Tachygraphische Randbemerkungen in Hss., auf 
die wir in II 2 und IV ] zurückkommen, erklären 


iE DO Seit 


sich durch das Bestreben, mit dem Raum, Übungs- 
stücke z. T. auch durch das, mit dem Schreib- 
material zu sparen. 

5. Kryptographische Anwendung. 
Wenn auch tachygraphische Zeichen vielfach mit 
Unrecht, wie schon bemerkt wurde (vgl. Arch. 
Sten. LIV 1902, 329 über den auf Mäcenas be- 
züglichen Bericht des Cass. Dio LV 7 nnd unten 
8. 2226, 20 über Gerberts Silbenschrift) als Ge-- 


A urzsenrit Baal) 


188f. Gardthausen Arch. Sten. LVII 1906, 53; 
Nachtrag: Griech. Pal. II 289), pflegt in zwei 
Gruppen zerlegt zu werden: Wachstafeln und 
Papyri des 9. bis 8. Jhdts. (wenig entziffert, dar- 
unter einige Syllabare; vgl. Gardthausen ?82. 
Schubart Arch. Sten. LIX 1908, 1 und Wessely; 
eine Deutung der Zeichen auf dem Grabstein des 
Asteris ist von vorneherein unwahrscheinlich, s. 
Jahresber. CXXVII 225) und spätere Hss. (viel- 


heimschrift aufgefaßt wurden, so dienen sie doch 10 fach Randbemerkungen und Übungstücke) Der 


manehmal, namentlich in griechischen Subskrip- 
tionen, solchen Zwecken; s. Gardthausen 304. 
Berl phil Woch. 1917, 859, 

II. Griechische Tachygraphie. 

1. Akropolisstein. Seit Gomperz eine 
1883 auf der Akropolis gefundene Inschrift (die 
Mentz Gesch. 8f. mit dem Brauche, Gesetzes- 
vorschläge öffentlich auszustellen, in Zusammen- 
hang bringt) als Darstellnng eines Schriftsystems 


Vatic, Graec. 1809 liegt in guter Ausgabe von 
Gitlbauer vor, s. Abb. 1, für Scheidung der 
Hände vgl. Mentz Gesch. 47. Weil dieser Vati- 
canus und einige andere tachygraphische Hss. aus 
dem Kloster Grottaferrata stammen, wurde das 
jüngere System, dessen Entstehung nach der 
Nichtunterscheidung von e« und :, der Scheidung 
von 7 und dem Schwanken bei os und v wohl in 
die zweite Hälfte des 3. Jhdts. hinaufzurücken 


erkannte, dachte man mit ihm an eine Tachy- 20ist, mit Unrecht als Grottaferrata- oder italieni- 


graphie Gitlbauer XLIV 49 nannte sie die 
xenophonteische, wofür die oft besprochene Stelle 
des Laertius Diogenes vita Xen. II 48 (vgl. 
122): önoomusiwoduerog Ta Asydusva gewiß nicht 
beweisend ist, Wessely Syst. dachte (mit aller 
Vorsicht) an Archinos, einen Staatsmann, der zu- 
gleich ein Freund grammatischer und graphischer 
Studien war und das ionische Alphabet zur at- 
tischen Staatsschrift erhob (s. o. Bd. II S. 541, 


sches System bezeichnet, s. Gardthausen 287. 
Berl. phil. Woch. 1909, 147. 1917, 1619). Zwi- 
schen den beiden Gruppen bestehen manche Über- 
einstimmungen (vgl. Mentz 43. 49. Johnen 
139. 143, der auch Beziehungen zum Akropolis- 
stein findet, namentlich im Hervortreten der Vo- 
kalzeichen, wofür aus Abb. 1 die Zeichen für 
a, & æ [= e mit diakritischem Punkt], ix und 
x[e]ı, € [voijoo: und uiv Z. A], Zero, Aën, 


18), Daniel und Larfeld sogar an Aristoteles. 80 ov, a, ze, alelıw, zi, no, par und e zu ver- 


Ohne auf zweifelhafte Ergänzungen und Erklä- 
rungen in den bei Johnen 114, Gardthausen 
264 und Larfeld verzeiehneten Sehriften (gute 
Orientierung bei 
Johnen Arch.Sten. 
LV 1903, 85, aller- 
dings vor Nach. 
prüfung des Steines 
durch Premer- 
stein) einzugehen, 
läßt sich sagen, daß 
an Vokalstäbe (für 
¿ die Vertikale) 
oben, in der Mitte 
oder unten (horizon- 
tale oder schräge, 
Kürzere oder län- 
gere) Konsonanten- 
Striehe angesetzt 
werden sollten. 
Wer die sich dabei 
ergebenden Winkel 
verfolgt, wird jede 
Schreibfiüchtigkeit 
vermissen und des- 
halb der Behaup- 
tung von Gardt- 
hausen Arch.Sten. 
LVI81 zustimmen, 
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gleichen sind), aber diese berechtigen nicht, wie 
es Gitlbauer tut (s. Jahresber. a. a. O. Johnen 
148f.), Kombinationen auf gleichzeitige Verwen- 


Abb. 1 
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Vat. graec. 1809 XI: Dionysius Areopagita de diuinis nomi- 


nibus I 1; dank dem Entgegenkommen der Herren Ver- 
leger Veit u. Comp. in Leipzig nach Gardthausen Fig. 69 


daB es sich zwar um Brachygraphie, aber nicht 60 dung verschiedener Systeme aufzubauen. Ob die 


um Tachygraphie handeln könne, Ähnliches gilt 
von den Zeichen der delphischen Tafel mit Kon- 
sonantenverbindungen (s. Gardthausen 268), 
Wir kennen auch keine praktische Anwendung 
dieser Systeme, 

2. Àgyplisches und byzantinisches 
(Grottaferrata-)System. Was an tachygra- 
phischem Material erhalten ist (vgl. Johnen 


Abweichungen des byzantinischen vom ägyptischen 
System, z. B. der Gebrauch der diakritischen Punkte 
für r (s. in Abb. 1 die Worte abın, Eavıns, Éntozy- 
Tös, dropaivorro, tadıns. Veotnros, toÄuntsor, vá 
und Gardthansen 297) auf Weiterentwicklung 
oder auf grundsätzliche Verschiedenheit beruhen, 
läßt sich bei der gegenwärtigen Kenntnis der älte- 
ren Tachygraphie nicht sieher entscheiden. 





ann Kurzschriit 


DaB die griechische Tachygraphie, wie Leh- 
mann annahm, ursprünglich eine Wortschrift 
war, ist unwahrscheinlich; sie drückt vielmehr 
mit (wenigstens anfangs) höchst einfachen und 
leicht zu erlernenden Zeichen (in Abb. 1 Z. 3 ist 
xov durch das schnellschriftliche Zeichen für xv 
und übergeschriebenes gewöhnliches o bezeichnet; 
auch Umstellungen von Buchstaben kommen vor) 
alle Wortbestandteile aus (s. u. S. 2229, 46). Zu 


Kurzschriit 2222 


übergenommen wurde; er erinnerte an die Worte 
des karolingischen Gelehrten Christian von Sta- 
velot: nomina dei comprehensive debent scribi, 
quia nomen dei non potest litteris explicari. 
Es ist möglich, daß sich diese Erklärung als un- 
richtig erweist (s. Mentz Berl. phil. Woch. 1918, 
365), vielmehr gerade in Bibel-Hss. frühzeitig bei 
Kürzungen die Bezeichnung der Endung erwünscht 
war; Rudberg will nämlich durch Verfolgung der 


beachten ist, daß die Kürzungen mittelalterlicher 10 Bibeirezensionen (vgl. Bibl. Ztschr. XIII 1915, 164, 


Hss. für Endsilben und kurze Worte (wie à£, d) 
nieht immer willkürlich sind, sondern vielfach 
auf ein tachygraphisches Alphabet zurückgehen, 
dessen sich die Schreiber allerdings nicht mehr 
bewußt waren; vgl in Abb. 1 die Zeichen für 
oe, NS, otc, 0», 0c, Cv, cc und u. S. 2222, 29. 

II. Griechische Kürzungen. 

1. Suspension. Die einfachste Kürzung ist 
die Auslassung des Wortendes, die Suspension 


ThLZ XL 1915, 400 und die von Boll bei Traube 
III S. VI—X angeführte Literatur) nachweisen, 
daß die Kontraktion schon im 8. Jhdt. verbreitet 
war. Dagegen scheint es nicht geraten, mit 
Rudberg Eranos die Kontraktion in (sorgfältig 
ausgeführten) Bibel-Hss. auf Nachahmung der 
Ostraka zurückzuführen, namentlich der Ver- 
schleifung von Kaisernamen und Titeln, also 
auf kursiv aufzufassende Kürzungen, bei denen 


(vgl. auch A. Wilhelm Beitr. z. griech. Inschriften- 20 Auslassung bestimmter Buchstaben nicht beab- 


kunde, Sonderschr. Österr. Inst. VII 1909 nr, 104), 
wobei meist mehrere Buchstaben geschrieben und 
der letzte hochgestellt, bisweilen auch mit dem 
vorangehenden durch Ineinanderlegen verbunden 
wird, um so auf die Kürzung aufmerksam zu 
machen. Dem gleichen Zweck dient der Ab- 
kürzungsstrich, der aus der Scriptura continua 
stammt und darauf hinweisen soll, daß ein Zahl- 
zeichen, ein Eigenname oder eine Kürzung nicht 


sichtigt war; vgl. Wien. Stud. XXIV 297 und 
Jahresber. CVI 224. 

3. Besondere Zeichen. Ferner gibt es 
konventionelle Zeichen für Wörter, die nach dem 
Sprachgebrauch oder doch nach der Natur des 
Schriftstückes häufig vorkommen, s. Gardt- 
hausen 341 und für medizinische Abkürzungen 
Tannery Rev. arch. 3 Ser. XII 1888, 210, end- 
lich die schon o. S. 2221, 11 erwähnten tachygra- 


mit den vorangehenden oder folgenden Zeichen 30 phischen Zeichen für Endsilben, für die auf 


zu einem der geläufigen Wortbilder verbunden 
werden darf (vgl. Weinberger N. phil. Rundsch. 
1908, 306). Manchmal wird er schräg angefügt 
oder durch einen Punkt ersetzt, am Ende der 
Worte bezeichnet er die Auslassung meist von 
» (schon in Papyris des 2. Jhdts. v. Chr., für 
Kürzungen in Papyris vgl. Crönert Arch. Sten. 
LIV 1902, 73. Thompson 79, 1, ferner die be- 
achtenswerte Beobachtung von Rubensohn Arch. 


die Zusammenstellungen von Allen, Gardt- 
hausen 335, Lehmann, Mentz Gesch. 54, 
Thompson 81 und Zereteli zu verweisen ist. 
Sie finden sich schon im Fragmentum mathe- 
matieum Bobiense des 7. Jhdts.; vgl (auch für 
folgende Jhdt.) Johnen 102, 148, 4 (105 über 
Zeichen für Zavív, sloív und eiva: in herkulanen- 
sischen Rollen)... Daß solche Zeichen Anlaß zu 
Fehlern gegeben haben, ist natürlich; für Ver- 


Sten. LXII 1911, 10, daß im Menander-Papyrus 40 wechslung von re und zıs vgl, Bywater Journ. 


Abkürzungen nur in längeren Versen vorkommen, 
also dem Zwecke dienen, die Raumzeilen möglichst 
gleichmäßig zu gestalten, für © = óc Graux 
Rev. phil III 1879, 18). Für syllabare Sus- 
pension und Bezeichnung der Mehrzahl durch 
Buchstabenverdoppelung, die später aus dem 
Lateinischen übernommen wurden, vgl. R. Mün- 
sterberg Abkürzungen auf griech. Münzen, 
Festgabe für H. Blümner, Zürich 1914, 504f. 


Phil. XXXII 1918, 222. 

IV. Tironische Noten. 

1. Erhaltene Noten. Verdienste von Kopp 
und Sehmitz. Außer Hss, des 6. bis 11. Jhdts. 
(für unaufgeklärte Zeichen einer Inschrift des 
4. Jhdts. CIL III 459 vgl. Mentz Arch. VI 1, 
aber auch das Faksimile Archivio pal. Ital. V 6) 
mit tironischen Noten (s. Johnen 211. Legendre. 
Mentz 8. 4. 10, für die als Übungsstücke zu be- 


2, Kontraktion. Das Bedürfnis, auch das 50 trachtenden tironischen Psalter auch Lehmann 


Ende des Wortes zu bezeichnen, also an die 
Stelle der Suspension die Kontraktion zu setzen, 
scheint sich nicht häufig eingestellt zu haben; 
vgl. die spärlichen Belege bei Weinberger 
Wien. Stud. XXIV 296. Wessely Stud. VIII 
1908, 233. Larfeld 279. Rudberg und Nach- 
manson Eranos. Münsterberg 502. Traube, 
der in seinem letzten Werke: Nomina sacra die 
in Hss. auf einen kleinen Kreis von Worten: 
Üeóc, xúgiog; nvebua, nano, obgavóc, Groo - 
nos, Aavsiö, Iceanı, Tepovoaiju, Inooös, Xgı- 
ords, vids, cWınE, oravpds, umTn@ beschränkte 
Kontraktion eingehend untersucht hat, ging davon 
aus, daß es sich im Hebräischen nicht um Abkür- 
zung, sondern um Heiligung und Verhüllung des 
göttlichen Namens handelte und daß etwas von 
der Verhüllung in die griechischen Áquivalente 
OC und XC und dann auch ins Lateinische her- 


und Tangl 92) und Randbemerkungen (Johnen 
206), ferner Vermerken in Urkunden (o. S. 2218, 50, 
die Faksimile bei Bonelli und Lauer-Samaran 
und die sonstige bei Johnen 213f. angeführte 
Literatur, sowie die Zeichen-Zusammenstellungen 
von Mentz Arch. IV 20. VI 7) haben wir etwa 
13000 Noten in Notenlexieis karolingischer Zeit. 
Auf diese wiesen schon im 16. Jhdt. Trithemius 
(de notis.. M. T. Ciceronis et post eum S. Cy- 


60 priani episcopi et martyris; für Cyprian vgl. 


S.-Ber. Akad. Wien 161. IV 44, 2. Mentz Herm. 
195—199), Budaeus, Bembo, Gohory und Lip- 
sius, im 17. Gruter (Notae Tulli Tyronis ac 
Annaei Senecae) und Mabillon, im 18. Carpentier 
und Toustain hin (s. Johnen 266—268, 272f.). 
Aber erst Kopp schuf in seinem Notenlexikon 
ein noch heute unentbehrliches Hilfsmittel, dann 
gab Schmitz in den Commentarii Notarım 


Zeie? BAUILZSURLIIL 


Tiron. eine sorgfältige Zusammenstellung und ein 
Register sämtlicher Noten. (Bedeutsame Be- 
richtigungen hebt Ruess in der Vorrede zur 
Lichtdruckausgabe der wichtigsten, der Kasseler 
Hs. hervor. In weit höherem Grade wird der 
Wert von Chatelain Introd. durch ungenaue 
Wiedergabe der Notenbilder beeintrüchtigt, wüh- 
rend Ruess Schriftz. zur Einführung wohl ge- 
eignet ist). Daß die Noten der CNT auf klas- 
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leicht ist, auch wenn man berücksichtigt, daß 
Buchstaben umgekehrt (für p, in dem Johnen 
216 eine altitalische linksläufige Form sieht, vgl. 
Mentz 618) oder auf den Kopf gestellt werden ; 
ferner darin, daß die einzelnen Buchstaben nicht 
ausgeschrieben, sondern in kompendiösester Form 
nur eben angedeutet, eigentlich nur hingehaucht 
wurden und außerdem dureh kühne Iägaturen 


sische Formen zurückgehen, bestreitet Jusselin 10 Abb. 2 


125 (vgl. Mentz Arch. IV 1), der in den Noten 
vorkarolingischer Hss. und Urkunden Mittel- 
glieder zwischen den klassischen und den karo- 
lingischen sieht, dagegen Johnen 193f. 207. 
Die einzelnen Commentarii sind in Kapitel ein- 
geteilt, Bedeutungskategorien sind erkennbar 
(vgl. Breidenbach, Heraeus, Ruess Arch. 
Sten. LIII 1901, 9, Zangemeister) und spätere, 
namentlich christliche Zutaten lassen sich aus- 
Scheiden (für Cyprian s. o. S. 22292, 60). 

Die Notae Bernenses (Joh nen 209), denen 
Abb. 2 entnommen ist, teilen den Stoff in Lehr- 
pensen, die Notae Parisinae erklären die Zeichen 
durch Zerlegung in ihre — recht mechanisch — 
bezeichneten Teile; s. Gundermann Arch. Sten. 
LVII 1906, 273. 312. Johnen 211. Steffens 
S. XXXII. Endlich haben sich in Spanien zwei 
Verzeichnisse von Silbennoten, wie sie sich vom 
7. Jhdt. an in Urkunden, ferner im 7, und 8. 
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Bernensis 668: Notenlexikon (mit Erlaubnis 


Kapitel des 1. CNT finden, erhalten, die vongo Ger Herren Verleger Schaar und Dathe in 


Ambrosio de Morales im 16. Jhdt. aus einer 
Hs., die er ins 12. Jhdt. setzte, abgeschriebenen, 
von Schmitz Panstenographikon I 1869, 91 ver- 
öffentlichten Notae Matritenses (bei denen also 
kleine Verschiedenheiten auf Rechnung des Ab- 
schreibers gesetzt werden können) und die von 
Löwe und Schmitz Literaturbl. z. Dresd. Kor- 
respondenzbl. 1879, 17 mitgeteilten, von Mentz 
Korr. besprochenen Notae Xiseorialenses. Für 


Trier nach Steffens T. 56; vgl. CNT 93, 
47. 90, 93#. 68, 64. 62, 571) 


untereinander unauflöslich und unentwirrbar zu- 
sammenflossen (Traube I 141; vgl. die Anden, 
tung des m in fenebricosus mit den n-Formen 
in tenebra, tenebrosus und Iunius und die Formen 
des € mit der Grundform "1. Um dieser Liga- 
turen willen kommen auch Umstellungen vor, 
wie TBNa für tenebra. Bei Zusammensetzungen 


tironische Noten, die in spätere Kürzungssysteme 40 tritt das Zeichen fir den neuen 1, Bestandteil 


übergegangen sind, s. unten 8. 2228, 7. 17. 

2. Das System der Wortnoten. Tran- 
skription. Die einzelnen tironischen Buch- 
staben sind meist durch Beschränkung der Ma- 
Juskelbuchstaben auf charakteristische Züge ge- 
wonnen {s. Abb. 2); für Herleitung aus der Kursive 
vgl. Johnen 229. Ruess 33 (r), für griechische 
Formen Ruess 5. 24 A. 16. 33 A. 26. Es wird 
bloß der erste (s. Augustus) oder es werden (nach 


an die Stelle des 1. Teiles des Stammzeichens; 
vgl. SBat mit S(ub) und Ufm)Ba, Tangl 94, 
149 (für ein nnd dasselbe Zeichen kommen die 
Lesungen ad me, ad meum, ad mandatum, ad 
maiesiatem oder felieissime in Betracht), 154; 
i mit übergeschriebenem a bedeutet in ecclesia. 
Analog wird bei Suffixen verfahren; vgl. Söldner. 

Zum Stammzeichen tritt zumeist ein (von 
Kopp durch Minuskeln ersetztes, im Mittelalter 


Ruess 4 bei jüngeren Noten) mehrere Buch- 50tit«la genanntes) Endungszeichen, das für das 


staben bezeichnet. Für diese verwendet Kopp 
Majuskelbuchstaben, Ruess neuestens {s. Berl. 
phil. Woch. 1918, 55) nur für den Anfangs- 
buehstaben. Es kommt aber auf die Art der 
Verbindung an, wobei ein Konsonantenzeichen 
durch Änderung seiner Richtung oder Stellung 
den folgenden Vokal mitbezeichnet (vgl. ca in 
caligo mit e in October, Johnen 222). Für 
solche Buchstaben (auch das durch Durchkreu- 


Lesen um so wichtiger war, als es eine leichte 
und schnelle Scheidung von Nominal- und Verbal- 
formen ermöglichte; s. at in subumbrat, das tiro- 
nische a und das auch in der Umschrift ange- 
wendete Zeichen für «s. Das Hilfszeichen konnte 
links oder rechts, oben, in der Mitte oder unten 
angebracht werden; bei maior wird das Zeichen 
der Komparativendung über, bei minor unter 
das M gesetzt. Mentz Berl. phil. Woch. 1918, 


zung angedeutete x) wendet Kopp eingeklam- 60 59 meint, daB in den CNT das Endungszeichen 


merte Minuskeln an. Wenn die Bezeichnung 
mehrerer Buchstaben nieht in einem Zuge oder 
durch Durchkreuzung erfolgt, hàlt dies Ruess 
35 für ein Zeichen späteren Ursprungs; über 
Anfügung mit Absetzen des Griffels vgl. auch 
Mentz Rh. Mas. 628f. Die Schwierigkeit des 
Lesens liegt in der Veränderlichkeit der Zeichen, 
deren Zurückführung auf eine Grundform nicht 


ausgelassen werden konnte, wenn es die gewöhn- 
liche Stellung: rechts oben hatte. Seit wann 
Endungszeichen angewendet wurden (Ruess 
1917, 97; Festg. für Martin v. Schanz, Würz- 
burg 1912, 185 bestreitet, es für Tiros und auch 
für Senecas Zeit, dagegen Mentz 58f.; Rh. Mus. 
625), ist eine der Fragen, die sich weder nach 
der Tradition, die wir noch zu besprechen haben, 
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noch nach den erhaltenen Noten sicher ent- 
scheiden lassen. 

3. Die Erfinder der tironischen Noten. 
Der erste bezeugte Versuch, durch besondere 
Schriftzeichen der Schnelligkeit des gesprochenen 
Wortes gleichzukommen, ist von Ciceros (später 
freigelassenem) Sklaven Tiro unternommen worden ; 
vgl. Plut. Cat. min. 23,3: Toürov udvor dv Kara 
sine daodtsodal paot tòv Adyo» Kırkomyos rof 
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zu dem Beisatz: sed tantum praeposittonum 
gegeben haben (die Vermutung, daß praeposi- 
tionum aus praepositorum entstanden sei, hat 
Mentz Berl. phil. Woch. 1918, 60 zurückgenom- 
men). Auch über praefimis characteribus ist 
keine Klarheit erzielt worden; s. Traube III 265. 
Jahresber. CLXXII 14. 

4. Entwicklung der Silbensehrift. Die 
Zeichen der Silbenstenographie, die aus den 


Imdrov robe Štapégovras óbórgui TOv yoapéwr oy- lÜtironischen entstanden, aber wegen ihrer ge- 


uela neodıddfarıos Ev wirgols wal Boaysoı rönoıs 
nollör yoauudrwv Eyovra Ööraum eilt aldov dlda- 
Adoe tod Bovisvrnglov onogaänv Eußakdvros" oünw 
yàg Ñoxovy oùð èxéxtyvyro toùe xahovuévovs on- 
ueioyoápovs, llà tóte noðtov tiş üyvoş Tı xata- 
oriwar àéyovoiw (die Beziehung auf tironische 
Noten wird von Steffens S. XXXI bezweifelt). 
Wenn in der zum größten Teile auf Sueton (weiter 
vielleicht auf Valerius Probus) zurückgehenden 


(vgl. Traube III 254. Mentz Herm. Wessner 20 


Herm. LII 1917, 209) Isidor-Stelle Orig. I 22 
(Faksimile bei Steffens T. 38 und im 13. Bande 
der Codices graec. et lat. photogr. depicti): Ful- 
gares notas Ennius primus mille et centum 
invenit. notarum usus erat, ut quidquid pro 
contione aut in iudiciis diceretur, librarii seri- 
berent complures simul astantes divisis inter se 
partibus, quot quisque verba et quo ordine exci- 
perei. Romae primus Tullius Tiro Ciceronis 


ringeren Zahl leichter erlernbar sind und die 
Worte klarer bezeichnen, sind im 7. Jhdt. nach- 
weisbar und für das 6., wohl auch das 5. vor- 
auszusetzen (Johnen 232. 243ff.); gegen den Ver- 
such von Mentz, sie ins 2. oder 3. Jhdt. hinauf- 
zurücken, s. Berl. phil. Woch. 1917, 1095, 2. 
Jusselin 127 spricht sich gegen eine Scheidung 
der Silbenschrift in eine italienische (eine jüngere 
italienische Silbenschrift wurde auch als Silben- 
schrift Gerberts, des nachmaligen Papstes Sil- 
vester IL, bezeichnet, o. S. 2219, 9), französische 
und spanische aus; vgl. Mentz Arch. VI 15ff., 
der drei Systeme unterscheidet: A. Wortschrift 
(Silbenschrift nur vereinzelt, wo Wortnoten fehlen; 
CNT, Merowingernrkunden) B. Mischung von 
Silben- und Wortschrift (NM, einige wenige Hss., 
s. auch. Chatelain) C. Silbenschrift (italien. 
Urkunden; vgl, Schiaparelli; daß die NE eine 
Redeschrift darstellen, scheint mir nicht ausrei- 


liberius commentatus (Lindsay Scriptorum 30 chend bewiesen, s. Berl. phil. Woch. 1917, 1095, 2). 


class. Bibl. Oxoniensis 1911 schreibt mit dem To- 
letanus commentus; die Ausführungen von Mentz 
Berl. phil. Woch. 1917, 1620 kann ich nicht 
billigen) est notas, sed tantum praepositionum. 
post eum Vipsanius F'ilagrius et Aquila. libertus 
Maecenatis (u, S. 2225, 68) alius alia addiderunt ; 
denique Seneca contractu omnium digestoque et 
aucto numero opus effecit in quinque milia 
(effecit unum Mentz Herm. 192). notae autem 


V, Lateinische Kürzungen. 

1. Suspension. Zur Suspension wird meist 
der Anfangsbuchstabe verwendet (litterae singu- 
lares, vgl. auch Probus Gramm. Lat. IV 271, 4 K. 
später sigla oder seglae; für aulem, da ä aut 
bedeutet, das tironische a, s. Abb. 2: tenebra, 
Augustus und Traube II] 223) mit folgendem 
Punkt auf Inschriften, mit übergeschriebenem Ab- 
kürzungsstrieh in Hss., seit dem 2. Jhdt. n. Chr. 


dictae eo, quod. verba vel syllabas praefixis cha- 40 auch der Anfangsbuchstabe der einzelnen Silben 


racteribus nolent et. ad. notitiam legentium re- 
vocent. quas qui didicerunt, proprie (am notarii 
appellantur der Dichter Ennius (über den an- 
geblichen Grammatiker vgl. Johnen 178, 8) als 
Erfinder der K. bezeichnet zu werden scheint, 
so ist längst erkannt worden, daß unter vulgares 
notae die Kürzungen gewöhnlicher Schrift, also 
litterae singulares, daher auch die Abkürzungen 
der Zahlen durch den Anfangsbuchstaben zu ver- 


wie afu)ifem), d(umjtrazxat), hle)r (es), h{ere)d(em), 
q(uijd(em), t(a)m(én), Ligatur von N und 

für nisi, was auf die selbständige Bezeichnung 
der Bestandteile eines zusammengesetzten Wortes 
wie beneficium zurückgehen mag, Verdopplung 
zur Bezeichnung der Mehrzahl: 4h für heredes, 
FF für fratres, selten mehrere aufeinanderfolgende 
Buchstaben: auftem), autfem). Hochstellung 
kommt bei der Suspension höchst selten vor, 


stehen sind (vgl. Weinberger Arch. Sten. LIV 50namentlich in mittelalterlichen Hss. (vgl. aber 


1902, 205; Philol LXIII 1904, 633; Jahresber. 
CLVIII 109. Mentz Berl. phil. Woch. 1917, 1620); 
ob und wie sich daraus die auffällige Zahlangabe 
mille et centum erklärt, ist nebensächlich. Daß 
Ennius nur die Abkürzungen M und C erfunden 
habe (Mentz Rh. Mus. 619), ist unwahrschein- 
lich; noch weniger sind mit Johnen 217 1100 
Noten einer gekürzten Volksschrift anzunehmen 
(s. Berl. phil. Woch. 1911, 1403. 1912, 502). 


p mit übergeschriebenem z für pri in den noch 
zu besprechenden Notae iuris) wird sie häufig zur 
Bezeichnung des r verwendet, so daß g mit über- 
schriebenem a = gra, vbum mit e über rt = ver- 
bum ist. Für die Bezeichnung von ergo und 
igitur dureh g und überschriebenes o und 3 (die 
in den Zeichen für enim: durehstrichenes oder 
von / durchkreuztes N und vel: durchkreuztes ! 
— Paoli spricht von unechten Siglen — Ana- 


Die Versuche, die Noten der CNT nach ihrer 60 logien findet) s. Lindsay Zentralbl. f. Bibl 


Bedeutung und Form (s. Johnen 210. Mentz 
Rh. Mus. 619; Herm. 199—210) zusscheiden und 
so den einzelnen Erfindern (für Aquila s. Jahresber. 
CLVIII 110), namentlich Seneca zuzuweisen, sind 
recht problematisch. Daß Zeichen für die Prà- 
positionen an der Spitze stehen, kann ebensowohl 
darauf zurückgehen, daß Tiro nur diese Zeichen 
oder doch diese zuerst erfand, als auch Anlaß 


XXIX 1912, 56. 

Zu den Suspensionen gehören die in alter 
Unziale allein (noch dazu fast nur am Zeilenende) 
üblichen Kürzungen B` (bus). Q' (que) und der 
M (oder N) vertretende Strich (anders Traube 
I 139) neben oder über dem letzten Buchstaben. 
Nach und nach dient der Abkürzungsstrich zur 
Bezeichung verschiedener Endungen en, er, is, 4t, 


—— H AME OGUL U 


um (8 — rum), unt, ur (6 — con, cum, eun), 
er durehkreuzt hohe Buchstaben (wie Minuskel- 
b [vgl. die Umschriften von subumbrat, tenebri- 
eosus und September in Abb. 2], h [Art. Schrift 
Abb. 10 2. 6], 2 [Art. Schrift Abb. 12 Z. 1]; 
vgl. auch p — per und die Kürzung für qwia in 
Abb. 18 Z. 1 des Art. Schrift); er wird durch 
einen Punkt verstürkt, durch eine Wellenlinie 
ersetzt und nimmt bisweilen so gekünstelte For- 
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kungen finden (vgl. Traube 1143, 4, für Gram- 
matikerhss. und einen Cicero-Papyrus Lindsay 
Class. Philol XI 1916, 270). Nun hat Schia- 
parelli Note auf Grund der NM (denen nach 
Mentz Arch. IV 21 die in insularen und von 
diesen beeinfiuften kontinentalen Hss. häufigen, 
wenigstens zum Teil tironischen Kürzungen für 
autem, etus [3], enim, esse [=], est [->, s. Mentz 
Berl. phil. Woch. 1918, 864], et [7], etiam Cl 


men an (Prou 150), daB er nicht leicht von den 10 und ze! näher stehen als die CNT) von Bobbieser 


besonderen Formen für er (ur oder — s. Tho mp- 
son 89 — fur) und us oder vom Häkchen 
(Apostroph; s. Max Förster Herrings Archiv 
CXXXV 1916, 282) zu unterscheiden ist; manch- 
mal, besonders bei que und sed, ersetzt ihn ein 
Striehpnnkt, der vom 11. Jhdt. an in einem Zuge 
ausgeführt wird. Reiche Belege für Suspensionen 
und die weiteren zu besprechenden Kürzungs- 
arten (auch für willkürliehe) bieten die Arbeiten 


und Veroneser Hss. (die gleichfalls von Mentz 
herangezogen wurden) und von lombardischen 
Urkunden die eben erwähnten Abkürzungen von 
per, prae, pro, quae, quod, quam, quia auf 
alten tachygraphischen Brauch zurückgeführt, aus 
dem auch die Notae iuris geschöpft hätten. 
Tironisch ist das erwähnte Häkchen für us 
(s. Abb. 2) und os (auch für s allein; s. Traube 
lII 287. Arch. stor. Lombardo 4. Ser. VII 542), 


von Lindsay, die jetzt in den Notae latinae 20 das verkehrte c für com und dessen Verdoppelung 


für die Zeit von 700— 850 zusammengefaBt sind; 
8. auch Fürster. 

2. Kontraktion. Im 5.—7. Jhdt. beschränkt 
sich die Kontraktion, abgesehen von den aus dem 
Griechischen übernommenen Worten Dauid, Israel, 
Jerusalem (Trauhe 104), auf deus, lesus (für 
Jhesus vgl. Traube 151. I 150. Studi medi- 
evali III 135), Christus, spiritus, domanus, sanc- 
fus und noster, erweitert sich wenig bis zum 


12. Jhdt. (s. Traube 252—266: Verzeichnis der 80 


vom 5.—12. Jhdt. üblichen Abkürzungen und 
Lindsay), wohl aber durch Analogiebildungen 
im 13.—15. Jhät.; für afrikanische Eigentüm- 
lichkeiten s. Traubo 246, für insulare, z. B. 
e(uiujs, h(abe)nt, o(mnJis, s(un)t, s(upe)r, t(ame)n, 
Wantu)m, Hun)e Traube 248, für spanische, 
zu denen auch aufte)m gehört, Traube 246, 
Cod. graec. et lat. photogr. depicti XIII 1909 
S. XIX, endlieh für das Alter des Codex Roma- 


nus des Vergil, den Traube ins 6. Jhdt. hinab- 40 


rücken wollte, weil D S früher in nichtkirchlichen 
Hss. nieht vorkomme, Jahresber. CXXVII 255 
(angeführt bei Traube III 218). 

3. Notae iuris und tironische Noten. 
Eine Anzahl von Kürzungen juridischer Hss, 
(Suspensionen und vereinzelte Kontraktionen) wer- 
den schon bei Isid. Orig. I 98 als motae iuris 
bezeichnet; vgl. die Literaturangaben bei Traube 
I 142f. und bei Steffens S. XXXV, wo auch 


die Verbote dieser Abkürzungen durch Theodo- 50 


sius (438) und Iustinian (530. 533) erwähnt wer- 
den, für eine neue Hs. der Notae Probi Nouv. 
Revue hist. du droit franco. XXIV 1910, 479. 
Aber Lindsay hat schon im Zentralbl. f. Bibl. 
XXIX 1912, 56 richtig bemerkt, daß von einer 
Eigentümlichkeit der Notae iuris nur bei Auf- 
lösungen von litterae singulares im Hinblick auf 
den Gegenstand [efuius) de) e(a) r(e) n{otio) 
e(st), ed(ictum), pat mit überschriebenem 4 — 


für conira (die NM verwenden für deinde und 
interim die Verdoppelung der Zeichen für de 
nnd enter; s. Berl. phil Woch. 1918, 363). 

4. Das Kürzungssystem. Wenn Steffens 
S. XXXVII (vgl. Mélanges Chatelain 244) die 
Meinung ausgesprochen hat, die Vereinigung von 
Suspension, Kontraktion, tironischen Noten und 
Notae iuris zu einem Kürzungssystem sei in 
Bobbio erfolgt (dagegen Lindsay Zentralbl. f. 
Bibl. XXIX 58. Loew 161, 4), wäre doch auch 
die Möglichkeit zu erwägen (vgl. Mentz Jahrb. 
498; Berl. phil. Woch. 1918, 366), daß die In- 
sularen ihre Abkürzungen mit anderem klassi- 
schem Gut aus Italien übernommen hätten, die 
allmähliche Vereinigung aber in Oberitalien oder 
Frankreich vor sich gegangen sei; vgl. Berl, phil. 
Woch. 1917,1096, und für die per-Kürzung insula- 
rer und spanischer Hss. (p', das sonst für pro üb- 
liche Zeichen) Lindsay 178. N. Jahrb, XLVII 
167f. 

In den Minuskel-Hss. gewinnen die Kürzungen 
allmählich an Ausdehnung, wobei sich Schwierig- 
keiten ergeben, je mehr das Verständnis der 
Grundsätze verloren geht. Mit Hilfsmitteln ge- 
rade für spätere Jahrhunderte und vollends für 
Urkunden ist es nicht gut bestellt. Außer den 
älteren Werken von Walther und Chassant 
haben wir nur Capelli, in dem das beigesetzte 
Jahrhundert täuscht, weil es nicht die Zeit des 
Vorkommens, sondern nur das Datum des zufällig 
nachgezeichneten Beispiels angibt, und von einer 
Scheidung nach Schreibschulen, wie sie Traube 
angebahnt hat (vgl. auch III 222), keine Rede ist, 
Die Abkürzungen helfen nicht nur, insulare Vor- 
lagen kontinentaler Hss. festzustellen (s. Traube 
III 35, 114. Lehmann Phil. LXXIII 1918, 947) 
sie werden von Lindsay zur Scheidung angel. 
sächsischer Schrift (in der beispielsweise Kür- 
zungen von omnis nicht vorkommen) von irischer 


patrimonium], aber nicht bei Unterscheidungen 60 verwendet. Ihre Kenntnis erklärt manche Ver- 


wie A nam), N nec, N non, P prae, p per, P pros 
P" post (auch P'ULARE und PSUN T), Q quae, 
4 qui, 2 oder qd quod, ; quia und der unter- 
schiedslosen Verwendung von r' für tum, tur 
und {us die Rede sein könne, und daß sich 
solche Kürzungen, wenn auch nur vereinzelt, in 
kalligraphischen Hss., namentlich in Randbemer- 


wechslungen, so von at, afer, aut und autem, 
autem und Formen von Aie, h(aw)d und Afic) 
d(éest), kréi und h(?e) srupple; s. Walters Class. 
Rev. XVII 161), nfostr)a und nam), nfostr)o 
und no(n), g(uam)u(is) und cum, qiu)dfem) 
und guod), i(a)m(en) und tfantu)m (s. Löw 153. 
154 über die Wichtigkeit der Abkürzungen für 
Datierung von Hss., s. o. S. 2227, 39). 








ddad Aurzsenrnit 


VI. Verhältnis der griechischen und 
lateinischen Schnellschrift. 

Es ist natürlich anzunehmen, daB Tiro nichts 
ganz Neues erfunden, sondern an griechische An- 
fünge eines Kürzungssystems angeknüpft habe. 
Eine gewisse Übereinstimmung zwischen der Stel- 
lung der Konsonantenstriche beim  Akropolis- 
system und der des tironischen Hilfszeichens 
ist vorhanden. Wessely Arch. Sten. LVI 85, 


Aurzschriit déch 


Riv. Ital sociologia XIX 1915, 222. Foat On 
old Greek Tachygr., Journ. hell. stud. XXI 1901, 
288 (vgl. XXII 185) H. Foerster Die Abkür- 
zungen der Kölner Hss. der Karolingerzeit, Tü- 
bingen 1916. Gardthausen Griech. Pal. II2, 
Leipzig 1913, 262 (vgl. Gesch. d. griech. Tach., 
Arch. Sten. LVII 1906, 1, 49). Gitlbauer Die 
drei Systeme d. griech. Tach., Denkschr. Akad. 
Wien XLIV 1894 II; Die Überreste griech. Tach. 


der bei einer Untersuchung der lateinischen Ele- 10 im Kodex Vat. Graec. 1809 a. a. O. XXVIII 


mente in der ägyptischen Gräzität zu dem Er- 
gebnis gekommen ist, in den ersten drei nach- 
christl. Jahrhunderten sei das Eindringen eines 
lateinischen Fremdwortes ein sicheres Anzeichen 
dafür, daß auch die betreffende Vorstellung und 
Sache den Griechen neu war und von den Römern 
übernommen wurde, wendet dagegen eine Stelle 
des Lehrvertrages von 155 (o. S. 2217, 47) ein: 
die zweite Rate des Honorars, zu dem sieh der 


1878 IL. XXXIV, II; Stud. z. griech. Tach., Ber- 
lin 1903 (erweiterter Abdruck aus Arch, Sten. 
LIII 1901 und LIV; vgl. Jahresber. CXXVII 225. 
256) Gomperz Über ein bisher unbekanntes 
griech. Sehriftaystem, S.-Ber. Akad. Wien CVII 
1884, 339. Havet Oeuvres II (Paris 1896) 461. 
Heraeus Beitr. z. d. tir. Not. ALL XII 1900, 
27. Johnen Gesch. d. Stenogr. I, Berlin 1911 
(vgl. auch Kurzgefaßte Gesch. d. Sten., Berlin 


Besitzer des Sklaven verpfiichtet, ist fällig 02 20 1917, 4—11). Jusselin bei Prou, Manuel de 


maiÓ0c dveigqórog tò xouevtágiov hov. Das be- 
weist aber nar, daB die Anlage der Lehrbücher 
(vgl. Gardthausen 290, 8. Johnen 148, 3) 
von den römischen commentarii beeinflußt war; 
das Corpus des Seneca war damals vorhanden, und 
dafür spricht auch eine Basiliusstelle (de virgi- 
nitate XXX 788 M): óc ó t2» ogustoygagux]v z£y- 
vg» uuo» záytoOy» v)» onusiov TÀ oxnpota. xai 
a orduara, alla xai vo)c rÓnovc vÀv Óxtdócv 


pal 3, Paris 1910, 118 (vgl. Jahresber. CXXXV 
27 und Tangl. Die Kasseler Hs. der tir. 
Noten samt Ergánzungen aus der Wolfenbüttler 
Hs., [im Lichtdruck] hrsg. von Fr. Ruess, Lpz. 
u. Berlin 1914 (vgl. Traube III 191). Kopp 
Pal. eritica, Mannheim 1817 (vgl. Johnen 268. 
Mentz Jahrb. 508. Ruess 1917, 3). W. Larfeld 
Grieeh. Epigr, Müllers Handb. I? 5, 1914, 279. 
Lauer-Samaran Les diplómes originaux des 


posi xal teroáðwv Ev ef yuz runwodusvos .. .30 Merovingiens, Paris 1908. Legendre Études tir. 


Oe on xäv uù) yodpn xelo ta onuela, Zuoe 
toiç oxýuaot tÕ» onpsiov Ñ puzi din ånzavtayoð 
xatayéyoanta; xal? ó ànoĝúcaçs rO oda io. d» 
abro» oi Asyouívo xouuívio züoo» xeraysyonu- 
u. [Bei zergds und drrds denke ich an Quart- 
(Oktav)blatt (oder -seite); vgl. Berl. phil. Woch. 
1907, 94. 1908, 146, 1. Gardthausen 291, 1]. 
Aus dem Umstande, daß Plutarch (o. S. 2225, 14) 
nicht den römischen Terminus vordgıos, sondern 


Bibl. éc. hautes ét. Sect. hist. 165 (1907) O. 
Lehmann Die tachygr. Abkürz. d. griech. Hss., 
Leipzig 1880; Der tir. Psalter der Wolfenbüttler 
Bibl, Leipzig 1885. Lindsay Notae lat, Cam- 
bridge 1915 (s. Berl. phil. Woch. 1918, 361. DLZ 
1917, 979, für die früheren Arbeiten Jahresber. 
CLVIH 111. CLXXII 10f. 13). Loew The Bene- 
ventan Seript., Oxford 1914, 158. Lohmeyer s. 
Paoli. Mentz Beitr. zur Gesch. der tir. Noten, 


das griech. onusıoyedpos Gebraucht, kann nicht 40 Arch. Urkundenf. IV 1912, 1—38; Beitr. zu den 


mit Mentz Gesch. 15 geschlossen werden, er habe 
eine Tradition gekannt, nach der Cicero der Er- 
finder nicht nur der römischen Stenographie, son- 
dern der Stenographie überhaupt gewesen sei. 
Es scheint geratener, eine vom tironischen Sy- 
stem (das Wortbestandteile unterdrückt und große 
Anforderungen an das Gedächtnis stellt) trotz 
mancher Ähnlichkeit im einzelnen wesentlich ver- 
schiedene griechische Tachygraphie für die Zeit 


tir. Noten im Mittelalter a. a. O. VI 1916, 1—18; 
Beitr. z. Gesch. d. antiken Schrift, Rhein. Mus. 
LXVIII 1918, 617—630; Beitr. z. Gesch. d. róm. 
Stenographie, Hermes LI 1916, 189—210; Das 
Fortwirken d. rom, Stenogr., N. Jahrb. XXXVII 
1916, 493—517; Die tir. Noten des Escorial. 
S. III 23, Korr.-Bl. (des sten. Landesamtes zu 
Dresden) LX 1915, 249—979; Gesch. und Systeme 
d. griech. Tachygr., Berlin 1907 (= Arch. Sten. 


vor Tiro, wenn auch nicht für erwiesen, so doch 50 LVIII 97. 129. 162). Moser Allg. Gesch. d. 


für höchst wahrscheinlich zu halten (o. S. 2221, 
18 und Jahresber. CLXXII 12). 

Neuere Literatur (bei Zitaten ist nur der 
Name mit Seitenzahl, nótigenfalls noch ein kur- 
zes Stiehwort gesetzt): T. W. Allen Notes on 
abbreviations in Greek Mss., Oxford 1889 (vgl. 
Fourtheenth century tachygraphy, Journ. hell. stud. 
XI 1891, 286). Bonelli Codice pal. Lombardo, 
Mailand 1908. Breidenbach Zwei Abhandl. üb. 


Stenogr. I, Leipzig 1889. Nachmanson s. Rud- 
berg. Paoli-Lohmeyer Kürzungen in der lat. 
Schrift des M.A., Innsbruck 1892, Perugi Le 
note Tir., Rom 1911 (vgl. Berl. phil. Woch. 1913, 
835). Prou s. Jusselin. Rudberg Zur pal. Kon- 
traktion auf griech, Ostraka, Eranos X 1910, 7 1-100 
(ebd. 101—141: Nachmanson D. schriftl. Kontr. 
auf griech. Inschrift.); Neutestamentl. Text und 
Nomina sacra. Skrifter utgifna af Human. Ve- 


d. tir. Noten, Darmstadt 1900 (vgl. Arch. Sten. 60 tenskaps-Samfundet i Uppsala XVII 1915, 8. 


LV 97, 193). Capelli Dizionario di’abbreviature, 
Mailand 1899; Lexicon Abbreviaturarum, Webers 
Katechismen 58, Leipzig 1901. Chassant Diction- 
naire des abréviations?, Paris 1880. Chate- 
lain Introduction à la lecture des notes tir., 
Paris 1900; La tachygr. lat. des mss. de Vérone, 
Rev. bibl. XII 1902, 1 (vgl. XV 889). *Ferroglio 
Di una specie di stenografia nel senato Romano. 


Ruess Die tir. Schriftzeich., Jahresber. Luitpold- 
gymn. München 1915 (wo frühere Schriften an- 
geführt sind; vgl. auch Johnen 229 und oben: 
Kassler Kodex) Ruess 1917 — Ausführungen z. 
tir Sehriftw., Jahresber. 1917. Samaran s. 
Lauer. Schanz Müllers Handb. vi 1909, 23 
462. Schiaparelli Note pal, Archivio stor. It. 
LXXII 1914 I 241. LXXIII 1915, I 247; vgl. 


2234 
ee amd 2255 Kovoxovia Kyane 


. " X gek xvausvoávrov findet sich 
Mitt. Inst. öst. Gesch. XXXVI 567. Riv. bibl ^ haltenen Gaulisten aber bereits in der 5. Dynastie Kovoxovia (Procop. de aedif. IV 11), Kastell an usdruck ebd. 99 (420/19 v. Chr.). 
XXVI 160); Tachigrafia sillabica delle carte It, von ihm getrennt war (Borchardt Totentempel in Mósien an der Donau, von Tustinian e In Bargylia wird Journ. hell. Stud. VIII in den 
Bull ist. stor. XXXI 1910, 41. XXXIIT 76; Tir. des Sahuss IT 107); heute el-Kussie auf dem tet. in JE Anordnungen über die Bezahlung des éxaigcua- 
Noten in d. Urkunden d. Könige von It, Arch. Westufer des Nils. Obwohl der 14. Gau in den Kuslanki(?), Ort in Bithynien, östlich von 
Sten. LVII 1906, 209. W. Schmitz C(ommen- ptolemäischen Gaulisten traditionell 


^ a 4 7, i$ ^ a 
aufgezählt Klaudiopolis, auf einer Inschrift aus Güroghlu- zi in xegdusov, uetenmaiov "TO Viel 
tarii) N(otarum) T(ronianarum), Leipzig 1898; wird, hatte er vielleicht damals schon, sicher aber Devrend erwähnt Zu Kovolarsı, Mendel Bull. čz ut 


V amosoros (Kvaudoopos) ist, wie sich aus 
er lat. Tac| m ilol. Vers Ll, Trier 1 , i er rómischen Zeit (bisher seit 2. Jhät. n. Chr. hell. XXIV 425 nr. 140. [Ruge.] Ky. S ( óoopoc) 
59 (für die anderen zahlreichen Abhandlungen bezeugt Pap. Lond. III 1997, Pap. Fior. I 28, 


Kyadra, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz- der Nennung Jm ne E Kentoripa 
s. Jahresber. LXXXXVIIT 302f. CVI 184. Joh- BGU IHI 807) die Selbständigkeit verloren, sein gebiet; nur bekannt durch das Ethnikon Kva- 10 A annis Quellarm des Symaithos, der bei Nico- 
nen 171) Th. Sickel s. Tangl. Söldner Die 10 Gebiet ist als Toparchie Kowsostins zu dem ögnvds, das auf einer Inschrift in Saghir, nörd- sia entspringt und nach westöstlichem Lauf den 
abgeleitet. Verba in den Tir. Noten, Borna-Leip- früher nördlich anschließenden Hermopolites No- lich vom Hoiran-Gól, vorkommt, Ramsay J ourn. Sun Aen “Atna umfließt. Holm Gesch. Sicil. 
zig 1916 (vgl. Berl. phil. Woch. 1917, 681; Ztschr. mos geschlagen worden (Wilcken Archiv II hell. stud. XXXII 170. Was Ramsay über 
f. d. 6. Gymn. LXIX 372). Steffens Lat. Pal?, 130. Kor 


- : d 27. Ziegler. ] 
nemann Pap. Giessen 13, 21; Top- einen Zusammenhang mit den von ihm vermu- im SE Diod. V 4. Nonn! Dion. VI 
Trier 1907 (s. Die Abkürz, in den lat. Hss. des 8. archie Kovaosírgc dvo» Cat. gr. Pap. Ryland II tungsweise angenommenen Praedia Quadrata vor- 128; Kvarn Strab. XI 529. CIG IV 8036) von 
und 9, Jhdts, in St. Gallen, Zentralbl. XXX 1918, 85,6 (185 n. Chr.), wozu ihn auch Aelian rech- bringt, ist durchaus unsicher. [Ruge.] , 


: : Á ie mit dunklem Wasser‘, 

487). Tangl Tir. Noten in d, Urk. d. Karolinger, net. Agatharchides de mar. Erythr. 22 (Geogr. Kéaloc (Steph. Byz), Stadt in d'r, Der "o die Van Quelle mit 20 km 
Arch. Urkundenf. I 1907, 87 (wo Arbeiten von gr. min. I, 2. Jhdt. v. Chr.) nennt allerdings nach Name bedeutet möglicherweise Vertiefung. Grün- 5 

Jusselin, Sickel und Tardif angeführt werden) dem Hermopolites noch e 


- 5 ündun 
inen selbständigen Gau der soll ein Kyalos, Sohn des Zeus, gewesen sein. langem Flüßchen, dn kurz vor dessen Min ung 
ol ài Dyeblav walobo, mit scher Henos, 20 Amapos fiet. heute Cii Di me Ori met 
chenden Bezeichnung nur der Kyamites (Kvaxirns), ein athenischer Heros, 20 Anapos fließt, he . 


Tardif s. Tangl. Thompson Greek and Lat, & oi uèy vlaxiy, 
Pal., Oxford 1912, 71. Traube Nomina saera, 99 dem trotz der abwei 


"Tt ‚ daß die Nymphe 
Quell. u. Unters. zur lat. Phil. d. MA. II 1907. Gau von K. gemeint sein kann, während Strab. der an der heiligen Straße nach Eleusis ein Y "een des Er Schmerz Ar das 
Traube I. IL III — Vorles, u. Abh., München — XVII 813 bereits von einer Eonorolıuınn pvlaxý Heiligtum besaß. Pans. I 37, 3. Phot. lex. s. Millinzen ihres Versuchs, den Räuber Pluton 
1909 —1920 (I 124 Lehre u, Gesch. d. Abkürz.; (Ptolem. IV 5, 30 Gviaxal im Hermopolites) spricht. Kvauirms. Bekker Anecd. I 274, 14. Uner- fzuhalten. sich in ihren Quell aufgelóst habe, 
III 213 Das Alter des Codex Romanus des Daß der Gau nicht im Rer. Pap. des Ptolemaios II, klärt ist bisher die Glosse bei Hesych. s. Kra- au . 

Vergil — Strena Helbigiana, Leipzig 1900, 807. Philadelphos, wahrscheinlich auch schon in der 


uitnc, ó záyxos (?) xaloóusvos; die Vermutungen erscheint noch senden, Varianten, e, 
220 Pal. Anzeigen = N. Archiv f ält. deutsche Adoptionsurkunde der Nitokris (26. Dynastie) nicht von Soping-Salmasius KE und von d 2 hinabzufalben und aus dem Rif) sprudelt 
Geseh. XXVI 1900, 229, XXVII 264; 254 Die genannt wird (Steindorff Abh. Lpz. Ges. XXVII Toup záyxotwog lósen das Rütsel nieht. Den die K. auf (dies wohl die ursprünglichste Gestalt); 
Gesch. der tir. Noten bei Sueton = Arch. Rer. 888), verhilft demgegenüber zu keiner sicheren Namen des Heros hat Usener Göttern. 258 . 
LII 1901, 191 [vgl. Weinberger LIV 204); Datierung. Zur Zeit des Hierokles gehört K. zur 


sicher dis Bohnenmarktes; dai sich der Bohnen 90 Kores und verwandelt sich nach ihrer Haube 
287 De compendiosa seriptura 9 — Bibl. d. l'éc. 80 "Exopzía Onfaióoc Zyyıora, in christlicher Zeit steher des Bohnenmarktes‘; daß sich der Bohnen- 30 Kor 


ili ie bei Ovid; vgl. auch Myth. Vat. II 983. Plut. 
d. Chartes LXVII 1906, 592; 338 Register IT: war es Bistum in der Provinz Onßeis a’. Nach markt, ý Kvayizıs, ebenfalls an der heiligen Sek bei oe dus Dositheos v tØ Tele 
Abkürzungen; 342: Tironische Noten). J. L. der Not. dign. lag dort die Legio Flavia Con- Straße, in der Nähe des Heroons befunden hat, par. . 

Walther Lexicon diplomatienm, Góttingen 1747. — stantia Thebaeorum. Hauptgottheit war die Ha. 


wissen wir aus Plut. Mor. p. 887ce. Wie weit ` Zeien: der Syrakusier se, in 
YQ H: D i i idersetzt, v 
Weinberger Aus dem Archiv f. Stenographie, thor von K.' (daher wird K. auch ‚Hathorstadt‘ und ob überhaupt der Heros Beziehungen zu 27 e seine Tochter K. und 
Berl. phil. Woch. 1907, 60. 93. 125 (s. auch genamt, Brugsch Diet. géogr. 511), von den den eleusinischen Gottheiten hatte, wie man auf gottg 
Jahresber. IIC 297. CVI 179. CXXVII 223.255. Griechen der 


` 1 brochen ist und 

Aphrodite Urania gleichgesetzt, als Grund der Pausaniasstelle glaubte annehmen zu Äeren erter deg ze 

CXXXV 26. CLVIII 108. CLXXII 12. 29). deren heiliges Tier eine Kuh verehrt wurde (Aelian, müssen, ist völli unsicher. Vgl Lobeck fordert hat, von seiner Tochter erschlagen, die 
Wessely Ein System altgriech. Tach., Denkschr. — n. 3. X 27). Auch der Osiriskult wurde dort Aglaoph. I 253. Creuzer Symbolik u. Myth. : 


: i n Tod gibt und wohl (das 
Ákad. Wien XLIV 1896 IV; Papyrusurkunden geübt. Über einen ägyptischen Lokalgott von K. Il? 336. Fritzsche De Cyamita, Rostock 40 sioh darauf selbst „ae Plut.) T die Quelle ver- 
kleinen Formats, ein Supplem. zu d. Sammlung 40 namens Uch, nach dem sieh viele Nomarchen 1840. Lenormant Monographie de la vie wandelt wird. Am K.-Quell fand alljährlich ein 
von Überresten griech. Tach., Stud. z. Pal. und der 6, und 12, Dynastie nennen, vgl. Chassinat sacrée éleusin. I 337f. Toepffer Att. Geneal. 

Papyruskunde III 1904. VIII 1908; Zur griech, Bull. de linst. fr. I 


ü d Kore sowie 
V 103. In griechischer Zeit 248, 1. Schömann-Lipsius Griech. Alter-- großes Opferfest für Demeter und Kor 


ü t dessen Stiftung man auf Herakles 
Tachygr, ebd. XIIL 1913, 21. Zangemeister  hesaü K. auch ein Heiligtum des Zeus Soter tum. II 397. [Herb Meyer.] für K. statt, desse 


ückfü iod. IV 23, 4. V 4, 2). Über 
Zur Geogr. d. rom. Gallien u. German. nach d. (Strack Anki II 549 nr. 30, 2. Jhdt. v. Chr.). Kéónnov "Axoov, tá (Ptolem. geogr. III 17, 8 Aurücklührte (Died. s Cvallari Ü Sicilia 
tir. Noten, N. Heidelb. Jahrb. II 1892, 1, 146. Vom alten K. sind nur die kultur- und kunst- [= IH 15,5 Müll.)), früher vielfach angenom- artistica ed archeologiea, 1888. 26. Erwähnungen 
Zeibig Gesch. u. Literat. d. Geschwindschreibe- geschichtlich sehr wichtigen Gräber der Nomar- mene Lesart statt der von C. Müller (s. o.) er- 5 

kunst?, Dresden 1878—1899. Zereteli Abkür- chen aus der Zeit der 6. Dynastie und des Mittleren 


: i i in. III 89. 

härteten Lesart Kícagov (s. d.) [Bürchner.] goch ei Man. var, hist, H Zon Pros, mea 
zungen in griech. Des (russ.)2. Schriften (Zapiski) Reiches beim heutigen Meir (Westufer, Blackman Köauos, Bohne, erhielt staatsrechtliche Be- III 190 u. a. Vgl. Holm Gesch. Sieiliens im 
u. russ. archäol. Gesellsch., 3. Bd. der klass. Ab- Rock tombs of Meïr I—IID, wo auch eine Nekro- deutung, da sie zur Abstimmung bei Wahlen 


7 ; . 44. 341. Freeman-Lupus 
teil. 1909 (auszugsweise Übersetzung der Ein- 50 pole der griechisch-römischen Zeit aufgedeckt verwendet wurde: Bekker Anecd. 274: Kva 50 altertun I 2. dao [Ziegler.] 
leitung zu den Tafeln im Sehriftwart 1899 und wurde, und auf dem Ostufer bei Koseir el-Àmarna Zei " vóuog zjv Atijvgow đoyovtás tuyas xvdpup 2) Quellnymphe der gleichnamigen Qnelle 
1900 und Arch. Sten. LVI 137). [Weinberger.] (Annal du Serv. TII 250) erhalten. [Kees.} Aaysiv. Lex, Cantabr.: xvausvorrar ' xAngoüvrau. lei Syrakus, inler Sicelidas celeberrima nymphas 
Kusae (inó Kovosó» Cat. gr. Pap. Ryland Koces zorauóz, im nordwestlichen Marokko. Hesych. s. xvaustetr * xAnpobtota:, vgl. zouge (Ovid. met V 410), jetzt Pisma genannt. Kurz vor 
II 207a, 29 (9. Jhdt. n. Chr.]; Xovoai Aelian. n. a. Ptol. IV 1, 2. Nicht verschieden von dem IV 6, 2 dorgiov 9 d xàáoos. Suid. s. xvausŭoa * xvápo der Mündung fließt sie aus einem Sumpfe in den 
X 27; Chusis Itin. Ant.; Cusas Not. dign. genannten Chusarios (vgl. Müller zu Ptolem. vngogopron, © £yoóvro oi Povievrai, Bei Her. Ananos, der in den Hafen von Syrakus mündet. 
Axobaca? Hieroel. Synecd. 730; Küoos, Koödas S. 730); s. den Art. Chusarios. [Fischer,} VI 109 lesen wir: Gouië åxò toč KVAUOV GUVE- che valt K. als dem Flußgotte Anapos vermählt 
Bistümerlisten Lequien Oriens christ. II 595. Kusea, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz- żéyero. Aristoph. aves 1022: énioxozos Tq) xva- (Ovid Pet V 418. Aelian. v. h. IÍ 33). Beim 
Gelzer Byz. Ztschr. II 25; iv Kovoals Athan. gebiet, der nur durch das Ethnikon Kovosavds uo kazov. Thuk. VIII 69: oí dad roð xváuov Raube der Persephone war sie als deren Ge- 
op. I Migne G, XXV 376, ägyptisch-koptisch auf einer Inschrift aus Saghir, nördlich vem Bovàevraí. Xen. memor. I 2, 9: &gyoyras dré 
etwa Kois, was Volksetymologie von der Fesse- 60 Hoiran-Göl, bekannt ist 


1: ; i äuber 
. Sterret Papers of the »rauov »adtorasdar. Andok. I 96: ý Bovin oi 60 spielin zugegen und suchte vergeblich den Räu 


- ; et 7 zurück: Ovid. met. V 413ff.). Der sizi- 
lung des Seth durch Horus ableitete, Brugsch Amer, School, Athens III nr. 375, 9. Ramsay aevrardaıcı (of) ÄAayovres réi xuduw. Arist. Að. zurückzuhalten (Ovi 


V Xvau. : o i . V 4, 2 erwähnten Sage zn- 
Diet. geogr. 870), Ort in der Thebais, Metropole Aberdeen Unir. Stud. XX 339 nr. 17. [Ruge.] zo. 8. Für Erythrai wird in dem Volksbe- lischen, von. Diodor Quelle, als Pluton die Erde 
des sog. ,hinteren Sykomorengaues‘ (14. ober- Kovowás (Not. episc. app. IL 77) s. Sipylos. schlusse vom J. 465 v. Chr., Dittenberger o Sete um mit Persephone in den Hades hinab- 
ägyptischer Gau, zum ägyptischen Namen s. Kosowss (Procop. de aedif. IV 4) s. Cusum Syll.3 41. festgesetzt: deed xváuor Bokiv iva spa hren. Die Verwandlungssage, wonach K. aus 
Brugseh Dict. geogr. 7), der mit dem nach o. Bà. IV S. 1904. tixoc. xai Éxatóv dvóoac. In Erythrai erscheint za DL über den Raub der Gespielin und ihr 
Süden anschließenden vorderen Sykomorengau Koöoxavgı (Procop. de aedif. IV 11), Kastell das Bürgerrecht: als Teilnahme an der Loswahl um 

(13. oberägypt. Lykopolites, s. d.) ursprünglich in Mösien an d 


To A : indern, in Wasser 
er Donau, von Iustinian errich- bezeichnet in der Inschrift Jahresh. XII 131 e EN Nd Zeit ere Ovid selbst 
eine Einheit gebildet haben muß, nach den er- tet. [Fluss.] (xéauov &öefaro) und XIV Beibl 50 (xéauov —zerrinn . ` 


"wv 


erfunden haben. Vgl. noch Claudian. rapt. Pros. 
II 61. Nonn. Dion. VI 128. Diod. IV 93. Cic. 
Verr. IV 107. Plin. III 8. Ovid. Pont. II 10, 26; 
Fast. IV 469. Ein Heiligtum der K. bei Syrakus 
erwähnt Diod. XIV 72. Nach Diodor (a. a. 0.) 
wurde an dieser Quelle jährlich ein der Sage nach 
von Herakles eingesetztes Fest gefeiert, wobei 
Opfertiere ins Wasser gestürzt wurden; das Tier- 
opfer ist vielleicht die Ablösung eines Menschen- 


pos A400 


2) Stadt in Lykien, Plin. n. h. V 101. Hierokl. 
604, 4. Not. episc. I S19. III 274. VIII 871. 
IX 279. Die Lage ist dureh Inschrifteu in 
Ja’u auf dem Plateau südlich des Dembre Tshai 
gesichert, Le Bas nr. 1985. 1986 — CIG 
4303 1. 4303h 1. Das Gebiet der Stadt hat 
aller Wahrscheinlichkeit nach im Norden bis 
Gjauristan und Gelemen (Reisen im südwestlich. 
Kleinasien II 26. Le Bas nr. 1287), im Westen 


opfers (s. u. Nr. 8) und würe dann auf alten phó- 10 bis Tüssa, im Süden bis an die Küste bei Tri- 


nizischen Einfluß zurückzuführen (Baudissin 
Stud. z. semit. Religionsgesch. II 156). Über 
— mutmaßliche — bildliche Darstellungen der 
K. vgl. Drexler bei Roscher II 1634. Danach 
ist ihre Darstellung auf dem Mosaik der Villa 
Corsini (Montfaucon L’ant. expl. V 13, 2) 
mit der Darstellung des Koraraubes umstritten 
(Garucci Les mystères du syncrétisme phrygien 
dans les catacombes romaines de Prétextałt 21, 


stomo (Reisen II 56 nr. 106. 107. 110) und bis 
Hoiran und Awschar (Reisen II 24 nr. 29. IT 59 
ar. 115), im Osten bis an den Fuß des Berges 
von Trysa (Reisen II 9 nr. 16) gereicht. Von K. 
gibt es Bundesmünzen mit AY(KION) KY(A) und 
Kaisermünzen von Gordian und Tranquillina mit 
KYANEITO N (Head HN? 695. Journ. hell. 
stud. XXXIV 43). Außer den oben erwähnten 
Inschriften sind noch folgende zu nennen: CIG 


dagegen Foerster Der Raub u. die Rückkehr 20 4303h 3. Le Bas nr. 1989. 1308. 1305. 1806. 


der Persephone 227f. und Overbeck Demeter 
und Kora 657). In einer Hydrophore auf der 
Vorderseite einer Pelika wollen K. erkennen 
Fiorelli Notizia dei vasi dipinti rinvenuti 
a Cuma Tav. 4. Gerhard Arch. Anz. XV 93. 
Über Darstellungen der K. auf Münzen (?) vgl. 
Drexler a. a, O. (Eckhel D. N. I 244f. Head 
Coinage of Syraeuse pl 6 nr. 10—18; Cat. of 
the Gr. Coins in the Brit. Mns. Sieily nr. 978 


Journ. hell stud. XV 110 nr. 20f. XXXIV 24. 
Denksehr. Akad. Wien phil.-hist. Cl. XLV, I 1896, 
98i Eranos Vindobonensis 1893, 83. Serta Har- 
teliana 1896, 1. CIL III 14178. Lykische In- 
schriften: Tituli Asiae minoris I nr. 69, Viel- 
leicht ist K. — dem lykischen Tubure, Kalinka 
Festschr. f. Kiepert 168. Reisen im südwestl. 
Kleinasien IL 19. Der Name K. ist sicher die 
griechische Übersetzung eines lykischen Wortes, 


—275. 279. 305f. Head HN 157. Kenner 30 deshalb ist es denkbar, daß Melainai bei Alexau- 


Die Münzsamml. d. Stifts St. Florian 93. 
Loebbecke Ztschr. £. Num. XVII 171 nr. 18). 

8) Tochter des Kyanippos aus Syrakus. Dieser 
schändete, von dem ihm zürnenden Gotte Dio- 
nysos mit Trunkenheit gestraft, im Dunkeln, 
ohne es zu wissen, seine eigene Tochter K. Um 
den Täter hernach erkennen zu können, zog ihm 
K. bei dem Gewaltakt einen Ring vom Finger 
und erkannte daran ihren Vater. Als später in 


det (Steph. Byz. eine andere, nicht durch- 
gedrungene Bezeichnung ist. Ausführliche Be- 
schreibung: Reisen II 18f. Taf. III. Plan. bei 
Spratt and Forbes Travels in Lycia I 116. 
Il 272. — In der Nähe von K. war ein Orakel 
des Apollon Thyrzeus, Paus. VII 21, 13. 

3) Zwei kleine Felseninseln in der Mündung 
des Thrakischen Bosporos in den Pontos, die 
Symplegaden oder Plankten der Fabel, j. Urek 


Syrakus eine Pest ausbrach und der pythische 40 Jaki, Herod. IV 85, Strab. I 21. III 149. VII 


Apollon befahl, als Sühnmitiel einen blut- 
schänderischen Menschen zu opfern, tötete K. 
zuerst ihren Vater und daun sich selbst (Dositheos 
"bei Plut. par. 19). H ol m (Gesch. Siz. i. A. 1 82) 
weist vielleicht mit Recht auf orientalischen Ein- 
fluß bei dieser Geschichte und ihren Zusammen- 
hang mit dem oben nnter Nr. 2 geschilderten 
Sühnritus an der Quelle K. 

4) Tochter des Liparos, des einstigen Königs 


319. Mela II 99. Plin. IV 92, VI 32. Ptolem. 
V 1, 8. Apoll Rhod. II 318. Schol IV 10029. 
Weitere sehr zahlreiche Stellen bei Pape-Ben- 
seler und im Thes. ling. lat. [Ruge.] 
Kvdveos, Fluß des mythischen Landes Aia. 
Über die verschiedenen Versuche der späteren 
Geographen, ihn zu identifizieren, s. Hippos 
Nr. 6 o. Bd. VIII S. 1915ff. [Honigmann.] 
Kyanippos (Kvdvırnos). 1) Sohn des Aigia- 


der Ausoner, nachmaligen Herrschers auf den 50 leus und der Komaitho, der Tochter des Tydeus 


äolischen Inseln, Gattin des Aiolos, der mit der 
Tochter auch einen Teil der Herrschaft von 
Liparos erhielt, Diod. V 7. Serv. Aen. I 52. Plat. 
Theag. 125 E. 

5) Frauenname aus Keos, Eg. doy. 2999. 

6) — "Yóv (s. o. Bd. IX S. 44) bei Paus. X 
19, 1, wo die Hss. irrtümlich Kvádry bieten statt 
"Yó»g, Tochter des Skylis (vgl Hauvette 
Rev. d. phil. X 140f.). [Lackeit.] 


(Triphiod, 1591), Enkel des Adrastos, König von 
Argos aus dem Geschlechte der Biantiden. Dio- 
medes und Euryalos waren seine Vormünder, als 
Aigialeus nach kurzer Ehe gestorben war. Paus. 
IJ 18, 4, 80, 10. Triph. a. à. O. Er nahm Teil am 
troianischen Kriege und befand sich mit im höl- 
zernen Pferde. Triph.a.a.0. Tzetz, Posthom. 643. 
Bei Apollod. I 108 heißt er Sohn des Adrastos und 
Bruder des Aigialeus. Allerdings fehlt hier das 


7) Als Name einer Gastwirtin oder Kellnerin 60 xai zwischen den Namen in den Handschriften, 


gewählt von Iuven. 8, 162 (wo sie neben einem Syro- 
phoenix als Wirt genannt ist; ähnlich die copa Sy- 
risca hei Ps.-Verg. Copa 1); s. Schol. dazu. [Stein.] 
8) See in Armenien, eigentlich Mavravh, 
Kvarn &gumvevdsica Strab. XI 529. [Lackeit.] 
Kyaneai (Kvavéo: IG XII 8 nr. 180, 9) 
1) Dorf auf der Insel Astypalaia.  Demoti- 
kon: Évavíroc? IG XII 5 nr. 36. [Bürchner.] 


aber der Zusatz wird riehtig sein. Apollodor bringt 
also eine abweichende Überlieferung; ähnlich ist 
es auch bei der Abstammung der Aigialeia; s. 
Knaack Art. Aigiale Nr.2 o. Bd. I S. 956. 
Nun sagt Paus. Il 18, 4, es hätten seit Bias (dnö 
B.) fünf Männer in vier Generationen regiert. Da 
aber nach dem Stammbaum (Bias Talaos Adrastos 
Aigialeus K.) diese Angabe nicht zu verstehen ist, 





jadi Ayanippos 


scheint zunüchst irgendwo ein Irrtum des Pausa- 
nias zu stecken. Hitzig-Blümner verweisen im 
Kommentar z. d. St. auf die zitierte Apollodor- 
stelle und nehmen an, daß Pausanias beide Uber- 
lieferungen verwechsle, ohne es zu merken. Doch 
ist es ihm wohl nicht zuzutrauen, daß er den K. 
ausdrücklich als Sohn des Aigialeus nennt, aber 
ihn in demselben Atemzug als dessen Bruder be- 
trachtet. Es löst also der Hinweis auf Apollodor 
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eine Pest ausgebrochen ist und das Orakel er- 
klärt, der Frevier müsse den Göttern geopfert 
werden, tötet Kyane erst ihren Vater, dann sich 
selbst. Plut. parall min. 19 (p. 310 B), wo Dosi- 
theos als Quelle angegeben wird. Der Mythos hat 
orientalischen Charakter; vgl. Stoll in Roschers 
Myth. Lex. II 1635 Art. Kyane nr.3. [Scherling.] 
Kyanopsion (Kvavowuv) s. Pyanopsion. 
Kúavos. Während dos Adjektiv xváveog als 


die Schwierigkeit nicht, Außerdem ist es klar, daß 10 Farbenbezeichnung für dunkelgrau oder dunkel- 


Pausanias den Bias nicht mit einrechnet; denn er 
bezeichnet die fünf Männer als Nndsidaı và mpóx 
untods. Dies sind sie aber erst von Talaos an, 
dessen Mutter Pero eine Tochter des Neleus war. 
Demnach ist die Angabe der vier Generationen 
(die o. genannten außer Bias) richtig. Die 5 Män- 
ner aber erklären sich durch die Einbeziehung des 
Diomedes. Der Stammbaum sieht nämlich so aus: 

1) Talaos 1. 

| 
2) Adra stos 2. 


3) Tydeus-Deipyle >Aigialeus 3. 
—— ain 
4)5) Diomedes Komaithoj»/  Kyanippos 4. 

Die links stehenden Zahlen bezeiehnen die fünf 
Männer, die rechts stehenden die vier Genera- 
tionen. Da Diomedes durch seine Mutter ebenso wie 
K. dureh seinen Vater, der seine Nichte Kom- 
aitho geheiratet hat, ein Enkel des Adrastos ist, 
zählen beide als &ine Generation im Mannesstamme. 
Diomedes aber wird als Herrscher mitgerechnet, 
da er, wie oben erwähnt, für seinen Neffen bezw. 
Vetter nach dem frühen Tode des Vaters als Vor- 
mund die Herrschaft führte. K. ist auch noch als 
Teilnehmer am troianischen Kriege in dessen zehn- 
tem Jahre jung; vgl. Lamer Art. Kom- 
aitho. Über den Zusammenhang mit dem Ares- 
Athenakult nicht überzeugend Gruppe Gr. 
Myth. 1204, 1. 

2) Sohn des Pharax aus Thessalien, Gemahl 
der Leukone, Infolge seiner Leidenschaft für die 
Jagd verbringt er die Tage in den Wäldern und 
vernachlässigt seine Gattin gänzlich. Diese fürch- 
tet daher, daß ihr Gatte ihr nntreu sei; sie folgt 
ihm heimlich nach und will ihn, in einem Gebüsch 
versteckt, beobachten. Dort wird sie von den 
Hunden des K. entdeckt und zerrissen, da diese 
sie für ein Wild halten. So findet sie der Gatte; 
er läßt sogleich einen Scheiterhaufen errichten, 
schlachtet auf ihm seine Hunde und tötet dann 
sich selbst. Parthen. 10. In einigen Einzelheiten 
weicht hiervon die Erzählung ab, die Sostratos in 
seinen Kvvnyerıxa gab. Ihm sind entnommen die 
fast wörtlich übereinstimmenden Berichte bei 
Stob. flor. LXIV 33. Apostol. Prov. (— Paroem. 
Gr, II) X 52b, Anonymus bei Westermann 
VII p. 348 und auch Plut. parall min. 21 (p. 
810 E), obwohl hier Parthenios als Quelle ange- 


geben ist. Der Mythos ist eine fast vollige Par- 60 


allele zur Kephalossage; aber daB diese das Vor- 
bild ist, läßt sich so sicher, wie Geruppe Gr. 
Myth. 969, 6 will, nieht behaupten. 

8) Ein Syrakosier. Da er dem Dionysos nicht 
opfern will, versetzt ihn der Gott in Trunkenheit; 
in diesem Zustande schändet er seine Tochter Ky- 
ane. Diese zieht ihm dabei einen Ring vom Finger 
und erkennt daran den Täter. Als dann in Syrakus 


blau in den Homerischen Gedichten häufig vor- 
kommt, namentlich auch in Zusammensetzungen 
wie zvarönela, xvavonpopstos, xvavoyaívgs, xva- 
vörıs, findet sich die einen bestimmten Stoff be- 
deutende Substanz x. nur dreimal: Il. XI 24 mit 
dem Attribut uelas als Zierrat am Panzer Aga- 
memnons, an dem zehn Streifen aus »., zwölf 
aus Gold und zwanzig aus Zinn sind; ebd. 35 
am Schilde des Königs, welcher zehn eherne 


20 yurhor hat, zwanzig öupalol (Buckel) aus Zinn 


und in der Mitte einen Buckel aus schwarzem 
x.; die dritte Stelle ist Od. VII 87: die Wände 
am Palast des Alkinoos sind mit Erz verziert, der 
®oıyaös aber, der obere Fries oder Wandstreifen, 
besteht aus x. Vermutlich darf man noch an 
einer vierten Stelle x. als Material annehmen: 
an dem erwähnten Panzer Agamemnons befinden 
sich nämlich nach v. 26 »vdveoı Ögdxovres, was 
in der Regel als ‚bläuliche Schlangen‘ übersetzt 


30 wird; da aber unmittelbar vorher der x. als Ma- 


terial vorkommt, ist auch hier mit dem Adjektiv 
dieses gemeint, also ,Schlangen aus x.' (eine Nach- 
ahmung Homers sind die xvdvov ztixec Hes. Scut. 
143) Diesen homerischen x. erklärte man früher, 
namentlich wegen seiner Verwendung an Waffen- 
Stücken, für Stahl, da dieses auch bläuliche Fär- 
bung annimmt; so Millin Mineralogie des 
Homer 85ff. Wagner Homer und Hesiod 87. 
Kruse Hellas I 384, und besonders die Ver- 


40 fasser von homerischen Realien, wie Friedreich 


86 u. 291 und Buchholz I 2, 340, in neuerer 
Zeit auch noch Evans L'âge du bronce 641f, 
wührend Leuz Mineralogie der Griechen und 
Römer 5, 11 bestritt, daß Homer ein beson- 
deres Wort für Stahl habe. Seit den Unter- 
suchungen von Lepsius über den ägyptischen 
x, (s. u.) ist die Annahme, daB bei Homer x. 
Stahl bedeute, allgemein aufgegeben. 

Unsere beste und älteste Quelle über den- 
jenigen mineralischen Stoff, der in der nach- 
homerisehen Zeit x. hieß, ist Theophr. de lapid. 
55. Dieser unterscheidet zunächst allgemein x. 
aòùtopvýs, natürlichen, von x. oxevaoróg, künst- 
lichem. Daß ersterer nichts anderes ist als 
Lapislazuli oder Lasnrstein, erweist eine andere 
Stelle ebd. 39: x. aùropvs čywv èv Zoe zov- 
coxóAlav, womit die im Lapislazuli vorkommen- 
den eingesprengten Goldpunkte gemeint sind. 
Als Heimat des x. oxevaoró; wird Ágypten be- 
zeichnet und dann drei Arten x. unterschieden: 
ügyptischer, skythiseher und kyprischer; bei der 
Benutzung als Farbstoff sei der ügyptische der 
beste für trockene, der skythische für nasse Ver- 
reibung. Aus ägyptischen Quellen gehe hervor, 
welcher König zuerst in Nachahmung des echten 
den x. yuros, gegossenen, herstellte; von Phoini- 
kiern und von andern Völkern käme nach Ägyp- 
ten als Tribut x. ärvoos und x. nenvowuyévos, 
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ungebrannter und gebrannter. Schließlich be- 
merkt 'heophrast, daß sich beim Zerreiben des 
x. vier Farbennuancen ergaben, je nach Pulveri- 
sierung feiner oder gröberer Partikeln hellere oder 
dunklere. Die nächste Belegstelle ist Diose. V 106, 
der aber bloß von kyprischem x. spricht: dieser 
komme teils in den kyprischen Kupfergruben vor, 
teils werde er, in reichlicheren Mengen, aus einem 
. dort am Meeresstrande sich findenden Sande be- 
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Farbstoff, den Diosc. V 108. Vitr. VII 5, 8 und 
9, 6. Galen. de sueced. XIX p. 725 K. flüchtig 
erwähnen und von dem Plin. XXXV 47 sagt, 
es sei ein der rovooxóAÀa (Kupfergrün) verwand- 
tes Mineral, dessen beste Sorte in der Farbe dem 
caeruleum sehr nahe komme. Nun ist in Armenien 
allerdings Lasurstein nicht nachgewiesen; John 
meint jedoch, es kónne solcher von den Skythen 
durch Tauschhaudel nach Armenien gekommen 


reitet, der gebrannt und geschlämmt werde. Aut 10 und von da unter dem Namen lapis Armenius 


diesen Quellen beruht Plin. XXXIII 161 und 
XXXVII 119. Dort heift das bei den Farb- 
stoffen besprochene Mineral caeruleum, hier das 
bei den Edelsteinen angeführte cyanos; an beiden 
Stellen werden die drei Sorten als ägyptisch, 
skythisch und kyprisch bezeichnet. An ersterer 
Stelle bezeichnet er das eaeruleum als Sand; das 
beste sei das ägyptische, das kyprische ergebe 
(wie bei Theophrast) vier Farbennuancen; das 


nach Europa gekommen sein. Das kyprische 
Caeruleum hält er für Kupferlasur und das daraus 
gewonnene Material für Kupfer- oder Bergblau, 
da auf Kypern Lasurstein nicht vorkommt; das 
ägyptische hält er teils für wirklichen Lasur- 
stein, teils für ein künstliches blaues Kupferglas. 
Diese Bestimmungen stimmen, wenn auch nicht 
durehweg, im wesentlichen mit den Resultaten 
überein, zu denen Lepsius in der Abhandlung 


kyprische werde ihm aber vorgezogen. Dazu fügt 20 Die Metalle in den ägyptischen Inschriften, Abh. 


er eine Bemerkung hinzu über das Caeruleum 
Puteolanum und Hispaniense, das an diesen Orten 
aus Sand hergestellt werde. An der zweiten Stelle 
heißt es vom Cyanos, er habe seinen Namen 
@ colore caeruleo. Der beste sei der skythische, 
dann komme der kyprische, zuletzt der ägyptische; 
hierauf folgt, wie bei Theophrast, die Bemerkung 
über die ägyptische Erfindung des unechten Cy- 
anos, und dann wieder in Beziehung auf den 


Akad. Berl. 1871, 53ff. 117ff. 199ff. gekommen 
ist (darnach Helbig Homer. Epos? 101ff. 
Blümner Technologie IV 503f). Lepsius weist 
teils aus Insehriften, teils aus Analysen ügyp- 
tischer Fabrikate, namentlich von Schmuckstücken 
u. dgl. nach, daß die von Theophrast genannten 
Arten sieh genau bestimmen lassen. Das dem 
x. entsprechende Wort ist in den Inschriften 
xesbet. Der echte Lasurstein und die daraus ge- 


echten die Unterscheidung von männlichem und 30 wonnene Farbe heißen yesbet-ma, d. h. echter; 


weiblichem Stein und daß diesem bisweilen aureus 
pulvis beigemischt sei. Auf Plinius gehen die 
kurzen Angaben bei Solin. 15, 28 und Isid. or. 
XIV 3,32 (wo Skythien als Heimat des eyanus 
bezeichnet wird) und XVI 4, 7 zurück, wo der 
eyanus als skythischer Edelstein von blauer Farbe 
mit goldnen Pünktchen erwähnt ist. 

Aus einer Vergleichung dieser Stellen ergibt 
sich zunächst, daß bei den Griechen x. ebenso- 
wohl ein Edelstein, und zwar eben Lapislazuli, 
als ein künstliches Fabrikat aus mineralischen 
Bestandteilen ist, während bei den Römern nur 
der Edelstein den Namen cyanos behält, die 
andern Stoffe aber, und zwar vornehmlich in ihrer 
Eigenschaft als Farbstoffe, caeruleum heißen. 
Nur von letzterem spricht Vitruv. VII 11, 1 (auf 
welche Stelle Plin. XXXIII 161f. teilweise zu- 
rückgeht, vgl. Isid. or. XIX 17, 14); er bemerkt, 
daß dessen Bereitung in Alexandria erfunden 


er wurde bezogen aus Babylon oder aus Tefrer. 
Nun ist der Hauptfundort des Lasursteins die 
Tartarei, namentlich das heutige Badaschkan; 
von da gelangte das Mineral über Parthien und 
Medien nach Babylon und von dort an die Küsten 
des Mittelmeers; wahrscheinlich ist mit Tefrer 
auch nicht ein Fundort gemeint, sondern eben- 
falls eine Zwischenstation des Handelsweges. Da 
nun die nachherodoteischen griechischen Autoren 


40 das Badaschkan, wo sich die größten Mengen des 


Steines finden, zu Skythien rechneten, so ist es 
gerechtfertigt, unter dem skythischen x. Theo- 
phrasts echten Lasurstein zu verstehen. Von ihm 
unterscheiden die Inschriften xesbet-tret, d.h. 
künstlichen, einen mit Kupfererzen gefärbten Glas- 
fluß (Smalte), aus dem namentlich kleine Figür- 
chen, Amulctte, Skarabäen und andere Schmuck- 
stücke hergestellt wurden ; pulverisiert verwandte 
man ihn als Farbstoff und überzog damit nach 


worden und dann von einem gewissen Vestorius 50 Art der Fayence Figuren aus Ton oder Stein 


aueh in den Farbenfabriken von Puteoli einge- 
führt worden sei, wonach die Farbe die Namen 
caeruleum Vestorianum und Puteolanum erhalten 
habe (über das Verfahren s. o.. Plin. a. a. O. 
nennt außer dem Puteolanum und Vestorianum 
auch noeh das Hispansiense, und ebd. 162f. noch 
eine lomentum genannte Sorte. 

Nach Theophrast uhd Plinius unterschied man 
nun vornehmlich drei Sorten »., skythischen, 


und glasierte damit Ziegel. Dieser Glasfuß, aus 
dem man unechtes Ultramarin herstellte, wurde 
auch in Ziegelform in den Handel gebracht, wie 
die Bildwerke erweisen, man bewahrte ihn in 
den Schatzkammern auf, und da er in diesem 
Zustand, bei dem der Farbstoff mit der Glasmasse 
vermengt wurde, geschmolzen werden mußte, so 
bezeichnete ihn Theophrast als x. yvróg, und die 
von ihm als speziell ägyptisch bezeichnete Sorte 


kyprischen und ägyptischen. Schon Gilbert60ist jedenfalls eben diese. Lepsius weist auch 


Ann. der Physik LII 22, dann John Malerei 
der Alten 117ff. erkannten, daß der skythische 
x. ein aus Lasurstein hergestelltes Ultramarin 
war; das Mineral, das heut noch am Baikalsee 
gefunden wird, also in einer Gegend, die die 
alten Geographen zu Skythien rechneten, wurde 
darnach sehlechtweg skvthisch genannt; dies sei 
auch identisch mit dem Armenium genannten 


nach, daß diese ägyptische Erfindung schon sehr 
früh nach Asien gelangte; auf einem Grabgemälde 
aus der Zeit König Thutmes III. (1591-1565) brin- 
gen die Kefa. d. h. die Phoinikier, sowohl echten 
zesbet als graublau gemalte Vasen, die vermut- 
lich aus künstlichem xesbet hergestellt sind (vgl, 
Helbig a. a. O. 25, 2). Phoinikische kleinere 
Altertümer aus Kypern und Sardinien sind aus 


eati Avavos 


blauer x.-Smalte hergestellt; vielleicht kam anch 
das Material zum Färben der blauglasierten Ziegel, 
wie sie in Chaldäa und Babylon gefunden worden 
sind, aus Ägypten (vgl. Perrot-Chipiez Hist. 
de l'art I] 296ff). Da der x. ärvoos Theophrasts 
offenbar das der Glasfritte beigemischte Kupfer- 
lasur oder Bergblau ist, das in der Nähe von 
Kupferlagern vorkommt, und da Kypern Haupt- 
fundstätte des Kupfers für die südöstlichen Ge- 


Kyathos 2242 


Was nun die Frage anlangt, welche Art von 
x. es war, mit der die Wände im Palast des 
Alkinoos verziert waren, so meint Helbig a.a. O. 
104f., daß man dabei nicht an wirklichen Lasnr- 
stein zu denken habe, weil solcher im Altertum 
ein seltenes und kostbares Material war, von 
dem schwerlich genügende Mengen größerer Stücke 
zu beschaffen waren, um damit Wände zu de- 
korieren. Immerhin wäre es denkbar, daß der 


biete des Mittelmeers ist und längere Zeit im 10 Diehter, der ja märchenhafte Pracht schildern 


Besitz der Phoinikier war, so nimmt Lepsius 
an, daB der x. &zvpoc oder der kyprische eben 
dies Kupferlasur der kyprischen Kupfergruben 
war. Helbig 104 faßt dies Resultat insofern 
etwas weiter, als er annimmt, daß die von den 
Pboinikiern durch Verbindung von Kupferlasur 
mit Glasmasse hergestellte Smalte im Vergleich 
zu der in Ägypten hergestellten besondere Eigen- 
tümlichkeiten zeigte und deshalb als kyprisch 


will, an echten Lasurstein gedacht hat, falls er 
solchen kannte. Sonst wäre blaue Smalte an- 
zunehmen; als Beleg dafür dienen bekanntlich 
Funde in Mykenai und anderen Fundstätten der 
gleichen Epoche (s. Helbig 105, 1ff.), besonders 
der berühmte und oft abgebildete Wandfries aus 
dem Palast von Tiryns, bei dem einzelne Orna- 
mentteile in blauer Glaspaste eingelegt sind, 
Schliemann Tiryns Taf. IV. Helbig 73 Fig. 10. 


von ihr unterschieden wurde. Darnach war also 20 Perrot-Chipiez VI549 Fg. 280. Baumeister 


skythischer x. der echte Lasurstein, kyprischer 
und ägyptischer zwei Sorten blauen Glasflusses; 
dadurch würde sich die Reihenfolge bei Plin. 
XXXVII 119 erklären, nur daß Plinius dabei den 
Irrtum begangen hätte, echte und unechte Materien 
unter der gleichen Kategorie anzuführen. 

Von den auf diese Weise festgestellten Arten 
des x. brauchen wir den natürlichen, d. h. Lasur- 
stein, hier nicht zu besprechen; da mit Sicher- 


Denkmäler Taf. LXXVII u. a. [Blümner.] 
Koapóa (Steph. Byz), Órtlichkeit in Karien. 
Kyathis (Liv. XXXVIII 29: Cyathis, in den 

Weißenbornschen Ausgaben Cyatis ; etymologische 

Verwandtschaft mit xdados wahrscheinlich), süd- 

liche Akropolis von Same auf der Insel Kephal- 

lenia. s. o. Bd. XI s. 205ff. [Bürchner.] 
Kyathos. 1) ö xvadds, 5 #vadls; Dem. xvá- 
Pov oder xvdðsiov — dazu ein Plural xváðea auf 


heit nachgewiesen werden kann, daß dieser Stein 30 einem Tongefäß der Sammlung Beugnot, CIG 8345e 


später nicht xdavos, sondern sanpeıpos hieß (was 
mit unserm Sapphir garnichts zu tun hat), so 
wird er unter diesem Stichwort besprochen werden. 
Allerdings unterscheidet Plin. a. a. O. ausdrück- 
lich den eyanos vom sappirus, da die Goldtropfen 
darin von anderer Art seien: beim Sapphir Punkte, 
beim cyanos staubartig; doch beruht seine An- 
gabe nicht auf eigener wissenschaftlicher Erkennt- 
nis, auch unterschied man wohl verschiedene Arten 
des Lasursteins; Theophr.lap.37 sagt vom Sapphir, 
er sei uéAacva. obx dyav ztópoo to? xvávov vot Gpor- 
voc. Nach dem o. Gesagten ist demnach skythischer 
x. als Mineral Lasurstein, als Farbstoff, d. h. pul- 
verisiert und zu Glasfritten benutzt, Ultramarin. 

Zur Herstellung des künstlichen x. nahm man 
Kupferlasur (auch Kupferblau oder Bergblau ge- 
nannt), ein Mineral, das in Kristall- oder in 
erdiger Form in der Nähe von Kupferlagern vor- 
kommt. Der daraus gewonnene Farbstoff verän- 


und f, vgl. Jahn Einleitung LXXXVIII 615. 
Letronne Observations 1833, 89 und Hackl 
in Münchener arch. Studien 52 nr. 582 und 583. 
Die Deminutivbedeutung verliert sich in späterer 
Zeit, vgl. znad&wr (so!) ueydAov, Oxyrh. Pap. X 
1914 S. 242 nr. 1289 Z. 14 — und »vaóioxosc, 
z. B. in einer Aufzählung ärztlicher Instrumente 
mit griechischer und lateinischer Benennung x., 
lat. quéattscos Herm. XXXVIII 282, xo$aSo; IG 


40 VII S. 649 nr. 3498 Z. 5 und 10 — dazu vielleicht 


zu vgl. Idg. Forsch. VIII 195, arm. köuatos, Lat. 
eyathus, andere orthographisch abweichende For- 
men s. Thes. ling.lat.s. v. Etymologisch abzulei- 
ten aus der indogermanischen Wurzel *ku- in gr. 
x$ap ‚Loch‘, lat. cavus ‚hohl‘; daher auch die 
Bedeutung: Schlüsselbeinhöhle, vgl. Philostrat. 
de gym. XXIX und XLVIII, dazu Jüthner 
Philostrat üb. Gymnastik 1909, 228 u. 242. Zu 
dem Stamme gehórt auch xóc und xvéc ‚schwellen, 


dert aber infolge der Einwirkung der Luft leicht 50 schwanger sein, voll sein‘, am ausführlichsten dar- 


seinen Ton; daher wurde er mit Glasfuß ver- 
bunden und diese Smalte wieder pulverisiert als 
Farbstoff verwendet. Dagegen wurde das Vesto- 
rianiscehe oder Puteolanisehe caeruleum nach 
Vitruv, a. a. O. aus einem gewissen Sande her- 
gestellt, und zwar in folgender Art. Der Saud 
wurde zusammen mit flos nztrz (d. h. zerfallenem 
oder ausgewettertem kohlensauren Natron?) bis 
zu Mehlform gemahlen und dann mit kyprischen 


über Walde Lat. Etym.? s. cavus, s. auch Meyer 
Gr. Etym. II 1901, 228. Prellwitz Etym. Les 3 
248. Herwerden Lex. I 848. Boisacq Lex. 
étym. 526. Idg. Forsch.XXXIV 249 (Petersen). 

Man hat versucht zu beweisen, dab den beiden 
Formen x. und xvadis zwei verschiedene Gefäße 
entsprechen. Panofka Recherches 24 Taf. III 
nr. 52. Gerhard Ann d. Inst. III 1831, 251f. 
und Berlins antike Bildwerke 360: der x. ist 


Kupferfeilspänen zu einer festen, knetbaren Masse 60 nur ‚Schöpfgefäß‘, die x. nr. 24 und 25 ist der 


vermengt. Die aus diesem Teig mit der Hand 
geformten Kugeln wurden getroeknet« und dann 
in irdenen Töpfen in einen Glühofen gestellt. 
Im Feuer verbanden sich die Bestandteile des 
Kupfers und des Sandes und ergaben so den 
Farbstoff, der nach Plin. XXXIII 162 anch cylon 
hieß, falls hier nicht (wie schon Broterius 
vermutete) eine Verderbnis aus eyanon vorliegt. 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


einhenklige Napf. Vgl. auch Ussing De nomi- 
nibus 112f. An einem allerdings nicht wesent- 
lichen Unterschied hält auch Krause Angeiologie 
353 fest. Dagegen Letronne Obs. 71, 3 und 
zusammenfassend Supplement 1857/58, 15 und 
besonders Pottier bei Daremberg-Saglio I 2, 
1676. Vgl. auch E. Fraenkel Idg. Forsch. 
XXXII 146, 2, nach dem x. der attische Aus 
1 
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druck für das Schöpfgefäß ist (s. die Komiker 
Platon, Archippos, Aristophanes u. a., vgl. Athen. 
X 424 a-d, dazu Krause 852, 5), der erst in 
der Koine durch dvrintne und die Worte glei- 
chen Stammes ersetzt wird; dorisch heißt die 
Form offenbar xvaóíc, s. Sophron bei Athen. XI 
480b. x. findet sich auch im Ionischen des Ana- 
kreon carmen 45 (Hiller) Zu den Adjectiva xorv- 
Aööss und xvadödes dyyeiov Athen. 482a s. meine 


Ayainos ek 


858, vgl. Taf. V 18—19. Brunn bei Lau Die 
griech. Vasen S. 22 zu Taf. VII nr. 4, vgl. Taf. 
XIX nr. 1. 2. 89. 7 mit S. 28f. — noch Beazley 
Attie redfigured vases 201 und S. 87 für Berlin 
2322 — Furtwängler Vasensammlung Form 
nr. 196 stimmt ihm zu —. J. v. Müller Privat- 
altertümer 1893, 64, vgl. Taf. II nr. 14. de Rid- 
der Catal. I 248 nr. 558f£, abgeb. Taf. XI. Brit. 
Mus. Cat. III 18: der Kantharos ist aus dem 


grundsätzlichen Ausführungen im Art. Kotyle. 10 primitiven K. wie B 73 und B 693 entwickelt. 


Auch die alte Streitfrage, ob wir unter K. nur 
ein Schöpfgefäß oder ein Schöpf- und Trinkgefäß 
zu verstehen haben, scheint mir endgültig durch 
Pottier gelöst zu sein: der K. gehört zum Trink- 
gerät — vasa potaria — und dient dazu, den 
Wein aus dem Krater in die Trinkbecher oder 
Trinkschalen zu schüpfen, wozu auch die Oino- 
cho& benutzt wird. Als ein solches Gerät wird 
der K. bezeichnet bei Athen. X 424 a: x. Ó' éni vov 


Walters Pottery I 179 mit Abb. 48, darnach 
Perrot-Chipiez IX 306f. mit Abb. 148 u. a. 
Dieser einhenklige Napf auf hohem Schalenfuß 
kann als Schöpfgefäß weder erfunden noch ge- 
braucht sein. Mit einiger Berechtigung könnte 
man das vielleicht von dem einhenkligen Napf 
mit Ausgußmündung in Form eines Tierkopfes, 
Bull. hell. 1897 S. 457, abgeb. auch Perrot- 
Chipiez X S. 40, abg. Fig. 27 annehmen, aber 


ärrinräeos Illarww elonxer xrÀ. Phot. Lex. x.20ich halte anch dieses Gefäß für cin Trinkgefäß, 


ävrintnowov und Hesych. x. oraycv, pixoov uétgov 
5j àvcAgrüjpiov. Athen. 424 c Tiucv 0 év ócvrépo 
ZiMov áovoaivag xéxAnxe toùs xváDovc qácxov 
otrool ,&xAactoivov; v' dgvoaivac! ànó dgdoaodaı 
óvouácag" xaAo)vtai. ðÈ xal ágócuyoi. Poll. X 75 
d Ai Bei ápócacÓae: zóv olvov, fovtv dpvovgo xai 
dpdoriyos xal x. xal olvoyóņ xai olvüpvow xai 
Zafoc (vgl. Athen. 424 d) xai Aemaor$. S. auch 
Suidas ebenso und xoxAsdgıov, ferner Schol. Ari- 


aus dem wie aus einem Rhyton getrunken wird. 
Auch der fußlese Napf mit dem hohen Henkel 
ist als Schöpfkelle nicht bequem zu verwenden, 
Richtig nennt nur die langstielige Schöpfkelle 
x. Ussing De nom. 111f.; auch Furtwüng- 
ler bei Genick Griech. Keramik S. 20 zu Taf. 
XXV nr. 6; Vasensammlung s. z. B. nr. 28292. 
Furtwängler-Reichhold Vasenmalerei II 87 
zu Taf. 74 und Abb. 46. Masner zu nr. 297 


stoph. Wespen 855 und Schol. Acharn. 1029 und 30 S. 86 abgeb. Taf. V. Sieveking-Hacke Münch. 


1058 xoyAiápiov. Die Erklürung des lateinischen 
Lehnwortes eyathws mu sich in erster Linie auf 
die Stelle hei Varro de 1. l. V 194 stützen: in 
huiusce (sc. simpuvi) locum in conviviis e Grae- 
eia Successil epiehysis et c.; also das simpu- 
vium — über seine Verwendung und Form s. Art. 
Simpuvium — wurde durch den griechischen K. 
verdrängt. Der K. war also für Varro eine Schöpf- 
kelle wie das simpuvium, kein Becher. Vgl 


Vasensammlung I 141 haben das Gefäß richtig: 
einhenkliger Becher genannt. 

Für die Form des K. mit in der Regel wohl 
senkrecht angesetztem Stiel, der aber auch oft 
wagrecht angesetzt war, daher die Vergleichung 
mit dem xoyAdoiov, gebe ich keine Belege. Das 
Gerät findet sich in allen Museen. Daß ein der- 
artiges Gerät nur aus Metall hergestellt werden 
konnte, ist selbstverstándlich. Das gewöhnliche 


auch Paul. Festi S. 837: séripuvium vas parvu- 40 Material war wohl Bronze, vgl. Hermippos bei 


lum non dissimile cyatho. Das ist durchaus ein- 
deutig, ebenso Porph. zu Horat. ep. 9, 86: cyatho 
hauriebatur vinum ex cratere. Ebenso sind die 
Stellen bei den lateinischen Dichtern von Plautus 
an zu verstehen. S. die Lexika, bes. den The- 
saurus und KieBling zu Horat. carm.5 I 29, 5 
ad cyathum statui und die a cyatho genannten 
Sklaven des kaiserlichen Haushaltes, CIL VI nr. 
8968 /Cae]saris [a c]yatho; nr. 8816 a cyatho, 


Poll. X 122 und Inschriften, z. B. IG II 5 nr. 
100b S. 180: x. zafAx]o[vc] uéyac von der Akro- 
polis, nr. 727 b S. 181; vgl. auch Olympia Text- 
band IV 142 nr. 886 K. aus Silber werden 
erwähnt von Pherekrates bei Athen. X 424b. XI 
502f., unter den doyvewnara zu Oropos s. o. Plin. 
n. h. XXVIII 198. Der x. áxó rác &áqov &m- 
yoag; Oso?, Dittenberger Syll? II nr. 588 
S. 339 Z. 162 ist natürlich nicht aus Elfenbein, 


besonders nachdem Mart. epigr. VIII 6, 16 jetzt 50 wie Pottier S. 1676 meint, sondern aus dem Er- 


richtig Priami calathis gelesen wird. Dagegen 
könnte nur das späte Zitat bei Isid. orig. XX 
5, 4 sprechen: cyatki quoque et scyphi ... po- 
culorum sunt genera. Hier ist die ursprüngliche 
Bedeutung verwischt, wie auch bei späten Grie- 
chen, vgl. z. B. Philoponi in Phys. III 5 S. 450, 
8: xai Gren vd Blo Bän  . . vo9ro xal xvt 
ví, s. auch 505, 25 und 29. 671, 22ff. oder noch 
deutlicher, wenn in einem Papyros des 5. Jhdts. 


lós vom Verkauf des Hirsches angeschafft. Aufer 
beim Symposion wurde der K. auch zu Libationen 
gebraucht, s. w. u. und vgl. Athen. VI 255a — 
hier allerdings handelt es sich um Libation zu 
Ehren des Seleukos beim Symposion, ferner Paul. 
Fest. I 17. Als Kultgerät erscheint der K. auch 
in dem Silberinventare des Amphiareions zu Oro- 
pos ca. 200 v. Chr. IG VII nr. 8498 Z. 13 und 
54: x. ízpóc, d. h. ein x. für den Gottesdienst 


der Preis von 24 xmddıa (so!) genannt wird, 60 von der Tempelverwaltung angeschafft, vgl. Herm. 


Ozyrh. Pap. X 1914 nr. 1289, 10. Daher ist es 
durchaus nicht zu billigen, wenn, wie es bei vielen 
Autoren und sehr häufig in den Katalogen ge- 
schieht, der einhenklige Napf auf hohem Fuß 
oder Standplatte mit einem das Gefäß überragen- 
den Henkel (Schlingenhenkel) K. genannt wird, 
z. B. von Panofka, Gerhard, Jahn Einleitung 
XCVIfl. Letronne Observ. 82. Krause 809 und 


XXV 621. Poll VI 105, vgl Athen. X 4?4b 
spricht von einem zvddıov, das als Parfümgerät 
dient: Begexgduns 0B i» Angoıs eionxe xal xvá- 
Pov doyvgodr, & 16 égen &yykouer. Ob das nur 
ein Behelf war oder ein anderes Gerät, läßt sich 
nicht ausmachen. Ein merkwürdiger Gebrauch, 
der aber auch wieder beweist, daß der K. nur 
ein metallener Schöpflöffel war, wird gelegentlich 
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erwähnt. Aristoph. Pax 542 und Lysistr. 444: 
x. alryosız räya, nämlich um ihn auf die Beulen 
zu legen, die ich dir schlage, vgl. Schol. Arist. 
Pax 541. Suid. und Poll. X 108. Anders erklärt 
von Meringer Wörter u. Sach. IV 1912, 184 und 
adn. 3: mit heißem Wasser erwürmte Schröpfköpfe. 
Bei Galen opp. Kühn 122, 14 wird das Ende 
einer ärztlichen Sonde xvadioxos genannt. 

Der K. im Gebrauch im Kult, in Abschieds- 
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andere gaben den Namen anders (Athen. IX 
410f.). Pausanias (II 18, 8) hat die Geschichte 
um der Anknüpfung an einen vorhandenen Kult 
willen nac* Phleius verlegt; daß die Lokalisie- 
rung erzwungen ist, hat Knaack angedeutet 
(a. O). Für Nikanders Namengebung war viel- 
leicht der aetolische Fluß K. (Polyb. IX 45) 
maßgebend. Die Darstellungen eines Schenken 
des Herakles auf Vasen (z. B. Jahn Beschr. d. 


szenen und beim Symposion ist häufig auf rf. 10 Vasens. in München 388) K. zu nennen, fehlt 


Vasenbildern dargestellt; man vgl. dafür die Abb. 
bei Frickenhaus Lenäenvasen Abb. nr. 18a, 
19a. 22a. 24. 29a = Buschor Abb. 150 und 17 
auf Taf. III; bei einer Abschiedsspende in J der 
Brygosschale im Brit. Mus. III E 65, abgeb. bei 
Perrot-Chipiez X Abb. 324 — in einer ähn- 
lichen Situation in J der Brygosschale im Louvre 
G 152, abgeb. bei Perrot-Chipiez X Abb. 328 
wird die Phiale mit der Oinochoéó gefüllt —; 


demnach die Berechtigung (anders Höfer in 
Roschers Myth. Lex. II 1638). [Latte.] 
4) Köados ‚Becherbach‘ (Pape), Fluß bei 
der Stadt Arsinoe in Aitolien (Polyb. IX 45, 
1 bei Athen. X 224e. d); eine eindeutige Be 
stimmung des Flusses ist nicht möglich, solange 
die Lage von Arsinoe nicht feststeht. Ist dieser 
Ort mit Strab. X 460 nahe Konope anzusetzen, 
so ist K. der AbfluB des westlichen der beiden 


beim Symposion Knabe mit K. und Sieb am Krater 20 großen aitolischen Seen, des Zygossees (so Leake 


auf dem Brygos zugeschriebenen Skyphos in Wien, 
abgeb. Furtwängler-Reichhold Taf. 84. Bu- 
schor Abb. 123, vgl. auch Perrot-Chipiez X 
Abb. 345. Beazley Attic redfig. vas. Abb. 61. 62. 
96 (Oinochoé und Sieb). Wie der K. wird also die 
Oinocho£ gebraucht. Auf dem Dreifuß aus Tanagra 
im Berliner Museum abg. Perrot-Chipiez X 
S. 50 Abb. 44 wird der Wein bei einem Symposion 
unmittelbar aus einem Askos in die Becher gegossen. 


North, Greece I 154. III 513. Lolling Hellen. 
Landesk. 189. Oberhummer Akarnanien 169. 
Woodhouse Aetolia, Oxford 1897, 210); da- 
gegen identifiziert Bursian Geographie I 135, 
der Strabons Angabe anzweifelt, K. mit einem 
der beiden von Norden in den Zygossee einstrü- 
menden Flüsse. [Pieske.] 
Kvafdons, 50 die gewöhnliche Form, aber 
Ká&ogic (Xoovoyo. oóvvopov), lat. Cyaxares (Hieron. 


Über die Gebráuche beim Symposion, die An- 30 chren.), Oyazarus (Exc. barb.), armen. Kyaxa- 


zahl der Kyathoi, besondere Benennungen s. Pot- 
tier nnd Krause 353f. Der Knabe, der den 
K. handhabt, heißt „eis, oivoyóoc, aber nicht 
xvaĝórņs wie bei Pottier nach Diog. Laert. VI 
53. Das Wort ist dort zur Verspottung der 
Ideenlehre gebildet, lat. puer, pincerna, a cyatho. 
K. heifit der Mundschenk des Weinmannes Oineus, 
Bezz. Beitr. VIII 85, so heißt auch ein Fluß bei 
der ätolischen Stadt Arsinoe, Polyb. IX 45 — 
Athen. 424d. [Leonard.] 
2) K. (verw. xúw, xvtóc, xo), Becher. Als 
Hohlmaß in den meisten Systemen -- l/e xovóÀn 
(s.d). Stellennachweise Hultsch Metrol. seript. 
Ind. s. v. Epiphanios z. uéro. x. oraðu. (de 
Lagarde Symmikta II 192, 46. Viedebantt 
Quaest. Epiphan., Leipzig 1911, 55, 5. 56, 15) 
unterscheidet x. mj uiv sig á&xAobv notýgiov, 8 
ior. Eéorov tÓ Éxrov [— lla xotóAg], nj A cic 
Ömloür, 5 ior. Eéorov tò toitov [= Bis xor.]. 


Vermntlich hat der Bischof hebräisches Maß im 50 


Sinn. Der ¿sorne ist dann gleich dem hebr. Log 
(s. d), àgypt. Hin (s. d.) von 0,453 1, der x. also 
gleich 0,15 bezw, gleich 0,0751. [Viedebantt.] 
3) K., Sohn des Pyles, Bruder des Anti- 
machos, Weinschenk des Herakles, von diesem 
wider Willen getötet nach Nikander (Athen. IX 
411a), der an den Kult des Oivordos in Pro- 
schion ätiologisch anknüpfte. Er bildete dabei 
die bereits vorliegende Sage um, daß Eunomos, 


res (Eusebios v. Karst S. 32), Kiaxares (ebd. 
S. 152), Kvaks (Moses Choren. I 22), lykisch 
vüyssüra (Sehulze Kuhns Ztschr. XXXIII 222). 
Der Name ist altiraniseh, in der altpersischen 
Inschrift von Bisutün huwakstra (‚von gutem 
Wuchs: Weissbach Assyriolog. Bibl. IX 19f. 
Bartholomae Altiran. Wörterbuch s. v.) oder 
huwakatara (‚sehr gutes Wachstum besitzend‘ 
Justi Iran. Namenbuch 140) zu lesen, was die 


40 elamische Übersetzung durch ma-ak-is-tar-ra, 


die babylonische durch u-ma-ku-is-tar wieder- 
gibt. Den gleichen Namen erblickt Hüsing 
(OLZ II 139) mit Recht in der Form «-ak-sa- 
tar eines assyrisehen Briefes; s. auch denselben 
Kuhns Ztschr. XXXVI 564. Foy ebd. XXXVII 498 
und Hüsing OLZ XVIII 33ff. 111ff. 338 (1915). 

1) Dritter König von Medien nach Herodot. 
I 103, Enkel des Deiokes, Sohn des Phraortes, 
Vater des Astyages, soll noch kriegerischer ge- 
wesen sein als seine Vorgänger und zuerst die 
Asiaten nach einzelnen Scharen und Waffengat- 
tungen eingeteilt haben (vgl. Themist. or. 26, 
319b). Er führte, angeblich fünf Jahre lang, 
gegen Alyattes von Lydien Krieg, der infolge 
einer während der letzten Schlacht eingetretenen 
Finsternis abgebroehen und durch einen von dem 
Syennesis von Kilikien und Labynetos von Bahy- 
lonien vermittelten Frieden beendet wurde; Alyat- 
tes’ Tochter Aryenis wurde mit dem medischen 


des Architeles Sohn, von Herakles bei Oineus 60 Prinzen Astyages vermählt (Herodot. I 16. 73f. 


durch einen Schlag getötet worden sei, weil er 
ihm Fußwasser über die Hände gegossen hatte 
(Herodoros bei Athen. a. O. Apollod. II 7, 6, 2. 
Diod. IV 36, 2, der ihn Eurynomos nennt, vgl. 
Bethe Quaest. Diodor. mythogr. 74, 91). 
Kontaminierend macht Schol Apoll Rhod. I 
1212 (schwerlich aus Pherekyds Knaack 
Herm. XXIII 138) K. zum Sohne des Architeles. 


103). Ferner bekriegte K. Assyrien, hatte auch 
bereits einen Sieg erfochten und belagerte die 
Hauptstadt Ninos, als ein großes skythisches 
Heer unter dem König Madyes, Sohn des Proto- 
thyes, heranzog, die Meder schlug und Westasien 
bis zur ägyptischen Grenze unterjochte. 28 Jahre 
lang soll die skythische Oberherrschaft gedauert 
haben. bis es K. gelang, die Meder zu befreien. 
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Ninos zu erobern und die Ássyrer zu unterjochen. 
Nach einer Regierung von 40 Jahren, eingerech- 
net die Dauer der skythischen Oberherrschaft, 
starb K. (Herodot. I 106). Soweit unsere Haupt- 
quelle. Auf Herodot beruft sich auch Diodor (II 
32), verdreht aber seine Angaben, indem er K. 
zum Gründer des medischen Königreichs macht, 
ihm also die Rolle zuweist, die bei Herodot. I 
96 des K. Großvater Deiokes spielt. Umgekehrt 


gibt Diodor dem K. mehrere éxyórove bis auf 10 


Astyages, den wieder Herodot als Sohn und di- 
rekten Nachfolger des K, hinstellt. Schließlich 
behauptet Diodor fälschlich xara yag z6 deureoov 
frog zig Entaxmidexding Öluumddos Zen paoi- 
eùs $n0 Miáóov K. xa *HoóSorov, da sich bei 
Herodot keine derartige Zeitangabe findet. Im 
weiteren Verlauf schließt sich Diodor an Ktesias 
an, dessen medische Geschichte von Herodot aufs 
stärkste abweicht und K. überhaupt nicht kennt 


aatto 


bleibt. Wahrscheinlich ist er zu streichen, und 
der Einfall des Skythen Madyes, Sohnes des Proto- 
thyes, hätte bereits unter Phraortes stattgefunden 
(vgl. Winckler Auszug aus der vorderasiatischen 
Gesch. 85, Leipz. 1905). Herodots Angahe I 105 
(vgl. auch Strab. XVII 1, 18), daß die Skythen 
an der Grenze von Ágypten von Psammetichos 
[L] durch reiche Geschenke zur Umkehr bewogen 
worden seien, ergibt bei der langen Regierungs- 
zeit dieses Pharao (663—609) keinen zeitlichen 
Widersprnch. fördert uns aber auch nicht. Letzte- 
res gilt auch von dem Synchronismus des naxi- 
schen Marmorkünstlers Byzes is. d.) mit Alyattes 
und Astyages, dem Sohne des K. (Paus. V 10, 3). 
Vor dem ersten Feldzug gegen die Assyrer be- 
richtet, Herodot auch noch den Krieg des K. gegen 
die Lyder, der nach fünfjähriger Dauer durch die 
Vermittlung des Syennesis von Kilikien und des 
babylonischen Königs Labynetos beigelegt worden 


(s. den Art. Media). Das zweite Jahr der 17.20 sein soll. Will man nicht annehmen, daß Assy- 


Olympiade ist 711/0, ein Jahr, das ungefähr für 
die Erhebung des Deiokes passen würde. Frei- 
lich ist Herodots medische Chronologie nicht nur 
künstlicher Zurechtmachung verdächtig, sondern 
leidet auch an einem offen erkennbaren Wider- 
spruch. Denn nach seinen Angaben der einzelnen 
Regierungszahlen (Her. I 102. 106. 180) herrsch- 
ten die vier medischen Könige zusammen 58 
+ 22 +40 + 35 = 150 Jahre, einschließlich der 
Zeit der skythischen Oberherrsehaft (28 Jahre), 
gemäß der Zusammenfassnng (I 130) ohne diese 
Oberherrschaft 128 Jahre. 198 + 28 ist aber 
nicht 150, sondern 156, also ein Mehr von 6 
Jahren gegenüber der anderen Rechnung. Daß 
ein Fehler hier vorliegt, ist offenbar; ein sicheres 
Mittel, ihn richtig zu stellen, gibt es noch nicht. 
Der Sturz des Astyages und damit das Ende des 
medischen Reichs ist nach babylonischen An- 
gaben (s. den Art. Kaoga: o. Bd. X S. 2013f.) 


rien damals schon vollständig ohnmächtig ge- 
wesen sei — eine Annahme, zu der jeder Grund 
fehlt — so ist es so gut wie unmöglich, daß K. 
einen längeren Krieg mit Lydien geführt haben 
könnte. Erst nach der Niederwerfung Assyriens 
bot der Angriff auf Lydien Aussicht auf rfolg. 
Ganz unmüglieh ist die angebliche Friedensver- 
mittlung durch Labynetos. Das würe Nabu-na'id 
von Babylon, der 556 König wurde, gemäß Her. 


30177 mit Kroisos ein Bündnis schloß, endlich von 


Kyros angegriffen (Her. I 188), entthront und 
gefangen genommen wurde. Man müßte die ohne- 
dies lange Regierungszeit des K. noch um meh- 
rere Jahrzehnte verlängern oder herabrücken und 
die des Astyages einfach streichen, um nur der 
zeitlichen Schwierigkeiten Herr zu werden. Aber 
auch geschichtlich wäre die Tatsache einer baby- 
lonischen Friedensvermittlung schwer zu begreifen. 
Für den kilikischen Nachbar war es allerdings 


auf 556 zu berechnen. Angenommen, daß Hero- 40 von Wichtigkeit, daß Kämpfe, die schon 5 Jahre 


dots Chronologie annähernd richtig wäre, käme 
man für die Erhebung des Deiokes und den An- 
fang des medischen Reichs auf 716 oder 722, für 
Astyages auf 590—556, für K. auf 630—591. 
Die Chronographen Eusebios, Hieronymus, Xoov. 
covrouov, Excerpta barbari, Georg. Synk. (I 401) 
weisen K. nur 32 Regierungsjahre zu. Eusebios 
und Hieronymus die Jahre 630—599. Aber es 
bestehen noch andere Schwierigkeiten. Nach 


an seinen Grenzen tobten und notwendigerweise 
auch sein Land in Mitleidenschaft ziehen muB- 
ten, möglichst bald ein Ende fanden. Dem König 
von Babylon dagegen verbot das Staatsinteresse 
die Einmischung iu jene Händel, und, es fehlt 
jeder Grund zu der Annahme, daß schon Nabo- 
polassar (626—605) und seine Nachfolger auf 
dem babylonischen Throne Gefühls- oder Prestige- 
politik getrieben hätten. Wahrscheinlich bleibt 


Herodot soli K. zweimal mit Assyrien Krieg ge-50also, daß der Krieg zwischen K. und Alyattes 


führt haben. Beide Kriege seien durch den Ein- 
fall der Skythen und ihre angeblich 28 Jahre 
währende Öberherrschaft getrennt gewesen, und 
der zweite Krieg habe mit der Eroberung von 
Ninos und Unterwerfung der Assyrer geendet. 
Die Zerstörung Ninewehs durch K. steht fest, 
weniger das Jahr, obwohl dieses vor 606 liegen 
muß. Zählt man hierzu die 28, so kommt man 
auf das J. 634, d. h. in die Regierungszeit des 


durch Vermittlung des kilikischen Fürsten bei. 
gelegt wurde. Daß die Einstellung des Kampfes 
durch ein Naturereignis, die Verwandlung von 
Tag in Nacht, herbeigeführt worden sei, ist durch- 
aus möglich, ebenso daß der Eintritt dieser ‚Ver- 
wandlung' (uerodiayj) von dem Milesier Thales 
für jenes Jahr vorhergesagt worden sei, in dem 
die weraßoin wirklich eintrat. Natürlich kann 
es sich dabei nicht um eine einfache atmosphä- 


Phraortes, unter dem also bereits der Skythen- 60 rische Erscheinung, sondern es muß sich um eine 


einfall erfolgt sein müßte. Nun ist freilich die 
Zahl 28 durchaus nicht sicher. Durch ihre Ver- 
kürzung auf 22 würde man wenigstens die übri- 
gen Zahlenangaben bei Herodot retten, aber sonst 
nicht viel gewinnen. Denn die Zerstörung der 
assyrischen Hauptstadt erfolgte wahrscheinlich 
noch einige Jahre vor 606, so daß für den ersten 
assyrischen Feldzug des K. kaum noch die Zeit 


auffällige, womöglich totale Sonnenfinsternis ge- 
handelt haben, wie man auch seit jeher ange- 
nommen hat. Die Aufgabe, diese Sonnenfinster- 
nis astronomisch zu bestimmen, stößt hauptsäch- 
lich auf zwei Schwierigkeiten: einmal die Mängel 
der Mondtheorie, die ganz allgemein die genaue 
Berechnung von Sonnenfinsternissen für jene ent- 
legenen Zeiten erschweren, andererseits die Tat- 
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sache, daß das Schlachtfeld, auf dem die beiden 
Heere von der Sonnenfinsternis überrascht wur- 
den, nicht genauer bekannt ist, Man nimmt 
zwar gewöhnlich an, daß die Schlacht im Tale 
des Halys stattgefunden hat, spricht wohl auch 
kurz von der Halys-Schlacht (Hüsing OLZ X 23, 
1907), darf aber nicht vergessen, daB diese An- 
setzung nur darauf beruht, daB in dem später 
abgeschlossenen Friedensvertrag der Halys als 


Kybele 2250 


her, am 18. Mai 603, eine auffällige Sonnen- 
finsternis eingetreten war, die Thales vielleicht 
selbst beobachtet hatte. 

K.s Name war noch zur Zeit des Darius Hy- 
staspis wohl bekannt. Ein Meder Frawartis und 
ein Sagartier Cisratakma empörten sich 522 gegen 
den neuen Großkönig; beide gaben vor, aus dem 
Geschlechte des Huwakstra-K. zu sein. Der me- 
dische Aufstand (angedeutet von Herodot. I 130) 


Grenze zwischen den beiden Reichen bestimmt 10 griff nach Armenien, Assyrien, Hyrkanien und 


wurde. Das Schlachtfeld selbst kann in einiger 
Entfernnng, westlich oder östlich vom Flusse, ge- 
legen haben. Die zahlreichen Versuche, die Son- 
nenfinsternis, die bei Herodot. I 74 und 108 ge- 
meint ist, zu berechnen, haben sehr verschiedene 
Ergebnisse gezeitigt (vgl die Nachweise bei 
Ginzel Spezieller Kanon 169ff, Berlin 1899) 
und sind noch jetzt von einer einheitlichen Lósung 
der Aufgabe weit entfernt. Die meisten haben 


Parthien hinüber und zog sich länger als ein Jahr 
hin, ehe er niedergeschlagen wurde. 

2) Ungeschichtlicher letzter König von Me- 
dien, angeblich Schn des Astyages und Mutter- 
bruder des Kyros, Erfindung Xenophons, in des- 
sen Kyros-Roman er eine wenig günstige Rolle 
spielt; vgl. auch Plut. adul. et amic. 29. Tzetz. 
chil. I 64. III 580f. [Weissbach.] 

Kvßaooos (Steph. Byz.), Örtlichkeit in Ka- 


sich in neuerer Zeit für die Sonnenfinsternis vom 20 rien; vgl. zum Namen bei Steph. Byz. s. Kúopaoa. 


30. Sept. 610 oder für die vom 28. Mai 585 (so 
u. a. Schubert Gesch. d. Könige v. Lydien 52ff., 
Breslau 1884. Ginzel und Boll o. Bd. VI S. 
2853f) ausgesprochen. Winckler (a. a. O. 61) 
entschied sich für die Sonnenfinsternis vom 19. 
Mai 557 und nahm eine Friedensvermittlung durch 
Nebukadnezar (t 562!) an. Hüsing suchte die 
gleiche Finsternis oder die vom 1. Nov. 556 za 
erweisen. Andere trennten die Sonnenfinsternis 


CIA 226. Kvoßaoveis. Den Endungen nach sind 
beide Namen ungriechisch. [Bürchner.] 

Kyheia, Ptolem. V 1 hat der cod. L nach 
Kiural in Bithynien den Namen K., der in den 
andern Handschriften fehlt und auch sonst nir- 
gends vorkommt. [Ruge.] 

Kybele. 1) Göttin. 

§ 1. Name. Eine phrygische Inschrift vom 
Totenfeld bei Meros liefert die Namensform Ma- 


des Tages der Schlacht von derjenigen, die Thales 30 ar Kubile (Ramsay Journ. hell. Stud. III 41. 


vorhergesagt haben sollte: so zuletzt Beloch 
(Griech. Gesch.2 I 2, 354ff,, Straßb. 1913), der 
das Datum der Schlacht nach der Finsternis vom 
21. Sept. 582 bestimmt, als die Thales-Finsternis 
aber die vom 1%. Mai 557 ansieht. Einer sol- 
chen Zweiteilung, entgegen der ausdrücklichen 
Angabe Herodots, könnte ich nur dann zustimmen, 
wenn gar keine Möglichkeit bestände, beide Fin- 
sternisse vereint zu lassen; ein Zwang, sie zu 


246. IX 87; Journ. Royal Asiat. Soc. XV 1, 184. 
Kretschmer Aus der Anomia 20; Einleitung 
in d. Gesch. d. griech. Sprache 218). Die älteste 
griechische Bezeichnung der Göttin begegnet uns 
als Kvßnfn bei Hippon. frg. 121B. Anakr. frg. 11. 
Charon Lamps. FHG IV 627b (später Lukian 
Pseud. 11. Anthol Lat. I4, 107 u.a.m.; wertlose 
Erklárungsversuche Myth.Vat. I 230. Etym. Gudm. 
357, 2); diese Form ist lydischen Ursprungs 


trennen, scheint mir nicht gegeben zu sein. Die40 (Herod. V 102), da die Géóttin infolge des politi- 


gewichtigsten Gründe sprechen für die Sonnen- 
finsternis vom 28. Mai 585: 1. Sie fällt sicher 
in die Regierungszeit des Alyattes, vielleicht auch, 
trotz Herodots unsicherer Chronologie, noch in 
die des K., liegt jedenfalls der Zeit des K. nicht 
so fern wie die späteren von 582, 557 und 556. 
2. Sie war nahezu total und unbestritten die auf- 
fälligste aller Sonnenfinsternisse, die für jene Zeit 
und den mutmaßlichen Ort des Schlachtfeldes, 


tischen Einflusses der Lyder zunächst von diesem 
Volke aus den kleinasiatischen Griechen bekannt 
wurde. Der eigentliche, phrygische Name Kvfié£i 
zuerst bei Pindar frg. 80 B. Aristoph. Av. 877. 
Eurip. Bacch. 78, dann allgemein üblich. Weiter 
begegnet uns KößnAıs (Hippon. frg. 121. Nonn. 
Dionys. X 387. XIV 214. XVII 19; adjektivisch), 
Kvßelis (Steph. Byz. s. Kvfi£izia. Tzetz. Lykophr. 
1170), Kvffjxn (? Hesych). — Deutungsversuche: 


das Ginzel unter 34° östlicher Länge und 39° 50 a) Ableitung von einem anderen Eigennamen, 


nördlicher Breite ansetzt, in Betracht kommen. 
Ihre Auffälligkeit wurde durch ihren späten Ein- 
tritt (3%/, Stunde vor Sonnenuntergang) noch mehr 
gehoben. 3. Herodots Angabe, sie sel von Thales 
vorhergesagt worden, wird durch Plinius (n. h. 
II 53) direkt bestátigt: apud Graecos autem in- 
vestigavit primus omnium Thales Milesius olym- 
piadis XLVIII anno quarto praedicto solis de- 
fectu, qui Alyatte rege factus est urbis conditae 


einem Kultstifter Kybelos (Interpol. Serv. Aen. X 
220) oder einer Stadt oder Ortsbezeichnung 
(Lukian. ind. voc. 7. Alex. Polyhist. FHG III 232, 
39. Strab. X 469f. 567. Died. III 58. Apollod. 
III 33 u. à.). — b) aus dem Semitischen: ,qubba: 
Gewülbe (Lewy Semit. Frenidworterb. 249) oder 
gebel Berg (Sonny Philol. II 561, 8). — €) aus 
griechischem Sprachmaterial (Lyd. de mens. III 34. 
Myth. Vat. III 2, 2. Serv. Aen. II 111. X 220. 


anno CLXX. Die unsichere Überlieferung der 60 Graillot Mélanges Perrot 141). — d) aus Phrr- 


nach der Gründung Roms gegebenen Jahreszahl 
(var. CLXXX und CXX) darf nitmanden be- 
irren: das vierte Jahr der 48. Olympiade ist 585/4. 
Die Vorhersage einer Sonnenfinsternis durch Tha- 
les gründete sich wahrscheinlich auf die Kennt- 
nis der Sarosperiode (s. den Art. Xágoo:); sie 
läßt sich für die Finsternis vom 28. Mai 585 
besonders leicht verstehen, weil einen Saros vor- 


gischem, und zwar entweder von ‚xußeiis‘ Beil 
(Pape-Benseler s. v. Sittig De Graec. nom. 
theoph., Diss. Hal. 1912, 143; vgl. Gruppe Gr. 
Myth. u. Rel..Gesch. 1527, 1) oder von einem phry- 
gischen Wort für Berg‘, ,Hohle' (Hesych. s. Kóffeia: 
.«. üvroa. xal Ödianoı, Zoega Bassir. 1 81. Cur- 
tius Metroon 6. Rapp Myth. Lex. II 1639). Eine 
befriedigende Erklürung ist bisher nicht gefunden. 


el mAybele (Kiemasiatische) 


A. Die kleinasiatische Gottheit. 
$2. AuBere Geschichte des Kultes. 
, l.Das Ausgangsland des K.-Dienstes ist Phry- 
gien, im besonderen dieGegend um Pessinus; dieses 
Ursprungs blieb man sich immer bewuBt: phry- 
gischer Herkunft ist schon in der alten lydischen 
Königssage der Mörder des Atys (= Attis; s. o. 
Bd. II S. 2262), Phrygierin wird die Göttin in 
der Literatur (Apoll. Rhod. I 1139. Strab. X 469 


Kybele (kleimnasiausche) 2252 


Diod.III 59. Arnob.II 73. Das Frühlingsfest fand 
an den Ufern des Sangarios statt (Herodian. I 11). 
i Später fiel Pessinus in die Hand der Galater, 

ewahrte aber sein religiöses Ansehen (vgl. z. B. 
Plut. Mar. 17). tigi (vgl. =. B 
. 4. Von ihrem Stammsitz aus trat K. spätestens 
im 7. Jhdt. ihren Siegeszug durch Kleinasien an. 
In Gordion, nordöstlich von Pessinus gelegen, 
glauben G.u.A.Körte ein Priestergrab, etwa des 


u.a.) sowie auf Inschriften (Gr. Inser. Brit. Mus. 10 7. Jhdts., entdeckt zu haben (s. $ 8), in der Kult- 


III 2, 205 nr. 576. CIG II 2107 b. IG. XIT 5, 
240. CIL II 179. Rev. arch 1903 I 884) hàufig 
genannt, gleichwie ihr Geliebter Phrygier ist 
(Hepding Attis, Rel.-gesch.Vers. n.Vorarb. I 206); 
phrygischer Nationalität sind ihre Priester in 
Griechenland und Rom (s. $ 8); eine Klasse von 
ihnen, die entmannten Gallen, kann den Namen 
nicht trennen von dem Flusse Gallos (s. o. Bd. VII 
S. 674), der bei Pessinus fließt. In Phrygien 


stätte des Arslan-kaja bei Düver, im Innern 
Phrygiens, fand sich eine ornamental verzierte 
Felswand mit Nische, darin Bild der K. mit zwei 
Löwen (Ramsay Journ. hell. Stud. V 243. 
Perrot Hist. de l’art V fig. 108ff. Körte Athen. 
Mitt. XXIII 91ff. Reber Abh. Akad. Münch. 
XXI 5628). Nach Westen hin bezeichnet der 
Dindymos, das Quellgebirge des Hermos, die 
erste Etappe des Weges (frühester Zeuge Herod. 


spielen die Legenden von K., dort sollten die201 80. Weiteres s. o. Bå. V S. 651); von hier aus 


ersten Menschen entstanden (Apul. met. XI 5), 
von dert her der Ackerbau gekommen sein (Luer. 
II 611f.). Ganz Phrygien war der K. heilig 
(Schol. Apoll. Rhod. I 985). 

2. Dort war ihre Verehrung älter als die 
thrakisch-phrykische Einwanderung. Die matarK. 
ist verwandt der Ma (Lallform für ‚Mutter‘) von 
Komana und der Nana (s. d.), die in ähnlicher 
Bedeutung an anderen Arten Verehrung fand 


nordwestlich gewandt, gelangte die ‚Große Mutter‘, 
die Myrno Awövunen, über Aizanoi mit dem 
altertümlichen Höhlenheiligtum der Myyryo Z'revnvý 
(s.$ 7), das Tal des Rhyndakos entlang (Heiligtum 
des Delikli-tasch, aufK. bezogen von Körte 
Athen. Mitt. XXIII 97ff., vgl. die sonstigen ebenda 
genannten Felskultstátten), zur Küste der Pro- 
pontis. Auf deu Bergen der Halbinsel von Ky- 
zikos, dem Dindymon (Philosteph. in Schol, 


(Ramsay Journ. hell. Stud. IX 367. Meister80 Apoll Ehod. I 985. 1125) und Lobrinon (Schol. 


Abh, Sächs. Ges. der Wissensch. XXX 684. 
Kretschmer Einleitung in die Gesch. d. griech. 
Sprache 194f.). Das Schwein, das den K.-Dienern 
tabu war, durfte auch von den Anhängern anderer 
kleinasiatischer Religionen nieht gegessen werden 
(s. z. B. Strab. XII 575), wührend es bei den 
eigentlichen Phrygiern ohne eine derartige Be- 
deutung war (G.u.A.Körte Arch. Jahrb. Ergh. 
V 8f) S. noch Ramsay Journ. hell. Stud. IX 


Nik. Alexiph. 8), fand sie einen, zuerst von Herod. 
IV 76 bezeugten Kult (s.o. Bd. V S. 651f. Der 
Lówe, der Begleiter der K., schon auf frühen 
Münzen von Kyzikos, Greenwell Electr. Coins 
of Cyz. 77f. Gründung durch die Argonauten, 
s. o. Bd, IT S. 757. Kultbild aus Rebholz, Priester 
und Fest bei Herod. Vgl. Hasluek Cyziens 206ff.). 
Südwestlich davon wurde sie auf dem troischen 
Ida heimisch, nach dem sie den Beinamen Idaia 


367; Cities of Phrygia 1 9. Wright Harvard 40 führte (s.o. Bd.IX S. 864f). — Als in der zweiten 


Stud. VI 73. — Semitischer Ursprung (Ed. Meyer 
Gesch. d. Troas 24. v. Baudissin Studien zur 
semit. Religionsgesch. II 203. Reinach Bull. hell, 
XIII 556. Rapp 1651. Hepding 125 u. a), 
wie er gerne für sonst unerklürbare Gottheiten 
angenommen wird, ist nicht nachweisbar; die 
Göttin dürfte der kleinasiatischen Urbevölkerung 
angehören (vgl. noch Lichtenberg Mitt. Vorder- 
asiat. Gesellsch. XI 2. Heft). 


Hälfte des 7. Jhdts. Phrygien in die Gewalt des 
Lyderkönigs Ardys (Körte Arch. Jahrb. Ergh. V 
24£.) geriet, gelangte der Kult, der anscheinend 
damals besondere Werbekraft besaß, vom Dindy- 
mon nach der Iydischen Hauptstadt Sardeis. 
Nun förderte ihn der Wille eines mächtigen Herr- 
scherhauses, das sich seinerseits von der Göttin 
geschützt glaubte: der Sohn (Sady-attes) und der 
Enkel (Aly-attes) des Eroberers von Phrygien, 


3. Pessinus. am Fuße der Berge Agdos (petra 50 führten theophore Namen, deren zweiter Bestand- 


tnauditae vastitatis Arnch.V 5; s.0.Bd.1S. 767) 
und Dindymos (s. o. Bd. V S. 658), in der Nähe 
der Flüsse Gallos (s. o. Bd. VII 8.674) und San- 
garios gelesen, galt als Mutterheiligtum der 
anderen Kultstätten. Von diesem Ort leitet sich 
die römische Filiale ausdrücklich ab (Cie. har. 
resp. 27. Diod. XXXVI 13. Val. Mar. I 1, 1. 
Arrian. tact, 33, 4 u.a.), t zaoà Xoyyapio Mavépi 
weiht Anth. Pal. VI 234 ein Galle die heiligen 


teil von Attis, dem Geliebten der K., abgeleitet 
ist; in Anlehnung an diese Namen wurde später 
der Attismythos in die lydische Königssage ver- 
woben (Herod. I 34ff. Atys = Attis; s. o. Bd. II 
S. 2262). Unter den Mermnaden tauchen dem- 
entsprechend die ersten K.-Bilder in Sardeis auf 
(Radet Cybéle); seit der Zeit des Ardys tragen 
die Münzen dieser Stadt das heilige Tier der 
Göttin, den Löwen (Curtius S.-Ber. Akad. Berl. 


Kultgeräte. Dort stand der Baitylos, der die 601869, 477. Head HN? 644f.); Sardeis galt, ab- 


Göttin verkörperte (s. $8 3), dort war die heilige 
Hohle, auf welehe die Kultlegende anspielt (Arnob. 
V 7), und in ihr das Grab des Attis (s. auch 
Serv. Aen. IX 115), vielleicht nach phrygischer 
Sitte (Körte Athen. Mitt. XXIV 7) mit einem 
Phallos geziert (K2ibel Gott. Gel. Nachr. 1901, 
401). Prächtige Tempel, angeblich von Midas 
begründet, werden genannt. Strab. XII 567. 


gesehen von einer Stelle, für uneinnehmbar, weil 
einst ein mythischer Lówe um die Stadt herum- 
getragen war (Herod.184); Kroisos stiftete nach 
Delphi (Herod. I 50) und Milet (I 92) goldene 
Lówen. Ein Tempel diente dem Kultus; sein 
Brand während des ionischen Aufstandes veran- 
labte spüter Xerxes in Griechenland zu Vergel 
tungsmaßnahmen (Herod. V 102); wieder herge. 


Gott Aybeie (Kielnaslatische) 


richtet, wurde er mit Beutestücken aus dem Laude 
der Gegner geziert (Plut. Themist. 31; spáthelle- 
nistische Ruinen, die Curtius Abh. Akad. Berl. 
1872, 87 auf ihn bezieht, sind von Butler Amer. 
Journ. Arch. XIV 408 als Reste eines Artemis- 
heiligtums erwiesen). Eine Ergänzung des sar- 
dischen Kultes war auf den Höhen des südlich 
gelegenen Tmolos; der Tuwiia Zeie (Diog. bei 
Athen. XIV 686. Farnell Cults Gr. States II 473), 
vielleicht in Beziehung zu setzen zur M. Tooópóu 10 
(Strab. X 440), feierten nach hellenistischen Nach- 
richten (Erykios in Anth. Pal. VI 236. Lukian 
Tragod. 30) Priesterinnen und Gallen wildorgia- 
stische Feste. Von der Hauptstadt führte der 
Handelsverkehr, der durch das Tal des Hermos 
zum Ägäischen Meere zog, den Kult zunächst 
zum Sipylos, wo auch Tantalos (vgl. Gruppe 
Griech. Myth. und Rel.-Gesch. 277) ansässig war: 
auf einer steilen Wand des Berges (ini Koöölvov 
néreg Paus. II 22, 3), hoch über der Ebene wurde 20 
das Bild der Göttin in den Felsen eingehauen, 
noch bis in die Gegenwart deutlich erkennbar 
(Humann Athen. Mitt. XIII 28f.. Ramsay 
Journ. hell. Stud. III 33#£. XIV 190f. Perrot 
Hist de Dart V 20f. 53ff. Weber Movoeio» II 
105ff.). Wahrscheinlich damals schon gelangte K. 
nach Smyrna (Löwe auf Münzen Head HN2 
591. Spätere Nachrichten Plin. n.h. XIV 4, 54. 
Arist. or. XV 375. Dindf. Ulp. tit. 22,6. CIG 


H yL (imi6inasidguscuo) dauyt 


2, Ein Baitylos verkörpert die göttliche Kraft 
der K.; er befindet sich seit Urzeiten in Pessinus, 
seit 205/4 in Rom. Er galt für ó«zevéc (Herodian. 
I11; vgl. Ammian. Marc. XXII 9. Tzetz. Lykophr. 
355, meistens als Stück eines Meteors angesehen, 
bei Arnob. VI 11 ungenau silex, ein Teil der 
Überlieferung spricht fälscblich von einem Kult- 
bild oder sehr allgemein von saera, E. Schmidt 
Rel-Gesch. Vers. und Vorarb. VIII 2, 5 A. 4); 
er war klein und unbehauen und von schwarzer 
Farbe (Liv. XXIX 11, 14. Arnob. VI 11. VII 49. 
Prudent. Pass. s. Roman. 156fí. Klausen Äneas 
u. d. Pen. 164, 809. De Visser Die nicht men- 
schengest. Götter d. Griech. 56; die dort genannten 
Darstellungen auf Münzen sehr zweifelhaft). Von 
einem flaízvÀog der K, auf dem Ida spricht Clau- 
dian de rapt. Pros. I 20ff. — Heilige Steine als 
Wohnsitze übermenschlicher Kräfte waren in 
Kleinasien überhaupt sehr beliebt; s. z. B. Gruppe 
718 A. 5; o. Bd. II S. 2779ff. 

8. Diese Gottheit wurde als Mutter bezeichnet 
mit den Lallformen Ma, Nanna (Strab. XII 535. 
Hesych. Steph. Byz. s. Máoravoa. CIG 2089. 
Radet Rev. d, études anc. VI 288) oder Ammas 
(Etym. M. s. Aupá. Hesych.); vgl. Baudissin 
Stud. z. semitisch. Rel.-Gesch. II 203. Jansen 
Wochenschr, f, klass. Philol. 1895, 1062 (zu hebr. 
‚m Mutter‘). Drexler 2215f. Die göttliche 
Mutter ist Schöpferin und Erhalterin des Lebens: 


8137. 3387. Inschriften bei Hirschfeld Königs- 80 daher die griechischen und lateinischen Beinamen: 


berger Studien [1 93f. Dazu Ramsay Journ. hell. 
Stud. III 55. Drexler in Roschers Myth. Lex. 
II 2861. Über den Aruos Adpos bei Smyrma s. o. 
Ba. II $. 2248, wo mir Cumonts Zweifel nicht 
als berechtigt erscheinen) Als dann durch die 
Angriffe der Iydischen Könige auf die Griechen- 
städte Kleinasiens der ungehemmte Zutritt Lydiens 
zum Mittelmeer gewonnen war, trugen wandernde 
Gallen (der Ausdruck Kybeben bei Semon. frg. 


36B. weist deutlich auf lydische Herkunft; s. $ 1) 40 


den von der Dynastie protegierten Kult zu den 
Griechen. Aus Kyme kennen wir eine archaische 
Statue und Relieffiguren der Göttin (Bull. hell. 
XIII 545ff. Joubin Musée Impér. Ottom. Seulpt. 
13f. nr. 32£.), aus der Handelsstadt Phokaia 
gleichaltrige Darstellungen. (Ball. hell. XIII 543f. 
Furtwängler Berl. phil. Woch. 1888 nr. 48). 
Durch die Ausdehnung des Iydischen Einflusses 
drang der Kult weiter auf die Inseln vor: auf 


zaußörıs (Soph. Philoct. 391), wavrozexvog (Kai- 
bel Epigr. 44), nauugroo (CIG 2012c. Kaibel 
828, 4), maler omnium (Firm. Mat. III 1. August. 
civ. dei II 4), vielleicht auch fioOpézretoa (un- 
sicher, ob auf K, bezüglich. Orph. hymn. 27, 13). 
Die Bezeichnung Meydin, Magna (Müller Méyac 
Beös, Diss. Hal. 1913, 300ff.) drückt ihre göttliche 
Erhabenheit aus, lokale Hinzufügungen wie Din- 
dymene oder Sipylene weisen auf ihre Kultstätten. 

4. Im besonderen war K. Herrin des theokra- 
tisch regierten Pessinus (Strab. XII 567) nach der 
Weise asiatischer Gottheiten (Schwally Semit. 
Kriegsaltertümer 7f.) und damit seine Schützerin 
in Krieg und Frieden (s. auch Rapp 1643). Ahn- 
liche Bedeutung hatte sie schon früh in Sardeis 
(s. $ 2), und wenigstens seit hellenistischer Zeit 
begegnet sie uns als zoAıoöyos mehrerer Orte, wie 
Metropolis (Steph. Byz.), Smyrna (Zoega Bassiril. 
I 83), und noch nach Rom, das durch Hannibal 


Chios wurde das Bild der K., nach dem Muster 50in seiner Existenz bedroht war, ist sie in dieser 


des Sipylos, in einen Felsen gehauen (Conze 
Philolog. XIV 156. Studniczka Athen. Mitt. 
XIII 163), und Siphnos stellte die Göttin mit 
ihren Löwen auf dem Fries seines delphischen 
Schatzhauses dar. 

88. Die älteste Schicht des K.-Kultes. 

1. Über Beziehungen der K. zu anderen, fremd- 
stämmigen Gottheiten, etwa hettitischen, in der 
frühesten Zeit läßt sich Sicheres kaum sagen. 


Eigenschaft gekommen. Die Kunst stellt sie des- 
halb gerne mit einer Mauerkrene dar, und auch 
die Literatur spielt oft darauf an (murali corona 
Luer. II 606. Varro bei Augustin.: civ. dei VIII 24 
turrita, turrigera Ovid. Fast. 1V 219. Properz 
IV 17, 85. V 11, 58. Verg. Aen. VI 785, s. Nor- 
den z. St. Cornut. theol. Graec. 6. Aition bei 
Arnob. V 7). An manchen Orten scheint die Prie- 
sterschaft an der Entwicklung des Gemeinwesens 


K. ist für das Gebiet ihrer Verehrer ursprünglich 60 bedeutenden Anteil genommen zu haben; Curtius 


eine Art Universalgottheit, wie es Jahwe für sein 
Volk, die lokalen Baale für ihre «Diener sind. 
(Kaibel Gött. Gel, Nachr. 1901, 497. Graillot 
Rev. arch. 1904 I 827f. Ihre Stellnng über den 
anderen Dämonen drückt die vielleicht einem 
fremden Religionssystem entlehnte Angabe aus, 
sie sei deren Mutter (Mnıne Beöv Mater deum 
Gruppe 152, 4). 


S.-Ber. Akad. Berl. 1869, 478. Rapp 1643. Vgl. 
für die römische Zeit, in der die Feldherren bei 
der Göttin Hilfe suchen, Cie. har. resp. 13. Liv. 
XXXVIII 18. Plut. Mar. 17, 31. Valer. Maxim. 
I 1, 1. 

5. Dem einzelnen steht K. vor allem in Krank- 
heiten bei, die sie (oft zur Strafe) senden und 
wieder wegnehmen kann: eine Ammias Ó/ dyao- 


Séil ZYPEIE. (RICIHASIALUSCNE) 


dem Aödyoy Aaknoaca ist von der Mýtne Dinis 
mit einem Leiden der Brüste belegt. Bull, hell. 
VII 378. Journ. hell. Stud. X 227. Drexler 
2866, zu weit gehend Eisele Neue Jahrb. XXIII 
622; vgl. auch Geffcken Ausgang des griech.- 
röm. Heidentums 7. Heilgöttin ist sie bei Pind. 
Pyth. III 178. Inschriften sind der z$avrjco 
iargeivn im Peiraieus CIA III 136. Comparetti 
Ann. d. Instit. XXXIV 27. Keil Philolog. XXIII 


607. Foucart Associations relig. chez les Grecs 10 (Hepding Attis 105, 1) — androgyn. — Sonst. 


199f) geweiht, der Tragiker Diogenes aus Athen 
(TGE 2 776) spielt auf diese Fähigkeit an; vgl. 
Furtwängler Samml. Sabouroff 137. Wöchne- 
rinnen und Kinder schützt die göttliche Mutter 
besonders (Comparetti Wien. Stud. XXIV 271), 
sie verspricht Beistand denen, of yovedv óz£yovra: ; 
nach der euhemeristischen Darstellung bei Diodor 
III 58 hat sie bei Lebzeiten auf Erden xo$ag- 


uoús tæv vooovvrær xtyvõðv xai nav einge- 


Aybeie (Kleinasiatische) 2396 


der den Zusammenhang zwischen Befrachtung 
und Geburt nicht kannte (Dieterich Mutter Erde 
92), mochte sich allgemein mit der Vorstellung 
von der ‚Mutter‘ als der göttlichen Schöpferin des 
Lebens begnügen; eine spätere Zeit, die nach den 
Gründen des Lebens genauer forschte, fügte einer 
Nebenform der K., der Agdistis (s. o. Bd. I S. 
767f.), das männliche Prinzip hinzu und machte 
sie — möglicherweise unter fremdem Einflüß 


wurde die Befruchtung der .Mutter‘ durch einen 
besonderen Akt vollzogen, die Darbietung männ- 
licher Geschlechtsteile, in denen die zeugende 
Kraft verkörpert erschien. Während die Griechen 
sich in ähnlichen Kulten mit den Zeremonien 
eines Phallusbildes begnügten (vgl. das athenische 
Thesmophorienfest Schol. Luk. bei Rohde Rh. 
Mus. XXV 5518; Abbilder von Phallen auch auf 
phrygisehen Gräbern, Körte Athen. Mitt. XXIV 


führt, und Kinder stellt man gerne unter ihre 20 7), weihte man der K. wirklich im Frühling die 


Obhut (Foucart 201 nr. 18). Diod. a. a. O. 
erwähnt Ergpöal und deutet damit die Art der 
Heilungsmittel an. Beziehungen zu Asklepios in 
Athen (Milchhöfer Museen Athens 45a. 48 b), 
Epidauros (IG IV 1807f. im Tempel des Asklepios) 
und bei Tanagra (Körte Athen. Mitt. III 389. 395 
nr. 17). Vgl. Graillot Melanges Perrot 142. 

6. Auch bei anderen Gefahren findet der Gläu- 
bige in K. eine Helferin. Sie bescliirmt ihre Prie- 


abgeschnittenen Geschlechtsteile ihrer Priester 
(Frazer Gold. Bough IV 224f.; s. o. Bd. VII 
S. 674ff.); um diese zauberkräftigen Gegenstände 
unmittelbar auf die Erde wirken zu lassen, ver- 
grub man sie (s. o. Bd. VII S, 677, 6). Daneben 
scheint man auch Stierhoden, vires tauri (Hep- 
ding 190ff), die in kaiserzeitlichen Inschriften 
über das Taurobolium (s. u.) erwähnt werden 
(CIL XII 1567 loco conditae, also auch einge- 


ster gegen wilde Tiere (Anth. Pal. VI 220), warnt 30 graben, XIII 510. 522. 525. 1751) zu diesem 


Themistokles durch ein Traumgesicht vor den 
Nachstellungen seiner Feinde (Plut. Them. 80) 
und rettet später den Kaiser Commodus von 
Verschwörern (Herodian. I 10). So erhält sie den 
Beinamen Oonservatrix, Münzen beiDrexler 2913, 
CIL VI 500 (= griech. ooreıga , vgl. Wendland 
Ztschr. f. d. neutestamentl. Wissensch. V 348), 
sie und ihren Genossen Attis bezeichnet man als 
tutatores (CIL VI 519), animae mentisque cu- 


Zwecke benutzt zu haben. 

2. Àm letzten Tage des Frühlingsfestes wurde 
in Pessinns das Symbol der Gottheit gebadet 
(Arrian. tact. 38, 4. Stat, silv. V 1, 228f. Mar- 
quardt ER. St.-V. IIT? 373, 1. Hepding Attis 
133£.), sicherlich im Gallosflusse, an dessen Ufern 
das Fest stattfand (Herodian. I 11). Dieser Brauch 
wurde auch an anderen Orten geübt: in Kyzikos 
(CIG 3657 erwähnt daigocını, Priesterinnen, die 


stodes (CIL VI 499), owrýo CIG 3993; die häu- 40 das Knltbild im Meere baden, Marquardt Kyzi- 


figen Inschriften. die Weihungen xar sògyýv ent- 
halten, weisen ebenfalls auf Hilfe in der Not. 
Auch in die kleinen und kleinsten Angelegen- 
heiten des Lebens griffen ihre Diener durch 
&rgöai und Reinigungsmittel ein, s. Foucart 
1668. 

7. Gleich anderen Gottheiten ist sie auch Ver- 
künderin der Zukunft. Politische Prophezeiungen 
berichten Polyb. XXI 37, 4. Plut. Mar. 17 (ós 


kos und sein Gebiet 100f.), in Ankyra (Passio xw. 
Theodoti Ancyr. 14 in Acta primor. martyr. sine. 
et sel. ed.? Ruinart. K. hier Diana oder Minerva 
genannt, s. Marquardt R. St.-V. III 358, 2. 
Vgl die Münzen bei Drexler 2892£.), ferner im 
späten Karthago (August. civ. dei II 4), vor allem 
(bestimmt seit der angusteischen Zeit, wahrschein- 
lich schon früher) in Rom: das silberne Idol der 
Göttin wurde hier auf einem von Kūhen gezoge- 


d Beéc dn töv åvaxtdowy péyčaro aùt®), Traum- 50 nen Wagen (plaustrum , carpentum, essedum, 


erseheinungen Plut. Them. 80. Damasc. vit, Isid. 
bei Phot. 345a Bekker. Cavvadias Fouilles d' 
Epidaure nr. 157. Orakel verheißt im 2. und 
8. Jhdt. v. Chr. die Inschrift von Phaistos roig 
clot xivzoņti xal ot yoveàg Ùnézovtai (Com pa- 
retti Wien. Stud. XXIV 26058. Gruppe 1525, 
1) Diese Fähigkeit sinkt in der Anwendung 
durch ihre niederen Diener, die Metragyrten, zu 
veraehteter Stellung herab (Foueart 170ff. ; vgl. 


Hepding 137, 7. Graillot Rev. arch. 1904, I 
353) vom Palatin durch die Porta Capena zum 
Bache Almo gefahren, begleitet von barfüBigen 
Priestern (Heckenbach Religionsgesch. Vers. u. 
Vorarb. IX 3, 30); der Arcbigallus in purpur- 
rotem Gewand (apotropäische Farbe) vollzog dort 
die lavat?o der saera, bei der Rückkehr sang man, 
wie häufig in Ackerbaukulten, obszöne Lieder und 
überschüttete die Gottin mit Blumen (Hauptquelle 


vor allem Dio Chrysost. I 61 $aip xaomóv xai 60 Ovid. Fast. IV 337f.), daneben zahlreiche Zitate, 


Booxnuárov yerdasws; höhere Bedeutung hat sie 
anscheinend im späteren Mysteriendienst, wo Ze- 
remonien zuweilen er iussu matris deum (CIL 
II 5521) ez monitu deae (CIL XIV 38), xar 
êmtayýy usw. stattfinden (solche Weisungen auch 
in anderen Mysterien üblieh, Reitzenstein Hel- 
lenist. Mysterienrel. 76). 

84. Mutter Erde, 1. Primitivster Glaube, 


s. Marquardt R. St.V. III? 373. Hepding 
Attis 149f. 172/f. Wissowa Rel. u. Kult. d. Róm. 
319. Das Ganze entweder ein Regenzauber (Fra- 
zer Gold. Bough 1I? 133, doch vgl IV 238f) 
oder ein Lustrationsritus, wie er nach der Be- 
fleckung des Heiligtums und dem im Vergraben 
der aióoia vorhandenen isgös yauos notwendig 
war (Hepding 216. Frazer IV 2383f. Fehrle 
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Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. VI 175f.). Viel- 
leicht könnte man auch an die Befruchtung der 
Göttin durch den Dämon des Flusses Gallos denken 
(vgl. Fehrle 10. Weinreich Truag des Nekta- 
nebos 39): die Sage weiß von einem Kind des 
Gallos und der K. (Memnon bei Phot. 224 p. 383 
ekker). 
5 8. age der Göttin, durch welche ihre 
segenspendende Kraft überall hin verbreitet wurde, 


J&ybeie (Lowengotunj eicht? 


in die Gesch. der griech. Sprache 355) trat dieser 
Gott zur ‚Großen Mutter‘: er stand dadurch dem 
Priester gleich, desseu Schamteile die ‚Mutter‘ 
befruchteten und der tatsächlich auch den Namen 
Attis führte (s. $ 8), scheint aber, da er eigent- 
lich zn dem Ritus nicht nötig ist, erst später an 
K. angegliedert zu sein; vgl. vor allem die an- 
drogyne Ágdistis. — Ramsay Encyklopaed. Brit. 
XVIII 858. Frazer IV 239f. nehmen au, ur- 


fanden (ohne daB dabei eine Iavatio erwähnt 10 sprünglich sei der Priester getötet worden und 


wird) auch wohl an anderen Tagen statt: am 
4. April in Rom (Ovid. Fast. IV 185ff.: sedens 
comitum cervice), ferner in Augustodunum (Pass. 
s. Symphor. 2. 6 ed.2 Ruinart; hier könnte es 
sich auch um die lavatio handeln), vielleicht auch 
in Pompei (Arch. Anz. XXVIII 163. Cumont 
Die oriental Religionen 258, 2); vgl. Luer. II 
624 (magnas per urbes). . 

4. K. trägt (trotz Dieterich Mutter Erde? 


82f.) die Züge der weitverbreiteten ‚Mutter Erde‘ 20 


(vgl. Preller-Robert Griech. Myth.4 641). Aus- 
drücklich als solehe wird sie bezeichnet Anth. 
Pal VI 51. Lucr. II 657. Arnob. III 32. PLM 
III p. 987 Baehrens. CIL VIII 5524. Sie ver 
leiht den Feldern Fruchtbarkeit, daher in Rom 
Opfer eines sechsjährigen Stieres önto rör êv toic 
ögeow xagnóv (Lyd. d. mens. IV 49), im galli- 
schen Augustodunum noch in spáter Zeit Umfahrt 
pro salvalione agrorum aique vinearum suorum 


an dessen Stelle sei später der Baum getreten. — 
In Milet stellte sich statt des Fichtengottes Zeus 
Bagaios, der ‚Eichengott‘, nebenK. (Kaibel Gött. 
Gel. Nachr. 1901, 497. Wiedemann Bezz. Beitr. 
XXVIH 13; s. o. Bd. II 5. 2766). 

$6. Die Lëeengotiin (deng ögela). 

1. Noch im 2. vorehristl. Jahrtausend wurde die 
alte Fetischgöttin in Pessinus von einer religiösen 
Welle getroffen, die von Babylon ausgehend 
(Prinz Athen. Mitt. XXXV 165) zu den Hethi- 
tern drang (Göttermutter von Iasili-kaja bei Bo- 
ghasköi, Hnmann-Puchstein Reisen in Nord- 
syrien u. Kleinasien Taf. VIII.) und bis zam 
Gebiet der kretisch-mykenischen Kultur gelangte 
(Prinz 158ff.). Wir können nicht wissen, wie 
weit diese Bewegung das innere Wesen der K. 
betroffen hat (Prinz 165 leitet, zu weit gehend, 
K. sogar völlig von den Hethitern ab), aber von 
Osten her scheint der Typ der auf Bergen stehen- 


(Pass. s. Symphor. 2. Gregor Tur. in glor. con-30 den Löwengöttin auf K. übertragen zu sein. 


fess. 76 Frazer IV 228, 3), Orakel uno xag- 
zóv xal fooxnuárow yevésews (Dio Chrysost. I 
61) Nach der Kultsage hatten sich die Feld. 
früchte aus dem Heimatland der K, über die Erde 
verbreitet (Luer. II 61115), vgl. für Rom Plin. 
n. h. XVIII 16. Auf den römischen Münzen trägt 
die Göttin Zweige in den Händen (Drexler 
2918f.), ihr Hobepriester Áhren (Müller-Wiese- 
ler Denkmäler II Taf. LXXXIM 817. Ähren auf 


2. Als dgeia begegnet uns K. sehr häufig: 
Phoronis frg. 2 Kinkel (ópsíg "40paotoc). Soph. 
Philoct. 391 (ópsovépa). Eurip. Hippol. 148 (ópeía). 
Apoll Rhod. I 1119. Anth. Pal. VI 1783. 297. 
Diod. INI 58. Hymn. Orph. XIV 6. XXXI 5 (óoet- 
uavýs), Hom. hymn. XIV 5. Nonn. Dion. XLII 
22 (dosswöuos) n.a.m. Auch Myrno Awödunen 
(Kretschmer Einleit. 144; vgl. o. Bd. V S. 651) 
und 7óaía (s. o. Bd. IX S. 864f.) mag als ‚Berg- 


der Aschenurne eines Archigallos Frazer IV 233, 40 mutter' zu erklüren sein. Auf Bergen sind ihre 


2). Vgl noeh Apoll. Rhod. I 1140. 

5. Als Erdgöttin findet K. ferner Verehrung 
an Erdschlünden (Rapp 1642. Dieterich 62. 
Graillot Mélanges Perrot 141ff.); als solche be- 
schützt sie auch die Gräber (Drexler 2885. 2861 
mit Literatur. Dieterich 62). 

$5. Attis. Nüheres s. o. Bd. II S. 2247f. 
An den Dienst der Vegetationsgöttin lehnten sich 
Riten an, in deren Mittelpunkt ein männlicher 


Heiligtümer und Haine (Strab. X 575. 589, XIII 
619. Verg. Aen. IX 86. Prob. z. Verg. Georg. II 
84; dazu archäologisches Material), dort findet 
ihr Kultus statt (Catull. LXIII 3. 20. Lukian. 
dial. deor. 12 u. a.). . 

3. Als Löwengöttin wurde sie seit dem 7. 
Jhdt. dargestellt, der Löwe ist schon auf den 
ältesten Iydischen Münzen ihr Symbol (Zoega 
Bassiril. 53. 97. Athen. Mitt. VII 152). Ent- 


Vegetationsgott stand. In Phrygien und später 50 sprechende Attribute legte ihr die Kunst bei: 


in Rom wurde eine Pinie oder Fichte (vgl. Bau- 
dissin Studien z. semitisch. Religionsgesch. II 
203), ein immergrüner Baum, in dem die schöp- 
ferische Kraft der Natur auch während des Win- 
ters zu weilen schien, beim Frühlingsfest mit 
Wollbinden umhüllt, mit Veilehen, den ersten 
Blumen des Frühlings (Cook Journ. hell. stud. 
XX 6. 11), bedeckt, unter lautem Klagen begraben 
und nach drei Tagen wieder aufgerichtet; im 


Qovyiov Boerreıga Aedvrwv (Anth. Pal. VI 5l), 
Asovzoßdros (Apoll. Rhod. I 1117 mit Schol. Nonn. 
Dion. IX 147), häufig wird das Löwengespann er- 
wähnt: ravgoxtóvov Atóvtov isópog Soph. Phi- 
loet. 400. Anth. Pal. VI 97. Sil. Ital. XII 41 u. 
a. m. (diese Löwen sind die verwandelten Hippo- 
menes und Atalante, Ovid. met. X 686ff.); äußerst 
zahlreich sind die Münzen, auf denen K. von Ló- 
wen umgeben ist (Gruppe 1538). Hom. hymn, 


nächsten Jahre wurde er dann verbrannt; an den 60 XIV 4 spricht von der Aóxov xAayy! xagómcow vc 


Baum hängte man das Bild eines Jünglings, die 
menschengestaltige Verkörperung der Kraft, die 
eigentlich in dem Baum selbst wohnte (Mann- 
hardt Wald- und Feldkulte 219f. Wissowa 
321f.). Mit dem Vegetationsgeist, der wie tot 
begraben, dann aber wieder auferweckt wird, er- 
wacht die Natur selbst zu neuem Leben. Unter 
der Lallform ‚Attis'=Vater (Kretschmer Einleit. 


lzövzwv, indessen hören wir sonst im K.-Dienst 
nichts von Wölfen. Allgemein von ®7oes spricht 
Eurip. Hel. 1310. Diod. III 38 (auch Panther), 
von ferae Luer. II 598. 604. Auf Münzen von 
Philadelpheia hat die Góttin nach dem Vorbild der 
Artemis den Hirsch als Attribut (Graillot Mél. 
Perrot 143). Auch mit Schlangen, die wohl dem Sa- 
baziosknlt entlehnt sind, erscheint sie wiederholt. 


Za TZ LIEU USPE Ue? 


4. Die Mýrno ópsía hat nach Kaibel Gott. 
Gel. Nachr. 1901, 402 ihren Namen von der Ver- 
ehrung auf den hohen Bergen, die des Menschen 
Fuß nur an Festtagen betrat, nach Frazer IV 
236ff., weil sie auf der Höhe dem ‚Vater‘ Himmel 
am nächsten ist; nach Körte Athen. Mitt. XXIII 
95 haust sie vielmehr im Innern des Berges, 
worauf die Höhlenheiligtümer hinweisen. Vgl 
allgemein v. Adrian Höhenkultus asiatischer 
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tanz bis zur Ermettung (Catull LXIIT) herum, 
oft ging es dabei weithin über Berge und Täler 
(Catull); einmal hören wir auch von einem Prie- 
ster, der in heiliger navia von Pessinus nach Sar- 
deis zieht (Anth. Pal. VI 220) Männer und 
Frauen (z. B. Anth. Pal. VI 178) gaben sich in 
gleicher Weise dieser Ekstase hin, oft sprechen die 
Qnellen ausdrücklich von entmannten Priestern. 

2. Das Trinken ans heiligem Gewässer, dem 


und europäischer Völker. Beer Heilige Höhen 10 Gallosflusse, verlieh (wie in Griechenland Gruppe 


der alten Griechen und Römer. 

5. In der Leitung der Löwen hat das Alter- 
tum den Ausdruck der Macht über die Unkultur 
gesehen (Luer. II 604ff. Varro bei Augustin. civ. 
dei VII 24, 1. Ovid. Fast. IV 217) oder das Sym- 
bel der Wettergöttin (Cornut. theol. Gr, 6) oder 
der Himmelsgóttin (Macrob. sat. I 91, 8): das 
sind rein philosophische Spekulationen. Von den 
Neueren erklàrt Rapp 1689 die Lówen — allzu 


925, 3. 1934, 2) àvDovoiacuóc ; das Altertum selbst 
faBte die uavía als eine Seopopia auf, zuerst 
Ánth. Pal VI 290. Wer des Gottes voll ist, 
trägt dessen Namen; so wurden ursprünglich alle 
phrygischen Beopögor, später im besonderen die 
Entmannten als l'élào; bezeichnet (Mommsen 
R. G.6 I 685 bezieht das Wort auf die Galater). 
In weicher Beziehung K. freilich zu dem Wasser- 
dámon stand. ist nicht klar (Rapp 1641f. nimmt 


mystisch — als höchste Darstellung ‚der in der Na- 20 ohne ausreichende Begründung an, sie sei die 


tur pulsierenden Lebenskräfte‘, während Gruppe 
1538, 4 und Frazer IV 129 sie für den Rest 
eines früher theriomorph geschauten Dämons hal- 
ten; Reinach Cultes, Mythes et Religions I 298 
und Cumont Die oriental. Rel. 257, 4 denken an 
das Totemtier phrygischer und lydischer Stámme, 
das im Kampf mit dem Stier, dem Totem der 
Kappadokier, die Überwindung des letzteren Vol- 
kes versinnbildliche. Auf jeden Fall aber wird 


die Löwengottheit, die auf Bergen thront. mit 30 


ähnlichen Gestalten der vorderasiatischen Religion 
in Zusammenhang stehen. 

87. Evydovsianuöc. 1. Die mütterliclie 
Göttin mit dem Löwengespann war zugleich ein 
Dämon, der in den Menschen eingehen und ihn 
mit wildem Wahnsinn erfüllen konnte (uzroó- 
Annros Lobeck Aglaopham. 641). Häufig wurde 
diese Fähigkeit auch den Korybanten, den Die- 
nern der K., zugeschrieben (xogvßarzıouds). Vgl. 


Göttin des Feuchten); wahrscheinlich wurde der 
alte Flußdämon der K. angeglichen. Im übrigen 
rief man die Góttin an: ades, o Cybele (Maecenas 
frg. 4 Baehr.); auch die lärmenden Instrumente 
dienten nicht nur dem Ausdruck der inneren 
Stimmung, der Auslösung einer Spannung (oi- 
orenuere Abcans Anth. Pal. VI 51); sie sollten die 
Göttin auf ihren Verehrer aufmerksam machen 
und zum Kommen veranlassen (vgl. Greßmann 
Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. II 1, 7f). Das- 
selbe Ziel erreichte man, indem man sich mit 
Waffen blutig schlug, wie namentlich das Alte 
Testament bei entsprechenden Bräuchen (Reg. I 
18, 28. Hosea 7, 14) lehrt. Weilte dann die Got- 
tin erst einmal unter der Schar ihrer Diener, so 
moehten alle, die in die Nähe der Rasenden 
kamen, sich dem Zug anschließen (Lobeck 
Aglaoph. 61. Rapp 1641) Wenn Lactanz div. 
inst. ept. 18, 4 berichtet, daB bei der Selbstzer- 


Cumont Dje oriental. Rel, 60f. Unsere Quellen, 40 fleisehung das Blut auf den Altar der Góttin fioB, 


die sich zum Teil freilich auf die am 24. 
März in ganz ähnlicher Form vollzogene Trauer- 
feier wegen des Todes der Attis beziehen, sind 
recht zahlreich: andeutend Eurip. Bacch. 58. Kal- 
lim. bei Catull. LXIII. Anth. Pal, VI 4. 9. 51. 178. 
220. 234. Luer. II 618ff. (hier Einführung der 
Kultschilderung in die römische Literatur). Died. 
IIT 58. Strab. X 470. Varro sat. 117. 131. 139 
Büch. Ovid. fast. IV 243; ep. ex Pont. I 1, 89. 
45. Propert. II 22, 15f. Maecenas frg. 4 Baehr. 
Sen. Agam. 686ff. Val. Flacc, Argon. VIII 239ff. 
Stat. Theb. X 170ff. XII 226. Martial. XI 84. 
Tertull apol. 25. Minucius Fel. Oct. 24, 4. Ar- 
nob. V 16f. August. civ. dei VII 27 u. v.a. In 
Pessinus wurde die heilige Raserei durch die o. 
sana aqua des Gallosflusses hervorgerufen: qui 
bibit inde, furit, Sonstige Einzelheiten: mit 
Tympana, Kymbala (Handpauken und Tambu- 
rins; Abb. z. B. bei Müller-Wieseler Denk- 


so haben wir darin (falls es keine rhetorische 
Phrase ist) eine Vereinigung mit der Gottheit, 
eine Art Blutbund (vgl. Robertson W. Smith 
Religion d. Semiten, übers. v. Stübe 241) zu sehen. 
Frazer II 132. IV 223 und. Hepding 160 hal. 
ten es für einen Trauerritus; andere denken an 
alte Menschenopfer. — Der Göttin nun, die in 
den Menschen eingegangen war, paßte man sich 
soweit als möglich an. Namentlich wer — frei- 


50 lich aus anderen Gründen — seine Mannheit ge- 


opfert hatte, kleidete sich deshalb als Weib (E, 
Meyer Gesch. d. Altert. I 2, 649). Bezeichnen- 
derweise war die Kultstatue in Rom mit den- 
selben Bildern geschmückt, wie die pessinunti- 
sehen Gallen (Polyb. XXI 87) nnd der römische 
Archigallus (Müller-Wieseler Denkmäler II 
Taf. LXIII 817) sie trugen: Gottheit und Priester 
waren einander möglichst angeähnelt. (Die Ähren, 
mit denen der Archigallus a. a. O. sich darstellen 


mäler II Taf. LXIII 817), Krotala (Klappern), 60 ließ, passen andererseits besser zum Kultbild als 


Hörnera und Flöten stachelte man die Erregung 
an (vgl. Anth. Pal. VI 51. Luer. II 620), dann 
schwang man sich unter wildem Geheul, das Haupt 
und die langen, aufgelösten Haare schüttelnd 
(Heckenbach Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. 
IX 3, 74), den Leib mit Geißeln (Abb. Müller- 
Wieseler a. a. O.) sehlagend, die Arme mit 
scharfen Messern verwundend, in wildem Wirbel- 


zum Porträt eines Priesters.) Gleich der Tracht 
nahm man auch den Namen der Göttin an; die 
yalloı werden so als xüßnßoı (s. die Lexikogra- 
phen) oder u5:góAgato: bezeichnet. — Beim or- 
giastischen Tanz trat allmählich die alte Bedeu- 
tung (vgl. noch Rohde Psyche II 18) zurück. 
Die wollüstige Grausamkeit, die Befriedigung der 
Gallet an den eigenen Qualen darzustellen, ist 
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Sache des Paychiaters. Depressionen, wie sie bei 
Catull. LXIII dargestellt werden, waren sicherlich 
sehr häufig. Aber daneben behauptete sich der 
alte religiöse Gedanke von der Erhöhung der 
Persönlichkeit durch die Aufnahme der Gottheit 
und das dadurch hervorgerufene Glücksgefühl, 
das später in die allgemeine Glückseligkeit 
der Mysten überging. Ein Zeichen des inneren 
Erlebens ist es, wenn ein Gallos, ein Geschöpf 
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unndAos. Lucr. II 611 Phrygiae catervae). Der 
ügxıspeis wurde in Pessinus als Verkörperung 
des Gottes anfangs anscheinend allein Attis ge- 
nannt (Polyb. XXI 37, ferner die Attaliden- 
inschriften usw., s. o. Bd. II S. 2252 und Suppl. 
Heft I S. 225), später hießen sämtliche Priester 
so (Körte a. a. O. 489; vgl noch Haackh 
Verhandl. Stuttgarter Philologenvers. 1856, 176. 
Perrot Galatie et Bithynie 185. Mommsen 


furchtsamer als ein Weib, die wilden Löwen vor 10 R. G.6 II 52 A. Korte XXII 16. Hennig Symb. 


seinen xÖußala und röunava fliehen macht (Anth. 
Pal. VI 220) und damit seine Herrschaft über 
die Natur beweist. Ähnliche Gedanken von der 
Herrschaft über die Natur, die dem Geweihten 
nicht mehr schaden kann, werden wir nach dem 
Muster anderer Mysterienkulte auch den K.-My- 
sten der Kaiserzeit zuschreiben dürfen. Wes 
Geistes Kinder solche #sopögo: aber auch sein 
konnten, lehrt die Angabe, daß Weihung zum 


ad Asiae min. reg. sac., Leipz. 1893, 54. Hep- 
ding 126); der Name Attis begegnet uns auch 
noch an anderen Orten (zuerst vielleicht im 6. 
Jhit. beim ‚Midasgrab‘ von Jasili-kaja nach 
Körte Athen. Mitt. XXIII 97, aus späterer Zeit 
s. Anth. Pal. VI 220 mit Hepding 139. Catull. 
LXIII mit v. Wilamowitz Herm. XIV 194ff.), 
mit ihm hängt der phrygische Name der Mysten 
Attabokaoi (s. o. Bd. II S. 2154) zusammen. 


Kult der mit K. eng verbundenen Korybanten 20 Neben dem Attis-deyisgevc stand der Batakes 


Wahnsinn heilen konnte (Aristoph. Vesp. 119. 
Eurip. Hippol. 141ff): Besessenheit konnte durch 
Erfüllung mit dem Geist einer mächtigeren Gott- 
heit vertrieben werden. — Wer seines Alters 
wegen oder aus anderen Gründen sich dem Ritus 
nicht mehr nnterziehen wollte, weihte seine Kult- 
geräte und das Haar, das auch hier im besonde- 
ren als Träger der göttlichen Kraft galt (s. o. 
Bd. VII S. 2107), in den Tempel (Anth. Pal. VI 


(Polyb. XXI 87. Diod. XXXVI 18. Plut. Mar. 
17) Die Priester schmückten ihre lang herab- 
wallenden Haare (z. B. Anth Pal. VI 234 T64- 
Aog ó xartdsıs) mit einem goldenen Diadem (Plat. 
Mar. 17), die Brust mit ehernen Bildern (Polyb. 
XXI 37) und trugen ein langes, herabwallendes, 
gesticktes Kleid; über den Schmuck und die 
Tracht der Galli, welche der der übrigen Priester 
entspricht, s. o. Bd. VI 8. 677f.; s. dort auch 


5l). Was durch den Kult an der Kraft der Gott- 30 über Tätowierungen. Einzelheiten dieser z. T. 


heit selbst teilgenommen hatte, war vor Profa- 
nierung am sichersten im Tempel geschützt. Spä- 
ter wurden die Kultgeräte häufig an den Altären 
angebracht (CIL VI 505. 510 u. a.); wichtig ist, 
daß in den Mysterien die Kultmahle aus ihnen 
verzehrt wurden (s. u.). 

3. Aus dem wilden Tanz der Galloi wurde 
auf das Wesen der Göttin selbst; geschlossen ; 
wie ihre Diener schwärmte auch sie selbst über 
Berg und Tal dahin; spätere Sage deutete dies, 
als ob sie ihren Geliebten Attis suche (Hep- 
ding Attis 128f.) Weiter trug der Orgiasmus 
der Göttin dazu bei, sie mit dämonischen Wesen 
von ähnlicher Art, den Korybanten (». d.) zu ver- 
binden: die Korybanten erscheinen seltener al- 
lein, häufig im Gefolge der Großen Mutter. 

8 8. Priester (vgl. Gohler 38ff) In Pes- 
sinus stand an der Spitze des Kultes ein doyıs- 
oete mit ursprünglich auch weltlicher Macht 


der weiblichen angeglichenen Tracht, die G. und 
A. Körte in einem angeblichen Priestergrab in 
Gordion (Tumulus III) nachweisen zu können 
glauben (Arch. Jahrb. Erg.Heft V 38ff. 213. 
Linnenkleidung 45ff. Schmuck 48), begegnen uns: 
wieder bei den Priestern anderer Kultorte, in 
Kyzikos (Herodot. IV 76) und später in Rom 
(Dion. Hal. II 19, 4; über den Archigallus s. o. 
Bd. II S. 484, 39). Sicherlich sind auch die 


40 Namen Iáiiog (o. $ 7) und Kußnßos (0.81) in 


Pessinus üblich gewesen. In Sardeis nannten 
sich die Priester x&ovas (nach dem xEovos, 8. u.) 
oder faxélac, in Rom war der oberste des Kol- 
legiums der sacerdos Phrygéus maximus (CIL 
VI 508), wohl identiseh mit dem Archigallus, der 
auch von anderep Orten her bekannt ist (o. Bd. 
II S. 484). Sehr häufig sind — freilich nicht 
aus Pessinus selbst — in der Literatur und auf 
den Inschriften Priesterinnen zu finden: Pov- 


(Strab. XII 557), hinter dem die übrigen Priester 50 yiy dalaunzsiog Anth. Pal. VI 173, xsoropdeos 


ihren zahlenmäßig bestimmten Rang, in späterer 
Zeit unter Berücksichtigung ihrer phrygischen 
und gallischen Nationalität hatten (z. B. öexa- 
rop Aer tòv doyioéa, néuzrov ĝe Tolarv dia 
Biov isada, vgl. Körte Athen. Mitt, XXV 438; 
eine ähnliche Rangordnung kennt später für Kul- 
tusdienerinnen CIL V 519 cymbalistria loco se- 
cundo; VI 32444 hymnologus primus). Dieser 
letztere Umstand, der auch in anderen Kulten, 
dem Mithrasdienst und der jūdischen Religion, 
von Bedeutung war (Dieterich Mithrasliturg.2 
151), war wichtig genug, daß auclf in Rom an- 
fangs ein Phrygier und eine Phrygierin an der 
Spitze der K.-Verehrung standen (Dion. Hal. II 
19), später Priester mit römischem Namen wenig- 
stens den Titel sae(erdos) Phrygfius) max. (CIL 
V1 508 aus dem J. 319 n. Chr.) führten (s. o. 
§ 2; vgl. noch Anth. Pal. VI 1789. ovyiņn vala- 


Caxdoos Bwwmoroia “Peins Nikand. Alexiph. 217 
mit Schol., weibliche xsgvopdgo: CIL X 1803 
(aus Puteoli. II 179 (aus Olisipo in Spanien), 
entsprechend im Peiraieus reich geschmückte weib- 
liche q«a4zgópor (II 1, 624), ferner aií negi rëm 
Dedy odoo (a. a. 0.). CIA II 1, 622. Plut. Them. 
30, die daldooımı in Kyzikos (CIG 3657) u. a. m. 
Aus Rom kennen wir neben dem phrygischen 
Priester eine Z£osıa (Dien Hal. II 19), später als 


60 sacerdos mazima bezeichnet (CIL VI 502 aus 


dem J. 383. VI 2257 Namen von Priesterinnen, 
Goehler De Matris Magnae apud Roman. cultu 
48); vgl. noch Wissowa 820, 8 und 9. Über 
andere Kultusbeamte und -beamtinnen s. Wis- 
sowa 320, 7, über das Kollegium der Dendro- 
phoren s. o. Bd. V S. 216ff.; eine tvuzaviorgia 
kennen wir schon aus dem Athen des Demosthe- 
nes (pro cor. 284). — Häufig waren die Priester 


sr AHH 


und Priesterinnen der K, wenig angesehen ; manche 
Charlatanerie und Hexenkunst wird den Deck- 
mantel der großen phrygischen Gottheit umge- 
worfen haben (vgl. Foucart Des assoc. rel. chez 
les Grees 156ff.). 

$ 9. Kultbräuche. 1. Die Verehrung der 
K. bestand vor allen in der genauen Erfüllung 
der alten Naturriten, die wir eingehend erörtert 
haben. Doch noch etwas mehr forderte die Got- 
tin von ihren Anhängern. 

2. Gab sie dem Volke Gedeihen der Felder 
und Tiere, Sicherheit gegen die Feinde, so konnte 
sie zum Dank dafür einen Anteil am Besitz der 
einzelnen Bürger verlangen und diesen dann an 
ihre Priester weitergeben. Auf solche Weise hat 
der Kult ein Bettelpfaffentum groß gezüchtet, 
das ihn selbst später stark diskreditieren mußte 
(vgl etwa Plut. de Pyth. or. 95, Clem. Alex. 
Paedag. III 4). Die Mnroayöiora: (das Wort 


mit Sicherheit zuerst bei Aristot, rhet, 2: weite- 20 nennt Anth. Pal. VI 173 


res Material bei Gruppe 1545, 1; ferner o. Bd. 
I S. 915ff. Abb. zuletzt Bieber-Rodenwaldt 
Arch. Jahrb. XXVI 2. 19), zum groflen Teil wohl 
Entmannte (Babr. 196, 9; doch s. o. Bd. VII 
S. 676), zogen mit ihren Tympana und anderen 
Kultgeräten durch die Straßen und sammelten, 
oft als Lohn für Wahrsagekünste u, dgl., milde 
Spenden ein (s. noch Eustath. Od. p. 1824). In 
Rom war das Betteln nur an bestimmten Tagen 
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gaben (Tympana usw., s. 8 7) sind noch jetzt 
zu erkenneu; auf dem Plateau über der Hohle 
befanden sich fóðeor, die das Blut der Opfer- 
tiere und die Votivgaben aufnahmen; wie in 
Pessiuus war auch hier ein Fluf (Penkalos) in 
der Nähe. Vielleicht umgaben Fichtenhaine die 
Kultstätten (Anacharsis bei Herodot. IV 76 voll- 
zieht nach dem Muster von Kyzikos die Fest- 
bräuche in seiner Heimat an einem ‘Vlaia ge- 
10 nannten, also wohl bewaldeten Ort; nemora der 
Góttin nennen Catull. LXIII. Verg. Aen. IX 86. 
Prob. Verg. Georg. II 84; für Rom ist ein Fich- 
tenhain bezeugt). — Später, als die Tempel 
aus Steinen errichtet wurden, gab es darin 
tózo ünöyesoı, in denen die Glieder der Ent- 
mannten vergraben warden (s. o. 8 4); vielleicht 
sind diese identisch mit den Üálauo:, die ge- 
legentlich erwühnt werden (s. Hesych. s. fiio. 
Nikand. Alexiph. 8 init Schol, eine OQalaunnóloz 
), und den zacroí ivgl. 
Meister Abh. Akad. Leipzig XIII 7, 714df. 
Dieterich Mithrasliturg. 2 127) oder interiores 
partes der Mysterien. Will man das Wort Adio- 
#05 (vgl. noch Rubensohn Athen. Mitt. XXIII 
276) als Brautgemach deuten, so könnte es den 
Raum bezeichnen, in dem sich der Entmannte 
durch Hingabe seiner männlichen Schamteile der 
Göttin vermählte. 
B. Kybele in Griechenland. Die Dia- 


erlaubt (Dion. Hal. II 19, 4. Cic. de leg. II 22. 30 doch enzeit. 


40. Ovid. fast. IV 350; ex Ponto I 1, 40, vgl. 
die Beschenkung bei der Einführung naeh Rom 
und die Neuerrichtung des Tempels aus freiwil- 
ligen Spenden im J. 111). Mönchische Enthalt- 
samkeit, wie G ru p pe 1545 will, liegt dem untga- 
yvozeiv nicht zugrunde, die Göttin empfängt nur 
in ihren Priestern ein Opfer. 

3. Wirkliche Tieropfer bezeugt für den 
phrygischen Kult Steph. Byz. s. Máoravoa (Stiere), 


$ 11. Äußere Geschichte. 1. Die erste 
Bekanntschaft mit der phrygischen Mutter mach- 
ten die Griechen des Festlandes und Kretas auf 
dem Wege über die Inseln (s. 8 2) z. T. durch 
bildliche Darstellungen der K., wie sie aus Athen 
(altertümliche Terrakotten Arch. Anz. VIII 146. 
X 128), Delphi (in der Gigantomachie am Schatz- 
haus der Siphnier, 6. Jhdt.) und Dodona (Bronze- 
gefäß aus etwas späterer Zeit Reinach Cat. 


für Kyzikos Herodot. IV 76, für Rom Lyd. de40 Mus. Imp. d'Antiqu. Constantinopel 66 nr. 614) 


mens. IV 39 (Stier Wie und ob sich daraus 
die seit 105 n. Chr. belagten Taurobolien (s. d.) 
und Kriobolien entwickelt haben, làBt sich nicht 
entscheiden. 

4. Die Feier in Kyzikos fand bei Nacht statt 
(Herodot. IV 76 aous): dem entsprechen 
wiederholte Anspielungen auf nächtliche Feste 
und Fackelschein bei verschiedenen Schriftstel- 
lern (Hepding 129, 3) und die Abbildungen von 


bekannt sind, sowie durch Schriftsteller (Charon 
von Lampsakos FHG IV 627b) und durch den 
Mund weitgereister Dichter (Pind. Pyth. III 79ff. 
18979. frg. 80 Bgk). Im 5. Jhdt. brachten dann 
Kaufleute und Sklaven den Kult naeh Griechen- 
land selbst (Vermutung über früheren K.-Dienst 
z. B. bei Preller-Robert 689, 1. Rapp 1665 
sind hinfällig. Die Komödiendichter (Aristoph. 
av. 877. Theopomp. frg. 27, CAF I 740, später 


Fackeln auf den Bildwerken (ebd. Anm. 4) Man 50 Antiphanes frg. 154, CAF II 74. Menander frg. 


bediente sich daher auch der Avyvo, die man 
vielleicht auf x&ovo: (s. d.) setzte. 

$ 10. Kultstätten. Heilig waren der K. 
zunächst die Berge, auf denen die Orgien statt- 
fanden, vgl. Anth. Pal. VI 51. $ Groote ox 
dnärnrov doos (sc. Dindymos). Daneben bedurfte 
der Kult besonderer Räume zur Aufstellung ande- 
rer Kultsymbole (z. B. des Baitylos in Pessinus); 
als solche treffen wir in der alten Zeit Höhlen; 


245, CAF III 70) erwähnen K. und Attis wie 
wirklich verehrte Götter. Noch dem 5. Ihdt. 
gehören die Tempelreste, Skulpturen (v. Sybel 
Kat. Skulpt. Athen 210f. 226) und Inschriften 
(IG VII 550f£) von Mustaphades bei Tanagra an. 
415 sah Athen die erste Entmannung in den 
Formen des Gallenritus (Plut. Nie, 12. Foueart 
Associat. rel. chez 1. Grecs 65), aus dem 4. Jhdt. 
ist im Peiraieus der Kult der Orgeonen nach- 


vgl. Hesych. Kößsla ... ävıga xai ðdiapor Für 60 weishar (das älteste Votivbild der K. aus dem 


Pessinus wird eine Kultstätte dieser Art durch 
die Legende Arnob. V 7 bezeugt; wieder aufge- 
funden ist ein Hohlenheiligtum in Aizanoi (ent. 
deckt und beschrieben von Anderson Brit. 
School Ann, IV 55ff Wiegand Athen. Mitt. 
XXXVI, vgl. Paus. VIII 4, 3. X 32, 3): im 
Innern des Felsenraumes war ein Bild der Göt- 
tin (Paus. X 32, 3); Einlaüspuren von Votiv- 


Anfang des 4. Jhdts. s. Beschreibung der antik. 
Skulpt. des Berl. Mus. 957 nr. 690; andere Bil. 
der aus Athen s. Drexler 2908. — Inschriften 
CIA 1I 1, 614 vom J. 981/80. 619 vom J. 213/2. 
622. 620b. IV 2, 694b). Der Dienst, anfangs 
wohl auf Ausländer beschränkt, fand zur Zeit 
des Demosthenes auch in den unteren Volks- 
schichten Athens Anklang, in den oberen Ver- 
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achtung (Beteiligung des Aischines und seiner 
Mutter. oes de "4 959. 284; vgl. Strab. X 3, 
18. Schol. Dem. 313, 12b. Suid. s. sùo? aafot); 
doch gab ein Künstler wie Agorakritos der alt- 
einheimischen Meter im, Kultbild des Athener 

oons die Züge der tbronenden K. mit Tyin- 
panon und Löwen (v. Salis Arch. Jahrb. XXVIII 
1. Die Stiftungslegende des Metroons Iul. or. 
V 159 A. B. Suid. s. Myzoayúorņs und Baoadgor. 
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657. Münzen Head 526) Smyrna (Head 594), 
dex Ida und Dindymon (s. d.), finden sich Nach- 
richten aus dieser Zeit. Neue Stätten der Ver- 
ehrung schlossen sich zum großen Teil noch in 
hellenistischer Zeit an. Vom Sipylos stieg die 
Göttin hinab nach Magnesia (Schwur bei ihr 
CIG 3137; dort auch die Meter Plastene, Paus. 
V 13, 7. Athen. Mitt. XII 253. 271. Bull. hell. 
XI 300 nr. 8) und weiter nach Erythrai (In- 


Phot. s. Myre@ov. Schol. Arist. Plut. 431 ist 10 schrift des 3. vorchristl Jhdts, Dittenberger 


freilich von v. Wilamowitz Herm. XIV 495 
ls Erdichtung Iulians nachgewiesen worden. 
Euripides (Bacch. 59. 12585. 162ff.; Hel. 1301ff. ; 
Or. 1453; Cret. frg. 472; zum letzteren s. u. a. 
Maaß Orpheus 108a; vgl. ferner Furtwäng- 
ler Samml, Sabouroff zu Taf. 137; später Diog. 
frg. 15 TGF 776) hat volles Verständnis für den 
Enthusiasmus der K.-Priester. Bald war K. ge- 
ehrt genug, um ihr in Olympia einen Tempel zu 


Syll3 III p. 154 nr. 1014 Z. 84 = SGDI 5692. 
Keil Tatigkeitsber. d. Ver. class. Phil., Wien 
1909, 10ff. v. Wilamowitz Abh. Akad. Berlin 
1909, 34), vom Ida nach Andeira (M. Andeirene 
Strab. XII] 614. Steph. Byz. s. v. CIG 6886. 
Journ, hell. stud. XXII 190£) und vielleicht auch 
naeh Lampsakos, in dessen Nähe sie als Tereie, 
d. h. Wächterin, verehrt wurde (Strab. XII 598), 
und Priene, von den Bergen bei Kyzikos nach 


errichten (Ausgrabungen von Ol. IV 38). Andere 20 Artakia (Bull. hell. XII 187), Plakia (Münzen 


Kultstätten aus hellenischer oder hellenistischer 
Zeit waren Theben (Ovid. met. X 686 ‚im dich- 
ten Walde‘, Diod. V 66 beim Haus des Kadmos, 
also auf der Burg, Paus. IX 25, 3. Schol. Pind. 
Pyth. IH 137 in Verbindung mit Pindar, philo- 
logische Kombination aus Pyth. III 137), Megalo- 
polis (Paus. VITI 30, 4. 37, 2 nach 370 v. Chr., aber 
zu Pausanias’ Zeit bereits zerfallen), Phaistos auf 
Kreta (zuletzt Comparetti Wien. Stud. XXIV 


Head 587; vgl. die Meter Plakiane in Kyzikos, 
Athen. Mitt. VII 151) und zur nahen Insel Pro- 
konnesos (Paus. VIII 46, 4); umgekehrt wurden 
auch wohl die Götterbilder der Umgegend zum 
Ausdruck politischer Suprematie wieder in einer 
wichtigeren Stadt vereinigt (in Kyzikos neben 
der Dindymene — s. o. Bd. V S. 651f. — und 
Lobrine — Nikand. Alexiph. 8 und Schol. z. St. 
— die Plakiane und die Góttin von Prokonnesos, 


965ff.: 8. oder 2, Jhdt. v. Chr.), Messene (Paus. 30s. Paus, a. a. O.). Dem Verkehr, der die ver- 


IV 31, 6, Bilder der K. von der Hand des im 
2. vorehristl. Jhdt. lebenden Damophon), Troizen 
(IG IV 757 b 10 oixía, 2. vorchristl. Jhdt.), 
Dyme (VII 17, 9) und Patrai (VII 29, 8 Tempel 
an beiden letzten Orten anscheinend dureh die 
von Pompeius besiegten Seeräuber gegründet, 
Lobeck Aglaophamus 1162); ferner gehören die- 
ser oder späterer Zeit an die Heiligtümer usw. 
von Larisa (IG IX 2, 583), Orfhomenos (VII 


sehiedenartigsten geistigen Strömungen einführte, 
mag Kelainai seinen Knlt des Attis Kelaineus 
verdanken (Mart. V 42, 2. XIV 204, 1; Stadt des 
Marsyas, der schon bei Diod. III 58 als Geführte 
der Göttin gilt). Der national-religiðsen Bewe- 
gung, die sich hierin offenbart, schlossen sich die 
Fürsten der hellenistischen Staatengebilde an. 
Philhetairos, der Begründer der pergamenischen 
Dynastie, errichtete, vielleicht aus weitausschauen- 


8216 Priesterin), Thespiai (1811. Athen. Mitt. 40 den politischen Gründen (vgl. den Briefwechsel 


XXII 853 nr. 2), Chaironeia (3315. 3378f.; 1. Jhdt. 
n. Chr), Korinth (Paus. II 4, 7 vaös ... xai 
otýiņ. xai 9oóvoc... Head HN? 405), Epi- 
dauros (IG IV 1034 vom J. 297 n. Chr. 1307f.), 
Argos (IV 659 ora), Hermione (dv 700 
onx& nao Mnroös ädavdarav» Head HN? 394), 
Tegea (V 2, 87 aus dem 1. oder 2. Jhdt. n. Chr.), 
Sparta (Paus. III 12, 9. Wide Lakon. Kulte 2048) 
Akriai (lII 22, 4 Notiz über Alter des Kultbil- 


seiner Nachfolger mit den Priestern von Pessi- 
nus, Arch en Mitt. VIII 95ff), der K. auf 
dem Áspordenonberge ein prüchtiges Heiligtum 
(Conze-Schaz mann Arch. Jahrb, Erg.H. 1X, 
M. Aspordene Strab. XII 619); in der Haupt- 
stadt selbst befand sich ein Tempel, Megalesion 
genannt (Varro de l l VI 15; vgl die Insehr. 
bei Fränkel Inschr. v. Perg. I 53f.), auch in 
der abhängigen Stadt Maionia gab es zu Atta- 


des sehr zweifelhaft), Pagai bei Megara (Head 50 los’ IT. Zeit (147/6 v. Chr.) ein Metroon (Keil- 


HN? 894). Auf der Inselwelt bezengen den K.- 
Dienst NW a. die Funde von Amorgos (IG XII 
775 Oixin Mntoös "Ogens, vermutlich älterer 
Zeit), Thera (XII 3, 496 aus dem 4. Jhdt. = Dit 
tenberger Syl. II 187 nr. 1032. 437 Weihung 
des Zehnten, 2. Jhdt. 438 róm. Zeit), Keos (XII 
5, 1095 aus dem 3. Jhdt. v. Chr), Paros (XII 
5, 240, 2. Jhdt.; 239 römische Zeit, 240 rode) 
Rhodos (XII 1, 162 M. O. xowóv, Kaiserzeit, 


v. Premerstein Denksehr. Akad. Wien LIV 
2, 82 nr. 167. — Dort auch in ‚späthellenisti- 
scher Zeit‘ ein Kult der M. Anatidos = Anaitis, 
Keil-v. Premerstein a.a. O. LIV 89 nr. 148), 
der thrakische Lysimachos, der Neubegründer 
von Smyrna, lief in dieser Stadt Münzen mit 
dem Bild der Gottheit schlagen (L. Müller D. 
Münzen des thrac. Königs Lysim. 79 nr. 408). 
Außerhalb Kleinasiens regte der ägyptische Kö- 


Socrat. hist. ecel. III 23. Heuzey Cat. Musde 60 nig Ptolemaios I. Soter die religionsphilosophi- 


Louvre 242). . 

2. In Kleinasien griff nun. seit der Eroberung 
durch die Makedonier, der K.-Dienst immer weiter 
um sich. Von den alten Kultorten, wie Pessinns 
(Polyb. XXII 20. Plut. Mar. 17. Briefwechsel 
der Attaliden mit Pessinus s. u.; für spütere 
Zeiten s. Iulian ep. 21. Ammian. Marc. XXII 9, 
5. Head 592), Kyzikos (Strab. XII 575. CIG 


schen Studien des eleusinischen Priesters Timo- 
theos (Susemihl Gesch. d. griech. Lit. Il 28£.) 
an, der (non 4gnobilis theologorum unus Arnob. 
V 5) auch die Legende der K. behandelte; unter 
dem Schutz des Herrschers konnte der Kult auch 
in Ägypten vereinzelt Wurzeln fassen, vgl. die 
Inschrift Bull. hell. XX 398 aus der Zeit des 
Ptolemaios II. (später ist CIG 4695). — Fürsten- 
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gunst mag mitgewirkt haben, wenn in Klein- 
asien eine Anzahl von Städten (in der Haupt- 
sache wohl aus dieser Zeit) nach der Großen 
Mutter oder ihrem Geliebten benannt wurden: 
Metropolis in Nord- und Südphrygien und Ionien, 
vgl. Steph. Byz. s. v. Münzen Head 585), Ky- 
bella in Phrygien (? Luk. iud. voc. 7. Tzetz. Lyk. 
1170), Atyochoreion (Kult der M. Leto, Ram- 
say Journ. hell. stud. IV 882f. V 221; Americ. 
journ. Arch. IV 277 ; Cities a. bishopr. I 182. 146), 
Attuda (Kultort der M. Adrastos, Bull. hell. 1887, 
949. Ramsay Cities I 169) in Phrygien, Attaia 
in Mysien (o. Bd. II S. 2154f,), Attala in Phry- 
gien oder Pisidien (a. a. O. 2155), Attalyda in 
Lydien (a. a. O. 2180). Häufig erscheint die 
Städtebeschirmerin auch auf Städtemünzen, in 
Amorium (Head HN? 665), Appia (a. a. O. 667), 
Synnayla (686), bei den Bewohnern der Kaystros- 
ebene (649), in Lydien usw. Jedoch ist sie oft 
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wurde der eigeue Tempel auf dem Palatin eiu- 
geweiht, wieder mit Theateraufführungen (Liv. 
XXXVI 36, 4) Die Spiele fanden nunmehr 
zwischen dem 4. und 10. April statt (CIL I2 
p.914; vgl Wissowa 817f). Der Kult (über 
gleichzeitige Einführung des Attis s. nach Mom m- 
sen CIL I? 814. Hepding 142f. Wissowa 
819, 3; anders z.B. Showermann Transact. a. 
Proceed. Americ. Philol. Assoc, XXXI 48ff.) wurde 


lÓim wesentlichen ausgeübt von einem Kollegium 


phrygischer Priester, in das der Eintritt den 
römischen Bürgern aus moralischen und kul- 
tischen Gründen verboten war (Wissowa 320. 
Cumont Or. Rel. 63; s. 0. $ 8). 

812. Verhalten zum Kult. Die Formen 
der Verehrung. 1. Bedeutende Unterschiede 
zeigt die Behandlung der Göttin in Kleinasien 
und dem Westen. In ihrem Stammland ist sie über- 
all Staatsgottheit, vor allem Städtebeschirmerin. 


von der Tyche oder der besonderen Stadtgöttin 20 Als solehe trägt sie die Mauerkrone (s.8 3, 4). 


nicht zu unterscheiden. — Daneben begegnet uns 
K. mit ihrem Geliebten vielfach als Schützerin 
der Gräber: auf dem großen Totenfelde von 
Nakoleia und Prymnessos in Phrygien (Ram- 
say Journ. hell. stud. III 1ff. V 241. IX 350ff.), 
im &olischen Myrina (Pottier.Reinach Terres 
cuites usw. trouv. dans la néeropole de Myrina 
111. 194ff. 205. Fróhner Collect. J. Gréau 
Cat. d. terres cuites 162. 229f. Arch. Anz. VII 


So steht sie den besonderen Stadtgottheiten oder 
auch der Tyche nahe und überträgt oft ihre 
Attribute auf diese (viel Material, das Drexler 
auf K. bezogen hat, ist in diesem Sinne zu deuten; 
vgl. noch die Tyche von Antiocheia am Orontes, 
Werk des Eutychides, mit Mauerkrone und Ähren- 
bündel). Einer solchen Gottheit, die den grie- 
chischen zodıöyo: entsprach, konnten die helle- 
nistischen Herrscher und ihre griechisch gebil- 


106), südöstlich in Isaura (zu Sallust. hist. frg. 30 deten Untertanen ihre Dienste weihen. Diese 


79 und Sterret Pap. Americ. School Athens 
DI 150 vgl. Ramsay Bull. hell. 1898, 236) 
und außerhalb Kleinasiens im makedonischen 
Amphipolis (Perdrizet Bull. hell. XIX 534). 
— Im Iydischen Hyrkanis verehrte man in spät- 
hellenistischer Zeit die Ma (= Meter) dveixntos, 
Keil-v. Premerstein Denkschr. Akad. Wien 
LIII 54 nr. 122. 

8. In dieser Zeit mag der Kult sich sogar bis 


Vorurteilslosigkeit des Ostens gab den Dichtern 
und Künstlern an den Fürstenhöfen, wie es ihre 
Kollegen in Athen des 5. Jhdts. auch getan 
hatten, die Möglichkeit, sich mit den andern 
Seiten des Kultes, vor allem dem Enthusiasmus, 
zu beschäftigen (vgl. Hepding 139f.). 

2. Im aufgeklärten Griechenland war man 
über den wilden Orgiasmus mit den Selbstver- 
stümmelungen und über die Quacksalbereien der 


an die Nordküste des Schwarzen Meeres ausge- 40 Metragyrten hinausgewachsen. So vollzog sich 


breitet haben (Skorpil Prager Festschr. f. Kral 
1018, 190f.), im Westen gelangte er bis nach 
om. 

4. Das wachsende Übergewicht dieser am 
Beginn ihrer Hellenisierung stehenden Stadt 
Setzte sogar die Überlührung des heiligen Bai- 
tylos von Pessinus (vielleicht auf dem Umweg 
über Pergamon Varro del. 1. VI15. Wissowa 
318; der Name Megalesion für den Tempel ist 


denn der Kult wesentlich in Vereinen landfrernder 
Sklaven und Freigelassener mit nur wenigen echt 
griechischen Mitgliedern (s. über den Kult in Pei- 
raieus Foucart Assoe. rel. chez les Grecs. Poland 
Griech. Vereinswesen). Größere Bedeutung scheint 
die Göttin nur für die Religion der Orphiker 
gewonnen zu haben (Maass Orpheus 193. Diels 
Festschr. f£. Gomperz 1#. Kern Hermes LI 561) 

3. Einen Mittelweg schlug Rom ein. Thiasoi, 


nur in Pergamon bezeugt, dementsprechend wurde 50 sodalitates, freilich im Gegensatz zu Griechenland 


in Rom das Fest Megalesia genannt) nach Rom 
im J. 205/4 durch (vgl. dazu oben die Fortfüh- 
rung von Bildern nach Kyzikos. Material über 
das Ereignis und die sich anschließenden Legen- 
den bei E. Schmidt Religionsgesch. Vers. und 
Vorarb. VIII 2, der aber den historischen Kern 
bei weitem nicht genügend hervortreten läßt; 
vgl. Wissowa 318, 2 und 3; frühere Literatur 
Drexler 2910). Hier wurde die phrygische 


aus den vornehmsten Familien (A urigemma Bull. 
comm. d. Roma XXXVII 42ff.), ehrten die Göttin 
unter sich (Wissowa 818, 6). Die Leitung des 
römischen Freistaates aber erwies ihr daneben 
offizielle Verehrung durch ein alljährlich wieder- 
holtes Opfer der Praetoren (des Praetor urbanus 
Wissowa 818) am 4. April im Heiligtum (Dion. 
Hal. II 19, 4), die Ássistenz der Quindezimvirn 
beim Bad des Kultbildes (zuerst Lucan I 599) 


Stádtebeschirmerin, die den Sieg über Hannibal 60 war anscheinend nur eine Art polizeilicher Schutz. 


erringen helfen sollte, am 4. April 204 zunächst 
im Tempel der Victoria aufgestellt, gemäß phry- 
-gischer Sitte (s. $ 9) mit Geschenken geehrt, 
nach griechisch-römischer Art durch ein Leectister- 
nium und in der Folgezeit alljährlich wieder- 
holte Spiele (iudi Megalenses, seit 194 auch 
szenische: Liv. XXIV 54, 3 Val. Max. II 4, 3) 
gefeiert (Liv. XXIV 14) Am 10. April 191 


Der Ablehnung des wilden Orgiasmus durch das 
Volksempfinden entsprach man durch das Verbot 
der Entmannung (Val. Max. VII 7, 6. Obsequ. 
44) sowie des Eintritts römischer Bürger in das 
Priesterkollegium (Dion. Hal. II 19, 4; dem Kult 
nicht unwillkommen, s. $ 8), ferner des Bettelns 
wie überhaupt des Áufenthalts der Priester auf 
der Straße (von gewissen Tagen abgesehen, Dion. 
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Hal. a. a. O. Diod. XXXVI 18. Cic. de leg. II 
22, 40). Der eigentliche Dienst war somit streng 
auf den palatinischen Tempel beschränkt, in dem 
höchstens einmal Vorübergehende die Gallen aus 
der Ferne betrachten konnten (Varro sat. Men.149f.). 

4. Als Festbräuche fanden in Athen (aroðoat 
aAlunv, Bodrovs, CIA II 622. 624. IV 2, 624 ist 
term. techn. für Theoxenien, Roh de Psyche I4 
199, 8. Hepding 137) und Rom (wenigstens 


Ayutcio tv orbDiBuunp) adt 


auf dem Palatin s. Hülsen Róm. Mitt. X 3ff.; 
Arch. Anz. XXVII 287, etwas entfernt von ihm 
stand noch ein kleiner Rundbau (Mart. I 70, 9, 
abgebildet auf dem Hateriermonument Mon. d. 
Inst. V 7; vgl. auch Altmann Röm. Mitt. X 71. 
Über das Kultbild im Tempel s. nach Hülsen 
Róm. Mitt. IX 242 noch v. Salis Arch. Jahrb. 
XXVIII 19). In Priene fand man eine viereckige 
Grube im Tempel, die mit Asche, Knochensplit- 


bei Einführung des Kultes Liv. XXIX 14, 13) 10 tern und kleinen irdenen Gefäßen angefüllt war 


Bewirtungen der Gottheit statt In Rom er- 
fahren wir noch von Festmahlen der privaten 
Sodalitates am 4. April, dem Jahrestag der An- 
kunft K.s in Rom (Wissowa 318, 8), und 
von der gleichzeitigen Opferung eines morelum 
Qrid fast. IV 867ff.). Wenn es sich dabei um 
ie Fortsetzung der alten phrygischen Kultmahle 
handelt (Ramsay Journ. hell. stud. XXXII 151ff. 
Cumont Or. Rel. 81£), so weist die Behauptung 


(Ähnliches in Aizanoi $ 10). Vielleicht ist dieser 
Bóðoos einer jener rdnor ürdyeıo., in denen nach 
Schol. Nikand. Alexiph. 8 die Schamteile der 
Entmannten vergraben wurden (vgl. Körte Athen. 
Mitt. XXIII 108f). In Griechenland waren die 
Tempel nur an bestimmten Tagen geöffnet (CIA 
II 1, 622 Athen. Paus. IX 25, 3 Theben). 
$18. Verbindung mit anderen Gott- 
heiten. Neben der Erwühnung der K. unter 


von der Üppigkeit der römischen Schmäuse viel- 20 ihrem wirklichen Namen steht im 5. Jhdt. helle- 


leicht auf das Verbot gewisser, meistens recht 
gewöhnlicher Speisen (vgl. Hieronym. epist, CVII 
.-.. gulosa abstinentia .... ne seilicet Cerea- 
lia dona contaminent); das moretum, dessen Zu- 
sammensetzung nicht völlig der ps.-vergiliani- 
schen Darstellung zu entsprechen braucht, scheint 
im Gegensatz dazu gerade die heiligen Feld- 
früchte und Wurzeln enthalten zu haben. 

5. Daß auch im Westen orgiastische Riten 


nischer Sitte gemäß die Angleichung an eine 
echt griechische Gottheit: die Pessinuntierin 
selbst meint Xanthos von Lykien frg.7 (FHG I 87), 
wenn er von einer Demeter Oreia am Sangarios 
spricht (die dazugehörige Kultlegende — Hermog. 
bei Schol. Apoll. Rhod. II 722 — nennt Rhea); 
als Gaia, die ja auch Göttermutter war (s. He- 
siod. Theog.), bezeichnet Sophokl. Philoct. 391 
die Göttin von Sardeis (ögsordoa znaufior Iu), 


vollzogen wurden, ist ohne weiteres wahrscheinlich. 30 Charon von Lampsakos setzt K. der großen Göt- 


Man wird darauf die Zvdea oya der Inschrift 
von Phaistos beziehen müssen (Comparetti 
Wien. Stud. XXIV 271), vielleicht auch die athe- 
nischen dyeguoí (CIA II 1, 624. IV 2, 624b. 
Hepding 138, 3). 

6. Über die Feier der Vegetationsriten sind aus 
Griechenland nur geringe Spuren bekannt (Fou- 
cart Assoc. rel 90ff). In Rom wird zuerst und 
zwar zu Angustus’ Zeit (Ovid. fast. IV 2918: 


tin der Natur- und Geschlechtslebens, Aphrodite, 
gleich (FHG IV 627b "4gpoóéwgv ind dovyóv 
xai ÁAvóóv Kußnßnv Atyeodaı,; s. Hesych. s. 
Kußnßn;, vgl. Drexler 2856). Agorakritos gab 
der alten griechischen Meter in Athen die Züge 
der ,GroBen Mutter (s. § 11). Am häufigsten 
ist jedoch die Angleichung an Rheia (zuerst 
Eurip. Bacch. 59. 126f. nachweisbar; vgl. Be- 
loch Griech. Gesch. II 5, 3). Jedoch darf man 


weitere Angaben Wissowa 319, 7) das Bad des 40 nicht mit Gruppe 1527 und anderen beide Gott- 


Kultkildes im Almobache, die Lavatio, erwähnt. 
Das schließt aber den Vollzug der anderen Riten 
schen iu republikanischer Zeit nicht aus; denn 
dieser Akt, der einzige, der außerhalb des Tem- 
pels stattfand, wurde eben allein den römischen 
Schriftstellern bekannt, und es ist nicht einzu- 
sehen, warum nur er, und nicht auch die andern 
nach Rom hätten importiert werden sollen. Das 
Zeugnis des Lyd. de mens. IV 59 über die Ein- 


heiten für ursprünglich identisch oder nahe ver- 
wandt halten; weder die Gleichsetzung durch 
die Griechen noch Einzelheiten des Kultes und 
Mythos, wie der heilige Stein oder die Beglei- 
tung dureh untergeordnete Gottheiten, recht- 
fertigen dies. Diese Angleichungen sind zunächst 
literarisch aufzufassen und bleiben für die ersten 
Jahrhunderte des Auftretens der Göttin in Grie- 
chenland bei Demeter, Gaia, Meter und Aphro- 


führung des Frühlingsfestes ist demnach eher 50 dite vereinzelt; etwas häufiger erscheint die Ver- 


auf die offizielle Anerkennung des Kultes zu 
beziehen (vgl. zu der Frage Mommsen CIL I? 
p.914. Wissowa 321, s. o. Bd. II S. 2249, 
62); wir dürfen also schon für die republi- 
kanische Zeit das Aufrichten und die Bestattung 
des heiligen Baumes, die Selbstzerfleischung der 
Priester und den Gallenritus (vgl. das dagegen 
gerichtete Verbot) ansehen (über die zeitliche 
Anordnung des Festes s. o. Bd. II S. 2249f. 
Wissowa 321). 

7. Über die Priester dieser Zeit s. $ 8; dazu 
Bickel Rh. Mus. LXXII 52ff. Die Heiligtümer, 
gerne auf Bergen angelegt (Strab. X 575 u. a, 
& $ 6) glichen im wesentlichen den allgemein 
üblichen. Tempel anf dem Aspordenonberge bei 
Pergamon ausgegraben von Conze-Schazmann 
Arch. Jahrb. Ergh. IX, in Priene Wiegand- 
Sehrader Pr. 171f.; über den rómischen Tempel 


bindung der K. mit Rhea, der weniger fest um- 
rissenen, im Zentrum des geistigen Lebens un- 
bekannten Göttin. der man leichter fremde Züge 
beigeben konnte (Theocr. XX 40. Nikand. Alexiph. 
7. 217. Apoll. Rhod. I 11 u. à). Im wirklichen 
Kult mag die Große Mutter bei den Orphikern 
mit Demeter in Eins geschaut worden sein (Hymn. 
orph. A 22; vgl. die Bezeichnung der Persephone 
als Kvßelnıa Kovon auf einem Goldplättchen 


60 aus Thurioi, Diels Festschr. f. Gomperz 1ff.). 


Anders lagen die Verhältnisse in Kleinasien. 
Spätestens seit dem 5. Jhdt. (Adrastos in der 
phrygischen Königslegende Herod. I 34ff.; vgl. 
Baumeister De Atye et Adrasto 9, Walz 
Nemesis Graec. 6. Eine Myıne Adonsıein kennt 
auch die Phoronis frg. 2 Kinkel) hat K. die grie- 
chische, vereinzelt männlich, meistens aber weib- 
lich gedachte Gottheit Adrastos (s. o. Bd. I 


ETUI RA 


M 
S. 4068. Beziehung auf K. vielleicht wegen der 
Totenklagen im Adrastoskult s. Nilsson Grie- 
chische Feste 302f.) aufgesogen. Mater Adrastos, 
die anscheinend im westlichen Kleinasien weit 
bekannt war (nach der Kroisossage und der 
Phoronis-Stelle) is& bezeugt aus Kyzikos (Strab. 
XII 575. XIII 588. Plut. Luk. 9; vgl Kalli- 
machos frg. 45. Marquardt K. und sein Ge- 
biet 107. Farnell Cults o. th. Greek St. I 
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orientalischen Religionen z. T. stark ablehnend 
gegenüberstanden, sind sicher datierte Funde 
selten (doch verlegt Lyd. d. mens. IV 59 p. 105 
Wünsch die Einführung des Frühlingsfestes in 
diese Zeit; s. o. $8 12, 5; dazu die Darlegungen 
von Cumont Or. Rel, 67), ebenso unter ihren 
flavischen Nachfolgern (Goehler 13f.). Mög- 
licherweise sind in dieser Zeit aus Mangel an 
Verehrern manche Tempel zerfallen, wie es uns 


4938. 595, 138a. Hasluck Cyzicus 206/f) und IO zwei Menschenalter später Paus. VIII 30, 4 aus 


Attuda im südwestl. Phrygien (Bull. hell. XI 349, 
XV 289. Ramsay Cit. and bish. I 169; Fest 
'Olóuzia. "Adgdoreıa * Hoáxásia). 

C. Der K-Kult in der Kaiserzeit. 

814. Äußere Geschichte. Die Kaiser- 
zeit gab dem Kult neues Gepráge. Der Eintritt 
römischer Bürger in das Priesterkollegium (Wis- 
sowa 920), die Beteiligung einer Handwerker- 
zunft, die am Frühlingsfest unter dem Namen 


der Dendrophori den heiligen Baum in den Tem- 20 


pel trug (s. o. Bd. V S. 216ff.), die Unterstellung 
der Priesterschaft unter die Quindeeimvirn (Wis- 
sowa 320f), der Ausfall der Senatssitzungen an 
den Hilaria (Hist. aug. Claud. 4 vom J. 968) 
zeigen, daß die Abneigung gegen den Brauch aus 
der Fremde völlig überwunden wurde, ja die einst 
verachtete Göttin konnte nun sogar andere orien- 
talische Kulte, die dem Staat nicht ohne weiteres 
genehm gewesen wären, in ihren Schutz nehmen 


(Cumont Or. Rel. 728f); neue Riten, Criobolium 30 


und Taurobolium (auch Aemoboliam), die, von 
Osten kommend, in die Gemeinde der Hauptstadt 
eindrangen (vor 160), und andere Mysterien- 
bräuche, die dem Verlangen nach Gottesgemein- 
schaft und owrngie dienten, änderten ihn auch 
innerlich; eine mystische Philosophie legte den 
öowuera der alten Naturreligion einen neuen Sinn 
unter; eng damit verbunden war eine Annähe- 
rung der verschiedenen, in den einzelnen Ländern 


verehrten Gottheiten; K. erschien den Theologen 40 


als eine Form der groBen Gottheit, die alle Völ- 
ker, jedes unter besonderem Namen, verehrten. 
Schließlich überwand das Christentum die phry- 
gische ‚Mutter‘ und ihren Geliebten, doch nicht, 
ohne selbst von ihrem Dienst beeinflußt zu werden. 

Von größter Bedeutung für den K.-Dienst war 
das Verhalten der Kaiser zu ihm. Augustus, 
der in der Mater Idaea Beziehungen zum Ur- 
sprung seines Geschlechtes sah, hatte Gelegen- 


heit, den niedergebrannten Tempel der Göttin 50 


wieder aufzurichten (Val. Max. I 8, 11. Monum. 
Ancyr. 4, 8 ed. Mommsen? 82, 157. Ovid fast. 
IV 353. Wissowa 319, 1), und regte Dichter 
(Ellis zu Catull c. 68 S. 206) wie bildende 
Künstler (Wissowa 319, 2, vgl. noch die Gestalt 
einer Gottheit mit Mauerkrone auf der Gemma 
Augustea. Furtwängler Antike Gemmen I Taf. 
56. II 257 als Oikumene gedeutet; s. auch 
Reinach Pierres gravées p. 5 nr. 12) zu ihrer 


Verherrlichung an; ein tieferes, inneres Verhält- 60 


nis zum Kult ist nicht anzunehmen. Unter seiner 
Regierung war der K.-Dienst in ganz Phrygien 
herrschend (Dion. Hal. I 61; über Pessinus s. Val. 
Max. I 1, 1), aber z. B. auch aus Gallien finden 
sich bereits Spuren von ihm (Statuette der Götter- 
mutter aus Alesia, Arch. Anz. XXIV 227. In- 
schriften aus dieser Zeit führt Goehler 12 an). 
Aus der Zeit der claudischen Kaiser, die den 


Megalopolis erzählt. Ein starker Aufschwung be- 
gann, vor allem nach den Münzen zu urteilen, 
wie sie Cohen Monnaies impér. und Fröhner 
Les médaillons de l'empire an verschiedenen Stel- 
len und danach Drexler 2912ff, aufzählen, unter 
Hadrian (vgl. noch Reville La religion sous 
les Sévères 64f.). Noch in die Zeit dieses Kaisers 
verlegt v. Wilamowitz Herm. XXXVII 398 die 
Aufführung eines Hymnus auf Attis im Theater 
(Hippolyt ref. V 9). Spätestens für die Zeit des 
Antoninus Pius ist die Einführnng des Tauro- 
boliums in Rom anzusetzen (aus dieser Zeit die 
Basilica Hilariana auf dem Caelius, s. o. Bd. III 
S. 94, ferner Helbig Führer 997); unter ihm und 
seinem Nachfolger Mare Aurel drang dieser 
Brauch von der Hauptstadt aus, die damals an- 
scheinend von tübergeordneter Bedeutung war, 
nach Gallien vor (Wissowa 323), Schon trat 
das Herrscherhaus, seit Faustina d. Ä. znnächst 
in seinen weiblichen Mitgliedern (vgl. die Me- 
daillons und Münzen), dem Kult nahe, und die 
Priester, wie die Göttin selbst bewiesen sich 
dankbar: für das Wohl des Mare Aurel vollzog 
im J. 180 der Archigallus seine blutigen Riten 
(Tertull. apol. 25), Commodus aber glaubte sich 
dureh das Eingreifen der K. vor einer Verschwö- 
ruug gerettet (Herodian. I 10. Münzen mit der 
Umschrift M. D. Conservatrix). Geradezu als 
Priester der Göttin faßte sich dann unter weib- 
lichem Einfluß (Münzen der Iulia Soaemias Cohen 
IV2 388, 4. 5) Elagabal (vgl. Reville 237€.) 
auf, der den Kult der K. mit dem seines Sonnen- 
gottes zu verschmelzen suchte (Hist. aug. Elag. 3. 
?), das Taurobolium an sich vollziehen ließ und 
als entmannter Galle (Aurel. Viet. ep. 23) wie die 
übrigen Diener im Kostüm der Göttin, doch natnr- 
getreuer auch auf einem Löwenwagen fahrend 
(Hist. aug. a. O. 7. 28), die K. selbst verkörperte. 
In seine Zeit gehürt die vielumstrittene Grabschrift 
des Aherkios (Dieterich Grabschrift d, Ab.). 
Von den Verstiegenheiten des Elagabal, die aber 
tatsächlich im Kult begründet waren, zurück- 
kehrend, bewies Alexander Severus (Hist. aug. 
Alex Sev. 37) dureh ein üppigeres Mahl am Hi- 
larienfest seine Anerkennung des Dienstes. Wenn 
auch Rom (ein neues Heiligtum auf dem Tiber- 
ufer: Wissowa 323) damals einen gewissen Vor- 
rang besessen haben mag (vgl. die Übertragung 
des Tauroboliums von dort) so blühte doch na- 
mentlieh von der Mitte des 2. Jhdts. an der Kult 
in allen Teilen des Reiches: zahlreiche Münz- 
funde, spürlicher noch unter den ersten Kaisern, 
sehr häufig von Hadrian bis Gallienus, beweisen 
im Osten des Reiches, in Kleinasien, Agypten, 
Griechenland und anderen Teilen der Balkanbalb- 
insel, die weite Verbreitung und hohe Bedeutung 
des K.-Dienstes (umfangreiches Material bei Drex- 
ler, das hier nicht wiederholt werden kann). Aus 
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den westlichen Teilen, wo K. niemals wirkliche 
Staatsgöttin war, sondern von einer besonderen 
Gemeinde verehrt wurde, stammen dagegen zahl- 
reiche Inschriften, die über die Ausdehnung des 
Kultus und manche Einzelheiten Auskunft geben. 
Der weichliche Kult der K. fand in den militärisch 
stark besetzten Gegenden verhältnismäßig wenig 
Anhänger, wenn er auch aus Kleinasien dorthin ge- 
legentlich verschleppt sein mag (vgl. die Weihnng 
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eingezogen, cod. Theodos. XVI 10. 20, 2. August. 
de civ. d. II 4 sah K.-Diener als adulescens; 
doch sein Wort a. a. O. VII 26 usque én hester- 
num diem beweist auch in Karthago das Ende). 
Bei Abergläubischen (vgl. die Gesch. bei Zosim. 
V 38) und bei den neuplatonischen Philosophen 
(Marinus v. Proeli 33) lebte K. noch, machtlos 
freilich, im 5. Jhdt. Ganz spät erst verschwand 
der Kult in Hierapolis (s. Damasc. vita Isid. bei 


CIL III 5194 an die M. D. Blaudia, benannt nach 10 Phot. p. 345) und Kyzikos (Tempel erst vom 


der phrygischen Stadt Blaundos), zahlreiche da- 
gegen in den wirtschaftlich reicheren Ländern. 
Die Urkunden gehen im allgemeinen nicht weit 
über die Mitte des 3. Jhdts. hinaus, wo ein wirt- 
schaftlicher Niedergang und auch opferfeindliche 
Stimmungen der Kaiser den Dienst der K. hemm- 
ten (Geffeken Ausgang des griechisch-römischen 
Heidentums 25); unter Diocletian aber erfolgte 
— als positive Ergänzung der Christenverfol- 


Kaiser Zeno in christliche Kirche umgewandelt 
Kedren. I p. 209 N.). 

$15. Die Mysterien der K. Das Tauro- 
bolium und das Kriobolium. 

Das Verlangen der Menschen nach owrnoia 
und Gottesgemeinschaft konnte durch den primi- 
tiven Enthusiasmus der Gallen und der anderen 
Priester, die unter dem Namen Attis die Träger 
der göttlichen Kraft waren, nicht befriedigt wer- 


ng -— ein neuer Aufschwung für kurze Zeit 20 den, aber es konnte darauf aufbauen. Dazu kam 


(aus der Zeit des Probus noch CIL VIII 23401, 
ferner Hist. aug. Aurel. 1, 1, aus der des Dioele- 
tian und seiner ersten Nachfolger CIL III 764. 
VHI 23401. IG IV 1034 vom J. 297. Lact. 
VII p. 211 M. über die Verehrung der K. durch 
Maximians Mutter. Vgl. Geffeken 29). Wieder 
treten — unter christlichen Kaisern! — die Nach- 
riehten zurück (CIL VIII 24521 vom J. 337. 
Zosim. II 31, 2 mit Amelang Röm. Mitt. XIV 


die Stellung der K. und des Attis als Wächter 
des Grabes (s. o. $ 4, 5), woran sich Jenseits- 
hoffnungen knüpfen mochten. Wie diese Ent- 
wicklung geschehen ist, entzieht sich unsern Blik- 
ken. Manche nehmen schon eine sehr frühzeitige 
Einrichtung von Mysterien mit heiligen Mahlen 
und besonderen Kennzeichen der Mitglieder auf 
phrygischem Boden an: Ramsay Stud. in the 
East Rom. Prov. 946. Journ. hell. stud. XXXII 


8f, vgl. Goehler 28f. Geffcken 95), doch 30151ff. Vielleicht hat schon im Beginn der Dia- 


Iulian erweckte den Kult noch einmal für meh- 
rere Jahrzehnte zu neuem Leben (Rede V auf die 
Göttermutter vom J. 362; ep. 49, vgl. Ammian. 
Mare. XXIII 8, 7. Gregor Naz. or. V Bd. XXXV 
p. 705 M). Rom war der Hauptsitz dieser Re- 
aktion (CIL VI 499ff.), doch auch auf Pessinus 
erstreckte sich des Kaisers Fürsorge (vgl. ep. 21. 
Ammian. Mare. XXII 9, 5), aus Karthago liegt 
ein Zeugnis vor (August. de civ. II 4; doch vgl. 


dochenzeit der Eumolpide Timotheos, der, 
selbst von Eleusis her mystisch beeinflußt, auch 
die Gestalt der K. in seinen Interessenkreis zog 
(Cumont Or. Rel. 62), und geistesverwandte 
Theologen dem K.-Dienst neue Bahnen gewiesen. 
Daneben ist mit einem starken Einfluß der ägyp- 
tischen Mysterien (Reitzenstein Helleni- 
stische Mysterienreligionen 65) und vor allem des 
durch politische Umstände eng verbundenen Mi- 


über Afrika Graillot Rev. arch. 1904, I 336), 40 thraskultes (Cumont Mysterien des Mithra, 


uud in Athen wurde das bis dahin dort unbe- 
kannte Taurobolium eingeführt (IG III 173 vom 
J. 387, IH 172 etwas früher). Hohe Würden- 
träger, ein Agorius Praetextatus, die Nieomachi 
und Symmachi, bekennen sich als Diener der K. 
und vereinigen zahlreiche Priestertümer und Wei- 
hen der zum Kampf gegen das Christentum ver- 
bündeten heidnischen Kulte in ihrer Person 
(Symm. laud. in Valent. 2 ep. II 34. Macrob. sat. 


übers. von Gehrich 169; Or. Rel. 79) zu rechnen. 

Die Überlieferung bietet uns zwei Formen der 
K.-Mysterien, deren erste durch das Sakrament 
der Salbnng den Gläubigen mit dem sterbenden 
und wieder auferweckten Gott verbindet, während 
die zweite den Mysten unmittelbar zum Gott 
macht (bei Hepding 177ff u. a. nicht ausein- 
ander gehalten). 

Bei Nacht wird das Bild des Attis auf eine 


I 21, 7, vgl. das Diptychonbild Graeven Róm. 50 Bahre gelegt, per numeros digestis fletibus (8o1- 


Mitt. XXVIII 254ff. 266. Taf. V. Aurigemma 
Bullett. comm. di Roma XXXVII 515) Im 
Schutz Eugenius’ II., der sich seinerseits auf den 
Hochadel stützte, konnte Virius Nicomachus Fla- 
vianus (394) noch einmal (die Inschriften hören 
bereits 390 auf) dem Kult zu einem letzten Auf- 
fiackern verhelfen, so daß vornehme Standesge- 
nossen zum heidnischen Glauben zurückkehrten 
(Ps.-Cyprian ad senatorem ed. Hartel ITI 3, 802f.), 
doch er stieß auf entschiedenste literarische Gegen- 
wehr der Christen (Carmen c. paganos, Poet. lat. 
min. III 286ff. Bhr. Mommsen Hert. IV 350ff. 
Ps.-Cypr. a. a. O.; vgl. Prudent. c. Symmach. II 
51, 2; Peristepb. X 154ff. 196ff. 10068), hinter 
denen die Macht des Gegenkaisers Theodosius 
stand. Dieser unterdrückte nach seinem Siege 
mit dem übrigen Heidentum auch den Kult der 
K. (415 wurde das Vermögen der Dendrophori 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


vot erwähnen auch Proclus jn Plat. rem p. I 
p. 125 Kr. und Marinus vita Procli 33 Boiss.) 
wie tot beklagt und bestattet, dann aber mit 
plötzlicher Erleuchtung des Raumes (wie in Eleu- 
sis Hippolyt. ref. V 8 p. 162 Schn.) aus dem Grabe 
hervorgeholt (liberare; vgl. Firmic. de err. 2, 5 
recuperatae libertatis aus àgyptischen Mysterien). 
Die Zuschauer dieses ögwuevor, die Gemeinde, 
wurden nun an den fauces (am Hals oder im 


60 Innern des Mundes; vgl. zu dem Brauch Anrich 


Mysterienwesen 207ff.) gesalbt, und der Priester 
verkündete mit leiser Stimme das Heil: 2aoorite, 
Hor, ToU Oro) crocou£vov — foro: yàp Zu 
ix nóvov oocvgoía. Firm. Mat. 22. Hepding 197. 
Reitzenstein Hellenist. Mysterienrel. 52. 205f. 
Schon im Ritus der phrygischen Naturreligion 
fanden wir (o. $ 5) die Entwicklung vom Baum- 
geist zum menschengestaltigen Gott; hier ist jede 
7 
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Erinnerung an die heilige Fichte abgestreift, im 
übrigen aber liegt, in eine kurze Zeitspanne zu- 
sammengedrüngt, die alte Zeremonie vor. Neu 
ist die Salbung; dürfen wir annehmen, daß der 
Gott und seine Mysten mit demselben Öl gesalbt 
wurden, so mußte dies öo@usrov bei dem Men- 
schen die gleiche Wirkung tun wie beim Gott, 
also ihn zu neuem Leben erwecken (ein ähnlicher 
Brauch zur Wiederbelebung auch im Märchen; 
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736 (letztere freilich von Lebégue Rev. arch. 
XII 64ff. in ihrer Echtheit angezweifelt) bezeich- 
net sich der Myste nach dem Taurobolium als 
renatus; es liegt kein Grund zu der Annahme 
vor, daß wir das renascé auBerhalb dieses Tauro- 
boliums noch in einer andern, etwa gänzlich ver- 
schollenen Zeremonie zu suchen hätten. 

Über den Akt des Tauroboliums belehren uns 
außer zahlreichen Inschriften (die meisten bei 


s. Kretschmer Neugriech. Märchen 1917, 5) 10 Wissowa 323. in den Anmerkungen und Zip- 


und damit seine owznola hervorrufen (Reitzen- 
Stein a. a. O.). 

Die Zeremonie der andern Árt von Mysterien 
lehren uns zwei mystische Formeln: ¿x zvuzávov 
BéBocxa, ix »vufdAov némoxa, yéyova abore 
Arzews (Firm. Mat. 18, 1 p. 43 Z.) sagt die eine 
(a), wüllrend die andere (b) anfangs gleichlantend, 
statt des letzten Satzes hat Zxegvopdenoa, Uno 
töv naoröv Öreövov (Clem. Alex. protr. II 15. 


pel 498f.) Carmen c. paganos vom J. 894, Poet. 
lat. min. III 286 v. 57ff. Prudent. Peristeph. X 
10068, Firm. Mat. 27 (/auroboléium quid wel 
eriobolium scelerata de sanguinis labe perfun- 
dit?‘), auch Sallust -de diis et mundo 4, der von 
&vayevvoHevo: spricht (vgl. Dieterich Mithras- 
lit. 163), und Damasc. vita Isid. bei Phot. p. 
345 Bk., der im Traume an die 25 ädov yeyoyvia 
Auiv owıneia denkt, sind heranzuziehen. Der 


Schol. Plat. Gorg. p. 497c). Danach setzte sich 20 Myste wurde von der Gottheit selbst berufen (ex 


die heilige Handlung aus drei Akten zusammen. 
Zunächst wurde durch Essen und Trinken heiliger 
Speisen aus den Kultgeräten die Gottheit in den 
Mysten hineingezaubert (Dieterich 103). Aus 
der Aberkiosinschrift v. 12ff. (Dieterich Die 
Grabschrift des Aberkios 12) schließt Hepding 
191f., daß man dabei Fische, Brot und einen 
Mischtrank aus Weiu und Wasser genoD. Dann 
hatte der Myste den xégvoc zu tragen (über seinen 


iussu M. D. CIL II 5521; ex vaticinatione ar- 
chigalli CIL VIII 8203. 19981 u. a. Wissowa 
324, 8; sachlich vgl. Reitzenstein Hellenist. 
Mysterienrel. 76). Mit Binden und goldenem 
Kranze geschmückt, in ein seidenes Gewand ecnctu 
Gabino (s. o. Bd. ITI S. 2558) gekleidet (so Prud.; 
dagegen carm. c. pag. 59 obsitus pannis, was 
Zippel 499 auf den cinctus Gabinus als Bettler- 
tracht bezieht, während Reitzenstein 8i an 


Inhalt s. o. § 9) und betrat schließlich das Aller- 30 vorhergehendes Noviziat denkt, ‚in welchem auch 


heiligste, den SéAauoc oder maoróg der Göttin 
(s. o. $8). Nach Firm. Mat. a. a. O. benutzte 
der Myste die Formel (a), wt ¿n interioribus par- 
tibus homo moriturus possit admitti; die An- 
nahme liegt dann nahe, daß xegropogeiy und 
ónoOvvot vóv naotóv (dies wohl — sanetum Grail- 
lot Rev. arch. 1904, I 339f.) der zweiten For- 
mel (b) jenem in interioribus partibus admitti 
gleichzusetzen ist. (Die beiden Fassungen des 


der vornehme Mann im Bettlergewande Gaben 
erfleht‘), trat er in eine Grube. Hier wurde er 
mit dem Blut eines festlich geschmückten (CIL 
VI 504) Stieres oder Widders (vgl. den Ausdruck 
taurob. sive criobol. CIL VY 505. Zippel 502. 
Wissowa 324; vielleicht war es der kastrierte 
Stier, dessen Hoden im xépvoc getragen wurden; 
vires tauri, quo proprie per tauroboliwmn factum 
fecerat CIL XIII 522. 525) besprengt, wobei das 


eóuflolov, signum dürfen also nicht kontaminiert 40 Blut durch feine Löcher eines über die Grube ge- 


werden, wie Usener Altgriech. Versbau 98 will; 
anders Dieterich Mithraslit. 217.) Den Zere- 
monien gingen allerlei äyveia« vorauf, zu denen 
vor allem das Verbot gewisser Speisen (vgl. Iu- 
lian. or. V 174ff. Sallust. de diis et mundo 4) 
gehört. 

Kegvopogeiv und üUnoddvaı röv nacrov weist 
auf einen anderen, viel genannten Brauch des 
K.-Kultes hin, das Taurobolium oder Kriobolium 


legten Bretterbodens tropfte; mit der heiligen 
Flüssigkeit bestrich er seine Körperöffnungen 
(vgl. Dieterich Mithraslit. 98. Reitzenstein 
32. 107): Das Blut gab ihm (vgl. Rohdes Dea- 
tung der Néxwa) neues Leben (Reitzenstein 
31. Anders Diels Sibyll. Blätter 69, 2 ‚Sub- 
stitution für eine wirkliche Tötung‘. Gruppe 
891, 3. Hepding 199: Sühnung und Weihe eines 
Menschen, Cumont Rev. de l'hist. et de littér. 


(altere Literatur bei Drexler 2930f). Das cer- 50 VI 971; Rev. arch. 1905, I 29ff.; Or. Rel. 80f.; 


num (caernum) erwähnen ausdrücklich die Tau- 
robolieninschriften CIL VI 508 VIII 23400 f. 
Wahrscheinlich waren in diesem Gefäß die CIL 
XII 1567. XIII 510. 1751 erwähnten vires taurı, 
‚Stierhoden‘ (Zippel Festschr. f. Friedländer 
510ff. Hepding 19i. Wissowa 325; über das 
Wort s. Gruppe 1546, 1), die an die Stelle der 
früheren menschlichen aióoia getreten waren (s. 
o. § 8). Erfahren wir weiter aus Firm. Mat, 


Myster. d. Mithra, übers. von Gebrich 170: Ein- 
verleibung der Kräfte des Tieres) Nun wurde 
er von dem inschriftlich oft genannten Priester 
(dem uvoraywyds, wie die Griechen sagen wür- 
den) seinem kultischen pater (CIL XIV 70, ent- 
sprechend mater 37. 69. Dieterich Mithraslit. 
147f., über dieses Priesters Tracht s. CIL XIII 
1751 occabo et corona exurnalus) aus der Grube 
herausgeholt und von den Anwesenden (CIL XIII 


daß der K.-Diener auf Grund seines symbolum 60 1751. XIV 40 werden z. B. die Quindecimvirn 


als homo moriturus iu das Allerheiligste, den 
#oorög, trat, so müssen wir nach dem Mysterien- 
brauch der Zeit (Dieterich Mithraslit. 157ff.) 
einen Akt der zaAmysveoía, des renasei (so in 
ägyptischen Mysterien: Apul. met. XI 16. 22. 
Firm. Mat. 2, 5), erwarten. Wieder hieten uns 
Taurobolieninschriften die gesuchte Ergänzung 
der literarischen Quellen: CIL VI 504. 510. 512. 


genannt; zugegen war natürlich die ganze Ge- 
meinde) wie ein Gott adoriert. Dürfen wir Sal- 
lust hierauf beziehen, so würde der Neuerweckte 
als dvayevyauevos wie ein Säugling mit Milch 
(£. Usener Rh. Mus. LVII 177ff.) gespeist, und 
mit íAagsio. und orégavo: feierte man die ind- 
vodos noös robs Peoús (vgl. die suaves epulae et 
faceta convivia bei den Isismysterien Apul. met. 





2277 Kybele (Mysterien) 


XII). Der Myste hatte das höchste Ziel aller 
Mysterienreligionen erreicht, durch symbolisches 
Sterben und Wiedergeborenwerden, wie es Attis 
alljährlich erlebte (s. noch Showermann Bull. 
Univers. Wisconsin I 3, 284), war er Gott ge- 
worden, zugleich summus sacerdos (carm. c. pag. 
59) und hatte die owzngla gewonnen, Reitzen- 
stein 31f. Zur Erinnerung an das Fest, das 
häufig mehrere Tage dauerte (CIL XII 1782. 
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werden; tradere ist stehender, offenbar liturgisch 
fester Ausdruck von der Übergabe einer Weihe 
in den Inschriften (Dieterich Mithraslit. 53; 
damit fallen Zippels Schlüsse fort). Dem tradere 
steht gegenüber das zagaAauflávew (CIA III 1, 
173) accipere (CIL XII 4325 u. a), susetpere 
(Tl 5521. VIII 8208), perezpere (nur im 4. Ihdt. 
Zippel 5061): als Verhalten der Mysten auch 
dies alles ganz gewóhnliche Mysterienausdrücke 


Boissieu Inscript. de Lyon nr. 22f) und zu-10(Anrich Das antike Mysterienwesen 54. Die- 


weilen von zwei Personen (Verwandten; vgl. die 
Alövuo: ‚Zwillinge‘, Pap. Paris 51223 Wessely) 
zugleich begangen wurde (CIL VI 509. 30780 
— IGSI 1020), errichtete er der K. und ihrem 
Gefährten wohl einen Altar (aíuao: fov inreg- 
zldeoav, IGSI 1020 — CIL VI 30780), wie solche 
häufig auf uns gekommen sind. Das Taufkleid 
wurde aufbewahrt und nach zwanzig Jahren der 
Ritus erneuert (CIL VI 502. 504. 512. carm. c. 


terich a. a. O.) Somit entfallen auch alle 
sprachlichen Beweise Zippels für einen Unter- 
schied zwischen dem früheren und dem späteren 
Vollzug des Tauroboliums.. Wer das Tauro- 
bolium empfangen hat, ist tauroboliatus (zuerst 
von Elagabal gebraucht Hist. aug. Blag. 7, 1). 

Die erste Nachricht über das Taurobolium 
— wenn wir von den höchst unwahrscheinlichen 
Vermutungen Körtes (Athen. Mitt, XXIII 102#.) 


pag. 63; sachlich vgl. Reitzenstein 30. 68f.20 über Einrichtungen für das Taurobolium bei 


Dagegen in aeternum renatus 510 und angezwei- 
feltes 736). Der Tag der rudıyyeveoia galt als 
Geburtstag, natalicium CIL IL 5260. Auf Flö- 
tenspiel bei dem Ritus weist die Erwähnung eines 
tibicen. 

Zur Terminologie des Tauroboliums. 
Das Wort Taurobolium (vgl. Gruppe 1552, 5) 
kann einfach ,Stiertótung' bedeuten; Cu mont 
Orient. Rel. 80 (anders Rev. arch. 1905 I 24#, 


Delikli-tasch im 8. oder 7. Jhdt. v. Chr. absehen — 
bietet eine Inschrift aus Pergamon vom J. 105 
n. Chr. (Fránkel Inschr. v. Perg. nr. 554); in 
CIL X 1596 (Puteoli i. J. 138) finden wir es im 
Kult der Dea Caelestis, die aber hier wohl der 
K. gleichzusetzen ist (Moore Harward Studies 
XVII 47E). Vom J. 160 (CIL XIII 1751 aus 
Lugdunum) bis 390 (CIL VI 503. 512; 736 v. 
J. 391 ist zweifelhaft; noch später die Anspie- 


Fang mit dem Lasso) und Wissowa 324 denken 30 lung auf ein wohl gerade vollzogenes Tauro- 


— wohl nicht mit Recht — wegen der als Sport 
betriebenen xgiofóhia aus dem Pergamon Atta- 
los' IIT. (Or. Gr. Inser. 764, 27 Ditt.) an die 
Nachahmung alter, ursprünglich zum Vergnügen 
ausgeübter Stierhetzen (vgl. noch den Ausdruck 
venabulum für das Opfermesser Prudent, X 1027; 
dazu Cumont Orient. Rel. 261, 38) Dem 
%*egvopogeiv entspricht, .die Richtigkeit unserer 
oben dargelegten Auffassung vorausgesetzt, in 


den Inschriften »ires exctpere CIL XIII 510.40 


1751, condere XII 1567, consacrare XIIL 522. 
525, Anfang und Ende der Handlung; genauer 
wird das griechische Wort umschrieben durch 
sacra cernorum erioboli et tauroboli perficere 
VIII 23400f, ,die heilige Handlung mit den 
Opferschüsseln beim Kriobolium und Taurobolium 
ausführen‘, ähnlich wohl Zawrobolium eriobol. 
caerno pereipere VI 508. Bei der eigentlichen 
Blutweihe wird der Ausdruck faurobolium facere 


bolium im carm. c. pagan. 57ff. aus dem J. 394) 
lehren uns fast 100 Inschriften, in einzelnen 
Jahrzehnten stärker hervortretend als in andern 
(s. o. $ 2), seine Verbreitung über Italien, 
Gallien, Spanien, Afrika und Griechenland; im 
4. Jhät. beschränkte es sich freilich in der Haupt- 
sache auf Rom, doch führte Athen den grie- 
chischem Wesen fernliegenden Brauch noch kurz 
vor 387 ein (CIA III 172f). 

Das Taurobolium ist gleich der obenerwähnten 
ersten Art der Mysterien die natürliche Fort- 
setzung des alten Ritus: die heiligen Mahle 
sind die Nachfolger (Umgestaltungen) der alten 
phrygischen (Cumont Orient. Rel. 82). Keovo- 
popeiv war bereits in hellenistischer Zeit üblich 
(s. o. $ 8, und der Tod und die Auferstehung 
eines Menschen, der den Attis vertritt, ist nur 
eine Parallele zu den Zeremonien des heiligen 
Baumes. Es liegt also kein Grund vor, mit 


(Zippel 503f) gebraucht (charakterisiert durch 50 Cumont (zuletzt Rev. de l’'hist. et de liter. rel. 


hinzugefügtes sua pecun:a XII 1794 als Aus- 
druck finanzieller Beihilfe) als Leistung einer 
Gemeinde oder eines Standes, also etwa ,ver- 
anstalten‘; gleichbedeutend muß taurobolium 
movere de suo IX 3014f. sein (von Zip pel 508f. 
auf Forttragen der vires bezogen; aber de suo? 
über movere s. Lobeck Aglaopham. 831); all- 
gemein gesagt ist taurobolium ez stipe conlata 
celebrare ZIL 4321; ein einzelner oder zwei 


VI 97ff.; Orient. Rel. 261, 37) und Wissowa 
324 den Ritus aus einem fremden Kulte herzu- 
leiten. Man konnte vom Taurobolium dieselbe 
Wirkung erwarten, wie sie von der Behandlung 
der Fichte am Frühlingsfest ausging: Förderung 
der Vegetation, dann mittelbar verallgemeinert, 
Segen für die Menschheit (anders Réville La 
religion à Rome sous les Sévéres 96). Dessen 
ist man sich in der ersten Zeit des Brauches 


werden beauftragt, curare die Angelegenheit zu60 immer noch bewuDt gewesen; bis zur Zeit des 


regeln XIII 511 u. a. Die Wirksamkeit des 
Priesters oder eines früher Geweilften (pater, 
pvcraycyóc) besteht im praeire und tradere 
(Zippel 506£.); ersteres bezeichnet im römischen 
Sakralwesen stets das Vorsprechen der Gebote 
und Vormachen der heiligen Handlung (Mar- 
quardt Staatsverw. III 177. 265. 272), muB also 
auch hier zunächst in diesem Sinne aufgefaßt 


Probus wird als Zweck häufig angegeben: pro 
salute imperii, domus divinae, imperatoris, der 
Behörden u-w. (Zippel 504), und deshalb konnten 
auch Korporationen und ganze Städte Wert dar- 
auf legen, den Brauch auszuüben (Zippel 503f.). 
Mit der Einführung des Christentums aber trat 
das Allgemeininteresse zurück, und umsomehr 
gewannen sicherlich die eigentlichen Mysterienge- 


Ad Y v "THE My uBrvUDIBUs 


danken, besonders die von zoAtyyeveoía und gegen, 
ota Boden (vgl. die Hinweise auf Reitzenstein). 
Verschiedenheiten im Vollzug des Ritus, wie sie 
Zippel 5168f und der ihm folgende Wissowa 
324 annehmen, sind nicht wahrscheinlich, die 
Annahme einer besonderen Art von Opfer, die 
aus Stier und Widder besteht (Wissowa), wird 
hinfällig; nur die Bedeutung der Zeremonie mag 
sich etwas geändert haben. Auch das mystische 


Einssein mit der Gottheit ist in der primitiven 10 


Gleichsetzung mit seinem Gotte vorbereitet 
worden, während das Bespritzen des Mysten mit 
Stierblut in der Selbstzerfeischung der Priester 
am Grabe des toten Attis, bei der nach Lact. 
div. inst. I 18, 4 das Blut auf den Altar floß, 
seinen Ursprung haben mag. 

$16. Synkretismus. Bediente sich in 
der hellenischen und alexandrinischen Zeit die 
Interpretatio Graeca der griechischen Götter- 
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beiden Tempel nur wenige Schritte voneinander 
entfernt (Cumont Myster. d. Mithra, übers. 
von Gehrich 168; vgl. Textes et monum. 1I 418 
nr. 205) Über Men (Menotyrannos) s. d. — 
Auch gegenüber den alteinheimischen griechi- 
schen und italischen Gottheiten tritt mehr und 
mehr Angleichung und Annäherung ein. Eine 
kaiserzeitliche Inschrift vom Piraieus (CJA III 
136) gibt K. den Beinamen Aphrodite; doch 
vgl. MaaD Orpheus 74, der Aphrodite abtrennt 
(vgl. noch 8 18 sowie hierzu A4gooótvz Tóaia CIG 
6280b. CIGS 1389 I 11. Visconti Ann. d. Inst. 
XLI 223. Kaibel Gótt. Gel. Nachr. 1901, 498). 
Häufig erscheint sie als Demeter-Ceres (Clem. 
Alex. protr. IT 15. Arnob. V 27. Serv. Georg. T 
163. Iul. or. V 159 B. CIL VII 759; Oereria als 
Beiname CIL V 796; vgl. Arch. Jahrb. XXVIII 8. 
Bull. hell. XIT 236 sowie oben Bd. IV 8. 2746) 
oder als Terra Mater (CIL VIII 5524. Macrob. 


namen, um das Wesen der K. für Griechen ver- 20 Sat. I 21. August. civ. dei VII 928; über die 


ständlich zu machen, so sah die Theokrasie der 
Kaiserzeit die K. nur als eine lokale Erscheinungs- 
form der großen Allgottheit an, die überall ver- 
ehrt wurde, doch stets unter anderem Namen 
und in anderen Formen: Apuleius met. XI 5 
spricht das offen aus (vgl. für Attis den Hymnus 
Hippolyt. ref. V p. 168 Schn. Damase. vit. Isid. 
bei Phot. bibl. 343a Bekk.). So konnte der K.- 
Dienst leicht zu anderen Kulten in Beziehung 
treten. In Ägypten interessierte man sich be- 
reits im 3. Jhdt. v. Chr, vielleicht unter dem 
EinfluB des Timotheos (s. $ 11, 2), für die Phry- 
gierin. Phrygiae litterae mit Inhalt aus der 
ägyptischen Religion erwähnt schon Cie. nat. 
deor. III 42. später Plut. Is. et Osir. 29. Euseb. 
praep. ev. III 1, 1. CIL V 4007. IX 6099 nennt 
Priester, die der Isis und K. zugleich dienen; 
im J. 376 n. Chr. làbt Ulpius Egnatius Faven- 
tinus, der sich u. a. auch als Isispriester be- 
zeichnen kann, das Taurobolium und Kriobolium 
an sich vollziehen, vgl. Ephem. epigr. 1V 873. 
Bild der Isis-K. aus Eretria Arch. Anz. XXX 187. 
Vgl Reitzenstein Poimandres 99, 3. 163. 
Gruppe 1546. Auch an die karthagische 
Virgo Caelestis lehnte sich K. an. In der Nähe 
punischer Tempel wurden K. Heiligtümer errichtet, 
andererseits übernahm die Karthagerin von K. 
die Löwen. Nach CIL X 1596 wurde sogar das 
Taurobolium im Dienste der Caelestis, allerdings 


außerhalb ihres Stammlandes, zu Puteoli, voll- 50 


zogen. S. o. Bd. III S. 1249, dazu Audollent 
Carthage Romaine (1901) 376, 3. Graillot Rev. 
arch. 1904 1337, Die Atargatis oder Dea Syria 
lernte von der Phrygierin ebenfalls die Lówen 
(Luk. Dea Syr. 81. Reinach Rev. arch. 1902 
II 31), sowie orgiastische Riten (Luk. 49. 51) 
kennen. Apul. met. IX 10 bezeichnet K. als 
Schwester der Dea Syria, Cornutus 6 p. 18f. 
identifziert beide (vgl. CIL. VI 30970. VII 750). 


S. o. Bd. IV S. 2240. Graillot Rev. arch. 1904 60 


I335. Gruppe 1529. 1586, 8. Häufig erhält 
die mazdäische Anaitis in Lydien die Bezeich- 
nung ‚Meter‘; s. Verzeichnis der Beinamen. Be- 
ziehungen zu Adonis Macrob. Sat. I 21, 7 
Nonn. Dionys. XXXXI 22. Goehler 1. Mi- 
thras gedieh im Schutz der Góttermutter. Das 
älteste bekannte Mithräum stieß an das Metroon 
in Ostia, ebenso lagen auf der Saalburg die 


griechische Gaia als Mutter s. Gruppe 1166, 11). 
Zu der Mutter alles Lebens trat auch der Vege- 
tationsgott. Dionysos-Bacchus in Beziehung. 
Einen Priester der Göttermutter und des Dionysos 
xaónycuov nennt IGSI 1499 (Dieterich Phi- 
lolog. LIT 10; vgl. CIL XII 1567); Bilder des 
Liber standen in ihrem Tempel nach CIL VIII 
8457. 16440. Auch in die Kultlegende der 
phrygischen Góttin drang Dionysos ein: Arnob. 


30 V 6 (umgekehrt auch K. in die des Dionysos: 


Apollod. III 5, 1 p. 116 Wagn. Vgl. Graillot 
Rev. arch. 1904 I 347ff. Inschriftlich ist eine 
Meter Artemis (Atimis). wie auch eine Meter 
Leto bezeugt; s. Verzeichnis der Beinamen, zu 
Artemis noch Gruppe 1266,0. Hermes erscheint 
neben der Mater Magna auf Inschriften CIL VI 
30970. VII 759 (vgl. Paus. III 4 und o, Bd. VIII 
S. 780), ebenso Apollo Grannus, Hygieia und 
Dolichenus CIL III 5878 und Bellona CIL IX 


403146. Wie mit Rheia (Cornut. 6. Arrian. tact. 


33, 4. Luk. deor. dial. XII p. 233; de sacr. 7 
p. 582. Hippolyt. refnt. V 9 p. 168. Iulian or. 
V p.159 B. Suid. s. fdoaðoov u. a.m. Vgl. o. 
$ 13), so ist sie aueh mit der entsprechenden 
römischen Ops (Ops turrigera Ovid. trist. II 23. 
Idaea Ops Tib. I 4, 68, ferner CIL VII 30957), 
wohl nicht ohne gelehrte Kombination ausge- 
glichen. Eine Minerva Berecynthia begegnet 
uns auf Inschriften von Benevent CIL IX 1538ff. 
(Graillot Rev. arch. 1904 I 333, 1. Cumont 
Myst. d. Mithr. 171. Ianus und EK. s. CIL 
VIII 11797, Beziehungen zu Pan Marin. vit. 
Procl. 33, zu Apollon Bull hell. I 174, zu den 
Kabiren s. o. Bd. X S. 1427. 1444, zu den 
Dioskuren, vor allem am Pontos Euxeinos, 
seit alexandrinischer Zeit s. Graillot Rev. arch. 
1904 1345. Dittenberger Syll.? II 731 Z. 38. 
Pick-Regling Die antiken Münzen von Dakien 
und Mösien 626 u. ö. 

Nach Perdrizet Bull hell. XXIII 598. 
Graillot Rev. arch. 328, 7 (vgl. Cumont Orient. 
Rel. 260, 33) wird K. auf Basreliefs mit dem 
Hypsistos Theos, d. h. dem jüdischen Jahwe, 
zusammengestellt. Reitzenstein Poimandres 82 
lehnt die Annahme ab, daß jüdische Gemeinden 
die Mysterien der K. gefeiert hätten. Über die 
Frage nach dem Einfluß der K.-Mysterien auf 
das Christentum orientiert Clemen Religions- 
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gesch. Vers. u. Vorarb. XITI 1, 7f. 14. 25. 28. 
63ff. Fortleben der K, in der gnostischen Meter 
s. o. Bd. VII 8. 1514. 

$ 17. Andere Strömungen im K.-Kult. 
K. gewinnt Beziehungen zur Astrologie: nach 
Plin. n. h. II 37 ist ihr der Venusstern heilig, 
eine Folge ihrer Angleichung an Aphrodite (s. o.). 
Ebenso wird K. mit dem Sternbild der ‚Jung- 
frau‘ identifiziert CIL VII 759 (Boll Aus der 
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der Kult gerne an die alten Heiligtümer puni- 
scher Gottheiten an (Graillot Rev. arch. 
1904 I 345); er wird hier also weniger auf Be- 
völkerungsverschiebungen beruhen als auf einer 
Propaganda, die sich an die religiösen Bedürf- 
nisse der Massen wandte. 

An manchen Orten gab es mehrere Tempel; 
dann mag ein Archigallus die Aufsicht über sie 
alle geführt haben, s. o. Bd. II S. 484. Von 


Offenbarung Johannis 109, 6). Dadurch wird K.10 den Kultzentren strahlte die Verehrung nach 


Schicksalsgöttin, und als solche tritt sie z. B. auf, 
wenn sie nach einem in Asien weitverbreiteten 
Würfelorakel bestimmte Güter verleiht (Heine- 
vetter Würfel- und Buchstabenorakel, Diss. 
Breslau 1912, 24). 

Über die Verwendung von Liturgien der K.- 
Mysterien zu Zauberzwecken ist nichts bekannt. 
Wohl aber werden in einem Amulett des Pariser 
Zauberpapyrus 2316 Wessely I'dllos 7 DláiAawa 


allen Seiten aus. Im nördlichen Kampanien z. B. 
scheint Baiae der Mittelpunkt des Dienstes ge- 
wesen zu sein: in Cumae fand man eine Wei- 
hung an die Mater Baiana CIL X 3698. Oft 
fühlte sich eine Kultstätte für das Wohlergehen 
der ganzen Umgegend verantwortlich: in Narbo 
wurde ein Taurobolium für die ganze Provinz 
Gallia Narbonensis dargebracht (CIL XII 4323), 
in Tegna ein solches für die Kolonie Lugdunum 


als Magier bezeichnet (Reitzenstein Poimau- 20 (1728); s. dazu $ 15 Ende. 


dres 164; vgl. 163, 4). Wer eine Schuld auf 
sich geladen hatte, mußte sich durch eine öffent- 
liche Beichte vor der Göttin, möglichst noch in 
Stein gehauen, wieder reinigeu. Beispiel aus 
dem K.Dienst Bnll hell. VIII 378 (— Journ. 
hell. stud. X 227), Inschrift aus Kula (Lyd.); 
dazu vgl. Steinleitner Die Beichte (1913). 
Wie anderen Gottheiten, so weihte man auch 
der K. Nachbildungen der Gliedmaßen, die von 


Über die kultischen Ämter s. die Art. Archi- 
gallus o. Bd. II S. 484, Cernophorus Bd. III 
8.1983, Cannophori Bd. III 8. 1484f., Den- 
drophori Bd. V S. 216, Gallos Bd. VII S. 6741f., 
Kernos Bd. XI 8. 325f. Erwáhnt sei noch der 
adpar(ttor in CIL XII 405 und der curator 
temph XII 5374. Die Mitglieder der kultischen 
Kollegien hatten oft ihre eigenen Begräbnisplätze: 
CIL X 1894 (Dubois Pouzzoles 1907, S. 118; 


ihr geheilt worden waren oder die sie noch heilen 30 s. noch o. Bd. III 8. 1485, 32f. und Bd. V 


sollte: Keil-v. Premerstein Denkschr. Akad. 
Wien LIII 2, 24 nr. 35. 

In Kleinasien, namentlich in der Gegend von 
Smyrna, tritt K. als Beschützeriu der Gräber auf, 
Hirschfeld Königsberger Studien I 93f. 128. 
Auch ihr Gefährte Attis nimmt gerne die Grab- 
stätten uuter seinen Schutz (Perdrizet Bull. 
hell. XIX 534. Strong Journ. rom. stud. I 
1911, 17). Wir dürfen es daher als Symbol der 


K. auffassen, wenn ein stier- oder schweine- 40 


tötender Löwe auf Grabdenkmälern dargestellt 
wird (Graillot Mel. Perrot 143f. Löwe ein 
Schwein bewältigend, z. B. Steinmetz Führer 
Mus. St. Ulrich, Regensburg nr. 5. 10. 16 u. à. 
Die Pinie soll nicht auf Attis-K. zu beziehen 
sein nach Bonn. Jahrb. CVIII 74). 

Das Frühlingsfest der Göttin wurde mehr und 
mehr zum allgemeinen Volksfest: wir erfahren 
von Maskereien aus der Zeit des Commodus He- 


S. 218, 21). 
Die Mittel zum Tempelbau und zur Erhal- 
tung des Heiligtumes und seines Inhaltes wurden 
wie in anderen Kulten durch Spenden der Gläu- 
bigen gewonnen, wie uns die Inschriften häufig 
lehren; s. z. B. CIL XIII 2499. Die Wieder 
herstellung und Vergoldung des Kultbildes CIL 
IX 3146. CIL XII 4321 erwühnt beim Vollzug 
des Tauroboliums eine Geldspende (sizpe conlata). 
$19. Kybele in der Philosophie. Schon 
früh hatte das spekulative Denken der Theologen 
(vielleicht Timotheos, s. $ 1], 2 und Gruppe 
1547) und Philosophen (Spuren bei Lucr. II 5981. 
einzelne Tatsachen des K.-Kultes ins Kosmogo- 
nische umzudeuten versucht. In der Kaiserzeit ge- 
wannen diese Tendenzen weiter Raum. Mischung 
stoischer und platonischer Elemente (Wendland 
Hellenist.-röm. Kultur 174) enthält die Naassener- 
predigt bei Hippolyt. ref. V 7ff., die Paraphrase 


rodian I 10. Ähnlich beim Isisdienst Apul. met. 50 eines von v. Wılamowitz Herm. XXXVII 328 


XI 8. Es paßt in die Kaiserzeit mit ihrer Vor- 
liebe für Ludi circenses sehr wohl hinein, wenn 
K. neben anderen Gottheiten über Zirkusszenen 
dargestellt wird Annali d. Inst. 1839 Taf. N 
(2Daremberg-Saglio Dict. flg. 1521). Be- 
schreib. Skulpturen Mus. Berlin 394 nr. 969. 

8 18. Organisation des Kultes. Über 
die Art der Ausbreitung des Kultes läßt sich im 
einzelnen nicht viel angeben. Soldaten werden 


ungefähr in die Zeit Hadrians verlegten Hymnos 
(Reitzenstein Poimandres 81f., Hellenist. 
Mysterienrelig.? 65), in der etwa der aindlos 
Attis (‚Hirt‘) in einen deunolos umgewandelt 
wird. Später legten die Neuplatoniker dem My- 
thus und Ritual neuen Sinn unter. Besonders 
Iulian or. V (s. Übersetzung und Erläuterung 
von Asmus, ferner Allard Julien l’Apostate 
II 247i. Mau Religionsphilosophie Kaiser Iu- 


es gewesen sein, die ihre heimatliche Göttin an 60lians 90. Geffeken Kaiser Iulianus 98. 


die Donau- und Rheingrenze mitbrachten: die 
Meter Skelentene zu Nikopolis (Mofs.) aus Ske- 
lenta in der Troas (Arch-epigr. Mitt. XV 241 
nr. 93) oder die Mater Blaudia zu Celeia (Noricum) 
aus Blaundos in Phrygien (CIL III 5194). Kauf- 
leute mögen die Göttermutter von Rom in die 
Handelsstadt Massilia eingeführt haben (CIL XII 
405 M. D. Palatina). In Afrika lehnte sich 


126. 160. Sallust. de diis et mundo 4 ist 
von Iulian abhängig): K., die Zwoyovos Oed 
(Iul. p. 180 D. Sallust 4, vgl elementorum 
omnium domina Apul met. XI 4. Anthol 
Lat. I 5 Riese) isb die zmyz rv vosodv Oeóv 
(Id 170 D. 179 D), zugleich die  zoóvou 
(166 B); Attis, der beeinfiußbare Mond (167 D, 
vgl, Damase. in Plat. Parmen. II 214 Ruelle. Ein- 
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flub des Mi» rópayvoc) drückt durch seine Ent- 
mannung die éwozi vc áneipíac aus (Iul. 167 C. 
168 D) das Füllen des heiligen Baumes ist 
ein Symbol dafür, daB zoù cé »dAMorov ix 
yis Ópewauévovs, der perà eégefeioc, dmtvey- 
x&v Tj OsQ, cóufoÀov ins Erradda zonorjs no- 
Arrelas £oöuevov (169 A); die Unreinheit des 
Schweines (vgl. Oberhummer-Zimmern Durch 
Kleinasien und Syrien 164. Hepding Attis 157. 


G. und A. Körte Arch. Jahrb. Erg.-Heft V 8f) 10 


ist nach Iulian nicht durch die von Paus. VII 
17 berichtete Legende von der Tötung des Attis 
durch einen Eber begründet, sondern durch das 
chthonische Wesen des Tieres, das ein höchst 
willkommenes Opfer für die unterirdischen Götter 
sei und seiner Natur nach den Himmel nicht ein- 
mal anschauen könne (177C, vgl. noch Cornut. 
6); über die Löwen s. 167B. Macrob. sat. I 21, 8). 
Ähnlich bezeichnen nach Plotin. III 6, 19 p. 809 
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Eukarpeis: Mzz. Head 673. Imhoof-Blumer 

7. 

Eumeneia: Mzz. Imhoof-Blumer 229. — CIG 
9886 add. 

Gordion s. § 2, 4. § 8. 

Hierapolis: Mzz. Head 676. Imhoof-Blumer 
241. Im nahen Charonion (s. o. Bd. HI S. 
2184) waren nach Strab. XIII 630. Damasc. 
bei Phot. p. 345 Bekk. die Galloi durch ihre 
Göttin (vgl. $ 7) gegen die giftigen Ausdün- 
stungen geschützt; s. Humann Arch. Jahrb. 
Erg.-Heft IV. Graillot Mélanges Perrot 142. 
Weber Am Heiligtum der Kybele (S.-A. aus 
‚Im Banne Homers‘). 

Hieropolis: Mzz. Head 676. Imhoof-Blumer 
244. — Fundort der Aberkiosinschrift, die von 
Dieterich u. a. auf K.-Dienst bezogen wird; 
s. dazu C. M. Kaufmann Handbuch der alt- 
christl. Epigraphik 172. 


Volkm. (s. Geffcken Ausgang des griech.-röm. 20 Hyrgaleis: Mzz. Head 677. 


Heidentums 52) die entmannten Gallen die Un- 

fruchtbarkeit der Materie. Aber über solche Sym- 

bolik hinaus war der Glaube an die Göttermutter 
den neuplatonischen Philosophen zum wirklichen 

religiósen Erlebnis geworden. Ein Proklos z. B. 

hatte ihre Gnade erfahren, von ihr hatte er seine 

eöuorgia erlangt; darum schrieb er auch eine 
untewaxn Biëioe (Damasc. vit. Isid. bei Photios 
345a Bekk. Marinus v. Proci 33. Geffcken 

Ausgang des griech.-röm. Heidentums 203). 

D. Die Verbreitung des Kultes. Vgl 
hierzu die reichhaltige Materialsammlung von 
Rapp, Höfer und Drexler Myth. Lex. II s. 
Kybele und Meter. Die zahlreichen Angaben 
Drexiers über Münzen, auf die besonders ver- 
wiesen sei, sollen hier nur nach Möglichkeit er- 
gänzt, nicht wiederholt werden. 

$ 20. Phrygien und Galatien. 

Aizanoi: M. Steuene Paus. X 32, 3; s. 0. 82,4. 
$ 10. Münzen Head HN? 664. 

Akmoneia: Mzz. Head 663. 

Alia: Inschrift aus Kula an 6zà Alan Wad- 
dington Asie Min. nr. 669a. (Ramsay Journ. 
hell. stud. VIII 466). Mzz. Drexler 2871. 

Amorion: Mzz. Head 665. Imhoof-Blumer 
Kleinasiatische Münzen 198. 

Ankyra Galatiae: Passio s. Theodot, Ancyr. 14; 
s. 8 4. 2. Mzz Drexler 2871. 

Ankyra Phrygiae: Mzz. Drexler 2872, 

Apameia (früher Kelainai) s. $ 11, 2. 

Appia: Mzz. Head 667. Imhoof-Bumer 214. 

h. Arslan-kaja s. & 2, 4. 

Attuda: M. Adrastos; s. § 11, 2. Mzz. Head 
611. Cat. Greek Coins Brit. Mus. Caria 661f. 
Imhoof-Blumer 123f. 

Atychoreion: M. Leto; s. 8 11, 2. 

Blaundos: Inschr. aus Celeia (Noric.) anM. D. M. 
Blaudia CIL III 5194. 

h. Bukaraler (Gal) CIG 4121. 

h. Delikli-tasch s. 8 2, 4. 

Dindymos s. $ 2, 4. $ 10, ferner o. Bd. V S. 651. 

Dionysopolis: M. Salsaludene Ramsay Journ. 
hell. stud. IV 386 nr. 9, VIII 399. Americ. 
Journ. Arch. IV 278. Mzz. Head 671. Im- 
hoof-Blumer 221. 

Dokimeion: Mzz. Head 672, Imhoof-Blumer 
224. — Arch. Jahrb. III 295. 

Dorylaion::Mzz.Head 672. Imhoof-Blumer226. 


h. Iasili-kaja s. § 8. 

Iulia-Ipsus: Mzz. Head 678. 

Kadoi: Mzz. Head 668. 

Keretape: Mzz. Head 669. 

Kidyessos: Mzz. Head 670. Imhoof-Blumer 
259. 

Kotiaion: Mzz. Head 670. Imhoof-Blumer 262. 

Kranomegalon (?) bei Dorylaion: v. Domas- 
zewski Arch-epigr. Mitt. VII 176 nr. 28. 


30 Mordtmann Athen. Mitt. X 14. 


Kybella: s. $ 11, 2. 

Laodikeia: Mzz. Head 680. Imhoof-Blumer 
264. 27]. 

Leonnaia (— Sebaste?): Mzz. Imhoof-Blumer 
276. 

Lysias: Mzz. Head 680. 

Metropolis in Nordphryg. s. $ 8, 4. $ 11, 2. 

Metropolis in Südphryg.: Mzz. Ramsay Journ. 
hell stud. III 125. 


40 Mezea (bei Dorylaion): Árch.-epigr. Mitt. VII 177. 


Ramsay Journ. hell. stud. VIII 504 nr. 79. 

Midaion: Mzz. Körte Athen. Mitt. XX 41. 
Head 681. 

Nakokleia: Mzz. Ramsay Journ. hell. stud. HI 
1295. Umgegend 8 3, 4. 8 11, 2. 

Okokleia: Mzz. Head 681. Imhoof-Blumer 
280f. 

Otrus: Mzz. Head 682. 

h. Ouchak: Rev. ét. anc. 1906, 187 nr. 281 Taf. III. 


50 Peltae: Mzz. Head 682. Imhoof-Blumer 283. 


Pessinus s $ 2 u. 6. — Inschr. Cagnat Inser. 
Graec, ad res Rom. pert. III nr. 230. Mzz. 
Head 748. Catal. Coins Brit. Mus. Galat. usw. 
18. 22. 

Pontana: M. Pontanene Ramsay Österr. Jahresh. 
Beibl. VIII 104. 

Prymnessos: Mzz. Head 683. 

Saluda: M. Salsaludene (= Saludene?) s. Dionyso- 
polis, 


60 Sebaste: Mzz. Head 684. Imhoof-Blumer 288. 


h. Seifi-Öreni (Gal.) M. Tergansownos Journ. hell. 
stud. XIX 308 nr. 237. 

Soatra: M. Zinximene (= Dindymene) Ander- 
son Journ. hell. stud. XIX 280. 

Synaos; Mzz. Drexler 2888. 

Synnada: Mzz. Head 686. Imhoof-Blumer 
291. — Arch. Jahrb. III 295. 

Traianopolis: Mzz. Head 688. 
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Zingoton (?): M. Zingotene Ramsay Journ. hell. 
stud. V 260f. 

§ 21. Lydien. 

Akrasos: Mzz. Head 648. Catal. Greek Coins 
Brit. Mus. Lydia 9. 12. 15. 

h. Ak-tasch: Relief der K. Keil-v. Premer- 
stein Denkschr. Akad. Wien LIV nr. 2 8. 192 
nr. 233. 

Apollonis: Mzz. Head 648. Catal. Greek Coins 
Brit. Mus. Lyd. 19. 21. 

Attalyda: s. $ 11, 2. 

Axiotta (?): M. Axiottene, s. Beinamen 

h. Borlu: Inschr. Denkschr. Ak.Wien LIV 78 nr. 164. 

Briula; Mzz. Head 649. Cat. Gr. C. Brit Mus. 
Lyd. 58. 

Daldis: Mzz. Drexler 2863. 

Dioshieron: Bleitessera Bull. hell. VIII 9 nr. 49. 

Hermokapeleia: Mzz. Drexler 2863. 

Hypaipa: Mzz. Head 652. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 
Lyd. 111. 

Hyrkaneis: Mä äveixnros Keil-v. Premerstein 
Denkschr. Ak. Wien LVII nr. 1 S. 54 nr. 122. 
Vgl. $ 11, 2. 

Kaystrianon pedion: Mzz. Head 649. Cat. Gr. 
C. Brit. Mus. Lyd. 60. 

Korna(?): M. Kornene s. Beinamen. 

h. Kula. Gjolde und Umgebung: M. Ana(ejitis 
Movoeiov xal (hfiÀ. x. s(ayy. oyoÀ. V 54. 84. 
(Journ. hell. stud. X 227, 2). Athen. Mitt. XII 
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— M. Phileis ebd. LIII 25 nr. 84. — M, fev 
Bull hell VII 504 nr. 9. — (Fest für Anaitis 
CIG 3424). — Mzz. Head 655. Cat. Gr C. 
Brit. Mus. Lyd. 198. 208f. Imhoof-Blumer 
180. — Vgl. Weinreich S.-Ber. Ak. Heidel- 
berg 1916 nr. 16, 46. 63. 

Saitta: Mzz. Head 655. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 
Lyd. 213. 215f. 224. 

Sala: Mzz. Head 656. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 


10 228. 232. Imhoof-Blumer 183. 


Sardeis: Inschr. Beschreibung ant. Skulpt.: Ber- 
lin 261 nr. 702. — Mzz. Cat. Gr. C. Brit. 
Mus, 274. — Vgl. $82, 4. 83, 4. 88. 

Sipylos: s. & 2, 4. 

Tabala: Mzz. Head 658. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 
288/291. Imhoof-Blumer 185. 

Thyateira: Insehr. CIG 3508. Bull. hell. X 410. 
Denkscehr. Ak. Wien LIV 26 nr. 49 (erwähnt 


$urqóot). 


20 Tmolos (Stadt und Berg): Tuwåla Beds 8 2, 4. 


Toma (Berg): Heiligtum und Kultstatue Denk- 
schr. Ak. Wien LIV 77. Inschr. Movosiov 1886, 
75f. (Buresch Aus Lydien 58 nr. 34). Denk- 
schr. Ak. Wien 78 nr. 164. 

Tomaris: Mzz. Head 659. Imhoof-Blumer 186. 

Tralleis: M. Isodrome Strab. X 440. 

§ 22, Das südliche Kleinasien. 

Alexandreia ad Issum: Mzz. Head 716. Cat. Gr. 
C. Brit. Mus. Lyeaonia usw. OXXIX. 


254. — M. Anaitis Arxiottene Movo. V 54.30 Anabura: Würfelorakel, s. Heinevetter Diss. 


Athen. Mitt. XII 254, 9. — M. Adınoonobkov 
Keil-v. Premerstein Denkschr. Ak. Wien 
LIII nr. 2 S. 82 nr. 176. — M. Hipta (Ipta) 
Move. IIl 196. Denkschr. Ak. Wien LIV 96 
nr. 188. — M. Leto Move. V 78. — M. Orea 
Waddington Asie Min. 219 nr. 699. — M. 
Phileis Movo. IIT 165. Bull. hell. VIII 378. 
Journ. hell. stud, X 227. Denkschr. Ak, Wien 
LUI 82 nr. 177. — M. Tarsene Movo. III 162. 


Breslau 1912, 24 nr. 64. 

Amblada: Mzz. Boutkowski Rev. numismat. 
1888, 376 nr. 6. 

Antiocheia (Pisid.): M. Oreia Sterret The Wolfe 
Expedition 280f. — Mzz. Head 706. Cat. Gr. 
C. Brit. Mus. Galat. usw. 188. 

Attaleia (Pamphyl.): Würfelorakel Heinevetter 
24 nr. 64. — Mzz. Drexler 2889. 

Eikonion: M. Zizimene Sarre Arch.-epigr. Mitt. 


Buresch Aus Lydien 97. Remy Musée Belge 40 XIX 31 nr. 10. Cronin Journ. hell. stud, 


XI 183f, — M. Tazene Buresch 58. 83. 84. 
99, 111. Denkschr. Ak. Wien LIV 104 nr. 204. 
— M. deöv Denkschr. Ak. Wien LIII 82 nr. 
179. — Osà Mýto Movo. V 56. — Karałov- 
otrixol tie Mnrods, wohl ein religiöser Verein, 
der Lustrationsriten pfiegte (Baden des Götter- 
bildes?), Denkschr. Ak. Wien LIV 94 nr. 183. 
— Marmorstatue der thronenden K. ebd. 93. 
Magnesia: M. Sipylene Bull. hell. XVIII 541. 


XXII 341. CIG 3398. 

h. Fassilier (Lykaon.): Bild der K.(?) Ramsay 
Athen. Mitt. XIV 172. 

Isaura: Tempel Sallust. hist. frg. 87 Maurenbr. 
Sterret Wolfe Exped. 150. Ramsay Joum. 
hell. stud. XXV 164f. Vgl. 8 11, 2. 

Kolbasa: Mzz. Head 707. Imhoof-Blumer 
Kleinasiat, Münzen 377. 

Kremna: Mzz. Head 708, 


M. Plastene Athen. Mitt. XII 273. Mzz. Head 50 Lagbe: M. Lagbene CIG add. 4318b. 


652f, Cat. Gr. C. Brit. Mus. Led 137. 142f. 
147ff. 152f. Imhoof-Blumer 521. 

Maionia: M. Anaitis Athen. Mitt. XII 255. — 
M. Anatidos Denkschr. Ak. Wien LIV 89 nr. 
178. — M. Hipta Denkschr. Ak. Wien LIV 
85 nr. 169. Mzz. Drexler 2865. 

Matya(?): M. Matyene, s. Beinamen. 

Nakrasa: Metroon Denkschr. Ak. Wien LIV 82 
nr. 167. Mzz. Head 654. Cat. Gr. C. Brit. 
Mus, Lyd. 169. 

Philadelpheia : Ayyóvric Denkschr. Ak. Wien LVII 
24f. 18ff. nr. 18. — M. Anaeitis Bull. hell. 
VIII 376. Athen. Mitt. XIV 106 nr, 56. Rev. 
étud. gr. XII 385 nr. 8. Denkschr. Ak. Wien 
LIII 94f. nr. 32. 33. — Oeà Koovņnvý Denk- 
schr. Ák. Wien LVII 37 nr. 54. — Geé Ma- 
zunvn Athen. Mitt. XII 256 nr. 22. — M. 
Silindene Denkschr. Ak. Wien LVIl 34 nr. 45. 


Laodikeia (Lykaon.): M. Zizimene Athen. Mitt. 
XIII 237 nr. 8 und 9. Mzz. Cat. Gr. C. Brit. 
Mus. Lycaon. XXIII, 

Lysinia: Mzz. Head 709. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 
Gal. 228. 

Panemoteichos: Mzz. Head 709. 

Sagalassos: Inschr. Bull. hell. III 339. (Ram- 
say Cit. and bishopr. I 337 nr. 173). Mzz. 
Cat. Gr. C. Brit. Mus. 242. 249. 


60 Tarsos: Terrakottakopf der K.(?) Gerhard Arch. 


Anz. XI 301. — Mzz. Head 773. Cat. Gr. C. 
Brit. Mus. Lycaon. usw. 230. — Vgl. Bóhlig 
Die Geisteskultur von Tarsos (Forsch. z. Rel. 
und Lit. des A. und N. Testam. N. F. 2). 
Termessos: Würfelorakel Heinevetter 24. 
Timbriada: Mzz. Head 712. Cat. Gr. C. Brit. 
Mus. Galat. 278. Imhoof-Blumer 413f. 
Tityassos: Cat, Gr. C. Brit. Mus. Galat. 279. 
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§ 23. Bithynien. 
Bithynion: Mzz. Cat. Gr. C. Brit. Mus. Pont. 118. 
Herakleia: Metroon, Arrian. peripl. XIIL 3. 
Iuliopolis: Mzz. Head 516. 
Kalchedon: Mzz. Drexler 2856. 
h. Khandra: Agdistis Bull. hell. XXV 57. 
Kios (Prusias): Kultverein der K.(?) CIG 3727. 
Nikaia: naeh Memnon (Phot. bibl. p. 232 Bekk.) 
ist die Eponyme der Stadt Tochter des San- 
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Meiletopolis: Mzz. Drexler 2858. 

Metropolis Ioniae: M. Gallesia Keil-v. Premer- 
stein Denkschr. Ak. Wien LVII nr. 1, 8.103 
nr. 1584. — Mzz. Head 583f. Imhoof-Blu- 
mer Kleinasiat. Münzen 82, 

Milet s. § 5. 

Myrina: Terrakotten. s. $ 11, 2. 

Myus: Mzz. mit K.Bild (unsicher) Imhoof- 
Blumer 90. 


Earios und der K. — v. Sy bel Katal Skulp- 10 Notion: Reliefbild Osterr. Jahresh. XV 57. 


turen Athen 104. 

Nikomedeia: Tempel Plin. n. h. XLIX 50. — 
Mzz. Drexler 2855. 

Prusa: Mzz. Drexler 2855. — Inschr. v. Do- 
maszewski Arch.-epigr. Mitt. VIL 175 nr. 19. 
— Statuette im Museum von Brussa, Bull. 
hell. XXXIII 256 nr. 3. 

Tieum: Mzz. Drexler 2856. 

.8 24. Mysien und die Westküste Klein- 
asiens, 


20 
Abydos: Mzz. Drexler 2859. Terrakotten Ed. 


Meyer Gesch. der Troas 25. 

Adramyttion: Mzz. Drexler 2856. 

Ándeira: M. Ándeirene CIG 6836. Strab. XII 
614. Steph. Byz. s. Avösıpa. 

Aphrodisias (Karien): Inschr. und Tempel, Bull. 
hell XXXII 4991. (Rev. étud. gr. 1906, 268 
nr. 163). 

Artakia: Bull. hell. XII 187; s. 8 11, 2. 


Pergamon: Tempel Megalesion Varro ling. lat. 
VI 15. — M. Aspordene, Tempel auf dem %4o- 
aögönvov ögos, Verehrung durch die Könige, 
s. 8 11, 2. Vgl. Conze Jahrb. der preuB. 
Kunstsamml. 1880, 21. Fränkel Inschr. von 
Pergamon (I 68 Korybanten) II 334. 481ff.. 
ferner Arch. Jahrb. III 93ff. Rom. Mitt. 1895, 
91. — Statuen Altert. von Perg. VII Text 1, 
69ff. 2, 212. nr. 239-243. Terrakotten ebd. 
I Text 2, 230. 256 nr. 18. 260 nr. 2. (Ke- 
kule v. Stradonitz III 2, 174, 8). 

Phokaia: archaische Bilder, Bull. hell. XIII 543f., 
s. 8 2, 4. — Mzz. Head 590. 

Plakia: Mzz. Head 537. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 
Mysia 174. — M. Plakiane in Kyzikos s, 8 11,9. 

Priene: Tempel Wiegand-Schrader Priene 
171. — Catal. Sculptur. Brit. Mus. II 1170. 
Kekule v. Stradonitz III 2 p. 174 nr. 9. 
10. p. 175 nr. 1, 


Ephesos: M. Phrygie Collitz-Bechtel Griech. 30 Prokonnesos: Paus. VIII 46, 4. Hasluck Journ. 


Dialektinschr. III 5609, —  Votivreliefs Be- 
sehreibung ant. Skulpt. Berlin 259ff. nr. 697f. 
704. Österr. Jahresh. XVIII 66ff. 

Erythrai: Dittenberger Syll3 III nr. 1014 
2. 84. Österr. Jahresh. 1910 Beibl. 35 nr. 9. 
— Terrakotten Kekule v. Stradonitz Die 
ant. Terrakott. III 2, 174 nr. 5. 6. Vgl. 811,2. 

Gargara: Mzz. Head 545. Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münzen 39. 


Hadrianeia: Mzz. Head 528. Imhoof-Blumer 40 


505. v. Fritze Die antiken Münzeu Mysiens 
p. 150. 155 nr. 445. 

Halikarnassos: Dittenberger Syll3 III nr. 
1044. — Terrakotten Kekule v. Strado- 
nitz III 2, 174 nr. 7. 

Hyllarima: Mzz. Head 620. 

Ida: M. Idaia s. o. Bd. IX S. 864. 

Klazomenai: Mzz. Head 659. — Terrakotten 
Kekule v. Stradonitz III 2, 174 nr. 8. 


Kyme: archaisehe Kalksteinstatuetten s. $ 2, 4.50 


Terrak. und Mzz. Reinach Bull. hell. XIII 543. 

Kyzikos: M. Dindymene (Dindymia) Apoll. Rhod. 
I 10928. u.a. — M. Kotiane Dittenberger 
SylL3 HI 763. — M. Lobrine Nikand. Alexiph. 
8 mit Schol. — M. Plakiane CIG 3657 (Lol 
ling Athen. Mitt. VIT 1518). — Inschr. und 
Stelen Hasluck Journ, hell. stud. XX1I1 80£f. 
— Mz; Head 526. Weiteres s. § 2, 4. & 4, 
2. $88.89, 4. $8 10. 8 11. 2. 


hell. stad. XXVI 31; vgl. 8 11,2. 

Skelenta: M. Skelentene Arch-epigr. Mitt. XV 
214 (Inschr. aus Bulgarien). 

Smyrna: K. Hauptgsttin der Stadt (siÀgzvia thv 
zóÀw) Áristid. or. XV p. 375 Dindf. (doxnye- 
v) CIG 3387. Ulp. tit. 22, 6. — M. Smyr- 
naike Movosiov IV 128. (Bull. hell. III 323), 
häufiger M. Sipylene CIG 3137 uud auf In- 
schriften, durch die Gräber unter ihren Schutz 
gestellt werden: Hirschfeld Königsberger 
Stud. I 93f. 128, dazu Bull. hell. XXXVII 244 
nr. 50. — Mzz. Head 592, 504. — Aus der 
Gegend von Smyrna Reliefbild Furtwängler 
Samml. Sabouroff CXXXVII. 

Temnos: Mzz. Head 537. Imhoof-Blu mer 48. 

Trapezopolis: Mzz. Head 628. Cat. Gr. C. Brit. 
Mus. 177. 179. Imhoof-Blumer 168. 
$ 25. Griechisches Festland und In- 

seln. 

Kultorte des Festlandes s. § 11 (dazu wegen 
der kleinasiatischen Löwen Tempel an der Al- 
pheiosquelle, Paus. VIII 44, 3. Taurobolien in 
Athen s. § 15. Münzen aus Nikopolis [Epeiros] 
Schlosser Beschreib. altgr. Münzen [Sammlg. 
d. Allerh. Kaiserhauses] 88. 89). Inseln: 
Amorgos: M. Oree IG XIL 7, 773. Ditten- 

berger Syll.3 IIT 1047. — Vgl. Arch. Anz. 
1898, 58. 
Chios: Felsenbild Conze Philologus XIV 156. 


Lampsakos : M. Tereie Strab. XII 598. (E.Meyer60 Studniezka Athen. Mitt. XIII 163, 


Gesch. der Troas 24). — Maa Head 531. 
Cat. Gr. C. Brit. Mus. Mysia 80. 

Lobrinon (Berg): M. Lobrine in Kyzikos. 

Magnesia: M. Sipylene CIG 3137. — M. Plastene 
Paus. V 18, 7. Athen. Miti. XII 253 nr. 17. 
271. Bull. hell. XI 800. (Keru Inschr. von 
Magnes. 217). — Über angebliche Ruinen des 
Tempels s. Rev. arch. XVI 390f. 


Delos: Dittenberger Syll3 III 1188 (— IG 
XI 1234). 

Imbros: Conze Thrakische Inseln Taf. XV 8. 

Kalymna: Tonfig. Conze Athen. Mitt. XIII 
205. — Kekule v. Stradonitz Ant. Terra- 
kotten III 2, 175 nr. 4. 

Keos: IG XH 5, 1095. Bull. hell. XXIX 358. 

Kos: Hicks-Paton Inser. of Kos 286f. nr. 402. 
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Kypros: Tempel und Bilder Ohnefalsch- 
Richter Die ant. Kultusstütten auf Kypros 
1f 11; Kypros, die Bibel und Homer 172. 
244. 295. Palma di Cesnola Cypern 159. 
199. 418. De Ridder Catal. hronz. soc. arch. 
Athenes 168 nr. 906. Kekule v. Strado- 
nitz III 2, 174 nr- 2. 

Lesbos: Conze Lesbos 10. — Mzz.(?) Cat. Gr. 
C. Brit. Mus. Troas 163. 


Paros: IG. XII 5, 939f, — Müller- Wieseler 10 


Denkmäler II 814. . 
Rhodos: IG XII 1,162 (xowóv M. 9.) Socr. hist. 
eccl. III 23. Heuzey Cat. Mus. Louvre 242. 
Samos: Inschr. Bursians Jahresber. XXXVl 17. 
Samothrake s. o. Bd. X S. 1427. 1444. 
Thasos: Statue (Ende 5. Jhdts. v. Chr.). Österr. 
Jahresh. XI 150. 
Thera: 1G. XII 3, 486. (Dittenberger Syll? 


III 1032). 437f.; vgl. Ausgrabungen v. Thera 


I 172. 307. 

§ 26. Makedonien. 

13 Inschriften aus den J. 224—265 bei Baege 
De Maced. sacr. (Diss. Hal. 1918) 113ff. Dazu 
Athen. Mitt, XXXVIII 224. CIG II 2010c. CIL 
III 629 (Gegend von Philippi) Relief aus Ma- 
ronia Arch. Anz. XXXITI 40f. 

$ 27. Thrakien. . 
Anchialos: Mzz. Münzer-Strack Die antiken 

Münzen von Thrakien 218. 


AybDeié (verDreitung QOS AUS) aayy 


CIL HI 763. Dendrophoren Arch.-epigr. Mitt. 

XI 44ff. 
Viminacium : Österr, Jahresh, Beibl. VIII 4 nr. 9. 
8 29. An den Küsten des Schwarzen 

Meeres. 

Amisos: Arch. Anz. XXVII 592. 

Amastris: Mzz. Drexler 2856. 

Hylaia: Herodot. EV 76. 

Olbia: Priesterin Latyschew Inseript. ant. or. 
septentr. Ponti Eux. I 1388 nr. 107. Hill 
Journ. hell. stud. XXII 341. — Arch. Anz. 
XXIX 238. Ebert Südrußland i. Altert. 277. 

Pantikapaion: Latyschew II 14 nr. 17, sehr 
unsicher II l4 nr. 16. (CIG II 2107. 2107b). 
— Terrakotten und Statuen Arch. Anz. VIII 
96. Kondakof-Tolstoi-Reinach Anti- 
quit. d. l. Russie merid I 100. 106. Kekule 
v. Stradonitz Ant. Terrak. III 2, 175 nr. 5. 
— S. noch Reinach Antiqu. Bosphore Cimm. 
(1892) 40. Ebert SüdruBl. 277. 

Phasis: Beiname Paciavh cóc. 

Tyra: Mzz. Cat. Gr C. Brit. Mus. Taurie Cher- 
son. usw. 18 nr. 1 u. a. 

$ 30. Dalmatien. 

Asseria: CIL III 9935. 

Burnum: K. in der Attislegende, Darstellung auf 
Fries Österr. Jahresh. Beibl. XVI 120. 

Castrum Halmissae: CIL III 6428. 8474 

Delminieium: CIL III 13972. 


Byzantion: M. Mamuzene Dethier-Mordt-30 Epetium: CIL IIT 8544 = 12814. 


mann Denkschr. Ak, Wien 1864, 54 nr. 19. 
Weiteres s. o. Bd. III S. 1146f. 

Deultum: Mzz. Drexler 2904. 

Hadrianopolis: Mzz. Drexler 2904. 

Pantalia: Mzz. Drexler 2905. 

Perinth : Mzz. Drexler 2905. Marmoridol Be- 
schreibung ant. Skulpt. Berlin 262 nr. 703. 
Philippopolis: Altar und Kultbild Skorpil 

Arch.-epigr. Mitt. XXVII 221 nr. 126. Relief 


Salonae: Tempel und Altar der M. M. cognatio- 
nis CIL III 1592f. 8675. 13903. 

Tragurium: CIL III 2676. 9707. 
$ 31. Vindelicien, Noricum, Panno- 

nien. 

Aquincum: CIL III 8471. 

Carnuntum: CIL III 13460. 

Celeia: M. Blaudia CIL HI 5194. 5195 (?). 

h. Faimingen: M. Deum mit Apollo Grannus, 


Mordtmann Rev. arch. 1878. Athen. Mitt.40 Hygiea und Dolichenus CIL III 5873 (Voll- 


X 821. 

Serdica: Mzz. Head 288. 

Augusta Traiana: Mzz. Head 288. 
§ 28. Moesien und Dakien. 

Apulum: CIL III 1101f. (vgl. Goehler 14f). 
M. Troklimene III 7766. — Dendrophoren III 
1217. 

Drobeta: CIL IJI 1582. 8016. 

Istros: Mzz. Pick-Regling Ant. Münzen von 
Dakien und Moesien 155. 173 nr. 495 u. ö. 
Kallatia: Mzz. Pick-Regling 11l nr. 292ff. 

u. ö. — Ztsehr. f. Numismat. XXX 308. 

Markianopolis: Mzz. Pick-Regling 196 nr. 
536ff. u. 6. . 

Metropolis: M. Mey. des» (Ergänzung unsicher) 
Kalinka Ant. Denkm. in Bulgar. 193 nr. 229. 

Nikopolis; Mzz. Piek-Regling 367 nr. 1816. 
510 nr. 2070. — M. Skelentene Arch.-epigr. 
Mitt. XV 241 nr. 93. — Sabazios als Sohn 


mer Inseript. Baiuvar. Rom. 67 nr. 215). 

h. Gauting bei München: Münchner Antiquarium 
nr. 307. 

h. Wieting: CIL III 5021. 
§ 32. Rheinlande. 

Aachen: Ber. Pronvinz.-Kommission f. Denkmals- 
pfiege (Bonn. Jahrb.) 1908/9, 130. . 
Aalen: Haug-Sixt Rom. Inschriften und Bild- 

werke Württembergs? 120 nr. 56. 


$0 Baden: CIL III 6292 


Cannstatt: Tempel Haug-Sixt 382 nr. 261. 

Düren: CIL XIIl 7865 (s. Bonn. Jahrb. CXXV 156). 

Düsseldorf: Reliefbild, jetzt in Mannheim (Mus. 
Kat. 13 nr. 4). 

Hildesheim: Pernice- Winter Der Hildes- 
heimer Silberfund Taf. IV. V. 

Köln: Statuette der K. mit Löwenkalb Bonn. 
Jahrb. CVIII 116. Weitere Kleinfunde Kon- 
dewig-Blinkenberg Kunstdenkmäler der 


Deäs Tdctas neyaans untods ebd. X 241 nr. 660 Stadt Köln 280. 807. 316 


(Rev. arch. XII 1908, 44 nr. 45; vgl. noch o. 
Bd. IX 8. 865). — Wahrscheinlich ist die eà 
in5xooc sodvtgtog (s. Verzeichnis der Beinam.) 
ebd. XVII 180 nr. 26 Kybele. 

Odessos: Mzz. Pick-Regling 626.698 nr. 2681 
u. 0. — Arch-epigr. Mitt, XVII 202 nr. 80. 
Tomi: Mzz. Pick-Regling 577 nr. 2351. — 

Inschr. Dittenberger Syll.3 II 731 2. 38. 


Kreuznach: CIL XIII 7581. 
Marbach: Relief der K.(??) Haug-Sixt 470 
nr. 331. 

Nijmegen: Bronzestatuette (Mus. Kat. 67 E nr. 3); 
anderes Mus. Leyden (Kat. 323f. nr. 905f.). 
Pesch (Eifel): im Tempel der Matronae Vacal- 
linehae Weihrelief an K., Bonn. Jahrb. CXXV 

128f. 156. 


Zë HIH KTUIDIULLUGG US BUCH) 


Pier: CIL XIII 7865. 

Saalburg: Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XXII 140. 

Trier: Terrakotten Bonn. Jahrb. CVI 213: 216. 

Vechten: Terrakotte, jetzt Mus. Utrecht (Katal. 
40 G nr. 1). 

Zabern: Kopf der K.(?) Forrer Das römische 
Zabern 39. Weiteres sehr unsicher. 
$ 33. Gallien. 

h. Abbeville: Büste der K. Babelon-Blan- 
chet Bronzes ant. bibl. nat. 256 nr. 611. 

Alesia: Arch. Anz. XXIV 227. 

h. Anthee: Haupt der K. mit Attis Reinach 
Antiqu. nat. 334 nr. 431. 

Arausio: CIL XII 1222 (Taurobolium Zeit des 
Commodus). 1223. 

h. Arles (Umgegend): CIL XII 5697,3. — Löwe 
als Stadtwappen, 

Augustodunum: Passio s Symphor. 2 p 175 
Ruinart. Gregor. Tur. d. glor. confess. 77. — 


Ayuciló (Y CrUICIUUuUE (LGS DULIESI ` gede 


Emerita: CIL II 5260 (Taurobol.) 

h. Léon: Insehr. Arch. Anz. XXVII 465. 

Mago (Minorca): CIL O 3706. 

Olisipone: CIL II 178, 179 (J. 108). 
$ 36. Afrika 

Alexandria: Mzz. Head HN? 862. Cat. Gr. C. 
Brit. Mus. Alexandria 51. 121. 166. 184. 

Caesarea: CIL VIII 4901. 

Cirta: CIL VIII 6955. 


10 Carthago: CIL VIII 24521 (J. 387). Augustin. 


civ. dei IT 4. Neben Dendrophoren auch Fre- 
diani (Träger?) dem K.-Dienst angegliedert 
Cod. Theod. XVI 10, 20. Vgl. Audollent 
Carthage Romaine 376, 3. 

h. Fayum: »aóc xol zeuevos Aydiorsı Zargzedo 
Dittenberger Or. Graec. inser. I 28. 

h. Galjüb: Statuetten nnd Medaillon Roeder 


Denkmäler d. Pelizäusmus. Hildesheim (1921) - 


p. 154 ur. 2254. 2264. 2268f. p. 156 or. 2308. 


Über die hier gefundene Pektoriosgrabschrift, 20 Kanopos: CIG 4695. 


die von Bergh van Eisingha ZDMG 1906, 
210ff, auf K -Dienst bezogen wird, s. C. M. 
Kaufmann Hdb. d. altchristl. Epigraph. 179. 

Bellicensis vicus: CIL XIII 2499f. 

h. Bavai: Haupt der K. mit Attis Caylus Re- 
eueil d'antiqu. II 897. 

h. Brunault-Liberchies: Roulet Bull. Ac. Bru- 
xelles XII 405ff. 

Burdigala: CIL XIII 572 (Taurob.). 573. 

Convenae: Altar CIL XIII 83. 

Dea Augusta Vocontiorum : CIL XIII 1567 (Tan- 
tobol. J. 245). 1589. 

Drusomagus Sedunorum: CIL XII 135. 

Electa: CIL XII 5374. 

Forum Iulii: CIL XII 251 (Taurobol. Zeit des 
Antoninus). 

h. Grozon: Babelon-Blanchet 706 nr, 2298. 

Lactora: CIL XII 504ff (Taurobol. zwischen 176 
und 241). 11 080a. 


Lambaesis: CIL VIII 2633. 

Lares: CIL VIII 1776. 

Mactaris: CIL VIII 11797. 23400 (Taurob. Zeit 
des Probus). 28401 (Taurob. unter Diocletian). 

Masenla: CIL VIII 2230 (pro salute Septimti 
Severi). 

Mileu: CIL VIII 8203 = 19981 (Taurob. unter 
Severus Alexander). 

Mons: CIL VIII 8656. 


80 Portus Divini: Áltar de 1a Blanchére Musée 


d'Oran 36. 

Portus Magnus: Mosaikbild Ro b ert Arch. Jahrb. 
V 215ff. 

Sicca Veneria: CIL VIII 1649. 15848. 

Sigus: CIL VIII 5707. 19125. 

Sitifis: CIL VIII 8457. Graillot Rev. arch. 
1904, T 392ff. 

Thibilis: CIL VIII 5524 (Taurob. "Terrae Matri 
Aerecura M. D Magn. Id.). 


Lugdunum: CIL XIII 17810 1782 (Taurobol. 40 Thipasa: CIL VIII 4846. 


zwischen 160 und 197). 

Lugdunum Convenarum : CIL XIII 241 (unsicher). 

Massilia: M. D. Magna Idaea Palatina CIL XÍI 
405. — Votivbilder Longpérier Rev. arch. 
1863, II 537. (Conze Arch. Anz. 1866, 308 
Taf. B. Daremberg-Saglio Dict. I 49 
fig. 135). Espérandieu Bas-reliefs de la 
Gaule I 50 nr. 30. Vgl. De Ridder Bron- 
zes antiques du Louvre 69. — Maaß Österr. 
Jahresh. IX 174. 

Narbo: CIL XII 4321ff. (Taurobol. Zeit des Ca- 
racalla bis zum J. 263). 

Paris: Babelon-Blanchet 258 nr. 614. Vgl. 
Reinach Ant. nat. II 93ff. nr. 91f.(9) 

h. Perigueux: Altar Arch. Anz. XXVII 177. 

Reii: CIL XII 357f. 

(Santoni: CIL XIII 118*, wohl gefälscht). 

Tegna: CIL XII 1311 (Taurobol. J. 184). 

Vasio: CIL XII 1811 (Taurobol.). 


Valentia: CIL XI. 1744f. (Taurobol.). — Babe- 60 


lon-Blanchet 260 nr. 613. 
Vienna: CIL XII 1827, 
Vintium: CIL XII 1 (Taurobol.). 
8 34. Britannien. 
CIL VII 618. 759. 
$35. Pyrenäenhalbinsel, 
Capera: CIL II 805. 
Corduba: CIL II 5521 (Taurobol. J. 238). 


Zama maior: CIL VIII 16 440. 
$ 37. Italien 

a) Oberitalien. 
Altinum: Bronzebüste Goyau École française 

d'Athènes et de Rome XIV 265. 
Aquileia: CIL V 795a (M. D. M Cereria). 796. 
Augusta Taurinorum: CIL V 6956a. 6961f. (Tau- 

rob.). — Vgl. Atti Soc. Torino I1I (1881) p. XV 3. 
Briria: Sacerdos quindecimviralis CIL V 4400. 


50 Cammuni: CIL V 4940. 


Malcesine: Tempel der K. und Isis CIL V 4007. 

Mediolanum: CIL V 5814. 5862. 5881. 

Pola: CIL V 81. 

Riva: Tempel CIL V 4985. 

Tergeste: CIL V 518ff. 

Verona: Priesterin CIL V 8438. 
b) Mittelitalien. 
l. Rom: Einführung des Kultes s. S 11; 

Feste 8 11, 4; Priester 8 8. 
Tempel auf dem Palatin, 191 v. Chr. fertig- 
gestellt (Liv. XXXVI 36, 4), nach der Zerstö- 
rung durch Feuer von Augustus wiederherge- 
stellt (Mon. Ancyr. IV 8. Ovid. fast. IV 353tf.; 
inschriftlich erwähnt aus Massilia M. D. M. 
Palatina CIL XII 405); über die Lage s. 
Drexler 2916. Hülsen Röm. Mitt. X 3f. 
Petersen Ara Pacis Aug. 66. Hülsen- 
Jordan Topograph. 13,5iff. Esdaile Röm. 


“ad  KAybele (Verbreitung des Kuites) 


Mitt. XXIII 368ff.; einen nahe gelegenen Rund- 
tempel erschließt Hülsen aus Martial. I 70, 
9 sowie aus der Darstellung des sog. Haterier- 
monuments. Ein weiterer Tempel lag auf dem 
vatikanischen Gebiet am rechten Tiberufer: der 
Sitz der Mater Transtiberina CIL XIV 429 (s. 
Dessau z. St.) sowie vor allem die Stätte 
des Tauroboliendienstes CIL VI 497. IG 
XIV 1019f. (Wissowa 323). Inschriften aus 


den J. 295—390. CIL VI 490 (fanaticeus M. 10 


D.). 488—513 (z. T. Taurob.). 641. (1040 Den- 
droph. ohne Nennung der K.). 1675. 1778 — 
1780. 2183 (Archigallus). 2257— 2265. 3702 
= 30 967. 10098. 29725. 30970 (M. Deor. et 
Mater Syriae). 80966— 30 973, 32 444. 

Ostia: Tempel Visconti Ann, d. Inst. 1868, 
362. 1869, 208, Monum. ant. VIII 60. IX 8. 
Campts Matris Deum CIL XIV 324. Taurobo- 
lium (Kriobol) CIL XIV 39ff Ulpian. Fragm. 


Aypele (Verbreitung des Kulles) sart 


5. Picenum: 
Auximum: CIL IX 5848, 
Interamnia: CIL IX 5061. — Marmorkopf Bull. 
d. Inst. 1884, 142 nr. 2. 
c) Unteritalien: 
1. Apulien: 
Venusia: IX 424. 
2. Calabrien: 
Brundisium: CIL IX 6099, 
8. Bruttium: 
Locri: CIL X 24. 8339b. 
Dazu s. auch die Nachrichten über die § 18 
Ende genannten kultischen Ämter. 
E. Beinamen. 
åyvý CIG 6838. Keil-v. Premerstein Denk- 
schr. Ak. Wien LVII 1, 37 nr. 54. — Über das 
Beiwort s. Kern Genethliakon f. Robert 97. 
M. ð. Ayoagia (Latium): Gatti Bull. comm. di 
Roma XX 385 nr. 7; vgl. $ 4, 4. 


Vatic. S 148. Weiteres CIL XIV 34. 36. 38 20 M. "AóiaconoóAov (Kula, Lyd.) Keil-v. Premer- 


324. IG. XIV 913. Bullett. commun. di Roma 
XLIV 256. Dazu Cannophoren- und Dendro- 
phoreninschriften (s. d.). — Bildsäule Matz- 
Duhn Ant. Bildwerke in Rom I 241 nr. 903. 
— Portus: M. D. Portus CIL XIV 408. 
9. Das übrige Latium: 

Castrimoenium: CIL X1V 2457. 

Circeii: CIL X 6423. 

Formiae: CIL X 6074. Statue Not, d. scav. 1898, 


stein Denkschr. Ak. Wien LIII nr. 2, 82. 
nr. 176; dort Literatur über diese ,genetiv- 
artige* Bildung. 

M. Adrastos s. $ 13. 

adrecta. maler (poet.) Iuven. IX 28; vgl. 8 11, 4. 

Aerecura, Taurobolium im Dienst der Terra Mat. 
Aerecura M. Deum Idaea zu Thibilis (Afrika) 
CIL VIII 5524. Aerecurà — "Hoa Kógm oder 
Kvpía Wissowa Rel u. Kult.2 313. 


361f. Arch. Anz. VIII 157. Röm. Mitt. 1895,80 Ocà Aa» Waddington Ásie min. nr. 669a. 


91. 

Gabii: CIL XIV 2790. 

Lanuvium: CIL XIV 2094. 

Marano: CIL XIV 3470. 

Nomentum: CIL XIV 3956. 

Praeneste: CIL XIV 2904. 

Tibur: CIL XIV 3534. 3562a. Maske der K. aus 
der Villa Hadrians Helbig Führer 917. 

Tusculum (?): CIL XIV 32466. 

Velitrae: CIL X 6557. 

M. 9. Aycagia Bull. comm. di Roma XX 358 
nr. 7. Statue Matz-v. Duhn Ant. Bildwerke 
902. 

8. Campanien. 

Baiae: M. Baiana CIL X 3698f. (215* gefülscht). 

Cales: CIL X 4635. 

Capua: CIL X 8809f. 

Cumae: CIL X 3698 (J. 289). 

Falerii: CIL X 4726 (Taurob. J. 186). XI 3080. 

Hama: Not. d. scav. 1885, 81. 

Herculaneum: Tempel, von Vespasian wiederher- 
gestellt, CIL X 1406. 

Puteoli: CIL X 1587. 1803. — 1596 (Taurob. 
für Venus Caelestis). Weiteres, auch Statuen, 
s. Dubois Pouzzoles (1907) S. 115 nr. 15. 
16. 5. 152. 

Neapel: Statue Arch. Jahrb. XXVIII 8, 2. 

Suessula: CIL X 8764. 

4. Samnium : 

Aeclanum: CIL 1X 1100. 1153 (9). 

Beuevent: Minerva Parachintia CIL IX 1538ff. 
(Taurob, Kriob.). ^ 

Compsa: CIL IX 981. 

Corfinium: CIL 1X 3146f. 

Larinum: CIL IX 784. 

Rufrae: M. D. Optima Maxima CIL X 4829. 

Teate: CIL IX 3014f. (Kriob., Taurob.). 

Venafrum: CIL X 4844. 


Lokalname: phrygische Stadt Ália s. o. Bd. I 
S. 1477. 

alma (poet.) Verg. Aen. X 220. Ovid. fast. IV 319. 

aunzwe Iul. or. V 166. 

Aunds s. $ 2. 

M. Anaitis s. $ 21 unter Kula, Maionia, Phila- 
delpheia; s. o. Bd. I S. 2030. 

M. Anatidos, Maionia (Lyd.) Keil-v. Premer- 
stein Denkschr. Akad. Wien LIV nr. 2, 89 
nr, 178 — Anaitis. 

Geo Ayyäloreıs (= K. und Attis) CIG 3886, s. o. 
Bd. I 8. 767. 

M. Andeirene CIG 6838, Strab. XIII 614. Steph. 
Byz. s. võsa. Lokalname; s. $ 10, 2. 

Mà äveixnros, Makedonien, Baege De Macedon. 
sacris 113ff nr. 1—3. 5. 6. 8. 9. 10. 12. 
Weinreich Ath. Mitt. XXXVII 29, 1. 

"Avraía, Beiname der Rhea (— K.?), s. o. Bd. I 
S. 2339. 


50 M. 9. Aphrodite CIA III 136. 


M. Atimis, (Kula, Lyd.) Movoeiov V 82. 84 = 
Artemis. 

doxnrerıs, Smyrna, CIG 3387, ‚Hauptgöttin‘. 

M. Aspordene Strab. XII 619, Lokalname; s. o. 
Bd. II S. 1738. 

M. D. Augusta CIL VIII 1776. 11797, 16440. 
19125. Afrikanischer Beiname der K.; vgl. 
allgemein Thes. ling. lat. II 1393ff. 

M. Axiottene, lydischer Beiname (Kula) Movosior 


60 V 54. Athen. Mitt. XII 254, 9. ‚Zweifellos 


von einer Ortschaft Adiorra oder Afterra ab- 
zuleiten‘ Keil-v. Premerstein Denkschr. 
Ak. Wien LIII nr. 2, 16 nr. 25. LIV nr. 2, 
95 nr. 85 (Men Axiottenos). 

Baiana CIL X 3698; Lokalname. 

Basileia Fränkel Inschr. von Pergam. II 334. 
4818, Wahrscheinlich orphischer Herkunft, 
Hófer in Roschers Myth. Lex. II 2852. Die- 


"TE "HHH VTRHEHLZTUS UUS DULES} 


terich Abraxas 81. 101. Graillot Rev. arch. 
1904, I 326. — Vgl. Meter und Men faoı- 
Aetovzes in Maionia Keil-v. Premerstein 


Denkschr. Ak. Wien LIV 103 nr. 204. 


Blaudia CIL III 5194. Lokalname; s. o. Bd. III 


S. 560. 


Berecynthia — Phrygia, s. o. Bd. III S. 279. 280. 


Bıodgenzeiga (poet.) s. 8 3. 

M. Boethene CIG 3993; wohl Lokalname, s. o. 
Bd. III S. 596. 

casta. (poet.) Ovid. fast, IV 324 — áyvý. 

Cereria CIL V 796 (Aquileia), s. 8 4, 4. 

xaAxoxoórog Cook Journ. hell stud. XXII 16. 

M. cognationis CIL III 8675; cognatio — Wia- 
goe, der auf (angeblicher) Blutsverwandt- 
schaft beruht (Bormann Arch.-epigr. Mitt. 
XXIII 99). 

Conservatriz CIL, VI 500; &. 8 3, 6. 

eultrig Cybeli Verg. Aen. III 111. 

eustos animae mentisque CIL, VI 499. 

Cybeleia mater Ovid. ars am. I 507; Ibis 453. 

Óconowa Aristoph. Av. 877; vgl. .Baoilsıa, 

Diacritamene CÍL XI 8080 (Falerii). 

Dindymene s. o. Bd. V S. 651f. 

divina mater (poet. Lucr. Il 609. 

Domina Varro u. a. bei Serv, Aen. YII 113. 
Ovid. fast. IV 340. 368. Übersetzung von 
Baoülea. — Domina Dindymi (poet) Catull 
XXXV 14. LXIII 91. 

domitriz leonum. Gratian Cyneg. I 19. 

&nrxoos "Ayr; Dittenberger Or. Gr. Inscr. 
l nr. 28 (Agypten. Mà iz. Baege De Ma- 
cedon. sacr. 114 nr. 2. 6 (Thessalonike), M, 
Ocv Zarvgelvanı £x. Arch.-epigr. Mitt. VII 177 
nr. 87 (Sivri hissar). M. ©. doeia èz. Bul. 
hell. XXXII 499 (Aphrodisias). M. Veðv oó- 
tzioa èn. CIG 4695 (Kanopos Ägypt.). Zu dem 
Beinamen s. Weinreich Ath. Mitt. XXXVII 

Epikrateia Bursians Jahresber. XXXVI 17, 

era (poet. Catull. LXIII 91f. 

södvrnros IG IJI 134. 136. 137 (Athen). Denk- 
schr, Ak. Wien LIII 82 nr. 179 (Kula, Lyd.). 
Arch.epigr. Mitt. XVII 180 nr. 26 (cà Zmj- 
*005 eüdvznzos, wohl K., Nikopolis, Moesien). 
Etym. M. eödvrnros 5 Pa. S. Weinreich 
Athen. Mitt. XXXVII 1ff. Vgl. Antaia. 

fecunda. (poet.) Ovid. fast. IV 319. 

feliz (poet) Prudent, Peristeph. X 1074. 


Aypele (verbreitung des Kultes) 2290 


Kimmeris, wohl K.; s. Hesych. s. v. 

Kornene Denkschr. Ak. Wien LVII 1,37 nr. 54 
(Philadelpheia, Lyd.). Lokalname. 

Kotiana Bull. hell. VII 531 nr. 33 (Aidindjik). 
Dittenberger SylL3 II 449 nr. 763 (so auch 
Hasluck Cyzikos 218. 270 IVb 3. Frühere 
Lesart Koilane oder Koiranos) ^ Lokalname; 
vgl. Stadt Kotiaion. 

xobgn Atc Hippon. frg. 120 Bergk. 


10 Kranomegalene CIG III 4121 (Bukaraler); M. 8. 


Koaf[v]os usyáłov Athen. Mitt, X 14 (= Ra- 
det Nouv. arch. d. Miss. scient. VI 572 nr. 21. 
Lokalname. 

laeta (poet.) Val. Flacc. VIII 240. 

Lagbene CIG add. 4318b (Ra m say Amer. journ. 
arch. IV 16). Lokalname: Lagbe iu Pisidien, 

Asovrofóvoc (poet.) s. 8 6, 3. 

M. Leto Movosov V 78 (Kula). Angleichung an 
die ursprünglich kleinasiatische Leto. 


20 Lobrine Nikand. Alexiph. 8 mit Schol. (Kyzikos). 


s. $ 10, 2. 

lota (poet. Lucan. I 600, auf das Bad des Kult- 
bildes bezüglich. 

lugens (poet.) Stat. Silv. II 2, 88; mit Beziehung 
auf den Tod des Attis. 

Mw. 9sóy Mà Mordtmann-Dethier Denk- 
schr. Ak. Wien 1864, 54. 

maesta (poet.) Stat. Silv. II 2, 28; vgl. lugens. 

Mamuzene Denkschr. Ak. Wien 1864, 54; vgl. 


30 Drexler in Roschers Myth Lex. II 2224, 


Lokalname. 

Mater Magna, Mjrgo ueyólg Br. Müller M- 
Dn Diss. Hal. 300; mater omnium usw. 
s. 8 8. 

Matyene Athen. Mitt. XII 256 nr. 22. Lokal- 
name: s. Drexler 2869. 

Mygdonia (poet. Val. Flace. III 47 (vgl. Myg- 
donit planctus VIII 2839), Baege De Maced. 
sacris 117. 


40 Megalesiaca (poet) Auson. 104, 2. Gottheit des 


Festes der Megalesien ($ 11, 4). 

venröxos Nonn. Dionys. XXV 352. 

omnipotens CIL II 2407. VI 502. VIII 8457. 
Arnob. adv. nat. VII 32 numina omnipoten- 
tia Graillot Rev arch. 1904, I 395. 

Optima Maxima CIL X 4829 (Rufrae, Sam- 
nium). 

ögein s. $ 3. Kultname im h. Kula Wadding- 
ton AsieMin. 219 nr. 699, in Antiocheia (Pis.) 


fera (poet.) Maecen. frg. 4 Baehr., wegen der Ra-50  Sterret The Wolfe Exped. 280f. nr. 440, auf 


serei der Galloi. 

Gallesia Denkschr. Ak. Wien LVII nr. 1, 103 
nr. 154 (Metropolis, Ion.) Lokalname, s. o. 
Bd. VII 8. 610. 

genetrir Luer. II 598f. Verg. Aen. IX 94. 117. 
Claud. XXXVI 969 — mater. genetr. caelico- 
lum Sil Ital XVII 3. 36; geneir. deorum 
Verg. Aen. IX 82. Ovid. fast. 1V 319. — Auf 
Münzen des Pertinax s. Roscher Myth. Lex. 
I 1612f. 

Hamas (gen.) Not. d. scavi d’ant. 1885, 81. Lokal- 
name, s. o. Bd. VII S. 2292. 

dargeivn CIA III 136; iarods Diog. trag. TGF? 
716; vgl. 8 8, 5. eds Diog. trag. TGF 

Idaia s. o. Bd. 1X S. 864f. 

Ipta, Hipta s. o. Bd. VIII S. 1930. 

Isodrome Strab. IX 440. 

xaÀj Anacreont. 11, 1 Bergk. 


Amorgos IG XII 7, 773. 
dgeıuarns (poet.) hymn. orph. XXVII 12, s. § 3. 
6geowöuos (poet.) Nonn. XLIII 22. 
ôgéooavhos (poet.) Nonn. XVII 63. 
6georega (poet.) Soph. Philokt. 391. 
Palatina CIL XII 405 (Massilia), benannt nach 
der Kultstätte auf dem Palatin. 
(Rheia) zaufacíAsa hymn. orph. XIV 7. 
zaußörıs (poet.) s. § 3, 4. 


60 nauunwe s. 8 3, 4. 


zaurörvıa Anthol Pal. VI 281. 

zavÓnuávop (poet) hymn. orph. XXVII 12; za»- 
Öaudreıoa Nonn, XXV 332. 

zavtotéxvoc (poet.) 8. $ 3, 4. 

aavıwy »garoüga Dittenberger Syll.? IIT 1138 
(— IG XI 1234). 

Paracentia, Parachintia CIL IX 1539ff. = Bere- 
eynthia. 





449( Kybele (Verbreitung des Kultes) 


Parrhasia Kallim. hymn. I 10. Gruppe 1521, 3. 

parens (poet.) Ovid fast. IV 359 u. 6; parens 
summa CIL VI 499. 

aagÊévos Iul. or, V 166. 

Pergamene CIG 6835, Lokalname. 

Pessinuntis Strab. X 469. Herodian. I 11. III 3. 
Apul. met. XI 5. 

Phasiane Arrian. peripl. Pont. Eux. p. 9. 

Phileis, Kultname in Kula (Movoeio» III 165. 


Bull hell VIII 378. Journ. hell. stud. X 227. 10 


Denkschr. Akad. Wien LIII 2, 82 nr. 177) und 
Philadelpheia (Denkschr. Akad. Wien LIII 2, 25 
nr. 34). 

gilosorgos hymn. orph. XXVIT 13. 

Phrygia Verg. Aen. VII 139. Lukian. amor. 42. 
Inschriftl. Journ. hell. stud. XXII 266. Col- 
litz-Bechtel Griech. Dialektinschr. III 
5602; vgl. noch Dittenberger Herm. 
XLI 208. 


Kynblosaktes 4420 


vuroäds s. $ 3, 5. 
Zingotene Ramsay Journ. hell stud. V 260f. 
Körte Athen. Mitt. XX 11, 2, Ortsname. 
Zinximene Ramsay Athen. Mitt. XIIL 237 nr. 9 
(Laodikeia). Arch.-epigr. Mitt. XIX 31_(Eiko- 
nion). Anderson Journ. hell. stud. XIX 280 
(Soatra)  Dialektiseh für Dindymene. Vgl. 
noch Kretschmer Einleitung 196. 
Ewoydvos eá Sallust. de diis 4. Iulian. or. V 179. 
[Schwenn.] 
2) Kybela, Gebirge in Phrygien (Strab. XII 
507. X 469. Steph. Byz. Suid. s. Kvß&ly und 
Kußeieios. Hesych. Orph. Argon. 22. Marm. Par. 
19, dazu Jacoby). Es kommen auch die Formen 
Kybelon Diod. III 58, 1. Etym. M. (Alexander 
Polyh.), Cybele Ovid. fast. [V 249. 363 und 
Cybelus Verg. Aen. III 111, dazu Serv. Vibius 
Sequest. vor. Nach dem Gebirge soll die Gót- 
tin Kybele benannt sein. Auch eine Stadt K. 


Plakiane CIG 3657 (Kyzikos), Lokalname, vgl. $ 11. 20 wird erwühnt, Steph. Byz. Tzetz. Lykophr. 1170 


Plastene Athen. Mitt. XII 278 (Magnesia). 

Pontanene Ramsay Österr. Jahresh. VIII Beibl. 
104, Lokalname. 

M. D. Portus (gen.) CIL XIV 408. 

potentissima, CIL VI 508. 

Salsaludene (Saludene?) Ramsay Journ. hell. 
stud. IV 886 nr. 9 (Bild VIII 399). Amer. 
Journ. Arch. IV 278. 

salutaris auf Münzen Cohen Monn. impér. II? 


(Küßelle). Die von Lukian. ind. voc. 7 genannte 
Stadt kann mit der phrygischen nichts zu tun 
haben. Sonny Philol. LXVIII 561 bringt K. 
mit Gebel — Berg zusammen. Nach Ovid. fast. 
IV 363 fließt der Gallos zwischen dem Gebirge 
K. und Kelainai. [Ruge.] 
8) Kuß&in, Stadt Phoinikiens (Steph. Byz. nach 
Herodian) Wahrscheinlich ist damit Bößlos ge- 
meint, dessen gräzisierter Name (ägypt. Kupnj, 


481. 229f. Graillot Mélanges Cagnat (1912) 30 assyr. Gublu, hebr. Gebal) dem jetzigen Gubel 


214. Esdaile Röm. Mitt. XXIII 373f. 

sancta CIL VIII 8457. 9401. 19981. Claudian 
(aus Alexandria) XXXVI 15, afrikanischer Bei- 
name. 

Satyreinaia Arch.-epigr. Mitt. VII 177 nr. 37, 

Silindene Denkschr. Akad. Wien LVII 1, 34 nr. 
45, Lokalname. 

Sipylene Strab. X 440. Ulpian. tit. 22, 6. Bull. 
hell. XVIII 541. CIG 3137, 

Skelentene Arch.-epigr. Mitt, XV 214. 

Smyrnaike Bull. hell. TIT 328. 

cog) Diog. trag. TGF? 776. 

Steuene Paus. X 32, 3; vgl. 82. 

odretga. CIG 4695, Dovyins owreıga hymn. orph. 
XXVII 12; s. 8 3, 6. 

tarda (poet. Prop. IV 11, 51. 

Tarsene Movosiov III 162. Buresch Aus 
Lydien 97. Remy Musée Belge XI 133f. (Kula 
Phryg.). 


entspricht. [Honigmann.] 
KvféAeia. (Hecat. FHG I nr. 214. Strab. XIV 
645. Steph. Byz.), Dorf (xóm) anf der Erythraia, 
dem Ostteil der ionischen Mimashalbinsel, der 
Insel Chios gegenüber. Das Dorf war am Mimas- 
bergzug, zwischen diesem und dem Vorgebirge 
Melaina gelegen. Das Dorf hatte vom Kult der 
Kybele den Namen. Österr. Jahresh. XIII (1909) 
21. [Bürchner.] 
Kybera, Der heilige Agathonieus lebte unter 
Maximianus i» áypi xaAovuétvo Kvffoow, in der 
Nähe von Nikomedeia in Bithynien, Acta Sanct. 
22. Aug. S. 522. Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien, phil-hist. Cl 1891, VIII 7. Lage unbe- 
kannt. [Ruge.] 
Kvßesgvfjvaı, Steuermänner, als Innung mit 
eigenem Kult organisiert in Alexandreia, zeıgeouös 
zéi xvfsovnróv im Pap. Giss. 11 aus dem J. 118 
n. Chr. ; vgl. Kornemann zu Pap. Giss. I S. 48. 


Tazene Buresch Aus Lydien 58. 83f. 99. 111. 50 San Nicold Ägypt. Vereinswesen z. Z. der Ptol. 


Denksehr. Akad. Wien LIV 104 nr. 204 (Kula 
Phryg.). 

Tereie Strab. XII 598 (Lampsakos). 

Terra Mater, s. 8 6, 3. 

Tetraprosopos Anderson Journ. hell. stud. XIX 
808 nr. 237. 

Üpénzeqga. Aeóvtoov. s. S 6, 3. 

'Tmolia s. $ 2, 4. 

Tolypiane Athen. Mitt X 204. 402. 

Troklimene Ephem. epigr. II 311 nr. 40. 

Transtiberina CIL XIV 499 (s. Dessau z. St.). 

turrigera Ovid. fast. IV 224. 381. Claudian 
XXXIII 180. 

turrita Claudian XXXVI 271. Sid. Apollin. VII 
31. Ovid. met. X 686. 

futatriz CIL VI 512. 

veneranda, Sil. Ital. IX. 293. 

vidua Mart. VII 73, 3. 


u. Römer I 1912, 139. — Anders zwei xvfieovóv- 
veg als Beamte im Fischereiverein von Kallipolis 
s. Poland Gesch. griech. Vereinswes. 405. 
[Ziebarth.] 
Kuflépons, ó (Athen. Mitt. XV [1890] 2651), 
j Kandák Dare in Karien. [Bürchner.] 
Kófika, tá (Le Bas Asie Mineure Inser. 
nr. 323. Phyletikon: Kußızeis), Phyle von Oly- 
mos in Karien, s. Olymos. [Bürchner.] 
Kybiosaktes, Spottname, den die Alexan- 
driner dem Kaiser Vespasian wegen seiner über- 
triebenen Sparsamkeit gaben, Suet. Vesp. 19, 2; 
vgl. Dio exe. LXVI 8. Der Name wurde in Er- 
innerung an den falschen Selenkos gegeben, der 
durch seinen Betrug die Hand der Königin Be- 
renike, der Tochter des Ptolemaios XIII. Auletes, 
erhalten hatte, aber nach kurzer Zeit auf ihren 
Befehl ermordet wurde und der auch so genannt 


CE TFT 


worden oder wirklich von Haus aus ein xvfhooáx- 
ns (Pokelfischhändler) gewesen war, Strab. XVII 
1, 11, 796; vgl. Dio XXXIX 57, I. [Stein] 
Kuvßiornzng ist ein Berufstänzer und Akrobat, 
der sich kopfüber zu überschlagen, den Kopf- und 
Handstand und sonst allerhand Kunststücke aus- 
zuführen versteht. Erste Erwähnung bei Homer, 
wo die Erklärer jedoch schwanken: Il. XVIII 605 
=0d. IV 18 dub b xvfiorgrüoe xav! abrobc 


Aybomanteıa 2900 


kompliziertes Kunststück dieser Art wird von 
Philostr. V. Ap. I 70 Kays. beschrieben, wo ein 
Knabe ein hohes Salto mortale über einen zugleich 
in die Höhe geschossenen Pfeil macht ohne ge- 
troffen zu werden. Nach Art des Radschlagens läßt 
Aristophanes in Plat. conv. 190 A seine Doppel- 
wesen sich auf den acht Extremitäten fortbewegen. 
Unter den Begriff xvfiorüv fielen dann, wie es 
scheint, auch alle orchestischen und Jongleurkunst- 


uolnijs éáoyovrog iBlvrvov xavà uéooove. Während 10 stücke, die im Kopf- oder Handstand ausgeführt 


meis-Hentze im Anhang zum 18. Gesang 
S. 155 von zwei Solotünzern spricht und éóívevov 
somit vom einfachen Tanz versteht wie Il. XVIII 
494, denken andere wie Becker-Göll Charikles 
I 164 oder Emmanuel De salt, 47 auch hier 
schon an das Überschlagen. Diese Unsicherheit 
der Erklürung scheint übrigens bis auf die alten 
Grammatiker zurückzugehen; vgl. Hesych. s. xv- 
Bnotýo (sic), Suid. s. xußiornoıs. Ein ungelöstes 


wurden: Serv. Aen. X 894 unde et pueri, quos in 
ludis videmus, ea parte qua cernunt stantes (xvßi- 
otõvtes) cernui vocantur, ut etiam Varro in ludis 
theatralibus docet. Das älteste Beispiel bietet, 
freilich ohne eine ausdrückliche Benennung, der 
sonderbare Kopftanz des Hippokleides zur Zeit 
des Tyrannen Kleisthenes von Sikyon bei Herod. 
VI 129 tò zoítov 0& v)» xeadjv ipeícag Zei än 
Tganesav tolo: oxéheot èxeioovóuņoe. Im übrigen 


Rätsel gibt auch eine alte panathenäische Amphora 20 sind wir auf eine Reihe von Vasenbilden und 


auf, abgeb, hei Salzmann Neerop. de Camiros 
pl. XXXVII —Daremberg-Saglio Dict. I 
1079 Fig. 1329, welche Brauchitsch Panath. 
Preisamph. 2 zwar nicht für offiziell hält, auf der 
aber die Andeutung des amphitheatralischen Zu- 
schauerraums den Vorgang doch ins Hippodrom 
verweist, der also den hippischen Agonen zuge- 
zählt werden darf. Von zwei Reitpferden wird das 
eine von einem nackten Jüngling geritten, während 


Bronzefigürchen angewiesen, die solche Künstler 
oder Künstlerinnen im einfachen Handstand dar- 
stellen oder vergegenwärtigen, wie sie in dieser 
Stellung mit den über den Kopf erhobenen Füßen 
Pfeile abschießen oder aus einem Mischkrug in 
ein kleineres Gefäß mit der Schöpfkelle Wein 
schöpfen: Inghirami Vasi Etr, I 87, 5; 
Bullet. Napolit. V pl. VI. Stephani Compte 
rendu 1863 pl. II 10. Danach Krause Gymn. u. 


ein anderer, mit Helm, Beinschienen und zwei 30 Agon. Taf. XXII Fig. 90. XXIII 89. XXIV 9. 


Schilden ausgestattet, unter den Klängen von 
Flötenspiel von einem Postament oder Sprung- 
brett aus auf die Kruppe des zweiten Pferdes ge- 
sprungen ist und nun in Schrittstellung mit dem 
linken Fuß auf dieser, mit dem rechten auf dem 
Schwanze steht, Eine Inschrift besagt: xdöog rüs 
»ußıoreitöt (verschrieben für xußiotnti; so 
richtig Herwerden Lexikon gegen Kretsch- 
mer Gr. Vas. 88, der xalðe t xvfiorá Tor 


Baumeister Denkm. I 585. Emmanuel 
Essai 277. Von diesen eigentlichen Verwendungen 
des Wortes x. abgesehen, ist es dann noch auf 
andere körperliche Leistungen übertragen worden. 
So auf den Schwimmer, der mit Kopfsprung ins 
Wasser taucht: Etym. M. x, d xoAvußntns. 
Eustath. Il. 1088, 60 x. d& 6 Zei »lußnv, 5 Eorı 
xtQalhv, ónó 1 Übarı yerdueros, Ferner aber 
findet das Verbum xwfioráv Anwendung beim 


lesen möchte. Aber vgl. Poll. X oi Pildyogos 5240 Ringkampf und Pankration, insbesondere beim 


iv ı7 'AvÓLÓL zoo roig nalatoic qnoi tóv áuqo- 
oda xaàlsoÓo: xábov xal tò huiaupóoov Zut. 
xáðtov), Wie immer das letzte Wort herzustellen 
sein mag, sicherlich ist es identisch mit x. Also 
eine Árt Kunstreiter, der in Waffenrüstung und 
— wohl des Gleichgewichts halber — mit zwei 
Schilden bewehrt auf einem von einem Neben- 
reiter geleiteten Pferde seine Tänze und Kunst- 
stücke aufführte — ein in der gesamten Literatur 
und Kunst einzig dastehendes Beispiel, das nur 50 
an dem droßdns (s. d.) eine gewisse Analogie 
findet. In historischer Zeit hat dann x. allgemein 
die Bedeutung Akrobat oder Gaukler. Namentlich 
wird erzählt, wie derartige Künstler männlichen 
und weiblichen Geschlechtes bei Gastmählern auf- 
traten und als besonders beliebtes Kunststück 
Kopfsprünge zwischen Schwertern ausführten, die 
mit der Spitze nach aufwärts standen, Xen. symp. 
II 11 petà vobro »xóxiog elonvéyÓn  nspiucoroc 
Suv ópfv. si; otv raixa 5 opy5notoic éxvfilara 60 
Te xal &iexvfiora ünto abräv. VII 3, Athen. 
IV 129D. Vgl.-Plat. Euthyd. 294 E, Aelian. ep. 
15. Stob. 29, 75, Letzterer stellt diese halsbreche- 
rischen Übungen mit Seiltanzen und Flugversuchen 
zusammen. Eine Illustration bietet ein Vasenbild 
Mus. Borb. VII 58 (wiedergegeben bei Bau- 
meister Denkm. I 585 Abb. 633. Darem- 
berg-Saglio Dict. IV 1045 Fig. 6071). Ein 


Wälzringen: Phil. Gymn. 50 aain uiv xal 
nayxoátiov Ögdol nv xoi oie, àÀlà Avdyan 
wuAleodeı. wuluodwv ulv, al Enıxelusvor uällor 
Ñ Umoxsiusvor nal undaun nepıxXvßıor@vreg, 
e ui] &vipió voi Ele: 1ó acia, Luc, Anach. 16 
al ovveyei; év tõ anA »vfiotjons. Gemeint 
sind jene Formen des Wülzkampfes (vie, s. d.), 
wobei man sieh im Augenblick der Gefahr auf 
dem Kopf stehend überschlàgt, insbesondere die 
sog. Pirouette: Phil. Gymn. 86 zo44à t&v dndewv 
ve xai Óvanadalatov Óugebyovoty &miocpocóuevo 
t) regal xaDáneo fáos. Dazu Jüthner 
Komm. 259, Darstellungen K rause Gymn. Tat. 
XII b Fig. 35b. 39b und e, Hartwi g Meister- 
schal. Taf. XVI (— Gardiner Athl. sports 385), 
Taf. LXIV (— Journ. hell. Stud. XXVI 9 — 
Gardiner 497, Gardiner 384. 

Literatur: Paciaudi De athletarum zvßı- 
ornosı in palaestra gr, Rom 1756. Krause 
Gymn. u. Agon, 845, 2, Stephani Compte 
rendu 1876, 100f. Becker-Göll Charikles ] 
164f. Saglio in Daremberg-Saglio I 1078ff. 
Séchan ebd. IV 1045. Emmanuel De saltat. 
diseipl. 47; Essai sur Vorchestique gr. 276f. Vgl. 
Blümner S.-Ber. Akad. Münch. 1919, VI 9. 

[Jüthner.] 

Kybomanteias. Astragalomanteia Suppl.- 

Bd. IV. 
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Kérgere, Alte Stadt auf der Insel Salamis 
(Strab. X 899. Eustath. Dion. Perieg. 506. Inschr. 
von d. Akropolis 'Epnu. doy. 1884, 169, Z. 32: 
$j åozala nóis 5j spocovouacüsion K.). Sie hie 
nach dem alten Heros Kychreus (Strab. a. O.), 
der dort ein Heiligtum besaß (Plut. Thes. 10. 
Paus. I 86, 1. Apollod. III 12, 6f. u. 6. Ros cher 
Myth. Lexik. II 1, 1672f.) Während man sie 
früher gewöhnlich auf der Höhe Magula nahe der 

n Sta 
suchte (vgl. Hitzig-Blümner zu Paus. a. O.), 
setzt sie Milchhöfer (Text zu den Karten y. 
Att. VIT 28. 36f) nach Strabons Angabe, sie 
liege noös Aiywav xai zgóg voro», im Süden (am 
Vorgebirge Kokki und an der Peristeriabucht) 
oder Südwesten (an der Kanakiabucht) der Insel 
an. Nach der Stadt wurde auch die ganze Insel 
benannt (Strab. a. O. Aisch. Pers. 570: Kuyeelar 
@xtal; vgl. auch Sophokl. 7eöxoos bei Steph. 
Byz.: K. ndyoc). , 

koreton E (Sophocl. frg. 506d bei 

Steph. Byz.), Hügel auf der Insel Salamis im 
Saronischen Golf; s. auch den Art. Kuxoela. 
Kychreus (s. d.) hatte auf Salamis ein Heilig- 
tum (Paus. I 36. 1). ` [Bürchner.] 

Kyehreus (Kuyocóc), salaminischer Ortsheros 
in Sehlangengestalt, nach dem sowohl die Insel 
(Strab. IX 398) wie eine alte, später verschollene 
Stadt (Steph. Byz. s. Kvyoeioc ztáyoc ... 10 £Üvixóv 


Kyalas ala 


Die Schlangengestalt des K. erklärte man auf 
verschiedene Weise: er hätte eine Schlange, die 
die Insel verwüstete, getötet, Schol Lyk. 451; 
vgl. die unvollständige Glosse in Etym. M. s. 
Zalauis — deshalb hieß er auch Anaxiphos, oder 
er hieß wegen seiner Wildheit selbst ‚der Drache , 
Ogıs, Eustath. Dionys. 5060 und 507, vgl. Diod. 
a. O.; oder Kvyoelöns öpıs wäre von K. erzogen 
und von Eurylochos vertrieben, dann aber von 


dt Salamis an der Ostküste der Insel 10 Demeter in Eleusis als der Tempeldiener der 


Göttin aufgenommen, Hesiod bei Strab. IX 393. 
Steph. Byz. a. O. Versuch einer etymologischen 
Erklärung des Namens bei Fick-Bechtel Griech. 
Personennamen 428. Eitrem.]. 
Kvöarzidaı, kleiner attischer Demos der 
Phyle Aigeis, später der Ptolemais. Er lag ver- 
mutlich in der Mesogaia (Milchhöfer Abh. 
Akad. Berl. 1892, 16. Loeper Athen. Mitt. 
XVII 355). Vielleicht bildete er zusammen mit- 


[Honigmann.] 20 dem Demos duaióo. die Stadt Boavoó» (Loeper 


a. O. 360, 2). Phryn. bei Steph. Byz. Demosth. 
LIX 24. 123. Deinarch. I 58. Hypereid. bei 
Harpokr. Suid. Hesych, Phot. Inschr. bei Kirchner 
Prosop. Att. II 568. [Honigmann.] 
Kvdadnvauis oder Kvöadnvarov, attischer 
Demos, der zur Phyle Pandionis, von 307/6-200 
zur Antigonis und seit 200 wieder zur Pandionis 
gehörte (Hesych. Schol. Plat. sympos. 173 B). 
Nach seiner Demotenzahl gehórte er zu den 


Kuzxgsonayiıns; vgl. Egmu. àoy. 1884, 169) be-30 gróDten Demen (Milchhofer Abh. Akad. Berl. 


nannt sein sollten Die nächstliegende Parallele 
zu dieser Gestalt bietet der athenische Ortsheros 
Kekrops (s. d.). Wie dieser heißt auch K. ö{uoopos 
und yyyevýs, als ‚erdgeborene‘ Schlange, Lyk. 
Alex. 110ff. mit Schol. (dipvnjs, weil er oben 
Mensch, unten Schlange wäre, oder wegen der 
Größe seines Körpers) und Tzetzes. Wie Sosipolis 
zu Olympia und Erechtheus zu Athen, die auch 
entsprechende Gestalten sind, ist auch K. eiu 


1892, 8), da er im Zentrum Athens lag, uud 
bildete wohl allein die Stadttrittys der Pandionis, 
die ebenfalls K. hieß (Athen. Mitt. VII 110 = 
IG II 871, 6). Sein Name weist darauf hin, daß 
er den vornehmsten Teil der Stadt und zweifel- 
los auch die Akropolis umfaßte. Er dehnte 
sich hauptsächlich nördlich und nordöstlich von 
der Burg aus und reichte mindestens bis an den 
Eridanos, an dem vermutlich die in K. inschrift- 


rettender Schutzheros, der in der berühmten 40 lich bezeugten Gerbereien (IG II 772 B I 8. II 


Schlacht bei Salamis sich auf den Schiffen zeigte 
und zum Siege mithalf, Paus. I 36, 1 (über eine 
möglicherweise diesbezügliche Münze vgl. Eckhel 
II 218); das delphische Orakel hat die Schlange 
für den K. selbst erklärt. Er besaß ein Heilig- 
tum auf der Insel (Paus. I 36, 1) und genoB bei 
den Athenern ‚göttliche Ehren‘ (Plut. Thes. 10; 
dagegen heißt es Sol. 9 nur, daß Solon bei der 
Eroberung der Insel nachts hinübersetzte und dem 


Heros Totenopfer darbrachte: àvreueiv agáyia 90 


Iiepipruc xal  Kvyosi toic ñowow, worüber 
Stengel Opferbräuche 101f.). Als Ortsheros der 
Insel dachte man ihn in ferner Vorzeit lebend, 
er war zugleich erster Einwohner und erster König 
der Insel (Schol. Lyk. 451 führt dafür Euphorion 
an, frg. 17 Mein.), ein Sohn des Poseidon und 
der Salamis (Tochter des Asopos, Schol. Lyk. 
a. 0.) Er starb ohne männliche Nachkommen, 
aber als Schwiegervater des Megarers Skiron oder 


5, 776c A 7; vgl. den Gerbereibesitzer Kleon von 
K.) gelegen waren (Wachsmuth Stadt Athen 
II 265. Judeich Topogr. von Athen 159, 8. 
Dorpfeld Wschr. f. kl. Philol. 1906, 205). 
[Honigmann.] 

Kydas. 1) Römischer Bürger aus Gortyn in 
Kreta von M. Antonius 710 = 44 in die Ge 
schworenenliste aufgenommen (Cie. Phil, V 13. 
VII 27). [Münzer.] 

2) s. Martial. X 83, 8. . 

Kydias. 1) s. den Art. Kekeides. 

2) Ein Redner zu Athen. Nach Aristot. rhet. 
II 6, 1384 b 32 (Baiter-Sauppe Orat. Ath. 
II 318) hat er in einer Rede zepi t; 2a- 
ou xÀnpovylac die Athener vor der den Be- 
stimmungen des Seebundes vom J.377 zuwider- 
laufenden Absendung von Kleruchen nach Samos 
gewarnt, indem er auf das Schándliehe ihres 
Vorgehens hinwies und ihnen vor Augen hielt, 


des Aktaios wurde er der Urahne des spáteren 00 daB ganz Hellas höre und sehe, was sie be- 


Herrschers Aias; gewöhnlich erzählte man, daß K. 
die Herrschaft dem aus Aigina fiüchtigen Telamon 
übergab, Über die einander widersprechenden 
Versionen der Sage, der megarischen (mit der 
Reihenfolge K., Chariklo, Endeis, Telamon Plut. 
Thes. 10) und der athenischen (K., Glauke, 
Telamon, Diod. IV 72. Apollod. IHI 12, 6) 
vgl. Pfister Reliquienkult in RGVV V 18f, — 


schlóssen. Wahrscheinlich wurde diese Rede 
OL 103,3, d. i. im J. 365 v. Chr. gehalten, als, 
jedenfalls gleich nach der Einnahme der Insel 
Samos durch Timotheos, zum ersteu Male Kle- 
ruchen dahin abgehen sollten ; vgl. Diodor, XVIII 
18. Rehdantz Vitae Iphicratis, Chabriae, Ti- 
mothei Atheniensium, Berlin 1845, 126f. Grote 
Gesch. Griechenl.?, Berlin 1880, V 492. Schae- 
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fer Demosth. u. s. Zeit? 1100. E. Meyer Gesch. 
d. Altert. V 453. [Aulitzky.) 
8) Maler. Plin. n. h. XXXV 130 (überliefert 
cydi et cydias, in eydi steckt ein weiterer 
Künstlername, doch ist das Werk dem K. zu 
lassen) nennt ihn Zeitgenossen des Euphranor und 
erzählt, daß sein Gemälde der Argonauten von 
dem Redner Hortensius für 144000 Sestertien 
gekauft und in einem besonderen Gebäude auf 


Kydon Gol 


alter: obö& zıs Fr xelvoroır ons Beds obôè Kvõor- 
uós; s. Porphyr. de abst. II 22. Im Frieden des 
Aristophanes tritt K. v. 255ff. als Sohn des Pole- 
mos auf; s. Deubner 2106, 66. An diese 
durch Aristophanes geschaffene Verwandtschaft 
denkt Suidas, wenn er s. Asiuos den K., Deimos 
und Phobos als Söhne des Polemos bezeichnet; 
s. Deubner 2088, 4. Philostr. iun. imag. X 11 
(S. 26 Schenkl-Reisch) stellt Eris, K. und Ker 


seinem Tusculanum aufgestellt wurde. Es ist 10 nach Homer zusammen; s. Deubner 2113, 26. Mit 


nicht nötig, dieses Bild mit dem Gemälde der 
Portieus Argonautarum in Rom (Jordan-Hülsen 
Topographie I 3 S. 574) zu identifizieren. Nach 
Theophr. de lapid. 53 erfand K. einen Ersatz für 
Mennig (uiros) aus gebranntem Ocker, als er 
sah, wie nach dem Brande eines Gasthauses der 
halbverbrannte Ocker rot gefärbt war. Eustathios 
zu Dionys. Perieg. 525 gibt an, das K. von Kythnos 
stammte. Doch schreibt er hier Steph. Byz. s. 


Vergnügen benutzt Quint. Smyrn. die homerischen 
Dämonen, um seine Schlachtenschilderungen recht 
grausig zu machen, I 308. VI 350; s. Deubner 
2104, 50ff. Endlich begegnet uns K. noch bei 
Themistios or. V 194a (S. 938 Dind), wo 
er mit Deimos, Enyo uud Ker zusammenge- 
stellt ist. 

Dämonen von der Art des K. sind, wie ihr 
Vorkommen bei Homer lehrt, sehr alt; s. Kro- 


Kößvos aus, der nur als Beleg des Ethnikons an-20ker Arch. Jahrb. I (1886) 123. Marx Arch. 


führt: xal Kößvios ó tvoðs soi Ködvios (xúðios 
Hs., eine ähnliche Verderbnis hat Eustathios ge- 
lesen) ó £oyodgos. Der ,kytnische Maler‘ ist Ti- 
manthes (s.d.). Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
II 257. Overbeck Schriftquellen 1967—1970. 
IG XII 5 p. XXVIII 1470. Wolters Springer- 
Michaelis!1 305. [Lippold.] 

Kydippe s. Biton. 

Kydippos von Mantineia, als Schriftsteller 


aspi sbomuárov von Clem. Alex. strom. I 16 ge- 30 


nannt. [Kroll.] 
Kydoimos (Kvöoruos. Die Ableitung ist un- 
sicher; die im Etym. M. 543, 35 gegebene Er- 
klürung: dzó toð xúew ôéoç 7] Octua ist natürlich 
unmöglich. Fick Vergl. Wörterb. d. indog. 
Sprachen I® 50 führt das Wort nebst xvöaso 
‚schmähen‘ auf eine Wurzel kud ‚lärmen, schmähen‘ 
zurück; vgl. Nàgelsbach Hom. Theol.? Anm. 
67. Doch Torp hat in der 4. Aufl. diese Er- 


Jahrb. IV 125. Sie gehören auch zu den ältesten 
Figuren der Kunst; so war z. B. auf der Lade 
des Kypselos Phobos mit einem Löwenkopfe das 
Schildabzeichen Agamemnons. Paus. V 19, 4; s. 
Waser o. Bd. IV S. 2386, 23f. Weniger 
Schild d. Achilles 15. 45. Für K. ist eine bild- 
liche Darstellung zwar nicht nachzuweisen, aber es 
ist wohl möglich, daß Homer bei der Beschrei- 
bung des Achilleusschildes für den betreffenden 
Teil plastische Vorbilder hatte, wie Helbig 
Hom. Epos 808 annimmt; vgl. Blümner N. 
Jahrb XXXI (1918) 738. Finsler II 195; 
s. auch Robert Studien zur Ilias 14f. 
[Scherling.] 
Kydon. 1) (Kööw») ist nach Paus. VIII 33, 4f. 
ein Sohn des Tegeates aus Tegea; mit zwei Brü- 
dern sei er freiwillig aus Tegea ausgewandert und 
habe Kydonia auf Kreta gegründet. Die Kreter da- 
gegen, im Widerspruch zu der Erzählung der 


klärung aufgegeben. Nach Boisacgq Diet. 40 Tegeaten, seien der Meinung, K. sei ein Sohn der 


étymol, 529 bedeutet die Wurzel von »rvóow4óc 
und xvödlo stoßen, stechen). 

Personifikation des Schlachtenlärms; er tum- 
melt sich mit Eris und Ker zusammen in dem 
Kampf um die Herde, der auf dem ersten Ring- 
streifen des Achilleusschildes dargestellt ist. Hom. 
I. XVIII 535. IL V 598 liegt keine Personifi- 
kation vor (anders Berge De belli daemonibus 
[1895] ot Deubner in Roschers Myth. Lex. 


Akakallis, der Tochter des Minos, und des Hermes. 
(Nach Schol Theokr. 7, 19 gewinnt Hermes die 
Liebe der Akakallis.) Nach Steph. Byz. s. v. und 
dem Schol. Hom, Od. XIX 176 ist er ein Sohn 
der Akakallis und des Apollon. Nach den Kretika 
Alexanders (Schol. Apoll. Rhod. IV 1492) liebten 
beide Götter das Mädchen, und Hermes ist der 
Vater des K. 

Auf einer Münze von Kydonia erscheint K. 


If 2095, 48); hier ist der »vöoıuos vielmehr als 50 (sein Name steht darauf), wie er als Knabe von 


Waffe in der Hand der Enyo gedacht; s. A m eis- 
Hentze z. d. St. Waser o. Bd. V S. 2654, 
20. Bluttriefend nahmen alle diese Dämonen 
wie die Sterblichen am Kampfe teil; s. Preller- 
Robert Gr. Myth. I4 338f. Sie sind zwar nur 
Allegorien; vgl. Usener Götternamen 365. Aber 
der Dichter hat doch lebensvolle Gestalten aus 
ihnen geschaffen; vgl. Finsler Homer I? 226. 
335. Während Eris, Deimos und Phobos als be- 


einer Hündin gesäugt wird (Svoronos Numis- 
matique de la Cröte ancienne I Taf. IX 22— 26, 
Catal. of the Greek coins in the Brit. Mus. Crete 
Taf. VII 4—7; abgebildet in dem Aufsatz von 
Roßbach Neue Jahrb. IV 1901, 392 nr. 1. 
Vgl. femer Roßbach Rh. Mus. XLIV 481. 
Svoronos Zg. doy. 1893, 28. Bull. hell. 
XVIII 1894, 116. Gruppe Griech. Myth. II 947. 
1446). Roßbach (N. Jahrb. IV 5395) leitet 


sonders hervorragende Erscheinungen aus dem 60 daraus die Sage ab: ,K. war also eine Frucht der 


Bereiche des Ares zu diesem in ein engeres Verhält- 
nis gesetzt sind, Eris als Schwester, Phobos und 
Deimos als Söhne (vgl. Nägelsbach 9), ist 
dies bei K. nicht der Fall. Auf die zitierte Homer- 
stelle gehen alle späteren Erwähnungen zurück. 
Bei Hes. seut. sind 156—159 -— 1l XVIII 
535—538; s. Deubner 2096, 65. Empedokles 
irg. 128, 1 (8. 158 Diels) sagt vom goldenen Zeit- 


heimlichen Liebe des Hermes zur Akakallis, wurde 
von ihr aus Furcht vor Minos ausgesetzt, dureh die 
vom Gotte gesandte Hündin gerettet und gelangte 
schließlich zur Herrschaft über Kydonia.‘ 

Ein anderer Münztyp von Kydonia zeigt den 
K. mit einem Bogen und begleitet von einem 
Hunde (Svoronos Num. de la Créte anc. I Taf. 
IX 2—8, 15. Cat. of the Greek coins Taf, VII 
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1—3; dazu die Ausfüh en von RoB bach Rh. 
Mus. XLIV 481 und N. Jahrb. IV 395). 

Was zunächst die Gründung Kydonias durch K. 
von Tegea anbetrifft und die Sagengestaltung, wo- 
nach K. der Sohn des Tegeates ist, so hat un- 
streitig eine Verbindung von Kreta mit Arkadien 
bestanden; s. Gruppe I 195, der das Material 
dafür beibringt. 

Die ferneren Widersprüche in der Überlieferung 
scheinen mir auf die Namen K. und Kydonia zu- 
rüekzugehen, die man wohl mit xócv in Verbin- 
dung brachte. Daher die Sage, daß entweder Her- 
mes sein Vater sei, dem auch der Hund nicht 
fremd zu sein scheint (Gruppe Griech. Kulte 
u. Myth. I 100, 13 und Griech. Myth. II 1819, 1 
gibt die Literatur dafür an; s. ebd. 1446 und den 
Nachtrag zu 1319, 1 S. 1679. Hermaia in Kydonia 
nachgewiesen, Preller-Robert Griech. Myth. 
I 417, 1. Roßbach N. Jahrb, IV 394. ,Aka- 


Ayaonıa eich 


lektinschr. IIL 2, 3 nr. 5168). Wann die etwaige 
Dorisierung des ehemaligen kydonischen Gebietes 
erfolgt ist, ist bis jetzt zweifelhaft. In der ge- 
nannten Inschrift sind jedenfalls die Sprache und 
die Verfassung dorisch. S. Kydonia. 

Da nach Hom. Od. III 292 der Fluß Iardanos 
im Gebiet der K. erwähnt wird, den man von 
Phoinikern so benannt erklärt (jarden [= Jor- 
dan] der herabfließende), und weil die von den 


10K. verehrte Lokalgottheit Diktynna (dem Ur- 


sprung nach ungriechisch) einige Züge mit Meli- 
kertes, den manche mit Melgart gleichsetzen, ge- 
meinsam hat, haben manche daran gedacht, die 
K. seien phoinikischer Abkunft (vgl E. Meyer 
Alt. Gesch. II $ 71. 183). 

Von dem Auffinden von einschlägigen In- 
schriftsteinen, Knochen und anderen Fundgegen- 
ständen hängt es ab, ob wir die Komplexionen 
der K. und ihr Verhältnis zu den östlich ge- 


kallis ist deutlich eine aus dem alten Beinamen des 20 legenen Stätten altkretischer Kultur in etwas 


Gottes (Hermes) dxdxnta abgeleitete weibliche 
Nebengestalt‘. Roßbach), oder Apollon, für den 
dasselbe gilt (Material bei Gruppe Griech. Myth. 
40f. 948, 1. 1247, 3. 1445ff. Auch der Vater des 
K. wird bei Paus. VIII 53, 3 mit Apollon Agyieus 
in Verbindung gebracht), und drittens die Tatsache, 
daß auf beiden oben genannten Münzen mit K. 
Hunde erscheinen. Gruppe 1446 meint, in die 
Geburtssage K.s scheine der Hund erst nachträg- 
lich gekommen zu sein. Über Sagen, in denen 
Hündinnen ausgesetzte Kinder ernähren, s. Use- 
ner Sintflutsagen 110f, Roßbach N. Jahrb. 
IV 393f. Gruppe Griech. Myth. II 947. 
[Pley.] 
2) Cydon, angeblicher Erzgießer, Plin. n. h. 
XXXIV 53. Der Name entstanden aus dem Ethni- 
kon des Kresilas (s. d.). [Lippold.] 
Kóócowvesg, oí (Hom. Od. III 292. XIX 176), 
Leute auf Kreta; an der zweiten der angegebe- 


kennen lernen werden, S. den Art. Kydonia. 
[Bürchner.] 

Kydonia (Kööwria). 1) BlaB in Collitz Gr. 
Dialektinschr. III 2, 3 nr. 5168. Demotikon: Kv- 
õwviðran Kvcvis Herodot. III 44. 59. Thuc. II 
85. Ps.-Scyl. 47. Polyb. IV 55. XXIII 15. XXVII 
16. XXVIII 13. Liv. XXXVII 60. Verg. Aen. 
XII 858. Cydon App. Sic. 6. Cass. Dio XXXVI 
9. LI 2. Strab. III 375. X 479. Plin. n. h. IV 


3059. 61 Cydouea. Paus. VI 91, 6 bis. X 2, 7. Án. 


Stadiasm. m. m. 8 340ff. Ptolem. geogr. IIT 15, 
5 M. Flor. epit. I 41 Cydonea. Steph. Byz. He- 
sych. Schol. Apoll. Rhod. IV 1491. Schol. Theocr. 
VI 11. Hieroel. 650, 12 Kvõæwvéa (jetzt liegt 
an der Stätte die Stadt Chaniä), in der Zeit wenig- 
stens des griechischen Altertums nächst Knosös 
und Görtyn die bedeutendste Stadt der Insel 
Kreta. Ein früherer Name Apollonia (? Steph. 
Byz.). Die antiken Reste sind durch die Erbau- 


nen Stellen heißt es, daß auf der Insel Kreta 90 40 ung von Befestigungen während der Araber- und 


Städte seien, din 8° ällw» yAdooa nensiyuern: 
Achaier, Eteokretes, Kydonen, Doriees und Pe- 
lasger. Von den Eteokretes (o. Bd. VIS. 709, 30ff.) 
ist aus Praisos eine archaische Inschrift bekannt, 
deren Schrift der sonstigen altkretischen wenig- 
stens verwandt, deren Sprache aber völlig fremd- 
artig und unbekannt ist. Hiernach sind die Eteo- 
kretes auch keine Griechen gewesen. Vielleicht 
verhielt es sich entsprechend mit den K. im leider 
wenig untersuchten äußersten Westen Kretas, 
die ebenfalls Autochthonen gewesen sein sollen 
(Strab. X 475. Blaß in Collitz Griech. Dialekt- 
inschr. III 2, 3, 227). Fick Vorgriech. Orts- 
namen 16ff. hat auf Grund der Untersuchung von 
Ortsnamen von Kreta und von anderen Gegenden 
der östlichen Mittelmeerumrahmung außer dem 
pelasgischen und anderen Sprachstämmen auch 
einen kydonischen zu sondern versucht. Schnei- 
der Callimachea I 238 glaubt, daß unter K. alle 


Kreter zu verstehen seien. $. Art. Diktynna 60 


o. Bd. V S. 586, 50f. Das Diktynnaion lag im 
Gebiet der K. * 

Die Stadt Kydonia (s. d) scheint nach den 
K. benannt zu sein. Von dieser ist an alten In- 
schriften bis jetzt nichts bekannt. Aus später 
Zeit ist unter den sog. Teosinschriften ein in leid- 
lich reinem dorischen Dialekt abgefaßter Bündnis- 
vertrag mit Teos bekannt (Collitz Griech. Dia- 
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Türkenherrschaft weithin verbaut worden. Von 
dem Wort hat der Quittenbaum seinen Namen. 

Neuere Literatur. (1153) Edrisi Il 126. 
Jaubert Goldvorkommen bei Rhabdh el Dschobn 
[= Käseschloß] jetzt Xavıd. Buondelmonti 
Deser. Ins. Candiae ed. Legrand 115. Pashley 
Travels I 12. Spratt Travels and Researches 
in Crete II 137. 196ff. Bursian Geogr. Grie- 
chenl. II 541. 

Münzen. Svoronos Numism. de la Créte 
Ancienne 96—120. Ziemlich viele (meist Silber)- 
Münzen vom 4. Jhät. v. Chr. an bis auf Ialia 
Domna. Typen: 1. Götter: Dionysos, Athena Ky- 
donia, Diktynna (Britomartis), Apollon, Nymphe, 
Demeter, Persephone. 2. Reverse: Amphoreus, 
Hündin, die ein Kind säugt (Miletos, s. d.). Be- 
merkenswert die Front eines hexastylen Tempels 
in der Stadt. 

Aus der Geschichte. Nach dem Marm. 
Par. 21f. von Minos oder dessen Sohn Kydon be- 
gründet, naeh Paus. VIII 53, 4 von Leuten aus 
Tegea, 520 v. Chr. legten Samier, die nach einem 
unglücklieh verlaufenen Aufstand gegen Polykra- 
tes auf der Flucht waren, eine neue Ansiedlung 
dort an, Herodot, III 59. — Um 515 wurden diese 
Samier von Kretern und Aigineten in einer See- 
schlacht besiegt; die Stadt wurde aiginetisch. 
Auf diese Zeit geht die Verquickung der an- 


GOU ayana 


scheinend urkretisch lokal verehrten Diktynna 
und Britomartis mit der aiginetischen Göttin 
Aphaia zurück (Preller-Robert Griech. My- 
then I 317f. Fick Hattiden und Danubier 119: 
Rheakult) Das Diktynnaion (s. o. Bd. V S. 588, 
601.) auf dem Berg Tityros. — 429 v. Chr. sand- 
ten die Athener auf Anstiften der Bewohner Po- 
liehnas, eines benachbarten kretischen Städtchens, 
20 Schiffe ab, die im Gebiet von K. landeten und 


Aykladen 


zur Erinnerung an den autiken Namen der nahen 
Insel bei den Griechen den modernen Namen Kv- 
öwria bekommen. [Bürchner.] 
3) Epiklesis der Athene, Lycophr. 936 und 
Schol. Paus. VI 21, 6 spricht von einem zum 
Teil zerstörten Heiligtum der Athene K, — 
nur der Altar war noch erhalten — auf einem 
Hügel neben den Trümmern der Stadt Phrixa 
in Elis, als dessen Gründer Klymenos aus Ky- 


die Gegend verwüsteten, Thue. II 85. — 346 10 donia auf Kreta (vgl. Latte o. Bd, XI 8 S. 880) 


v. Chr. K. von Phalaikos belagert, der fállt (Diod. 
XVI 23) — 219 v. Chr. mit Knosos und den 
Aitolern verbündet. Von den Polyrheniern und 
Truppen des Achaischen Bundes belagert, fällt es 
zu den Polyrheniern ab, Pol. IV 55. — 184 v. 
Chr. gegen Knosós und Górtyn, Liv. XXXVII 60. 
— 184 v. Chr. bewegt Appius Claudius Pulcher 
die Kydoniaten, das Land von Phalasarna unge- 
schoren zu lassen, Polyb. XXII 19, stellt aber 


galt. [Prehn.] 
Kööga:, Ködgea: (Strab. VII 327. Steph. 
Byz.: Kúðga:), Städtchen in Epeiros im Land 
der Deurioper. Nach Steph. Byz. ist es bei 
Stymbara (Styberra {Polyb.], Stubera Liv. XXXI 
39. XLIII 20. 22. Kiepert Atlas Ant. V) im 
Lande der Deuriopes an der Grenze gegen Make- 
donien zu suchen. [ärchner.] 
Kvnveiov, Landschaft westlich von Axum, 


den Kydoniaten frei, sich am kretischen xowo- 20 durch die der Eifenbeinhandel führt. Per. maris 


Öixeiovy zu beteiligen, Polyb. XXIII 5. — 193 
v. Chr. Vertrag mit Teos (Collitz mr. 5168) 
wegen der Anerkennung des Asylrechts des tei- 
schen Dionysostempels. — 171 v. Chr. von den 
Gortyniern belagert. 170 v. Chr. von den Leuten 
des Eumenes II. von Pergamon befreit, die in die 
Stadt eingelassen werden, Polyb. XXXVIII 13. — 
Im Bündnisvertrag der 30 kretischen Städte mit 
Eumenes befindet sich K. nicht. — Um diese 


Zeit bemächtigen sich die Kydoniaten der Stadt 30 


"Apollonia (wahrscheinlich im Süden bei Lamon) 
und machen die Einwohner nieder, Polyb. XXVII 
66. Diod. XXX 17. — 77 v. Chr. Verteidigung 
gegen M, Antonius, den Vater des Triumvirs, 
Flor. III 7. — 69 v. Chr. landet Q. Caecilius 
Metellus mit einem großen Heer in der Nähe von 
K. Für die Kydoniaten unglückliche Schlacht 
bei K. Ihr Feldherr Lasthenes fiieht nach Kno- 
sos, Diod. XXXVI 2. Appian. Sic. 6, 2. — 30 


Erythr. 4. Vivien de St.- Martin Le nord 
de l'Afr. dans Fantig. 208. 932 hàált K. für 
gleichbedeutend mit Zuyönv in der Adulisin- 
schrift; Fabricius (in der Note zum Periplus) 
vermutet Verschreibung aus xvonyıov (sc. Zspdv- 
zo») und Ausfall des Eigennamens nach Aeyó- 
utvov; Müller zu Ptol. IV 7, 2 S. 759 denkt 
an das heutige Kunama, was der Lage nach paBt. 
[Fischer.] 
Kvivrov (Procop. de aedif. IV 4), Kastell in 
Dardanien, von Iustinian wiederhergestellt. 
[Fluss.] 
Kyiza (Kéóa) Hafen an der Küste der Ích- 
thyophagen in Gedrosien; Nearchos bei Arrian. 
Ind. 27, 6. 30, 2. Ptolem. geogr. VI 8, 8. Marc. 
Heracl. per. mar, ext. 1, 28. Wahrscheinlich 
beim Ras Djijuni am Einfluß des Dascht. 
[Herrmann.] 
Kóxala, kleiner attischer Demos der Phyle 


v. Chr. von Octavianus für autonom erklàrt (mit 40 Aiantis, wohl in der Paralia gelegen. Er wird nur 


den Lappüern, weil sie den Antonius bekämpft 
hatten). — Hierocl. 650, 12. — Bischofsitz Not. 
epise. III 446. VIII 237. IX 146. X 557. XII 
407. 

Das Gebiet war, namentlich nach Westen 
von der Stadt ziemlich ausgedehnt. Darin wurde 
das Grab des Lykurgos gezeigt. Außer dem 
Diktynnaion (s. o.) gehörte das Inselchen Koite 
oder Akoition, jetzt Ayıos Ozsöwpos, dazu. Außer 


in einem Fragment der Hermokopideninschriften 
(Köhler Herm. XXIII 893f.), in einer Epheben- 
liste (IG III 1128) und von Hesychios erwähnt. 
Die von Roß (Demen 40 nr. 12 Z. 13) vorgeschla- 
gene Ergänzung Eövouos K/uxallivos auf einer 
am Parthenon gefundenen Liste von ízpozoiot be- 
zeiehnet er selbst als eine sehr ungewisse Ver- 
mutung. Nach der zuerst genannten Inschrift, 
die von den konfiszierten Gütern des Hermoko- 


der Mündungsebene des PyktosflüBchens (Ptolem. 50 piden Pherekles handelt, lag K. bei einem I1ó9:o» 


geogr. III 15, 5 Müll.) auch die Talung des Iar- 
danos (jetzt I/Aavawidg) bis zur Ileoyania, der 
Landschaft des Stádtchens Pergamon (Ps..Scyl. 
47. Plin. n. h. IV 59. Serv. Aen, III 133), die 
wenigstens zu einer gewissen Zeit selbständig 
war. Die Ruinen beim jetzigen Vrysses (— Quel- 
len) hält Spratt a. a. O. II 140 für Überbleib- 
sel eines älteren K. Zu Polichna, dessen Ver- 
hültnis zu K. uud Lage ungewiß ist, gehörte 


möglicherweise das Tal des Öberlaufs des Iarda- 60 Marathona gleichsetzt. 


nos. Gewannenamen: Allavis zchuoı Hoais, Ko- 
uıxod (s. o. Bd. XI S. 1194, 17), Aundoa, Mivota, 
Näoos, Ilediov, Zyıwvovgis. 

2) Kuöwvia (Oydonea Plin. n. h. V 141), 
Inselchen vor Lesbos, durch eine heiße Quelle 
bekannt. Die Stadt Aivaly oder Aivalyk (= Quit- 
tenstadt), die östlich gegenüberliegt, hat teils 
um den türkischen Namen zu übersetzen, teils 


und unweit von einem "Hoáxàeiov. Kohler (a. O. 
394) suchte es am Eingang des eleusinischen 
Passes, während Milchhöfer (Abh. Akad Berl. 
1892, 35f.; Athen. Mitt. XVIII 302), dem sich 
Loeper (Athen. Mitt. XVII 419f.) anschließt, 
die bereits von Koehler erwogene Lage bei Oivcn 
(dort ein IIós«ov: Schol. Soph. Oid. Kol. 1047) 
und Megajóv (HodwAsov: Herod. VI 108) vor- 
zieht und K. mit Seféri Béi bei dem heutigen 
[Honigmann 

Kykladen. (Kīxlaðes, ai [ohne oder mit 
vjoor, 2. B. Strab. XIV 636. Ptol. geogr. III 14, 
24 ML Herodot, V 30f. Thuc. I 4. Isocr. IV 136. 
XII 43. Ps.-Seyl. 48. 58. Theocr. 17, 90. Dionys. 
Call, 130. 144. Seymn. 372. Polyb. III 16, XVIII 
97. Diod. V 84—XVII 29, s. Stellen bei Pape- 
Sengebusch, Liv. XXXIV 26 u. a. Hor. carm. 
I 14, 20. Plin. n. h. Cyelüdes I 4. 22. IV 65ff. 
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Philostr. im. II 16. Der ganze Bereich Kuxia- 
Zon zë Anthol. app. 179; die Städte auf den K. 
Kvxläödss vnoaiaı nöAsıs Eur. Ion 1583; s. Nr. 2. 
1) Ein Inselschwarm im südlichen Teil des 
westlichen Ägäischen Meeres, an manchen Schrift- 
stellen auch bezeichnet nur als voor. 
Bereich. Die Listen der antiken Segelan- 
weisungen und der Geographen weichen in der 
Anorduung der Aufzählungen und in der Auf- 
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brochenen, nach Nordwesten höher werdenden Ge- 
birgskette, die sich nach Südeuboia fortsetzt. Die 
Beschreibung der enterfusa nitentes aequora Cy- 
clades (Hor. c. I 14, 19£.) bei Philostratos (im. 
II 16) entspricht nur einem Anblick der Inseln 
von großer Höhe, z. B. vou der Spitzkuppe des 
Kerketeus (jetzt Kerki 1440 m) auf Samos aus. 
Sie sind dort beschrieben als: &yeAatat xai jxtpal 
xaÜánso xópal tives 1) oraduol 1) vj Ala dnadlıa 


nahme von Inselnamen in das Verzeichnis der K. 10x75 Saldrrns. Die höchsten Erhebungen der K. 


ab. Insbesondere werden in diesen Listen die 
vielen sehr kleinen (unter 3 km2 Flächeninhalt 
umfassenden) Inselchen, die auch im Altertum 
nicht dauernd bewohnt, sondern nur als Weiden 
für Kleiuvieh benützt waren, nicht erwähnt. In 
dem Verzeichnis bei Papamichalöpulos und 
Kritsas Al Eilnyvixai Novo, Ze Adnvars 181 
sind mit ihren modernen Namen bis zu 3 km? 
Areal einschließlich aus dem Kreis der K. 56 


(über 1000 m) sind auf Naxos (Ziás 1004 m). 
Bei den Griechen haben diese Inseln jetzt den 
Namen cé Awösxdrnoa (12 Inseln), obwohl die 
griechischen Segelanweisungen (z. B. die von 
Kotsovillis Noc juuevodelxvgc? 1f.) etwa 26 
angeben, allerdings darunter auch Sporaden. 
Literatur: a) antike im allgemeinen: JTegi 
vnowv: Herakleides Pont. FHG II 197b. Philo- 
stephanos ebd. II 30, 10. Xenagoras ebd. IV 


unter Angabe ihrer Flächeninhalte angeführt. 20 527, 8. Nyoav wríos: Hermogenes Smyrn. ebd. 


Unter den dort angeführten Namen sind einige 
antike, die freilich nur mit hoher Wahrschein- 
lichkeit auf die eine oder andere der von Papa- 
michalöpulos angeführten kleinen Inseln be- 
zogeu werden können. Dazu ist unsere Über- 
lieferung zu lückenhaft. In des Plinius Naturalis 
Historia bietet einen gewissen (nicht immer zu- 
verlässigen) Wegweiser die Anordnung der Auf- 
zählung. Ptolemaios, der durch ungefähre Posi- 


OI 523. Nnowrıxd: Aretades von Knidos ebd.. 
IV 316, 1. Nneıds: Konon ebd. IV 369. 

b) Nicht antike: (1153) Edrisi ed. Jaubert IT. 
(um 1414) Buondelmonti Liber Insularum Ar- 
chipelagi ed. Sinner. (Nach 1426) Pizzicolli It. 
ed. Stosch Flor. 1742. (1484) Bart. Zamberto 
da li Sonetti Isolario 1532, (1523/4) Pirí Reis 
ibn al Hagg Muhámmad (vgl. Herzog 
Ein türkisches Werk über das ägäische Meer 


tionsangaben in seiner D'cypagixg Yaoronoow 30aus dem Jahr 1520, Ath. Mitt. XXVII [1902] 


ein etwas sicherer Führer wäre, hat sich mehr 
an die Lage der Inseln zum Festland gehalten 
und geogr. III 14, 24 M. die Stádte und ihre 
Hafenorte nach diesem Prinzip aufgeführt. 

Die Bezeichnung K. geht mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit auf Schiffer bezw. seefahrende 
Kaufleute zurück, die in der Nähe der klein- 
asiatischen Küste oder der Großinseln augekom- 
men, dort wieder nach den Heimatshäfen auf 


Al7ff) (1526) Bordone Isolario, Venet. 1533. 
(1570) Porcaechi L'Isole le pià famose del 
Mondo, Venet. 1572. Dapper Naukeurige Be- 
schryving der Eilanden in de Archipel, Amsterd. 
1688. (1688) Piacenza s. u. Rubensohn. (1700) 
Pitton deTournefort Relation d'un Voyage 
du Levant, Amsterd. 1718 I. (1737) Pococke 
A Description of the East, Lond. 1745 II. 
(1750) Mayhows Voyage en France, en Italie 


dem griechischen Festland oder auf Euboia, viel- 40 et aux Iles de l'Archipel, Par. 1763 IV. (1773) 


leicht des öfteren durch entgegenwehende Winde 
veranlaßt, umwendeten. 

Die Inseln sind, wie wir sehen werden, von 
der Natur eigentlich weder konzentrisch noch 
sonst irgendwie kreisförmig angeordnet, sondern 
liegen in unregelmäßig angeordneten Bogenreihen, 
den Überbleibseln der ‚ertrunkenen‘ Festlands- 
masse, zwischen dem westlichen und dem öst- 
lichen Restteil der ehemaligen Festlandsmasse. 


Pasch van Krienen Breve Descrizione dell’ 
Arcipelago, Livorno 1773. Reinganum Zeitschr. 
Altert.-Wiss. nr. 138, 1105ff. (Vor 1836) Bory 
de S. Vincent Relation du Voyage de la Com- 
mission Scient. de Morée dans le Péloponnése, 
des Cyclades et de l'Attique, Par. et Strasb. 
1836—1838. (1834ff) Fiedler Reise durch 
Griechenl. 1840. (1836ff.) Roß Archäologisches 
von den griechischen Inseln in Kunstblatt XVII 


Die Anschauung der Alten über die Bildung von 50 (1836). XVIII (1837); Reisen auf den Inseln 


Sardo, Euboia und Kypros durch Zertrümmerung 
der Avxaovin T’aia durch Poseidon ist in den or- 
phischen Argonaut., 1278ff. zum Ausdruck ge- 
bracht. 

Erklärlich ist es, daß von den antiken Schif- 
fern die bewohnten größeren Inseln, mit denen 
Warenverkehr erwünscht war, zunächst ins Auge 
gefaßt wurden, wie ja auch in der Jetztzeit nur 
gewisse, meist au den gebräuchlichen Schiffahrts- 


des Ägäischen Meeres, Stuttgart 1840ff. I. II; 
Griechische Konigsreisen, Halle 1848, I 117ff. 
238ff. (1857) Gaudry in Revue des Deux 
Mondes X (1857) 5020f. (Vor 1858) Erhard 
Fauna der Kykladen, Leipzig 1858. Michaelis 
Osservazioni fatte in aleune isole dell’ Archipe- 
lago, Ánn. dell Istituto Arch. XXXVI (1864) 
246f. (1868—1872) Bursian Geogr. Griechenl. 
II (1872) 438—496. (Mai 1874) Tozer Islands 


wegen liegenden Inseln von größeren Dampfern 60 of the Aegean, Oxf. 1890, 1f. 78ff. (Vor 1874} 


besucht werden. Delos als Mittelpunkt anzu- 
nehmen, beruhte, außer auf der Sage von der 
Geburt des Apollon auf ihr, darauf, daß Delos 
lange Sitz der Verwaltung der Kasse der Delisch- 
Attischen Symmachie war. 

Wenn man von Westen oder Osten aus die 
nördliche Gruppe ansegelt, bekommt man den 


Eindruck, als nähere man sich einer wenig unter- 


Miliaräkis Kvxkadınd, v Adna 1874; 
“"Yrournuaza nepiypapıza röv Kumkador Nncor, 
év Adnvaıs 1880. 1884. Weil Von den griech. 
Inseln (Andros. Melos. Anaphe. Amorgos. los. 
Thera. Paros), Athen. Mitt. I (1876) 234. 328#. 
II (1877) 598], Neumann Kykladen in Ersch 
und Gruber Allgem. Encykl. der Wissensch. und 
Künste II. Sekt. 41. Teil 32. Köhler Prähisto- 


avil 


risches von den griechischen Inseln, Ath. Mitt. 1X 
(1884) 156f. Beut Researches among the Cycla- 
des, Journ. hell. stud. V (1884) 42f.; The Cycla- 
des or Life among the Insular Greeks, Lond. 1885. 
Dümmiler Mitteilungen von den griechischen 
Inseln I. Reste vorgriechischer Bevölkerung auf 
den Cycladen, Ath. Mitt. XI (1886) 15ff. 445ff. 
= Dümmler Kleine Schriften ITI (1901) 45ff. 
Pollack Von griechischen Inseln (Syros. Siph- 


cola 


lichen Einheit des ‚Griechischen Mittelmeerge- 
biets' (II 1—6. 101—103). 

I. Größe und Zahl. Die Größe dieses 
unterseeischen Plateaus beträgt rund 24000 qkm. 
Aus dem Plateau erheben sich 24 größere (d.h. 
über 20 qkm große) und eine Großzahl kleinerer 
und kleinster Inseln mit rund 2900 qkm Fläche. 

III. Geologie. 

i. Baugeschichte (Faltenbau und Stra- 


nos, Melos. Naxos) Ath. Mitt. XXI (1896) 1888. 10 tigraphie) Innerhalb dieser Umgrenzung ge- 


Rrtbensohn Über des Francesco Piacenza 
L'Egeo redivivo ossia Chorografia dell’ Areipelago, 
Modena 1688, Arch. Anz. 1896, 35£.; Berl. Philol. 
W.-Schr. XVI (1896) 412. Bosanquet Notes 
from the Cyclades Brit. Sch. Ath. III 1896/7, 
52f. Tsuntas "vaoxagai xarà rag Kuxkadas, 
Iloox:. 1897, 991. 1898, 15f.; KuxAadwd, "Eg. 
aox. 1898, 137ff. 1899, 73. Philippson Bei- 
träge zur Kenntnis der griechischen Inselwelt, 
Erg.-Heft nr. 134 zu Peterm. Mitt., Gotha 1901, 
6—113. Sapper Inseln des Ägäischen Meeres, 
Geogr. Ztschr. 1906. W. König Der Bund der 
Nesioten. Ein Beitrag zur Geschichte der Ky- 
kladen und benachbarten Inseln im Zeitalter des 
Hellenismus, Diss. Halle 1910. Inscriptiones 
Graecae IG XII 5. XII 7, 29 p. 7f. 
[Bürchner.] 

I. Begriff, Lage und Grenzen. Der 

Begriff ‚Kykladen‘ ist ein geographischer, dem 


hören die K. drei tektonischen Einheiten oder 
Gebirgszonen, dem kristallinen K.-Massiv, dem 
ostgriechischen und dem  westgriechisch südka- 
risch-Iykischen jungen Faltengebirge an. 

a) Das K-Massiv ist eine der ältesten grie- 
chischen tektonischen Einheiten. Ein Großteil 
der K. bildet zusammen mit Südattika und Süd- 
euboea eine vor oder im Karbon intensiv gefaltete 
und auch vielleicht von späteren Faltungen noch 


20 beeinflußte (IV 456), vielfach stark zerknitterte, 


aber längst wieder zu einem Rumpfland abge- 
tragene kristalline Masse. Sie scheint im Osten 
mit der lydisch-karischen Masse Kleinasiens im 
Zusammenhang zu stehen; dieser ist jedoch noch 
nicht sicher erwiesen, da die Untersuchung des 
Bindeglieds zum Westrande dieser Masse auf 
Samos, die der Insel Nikaria, noch aussteht. 
Ohne daß eine allgemeine Streichrichtung zu er- 
kennen ist, sind vornehmlich Gneise, kristalline 


jedoch im Altertum nur einseitig der Gesichts- 30 Schiefer und Marmore steil aufgefaltet worden. 


punkt der Lage zu Grunde lag. Die Inseln, die 
man sich im Kreise um das heilige Eiland Delos 
gelagert dachte, nannte man ‚Kykladen‘, ‚Kreis- 
inseln‘. Ursprünglich wurden 12 Inseln K. ge- 
nannt. Strabon (X) rechnet Kéos, Kythnos, 
Sériphos, Melos, Siphnos, Kimolos, Paros, Naxos, 
Syros, Mykonos, Tenos, Andros zu den zwölfen 
und nennt außerdem Prepesinthos, Oliaros, Gyaros 
und Rhenea als K. Delos liegt innerhalb dieser 


Nur innerhalb der einzelnen rundlichen Gneis- 
massive der südlichen K.-Masse bleibt das Streichen 
ziemlich konstant: ‚in den Massiven von Na- 
xos, Paros und Jos herrscht NNO Streichen, 
die Masse von Seriphos streicht NW, die von 
Milos NO, während sich auf Mykonos und den 
beiden Dilos keine vorherrschende Richtung er- 
kennen läßt. Die Gneismassive werden um- 
schlungen von Schieferzonen verschiedenster 


Inselgruppe in Wirklichkeit exzentrisch; Syros40 Streichrichtungen. Im Nordteil der K. scheinen 


liegt dem Mittelpunkt tatsächlich näher. Die 
Inseln südlich und südöstlich der Linie Naxos- 
Melos wurden im Altertum als Inselgruppe um 
Kreta zu den Sporaden gerechnet. — Die heutige 
Umgrenzung hat zweifellos genetische Züge auf- 
genommen. Die K. sind die über dem Meeres- 
spiegel zurückgebliebenen Teile eines unterge- 
tauchten Landes; sie sitzen auf einer untersee- 
ischen Schwelle von weniger als 500 m Tiefe 
(vgl. Kartenskizze), die von Griechenland gegen 
Kleinasien hinzieht, im Süden durch das 2000 m 
tiefe südägäische Becken, im Norden durch das 
weniger tiefe, aber doch an einigen Stellen 1000 m 
überschreitende mittelägäische Becken und im 
Osten durch eine gleichfalls inselfreie untermee- 
rische Furche begrenzt wird. Von Westen her 
setzt dagegen die K.-Schwelle Attika und die 
randständige Insel Euboea untermeerisch fort. 
Das unterseeische Plateau läßt sich umschreiben 


durch ein Dreieck, dessen längste nordöstlich und 60 2. Marmorgneise mit Glimmerschiefer (auf 


südwestlich streichende Seite von Andros bis zur 
Inselgruppe Syrina zieht. Die Südseite biegt in 
einem nach Süden konvexen Bogen auf Milos 
zurück. Die Westseite steigt meridional gegen 
Áttika hin an. Unbeschadet der Brückenstellung 
zwischen Griechenland und Kleinasien bilden zu- 
gleich die K. eine durch inselfreie Meeresräume 
gut umgrenzte Unterabteilung der länderkund- 


mehr elliptisch umgrenzte Schichtgewölbe mit 
vorherrsehendem NO-Streichen der tektonischen 
Stellung der Gneismassive auf den südlicheren 
Inseln zu entsprechen. Dieser Bau, namentlich 
der Mangel einer vorherrschenden Streichrichtung, 
lehrt, daß die Struktur der K.-Masse das Ergebnis 
wiederholter Faltung aus verschiedenen Richtungen 
ist. Die Gneisfaltung ist älter als die der Schiefer 
und in der Richtung unabhängig von dieser; die 


50 Schiefer haben wahrscheinlich selbst eine mehr- 


fache Faltung erfahren, 

Die Kompliziertheit der tektonischen Ver- 
hältnisse im Zusammenhang mit der absoluten 
Fossillosigkeit der Schichten läßt nur die Auf- 
stellung einer ‚wahrscheinlichsten‘ Schichtenfolge 
(nach Philippson I 145) zu: 

l. Biotitgneise mit wenig Marmor (auf Naxos, 

Paros, Mykonos, Sériphos); Muskovitgneise 

(auf Jos und Milos). 


Naxos und Paros). 

3. Glimmer- (Epdot-, Hornblende-) Schie-? ? 
fer, Marmore (von Jos, Síkinos, Pho- 
legandros, Antiparos [?]). 

4. Glimmer- (Epidot-, Hornblende-) Schiefer 
mit wenig Marmor (der nördlichen K., auch 
von Antiparos [?]). 

4a. Marmordecke. 


Aquivalente Fazies ? 
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5. Amphibolite. 

6. Marmor-Glaukophangruppe. 

Dazu treten von 1—5 Granit und Gneisgranit, 
Serpentin und Diorit. 

Die auf dem kristallinen Grundgebirge dis- 
kordant lagernden jüngeren Sedimente, deren Alter 
jedoch leider nicht festliegt, lassen wenigstens 
eine relative Datierung der Faltungen und der 
jüngeren Schicksale der Masse zu. Philippson 
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tuffe. Dagegen zeigt aber das Pliozän von Ku- 
phonisiä Nachfaltungen und lehrt, daß die K.- 
Masse selbst den jüngsten Faltungen gegenüber 
nicht lediglich als starres Widerlager gedient 
hat, sonderu mitgefaltet worden ist (IV 458). 
b) Ostgriechisches Faltengebirge 
oder die Umrandung der kristallinen Masse (nach 
Philippson). Es steht im Süden nach Struktur 
und Baumaterial in auffälligstem Gegensatz zur 


(I 147) hat den fiach und diskordant auf den 10 kristallinen Masse. Die Santorin-, Anäphi- und 


kristallinen Gesteinen lagernden Dolomit Keas mit 
Ablagerungen in Attika parallelisiert und ihn als 
untere Kreide angesprochen. Über das Alter der 
steil aufgerichteten fiyschartigen Sandsteine und 
Konglomerate auf Naxos spricht er sich nicht 


E 
ee 


Amorgösgruppe gehören diesem ersten, nach Süden 
konvexen Bogen an, der aus mächtigen, gefalteten 
Sedimentgesteinen: Tonschiefern, halbkristallinen 
Phylliten, Grauwackenkonglomeraten, Kalksteinen 
und Dolomiten besteht. Einzig allein Amorgss ist 
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aus. Renz (IV 455) hält es für wahrschein- 
lich, daß diese normal entwickelten Sedimente 
älter, vielleicht paläozoisch sind. Im Hinblick 
auf die flachlagernden Schichten Keas steht im 
freilich nur eng räumlich begrenzten Widerspruch 
die Annahme (Renz IV 455), daß das K.-Massiv 
an der mitteltertiären Hauptfaltung Griechenlands 





__] 90-200 m- (s Schetf) 
I—4 420-500». \ Meerestiehe 


E mehr als S00 m 


[DOE == 
M» = jatohto bi „Grenzen dır Sebirgszonen 


ei I. = Kykladenmassiv. 


3 


e- 
Va Mi kon —. Z, = Ostgriechisches | 
LL ——— 


L——u M 
Naros t füdarich- Min 


stratigraphiseh genauer untersucht. Renz (IV 446) 
stellt die Schiefer und Kalke, in die eine voll- 
kommen eingeebnete dryadische Fusulinenkalk- 
und Dolomitscholle eingebrochen ist, ins Karbon, 
z. T. ins Devon. Es folgen flachlagernde flysch- 
artige Sandsteine, Konglomerate, Tonschiefer, 
Plattenkalke, die (nach Philippson I 147) ver- 


teilgenommen hat; das ist zwar noch nicht er- 60 mutlich zur obersten Kreide oder zum Eozän ge- 


wiesen, aber sehr wahrscheinlich. Als noch 
jüngere, in der Hauptsache von Faltung nicht 
mehr in Mitleidenschaft gezogene Sedimente fol- 
gen: marines Pliozän auf Milos, Meeressande auf 
Mykonos, jugendliche Sandsteine, Konglomerate, 
Mergel, vermutlich Binnenseeablagerungen auf 
Pholégandros, Paros, Naxos. Dazu kommen auf 
Milos vulkanische Gesteine, Andesite, Andesit- 


hören. Mit marinem Pliozän auf Santorin schließt 
die Sedimentreihe, das daneben wie Milos vulka- 
nische Andesite und Tuffe zeigt. Dieser südlichste 
Ast des ostgriechischen Faltengebirges verbindet 
die Argolis und ihre Randinseln (Hydra) mit 
Kos. Um ihn legt sich das jüngere westgriechi- 
sche Gebirge. 

c) Dem Westgriechisch-südkarisch- 


EMG EIER 


lykischen Faltengebirge, das den west- 
griechischen Zweig des jungen, tertiären Falten- 
gebirges der Helleniden nach Südwest-Kleinasien 
hin fortsetzt, gehören nur Astypalaia und die 
Syrinagruppe an. Mesozoische und tertiäre Schich- 
ten sind wie in Westgriechenland und auf Kreta 
intensiv im Oligozän gefaltet worden. 

. So bilden die K. in ihrem Faltenbau und 
ihrer Stratigraphie ein Bindeglied zwischen Grie- 
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fachen, im einzelnen nicht mehr zu enträtselnden 
Prozessen abgetragen worden. An einer Stelle, 
wie erwähnt auf Kea, läßt sich aus der diskor- 
danten Lagerung jüngerer Schichten auf der 
Schnittfläche der kristallinen Gesteine die Form 
des Rumpfes noch geologisch erweisen; aber im 
ganzen haben die Formen der Rumpffläche durch 
die jüngeren Prozesse tiefgreifende Wandlungen 
erfahren. Selbst wo: ebene Schnittflàchen vor- 


chenland und Kleinasien, dessen Stratigraphie 10 liegen, dürfte es sich in der Mehrzahl der Fälle 


und Geschichte noch längst nicht geklärt nnd 
in einzelnen Teilen noch vóllig dnnkel sind. Dem 
kristallinen Massiv kommt dabei eine außer- 
ordentlich bedeutsame Stellung in der Gesamt- 
tektonik der südlichen und mittleren Agäis zu: 
sie hat, ohne sich selbst absolut starr gegenüber 
jüngerer Faltnng zu verhalten, auf die jüngeren 
Faltenbogen stauend nnd teilend gewirkt. Im 
Süden legen sich eng angeschmiegt zwei sedi- 


um an den alten Rumpf angepaßte Formen und 
nicht etwa um nnversehrte Formen des Rumpfes 
selbst handeln. Mit der Zerstórung nnd Um- 
wandlung der alten Formen ist eine fast durch- 
gehende Ändernng des Niveaus der Landoberfläche 
Hand in Hand gegangen. Im Mitteltertiär war 
das Gebiet vorwiegend Festland. 

b) Die Verbiegnng und Zerstückelung 
des Rumpfes. In der jüngeren Tertiärzeit 


mentäre Faltenbogen nm die Masse; dem ersten 20 lösten Kontinentalperioden und Meerestrans- 


der beiden entspricht ein Faltenbogen im Norden, 
der sich ebenfalls als Teilbogen der östlichen 
Helleniden über die nördlichen Sporaden wie durch 
einen Engpaß zwischen der K.-Masse nnd der 
Thrakischen Masse nordostwärts hindurehdrängt 
(vgl. Kartenskizze). 

2. Nutzgesteine. Wie alle alten Massive 
sind die K. reich an Nutzgesteinen, Marmorvor- 
kommen finden sich auf Andros, Tinos, Syra, 
Rea, Kythnos, Seriphos, Siphnos, Paros, Na- 
xos, Pholegandros, Sikinos, Ios, Anaphi. Unter 
ihnen nimmt der schneeweife Statuenmarmor 
(Lychnites) von Paros die erste Stelle ein; er 
zeichnet sich ans durch seine volle nnd gleich- 
mäßige Kristallinität und ist noch bei 35 mm 
Dicke durchscheinend. Er lagert zwischen den 
gewöhnlichen grobkörnigen, hellgrauen und ge- 
streiften Marmoren der Insel. Der Marmor von 
Tinos gleicht etwa dem pentelischen, der von 


Andros dem hymettischen. Neben den Marmoren 40 


finden sich fast auf allen Inseln Erzgesteine, 
namentlich Eisenerze, aber auch Blei-, Kupfer- 
und Zinkerze. Setiphos nimmt infolge seines 
Erzreichtums eine hervorragende Stellung ein. 
Auf Naxos, Paros, Hiraklia, Ios, Sikinos sind 
Sehmirgelvorkommen. Die vulkanischen Inseln 
Milos und Santorin liefern Schwefel, die letztere 
Bimssteintnffe, die erstere anßerdem Obsidian 
und Andesit als Bau- und Werksteine. 


gression einander ab. Im Lanfe des Neogens 
nnd der Qnartárzeit hat die eingerumpfte Land- 
brücke samt den ihr im Süden angepreßten vor- 
neogenen Faltengebirgen eine in mehrere Phasen 
aufgelöste Zertrümmerang durch weitränmige Ver- 
biegung der Landscholle und Zerstückelung an 
Brüchen erfahren. Der Grofteil des Landes ist 
dabei unter Meer geraten. Eine Betrachtung des 
Verlaufs der 200 m-Isobathe (s. Skizze) ist für 


30 diese Deformation des Landes aufschlußgebend. 


Sie umschließt die Schelfflächen. Die Inseln 
lagern teils isoliert, teils ia kleinen oder großen 
Gruppen, bald wie hohe Bergländer, bald nur 
wie flache Schilde auf diesen Flächen. Am Rande 
der Schelfflächen und anch zwischen ihnen liegen, 
gassenartig in sie eingreifend, tiefere Meeresteile, 
die einmal nordwest-südöstlich und dann südwest- 
nordöstlich streichen. In doppelter Richtang er- 
weist sich so das Land als verbogen und zer- 
stückelt. Ob die tieferen Teile an Flächenflexuren 
niedergebogen oder an Brüchen abgesunken sind, 
entzieht sich im einzelnen des Nachweises. Aber 
ganz zweifellos fallen die UmriBlinien der Inseln 
selbst, auch da, wo sie im ganzen gerade ver- 
laufen, nirgends mit Bruchlinien zusammen (1151); 
dafür zeigen die Inseln im ganzen viel zn unregel- 
mäßige Umrißformen, die deshalb als unterge- 
tauchte Landformen zu deuten sind. Und dann tritt 
nirgends die tiefere See unmittelbar an die Küsten 


IV. Geomorphologie (Entwicklung der 50 der Inseln heran; überall gehen die Oberflächen- 


Oberfláchengestalt). 

l. Formengeschichte. Die Oberflächen- 
gestalt der K. kann nnr zum kleinsten Teil aus 
dem bisher dargestellten Faltenban verstanden 
werden; denn die K. sind nur noch ein Rumpf 
eines Faltengebirges, dessen ältere Geschichte 
dunkel ist; in junggeologischer Zeit hat dieser 
Rumpf mannigfache Wandlungen durchgemacht, 
die außerordentlich einschneidend für seine For- 


formen der Inseln in die Fläche des Schelfs über, 
die stets weniger geböscht ist als jene. Zugleich 
liegen die größeren Inseln Andros, Tinos, Naxos 
und die ganze Parosgruppe auf der größeren zu- 
sammenhángenden Schelffüüche. Naxos und die 
Parosgruppe werden sogar von der 50 m-Isobathe 
umschlossen. So daß der große Nordostteil der 
kykladischen Inselwelt einem nur 200 m nnter 
das Meeresniveau getanehten Land gleicht, von 


mengestaltung gewesen sind. Eine genetische 60 dem aber betrüchtliche Landstücke über Meer 


Formenanalyse muf von ihm ausgehen. 

a) Die paläozoisch-mesozoische Rumpf- 
fläche. Das aus den kristallinen Schichten auf- 
gebaute paläozoische Faltengebirge ist im Spät- 
paläozoikum und Mesozoiknm zn einer stark- 
welligen Rumpffläche durch fluviatile Kräfte und 
durch die der marinen Abrasion der Meere der 
verschiedensten geologischen Zeiten in mannig- 


geblieben sind. Der Westen und Süden ist mit 
der Annäherung an tiefere Meeresteile ungleich 
aufgelöster. 

ber die Zeit der Zerstörung der Landbrücke 
und die einzelnen Phasen ihrer Deformation läßt 
sich zum Teil aus Mangel an durchgehenden 
Jüngeren Ablagerungen, die von der Zerstörung 
mitbetroffen worden wären, zum anderen Teil 
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infolge der noch nicht genügenden Sichtung und 
Horizontierung der oben erwähnten vermutlich 
neogenen Ablagerungen wenig aussagen. Das süd- 
ägäische Becken samt dem südlichen K.-Land war 
schon in der levantinischen Zeit des Jungtertiärs 
(Mittel- und Oberpliozän) vom Meer überflutet 
(1151). Das Land nördlich davon dürfte damals 
ein tiefliegendes Land mit großen Binnenseen 
gewesen sein, in denen sich die erwähnten Schich- 


IARU ers ES 


Flüsse mit ihr in Beziehung. In auffälliger 
Parallelitát streben dort die Flüsse dem Meere zu, 
während auf den meisten anderen Inseln die Flüsse 
radiale Anordnung von einem oder mehreren 
orographischen und zngleich hydrographischen 
Zentren zeigen. 

Mit der Hebungsperiode im Oberpliozàn hat 
eine tiefe Zerschneidung der Hochfláche durch 
die Flüsse eingesetzt. Damit ist ein fast durch- 


ten auf Naxos, Paros und Pholegandros bildeten. 10 gängiger Formengegensatz zwischen den älteren 


Am Ausgang dieser Periode erfolgte anf den K. 
wie im südlichen und mittleren halbinsularen 
Griechenland (I 151. VIII 103#.) eine heträcht- 
liche Hebung und damit zugleich Zertalung des 
Landes, so daß auch damals die Landbrücke im 
Bereiche der nördlichen und mittleren K. noch 
bestand. Das durchgehende Ansteigen der eis- 
zeitlichen Sehneegrenze von Westen nach Osten 
im benachbarten Peloponnes und Mittelgriechen- 


flachwelligen Formen auf der Hóhe und den in 
der Vielzahl der Fälle nicbt nnr tief, sondern 
auch schroff eingeschnittenen Flußtälern geschaffen 
worden. In gar mannigfacher Weise hat sich 
dabei die Form der Täler an die petrographischen 
Unterschiede angepaßt. Wenn man sich die Täler 
ansgefüllt denkt oder Ansichten der Inseln vom 
Meere aus hat, bei denen die Täler verschwinden, 
daun erscheinen die Inseln als geschlossene, wellig- 


land erweist aber auch, daß noch während des 20 schildförmige Bergmassen, und man hat das Bild 


Diluvinms die Festlandbrücke in ihren wesent- 
lichen Teilen vorhanden war (VIII 120). Erst 
im Spätdiluvium kann die Auflösung des Landes 
in Inseln dnreh einen Senkungsprozeß erfolgt sein. 

2. Formen. 

a) Die Anordnung der Inseln in Reihen. 

Diese Verbiegung und Zerstückelung des 
Landes hat zur Entstehung nordwestlich-südöst- 
lich und südwestlich-nordöstlich streichender Ein- 


der unzertalten, aber verbogenen und zerstüekelten 
Rumpffäche vor sich, Freilich entspricht dieses 
Bild keinem Stadium des Entwicklungsprozesses, 
denn mit dem Beginne der Verbiegung haben die 
Flüsse das Werk der Zerschneidnng begonnen. 

c) Die Höhenansmaße des Reliefs 
sind zum guten Teil ein Ausdrnck des Verbie- 
gungsprozesses, der die einzelnen Landschollen 
verschieden hoch über das Meeresniveau gehoben 


biegungs- bzw. Einbruchszonen geführt, die die30 hat. Eine Anzahl der Inseln steigt nnr wenige 


Anordnung der Inseln in Linien oder Gruppen 
erklären. In einer nördlichen Grnppe strei- 
chen drei parallele Reihen von Nordwesten nach 
Südosten : 

1. Andros, Tinos, Mykonos, Dili bilden die oro- 

graphische Fortsetzung von Eubóa; 

2. Giura und Syra bilden die mittlere Reihe; 
3. die westliche Reihe — Kea, Thermii oder 

Kiüthnos, Seriphos, Siphnos — ist die stark 

zerstückelte Fortsetzung von Südattika. 

Im Zentrum der K.-Masse schwillt das unter- 
seeische 200 m-Pläteau im Gegensatz zum Norden 
und Süden zu bedeutender Breite an. Dem ent- 
spricht die Bildung einer zentralen Gruppe: 
Naxos, Paros, Antiparos, Despotiki, Strongili. 

Die südliche Gruppe löst sich entsprechend 
den vorherrschenden maritimen Tiefenlinien in 
zwei zu den nördlichen Reihen querstehenden 
westsüdwest-ostnordost-streiehende Reihen anf: 


hundert Meter aus dem Meere auf. Eine weitere 
Grnppe erreicht Höhen von 500-800 m, so z. B. 
Tinos, Paros, Amorgös, Astypaläa, Santorin, Milos, 
Siphnos, Kea; während man nur zwei Inseln, 
Andros (975 m) und Naxos (1003 m), als hohe K. 
bezeichnen könnte. 

d) Senkungsformen. Bei der Verbiegung 
sind Landformen im Meere ertrnnken. In die 
nntersten Talenden ist das Meer eingetreten; 


40 fast alle tief einspringenden Meeresbuchten setzen 


sich landwärts in Tiefenlinien fort. Die dazwi- 
schenliegenden Bergrücken bildeten die Kaps. Die 
Küsten der K. gehören so dem Typns der In- 
gressionsküste an, die vorwiegend als Steilküste 
das Land säumt. Nor wo es den Flüssen inzwi- 
schen wieder gelongen ist, mit Akkumnlations- 
produkten Meeresbnehten auszufüllen, z. B. auf 
Naxos, Paros, Milos. in beschränkterem Maße 
auch auf Andros, Tinos und anderen Inseln, 


1. Pholegandros, Sikinos, Tos, Hiraklia, Schinusa, 50 unterbricht Flachstrand und Ebene die Steilküste 


Keros, Kuphonisid, Amorgós, Kinára, Lévitha ; 
9. Erimomilos, Milos, Kimolos, Polinos, Thira 

(Santorin), Andphi, Astypalıa, Syrına. 

b) Die Formen der flnviatilen Erosion 
und Denudation und die Hydrographie. 

Die Einwirkung festlàndischer Abtragungs- 
vorgänge (der Auviatilen Erosion und Denndation) 
hat zur Ansbildung einer welligen Hochfläche 
geführt. Eine Fläche, die man sich durch die 


des Berglandes. 

e) Die Formen der marinen Erosion 
oder Abrasion (I 152—153). Die anf der 
nnterspülenden Kraft der Brandung bernhende 
Abrasion hat fast überall mit Ausnahme der tie- 
fen Ingressionsbuchten einen steilwandigen Kliff- 
saum geschaffen, der sich dauernd weiter fort- 
bildet. An den vorspringenden schmalen Land- 
sporne arbeitet die Abrasion doppelseitig nnd 


höheren eingeebneten Teile der Inseln gelegt 60 löst sie allmählich in kleine und kleinste Insel- 


denkt, läßt kaum den Einfluß widerstandsfähiger 
und weniger widerstandsfähiger Gestgine auf das 
Höhenrelief der Inseln erkennen. Die Einrampfung 
des K.-Landes war demnach vor der Zerstückelung 
eine weit vorgeschrittene. Dem entspricht voll- 
kommen der Hochflächencharakter einiger größerer 
Inseln. Wo die Hochfläche, wie auf Andros, 
noch gut zu rekonstrnieren ist, stehen auch die 


chen und Klippen auf, die eine Zeitlang bestehen 
und dann den abtragenden Meereskräften ganz 
zum Opfer fallen. Nach oben geht die Kliffzone 
meist in scharfer Linie in die von der festländischen 
Abtragung geschaffenen sanfteren Hänge über. 
Am Fuße des Kliffs setzt sich meerwärts eine 
schmale rezente Abrasionsterrasse an, die durch 
einen Steilabfall von 50—80 m Tiefe von einer 


flachgeneigten breiten Platte getrennt wird. Dieser 
Schelf, der sich von 50 bis 150 bzw. 200 m Tiefe 
sanft senkt, umrahmt die aus ihm aufsteigenden 
Inseln in breiten Flächen. Meist ist der Schelf 
auf der dem offenen Meer zugekehrten Seite 
stärkster Meeresabrasion breit; er stößt dort zn- 
gleich auf einen hohen Kliffsaum, während die 
entgegengesetzte, geschützte Seite reichgegliedert 
ist, d. h. die nntergetauchten Landformen besser 
bewahren konnte, 
f) Vulkanische Formen. Am Rande des 
, K-Soekels, gegen das tiefe südügüische Becken 
hin, sind im Gefolge der Bruchbildnng vnlkanische 
Massen anfgedrnngen nnd haben an dem Bau der 
Inseln Milos und Santorin mitgearbeitet. Milos 
ist ein tertiärer, wieder abgetragener Vulkan. 
Santorin zeigt vulkanische Formen der verschie- 
densten Bildungs- und Zerstórungsstadien, Über 
Sedimentgestein hebt sich der in zwei sichelför- 


AI BERN 


Die Bevölkerung. Die sog. Inselkultur 
ist mehrfach behandelt worden gerade, was 
manche Kykladen z. B. Thera anbetrifft s. z. B. 
Köhler, Dümmler, Teuntas (s. o. dann 
Fimmen Kretisch-mykenische Kultur S. 134ff.: 
K.-Kultur. 

Die Kontroverse bezüglich der Stammeszuge- 
hórigkeit der vorgriechischen Leute ist noch nicht 
ausgetragen (Fimmen a. O. 191). Die Fund- 


10 stätten vorgriechischer Gegenstände ebd. S. 13ff. 


Befestigungsart der vorgriechischen K.-Akropolen 
30f. Synchronistische Tabelle S. 211: Beginn der 
K.Enltur in der Bronzezeit um 3000 v. Chr. 
Ende nm 1250, dann Eisenzeit. Nach Thuk. I 
8 seeräuberische Karer nnd Phoiniker auf den 
Inseln. Einwirkungen des Polykrates von Samos 
Thuc. HI 104. Bei der delisch-attischen Sym- 
machie Bnsolt Gr. Gesch. II 1, 54. 63, 359. 
3. Jhdt. ptolemäische Vorherrschaft (Bull. hell. 


mige Inseln, Thera nnd Therasia, zertrümmerte 20 IV 320ff.). Römische Provinz unter Vespasianus 


Santorinvnlkan. Das Meer ist in einem durch- 
greifenden Golf in die Lücke zwischen den Inseln 
getreten. In der Mitte dieses Golfes hat sich vor 
den Augen der Bewohner Santorins eine nene 
vulkanische Inselgruppe gebildet: 197 v. Chr. 
entstand Paläa Kaymeni, 1570 1573 Mikra Kay- 
meni, 1707-1711 Nea Kaymeni und 1866-1870 
hob sich anf dieser Inselgruppe der kleine Georgs- 
vulkan empor. 


Sext. Ruf. brev. 10. 

Über den Bnnd der Nesioten, die nicht 
lauter K.-Lente waren (sondern Euboieer u. a.), 
nnd zu dem Delos nicht gehörte, IG VIL IX, 
Hiller. Homolle La Confedération des Cyela- 
des. Bull. hell. IV 320#. Hiller v. Gaert- 
ringen Thera I 1628. IG XII 5, Iff. W. Konig 
Der Bund der Nesioten, Diss. Halle 1910 und 
die dort 9f. angegebene Literatur, dann der Art. 


Geologisch-morphologische Lite-30 Ko:vöv. Er bestand um 454/3 ans: Euboias 


ratur. Die Darstellung schließt sich eng an 
die Forschungsergebnisse Philippsons an in 
dessen Abhandlung (I): Beiträge zur Kenntnis 
der griech. Inselwelt. Peterm. Mitt., Erg.-Heft 
134, Gotha 1901. Dort findet sich die beste 
topographische und geologische Karte der K, 
(1:300.000), ebenso die ältere Literatur 
(samt den Karten). — Über den Begriff des 
‚Griechischen Mittelmeergebiets und dessen Unter- 


Städten, Aigina, Imbros, Lemnos, Andros, Tenos, 
Mykonos, Rhenaia, Keos (Koresos), Kythnos, Se- 
riphos, Siphnos und Naxos. 498/7 kam Thera 
dazu, 425/4 Belbina, Kimolos, Melos, Pholegan- 
dros, Bikenos, Keria bei Amorgos, Anaphe. Die 
Geschichte der einzelnen Inseln s. bei den ein- 
schlägigen Artikeln. Von einer gemeinsamen Ge- 
schichte kann man bei dem Umstand, daß die 
einen Inseln von Doriern, die andern von Ionern 


abteilungen' vgl. (IL) Manll Griech. Mittelmeer- 40 besetzt waren, nicht sprechen. 


gebiet, Bresl. 1922. — Zur tektonischen Gliederung 
nnd Geschichte: IIl. Renz Stratigraphische 
Untersuchg. im griech. Mesozoikum und Paläo- 
zoikum, Jahrb. der k. k. geol. Reichsanst., Wien 
1910, 424ff.; IV. Über den Gebirgsbau Griechen- 
lands, Ztschr. der d. geol. Gesellsch., Berlin 1912, 
437—465. V. Philippson Zusammenh. der 
griech.-kleinasiat. Faltengebirge, Petermanns Mitt. 
1914 II. VI. Frech Znsammenh. der asiat. und 


enrop. Gebirgssysteme, Peterm. Mitt. 1914 II. 50 


VIL Penck, W. Die tektonischen Grundzüge 
Westkleinasiens, Stuttgart 1918. VHI. Manil 
Beiträge zur Morphologie des Peloponnes und des 
südl. Mittelgriechenl., Pencks Geogr. Abh. X 3, 
Leipzig 1921. [Manil.] 
Meeresstraßen. Die einzelnen Inseln sind 
dnrch zahlreiche Seestraßen getrennt ( jetzt ozeva); 
als gefährlichste gilt die, die von Südeuboia nach 
Andros führt, jetzt tò orevòr ros Kafov vrógo 


(Cabo d’ Oro), wegen der heftigen Meltemia 60 


Lërgoioe Nordostwinde), die besonders im Jnli 
und August durch die K. stürmisch wehen (Liv. 
XXXVI 34). 

.Das Meer um die K. Einen guten Ein- 
blick in die Konfiguration der versankenen Berg- 
züge gibt die Karte zu Cold Küstenverände- 
rungen?; eine Untiefenmulde um Andros, Tenos, 
Syros, Mykonos, Paros und Naxos. 


Mythologisches, Geschichtliches (Zu- 
sammenstellung der Belegstellen aus der Litera- 
tur IG XII 5, XIff) und Archäologisches: 
Ámorgos s. o. Bd. I S. 1875, 36ff. Anaphe s. o. 
Bd. I S. 2060, 38. Andros s. o. Bd. I S. 2169, 
SIE. Delos s. o, Bd. IV S$. 2459, 17ff. Donnsa 
s. o. Bd. V S. 1548, 65ff. Gyaros s. o. Bd. VII 
S. 1954, 9f. Herakleia s. o. Bd. VIII S. 489, 66. 
(los [Sporade, nach Steph. Byz. Kyklade] s. o. 
Bd. IX 8. 1930, 8f.). Keos s. o. Bd. XI S. 182, 
29f. Keros s. o. Bd. XI S. 253, 1#. Kimolos s. 
o. Bd. XI S. 435, 60ff. Rheneia s.o. Bd. IA S. 
598, 29ff. nnd die vielen Nebennamen einzelner 
Inseln. 

2) Kexidós; vmoaias nos = kykladische 
Inselstádte, Eur. lon 1583. [Bürchner.] 

Kyklaios (Kvxiaios), ein plataeischer Heros, 
nur erwühnt bei Clem. Alex. Protr. II 40, 2: 5 
Dvdia cwvéta£e Oícw IMararevow Avópoxoátet 
xal Annuoxoárei xai Kvxalen xoi Aríxowt tiv 
Myóixóv àxuatóviaw áycvov. Diese Worte zielen 
auf das Versprechen des Orakels an Aristeides 
kurz vor der Schlacht bei Plataiai: die Athener 
würden siegen, wenn sie außerhalb anderer Be- 
dingungen diejenige eines Opfers an die zwei 
ersteren, an Leukon (s. d.), Peisandros, Hypsion, 
Polyidos und Aktaion erfüllten (Plut. Arist. 11). 
Diese Heroen waren nach Plutarch plataeische 





sul 


Archegeten und Androkrates hatte am Abhang des 
Kithairon ein Heiligtum. Auf Grund dieser Stelle 
wollte Unger (Theban. Paradoxa, Halle 1895, 
380) bei Clemens Axraiovı lesen statt Kuxdaloı 
(vgl. Stählin z. d. St.), wofür allerdings spricht, 
daß Aktaion ein großer Heros dieser Gegend 
war (s. o. Bd. I 8. 1209). Roscher Myth. Lex. 
I 214. Grnppe Gr. Myth. 80, 2). [Gunning.] 
Kykleion s. Kyklios. 


Aykloı doda 


1916, III 11ff. und den Art. Windrosen; über 
die Höhenkreise, Parallelkreise zum Horizont, 
auf dem Astrolab s. o. Bd. II S. 1800). Die un- 
mittelbare, naive Beobachtung mußte zuerst die 
Parallelkreise des Äquatorialsystems erfassen, da 
sie durch die tägliche Bahn der Gestirne gegeben 
sind. Damit ist auch der Begriff von Pol nnd 
Achse gegeben: Arat hat ganz recht, wenn er 
damit und mit den Zirkumpolarsternen beginnt 


Kykliadas aus Achaia; 209 achäischer Bun- 10 (v. 19ff.). Als der größte Kreis unter ihnen mußte 


desstratege. Als solcher führte er die Bundes- 
truppen zu Philipp V. und vereinigte sich mit 
diesem bei Dyme zu einem Feldzug nach Elis. Liv. 
XXVII 31, 10. 200 zum zweiten Male Stratege, 
verhielt sich K. auf der Bnndesversammlung in 
Argos gegen das verklausulierte Hilfsangebot 
Philipps V., der persönlich da war, ablehnend, 
Liv. XXXI 25. Dies erschien damals sehr auf- 
fällig, da K. für einen unbedingten Anhänger 


trühe der Ägnator (lonueowwds) auffallen, als der 
Kreis, in dem sich die Sonne bewegt, wenn Tag 
und Nacht gleich sind. In uralter Zeit sind 
diese ersten Vorstellungen, die in das Gewimmel 
der Sterne Ordnung zu bringen begannen, in Ba- 
bylon gewonnen worden; ihr Niederschlag ist 
dort die Gliedernng des Himmels in die drei 
Zonen (Wege) des Enlil nördlich, des Ea süd- 
lich des Äquators nnd des Anu in der Gegend 


Makedoniens galt. Seine Stellnngnahme war 20 des Aquators selbst (so znerst erkannt von Kopff 


demnach von einer vorübergehenden Stimmung 
oder politischer Klugheit bedingt. Unter dem 
nachfolgenden römerfrenndlichen Strategen Ari- 
stainos mußte K. in die Verbannung gehen. 
Polyb. XVIII 1, 2. Liv. XXXII 19, 2, K. wandte 
sich Makedonien zu und leitete in der Folgezeit 
die politischen Angelegenheiten der makedoni- 
schen Parteigänger in Griechenland. Als Ver- 
treter der hellenischen Verbündeten Philipps V. 


bei Bezold S.-Ber. Akad. Heidelb. 1918, XI 6. 
S. auch Weidner Handb. d. babyl. Astron. I 
46f.). Aber eine wirkliche Fixierung der Gestirne 
am Himmel konnte erst erfolgen, als ein Punkt 
des Äguators festgelegt und durch einen größten 
Kreis mit dem Pol verbunden war. Das geschah, 
als man — gleichfalls zuerst in Babylon — den 
Weg der Sonne durch die Sternbilder genauer 
beobachtete nnd die zwei Punkte festlegte, an 


nahm K. mit dem Könige an den Verhandlungen 30 denen die Sonnenbahn auf- und absteigend den 


mit T. Qninctius Flamininus in Nikaia (198/97) 
teil Polyb. XVIII 1, 2. Liv. XXXII 32, 10. 
Nach der Schlacht bei Kynoskephalai (197) sandte 
Philipp V. den K. als Unterhändler zu Flami- 
ninns. Polyb. XVIII 34, 4. [Schoch.] 
Kyklios und Kykleion (KöxAtos, Kurier). 
K. ist der elfte, dem athenischen Thargelion 
entsprechende Monat im Kalender von Epidauros, 
IG IV 1485. 1488. 1496; Kykleion findet sich 


Äquator schneidet; erst die Entdeckung der 
Ekliptik, die zweifellos auch in Babylon erfolgt 
ist, wiewohl die Griechen sie als ihre eigene 
Leistung ansahen (s. o. Bd. V S. 2210), hat die 
Ansbildung anch des Aquatorialsystems ermög- 
licht. Schon in Babylon ist, wie es scheint, von 
den zwei Schnittpunkten des Kolurs der Gleichen 
der der Frühlingsgleiche als der Ausgangspunkt 
des Systems betrachtet worden. Auffallend ist, 


anf einer Schnldurknnde im epigraphischen Mu- 40 daB die Kolore auch der Gleichen (s. u nr. 2) 


senm in Athen, deren Kenntnis ich einer brief- 
lichen Mitteilung von Walter Kolbe verdanke; 
er entstammt offenbar einem ionischen Kalender, 
vielleicht einem von Euboia, nnd gehört nach 
derselben Inschrift zeitlich zwischen die ionischen 
Monate Kalamaion (ath. Skirophorion) nnd Boe- 
dromion, hat also dem Hekatombaion oder dem 
Metageitnion entsprochen. — Beide Namen weisen 
auf ein Fest Kyklia hin, das wir ans einem 


erst verhältnißmäßig spät bei den Griechen ge- 
nannt werden. Der höchste und der niedrigste 
Sonnenstand lieferte die zwei wichtigsten Parallel- 
kreise, die Wendekreise — sie treten bei den 
Griechen gleichzeitig mit dem Äquator anf — 
nnd die Berührnngspnnkte der Ekliptik mit ihnen 
den Kolnr der Wenden. 

Erst als die Prázession (s. den Art. Prà- 
zession und vorläufig o. Bd. VIII S. 1674) er- 


Beschlusse der Halikarnassier zu Ehren des Koers 50 kannt und man sich darüber klar war, daß nnr 


Hermias (Hicks-Paton The inseript. of Cos 
13, 4) und ans einem Ehrendekret von Nisyros 
(Eg. dox. 1918, 7) kennen: es war mehrtägig 
und wit agonistischen Vorführungen verbunden, 
in deren Mittelpunkte, wie der Name vermuten 
läßt, wohl zahlreiche kyklische Chöre standen; 
in Nisyros scheint es mit den Dionysia verbunden 
gewesen zu sein. [Bischoff.] 
Kykloi. 1. Die Himmelskreise bilden die 


Festlegungen im System der Ekliptik unveränder- 
lich seien, hat man dieses entwickelt. Jetzt, 
also seit Hipparch, wird der Pol der Ekliptik 
von Wichtigkeit. Vor der Entdeckung der Prä- 
zession hat die Ekliptik für astronomische Orts- 
bestimmungen so wenig Wichtigkeit besessen, 
daß Hipparch nach Endoxos’ Vorgang in seinem 
Jugendwerke (in Aratum) die Abschnitte, die bei 
Zwölfteilung des Áquators vom Frühlingspunkte 


infolge der für die Anschauung gegebenen Kngel- 60aus annähernd den Tierkreiszeichen entspre- 


form notwendig ans Kreisen bestehenden Koor- 
dinatensysteme, vermöge deren die Festlegung 
von Punkten der Fixstern- und Planetensphäre 
erfolgt. Das System des Horizonts (Horizont und 
Meridian) kommt also hier nicht in Betracht, so 
wichtig diese beiden Kreise anch für den astro- 
nomischen Beobachter sind (über die Ermittlung 
des Meridians s. Rehm S8.-Ber. Akad. Münch, 


chen, unbefangen mit den Naınen dieser Zeichen 
benennen und diese Benennungen dann auch auf 
alle Parallelkreise übertragen konnte (passim; 
bes. deutlich p. 68, 27. 150, 7 M. Boll Sphaera 
316). Erst im Hellenismus Ägyptens ist — nach 
der Annahme des Entdeckers (Boll, s. darüber zu- 
letzt in d. Ztschr. Toung-Pao XIII [1912] 11) — 
die Teilung des Áquators verselbstándigt worden, 
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indem man ihn mit 12 Sternbildern ausstattete, 
der Dodekaoros. Man zerlegt dabei die ganze 
Sphäre durch die Meridiane in 12 Abschnitte 
‚von der Gestalt eines Lorbeerblattes' (Boll 
Sphaera 306ff. und dazu Rehm Berl. phil. Woch. 
1904. 1044ff.). Dagegen hat offenbar schon frühe 
die Ekliptik auf allen plastisch oder graphisch 
erhaltenen oder nach Beschreibung zu rekon- 
struierenden Globen (s. o. Bd. VII S. 1427) eine 
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man von den Stundenkreisen Hipparchs (in Arat. 
III $ p. 270f£) und der Dodekaoros (o. nr. 1) 
absieht. 

Der Bestand an K., den wir als endlichen 
Niedersehlag der Entwieklung in der gesamten 
popularastronomischen Literatur finden, ist also: 
Äquator, die beiden Wendekreise (Segivös toome 
xóc und zsıuegivös tonıxds), Polarkreise (dest- 
xös x. und dvzagxtixdg, aber auch dei qavspóz 


weitere Ausgestaltung erfahren. Sie ist die Son- 10 x. und [dei] äpavıs), Kolure (xdAoven«), Ekliptik 


nenbahn, sie ist aber auch die Mittellinie des 
Zodiakos (s.d.), d. h. des Streifens, in dem sich 
die Planeten bewegen. Darum bildet man den 
Zodiakos als Streifen in einer Breite von 12° 
(Gem. 5, 51. Hygin. astr. IV 5. Macrob. somn. 
Seip. I 15, 10; s. auch o. Bd. XI S. 686). 
Vollig bedeutungslos blieben für die antike 
Astronomie die Polarkreise. Der nördliche Polar- 
kreis ist für den Griechen der dei qavzoóc xoxàAoc, 


(Benennungeu s. o. Bd. V S. 2208), Zodiakos (s. 
d.); so im Eudoxospap. Col. VI, Manil. I 564íf. 
Gem. 5. Achill. e. 22 —27. Comm. in Ar. rel. 
. 98. 103. 112. 320. 831. Hygin. astr. I. IV. 
leom. I 2. 4. Ps.-Manetho II 1if. Macrob. somn. 
Seip. II 7. Mart. Cap. VIII. 818ff. Meist werden 
dabei Horizont und Meridian mit aufgeführt; die 
Kolure dagegen fehlen nicht selten. Hinzu kommt 
aber mit großer Regelmäßigkeit die Milchstraße 


der südliche der dei dpavns, d. h. man bildete 20 (s. o. Bd. VII S. 560) — ein Zeichen, wie system- 


den Begriff vom Horizont aus; das geschah ge- 
wiß in der Zeit, da man an den unveränderlichen 
Horizont glaubte, in der Epoche der ionischen 
Geographie also (s. darüber Berger Gesch. der 
wiss. Erdk. d. Gr.2 97ff.). Und als man allmäh- 
lich die Veránderlichkeit der Polhóhe und damit 
des immer sichtbaren Kreises erkannte, entschlof 
man sich doch zu keiner grundsützlichen Ver. 
änderung, arbeitete vielmehr, soweit es anging, 


los diese Literatur verfährt. 

Arat, an dessen Gedicht sich der überwiegende 
Teil dieser Darstellungen unmittelbar oder mittel- 
bar anschließt, hat v. 480ff. nur Äquator, Eklip- 
tik, Wendekreise berücksichtigt, indem er die 
von ihnen geschnittenen oder berührten Stern- 
bilder aufzählt, endlich die Milehstraße. Er ent- 
nimmt, wie Hipparch in Arat. (bes. I 10. 11) zeigt, 
die Darstellung dem Eudoxos, der aber seiner- 


mit einem konventionellen Polarkreis etwa der 30 seits auch die arktischen Kreise und die Kolure 


Breite von Athen. Dieser unbestimmte Polar- 
kreis ist es z. B., der in Aristoteles’ Windtafel 
eine so unlogische Rolle spielt (vgl. Rehm 38, 
1. 43. 86). Erst Poseidonios hat das Postulat 
eines wirklich festen, aus den Phänomenen der 
Sonnenbestrahlung abgeleiteten Polarkreises, d. h. 
also des unseren, aufgestellt (Strab. IT p. 95. 97. 
136 C.); aber das blieb ein Postulat. Er selbst 
hat dem von ihm geforderten Kreise, wie Tan- 


unter diesem Gesichtspunkt beschrieben hatte 
(p. 112ff. 132 M.). Von da an ziehen sich diese 
Aufzählungen mit geringen Differenzen unterein- 
ander, um deren Feststellung sich besonders 
Dittmann De Hyg. Arati interprete (Leipzig 
1900) bemüht hat, als ein breiter Strom dnreh 
diese Literatur; s. die Aratübersetzungen (Cic. 
v. 286ff. Germanicus v. 446ff) und von der oben 
angebenen Literatur Manilius, Hygin, Martianus 


nery Rech. sur llhist. de l'astron. anc. 156 mit 40 Capella und den Anon. II in Maaß Comm. in 


Recht bemerkt, augenscheinlich nicht den Namen 
‚arktischer Kreis‘ gegeben, sondern die von ihm 
begrenzte Zone als die rsoloxıos bezeichnet (s. 
über diese Benennungen o. Bd. XI S. 1687) 
Ptolemaios, der ihn Synt. IL 6 p. 114, 21 seinen 
Phänomenen nach beschreibt, benennt ihn doch 
dort nicht und macht nirgends Gebrauch von 
ihm. In Ptol. Geogr. VII 6, 8 heißt er d da 
Oobins nagaldnkos. 


Ar. rel. Ein Kuriosum ist, daf Manil. I 684ff. 
und Hygin. IV 7 sogar die Sternbilder der Milch- 
straße aufzählen. 

2. In der Entwicklung des Systems der K. tritt 
für uns am deutlichsten die Tätigkeit des Eudoxos 
hervor. Was es etwa vor ihm an Sternbildbe- 
schreibungen gegeben hat, wissen wir nicht, so 
daß er unser frühester Zeuge für die Gesamt- 
konfiguration der griechischen Sphäre ist. Aus 


Weitere Parallelkreise haben in der Himmels- 50 Arat und Hipparch in Arat. geht aufs dent. 


kunde der Griechen keine Bedeutung; dagegen 
konnte natürlich jeder der unendlich vielen mög- 
lichen in der Erdkunde bedeutsam werden — als 
Breitekreis, der aber durch eine ganze Gruppe 
von Phänomenen am Himmel bestimmt wird; in 
dieser Weise hat Hipparch seine Breitentabelle 
(s. o. Bd. VIII S. 1678) für jeden der 90° nörd- 
licher Breite aufgestellt; und eine Anzahl dieser 
Parallelen sind als die Hauptklimata für das Ge- 


lichste hervor, daß seine Beschreibung eine dop- 
pelte war: zuerst reiht er Bild an Bild, streifen- 
artig, wie es sich aus der gegenseitigen Berüh- 
rung der Konstellationen ergab, dann ordnet er 
die Masse eben darch die in nr. 1 erwähnte Über- 
sicht über die Beziehungen zwischen den K. und 
den Sternbildern. Wenn er nicht etwa in bei- 
den Verfahren der erste ist, so hat er jedenfalls 
Anspruch darauf, das zweite aufgebracht zu haben 


rüste der griechischen Geographie der Erdkugel 60 (Aufzählungen der ersteren Gattung geben die 


von größter Bedeutung geworden (s. o. Bd. V 
S. 841. XI S. 838), wie auf der Erde als Gegen- 
stück zum Kolur der Gleiehen der Hauptmeri- 
dian Lysimacheia-Syene zusammen mit einer be- 
schränkten Anzahl weiterer die Stütze der Längen- 
bestimmungen wurde (Berger 114. 370ff. 426f.). 
Am Himmel haben neben den Koluren weitere 
Meridiane kaum Hervorhebnng gefunden, wenn 


sog. Sphaera Empedoclis, Comm. in Ar. rell. 
p. 154ff. und Vitr. IX 6. 7, analysiert von Thiele 
Ant. Himmelsb. 50ff.; doch steckt in beiden Über- 
sichten schwerlich Voreudoxisches, so altertüm- 
Deh diese Art isoliert anmutet). Bei Eudoxos 
liegt also das System der K. fertig vor. Ans 
früherer Zeit fehlen uns sichere Zeugnisse für die 
Terminologie der K., während natürlich roozai 
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und à (á äu läufig waren; denn inwie- 
weit Aristot. Meteor. T. 343 a9 in dem Referat 
über die Kometentheorie des Hippokrates von 
Chios, wo von den reonıxoi die Rede ist, dessen 
eigenen Ausdruck wiedergibt, ist unsicher, wie- 
wohl man sich schwer eine andere Wendung zur 
Bezeichnung der Sache denken kann. Sehr un- 
gewiß ist jedenfalls das Vorkommen des Namens, 
ja des Begriffs der K. bei Parmenides. Wohl 
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dürfen); sie hat aber auch ihre mathematische 
Seite: das Verhältnis der Auf- und Untergangs- 
zeiten und Kulminationen auf Parallelkreisen, 
Ekliptik und Äquator bot je nach der Polhöhe 
unendlich variierende Probleme, wozu dann noch 
das weite Gebiet der Gnomonik in ihrer Bedeu- 
tung für Zeit- nnd geographische Ortsbestimmung 
kommt, der Komplex, der in breitester Ausge- 
staltung für die Antike abschließend von Ptole- 


konnte schon den frühesten Vertretern der Theorie 10 maios in der Syntaxis, besonders in I und 1I, be- 


der Erdkugel die Festlegung der wichtigsten K. 
am Himmel und ihre Übertragung auf die Erde 
naheliegen. Aber unsere Zeugnisse reichen nicht 
aus, um zu beweisen, daß sie diese Gedanken- 
gänge auch tatsächlich durchgeführt haben. Die 
Äußerung des Poseidonios bei Strab. II p. 94, 
Parmenides sei der Urheber der Lehre von den 
fünf Zonen auf der Erde, habe aber die diaxexav- 
urn viel zu breit gedacht, nämlich örsorintov- 


handelt ist. Die Anfänge der Betrachtung gehen 
auch hier auf Eudoxos, ja, wenn Autolykos und 
Theodosios von Tripolis eine gemeinsame vor- 
eudoxische Quelle haben (s. o. Bd. II S. 2602f. 
VI S 938), sogar auf noch frühere Zeit zurück; 
weiter entwickelt ist dann die Lehre namentlich 
in Eukleides’ Phainomena (s. o. Bd. VI S. 1048f.). 

Aber der wichtigste Schritt vorwärts, der in 
der Zeit zwischen Eudoxos und Hipparch getan 


ca» éxatéouov tÀv voozuxióv (vgl. Achilles p. 67 M. 20 ist, besteht doeh darin, daß die Rechnnng ihre 


und bes. Ast. III 11 — Doxogr, 377), ist schon 
von Tannery 135 in seiner scharfsinnigen Unter- 
suchung über die K. angezweifelt worden; neuer- 
dings hat Reinhardt Parmenides 147, 1 die 
Zonenlehre dem Parmenides überhaupt abgespro- 
chen — doch wohl zu weit gehend. Aber ob 
Parmenides die tgoorixoi auf die Erde übertragen 
hat, ist in der Tat fraglich (gegen Berger 207ff.): 
damit ist dann aber auch in Frage gestellt, ob er 


feste Grundlage in der Teilung des Kreises in 
360° erhielt, die konventionelle Teilung, die wir 
heute noch allein anwenden. Wann hat sie sich 
in Griechenland durchgesetzt? Griechisches Ge- 
wächs ist sie so wenig wie die Grundlagen des 
Systems der K., vielmehr wie die Hauptkreise 
ans Babylon importiert. Auch dort hat die Tei- 
lung in 360° nicht von Anfang an und lange 
nicht allein geherrscht. Den Beginn bildet ge- 


von zeorıxoi am Himmel gesprochen hat. Erscheint 30 wiß die Zwolfteilung des Sonnenweges, die durch 


doch selbst bei Eudoxos die Terminologie noch 
im Werden; es ist auffällig genug, daß er in den 
wörtlichen Zitaten bei Hipparch in Arat. von einem 
xúxhos, Er @ (al) Bepival (bezw. zeıueptvai) roonal 
al ionuegiaı ylvorra«, redet und von den Koluren 
als ó$o »óxÀo: véuvovreg àÀÁnAovc (ya xal roös 
ópÜdc, Óuà rv nóÀov Tod xdonov, während Hip- 
parch dazu erklàrend den Namen xólovgo: gibt, 
den man also bei Eudoxos ganz gewiß nicht su- 


das (annähernde) Zeitverhältnis der Mondumiäafe 
zu einem Sonnenumlauf nahegelegt war. Des- 
halb wie wegen der Leichtigkeit, die Zwölftei- 
Inng graphisch vorzunehmen, hat denn auch sie 
nnd nicht die durch viel größere Leichtigkeit der 
Beobachtung sich empfehlende Zerlegung der 
Ekliptik in 28 Mondstationen sich fruchtbar er- 
wiesen. Sobald man die Zwölfteilung, von den 
Jahrpunkten ausgehend, auf dem Globus ein- 


chen darf (alles p. 132 Man.; vgl. auch p. 116, 2.40 tragen wollte, entstand die Frage nach dem Ver- 


118, 17). Also ist auch Hegevös Toonıxds bei 
Ast. IV 1, Doxogr. 386, 4 vielleicht nur Aus- 
druck des Exzerptors. Erst von Aristoteles an 
ist die ‘Terminologie fest geworden. 

8. War mit den besprochenen Systemen der 
K., besonders mit dem Äquatorialsystem, die Mög- 
lichkeit der Orientierung am Himmel recht eigent- 
lich erst gegeben, so hat Eudoxos (auch hier 
scheint er am Anfang der Entwicklung za stehen) 


hältnis von Jahrpunkt und Zeichen; bei der sehr 
ungleichen Ausdehnung der Tierkreisbilder 
kam eine gleichmäßige Teilung unter allen Um- 
ständen da und dort in Konflikt mit den Stern- 
bildern. Es war also nicht von vornherein er- 
forderlich, die Jahrpunkte auf den Anfang (1. 
Grad, 1. Tag) der Zeichen zu setzen. Das taten 
freilich nach Hipparch in Arat. p. 132, 19 fast 
alle alten Astronomen; für Euktemon dürfte es 


sogleich den weiteren Schritt getan, das Erkannte 50 erwiesen sein (Rehm S.-Ber. Akad. Heidelberg 


nutzbar zu machen durch Anlegen einer Liste der 
gleichzeitigen Auf- und Untergänge (ovvararolal 
und ovyxaradvoeıs);, den praktischen Zweck sol- 
cher Tabellen, bei nur teilweiser Übersicht über 
den Himmel festzustellen, welches Tierkreiszei- 
cben am Aufgang steht, erklärt Arat v. 559f., 
wozu auf die eingehende Kritik Hipparchs in Ar. 
Ill zu verweisen ist. Hipparch selbst verbessert 
und vervollständigt bekanntlich II 4ff. diese Da- 


1913, III 8f), für Kallipp ist es aus dem Ge- 
minos-Parapegma ohnedies klar; von da an gilt 
es für die späteren Griechen. Aber nach Keil- 
schrifttexten (Kugler Die babyl. Mondrechnung 
79. 99. Boll 338, 5) ist. in Babylon Ansetzung 
auf den 8. bezw. 10. Grad der Zeichen bezeugt, 
s. auch Manil. III 680ff., und Eudoxos wendet 
dieses Verfahren in seinem Parapegma an (Boeckh 
Sonnenkreise 184ff), wo er natürlich vom 8. Tage 


ten aus seiner fortgeschrittenen Kenntnis heraus 60 gesprochen hat; das geht dann auf die Römer 


sehr wesentlich. Hierher gehören auch die von 
Boll (Sphaera) analysierten Parana&ellontenver- 
zeichnisse. 

Die Aufgabe, die svravarolal und ovyxaradv- 
occ darzustellen, kann rein deskriptiv angegriffen 
werden (wobei wir uns die Lösung wesentlich 
mit Hilfe des Globus, nur ergänzt durch unmit- 
telbare Himmelsbeobachtung, erfolgend denken 


über (so auch Thrasyllos nach Cat. codd. astr. 
VIII 3 p. 99, 6, dazu Boll Wochenschr. f. kl. 
Phil. 1913, 122. Columella bei Wachsmuth 
Lydus 308, der sich auf Meton beruft; Setzung 
auf den 12. Grad Ach. 23 p. 54 M.). Wenn Hipparch 
a. a. O. den Nachweis unternimmt, daß Eudoxos 
in den Phainomena die Jahrpunkte in die Mitte 
der Zeichen gesetzt hat, so durfte das Tannéry 
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130 nicht anfechten (zur ganzen Frage s. Boll 
64. 247. 319). Auf der anderen Seite steht die 
Teilung des Ägnators in 720 ‚Mondbreiten‘, os- 
Anvaı (darüber s. z. B. Boll 315. Ginzel Klio 
XVI (1920) 234ff.), gelegentlich noch von Ptole- 
maios in der Syntaxis angewendet (z. B. IX 7 
p. 264, 20 H., aus Hipparch nach Manitins 
Übers. 407). Zwischen diesen Extremen liegt 
eine reiche Fülle von Möglichkeiten; die durch 


12 teilbaren Zahlen sind dabei für Ekliptik wie 10 


Äquator fast ausschließlich bevorzugt worden 
(aber System der 30 Sterne Diod, II 29, 6, s. 
Boll 336, 2, woraus Weidner 63 wieder 36 
macht): 36 Dekane (vgl. Boll Sternglaube und 
Sterndeutung 74), Teilung in 60, 120, 180, 240, 
360, 480 Grade (Weidner 75ff. Hommel Beitr. 
z. morgenl. Altert.-Kde. II 20). Hier scheint ja 
vieles noch rätselhaft zu sein; aber die Tatsache 
einer ursprünglich großen Fülle dürfte doch eben- 
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ist, zeigt uns noch der Brauch Hipparchs (z. B. 
in Arat. I 9 p. 90, 10 M., bei Strab. II p. 75. 
135 C., bei Ptolem. Synt. VII 1 p. 4, 16. 6, 11. 
IX 7 p. 267, 14 H., dazu Manitius Übers. 
407), der neben der 360-Teilung nóch eine auf 
der Teilung des größten Kreises beruhende, dann 
aber als Einheitsmaß auch für Stücke kleinerer 
Kreise angewandte Messung nach znxeıs zu 29 
und ödxrulos, deren 24 auf den ajxvs gehen, 
anwendet (s. Tannery Rev. archeol. VII [1886] 
34). Immer hat sich ferner in der Erdkugel- 
geographie bei den Alten der Brauch erhalten, 
die Teilung der tropischen Kreise durch den 
Horizont in Verhältniszahlen statt in Graden 
auszudrücken (daß übrigens in dem Tiefsinn, den 
Hygin IV 2 p. 100£.B. anläßlich des Verhält- 
nisses 5:3 vorbringt, Beziehungen zur Achttei- 
lung der Astrologen, der óxrázozoc [vgl. Bouché- 
Leclerqs L'astrol grecque 279. Cat. codd. astr. 


so feststehen wie, für uns besonders wichtig, das 20 VIII 3, 101. 117; dazu weit ausgreifend Boll 


hohe Alter der Teilung in 360° (vgl. das von 
Weidner 129 beschriebene und auf ca. 900 
v. Chr. datierte Monument mit graphisch durch- 
geführter 360-Teilung der Ekliptik). 

Bei den Griechen tritt die Teilang der Ekli- 
ptik in 360° (und gleich auch in Minuten und 
Sekunden) und als entsprechendes Zeitmaß 360 
xoóvoi, am Aquator gemessen, erstmals im Ana- 
phorikos des Hypsikles (vgl. o. Bd. IX S. 4930ff, 
Tannery 40) auf; frühere Spuren sind unsicher; 
wir wissen nicht, nach welchem Maße Timocharis 
und Aristyllos die Sternpositionen ermittelt haben, 
die dem Hipparch zur Entdeckung der Präzes- 
sion verhalfen (Ptolem. Synt. VII 1—38): Ptole- 
maios bezeichnet sie als öAooregös ellnuueva. Die 
Sternpositionen im ,Aratus Latinus' (Comm. in 
Ar. rell. p. 183. 186. 189 M), die Bóhme Rh. 
Mus. XLII (1887) 300f, auch schon in ihrer Be- 
deutung für unsere Frage gewürdigt hat, würden 


zu dem Schlusse zwingen, daß schon Eratosthe- 40 


nes die 360-Teilung gekannt und im Aquatorial- 
system angewandt hat, wenn es sicher wäre, daß 
diese eben nur in einem Zweig der Katasteris- 
men enthaltenen merkwürdigen Data eratosthe- 
nisch sind; Positionsangaben solcher Art bezeugt 
freilich das Schol. Basil. Pasquali's (Götting. 
Gel. Nachr. 1910, 196. 227), aber Dittmann 
hat 51, 47 eine Berührung mit Hipparch nach- 
gewiesen, die den Gedanken an späteren Ur- 


30 tischen Ionien. 


Wochenschr. f. kl Phil. 1913, 19361] vorliegen, 
ist kaum glaublich. Für die Astronomie ist die 
Lehre bedeutungslos). Auch die Hexekontaden 
des Eratosthenes haben ein zühes Leben gehabt 
(s. den Gebranch z. B. bei Hippareh Strab. II 
p. 113 C., bei Geminos p. 164ff., späte Nach- 
klänge bei Rehm 38, 1. 85). [Rehm.] 

Kuxkoreıoyv, tó (Wiegand Milet I nr. 150, 
81), eine Höhle im Latmosgebirg im kleinasia- 
[Bärchner.] 

Kyklopen (KixAwneg). 

I. Etymologie. Kyklopen, von xöxlos 
und -œx abzuleiten, wird „die Kreisäugigen' oder 
;Rundáugigen' bedeuten; xóxàow Leon rundem 
Aussehen', rund') als Adj. poet., so Parmenid. 
bei Clein. Alex. strom. V 14 p. 419 St. — frg. 10D. 
xóxAonp ocájyy, und Emped. bei Aristot. de sensn 
II p. 487 b 28 — frg. 84, 8 D. xóxAona soten 
‚lie runde Pupille des Auges‘ (Alex. ad l. tiv 
xvxÀortgfj xóonv, Eustath. p. 1392, 38), xvxAo- 
zuov ist das Weiße im Auge, Aristot. h. a. IV S. 
Berv. Aen. VIII 649 (s.u.).... quasi orooyyvlönas 
aq rotunditate. Schon Hesiod, theog. 145 leitet den 
Namen so richtig ab von dem einen Auge, das sie an 
derStirn trugen (xürkonss obvex' dga opéov xà x Ao- 
teos paluds us dvéxeio usvóino). Andere 
Ableitungen oder Erklürungen sind abzuweisen 
(so die schon etymologiseh nnmógliche von Cru- 
sius Progr. der Leipz. Thomasschule 18806, 14 


sprung nahelegi; auch sind in der Weise, die bn ‚Ringbauer‘; Roscher in seinem. Myth. Lex. II 


wir aus Hipparch in Arat. kennen (s. o. nr. 1) 
die Äquatorzwölftel nach den Tierkreiszeichen 
benannt. Und daß Eratosthenes für geogra- 
phische Ortsbestimmnngen die Hexekontaden- 
teilung zugrunde gelegt hat — die übrigens erst- 
mals bei ihm nachzuweisen ist — (s. Müllen- 
hoff D. Altertumsk. I 259f. 296. Berger Geogr. 
Fragm. d. Eratosth. S. 108—118), und sogar die 
Breite der tropischen Zone nicht in Graden, son- 


dern in einer Bruchzahl (5) des größten Kreises 


ausgedrückt hat, die entweder aus Bruchteilen 
der Hexekontaden oder durch Kettenbruchverfah- 
ren direkt aus dem Verhältnis des Abschnittes 
zum ganzen Kreis errechnet ist (s Tannery 
79), sprieht auch nicht eben für die Annahme, 
dab er die 360-Teilung gekannt habe. Wie wenig 
das uns Gewohnte auch das Selbstverständliche 


1689 hatte an die vulkanischen ‚Krateröffnungen‘ 
des Ätna gedacht, ähnlich auch Bérard Les 
Phéniciens et l'Odyssée II 1380; Keller, wie 
früher Hirt, Lat. Volksetymologie 190f. sogar 
an klopfende Bergleute mit ‚runden Stirnlaternen‘). 
Frühere Versnche verzeichnet Schoemann Opuse. 
acad. IV 833f. 

IL Lokale Verbreitung. 

Der einzige nachweisbare Kult ist der 


60korinthische auf dem Isthmos, Paus. II 9, 1: 


im heiligen Bezirke des Poseidon liegt ein altes 
Heiligtum, der sog. ‚Altar der K.‘, und auf diesem 
opfert man den K. 

In Attika liegt das Grab des K. Geraistos 
(Hyakinthosberg bei Sphendale), hier hatten die 
Athener im Kriege gegen Minos die Töchter des 
„Lakonen‘ Hyakinthos geopfert, um von Hungersnot 
nnd Seuche befreit za werden, Apollod. III 15, 
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8, 3 (vgl. noch Harpokr. und Suid. s. Yaxwdi- 
ões u. a.) In den eleusinischen Genealogien 
tancht ein K. auf, indem Klytios, der auf seiten 
des Thrakers Eumolpos im Kriege gegen die 
Athener gefallen war, Sohn des K. Agriopes ge- 
nannt wird (Klörios 6 Aygıdnov tod Küxlonos, 
Agallis im Schol. T. zu Il. XVIII 483). Betrefis 
einer athenischen Örtlichkeit, der Méounxoz dtoa- 
aóc (Hesych. s. v.), erhalten wir bei Phot. s. v. 
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Tempel des Kephisos befindlichen steinernen Me- 
dusenkopf verfertigt hätten, was man wahrschein- 
lich mit der von Pherekydes im Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1090 überlieferten Nachricht zusam- 
menzustellen hat, daß Perseus die K. mit sich 
nach Argos zurückgebracht und sie da mit An- 
dromeda bei der Mntter Eurydike zurückgelassen 
hätte, als er den Vater in Larissa aufsuchte (nach 
Paus. II 16, 3 hat Perseus Mykenai gegründet, 


die Nachricht, daß dieser Myrmex ein Enkel des 10 wahrscheinlich hat dann eben er auch hier die 


Kyklops war (die Reihe war die folgende: Zev- 
Eınnos, Köxloy, Melarınnos, Mögunf). v. Wi- 
lamowitz Aus Kydathen 147; Hom. Unters. 
164. Weiteres s. u. Abschn. VII. 

Noch bedeutender werden die mythischen 
Überlieferungen über die K., wenn wir uns nach 
Euboia wenden. Nach Istros hatten die K. für 
den Euboier Euteuchios das Waffenschmieden er- 
funden (Cod. Ven. zu Hom. Il. X 439 zeuysa‘ 


ónÀa, nagà zo * iv Tevylo roi EoffoixQ xarsoxsvá- 20 


ofai noðtov $nó KvxAcnov). Das Schol. in Eur. 
Or. 965 lautet: KóxAomee Opaxixóv Eivos ánó 
KówÀonog faodéoc obto; óvoualóutvo. —obro: 
noÀéuq iPavaotáytee as iölas Alln üllos Gxlodn- 
cuv, ol nAsloves Aë or Ev 5 Kovenridı. 
joa» Óà Zororor rexviraı (es folgt die Sage von 
Proitos und den K. als Erbauern von den Mauern 
zu Tiryns). Dies ‚Land der Kureten‘ wird aller 
Wahrscheinlichkeit nach eben Euboia sein (Lo- 


K. als Baumeister verwendet). 

In Nauplia gedachte man ebenfalls der K., 
Strab. VIII 373 ïows rà onlara tà negi the 
NavaAMav xai à ër grote Zoo tobtwv Enwrunud 
cuv, q. h. sowohl die ebenda rings herum be- 
findlichen Höhlen wie die Bauwerke daselbst 
schrieb man den K. zu, diese Werke der K. 
heißen ebd. 369 of Ev aurois olxodounroi Aaßv- 
orvot. 

Dann begegnen wir den K. auf der thraki- 
schen Küste, nach Schol. Eur. Or. 965 wären 
sie ein thrakisches Volk, nach ihrem Könige 
Kyklops so benannt, aber im Kriege besiegt, 
wären sie nach verschiedenen Orten versprengt 
worden, und die meisten hätten sich in der 
Kuretis (d. h. Euboia) niedergelassen. Auch 
Ps.-Aristot. mir. ausc. 121 spricht von thra- 
kischen K. Maass Herm. XXIV 644f. nimmt 
an, daß Kolonisten ans Chalkis den echt eubö- 


beek Agl. 1132, Schoemann Op. acad. IV 30ischen Mythns von den K. nach Chalkidike ge- 


328, später besonders Maass Herm. XXIV 644f.). 
Hier konknrrieren die K. mit den chalkidischen 
Kureten, die nach Epaphroditos bei Steph. Byz. 
$. Aiómpoc (vgl. Strab. X 472) hier zuerst das 
Erz gefunden and zu ehernen Waffen verarbeitet 
haben (weiteres s. den Art. Kureten). Der 
Name des athenischen K. Geraistos kehrt im 
Namen des euböischen Vorgebirges Geraistos wie- 
der, Steph. Byz. s. l'egatoróg (hier ‚Sohn des 


hracht baben, und weist darauf hin, daß Oéwoa, 
Mutter des Polyphemos und Tochter der Phor- 
kys (welehe Gottheit wiederum nach Euboia ge- 
hört, Lykophr. Al. 376 Pdoxvvos olxņrýorov) von 
Athos genannt sein soll, Odws =*Addıws. Aber 
Oócoa gehört doch sicherlich zu -9dos, -Hdar, 
s. Fick-Bechtel Griech. Personenn. 392 (Odwv 
der Phaiake in Hom. Od. IX 113). 

Wenn wir uns nach Kleinasien wenden, 


Zeus‘ genannt, obgleich der Poseidonkult hier 40 finden wir bei Rhodos eine Kyklopis genannte 


besonders hervortrat, vgl. Etym. M. p. 297, 41). 
Über die Spuren, welche sich von den euböischen 
K. aus weiter nach Norden und Westen verfolgen 
lassen, s. n. 

In der Peloponnes hat man besonders im 
argivischen Gebiete von den K. erzáhlt, hier als 
gewaltige und kenntnisreiche Baumeister. Sie 
hatten die Mauern von Mykenai gebant, Pind. 
frg. 169 Schr.: rà Kuxianıa nodduoa EigvodEos, 


Eur. Her. 15. 944; Iph. Aul. 152. 265. 845. 1500. 50 


Soph. Herakl. frg. 207 N.2 Kvxiónov toogór 
(toogós ` reirog, mit dem Namen spielend). Paus. 
II 16, 5 (erwähnt besonders das Löwentor). VII 
25, 6. Hesych. s. Kouxdanıov Eöos. Eustath. 
p. 286 (zu Hom. Il. II 559) und p. 1622, 54. 
Schol. Eur. Or. 965. Nonn. XLI 269, Sen. Thyest. 
406 (Cyclopum saerae turres); Herc. fur. 1002. 
Schol. Verg. Aen. VI 636. Schol Stat. Theb. I 
630, vgl v. 252. Ebenfalls hátten die K. die 


Insel, Plin. V 36. Vor allem aber haben die 
Alten an eine lykische Herkunft der K. geglaubt, 
Strab. 372: Proitos habe Tiryns mit Hilfe der 
K. gebaut, sie wären an der Zahl sieben, hießen 
yaotsgöxzıges, ernährten sich durch ihre Fertig- 
keit und würen aus Lykien hergeholt gekommen. 
Vgl. noch Hekat. bei Poll. I 5, 50 (zeioydoro- 
oec). Apollod. II 2, 1. Schol. Eur. Or. 965 (yye- 
goydovogec). Eustath. zu Hom. 286, 20. 1622, 53. 

Nach Phrygien verweist uns wahrscheinlich 
das Philostephanosfragment bei Steph. Byz. s. 
Aroyvn. Diese Stadt hieß nach Atrene, einer 
Tochter des K. Arges und der Nymphe Phrygia; 
ihre Brüder waren Desos und Atron. 

Timaios hat Galatien von Galatos, dem 
Sohne des Kyklops und der Galatia (Galatea!) 
abgeleitet, Etym. M. s. l'aàaría — FHG I 200. 

In Libyen erwähnen ein K.-Gebirge Etym. 
M, nnd Suid. s. Köxkones (nach v. Wilamo- 


Mauern von Tiryns gebaut, Proitos hätte sie von 60 witz Hom. Unters. 164 hat man die K. — vgl. 


Lykien mit sich gebracht, Bakchyl X 77. Apol- 
lod. II 2, 1. Strab. VIII 372. Paus. II 25, 8. 
VII 25, 6. Schol. Eur. Or. a. O. Hesych. s. Ti- 
góvOiovy aAlvdevua. Vgl. Aristot. bei Plin. n. h. 
VII 195: furres (sc. invenerunt), ut Aristoteles, 
Cyelopes, Tirynthii ut Theophrastus, vgl. Ps 
Aristot. mir. ausc. 12]. 

In Argos erzählte man. daß die K. den beim 


die wilden Ziegen Herod. IV 189 — eben in 
Libyen lokalisiert). 

Auf Sizilien waren die Vorstellungen von 
den K. als früheren Bewohnern der Insel oder 
iin besonderen als Schmiedegesellen des Hephai- 
stos im Vulkane des Ätna sehr lebhaft und weit 
verbreitet. Nach Thuk. VI 2 waren die ältesten 
Einwohner Siziliens K. und Laistrygonen, welche 
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einen Teil der Insel bewohnten, aber weiteres 
über ihre Art und Ursprung gesteht er nicht 
zu wissen. Besonders bei Aitne und in Leonti- 
noi gedachte man ihrer, Strab. I 90; ebenfalls 
in Naxos, vgl. Eustath. Od. 1618, 2. 1644, 42, 
Roscher Myth. Lex. II 1689, der die Hypothese 
von dem chalkidischen Ursprunge der thrakischen 
K. wieder aufnimmt, weist darauf hin, daß so- 
wohl Leontinoi wie Naxos chalkidische Kolonien 


waren. Besonders versetzte man die K.-Schmiede 10 


und die Werkstatt des Hephaistos in den Ätna (vgl. 
schon Aisch. Prom. 369 von Typhon unter dem 
Ätna uud dem göttlichen Schmiede auf der Berges- 
spitze, Aetna v. 36ff. Sudh.), und auch Polyphem 
wanderte denselben Weg wie die K. Hesiods, 
nämlich nach dem feuerspeienden Vulkan, Eur. 
Kykl. 297. 328, vgl. 599 von Hephaistos als dva£ 
Airvatog. Cic. in Verr. II 5, 146 bezeichnet den 
Aina ,nnd jenen Teil Siziliens' als den Bezirk des 
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Téoawrtos Apollod. III 15, 8, 8. 

"Elorosóc Nonn. XIV 52. 

Eögdalos Nonn. XIV 52. 

(K5ócMo»? Myth. Vat. I 83.) 

Ilológnuos Nonn. XIV 52. 

Pyracmon Verg. Aen, VIII 425. Val. Flacc. I 583. 

Ztegdans Hesiod, theog. 140. Apollod. I 1, 2. 
Verg. Aen, VII 425. Nonn. XIV 52.. 

Todxıos Nonn. XIV 52. 

IV. Die verschiedenen Arten der K. 
und ihre literarische Behandlung. Schon 
die Alten waren aufmerksam darauf, dab die K., 
welehe uns Hesiod. theog. 189ff. 501. u. a. 
schildert, und welche ihre Beinamen nach Donner 
und Blitz tragen, einen ganz anderen Charakter 
als der nngeschlachte einäugige Riese des K.- 
Abenteuers des Odysseus in der Od. IX 106ff. 
haben, Als eine dritte Art betrachteten sie end- 
lich die K., welche die Mauern von Mykenai, 


berüchtigten K. — er denkt wiederum an den 20 Tiryns n. a. bauten. Bei Sehol. Hesiod. tlieog. 


homerischen Polyphem, ebenso spricht Tib. IV 
1, 56 von demselben als Aetnaeue Neptunius 
ineola rupis, vgl. noch Ovid. met. XIV 160. XIII 
710; ex P. II 2, 115 (vgl. Plin. n. h. VII 9 in 
medio terrarum ac Sicilia et Italia fuisse gen- 
tes huius monstri [sc. Menschenfresser], Cyelopas 
et Laestrygones). Die Alexandriner verlegten die 
Hephaistosschmiede mit den gewaltigen Schmiede- 
gesellen in noch größere Ferne, nach den verein- 


139, vgl. 144 lesen wir nach Hellanikos: es sind 
drei Arten von K., diejenigen welche Mykene 
banten, Polyphem nnd seine Genossen, und — 
drittens — ‚die Götter selbst‘, aùtol of zoi. 
Ungefähr ähnlich lautet die Einteilung bei Schol. 
Aristid. 52, 10 (bei Dind. Bd. III 408): rota 
yào yévg qaolv clvau Kuxiónov' vovc xarà tòr 
'Oóvooía, Xuxsiobe Óvrac, toùe Xergoydotooas (d. 
h. die Mauerbauer) xai vote xaAovuévovs O ùoa- 


samten Liparischen Inseln, Kallim. h. III 4630 »/ovc. 


m. Schol. (Val. Flacc. I 583. VII 648. Claudian 
VII 196. XXXV 174), dagegen Verg. Aen. VIII 
417ff. (irgendwelchem hellenistischen Vorbilde 
folgend, vgl. Schol. Apoll. Rhod. III 41) nach 
den Ägatischen Inseln Hiera oder Volcania, aber 
auch ihm zufolge sind die K. noch Aetnae? Cy- 
clopes, v. 440. Bei den Lateinern gilt sonst 
immer noch der Ätna als die traditionelle K.-Werk- 
statt, Cic. de div. IT 43. Val. Flacc. IV 104. 287; 


a) Bei Hesiod sind die K. Söhne des Ura- 
nos und der Gaia, theog. 139ff. 502 Odpavióa. 
Sie folgen nach den Titanen, und nach den K. 
werden die Hekatoncheiren geboren; alle sind sie 
die Riesensöhne der Mutter Erde, und sie alle 
verbirgt der verhaßte Vater in den Schoß ihrer 
Mutter. Erst nachdem Zeus den Entscheidungs- 
kampf gegen Kronos angefangen hat, werden die 
K. von Zeus aus dem Tartaros befreit, und zum 


vgl. noch im allgemeinen Hor. od. I 4, 7. Verg. 40 Danke geben sie ihm Donner, Donnerkeil und 


Georg. IV 170ff. Ovid. fast. IV 987ff. 
Cyclopum scopuli an der Ostküste Siziliens 
nach Plin. n. h. [II 89, vgl. Stat. silv. V 3, 49. 
Serv. Aen. I 201. Bei Io. Malalas hat Sikanos, 
der König von Sizilien, drei Söhne, Kyklops, Anti- 
phantes und Polyphemos, welche das Land unter 
sich teilen, Chron. V p. 114 Dind. Durch diese 
ungeschlachten Riesen wird die vorgriechische 
Bevölkerung der Insel hinlänglich charakterisiert. 


Blitz (v. 594 Oóxav Aë foorenv 6 aldalderra 
xegavvoy | xal oregonnv), und dadurch setzen sie 
Zeus in den Stand, über die Titanen zu siegen 
und für alle Zukunft über Götter und Menschen 
zu herrschen. In der gewaltigen Titanenschlacht 
ist es eben Zeus, der, seine Blitze schleudernd, 
die Titanen blendet und versengt, worauf die 
Hekatoncheiren sie mit Felsblöcken überschütten 
und im Tartaros binden. — Bei Apollod. I 1, 4f. 


Übrigens behaupteten nach Thuk. VI 2 die Si- 50 dagegen werden die K. schon von den Titanen, 


kaner selbst, autochthon zn sein, und dement- 

sprechend werden folglich laut Io. Malal. a. O. 

die K. für die Söhne des Sikanos ausgegeben. 
IIL Die Namen der einzelnen K. 

Acamas Val. Flace. I 583 (codd Acamans). 

Acmonides Ovid. fast. IV 288. 

'"Ayoiróxge Schol. Hom. Il. XVIII 483 (Kiöros 
ó "Aygiózov toU KoxAaoxos). 

Altunöns Nonn. XIV 52. 

‘Adorng Pherekyd. bei Poll. X 139. 

Aoyns Hesiod. theog. 140. Apollod. I 1, 2. Verg. 
Aen. VIII 425. Nonn. XIV 52. Vgl. Philo- 
steph. bei Steph. Byz. s. Atrońvy. 

Apyllınos Nonn. XXVIII 174. 

"Aoreponotog Euphorion bei Schol. Nik. ther. 288. 

“Aotepdung Pherekyd. bei Schol. Eur. Alk. 1. 

Beövrns Hesiod. theog. 140. Apollod. I 1, 2. 
Verg. Aen. VIII 425. Nonn. XIV 52. 


welche dem Kronos zur Herrschaft halfen, be- 
freit, aber Kronos verbirgt sie wieder alle im 
Tartaros. Dann befreit sie Zeus, indem er, auf 
den Orakelspruch der Gaia hin, das Ungeheuer 
Kampe, welche die K. im Tartaros bewacht, 
tötet; darauf schenken ihm die K. die schon er- 
wähnten Symbole des Blitzgottes. und bei der- 
selben Gelegenheit erhalten von ihnen Platon 
seine Tarnkappe (xvvéņ) und Poseidon seinen Drei- 


60 zack: der Sieg über die Titanen begründete ja 


die Weltherrschaft der drei Kroniden. So sind 
denn diese K. der griechischen Theogonie gewal- 
tige Schmiede, dnrch nnbändige Kraft und große 
Gewandtheit in ihrem Handwerke ausgezeichnet, 
Hesiod. theog. 146 iogóc v'708 fin xol unyaval 
ğoav Er’ Eoyars, oder wie die orphische Theogo- 
nie sie besang, frg. 92 Ab, (= Prokl in Plat. 
Tim. I p. 327 Diehl) moie: vextovógstQsc, oi 
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"Hewiorov xai Arv» | $alónda. návv Zëiänfes, 
80’ obgavös Evzös yn (Herm. in Plat. Phaidr. 
p. 141 erklärt sogar damit übereinstimmend zàc 
nowrag doyäs xal alılas Tüv nartayoð oyyuárwv 
zobrovs uo vob; Üco)c KóxAcnmac) Auf diese 
Rolle der K. in der Theogonie wird oft in der 
Literatur angespielt, Eur. Álk. 5. Apoll. Rhod. 
I 510 (Orpheus singt). 730. Verg. Aen. VIII 427; 
Georg. IV 170. Ovid. met. I 259. III 305. Diod. 
IV 71. Quint. Smyrn. XIV 445f. 

Diese K. sind spáter von Apollon getötet 
worden, als Zeus den Apollonsohn Asklepios, der 
durch seine Heilkunst den Toten wieder das 
Leben verlieh, durch die von den K. geschmiede- 
ten Blitze erschlagen hatte, Hesiod. frg. 112. 
Asklepiad. in Trag. frg. 16. Eur. Alk. 3. Schol. 
Eur. Alk. 1 Psoexúôns (frg. 76) ôè oŭ pno toùs 
Kóxlwnas nò Andiiwvos ávgogoDai, aldi zods 
viobg aürÓv, yodqor obroc' wap abróv, zé 
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den schlimmsten Ur- und Naturvölkern findet 
(v. 290ff), und wie diese erliegt er auch sofort 
der Versuchung des Weintrinkens — der Wein, 
den Odysseus ihm darreicht, ist auch der beste, 
den die Griechen kannten (v. 165. 197). Das 
Weintrinken wird dann auch das Unglück des 
Barbaren. Um schiffbrüchige Sehutzflehende und 
den Zeus Xenios kümmert Polyphem sich gar 
nieht (v. 270). Selbst Menschenfeinde, haben 


10 dic K. allen Grund, sich vor den Anschlägen der 


Menschen zu fürchten. Diese könnten ihnen ihre 
Herden entwenden oder auch die K. hinterlistig 
töten (v. 406). Diese Menschenfeinde sind natür- 
lich ebenfalls Götterfeinde geworden. Daß der 
zivilisierte Grieche im Gegensatze zur Gewohn- 
heit der K. den Göttern von dem Essen, sei es 
auch nur Käse, vor der Mahlzeit opfert, sagt der 
Dichter mit Nachdruck (v. 231). Wenn deshalb 
Odysseus und seine Gefährten sich dazu ent- 


Adunzov, ‚Eoyera Anollow Bnredowy Eviavröv, 20 schließen, den schlafenden Polyphem zu blenden, 


Ads xsÀsbcavtoc, Aer xreiveı tous Bodvrew xai 
Zreoonew xai Apyem ralidas usw.‘ (nach dieser 
Version rächt folglich Apollon seinen Sohn an 
den Söhnen der K.). Apoll. Rhod. IV 611 m. 
Schol. Orph. Arg. 178. Diod. IV 71. Apollod. 
III 10, 8, 10. Philod. de piet. p. 52. Sext. Emp. 
adv. math. I 260f. Schol. Pind. Pyth. III 96. 
Val. Flace. I 446. Tac. ann. III 61. Luk. sacr. 
4 (Schol. Luc. Iov. Conf. 8). Hyg. fab. 49 u. a. 


nachdem der K. dreimal zwei Griechen zum Früh- 
Stück und Abendessen verzehrt und dazu viel Milch 
getrunken hat, dann haben wir die Empfindung, 
daß griechische Gottesfurcht und ionische Welt- 
klugheit rechtfertige Rache an dem ungeschlach- 
ten und (trotz seiner Schlauheit, v. 280. 418 
und 517) dnmmen Wildmenschen nehmen (weite- 
res s. den Art. Polyphem). 

Daß diese K. nur ein Auge haben, sagt der 


b) Eine ganz andere Qualität zeigen die K. 30 Diehter nicht ausdrücklich, die ganze Erzählung 


Homers, Od. IX 105ff. Sie sind gewaltige 
Riesen, die im fernen Westlande in Höhlen nahe 
den Bergesspitzen wohnen; sie kümmern sich 
nicht um einander, jeder der K. wohnt für sich 
mit Weib und Kindern, die ihnen blind gehor- 
chen. Jeder Zivilisation abhold, vertrauen sie 
sich nur ‚auf die Götter‘ (v. 107), d. h. die Frei- 
gebigkeit der Erde, welche, ohne gepflügt und 
gesät zu werden, ihnen Weizen und Gerste in 


aber setzt dies als allbekannte Tatsache voraus. 

Dem alten Märchen von der Begegnung des 
Odysseus mit dem schlimmsten der K. hat der 
homerische Dichter die bleibende Fassung, wenig- 
stens was die griechische Welt und die von ihr 
kulturell abhängigen Völker anlangt, gegeben. 
Die nnheimliche Stimmung, die auch bei ihm 
das alte Schiffermärchen durchzieht, wird durch. 
den ungeschlachten Humor des K. (v. 237. 369 


Fülle wachsen läßt, und die Reben, allein durch 40 — dagegen halte man die menschlich naiven 


den Regen des Zeus genährt, schenken ihnen den 
Wein. Daß sie keine Schiffahrt kennen, hebt 
der ionische Dichter ausdrücklich hervor (v. 125), 
die große und fruchtbare Insel, welche gerade 
vor ihrem Lande liegt und wilde Ziegen in Menge 
hat, besteigen sie nicht. Titanenhaft in ihrem 
Übermute, fürchten sie selbst die Götter nicht 
— sie seien viel stärker (p&ozeooı) als die Göt- 
ter, wie Polyphem sagt v. 276, die Wahrsager 


Bemerkungen des Odysseus v. 268ff., v. 349 Aodffj, 
v. 851f) erhóht und durch die lustige ‚Niemand‘- 
Geschichte gelöst. 

Die Erzählung wird aber schon verschiedene 
Phasen durchlaufen haben, ehe sie die jetzige 
Form erhielt. Die Widersprüche, auf welche 
wir schon am Anfange stoßen: bald leben die 
K. ein seliges Leben im fernen Märchenlande 
und die Erde gibt ihnen alles Nótige, selbst den 


verachten sie (v. 508), und der individuelle 9vuóc 50 Wein, dureh die Gnade der Götter (v. 107f., vgl. 


allein ist ihre Richtschnur(v. 278). Dies schlimmste 
Spezimen der Gattung, welches uns der homerische 
Odysseus vor die Augen führt, ist der Sohn Po- 
seidons nnd die Phorkystochter Thoosa. Er wohnt 
allein (ohne Weib und Kinder, wie doch die 
anderen K. sie besitzen) in einer Höhle, welche 
er abends mit einem großen Felsenstücke schließt. 
Tags über weidet er seine großen Herden von 
Schafen nnd Ziegen in Berg nnd Wald (v. 167. 


v.411, auch dieSchilderung der benachbarten, frucht- 
baren Ziegeninsel v. 116ff.), bald sind sie unge- 
schlachte Riesen und ungesellige Höhlenbewohner, 
welche sich in derWeise der Nomaden vonViehzucht 
ernähren und zum Essen nur Milch. nicht Wein 
trinken (darauf stützt sich das Motiv des nach 
dem neuen Getränke neugierigen, trunkenen und 
geblendeten Unholdes) — dies sind Ungereimt- 
heiten, welche schon den antiken Interpreten 


217 usw.), die er abends in die Höhle einschließt 60 auffielen. Die Komposition der ganzen Erzählung 


und melkt; Käse in Fülle finden Odysseus und 
seine Gefährten in der Höhle vor (f. 219). Die 
Waffe des K. ist eine ungeheure Keule, groß wie 
ein Mastbaum (v. 319), und Bergesspitzen schlen- 
dert er, wütend, mit größter Leichtigkeit auf 
das flüchtende Schiff (v. 481). Homer hebt seine 
Riesengröße und furchtbare Stimme hervor. Er 
ist ein Menschenfresser, wie man sie nur unter 


hat Mülder Herm. XXXVIII 414ff. einer scharf- 
sinnigen Analyse unterzogen, indem er versucht, 
die ‚Niemand‘-Episode und alles, was mit einer 
Einarbeitung dieses Motivs in die ältere Kyklo- 
klopis (‚ein kleines Gedicht für sich‘, Mülder 
419) von der Hand eines Redaktors zusammen- 
hängt, anszuscheiden (nämlich den Aufschub der 
Blendung des K. in die zweite Nacht, den zwei- 


apo 

ten Wurf des jetzt erst mit dem Namen Poly- 
phem benannten K., das Gebet des K. an Poseidon 
und Poseidons Rache an Odysseus als Leitmotiv 
der Irrfahrten u. a.). Dabei bleibt vieles recht 
zweifelhaft (s. die Einwendungen von Wilder 
Wien. Stud. XXVIII 84ff), und eine solche ältere 
Fassung der Kyklopis läßt sich meines Erachtens 
anf diese Weise durch bloße Ausscheidung später 
hinzugekommener Verse nieht herstellen. Die 
Sage, wie sie uns auch die Odyssee berichtet, 
hält daran fest, daß die Keule des Unholdes 
erst glühend gemacht wird, ehe sein Ange aus- 
gebraunt wird (vgl. z. B. die Tyrannengrausam- 
keiten, welche Plat. Gorg. 473c erwähnt: azoeflAoUv, 
Extöureıv, rovc Óóp Daluobc Éxxásiv), zu dem- 
selben Zwecke wird die Keule schon vorher im 
Feuer erst gehärtet (so richtig auch Wilder 
a. O. S. 86). Jetzt bewnndert man an der home- 
rischen Erzählung die Ausmalung der immer 
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die komische Wirkung (frg. 143, 1 und 5, vgl. 
,Máoova' frg. 135); vgl. Platonios p. XIV in 
Dübners Ausg. der Aristoph.-Scholien of yo» 
Odvooeis Koarivov obderös Enıziunow Exovar, dta- 
ovgnöv ðè rëe Odvooelas. Zwei attische Satyr- 
spiele tragen den Titel Kyklops, des Aristias 
frg. 4 (Nauck FTG? 727), dessen Kyklops am 
liebsten den ungemischten Wein trinkt, und des 
Euripides, 

Die Behandlung des letzteren zeigt viele, auch 
würtliche Übereinstimmungen mit der Odyssee 
(v. 14. — Od. IX 771£.; v. Sp — Oa. 219i; 
v. 14lf. — Od. 177; v. 153 — Od. 210; vgl. 
ferner v. 282—436 mit Od. 288ff, v. 390f. mit 
Od. 2751f, v. 382 mit Od. 109, v. 460ff. mit 
Od. 383. u. a); natürlich hat Euripides der 
Art des Satyrspiels entsprechend sich von seiner 
nächsten Vorlage öfters entfernt. Außerdem be- 
merken wir Reminiszenzen an die hesiodeischen 


wachsenden düsteren Stimmung (daß der K. drei-20 K. Sein K. ist Nachbar des Hephaistos (v. 599), 


mal zwei Gefährten des Odysseus anffrißt, be- 
ruht wohl auch auf dem epischen Gesetze der 
dreimaligen Wiederholung); mit fein berechnen- 
der Kunst benutzt der Dichter die feststehenden 
Fakta (daß der K. geblendet, nicht getötet wird, 
v. 300, daß der Türstein erst entfernt werden 
muß, ehe die Griechen aus der Höhle hinaus- 
kommen können, v. 305, vgl. auch v. 337: daB 
ein Widder, nicht ein Mutterschaf den Odysseus 


er jagt in der Nähe des Atna die wilden Tiere 
mit seinen Jagdhunden (v. 130); er weidet Kühe 
und Schafe (v. 16, bei Homer Schafe nnd Ziegen), 
kennt aber Getreide nicht (v. 121. 133). Er hat 
aufer den Satyrn auch andere zgdonodo: (v. 83), 
alle K. sind voudäee (v. 120) und Brüder (v. 445 
und 503). Diesem äuxzos Zeie (v. 997 Aióov 
voanebeoc, vgl. Áristias frg. 3 N.2) gilt nur der 
Reichtum für wertvoll (v. 316). Euripides nennt 


rettet), um den verlängerten Aufenthalt in der 30ihn mit Hesiod v. 628 róv uovóxa noión I Ñe 


Höhle zu begründen und Details des Interieurs 
zu geben. Daß der K., den Odysseus trunken 
gemacht hat, sich leutseliger benimmt als vor- 
her, ist auch nur natürlich und setzt eine ver- 
änderte Auffassung der K. nicht voraus (anders 
Mülder 421) Zu sehr harmonisiert dagegen 
Wilder 98, wenn er Hom. Od. IX 105 öneo- 
gialoı ädeworss mit dem Ausdrucke v. 107 
nenoıdores Deoioıw áDavdrow von denselben K. in 


(v. 628, nieht der Thoossa, wie bei Homer) und 
hebt seine poogópor xópa: (v. 611) hervor. 
Odysseus entwickelt den Satyrn den Plan der 
Blendnng, somit die Gefährlichkeit desselben nnd 
die Feigheit der Satyrn kennzeichnend. Einen 
alten Orakelspruch kennt Polyphem schon v. 696 
und sagt selbst das Unglück des Odysseus voraus 
(v. 698ff, vgl. Od. IX 528/f) Euripides trifft 
zufällig mit der oben angenommenen vorhomeri- 


Übereinstimmung bringen will. Od. IX 520 spricht 40 schen Tradition überein, wenn bei ihm der Men- 


der K. Hohn über die übrigen Götter, nur über 
seinen Vater Poseidon nicht, den er dann auch 
in der Not anruft nnd dessen Macht er preist, 
ebd. v. 528. 536 — die Rache des Poseidon wird 
dann ein Hauptmotiv in der Schilderung der 
weiteren Schicksale des Odysseus. 

c) Die kräftigen Züge, womit Homer die K. 
gezeichnet hatte, hat die spätere Behandlung 
desselben Stoffs von seiten der griechischen 


schenfresser zum erstenmal den Wein schmeckt 
— Maron, der dem Odysseus den Wein schenkte, 
heißt jetzt geradezu Sohn des Bakchos (v. 142). 
Die Geilbeit des jetzt plötzlich sehr gesellig 
gewordenen Polyphem wird dadurch im höchsten 
Grade erregt, den alten Seilen, ‚seinen Ganymed‘, 
nimmt er mit sich in die Höhle hinein (v. 581ff.); 
der Päderast ist überhaupt kein Bewunderer des 
weiblichen Geschlechts (v. 983). Nach Schol. Apoll. 


Diehter nieht verwisehen konnen. immer wieder 50 Rhod. I 1207 war Hylas der Liebling des Poly- 


greifen diese auf die Schilderung der Odyssee 
zurück, im einzelnen vielfach weiter ausmalend, 
steigernd, vergróbernd, umbiegend, je nach der 
betreffenden Literaturgattung und der Indivi- 
dnalität des Dichters (s. die ausführliche Be- 
handlung der Geschichte des Sagenstoffs von 
Holland De Polyphemo et Galatea, Leipz. Stud. 
VII 1455.) Schon die alte dorische Komödie 
griff den dankbaren Stoff auf, Kaibel FPG I 


phem, vgl. Schol. Theokr. XIII 6 (wo die Hss. 
‚Euphemos‘ statt Polyphemos bieten) und Mei- 
neke Anal. Alex. 152. 

Über die spätere Weiterentwicklung dieses K., 
der mit seiner Liebe zu Galateia dem Dithy- 
rambos, der neuen Komödie, aber besonders der 
hellenistischen Dichtnng einen anlockenden und 
dankbaren Stoff bot, s. den Art. Polyphemos. 

V. Die K. in der Knnst. Schon die archa- 


105 frg. S1—83 (der Menschenfresser im frg. 82 60 ische Kunst hat das K.-Abenteuer des Odysseus nnd 


xoodai ze Gët, vai uà Aia, yw zwisds), die Sike- 
lioten werden den K. als einheimische Figur 
gekannt haben, und Epicharm hat ihn den Zu- 
schauern betrunken gezeigt. Dann hat das attische 
Drama den K. behandelt. Kratinos (FCA I 55f. 
frg. 135ff.) zeichnet den einäugigen K. (uovdunaror) 
als wüsten Schlemmer und Weintrinker, Reminis- 
zenzen des epischen Sprachgebrauches erhöhen 


den grotesken Polyphem als beliebten Gegenstand 
ihrer Darstellung behandelt (s. Franz Müller 
Die antiken Odyssee-Illustrationen, Berlin 1913, 
2ff.). Die älteste Darstellung der Episode, und 
zwar der Blendung, bietet der Krater des Ari- 
stonothos ans dem 7. Jhdt. v. Chr. (gefunden in 
Caere, aber sicherlich aus Ionien stammend) 
Mon. d. Inst. IX 4 — Wien. Vorlegebl. 1888 Taf. 1, 
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8, vgl. Helbig-Amelung Führer durch Bom? 
1.551. Der Künstler will eben Od. IX 390f. 
illustrieren : fünf nackte Männer treiben einen 
langen Pfahl wagerecht ins Auge des halb empor- 
gerichteten K., der mit der rechten Hand schon 
an der Spitze des Pfahls zugreift; das Interieur 
der Höhle wird durch eine Käseschwinge (Od. 
IX 219) hinter dem K. andedeutet (Kreisorna- 
mente sind in drei Reihen zwischen den Figuren 
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Die Einwirkung des (zunächst Euripideischen) 
Satyrdramas bemerkt man an dem einzigen rot- 
figurigen Vasengemälde, welches die Blen- 
dung des K. behandelt, einem Krater zu Rich- 
mond, abgeb, Arch. Jahrb. VI Taf. 6, vgl. Win- 
ter ebd. 271ff. (Abb. auch in Myth. Lex. a. 
O. 2703). Der kahlkópfige und dreiängige, mit 
Pantherfell bekleidete K. liegt betrunken da 
(rechts Napf und geleerter Weinschlauch), von 


aufgemalt). Dasselbe Motiv bietet ein lake- 10 oben an treiben drei Griechen einen dicken, auf- 


daimonischer (früher als kyrenaiisch aufgefaßter) 
Teller in Paris, Mon. d. Inst. I 7, 1 (— Over- 
beck Gal. heroischer Bildwerke Taf. XXXI 4). 
Der Künstler zieht hier drei verschiedene, zeit- 
lich auseinander liegende Momente in eins zu- 
sammen: der gewaltige, bärtige und langhaarige 
K. sitzt in steifer Haltung mit geschlossenem 
Auge da, zwei Unterschenkel des zuletzt zer- 
rissenen Griechen in beiden Händen haltend; 


rechtstehenden Baumstamm gegen ihn, folglich 
direkt an Od. IX 384 pinrsoðev Epsıodeis an- 
schließend. Odysseus, der das Wagnis leitet, 
trägt, ebenso wie zwei Gefährten an der anderen 
Seite des K., eine Fackel -- sie wollen wohl da- 
mit die Höhle erleuchten, damit die anderen das 
Auge des K. richtig treffen (und nicht etwa das 
Ende des Baumstammes damit glühend machen). 
Zwei Satyrn bezeugen durch lebhafte Bewegung 


Odysseus, der vor ihm steht, reicht ihm mit der 20 ihr Interesse an der Handlung. Damit ist zu 


einen Hand den Becher und greift mit der an- 
deren nach dem Pfahle, den drei hinter ihm 
stehende Gefährten gegen das Auge des K. 
richten. Zeitlich und inhaltlich steht diesen 
beiden Vasengemälden eine sf. Amphora (aus Vulci) 
im Brit. Museum nahe, Catal. of vases B 154, 
abgeb. Mon. d. Inst. X 53, 2, vielleicht attischer 
Herkunft (vgl. Walters in der Introd. 88): der 
nackte, zottige Riese versucht den Pfahl aus 


vergleichen das Gemälde des Timanthes, Plin. 
n. h. XXXV 74: Cyclops dormiens 4n parvola 
tabella, euius el. sie. magnitudinem | exprimere 
cupiens pinwit iucla Salyros thyrso pollicem 
eius metientes, — 

Die Fackel, statt des Pfahls oder Banmstam- 
mes, direkt zur Blendung verwendet finden wir 
auf einer etruskischen Graburne, Brunn Rel. 
delle urne etrusche I Taf. 86,1; wührend Odys- 


dem Auge zu reißen, welchen Odysseus (der den 30 seus dem K. den Becher reicht, will dem K. ein 


linken Fuf auf die Brust des K. setzt) und zwei 
Gefährten in sein Auge treiben; die Wölbung 
der Höhle ist rechts angedeutet. Auf dem Halse 
dieser Amphora sind zwei große Augen auf- 
gemalt (das andere Bild stellt den Kampf des 
Herakles mit den Amazonen dar). Anch das 
Wandgemälde aus Tomba dell'Oreo bei Corneto 
ist in diesem Zusammenhange anzuführen, abgeb. 
Mon. d. Inst. IX 15, 7 (Daremberg-Saglio 
Fig. 2259): der K. (Ouelu = Köxloy benannt), 
dessen großes Auge an der Stirn leuchtet, sncht 
den gespitzten, von Odysseus geführten Baum- 
stamm herauszureißen. — Größeres künstlerisches 
Können und breiteres Ausmalen der Situation 
zeigt schon ein Napf aus Boiotien in Berlin, 
Furtwängler Arch. Anz. 1895, 34 Fig. 9, 
der schlafende K. hat eben einen Kantharos mit 
Wein geleert. Eine attische Oinochoe, abgeb. 
von Saglio Gazette arch. XII Taf. 1, zeigt 


Gefährte des Helden die brennende Fackel von 
hinten ins Auge stoßen. Die Fackeln der Erinyen 
(die Fnrie, welche die vom K. getöteten Griechen 
rächt, sehen wir auf der Graburne ebd. Taf. 87, 
4, wo Polyphem einen Felsblock gegen die ab- 
segelnden Griechen schleudert) haben wohl den 
Verfertiger der Urne verleitet. Noch ungeschick- 
ter stellt die etruskische Grabnrne ebd. Taf. 87, 3 
die Blendung dar; hier wird ein wuchtiger Baum- 


40stamm, dessen Spitze in Flammen steht, von 


hinten in schräger Richtung gegen den Kopf des 
betrunkenen und schlafenden K. geführt. Wildes 
Haar und Riesenkörper zeichnen hier den K. aus. 
Als weitere Monumente, welche die Szene der 
Blendnng des K. darstellen, kommen in Betracht: 
ein Relieffragment aus Catania, Robert Ant. 
Sarkophagrel. II Taf. 53, 147 (vgl. Text S. 158), 
Fragmente von einem Neapeler Sarkophag, ebd. 
Taf. 53, 148 (mit weiteren Fragmenten Text 


außer der Blendung des K. daneben noch einen 50 8. 160) — auf beiden Reliefs sieht man einen 


Gefährten des Odysseus, der einen Pfahl im 
Feuer glühend macht (als Reserve gedacht ?, so 
Müller 8) 

Ganz grotesk scheint der K. auf einer spüten 
kampanischen Amphora in Berlin, abgeb. Myth. 
Lex. UI 2702: der K, der die Arme eines 
zerrissenen Griechen in den Händen hält, also 
beim Mahle gedacht wird, will emporspringen, 
als eben der Pfahl ihn in die Brust 


trifft; die rasch hingeworfene Zeichnnng zeigt 60 


rechts einen der Extremitäten teilweise beraub- 
ten Griechen, der im Feuer gebraten wird (dieser 
K. iBt folglich seine Opfer nicht roh); auf dem 
Halse der Amphora ist beiderseits je ein großes 
Auge aufgemalt (darüber vgl. u.). Die Dar- 
stellung zeigt große Lebendigkeit und kühne 
Neuerungen, die über das literarisch Überlieferte 
hinausgehen. 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Mundschenken in der für einen römischen Ca- 
millus charakteristischen Tracht, insofern hat 
sich der Wunsch, den der euripideische Kyklops 
betrunken ausspricht, einen ‚Ganymed‘ zu er- 
halten, erfüllt — ferner stark zerstörter marmor- 
ner Dreifuß im Vatikan, Gerhard Arch. Zte. 
XIX Taf. 151, 1 (=Reinach Repertoire de 
reliefs III 387, vgl. Helbig-Amelung Führer3 
I 208). 

Um den K. weiter zu charakterisieren, haben 
andere Künstler mehr Details hinzugefügt, um 
ihn zugleich als Menschenfresser und unmäßigen 
Weintrinker darzustellen. Besonders hat sich 
das Motiv, daß der K. in der Linken einen Grie- 
chen packt, während er mit der Rechten nach 
dem von Odysseus dargereichten Becher greift, 
großer Beliebtheit erfreut. Diese Szene zeigt 
uns die Statue im Kapitolinischen Museum (viel- 

74 


God 


fach vom Restaurator fälschlich ergänzt), Clarac 
Taf. 835. Overbeck Heroische Bildw. Taf. 31, 19 
(Robert 160) — damit halte man die beiden 
Statuen im Vatikanischen Museum (Amelung 
Skulpt. des Vat. Mus. I 790ff. Taf. 85) und in 
der Villa Pamfili (O verbeeck Taf. 31, 23. Clarac 
Taf. 833 A. Reinach Rep. I 502) zusammen, 
welche den Odysseus in der erwähnten Situation 
wiedergeben und auf dasselbe Original znrück- 
gehen. Das Motiv der soeben erwähnten kapitoli- 
nischen Statue des K. kehrt wieder in einer Pariser 
Kleinbronze (Reinach Rep. II 2, 509 nr. 4), fer- 
ner auf dem stark zerstörten Neapeler Sarkophag- 
relief bei Robert Sarkophagenwerk a. O. nr. 148 
(der K. hat die Brusthöhle des Griechen aufge- 
rissen, um so nach dem Herzen und den Ein- 
geweiden, welche er in der linken Hand gehalten 
hat, zu gelangen) auf einem rómischen Relief im 
Louvre, Clarac Taf. 249 (Reinach Rép. I 112), 
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gemalt sind, s. Abb. bei Pallat Athen. Mitt. 
XXII 324ff. Taf. 8. Diese so stark abgekürzte 
Darstellung zeigt zur Genüge, wie beliebt das 
Sujet war unter den Griechen des 7. und 6. Jhdts. 
v. Chr. Es schließt sich nämlich eine ganze 
Reihe sf. Vasen an, welche geordnet und bespro- 
chen wurden von J. Harrison Journ, hell. stud. 
IV (1883) 249. Am vollständigsten gibt das 
Motiv eine Lekythos in Athen wieder, wo die 


10 ganze Grotte mit dem auf die Flüchtlinge auf- 


passenden, eine Keule tragenden K., außerden 
zwei nnter je einem Widder hängenden Griechen 
(von denen der erstere ein Schwert emporhält, 
wohl Odysseus) dargestellt ist, s. Perdrizet a. O. 
mit Abb. Sonst mag der K. weggelassen werden, 
die Zahl der Widder wechseln, und die Maler 
sonstige Abwechslungen versuchen. Für Wein- 
gefäße paßt natürlich die Darstellung des vom 
Weine und Feinde überwnndenen K. vorzüglich. 


auf einer etruskischen Aschenkiste (Brnnn Taf. 20 Eine Bronze aus Delphoi (abg. bei Perdrizet 


86 nr. 2), auf Lampen, z. B. einer Berliner Lampe, 
Ann. d. Inst. XXXV Taf. O nr. 3 (vgl. Engel- 
mann Bilderatlas zum Homer Taf. 6, 35), auf 
Terrasigillata-Formen (z. B. in Berlin, abg. bei 
Müller 18), 

Die Überreichung des Bechers allein scheint 
eine sf., an der entscheidenden Stelle leider zer- 
störte Trinkschale des Bostoner Museums dar- 
zustellen (Arch. Anz. 1900, 219 nr. 16, abg. bei 


a. 0.), eine Terrakotta aus Tegea (Milchhöfer 
Athen. Mitt. IV 172), ein Spiegelgriff (Mon. ant. 
ined. II Taf. 156) zeigen wiederum den an den 
Bauch eines Widders festgebundenen Griechen, 
den gewiß jeder ohne Schwierigkeit auf die K.- 
Episode der Odyssee dentete. Aber das drastische 
Sujet hat den Künstlern späterer Epochen wenig 
zugesprochen (nur eine ri. Vase wei man an- 
zuführen, Journ. heil. stud. IV F. 3a, aus der 


Müller 14), hier wohnt auch die bewaffnete 30 Samml. Castellani), erst die spätere Skulptnr 


Athene der Ausführung der List ihres Schützlings 
bei, die Geführten des Odysseus fliehen entsetzt 
davon. Derselbe Vorgang kehrt öfters auf Gem- 
men wieder, s. Overbeck a. O. Taf. 31. Fnrt- 
wängler Beschr. der geschn. Steine usw. 82 
nr. 1359ff. (Gemmenwerk Taf. 27, 48). — Über 
eine vorauszusetzende Originalgruppe in Bronze, 
aus welcher ınan die beliebte Szene der Becher- 
darreichung ableitet, als Pendant einer Gruppe, 


hat sich derselben angenommen, wie uns die 
Gruppe aus Marmor in der Villa Albani und dic- 
jenige, auch marmorne der Villa Pamfili zeigen 
(Clarae Taf. 883 C und 833 A = Reinach Rep. 
I 508 nr. 5 und ebd 8. 502 nr. 5). In beiden 
Darstellungen schlägt der ängstlich zur Seite 
spähende (den Pilos tragende) Odysseus seine 
Arme von unten um den Rücken des kräftigen 
Widders. Für weitere Darstellungen desselben 


welche die Blendung darstellte, vgl. Loescheke 40 Motivs in der Kleinkunst vgl. Bölte De monun. 


Arch. Anz. 1895, 216ff. Müller 24, dazu nehme 
man die rhetorische Schilderung einer großen 
Marmorgruppe in Konstantinopel von Konstan- 
tinos Manasses (12. Jhdt.), veröffentlicht von 
Sternbach Österr. Jahrb. V Beibl. 83#. 

Ganz besonders haben die Künstler das Flucht- 
motiv geliebt nnd seit dem 7. Jhdt. v. Chr. immer 
aufs neue gezeigt, wie der listige Odysseus und 
seine Gefährten ans der Höhle des K., an Widder 


ad Odyss. pertinentibus, Diss. 1892, 16a—e nnd 
Perdrizet 29, 1. 

Die Szene der Verhöhnung des K. (vgl. Hom. 
Od. IX 474ff.) findet sich auf einer etruskischen 
Graburne, Brunn Taf. 87, 4 (der K. ist hier 
nur als zweiäugig abgebildet, er trägt Stiefel und 
Mantel und hebt einen gewaltigen Stein mit der 
Rechten), außerdem erwähnt Ronchaud in Da- 
remberg-Saglio I 2, 1695 einen kleinen Terra- 


gebunden, entschlüpfen, auch hier mehr oder we- 50 kottakopf aus Smyrna im Louvre (zeigt den K. 


niger genau an die Schilderung der Odyssee an- 
knüpfend. Dal) je drei Widder einen Griechen, 
der an den mittleren festgeschnürt ist, tragen, 
haben die Künstler nicht darstellen können oder 
wollen. Das älteste Denkmal ist hier eine Elfen- 
beinsitula aus Chinsi ionischer Herkunft, Böhlan 
Aus ion. u. ital. Nekropolen 119 Abb. 64 = Mon. 
d. Inst. X Taf. 39, 1, obere Reihe A., die das 
wartende und beladene Schiff, zwei bewaffnete 


mit Stirnauge) u. a; vgl. noch Pagenstecher 
Arch. Anz. 1888, 244. 

VI Entstehung und Entwicklung der 
Vorstellungen von den K. Die drei Arten 
der K., welche die Alten konstatierten — die 
himmlischen Blitzdämonen, die epischen ‚Trolls‘, 
die erfinderischen Mauernbauer — werden wahr- 
scheinlich alle in letzter Linie auf denselben 
Grundtypus zurückgehen, nämlich die Vorstel- 


Gefährten und (rechts) vier hervorsehreitende go lungen von Fenerdämonen, welche den Menschen 


Widder, unter welchen je ein Grieche hängt, zeigt. 
Unbeholfen wirkt anch das Bild einer Kanne aus 
Aigina (wohl dem 7. Jhdt. gehörig; argivischer 
Herkunft? nach Perdrizet Rev. archéol. XXXI 
93 sei die Vase attisch), wo drei Gefährten des 
Odysseus sich am rechten Horn je eines Widders 
festhalten und die Kárper in wagrechter Haltung, 
als eb sie den Widdern entlang frei sehwehen. 


und Göttern bald nützen, bald schaden können. 
Bei den alten Indern legt der Feuergott Agni 
den Blitz in die Arme Indras (Oldenberg Rel. 
des Vedal 125); der babylonische Feuergott, 
Girru, gilt u. a, als Gott der Metallarbeit und 
der Sehmiedekunst, dann auch als Besieger alles 
Bösen (Schrader Die Keilinschr. und das Alte 
Testament 3 417), ja er heißt auch ‚der Sohn der 
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Wassertiefe‘, wie Polyphem ein Sohn Poseidons. 
Aber die griechischen K. verblieben sozusagen 
im Urzustande des religiösen Denkens oder wur- 
den auch in die Dunkelheit des Aberglaubens, 
in die Ferne (‚das Hinterland‘, Hypereia) des 
Märchens zurückgedrängt, während ein Prome- 
theus es zum ordentlichen Heros und der Ex- 
ponent des lykischen (oder lemnischen) Erdfeuers, 
Hephaistos, es sogar zum olympischen Gotte 
brachte. 

Die Vorstellungen der Griechen von K. ähn- 
liehen Feuerdämonen können wir noch auf den 
tönernen Kohlenbecken konstatieren, welche der 
hellenistischen Zeit gehören und sehr oft direkt 
aus Athen zu stammen scheinen, von Conze 
Arch. Jahrb. V 118ff. veröffentlicht und bespro- 
chen: die apotropäischen Köpfe, welche auf den 
drei Henkeln dieser zögavro. angebracht wurden, 
um das Feuer des Kohlenbeckens gegen bösen 
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fertigern von einem steinernen Medusenkopfe er- 
zählte (s. o. Abt. II). Vielleicht wäre auch der 
riesige Sohn des IInAs-yor, nämlich der Asteoo- 
raios, Führer der Paionier auf seiten der Troi- 
aner (Hom. Il. XXI 140ff.) hierher zu ziehen (s. 
u.) Für einen Sohn des ‚Blitzes‘ gibt sich Iannis 
dem Aodxos gegenüber aus bei Passow Trag. 
Rom. 509. Der Name Tgaxıos (Nonn.) geht wohl 
auf die gewaltige und rauhe (‚donnernde‘) Stimme. 

Dann sind die K. Daimonen der Schmiede- 
kunst und jeder Metallarbeit, Schützer der ent- 
sprechenden Werkstätte, der Öfen u. ä. geworden. 
Sie haben das Erz- und Eisenschmieden erfunden, 
Plin. n. h. VII 197 aerariam fabricam alii Cha- 
lybas alii Cyclopas (sc. monstrasse putant), $ 198 
fabricam ferream invenerunt C. Der K.-Name 
Eiarosös (s. Abt. IIT) bedeutet einfach das beste 
Sehmiedeeisen, vgl. Hesych. s. v. und den Aus- 
druck £Aaóvetw róv oiógpov. Nach den Orphikern 


Zauber zu schützen, erinnern öfters an Silene und 20 hatten die K. sogar Hephaistos und Athene ihre 


Satyrı, mit ihren Spitzohren, gesträubtem Haare, 
oft mit dem Pilos der Handwerker (in diesem 
Falle der Schmiede) auf dem Kopfe; besonders ist 
das Blitzattribut, das ihnen öfters beigegeben 
wird, bedeutungsvoll (vgl. O. Jahn Ber. d. sáchs. 
Gesellseh. 1855, 52 zu Taf. V 3, außerdem 
Taf. III 2. 3 und 4). Über die fasxavia, wogegen 
man Schmieden und Öfen schützte, s. Hom. ep. 
XIV 10. Poll. VII 108 und Phrynichos bei Bekker 


Kunstfertigkeiten gelehrt (s. o. IVa. Lobeck 
Aglaoph. I 504). So sind die K. die berühmten 
Baumeister der ‚kyklopischen Mauern‘ in Argos, 
Tiryns u. a. (s. o. II) geworden, sie bauen auch 
als die ersten Türme, Plin. a. O. $ 195 turres, 
ut Aristoteles, Oyclopes (invenerunt sc.), Tirynthii, 
ut Theophrastus. Als solche spuken sie noch in 
der Phantasie der Neugriechen, welche sie doch 
nur im Innern der Erde ihre gewaltigen Bauten 


Anecd. 80, 5 (dann Zeus £penvos u. a). Die dio- 30 aufführen lassen (B. Schmidt Volksleben der 


nysischen Züge dieser Apotropaia wollte Fnrt- 
wängler Arch. Jahrb. VI 110ff. auf das ,bak- 
chische' Element, das dem Wesen der K. ur- 
sprünglich gehören sollte, zurückführen (bes. S. 
199f). Vorsichtiger drückte sich mit Recht Conze 
138 aus (ein deutliches Gorgoneion als Henkel- 
schmuck fügte er noch ebd. Anz. S. 166 nach); 
zur Vermengung der K., dieser dichtbehaarten 
und (vgl. Eur.) geilen 9Zoec, mit den Satyrn 


Neugriechen 201). Aber ihre Rolle als Baumeister 
in alter hellenischer Zeit ist doch nicht auf eine 
Linie zu stellen mit den keltischen Feen, den 
germanischen Hünen oder auch dem Teufel usw., 
denen man in spüteren Zeiten die Aufführung ur- 
alter mächtiger Bauwerke zugeschrieben hat. Eine 
diesem Zuge entsprechende, freilich sonstwo nicht 
nachweisbare Tradition liegt übrigens schon bei 
Verg. Aen. VI 631 vor: hier führen die K. den 


oder Silenen hat in diesen verhältnismäßig späten 40 Burgring des unterweltlichen Palastes auf (Cyelo- 


Zeiten vielerlei beigetragen (s. u.). 

Als Feuerdämonen gewaltiger Kräfte sind die 
K. am Himmel zu Gewitterdämonen, auf der 
Erde zu dämonischen Schmieden und überhaupt 
zu kunstfertigen Handwerkern und Baumeistern 
geworden. Als Gewitterdämonen werden sie ein- 
fach nach Blitz und Donner und Donnerkeil be- 
nannt, Brontes, Sieropes (Asteropes, Astero- 
paios) Arges (Argilipos) s. o. Abt. ITI. Nach 
Paus. VIII 29, 1 wissen wir, daD man im arka- 
dischen Bathos opferte dorgazaic xai OvéAa:s (vgl. 
das Opfer in Titane ebd. II 12, 1) ve xai figovrais, 
aber deshalb werden wir nicht in Steropes und 
Brontes alte Sondergótter sehen (anders steht es 
um Keraunos, Usener Kl. Schr. IV 471ff). Vgl. 
noch den redenden Namen Pyrakmon (äxuwr, 
‚Amboß‘ und ‚Donnerkeil‘, altind. dsmar Schleu- 
derstein) und den Amboß als Apotropaion, Jahn 
Taf. V 3(?); für Arges verweist man gewöhnlich 


pum educta caminis, vielleicht sizilische Lokal- 
sage? Norden? z. St. verweist auf Pind. ushay- 
telyea Öduov Degoepdvas) — nach Hesiod. theog. 
732 hat eben Poseidon (Aopdhios se.) die Tore 
des Tartaros erbaut. 

Man erzählte auch, daß die K. den ersten 
Altar für die Götter vor der Titanenschlacht 
bauten (Erat. katast. 39. Hyg. p. a. II 39. Schol. 
Germ. Arat. 418). Weiteres ähnlicher Art wurde 


50schon o. IVa erwähnt. Nach Schol. A zu Hom. 


1. X 439 hätten die E die Waffen erfunden; 
vielleicht wäre damit der K,-Name Aortes (von 
oo) in Verbindung zu bringen (vgl übrigens 
Chrysaor und Hom. Il. XIV 385f. von dem 
Dreizack des Poseidon ósivóv Zog ravónxec ... 
tixeÀov dorepong). Es ist wohl möglich, daß 
wir auch einen K. namens Hyperbios anzuneh- 
men haben: ein Hyperbios (vgl. Pape-Bense- 
ler Wörterbuch der Eigennamen s. Yr£oßtos, 


auf das homerische dgyns x£gavvos (Roscher60nach M. Mayer Gigant. 184f. als Gigant ver- 


Gorgonen 34, 104). Zu Akamas vgl. das home- 
rische dxduazov n)p. Asteropaios frinnert direkt 
an die Kepheustochter zu Tegea, Aoreodan (Ste- 
rope) welche die apotropüische Gorgolocke besaB 
(Apollod. II 7, 3), vgl. das Gorgoneion nnd den 
Blitz als Apotropaia anf den soeben erwähnten 
Kohlenhecken. In Argos kehrt dieselbe Anschau- 
ung wieder, wenn man hier von den K. als Ver- 


mutet) erfindet als Feuerdämon die Töpferscheibe 
und die Ziegelbrennerei, baut (jetzt bezeichnen- 
derweise aus Sizilien stammend, Paus. I 28, 3} 
mit Agrolas die Akropolismauer zn Athen, selbst 
Sohn einer Hephaistine heiratet er eine Kelawo 
(vgl. auch Eitrem Beitr. III 196), sein Bruder 
heißt Eùoŭńalos, der eben Name eines K. ist (s. o.). 
— Blinkenberg Tordenvabenet (The Thunder- 
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weapon) 29 vermutet; scharfsinnig, daß die K. 
die Blitze des Zeus erst schmiedeten, als die 
bronzene Doppelaxt die ältere Steinaxt der Stein- 
zeit ablöste (er verweist auch ebd. auf den Ham- 
mer Thors, mjölnir, den die Zwerge, und Indras 
vajra, den Tvastar verfertigt), Dieselbe Beob- 
achtung wird auch für Poseidons Dreizack gelten 
(s. Blinkenberg a. O. 56) — überhaupt wer- 
den die Verbindungen der K. mit Poseidon nr- 
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des K. daraus, daß Odysseus ihn nicht hätte blen- 
den, konnen, wenn Polyphem zwei Augen gehabt 

e: 

Wenn die Neugriechen hervorheben, daB das 
Stirnauge der einäugigen Riesen ‚wie Feuer 
sprüht‘ (B. Schmidt 201), dann hat man 
schon an Kallim. hymn. Artem. 53f. und noch 
mehr an Verg. Aen. III 637 Phoebeae lampa- 
dis instar verwiesen. Fenrige Augen haben be- 


alt sein (vgl. den isthmischen Kultus’und den 10 sonders chthonische Wesen (Erinyen, Kerberos, 


arkadischen Ort Bathos mit dem unterirdischen 
Feuer und dem Blitzdienst, Paus. VIII 29, 1). 
Die K. von Mykenai und Tiryns bezeichnete 
man auch mit dem Namen Xetpoyaarogss, ‚Banch- 
händer‘, s. o. den Art. Cheirogastores und En- 
cheirogastores (dnrch Knaack Herm. XXXVII 
292ff. zu korrigieren, vgl. Gruppe Bericht 1898 
—1905, 441f). Die thessalisehen Enche?roga- 
stores hat man zur Aufklärnng der T’nyerdes in 


Empusa, Typhoeus u. a.) wie in neuerer Zeit 
Charos, Kobolde, Drachen, Riesen, Teufel, Ver- 
storbene usw. Aber die oculi urentes (Pers. II 
34) bedeuteten auch den bösen Blick (vgl. noch 
Grimm D. M.4 921), und so werden wir auch 
das fifuua Kvuxlóntov — fAuua fáoxavov zu 
verstehen haben, das Bernhardy in der Suidas- 
glosse hergestellt hat: Kóxlomec* dypi: dvÜpo- 
so. xai Kvxioneo» fAéuua (statt des unver- 


Kyzikos (Schol. Apoll Rhod. I 989) zum Ver- 20 ständlichen xłéuua), oņuaivet à. xal ópoc (BóAov? 


gleich herangezogen. Eustath. zu Hom. II, TI 559 
hebt hervor, daß ‚der Mythos‘, opp. ‚der Historie‘, 
die Hände dieser Riesen direkt aus dem Magen 
hervorwachsen ließ. Vielleicht liegt eben die Vor- 
stellung zugrunde, daB zeig (wie sonst Ödxrulos) 
= Phallos gleichzusetzen wäre (vgl. Cheirogonos?). 
Der phallische Charakter vieler der eben bespro- 
chenen Feuerdämonen und mythischen Techniten 
ist augenfüllig (KyóaAov von xjóalov — aióoiov 


vgl. Poli. VII 204). So ist ein Ayaudans ent- 
weder selbst ein K. oder der Sohn eines K. (s. o. 
Abt. IIT, ein Agrios Bruder der Sterope in Kaly- 
don). Ein solches ,brennendes Auge‘ mit dem 
Blitze einfach gleichzustellen, lag besonders nahe, 
vgl. z. B. den Ausdruck dorgäntew Öyuacı und 
ixrvqloUrv tw' dorgan (cipi) Antiph. Prog. I 3, 
damit zusammenzuhalten Hesych. óozsp obq0aA- 
uóg 4g. ds doroann (vgl. auch Cook I 196): 


nach Hesych). Die Übertragung des Namens 30 es ist eben ein ,Auge' am Himmel, [das ,blitzi*. 


Xsigoydorogec als Spitznamen auf arme Handwer- 
ker maß sekundär sein. 

Besonders charakteristisch für die K. war das 
eine Auge, das sie an der Stirn trugen. Ein- 
äugige Riesen und Wesen kennt man wohl bei 
allen arischen Völkern; so z. B. den russischen 
Ljeschi, den Tiroler Kasermandl (Mannhardt 
Baumkaltus 139; Wald- u. Feldkulte 105; vgl. 
Laistner Rätsel der Sphinx II 54). Die Neu- 


Die Wahrscheinliehkeit spricht dafür, daf die 
in der Odyssee erzählte Episode von der Blen- 
dung des K. eben aus dem uralten abergläubi- 
schen Charakter der K. überhaupt zu erklären 
sei. Gewöhnlich nimmt man seit W. Grimm 
(Abh. Akad. Berl. 1857, 27) an, daß das Auge 
des K. die Sonne bedente (so auch Kuhn Her- 
abkunft des Feuers? 63); Mannhardt a. O. 
hielt die K. freilich für identisch mit Wirbel- 


griechen haben noch dieselben Vorstellungen von 40 winden (vgl. den russ. Ljeschie), ungefähr ähn- 


ihren ‚Giganten‘, B. Schmidt Das Volksleben 
der Neugr. 201 und 203 (Mo»duuaroı). Ganze 
Völker, wie die Arimaspen, hat man auch in alter 
Zeit als einängig angesehen. Der Einäugige ist 
häßlich, hat einen ‚bösen Blick‘, deshaib paßt 
die Einäugigkeit besonders für ungeschlachte 
Riesen und unheimliche Feinde der Menschen 
(Baumann Volksweisheit aus Palästina, Ztschr. 
d. dentsch. Pal.-Vereins 1916, 163: ‚einen Kahl- 


lich auch W. Schwartz Indog. Volksglaube 169. 
(das glühende Ange des K. wäre nach ihm der 
Blitz). Laistner (Rätsel der Sphinx II 48ff) 
hatte sogar das Odysseemürchen einfach für eine 
Alpsage angesehen. Gruppe dagegen Gr. Myth. 
67 sieht in den K. unterirdische Dàmonen, welche 
man anrief, um Regen und Gewitter heranfzu- 
zaubern. Jetzt macht A. B. Cook Zeus I 323ff. 
(mit Abb. S. 326f.) meines Erachtens mit Recht 


kopf reize nicht und einen Einäugigen hetze nicht 50 auf die genaue Schilderung der Blendung selbst 


auf‘). Während die griechische Kunst dem K. 
außer dem einen großen Stirnauge gewöhnlich 
noch dazu zwei kleinere menschliche Augen gab, 
um sein menschliches Aussehen zu wahren (nnr 
zwei ganz normale Augen hat der K. auf dem 
boiotischen Napf, Arch. Anz. 1895, 34 nr. 22 
mit Abb. — das rechte bohrt Odysseus aus), 
hebt die Literatur immer wieder seine Einängig- 
keit hervor (doch Serv. Aen. HI 6086: mult 
Polyphemum dicunt unum habuisse oculum, 
alsi duos, alii tres; aber zu Aen. VIII 649: et C. 
‚coelites‘ legimus dictos, quod unum oculum 
habuisse perhibentur, quasi orgoyyulünas a ro- 
tunditote, Varro l. l. VIL 71 G.-Sch. m. Anm.). 
Eustath. Hom. Il. p. 1622, 45 meint, daß der 
K. von Natur aus zwei Augen hatte, Homer 
hätte über die Einäugigkeit nicht schweigen kön- 
nen, und ebd. Z. 39 erklärt er die Einäugigkeit 


(Hom, Od. IX 382) aufmerksam: die brennende 
Keule wird im Auge des K. gerade wie ein toú- 
zavov herumgedreht, d. h. das Benehmen der 
beängstigten Griechen fällt gerade mit der Weise 
zusammen, auf welehe man Notfeuer erzeugt (fire- 
drill, s. auch Frazer Golden Bough3 The Magie 
Art II 207ff, ebd. S. 225 über die ‚Augen‘, oder 
Höhlangen, welche durch das Bohren in der 
Unterlage hervorgebracht werden). Cook selbst 


60 sieht freilich in dem Mythus von der Blendung 


nur einer mythischen Bericht von der Entdeckung 
des entsprechenden Feuerzeuges, in Odyssens sieht 
er einen anderen Prometheus, schließt sich auch 
der Anschauung Grimms (s. o.) an, daß das Auge 
des K. das Sonnenauge wäre. Darin pflichten 
wir ihm nicht bei. 

Die ,Blendung des K. wird man wohl ein- 
fach für einen abergläubischen Ritus halten, 
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wodurch man die Wirkung des ‚bösen (brennenden) 
Auges‘, ‚den Blick des K.' (fladuga KvxAdmeiov) 
durch ein ,Notfeuer* aufhob. Sonst findet man, 
daB das böse Auge mit einem Speer durchbohrt 
(Bull. com. 1890 Taf. 2), mit einem Blitze ge- 
troffen, mit einem Dreizack durchstoßen (Jahn 
Taf. 3 und 5), mit einer Säge zerschnitten wird 
(Gazette arch. V 140). Aus nordischem (und wohl 
auch sonstigem) Aberglauben läßt sich Ähnliches 


eo 


Kikonen Euphemos đarf man kaum herbeiziehen). 
— Merkwürdig ist der K., der in der Reihe der 
Vorfahren des attischen Heros Myrmex vorkommt. 
Phot. s Mépug£; die Reihe ist: Zeuxippos, Ki- 
klops, Melanippos, Myrmex, dessen Tochter Melite. 
v. Wilamowitz Aus Kydathen 147 hat auf die 
sekyonische Königsliste mit dem Apollonsohn 
Zeuxippos verwiesen, und tatsächlich scheinen 
alle drei Glieder der Liste von Melite in Sekyon 


anführen: wenn einer, der des bösen Auges verdäch- 10 wiederzukehren: Zeuxippos, Rhopalos, Hippolytos, 


tig ist, das Haus verläßt, wirft man ihm Feuer 
nach; man schlägt mit Stahl und Feuer 
über den vom bösen Blicke Versehenen ; glühende 
Kohlen werden in die Mäuler der versehenen 
Tiere gestoßen (Feilberg Ztschr. f. Volksk. XI 
1901, 326; man vgl. noch das ,Thorsauge', das 
man freilich anläßlich Diebstahls verwendet, z. B. 
Ohrt Danmarks Trylleformler 1917 nr. 963ff, 
so schon in Pap. Lond. XLVI 70, dann auch 


Paus. II 6, 7 (wenn Póxoloc mit dem Keulen- 
träger Kyklops zusammenfállt) Der ‚Pferde- 
daimon‘ hat sehr leicht auf den Gedanken an Po- 
seidon hinleiten können, vgl. auch die innoudgun- 
»es. Sowohl K. wie Myrmex sind auch im eleu- 
sinischen Gebiete heimisch gewesen. Ferner 
kennen wir aus Athen den K. Geraistos, an 
dessen Grab die Hyakinthides geopfert wurden, 
um den Minos von der Stadt wegzuhalten, Apol- 


Ohrt nr. 932 und 934, wo neun glühende Holz- 20 lod. III 15, 8. Geraistos ist sonst (freilich als 


stückehen in das ‚Ange‘ einer Senfmühle gelegt 
werden und die Mühle in umgekehrter Richtung 
herumgedreht wird), Die Araber stechen sogar 
einem Kamele das eine Auge aus, um von den 
anderen Kamelen die Baoxavia abzuwehren (Selig- 
mann 11291). Es wird folglich kaum auf einem 
bloßen Zufall beruhen, wenn das K.-Abentener 
der Odyssee von den Vasenmalern mehrfach 
mit einem apotropäischen Auge zusammen zum 


Sohn des Zeus) als Eponymos des euboischen 
Hafens (mit dem bekannten Poseidonkult) be- 
kannt, auch in Arkadien, Gortyn und Teos wird 
ein Geraistos zu Hause gewesen sein. Das Men- 
schenopfer im athenischen Kult stimmt gut zu 
der Vorstellung von den K. als @uyoral. Ein K. 
als Eponymos eines Vorgebirges würde übrigens 
ganz gut mit der Lage seiner Hóhle in der 
Odyssee und mit dem K.-Namen Eöotelos har- 


Schmuck einer Vase verwendet wnrde (Mon. d. 30 monieren. 


Inst. X 53,2, die Berliner Amphora abgeb. im 
Myth. Lex. III 2702). Eben die Schiffer, welche 
ihre Schiffe so überaus gerne mit dem apotro- 
päischen Auge vornen schmückten, scheinen das 
Märchen vom Herausbrennen des bösen Auges 
des K. besonders geliebt und dem homerischen 
Dichter den Stoff geliefert zu haben. — Als 
mythische Parallele zur Blendung des K. darf 
man die Sagenversion anführen, nach welcher 


Die Vorstellnngen von den K. sind mit der 
vorschreitenden Zivilisation im Bewußtsein der 
Gebildeten allmählich zurückgedrängt worden, 
aber in den Tiefen der Gesellschaft sind sie 
immer bis auf den heutigen Tag lebendig ge- 
blieben. Artemid. I 5 verzeichnet in seinem 
Traumbuch als übles Vorzeichen 7 Köxiwna ideiv 
Ñ tò ävroov aùroŭ — die Homerlektüre beherrscht 
offenbar immer noch die Phantasie (vgl. z. B. 


Hermes den vieläugigen Hirten Argos (mit der 40 Philostr. her.) Nach Poll. VII 205, der Eubu- 


Harpe oder mit dem Stabe) blendet (vgl noch 
Orion und Lykurgos). Die nächsten Verwandten 
der K. werden die Rbhus, die Elfen, bei den 
Griechen besonders die Telchinen sein, deren 
faoxavia bekannt war, die das Getreide durch 
Getreiderost und Feuchtigkeit zngleich ,verbrann- 
ten‘, tückische Schmiedegeister und Zauberer. 
deren Vater ebenfalls Poseidon war: sowohl die 
Telehinen wie die K. wurden auch von Apollon 
getötet. 

VII. Verschiedenes. Für die Verbrei- 
tung der K. ist die Nachricht interessant, dab 
sie ursprünglich ‚aus Thrakien‘ stammten (s. o. 
II. Vielleicht darf man hierher die Tradition 
ziehen, daß ein Agriopes mit Immarados von 
den Eleusiniern getötet wurde; Agriopes ist 
Sohn des Klytios nach Agallis, Schol. Hom. Il. 
XVIII 483; vgl Asteropaios als Konig der 
Paionen, dann auch den von den Musen ge- 
blendeten Thamyris (den wir vielleicht als drei- 
äugig auf dem boiotischen Relief aus dem Musen- 
hain wiederfinden, Jamot Bull. dell. XIV 551 
Taf. 9), dessen Mutter Argiope hieß (aber die 
Gemahlin des Orpheus trägt wohl die richtigere 
Namensform Aygısrn); vgl. auch Gruppe Gr. 
Myth. 214f., der auf die auffallende Ähnlichkeit 
der Polyphemsage mit der Lyknrgsage von Pan- 
gaion aufmerksam macht {aber Maroneia und den 


lides anführt, war Köxiwses ein bestimmter 
(schlechter?) Wnıf im Würfelspiel. — Eine mil- 
dere Auffassung der K. bekundet sich allmählich, 
wie oben erwähnt, in der späteren, besonders 
alexandrinischen Literatur. Einen Niederschlag 
derselben haben wir auch in Serv. Aen. III 636, 
wo der Kommentator von den verschiedenen Auf- 
fassıngen von den Augen des K. spricht: ... sed 
totum hoe fabulosum est. Nam hic vir pruden- 


50 tissimus fit, et ob hoc oculum (sc. latentem) 


in capite habuisse dicilur, id est iuxta cere- 
brum, quia prudentia plus videbat. verum Uli- 
zes eum prudentia superavit et ob hoc eum cae- 
casse fingitur. Aber andererseits gilt einem Luk. 
Pseud. 27 der K. für einen ungeschlachten und 
lüsternen Menschen, und KvxAomeoc fog be- 
zeichnet so recht die Höhe eines wilden Lebens. 

VII. K.-Sagen bei anderen Völkern. 
W. Grimm Die Sage von Polyphem in Abh. 


60 Akad. Berl. 1857, 1f. Nyrop Nord. Tideskr. N. 


R. V (1880—1882) 216f. (fügt noch 15 Versio- 
nen zu der Sammlung Grimms hinzu). Ver- 
schiedene Varianten verzeichnet auch Frazer 
Pausanias Bd. V S. 344. Vgl. noch Drerlers 
Literaturangaben in Roschers Myth. Lex. 1690. 
Polivka Arch. f. Relig. I 305ff. 378. Zusammen- 
fassend Hackmann Die Polyphemsage in der 
Volksüberlieferung (Helsingfors 1904), Nachträge 


Gift DYBAIUPOLLEISCH 


von K. Dieterieh Z. Ver. für Volksk. V 380, 
Man wird bei der Klassifizierung der zahlreichen 
Varianten diejenigen für die älteren halten, welche 
den Zug des Herausbreunens des Riesenauges 
beibehalten haben; auch die Sagenüberlieferung 
welche die Niemand-Episode in einer Mühle vor 
sich gehen läßt, wird sich wohl an die Weise 
der Blendung, wie sie Homer schildert (zoöna- 
vor), angeschlossen haben. 


AyKlo 


beginnend mit der Verbindung des Uranos und der 
Ge — die Götter- und Heldensage bis zum Tode 
des Odysseus durch. die Hand seines Sohnes Tele- 
gonos inbegriffen wäre, d. h. es ist hier offenbar 
wegen der Gleichartigkeit und Kontinuität des 
Inhalts der ganze Bereich der epischen Sagenkreise 
verstanden, ein xóxAoc ix Oppo nomär 
ovuningoöusvos (Photios S. 97, 5f. Allen). Die 


, 


rompara wurden geschätzt ‚ooy odrw d tv 


Literatur. Preller-Robert Griech. Myth. 10 dpesyr Ze fré e drolovdiar töv iv abıo laù- 


I 622—625. Roscher Myth. Lex. Art, Kyklopen 
(vgl. Sauer ebd. Art. Polyphemos). Gruppe 
Gr. Myth. Register s Kyklopen. Ronchaud 
in Daremberg-Saglio Dict. des ant. I 2, 16931f. 
A. B. Cook Zeus 1 (1914) 802 —330. [Eitrem.] 
Kyklopenfelsen (scopuli tres Cyclopum), 
nennt Plin. III 89 an der Ostküste Siziliens zwi- 
schen Ätna und Katane, von Holm Gesch. Sicil. 
im Altertum I 51. 353 mit den Faraglioni ge- 


roic Hartmann) zoayuárow': eskam also auf den 
Zusammenhang und die Abfolge der Begebenheiten 
an. Neben diese weitere Bedeutung des Ausdrnckes 
émixóc x. irat eine engere, insofern man unter 
diesem Begriffe nur bestimmte Gruppen von epi- 
schen Dichtungen verstand, die ältere heroische 
Poesie, die sich an die homerische anschloß. Diese 
hat im Auge Clemens Protr. II 30, 5 (I 305, 33 


Stáhlin): »vxAixol 6B xalobrvro: nomrai of ra 


nannten drei Basaltklippen, etwa 8 km nürdlich 20 xéxAq tc TAdóos 7 tà noðta Ñ tà n£tayevéorepa. 


Catania gleichgesetzt. Cyelopia saxa auch von 
Verg. Aen. I 201 und Sil. It. XIV 514 erwähnt. 
(Ziegler.] 
KxAosíc, ) (Cyclopis Plin. n. h. V 138), 
Inselehen Rhodos gegenüber. Der Name bedeutet 
vielleicht Rundinsel. [Bürchner.] 
Kyklos. Im allgemeinen literarischen Sinne 
bedeutete dieser Ausdruck bei den Alten so viel 
als Zusammenfassung und Darstellung einer Reihe 


čto (Schwartz, überliefert AE) adıav zën 
Oumgıxöv ovyyodwarzss. Es wären also kyklische 
Dichter solche, die in ihren Werken das, was vor 
oder hinter der homerischen Poesie liegt, behandel- 
ten, indem sich die betreffenden Erzählungen wie 
im Kreise rings um die Ilias reihten; auf den 
eigentümlichen Ausdruck xóxAo rc; TAuados macht 
v. Wilamowitz Hom. Unt. 357 besonders auf- 
merksam. So tritt der x. êmıxdc in begrenzterem 


von Begebenheiten oder Tatsachen, etwa das, was 30 Sinne neben die homerische und hesiodische Dich- 


wir hente Abriß oder Enzyklopädie zu nennen 
pflegen, vgl. Welcker Der epische Cyel. I? 42. 
Dabei macht es keinen Unterschied, ob es sich um 
poetische oder prosaische Form handelt. Insbe- 
sondere wurden gern Darstellungen, die inhalt- 
lich bis zu einem gewissen Grade zusammenhingen, 
also sich sozusagen zu einem Kreise oder Ringe 
schlossen, in dieser Art bezeichnet. So hat der 
Schüler des Isokrates, Asklepiades von Tragilos — 


tung, wieesim Schol. Hephaist. 126, 20 Consbruch 
heißt: dsiyua A8 (der hexametrischen Poesie) A 
Oungov zoinoi; xai Hoiodos xai ó xoxÀoc mác: 
ähnlich wird neben Ilias und Odyssee unter den 
sonst auf Homer bezogenen Dichtungen bei Proklos 
Chrestom, S. 102, 6 Allen auch der x. genannt: 
oí uévtot ye Ópraio. xai tóv xÜxAov ávagépovoiw 
eis abrdv [Homer] *). Dieser ‚Ring‘ ist ebenso ge- 
meint bei Athen, VII 277 Zopoxdnjs frate rj 


vgl. Wentzelo. Bd. II S. 1628 — die bei den 40 anc. xéxlo, óc xai óla Öpduara nojoaı xara- 


Tragikern vorliegenden Mythen in einheitlicher Ab- 
folge in seinen roaywöounera behandelt: die alten 
Sagen in bestimmtem Zusammenhang enthielt das 
mythographischeWerk des Dionysios (vel.Sch wartz 
De Dionys. Scytobrach., Bonn 1880) mit dem Bei- 
namen ó xvxAoyoágoc: in diesem in Prosaform ab- 
gefaften xóxlog (vgl. v. Wilamowitz Hom. 
Unt. 360) war auf die Quellen (Paraphrasen nach 
Epen) gewisser Gruppen von Mythen hingewiesen, 


xolovüGv tj iv roóto uvðonog. Demgemäß 
wurde dann auch der Ausdrock xvxAuóc nomens 
für den Verfasser eines der Epen geläufig: so gilt 
nach Schol. Clem. Protr. II 30, 5 (I 305, 34 St.) 
der Urheber der Kypria als eic .. vàv xvxluxóv; 
das Sehol. Eurip. Àndr. IO nennt róv tjv zépoión 
ovyretayóta xvxAuy mou; bei Clem. Strom. 
I 388 ist von of roö stole soen! die Rede. 
Dieser epische K. umfaßt Diehtungen des the- 


wie iv v zéuaxtQ uoc toO xóxiov (Clem, Protr. 50 banisehen und troischen Sagenkreises; eine der 


14) auf den Raub des Palladion, oder im sechsten 
Buche auf das Kyklopenabenteuer des Odysseus 
(Athen. XI 481 E). Es war dies ein fürmliches 
Corpus der Heldensage, eine Enzyklopädie der im 
Epos behandelten Mythen. Daher konnte man es 
kurzweg als xóxioc zitieren, wie Schol. Hom. Od. 
I 120 ‚os iv zi glo qéortak (es betrifft die 
Genealogie des Argos. Vgl. Schwartz o. 
Bd. I S. 2882ff. 


bedeutsamsten, die Thebais, führt häufig die Bezeich- 
nung xvxàex. Sie verherrliehten das Heldenzeit- 
alter des griechischen Volkes, das vierte der hesio- 
dischen Geschlechter. Die Definition bei Clemens 
widerstreitet dem nicht, insofern die thebanische 
Heldenzeit vor der troischen liegt und einzelne der 
Kämpfer vor Troia schon an dem Epigonenzuge 
teilgenommen hatten. Inwieferne auch die Titano- 
machie (kvklisehe Theogonie) einzub..ziehen ist, 


Speziell der Ausdruck &xixó; »., der als Termi- 60 wird unten erörtert. 


nus technieus — meist für gelehrte Kreise be- 
stimmt, v. Wilamowitz Hom. Unt. 359 — 
erst in spüter Zeit vorkommt, wiewohl er schon vor 
der alexandrinisehen Epoche geprügt und gebraucht 
worden sein mag, galt als Bezeiehnung einer 
Gruppe von Epen. Nach Proklos bei Photios, 
Allen Hom. Op. V S. 96, 33 würde dieser epische 
Ring ein unermeßliches Gebiet umfassen, indem — 


Trotz gewisser Vorzüge konnten die im x. ¿mo 
»ös zusammengefaßten Diektungen den Ruhm der 
großen homerischen Epopöen nicht erreichen. Man 
erkannte, daß, wiewohl jene zum Teil ebenfalls 


*) Die Midasgrabschrift heißt »xóxAoc. {als Rede- 
figur) bei Suidas Vit. Hom, et Hes. 84, 11, Wil, 
s. Rzach. o. Bd. VHI S. ?164f. 
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dem Dichterfürsten zugeschrieben wurden, doch 
ein starker Unterschied bestand, sie also in Wirk- 
lichkeit deu Anspruch als homerisch zu gelten nicht 
verdienten: ein Vergleich mit den klassischen 
Schöpfungen konnte nicht zu ihrem Vorteil aus- 
fallen. So kam es, daß mit den Ausdrücken x. 
und zvxAuxóc die Vorstellung von etwas Minder- 
wertigem, Banalem oder Trivialem verknüpft wer- 
den konnte (v. Wilamowitz Hom. Unt. 355f.), 


Kyklos 2350 


Der troische Sagenkreis in d. ältest. griech. Kunst 
186ff. dargelegt; dazu vgl. Luckenbach Ver- 
hältnis d. griech. Vasenbilder zu d. Gedichten d. 
ep. Kyklos, Jahrb. f. Philol. XI Suppl.Bd. 491ff. 
Eine ganz genaue Wiedergabe der epischen Szenen 
ist nicht zu erwarten. Es kann nicht vorausgesetzt 
werden, daß der Künstler stets vom Wortlaute der 
Dichtung abhängig ist: ist er doch in seiner 
Formensprache nieht denselben Gesetzen unter- 


wie aus den bekannten Worten des Kallimachos 10 worfen wie der Dichter, die Mittel seiner Darstel- 


Anth. Pal. XII 48 £ryüaípo tò zoinua tò xvzlixóv 
oder des Horat. ars poet. 196 nec sie incipias, ut 
seriplor cyelicus olim ersichtlich wird. In ähn- 
lichem Sinne sagt Pollianos Anth. Pal. XI 180 
tobs zurllovs toDrove Tobs ‚abräg Eneıra‘ Akyovras 
u:0@, wobei er also über die stilistische Form spöttelt. 
Tatsächlich liest man Theb. frg. 2 A. u. K., v. 1—5 
dreimal aördo im Eingange dreier aufeinander 
folgender Sätze, v. 3 in der Formel adzao Ensırı. 


lung sind andere, Auch mußten die Maler sich bis 
zu einem gewissen Grade ihre künstlerische Frei- 
heit wahren, indem sie, wenigstens in Nebendingen. 
selbstschöpferisch vorgingen. Dazu kommt, daß die 
Kunsthandwerker nicht immer eine tiefergehende 
Kenntnis der epischen Tradition besitzen mochten 
(Gruppe Griech. Myth. I 11) Deshalb muß 
man bei der Beurteilung der Vasenbilder mit Um- 
Sicht und Bedacht vorgehen, um nicht in die dich- 


Üher den Inhalt und Umfang der gemeiniglich 20 terische Überlieferung etwas hineinzutragen, was 


dem K. zugezählten Epen sind wir bei der Knapp- 
heit und Unzulänglichkeit der Quellen leider nur 
unvollkommen unterrichtet. Volle Sicherheit geben 
nur die geringen Überreste der Dichtungen selbst, 
soweit sie im Wortlaute oder in allgemeinen, den 
Inhalt betreffenden Angaben bei alten Schrift- 
stellern erhalten sind. Aber auch diese stammen 
nicht immer aus der unmittelbaren Kenntnis der 
Werke selbst, sondern in manchen Fällen aus zwei- 
ter Hand. Wenn noch Pausanias X 31, 2 be- 
hauptet, die Kyprien gelesen zu haben (... ère- 
Sauevos £v čneow olda tois Kungiors), so ist das 
nieht wörtlich zu nehmen: seine Kenntnis beruht 
vielmehr auf einer Beschreibung der Gemälde des 
Polvgnotos in der delphischen Lesche der Kni- 
dier, der aus dem K. schöpfte (v. Wilamowitz 
339). Ebensowenig wird man aus der Bemerkung 
des Athenaios H 35 C ó tõv Kvroiwy totó quoi 
aomtýs, Zorte dër cip, mit der zwei Verse des Ge- 


bloß Zugabe des Malers oder Umgestaltung des 
Mythos ist, soweit diese durch den Zwang der 
künstlerischen Formensprache bedingt war. 

Wie die Darstellungen auf Vasen, so sind auch 
Beschreibungen von Gemälden, denen kyklische 
Epen als Substrat dienten, von nicht geringem 
Werte: dies gilt besonders von den Bildern des 
Polygnotos in der Lesche zu Delphoi, seiner Iliu 
Persis (Paus. X 25ff.) und Nekyia (Paus. X 28ff.); 


80 vgl. nebst der erklárenden Ausgabe des Periegeten 


von Hitzig-Blümner III 2, 754ff. besonders 
Noack Iliu Persis, GieBen 1890. Robert Die 
Nekyia des Polygnot, Halle 1892; Die Iliupersis 
des Polygnot, Halle 1893. Schreiber Die 
Wandbilder des Polygnot in d. Halle der Knidier 
zu Delphi, Abh. d. sächs. Gs. d. Wiss. XVII 1897, 
If. Weizsäcker Polygnot’s Gemälde in der 
Lesche der Knidier zu Delphi, Stuttgart 1895. 
Von plastischen Darstellungen sind vor allem 


dichts eingeleitet werden (frg. 13A.—=10 K.),40 die sog. homerischen Becher zu nennen: es sind 


schließen dürfen, daß der Schriftsteller den Ori- 
ginaltext eingesehen hat; eine ähnliche Formel 
schickt er XV 682D den Versen frg. 4 A. = 3 K. 
der Kyprien voraus: Aéyst 6° od» ous doriv ó 
xoroa aŭt èv ro a’ obrwai. Auch hier hat er 
nicht aus der Urquelle geschöpft. 

Nicht zu unterschätzen sind weiter bei dem 
Versuche der Rekonstruktion Stellen aus älteren 
Diehtern, die augenscheinlich die kyklischen Epen 


meist halbkugelförmige tönerne Trinkgefäße mit 
mythographischen Reliefs, denen Beischriften in 
Form kurzer Hypotheseis beigegeben sind. Zum 
Teil bis ins 3. Jhdt. zurückreichend, wie Robert 
in seiner treffliehen Monographie Homer. Becher. 
Berlin 1890, 19f. 62ff. nachwies, bieten sie neben 
Szenen aus den homerischen Epen auch solche aus 
den kyklischen. Wenn sich auch die Annahme 
Roberts 68, die Verfertiger der Becher hätten 


benutzt haben, wie namentlich Pindar und die 50 aus der Kenntnis der Gedichte selbst heraus ge- 


Tragiker; von jüngeren kommt gelegentlich Ly- 
kophron hinzu. 

Eine sehr willkammene Ergänzung erfährt die 
literarische Überlieferung durch die monumentale. 
Wie der Bilder-K. des Theon von Samos (Plin. n. 
h. XXXV 144) die kyklischen Dichtungen illu- 
strierte, wissen wir freilich nieht, aber es ent- 
schädigt uns eine reiche Fülle von Vasenbildern 
und plastischen Darstellungen. 


arbeitet, schwer wird aufrecht erhalten lassen, so 
lagen ihnen doch gewiß Hypotheseis daraus vor, 
die sich mehr oder minder getreu an die Urquelle 
anschlossen. Ein gutes Beispiel hiefür bietet das 
Berliner Exemplar bei Winter Arch. Jahrb. XIII 
Taf. 5 (s. unter lias mikra). 

Für einzelne Szenen der thebanischen wie der 
troischen Epen kommen Teile der Friese auf dem 
Heroon von Gjölbaschi-Trysa in Betracht, die in 


Zunächst ist manches zu gewinnen aus alten60 der Publikation von Benndorf-Niemann 


Vasengemülden des sf. und auch des strengen rf. 
Stils, soweit sie auf epischer Grundisge fußen. Je 
älter die Bilder, desto wertvoller sind sie, da dann 


' von einer Beeinflussung durch die lyrische und 


dramatische Poesie nicht gesprochen werden kann. 
Welche Gesichtspunkte bei der Bewertung solcher 
Darstellungen maßgebend sind, haben besonders 
Robert Bildu.Lied 11ff. und A. Schneider 


besprochen sind. Gelegentlich sind auch andere 
Denkmäler, wie Urnen (Körte Urne etrusche) 
oder Aschenkisten (Schlie Darstellungen des tro- 
ischen Sagenkr. auf Aschenkisten, Stuttgart 1870) 
und Sarkophage von einigem Werte. 

Schließlich sind die sog. Tabulae Iliacae zu 
nennen, kleine Reliefs, welche Darstellungen aus 
der Heldensage auf Grund literarischer Berichte 


"fr dh 


oder Hypotheseis bieten, unter Beifügang kurzer 
pinakographischer Angaben. Sie sin gesammelt 
von Jahn Griech. Bilderchroniken, herausg. von 
Michaelis, Bonn 1873, mit Reproduktion der 
einzelnen Stücke. Für die kyklischen Gedichte sind 
besonders wiehtig die jetzt im Capitolinischen Mu- 
seum aufbewahrte Tab. Iliaca, bei Jahn Taf. I, 
und Mancuso La tabula Iliaca d. Mus. Cap., 
Mem. d. Accad, d. Lincei XIV 1911 662ff. mit 
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Arten der Poesie auf die wichtigsten Vertreter des 
Epos und auch auf den émuxóc x. kurz ein- 
gegangen wird. Ein besonders wichtiger Teil der 
Schrift pflegte in mittelalterlichen Handschriften 
nebst einem Bios Homers als grammratisch-literar- 
historische Einleitung dem Texte der homerischen 
Ilias vorangeschickt zu werden. Dies geschieht in 
dem berühmten Codex Venetus A — Mare. 454, 
bei Allen Ut: es sind Inhaltsangaben der einzel- 


phototyp. Tafel; die Beischriften auch im CIG 10 nen kyklischen Gedichte; vgl. Comparetti 


XIV 1284; weiter das Marmor Borgianum (Taf. 
VI K 2), die Inschriften auch CIG XIV 1285, 
außerdem Szenen zur Aithiopis Taf. III D 1. Auf 
der eapitolinischen Tafel findet sich ein Distichon: 
euren Veoö)wonor uade rakıw opgoen 
oppo Óaetc maone ustoov eine opgrac, 
Das erste Wort ist nach Taf. IIC 2 Beoswgnos 
n rexvn ergänzt. Davor will Maneuso 730 
Téyvy» t?v setzen. Diesen Theodoros hätt Micha- 
elis 92 für den Erfinder des Kunstzweiges, 
Robert Hom. Bech. 67 und Anm. 10 für den 
Fabrikanten der Kunstwerke, für den KünstlerBien- 
kowski Röm. Mitt. VI 201, während v. Wila- 
mowitz Hom, Unt. 388 es dahingestellt sein 
läßt, ob damit der Träger der Firma oder der 
disponierende Grammatiker gemeint sei. Wenn 
auch auf der Tab. Iliaca (CIG XIV 1284) Szenen 
aus der afons xata apxtvov ron Ain, 
otov oder der ilias 7 umoa xara ÀcoyQv xvpoaior 


Faesimile-Ausgabe, Leyden 1901, praef. S. Vff.; der 
Bericht der Kyprien, welcher voranging, fehlt jetzt 
in dieser Handschrift, ist aber in einigen anderen 
Codices erhalten, deren ültester Reprüsentant der 
Scorialensis 509 Q I 19 des 11. Jhdis. ist, bei 
Allen E2 Über diese Handschriften mit der 
Hypothesis der Kyprien vgl. Allen Hom. Op. V 
93 und 187ff. Die Abfolge der Blätter im Venet. A, 
die in Unordnung geraten sind, und den richtigen 


20 Zusammenhang  besprach vor Com paretti 


Wissowa Herm. XIX 198ff, vgl. Hiller 
Jahresber. XXVI 128f. Die Auszüge aus Proklos 
stehen außer bei Welcker Der ep. Cyel. II? 
4938, und Jahn-Michaelis Griech, Bilder- 
chr. 93ff. bei Kinkel EGF I 16ff., und zwar anf 
die einzelnen Epen verteilt, zusammenhängend bei 
Allen Hom. Óp.V 93ff., nebstdem auch in Din- 
dorfs Schol. in Hom. Il. I S. XXXIff. 

Mit Proklos stimmen die den troischen Sagen- 


dargestellt sind, so schöpften die Verfertiger 30 kreis betreffenden Abschnitte III—V aus der auf 


solcher Tafeln, die zum Teil aus der Zeit um 
Christi Geburt stammen, nicht unmittelbar aus den 
Dichterwerken selbst, sondern aus mythographischen 
Kompendien, vgl. Jahn-Michaelis Vorrede 
VI. v. Wilamowitz a. a. O. 

Bloß für die kyklischen Epen des troischen 
Sagenkreises kommen zu den bereits angeführten 
Quellen als wichtige Beihilfe hinzu die Inhalts- 
angaben und literarischen Notizen, die in den Über- 


den vatikanischen und sabbaitischen (Jerusalemer) 
Bruchstücken beruhenden Epitome des [Apollodor] 
vielfach überein. Wagner hat in seiner Apollodor- 
ausgabe, Leipzig 1894, 238f. durch Wahl ver- 
schiedener Drucktypen den Consensus bezw. die 
Abweichungen in übersichtlicher Weise veran- 
schaulicht. Das Verhältnis der beiden Schriften 
erörtert außer Wagner Proklos und Apollodoros, 
Jahrb. f. Phil. CXLV 241ff. jetzt besonders H ar t- 


resten der Chrestomathie des Proklos enthalten 40 mann Unters. über d. Sagen vom Tod des Odyss.. 


sind. Über den Wert oder Unwert dieser Mit- 
teilungen hat in neuerer Zeit ein lebhafter Mei- 
nungsaustausch stattgefunden, auf den hier in mög- 
lichster Kürze hingewiesen werden muß. Wahr- 
scheinlich ist Proklos der Neuplatoniker des 
5. Jhdts., von dem es in dem ihn betreffenden Ar- 
tikel bei Suidas (auch bei Allen Hom. Op. V 
94, 3f.), heißt: &yoawe závv zolid, gildooga xai 
yoaunarıxzd. Immisch Beitr. z, Chrestom. d. 


München 1917, 19f. Bei [Apollodor] walten nur 
mythographische Interessen vor, er bietet bloße 
Sagenerzählung: daher ist manches Detail, das in 
Proklos  Exzerpten vorliegt, weggelassen, und 
anderseits wieder Sagenzüge (wie z. B. Epit. VI 
27 Iphigeneia in Tauris) eingefügt, die Proklos ans 
der epischen Tradition nicht kennt. Im allge- 
meinen aber gehen viele Angaben auf gemeinsame 
Quelle zurück, eine Tatsache, die für die Beurtei- 


Proclus u, z. Poetik d. Altert., Festschr. f. Gom- 50 lung der Herkunft der Proklosauszüge von Wich- 


perz, Wien 1902, 237ff. holt für diese Ansicht Argu- 
ınente aus den Beziehungen zwischen der Chresto- 
mathie und den Prokloskommentaren. Für die 
Autorschaft des Philosophen tritt ebenso ein Stein 
De Procli ehrestom. gramm. quaest. selectae, Bonn 
1907. Einen Grammatiker des 2. Jhdts. wollte in 
Proklos Welcker Der ep. Cycl. I? 3 erkennen, 
da der Philosoph Allegorie und Meditation vereine, 
die Chrestomathie aber Nüchternheit verrate. W. 


tigkeit ist. 

Die Proklosexzerpte erfordern wohlerwogene 
Kritik, denn es steht heute fest, daß sie nicht etwa 
aus den Gedichten selbst geschöpft sind. Vielmehr 
beruht die Berichterstattung auf mancherlei Zwischen- 
gliedern. Es sind dies aller Wahrscheinlichkeit 
nach ausführliche Hypotheseis, welche letzten Endes 
auf Auszügen aus den einzelnen kyklischen Epen 
beruhen, die einst mit größerer oder geringerer 


Schmid Rh. Mus. IL 159ff. sieht in dem Ver- 60 Sorgfalt hergestellt wurden, vgl. v. Wilamo- 


fasser einen Stoiker des 2. Jhdts., der kurz vor 
Hermogenes gelebt habe. Über die Disposition 
und grammatisch-literarhistorische Bedeutung der 
Schrift sprach sich Kaibel aus, Abhand!. Göt- 
ting. Ges. N, F. II 4 (1898). 

Für die Überlieferung der Chrestomathie kommt 
in Betracht ein Auszug bei Photios Cod. 289, 
worin nebst allgemeinen Beobachtungen über die 


witz Hom. Unt. 331. Im Laufe der Zeit erfuhren 
dann diese Bearbeitungen selbst wieder gewisse 
Umgestaltungen und Interpolationen. 

Als ausgemacht kann gelten, daß einzelne Sagen- 
züge, die Proklos anführt, nicht wirklich in den 
Dichtungen enthalten waren. Ein unzweifelhafter 
Beleg hiefür ist der Bericht über die Fahrt des 
Alexandros mit Helene nach Troia (s. unter 


A. y E10: 


Kypria), wo dem Zeugnisse bei Proklos das 
eines so alten und vertrauenswürdigen Gewährs- 
mannes wie Herodot (IT 116) gegenübersteht. Hier 
ist der Proklosbericht durch Interpolation aus einer 
mytliographischen Quelle entstellt, nicht etwa aus 
Hom. Il. VI 289f.; vgl. Wentzel Neue phil. 
Rundsch. 1891, 854. Hartmann 24. Manches, 
was dem Proklos für den Verlauf der Erzühlung 
nieht bedeutsam genug erschien oder diese störte, 


Aysi0s5 (WL1LANOMAUNIG) — eov 


züge zu machen. Vollends sollte man aus Aufe- 
Tungen wie (bei Photios S. 97, 8 Allen, vgl. Hart- 
mann 8, 12 und 10) Jëte A8 or vob imuxov 
xóxAov à zomuara ÖuaogLere xal anovödlera 
tois roAAois schließen, daß zu Proklos Zeit die 
Epen sich noch in den Händen der großen Menge 
befanden, er sie also noch kannte. Indes braucht 
man hierin nicht die Vorspiegelung falscher Tat- 
sachen zu erblicken (Bethe Herm. XXVI 619) 


blieb weg (Wagner Jahrb. f, Phil. CXLV 255), 10 oder einen Kunstgriff, um den Leser bezüglich des 


wie die Geschichte von der Geburt der Helene in 
den Kyprien (Bethe Herm. XXVI 595) oder die 
auf die Tyndariden bezüglichen Mythen vom Raube 
der Lenkippiden und von Helenes Entführung durch 
Theseus; ebenso vermißt man die Erwähnung der 
Oivotoóno: (Kypr. frg. 20 A. = 17 K.). Auch der 
Umfang der einzelnen Epen ist bei Proklos nieht 
immer genau angegeben. Als letzte Begebenheit 
aus der Aithiopis wird der Waffenstreit angeführt: 


wahren Sachverhaltes zu täuschen. Die Sache er- 
klärt sich einfacher, wenn man mit Hartmann 
10f. annimmt, daß dem Proklos ein Traktat reei 
tod muxo) xóxÀov vorlag, worin jene Wendnngen 
berechtigterweise vorkamen. Das konnte ge- 
schehen, wenn diese Schrift selbst auf unmittel- 
baren Auszügen aus den Epen beruhte oder sich 
an eine ältere Quelle hielt, die so beschaffen war. 
Der Vorlage des Proklos stehen die Troika in der 


aber aus frg. 2 wissen wir ganz bestimmt, daß noch 20 apollodorischen Epitome so nahe, daß Wentzel 


vom Selbstmorde des Aias die Rede war. Zu Ende 
des Berichtes über die kleine Ilias wird über die 
Einholung des hölzernen Rosses erzählt: aber so- 
wohl aus Arist. poet. c. 28 wie aus einer ganzen 
Reihe von Fragmenten des Gedichtes geht hervor, 
daß im letzten Teile von der Einnahme Troias ge- 
handelt war. Doch muß gleich bemerkt werden, 
daß Proklos offenbar nicht darauf ausging, den 
ganzen Umfang jedes einzelnen Gedichtes anzu- 
geben, weil es ihm wesentlich darum zu tun war, 
den Verlauf des Krieges zu schildern und die Be- 
gebenheiten der Reihe nach darzustellen; vgl. 
K. Oo. Müller Kleine deutsche Schriften T 401. 
Schreiber Herm. X 302: war nun ein Ereignis 
in verschiedenen Epen behandelt (wie das Ende 
des Kriegs in der Iliupersis und Ilias mikra), so 
ging er Wiederholungen aus dem Wege. 

Mit Rücksicht anf den Umstand, daß bei Pro- 
klos der Inhalt der Gedichte mit fremden Bestand- 
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Neue phil. Rundsch. 1891, 354 und Bethe Herm. 
XXVI 593ff. erklärten, das, was Proklos gebe, 
stamme aus einem mythologischen Handbuche, 
welches dem im Auszuge vorliegenden [Apollodor] 
sehr ähnlich war (Bethe 612). Dieses große 
mythographische Handbuch, das auf Grund wis- 
senschaftlicher Auszüge aus den Dichtungen be- 
arbeitet gewesen wäre, nhm Bethe auch als 
Quelle anderer Kompendien an, die mythogra- 
Auseinandersetzungen verschiedener 
Schriftsteller zugrunde lagen (Quaest. Diod. 
mythogr. 80ff). Doch bestehen gegen die An- 
nahme eines solchen erhebliche Bedenken. Gegen 
Bethe sprach sich aus Romagnoli Studi ital. 
IX (1901) 35ff. Das Handbneh lehnte gleichfalls 
ab Robert Oidipus I 5478. mit der triftigen 
Begründung, daß man von einem so populären 
Werke, das doch in der Scholienliteratur genannt 
sein müßte, bei den Alten nichts vernehme. Be- 


teilen durchsetzt und auch ihr Umfang unrichtig 40 sonders eingehend äußert sich über die Schwierig- 


angegeben ist, bezeichnete ihn Bethe Herm, 
XXVI 598 als unglaubwürdigen Zeugen, zumal 
bei ihm auch Züge oder Begebenheiten, die sich in 
den homerischen Gedichten finden, in diesem oder 
jenem kyklischen Epos erwähnt seien, wie das 
1ípac mit den Sperlingen (Hom.Il. II 303) in den 
Kyprien oder die Beratschlagung der Troer über 
ihr Verhalten gegenüber dem hölzernen Rosse (Od. 
VIII 506). Dieser letztere Vorwurf ist insofern 


keiten, die sich der Betheschen Hypothese ent- 
gegenstellen, Hartmann 13ff. Nicht bloß ein 
einziges Handbuch dieser Art werde es gegeben 
haben, sondern verschiedene ähnliche Schriften. 
die auf Hypotheseis und Paraphrasen beruhend, 
eine besondere Literaturgattung ausmachten. 

Mit seinem Verdammungsurteile über Proklos, 
dessen Angaben (wie die der apollodorischen Epi- 
tome), nur dann auf die kyklischen Epen zurück- 


problematisch, als einzelne Sagenzüge immerhin 50 zuführen seien, soweit sie sich mit den erhaltenen 


aus Homer von den Kyklikern entnommen werden 
konnten, anderseits aber die Übereinstimmung sich 
durch Beeinflussung homerischer Stellen infolge der 
Übernahme gewisser Züge aus dem K. ergab, wie 
irg. 10 A. nnd K, der kleinen Ilias erweist. Ari- 
starch verwarf Od. IV 285. als aus dem K. ent- 
nommen, denn nach dem Scholion stammte An- 
tiklos, vòn dem hier die Rede ist, &x ro? xóxAov. 

Die Bedenken gegen die Zuverlässigkeit des Pro- 


Fragmenten vereinen lassen (Herm. XXVI 6020). 
ist Bethe ohne Zweifel zuweit gegangen. Man 
darf den Proklos, wie auch Wentzel, der für 
dessen Mängel ein offenes Auge hat, betont, nicht 
in Bausch und Bogen verwerfen. Mit der nötigen 
Vorsicht benutzt und durch den Vergleich mit 
zuverlässigen anderweitigen Quellen kontrolliert 
werden die Angaben aus Proklos’ Chrestomathie 
nicht ganz zu mißachten sein. Wenn auch ihr Wert 


klos verstärken sich scheinbar, wenn man gewisse 60 ein bedingter ist, so sind sie bei dem Versuche der 


Stellen ins Auge faßt, die so klingen, als wollte der 
Berichterstatter glauben machen, €s sei die An- 
Iertigung der Auszüge aus den Gedichten von ihm 
selbst besorgt. Wenn man Wendungen begegnet 
wie in dem Berichte über die Kyprien (S. 108, 20 
Allen) Néorwo ô èv mapexfácst Ómyeita 
abr xzÀ., so scheinen die Exzerpte wenigstens in 
stilistiseher Hinsieht den Eindruck wirklicher Aus- 


Rekonstruktion der Epen keineswegs zu entbehren. 
Zum K. darf man im allgemeinen folgende 
en rechnen: 

poi itanomaehie Ein Epos aus der Götter- 

sage, das wenigstens von einigen ebenfalls dem 

K. zugezählt ward. Philon von Byblos frg. 2, 28 

FHG III 570 M. redet — neben Hesiod — auch 

von xvxAuoi als Verfassern von Beoyoriar yıyar- 
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topazlaı und teravopaylaı: darunter kann — trotz 
des Binspruches von Welcker D. ep. Cycl. I? 
89 und Bethe Herm. XXVI 682 — anch jene 
Titanomachie inbegriffen sein, die bei etlichen 
jüngeren Schriftstellern und Scholiasten erwähnt 
wird. Es war nicht unangemessen, den Schilde- 
rungen der Kämpfe von Helden der Vorzeit, die 
vielfach als Göttersöhne galten, ein Gedicht über 
das Ringen kosmischer Gewalten voranzustellen, 


AJRIUD TLIRUVIMAUHIE) 4000 


nüchst frg. 4 A. nnd K. bei Athen. VII 2777 D, aus 
der Éxgpaow eines Knnstwerkes, wohl eines Schil- 
des, den einer der Kämpfer nach Heroenart 
führte; vgl. auch v. Wilamowitz Hom, Unt. 
336, der wegen des Ausdruckes 24165 als Quelle 
des Athenaios ein Lexikon annimmt. — Einen 
Angelpunkt der Dichtung bildete offenbar die 
Siegesfeier der Olympier, bei welcher nach frg. 5 
A. und K. — Athen. I 22C — Zeus selbst in- 


Da auch hierin ein Kampf — Götter wider die 10 mitten eines Götterreigens ersehien. 


Titanen — die Hauptsache bildete, so kann man 
nicht behaupten, die Titanomachie falle inhaltlich 
aus dem K. heraus (Bethe 631). Zudem ward 
darin, wie sich aus den Bruchstücken ergibt, ge- 
schildert, wie die Herrschaft des Himmelsgottes 
Zeus begründet ward, dessen Walten als Herr der 
Welt in verschiedenen der kyklischen Heldenlie- 
der, insbesondere in den Kyprien, zur Geltung 
kommt. Wenn bei Proklos (Photios cod. 239. 


Eine gewisse Rolle scheint der weise Chiron 
gespielt zu haben, der ŝixardtatos Kevrasioov. 
Er erschien hier, wie sonst Prometheus, als För- 
derer menschlicher Gesittung: nach frg. 6 A. und 
K. bei Clem. Strom. I e. 15, 73, 3 St. leitete er als 
erster das Menschengeschlecht zur Gerechtigkeit 
an ós(fac | Goxovs xal Óvoíag icpác (Koechl ys 
fAapàc Cod.) xai eryóuav "Olóunov. Dietze 
335 versteht hier die Erscheinungen am Himmel, 


Hom. Oper. V 96, 33 AL—=EGFI1K, vgl. 20 die zur Mantik führen, so daß deren Beobachtung 


[Apollod.] I 1 W.) bei Erwähnung des Einganges 
des émexóc xÜxioc; von der Verbindung des 
Uranos und der Ge und den aus ihr entspros- 
senen drei Hekatoncheiren und drei Kyklopen die 
Rede ist, so liegt offenkundig eine Erinnerung an 
Hesiod. Theog. 147íf, und 189ff, vor, nur ist die 
Reihenfolge umgekehrt; es ist aber begreiflich, 
daß in der Quelle des Proklos an die hesiodische 
Diehtung, welche, wie es scheint, die Grundlage 


und den Ausgangspunkt des kyklischen Epos bil- 30 


dete und selbst eine Titanomachie enthält, ange- 
knüpft war. Indes erfuhren die in der hesiodischen 
Theogonie niedergelegten Vorstellungen manche 
Umbildung, so daß die kyklische Titanomachie 
einen Übergang zu der sogenannten rhapsodischen 
Theogonie der Orphiker anbahnen mochte, vgl. 
Dietze Rh. Mus. LXIX 537. Man pflegt des- 
halb auch von einer ,kyklisehen Theogonie' zu 
sprechen. 


eine gerechtere Ordnung im menschlichen Leben 
ermöglicht. Keinesfalls ist -— trotz Parmen. frg. 
10, 1 Diels — eine Änderung zu ońuata, wie sie 
einzelne Gelehrte befürworteten, notwendig. 
Vielleicht gehört auch die Notiz in Schol. Laur. 
Apoll Rhod. Arg. A 554 (aus Lysimachos) — frg. 
7 K., S. 111 A, vgl. v. Wilamowitz Hom. 
Unt. 345, 22) zu den Bruchstücken des Gedichtes. 
Unter Berufung auf eine T'ıyavrouayla wird dort 
Chiron als Sohn des Kronos bezeichnet, der ihn 
in Roßgestalt mit der Okeanide Philyre zeugte. 
Betreffs der nicht seltenen Verwechslung der Gi- 
ganten und Titanen vgl Waser o, Suppl.Bd. 
III S. 661. Ilberg Myth. Lex. I 1642. An- 
ders Gruppe Griech, Myth. I 345, 7, welcher 
vermutet, daB die Titanomachie auch den Giganten- 
kampf als Fortsetzung enthielt; ähnlich Pohlenz 
Ilb. Jahrb. XIX 1916, 587. — Schließlich war 
naeh frg. 8 A. — 9 K, (Addend. S. 312) bei 


Uranos erschien nach Dë 1 Allen und Kinkel 40 Philodem. ze) ée. A9 G. (der Text des apy- 


bei Philodem. zzoi sde, OI ergänzt durch Hom. 
Epim. bei Cramer Aneed. Oxon. I 75, als Sohn 
des Aither, also eines Lichtwesens, während ihn 
bei Hesiod Gaia als loo» ?'aóvj gebiert, Theog. 
126; in der rhapsodisehen Theogonie der Orphiker 
irg. 48 und 52 Ab. ist Aither (nebst Chaos) ala 
Spro des Urprinzips Chronos gedacht, Dietze 532. 

Aigaion, nach Hom. Il. I 408 bei den Güttern 
Briareos geheißen, der unter letzterem Namen als 


tus hier verstümmelt) von der Bewachung der 
Hesperidenäpfel in dem Gedichte die Rede. 

Ein sehr altes Werk kann die kyklische Titano- 
machie nicht gewesen sein, da sie allem Anschein 
nach ein Zwischenglied der hesiodischen Kosme- 
gonie und der im 6. Jhdt. einsetzenden orphischen 
Dichtung darstellt (Dietze 537). Meist wird sie 
ohne Verfassernamen angeführt: 6 +19» Tiravo- 
kaxiav yoayas rg. 1. 3. 6 oder zormoas frg. 7 A. 


einer der Hekatoncheiren gilt, war in dem Ge-50=8K. ($. 312); einfach ó nv Tiravonayiar frg. 


dichte nach frg. 2 A. und K. in Schol. Apoll. 
Rhod. Arg. A 1165 ein im Meere hausender Sohn 
der Ge und des Pontos: als eine der Urgewalten 
in der Natur steht er den Titanen im Kanıpfe 
gegen die Olympier bei, während in der hesio- 
dischen Titanomachie die Hekatoncheiren diesen 
überaus wirksame Hilfe leisten, ein Gegensatz, der 
für die kosmogenischen Vorstellungen keineswegs 
bedeutuugslos ist; s. Malten o. Bd. VII S, 2798. 


Auch von Helios war in dem Gedichte wieder- 60 


holt die Rede: naeh frg. 8 A. und K. (Schol. 
Townl, Hom. I. XXIII 295; vgl. Hygin. fab. 183) 
gab es in seinem Viergespann zwei männliche und 
zwei weibliche Rosse; nach frg. 7 A.— 8 (Addend. 
S. 812) K. bei Athen. XI 470 B war des Aéffnc 
gedacht, auf dem Helios über den Okeanos fuhr, 
vgl. Mimnerm. frg. 12, 5f. und Stesich. frg. 8, 1f. 

Auf den Titanenkampf selbst bezieht sich zu- 


8 A. — 9 K. (S. 312); gelegentlich erscheint Eume- 
los von Korinth — frg. 2 A.und K. im Schol. 
Apoll Rhod. Arg. A 1165 und frg. 8 Hygin. fab. 
183 — als Dichter genannt, während Athen. I 
22 C und VII 277 D = frg. 5 u. frg. 4 A. u. K. 
ohne Quellenangabe zwischen Eumelos und ‚Ark- 
tinos‘ als Verfasser schwankt und 277 D noch 
hinzufügt 7 dotıs Önnore yalpsı dvouafduevos: an 
einer dritten Stelle XI 470 B — frg. 7 À. —8K. 
(S. 312), wo er als Gewührsmann Theolytos' Horoi 
FHG.IV 515, anführt, schließt er sich diesem, 
der keinen Namen nannte, ohne weiteres an. 

Läßt man das Gedicht als eines der kyklischen 
Epen gelten — Bethe 633 möchte es ‚vorläufig‘ 
ausschließen —, so kann man es, wie die Heraus- 
geber tun, nicht etwa seines Alters wegen, sondern 
weil es Göttersagen behandelte, den Heldenliedern, 
die man im K. zusammenfaßte, voranstellen. 
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Dies sind zunächst die thebanischen 
Heldenlieder. 

Oidipodeia. In der ausführlichen Behand- 
lung der Oidipnssage (Od. XI 271ff), wonach Epi- 
kaste diÓpeígo: vóoio sieh ihrem Sohne Oidipus, 
der den Vater erschlug, vermählt nnd nach Ent- 
hüllung des Greuels sich erhängt, während er zu- 
nächst ‚&Aysa ndoywv' weiterlebt, wird nichts von 
einer Vorgeschichte berichtet; ebensowenig wird eine 
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Oidipodeia als Quelle genannt, für Euryganeia ó cà 
Exp novjcae, & Oldındöa (Olbinóóriay Porson, 
Oidinoölav Marckscheffel) droudsove:, für Hai- 
mons Tod of zj» Oidımodlar yodporres, das sind 
diejenigen, denen man die Oidipodie zuschrieb; der 
Plural scheint die Unsicherheit der Autorschaft 
anzudeuten, wie im Schol. Hom. Il. XVI 57 of réie 
Kvnelo» nontai. Von einem Verfassernamen weiß 
bloß die Borgiatafel: als solcher wird Kinaithon 


Nachkommenschaft des unseligen Paares erwähnt; 10 (aus Lakedaimon) — s. Rzach o. unter diesem 


vgl. Bethe Theban. Heldenl, 22. Wecklein 
S.-Ber. Akad. München 1901, 683. Robert Oidi- 
pus I 112f. Dieser Version gegenüber darf man 
nach vorhandenen Spuren auf den Bestand einer 
anderen schließen, Robert I 48f. Ursprünglich 
befreite danach der Held, ähnlich wie Herakles 
oder Theseus im Dienste der Kultur, wenn auch auf 
heschränkterem Gebiete, sich betätigend, sein böo- 
tisches Heimatland von arger Bedrängnis, die in 


Art, — genannt, dem auch andere kyklische Epen 
zugeschrieben wurden; andere Quellen mögen wei- 
tere Namen angeführt haben. Von einer Sicherheit 
der Überlieferung in dieser Hinsicht kann keine 
Rede sein. .. 
Der Mangelhaftigkeit der literarischen Tradition 
kommt die bildliche einigermaßen zu Hilfe; vgl. 
besonders Robert Oidip. I 54ff. Im Anschlusse 
an die Erwähnung von Haimons Tod ist vorauszu- 


Gestalt der PIE clo (Hesiod. Theog. 326) oder 20 setzen, daß das Wüten der Sphinx eingehender 


naeh der heimischen Diehterin Korinna frg. 33 B.* 
auch des teumesischen Fuchses über die Kadmeier 
gekommen war. Es kann recht wohl ein altes 
episches Lied gegeben haben, welches nach einem 
lokalenMythos von desOidipus Heldentat berichtete, 
dem jenes Ungetüm unterlag, Bethe 19f. Eine 
willkommene Illustration zu dieser einfachen Sagen- 
form bietet eine rf. attische Lekythos im Museum 
zu Boston, veröffentlicht durch Hetty Goldman 


geschildert war, was denn auch durch alte Vasen- 
bilder bestätigt wird. Auf einer Pelike des Her- 
monax im Österr. Museum f. Kunst und Industrie 
(Klein Griech. Vasen mit Meisiersign.? 201, 5. 
Robert I 54 Abb. 20) erseheint der in frg. 2 
erwühnte Kreon als Herrscher unter den thebani- 
sehen Geronten vor einer ionischen Säule, auf der 
sich die Sphinx niedergelassen hat. Die Szene wird 
völlig klar durch Asklepiades von Tragilos Tragod. 


Amer. Journ. XI (1911) 379 fig. 1, danach bei30 frg. 21 im Schol. Eurip. Phoin. 45 Aoxdnmıdöns 


Robert Oidip. I 49 Abb. 14. Der Held Oidipus 
holt gegen die auf ihn losstürmende ungeflügelte 
Sphinx mit einer Keule zum Schlage aus; der 
Felsen des Blxıo» ögos ist angedeutet. Mit diesem 
ursprünglich schlichten Mythos ward nachmals die 
Rätsellösung verknüpft, Bethe 19. Kroll 
Hb. Jahrb. XV (1912) 173. Robert 1 56f. 

In erweiterter Form fand die Sage epische Be- 
handlung in der Oidipodeia; den Inhalt wenigstens 


A8 Aeyaı roùs Onfaiovs sic &xxAgolav xaD' Zoé: 
erg dëgolf enge: Zoé rÓ Óvealvuyua tfe Zipıyyds, 
vgl. [Apollod.] IIT 53 W. Durch Tracht und Be- 
waffnung sticht unter den Versammelten Oidipus 
hervor, der als Wanderer von auswärts gekommen 
ist und offenbar die Kunde von der Bedrängnis ver- 
nimmt, die er bald zu bannen imstande sein wird, 
vgl. Höfer 724. Das Wüten des Ungetüms 
selbst wird wiederholt anschaulich vorgeführt, so 


im Umriß zu ergründen haben sich außer Wel-40auf einer Lekythos der Pariser Nationalbibliothek 


cker angelegentlieh und verdienstvoll bemüht 
Bethe 22ff. und Robert I 150ff.; vgl. hiezu 
die eingehende Erörterung von H à fer Myth. Lex. 
III 7OOf. . 
Nach der Borgiatafel, Jahn-Michaelis 
Griech. Bilderchron. S. 77 und Taf, VI K? = CIG 
XIV 1292 II 11 (vermutungsweise ergänzt von 
v. Wilamowitz Hom. Unt. 334), soll dies 
Gedicht, wohl in seiner letzten Gestalt, 6600 Verse 
umfaßt haben — rynv oöınodear .... 
ovoa» „Fx' —. Nach den hieraus allein erhaltenen 
zwei Versen frg. 2A. und K., im Sehol. des Cod. 
Monac. 560 zu Eurip. Phoin. 1760 Sehw. erkor die 
würgende Sphinx auch Kreons Sohn Haimon ,xá4- 
Awróv te xai iusgoíotatov ìha: zum Opfer. 
Nebstdem erfahren wir aus Pausanias IX 5, 1] — 
frg. 1 A. und K., daß gemäß seiner Quelle — wohl 
einem exegetischen Kommentar —  Euryganeia, 
Tochter des Hyperphas, dem Oidipus vier Kinder 


de Ridder Catal. des vases peints de la bibl. 
nat. 1 187 nr. 278 fig. 29, danach Malten Arch. 
Jahrb. XXIX 245 Abb. 35 und Robert Oidip. 
II 20 Abb. 5 — im Sprunge greift die Sphinx 
einen fliehenden Thebaner an —, oder auf einer 
Vase aus Gela, Monum. d. Line. XIX 1908, 99f. 
fig. 8, danach Malten 244 Abb. 33. Robert 
a. O. II 19 Abb. 4 — mehrere Jünglinge fliehen 
entsetzt vor dem Ungeheuer, während einer — 


eso 50 naeh. Árt des Odysseus unter dem Widder — sich 


an ihr festgeklammert hat. . 
Daß auch die Lösung des Sphinxrátsels bereits 
in der Oidipodeia vorkam, dafür spricht das Innen- 
bild eines prächtigen Gefäßes des Meisters ‚mit der 
Ranke im Museo Gregoriano, bei Hartwig 
Meistersehalen 664 Taf. 78 (auch bei Robert 
Oidip. I 51). Der geflügelten Sphinx gegenüber, 
die sich auf dem Kapitell einer ionischen Säule 
niedergelassen hat, sitzt der bärtige ‚Oidipodes’ in 


geboren hatte (vgl. [Apollod.] III 55 W.). Diese 60 gemächlicher Haltung, den Petasos auf dem Haupte, 


Mitteilung ist an eine Polemik gegen die Annahme 
geknüpft, Iokaste sei die Mutter der*vier Kinder 
gewesen, unter Berufung auf Hom. Od. XI 2"1ff. 
Als weiteres Argument dagegen wird auf das Ge- 
mülde des Onasias im Tempel der Athene Areia zu 
Plataiai verwiesen, der die Euryganeia bei dem 
Bruderkampf ihrer Sühne betrübt anwesend sein 
ließ. Für beide erwähnten Sagenzüge wird die 


einen Stab in der Hand, während er die andere 
sinnend unter das Kinn gelegt hat. Im Felde 
hinter der Sphinx eine Ranke, vor ihr in rück- 
läufiger Schrift JATIA = x)aı toılrov, Worte, 
die — gewissermaßen aus ihrem Munde kommend 
— den Anfang des zweiten Verses des Ainigma 
bilden, bei Asklepiades Tragod. frg. 21 (Schol. 
Eurip. Phoin. 50; vgl. Hypoth. Eurip. Phoin. 243, 20 
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Schw. Athen. X 456 B. Anth. Pal. XIV 64) šov 
Ölnovv Eni yjs xal veroázov, oS ula goë, | xa 
zoizor, s. auch [Apollod.] II 54 W. Diod. IV 64, 
3, hiezu Ohlert Rätsel u, Rätselspiele d. alt. 
Griech.?2 24f. Anch noch andere ältere Darstel- 
lungen nehmen auf die Rätsellösung Bezug, vgl. 
Ilberg Die Sphinx in d. griech. Kunst u. 
Sage, Lpzg. 1896. Hó fer Myth. Lex. III 719ff. 
und bes. IIberg ebd. IV 1869ff.; desgleichen 


MJ Ye TVAIMIDUUCIG) AJ0U 


gane, dann von den hieraus entsprossenen Kindern 
sowie von dem Wüten der Sphinx und Haimons 
Tod die Rede ist, also Sagenzüge berührt werden, 
deren in den beiden erhaltenen Fragmenten, wenn 
anch nicht in eben derselben Weise, gedacht wird, 
so wäre man zunächst allerdings versucht, anch die 
weiteren Angaben in dem Scholion auf die Oidi- 
podeia zurückzuführen. Dies tat Bethe 15, s. o. 
Bd. III 8. 2499, bezüglich des Berichtes über den 


deuten sie Stellen in Dichtungen noch recht 10 Frevel des Laios, den er als Erfindung des Ver- 


früher Zeit an, wie Epicharm. frg. 149 K. Pind. 
Pyth. IV 264 xà» Oiómóóa copiar, frg. 177, 4 
aimyua zapÜÉvov iE áyoidv yváDcv. 

Auch das Ende der Würgerin wird im Epos 
vorgekommen sein: freilich, ob ihr Oidipus darin 
nach der Lösung des Ainigma den Garaus machte 
— Eurip. Phoin. 1507 und Schol. Eurip. Phein. 
26 — also ein Anklang an die ursprüngliche Ge- 
staltung der Sage, der zufolge der Held das Un- 


fassers des Epos ansah. Es wird erzählt, wie 
Laios sich gegen die Ehegöttin Hera verging, in- 
dem er in unnatürlich sinnlicher Begier m Chry. 
sippos, dem jungen Sohn des'Pelops, entbrannte, 
den er raubt und schändet. Aus Scham habe der 
Jüngling sieh selbst umgebracht. Laios, dureh 
Teiresias veranlaßt, die Göttin Hera, welche die 
Sphinx sendet, zu versöhnen, wird auf der Fahrt 
zum Opfer von Oidipus getötet. Weiters wird 


getüm mit Gewalt bezwang (betreffs der bildlichen 20 von der Rätsellösung sowie von der Enthüllung 


Darstellungen des Motivs Höfer 718f.), oder ob 
sie sich selbst tötete (vgl. die Hypoth. Aisch. Hepta 
und Sehol. Eurip. Phoin. 50), läßt sich nicht aus- 
machen. 

So war der Mythos von der Sphinx, der über 
den syrischen Orient aus Ägypten gewandert war 
— hierüber trefflich Ilberg Myth. Lex. IV 
1388ff. und 1363ff. — in dem Gedichte bereits mit 
der Oidipussage eng verknüpft worden. 


des Unheils berichtet, 

Schon Welcker D. ep. Cyd. II2 316, 13 
und Overbeck Gall. her. Bildw. I 4 waren der 
Anschaunng, daß das Chrysipposmotiv ([A ollod.] 
III 44 W., vgl. Eurip. Chrys. Argum. TGF 632 
N?. Cie. Tuse. IV 33, 71. Aelian. var. hist. 
II 21, Vasenbilder bei Overbeek I 5ff. Taf. I 
1 und 2. Robert Athen. Mitt. XXIX 108ff. 
Taf. 11 und 12} erst nachepischer Tradition an- 


Der Preis der Rätsellösung bestand in der Uber- 30 gehöre. Insbesondere aber wies Rohe rt Oidip. 


nahme der Herrschaft im Lande und in der Hand 
der Königin Euryganeia, mit der nach frg. 1 Oidipus 
vier Kinder erzeugte. Ob nach der Eintdeckung 
der Greuel, die natürlich im Epos geschildert. war, 
die Erzählung bis zum Kampfe vor Theben geführt 
wurde, wie man nach Paus. IX 5, 11 (Gemälde des 
Onasias) vermuten könnte, ist sehr zweifelhaft. 
Denn mit Recht hat Corssen Die Antigone d. 
Soph., Berlin 1898, 22 darauf aufmerksam gemacht, 


daß in der polemischen Bemerkung, die der Perie- 40 haben, der ihm verbot, ein Kind zu zeugen, 


get aus seiner Vorlage übernahm, das doppelte 
Zeugnis der Diehtung selbst und des Malers gegen 
eine solche Annahme spricht. Wäre Euryganeia 
auch im Epos in derselben Situation über den 
Kampf ihrer Söhne trauernd geschildert gewesen, 
so war die Berufung auf Onasias nicht weiter 
nötig. Recht wohl aber konnte der Maler einer 
anderen poetischen Quelle (Thebais?) folgen. Ebenso 
läßt sich nichts Sicheres darüber sagen, ob den 
Absehluß des Gediehts der Tod des Oidipus und 50 
etwa die Leichenspiele (vgl. Hom. Il. XXIII 6791.) 
bildeten mit einem Ausbliek auf die weiteren un- 
heilvollen Sehieksale des Labdakidenhauses. 

GroBe Sehwierigkeiten ergeben sich bei dem 
Versuche, die Vorgeschichte des Mythos in der 
Oidipodeia festzustellen. Sie würden vereinfacht, 
wenn man dem Sammelberichte beruhigt folgen 
könnte, der im Schol. zu Eurip. Phoin. 1760 mit 
Berufung auf den sonst nnbekannten Peisandros 
enthalten ist (seine Bruchstücke stellte Robert60 
Oidip. 1163, 22 in dankenswerter Weise zusammen). 
Scheinbar liegt hier eine geschlossene Erzählung 
des Oidipusmythos vor; sie wurde deshalb von 
Bethe Theb. Heldenl. 12f. für die Rekonstruktion 
des Epos in Anspruch genommen. Indes stecken 
verschiedene Elemente darin, welche namentlich 
Robert I 150ff. einer sorgfältigen Analyse 
unterzog. Da von der Ehe mit der Jungfrau Eury- 


151f. (hauptsächlich 157) in einer scharfsin- 
nigen kritischen Zergliederung des oben erwähnten 
Seholions die Unzulässigkeit der Annahme 
Bethes nach: denn hier werden heterogene 
Begebenheiten, Chrysippos’ Raub und das Auf- 
treten der Sphinx, in einen kausalen Zusammen- 
hang gebracht. Die Schuld des Laios wird eher 
in der MiBachtung eines Spruehs des Apollon (oder 
Teiresias, wie Robert 69 vermutet) bestanden 
vgl. 
Pind Ol. II 72f. 2» Ivsanı xenodtr nalaiparer, 
Soph. Oid. Tyr. "118. Eurip. Phoin. 17f. 
[Apollod.] III 48 W. Diese Version wollte Bethe 
161 erst für die Thebais in Anspruch nehmen. Im 
Rausch (Eurip. Phoin. 21 Hypoth. Eurip. Phoin. 
394, 14 N. [Apollod.] a. a. 10) oder infolge Be- 
gehrens der Gattin (Aiseh. Hept, 750ff. Hypoth. 
zu Eurip. Phoin. 394, 11 N.) zeugt Laios gleich- 
wohl den Unglüekssohn, 

Nieht auszumachen ist, welcher Sagenform 
das Epos hinsichtlich der Aussetzung des Kindes 
folgte, ob der im Schol. Eurip. Phoin. 28 erwähn- 
ten, sicherlich älteren (Bethe 72), die auch in 
parallelen Legenden anderer Völker zu finden ist 
(Höfer Myth. Lex. III 744) — das Kind wird 
in einem Kasten ins Meer geworfen und findet am 
Strande angeschwemmt bei Periboia und Polybos 
Aufnahme, was auf einem homerischen Becher bei 


Robert Hom. Bech. 76 dargestellt ist — oder 


der nachmals in der Tragödie geläufigen, wor- 
nach das Kind am Kithairon ausgesetzt und dann 
aufgefunden wird. 

Ausgeschlossen ist für das Gedicht der in dem 
Nachtrag des Euripidesscholions (bereits von 
Weceklein S.-Ber. Akad. Münch. 1901, 671 als 
fremder Zusatz bezeichnet) vorliegende Sagenzug, 
demzufolge Oidipus nach Iokastes Tod und seiner 
Blendung eine zweite Ehe mit der Jungfrau Eury- 





2361 Kyklos (Thebais) 


ingi aus der vier Kinder entsprossen. 
d bgesches davon, daß auch der einfache Mythos 
in der v£xvia der Odyssee nichts von einer zweiten 
Heirat weiß, würde, wenn die zweite Gattin vor 
der Ehe eine Jungfrau war, die Voraussetzung der 
Blutschande fehlen, die für das düstere Geschick 
der Nachkommenschaft in der Sage bestimmend 
war. Mit Recht betont Robert 1110, man müsse 
ein Epos nngehenerlich finden, in dem derartige 


Vorgänge möglich wären: nach Blutschande und 10 


bstmord der Gattin und Mutter sollte der 
ZE Held eine neue Ehe eingehen und vier 
Kinder zeugen! Wie geschüftig übrigens die ur- 
sprünglich einfache Sage ausgesponnen wurde, er- 
sieht man aus Pherekydes frg. 48 im Schol. Eurip. 
Phoin. 53 (vgl. Höfer 727): darnach erzeugt 
Oidipus mit lokaste zwei Söhne, die gegen die 
Minyer fallen, dann mit der zweiten Gattin Bury- 
gane die Geschwisterpaare Eteokles und Polynei- 
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wachsen (v. Wilamowitz D. Ilias u. Hom. 
340, 1), mag es von müfigem Umfang gewesen 
sein, wie die ältesten Heldenlieder überhaupt. 
Daß es zu diesen gehört, erhellt aus der Tatsache, 
daß verschiedene Motive der poetisch verarbeiteten 
thebanischen Sage bereits auf die Ilias einen wahr- 
nehmbaren Einflufi geübt haben, vgl. Dümmler 
Ki. Schr. II 21. Usener bei Bethe Theb. Hel- 
denl. 65. Friedländer Rh. Mus. LXIX 318, : 
zusammenfassend Robert Oidip. I 205. v. Wi- 
lamowitz D. Ilias und Hom. 340 bezeichnet es 
sogar als wahrscheinlich, daß die ursprüngliche 
Thebais älter war als die Ilias, und ähnlich hat 
Mülder D. Ilias und ihre Quellen, Berlin 1910, 
57. den thebanisch-argivisehen Sagenstoff der 
‚Sieben‘ mit als Quelle und Vorlage für die Kom- 
position der Ilias angesehen: ‚Ilios ein neues The- 
ben‘. Doch wäre es unvorsichtig, alle Anden. 
tungen, die sich hinsichtlich der thebanischen 


kes, Antigone und Ismene, und schließlich nimmt 20 Sage in den homerischen Epen vorfinden, auf die 


r noch eine dritte Frau Astymedusa. Über 
diese Brechungen des Mythos Robert Oidip. I 
TË sehr altes Gedicht war die Oidipodeia, 
soweit wir eine Vorstellung von ihr haben, keines- 
wegs: doeh kann ihr, wie oben angedeutet, ein 
schlichteres episches Lied vorausgegangen sein, 
in welchem die Bezwingung der Sphinx dutch die 
Heldenkraft des Oidipus erfolgte. Das Lokal- 


kolorit weist auf Entstehung des Epos in Böotien, 30 


wo der epische Sang seit Hesiodos eine Pflege- 
ä fand, Bethe . 
ms ebais. Dies im Altertum hochberühmte 
Gedicht, das im Laufe der Zeit eine ähnliche Ent- 
wicklung und Umformung erfahren haben mag, 
wie Ilias und Odyssee, wird nach diesen beiden 
Epopöen in einem offenbar überkommenen Kunst- 
urteil bei Pausanias IX 9, 5 zuhöchst eingeschätzt : 
lyà A8 ei soigow vabtg» nerd ys "IÀiáóa. xai tà 


Thebais zurückzuführen, man darf ihren Einfluß 
auf die troisehen Mythen, wie Friedländer 
318, 1 angemerkt hat, nieht zu sehr überschätzen. 
Anderseits freilich wäre es verkehrt, wollte man 
wie Niese Die Entwickl d. hom. Poesie 2041. an- 
nehmen, das Gedicht beruhte, wie die kyklischen 
Epen überhaupt, nur auf der Ausgestaltung und 
Ausführung homerischer Andeutungen und Keime; 
vgl. Bethe 176f. 

Wie der Ilias, so lag offenbar auch den the- 
banischn Epen die Erinnerung an historische 
Fakta zugrunde: ein Feldzug der Argiver und 
ihrer Bundesgenossen gegen die mächtigen Kad- 
meier und ein späterer Vergeltungskrieg für den 
Fehlsehlag des Unternehmens, Begebenheiten, 
welche der Erinnerung der aus der Festlands- 
heimat nach Kleinasien ausgezogenen Argiver und 
Böoter nicht entschwunden waren, vgl. Im- 
misch Klaros, Jahrb. f. Phil. Suppl.-Bd. XVII 


Zen tà èç Oðvooéa Zsomch uähore. Wiederholt 40 209. v. Wilamowitz D. Dias u. Hom. 340. 


wird es — neben der einfachen Bezeichnung 
Onßais — ‚kyklisch‘ genannt, wie bei Athen. XI 
465 E (frg. 2 K. und À.) ó ez» xvxÀocv Onßatda 
reromxss, im Sehol. Laur. Soph. Oid. Kol, 1375 
(frag. 3 K. und A.) 6 rj» xvxÀuev O»fatóa 
zonjoac, Ásklepiades FHG III 299 im Schol. — 
cod. Ambros, C 222 inf. — zu Pind. OL M! 15 
(frg. 5 K. und A.) ¿x rise xvxÀecjs OTfaióoc; 
gelegentlich mag dies behufs Unterscheidung von 


Bezüglich der thebanischen Heerfahrt der Sieben 
sowie des Epigonenzuges bemerkt Pausanias, wohl 
nach einer Hypothesis (Bethe 123) zusammen- 
fassend: &nomdn O6 ic róv móleuov Todtor xai 
tan Onßais IX 9, 5. 

no lagen der Thebais, die den ersten Zug 
umfaßte, wohl ähnlich wie den homerischen Epen, 
kleinere einfache Heldenlieder aus dem theba- 
nischen Sagenkreise wie z. B. Wecklein S. 


der jüngeren Thebais des Antimachos oder anderer 50 Ber. Akad. Münch. 1901, 663 an eine uralte 


hehen sein. Einmal (frg. 7 À. und K. bei 
Paus. IX 18, 6) wird ein Abschnitt des Gedichts 
eigens angeführt: rà iv Owflaiàu Emy và és thv 
Hogdevonalov relsum, ähnlich wie in älteren 
Homerzitaten Einzelpartien, z. B. bei Herod. II 
116 ën Atoumeos ägiorein oder bei Plat. Kratyl. 
428 C die Arral erwähnt werden. 

Nach dem Agon Hom. und Hes. 245 Rzach 
hätte das Gedicht, wie auch die Epigonoi — man 
erkennt die Schablone — 7000 Verse umfaßt, 
was Roseher Abh. sáchs. Ges. XXIV 1, 23, 9 
als den sieben sagenhaften Toren Thebens an- 
gepaßt ansieht. Es könnte sich hierbei nur um 
jene Gestalt des Epos handeln, die es nach man- 
cherlei Veränderungen im Mutterlande erhalten 
hat. In seiner ursprünglichen aus den Bruch- 
stüeken nicht mehr erkennbaren Form, sicherlich 
in Kleinasien bei den griechischen Siedlern er- 


Téóso denkt. Vielleicht ist an einer oder der 
anderen Stelle der Ilias und Odyssee sogar noch 
ein Niedersehlag aus derlei Liedern neben solehem 
aus einer alten Fassung der Thebais zu vermuten. 
An Hinweisen auf den thebanischen Sagenkreis 
mangelt es ja nicht, wie Il. V 800ff. IV 36bff. 
XIV 1141; Od. XI 326f. XV 244ff. Natürlich 
hat man ein Recht, solche Andeutungen bei dem 
Versuche einer Rekonstruktion des Inhaltes der 


60 Thebais zu benutzen, vgl. Friedländer 318ff., 


nn man auch nicht zugeben muß, daß der Dich- 
ter der Ilias selbst an der Thebais teil hatte 
(v. Wilamowitz D. Tias u. Hom. 875). 
Finsler Hom. I? (1918) 66 hält Homer, den 
Dichter der Ilias, einen Íonier aus Smyrna, über 
hanpt auch für den wahrscheinlichen Verfasser 
der Thebais. . 

Als homerisch galt das Gedicht übrigens schon 


MEX 
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dem Kallinos von Ephesos frg. 6 bei Paus. IX 9,5 
za Aë čan taŭra (d.i. die Onßais) Kallivos dpıxd- 
Hevos abt» éc urüunv Eqmorv "Ounoov cór roh- 
carta elvar. Kallivo A8 nolio xal aıoı Adyov 
xa:à raórà Droen. ` An dem literargeschicht- 
lichen Zeugnis des Kallinos ist ebenso wenig zu 
rütteln, wie an ähnlichen anderer alter Dichter, wie 
des Archilochos frg. 153 B4 über den Margites 
oder des Stesichoros frg. 67 B. betreffs der pseudo- 
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weiblichen Gestalt sitzenden Manne, der als Sehutz- 
flehender ‚aufzufassen ist, steht der Name Tydeus 
beigeschrieben. Wahrscheinlich handelt es sich um 
die Ankunft dieses Helden allein, da Polyneikes 
gar nicht dargestellt ist; die Freier können als 
nacheinander erschienen gedacht werden. Und so 
hat Robert 198 diese Fassung als die einfachere 
auf die Thebais bezogen. Eine strikte Entschei- 
dung ist nicht zu fällen, da die eben erwähnte 


hesiodischen Aspis. Der bezügliche Versuch Hil-10Szene auch auf einem besonderen thebanischen 


lers (Rh. Mus. XLII 325) ist mit Recht von 
Crusius Phil. LIV 723 zurückgewiesen worden. 
Das Zeugnis des Elegikers ist ohne Zweifel ein 
wichtiges Kennzeichen sowohl der Hochschätzung, 
die das Epos wegen seiner Vorzüge dazumal ge- 
noß, wie für die Bestimmung der Abfassungszeit. 
Lange Zeit hindurch hielt man an der Überzeugung 
fest, Homer selbst sei der Verfasser. Das homer- 
feindliche Verbot des Kleisthenes von Sekyon bei 


Fpyllion beruhen könnte. 

olyneikes war durch unselige Verhältni 
Theben vertrieben worden, die Termutlich in dem 
Epos breitere Schilderung fanden, wie die erhal- 
tenen Bruchstücke 2 und 3 beweisen. Der greise 
Oidipus wird von seinen herangewachsenen Söhnen 
bitter gekränkt. Polyneikes, der offenbar als der 
heftigere dargestellt war (wie bei Aischylos), setzt 
ihm nach frg. 2 A. u. K, bei Athen. XI 465 E ein 


Herod. V 67 bezüglich der Rhapsodenagone hat 20 silbern Tischlein vor und füllt ihm einen goldenen 


nach Welekers scharfsinniger Beobachtung 
(vgl. auch Bergk Griech. Lit. II61. V. Wila- 
mowitz Hom. Unt. 352. Crusius Phil. LIV 
724) die Anerkennung Homers, der nach des Tyran- 
nen Meinung Argos und die Argiver zu sehr preise, 
als Dichters der Thebais zur Voraussetzung; wollte 
er doch auch den Kult des Argivers Adrastos ver- 
drängen. Die Bedenken Scotts Class. Phil. XVI 
1921, 23 fallen nicht sehr ins Gewicht. Homers 


Becher mit Wein. Als nun Oidipus diese Kleinode 
seines Vaters (frg. 2, 5 zarpóc folo tuujerra yépo) 
erschaut, die ihn vorwurfsvoll an seine grause, 
wenngleich unwissentlich begangene Tat erinnern 
mußten (Weleker Der ep. Cyel. II 334), gerät 
sein Gemüt in Wallung, und er schleudert sehreck- 
liche Flüche gegen beide Söhne, die von der 
rächenden Gottheit nieht ungehört blieben: nim- 
mer sollten sie das väterliche Erbe in friedsamer 


Autorschaft wird auch sonst, wie im Agon Hom. 30 Eintracht teilen, sondern allzeit in Krieg und 


und Hes. 243. Rz. hervorgehoben. Nachmals 
freilich kam die grammatische Forschung zu dem 
Ergebnis, daß es nicht angehe, das Gedicht dem 
Dichterfürsten zuzuschreiben, und so wird in jungen 
Quellen nur mehr vom ,Verfasser der kyklischen 
Thebais' ó tv (xvaioe)w) Omnfoióa nenomnde 
{romoas yodıpas) gesprochen (Athen. XI 465 E — 
frg. 2 A. u. K. Schol. Laur. Soph. Oid. Kol. 1375 
= frg.3 A. u. K. [Apollod.] I 74 — frg. 6 A. 


Streit liegen. In engem Anschlusse folgt diesen 
Stellen Aisch, Hepta 785ff, der Flüche gedenkt 
Eurip. Phoin. 66£., vgl. auch [Plat.] Alk. II 138 C. 
Noch weitere Kränkung kam hinzu: nach frg. 3 A. 
u. K. senden die Söhne dem Vater statt des ihm 
als Fürsten gebührenden Rücken- oder Schulter- 
stücks des Opfertiers ein geringeres, das Hüften- 
stück (loziov), ExAadouerol nore eite xarà QOTO- 
vyny elte ZE ótovoŭv‘, Krankhaft gereizt wirft der 


u. K.) oder endlich nur der Titel des Epos genannt 40 Greis es im Jähzorn zur Erde und bricht in Klagen 


«hne Verfasserangabe (Paus. VIII 95, 8 — frg. 4 
A, u. K. Sehol. cod. Ambr. C 2922 inf. zu Pind. 
Ol. VI 15 — frg. 5 A. u. K. Paus. IX 18, 6 = 
frg. TA. u. K.). 

Den Eingang der Dichtung frg. 1 A. u. K. hat 
uns der Agon 246 Rz. bewahrt: Aoyos äzıde, Bed, 
aokvöiywıor ` Erdev üvaxtec.., womit auf die Be- 
deutung, welche die Handlung für Argos besaß, 
und zugleich auf deren Ausgangspunkt hingewiesen 


war. Dort erschien nach einer Sagenversion, die 50 


zweimal bei Eurip., Hiket. 133ff. und Phoin. 40Rff., 
vorliegt, in der Halle des Landesherrn Adrastos 
einst des Nachts Tydeus und Polyneikes, der erste 
wegen einer Blutschuld aus der Heimat vertrieben 
der andere als gebannter Flüchtling. Während sie 
in Streit geraten, erkennt Adrastos an den Schild- 
zeichen (Eber und Löwe), daß die beiden ihm nach 
einem Orakel zu Schwiegersöhnen bestimmt sind, 
und vermählt ihnen seine Töchter. Diese Aventiure 
trägt episches Gepräge an sich, so daß man darin 60 
einen Teil der Vorgeschichte des thebanischen 
Kriegszuges erkennen könnte. Auf eine einfachere 
Version weist ein sf, Vasenbild in Kopenhagen, 
veröffentlicht durch Abeken Ann. d. Inst. 1839. 
255f., vel. Hey demann Arch. Zte. XXIV 1301. 
Taf. CCYI 1. Robert Oidip. I 196 f. und 197 
Abb. 35. Adrastos auf einer Kline lagernd ist von 
seiner Famile umgeben; bei einem neben einer 


über die ihm angetane Sehmach aus: seine Em- 
pórung steigert sich so sehr, daß er die Götter an- 
fleht, die ungeratenen Söhne furchtbar zu strafen: 
gegenseitig sieh mordend sollen sie zum Hades 
hinabsteigen (frg. 3, 4 xsooiv $x' áAMjAow xara- 
Éüutvo. 2uäne elow), Dieser zwiefache Fluch 
bildet den Ausgangspunkt und die Grundlage für 
den Verlauf der epischen Handlung. Nach dem 
Vorbilde des Epos scheint die Situation Euripides 
zu schildern Phoin. 874f. in den Worten, die er 
den Teiresias sagen läßt: doch dürfte er über die 
Thebais hinausgehen, wenn es heißt, Oidipus habe 
sogar das Haus nicht verlassen dürfen (vgl. 64). 
Daß der Greis im Epos als blind gedacht war. 
seheint, wie schon Weleker D. ep. Cycl. II? 337 
— vgl. Wecklein 675 — bemerkte, aus der 
Wahl allgemeiner Verbalausdrücke für ‚wahrnehmen‘ 
hervorzugehen frg. 2, 5 adrdo à y s peony 
magaxeiusva rargös foto | rıunerza yon; frg. 8, 1 
ioxlov óc vón oe; dazu kommt das Zeugnis des 
Aischylos Hepta 7831.  (margopórq xeei Tor 
xoeucoréxvov óuuótov inÀáyyÓn), der sich in 
den unmittelbar folgenden Worten eng an die The- 
bais hält, Auch bei Euripides ist Oidipus blind. 
Phoin. DI. 327 (zoéoßvs čuuarooreońs). Endlich 
sind auch die parodischen, eine Art Paraphrase der 
Thebaisstelle darstellenden Verse TGF adesp. 458 
N72 zu beachten: 6 ó 8$ Jafv zei | Éyvoo. éza- 
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ghocas, 10 vvpAóc oU voc yvdostas; vgl. besonders 
Robert Oidip. II 67II., 33. 

Oidipus’ Gattin war im Epos, wie es scheint, 
noch am Leben. Denn auf dem Gemälde des Ona- 
sias, das sich auf den ersten Zug gegen Theben 
bezog (Paus. IX 4, 2), war Euryganeia bei dem 
Tode ihrer Söhne zugegen. 

Für den weiteren Verlauf der epischen Dar- 
stellung sind die sich aus den Andeutungen in den 
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besondere aus dem berühmten korinthischen Kra- 
ter in Berlin bei Furtwängler-Reichhold 
IN Taf. 121 (Text III 2), danach Robert 
Oidip. I 224 Abb. 37, zu entnehmen. Dies Vasen- 
bild deckt sich merkwürdig mit der Beschreibung 
bei Pausanias. In der Weise der alten Kunst sind 
zwei verschiedene Momente, die Abfahrt des Hel- 
den und seine Rachegedanken gegen die verräte- 
rische Gattin, gleichzeitig geschildert (Robert 


homerischen Gedichten ergebenden Anhaltspunkte 10 Bild und Lied 14). Der Held, der schon den einen 


von Wert, vgl. Friedländer Rh. Mus. LXIX 
sisft. Wenn nach der Epipolesis I. IV 376ff. 
Tydeus im Verein mit Polyneikes in Mykenai — 
allerdings vergeblich — Mannschaften zu gewinnen 
sucht, so setzt dies für die Thebais bereits den 
Zwiespalt der Söhne des Oidipus voraus. Andere 
Details betreffend die Voraussetzungen des Feld- 
zugs hat, allem Anschein nach aus dem Epos, die 
mythographische Tradition bewahrt. Adrastos, 


Fuß auf den Wagen gesetzt hat, wendet sich — 
das gezückte Schwert in der Rechten — nach 
Eriphyle, die in der einen Hand das in naiver 
Weise übermäßig groß gezeichnete Halsband hal- 
tend mit der andern den Mantel vors Gesicht zieht. 
Offenbar willens, noch im Augenblieke der Ablahrt 
ihren Verrat zu strafen, wird der Held durch die 
flehenden Gebärden seiner Kinder, der Töchter 
Eurydike und Damovanassa, des Knaben Alkmaion 


Herrscher zu Argos, verspricht dem Polyneikes, der 20 (bei dieser Figur fehlt der Name) und selbst des 


sein Schwiegersohn wird, ihn in die Heimat zu- 
rückzuführen, [Apollod.] III 59 W. Da der Seher 
Amphiaraos den schlimmen Ausgang des geplanten 
Znges voraussah, weigert er seine Teilnahme, aber 
Polyneikes besticht |Apollod.] III 60f. (vgl. jedoch 
Hellanikos frg. 12 im Schol. Eurip. Phoin. 71) des 
Sehers Gattin Eriphyle (bei Diodor. IV 65, 6 ist 
sie Adrastos’ Schwester, wie auch Sehol. Hom. Od. 
XI 326. Hygin. fab. 73), mit dem von seiner Ahn- 
frau Harmonie ererbten Halsband, das von Aphro- 
dite stammt (Paus. IX 41, 2), damit sie ihn ver- 
anlasse, gegen Theben zu ziehen. Daß dieser Vor- 
gang in dem alten Epos ausführlich beschrieben 
war, kann nicht bezweifelt werden. Denn schon 
in der Nekyia der Odyssee ist von dem Gold die 
Rede, um das Eriphyle den Gatten verriet (XI 
8261.), und das Seholion hiezu spricht genauer von 
dem Kleinod, dem 9euoc der Harmonie (auch Pla- 
ton polit. VITI 590 A ist das Juwel wohlbekannt). 
Willkommene Bestätigung bietet eine bildliche Dar- 
stellung, die offenbar auf die Thebais zurückgeht: 
auf der rf. Pelike im Museum zu Lecce, bei Furt- 
wängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei 
II. Serie Taf. 66 B (Text hiezu II 27£.), danach 
Robert Oidip. I 209, erscheint Polyneikes als 
heimatloser Wanderer mit Pilos und Stab, das 
Schwert au der Seite, indem er der stolz aufge- 
riehteten Eriphyle das Halsband darbietet, Ein 
weißgrundiges (früher falsch gedeutetes) Schalen- 
fragment bei Robert I 371 Abb. 50 zeigt den 
sehóngeformten Kopf der Eriphyle, die der nicht 
erhaltenen Figur eines als //oAw)EIKRZ be- 
zeichneten Helden gegenübersteht. Daß sie aber 
ihren Gatten wider seinen Willen zur Teilnahme 
an dem Zuge zn bestimmen vermochte, scheint im 
Epos ähnlich ausgeführt gewesen zu sein, wie es 
[Apollod.] III 61 W. (vgl. Schol. Hom. Od. XI 
326) auseinandersetzt. Denn schon Pindar Nem. 
IX 36ff. erwähnt diesen Sagenzug, vgl. auch das 
Scholion zu d. St. 

Eine bedeutsame Szene muß die Ausfahrt des 
Amphiaraos dargestellt haben, des ®delsten der 
Argiverhelden, welcher in dem Gedichte die her- 
vorragendste Stelle einnahm (weshalb Legras 
Les légend. Thébaines 14 meint .e'était en quelque 
sorte une Amphiaraide‘). Ihre Bedeutung ist aus 
dem Berichte des Pausanias V 17, 7 über den unter- 
sten der fünf Friese der Kypseloslade sowie ins- 


von der Wärterin Ainippa auf der Schulter ge- 
tragenen kleinen Amphilochos veranlaßt, den Frevel 
der Gattin jetzt nicht zu ahnden. Ziemlich teil- 
natımslos verhält sich dem Vorgange gegenüber 
das Gesinde, wie der Wagenlenker Baton, dem die 
Sehaffnerin den Absehiedstrunk reicht, und der 
Stallbursche Hippotion; nur der auf dem Boden 
hockende Halimedes (s. Robert Herm. XXV 
412, 2) schlägt sich an die Stirn, indem er, wie 

80Hauser hei Furtwängler-Reichhold vermutet, 
alles Unheil vorauszusehen scheint. Angesichts der 
überraschenden Ähnlichkeit der Darstellung auf 
dern Kypseloskasten und dem Berliner Krater darf 
man annehmen, daß diese ältesten Bilder sich im 
wesentlichen an die gemeinsame Quelle, das kyk- 
lische Epos, anschlossen. Hier sei auch ein atti- 
scher Kantharos des Britischen Museums bei 
Walters Journ. hell. stud. XVIII 290 Pl. XVI 
(älter als das 5. Jhdt.) erwähnt. Ob Amphiaraos 

40im Epos vor der Abfahrt einem der Söhne den 
Auftrag gah, später an der Mutter Rache zu neh- 
men, läßt sich nicht bestimmt sagen: immerhin 
erscheint für diese Frage eine sf. Amphora in Flo- 
renz (Thiersceh Tyrrh. Amphor. Taf. III, da- 
nach bei Robert Oidip. II 83 Abb, 13) bemer- 
kenswert: der Held, der noch nieht den Wagen 
bestiegen hat, drückt den Alkmaion an sich, viel- 
leicht um ihn, wie Robert II 82 meint, an die 
Rache zu gemahnen. Solehes nahm Welcker 

50 D. ep. Cyel. II? 345 für die Abschiedsworte des 
Amphiaraos an. Die älteste statuarische Dar- 
stellung der Ausfahrt erkennt Pomtow Klio 
VIII 1001. in der Harmagruppe des Anathems in 
Delphoi, Paus. X 10, 3. 

Wieviel der Heerführer nach der epischen Dar- 
stellung am Zuge teilnahmen, ist nicht bestimmt 
auszumachen. Wecklein 664 meint es seien 
ihrer sieben gewesen, und zwar wegen der sieben 
Seheiterhaufen bei Pind. Ol. VI 15 — frg. 5, wn 

60 bei aber der allein überlebende  Adrastos (vgl. 
Friedlünder 334) in dichterischer Freiheit 
nicht mitgezählt ist: vielleicht aber ward diese 
Ziffer im Zusammenhange mit den angeblichen 
sieben Toren der Stadt, vor denen sich der An- 
griff vornehmlich abspielte, angesetzt, Sehol. zu 
Pind. VI 23a (Drachmann 1 159) £xrà. yào 
tafeıs orgarsuudewv nepi Tüs Zoé athas tõv 
Onför uaxnr ovveorowto,; vgl. auch Fried- 
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länder 324. Robert Oidip. 1.236. Fest steht 
die Siebenzahl — wobei wieder von dem allein am 
Leben bleibenden Adrastos abgesehen wird — 
seit Aischylos’ Hepta 375—652 (vgl. Paus. II 20, 
5), wo Tydeus, Kapaneus, Eteoklos, Hippomedon, 
Parthenopaios, Amphiaraos und Polyneikes ge- 
nannt werden, Statt Eteoklos wird bei Eurip. 
Phoin. 160 der Name des Adrastos angeführt. 
Einzelne Berichterstatter bezogen nach [Apollad.] 
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Oineus die Tochter des Hipponoos Periboia, die des 
Helden Mutter ward, nach der Einnahme von 
Olenos als y&gas gewann. 

In den Berichten über die Kämpfe vor Theben 
(zusammenfassend [Apollod.] III 73f. W.) treten 
einzelne Züge in den Vordergrund, die gewiß 
Gegenstand epischer Darstellung waren. Im 
wesentlichen spielte sich der Angriff an den sie- 


ben sagenhaften Toren der Stadt ab. Die alte - 


III 63 W. den Aetoler Tydeus und den Polynei- 10 Kadmeia hatte nach der Periegese des Paus. IX 


kes nicht mit ein. Betreffs der plastischen Gruppe 
der Helden, die als Weihgeschenk von Argos nach 
Delphoi gestiftet war (Paus. X 10, 3), vgl. die 
trefliche Arbeit von Pomtow Klio VIII 186ff. 
und 324f; über die in den verschiedenen, auch 
späteren Quellen vorliegenden Berichte, denen zu- 
folge sich bis zu zwölf Namen ergeben, s. Grnppe 
Griech. Myth. u. Religionsg. I 598 und A. 1. 

Als Oberfeldherr galt in der Thebais ohne 


8, 5 drei Tore: über die Fragen der Befestigung 
der Stadt in archaischer Zeit und die dichterischen 
Vorstellungen, vgl. v. Wilamowitz Herm. 
XXI 106. XXVI 197. 228, mit Einschränkung 
jedoch Aisehyl. 103; ferner Robert Herm. XLII 
93: Paus. als Schriftsteller 173f., hierzu Oidip. II 
86 A. 145. I 236. Allem Anscheine nach galt 
Theben schon in dem Epos als &rrarvlos und die 
Siebenzahl der Tore blieb bei allen Naehfolgern 


Zweifel Adrastos, den Pindar sowohl wie die Tra- 20 kanonisch. Friedländer Rh. Mus. LXIX 323, 


giker nach gleicher Vorlage als solchen bezeichnen. 
Auf das Epos bezieht v. Wilamowitz S.-Ber. 
Akad. Berl. 1908, 437, 3 auch den in Aisch. 
Hepta 49 berührten Sagenzug, wornach die Ar- 
giver an den Wagen des Adrastos Angedenken für 
ihre Lieben binden in der sicheren Hoffnung, daß 
sein gottentstammtes. Roß Arion gewiß heim- 
kehren werde. 


Betreffs der Darstellung auf dem amykläischen 


l sucht in den sieben Toren den symbolischen 
Ausdruck für die Stadt mit mächtigem Mauer- 
ring. Vgl. noch Gruppe Burs. Jahresber. 
CLXXXVI 1921, 348f. Sollte die Vorstellung 
irgendwie mit der Befestigung der Kadmeia im 
Zusammenhange stehen, so müßte eines der alten 
Tore der Feste als zevrázvAov angesehen werden, 
wie Robert vermutete, Gr. Heldensage 909. 
Eine besondere Rolle war in dem Epos dem 


Throne (Paus. III 18, 12), derzufolge Pronax von 80 Tydeus zugedacht, dem Ziowvos xÀmtrfo, wie er 


Amphiaraos getötet ward, dessen Leichenspiele 
die ersten nemeischen Agone gewesen wären — 
Bethe 171f. Höfer Myth. Lex. III 8118 —, 
läßt sich nicht sagen, ob sie auf einer in der The- 
bais berührten Überlieferung beruht. Ebenso 
zweifelhaft ist es, ob etwa die Erzählung von dem 
Abenteuer bei Nemea — Tod des Kindes Ophel- 
tes-Archemoros (Punzi Studi ital. XVIII 171ff.) 
und Stiftung der nemeischen Spiele [Apollod.] III 64 


bei Aisch, Hepta 574 heißt, der den Krieg mit 
veranlaDbte. Da er von Melanippos auf den Tod 
verwundet ist, erbittet Athene für ihn bei Zeus 
die Unsterblichkeit. Mittlerweile fällt aber jenen 
Amphiaraos und reicht seinen abgehauenen Kopf 
dem Tydeus hin. In wildem Blutrausch schlürft 
dieser des Feindes Hirn. Da wendet sich Athene 
schaudernd ab und dem Helden kann Unsterblich- 
keit nicht mehr zuteil werden. So berichtete 


W. Hygin. fab. 74 — in dem Epos enthalten war, 40 Pherekydes frg. 51 im Schol A zu Hom. Il. V 


wie Weleker D. ep. Cycl. II? 851f. annahm. 
Malten Arch. Jahrb. XXIX 205 möchte im 
Hinblicke auf die Leichenspiele bei Stat. Theb. VI 
402 diese auf eine alte epische Quelle zurückführen. 

Hingegen wird die Botschaft des Tydeus nach 
Theben, von der in der homerischen Ejpipolesis 
N. IV 384 nach älterer Vorlage ausführlich die 
Rede ist (vgl. das Schol. zu d. St.), in einem 
alten thebanischen Heldenlied erwähnt worden 


126: da im Schol. Genav. hierzu bemerkt ist 
opd roi; xvxAtuxoic, so kann nur die Thebais 
damit gemeint sein. Das Grause des Vorganges 
(Schol. A: tòr [Tuðéa] A8 Aen Önoos dvamın. 
Zog doen tóv éyxépalov $nó Ovuob, vgl. 


Schol. Lykophr. 1066) ist etwas gemildert im ` 


Schol. Genav. zu Il. V 126 und im Schol. Pind. 
Nem. X 12. Eiue Version bei [Apollod.] III 76 
W. besagt, daß Amphiaraos aus Tücke, um dem 


sein, da sie ein eminent episches Motiv darstellt 50 ihm verhaßten Tydeus zu schaden, ihm das Haupt 


— vgl. des Odysseus Botschaft in der Ilias mikra 
—. Er überwindet im Wettkampfe alle Kadmeier 
und vollführt bei der Heimkehr noch die Helden- 
tat, von fünfzig Reisigen, die man in einen Hin- 
terhalt gelegt hatte, alle mit Ausnahme von Hai- 
mons’ Sproß Maion niederzustrecken. Unter Be- 
zugnahme auf Il. V 800ff, wo eine einfachere 
Schilderung des Wettkampfs gegeben ist, und auf 
die jüngere Erwähnung in Il. IV 384 wird man 


des Gegners bringt, den Tydeus selbst noeh nach 
seiner Verwundung getótet habe. Doch ist es 
nieht wahrscheinlieh, daf diese Variante schon in 
der Thebais vorkam, Robert Oidip. I 134. Aus 
wiederholten Hinweisen älterer Lyriker (Bakchyl. 
frg. 41 Bl) und Dramatiker (Soph. frg. ine. 731, 
9f. N2, nach Brunck vielleieht aus dem Stücke 
Axaö» oölloyos, sowie Eurip. Meleagr. frg. 537 
N.) darf geschlossen werden, daß jene schaurige 


nieht umhin können, diesen Sagenzug aus einem 60 Szene des alten Heldenliedes mächtigen Eindruck 


thebanischen Heldengedichte abzuleiten, vgl. 
Friedländer 8321 gegen Bethe 175; 
Legras 44 ist entschieden der Ansicht, daß jene 
Episode aus der Thebais selbst in die Ilias ge- 
langte. Anders Robert Gr. Heldensage 982. 
Auch der Genealogie des Tydeus war in dem 
alten Epos gedacht: denn nach frg. 6 A. und K. 
[Apollod.] I 74 W. war erzühlt, daB sein Vater 


übte. Eine freie künstlerische Verwendung des 
Motivs will Robert Oidip. I 285 auf etrus- 
kischen Urnen (Körte Urne etrusche t. XXI. 
XXII 1—5, auch bei Robert I 232 und 233 
Abb. 42 und 43) sehen: eine Recke trägt ein abge- 
sehlagenes Feindeshaupt, willens, es gegen die Ver- 
teidiger auf der Mauer zu sehleudern (vgl. Hom. 
IL XIII 2048.). 
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Sicherlich bildete auch der Angriff des Kapa- 
neus auf den Mauerring der Stadt einen Glanz- 
punkt der epischen Schilderung; in Werken der 
bildenden Kunst sowohl wie in den Schöpfungen 
der dramatischen Dichtung erscheint er als eine 
der meist ausgeprägten Heldengestalten des the- 
banischen Zuges, Der kopfüber vom Turme, an 
dem die Sturmleiter hängt, stürzende Held auf 
dem Friese von Gjölbaschi-Trysa bei Benndorf 
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ferner Welcker D. ep. Cycl. IP 366. Robert 
Oidip. I 180. Auch die Künstler mußten sich 
durch diesen dankbaren Vorwurf angezogen fühlen. 
So erscheint der Vorgang bereits auf einer sf. 
Lekythos aus Eretria dargestellt, Wien. Vorlegebl. 
1889 Taf. XI 8, auch bei Robert I 245 Abb. 
44, nach altepischer Tradition. Andere Illustra- 
tionen bietet das Relief von Oropos bei Over- 
beck Her. Gall. I 145 Taf. VI 6, weiters eine 


1908. des Sonderabdrucks, Taf. XXIV (RobertiOetruskische Urne (Kórte XXV 2, bei Robert 


I 226 und 235) geht müglicherweise auf Onasias' 
Gemälde zurück; frei behandelt ist diese Szene 
auch auf etrnskischen Urnen þei Körte Urne 
etrusche XXII 7. XXIV 8. 9; auf dem letzteren 
Exemplar stürzt ein Verteidiger auf Kapaneus 
herab (auch bei Robert I 228 Abb. 39), auf 
einem andern in Perugia (Körte XX 9. Ro- 
bert I 281 Abb. 41) neben ihm. 

Für eine der Taten des Periklymenos während 


II 89 Abb. 15), wo eigentümlicherweise Perikly- 
menos — aus Rücksichten der Symmetrie — 
nieht den Wagen des Amphiaraos verfolgt, sondern 
ihm entgegenfährt. Auch auf dem Friese von 
Gjölbaschi ist der Held (ohne Wagenlenker) ver- 
sinkend dargestellt, vielleicht nach Onasias, 
Benndorf 190 und 197. 

Der einzige Adrastos entkam dem Verderben, 
doch ging vielleicht auch er in der ursprünglichen 


der Schlacht besitzen wir ein direktes Zeugnis in 20 Sage zugrunde, Usener Kl. Sehr. IV 284, vgl. 


frg. 7 A. und K. bei Paus. IX 18, 6: er tötete den 
Argiver Parthenopaios (mit einem Steinwurf nach 
Eurip. Phoin. 1157). Damit stimmt die Angabe 
des Schol. zu Eurip. Phoin. 1156, wo der Aristar- 
cheer Aristodemos als Gewährsmann genannt ist. 
Da bei Pausanias der betreffende Abschnitt des 
Gedichts eigens bezeichnet wird als ra &» Onßaidı 
ënn tà & vv llagüsvonaiov teievmv, darf man 
eine ausführlichere Behandlung des Gegenstandes 
annehmen. 

Der Zweikampf des unseligen Brüderpaares, 
an dem sich der Fluch des Oidipus erfüllte, war 
vermutlich in ähnlicher Weise geschildert wie die 
Monomachien in der Ilias und Aithiopis (vgl. u.); 
voraus ging wohl eine Herausforderung, vgl. 
Leutsch Theb. eyel. relig. 61. Schon auf dem 
Kypseloskasten war der Wechselmord dargestellt: 
hinter dem in die Kniee gesunkenen Polyneikes, 
auf den Eteokles eindrang, stand — inschriftlich be- 


Bethe Theb. Heldenl. 65. Malten 202. Auf 
seinem edlen Rappen Arion reitend enteilt er in 
zerschlissenem Gewand dem Getümmel nach frg. 4 
A. u. K. bei Paus. VIII 25, 8 e» 6 15 Onßaiöı... 
Adgaoros Epevysv Er Onßor ‚einara Ävyoa qgépgov 
odv Apiovı varoyalın': sein Wagen war bei 
Harma zerbroehen, Sehol. B zu Hom. Il. I1 499, 
das andere Pferd des Gespanns zurückgeblieben 
(Strab. IX 404); beide Rosse, edawerw inzw, Arion 


30 und Kairos, werden in Antimachos’ Theb. frg. 25 K. 


erwähnt. Das Schol. A B zu Hom. Il. XXIII 847, 
wo es von dem zayds inzog des Helden heißt, ös 
èx Bedpır yEvos Her, erzählt von der göttlichen 
Abkunft des dunkelhaarigen Rosses mit der Notiz 
j icoropía sapà volg xvxAuoi;, d. h. in der The- 
bais, die hier Quelle für die Homerischen Verse 
war, Bethe Theban. Heldenl. 90ff. Es ist wohl 
anzunehmen, daß auf die Herkunft des Arion, 
der auch in der pseudohesiodischen Aspis 120 


zeichnet — die Ker: diese Szene ging wahl ebenso 40 xvarogalıns heißt (bei Stat. Theb. VI 479 ist 


auf das Epos zurück wie die ausführliche Schil- 
derung bei Eurip. Phoin. 1404ff.  Betreffs der 
Vasenbilder vgl. Walters Journ, hell. stud. 
XVIH (1898) 290. Auf dem Gemälde des Ona- 
sias in Plataiai (Paus. IX 5, 11) war, wie schon 
oben erwähnt, Euryganeia, die Mutter der beiden, 
voller Betrübnis bei ihrem Kampfe zugegen. Auch 
auf dem Friese von Gjölbaschi bildete der Zwei- 
kampf einen Angelpunkt der Darstellungen aus 


er flavus, vgl. aueh 279 rutilae igne iubae), vom 
Kvavozaliıns (Poseidon), der ihn in Roßgestalt mit 
der Erinys an der Quelle Tilphossa in Böotien 
zeugte (Schol, Townl. zu d. St. oi 0à i» «p xoxÀo 
Iloosıöövos zul Egiwüos), näher eingegangen war; 
vgl. auch Malten a. a. O. Vielleicht, meint 
dieser Gelehrte 205, sei auch die Mahnung des 
Rosses bei Stat. XI 442f. (das bei diesem Dichter 
VI 402 das Beiwort praesagus führt), da Adrastos 


dem thebanisehen Kriege, Benndorf 189 Taf. 50 noch einen letzten Versuch zur Versöhnung der 


XXIV. 

Von mächtiger Wirkung muß die Schilderung 
von Amphiaraos’ Niederfahrt gewesen sein, der, 
ursprünglich ein chthonischer Gott mit einem 
Orakel in Oropos (Kroil Ilb. Jahrb. XV [1912] 
165), schon im Eingange des Epos eine bedeutsame 
Figur darstellte. Das Geschick hatte, wie er vor- 
ausgesehen, gegen die Argiver entschieden. Von 
Periklymenos verfolgt sucht der Seher und Held 


feindlichen Brüder macht, auf das alte Gedicht 
oder doch eine alte Sagenquelle hiezu zurück- 
zuführen. 

Dem verklärten Seher galt die Apotheose, die 
ihm durch Adrastos’ Mund zuteil ward: die 
schönen Worte bei Pind. Ol. VI 15, die nach Askle- 
piades FHG III 299 im Schal, zu v. 26 (I 160 
Drachmann) der xuxAımn Onßais Irg. 5 A. u. K. 
angehörten: als auf sieben Scheiterhaufen die Lei- 


auf seinem Wagen am Ismenos zu entrinnen: be- 60 chen der gefallenen Helden lodern sollten, da habe 


vor ihn noch des Gegners drohender Speer er- 
reicht, spaltet Zeus mit seinem Blitz den Boden, 
in welchem er mitsamt Gespann und Wagenlenker 
versinkt, um in die Unsterblichkeit einzugehen. 
Es ist kaum zu bezweifeln, daß die prächtige 
Szene, wie sie Pind. Nem. IX 5'ff. beschreibt, 
auf der epischen Vorlage der Thebais beruht, vgl. 
das Schol zu d, St. und [Apollod.] III 77 W., 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


der Sproß des Talaos etwa so gesprochen: moOéc 
ovgaridc óqpJaluóv épds | dugótepov uávew. v áya- 
Zén xal Öovgl udgvaoda:”*). Da die letzten Worte 
einen daktylischen Hexameter darstellen, wofern 


*) Analog bezeichnet Pindar Nem. X 16 den 
Amphiaraos als ,Seher und Sturmwolke des Kriegs‘ 
Luten 'Oixlztónv, nol£uow végoc). 
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man, wie schon Leutsch 63 vermutete (Bethe 
58 und A. 19), udovacda: durch das naheliegende 
páysoÜo. erseizt, handelt es sieh hier um ein fast 
wörtliches Zitat aus dem alten Gedichte. Nicht 
anschließen kann ich mich der von Robert 
Oidip. II 90, 170 gebilligten Vermutung von 
v. Wilamowitz Isyll. v. Epid. 168, 4, der 
v. 179 der homerischen Teichoskopie sei eine Nach- 
bildung der Thebaisstelle, in der es im Vers- 
schlusse xgareoo» 7’ olyumsvi» geheißen habe. 
Während Welcker D. ep. Cyel. II? 367 (Rohde 
Psyche I5. 6 114, 2) die Meinung vertrat, jenes Naeh- 
wort sei eben angesichts der Leichenverhrennung 
gesprochen, glaubt Bethe 94f. (s.0.Bd.I S. 414), 
das vertrage sich nicht mit der Flucht des Adra- 
stos, zumal nach den Vorstellungen der Tragiker 
die Leichen der Gefallenen zum Fraße der Vögel 
und wilden Tiere liegen geblieben seien. Pindar 
habe (Bethe 98f.) den humanen Anschauungen 


seiner Zeit entsprechend eine Umbildung der Sage 20 


vorgenommen: es werde Adrastos jenen Ausruf ge- 
tan haben, als er Amphiaraos in dem Erdspalt ver- 
sinken sah. Für den ersten Augenblick scheint 
diese Meinung sehr beaehtenswert. Stünde es fest, 
daß die Seholiennotiz ,ó "AoxAxziáónc qol taŭra 
zilnpëvai èx tie xvxhinie Onpatõoc“ sich bloß auf 
den letzten Teil der Pindarstelle beziehe, so könnte 
die Verbindung der Apostrophe des Adrastos mit 
der Szene vor den voal entfallen. Allein es kann 


ebensogut die ganze Stelle gemeint sein (R o h d e 380 


Psyche a. a. O. Wecklein 677) Abgesehen 
davon, daß die Überlebenden auf der Flucht kaum 
beisammen blieben, wie hätte Adrastos in der 
bösen Situation ‚noch rasch eine kleine Lobrede 
auf den‘ — in der Erdkluft — ‚Verschwindenden 
improvisieren können‘? Auf dies gewichtige psycho- 
logische Moment hat Corssen Die Ant. d. Soph. 
26 vortrefflich hingewiesen. Dazu kommt, daß wie 
Robert Oidip. 1 250 gut anmerkt, die mystische 


WA, 


Annahme, schon in der Thebais sei, wie im Drama, 
von einem Verbote, die Leichen zu bestatten, die 
Rede gewesen, liegt kein Anhaltspunkt vor. 
Bereits bei Pherekydes FHG frg. 48*im Schol. 
Eurip. Phoin. 58 wird von Antigone und Ismene, 
den Töchtern der Euryganeia, die hier des Oidipus 
zweite Gattin ist, gesprochen. Es bleibt die Frage 
offen, ob ihrer auch schon in der Thebais g t 
war. Eine besondere epische Erzählung kann der 


10 Ismene gewidmet gewesen sein, deren Name sich 


mit dem des heimatlfichen Baches Ismenog berührt: 
sie ist, wie v. Wilamowitz S.-Ber. Ak, Berl. 
1903, 437, 2 betont, eine bodenständige Heroine 
Thebens. Nach Mimnermos frg. 21 war Periklyme- 
nos, einer der ersten thebanischen Helden, Sohn des 
Poseidon, ihr Buhle. Tydeus tótete sie 2x? xoxvnc*, 
die dann nach ihr hieB, Pherekydes frg. 48 Schol. 
Eur. Phoen. 58*). Ob jedoch dieser Zug bereits in 
der Thebais vorkam, ist mit Sicherheit nicht zu ent- 
scheiden, da die bildliche Tradition nicht wohl 
zutrifft (vgl. auch Robert I 126). Auf einem 
korinthischen Vasenbilde des Louvre, jetzt am 
besten bei Robert I 122 Abb. 32 nach Photo- 
graphie wiedergegeben (vgl. Bild u. Lied 21 und 
19), ist Tydeus dargestellt, wie er der auf einem 
Lager hingestreckten Ismene das Schwert in die 
Brust bohrt, während ihr Buhle Periklymenos ent- 
eilt; dabei der Knappe des Tydeus Klytos zu 
Rosse. Wie Robert I 121 meint, hat sie wohl 
als Priesterin und Tempeldienerin durch ihre Buhl- 
schaft die Göttin Athene beleidigt und dadurch 
ihr Schieksa] verschuldet. Auf Ismene bezieht sich 
auch eine Scherbe aus dem Perserschutt der Akro- 
polis mit ihrem Namen, bei Richards Journ. 
hell. stud. XIII 1892/3 286 Taf. XI und Robert 
1123 Abb. 83. Vgl. Bethe o. Bd. IX 2185f. 
Bezüglich Antigones wollte Drachmann 
Herm. XLIIT 678. und XLIV 628ff. annehmen, es 
habe die Bestattung des Polyneikes durch sie in 


Entrückung des Amphiaraos, bei welcher der 40 einem Kuppelgrabe, in welches sie dann selbst ein- 


höchste Himmelsgott mit seinem Blitzstrahle mit- 
wirkte, keinen Augenzeugen vertrag. Endlich sieht 
man nicht ein, warum Pindar den Ausdruck nod&o 
gebraucht, wenn, wie Bethe 96 sagt, Adrastos ‚in 
der höchsten Not spricht, die der Seher vorher- 
gesagt hatte‘; wohl aber begreift man die Wahl 
erade jenes Verbums bei einem Ausruf vor dem 

heiterhaufen, auf dem der Leichnam des Vermiß- 
ten nieht zu sehen ist, wiewohl man ihn dort zu 


geschlossen ward ([Apollod.] III 78 W.), bereits 
epische Behandlung gefunden. Die angeführten 
Gründe hat Robert I 867 als kaum stichhaltig 
erwiesen. War die Verbrennung der Leichen in 
der Thebais erwähnt, wie es wahrscheinlich ist, so 


konnte von einer Bestattung des Leichnams durch . 


Antigone ohnehin nicht die Rede sein. 
weifellos enthielt das berühmte Gedicht gar 
manche dichterische Schönheit; einerseits Züge 


finden glaubte, vgl. Corssen a. a. O. Man 50 herber Größe, die auf hohes Altertum weisen, wie 


wird deshalb jener Auffassung nicht beistimmen 
können. Die Sache stand vielmehr etwa so: Vom 
traurigen Blachfeld ist Adrastos glücklich entkom- 
men — dort lagen die Leichen der Erschlagenen. 
Aber es mochte heroischer Sitte gemäß ein Ver- 
such zur Unterhandlung mit den Siegern gemacht 
und geglückt sein, den Gefallenen eine Bestattung 
zu ermöglichen. Vielleicht war es die bezaubernde 
Rede des Adrastos (Tyrt. frg. 12, 8, vgl. Boeckh 


der grause Fluch des Oidipus, der wilde Blutrauseh 
des Tydeus, der schaurige Wechselmord des un- 
seligen Brüderpaares: daneben aber begegnet doch 
auch der Ausdruck menschlich edler Empfindung, 
wie die Worte des Adrastos, die er dem Andenken 
des Sehers Amphiaraos weiht. Welche Bedeutung 
dem Epos innewohnte, erhellt aus dem Einflusse, 
den es bereits auf die jüngeren Abschnitte der Ilias 
und Odyssee übte, und die Beliebtheit des epischen 


Pind. IL 2, 155. Weleker D. ep. Cycl. 112367. 60 Stoffes bei Späteren: über jüngere Thebaiden 


Wecklein 677), die den Sinn der Thebaner um- 
stimmte (anders [Apollod.] III 78f. W.) Dann 
werden (/» O»jfo::) sieben zugai geschichtet, wo 
die Leichen zu Asche werden sollen. Hier wird 
Adrastos gewahr, daß des Amphiaraos, den er 
unter den Toten wähnt, Leichnam nicht zur Stelle 
ist. Dem vermißten Helden, des Heeres Zierde, 
widmet er ehrende Worte des Nachrufs, Für die 


Weleker Kl. Schr. I 3955. Legras Les 
légendes Thébaines, Paris 1905. Wie viel die 
Lyriker der Dichtung verdankten, vermögen wir vor 
allem an Pindar zu ermessen. Eine reiche Fund- 
grube an Stoff und Ideen bot sie nicht minder den 


*) Diese Sagenform will Bethe Theb. Heldenl. 
166 als die ursprüngliche der Oidipodeia zuweisen. 
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groBen Tragikern. Und auch die bildende Kunst 
schöpfte aus dem Born der thebanischen Sage. 

Was die Sprache und Verstechnik der so kargen 
Reste (16 oder 17 Verse) des dichterischen Wort- 
lautes anbelangt, lassen sich hieraus keine nennens- 
werten Fo) für die Abfassungszeit des 
Epos ziehen. Die Wirkung des Labialspiranten 
Digamma erscheint, wie im archaischen Epos bei 
diesem flüssigen und beweglichen Laute überhaupt, 
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Gedichts zu versuchen (s. aueh o. Bd. I S. 1898), 
das er zeitlich vor die Thebais aetzen will. Darin 
sei der Auszug des Amphiaraos durch den Schieds- 
spruch, nicht Verrat, der Eriphyle veranlaßt ge- 
wesen; alle Helden, auch Adrastos, gingen vor 
Theben zugrunde. Auch die bei Antigonos von 
Karystos 25 vorliegenden als Homerisch zitierten 
Worte an Amphilochos (vgl. Bergk PLO II 
139) möchte Bethe als dem Amphiaraosliede 


in der Senkung zweimal vernachlässigt, frg. 110 entnommen ansehen 57, 16. 


&vder ävaxıss; vgl. Hom. Il XXIV 449. 452 
ztoiooy dvoxtu, Od. XIV 488 vuóv dvaxtoc u.a.; 
frg. 2, 4 Génac Nöcos olvov (in derselben Wendung 
Hom. Od. III 51 und sonst bei Homer wiederholt); 
doch nimmt man auch seine konsonantische hiatus- 
tilgende. Kraft wahr in irg. 2, 6 uéya oi, frg. 2, 9 
ob ol, frg. 8, 1 fáAsz ciné ve. Von Längungen voka- 
lisch auslautender Kürzen vor folgendem einfachen 
Konsonanten in der Arsis ist bemerkenswert frg. 3, 


Epigonoi. Der Rachezug der Nachfahren 
der vor Theben umgekommenen Helden bildete 
den Inhalt eines weiteren Epos, der Epigonoi. 
Selbst wenn es keinerlei. Sage dieser Art gegeben 
hätte, lag es nahe, das Motiv der Vergeltung für 
das Fehlschlagen des ersten Feldzuges auszuspin- 
nen. Bereits in einem jüngeren Iliasabschnitt,. 
der Epipolesis IV 406ff., wird die Eroberung der 
Stadt erwähnt, Als die uralte Thebais allgemach 


3 4d facii, vgl. Rzach N. Beitr. z. Techn, d.20eine jüngere Gestalt angenommen hatte, konnte 


Hex. 28. Die Form zë frg. 3, 3, sonst im alten 
Epos nicht belegt, stellt sich den nicht seltenen 
starken Aor. Med. mit nicht thematischer Bildung 
zur Seite. Vgl. auch Wackernagel Sprachl. 
Unters. zu Homer, Göttingen 1916, 181f. v. Wi- 
lamowitz Hom. Unt. 366, 45. 
Amphiaraos Ausfahrt. An zwei Stel- 
len wird uns der Titel eines Gedichts genannt, in 
welchem speziell auf Amphiaraos Bezug genommen 


ein Dichter an sie als Vorbild anknüpfend jenen 
Vorwurf ausführen, Das ältere Gedicht und sein 
Nachspiel wurde dann in späterer Zeit gewisser- 
maßen als Einheit aufgefaßt und demgemäß mit 
einem gemeinsamen Namen belegt, wie in dem 
Schol. Laur. zu Apoll. Rhod. Arg. A 308 = frg. 4 
A. und K., demzufolge of th» Onpatða yeypapdres 
von der durch die Epigonen erfolgten Weihung 
der Tochter des Teiresias, Manto, als dxpoól»io» 


ist. Der ps.-herodotische Homerbios erzählt c. 10 80 naeh Delphoi berichteten, also von einer Begeben- 


(S. 7, 8f. der Vitae Hom. et Hesiod. ed. v. Wilam.), 
der Dichter habe in Neon Teichos beim Sattler 
Tychios nebst eelbstgeschaffenen Gótterhymnen auch 
"Augidoro rv 2cAaclar tjv ic Of) fac vorgetragen, 
womit also nurkleineGedichte gemeint sein können; 
ähnlich wird von Hesych. Mil, bei Suid. (ebd. S. 34, 
10 Wilam.) unter den auf Homer bezogenen Dich- 
tungen Aupsagdov EFelacıs genannt. Möglicher- 
weise findet sich noch ein leiser Anklang an diesen 


heit, die erst nach Schluß des zweiten Zuges mög- 
lich war. Hier umfaßt also der Ausdruck @nßals 
beide Epen (nicht etwa gilt er soviel wie Onßaixd, 
wie Welcker I? 194 meinte); der Plural of 
yeygapöres aber kann auf die Mehrzahl der Ver- 
fasser (der beiden Gedichte) gehen und braucht 
nieht, wie sonst, die Unsicherheit betreffs der 
Autorschaft anzudeuten. Auch Paus. IX 9, 1 und 5 
spricht von dem Doppelzug als dem mółeuos, des- 


Titel im Schol. Soph. Elektr. 836 vor ... ,ói& 7» 40 sen beide Teile er kurz darstellt, worauf er hinzu- 


Augeapdov EboÓov. Doch wird nirgends ein 
Bruchstück angeführt. Da in der Thebais die 
Ausfahrt des Amphiaraos einen wichtigen Ab- 
schnitt bildete, hat Weleker D. ep. Cyel. II? 
347, weiter v. Wilamowitz bei Friedländer 
382f. und D. Dias u. Hom. 399, 1 sowie Robert 
Oidip. II 80, 110 in jener Bezeichnung einen 
Nebentitel der Thebais gesehen, zumal an den 
beiden Stellen, wo das Gedicht genannt wird, der 


fügt: imonjÓm A8 ic róv móÀsuov vobrov xal Zen 
Onfais; er wühlt also eine Gesamtbezeichnung. 
Daraus folgt aber nicht, wie Leutsch Theb. 
eyel. relig. 12 behauptete, ‚unum carmen et The- 
baidem et Epigonos complexum esse. Denn 
wenn es auch im Eingangsverse der Thebais hiefi 
Hoyos ğeðe, Bed, so war damit nicht gesagt, daß 
die epische Erzählung mit einer Ruhmestat für die 
Argiver, der Einnahme Thebens, die erst in dem 


Thebais selbst keine Erwähnung geschieht, wäh- 50 zweiten Gedichte vorkam, schließen müsse. Eben- 


Tend anderseits im Agon Hom. u. Hes. 245f. 
Rzach?, wo von der Thebais und den Epigonen die 
Rede ist, wiederum nichts von ‚Amphiaraos Aus- 
fahrt‘ bemerkt ist. Früher schon hatte Cru- 
sius Phil. LIV 725, 32 gemeint, ‚der gespreizte 
Stilist‘ (Pseudoherodot) habe nur einen weniger 
gebräuchlichen Titel anzuwenden oder beizubehalten 
für gut befunden. Weiters ließesich indiesem Namen 
ein Teiltitel des betreffenden Abschnitts der Thebais 


sowenig folgt aus der Fassung des ersten Verses 
der Epigonoi frg. 1 A. und K, im Agon Hom. 
und Hes. 248 Rz2 vür ad’ önloreowr àvópóv 
GoycousÜe, Movoa, der nach Aristoph, Fried. 
1270, wo der Vers parodiseh verwendet wird, dem 
attischen Theaterpublikum — zum Teil aus der 
Sehullektüre — geläufig war, keineswegs, daß 
dies Gedicht von Haus aus mit der alten Thebais 
vereinigt war und deren zweiten Abschnitt bildete: 


erkennen, wie Hiller Rh. Mus. XLII. 1887, 341, 60 vielmehr wird bloß die jüngere Diehtung von den 


vgl. Robert Oidip. I 219, oder endlich könnte 
eine selbständige Dichtung ähnlichen "Inhalts, wie 
die Thebais, gemeint sein, wobei jedoch auf die 
Umstände, welche die Ausfahrt veranlaßten und 
begleiteten, gewiß besonderer Nachdruck gelegt 
gewesen wäre, Dieser letzteren Anschauung war 
immisch Klaros 171, und Bethe unternahm 
es Theb. Heldenl. 43ff, eine Rekonstruktion des 


Nachfahren mittels jenes einleitenden Verses in 
besonderer Art dem thebanischen Zug der Väter 
gegenüber gestellt. Man ging in diesem Paral- 
lelismus so weit, dem zweiten Epos genau so viel 
Verse zu geben, wie der Thebais, £ny E nach 
Agon 262 Rz.2, wodurch offenbar eine ganz gleich- 
mäßige zweiteilige Anlage gekennzeichnet werden 
sollte. 


Ziil BAYK103 (SP1g0on0l) 


Aber schon der älteste Zeuge, den wir kennen, 
Herod. IV 82 — frg. 3 A. und K., nennt die Epi- 
gonoi für sich, indem er zugleich seinem starken 

weifel an deren homerischem Ursprunge, der im 
5. Jhdt. für die Thebais sonst durchaus feststand, 
Ausdruck gibt. Im Anschlusse an die Bemerkung, 
daß, wie bei Hesiod, auch bei Homer in den Epi- 

onoi von den Hyperboreern die Rede sei, fügt er 


inzu: e Ó$ tà Edvrı ye Ounoos taŭra rà Erea 
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an der Spitze der Helden genannt wird und in 
Eurip. Hiket. 1216 als orgarmidrns bezeichnet ist, 
S Immisch Klaros 178. Bethe Theb. 

eldenl. 110. Auch Alkmaion, Sohn des Amphia- 
raos, zieht mit dem Bruder in den Krieg, durch 
die Mutter Eriphyle dazu bestimmt, die sich 
wiederum, diesmal durch einen xenios der 
Harmonie, von Thersandros, Sohn des Polyneikes, 
gewinnen ließ: vgl. auch Bethe o. Bd. VI 


(Ezyóvov;) émoínos. Hinsichtlich der im Agon 10 S. 461. 


244f, Hz? vorliegenden Nachricht Oumeos ... 
Éfieye và monjuara, npówvov uiv rjv Onfaióa ... 
cira "Enyóvovo ..., wornaeh es heilt gaoi yáo 
tives xal taŭra Üuýgov sivo, ist zuzugeben, daf) 
dieser letztere Satz auf beide Gedichte bezogen 
werden kann, v. Wilamowitz D. Ilias u. Hom. 
399, 1. Crusius Phil. LIV 725 meinte, er gehe 
nur auf die Epigonen. 

Des Eingangsverses scheint sich, wie aus dem 


Vielleicht gehörte dem Gedichte die bei Pind. 
Pyth. VIII 39 (55) vorliegende Szene an, wornach 
Amphiaraos als weissagender Gott den Epigonen 
Sieg verkündet, seinen Sohn in der ersten Reihe 
ersehauend, vgl. Boeckh Pind. II 2, 813. 
Weleker D. ep. Cyel, I2 381. Friedländer 
332 bezog die Stelle auf die Alkmaionis. 

Während der Schilderung des Vormarsehes, 
scheint es, ward die Sage vom teumesischen Fuchs 


Schol. Aristoph. Fried. 1270 hervorgeht ,4077)20 berührt, der das thebanische Land verheerte, W. 


vOv Emwóvov Artuärov‘, der Dichter Anti- 
machos von Teos nachahmend bedient zu haben, 
der nach Plut. Rom. 12 später als Olymp. 6, 3 
lebte, vgl. Bergk Griech, ES JI 42. v. Wila- 
mowitz Hom. Unt. 846, 96. Bethe Theb. 
Heldenl. 36, falls nicht eine Verwechslung mit 
dem Kolophonier Antimachos vorliegt, in dessen 
Thebais auch die Epigonensage mit behandelt war 
(vgl. frg. 48, wo Diomedes spricht), wie neuer- 


Sehultz Myth. Lex. V 429ff.: darüber berichtet 
das frg. 2 A, und K. bei Photios Lex. (Suid. s. 
Tevunoio) nach dem dnıxöc »x$xAos; bei Anti- 
machos wird frg. 2 u. 4 der Berg, frg. 2 die 
Höhle daselbst erwähnt, vielleicht im Anschluß an 
die Epigonoi. 

Vom Verlaufe des Feldzugs selbst wird wenig 
berichtet, Nach Paus. IX 9, 4 trafen die Heere 
bei Glisas, unfern der Kadmeia, aufeinander; die 


lich wieder Robert Oidip. I 183f. ausführte. 30 Thebaner erleiden eine Niederlage, Aigialeus fällt, 


Auch in diesem Falle wäre der Anfangsvers der 
Epigonoi in die spätere Diehtung mit übernommen 
worden. Unhaltbar ist jedoch Birts Versuch, 
die Schwierigkeit zu lösen, D. ant. Buchw. 451 A., 
welcher meint, es sei an ein verschollenes Gedicht 
Ealyovo: des Kolophoniers Antimachos zu denken, 
vgl. Volkmann Über Hom. als Dichter des ep. 
Cyel., Jauer 1884, 13. 

Am ehesten verträgt sich mit den überlieferten 


wie Pind. Pyth. VIII 52 (73) den Amphiaraos 
weissagen läßt. Die Stadt wird aufgegeben 
(Hom. Il IV 406 Zusc xai O5fgc Zõos eihouev 
ÉmvazóAoto sagt der Sohn des Kapaneus). Lao- 
damas der König zieht mit einem: Teile seines 
Volkes nach Illyrien — dahin begaben sich die 
Thebaner, und zwar zu den Eyyéleu nach Herod. 
V 61 —, während die Herrschaft Thebens Ther- 
sandros, des Polyneikes Sohn, übernimmt. Nach 


Angaben die Anschauung, es habe nach dem 40anderer Version freilich wurde Laodamas von 


Muster der Thebais ein jüngerer Dichter sozusagen 
als Fortsetzung derselben ein Epos Erxtyovor ge- 
schaffen, das er schon im Eingange selbst als 
Gegenstück bezeichnet. Die Zuteilung an den Ver- 
fasser der Thebais schloß schon Weleker D. ep. 
Cyel. II2 401 aus und trennte die Epigonen von 
ihr I? 192; ebenso scheidet die beiden Gedichte 
durchaus Im miseh Klaros 152. Wie schon 
seinerzeit Nitzsch Beitr. z. Geseh. d. ep. 


Aigialeus gefällt, Hellan. FHG I 4, 11. Paus. I 
44, 4. Aus Dankbarkeit senden die Epigonen nach 
Paus, VII 3, 1 u. IX 83, 1 den Seher Teiresias 
mit seiner Tochter Manto, die in ihre Hand fielen, 


als Siegespreis nach Delphoi: unterwegs stirbt er . 


an der Quelle Tilphossa (Paus. IX 33,1), wührend 
Manto von Apollon nach Asien gewiesen wird. 
In Kolophon angelangt, vermählt sie sieh mit dem 
ihr zuerst begegnenden Rhakios und begründet 


Poesie d. Gr. 449 die Epigonei als eine schwache 50 das Orakel zu Klaros. Daß diese letzteren Sagen- 


und viel spätere Nachbildung der Thebais er- 
kannte, sah v. Wilamowitz Herm. XXVI 
(1891) 240 in ihnen ,ein ziemlich ärmlich erfun- 
denes Nachspiel‘, 

Über den Inhalt des Epos läßt sich nur im 
allgemeinen nach Diod. IV 66. [Apollod.] III 80ff. 
W. und summarisch Paus. IX 9, 2ff. etwas sagen. 
Die Söhne der Teilnehmer am ersten Zuge — xAn- 
devres Eniyovoı [Apollod.] — vereinigen sich zu 


einem Rachekrieg. Die Namen der Helden sind 60 


in den Verzeichnissen nicht immer die gleichen 
(vgl. auch Schol. zu Il. IV 404; betreffs der Epi- 
gonengruppe, die in Delphoi stand, Paus. X 10, 3 
s. Pomtows Frörterungen Klio VIII 309ff. 
[s. u.], sowie Robert Herm. XXV 412). Die 
Führerschaft hatte vielleieht nach der Darstellung 
des Epos Aigialeus, Sohn des früheren Heerkünigs 
Adrastos, inne, der im Schol. zu Hom. Il. IV 404 


züge in dem Epos enthalten waren, wissen wir 
aus dem auf Theon beruhenden Schol. zu Apoll. 
Rhod. Arg. A 308 — frg. 4 A. und K., und zwar 
durch die zzv O»faióo vtyoaqóres, wo beide the- 
banischen Züge gemeint sind. Immisch Myth. 
Lex. II 2328 will nicht die Sendung nach Klaros, 
sondern nur die Weihung nach Delphoi auf die 
Epigonen beziehen, indem er unter ®nßais die the- 
banische Archäologie versteht. 

Welches etwa die weiteren in der Dichtung 
dargestellten Begebenheiten waren, ist schwer zu 
bestimmen. Es konnte genügen, wenn die Voll- 
streckung der Strafe an Eriphyle durch Alkmaion 
erzāhlt war, ein Motiv, das schon im Ei e 
des Gedichtes angekündigt sein mochte [Apollod.| 
III 81 W. Alkmaions Schicksale nach dem Mut- 
termorde lagen doch von dem Thema des Epos 
weiter ab: auch die Odyssee befaßte sich nicht 
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mit den letzten Geschicken ihres Helden nach der 
Heimkehr nach Ithaka. 

Ein neues Bruchstück der Epigonen suchte 
Kirchhoff bei Nauck TGF 145%, vgl. v. Wi- 
lamowitz Hom. Unt. 345, 26, aus dem Schol. 
Soph. Oid. Kol. 378 zu gewinnen; hier werden 
zwei Hexameter aus dem Thamyras des Sophokles 
angeführt, die er den Epigonoi zuschreiben 
möchte, da der Titel i» Enwyovos vor einem 
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eine Sagenversion ansetzen, in weleher Alkmaion 
besonders in den Vordergrund trat, vgl. Fried- 
länder 335. Somit war etwa von dem Mutter- 
morde des Alkmaion und seiner Entsühnung, 
vom Zuge gegen Theben nebst den weiteren 
Schicksalen des Helden in Aetolien und Akarnanien 
die Rede. Da nach [Apollod.] III 80 W. den Teil- 
nehmern am zweiten Heereszuge vom Orakel der 
Sieg in Aussicht gestellt wurde, wenn man Alk- 


iambischen Fragment steht, das dann dem Tha-10 maion zum Führer bestimmte, so wird die dort 


myras zuzuweisen würe. Allein jene Hexameter 
künnen recht wohl aus einem Wettgesang (Agon) 
des Thamyras etwa mit den Musen stammen, vgl. 
Immisch Klaros 155 und Robert Oidip. II 
92, 179. Die Iamben können dem sophokleischen 
Drama Epigonoi belassen werden. 

Ebenso unsicher ist die Vermutung von Allen 
(am Sehlusse der Fragmentsammlung Hom. Oper. 
V 116), Aristophanes habe vielleicht die Verse Fried. 


vorliegende mythographische Erzählung wenigstens 
zum Teile auf die Alkmaionis Bezug haben. Nach 
dieser Fassung ward im Kampfe Aigialeus von 
Laodamas, Sohn des Eteokles, getötet, während 
dieser durch Alkmaions Hand fiel: demgemäß 
hätte das Gedicht eine Aristie des Alkmaion, des- 
sen Namen es führte, enthalten.  Betreffs der 
Rekonstruktion der Vorgeschichte vgl. Bethe 
43ff.; weiter noch greift Friedländer 33lf. 


1282f. und 1286f., die nach dem parodisch zitier- 20 zurück. Die Fragmente, welche bei Kinkel 


ten Eingangsverse frg. 1 der Epigonoi angeschlos- 
sen werden, gleichfalls aus dem Epos entnommen. 

Der Verfasser der Dichtung hatte zweifelsohne 
die alte Thebais stets vor Augen, denn das Epos 
von den éónáAóvtpo: dvOosc weist sehr greifbare 
Parallelen und bemerkenswerte Kontraste zu jener 
auf. Doch sind, um ein Wort Friedländers 
328 zu gebrauchen, die Väter ‚viel schärfer heraus- 
gearbeitete Helden‘. 


EGF I 768. und 8313 stehen, hat Immisch 
Klaros 192 unter Ergänzung durch das Schol. 
Eur. I 198 Schw. neu geordnet. Da bei Athen. VI 
460 B für das Wort zoroa, das im frg. 2 K. der 
Alkmaionis vorkommt, der Iambograph Semonides 
als erster Gewährsmann angeführt wird, kann das 
Gedicht, zumal in frg. 3 von dem orphischen Za- 
yos?c die Rede ist, kaum vor 600 entstanden sein, 
v. Wilamowitz Hom, Unt. 73, 2. Die Namen 


Aigialeus, wenn er wirklich als oberster Füh-30 der Helden in der delphischen Epigonengruppe 


rer bezeichnet war, ist der Sohn des früheren Her- 
zogs Adrastos; Thersandros, der Sproß des Poly- 
neikes, besticht, wje einst dieser selbst, Eriphyle, 
so daß sich dieses Motiv geradezu wiederholt; das 
erstemal geschah es durch den dguos der Har- 
monie, das zweitemal dureh deren nenios. Im 
ersten Zuge finden alle Führer den Tod mit Aus- 
nahme des obersten Adrastos: von den Epigonen 
bleiben alle am Leben, nur der Leiter des Zuges, 


(Paus. X 10, 4) will Pomtow 323 aus diesem 
Gedichte gesehópft wissen. 

Troische Heldenlieder. Die zweite 
große Gruppe der kyklischen Epen betrifft den 
troischen Sagenkreis, steht also stofflich mit den 
homerischen Epopöen in näherem Zusammenhange. 
Was die dxolovdla moayudımv angeht, so be- 
ziehen sich die Kypria wesentlich auf die Vor- 

ichte des troischen Zuges, während die üb- 


der Sohn des Adrastos, fällt. Dem Seher Amphia- 40 rigen Gediehte im allgemeinen die Begebenheiten 


raos auf Seite der Argiver im ersten Feldzuge 
entspricht in den Epigonen der Seher Teiresias 
{mit Manto) bei den Thebanern: beide finden ihren 
Ausgang, der eine wird auf der Flucht von der 
Erde verschlungen, der andere stirbt während des 
Auszuges aus Theben. Deutlich ist auch auf 
Kontrastwirkung hingearbeitet: der Angriff der 
Argiver bricht vor Theben zusammen, Polyneikes 
erreicht sein Ziel nicht, die Nachfahren aber siegen 


vom Schlusse der Ilias bis zur Zerstörung der 
Stadt und weiters die Schilderung der Heimfahrt 
und letzten Schicksale griechischer Helden er- 
zählten. Verkehrt jedoch wäre es zu glauben, daß 
die einzelnen Gedichte sich streng gesondert auf 
einen bestimmt umgrenzten Stoff beschränkten 
und ihre Verfasser sich ängstlich hüteten, eine 
Tatsache zu erwähnen, die etwa schon in einer 
anderen epischen Bearbeitung — behandelt war. 


und Thersandros, Polyneikes’ Sohn, wird König 50 Keineswegs schlossen sich, wie schon K. O. Mül- 


in Theben. 

Für den größeren Zeitabstand der Epigonen 
gegenüber der Thebais in deren ursprünglieher 
Fassung fällt namentlich ein Umstand ins Ge- 
wicht, die Bedeutung des delphischen Orakels, 
das in der Thebais wohl nirgends erwähnt war. 
Als Ort der Entstehung des Gediehts darf viel. 
leicht wegen des Hinweises auf die Stiftung des 
Orakels von Klaros, wo offenkundig eine Lokal- 


ler Kleine deutsche Sehr. I 400 betonte. die Ge- 
dichte etwa so an, daß das eine dort den Faden 
aufnahm, wo ihn das andere fallen ließ. Mit Recht 
tadelt Bethe Herm. XXVI 594 eine Auffassung, 
die sich die kyklischen Dichter ‚wie eine Akademie 
organisiert denkt‘, welche die verschiedenen Teile 
des troischen Sagenkreises ‚nach vorgezeichnetem 
Plan‘ bearbeitet hätte. Naturgemäß sind die 
homerischen Epen Muster und Vorbild. aber ander- 


sage mitspielt, die Gegend von Kolophon an- 60 seits sind Spuren der Beeinflussung jüngerer Ab- 


genommen werden. 

Von den Epigonoi scharf zu söndern ist das 
Gedicht Alxnarwric (Alxuewvis), das nir- 
gends als kyklisches erwähnt wird. vgl. Immisch 

aros 154. 209. Bethe 109ff. und o. B. I 
S. 1568. Welcker D. ep. Cyel. I? 195 hielt es 
für identisch mit den Epigonoi. Da es nach 
Alkmaion benannt war, darf man als Grundlage 


schnitte der Ilias und Odyssee dureh die kyk- 
Bechen Gedichte verschiedentlich wahrzunehmen. 

Die Grundlage bildet alte Sagentradition: von 
vornherein muß die Ánsehauung Niese's Ent- 
wicklung d. hom Poesie 26ff. und 197ff., als wären 
die homerischen Gedichte allein die Quelle für die 
troischen des K., abgewiesen werden (Rzach 
Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1886, 108). Er meinte, 


NA ET"? 
die Kykliker hätten durch die in den alten Epo- 
pöen gelegentlich begegnenden Andeutungen an- 
geregt, aus eigener dichterischer Phantasie die epi- 
schen Erzählungen geliefert, so zwar, daß die 
darin enthaltene Sagengeschichte nicht etwa auf 
Volksüberlieferung te, sondern das Ergebnis 
der Tätigkeit sammelnder, reflektierender und 
nachahmender Poeten wäre. Diese Hypothese, 
gegen die auch Thraemer Pergamos 100f. Stel. 


V POVSO May pri uv 


der Chrestomathie des Proklos bei Phot. cod. 239 
(S. 97, 16 All.), ‚dä 19% adrou zatolôa' Kónrgia 
t worden. 

Frühe schon war das Epos wohlbekannt, wie 
aus den sehr alten Kunstdarstellungen, auf denen 
sich Szenen daraus vorfinden (Kypseloskasten und 
Frangoisvase), erhellt. In späterer Zeit, als man 
sich wissenschaftlich mit den Literaturbeständen 
beschäftigte, wäre, wenn die Angabe bei Proklos 


lung nahm, erledigt sich durch die Erwägung, daß 10 (S. 102, 9 All.) auf Wahrheit beruht, eine Eintei- 


unter solcher Voraussetzung der gesamte alte 
Sagenborn der hellenischen Stämme durch Ilias und 
Odyssee völlig erschöpft gewesen wäre und zudem 
den Verfassern der jüngeren Epen fast sklavische 
Abhängigkeit und Unselbständigkeit zugemutet 
würde. Damit ist nicht gesagt, daß nicht doch 
gewisse in den homerischen Dichtungen vorliegende 
Motive benützt und ausgestaltet werden konnten: 
dabei blieb der eigenen diehterischen Ei ebung 
der Verfasser genugsam freier Spielraum. Si 

ja, wie Christ S.-Ber. Akad. München 1884, 30 
zutreffend bemerkt, nicht so phantasielos, ‚überall 
nur von der Tafel anderer zu zehren‘. 

An die Höhe der klassichen Dichtungen reich- 
ten die troischen Epen des K. nicht heran: schon 
die fast erdrückende Menge und Mannigfaltigkeit 
der behandelten Mythen ermöglichten es nicht 
leicht, eine künstlerische Einheit, wie man sie in 
der ursprünglichen Anlage der Ilias und Odyssee 


lung in elf Bücher vorgenommen worden. Doch 
ist nur einmal, bei Athen. XV 682 D frg. 4 A. — 
E von einem bestimmten Buche, dem ersten, die 

e. 

Das dem Epos zugrunde liegende Motiv scheint 
eine Art teleologischer Gedanke des Zeus gewesen 
zu sein: er will, zufolge Proklos’ Exzerpt, nach 
Beratung mit Themis, vgl. Eurip. Or, 1649. Plat. 
polit. II 19 p. 379 E [Apollod.] Epit. III 1 W., wie 


e sind 20 in frg. 1 A. und K. (Schol. A min. zu Hom. Il. 15) 


dargelegt wird, die Erde von der zu großen Men- 
schenlast befreien, zumal diese keine Gottesfurcht 
kennen; dies soll durch Heldenkämpfe geschehen, 
insbesondere durch den zdisuos ZAraxds, frg. 1, 5 
A. und K. Und so geschah es: vor Troia wurden 
viel der Reeken gefällt, Aus 8° éveAelero fovio, 
frg. 1, 7, mit deutlichem Hinweis auf den Ein- 
gang der Tias. 

Behufs Erreichung dieses Zweckes beschließt 


zu erkennen vermag, zu erreichen, Vollendeteres 30 Zeus zunächst, die Meergöttin Thetis, die sich aus 


hätten die Verfasser hur schaffen können, wenn sie 
aus der Fülle des Sagenstoffes eine bescheidene 
Auswahl getroffen hätten; wie denn dessen Häu- 
fung speziell betreffs der Kyprien den Aristoteles 
Poet. c. 23 zu der Bemerkung veranlaßt: Toıyagoürv 
£x uiv Tibor xal Odvooelas ula Teaywöia roi- 
£irat éxavépac 1j úo uvat, èx ôè Kvnoiov noAMal, 

Voranzustellen sind dem Stoffe nach die KA. 
xota, die seit alters kurzweg so hießen, wie 


schon bei Herod. II 117 év roio: Kunpíow:, bei 40 


Aristot. Poet. 23 rà Kéózpia, ebenso in den Volum. 
Hercul. coll. alt. VIII 105 (= frg. 2); oft rà Kú- 
noa Ënn (tà Zeg rà Kózoa), aber auch «à Kvngı- 
axá im Schol. Eurip. Hek. 41 = frg. 26 A., im 
Sehol. Dionys. Thrax 472, 1 H.; dasSchol. Clem.Alex. 
Protr. II 30, 5 Stáhlin sprieht von ó rà Kungıaxd 
roinnara yodwas, während im Sehol. Eurip. Andr. 
898 ó vàc Kunpiaxós forooias avrrdkas erwähnt 
wird. Daß ein Unterschied zwischen den Aus- 


drücken Korea und Kvreıwwxd nicht besteht, 50 


lehrt die Analogie von r& Zen tà Navaáxtia Paus 
IV 2, 1. X 88, 11, sowie £j .. Naundzue ebd. II 
3, 9 und der meist üblichen Bezeichnung Navra- 
*tıxd, die bei allen Schriftstellern vorkommt, die 
sonst Bruchstücke dieses Gedichts bewahrt haben, 
EGF TI 199, Kink., vgl. v. Wilamowitz Die 
Ilias u. Homer 428, 9. 

Der Name hängt mit dem der Insel Kypros 
zusammen. Als man in der Homerlegende ‚Stasi- 


nos‘ aus Kypros zum Schwiegersohn des Dichter- 60 


fürsten machte — Bios des Hesych. Mil. bei Suid. 
Vit. Hom. 38, 32 Wilam., der gelegentlich selbst 
als Kyprer (Salaminier oder Knossier) bezeichnet 
wird, Vit. Hom. 33. 17 Wilam. —- habe er das 
Gedieht, wie schon Pindar frg. 265 (Aelian. var. 
hist. IX 15) aus einem Homerbios (Crusius Phil. 
LIV725) berichtete als Aussteuer für dessen Tochter 
mithekommen: und so sei das Werk, heißt es in 


Ehrfurcht vor Here seiner Liebe entzog (Volum. 
Here. coll. alt. VIII 105 = frg. 2 A.), mit einem 
sterblichen Helden, Peleus, zu vermählen, vgl. 
Reitzenstein Herm, XXXV "3f. Da indes 
Thetis sich nieht so ohne weiteres einem irdischen 
Manne gesellen mochte — vgl. Hom. Il XVIII 
488 xai Frixv v£ooc sivi» | noAAà dl oe Zéi. 
Aovca —, stand es dem Peleus, der durch sie 
Vater des edelsten Helden werden sollte, wohl an, 
sie durch eigene Kraft zu gewinnen und sich so 
der göttlichen Ehegenossin wert zu erweisen. 
Veränderlich wie die flüchtige Welle sucht sich 
das Meermädehen, das die Gabe besitzt, sich in 
verschiedene Gestalten zu verwandeln — wie andere 
Meerdámonen —, dem Peleus zu entziehen. Darauf 
bezieht sich die große Zahl der künstlerischen 
Darstellungen des Liebeskampfes, welche, da die 
Verwandlungsszenen sich für die bildende Kunst 
weniger eignen als für die Poesie (Robert Bild 
u. Lied 22#.), offenbar auf sehr bekannter epischer 
Tradition beruhen. Das Schweigen des Proklos- 
exzerptes ist nieht von Bedeutung. Eurip. Iph. 
Aul. 702 übt allem Anseheine nach gerade an dem 
epischen Berichte schneidige Kritik. Dies wird 
weit eher das kyklische Epos gewesen sein, als 
etwa die hesiodische Darstellung in den Ehoien 
frg. 80. 8l. wie Gruppe Griech. Myth. u. Re- 
ligionsg. I 664, 1 annahm. Die Zahl der Belege, 
die bereits mit dem Kypseloskasten beginnen, 
Paus. V 18, 5. ist groß, vgl. Overbeck Her. 
Gall.1172f. Luekenbach Das Verhültn. d. griech. 
Vasenb. zu d. Gedichten d. ep. Kyklos, Jahrb. f. 
Phil. XI Suppl.-Bd. (1880) 577. A. Schneider 
D. troische Sagenkreis u. d. ältest. griech, Kunst 
(1886) 74ff. (bes. 83): eine systematische Zusam- 
menstellung gibt Graef Arch. Jahrb. I 1886, 
192ff., der übrigens (namentlich 196 u. 200) den 
Kyprien selbst den Liebeskampf absprieht. Die 
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Verwandlungen werden an der Gestalt der Nereide 
angedeutet: so züngelte auf der Kypsele, wührend 
Peleus das Müdchen greifen will, eine Schlange von 
ihrer Hand gegen den Helden; anderwärts sind 
Verwandlungen, die nacheinander erfolgten, in 
einem Momente zusammengefaßt, indem verschie- 
dene Gestalten wie Löwe, Panther, Schlange, 
Feuerflamme, auf einmal an der Figur der Thetis 
sichtbar sind. Diese naive Art verblieb als Typus 


Kyklos (Kypria) 2382 


sprünglich in einem besonderen Gedichte behandelt 
war, Robert Bild u. Lied 234 (vgl. die Drei- 
schwesternsage mancher Völker, Usener Rh. 
Mus. XXIII 362), wurde, zumal da es einen Kern- 
und Au punkt der Dichtung bildete, ein 
dankbares und beliebtes Motiv auch für künst- 
lerische Darstellungen. Schon auf dem amykläi- 
schen Thron des Bathykles war es nach Paus. III 
18, 12 zu finden — Eouns ö& nap! AltEavögor 


lange Zeit hindurch, Robert Bild u. Lied 92.10 xorņoouévaçs Gre Tas Beds —, nicht minder 


Die Ausführung der Szene ist mannigfaltig: Pe- 
leus lauert der Nereide auf oder er holt sie aus 
der Schar der Genossinnen heraus, gelegentlich 
mit Hilfe seines Freundes, des Berggottes Chiron. 
Auf der schönen attischen Schale in München, in 


` der Art des Duris, bei Furtwängler-Reich- 


hold Griech. Vasenm. Taf. 24, Text I 114ff., er- 
scheint die Verwandlung in einen Löwen ange- 
deutet, der Peleus in den Arm beißt. Nach beiden 


auf der Kypseloslade, Paus. V 19, 5. Eine Über- 
sicht der sonstigen vielen Bilder gibt A. Schnei- 
der 91ff. Es sind hauptsächlich drei Momente ins 
Auge gefaßt: der Zug der Göttinnen, mit ihrem 
Führer Hermes, zum Ida, ihr Erscheinen vor dem 
Hirten Paris und der Urteilsspruch. Auch der 
Zusammenhang des Vorganges mit dem Götter- 
rate, in dem Zeus seinen EntsehluB verkündet, 
wird gelegentlich angedeutet, indem, wie auf einer 


Seiten enteilen Nereiden, um dem Vater Nereus 20 Vase der Petersburger Ermitage, Stephani 1807. 


von dem Beginnen des Peleus Kunde zu geben. 
Nachdem der Held das Meermädehen errungen, 
ward die Hochzeit festlich begangen, worüber frg. 
3 — Schol. Hom. A min. zu Il. XVI 140 — be 
lehrt. Die Götter selbst nehmen teil und bringen 
dem neuen Paare ‚êç zò JIńi:eovt Geschenke dar, 
darunter Chiron einen Eschenspeer, ushla eùðalne, 
den er selbst beschafft, Athene geglättet und He- 
phaistos zum Gebrauch hergerichtet hat. Warum 


Klein Arch. Jahrb. IX 1894, 251 als Zuschauer 
der Szene Zeus, Themis und Eris erscheinen. Ein 
schönes Beispiel altertümlicher Darstellung bietet 
die ionische Amphora in München bei Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 21 Text I 98ff. 
aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts. Dem Hermes 
voran schreitet ein alter Mann als Abgesandter, 
den Furtwängler 95 für Priamos, Sprin- 
ger-Michaelis Handb. d. Kunstgesch. TS 


man die Worte des Seholions "Aó«váv uiv £éoa(80 101 für Zeus selbst halten (nach Zahn Mitt. 


aùtó, Hpaiwtov d& xaraoxevdoa: nicht dem Epos 
zuschreiben dürfe, wie Bloch Myth. Lex. II 
1888 meinte, ist nicht einzusehen. Es ist die 
Waffe, mit welcher der Held selbst und nachmals 
sein Sohn Achilleus tapfere Taten vollführt (vgl. 
Hom. Il. XIX 39013. Wiederholt wird auf die Teil- 
nahme der Götter bei der Hochzeit in den homeri- 
schen Gedichten Bezug genommen, wie Il. XVIII 
84f. XXIV 62. Nach der letzten Stelle, die wohl 


Arch. Inst. Athen 1898, 46, 2 Füllfigur, mit 
Kerykeion wie Hermes, dahinter die drei entspre- 
chend charakterisierten Góttinnen, — Aphrodite in 
dünnem durchsichtigen Gewande, mit Sehnabel. 
schuhen, die Rechte erhoben —; Paris als Hirt ge- 
dacht mit einem Hund, die Herde wird dureh drei 
Rinder angedeutet. 

Später haben die Künstler den Moment des 
Eintreffens der Göttinnen auf dem Ida ins Auge 


auf den Kyprien beruht (Robert Bild u. Lied 4O gefaßt oder eine anmutige Szene während ihres 


125. Reitzenstein Index schol. von Rostock 
1891/2, 76), spielte hierbei Apollon die Phorminx. 
Eine uralte, sehr eindrucksvolle, künstlerische Dar- 
stellung des Götterzuges zur Hochzeit — offen- 
kundig nach epischer Quelle — besitzen wir auf 
der Amphora des Klitias in Florenz: vor einem 
tempelähnlichen Bau, in welchem Thetis sitzt, 
empfängt Peleus die Gäste, voran sein Helfer 
Chiron und Iris; vgl. Furtwängler-Reich- 


Verweilens daselbst dargestellt, Robert Bild u. 
Lied 44. Einen Beleg gibt die interessante attische 
Hydria in der Art des Meidias zu Karlsruhe, 
Furtwängler-Reichhold Taf. 80 Text I 
141ff. Hier erscheint Paris phrygisch gekleidet. 
ein kleiner geflügelter Eros schwebt zu ihm, die 
Göttinnen hinter Hermes, Aphrodite sitzend mit 
kleinem Eros, Athene gerüstet, Here reich ge 
schmückt, außerdem Kiymene. In dem Raume 


hold Griech. Vasenm. Taf. I und IT, Text 13. Ge- 50 oberhalb erscheint links Zeus, der auf die Szene 


legentlich beschränkte man sich auf eine einfachere 
Darstellung der Heimführung der Thetis: wie auf 
einer rf. Scherbe von der Akropolis, die Winter 
Arch, Jahrb. IIT 1888 dem Euphronios zuschrieb. 

Den Streit der Góttinnen setzen frg. 4 u. 5 A. 
=3 u. 4. K. voraus, es wird also die Angabe des 
Proklos, daß ein soleher beim Mahle auf Anstiften 
der Eris entstand, richtig sein. Dagegen gehört 
der Erisapfel einer jüngeren Sagenversion an, 


mit Teilnahme hinabblickt, dann Eris, weiter Euty- 
chia sitzend, und halb aufsteigend Helios mit vier 
Rossen. — Eine reiche Darstellung bietet eine 
attische Hydria in München, aus Alexandrien, bei 
Furtwängler-Reichhold Taf. 40 Text I 
204f., farbig mit Gold gehöht; hier lauscht oben 
neugierig Pan der Szene. Eine Nolaner Schale in 
Berlin. Overbeek Her. Gall. Taf. X 3, auch 
bei Türk Myth. Lex. III 1615, zeigt die Göttin- 


Fränkel Arch. Ztg. XXXI 1873, 38. Luk-60nen vor dem in einer Art Säulenbau sitzenden 


kenbach 590. Sybel Myth. Lex,,] 1338. Die 
Göttinnen holen aich Entscheidung ihres Streites 
bei Paris. Jene Fragmente beziehen sich auf die 
Schmückung der Aphrodite dureh die Chariten 
und Horen, die dann mit ihrem Geleite blumen- 
bekránzter Nvmphen und Chariten auf dem Ida 
erscheint. 

Das Parisurteil selbst, welches vielleicht ur- 


Paris mit den Symbolen der Gaben, die sie ihm 
in Aussicht stellten: Aphrodite in der linken Hand 
einen Eros, in der rechten einen Kranz, Athene 
einen Helm in der Rechten, Here einen kleinen 
Löwen als Sinnbild der Herrschermacht. — Auf 
einigen Gefäßen ist Paris leierspielend dargestellt: 
da dieser Zug bei seiner ländlichen Beschäftigung 
nicht fern liegt, war er vielleicht in der Dichtung 


o E O O VOE 


eigens berührt (vgl. Hom. Il. III 54 oóx dv voi 
xoaloug xigaou vá ve Aoo 'Aepobirgc | Å «e 
xöun tó te cios), vgl. Duhn Arch. Ztg. XI 
S. 211 Taf. 11. Da mitunter Hermes den Paris 
festzuhalten sucht (Sehneider 102), erscheint 
es nicht unmöglich, daß dieser sich im Epos dem 
heiklen Urteilsspruch entziehen wollte. 

Die außerordentliche Beliebtheit der epischen 
Szene äußerte sich auch in Darstellungen auf Sar- 
kophagreliefs, Gemmen und selbst noch Münzen 
der Kaiserzeit, Imhoof-Blu mer Areh. Jahrb. 
HI (1888) 291. 

Die Notiz im Exzerpt des Proklos — [Apollod.] 
Epit. III2—, Alexandros habe in den Kyprien der 
Aphrodite wegen ihres Versprechens, ihm Helene 
als Frau zu gewinnen (pánov Ei£vns), den Preis 
zugesprochen, ist um so weniger bezüglich ihrer 
Richtigkeit anzuzweifeln als — abgesehen von 
Vasenbildern wie der erwähnten Nolaner Schale — 
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Mochten sie auch in der ursprünglichen Sage nicht 
mit Helene in geschwisterlicher Verbindung gestah- 
den sein (Bethe o. Bd. V S. 1117), so haben sie 
doch ihren festen Platz in. den Kyprien, und zwar 
galt hier Kastor nach frg. 6 A. — 5 K. bei Cle- 
mens Protr. II 30, 5 St. als der Sterbliche, also 
offenbar als Sohn des Tyndareos (und Ledas), 
Polydeukes als der Unsterbliche, somit Sproß des 
Zeus wie bei Pind. Nem. X 80 (150ff.) [Apollod.] 


10 III 126 W. In der homerisehen Nekyia sind beide 


Kinder des Tyndareos. 

In einer größeren Episode wurde zunächst auf 
den Raub der Leukippiden Phoibe und Hilaeira, 
die nach frg. 8 A. — 7 K. bei Paus, III 16, 1 in 
den Kyprien als Töchter des Apollon galten (Leu- 
kippos als ihr Pflegeyater) eingegangen. Der Mythos 
wird hier eine breitere Ausführung erfahren haben, 
da er schon in früher Zeit ein beliebter Vorwurf 
der Kunst geworden ist: bereits auf dem amy- 


die kurze Erwähnung des Parisurteils bei Hom. 20 kläischen Thron des Bathykles war die dpzay töv 


Il. XXIV 29f. (von Aristareh mit v. 295—298 ge- 
strichen) allem Anschein nach eine Reminiszenz 
aus den Kyprien darstellt. 

Ob auch von Paris’ Jugend in dem Epos die 
Rede war, erscheint zweifelhaft, Robert Bild u. 
Lied 234; insbesondere ist es unerweisbar, daß 
für den Oinonebrief Ovids, wie Wentzel Epi- 
thal. v. Spiro u. Wentzel, Gött. 1890, LVII (vgl. 
auch Neue phil Rundseh. 1891, 357) annahm, 


Asvxinmov ðvyaréowv nach Paus, II] ]8, 11 
dargestellt. Auch Polygnotos hat im Anakeion 
zu Áthen das Sujet behandelt naeh Paus. I 18, 1: 
eine jüngere Darstellung bietet der Fries von 
Gjólbasehi-Trysa, Benndort Taf, XVI S. 159ff. 
Von Vasenbildern ist die Londoner Prachthydria 
des Meidias aus der zweiten Hälfte des 5. Jhdt. 
zu nennen, bei Furtwängler-Reichhold 
I Taf. 8, Text I 38ff.), auf welcher Zeus mit Be- 


den letzten Hintergrund die Erzählung der Kyp- 30 hagen dem Beeinnen der Dioskuren zusieht. Über 


rien darstelle, die für eine novellistische Dich- 
tung die Quelle gewesen wäre, vgl. Ehwald 
Jahresb. LXXX 28. 

Die weitere Angabe bei Proklos, es habe Aphro- 
dite den Bau von Schiffen für die Fahrt nach Hel- 
las veranlaßt und Helenos dem Paris die Zukunft 
verkündet, läßt sich nicht kontrollieren. Auf Ge- 
heiß der Göttin sei Aineias zur Mitfahrt bestimmt 
worden: tatsächlich erscheint dieser Held wieder- 


holt auf Vasenbildern, welche die Entführung dar- 40 


stellen (s. u.). Irgendwie hängt die hei Paus. X 
26, 1 (—frg. 32 A.) vorliegende Nachricht, 
Aineias’ Gattin habe in den Kyprien Eurydike ge- 
heißen, mit der Erwähnung des Helden zusammen. 

Neben der Weissagung des Helenos wird bei 
Proklos auch einer zweiten gedacht — xai Kao- 
odvópo. zeol tv ueAÀóvrov zooónAot (bei [Apollod.] 
beide niebt crwühnt). Seitdem die Oxyrhynehos- 
bruehstüeke (Pap. Oxyrh. 841) des VII. Päans 


Pindars bekannt sind, wird man nicht bezweifeln 50 


können, daß darin, wie Robert Herm. XLIX 
317 erkannte, eine den Kyprien nachgebildete 
Szene vorliegt. Im -Päan VIII 90 Sehr. kündet 
Kassandra, jetzt werde Kronion das der Stadt 
Dios längst bestimmte Unheil vollenden. das im 
Traume Hekabe sah, als sie Paris unter dem Her- 
zen trug; vgl. auch Robert Oidip. IT 132, 22, 
Helene war nach dem Epos von Zeus mit der 
Nemesis erzeugt worden. frg. 7 A. bei Athen. VIII 


die Namen der Figuren vgl. Kretschmer D. 
griech, Vaseninschr, 208. 

Der Umstand, daß die Dioskuren beim Raube 
der Helene nicht eingreifen, war wohl, wie auch 
ihr Fernbleiben vom Troiazuge (s. Bethe o. Bd. 
V S. 1117 0. 1130), damit begründet, daB sie mitt- 
lerweile den Kampf mit den Apharetiden zu be- 
stehen hatten, dessen das Schol. zu Pind, Nem. X 
62 (112) = frg. 9 K, oder 11 A. und das Exzerpt 
des Proklos ausführlicher gedenkt. Von der hier 
erhaltenen Stelle der Kyprien ist Pindar a. a. O., 
wenn auch der Lyriker im einzelnen abwich — 
Staehlin Phil. LXII 1908, 188ff. —, abhüngig 
(vgl. auch Lykophr. 535ff.). Bei dem Gastmahle, bei 
welehem Alexandros von den Dioskuren bewirtet ward 


(Proklos: AltEarögos Esvikeran mapà roig Tuv. ` 


dagidaus, vgl. Weleker D. ep. Cyd. II 92), 
werden die Apharetiden zugegen gewesen sein und 
die Dioskuren verhöhnt haben, da sie die Leu- 
kippiden ohne Brautgeschenke entführten; vgl. 
Lykophr. 538—549, der für den Weiterverlauf der 
Erzählung und die Vervollständigung des Proklos- 
berichtes zu beachten ist. Die Tyndariden bemäch- 
Dëten sich hierauf einer Rinderherde ihrer Vettern, 
um sie dem Leukippos als Brautgeschenke zu bie- 
ten (Schol. Lykophr. 548), weshalb es bei Pind. 
Nem. X 60 (112) heißt: das Zug) fovotv nws 
zoA@®els. In einer hohlen Eiche geborgen lauern 
sie, wie aus frg. 11 A—=9K. hervorgeht, den 


334 B (= frg. 6 K.). worüber s. u. Da der erste 60 Apharetiden auf. Aber Lynkeus erblickt vom 


erhaltene Vers des Bruchstücks lautet roùe ô 
uere Tordenv Elévnv téxe Baŭua Boorois: . 

(revs Korrektur von Meineke, überliefert toic, 
nach dem Verse mit Weleker D. ep. Cyel, IP 
514 eine Lüeke anzunehmen, die ihn von den fol- 
genden scheidet; das Subjekt zu réxe ist Zeus), 
ging offenbar die Erzählung von den Dioskuren 
voraus, zu denen nach Proklos Alexandros kam. 


Taygetos aus die ganze Halbinsel des Pelops über- 
sehauend mit seinem durehdringenden Auge beide 
in der hohlen Eiche: frg. 11, 4f. A. our ... öcı- 
rois óqDoAuoiciw Bow zolins Óovóz upo — so ist 
mit Gerhard Lect. Apell. 145 und Nauck Mél. 
Greeo- Rom. IV 376 zu schreiben statt des über- 
lieferten metrisch fehlerhaften oo öpvds äupo 
xolâņs. Kastor wird durch die Rinde des Baumes 


eoo) Aj A105. MX y pria 


hindurch von Idas durehbohrt: v. "7 hat etwa 
nach A bel zu lauten vó£e 9' do '(&yyi grde And: 
Aas 806» und vielleicht ist davor mit Ribbeck 
Rh. Mus. XXXIII 460f. eine Lücke anzunehmen. 
Den weiteren Verlauf der Erzühlung der Kyprien 
dürfen wir wohl aus Pindars Bericht entnehmen: 
Die Apharetiden, von Polydeukes verfolgt, werfen 
des Aphareus Grabstein auf ihn, aber den Lynkeus 
füllt sein Speer, wührend Idas durch den Blitz des 
Zeus getötet wird. Proklos bemerkt nur ungenau, 
daß beide durch Polydeukes fallen. Den Dios- 
kuren verleiht Zeus, da Polydeukes, der den Bru- 
der sterbend fand, gleichfalls den Tod wünscht, 
die ŝregńuegos adovaoie, wie Pindar und Proklos 
übereinstimmend berichten. Von den Kyprien 
offensichtlich abhängig ist Hom. Od. XI 301—304, 
wo die beiden gleichfalls &repnueoo: sind, wäh- 
rend es IL III 243 von ihnen heißt xods 8° Aön 
xáveyev quoltooc ola, vgl. auch [ Apollod.] ITI 137W. 


AyXxiosS (i ypria) 24000 


(Tyndareosvase), Antik. Denkm, d. arch. Inst. I 
"at. 59, wo das Ei, neben dem Zeus' Vogel, ein 
Adler, sitzt, auf einem Altar liegt, davor Tyndareos, 
Leda, Klytaimestra, oder ein Vasenbild, das 
Hauser Arch. Jahrb. XI (1896) 198, 42 
anführt: vor dem Ei der Nemesis stehen Leda, 
die Dioskuren, Tyndareos. Die Geburt der Helene 
aus dem Ei auf attischen Vasen besprieht Ke- 
kulé S..Ber. Berl. Akad. 1908, 691ff. Erst nach- 


10 mals ward wohl die Schwanlegende von Nemesis 


auf Leda übertragen, Furtwängler 11. In 
dem Fragment der Kyprien ist Leda nicht erwähnt, 
doch war sie vielleicht auch hier Pflegemutter 
Helenes, weshalb Ahrens Jahrb. f. Phil. XIII 
106 im Anfangsverse dieses Bruchstückes (frg. 7 
A.) für das überlieferte véxe schreiben wollte 
toege, mit Leda als Subjekt. 

Ob auch des Freiereides, den Tyndareos ver- 
langte, schon in den Kyprien gedacht war, wie 


An Kastors Tod kann in den Kyprien, wie 20Bethe o. Bd. VII S. 2833 vermutet, muß dahin- 


Robert Hom. Becher 50 vermutete, der ältere 
Mythos vom Raube der Helene durch Theseus 
(Herod. IX 73. [Apollod.] III 128 W. Diodor IV 63) 
dv nagexfaoeı angeknüpft gewesen sein, in wel- 
chem die Dioskuren als Retter ihrer Schwester er. 
schienen; diese Sage war nach frg. 10 A. (Sehol. 
Hom. A min. zu Il. III 242) sapà rois xvxA- 
xois erzählt, d. i. in den Kyprien. Hieran schloß 
sich die bildliehe Darstellung des Mythos auf dem 


gestellt bleiben. 

Während der Aufnahme bei Menelaos in Sparta 
überreicht Alexandros der Helene Geschenke; dem 
Berichte des Proklos hier zu mißtrauen liegt kein 
Grund vor; als dann Menelaos nach Kreta verreist, 
führt Aphrodite die beiden zusammen: usta ri» 
aei£ıw, die nach Hom. Il. III 445 jedoch erst auf 
der Insel Kranae erfolgt wäre, entfliehen sie unter 
Mitnahme von Schätzen des Nachts zu Schiffe. 


Kypseloskasten, Paus. V 19, 3, und dem amy-30 Die Schilderung der Entführung wird als ein Teil 


kläischen Throne, Paus. III 18, 15, Ein homeri- 
scher Becher K bei Robert 46ff. zeigt Theseus, 
der die widerstrebende Helene auf einem Vier. 
gespann mit den Armen umfaßt hält, Wagenlenker 
ist sein Freund Peirithoos. Eine oben angebrachte 
Beischrift gibt Auskunft über die Szene; vgl. auch 
Wentze! Epithalamion, Gött. 1890. Bethe 
o. Bd. VII S. 2828f. 

Àn den Besuch des Alexandros bei Menelaos in 


der Kézow zomuara ausdrücklich bezeugt im 
Schol. zu Clem. Protr. I 305, 33 St.: zenërer Ai 
Gonaynv "EÀévgc. Daß auch die Mitnahme des 
heiligen Pallasbilds aus Sparta, das nachmals 
Odysseus den Griechen wieder zurückgebracht 
hätte, in den Kyprien erwähnt worden wäre, wie 
Wörner Myth. Lex. III 1304 mutmaßt, läßt 
sich nieht bestimmt erweisen. 

Begreiflicherweise wurde die Entführung Hele- 


Sparta, von dem Proklos berichtet, wird sich in 40 nes’ als reizvolles Motiv aus den Kyprien von den 


einer Episode der Mythos von der Geburt Helenes 
angeschlossen haben. Im Gegensatze zu Hesiods 
Katal frg. 78, wo sie als Tyndareos’ Tochter er- 
scheint, war sie in den Kyprien Sproß des Zeus 
und der Nemesis nach frg. 7 A.=6 K,, die, in 
allerlei Tiergestalten sich wandelnd, sieh ihm ver- 
gebens zu entziehen bemühte. Er nahte sich ihr 
schließlich in Gestalt eines Schwanes, worauf 
Nemesis ein Ei gebar: dieser Sagenzug ist in dem 


Vasenmalern gerne dargestellt: so auf der Berliner 
Schale des Hieron nr. 2291, Fnrtwängler 
Beschreib. II 584ff. Hartwig Meistersch. 286. 
Robert Bild u. Lied 53, um die Zeit der Perser- 
kriege gearbeitet, vgl. Leonard o. Bd. VIII 
S. 1525 nr. 18. Paris mit zwei Speeren bewehrt, 
den Petasos im Nacken, führt die zógernde Helene 
fort. Die Mittelgruppe bildete Aineias, sein Ge- 
leiter (den ihm nach Proklos Aphrodite mitge- 


Bruchstücke nieht mehr erzählt, doch notwendig 50 geben), ebenfalls zur Reise gerüstet, der die er- 


vorauszusetzen und aus [Apollod.] III 127 W. und 
Lykophr. 88 zu entnehmen, vgl. auch Bethe o. 
Bd. VII S. 2827 u. Rossbach, bei Roscher Myth. 
Lex. III 119. Furtwüngler Die Sammlung 
Sabouroff, Berlin 1883, I 10 meint unter Berufung 
auf Isokrates Eyxou. EA. 59 (eis zobs Neusoews 
xoAnovs Egpvye), daß Zeus, wie attische und böo- 
tische Terrakotten des 5. Jhdts. zeigen, sich zu 
ihr geflüchtet hätte als Schwan, indem er sich von 


schreckt nacheilende Schwester Timandra abzu- 
wehren sucht: in einer Gruppe rechts, vielleicht 
Zutat des Malers, bringt Euopis (Gespielin oder 
Dienerin) dem Tyndareos und Ikarios Kunde von 
dem Vorgange. — Alexandros mit Helene sowie 
Aineias sind auch die Hauptfiguren auf dem Bilde 
des prächtigen Skyphos aus Hierons Atelier, ge- 
malt von Makron, biFurtwängler-Reich- 
hold Griech. Vasenm. II Taf. 85 Text II 1951ff. 


einem Adler verfolgen ließ. In derlei Terrakotten 60 Leonard o. Bd. VIII S. 1596 nr, 24. Hart- 


— wie die in der Sammlung Sabouroff I Taf. LXXI 
2 — Frau mit Kalathos und Schwafh — erkennt 
Furtwängler 12 die rhamnusische Nemesis 
(vgl. auch Bethe über die Göttin von Rhamnus 
im Ansehluß an attische Sage o. Bd. V S. 1120), 
nicht etwa Leda. Das Ei, das Nemesis gebar, 
fand Leda; illustriert ist der Vorgang wiederholt 
auf Vasen, wie auf dem Gefäße des Xenotimos 


wig Meistersch. 301, vgl. Rebert Bild u. Lied 
94ff., auch Weizsäcker Myth. Lex. III 1800. 
Aineias mit Speer und Schild, den Reisehut im 
Nacken, schaut auf Helene zurück, die im Ge- 
wande einer Braut von Alexandros fortgeführt 
wird, oben ein kleiner Eros; hinter ihr Aphrodite 
die Hände gegen Helenes Haupt streckend, die 
offensichtlich auf ihr Geheiß folgt; rechts als ihre 


aooi Aykıos (Kypria) 


Gehilfin Peitho, hinter welcher ein neugieriger 
Knabe, vielleicht Pleisthenes, Helenes und Mene- 
laos' Sohn, nach frg. 9 A. im Sehol, Eurip. Andr. 
898. Wenn dort diesem Namen der des Nikostra- 
tos, wie der Helene Sohn bei Hesiod. Katal. frg. 
99 Rzach hieß, gegenübergestellt wird, darf ge- 
schlossen werden, daß auch der erste Name (Plei- 
sthenes) einer epischen Quelle, den Kypria, ent- 
nommen ist; vgl. Reiehhold a. a. O. II 126, 
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Herbeiholung des Achilleus von Skyros — [ Apollod. 
III 174 W. Hygin. fab. 96. Sky [Apollod.] 

In Aulis treffen die Teilnehmer des Zuges nach 
Proklos zusammen: seine Mitteilung, daß das auch 
bei Hom. Il. II 308ff. erwähnte rédac von der 
Schlange und den Sperlingen in den Kyprien vor- 
kam, braucht man nicht ganz zu verwerfen, da 
einzelne alte Sagenzüge diesen Dichtungen gemein- 
sam sein konnten, vgl. Noack Gött. gel. Anz. 


2, der gut bemerkt, daB dureh Beigabe der Figur 10 1892, 811. 


des Knaben, den sie verläßt, sich Helenes Schuld 
steigere: es kann auch dieser Zug schon in der 
Dichtung vorgekommen sein. 

Am dritten Tage landet Alexandros nach 
glücklicher Fahrt, edadı re mveuuauı yonoduzvos 
xai Golden Asp, wie Herodot II 117 aus den 
Kyprien berichtet (frg. 12 A. = 8 K.) mit Helene 
in Tlios. Anders Proklos: naeh ihm hätte in der 
epischen Erzählung Here einen Sturm gesendet 


und Alexandros wäre nach Sidon verschlagen wor- 20 


den, das er einnahm. Doch ist es keineswegs aus- 
gemacht, daß Proklos, mit dem im wesentlichen 
[Apollod.) Epit. III 4 W. übereinstimmt (nur 
bleibt hier Alexandros längere Zeit in Phönikien 
und Kypros), wie mehrere Gelehrte glaubten 
(Wüllner De cyel. ep. 73. Usener Rh. Mus. 
XXIII 344, 84, Robert Bild u. Lied 247. 
Bethe Herm. XXVI 599), Hom. Il. VI 989ff. vor 
Augen hatte, denn dort wird vom Sturme der Here 


Die erste Fahrt geht fehl: die Griechenflotte 
landete in Teuthranien, das man in der Meinung, 
es sei troischer Boden, verwüstet, 5 Oupaptía voU 
7zÀoU. Paus. I 4, 6, Proklos u. [Apollod.] Epit. 
IH 17 berichten darüber, Vermutlich liegt diesem 
Sagenzüge ein historisches, mit der Besiedelung 
der kleinasiatischen Westküste zusammenhängen- 
des Ereignis zugrunde, und er stellt nicht etwa 
eine bloße Erfindung des Verfassers der Kyprien 
dar, vgl. Thraemer Pergam. 149 u. 160ft.: 
möglicherweise gab es ein altes Lied über die mit 
den Einheimischen in Mysien ausgefochtenen 
Kämpfe. 

Beim Zusammenstoße der Griechen mit den 
Bewohnern des Landes am Flusse Kaikos (Paus. 
VIII 45, 7) tótet Telephos, ein Sohn des Herakles, 
Mysiens König, den Sohn des Polyneikes, Ther- 
sandros, mit eigener Hand, wird aber selbst durch 
Achilleus am Öberschenkel verwundet. Nach dem 


ebensowenig gesprochen wie von der Einnahme 30 Epos, auf welches Proklos den Mythos bezieht 


Sidons. Wohl aber ist, wie Wentzel Neue phil. 
Rundschau 1891, 355 näher feststellte, fremdes 
Eigentum in die Kyprienhypothesis eingedrungen 
und der Bericht auf Grund einer mythographischen 
Interpolation getrübt; vgl. Hartmann Unters. 
üb, die Sagen vom Tode des Odyss. 24, 

Den Vorbereitungen zum Rachezug, den nach 
Proklos Menelaos, von dem Geschehenen durch Iris 
in Kenntnis gesetzt, mit Agamemnon beriet, gehört 


([Apollod.] Epit. III 17) — es kann nieht wohl 
ein anderes sein als die Kyprien, deren Hypothesis 
er angibt, wenn wir aueh kein wirkliches Bruch- 
Stück davon aus diesem Abschnitte besitzen —, 
scheint Pindar Olymp. IX "1 (107)ff. ihn zu er- 
wähnen. Auf diesen Kampf am Kaikos geht ver- 
mutlich die übermalte und lückenhafte Darstellung 
auf einem kelchförmigen Krater der Ermitage, 
vgl Petersen Arch, Ztg. 1879, 9ff. und be- 


allem Anschein nach das frg. 13 A.—10 K. bei40 sonders Loewy Arch. epigr. Mitteil. IV 1880, 


Athen. II 35C an. Menelaos holt sich bei Nestor 
Rat: die Gnome vom Sorgenhrecher Wein, nach- 
gebildet in den Theognidea 883, ist im Munde des 
trinkfesten alten Helden als Trostspruch für Mene- 
laos aufzufassen. Wenn es dann bei Proklos heißt, 
Nestor habe £v nags»ßaosı auf eine Anzahl Be- 
gebenheiten hingewiesen, die sich auf einen trau- 
rig ausgehenden Liebesbund oder eine verwerfliche 
Liebschaft bezogen (Epopeus, Tod des Lykos, Oidi- 
pus, Herakles’ Wahnsinn, Theseus und Ariadne), 
so paßt dies gut in den Zusammenhang. V.Wi- 
lamowitz Hom. Unt. 149 nimmt eine Beein- 
fluBung der homerisehen Nekyia Od. XI 260ff. 
dureh diese Stelle an. Da die Übereinstimmung 
keine vüllige ist, erachtet sie Thraemer Pergam. 
130f. für zufällig. Ablehnend verhält sich auch 
Dümmler Kl. Schr. IT 384 (=Rh. Mus. XLV 
1890). Im Gegensatze zu v. Wilamowitz sah 
BlaB Interp. in d. Odyss, Halle 1904, 265 hier 


220ff. "Wie Pindar meldet a. a. O. 74 (117f), 
erscheint Patroklos am Kampfe beteiligt. Dio- 
medes trägt einen Gefallenen auf dem Rücken, 
vielleicht Thersandros; Patroklos zieht sich zurück: 
die Flucht der Griechen und die Verwundung des 
Telephos erscheint in einem Momente dargestellt, 
vgl. Robert Arch. Jahrb. II 1887, 250. Auch 
der Gegenstand des Innenbildes der rf. Sosias- 
schale im Berliner Museum, die Furtwängler 


50 (Ant. Denkm. d. arch. Inst. I Taf. 10) dem Pei- 


thinos zuschreibt, geht vielleicht auf diesen Kampf: 
der als Bogensehütze dargestellte Patroklos, durch 
einen Pfeil verwundet, wird von Achilleus verbun- 
den, der sich auf derlei chirurgische Hilfe ver- 
stand (Hom. Il. XI 831); vgl. auch Brunn 
Troische Mise.. S-Ber. Akad. München 1880, 173. 

Nach Proklos erfolgte dann die Fahrt des 
Achilleus nach Skyros und die Heirat mit Lykome- 
des’ Tochter Deidameia. Wenngleich auch in der 


eine gewisse Anlehnung an die Odyssee bei den 60 kleinen Tlias frg. 4 A. und K. von der Fahrt des 


Trostgründen für Menelaos. 

Verschiedene andere Helden wurden für den 
Rachezug gewonnen, wie bei Proklos zu lesen, 
darunter der sich wahnsinnig stellende Odysseus, 
der durch Palamedes’ List (mit Telemachos) schließ- 
lich doch dazu bestimmt wurde (vgl. [Apollod.] 
Epit. III 7 W. Soph. 'Oóvao. uou. TGF 9282 N.2). 
Bethe Theb. Heldenl. 81 denkt auch an die 


Helden ‚and TnA&pov‘ nach Skyros erzählt ward, 
so braucht die Angabe des Proklos nicht verdäch- 
tig zu sein, da mit diesem Sagenzuge das frg. 14 
A. = 11 K. der Kyprien, bei Paus. X 26, 4 offen- 
bar im Zusammenhang steht (vgl Hitzig- 
Blümners Pausaniaskommentar III 2, 771). 
Darnach erhielt der Sohn des Achilleus und der 
Deidameia von Phoinix den Namen Neoptolemos, 


40042 ..  AykKlos (Kypna) 


‚Sri Axılleis Hıxla Pu vfoc nolsusiv fjo£aro'; 
hierzu vgl. Weizsäcker Myth. Lex. III 3362. 
Diese Tatsache war natürlich in Form einer Pro- 
lepsis an die früher erwähnten Vorgänge ange- 
knüpft. 

Felephos, der auf eine Weissagung hin nach 
Argos kommt, wird daselbst, zumal er Führer 
eines neuen Zuges werden soll, geheilt. Die 
Heilung des Tw»Aépeiov roaŭua erfolgte nach 
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Ilałlauýðovs tõ sońuate, Aias der Jüngere stand 
dabei als Kiebitz, Paus. X 81, 1. 

Auf Kalchas’ Weisung soll aach Proklos der 
Göttin Zorn durch die Opferung der Iphigeneia 
besänftigt werden, die herbeigeholt wird, als sollte 
sie dem Achilleus vermählt werden. In diesen Zu- 
sammenhang gehört das Bruchstück 15 A. = 12 K. 
im Sehol Laur. Soph. El. 157, demzufolge Aga- 
memnon vier Töchter besaß, darunter Iphigeneia 


Schol. Hom. Il. I 59 durch den Rost des Speeres 10 und Iphianassa, während deren bei Hom. il. IX 


Achills, der ihn verletzte, wie die veóvepo: zoınzai, 
also die Kykliker, berichteten (ó rowoas soi idos- 
vai), vgl. neben vielen anderen Stellen [Apollod.] 
Epit. III 20 W. und Sehmidt Myth. Lex. V 
284. Daß dies die epische Tradition, also der 
Kyprien, war, ist kaum zu bezweifeln, denn die 
bisher bekannte älteste Telephosdarstellung, eine 
in englischem Privatbesitz befindliche Schale des 
rf. strengen Stils aus Hierons: Atelier (nicht spä- 


145 nur drei genannt werden. Die künstlerischen 
Darstellungen der Opferung und der Rettung Iphi- 
geneias können als Zeugnisse für die epische Be- 
handlung des Gegenstandes nicht herangezogen 
werden, da sie erst jüngerer Zeit entstammen. 
Weiter war in den Kyprien nach Proklos er- 
zählt, wie Philoktetes während eines Festes von 
einer Schlange gebissen und wegen übeln Geruches 
der Wunde auf Lemnos zurückgelassen wurde (nach 


ter als 470 gemalt) zeigt im Außenbild den Tele-20 [Apollod.] Epit. III 27 W. bringt ihn Odysseus 


phos, wie er allein ohne Orestes am Altare 
gegenüber der Bedrohung dureh die Griechen Hilfe 
erfeht, vgl. Pollak Zwei Vasenbilder a. d. 
Werkstatt Hierons, Leipzig 1900, 1ff. Taf. 1 (ab- 
gebildet anch bei Schmidt Myth. Lex. V 808 
Abb. 13), ferner Höfer ebd. III 959. Gruppe 
Jahresb. CXXXVII 620f. Man darf hierin die 
ältere einfache Form der Sage sehen — auch bei 
Proklos ist von Orestes nicht die Rede —, wäh- 


rend späterhin in der Tragödie Telephos sich 30 


des kleinen Orestes als Unterpfand bemächtigt 
und ihn bedroht, um hierdurch eine nachdrückliche 
Unterstützung seiner Forderung nach Heilung der 
Wnnde zu gewinnen; vgl. Schol. Aristoph. Acharn. 
332; über die Verwendung des Mythos im Drama 
J. Schmidt Myth. Lex, V 286ff. Schon die 
zweitälteste Behandlung des Gegenstandes auf 
einer Pelike des Brit. Museums (Ende des strengen 
rf. Stils) — bei Pollak nach Photographie Taf. 


auf Befehl Ágamemnons dahin): in den Kyprien 
kam wohl das Wort Bögos vor (Prokl, üp’ Üögov 
zÀnyels) und scheint von daher in die Ilias II 728, 
wo dieser Begebenheit gedacht wird, gelangt zu 
sein, Christ S.-Ber. Akad. Münch. 1884, 6. 

Zu jenem Feste zu spät eingeladen, entzweite 
sich Achilleus, wie das Proklosexzerpt besagt, mit 
Agamemnon. Zwei in einem Louvrepapyrus (l. pa- 
pyr. grecs du Musée du Louvre II col. 2, 27, Paris 
1866) erhaltene Verse — frg. 16 A. = 13 K. hat 
Letronne Journ. d, savants 1838, 329 auf die 
Kyprien bezogen. Eine sichere Gewähr dafür haben 
wir jedoch nicht. 

Bei der Landung am Strande der Troas fällt als 
erster der Griechen im Kampfe Protesilaos durch 
Hektors Hand, wie Proklos meldet. Dieser Bericht 
wird bestätigt und vervollständigt durch frg. 177 A. 
— 14 K. bei Paus. IV 2, 7, wonach der Held der 
erste war, der auszusteigen w: Ob etwa auch 


VI Text 8 — gibt Telephos mit dem kleinen 40 das bei Ovid. Her. XIII 93ff. Hygin. fab. 103 er- 


Orestes, also nach der Tragödie. 

Als die Griechen nun sieh zum zweiten Male in 
Aulis versammelten, erregt, wie das Proklosexzerpt 
weiter meldet, Agamemnon durch sein übermütiges 
Verhalten bei einer Jagd den Zorn der Artemis 
{vel. v. Wilamowitz Herm. XVIII 250£), die 
durch Stürme das Auslaufen der Flotte hindert. 
In diese müßige Zwischenzeit fiel vermutlich die 
Erzählung von Palamedes’ Erfindung des Brett- 
spiels und der Würfel, denn der Um 
derlei an sich inhaltlose Szenen auf Vasen alter- 
tümlicher Art begegnen, macht es wahrscheinlich, 
daß dies nach epischer Vorlage geschah. Mit 
Brunn Troisehe Mise. III S.-Ber. Akad. Mün- 
chen 1880, 173 kann man in den wiederholten 
genrehaften Darstellungen zweier am Spiel betei- 
ligten Helden einen künstlerischen Typus allge- 
meiner Art sehen, der dann durch Namengebung 
individualisiert wurde. Beispiele bei Robert 
Arch. Jahrb. III 62 u. Nekyia 57, 36. Auf das 
Epos weist die wahrscheinliche Bezugnahme Pin- 
dars in dem Threnos frg. 130, 1ff. Schr. wo es 
heißt, daß die Helden in der Unterwelt sich unter 
anderem auch am Brettspiel erfreuen: ..rol Aë 
neoools, roi Ab Yopuiyyeooı tegnorta, Meyer 
Arch. Ztg. XLIII 246. In der Nekyia des Poly- 
gnotos waren Aias der Salaminier, Palamedes und 
Thersites dargestellt xUßoıs yodurvo: noibug, tob 


wähnte Orakel, welches demjenigen, der als erster 
das Land betrat, den Tod verkündigte, bereits in 
den Kyprien berührt war, läßt sich nicht fest- 
stellen. Als des Protesilaos Gattin wird in dem 
Bruchstücke Polydore, Tochter des Oineussohnes 
Meleagros genannt (sonst Laodameia). Ob ihre 
traurige Liebes- und Ehegeschichte (vel. Türk 
Myth. Lex. I 3158) schon in dem Epos ange- 
deutet war, ist nicht zu ermitteln. Auf epische 


stand, daß 50 Tradition geht vielleicht die Darstellung der Lan- 


dungsszene auf der Außenseite der Südwand des 
Heroons von Gjölbaschi-Trysa, Benndorf 204. 
Taf. XXIV B. 1-5. s. Noack Ath. Mitt XVIII 313. 

Darauf greift Achilleus ein, dureh dessen Hand 
der Held Kyknos niedergestreckt wird, der Sohn 
des Poseidon; mit Proklos’ Bericht vgl. Schol. Hom. 
n.138. (Paus. X 14. 1.) Wiederholt wird schon 
frühzeitig wie bei Pind. Ol. II %; Isthm. V 39 
die Bezwingung des Kyknos neben anderen Groß- 


60 taten (Sieg über Hektor und Memnon) des Achil- 


leus gepriesen, was auf den Einfluß der epischen 
Tradition zurückzuführen ist. 

Nach Bestattung der Toten und Verweigerung 
der Rückgabe Helenes und der entführten Schätze 
(vgl. Hom. 1l. VII 350 '"Elévg» xal xrnuad’ Zu" 
avın | öwouer) beginnt nach Proklos der Kampf 
um die Stadt und die Plünderung der umliegenden 
Ortschaften. 


Kyklos (Kypria) 


geholt ward, während Eustath. 119, 4 z. St. be- 
merkt, sie sei daselbst zu Hause gewesen, daher 
nicht etwa, als sie dahin geflüchtet oder, wie die 
Kyprien berichteten, zu einem: Opfer der Artemis 
gekommen sei, ergriffen worden. 
Auch des Todes des Palamedes ward gedacht, 
dem, wie es scheint, in den Kyprien eine bevor- 
Stellung eingeräumt war. Nach frg. 21 A, 
== 18 K. bei Paus. X 31, 2 wurde er beim Fisch- 


mantischen Zug, 
die Helene zu schauen, worauf 
etis, wie Proklos meldet 
davon), die beiden zu: 
man den Kyprien zutr. 
III 840. cool. Lykop 
. ep. . II? 
der ersten Triu ie von Helena 
gegen bezweife 


pollon, dessen Heiligtum in der Näh 
auses gedacht war. Nach rechts ist 
Stadtmauer von Troja 


die Kunde bringt 
r und Polites gerüstet 


begrenzt. Auf einem Stei 
Antenor herbeistürzend di 
rend im Tore Hekto 


auen, vgl. Sehol. 
hr, 148 und 171. 
mphe von Helenes Schönheit, Hin 
lt Bethe o. Bd. VII 


in dem kyklischen Epos vorge- 10 folgung, unter denen auch die Vase des 


Kyklos (Kypria) 2394 


Nach frg. 24 A. — 21 K. bei Herodian. sso uov. 
Aé&. IT 914, 15 Lentz war die felsige Insel Sarpe- 
don Wohnsitz der Gorgonen. 

Zwei Bruchstücke scheinen auf proleptische Epi- 
soden zu gehen, die Ilions Untergang betreffen. Das. 
frg. 25 A, == 22 K. hei Clem. Strom. VI2, 19,18t. 
vijztoc óc zatéoa xvelvac (so andere Zeugen, tei- 
vov Clemens) naidas xaraleineı gilt vielleicht dem 
Astyanax unter Bezug auf Hektors Tod durch 


fang durch Diomedes und Odysseus ertränkt. Die 10 Achilleus’ Hand, vgl. Kern Phil. LXXV (1919) 


in Griech. Vasen mit Meiste 
nennen ist, vgl. im allgemeinen 


Die dritte Phase bil 
der Tod des Troilos un; 
leistung. Hieher gehört v 
tragenden Troilosschale von P 
statt des Euphronios bei Ha 
eisterschal. Taf. LIX 1 Text 


Zustimmung von 


von Mnaseas, Schüler des Aristophanes (Cramer 
Anekd. Oxon. I 277) erwühnte 
entweder ein eigener Abschnitt der Kyprien — 
bezweifelt von Gruppe Griech. Myth. 1 673,1 — 
jed, v. Wilamowitz D. 
Ilias u. Homer 828; ,à 7 ITalaumöeia‘ sei, heißt 
es bei Suidas s. Mo?oa, die "Krach (= Moüca 
oder Bed) angerufen gewesen. 

Ist die Bemerkung gegen Ende des Proklos- 


Ticht des Proklos, Achilleus habe 
chaier, die sich nach der Heimat 
‚ erinnert an die ähnliche 
wo es Odysseus gelingt, die 
pfe zu beseitigen. Dieser 
eeignet, einige Skepsis zu 


die kriegsmüden A, 
sehnten, zurückg: 
Situation in der Ilias, 


det in den Darstell 
Tnlust an weiterem K Hie 


der Versuch der Hilfe- oder ein besonderes 


Achilleus treibt dann 


185; C. W. Müller De cyelo ep. 98 und Wel- 
cker D. ep. Cycl. II? 528 wollten den bei Cle- 
mens dem ‚Stasinos‘ zugeschriebenen Vers lieber der 
liu Persist zuweisen. — Ähnlich verhält es sich 
mit frg. 26 A. im Schol. Mare, Eurip. Hek. 41, das 
KinkelEGF I 52 Anm. weder den Kyprien noch 
der Iliupersis zuweisen will. Es wird da mit Be- 
rufung auf Glaukos berichtet, daß ó tà Kvroiaxà 
zoujcac melde, Polyxene sei év tñ tõe adiews 


exzerptes richtig — er spricht von der Ards foviý, 20 Aiden von Odysseus und Diomedes tödlich ver- 


Robert o. Bd. 
schreibt. Achilleus hat d 
Kopf auffallend schmal i 
um ihn mit dem erhobene 
Szene geht nahe dem 
Apollon, der durch einen 
B gekennzeichnet ist, 
Epit. III 32. Die Pferd 
der Abschluß der gewö 
liegen: Polyxene ist bereits 


1223 dem Onesimos zu- 
en jungen Troilos, dessen 
st, beim Schopfe gefaßt, 
n Schwerte zu töten. Die 
Altar des thymbräischen 
dahinter stehenden Drei- 
vor sich, vgl. [Apollod.] 
e rennen davon. 
iehen Darstellung vor. 
in Sieherheit und hat 


önws Erıxovplon roùòs Towas Ayılla tie ovu- 
paxlac vic Eiinvıxjs ánoorücac —- so hütte die- 
ser Entschluß des Zeus zu Ende des Epos entspre- 
chenden Ausdruck gefunden, womit ein Hinweis auf 
den Eingang der ersten Rhapsodie der Ilias ge- 

eben war, v. Wilamowitz D. Ilias u. Hom. 


derum Zweifel hegen, so wird 
im Schol T zu Hom. 
15 K, wird nach den 
der Achilleus die Bri- 
bezeichnet, wogegen in 


Kyprien als die Stadt, aus 
sels weggeführt, Pedasos 
der Ilias IT 690 Liyrnessos al; 
n Troilos’ Tod gehörte 
nde des Epos an. Der 
ung bei Proklos xai Towtior 30 


unbedingt dem 
lakonischen Bemerk 
povest (Achilleus) 


Über den Schluß der Kyprien heißt es bei 


xai xavdAoyoc tÀv toic Toooi 


wundet, hernach durch Neoptolemos bestattet wor- 
den. Fürster Herm, XVIII 475 betonte mit 
Recht, daß die Erwähnung dieser Tatsache auch in 
den Kyprien proleptisch erfolgen konnte, Neopto- 
lemos handelte aus Pietät; daraus ergebe sich, daß 
Achilleus bereits nach den Kyprien der Polyxene 
begehrte. Man braucht also dies Bruehstück nicht 
vom Epos abzulösen; bezüglich der Prolepsis sei 
außer dem oben erwähnten Falle Kypr. frg. 14 A. 


- ovuuaynoárrov, Der apollodorische Bericht Epit. 30 = 11 K. hingewiesen auf Achilleus” Tod, Hom. N. 


stehen Darstellungen archai- 
aus denen man, wie 
t, eine episch breit dar- 
sen kann. Drei Szenen sind 
f einer erheblichen Zahl von 
net: das Auflauern des Achil- 
ng und die Tötun 
; vgl. Overbeck 

er Iliff. Lucken- 

ppl. XI 600f. Klein40 


Lärm geschlagen: so wäre d 
Schale motiviert, 
das rüstende Tr 


das Außenbild der 
| f. LVIII Text 586, 
die dem Troilos zu Hilfe 
einer Wahrnehmung des 
e der Mauer aus findet 
- — Onesimos gibt die 
ermitanerschale Mus. naz, 
wig Text 589: Achilleus 
in den Arm fallenden Troj- 
verwundet gestürzt ist, das Schwert 


TII 34f. W. schließt sich mit einigen kleinen Ab- 
weichungen an die homerische Darstellung I. II 
Da zu den Voraussetzungen für die 
Kämpfe vor Troia auch die Angaben über die Hilfs- 
völker der Troer gehören, wird kaum daran zu 
zweifeln sein, daß tatsächlich ein Katalog dersel- 
ben beigefügt war, Hartmann 28. In welchem 
Verhältnisse aber er zum Homerischen stand, ist bei 
der Kargheit der Tradition nieht mit Bestimmtheit 


scher Kunst gegen 
Sehneider 138 
gestellte Erzählung ablesen 


Vorganges von der Höh 
sich hier keine Andeutu 
Szene 27 auf einer 

| abgeb. bei Hart 
bohrt dem vergebens ihm 


bezw. der Kampf 
Her. Gall. 1 339. 
bach Jahrb. f, Philol, Su 
Euphronios? 222. Tür 


XXIV 84ff., oder Hektor über Achills Tod, 11. XXII 
358ff. An der Möglichkeit solcher Episoden darf 
nicht gezweifelt werden, vgl. Wagner Jahrb. f. 
Phil. 1892, 246. Unter keinen Umstünden reichen 
jedoch dergleichen Fälle hin, die Hypothese 
Bethes zu stützen, Herm, XXVI 595f., der da 
meinte, daß die Kyprien auch ‚die Kämpfe um 
Ilion, ja Tlions Zerstörung‘ enthalten haben müssen. 

Gegenüber dem älteren Bestande der homeri- 


sagen. Während Christ S.-Ber. Akad. Münch. 4g schen Diehtungen prägt sieh der jüngere Charakter 


k Myth. Lex, IIT 279987. 
hter, hat sich zum Brunnen 
ben, um Wasser zu 
geleitet, der in der 
entweder um sie d 
ken. Hinter einem Baum 
Als bezeichnendes 
T archaische Lagy- 
Timonidas in der 
ms in Athen zu 50 kün 
m. Meistersign.? 29 
Mitt. XXX 1991. 


in die Schläfe. 
mit Streitaxt entfl 
auch der Kampf 


gekleideter Tro 

ieht. Endlich wurde mitunter 
um die Leiche des Jünglings 
vgl. Overbeck Her. Gal I 3 
uphron.? 226 vermutet, daß 
ch auf göttlichen Rat zur Be- 


1884, 7 diese Partie der Kyprien für die Vorlage 
hielt, wollte Bethe Herm. XXVI (1891) 611 darin 
den Katalog der Boiotia sehen (nach v. Wila- 
mowitz D. Ilias u. Hom. 278, 2 war es ‚viel- 
leicht‘ ein ‚Abklatsch‘ der Ilias). Doch konnte, 
da die Küsten Kleinasiens allmählich bekannter 
wurden, in den Kyprien von den troischen Bun- 
desgenossen mehr berichtet sein, als in älterer 
Diehtung, Allen The hom. Catal. of ships, Ox- 


olyxene, Priamos' Toc 
vor der Stadt hinausbeg 
von ihrem jungen Bruder 
mit zwei Rossen auftritt, 
zu tummeln oder zu trän 
liegt Achilleus im Hint 
Beispiel dieser Darstellung ist de 
nos des korinthischen Meisters 
Sammlung des Nationalmuseu 
nennen, Klein Griech. Vas, 
nr. 2. Weieker Athen. 


stattung auslieferte. 
So hat die Troilo 
ührlichen Schilde 
stlerische Illustra 
wie Brunn S..Ber. 
vorhob, eine Bedeu 
menhang der Ere 
dureh seine Tat i 


sepisode zweifellos nach der 
tung des Epos eine vielfache 


Akad. Münch. 1880, 175 her- 
atung für den inneren Zusam 
lgnisse insofern, als Achilleus 
a m Bereich des Hı 
n ntweihte: der entrü: 
spáter an dem Falle des Hel i 

Gegen den Schluß d 
Proklos einige andere B 
der Erzählung der Ilias 
des Lykaon nach 


Einzelne der erhaltenen Fragmente lassen sich 
schwer an einem bestimmten Platze unterbringen. 
Nach frg. 20 A. = 17 K. im Schol. Lykophr. 570 
Sch. war aueh von den Oivorgöno: die Rede. Wahr- 
scheinlich bezieht sich die Angabe über die Kyprien 
zunächst auf den Schlußsatz des Seholions, wor- 
nach ihr Vater Anios den Griechen bei der Hin- 
fahrt werktätige Unterstützung bezüglich des Pro- 
viants versprach. Die Art und Weise dieser Hilfe- 


In der Szene der V. 
vor ihm fliehenden G 
Speere oder Schwerte 
welche der Polyxene ent 
vor dem mit den Rosse 
es soll damit angedeutet wer 
gelingt, zu entrinnen. Einen 


erfolgung jagt Achilleus den 
eschwistern nach, mit einem 
Sie bedrohend. Die Hydria, 


eiligtums Apol. 
tete Gott nimmt 
den tätigen Anteil. 

es Exzerptes werden bei 
egebenheiten erwähnt, die 
vorausliegen: der Verkauf 


interessanten 60 den nach [Apollod.] Epit. 


der Kyprien in verschiedener Art aus: dahin gehört 
die teleologische Motivierung des troischen Krieges 
oder die bereita wahrnehmbaren Spuren ethischer 
Allegorie (Helene ist Tochter der Nemesis, der 
Sühne für Verletzung des Rechtes). Gewisse roman- 
tischa Züge, wie die Begegnung des Achilleus mit 
Helene, die Opferung und Entrückung der Iphi- 
geneia, die Hilfe der Oinotropoi weisen gleichfalls 
auf jüngere Entstehungszeit, nieht minder der mehr 
50um sich greifende Glaube an Weissagungen und 
Orakel. Wie einzelne Szenen nach homerischem 
Motiv oder Vorbild gestaltet sind — vgl. Christ 
24 und A. 1 —, so erscheinen Stellen der Kyprien 
in unserer Fassung derllias eingearbeitet, Christ 
1ff. Obgleich es der Dichtung an einem inneren 
Bande fehlte, da die als Leitmotiv an die Spitze 
gestellte teleologische Reflexion einen schwachen 
Ersatz für die mangelnde Einheitlichkeit der An- 
lage bot, wird das Epos doch mancherlei Schön- 


leistung mag dann später berührt worden sein; vgl. 60 heiten enthalten haben. Deshalb haben sowohl die 


f ibt Schon der zweite Fries 
;, Furtwüngler-Rei 
I Tat. 11 Text 1 55. 
Hauptszene der 
er Pferde im Ga 
Roi durch eine 
stiges Beiwerk belebt un 
sowie die Lokalität ang 


efangen hatte, durch Patro. 
ung der Briseis an Achilleus 
emnon als Ehrengabe 
i den Plünderungen in 
[Apollod.] Epit. ITI 
— 16 K. (Schol. min. 
adition, derzufolge die 
hypoplakischen Theben) 


klos; weiters die Zutei 
und der Chryseis an 
aus der Beute, die m: 


321). Nach de 


Zwei bei Plat. Euthyphr. 19 A - naeh dem 
Seholion hierzu aus den Kyprien — vorliegende 
Verse frg. 28 A. — 20 K. gibt Weleker D, ep. 
Cyel. II? 111 dem Alexandros gelegentlich der Ver- 
weigerung der Rückgabe Helenes. Den spriehwört- 
lich gewordenen Schluß iva yàp óéoc, ÍvÓa xoi 
aiöws hat schon Epicharm frg. 221 K. nachgeahmt. 


Der Maler hat die 
Verfolgung (Troilos auf einem 
daneben ein zweites lediges 
anderer Figuren und son- 
d das Treiben am Brunnen 


edeutet: zugegen ist auch Chryseis „èx O»fiàv' (dem 


Dichter wie die bildenden Künstler aus dem hier 
verarbeiteten Sagenborn reiche Anregungen geschöpft. 

Autorschaft. In älterer Zeit galt nach der 
Legende Homer auch für die Kyprien als Verfasser: 
mit dieser Ansieht wurde die in jüngerer Zeit ge 
läufige in der Weise in Zusammenhang gebracht, 
daß Stasinos der Kyprer, Homers Schwiegersohn, 
das Gedicht, wie oben erwähnt, als Aussteuer seiner 


TMS JIP KAP) 


Tochter erhalten habe, Der erste, der an der An- 
sicht, Homer sei der Autor, Kritik übt, ist Hero- 
dot. II 117 (ie. 12 A. = 8K.). Unter Bezugnahme 
auf Il. VI 289ff. (Od. IV 227fi. 3511.) bemerkt er: 
xatà taŭra è tà Enea xaè roŭto tò yægiov oò 
Ñxiota, ållà Gdioro Zalot, Or. obx Ouhoov tà 
Köngıa Ened Eorıv, GAR’ äldov zıyds, was durch die 
verschiedenen Angaben bezüglich der Heimfahrt 
des Alexandros mit Helene begründet wird. Plat. 


AYKIOS (Althlopis). 2590 


&oro frg. 4, 7A. Hingegen begegnet: Vernachläsei- 
gung der Wirkung des Lautes in meydâny Soe 
Aaxoio frg. 1, 5 À.; «óv 9" EoFavra Írg. 28 A. ist 
nicht in Anschlag zu bringen, da vielleicht sën 
Féofavra die ursprüngliche Fassung war, und 
andererseits Stobaios und Apostolios zo» d4kasıa 
bieten, 
Eine Form wie xer&asızy frg. 1, 6 À. weist, wie 
Wackernagel Sprachl. Unters. zu Hom. 182 


Euthyphr. 12 A (frg. 23 A, — 20 K.) und Aristot. 19 (Gótting. 1916) bemerkt, nach Athen, ebenso ist 


poet. c. 28, 1459 A 30 hüten sich, einen bestimmten 
Autormamen anzuführen. Auf die völlige Un- 
sicherheit hinsichtlich der Urheberschaft, welche 
sich auch in dem Ausdrucke o/ 16» Kuneiwv nom- 
tai (wie ol zur Oldınodiav yodporres Kykl. Oidip. 
irg. 2 A. u. K.) äußert, weist nachdrücklich hin das 
Schol. zu Clem, Protr. II 80, 5 (I 305, 34 St): 
ó ôè notis atbtOv. (xv Konotew|) d5Aoc - sic yáo 
iori rw xvxuxõv. Ähnlich sagt Athen, II 35 C 


das Adjektiv TÀaxoio frg. 1, 5 A. jüngeren Ge- 
práges. Deshalb meint der genannte Gelehrte, das 
Prooimion, in dem sich diese Ausdrücke finden, 
könne wohl nachträglich hinzugekommen sein. 
Auch die kontrahiere Form aióoi im Versschlusse 
frg. 7, 5A. sowie die Verbindung drodysrov uélay 
Üóco im nächsten Verse frg. 7, 6 À, weisen auf 
eine jüngere Epoche. Diese Umstände empfehlen 
es gewiß, die letzte Gestaltung der Kyprien auf 


(irg. 13 A.) ó vv Kvnolcv nomrüjc, óoriz &v. ein. 20 einen Epiker oder Rhapsoden des 7. Jhdts. zurück- 


Hingegen nennt derselbe Athenaios an anderen 
Stellen einige Namen, und zwar XV 682 D (= frg. 
4A. =8 K.) Hynoias 3j Xzacivog (i) Küngıos), 
was v. Wilamowitz Hom. Unt. 337 hinzufügt, 
vgl. bei demselben Athen. VIII 834 B (= frg. 7 A. 
=6K.) ö ra Köngıa nomoas Emm, site Köngids 
ie ovy Ñ Zraocivos Ñ otis Önnore yalgsı dvona- 
Čóuevos, Mit Quellenangabe wird von jenem weiter 
berichtet XIV 682E (= frg. 4 A.) Annoöduas yàp 


zuführen, den man mit dem Namen Stasinos 
bezeichnete, 

. Aithiopis. Unter den Dichtungen, welche 
die troisehen Sagen behandelten, die sich zeitlich 
an die in der Ilias dargestellten Begebenheiten an- 
schlossen, sind zunächst diejenigen zu nennen, die 
man in späterer Zeit einem ‚Arktinos‘ zuteilte, die 
Aithiopis und Iliu Persis. Der Name der ersteren 
begegnet auf der ilischen Tafel (I bei Jahn- 


6 Alınagvaoosüs i) Mifowc iv të nepi Alızao- 30 Michaelis >» & Maneuso) — CIG XIV 


vaoooö (FHG II444) Kunglov (Hemsterhuis, 
überliefert Köngıe, Kuzola als Genetiv Hecke I) 
Akıapvaoakos [ö: strich derselbe Gelehrte] aòrå 
eivai Yncı zovjuara. Dieses Schwanken in bezug 
auf die Benennung des angeblichen Autors nach der 
Annahme verschiedener Gewährsmänner begegnet 
auch in dem Proklosberieht bei Photios S. 97, 13 A. 

Am meisten haftet in den jüngeren Nachrichten 
an den Kyprien der Name Sraoivos: er erscheint 


allein in Schol A min. zu Hom. Il. I 5 (= frg. 40 


1 A. u. K.), im Schol. Plat. Euthyphr. 12 A (— frg. 
23 A. = 20 K.) und bei Clem. Strom, VI 2, 19, 1. 
Die hypokoristische Form weist auf nichtionischen 
Ursprung; sie steht wie kyprisches Iraolas bei 
Collitz Samml. d. griech. Dialektinschr. I 18, 1 
kyprischen Vollnamen gegenüber wie Z’rdoavöoos 
Collitz I 187 (Münzlegende), Iraoidanos ebd. 
I 98, Zraolfosos Y 108, 188, Zraoıxodıng I 
17, 1.18, 2, Sraatxungos 160, 2 u. a. Hiergegen 


zeigt Hymotvos (oder wie Athen. XV 682.D, frg. 4 50 


A.=3K, gibt, Hyneias) ionisches Gepräge, wenn- 
gleich der Träger des Namens als Salaminier be- 
zeichnet wird bei Photios im Proklosexzerpt S. 97, 
14 A. Daher vermutete v. Wilamowitz D. 
Tlias u. Hom. 428, 2 eine Beziehung zum attischen, 
nieht zum kyprischen Salamis. "Hynoivoe ist Hy- 
pokoristikon etwa zu '"Hygoívixoc, vgl. Beehtel 
D. histor. Personennam. d. Griech. 190. 

Wie der Inhalt, so lehrt auch die sprachliehe 


Betrachtung, soweit bei der spärlichen Zahl der im 60 


Wortlaute erhaltenen Verse sich ein Urteil abgeben 
läßt, nur im allgemeinen, daß die aus den Bruch- 
stücken noch erkennbare Fassung jüngeren Ursprungs 
ist as die Kernpartien der Homerischen Epen. 
ie Wirkungen des Labialspiranten Digamma 
beschränken sich auf Hiatustilgung: ôé of frg. 6, 
l1 A, vá oi frg. 4, 1 A., 0? ic» irg. 1, 3 A., Drëte 
eidouern frg. 1, 9 A., ool Faro frg. 4, 1 A., eluara 


1284 ai(Ü ionic xata apntivov zov uilmoiov sowie 
im Schol Pid, Isthm. IIT 58 (— frg. 2) und bei 
Proklos S. 105, 21 A. Er ist entlehnt von dem 
wichtigsten Abschnitt der alten Dichtung, in wel- 
chem das ferne Volk der Athiopen mit seinem 
Führer Memnon als neuer Bundesgenosse der 
Troer erscheint, Dieser Teil verschmolz frühzeitig 
mit einer anderen ursprünglich selbständigen Dich- 
tung, welche die Kämpfe mit den gleichfalls als 
Helfer der Troer herbeigeeilten Amazonen betraf. 
Sie ward der eigentlichen Aithiopis vorangestellt. 
Mit den einleitenden Worten im Proklosexzerpt 
Aualov Ilevdeoilsıa zagayiverar Towei ovuna- 
x%oovoa stimmt die Beischrift der ersten (undeut- 
lichen) Szene auf dem Fragment. der ilischen Tafel 


HI D 1 bei Jahn-Michaelis = CIG XIV 


1285 überein: nevsenuAna aualo» nagayırerar, Es 
gab im Altertum eine Verbindung dieses Abschnit- 
ys mit dem Schlusse der Ilias, nach Schol. T zu: 

. 804; einige Rhapsoden oder Grammatiker (Ro- 
bert Hom. Becher 68 dachte an Zenodot, doch 
vgl. v. Wilamowitz Hom. Unt. 368) verknüpf- 
ten die Epen unter Benützung des Schlußverses der 
Ilias so (frg. 1 A. u. K): 


Ze ol y' äuplenor rapov Exropos : Hde 8 "Auatày 
Aenos Buydrno neyalhzogos ävdpopdvoro. 


Der so hergestellte Zusammenhang war noch enger 
als die Verknüpfung der Ehoien mit der hesiodi- 
schen Theogonie 1021f. Da der homerische Becher 
D bei Robert 25ff. eine Schlußszene der Ilias 
(Hektors Lösung) und daneben die Ankunft der 
Amazonenkönigin, die am tápos Exrooos dureh 
Priamos empfangen wird, nebeneinander stellt, so 
scheint jene Verbindung bis ins 3. Jhdt. zurückzu- 
gehen (Robert 63ff.), dem jener Becher ent- 
stammt. Ähnlich gehen auf dem Fragmente der 
ilischen Tafel III D 1 drei Szenen aus den letzten 
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Teilen der Dias, den. Reliefs, die sich auf die Aithi- 
opis beziehen, voran. 

Nach Proklos zeichnete sich Penthesileia im 
Kampfe aus (xteiveı Ai adııy dowrevovoav Agil- 
Asös). Nicht sicher zu deuten ist der Rest der von 
Fabretti zu Iodap)xns ergänzten Beischrift 
auf der ilisehen Tafel A (Taf. I), die zu einem Re- 
lief gehörte, das der Darstellung des Kampfes mit 
Achilleus voranging; (den Tod des Podarkes durch 


"TT THNH VEH HIE -— À 


älteste Amazonis dich terieche greng und Ver 
breit onnen . Hirschfe 

Berl. phil Wochenschr. 1889, 46). Loeschcke 
wiederum möchte (Bonn. Stud. f. Kekul& 256ff.) 
aus einer chalkidischen Amphora der Ermitage in 
Petersburg, Abb. 6 (nach Stephani), wo die 
berittene Penthesileia von Achilleus zu Fuße ver- 
folgt einen Pfeil gegen ihn abschießt, auf die 
epische Vorlage schließen; der ionische Dichter 


Penthesileias Hand erwähnt Quintus Smyrn. 1 233. 10 habe sich die Amazonen beritten gedacht. Doch 


815), vgl. indes Maneuso La tab. Iliac. 697. Es 
folgte alsbald der Zusammenstoß mit Achilleus, wie 
ihn der oben erwähnte homerische Becher (Robert 
28) darstellt. Hieher würde das neue Bruchstück 
Pap. Oxyrh. 1611 (XIII S. 146) trg. 4 (vgl. frg. 3 
S. 134 2. 139 wevde...) gehören, wenn Allen's 
Ergänzung des Namens ‚Arktinos‘ richtig ist. 
Dieser Kampf bildete einen beliebten Vor- 
wurf für die alte Vasenmalerei, die hier die 


wird man mit Overbeck hier eher das freie 
Walten künstlerischer Phantasie, denn die Wieder- 
gabe der poetisehen Darstellung sehen dürfen, zu- 
mal gelegentlich sogar Achilleus — der maleri- 
schen Symmetrie halber — ebenfalls zu Pferde 
dargestellt ward, wie auf dem Gefäße bei Over- 
beck Her. Gall. XXI 5, auch bei Loeschcke 
abgebildet 249. 

An Penthesileias Fall schloB sich, wie Proklos 


literarische Überlieferung ersetzt; vgl. darüber be- 20 angibt, der Tod des Thersites, den Achilleus, über 


sonders Schneider D. troisch. Sagenkr. 135ff. 
Loeseheke Bonn. Stud. f£. Kekulé, Berlin 1890, 
248, Graef o. Bd. I S. 1175f. Noack Athen. 
Mitt. XVIII 318f#f. 

Auf den ältesten sf. Bildern kämpfen die Geg- 
ner zu Fuße. Auf der im streng archaischen Stile 
gehaltenen Vase des Exekias Brit. Mus. 554. 
Klein Griech. Vas. m. Meistersign.? 39 nr. 2, 
hei Overbeck Her.-Gall. I 500 Taf. XXI 6, 


dessen aufkeimende Neigung zur Amazonenfürstin 
jener gespottet hatte (von tatsächlicher Verun- 
glimpfung ihres Leichnams durch den mißgestal- 
teten Wicht meldet Schol. Soph. Phil. 445), nie- 
derstreekte.e Die Szene gibt die ilisehe Tafel A 
(12), vgl. Jahn-Miehaelis 27 u. 54. Ther- 
sites niedergesunken, fieht vor einem Bau, etwa 
dem Grabmal der Amazone, wie Mancuso 698 
meint, den breit dastehenden Helden, der eine Waffe 


erscheint Achill, wie er die mit Tierfell und phan- 30 (Knüttel} schwingt, um Gnade. Frei behandelt 


tastischem Helm ausgestattete Amazonenkönigin 
niederstößt. Auf einem dem Amasis zugeschriebe- 
nen Gefäße, das Loescheke Arch. Ztg. 1881, 
81 demselben Exekias zuteilt (abgeb. Arch. Ztg. 
1846 Taf. 39, 2), vgl. Klein ebd. 48 nr. 2, be- 
droht der Held gerüstet die gewappnete Penthe- 
sileia mit seinem Speer, die sich zur Flucht wendet. 
In großartiger Weise ist die Szene auf einer atti- 
schen Schale in München dargestellt, Furt- 


ist der Vorwurf auf einer späteren apulischen Am- 
phora in Boston (Amer. Journ. of Arch. 12 Taf. 19 
publ. von Paton, darnach abgeb. Myth. Lex. V 
673f. Abb. 2). Neben dem toten Rumpf des Ther- 
sites liegt sein abgeschlagener Kopf; Achilleus mit 
Phoinix in einem Säulentempelchen. Daß bei der 
Tötung des Thersites in der alten Diehtung noch 
ein anderer Beweggrund — seine Feigheit — maß- 
gebend war, wollte Benndorf 144f, aus einem 


wängler-Reichhold D. griech. Vasenm. 140 Detail auf der Westwand des Heroons von Gjöl- 


Taf. 6 Text I 31f, die nach Furtwänglers 
Schätzung um 460 gearbeitet ist. Der in die 
Kniee gesunkenen Amazonenkönigin bohrt Achil- 
leus das Schwert in die Brust, aber im selben 
Augenblicke wird er von ihrer Schönheit gebannt 
und ergriffen; trefflich kommt hier das seelische 
Moment, das gewiß schon in der Dichtung zum 
Ausdruck gebracht war, zur Geltung (vgl. Furt- 
wängler 33). Zwei Nebenfiguren, eine an ihren 


baschi ableiten, was mit guten Gründen Noack 
916 und G. Hirschfeld Berl. phil. Wochenschr. 
1889, 1421 bestritten, 

Dagegen wird der Zwiespalt im Heere, der 
durch die Tötung des Thersites veranlaßt ward, 
im Epos tatsächlich geschildert gewesen sein. 
Denn nicht bloß Proklos berichtet darüber, son- 
dern es blieb dies mythographische Tradition bis 
in späte Zeit hinein (vgl. Quint. Smyrn. I 767). 


Wunden verblutete Amazone und ein erstaunter 50 Von der Blutsehuld sei Achilleus in Lesbos durch 


griechischer Reisiger runden die Darstellung ab. 
Auch die ilische Tafel A (s. die Abbildung bei 
Mancuso) zeigt im vorletzten Streifen links 
die ergreifende Szene: Achilleus fängt die nach 
rückwärts zusammenbrechende Königin mit den 
Armen auf, Bereits undeutlich ist der Gegenstand 
des kleinen Reliefs auf dem Pariser Bruchstück D1 
mit der Beischrift ayıJlevs nevheoılnay anoxremweı. 

Während auf den angeführten bildlichen Dar- 


Odysseus nach einem Opfer an Leto und Artemis 
entsühnt worden. 

Der besprochene erste Teil des Gedichts stellt 
sich als eine richtige Amazonis dar. Es ist anzu- 
nehmen, daß sie als ein geschlossenes Ganzes, zu- 
mal im Homerbios des Hesychios bei Snidas, Vitae 
Hom. et Hee. 34, 7 Wilam., eine Auafovia als 
Homerisches Gedicht angeführt wird, dereinst für 
sich bestand, wie schon Lobeck Aglaoph. 417 


stellungen die Kämpfenden durchwegs zu Fuße 60 vermutete. Auch Bethe Herm. XXVI 597 be- 


einander gegenüberstehen, vgl, Graef o. Bd. I 
S. 1780, hat Weleker D. ep. Cyel. IJ? 2151. ange- 
nommen, daß in der Aithiopis die Amazonen zu 
Pferde auftraten, eine Ansicht, die Benndorf 
D. Her. v. Gjölbaschi-Trysa 142 teilte; das Leib- 
roß der Penthesileia, meinte er, habe eine gewisse 
Rolle in dem alten Gedichte gespielt und die Dar- 
stellung der Amazonen zu Pferde habe durch die 


zweifelte, daß die Penthesileiageschichte von Hause 
aus den Eingang der Aithiopis gebildet habe; als 
selbständiges kleines Lied konnte sie ebenso an die 
Ilias angeschlossen wie vom Verfasser der Aithio- 
is mit benutzt werden, vgl. auch Bethe o. Bd. T 
E 1103 und 1789. 
Auch in der dem Gedichte zugrunde liegenden 
Amazonensage steckt ein gewisser historischer 


aa, AYKIOS (Alt010p18) 


Kern: am Pontos und in asiatischen Gebieten 
herrschte bei. gewissen daselbst seßhaften Stämmen 
Gynaikokratie, die sich im Wesen der Amazonen 
spiegelt, vgl. Toepffer o. Bd. I S, 17671. 
Leonhard Hettiter u. Amazonen, Leipzig 1911, 
will in den Amazonen geradezu Hettiter erkennen. 
Gewisse soziale Einrichtungen und religióse Vor- 
stellungen hätten zu der Auffassung geführt, in 
ihnen ein Weibervolk zu schen. 


Ayklos (Althtopis) 4400 
gang (AvríAogoc nò Méuvovoçs ávaiwpsira) hat 


offenbar Pind. Pyth. VI 28ff. nach dem Epos in. 


eindrucksvoller Weise ausgeführt, vgl. Boeckh 
Pind. II 2, 299. Weleker D. ep. Cyd. I 
174. Bethe Hom. I 110. Antilochos opfert sieh 
für den Vater, indem er den SpeerstoB, der dem 
Vater Dee aufnahm. Die parallele Szene bei Hom. 
Il, VIIT80ff. — Diomedes nimmt den Nestor rettend 
zu sich auf den Wagen — scheint unter Benutzung 


Der Hauptteil des Gedichts, die Aithiopis im 10 der Aithiopis geformt, Bethe 111, vgl. v. Wi- 


engeren Sinne, setzt schon durch ihren Namen das 
Auftreten der Aithiopen voraus. Da aber das ein- 
zige wirkliche Fragment im Schol. Pind. Isthm. 
II 58 den Selbstmord des Aias betrifft, so muß 
mindestens noch eine Reihe anderer Begebenheiten, 
die vor diesem Ereignis sich abspielten, darin 
geschildert gewesen sein. 

Ein Märchenheld aus dem Osten, der Eos’ Sohn 
Memnon, ursprüuglich wohl ein Gott oder ver- 


lamowitz D. Ilias u. Hom. 45f. Nur durch 
zwei Figuren angedeutet findet sich der Tod des 
Antilochos auf dem Pariser Reliefbruchstück D! 
(bei Jahn 28) mit der Beischrift — CIG XIV 
1985 ueuvew avzioyov anoxtewvet. 

Der Tod des Antilochos war offenbar das un- 
mittelbare Motiv des Auftretens des Achilleus 
gegen Memnon. Vielleicht entspann sich sehon um 
des Antilochos Leiche ein Kampf, vgl. Holland 


klärter Fürst eines asiatischen Volkes, sei es der 20 Myth. Lex. II 2672. Luckenbach 6l6f., da- 


Assyrer oder Hettiter (Ed. Meyer Gesch. d. 
Altert. I 131. Leonhard a. a. O. 143£, vgl. 
v. Wilamowitz Hom. Unt. 407, 5), von dessen 
Herrschaft eine Kunde auch zu den kleinasiatischen 
Küstenbewohnern gedrungen war, erscheint als 
neuer Bundesgenosse der Troer. Seine Gestalt ist 
aueh auf den Süden (Agypten) übertragen worden 
und die östlichen Aethiopen wurden mit den süd- 
lichen gleichgesetzt. Man hat es deshalb in der 
Gestalt des Memnon nicht mit einer bloßen dich- 
terischen Erfindung zu tun. 

Auch die Memnonis war — wie die Amazonis — 
gewiß einmal eine Dichtung für sich (vgl. Ro- 
bert Bild u. Lied 120, 55), wohl älter als die 
letztere (v. Wilamowitz D. Ilias u. Hom. 78). 
Der Held Memnon erscheint dem Peliden eben- 
bürtig, beide sind Söhne von Göttinnen, beide ge- 
rüstet mit Waffen, die Hephaistos selbst geschmie- 
det (Hpaıordrevxtos navorila bei Proklos). Be- 


gegen Meier Rh. Mus. XXXVII (1882) 851. 
Schneider 143ff. Nach Proklos kündete Thetis 
ihrem Sohne rà xarà Méuvova, also seinen Sieg: 
war daran auch eine Andeutung seines eigenen 
Untergangs geknüptt? 

Der Entscheidung des Kampfes ging eine 
Seelenwägung, Kerostasie oder Psychostasie, paral- 
lel oder voraus, wie sich mit voller Sicherheit aus 
archaischen Vasenbildern ergibt, wenn auch Pro- 


30 klos darüber schweigt. Schon Welcker D, ep. 


Cycl. II? 175 hatte sie vermutet. Die einschlä- 
gigen Denkmäler bespricht Studniczka Arch. 
Jahrb. XXVI 181ff, vgl. Robert Bild u. Lied 
1488. Waser Myth. Lex. II 3224 und Hol- 
land ebd. II 2677f. Die auf die Aithiopis bezüg- 
lichen Darstellungen weisen auf selbständige Tra- 
dition: es erscheint nämlich nicht wie in der Ilias 
XXII 209ff. Zeus als wuzoorátys, sondern Hermes 
und dies Wägen der Schicksalslose durch ihn ist, 


sonders seine Wehr scheint in der Dichtung ge-40 wie Gruppe Griech. Mythol. I 681, 6 erkannte, 


priesen worden zu sein, denn schon Hesiod Theog. 
984 nennt ihn xalxoxopvornv, vgl. auch Verg. 
Aen. I 751. Es ist deshalb nicht unmöglich, daß 
seine Panhoplie etwa in der Form einer Zxpoaoıs 
in der Aithiopis ausführlich beschrieben war, nach 
Art von D XVIII der Ilias oder der pseudohesiodi- 
schen Aspis: daher begreiflich, wenn Memnon auf 
einer mit dem Namen des Amasis als Verfertigers 
bezeichneten Vase des Brit. Mus. (Klein Gr. Vas. 


vgl. Loewy Ilb. Jahrb. XVII (1914) 82, ein aus 
Ägypten übernommenes Motiv, d. i. Nachwägung 
des Herzens der Abgeschiedenen durch Thoth. Die- 
sen Zug haben natürlich nicht erst die Vasenmaler 
— im Gegensatz zur Ilias und dem ihr folgenden 
Aischylos Psychost. TGF 8 88f, Nauck? — ein- 
geführt, sondern aus dem kyklischen Epos. ent- 
nommen, vgl. Robert Bild u. Lied 145. Ja es 
entsteht sogar die Frage, ob die homerische Psy- 


m. Meistersign?. 43 nr. 2), die von Loesehcke50chostasie nicht eine Eindiehtung nach der Memno- 


Arch. Ztg. 1881, 31 dem Maler Exekias zugeteilt 
ward, während sie Adamek Unsign. Vasen des 
Amasis 18f. für ein Werk des Amasis hält, allein 
mit zwei äthiopischen Dienern — der eine mit 
Keule, der andere mit halbmondförmigem Schild — 
erscheint, gewissermaßen als Kämpe vorgestellt, in 
voller Rüstung mit kunstvollem Helm und weißem 
(silbernem) Harniseh. 

Um seines Gegners Achilleus auch als Kämpfer 


nis — unter Veränderung des yvroorávryc — dar- 
stellt, da sie nach der Götterszene Il. XXII 1671. 
nicht absolut nötig ist. Die Stelle ist nachmals 
nicht gerade glücklich vom Verfasser von I. VIII 
69ff, benutzt worden, v. Wilamowitz D. Hias 
u. Hom. 70. 

Aus den einschlägigen Gefäßen ist vor allem 
eine sf. Lekythos aus Capua im Britischen Mu- 
seum hervorzuheben, abgeb. bei Crusius Myth. 


nicht unwert zu sein, mußte Memnon auch seine 60 Lex. II 1142 Abb. 1: Hermes mit Petasos und 


Aristie haben: er fällt den Antilochos, Nestors 
Sohn, den Freund des Achilleus; die Schilderung 
dieser Freundschaft (vgl. Hom. Il. XXIII 556) in 
der Aithiopis hat ihre Wirkung auf die Ilias aus- 
geübt, indem die schon von Lachmann als Ein- 
schub erkannte Partie IL. XVII 366—388 unter 
ihrem Einflusse eingefügt wurde; vgl. Bethe 
Hom. I 100. Den bei Proklos angedeuteten Vor- 


Flügelschuhen wägt zwei kleine Figürchen von 
Gewappneten — xnees oder eiöwla, Todesdämonen 
der Kämpfer — gegeneinander ab. — Eine andere 
sf. Vase aus Caere in Wien, Masner Ant. Vasen 
u. Terrakotten im Österr. Mus., Wien 1892, nr. 285, 
zeigt ebenfalls Hermes wägend, dabei sitzt Zeus; 
anwesend die beiden Mütter und zwei bärtige Män- 
ner. Auch eine campanische Schale im Louvre, 
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L. Schmidt Ann. d. Inst. XXIX 118ff.; Mon. 6 
tav. 5.a, bei W aser Myth. Lex. III 3995 Abb. 14, 
ist hier zu nennen. Hermes zwischen Thetis und 
Eos wägt die elöw4a, kleine gewappnete Figürchen 
des Achilleus. und Memnon. 

Aus der Nachbildung des Aischylos in der 
Psychostasie Argum. TGF S. 88f. Nauck? (bei 
Plut. de aud. poet. e. 2 p. 17 A), wo Thetis und 
Eos für ihre kämpfenden Söhne bei Zeus fiehen 


Kyklos (Aithiopis) 2402 


nos und Thanatos (auf einem Krater im Louvre 
strengen rf. Stils, bei Robert Thanat. 4, auch bei 
Waser Myth. Lex. V 507 A. 7, ist der eine geflügelte 
nackte Dämon direkt als Hypnos bezeichnet). In 
sinnvoller Darstellung gilt der eine als Symbol des 
Todes, dem Memnon eben verfiel, während der 
andere künden soll, daß der Held nur schlafe, um 
zu neuem ewigem Leben zu erwachen. Offenbar 
bringt die von links kommende Iris die Botschaft, 


(... dsoufvas nto tõv viðv uagouéræv), ist mit 10 daß Zeus der Bitte der Eos willfahrte. Daß nur 


Wahrscheinlichkeit zu entnehmen, daß gemäß der 
Angabe des Proklos, Eos habe für Memnon bei 
Zeus die Unsterblichkeit erfleht, eine ähnliche 
Szene in der Aithiopis vorkam. Wiederholt er- 
scheint auf Vasenbildern im unteren Raume Kampf 
der Helden, oben Seelenwägung unter Anwesenheit 
der beiden göttlichen Mütter, die, wie man an- 
nehmen darf, eine Bitte vortragen. 

Der Kampf der Helden selbst war — offenbar 


Memnon hier gemeint sein kann, beweist das 
Gegenbild auf derselben Schale, Rüstung der Ama- 
zonen, also eine Anspielung auf den Eingang der 
Aithiopis. Auf einer Lekythos bei Benndorf 
Griech. u. sizil. Vasenbilder 89 Taf. 42, 2 er- 
scheinen an Stelle des Hypnos und Thanatos zwei 
Mohren (Aithiopen). Verfehlt ist die Deutung der 
Flügelgestalten als Windgötter, wie nach anderen 
neuerdings wieder Steinmetz Arch, Jahrb. 


nach dem Epos — schon von der ältesten Kunst 20XXV 45ff. annahm; der Hinweis auf Quintus II 


dargestellt: so auf dem amykläischen Throne nach 
Paus. III 18, 12 "AzdAécoc uovouayia noös Meu- 
vova éme(gyaota; auf der Lade des Kypselos Paus. 
V 19, 1 Ayılei xal Meuvorı nayopívow naps- 
ormxaoıv al uņtéoes, oft auf Vasen, Schneider 
143ff. Holland Myth. Lex. II 2672ff. Lucken- 
bach 614ff.; mitunter deutet die Leiche des Anti- 
lockos den unmittelbaren Anlaß des Kampfes an; 
auf einigen Bildern vollzieht sich dieser im Bei- 


550 ist unzulässig, übrigens wird dort von 
aävres fro. gesprochen. Vgl. Lung Memnon 
62. Waser Myth. Lex. V 484. 

Die Entrückungsszene der Aithiopis erscheint 
sonach in ihrem ganzen Verlauf als durchaus natur- 
gemäß: sie übertrifft in ihrer Folgerichtigkeit die 
ähnliche Sarpedonepisode in Hom, Il. XVI, so daß 
sie vielleicht sogar das Urbild darstellt; die Mög- 
lichkeit gab schon Robert Thanat. 89 zu, vgl. 


sein der Mütter; gelegentlich finden sich noch830Schneider 147. Gruppe Griech. Myth, u. 


weitere Figuren, wie Athene oder einzelne Helden. 
Auch das Bruchstück der ilischen Tafel D! (Jahn 
28) gibt ein freilich bereits undeutliches Bild mit 
der Beisehrift CIG. XIV 1285) ayideve ueuvova 
arcxtreıveı, während auf der ilischen Tafel A der 
Tod des Antilochos und der Fall Memnons zusam- 
mengefaßt erscheint: Achilleus schwingt die Waffe 
gegen den bereits in die Kniee sinkenden Memnon, 
hinter welchem Antilochos ganz zusammengebrochen 


Religionsgesch. I 682, 1. Loewy 88; die gegen- 
teilige Ansicht vertraten Christ S.-Ber. Akad. 
Münch. 1884, 25. Niese Entw. d. hom. Poes. 27. 
v. Wilamowitz D. Ilias u. Hom. 135. 

Nach dem Siege über den gewaltigen Gegner 
erfüllte sich auch des Achilleus Geschick, das an 
den Tod des Memnon geknüpft war: er wird nach 
dem Proklosexzerpt am skäischen Tore durch Paris 
und Apollon getötet, nach Verg. Aen. VI 57 lenkte 


liegt, darunter die Beischrift CIG XIV 1284 ay4- 40 der Gott den Pfeil des Paris, wohl alte epische 


Asus ueuvywv avrıloyoc. 

Eine Hauptszene des Epos wird die Entstehung 
Memnons nach seinem Falle gewesen sein. Auf 
Eos’ Bitte verlieh ihm Zeus Unsterblichkeit. Der 
Bericht des Proklos wird wiederum durch die 
bildlichen Zeugnisse bestätigt, vgl. Lucken- 
bach 618f. A. Schneider 145f. Waser Myth. 
Lex, V 508ff. Um eine Verunglimpfung des Leich- 
nams zu verhindern, erscheint auf einer Schale des 


Duris im Louvre (Pottier Douris Fig. 8. Klein50 


Gr. Vasen m. Meistersign? 160 nr. 21. Loewy 
Abb. 2) Eos auf dem Schlachtfelde, um die von 
Blut triefende Leiche ihres Sohnes aus dem Ge- 
tümmel zu bergen. Der weitere Vorgang der Heim- 
bringung begegnet zunächst auf einer sf. Leky- 
thos in Frankfurt, Heinemann Thanatos T. 1, 
auch bei Waser Myth. Lex. V 503 Abb. 4: an- 
wesend Eos mit zwei den Körper hebenden Dämo- 
nen, daneben ein Seegott mit einem Delphin, als 


Tradition. Eine Illustration gibt das Relief auf 
der ilischen Tafel A; den am Stadtter niederge- 
stürzten Helden decken kämpfend Aias und Odys- 
seus (vgl. Hom, Od. V 309f), in der Beischrift 
CIG XIV 1284 werden die Namen angeführt, Eine 
ühnliehe Gruppe zeigt das frg. D!, die Inschrift 
CIG XIV 1285 lautet zv vo: oxarais avias ayid- 
Asus uno (nagıdos avamerrmı (Ergänzung im An- 
schlusse an den Wortlaut bei Proklos). 

Kein Zweifel, daß der bei Proklos erwähnte 
Kampf um Achills Leiche — Aias rettet den Kör- 
per, wäbrend Odysseus die Troer abwehrt — im 
Epos ausführlicher geschildert war. Denn die 
Nachricht findet durch alte Vasenbilder vollauf 
Bestätigung. In erster Reihe ist hier ein archai- 
sches chalkidisches Gefäß des 6. Jhdts. zu nennen 
Overbeck Her. Gall. I 540 Taf. XXIII 1. 
Luckenbach 623. Schneider 151f, auch 
bei Baumeister Denkm. d. dl. Altert. Taf. I 


Andeutung dafür, daß die Fahrt übers Meer vor 60 Abb. 10. Um das Bein des toten Achilleus hat 


sich gehen wird. Weiters ist hervorzuheben eine 
rf. Schale des Pamphaios aus Vulei im Britischen 
Museum, Klein Gr. Vas. mit Meistersign.? 
94f. nr. 20. Euphron? 272, Loewy 81 Abb.1. 
Waser Myth. Lex. V 505 Abb. 6. Zwei Geflü- 
gelte heben in Gegenwart der Eos den — wohl als 
schon gesalbt gedachten — Körper, um ihn nach 
der Heimat zu tragen. Es sind die Brüder Hyp- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Glaukos eine Schlinge geworfen, mittels welcher 
er den Leichnam zu den Troern herüberziehen will. 
(Da in der Ilias XVII 289 ähnlich Hippothoos 
des Patroklos Leichnam mit Hilfe einer Leine an 
dessen Fuße zu seinen Genossen heranzuziehen sich 
bemüht, hat Gruppe 1 682, 5 die Aithiopis als 
Quelle für diese Szene angesprochen.) Der Ver- 
lauf der Erzählung ist aus dem Vasenbild gut zu 
76 
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entnehmen: Aias, unter Athenes Schutz herbei- 
stürmend, hat den Glaukos mächtig durch einen 
Speerstoß niedergeworfen, [Apollod.] Epit. V 4: 
Paris einen Pfeil entsendend eilt davon; Aineias 
und ein zweiter Held stehen zum Angriff bereit. 
Erweitert ist die Darstell noch durch andere 
Gestalten. Ob die das Bild auf einer Seite ab- 
schließende Gruppe — Sthenelos den Diomedes 
verbindend — etwa dureh Hom. Il. V 108ff. ver- 
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Furtwängler-Reichhold Griech. Vasenm. 
I 54, Text I 272ff.; vgl. Robert o, Bd. V S. 1858 
nr. 5. Auf dem ersten Bilde der Außenseite 
stehen sich die Streitenden gegenüber: Aias, der 
bereits einen Panzer des Achilleus angelegt hat — 
eine Spange ober der Schulter ist noch nicht ge- 
schlossen —, hat schon das Schwert gezückt, auch 
sein Gegner zieht es; sie werden jedoch von einem 
Genossen getrennt, je zwei andere eilen herbei, 


anlaßt und daher von dem Ganzen zu trennen ist 10 Am Boden liegt eine Panhoplie mit einem zweiten 


(Luckenbach 624), ist nicht leicht zu ent- 
scheiden, es kann sich um eine Parallelszene han- 
deln. Wenn Odysseus nicht zugegen ist, so kann 
der Vasenmaler einen Moment erfaßt haben, da er 
roch nicht zur Stelle war (Schneider 157). Die 
Bergung der Leiche durch Aias allein zeigt die 
Frangoisvase zweimal, an den Henkeln, ähnlich die 
Tabula Iliaca A, wo ein gegen den Schild gelehnter 
Gefallener das Schlachtfeld andeutet; beigeschrieben 
ist arıllews owua. 

Nach Proklos erfolgte hierauf im Epos die Be- 
stattung des Antilochos und die Ausstellung der 
Leiche Achills, bei der Thetis mit ihren Schwestern 
und den Musen die Totenklage erhob, eine Szene, 
die vielleicht das Vorbild für Hom. Il. XVIII 85ff. 
war: es ist das Natürliche, wenn die Mutter um den 
Sohn klagt, während es sich im zweiten Falle bloß 
um des Sohnes Freund handelt, vgl. Gruppe I 
683, 3. Unwahrscheinlich ist die Annahme von 


anders gestalteten Harnisch, der gleichfalls als 
Eigentum des Achilleus zu denken ist (Robert 
Bild u. Lied 216). Zwischen den Gegnern steht 
Agamemnon in langem Gewande. Das Streit- 
objekt, die Waffen des Achilleus, sind auch sonst 
auf Vasen dargestellt, wie auf einer Berliner 
Lekythos, s. Robert 217. 

Die Entscheidung fiel dureh Abstimmung der 
Griechen, wie aus Pindars Bezugnahme auf das 


20 epische Vorbild geschlossen werden darf, Nem. 


VHI 26: xovgiot yàp év wiqou Oóvoorj Aavaol 
Ocoázevoav, vgl. Schol. zu Od. XI 545. Die Ab- 
stimmung schildert das zweite Bild der Außenseite 
des genannten Gefäßes des Duris: die Achaier 
legen ihre Stimmsteine in zwei ungleichen Haufen 
nieder im Beisein des betrübten Aias und des ver- 
gnügten Odysseus sowie des Agamemnon und 
Athenes, die mit Befriedigung auf das für Odys- 
seus günstige Ergebnis blickt. Denselben Vor- 


Blaß Interpol. in d. Odyss. 1904, 285, es sei die 30 gang zeigt auch eine Schale des Brygos in London, 


Aithiopis von der jungen Einlage in Hom. Od. 
XXIV 43ff. abhängig. Der Proklosbericht findet 
eine Illustration in der Tabula Tliaca. Von zwei 
Gestalten ist die eine als Thetis bezeichnet, die 
andere als Mooca; nach Manceusos Unter- 
suchung 700 wäre trotz Verscheuerung der Schei- 
terhaufen mit des Helden Leiche zu erkennen. 
Die verstürnmelte Beischrift ergänzt Mancuso 
Zu ayıklevs, 


bei Hartwig Griech. Meistersch, 359. 

Die Mitteilungen des Proklos brechen schon mit 
der Erwähnung des Waffenstreites ab, weil in der 
Inhaltsangabe der kleinen Ilias unmittelbar an die- 
sen angeknüpft wird. Daß jedoch in der Aithiopis 
auch der Selbstmord des Aias enthalten war, be- 
zeugt ausdrücklich das frg, 2 A. u. K. im Schol. 
Pind. Isthm. III 53: er tötete sich frühmorgens 
„tegl tòv Zoiioosd im Wahnsinn. Da die Tageszeit 


Vom Scheiterhaufen weg habe, meldet Proklos’ 40 des Selbstmordes angegeben wird, vermutete Hart- 


Bericht weiter, Thetis ihren Sohn entrissen und 
nach der Insel Leuke gebracht. Dies geht auf das 
Epos zurück, aus dem schon Pindar Nem. IV 49 
den Sagenzug entnahm: év 8’ Eötelvp meidyeı 
qacvvàv JAAydtbgs vücov (Eye) | Nach Leuke im 
Pontos, das den Milesiern aus ihren Seefahrten 
bekannt war, verlegte man den Sitz der Seligen; 
vgl Escher o. Bd. I S. 222. Malten Arch. 
Jahrb. XXVHI 45f. und Anm. 2. So ward, wie 


dem Göttinsohn Memnon, auch seinem mächtigen 50 


und ebenbürtigen Gegner Achilleus, der sich gleich- 
falls göttlicher Abkunft rühmen darf, die gleiche 
Ehrung durch die Unsterblichkeit zuteil. 

Als letzte Begebenheit der Aithiopis wird bei 
Proklos der Streit um Achills hinterlassene Waffen 
nach den Kampfspielen bei seinem Grabhügel er- 
wähnt. Die örAo» xeioıs war sieher in dem Epos 
geschildert, da das Fragment 2 A. u. K. von Aias’ 
durch die Entscheidung über die Waffen bedingtem 


mann 27 eine ausführlichere Schilderung im Epos. 
Die ilische Tafel A zeigt den dumpf im Wahnwitz 
dahinbrütenden Helden — eine auf einen Stab sich 
stützende Gestalt — mit der Unterschrift aus 


(u)avıwöns. Brüning Arch. Jahrb. IX 160 


will die Darstellung auf den Aias des Malers Timo- 
machos beziehen.  Betreffs der Frage, inwiefern 
etwa weitere Begebenheiten in der epischen Schil- 
derung sich anschlossen, vgl. u. 

Nach Proklos’ Angabe S. 105, 21 A. hätte die 
Aithiopis zu einer gewissen Zeit, wir dürfen etwa 
an alexandrinische Epoche denken, fünf Bücher 
umfaßt. Die zum Teil wörtliche Übereinstimmung 
in der Aufteilung des Stoffes der Hauptereignisse 
mit den Beischriften zu fünf untereinander gestell- 
ten Reliefs des Pariser Bruchstücks der ilischen 
Tafel HI D: bei Jahn-Michaelis (CIG XIV 
1285) beweist zur Genüge, daß auch dem Verfer- 
tiger der Tafel eine ähnliche Vorlage zur Hand 


Selbstmord meldet. Die Streitszene wird eine brei- 60 war, vgl. Bethe Herm, XXVI 615f. 


tere Ausführung erfahren haben, da sie einen be- 
liebten Vorwurf der archaischen sf. Vasenmalerei 
bildet. So auf einem Kruge in Paris, vielleicht des 
Taleides, Klein Griech. Vasen m. Meisters.? 47 
nor. 1: Aias und Odysseus werden von Agamemnon 
getrennt und von je zwei Gefährten von Tätlich- 
keiten abgehalten. Eine ähnliche Darstellung gibt 
die Vase des Duris im Österr. Mus. in Wien, bei 


Waren, wie oben als wahrscheinlich angenom- 
men wurde, Amazonis und Memnonis einst ge- 
trennt, so mochte der Umstand, daß in beiden 
Gedichten neue Ruhmestaten des Helden gepriesen 
wurden, zu ihrer Vereinigung beigetragen haben. 
Dazu kam im Verfolg der zweiten Dichtung die 
Verklärung Achills in seinem Heldentode. 

Die Behandlung des Stoffes lehnte sich mehr 
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als in anderen kyklischen Gedichten an das Ge- 
rüste des älteren homerischen Musters an. Wie 
Patroklos, der Freund Achills, von Hektor gefällt 
wird, der selbst wieder durch die Hand seines 
mächtigen Gegners den Tod findet, so erliegt Anti- 
lochos, ein anderer ihm eng verbundener Waffen- 
gefährte, dem Memnon, den alsbald zur Vergeltung 
der ergrimmte Achilleus niederstreckt. Eine ähn- 
liche Wiederaufnahme desselben Motivs bildete 
wohl die Schilderung der Waffenrüstung des Äthio- 
penfürsten (nach der Hoplopoiie in Il. XVIIT). Wie 
Patroklos in dem Augenblicke fiel, da er beinahe in 
die Stadt eingedrungen wäre, so auch Achilleus beim 
Versuche, durch das skäische Tor zu stürmen. Des- 
gleichen hatte der Kampf um Patroklos’ Körper 
sein Widerspiel in der Aithiopis, denn auch um 
Antilochos’ Leiche wurde heftig gestritten. Die 
Klage um Hektor fand ihr Gegenstück in der 
Totenklage um Achilleus. So war das homerische 
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288, dem Verfasser habe das Lied des Demodokos 
in der Odyssee zum Muster gedient, das mit dem- 
selben Zeitpunkte — das Roß ist bereits in die 
Burg gezogen — einsetzt. Die Beratung der'Troer 
setzt wohl voraus, daß irgendwo vorher auch von 
der Absicht, die Stadt durch List einzunehmen, 
und von der Zimmerung des Rosses die Rede war. 
Über Beziehungen dieser Stelle zu der Odyssee vgl. 
Christ S.-Ber. Akad. Münch. 1884, 80ff, der 


10 die Sage vom hölzernen Rosse dem Homerischen 


Epos überhaupt absprechen möchte. Vermutungs- 
weise meinte Bergk Griech. Lit. II 49, das Ge- 
dicht habe etwa mit dem Auftreten des Neoptole- 
mos eingesetzt, als der Einleitung zur letzten ent- 
scheidenden Phase des Kampfes um Troia. 

Als die Troer sich dafür entschieden, das höl- 
zerne Roß der Athene zu weihen, seien, meldet 
das Proklosexzerpt, zwei Schlangen erschienen, 
denen der Priester Laokoon und einer seiner Söhne 


Vorbild in verschiedener Hinsicht für den Diehter 20 zum Opfer fiel. Die Sage, wohl ursprünglich selb- 


der Memnonis maßgebend: anderseits sind, wie 
schon bemerkt, wiederholt Szenen dieses Gedichts 
in die uns vorliegende Fassung der Ilias entspre- 
chend eingearbeitet worden. 

Iliu Persis. In späterer hellenistischer 
Zeit wird mit dem Namen des ‚Arktinos‘ auch eine 
TAlov neocıs verknüpft: bei Proklos heißt es: 
Tilov négoiðos fifhia 8 "Aoxtívov; im Schol, BT 
(und bei Eustathios) zu Hom. Il. XI 515 (— frg. 


ständig, wurde in den Kreis der an den Untergang 
Tlions geknüpften einbezogen. Wir erfahren aber 
nichts über die Schuld des Laokoon; über die Ver- 
sionen des Mythos Robert Bild u. Lied 192fI., 
welcher meint, in dem r&gas sei das Geschick des 
Geschlechtes des Tros symbolisch angedeutet: der 
von Tos, dem ältesten Sohne, abstammende Zweig 
gehe wie der eine Sohn Laokoons zugrunde, wäh- 
rend der jüngere, die Nachkommenschaft des Assa- 


5A.==frg.3 der Aith. bei Kinkel) Aogxrivos 30 rakos, d. i. Aineias, gerettet ward wie der zweite 


év TÀlov mogósor. Vergleicht man den Schluß 
der Aithiopis, soweit die Berichte darüber reichen 
(frg. 2 Aias’ Tod), und die Angabe des Proklos, 
die Persis habe mit der Ratlosigkeit der Troer 
angesichts des hölzernen Rosses begonnen, so ist 
man versucht anzunehmen, daß auch die dazwischen 
liegenden Sagenzüge nicht beiseite blieben, d. h. 
daß der ganze Komplex der Troika von Hektors 
Bestattung an den Inhalt einer Dichtung gebildet 


Sohn desPriesters; vgl. Bethe Rh. Mus. XLVI 511. 

Auf das schlimme Vorzeichen hin verließ nach 
Proklos Aineias die Stadt mit seinen Leuten, um 
nach dem Ida zu ziehen. Alte Kunstdarstellungen 
bestätigen diese Angabe, vgl. Overbeck Her. 
Gall. 1656f. In der Regel trägt Aineias den Vater 
Anchises auf den Schultern oder auf dem Rücken, 
begleitet vom kleinen Askanios. In der Darstellung 
bei Gerhard Auseri. Vasenb. Taf. 231, 1 (auch 


habe, die man in junger Zeit einem Arktinos zuzu- 40 bei Baumeister Denkm. I 31 Abb. 32) steht 


schreiben für gut fand. Schon WelckerD. ep. 
Cycl. II? 199 ist auf diese Frage eingegangen, und 
Robert Bild und Lied 223 hat in des ‚Arktinos‘ 
Aithiopis und Ilu Persis geradezu ein zusammen- 
hängendes Epos gesehen, in dessen (fehlendem) 
mittlerem Abschnitte der Tod des Paris, sowie die 
Herbeiholung des Neoptolemos geschildert gewesen 
wäre. Es wären dann Aldonis und TAiov négois 
im wesentlichen Teiltitel, etwa wie bei Paus. X 


hinter Aineias noch eine weibliche Gestalt, seine 
Gattin, die in der Iliu Persis vielleicht Kreusa hieß 
wie bei Vergil, Kroll Jahrb. f. Phil. XXVII 
Suppl.-Bd. (1912) 165 (sonst Eurydike); der kleine 
Sohn vor dem Vater gehend wendet den Kopf; vor 
Aineias eine Frauengestalt mit gestirntem Mantel, 
wohl Aphrodite als Führerin (Quint. Smyrn. XIII 
326 Köngıs 6’ 60» Hysudveve). Andere Bilder bei 
Luckenbach 360 A. 1. Benndorf Griech. 


25, 5 (— frg. 18 der kleinen Ilias A. = 12 K.) 50 u. sicil. Vasenb. LI 118. Schneider 174f. Die 


Atorews ... Ev IAlov aeooıdı angeführt wird, wo 
letzterer Abschnitt auf den Schlußteil der kleinen 
Ilias geht. Demnach wäre der erste Teil einschließ- 
lich der Amazonis besonders deshalb als Aithiopis 
bezeichnet worden, weil sie die späteren Helden- 
taten des Achilleus (eine ‚neue Achilleis‘ hat sie 
Welcker genannt) umfaßte, während in der 
Schilderung der weiteren Begebenheiten ein anderer 
Held, Odysseus, in den Vordergrund trat, der nun- 


Münztypen von Neuilion bei v. Fritze (Dörp- 
feld Troia u. Tlion IT 483ff.) zeigen uns den Aus- 
zug aus Troia, und zwar Aineias als Archeget 
Roms, wie schon Stesichoros (Tab. Iiac.) ihn nach 
Hesperien ziehen ließ; auf einem archaischen 
Tetradrachmon (6. Jhdt.) der Stadt Aineia in Ma- 
kedonien, deren Heros eponymos der Held war — 
Friedländer Ztschr. f. Numism. VII 221 — 
erscheint dieser den Vater tragend, während sein 


mehr die Triebfeder der Unternehmungen zur Be- 60 Weib mit dem kleinen Askanios voranschreitet. 


zwingung Ilions, der 7Aov mégos, ward. 

Auch für den Fall aber, daß letzferes Gedicht 
für sich bestand, erscheint es sehr fraglich, ob dies, 
wie bei Proklos angegeben wird, mit der Berat- 
schlagung der Troer, wie mit dem hölzernen Rosse 
zu verfahren sei, begonnen habe (vgl. Hom. Od. 
VIII 506). Kein Argument dafür ist die Erwägung 
von Blaß D. Interp. in d. Odyss, Halle 1904, 


Für die Kenntnis des Gedichts tragen also diese 
Stücke fast nichts bei. Vielleicht führte Aineias in 
der Iiu Persis auch das echte Palladion mit fort; 
Dionysios v. Halik. I 69 (frg. 1 A. u. K.) berichtet 
nach Alexander Polyhistor, daß er es mitnahm und 
nach Italien brachte; nach ‚Arktinos‘ sei das echte, 
welches einst Zeus dem Dardanos gab, bis zur Ein- 
nahme der Stadt ‚Ev dßargp‘ geborgen gewesen, ein 


et, AYOS (ilu IL6TSIS) 


genau naehgebildetes aber ,£v paveo* aufgestellt 
zum Zweeke der Täuschung im Falle etwaiger 
frevelhafter Anschläge; dieses hätten die Griechen 
mitgenommen. Auf einem bekannten Denar Caesars 
trägt der Held nebst seinem Vater auch das 
Palladion. 

Eine gewisse Rolle muß im alten Epos Sinon 
gespielt haben, der sich in Iion einschlich. Nach 
Proklos habe er den Achaiern ein verabredetes 
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wiedergegebene und schön gedeutete Darstellung 
zeigt Menelaos, der im Beisein von Odysseus und 
zwei Reisigen mit erhobenem Schwerte gegen 
Helene anstürmt: hinter ihr liegt am Boden der 
tote Deiphobos. 

Aias, Sohn des Oileus, will Kassandra mit Ge- 
walt davonschleppen und reißt zugleich das Bild 
Athenes mit (Proklos: ovvepälxerar tò tie Aby- 
väs £davov). Chavannes De Palladii raptu 27 


Zeichen gegeben. Auf dem homerischen Becher im 10 verstand hierunter das im äßaro» verborgene echte 


Berliner Antiquarium bei Robert 69f. erscheint 
er gerüstet mit einer Fackel in der Rechten aus 
dem Opisthodomos eines Tempelgebäudes hervor- 
stürmend (vgl. Lykophr. 344 u. Schol.). 

Während die Flotte von Tenedos nahte, ent- 
stiegen die im Rosse verborgenen Helden ihrem 
Verstecke. Daß sie im Epos mit Namen angeführt 
waren, scheint aus den Listen bei jüngeren Dich- 
tern hervorzugehen, Kroll 166, 1. Die bei 


Kultbild, das er mit ins Griechenlager geschleppt 
habe, vgl. Sieveking Myth. Lex. IIT 1301f, 
Der Frevel war schon auf der Kypseloslade dar- 
gestellt, Paus. V 19, 5. Zahlreich sind die Vasen- 
bilder, welche diesen Sagenzug darstellen, vgl. 
Schneider 176ff. Jones Journ. hell stud. 
XIV 1894, 78. Auch auf dem homerischen Becher 
bei Robert 69 erscheint diese Szene. Auf den 
Bildern ist Kassandra in der Regel wenig bekleidet 


[Apollod.] Epit. V 20 erwähnte Verunglückung 20 oder halbentblößt dargestellt. Erst spätere Zeit 


des Echion beim Verlassen des Rosses bezieht 
Paulcke De tab. Iliaca quaest. Stesich., Königs- 
berg 1897, 82 auf den Lyriker (Tod durch einen 
Troer). 

Die Szenen beim Untergange der Stadt werden 
im Proklosexzerpt kurz angedeutet. Neoptolemos 
tötet den Priamos am Altar des Zeus Herkeios, 
zu dem er sich geflüchtet (vgl. Paus. X 27, 2). 
Danach scheint Pindar im Päan VI (Pap. aus 


sprach von einer Schändung (zeit åðéutos), 

Schol. Lykophr. 1145 nach Timaios. Ob des Fre- 

vels sollte Aias nach Proklos ([Apollod.] Epit. V 

m gesteinigt werden, rettet sich aber an Athenes 
tar. 

Nach dieser Szene folgt im Proklos-Berichte am 
Sehlusse von fol. 6v des Cod, Ven. A, das infolge 
des verwahrlosten Zustands der ersten Blätter der 
Handschrift vor fol. 4 geraten war, der Satz: 


Hermupolis) 113 Schr. — yegaıöv Ze Ilgiauor 30 Ereıra dnoniovorr of Eiinves xai põooàrv aŭtoiç 


moòs Egreiov vage Bondn émtvÜooóvra — die 
Iiu Persis vor Augen gehabt zu haben. Wieder- 
holt war diese Szene auf Vasenbildern vorgestellt, 
Luckenbach 631. Schneider 169f. Her- 
vorzuheben ist die attische sf. Amphora der Samm- 
lung Sabouroff, in der Publikation von Furt- 
wängler Taf. XLVIII. Priamos ist hier rück- 
lings über den Altar, an dem er Rettung sucht, 
gestürzt. Den rechten Arm hält er instinktiv zum 


% Adna xard tò nélayoç uņyavätai, worauf mit 
fol. 4r sich die weiteren Nachrichten xa! "Oövo- 
oews.. bis Ayıllöos zapo» anschließen, die man 
‘früher für ein Bruchstück der Tiu Persis des 
Stesichoros ansah, Jahn-Michaelis Griech. 
Bilderehron. 96. 112. Da dureh jenen Satz der 
Zusammenhang gestört erscheint, hat man ver- 
schiedene Versuche unternommen, Ordnung zu 
schaffen, vgl. besonders Schreiber Herm. X 


Schutze über das Gesicht, da Neoptolemos (die 40 1876, 318. Wagner Rh. Mus. XLVI 406 und 


Figur nur zum Teil erhalten) mit gezücktem 
Schwerte heranstürmt; eine Frau (Hekabe?), hinter 
dem Altar stehend, erhebt umsonst flehentlich die 
Hände. Über andere Szenen, welche teilweise Kom- 
binationen von Motiven der Iliu Persis darstellen, 
vgl. unten in dem Absehnitte über die Ilias mikra. 
Bei dem Morden scheint nach dem Epos auch 
Koroibos dureh Neoptolemos’ Hand getötet worden 
zu sein, der Bräutigam Kassandras, da Paus. X 27, 


LehrsLiter. Centralbl. 1874, 668, der die beiden 
mit Zreıra beginnenden Sätze die Plätze tauschen 
ließ, worin ihm Kinkel wie Allen seltsamer- 
weise folgten. Die Schwierigkeit erledigt sich, seii- 
dem durch die Nenuntersuchung der Handschrift 


von Wissowa Herm. XIX 198ff. festgestellt ` 


ist, daB man es mit einem fortlaufenden Texte zu 
tun haf, durch Hillers Annahme — Bursians 
Jahresber. XXVI 128 —, daß der Satz čzeira zo- 


1 der Version der kleinen Ilias, er sei von Dio- 50 zA£ovor oA. ein (vielleicht durch Od. III 1308.) 


medes niedergestreckt worden, eine andere gegen- 
überstellt ‚ös ut» d mAelwv dyos, 6x0 Neonrol£- 
uov‘, womit das in Rede stehende Gedicht gemeint 
sein kann. 

Menelaos findet Helene (nach Proklos), die er 
zu den Schiffen bringt, zunächst wohl als Ge- 
fangene, vgl. Schneider 182 A. 3. Lucken- 
bach 634 will Spuren dieser Fassung auf Vasen- 
bildern erkennen: möglicherweise aber schwebte 
den Malern bloß die allgemeine Tatsache vor, 
Brunn Troische Mise. 228. Vorher hat der Held 
den dritten Gatten Helenes, Deiphobos, getötet. 
Bei Hom. Od, VIII 5171. ist es Odysseus, der den 
Menelaos zum Hause des Deiphobos geleitet, was 
man mit Robert Oidip. I 124 als ein Bruchstück 
der Iliu Persis auffassen kann. Eine zuerst von 
Körte Urne etrusche II Taf. VIIIa veröffentlichte 
und danach bei Robert ebd. I 125 Abb. 34 


veranlaßtes Randglossem darstellt, das an falscher 
Stelle in den Text geriet. Es gehörte zum Ende 
des Exzerptes und war beigefügt worden, um einen 
vermeintlich besser abgerundeten Abschluß zu ge- 
winnen, indem auch noch die Abfahrt der Griechen 
erwähnt ward. Als Parenthese des Excerptors 
fabt den Satz Comparetti praef. S. VIII. 
Der letzte Abschnitt der Iliu Persis enthielt die 
Tötung des Astyanax durch Odysseus, nach dem 


60 Spruche der Achaier. Im Gegensatze dazu schil- 


derte die kleine Ilias, wie Neoptolemos ihn auf 
eigene Faust mordete. 

Auch von der Auffindung der Aithra, die als 
Sklavin in Troia weilte, durch ihre Enkel Demo- 
phon und Akamas wäre nach Proklos in der DNiu 
Persis die Rede gewesen. Eine Bestätigung würde 
das auf Lysimachos (frg. 19, FHG III 310) be- 
rühende Fragment im Schol. Eurip. Troad. 31 bie- 
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ten (bei Allen und Kinkel frg. 3 der Hiu 
Pers.), doch gehört dies aller Wahrscheinlichkeit 
nach in die Ilias mikra (s. u.). 

Nachdem die Stadt in Brand gesteckt worden, 
wird Polyxene geopfert: des Proklos Bericht be- 
zeugt und illustriert trefflich ein sehr altertüm- 
liches sf. Vasenbild im Brit. Mus., veröffentlicht 
durch Walters Journ. hell. stud. XVIEI 284f., 
Taf. XV, das im wesentlichen auf dem kyklischen 
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wegen der weiten Seefahrten der Milesier. Es ist 
aber nicht ausgeschlossen, daB in Aoxzivos ein 
wirklicher Personenname steckt, entweder ein ein- 
stämmiger von &oxzos abgeleiteter, Bechtel 
D. histor. Personennamen d. Griech. 580, oder die 
hypokoristische Form (vgl. 4exos und Aoxior) 
eines zweistämmigen, da es ja solche gibt, wie 
Aoxoltwv. Dann kann Aoxtzvos der Name einer 
wirklichen Persönlichkeit sein, eines Rhapsoden 


Gedichte beruhen wird. Über einem noch gluten- 10 oder Dichters — v. Wilamowitz D. Ilias u. 


den Tymbos des Achilleus halten drei gewappnete 
Recken Amphilochos, Antiphatos und Aias der 
Lokrer (AZAAES), alle bezeichnet, in naiver Dar- 
stellung die mit langem Chiton bekleidete Polyxene 
in horizontaler Lage, während Neoptolemos, der 
auf der anderen Seite steht, ihr das Schwert mit 
der Rechten in den Hals bohrt; die Linke hält ihr 
Hinterhaupt. Zugegen sind noch Diomedes mit 
Schild und Speer, weiters Nestor in langem Ge- 


Hom. 405, 1 —, auf den man jene Epen beziehen 
mochte. In der Bezeichnung ‚Schüler Homers‘ 
drückt sich nieht bloß die Annahme hohen Alters 
der Dichtungen, sondern auch eine gewisse Wert- 
schätzung aus. Bei Dionys. Halik. I 68 wurde 
denn auch ‚Arktinos‘ unter die ältesten Diech- 
ter gezählt: malasraros ZE du ueis iouev nom- 
zäe Aoxtīvos. Seine Blüte wird im Chronikon des 
Eusebios schon zu Ol. 1 angesetzt. Anderseits aber 


wande, spießbewehrt; auf der entgegengesetzten 20 wird er mit Eumelos zugleich bei Eusebios (Hie- 


Seite schließt die Gestalt des Phoinix, neben wel- 
chem ein Faltstuhl steht, das Bild ab. Einen 
früheren Moment gibt ein klazomenischer Sarko- 
phag in Leyden, Hauser Arch. Jahrb. XXVIII 
274: auf dem Kopfstücke wird Polyxene von 
einem Krieger, der sie bei der Hand ergriffen 
hat, zum Tymbos des Achilleus herangezwungen, 
der wiederum noch glutend gedacht ist, vgl. 
Duhn ebd. 278. Picard Rev. archeol. 4. ser. 


ronymus) auch.zu Ol. 9 verzeichnet: Eumelus poeta 
... eb Arctinus, qui Aethiopidem conposuit et Ilii 
Persin, agnoscitur; vgl. den Bios bei Suid.: xara 
mw 9 Olvunıdöda urrà vevgaxóoia čan röv Towi 
xGv. Bei ÀÁthen. 277 D und 22 C ward ihm — 
neben Eumelos — auch die Titanomachie zuge- 
schrieben (frg. 4 und 5 dieses kykliseben Gedichts). 
Die wissenschaftliche Forschung wird die Unsicher- 
heit der Autorschaft erkannt haben, weshalb das 


XXIII 281. Auch Polygnotos hatte nach Paus. 130 frg. 2 der Aithiopis (Schol. Pind. Isthm. HI 58) 


22, 6 in der Pinakothek der Propyläen in Athen 
die Tötung der Polyxene in der Nähe des Grab- 
hügels des Achilleus dargestellt. 

In welchen Zusammenhang das bemerkenswerte 
Bruchstück im Schol. BT (Eustathios) zu Hom. Il. 
XI 515 — frg. 5 A. = Aith. frg. 8 K, — betref- 
fend die ärztliche Kunst des Chirurgen Machaon 
und des Diagnostikers und Kenners innerer Krank- 
heiten Podaleirios — gehört, ist nicht mit Be- 


von ó thy Aldıonida yoadpwv redet. 

Mag nun der Verfasser der genannten Epen wie 
immer geheißen haben, aller Wahrscheinlichkeit 
nach war er in Kleinasien tätig, und zwar in Milet. 
Die Versetzung des abgeschiedenen Achilleus nach 
der (Pontos-)Insel Leuke weist auf eine gewisse 
Kenntnis des Pontosgebietes, das milesische See- 
fahrer und Siedler frühzeitig besuchten und an ver- 
schiedenen Orten besetzten. Zu ihnen war auch 


stimmtheit zu entscheiden. Welcker bezog es 40 die Kunde von fremden Völkern und ihren mäch- 


auf eine ältere Begebenheit, auf die Aithiopis, der 
es bei Kinkelals frg. 8 zugewiesen ist: da aber 
das Zitat unter Berufung auf Aoxrivos i» TAiov 
zogÜ5cs. angeführt wird, darf man auch daran 
denken, daß es etwa einer Aristie des Podaleirios 
während Troias Untergang angehörte, wobei ge- 
legentlich eine Charakteristik der beiden Ärzte ge- 
geben war. 

Zur Beurteilung des Inhaltes dieses Gedichts 
sind nicht heranzuziehen die auf dem Fragment der 
Tafel III D! bei Jahn-Michaelis (— CIG 
XIV 1285) vorliegenden Beisehriften, da es ganz 
unsicher ist, ob sie überhaupt in einem Zusammen- 
hange mit ihm stehen; Jahn 38 rechnet sie zu 
Stesichoros’ Iliu Persis. 

Autorschaft. Wie oben erwähnt, wird 
erst in späten Quellen des ‚Arktinos‘ als Verfassers 
der Aithiopis und Iliu Persis gedacht. Bei Suidas 
wird er als Aoxtivos Tylew tod Navrew üàmoyó- 


tigen Fürsten (Memnon) oder eigenartigen Einrich- 
tungen (Gynaikokratie der Amazonen) gedrungen, 
die ihren Refiex in der Dichtung fand. Man wird 
daher die Abfassung dieser Epen vielleicht noch in 
den Ausgang des 8. oder in das 7. Jhdt. verlegen 
dürfen, jedenfalls zählten unter den kyklischen 
Epen, die Troika behandelten, die auf ‚Arktinos‘ 
bezogenen zu den ältesten. 

Kleine Ilias. Zwischen die Hypothesis 


50 der Aithiopis und deı Iliu Persis des ‚Arktinos‘ ist 


bei Proklos die der This uxoa gestellt, und zwar 
beginnend mit der öziw» xeloıs, während die Ein- 
holung des hölzernen Rosses und der Freudenrausch 
über das vermeintliche Aufgeben der Belagerung 
den Schluß der Übersicht bildet. Es wird mit die- 
ser Inhaltsangabe die Lücke ausgefüllt, die zwi- 
schen den Berichten über die in den beiden obge- 
nannten Gedichten geschilderten Begebenheiten vor- 
handen ist. Da es wesentlich auf die dxolovdta 


vov Milnowos Zsozorde und als kadnıns Ounoov 60 noayudıwv ankommt, begnügt sich Proklos mit der 


bezeichnet unter Berufung auf Artemon von Klazo- 
menai (vgl. Aelian, var. hist. XII 28) FHG IV 314 
,£ tà xoi 'Ourjoov'. Angesichts dieser Genealogie 
fate Crusius Phil LIV 733 den Namen als 
eigens ersonnenen, aber beziehungsvollen, indem er 
an das Bürengestirn doxroc denkt, das den Schif- 
fen als Wegweiser diente; symbolisch heiße der 
Ahne Naúrņs, der Vater Tyins (= Tnlexins) 


Angabe jenes Teiles des Inhaltes, der von ihm sonst 
nicht berührt war. In Wirklichkeit war in der 
kleinen Ilias viel mehr erzählt. 

Von besonderem Gewicht ist in dieser Hinsicht 
das Zeugnis des Aristoteles Poet. c. 23, 1459 A 87, 
welcher erklärt, aus der kleinen Ilias könne man 
eine ganze Reihe von Tragödienstoffen gewinnen, 
und zwar önlwv »eloıs Piloxrýrņns Neortóhepos 
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Etboinvios nıwyela Adxawat Tilov négo: xal 
dGndorioue xal Sivæv xal? Toœáôes. Nicht aus- 
geschlossen ist, daß noch andere Stoffe sich heraus- 
holen ließen. Auch die Angaben über Polygnotos’ 
Gemälde Hiu Persis aus der gelehrten Exegese der 
Lesche in Delphoi bei Paus. X 25, 5 kommen für 
die Kenntnis des Inhaltes dieses Epos in Betracht, 
da der Maler wenigstens zum Teile aus der kleinen 
Ilias schópfte (Luekenbach 628). 

Neben der Bezeichnung Ti:as uıxed findet sich 
auch die Variante 74;àc éAdoocv im pseudoherodo- 
tischen Bios e. 15 (Vit. Hom. et Hes. 9, 31 Wilam.) 
== frg. | A.u.K. Aus den hier erhaltenen Ein- 
gangsversen 

Toy Geldm xal Aagbarinv Einwior, 

ns ént nolla nddor Aarvaol Deganovres onge 
kann nicht etwa abgeleitet werden, daß der ganze 
Krieg von Anfang bis zu Ende dargestellt war, 
was Bethe Herm. XXVI 597 annahm. Keine 
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schen Erzählung (Proklos erzählt von dem in Wahn- 
sinn verfallenen Aias rZ» .. Aslav züv Azur 
Avualvera«) erblickt, sieht: diese als die Quelle für 
den Prolog von Sophokles’ Tragödie an. 

Nach Proklos hätte dann in der kleinen Ilias 
Odysseus den Helenos gefangen und zu einer Weis- 
sagung betrefis der Voraussetzungen für die Ein- 
nahme der Stadt genötigt. Dies will Brüning 
Arch. Jahrb. IX 163. in dem zweiten ziemlich 


10 undeutlichen Bilde des untersten Streifens der 


Tabula Iliaca A, das keine Beischrift trägt, dar- 
gestellt sehen: Odysseus und Helenos am Grabe 
Hektors. Jahn 30 denkt an einen Vertrag zwi- 
schen dem neu angekommenen Eurypylos und Pria- 
mos. Gemäß der Weisung des Helenos wird Phi- 
loktetes (vgl. Aristoteles’ Angabe) herbeigeholt, der 
Erbe der Pfeile des Herakles: nach Proklos hätte 
ihn Diomedes gebracht, doch vermutete Welcker 
D. ep. Cyel. II2 238, es sei im Texte des Exzerpts 


Unterstützung findet diese seine Ansicht durch 20 etwa ,oó» 'Oóvoosi" ausgefallen, da einerseits schon 


frg. 8 A. u, K, — Schol. Lykophr. 780, wo die Ver- 
wundung des Odysseus dureh Thoas erwühnt wird, 
‚Ste eis Tooíav ávüoyovro', da dieser Satz unbe- 
stimmt lautet und eine verschiedenartige Auffas- 
sung zuläßt, Selbst wenn man hier ‚die Anfahrt 
der Griechen nach Troja‘ verstehen will, konnte 
der Tatsache auch später bei irgendeiner Gelegen- 
heit episodisch gedacht sein. Mit welchem Ereig- 
nisse die Erzählung anhub, ist zwar mit voler 


bei Pind. Pyth. I 53 (102) im Plural von owes 
arıidecı die Rede ist, anderseits die großen Tra- 
giker alle dem klugen Odysseus bei dieser Unter- 
nehmung eine Rolle zuweisen (bei Aischylos war 
Odysseus allein mit der Aufgabe betraut, bei So- 
phokles mit Neoptolemos zusammen, bei Euripides 
mit Diomedes) Der Held, durch Machaon von 
seiner Wunde geheilt, tötet den Paris im Zwei- 
kampfe (wovouay5coac). Dessen Fall scheint das 


Sicherheit nicht festzustellen: war aber die öriw» 30 erste Reliefbild der. untersten Szenenreihe der Tab. 


»oloıs, welche Aristoteles unter den Tragödien- 
stoffen aus dem Epos an erster Stelle nennt, tat- 
sächlich die erste darin geschilderte Begebenheit, 
so spräche die Übereinstimmung mit Proklos, der 
sie ebenfalls zuerst anführt, sehr für diesen Ein- 
gang. Hartmann Unters. über die Sagen vom 
Tode d. Odyss. 27 stellt den Anfang der Ilias in 
Parallele, die in derselben Art mit einem Streite 
einsetzt. Robert Bild u. Lied 224 griff etwas 
weiter aus, indem er vermutete, das Epos habe 
auch Achilleus’ Tod enthalten können. 

Der Waffenstreit wurde nach frg. 2 A. u. K. — 
Schol. Aristoph. Ritt. 1056 durch Athenes Ein- 
greifen zugunsten des Odysseus entschieden, und 
zwar in eigenartiger Weise: auf Nestors Vorschlag 
habe man Leute unter den Mauern Troias auf- 
gestellt, die aushorchen sollten, wie man dort über 
die Tüchtigkeit der beiden Helden denke: da habe 
ein troisches Mädchen im Gespräch Aias besonders 


D A darzustellen, ein Mann, den Bogen in der 
Hand rückwärts niedersinkend. Der von Mene- 
laos verunstaltete Leichnam wurde nach Proklos 
von den Troern bestattet, worauf Deiphobos Gatte 
der Helene ward. 

Odysseus holt alsdann den Neoptolemos aus 
Skyros herbei: diese Angabe des Proklos wird, so- 
weit sie das Verweilen seines Vaters Achilleus auf 
Skyros betrifft, indirekt durch eine Notiz des 


40 Schol. T Eustath. zu Hom. Il. XIX 326 bestätigt, 


die besagt, nach der kleinen lias sei Achilleus im 
Sturme nächtlicherweile nach Skyros gelangt, von 
Telephos (nach dem ersten Zuge) kommend; dies 
mag in einer Rückschau bemerkt gewesen sein. 


Odysseus übergab dem Sohne des Achilleus dessen _ 


Wehr: zu dieser Partie gehörte wohl frg. 5 A. u. K. 
im Sehol. T zu Hom. Il. XVII 142, wo der eschene 
Speer, dessen Gebrauch Peleus von dem Spender 
Chiron, Achilleus von seinem Vater gelernt, 


gepriesen, weil er Achilleus’ Leiche aus dem Ge- 50 näher beschrieben wird. BeiQuintus VII 196, 445ff. 


tümmel trug; ein anderes aber widerspraeb ,425- 
vüc ngovola'. Weiter enthielt das Epos Aias' Selbst- 
mord, dessen Leiche nach frg. 3 A. u. K. (Porphy- 
rios, Schrader Herm. XIV 231, bei Eustath. 
285. 34) nicht verbrannt, sondern &» 000 bestattet 
ward, ein Zug, der wie es scheint in der sophokle- 
ischen Tragödie festgehalten wurde, da von einer 
Verbrennung nicht die Rede ist. Ob eine dem Tode 
des Aias vorangehende Szene — Aias Wüten 


werden von Odysseus die Waffen des Achilleus 
geschildert, die er seinem Sohne übergibt. Doch 
ist nicht ausgeschlossen (Welcker D. ep. Cyd. 
II? 240), daß jenes Bruchstück zur Beschreibung 
der Waffen bei der öriwr xeioıs gehörte. Die 
Übergabe dieser seitens eines bärtigen Helden 
(Odysseus) an einen Jüngling (Neoptolemos) zeigt 
das Innenbild der Durisschale bei Furtwäng- 
ler-Reichhold Griech. Vasenm. I Taf. 54 


gegen die Herden des Griechenlagers —. die auf 60 Text I 273, wodurch der Maler gegenüber den zwei 


der Scherbe des homerischen Bechers F bei Ro- 
beri 31 dargestellt ist (ein Widder wird von 
einer nur fragmentarisch angedeuteten Mannes- 
gestalt im Beisein einer Frau — Athene — und 
eines zweiten Mannes —- Odysseus — mittels eines 
Strickes fortgeschleppt), sich auf die kleine Ilias 
bezieht, läßt sich nicht bestimmt ausmachen. 
Robert 34f,, der darin die Illustration der epi- 


auf den Streit um die Waffen bezüglichen Bildern 
auf der Außenseite des Gefäßes den ‚versöhnenden 
Ausklang‘ andeuten wollte; er konnte sich hierbei 
an die kleine Ilias anschließen; vgl. Robert 
Bild u. Lied 216, 

Als neuer Beistand für die Troer erschien nach 
Proklos der Sohn des Telephos, Eurypylos, ein 
Neffe des Priamos; Aristoteles erwähnt den Sagen- 
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zug als tragischen Stoff. Damit wird frg. 6 A. 
u. K. aus Schol. Eurip. Troad. 822 und Schol. 
Eurip. Orest. 1391 zusammenhängen: der Kronide 
gab dereinst dem Troerkönige Laomedon als Ent- 
gelt für seinen entführten Sohn Ganymedes einen 
kunstreich von Hephaistos gefertigten goldenen 
Weinstock. Dies Familienerbstück scheint des 
Eurypylos Mutter Astyoche von Priamos erhalten 
zu haben dafür, daß sie ihren Sohn den Troern zu 
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Unternehmung, deren Seele eigentlich Odysseus 
war. Wie Wörner Myth. Lex. III 1309 mit 
Recht hervorhob, konnte dieser in der kleinen Hias, 
die ihn wegen seiner unerschöpflichen Erfindsam- 
keit verherrlicht, unmöglich eine klägliche Rolle 
spielen. Im Gegensatz hierzu verstand Chavan- 
nes 42ff, nach anderen antiken Gewährsmännern 
hier einen von Diomedes an seinem Genossen Odys- 
seus geübten Zwang, welch letzterer in dem Streite 


Hilfe zu ziehen veranlaßte; also ein Bestechungs- 10 den kürzeren gezogen hätte. 


motiv (Schol. Iuven. V1655) wie in der kyklischen 
Thebais und den Epigonen. Auf die Vereinbarung 
zwischen Eurypylos und dem Vertreter der Troer 
scheint sich das Relief der ilischen Tafel A (letzter 
Streifen 2. Szene} zu beziehen, welches der Darstel- 
lung des Todes des Helden vorangeht, Jahn 30, 
vgl. Robert Arch. Zig. 1874, 105. v. Wilamo- 
witz Isylos v. Epid. 48, 8. 

Auch Eurypylos hatte seine Aristie: er tötet 


nach frg. 7 A.u.K. bei Paus. III 26, 9 den Arzt 20 


Machaon, Dann aber erliegt er in tapferem Kampfe 
dem Neoptolemos. Dem Berichte des Proklos steht 
die Darstellung auf der Tab. Iliaca A zur Seite, 
wo die Namen beider Helden eingesetzt sind, 
Nach Eurypylos’ Fall werden, wie Proklos 
weiter sagt, die Troer in die Stadt gedrängt und 
belagert. Der letzte Akt des langen Krieges hebt 
an. Epeios, dessen in der Odyssee (VIII 493. XI 
523) wiederholt gedacht wird (jüngere Einlage Il. 
XXIII 664. 888), baut das hólzerne RoB auf Athe- 
nes Weisung. Dem Odysseus, der sich (nach Pro- 
klos) selbst verunstaltet hat (vgl. Lykophr. 780 u. 
Schol.), gelingt es, sich in die Stadt einzuschleichen 
— nrwyela bei Aristoteles — und sich mit Helene 
betreffs Einnahme der Stadt ins Einvernehmen zu 
setzen (das Abenteuer erwähnt Hom. Od. IV 244ff.). 
Hierauf zieht er mit Diomedes aus, das Palladion 
zu rauben, ein Sagenzug, der in anderer Weise 
auch in der Iliu Persis des ‚Arktinos‘ vorkam. Da 


Hierauf steigen, während die Griechenflotte gen 
Tenedos fährt und die Zelte am Strande verbrannt 
werden, eine Reihe von Helden in den Bauch des 
Rosses: in dem neuen Bruchstücke frg. 22 A. bei 
[Apollod.] Epit. V 14 wird die ungeheuerliche Zahl 
von 3000 angegeben (óc b ó rZv nıxgav yoayas 
TÀidóa qol roiogıdiovs), was Wagner (Jahrb. 
L Phil. 1892, 251) mit Recht für verderbt und 
unstatthaft hält. Proklos sagt einfach roös dgiorovs. 

In der Meinung, von allem Übel befreit zu 
sein, nehmen die Troer jóAóvrec uégos er tob 
velyovc' das hölzerne Roß in ihre Stadt auf, wie 
es im unteren Streifen der Tab. Iliaca A illustriert 
ist: der ‚dovonos ınzos‘ mächtig aufragend wird 
von einer Schar Leute gezogen, voran geht Pria- 
mos (bezeichnet), vor ihm Sinon, an dessen auf 
den Rücken gebundenen Händen sich ein Troer zu 
schaffen macht (undeutlich), doch darf man ihn 
wohl als (freiwilligen?) Gefangenen ansehen, vgl. 


80Immiseh Myth. Lex. IV 939. Kassandra warnt 


umsonst vor der oxa zvÀy, vgl. [Apollod.] Epit. 
V 17. Hygin. fab. 108, bei Proklos blieb dieser 
Zug weg. In seinem Berichte bricht übrigens 
die Inhaltsangabe mit der Einholung des Rosses 
in die Stadt ab, da die weiteren Begebenheiten 
nach der Persis des ‚Arktinos‘ angeführt werden. 
Doch sind wir über den weiteren Verlauf der Er- 
zählung anderweitig einigermaßen unterrichtet. 
Der kleinen Ilias gehörte nach frg. 10 A.u.K. 


Aristoteles von einem dramatischen Stoffe Adxa:- 40 die Szene mit Antiklos an, der, als die Helden 


vat (nach der kleinen Ilias) spricht, wird Helene 
nebst ihren lakonischen Dienerinnen mit diesem 
Abenteuer in Verbindung gestanden sein, wie ja 
auch Sophokles eine Tragödie Adzawear schrieb 
(Chavannes De Palad. raptu 51). Nach 
frg. 836 (TGF Nauck? 210) und Serv. Aen. 
II 166 benutzten die Helden beim Eindringen in 
die Stadt unterirdische Gänge. Im Hinblicke auf 
die Brunnen und geheimen Gänge in Troia möchte 


dureh Helenes List (vgl. Sehol, Hom. Od. IV 285ff.) 
versucht wurden, sieh durch ihreStimme im Bauche 
des Rosses zu verraten, von Odysseus an der Ant- 
wort gehindert ward, indem dieser ihm die Kinn- 
backen festhielt (übertreibend ließ ihn nachmals 
Triphiodoros 454 unter Odysseus’ Faust sogar er- 
sticken). DieVerse Od. 1V285ff., wo diesesVorkomm- 
nis erwähnt wird, verwarf Aristarch, denn ‚ó Avti- 
xÀog éx tod xUxdov' heißt es im Scholion; der Zug 


Brückner bei Dörpfeld Troja u. Ilion II 563 50 stammte wohl aus der kleinen Ilias, vgl. nebst 


annehmen, daß bei der Erwähnung des Palladion- 
raubes lokale Verhältnisse auf das kyklische Epos 
eingewirkt haben; vgl. auch J. Schmidt Myth. 
Lex. III 665ff. Auf einem der Bilder auf der 
Tab. Tliaca A erscheint Odysseus schildbewehrt aus 
einer Mauerüffnung, die Bergk Rh. Mus. IV 
298 auf einen Kanal bezog, eilig hervorkommend, 
während Diomedes einen Gegenstand (beigeschrie- 
ben za4ac, also das Palladion) in der Linken trägt. 


Welcker II? 244f. Christ S.Ber. Akad. 
Münch. 1884, 7, kaum aus der Persis des ,Ark- 
tinos‘, wie (nach Müller) Wagner Apollod. 
epit, Vatie, 235 meinte. 

Die Öffnung des Rosses sei, glaubte Im miseh 
940, wohl unter Helenes Mitwirkung erfolgt (nach 
Verabredung mit Odysseus), was zweifelhaft ist. 
Dieser Heroine schrieb vermutungsweise Schnei- 
dewin Nachr. d. Georg-August-Univ. u. d. Ges. 


Bei dieser Aventiure gerieten die Helden hart an- 60 d. Wiss. zu Göttingen 1852 nr. 6, 99 das Fackel- 


einander: darauf geht frg. 9 A. u, K., wo von der 
sprichwörtlich gewordenen Atounrösos dvayın 
(Hesychios) die Rede ist. Der kleinen Dias scheint 
Konon e. 34 Höfer zu folgen; es ist da von dem 
.4n Diomedes geübten Zwange' die Rede: Odysseus 
trieb den Gefährten mit fiacher Klinge vor sich 
her, wegen seines nicht gerade ritterlichen und 
rechtschaffenen Vorgehens bei der gemeinsamen 


signa] zu, das Verg. Aen. VI 518 nachahmend 
rezipiert habe. Knaack Rh. Mus. XLVIII 633 
bestritt dies, gab aber wegen Epiphan. adv. haer. 
II 1, 21 e. 3, wonach ‚Ounoos‘ durch Helenes 
Fackelschwingen vom Turme aus den Griechen ein 
Zeichen geben ließ, die Existenz dieses Sagen- 
zuges in älterer griechischer Literatur zu. Hier 
könnte die Tradition eines kyklischen Epos ge- 


mM ET 


meint sein, Immisch Rh, Mus. LI 128 dachte 
an Stesichoros. Hingegen vermutet er (Myth. Lex. 
IV 938f.), daß Sinon es war, der in dem Epos 
das Feuerzeichen gab (Schol. Lykophr. S..184, 23 
u. 135, 3 Scheer, vgl. [Apollod.] Epit. V 15 óc 
Euellev abrois muoo6v dvámvew Tie vvxróc). 

In mondbeglänzter Mitternacht brach nach der 
Ilias mikra frg. 12A.—=11K. ‚Kallisthenes’ Hel- 
len. (Script. rerum Alex. M.) frg. 15 Müller, vgl. 


ZU VS LIMAS] El) 


Wie den ältesten, so mordete nach der kleinen 
Hias Neoptolemos auch den jüngsten Sproß des ver- 
haßten Künigngeschlochtes, Nach den im Schol. 
Lykophr. 1268 (— frg. 19 A. — 18 K.) erhaltenen 
Versen wirft er den kleinen Sohn Hektors, Astya- 
nax, indem er ihn von der Brust der Amme los- 
reißt, am Fuße ihn fassend, vom Turme herab 
(zum Teil vorgebildet Hom. Il. XXIV 735, vgl. 
Quint. Smyrn. XII 251#f.). Die Tat geschah nicht 


Clem. Alex, Strom. I 21, 104, 2 (Bd. II S. 67 10 über BeschluB der Griechen, sondern aus Neopto- 


St.) das Verderben über die Stadt herein: v?£ uiv 
Zon uíoon, aunpà 6° Emereile oeAnvn. Von ver- 
schiedenen Vorgängen während dieser Schicksals- 
nacht meldet nach dem Epos frg. 13 A. = 12 K. 
bei Paus. X 25, 5 auf Grund der Exegese von 
Polygnots Gemälde in der Lesche von der Ver- 
wundung des Meges und des Lykomedes. Weiters 
war nach frg. 14 A. = 13 K. (Paus. X 26, 7f.) 
während der Nyktomachie Helikaon, Sohn Ante- 
nors, bei welch letzterem Menelaos und Odysseus 
nach der Iliade Gastfreundschaft genossen hatten, 
als Verwundeter von Odysseus erkannt und aus 
dem Getümmel gerettet. Auch des Astynoos war 
nach frg. 15 A. — 14 K. Paus. X 26, 4) gedacht, 
den auf Polygnots Bild das Schwert des Neopto- 
lemos traf; noch weitere Einzelheiten wurden in 
der Dichtung erzählt laut frg. 16 A. — 15 K. 
(Paus. X 27, 1): wie Eioneus von Neoptolemos’, 
Admetos von Philoktetes' Hand fiel; den Verlobten 


20 


lemos’ eigenem Antriebe, wie Paus. X 25, 9 mel- 
det; vgl. Kern Phil. LXXV 185, 12. Daß Astya- 
nax vom Turme geschleudert ward, berichtet nach 
Lysimachos auch Schol, Eurip. Andr. 10, und zwar 
mit Berufung auf róv wv mépoiba ovvrerayóro 
xvxMxÓv noupuv: dies geht allem. Anscheine nach 
nieht auf die Persis des ‚Arktinos‘, wie gewöhnlich 
angenommen wird, sondern auf die kleine Ilias, 
Robert Bild u. Lied 229. 

Das Wüten gegen Priamos’ Geschlecht, wie es 
sich in diesen Taten kundgibt, haben die Vasen- 
maler des öfteren in einer Darstellung vereinigt 
und so zwei wichtige Szenen aus Ilions Untergang 
verschmolzen. Im allgemeinen hielten sie sich an 
die epische Tradition, nicht immer jedoch ist die 
eigentliche Quelle (kleine Ilias oder Persis) genau 
erkennbar, Robert Bild u. Lied 74; auch mußte 
ihrer eigenen künstlerischen Auffassung freier 
Spielraum geboten werden. So ist es zu erklären, 


der Kassandra, Koroibos, tötete Diomedes; andere 30 wenn bei der Kombination der Ermordung des 


Gewährsmänner ließen ihn durch Neoptolemos’ 
Hand sterben —; Axion, ein Sohn des Priamos, 
wurde von Eurypylos, dem Sohne des Euaimon, 
niedergestreckt, Agenor erlag dem Schwerte des 
Neoptolemos. 

Anders als in der Persis des ‚Arktinos‘ war der 
Tod des greisen Königs Priamos in der kleinen 
Ilias geschildert. Neoptolemos mordet ihn am 
Palasttore, nachdem er ihn von dem Altare des 


Knaben Astyanax mit dem Tode des Priamos auf 
verschiedenen Vasenbildern das Kind nicht, wie es 
im Epos hieß, vom Turme in die nach A. Schnei- 
der’s 172 Ausdruck ‚undarstellbare Tiefe‘ ge- 
sehleudert wird, sondern gegen den Altar, an 
welchen Priamos sich geflüchtet hat; vgl. auch 
Kern Phil. LXXV 187. 

Unter den bemerkenswerten Belegen hierfür 
ist zunächst zu nennen die sf, Dreilufvase der 


Zeus, an dem er Schutz gesucht, weggerissen hatte: 40 Sammlung Sabouroff bei Furtwängler I Taf. 


offenbar wich der Verfasser des Gedichts absicht- 
lich von seinem Vorgänger ab. Es ist durchaus be- 
greiflich, daß diese dramatisch bewegte Szene gerne 
von den bildenden Künstlern zur Darstellung ge- 
bracht wurde. Zunächst ist hier ein homerischer 
Becher (im Antiquarium zu Berlin) zu nennen, der 
von Winter Arch. Jahrb. XIII 80ff., Taf. 5 be- 
kanntgemacht wurde (ein geringeres Exemplar I 
bei Robert Hom. Bech. 41), vgl. auch Robert 
Oidip. 15587. und Höfer My*h. Lex. III 2965. 
Der dargestellte Vorgang ist der kleinen Ilias ent- 
nommen, worüber eine teilweise mit der Beschrei- 
bung bei Pausanias im Wortlaute übereinstim- 
mende Hypothesis AufsehluB gibt, die zwischen 
den beiden dargestellten Szenen steht: xara xon- 
Uy» Àeoynv | ex tnc uixoac (aBog | xatüpuyov- 
Tos tov | moiauov ezi xov. flouo|v vov eoxeiwov äre: 
47100000; o vtoarO|Àeuos aao rov flo|uov zoo; 
tn ormıaı xarsopafer, Die eine Szene spielt vor 


einem als Königspalast bezeichneten Gebäude: auf 60 


den Knieen liegend hat Priamos den Altar des 
Zeus Herkeios umfaßt, während ein gewappneter 
Krieger. Neoptolemos, heranstürmt. Auf dem zwei- 
ten Reliefbilde bohrt dieser dem Greise, den er am 
Haupte gefaßt und vom Altar fortgerissen hat, den 
Speer in die Brust. Hekabe ringt in Verzweiflung 
die Hände. Durch einen Pilaster ist ein Palast- 
oder Torbau angedeutet. 


49. Priamos ist rücklings über den Altar des Zeus 
hingestürzt, wohl tot, da die Arme leblos herab- 
hüngen und die Haare lang hinabfallen. Der 
grimme Neoptolemos, der bereits den greisen Kónig 
gemordet, ist im Begriff, den jüngsten Sprossen 


des Hauses an dem Altar zu zerschmettern. Ver- ' 


gebens ist der Jammer eines unglücklichen Weibes 
(Hekabe oder Andromache). Einige Nebenfiguren 
rahmen die Darstellung ein. In ähnlicher Szene 


50 faßt Priamos mit der Rechten fiehend den Neo- 


ptolemos am Kinn auf der sf. Amphora 1685 des 
Berliner Antiquariums (s. u.). 

Besonderes Interesse nehmen weiters zwei der 
bedeutendsten rf. Vasen in Anspruch: auf der aus- 
gezeichneten Schale des Brygos im Louvre, Furt- 
wängler-Reichhold Griech. Vasenm. 1 
Taf. 25, Text I 116ff, erscheint Priamos auf dem 
Altar, von dem ihn sein Gegner später wahrschein- 
lieh wegzerren wird, mit angstvoll ausgestreekten 
Armen, während Neoptolemos das Kind Astyanax 
beim Fuße erfaßt hat, um es hinzuschleudern. 
Hinter dem Könige ein großer Dreifuß, dabei Poly- 
zeng, die von Akamas fortgeführt wird; auf der 
anderen Seite sieht man ein Weib (Andromache) 
mit einer Mörserkeule als Waffe und hinter ihr, 
diesmal als Jüngling aufgefaßt, Astyanax ent- 
weichend: damit ist der jüngste Sproß des Königs- 
hauses naiv zweimal dargestellt (vgl. Kern Phil, 





exi, Ayxi08 (n.1emne 1185) 


LXXV 188, 27), die beiden zeitlich getrennten Vor- 
gänge auf einem Bild; s. Klein Euphron.2 172. 
— Anders erscheint die Szene auf der berühmten 
Vivenziovase in Neapel aufgefaßt, Furtwäng- 
ler-Reichhold ebd. I, Taf. 34, Text I 1828. 
Hartwig Arch-epipgr. Mitt. XVI (1898) 114. 
Robert m u. Lied 66 u. 74, Um den ganzen 
Jammer des untergehenden Herrschergeschlechts 
in einem Zuge dem Beschauer vor Augen zu füh- 


BYKI0S (Kleine 1195) atro 


gekrünkten Gatten. Denn frg. 17 A. — 16 K. im 
Sehol. zu Aristoph. Lysistr. 155 
6 yüv Meväluos täs "Ejévag và uüÀd ma 
yvuräs napavıdwv fal, olo, tò Elpos 
wird bemerkt, dieselbe Szene sei wie bei Tbykos (frg. 
85) auch in der klein: 1Tlias gestanden: in allen diesen 
Dichtungen war somit dies Motiv (vgl. Eurip. An- 
drom. 628) verwendet: vom Liebreiz seines un- 
getreuen Weibes bezwungen ließ Menelaos das 


ren, ist dem unglücklichen Ahnherrn, der sich auf 10 gegen sie gezückte Schwert fallen. Fine Variation 


den Altar geflüchtet hat, der blutüberströmte Leich- 
nam des Enkels auf den Schoß gelegt. Sein grim- 
mer Gegner hat ihm bereits Wunden geschlagen: 
er leistet keinen Widerstand. Wird Neoptolemos 
ihn, wenn er ihm den Todesstoß versetzt, vom 
Altare wegreißen? Dann hätte man die Tradition 
der kleinen Ilias. Aber vielleicht fioß die Erin- 
nerung an die Persis und jenes Gedicht hier in 
eins zusammen. Eine sitzende trauernde Frau 


gab Stesiehoros frg. 25: die Achaier willens, die 
Heroine ob ihres Frevels zu steinigen, werfen an- 
esichts ihrer bezaubernden Anmut die Steine weg, 

"ährend jedoch bei Ibykos nach bestimmten 
Zeugnisse — Schol. Eurip. Androm. 630 in frg.35 
eic yàp "Agooóirgc vaóv xaragpebye 7) Ehévy xå- 
zeidev Öaltyeroı ı@ Meveido- d 0 $m Eowros 
Gino tò Eipos — (Robert Bild u. Lied 77) 
die Sinnesänderung infolge göttlicher Einwirkung 


schließt diese Szene ab. Der übrige Teil der Dar- 20 der Aphrodite bewirkt ward und auch bei Stesi- 


stellung steht mit ihr in einem gewissen Zusam- 
menhange: gegen einen knieenden Krieger (Mene- 
laos), der willens ist, einen Gefallenen (wie Ro- 
bert vermutet, Deiphobos) der Rüstung zu be- 
rauben (Deneken bei Robert 67f.), schwingt eine 
Frau eine Mörserkeule, die sie in der Eile ergrif- 
fen hat: es ist Andromache, der jener in ihrem 
Bestreben, den Mörder des Sohnes zu erreichen, hin- 
dernd im Wege steht. Vielleicht war auch dieser 


choros Helene sich in den Sehutz der Aphrodife 
stellte, wie das als íszoóv '"Agooóírgc bezeichnete 
Gebäude auf dem die Begegnung des Menelaos und 
der Heroine darstellenden Relief der Tab. Tliaca 
(vel. Pauleke a. a. O. 54ff.) andeutet, ist hin- 
sichtlich dieses Zuges für das Epos eine bestimmte 
Entscheidung nicht zu treffen. Immerhin gibt es 
Vasenbilder, die hier in Betracht zu ziehen sind. 
Dahin gehört eine Olpe aus Vulei (Mus. Gregor.) 


Zug schon im Epos enthalten; Robert 79 hin- 80 bei Overbeck Her. Gall. XXVI 12 (I 631), auch 


gegen ist geneigt, dessen Quelle in Stesichoros zu 
sehen. 

Andromache selbst ward nach frg. 19 A. im 
Schol. Lykophr. 1268 dem Neoptolemos als Ge- 
fangene übergeben, der sie in die pharsalische Hei- 
mat seines Vaters gebracht habe; das gleiche 
Schicksal traf nach diesem Bruchstück — also im 
Gegensatze zur Erzählung der Persis des ‚Arkti- 
nos — den Aineias. Seine Gattin hieß in der 


bei Bau meister Denkm. I 745 Abb. 798 auf 
S. 746 und bei Engelmann Myth. Lex, I 1946. 
Menelaos, dem in der Luft ein kleiner Eros ent- 
gegenschwebt, eilt behelmt und schildbewehrt auf 
Helene zu, läßt aber sein Schwert fallen, offenbar 
beeinflußt von der in ruhiger Haltung dastehenden 
Aphrodite. Helene hat erschreckt bei einem Pal- 
ladion Zuflucht gesucht, das sie mit der Linken 
berührt. Der Schlitz ihres Chitons läßt kokett 


kleinen Ilias nach frg. 20 A.=19 K. (Paus. X 40 das rechte Bein bis zur Hüfte sehen. Hinter Mene- 


26, 1) Eurydike, wie in den Kyprien. 

Einen Glanzpunkt des Epos wird das Zusam- 
mentreffen des Menelaos mit Helene gebildet haben. 
In seinem Grimme über die Ungetreue bedrohte er 
sie zuerst mit dem Schwert, wie es schon auf dem 
Kypseloskasten dargestellt war, Paus. V 18, 8; 
dieser Szene steht offenbar nahe das Relief bei 
Loesehcke Über die Reliefs auf der altspart. 
Basis, Dorpat 1879, 7, Taf. I 2. Helene macht 


laos Peitho: die Ungetreue wird den zürnenden 
Gatten auch durch schmeichelnde Rede gewinnen. 
— Unter der Obhut der Aphrodite selbst steht 
Helene, auf die Menelaos mit dem Schwerte los- 
stürmt, auch in dem zweiten Bilde auf dem Sky- 
phos aus dem Atelier des Hieron, gemalt von 
Makron, bei Furtwängler-Reichhold 
Griech. Vasenm, II Taf. 85, Text II 128. Aphro- 
dite, beide Hände ausstreckend, verleiht ihr Schutz; 


flehend eine Abwehrbewegung gegen den sie be-50 dabei Priamos, weiter ein alter Mann mit Stab 


drohenden Mann; die Figuren sind des engen Rau- 
mes wegen ganz nahe aneinander gerückt. Bald 
aber wird ihre Schönheit ihn entwaffnen. Ein 
ähnliches Bild gibt die sf. Amphora 1685 in Berlin, 
bei Gerhard Etrusk. u. camp. Vasenb. Taf. 21, 
links, bei Baumeister Denkm. 1744f. Buschor 
Gr. Vas.? A. 05. Beides, Basis und Vase, auch ab- 
gebildet bei Robert Archäol. Hermeneutik 221 
Abb. 176 und 177. Auf einem alten klazomeni- 


Kowsevs (= Chryses, Kretschmer D. griech. 
Vaseninschr. 206) und eine Frauengestalt Koıosıs 
(= Chryseis); zur Erklärung dieser Figuren vgl. 
Reichhold Text II 129. 

Als Helenes Sklavin gelangte Aithra mit nach 
Treia. Nach frg. 18A.=17K. bei Paus. X 25, 
8 ward sie im griechischen Lager nach Troias Fall 
von den Theseiden, ihren Enkeln, erkannt, Demo- 
phon fordert sie von Agamemnon, der aber erst 


schen Sarkophage in Berlin, Winter Ant. Denkm. 60 unter Zustimmung Helenes in diese Bitte willigt. 


IE 27, 1. Picard Rev. archéol. 4. ser. XXIH 
224ff., erscheint Helene und Menelaot, den Aphro- 
dite, nebst Odysseus, den Peitho zurückhält, wäh- 
rend von den Seiten die Dioskuren im Galopp 
der Schwester zu Hilfe eilen. 

Doch ging nach dem Epos bei Menelaos schnell 
eine Sinneswandlung vor sich. Die sieghafte Schün- 
heit Helenes übte neuerdings ihren Zauber auf den 


Vom Verfasser der Persis war nach Lysimachos 
frg. 19 FHG III 310 (= Iliu Persis frg. 3 A.u. K)) 
im Schol. Eurip. Troad. 31 erzählt, daB Agamemnon 
den Theseiden Geschenke gab (und dem Mene- 
stheus). Das Bruchstück, zwei Verse umfassend, 
dessen Urheber als ó zzv nzégoióa menomxws be- 
zeichnet ist, dürfte daher auf den letzten Abschnitt 
(die Persis) der kleinen Hias zu beziehen sein. Die 


Bl" Art" vr imet s 


Befreiung Aithras, deren Mißhandlung durch He- 
lene Gegenstand der Darstellung auf dem Kypselos- 
kasten war, erscheint wiederholt: auf Vasengemälden, 
wie auf der Vivenziovase (rechts am Schlusse des 
Bildes), da die attischen Meister diesem Sagenzuge 
begreiflicherweise Interesse entgegenbraehten. 
Auch von dem Schicksale verschiedener troischer 
Frauen, wie Hekabe, Kassandra, Polyxene wird in 
dem Epos die Rede gewesen sein, da nach Aristo- 


teles aus ihm der Vorwurf für ein Drama Towdözs 10 


geschöpft werden konnte. Nicht minder gibt der 
Umstand, daß er auch von einem ázónAovc sprieht, 
die Gewähr dafür, daß am Schlusse des Gedichts 
die Abfahrt der Griechen geschildert war. 

Bei der erdrückenden Fülle von Mythen, die in 
der kleinen Tias zu bewältigen waren, ließ sich eine 
einheitliche Anlage kaum erzielen, indem der Faden 
der Erzählung nicht an eine einzige überragende 
Persönlichkeit geknüpft werden konnte. Im ersten 


Jo (IVU 310} 


nannten den nicht weiter bekannten Diodoros von 
Erythrai. In klassischer Zeit wird kein bestimmter 
Name erwähnt. Aristoteles spricht nur Poet. c. 28 
von ó vj» xoà» TAıdda nornoas, und in ähnlicher 
Weise wird der Autor öfter bei Grammatikern und 
Scholiasten bezeichnet. Daß er ein kyklischer 
Dichter war, sagt Lysimachos im Schol. Eurip. 
Androm. 10 ó tù» uxoàv Tudõa ouueerazde 
xvxhixòs nomTtýe. 

Einen neuen Namen, von welchem die frühere 
Zeit nichts wußte, erwähnt der Peripatetiker Pha- 
nias (Phainias) von Eresos frg. 18 FHG II 299 
nach Clem. Alex. Strom. I c. 21, 131, 6 (Bd. II 
S. 81 St.), der, wie es scheint, nach irgendeiner 
heimischen lokalpatriotischen Tradition den Lesches 
von Lesbos, den er vor Terpandros setzt (dieser 
wieder sei jünger als Archilochos), mit dem Ark- 
tinos einen siegreichen Wettstreit eingehen läßt, 
offenbar eine Kopie der Sage vom Agon Homers 


Teile des Gedichtes trat die Gestalt des Neoptole 20 und Hesiods. Mag auch Phanias den Namen des 


mos hervor, an Bedeutung keineswegs vergleichbar 
mit der Heldenfigur seines Vaters. Im wilden 
Getümmel der Nyktomachie büßt er seine Mord- 
lust an dem gebrechlichen Königsgreise und dessen 
unmündigem Enkelkinde. Zur Erreichung des Zieles 
des ganzen Unternehmens trägt er sozusagen nichts 
bei. Während so dem Neoptolemos eine mindere 
Rolle zugedacht ist, erscheint als derjenige Held, 
von welchem der Verlauf der Ereignisse wesentlich 


Lesches, mit welchem späterhin die kleine Hias 
verknüpft wird, nicht etwa erfunden haben, so 
muß dessen spätes Auftauchen starke Bedenken 
hervorrufen. Der Synchronismus mit ‚Arktinos‘, den 
der Peripatetiker ansetzte oder überkommen hatte, 
widerstreitet arg der Angabe bei Eusebios, wonach 
,Lesehes' zu Ol. 30, ‚Arktinos‘ aber an den Anfang 
der Olympiadenreehnung Ol. 1 oder 9 (Jacoby 
Apollodor. 148) angesetzt erscheint. Vielleicht 


beeinfluBt wird, Odysseus, dessen kluger Sinn sich 30 sahen einige in den beiden Persisdichtungen, wie 


in manchen Wechselfällen bewährt und wichtigen 
Unternehmungen zu vollem Erfolge verhilft. Offen- 
bar absichtlich läßt ihn der Dichter der kleinen 
Nias an der unrühmlichen Ermordung des Astya- 
nax unbeteiligt sein, um — im Gegensatz zum Ver- 
fasser der Iliu Persis — einen. unsympathischen Zug 
von ihm fernzuhalten. In dem Gemetzel der 
Mordnacht rettet er edelmütig den verwundeten 
Helikaon. So wird Odysseus als ein untadeliger 


Hartmann Unters. über die Sagen v. Tode des 
Odysseus 27, 51 bemerkt, Konkurrenz-Epen. Ja 
Plutarch conv. sept. sapient. c. 10 p. 158 F = 
frg. 23 A. wußte gar noch von einem zweiten ähn- 
lichen literarischen Mythos zu erzählen: Lesches 
habe dem Hesiod gelegentlich des Agons bei der 
Bestattung des Amphidamas eine Rätselfrage vor- 
gelegt, welche dieser trefflich löste. Hier ist an die 
telle des Homer ‚Lesches‘ getreten, welcher nun 


Held voll kluger Voraussicht und zielbewußten 40 die Rolle des Fragers übernahm; vgl. hierüber 


Handelns in Wahrheit, der zroAixogóoc (vgl. Strab. 
I 17 oöros 6 zroMazopÜoc det Aeydusvos xai rà 
"Duov cv). Unter den Frauen muß besonders 
Helene hervorgetreten sein. Die Szene, da sie ihren 
Gatten Menelaos durch Liebreiz neuerdings fesselt, 
zeigt fast: romantischen Anstrich. 

Manche Anregung hat auch der Verfasser dieses 
Gedichts aus den Homerischen Epen geschöpft: 
anderseits sind Spuren seiner Einflufnahme auf 


v. Wilamowitz D. Ilias u, Hom. 405. 

Etwa aus dem 3, Jhdt. stammen die homeri- 
schen Becher, die den Namen des Lesches zuerst 
mit der Dichtung der kleinen Ilias verknüpfen, 
Winter Arch. Jahrb. XIII 80ff. Taf. 5. Ro- 
bert Hom. Becher 411. — xara zougrgv Aroynw 
£x tns pixpoas ihaĝos —. Um Christi Geburt 
meldet ähnlich die ilische Tafel A: tas y uxoa 
Asyouern xara Asoyny ruooacov. Derselben Tra- 


jüngere Abschnitte der Odyssee nicht abzuweisen. 50 dition folgen dann die übrigen Erwähnungen, wie 


Autorschaft. Zuerst gilt, wie bei anderen 
kyklischen Gedichten, als Verfasser Homer; nach 
dem pseudoherodotischen Bios e. 15 soll er, wie 
die Legende meldete, bei Thestorides in Phokaia 
IAada tjv £Àdooo geschaffen haben. Dieser 
Thestorides habe dann das Werk, wie andere, für 
sein eigenes ausgegeben. Daraus wollte v. Wila- 
mowitz D. Ilias u. Hom. 425 schlieflen, daB ein 
lonier Thestorides irgendwie an der kleinen Ilias 


Schol. Pind. Nem. VI 85 — frg. 5 A. u. K, dad ng 
Aéoyov wıxgäs TAradog, Schol. Lykophr. 1986 — 
frg. 19 A. — 18K. Atoyns © ò thv uixoàv Tuda 
reromxcs, Schol. Aristoph, Les 155 frg. 177 A. 
=16K. Atoyns 6 ivoooioc iv vj uixoü Aud, 
Eusebios zu Ol. 30 Agoyns Asaßıos 6 nv uxodr 
Tide zomoas. Den Vers vof uiv fnv uéoon xt. 
(frg. 12 4. — 11 K.) zitieren Schol. Eurip. Hek. 
910 (aus Kallisthenes) und Clem. Alex. Strom. 1 


mitgedichtet hätte, aber zurückgedrängt worden 60 21, 104, 1 nach dem Verfasser der kleinen Ilias 


sei, als die kyklischen Gedichte überhaupt als 
Homerisch galten (6. Jhdt.). Das Scholion Eurip. 
Troad. 822, dessen Inhalt v. Wilamowitz und 
Robert Bild u. Lied 228 auf Lysimachos zurück- 
führen, erwähnt neben Thestorides auch den Kinai- 
thon von Lakedaimon (s. o. Rzach Art. Kinai- 
thon) als mutmaßlichen Verfasser unter Berufung auf 
Hellanikos, wohl den Logographen. Andere Quellen 


(6 mv wixgür Ticada), das Schol. Lykophr. 344 
aber aus ,Lesches', 

Bemerkenswert ist die Zitierweise des Pausa- 
nias: III 26, 9 — frg. 7 A, u. K, beruft er sich 
betreffs Machaons Tod auf ó rà Ern zomoas rhv 
pixoür TÀdíón und X 26, 1 = frg. 20 A. = 19 K. 
erwähnt er, daß der Name der Deinome v Tidi 
xalovuévg wıxoä vorkam. Während an diesen 


ótal JAy&Klos (Kletne Ihas) 


Stellen kein Dichtername angeführt wird, erscheint 
sonst bei ihm ,A£cyscc', und zwar gewühnlich ohne 
Bezeichnung der Dichtung, einmal aber X 25, 5 = 
frg. 18 A. — 12 K. Aéoyews... èv Thov megoıdı. 
Da nun die Zitate mit einfachem A&orews sich eben- 
falls auf Begebenheiten während Nions Untergang 
beziehen, meinte v. Wilamowitz Hom. Unt. 342, 
daß der Urheber der gelehrten Beschreibung von 
Polygnotos' delphiseher Lesche, aus weleher Pausa- 


IyRIOS (05001) “ia 


Demgegenüber betonte Wackernagel Beitr. zur 
Lehre P griech. Accent, Basel 1893, 31, 1, daß die 
Historiker und Antiquare sich seit jeher gegen 
Namen dialektischen Gepräges schwankend verhiel- 
ten. Während der Genetiv-Ausgang -zw eine ge- 
wisse Zähigkeit zeige, beruhe der durch Pausanias 
allein bezeugte Nominativ Atoyews wohl auf per- 
sónliehem Irrtum. . 

Als Heimat des ‚Lesches‘ wird meist Pyrrha 


nias diese Angaben entnahm, den ‚Lescheos’ nur 10 auf Lesbos angegeben, wie auf der Tab, [iaca (CIG 


als Verfasser einer Persis gekannt habe. Hingegen 
ist Robert Hom. Bech. 65 der Ausicht, in der 
exegetischen Quelle habe überhaupt kein Name 
gestanden, sondern dieser sei aus einem lite- 
rarischen Traktat von Pausanias selbst eingefügt 
worden, während er an zwei Stellen die Zitierweise 
seiner Quelle beibehalten habe. Im allgemeinen 
wird man daran festhalten dürfen, daß die Ilias 
mikra ein Ganzes bildete, während die einmal ge- 


XIV 1284) bei Paus. X 25, 5 (— frg. 18 A. — 12 
K. und im Schol. Aristoph. Lys. 155 (— frg. 17 A. 
— 16 K.), danaeh bei Tzetzes Exeg. Il. 45 Herm., 
wogegen Proklos S. 106, 19 f. A. die Hauptstadt 
der Insel, Mytilene, nennt. 

Daß die kleine Ilias jünger ist als die dem 
,Arktinos' zugeschriebenen Epen, làBt sich kaum 
bezweifeln, ganz abgesehen von den Zeitangaben 
bei Eusebios. In den Eingangsworten "Aov aeidw 


nannte 7Aiov neooıs des ,Lescheos als Teiltitel 20 xrA. tritt die Persönlichkeit des Dichters bewußter- 


aufzufassen ist (anders Noack Iliu Pers, 61). 
Die Bemerkung über Machaons Tod stand sicher, 
die Notiz über Deinome vielleicht in einem Ab- 
schnitt, der nicht der Persis, dem letzten Teile der 
Dichtung, angehörte. 

A£oxns braucht nicht, wie Weleker D. ep. 
Cyel. II2 254 glaubte, den symbolischen Erzähler 
epischer Gedichte in einer Halle (A&oyn) zu be- 
deuten, was also eine eigene Bezeichnung wäre; 


weise stärker hervor, als dies sonst älterer epi- 
scher Brauch war. Weiters verraten einzelne 
Szenen eine mildere Denkungsweise, also einen ge- 
wissen Kulturfortschritt: in der kleinen Ilias be- 
geht Neoptolemos nicht den empörenden Frevel, 
den Priamos unmittelbar am Altare des Zeus Her- 
keios selbst zu töten, wie es bei ‚Arktinos‘ geschah. 
Durch neue Einfälle und Motive ist der Diehter 
bestrebt, das Interesse der Zuhörer zu wecken und 


es ist auch unrichtig, daß A&oyn nicht zu den grie- 30 festzuhalten — am besten gefiel ja nach Hom. 


ehischen Namenworten gehörte, wie Crusius 
Phil. LIV 732 meinte. Vielmehr kann Adoyns 
eine der hypokoristischen Formen eines Vollnamens 
sein, wie Aeozayóoas, Bechtel D. histor. Per- 
sonennam. d. Griech. 277f. v. Wilamowitz 
Hom. Unt. 341, 14 (andere Koseformen Asoyos, 
Asoysds, Adooxwr); v. Wilamowitz D. Ilias 
u. Hom, 405, 1 vermutet Adoyns sei aus Asoxeas 
mit äolischem Akzent kontrahiert. An sich könnte 


Od. 1 352 immer die don vewrden —: einen be- 
zeichnenden Beleg bietet die romantische Art, wie 
über die Tüchtigkeit der Gegner im Waffenstreite 
entschieden wird: man hört auf die Meinung der 
belauschten troischen Mädchen. . 
Nostoi Wie in der Odyssee der Dichter in 
genialer Eingebung den Helden seiner Erzählung 
von dessen Abenteuern bis zur Ankunft bei den 
Phaiaken über seine Heimfahrt von Troia selbst 


es also immerhin der Name eines Rhapsoden sein, 40 berichten ließ und dann dessen weitere Geschicke 


der um Ol. 30 gelebt und dann in spáterer Zeit 
als Autor der kleinen Ilias gegolten hätte, 

Die bei Pausanias regelmäßig gebrauchte Form 
Aéoyecc — vgl. Schol. Paus. X 25, 6 bei Spiro 
Herm. XXIX 149 Aéozewc] Ber oëroe viv sóüetav 
quolv ó Aéoyeeoc, teyvınoi (Reitzenstein, 
veyvuxi) cod.) 0à ó A£oyngs —. die vielleicht schon 
aus dem gelehrten Traktat über die delphische 
Lesche stammt, ist, wie v. Wilamowitz bei 


schildert, so lag es nahe, die Sageu von der Heim- 
kehr der Teilnehmer am Troiazuge überhaupt poe- 
tisch zu verarbeiten. Frühzeitig mögen derlei 
Epyllien geschaffen worden sein. Daß es eine 
größere Anzahl solcher Heimkehrlieder gab, ist aus 
Suidas s. Nooros zu entnehmen: dAAà zoAioi 
yodwavrec róv vóovov xal oi nomrai È oi rote 
rögtovg buvnoayres Erorsm zéi Uuhow eic oov 
&loi Óvvaroi. Hier ist allerdings kein Unterschied 


Robert Bildu.Lied 226 und Bergk Griech. 50 gemacht zwischen älteren und jüngeren Erzeugnis- 


Lit.-Gesch. II 50, 58 erkannten, aus einer falschen 
Rückbildung vom ionischen Genetiv Adoyew aus 
zu erklären. Da diese Form bereits im 4. Jhdt. im 
Schwunde begriffen war, meinte W.SchmidRh. 
Mus. XLVIII 626f., die ursprüngliche letzte Quelle 
liege noch vor dieser Zeit: er dachte an den Logo- 
graphen Hellanikos, der, obwohl Lesbier, ioniseh 
schrieb und den Lesches als Verfasser der kleinen 
Hias abgelehnt haben könne, da er den Kinaithon 
als solchen nennt. 

Hiegegen versuchte Immisch Rh. Mus. 
XLVI 290f unter Hinweis auf* ion. i£peczc, 
Genet. iéoeo — vgl. Collitz Samml. d. griech. 
Dialektinschr. IIIb 5497, 4. 5495, 46. 5517, 8. 5746, 
15, 22, 82 u. s. — den Nominativ Agoyews als 
altertümliche ionische Form anzusetzen, da auch 
Proklos (S. 106, 18 u. 19 A.) den Genetiv A£oyso 
nach den Quellen der Chrestomathie gebrauche. 


sen dieser Art. Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
Überreste älterer Nostoi in den Erzählungen des 
Nestor und Menelaos in der Telemachie vorliegen, 
vgl Finsler Hom. II? 276. 282, Die poetischen 
Schilderungen der Heimfahrten der einzelnen Hel- 
den konnten allgemach in ein Sammelepos Nóoro: 
zusammenfließen. 

Es werden aueh — abgesehen von dem Lyri- 
ker Stesichoros, der ebenfalls einen Nostos schrieb, 


60 frg. 33 BA (nach Paus. X 26, 1) — einige Dichter 


genannt, denen solche Heimkehrlieder epischer Art 
zugeschrieben wurden. Einen »doros av Eilënong 
verfaßte nach dem Schol. Pind. Ol. XIII 31 (T 364 
Drachmann) Eumelos von Korinth (überliefert ist 
‚Eumolpos‘, was schon Gyraldus richtigstellte, 
vgl.MarckscheffelHesiodi usw. Fragmenta216ff., 
EGF I 187 K. Bethe o. Bd, VI S. 1080). Von 
einem kolophonischen Dichter — ohne Namen — 


berichtete Lysimachos bei. Eustath. 1796, 45 — 
frg. 9 A. u. K.: ó òè votc. Néovovz ztorjoac Kolo- 
poros. In später hellenistischer Zeit erst wird 
ein Nostendichter aus Troizen erwähnt, bei Paus. I 
2, 1 (= Nostoi frg. 7 A, —— frg. dub. 7 K), 
Hpias Tood)vwc: es ist offenbar derselbe wie 
Aylas Toad dere bei Proklos 8. 108, 15 A.; diese 
epichorische Namensform wird auch bei Clemens 
Strom. VI 2, 12, 8 = frg. 8 A.— frg. dub. 8 K. 


TAJUR (LYVSOUVIJ atag 


Lied 247). Vielleicht war der Streit zwischen 
Achilleus und Agamemnon zu Beginn der Ilias das 
Mustermotiv hierzu. Während der Oberfeldherr 
Agamemnon mit der Abfahrt zögert, um die Göttin 
zu versöhnen, segeln andere Helden ab, darunter 
sein Bruder Menelaos, der mit bloß fünf Schiffen 
nach dem Untergange der übrigen sich nach Ägyp- 
ten rettet, Der Bericht deckt sich zum Teil mit der 
Erzählung der Telemachie Od. IN 299, wo gleich- 


mit Thiersch Act, Monac. II 585 für das über- 10falls von fünf Schiffen die Rede ist. Diese Dicht: 


lieferte Adylas *) herzustellen sein, 

Wo sonst das Epos angeführt wird, geschieht 
es ohne Namen des Autors: ó toùe Ndotovs yoáyas 
bei [Apollod.] II 28 W. (— frg. 1 A. u. K), à voic 

oorove zonjcac Schol Eurip. Med. Argum. und 
Sekol, Arist, Ritter 1821 (frg. 6 A. u. K), ó rõv 
Nádor nomrýs Schol. Hom. Od. IV 10 (— frg. 2 
A. uw KI, Pausanias sagt zumeist kurzweg oi 
Ndoro: X 28, T (frg. 8 A. u. K), X 29, 6 (frg, 4 


kann hier aus den Nostoi geschöpft 

selbst in einer Nebensache eine Übereinstimmung 
besteht. Bei Erwähnung der Begebenheiten in 
Sparta wird der Vermählung des von einer Sklavin 
geborenen Sohnes des Menelaos, Megapenthes, ge- 
dacht (Hom. Od. IV 11, vgl. [Apollod.] III 133). 
Diese letztere war in den  Nosten ebenfalls 
erwähnt, nach dem Scholion zu der Odysseestelle 
= Írg. 2 A. hie sie l'érz. Da der Atride (nach 


A. u. K.). X 30, 5 (frg. 5 A. u. K.) — außer I 2,120 der Telemachie) durch Proteus auch vom Geschicke 


(frg. 7 = frg. dub. 7 K.), wo er von Hegias redet 

Nicht in dies Sammelgedicht der Nosten ein- 
zubeziehen ist ein Epyllion, das bei Athen. VII 
281 BC (— Nostoi frg. 10 A. = frg. dub. 10 K.) 
und IX 395 D ohne Verfassernamen als 5 vóàv 
Argeıdöy »döodos bezeichnet wird. Es kann recht 
wohl ein Lied gegeben haben, das eigens der 
Heimfahrt der Atriden gewidmet war: man darf 
darin etwa eine Probe der oben erwähnten Heim- 


Aias des Lokrers erfuhr und dessen Untergang 
an den Kapnolðes néroat nach Proklos in den 
Nosten geschildert war, gehört in diesen Zusammen- 
hang däs frg. 1 A.u. K. bei [Apollod.] II 23 W., 
nach welehem die Frau des Nauplios Philyre hieß. 
Denn kaum wo anders als hier konnte des Nauplios 
gedacht sein, der, um sich für den Tod seines 
Sohnes Palamedes zu ráchen, nüchtlieherweile durch 
Fackelschein die Sehiffe der Achaier gegen die 


kehrlieder sehen. Welcker D. ep. Cyel. 12261, 80 kaphereischen Felsenklippen lockte [Apollod.] Epit 
k . . 


II? 292 erklärte es für identisch mit den ‚Nostoi‘ 
weil in diesen nach Proklos vom Streite der Atriden 
vor der Abfahrt von Ilion ausgegangen war und 
ihre Schicksale die Hauptsache gewesen seien; Ein- 
sprache erhob v. Wilamowitz Hom. Unt. 156f. 

Die eine der erhaltenen Stellen, bei Athen. IX 
395D (vgl. Nauck Mél Gréco-Rom. IV 882) 
bei Allen Class. Review XXVII 191, betrifft 
vielleicht die Kampfszene beim Mahle im Hause 


7 und ll: Vielleicht war hierbei an eine Lokal- 
sage angeknüpft, Wagner in R 
"ër pen p gner in Roschers Myth. 

Agamemnons Geschick mag eine ausführliche 
Darstellung erfahren haben: sowohl von den MaB- 
nahmen vor der Abfahrt und von der Warnung 
durch das eiö@Aov des Achilleus, welches das 
drohende Unheil kündet, wie auch von des Helden 
tragischem Ende und der Rache durch Orestes 


des Aigisthos. Den in den überlieferten anderthalb 40 gibt das Proklosexzerpt Nachricht. Die Schilderung 


Versen genannten Hermioneus hält v. Wilamo- 
witz 157 für einen Gefährten des Aigisthos. An 
der andern Stelle, Athen. VIT 981 B, handelt es 
sich um Schuld und Strafe des Tantalos. In wel- 
chem Verhältnisse etwa die xddodos zu den ver. 
wandten Abschnitten der Telemachie oder der 
Nostoi stand, läßt sich natürlich nicht sagen. 

. Was nun die ,Nostoi' selbst anbelangt, so mügen 
wie angedeutet ward, die Erzeugnisse verschiedener 


der Katastrophe in der Telemaehie Od. IV 524ff. 
kann im Wesen auf den Nosten beruhen. Die Voll- 
streckung der Strafe an Aigisthos bildete gewiß 
einen wichtigen Abschnitt des Gedichts, vgl. 
Dümmler Kl. Schr. II 396, Olivieri Riv, 


di fld. XXV (1897) Song Ob die Gestalt des ' 


Pylades, den Proklos nennt, bereits dem Epos an- 
gehörte, ist zweifelhaft. Auf einem Stamnos in 
Berlin, wo Aigisthos auf Agamemnons Throne von 


Rhapsoden bei der Schlußredaktion benutzt worden 50 Orestes getötet wird, während Klytaimestra gegen 


sein, so daß diesem Sammelepos ein Kongl t 
von Heimkehrliedern als Grundlage diente. "Die 
Angaben bei Proklos lassen sich nur in geringem 
Sie auf ihre Richtigkeit prüfen, da sonstige 
achrichten über den Inhalt der Di ä 
ein din be er Dichtung äußerst 
Den Ausgang scheint das Epos von eine 
Streite der beiden Atriden zepi Le Seine ge 
nommen zu haben, der durch Athenes Zorn ob des 
Aiasfrevels entfaeht war, vgl. Hom. Od. III 135f. 60 
(verdächtige Übereinstimmung, Robert Bild u. 





. *) Der Versuch K, F. Hermanns’ durch 
eine gewagte Konjektur in der verderbten Stelle 
Athen, XIII 610 C éx rác caxdrov Aoyeiov 
Tiiov negoıdos — er wollte "4yiov vot herauslesen 
— dem Agias auch eine Iliu Persis zuzuschreiben 
ist erledigt, vgl. Bethe o. Bd. VII S. 2205, 46 


diesen ein Beil schwingt und Elektra zur Ermuti- 
gung des Bruders herbeieilt — eine Darstellung, 
die von derjenigen der Tragiker abweicht — ist 
kylades nicht ee Overbeek Her, Gall. I 
af. 0, vgl. auch R i 
9 Lii MORE g obert Bild 
it der Erzählung von Agamemnons Schi 
stand vielleicht die vxvia der Nosten im zu 
sammenhang, in welcher nach Paus. X 28, 7 (frg. 
3A. u, K), wie in der véxvia der Odyssee und 
jener der Minyas (frg. 2 Kinkel), auch von den 
Schreeknissen der Unterwelt die Rede war. Am 
nächsten liegt es, wiewohl stark abweichende An- 
schauungen laut geworden sind (Welcker IP 
297L), an die Hadesfahrt des Agamemnon und 
seines Gefolges zu denken, Dümmler Kl. Schr. 
II 396. Mit der Hinabführung der Seelen des 
Aigisthos und der Klytaimestra durch Hermes 





2425 Kyklos (Nostoi) 


vvxoxounóc dachte sich die Nekyia verknüpft 
Düntzer Fragm. d. ep. Poes. 23, dagegen 
Welcker 299, während nach Gruppe Griech. 
Myth. I 702 in den Nosten Orestes in die Unter- 
welt hinabgestiegen würe. 

In die Sehilderung des Hades gehórt die Er- 
wühnung einer Anzahl von Heroinen, bei Paus. X 
29, 6 (— frg. 4 A. u. K.). X 30, 5 (— frg. 5 A. u. 
K.) I 2, 1 (—frg.7A.u.K.) und im Argum. 


zwei, Kiymene und Maira, auch im homerischen 
Katalog genannt, den Dümmler Kl. Sehr. II 
883 und 887, sowie v. Wilamowitz Hom. 
Unt. 150f. von dem der Nosten für abhängig 
halten; BlaB hingegen a. a. O. 266, 1 war der 
Ansicht, daß die Nosten den homerischen Katalog 
kommentierten. Vielleicht war auch von Eriphyle 
— die gleichfalls bei Homer angeführt erscheint 
— die Rede, da, wie es scheint, bei Clem. Strom. 


angespielt wird: Ó3pa yàp dvdownwr voor ?jnagev 
jd al Zoya. Da ein ähnlicher Gedanke in einem 
Bruchstücke des Antimachos von Teos (frg. 1 K.), 
das ebenfalls Clemens bewahrt hat, vorliegt, meinte 
Muetzell De emend. Theog. Hes. 181 A., der 
Urheber des ersterwühnten Verses, der dem anti- 
machischen gegenübergestellt wird, habe nicht vor 
Antimachos gelebt: eine Folgerung, die keineswegs 
notwendig ist. 


Kyklos (Telegonie) 2426 


wird er von seinem Großvater Peleus erkannt, der 
dort vielleicht, wie Weleker II? 289 meinte, 
als , VerstoBener' weilte, s, Hom. Od. XI 496, wo 
das siócov des Achilleus Befürchtungen über des 
Peleus Geschick äußert. Vgl. die ausführlicheren 


Nachrichten bei [Apollod.] 


pit. VI 12. 
Ein Teil der griechischen Führer wählte den 


Landweg nach dem Süden entlang der kleinasiati- 
schen Küste, und zwar nach Proklos’ Bericht Kal- 
Eurip. Med. (~= frg. 6 A. u. K.); von diesen werden 10 ehas, Leonteus und Polypoites, w&hrend bei [Apol- 

lod.] Epit. VI 2 W. noch Podaleirios (vgl. v. W i- 
lamowitz Isyllos v. Epid, 47ff) und Amphi- 
lochos genannt werden. Nach der Ankunft in Ko- 
lophon habe man, heißt es im Proklosexzerpt, 


Tergeoiay Erradde zeisvrnoavra‘ begraben. Für 


den auffälligen Namen verlangte schon Meineke 


Anal Alex. 79 ,KáAyavra', wie bei [Apollod.] 
Epit. VI 2 tatsüchlich zu lesen ist. Würe der Name 
des Teiresias echt, so müßte der Seher auch am 
VI 2, 12, 8 (—frg. 8 A, u. K.) auf eine Besteehung 20 Troiazuge teilgenommen haben, während sonst die 

Sage von seinem Ausgange an den thebanischen 


Zug anknüpft; 


v. Wilamowitz Hom. Unt. 
178 bezog den Irrtum auf einen der Kompilatoren, 


nicht die Überlieferung. Den Mythos vom Tode 


des Kalchas in Klaros bei Kolophon kannte schon 


Kallinos frg. 8 (Strab. XIV 668); Immisch hat 


ihn mit Recht auf das Nostenepos bezogen, Klaros 
160. Danach wäre wenigstens für diesen Sagen- 
zug epische Bearbeitung in der Zeit vor Kallinos, 


In welchem Ausmaße die Heimfahrt des Odys- 90 also vor Mitte des 7. Jhdts. anzunehmen. Es darf 


seus in den Nosten etwa behandelt war, läßt sich 
aus der kargen Notiz des Proklos nicht entnehmen, 
der nur das Zusammentreffen des Neoptolemos mit 
Odysseus im thrakischen Maroneia erwähnt. Ge 
wisse Teile der Telemachie, die Abfahrt des Helden 
von Troia, Od. III 1571f. und die zunächst hieran 
sich knüpfenden Begebenheiten mögen auf den 
Nosten beruhen. Außerdem berichtet nach dem 
Epos Lysimachos bei Eustathios 1196, 45 (frg. 9 


als wahrscheinlich gelten, daß kolophonische Lokal- 
sagen mit in die Erzählung eingefiochten waren: 
damit steht die Erwähnung jenes ‚kolophonischen‘ 
Nostendiehters ,ó .. rods Noorovs zowjoac Kolo- 
qvis" in frg. 9 À. u. K. im Zusammenhang, vgl. 
Weleker II? 288. Móglicherweise gehórte auch 
die Erzählung der Schicksale des Amphilochos und 
Mopsos in Kilikien, auf die sich Lykophr. 439#. 
(nebst Schol.), wo sie unter den Heimkehrern aus 


A. u. K.), daß der kolophönische Nostendichter 40 Troia angeführt werden, sowie Strab. XIV 675 be- 


von der späteren Verbindung des Telemachos mıt 
Kirke und des Telegonos mit Penelope erzühlt habe. 
Eine Verwechslung mit der Telegonie, wo dasselbe 
vorkam (s. u), ist trotz Christ S.-Ber. Akad. 
Münch. 1884, 33, 1 nicht anzunehmen; doch läßt 
sich nicht näher bestimmen, wie die gegenseitige 
Beziehung der beiden Gedichte in diesem Punkte 
beschaffen war; vgl. v. Wilamowitz Hom. 
Unt. 1788, Hartmann Unters, über die Sagen 
vom Tode des Odyss. 9'if. 

Ein größerer Abschnitt scheint der Heimfahrt 
des Neoptolemos gewidmet gewesen zu sein, viel- 
leicht nach einem eigenen Gedichte, vgl. Gruppe 
Griech. Myth. u. Religionsgesch. I 699, 2, Nach 
Proklos hätte er ‚Oerudos Grodeuevns‘ seinen Weg 
zu Lande über Thrakien genommen, wo er Odys- 
seus Dal Nach Bestattung des unterwegs ver- 
storbenen Phoinix sei er zu den Molossern gelangt, 
ein Sagenzug, der dadurch veranlaßt sein kann, daß 


50 


ziehen, in den genannten Abschnitt des Gedichtes, 
vgl. Immisch 160. Vermutlich war auch des 
Mopsos Mutter Manto mit erwähnt, Immisch 
Myth. Lex. II 2328. 

Späterhin sind die epischen Nostoi in Prosa 
aufgelöst worden, es gab solche z. B. von Lysi- 
machos FHG IH 337f., Antikleides Seript. rer. 
Alex. M. 148, 9 M., vgl. Stiehle Phil. IV 99ff. 
VHI 49ff. 

Telegonie. Dies Gedieht sah man seines 
Inhaltes wegen als den AbsehluB der kyklischen 
Epen an: bei Photios cod, 239 (S. 07, 5ff. A.) heißt 
es: xal negarodraı 6 Enınös xÜxÁoc èx Ówuqooov 
nomt@v ovunimoobuseros ueypı is Anoßdasws 
Odvooews ns etc Ten, iv fj xal Und rof nat- 
òs Tnieyivov Gyrooövros xtelverar‘. Der Name 
des Epos, das in älterer Zeit nirgends erwähnt 
wird, lautet bei Eustath. 1796, 47 Tnleyovera, eine 
Form, die bei demselben Schriftsteller 785, 22 


ein molossisches Fürstenhaus Neoptolemos unter 60 ausdrücklich als xarà m» nalarır dedoyoapiav 


seine Ahnherren zählte, vgl. Weleker D. ep. 
Cyd. II? 289, ähnlich wie dies in der Telegonie 
bezüglich des Verhältnisses des Odysseus zu einem 
thesprotischen Dynastengeschlechte der Fall war. 
Eine Bestätigung der Notiz bei Proklos scheint in 
Pindars Päan VI 109 Schr. (Papyr. von Oxyrhyn- 
chos und Hermupolis) vorzuliegen: oxeööv 62 
Tyoudgov MoAooolda ya(i)av &£[xevo. Daselbst 


gestaltet bezeichnet wird. Bei Proklos und im 
griechischen Wortlaute des Eusebios bei Synkell. 
454, 9 steht die Form Tnisyovia. 

Obgleich wir außer den Angaben bei Proklos 
nur ein einziges Bruchstück besitzen, läßt sich 
doch aus der mythographischen Überlieferung eine 
Vorstellung von dem Gedichte gewinnen, wie es 
ungefähr in seiner letzten Fassung bestand. Die 


dy TA ADZO (AVIVU j} 


Tradition, welche für den Versuch einer Rekon- 
struktion zur Verfügung steht, hat zuletzt Hart- 
mann Unters. üb. die Sagen vom Tode des 
Odyss. 38ff, in übersichtlicher Weise sehr gut zu- 
sammengefaßt. Hierbei sind natürlich die Andeu- 
tungen, die sich aus Homer gewinnen lassen, be- 
sonders beachtenswert, Gercke Teleg. u. Odyssee, 
IIb. Jahrb. VIII (1905) 315 nimmt an, daß größere 
Abschnitte des Gedichtes, wie es in einer früheren 
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Wie immer es sich mit dem oben erwühnten 
Berichte, welchem diese Vermutungen gelten, ver- 
halten mag, in der ursprünglichen Telegonie zog 
der junge Held, nach welchem sie den Namen 
hatte, sicherlich als Sohn der Kirke aus, den ver- 
schollenen Vater zu finden. Ein epischer Dichter 
hat ein in der Weltliteratur auch sonst begegnen- 
des Motiv verarbeitet — vgl. z. B. das deutsche 
Hildebrandslied (Busse Sagengeschichtliches zum 


Phase vorhanden war*), in die Odyssee übergingen. 10 Hildebrandsliede, Beitr. z. Gesch. d. deutsch. 


Den Kern bildete offenbar eine ältere Dichtung, 
welche die Sage vom Tode des Odysseus durch die 
Hand seines Sohnes Telegonos behandelte. An die- 
sen Grundstock wurden dann andere Stücke ange- 
schlossen, die sich auf die späteren Lebensschick- 
sale des Odysseus bezogen. Der Inhalt dieser ur- 
sprünglichen Telegonie war ein fest geschlossener. 

hnlich wie sein Bruder Telemachos zieht Tele- 
gonos, Sohn des Odysseus und der Kirke, aus, den 


Sprache XXVI 1f. Jiriezek Deutsche Helden- 
sage, Straßburg 1898, I 275ff.) —, indem er im 
Gegensatze zur Telemachie, wo der Sohn schließ- 
lich doch in der Heimat mit dem Vater glücklich 
vereint wird, den Stoff ins Tragische wandelt: 
auch Telegonos trifft auf der Heimatinsel auf den 
Vater, aber er tötet ihn, bevor er ihn erkannt hat. 
Der Abschied von der Mutter ist — bisher das ein- 
zige Beispiel — dargestellt auf einer Vasenseberbe 


Vater zu suchen. Als Kirkesohn wird er schon in 20 bei Overbeck Gall. her. Bildw. I 818 Taf. 33, 


dem freilich interpolierten Verse 1014 der Heroo- 
gonie genannt, die den Anhang der hesiodischen 
Theogonie bildet, im Gegensatze zu dem echten 
Verse 1013, wo Agrios und Latinos Söhne jenes 
Elternpaares sind. Demgegenüber berichtete Lysi- 
machos bei Eustath. 1796, 85H. (— Irg. 1 A.) — 
vgl. Radtke De Lysim. Alex. (Straßburg 1893) 
14 — folgendermaßen: ó Ai wv Tnäsyovsuar 
yodyas Kvomvalos èx uiv KaAwwyoUe Tuifyovoy 


vióv Odvoder ávayoágei jj Tnifóauov, An dieser 30 


Überlieferung wurde mehrfach Anstof genommen. 
Zunächst meinte Muetzell De emend. Theog. 
Hes. 180, es sei an Stelle Kalypsos vielmehr Kirke 
einzusetzen, indem der Irrtum entweder durch 
Eustathios oder infolge Ungenauigkeit älterer Tra- 
dition eingedrungen sei. Doch ist Kalvysoös kaum 
zu ändern, wie schon Volkmann Progr. d. 
städt. evang, Gymn. zu Jauer 1878, 12 und auch 
Gercke 328 betonten. Etwas gewaltsam wollte 


21, aueh bei J. Schmidt Myth. Lex. V 954: 
Kirke reicht dem Sohne eine Waffe (der Künstler 
wählte hier einen Bogen). — Hierauf gelangt Tele- 
gonos auf der Suche nach dem Vater nach Ithaka, 
das er verheert, wie es bei Proklos heißt, während 
bei [Apollod.] Epit. VII 86 von einem Rinderraub 
die Rede ist, was der heroischen Zeit gut ent- 
sprechen würde. Auch Oppian. Hal. II 4971f, kennt 
— wohl aus mythographischer Überlieferung — 
denselben Zug. Der zur Hilfe herbeieilende Odys- 
seus wird, ohne daß ihn der Sohn erkennt, von 
diesem erschlagen. In welcher Art dies geschah, 
erfahren wir aus dem Schol. zu Hom. Od, XI 184 
und [Apollod.] a. a. O. sowie anderen Zeugnissen 
(Hartmann 49) Nach [Apollod.] verwundet 
Telegonos den Vater ‚u@ usta yeigas ddgan (rev- 
yóvoc) (Büeheler) xévroov viv aigu» Éyovu; 
im Homerscholion wird von dem rgvyóvog xevroor 
bei den veórsoor gesprochen: vgl. Oppian. Hal. II 


Bergk Griech. Lit.-Gesch. II (1888) 58, 7049497. Servius Aen. ! 44. Sophokles hat diesen 


Schreiben: £x iv Kalvwoös TrAkdauov viov 
Oövooei dvayodpeı, (ix 8à Kloxuc) ToAyovoy. 
Die Schwierigkeit in der Ausdrueksweise 3 Tei? 
óauov versucht Hartmann 48 zu beheben, in- 
dem er es im Sinne von jj óc Aio: gaol TgA&- 
öauov versteht, wogegen Muetzell 178 (außer 
Kioxns für Kalvyoös) xai TnAtöauov empfahl. 
Auf anderem Wege suchte v. Wilamowitz 
Hom. Unt. 183 zu helfen. Er hält zunächst an 


dem Namen der Kalypso fest, da sie nach einer 50 


Sagenversion bei Pacuvius (Niptra) frg. fab. ine, 
40 Ribbeck? einen Sohn von Odysseus hatte. Zu 
ihr gehöre der zweite Sohnesname, der aber, weil 
der heroische Rhythmus die Form Tri&öäuos nicht 
vertrage, als Tnisöandg herzustellen sei. Neben 
diesem sei TnA&yovos deshalb in den Bericht ein- 
gedrungen, weil jener Teledapos, der also ursprüng- 
lich allein dagestanden hätte, sonst unbekannt war. 
Indes wäre, wie Vürtheim Mnemos. XXIX 


Umstand in seinem Dramentitel Odvoosds åxavðo- 
ang (9 Nixvoa) TGF 415 und 416 N.? angedeutet. 
Der Rochenstachel, der hier, da er als giftig galt, 
an Stelle einer Metallspitze am Speere verwendet 
wird, stellt eine höchst altertümliche primitive 


Waffe dar. Offenbar gehörte sie, wie die Kirke - 


molvpdgunxos selbst, welche sie ihrem Sohne über- 
gibt, bereits dem Epos an und ist nicht etwa erst 
Erfindung der Tragiker, die diesen Stoff behandeln 
(Hartmann 50f.). Der Umstand, daß Aischy- 
los in den Psychagogoi frg. 275 N.? die Sage 
vom Rochenstachel bereits umbildet — es werde 
Odysseus durch einen giftigen Fischstachel, der 
im Kote eines Reihers steckend auf das Haupt des 
Helden niederfiel, getötet werden, vgl. J. Schmidt 
in Roschers Myth. Lex. III 629, V 250 — beweist 
zur Genüge, daß dieses Motiv schon vor ihm im 
Epos verwendet war. Ob bereits in der ältesten 
Gestalt der Telegonie? Hartmann 221 (vgl. 


1901, 50 bemerkte, auch die Messung TnA&öäuos 60 74) glaubt, daß erst der kyrenäische Telegonie- 


(wie Irzddäuos, wenngleich die Bedeutung Be- 
denken hervorruft) immerhin möglich, wie auch 
Höfer in Roschers Myth. Lex. V 248 annimmt. 
Vgl. auch Lamer o. Bd. X S. 1780f. 


*) Die ursprüngliche Telegonie hält Gereke 
ed sogar für älter als die Ilias: er weist sie ins 
. Jhdt. 


dichter, der das Gedicht als Fortsetzung der Odys- 
see gestaltete, indem er eine Ümbildung und Aus- 
deutung des Odysseeverses XI 134 vornahm, jene 
Waffe dem Telegonos gab, Dort wird geweissagt, 
daß Odvsseus hochbetagt daheim friedlich sterben 
werde Zë «Ads, außerhalb des Meeres, vgl. Schol. 
2. d. BL So rä: óAóc- ob yag oldev 6 nomıns za 
xatà rò» Tnlkyovov xai và xarà tò xévroov tis 
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tovyövos; deshalb setzte Aristarch hier die Diple, 
St) oi veðtegoi tà neol Tnityovov ávénAacav. 
Auch bezüglich der Variante £faAoc, die im Scho- 
lion erwähnt wird, ist dieselbe Erklärung bei- 
gefügt. Natürlich begegnet anderswo (z. B. Od. 
ÍV 401. V 492) i£ áAóc auch im Sinne von ‚aus 
dem Meere‘. Indem nun jenes && dids in dieser 
letzteren Bedeutung gefaßt wurde, erga} sich ein 
— von außen hereingetragener — Zusammenhang 
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heit, die Irrfahrten sowie die Heimkehr des Odys- 
seus zur heimatlichen Insel zur Voraussetzung. 
Die poetische Verarbeitung der Telegonossage 
benutzte der Urheber der letzten Gestaltung des 
Gediehts, um andere Odysseusmythen unter Ver- 
wendung einzelner Züge aus der Odyssee anzu- 
knüpfen. Im Eingange seines Berichts über die 
Telegonie sagt Proklos, es habe Odysseus nach Be- 
stattung der Freier den Nymphen ein Opfer dar- 


des Telegoniemotivs mit der Odysseestelle. Der 10 gebracht — vgl. Hom. Od. XIII 856 — und dann 


Rochenstachel, der dem Helden den Tod bringt, 
stammt aus dem Meere, und Telegonos selbst, der 
ihn als Waffe benutzt, ist vom Meere gekommen *). 
So ist der friedliche Pávazoç SE áAóc zum gewalt- 
samen ĝos uogos (Oppian. Hal. TI 499), und zwar 
durch das lor xévroov (Nikandr. Ther. 836) ge- 
worden. Über die Umdeutung vgl. Mülder 
Tlb. Jahrb. 1913, 103f. Hartmann 74; doch 
auch v. Wilamowitz Hom. Unt. 194. Värt- 
heim 53. 

Als Telegonos dann die unselige Tat erkannt, 
bringt er, wohl nach einer dem Epos ganz ange- 
messenen (Hartmann 58) Totenklage, deren 
wenigstens [Apollod.] Epit. VII 37 W. gedenkt, 
den Leichnam des Vaters sowie auch die Hinter- 
bliebenen Telemachos und Penelope zu seiner 
Mutter; ,j 0à aùroùèç åðavárovs nowt sagt Pro- 
klos. Zweifelhaft bleibt es, ob sich der letztere 
Satz auch auf das o@ua des Odysseus bezieht. 


eine Fahrt naeh Elis unternommen, wo er bei 
Polyxenos (der Name ist bezeiehnend) gastfreund- 
lich aufgenommen ward. Die Begründung der 
Reise ist dürftig: es sollen die von Polyxenos er. 
erbten Herden des Augeias in Augenschein ge- 
nommen werden. Die Fahrt dient indes haupt- 
sächlich dazu, eine Märchenerzählung einzukleiden. 
Als Gastgeschenk erhält nämlich der Held einen 
Krater mit der Darstellung der Geschichte des 


20 Trophonios und Agamedes, welche beiden dem 


Augeias in Elis ein Schatzhaus bauten — zur Sage 
Ed. Meyer Herm. XXX 262ff. Hier wird eine 
Schilderung des Gefäßes in Form einer £xqoaosc, 
wie solche seit der homerischen und pseudohesiodi- 
schen Schildbeschreibung Eingang in die Literatur 
gefunden hatten und auch später beliebt waren — 
vgl. Stemplinger D. Plagiat in d. griech. 
Litter. 223 -— gegeben gewesen sein. Danach 
kehrt Odysseus wieder zurück und bringt nach der 


Gruppe Griech. Myth. I 717, 4 meint, es würde 30 Weisung des Teiresias Opfer dar, wie Proklos 


dem Stil der Heldensage.gut entsprechen, wenn 
der Dulder wie Herakles zum Olymp emporgehoben 
würde; hingegen glaubt Hartmann 53, es 
handle sich bei jener Nachricht um die Errichtung 
eines Odysseusgrabes oder Einführung seines 
Kultes an irgendeinem bestimmten Orte. (Eine 
fremdartige Variante im Schol. Lykophr. 805 läßt 
den Helden durch Zaubermittel der Kirke wieder 
zum Leben erwachen.) In etwas seltsamer Art 
vereinigen sich hierauf Telegonos mit Penelope, 
Kirke mit Telemachos zum Ehebund; dieserSagen- 
zug fand sich auch in den Nosten frg. 9 A. u. K. 
(s. o). Bei [Apollod] Epit. VII 37 wird das 
Paar Penelope und Telegonos (von ihnen ist dort 
allein die Rede) durch Kirke nach den Inseln der 
Seligen entsendet; wie es scheint, ist dies nur eine 
andere Fassung der ddavaoia bei Proklos, Bethe 
Herm. XXVI 604. Das Auffällige der Doppel- 
heirat wird in etwas gemildert, wenn man sich 


weiter meldet. Dem Gedichte fremd aber war, 
wie Ed. Meyer 263f, ausführt, ein Sagenzug, den 
Svoronqs Gazette archéol. XIII (1888) 257 aus 
Münzen von Mantineià (4. Jhdt) mit der Dar- 
stellung des Odysseus, der ein Ruder in den Boden 
steckt, erschließen wollte. Danach sei die Ver. 
söhnung des Helden mit Poseidon in Arkadien 
erfolgt, nachdem er beim Orakel des Trophonios 
über Teiresias’ Weisung Aufklärung gesucht habe 


40 und zu Agamedes gelangt sei. Ed. Meyer macht 


es wahrscheinlich, daß hier eine heimische Sage 
vorliege, die den Kult des Poseidon in Mantineia, 
wo nach Paus. VIII 10, 2 ein alter Tempel als 
Bau des Agamedes und Trophonios galt, durch 
Odysseus einführen ließ. 

In die Schilderung des Kraters war eine No- 
velle eingeschlossen, deren Inhalt aus Charax von 
Pergamon frg. 6 FHG III 637 (nach Schol. Ari- 
stoph. Wolk. 508) sowie Kallippos von Orchomenos 


mit Hartmann 52 erinnert, daß auch andere 50 bei Dans IX 37, 5ff. bekannt ist. In dieser Er- 


Heroen, die unsterblich geworden, mit Heroinen 
oder Göttinnen vereint werden, wie Achilleus mit 
Medeia auf den Inseln der Seligen [Apollod.] Epit. 
V 5 W., Herakles mit Hebe im Olymp [Apollod.] 
II 160 W., vgl. Waser o. Bd. V S. 2471. 

Die Telegonosgeschichte zeigt offenkundigen 
Parallelismus mit der Telemachie. Schon der Name 
Telegonos — ‚der Ferngeborene® — ist im An- 
schlusse an Telemachos —- ‚dessen Vater fern im 


zählung, deren wesentliche Momente — Schatz- 
haus, Falle, Tod des Agamedes — gewiß in dem 
Gedicht enthalten waren, kehrt ein Teil des alten 
ägyptischen Märchens vom Schatzhause des Rham- 
psinit (Herod. II 121, der von der epischen Be- 
handlung schweigt oder nichts weiß, Diodor. I 
62) wieder, vgl. nebst Kern o. Bd. 1 S. 719 auch 
v. Wilamowitz Hom. Unt. 186. Studniez- 
ka Kyrene 6, 64. Roeder o. Bd I A S. 140. 


Kriege kämpft‘ — gebildet, vgl. J. Schmidt60Der Mythos von Trophonios —— der in unterirdi- 


Rosehers Myth. Lex. V 268. Finsler Hom. IP 
257. Beide Gedichte haben die lange Abwesen- 


*) In den ,Neuen Geschichten: des Ptolemaios 
Chennos xai. ior. IV 28 Chatzis wurde aus jenem 
ib dÀóg gar eine Als, eine Tvopmv? qapuaxic 
Üroáno:a der Kirke, die den Odysseus in ein Ro 
verwandelte. 


schem Kult in Lebadeia als Gottheit verehrt ward 
— und Agamedes als Baumeister des Augeias 
(s. Wernicke o. Bd. II S. 2307) kann dureh 
peloponnesisehe Kolonisten naeh Kyrene gelangt 
sein, wo dann ein Teil der Rhampsinitnovelle, die 
doch wahrscheinlich ägyptischen Ursprungs ist, 
mit jener Erzählung vereinigt und poetisch ver- 
arbeitet ward, Hartmann 69. War doch diese 


eol D7RIuS LALEIOZODIE) 


Darstellung offenbar auch kyrenäischen Vasen- 
malern bekannt, wie das aus diesem Gebiete stam- 
mende Schalenfragment von Samos beweist, bei 
Boehlau Aus ion. u. ital. Nekropolen, Leipzig 
1898, 127 Tafel X 4. Hier sind Reste eines 
Rundbaus (Tholos) mit einer Säule wahrzunehmen; 
einer der Baumeister setzt einen eigenartig ver- 
zierten Verschlußstein auf; eine zweite Figur stand 
wohl auf dem weggebrochenen Stücke der Schale. 
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kyrenüischen Redaktor wohl ebenfalls in selb- 
ständiger epischer Form vorlag: es ist eine The- 
sprotis, deren Inhalt Proklos nach der Erzählung 
von: der Fahrt nach Elis angibt. Der Vorwurf, 
die Verherrlichung des Odysseus als Ahnherrn eines 
thesprotisehen Fürstengeschlechtes, beruht aller 
Wahrscheinlichkeit nach auf einer Landessage. 
Nach der Heimkehr aus Elis und Darbringung 
der von Teiresias (vgl. Hom. Od. XI 132) ver- 


Stellt man hierzu die Notiz des Lysimachos hei 10 langten Opfer begibt sich Odysseus nach Thespro- 


Eustathios (frg. 1) vom kyrenäischen Verfasser 
der Telegonie ý thv Tnheyóverav yoayas Kven- 
vatos), so wird man bezüglich einer bestimmten 
Fassung des Gedichtes auf diese Landschaft hin- 
gewiesen. Als ein Kyrenäer aber wird Eugammon 
genannt, dem späte Tradition die Abfassung der 
Telegonie zuschreibt. Der Name erscheint mit 
Doppelnasal (Eöyduuwr) bei Proklos (Cod. Ven. 
Mare. 454), mit einfachem (Eöyduwv) bei Clem. 
Strom. VI 25 in der Hs. (L) und bei Eusebios im 
griechischen Text bei Synkellos 454, 9 sowie im 
Chronikon des Hieronymus (Euseb. Werke VII 
102 Helm) und der armenischen Übersetzung (V 
188 Karst); in Euseb. praep. evang. X 2 p. 462 D 
steht falsch E9yoáuuov. Jene beiden Formen 
schließen sich nicht aus: wie neben O£ucv ein 
Adeuuwr (Bechtel D. histor. Personennamen 
d. Griech. 202), neben "Eysuoc ein 'Eyéuuow 
steht, so war neben Eöyauo» (vgl. Eiyauos 


tien, wo er die Königin Kallidike zur Frau nimmt. 
Während eines Krieges zwischen den Landes- 
bewohnern und den Brygern bewährt er sich als 
glücklicher Feldherr. Ist der Bericht des Exzerp- 
tes zuverlässig, so wäre bei der Schilderung des 
Kampfes — ähnlich wie in der Aristie des Dio- 
medes in der Ilias — ein Eingreifen des Ares zu- 
gunsten der Bryger erfolgt, während Athene ihm 
entgegentrat, bis Apollon beide trennte. Nach 


20 Kallidikes Tode übernimmt Polypoites, den sie ihm 


als Sohn geboren, die Herrschaft, während Odys- 
seus nach Ithaka heimkehrt. Diese Rückkehr war 
notwendig, als man das thesprotische Abenteuer 
mit der Telegonie vereinigte, da Telegonos den 
Vater auf Ithaka fand. In der ursprünglichen 
Fassung mochte Odysseus überhaupt in Thespro- 
tien bis zum Tode verbleiben, v. Wilamowitz 
Hom. Unt. 189. Hartmann 87. Auf den 
Sehlufi des thesprotisehen Gedichtes. falls nicht 


Rhodier CIA II 983 I 72) Eöyduuo» möglich. 30 überhaupt eine andere Diehtung in Betracht 


Unwahrscheinlich ist die aitiologische Deutung von 
Crusius Phil. LIV 732, wegen der Doppelheirat 
zu Ende des Gedichtes. Wenn dieser Eugammon 
wirklich existierte, konnte er ein Rhapsode ge- 
wesen sein, den man in die Reihe der kyklischen 
Dichter als Verfasser der Telegonie einbezog. Aber 
freilich taucht der Name erst in der römischen 
Epoche auf. Immerhin dürfte eine Redaktion des 
Epos in Kyrene erfolgt sein, da hierfür noch ein 


komme, möchte Hartmann 75, 71 einen bei 
Athen. X 412D vorliegenden Vers beziehen, den 
Diels Herm. XXIII 278 einem früheren Ab- 
schnitte der Dichtung, der gastlichen Aufnahme 
bei Polyxenos, zuteilen wollte. Es heißt da 
yEowv TE dr 

Nodır donaliws xoéa v  dometa xal uéDv 1o). 
Als ,Greis' lasse sieh der Held eher nach der 
Rückkehr aus Thesprotien bezeichnen denn bei der 


weiterer Umstand in Anschlag gebracht werden 40 Fahrt nach Elis. 


kann. Denn in jenem Berichte bei Eustathios 
(frg. 1) wird neben Telemachos ein zweiter Sohn 
des Odysseus von der Penelope, Arkesilaos, ge- 
nannt: &x ö2 Ilmveldans (dvaygapaı 6 ré Tnie- 
yoveıay yodwas Kvonvalos) Tnituayov xal Aore- 
ollaov. Die Einführung dieses Namens, der im 
kyrenäischen Fürstenhause wiederholt vorkam 
(Ed. Meyer o. Bd. II S. 1162), verfolgt offen- 
kundig den Zweck, einen der Ahnherren bis auf 


DaB der Zusammenhang dieses thesprotischen 
Abenteuers mit dem übrigen ein sehr lockerer war, 
fühlte man schon im Altertum. Denn sonst hätte 
nicht behauptet werden können — vgl. Clemens 


Strom. VI 25, 1 (II 442 Stählin), der eine Schrift 


über Plagiate benutzt (Stemplinger 76, 
Aristobulos neoi xAonöv? v. Wilamowitz 
Hom. Unt. 347) —, Eugammon der Kyrenäer 
habe das Buch über die Thesprotis aus Musaios 


Odysseus zurückzuführen, v. Wilamowitz50 (s. frg. 6 Diels) entnommen und als eigenes Werk 


Hom. Unters. 184. Da Arkesilaos I. und II. im 
6. Jhdt. regierten (Herod. IV 159 und 160) und 
Eusebios den Eugammon zu Ol. 58 (568/4) an- 
setzt, wird die Redaktion, welche die lokale Be- 
ziehung zu den Battiaden einführte, im 6. Jhdt. 
erfolgt sein. Zu beachten ist der Umstand, daß 
Telegonos im Scholion zu Eurip. Orest. 932 Bru- 
der der Libye heißt, vgl. Malten Kyrene 150f. 

Bei Eusebios wird übrigens auch Kinaithon 


von Lakedaimon (s.0.Rzach Art. Kinaithon)60 


als Verfasser einer Telegonie bezeichnet. Ob eine 
ältere Telegonie oder eine bestimmte Gestaltung 
des Gedichts damit gemeint war, ist schwer zu 
sagen. Die Nachricht scheint auf bloßer Lokal- 
tradition zu beruhen. 

Aber noch ein weiterer Hauptbestandteil ist 
aus dem Konglomerat, das die jüngste Fassung 
darstellte, auszusondern, ein Abschnitt, der dem 


ausgegeben; vgl. v. Wilamowitz ebenda 188. 
Stemplinger 661. Welcker D. ep. Cycl. I? 
292 meinte, ein Anhänger des ‚Musaios‘, d. h. 
einer, der die Apokryphen für echt hielt, habe 
das Gedicht wegen der darin wahrnehmbaren Nei- 
gung zu Opfern und Orakeln bearbeitet, während 
Hartmann 59 der Ansicht ist, das Epos Tele- 
gonie habe man unter dem Namen Thesprotis 
auch dem Musaios beigelegt. 

Eine selbständige Version des thesprotischen 
Abenteuers kann das bei Paus. VIII 12, 5 er- 
wähnte Gedicht Geongwris (FEG I 218 K.) ge- 
wesen sein, das Lobeck Aglaoph. 310 wegen 
der Ähnlichkeit des Stoffes mit dem betreffenden 
Teile der Telegonie für identisch hielt (derselben 
Ansicht ist Hartmann 58f.), währendGerceke 
313 es für das dem Musaios zugeschriebene Ge- 
dieht ansehen möchte. Darin war von einem Sohne 
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des Odysseus Ptoliporthes die Rede, den Penelope 
dem Helden nach der Rückkehr ‚aus Troia‘ gebar, 
während er ihn nach [Apollod.] Epit. VII 35 W. 
bei der Heimkehr aus Thesprotien vorfand. Letz- 
teres scheint die richtige Fassung zu sein. Die 
Lesart des Sabbaiticus /ToAındodyv.... yerevnue- 
»j» hat Wagner zu yeyevvguévov richtigge- 
stellt. Auch diesen Sagenzug bezieht Hart- 
mann 7f. entsprechend seiner Ansicht über das 
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mer Pergamos, Leipzig 1888. Kjellberg De 
cyclo epico, Upsala 1890. Crusius Zur Kritik d. 
antik. Ansichten üb. d. Echth. hom. Dichtungen, 
Philol. LIV 7231f. (über kykl. Epen). Blaß Die 
Interpolationen in der Odyssee, Halle 1904. 
Allen The epie cycle, Class. Quart. I (1907) 
185ff. II (1908) 64ff. 81i, Mülder Die Ilias und 
ihre Quellen, Berl. 1910. Bethe Homer I Ilias, 
Leipz. 1914. v. Wilamowitz D. Ilias u. Homer, 


Verhältnis der ‚Thesprotis‘ und Telegonie, auf dies 10 Berlin 1916. Finsler Homer?, Leipz. 1918. 


letztere Gedicht. 

Aus den angeführten verschiedenen Elementen 
erstand die schließliche Fassung der Telegonie, 
wie man sie beiläufig aus Proklos’ Angaben ent- 
nehmen kann, wohl im 6. Jhdt. durch die Redak- 
tion eines Ordners oder Bearbeiters in Kyrene, 
dem man den Namen Eugammon gab oder der 
wirklich so hieß. Hierbei wurden gewisse Motive 
aus der Odyssee benutzt oder verwertet, wie XI 
118ff. XIII 358f, XIX 9287 u. a. 

Das Motiv des Suchens nach dem verschol- 
lenen Vater, das in der Telemachie zu glücklichem 
Ausgange führt, während es in der Telegonie ins 
Tragische gewendet erscheint, wurde nachmals in 
der von Sophokles dramatisch bearbeiteten Sage 
von Euryalos, dem Sohne des Odysseus und der 
Thesproterin Euippe, noch weiter ausgeschöpft. 
Dieser wurde, als er auszog, den unbekannten 
Vater zu finden, auf Ithaka von seinem Stief- 


2. Zu Proklos' Exzerpten : Schreiber Über 
das sog. Fragment in den Proklosexcerpten des 
ep. Cyclus, Herm. X 305ff. Wissowa Über die 
Proklosexeerpte im Cod. Ven. A der Ilias, Herm. 
XIX 1988. Bethe Proklos u. d. epische Cyclus, 
Herm. XXVI 593f. Wentzel Neue phil. Rund- 
schau 1891, 358f. Wagner Proklos u. Apollo- 
doros, Jahrb. f. Phil. 1892, 241ff. Romagnoli 
Studi ital. di filol. class, IX 35f. Robert Oidi- 


20 pus, Berlin 1915, I 543. Hartmann Unters. 


über d. Sagen vom Tod des Odysseus, München 
1917, 5f. 

9. Arbeiten hauptsáchlich arehüologischer Art: 
Overbeck Gallerie heroisch. Bildwerke der alt. 
Kunst L Die Bildwerke z. theban. u. troischen 
Heldenkreis, Braunschweig 1853. Jahn Griech. 
Bilderehroniken, herausgeg. von Michaelis, Bonn 
1873. Mancuso La tabula Iliaca del Museo 
Capit., Mem. d. Accad. dei Lincei ser, 5 XIV 1911, 


bruder Telemachos mit Absicht erschlagen. Dies- 30 662f. Brunn S.-Ber. Akad. Münch. 1880, 167ff. 


mal findet also der suchende Sohn den Tod; vgl. 
J. Schmidt in Roschers Myth. Lex. III 628, 
Wagner o. Bd. VI S. 1317. Hartmann 
182ff. 205. 

Eine Umformung scheint schließlich diese Ver- 
sion in alexandrinischer Epoche erfahren zu haben; 
bei Parthenios 3 ist es Odysseus, der den Euryalos 
tötet; es gelangte somit in der dieser Erzählung 
wahrscheinlich zugrunde liegenden Dichtung das 


Luckenbach Das Verhältnis d. griech. Vasen- 
bilder zu d. Gedichten d. ep. Kyklos, Jahrb. f. 
Phil. XI_Suppl.-Bd. 1880, 491. Robert Bild 
u. Lied, Berl. 1881. A. Schneider Der troische 
Sagenkreis in d. ältest. griech. Kunst, Lpz. 1886. 
Robert Homer. Becher, Berl. 1890. Loeschcke 
Bonner Studien f. Kekulé, Berlin 1890, 948ff, 
Winter Arch, Jahrb. XIII 1898, 80ff. Pomtow 
Klio VIII 1908, 186ff. und 302ff, Studniezka 


ursprüngliche Motiv zu völliger Umkehrung, vgl. 40 Arch. Jahrb. XXVI 1911, 132. Lung Memnon, 


Hartmann 201 und 224, Über den letzten ent- 
arteten Ableger dieser Mythen, die Kassiphonesage, 
s. Hartmann 152 und 228. 

Wichtigere Literatur. a) Sammlungen 
der Fragmente der Kykliker: K. W. Müller De 
cyclo Graecorum epico et poetis cyelicis, Leipzig 
1829. Dübner Cycli epici reliquiae (hinter Hom. 
Carm. ex rec. Dindorf), Paris 1837. Düntzer 
Die Fragmente der ep. Poesie d. Griechen. Kóln 


Bonn 1912. Loewy Zur Aithiopis, Ilb. Jahrb. 
XVIl 1914, 81f. Picard Rev. archéol. 4. sér. 
XXIII 1914, 923ff. 

4. Zu einzelnen kyklischen Epen. a) Titano- 
machie: Dietze Zur kykl. Theogonie, Rh. Mus. 
LXIX 522. b) Thebanisehe Epen: Immisch 
Klaros, Jahrb. f. Philol. XVII Suppl.-Bd. 1890. 
Bethe Thebanische Heldenlieder, Leipzig 1891. 
Corssen Die Antigone d. Sophokles, Berl. 1898. 


1840. Kinkel Epicorum Graec. fragmenta I, Leip- 50 Wecklein Die kykl Thebais, die Oedipodee, 


zig 1877. Allen Homeri opera V, Oxford (1912) 
93ff, dazu Class. Review XXVII 189ff. Evelyn- 
White Hesiod ete. London 1914, 479ff. Einzel- 
Sammlungen der Bruchstücke: Titanomachie: bei 
Aly Hesiods Theogonie, Heidelberg 1913, 66f. — 
Thebais: Leutsch Thebaidis cyel. reliquiae, 
Göttingen 1830. 

b) Literarhistorisches. 1. Zum K. über- 


` haupt: Welcker Der epische Cyclas 12, Bonn 


die Oedipussage und der Oedipus des Eurip., S.- 
Ber. Akad. Münch. 1901, 661ff, Legras Les lé- 
gendes Thebaines, Paris 1905. Friedländer 
Krit. Unters. z. Gesch. d. Heldensage, Der Krieg 
um Theben, Rh. Mus. LXIX 318ff. Punzi Studi 
ital. XVIII 1711. Corbellini ebd. XIX 337ff. 
Robert Oidipus, Berl. 1915; Gr. Heldensage 876ff. 
Kirchhoff Kampf d. Sieb. v. Theb.. Münst. 1917 
e) Troische Epen: Staehlin Dioskurenmythos 


1865. II2 Bonn 1882 (Proklos Chrestom. u. die 680 (bei Pindar), Philol. LXII 182ff. Förster Zu 


Bruchstücke 1I2 493ff.). Niese Die Entwicklung 
der homer. Poesie, Berlin 1882. Bergk Griech. 
Literat.-Geseh. II, Berlin 1883. v. Wilamowitz 
Homerische Unters., Berlin 1884. Volkmann 
Über Homer als Dichter d. episch. Kyklos, Jauer 
1884. Christ Zur Chronologie d. altgriech. Epos, 
S.-Ber. Akad. Münch. 1884, 1ff. Monro The poems 
of the epic cycle, Journ. hell. stud. V 1f. Thrae- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Achilleus u. Polyxena, Herm. XVII 193 und XVIII 
475. Chavannes De Palladii raptu, Berlin 1891, 
Noack Iliu Persis, Gießen 1890. Kern Der an- 
tike Astyanaxmythos, Philol LXXV 188ff. Im- 
misch Lescheos-Lesches, Rh. Mus. XLV1II 290ff. 
W. Schmid Lesches, Rh. Mus. XLVIII 626ff. 
Dümmler Kl. Schr. Leipz. 1901, II 879ff (Die 
Quellen zu Polygnots Nekyia). Olivieri Riv. di 
17 
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filol. XXV 570ff. Gercke Telegonie und Odyssee, 
Ib. Jahrb. VIII 1905, 318f., Vürtheim De 
Eugammonis Cyrenaei Telegonia, hinter der Schrift 
De Aiacis orig. cultu patria, Leyden 1907, 188ff. 
Hartmann Unters. über die Sagen vom Tode 
des Odysseus, München 1917, 44ff. e] 
[Rzach. 
Kyknos. 1) Kolchische Stadt am Phasis. 
Mela I 110 (mit der Gründungslegende). Plin. n. 
h. VI 18. [Kroll.] 
2ff.) Die Lateiner meist Cyenus, doch Hyg. 
fab. 31, 154 Cygnus. Unter diesem Namen = 
Sehwan mehrere griechische Sagenhelden. Die 
zwei wichtigsten Sagenkomplexe werden geschie- 
den Schol Ar. Ran. 963: óu 6o Kóxvo iyé- 
vorto’ å ër Agsos vide, d Zei "Hoaxifovc po- 
vevüeic, dc iv vij Aoniôı Holoĝos, ó ðè Hoost- 
dëisoe, d Ze And ëng, óc »al Illvdagos iotopsi; 
ähnlich Schol. Pind. Ol. II 147a. e. 
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991: Kóxvov tewoÓaixta»v rökoıs ülsoer. Die 
Verwendung des Bogens ist nach v. Wilamo- 
witz (Her.2 II 98) eine Erfindung des Euripides; 
sie kommt aber schon vor auf dem archaischen 
Bronzewagen aus Perugia (Röm. Mitt. IX 277), 
wo vielleicht mehr Einfab von anderen Herakles- 
darstellungen zu konstatieren ist. Aspis 129 wird 
sein Köcher erwähnt, spielt aber keine Rolle. Eine 
bedeutsame Variante bieten Apollod. IT 114. Hyg. 


10 fab. 31: ein Blitz (von Zeus geschickt, Hygin) 


scheidet Herakles und Ares. Zwar donnert Zeus 
auch Aspis 383 und läßt. Bluttropfen zur Erde fallen; 
dies geschieht aber beim Beginn des Kampfes und 
geht schwerlich auf eine ältere Vorlage zurück, 
weil die Stelle aus lauter Iliasreminiszenzen zu- 
sammengeklittert ist. Obgleich dieser Zug erst 
so spät auftritt und mit der Version des Stesi- 
choros absolut unvereinbar ist (irrig Petersen 
Röm. Mitt. IX 282£.), muß er der alten Sage an- 


2) (Balsamo Studi di fil. gr. I [1899] 19ff.) 20 gehören, denn schon auf einigen der ältesten Denk- 


Sohn des Ares, Gegner des Herakles. Mutter 
Pelopeia, Nicol. Damase. frg. 55 (FHG III 389). 
Apollod. IX 155. Eine andere Tradition nennt 
Pyrene, woraus bei Apollod. II 114 ein anderer 
Herakleskampf beim makedonischen Flusse Eche- 
doros gemacht worden ist (irrig Friedländer 
Herakles 5, 27: ursprüngliche Version). Dieser 
Kampf bildet die Fahel der ps.-hesiodeischen 
Aspis und wird folgendermaßen, und zwar sehr 


ungeschickt, erzählt: Auf dem Wege zu Keyx 30 


in Trachis, deren Tochter die Gattin des Kyknos 
ist (v. 353ff.), trifft Herakles, von seinem Wagen- 
lenker Iolaos begleitet, im Temenos des Apollon 
Pagasaios (v. 70) den K. und seinen Vater Ares. 
Als Herakles sieh gerüstet hat, kommt Athene zu 
ihm. Herakles und K. springen aus dem Wagen 
(370) und kämpfen. Nachdem Herakles mit der 
Lanze K. getötet hat, kämpft er mit Ares, der 
sich bis jetzt also rubig verhalten hat. Von 


mäler tritt Zeus selbst zwischen die Kämpfenden 
oder der Blitz wird hinzugefügt. Paus. I 27, 6 
tötet K. den Thraker Lykos (vgl. Usener Göttern. 
201) nach Hyg. fab. 273 bei den Leichenspielen 
des Pelias Pzlum* Diodoti filtum. In der Aspis 
haust K. im Hain des pagasäischen Apollon (nach 
Schol. Apoll. 1 238 in Pagasai), vgl. Schol. A Hom. 
Tl. XXIII 346, wo der sinnlose Zusatz steht: & dor: 
aQÓc Tooi$", wird in Teayivı korrigiert, Hier 
hesiegt Herakles K. xa#' innodoowiar mit dem 
Pferd Areion; die Geschichte scheint aus Aspis 
120 herausgesponnen. Eurip. Here. 889: dvà (so 
v. Wilamo witz für ràv) Izd! dxvàv Avasoov 
zaga anyas, stimmt mit Aspis (vgl. Strab. 436). 
Nikolaos Damasc frg. 55 (FHG II 389): èv Irawo 
Tfj Ayalas, natürlich des phthiotischen (vgl. He- 
sych, s. ITayaolızs, '"AnóAlow mapà "yaoi; èv 
llayacaic); ltonos auch Apollod. II 155, nicht 
weit von Pagasai entfernt. Paus I 27,6 verlegt 


Athene unterstützt verwundet er Ares, der von 40 den Kampf an den Peneios, Apollod. II 114 an 


Phobos und Deimos nach dem Olymp entführt 
wird. Nachdem Herakles und Iolaos die Leiche 
des K. geplündert haben, fahren sie nach Trachis. 
Keyx und die umwohnenden Völkerschaften be- 
statten den K., aber sein Grab und oua wird 
vom Anaurosflusse weggeschwemmt — anf Apol 
lons Befehl, weil K. die nach Pytho geführten 
Hekatomben geraubt hatte (vgl. Diod. IV 37. 
Plut. Thes. 11) Apollon ist also dem K. feind- 


lich und sendet auch v. 69 den Herakles gegen 50 


ihn; und doch haust K. im Heiligtum des pa- 
gasäischen Apollon und ruft ihn v. 68, doch ver- 
gebens, an. Das Hesiodische Gedicht wurde nach 
der Hypothesis schon von Stesichoros zitiert, hóchst 
wahrscheiulich in dem Gedichte Kyknos, wovon 
Schol. Piud. Ol. X 19a, b. 2la erzählen: K, Ares 
Sohn. & 17 nagddp ns Geooallas oixär, köpfte 
die Vorbeiziehenden, um aus den Schädeln dem 
Apollon (Aocı ist eine Konjektur des Thomas 
Magister) einen Tempel zu bauen. Als er den 
Herakles überfiel, mußte dieser erst weichen (so 
der Amhrosianus richtig), weil Ares seinem Sohn 
zu Hilfe kam. Als K. allein stand, tötete Hera- 
kles ihn. Auch Pindar lift Herakles anfangs 
weichen, Ol X 15 zpars ô? Kóxvea uáya xai 
tntoßıor Hoaxiza. Bei Stesichoros ist das Heilig- 
tum des Apollon merkwürdig. Euripides erwähnt 
die Tat des Herakles kurz Alk. 503 und Herc. 


den Echedoros. 

Der Kampf des Herakles gegen K. gehört zu 
den Lieblingsthemen der archaischen Kunst, Am 
Thron des amykläischen Apollon war dargestellt 
Hoaxi£ovs uovouayía ngóc Kóxvov, Paus. III 18, 


10, und auf der Akropolis Köxvos THpaxAsi uayó- : 


wevos 1 27, 6, doch wohl auch aus archaischer 
Zeit. Die erhaltenen Darstellungen sind gesammelt 
von Engelmann Arch. Ztg. 1879, 187ff. (vgl. 
Roschers Myth. Lex. II 1692ff.), unabhängig da- 
von Heydemann Ann. d. Inst. 1879, 80. Bal- 
samo 16—43. Überblick bei Furtwänglerin 
Roschers Myth. Lex. I 2210f. 2221. 2231. 2246, 
Furtwängler hat wohl zu viele Darstellungen 
für K. beansprucht (wie auch M. Mayer Giganten 
u. Titanen 297 A. 62. 315); hei seiner trefflichen 
Scheidung der Typen wird auf die literarischen 
Zeugnisse keine Rücksicht genommen. Seitdem 
sind mehrere wichtige Darstellungen hinzugekom- 


60 men, namentlich durch die neuen Vasenkataloge. 


Eine vollständige Liste kann hier nicht gegeben 
werden, nur ein Überblick der Typen. Die amy- 
kläische Monomachie stimmt mit der Version des 
Stesichoros (Schol. Pind. Ol. X 19), daB Hera- 
kles zuletzt den vereinsamten K. üherwältigte. 
Diesen Typus zeigen einige sf. Vasen, wo nur 
Herakles und K., der schon unterliegt, dargestellt 
wird, so München 1108 mit Inschrift Qixvvc 
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sicher chalkidischen Ursprungs (Kirchhoff 
Stud.4 126. Kretschmer Gr. Vaseninschr. 67f.), 
und ein etruskischer Skarabseus mit Inschrift 
Kukne im Brit. Mus. (Ann. d. Inst. 1880 Taf. 
M 1, danach Roschers Myth. Lex. II 1692). 
Zuweilen sind Athene und eine andere weibliche 
Figur Zuschauer, so Louvre F 31 (Pottier Vas. 
ant. Louvre pl. 66), Brit. Mus. E8. Mit Hesiodos 
stimmen die Vasen, wo Athene dem Herakles, 
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vortritt (Boio bei Athen. IX 393e wird K. von 
Ares in einen Schwan verwandelt und kommt 
nach dem Fluß Sybaris; dies bezieht sich ent- 
weder auf die tenedische Sage, die im vorher- 
gehenden behandelt ist, oder ist daraus heraus- 
gesponnen). Der Schwan auf dem Schilde der 
Pamphaiosvase deutet nur den Namen an, auf 
den anderen alten Vasen ist seine Schildmarke 
Adler, Schlange usw. Es zeigt sich auch keine 


Ares dem K. beisteht, oder Ares nach dessen Fall 10 Verhindung mit den anderen K.-Sagen, und ich 


weiterkämpft; so eine späte sf. Hydria im Vati- 
kan (Helbig Führer® 475), späte sf. Aınphora, 
Dresden (Arch. Anz. 1892, 162), Louvre F 36 
(Pottier II pl 66). Gerhard A. Vas. 84f, wo 
außerdem zwei weibliche Figuren hinzugekommen 
sind. Oft wird die Szene von zwei Viergespannen 
eingerahmt, was ja völlig mit der Hesiodeischen 
Darstellung stimmt, so die sf. Vase, München 48 
(Klein Meistersign. 131). Die Viergespanne wer- 


glaube daher, daß v. Wilamowitz (Herakles 2 
1131, ähnlich schon K. O. Müller Proleg. 265f.) 
nicht im Recht ist, wenn er diese K.-Sage aus 
der vom Gegner Achilleus ableitet, weil sie in der 
Heimat des Achilleus spielt. Nur der gemeinsame 
Namen bildet die Verbindung (eine luftige genea- 
logische Kombination hei Gruppe Gr. Myth. 
636). Das merkwürdige Verhältnis zu Apollon, 
wie es sowohl in der Aspis als anch bei Stesi- 


den mit der Monomachie vereint auf einer rf. 20 choros hervortritt, muß den Ausgangspunkt einer 


Schale des Pamphaios, München 439 (Mon. d. 
Inst. XI 24); hier ist die Schildmarke des K. ein 
Sehwan. Die meisten Vasen aber bieten ein Motiv, 
das in der Literatur erst spát überliefert ist, das 
Eingreifen des Zeus, meistens nachdem K. erlegen 
ist. Beispiele, alle sf.: München 81 (Gerhard 
A. Vas. 121, 1, danach Baumeister D. Alt.- 
Kunst IT 806). Athen 676 (Collignon-Couve). 
Brit. Mus. B 197 (Pl. VI). Ann. d. Inst. 1880 


Erklärung bilden, wie Gerhard Auserl. Vasenh. 
IL 132#f, (vgl. Gruppe Gr. Myth. 106) gesehen 
hat: Apollon, dem K. den Schádeltempel baut, 
ist eben der Gott, in dessen Hain er haust, und 
wohl mit seinem Vater Ares identisch, ein ge- 
rüstetes Idol. Gerhard macht auf die Ähn- 
lichkeit mit anderen Gegnern des Herakles auf- 
merksam, den Antaios (vgl. o. Bd. I S. 2340) 
und den Laogoras, den Herakles nach Apollod. 


Taf. M. Znweilen deutet nur der Blitz den Vor-30II 155 auch im Haine Apollons ereilt. Ger- 


gang an, so auf einer sf. Lekythos aus Eretria, 
Athen 971 (Collignon-Couve) anf der rf. Schale 
aus Kameiros Brit. Mus. E 73 (Journ. of Phil. 
VII 215 Taf. B, danach Roschers Myth. Lex. 
Il 1693) und auf dem merkwürdigen archaischen 
Bronzerelief aus Perugia (Petersen Röm, Mitt. 
IX 274ff.; Ant. Denkm. I 14). Hier sind auch die 
Wagen dargestellt, auch Amazonen nsw. Einen 
ähnlichen Reichtum zeigt die sf. Vase des Kol- 


hards antiquierte Anschauungen vom Apollon- 
dienst hinderte ihn, den Schritt ganz zu machen. 
Nachdem v. Wilamowitz (Herm. XXXVIII; 
vgl. Nilsson Griech. Feste 102f.) endgültig be- 
wiesen hat, daB Apollon in Hellas überall ein 
Eindringling ist, verstehen wir den pagasäischen 
Apollon. In Pagasai wurde mit Menschenopfern 
ein Gott, oder vielleicht ein Götterpaar, Vater 
und Sohn, verehrt; diesen hat der vordringende 


chos, Berlin 1732 (Gerhard A. Vas. 122f.40 Apollonkult besiegt und seitdem wird ìm paga- 


Roscher Myth. Lex. II 1695; Wien. Vol DL 
1890— 1891). Hier liegt Köxtos (wohl ein Schreib- 
fehler) schon tot, auf dem Schild ein Adler. He- 
rakles und Ares kämpfen noch, obgleich Zeus sich 
schon in der Mitte gezeigt hat, Hinter Herakles 
kämpft Athene, dann folgen heiderseits die Zwei- 
gespanne, von Iolaos und Phohos gelenkt, neben 
den Pferden eilt einerseits Poseidon, anderseits 
(AJIIOAON dem Kampfe zu. Die Szene wird 


säischen Hain der Apollon verehrt. Herakleides 
Pontikos (nach Tzetz. Aspis 70) in zepí Xonorn- 
oiwr erzählte, daß Trophonios den Kult gegründet 
hatte. Dies bezeugt doch wohl eine unterirdi- 
sche Orakelstelle der lebadäischen ähnlich. So- 
mit hatte auch hier Herakles die Macht der Unter- 
irdischen gebrochen (Farnell C. G. S. IV 104, 
163. 219, vgl. auch Gruppe Gr. Myth. 107, 
zieht die Hyperhoreer hinein wegen des Hyper- 


eingerahmt von Dionysos und dtc vépcw auf 50 boreers Pagasos im Hymnus der Boio, Paus. X 


Herakles Seite; der letzte zeigt, wie Gerhard 
A. Vas. II 137 treffend bemerkt, daß Herakles 
vom Meeresstrand kommt, was ja auf Pagasai 
paßt; vgl. den Krater des Nikosthenes, Brit. 
Mus. B 364 (Wien. Vorl.-Bl. 1890—1891 VI). 
Andere Vasen, auf denen von den Wagen herah 
gekämpft wird (vgl. Schol. H. XXIII 346), sind 
nicht mit Sicherheit auf den K.-Kampf zu beziehen, 
wie die des Glaukytes, Berlin 1799 (Gerhard A. 


5, 7; vgl. aber Crusius in Roschers Myth. Lex. 
I 2807. 2831. Der Apollon wird also der ur- 
sprüngliche Gott in Pagasai. Es wird auch zu- 
viel Gewicht darauf gelegt, daß Herakles in der 
Aspis von Norden kommt; dieser Zug braucht 
nicht älter zu sein als die Einordnung in die 
dZëio, die schon dem Hesiodeischen Gedicht fest- 
stand). 

3) Der Sohn des Poseidon ist in Troas loka- 


Vas. 61. Wien. Vorl-Bl 1589, 2); noch zweifel. 60 lisiert und spielt eine Rolle teils im Kampf vor 


hafter ist die umstrittene Vase Jatta (Wien.Vorl.- 
Bl. III 4) und eine, wo Herakles gê&zen XION 
kämpft; Furtwängler (Roschers Myth. Lex. I 
2221) nimmt eine Vermischung der Begriffe Schnee 
und Schwan an! 

Schlußbetrachtung. Es ist merkwürdig, 
daß nirgends in allen diesen alten Zeugnissen die 
geringste Spur von der Schwanennatur des K. her- 


Troia, teils in der tenedischen Gründungssage, 
Der Kampf mit Achilleus ist im Lied sehr gefeiert 
worden; Pind. Ol. 1I 145; Isthm. V 39, heide- 
mal mit Hektor und Memnon, in Isthm. V außer- 
dem mit Telephos zusammen genannt; vgl auch 
Isocr. Hel. 52. Theokr. XVI 49. Dies zeugt von 
der Autorität der Kypria (vgl. v. Wilamowitz 
Hom. Unters. 363ff.); die Hypothesis (p. 19 Kinkel 
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oder Mythogr. gr. I 241) berichtet nach dem Fall 
des Protesilaos: Ensita Ayıllebs abzods roenera 
ürelov Köxvovr róv IToosıöövos. Vgl Apollod. 
epit. sabb. TIT 31: Aldor (fayiów sic v xe- 
qaÀqgv Kóxvov sveívs., auBerdem Tzetz. Antehom. 
257. Thomas Mag. zu Pind. Ol. II 147. Wenn 
Euripides bei Aristoph. Ran. 968 dem Aischylos 
vorwirft: Kxvovc zmo:v xai Mépvovac xaovo- 
qaáAagozdlove, dann legt die Parallelisierung mit 
Memnon es nahe, an den Achilleusgegner zu denken, 
zumal Aischylos oft seinen Stoff den Kyprien ent- 
nommen hat, das köstliche Adjektiv aber charak- 
terisiert auch gut den gewaltigen Aressohn der 
archaischen Vasen. Höchst auffallend ist es näm- 
lich, daß keine Darstellung des Achilleuskampfes 
erhalten ist, obgleich das Gegenstück, der Meni- 
nonskampf, zu den beliebtesten Vorwürfen ge- 
hört. Sophokles hatte in zwei Dramen K. er- 
wähnt; Steph. Byz.: Kuxvius, Ze 6 Köxvos ifa- 
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Abschluß des Kampfes mit Achilleus, Ovid. met. 
XII 144f. Aus dem Steinwurf des Achilleus 
(Apollod. epit. III 31) ist vielleicht die Unver- 
wundbarkeit des K. herausgesponnen, oder sie 
wurde schon in den Kyprien erwähnt; Arist. rhet. 
II 22 p. 1896 b, 17: Achilleus tötete K., ös xø- 
Avae ánavrac ánoflaivew dzpoxoz àv. Palaiph. 19. 
Ovid. met. XI 140€, erwürgt ihn daher Achil- 
leus. Seneca Here. 485 überträgt die Unver- 


10 wundbarkeit auf den Aressohn. Hyg. fab. 273 


nimmt K. an dem Agon über Paris teil, Quint. 
Smyrn. IV 468 werden seine Waffen bei den 
Leichenspielen des Achilleus als Preis ausgesetzt. 

Dieser K. ist auch in die tenedische Grün- 
dungssage als Vater des Eponymos Tennes ein- 
gezogen worden. Er ist König in dem Tenedos 
gegenüberliegenden KoAcwai, Strab. XIII 46 p. 604 
(Oe&xa 16 yevos nur hier), vgl. XIII 19 p. 589. 
Paus, X 14, 1. Diodor. V 83 (Koiówg); Palai- 


oilsvor. Zopoxäns iv IImisi (irg. 455) xoi iv 920 phat. 12 in der Erzählung vom Achilleuskampf. 


Jlouéo: (frg. 457) Bozv Kuxvinv. In frg. 455 
wäre vielleicht von dem Aressohn die Rede, denn 
‚Peleus‘ behandelte die Vertreibung des Greises 
durch die Söhne des Akastos; JZoíuzvec aber ent- 
sprachen dem Anfang der Kyprien, frg. 457 wird 
Protesilaos Tod erzählt; frg. 460, wo K. spricht, 
ist daher auch hierzu gestellt worden. Achaios 
hatte eine Tragödie K. gedichtet, deren Inhalt 
gänzlich unbekanut ist; frg. 24: Köxvov Ai zora 


Abweichend nur Cramer Anecd. P. II 292, 10: 
zegeornoov &ßaolievs. Kenntnis der Sage treffen 
wir zuerst bei Aristoteles; dieser hatte zwar in 
der Teredia» moiızeia das Sprichwort Tev&ösos 
zélexve, das bei Paus. X 14, 3. Konon 28 in die 
Sage eingezogen ist, ganz ohne Bezug auf die 
Sage erklärt (Steph. Byz. s. Tívsóoc; abweichend 
Photios-Suid. s. Tevedios Evvnjyogos); aber Strab. 
VIII 22 p. 380, wo die Rede von Tenea bei Ko- 


noös Ödnovs Akuuev paßt jedenfalls am besten 30 rinth ist, sagt: ðoxs? ðè xai ovyyéveia "ug slvat 


für den troischen K. In all den angeführten Zeug- 
nissen ist nie von der Schwanennatur des K. die 
Rede, die Vorstellung muß aber sehr alt sein ; 
Schol Theocr. XVI 49: Köxvor Aeysı tóv Hoos- 
Ódvoc xai Kalóxnc (so Nic. Heinsius, vulg. 
Knüxos, das nie weiblicher Namen ist, Ambr. und 
zwei Hss. bei Ahrens Káüxoc) vóv ávpoguévov Und 
Axullews. Àevxóc yàg fw viv yootàv £x yevergo, 
óc gnow 'EAlávixoc (frg. 31). i0 xai 5àvv aivóv 


Tevsöios noos vobvovc ánó Téívvou ro) Koxvovu, 
xaDánso slpuxsv AouwrovíAgc, wo roð K. doch 
sicher auch dem Aristoteles gehört, der K. somit 
in der tenedischen Sage gekannt hat. Lykophron 
Alex. 232—242 setzt die landläufige Sage voraus 
Die vollständige Erzählung findet sich: Diodor. 
V 83. Apollod. epit. Vatic. TII 24—26. Paus. X 
14. Konon 28. Schol. vet. nnd Tzetz. Lykophr. 
232; Zorogia in Schol. A (weniger in BT) zu ll. I 


sins» ó Oóngro; Óux vv ygotáv. Hoiodos (frg. 40 38. Phot.-Suid. s. Tevéðios dvdownos, vgl. Zenob. 


119) ôé pno aùròv én segalän Zeg Aevxv- 
Ói0 xai raórgc tåg xAgoecg Pwysv. Aus dem 
Seholion kónnen wir sicher schlieBen, daB ,He- 
siodos‘ den Poseidonsohn vor Augen hat. Schon 
hier ist die Rationalisierung eingetreten, daß die 
tierische Form in weiße Hautfarbe umgedeutet 
worden ist; Hellanikos hat wohl einfach die Hesio- 
deitsche Erzählung wiedererzählt. Noch mehr ra- 
tionalistisch Eustath. 1968, 46: s! te Zmornoaı 


VI 19 (wo Menander £v 'Egsoío für das Spriehwort 
angeführt wird); einiges Steph. Byz. s. Tíveóog. 
Etym. M. s. Toayasıov. Plut. qu. gr. 28 p. 270 d. 
Serv. Aen. II 21. Die Erzählung, soweit sie K. 
angeht (vgl. den Art. Tennes), lautet: K., Po- 
seidons Sohn, hat mit seiner ersten Frau (Apol: 
lod. Paus. Schol. A zu Il. I 38. Schol. Lykophr.: 
Prokleia, Tochter des Laomedon nach Apollod., 
des Klytios nach Paus., dagegen Schol. BT zu 


xo? cQ ioropuxQ) Kíwvq tà éx ysvevis Aeyouévo 90 Il. I 38 nennen sie Skamandrodike) die Kinder 


zemoliDgUai; 167, 96: 6 Towixös K. nolıds dx 
y£vevs quuitovrei. Seneca Troad. 183. Eine 
andere Umdeutung, die vielleicht auf wirkliche 
Sage zurückgeht, in der tenedischen Legende; 
Athen. IX 3938 d: 6 ö& za Kepaliovos Exıyoapd- 
usva  Toouxà ovvdeis Hymoıdral 6 “Alskavöpeds 
xai róv Ayullei uovouaynoavra Küxvor pol tga- 
påvar èv Asvaopovı (Tenedos) zeös rov óuo- 
véuov öovıdos. Schon Lykophron 237: aldvıd- 


doerros mit Schal, vet. und Tzetzes. Bei Athe- 60 Schol. Lykophr. Etym. M.; Koaydaov nur Paus.) 


naios folgt: Botos ö’ &v Ogvidoyoria 7 Bow, ds 
qo: duóyopos, nó Agews róv Kóxvor ovio- 
Ova: xai mapaysvóusvoyv ixi vóv Xóflügw xota- 
uov nAnszäoaı yegavo. Dies wollte Seeliger in 
Rosehers Myth. Lex. IT 1692 auf den Aressohn 
beziehen, was immerhin móglich ist, aber jeden- 
falls gehört es ursprünglich in die troische Sage. 
Die Metamorphose ist sicher alexandrinisch, als 


Hemithea (vgl. o. Bd. VII 8.9256. Schol. Hom. 
Il. und Tzetz. Sehol. Antehom.: Leukothea; Steph. 
Byz. als Variante Amphithea; fehlt bei Diodor.) 
und Tennes (Tenes bei Plut. Steph. Byz. Apollod. 
Tzetz. Zenob. Etym. M. Cramer Anecd. II 272) 
gezeugt. Seine zweite Frau Phylonome (so Paus. 
Steph. Byz. Schol. Lykophr. Schol. Il. A: 4 I7oà2- 
Borav ; Philonome Apollod.; Philonomia Etym. M.; 
Kaáóxy Schol. BT), Tochter des Tragasos (Apollod. 
sucht vergebens die Liebe des Tennes, verklagt 
ibn bei dem Vater, durch das falsche Zeugnis 
eines Flótenspielers gestützt (Eumolpos Apollod., 
Molpos Schol. Lykophr. und Plut.) K setzt die 
Kinder in eine Kiste, die ins Meer geworfen, auf 
der Insel Leukophrys landet, die nach dem Tennes 
fortan Tenedos heißt (Poseidon hilft Schol. A; 
Diodor. rationalisiert. Den Namen Leukophrys 
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auch Strab. p. 604. Hegesianax bei Athen. IX 
393e). Später erfährt K. die Wahrheit; nur 
Apollodoros erzählt, daß er den Flötenspieler 
steinigen, die Frau lebendig begraben läßt (Schol. 
Lykophr. nnr dvside), Schol. vet. Lykophr. 232 
lassen ihn mit den Kindern in Tenedos wohnen 
(danach Tzetz. Schol. Antehom. 257. Cramer Anecd. 
P. 292, 14). Pausanias erzählt, daß K. nach Tene- 
dos segelt, um den Sohn um Verzeihung zu bitten; 


Ayknos eut 


Apollon die Gabe des Gesanges verliehen hatte, 
nach Phaethons Tod erst in einen Schwan ver- 
wandelt, dann von Apollon verstirnt worden ist. 
Paus. X 30, 8 macht aus ihm einen musikalischen 
König, den Apollon, in einen Vogel verwandelt, 
von Phaethon steht nichts da; vgl. Luc. de 
electro 4. Der Schwan ist ja der Vogel Apollons. 
Der Katasterismos auch Claudian de VI cons. 
Honorii 173f. v. Wilamowitz Her.? I 31: der 


als er aber landen will, haut Tennes mit einer 10 Singschwan in seiner Heimat. 


röisxve das Tau ab, ein junges Aition für Tere- 
ötos xéhexvc, ähnlich Konon 28. Tennes wird 
später von Achilleus getötet (Plut. Diod. Paus. 
Apollod. Tennes und K. nennen Schol. Lykophr. 
Cramer Anecd. P). Den Kult des Tennes er- 
wähnen Plutarch, Diodor, Cicero nat. deor. III 
39; in Verr. II 1,49: Verres entführt die Statue 
des Tenes qui apud Tenedios sanctissimus deus 
habetur. Das Problem ist nun, ob K. ursprüng- 


Kunstdarstellungen: Philostrat. imag. I 
11, 3 wird eine Malerei, Claudian de VI cons. 
Honor. 165ff. die Palla des Eridanos beschrieben, 
wo K. heim Sturze Phaethons anwesend ist. 
Knaack (Roschers Myth. Lex. III 2195) zweifelt, 
ob wirkliche Kunstwerke beschrieben werden. Auf 
einigen Darstellungen des Sturzes Phaethons ist 
K. Zuschauer, so auf dem Sarkophag der Glyp- 
tothek Ny Carlsberg (abgeb. Roscher Myth. Lex. 


lich in die Sage gehört; Plutarch nennt ihn gar 20 III 2198) als alter Mann; der nebenstehende 


nicht. Nach einer anderen Überlieferung (vgl. 
K. ©. Müller Prol. 264f.) ist nämlich Tennes’ 
Vater Apollon, der Hauptgott Tenedos’ (Il, I 39. 
Strab. 880, wohl noch aus Aristoteles, ähnlich 
Pans. IT 5, 4), so viwec Apollod. Epit. IIT 23, 
vgl. 26. Schol. vet. Lykophr. 241. Plutarch sagt 
nur, daß Tennes von Apollon geehrt wurde, vgl. 
Aristeides bei Steph. Byz. Nach Strab. p. 604. ist 
K. nur ös zwes Vater des Tennes. Eine Ent- 


Schwan deutet die Verwandlung an; ähnlich auf 
einem Florentinersarkophag (Phil. Unt. VIII 72). 
Auf dem prachtvollen Sardonyx mit dem Sturz 
Phaethons in Florenz klagt ein Schwan am Boden 
(Furtwängler Ant. Gemm. Taf. LVII 2, U 
p. 263). 

5) Ant. Lib. 12 (fevopst Níxavógoc érepotov- 
pévow y xai "Agstc ó. Aáxaw iv dogau Koxvo): 


K., der schöne Sohn des Apollon und der Thyria, 


scheidung ist nicht leicht, die ganze Sage macht 30 der Tochter des Amphinomos, wohnt zwischen 


einen jungen Eindruck und hat immer mehr späte 
Aitia in sich anfgenommen. Von der Schwanen- 
natur desK. ist das Anfziehen durch den Schwan 
hei Lykophron, der selhstverstándlich diesen Zug 
nieht erfunden hat, und Hegesianax der einzige 
Rest. Man wäre versucht, eine dichterische Quelle 
der Erzählung anzunehmen (vgl. Bd. I S. 229); 
der Stoff paßt nicht gut für eine Tragödie, weil 
allzuviel in Botenreden abgemacht werden mußte. 


Kalydon und Pleuron. Er will von Liebe nichts 
wissen, und von zahlreichen Liebhabern harret 
nur Phylios aus. Dem stellt K. drei übermensch- 
liche Aufgaben, die dieser löst. Nach Herakles 
Willen vernachlässigt (der Text ist nicht heil) 
er darauf den Knaben, welcher aus Wut sich in 
die konopische See stürzt, von seiner Mutter 
gefolgt. Apollon verwandelt sie beide in ögvıdes, 
(xóxvot hat Oder treffend aus dem folgenden 


Die Identität des K. in Kolonai mit dem Gegner 40 zugesetzt). Ahnlich Ovid. met. VII 371—381. 


des Achilleus ist völlig gesichert. Seine Mutter 
war nach Hellanikos Kalyke, so anch Hyg. fab. 
157 C. Hecatonis filia. Schol. BT zu Il. I 38 
machen sie zur Stiefmutter des Tennes. Ab- 
weichende Traditionen Schol. Pind. Ol. II 147 a: 
Aonalins, b: Zxanavögodixns, Alloı 0$ Kailv- 
xtas; vgl. d: Skamandrodike paßt gut zu der 
troischen Sage, auch bei Tzetz. Lykophr. 232; 
Schol. BT machen aus ihr die Mutter des Tennes. 

4) König der Ligurer, Freund des Phaethon. 
Schon in der áltesten Phaethonerzáhlung, Hyg. 
fab. 154: Phaethon Hesiodi (frg. 199), wird Cygnus 
rez Laguriae, Phaethontis propinquus, als er 
den Phaethon beweint, in einen Schwan ver- 
wandelt. Ob alle Einzelheiten in diesem Bericht 
für Hesiodos in Anspruch genommen werden 
können, ist fraglich; in Bezug auf K. schwankt 
selbst Robert (Herm. XVII[ 436), der sonst 
dem Bericht volles Vertrauen entgegenbringt; 
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die Mutter heißt Hyrie. Die Geschichte ist sicher 
von einem alexandrinischen Dichter erfunden. 

6) Apd. Epit. VII 27 in der Liste über die 
Freier Penelopes, aus Dulichion. 

7) Johannes Antiochenus (frg. 20, FHG 1V 
549) in einer Rationalisierung der Ledasage: Ein 
vornehmer Mann, K., erzeugt mit Leda drei Kinder. 

8) Hyg. fah. 97 wird besser Guneus gelesen. 

[Adler.] 

9) Kyknos, Sternbild des nördlichen Himmels, 
das von dem Haupte des Drachen, der Lyra, 
dem Pfeil, Delphin, Pegasus, Kassiopeia und 
Perseus umschlossen wird. Die kreuzfürmige Ge- 
stalt und die Lage in der Milchstraße machen 
es zu einem der markantesten Sternbilder; als 
Merkstern dient der Stern zweiter Größe a (= 
Deneb, d, h. Schwanzstern), der an der nördlichen 
Gabelung der Milchstraße liegt. Der Typus des 
vom Himmel nach dem Horizont zu fliegenden 


K. wird dann erst bei den Alexandrinern erwähnt: 60 Vogels ist von Eudoxos an in Literatur und 


Phanokles hatte nach Narr. ad Ovid. met. II 367 
(p. 797 Stad.) die Sage behandelt„also wohl K. 
zum Geliebten Phaethons gemacht, so auch Ovid. 
met. II 369 (nur andeutend). Verg. Aen. X 189. 
Ovid. met. II 367: proles Stheneleia; Zdevelov vios 
Westermann Mythogr. p. 347 (— Paradoxogr. 
p. 222). Abweichend von Ovid (K naack Phil. Unt. 
VIII 62f.) erzählt Serv. Aen. X 189, daß K., dem 


Globusdarstellungen traditionell. 

Der Altere Name ist óp»«, er ist in der astro- 
nomischen Literatur immer üblich geblieben; 
Arat, Hipparch, Geminus und Ptolemaios wenden 
nur diese Bezeichnung an, vgl. auch das Para- 
pegmenfragm. aus Milet 456 B — Diels und 
Rehm S..Ber. Akad. Berl 1904, 104f. Rehm 
S.Ber. Akad, Heidelb. IV 1918, 3 S. 28, 31. 


Ps.-Eratosth. catast. 25 p. 30, 20 Oliv. Valens 
P 12, 24 Kr. Teukros und Antiochos bei Boll 
Sphaera 106. Maneth. II 78. 120. Hygin. astr. 

8 p. 44, 19f. Bu. Daß der ‚Vogel‘ die ältere 
Terminologie ist, wird mit Recht betont von 
Rehm Herm. XXXIV 262 und von Bol! Sphaera 
145, 2, unhaltbar ist die Ansicht Buttmanns 
Abh. Akad. Berl. 1826, 48, daß der Name Schwan 
das primäre ist. Bisweilen findet sich auch die 


TJ Suaa Et 


19=Boll Abh. Akad, Münch. XXX S. 11 und 
Hophasst. I 4 p. 70, (op. E). In dem System, 
das die Bilder in nordsüdlicher Richtung grup- 
piert und jedenfalls auf Hipparch zurückgeht, 
steht er zwischen Lyra und Pfeil (Hipparch bei 
Rehm a. O. 256, . Boll Bibl. Math. II 186, 5, 
Gemin. III 8 p. 38, 15 Man. Manil. I 324ff., da- 
zu Moeller Stud. Manil., Diss. Marb. 1901, 32, 
Als angrenzende Sternbilder nennt Arat Lyra, 


Bezeichnung ó: uéyag čovic (Ps.-Eratosth. catast. 19 Kepheus und Pegasus (269ff.), eine falsche Astro- 


P. 30, 21 Ol. Teukros bei Bolla. O. 20, 11 und 
Rhetor. cat. cod. astr. VII 210, 8. Apomasar ebd. 
V 1. 168, 21) und rò ögveo» (im 2. Teukrostext 
Boll 49, 22, dazu 96. 106). Die Römer über- 
setzen diesen Namen mit ales, avis und avis 
ales (Cie. Arat. 46f. u. 6. Ovid. fast. II 206. 
Vitruv. IX 4, 3 p. 210,5 Cr. Avien. II 633), 
auch volueris wird dafür gesagt (Cie. Arat. 471. 
501. Vitruv. IX 5,1 u. 6, 3). Die Araber hahen 


thesie gibt Anon. II p. 104 M., er stellt K. 
zwischen Heniochos und Perseus. 

Auf dem Globus des Eudoxos ging der rechte 
Flügel an die rechte Hand des Kepheus, der 
obere Teil dieses Flügels lag auf dem arktischen 
Kreis (Arat. 279. Hipparch. p. 18, 12. 112,7. 
114, 1 Man. Teukros p. 96 Boll), der Kolur ging 
durch den rechten Flügel (dagegen Hipparch. 
D. 116, 8. 118, 1f. Man). Der linke Flügel lag 


diese Bezeichnung übernommen, sie verstanden 20 bei den Füßen des Pegasus (Arat. 281. Hipparch. 


aber den spezielleren Begriff „Hahn“ oder ‚Henne‘ 
darunter nnd nannten so das Sternbild, vgl. 
Ideler Unters. üb. d. Urspr... d. Sternnam. 74. 
Boll Sphaera 432, 421, 3. Abu Ma'sar ebd. 531ff. 
Saxl S.Ber. Akad. Heidelb. 1915, 6. 7. S. 139 
s. Gallina; auch Melanchthon übersetzt in 
diesem Sinne öpvıs mit gallina tetrab. ed. 1558 
p. 38; vgl. auch die lateinische Übersetzung aus 
dem Liber introduct. Ptolem. in der Ausgabe 


von Gemin. elem. p. 288, 20 Man. Weit seltener 30 Cic. Arat. 49. Avien. II 643). 


findet sich K., er gehört speziell der mythogra- 
phischen Literatur an (Ps.-Eratosth. a. O. Schol. 
Arat. v. 273 p. 394, 198. M. v. 976 p. 385, 92 M. 
Hygin. a. O., dazu auch Teukros Boll106); die 
Römer gebrauchen dafür eygnus (Man. I 337 u. o. 
Germ. 276ff. u. 8. Arat. lat. p. 233 M. n. à), 
olor und ales olor (Man. I 687. V 867. 389. 
Hygin. astr. III 7 p. 83 Bu. n. ö. Avien. TI 692). 


Die ägyptische Auffassung als j$»píov Leen) 


p. 18, 14 Man.), und zwar auf dem nördlichen 
Wendekreis, ebenso der Nacken und Hals (Arat. 
487. Hippareh. p. 20, 11. 104, 26 Man ) Weitere 
Einzelheiten wie Schwanz, Füße und Schnabel 
scheint Eudoxos nicht besonders hervorgehoben 
zu haben (vgl. auch Boll Sphaera 70). Arat 
erwähnt den Kopf, Hals und den Schwanz (272#, 
487f. 398) und nennt den K. sösıdorzı zotiy 
Goar: Zoteche (278, ähnlich Arat. lat. p. 233 M. 
Die auf Globen 
übliche Darstellung, wonach der Kopf dem Hori- 
zont, also dem Pfeile zu gerichtet ist (vgl. Hygin. 
astr, III 7 p. 84, 6 Bu.), verläßt allein die Astro- 
thesie bei Vitruv. IX 6, 3; er läßt den linken 
Flügel über der Kassiopeia und den Schwanz 
nach dem Pegasus zu liegen, dazu Thiele 54. 
Hipparch nennt die Lage folgender Sterne: 
den an der Spitze des Schnabels — B oder Albireo 
(Ideler 75. Ambronn Sternverz. 129 n. 6308), 


scheint nur Teukros benutzt zu haben (Bo1196. 40 den auf ihn folgenden an der Kehle — 7; auf 


106. 145, 2. 238ff. Rhetor. a. O. 207, 9). Zu 
erwähnen ist noch, daß in den älteren Stern- 
katalogen öfters Milvus oder auch ixtivos als ein 
besonderer Name des K. genannt wird, z. B. von 
Riccioli Almag. nov. I 406. La Lande Astron. 
1222. Grotius bei Ideler 76. Nun wird tat- 
sächlich von Ovid. fast. III 793 ein solches Stern- 
bild erwähnt, ja sogar die verschiedenen Phasen 
werden notiert, s. Bianchi S.-Ber. Akad. Heidelb. 


1914, 3 S. 28f. 38. Merkel Ovid. fast. praef. 50 


LXVI, dazu noch Rehm Mythogr. Unters., Diss. 
Münch. 1896. 34. Die Daten selbst lassen sich 
aber nicht mit den Phaseis des K. irgendwie zu- 
sammenbringen, sie stimmen vielmehr mit denen 
des Aquila überein; es handelt sich jedenfalls 
um eine mißverständliche kalendarische Angabe, 
und zwar um eine tierphänologische Notiz, näm- 
lich das Erscheinen des Hühnergeiers, vgl. Ide- 
ler und Bianchi a. ©. und Hellmann Beitr. 
z. Gesch. d. Meteor. II 151. 

In den Sternkatalogen, welche die Sternbilder 
nach Zonen aufzählen, stebt K. zwischen Kassio- 
peia (auch Kepheus) und Lyra, er gehört zu den 
Bildern zwischen dem arktischen und dem nörd- 
lichen Wendekreis (Eratosth. = comm. in Arat. 
p. 134, 8 M.. dazu Rehm Herm. XXXIV 258ff. 
Ptol. synt. VII 5. Hygin astr. II 8 p. 42 Ba. 
Martian. Cap. VIII p. 838; vgl. auch Ptol. tetr. 


dem rechten Flügel ô ı:x, und zwar an dem 
Gelenk à, den südlichsten 9, den mittleren c, 
den nórdlichsten und am meisten nach Westen 
zu x; auf dem linken Flügel erwähnt er zwei 
Sterne, den an der Spitze = ¢ und am Gelenk 


= & Der hellste = a oder Deneb (d. h. Schwanz - 


der Henne, Ideler 79), liegt am Schwanze, 
mitten im Körper ein weiterer heller — y. Ferner 
nennt Hipparch zwei Sterne im linken Fuße, 
den südlichsten A und den nachfolgenden o 
(Bayer legt beide in den Schwanz). Der 
Stern u der in der modernen Astrothesie 
zum Schwanz gerechnet wird, steht nach 
Hipparch im südlichen Vorderfuß des Pega- 
sus. Im ganzen zählt er 12 Sterne auf, nach 
dem Sternkatalog hat er aber 14 in das Stem- 
bild einbezogen (Boll Bibl. math. II 186, 5); 
vermutlich hat er drei Sterne am Kopfe notiert, 
dem $yoóusvoc iv a$tj xai ia &xpov vo? Óbyyove 


60 = $ entspricht nach seinem Sprachgebrauch der 


&móuevog, den Ptolemaios synt. VII p. 58, 7 
Heib. nennt, und zu dem £zouévog Qv) iv të 
dgioteo® roði = o fehlt der ?yobusvoc, er scheint 
demnach drei Sterne im linken Fuße erwähnt zu 
haben, man könnte aber auch zu dem voriwWtarog 
êv Äxoq tū ågiotsog naréovye = & den Boneıötepog 
— À in der Mitte des Flügels erwarten, also den 
linken Flügel wie auch hei Ptolemaios mit drei 
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notieren (die einzelnen Belege im astro- 
GN Index K Manitius p. 867). Ptole- 
maios setzt in den Kopf und Hals 3 Sterne, 
je 1 in Brast nnd Schwanz, 4 in den rech n 
8 in den linken Kiel, 2 in den linken un 
3 in den rechten , rechnet also im ganzen 
17 Sterne in das Bild, außerdem stellt er dazu 
noch zwei nicht in das Bild einbezogene Sterne 


u‘ Aus 


t Arat. lat. p. 234, 18 M. als Gesamtsumme, 
er zählt aber in der Schilderung dea Bildes s die 
14 Sterne der Katasterismen auf; Hy, n astr. m 
p. 84, 7 Bu. gibt 13 Sterne für das Bild, es fe 
der Stern im Schwanz. Nach dem Schol. erm, 
Bern. p. 236, 8 Br. und Beda de sign. p. 588, 25M. 
steht der helle Stern (a) in genitali, da aber heide 
sonst die Astrothesie der Katasterismen verwen- 
den, ist diese Angabe wohl nur eine ungeschickte 


unter dem linken Flügel (synt. VII p. 588. Heib). 10 Übersetzung der gebräuchlichen Bezeichnung 


ue Positionsangaben gibt Hipparch 

a 20° Deklination und als Bektaszen- 
sion = Steinbock 11/59, x = + 50° Steinbock61/,°, 
außerdem notiert er noch die Deklination von 

= 4-81? und ¢ = + 23°. Nach Ptolemaios 
nimmt das Bild den Raum ein zwischen Steinbock 
4° 30° (= EI bis Wassermann 14° 30 (= &) und 
erstreckt sich in der Breite von + 74° (x) bis 
+ 44° (= £, die modernen Bezeichnungen 


3 tò dodonrdyior. . 
Als Vogel erscheint K. auf dem Farnesischen 


Globus mit; gedrungenem Hals (Thiele Taf. II 
und IV. Thiele dagegen will p. 29,10 en 
Typ eines Schwanes darin finden; als Voge » 
er auch im cod. Vat. gr. 1087 abgebildet, vgl. 
Rehm S.-Ber. Akad. Münch. 1916, 3 p. 89 Fig. 3). 
Wann zuerst auf den Globen das Bild des Schwa- 
nes aufkam, ist schwer zu ermitteln. Auffallen 


nach der Übersetzung von Manitius) von 20ist es, daB Hipparch den Stern y in die Mitte 


kliptik. Auf diesen astronomischen Be- 
de mangan fufen eine Reihe z. T. ungenauer, 
z, T. für die Zeit des Autors umgerechneter 
Längenangaben bei Rhetor. cat. cod. astr, 
VII 210, 7 und 14. Anonym. vom Jahre 37 
ebd. V 1, 198, 19. Theophil, ebd. 214, 5, exc. 
Paris. ebd. 219, 14; vgl. auch Ptolemaios bei 
Abü Ma’sar ebd. V 1, 167, 18 und 30, 168, 5, 
die Sternliste des Vatican. 1056 ebd. V 3, 130, 
9f, und Ps.-Ptol. bei Boll Abh. Akad. Münch. 


ibes stellt, das setzt einen Vogel mit 
D E voraus, nach Ptolemaios steht dieser 
Stern in der Brust. Die Katasterismen sprec en 
zuerst bestimmt von der Gestalt eines Schwanes: 
tòr tÜxop voU xüxyov Zënsen èv tois Borgo 
(p. 31, 19 Oliv.) Vielleicht war auf dem Glo ms 
den Manilins oder seine Vorlage benutzte, der 
Vogel bereits als Schwan abgebildet, denn er 
wendet überwiegend olor zur Bezeichnung an 
vgl. auch Möller a. O. 29). Seine Lage in 


XXX 82. Andere allgemein gehaltene Angaben 30 Vë Milchstraße scheint auf den Globen nicht 


sich bei Valens p.12, 29 Kr. und im 
SE, p. 50, 23. 51,15. dazu Boll 106. 
Ptolemaios beschreibt außerdem noch im 
einzelnen die Lage der Sterne in der Milchstraße 
(synt. VIII 9 p. 170, 19ff. 173. 15ff. und 179, 
Oif. Heib.. Sie teilt sich beim Schwanz des 
Schwanes in 2 Gürtel; auf dem westlichen Gür- 
tel liegt der Schnabel, Hals. Brust, Schulter des 
rechten Flügels und das Ende des rechten Fußes; 


nach Ptolemaios läßt sich die Lage der einzelnen 40106. Saxl a. 


e durch besondere Bildungen innerhalb 
ai Gürtels genau feststellen; auf den moder- 
nen Sternkarten sind diese feinen Beobachtungen 
nicht im einzelnen nachzuweisen. Den Nord- 
westrand des östlichen Gürtels begrenzen die 
beiden Sterne in der südlichen Schulter und dem 
Flügel (4s), sowie die beiden im südlichen Fuß 
(v&; bei Littrow Atl. d. gest. Himmels Bl. 3 
liegen beide, bei Heis Atl cael Taf. VII » 
a 


erhalh dieses Gürtels). Am Südwestrand steht 50 Cicero Ar 


Ende des linken Flügels, in dem Gürtel 
Selbst liegen die beiden nicht in das Bild ein- 
bezogenen Sterne (auf den Karten bei Littrow 
und Heis Tab. V liegen $ zo außerhalb), 
An der Kurve nach der Vereinigung heider Gürtel 
liegt das linke Knie (&) und in dem anschließen- 
den dichteren Teile sind die Sterne des rechten 
Fußes und des Sehwanzes. Sonst wird auf die 
Lage des Schwanes in der Milchstraße kein Wert 
gelegt, die übrigen Angaben begnügen sic 
mit der Erwähnung dieser Tatsache, vgl. German. 
465. Manil I 687. Maneth. II 190. Claudian. 
XXVIII 173f. Hygin. setz IV 7 p. 105, 9 Bu. 

Die Katasterismen verwenden wie Hipparch 
14 Sterne. und zwar markieren sie Kopf, Hals 
(je 1 Stern), rechten und linken Flügel (je 
5 Sterne), Leib und Sterz (je 1 Stern; vgl. cap. 
XXV p. 31, 23f. Oliv., p. 144 Rob). 9 Sterne 


sonders angemerkt worden zu sein (vgl. Leon- 
iis de sphaerae Arab. constr. p. 564, 12. ND, 
auch der Globus des Atlas Farnese berüicksich igt 
diese nicht. In der Abbildung des cod. yos. 
wird er halb laufend, halb fiiegend als Sc van 
im Moment des Auffiiegens dargestellt, hier sin 
21 Sterne verwertet (Thiele 114f. mit weiteren 
Belegen, dazu S. 42 und Bethe Rh. Mus. 
O. 158 s. cygnus.). LE „ger Neu 

it gibt Bayer im ganzen 32, Li ; 
Heic 40 benannte Sterne dem Bilde; dagegen 
werden ihm auf den modernen populären Stern. 
karten meist nur 6 Sterne zugewiesen, wä ren‘ . 
der Katalog von Heis z. B. 197 Sterne anfzählt. 

Über Farbe und Größe der einzelnen Sterne 

wird folgendes bemerkt. Arat. TIEF. nennt das 
Bild selbst zegdsıs .. . rå de of Ger a 
Zero Ger A i áràp oo uiv , 
Cicero À ord s T 637 folgen ihm darin. 
Dagegen bemerkt Hipparch, daB das Bild viele 
und helle Sterne enthült, der im Schwanze eo 
sei sogar sehr hell und fast gleich hell wie er 
helle in der Lyra (p. 62, 218 un an.) 
Außerdem erwähnt er noch den Stern o er 
Mitte des Leibes (y) als Aauzoóc (p. 260, 2 1 an.) 
Ptolemaios teilt die einzelnen Sterne in d gende 
Größenklassen ein: a II, 8 (2, 9 nac Bol 
8.105, 2,5 nach Ambronn 135 nr. 


h nur60yósC III, £5 «x&v IVI, dazu noch co, 2o! 


: . Heib.). Am 
2 JV, o2g V (synt. VII 5 p. 58ff. ` 

meisten wird der helle im Schwanze erwähnt 
(s. u.); allgemein und unbestimmt: Germ. 279: 
mulia... vacua ... multa ignea rur$us | aut 
medii fulgoris. Arat. lat. a. O.: astris quidem 
magnis ipsique non obscuri, Die Farbe einzelner 
Sterne wird nicht besonders hervorgehoben, wenn 
z. B. Manil. V 389 von dem olor aureus oder 


ooo otn tm s 


Germanicus 465 von dem candidus cygnus (v. 615 
niveus cygnus) redet, so sind das im Grunde 
nur dichterische Epitheta, die auf wirkliche 
Farbenangaben 80 wenig Anspruch machen können, 
wie z. B. V 367 bei Manilius: plumeus in caelum 
nitidis olor evolat alis. Bestimmtere Angaben 
scheinen Cic. Ar. v. 412 rutila fulgens pluma 
und Avien. II 637 os flagrans et guttura longe 
coruscans zu enthalten, man könnte an die rote 


Färbung einiger Sterne denken z, B. an & mit 10 


Boll Abh. Akad. Münch. XXX 16. Dnrch die 
Untersuchungen Bolls 41. ist erwiesen, daß 
anch das Altertum die Farhe der wichtigsten 
Fixsterne durch die Zuteilnng an bestimmte Pia- 
neten näher zu fixieren suchte. Das Primäre war, 
wie Boll aus einer bis jetzt noch nicht veröffent- 
lichten Liste von Ps.-Ptolemaios nachweist, daß 
zunächst nur die Farbe des hellsten Sternes fest- 
gestellt wurde. Demgemäß wurde a eygni mit 


Merkur identifiziert. Nach Ptol. tetrab. I 920 


und seinen Ausschreibern (vgl. Boll a. O.) ge- 
hórt das ganze Bild zu Venus und Merkur; Boll 
hat durch seine glánzende Entdeckung sicher ge- 
stellt, daß dadurch die überwiegende Farbe der 
einzelnen Sterne als weiß und gelb betont wird; 
durch Vergleichung mit modernen Farbenbe- 
stimmungen wird dieses Resultat hestätigt (vgl. 
8. 41. 53. 61). Nur wenige Sterne (f « £) zeigen 
die Färbung rötlich gelb, überwiegend ist die 
Farbe der Venus (weiß); Merkur ist daneben ge- 
nannt, um wie auch bei anderen Sternbildern 
zam Ausdruck zu bringen, daß sich im Schwan 
eine Anzahl kleinerer Sterne befindet, deren Farbe 
sich nicht genau bestimmen läßt (S. 54f. und 16). 
Die Sterngruppen und Sternnebel des Bildes sind 
im Altertum nicht beachtet worden; immerhin 
ist es bemerkenswert, daß Ptolemaios synt. VII 
5 p. 60, 4 Heib. den Stern im rechten Knie als 
vegslosiöns bezeichnet. 


Im Kalender des Euktemon und in der von 40 


ihm abhängigen Kalenderliteratur des Geminus, 
Clodius und der Quintilier fehlt K. Auf- 
fallenderweise steht in seinem Parapegma oiorös 
statt ögrıs an den Terminen, die nur für den 
Schwan in Betracht kommen können; auch in 
dem Parapegma von Milet findet sich diese Ver- 
wechslung (a. 0. 104, vgl. auch A. Schmidt 
Hab. d. griech. Chronologie 477f. Rehm S.-Ber. 
Akad. Heidelb. IV [1913] 3, 28, 31. Boll ehd. 


MA Jy AULUS ZC 


folge der mangelnden Erklärung der altbaby- 
lonisehen Bezeichnung des Sternbildes nicht fest- 
zustellen; Schwan und Kepheus sind bei den 
Babyloniern zu einem großen Bilde vereinigt 
(vel. die genauen Aufzeichnungen über die Auf- 
und Untergänge desselben bei Bezold. S.-Ber. 
Ak. Heidelb. 1913 Abh. 11, 27f£). Bereits Endoxus 
hatte ziemlich richtig. die einzelnen Daten für 
den Auf- nud Untergang gegeben; nach ihm geht 
das Sternbild auf mit den letzten Teilen des 
Skorpion, zuerst erscheinen die Sterne auf dem 
rechten Flügel (9. x), der Rest kommt mit dem 
Schützen heranf (Hippareh. II 8, 1f. p. 166, 1087. 
Man). Arat übernimmt, wie Hipparch betont, 
die Angaben des Eudoxus, verlegt aber nach 
Hippareh den Aufgang nur in den Schützen. 
Dies stimmt aber nicht mit der Textüberlieferung, 
denn Arat dehnt den Aufgang bis zum Steinbock 
aus, läßt allerdings ihn erst mit dem Schützen 
beginnen (v. 691f. German. 679. 690. Avien II 
1258); auf ihm fußen die ungenauen Angaben 
Man. V 361 (Schütze 30°), Firm. Mat. VIII 
14, 3 (Schütze 10°), Anonym. II p. 120, 15 M. 
(Steinbock), Hygin. IV 12 p. 111, 27 (Steinbock), 
Martian. Cap. VIIL 843 (Steinbock), Ptol. bei 
Abü Ma’sar p. 531 Boll und cat. cod. astr. V 
1, 167ff. (Steinbock und Wassermann). Den 
Untergang hatte Eudoxus in den Aufgang von 
Jungfrau bis Wage bestimmt, er ist mit dem 


30 Aufgang der Scheren heendigt; nach Hipparch 


sind diese Elemente von Arat richtig übernommen 
(II 2, 36 p. 152, 25f. und p. 158, 19. Man. 
Arat. v. 599. 629. German. 615. 639. Avien. II 
1153. Anon. II p. 116ff. M. Hygin. astr. IV 12 
p. 110, 25. 111, 8 Bu. Mart, Cap. VIII 841f.; 
ein ganzes Zeicheu zu früh, in den Aufgang des 
Löwen setzt den Untergang Valens 10,3 Kr., da- 
zu Boll Sphaera 69). Genauere Angaben über 
die Zeiten des Auf- und Unterganges gibt Hip- 
parch. Der Aufgang dauert 42/, Stunden, zuerst 
geht der nördliche Stern des rechten Flügels (x) 
auf, zuletzt der südliche von denen im linken 
Flügel (£), gleichzeitig geht mit auf Wage 261/,° 
bis Schütze 22° (115,7 p. 192, 1f.). Der Unter 
gang dauert 31/ Stunden, mit dem K. geht 


unter der Zodiakos von Wassermann 41/,° bis - 


zum 14° der Fische; zuerst verschwindet der 
am Schnabel (£), zuletzt der nördliche des rech- 
ien Flügels (x, II 6, 7 p. 206, 11ff) Der Spát- 


IL [1911] 1, 9. Rehm hat zuerst auf diese 50 untergang wird bereits in dem Parapegmenfrag- 


sehr auffälligen falschen Angaben hingewiesen 
und daraus geschlossen, daß darin entweder ein 
älterer Name — etwa olovó; — steckt, der spä- 
ter nicht mehr verstanden wurde, oder daß der 
Schwan von Euktemon oiozds genannt wurde 
(S-Ber Akad. Berl a. O. 104, 6 und S.Ber. 
Ákad. Heidelb. a. O.) Beide Erklärungsversuche 
baben gleich viel für sich; aus dem Weiterge- 
brauch in den Kalendern läßt sich schließen, 


daß das Sternbild tatsächlich ursprünglich oioros 60 


oder auch ó í(oró; (Mastbaum?), so lautet der 
Name meist in den Hss. (vgl. Bianchi 50), ge- 
heißen hat. 

Das Sternbild muß in Griechenland etwa um 
die Zeit Euktemons das Augenmerk der Astro- 
nomen auf sich gelenkt haben. Ob der Name 
rein griechische Erfindang ist oder nach baby- 
lonischen Vorbildern geschaffen wurde, ist in- 


ment von Milet zum 5. und 29. Tag des Wasser- 
manns = 26. Januar nnd 19. Februar notiert, 
vielleicht war auch der Frühaufgang daselbst 
vermerkt (Rehm 755 und 105). Die Auf- und 
Untergänge gibt von a eygni für fünf geogr. 
Breiten Ptolemaios in den Phaseis (opp. astr. min. 
IH p. CLXIII u. 15ff. Heib, die julianischen 
Daten in Wachsmuths Ausgabe Lyd. de 
ostent, 212/f), und zwar nach Idelers Be- 
rechnung für das J. 137 n. Chr. (Abh. Akad. 
Berl. 1816/17 167). Für Heliopolis (d. h. den 
Breitegrad von Niederägypten mit Boll S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1910 Abh. 1, 16f) gibt der 
Kalender des Antiochos, der auf den Angaben 
der Phaseis fußt, folgende Daten: Frühaufgang 
21. Dezember (dazu Boll 32), Spätaufgang fehlt. 
Frühuntergang 5. September, Spätuntergang 
6. Februar. 
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Eine Sternsage wurde, wie bei vielen anderen 
Sternbildern der griechischen Sphäre, erst ge- 
bildet, als der Name an sich unverständlich ge- 
worden war. In den Katasterismen wird als 
airov die Sage der Nemesis herangezogen und 
zwar die Version der Tempellegende in dem atti- 
schen Rhamnus. Es ist das bekannte Liebesaben- 
teuer, in dem Zeus nach mancherlei Verwand- 
lungen endlich als Schwan die Nemesis bezwingt. 


Kyknos 2450 


aber im übrigen wenig Beifall gefunden zu haben, 
obwohl der Schwan dem Apollon heilig ist, vgl. 
Keller a. 0. 214ff. — Später wird die Meta- 
morphose des K., eines Freundes von Phaethon 
(Verg. Aen. X 189. Hygin. fab. 154 p. 27, 16 
Schm.) auf dieses Sternbild übertragen. Apollon 
verstirnt ihn (meufatumque senem plumis) zum 
Zeichen seines Schmerzes über den Tod Phaethons 
und setzt ihn in die Nähe der Milchstraße mit 


An die Erweiterung dieser Sage durch Kratinos 10 ausgebreiteten Flügeln (Claudian. XXVIII 170f., 


scheint die Sternsage sich angeschlossen zu haben, 
sie gibt zur Erklärung des Sternbildes als Grund 
an: dia zo un uetauoppadmraı adıov, dAl' oörws 
ävantivaı eis Töv obparvóv, xal róv TÓnov toð xú- 
zvou Eünnev Ev roig doroow (p. 81, 16ff. p. 142 
Rob., dazu Schol in Arat. v. 978 p. 894 M. 
Arat. lat. p. 233 M. Anon. II p. 578 M. Hygin. 
astr. II 8 p. 44 Bu. Cosmas — Maass Anal. 
Erat. p. 5). Mit dem Sternbild des Adlers setzt 


dazu Schol Verg. Áen. X 189. Knaack Quaest. 
Phaeth. — Philol. Unters. VITI 162; über die Über- 
irazung der K.Sage auf den Leierspieler bei 
Michael Scotus Boll Sphaera 549). Auffallend 
ist es, daß die Mythographen zwischen Lyra und 
Cygnus keine Beziehung hergestellt haben. Ge- 
geben war es, z, B. die Erzühlung bei Platon, 
daß Orpheus in einen Schwan verwandelt wurde, 
mit dem Katasterismus der Lyra des Orpheus 


Hygin. a 0. den Mythos in Zusammenhang ; 20 zu verknüpfen. La Lande Astron. I 223 be- 


demnach läßt sich Iuppiter von der Venus als 
Adler verfolgen, er selbst flüchtet sich als Schwan 
in den Schof der Nemesis und ergreift dann von 
ihr im Sehlafe Besitz. In den beiden Sternbil- 
dern hat Iuppiter diese Verfolgung verewigt, das 
Ganze ist eine durchsichtige Umbildung des Leda- 
mythos, den bereits Euripides Hel. 17#. schildert. 

Dagegen bevorzugten einige Aratkommenta- 
toren die Ledasage und schufen daraus eine Stern- 


sage für den Schwan, so German. 276ff. Schol. 30 


in Arat. v. 273 p. 394, 21 M. Hygin. astr. II 8 
p. 45, 11 Bu. Cosmas a. O., dazu Rehm Herm. 
XXIII 264, 3, Dieselbe Variante hat auch Manil. 
I 33715, er fügt aber hinzu: fergaque fidenti 
subiecit plumea Ledae. Wir kennen aber keinen 
Mythos, der die Leda durch den Schwan entführt 
werden läßt: Kalkmann Arch, Jahrb. I 1886, 
243 und Möller a. a. O. 8 sehen hierin eine 
Reminiszenz des Dichters an Darstellungen der 


merkt zwar: quelgues uns pensent qu'en mémoire 
de cet. événement, oy, placa dans le ciel le Cygne 
à cóté de la Lyre d'Orphée, ich kenne aber aus 
dem Altertum hiefür keine Belege, — Keine be- 
sondere Sternsage fand die ägyptische Vorstellung 
des Sternbildes als S70{ov (Boll a. O. 106. 145, 
2. 239), auch die naheliegende Kombination mit 
Kepheus oder Lyra zu einem besonderen Sagen- 
komplex fehlt bei Griechen und Römern. — Er- 
wähnt sei noch die allegorische Erklärung des 
Sternbildes als zò mveüua tÓ y vQ xóouQ ... 
roð Ssíov oóufolov mvsóparoc bei Origen. phi- 
losoph. IV 49 p. 87 Mill. 

In der Astrologie spielt K., wie auch die 
meisten Sternbilder außerhalb des Zodiakos, nur 
eine nebensächliche Rolle, Asklepiades von Myr- 
lea erwähnt ihn in dem Erhaltenen nicht (eat. cod. 
astr. V 1, 188, 15ff. Bolla.O. 543). Nach Manilius 
V 367ff. bedeutet K. im Horoskop Vogelfänger, 


Aphrodite auf dem Schwan; es können aber 40 Vogelhändler oder solche, die Vögel zum Sprechen 


auch Abbildungen, auf denen Leda von dem 
Schwane getragen wird, dem Dichter vorgeschwebt 
haben, vgl. Keller Die antike Tierwelt II 218, 
anders Malchin De auctor. quihusd. qui Posi- 
don. libr. meteorol. adhibuerunt, Diss. Rost. 1893, 
5l. Auch in den Worten nom totus volucer (V 
384) steckt nicht, wie Scaliger (ed. 1653) Adm. 
8.395 meint, eine besondere Formulierung des 
Mythos, daß Zeus halb Schwan, halb Gott war bei 


oder anderen Kunststückehen abrichten — eine 
durchsichtige simple Übertragung der im Namen 
liegenden Bedeutung; übrigens berücksichtigt 
Manilius nur die aus der Bezeichnung Öpvis re- 
sultierende Deutung; was er über den Schwan 
sagt, scheinen mir persönliche Zusätze des Dich- 
ters zu sein, die mit der astrologischen Erklärung 
ursprünglich nichts zu tun hatten; vgl. auch 
Firm. Mat. VIII 14, 3. Andere Gesichtspunkte 


der Episode mit Leda; der Dichter will hier aus- 50 betont Teukros; er berücksichtigt die Stellung 


drücken, trotz der Metamorphose war er dort 
nicht ein reiner Vogel, sondern unter der Maske 
des Schwans war der Gott so, wie er auch sonst 
war (vgl. Möller a. 0.8, 5, anders Breiter in 
dem Kommentar S. 164). Als eine späte Er- 
weiterung dieses Mythos dürfen wir die Variante 
bei Tzetz. Schol. Lyk. 511 p. 663 M. auffassen, 
daß Zeus als Stern der Leda nahte und mit ihr 
die Dioskuren zeugte; Clem. Rom. hom. V 18, 
II 183 Mi. behauptet, Zeus sei erst der Nemesis, 
die man auch Leda genannt habe, als Schwan 
erschienen und habe die Helena geaeugt, später 
zeugte er mit ihr als Stern Kastor und Polydeukes. 
— Eine andere Version nennt das Bild den Vogel 
des Phoebus: oí uiv Aéyovot xmóxvov Zero xara- 
orsguodnvar eic ttp)» ToU AnóALovoc (te uovotxóv 
ovra Schol in Arat. 273 p. 394, 18f£, M. Auch 
Germ. 275 deutet diese Variante an; sie scheint 


des K. im Hypogeion beim Aufgang des 22° der 
Zwillinge (dazu Boll 106), er bedeutet hier eben- 
so wie der Schwanz des Ketos: áerárovg rai; 
yuzals, Orig rà fovrÓw uétoa parralousvous (bei 
Boll S. 44, 24ff). Zum Steinbock und zum 
Schützen wird er ebenfalls als zapavaziliov an- 
gegeben, bei ersterem könnte man an den Auf- 
gang des K., also seine Bedeutung im Osten 
denken (s. o). Dagegen setzt die Angabe beim 


60 Wassermann den Anfgang so spät an, daß hier 


jedenfalls Längenangaben mit Boll anzuneh- 
men sind; in diesen Zeichen bedeutet er jóv- 
Aálovs, nomás, mosoflevtás (p. 50, 23ff) und 
imiuov)v npaüyuárow (p. 51, 15f.). Seine Stellung 
im Westen beim Aufstellen des Horoskops er- 
wähnt Valens p. 10, 8 Kr, dazu Boll S. 69, 
ferner der Anonymus vom J. 879 = cat. cod. astr. 
V 1, 198, 18 und Firm. Mat. VIII 14, 8, aller- 
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dings mit den üblichen trüben Schicksalschlägen, 
die seine Tabellen der Untergänge ausfüllen, dazu 
Boll 401. — Ihrer Natur nach gehören die 
Sterne des Schwans zu den Planeten Venus und 
Merkur (Ptolem. tetrab. I 9 bei Boll Abh. Ak 


Münch. XXX 11, 14 und die weiteren Belege . 


S. 41. 80, 32); besonders eingehend wurde das 
Verhältnis a eygni zu den Planeten beleuchtet, 
er wurde ebenfalls mit beiden Planeten zusam- 
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Die Lage des Gymnasions ist noch nicht ge- 
sichert. Aus Plut. Kleom. 17. 26; rh. 39 
geht hervor, daß es außerhalb der Stadt, nicht 
weit vom Tore Asaunages lag, das nach Tiryns 
und Nauplia führte; nach Liv. XXXIV 26, 9 war 
es weniger als 300 Schritt von der Mauer ent- 
fernt. So suchen es Curtius Pelop. II 359 und 
Voligraff Bull. hell. XXXI 178 (vgl. die Karte 
von Argos Taf. VI) mit Rücksicht auf den Weg 


mengestellt (Merkurstern ist er nach Ps.-Ptolem. 10 der Beschreibung des Pausanias bei der Kirche 


bei Boll 82, 7). Seiner Natur nach gehört er eng 
zusammen mit den hellen Sternen von Jungfrau, 
Lyra, südlichem Fisch und Krone. Die Wirkung 
und das Temperament derselben ist gleichartig, 
darum werden sie gemeinsam nach der Einwir- 
kung der einzelnen Planeten behandelt und von 
ihnen dieselbe Prophezeiung gegeben vom Ano- 
nymos des J. 379 cat. cod. astr. V 1, 198, 12ff, 
der sich eng an Ptolem. tetrat. IIT p. 166 ed. 


Melanchth. anschließt; vgl. auch Theophil. cat. 20 


cod. astr. V 1, 214f. — Auffallenderweise werden 
a und co cygni in einer Liste des Vatie. 1056 
= eat. cod. astr. V 3 p. 180, 3 zu den verderh- 
lichen Sternen gerechnet, denn beide stehen der 
Farbe nach näher den beiden Planeten, denen 
sie Ptolemaios zuteilt, es wäre also ein günstiges 
Prognostikon bei ihnen anzunehmen. Man kann 
mit Boll Abh. Akad. Münch. a. O. 85 cher an 
ß eygni denken, der der Farhe nach mehr zu 


Hag. Konstantinos; hier fórderten Nachgrabungen 


ein grofles Mosaikpfiaster von 5057 m aus rö- 


mischer Zeit zutage, das Vollgraff dem Hofe 
des Gymnasions zuschreibt; so auch Baedeker’ 
340. Dagegen will Robert Pausanias 188, 9 
das Gymnasion weiter nórdlich ansetzen in der 
Fortsetzung der ‚Geraden Straße‘, also in der 
Achse des Marktes, etwa in der Gegend von Hag. 
Petros. 

Im Gymnasion selbst befand sich nach Paus. 
TI 22, 9 ein Standbild der Athena Pania; auch 
zeigte man hier die Gräber des Sthenelos und 
Kylarabes. 

Vom Gymnasion aus drang im J. 272 der 
König Pyrrhos därch das Tor Diampares in die 
Stadt ein (Plut. Pyrrh. 32); im Frühjahr 222 ge- 
riet es bei einem Angriff des Kleomenes auf den 
in Argos befindlichen Antigonos von Makedonien 
in Gefahr, von den Lakedaimoniern angezündet 


Mars gehört, oder sollte hier irgend ein Zusam- 30 zu werden; doch wurde die Brandstiftung durch 


menhang mit der Deutung bei Firmicus (s. o.) 
bestehen ? [Gundel.] 
Kylakes, armenischer Eunuche, geht mit 
Artabannes und andern Großen Armeniens zu den 
Persern über (Ammian. XXVII 12, 5. Faust. Byz. 
IV 50 = FHG V 266. Mos. Chor. III 84), gen- 
tis praefectus (Ammian. a. O.). Er wurde um 
368 gemeinsam mit Artabannes von König Sapor 
mit der Eroberung der Feste Artogerassa beauf- 


Kleomenes verhindert (Plut. Kleom. 26). Im 
Kriege der Römer gegen Nabis (195) fand beim 
Gymnasion ein kleines Gefecht zwischen einer 
römischen Abteilung des T. Quinctius und den 
Spartanern statt, die Argos besetzt hielten (Liv. 
XXXIV 26, 2). Vgl. auch Leake Morea II 407. 
Bursian Geogr. II 55. [Pieske.] 
Kvlıngäves, eine Urbevölkerung bei Trachis, 
dem späteren Herakleia, die von den einwandern- 


tragt, in der König Arsaces von Armenien seine 40 den, in der Sage durch Herakles vertretenen helle- 


Familie und seine Schätze geborgen hatte; doch 
ließen sich die beiden Feldherren durch die 
Königinwitwe bewegen, ihr Gelegenheit zu einem 
glücklichen Überfall auf das Belagerungsheer zu 
geben, und traten dann in ihre Dienste über 
(Ammian. XXVII 12, 5-8. Faust. Byz. IV 58. 
Mos. Chor. HI 35). Dann baten sie Kaiser Va- 
lens, den Sohn des ermordeten Arsaces, Papa, 
nach Armenien zu senden, damit er dort die 


nischen Stämmen unterworfen wurden. Herakles 
erlegte den Eurytos (den König von Oichalia) und 
brandsehatzte die K, und gründete dort das tra- 
chinische Herakleia, Skythinus Teius bei Athen. 
XI 461f. = FHG IV 491. Diese Sage ist natür- 


lich ursprünglich traebinisch und erst nach 426 : 


auf Herakleia übertragen. Eurytos erscheint hier 
im Zusammenhang mit den K., und in der Tat 
gab es in der dortigen Gegend ein monumentum 


Herrschaft übernehme (Ammian. XXVII 12, 9. 50 Euryti, das in der Grenzinsehrift Hypata-Lamia 


Faust. Byz. a. O.). Nachdem dies geschehen war, 
machte Sapor 369 einen Einfall in Armenien und 
zwang Papa und die beiden Feldherren, sich in 
die Berge zu flüchten, wo sie sich fünf Monate 
lang gegen die Perser zu halten vermochten (Am- 
mian. XXVII 12, 11. Um 370 bewog Sapor 
Papa durch heimliche Botschaften, K. und Arta- 
bannes hinrichten zu lassen und ihm ihre Köpfe 
zu übersenden (Ammian. XXVII 12, 14. XXX 
1, 8). [Seeck.] 
Kylarabis (4 KvA[i]áoafi ; bei Plut. Kleom. 
17 yvuváorov tò KuAlagaßıoy), ein berühmtes Gym- 
nasion von Argos (vgl. Luc. apol. 11); der Name 
‚sieht fremdartig genug aus‘ (Fick Vorgriech. 
Ortsn. 96); nach Hesych war xvifi]doafic ein 
öloxos. Paus. II 18, 5. 22, 8 leitet den Namen 
von Kylarabes, dem Sohne des Sthenelos und 
König von Argos, ab. 


genannt wird CIL III 586, 14. 12306. Auch lag 
bei Trachis eine Stadt Oichalia, Strab. X 448. 
Steph. s. v. Kip Thess. Stud., Halle 1910, 38. 
Gruppe Griech. Myth. 489f. Dies muß eben die 
Stadt des Eurytos und die Hauptstadt der K. ge- 
wesen sein. Sie wird sonst nie genannt. Couve 
wollte das Ethnikou Olxvisızos in einer delphischen 
Inschrift in Olyadzıdos ändern, aber die Lesung ist 
sicher und auch anderwärts bezeugt, Jarde Bull. 


60 heil. XXVI 1902, 285. Pomtow Syll.3 564 not. 4. 


Ebenso läßt sich eine von Lolling versuchte Er- 
gänzung des Namens nicht halten IG IX 2. 7 add. 
VII. In geschichtlicher Zeit waren die K. eine 
Art von Penesten, die den Maliern und später den 
Ötäern in Herakleia in der Ebene zwischen der 
Stadt und dem Spercheios als Landarbeiter dien- 
ten, Hermippos bei Athen. XI 461 e — CAF I 246 
frg. 70. 71 K. Die Herakleioten behandelten sie 
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als fremdstä und gaben ihnen kein Bürger- 
recht, Polemon Iliensis bei Athen. XI 462 a —- FGH 
JI 188 frg. 56. Um so beißender ist der Spott 
des Hermippos a. O., der die Herakleoten selbst 
unter den K. versteht, weil sie sich von Sparta 
hatten helotisieren und lakonisieren lassen. Die K. 
hatten den unhellenischen Brauch, sich am Ober- 
arm zu tätowieren, vgl. Wolters Herm. 
XXXVIII 269. Die Angabe, daß diese Einritzung 


Kylene atot 


Kyllaros. 1) RoB des Kastor, von Hera den 
Dioskuren geschenkt (Stesiehoros bei Selenkos, 
Reitzenstein Gesch. d. gr. Etymol. 164, 7, 
daraus Cramer An. Ox, II 456, 11 — Etym. 
M. 544, 54. Stes. frg. 1). Hera soll es von Po- 
seidon erhalten haben (Serv. auet. Ge. III 89. 
Prob. Ge, I 12. III 89). Das Alter des Namens 
bezeugt neben Stesichoros eine Amphora des 
Exekias mit der Heimkehr der Dioskuren (Hel- 


die Form einer xóA£ getragen habe, verdientl0big- Àmelung Führer d. d. öff Samml. 480). 


weniger Glauben, da sie nur den Namen durch 
eine Volksetymologie erklären will, Polemon a. ©. 
Hesych. s. v. Macrob. Sat. V 21, 18. Als spä- 
ter ein ganzer Sagenkomplex von Trachis, Hera- 
kles, Omphale mit lydischen Sagen angeglichen 
wurde, entstand die Mythe, daB die K. mit Hera- 
kles aus Lydien nach Trachis eingewandert seien, 
Polemon- a. O, Nicander Thyatir. Athen XI 461f 
= FHG IV 462. Bursian Geogr. v. Griech. I 


94. O. Müller Dorier I2 431, 5. G. Gilbert 20 


Griech. Staatsaltert. II 17, 2. Gruppe Griech. 
Mythol, 498, 4. Roscher Myth. Lex. III 1, 
871, 5Off. [F. Stählin.] 

KwAwópírg, nach Ptolem. VII 1,42 Land- 
schaft im Norden Indiens, zwischen dem Quell- 
gebiet der Flüsse Hyphasis (Vipasa), Zadadros 
(Satadra), Diamuna (Jamuna) und Ganges, heute 
etwa Lahore. Im indischen Epos kommt ein 
Volk der Knlinda vor, das im westlichen Himä- 
laya bis zu den Gangesquellen im Osten wohnt; 
ihre Stadt lag im Schneegebirge, aber ein Teil 
hieß Kulindopatyaka ‚Kulinda der Vorberge‘. Sie 
sind wohl ein arisches Volk, wenn auch von der 
Kultur der Ebene wenig berührt; daß sie zum 
Reich der Kaspeiraioi gehörten, ist unwahrschein- 
lich; die Gleichsetzung mit den Khiu-luto oder 
Kuluta des Hiuen Thsang wird von Lassen be- 
stritten, vgl. Ind. Altertumsk. I? 660f. III 148. 
Müller zu Dionys. perieg. 1145ff.; Geogr. Gr. 
min. II 174f. [Wecker.] 

KwAwig s. Pale und Pankration. 

Kylix s. die Supplemente. 

Kvlavöie, ä (Class. Rev. III 333: Inschr. 
von Tristomo auf Karpathos IG XII 1. 1036, 10. 
Arch -epigr. Mitt. XVI 108f.: Tóvulav xai tày 
KwvAayólav | xai zà £v a?voic qoobpia), Landstrich 
im kleinasiatischen Karien, nach Paton und Hil- 
ler-v. Gaertringen Arch.-epigr. Mitt. bei Pisye 
(= j. Pisi Kjöi); s. Kyllandos.  [Bürchner.] 


Stafius (Theb. VI 326) läßt die Rosse des Am- 
phiaraos von ihm abstammen. Vgl. Prop. ll 7, 
16. Mart. VIII 21, 5. 928, 8. Val. Flacc. Arg. 
I 426. 

2) Den Pferdenamen verwandte Ovid (met. 
XII 393f. 401 zeigt, daß er an Kastor gedacht 
hat) für einen Kentauren, Nonnos für den König 
der Karminen (Dion. XXVI 220. XXXVI 281). 

[Latte.] 

Kyllen, Sohn des Elatos (Paus. VIII 4, 5), 
nach dem das Gebirge heißt (Paus. VIII 4, 6. 
17, 1. VI 26, 8). [Latte.] 

Kyllene. 1) Nymphe, Eponyme des arkadi- 
schen Gebirges (Steph. Byz.), nach Pherekydes 
Gemahlin des Lykaon (Dion. Hal. I 13, 1 = frg. 
85); bei anderen ist sie Mutter des Lykaon von 
Pelasgos (Schol. Eur. Or. 1647. Apollod. IIT 
8, 1, 1 = Sehol. Lykophr. 481. Hekaisios frg. 
375 ist eine Erfindung von Natalis Comes). Sie 


80 wird auch Tochter des Zeus und der Kallisto, 


Schwester des Pan genannt (Schol. Eur. Rhes. 
86). In den Zyvsvrai des Sophokles tritt sie alg 
Pflegerin des Hermeskindes auf (215ff, vgl. 
Philosteph. Schol. Pind. Ol. 6, 129. Fest. exc. 
52). Unsicher ist Hygin. fab. 253 contra fas 
concubuerunt Menephron eum Cyllene flia in 
Arcadia et cum Bliade matre sua; Vergleichung 
mit Ovid. met. VII 386 macht wahrscheinlich, 
daß die Worte cum Cyllene filia dureh MiBver- 


40 ständnis einer Ortsangabe entstanden sind. 


[Latte.] 

2) $ KeAjvg (dor. KvAAáva Pind. Ol VI 
129. Alcae. frg. 22. Soph. O. R. 1104 ‚Krumm- 
hübel, Hollberg' [Pape] aus xvAAóc, verwandt 
mit xoilos; so auch Grasberger Griech. Orts- 
nam. 201 und Fick Vorgriech. Ortsn. 93, vgl. 
das Wortspiel bei Aristoph. equ. 1080ff., eine andere 
Deutung von xuAAdg beiGruppeGr Myth. II 1312. 
Fick gibt aber auch die Möglichkeit: vorgriechi- 


Kyllandos (Köliavdos, rj [in codd. auch Kú- 50 scher Herkunft des Namens zu, indem er den 


davöos], Inschriften IG I 226tf. Paton Class. Rev. 
HI 883 — Arch-epigr. Mitt. XVI 108 Zeile 10. 
Hecat. FHG I S. 16 frg. 283 Schumacher Rh. 
Mus. XLII 635ff.), Städtchen in Südkarien. Zum 
Namen vgl Oyllanicus Tractus Plin. n. h. IV 
147 in Pisidien, s. den Art. KvAAavó/a. 

Die Státte liegt nach Paton westlich von Ula 
in einem Becken, nach Philippson Peterm. Mitt., 
Erg.-Heft 183, 62. 65) an der Straße Alabanda, 


karischen Stadtnamen KöAlandos heranzieht;, vgl. 
*Kıula-(a)äna bei Sundwall Klio XI. Beih. 
121). Gebirge im nordöstlichen Arkadien, auf 
dem die Grenze nach Achaia zu verläuft, die 
heutige Ziria (Znosla schon in den Schol. Ptol. 
III 16, 14). Es besteht hauptsüchlich aus Kal- 
ken der Kreideformation und bildet einen nach 
Norden offenen Halbkreis von 8l/j km Darch- 
messer, aus dessen Schoße nordwärts die Qnellen 


Lagina, Stratonikeia, Pisye, dem wichtigsten Ver- go des Sythas abflie&en. Von den Nachbargebirgen 


kehrsweg in Südkarien im Altertum, der sich 
nach Idyma (heute Dschöva) an die Südküste und 
nach Lykien fortsetzte. H. Kiepert FOA IX 
5, 68. R. Kiepert FOA VIII Text 8b. Dort 
wird C. Müllers Vermutung (zu Ptolem. geogr. 
V 8, 2) Eäioän (Kálvvóa) zurückgewiesen. K. ge- 
hörte zum Delisch Attischen Seebund (Köhler 
Urkunden 188f.) [Bürchner.] 


sondert es sich dadurch deutlich ab, daß es in 
seiner ganzen Erstreckung von einer muldentör- 
migen Senkung umgeben ist, bestehend aus den 
Einsenkungen von Stymphalos (588 m) und Phe- 
neos (724 m), sowie den diesen von Norden zu- 
strebenden Tälern des Baches von Dusia und des 
Phoniatiko (Neumann-Partsch Physik. Geogr. 
176f. Philippson Pelop. 138ff.; über die geo- 
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logischen Verhältnisse Nenmann-Partseh 
211. 258. Philippson 122ff.). Die benachbar- 
ten Berge überragt es in zwei Gipfeln (abgeb. 
bei Lattermann Abh. Akad. Berl. 1911 Abb 
1), deren westlicher nach den hentigen Karten 
2374 m über Meereshöhe oder 1675 m über dem 
Tale von Pheneos mißt und eine großartige Aus- 
sicht bietet (Roß Königsreis. 1165. Baedeker’ 
311). Die Alten haben K. als höchstes Gebirge 
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perieg. 415. Enstath. Il. II 603. Steph. Byz. s. 
Kuilnvn), deren Vorkommen als besondere Spiel- 
art Newton bei Frazer Paus. IV 247 bezweifelt, 
obwohl die Möglichkeit einer Schutzfärbung im 
Schnee an und für sich nicht abgelehnt wird. 
Hier wuchs anch das sagenhafte Moly, eine Lauch- 
art, die Hermes dem Odysseus gab, um ihn vor 
der Zauberei der Kirke zu bewahren (Theophr. 
h. pl. IX 15,7. Plin. XXV 26). Daß das Ge- 


des Peloponnes angesehen (Paus. VIII 17, 1.10 birge reich mit Nadelholz bestanden war, zeigt 


Gemin. elem. astr. 17, 3; vgl. Hom. Il. II 608; 
nach Frazer Paus. IV 245 ist nur der Elias- 
berg in Lakonien mit 2409 m höher). Nach anti- 
ken Messungen betrug seine Höhe 20 Stadien 
= 93700 m oder etwa 15 Stadien — 92775 m (Strab. 
VIII 388); die letztere Zahl geht nach Gemin. 
17, 4 auf Dikaiarch zurück. Eine dritte Messung, 
die aus Apollodor bei Eustath, Od. XXIV 1 und 
Steph. Byz. s. KvAljvg angeführt wird, nennt 


Theophr. h. pl. IV 1, 3. 4. 6 (über seine Nutzung 
Curtius Pelop. I 199. 214, 94); eupressifera 
heißt es nur Ovid, fast, V 87. Noch heut reicht 
der Tannenwald bis 4500 Fuß und höher hinauf 
(Philippson Pelop. 124. 259); neben der Tanne 
findet sich hier auch die Schwarzkiefer und strauch- 
artig der Eibenbaum (Neumann-Partsch 
866. 370. Philippson 529). 

Auf dem Gipfel des Gebirges erwähnt Paus. 


9 Stadien weniger 80 Fuß = 1640 m; sie gibt 20 VIII 17,1 einen Tempel des Hermes, der aller- 


offenbar die relative Höhe wieder und stimmt 
bis auf 150 Fuß zu der französischen Messung, 
die 5157 Fuß über der Sohle des Tales von 
t errechnet (Curtius Pelop. I I7. 29, 
16). 

Das Gebirge ist zwar nicht reich an Höhlen, 
wie Bursian Geogr. IT 182 aus dem Namen er- 
schließen zu können glaubt, ist aber stark zer- 
klüftet und zeigt unterhalb der größeren, west- 


dings schon zu seiner Zeit in Trümmern lag, mit 
einem etwa 8 Fuß hohen Götterbilde aus dem 
kostbaren Holze des Lebensbaums (260v); von 
ihm sind in neuerer Zeit keine Spuren mehr ge- 
funden worden. 

Kulte. Das Gebirge, nach v. Wilamowitz 
(Griech. Trag. II 227; Eur. Herakl. II? 96) ur- 
sprünglich Atlas geheißen, aber nach der oben 
erwähnten Hermeshöhle K. umgenannt, ist Ans- 


lichen Höhe, über dem nach Nordosten zu sich 30 gangs- und Mittelpunkt einer Reihe von Mythen, 


senkenden Tale, eine von Griechen aus Trikkala 
im J. 1871 entdeckte Stalaktitenhöhle, die aus 
drei verschieden großen, durch Gänge miteinan- 
der verbundenen Grotten besteht, beschrieben in 
der "Eg. duiou. F Ag. 780 p. 2495— 9497 und 
Ilalwyeveoia vom August 1871, zum Teil abge- 
druckt in IG V 2 S. 82f. Die schon von Hirsch- 
feld auf den Hermeskult bezogene Hóhle (vgl. 
Scheffler Diss. Königsberg 1884, 1ff.) wies 


die alle dem Legendenkreise des Hermes ange- 
hören und damit das hobe Alter seines Kultes 
im K.-Gebirge beweisen. Der Gott selbst, der 
den Beinamen Kyllenios (s. d.) trägt, ist in einer 
Höhle des Gebirges geboren worden; von hier 
aus hat er seine ersten Wundertaten vollbracht, 
die Erfindung des Saitenspiels und den Diebstahl 
der Rinder Apolls (Hom. Hymn. auf Hermes). Für 
das Alter des Kults zeugt auch die Art der Ver- 


eine Anzahl Gefäße und Tonbildchen auf; an den 40 ehrung: ein aufgerichteter Phallos war hier — wie 


Wänden sind von Dedikanten oder sonstigen Be- 
suchern Namen eingeschrieben (IG V 2, 362-866), 
die vielleicht bis ins 4. Jhdt. v. Chr. hinaufgerückt 
werden können und die noch Hiller v. Gaer- 
tringen vorfand (Abh. Akad. Berl. 1911, 10). 
Infolge der Höhe des Gebirges hält der Schnce 
sich auf den Gipfeln bis über Mitte Juni hinaus 
{Neumann-Partsch 62; vgl. Oyllenae gelt 
dus verter, Verg. Aen. VIII 139; Cyllene nivosa 


in der elischen Filiale K. (vgl. FarnellV 2.4 
gegen Immerwahr 88f.) — sein ältestes Sinn- 
bild (Artemid. I 45. Luk. Iup. trag. 42. Philostr. 
v. Apollon. VII 20, 120. Hippol. ref. haer. V 7, 
144), und auf ein Fest mit Agonen zu seinen 
Ehren am Fuße des Gebirges deutet Pind. Ol. 
VI 77E.; vgl. Roscher Myth. Lex. I 2, 23421. 
Bitrem o. Bd, VIII S. 7483. Farnell Cults 
of the Greek States V 11f, und mit ausführlicher 


Priap. 75, 10). Eine merkwürdige Anschauung, 50 Stellensammlung Scheffler Diss. Königsberg 


als Legende gedeutet von Gruppe Gr. Myth. 
II 778, 10, zeigt die nach Tittel o. Bd. VII 
S. 1029 auf Poseidonios zurückgehende Nachricht 
bei Gemin. elem. astr. I 14, daf) der Gipfel des 
Berges über die Region der Wolken und damit 
der Winde und Niederschläge emporragen müsse, 
weil Pilger, die oben dem Hermes geopfert hat- 
ten, die Opferreste und Asche bei ernentem Be- 
such unverändert vorfanden, wie sie sie vor einem 


1884. Immerwahr Kulte u. Mythen Arkadiens 
78ff. Preller- Robert Griech. Myth.4 389f. 
Andere Gottheiten, die vielleicht auch seit 
alters auf dem K.-Gebirge Verehrung genossen 
haben, sind an den Legendenkreis des Hermes 
angeschlossen: Zeus, den die K. gewiß wie an- 
dere der höchsten Berge Arkadiens heilig war 
(Preller-Robert 126), hat nach dem homerischen 
Hymnus hier in einer einsamen Grotte mit Maia, 


Jahre liegen gelassen hatten (vgl. Philoponos in 60 einer der Pleiaden (die nach Apd. III 10, 1 und 


Aristot. meteor. I p. 82). Anekdotenhaftes wurde 
auch sonst von dem Berge berichtet, über den 
es eine Monographie des Alexandriners Philo- 
Stephanos gab (zitiert Schol. Pind. Ol. VI 144). 
So sollen sich nur hier weiße Drosseln gefunden 
haben (Aristot. hist. an. IX 19; de mirab. ausc. 
15. Sostratos bei Aelian. nat, an. V 27. Paus. 
VIII 17, 3. Plin. n. h. X 87. Sol. VII 12. Prisc, 


Serv. Aen. VIII 134 ebenfalls auf der K. geboren 
sind), den Hermes gezeugt; Pan, dessen Kult sich 
aui vielen Berggipfeln findet (Immerwahr 206. 
Gruppe II 1385), heißt KvAArwıos (Anth. Pal. 
VI 96. Soph. Ai. 695 und auf einem Weihge- 
schenk, Bull. hell. XXVII 295) wohl nach seiner 
Verehrung auf dem Gebirge, ist aber im Mythus 
Sohn des Hermes und einer Nymphe, einer Toch- 
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ter des Dryops (Hom. Hymn. auf Pan 30ff.) oder 
der Penelope (Cic. nat. deor. III 56). Die Atlas- 
tochter Kyllene, die Gemahlin des Pelasgos 
(oder seines Sohnes Lykaon, Pherek. bei Dion. 
Hal. 113), soll zusammen mit Helike den kleinen 
Hermes aufgezogen haben (Philost. bei Schol. 
Pind. OL VI 144. Serv. Aen. IV 252); sie gilt 
als Namengeberin des Gebirges (Pherek. bei Dion. 
Hal. I 13. Apd. III 8, 1, l. Hekat. bei Natal. 


(Hom. I. XV 518; vgl. Niese im Genethliakon 
für Robert 24). Jedenfalls hat der Hafen bereits 
in ältester Zeit eine gewisse Bedeutung gehabt; 
nach Paus. VIII 5, 8 bildete er schon unter der 
Regierung des arkadischen Königs Simos den 
Stapelplatz für die Waren, die aiginetische Schiffe 
zum Weitertransport ins Binnenland hier lösch- 
ten (Fougéres Mantinée 70). In der geschicht- 
lichen Zeit war K. jedenfalls der bedeutendste. 


Com. 9, 9. Eustath. Il II 603; Od. XXIV 1.10 Handeis- und Kriegshafen von Elis und dement- 


Steph. Byz.). 

Als Hypostase des Hermes wird von Gruppe 
Griech. Myth. I 197. 202 Aipytos aufgefaßt, des- 
sen Grab im K.-Gebirge schon Hom. Il. II 603 
kennt und auch Paus. VIII 17, 1 erwähnt (ab- 
gelehnt von Farnell V 3e). Wie er, werden 
auch andere mythische Personen in die arkadisch- 
kyllenische Genealogie eingeordnet. Arkas’ Sohn 
Elatos (vielleicht Hypostase des Poseidon, vgl. 


sprechend befestigt. Darum wird es auch im 
J. 438 von einer Flotte der Korkyräer in Brand 
gesteckt, die sich an den Eleern für die den Korin- 
thern geleistete Hilfe rächen wollen (Thuk. 1.30, 
2). Während des Peloponnesischen Krieges dient 
K. den Spartanern als Flottenstützpunkt: hier 
sammelt sich im J. 429 die peloponnesische Flotte 
nach dem unglückliehen Gefecht bei Stratos, um 
Verstärkungen abzuwarten; dann blockiert sie 


Waser o. Bd. V 8. 2241) erhält bei der Ver-20von hier aus den Eingang zum Korinthischen 


teilung des Landes das Gebiet um das K.-Ge- 
birge (Paus. VIII 4, 5); einer seiner Söhne ist 
Kellen, der von Paus. VIII 4, 6 als Eponymos 
des Gebirges genannt wird. Zum Kultkreise des 
ithyphallischen Hermes gehört nach Gruppe II 
934, 7 auch Menephron, der sich anf dem Ge- 
birge mit seiner Tochter Kyllene (Hygin. fab. 
253) oder Mutter (Ovid. met. VII 986) gepaart 
haben soll. Ein Aphroditekult wird für K. 


Golf (Thuk. II 84, 5. 86, 1). Im Sommer 427 
ist K. wiederum Sammelpunkt der peloponnesi- 
schen Flotte unter Alkidas und Brasidas, die zur 
Intervention in Korkyra bestimmt ist (Thuk. III 
69, 1. 76, 1). Die Feindschaft der Spartaner gegen 
das ihnen zu mächtig erscheinende Elis bekommt 
auch K. zu kosten: im J. 402 endet der Feldzug 
des Agis gegen Elis mit der Niederreißung der 
Mauern von K. (Xen. hell. ITE 2, 27. 30; vgl. 


von Gruppe I 197. II 1831, 3 (vgl. Tümpel30 Niese Genethliakon für Robert 9f.). Im J. 364 


Jahrb. f. Philol. CXXXVII 58ff.) aus dem Namen 
des pheneatischen Hermessohns Myrtilos erschlos- 
sen. Ferner gibt das Gebirge das Lokal ab für 
eine Version der Persephonesage, in der die Gót- 
tin hier in die Unterwelt hinabgestiegen sein 
soll (Kon. narr. 15), und für die Geschlechts- 
wandlungen des Teiresias (Apollod. III 6, 7, 4. 
Phleg. mir. 4). 

3) Hafenplatz an der Westküste von Elis, am 


wird K. durch arkadische Streitkräfte bedroht 
(Xen. hell. VIT 4, 19). Im J. 314 scheinen sich 
im Hafen K. elische Verbannte festgesetzt zu 
haben, die durch Polysperchons Sohn Alexander 
belagert, von Aristodem hefreit werden (Diod. 
XIX 66, 2; vgl. Niese Gesch. d. griech. u. ma- 
ked. Staaten I 281). Zwei Jahre später wird K. 
anscheinend immer noch von elischen Verbannten 
behauptet (Niese a. a. O. 291); zu ihnen begibt 


‚kyllenischen Meerbusen' (Plin. n. h. IV 13); Ein-40sich Antigonos' abtrünniger Flottenbefehlshaber 


wohner KvAigvsós und KwAijwoc (Steph. Byz. 
Hom..Il. XV 518. Strab. X 456. Paus. VI 26, 5). 
Da sich Überreste des Ortes bisher nicht haben 
nachweisen lassen — wahrscheinlich sind sie unter 
den Dünen der sandigen und sumpfigen Küste ver- 
schwunden — und die Sehriftstellerzeugnisse zum 
Teil miteinander in Widerspruch stehen, ist die Be- 
stimmung seiner Lage noch nicht eindeutig gelöst. 
Von den beiden überhaupt in Betracht kommen- 


Telesphoros, wird aber von Ptolemaios zur Räu- 
mung des Ortes genötigt, der jetzt den Eleern 
zurückgegeben wird (Diod. XIX 87, 3). Auch am 
Ende des 3. Jhäts. behält der Hafen seine Be- 
deutung: von hier erbitten sich im J. 220 die 
aitolischen Feldherrn Skopas und Dorimachos 
Schiffe zur Sicherung ihres Abzugs aus dem In- 
nern des Peloponnes (Polyb. IV 9, 9). Im J. 218 
erscheint K. den Eleern durch Philipp III be- 


den Punkten der nördlichen Westküste von Elis ist 50 sonders gefährdet und wird stark befestigt (Po- 


seit Curtius Pelop. II 33 Glarentza zugunsten 
von Kunupeli oder seiner Nähe aufgegeben wor- 
den. Einzelheiten bei Bölte o. Bd. IX S. 1170. 
Von der Stadt selbst weiB Paus. VI 26, 5 zu be- 
richten, daß sich dort Tempel des Asklepios und 
der Aphrodite hefanden; in dem ersteren stand 
wohl die von Strab. VIII 387 erwühnte Elfen- 
beinstatue des Asklepios von der Hand des Ko- 
lotes; ein altertümliches Hermesbild in Form eines 


lyb. V 3, 1). Im ersten makedonischen Kriege 
wird der Hafen von Sulpicius mit 4000 Mann un- 
vermerkt besetzt und von hier aus dem Könige 
Philipp eine Schlappe zugefügt (Liv. XXVII 32, 
2). Zu Strabons Zeit (VIII 357) ist K. nur noch 
ein ‚mittelmäßiges Dorf‘. [Pieske.] 
4) Kyllene (Xenoph. Cyrop. VII 1, 45), eine 
Stadt in der kleinasistischen Aiolis am Meer (H. 
und R. Kiepert FOA VIIL IX S. 4) in der Nähe 


anfgerichteten Phallos auf einer Basis wurde be- 60 der aiolischen Kyme. Zusammen mit Larisa, das 


sonders verehrt (s. o. unter Nr. 2). 

Als Eponymos des Ortes nennt Raus. VI 26, 4 
‚einen Arkader‘, offenhar den Kylien, der nach 
Paus. VIII 3, 4. 6 auch dem Gebirge den Namen 
gegeben hat (Hitzig-Blümner z. St). Der 
homerische Katalog nennt K. nicht, obgleich der 
Ort dem Dichter nicht unbekannt war, da er den 
Kyllenier Otos als Anführer der Epeier nennt 


in der Nähe lag, wurde es von Kyros d. Á. von 
Persien ägyptischen Söldnern gegeben, die ihn 
im Kampf gegen Kroisos unterstützt hatten. Die 
Stätte kann nur bei dem trefflichen Hafen von 
Neu-Phokaia gesucht werden. [Bürchner.] 

Kylenios (KvAMjvioc, ó), Beiname mehrerer 
Gottheiten nach ihrem Kultorte, dem Kyllene- 
gebirge. 


1) Hermes K. als der auf der Kyllene. Ge- 
borene und Verehrte: so schon Hom. Od. XXIV 1; 
auch auf der attischen Vase, Mon. d. Inst. IX t. 
LV (Kaibel Ánn. d. Inst. 1873, 112); sehr häufig 
Cyllenius und. Oyllenides bei lateinischen Dich- 
tern, namentlich in daktylischer Poesie, s. Thes. 
ling. lat.; daneben die Form Kviinvaiog Hippon. 
frg. 16 und die Kurzform Kółios, von Eustath. 
Il II 608 und Steph. Byz. s. Kvllnvn durch 
Synkope erklärt, Ähnlich heißt Hermes auch 1 
Kvhiývns náłuvs Hippon. frg. 1; Kulldvas 6 
utöeıs Alcae. frg. 22; Kvliúvne peðéav Orph. 
Arg. 137; KvAldvac åváoowv Soph. O. R. 1104; 
vgl. auch doz» KvlAgsig Orph. Lith. 554; ignis 
Cyllenius = stela Mercurialis Verg. Georg. I 
337 und Serv. z. St. Ausführliche Stellensamm- 
lung bei Scheffler Diss, Königsberg 1884, 4f. 
und Thes. ling. lat, s. Cyllene. 

Stimmen die Alten im allgemeinen in der Her- 
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427. II 182). Darauf anspiclend nennt Aristo- 
phanes den Ort ein xooveiov (im Kévtavgos fre. 8, 
FCG II 1058). Es ist die jetzige Hauptquelle 
des Eridanos an der Ostseite des Klosters Kai- 
sariani (850 m it. M.), die sich noch jetzt eines 
ähnlichen Rufes erfreut. Den alten Namen scheint 
eine weiter uordöstlich in einer Gebirgsschlucht 
entspringende Quelle hewahrt zu haben, die als 
Kalliopula (,kleine Kallia‘) oder Gallopula (‚Hühn- 
O chen‘) bezeichnet wird (Milchhöfer Text zn 
den Karten v. Attika IT 19. 24. |Honigmann.] 
KvAAögıoe (Herodot. VII 155), Kalkızögıo- 
(Suid. Phot. FHG I 104), Keno: (He- 
sych.), Bezeichnung der leibeigenen sikelischen 
Bauern; Aristot. frg. 544 (Rose) vergleicht sie 
mit den Heiloteri der Spartaner, den Penesten 
der Thessaler und den Klaroten auf Kreta. Der 
Ursprung des Namens ist dunkel, es waren wohl 
die ursprünglichen Bewohner, die bei der Er- 


leitung des Namens vom Kyllenegebirge überein, 20 oberung in den Stand der Hörigkeit herabge- 


so gehen einige darüber hinaus auf die Epony- 
nen des Gebirges zurück, Paus, VIII 17, 1 auf 
Kyllen, den Sohn des Elatos, und Paul. Fest. s. 
Cyllenius auf die Nymphe Kyllene; auf eine sonst 
unbekannte Großmutter des Hermes Cyllenia ver- 
weisen Serv. Aen. IV 252 und nach einer Kon- 
jektur Schefflers Paul Fest. s. Cyllenius, Be. 
sonders müht sich eine späte allegorische Deu- 
tung mit dem Namen ab: sie sieht hierin eine 


drückt worden waren. Mit ihrer Hilfe stürzte 
Gelon die Oligarchie der Gamoren, der Grund- 
besitzer, in Syrakus und scheint sie aus der 
Hörigkeit befreit zu haben. — Schoemann- 
Lipsiust 1138. Beloch Gr. Gesch. I 387. 
Swoboda (Hermann)? I 3, 101, 9. 189, 7. 
[J. Oehler.] 

Kólov. 1) Aus Athen, aus dem Geschlecht 

der Eupatriden, siegte Ol. 85 (640 v. Chr) im 


Anspielung auf Hermes als den Gott des Schlafes, 30 Diaulos zu Olympia (Afrie. bei Euseb 1198, 31 


so Eustath. Od. XXIV 1: ó roð Savov Öorng, 
ó tàs vlas vÀv xólov f xvidócw Zon, 0 Ónáoi 
và Zoé toüs dpdaiuoss, nnd dieselbe Etymolo- 
gie setzen das Etym. M. 361, 13 und Etym. 
Gud. 201, 24 voraus, éxziór € daßdos abrou åv- 
do@v Öumara Pelyeı. Meist wird der Name aber 
von xviide ‚verstümmelt‘ hergeleitet nnd an Her- 
mes als Gott der Redekunst gedacht, ‚weil die 
Rede ohne die Hilfe der Hände alle Gedanken 


auszudrücken vermöge‘ (Paul. Fest. s. Cyllenius), 40 


und man erinnert dabei an die armlosen Hermen 
(Serv. Aen. VIII 188, der sogar eine Fabel mit- 
teilt, die erklären soll, wie Hermes seine Hände 
verlor). 
2) Pan Kyllenios s. Kyllene Art. Kulte. 
3) Vater des Hermes(?), nach unklaren An- 
gaben bei Serv. Aen. I 297. IV 577; vgl. Gruppe 
riech. Myth. 1834, 7. [Pieske.] 
4) K.. Epigrammendichter, Verfasser zweier 
Stücke aus der Anth. Pal. IX 4, 34, von denen 50 
das eine die Rede eines veredelten wilden Birn- 
bauıns enthält (die Herausgeber vergleichen pas- 
send Verg. Georg. II 72), also ein ähnliches 
literarisches Genre wie Antipatros (Anth. Pal. 
IX 3), bezw. die Nucis elegia zeigt, das andere 
dem Antiphilos von Byzanz (IX 35) nachgebildet 
zu sein scheint. Der Dichter würde nach diesem 
seinem Geschmack etwa ins 1. Jhdt. n. Chr. an- 
gehören. [Geffcken.] 
Kyllos s. o. S. 393, 50. 60 
Köllov scnoa (‚Bettelsack‘) oder nur Húga 
hieß ein Ort am Hymettos, mit einem Heiligtum 
der Aphrodite und einer Quelle, die neben K. 
auch Kailia (Suid.), Kvhia oder Kálov (Hesych. 
S. ÉólAea) genannt wurde, Ihr Wasser wurde 
von schwangeren und unfruchtbaren Frauen ge- 
irunken (Kratinos MaiSaxol frg. 8 bei Phot. 
Hesych. Herodian s. KóAioc. Paroem. Graec. I 


Schöne). Später versuchte er mit Hilfe seines 
Schwiegervaters, des Theagenes von Megara, in 
Athen die Herrschaft des Adels zu stürzen und an 
ihre Stelle die Tyrannis zu setzen (Plut. Sol. 12). 
Er besetzte mit einigen Anhängern die Akropolis, 
und zwar nach Thukydides (T 126. 5) zur Zeit 
der olympischen Spiele, die er fälschlich für das 
Hauptfest des Zeus hielt, an dem er nach einem 
Orakel seinen Plan ausführen sollte. Die Athener, 
insbesondere auch die attische Landbevölkerung 
(Thuk. a. O. 7), belagerten ihn jedoch hier, und 
als sein Vorhaben infolge der unzureichenden 
Verproviantierung der Burg mißlang, entfioh er 
mit seinem Bruder (Thnk. a. O. 10), während seine 
Anhänger sich ergaben und im Athenatempel 


Schutz suchten. Bei ihrem Abzug wurden sie : 


von den Archonten (Thuk. a.0. gegen Herod. V 71, 
der an ihrer Stelle die Prytanen der Naukrarer 
genannt hatte) am Altar der Zeuwai Beol ergriffen 
und ermordet (Plut. a. O.). Die Schuld an diesem 
‚Kuvisvsıov Ääyos‘ trug in erster Linie Megakles, 
weshalb die Alkmeoniden seitdem für êvaysiç xal 
dÀrígior tc Geet galten. Zwischen ihnen und 
den überlebenden Kyloniden fanden noch lange 
heftige Kämpfe statt. 

Über die weiteren Schicksale des K., der 
zweifellos zu seinem Schwiegervater gefiohen war, 
erfahren wir nichts. Sein ehernes Standbild auf 
der Akropolis erwähnt Pausanias (128,1). Ob es 
von seiner Familie nach seinem olympischen Siege 
(Furtwängler) oder erst in der Pentekontaetie 
zur Sühnung seiner Schuld (A. Schäfer) aufge- 
stellt worden war, läßt sich kaum entscheiden 
(vgl. Hitzig-Blümner Pausan.-Ausg. I 299f.). 
Über die ‚durchaus legendarische Tätigkeit des 
Epimenides bei der Sühnung des kylonischen 
Frevels‘ s.0.Bd.VIS.175. Den Versuch Belochs 
(Griech. Gesch. I? [2] 302-806; vgl. de Sanctis 
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is? 280ff.), den Staatastreich des K. in die 
Mi des 6. dts hinabznrücken, hat Busolt 
zurückgewiesen (Griech. Staatekunde 599, 1). 

2) K. von Kroton, der Führer der Gegner der 
Pythagoreer. Er war nach Diodor (X 11, 1) der 
reichste und vornehmste Bürger seiner Yaterstadt, 
aber nnruhig und herrschsüchtig. Als Grund der 
Feindschaft gegen Pythagoras führt Porphyrios 
(vit. Pyth. 54) an, dieser habe ihn, als er sein 


Schüler werden wollte, vermöge seines durch 10 rüd) Limän. 


iognomische Kenntnisse geschärften Blickes 
Lien und abgewiesen. [amblichos dagegen 
(vit. Pyth. 74) uennt K. unter denen, die zwar in 
die Schulgemeinschaft aufgenommen worden 
waren, aber als ungeeignet: wieder ausgestoßen 
und dann als tot betrachtet wurden, so daß man 
ihnen sogar ein Grabmal aufschüttete. Er macht 
K. auch zum Anführer der Sybariten. Mit seinen 
Anhängern bekämpfte K. die Pythagoreer und 


atoa 


ie Oloentier, entwässert sich in die Hip- 
Pagra. Der Name könnte vielleicht mit dem Wort 
xõua = Welle zusammenhängen nach Fick Vor- 
griech. Orten. 18. [Bürchner.] 

Knatog »dAsvos, 6 (Strab. I 221). 1) Sinus 
Cumanus, Golf an Kampaniens Westküste (auch 

rater genannt). 
x 2) Die Einbuchtung, an der Kyme Nr. 3 
(jetzt Namurt kjoi) lag, jetzt Namürt (d. h. Nim- 
[Bürchner.] 

Kymaitho s. Komaitho Nr. 1. 

Kipapía (Stadiasm. m. m. 263f.), dem Namen 
(zöuagos) nach rein griechischer Küstenpunkt in 
Südkarien bei Kaunos. Collignon Bull. hell. 
I (1877) 362 fand keine Spuren davon an der 
Küste. [Bürchner.] 

Kymation. I. Benennung. Als K. wer- 
den drei von der griechischen Architektur ans- 
gebildete Profilleisten bezeichnet, welche mit 


setzte das Haus Milons in Metapont in Brand, 20 Blattformen geschmückt sind. Die drei Namen: 


in dem sie versammelt waren (Schol. Plat. Phai- 
don 61 D. Plut. gen. Socr. 13; stoic. repugn. 37). 
Nur zwei entkamen und retteten die Lehre des 
Meisters für die Nachwelt (Porph. a O. 57). 
Ihre Gemeinschaft und die Kyloneer bekämpften 
sich noch bis in die Zeit der letzten Pythagoreer 
(Iambl. 248:f. Diog. An II 5, 25. VIII 1, 25. 
hem. or. XXIII p. 285). . 
T Tn den Einzelheiten weichen die Berichte über 


dorisches, ionisehes und lesbisches K. finden sich 
bei Vitruv und sind von Bötticher Tektonik I 
34 wieder in die Terminologie eingeführt worden. 
Pollux zitiert VII 122 eine Aischylosstelle, wo 
ein Adoßıovr xÜua vorkommt, die Lexika des 
Hesychios und Suidas erklären nur xvpudrta ^ ai 
$xepoal zapà véxroot xal ArPonovic. Phot. p. 565, 
18 und Etym. M. p. 749, 38 erläutern zurlas ` 

. èni EvÀcv và xvpátia. Joseph. ant, Iud. 


das Ende der pythagoreischen Gemeinde stark 30 [immo Aristea de LXX intt. p. 109] nennt als 


voneinander ab (Corssen Philol. LXXI 332). 
Die Abweisung des K. durch Pythagoras selbst 
ist jedenfalls chronologisch unmöglich; die kylo- 
nische Verfolgung ist ‚mit einem gewissen Grade 
von Wahrscheinlichkeit ... nicht vor den letzten 
Jahrzehnten des 5. Jhdts.‘, aber vor 395, erfolgt: 
(Corssen 352). . [Honigmaun.] 
Kvidwziov, ein Heiligtum in Athen, das 
offenbar zur Entsühnung der Athener nach der 


Schmuck am Rande einer Tischplatte aupra 
orgentä thy üvaykupiw Exovra Oyoivosióó, 
strickartig gedrehte K. Dieses Schraubenband 
wird heute nicht zu den K. gerechnet, der Begriff 
xuudzov war also nicht so eng begrenzt wie in der 
heutigen, auf Vitruv beruhenden Terminologie 
[zum Schraubenband s. Studniczka Tropaeum 
Traiani, Abh. sächs. Ges. Wiss. XXIL 474f.}. 
Für das ionische K. hat man nach einem 


Ermordung der Anhänger des Kylon (um 630 v. 40 griechischen Terminus gesucht und xdAyn dafür 


Chr.) erbaut worden war. Es wird nur von Polemon 
von ya erwähnt (im Schol Sophokl. Oid. 
Kol. 489, wo K. O. Müller treffend das hsl 
-Kvódwiov in K. verbessert hat). Nach ihm lag 
es bei dem Heroon des Hesychos außerhalb der 
Zyv£a nóla, der westlichen Befestigung der Burg, 
also zweifellos an der nahe dem Tempel der 
Z'suval gelegenen Mordstelle (Plut. Sol. 12. Thu- 
kyd. I 196. Herod. V 71. Paus. VII 25, 2f 


vermutet (u. a. Weickert Das lesb. K. 7). 
Das ist nicht angängig, denn xdAyn ist die Be- 
zeichnung für die Rosetten, wie sie sich z. B. 
sm Epistyl der Korenhalle befinden (IG I 322 
col. I 90). Die Erklärung des Hesychios (»dAyn 

uéoog xeguABe xlovoc) bezieht sich auf die Ro- 
setten in den Augen der Voluten, welche ja 
häufig Bohrlöcher zur Befestigung yon Zieraten 
besitzen. Der richtige Name ist ó Óvu£ bezw. 


Sehol. Aristoph. equ. 445), an der der Sage nach 50 ol övuges. Für die hölzerne Celladecke des Erech- 


der Strick zerrissen war, durch den die Kyloneer 
bei dem Abzug von der Burg die Verbindung mit 
der schützenden Göttin hatten aufrechterhalten 
wollen. Vgl. Judeich Topogr. von Athen 59. 
257. [Honigmann.] 
ma s. Kymation. ` 
SN )- D Gergithios FHG II 311 frg. 25. 
Strab. XIII 589. 626. XIV 646. Athen. VI 256c, 
aber 5 Kvuaíov yoga Heracl. Pont. FHG II 216 


theion werden nämlich dorgayaloı, zuudra und 
övuges verrechnet. Die beiden letzteren werden 
angeleimt und mit dem Richtscheit nachgeprüft, 
es handelt sich also um Dinge von gleicher Form, 
nämlich Profilleisten (IG IV 1, 321 [p. 75] eol. 
II 48—46. IG I 324. II 12. 17. 36. 40). Die 
Termini sind dann so zu verteilen, daß mit xv- 
„area im engeren Sinne die lesbischen K. ge- 
meint sind, mit övures der Eierstab nach seiner 


frg. XD, das Gebiet von Kyme Nr. 3 (s. d.) iu 60 Ähnliehkeit mii einer Reihe wohlgebildeter 


der kleinasiatischen Aiolis. Strab. XIII 582. XIV 
647. Ramsay Journ. hell. stad. Ik (1880) 279. 
2) 5$ Kvpaía (Srab. V 245 u. a.) und 5j Évpaícov 
xóa (Polyb. I 56) sind aber — Cumanum (in Kam- 
panien}, dem Gebiet von Cumae. [Bürchner.] 
Kvpatog, ó (Collitz und Bechtel Griech. 
Dialektinschr. III 3 nr. 5075), ein Bach in dem 
Grenzgebiet der Latier im Osten der Insel Kreta 


ingernägel. Kollektiv wird ó óvv£ Werwendet, 
PAD "Wie ý teg für den ganzen Trigly- 
i G I 282, 10). 
So eutanz. Die K. dienen als ver- 
mittelnde Glieder. Dabei leiten das ionische 
und lesbische K. mit ihren hängenden Blatt- 
formen Áuge und Gefühl von oben nach unten, 
das dorische K. mit seinen stehenden Blättern 


von unten nach oben. Einzelne Forscher leiten 
auch die hängenden Blattformen des ionischen 
und lesbischen K. aus ursprünglich nach oben 
gerichteten Blättern ab, welche sich nnter dem 
Drucke einer auf ihren Spitzen ruhenden Last 
umgeschlagen hätten (Noack Bankunst d. Altert. 
I 31 zu Taf. 44. Weickert Das lesb. K. 41M. 
zu Fig. 7f.), während Meurer Formenlehre des 
Ornamentes u. d. Pflanze für die hängenden nnd 
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dorische K., bei welchen überhaupt nur noch 
der Überschlag mit seinem rundlichen Profile 
wiedergegeben ist (Metapont und Selinunt, 
Springer-Miehaelis Taf. III 2. Durm 
Bauk. d. Griech.3 198 Abb. 172. 980 Abb. 258). 

Die Wirkung des dorischen K. beruht auf 
der Farbe: die einzelnen Blätter werden nämlich 
auf das Profil aufgemalt, und zwar mit zwei ab- 
stechenden Farben. Der Überschlag, an welchem 


die stehenden Blattreihungen gesonderte Vorbilder 10 die Rückseite des Blattes sichtbar wird, trägt 


in der ägyptischen Kunst nachzuweisen sucht. 
IM. Entwieklung. 1. Das dorische K. 
ist eine Reihung von stehenden Blättern, welche 
in der kanonischen Form des Ornamentes mit 
der Spitze nach vorne nmschlagen. Der Gang 
seiner Entwicklung weist auf Vorbilder aus 
Ägypten. Hier wurde bereits im alten Reiche 
die bekrönende Hohlkehle mit schmalen, auf- 
wärts strebenden Blättern geschmückt, welche 


die Farbe des Nachbarblattes, Mit der ab- 
stechenden Farbe ist auch ein Mittelstreifen auf 
der Vorder- und Rückseite des Blattes gegeben. 
Dieser fehlt in der griechischen Frühzeit (Tem- 
pel C Selinunt) und an den eiruskischen Bei. 
spielen. Stets ist, wie schon in Ägypten, eine 
helle Umrahmung des Blattes gegeben. Die 
Blattfarben sind auf architektonischem Tonzeug 
rot und schwarz, die Umrahmung zeigt die gelb- 


sich von einem bandumwickelten Rundstabe er- 20 liche oder graue Farbe des Tones. An marmor- 


hoben, in rhythmischem Wechsel mit verschiede- 
nen Farben bemalt, manchmal auch in flachem 
Relief gegeben waren. 

Als eine Erinnerung an dieses ägyptische 
Motiv wird der Kranz stehender, plastischer 
Blättchen angesprochen, welcher die Hohlkehle 
am Halse der mykenischen Säule vom sog. Atreus- 
grabe, altdorischer Säulen, z. B. von Pästum, 
und etruskischer Säulen (Durm Bauk. d. Röm.? 


nen K. hat sich rot und blau oder rot und grün 
feststellen lassen, mit gelben oder vergoldeten 
Säumen. 

Das dorische K. ist seinem Wesen nach eine 
Stützform. Es erscheint daher am dorischen Bau 
unter der Deckplatte der Ante, unter der Deck- 
platte von Stelen, als Überleitung von der Wand 
zur Innendecke, vom Geison zur Sima. Als frei- 
endigende Bekrönung wird es an der Sima selbst 


Fig. 63 auf S. 62) schmückt. Ein ähnlicher 30 verwendet. Hier zeigt es, weil unbelastet, nur 


Weg führt von den mächtigen Hohlkehlen am 
Antenkapitell der sog. Basilika in Pästum über 
die krönenden Profile frühgriechischer Stelen zum 
K. des klassisch-dorischen Antenkapitells. Ganz 
deutlich ist die Beziehung zu Ägypten beim 
Geison des auf der Frangois-Vase gezeichneten 
Tempels (Durm Rom. 2 Fig. 67 8.66), bei der 
Sima des Geloerschatzhauses in Olympia und 
des Tempels C von Selinunt (Winter Kunst- 


gesch. in Bildern I 11 Fig. 8 und 9 bezw.40 


Springer-Michaelis Kunstgeseh. Fig. 247), 
weil hier ägyptische Blüten am gleichen Stücke 
verwendet sind. Das älteste dorische K, üher- 
nimmt zudem von seinem ägyptischen Vorbilde 
den bandumwickelten Rundstab, auf welchem 
die Blätter stehen, den rhythmischen Wechsel der 
Blattfarbe und die helle Umrandung des einzel- 
nen Blattes. Ferner schmückt es stets eine 
Hohlkehle. Auch nach Etrurien (Winter I 23, 


eine leichte Biegung. Die Anwendung des dori- 
schen K. ist auf den dorischen Stil beschränkt. 

Auf italienischem Boden entwickelte sich aus 
dem gleichen ägyptischen Ursprung wie das dori- 
sche K. eine andere Reihung stehender Blätter, 
das sog. Pfeifenornament. Die etruskischen Vor- 
stufen desselben zeigen Beispiele bei Durm 
Róm.? Fig. 90. 97. 199. 162. 170. In der Zeit 
des Augustus wird das Muster dann am Konkor- 
dia und am Kastortempel auf dem Forum Ho- 
manum in die rómische Architektur aufgenom- 
men und von da an äußerst beliebt (Durm 
Rom. 3 Fig. 359. 421. 424. 498. 443). Es dürfte 
gleichfalls den K. zugezählt werden. 

2. Das ionische K. Die griechischen K. 


mit fallenden Blattformen sind das ionische und ` 


das leshische. Ihre Entwicklung geht am Ende 
des 7. Jhdts. von einem gemeinsamen Ausgangs- 
punkte aus, der sich im nördlichen Kleinasien 


ll. Durm Róm.? Taf zu S. 75) und Persien 50 findet. Die in Neandria in der Troas gefundenen 


hat das ägyptische Vorbild gewirkt (Meurer 
Formenl. Abt. XV Taf. 9 Fig. 2). 

Die griechische Entwicklung setzt mit Ver- 
änderungen an der Hohlkehle ein. Die Blatt- 
spitzen werden nach außen geschlagen, so daß 
ein Stück ihrer Rückseite sichtbar wird. Wäh- 
rend die Blattspitze sich so von ihrem Grunde 
loslöst, tritt an die Stelle der Hohlkehle eine 
S-Linie. Diese Entwieklung vollzieht sieh vom 


sog. äolischen Säulenkapitelle tragen am Halse 
je zwei Kränze von fallenden Blättern, einen aus 
schmalen, spitzzulaufenden und einen aus breiten, 
rundlich endenden. Bei allen ist eine Mittel. 
rippe angegeben, zumeist auch ein schmaler 
Randstreifen vom  Blattfleische unterschieden. 
Die kürzeren Blätter des einen Blattkranzes 
liegen auf einem rundlichen Walste auf, die 
schmalen Langblätter des anderen hängen mit 


7. zum 6. Jhdt. (z. B. Geloersehatzhaus — Tempel60 den Spitzen frei um das obere Ende des S&ulen- 


C Selinunt). In der Folge werden zum Aus- 
drueke starker Belastung die Blattspitzen immer 
tiefer gesenkt, die S-Schweifung immer kürzer, 
80 daf im 5. Jhdt. z. B. am Zeustempel von Olym- 
pia der Blattüherfall 4/5 der K.-Höhe, an den 
Propylaeen in Athen 5/ beträgt. Der bandum- 
wiekelte Rundstab fehlt dieser kanonischen Aus- 
bildung. Im griechischen Westen erscheinen 


Schaftes (Springer I? 136 Fig. 261. Durm 
Griechen3 306 Abb 285). Die oberen Blattenden 
sind schmáler als die Blattmitte, der entstehende 
Zwischenraum wird durch eine Aufwölbung des 
Grundes oder ein im Gegensiune gestelltes klei- 
nes Blatt ausgefüllt. Dieser mit Blättern be- 
legte Wulst ist die Vorstufe für den Eierstab 
des späteren ionischen Kapitells. 
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Auch für die gerade ionische Profilleiste hat 
Neandria das Vorbild geliefert mit dem Frag- 
ment einer Sima, an welcher ein Rundstab mit 
den gleichen breitgerundeten Blättern (mit Mittel- 
rippe und Randstreifen) geziert ist (Koldewe y 
Neandria 68 Fig. 68a. Durm Griechen? 806 
Et, scheiden sich die Formen des 
Eierstabes und des lesbischen K. 


Agnum EV 


ihungen, welche die ägyptische Kunst bei klei- 
nern Banwerken an’ den gleichen Stellen an- 
bringt, wo später die griechische, ihre ionischen 
und lesbischen K. verwendet. Diese zeigen be- 
reits die hinter die Zwischenräume der Haupt- 
blätter gelegten Spitzblätter. Das Motiv habe 
über Cypern seinen Weg genommen. Diese Her- 
leitung hat jedenfalls mehr für sich als der von 
R. Wurz Spirale und Volute 95—100 unter- 


Die archaische Form des Eierstabes zeigen 10 nommene Versuch, den Eierstab des ionischen 


i s dem 6. Jhdt. stammenden Funde aus 
iem unter denen wieder zwei Stufen zu unter- 
scheiden sind. Bei der älteren Form sind Blät- 
ter mit massiger, nahezu rechteckiger Gestalt 
und einem dicken Randwulst verwendet. Sie 
berühren sich fast in ihrer ganzen Länge, sodaß 
vom Zwischenblatte nur das unterste pitzchen 
zum Vorschein kommt. Das Profil ist von oben 
nach unten stark gewölbt. Die unteren Blatt- 


Kapitells aus den Blattstrünken des natürlichen 
fes abzuleiten. . 
TNS e mbare Ähnlichkeiten mit den archaisch- 
ionischen K. haben Blattreihungen , aus dem 
Orient und Italien. Hierher gehören die hängen- 
den Kränze von Langblättern am Halse persi- 
scher Säulen. Weickert 64 führt sie auf ioni- 
schen Einfiuß zurück, während Meurer For- 
menl. Abt. XXI Taf. 3 zu 8.496 und Taf. 5 


enden sind bei mehreren Stücken stark unter- 20 Fig. 1 und 3 sie über die assyrische aus der 


hit, so daß sie frei herabhängen (vgl. Neandria). 
bene hocharchaisch sind Stücke, welche das 
Zwischenblatt als schmalen Streifen ganz durch- 
laufen lassen. Beispiele: Weickert Das lesb. 
K. Taf. I (aus Didyma). Durm Griechen3 303 
Fig. 2831 = Noack Bauk. Taf. 46a (altes Arte- 
mision von Ephesos. Durm Griechen? 300 
Fig. 276 (Säulenköpfe aus Samos und Naukratis). 
299 Fig. 275 = Noack Taf. 46b und 47a 


ägyptischen Kunst herleitet. In gleicher Weise 
ist die Herkunft eyprischer Blattreihungen um- 
stritten (Weickert 48, 16. Meurer 359). ` 
Deutlich zeigen den archaisch ionischen Ein- 
fluß Blattreihungen an farbiger architektonischer 
Tonware aus Etrurien. Die Hanptblätter haben 
plumpe Eiform, rautenförmige Zwischenblätter 
und Farbenwechsel, z. B. zwischen blau nnd rot. 
Auch Eiblätter, die durch Mittelrippe oder ab- 


(Nariersäule). Durm Griechen® 302 Abb. 279,30 stechende Farbe längsgeteilt sind, kommen vor. 


la). . 
' Gel teren Verlaufe gestaltet sich das Blatt 
zu einer länglichen Eiform um, der Randwulst 
wird schlanker, das Zwischenblatt höher hinauf 
sichtbar, die Vorwölbnng des Profiles gering. 
Beispiele: Weickert Abb. 7 = Noack Taf. 44 
(Ante aus Didyma) Durm Griechen? 326 Fig. 
312 = Fouilles de Delphes II Taf XI (Knidier- 
schatzhaus) Weickert Taf. IIa (Sima aus 


ispiele: Durm Bank. d. Róm.? Taf. zu S. 75 
SH Fig. 171 (vgl Durm Griechen? Abb. 
297) Fig. 61 aus Viterbo und Volaterrae (vgl. 
Griechen® Abb. 276c und 284) Eine späte 
Weiterbildung nach Art des lesbischen Blattes 
erfuhr dieser altetruskische Eierstab dadurch, 
daß die Randwülste der Hauptblätter über der 
Wurzel des Zwischenblattes durch einen Bogen 
verbunden wurden (Durm Römer ? 78 Fig. 83 


Milet}. Schon an der ersten Stufe erscheint an 40 und 85). 


manchen Stücken der Perlstab als unterer Ab- 
schluß des Profils. Spuren von Bemalung be- 
weisen, daß die Hauptblätter mit zwei Farben 
abwechselnd bemalt wurden, rot und blau oder 
purpurn und schwarz, die Randstreifen aber hell 
blieben, eine Farbenwahl, die der des dorischen 
K. vollständig entspricht (Weickert 48, 14 und 
49, 20. Durm Griechen 317 Abb. 297). 

i Die attischen Funde aus dem 6. Jhdt., ionische 


Im 5. Jhdt. übernimmt Attika die Führung 
in der Weiterentwicklung des ionischen Stiles 
und seines K. und gestaltet den festen Typus 
dieses Ornamentes (Durm Griechen? 322 Abb. 
806). Das Blattfieiseh erhàlt die ovale Form 
und kräftige Wölbung, welche dem Örnameut 
den Namen Eierstab eingetragen hat, der ehe- 
mals wulstige Rand wird scharfkantig und durch 
eine tiefschattige Furche vom Blattfleische ge- 


Kapitelle von Weihgeschenkträgern, weisen die 50löst, Das Zwischenblatt läuft als scharf abge- 


i Formen auf wie die ionischen, nur be- 
Bn, sich gern ınit einfacher Bemalung 
an Stelle der plastischen Ausführung. Beispiele: 
Durm Griechen3 301 Fig. 278. 300 Fig. 276. 
302 Fig. 279, 5. Die Gestalt von Blatt und 
Profil steht noch nicht fest; so finden sich ei- 
förmige Blätter mit gemalter Mittelrippe (Durm 
Griechen 9 Abb. 284) und eifórmige Blätter auf 
S-fórmigem Profil (Durm Griechen 3 Abb. 276 c). 


ter Grat zwischen den Hauptblättern herab, 
die TER mit einem Perlstab wird zur 
Regel. Das Profil, auf welchem die Blätter auf- 
liegen, wird gewöhnlich als Viertelstab bezeich- 
net, doch ist es wesentlich gestreckter und nicht 
nach dem Zirkel gemacht. Über die Stärke der 
Ausladung fehlen vergleichbare Aufnahmen. Die 
gleiche Form des Ornamentes wird an den dori- 
schen Bauten Attikas im 5. Jhdt. angewendet. 


Zu der umstrittenen Frage, wie der Eierstab 60 Sie bleibt fest bis weit in das 4. Jhdt. hinein 


zu einem festen Bestandteil des ionischen Kapi- 
tells geworden ist, geben die Säuleg von Nean- 
dria nnd die hocharchaischen ionischen Kapitelle 
mit tief unterhöhltem Eierstab eine Lösung. Es 
ist aus einem um den Säulenhals gelegten Kranz 
hängender Blätter zu erklären. Die Vorbilder 
für Neandria sucht Meurer Formenl. d. Om. 
95. 344f. 353. 359. 364 in den gemalten Blatt- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


über die Grenzen von Attika hinaus (Win- 

ui Kunstgesch in Bildern I 17, 10f. [Tholos 
von Epidauros]. Noack Bauk. Taf. 49 [Säule 
vom Athenatempel in Priene]). . . 
Eine Bemalung des ionischen K. ist bei 
allen Architekturen vorausznsetzen. Mitunter 
wurden auch bei sorgfaltigster Bearbeitung des 
Steines die Einzelheiten des K. nur durch Be- 
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malung gegeben, so am Abakus des Kapitells vom 
Niketempel auf der Akropolis (Noack Taf. 42 a). 
Inschriftliche Belege für die Bemalung von K. 
haben wir für das Erechtheion (IG I 324 col. I 
43 Evxavrais ` tò xvudtiov ivwíavu tò Zei e 
éniosv Mo 14 ivtóc, nevvoflolov tòr nóða Exaotov), 
für den Asklepiostempel in Epidauros (IG IV 
321, 59. 77. 82 [xvudrta xovoóoo:]) und für 
Delos (IG XI 2, 61 nr.163 B, 4 und 77 nr. 
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schen diesen beiden Grundbestandteilen liegt eine 
tiefschattende Furche (vgl. Noack Bank. Taf. 
75, Augustustempel in Pola) Eine Neuerung 
bringt der Meister des Konkordiatempels (10 n. 
Chr.), indem er der Umrandung des Eiblattes 
statt eines scharfen Grates zwei solche gibt, 
zwischen welchen eine helle Fläche liegt (N oack 
Taf. 76b — Durm Romer? Fig. 443 zu S. 400). 
Am Abakus der Kapitelle ersetzt er das Zwischen- 


199 A, 80. An Farben nimmt der behutsame 10 hlatt durch einen hängenden Blütenkelch, In 


Penrose Rot, Blau, Grün und Gold an, Durm 
(Griechen3 Taf. V zu S. 284) gibt an der Ober- 
kante eines ionischen Geison auf blanem Grunde 
gelbe Blätter mit weißer Umrahmung und rosa 
Zwischeublätter, bei den Erechtheionsäulen (Taf. 
VI zu 8. 317) goldene, weißrandige Hauptblätter 
und rote Zwischenblätter auf blauem Grunde, 
an der Oberkante eines dorischen Giebelgeisons 
(Taf. IV zu 8,231) grüne Blätter auf rotem 
Grunde. 

Änderungen an der klassischen Form des 
5. Jhdis. werden erst gegen Ende des 4. Jhdts. 
vorgenommen und zwar von der wieder auf. 
lebenden Baukunst Ioniens. An dem Gebälke 
des unmittelbar nach 324 anzusetzenden Askle- 
piostempels in Priene (Noack Bauk. Taf. 58) 
sind die Eiblätter sehr schlank zugespitzt, die 
Umrandung ist unter der Blattspitze schmaler 
gehalten und reicht nicht bis auf den Perlstab 


der ersten Hälfte des 1. Jhdts. wird die Ver- 
wachsung des Zwischenblattes mit den Rand- 
stegen des Eiblattes mehr und mehr gelöst. An 
den flavischen Bauten ist dieses freigesetzte 
Zwischenblatt durch einen Pfeil mit feinem 
Schaft und abwärts deutender Spitze ersetzt 
(Noack Bauk. Taf. 76a = Durm Römer? 
Fig. 444 = Springer I? 413 Fig. 781). Da- 
mit sind die drei Hauptelemente des Eierstabes 


20 endgültig voneinander gelöst, ihre helleuchtenden 


Oberflächen bleiben durch tiefe Schatten von- 
einander getrennt. 

Dieser Eierstab mit dem Pfeilblatt bleibt bis 
in die altbyzantinische Zeit die Regel und findet 
sich überall, wo Römer gebaut haben. Die ältere 
Form wird daneben allerdings auch noch ver- 
wendet, selbst am gleichen Gesimse (z. B. am 
Gebälk der Diokletiansthermen, Durm Römer? 
405 Fig. 449). Zeitlich und örtlich heschränkte 


herab. An der etwa gleichalterigen Langseite 30 Abweichungen hat Weigand festgestellt. In 


des Didymaions haben die Kapitelle am Abakus 
die herkömmliche Form des Eierstabes, an dem 
Eierstahe zwischen den Voluten ist die Umran- 
dung der Hauptblätter in ihrem ganzen Ver- 
laufe sehr schmal gehalten und auch gegen das 
Zwischenblatt durch eine tiefe Schattenlinie ab- 
gesetzt (Noack Taf. 53a). Doch wird verein- 
Salt, anch die archaische Mittelrippe wieder auf- 
gegriffen (Durm Griechen? 325 Abb. 310 aus 
Ephesos). 

Noch kräftigere Schattenwirkung erstreht 
Hermogenes am Artemision vou Magnesia (220 
—190 v. Chr.), indem er den Raum zwischen 
dem Ei und seiner Umrandung auf Kosten des 
Eies verbreitert und vertieft und die dreieckigen 
Flächen beiderseits der Spitze des Zwischenblattes 
tiefer ausgründet (Noa ek Bank. Taf. 50. 51. 59). 
Diese Loslösung des Eies von seiner Umrandung 
und von seinem Untergrunde ist das Kennzeichen 


Rom wurde in der Zeit Traians und Hadrians 
auf das tiefumbohrte Zwischenblatt der vor- 
flavischen Zeit zurückgegriffen, entsprechend den 
klassischen Neigungen dieser Zeit. In der reich- 
geschmüekten Architektur des kleinen Tempels 
von Baalbek und verwandter Bauwerke wird das 
Pfeilblatt durch eine Raute, hängende Blüten 
und verschiedene andere Motive ersetzt. Beson- 
ders auffallend ist die in diesem syrischen Kunst- 


40 kreise um das Jahr 200 sich vollziehende Um- 


wandlung, welche die Umrandung des Eies er- 
fährt. Sie wird in der Mitte so stark ausge- 
weitet, daß sie ein querliegendes Oval bildet, in 
welchem ein kurzes und rundliches Ei ruht 
(Weigand Taf. III und V). 


Neben dieser Eutwieklung des Örnamentes- 


steht eine Entwicklung des Profiles, nämlich des 
Verhältnisses zwischen seiner Ausladung und 
seiner Höhe. Die genauen Messungen verdanken 


des hellenistischen Eierstabes. Weitere Bei-50wir Toebelmann Der Bogen von Malbor- 


spiele: Durm Griechen Fig. 294. 298. 299 
(Pergamon). Fig. 282f. (Ephesos, Magnesia, Di- 
dyma). Fig. 280 (Sardes). Diese Loslösung des 
zum Ei gewordenen Blattfieisches geht so weit, 
daß es beispielsweise auf einem hellenistischen 
Diagonalkapiteli aus Pompei wie eine kleine 
Kugel in der muschelartig klaffenden Umran- 
dung liegt (Durm Griechen? 316 Abb. 295 = 
Romer? Fig. 417 — SpringerI? 117 Fig. 229). 


Über den Fortgang der Entwicklung in der 60 


römischen Kaiserzeit unterrichtet Weigand 
Baalbek und Rom (Arch. Jahrb. XXIX 50f. und 
69f.) in eingehender Einzeluntersuchung. In 
der früheren augusteischen Zeit wird die Fern- 
wirkung des K. wesentlich bestimmt durch den 
rhythinischen Wechsel zwischen dem Ei und einem 
aus dem Zwischenblatte und den. anstoßenden 
Randstegen zusammengewachsenen Körper. Zwi- 


ghetto (S.-Ber. Akad. Heidelb. 1915, 2. Abh.). 
Ausladung und Höhe sind von Augustus bis Dio- 
kletian im wesentlichen gleich grof, die Forde- 
rung Vitruvs (IV 6, 2): proiectura aulem. (sc. 
eymatü facienda esl), quanta est eius. erassitudo 
(ähnlich III 5, 9f.) ist also an den Bauwerken 
seiner Zeit tatsächlich erfüllt. Die genanen 
Nachmessungen stellen allerdings in den meisten 
Fällen ein geringes Überwiegen der Höhe fest. 
Dieses Verhältnis ändert sich plötzlich in der 
frühkonstantinischen Zeit, wo die Höhe reich- 
lich das 11/, fache der Ausladung beträgt (1: 1,61 
bezw. 1,68). Das Profil ist also wesentlich 
steiler geworden, gleichzeitig aber weniger ge 
schweift (Toebelmann 19 und Proportions- 
tabelle auf Taf. XI). Im weiteren Verlaufe des 
4. Jhdts, wird die Schwellung des Profiles ganz 
aufgegeben und eine einfache Schräge daraus ge- 
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macht (Wulff Altchristl. n. byzant. Kunst 
Abb. 261 [aus Ravenna]. Toebelmann Text- 
abb. 6, 2). 

3. Das lesbische K. Aus dem äolischen 
K. geht am Anfange des 6. Jhäts. neben dem 
ionischen Eierstab-K. das lesbische K. hervor. 
Seine hervorstechenden Eigenschaften sind die 
Herzform des Blattes, die Anwendung einer Mittel- 
rippe, die Überleitung des Blattrandes von einem 
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stratos-Altares. Seine Breite schwindet nach der 
Blattspitze zu. Das Zwischenblatt wird zu einem 
langen, sehmalen Grate, ähnlich dem des atti- 
schen Eierstabes. Im ganzen ist die Licht- und 
Schattenwirkung erheblich gesteigert. Die Aus- 
ladung des Profiles hat sich etwas verstärkt und 
beträgt nunmehr etwa 2/; der Höhe (Weickert 
68ff. Taf. IV). 

Im 4. Jhdt. werden die lesbischen Blätter 


Blatte zum Nachbarblatte und die S-Form des 10 entsprechend der verstärkten Ausladung des Pro- 


Profiles. Blattform und Profilform ergänzen sich 
gegenseitig in ihrer Wirkung auf das Auge. Ge- 
meinsam mit dem Eierstabe hat das lesbische 
K. die von den Hauptblättern größtenteils ver- 
deckten Zwischenblätter. 

Die Entwicklung des lesbischen K. in der 
griechischen Architektur untersucht eingehend 
Weickert (Das lesb. K., München 1913). Auf 
seinen Ergebnissen beruht im wesentlichen das 


files in eine lange Spitze ausgezogen, bei breit- 
gedrungener Form des Oberteiles, und dieser 
Oberteil ist durch die Eintiefung der Blattrippe 
von oben bis unten gespalten. Die ursprüngliche 
Bedeutung der fallenden Blätter wird vergessen 
und die Leiste auch umgekehrt, mit stehenden 
Blättern, verwendet. Beispiele: Athenatempel 
in Tegea (um 365 v. Chr.), Tholos von Epidauros 
(360—330). Leochareshasis im Philippeion zu 


Folgende. Die älteste Form findet sich in Ionien 20 Olympia (338 —334 v. Chr.) In dieser Zeit setzt 


und zwar an Kapitell-Trümmern vom alten Arte- 
mision in Ephesos (ca. 550 v. Chr.). Bei diesen 
archaischen Stücken sind die Blätter noch läng- 
lich und verschieden stark geschweift, die Über- 
leitung des Blattrandes zum Nachbarblatte fehlt, 
das Profil ist noch der ionisehe Viertelstab. An 
drei Säulenbasen vom gleichen Tempel sind die 
Blattformen ähnlich, das S-Profil tritt auf, ist 
aber bei jedem Stücke ganz abweichend geführt. 


eine verschiedene Behandlung der gemeifelten 
und der gemalten K. ein. Durch Aufmalung 
stark geschwungener Blätter wurde eine stärkere 
Schweifung des zugrunde liegenden Profiles vor- 
getäuscht (Weickert 71ff, Taf. V). 

Die im 4. Jhdt. wieder auflebende ionische 
Bauweise in Kleinasien knüpft auch mit der 
Form des K. an den älteren Ionismus an und 
verwendet wie dieser im Hanptblatt eine erha- 


Die ältesten Beispiele für die Verbindung der 30 bene Mittelrippe, die allerdings an ihrem oberen 


Blattwurzeln durch eine Art Schlaufe oder Öse 
finden sich. gemalt auf Sarkophagen von Klazo- 
menai. Zu diesen schlanken und etwas weichen 
ionischen Formen ist auch das mächtige K. vom 
Schatzhause der Knidier in Delphi zu stellen 
(Weickert 54—57 Taf. II). 

Deutlich davon unterschieden ist die archaisch- 
attische Form, welche an dem Peisistratos-Altar 
in Atben (zwischen 525 und 510) zuerst auftritt. 


Ende gespalten wir. Die Umrandung des 
Haupthlattes wird durch eine vertiefte Mittellinie 
gewissermaßen verdoppelt. Im übrigen sind, wie 
in Griechenland, die Blätter breit, bei langaus- 
gezogener, aber schließlich stumpf abgeschnitte- 
ner Spitze. Beispiele: Mausoleum (bis 351), 
Athena Polias in Priene (W eickert 37ff. Taf. V). 

Im 3. Jhdt, dem Beginne der hellenistischen 
Zeit, wird die kleinasiatische Form des K. wei- 


Die Hauptblätter haben eine kürzere, gedrunge- 40 ter ausgestaltet im Sinne einer stärkeren Schwei- 


nere Form mit kräftigerer Schweifung des Ran- 
des erhalten, die Öse ist mehr rund als lang, 
der abgesetzte Rand des Blattes tritt selbständiger 
heraus. Das Profil der Leiste ist eine schwache 
S-Linie Die Formen sind strenger und monu- 
mentaler geworden, entsprechend den Bedürf- 
nissen des dorischen Stiles, inuerhalb dessen sie 
in Attika verwendet wurden (Weick ert 58—68 
Taf. III). Aus der ersten Hälfte des 5. Jhdts. 
fehlen Beispiele. 

Bis zur Blütezeit des attischen Dorismus 
(Parthenon, Propyläen, Theseion) ist eine wich- 
tige Neuerung eingetreten: Die Mittelrippe der 
durchweg nur aufgemalten, nicht gemeißelten 
Blätter gabelt sich an ihrem oberen Ende und 
reicht nicht mehr bis zur Blattspitze herab. 
Auch das Zwischenblatt erhält eine Umrandung 
(Weickert ö6ff. Taf. IIIf.). 

Seine Vollendung erhält der attische Typus 


fung des Profils und Verbreitung der Haupt- 
blätter (Arsinoeion, Mysterientempel, Ptolemaion 
auf Samothrake, ionischer Tempel zu Messa auf 
Lesbos). Ein weiterer Schritt ist die Umwand- 
lung der erhabenen und gegabelten Mittelrippe 
zu einem blütenähnlichen Gebilde (Artemision 
in Magnesia des Hermogenes [Noack Bauk. 
Taf. 50f.] und gemalte K. an den Wänden deli- 
scher Privathäuser [Weickert 80-87 Taf. VIf. 


50 Taf. X d]. 


Die weitere Aushildung übernahm die römische 
Baukunst. 

. Sehon vor der römischen hat die etruskische 
Baukunst das lesbische K. übernommen, und zwar 
in die architektonischen Terrakotten. Sie hielt 
sich an eine Nebenform, welche statt des schmalen 
Zwischenblattes ein hängendes Blütchen oder 
Knöspehen zeigt. Dieses Ornament wird in 
Etrurien meist so umgestürzt, daß die Blüte 


an den plastisch ausgeführten K. des Erech- 60 aufrecht steht; das Hanptblatt, das nun nicht 


theions (421—408 v. Chr). Die gegabelte Mittel- 
rippe ist nun statt durch Farbe dureh Eintiefung 
wiedergegeben, nicht mehr erhöht wie in den 
archaisch-ionischen Formen. Das Blattfleisch ist 
von der Mitte aus gegen den Rand steil abge- 
dacht, der Randwulst springt wieder senkrecht 
in die Hóhe und ist somit noch deutlicher ab- 
gesetzt als bei der altattischen Form des Peisi- 


mehr als solches verstanden wird, ist samt seiner 
Mittelrippe zu allerlei Kurven umgezeichnet, 
welche wie ein Kelch die stehende Blüte um- 
rahmen (Weickert 90f. Durm Römer? Taf. 
zu S. 75 w. z). 

Nachdem die Formen der hellenistischen 
Baukunst von Rom übernommen sind, wird die 
Leitform des lesbischen K. hier folgerichtig 
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weiterentwickelt. Sichere Anhaltspunkte bietet 
erst die augusteische Zeit, und zwar finden sich 
jetzt drei verschiedene Typen (Weickert 101): 

a) Das naturalistische Schema, das 
die ursprüngliche griechische Form im wesent- 
lichen festhält und sie in geringem Relief und 
wit zart behandelter Umrandung wiedergibt. 
Beispiele: Konkordistempel in Rom, unter dem 
Zahnschnitt Durm Römer? Fig. 443 = Noack 
Taf. 76b — Anderson-Spiers Architektur v. 
Griechenl. u. Rom Abb. 97. 101. 102; Ara Pacis 
Durm Römer? Fig. 471f. Weickert Taf. IXb; 
Mars Ultor Weickert Taf. VIIId Fig. 15a; Vespa- 
sianstempel in Brescia Weickert Tiar, Xa. b.c. 

b) Das Bandschema, welches die Um- 
rahmung des Hauptblattes nicht kennt nnd die 
Blattflüchen selbst an der Blattwurzel zusammen- 
wachsen läßt, so daß ein fortlaufendes gelapptes 
Band entsteht. Beispiele: Weickert Fig. 14. 


Aymauon ala 


das Zwischenblatt mit einem runden Kopfe dieses 
obere Profil unmittelbar, und der zerschnittene 
Kleeblattbogen endet beiderseits dieses Kopfes 
mit einer Verdiekung (undatiertes Kapitell aus 
S. Maria in Trastevere Durm Rómer? Fig. 415). 

Die in Kleinasien erhalten gebliebenen Bau- 
werke lassen an datierten Stücken die Entwick- 
lung genau verfolgen. Sie beruht auf einer Um- 
formung des Zwischenblattes und des Kleeblatt- 


10 bogens. In der Zeit des Clandius wird die Spitze 


des Zwischenblattes breit abgeschnitten (Wei- 
gand Abb. 34a), unter Hadrian erhält es einen 
runden Kopf, der oberste Teil des Kleehlatt- 
bogens (die Öse) wird durch das darüberliegende 
Profil etwas angeschhitten (Tor von Adalia, Ther- 
men von Aphrodisias, unteres Stockwerk der 
Bibliothek von Ephesos). Einen bedentenden 
Fortschritt zeigt das obere Stockwerk des gleichen 
Baues: der oberste Kleeblatthogen ist durch das 


Durm Römer? Fig. 259. 428. 453. Andersen 20 oben folgende Profil ganz abgeschnitten, so daß 


und Spiers Abb. 109 (Traianssäule). Abb. 145 
(Titusbogen). Abb. 147 (Bogen d. Goldschmiede). 
Mit gelappten Blattrándern: Rom, Vespasians- 
tempel Durm Römer? Fig. 444 — Noack 
Taf. 764 (über den Konsolen) Epistyl vom Fo- 
rum des Domitian Noack Taf. 77, Diocletians- 
thermen Durm Rümer? Fig. 493. 

e) Das Halbbogenschema, von Wei- 
gand Arch. Jahrb. XXIX 72 anschaulicher als 


der runde Kopf des Zwischenblattes unmittelbar 
daran anstößt, Um diesen runden Kopf läuft 
eine breite, gebohrte Rille. Seit Antoninus Pius 
läuft diese Rille auf beiden Seiten des Zwischen- 
blattes herab und trennt begleitende Rundstege 
davon los (Weigand Abb. 34e. Delbrück 
Árch. Jahrb. XXVIII 299f.; Nymphàum von 
Ephesos, bisher Claudiustempel genannt; Theater 
von Áspendos und korinthischer Tempel in Ter- 


Kleeblattbogen bezeichnet. Es ist dadurch ent-80 messos. Lanckorönski Pamphylien und Pisi- 


standen, daß die Umrandung des Hauptblattes 
durch eine mit dem Bohrer hergestellte Rinne 
vom Blattfeische losgelöst wird. Dadurch wird 
der Rhythmus des Ornamentes völlig verschoben, 
Denn das Auge sieht nunmehr einen Klechlatt- 
bogen, der sich von der Spitze des ehemaligen 
Hauptblattes über das Zwischenblatt hinweg zur 
Spitze des Nachbarblattes schwingt. Die Ent- 
wicklung dieses Typus in der Kaiserzeit ist von 


dien I 108 Fig. 87 bezw. II 86 Fig. 39 und 
187 Fig. 42). Um 200 n. Chr. verschwinden 
die Reste der ehemaligen Öse ganz, vom Klee- 
blattbogen bleiben nur die beiden unteren Halb- 
bogen und verbinden sich mit dem Randstegen 
des Zwischenblattes zu einem Spitzbogen. Dessen 
Spitze trägt einen runden Knopf, so daß nun zu 
beiden Seiten des Zwischenblattkopfes je ein 
solcher, neben seine Spitze die F punkte der 


Weigand 72—78 nach Zeit und Ort eingehend 40 Spitzbogen zu stehen kommen (Tempel von 


dargestellt. Er unterscheidet eine weströmische, 
eine griechische, eine kleinasiatische und eine 
syrisehe Form. 

Griechenland hält dauernd an der Form fest, 
welche in spätest: hellenistischer oder am An- 
fange der Kaiserzeit üblich wurde: das Fleisch 
des ehemaligen Hauptblattes wird etwas selb- 
ständiger stilisiert, aber nicht als Blüte (a. ©. 
Abb. 35). 


Aphrodisias Weigand Abb. 84 f, Tbeater von 
Hierapolis Abb. 34g). Diese Grundform findet 
sich noch am Beginne des 4. Jhdts. am Palast 
des Diocletian in Spalato und in dessen Mitte 
an den Sarkophagen des aus Kleinasien stam- 


menden Sidamara-Typus (Weickert Fig. 17). ' 


In Syrien zeigen die ans dem 2, Jhdt. stam. 
menden Bauten von Baalbek und Umgebung eine 
besondere Form des Kleeblattschemas. Der Klee- 


Im weströmischen Kunstkreise wird im An- 50 blattbogen ist hier weiter gespannt als im Westen; 


schlusse an die Schüpfung des Hermogenes das 
Fleisch des Hauptblattes in der Zeit des Augu- 
stus zu einer Blüte stilisiert, Durch diese stehende 
Blüte und den stehenden Kleeblattbogen wird 
der Sinn des Ornamentes geändert (Konkordia- 
tempe! Durm Rómer? Fig. 443). Die Einzel- 
formen fügen sieh in der Folgezeit dem wech- 
selnden Geschmacke: in der flavischen Zeit zeigt 
sich üppige Formenfantasie (Mars Ultor), nach 


Traian erscheint eine exakte Nüchternheit der 60 


Formen (Traiansforum Weickert Taf. Xf.). 
Vom Ende des 2. Jhädts. an kommen schwere, 
plampe Formen auf (Fries im Lateran Durm 
Romer? Fig. 479. Weickert Fig. 15), die ans 
der Fläche des Profiles mit dem Bohrer heraus- 
gearbeitet werden, Ein Kennzeichen ist, daß 
die Öse durch das darüberliegende Profil teil- 
weise abgeschnitten wird. Schließlich berührt 


vom Fußpunkte des Zwischenblattes zu den Fuß- 
punkten der Hauptblätter werden kleine Halb- 
bögen geschlagen, welche etwa die halbe Höhe 
des K. einnehmen; das Innere des Hauptblattes 
ist durch eine vertikale Linie geteilt und, im 
Gegensatz zu der einen Blüte des Westens, mit 
zwei Halbblütchen gefüllt. Beispiele bei Wei. 
gand: Geras Propyläen Taf. V 1, Südtempel 
Abb. 39, Nymphäum Taf. V 2; Baalbek, Back- 
chustempel Taf. I 2; Bosra, Tempel Taf IV 9. 
Bei Weickert: Hatra Fig. 16. 

Über das Ausklingen der syrischen und klein- 
asiatischen Form des lesbischen K. in Antiochia 
und Byzanz im Laufe des 4. und 5. Jháts. s. 
Wulff Altchrist. a. hyzant, Kunst 969f. nnd 
Taf. X Abb. 184. 256. 260. 

Die Entwicklung des lesbisehen S-Profiles 
ist nicht so einheitlich. wie die der beiden ande- 
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ren K., da es mit seiner schmiegsamen Form be- 
sonders geeignet ist, sich wechselnden Bedürf. 
nissen anzupassen. Immerhin läßt sich in der 
griechischen Kunst vom Pisistratusaltar bis in 
die hellenistische Zeit eine Entwicklung ver- 
folgen, welche der stärker werdenden Schweifang 
des Herzblattes entsprechend eine immer stärkere 
Ausladung des Profiles zeigt. Eine Übersicht 
der Querschnitte gibt Weickert 30 Fig. 3, 


Aynme erit 
stab. Am Antenkapitell werden beide überein- 
auder verwendet. Sie schmücken, nach Wahl, 
die oberen Kanten des Epistyls und der ent- 
sprechenden Quaderschichten der Wand sowie 
den oberen Rand des ionischen Frieses. Sie 
liegen oberhalb und unterhalb des ionischen 
Zahnschnittes, und zwar der Eierstab meist unter- 
halb. Das lesbische K. kommt nicht gerade 
häufig an der hellenistischen Säulenbasis vor 


1—5. In der romischen Architektur läßt sich 10 (Didymaion), ebenso unter den Orthostaten der 


aus der Schweifung und Ausladung des Profiles 
im allgemeinen kein Anhalt für die Datierung 
gewinnen. Doch hat Toebelmann 16 und 18 
zwei wichtige Feststellungen gemacht. Die an 
den Architrav-Fascien sitzenden K. werden seit 
Septimius Severus aus einer Hohlkehle heraus- 
gearbeitet, statt wie früher, aus einer geraden 
Schräge und bekommen dadurch eine bezeich- 
nende härtere Form (a. a. O. Taf. XT) Die les- 


Wand (Erechtheion), über ihnen am xarainzıno 
der Eierstab (Korenhalle). Beide erscheinen 
ferner am Türsturz (Knidierschatzhaus, Erech- 
theion) und am Türgewände und verzieren die 
Deckenfelder und Epistyl-Soffitten. uu 

Die Verwendung der beiden K. im korinthi- 
schen Stile entspricht der im ionischen. Hier 
bringen die in der römischen Baukunst so be- 
liebten Konsolen mit den zwischen ihnen liegen- 


bischen K. der Kranzgesimse erhalten in der 20 den Kassetten eine neue Gelegenheit für K. 


konstantinischen Bauperiode ein sehr eigenartiges, 
fast eckiges Profil (Taf. XI nr. IX c). uu 

Im Osten entwickelt sich in der hellenisti- 
schen Zeit neben der stark gesehweiften Profi- 
lierung eine straffere Form (Delbrück Helle- 
nist. Bauten in Latium II Abb. 113f.). Sie läßt 
sich durch die Kaiserzeit verfolgen (Lancko- 
rónski Pamphylien und Pisidien Il Fig. 55; 
Forschungen in Ephesos I Fig. 158). Diese Ent- 


[Ebert.] 

Kymbalon, meist im Plur. xóufaie, Becken 
aus Metall, die aneinander geschlagen einen gel- 
lenden Ton erzeugten (ihr Klang mit dem der 
xolg önkn des Pferdes verglichen Xen. de rc 
equ, 1, 3) Die xóufaia werden sehr háufig 
(z. B. Plut. mor. 144e) in Verbindung mit den 
töunava erwähnt und dienten in diesem Falle 
auch als Kriegsinstrument (Diod. II 38). Für 


wicklung endet am Anfang des 4. Jhdts. mit30 gewühnlich waren sie gleich den xgóraAa (s. d.) 


einer geraden Schräge, wie sie lesbische K. am 
Diocletianspalast in Spalàto (nach 805 n. Chr.) 
aufweisen (Toebelmann Taf. XX 2) 
Reste der ursprünglichen Bemalung sind an 
einer genügenden Anzahl von Werken erhalten, 
sodaß der farbige Eindruck der K. gesichert ist. 
Verwendet wurden vorwiegend Gelb, Rot, Blau 
und Grün, die im Stein vorgerissenen Linien 
waren öfters vergoldet. Im einzelnen wurde am 


und anderen Lárminstrumenten im Kybeledienst 
zu Hause (Pind. frg. 48), Die »vußakıoral ein 
ziemlich verachteter Stand bei Cass. Dio L 
27. [Abert.] 
Koußoos, Demos von Histiaia auf Euboia, 
IG XII 9, 1188 Z. 7. 1189 Z. 18. 21. Athen. 
Mitt. VIIT 18. Geyer Eub. 88,2. (v. Geisau.] 
Kyme (Köua, 5) (Kópy, Steph. Byz., j. Kou). 
1) Kóug auf Euboia, nur von Steph. Byz. 


Parthenon blauer Grund festgestellt, am sog. 40 erwähnt. Das heutige Kumi, in der Mitte der Ost- 


Theseion ebenfalls blauer Grund, darauf grüne 
Blätter mit roter Umrandung. Ein Giebelgeison 
von einem Porosbaue auf der Akropolis hat auf 
grünem Grunde blaue Blätter mit roter Rippe, 
ein Gesimsstück vom Leonidaion in Olympia 
(4. Jhdt) auf gelbem Grunde blaue Hauptblätter 
und rote Zwischenblütter. Gemalte K. von 
Privathäusern auf Delos weisen auf rotem Grunde 
gelbe oder blaue Blätter auf, ein Verkleidungs- 


küste, bewahrt seinen Namen, wenn es auch nicht 
genau die Lage des alten K. bezeichnet und keine 
antiken Reste birgt. Das euboische K. ist wahr- 
scheinlich eine Tochterstadt des kleinasiatischen 
K., also aiolisch, und, wenn auch nicht allein, 
die Mutterstadt des kampanischen K.; freilich 
spricht nur Strab. 248 von der Mitwirkung K.s 
bei der Gründung und meint dazu jedenfalls noch 
das kleinasiatische; die andern Berichte geben 


Stück aus Capua (4.8. Jhdt.) rote Hauptblätter 50 meist Chalkis als Gründerin an, erklärlich, wenn 


und goldgelbe Zwischenblätter. . 

Die Verwendung des ionischen und lesbischen 
Profils hat so viel Gemeinsames, daß sie hier 
zusammen besprochen werden soll. An dorischen 
Bauten erscheinen sie naturgemäß nur sparsam. 
Hier steht an der Ante als unterstes K. häufig 
ein lesbisches. Im reifen dorischen Stile leitet 
es vom Triglyphon zur Hängeplatte über (Par- 
thenon), schmückt auch den Abakus der Ante 


man annimmt, daß K. später in Chalkis anige- 
gangen ist. In der Tat ist das euböische K. 
später verschollen, und es fehlt jede Nachricht 
aus dem Altertum darüber (abgesehen von Steph. 
Byz, s. o). Den Anstoß zur Auswanderung der 
aiolischen Bevölkerung mögen die von Norden 
nachdringenden Elloper gegeben haben. Da das 
italische K. im 8. Jhdt. gegründet ist, liegt die 
Blütezeit des euboischen K. also weit zurück. — 


(Propyläen). Das ionische K. erscheint am oberen 60 Literatur: Girard in Archiv. d. missions scienti- 


Rande des dorischen Giebelgeisons (Propyläen) 
uud in den Deckenfeldern (Theseian). 

Bei ionischen Bauwerken ist der Eierstab 
zwischen den Voluten des Kapitells kanonisch, 
an arehaischen Kapitellen der Akropolis ist das 
lesbische K. häufiger. Umgekehrt ist das les 
bische K. der übliche Schmuck des Abakus, nur 
die reifen attischen Bauten haben hier den Eier- 


fiques II 683. Bursian Quaest. Eub. 15; Geogr. 
v. Griech. II 427. Baumeister Topogr. Skizze 
15. Geyer Eub. 79—81. 62. 74. Vischer El. 
Schr. I 591. Ulrichs Reis. II 246f. Ziebarth 
IG XII 9 S. 161. Meyer Gesch. d. Alt. IE 471. 
Nissen Ital. Landesk. II 721f. Über die geolo- 
gischen Verhältnisse, besonders Mineralvorkom- 
men. mit weiterer Literatur Neumann Partsch 
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Phys. Geogr. v. Griech. 268f. 147. 175. 933. — 
Münzen mit der Inschrift XYM, vielleicht zu 
diesem K. gehörig: Head HN 360. Unbedeu- 
tende Inschriften IG XIT 9, 185—188. 
[v. Geisau.] 
2) Kónuo (Pind. Pyth. 1. 34. 141 [K. in Cam- 
pania]); Kyme (Köun, 5 Hesiod. op. 636. Hero- 
dot. 1 149. 157f. V 198. Ephor. FHG I 259f. 
frg. 87. 89. Thuc. ITI 81. Strab. I 22. V 243. 
IX 409. XIII 582. 622, Arrian. anab. I 26, 4), 
Stadt am Kymaios Kolpos (Elaitikos Kolpos) in 
der kleinasiatischen Aiolis, Lesbos schräg gegen- 
' über, dicht südlich am Winterbach Xanthos, jetzt 
Dörfchen Namúrt Kjöi (an der Straße nordwärts 
nach Elaia, südwärts nach Larisa Phrikonis), S. 
Reinach Chronique d’Orient I 80. Beinamen 
AioAc, Alolıxj (Münzen), Porxævis (Herodot. I 
149. Strab. 582. 611). Steph. Byz. s. Adosooe, 
"uabóveov (Hom. epigr. 1, 2. 4, 16. Hesiod. 


Aye atio 


den mußten ein Pferd halten. Prometheus be- 
schränkte die Oligarchie auf 1000 Männer. Be- 
amie alovuvītar; außerdem faoılsis, der Bovin 
unterstellt. Kyros, der K. unterwarf, führte eine 
Tyrannis ein (513 v. Chr. Aristagoras), Später 
beginnt ein Proxeniedekret mit: Edofe wj drum. 
. Die feste Stadt wies den Angriff des Alki- 
biades (Cornel. Nep. Aleib. 7! und den des Tissa- 
phernes 400 v. Chr. (Diod. XIV 35) zurück, Ju- 
l0deich Kleinas. Stud. 42. — 887- v. Chr. Sam- 
melplatz der persischen Streitkräfte ebd. 123. — 
382 v. Chr. Streit mit Klazomenai: um die Stadt 
Leukai des Glos; unabhängig von Persien ebd. 
191. 260. — Kolonien der Kymaier (K. in Kam- 
panien?) und Side in Pamphylien. — 190 v. Chr. 
fällt K. mit anderen Städten an der Küste zu 
Selenkos ab, Liv. XXXVII 11. — Nach dem 
Friedensschluß der Römer mit Antiochos von 
Syrien immun, Polyb. Exc. leg. 36. Liv. XXXVIII 


op. 634. Steph. Byz.). Philippson Top. Karte 2039. — 17 n. Chr. starkes Erdbeben, Tac. ann. 


westl. Kleinasiens 3. 

Die Akropolis lag dieht bei Usün Hassanly 
(= Sohn de langen Hessán) in der Nähe der 
Straße, die von Myrina über das heutige Alý 
Agá nach Süden führte. 

S. Reinach Deux Terres-Cuites de Cymé, 
Bull hell. X (1886) 492 pl. XIII; Statues Arch. 
de Cybélé, découvertes à Cymé (Eolide) XIII 
(1889) 543 pl. 8; Inscriptions Funéraires décou- 


1147. Hierokles zählt 661,4 K. (als Mix) unter 
den Städten der Provincia Asia auf. 7 Notitiae 
episcop. führen Bischöfe, suffragan von Ephesos 
an. Tab. Peut. Geogr. Rav. [Bürchner.] 
3) Am Südwestende der kampanischen Ebene 
zwischen den Seen Avernus, Luerinus und Ache- 
rusia an der Wurzel der mit Kap Misenum 
endenden Halbinsel erhebt sich in geringer Entfer- 
nung vom Meer ein Trachytkegel (über den Vul- 


vertes à Cymé 560f. O. RoBbach Über ein Se- 80 kanismus der Gegend Vitruv. II 6, 7) mit steilen 


leukidenheiligtum beim äolischen K., Arch. Anz, 
1901, 99f. — Berl. phil. Woch. XXI (1901) 117f. 

Inschriften. CIG nr. 3599f. Bull. hell. 
IV (1880) 381. XII (1888) 358f. XIII (1889) 
360f. Athen. Mitt. VI (1881) 138f, CIL III 7099. 
Rev. Arch. 1884, 4, 94. 1885, 6, 95. 1888, 11, 
86. 1896, 16, 957. Kondoleon ?Avéxóoro: Mixpaoc. 
Enuo. 1, 13. Keil Österr. Jahresh. XIV (1911) 


Hängen, nur auf der sanft abfallenden Südostseite 
zugänglich, Agath. I 8: der Burgberg von K., auf 
den sich in ältester und in mittelalterlicher Zeit 
die Siedlung beschränkte. Sonst dehnte sie sich in 
die südliche Niederung hinein. Sagen bringen die 
ältesten Siedler mit Sardinien und Daedalus in Ver- 
bindung, Diod. V 15. Mythogr. I 43. II 425. Serv. 
Aen. 14, mit diesem vielleicht wegen der zahl- 
reichen uralten Gänge im Berge, des Sitzes der 


Münzen. Head HN2552#. Vor 500 v. Chr. 40 weissagenden Sibylle. Über sie und die zahlreichen 


Elektronmünzen, Pferdekopf, Adlerkopf, R KV. 
Nach 190 v. Chr. Tetradrachmen mit dem Namen 
des Alexandros d. Gr. Henkelbecher, Kopf der 
Amazone Kyme. Kaiserzeit: Homeros; Flußgöt- 
ter Hermos und Xanthos. 

Gegründet von Aioleern, Mela I 18, 1. Vell. 
I 4. Aiodis genannt, aber auch Poixæovis, weil 
unter den Gründern Lokrer waren, die am Berg 
Phrikios gewohnt hatten, Hesiod. op. 634. Hero- 


Belege vgl. RoseherIV 799f. Was die Gründer 
betrifft, weist die Überlieferung auf Chalkidier aus 
Euboia, Thuk. VI4,5. Liv. VIII 29.5. Vell I 14. 
Mythogr. I 145 ed. Bode. Strabon (V 243) nennt 
neben Chalkidiern Kumaeer; es sind sicher nicht, 
wie Seymn. 235 naeh Ephoros will, solche des aeoli- 
schen K., sondern wenn überhaupt Kolonisten aus 
dem bei Steph. Byz. s. v. erwähnten euböischen: vgl. 
v. Wilamowitz Philol. Unters. IV 184. Hel- 


dot. I 149. Thuc. ITI 31. Strab. XITI 621. Stepb. 50big Gött. Gel. Anz. 1912. 429; Hom. Epos 430f, 


Byz. Auch Amazonion genannt (mythische K), 
Die größte und vorzüglichste Stadt in der klein- 
asiatischen Aiolis (Scym. 289. Strab. XIII 622), 
Vaterstadt des Hesiodos und Ephoros. Die Ein- 
wohner waren mehr Ackerbauer als Seeleute, ob- 
wohl ihr Hafen (Ps.-Seyl. 98) geräumig und sicher 
war (Herodot. VIII 180) Erst spät verlangten 
die Kymaier Hafengeld. Wegen ihrer Gntmütig- 
keit ein Gegenstand des Spottes, Strab. XIII 699. 


E. Meyer Gesch. d. Alt. IT471. Gabrici Mem. 
T. acad. Neap. II 59; Arch. Anz. 1919, 305. Von 
der Teilnahme eretrischer Auswanderer weiB Dion. 
Hal. VII 3, von der anderer zeugen wohl die 
Phylennamen der kumaeischen Kolonie Neapel, 
v. Wilamowitz Herm, 1886, 114. Beloch 
Campanien 147f. Ed. Meyer a. O. Die Siedler 
scheinen nach vorübergehender Niederlassung auf 
Pithekusa-Ischia (Diels Sibyll. Bl. 98. Liv. VIII 


Vit. Hom. 7 ed, West. Steph. Byz. Apostol 12,6022) Ende des 9. Jhdts. gelandet zu sein, Arch. 


84. Ihr Gebiet hieß Kupala. Strab. XIE 589. 
XIII 626. XIV 646. Athen. VI 256. Apostol. 12, 
84, auch 5 Kvnaío» róoa Heracl Pont. FHG 
II 216 frg. 11. Das angeführte Fragment des 
Herakleides Pontikos gibt auch Nachrichten über 
die Verfassung von K.: Königtum bis ins 7. vor- 
christl. Jhdt. (Telephanes). Dessen Obstbaum- 
zucht. Öligarchie durch Pheidon, die Herrschen- 


Anz. XXVIII 159. Euseb.-Hieron. p. 69 ed. Helm 
setzt die Gründung freilich schon ins 11. Jhdt., 
Strabon erklärt die Kolonie als älteste aller grie- 
chischen in Italien und Sizilien. Jedenfalls ist K. 
der Ausgangspunkt griechischen Einflusses auf die 
italisehe Welt (Alphabet, Kulte s. Wissowa 
Rel u. Kult. 45. 220 u.a.), Sehr früh hat K. selbst 
Kolonien entsendet, so Zankle zusammen mit der 








atii Ayme 

Mutterstadt Chalkis, Thuk. a. O., mit der es auch 
Triteia in Acheia gegründet haben soll, Paus. VII 22, 
6. Die Stadt erwehrte sich namentlich in der Zeit 
des Tyrannen Aristodemos der Etrusker, Daunier 
und Aurnnker, Dion, Hal. VII 2. Die Etrusker 
werden auch unter besonderer Mithilfe K.s vor 
Aricia in Latium niederzerungen, Liv. II 14, 6. 
Als der mit Hilfe der Popularen zur Stadtherr- 
schaft gelangte Aristodemos vom Adel gestürzt 


Aynmoaoke c0 


zahlreiche Villen vornehmer: Rómer sind hier ge- 
wesen. luv. IIT 2. 821. Stat. Silv. IV 8, 65. 
Petron. Sat. 58. Oft werden auch die Produkte 
des Feldbaues und des Fischfangs gerühmt, Plin. 
XIV 64. XIX 10, 140. Gratti Cyneg. 35. Horat. 
ep. 118. 46. Colum. X 127. Athen. I 26. Strab. 
V 243. Enn. Sat. 56 ed. Mueller p. 83. 

Das Bistum (Act. synod, hab. 499, Mon. Germ. 
auct. ant. XII 399) ist 592 zeitweise mit dem 


war, verlor K. seine Vormachtstellung an Syrakus, 10 misenatischen vereinigt gewesen, quoniam nec longo 


das bei K. die Etrusker schlug, Diod. XI 51. 
IG 510. Die reiche Siedlung (vgl. Hyperochos 
bei Athen. XII 528), wo wiederholt Rom Getreide 
einkaufte, Liv. II 9, 5. 34, 7. IV 25, 4, ist von den 
kampanischen Samnitern 421 erobert worden, die 
Flüchtlinge fanden Aufnahme in Neapel, Diod. XH 
76. Dien. Hal. VII 15, 6. XV 6. Liv. IV 37. K. 
wurde oskisch, Vell. I 4, ohne. daß alle griechische 
Kultur verloren ging, Strab. V 243; insbesondere 


a se itineris intervallo seiunciae sunt, nec. peccatis 
facientibus tanta populi multitudo est, ut singulos 
sicut olim fuit habere debeant sacerdotes, Greg. I 
pap. regist. II 44, vgl. II 25. IX 142. Seit den 
Tagen des Krieges gegen Sextus Pompeius, der 
sich auch vor K. abspielte, Cass. Dio XLVIII 46, 
bis in die Zeit des gotischen Heldenkampfes, in 
welchem es infolge der Stärke seiner alten Burg 
(castrum Cumanum Gregor. a. o. II 44) als Schatz- 


hielten sieh die Kulte (Archegetes ist Apollon, des- 20 depot diente, Prok. bell. Got. I 14. III 6. IV 34. 


sen Kult von hier aus in Italien sich verbreitete, 
Demeter, Zeus Olympios u.a.). Die Silberprägung 
der Stadt hört auf, vgl. Head HN? 35f.; Röm. 
Mitt. 1912, 187. 

338 trat K. wie die anderen kampanischen Ge- 
meinden nach anfänglichem Widerstand in Ver- 
bindung mit Rom und wurde eine civitas sine suf- 
fragio, Liv. VIII 14, 11. Fest. 233. Über die 
praefecti Capuam Cumas, die vier Stellvertreter 


35. Agath. I Sff., hat es wohl nie kriegerische Er- 
eignisse mitgemacht. 

Zahlreiche Erwähnungen in der antiken Litera- 
tur z. B. Sallust. hist. frg, 96 e Maur. Cie. div. 198; 
leg. agr. I1 86. Luean. Phars. I 564. V 183. VIII 
824. Mela II 70. Tibull. II 347. Propert. II 2, 16. 
Flor. I 11, 6. Iuven. sat. III 321. Auson. Mos. 845 
u. a. Inschriften: CIL X p. 850f. Kaibel 
p. 225f.; über die späteren Funde: Not. scav. in- 


des Praetors in der Rechtsprechung über die kam- 30 diei generali (bis 1900) 35. Not. scav. 1902, 556. 


panischen Gemeinden -— sie sind nach den vor- 
nehmsten Orten genannt —, vgl. Mommsen 
St.-R. II3 608f. K. bleibt von nun an Rom ergeben, 
auch während des allgemeinen Abfalles im 2. puni- 
schen Krieg. Damals wurde der Volksversamm- 
lung der Antrag gestellt, ut municipes Cumani 
essent pridie quam populus Campanus a populo 
Romeno defecisset, Liv. XXIII 31, 10. 206/5 ist K. 
Kriegsschauplatz, wird von Tib. Sempronius Grac- 


1903, 17. 1908, 113. 1912, 61. 1913, 185. 409. 
Neben Nisssen Ital. Landesk. II 7211. und Be- 
loch Campanien ist ala umfassendes Hauptwerk 
heranzuziehen: Monumenti antichi XXII (1913) 
Cuma; dort auch ältere Literatur. [J. Weiss] 
Kvpirg (Cymine) s. K viuévat. 
KvguícaAa, :á? (IG XII 1 nr. 170. 1446), 
eine xroíva der Stadt Kamiros auf der Insel Rho- 
dos, s. die Karte. Dazu R. Kiepert FOA VIII 


chus gehalten, der Hannibal bei Hamae schlägt, 40 Text 9a, der bemerkt, daB der Name K. zu den 


Liv. XXIII 15. 35. 36. 37, Vell.I7. Sil Ital. XII 
60. 75. So verwüstet dieser 214 das kumanische 
Gebiet, Liv. XXIV 13, 6.— Merkwürdig ist das 
von Rom bewilligte Ansuchen vom J. 180, das 
Lateinische als Amtssprache gebrauchen zu dürfen; 
es ist ein Zeichen, daß K. damals weder latei- 
nisches noch volles Recht besaß, Liv. XL 42, 18. 
Dieses dürfte erst im Bundesgenossenkriege erwor- 
ben worden sein. Über die Tribus ist nichts Be 


Ruinen Baoılıza, Moguagobiıo, A. Boxäs ge- 
schrieben werden müßte, wo auf H. Kieperts 
Karte von Rhodos zu IG XII 1 Mnasyrion steht. 
Fick (Vorgriech. Ortsn. 46) hält den Namen für 
ungriechisch ; die Endung -oola erinnert an die 
lykische Endung -oola. [Bürehner.] 
Kymodoke (Xvuoóóxg)  Nereide, Hom. Il. 
XVIII 39. Bei Hesiod. Theog. 2521f. erscheint sie 
in enger Verbindung mit Kymatolege und Amphi- 


stimmtes bekannt, Kubitschek Imp. Rom. 18. 50 trite; mit diesen besänftigt sie auf dem dunklen 


Als municipium. civium Rom. erscheint es bei Cicero 
Att. X 18, 1 (CIL X 8711), der dort am Beginn 
des Bürgerkrieges als Aushebungskommissär des 
Senats fungiert. Wann K. Kolonie geworden ist 
(z. B. CIL X 3698), entzieht sich unserer sicheren 
Kenntnis; der Lib. col. 232 weist die Deduktion in 
die augusteische Zeit mit dem Zusatz: ager etus in 
iugeribus veteranis pro merito est adsignatus iussu 
Claudi Caesaris. CIL X 3708. 3704, offenbar zu 
Cumae gehörig, nennen eine cfolonia) I(ulia), vgl. 


: dazu Mommsen Herm. XVIII 181. An Magi- 


straten sind erwühnt praetores CIL X 8685. 3698. 
Not. scav. 1898, 192. 1918, 185, quaestores und 
curatores pecuniae publicae Not. scav. a. O. 190 
v. Chr. war auf einem Teil der kumanischen Feld- 
mark Puteoli gegründet worden, das allmählich 
die alte Siedlung in den Schatten stellte, die nun- 
mehr für ruhigen Landaufenthalt geeignet war; 


Meere die Wogen und das Tosen stürmischer Winde 
(Schoemann Opuse. II 167 übersetzt K. mit 
Flustieonda). Außerdem begegnet K. bei Hyg. 
fab. praef. p. 28 B. Verg. Aen. V 826; Georg. 
IV 338. Stat. Silv. I1 2, 20. Sie fehlt im Nereiden- 
katalog bei Apollod. bibl. I 2, 7 (im krit. App. 
zu der Stelle spricht Wagner irrtümlich von 
einem Nereidenkatalog bei Hom. hymn. in Cerer. 
417ff.; hier handelt es sich aber um die Töchter 
60 des Okeanos und der Tethys, vgl. Hesiod. Theog. 
349). K. ist zugegen bei der Hochzeit des 
Peleus und der Thetis auf einer rf. Pyxis bei 
Millingen Ancient unedit. monum. (1822) I A 
23f. (abgeb. Tafel X). In einer Szene aus dem 
Frauenleben mit beigeschriebenen Nereidennamen, 
die dargestellt ist auf einer rf. Pyxis aus atheni- 
schem Grabe im Brit, Mus. E 774 (Heydemann 
Heroisierte Genrebilder auf bemalten Vasen, 


A-—— AJ IUpuivia 


Comm. philol. in hon. Momms. ae 170 und 
171 [5]. Furtwängler-Reichhold Griech. 
Vasenmalerei Taf. 57, 8), steht K. mit Kasten 
und Alabastrog vor der sitzenden Thaleia. 
[Quandt.] 
Kymopoleia (Kuponóisa) Tochter des Po- 
seidon, die er mit Briareos vermühlte. Hesiod. 
Theog. 819. Preller-Robert Griech. Myth. 
I4 49, 1. [Quandt.] 


KA DA SOU 


antiken Ansiedlung oder eines Heiligtums ge- 
stoßen sind. 

Von K. berichtet Paus. VIII 19, 1, daß aut 
dem Marktplatze Götteraltäre, ein Tempel des 
Dionysos nnd eine Bildsäule des Kaisers Hadrian 
ständen. Den Markt können wir wohl wieder- 
erkennen auf einer unter Marc Aurel geprägten 
Bronzemünze, publiziert von Imhoof-Blumer 
Ztschr. f. Numism. XXIV 66 Taf. 6, 8, auch bei 


Kynaigeiros (Kvvéyeioc, Kvvalyeıpos; erstere 10 Head HN 2 447 und Hitzig-Blümner Paus. 


Form in der ersten Handschriftenklasse des Hero- 
dot, vgl. ed. Holder, sonst wechselnd; die 
Schreibweise Kuvsysıgos als Verstümmelung eines 
Grammatikers bezeichnet Anth. Pal XI 385), 
Sohn des Euphorion, nach Aesch. vit. Med, 9. 192. 
Suid. s. Hippias. Phot. Lex. s. Magasdvtov molina. 
Cramer Anekd. IV 54, 23 ein Bruder des Aischy- 
los, nach Plut. par. 805B. C (wohl ohne Gewühr) 
einer der Strategen, flel in der Schlacht bei Ma- 


IIL 1 Münztafel V 6. Sie zeigt den Markt, auf der 
einen Seite begrenzt durch eine Säulenhalle (oben), 
auf der anderen durch einen Tempel (rechts) ; 
auf dem dazwischen liegenden Platze sieht man 
ein Standbild. In dem kleinen, von hohen Pla- 
tanen überragten Giebelhäuschen, das links den 
Markt abschließt, hat man wahrscheinlich ein 
Brunnenhäuschen zu erkennen. In der Nähe der 
Stadt, höchstens zwei Stadien von ihr entfernt, 


rathon; als er ein feindliches Schiff hinten am 20 befand sich nach Paus. VIII 19, 8 die berühmte 


Knauf festhalten wollte, wurde ihm der Arm ab- 
gehauen, Her. VI 114. Die Tat wurde in der 
otoù morxiAn dargestellt (Aelian. liist. an. VII 88. 
Luc. Iup. trag. 32. Anth. Plan. 117f) und war 
ein Lieblingsgegenstand der Rhetoren (Luc. a. a. 
O. und rhet. praec. 18. Polem. or. fun. 10. The- 
mist. ep. 11), die gelegentlich das Heldentum des 
K. ins Fabelhafte steigerten, vgl. Iustin. II 9, 161f. 
Kirchner Pros. Att. I 34. 609, Busolt Gr. 
Gesch. II2 593, 1. 
Kynaion Ptol. III 15, 28. Xjvatoy jj Küvotov, 
s. Kenaion. Zusammenhang mit dem gegen- 
überliegenden opuntischen Kynos? [v. Geisau.] 
Kynaitha (Kivada, 3; Kuvaldaca Steph. 
Byz.; Cynaethae Plin. IV 20). 1) Stadt im nörd- 
lichen Arkadien nahe der Grenze von Achaia: 
;Helmershausen' von xv»én (Pape), ,Hundsbrand' 
(Ereller-Robert Griech. Myth.4 464). Nach 
ick Vorgriech. Ortsn. 92 ist der Name viel- 


platanenbeschattete Quelle AAvooos, deren Namen 
ihre angebliche Heilkraft bei Tollwut andeutet. 
Diese Quelle, die nach der Ansicht von O. Müller 
Proleg. 195 der Ortschaft Kövarda (‚Hundsglut‘) 
zu ihrem Namen verholfen hat, glaubt man in 
der heutigen Quelle Kalavıytine im Südwesten 
des Ortes unterhalb eines efeubewachsenen Fel- 
sens wiederzufinden, zumal die dort liegenden 
Marmorblöcke vermuten lassen, daß sie im Alter- 


[J. Mille] 30 tum gefaßt war. Übrigens ist die Kalavrytine 


nur eine der zahlreichen, frischen Quellen, die 
der Stadt Kalavryta (‚Schönbrunn‘) den Namen 
gegeben haben. Vgl Leake Morea IT 109. III 
179. Boblaye Recherches 157. Curtius Pelop. 
I 382f. Ross Königsreisen I 175. Vischer Er- 
innerungen 481. Bursian Geogr. II 266. Bae- 
deker 308. Philippson Pelop. 128f. Frazer 
Paus. IV 260f. Hitzig-Blümner Paus. III 177f. 

Geschichte, Die Bewohner des Gebiets 


leicht vorgriechisch; doch vgl. die Namen auf40 von K. gehörten zwar zu den Arkadern, haben 


-aĝos bei Bechtel-Fick Griech. Personennamen 
47 und Bechtel Histor. Personennamen 25. 
Steph. Byz. führt den Namen auf Kynaithos, 
einen Sohn Lykaons (Apd. III 97), zurück. Ein- 
wohner Kuvardeis (Polyb. Steph. Byz) Kvwoi- 
Beete (Steph. Byz.), Kvvaidaeic (Paus. V 99, ]. 
VIII 19, 1. Steph. Byz), Cynaethi und. Cynaethei 
Serv. Aen. XI 31. 

Die Lage der Stadt ist noch nieht genau be- 


stimmt. Man sucht sie in dem 700 m hoch ge- 50 


legenen Tale, das vom Chelmos herabkommt und 
sich nördlich von dem zu 1366 m Höhe aufsteigen- 
den Veliagebirge 11/, Stunden von Osten nach 
Westen hinzieht. Am Ostrande des Tales liegt 
heut das 1400 Einwohner zählende Städtchen Ka- 
lavıyta an dem nach ihm benannten Flüßchen, 
dem alten Erasinos (im Unterlauf Buraikos ge- 
heißen, vgl. Curtius Pelop. 1 471f. Bursian 
Geogr. II 311), und hier hat vielleicht auch das 
alte K. gelegen. Wenn Curtius Pelop. I 383 be- 
merkt, neuerdings habe man K. 1l/, Stunden 
weiter östlich angesetzt, so ist damit nach 
Reichel und Wilhelm Österr. Jahresh. IV 2,3 
die auf der französischen Karte mit R(uines) 
H(elléniques) bezeichnete Stelle gemeint auf der 
Höhe südwestlich über Dorf Vrachni, 3, Stunden 
nördlich von dem oberen Dorfe Sudena, wo die 
genannten Verfasser in der Tat auf Spuren einer 


aber anscheinend schon sehr früh den Zusammen- 
hang mit ihren Stammesgenossen verloren. Jeden- 
falls wollten die anderen Arkader mit ihnen 
nichts zu tun haben, und noch Polyb. IV 20f. 
spricht sich tadelnd über ihre Roheit und Gesetz- 


losigkeit aus. Schuld daran gibt er der Ver. ' 


nachlässigung der von den Vorfahren überkom- 
menen Satzungen, namentlich aber dem Mangel 
einer gesetzlichen Regelung des Jugendunterrichts 
in Musik und Dichtkunst, wie er in anderen ar- 
kadischen Städten bestand; dazu kam der Einfluß 
des rauhen Klimas, die räumliche Trennung von 
den Stammesgenossen und ihr übermächtiger Un- 
abhängigkeitstrieb, Wie verhaßt die Einwohner 
von K. waren, zeigt sich namentlich darin, daß 
die arkadischen Städte einmal sich weigerten, die 
Abgesandten von K. bei sich aufzunehmen, bis 
auf Mantineia, das aber nach ihrer Abreise eine 
Entsühnung seines Gebiets für notwendig hielt 


60 (Polyb. IV ?1, 8). Zum erstenmal erscheint der 


Name der Stadt um die Mitte des 3. Jhdts. v. 
Chr. (256/5 oder 260/59) in der Inschrift SGDI 
2566, wo ein Mixúłos "Iandxov Avvadeis und 
ein AleEınnos Asıvousvov Kvvardeis als maids; 
xogevzai zu Delphi an den Soterien auftreten. 
Aus den folgenden Jahrzehnten erfahren wir 
Näheres über die in der Stadt tobenden Partei- 
kämpfe. Im ätolisch-achäischen Kriege stand K. 





401 Aynaltha 


unter der Leitung der ätolischen Partei; ein Ver- 
such Arats, mit Hilfe der achäischen Partei- 
freunde die Stadt zu überrumpeln, scheiterte und 
führte zur Hinrichtung der Urheber des Anschlags 
(Polyb. IX 17). Später ist wieder die achäische 
Partei am Ruder unter dem Schutze einer achäi- 
schen Besatzung. Damals scheint nach einer Ver- 
mutung Hillers v. Gaertringen (IG V 2 
8. 2 die groBe von v. Duhn Ath. Mitt. III 


(18:8) 65, 1 publizierte Marmorbasis mit der 10 


Aufschrift Kuvadeov von ihnen in Aigion ge- 
weiht worden zu sein. Eine Versöhnung beider 
Parteien ist nur von kurzer Dauer. Nach dem 
Abzuge der achäischen Besatzung nehmen die 
zurückgekehrten Verbannten sofort wieder mit 
den ätolischen Heerführern Skopas und Dori- 
machos Fühlung, die K. im J. 220 v. Chr. über- 
fallen, erobern, mit einer Besatzung belegen 
(Polyb. IV 18) und es schließlich in Brand 


Kiven (Helm) 2482 


Inschrifen sind bei K. selbst nicht gefunden 
worden bis auf eine römische Grabinschrift CIL 
111 528 = 7252; eine Artemisstatuette aus Bronze, 
die v. Duhn Athen. Mitt. III 71 in Kalavryta 
sah, wird von ihm nach Lusoi verwiesen. 

[Pieske.] 

2) Eine Niederlassung (sóis) auf der Insel 
Ithake am Fuß des Neritongebirges. Etymolo- 
gie des Namens ungewif. [Bürchner.] 

Kynaithos (Kövardos). 1) Einer der 50 Söhne 
des arkadischen Königs Lykaon, Apollod. III 8, 1; 
Eponymos der Stadt Kynaitha, Steph. Byz. s. Ky- 
naitha. 

2) Rhapsode aus Chios, dem man den Hymnus 
auf den Delischen Apollon beilezte. Er soll auch 
den homerischen Gesang nach Syrakus gebracht 
haben, Schol. zu Pind. Nem. II 1 — Hippostr. 
FHG IV 433, 4. Welcker Ep. Cycl. hält es 
für möglich, daß K. identisch ist mit dem lako- 


stecken, als die Eleer auf die angebotene Uber- 20 nischen Rhapsoden Kinaithos oder Kinaithon, 


nahme der Stadt verzichten (Polyb. IV 19). Doch 
scheint sich die Stadt bald wieder erholt zu ha- 
ben. Im J. 205 (?) beteiligt sie sich an einer 
Ehrung für die Bürger von Magnesia am Mai- 
ander (Syll? 559, 66). Zwar nennt Strab. VIIT 
388 sie noch unter den arkadischen Ortschaften, 
die entweder gar nicht mehr existieren oder nur 
noch in spärlichen Überresten, aber die Beschrei- 
bung des Pausanias läßt auf eiuen bedeutenden 


Vgl. v. Wilamowitz Ilias u. Homer 440f. 
['Tambornino.] 
8) s. Homeridai o. Bd. VIII S. 2148ff. 
Kynamolgoi, Áthiopenstamm an der Ost- 
küste Libyens im Hinterlande des Aus» Avr- 
pilov (Hanfilah), südliche Nachbarn der Kreo- 
phagoi; $mo vv évroniov Ayoıcı xulobusror 
Strab. XVI 771. Über Sitten und Gebräuche vgl. 
besonders Agath. m. Erythr. 60 (GGM I 152/3; 


Aufschwung schließen. Hadrian scheint sich ihrer 30 cé: om xv»v SnXeac áufAyovtec T yálaxti 


besonders angenommen zu haben, wie aus der 
Aufstellung seines Standbildes neben den Kult- 
stätten der Götter auf dem Marktplatz hervor- 
geht; vielleicht hat er sie auch auf seiner ersten 
groBen Reise (121—125) besucht, s. Weber 
Unters. z. Gesch. d. Kaisers Hadrian 190f. Aus 
dem Anfange des 3. Jhdts. stammt die oben ge- 
nannte Bronzemünze des Cararalla. Über das 
mittelalterliche Nachleben der Stadt, die Sitz 


tośpovta) und Diod. III 31. Bei Plin. VI 195 
werden sie, in ihren Wohnsitzen ganz unbestimmt, 
mit den Kynokephales zusammengeworfen (Cyna- 
molgi caninis capitibus); vgl. IV 190. VII 104. 
Sol. 80, 8. Vgl Vivien de St.-Martin 
Le nord de l'Afr. dans l'antiq. 96. [Fischer.] 
Kynanches, Epiklesis des Hermes, vgl. Hip- 
pon. frg. 1, 2f. II 460 B.*: "Bop xvváyya, 
Mnorıwri Kavdadla, pwoðy Eraige... Am ein- 


einer großen Baronie war, s. Curtius Pelop. 140 fachsten erklärt sich die Epiklesis als Wieder- 


399, 30. Philippson Pelop. 154. Frazer Paus. 
IV 260f. Baedeker? 308. Reichel und Wil- 
helm Österr. Jahresh. IV (1901) 9. Zur Geschichte 
der Stadt vgl. Curtius Pelop. 1382#f. Bursian 
Geogr. II 266f. Hitzig-Blümner Paus. III 
177f. Niese Gesch. der griech. u. mak. Staat. 
II 257. 261. 418. IG V 28. 98. 

Kulte. Die Verehrung des Dionysos ist 
durch Paus. VOII 19, 2 bezeugt; ihm zu Ehren 


gabe des lydischen Götternamens Kandaulas: 
,Hundswürger' (vgl. o. Bd. X S. 1860), mit dem 
Hermes, aber auch Herakles, gleichgesetzt wurde. 
Kwv-ayyns ist Hermes aber wohl schon bei Hip- 
ponax als Freund uud Schützer der Diebe (s. 
Eitrem o. Bd. VIII S. 780f.), der ‚die wach- 
samen Haushunde erwürgt‘: Preller-Robert 
Griech. Myth. I 409, 5, vgl. Hesych. s. xuvayyn. 
Tzetz. exeg. Il. 153 sieht in dem ersten Bestand- 


wurde ein Winterfest gefeiert, bei dem ölgesalbte 50 teil des Wortes einen Hinweis auf den xóc» Ar- 


Männer aus einer Rinderherde den Stier, den 
ihnen der Gott gerade eingab, herausfingen und 
zum Tempel führten. Ein Zeuskult ist für K. 
zwar nicht ausdrücklich bezeugt, doch können 
wir ihn mit Sicherheit erschließen. Die Ein- 
wohner der Stadt haben nämlich ein sechs Ellen 
hohes Bild des Zeus mit einem Blitz in jeder 
Hand nach Olympia geweiht (Paus. V 29, 1); 
und bei Lyc. Al. 400 steht für Zeus &oxog Kv- 


gos, was Gruppe Grieeh. Myth. I 59, 13 auf- 
nimmt. [Prehn.] 
Kvvóvijc, oi, Inschrift des Delisch-Attischen 
Seebundes, U. Köhler Urkunden 188, s. den 
Art. Kıröon. [Bürchner.] 
Kyne (Kvrn, 5?) (Hecat. FHG I 15b frg. 
221), Stadt Lydiens. [Bürchner.] 
Kuven, «vv (0), Mütze, Sturmhaube, Helm 
aus Hundeleder (-fell) oder anderem Materiale; 


varðeúç, was Tzetzes und die Scholien zur Stelle 60 ube: x. die Tarnkappe. 


so deuten, daß sie bei Óíoxoc an den dem Kronos 
an Zeus' Stelle gegebenen Stein denken wollen, 
während Kvrardeis ein Beiname des Zeus in Arka- 
dien sein soll, der mit der Vorliebe der Arkader für 
Hetzjagden mit Hunden (xvvn4aoclo:) erklàrt wird, 
bei denen er angerufen wurde. Gruppe Gr. Myth. 
11776, 2 will in dem dioxos einen Steinfetisch sehen, 
der seiner Meinung nach in K. verehrt wurde. 


1. Als Waffe. A. Bei Homer; der home- 
rische Helm überhaupt. 

a) Literatur: Rüstow-Köchly Gesch. 
gr. Kriegsw. 1852, 8—12, kaum noch brauchbar. 
Oberstabsarzt Frólich in Virchows Archiv 
Í. pathol. Anatomie usw. LXVIII 1876, 381f., be- 
achtenswert. Leaf Journ. hell. stud. IV 1883, 
291. Helbig Das hom. Epos 11884. 21887. 
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Reichel Hom. Waffen 11894. 21901. Das För- 


derliche, was diese beiden Hauptarbeiten auf. 


dem Gebiete brachten, war die größere Heran- 
ziehung mykenischer Denkmäler zur Erklärung 
der homerischen Epen. Ihr Wert ist aber etwas 
gesunken, seitdem man weiß, daß die homeri- 
sche Kultur durchaus nicht mit der mykenischen 
identisch ist, Furtwängler Berl. phil. Wo- 
ehensehr. XXII 1902, 451ff. Im folgenden ist 
grundsätzlich daran festgehalten, daß mykenische 
Denkmäler homerisches Leben nicht ohne wei- 
teres erläutern. Zusammenfassende Übersichten: 
A. Müller in Baumeisters Denkm. III 1889, 
2015. 2019. S. Reinach in Daremberg- 
Saglio Dict. d. ant. II 1896, 1429ff. Weitere 
Behandlung der Frage: Kluge N. Jahrb. 
XXXIX 1893, 81ff, nicht unwichtige Vorstufe 
zu Robert Stud. z. Ilias 1901. Roberts 
Versuch, die Waffen der llias in eine ältere 
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erweckt. Lediglich auf den Angaben des E; 

fuBten übrigens auch die alten Gelehrten (i 

Ansichten bequem bei Ebeling ünter den 
einzelnen Lemmata; Zitate unten passim); sie 
wußten über den homerischen Helm nicht oder 
kaum mehr, ja bei mangelnder Kenntnis alter 
Denkmäler weniger als wir, Ostern 88. Denn 
das Wort æ. ist zwar noch zur Zeit des Theo- 
phrastos (hist. pl. III 9, 6) und des Demosthenes 


10 (LIX 94) in Gebrauch, kaum aber in hellenisti- 


scher und nicht in byzantinischer Zeit; die Spä- 
teren kennen eine zegırepalala. So ist es cha- 
rakteristischh daß die lindische Tempelchronik 


(99 v. Chr.) epische Helden xvväs weihen läßt. 


(R 55. 62 Blinkenberg), in historischer 
Zeit aber den König Philippos regıxsgalaiag 
(C 128). Zeugnisse alter Grammatiker stützen 
also moderne Erklärungen nicht sonderlich; das 
hat man nicht immer beachtet. nsoixepaiata 


mykenische und eine jüngere ionische Klasse zu 20 ist übrigens weder poetisch noch selten, wie Rei- 


scheiden und dies als Kriterium für die Kompo- 
sition der Ilias zu verwenden, schien zunächst 
durch Bechtels sprachliche Beobachtungen 
glänzend bestätigt zu werden, ist aber nicht halt- 
bar, s. Ostern Bewaffn. in Hom. Il, Münchn. 
Diss. Tübingen 1909. Drerup Homer? 119. 
141, 22. Finsler Homer? 436. Beachtlich ist 
ncch Valeton Mnemosyne XXXIT 1904, 105ff. 
15lff. Die Arbeiten von Lang, Seymour, 


nach 1429 sagt, sondern ein bei späteren Pro- 
saikern, namentlich bei Grammatikern ganz üb- 
liches Wort; die Gelehrten verwandten es für 
das homerische x. offenbar im Anschluß an die 
zu ihrer Zeit beim Militär übliche Terminologie. 

Bei Homer nun ist die x der 
x»sovs gleichwertig, nicht ein ihr nach- 
stehendes Rüstungsstück; auch steht nicht, wie 
Rüstow-Köchlyund Ebeling wollen, x. 


Inama (bei Drerup a. a. O.) sind mir 30 ‚bisweilen mißbräuchlich‘ für xópvc. Man trägt 


nicht zugänglich. In keinem der angeführten 
Werke findet man über den homerischen Helm 
Abschließendes. Verweise auf die Literatur ge- 
nügten also in diesem Artikel nicht, sondern die 
Einzelfragen müssen hier knapp durehgesprochen 
werden, 

b Gebrauch und Bedeutung des 
Wortes x. Die Lexika (Passow, Pape) 
geben als die eigentliche Bedeutung ‚Sturm-, 


die x. im Kampfe, und zwar nicht nur der ge- 
meine Mann, Il. X 335. 458. XIT 188. 384. XVII 
294. XX 397, sondern auch die Führer, Paris 
im Zweikampfe mit Menelaos Il. III 336 —- 
diese x. sollte später Menelaos der lindischen 
Athena geweiht haben, lind. Tempelchr. a. a. 
O. —, Diomedes und Odysseus, allerdings auf 
dem Streifzuge in der Dolonie X 257. 261, auf 
dem, wie man behauptet, ein Helm aus blinken- 


Pickelhaube‘ und dann erst ‚Helm‘, Nach der 40 dem Metall und mit wehendem Busch verrüterisch 


durchsichtigen Etymologie des Wortes (doch 
s. u.) nimmt man zunächst an, daß die x. wenn 
auch nicht aus Hundeleder — das verbieten 
mehrere noch zu nennende Epitheta —, aber doch 
aus Leder gemacht war, während der Helm doch 
wohl aus Bronze bestand (dies sagt ausdrück- 
lich Pape unter xóovs). So denkt man sich un- 
willkürlich den Unterschied zwischen dou und 
x., mutatis mutandis, wohl wie den zwischen 
Helm und Mütze heute, d. h. die x. als das we- 
niger KriegsmáDige; diese wurde ja auch im 
Frieden bei landwirtschaftlichen Arbeiten getra- 
gen, Hom. Od. XXIV 231 (identisch mit dem 
ailos àox5yróc Hesiod. Erg. 5467), und im Pri- 
vatleben, als Hut, galt sie sicher nicht als vor- 
nehm, s. u. 2). Indessen wäre eine solche Unter- 
scheidung nicht richtig. 

Um die Bedeutung des Wortes zunächst bei 
Homer festzustellen, muß man es aus den 28 


Stellen, in denen es dort vorkommt (Ebeling 60 yeixnens 


Lex. Hom. u. x.) unmittelbar erklären. Neben 
x. findet sieh 47mal xópvc. Falsch nennen Hel- 
big? 295 und Reichel? 99 x, das häufigere 
Wort; man fragt sich, wie beiden Hauptfor- 
schern auf diesem Gebiete gerade dieser Irrtum 
unterlaufen konnte, der von vornherein den Ver- 
dacht nicht sorgfältiger Sammlung des Materials 
nahelegt und gegen ihre Resultate Mißtrauen 


gewesen wäre, doch s. u. zu xarairvé, Aga- 
memnon XI 41, Teukros XV 480, Patroklos 
mit Achilleus’ Waffen XVI 187 — dies beson- 
ders beweisend; Achilleus trug nach der Vor- 


stellung der Dichter gewiß nicht für gewöhn- . 


lich nur eine Sturmhaube —, Odysseus Od. XIV 
276 (Lügengeschichte). XVIIT 378. XXII 102. 
128 (im Freierkampfe), oder Götter: Athena Il. 
Y 748. Ferner wird x. manchmal als völli 


50 gleiehbedeutend mit xópvc gebraucht: Il. Xl 


138. zur£ns da yaixorapnov - ob’ dpa yalxein 
xópvgc Eoysder; ähnlich XVII 294. XX 39T. 
Ebeling 865, der wie Rüstow-Köchly 
von unsrer Ansicht abweicht und die xdevs als 
von der x. ganz verschieden auffaßt, sieht in 
diesen Stellen einen abweichenden Gebrauch des 
Wortes x. ‚sensu latiore‘. Aber die x. hat auch 
dieselben, auf Material, Form und Schmuck be- 
züglichen Epitheta wie die xópvc: 

. smal, xópvc 2mal 


x 
zulxondgnos a Aen n l} 
xovoen Xl,.,, a l, 
(inl) xporápoig dpapvia x. 2, , , 9, 
vergágaloc xl... 101, 
innovpis X9,» » l, 
innoðáosa x. 2, 7, 


Belege bei Ebeling am Ende der Artikel ’x. 
und xdevs. Bezeichnend ist es schließlich, daß sich 








2480 Ävven (Helm) 


in der Beschreibung der Waffen des Achilleus 
IH. XVIII 611 statt xóovÓa die Lesart xvvégv 
einsehleiehen konnte. Bei den herrlichen Waffen, 
die Hephaistos seh miedete, denkt man na- 
türliéh, wenigstens zunächst, an einen Bronze- 
helm, nieht an eine Fellmütze, und so dachten 
auch die späteren Alten, wie Darstellungen, na- 
mentlich unteritalischer Vasenmaler, beweisen 
(Heydemann Nereiden mit Waffen d. Ach.). 
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— Über die orepdvn erfahren wir, um das gleich 
hier zu sagen, sonst nichts; nur deckte sie nach 
Hom. Il. XI 95f. sicher die ‚Stirn. Rüstow- 
Köchly Fig. 5h ist willkürlich, ebenso die 
Annahme, die orepdvn sei aus vier Schirmen 
(Stirn-, Nacken-, zwei Backenschirmen) zusam- 
mengeschrumpft; Helme mit vier solchen Schir- 
men sind nicht nachweisbar und beruhen nur auf 
falscher Deutung des Epithetons rerpágaAos, s. 


Wer also an dieser Stelle, sei es auch nur aus l0 u. Über Schlüsse auf das Material der Helme, 


Fahrlässigkeit, xvvéņy für xóovða einsetzte, hielt 
wohl beide Wörter für gleichwertig und sah in 
x. einen stattlichen Helm. æ. heißt also bei 
Homer, so wie »dovs, ‚Helm‘, nicht ‚Haube‘, und 
die Erklärung Goebels bei Ameis-Hentze 
Anh. I? V 743 und in Autenrieths Schulwör- 
terb. zu Hom., wonach die x. ein Teil der xopvs, 
ihre Kappe oder Wölbung sei, ist von Kaegi 
in den neueren Auflagen von Autenrieths Schul- 


die man aus den Epitheta der oregávg hat 
ziehen wollen, s. unter d, über die Form der Helme 
nach Il. XI 96 unter e. 

War nun aber x. immer — xópve, FOE, 
säin, oder was ist der Grundbegriff des 
Wortes? Man trägt die x. auch bei landwirt- 
schaftlichen Arbeiten, s. o., und später als Reise- 
hut, s. u; etwas speziell auf Verwendung im 
Kampfe Hindeutendes fehlt dem Worte. Dazu 


wörterb. mit Recht gestrichen, ‚Sturmhaube‘ aber 20 kommt die zwar angefochtene, aber doch nicht 


als Grundbedeutung von demselben nicht ganz 
mit Recht eingesetzt. Wir folgen vielmehr Hel- 
big und Reichel, die x. und æógvs, freilich 
ohne Begründung, als ganz synonym betrachten; 
s. auch Ostern 82ff. (ders. 78 ähnlich über 
odxos und dorxis, die ganz promiscue gebraucht 
werden, obwohl die Ilias zwei Arten von Schil- 
den kennt). 

Düntzer N. Jahrb. X (XXXIV) 1864, 


zu bezweifelnde (s. u.) Ableitung; xvvég scil. 
öood bedeutet Hundefell. Man muB also ,Hun- 
defellmütze' als Grundbedeutung annehmen, die 
jn unserer ältesten Quelle, bei Homer, aber schon 
völlig verdunkelt ist. Denn wenn bei Homer x. 
und xéovc ganz gleichbedeutend sind, so wird 
doch ursprünglich ein Unterschied obgewaltet 
haben, da für ein und dasselbe Ding kaum zwei 
ganz gleichbedeutende Wörter vorliegen (Fälle 


673ff. behauptete, den Dichtern der Ilias sei allein 30 wie Geiß Ziege, Pflaume Zwetschge, Mücke Gelse 


das Wort xsevs geläufig gewesen, x. hätten sie 
nur unter dem Zwange des Metrums gebraucht. 
Das läßt sich an sich hören; x. ist gegenüber 
xögvs wohl das altertümlichere Wort, s. u. Aber 
um seine Ansicht zu erweisen, muß Dünizer 
685 erst an 5 (6) Stellen das überlieferte x. be- 
seitigen. Das ist unmethodisch. 

Auch mit den Synonymen der xógvc, mit 
revpalsıa und aYy/nE&,ist x. durchaus 


sind wohl andersartig). Man kann vermuten 
— und dies ist die einzige von allen sich an 
die x. anknüpfenden Fragen, in der man einig 
ist —, daß x. das ältere Wort für die Kopfbe- 
deckung des Kriegers ist und in eine Zeit hinauf- 
reicht, in der man eine solche noch nicht aus 
Metall fertigte —— also wohl in die Steinzeit, so 
daB x. gleich alt wie Messer (mezsi-rahs aus 
mexsi-sahs zu sarum) und Hammer (Steingerát, 


gleichwertig. Il. III heißt derselbe Helm 40 zu xaudga, xáucvoc?) würe. In historischer Zeit 


des Paris 386 x., 362. 369 xópvc, 372. 376 tov- 
qáAna, vgl. Il. XI 351£, Tl. XVI derselbe Helm 
des Achilleus 792 x., 795 vovqdAna, 197 nnt 
(ob 793ff. in das XVI. Duch gehören, ist hier 
gleichgültig; jedenfalls sind die Verse nicht auf- 
fällig jung). Wir müssen also die Epitheta der 
zgvpalsıa, wenn sie auch wie roízrvyo; und 
abAörıs nicht direkt neben x. vorkommen, unten 
d) g) bei der Erürterung des Aussehens der x. 
mit heranziehen. 

Unwichtiger dagegen sind die Epitheta des 
Wortes orepavn, falls wir dessen Bedeutun 
richtig feststellen. Sicher heißt es Helm I. 
830, möglicherweise VII 12. XI 96, wo aber auch 
die sicher als die ursprüngliche anzusehende Be- 
deutung ‚Helmrand‘ — so Reichel? 100f.; 
nicht klar Helbig? 310 ‚die den Kopf um- 
gebenden Schirme‘; Abb. eines solchen (metal. 
lenen) Helmrands an einer langhaarigen Pelz- 
mütze auf einer mykenischen Scherbe in Halle: 
Robert 49f. — vorliegen kann und wohl in 
der Tat vorzuziehen ist. Denn der Dichter von 
Il X sucht nach absonderlichen Waffen und Be- 
nennungen dafür (die er aber nicht, wie Robert 
50 will, mißversteht, s. u.); so faßt er auch 
otegávm absichtlich anders als es üblich war, und 
sein Wortgebrauch ist deswegen nicht als Grund- 
lage für die Deutung andrer Stellen zu nehmen. 


finden sich Helme aus Pferdehaut mit anhaften- 
der Mähne noch bei den asiatischen Aithiopen 
in Xerxes’ Heer, Herod. VII 70; bei den Griechen 
ist ehemaliger Gebrauch von Tierfell- oder Leder- 
helmen aus dem Fortleben im Kultus zu er- 
schließen, Reinach 1429. und unten 3e). 
Beim Aufkommen der Metallhelme (im Orient 
schon früh; auch in mykenischer Kultur? s. u.) 
würde dann »devs als Bezeichnung für diese 


50 enistanden sein, x. sich aber für die sich aus 


Lederhelmen vermittelst von Bronzebeschlägen 
ebenfalls mehr und mehr und schließlich völlig 
in Metallhelme verwandelnden Kopfbedeckungen 
erhalten haben, Rüstow-Köchly 12. Hel- 
big? 295. Robert 47f. Ein ähnlicher Vor- 
gang bei galea (raAén?) — cassis o. Bd. VII S. 
572,48. Reinach 1429. 

e) Die durchsichtige Etymologie von x., 
‚Hundsfell‘, Pollux V 16. 65, ist allerdings be- 


60 stritten worden, so von Eustath. Il. 421, 6 u. a. 


Man überlegte sich wohl — so auch Leaf 298 —, 
daß Hundeleder (aus dem wir heute Hand- 
schuhe fertigen) kaum stark genug ist, um eine 
hieb- und stichfeste Kopfbedeckung zu ergeben. 
So gibt Eustathios an: xuvenv dogdr, Gro ed 
zxorauitov, womit er wohl Otterfell (Rüstow- 
Köchly 12, 20. Leaf) meint. Solches Leder 
mag fester sein, aber natürlich ist die Erklä- 
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rung gezwungen. Oder man nahm (Leaf 298) 
an den häufigen katachrestischen Verbindungen 
a, alyeln (Od.), (Öxtöfn, tavosin (Dolonie), záy- 
Zoiege (Od.), xovoéz (Il) AnstoB, die um so auf- 
füliger sind, als wir meinen, bei Verwendung 
des Wortes müsse seine Herleitung von xócv 
doch jedem Grieehen klar gewesen sein. Wenn- 
gleich töricht, ist also die Erklärung eines Un- 
bekannten (Lex. rhet. 274, 9 Bekk. — Phot. 186, 


17) ámó Kuvdc twos xaraoxsväoarrog zpdwov l0 


(korrupt im Et. Magn.; nieht xvvóc, sondern: 
nach dem Erfinder namens Kyon genannt) in- 
sofern bemerkenswert, als ihr Urheber mit 
einer x. aus Hundefell ebenfalls nicht einver- 
standen war. Von Neueren stimmen Leaf 298 
und Ebeling Goebel zu, der Lexil. I 
126f. 343* x. zu Wurzel xv- ‚lumescere‘ stellte, 
wozu xúaðos, xúao, xúanos, cavus, cavea, cudo; 
also x.= concavum. Aber das ist unwahr- 
seheinlich. 

, Denn die angeführten katachrestischen Ver- 
bindungen stören nicht, Eustath. 803, 48, und 
einen Mißbrauch durften sie Köchly, ‚lächerlich‘ 
Goebel Lexil. I 348 Anm. als Philologen nicht 
nennen, Bei dem deutschen Worte Wachsstreich- 
hölzchen fällt trotz dessen Durchsichtigkeit keinem 
Deutschen auf, daß er dafür nach Analogie von 
Streichhölzchen nur Streihwachschen zu 
sagen hätte; vgl. ‚Himbeerlimonade‘, ‚Gold- 
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kann doch mit ihrem formelhaften Gebrauch 
rechnen; dies taten Düntzer a. a O. (aus 
metrischen Gründen, Valeton 164 und 
Ostern 84ff. Aber auch, wenn wir ihre Glaub- 
würdigkeit zugeben, finden wir das Material der 
Helme doch nur ganz selten mit unzweideutigen 
Epithetis bezeichnet; die weitaus meisten lassen 
mehrere Interpretationsmöglichkeiten zu und ge- 
ben damit keine ausreichende Handhabe. 

Sicher aus Rindsleder bestand die x. oder 
xarairvé des Diomedes N. X 257; s. u. Ebenso 
aus Rindsleder mit Filz: Il. X 261f. Aus Wiesel- 
(Voss: Otter; Keller Ant. Tierw. I 160. 
162. 426, 130: Marder- oder Iltis-) fell oder -leder, 
(Haren: D. X 335. 458. [Aus Ziegenfell oder 
-leder, aber nicht im Kampfe getragen: Od. 
XXIV 281; var. l doyeígyv; was hieBe dies?] 
(Von dieser Fellkappe, x. im engeren Sinne, die 
nur in besonderen Füllen verwendet worden sei, 


20 schieden Rüstow-Küchly 9. 12 die x. jim 


mißbräuchlichen Sinne‘ == Metallheim). — Indes 
diese sicher bezeugten xvvai aus Leder helfen 
uns nicht viel. Schon Leaf 298 beachtete, daß 
sie sich nur Il. X; Od. XXIV finden, die zu den 
jüngsten Teilen der Epen gehören. Auf orga- 
nischer Entwicklung kann dies nicht beruhen. 
Denn eine solche würde verlangen, daß in den 
älteren Dichtungen Leder-, in den jüngeren 
Bronzehelme erscheinen, an einen Verfall der 


plombe‘, Ähnliches gibt es aber, wie in anderen 30 Metalltechnik in späterer Zeit, d. b. bei dem 


Sprachen (o. Bd. IX S. 882, 81), auch im Grie- 
ehischen: $óoafs Hom. Od. V 410, ,hinaus' 
ohne jede Bedeutung von ‚zur Tür hinaus‘, irzo- 
BovxdAos Eur. Phoin. 28, besonders bezeichnend 
Boös [nicht Bo@s!] Bosin Hom. Od. XXII 364 
und sonst. Weiter sprechen zahlreiche ähnliche 
Ableitungen von Tiernamen auf -&n, -7 (Trimeter 
des Anaxandrides bei Pollux V 16 áoxr$j, Acovzsj, 
zaugóakj, uooyü, xvvi; osi; Avxég, dÀomnixén; 


[£zevea Athen. Mitt. XXXIII 377, 28, lind. Tem- 40 


pelehr. B 101]) und lat. galea zu yałéņn (dies 
freilich nieht sicher, Walde Etym. Worterb. 
332) doch für direkte Verwandtschaft mit x$ov, 
xuveos, An dieser haben auch Prellwitz 
Etym. Wörterb. 253, Boisaeg Diet. Et. 549 
und Walde nicht gezweifelt (xócw selbst aber 
zu xv, *keu- zu stellen hat Boisacq auf- 
gegeben). 

d) Über das Material der x. und der 


Helme überhaupt bei Homer herrschte früher 50 


Übereinstimmung; man nahm — so noch Hel- 
big — ohne Prüfung als selbstverständlich an, 
sie hätten aus Bronze bestanden. Demgegen- 
über behauptete Reichel? 99, der homerische 
Helm sei im wesentlichen ein Lederhelm mit 
irgendwelchen Bronzebeschlägen gewesen. Beide 
Ansichten stehen bisher noch unvermittelt ge- 
genüber. Uns wird sich ergeben, daß keine be- 
weisbar ist und daß wir über das Material der 


allgemeinen gewaltigen Rückgange nach dem 
Ende der mykenischen Kultur zu denken, der 
dann die Entwicklung lederner Helme begünstigt 
hätte, wäre gekünstelt. Richtig sah vielmehr 
Helbig? 310, daß der Dichter der Dolonie 
darauf ausging, seinem Liede durch Schilderung 
ungewöhnlicher, d h. altertümlicher Waffen- 
stücke einen besonderen Reiz zu geben; Ostern 
29f. Archaisierte er aber bewußt, so ist weiter 
zu prüfen (was man bei dieser Frage sonst oft 
unterläßt), ob ihm dies gelang, d. h. ob er wirk- 
lich Kenntnis altertümlicher Waffen hatte, Das 
ist durchaus zu bejahen; er kennt Il. X 261 die 
sicher mykenisehen Eberzahnhelme, Kluge 90 
u. unten. Trotz der relativ jungen Zeugnisse 
ist also die lederne ». (und vielleicht die lederne' 
35456, s. u.) unbezweifelbar, aber, was wohl zu 
beachten, nur für die ältere Zeit, nicht im all- 
gemeinen für das Epos. — Leder im allge- 
meinen in mykenischer Bekleidung: Margar. Láng 
Jahresh. österr, Inst. XVI Beibl. 151ff. 

Unsicher ist aber schon die x. zaAxnons Il. 
IH 316. XXIII 861; Od. X 206. XXII 111. 145. 
Denn dies Wort fassen Pape, Ebeling, 
Ostern 89 als ‚bronzen‘, aeneus, oder ‚(zu- 
sammen) mit Bronze gefügt, gearbeitet, aus 
irgend welchem Stoffe bestehend und mit Bronze 
beschlagen‘, aeratus, Passow und Reichel 
99f. (irrig hierüber Robert 50) dagegen nur 


homerischen Helme nichts Bestimmtes aussagen 60 in letzterem Sinne; eine x. załxńoņs wäre also 


können. Reichel hat also nur das Verdienst, 
die vor ihm bestehende communis opinio er. 
schüttert und zu einer Nachprüfung der Frage 
angeregt zu haben. 

, Das einzige Hilfsmittel für die Untersuchung 
sind die Epitheta, und dieses hat zweifelhaften 
Wert. Denn so scharf und klar homerische Epi- 
theta an sich sind, Helbig? 158. 296, 3, man 


nach Reichel eine lederne x. mit irgend 
welchem Bronzebeschlag. Nach Ausweis der Sub- 
stantiva, bei denen zaixnons steht: dsgara, Eyzea, 
ötoroi, weniger beweisend reöxsa, odxea (Belege 
bei Ebeling), möchte ich Reichel durchaus 
recht geben. Dieser erwähnt allerdings nicht, 
daB Od. XXII 102. 111 eine x. yalxjens einer 
x. náyyaixoç gleichgesetzt wird, was zu seiner 








Avven (dleim) 


Ansicht gar nicht stimmt. Aber diese Stelle ver- 
dient weniger Beachtung; der Verfasser von Od. 
XXII geht mit den Waffen zu phantasievoll um, 
vgl. u. zu Od. XXII 145. Also ergeben sich uns 
fünfmal lederne xvva: mit Bronzebeschlag. Über 
die Frage, welche Teile daran bronzen waren, s. 
unter h. — Auch wenn yalxnens nicht Komposi- 
tum, sondern die Endung -Nons — -Neis ader 
age Sein sollte, so ist doch zu beachten, daß 


AUEI VAU, aR 


nahme waren. Leder und Metall: xóovc galxý- 
ons I. XII 714. XV 585. Als doppeldeuti 

scheiden wieder aus die xópuc xaAxeím 1l. X 

184. [XIII 341.] XX 398, zaÀxomáogoc Od. 
XXIV 598, die ovegá»g yaAxsig Il. X 30; über 
diese, trotz Reiche 100f. und Robert 
50, richtig Valeton 162, 4 a. E. Ein sicher 
nur aus Bronze gefertigter Helm ist hier eben- 
falls nieht bezeugt; die xsevs zovoég Hom. 


auch yałxýes nicht zu heißen braucht: nur aus 10 hymn. XXXI 10 hat wiederum keine Beweiskraft. 


Bronze‘, wenn auch yáłæe(e)os dies nicht bedeu- 
tet, s. u. 

Ganz ausscheiden muß trotz Valeton 165 
für unsere Frage die x. gaixondonos 1l. XII 188. 
XVII 294, XX 397. Denn dieses Epitheton kann 
bedeuten: (Lederhelm) mit bronzenem, auf das 
Leder aufgesetztem Backenschutz, aber chenso- 
gut: (Bronzehelm) mit bronzenen zageıei; 
das Beiwort kann nämlich als Epitheton ornans 


Gar nichts besagt ferner, trotz Reichel? 
100f. Robert 49, die ozspd»n als ‚Helm- 
rand‘, s. o, wenn sie Il. VII 12 Zöyalxos, I. 
XI 96 gaixoßägsiaheißt. Reichel und Ro- 
bert wollten das als bronzenen Rand an einem 
— wie sie aus dem Gegensatze als wahrschein- 
lich schlossen — Lederhelme fassen. Aber 
man kann übersetzen: der Helmrand, der auch 
seinerseits, wie der Helm, bronzen war; man 


eine Eigenschaft des Gesamthelms noch einmal 20 lese die Stellen im Zusammenhange und vgl. das 


verdeutlichend hervorheben, braucht aber nicht 
gegensätzlich zu differenzieren, vgl. u. zu oreparn 
qoÀxofáoza, abAQz; und gáioga. Wir kommen 
auch dadurch nicht weiter, daß eine x. xadxo- 
záppos Il. XII 184. XX 8398 xóovc yaixeím heit, 
wonach sie allerdings ganz aus Bronze bestan- 
den zu haben scheint. Denn auch 

xéAxe()oc braucht nieht zu bedeuten: (ganz) 
aus Bronze, sondern wird, und zwar sehr oft, 


oben über x. xaixonapnos Gesagte. Auch diese 
Beiwörter bleiben also als doppeldeutig besser 
aus dem Spiele. Die zitierte Hallische Scherbe 
mag für mykenische Zeit Pelzmützen mit Metall- 
rand bezeugen; das beweist aber nuch nichts 
Sicheres für das Epos. 

Ebensowenig ergibt das Epitheton zeirzvyos 
Il. XI 353 (rovpaleıa vo.), auf das sonder- 
barerweise Helbig? 295 und zweifelnder 


von Gegenständen gebraucht, die nur zum Teil300stern 35f. 90 Wert legen. Es kann 


bronzen waren, wie ödgara, Eyyea, alyual, née- 
xvc (anders bei doo, qáoyavov, xiníc); Belege 
bei Ebeling unter záAxe()oc. Diese wichtige 
Tatsache übersah Reichel; er hätte sonst 299 
seine Opposition gegen Helbig viel leichter 
führen können, s. u. Richtig Valeton 112. 
Die x. zaÁxonággoc — xópvc yalxein scheidet 
also als doppeldeutig (nur Bronze oder Leder 
mit Bronze) für die Untersuchung aus. 


heißen: mit drei Bronzeschichten; aber wenn 
sich in Olympia solche Helme gefunden haben, 
so folgt noch nicht zwingend, daß das Wort im 
Epos diese Bedeutung hat. Im Gegenteil, wenn 
man sogar Bronze nachweisbar verdreifachte, 
so ist das auch für das viel weniger wider- 
standsfähige Leder möglich. Andrerseits, als Be- 
weis für den Lederhelm möchte ich das Wort 
doch auch nicht benutzen. Denn wenn es an sich 


Unzweifelhaft: einen Metallhelm bezeugt die 40 beide Bedeutungen haben kann, Reichel? 


Ilias überhaupt nie und die Odyssee mit x. zay- 
zakxos‘ nur zweimal, XVIII 378. XXII 102. 
(Freilich findet sich XXII 102 die Lesart eiya4- 
xos, doch ist sie ohne Gewicht. Sie wird darauf 
zurückgehen, daß jemand an der kühnen Kata- 
chrese Anstoß nahm und eine x. eöy. als ‚Leder- 
helm, gut mit Bronze beschlagen‘ begreiflicher 
fand). Aus Gold ist die x. der Athena H. V 743. 
Aber auch das beweist nichts. Golden sind sonst 


100, so sieht man Il. XI 351 doch nicht, wie 
es der Diehter verstanden wissen wollte, da die 
dort erwähnte Bronze sowohl die sein kann, 
aus der der Helm bestand, als die (der qá4apa, 
s. u), mit der der (Leder)helm gefestigt war. 
(Trotz Robert 49 ist gar nicht zunächst ganz 
unzweideutig von einem Bronzehelm die Rede; 
denn auch von einem Lederhelm [Valeton 
163, 5] kann ein nicht gut gezielter Speerwurf 


Geräte der Götter, die im menschlichen Gebrauche 50 abprallen. Warum soll man roizrvyos nur mit 


nie von Metall sein können, Od. V 441. das 
Edelmetall soll nur die Pracht göttlichen Lebens 
veranschaulichen (nach Rüstow-Köchly Il, 
16 hieße der Helm nur wegen seiner Verzie- 
rungen, s. u., golden). 

Also ergeben sıch uns drei sichere lederne 
xwai der Dolonie, die aber ganz altertümlich 
sind und für das Epos im ganzen nichts beweisen, 
fünfmal ziemlich sichere aus Leder und Metall, 


Reichel auf drei Lederschichten beziehen 
können, wenn doch Helbig Belege für seine 
Auffassung beibringt? Daß schließlich der Helm, 
um den es sich handelt, ein märchenhaftes Ge- 
bilde war, ist doch mit 17» of ndge Boißos Andi- 
icov hinreichend deutlich gesagt.) 

Auch eine Reihe von Argumenten zweiten 
Ranges, d. h. von solchen, die wenigstens einen 
indirekten Hinweis auf das Material geben 


xalxnosıs (2 D., 3 Od.), keine sichere aus Bronze 60 könnten, helfen nicht viel weiter. Am ehesten 


in der Il., zwei solche in der Od. 

Dieses Bild verschiebt sich nicht wesentlich, 
wenn wir auch die Epitheta der xóovc, rovod- 
Àea, zjAgé, oreqávo (diese als ‚Helm‘ nur Il. 
X 80, & o) heranziehen, wozu wir nach dem 
oben Gesagten berechtigt und verpflichtet sind. 
Ledern werden diese nie genannt; das bestärkt 
uns in der Auffassung, daß solche x. eine Aus- 


ist noch beweisend, daß Achilleus’ Helm Il. XVIII 
611 von Hephaistos gefertigt, also doch wohl 
geschmiedet wird; aber schließlich kann 
der Gott auch einen Lederhelm mit Bronze festi- 
gen, und der Dichter brauchte das Leder nicht 
besonders zu erwähnen, wenn er solche Helme 
als allgemein üblich voraussetzte. — Sehr häufig 
ist der Helm schwer (die Schätzung auf 2kg 


Gewicht bei Rüstow-Köchly 11 kann aber 
nur auf. Phantasie oder auf Analogieschluß aus 
erhaltenen späteren Helmen beruhen) und rasselt 
beim Herabstürzen oder Rollen; weiter heißt 
er mit Epithetis der verschiedensten Art oft 
glänzend. Beides wird man zunächst auf Me- 
. tallhelme beziehen, muß aber doch wohl zugeben, 
daß es auch von Lederhelmen mit Bronzebeschlag 
gesagt werden kann, von dem wir ja gar nicht 
wissen, wie reichlich er war {Bronzerand; oft vier 
Phalara, s. u.). Auch die Lederhelme unseres 
Militärs glänzten mit den Metallbeschlägen in 
einer Weise, daß man Deckkappen benötigte, 
xögvs Aaunouévn, Pazıyn usw. beweist. also nichts, 
sondern höchstens x a 4 qavdoca VI 472, 1a v a«- 
Öns XIV 372, aber diese Epitheta sind verein- 
zelt. Nicht gehört übrigens hierher dupipaios 
glänzend‘, s. u. (DaB nie die *., sondern nur 
xögvs, rovqdlea, aniyE glänzend heißen, wird 


Zufall sein und berechtigt nicht, die oben be- 20 


gründete Gleichung x. — xdovc usw. umzustoßen. 
Aber ich möchte es wenigstens anmerken). Daß 
I. XVI 411. 577 das Haupt eines Kämpfers 
durch einen Steinwurf &vdıza não Exedodn | Ev 
XóovÓ: foo, scheint mir trotz Valeton 165 
ebenfalls nicht sicher auf das Material zu deuten, 

Nicht schließlich geht aus Od. XXII 145 her- 
vor, daß man die zwölf Helme und zwölf Schilde, 
die Melanthios zusammen mit zwölf Speeren 


UON Ud ZWEE? 


Gd 


um diese Zeit auffällig. DaB sie sich in den my- 
kenischen Schachtgräbern nicht neben Schwertern 
und Lanzen fanden, beweise nur, daß die Fürsten 
im Friedenskleide bestattet wurden, wozu Schwert 
und Speer, nicht aber Helm und Schild gehör- 
ten. Anders urteilte hierüber Reichel! 195 
Anm. [in ? gestrichen]. 
Reichel also nimmt, wie gesagt, *99ff, für 
das Epos in der Regel lederne Helme (mit 
10 Bronzebeschlag) an. Zustimmen können wir aber 
nur seinem dritten, dem auf xoalxüjonc gestützten 
Argumente. Sein erstes, daß ‚der Helm eben 
meist x. genannt wird‘ ist falsch (s. 0), und 
würde, auch wenn diese Behauptung richtig wäre, 
nichts beweisen. Denn wir sahen, daß der Be- 
griff (Hunde)leder den epischen Dichtern nicht 
mehr zum Bewußtsein kam und man aus der Ety- 
mologie wohl einstige Verwendung von Le- 
derhelmen erschließen kann, sich aber solche da- 
mit noch nicht für die Zeit des Epos ergibt; 
riehtig Valeton 168, 5 a. E. Zweitens über- 
zeugt gar nicht Reichels Erklärung des Um- 
standes, daß lederne Helme nur zweimal [drei- 
mal, s. o; den Helm Dolons H. X 885 — 458 
hat er vielleicht absichtlich beiseite gelassen] 
erwähnt werden: ‚das Schweigen erklärt sich 
auch, wenn Leder das gewöhnliche... . Material 
war, so daß den Dichtern nur das seltenere, das 
Metall erwähnenswert schien‘. Denn Reichel 


bringt, für ledern halten müsse, da 24 Helme und 30 sah ja selbst, daß auch Metallhelme mit unzwei- 


Schilde aus Bronze für einen einzigen Mann eine 
zu schwere Last gewesen seien. Denn auch, wenn 
die Waffen aus Leder waren, konnte sie ja Me- 
lanthios nicht gleichzeitig tragen; der Dichter 
läßt hier seiner Phantasie zu sehr die Zügel 
schießen (183f. bringt Melanthios nur eine tov- 
Yalsıa und einen Schild). 

Nie sind die Helme eisern, wie anderwärts, 
aber selten (Ameis-Hentze zu 4Tl. VII 141. 


deutigen Ausdrücken nur an vier [2 adygalzos; 
ferner rechnete Reichel die zwei xdevdss 
rdÀxsia. dazu; mit dem goldenen Helm der 
Athena fünf] Stellen erwähnt werden. Bei so 
geringem statistischen Material — genau genom- 
men drei Fälle gegen zwei oder vier — darf 
man nicht ex silentio schließen, ein Gegner 
könnte ja die Beweisführung direkt umdrehen. 
Die Beseitigung der x. zalxeln, die Reichel 


Finsler Hom. 129, Drerup Hom? 177, 40 (fálschlich, s. 9.) für einen Bronzehelm hielt und 


30) andre Waffen. 

Die Ansichten Neuerer über das 
Material der homerischen Helme müssen uns 
nach dieser Prüfung der Angaben des Epos als 
falsch oder nur teilweise richtig erscheinen. 
Nach Ameis-Hentze Anh. Il? V 743 war 
die x. eine Lederkappe mit einigen Metallreifen, 
nach Leaf wohl ein Metallhelm — I, eafs auf 
die Etymologie von x. und das alleinige Vor- 


die ihm also für seine Theorie sehr unbequem 
war. in 1118 ist so ungeschiekt, daB sie Rei- 
chel in ? selbst getilgt hat. [Wir müssen gie 
trotzdem hier erwähnen, weil wir einem ähn- 
lichen ausweichenden Urteil auch sonst begegnen 
werden. Nach Reichel! ergebe sich dann die: 
Merkwürdigkeit, daß an den beiden einzigen 
Stellen der IL, wo Bronzehelme unzweideutig 
vorkommen, diese nicht hervorragenden Helden 


kommen der Lederhelme in einem sehr jungen 50 gegeben seien, sondern untergeordneten Gestal- 


Teile der Ilias gestützte Argumente beweisen aber 
nicht, s. 0. — ebenso nach Helbig? 295; 
wenigstens die Hauptbestandteile aus Bronze; 
ähnlich schon Rüstow-Köchly 9. 11f.: Me- 
fall mit Lederfuiter; Lederhelme, x. im engeren 
Sinne, nur in Ausnahmefällen. Auch ein Argu- 
ment allgemeiner Art, das Helbig? 342f. für 
den Bronzehelm vorbringt, ist nicht recht be- 
weiskräftig. Er betont, daB Vorderasien schon in 
mykenischer Zeit Metallhelme kennt, so Ägypten 60 
unter Thutmes III, 1591 —1565 [diese Datierung 
nach neueren Ägyptologen annähernd richtig, v. 
Bissing Kult. d. alt. Ag. S. VII], so Go- 
liat Sam. I 17, 5 [wozu Furtwängler Ant. 
Gemm. III 66 zu vgl.]. Da aber die mykenische 
Kultur Beziehungen zum vorderen Orient gehabt 
habe — und das ist unzweifelhaft —, 80 würe 
das Fehlen von Metallhelmen in Griechenland 


ten. Das ist richtig. Aber wenn die Dichter nach- 
weislich auf Erwähnung des Materials keinen 
Wert legen, Bronzehelme jedoch auch (und so- 
gar) bei untergeordneten Gestalten erwähnt wer- 
den, so folgt eben, daß sie nichts Seltenes waren, 
sondern neben Lederhelmen mindestens oft ge- 
braucht wurden. — Für uns aber ist das Wich- 
tige: die xóovc zaÄxein braucht gar kein Bronze- 
helm zu sein, s. o.]. Auch Phalara (s. u.) und 
Stephane (s. o.), auf die sich Reichel stützte, 
sprechen nicht für den Lederhelm. 

Über Roberts zwischen Helbi und 
Reichel vermittelnde Ansicht s. o. — Östern 
29 schließlich neigt der Ansicht zu, Lederhelme 
seien in der Ilias doch häufiger anzunehmen, als 
es die nur dreimalige ausdrückliche Erwähnung 
in der Dolonie vermuten lasse. Aber auch seine 
beiden Argumente überzeugen nicht. Wir gaben 


Arco AvUFCH gece 


. . na d 
zu, daß der Diehter der Dolonie absichtlich (un j 
richtig) archaisiert, und folgern daraus, dub es 
früher überhaupt einmal Lederhelme gab. Ni s 
aber ergibt sich damit für deren Periode un 
dafür, daß auch die anderen Dichter des Epos 
an Lederhelme dachten. Bei seinem zweiten Ar- 
gumente, das sich auf die Art der Verwundungen 
stützt, s. u, verquiekt Ostern nach Rot 
berts Vorgang die Frage nach dem Materi 


DUT ALL dE 


äre der Hörer durch die ungenauen 
Ange Br mehr oder weniger absichtlich im un- 
klaren gelassen und schon dadurch der Eindruck 

ümlichen geweckt wo . 
dm Form der Helme: Helmkappe 
oder Voll- (Topf-) heim? Kaum deutlicher 
als über das Material sprechen sich die Dichter 
über die Form aus. Trotzdem herrschte auch 
hier früher Übereinstimmung, offenbar unter 


t d h der Form der Helme, was sich 10 dem Einfluß archaischer (aber zeitlich doch nach- 
mit der nac , 


i empfiehlt. Verwundungen, die auf eine 
BE schließen lassen, ergeben noch nicht, 
daß diese ledern war, sondern können auch bei 
Trägern metallner Sturmhauben vorkommen. 
a. E. Ln 
Kar ech uns also lieber auf statistisch 
nachprüfbare bestimmte Erwähnungen des Ma- 
terials und begnügen uns, da aus ihnen nur 
äußerst wenig zu gewinnen ist, mit folgendem 
, ings sehr bescheidenen . 
a enn ta t In unbestimmbar alter Zeit — 
wie lange vor der Ilias, ist unbekannt; kaum 
noch nach der Ansicht der meisten epischen 
Dichter — bestand einmal die x. (bisweilen, 
oder stets?) aus (Hunde)leder. Das ergibt die 
Etymologie, und der Diehter der Dolonie, „der 
sich erweislich archäologisch umgesehen hat, 
hatte von mykenischen Lederhelmen (Eberzahn- 
helmen, s. u.) noch Kunde. Für die Nias im 


ischer!) Vasenbilder; Leaf 288, Helbig? 
SM. echten sich den homerischen Helm in 
der Art der späteren (nur konventionell so ge- 
genannten) korinthischen Helme, als mit Wangen- 
und zuweilen mit Nasenschutz. Der Wangen- 
schutz wäre fest, d. h. nicht aufklappbar ge- 
wesen, da von solchem wenigstens nie die Rede 
ist, Helbig? 297; es habe also der Helm den 
Kopf des Kämpfers ziemlich eingehüllt. Auch 


20 hier versuchte Reichel, die landläufige Ansicht 


schüttern, und war damit etwas glück- 
licher. als in der Frage nach dem Material der 
Helme; wiederum aber bedürfen seine Argumente 
sehr der Nachprüfung. Es handelt sich nach 
ihm beim homerisehen Helme vielmehr um eine 
Haube, die im wesentlichen nur den Schädel 
deckte, d. h. die oben bekämpfte Übersetzung 
von x. bei Passow und Pape wäre richtig, 
nur dürfte man sie nicht im Gegensatz zu zópve 


allgemeinen ergibt das Epitheton zaizxr- 30 falsch verstehen, denn auch die xdgvs wäre eine 


falls wir es oben richtig übersetzten, als 
nicht selten Lederhelme mit Bronzebeschlag 
[heißt es aber ‚bronzen‘, so weist es auf Metall- 
helme, die sonst in der Il. nie und in der Od. 
nur zweimal erwühnt werden]. Alle anderen 
i elfen uns nichts. . 
Penn "aber das Material so selten unzwei- 
deutig bezeichnet wird, so erhebt sich zum 
Schluß die Frage: woran dachten die 


Dichter,wennsiedas Materialnicht40an den Gesichtszügen. 


ähnen, bezw. woran sollien die Zuhörer 
denken, an Le derhelme mit „Bronzebeschlag 
oder an Metallhelme? Die Antwort muB 
hier leider noch negativer lauten: das wissen 
wir nicht; denn von den Fällen bestimmter 
Erwähnung kann man nicht auf die schließen, 
in denen diese Erwähnung fehlt. Leder mit Me- 
tall (wenn zaAxonc das bedeutet) wird sieben- 
mal erwähnt, nur Metall, záyyolxoc (aber mit 


Haube. 
t Recht bekämpft Reichel? 97 Hel- 
bigs Ansicht, nach dem (2297) vom Gesicht der 
epischen Helden außer funkelnden Augen und 
düsterem Lächeln wenig zu sehen war und die 
Kämpfer sich nicht am Gesicht, sondern nur an 
der äußeren Gesamterscheinung erkannten, Nach 
Reichel dagegen erkannten sie sich an dieser 
nur aus der Ferne, in der Nähe aber durchaus 
Nun übersah freilich 
Reichel, daß die Dichter die Frage, woher 
und woran die Helden sich erkennen, bei den 
Hörern gar nicht voraussetzen bezw. sie gar nicht 
aufgeworfen wissen wollen, ebensowenig wie man 
fragen darf, wie die Kämpfer dazu kommen, in 
der Hitze der Schlacht lange wohlgesetzte Reden 
zu halten. Diese gehören zur poetischen Dar- 
stellung und zur Charakterisierung der Helden, 
und das genügt für ihre Existenzberechtigung, 


Ausschluß der xdevs oder orepayn zaixeln und 50 wenn sie auch an sich unwahrscheinlich sind. 


x. xalxondonos) zweimal (nur Od.), mit 
e der goldenen Götterhelme, die sich 
aber nicht empfiehlt, drei- (vier-) mal. Dieses Zah- 
lenmaterial reicht zu einem bündigen ` Schluß 
nieht aus. Also müssen allgemeine Erwägungen 
weiter helfen. Man könnte sagen, daß, wer das 
Material eines Dinges gar nicht erwähnt, es als 
durchaus bekannt voraussetzt; so würden wir 
Soldatenstiefel nie ausdrücklich ledern nennen. 


Übenso mußten die Dichter die Helden mit Na- 
men nennen, aber wiederum genügt es, daB dies 
geschieht; nach mehr darf man nicht fragen. Il. 
XVI, wo Patroklos in Achilleus’ Rüstung kämpft, 
sind 281 die Troer noch im Irrtum und halten 
ihn für Achilleus, und 424 kennt Sarpedon den 
Gegner ebenfalls noch nicht; 543 aber nennt ihn 
Glaukos, ohne daß angegeben wird, woher er 
den Namen wisse, richtig Patroklos. Hat er ihm 


Dann hätten die Dichter natürlich an die Helme 60 in das (vom Helm nicht bedeckte) Gesicht ge- 


i it, also an Bronzehelme gedacht. Dabei 
ihrer Zeit auffällig, daß auf Bronze weisende 
Epitheta doch relativ oft fehlen. Und das deutet 
vielleicht auf ein absichtliches Archaisieren der 
Dichter, die von dem alten Lederhelm noch eine 
Kunde hatten, aber, mit Ausnahme des Diehters 
der Dolonie, nur eine so dunkle, daß sie auch 
diesem keine genaueren Epitheta zu geben wag- 


hen opd kannte er ihn von früheren Kämpfen? 
Kaum! Der Dichter kannte den Namen 
und vergaß darüber, Glaukos’ „Kenntnis zu mo- 
tivieren; ebenso kannten ihn die Hórer und ver- 
wunderten sich also über Glaukos’ Kenntnis nicht. 
Die Frage, ob Patroklos nach der Form seines 
Helms kenntlich war, legt sich nur der über 
dem Epos grübelnde Verstand vor, nicht die 


"TTT VVT 


Phantasie des Hórers. Immerhin ist aber Rei- 
ehel zuzugeben, daß doeh nicht häufig von 
einer Erkennung der Persönlichkeit auf Grund 
äußerer Mittel, wie besonderer Waffen oder der 
Schildzeichen, die also den Wappen und Farben 
der in der Rüstung ganz unkenntlichen mittel- 
alterlichen Ritter entsprechen würden, die Rede 
ist; in zahllosen Fällen reden sich die Helden 
einfach beim Namen an, und eine solche Fiktion 


avven quucun atJ 


and also tief sitzende Kappe nennen. Nun sieht 
man allerdings micht ein, warum bei einem Voll- 
helm besonders hervorgehoben werden soll, daß 
er gerade an den Schläfen gut sitzt; es wird ja 
auch nie von ihm gesagt, daB er sich dem Schei- 
tel oder dem Hinterkopfe gut anpaßt. Eher 
geben die Worte für eine Kappe einen Sinn, 
wenn man übersetzt ‚an den Schläfen anpassend 
(und dort abschließend)‘. Aber eigentlich 


wäre bei völlig verdecktem Gesichte allerdings 10 beweisend und beweisbar ist das nicht; das Epi- 


undenkbar. Zu beachten ist aber, daß hieraus 
noch keine Helmkappe folgt, sondern der Helm 
sehr wohl einen Wangenschutz, und auch einen 
immerhin recht breiten, gehabt haben kann. 
Etwas beweisender für die Kappe ist deren 
Nachleben in religiösen Darstellungen einer Zeit, 
in der man sonst längst den Visierhelm trug 
(Athenabilder bei Reichel? 111 Fig. 5356). 
Alle anderen Gründe Reichels überzeu- 


theton bleibt also als doppeldeutig lieber unbe- 
rücksichtigt. Vgl. den nächsten. Absatz ana 
unten h). 

Auch aus den Wunden möchte ich nicht mit 
Kluge 92 und Reichel 294f. Schlüsse auf 
die Helmform ziehen. Reichel betont, daB 
nach Art der Verwundungen Nase, Schläfe, 
Wangen und Ohren nicht geschützt gewesen 
seien und bei solehen Wunden ein Helm nicht 


gen jedoch nicht. Nicht selten dient die x. 20 erwähnt werde; daraus folgert er die Helmkappe, 


[auffüligerweise nur diese, nie die xdovc] zum 
Losen, Jl. IIT 316. VII 176. 182. 187. XXIII 
861; Od. X 206. Das soll auf die Kappe deuten, 
da der einseitig fast bis zum Grunde ausge- 
schnittene korinthische Helm hierzu weniger ge- 
eignet sei, Dafür ist er aber doch viel tiefer 
und zum Sehütteln der Steine, die aus der 
Kappe eher herausspringen, wohl geeigneter; und 
der alte Topfhelm bei Baumeister Denkm, 


Dabei müssen aber erstlich die Schläfen außer 
Betracht bleiben. Helbig? 296, 1 dachte sie 
sich durch den Helm gedeckt und brachte dafür 
zahlreiche Belege, während Reichel? 95 IL IV 
502. V 584 im Gegenteil als Beweis für eine durch 
den Helm nicht gedeckte Schläfe ansieht. Aber 
Helbigs Belege beweisen nichts für den Voll. 
helm, da man auch von einer Helmkappe sagen 
kann, sie sitze an den oder um die (oberen) Schlä- 


Abb. 2208 hat so winzige Augenöffnungen bei 90 fen; andererseits sprechen Il. IV 502. V 584 


fast fehlendem Nasenschlitz, daß er ‚einseitig 
fast ausgeschnitten‘ wirklich nicht heißen kann. 
Ferner ist nach Reichel? 95 das Sturmband, 
Jude, óyeóc, beim korinthischen Helme unnötig, 
da dieser durch die Wangenlaschen festgehalten 
werde; dem stimmen Robert 48. Valeton 
163 bei. Aber wenigstens spütere Helme mit 
Wangenschutz beweisen, daß solche doch einen 
Kinnriemen gehabt haben können, so der Bronze- 


kopf in Neapel, Röm. Mitt. VI Taf. VIII, Rej- 40 


nach Fig. 3406, und der Helm neben der Vic- 
toria im Museum der Péres blanes in Karthago, 
den Reinach ebenfalls erwähnt (Abb. bei 
Delattre Mus. Lavigerie Tables IIe sér. pl. I); 
s. auch Ostern 28. Und auch Hom. Il. XIII 
942. 577. XVI 793 sind für Reichel nicht 
beweisend. Dort wird dem Kämpfer der Helm 
vom Kopfe geschlagen, was bei einem Helme mit 
Wangenlaschen, die unten noch zusammenge- 


knüpft sind, allerdings kaum denkbar ist. Doch 50 


wird sich das Sturmband uns unten unter h) als 
relativ selten ergeben. Nichts hindert also, an 
den genannten drei Stellen Helme ohne Sturm- 
band anzunehmen; dann ist, auch wenn sie 
Backenlaschen hatten, ein Heruniersehlagen oder 
-gleiten des Helms bei einer heftigen Erschüt- 
terung des Trägers sehr wohl denkbar und die 
Annahme einer bloßen Kappe nicht unbedingt 
nötig. 


nicht für Reichel, s. u, und ebensoweni 
Tl XIII 577, wo schließlich auch ein Helm mit 
Wangenlaschen durch die Erschütterung, die der 
Schwertschlag hervorruft, herabgeworfen werden 
kann. Il. XX 397 aber steht: in der Gegend 
(also eventuell: etwas über) der Schläfe, und 
dort kann sowohl ein Vollhelm als eine unmit- 
telbar an der Schläfe aufsitzende Kappe durch- 
bohrt werden. (Ebensowenig ist übrigens mit der 
Nackenwunde Il. XX 4811. als Beweis für fehlen- 
den Nackenschutz anzufangen; denn die Wunde 
saß tief im Nacken, also eventuell unter dem 
Nackenschutz.) Wichtiger aber ist folgendes, 
Reichel schließt: wird z. B. das Ohr ver- 
wundet, ohne daß der Helm erwähnt (durehbohrt) 


wird, so war es also ungedeckt. Aber der Hieb ' 


oder Stoß kann doch durch den nicht ge- 
nannten, aber als selbstverständlich voraus- 
gesetzten Helm (aus Leder oder nicht zu star- 
em Bronzeblech) hindurchgegengen sein, so daß 
man aus der Art der Wunde nicht schließen 
darf, an der verwundeten Stelle habe der Helm 
gar nicht aufgesessen! Wenn wir lesen: ‚Der 
pieß traf den Landsknecht ins Herz‘, so folgt 
daraus nicht, der Getroffene habe kein Leder- 
wams getrageu; vielmehr wird stillschweigend 
vorausgesetzt, daß auch dieses durchbohrt wurde. 
Wenn also z. B. Il. IV 502 Odysseus den De- 
mokoon mit dem Speere stüBt xóoogv- j X i 


Zweifelhaft ist auch das Epitheton mi xpo- 60 poro Ar xporáqou neonoev | alyın, so beweist 


tágo’ óágaovia u. ü, die Reichel? 95f. als 
Argument für die Haube oder als wenigstens 
nicht dagegen sprechend ansah, während es 
Helbig? 296, 1. Robert 48. Ostern 8l. 
113f. als solches für den Vollhelm heranzogen. 
Schon dieser Zwiespalt zeigt, daß es nicht deut- 
lich genug ist; an den Schläfen aufsitzend kann 
man sowohl einen Vollhelm wie eine etwas weite 


das nieht, was Reichel daraus schließt, De- 
mokoon habe an der Schläfe keinen Helmschutz 
gehabt, sondern man kann sich, wenn der wuch- 
tige Stoß den ganzen Kopf und zweimal die 
Schläfen durchbohrt, auch den Helm mit dureh- 
bohrt denken sollen. Ist das, wie ich annehme, rich- 
tig gefolgert, so fällt damit Reichels ganze Ar- 
gumentationsweise. Nach dieser hätten ja Iphi- 
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tion Il. XX 887 und (Ostern Anm. 34) Demo- 
koon Il. XX 475 gar keinen Helm gehabt; denn 
wenn sie uéoon» xàx xeqaoA$v todlich verwundet 
werden, so müßte nach Reichel ihr Kopf 
nicht durch einen Helm geschützt gewesen sein. 
Die Annahme helmloser Kümpfer ist aber ge- 
wiß unwahrscheinlich. 

Weiter ergibt Il. XI 96, wenn wir dort øre- 
Yan richtig nicht mit ‚Helm‘, sondern mit 


AUVEN MACHE) ED 


dern läßt sich als Gegenbeweis geradezu um- 
drehen; es ist dieselbe verfehlte Argumentation, 
die wir schon in dem zu den Bronzehelmen epi- 
sodischer Figuren Gesagten widerlegten. 

Die Worte pdios und qáAaga usw. schließ- 
lich, ferner aé4óz:c möchte ich nicht mit Ro- 
bert 48 und Ostern 31f. zur Erörterung 
des Materials und der Form benutzen. Denn 
phalos und phalara kann man sich in den unten 


Helmrand‘ übersetzten, s. o. doch noch nieht, 10 zu erörternden Bedeutungen an Leder- und Me- 


daß der Helm eine bloße Kappe war. Denn man 
könnte ihn sich immer noch mit Wangenschutz 
denken, also als Mittelding zwischen einer eigent- 
lichen Kappe und einem wirklichen Vollhelm 
(mit Nasenschutz). Über Wangenschutz s. u. 
Auch die Funde, auf die sich Reichel sei- 
nerzeit mit Recht berief — die Helme der myke- 
nischen Kultur hatten ihn überhaupt erst zu 
seiner Helmkappentheorie gebracht —, stützen 
diese jetzt nicht mehr unbedingt. Helbig hatte 
für seine Auffassung nur relativ junge Helme 
im Original und auf Vasenbildern anführen 
können, 2297, 3 Fig. 109. Demgegenüber ver- 
wies Reichel neben den Helmkappen der my- 
kenischen Zeit (2101f.) auch darauf (2109f.), 
daß noch der Dipylonstil und ebenso die kypri- 
sche und phoinikische Kultur bis rund 700 nur 
Kappen kennt, während der Visierhelm erst in 
frühattischer Vasenmalerei auftaucht. Das ist 
gewiß beachtlich, aber jetzt durch den bekannten 
roßen Steatittrichter im Kretikon Museion zu 
Herakleion, Müller Jahrb. XXX 247, 1, er- 
schüttert, der zeigt, daß Wangenschutz sehon 
der kretischen Kultur bekannt war und also für 
die homerische (natürlich deswegen nicht ange- 
nommen werden muß, aber doch) vorausgesetzt 
werden kann. Ein weiteres Beispiel s. bei Mül- 
ler 249, 1 (Müller sieht diese Helmart, 
da sie sonst in Kriegsszenen nicht vorkommt, 


tallhelmen, an Sturmhauben und an Volihelmen 
angebracht denken. (Weiter eignet der phalos gar 
nicht nur dem mykenischen Helm, sondern findet 
sich, wenn auch vereinzelt, noch später und ist 
sogar an einem späteren Exemplar in dem Sinne, 
wie man ihn jetzt auffaßt, überhaupt erst er- 
kannt worden, s. u. Zur Scheidung zwischen my- 
kenischer und späterer Bewaffnung in der Ilias 
[Robert] können also Helme mit phaloi nicht 


20 dienen). 


Resultat: Da sich die Kämpfer der Dias 
am Antlitz erkennen, so trugen sie nicht, wie 
Helbig wollte, eigentliche, das Gesicht fast 
völlig verdeckende Voilhelme. Andrerseits hat 
Reichel die häufige Verwendung bloßer 
Sturmhauben nicht erwiesen, Vielmehr weist 
gaÀxomdogoc auf ein Mittelding, eine Haube, 
aber mit Wangenschutz. Mit dieser 
Annahme kommt man an allen Stel- 


801en aus. Die nur viermalige Erwähnung des 


Wangenschutzes beweist seine Seltenheit des- 
wegen nicht, weil diese vier Helme nicht solche 
vornehmer kämpfer sind. Andre Hinweise auf 
die Form der Helme, namentlich Schlüsse aus 
der Art der Wunden sind trügerisch, Der 
Wangenschutz war bronzen. Ob er aber als bron- 
zen am Bronzehelm oder als Bronzebesatz an 
den Lederlasehen eines Lederhelms zu denken 
ist, wissen wir nieht. (DaB er nicht aufgeklappt 


für eine Gladiatorenwaffe an). Vgl. dazu das im 40 wird, s. o. scheint zunächst darauf hinzuwei- 


Eingang dieses Artikels Gesagte. 

Besonders deutlich sprieht aber gegen Rei- 
chels Annahme vom alieinigen Vorkommen der 
Helmkappen das sich viermal, Il. XII 183. XVII 
294. XX 397. Od. XXIV 523 findende Epitheton 
yaÀxonáppog, das man ungern anders als ‚mit 
bronzenen Wangen (-laschen)‘ übersetzt, Ro- 
bert 47; Reichels Versuche 1114 und in 
geänderter Fassung 296, das Beweisende dieses 


sen, daß er als Bronzestück am Bronzehelm fest- 
saß; denn Lederlaschen wären aufklappbar. In- 
des sind sie dies nur scheinbar. Denn sie auf- 
zuklappen würde ja nichts nützen, da sie so- 
gleich wieder herunterfallen würden. Für das 
Material ergibt also dieser Umstand nichts und 
beweist nur, daß Bronzelaschen mit Schar- 
nieren am Bronzehelm fehlten). Nichts weist 
auf reinliche Scheidung zwischen Helmkappen 


Wortes zu beseitigen, sind nur Verlegenheitsar- 50 und Vollhelmen oder gar darauf, daß, wie Ro- 


gumentationen. Teile der Haube, die an den 
Sehläfen aufsitzen, können kaum, wie Reichel 
will, ihre Bronzewangen heißen, wenn auch 
das Schiff ‚rotwangig‘ heißt; raAxondogoc kann 
sich nur auf einen bronzenen oder ledernen, aber 
mit Bronze beschlagenen wirklichen Wangen- 
schutz (einer Lederhaube oder eines Bronzehelms) 
beziehen. Zweifelnd dachte Reichel auch an 
ein bronzebeschlagenes Sturmband. War aber ein 


bert und Ostern 36 wollten, von vornherein 
die Helmkappe als (der mykenische) Lederhelm, 
der Vollhelm als (der spätere) bronzen(e) anzu- 
sehen sei. — Gegen die angenommene Verwen- 
dung von Helmen mit Backenschutz beweist 
nichts, daß die xazairv£&, die nur eine Art Haube 
war, nach Il. X 259 oft getragen wurde; denn 
diese Helmart muß als solehe der Dolonie, 
deren Verfasser altertümliche Waffen beschreibt, 


solches schmal und nicht so breit wie die ganze 60 für das Gesamtepos außer Betracht bleiben, s. 


Wange, so hätte es nicht für den Helm oder 
seinen Träger das Epitheton ‚bronzewangig‘ ge- 
rechtfertigt; war es aber so breit, so war eben 
der Helm keine bloße Sturmhaube mehr. Schließ- 
lich betont Reichel, die x. (xdevs) zaixond- 
enos werde jedesmal nicht von Haupthelden, 
sondern von episodischen Gestalten getragen. 
Das schwächt aber die Tatsache nicht ab, son- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


u. — Fraglieh muB bleiben, ob die angenom- 
menen Hauben mit Backenschutz jemals wirklich 
getragen worden sind oder ob sie nicht bloß so 
wie der Helm, von dem man nicht recht sagen 
kann, ob er aus Leder oder Bronze war, oben d), 
nur in der Phantasie der (ungeschickt) archai- 
sierenden Dichter exıstierten. 

f) Material und Form der Helme 
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als Hilfsmittel der literarischen 
Tliasforschung. Nach der Unsicherheit, 
die sich uns in diesen Fragen ergeben hat, ist 
klar, daß man nicht aus verschiedenen Arten von 
Helmen auf verschiedene Schichten der Ilias 
schließen kann; wenigstens sind alle bisherigen 
Versuche in dieser Richtung verfehlt. Kluge 
92 erwies sich als sehr änregend, aber schließ- 
lich doch nicht förderlich. Er wollte an allen 
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Helmbusch; und auch Il. X 257 wäre zur Not 
so zu erklären. Eine enge Beziehung des phalos 
zum lophos durfte freilich Helbig? 300, 5 
aus dieser Stelle micht herauslesen; richtig 
Reichel 299.) — Wenig befriedigen die Ab- 
bildungen solcher helmbügelartiger phaloi, die 
Autenrieth auf Vasenbildern finden wollte, 
abgedruckt bei Ameis-Hentze Anh. 12 V 
143; die zwei Reifen der angeblichen x. du@i- 


Stellen der Ilias, in denen aus der Art der Ver- 10 padoc Fig. 90 sind etwas ganz anderes als die 


wundung ein sturmhaubenartiger Helm zü er- 
schließen sei, die ‚in der Doloneia beschriebene 
und auf mykenischen Denkmälern dargestellte‘ 
ältere mykenische Bewaffnung sehen. Aber eine 
so reinliche Scheidung, wie sie Kluge sich 


dachte, ist auch bei Heranziehung anderer Wat.. 


fenstücke nıcht möglich. In seınem Sinne ar- 
beitete Robert weiter, s. o. a). 
g) Weiteres lehren über das Aussehen der 


vier in Fig. 145. 22, die eine x. veroágaAoc dar- 
stellen sollen. Doch scheint mir sonst Helbigs 
Ansicht noch nicht erledigt, da die neuere Deu- 
tung des phalos nicht sicher ist. — Dasselbe oder 
etwas Ähnliches wie: das, was Helbig als pha- 
los ansah, nannten Rüstow-Köchly 11 
xopfayoc. 

Eine neure Ansicht sieht in dem phalos einen 
hórnerartigen Ansatz am Helme. Sie 


Helme die mit pah- zusammenge-20 ist meines Wissens zuerst von Dennis Journ. 


setzten Epiiheta dägalos, dupipukos, 
TerpdqaAoc, tergapdingos, tovqáAna. Freilich 
ist zunächst nicht klar, was galos (palds?; 
über Betonung und Genus s. Buttmann Le- 
xil2 II 214 [240] Anm.) und gdiaga bedeuten. 
Goebel Philol. XVIII 21831f., ziemlich veraltet; 
ders. Lexil. I 481ff., auch nicht eben förder- 
lich. Die mit rerea- == tov- zusammengesetzten 
Epitheta sollten, so denkt man, ziemlich klar 
sein; denn es gibt an sich nicht viele Dinge, die 
ein Helm vierfach haben kann. Indes empfiehlt 
es sich nicht, die Untersuchung von hier aus 
zu führen. 

Bahos. Belege und die ziemlich wertlosen 
[s. o. a)] Erklärungen der Alten bei Ebeling 
s. v. Rüstow-Köchly 9: Stirnschirme des 
Helms; dies jetzt allgemein aufgegeben, Hel- 
big? 299, 3. 

Im Ansehluse an Buttmann Lexil? II 


hell. stud. IV 1883, 11. 17 ausgesprochen worden; 
an dem klazomenischen Sarkophag, von dem er aus- 
ging, Mon. d. Inst. XI 53, ist aber dieser Ansatz 
sehr deformiert (henkelartig). Ein eigentlich hör- 
nerartiges Gebilde bezeichnete, mit kurzem Ein- 
zehen auf Buttmanns und Autenrieths 
Ansicht, als phalos Leaf 291#. unter Berufung 
auf die mykenische Kriegervase Schliemann 
Mykenai 213, jetzt im Athener Nationalmuseum, 


30 Stais La Coll. myeen. II (1909) 93 nr. 1426, 


die ganz oder teilweise oft abgebildet ist, 2. B. 
bei Reinach Fig. 3440. Stais 1426a, der 
Helm mit phalos bei Reichel Fig. 37. Nach 
dem Bilde der mykenischen Kriegervase und 
nach Leafs Erklürung war also. der phalos 
ein hörnerartiger Ansatz auf oder etwas über der 
Stirnseite, der auch vervielfältigt werden konnte. 
Daß dieser Ansatz von primitiven Helmen mit 
wirklichen Hörnern stammt (so. wie der Helm- 


216 (242) sah Helbig? 299 (etwas abweichend 40 busch von der Kopfhaut der Pferde mit Mähne, 


Frölich 386ff., worüber Helbig? 299, 3) 
im phalos einen Bügel, der sich über die Mitte 
der Helmkappe vom Hinterkopfe nach der Stim 
zu erstreckte, den widerstandsfähigsten Teil des 
Helms. Eine x. aupipalos hätte zwei, eine x. 
rerodpakos oder (s. u.) rougdierg vier solcher 
Bügel gehabt, und zwar hätten sich diese nach 
Ausweis der Monumente (s. u.) parallel über die 
Kappe erstreckt. (Abweichend davon verstand 
Buttmann dugípaloc von einem, aber 
zweigeteilten phalos, Goebel 214f. rergagados 
von einem, aber in vier Schiehten übereinander 
liegenden phalos; letzteres ist, insoweit man nicht 
der noch darzulegenden neueren Erklürung des 
phalos folgt, wohl immer noch erwügenswerl; 
freilich Opposition von Helbig? 301, 4). Über 
solche phaloi auf Vasenbildern und ihre Weiter- 
bildung in der späteren Kunst (Tiere am Helme 
der pheidiasischen Parthenos) Helbig? 302; 


su Wie Buttmann läßt auch Helbig? 60 schützt er nicht. Später erse 


800 im phalos den lophos aufsitzen; Il. XI 41f,, 
wonach freilich der lophos vom phalos unabhängig 
ist, erklärte er 2303 (3) mit einer zweiten Art 
der Befestigung: bei manchen Helmen seien die 
phaloi ohne lophoi und diese in einer besonderen 
Buschstütze angebracht gewesen. (Das kann man 
gelten lassen, insoweit man nicht die Existenz 
einer Buschstütze prinzipiell leugnet, s. u. unter 


s. 0.), ist wohl sicher, Reichel? 111, 1. Er 
sitzt sonach ursprünglich an Lederhelmen; nichts 
hindert aber, seine spáteré Übertragung an Bronze- 
helme anzunehmen, und fälschlich denkt Ro- 
bert 48 bei Erwähnung der phaloi sogleich 


an den mykenischen (nach ihm: Leder-)Helm; ' 


Ostern 34f. Der Zweck des Ansatzes war nach 
Reichel? 101 der, den Helm zu schmücken; 
wenn er wirklieh qáà4oc hieB und dies Wort 


50 mit paiiós, qdàÀme, palñs = penis zusammen- 


hängt, Thumb a. anzuf. O. 185, so kann er auch 
apotropaiische Bedeutung gehabt haben, die ja 
dem Phallos wie den Stierhörnern noch jetzt 
vielfach in Italien eignet; Reichel? 101. Als 
Hiebfänger, wofür ihn außerdem Reichel ebd. 
zweifelnd ansah, scheint er mir seiner Form 
nach weniger geeignet zu sein; Hiebe von oben 
werden sich schwerlich auf diesem schmalen 
spitzen Dinge fangen, und gegen seitliche Hiebe 

eint der Zusatz nicht 
mehr hörnerartig, sondern (selten) als eine Art 
Henkel, s. o., öfters aber aufrecht mit nach rück- 
wärts, d. h. nach dem Kopfe zu angesetztem 
Knöpfchen; so in zwei Beispielen auf dem ge- 
nannten klazomenischen Sarkophage Leaf 292 
Abb. 3. 4, wo Abb. 3 nach Leaf 296 eine x. 
ápqiqaloc, mit zwei phaloi, darstellen soll. Die 
antiken Erklärungen des Wortes odioc passen 
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zum Teil zu der Leafs, nämlich Schol. A Il. 
HI 362, gar nicht aber Schol. A Il. X 258. XIII 
182; doch verschlägt das nicht viel, s. o. a). 
Von Dennis und Leaf unabhängig (Rei- 
chel? 98, 1) haben auch Furtwängler, 
Löscheke und Reiehel diesen Helmzusatz 
als den homerischen @dAos gedeutet. Wie schon 
Buttmann a. a. O. 215 Kg sammelte Rei- 
chel2 98, was das Epos vom »halos sagt, und 
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w) auf Münzen von Methymna, Athenakopf, 
D ümmler a. a. O. 40. Brit. Mus. Cat. Coins 
Troas pl XXXVI 6, fraglich. — Der eigent- 
liche Hörnerhelm ist noch hellenistisch-römisch: 
Woeleke Bonn. Jahrb. CXX 185. 

In diesem Helmansatze mit Reichel und 
Ostern 32ff. den homerischen qdàáoc zu sehen, 
wird man veranlaBt durch Il. XIII 1321. — XVI 
2161, wonach die Helme dicht gedrängt (hinter- 


verteidigte die neue Deutung gegen die Hel-10 einander) stehender Kämpfer, wenn diese nickten 


bigs, die Leaf noch nicht kannte; ferner 
stellte er die monumentalen Belege zusammen. 
Sie sind nicht eben häufig (nach Reichel aus 
späterer Kunst ‚sehr spärlich‘; nie an Dipylon- 
helmen 2110); und des öfteren kann man zwei- 
feln, ob wirklich ein phalos in dem angenom- 
menen Sinn vorliegt. Es sind folgende (Zitate, 
wo nichts anderes bemerkt, nach den Abb. Rei- 
chels?): 


Mykenisch, vgl. Oelmann Arch. Jahrb. 20 


XXVII 49f.: a) 5, Abb. undeutlich; b} 11, mir 
unklar, ich sehe keinen phalos im angenommenen 
Sinne; e) 37, sieher; d) 48c, sehr fragmen- 
tiert; Helmbusch?; e) 44 = Jahrb. VII 195, 4, 
trotz der schlechten Erhaltung sicher, aber 
unsicher, ob rergdpaios; f) 41, wohl sicher kein 
phalos, sondern wirkliche Hórner; g) 49, frag- 
lich, ganz ungeschickte Zeichnung; — Sehar- 
dana- (?; Oel mann a. a. O) helme: h) 23, 


sicher (schlecht? bei Schuchhardt Schliem, 30 


Ausgr.2 Abb. 212); i) Leaf 292 Abb. 1. — 
Pinza Mon. d. Line. XI Taf. X. XI. XII. 
XIV passim, Bronzen aus Sardinien, sind kaum 
zuzurechnen; wirkliche Hórner [doch s. u.]; — 
hethitisch: k) Reichel? S, 107; aber dort 
eher Hutkrempen als phaloi? S. z. B. Gar- 
stang Land of the Hithites pl. LXXVII 2; 
Messerschmidt Alt. Orient IV 1? Abb. 3. 
6; E. Meyer Reich u. Kult. d. Chet. Fig. 40. 


(eich vornüberneigten), sich mit den glänzenden 
phaloi berührten. Helbig? 300 versichert 
zwar, das sei auch bei seiner Annahme der Helm- 
bügel möglich, muß aber dazu postulieren, diese 
hätten über der Helmkappe nach vorn und hin- 
ten weit vorgeragt. Aber es ist nicht zu leugnen, 
daß die phaloi in Reichels Sinne der Sene 
der Tlias weit besser entsprechen. 

Andrerseits wurde Reichels Belegmate- 
rial aus den Monumenten hier so eingehend zi- 
tiert, damit man sehe, daß es doch reichlich 
weit hergehelt und bisweilen recht unsicher ist. 
Vielleicht ergäbe eine systematische Durchprüfung 
alles Vorhandenen, die ich für die Zwecke dieses 
Artikels nicht vornehmen konnte, mehr. Aber 
wenn schon an Dipylonhelmen jeder Beleg fehlt, 
s. 0. so sind die Pferde am Helm der pheidia- 
sischen Parihenos, die auch Helbig für den 
phalos in seinem Sinne ausdeutete, ein sehr zwei- 
felhafter Naehklang der hürnerartigen  phaloi; 
und doch beruft sich Reichel? 112 ebenfalls 
auf sie. Sicher erscheint auch, daß ein Helm 
mit vier hörnerartigen phaloi bisher noch nicht 
nachgewiesen ist, Ostern 88; denn die x. 
tergagaio, die Leaf 296 Abb. 15 (Ostern 
34, 46) und Reichel? 107 abbilden oder be- 
sprechen, sind noch recht unsicher. Diesem 
mangelhaften und zweifelhaften Material gegen- 
über hätte Helbig vielleicht zur Stütze seiner 


81. Taf. IV 1. 2. 3 (IV 3 sehr merkwürdig, vgl. 40 Auffassung des phalos mehr Beispiele von 


A.O.IV 12 Abb. 9; diese am ehesten aupipalo.); 
auch der Hethiter in der Kara Bel bei Smyrna 
hat an seiner hohen spitzen Mütze (wohl solcher; 
kein Helm) einen vorn aufgebogenen Fortsatz; 
aber phalos? — Situla aus Matrei in Krain: 
}) 46, eher Horn, nicht an der Stirnseite auf- 
recht, sondern seitlich nach rechts und links?. 
also doch von den sicheren Beispielen 37. 44 
ganz erheblich verschieden?; — phoini- 


kisch, 6. Jahrh.: m) Helbig? Fig. 11750 


scheidet als doppeldeutig besser aus, da Helbig 
das knopfartige Gebilde in seinem Sinne als 
phalaren erklärt, Reichel? 108 aber als ab- 
gebrochenen zhalos; — von klazomeni- 
schen Sarkophagen: n) o) 48, verkümmert, 
aber sicher (vgl. Ant. Denkm. I 46, 4, Text 
34); dazu p) Dennis’ Exemplar, s. o.; vgl. 
Zahn Athen. Mitt. XXIII 56; — attisch: 
q) 47, eher Horn?; — etruskisch: r) s) 45, 


Feder, kein phalos? Außerdem finde ich zitiert: 60 


t) Vasenbild Bull. hell. XVII pl. XVIII Pot- 
tier, Ostern 85, 47, verkümmert wie oi: 
(ebd. bei Pottier 429, 1: Perrot-Chi- 
piez III fig. 547. sicher kein pholos); — auf 
Vasen aus Tell Defenneh: u) Ant. Denkm. II 
21, 8. Dümmler Jahrb. X 39; — v) etrus- 
kisehe Bronzereliefs aus Perugia, Ostern 35, 
47. Ant. Denkm. II 14, verkümmert wie o); — 


Helmen auf Vasenbildern vorlegen können, und 
zwar von solchen, die ungefähr in die Zeit des 
Epos gehören. Daß die fünf wirklich erhaltenen 
&upigalo nach Helbigs Auffassung, auf die 
er sich ?301f. stützt, ebenfalls überallher zu- 
sammengeholt sind, aus Olympia, Samnium, Hall- 
stait, Krain, einer unbekannter Provenienz, darf 
bei der Seltenheit so alter wirklich erhaltener 
Heime nicht stören. 

Tl. XI 41£, wo der phalos vom lophos un- 
abhängig ist, widerlegt nur Buttmanns 
Auffassung des phalos, nicht die Helbigs, 
s. o Auch kann fraglich sein, ob ein phalos wie 
der der mykenischen Kriegervase (und dieser ist 
der sicherste) stark genug sein kann, daß ein 
Schwert bei einem Hiebe daran zerspringt, Il. III 
362. XVI 338; daß er den Schlag einer Streitaxt 
aushält, wie Il. XIII 614, und ob eine doch wag- 
recht von vorn oder schräg von oben her, aber 
jedenfalls nicht senkrecht von oben her fliegende 

nze beim Auftreffen auf diesen phalos (man 
sehe die Abb.) in die Stirn, wie Il. IV 459 — 
VI 9 gesagt ist, und nieht vielmehr in den 
Schädel dringt. Dies alles scheint mir vielmehr 
für den phalos in Helbigs Sinn zu passen. 

Wenn man sich trotz dieser Bedenken für 
die Leaf-Reichelsche Auffassung des 
phalos entscheiden wird, so geschieht dies in 


8 * — d 


Rücksicht auf Il. XIII 139f. — XVI 216f. und 
in der Erwägung, daß die phaloi der mykenischen 
Kriegervase gar nicht die hörnerartigen Ge- 
bilde waren, die sie zu sein scheinen, sondern 
wirkliche Hörner, die der Vasenmaler aus 
Ungeschick schematisch darstellt. Ist das rich- 
tig, so verschiebt sich das angeführte Material, 
und z. B. die von Pinza publizierten sardini- 
schen Bronzen wären zuzurechnen. Der Helm mit 


e0U4 


nieht von einem Helme mit Visierlóchern sagen 
können, und für die Auffassung Goebels 
Lexil. I 482: ‚die Löcher röhrenartig gestaltet; 
das Metall war um dieselben schirmartig vor- 
springend herumgezogen‘, gibt wohl keiner der 
erhaltenen älteren Helme einen Anhalt, Vielmehr 
hat der Fisch dunkle runde Augen, die wohl, 
wie oft die der Fische, glotzen; und rund- und 
glotzäugig sieht nach Ausweis archaischer Vasen- 


AVEI ACn) 


phalos wäre dann ein Hörnerheim, der nicht nur 10 bilder ein Mann im Vollhelm mit Visierlóchern 


räumlich im Mitielmeergebiet weit verbreitet 
war, sondern sich auch zeitlich bis in römische 
Zeit hielt, während in anderen Fällen der Horn- 
ansatz verkümmerte. Ein festes Horn kann 
schließlich auch eher den Hieb eines Schwertes 
oder einer Streitaxt aushalten. Endlich spricht 
für die neue Deutung wohl auch das Epitheton 
adlömıs, Reichel? 961, wenn anders 
der darin genannie avÁóe mit dem phalos iden- 


aus]. — Nach alledem würde a?A4Gzc bedeuten: 
mit (róhrenartigen Hürner-)phaloi, weniger wahr- 
scheinlich: mit einer röhrenartigen Buschstütze, 
kaum: mit Visierlöchern, 

pálaga. Dies Wort, das übrigens nicht, 
wie Frölich 392 sagt, ungemein oft, sondern. 
nur I. XVI 106 — der Helm des Aias wird 
wiederholt xàz Pdlag' eunoind’ getroffen — und 
vielleicht in dem Epitheton TérpagáAnoos, s, u., 


tisch ist, und das ist nicht unwahrscheinlich. 20 vorkommt, ist wenig klarer als @dios. Altere 


edAörıs wird zwar nicht von der e sondern 
nur von der zoupalssa (s. u.) gesagt, gilt aber 
nach dem oben Auseinandergesetzten allgemein 
vom Helme. Belege und Literatur bei Ebelin g 
s. v. Helbig? 296, 3. Man schwankte früher 
zwischen zwei Deutungen: a) ‚hochröhrig‘; 
so mit anderen Rüstow-Köchly 11: mit 
aufrechtstehender Röhre zum Hineinstecken des 
Sehmuckes, Fig. 1e, 7e, 8e; wenn dies unrich- 


Erklärungen: schmückende Aufsätze auf dem 
Helme — Wangenschutz, bei Ebeling s. v. 
Helbig? 304tf. Goebel Philol. XVIII 2171.; 
LexiL 1 483 nahm palos —= pälaga — Helm- 
bügel, Wölbung, wogegen sich mit Recht Hel- 
big? 805 wendet; Helbigs auf Il. V 748 — 
XI 41 gestütztes Argument, wonach phalos und 
phalara wesentlich verschieden sind, hätten Spä- 
tere, S. u, nicht versuchen sollen zu entkräften. 


tig, so doch nicht aus dem bei Ebeling ange- 30 Nun sind später phalara Buckel am Riemen. 


führten Gegengrunde, denn auAönıs kann neben 
zëvodierg Epitheton ornans oder abundans sein 
wie o aAxonáogos; ausführlich verteidigte 
diese Deutung Ameis Neue Jahrb. LXXIII 
228. Durch den Leaf-Reichelschen Nach- 
weis der phaloi gewinnt nun diese Erklärung in 
anderem Sinne an Wahrscheinlichkeit; nicht 
Buschstütze wären die adlo! gewesen, sondern 
eben die Hörnerphaloi, und so geschmückte Helme 


die ihre Augen auf Stielen oder Röhren tragen. 
Dagegen war b) Helbigs Deutung ‚mit Vi- 
sierlöchern‘ entschieden unglücklich, be- 
sonders wenn man die Röhren, die adlönıc er- 
fordert, in Jen Visierlöchern solcher Helme sehen 
soll, die aus mehreren Bronzeschichten gebildet 
sind; denn durch die Durchbohrung solcher 
Schichten entsteht doch noch keine Röhre, Daß 
die homerischen Helden durch den Helm so ge- 


deckt gewesen seien, daß man an diesem not- 50 


wendig Visierlöcher annehmen muß, ist nicht 
wahrscheinlich, s. o. Wenn ferner Helbig be- 
tont, daß ‚die homerischen Epitheta stets solche 
Erscheinungen vergegenwürligen, die sehr ins 
Auge fallen‘, so paßt avianıs schönstens auch 
auf die phaloi der mykenischen Kriegervase. — 
Bezieht sich also adkds in adkmıs sicher nicht 
auf Visierlöcher, so doch auch kaum, obwohl 
diese ältere Erklärung an sich nicht unwahr- 


scheinlich war, auf die Röhre der Buschstütze; 60 


denn diese sieht einem gestielten Schneckenauge 
doch weniger ähnlich als der phalos der myke- 
nischen Kriegervase, [Das einzige, was für die 
Erklärung ‚mit: Visierlöchern‘ anzuführen wäre, 
ist der Fisch dloads, -nias nach Opp. hal, I 
256, freilich nicht so, wie Helbig? 296, 3 
will ‚mit stark vorspringenden Augenrändern‘; 
solche hat zwar dieser Fisch, aber man wird das 


zeuge der Pferde, und von dieser sicheren Be- 
deutung ist auszugehen. 

Wo aber saßen diese Buckel am homerischen 
Helme? a) Buttmann Lexil2 II 216 (248). 
antwortet: auch am Riemenzeuge, d. h. am 
Sturmbande. Das ist an sich einleuchtend und 
jedenfalls nicht mit Helbigs Gegengründen 
zu bekämpfen. Helbig wandte ein, die ein- 


—.zige Stelle, die das Helmband erwähnt, Il, III 
kann man in der Tat mit Schnecken vergleichen, 40 371, kenne keine phalara, 


Aber der Dichter 
hatte dort gar keinen Anlaß, das Sturmband 
ausführlicher zu beschreiben. Weiter stützte sich 
Helbig auf die von ihm angenommene Form 
der homerischen Helme; aber wir sahen unter 
e), daß er mit seiner Ansicht nicht recht hat. 
An der x. yalxordonos saß das Sturmband nicht ' 
nur unter dem Kinn, sondern verlief auch an den 
Wangen und kann dort sehr wohl Metallauf- 
sätze getragen haben. ‚Diesen Teil des Helmes’ 
treffen begreiflicherweise im Handgemenge die 
häufigsten Streiche der seitwärts nach dem Kopfe 
hauenden Schwerter, Buttmann 246. Eine 
*. tergapaingos wäre also eine solche mit je 
zwei Buckeln an jedem Sturmbande. — Aber in 
teroo- liegt, meine ich, die Widerlegung der An- 
sicht: beiderseits zwei (doch wohl rund zu 
denkende) Buckel genügen nicht, um das Band 
gegen häufige Hiebe zu schützen; sie müßten 
viel zahlreicher gewesen sein, und näher als ein 
Schutz des Lederbandes durch (intermittierende) 
Buckel lag doch ein solcher durch ein fortlaufen- 
des, etwas gewülbtes, sich der Wangenform an. 
schmiegendes Bronzeblech. 

b) Mit mehr Wahrscheinlichkeit nimmt man 
also die Buckel an der Helmkappe selbst an. 
Dort suchte sie Helbig, der metallene Helme 
annahm; er ließ die Buckel aus der metallenen 
Helmkappe herausgetrieben oder auf sie festge- 
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nietet sein. Beispiele soleher Helme Helbig? 
306 Fig. 113. [117]. Reinach 1431 zu Fig. 
3398. 1432, 1, 2. 1449. Reichel dagegen 
(s. u.) der die Existenz von Lederhelmen an- 
nahm, setzte die (Bronze)buckel zur Festigung 
der Lederkappe auf diese; daher hieße dann der 
Helm öfter zalxnoys. Man kann nunmehr die 
Buckel größer annehmen als auf dem (relativ 
schmalen) Sturmbande, so daß vier schon eine 
wesentliehe Sicherung des Helmes 
würden. (Wenn Reichel? 108 trotz der Hel- 
big schen Belege sagt, Beispiele der phalara 
gebe es nicht, weder in mykenischer noch in 
späterer Kunst, so meint er damit die von ihm 
allein angenommenen Metallbuckel auf Leder- 
helmen. Haben wir nun oben unter d) Leder- 
helme mit Bronzebeschlag mit einigem Rechte 
angenommen, so scheint uns Reichels An- 
sicht, zu der ja auch die späteren phalara als 


darstellen 10 
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Rücken.) So scharfsinnig also Reichels Nach- 
weis der Lederhelme mit Metall auf Grund der 
phalara ist, das, worauf es ihm damit ankam, 
die Existenz dieser Helmart gerade zur Zeit des 
Epos, hat er auch mit diesem Argumente wenig- 
stens nicht bestimmt bewiesen. 

Gegen die Annahme, phalara seien Metallaut- 
sätze, sei es an Leder. sei es an Metallhelmen, 
macht nur etwas bedenklich das Epitheton 

tergapdAngos. Wir ziehen dies trotz der von 
Goebel bLexil. I 483 angeführten lehrreichen 
Gegenbeispiele zu cé gdlapa, dessen mittleres 
a freilich kurz ist; aber die Parallele zéxuap — 
zexuýorov Helbig? 308, 2 scheint alle laut- 
lichen Bedenken gegen die von Haus aus doch 
naheliegende Verbindung der zwei Wörter zu 
zersireuen. (Unwahrscheinlicher stellte Butt- 
mann Lexil.2 II 220 [246] -pdAngos wegen des 
n vielmehr zu @aing:äv ‚weiß sein‘ und bezog 


Buckel am Lederzeuge der Pferde passen, durch- 20 es auf den weißen Helmbusch; aber es gibt keine 


aus glaublich, ohne aber daß wir damit, wie 
Reichel wolite, Helbigs Ansicht ablehnen. 
Denn beide Auffassungen sind miteinander ver- 
einbar; man kann annehmen, daß der Helm zu- 
erst nur aus Leder bestand, beim Aufkommen der 
Bronze zur Sicherung mit Metallbuckeln beschla- 
gen wurde und daß beim Übergang dieser Helm- 
art in den reinen Metallhelm diese Buckel bei. 
behalten worden sind. Eine x, rergapalinpos 


Helme mit vier Büschen, die doch rzrgagáAg- 
eos erfordern würde. — Sollte aber -päAngos 
doch eng zu paAngıä» gehören, Goebel Philol. 
XVIII 216; Lexil. I 485, so sind vielleicht trotz- 
dem diese beiden Wörter nicht von Ydläga zu 
trennen, Helbig? 308). Ist also eine x. re- 
toapaingos eine solche mit vier Buckeln, so 
macht etwas bedenklich, daß sich bisher „ein 
solcher Helm im Originale nicht hat nachweisen 


wäre also ganz allgemein ein ‚Helm mit vier 30 lassen; was Helbig? 309 zur Motivierung 


Buckeln (an der Helmkappe)‘, ohne aber an sich 
über das Material der Helme etwas auszusagen. 
Über ein Bedenken gegen diese Auffassung s. u. 

Klug, aber nicht überzeugend versuchte nun 
Reichel? 100 die phalara für den von ihm ver- 
fochtenen Lederhelm auszudeuten. Nur ein soleher 
brauche eine Metallverstärkung, nicht der an 
sich starke Metallhelm; und wenn bei solchen die 
phalara nicht durch Aufnieten, sondern durch 


dieses Mangels anführt, ist mehr eine Verlegen- 
heitserklärung. Erklären würde sich diese Lücke 
unsres Antikenbestandes, wenn man wesentlich 
die Existenz alter Lederhelme mit Bronze- 
beschlag anzunehmen hätte; Helme aus diesem 
vergänglichen Material müssen ja heute feh- 
len, und man würde nur nach erhaltenen phalara 
zu suchen haben. Sind goldene derart in Mykenai 
erhalten? Schuchhardt Schliem. Ausgr.? 


Treiben von innen heraus geschaffen worden 40278 Abb. 248. 279f. Dann würde Reichels 


seien, so hätten sie ja den Helm durch die not- 
wendig entstehende Verdünnung des Metalls 
nieht gestärkt, sondern geschwächt. Also könnten 
sie nur ein unverstandenes Überbleibsel aus der 
Zeit der Lederhelme mit Metallauflage sein. Das 
ist sicher richtig; nicht richtig ist aber Rei- 
chels aus der zeitlichen Abfolge: Lederhelm 
— Lederhelm mit Metallphalara — Metallhelm 
mit (nicht mehr verstandenen, ziemlich unnö- 


Annahme der Lederhelme eine wenn auch 
schwache Stütze erhalten. — Helme aus Krain, 
6.—4. Jhdt, mit phalara: v. Lipperheide 
Corpus cassidum I 12. E 
aupipakos. Sind also unsere bisherigen 
Deutungen: x. dupipalos — Helm mit zwei 
phaloi, Hörnern; ». Terodpalos = Helm mit vier 
desgl; x. veroapáAmpoc — Helm mit vier Metail- 
buckeln, sämtlich nieht völlig einwandfrei, so 


tigen, ja schädlichen) Metallphalara zezogener 50 bestätigen sie sich doch einigermaßen durch 


Sehluß, daß nun die Helme der Ilias vor- 
wiegend Lederhelme mit Metallauflage gewesen 
seien. Denn die drei Glieder jener Abfolge 
können wir zeitlich nicht genau bestimmen; die 
lias kann ja gerade die dritte Stufe vertreten! 
Wenn nämlich die Metallphalara an Metallhel- 
men auch ein unverstandenes Überbleibsel sind, 
so brauchen sie deshalb noch keineswegs nur 
kurze Zeit in Gebrauch oder selten gewesen zu 


n. V 743=XI 41, wo derselbe Helm. dugiga- 
dos tergapaingos heißt. Denn danach kann in 
diesen Zusammensetzungen -qa4oc nicht = -pa- 
inoos und folglich Teronpälngos nicht == rergd- 
galos sein, da dies ja dann in ein und demselben 
Verse neben dupipalos ganz widersinnig wäre. 
Gleichwohl nahmen manche heide Wörter als 
gleichbedeutend. Rüstow-Köchly 9, die 
sie als vierschirmig übersetzten, d. h. als (Helm) 


sein; solehe Überbleibsel erhalten sich oft er- 60 mit einem Stirn-, einem Nacken- und zwei Backen- 


staunlich zäh. Unsre Soldaten tragen in den 
Achselklappen den letzten Rest des Panzers, und 
zwar einen völlig sinnlos gewordenen; aber kein 
Mensch denkt darau, diesen Rest abzuschaffen. 
(Durch die Notwendigkeit, die Regimentsnummer 
irgendwo anzubringen. sind die Achselklappen 
natürlich nieht geschützt; diese Nummer trüge 
der Soldat doch viel lesbarer auf Brust und 


schirmen, versuchten gar nicht, den Widerspruch, 
der sich aus dem genannten lliasverse ergibt, 
zu erklären. Diejenigen dagegen, die diesen 
Vers beachteten und trotzdem tergapdingos — 
rerodpalos faten, mußten nunmehr für dupi- 
rakos eine neue Bedeutung suchen. So über- 
setzie Goebel Philo, XVIII 215. 218 ze 
Toapaingos — -dpalos ‚mit vierfachem Kamm, 


e avsen (DOLL) 


Bügel‘, Lett I 482f. ‚vierschirmig‘, dupigalos 
dagegen ‚rings mit einer Anschwellung‘, ‚nach 
allen Seiten (dugzg.) [d. i. vorn und hin- 
ten, rechts und links: reroap.] mit Schir- 
ınen versehen‘; und Schulze Quaest. ep. 
1892, 468f. stellte die beiden erstgenannten Ad- 


jektiva und revgálsa zu einem nir. ró *gdioc,. 


dupipalos dagegen zu qaAóc* Àevxóz Hesych. 
Es sei also durigalos gleichbedeutend mit äu- 
Pıpasivos Hom. hymn. Apoll. 202, einem Worte, 
das übrigens Passow, Pape, Crönert nicht 
kennen (im Apollonhymnus schreibt Good- 
win mit Recht dupmasive); der zitierte Vers 
heiße also: er (sie) setzte den ringsum leuchten- 
.den Helm mit den vier phale auf. Das ist un- 
wahrscheinlich. Die Tatsache, daß dann die zwei 
kenformen Wörter dupipalos teredpalos ganz 
verschiedene Bedeutungen hätten, die immerhin 
verschiedenen teroapaios -pdingos aber eine 
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Erklärungen. Es deuteten: a) Buttmann 
Lexil? Il 228 (250) und Goebel Philol. XVIII 
218 im Anschluß an code rovgdleso als ‚Helm 
mit durehbohrtem phalos (im älteren Sinne = 
Helmbügel als Lophosstütze). Das ist unannehm- 
bar. Denn das Charakieristikum eines Helmes 
mit Busch ist doch eben dieser und nicht die 
Bohrlócher, in denen der Busch sitzt und die 
man gar nieht sieht. Ein Helm mit einem zur 


10 Aufnahme des Busches durchbohrten Bügel soll 


nun ein natürlicher Gegensatz zu der (busch- 
losen) xarairvé (s. u.) sein. Aber diesen Gegen- 
satz hätten die Hörer gar nicht empfinden 
können, da ihnen xarairvě, ein Wort antiqua- 
rischer Gelehrsamkeit, nicht geläufig war, s. 
unten Abschnitt i). b) Goebel Lexil. I 481f. 
nahm rovgdie als ‚mit durchbohrtem phalos‘ 
d. i. Gesiehtsschirm (eines Vollhelms) — 
aölözıs ‚mit Visierlóchern' (s. o.). Fiir diese 


gleiche, wäre zu auffallend. Warum Robert20 Auffassung des Wortes páłos und die Annahme 


48. Valeton 163. Bechtel Lexil. 42. 313 
(dert klarer als bei Schulze) und Ostern 
32, 43 Schulze zustimmen, ist mir nicht klar 
(daB Apoll. Rhod. II 919f. das Wort dupipalos 
mit àugi 2idunero umschrieben habe, und daß 
diese Umschreibung richtig sei, ist doch an sich 
noch nicht gesagt). 

Vom sprachwissenschaftlichen Standpunkte 
handelt über die fraglichen Wörter Thumb 


von Helmen mit Visierlöchern liegt keine Grund- 
lage vor. c) Am glaublichsten erklärte Hel- 
big? 301, dem sieh nach anfänglichem Wider- 
spruche (Anh. I? V 748) Ameis-Hentze 
zu Jl. XIII 530 anscehlossen, zovpalsıa als (rz). 
tovpalsıa ‚Helm mit vier phaloi' unter Verweis 
auf (re)rednsta ‚Tisch mit vier Füßen‘, eine 
Deutung, in der die Sprachwissensehaft wohl 
einig ist (Literatur bei Prellwitz und Boi- 


Kuhns Ztschr. XXXVI (XVI) 184f.; er spricht 30sacq, dazu Schmidt Kuhns Ztschr. XXV 


ihnen den früher darin gesuchten Begriff des 
Glänzenden ab. Das ist richtig; mit Thumbs 
Gründen freilich ist es nicht zu erweisen. Denn 
die Berufung auf die alten Erklärer ist wert- 
los, s. 0.; Aauneos I XIII 132 — XVI 216 
kann sehr wohl als Epitheton ornans oder abun- 
dans von einem an sich schon glänzenden Gegen- 
stand gesagt werden, wie wir diesen Gebrauch 
schon öfter fanden; vgl. ‚ein gewaltiger Riese‘, 


1881, 47. Prellwitz Bezzenb. Beitr. XXV 
314. Walde Etym. Würterb. 794 trucido aus 
*qutrucaido ‚zerhacke in vier Stücke? Bechtel 
Lexil. 3198). Also wäre vovgdAcia synonym 
mit rergdpaios. Doch darf nieht verschwiegen 
werden, daB a$4dzuc stets nur neben rovgdieia 
vorkommt, nicht neben rerodypaios und nament- 
lich, daß wir keinen Grund sehen, warum gerade 
revpdisıa stets, terodpaloçs nie substantiviert 


‚ein winziger Zwerg‘ und s. das zu zaixondenos 40 vorkommt (vgl. darüber Schmidt a. a. O.); 


Gesagte. Beim Aufsuchen einer altindischen Pa- 
rallele stand Thumb unter dem Einfluß der 
Helbigschen Deutung von galos und gälapa. 
Mit deren Hilfe zog er ai. phana, ‘phata „sog. 
Haube oder Schild einer bestimmten Schlange‘ 
heran, was lautlich und der Bedeutung nach 
passe. Aber wir sahen, daß @dios vielleicht einen 
hórnerartigen (phallischen?) Gegenstand bedeutet. 
— Bechtel stellte Lexil. 313 gdios (im 


hei des ist auffällig, wenn die Wörter Synonyma 
sind. 

h) Weiteres über Beschaffenheit 
und Aussehen der Helme, was die Sy- 
nonyma der x. und die Epitheta lehren, = 

755 Àn 5, ein Synonym von ».; besagt uns nichts, 
wenn es einfach cavum bedeutet, vgl. aelåts, pelvis 
‚Becken, Schüssel‘; Bechtel Lexil. 278. Wenn 
es dagegen (Boisaeq Dict, Et. 763) zu pellis, 


Reichelschen Sinne) als ‚Vorsprung‘ zu altisl. 50 14a ‚Melkeimer aus Leder‘ zu stellen ist und also 


bolr ‚Baumstamm‘, mnd. bole, nhd. Bohle, 396 
(unter paingıdw) Yalds, gdiape zu einer Basis 
bhale, lit. báltas ‚weiß‘. — Helbig? 299, 2 
hatte mit Froehde skr. hvdras ‚Bogen, Bügel 
verglichen. 

` rovedierog schlieBlich (Belege bei Ebe- 
ling s. v) gilt als eigentlich adjektivisches 
und später substantiviertes Epitheton des Helms. 
Diese allgemein geteilte Ansieht ist aber hypothe- 
tisch. Denn es findet sich keine Spur des adjekti- 
vischen Gebrauchs mehr; das Wort kommt nicht 
selten. aber stets alleinstehend vor. Weiter 
müßte das Adjektivum, wenn es später selb- 
ständig den Helm bezeichnen konnte, etwas für 
ihn oder eine Abart sehr Charakteristisches aus- 
gesagt haben, das gleichsam den ganzen Helm 
als solehen kennzeiehnete. Das gilt aber wenig- 
stens nicht für die ältere der bisher vorgebrachten 


‚Fell-, Lederhelm‘ bedeutet, so würde es als ein 
sehr altes Wort unsere Ansicht über die Ent- 
stehung der Helme, s. o. g) zu qdáapa, und die 
unter oh vertretene Etymologie von x. stützen. 
Doch ist die Verwandtschaft mit zéie vorläufig 
wohl zu problematisch, um als Beweis zu dienen. 

Die x. yaixnons deuteten wir unter d) 
als Lederhelm mit Bronzebesehlag und können 
nunmehr hinzufügen, daß dieser Beschlag ver- 


60 mutlieh in den dlupa bestand, Reichel? 


101; möglicherweise bezieht sich das Epitheton 
auch auf die stephane = Bronzerand am Leder- 
helm. s. o. b). 

Weite der Helme, x xoordgoı0 
«oaovta. Von dem daherschreitenden Hektor 
heißt es Il. XITI. 805 Gui à£ oi xporáqowt pa- 
erh ariero anné, XV 608f. von demselben duet 
ó£ z5iné|couepónÀéov xgorágow rtwvdcorto uag- 
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vaueroso, ähnlich von Periphetes I. XV 647f. 
Daraus schloß-Helbig? 297, die Helme seien 
weit gewesen (wie ja anderwürts die Panzer so 
weit sind, daß der Träger durch eine Biegung 
des Körpers einem den Panzer durchbohrenden 
Geschoß entgehen kann). Reichel !113f. 295f. 
lehnt das ab; die homerischen Worte wiesen nur 
auf das schütternde Erbeben des Helms unter 
den kraftvollen Schritten Hektors, ‚ein schönes 
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Helm festsitzen sollte, ein solches direkt zu for- 
dern. So wäre die alleinige Erwähnung in Il. 
III insofern methodisch wichtig, als sie zeigen 
würde, wie trügerisch die auf statistisches Ma- 
terial gebauten Schlüsse sind, wenn nur kleine 
Zahlen vorliegen. Bedenklich macht aber ein von 
Reichel? 108 betonter Umstand, daß nämlich 
das Sturmband auf den Denkmälern oft fehlt 
(vgl. Jahrb. XXVI 228, 8; — bei Reichel? 


Bild seiner machtvollen Erscheinung‘. Ich ver- 10 Fig. 44 ungeschickt dargestellter Backenbart) 


mag diese Frage nicht zu entscheiden. Einmal 
sieht man keinen Grund für die Weite der 
Helme, und des Epitheton (imi) xoorágow' ápa- 
eo, Il. XIII 188. XVIII 611; Od. XVIII 378. 
XXII 102, von anderen als den genannten Hel. 
men gesagt, weist doch auf Helme, die eng an 
den Schläfen lagen. Andrerseits sieht man nicht, 
wie ein soleher Helm auch bei kraftvollen Sehrit- 
ten ‚schütternd erbeben‘ kann; und auf dem ge- 


und sieh nur an den ganz altertümlichen (s. u.) 
Eberzahnhelmen Reichel? Fig. 38, dem 
Schardanahelm Fig. 23 [dazu noch Roden- 
waldt Athen. Mitt. XXXVI 238] und dann 
wieder auf der Aristonothosvase finde. Nun 
kónnte man ja annehmen, dafi die Maler es eben- 
falls als etwas Nebensächliches weggelassen oder 
auch durch den Vollbart verdeckt gedacht haben. 
Aber es fehli auch auf dem schönen attischen 


nannten Steatittrichter in Herakleion scheint 20 Bilde der Athena Reichel? Fig. 56, wo der 


namentlich der Helm des einen Kämpfers vor der 
Säule, zweite Reihe von unten, nach Ausweis 
des Gipsabgusscs allerdings auffällig viel zu 
weit zu sein. [Beiden Bedingungen scheint der 
Helm bei Baumeister Denkm. III Fig. 
2208 zu entsprechen. Einmal liegt er an den 
Schläfen an, andrerseits ist er unten weit, wohl 
um freies Atmen auch bei geschütztem Munde 
zu ermöglichen. Aber von einem solchen Helme 


prächtige Helm ersichtlich mit viel Liebe ge- 
zeichnet ist und das Sturmband doch leicht dar- 
zustellen war, und auch sonst sehr oft; auch der 
genannte kretische Steatittrichter kennt es nicht. 
Danach war es vielleicht doch selten, und zwar 
auch in homerischer Zeit? (anders Reichel? 
109). 

Der Helmbusch, Adpos. Im Gegensatze 
zur xaraitv, 5. u., trugen die homerischen Helme 


kann man wieder nicht sagen, daß er Zei xoo-30(stets oder oft? — ‚gewöhnlich‘ Reichel? 


Tapoıcı oeleıa]. 

Von einem Nackenschutz hören wir 
niehts und können darüber auch nichts vermuten. 
Ein Wort dafür fehlt; unter @dAos kann er nach 
dem Gesagien nicht inbegriffen gewesen sein 
(Rüstow-Köchly verstanden fälschlich re- 
tedpalos als ‚mit vier Schirmen‘, darunter einem 
Nackenschirm). Die Art, wie Gaebel Lexil. I 
481 einen Nackenschirm erschließt, ist willkür- 


101) einen Busch. Darauf weist das 39mal vor- 
kommende xopvBaiolos, Imal xopvOdi£, denn 
das Schütteln des Helms wird eben durch die 
Ersehütterung des Busches deutlich. Pferdehaar 
als Material des Busches ergibt sich aus den 
häufigen Epithetis inmoddosıa, innoxouos, Innov- 
eis —inneios, Inmioyalıns Äogos; Belege bei 
Ebeling. Il. XV 538 ist es purpurn gefärbt; 
wie es Hom. Il. XVIII 612, XIX 388. XXII 


lich, s. o. zu vpegáásia, Auch die Verwundungen 40 315f. zu denken ist, braucht man vielleicht gar 


Il. V 78. 657. XIV 465. XVI 332. 339. 587. XX 
455. 481 ergeben nach dem oben darüber Ge- 
sagten nichts Sicheres für sein Fehlen. Die 
orepavyn war nach Il. VII 12 nicht breit genug, 
um den Nacken zu schützen. -— Wenn der Nacken- 
schutz wirklich gefehlt hat (nicht bloß ein Wort 
dafür), so ist damit noch nicht die von Reichel 
angenommene Sturmhaube ‘erwiesen, da ja die 
Helme Wangenschutz hatten, s. o. el. 


nicht genauer zu erklären, da der dort bespro- 
chene Helm ein göttliches Wunderwerk ist (so, 
Rüstow-Köchly 11; dagegen ‚auf beiden 
Außenseiten mit einer dichten Lage von Gold- 
fäden‘ Helbig? 310. Reichel? 101). Helme 
mit zwei oder mehr Büschen werden im Epos 
nicht erwähnt, während sie für spätere Zeit 
dureh Vasenbilder, Funde (Helbig? 303f.) und 
die antike Literatur (Aisch. Sieben 384) bestätigt 


Auch von einem Nasensehutz hóren wir go sind. Ebenso fehlen bei Homer Büsche aus Fe- 


nichts. aber wiederum ergeben die Verwundungen 
IL V 290f. XIII 615 nichts für sein Fehlen, s. o. 
Helbig? 298f. nahm ihu ohne zureichenden 
Grund als wenigstens in manchen Fällen vor- 
handen an, während ihn Reichel? 9. 96 
leugnete. 

Der Kinnriemen, iuds, dree, wird nur 
an einer Stelle erwähnt, Il. III 371f. 375. Aus 
dem Zusammenhange möchte man aber folgern, 
daß er sonst bloß deswegen nicht genannt wird, 
weil er als selbstverständlich oder doch wenig- 
stens oft vorhanden gedacht wurdé: denn seine 
Erwühnung an der genannten Stelle scheint er 
nur dem Umstande zu verdanken, daß er in 
dieser Szene eine besondere Rolle spielt. Das 
Vorhandensein der Backenschirme spricht nicht 
gegen das eines Sturmbandes, s. o. und der häufig 
vorkommende Busch scheint, wenn anders der 


dern Rüstow-Küchly 11, und solche aus 
einem Lederlappen, den man, wie Reichel? 
112 treffend bemerkt, nach späteren Vasenbildern 
öfter an Heimen annehmen möchte. 

Die Befestigung des Pferde- 
haarbuschesamhomerischen Helme. 
Man dachte sich früher nach Ausweis nachhome- 
rischer Vasenbilder, z. B. Helbig? Fig. 112. 
den lophos bürstenartig, d. h. die Haare in einer 


en langen, über die Helmkappe in einem Bügel ver- 


laufenden Rinne nebeneinander befestigt, so daß 
der lophos wie eine (kurzgeschorne) Pferdemáhne 
aussah, aus der er ja entstanden ist, s. o.; den 
Bügel nannte man vor Dennis-Leaf, s. o. 
phalos. Da nun aber Il. XV 537 der Busch 
vom Helme geschlagen wird, was bei einem 
lophos der geschilderten Art wohl unmöglich ist, 
so nahm man daneben eine zweite Art der Be- 
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festigung an, die mit einer Buschstütze, wie eine 
solche ja auch spätere Vasenbilder, Helbig? 
302f., und Helme der v. Lipperheideschen 
Sammlung, Berlin, Kgl. Museen zeigen. Diese 
Stütze trug dann ihrerseits die Rille, und auch 
hier war der lophos máhnenartig. Auf solche 
Helme bezog Helbig alle Stellen, in denen 
es heißt, der Busch nicke furchtbar herab (Be- 
lege bei Helbig? 302, 5). Die Annahme einer 


Busehstütze wurde weiter durch die erwähnte 10 


Helbigsche Interpretation von I. XI 41 
empfohlen, einer Stelle, die allerdings einem in 
einem phalos (im alten Sinne) angebrachten lo- 
phos direkt widerspricht, ferner durch mykenische 
Denkmäler, die ebenfalls schon die Buschstütze 
zeigen, Helbig? Fig. 115, und schließlich 
durch spätere Kunstwerke, die das für Homer 
angenommene Nebeneinander zweier verschiedener 
Arten der Buschbefestigung als tatsächlich er- 


weisen, so die oft abgehildete chalkidische 20 


Amphora Mon. d. Inst. I 51, Auf eine dritte Art 
der Befestigung wies an mykenischen Denkmülern 
Reichel hin, 2Fig. 43b; dort fehlt Rille und 
Stütze, und das Haar ist nieht bürsten-, sondern 
mehr pferdeschwanzartig geordnet, d. h. die 
Haare stehen nicht nebeneinander, sondern gehen 
alle zusammen von einem Knaufe oder von der 
Spitze des kegelförmigen Helmes aus. Diese Be- 
festigungsart nahm Reichel? 101, vgl. 105ff. 


109f. ohne zunächst den Helm mit Buschstütze 30 


zu leugnen, auch für den Busch des homerischen 
Helms an. IL XV 537, woraus man früher eine 
Buschstütze gefolgert hatte, s. o., erweise eine 
solche nicht, da mit dem erwähnten Knaufe 
auch der ganze Busch habe heruntergeschlagen 
werden können (2105, 1) Auf mykenischen 
Denkmälern gibt Reichel Buschstützen nur 
ungern zu; sie seien unsicher (4106f,). Sogar 
auf Dipylonbelmen fehlen sie nach seiner Angabe 
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aber in den besten Hss.—-, gar nicht jedoch, 
daß sie sich zweimal in Rüstungsszenen findet, 
JL III 337. XVI 138, die nach Robert im 
übrigen auch mykenische Waffen schildern. Da 
streicht sie nun Robert als spätere, ionische 
Zutat, und das ist folgerichtig, aber nicht me- 
thodisch; er tilgt einfach ein Zeugnis, das der zu 
beweisenden Behauptung widerspricht und mit 
dem man vielmehr rechnen muß. Auch ist nicht 
sicher, daß sich ösıro» 2 Adpos x14. nur auf 
den späteren Helm beziehen kann; Robert 
hätte die von Helbig? 303 angeführten zwei 
mykenischen Siegel mit Buschstütze — denn 
gerade bei solchen nicken doch wohl die Büsche 
xaðónsoðsey — nicht miBaehten sollen, und es 
brachte ja auch Reichel? 106f,, wenn auch 
zögernd, mehr Belege für die hohe mykenische 
Buschstütze. Wenn schließlich die chalkidische 
Amphora das zeitliche Nebeneinander zweier ver- 
schiedener Buschbefestigungen erwies, so kann 
ein solches ebensogut für die Zeit des Epos an- 
zunehmen sein; nichts weist darauf hin, daß es 
dort in ein zeitliches Nacheinander aufgelöst 
werden müsse; vgl. Valeton 164, 4. 
Berechtigt also Reichels Nachweis der 


dritten Art der Buschbefestigung noch nicht zu. 


Roberts Sehlüssen und erweist er ferner nach 
dem im Eingang dieses Artikels Gesagten noch 
nichts Sicheres für das Epos, so hat doch Rei- 
chel das Verdienst, die vor ihm bestehende An- 
sicht erweitert und auf eine dritte Befestigungs- 
möglichkeit des Helmbuschs am homeri- 
schen Helme hingewiesen zu haben. 
(Bildlieher) plastischer Sehmuck, 
der in späterer Zeit an Paradehelmen und beson- 
ders an Helmen der Athena häufig ist, ist an 
homerischen Helmen, auch denen Vornehmer, 
nieht üblich, aber doch bekannt, wenn anders 
IL V 744 am Helme der Athena &xaröv rollo» 


oder seien ganz niedrig; wann und wo die hohe 40 zovAésoo! deaovia riehtig vom Schol. L und von 


Röhre für den lophos aufgekommen sei, sei un- 
bekannt. Wenn also auch der homerische Text 
der Annahme einer Buschstütze nicht direkt 
widerspricht, so tun es doch die Denkmäler: 
auch fehle ein Name der Buschstütze bei Homer 
(299). (Nach Rüstow-Köchly 11 sollen die 
Buschstütze Fig. 1e und der Helmbügel Fig. 2 e, 
zwei vielleicht im Wesen gleichartige, aber 
im Aussehen jedenfalls ganz verschiedene Dinge 
beide x£ufaroc heifen, was sehr unwahrschein- 
lich ist.) 

Robert 50. 58 bezog nun die verschiedenen 
Befestigungsarten des lophos auf zwei zeitlich 
verschiedene Arten von Helmen, die beide neben- 
einander bei Homer erwähnt, aber deutlich zu 
scheiden seien. Der mykenische Helmbusch falle 
nach hinten zurück (das bestätigte seitdem sehr 
schön der Soldatenbecher von Hagia Triada, be- 
quem z. B. bei Winter in Seemanns Kunst- 


gesch. in Bild. I 3, 89 Abb. 8) oder stehe kamm- 60 


artig ab, die Formel óewóv à? Aópoc xaSóntpücv 
Tf»eve aber schildere mit lebendiger Anschaulich- 
keit den nach vorn (seil. von der Buschstütze) 
herabnickenden Busch des späteren Helms. Dazu 
paßt nur sehr gut, daß in der Rüstungsszene 
L XVI 478., in der nach Robert mykeni- 
sche Bewaffnung beschrieben wird, diese Formel 
fehlt — sie steht zwar in unserem Texte, nicht 


Neueren, z. B. Nägelsbach-Autenrieth 
Hom, Theol3 20. Doederlein Hom. Gloss. 
nr. 446 als öndlras ren èvretvawuévovs ‚mit 
den Vorkämpfern von hunder Städten‘ oder viel. 
leicht richtiger von G. Hermann Op. IV 
2868. ‚mit hundert (Figuren von) Städtevor- 
kämpfern‘ (in Einlege- oder getriebener Arbeit) 
versehen gefaßt wird, Andre freilich erklären 
die Worte als ‚groß, Fußkämpfer aus hundert 


50 Städten zu fassen‘, so Schol. BL. Eustath. 600, 


351. Voss. Das ist an sich möglich; manchmal 
ist die Vorstellung von den Göttern zu gigan- 
tischer Größe erweitert. Doch geschieht dies 
durehaus nicht immer; Nägelsbach bringt 
viele Stellen bei, nach denen die Götter körper- 
lich nieht größer sind als Sterbliche. Und da 
sonst in der Rüstungsszene der Athena nichts 
auf gewaltige Größe der Göttin hinweist, so ist 
die erste Erklärung wohl glaublicher, um so mehr, 
als der künstlerische Schmuck an dem Helme 
in dem des achilleischen Schildes eine Parallele 
hat. — Ein Helm aus Silber mit getriebenen 
Reliefbildern aus dem vierten Schachtgrabe in 
Mykenai, Reichel? 106, 1, ist wohl sehr 
fraglich. 

i Besondere Arten der x. 

xaraitvé. Sie begegnet nur Il. X 258 als 
Waffe des Thrasymedes, die dieser dem Diomedes 
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leiht, und war eine Abart ohne phalos und lo- 
phon Reichel? 101; ‚eine Art Feldmütze', also 
das, was man mifversiándlich — s. den Anfang 
dieses Art. — gewöhnlich x. nennt. Daß sie vor- 
zugsweise von jüngeren Kriegern getragen worden 
sei, erschlossen unrichti Ameis-Hentze 
aus v. 259; die Worte döera A8 den OeAsodw 
ailnöy besagen nur, die kaltaityx sei ein allge- 
mein verwendetes Waffenstück gewesen, und 
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Sarkophags in London, Brit Mus, Murray 
Terrac. Sarcoph. Taf. 1 und 7, bequem zugänglich 
bei Studniczka Neue Jahrb. XXXV Taf. V 
8, 9 (8: die zwei quadratischen Felder rechts 
und links oben; 9: Mittelbild oben) gab zwar 
dem Dolon, der nach Il. X 355 auch eine =. 
trägt, eine auffällig spitze Mütze, kümmerte sich 
aber beim Helm des Diomedes nicht um die An- 
gaben der Ilias und gab ihm einen gewaltigen 


klären den Hörer über das seltene, ihm nicht ge- 10 !ophos. Sorglülüger war Euphronios auf der 


liufige Wort auf, das in dem Zusammenhange 
auch gar nicht nötig war —  xvvég» v. 207 
hütte genügt —, sondern nur aus antiquarischen 
Interessen eingesetzt ist. Immerhin war nach 
diesen Worten die kataityz jedenfalls kein be- 
sondrer Helm, der bei besonderen Unternehmen 
wie dem Streifzug ins thrakische Lager gedient 
hätte. Man hat das nach Eustath. 803, 56 immer 
wieder behanptet, so Rüstow-Köchly 12. 


Sehale Paris, Bibl. nat, de Ridder Vases 
de la Bibl. nat. II 395 nr. 526. Roscher Myth. 
Lex. I 1195, in dessen Bild der buschlose Helm 
des Diomedes wesentlich von dem des Odysseus 
abweicht. Aber Euphronios hatte kaum noch 
wirkliche Kunde von der kataityz; er wird sich 
nur von den Angaben der Ilias haben leiten lassen. 
Das Gleiche gilt für spätere Darsteller des Do- 
lonabenteuers, so Heydemann Vas. d. Mus. 


Goebel Lexil. I 481. Helbig? 310 (richtig 20 naz. Neapel Santang. nr. 20B, wo Diomedes 


Ostern 29); die kataityz sei mangels phalos 
und lophos für den Feind weniger gut sichtbar 
gewesen. Namentlich Helbig legt besonderen 
Wert darauf, die Nützlichkeit dieser Helmart 
für Vorposten- und Kundschafterdienst zu beto- 
nen. Denu da er im allgemeinen metallne Voll- 
helme, nieht Fellkappen, als den üblichen Heim 
ansah, so war ihm diese Stelle, die die häufige 
Verwendung eines einfachen Lederhelms erwies, 


einen Petasos trägt, eine Schale der Petersburger 
Ermitage, Ann, d. Inst. 1875 tav. QR, ferner für 
den geschnittenen Stein Gori Mus. Flor. I 25, 
12=Reinach Pierr. grav. pl. 13, der wohl 
Diomedes darstellen mag, dessen Künstler uns aber 
über die kataityr nichts lehren kann. Wertlos 
sind die Darstellungen bei Rüstow-Köchly 
Fig. 5. 9. . . 
Der Eberzahnhelm. Wesentlich wich- 


wohl etwas unbequem, und er suchte also dessen 30 tiger und interessanter als die kafailyz ist die mit 


Gebrauch einzuschränken. Das geht aber nach 
gieras — alönan nicht an, Worte, über die frei- 
lich Helbig stillschweigend hinweggleitet. 
Weiter fand ja der Streifzug der Dolonie nachts 
statt, und gerade darum hätte man das Glänzende 
des Metallhelms und das Auffallende eines lophos 
nicht so ängstlich zu meiden brauchen. Das 
Wichtige aber ist folgendes. Man braucht sich 
gar nicht besondere Mühe zu geben, gegen die 


Eberzähnen hergestellte x, Sie kommt nur Il. X 
261—271 (s. dazu Eustath. 804) als Waffe des 
Meriones vor, die dieser dem Odysseus leiht; die 
Art, wie der Helm dort beschrieben wird, zeigt, 
daß es sich um eine besondere Form, nicht um 
die übliche x. handelt, und 266ff. weisen wohl 
(Kluge 90) auf die Altertümlichkeit dieses 
Erbstücks. Trotz der ziemlich ausführlichen Be- 
schreibung war man sich über das Aussehen 


Worte överar x:À. Sturm zu laufen; denn trotz 40 dieser x. nieht klar, und auch die Entdeckung 


ihrer scheinbaren Klarheit beweisen sie eine häu- 
fige Verwendung einfacher Lederhelme wenig- 
stens durch die Helden der Ilias nicht. Vielmehr 
stammen sie, worauf Helbig ja auch selbst 
hinwies, von dem antiquarisch gelehrten (s. den 
übernächsten Abschnitt) Diehter der Dolonie, der 
damit keine für die Ilias allgemein giltige An- 
gabe macht. Häufig war also die kataityz einmal, 
aber deswegen noch nicht häufig in der Ilias. 


bearbeiteter Eberzähne führte Brückner und 
Reichel! 125* zunächst nicht weiter. Rei- 
chel? 101f. jedoch gibt eine schöne Erklärung 
unter Heranziehung mykenischer Helme nament- 
lich an den Elfenbeinkópfchen von Mykenai und 
Spata, jetzt in Athen, Nationalmuseum, Rei- 
chel Fig. 88. 89. Stais La Coll. mycén. lI 
1909, 78ff. nr. 2468—2470. 140 nr. 2055 mit 
Abb.; dort 80 und 48t. (zu nr. 5321.) andre Ver- 


Die kaíaitys des Thrasymedes (und über- 50 mutungen über die Verwendung der gefundenen 


haupt jede?) bestand aus Rindsleder. Über ihr 
Aussehen erfahren wir nichts, als daß sie dpaios 
ze »al ällopos war, und auch die Etymologie 
des Wortes klärt nicht auf (von Eust. 808, 58 do 
TOU xárc terbyden erklärt, nach Prellwitz 
Etym. Wörterb. richtig; casque bas Boisacg 
Diet. Et.; der Genetiv xarairuyos, an dem Boi- 
sacg Anstoß nimmt, ist wohl nirgends über- 
liefert; nach Bechtel Lexil. 188 vielleicht 


Eberzähne, die wir übergehen, weil die Frage 
von Reichel gelöst zu sein scheint; die Eber- 
zühne ebenfalls in Athen, Nationalmuseum, 
Stais nr. 521f.; andere Beispiele s. u. Man 
kann sich der Überzeugung nicht verschließen, 
daß die Zähne von Helmen stammen, wie deren 
einer in der Dolonie beschrieben ist und wie die 
Elfenbeinköpfehen sie tragen; die Beschreibung 
der Ilias paßt genau. So skeptisch immer man 


karisches Fremdwort). Kluge 90 erkennt die 60 sich also sonst gegenüber einer Erklärung ho- 


kataityz ganz rechend auf dem Haupte der 
GZ anf der bekannten mykemischen Dolch- 
klinge; auf der Rückseite der zitierten mykenischen 
Kriegervase dagegen, abgeb. bei Stais a. a. O. nr. 
1426 b, auf die Reichel? 109 verweist, liegen 
vielleieht Mützen aus Igelfell vor. s. u. Spätere 
Monumente lehren uns über das Aussehen der 
kataityz nichts. Der Maler des klazomenischen 


merischer Altertümer aus mykenischen verhalten 
wird, hier liegt einmal eine deutliche Parallele 
vor; daß der Dichter der jungen Dolonie solch 
ein altes Erbstück persönlich (nicht nur durch 
literarische Überlieferung, Kluge 90) noch 
kennen konnte, ist nicht unmöglich. Alt ist die 
Helmart sicher; ‚Überbleibsel des Urhelms‘ 
nannten sie schon Rüstow-Köchly 12; und 
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Reichel? 105 urteilt richtig: ‚es liegt auf 
der Hand, daB man auf die [sehr mühsame] Kon- 
struktion [Näheres darüber bei Reichel] nur 
in Zeiten verfallen konnte, wo man massiv me- 
tallne Helme noch nicht herzustellen verstand‘. 
Wir haben also in. diesem Helme, wie in dem 
Worte x. als solchem, s. o., ein vorbronzezeit- 
liches Residuum. Für je einen Eberzahnhelm 
brauchte man etwa 150 Eberhauer, mußte also 


TAUPO VUE AUT! “old 


Filz nur in der Mitte, nicht in der gesamten 
Höhlung eingefügt war, bleibt immerhin 'Sonder- 
bar. Ganz klar ist also trotz Reichel? 102 
die Beschreibung doch nicht. 

X. aus Igelhaut mit Stacheln, 
also Zrywéan werden literarisch nie erwühnt, 
scheinen mir aber auf der Rückseite der bespro- 
chenen mykenischen Kriegervase, Stais a.a. O. 
ar. 14266. Schuchhardt Schliem. Ausgr.? 


lange jagen, ehe man an seine Herstellung gehen 10 Abb. 301 (auch Reichel? Abh. 44?) anzu- 


konnte (denn man benutzte W ild schweinzähne, 
Reichel? 102; irrig redet ders. 2105 von 
Sehweineherden eines Gutsbesitzers; auch Fick 
Hom. Il. 480 nahm Wildsehweinzühne an; nur 
I. X 264 stehe öç für Wildschwein, sonst oös:; 
auf das Wildschwein weist auch deutlich God. 
dovs). Dazu war die Bearbeitung der Zähne sehr 
zeitraubend. Immerhin sind solche Helme in my- 
kenischer Zeit nicht selten gewesen, Reichel? 


nehmen zu sein; so urteilt auch Keller Ant. 
Tierwelt I 18. — Diese Kappen tragen, wie auch 
die Helme der Krieger auf der anderen Seite und 
deren Gewänder, zahlreiche weiße Pünktchen, 
de Sehuchhardt 279. 326 zunächst an- 
sprechend für aufgesetzte glänzende [also me- 
tallne] Buckel hielt. Bestanden aber die Kappen 
aus Igelhaut, so konnten zwischen den eng stehen- 
den Stacheln Buckel nicht angebracht werden, 


102, 3; zu den Beispielen aus Enkomi s. Poul-20 und richtiger erklärt wohl Reichel? 108 die 


sen Jahrb. XXVI 224f. Abb, 8 Spiegelgriff, 
9 Elfenbeinkopf (4uf Abb. 8 ohne Kinnriemen, 
Syriseher' Einfluß, Mischform?). Auch auf dem 
oft abgebildelen Bruchstück eines silbernen Rhy- 
tons aus dem 4. Schachtgrabe in Mykenai trägt 
der Mann rechts unten im Boot einen solehen 
Helm, Müller Jahrb. XXX 321; Beispiele aus 
Tiryns: Rodenwaldt Athen. Mitt. XXXVI 
289 (ist Taf. XI 2 der Eberzahnhelm wirklich 


sicher?); aus Knossos: Müller a. a. O. 249, 2,80 üb 


der einzige aus Kreta bekannte (ist das Zufall, 
oder eigneten diese primitiven Helme den nicht- 
kretischen festländischen Trägern der mykeni- 
schen Kultur?); Eberzähne aus Theben in Grä- 
bern mit Palaststilvasen: Karo Jahrb. XXVI 
Ánz 185. Oelmann Jahrb. XXVII 50, 2; 
einer in Halmyros: Giannopulos Athen. 
Mitt. XXXIX 318, 2; vier in Pylos: Karo Jahrb. 
XXX Anz. 191. Bei soleher Häufigkeit der Helm- 


ari konnte dem Dichter der Dolonie sehr wohl 40 


noeh nach Jahrhunderten ein Exemplar vorliegen. 
Nicht sieht man an den Elfenbeinköpfchen, 
wie Il. X 265 uécop 8' ivi zilo; Gocor zu er- 
klären ist. Nach Helbig? 310, danach 
Ameis-Hentze saß der Él ‚an der Außen- 
seite zur Festigung der Kappe‘; vgl. Reichel? 
101f. Aber zur Festigung dienten doch die Eber- 
zähne, Filz ist dazu weniger geeignet, und die 
Elfenbeinköpfehen lassen außen für solehen 
keinen Raum. Reichel? 102% erklärt: 
förmiger Streifen um den unteren Rand des 
Helmes, nach Art unseres Hut- und Helmfutters 
den Schläfen sich anschmiegend‘. Dem wider- 
spricht wohl u£oop; es müßte £oxdıy dastehen. 
Die andere Erklärung Reichels (ähnlich Ebe- 
ling s. zilo. Kluge 91. Müiler 2021): 
‚Inwendig in der Mitte war ein Filz eingefügt 
...In der Krone des Helms, so daß dieser hier- 
mit als mit einem elastischen Polster dem Schei- 
tel seines Trägers aufsaß‘ ist die wahrschein- 60 
lichste. Denn auf die rindslederne x. waren die 
Eberzähne wohl mit Lederriemehen aufgeheftet; 
diese verliefen naturgemäß auch im Innern und 
hätten den Träger gedrückt, was der Filz ver- 
hüten sollte. Freilich faßte der Dichter der Do- 
lonie die Riemchen nicht bloß als Befestigungs- 
mittel der Zühne, sondern mit Zvzéraro EE 
als Festigung des Helms selbst; und daß der 


aufgesetzten Tupfen aus der Malmanier des vierten 
mykenischen Firnisstils zur Belebung der sehwar- 
zen Fläche. — 

Kurios ist das medizingeschicht- 
liche Resultat der Frölichschen Arbeit 
(398), wonach hygienisch im modernen Helme 
dem homerischen gegenuber ein Fortschritt noch 
nicht erreicht sei. 

k) Eine Zusammenfassung des 
er den homerischen Helm Erör- 
terten muß also von der bei Reichel: 101 
abweichen. Der Helm heißt im homerischen Epos 
meist xdovs, oft x., nicht selten vovodleua, auch 
c5AnÉ, einmal oreqárg. Diese Bezeichnungen 
werden promiscue gebraucht, nicht für verschie- 
deng Arten von Helmen, die aber trotzdem neben- 
einander im Epos vorkommen könnten. In ho- 
merischer Zeit bestand der Helm nicht mehr nur 
aus Leder, sondern aus Leder mit Metallauf- 
sätzen (palapa; auch Bronzerand oteparn) oder 
ganz aus Metall: welche Helme überwogen, kann 
nicht gesagt werden. Der Form nach sind nur 
Helme mit Wangenschutz erweislich. Eine ge- 
naue Gruppierung, wonach Sturmhauben (wesent- 
lich aus Leder) und Vollhelme (aus Metall) zu 
scheiden wären, ist unmöglich. Der pálos des ` 
Helms ist entweder ein über ihn verlaufender 
Bügel oder nach neuerer Deutung ein schmücken- 
der oder apotropaiischer, kaum aber als Hieb- 


ing- 50 fünger zu deutender hörnerartiger Aufsatz bezw. 


ein wirkliches Horn. Für Nacken- und Nasen- 
sehutz fehlen Bezeichnungen. Der Kinnriemen, 
fuds oder óyevec, war vielleicht selten. Häufig 
war ein Helmbusch, Adpos, stets aus Pferdehaar, 
nie aus anderem Material; jeder Helm trug nur 
je einen lophos. Plastischer Schmuck der (Bron- 
ze)helme fehlt (stets oder) fast stets. Die beson- 
deren Abarten der z., xarairvé, eine Art Feld- 
mütze, und die Eberzahn-x. sind im allgemeinen 
vorhomerisch. 

B) Als Helm nach Homer. Müller 
2033—2037. a) Die literarischen Zeug- 
nisse. Die Bezeichnung x. [von hier ab haben 
wir nur noch die x. als solche, nicht den Helm 
überhaupt zu behandeln] kennt noch Herod.: II 
151 x. xaixen, IV 180 x. Kogı Bin, VI 7 
mol [so, nieht Exi] rjow xeaigot ix ócpÜsoéov 
Reromnivar xuv&ar, an allen drei Stellen handelt 
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ich (zufällig) um Bewaffnung von Nicht- 
DA CN kennt also verschiedene Arten 
der x., welche andereu außer der korinthischen, 
ist freilich unbekannt; und die x. besteht auch 
für ihn durchaus nicht selbstverständlich aus 
[Hunde-]leder. Theophr. hist. pl. III 9, 6 setzt 
bei seinen Lesern eigene Anschauung der x. 
Bocœwria voraus, die Goioedge war (einer 
Waffe, oder unten uuter 2) einzuordnen?); boio- 
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: Hut. Guhl-Koner-Engel- 
m Ki “eben d. Gr. u. Röm.5 297 (Männerhut). 
301 (Frauenhut). Paris bei Daremberg-Saglio 

/ 421, Ari. Petasos. . 

N die literarischen Nachrich- 
ten. Eine x. 9socaA(c gibt Soph. 0. Kol. 814 
der Ismene; sie muß wegen des Epithetons 
hlooregns (-oreyns, -oxenns) einen breiten Rand 
gehabt und also, falls Giannopulos den unter 


tische x. waren in der Stoa poikile auf den Köpfen 10 1B angeführten Helm mit Recht als thessalische 


in der Schlacht von Marathon zu Hilfe 
landen Plataier zu sehen, Dem. LIX 94. Nach 
Demosthenes schwindet, soviel ich sehe, das Wort 
aus der Prosaliteratur und also wohl aus dem 
täglichen Gebrauche und taucht nur noch bei 
Grammatikern und Scholiasteu auf. Bei den Dra- 
matikern: Soph. Ai. 1287. Eur. Hik. 717. Asty- 
damas irg. 2 Nauck. Diese wenigen Erwüh- 
nungen geben das einzige mir Bekannte, was 


zeichnete, im privaten Gebrauche wesentlich 
adas ausgesehen haben als im militärischen. 
Weiter kennt Soph. Inachos frg. 251 Nauck, 
261 Dind. eine Aoxäs x. (das Fragment ist 
korrupt; Schol. Ar. Vög. 1203. Hesych. I 282 == 
2 228 Schm. Eust. Il. 302, 26), Hesych. IE 554 
=? 938 Schm, eine x. Borwria : diese von 
sondrer Güte, von Landleuten getragen. In 
der Landwirtschaft auch Od. XXIV 231. Nach 


wir über die nachhomerische x. wissen. Wir 20 Ar. Wolk. 268 wurde die x. bei Regenwetter (s. 


sehen nicht, was Herodot veranlaßte, an ‚den an- 
geführten Stellen gerade von einer x., nicht von 
einer x6gvs zu sprechen, ebensowenig, ob über- 
haupt nach Homer ein Unterschied zwischen x. 
und xópvc empfunden wurde und welcher, war- 
um das Wort später aus dem Gebrauche schwand 
und insonderheit nicht, was der Unterschied der 
en Abarten der x. war. 
Wein Der archäologische Befund, 


u. 2a) von Máunern getragen, nach dem Sehol. 
von Bauern (dies aber nur aus der Stelle er- 
schlossen? Sprecher ist Strepsiades). In den Vö- 
gein muß Iris um der komischen Wirkung willen 
mit riesigen Flügeln oder einem sehr aufgebausch- 
ten Gewande und einem gewaltigen eisehute 
aufgetreten sein, da Peisthetairos sie offenbar 
auf Grund ihrer äußeren Erscheinung 1208 
(1210) fragt, ob sie zAoiov oder x. heife. Skla- 


namentlich Monumente rein lokaler Art wie Grab- 30 ventracht ist die x. Ar. Wesp. 443, staatlich vor- 


elen einheimischer Krieger und Münzen, könnte 
Të die letzte dieser Fr gen beantworten, 
doch ist er daraufhin meines Wissens noch nieht 
durchgeprüft. Man hätte bei einer solchen Arbeit 
zweierlei zu beachten. Wenn schon bei Homer 
zwischen x. und xóovs kein Unterschied und 
ein solcher in der Folgezeit wenigstens nicht 
nachweisbar ist, so darf man sich nieht durch die 
gebräuchliche, aber falsche Übersetzung ‚Sturm- 


chriebene Heilotentracht, also sicher nichts 
Vornehmes, nach Myron bei Athen. XIV 657 d. 
Nach Myron findet sich, soviel ‚ich sehe, kein 
Beleg für den Gebrauch der x. im Privatleben. 
Der Gebrauch des Hutes auf Reisen und im Land- 
leben blieb jedoch; es muß also wiederum, wie 
im militärischen Leben, s. 9., das Wort x. 
außer Gebrauch gekommen sein. In späterer Zeit 
war es so vergessen, daß die Grammatiker, wo 


i i ziell i in älterer Literatur vorkommt, eine Erklärung 
haube‘ dazu verleiten lassen, eine x. speziell in 40 es in älte ; 


olehen Helmen zu sehen, die ohne Backensehutz 
und Helmbusch die eigentliehe Bezeichnung Helm 
nieht zu verdienen scheiuen. Weiter müssen 
wohl alle Helme auf hellenistischen und ‚späteren 
Denkmälern ausscheiden, da deren Träger sie 
kaum mehr als x. bezeichneten. Aus dem ersten 
Grunde würde man also auf der Aristionstele 
u. ä. keine x. zu sehen brauchen; was für die 
Stele aus [Pella] Heuzey Bull. hell. VIII 341 


mit néracog für nötig halten. So hätte also die 
Mützen auf einem späten Sarkophag in Lateran, 
Birt Buchrolle 173, 2 Abb. 110 vielleicht ein 
gleichzeitiger Römer galerus, kaum aber ein 
Grieche jener Zeit x. genannt. Ebensowenig wie 
bei den Helmen ist bei der x. als (Reise)hut bis- 
her untersucht, worin sich die lokalen Abarten, 
die a, Aoxds, Bowria, ®eooalis voneinander 
unterschieden; ja wir wissen wohl nicht einmal 


über die Benennung x. sagt, scheint mir, obwohl 50 genauer, welches der Unterschied von x., nikos, 


ihm Giannopulos Athen. Mitt. XXXIX 
318 im allgemeinen zustimmt, keinen rechten 
Hintergrund zu haben; denn woher weiß man, 
daß sich die boiotische x. (von der als Waffe 
doch literarisch nichts Genaueres überliefert 
ist) nicht wesentlich von der [sehr altertüm- 
liehen! s. o.] xarairvé unterschied? Der von 
Giannopulos a. a. O. 317 publizierte Helm 
aus Angeai, dessen Alter sich aus dem Charakter 
der eingepunzten Aufschrift bestimmen läßt, 
kann eine x. sein. — Wie wichtig eine genaue 
Scheidung der lokalen Abarten der*x. würe, zeigt 
Furtwängler Meisterw. 214, 2. — Schrö- 
der vermeidet in seinen wichtigen Aufsützen 
Jahrb. XX Anz. 15H. XXVII 3178. mit Recht 
die noch durchaus unsicheren antiken Termini, 
ebenso von Lipperheide in den mir zu- 
gänglichen Heften des Corpus Cassidum. 


nétacos (xavoia) war; nach Paris wurden diese 
Ausdrücke promiscue gebraucht. 

b) Der archäologische Befund, na- 
mentlich an Lokalmonumenten, dürfte auch hier 
Genaueres ergeben, wenn er systematisch durch- 
geprüft würde. Guhl-Koner-Engelmann 
a. a. O. Fig. 874—377. 386. 387 geben Abb. mit 
genauen Bezeichnungen. Als x. spricht Engel- 
mann zunächst eine krempenlose Kappe wie 

60 die des Bronzearbeiters auf der oft abgebildeten 
Berliner Schale mit dem Bilde einer Gießerei, 
Gerhard Trinksch. Taf: 12/3 an; sie ist halb- 
kuglig, vielleicht sei sie auch mit einem Kinn- 
riemen befestigt gewesen. Mehr halbeiförmige 
oder konische Hüte nennt Engelmann gies, 
flache Filzhüte der Männer z£racoı; von diesen 
werde sich die x. ®@eooalis der Frauen kaum 
unterschieden haben. Aber all dies bedarf wohl 


Zeg Li ATvUvPSQn toCnirmm) 
noch spezieller Untersuchnng und Begründung: 
die literarischen Quellen gehen, wie Sir sahen, 
für eine solche genaue Unterscheidung in der Be- 
nennung keinen Anhalt. Ebenso gibt es wohl 
keinen Beleg dafür, daß man die Mützen, die 
beim Turnen im Gymnasion das Haar vor Staub 
schützen sollten und deren eine Reinach a. 
a. O. Fig. 3478 abbildet, x. genannt habe, 

2a) Regenschirm kann x. Ar. Wolk. 
267 micht heißen, trotz Eustath. I. 613, 43 = 
Cramer Anecd. Par. III 214, 16, wo x. als oxid- 
dıov erklärt ist. oxıddo» ist zwar sonst ein 
(Sonnen- oder Regen)schirm (vgl. ital. om- 
brella); aber da sich Eustathios auf den tioc 
@oxntös bei Hesiod. Erg. 546 beruft, der sicher 
ein Hut ist, so muß er auch mit oxidov = x. 
einen vor dem Regen schützenden Hut gemeint 
aben. 


2b) x. —oixia. Mit dieser Hesychiosglosse 
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Name ’4söos x. dem Hades einen Helm zuschreibt, 
der ihm gar nicht gehört, so muß in der Be- 
zeichnung in sprachlich freilich noch nicht un- 
tersuchter Weise einfach die Bedeutung ‚unsicht- 
bar machender [&- Fıö] Helm‘ stecken, die dann 
aus dem naheliegenden, aber ganz äußerlichen 
Grunde der Wortähnlichkeit an den Eigennamen 
Atöns angeglichen wurde. 

Denn in der Tat gehört die Aıöos x. dem Ha- 


10 des nieht. Il. V 845 sieht man gar nicht, woher 


Athena im Kampfe mit Ares plötzlich die Kappe 
[den Helm} erhält, aber jedenfalls bekommt Pie 
sie nicht von Hades als ihrem eigentlichen Be- 
sitzer; vielmehr sind die Worte à)» "4:8oc xvvég» 
schon in diesem ältesten Belege ganz formelhaft 
gebraucht: ‚sie setzte die unsichtbar machende 
x. üuf'. Perseus, in dessen Sage die Kappe eine 
wiehtige Rolle spielt, erhält sie von den Nymphen 
oder durch Hermes’ Vermittlung, Apollod. II 


(II 5331. — ? 938 Schm.; zweimal, unter »uven 20 381. Wa. Ps.-Erat. Katast. 25, 15 Olivieri; wo- 


und xuvf) weiß ich nichts anzufangen; oxla 
Korruptel aus oxıddıov? 

3) '":óoc x, die Hades. Tarn- 
kappe. K. F. Hermann Die Hadesk., Göt- 
tingen 1853, ganz absprechend rezensiert von 
Schwenk Neue Jahrb. LXIX 1854, 675ff. Neue 
Jahrb. LXX 1854, 208 ist wertlos. 

a) Als Attribut des Hades. Prel- 
ler-Robert Gr. Myth. I 7985: „Pluton... 


her diese sie haben, wird nieht gesagt; jeden- 
falls aber wieder nieht von Hades. PAR, en 
kampfe trügt sie Hermes selbst, Apoll. I 38 Wa. 
Daraufhin saheu Preller-Robert 897 Per. 
seus als alten Doppelgänger des Hermes an 
(ähnlich Gruppe Gr Myth. 185) und gaben 
gerade diesem Gotte die Hadeskappe, da er als 
chthoniseher Gott und als wvyoxouzós Bezie- 
hungen zum Tode habe, 406, 4. Diesem Ver- 


ist... Alöns oder Arwveis..., d. h. der Un- 80 suche gegenüber, einen Träger der Hadeskappe 


sichtbare... Ein altes Symbol dieser Unsicht- 
barkeit ist der sog. Helm oder die Kappe des 
Aides..., die der Tarn- oder Nebelkappe der 
nordischen Sage entsprieht. Ursprünglich hatte 
sie die allgemeine Bedeutung einer bergenden 
Nebelhülle, daher Il, V 845 Athena diesen Helm 
aufsetzt, bei anderen Hermes, und von den He- 
roen Perseus [,und Herakles' Preller; dies 
von Robert mit Recht getilgt] sich seiner be- 


dient. Doch gehört sie vor allem dem in Dunkel 40 


und Nebel einheimischen Fürsten der Unterwelt, 
dem sie nach Apollod. I 2, 1 [I7 Wal vor dem 
Titanenkampfe von den Kyklopen gebracht wurde, 
wie dem Zeus der Blitz, dem Poseidon der Drei- 
zack‘. Ebd. Anm. 1l, neben Anführung antiker 
literarischer und monumentaler Quellen (über 
Athen. Mitt. VII Taf. 12 und Stephani Bo- 
reas Taf. 1 s. aber unten e): ,Sie entspricht im 
wesentlichen der Nebelkappe unserer Geister, 


eben deswegen eng mit Hades (als ihrem eigent- 
lichen Besitzer) zu verbinden, ist aber daran 
festzuhalten, daß Hades nach der Vorstellung 
der Griechen überhaupt keine Kappe trug, wie 
die Kunstdarstellungen beweisen. Auf diesen 
fehlt dieses Attribut, durch das man doch den 
Bruder des Zeus und Poseidon, der diesen im 
übrigen ähnelte und also schwer unterschiedlich 
darzustellen war, leicht hätte charakterisieren 
können. Unter den etwa fünfzig Hadesdarstel- 
lungen mit erhaltenem Kopfe, die Reinach in 
seinen Répert. Stat, Vases und Rel aus allen 
Zeiten und den Hauptgattungen antiker Kunst 
vereinigt, findet sieh jedenfalls keine mit einer 
deutlichen Kappe; Hades trügt wie Zeus mäch- 
tiges Haar, später den Modius. Vgl. Hermann 
14. Scherer in Roschers Myth. Lex. I 1798f, 
Furtwängler Meisterw. 114, 1; der unten 
zu besprechende Kopf auf der Münze von Amisos. 


Grimm D. M. K 383 [vgl. IN 182L], und 50 den Reinach bei Daremberg-Saglio II 1430, 6 


ist das Gegenteil des Nimbus, d. h. des ütheri- 
schen Glanzes, der von den Göttern ausgeht, 
oder dessen Negation'. 

Dieser Auffassung steht eine andere, von 
Hermann angedeutete, aber nicht konsequent 
festgehaltene (s. u.; richtig Ameis-Hentze 
Anh. IL? V 845, wo weitere Literatur) gegen- 
über, nach der die Hadeskappe dem Hades nicht 
nur ursprünglich, sondern im wesentlichen abzu- 


sprechen wäre. Sie trifft, so deutlich der Name 60 


Zoe x. sie ihm zuzueignen scheint, wohl das 
Riehtigere. Denn die Kappe hatte wohl schon 
zu der ältesten griechischen Religion und zu den 
Göttern überhaupt keine Beziehungen, so daß 
sie also eine Negation des Götternimbus wäre, 
sondern ist vielmehr ein Requisit des Märchens 
und dem rein menschlichen Wnnsehe, sich un- 
sichtbar zu machen, entsprungen. Wenn also der 


als Hades mit Hadeskappe anspricht, ist spät 
und sehr unsicher, noch mehr der Hades mit 
Kappe, den Hermann nachweisen wollte, 
s. u. Die einzigen Darstellungen des Hades mit 
wirklicher Kappe sind etruskisch: Orvieto, Tom- 
ba Golini, Conestabile Pitture etr. pr. Orv. 
XI (4. Jhdt.); Corneto, Tomba dell’ orco, Mon. 
d. Inst. IX 15. Aber an dem Hades der Tomba 
Golini sieht Scherer a. a. O. I 1805, 22, an 
dem in Corneto zweifelnd Gruppe Gr. Myth. 
805, 4 eine Wolfs-, nicht eine H u n d s fellka pe 
(eine Wolfskappe auch auf dem Haupte des kel- 
tischen Unterweltgottes? S. Reinach Bronzes 
fig. de la Gaule rom. 141. 175). Das mag nun 
nicht sicher und Helbigs Deutung auf Asdos 
x. Ann. d. Inst. XLIT 27#. immerhin plausibler 
sein; aber auch dessen Gründe überzeugen nicht 
ganz. Nach ihm gab man als x. dem Hades 
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eine Hundefellkappe aus etymologischen Gründen, 
restando cotale origine della parola [x.] chiara 
a chiunque capisce il greco. Dann wäre natürlich 
die Darstellung von einem Griechen erdacht, 
nicht von einem Etrusker. Die etruskische Kunst 
allein aber habe diese Hadesdarstellung bewahrt, 
die in griechischer Kunst deswegen nicht nach- 
weisbar sel, weil diese später Götterdarstel- 
lungen mit Symbolen nicht mehr geschätzt habe. 


AAUFCH VAWAVORAppeJ ei t int 


Wertlos sind alle Versuche, rationalistisch 
hinter das Wesen der Tarpkappe zu kommen; da 
sie, wie gesagt, ein Märchen- und Zauberreguisit 
ist, so muß sie allem grübelnden Nachdenken 
entzogen bleiben. So darf man aus ihr nicht eine 
bergende Nebelhülle machen, wie Schol. AD Il. 
V 8485 (vépos v). Prelier-Robert s. o. 
Dem widersprieht übrigens auch das ganz klare 
Wort x.; es ist ein Zauberhut (oder -helm), 


Dagegen ist zu sagen, daB die Griechen, wie wir 10 der unsichtbar macht. So wenigstens dachte man 


unter 1c) sicher feststellten, sich trotz der 
Durchsichtigkeit des Wortes x. über dessen Her- 
leitung keine Gedanken machten, daß eine grie- 
chische Vorlage für die etruskischen Darstellungen 
deswegen nieht wahrscheinlich ist, weil solche 
griechische Hadesbilder (auch in archaischer 
Kunst, die Symbole noch schätzt) völlig fehlen 
(über die Athena Albani s. unter c) und daß die 
griechischen Künstler, die die Gräber ausmalten, 


sich die x. immer in der Perseussage, und x. 
heißt Hut, s. o.; dieser Auffassung steht auch 
öüvar kaum entgegen, wenn dies auch vom Auf- 
setzen eines Hutes sonst wohl nicht gebraucht 
wird. Auch Nägelsbach-Autenrieth 
Hom. Theol? 158. 156, die im übrigen richtig 
erkannt haben, daß es sich Il. V 845 nach der 
Vorstellung des Dichters nicht um ein wirkliches 
Auisetzen von des Ais Helm handeln kann, 


sich sehr wohl den Wünschen der Auftraggeber 20 scheinen doch die Stelle zu schr zu pressen. Nach 


und etruskischen Anschauungen angepaßt haben 
können — es ist aber bekannt, wie sehr die 
Etrusker, bei aller sonstigen Abhängigkeit von 
östlicher Kultur, in ihren Todesvorstellungen 
Besonderes aufweisen, so bei Charu mit dem Ham- 
mer —; schließlich, daß die spätere griechische 
Kunst Hades sehr wohl mit einem Symbol, dem 
Modius, kennt. Wir meinen also, daß die etrus- 
kische Hundsfellkappe des Hades mit der grie- 
ehischen A«öos x. nichts zu tun hat. Weiter ist 
zu beachten, daß Hades nie in einer wirklichen 
Sage mit der unsichtbar machenden Kappe auf- 
tritt. Denn wenn er sie nach Apoll I 7 wirklich 
einmal trügt, so sieht das nicht wie eigentliche 
Sage aus, sondern wie die Erfindung eines Mytho- 
graphen, der für Hades eine dem Blitz und dem 
Dreizack parallele Waffe ersann. Die x. eignet 
Hades also nicht nur ursprünglich nicht, wie 
Preller-Robert angeben, sondern über- 
haupt nicht, und wer sie trägt oder anderen 
leiht wie Hermes, hat folglich deswegen noch 
keine Beziehungen zu ihm. 

Ist aber die Ardos x. nicht eigentlich die Ha - 
deskappe, so ist sie andrerseits auch nicht ein- 
fach die ‚unsichtbar machende [a-fı6] Kappe‘, 
so daß man also die Bezeichnung von dem Namen 
Aiöns ganz trennen und bei Homer etwa Age! 
dióov xvvégv schreiben könnte. Das haben zwar 
alte Gelehrte vorgeschlagen; Hygin. poet. astr. 


ihnen habe die Asöos x. Athena nicht unsichtbar, 
sondern nur unkenntlich gemacht, da es ja, falls 
sie unsichtbar gewesen sei, dem Ares habe auf- 
fallen müssen, daß Diomedes ohne nagaufaıns 
fahre. Dem widerspricht aber uý uw tôot (nicht 
yroiņl); und wer die Szene V 845ff. mit wirk- 
licher' Phantasie vor sich sieht, nicht aber mit 
grübelndem Verstande bloß liest, denkt sicher 
nicht daran, daß Ares allerdings einen Wagen 


30 ohne Kutscher sehen mußte. Kaum auch legten 


sich die Hörer der Hias die Frage vor, wie v. 
845 Athena die Hadeskappe aufsetzen kann, ob- 
wohl sie nach v. 743 schon eine goldene x. trägt; 
ein Grund, Il. V 748 deswegen mit Valeton 
a. a. O. [o. 12)] 163, 5 für interpoliert zu halten, 
liegt sicher nicht vor; s. Ameis-Hentze 
a. a. O. 

Spätere Erwähnungen der Hadeskappe ergeben 
mythologisen nichts, sondern verwenden sie ganz 


40 ebenso wie der Dichter vor Il. V 845 rein for- 


melhaft als Mittel, unsichtbar zu werden: Arist. 
Ach. 390. Plat. Staat 612 b; s. auch Achill. Tat. 
HI 7 (65, 17). — Die antiken Erklärungen des 
Wortes sind bei Ebeling Lex. Hom. I 944 
bequem zusammengestellt, hier aber nicht wieder- 
holt, da sie wertlos sind. 

b) In der Perseussage kennt die Ha- 
deskappe schon Hes. Schild 226f.; ausführlich 
Zenob. I 41. Nach Kuhnert in Roschers 


12 spricht statt von Orei galea von einer dioc 90 Myih. Lex. III 1989, 8. 2024, 63 ist die Tarn- 


galea. Aber ein Adjektiv dióoc gibt es nicht, und 
wenn es existierte, würde es wohl ,unsichtbar', 
nieht ‚unsichtbar machend‘ bedeuten. Wie also 
der ursprüngliche Ausdruck für die unsichtbar 
maehende Kappe lautete, wissen wir nicht; wir 
können nur sagen, daß das Wort früh und schon 
vor oder in der epischen Dichtung an den Na- 
men des Hades angeglichen wurde, daß es aber 
bei dieser äußerlichen Angleichung blieb und dar- 


über hinaus die sprichwörtliche Redensart die 60 


Hadesvorstellung nicht beeinflußte. Um die aus 
der Angleichung entstandene Inkongzuenz — man 
sieht nun nicht, wie die Träger der Hadeskappe 
diese von Hades erhalten — kümmerte man sich 
ebensowenig, wie sich jetzt nur wenige die Frage 
nach der Etymologie des Wortes Tarnkappe vor- 
legen. Man wußte und wei, daf Zoe x. und 
Tarnkappe unsichtbar machen, und das genügt. 


kappe im Besitz der Nymphen, gütiger Feen, ein 
alter Bestandteil der Volkssage, wührend Hades 
in der Perseussage nicht ursprünglich sei. Letz- 
terem kónnen wir nach dem Gesagten zustimmen, 
wührend sich über die Frage, ob gerade die 
Nymphen die ursprünglichen Besitzerinnen der 
Kappe waren, mangels festen Anhalts wohl höch- 
stens aus allgemeinen Gesichtspunkten der Mär- 
chenforschung heraus etwas ermitteln ließe. 
Über die Form der Tarnkappe auf Perseus- 
daistellungen handelt ohne rechtes Ergebnis 
Hermann a. a. O. Hüte waren der ältesten 
griechischen Kunst nicht gerade geläufig, da man 
sie im allgemeiuen nicht trug; nur Reisende und 
folglich ihr Gott, Hermes, hatten Hüte. So gaben 
die älteren Künstler dem Perseus als Tarnkappe 
einfach die Mütze des Hermes, mit um so gró- 
ßerem Rechte, als er ja die Kappe durch diesen 


Am EE 


erhalten hatte; mit dieser Mütze meinte man, 
trotz Hermann 18f., natürlich die Ausos x., 
und nur die absonderliche Kraft der Kappe darzu- 
stellen bemühte man sich zunächst angesichts 
der Unmöglichkeit dieser Aufgabe nicht. "Später 
aber strebte man auch das an und verfiel dabei 
auf eine absonderliche Form, nämlich die Mütze, 
die die Vasenmaler sonst Barbaren, namentlich 
barbarischen Königen gaben; die bei dem Grie- 
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chung an die Kopfbedeckung dos Hermes oder 
aus dem Bestreben, für die Zauberkappe eine ab- 
gelegenere, im alltäglichen Leben nicht gerade 
sehr übliche Kopfbedeckung zu wählen, die der 
Beschauer eben als etwas Absonderliches ansehen 
soll. Dahin gehört ferner, wenn A. J. Rei- 
nachs Behauptung Journ. intern. d'archéol. 
numism. XV 128 richtig ist, die Angleichung 
der x. des Perseus an die makedonische xavola; 


chenhelden Perseus auffällige Form der Kopfbe- 10 vgl. Sehröder Jahrb. XXVII 336. 


deckung sollte sagen, daß dieser etwas Auffäl- 
liges anhafte. Vielleicht hat auch die bekannte 
herodoteische Verbindung der Perser mit Perseus 
mitgewirkt. Das scheint mir alles sehr einfach 
und natürlich zu sein. Nach Hermann trägt 
Perseus, obwohl ein Held griechischer Sage, die 
ausländische Kopfbedeckung nicht als die ihm 
eigentümliche, sondern er hat sie nur entlehnt, 
und zwar von Hades (13). Dieser trage die Kopf- 


Sind die Hadeskappe des Perseus und (Al- 
beriehs) Siegfrieds Tarnkappe gemeinindogerma- 
nisch, oder sınd beide Sagen auf Grund des sehr 
begreiflichen Wunsches der Menschen nach der 
Fähigkeit, sich unsichtbar zu machen, unab- 
hängig voneinander entstanden? Soweit ich über- 
haupt darüber urteilen kann, ist das letztere wahr- 
scheinlicher; denn die Hadeskappe eignet in der 
griechischen Sage nicht dem Perseus allein, so 


bedeckung orientalischer Könige, weil sich der 20 daß sie also zu seinem Wesen gehörte. Auch 


Grieche ihn als fremden Despoten und den Tod 
als ein Exil mit all seinem Schrecken gedacht 
habe. Nun sah Hermann (14) selbst, daß 
vielleicht bei dem Namen %Asöos x, ursprünglich 
gar nicht an den Künig der Unterwelt gedacht 
war, ferner (20), daB diese Kopfbedeckung wohl 
ursprünglieh nicht von Hades auf Perseus über- 
tragen sei, ja sogar (28), daß sie vielleicht ur- 
sprünglieher mit der Perseussage als mit dem 


wer in Perseus und Siegfried alte Sonnengött- 
heiten sieht, wird sich ver zu kühnen Schlüssen 
hüten müssen; der tägliche Sonnenuntergang und 
die Sonnenfinsternisse könnten die Menschen an 
verschiedenen Stellen und ganz unabhängig dar- 
auf gebracht haben, dem Gotte die Möglichkeit 
der Unsichtbarwerdung beizulegen. Minder ent- 
scheidend wäre vielleicht, daß die Tarnkappe ur- 
sprünglich keine Kappe, sondern ein Mantel war, 


Sehattenkünig selbst zusammenhünge; wenn nun 80 die Hadeskappe dagegen doch "wohl, trotz des 


trotzdem Perseus die Kappe von Hades entlehnt 
hat, so gibt das einen wunderlichen, mir in der 
gonzen Deduktion nicht klaren Widerspruch, den 

ermann (23) einfach mit der Behauptung 
löst, daß die Kappe doch wesentlicher an Hades 
als an Perseus hafte. Weiter gibt er zu, daß 
Hadesdarstellungen mit Hadeskappe im allge- 
meinen fehlen; auch die Erklärung, warum Ha- 
des, wenn man ihn als orientalischen König 


homerischen Aë, s. o., durchaus als Kopfbe- 
deckung zu denken ist; der geringe Unterschied 
würde nicht gegen eine Verwandtschaft sprechen. 
Sicher nicht heranzuziehen ist es, daß die Tarn- 
kappe eine Nebelkappe ist (Mogk in Pauls 
Grundr. germ. Philol? IIT 290) und auch die 
Seholien AD Il. V 845 von vépoc er sprechen; 
denn Homer und Hesiod wissen von Nebel nichts, 
und diesen hat erst die rationalistische Erklä- 


dachte, nur deren Kopfbedeckung, nicht über- 40 rung der alten Grammatiker aufgebracht (noch 


haupt ihr Gewand trug (21), ist höchst ge- 
wunden. Mit all diesen Spekulationen wird das 
Resultat erreicht, Perseus, der Sonnenheld mit 
dem Helme der Finsternis, sei eine neue Variante 
zu dem alten Liede ‚Durch Nacht zum Licht‘. 
Das erledigt sich alles dadurch, daß außer in 
eiruskischer Kunst Hades keine Kappe trägt; 
denn Hermanns Nachweis einer solchen 
Darstellung auf einer Jattaschen Vase in Ruvo, 


viel seiehtere rationalistische Deutungen s. im 
Schol. D und bei Palaiph. 83, 4 Festa). 

d Die Hadeskappe der Athena 
Itonia? Vielleicht eine x., fraglich jedoch, ob 
gerade eine Asdos x. trägt Athena auf einer Sta- 


tue der Villa Albani in Rom, Helbig-Ame- ' 


lung Führer nr. 1878; der uns hier besonders 
interessierende Kopf bei Arndt-Amelun g 
Einzelaufnahmen 1113f. Literatur bei Helbi g- 


Reinach Rep. Vases I 475, ist entschieden 50Amelung und bei Gruppe Gr. Myth. 1221, 


mißglückt, Schwenck 676. Was das Vasen- 
bild darstellt, ist wohl noch nicht ermittelt; aber 
der Bewaffnete vor Athena ist schwerlich Hades, 
und die Deutung des Hündchens als eines un- 
geschickt dargestellten Kerberos ist völlig phan- 
tastisch. Daĝ Hündchen dieser Art, etwa ein 
Mittelding zwischen Malteser und Spitz, in der 
Blütezeit der unteritalischen Vasenmalerei Mode- 
hunde waren und als solche sehr oft nebenher 


auf Vasenbildern erscheinen. wußte man doch 60 


schon 1858. 

Knapper, aber verständiger als Hermann 
handelt über die verschiedenen Formen der x. 
des Perseus Knatz Quomodo Persei fabulam 
artifiees tractaverint, Diss. Bonn 1898, 43. Die 
x. mit Flügeln, mit Adlerkopf oder in Form 
einer thrakischen Mütze wie auf den Orpheus- 
reliefs erklären wir ebenfalls aus einer Anglei- 


2e, davon am wichtigsten Furtwängler Mei- 
sterw. 112ff; ferner Klein Gesch. gr. Kunst 
I 412. 

Der Kopf trägt eine Mütze (nicht einen Helm) 
in Form einer geöffneten Tierschnauze; nach 
den Resten der Schnauzenspitze war es kein 
Lówen-, sondern ein Hunde- oder Wolfsfell (an- 
ders Klein). Solehe Fellmützen kennt Furt- 
wängler außer an den genannten zwei etrus- 
kischen Hadesdarstellungen nur noch zweimal: an 
einer jugendlichen männlichen Flügelfigur einer 
attischen Statuettenvase, Ende 5. Jhdis. Ath. 
Mitt. VII Taf. 12 (ein daimonischer Jüngling 
fängt ein hinstürzendes Mädehen in den Armen 
auf; wohl Thanatos. An einer Replik dieser Vase, 
Berlin, Antiquarium 2906, abgeb. Stephani 
Boreas u. Boreaden Taf. I, findet sich statt 
der Fellmütze eine phrygische oder skythische, 


4040 Avriny \Hadeskappe) 


und es ist. wohl nicht Thanatos, sondern Boreas 
dargestellt) und auf dem Kopfe einer Münze von 
Amisos, 1. Jhdt. v. Chr., Brit. Mus. Coins Pon- 
tus pl. 4, 3 (‚der Kopf eher männlich als weib- 
lich‘, wohl der auf Münzen von Amisos viel ge- 
feierte Perseus; so deutet auch Head HN? 502, 
6, während Reinach, s. c., vielmehr Hades mit 
Hadeskappe sehen will. Da nun auf den etrus- 
kischen Darstellungen sicher eine Hadeskappe 


Avven \BadesKappe) “Dad 


läßt sich nach Petersen und Furtwäng- 
ler die Zusammengehörigkeit bestimmt weder 
leugnen noch behaupten. Wohl aber steht der 
Kopf mit der Statue in stilistischem Wider- 
spruche, und wer trotzdem die Zugehörigkeit 
annimmt, muß zu Hypothesen seine Zuflucht 
nehmen, die nach Amelung vollkommen in 
der Luft schweben. Trennt man aber den Kopf 
yon der Statue, was auch nach Kleins Aus 


vorliege, auf den beiden anderen aber etwas Ver- 10 führungen durchaus rätlich erscheint, so braucht 


wapdtes — Thanatos paßt ja zu Hades, und Per- 
seus trägt die Hadeskappe —, so gibt cine solche 
Furtwängler auch dem Kopfe der Statue 
Albani, um so mehr, da Il. V 845 wahrscheinlich 
mache, daß Athena in irgend einem alten Kulte 
diese Kappe als Attribut besessen habe. Ein 
solcher Kult könne der der Athena Itonia bei 
Koroneia gewesen sein, wo Athena zusammen mit 
Hades verehrt wurde. Die Kultgruppe dort, von 


{nicht möchte man mit Klein sagen: kann) 
kein Athenakopf mehr vor(zu)liegen; schwankt 
doch Klein — man sehe die zitierten Photo- 
graphieen der Einzelaufnahmen —, ob ein Kopf 
eines Jünglings oder eines Mädchens vorliege. 
Weiter bringt Furtwängler für seine Deu- 
tung der Fellkappe als Hadeskappe keine einzige 
sichere griechische Hadesdarstellung mit einer 
solchen bei, sondern nur den Verweis auf Hel- 


Agorakritos, ist vielleicht auf dem geschnittenen 20 big, dessen Ausführungen wir oben als nicht 


Stein Gori Mus. Flor. II 72, 1=Reinach 
Pierr. gr. 65 erhalten. Indes ward die Athena 
Itonia auch in Athen verehrt, und auf das Athener 
Kultbild könne die Athena Albani zurückgehen. 
Der Kult muß bedeutend gewesen sein, da sich 
Furtwängler 742) Athena mit gleichar- 
tiger Kappe merkwürdigerweise zweimal in der 
Gegend von Trier gefunden hat, wohin Furt- 
wängler die Gestalt durch Anhänger der 
Athena Itonia übertragen sein läßt. 

Diese Kombination ist nicht haltbar. Wir 
wissen nicht, ob der Kopf Albani eine x. oder 
eine Aux&n aufweist; trägt er ein Wolfsfell, so 
fällt der ganze Beweis von vornherein, Die Be- 
weiskraft der Athener Statuettenvase ist gering. 
Sie stammt mit der Berliner aus derselben Form, 
nur die Köpfe sind verschieden modelliert und 
angesetzt, Furtwängler Vasen im Antiqu. 
nr. 2906. Wenn sie aber verschieden sind, so 


unbedingt überzeugend zu erweisen suchten. Ge- 
setzt aber, der Kopf Albani trüge eine wirkliche 
sog. Audos x.: da diese, wie wir sahen, mit Hades 
selbst nicht eigentlich zu tun hat, so braucht sie 
auch, wenn eine andere Gottheit (so Hermes, s. 0.) 
sie trägt, nieht auf deren Verwandtschaft mit 
Hades zu deuten, in unserem Falle also nicht auf 
die Kultgemeinschaft in Iton. Nun war zwar 
die Kultgruppe in Iton-von Agorakritos, und die 


30 Statue Albani hat, worauf Furtwängler Abh. 


Akad, Münch. XX (LXVII) 578 — Statuenkop. im 
Altert, 54 hinweist, Verwandtschaft mit einer 
Statue in der Villa Pamfili, die Furtwäng- 
ler ebenfalls dem Agorakritos zuschreibt; aber 
gerade für unsere Frage kommt das nieht in Be- 
tracht, denn ‚die Köpfe beider Statuen zeigen 
eine bemerkenswerte Verschiedenheit‘. Auf dem 
Vasenbilde Mon. d. Inst. VI 58, 2 schließlich 
dürfte es schwer sein, eine Absicht des Vasen- 


waren sie für die Gruppe nichts Typisches, son- 40 malers bei der Anordnung der Götter im Sinne 


dern sind (wenigstens in einem Falle, oder in 
beiden?) subjektive Zutat des Kunsthandwerkers. 
Nun mag der Schöpfer der Athener Vase den von 
ihm gewählten Kopf nach dem eines großen 
Kunstwerks gebildet haben; nach welchem aber 
und was er da bedeutete, wissen wir nicht. Ins- 
besondere künnen wir nicht sagen, ob ihm der 
Kopf der Athener Nachbildung der Athena Itonia 
als Vorbild vorschwebte, da wir von diesem nieht 


wissen, ob er überhaupt eine Fellkappe trug, 50 


s. u. Wichtiger aber ist folgendes. Die Homer- 
stelle weist gar nieht deutlich auf ein altes Kult- 
bild der Athena mit Hadeskappe; vielmehr ist 
die Erwähnung der Kappe dort schon rein formel- 
haft. Auf dem Florentiner Stein, auf dem man 
die Kultgruppe von Iton sieht, sitzt Athena 
und trägt einen Helm. Deswegen leitet Furt- 
wängler die stehende Athena Albani 
mit Kappe nicht von diesem Kultbilde selbst 
her, sondern von dem in Athen. Von dessen Exi- 
stenz ist aber gar nichts überliefert, vor allem 
nicht, ob es die für die Herleitung entscheidende 
Kappe getragen habe; man sieht jedoch nicht, 
warum das Athener Kultbild von dem in Iton 
in zwei wichtigen und charakteristischen Punkten 
verschieden gewesen sein soll. Ferner wissen wir 
nicht, ob der Kopf der Statue Albani dieser zu- 
gehört oder nicht. Aus technischen Gründen 


0 (sonst unbekanntes) 


Furtwänglers zu erweisen. Mit Recht also 
bat ÀAmelung a. a. O. Helbigs Text dahin 
ergänzt, daß Furtwänglers Vermutung 
keineswegs bündig sei. 

Wir folgern vielmehr aus dem Kopfe der 
Athena Albani nur: die attische Kunst des 5. 
Jhdts. kennt eine (männliche oder) weibliche 
Gottheit, vielleicht Athena, mit einer Fellmütze, 
die eine Àvxég oder eine x. war, vielleicht 
eine Asöos x. Der Kopf, dessen Kopie in dem 
der Athena Albani vorliegt, war berühmt; er be- 
einflußte vielleicht die Kleinkunst in der Athener 
Statuettenvase, und seine Fellmütze wurde viel- 
leieht — ob mit Recht oder Unrecht? — als 
Asöog x. in Etrurien auf Hadesdarstellungen über- 
tragen; auch erhielt er sich in Repliken bis in 
römische Zeit (Trier). Zusammenhang des Kopfes 
Albani mit der Kultstatue der Athena Itonia (die 
keine Hadeskappe trüg) auf dem Wege über ein 

Athener Kultbild derselben 
Göttin (bei dem man eine Hadeskappe voraus- 
setzen müßte) ist unerweislich. Damit scheidet 
der Kopf, bis nicht sein Wesen weiter geklärt 
ist, für Erörterungen über die eigentliche A«sos 
x. vorläufig aus. 

d) Die Hadeskappe als Symbol 
der Dunkelheit muß uns nach dem Gesag- 
ten, wenn die Kappe dem Gotte der dunklen 


ai SI ef UO AJ HUBAUR 


Unterwelt gar nicht eigentlich eignet, mehr als 
fraglich erscheinen. Auf einem etruskischen Spie- 
gel, Paris, Bibl. nat, Gerhard Etr. Sp. I 
LXXIII. Babelon-Blanchet Cat. d. Bronz. 
ant. nr. 1323, wo weitere Literatur, erklärt man 
(vgl. Hermann 16 und Abb. 8) einen be- 
Hügelten Helm unter den Füßen der Rosse der 
auffahrenden Eos als das ‚von Auroren verlas- 
sene Dunkel‘, einen Hund unten als Orthros. Das 


Aynegol 4040 


geben war und über ihren Mann viel vermochte, 
angestiftet haben soll (Liban. or. XXX 46. Momm- 
sen a. O. Zosim. a. O.) In Apameia sohützte 
er den Bischof Marcellus durch Soldaten gegen 
die Volkswut, als dieser den groBen Tempel der 
Stadt zerstörte (Theodor. hist. ecel, V 21, 7), ja 
er veranlaßte sogar die Niederreißung des be- 
rühmten Tempels von Edessa (Liban. or. XXX 
44—46. 50), obgleich ein Gesetz, das Theodosius 


ist recht zweifelhaft. Über die bei de Wittel0kurz vorher gegeben hatte, dies Denkmal aus- 


Cabin. de Durand 63 nr. 204 besehriebene Vase, 
wo unter einem Eidolon eine Hadeskappe über 
einer Öffnung zu sehen sein soll (?), kann ich 
nicht urteilen [ebd. 403 nr. 1884, zitiert in Ste- 
phanus Thes. unter x., ist Perseus mit Ha- 
deskappe]. [Lamer.] 
Kynegios. 1) Maternus Cynegius (Dessau 
1273 = CIL III 19 = 6587), Consul 388. Da 
seine Witwe Acanthia seinen Leichnam nach 
Spanien brachte (Mommsen Chron. min. I 245), 
hat Mommsen mit Recht vermutet, daß er dort 
zu Hause war. Als Landsmann des Kaisers Theo- 
dosius dürfte er mit diesem schon vor seiner 
Thronbesteigung befreundet gewesen sein; denn 
gleich nach derselben beginnt für ihn eine glän- 
zende Karriere. Vom 2. Sept. 381 bis zum 8. März 
383 ist er als Comes sacrarum largitionum nach- 
weisbar (Cod. Iust. V 20, 1. Cod, Theod. VI 
35, 12. XII 1, 96. 97, vgl. Regesten S. 117, 27); 


dann wurde er Quaestor sacri palatii und empfing 30 


den Auftrag, für die Wiederbelebung der entvol- 
kerten Curien zu sorgen. Doch ehe er dies aus- 
führen konnte, erhob ihn Theodosius zum Prae- 
fectus praetorio Orientis (Liban. or. XLIX 8), in 
welchem Amte er vom 18. Jan. 884 bis zu seinem 
Tode nachweisbar ist (Cod. "Theod. XII 18, 5. XV 
1,23. XVIS, 13. VIII 5, 44. 45. VII 1, 12. XII 
1,105. 106. 107. III 1, 5. X 19, 11. XII 1, 108. 
109. IX 1, 15. XVI 10, 9. VIII 5, 47. XV 7, 10. 


drücklich in Sehutz nahm (Cod. Theod. XVI 10, 8). 
Doch unterlie er nicht, dem heidnischen Redner 
Libanios in Antiocheia große Ehre zu erweisen 
(Liban. or. LII 40). Mit dem Consulat des J. 388 
belohnt, starb er auf der Rückreise aus Ägypten 
nach Konstantinopel (Zosim. IV 45, 1) Sein Leich- 
nam wurde am 19. März 388 in der Apostelkirche 
zu Konstantinopel beigesetzt, aber ein Jahr später 
nach Spanien übergeführt (Mommsen Chron. 


20min. I 245). An ihn gerichtet Greg. Nyss. 


epist. 12. 14 — Migne G. 46, 1043. 1049, 

2) Mehrere andere Männer dieses Namens er- 
scheinen im Bekanntenkreise des Libanios (epist. 
146. 697. 797b. 798. 808. 968. 1541), darunter 
auch der Vater. des Letoios, auf den Libanios 
einen Panegyrikos gehalten hat (epist. 1351). 

3) Comes, an ihn gerichtet von dem Bischof 
Firmus von Caesarea ( 439) ein Einladungsbrief 
(epist. 4 — Migne G. 77, 1488. 

4) Die Familie der Cynegii muB in Rom im 
5. Jhdt. eine hervorrägende Stellung eingenommen 
haben, da ein reservierter Platz im Kolosseum 
mit ihrem Namen (Cy/negior/um) bezeichnet ist. 
CIL VI 1796 d. 11 addit. Vgl. Symmach. epist. 
V 62. 65. [Seeck. | 

Kynegoi (Kvvzyot), Jágervereine, nachweisbar 
in Haliartos zur Zeit der athenischen Herrschaft, 
sbvodos vÀv xvvgyóy mit Kult der Artemis IG VII 
2850 (122/1 v. Chr.), ferner in Steiris IG IX 44 (3. 


Cod. Tust. I 40, 6. Cod. Theod. IX 7,4. VIII 40 Jhdt. v. Chr.) und Philippopolis, xvrgyów [xohw[óv] 


4, 17. XI 1, 21. 2, 5. IX 34, 9. XI 30, 47. Cod. 
Iust. XI 62, 7. Cod. Theod, IX 17, 7. VI 26, 4. 
28,8. VIII 5, 48. VI 27, 5. XIII 11, 2. 8. 1, 15. 
XII 1, 111. Cod. Iust. I 40, 7. Cod. Theod. IX 
44, 1. Cod. Iust. I 40, 8. Cod. Theod. XI 1, 22. 
II 33, 2. V 11, 11. 14, 30. 17, 2. XII 6, 20. 3, 1. 
XII 6, 21. 23. 1, 115. XIII 3, 14. XII 1, 116. 
117. 118. XVI 5,14. II 7,2 = IX 7,5. Falsch 
datiert Cod. Theod. XVI 5, 16. Cod. Iust. V 5,5, 


Dumont-Homolle Mél. d'épigraphie 336 n. 42, 
vgl. Poland Gesch. d. griech. Vereinswes, 905. 
Davon zu trennen, was Poland nicht genügend 
tut, die königlichen x., in makedonischen Dien- 
sten als Überbringer eines königlichen Schreibens 
s. Dittenberger Syll.3 459 (248 v. Chr), in 
ptolemäischen Diensten unter einem doxınvunyos 
als militärisches Kommando zum Zwecke der Ele- 
fantenjagd s. Dittenberger Or. Gr. 99 (auch 


undatiert Cod. Theod. I 392, 7. Cod. Iust, XI 51, 1, 50 20), so richtig San Nieoló Ägypt. Vereinswes. 


63, 4. 64, 1. 65, 5. Collect. Avell. 2a). Er sollte 
jetzt den ganzen Orient bis nach Ägypten bereisen, 
um den Curien aufzuhelfen und das Heidentum 
auszurotten (Liban. or. XLIX 3. XXXIII 27. 
Mommsen Chron. min. I 244. Zosim. IV 37,3. 
45,1). Die erste dieser Pflichten erfüllte er ziem- 
lich lässig (Liban. or. XLIX 3. LII 46. IV 20), 
mit desto größerem Eifer die zweite, wozu ihn 
seine Frau Acanthia, die den Mönchen blind er- 


z., Z. der Ptolem, u, Römer I 1918, 202f. Über 
die 18 x. (Gladiatoren) von Mylasa unter ihrem 
agoozarns s. Poland a. a. O. 106. 286. Auf nahe 
Beziehungen zwischen Jagd und Gymnasion deu- 
tet der x. im Gymnasion von Tegea V 2,47, 3. 
48, 25. 58,4; vgl. Inschr. v. Priene 334, sowie 
der Verein der eödngo: zu Pergamon s. Athen. 
Mitt. XXXIII 1908, 409, 49. [Ziebarth.] 
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Aachen SI. Adad SL SII. 


Abusina SIJI. 


Aalen S II. Abyatha SI. Adagyus SI. 
Aare SII. Abylloi S1. Adamas 3) SI. 
Aba 1a) SI. Acastus SIIT. Adamelissi S III. 


Adanos SIII. 
"Aóóávov, zoun SII. 
Adenstryai SI. 

; Adgandestrius SI. SIT. 
' Adiazane SI. 
Adigermarai $1. 
Adipte SI. 


Acaunus SIII. 

Accaus Postumius S III. 
Accienses SI. 

Accion SI. 

Accius la), 1b) SI. 
Accius Postumius S IIT. 
Acerronius 3) SI. 
Aceruntia SI. Adiutex SIIT. 

Achaikaros SI. Adiuvense od. Ad Iuvense 
Achaimenes 4) SI. S HI. 

Achamas $1. Adlector 1) S III. 

Acharaka SI. Adlefas S L 

Achelites SI. Admagetohriga SI. 

Acheon SI. Adobogiona SI. 


Abaeus SIII (vgl. S III 1305). 
Abaiokritos SI. 
Abakagna SI. 

Abakaina SI. 

Abano S III. 

Abarne SI. 

Abas 3), 11), 12) SI. STII. 
"favor 1) SI. 

Abbades SI. 

Abbo SI 2) SIH. 

Abd Hadad SI. 

Abdera S III. 

Abdere SMI. 

Abderos S II. 





Abdymon SI. Acheruntini S IIT. Adonaea SI. 
abecedarius, -a, -um SHI. Achilleion 2) SI. Adonia ST. 
Abeikta SI. Achilleus 1) SI. Adoniastai SI. 


Achilleus Tatios 2) SI. 
Achillikos SI. 
Achlada SI. 

Achmet 2), 3) SI. 
Achoreus SL 
Achoristus S III. 
Achrane SI. Adranutzion 12899 — SI. 
Acicillus S5 IIT. Adrastos 9) SI. 

Acilius 2a), 4a), 22), 40), 57), | Adria SIIL 


Adoption 1) S. I. 
Adour SIII. 
Adoxia SI. 
Adrabaecampi SHI. 
Adramelek St 
Adraneia SI. 


Abella SIT. 
Abellinum SI. 
Abellio SI. 
Abereius SI. 
Aberglauben SI. 
Abersis (?) SI. 
Abia 2) ST. 
Abienius SI. 
Abibenoi SI. 





Abnoba SI. 57a) SI. 18a), 47a) SIIL | Adromios SI. 
Abolani $ I. Ácionna ST. Adsalluta SI 

Abolos SI Acisius S IIT. Adventus 8 III. 
Abonius [statt 1106, 9] ST. Aco STII. Advocisus SIII. 
Aborras SI. Acoka SI. Advolans SI. 
Abozenos SI. Aconius 1), 2) SI. Aeclanum 8T. . 
Abradatas SI. Acoreus SI. Aedilicius vicus SI. 


Abraham 2) SI. Acqualagna SIII. Aedinius SI. 
Abrettenos ^ I Acronoma SI. Aedui SI. SIII. 
Abricus SI. Acronus SII. Aefulal SI. 
Abrincatui 5 IIT. -acus, -iaeus S TIT. Aefulanus d SI 
Abronius $ III. Acutius a), fa) SI. Aegetini 8 . 
Absalom SH. Acutus SII. Aegyptiaci, dies SIT. 
Abueini portus SI. Ad- S IIT. Aeimnestos SI. 
Abus $ IIT. Adaba SI. Aeipolis SL 
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Aelia SI. 

Aelius 24a), 24b), 25), "Gah 
26b), 27), 27a), 28a), 29 
32a), 34a), 35), 89) 43a), 
60), 65), 80a), 87), 95), "ch 
110), 116a), 131a), 132), 134), 
134a), 138), 144), 146a), 155), 
169) 172a), 177a), 180a), 
182a) ST. 

Aelius pons SI. 

Aemilia basilica S I. 

Aemilia via 1), 2) SI. 

Aemiliana 1) S I. 

Aemilianus 1) STII. 

Aemilius 4), 11) 14a), 15a), 
15b) 22a), 26a), 26b), 38), 
48a), 49), 62a), 68), 75), 82), 
86), 90), 115), 124), 125), 127), 
163a) ST. 63a—e) SIT. 

Aenus SII. 

Aequana SI. 

Aequipondium SI. 

Aequum Tutieum SI. 

Aér SI. 

Aera S IIT. 

Aere SI. 

Aereda SI. 

Aérita (?) S I. 

Aero SI 

Aéropos 7) SI. 

Aes exeurrens SIIT. 

Aesis 2) SII. 3) SI. 

Aetios 8) SI. 

Aetoma STIL 

Aetos 3) SI. 

Afer 3) STIL 

Afiniana SI. 

Afranius 6a) SI. 

Africanus 9) S IIT. 

Sex. Afrius SIII. 

Agabana SI. 

Agamemnon 2) ST. 

"Ayaué£nvovoc Aovrpd S1. 

Agamestor a) SI. 

Agamini pagani SI, 

Agamna SI. 

Agana SI. 

Agar SI, 

Agasias 2), 3) SI. S TII. 

Agasikrates SI. 

Agasilaos STII. 

Agasisthenes SI. 

Agassamenos SI 

Agatha(Agathe),Agathon SIII. 

Agatharchides 3) SI, 

Agatharchos 11a) ST. 14a), 14b) 
SHI 


Agathenor 12899 — ST. 
Agathias 1a) SI. 8) SIH. 
Agathinos 8), 9) SI. 10) SIT. 
Agathobulidai SI. 
Agathodaimon 1) S IMI. 3) SI. 
"Aradodassoriaorai SIT. 
Ayadodauorira: SI. 
Agathodoros 1) SI 
Agathokleia 4) SI 
Agathokles 2a), 14a), 14b), 14c) 
15) SI. 84) SHÍ. 


Agathon 14), 16) SI. 14a) SII. 

Agathonymos S1. 

Agaue 3) SI. 

Agay SHI. 

Agde SIII. 

Agedillus S III. 

Agedius ST. 

Ageio SL 

Agelaos 9) SI. 

"AyéAaoroc zérpa SI. 

Agemon 1) STII. 

Agemos STII. 

Agen SIII. 

Agenor 1a) 12899 — ST. 

Agesarchos 2) SL 

Agesias 2a) ST. 

Agesidamos 1) SI. 

Agesikles SI. 

Agesilaos 3), 7a), 7b), 8) SI. 
5a) SII. 

Agesipolis 5) SL 

Agesistratos 4) (I 2899), ST. 

Agetas 2) ST. 

Agetor 4) SI. 

Agiadas 2) SI, 

Agias 8) SI. 9) S IIT. 

Agilis S HI. 

Aginnum 8 III. 

Agiptria SI. 

Agis la) SI. 

Aglibolos SI. 

Aglochartos SI. 

Agne SI. 

Agneion SI. 

Agnoia SI. 

"Ayvooroı Peoi SI. 

Agnotes SI. 

Agon 2) SI. 

Agonaces I 2899 = SI. 

Agorakritos SI. 

Agorallos SI. 

Agoranomoi SI. 

Agrai 2) SI. 

Agraioi 8) SI. 

Agranis ST, 

Agraulia SI. 

Agreus 1) S III. 2) SI. 

Agriadas S III. 

Agrianome 2) S III. 

Agrielaia S I. 

Agrienon SI. 

Agrion ST. 

Agrippa 3a) 6) SI. 

Agrippaios SI. 

Agrippianae thermae SI. 

Agrius 5) SI. 

Ágroitas 2) S HI. 

Agrokome SI. 

Agros SI. 

"Ayoós Ücouóv SI. 

Aguontum SI. SIIL 

Agyeios S II. 

Agylla SI. 

Agyrion ST. 

Ahenobasbi forum SI. 

Ahveccanae SI. 

Aiaciana. rr(aedia)- S IM. 

Aiaeius 29) ST. 
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Aiakidas 1), 2), 3) SI. 
Aiamene SI. 
Aianes S III. 
Aianta SI. 
Aianteion 2) ST. 
Aias 4), 5) SI. 
Aieb SI. 
Aietius S II. 

iga 2) SI. 
er 1) S TII. 
Aigeidas SI. 
Aigeira 1), 2) ST. 
Aigeirusa 2) SI. 
Aigelos SI. 
Aigiale 2) S T. 
Aigialos 5), 6) ST. 
Aigikoros od. Aigikeros SI. 
Aigilia ST. 
Aigimios 3) S T. 
Aigiros SI. 
Aigirus SI. 
Aigitna SI. 
Aigle a), 1)—5) SL 7) SIII. 
Aigon SI. 
Aigoteoi ST. 
Ailiotai SI. 
Aime-en-Tarentaise S III. 
Aimilion SI. 
Aimyndos SI. 
Aineias 2) 3a) SI. 
Aineios 2) S III. 
Ainel SI. 
Ainesias 2) S IIT. 
Ainesidas SI. 
Ainesidemos 5) ST. 
Ainicisus S III. 
Ainos 7a) SI. 
Aioiorix SI. 
Aioleion ST. 
Aiolides a) SI. 
Aidlıov SI. 
Aiolis 8a) SI. 
Aion SIT. 
Airai 1) S1. 
Aire-sur-Adour S IH. 
Airepo SI. 
Aischrion 5a), 5b) SI. 
Aischronidas SI, 
Aischylos 2), 6a), 8a), 16) SI. 
Aisileus SI. 
Aisitai I 2900. 
Aisne 83. 
Aison 2a) SI. 
Aisto SII, 879. 
Aisymnos SI. 
Aithale SI. 
Aithaleis SI. 
Aithaleon SI. 
Aithalia 3), 4) SI. 
Aitherios 3), 4) SI. 
Aithidas SI. 
Aithiope SI. 
Aithle SI. 
Aithopia a) SI. 
Aithrion SI. 
Aithusa 1a) SI. 
Aitne 1a) SI. 
Aitolos S III. 
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Aix a), b) SI. 8) SIL 
Aiza SI. 


Aizeios SI. 
Akachía SI. 
Akadamis STI. 
Akamantis 8) SI. 
Akamas 6) I 2900 — SI. 
Akanthon SI. 
Akanthos 1) SIH. 
Akaraka SI. 
Akatos SIH. 
Akazie S III. 
Akenas (?) SI. 
Akesaios SI 
Akestor 5) SI. 6) SIH. 
Akestorides 4) SI. 
Akikaros SI. 
Akimis $ I. 
Akmetos S1. 
Akoition SI. 
Akonesiai SI. 
Akonitis SI. 
'Axóvivov SI. 
"Axopov SI. 
Akragas 1) ST. 
Akrai 2) SI 
Akrasia SI. 
Akreina SI. 
Akroa SI. 
Akroönos SL 
Akrokos SI. 
Axoov SI. 

Akron 3) SI. 
Akropolis 3) SI. 
Akrosandros SI. 
Akrostichis SI 
Akroterion a) SI. 
Akrothinion SI. 
Akte 7a) SI. 
Akter 1) SIII. 22) SI. 
Aktylos SI. 
Akusilaos 1) SI. 
Akytos SI. 

Ala 1) SI. 

Alabon 1) SI. 
Alai SI. 
Alaisiagae SI. 
Alamundarus SI. 
Alanoviiamuthis SI. SI. 
Alardostus SI. 
Alassenses SI 
Alastos SI. 
Alator SI. 
Alazeir SI. 
Alazoneia SI. 
Alba Longa SI. 
Albacina 8 III. 
Albania 1), 2) ST. 
Albanus S III. 
Albillus $ III. 


Albinus 7a), 7b), 7c) SIIT. 


Albius deus SI. 

Albius 6a), 7a), 11) ST. 
Albocelus (?) SI. 
Albucius 3, 3a) S III. 
Albus 2) S III. 

Alebion SI. 

Alektoria SI. 
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Alektryon 1) SI. 

Alencon, Notre Dame d'- S III. 

Aleon S I. 

Aleos 1a) I 2900 — SI. 

Alepikre SI. 

Alesia S III 

Alesion 1) SL 

Alethius SI, 

Aleuas 5) SIH. 

Alsvoouarzeia SIT. 

Alexandra 4), 5), 6) SII. 

Alexandreia 21a). 23) ST. 

Alexandreion 8) SI. 

Alsztavögeis S]. 

Alexandrinische Literatur SI. 

Alexandros 18), 22), 34a), 34b). 
85), 65), 65a). 86a), 99), 105) 
SI. 32a), 107) SM. 

Alexarchos 2), 4) SI. 

Alexas 1a), 1b) SI. 

Alexiadas 2) SI. 

Alexiarus SIII. 

Alexias 3) SL 

Alexibia SI. 

Alexidamos 8 III. 

Alexikles 2) S T. 

Aleximachos a) SI. 

Alexinos a) SI. 2) SIII. 

Alexios SIH. 

Alexis 9) SI. 

Alfidius 3) ST. 

Alfius 6) STILI. 8a), 9a) SI. 

Algalaos S III. 

Algassis SI. 

Algizea SI. 

Algonia SL 

Aliane SI. 

Alichamps S IIT. 

Aligete SI. 

Alikadra ST. 

Alilat [statt I 1483] ST. 

Alimne SI. 

Aliphenoi SI. 

Alisanus SI. 

Alise-Sainte-Reine S III. 

Alisinum (?) SIIL 

Alkaie S IIT. 

Alkainetos 1), 2) SI. 

Alkaios 11) SI. 

Alkamenes 4a), 4b), 5) SI. 
6) S III. 

Alkandra 2) SI. 

Alkea S I. 

Alkenor SI. 

Alkia SI. 

Alkiadas S HI. 

Alkibiades 1) SI. 

Alkidamas 3a) ST. 

Alkimache 2) S III. 

Alkimachos 5a), 5b) ST. 

Alkimenes 8a) S I. 

Alkimos 17a) SI. 21) SIT. 

Alkinoe 2a) SIIL 4) SI. 

Alkiphron 4) SIU. 

Alkippos S1. 

Alkithos [statt I 1551] SI. 

Alkmaion 1), 6) SI. 

Alkon 8) ST. 
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Alkyoneus 1) SÍ. 
Aliage SI. 

Allät SI. 

Allean SIIL 
Allienus 2) ST. 
Allier S III. 
Allieux, Les — S III. 
Allifae ST. 

Allius 2a), 4) SI. 9) STIII. 
Allmendingen $ III. 
Alloeira ei 
Allyngos SI. 
Almanticum SI. 
Almura SI 
Aloanda SI. 
Alocos SHI. 
Alogune SIII. 
Alope 1), 2), 3) S III. 
Alopekai SI. 
Alopekion SI. 
Alopekos SI. 
Aloreus $ III. 
Alossos SI. 

Alpenos S III 

Alpes 2) SI. 
Alphabet S IIT. 
Alphaios SI. 
Alpheios 2a) ST. 
Agrtouayreía S TIT. 
Alpinius 4) S III. 
Alpis SI. 

Alponos $ III. 
Alsos SI. 
Alteburg $1II. 
Altenstadt S III. 
Althaimeneis SI. 
Althaimenis SI. 
Altheis SI. 
Altiaienses, vicani 8 III. 
Altis 2) SI 
Altlinster S III. 
Altmühl S III. 
Altrip SIH. 
Altstadt S IIT. 
Alttrier S III. 
Aluaka SI. 

Alybas 2a) S1. 
Alypios 2), 4a) SI. 
Alypos 2a), 2b) SI. 
Alysis SI. 

Alzei $ III. 
Amabilis 2) S IIT. 
Amaios ST. 
Amandus 5), 6) S III. 
Amaranthus S III. 
Amareolitan(us) S I, 
Amarium ST. 
Amaryllis S TI. 
Amasis 4a), 5) SL 
Amato SIII. 
Amator SIII. 
Amaude SI. 
Amazon SI. 
Amazonokorakia SI. 
Ambarri S III. 
Amberloup SI. 
Ambiani 5 III. 
Ambiomareis S III. 





4000 


Ambirenus S III. 

Ambitarvius vicus S T. 

Ambitouti SI. 

Ambitrebius, pagus- STII. 

Ambix SHI. 

Amblada SI. 

Ambra STI. 

Ambriula SI. 

Ambron 2) SI. 

Ambrosios 3a) SI. 

Ameinias 11), 11a), 15), 17a) ST. 

Ameinokrates S III. 

Amelas SI. 

Amelia S III. 

Amenus SIII. 

Amida SI. 

Amiens SHI. 

Amilo SI. 

Aminea SI. 

Amitrochates SI. 

Ammatiaeus fundus S31. 

Ammentum I 2901, vgl. ST. 

Ammonios 9a), 15a), 22a), 25) 
SI. 12a), 15) SI. 

Ammonis SI. 

Ammos SIII. 

Ammudates SI. SIII. 

Amnistioi SI. 

Amoequum SI. 

Amornetos a) SIT. 

Amon SUI. 

Amorgeia SI. 

Amos 2) SI. 

Amosta SI. 

"Auzeyoviov SI. 

Ampelos 6) SI. 

Ampharetes [statt I 1884] SI. ! 

Amphiaraos S]. 

Amphidromia ST. 

Amphikles 5 [lI. 

Amphiklos 2) ST. 

Amphikrates 3a) S I. 

Amphilochos 1) SI. 

Amphimysione (?) $1 

Amphineis SI. 

Amphiphanes 51II. 

Amphipolis 1) ST. 

Anpinolos As SIH. 

Amphissa S IHI. 

Amphistratos 2) SI. 

Aupwdalsis S TIL. 

Amphitimos (?) S III. 

Amphitres S III. 

Amphitryon SI. 

Amphoteros 4a) SIM. 

Ampliatus 2) SI. 

Ampsiani 5 III. 

Amsoldingen 5 III. 

C. Amurius SI. SIII. 

Amygdala S1. 

Aubxgs nsüiov Sl. | 

Amyklaion SI. i 

Amyklas 1a) SI. 

Amynandes SI i 

Amynos SI. | 

Amyntas 2), 2a), 2b). 2c),21a) SI. | 

Amyrgioi Sakai S T. i 

Anabaseidion 51 | 
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Anadates SI. 
Anagora SI. 
"Avaypagebc SI. 
Anaitis SI. 

Anaitoi SII. 
Anakreon 1), 1a) SI. 
Arazgıos S UL. 
Anaktoria 2) SI. 
Anaktorion 2) SI. 
Analemna SI. 
Anamta SL 
Ananios 2) SI. 

Anar SIII. 

Anares S III. 
Anastasios 3a) SI. 
Anastasiupolis SI. 
Anat SL 
Anatetarte S1. 
Anatha 1) SI. 
Anathyrosis S IH. 
'"AvavoAixóg S III. 
Anatolios 14) SL 
Anaxagoras 4), 7) SI. 
Anaxandridas 3) SI. 
Anaxandrides 1) SI. 
Anaxandros 5) SI. 


Anaximandros 1), 3) SI. 


Anaxippe SIII. 
Anazarba SI. 
Ancamna 8S III. 
Ancharius 6a) S III. 
Anchasios S III. 
Anchialos 7) S TIT. 
Anechiroe ST. 
Anchisaios Sf. 
Ancho& S TU. 
Anconne $ IIl. 
Andaeas Sf. 


; Andaga SI. 
Andecavi (Andes) SIII. 


Andema(n)tunnum $ III. 
Anderitum $ III, 
Andernach SI. 
Andethanna S III. 
Andinus SI. 
Andiritum SI. 

Andlis SI. 

Andraimon 1) SIII. 
Andranosa SI. 
Andrapa 1) SI. 
Andratana SI. 
Andreas 3), 5), 68) SI. 
Andreia SI. 
Andrekas ST. 
Andrinea SI. 
Androlochos SI]. 


| Andromachos 22) SI. 


Andromeda 2) SI 
Andromenes ta) SIH. 
Andromenides SI 
Andromnestoridai S1. 
Andron 9a) SI. 

' Androna 2) SI. 
Avdoaseioı SI. 
Andronides ST. 

! Andronikopolis SI. 


Andronikos 2), 3), 26a), 26b), 
29) SI. 29). 30) SI. 





Andronoe SI. ` 
Androsthenes 4a) SI. 11) SI. 
Androtimos S I. 

Androtion 2) SI. 

Anelion SI. 

Anemoi § I. 

Anemokyzikos SI. 

Anemopsalin SE. 

Anemosynelaia SI. 

Anemusa SL 

Anesus $ III. 

Angaisoi SI. 

Angaros SI. 

Angefleus (?) SI. 

Angelokome SI. 

Angelokometes SI. 

Angelos 2) SI. 

Angelos SIII. 

Angers S III. 

Ayyoðýxy SI. 

Angoulême SIII. 

Angulus SI. 

Anhausen $ III. 

Anice SI. 

Anicium $III. 

Anicius 6a), 8a), 10), 16a) ST. 

Anjou STI. 

Anisa SI. 

Anisatus oder Aenisatus S IIl. 

Ankaias SI. 

Annaeus 16) SI. 

Annianus 4a) ST. 

Annii S III. 

Annius 9a) S HI. 9a), 28), 38a), 
45), 49), 52), 56) 73a), 86a), 
88), 98), 125) ST. 

Anfn)Jubion SI. 

Annukas SI. 

Anonymus Einsidlensis SI 

Anonymus lIamblichi S IIl. 

Anopolis SI. 

Ansipedon SI. 

Antalkas SI. 

Anteius 4) 5a) ST. 

Antenor 2a), 4) SI 

Antes S TII. 

Anthas SI. 

Anthe 3) SIH. 

Antheia 5a). 11a) 5T. 

Anthele S III. 

Anthemusia ST. 

Anthemystion (?) SI. 

Anthesterios 1) SI. 

Anthus SIC. 

Antibes SII. 

Antichares S1. 

Antidoros 5)—10) SII. 

Artiöooıs S T. 

Antigenes 2), 5a). 5b), 6) S I. 

Antigny SHI. 

Antigoneia 9) ST. 

Antigonis 4) STIT. 

Antigonos 5), 94) ST. 

Ayrıyoageis 8 I. 

Antikles 8) ST. 

Antikyra 2) S TIT. 

Antileon 2a) ST. 

Antilochos 3a) S T. 


Antimachos 10a), 17), 22a), 26a) 
SI 


Antinoitai S IIT. 

Antinoos SIII. 

Antiocheia 19a), 20), 21a), 22a) 
SI 


Antiochis 7) SI. 

Antiochos 5), 17), 19a), 21), 22), 
95) 97) 44) 68) 74) SL 
42a) S TII. 

Antiochos $ IIT. 

Antioc(h)us SIII. 

Antiope S IIT. 

Antipatros 2), 6), 11a), 24a) SI. 
20a), 20b) STII. 

Antiphanes 12), 15), 22), 23) SI. 

Antiphata SI. 

Antiphatas 2) SII. 

Antiphidas S III. 

Antiphilos 1), 3a), 3b) ST. 

Antiphon 14) SI. S III. 

Antiphos STIIT. 

Antipolis S TII. 

Antirrhion STII. 

Antisthenes 9a), 9b) ST. 

Antistii S TII. 

Antistius 25), 26), 97), 48) S T. 

Antitheos 1) SI. 

Antium 1) SI. 

Antius 8), 10), 14) ST. 

Antochos 8 ITI. 

Antonianos $ III. 

Antoninianae thermae SI. 

Antoninus 2) SL 

Antonius 14a), 28), 30), 34a), 
40), 63), 66a), 79), 80), 88), 
95), 96), 101a), 107), 114), 
116a), 117) 180) SI. 39) 
sm 


Antunnacum $ III. 
Anvallus SI. 
Anvalonnacos ST. 
"Avovfiaovaít S I. 
Anunus SIII. 
Anwen SHI. 
Anzia SI. 

Anxis SI. 

Anysius 5) SI. 
Anzabas SI. 

Anzeta SI. 

Ao SI. 

Aobolda SI. 
*Aorðóg S III. 
Aosta STII. 

Aoste SII. 
Aouste-en-Diois SIII. 
Apadna SI. 
Apadnas SI. 
"Anayogevew S III. 
Apameia 4), 8) S T, vgl. S TIT. 
Aparytai SI. 
Apata SI. 
Apatura SI. 
Apaturia 2) SI. 
Apaturios 5) SIIT. 
Apaturius SID. 
Apellas 8a), 9) SI. 
Apellis SI. 


Aegister 


Apemantos S I. 

Apenninon (oros) S III. 

Aper 2) SI. 7}—9) S MI. 

Aperienses (coloni-) STIL. 

Aphaia [statt I 2708] SI. 

Aphareus 4) ST. 

Aphesis SI. 

Aphetatha SI. 

Aglögvos SI. 

Aphieiara (?) SI. 

Aphlaron SI. 

Aphneis S IIT. 

Aphphadana SI. 

Aphrisos [statt I 2724] SI, 

Apoodicraorai SI. 

Aphrodisios 11a) SI. 

Aphrodisios od. Aphrodision 
S 

Aphrodite SI. SIT. 

Aphroditis SI. 

Apicius la) SI. 

Aplestia SI. 

Anoßarngıos, Anoßarngia SI. 

Anoßouıa isod $I. 

Apogonikos SI. 

Aroızia SI. 

Apolexis [statt I 2841] SI. 

Apollinaris 18) STI. 

Apollodoros 4a), 23), 41a)—e), 
ZA 763) SI. 26a), 76b) 


Apollodotos 7a) ST. 

Apollon SI. SIH. 

Apollonia 2), 7), 16a), 20, 33) 
SI. 10) STI. 

Anollwriaorat II 2859 = SL 

Apollonides 33a) SI. 

Apollonios 82a), 57a), 65), 98), 
113), 114), 118a), 127) S I. 82), 
126a) 5 III. 

Apollonis 1a) 8 T. 

Apollophanes 10a), 16) S I. 

Anoidyov Eunöcıov 31. 

Apolum SI. 

Apophoreta SI. 

Apopsidin SI. 

Apopsis SI. 

"Amoovóliov S TII. 

Anodpeevins STH. 

Apparatorium SI. 

Appenninus S IH. 

Apphadana SI. 

Appius 11), 13) ST. 18a) STII. 

Appuleius 18) ST. 

Apradis SI. 

Apria SI 

Aprilis 2), 3) STII. 

Aprio SIIIL 

Apronianus 3a) ST. 

Apronius 4), 11) SI. 9a) S TIT. 

Aprosius SIT. 

Aps SIMI. 

Apsinthos SI. 

Apsoda $1. 

Apsyrtos 2) ST. 

Apt SIH. 

Aptyratheitai ST. 

Apukumis ST. 





Apulum SMI. 
Aqua, Aquae 6a), 6b), 63), 94) 
I. 10a), 17), 20), 36), 46), 

55), 59), 61), 68), 85), 93) S TIT. 

Aquae S III. 

Aquadosa SI. 

Aquileia S III. 

Aquilius 16), 18), 21), 242), 29a) 
SI 


Aquilleam SI. 
Aquillius 34a) S HI. 
Aquilonis mutatio ST. 
Aquinum SI. 
Aquitania S II. 
Aquitanus STI. 

^ra SI. 
Ara, Àrae 3a), 3b) ST. 10)S III. 
Arabana SI. 
Arabos S III. 
Arabia 1) ST. 
Arabis 1) ST. 
Arabissos SI. 
Arachne 1) SI. 
Arachnos SI. 
Arada SI. 
Aradita SI. 
Aradius a) ST. 
Aradum SI]. 
Araguenoi 57. 
Arakka SI. 
Arakotus SI. 
Aramus (?) SIIT. 
Aranda SIIT. 
Arar S TII. 
Araske $1. 
Aratos 6) SI. 
Aravigulo SI. 
Arauris S I. 
Arax SI. 
Arbazaeius SI. 
Arbeia SI. 
Arbeila SI. 
Arbela 1) ST 
Arbelitis SI. 
Arbianes SI. 
Arbilesenon SI. 
Arbion SI. 
Arbor 2) SI. 
Arbor Felix S III. 
Arcanus 2) S TII. 
Areecius S I. 
Archangelos S1. 
Archanthropos $ I. 
Archedamos 2) ST. 
Archedemos 6a), 8) SI 
Archelais 8) SI. 
Archelakka SI. 
Archelaos 6), 6a), 33a), 34a), 

38a) SI. 27a) S III. 
Archelas 2), 3), 3a) SI. 
Archene ST. 
Archenomos SI. 
Archepolis S III. 
Archestrate SI. 
Archestratos 12) SI. 17) SIH. 
Archetimos 1) SI. 
Archia SI. 
Archiadas }), 2) SI. 


BT VR 


Archias 38), 11), 14), 15a), 17a Argenteus SI. 
DN SL Dei 24)" 1j Argentius S III. 


"Aoxuroóc S I. 
Archibucolos SI. 
Archidamos 7a), 11) SI. 
Archidendrophorus ST. 
Archidikastes SI. 
Archigallus S I. 
Archikles 3a) SI. 
Archikrates 3a) S II. 
Archilaos SI. 
Archiloche SI. 
Archilochos 3) S1. 
Agxindgiuos S IN. 
Archimedes S III. 
Aoxıuborns SI. 
Aoxwvnxvopólaxez S HI. 
AexenapagíaE S IIT. 
: ipvlaxirns S II, 
AexupóhaE S IIT. 
Archippos 1a), 8), 15) SL 
Apyıngeaßevris SI. 
Aexınoüranıs SI. 
"Aoxwovvayoyóc S I. 
"AoxyiDiaoízgc S T. 
Architimos 1) SI. 
Archon 2), 3), 4), 4a) SI. 
Archytas 3) SI. 6) SI. 
Ardabau S1. 
Ardacus ST. 2) SIM. 
Ardanion SIII. 
Ardea 2) SI. 
Ardoates S III. 
Ardyes SI. 
Ardys 1) SI. 
Aregenua S IIT. 
Areion SI. 
Areios 1) SI. 
Arel SIII. 
Arelate STII. 
Aremtheïnos SI. 
Arenacum S IIT. 
Arenoi SI. 
Arentsburg SIII. 
Areopolis S TII. 
Arepa SI. 
Areptenos SI. 
Ares SI. SI. 
Aresaces (ricani?) ST. 
Arestianae od. Aristianae, 
figlinae — S III. 
Aretades 2) SI. 
Aretas a), 2), 6), 7), 8) ST. 
Aretazes SI. 
Arete 2a), 4) SI. 
Age SI. 
Areus 5) II 2859 — ST. 
Arexidamos SI. 
Arezzo SII. 
Argaios 7a), 7b) S I. 
Arganthone SI. 
Argassis S T. 
Argeia 2), 9) SI. 
Argeias SI. 
Argenidas S IH. 
Argennos 3) ST. 
Argenteuil S III. 


ab argento ST. 

Argentoialum SIII. 

Argentorate S III. 

Argetini S I. 

Argilios SI. 

Argines SIII. 

Argos 11a), 11b), 12 SI— S III. 

Argynna S III. 

Argyris S III. 

Argyru SI. 

Ariane S T, 

Arianos 1) ST. 

Arianthe S I. 

Ariaos SI. 

Ariarammeia S III. 

Aribazos 3) S I. 

Ariceus od. Arieius S IIT. 

Aricia S I 

Arima 2) S I. 

Arimnestos 68), 8) SI. 

Arinates SI. 

Arines S I. 

Arinthe S I. 

Ariobarzanes 4a)—e) II 2860 — 
SL 


Ariokome SI 

Apiov auf Kreta SL 

"Aoíovoc ópoc S I. 

Ariovindus 2a) ST. 

Ariphron 1a) ST. 

Arisenoi ST. 

Aristagoras 8), 8a), 9a), 13) SI. 
14) S IIT. 

Aristaichmos 2) SI. 

Aristainetos la) SI. 

Aristaioi S III. 

Aristaios 2) SI. 

Aristandros 5a), 6a) ST. 

Aristarchos 1), 1a), 7), 18a), 22) 
SI 6a) SI. 

Aristeia SI. 

Aristeides 21) STIL. 23) SL. 

Aristeus 2) SI. 

Arist(ianae), fig(linae) — SIT. 

Aristias 2) SL 

Aristion 7), 7a), 7b), 9), 14a 
14b), 14e) S1. ) 9), Ma), 

Molotov SI. 

Aristippos 3), 8a) SI. 

"Agiorofloviiaccat 8 T. 

Aristobulos 3), 4a), 14a) SI. 
8a) S TII. 

Agıroddua 3) S IN. 
Aristodemos 14a), 16), 20). 21), 
22a), 30) SI. 21), 35) S III. 

Aristogeiton 1), 3a) SI. 
Aristogenes 4a) S]. 
Aristokleas SI. 

Aristokleidas 4a) SI. 

Aristokles 8), 9a) S I. 
Aristokrates 7), 20a) SI. 21a) 


Aristokritos 6) SI. 

Aristolas 1) SL 
Aristomachos 4), 5), 13a) ST. 
Aristombrotos S I. 


ct 
Aristomenes 6), 8), 12) SI. 11a) 
SI 


Ariston 5a), 7a), 21a), 21b); 


38a), 39a, 39b), 39c) 58) S 
29a), 63a) S IIT. 

Aristonidas $ III. 

Aristonophos ST. 

Aristonus 5a) SII. 

Aristonymos &), 6), 7), 8a), 9) SI. 

Aristophantos a), 2) SI. 

Aristophilos 2) S III. 

Aristophon 1a), 6) ST. 

Aristos 5), 10) ST — S TII. 

Aristoteles 8), 12a), 13) SI. 

Aristotheos 2) SI. 

Aristotheros SI. 

Aristoxenos 2a), 2b) S I. 9) S III. 

Ariukes SII. 

C. Arius S III. 

Arixo SL. 

Arka 5) ST. 

Arkades, Arkadia SI. 

Arkadia 4a) S MI. 

Arkadianai 2) SI. 

Arkadion SI. 

Arkas 4) SI. 

Arkea SI 

Arkesikerta SI. 

Arkesos SI. 

Arkeuthoeis S I. 

Arkison [statt II 1170] S8 I 
SHI. 


Arkissos SI. 

Arkobarzanes SI 

Arkos SI. 

Arlaia SI 

Arles S TIT. 

Arlissos 8I. 

Arlon SI. 

Armatus a) SI. 

Armene 2) SI. 

Armenianensis fundus SL 

Armeniarches SI. 

Armenius 3) SI. 

Armenon SI. 

Armilustrium 2) SL 

Arminius 1) SI. 

Armoric, Armory SIII. 

Armoti SII. 

Arna 2) SI. 

Arnaise SIII. 

Arne 3) SI, 

Arnefa SI. 

Armneiter Hof S III. 

Arno SII. 

Arnsburg SIII. 

Arpinum SI. 

Arra 1a) ST. 

Arrapa SI. 

Arrapachitis SI. 

Arras SIIT. 

Arreneides 1) SI. 

Arretium S T. 

Arrianus 2a), 12) ST. 

Arriphon $5 IIT. 

Arrius 12), 14a), 17a), 18), 28a), 
30), 46) SI. 

Arruntius 4a), 25) SI. 


Zo4tl 


Ars an der Mosel S III. 
Arsames 3), 4) SI. 5), 6) SOI. 
Arsamosata SI. 
Arsanias 1) ST. 
Arselis SIIT. 
Arsenios $ III. 

Arsinoë 26) 5 IM. 
Arsita SI. 

Arsitis SI. 

Arsou SI. 

Artabe SI. 

Artagigarta SI. 
Artagnes ST. 

Artahe SL 

Artamnes SII. 
Artapanos a) SI. 
Artapates S IIT. 
Artatio SI. 

Artaxata 2) S I. 
Artazates SI. 

Artemas 2) SI. 
Artemea SI. 
Artemidoros 37) SIH. 
’Apr£uwdos vadc SI. 
Artemis SIIL 

Artemisia 4) S T. 
Artemisias SI. 
Artemisioi S III. 
Artemita 1) SI. 
Artemius 2) SIII. 
Artemon 26a) S1. 
Arthetauros SI. 
Articianus S HI. 
Articuleius 8) S1. 

Artio dea SI. 
’Aptioryo SI. 

Artois S III. 

Artokes SI. 

Artorius 2a), 5), 7), 9) SI. 
Artykas SI. 

Artynes SI. 

Arverni SI. SIIT. 
Arvernicus SI. 
Arvernieus 2) $ III. 
Arvius C. M. Q. und Sext. SI. 
Arvius 2) S TII. 

Arura vu. Arula SIH. 
Arxama S I. 

Arxanes SIIL 

Arxata ST. 

Aryenis SI. 
Arymaxa SI. 

Aryses SII. 

Aryster S III. 
Arzamon SI. 
Arzanene SI. 

Arzbach $ IIT. 
Arzygius SI. 

As SI. 

Asarakon [II 1518 zu tilgen} SI. 
Asarubas SI 

Asberg SIII. 
Asearii SI. 
Aschaffenburg $ III. 
Aschenurnen S II. 
Ascia SI. SII. 
Asciacus SIII. 
Aseiburgium SI= SII. 


IUIS 


Ascliae SI. 
Ascogefrus SI. 
Ascoli S TI. 

Asconius 3a) SI. 
-ascus, -a, -um SII. 
Aodwis S III. 

Asgilia SI. 

Asia 7a), 7b) SI. 
Asiatieus 6a) SIII. 
Asilius 2) S III. 


Zait 


Ateporix SI. 

Aternus SI. 

"Arns Adpos SI. 
Athamas 2) SI. 
Athambos 1), 2), 3) SI. 
Athanadas 1—7) 8 MI 
Athanaias STII. 
Athanion SI 
Athenadas SI. SII. 
Athenades 1—16) S IH. 


Asinius 10), 17a), 18), 19), 27), | Athenai 1) SI. 


28) SI. 
Askalis SI. 
Askalos SI. 
Askania 3) SL 
Aoxavia Auvn 1) SI. 
Askion S1. 
Asklation 2) ST. 


Athenaia 8) SI. 

Athenaios 7), 9a), 22), 23) [statt 
II 2033] SI. 

Athenais 1a) SI. 10) SIT. 

Athene S III. 

Athenion 1a) SI. 

Athenodoros 7a), 14a), 15) SI. 


Asklepiades 14a), 46a), 46b) SI. | Athenokles 3a) SI. 


Asklepias SL 
Asklepiodoros 11a) SI. 
Asklepios 1a), 2) SI. SHI. 
Askondas 2) SI. 
Askos SIT. 
Asmosata S III. 
Asopichos 4) SI. 
Asopodorea SI. 
Asotia SL 
Aspandas SI]. 
Aspasianos SI. 
Aspasios la) SI. 
Asper 1) SI. 

Aspera SI. 
Aspergillum [zu tilgen] SI. 
Asphaleios SI. 
Asphendion SI, 
Asprudis SI. 
Asseriates SI. 
Asserina SI. 

Assisi S IIT. 

Asta 1) SI. 
Astakides $ I. 
Astenuta SI. 

Asteria ba) ST. 

Asti S III. 

Astias &) ST. 
Astibaras SI. 


Athima SI 

Athymia SI. 

Atidius 3) SI. 

Atilianus 2) S TIT. 

Atilius 11a), 29), 43), 14) SI. 
40) S MI. 

Atima S1. 

Atimetos 8 IIT. 

Aruuos S II. 

Atina 2), 8) ST. 

Atis SL 

Atisius SIIE. 

Atius 82a) STII. 

Atlas 3) SI. 

Atrapitoi SI. 

Atri STMI. 

Atrius 5) SL 

Atronianus [zu tilgen] SI. 

Atropatene SI. 

Atta 8) SI. 4) SIII. 

Attachas SI 

Attaleia 4) SI. 

Attales S IIT. 

Attalos 23), 25a), 27) SI 38) 
sm. 

Attambelos SI. 

Atthis a) SI. 

Attianus 2), 3) S IIT. 


Astiviana, praedia - und fig(li- | Attiggio SIII. 


nae) S TII. 
Astoxenos SI. 
Morgayalónavvig S TIT. 
'"Aerváyov záyog S I. 
Astyanax 3) SI. 
Astydamas 1), 2) SI. 
Astykles SII. 
Astykrates SI. SHIL 
Astylos 3) SI. 
Astyoche 9) 8 IIT. 
Astyrius 8) SI 
Asuellius [zu tilgen] SI. 
Asylum SI. 
Atalante 1) SIIL 
Atargatis SI. 
Ateisidas ST. 
Ateius 3a) SI. SI. 
"Areins SI. 
Atenicus S III. 
Atepomarus SI. SIII. 


Attikos 21—23) S III. 

Attillius S III. 

Attillus S III. 

Attis 1), 2) SI. 

Attissus STIL 

Attius 6a). 7), 8), 12a), 32a), 
27), 28) SI. 

Atto 5 III. 

Atuatuca Tungrorum SII. 

Atura SHI. 

Aturre SIM. 

Aturus SI. 

Atussa SL 

Avallon SII. 

Avanacus vicus STH. 

Avaricum S III. 

Avarigni SI. 

Aucella S III. 

Auch SNI. 

Aucissa S IIT. 


Auctus 2^ 3) SI vgl. SIH. 
Aude SI. 
Audenoi SI. 
Audrenoi SI. 
Avella SIHI. 
Avenches SIIT. 

` Aventinus 4) SIII. 
Auerochs SIH. 
Avertentes dii SIIT. 
Avetedo S III. 
Aufidena 1) SI. 
Aufidius 18), 23), 46a) SI. 
Augenärzte S III. 
Augsburg SIH. 
Augst S II. 
Augurinus 5) ST, 


Augusta 10), 11a), 17), 20), 20a) 


SI. 19), 21), 23), 24) SI. 
Augustalis S III, 
Augustinus 3) S IIT. 
Augustobona S HI. 
Augustobriga S III. 
Augustodurum SIH, 
Augustomagus SIII. 
Augustonemetum S III. 
Augustoritum S III. 
Augustum 1) 2) S HI. 
Avida SI. 
Avidius 1), 3), 4), 8), 9a) SI. 
Avignon SIII. 


Avillius 22), 2b), 2e), 3) SI vgl. 
STIL 


Avitianae, fig(linae) S HI. 
Avitus 8—10) S TII. 

Aule 2a) SI. 

Auliatai S I. 

Aulis 1) SI. 

Aulnay SHI. 


EEE 


Autias SI. 
Autlebis ST. 
Autodoros S III. 
Autokles 1) SI. 
Autolykos 1), 6) ST. 
Automedes SI. 
Autonomos a), 1) SI. 
Autophradatas a) SI — SII. 
Auitrieum S IIT. 
Autrigones S]. 
Autun SII. 
Auvergne SIII. 
Auxerre SII, 
Auxois S III. 
Auxonius 3) SI. 
Axara SI. 

Axia SIII 

Axima 2) SIII. 
Axinikos 8I. 
Axionikos a) SI. 
Axios 3a) SI. 


Axius 4a), 5), 82) SI. 8b) S. III. 
I. 


Azara 1), 8) S 
Azaritia SI. 
Azbaal SI. 
Azeia STI. 

Azizos 1) SI. S HI. 
Azochis SI. 


Baal-Harrän SI, 
Baalmelek S I. 
Baalram &I. 
Babai 1a) SL 
Babsa ST. 
Babullius S III. 
Babylos SI. 
Babyrtas SI. 


Aulon 6), 108), 10b) SI. 152)| Bachasa SI. 


S TIT. 
Aulopotamos SI. 
Aunus STII. 
Avocourt SIH. 
Avonus SIH. 
avotis SIT. 
Avranches SIIT, 
Aurelianoi SI. 
Aurelianorum (Aurelianen- 
sis) civitas, Aureliani SIII. 
Aurelius 24), 27a), 35a), 56a), 


56b), 60a), 67), 78a), 78b), | B. 


79), 107), 110), 111), 141), 
145a), 152a), 152b), 160a), 
167a), 167b), 184j, 192a), 
192b), 201), 208), 219), 220a), 
223a), 229a), 233), 251a), 
252a), 257a), 257b), 261a), 
262) SI. 92ff) SIIL. 

Aurelius vicus SIJ. 

Aureus mons SIII. 

Ausci SHI. 

Aushängeschilder S TII. 

Ausorianoi SI. 

Austia SI, 

Austronia SI. 

Austrus SI. 

Autessiodurum S III. 

Autheites SI. 


Bachiera SI. 

Bacon SI. 

Baden SI. 

Baden-Baden SII. 

Badenweiler SIT. 

Badius 1a) SI. 

Badones SI. 

Baebius 15a), 20a), 28), 28a), 
SO 47a), 47b) SI. 51—53) 


Bagacum S III, 

aganda SI. 

Baginas vicus SI. 
Bagistana SL 

Bagnères de Bigorre SII. 
Bagnères de Luchon SII. 
Bagnorea S HI. 

Baiagis SI. 

Baiennenses (?) SI, 
Baisampsa SI 

Baitokaike S I. 

Baxysaorai SI. 

Bakcheion 2a), 2b), 3) SI. 

| Bakchion S1, 

; Bakehon. 1)—10) S HI. 

; Bakehylides 2) S III. 

; Balaam SI. 

! Baladdiris SI. 

| Balakros 5), 6) SI. 





vis 


Balandos SL 
Balbinus 4) SIU. 
Balbus 2a) SI. 5) SHI 
Baleos SI. 
Balgatia SI. 
Balicha SI. 
Balictanor SI. 
Balios 1) SI. 
Ballaios SI. 
Ballspiel SI. 
Balmarcodes SI. 
Balneum regis SI. 
Baltis S I. 
Bambyke SI. 
Banassac SIIT, 
Banaurides S HI. 
Bandua SI. 
Bandusiae fons SI. 





Bantem SI. 

Banuus SIT. 

Barba 2a) S TII. 

Barbarus 1), 2) 8 HI. 

Barbatius 2) 81. 

Barbillus S1. 

Barca SI. 

Bareae SI. 

Barduli 2) SI. 

Barene S I, 

Barga SIH. 

Bargates SI. 

Bargathes SIII. 

Bariani SI. 

Baris 5a), 5b), 9) SI. 

Barkanioi S I. 

Baros SII. 

Barpsis SI. 

Barros [statt III 26] SI. 

Barrus SIII. 

Barsampse SI. 

Barsaphthas SI. 

Barsemius SL 

Basel S III. 

Basentus ST. 

Basileia 2)—4) S IIl, 

Basileioi SI. 

Baoudeiraı SI. 

BaoudEwv olxoı SI 

Basileus 1). 2) SI. 

Basilia SIH. 

Basilika SL 

Baocwuaxóv (ró) S III. 

Basilios SI. 

Baoocaí 8 I. 

Bas ...lia (?) SI 

Bassaeus 2) SI. 

Bassus 362), 36b) S III. 37hh) 
SI 


Bastagas ST. 
Bastareus SI 
Bath S III. 
Bathnai 2a) SI 
Bathon ST. 


! Bathyllos 4a) ST. 


Baviáxg S III. 
Batis 2) SL 
Batnai 1), 2) SI. 
Batromios ST. 





Battos 11) SI. 
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Bavai od. Bavay SIII. 
Baukalion S III. 

Bauli STI. 

Bayeux SIII. 
Bazopara $ IIT. 
Bdekyra S III. 
Beaucaire SII. 
Beaune S III. 
Beauvais S III. 

Beda (vicus) S III. 
Bedaium, -us SIIL 
Bedesis S III. 

Bedy SII, 

Beeïa SI. 

Beellefarus SI. 
Belanius S III. 
Belatu(llenses?) S T. 
Belatullus 81. 2) S III. 
Belenus SI. 
Belinieeus SIII. 
Belisamarus S TII. 
Belisaria porta SI. 
Bella S T. 


Bellzoopörreiog djnos SI. 


Bellieius 9) SI. 
Bellienus S III. 
Belligenes SI. 
Bello ST. 

Bellona SI. 
Bellos SIM. 
Bellovaci SIJI. 
Bellum a) SI 
Bendis SI. 
Benefal SI. 
Benetoi SI. 
Benkasos SI. 
Benndort S III. 
Benningen SIII. 
Bepolitanus S1H. 
Berbilos SI. 
Berbinos SI. 
Berbulidion ST. 
Bereiaros SI. 
Berekia S IIT. 
Berekyntia ST. 
Berenike 19) SI 20) SIII. 
Beogevinns nAóxauos S 1. 
Bergae SI. 
Bergaios SI. 
Bergzabern SI. 
Berkum STII. 
Berna SIN. 
Beroia 5) SI. 
Berossos 4) SL 
Berry SIII. 
Bersima S I. 
Berthouville S III. 
Bertrich S II. 
Berusetis S III. 
Beryllos ST. 
Berysioi SI. 

Bes S TII. 

Besa SIII. 
Besançon SHI. 
Besantinos SI. 
Bessin, Le - S III. 
Besuchis S I. 
Betanabaris SI. 
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Bethammaria S I. 
Bethnemra SI. 
Bethsimuth S I. 
Betis S III. 
Bevagna SIII. 
Bevalus SI. 
Beuvray, Mont - S III. 
Bezabde S T. 
Béziers SIH. 
Biannos SI. 
Bibracte S TIT. 
Bibractis S1. 
Bicus SI. 

Bida 2) SI. 
Bieda SIII. 
Biennos 1) ST. 
Bienus SI. 

Biga SIIL 
Bigentius S III. 
Bigorre, Le- SII. 
Bikos S HI. 

Bile SI. 
Bilicatus S HI. 
Billig S II. 
Bimatra S I. 
Bindus SI. 

Bio SIT. 

Bion 6), 15) SI. 
Bionidas S 1. 
Bios SI. 
Biragillus S III. 
Biraparaeh SI. 
Birius od. Birrus SIII. 
Birrantus S III. 
Birresborn S III. 
Birrus S IIT. 
Birten S III. 
Birytos SI. 
Bissunus $ III. 
Bitaienoi SI. 
Bitburg STI. 
Bithynia SI. 
Bitunus SIH. 
Bituriges SI. 
Biturix SI. 

ad Bivium SI. 
Bizana SI. 

Blanda 2), 3) ST. 
Blemyer S ITI. 
Blepon ST. 
Blondelia S IIT. 
Bloson 2) SI. 
Boa $ IH. 
Boagrios S III. 
Boarius eampus ST. 
Boconiana S IH. 
Bodatius (vicus) S III. 
Bodensee SII. 
Bodus od. Boudus SHI. 
Böckingen SIH. 
Boëdromia SI. 
Böhming SIH. 
Boerebista ST. 


Boethos 7) [statt III 608] SI. 


Boétos 12) S III. 
Boiates S TII, 
Boidas S III. 
Boielis S III. 
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Boinops STI. 

Boiotios SI. 

Boiskos 2), 3a) SI. 5) SIT. 

Bollendorf S HI. 

Bollus SI. 
Bologesiphora SI. 
Bologna S III. 

Bolos 8) ST. 

Bolsena SII. 

Bolus SI. 

Bomarzo SIT. 
Bombyle S IH. 
Bomos SI. 

bona SIH. 

Bonfeld SID. 

Bonn STI. 

Bonoxus SI. 

Boppard S III. 
Boraden S III. 
Boratiola S IH. 
Borbythes SI. 

Borcoe S T. 

Bordeaux SIT. 
Boreion 4a) ST. 
Boreios S I. 

Borgo San Donnino SHI. 
Borillus SI. 2) SIM. 
Borion SI. 

Borissos SI. 

Sp. Borius SI. 
Borsippa S I. 

Borza (?) SI. 

Bosa S T. 

Bosporos S IH. 

Botrum magnum S1. 
Botrys 5) ST. SIH. 
Boudillus S III. 
Boudus S III. 

Bovius 1a) SI. 
Boulogne-sur-Mer SI. 
Bourbon $8 III. 
Bourbon-Laney 8 III. 
Bourbonne-les-Bains S III. 
Bourges SII. 
Bracciano STIT. 
Braga SIH. 

Branchos 1) SI. 
Branodunum $ III. 
Brasidas 1a) SI. 
Bregenz SI. 
Breisach STI. 
Brentopara SIH. 
Brescello SHMI. 
Brescia 5 IIT. 
Bretzenheim $ III. 
Briana (Bria) SI. 
Briançon SIII. 
Brianconnet S III. 
Brianeia SI. 

briea od. briga SII. 
Briccius SIMI. 
Brigantio, Brigantium S$ III. 
Brindisi S II. 
Brioratenses (?) ST. 
Brisiacus, -um SI. 
Brit..., of(ficina) S III. 
Brithagoras S HI. 
Britomartis SI. 


war 


briva SII. 

Brivodurum SIH. 

Brixia 1) S I. 

Broco us SIH. 

Brohltal S II. 

Bromias SII. 

Bronton SI. 

Brontotas SI. 

Brumath SIII. 

Brundisium SI. 

Brutianae , tegulae- S TII. 

Bruttianus campus SI. 

Bruttius 4), 5), 6), 7), 11) SI. 10) 
S IH. 


Bruv... SI 
Bryalion SI. 
Brysopegadion SI. 
Bryte [statt III 929] SI. 
Buana SI. 

Bubalos SL 

Bubia SI. 
Bucconianae, figlinae — STII. 
Buccos SII. 

Buch S HI. 

Bucion S 1I. 
Buconiana, officina — S IIT. 
Buconiea S III. 

Buda SIH. 

Budorai SI. 

Bürgel S III. 

Bukolik SI. 

Bulaios, Bulaia S I. 
Bulis 2) SI. 

Bullensis campus S I. 
BovAoyoágos S III. 
Bumelitaia S IH. 

Bunos a) SI. 

Bura 2) SI. 

Burburus SI. 
Burebista SI. 

Buri SI. 

Busentus SI. 
Busipara S III. 
Bussenius S II. 
Bussumarus STI. 

Butrio SIII. 

Buttos 5 III. 

Butunti SL 

Butzbach SI. 
Buxentum SI. 
Buzaion SI. 

Buzyga SI. 

Byriadas SI. SIT. 
Byst SI 

Bvracvc 5 III. 

Bytios SIII. 

Byzantion 1), 4) S I = S MI, 213. 
Byzes 1a) SI. 


Cabalsi SI. 
Cabeon STI. 
Cabuea $ III. 
Cabuniaeginus S I. 
Caca 2) SI. 
Cacwnius SIT. 
Cacus SI 


MUSIL 


Cadra SI. 

Cadurei SIH. 

Caeciliana 2) ST. 

Caecilius 10a), 28), 42), 44), 
54a), 57), 58a), 65), 691f.), 86), 
94) 99), 104), 112), 117), 
128a) SI. 1a), 45), 72), 73), 
76), 82), 83), 84), 85), 91), 94), 
96), 99), 101), 124a), 136), 
137) S TII. 

Caecina 2ff.) SIII. 20), 98) SI. 

Caelestis S I. 

Caelinae, figlinae - S TII. 

Caelius 4a), 13), 35) SI. 6), 17), 
85) S TII. 

Caementarius SI. 

Caepias SI. 

Caepioniana, praedia- SIJI. 

Caesarea 1) SI. 

Caesennius 4), 10), 14a) SI. 

Caesius 3a), 30a) ST. 

Caiva dea S III. 

Calaegia SII. 

Calbium SIH. 

Caldis SI. 

M. Calenius SIH. 

Caleti SI. 

Caletius SIII. 

Caliacus S III. 

Q. M. Caliadis S III. 

Calidius 4), 6a) S IIT. 

Callicome SL 

Callistratus SIII. 

Calones 2) ST. 

Calpurnianus 2) SI. 

Calpurnius 20, 21), 25), 28), 29), 
502), 53a), 69), 70), 73), 74), 
82), 88), 90), 93), 99), 131a) 
SI. 17a), 25), 42), 46a), 
57ff.), 73), 73a), 87), 90), 93), 
96), 98) S II. 

L. Calventius ... SI. 

Calvisius 3a), 9) SI. 13) S HI. 

Calus S TII. 

Calvus S III. 

Camarum SI. 

Cambissis SI. 

Cambo SHI. 

Camia SI. 

Camillianae, figlinae — S TII. 

Caminus 5 1III. 

Camloriga SIII. 

Camogenis SI. 

Campanius 1) SI. 

Campanus $8 III. 

Campi Cauchi SI. 

Camulatus 1) SI. 2) SIH. 

Camulodunum S III. 

Camulus S III. 

Canas SI. 

Candidus 1) SI. 

Caninianae, figlinae — S III. 

Caninius 3), 4, 5), 9) SI. a), 4) 


Canius a) SI. 
Cannaba SI. 
Cannieus S III. 
Canobus $ IIT. 
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Canrueatus S III. 

Cantaber S III. 

ad Cantunas novas S III. 
Cantus S TII. 

Canuleius 1a) $T. 

Canus 3), 5) SI. 

Caparenses ST. 

Capersane [statt III 1504] ST. 
Caphrena SI 

Capienacus oder Capionacus 


Capito ba) SI. 

Capitolinus 2) ST. 

Capitolinus $ III. 

Capitolium 8) S III. 

Caprasius SIT. 

Capreolus 4) SI. 

Caprius S III. 

Capussa SI. 

Carantinus SIIT. 

Carantius S III. 

Caranto SI 

Caranus oder Carantus SIII. 

Caranusca S III. 

Caratacus S III. 

Carbantorate S I. 

Carbestrio STI. 

Carbinisaeron 5I. 

Carcerarius S I. 

Carcha SI. 

Carema SI. 

Carinns 1) SI. 

Carisius S III. 

Carisso S III. 

Caristanius 1) ST. 

Carminius 5), 5a) SI. 9) SI. 

Carnon SI. 

Caromarus SHI. 

Carrinas 7) SI. 

Carrodunum 2) S HI. 

Carsagis SI. 

Cartoriana, tegula ~ STII. 

Caruces SIIL 

Carventanus SI. 

Carvilius 9) ST. 

Cascellius 1) S IIT. 

Casillus S III. 

Casilo SI. 

Casius SII. 

Cassianum SI. 

Cassiolus S III. 

Cassius 21a), 24a), 25), 27), 28), 
29a), 49), 52a), 59), 72), 82a), 
84a) 87), 92a), 98b) SI. 20), 
65), 70), 85), 87), 91a) S III. 

Cassutus $ III. 

Castabola SI. 

Castillum SI. 

Castra, Castrum 32a), 43a) SI. 

Castricianae, figlinae - SI. 

Castricius 6) STII. 9) SL 

Castrillum SI. 

Castrinius S1. 

Castus 3a), 4) SI. 5), 6) S IIT. 

Casus SI 

Catabana SI. 

Cataracta S IIT. 


| Catellius 1a) SI. 


Catilius 8), 4) SI. 

Catius 6), 10a) SI. 8), 9) S III. 
Cato ST. 

Catullus S III. 

Caturniacus, vicus - SIIL 
Catus S III. 

Catussa SHI. 

Catussus SIII. 

Caularis SI. 

Cazaci SI. 


` Cebeius Yllicus SI. 


Cefalio SIH. 

Ceionius 6) SI. 

Celadus $ III. 

Celeia SI. 

Celer 1a) 9) SI. 15) SDI. 

Celeros SI. 

Celsinus 9) S III. 

Celsus 25), 26) S TII. 

Ceitillus S III. 

Cenno $ III. 

Cenomydroma SI. 

Censorinus 9), 10) S IIT. 

Centurion(ica), praedia — 8 HI. 

Cepariae S III. 

Ceraria SID. 

Cercina STII. 

Cerdo SIMI. 

Cerialis, pagus-, 12), 13) S HI. 

Cerium 5I. 

Cerm., figlinae S1II. 

Cervesarius 5 III. 

Cervonius 1a) SI. 

Cestilius 2) SI. 

Cestius 2) SIIL 8), 14), 18) SI. 

Cettus S III. 

Chabora SI. 

Chairekla SI. 

Chairephon SI. 

Chairolas SI. 

Chaiton S1. 

Chaitos 2) SI 

Chala SI. 

Chaladrioi S III. 

Chalaion S IIT. 

Chalasar SI. 

Chalkis 18) SI. 

Chalkitis 4) SI. 

Chalkostamnon ST. 

Chalonitis SI. 

Chalybon SI. 

Chalybonitis SI. 

Chambritrasos SI. 

Cham{m)anene SI. 

Chamyne SI. 

Chanaranges SI. 

Charadros 3) SIH. 

Charax 1)—16), 16a) S T. 

Charaxos 2) SIN. 

Charcha 1), 2) SI. 

Charenika $ III. 

Charikles 4a) $ III. 

Charimortos 8I. 

Charinos 1) SI. 6a) SIH. 

Charinostos S III. 

Charixenos 2), 3) S IJI. 4) [statt 
HI 2172), 5), 6) ST. 

Charmande SI. 
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Charmidas 2) ST. 
Charmion 2) S III. 
Charmolas $8 III. 
Charmylos 2) SI. 
Charopinos S II. 
Charops 11), 12) SI. 
Charra SI. 
Charta SI. 
Chartodras S III. 
Chaskauge SI. 
Chátelet, Le— S III. 
Chazoi SI. 
Chedrolioi S I. 
Cheimon SI. 
Zepiöwrös Zrpcän 31. 
Xeeis SI. 
Cheirogastores SI. 
Chelidon 2)—4) SIH. 
AXeAidóvswoc S III. 
Chelkias S III. 
Chellon SI 
Chelone 2) ST. 
vó Xéppeoc qpoopiov 81. 
Chersaias $8 III. 
Chersis 4) SIII. 
Chilon 5) S III. 
Chindaioi SI. 
Chiomara SI. 
Chiriphe SI. 
Chiron 1a) SI. 
Xu» SI. 
AXwovpyés (5c. oxáqtov, zotijotov) 
S III 


Xlaiva SI. 

Alauös SI 

Xlavis SI. 

Chloros SI. 

Chlydai SI. 

Choara SI. 

Choliatai SI. 
Cholimna SI. 
Cholmadara SI. 
Chondria S I. 
Chondrochyte SI. 
Choregos 2) SI. 
Chorochoad SI. 
Chremas SI 
Chrestos 7) SI 
Christophoros SI. SIII. 
Chronica Italica SI. 


| Chronos 2) ST. 


Chryseis 5) SI. 
Chrysermos 4) SI. 
Chryseros 8a) STII. 
Chrysias SI. 


Chrysippos 8a), 10), 14a), 14b), 


15), 16) SI. 
Chrysis 5) S IIT. 
Chthonopatra S TII. 
Chudukka SI. 
Chumana SI. 
Chumbane SI 
Chytra 8 III. 
Chytrieioi SI. 
Chytrogaulos SI. 
Ciamilus STII. 
Cibisus SII. 
Cicarus S HI. 
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Cilnius 4) SI. 

Cincius S III. 

Cinges S III: 

Cinna 8) ST. 9) STIIT. 

Cinnamus 1) S HI. 

Cinniana, tegula — S III. 

Cintugnatus S IIT. 

Cintusmus $8 IIT. 

Ciriuna S III. 

Ciruca SII. 

Cisippades SI. 

Cispius 2a) STII. 

Cisson SI. 

Cissus SI. 

Citiergesetz SIH. 

Civitas SI. 

Clarius SI. 

Clartius 8T. 

Classieus la) SI. 

Clavariatis SI. 

Claudiana, tegula- S II. 

Claudius 31a), 38), 39a), 71), 
72), 87), 98), 100a), 102a), 
105) 137) 139) 141), 149), 
150a), 154), 164), 179), 213), 
218), 243), 246), 265), 272), 
272a), 288a), 296), 297), 299), 
310), 317), 324), 347), 348), 
350), 375a), 376), 393), 399a), 
400), 410), 421a), 429), 451), 
452) SI. 20a), 30), 63), 98), 
122), 225), 251) od. 252), 295), 
298), 381) S III. 189) I1I 2908. 

Clavicularius SI. 

Clemens 10) S IIT. 

Cieppius $ ITI. 

Cletabion SI. 

Cletabis SI. 

Clipeocentrus SI. 

Clodius 10a), 12), 17a), 20), 36), 
42a) SI. 8a), 5). 47), 55a) 
STIIL 

Clonius S III. 

Cluentius 1) S TII. 

Clunia S HI. 

Cluvius 3), 10a), 14) SII. 

Cobledulitavus SI. 

Cobnertus $ III. 

Coetus la), 3), 6a), 12). 19a) 


Cocillus SIII. 

Cocisius SIII. 

Cocus SIJI. 

Codtus a) SI. 

Coelius 8), 9), 19), 31a) SI. 6), 
12) S IT 

Cognomen ST. 

Coira SI. 

Coius S III. 

Colehion SI. 

Colchis SI. 

Coloniae S III. 

Colubrarius mons S Ill. 

Comboiomarus SI 

Comenses SI. 

Comieato S III. 

Cominius 10) S HI. 

Comisillus SIIL 


Comitialis S III. 

Comum SI. 

Conatius SIH. 

Concordius 3) S III. 

Conpasin SL 

Constans 8) SIH. 

Contouca S III. 

Cooeus S III. 

Convivium S I. 

Copo SI. 

Coreoras SI, 

Coria 2) SI. 

Corioco ST. 

Coriopis SI. 

Corma SI. 

Cornan SI. 

Corne SI. 

Cornelianus 7) S I. 

Sanctus Cornelius SI. 

Cornelius 10a), 10b), 40) 69) 
82), 99), 103), 108), 110a), 
135), 186), 141), 143), 146), 
198), 210), 218), 238), 274a), 
279), 290), 295), 296), 322), 
384), 335), 887) 350), 851), 
3768.) SL 8), 8a), 16), 22a), 
33), 42a), 105), 141), 177), 
186), 193), 202), 202a), 203), 
208), 209), 219), 21281 885), 
336), 337), 338), 347), 851), 
354), 878), 385), 407) S TII. 

Cornifieius 5) SIT. 7) ST. 

Cornutus 6) SII. 

Cosaba SÍ. 

Cosconius 8), 9) S III. 

Cosius SI. 

Cossinius 5) SL 

Cossion SI 

Cossutianus 1) SI. 

Cossutius 8a) S III. 

Costillus STIH. 

Costio S III. 

Cottalus S III. 

Cotto S IIT. 

Cotulo S III. 

Cotus 1) SIII. 

Cr. . off(ieina) S TIT. 

Cracuna S III. 

Crassieius 1a), 3)—6) S IH. 

Cremera S III. 

Cremona S IIT. 

Crescens 8) SI. 8a), 8b) S TIT. 

Cresconius S III. 

Crestio S HI. 

a creta SIII, 

Criciro S III. 

Crispinus 7a), 15a) SI. 

Crispus 7a), 7b) SI. 10) S III. 

Crissio SÍII. 


LR? HE 


Cupitus S IIT. 

Curiunnus S III. 

Curius 3), 8) SIT. 
Curmillus S III. 
Currodrepanus SI. 
Curtianae, Agflinae)- SIH. 
Curtius 7), 22), 26) 8 III. 
Curubis S III. 

Cuseni ST. 

Cusiacus, Cussiacus SIH. 
Cusius SIT. 

L. Custidius SI. 

Cyrituea SI. 


Dabana 1) SI. 
Dabatopeios S III. 
Dabausa SI. 
Dabithae S I. 
Daecius S III. 
Daceus, Daccius SIII. 
Dachareni S I. 

Dacia IV 2872, 
Dacieus S I. 

Dagala SI. 
Dagodubnus SIT. 
Dagomarus S III. 
Dahel S T. 

Daiara S I. 

Daidalos 6) ST. 
Daimon S ÍI. 
Daipylos S III. 
Daitis S T. 

Dalana S1. 
Dalatarba S III. 
Dalheim SIII. 
Damagetos 3) SI. 
Damagetus S HI. 
Damaios a) ST. 
Damalis SM. 
Damasalkida S II. 
Damasias 1), 3) SI. 
Damasippe 2) S TIT. 
Damasippos 8a) SI. 
Damaskos 3) ST. 
Damatrios 2a) S T. 
Damea SI. 

Dameas 3a) S III. 
Daminus $ III. 
Damis 2a) SI. 
Damnippos SIIT. 
Damochares 2) SI. 
Damokleidas 2a) S III. 
Damokles 6a) SI. 6b) SHL 
Damokrates 2), 2a), 2b) SI. 
Damokritos 1a) SI. 
Damon 8), 8a), 8b), 9), 15a) S T. 





Cristinus S III. 
Critonius a) S III. 
Crummus S II. 
Crutisiones SIH. 
Cuavus (?) SL 

Cubi SI. 

Culleolus ST. 

Cunissa S III. 

Cupa, Cuparius SIII. 


, 9 

1a), 2a), 17) SIT. 
Damonax SII. 
Damonikos SIII. 
Damonus $ III, 
Damosthenes 5) S HI. 
Damoteles 5) SI. 6) SIU. 
Damotinos 2) SL. 3) SIIL. 
Damoxenos 1), 1a), 1b), 2a) SI. 

2b) SIH. 
Danaë 5) SI. 
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Danais a) S I. 
Danas S]. 

Dandes SI. 
Danipasos SI 
Dankasmene SI. 
Danomarus S III. 
Daochos SI. 
Daorsoi SI. 
Daphne 5a), 5b) ST. 
Daphnephoria S T. 
Daphnion 8 I. 
Aaqvosibéc S I. 
Daphnus S III. 
Dareios a) ST. 
Dario S ÍU. 

Darra SII. 
Dassenus SIU. 
Daunion 1) S III. 
Daurises S III. 
Debre S IIT. 
Decanus 3) SI. 
Decius 7) S III. 
Deemanus 1) S HI. 
Decminus S III. 
Decmus S III. 
Decuminus S III. 
Deidameia 6) ST. 
Deimos SL 
Deinicha SI. 
Deinon 7a), 7b) SI. 
Deiotaros 1), 2), 4), 5) SIN. 
Dekaineos SIII. 
Dektadas SI. 
Delme SHI. 

Delos 1a) S III. 
Demaratos 3a) ST. 
Demarchos 5a) S III. 
Demeas 1), 3) SI. 
Demeter S IÍ. 
Demetria 1) SI. 
Demetrianus 1a) 8 III. 
Demetrias 1) STIL. 1a) SI. 
Demetrios 82a), 32b), 32c), 32d), 








33), 38), 39), 40), 44a), 84a), 
130) SL 22a), 89) 194), 
128a), 126a), 127a) SIIL ^ 

Demo 2a) SIIL. 6) ST. 

Demochares 1), 2) SI. 8) SIH. 

Demodes S III. 

Demodike 6) SI. 

Demodokos 6a) SI. 8) SI. 

Demokrates 14) S HI. 

Demokratia SI. 

Demokritos 3a) S III. 

Demoleon 7) S III. 

Demonax 4) S III. 

Demosiates S III. 

Demosion S III. 

Demosthenes 1a), 3a) S III. 

Demostratos 15) S HI. 

Denizos S IH. 

Dento 1) SII. 

Deras S III. 

Derbera S III. 

Derdenis S HI. 

Dertallos S III. 

Asondzns SIT. 

Detalla S III. 


Deuterius SIII. 

Dexitheos 2) SIE. 

Dexius 8) S III. 

Dexter SI. 

Diacos SI, 

Aiaðoouý S II. 

Diakonia S HI. 

Auxoadnrowro S TI. 

Diakrier SI. 

Dianius, pagus- STI. 

Dieator STII. 

Didymmon S III. 

Diedenhofen S III. 

Diiesure SIII. 

Dikaiarehos 1a) S TII. 

Dikaios 8) S III. 

Dikaiosyne 4) SIII. 

Dimissos STIL 

Dingion SI. 

Diocletianopolis 4) S III. 

Diodoros 40a) S II. 

Diogenes 22a) S III. 

Diomedes 17) SIIT. 

Dionysikles 2) S III. 

Dionysios 149), 161a) S III. 

Dionysodoros 24) SI. 

Diopeithes 10a), 11), 12), 18) 
S III. 

Dioploi S III. 

Dios 18) STIT. 

Dioseuren $ III. 

Diospolis 11) S III. 

Diotimos 24) S TII. 

Diphilos 7a) STIL. 

Dipolieia $ III. 

Disetus STIII. 

Ditaleo S8 IIT. 

Advodußios 5 TU. 

Diverus SIH. 

Divieatus 1) SIH. 

Divicus SIIL 

Divixtus 1) S III. 

Dixtus SII. 

Doccius S III. 

Doeilis SIT. 

Dodoparos S III. 

Doeecus SIII. 

Aoypazoypáqo: S TII. 

Dolium SIII. 

Domis SNI. 

Domitianae, fglinae - STIL 

Domitianus 11) S III. 

Domitius, pagus— 8 III. 

Domitius 5a), 11), 20), 29) Nero, 
43), 50) Corbulo, 89a) S III. 

Domitus S III. 

Domnos $III. 

Donatus 11), 12) S III. 

Donax la) SIMI. 

Donicatus S III. 

Donnaueus SIH. 

Donon S MI. 

Dordas 6$ III. 

Doricha $III. 

Doris 4a) S III. 

Dorotheos 15a), 21) S IIT. 

Drabos S III. 

Drakon 18) S III. 





Register 
Draponus SI. 
Drappus 1) SIN. 


Drasdea $ III. 
Dreiheiligen S IIT. 


. | Drombus SHI. 


Drongilon SM. 
Drusus 5) STIL. 
Drypetis 8 IIT. 
Dubitatus $ III. 
Dunius S III. 
Dunon $ III. 
Durnium SIT. 
Duros, duron SIII. 
Durotelis $ III. 
Durueu(s) S III. 
Dyseris S III. 


Eboreus pagus S III. 
Ebreis S TII. 

Eburus S II. 
Echanoreis S III. 
Echekrateia S III. 
Echekrates S IM. 
Echekratidas S II. 
Echemnas $ III. 
"Eyivoc S WI. 

Ecua... SII. 
Ecubisma IX 2531. 
Edeatros SIH. 
Egirca SII. 
Egnatius Ya), 9) S III. 
Egus S III. 
Eioyvápya« S III. 
Eionviıroi äydges ST. 
Eirenis S HI. 
Eionvopdlaxes SIT. 
Eioayaysis SIT. 
Eioayoyıov STIL 
Eisdikaia SI. 
EionA$oiov S1II. 
Eicóóiov S III. 
Eitrizene S III. 
Exxinola STH. 
Elariacus, -um S III. 
Eleasibos SHI, 


Elenius od. Helenius SII. 


Elis 4a) SIH. 

Elius od. Helius SIH, 
Elpinike 1a) S HI. 
Eluissa S IM. 

Emeia SIII 

Empusa SIH. 
Eurvpoudrrsis SIH. 
Ennius S HI. 

Entribae S II. 
Epagathiane SHI. 
Epaphroditos SI. 
Eparmostos SM. 
Epeögos 2) S I0. 
Epieharmos 3), 4) S III. 
EA%lyvoıs SIU. 
"Exióotaopyóg S II. 
Epidiana (tegula) S III. 
Erıyvouoves SIH. 
Epigonos 8), 9), 10) SIT. 
Epikados SI. 
Epikles 4a) 8 III. 
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'ExíxAgoiug S III. 

Epikrates 1a), 3) S III. 

Epimenes 1a) S III. 

"Eruordins eionvns SIU. 

Epistula S III. 

"Ei ce Zrouacteroe verayué- 
voc STIL - 

"Emi vie clouvgc . 

Em i» Tgog coy S TII. 

Epona S1II (vgl. III. 1305). 

Eporedorix S HT. 

Eppillius STII. 

Eppius 2), 3a) S HI. 

Equa... SII. 

Erasippos 2) S III. 

Erasistratos 1) S IIT. 

Eonuopvlaxes SI, 

Erge SIH. 

Ergissenoi S III. 

Ergophilos 8) SIII. 

Erigus STIII. 

Eros 18) STII. 

Errimus $ III. 

Erucius 2) S III. 

Eseusius 8$ III. 

Esopis SIII. 

Esquilina S III. 

Esuaterius S III. 

Eteokles 4) SII. 

Etevandros SIII. 

Ethologos S III. 

Etleva SII, 

Ettritos S III. 

Etuta SIII. 

Euantheia S TMI. 

Euanthes 1d) SIH. 

Evaunum SIT = IX 2624. 

Eubios 4a) S IIT. 

Eubulides 10) S III. 

Eubulos 13a) S IIT. 

Euchandridas S II. 

Eucharidas 3) SIJI. 

Eucharides SHI. 

Eudalagines VI 2877. 

Eudamidas $ III. 

Eudemos SII. 

Eudikos 1a) S III. 

Euelthon 1) SII. 





Evyvíov S III. 
Eventus, Bonus — S TIT. 
Eüetes S III. 

Euhodia SI. 
Euippos SIIL 
Euktemon $ III. 
EvÀánioc STII. 
Eulamo $STII. 

Eumaios 8) S III. 
Eumelides $ III. 
Eumelos $8 III. 

Eunikos 2a), 5) SIH. 
Eivovdas S IM. 
Eunomos 5a) SIII. 
Eunuchen $ III. 
Euormos S III. 
Eupalion S III. 
Euphantos 2) SIIL. 3) VI 2877. 
Euphranor 2a) SIII. 
Euphrosynos 2) $ lil. 


TIUBIDUUL 


Eupolemos 6a) S III. 8a) VI2878. | Foetus S III. 


Euripos, Euripus S III. 
Euritus S IIÍ. 
Europe SIT. 
Eurydike 20) S III, 
Eurykles 1a) S III. 
Eustadio S III. 
Euthyaios SIII. 
Euthykles 3a) S TII. 
Euthymos S III. 
Euthynus 1) SIII. 
Eutychides 2), 4) S HI. 
Exagium SITI. 
"Eëogpio, exilium SIII. 
Exscingius S III. 
Exsobnos S III. 
Extuomne S III. 


Fabia S III. 

Fabianae, figlinae — S IIT. 

Fabius 17), 27a), 58), 108), 109), 
111), 112), 114), 116) STIL. 

Färbung SI. 

Faesonia, Faesonius SIII. 

Falerna S III. 

Falinates S III. 

Falkenvügel S III. 

Fallgatter S III. 

Fannius 1), 7) SIII. 

Faorinae, figlinae — S III. 

Fafi STIT. 

Fato SNI. 

Faventinns SIII, 

Faveria STI. 

Favi(ana), officina- $S III. 

Faunianae, figlinae — S IYI. 

Favorianae, figlinae S III. 

Faurianae, figlinae — S III. 

Faustinianus ager SIII. 

Faustus 24) S III. 

Favvo SIII. 

Felicio 5), 6) SIH. 

Felix 28)—28) S III. 

Felsendenkmäler SIIT (vgl. 
HI 1305). 

Festus 20) S III 

Fibel STI. 

Fictiliarius — figulus STII. 

Fidelis 5) S ITI. 

Fificulanus S II, 

Fines 3a), 3b), 5), 12a), 14a), 
18), 23), 28), 29), 30) SIII. 

Finitus SIII. 

Firmanus SI. 

Firmii, Hilarus et Hylas, S III. 

Firminus 7) S III. 

Firmo S III. 

Firmus 12) S III. 

Flavianus 21) S TII. 

Flavius 216a) S III. 

ad Flexum 3) 8 ITI. 

Floreius pagus SIII. 

Florentinus 16) S IIT. 

Floriacus, -um SIII. 

Florianus 9) SIII. 

Floridus 1) S11. 

Florus 11) S III. 





Fonteius 7a), 9), 20), 80a) 8 III. 
For[ensis] S III. 

Foreti(i) S III. 

Formosus SIHI. 

C. Fornasidius SIII. 
Fortunatus 11) SIII, 

Forum Claudii S III. 

Forum Romanum 8 III. 
Fragmentum Bobiense SIII. 
Frentum $1II. 

Frontiniana (officina) SIII. 
Frontinus 7} S III. 

Fronto 15) STII. 

Fstaniensis (?) S III. 
Fulvianae, fAglinae — S III. 
Funus publicum SIII. 
Furianae, fglinae — S III. 
Furius 44), 60) SIH. 

Fuseus 7a) SII. 

Futratus S III. 


Gabala 5) S III. 
Gabbara S III. 
Gabiatus S III. 
Gabinius 7), 11), 14a), 21)—23) 


Gablea S III. 

Gabrus 1) S TII. 

Gaia 4) S TII. 

Gaios SIII. 

Gaius 8a), 8b) S III. 
Gala SII. 

Galba SIII. 
Galbanum VII 2863. 
Galeria 3) SIIL. 
Galerius S III, 
Galliana praedia S III. 
Gallieanus 8) S III. 
Gallicus 4) S III. 
Gallos 3) S III. 

Gallus 10a), 15) S III. 
Gamus 1) STII. 
Gangra 1) SIII. 
Ganiecius S III. 
Ganieos 1) S III. 
Gantunae S III. 
Ganymedes SII. 
I'aoóíxa: S III. 
Gargonius 4) S III. 
Gargoris S III. 
Garizin S III. 
Tactoónrys, ó SIII. 
Gaudiacus S ITI. 
Gaudiosus SIII. 
Gaudotos S III. 
Gavius 2), 8a), 13a) SII. 
Gaulos SIII. 

Gauros S III, 

Gaza 4) S NI. 

Gebal 2) SIII. 
Gebalene S III. 
Geizagera S III. 
Gellius 6), 16, 16a), 17) S III. 
Gelupara S III. 
Gemella S III. 
Gemellus 10) S III. 
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Gemenus S III. 
Geminius 3), 20a) S III. 
Geminus 2), 3) S IIT. 
Genialis 3) S III. 
Genianae, Aglinae - S III. 
Genitor SII. 
Gentinos S III. 
Geophanion S III. 
Georgios Lapakenos VII 2865. 
Geranthrai $8 III. 
Geraria $8 III. 
Gerenthrai 8 III. 
Germani 8 III. 
Germania SHI. 
Germ(anicae)(?) Aglinae-S IIT. 
Germanicum S III. 
Germanus 7), 7a), 7b) SIIL 
Germatza S HI. 
Germenne SIII. 
Germetitha S III. 
Geronteion SIII. 
Geronthrai S III, 544. 
Gesatus S III. 
Geschlechter VII 2867. 
Gestistyrum 8 III. 
Getas SIII. 
Getrinas SIII. 
Getristaus SIII, 
Gewichte SIII. 
Giamillus S III. 
Giamilus SIIL 
Giamos SIII. 
Giganten SIII. 
Gilaios SII. 
Gildoba S III. 
Gimandrion provincia S III. 
Gimandros flumen SIiI. 
Ginula S III. 
Gitanai S III. 
Giz SII. 
Gladiatores SII. 
Gladilla SI. 
Glaphyrus S III. 
Glauganikai S III. 
Glaukias 8), 12) S III. 
Glaukippos 6) STII. 
Glaukos 1a), 34a), 41) SIII. 
Glaukothea SII. 
Glisma S III. 
Glitius S III. 
Glykera 2)—4) S TII. 
Glykerion 8 III. 
Glykon 1a). 2a), 5) SII. 
Glyptus $ III. 
Gnatus S III. 
D»opnavadóyos SII. 
Tvoun SM. 
Dvóuow 2), 5), 6), 7) S III. 
Gnosidikos S III. 
D»ooráo S III. 
Goloé SII. 
Gondrae $III, 
Goneis S IIT. 
M. Gongius SIII. 
Gongylion SIII. 
Gordiana SITI, 
Gordianus SIII. 
Gorgas VII 2877 


Gorgion SID. 

Gorgos SIII. 

Goti S III. 

Grabos SIII. 

Graia S m 

Tea . 

oder Gran S TII. 

Granianus 8 III. 

Granius 7), 19a), 19b) S TII. 

Graphikos S IIT. 

Graphium SIII. 

Gras SIMI. 

Gratus 9) S II. 

Greseitai S III. 

Grinario S III. 

Grion 8 III. 

Grophon $ III. 

Grotte der Sibylla zu Ery- 
thrai S III. 

Grumbates VII 2877. 

Grumenses, figlinae — S III. 

Grundbücher S III. 

Gryneia, Gryneion, Gryneon, 
Grynoi 8 IIT. 

Gulussa S III. 

Tvpopávzew S III. 

Gyttios (?) SIII. 


Habilis 2) SIII. 

Habis SIII. 

Habron 1a), 1b), 5) STIL 
Hades S III. 

Hadra VII 2878. 
Hadrianeia 2) S IT. 
Hadrianis 2) S III. 
Haemasi VII 2878. 
Haemona VIII 1305. 
Hagias 2) S III. 

Hagnon S III. 

Ainov S III. 

Haisto od. Aisto S III. 
Haldagetes VII 2878. 
Aiia SIII. 
Halicaniburgus VII 2878. 
Halicanum VII 2878. 
Halius SIII. 

Halmyris VII 2878. 
Halmyris laeus VII 2879. 
Halonnesos 1), 2) STI. 
Halos 2a). 3) S III. 
Haltern S III. 

Halus VII 2879. 
Hammeum VII 2880. 
Hamster SII. 
Hanhavaldus S III. 

Harioli S II. 

Hariulfus SIII. 
Harmachis VIII 2625. 
Harmata STI. 
Harmodamos S III. 
Harpessos S III. 

Harpii und Harpis VII 9880. 
Harpokration 11) VII 2880. 
Harpyia VII 2880. 
Harpyien VIII 1305. 
Haterius 3a) S TII. 

Heba VII 2880 
Hebasisthenes S IH. 


Avegister 


Hebryzelmis $III. 
Heddernheim $ III. 
Hedypotis S III. 

Hegemon S MI. 

Hegesaretos S II. 

Heiligenbronn SII. 

Heios VIII 1305. 

Hekataios 1a) SIIL 

Hekate SII. 

Helena 1), 1a) S III. 

Helenius S III, 428. 

Helenos ğa) SIMI. 

Helike 4) S ITI. 

Heliodoros 6), 13) VIII 1305. 

Helioseiros SIII. 

Helius S III, 429. 

Helix $ III. 

Hellanikos S III. 

Helle S III. 

Hellusii S III. 

Helo SII. 

Helvius 15a). 15b) S III. 

"Hywuwyóovv S III. 

Hiiolia SIT. 

Huıibisov, Huiölios SIL. 

Hemona [statt VIII 257] VIII 
1305. 

Hephaistion S III. 

Hera S III. 

Heraios STIL. 

Herakleides 18), 36a), 61a) S III. 

Herakleitos 8a), 8b) VIII 1305. 
18) S III. 

Herakleodoros 4) SIII. 

Herakleon 7) S III. 

Herakles III—XII S III. 

Herapel $8 III. 

Herculaneus pagus S III. 

ad Hereulem 8)—11) VIII 1306. 

ad Herculem castra VIII 2625. 

Hercules 2) S III. 

Hereuniates 2) VIII 1306. 

Herennius 26a), 34) S III. 

Hermaios S III. 

Hermapias SIII. 

Hermapion $ III. 

Hermes S III. 

Hermias 10a) VIII 1306. 11) 
sm. 

Herminius 2) S TII. 

Hermion 1) VIII 1307. 

Hermochares 5) S III. 

Hermogenes 23a) S III. 

Hermokritos 2) S III. 

Hermolaos 5) S III. 

Herodes 7) VIII 2625. 7a) S II. 
7a), 13) VIII 1307. 14)—25) 
SIL 19) IX 2518. 

*Hoodía SIII. 

Herodianoi S II. 

Herodias SII. 

Sierodotos 7) S II. 15), 18) VIII 
1310. 

Heros 1), 2) SII. 

"Hococ AjAovcírns S III. 

Herotimos, (-us) VIII 1310. 
VIII 2626. 

Herpa... SII. 


P. Hertorius S III. 
Hesiodos VIII 2626. 
Hibernalis S III. 
Hibernia S III. 

Hiempsal $ III. 
Hierarchos $8 III. 
Hierasimos od. -semos SIII. 
Hierokles 15a) S HI. 
Hieromykes $8 III. 
"Ispovags 8S III. 

Hieros Kolpos SI. 
Hilariacus, -um SIII. 
Himerios 1), 4)—7) S III. 
Himeros 5) VIII 2627. 
Hippatus S III. 
Hippemolgoi S III. 
Hippo Regius VIII 2627. 
Hippodromios S ITI. 
Hippokrates 16) S III. 
Hipponikos 8) S III. 
Hipponion SIII. 

Hippos 2), 3a), 8b), 5) S III. 
Hippostratos 8)—10) S III. 
Hippostratos (Soter) IX 2515. 
Hippoteia S III. 

Hirtius 2) SIII. 
Hischylos IX 1155. 
Hludana SITI. 
Hodoidokos SII. 
Holkias S HI. 
Homeristai S III. 
Homoloios S HI. 

Honoratus 14) S III. 
Honoris vicus S III. 
Honorius 6), 7) SIII. 
Horatia SIII. 

Horreum VIII 2628. 
Hyagnis IX 1158. 

Hyaila SII. 

Hybristas 1) IX 2516. 
Hydrea SIII. 

Hydria IX 2516. 
Hygiainon 2) IX 1158. 
Hylaithos IX 2520. 

Hylas 8 III. 

Hylister IX 2520. 
Hyllis S IIT. 

Hymnodoi IX 2520. 
Hypaisa IX 1158. 
Hypana IX 1158. 
Hypaton od. Hypatos IX 1160. 
Hyperbolos IX 1160. 
Hypereia IX 1160. 
Hyperesia IX 1160. 
Hyperteleaton IX 1161. 
Hyphanteion IX 1162. 
Hypochalkis IX 1163. 
Hypometheus $8 III. 
Hypothebai IX 1163. 
Hypsa, Hypsoi IX 1164. 
Hypsion IX 1165. 
Hypsis IX 2522. 
’Yyıoras stola 8 IIL 
Hypsus IX 1165. 

Hyria a) IX 1166. 2) IX 2523. 
Hyrmine IX 1169 
Hyrnethion IX 1171. 
Hysiai 1) IX 1171. 
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Iabadiu S III. 

*"laBadíov vjcog IX 1175. 

Iaca SII. 

Jagsthausen SIII: 

Jahreszeiten SIII. 

"axyiaovaí IX 2523. 

Ianassa IX 1177. 

Ianus S III. 

lao S III. 

Iapodes S III. 

’Iüpterda IX 2523. 

Iaso, Iasos S III. 

Iastai IX 1178. 

Iastos IX 1178. 

Iatinon SIII. 

Iatrine IX 1179. 

Javols (Javouls) IX 2524. 

Iaxamatae IX 1179. 

Iaxartae IX 1180. 

laxartes IX 1181. 

lazyges IX 1189. 

Iberingai od. Ibethingai (-oi) 
IX 9594. 

"HIgeo .... 0« IX. 2524. 

Ibis IX 1191. 

Tboita S III. 

Teaedit(anus) SIII. 

leauna S III. IX 1191. 

Iehnaia IX 1191. 

Ichthyophagi IX 2524. 

Icositani S II. 

Iculisma od. Iculisna IX 2531. 

Idaios IX 1192. 

Idbansa SIT. 

Idenheim IX 2532. 

Idera SIII. 

Idia (?) SIII. 

Idikara IX 1193. 

Iemsal S III. 

lerabriga SIII. 

Jersey S III. 

Iesdan SIII. 

Jesi S III. 

Iesso S II. 

IEVRV (ieuru, ievru} S HI. 

Jeutz SII. 

Igabrum S III. 

Igaeditani S IIT. 

Igel S III. 

Ignatius 3) $ III. 

Igonta SII. 

Ikos SIII. 

Dareuris S III. 

Ilasarus SIH. 

Ilattia (Illattia) IX 2532. 

Ilbeitenoi IX 2532. 

Ildum S III. 

"Dëios zedin ró IX 2532. 

Ilercavonia SII. 

Ilerda S III. 

Hiberri SIII. 








SIS 


Die S III. 

Ilienses (?) SIII. 

Higga SIII. 

Tlipa, Hipula 8 III. 

Iliturgi S III. 

Iliturgicola S III. 

Illiberis, Iliberris SIII. 

Illici S III. 

Illigyris S III. 

Illipa, Illipula S III. 

Tlliturgi S III. 

Illos IX 2532. 

Illureo SII. 

llrei S IH. 

Tipa SII. 

Tiva 2) IX 2541. 

Iluberitani S III. 

Iucia S TII. 

Iluero(nensis?), Mons- SIII. 

Ilugo S III. 

Ilumber S III. 

Tlunnis S III. 

Ilunum S III. 

Ilurbida S III. 

Ilurei SIII. 

Ilureo S III. 

Iluro 1)—4) S III. 

Ilursenses $ III. 

Imadochi IX 2541. 

Imaginifer SIIL IX 2541 

Imaon IX 2541. 

Imaos IX 2542. 

Imbros 3) IX 2543. 

Imbrosgebirg IX 2543. 

Imera IX 2543. 

Imityi IX 2543. 

Imola SIII. 

Impflingen STII. 

Ina 2) IX 2543. 

Inapaei IX 2543. 

Inapha SII. 

Inatos SIII. 

Indus S III. 

Infibulatio IX 2543. 

Ingelheim $ III. 

Ingenuus $ III. 

Ingirozoglezim, dii - SIII. 

Ingweiler S III. 

Inheiden S III. 

Insulae odoriferae SIII. 

Intarabus SIII. IX 2548. 

Intaranum SII. 

Io... IX 2548. 

Ioannes 18) (Stobaios) IX 2549. 

Ad loglandem (nicht: Ioglan- 
d u m) SIII. 

Iolaos SIII. 

Ionathan IX 2586. 

Jonquières SIII. 

Iovantuearus S III. 

Jouey S III. 
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Iovia od. Iobia, officina — S III. 

Jouy, Joué SIII. 

Jouy-aux-Arches SIII. 

Joyeuse S III. 

Iphigeneia IX 2588. 

Ipsch SIII. 

Irasa IX 2622. 

Iresia STII. 

Irvaccus vieus IX 2622. 

Isareus S III. 

Isbeli IX 2622. 

Isea STII. 

Ise (Zsa) S TIT. 

Isère IX 2622. 

Isidoros 6a), 20a) S III. 

Isines S II. 

Isis 1), 2) S III. 

Isola Farnese S III. 

Isonta SIII. 

Isurgut(ana?) S III. 

Italia S III. 

Itone SIH. 

Ivanelius od. Iuanelius, vicus 
IX 2622. 

Ivanum IX 2622. 

Ivaro od. Ivarus IX 2623. 

Ivau (Dativ) IX 2623. 

Iuaum IX 2623. 

Ivaunum IX 2624. 

Iuavum IX 2694. 

Tuba 4) S TII. 

Jublains IX 2624. 

Judenburg S III. 

Jülich S IIT. 

Iuensianae, figulinae — S III. 

Jünkerath (in der Eifel) S III. 

Ad Iuglandem S III. 

Iulius 47a) X 1279. 

Iunius 21a) X 1279. 


Kaßovon X 2535. 

Kaidris od. Caedris X 2535. 

Kairos X 2535. 

Kakyron X 2535. 

Kalaureia 2) [= 1), X 1550] 
X 2535, 3) X 2541. 

Kalauria 2) X 2541. 

KdàAavpov ópoc X 2541. 

Kalızdrroapos X 2541. 

Kalypso X 2541. 

Kanata X 2542. 

Karme X 2542. 

Karrhotos X 2542. 

Ker XI 1279. 

Keras 5) XI 1279. 

Keraton XI 1279. 

Kerkinion XI 1279. 

Königsverzeichnisse XI 1279. 


[Geiger.] 


